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AMmiMiiBseii* 


I. 

Die  VorbilduDg  des  Schulmanns  für  seinen  Beruf. 

T^nfor  den  Kihistrii.  die  das  öflenfliche  Leben  übt,  Ist  die  Kunst 
des  Erziehers  wahrlich  nicht  die  leicli?rsf(\  Wer  inshrsondore 
an  der  Bildung  der  Jugend  in  Gymnasien  arbeitet,  empfindet 
diese  Wahrheit  nach  dem  ganzen  Ernste  ihrer  Aufgabe,  und  der 
Verantwortliclikeit  Itir  das  ihm  anvertraute  Gut,  aoer  auch  mit 
der  ganzen  Lieblichkeit  der  an  die  IVeae  aller  Arbeit  geknfipf» 
ten  YerheifauD^.  Vielleiclit  kein  Lebensberuf  verlangt  eine  so 
entschiedene  Hingabe  des  ganzen  Menschen,  eine  so  völlig  nach 
allrn  Soi^pn  Inn  nusgeprfjgte  und  mit  dem  Zweck  des  V>  ii  kcns 
zusammenstinnnende  Persönlichkeit;  nichts  ist  hier  gleichgültig 
oder  unwesentlich:  wo  nur  irgend  eine  Seile  des  Lebens  und 
Denkens  zum  Vorscliein  kommt,  da  ist  auch  etwas,  was  zu  sei- 
ner Arbeit  in  irgend  einer  Weise  und  fifaalse  mitwirkt.  Darmn 
kann  auch  das  Geschick  dazu  im  letzten  Grunde  nicht  durch  ir^ 
gend  eine  Anleitung  erworben  sein;  aber  wiederum  auch  der 
eborcne  Schulmann  bedarf  der  sorgsamsten  Pflege  imd  Aus- 
ildung.  eines  reich  gernsfeten  Wissens  und  Könnens,  und  zwar 
beides  in  möglichster  Vereinigung,  weil  nnr.  was  waiiili  ift  sein 
eistiges  Besitzthum  geworden  ist,  anch  wicdciiiin  auf  Andere 
iidend  einzuwirken  im  Stande  ist.  Wenn  aber  ein  durch  Den- 
ken und  Wissen  gebildeter  Geist,  eine  mit  klarem  BewnTstsein 
ond  sicherer  Bewegung  ausgestattete  Lebensform,  ein  in  Gemüth 
und  Willen  eben  so  biegsamer  und  hingebender  als  krfiftiger  und 
bildender  Charakter  die  grofsen  Erforderniese  einer  gesegneten 
Wirksamkeit  auf  diesem  Felde  sind,  die  nur  durch  seltene  Gunst 

Zeitaelir.  f.  d.  GjaaMi»lweMB.  III.  1.  1 


Digitized  by  Google 


2 


Ente  AbUieilfiog. 


in  einem  Menschen  vereinigt  erscheinen :  so  bedarf  vielleicht  kein 
Zweig  üiVenIlicher  Thütigkeit,  zumal  in  einer  Zeit,  die  die  An- 
sprüche häuft,  die  Conflicte  des  Lebens  steigert,  und  die  Forde- 
rung der  Oeifentiichkeit  betont,  so  sehr  der  aufmerksamen  Für- 
sorge fär  eine  nach  allen  Seiten  hin  wirksame  Aaabildung  ah 
der  Berof  des  Schulmanns  oder  Gymnasiallehrers.  Und  dodb 
scheint  fast  noch  in  keinem  Staate  Deutschlands  eine  Anordnung 
gelrolTen  zu  sein,  die  den  allgenioin  empfnndenen  und  ausgespVO- 
cheneii  Bc(iürlnissen  In  dlesci'  Beziehung  enispriclit. 

Früher  ist  es  atidei»  (l.unil  gewesen.  Der  Kreis  vvissens wür- 
diger Gegenstände  war  unglaublich  viel  beschränkter;  daher  wie 
die  Mittä,  so  nach  das  Ziel  dieses  Zweigs  der  Erziehung  leicht 
nnd  einfach.  Die  Grundbedingung  jedoch  fiir  alles  Gedeihen  auf 
diesem  Gebiete  war  aoch  da  nicht  minder  nothwendig:  eine  mar* 
kige^  charakterfeste,  mit  einem  edlen  idealen  Sinne  begabte,  da- 
bei elastische  und  der  Jugend  in  warmer  Liebe  ergebene  Natur 
—  und  wo  diese  war,  da  fand  sich  der  andere  Faktor,  ein  fe- 
stes, inniges  Anschmiegeu  der  Jugend,  leicht  hinzu.  Wodurch 
die  Lehrer  selbst  so  reich  uud  kräftig  genährt  waren,  die  grofsen 
Alten,  die  wurden  auch  die  Lebensspeise  der  Jugend,  and  aufser 
dem  Evangelium  und  den  classisclien  Meisterwerken  bedurfte  es 
einer  weiteren  VorInge  nicht.  So  sammelten  sich  Tansende  um 
Einen  Lehrer,  und  man  fragte  nicht,  woher  er  Bildung  und  Me- 
thode empfangen  habe.  Das  achlzchnte  Jalwlmndcrt  haf  auch 
hier  eine  ungehenrc  VcrSndcrnng  hervorirobracht:  dem  Beaiismus, 
der  sich  sciion  zuvor  gellend  zu  maciieii  angefangen  halte,  stellte 
steh  ein  entschiedener  Humanismus  entgegen ;  die  deutsche  Spra- 
che yerlangte  ihr  lang  Terhaltenes  Recht,  gerieth  aber  noch  ein- 
mal unter  den  Druck  französischer  Eleganz  und  Unnatur,  beson- 
ders in  den  h&heren  Ständen;  der  christliche  Glaube  drang  aus 
seiner  starren,  verknöcliorfcn  Form  zu  neuer  Frische  und  Wärme 
hervor,  das  Leben  endlirli  forderte  seihst  unwiderstehlich  sein 
Recht  und  der  durch  beständig  lortschreilcuLie  Kunde  erweiterte 
Blick  in  Natur  uud  Welt  kouute  für  die  Dauer  uiciil  ohue  Eia- 
flnls  bleiben.  In  jene  Zeit  einer  humanistischen  Reaction  fiUl» 
gleichzeitig  mit  einer  neuen  BlAthe  dieser  Wissenschalt,  die  Stif- 
tung  der  philologischen  Seminare,  die  eine  Pflanzschnle 
künftiger  Lehrer  der  classischen  Spracheu  werden  sollten.  Das 
crsfp  dieser  Art  war  wohl  das  in  Halle  von  Christ.  Ccllarius 
gegen  Kuüe  des  17.  Jahrlmnderts  (1691)  gestiftete  Seminarium 
elegattiioris  dadrinae  oder  liieratwrae^  dem  das  philologische  Se- 
minar in  Göttingea  bei  der  Sliflung  der  Universität  und  Berufung 
J.  M.  Gesner's  1737  folgte.  Erst  1784  stiftete  C.  D.  Beek,  dr« 
Jahra  nach  J.  A.  Ernesti's  Tode,  das  philologische  Seminar  in 
Leipzig,  dem  andere  in  Heidelberg,  Jena,  Rostock,  Kiel,  Königs* 
berg,  Breslau^  Erlangen,  Tübingen,  Berlin,  Bonn,  München  u.  s.  w. 
folgten  ' ).  Diese  aber  hatten  mehr  oder  weniger  die  Pflege  der 


Eine  von  kundiger  Hand  gegebene  nähere  Geschichte  dieser  Insti- 
stute würde  um       daukeoswertfaer  sein,  als  die  zugäugliclisten  Werke 
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philologischen  Slndirn  überhaupt  im  Ani^o,  während  die  eigent- 
lich praktisch  -  m<  Ibodischc  Ausl)ilduug  des  küuiti^cn  Schulmanns 
kaum  als  secuudarc  liichtung  sich  gelicud  machen  konnte.  Nä- 
her  auf  diesen  letzteren  Zvreck  scheint  die  Anstalt  gerichtet  ge* 
wesen  va  sein,  die  unter  Wernsdorf  und  Wiedeburg  in 
Helmstädt  bestand  und  deren  Mitglieder  unter  der  Leitung  des 
l>irectors  im  Pädagogium h*  in  den  beiden  oberen  Ciassoi 
des  dortigen  Gymnasiums,  iintenirhten  mufsten.  Von  gleichem 
IJedürfnifs  veranlafst,  wurde  unter  F.  Gcdikc's  Leitung  in  Berlin 
1788  zuerst  am  Friedrich -Werderschen  Gymnasium,  dann  am 
graueu  Klos! er  ein  Seminar  für  gelehrte  Schulen  eingerichtet, 
dessen  ursprüngliche,  im  Jahre  1812  erneaerte  Instruction  wohl 
noch  jetzt  als  Muster  ähnlicher  Anordnungen  dienen  könnte^ 
Aehnliches  Interesse,  wenn  auch  von  allgemeinerem  Charakter, 
bewog  auch  den  trelTlichcn  Pädagogen  F.  H.  C  Seh  war»  in  Hei- 
delbevi:  zu  Anfnnj^  dieses  Jahrhunderts  zur  Stiftung  eines  päda- 
gogischen Seminars:  zuiet/J  aber  ist  im  Jahre  184^i  das  Göttin- 
ger Seminar  in  ein  philologisch- pädagogisches  umgestaltet,  und 
damit  den  beiden  Seiten,  der  theoretischen  wie  der  praktischen 
Ausbildung  der  künflij^n  SchulmSnner,  eine  tüchtige  Grundlage 
bereitet  worden  ' ).  Das  Bcdurfnifs  einer  das  nämhche  Ziel  ver- 
folgenden FJnricbtung  hat  sich  allgemein  geltend  gemacht,  es  ist 
in  Ministerialerlassen  lebhaft  anerkannt  und  ausgesprochen^  von 


(L.  Wachlor,  Handbuch  der  (Üeschidite  der  Literatur  3,  38.  Schwär;^, 
Gesobiebto  der  Erz.  2,  445 f.)  Weniges  und  Dogenaueg  darüber  bericbteo« 
Einiges  bieten  fiesnori  oputcula  miiwra  1,59;  Hcvne''s  Leben  von 
Heeren  S.  25lff.;  F.  A.  Wolfs  Leben  von  Körte  1,  200fr.:  Crcu- 
ze r''s  akademisches  Studium  des  Alterthums.  Heidelberg  1807  ^wieder 
abgedrndit  in  s.  Leben);  Beck  ^  conMüU*  et  ration^ut  um.  pkiM. 
Lip».  1809;  F.  Thiersch  Acta  Phüol.  Man.  I,  Einleitung  zum  L  u.  2. 
Fafc.  Bio  Sfnfutrn  des  Tübinger  (Zeitsctir.  f.  Alt.  Wiss.  1840.  N^r  40.), 
Giefseucr  und  Bonner  Seminars  sind,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  neuerdings 
in  philologischen  Zeitschriften  abgedruckt  worden. 

')  Ceber  das  Hclmstädter  Institut  hat  F.  A.  Wiedeburg  eine  be- 
sondere Schrift  gegeben.  Ueber  diis  Berliner  iSerainar  giebt  ausfübrliche 
Nachricht  F.  Oedike  in  seinen  Schulscbriften  2,  112 — 34.  Von  dem 
Heidelberger  gab  Schwarz  1807  Nachricht^  die  Statuten  des  Göttinger 
sind  mitgetheilt  io  der  Pädagogiaclien  Rente,  Oct.  1846.  3te  Abth ,  S.  129 
—  36,  womit  zu  vergleichen  das  kräftig  emprehiende  Urthcil  Jahnas  in 
■einen  N.  Jabrbb.  f.  Phil.  u.  Pädag.  46,  4.  S  467  ff.  Sehr  zu  beklagen  ist, 
dafs  Friedemann  seinen  lange  geboten  Vorsatz  (G^mD.-Zt|(.  1841.  S.46, 
Ann.),  die  MeAlr  dienenden  Docomente  gesammell  herauszugeben,  noch 
nicht  zur  Aus  fühl  uog  gebracht  hat;  bis  dahin  ist  zu  Terw(  Isen  auf  seinen 
Aufsatz:  über  Bildung  der  Gymnasiallehrer,  in  der  Darmstli  it(  r  (rymnnsial- 
zcitung.  1841.  Nr.  5  S  33  — 52  u  Nr  26.  S.  201  —  4.,  vpr^l.  mit  der  anzie- 
henden Mittheiiuug  vuu  ihm  in  £>ch uitzer's  Püduiiog.  V icrteljabrsschrift 
1847.  H.  3.  S.  472  ff.  Bin  gletchet  Bedürfiiift  för  Oesfmeieb  weist  nach 
ein  Auszug  aus  Mittheilungen  Ficker's  in  der  Pädag.  Revue.  1846. 
Aug.  Sept.  3te  Abth.  N.  8.  9.  Auch  in  Dorpat  ist  ein  solches  pädago- 
gisdi  •philologisches  Semioar,  dessen  Reglement  mitgetheilt  ist  in  der  Allg* 
Sdnbeitung.  1827.  AWb.  Ü,  Nr.  31.  S.  22C 
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den  entgej^on^p^otrfpii  StandfuinrhMi  pädagogischer  Principirn  ans 
mit  grulseiii  ISac)i()i-(ick  briiaiiptcl  '  );  aber  dennoch  ioi  Ganzen 
bis  jetzt  wenig  dalür  ins  VV  erk  gesetzt  worden. 

Die  Wissenschaft  ist  die  grofse  und  reiche  Nahrungsquelle  ei- 
nes segensreichen  Wirkens  im  I^ehrerbernfe;  eine  trene,  entsa- 
gongsTolle,  mit  Muth  und  Begeistern ng  Terbandene  Liebe  sa  ihr 
wird  daher  in  dem  künftigen  Schulmann  entftfindet  nnd  immer- 
während unliM hallen  und  jrrpflogt  sein  müssen:  ohne  sie  wird 
die  Kunst,  die  er  übt,  bald  zur  Hont  ine,  zum  Handwerke,  zum 
Schlendrian  —  das  Leben  in  ihr  wird  Tod.  Der  künTiii;«'  Schul- 
mann wild  also  zunächst  mindestens  einen  dreijälnigcn  Zeitraum 
▼OD  wissenschaftliclien  Studien,  die  zur  allgemeinen  Aasbildung 
wie  zur  Vorbereitung  för  sein  besonderes  Fach  dienen,  durch- 
messen haben  müssen,  ehe  er  näber  in  die  Thätigkeit  eintritt, 
die  ihn  unmittelbar  zu  seinem  Berufe  führt.   Man  darf  dabei  nun 
voraussetzen,  dafs  derjenige,  der  in  dem  Leben  der  Scliule  künf- 
tig sein  Leben  lehrend  bethätisen  will,  selbst  als  Lernender  in 
ihr  in  der  Regel  einen  das  Miltelmalsige  überragenden  Standpunct 
wird  eingenommen  iiabcn.   Wohl  gerüstet  betritt  er  also  die  Uni- 
versität  Hier  nun  wird  er  in  dem  Kreise  der  ihm  nötbigen  Vor- 
lesungen ebensowohl  mit  vorsichtiger  Wahl  in  Bezug  anf  die  Art 
und  Reihenfolge  derselben,  als  mit  grofser  Sorgfalt  in  ihrer  Wie- 
derholung und  Aneignung  zu  verfahren  haben.  Denn  bei  ande- 
ren Zweigen  des  nachherigen  Berufslebens,  in  deTieii  keine  leh- 
rende Thätigkeit  geübt  wird,  handelt  es  >ieh  wesentlich  um  eine 
nraklisch  -  populäre  lieniiliung  und  Anwendung  der  erleiutea 
Wissenschaft;  hier  aber  soll  sie  selbst  auf  einem  wenn  auch  noch 
so  unvollkommenen  und  ihrer  wahren  Würde  nicht  völlig  ent- 
sprechenden Standpnnctc  reprodacirt,  und  durch  das  von  ihr  ge- 
wonnene Leben  wiederum  in  anderen  Individuen  vermittelt  wer- 
den.  Es  bewesl  .^ieh  aber  diese  wissensehaftlichc  Thntii^keit  des 
künftigen  Schulmanns,  angeregt  und  belebt  durch  die  \  Grträi;e 
seiner  Lehrer  und  Erzeugnisse  der  Literatur,  befnulifof  durch 
selbständige  Studien  und  gemeinschaftliche  Ucbungcu.  z.unächst 
und  vorzüglich  auf  dem  Gebiete  des  Alterthums.   Auch  hier 
scheidet  es  sich  wieder  nach  einer  doppellen  Seite.  Seine  Stu-> 
dien  umfassen  nSmlich  zur  einen  Hälfte  eigentliche  wissenschaft- 
liche Disciplinen,  zur  andern  die  Erklämng  der  Classiker,  für 
beide  ist  zweckmäfsige  W;th!  und  Shifonrolge  erforderlich.  Zu- 
nächst an  das  auf  der  Schule  gewonnene  Material  sprachlicher 


* )  leb  will  hier  nicbt  auf  die  bekaunten  apeetellen  Sebriften,  Sondern 

nur  auf  gelegentliche  A^ifterungcn  verweisen,  namentlich  auf  Freese, 
das  deutsche  Gjninasitim  nach  den  Bedürfnissen  der  (Tcgenwart.  S.  88  IT. 
und  Köcbly,  reroiiscbte  Blätter  zur  Gymnasial -Reform  2,  S.  69.  vrgl. 
Sehnitser's  Päd.  Viert  Sehr.  1847.  H.  3.  S.  472  —80.  —  Die  schon 
von  Pölitz  (Praktische  Erxieliniigswissensdbaft,  Leipzig  1806.  B.  2, 
S.  254 ff.)  gemachten  und  jetzt  von  Friederaann  (in  Mager's  pädag. 
RcTUC.  1848.  Febr.  S.  152 ff.)  in  Erinnerung  gebrachten  VorscIiläAO  für 
Bolchc  Liiduagsaostdlten  habe  ich  gegenwärtig  oichi  bcriicksicbtigeu  können. 
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Kenntnisse  schlösse  sich  am  geeignetsten  eine  vergleichende 
sprachwissenschaftliche  Uebersicbt  des  Lateinischen 

and  Griechischen  an;  in  derselben  mürsie  die  Darlegung  der 
allgemeinen  zu  Grunde  übenden  Theorie  der  Sprachverhältnisse 
fiberhanpl,  wie  sie  schon  znm  guten  Theil  in  den  grammafisclien 
Schriften  der  Alten  irowonnen  worden  ist,  mit  den  wichtigsten 
allgemeinen  Resultaten  tlcr  \er£;Ieirliendcn  Sprachforschnng  und 
mit  einer  besonders  genauen  Einiülirung  namentlich  in  die  syn- 
taktischen Erscheinungen  der  beiden  alten  Sprachen  vereinict 
sein.  Dabei  wird  es  ndthig  sein,  dieselben  fortwährend  sowohl 
unter  sich  als  auch  mit  dem  Deutschen  za  vergleichen«  weil  nur 
auf  diesem  Wege  eine  recht  lebendige  Einsicht  des  Allgemeinen 
wie  des  Eigentbümlichcn  gewonnen  wird;  ein  nb^cesonderter  Vor- 
trag etwa  der  Syntax  jeder  der  beiden  Sprachen  für  sieh  würde 
die  Erreichung  dieses  Zwecks  bedeutend  erschweren,  und  zugleich 
vielfache  und  dabei  lästige  und  zeitraubende  Wiederholungen  un- 
vermeidlich  machen.  Es  wird  aber  ein  solches,  durch  die  Vor- 
lesnngen  gewecktes  und  methodisch  geregeltes,  durch  ileifsige 
Leciüre  und  eigene  Beobachtung  gefördertes,  Verfahren  gegen- 
wärtig durch  lüelilige  Leistungen  In  der  Literatur,  namentlich 
dureh  dns  niisizczrirliiiete  ^Verk.  von  C.  F.  Nagel  s  bach  (T,ntein. 
Stilistik  iiii  l>«'iiLsclie )  wie  durch  die  frurhlreielien  [naktisi'iien 
Arbeiten  von  M.  Seyifert  u.  A.  wesentlich  uuteistiUzt  und  ge- 
hoben werden.  Dieis  ist  die  eigentliche  Ringschnle  des  Lehrer- 
benifs,  hier  wird  jene  Schwungkraft  nnd  Beweglichkeit  des  Gei- 
stes erprobt  werden,  die  für  ein  erfolgreiches  Wirken  im  Unteiv 
richte  die  Grundbedingung  ist;  hier  wird  der  Bhek  in  die  wun- 
derbare Werkstatt  der  Sprache  eröffnet ,  ohnr  deren  Kciintnifs 
auch  in  ihrem  mein*  innerliehen  und  verborgenen  (ietri('i)c  alier 
Sprachunterricht  auf  den  elementarsten,  wie  auf  den  obersten  Bil- 
dnngBstnfen  Klarheit,  Schärfe  und  Fruchtbarkeit  entbehrt.  Hier- 
neben treten  Kunfichst  die  Geschichte  nnd  die  Alterthümer, 
beide  zusammen  bilden  die  andere,  der  sprachlichen  entgegenge» 
setzte  Seite  des  Alterthums.  Es  scheint  fast,  als  ob  die  alte 
Geschichte  im  akademischen  Slii()!inn  weniger  berücksichtigt  oder 
selbst  vielfaeh  vernachlässigt  oder  hinf angesetzt  wird,  wie  denn 
auch  zum  Theil  die  Auswahl  von  Vorträgen  darüber  geringer  islt 
die  Lehrer  der  Geschichte  haben  au  der  Universalgeschichte  der 
mittlem  und  neueren  Zeiten  eine  so  ungeheuere  Aufgabe, 
dafs  in  Studien,  wie  mit  Vorlesungen  dieselbe  sn  bewältigen 
kaum  möglich  scheint,  noch  mehr  aber  dürfte  es  vielleicht  zn 
beklagen  sein,  dafs  die  Lehrer  der  Alterthumswisscnschaft  selten 
den  Vortrag  der  griechischen  nnd  der  römischen  Geschichte  zu 
ihrem  iJcrufe  machen.  Schon  der  Standpunct,  von  welchem  aus 
die  Lehrer  der  Geschichte  und  des  AUcrthums  dieselbe  vortra- 
gen, ist  ein  wesentlich  verschiedener}  während  der  philologische 
sie  Torangs weise  im  Zusammenhange  mit  den  übrigen  Seiten  der 
Geislesbethätigung  der  antiken  Menschheit  betrachtet,  sieht  der 
Geschichtslelircr  vielmehr  sie  besonders  als  eine  Stufe  in  der  fort- 
schr^tendcn  Efktwickelung  der  Geschichte  und  im  engeren  Zu- 
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tammmbaiige  und  in  Tidfacber  Vcrgleichnng  mit  den  fibrigcn 
Perthieen  derselben  an.  Der  künftige  Schulmann  wird  zacleich 
ein  näheres  Eingehen  auf  die  Quelien  bei  seinen  gescliichtuchea 

Studien  TiiVljt  cntbclircn  können,  anf  dipso  mijirc  also  auch  in  den 
Vorlesungen  Kücksichl  genommen  werden.  Natürlich  ist  damit 
nicht  genieint,  dafs  eine  feste  Scheidung  zwischen  dieser  zwie- 
fachen Behandlung  der  alten  Geschichte  gemacht  werden  solle; 
vielmehr  wie  sie  sich  gegenseitig  ergänzen,  so  wird  auch  über- 
haupt nur  dann  die  Sache  ihre  rechte  Stellung  haben,  wenn  die 
Studirenden  aller  Pacnltiten  die  phiLologiscben  VortrSge  ülier  alte 
Geschichte  mit  eben  so  grofsem  r^utzen  and  £rfolge  werden  hö< 
ren  können,  als  die  krinfligen  SrbnlniSnner  vom  universalge- 
schichtHchen  St.indpnncte  aus  darüber  gelialtene  Vorlesnngon, 
die  ihnen  in  einem  gewissen  Grade  nnd  wesp«  dc^  Kiuschlusses 
der  lür  das  Verätändniis  aller  Anianec  und  Furiäciiriitc  hi&lori« 
acher  Entwidcelung  so  beaonderi  wichtigen  orientalisclieii  Ge- 
schichte,  noch  auTserdem  nnerlftfsKch  werden  könnten.  Nur  dafs 
vor  allen  Dingen  die  Aspiranten  des  Schulamts  sich  des  Gegen- 
standes als  ihres  eigensten  Gebietes  annehmen,  nnd  mit  selbsliin- 
digen  Studien  sich  darnnf  l>p\vp£:on.  Das  ist  es  gerade,  was  nach 
einer  vielfach  gcmachlcn  Kriiilirnng  weniger,  als  es  sollte,  ge- 
schieht: obgleich  doch  Nieman(l(  n)  verborgen  l>leil)en  kann,  eine 
wie  wichtige  und  starke  Offenbarung  des  antiken  Lebens  in  die- 
ser Darstellung  ihrer  finfseren  und  inneren  Geschichte,  der  Schick- 
sale und  Zustünde,  der  Handlungen  und  Entschliefsungen,  ja  selbst 
der  sich  entwickelnden  Stimmung  und  Denkweise  eines  grofsen 
Volks  gegeben  ist.  Weniger  bezweifelt  \\ird  dieses  vielleirlit  in 
der  gewöhnlichen  Praxis  bei  den  A  It  ort  hü  niern,  die  (loili  mit 
der  Geschichte  im  allerengslen  Zusammenhange  stehen,  so  dals 
beide  sich  zu  gegenseitiger  Auiiiellun^  dienen.  Ich  möchte  hier 
daher  nur  den  einen  Wunsch  noch  hinzafügen,  dafs  das  Studium 
derselben  sich  nicht  auf  die  eigentlichen  Staatsalterlhümer  be* 
schränke^  weil  in  dem  Cultus,  (wofih'  in  der  letzten  Zeit  so 
schätzbare  literarische  Beihülfe,  namentlich  auch  durch  das  treff- 
liche Lehrbuch  von  K.  F.  Hermann  dargeboten  wor(l<Mi  ist.) 
wie  in  dem  socialen  und  häuslichen  Leljcn  eines  Volks  nicht  min- 
der ein  starkes  Gepräge  seines  Weyens  und  Charakters  enthalten 
ist  als  in  seinem  |)olitischen,  und  weil  die  Jugend  grade  för  diese 
Zeit  eine  leicht  erklSrIiche  Vorliebe  zu  haben  pflegt  Wie  aber 
das  geschichtliche  Studium  sich  vorzugsweise  mindestens  an  ei- 
nige der  hauptsächlichsten  Quellen  zu  halten  hat,  so  wird  die 
Bfsrliaftigung  mit  den  politischen  Alterthümern  nur  dann  eine 
r< cht  Iruchtbringende  srin.  wenn  sie  sich  unmittolbar  an  die  Ge- 
schichte anlehnt;  und  den  Lntwickclnngsgang  in  seinem  zeitlichen 
Verlaufe  mit  aufmerksamem  Auge  verfolgt.  Jetzt  ei"st  möge  die  Li- 
teratnrgeschichte  beider  Völker  folgen.  Es  ist  schon  ein  |;e- 
wisser  UmÜMig  der  Belesenheit  in  der  Literatur  und  der  genauen 
Bekanntschaft  mit  einigen  Ilatiptträgern  <!«  i  selben  erforderlich, 
um  mtt  rechtem  Nntzen  der  Erforschung  der  £igenthömlichkeiten 
des  gesammten  geistigen  Schatzes  einer  Nation' Jn  der  reichen 
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Entwiekdmig  doreh  Perioden  und  StUgsttnn^  idndoreh  sich 
widmen  zu  können.  Dabei  glaube  ich  einen  Anspruch  an  den 
Vortrag  derselben  gellend  machen  zu  dürfen,  der  vielleiclit  nicht 
immer  ausreichend  beriicksichtigt  wird.  Es  soll  uümlich  vor  al- 
len Dingen  dadurch  nlchl  blofs  Kc^iintnifs  von  der  äufscren  Be- 
schalTeuheit  und  den  Schicksalen  der  antiken  Schriftwerke  ver- 
mittelt, sondern  in  den  eigentlichen  Kern  und  Gehalt  derselben 
hineingeföhrt,  und  der  volle  Gehalt^  miodestens  in  seinen  Haupt« 

Sarthieen,  an  lebendiger  Anschauung  gebracht  werden,  weil  ohne 
lesen  eine  genaue,  umfassende  Kennt  nifs  des  alterthfimlichen  Le- 
bens and  Denkens  nicht  möglich,  wiederum  aber  ohne  diese 
kein  recht  fruchtbares  Lehren  des  AHcrflunns  ^o^  drr  Jui^cnd 
zu  prwarfpn  ist.  Dats  der  Einzelne  mit  nllcn  llichtii^on  und  sclb- 
standii^cn  Üeisteserzcngnisscn  des  Altcrtlimiis  sciioti  während  sei- 
ner Studieui^eit  durch  eigene  Leetüre  und  Au^-lc^ung  sich  bekannt 
nache^  ist  unmöglich,  wenn  auch  das  Hauptsiel  der.  PriFatstodien 
neben  der  yorwaltendeo  Pflege  besoi^erer  Schriftsteller  auf  mög- 
lichst umfassende  Leetüre  gerichtet  bleiben  mnls.  Wer  aber  hätte 
es  nicht  mehr  als  einmal  in  der  Unterweisung  besonders  oberer 
Classcn  empfunden,  wie  nniremein  fruchtbar  und  anregend  es  ist, 
so  einmal  durch  gel tl entliehe  iVlitlheilung  in  den  Inhalt  irgend 
eines  von  der  Jugend  nicht  gelesciieu  ciassischen  Products  einzu- 
fßhren.  Da  nun  soll  ein  lebendig  eingehender  Vortrag  der  Li* 
teratnrgeschichte  wesentlich  zu  H&lfe  kommen;  derselbe  bill  sich 
daher  auch  zumeist  au  die  hervorragendeD  Parthieen  und  glän- 
zendsten Geister,  charakteiisirt  die  musterhaft esten  Werke  und 
geninlsten  Schöpfungen,  und  cnlwirfl  ein  Bild  von  dem  Cange 
der  iia(  h  inneren  Gesetzen  forlschreilendcn  Gcisteslhätigkclt  der 
Zeiten  lind  Gesehlerhtcr.  —  Erst  auf  diese  kann  die  philologi- 
sche Eucyklopädie  folgen,  die  alle  Seiteu  des  AUerthunis  zu 
einem.  Gesammtbilde  vneinigeu  soll;  sie  sammelt  die  Resullate 
der  Terschiedenen  Disciplinen  und  föhrt  zu  einer  allgemeinen  und 
nmfiissenden  Würdigung  des  Altcrtbums  nach  seiner  ganzen  welt- 
geschichtlichen Stellung.    Man  könnte  glauben,  dafs  mit  diesem 


würde,  um  Iheils  einen  Lieherblick  über  das  ganze  Feld  zu  ge- 
winnen, theils  manche  kleinere  vorbereitende  Fächer,  wie  alte 
Geographie,  Theorie  des  lateinischen  Stils,  Metrik  u.  s.  w.,  schon 
im  Vorwege  sn  beseitigen.  Ich  kann  dieser  Ansieht  nicht  sein; 
denn  von  den  meisten  und  wichtigsten  Fächern  würde  doch  nur 
eine  oberfl&cbliche  Kunde,  ein  ziemlich  leeres  Fachwerk  gegeben 
werden  können,  das  ganz  und  gar  der  weiteren  Ansfiilhing  be- 
dürfte, und  ilio  iipnnniifen  Nebenfacher  lassen  sich  meist  in  an- 
derweitigem Ansclilusse.  wie  an  die  Gescliiehle,  an  die  Sprach- 
wissenscbatt,  an  die  Lectnre  der  Dichter  u.  s.  w.  ergiebiger  be- 
handeln. Die  philologische  Encyklopädie  würde  einen  Ueberblick 
Ober  den  ganien  Umfang  und  die  Bedeutung  alier  au  dem  Kreise 
des  Altcrtbums  gehörender  Disciplinen  gewähren,  und  dadurch 
die  Möglichkeit  ihrer  wissenschaftlichen  Gestallung  zeigen,  sie 
würde  ihr  VerhältnÜs  zu  andern  Wissenschaften  entwickeln,  und 
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damit  ihre  Berecbtigliiig  für  Lehre  und  Lehen  wider  allen  Streit 
und  Anfechtungea  zu  erhärten  bcfaliiiit  sein.  So  wie  sie  für  das 
Einzelne  der  von  ihr  zu  lösonden  Aulgabe  zwar  viel  selbständi- 
gen Fleifs  In  Anspruch  niiiinil.  so  wird  doch  für  die  (»riranische 
Zusammeniasbun^  uud  melbodische  Auöbiidung  des  Ganzen  der 
lebendige  akademische  Vortrag  von  der  erheblichsten  Wichtigkeit 

sein  So  wären  denn  genau  genommen  nur  zwei  F&cher  Ghrig, 

deren  mindestens  der  eigentliche  Lehrer  des  Alterthums  nicht  ent- 
hehren kann,  nämlich  Archäologie  der  Ku nst  und  römische 
Rechtsgeschichte.  Mau  könnte  vielleiclil  meinen,  dafs  beide 
durch  die  Encyklopädie  bereits  crlediei  würden,  in  der  sie  ja 
auch  unfehlbar  für  die  allgemeinsten  Umrisse  und  Gruudlinieu 
ihren  Platz  linden  müssen;  allein  sie  sind  doch  vou  zu  grofser 
Wichtigkeit  und  zu  grofsem  Umfange,  als  dafs  sie  nicht  beson- 
ders hervorgehoben  werden  müfsten.  Namentlich  ist  die  K uns t- 
arch&ologie  von  grofsem  Interesse,  sie  öffnet  durch  lebendige 
Anscliauung  den  Blick  in  eine  ganz  neue  Seite  einer  längst  ^t- 
schwundenen  Welt;  und  es  ist  um  so  wiclitiger.  »bis  dn-  Letn-er 
so  reclit  und  voll  auch  von  dieser  Seite  der  antiken  llcrriicükeit 
durchdrungen  sei,  als  man  dem  Schüler  selten  uud  nur  spärlich 
einzelne  unmittelbare  Erzeugnisse  der  Kunst  vorführen  kann.  Die 
Rechtsgeschichte  aber  ist  ebensowohl  f&r  das  volle  Verständ- 
nifs  einzelner  Parthieen  und  Classiker  (und  grade  der  benrorra- 

gendsten,  eines  Demosthenes  und  Cicero)  des  Altert hams  als  für 
ie  rechte  Einsicht  in  Natur  und  Wesen  des  politischen  und  bür* 
gerlichen  Lebens  im  Allerthume  unerläfslich. 

W  ir  diii  fen  von  iiier  wohl  zu  denjenii^en  Vorlesungen  über- 
gehen, in  dcueu  die  wichtigsten  und  originellsten  alten  Autoren 
interprciirt  werden.  .  Auch  in  diesen,  welche  sich  natürlich 
über  die  ganze  Studienzeit  des  künftigen  Schulmanns  ausdehnen, 
moTs  eine  sorgsame  Wahl  und  ein  genauer  Fortschritt  beobach- 
tet werden,  ohne  dafs  darum  eine  ängstliche,  der  Neigung  und 
Individualitäl  widerstrebende  Norm  empfuhlen  werden  darf.  Iiier 
gibt  derVorlrap;  des  akademischen  Lehrers  im  Wesentlichen  die 
Anregung,  das  Beste  aber  mufs  durcli  eigenes  Stndiimi  kommen; 
jene  ist  für  eine  lebendige  Auffassung  unerläfslich,  dieses  die  reife 
Fracht  der  dort  entwickelten  BlQthe  und  darum  vielleicht  von 
der  erheblichsten  Wichtigkeit  für  die  ganze  wissenschaftliche  und 
praktische  Richtung  des  Künftigen  Schulmanns,  zumal  da  es  der 
Mittelpnnct  alles  Desjenigen  werden  soll,  was  er  sonst  hörend 
und  forscbend  sich  anzueignen  im  Slandc  ist.  Diese  Lecliire  und 
Interpretation  ihpi«  meide  alle  Liebhaberei  /ai  Entlegenem.  Ab- 
strusem, Gekünslelleni,  sie  halte  sieh  stels  an  das  vrahrhaft  Gioise 
und  echt  Natürliche,  darum  vor  allcu  an  liie  grofscu  Meister  Uo- 
mei*,  Sophokles,  Pindar,  Piaton,  'Demosthenes,  Thucydides,  Ci- 
cero, Horas,  Tacitus,  ohne  darom  die  dem  Range  nach  nfidwl- 
folgenden  ganz  ausschliels^  zu  wollen.  Aufserdem  dürfte  hierilSr 
eine  vielleicht  nicht  immer  genug  berücksichtigte  Begel  hervor- 
zuheben sein,  durch  die  besonders  auch  der  Dnlerschicd  zwischen 
einer  Vorlesung,  der  eigeucn  Lcctüre  und  der  Seminar -luterpre- 
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tation  am  ricliliiistcii  bczeicliuct  s-oin  dürfte.  Die  Vorlesung  sollte 
nämlich  immer,  die  Leclüie  mindestens  nach  absolvirter  Krklärang 
des  Einselnen,  den  ScbrifÜsteller  und  das  Schrittwerk  ab  ein 
Ganges,  als  einen  geistigen  Organismus  fassen,  in  dem  Comp] exe 
sdner  Eigenthümlichlieiten  oder  dem  inneren  Zusammenhange  sei- 
ner Theilc,  so  dafs  eben  auf  diesem  Wege  das  Ganze  durch  das 
Einzelne,  und  dieses  nieder  durch  jenes  vvcchselsweise  ein  wohl- 
Ihätiges  Licht  eaiplinge.  Geschähe  dieses,  so  würde  die  wirk- 
samste Ergänzung  einer  den  ganzen  Geistesgehalt  des  aulilicu 
Denkens  und  Redens  anschaulich  enthüllenden  Literaturgeschichte, 
mid  damit  eben  eine  Sache  yon  grfifister  Wichtigkeit,  dargeboten 
sein.  Diefs  gilt  aber  nicht  blofs  von  einzelnen  l^ramcn  oder  Re* 
den  und  ähnlichen  GeisteserBeugnissen,  sondern  die  Forderung 
mufs  vor  allen  Dingen  anf  historisclie  Werke ,  wie  Thueydides 
und  Tacilus,  auf  die  ilielorischen  und  [)liiloso|)hiseheu  Schritten 
Cicero's  u.  s.  vv.  ausgedehnt  werden,  v.eit  der  reiche,  vielnnifas- 
seude  inhait  oder  Geist  und  Gesinnung  des  Schrittstellers,  oder 
das  Gesetz  der  höheren  kflustleriscben  Composition  in  Prosa  und 
Versen  nur  anf  diese  Weise  erkannt  werden  können.  Dafs  diese 
Interpret ation  keine  yoraussetsnngslose  sein  kann,  vielmehr  wenn 
auch  in  verschiedenem  Maafse  nach  der  gröfscren  oder  geringeren 
Leieliligkelt  des  eigentlich  sprachlichen  Verständnisses  die  Erklä- 
rung des  Einzelnen  als  eine  theils  schon  geläufige,  iheils  durch 
selbstitndigc,  nebenhergehende  Studien  geförderte  angesehen  wer- 
den mufs,  bedarf  der  Erinnerung  nicht.  Es  handelt  sich  hier 
also  um  eigentbümliche  Stellung  und  Aufgabe  des  Scbriftstellers, 
um  das  Eingreifen  seines  Schriftwerks  in  den  Gesammtorganis* 
mus  der  Literatur,  sein  Verhäitnifs  zum  Leben  des  Volks,  die 
(besetze  seiner  künsllerischen  Composition  n  s.  f.  Wie  die  Vor- 
lesung daher  liier  nni-  im  Grofscn  und  Ganzen  verfjihien  kann, 
ohne  in  eine  detaiUirte  Erläuterung,  Ueberselznng  nnd  Wortcr- 
kiiiiung  eiuzugchen;  so  darf  auch  der  Privatileils  des  künftigen 
Schnlmanns  nur  auf  diese  Seite  gerichtet  sein,  und  sich  nicht 
durch  die  Mikrologie  einer  TbSligkeit,  die  den  vereinzelt  en  sprach« 
liehen  und  sachlichen  Stoflf  zu  allgemeinen,  an  sieli  vielleicht 
wichtigen,  aber  der  Auffassung  und  Ausdeutung  des  Schriftwerks 
fern  liegenden  Betrachtungen  sammelt  und  benutzt,  zcrs[)litfcrn 
lassen.  Thfite  er  das  niclit,  so  winde  er  zwar  wohl  in  dem 
Maafse  und  Umlange  seiner  Kennlni^se  und  Fertigkeiten,  aber 
nicht  in  Art  und  Charakter  derselben  die  höchste  Lernstule  des 
Gymnasiums  Überschritten,  und  sich  also  auch  nicht  zum  Lelirer 
desselben  vorbereitet  oder  befähigt  haben.  Nun  aber  steht  hier 
allerdings  das  Ganze  und  Allgemeine  mit  dem  Einzelnen  und  Be- 
sonderen in  einer  näheren  und  wesentlichen  Verbindung,  so  dafs 
eben  nur  aus  der  sorgsamsten' Priiinng  des  Einzelnen  nach  A?!^- 
druck  und  Gehalt  die  rechte  Würdigung  und  Einsicht  in  das 
Ganze  sich  herausbilden  kann.  Das  setzt  eii>e  kräftige,  scharf 
ausgeprägte  und  dabei  gewandte  Natur  des  Geistes  voraus,  die 
nur  dnrdi  fortgebende  metbodiscfae  Uebung  erwoiben  und  befe- 
stigt werden  kann.  Je  mehr  daber  die  Vorlesungen  nacb  der  bc- 
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zeicliueteD  Seite  hin  dem  vorgesteckten  Ziele  sicli  n.lliern,  desto 
mehr  werden  die  Uebungen  des  philologischen  Setninars  unerläfs- 
lich  sein,  und  swar  TWmgKWt^  diejeuigen,  welche  mit  den  Ge- 
aetaen  kritisch -gramraatisclier  and  saduieh-hittorisclier  Aasle- 
gpng  vertraut  und  darin  durch  vielfache  Uebnng  gewandt  ma* 
eben.  Auch  hier  wird  dasselbe  Verfahren  zu  empfehlen  sein, 
wodurch  niis  dem  Einzelnen  allmrililirh  Resultate  für  das  Ganze 
nach  meiner  litei  ai  i^eli-küDsIlerischcn  Anlage  und  Vollendnii^  ge- 
wüiuR'ii  wenlcn  kiimilcu,  und  zwar  dieses  mehr  anf  dem  irueht- 
bringeudca  Wege  eigenen  Suchcns  and  Fiudcns,  ao  dafs  diese 
Uebongen  mit  dien  Privatstudien  in  der  anregendsten  nnd  frucht- 
bringendste Wechselwirkung  stehen. 

Nach  allen  diesen  Zweigen  der  wissenschaftlichen  Vori>ildang 
des  künftigen  Schulmanns  fehlt  aber  noch  ein  greises  nnd  we> 
sentlichcs  Stuck,  dessen  er  ganz  besonders  m  der  gegenwärtigen 
Zeit  und  in  dem  Lelirj^esehnfle  namenflieli  bei  dei  (  i wacliseneren 
Jagend  auf  keine  Weise  eutbehren  kann.  Der  akademische 
Lehr  Vortrag  fal^i  den  wissenschaftlichen  Gegenstand  iiir  sicli, 
also  aoeh  das  Alterthnm  in  seinem  Wesen  an  sidi  ohne  Besiehnng 
tu  der  fibrigen  Welt,  der  Gymnasial- Unterriebt  aber  hat 
eine  vermittelnde  Thätigkeit,  soll  den  au  lehrenden  Gei^enstand 
in  die  Seele  des  Lernenden  unter  gewissenhafter  Berücksichtigung 
der  durch  Zeit  und  Tndlvidn;dität  ire<rehenen  Bedingungen  ver- 
pflanzen. Mag  also  jener  vi(  llcidit  von  dem  Verhältnisse  des  Al- 
tcrtiiums  zu  dem  Chrii>tciiÜuim  und  zur  Bildung  der  Geirenwarl 
absehen  könueu:  der  tj  ii  ierricht  kanu  es  zum  vveuigstcu  iticht, 
well  er  es  mit  der  dnrch  das  Christenthnm  von  Kindheit  an  er^ 
sogenen  nnd  durch  die  Richtungen  der  Zeit  gebildeten  Jugend 
fltt  thun  hat.  Soll  der  Lehrer  hier  das  vorgesteckte  Ziel  errei- 
chen, dann  ninfs  seine  Vorbereitung  ihn  vorzugsweise  in  Leben 
und  Geist  des  Alt*  rtlmms,  in  seine  Beziehung  und  seinen  Gegen- 
satz zum  Christcuthum  uud  zu  der  modernen  Weit  eingciührt 
haben,  damit  er  grade  diefs  Element  wieder  der  Jugend  nahe 
zu  bringen  im  Stande  sei.  Es  gehört  daher  in  den  Kreis  seiner 
akademischen  Bescbftfligung  dorcbaus  noch  ein  Gegenstand,  mag 
man  ihn  nun  Ethik  des  Alterthums  oder  mit  'welchem  an- 
dern Namen  sonst  benennen.  Hier  soll  die  ganze  Summa  alles 
antiken  Denkens  nnd  Krlindens  sich  vereinigen,  das  innere  Bc- 
wufstsein  der  alterthümlichen  IMensehlieit  von  ilircrn  Sein  und 
Leben,  ihrem  Könueu  und  Schairen,  ilirer  Abliangigkeit  von  hö- 
herer Macht  und  dem  Maafsc  einer  dadurch  bedingten  eigenen 
Kraft,  dem  Ziele  alles  Strebeus  in  staatlicher  nnd  bnrgerlicher 
Entvnckelnng  u.  s.  w.  aafgeschlossen  werden.  Hier  gilt  es  tot 
allen  Dingen,  den  ganzen  Werth  und  die  Fülle  des  Reichthiuns 
in  Geist  und  Gaben,  den  das  Alterthom  in  seiner  wunderbaren 
Welt  vor  uns  entwickelt,  klar  zn  erken!>en.  »her  auch  die 
wSchranke  nicht  zu  iihersehen.  die  ihrem  vSiichcu  uud  Forschen, 
ihrem  Bimren  uud  Arheilen  in  Wissenschaft,  Kunst  uud  Leben 
gezogen  worden  ist.  Dabei  darf  die  zeilliche  Eulwickelung  nicht 
unbeachtet  bleiben,  sondern  es  muTs  in  stetigem  Fortschritte  und 
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mit  genauer  Unleisclicidung  der  im  Charakter  von  eiuauder  ab- 
weicbendeu  Zeitaliei'  der  Kreislauf  der  Ideen,  In  deuen  sich  das 
hdloiische  Bewabtsdii  tod  dem  in  ursurünglieber  Genialität 
sehöpferisdien  Homer  bis  zn  den  mit  reueetirender  Geldimam- 
keit  reproducirenden  Alexandrinero,  Yom  patriaTchalischen  Kd- 
nigthame  an  bis  zu  den  Kampfcszuckungen  um  die  verlorne  Frei- 
hmt  hin.  aber  auch  in  der  römischen  Welt  von  den  ersten  Grund- 
lagen ihrer  Staats-  und  Culturgestaltun^  an  bis  zu  dem  Puncte 
hin  vorgeführt  werdeu,  wo  sie  ihre  grülstcD  Errungenschafleu  iu 
Recht  und  Politik,  einem  stärkeren  Geiste  erliegend,  an  die  sie 
.besicffenden  Mächte  in  Osten  und  Norden  übergibt. 

Wir  haben  bis  daliin  vom  AUerthum,  als  der  reichen 
Si^tzkammer  geredet,  aus  der  der  künftige  Schulmann  seine 
nährpndon  Gaben  an  die  empfjinpliphe  Jugend  spenden  soll.  Aber 
sie  darf  allerdings  nicht  das  alleinige  Studium  für  ihn  bleib tni. 
sondern  es  mufs  noch,  so  umfassend  jenes  auch  schon  scheineu 
mag,  iioth wendig  ein  Kreis  von  tüchtigen  Kenntnissen  in  der 
dentichen  Literatur  und  ihrer  Geschichte,  in  dem  mathemati- 
schen, physikalischen,  geographischen,  uniTersal- historischen,  phi- 
losophischen und  theologischen  Fache  hinzukommen,  theils  inso- 
fern wenigstens  der  lüchti||^  und  das  gewölinliche  Maafs  überra- 
gende Lehrer,  auch  in  dem  sogar,  worin  or  nicht  selbst  Unter- 
richt 7.U  ertheilen  haben  sollte,  wie  Matln mal ik.  Physik.  Geo- 

fraphie,  philosophische  Propädeutik,  doch  auf  keiueu  Fall  eiu 
'remdling  sein  darf,  so  dafs  er  erforderlichen  Falls  selbst  einmal 
darin  eine  Lection  sn  ertheilen  im  Stande  ist,  und  «im  wenig- 
sten einen  klaren  Ueberbltck  über  das  Gebiet  derselben  gewon- 
nen hat,  ihr  Eingreifen  in  andere  Fächer,  so  wie  ihren  Werth 
und  ihre  Bcficuinjig  für  die  Enlwickclung  der  jugcinJliclien  Gei- 
steskräfte zu  bcurtheÜcn  fähig  ist.  Wir  haben  ja  auch  in  die- 
sen Fächern  die  noth wendigen  Gegensätze,  Kehrseiten  und  Er- 

Sänzuugselemeute  zum  Alterihum,  sie  bieten  also  diejenigen 
»toffe  dar,  ohne  welche  der  jogendlidie  Geist  vor  Einseitigkeit 
und  Mangelhaftigkeit  nicht  bewahrt  werden  kann,  und  so  mds 
ja  denn  auch,  was  den  Schüler  nähren  und  befruchten  soll,  zu- 
•  Tor  ein  wohiverarbeiteter  Bildungsstoff  des  Lehrers  geworden 
sein,  damit  in  ihm  alle  Anziehun2;«ipuncte,  alle  Quellen  der  Be- 
fiiedigung,  alle  Mittel  eines  walirliatlen  Verkehrs  mil  j(  im m  sich 
finden.  Solche  Gegensätze  sind  aber  Natur  und  Gescliichte 
in  ihrer  weiteren  Beziehung,  jene  iu  iiireu  allgemeineu  Grund- 
zügeu  und  festesten  Gesetzen,  diese  in  ihrer  £nt Wickelung  seit 
dem  Allerthume.  Hier  begegnen  wir  also  der  Mathematik,  der 
eigentlichen  Physik,  der  mathematischen  Geographie,  der  Erd- 
kunde, der  ncoeren  Staat engescbichte;  sie  sind,  wie  wir  ofTen 
gesteheu  müssen,  bis  jetzt  vom  künftigen  Schulmanne  ziemlich 
vernachlässigt  worden,  und  allerdings  erscheint  dieses  sehr  erklär- 
bar, wenn  man  die  frühere  maugell>aftc  Bciiandiung  dieser  Disci- 
plinen  auch  in  der  Literatur  vor  nicht  mehr  als  zwanzig  Jahren 
ansieht.  Die  letzten  zwanzig  Jalire  haben  diefs  dagegen  ent- 
schieden ander»  gestaltet,  und  es  wurde  eben  so  unTerantwort- 
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lieh  ak  uucrklärlich  sein,  wenn  man  in  solcher  Üneiiiprin-Iirli. 
keit  beharric,  nachdem  Karl  Ritter  die  Erdkunde  iu  ihrer  mei- 
sterhaft dttrchgeföhrten  Verbindung  mit  der  Nator  ond  der  Ge- 
schichte des  Menschen,  mithin  auf  eine  für  jeden  Philologen  an- 
ziehende und  ihm  nnlio  liegende  Weise  behandelt,  und  Alexan- 
der von  Hilm  bohlt  in  seinem  Kosmos  gezeigt  hat,  wie  nicht 
blofs  die  alliremelncn  Verhältnisse  und  GesrJze  der  Natur,  son- 
dern  auch  selbst  die  Ansichten  des  Altliertliuins  über  dieselbe  auf 
eine  wahrhail  classische  Weise  sich  dai  st  eilen  lassen.  Wenn  die- 
ser greise  Meister  hier  eine  jeden  Philologen  beschämende  Kunde 
nicht  blols  des  classischen  AUerthums,  sondern  andi  der  philo- 
logischen Literatur  selbst  entwickelt,  und  diefs  in  einer  an  die 
Tollendetsten  Moster  der  Alten  eriunemden  Form  der  Sprache 
darj^<^!^ie]If  liat,  so  erhellt  wohl  zur  ^^etiiii;e,  dnfs  beide  Kieliliui- 
cen  iiimmerniehr  als  unversöhnlich  erscheiuen  kTninen ,  vielmehr 
dieselben  in  Kiner  Pcrsönlielikeit  nnd  Einer  indivi<lnellen  Gcistes- 
entwickelung  dai^usl eilen  als  ein  hohes  und  würdiges  Ziel,  als 
ein  wenn  auch  nur  schwach  und  annfiherungsweise  zu  erstreben- 
des Ideal  selten  mufs.  Wie  wenig  das  selbst  in  einer  fr&heren 
Zeit  und  oei  einer  anderen  Richtung  der  Philologie  unmöglich 
war,  zeigen  die  glänzenden  Muster  von  Conr.  Gesner  und 
l.  G.  Schneider,  um  an  mancljo  warkerpn  SrfnilmänTier  und 
Philologen  späterer  Zeit  hier  niclit  zu  erinnern.  Aber  in  einer 
so  viele  Forderungen  erhebenden  Zeit  uiuis  auch  die  Zahl  der 
Hülfsmiitel  und  Erlcicbterungswege  in  stetem  Wacbsthume  be- 

Sriffeo  sein.  Diefs  ist  Indessen  nach  Einer  Seite  hin  noch  nicht 
er  Fall;  die  Lehrvorfräge  der  Universitäten  haben  sich  grade 
einer  Bol<üien  Aufgabe,  wie  sie  für  den  hier  in  Rede  stehenden 
Zweck  von  eingreifendem  Nutzen  sein  würde,  nur  noch  in  selir 
gerini]5em  Umfanire  i^ewidmet,  und  irfi  eiklflre  mir  es  hieraus  zu 
einem  grolsem  llieiie,  w'ie  es  kommt,  dals  z.  B.  die  Erdkunde 
ungeachtet  ihres  groi'sen  l>iidungsreich<hums  und  geistigen  In- 
teresses noch  so  wenig  tüchtige  Lehrer,  die  Naturwissenschaft 
aber,  wohl  ihre  S3r8tematisch  ausgebildeten  Lehrer,  aber  im  wei- 
teren Kreise,  namentlich  der  Lchrerwelt,  so  wenig  entseliiedene 
und  kundige  Freunde  gefunden  hat.  Weit  weniger  ist  diefs  bei 
der  neueren  Staalengesehiehte  der  Fall,  und  gcwifs  wird  hier  auch 
immer  für  das  Lehramt  an  (ivmnasien  der  üeriniiste  Mam^cl  cnt- 
stehen,  wenn  nicht  etwa  der  auf  diesem  Gebiete  sieh  fast  tätlich 
häufende  StoiV  denselben  zu  Wege  bringt.  Auch  hier  thul  also 
eine  Beschränkung  Noth,  und  «war  eine  solche,  die  grade  nach 
einer  andern  Seite  hin  neue  Vortheile  entwickelL  Die  deut- 
sche Geschichte  mufs  in  den  Vordergrund  treten,  sie  mufs,  wie 
sie  es  in  Wirklichkeit  für  die  ganze  neuere  Geschichte  ist,  so 
auch  der  Miltelpnnel  für  alle  Studien  derselben  werden.  An  sie 
schliefst  sieh  die  deutsche  Literatur  und  ihre  Geschichte  an, 
damit  das  uiebr  und  mehr  zu  krülligeiide  nationale  Element  nicht 
blofs  iu  der  Gesinnung  wurzele,  sondern  auch  die  feste  Basis  ei- 
ner t&chtigen  und  bewufsten  Erkenntnifs  habe.  Auch  diese,  fDr 
die  in  der  Literatur  bereits  tüchtige  Hülfsmittei  (GerTinus, 
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Vilmar,  Geizer)  vorliegen,  wird  einen  grölscreu  Umfang  und 
q'uw  refielmäfsigcre  Pflege  auf  nnsern  Uuiversiläten  schon  an  sich 
wohl,  wie  viel  mehr  also  nach  den  inhaUsselivvcrcji  Erfahrungen 
der  Gegenwart,  erlangen ;  eben  damit  aber,  yvie  mit  der  so  dureh 
die  ganie  Zeit  gegebenen  mächtigen  Anlforderung  wird  auch  den 
Schulmann  in  der  Vorbereitung  zu  seinem  wichtigen  Berufe  wie 
in  der  Ausübung  desselben  ein  neuer  Eifer  und  ein  ernstes,  war- 
mes Streben  für  diesen  schönen  Zweig  eines  wahrhaft  erziehen- 
den Unterrichts  beleben. 

Wir  kommen  jetzt  auf  die  dem  künftigen  Schulmann  uner- 
iäf^liche  philosophische  Bildung  und  nennen  in  dieser  Bezie- 
hung,- damit  ein  so  wesentliches  Element  ihm  doch  gar  nicht 
fehle,  nur  einige  Disciplinen  dieses  weiten  Gebiets,  die  wir  ihm 
allerdings  auf  keine  Weise  erlassen  können;  es  sind  Geschichte 
der  Philosoplile.  Logik  und  iMetaphysik,  I^^ychologic  und  AesHie- 
tik.  Die  zuerst  genannten  sind  für  seine  speculative  Ausbildung, 
die  letzten  für  seine  schulraännisehc  Thätigkclt  anfscrordentlich 
wichticj  alle  diese  kann  er  aul  keinen  Fall  entbehren,  aber  es 
wird  darimi  nicht  fiberflossig  od^  naditheilig  sein,  nodi  andere 
hinznzunehmen.  Die  Geschichte  der  Philosophie  IQhrt  ihm  die 
grofsen  Probleme  menschlichen  Denkens  in  der  langen  Arbeit  des 
Geistes,  in  der  stetigen  und  zusammenhängenden  Entwickelung 
doi  T  thrhunderte  vor;  sie  zeigt  ihm,  um  welche  Gegensätze  und 
Kategorien  herum  das  Suchen  und  Fragen  der  nnruhigen  Men- 
scbeuseelc  von  Anl(mg  an  gegangen  ist,  und  wie  auf  eine  beson- 
ders lelirreiche  Art  das  Altcrthum  darin  die  Angelpuncte  seines 
ganzen  Lebens  und  Strebens  gehabt  hat.  So  vorbereitet  fafst  er 
die  nemlichen  dann  in  ihrem  inneren,  tiefen  und  gesetzmäfsigen 
Zusammenharrge .  in  dem  Werthe  und  der  Bedeutung  aller  för 
einander  und  liir  das  Ganze  durch  die  Logik  und  Metaphysik  auf; 
so  gewinnt  er  erst  das  volle  Versländnifs  der  Geschielife  mit  der 
ganzen  unendlichen  und  mühseligen  Arbeit  aller  iiirer  Ti  if  biedern 
und  Kräfte,  so  gewinnt  er  jene  Heiie  des  Geistes,  die,  die  tielerc 
Bedeutung  und  den  inneren  Zusammenhang  der  Dinee  erkennend, 
9twh  die  rechte  Form  ihnen  zu  geben,  und  sie  nach  der  ganzen 
Mannichfaltigkeit  ihrer  eoncreten  Erscheinung  in  die  rechte  Be- 
ziehung zum  jugendlichen  Geiste  zu  setzen  Tersleht.  Wie  dft 
wird  er  niclif  i  i  lureh  in  Stand  gesetzt  sein,  den  Gednnkenfor- 
men  und  Spraclierseheiuungen  im  Leben  eine  Seele  einzuiiaueheu, 
das  (jeselzmärsigc  in  der  Natur  mit  dem  Bed  a  liiissc  des  denken- 
den Geistes  in  (jebcreiustimmung  /.u  bringen,  scibsl  den  geschicht- 
lichen Gestaltungen  in  ihrer  innerlichen  Nothwendigkeit  nachzu- 
spfiren,  und  wenn  er  das  Alles  auch  nur  in  seinen  Tollen,  leben- 
digen, eoncreten  Zügen  an  die  Jugend  bringen  kann,  so  mufs  er 
doch  eben  selbst  ein  weiteres  und  gedankenmäfsiges  Versländnifs 
davon  haben       Dasselbe  gilt  auch  von  der  Psychologie^  die 


•)  Ich  will  h'wr  nur  an  ein  tretflicht-s  Work,  Trendelonburg's  lo- 
gische Untcrsuclmngen,  erinnern,  durch  das  gcwifs  jeder  Lehrer,  der  es 
ttudirt  bat,  sich  in  seinem  Wirken  wird  in  dieser  Beziehung  maonicbfoltfg 
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'  für  den  Lehrer  eine  lioppeitc  Beziehung  und  Wichtigkeit  hat, 
einmal,  seHdem  man  die  Sprache  nicht  mehr  rein  logisch,  son- 
dern Tielmehr  psyehologisch,  als  das  Ge[)räge  des  Volksgeutes 
oder  der  Terscbiedcneo  Charaktergesialtungcn  des  Geisfes  zu  be- 
trachten gcwolint  ist,  fürs  andere  aber,  insofern  sie  die  alleinige 
Cnindlasre  für  die  richtige  Wiirditinnir  nllc'«  Sorlonlebens  ist.  ohne 
die  also  eine  wahre  und  crf'oUrfii  he  KrzieliuiiL  -ar  nicht  gedaclit 
norden  lianu.  Aber  eben  clehlialb  trilt  die  Psychologie  liier  he- 
sondcrs  in  ihrer  doppelten  Geslalt  auf^  der  Specuialion  muls  die 
ErbhmnK  die  Hand  reichen,  and  es  ist  mehr  als  wfins^nswertb, 
dafs  der  Schnlmann  anf  den  erfiihmngsmSfsigen  Thetl  dieser  Wis- 
senschaft sein  festes  Augenmerk  gerichtet  halte,  und  denselben, 
wie  er  besonders  in  dem  Leben  kräftiger* Naturen  nnd  tnchticer 
Persönlichkeit on  vorliegt,  zum  Gegenstande  seines  anhaltenden 
nnd  eifrigen  Studiums  mache.  Aber  das  Wahre,  das  Gedanken« 
mäfsige  soll  der  Jugend  vorzugsweise  in  der  Gestalt  des  Schö- 
nen entgegentreten,  dafür  ist  sie  ja  grade  besonders  empfänglich 
und  hat  den  offenen  finschen  Sinn  dalllr;  dämm  müssen  aneh 
dem  Lehrer  vor  aUea  Dingen  die  ewigen  Gesetze  des  Schönen 
stets  Yor  seinem  Geiste  gegenvrfirtig  sein,  damit  er  hier  die  Ju- 
gend richtig  leite  und  sie,  von  falschem  Schimmer  nnd  triigU- 
cbem  Scheine  ungcblendet,  das  vvalirhafl  SchinK'  und  in  ihm  das 
ewig  Grol'se,  Gute,  Wahre  erfassen  lehre.  Die  Aesthcti  k  wird 
ihm  daher  nach  allen  Seiten  hin  einen  Ueichthum  bildenden  Stof- 
fes geben,  die  bildenden  Künste  so  gut  wie  die  redenden,  und 
«war  wegen  ihrer  nicht  geringen  Aebnlichkeit  unter  einander 
und  wegen  ihrer  nahen  inneren  Verwandtschaft,  besonders  im 
Alterthnm.  Im  Unterrichte  wird  er  später  gar  oft  Gelegenheit 
haben,  anf  We«en  nnd  Bedeutung  aller  echlcn  Poesie,  auf  den 
Unterschied  und  das  innere  Leben  des  Epos,  der  Lyrik,  des 
Drama  aufmerksam  zu  machen;  hier  lagert  ein  groiscr  und  wun- 
derbar reicher  Stoll,  dessen  Schaize  zu  heben  und  durch  die 
eigenen  Kräfte  ans  den  tiefen  Schachten  ^heranfaiiarbeiten,  bei 
Terstindi^r  Leitung  %n  einer  gesegneten  Thfttigkeit  der  Jugend 
fuhren  wird  '  )• 

Man  könnte  diesen  Zumutbungen  an  das  Studium  des  künf- 
tigen Gyinnnsianchrers  mit  Leichtigkeit  das  alte  firjSsv  ayav!  ent- 
gegeuhaltcfi-  und  das  um  so  mehr,  als  wir  noch  nicht  mit  allen 
wissenschnillit  hen  Vorbedingungen  für  eine  gesegnete  Führung 
des  Schulau)  b  am  Eudc  sind.  Jede  Darstellung  dieser  Art  wird 


gefördert  fühlen;  aanientlich  ist  der  OewinD»  den  man  darans  fSr  sprach- 
ehe  Beobachtungen  schöpft,  ungemein  grofs. 

')  Den  Schüler  diu  selbständige  Anwendung  der  allgemeinen  Gesetze 
in  den  vembiedenen  Gattungen  der  Poesie  und  an  den  Erzeugnissen  der 
im  Kreise  seiner  Bekanntschaft  liegenden  Literatur  in  eigenen  Ausarbei- 
tungen machen  zu  lassen,  wird  seinen  urofson  Nutzen  stets  bewähren. 
Kein  Lehrer  aber  solH*"  doch  vor  allen  Dingen  das  Stndium  so  inhalls- 
reicher  Arbeiten,  wie  die  ästhetischen  Werke  von  lieg  ei,  Xhiersch  u.  A. 
sind,  jemals  Terabsauoien. 
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immer  einen  idealon  Cliarakter  iiageii  müssen,  es  handelt  sich 
ja  auch  um  darum,  dus  hohe  und  würdige  Ziel  des  schönen  Be- 
rufs vorzuhalten,  ohne  dab  es  dem  armen  Sterhlichen  vergönnt 
wSre,  sich  einer  völligen  Lösung  derselben  jemals  r&hmeo  so 
k&nnen  * ).  Allerdings  uedarf  aber  auch  der  S(  Imlsland  einer  fri- 
acfaeu^  lebendigen,  eiaslischcn  Nalur.  die  mehr  als  gewöhnlich  gei- 
stij;  zu  verarbeiten  und  wiederzugebeu  im  Stande  ist;  was  ancr 
den  Umfang  der  Aufsähe  bctrifl"!,  so  sind  hier  noch  gewisse  Ab- 
zweigungen uaiiiriich  oder  uuthweudig,  die  sich  nur  bis  zu  ei- 
nem gewissen  Grade  berühren,  im  Uebrigen  aber  ihre  besonderen 
Wege  gehen.  Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Sache  n8nip 
lieh  werden  swei  Classen  von  Lehrern  su  unterscheiden  setny 
wir  bezeichnen  sie  als  Fach-  und  Classenlehrcr,  und  awar 
jene  wieder  in  zwei  verschiedenen  Hichhmgen.  Der  Classen- 
lehrcr mnt-i  philologiscli  gebihlet  sein,  seine  eigcntliclic  Virtuo- 
sität niufs  in  der  Ilandliabiing  und  Kunde  der  alten  Spracheu  be- 
siehcu,  die  mit  einer  vielsciligen  KeuQtuüs  de^i  Alterthums,  sei- 
ner Geschichte  und  Literatur,  Hnnd  in  Hand  geht;  aber  nach 
einem  iunerlidien  Bedur&isse  der  so  gewonnenen  Bildung  mala 
damit  Kenntnils  der  Philosophie  und  Geschichte  überhaupt  ver- 
bunden sein,  so  wie  diejenige  Bekanntschaft  endlieh  mit  den  raa» 
themalisch  -  physitcalisi  licn  VVissenschaften,  die  eben  so  viel  üeber- 
blick  als  W  ürdipun^  dieser  Fächer  gewührt.  Die  eigentlich  tie- 
fere uud  uuji'angreiclicre  Kennlnifs  dieser  letzten  Discipliuen  und 
ihre  wohlgeiibte  Betreibung  mufs  dagegen  vor  allem  dem  Fach- 
lehrer verbleiben,  der  jedoch  wiederum  mit  den  dasaischen 
Sprachen  vertraut  und  in  den  historisch -philosophischen  Wissen- 
schaften nicht  unbew<nndert  sein  mu£s.  Das  Lehrfach  in  Ge- 
schichte und  Geographie  wird  der  Regel  nach  wohl  den  Classen- 
lehrcrn  zufallen,  docli  wäre  auch  die  Wahl  dieser  Aufgabe  als 
einer  abgesonderten  denkbar,  nur  dafs  dann,  wie  diese  Fächer 
gelbst  zwischen  den  classischcu  Sprachen  uud  den  Naturwissen- 
schaften gewissermaafsen  in  der  Mitte  stehen,  die  vielseitigere 
Ansr&stung  auf  diese,  namentlieh  anf  die  ersten,  sieh  mit  eis 
strecken  niüfste,  insoweit  nämlich  das  wissenschaftliche  Band 
xwischen  den  angegebenen  Fächern  oder  die  Forderung  classi- 
scher  Bildung  ffir  das  rechte  Vorst ar)?hn'rs  der  Geschichte  geht. 
Endlich  ist  noch  ein  anderer  Ziweig  zu  berücksichtigen,  nämlich 


' )  ich  kaiiu  CS  mir  nicht  versagen,  auf  die  sclioneu  Bemerkungen  voll 
anregender  Wahrheit  zu  verweisen,  die  Fr  Creuzer  in  seiner  Scbrift: 

das  akademische  Studium  des  Altertbums,  wieder  abgedruckt  in  seinem 
kürzlich  erschienenen  Werkchen:  Aus  dem  Lclien  eines  niton  Professor«?, 
S.  273  -  343,  Damentlich  S.  279  -  83  niedergelegt,  und  dabei  aiicl»  Idee 
und  Gesinnung  so  trelfend  gezeichnet  bat.  —  Für  die  Zusammenfassung 
der  akademischen  Studientbätigkeit  des  künftigen  Schulmanns  in  einem 
vroh]  geordneten  Kanon  ist  drr  Sfu  licnplan  für  die  IIos.sen-Darmstädti- 
scliea  Gymnasiallehrer  mit  ziemlich  umfassenden  Forderungen  jedenfalls 
dienUch,  s.  Fr.  Osann,  Beleuchtung  der  Bemerkungen  Schleierma- 
eherne  gsgea  den  CKebener  Stadienplan,  S.  88 f. 
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die  neueren  Sprachen;  sie  küuncn  in  scltt  iK  n  Fällen  ein  er- 
freuliches Eigenthum  der  Classenlehrer  sein,  in  der  He^cl  wird 
ihnen  aber  eine  besoodere  Aufgabe  zu  widmen  sein,  und  zvyar 
entweder  Ton  Seiten  philologischer  Lehrer,  was  vielleicbt  dem 
Interesse  des  Gymnasiams  entsprechender  ist.  oder  bei  einer  vor- 
wiegenden Hinneigung  snr  modernen  Bildung  von  Seiten  des 
Lrhtrt?;  der  lM;itliematik  und  Physik.  Wir  haben  dem  Gegen- 
stände liici  krinc  eingehendere  Betraelifmiir  widmen  wollen,  xvoil 
wir  des  Dalürhaileus  sind,  daf<5  ein  geiieiiilicher  Erfolr;  anl  die- 
sem Gebiete,  bei  übrigens  tüchtiger  anderweitiger,  namentlich 
sprachlicher,  Bildung,  nar  dorch  einen  Anfenthalt  und  eine  Er- 
lernung dieser  Sprachen  im  eigenen  Lande,  wo  sie  gesprochen 
werden,  zu  erzielen  ist.  * ). 

Wir  haben  aber  znm  Schlüsse  noch  etwas  zu  nennen,  was 
allen  diesen  versehiedencn  Gattungen  des  Gymnasiallclirer-Bcnifs 
gemeinsam  ist,  und  zwar  ein  Doppeltes:  wir  Tienrifn  zuvin-- 
derst  die  Pädagogik.  Die  reehie  Erzielier\\  (  i^heit  soll  ireilieh 
eine  von  oben  gegebene  sein  und  durch  Uebung  gestärkt  und  ge- 
mehrt werden;  der  Schulmann  mufe  Aber  jeden  handwerksmSui- 
gen  Betrieb  seines  Bemfs,  jede  blofse  Rontine  hinaus,  es  soll  ihm 
seine  Kunst  eine  bewufste,  aus  Principicii  erkannte  und  mit  kla- 
rem Verstände  geübte  sein.  Freilich  betritt  er  hier  ein  weites 
und  fast  wüstes  Feld,  wo  ein  hf^stimmter  Leitstern,  ein  festes 
Priucip  sn  schwer  zu  gewinnen  ist,  wo  die  Slimuiführer  der 
Wissenschaft  und  Literatur  grade  nach  ihrer  ganzen  geistigen 
Richtung  und  Sinnesart  auf  einem  so  grundwesentlich  verschie- 
denen Boden  stehen,  dafs  an  eine  Einigung  kaum  zu  denken  ist. 
Die  erste  QaeUe  und  das  erste  Hfilfsmittel  mufs  hier  also  wohl 
nothwendig  die  Erfahrung,  die  Geschichte  sein,  und  eine  nuf  dem 
historischen  Wege  an  der  Hand  der  Volker  und  der  Individuen 
Charakter-  und  lebensvoll  anfiiphnnte  Piidagoi:;ik  wird  hier  das  Ce- 
winnreichste  sein.  Die  ausgezeielnieteren  Leistungen  der  Litera- 
tur haben  bis  jetzt  auch  noch  diesen  Weg  eingeschlagen  ^),  und 
es  wird  auf  demselben  auch  ferner  noch  manches  schöne  Ver- 
dienst zu  erwerben  sein;  yielleicht  wird  dann  erst,  wenn  diese 
Ridhtung  genugsam  ausgebeutet  ist,  ein  organisch  begründetes  und 
fest  aufgebautes  System  der  Pädagogik  möglich  sein.  Je  näher 
sieli  dasselbe  an  die  Ethik  und  Psychologie  anschliefsen  wird, 
desto  lehrreicher  und  gediegener  wird  rs  sein.  Immer  wird  der 
küiilll^e  Sehulraann  auch  diesen  lieslrcbungen  narli/niiehcn  und, 
um  aus  dem  eugercn  Kreise  seiner  besondereu  Auigabc  in  die  all» 


' )  Icli  daif  auf  das  von  mir  früher,  Oi|;anisation  der  Oelelirtenscfa. 

S.  97,  Gesagte  verweisen. 

*)  Ich  erinnere  hier  uameutlich  an  die  vortrclTlichen  Werke  von  Fr. 
Cr  am  er  und  K.  ▼.Räumer,  und  mache  nur  noch  außerdem  besonden 

darauf  aufmerksam,  wie  auch  in  den  gröfsereu  j^dagogisdien  Arbeiten 

von  F.  II.  C.  Seil  war/,  und  A.  II,  Niemcyor  g;prade  dieser  gosrhtVht- 
liche  Thoil  mit  einer  lAohe  und  einem  Krfolge  bearbeitet  ist,  die  den  sy- 
stcmatiscbea  Theil  weit  hinter  sieh  lassen. 
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gemeine  Lebensluft  des  ganzen  Gebiets  emporzatauchcn  und  iri. 
sehe  Kräfte  zu  sammeln,  auch  selbständige  kleine  Stadien  auf 
demselben  za  machen  haben.  Besonders  bewandert  und  heimisch 
aber  mufs  er  in  der  Geschichte  wie  in  der  gegenwär- 
tigen Ausprägung  des  Gymnasialwesens  »)  sein;  hier 
miif«  der  Vergleich  mit  fremden  Ländern  und  mit  der  Stellung, 
die  das  (jymn.isium  m  denselben  zu  dem  gesammten  ünterrichts- 
wescn  hat,  ibm  besoudciä  i^ur  Beiehrung  und  Anregung  dienen. 
Ürziehnng  und  Unterricht  dürfen  in  Allem  zwar  niemals  gänzlich 
▼on  einander  getrennt  werden,  immer  aber  wird,  wie  In  dem 
allgemeinen  die  Erziehung,  so  in  diesem  besonderen  der  Unter- 
richt, die  didaktische  Kunst,  st  'irlier  hervortreten.  Die  Probleme) 
Schwierigkeiten,  Mittel  luul  Abhülfen  müssen  Iiier  diireli  beson- 
dere Vorträge  zu  einem  lebendigen  Bewufstscin  gebracht  werden, 
damit  der  Scliulmann  bei  seinem  Einirelen  in  den  Beruf  nicht 
blind  umhertapnc,  oder  sich  einzig  immer  auf  sein  natürliches 
Gef&hl  berufe.  l>enit  hier  finden  wir  ihn  recht  eigentlich  in  dem 
Mittelpnncte  seines  schnlmännisdien  Wirkens  una  Bewufstseins; 
ihn  soll  Tor  allen  Dingen  die  Seele  des  Lernenden  anziehen« 
diese  soll  er  bilden  und  veredeln  wollen,  er  soll  erziehen. 
Wenn  aber  so  der  ganze  Mensch  mit  allen  seinen  Gaben  und 
Kräften  au  Leib,  Seele  und  Geist,  an  Herz  und  Gemüth  das  Ziel 
seines  Strebens  und  der  Gegenstand  seiner  Liebe  und  Fürsorge 
ist:  so  soll  er  auch  bei  allem  Thun  und  Lehren  mit  seinem  Zög- 
linge in  einer  innerlichen,  geistig -gemfitblichen  Verbindung,  ei- 
nem wirklichen  Seelen -Verkehre  stehen.    Diefs  Ist  im  letzten 


lieh 5  diese  aber  bildet  sich  ja  nur  auf  dem  Gründe  eines  be- 
sliuunten  kirchlichen  Bekenntnisses  und  wir  Itnlfni  an  dem 
Glauben  lest,  dnf^  nur  dann  eine  wahrhaft  segensreiclic  und  in- 
ueriiclie  Wirksamkeit  statt  haben  könne,  wenn  sie  von  treuer 
religiöser  Ueberzeugung  und  christlicher  Lebenswärme  durch- 
drungen ist.  Nor  wo  die  Seelen  sich  einig  oder  yerwandt  föh- 
len  auf  diesem  tiefsten  und  innersten  Lebeusgrunde,  da  ist  eine 


Lehrer  gern  und  fühlt  sich  von  denselben  Bedürfnissen  des  Gei- 
stes getragen,  dann  wird  er  ihm  auch  freudig  auf  allen  Wegen 
des  Wissens  und  Lernens,  die  voll  Mühe  und  Arbeit  sind,  nach- 

§eheu.  Dazu  gehört  indessen  nicht  als  uijeriafsUche  Bedingung, 
afs  er  selbst  immer  den  christlichen  Religionsonten'ldit  ertheile; 
aber  auÜser  einem  warmen  Sinn  und  einer  begeisterten  Liebe  da- 
für darf  ihm  Interesse  und  Kenntnifs  des  Christenthums  bis  Stt 
einem  gewissen  Maaise  der  Lehrbeföhigung  nicht  abgehen. 


0  Damit  würde  unntitelbar  zusammenliängen  oder  ^zlich  zusammen- 
fallen, wn';  l'riedeniann  als  ,,Kncvkloi)ii(IIc  der  GymnasialwisBensdiaf- 
tea"  ((^>'mn.- Zeitung.  1841.  Nr.  6^  S.  41  IT.)  fonlerl. 

*)  Das  Programm  von  A.  F.  Müller:  dift.,  qua  exponitur  chri- 
aianam  eiueationem  niü  dOere  m  eedniag  etmfiwimu*  erinuna  1816. 
habe  ich  bis  jetzt  Idder  ntcbt  einsehen  künnen. 


seinem 


Zmtnhr.  £  a.  Oyj 
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Es  ist  sehwer,  in  einer  Zeit,  die  einen  so  aoeebemen  Um- 
schwung hervorgerufen  hat,  grade  Qber  dieses  Vcrhältnifs  dm 
Schule  und  seine  zukünftige  Gestaltung  sn  nrtheil<  ii:  icli  erkläre 
iedücli  meines  Tlicils  unumwunden,  dafs,  wie  nuch  die  nächste 
Zukniift  über  eins  Loos  der  Gymnasien  und  ilire  innere  Organi- 
sation entscheiden  iniiirc,  ich  mir  kein  Hell  nnd  (Gedeihen  auf 
diesem  liebictc  vurz,u8(ciico  vermag,  wenn  die  Thah^keit  der- 
selben von  diesem  ibrem  nrsprftngliäen  Lebensgmnde  losgerissen 
wird.  Wenn  Staat  und  Kircbe,  wie  ea  dem  obersten  Principe 
nach  bereits  geschehen,  auch  Hie  lisch  sieh  von  einander  trennen, 
nnd  dann  die  religiöse  Selbslbestimroang  der  Freiheit  der  Ge- 
meinde im  vollsten  Umfange  anlicim^cj^cben  wird:  darn»  wird 
nach  meiner  Ueberzcu^unf;  die  gewallii^ste.  bis  an  ihren  inner- 
sten Lebensnerv  dr!nf;endc  Krisis  für*  die  Gelehrlensehulc  einlrr- 
ten,  eine  Krisis,  wie  sie  noch  keine  seil  iiirer  Gründung  be&lau- 
den  hat.  Entweder  wird  sie  dann,  jeden  confessionellen  Un- 
terricht von  sieh  aasscheidend,  in  einer  färb-  und  charaicierlosen 
Weise,  bei  der  die  heterogensten  religiösen  Ansichten  io  träger 
Gleichgülii^keif  ^e^cn  einander  und  ohne  Einwirkung  auf  eine 
erziehende  Thäligkeit  bestehen  müssen,  einer  rein  formalen  (ici- 
stesbiidun^  sich  zu  widmen  li-iben,  wobei  es  (1<  r  Fauiilie  anlicim- 
gestelU  wird,  inwieweit  sie  t;iaubt  für  das  religiöse  licdürluifs 
des  Knaben  und  Jun^iiugs  anderweitig  sorgen  zu  müssen,  oder 
es  wird  anch  das  Gymnasium  In  eine  starke  nnd  durchgreifende 
Scheidung  eifttreten,  vermöge  welcher  jede  christliche  Confession, 
insoweit  Aahl  nnd  Umiang  ihrer  Bekenner  solches  geslaiiet,  ihr 
eigenes  Gymnasium  zu  gründen  Recht  und  Befugnifs  haben  würde. 
Irre  ich  mich  indessen  nicht,  so  würde  sich  der  Gegensatz  leicht 
noch  ganz  anders  gestalten.  Vielleiehl  ist  mein  Bück  zu  trübe 
nnd  meine  IJesorgnifs  zu  schwer,  aber  ich  sehe  keine  Sicheriicil 
oder  Bürgschaft,  dal's  mit  einer  Zurückstellung  oder  Verdrängung 
des  Chrislenthums  ans  den  Gymnasien  nicht  anch  eine  Gering- 
sdiätznng  classischer  Bildung  eintreten  raögte.  Ich  gebe  es  der 
nüchsten  Zukunft  sur  Entscheidung  anheim.  ob  nach  dem  Vor- 
{;ange  dessen,  was  bereits  in  mehreren  deutschen  Ländern  in 
Beziiir  nuf  die  Befreinnic  aller  Nielil- Theologen  vom  (jfiechi- 
schen  geschehen  ist,  nicht  eirje  toigerechfe  Ueberweisnnii;  der  Ju- 
risten und  Mcdiciner  an  Lehranstalten,  denen  der  Staat  neben 
der  technischen  und  realen  eine  stärkere  politisch-cameralistiscbe 
Bildungsform  geben  wird«  mit  Recht  zu  erwarten  sein  dürfte, 
ohne  dafs  damit  jedoch  ihrer  Wahl  der  gewöhnliche  bbberige 
Weg  verschlossen  wäre.  Dann  aber  wurde  ja  die  Kirche  der 
eigenen  Vorbildungsanstalten  ihrer  künftigen  Diener  um  so  we- 
niger entbehren  können,  nnd  syii*  erhielten  von  selbst  jene  „Gym- 
nasien für  künftige  Tiieologen''  oder  evanjiellscben  Seminarien, 
deren  Einführung  zur  Zeit  des  christlichen  StaaUs  eine  ge- 
fahr-  and  verderhenbringeude  Sache  war       mit  der  Scheidung 


■)  Ich  verweise  fai  dieser  Beadehung  auf  dfo  fiber  einen  stdchen  Ge- 
danken, wie  er  io  Pieuben  rege  ward,  geaniaerten  Anstchlen  In  der  Ber> 
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zwischen  Staat  und  Kirche  aber  leicht  zu  einer  Nothwendigkeit 
werdeu  könnte. 

Ich  komme  jetzt  auf  das  zurück,  was  hier  zunächst  den 
Hanptpnnct  bildet«  Unter  den  beiden  Möglichkeiten,  die  ich  an- 
fahrte, kann  ich  nur  die  zwcilc  mit  ihrer  zwiefach  denkbaren 
Gestaltung  ancrkeunen;  Ich  mufs  also  der  Geiehrtcnschule,  wenn 
sie  nicht  vollkommen  aufhören  soll,  in  dem  altcfi  Siiiiie  ein  ««- 
minurium  reipuölicae  cf  crclesiae  christktnae  zu  sein,  iiiren  ohi  ist- 
lich-kirchlichcn  Charakter  vindiciren.  und  verlange  deuigeiiiüls 
Yon  jedem  ihrer  Lehrer  eine  bewufste,  mit  seiner  übrigen  wis- 
senscbaHltchen  Bildung  in  Einklang  and  Verlilltnife  stehende 
Kenntniis  der  Lehre,  der  Geschichte  und  des  Lebens  der  cbriat- 
liclien  Kirche.  Am  geeignetsten  würde  dieselbe  nach  meinem 
Daförhalten  dadurch  gewonnen,  dafs  rcgelmSlsi^  auf  den  Univer- 
sitäten eine  Vorlesung  gehalten  würde,  diV  mit  dem  Kern  und 
Wesen  theologischer  Wissenschaft  in  angemessenem  Umfange 
eine  irrundlichc  und  anregende  Bekanntschaft  vermittelte.  Wir 
leben  in  einer  Zeit,  wo  kein  Einziger,  der  durch  die  akademi- 
aelien  Studien  in  irgend  einem  fache  hindnrchgexaugen  ist,  den 
Interessen,  Bedürfnissen  und  Bewegungen  des  religiösen  Lebens 
sieh  entzielu  II  und  xn  dem  £nde  einer  höheren  Keimtnifs  aller 
darauf  abzielenden  Fragen  enthehren  kann;  in  einer  Zeit,  wo  die 
evangelische  Kircl^e  ein  neues  Leben  zu  entwickeln  und  eirie 
frisrlic  Form  selbständiger  Verfassung  sich  zu  bereiten  be^iiim  a 
wiii,  wo  also  jedes  lebendige  Glied  derselben  eine  tiefere  Kunde 
▼on  ihrem  Grunde  und  ihrem  Aufbau  nöthig  hat:  da  sollte  billig 
eine  reich  haltige  Gelegenheit  dazu  nicht  fehlen,  und  gewifs  wird 
dämm  jede  theologische  FacultSt  mit  Freuden  künftig  sich  es 
zur  Aufgabe  stellen,  wenigstens  jährlich  einmal  durch  eins  ihrer 
Mitglieder  eine  solche,  jedem  Gebildelen  nngemcin  interessante, 
Vorlesung  halten  zn  lassen  ' ).  Aufserdem  sollten  die  Philologen 
auf  exeircHsche  Studien,  namentlich  uulcv  der  anregenden  Ge- 
meinschaft der  dafür  nirgend  fehlenden  Seminarühungen,  ileifsig 
eincehen:  es  wfirde  anf  diesem  Wege  der  Theologie  wie  der 
Philologie  wechselseitig  eine  gleich  scbdne  Fracht  bereitet  wer- 
den. Wem  der  Religionsunterricht  als  besonderes  Ziel  vor- 
sehwebl,  geht  aufserdem  in  dogmatischen  und  kirchen^eschicht* 
liehen  Studien  natürlich  noch  weiter,  lüfst  aber  die  übrigen  mehr 


liner  LiteraturzeKung  1817.  Nr.  20.  und  in  dem  Aufsätze  von  Hagen- 
bach über  die  Vorbildung  für  den  geistlichen  Beruf,  ebeud.  Nr.  10  und 
28.  (besonders  In  diesem  zweiten  Artikel),  Tomehmlich  aher  auf  den  vor- 
trsffUshen  Aufsatz  von  Wiese:  das  Gymnasium  und  die  künftigen  Ttieo- 
legen,  in  der  Zeitsclir.  für  das  Gymnnsiidwosen.  I  (1847.)»  3-      16— 32. 

*)  Aebnliche  Vorträge  sind  bereits  mehrfach  gehalten  worden,  so  von 
iSitzscb  in  Bonn  (Berlin),  Jul.  Müller  in  liaiie,  Lücke  in  GüUin- 
sen  u.  A.  Es  wäre  eine  weniger  formal  gehaltene,  mehr  Stoff  bielende 
Encykloplidie  Ton  5 — 6  Stunden  wöchentlich  in  1,  oder  höchstens  4  —  5 
Stunden  in  zwei  Semestern.  —  Einen  fiührrn  \^>r^rii!ncr  ( Orirnnisation 
der  G.-Sch.  S.  98)  mögte  ich  jetzt  in  Uebereinslimmung  mii  i  boluck's 
Lift.  Ans.  1844.  8.  395.  so  umgestalten. 


Digitized  by  Google 


ErHlü  Ai>Uidliing. 


praktischen  BeschSfliguugen  des  künftisen  Geistlichen  bei  Seite 
liegen,  um  slatt  dessen  aueh  noch  auf  &m|enieen  Felde  sich  hei* 
miseh  sn  machen,  auf  welchem  er  naehmaW  ein  sein  bestes  Wir- 
ken förderndes  Mittel  vertnmteii  uod  gedeihlichen  Verkehn  mit 
der  Jagend  finden  wird. 

Es  ist  rfor  lotxto  Tfioil  unserer  Darstelliinj;  übrig,  der  wich- 
tigste und  bedculcn(l>tt; -  den  wir  jedoch  uach  allom  Vorausge- 
gangenen kürzer  behaniichi  können.  Es  ist  das  philoloj^Isch- 
pädagogische  Sem  iua  vi  um,  in  dessen  Ucbungcn  und  Studien 
sich  die  Summa  und  der  ganze  reiehe  Gewinn  aller  jeuer  wis- 
senschaftlichen BeschSftigungen  des  kfinftigen  Schulmanna  zosam- 
mendrüngen  soll.  Hier  spricht  sich  der  Trisclie.  lebendige  Sinn 
in  der  eifrigsten  Ausbeutung  des  wissenschaitlichen  Ertrages  ans 
den  akademisclien  Vorlrfij:;en  wie  aus  der  Literatur,  der  gcnnfs- 
reiche  selbständige  An!)nu  ausi^ewähitcr  Gebiete  des  in  srhiuier 
Genieinfsauikt  it  gemusterten  Feldes,  hierein  fröhlicher  Aii>lriiiseh 
des  au  Ideen  und  WissensstoÜ'j'evvonncncu  Schatzes,  vor  allen 
Dingen  aber  anch  der  kriftice  Trieb,  das  also  erbeutete  Gut  in 

Sraktiscber  Anwendung  frochthfr  und  nfitslicb  zu  machen,  und 
er  fruchtbaFste  Wetteifer  für  diesen  ergiebigen  Wucher  mit  dem 
gewonnenen  geistigen  Pfunde  aus.  Drei  Dinge  geben  demselben 
seinen  unersetzbaren  Voiziij::;;  das  ungetrübte,  reine  wissensehaft- 
liclie  Streben,  die  setiöne  Gemeinschaft  der  Mitglieder  unter  sich 
und  mit  erfahrenen  Männern,  die  ihiMi  Studien  leiten,  endlich  der 
rasdie  und  lebendige  Umsatz  der  Ausbeute  ihrer  Studieu  iii  Ar- 
beiten, Mittheilangen  und  praktischen  Versnchen,  und  es  nnter^ 
liegt  wohl  keinem  Zweifel,  dafs  dieses  echt  akademische  Element 
l&r  die  Universität  selbst  wie  für  das  spätere  Berufsleben  von 
gleich  reichhaltigem  Gewinn  ist.  Verzeichnen  wir  hiernach  zu- 
vörderst die  verschiedenen  üehungcn,  die  wir  für  das  philolo- 
gisch-pädagogische Semiuar  uns  als  besonders  nothwendig  und 
wesentlich  denken: 

1.  Dispulirübungcn  in  lateinischer  Sprache  über  die  ver- 
schiedensten Puncte  oder  lehrreichsten  Paribieen  der  ganzen  Al- 
terthumswissenschaft. 

2.  Interpretation suhiingen  griechischer  Classiker. 
meistens  in  lateinischer  Sprache  uud  mit  Rücksicht  auf  die  hö- 
here wissenschaftliche  Aufgabe. 

3.  Interpretationen  lateinischer  Classiker,  entwe- 
der schwererer  in  lateinischer  S])rachc  uud  mit  derselben  mehr 
wissenschaftlichen  Tendenz,  oder  leichterer  in  deutscher  Sprache 
mit  besonderer  Rflcksicht  auf  spezielie  Anfgaben,  Methoden,  Un- 
terrichtsstufen u.  dgl.  m.,  also  mit  überwiegend  p£dagogisch-di* 
daktischen  Rücksichten. 

4.  Vergleichende  Sprachuhnngen,  nn  Muslerstückcn 
griechischer,  lateinischer  und  deutscher  Classiker  angestellt  und 
durch  Versuche  uud  ßeurthcilungcn,  verbunden  mit  comparativen 
sprachlichen  Erörterungen,  fruchtbar  gemacht. 

6.  Vorträge  und  Besprechungen  über  pädagogisch- 
didaktische  Fragen,  sowohl  ana  dem  allgemelneit  Gebiete  des 
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Unterrichts-  und  firziehangswesens,  als  aach  dem  besonderen  des 
Oymnasialbeitifs,  und  in  der  manniciifiEiItigsten  Form  mid  Bfethode. 

6.  PraktischeUebungen  im  Unterrichten  in  den  haupt* 
Bächlicfastcn  Fächern  und  Lehrgegenständen)  mit  Gymnasial-Schtl- 
lern  verschiedener  Aitersstiifpii  in  Gegenwart  eines  der  Directo- 
ren  und  aller  Seminaristen  angestellt  '). 

Es  versteht  sich  übrifirms  von  selbst,  dafs  diese  Uebungen 
iheil weise  modiücirt,  nach  den  Umständen  erweitert  oder  he* 
8chi*§Dkt,  einzelne  anch  mit  nalirervrandten  Aufgaben  (z.B.  die 
unter  5  genannten  pädagogisch- didaktischen  Yerbandlungen  mit 
selbständigen  Vorträgen  über  frei  gewählte  Gegenstände  aus  dem 
Gebiete  der  in  den  Bereich  der  Gymnasialthätigkeit  fallendrn, 
für  solrlion  Zweck  geeigneten  Wissensoliaflen  z.  B.  der  Geschichte) 
vcttnii^clit  werden  können.  Wenn  wir  ferner  oben  mit  Hecht 
mehrere  Arten  der  hanptsächlirlistfn  Lehrlhällgkcit  angenommen 
haben,  so  werden  auch  diejenigen,  die  sich  für  eine  der  besou- 
deren  Gattungen,  wie  den  Reil(^onsunterricht  oder  das  matiie- 
matisch- physikalische  Fach^  vorbilden  wollen,  von  der  einen  oder 
andern  Uebungsart  hcfireit  werden  können,  um  sich  statt  dessen 
vielleicht  der  TheUnabme  an  den  alt-  und  neutestamentlichen 
Interpretationsübungen  des  exegetischen  oder  (]en  Aufgaben  eines 
naturwissenschaftlichen  Seminars  oder  matheniatiscticn  Uebungen 
zu  widmen.  Es  sollte  hier  überall  nur  eine  Andeutung  gegeben 
werden,  wie  sich  das  innere  Leben  einer  solchen,  den  prakti- 
sehen  Beruf  nShrenden  und  befrocbtenden,  Torbildungssehole  am 
ftweckmäfsigsten  gestalten  könnte. 

Die  Leitung  aller  bezeichneten  Uebangen  liegt  in  der  Hand 
zweier  Dircctoren,  die  die  Arbeit  in  angemessenem  Wechsel  un- 
ter sich  Ihcilen;  dieselben  sind  aus  dem  Kreide  der  Universitäts- 
lehrer nach  Maafsgabe  ihres  hierzu  eriordeiiiclien  pliilolopschcn 
Lehrberufs  und  ihrer  gründlichen,  aus  eigener  Erfahrung  stam- 
menden Kenntnifs  des  Gymnasialwesens  zu  wShlen.  Die  Zahl 
der  KU  regelmfifsiger  TbSligkeit  Terpflichteten  Mitglieder  ist  nach 
Umständen  und  Bedürfnifs  verschieden,  jedenfalls  aber  immer 
wünschenswerth,  dafs  mindestens  4  —  6  (wie  bisher  meist  üheraii 
gewöhnlich)  durch  besondere  T^nterstiUznng  in  den  Stand  ge- 
setzt werden,  sich  mit  uiigetheiitcm  Eifer  der  wichtigen  Vorbe-  * 
reitunHsaufgabe  ija  widmen.  Dafs  ein  vierjähriges  Sfndinni  für 
den  guuzeu  Umfang  der  wissenschafllicheu  Ausbildung,  wie  für 
die  praktischen  Udbungen,  die  dazu  treten,  in  der  Regel  oner- 
lüblicb  nothwendig  sein  wird,  leuchtet  ein;  föhlt  einer  sich  au- 
iserdem  befähigt,  nudt  eine  der  als  besondere  Fächer  vcrzeich- 
neten  An%aben  (Keligion  oder' Mathematik  und  Naturwissen- 


*)  Idi  verwerfe  damit  den  Vorschlag  einer  Musieranstalt  oder  eines 

zu  einem  praktischen  Seminar  dienenden  Gymnasiums,  wie  Frocse  (die 
pädag.  Bildung  der  künftigen  Oymn.-l.ebrer,  Stargard  1839)  und  Frie- 
dcmann  (Oymn.-Ztg.  1841.  7.)  ihn  haben,  keineswegs,  meine  aber 
aneb,  dals  beides  wobl  niH  einander  vereinigt  und  von  dem  einen  in  das 
andere  übergegangen  werden  könne. 
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neam  Spradien)  so  der  ailgemeinen  hinxosoneh- 

so  möge  er  für  die  erforderliche  weitore  Ansdehnung  sei* 
ner  Stadtenseii  durcli  besondere  VergunstigODgeD  gefördert  wer* 
deo.  Ein  eigenes  Afulitoriam  im  ütiiversilStsgebiiudo  um]  eine 
dem  Zweck  inn!  der  atisschricrsliclieii  Iknulzung  des  Seminars 
dienende  Bibliothek  sülllen  billii;  als  aufsrre  Fürderuugsinitlei 
Dicht  fehlen.  Immer  wird  freilich  der  Ilaupierfolg  von  dem 
Geiste  sbh&ngen,  der  das  gaose  Institut  beseelt^  yoo  dem  Eifer^ 
womit  die  wissensehafllicbe  and  praktische  Aosbildung  betrieben 
und  dadui  cli  dem  köstlichen  Berufe,  der  alle  Arbeit  und  Entbeh- 
roDg  einer  fröhlichen  Jugendseit  mit  dem  erquicklichen  Gewinn 
eines  gennfsroirfion  T><>bens  in  steler  geistiger  Thäligkeit  und  in 
dem  innerlichen,  wahrhaft  verjüngenflrn  Verkehre  mit  der  Ju- 
gend reichlich  vergilt  und  belohnt,  tüchlige  Kräfte  zugeführt 
werden j  von  der  Begeisterung  und  Hingebung  endlich,  womit 
die  Lehrer  nieht  blou  f&r  die  Wissenschaft  sn  entiAnden,  son- 
dern aoch  för  die  rechte  Ffihrong  ond  Unterweisung  einer  den 
Segen  der  Zukunft  bauenden  Geniration  eine  treue  und  dauernde 
Idcoe  einzullöfsen.  und  so,  was  in  ihnen  seiher  als  ein  reines  und 
unvcri;;jn!^li«^hes  fiiil  lebendig  ist,  vrtll  edler  GLuth  in  die  Seelen 
empf  indlicher  Jünger  uiederzulegeo  Terstehen. 

Schleswig,  im  Aogust  1848. 

Friedr«  L&hker. 


u. 

Was  fordert  die  Gegenwart  von  unseren  Gym- 
nasien? 

Es  £^iebt  gcwifs  in  der  uns  bekannten  Entvvickelungsgeschichte 
der  Menschheit  kein  Zeitalter,  welches  mit  allgemeinerer  Bewufst- 
hcit  seines  Strebens,  wie  mit  gröfscrem  Reichthume  der  Mittel 
zur  Erreichung  des  Erstrebten,  dem  Ziele  der  Einigung  in  den 
wesentlichsten  Bedingnissen  unserer  irdischen  Bestimmnng  sich 
sucewendet,  als  gerade  das  gegenwärtige  mit  Hecht  darum  so  ge- 
priesene Zeitalter  der  zukonftv ollsten  Verheifsung.  —  Denn 
nicht  allein,  dafs  die  immer  vorwärtslreibende  Macht  der  mensch- 
lichen Erkenntnifs  in  der  Entschleierang  der  grofsen  Werkstatt 
der  Natur  so  wie  der  ihre  gewaltigen  Srhöpfungen  bedingenden 
Kräfte,  an  bis  daher  nie  gekannte  Sphären  gedrungen  und  hier 
zu  Aufschlüssen  gelangt  ist,  welche  keine  Vorwelt  jemals  zu  ahnen 
vermocht  hat:  nein  auch  des  eigenen  Geistes  tiefetes  Sein  und  Be- 
dürfen stellt  jetzt  dem  sinnenden  Menschen  in  Lichtbildern  sich 
dar,  deren  unverkennbare  Treue  nothwendig  Alles  übertrifil,  was 
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jemals  fr&ber  selbst  der  Idarste  Blicik  tleij^eiider  Selbstsduitt 
gesehen.   Daher  denn*  aber  der  in  seiner  Allgemeinheit  nnver- 

gieichliche  allgewaltige  Kampf,  der  jetzt  auf  allen  Gebieten  des, 
menschlichen  Glaubens  und  Wissens  zwischen  dem  annoch  sn 
Hecht  bestehenden  Alten  und  dem  diesem  entgegentrelondrn  Ne?ien 
erf^kämpit  wird  —  ein  Kampf,  dessen  mancherlei  Chancen  nur  die 
sicli  entziehen  können,  bei  welchen  die  Sorge  um  das  tägliche 
Brot  oder  ein  iu  der  gewultuten  VVohlhäbigkoit  einer  rein  sioa» 
lieben  Existenz  erstorbener  Sinn  für  die  höheren  Fordemngen  des 
Lebens  das  Trachten  nadi  demjenigen  gar  nicht  aafkemmen  läfst, 
was  allein  den  denkenden  Menschen  daaernd  mit  sich  zu  ver« 
söhnen  und  alP  seinem  Wollen  und  Tbun  das  Gepräge  der  Ewig- 
keit aufzudnickon  veimag.  0(]er:  was  wäre  es  wohl  anders, 
was  in  dieücin  ahnungsreichen  Kampfe  um  die  höchsten  Entschei- 
dungen .sich  kund  gicbt,  als  eben  das  immer  ernster,  immer  lau- 
ter werdende  Mahnen  des  Geistes  an  die  endliche  Gewährung 
des  Preises,  der  der  langen  sauren  Arbeit  gebühret,  an  die  that- 
s&cblicb  ausgesprochene  Berechtigung  nämlich  seiner  groisen  Er- 
rungenschaften auch  auf  denjenigen  Feldern  des  menschlichen  Le- 
bens, wo  doch  die  Wurzeln  eigentlich  liegen,  welche, den  blei- 
beiiden  Zusammenhansj  zwischen  diesem  und  dem  göttlichen  ver- 
mitleln  —  auf  den  Feldern  der  Kirche  und  Sc  Ii  nie?  Mit  an- 
deren Worten:  der  Geist  unserer  Zeit,  dieser  alieinige  Träger 
alles  dessen,  was  uns  Menschenwertb  und  Henscbengeltung  hei- 
fset  auf  Erden,  bat  einmal  das  Wissen  von  sich,  dafs  er  durch 
ein  Sternbild  weiter  auf  der  Bahn  der  ewigen  Wahrheit  gegan- 
gen und  in  ein  neues  Stadium  selbslständiger  Entfaltung  auch  in 
den  höchsten  Regionen  der  seinem  Fluge  erreichbaren  Erkennt- 
nifs  i^etrctcn:  aber  es  genügt  ihm  nicld  an  diesem  seinem  Wis- 
sen aliein,  sondern  er  will,  dafs  das  iiellere  Liclit,  darin  er  jetzt 
sein  Wesen  erkennet,  auch  iu  denjenigen  Gestallungcu  des  Rei- 
ches Gottes  sich  spiegele,  darin  seine  äufsere  Erscheinung  allemal 
am  meisten  hervortritt f  —  eben  darum  dränget  and  treibt^s  ihn 
'SO  mächtig,  die  Formen,  die  ihn  hier  nicht  mehr  ganz  darstellen, 
zu  sprengen  und  neue  an  die  Stelle  derer,  welchen  er  entwach- 
sen, 7M  .schalTen.  —  Je  länge!-  jedoclt  ofTenbnr  boreifs  die  Retbe 
der  Zeil  (  II  geworden,  durch  deren  Hunde  eben  diese  Formen  zu 
tausend  und  über. tausend  Malen  gegangen,  je  starrer  und  fester 
damit  der  6u&  ihrer  selbst  der  Wucht  der  Jahrhunderte  trotzen- 
den eigenthämliclien  Ansbiidung  erscheinet ;  je  gerechter  nnd  all- 
gemeiner noch  immer  der  Antheil  an  ihrer  Erhaltung  sich  aus- 
spricht, der  ihnen  als  der  Vererbuug  so  zahlloser  Generationen, 
welche  ihre  höchste  Befriedigung  in  ihnen  gefunden,  sich  zuwen- 
det: desto  slärker  naliirUch  das  Ausehen,  womit  schon  die  Dauer 
ihres  Gebrauchs  sie  umgiebt;  desto  härter  der  Widerstand,  wo- 
mii,  sie  gegen  jede  Verletzung  oder  Verkümmerung  ihres  Bestan- 
des sich  stemmen;  desto  inniger  das  Zusammenhalten  aller  Derer, 
welche  in  ihnen  gerade  eines  der  theuersten,  ja  heiligsten  Ver- 
machtnisse einer  grofsen  Vergangenheit  aus  allen  Krfiflen  schützen 
va  m&sseii  vermeinen.  Dazu  d^  gar  nicht  sn  ermessende  Weite 
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uad  Tufe  des  Spor-Geldses,  womit  diese  aiiDoch  bestehenden 
Fonnen  eines  früheren  Zeiten- Bewurstsems  den  gesaniniten  Bo- 
den unseres  gegenwärtij^en  Cultur- Standes  durchziehen,  dessen 

ganze  Besch  ilTcnheit  jn  ofTerjbar  noch  das  Cepriigc  üirrr  Einwir- 
kung trägt:  \va8  \Vun(3er,  wenn  da  erst  ungeheure  liiafiM!  ge- 
schehen, ungeheure  Opfer  gebracht  werde«  Tniissen,  bevor  sich 
eine  Umwaudelung  der  voruehmsteu  UuLerlageu  uuseres  socialen 
Lebens  in  der  Wdse  nnd  in  dem  Grade»  wie  der  forl^esehrittene 
Geist  der  Zeiten  sie  fordert,  wirklieh  vcdlsiehet;  l>e?or  in  der 
Tliat  und  in  der  Wahrheit  auch  von  unseren  Kirchen  und 
Schulen  zumal  so  recht  im  Sinne  der  Jetstseii  das  grofse  Wort 
lies  Apostels  wird  gesagt  werden  können:  „Siehe  das  Alte  ist 
vergaugcu  und  es  ist  Alles  neu  geworden,"  TFnlfen  wir  mis  denn 
hier  zunächst  an  die  letzteren,  um  vom  Slandpuiikle  einer  von 
der  lland  der  ii,riahruiig  geleiteten  uubefaugenen  Prüfung  aus  d.U. 
ermilteln,  was  diesen  in  unserer  Zeit  namentlich  nach  denjeni* 

§en  Seiten  hin  noth  thnt,  wo  sie  die  Ausgangspunkte  in  die  f&r 
en  unmittelbaren  Staatsdienst  vorhcreitendcn  höheren  Bildungs- 
stätten der  heranwachsenden  Jugend  enthalten  9  indem  wir  die 
Beanlwortunj^  der  Frotre  uns  vorsetzen: 

Was  fordei't  die  Gegeuvvart  von  unseren  Gymnasien, 
und  zwar: 

I.  in  Hücksichl  der  Lehre  und  derer,  welche  dieselbe  ertheileu, 
II.  in  RdcIcBicht  der  Zucht  und  der»,  welche  dieselbe  hand- 
haben? 

I.  Es  unterliegt  flir  den  denkenden  Pädagogen  unserer  Tage 
gewiss  gar  keinem  Zweifel  mehr,  dafs  die  Gyinnasicn  der  Gegen- 
wart, in  ihrem  Verhältnisse  7.n  den  die  allgemeine  ßiUlung  unse- 
rer Nallon  in  ihrer  fortgehenden  Bewegung  bedingenden  Kräften, 
den  Ciyiniiasieii  der  Vergangenheit  gegenüber,  eine  durchaus  ver- 
änderte Stellung  einnehmen  und  eine  von  diesen  nach  Umfang 
und  Inhalt  sehr  wesentlich  verschiedene  Aufgabe  Terfolgen.  — 
Denn  nicht  allein,  dafs  die  Schranken,  welche  früher  die  Be- 
stimmung nnsei  er  Gymnasien  in  die  Zweck-Linie  eines  besonde- 
ren, nur  aus  iimen  sich  rccrulirendcn  Standes  einengten,  lange 
schon  dem  Andränge  des  alle  scheidenden  Elemente  zu  einer  hö- 
heren Einheit  aul"iüseu(ien  Geistes  der  Neuzeit  zu  weiclien  be- 
gonnen: sondern  es  haben  sich  auch,  mit  der  Erweiterung  ilirer 
ursprünglichen  Berufs -Sphäre,  zwisclicn  dieser  und  den  ihr  sonst 
üemer  gebliebenen  Schwingungen  des  allgemeineren  Lebens  ge- 
wisse positive  Berohmngspunkte  gebildet,  deren  unabwelsliche 
Berücksichtigung  fortan  von  dem  entscheidendsten  Einflüsse  bei 
der  Walil  der  Mittel  sein  mufste,  w  elclie  die  Kichtung  ilirer  Thä- 
tigkeit  ordnen.  Daher  denn  namentlich  die  Aufnahme  unserer, 
nach  ihrer  organischen  sowohl  als  auch  practischcn  Bedeutung 
nur  gar  zu  spul  erst  erkannten  herrlichen  Muttersprache  in  die 
Reihe  der  Uebungsstoile,  welche  jetzt  auf  diesen  Taroplätzeu  der 
erwachenden  Jünglingskraft  f,ar  Erprobung  der  vorhandenen  Gei« 
stes-Be^higung  ausgelegt  werden;  daher  femer  der  hohe  Werth, 
welcher  in  die  mOglichst  frühzeitige  Vertrautheit  mit  den  Natnrwis- 
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senschaftcD,  als  einem  der  unstrcilig  bcdcutcndslcn  H(  bei  der  durch 
unser  gegenwärtiges  Zeitalter  repiäscntirten  Bilduug  mit  Recht  von 
aUen  Denen  gesetzt  ^ird,  die  auf  das  wahre  Interesse  der  her- 
anrnduenden  Generation  sich  Terstehcn;  daher  endlieh  auch  die 
soweit  Als  thunliche  Hereinziehung  allgemein  philosophischer  Ele- 
mente in  die  Perspective  des  bereits  geschärfleren  ju^eadÜchen 
Gesichtskreises,  manrlter  anderen  Zutbat,  wie  der  KinfuhrUDg  in 
diejenigen  lebenden  Sprachen,  welche  den  Verkolir  mit  den  das 
Bewufstsein  der  Zeit  am  reinsten  in  sich  daiblijllcnden  Nationen 
vermittein,  nicht  einmal  zu  gedenken*  —  Wie  aber  für  den  voll-^ 
•kommeneren  Anhan  eines  an  edleren  Pflanznnpen  zasnricbtenden 
Ackers  damit  allein  niemals  genug  gethan  sein  kann,  dafs  man 
neue  SchoTslinge  in  die  Reiben  der  älteren  mischet,  wenn  nicht 
Jenen  zugleich  eine  in  der  Art  ihres  Betriebes  milbedingle  Pflege 
zugewandt  wird:  so  tritt  auch  hier  auf  unserem  Unterriclits-Felde 
mit  dem  Hinznkomnien  der  neueren  Lelir-MiHel  immer  entschie- 
dener die  Fdidcnjiis:  an  uns  heran,  dafs  in  Behniiflluug  der 
äilcieu  uieliL'  (Tleiciiiicit  mit  diesen  gcbraclil  und  äu  überliaupt 
mehr  Einheit  in  der  Methode  erxielt  werde,  aus  deren  Händen 
die  dem  höheren  Lichte  sieh  erschlie&ende  Psyehe  die  in  ihrer 
künftigen  Entfaltung  sie  zumeist  bestimmenden  Formen  empfängt. 
Bei  allen  anscheinend  fremdartigen  Stoifen  zumal,  die  w'w  ihr 
bieten,  werden  wir  dahin  vovnelvmlieh  zu  sehen  haben,  wie  wir 
diese  ihres  fremdartigen  Scheines  entkleiden  und  in  ihnen  nach 
Möglichkeit  alle  diejenigen  Elemente  aufweisen,  durch  welche 
sie  sich,  trots  aller  Eigeuthdmlichkeit  ihrer  Plastik,  doch  immer 
nur  ab  ein  das  Urbild  der  gemeinsamen  Geistes  «Natnr  in  seinen 
Grnndzügen  wiedergebendes  Gepräge  darstellen.  Nicht  genug  also 
damit,  dafs  man  die  beiden  dassischen  Spraelien  des  Alterlbums, 
in  deren  rundlicher  Aneignnnc:  wir  hWWz,  foi  twnlirend  eine  der 
nothwcndigslcn  Unterlagen  aller  höheren  geistii-ca  Formbildung 
erkennen,  in  ihrer  Isolirtheit,  wie  es  früher  i^osciiah,  und  auch 
jetzt  noch  häufig  ^eschiehel.  als  Modelle  einer  ub  auch  noch  so 
Tollendeten  doch  in  sich  abgeschlossenen  organischen  Ausbildung 
gleichsam  boiutst,  die  jugendlichen  Geister  nach  ihnen  zu  ibr* 
men:  nein  es  mnfs- auch  das  in  diesen  Modellen  erstarrte  Leben 
dadurch  vor  Allem  wieder  flussig  gemacht  werden,  dafs  der 
warme  Haueli  des  dnreli  dir  ^Tnlf crsprache  wehenden  Odems  in 
der  ganzen  Fülle  seiner  beseelenden  Wesenheit  darüber  sich 
leget  und  ganz  und  gar  es  dnrchdi  ingel.  Denn  auf  diesem  W  ege 
allein  kann  jeues  in  seinem  Werthe  immer  noch  viel  zu  wenig 
erkannte  Phnzip  der  steten  Vergleiehnng  im  Sprach. Un- 
terrichte erst  zu  seiner  ▼ollen  Geltung  gelangen,  1ius  welchem, 
als  ans  der  gemeinsamen  Wurzel,  die  Senkkeime  ausgeben,  de- 
ren treibende  Kraft  späterhin  sich  über  den  gesammten  Boden 
des  seiner  höheren  Bestimmnnjr  entircsenreircnden  Bewufstseins 
verbreitet.  —  Und.  wie  im  Formellen,  gleicher  Weise  mnfs  auch 
im  Materiellen  dieselbe,  allem  Fragnicularischcn  abholde,  Com- 
binatiou  der  Methode  überall  iu  ihrer  ganzen  Consequenz  sich  be- 
wShren  und  bei  der  gesammten  Lectilre  streng  darauf  halten,  dals 
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die  altea  Sehr!  Fl  sieller  ebensowohl  als  die  neueren,  nur  nach 
«nsammengehörigen  gr&fseren  Gänsen  celesen,  toimt  in 
der  ToIIen  fiigenthümlicbkeit  ihrer  besonderen  Ansehanungsweise 

in  den  immer  mehr  sich  erweiternden  Horizont  der  allmihtig  er- 
starkenden Auffassung  hereingebracht  werden  Denn  gerade  das 
Aufsiifhcn  der  Eigenthümlichkciteu  der  SrlirlftslelloT-  macht  es 
allein  ja  erst  inöglicl».  dafs  die  Beschall ii;uiig  inil  denselben  von 
fremdem  Grund  iiud  üoden  auf  den  eigenen  verlegt  und  so  der 
um  sich  greifenden  Selbstthäiigkeit  diejenige  vollbewuisle  Kich- 
lang  gegeben  werde,  in  welcher  sie  die  Einheit  im  Mannig» 
faltigen  als  einsig  führenden  Leitstern  nimmermehr  ans  den 
Augen  verlieret.  —  So  wie  der  Zciclienschüler  von  der  Darstdlnng 
einzelner  Theile  des  Körpers  zur  Darstellung  des  Ganzen,  und 
dann  weiter  zur  Gruppirung  iiiehrer  etwas  Ganzes  darstellender 
Copiccn  des  seiner  Seele  iuvvohnenden  Urbildes  nbergeliet:  so  soll 
auch  der  in  seiner  plastischen  Eutvvickelinig  begrillene  Geist  all- 
luählig  mehr  und  mehr  Freude  in  dem  Germi^se  enipiinden,  dafs 
er  seine  Abbilder  wenigstens  als  elwas  VolUtindtges  fBr  sieb 
Seiendes  in  Kähmen  fassen,  und  in  diese^i  eingerahmten  Bildern 
demnftchst  eine  Gallcrie  sieh  schaffen  lerne,  welche  das  gemein- 
same Band  einer  und  derselben  höheren  IJee  umschlinget.  Da- 
mit nämlich  knüpft  dann  zni^loich  die  Vermitlelung  sich  an,  wel- 
che das  nachherige  Ik  u  mit  dem  Schul- Leben  in  stets  leben- 
diger Verbindung  erhält,  indem  Alles  was  auf  der  Universität 
und  späterhin  aufgefafst  wird,  wie  von  selber  demnächst  in  die 
Reihe  der  aus  der  Schule  mitgebrachten  Tollstfindigen  Bilder  sich 
einfügt  nnd  so  der  Vergessenheit  vorbeugt,  welcher  alle  nnvoU- 
sländigen  Umrisse  nur  allzubald  da  schon  vorfallen,  wo  einmal 
das  Bedürlnlfs  erloschen,  dem  sie  ihre  zeitweilige,  mitunter  wohl 
gar  mit  Unlust  an^clialtene.  Aufbewahrung  verdankten.  Um*8 
näher  zu  sagen:  bei  einer  solcheu,  keine  Bruchstücke,  keine  zu- 
sammenhangslose Lappen,  sondern  immer  gröfsere  Ganze  darbie- 
tenden Methode  kann  es  fernerhin  so  leicht  nicht  mehr  vorkom- 
men, dafe  unsere  Schüler  die  Schriftsteller,  mit  welchen  sie  in 
der  Schule  gerne  verkehrten,  sofort  nach  dem  Austritte  aus  die- 
ser auf  alle  Weise  von  sich  entfernen,  das  Augenblicks  froh,  wo 
sie  ilirer  sich  entledigen  können;  denn  der  Umgang  mit  densel- 
ben ist  ilinen  nunmehr  zu  not h wendig,  ja,  man  kann  sagen,  un- 
entbehrlich geworden,  als  dafs  sie  nicht  auch  weileihin,  soweit 
es  immer  nur  angehet,  desselben  noch  pflegen  nnd  ihre  liebste 
Erhoiuug  eben  in  diesem  sich  suchen  sollten.  Es  ist  dies  ein 
Punkt,  der  bisher  blois  darum  sn  wenig  Beachtung  Seitens  un- 
serer gelehrten  Pfidaeogik  gefunden,  weil  man  jene  Totalität 
der  Bildung  zu  selten  gehörig  im  Auge  gehalten,  in  welcher 
allein  erst  die  Schule  nnd  das  Leben  uns  als  zwei  einander  we- 
sentlich ergänzende  Factoren  eines  nnd  desselben  Producles  sol- 
cher höheren  Intelligenzen  crsciieiueu,  die  ihre  Nahrung  ebenso- 
wohl aus  den  Gedanken  der  Vergangenheit,  als  aus  deu  Ge- 
danken der  Gegenwart  schöpfen,  lud  es  nimmer  sich  werden  bei- 
fallen  lassen^  die  Bande  verlängnen  su  wollen,  welche  sie  mit 
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dem  nlliremcinen.  durch  alle  Zeiten  hindurch p:flu  n eleu  Menscheu- 
geisle  verknüpfen.  —  Giebl  sich  ntin  die  Anvveiuhinj;  der  leiten- 
den Grundsätze,  von  welchen  vvir  eine  in  allen  Beziehungen 
zweckgemSfsere  Behandlung  der  sprachlichen  Seite  des  Unter- 
richts  in  unseren  Gymnasien  hier  abhing  ig  gemacht  haben,  anf 
die  wissenschaftliche  Seite  desselben,  ohne  Weiteres,  ganz  yon 
selbst  an  die  Hand,  so  dürften  wir  es  fiiglich  nnn  wohl  in  Hfick* 
siebt  der  Lehre  bei  den  gegebenen  didactiselieu  Andeutungen 
bewenden  lassen  [ind  zu  den  dieser  entsprechenden  Erfordernis- 
sen übergehen  koiinrn.  die  wir  an  Diejenigen  stellen,  welehe  die- 
selbe ertheilen.  Ei6l  mit  der  üebei sieht  dieser  Erfordernisse 
^rd  sich  dann  sogleich  jene  Tolle  Klarheit  tther  das  bisher  Ge- 
sagte Terbreiten,  deren  dasselbe,  bei  der  KQrse,  mit  welcher  wir 
über  so  Manches  was  wohl  einer  ausfBhrlicheren  Erörterung  be- 
dürftig gewesen,  hinweggehen  mnfsten,  noch  in  gar  vielerlei  Hin- 
sicht entbehret  —  wie  denn  überhaupt  alle  Theorie  nur  durch 
den  Ausdruck  der  Praxis,  in  deren  Organen  sie  lebet,  zum  vol- 
len Wissen  von  sich  ebensowolil  als  zum  reeiilen  Erkamilvverden 
ihrer  Bedeutung  gelanget.  —  Von  den  Lehrern  unserer  Gym- 
nasien nämlich  als  den  eigentlichen  Bewahrern  jener  kostbaren 
Schltxe,  anf  deren  möglichst  gewinnreicber  Ansbente  ein  so  we- 
sentlicher Theil  unserer  dauernden  National-Wohl fahrt  beruhet, 
fordern  wir,  neben  dem  unbesf rittrfiort  iiuH^ron  Berufe  zur  Eifor- 
sebung  der  Wahrheit  in  Allem  was  /imi  IJereiebe  der  Schule  ge- 
höret, zuii;ii  hst  den  klarsten  Einblick  in  das  Geflecht  der  man- 
cherlei FädcUf  welche  das  Leben  in  seinen  weitesten  Beziehungen 
mit  den  engen  Wendekreisen  der  Schule  Terkniipfen.  In  ihnen 
soll  also  nidit  etwa  blofs  das  Griechische  nnd  Römische  Alter- 
thum, so  wie  sie  es  in  seinen  genialsten  Hervorbringungen  zu  por- 
trattiren  versnchen,  nicht  blofs  die  Wissenschaft,  so  wie  sie  ihnen 
in  dem  Schematismus  der  Systeme  sich  darstellt,  in  der  Gelrennt- 
heit.  in  welcher  beide  Lehrstolle  friiherbin  auf  den  Werkstätten 
der  höheren  Jngendbildnng  verarl)ellet  wurden  und  auch  jetzt 
noch  hüuß^  verarbeitet  werden,  zum  immer  und  innner  wieder- 
holen Abamcke  gelangen:  nein  in  ihnen  mofs  vielmehr  recht 
eigentlich  am  frenesten  das  fortgehende  VN'ogen  der  Bewegung 
sich  abspiegeln^,  mit  welcher  alles  Ahstracte  nnd  Concrete  einan- 
der unaufhörlich  durchdringet,  so  dafs  ein  dauerndes  Siehablösen 
des  Einen  von  dem  Anderen  bei  ibfien  in  der  Wirkliebkeit  gar 
iiiclil  Platz  greifen  kann.  Und  dazu  cIumi  ^ebiM-t  denn  dieses  vor 
Allem,  (lafs  sie  einerseils  mit  den  Sehevvinkein  ihrer  Erkenntnifs 
die  mancherlei  Farben  zu  umfassen  vermögen,  mit  welchen  die 
Glansstreifen  der  Vergangenheit  in  die  Gegenwart  herüberspielen, 
andrerseits  aber  auch  Licht  nnd  Schatten  in  denselben  gehdrig 
ansei nanderzuhalten  verstehen,  und  nimmer  den  Einwirkungen 
jenes  blendenden  Scheines  anheimfallen,  der  uns  bei  alleiniger 
Ancrbniinn^  des  Grofsen,  das  wir  in  den  zumeist  hervortretenden 
( T  li;il)('iicn  Gestalten  unserer  geistiger!  V'orwelt  l>ewundern,  über 
ail  das  Kleine  und  Niedrige  nur  allzuleicht  biuvvegsehen  lasset, 
durch  dessen  Gegensatz  doch  eigentlich  erst  die  Erhabenheit  die- 


Digitized  by  Google 


28 


Ente  AbMkm^ 


ser  Gettalten  selber  bedingt  ond  Liebt  gestdlt  vrird.  Denn 
dadurch  allein  werden  sie  vor  jener  Einseitigkeit  sieh  an  wah- 
ren verm&gen,  die  so  gar  an  gerne  anf  Kosten  des  Neuen  das 
Alte  erhebet,  und  bei  einer,  so  zu  sagen,  ausseid iefsliclien  Ein- 
gewöhnmür  in  dieses,  v^oh\  ijor  jede  genauere  Bekannlsclmil  mit 
jenem  aus  einer  Art  voriiflinicr  Zurtickliallung  versclimUliet  — 
eine  Erfahrung,  der  wir  leider,  ^vie  vordem,  so  auch  jclzl  noch 
nicht  selten  bei  so  mauchem  gelehrten  Philologen  begegnen,  dem 
ja  das  alte  Griechenland  und  Rom  noch  inuner  filr  die  einzigen 
Eilande  gelten,  an  welclien  die  hdhere  Intelligena  unserer  Jugend 
^tm  Anker  ihrer  edelsten  Hoffnungen  mit  voller  Zuversicht  aus- 
werfen könne.  Nebenbei  ist  dies  zugleich  der  einzige  ^^^egi  auf 
welchem  unsere  Lehrer  sfrls  des  Untersrliicdes  zwischen  ihrer 
eigenen  Auffassungs-  uinl  ])<  ii^riffs-Sfdiarc  ciucrseits  und  der  Auf- 
fassungs-  und  Begriffs- Sphäre  ihrer  Schüler  andrerseits,  diesen 
gegenüber,  sich  gehörig  bewufst  bleiben  können,  so  dais  sie  nicht 
so  leicht  unwillig  weraen,  wenn  diese  nicht  Alles,  ohne  Weite- 
res 9  ebenso  fassen  wie  sie  *s  ihnen  geben,  namentlich  bei  der 
Lectöre  der  alten  Classiker,  wo  doch  offenbar  sclioii  eine  sehr 
gereifte  Verstandes -Ansicht  dazu  gehöret  um  sich  in  die  an  sich 
so  fern  Hoijpnde  Vorsfellnngs-  und  Denkweise  jener,  von  ganz 
nndrcii  Zeilen  und  Verhältnissen  gelragciK  n.  Gröfseii  unseres  Ge- 
bchlechtes  hineinzufinden.  —  Man  wird  (kuiiiacli  endlich  eiumal 
aufhören,  das  sogenannte  Lateinisch -Denken,  womit  man  leider 
•ADT  allznlaugc  säon  das  eigentliche  Deutsch- Denken  aus  den 
Bildnngs-SSlen  der  gereifteren  deutschen  Jugend  zn  yerdrängen 
oder  vielmelir  in  denselben  gar  nicht  aufkommen  au  lassen  wi- 
der Willen  sich  abgemüht  hat,  von  unseren  Primanern  im  Ernste 
noch  zu  verlaugeu  und  so  das  blofse  Mittel  an  die  Stelle  des  ei- 
gentlichen Zweckes  7Ai  setzen,  indem  man  auf  einen  antiken, 
d.  h.  aus  meniorirteu  Piirasen  zusammengefödelten  Lateinischen 
Stil  melir  Werth  legt,  als  auf  Reinheit,  auf  rräcision,  auf  Fülle  und 
YolubiiitSt  der  ihrer  puppenartigen  Hfille  allmfthlig  sieh  entwinden- 
den jugendlichen  Gedanken.  Der  gesammte  Unterricht  mnfs,  mit 
Einem  Worte,  in  Vergleich  zu  dem  bisherigen  in  dem  Vortrage  un- 
serer Lehrer  mehr  und  mehr  den  Anstrich  eines  nationalen  da- 
durch gewinnen,  dafs  h\  allen  Zweigen  desselben  der  innere  Zu- 
sammenhang mit  den  höheren  Bedürfnissen  des  in  seiner  reinen 
Natur  so  unvergleichlich  edlen  deutscheu  W  esens  aufgezeigt  wird, 
das,  so  wie  es  selber  nur  in  der  Wahrheit  lebet,  die  da  bleibet, 
so  in  jedem  einzelnen  Wissen  nur  einen  an  immer  weiterem  For- 
schen reisenden  Fund  des  in  seine  eigenen  Tiefen  am  liebsten 
sich  versenkenden  Geistes  erkennet.  —  Eben  darum  sollte  fortan 
anch  im  Acnfscren  billig  jede  Art  von  Bevorzugung;  aurfiftren, 
die,  je  nach  den  Zeiten,  in  welchen  die  ein/einen  Ünterrichts- 
F^icher  allmahlig  zu  anerkannter  Geltung  gelangten,  auch  auf  die 
Vertreter  derselben  historisch  sich  übertragen  und  nocli  immer, 
mehr  oder  minder  bemerkbar,  in  so  mancherlei  Anspr&cben  sich 
kund  giebt,  darin  namentlich  die  Lehrer  der  altdassischen  Phi- 
lologie mit  den  Lehrern  der  neueren  Sprachen  und  beide  htnwie- 
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deruQi  iini  den  eigcailicli  wisseuscliaÜ liehen  Lehrern  nur  ali^u- 
gcrnc  noch  rivaUaireo.  Wie  es  dagegen  ausgemacht  bleibet,  daüs 
uar  Leben  wieder  Leben  so  erwedcen  vermag,  so  wire  aaf  Sei- 
ten nuscrer  Lelirer  vor  Allem  ein  weit  mehr  als  bisher  hervof- 
ircfeader  Wetteifer  in  der  möglichst  freien  lebendigen  Mittheilang 
der  Lelii  -Olijokto  /ti  wünschen,  woloho  ein  jeder  nach  seinem 
Theile  innerhalb  der  Z^verke  des  Dllgemeiucu  Lectious- Plans  ver- 
Irilt,  und  es  niufs  darum  iNiciierlich  im  wohlverstandenen  Inter- 
esse unserer  höheren  Schulen  nichts  mehr  bedauert  werden,  als 
wenn  dieser  WetteilBr  noch  immer  da  ond  dort  unter  den  Ein- 
Wirkungen  der  nur  zn  häufigen  Erfahrung  erkaltet,  dafs  Leistun- 
gen unserer  Lehrer  in  Dingen,  welche  ihrem  nächsten  Berufe  im 
Grunde  doch  fern  liegen,  ja  an  deren  Erziel iing  wohl  gar  die 
Frische  der  Lclirpbe  für  die  Srluile  sich  abzehret,  einer  augen- 
fällig gröfseren  äulscreu  Anerkennung  als  die  eigentlichen  Lei- 
stungen in  der  Schule  gewürdif^et  werden.  Offenbar  mehr  nach- 
iheilig  als  förderlich  in  dieser  Beziehung  wirkt,  im  Vorbeigehen 
gesagt,  auch  die,  gleichfiiUs  einem  althergebrachten  Gebrauche  su 
lieb,  noch  immer  nur  gar  an  beliebte  Identifidrung  des  höheren 
Schul- Amtes  mit  dem  eigentlichen  Gelehrten -Berufe,  vennö:^» 
deren  von  dem  durch  seine  besonderen  Berufsarbeiten  ohnehin 
schon  genug  überbürdeten  Gymnnsifd-T.elircr  neben  seiner  eigent- 
lichen Amis-Thätigkeil  auch  noch  eine  schriftstellcrisehe  Wirk- 
samkeit derjenigen  ähnlich  gefordert  wird,  welclie  doch  nur  dem 
auf  den  Ausbau  der  Wissenschaft  eigentlich  angewiesenen  und 
hiesu  mit  Zeit  und  H&Ifimitteln  gehörig  ausgestatteten  Univer- 
sitats- Lehrer  mit  gutem  Rechte  sich  ansinnen  lälst«  Doch  wir 
brechen  in  der  Reihe  unserer  hieher  eioschlageodeii  weiteren 
Wünsche  jetzt  ab,  und  gehen  znr  Erledigmiir  dessen  nun  Tiber, 
was  in  die  Sphäre  des  zweiten  von  uns  oben  aufgeslellleu  IJaupt- 
gcsiclitspnnktcs  gehört,  aus  weiciiem  die  Forderungen  der  Cegen- 
vvart  Uli  unsere  Gymuasien  im  Sinne  der  fortgescbritieueu  Zeit- 
Bildung,  unserer  nnmafsgeblichoi  Ansicht  nach,  wohl  normirt 
werden  dürften. 

n.  Die  eigentlich  sogenannte  Gelehrten- Schule  stellt,  wie 
jede  andere  Schule,  einen  Staat  im  Kleinen  dar,  worin  ebenso- 
gut als  in  dem  grofsen  Slaafs-Verbnntie,  neben  dem  belebenden 
Prinzip  des  Ganzen,  welches  unaulhurlich  vorwärts  treibet,  zu- 
gleich ein  Gesetz,  wallet,  welches  den  Einzelnen  in  Schranken  hal- 
ten und  stets  darau  erinnern  soll,  dais  es,  neben  seiner  individuel- 
len Enstem,  auch  noch  andere  gleichberechtigte  Eustenzen  giebt, 
deren  Ansprficfae  er  achten  lernen  muls,  wenn  anders  dem  deiste 
der  Ordnung  genügt  werden  soll,  der  kein  Uebergrdfen  einer 
Freiheits- Sphäre  in  die  andere  jemals  an  dulden  yennag.  Die 
ITiiterwcrfung  des  in  seinen  Trieben  noch  ungeregelten  eigenen 
Willens  unter  gewisse  positive  Bestimmungen,  wie  das  Gesammt- 
Bedurfnifs  der  Allgcn)einlieii  sie  verzeichnet,  isl  sonach  die  erste 
unabweisliche  Bedingung,  welche  jedes  Gymuasium  unter  dem 
ültel  des  Gehorsams  an  alle  diejenigen  stellet ,  die  seiner  Oh- 
hot  anrertraut  werden;  und  wenn  irgend  Etwas  die  Zucht,  die 
es  fibety  mit  einiger  Sicherheit  su  charakterisiren  yermagi  so  ist 
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€•  gewifii  das  Hars  des  GehoraanM,  mit  welebem  seine  ZftgUiige 

in  die  von  ihm  vorgeschi-icbeae  feste  Ordnung  des  äulseren  Ver- 
hattens  sich  fügen.  Dies  hat  Ton  Jeher  als  Hegel  gegolten  und 
wird  auch  ferncihin  als  solrlic  bestehen:  blofs  in  der  Art  und 
Weise  der  Zucht,  ndrt  in  der  WM  der  Mittel,  deren  diese  sich 
zur  Er/ieluni;  de»  nnl  liecht  von  ihr  geforderten  nnbediniiten 
Gehorsams  hedieucu  soll,  &eheu  wir,  je  nach  der  Grülsc  der  Fort- 
schritte^  welche  auf  dem  theoretischen  Gebiete  der  Pädagogik  ge- 
macht worden  sind,  gar  wesentlich  die  Grandsitse  siä  ander- 
artig gestalten;  und  namentlich  nimmt  auch  in  dieser  Besiehutig 
die  neoere  Zeit  eine  total  Tcrschiedene  Stellung  tu  der  älteren 
ein.  Denn,  wenn  wir  mich  von  der  unläugharen  weil  iiröfsercn 
weehselspif iiren  Bctlieilii;nng  hier  ganz  absehen  wollen,  welehe 
die  Gyniii.i>lal-Verfass()nir  der  Gegenwart,  im  Veri;Ieieh  zu  jeder 
früheren,  zwischen  der  iiauslichen  und  der  Schul -Erziehung  ver- 
mittelt: schon  die  olTeubar  weit  rationellere  Basis,  auf  welcher 
unser  lelEiges  gesammtes  Bisdplinar  •  Verfahren  beruhet ,  lilst 
selbst  den  obertlächlichslen  Blick  einer  das  Neue  mit  dem  Alten 
KQSammenhaltenden  Betracht un^^  die  aaffollendsten  Contraste  in 
dieser  Ilinsiclit  gewahren.  So  ist,  nni  nnr  das  Eine  hier  zn  er- 
wähnen, irleieiier  Weise  wie  in  der  Methodik  des  neueren  Unter- 
richtes das  servile  ..jurare  tu  verha  ma^istri'*  anch  bei  der  Hand- 
habung der  neueren  Discipiin  das  imperalorische  j,sic  vuiu,  nie 
iuheo^  slat  pro  ratione  voluntcut'^  längst  aus  dem  Systeme  einer 
Praxis  Terbannt  worden,  welche  an  ganz  andere  Springfedern 
des  seelischen  Lebens  als  an  den  aller  ElasticitSt  entbehrenden 
steifen  Polster  eines  stammen  Autoritäts- Glaubens  sich  anlehnt. 
Und  damit  hängt  denn  natnrlich  aneh  jene  wesentliche  t'^m2;c- 
staltnnt;  unseres  finfscren  1  oercitiv- Modns  zusammen,  die  ja  doch 
ganz.  an-('iis(  li(  iitlirl!  auf  eine  weit  vollkommenere  Durchbildung 
der  lädieren  iiuuianilats- Begriffe  uns  hinweist,  und  in  allen  ihren 
Formen  weit  weniger  eine  vqvbl  Geiste  abgelöste,  als  eine  aus 
dessen  eigenstem,  innerstem  Wesen  gcscbsfiene  und  ihn  selber 
in  sich  abspiegelnde  Zueht  repräsentiret.  Dennoch  wollen  wir 
es  uns  nnr  ja  nicht  verhehlen,  wie  gerade  die  liberaleren  Theo- 
riecn,  auf  welchen  die  gegenwärtige  Ziielit  in  inisoT-en  Gynina- 
sien  rofsct.  auch  wieder  ihrerseits  '\Tifs<;ritrc  in  der  Ausliihrung 
hcrbeiliihren ,  welche  mitunter  nocii  nachhalliger  in  ihren  ver- 
derblichen Kinwirlvungcu  werden,  als  selbst  die  wunderlichsten 
Absurditäten  einer,  glücklicher  Weise,  längst  antiqnirten  Pedan- 
terie, wie  sie  in  den  ehemaligen  Straf- Mitteln  der  meisten  h^ 
heren  Bildungs- Anstalten  sich  breit  macht.  Zn  diesen  gegen- 
wärtigen MifsgriiTen  zählen  wir  2.  B.  einestheils  ein  nur  allzn 
nachgiebiges  Eingehen  der  Schule  in  die  oft  j;ar  zu  laxen  Ansieh- 
ten,  naeh  wclehcti  heutiges  Tages  die  häusliche  Erzichnng.  znmal 
in  den  höheren  Ständen,  sich  modelt;  andorntheils  eine  Art  iiher- 
grofser  Accommodation  zu  den  in  unserer  Jugend  schon  sich  kund 
gebenden  voreiligen  Forderungen  einer  gewissen  Ungehnndenh^ 
m  Dingen,  die  doch  erst  für  das  rdfere  Alter  sieb  uemen,  ja 
wohl  selbst  eines  mitsprechenden  Urtheils  fiber  Gegenstände, 
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welche  ganz  und  gar  aufserbalb  der  Sphäre  ihrer  vorgreifenden 
Beurihciiiing  Hegen.  Daher  deiiu  eben  die  leider  nur  zu  uiiver- 
keuubaru  Thalsache,  datSs  wir  allenvärU  bei  unseren  Gjmnasia- 
steil  das  jedenfalls  sicherste  Merkzeiohen  einer  rein  gehaltenen 
Kindlichkeit  mit  jener, 'Ich  mochte  fast  sagen,  hcib'genPietlit  Im- 
mer mehr  schwinden  sehen,  die  sonst  doch  ein  so  wesentliches 
Element  jeglicher  wahren  Scliiiler- Tugend  ausmachte;  daher  fer- 
ner <lie  nur  zu  allgemeine  ErfahniTig,  dafs  der  au  sich  so  heitere 
Jugeudsiuu  bei  unseren  Gymnasiast eu  so  frühzeitig  schon  durch 
das  Vorgefühl  einer  Täuschung  getrübt  wird,  die  unvermeidlich 
an  das  Anticipiren  von  Genüssen  sich  anknüpft,  an  welche  sonst 
erst  die  hoffende- Ahnung  des  reiferen  Studenten  sich  wagte;  daher 
die  nur  allzuhäufig  gehörete  Klage,  dafs  der  freilich  anf  dem  sandig' 
gen  Boden  eitler  Selbstüberhebung  nimmer  gedeihende  echt  christ* 
liehe  Glaube  bei  unseren  Abiturienten  so  oft  noch  der  festen 
Grundlage  entbehre,  deren  er  doch  durchaus  bedarf  um  nicht  ein 
Spiel  von  allerlei  Wind  der  Lehre  zu  werden.  —  Wohl  fehlt 
darum  nur  allzuviel  noch  daran,  dals  die  ob  auch  in  gar  mannig- 
facher Beziehung  noch  80  Terbesserte  Zucht,  welche  wir  jetzt  aof 
anseren  Gymnasien  üben,  den  BedSrftilssen  der  höheren  Bildung, 
wie  der  In  der  Ei  kcnotoifs  seines  Wesens  und  seiner  Bestimmung 
fortgeschrittene  Geist  unseres  Zeilalters  sie  fordert,  schon  voll- 
kommen entspreche;  ja  es  spricht  vielmehr  aller  Anschein  dafür, 
dafs  das  vermeintlich  so  reine  Gold  unserer  gegenwärtigen  Er- 
ziehungs-Theorteen,  trotz  aller  Läuterung,  noch  gar  manche 
schlackeuai'tige  Bestandtheile  in  sich  berge,  die  erst  mehrmals 
noch  durch  das  Gluthfener  einer  unbefangenen  Prasis  hindurch- 
gehen müssen  9  bevor  sie  ganz  von  dem  eigentlichen  Kerne  der 
Masse  sich  lösen.  Es  bleibt  also  immer  auch  hier  noch  gar  vid 
zu  thon  übrig  tim  das  Leben  mit  der  Wissenschaft  aufs  Gleiche 
und  voi"  AI  lern  jcrjc  Ex!  rnvairnnzen  bei  Seite  zu  bringen,  die.  wie 
wir  eben  augedeutet,  unsere  gegenwärtige  Zucht  in  Wege  hinein- 
leiteu,  auf  welchen  sie  von  ihrem  eigentlichen  Ziele  nur  alizn 
leicbt  ab-  und  in  die  schwankende  Bewegung  eines  Schaukel- 
Systems  gebracht  wurd,  dessen  yomehmste  Stärke  bekanntlich  ja 
mehr  im  Coquettiren  mit  GrundsStxen,  als  in  der  eigentlichen 
Bildung  wirlvlicher  Charactere  bestehet.  Zu  dem  Ende  mufs  zu- 
nächst auf  Feslstelhiiig  eines  gleichmäfsigeren.  in  seiner  Anwen- 
dung nur  nach  (Ion  diirrh  die  besonderen  Individitaiitäten  gel)o- 
fcnen.  niemals  abt  i  uacIi  irgendwelchen  anderen  Kücksichten  sich 
modilicireudeu  Verliaiüiisses  zwischen  der  Milde  und  Strenge  ge- 
dacht werden 9  womit  unsere  Gymnasien  in  der  Behandlung  der 
Ihrer  ja  nidit  hloHs  wissenschafllieben,  sondern  Tot  Allem  auch 
sittlichen  und  religiösen  Pflege  übergebenen  Zöglinge  dnes  anf 
seine  innere  Kraft  nun  einmal  so  vorzugsweise  verwiesoien  Vol- 
kes 7Ji  verfahren  haben.  Und  dies  führt  uns  denn  nothwcndig 
auch  liier  auf  Diejenigen  wieder  zurück,  in  deren  Händen  ja.  ne- 
ben dem  Uulerriehle  in  allem  Wissenswürdigen,  aucli  die  Hand- 
habung der  Zucht  in  diesen  Anstalten  so  ganz  ausschliefslich  be- 
ruhet, auf  die  Lehrer  der  Gymnasien  nämlich,  bei  denen  wir 
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übrigens  in  letztgenannter  Beziehung  über  die  hier  zumal  hervor 
tretenden  UDtertchiede  xwisehen  dem  Direclor,  deo  Ordinarien 
und  den  besonderen  Fadi-Lehrern  filglich  nicht  hinweggehen  kön- 
nen. Denn  sehou  vermöge  der  Gewalt^  welche  der  Director 
durch  seine  von  der  überwiegenden  Macht  seiner  Stellung  nnter- 
stutztc  Persönlichkeit  übet,  ist's  nicht  zu  vrrmfidrn.  dafs  in  der 
ganzen  Discipiin  jedes  Gvmnasiunis  immer  meiir  oder  minder  das 
Gepriige  seines  Beispiels,  sowie  scinei-  Gesinnung  und  pädagogi- 
schen Tactik  als  vorhemchend  erscheine.  Der  Einflurs  der  Ord^ 
narien  aber,  welchen,  neben  dem  Direclor,  die  apecielle  Beanf- 
aichtigung  einzelner  Klassen  überwiesen  ist,  richtet  sich,  da  ea 
an  allen  positiven  Grenzbestimmungen  über  das  Verltiillnirs  «wi- 
schen Iclzterem  und  ersteren  fehlet,  überuU  nach  dem  Mafse  von 
Rechten,  wclclies  ihnen  der  Director  aus  der  Fülle  jener  Aucto- 
rität,  die  ilun  seine  Instructionen  so  wie  sein  unmittelbarer  ste- 
ter Verkehr  mit  den  oberen  Bcliurden  einräumen,  abzutreten  sich 
entschliefsen  mag.  Die  besonderen  Fach-Lehrei*  endlich  sind,  in 
Vercleich  mit  ihren  Yorgenannten  CoUegen,  in  Absieht  auf  ihr 
Verhältnila  snm  Gcsammt  -  Organismus  der  Schule  offenbar  am 
schwächsten  gestellt  und,  sozusagen,  lediglich  auf  die  Energie 
ihrer  Persönlichkeit  innerhalb  der  Kreise,  in  weichen  sie  sich 
bewegen,  beschränkt,  daher  ihre  Einwirkung  auf  die  Discipiin 
immer  nur  eine  höchst  theil weise  und  am  allerwenigsten  durch- 
greifende sein  kann.  Bei  diesen  xur  Zeit  noch  bestehenden  dienst- 
lichen Abstui'uugen  in  dem  Lehrer- Personale  unserer  Gymnasien 
nun,  die  idealisch  d.  h.  Alles  so  gefalst  wie  ea  sein  sollte^  dea 
Zweckmäfslgen  und  VortrefTlichen  gar  Manches  Terheiüseii  mögen, 
in  der  Wirklichkeit  aber,  d.  h.  Allee  so  genommen  wie  es  ist, 
auch  der  wesentlichen  Tnconvenienzcn  gar  viele  in  sich  enthal- 
ten, kann  es  nicht  an^hlfMl^en.  dals  die  Fordmins;.  die  wir  vor- 
hin an  <  in«  den  Bedinhiihx  ii  der  Gegenwart  mehr  entsprechende, 
gleichuuUsigere  Ordnung  der  Zucht  in  diesen  Anstalten  machten, 
an  mancherlei  Hindernissen  sich  stöfset,  die  allerdings  selbst  für 
den  besten  ond  ausdauerndsten  Willen  schwer  an  bewältifian 
sind.  Denn,  wenn  wir  andrerseits  auch  gerne  augeben  wollen, 
dafs  die  gerade  das  Gesammt -Interesse  der  Discipiin  auf  unseren 
Gymnasien  so  vorzugsweise  wahrenden  Lehrer-Confcrenzen,  in 
welchen  ja  alle  divergirendcn  Elemente,  alle  aus  den  vorerwähn- 
ten Ungleichheiten  der  wStt'l]ii!ii;  so  wie  aus  der  Verschiedenheit 
der  Subjectivitäteu  resultirendcn  Maugel  in  der  Beurtheiluug  ge- 
gebener Fälle  zu  einer  höheren  Einheit  sich  auflösen  sollen,  ein 
aehr  treffendes  Mittel  aur  Beseitigung  solcher  Hindemisse  abge- 
ben könnten:  so  tritt  uns  doch  auch  Ton  dieser  Seite  her  gewifa 
nur  allzuhäufig  die  Erfnlnung  «itgegen,  wie  bei  dem  gänzlichen 
Mangel  allgemein  anorkanuter  normativer  Prinzipien,  die  Wirk- 
lichkeit der  Idee  gar  wenig  entspricht  und  die  Ent'^t  Ik  idung  nicht 
selten  von  iiücksichten  anhängig  gemacht  wird,  die  wir  wohl 
nicht  mit  Unrecht  den  sogenannten  Mcnschlichk  ei  Leu  bciz,äiileu 
dQrfen.  Diea  ist  namentli«ai  da  wohl  immer  am  Ersten  der  Fall, 
wo  die  Discaaaion  um  die  allerdinga  mitnnter  adiwiengen  Untcr- 
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schiede  in  der  Behandlung  der  oberen,  der  mittleren  und  der 
unteren  Klassen  sich  drchcl  und  sich  am  Eude  in  Urflirilcii  ver- 
einigt, welche  das  Fundament  alier  Zucht  —  die  Gleicliheit  vor 
dem  Gesetz  mitergraben  und  jeoe  Conseqaens  deg  Rechtes  auf- 
hebeiiy  die  doch  eine  &f  wesentliche  Bedingung  aller  wahren 
Characterhildnng  durch  alle  Stadien  der  jageDdlichcn  Entwiche* 
lung  ausmacht.  Ebenso  thut  es  der  tieferen  und  allgemeineren 
Wirksainkcif  der  Zucht  groisen  Eiutrnjr.  dafs  Vergehen  von  ganz 

gleicher  Beschalienheit  nicht  den  gleichen  Gesichtspunkten  auf 
em  einen  wie  auf  dem  anderen  Gymnasium  unterliegen,  viel- 
mehr, je  nach  Verschiedenheit  der  in  dem  einen  oder  dem  ande- 
ren Leurer-Collegium  vorwiegenden  Ansicht«  hier  mit  der  hSr« 
.testen  Strenge  geahndet,  dort  mit  der  grftisten  Milde  bestraft 
Tverden.  Wer  wülste  es  üherhaupt  nicht,  wie  höchst  relativ 
noch  immer  der  BegrifT  eines  jugendlichen  Vergehens  so  wie 
der  dasselbe  mildern  im  oder  schärfenden  Umstänrlc  von  der 
bestehenden  Praxis  unserer  Gymnasial -Pädagogik  geialst  wird, 
und  wie  dringend  nuthwcndig  eben  darum  ab>olule  Normen  in 
dieser  Beziehung  erscheinen,  die  als  allgemein  geltende  Rieht* 
sehnnr  in  ein  der  fortgeschrittenen  Bildung  der  Gegenwart  ent» 
aprechendes  Straf- Regulativ  für  Gymnasien  zusamraengefafst  wer- 
den könnten?  Möchte  darum  ein  solches  Regulativ,  welches  na- 
türlich auch  über  das  bei  der  Ermillelung  und  Feststellung  des 
Thatbestaudes  für  jedes  Schüler-Vergehen  zn  beobachtende  TJn- 
tersnchungs -Verfahren  die  nöthigen  leitenden  Bestimmungen  ent- 
halten, namentlich  die  Befugnisse  des  Directors  und  der  Ordiua* 
lien  in  dieser  Beziehung  gegen  einander  genau  abgreasen  mfiftte, 
Yor  Allem  mit  zu  denjenigen  Aufgaben  gehören,  welche,  bei  der 
bevorstehenden  Reorganisation  unseres  höheren  Schulwesens,  von 
den  dazu  erwählten  Mitgliedern  des  höheren  Lehrstandes  in  An- 
grlfT  genommen  und  als  gute  Vorzeichen  einer  für  unsere  Nation 
heranbrechendeu  dauernden  besseren  Zukunft  aufgesteckt  werdeui 

WeseL  Wisseler. 


Zeila^.  f.  i.  tkjmmukhnuf*  III.  J. 
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Idteriirlsclie  Bericiitef 


Ueber  einige  die  Reform  der  Schale  betreffende  Schriiteo. 

Die  D  ütschen  haben  auch  in  der  gegenwärtigen  Epoche  ihre  Eigen- 
thünilichkeit  bewahrt 5  das  „Volk  der  Denker**  giebt  aufs  Neue  die 
Tollgühigsten  Beweise  für  seine  „Gründlichkeit.**  Pas  PriDcip  der 
totalen  Umgettaltung  wird  zam  Theil  in  idealem  AuftchwoDg,  wenigstens 

mit  seltener  Beharrlichkeit  auf  alle  Gebiele  des  Lebens  angewendet.  Die- 
ses frische  RfM?en  der  Oelster,  dieser  Drang  zu  schaffen  und  zu  G;estaU<*!i 
ist  ein  wohitbuencks  Zeichen  der  neuen  Zeit,  in  so  fern  diese  dadurch 
bekundet,  dafo  anch  «ie  da«  Ttdptw  »609  itgatiti  des  Anaxagoraa  aner» 
kcennl  Allein  guter  Wille,  Ideen  und  Consequenz  sind  an  sich  noch  nicht 
Bürgen  eines  günstigen  Erfolges;  auch  eine  tüchtige  Kraft,  ein  handfester 
Hebel  und  ein  massives  H^pomochlion  können  ihren  Zweck  verfehlen, 
wenn  das  Verhällnifs  derselben  zu  der  zu  bewegenden  Last  nicht  das 
richtige  ist.  Es  wird  also  kein  Frevel  an  der  Sache  sein,  wenn  man  das 
Nene,  che  man  demselben  die  Stelle  des  Alten  einräumt,  mft  Gewissen- 
li:iftf<^!coi(  und  Unbefangenheit  zu  prüfen  unfernimnit.  Auf  die  Frage  des 
8okrales  oi'xovv  iTnaxonufttv  av  loino,  w  Ev&vtfqor^  d  xai.wq  keyerai; 
T]  iojfifv  xal  ovvttq  r\fmv  Tf  avrwß  dnoS(xo\ti(&a  Mal  aXXwPf  iar  fio- 
vov  (pjj  rlq  T*  or  rw,  ^vyxtaqovvxti  f/fty;  ij  trifenxeot;  t£  X^yfi  o 

wt  ■' liefs  Plafo  selbst  den  gläubigen,  in  Schwärmerei  und  Unvernunft 
befangenen  Euthvphro  mit  einem  axtnitov  antworten.  Möchte  doch  jetzt 
immer  aucb  bei  Behandlung  der  Scbulfnige  diese  freilieh  iririal  genug 
dOnkende  Lehre  beherzigt  werden.  Wir  unsererseits  wollen  bei  aller  Be* 
p;rTsternng  für  die  edeln  und  grofsen  Tendenzen  der  Zeit,  bei  der  innig- 
sten Ueberzeugung,  dafs  in  unserem  Schulwesen  Vieles  anders  werden 
müsse,  dennoch  unserm  Wahlspruch 


men  Neue«  wie  gegen  Altes,  auch  in  diesen  kritischen  ZnatSndeii^  trau 

bleiben! 

Unter  den  vielen  Vorschlägen,  die  in  den  letzten  Monaten  in  Bezug 
anf  unser  Schulwesen  gemacht  worden  sind,  tritt  besonders  der  von  meh* 

rcren  Seiten  &8t  übereinstimmend  ausgesprochene  hervor: 

Die  Gymnasien  hören  auf  vollständig  gegliederte  Schulen 
zu  sein  und  werden  auf  die  obersten  (2  oder  3)  Classen  be- 
schränkt. 

Bs  wird  geniigen,  weoo  wir  hier  einige  YerMer  dleeer  Amdeht  nahm- 
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baft  machen  uad  ihr  S^'stcm  kurz  angeben.  A.  Hamann  (Reform  der 
Sebnle  und  ihrer  Venraltung.  Potsdam  1848.  Riegel.  8.  46  S.)  gi«osi 
die  einzelnen  Arten  von  Schalen  so  ab: 

1)  Elementarschulen  in  zwei  Stufen  ')  für  die  Knaben  von  7 
bis  11  Jahren^  hieran  schlielsen  sich 

2)  Bürgerschnlett  In  fönf  Stufen  für  die  Knaben  tob  13  bis  16 
Jahren^  hieran 

3)  Gelebt tenscbulen  in  zwei  Stufen^  jede  mit  einem  Conus  von 

\^  Jahren. 

C.  F.  Merleker  (Vorschläge  zur  Reorganisation  des  Preufeischen 
Schulwesens.  Eonigsbeiig  in  Preuften.  1848.  Böhmer.  8.  32  S.  und  Offener 
Brief  an  die  Pädagogen  des  Preufsischen  Staats.  8.  32  8.)  schlägt  vor: 

1)  Volksschulen  in  drei  Stufen  vom  5.  bis  zum  vollendeten  14» 
Jahre ^ 

2}  Mittelschulen  aus  drei  Grandelsssen  (VI.  Y.  IV.)  bestehend 

für  Knaben  von  y  bis  \\-  Jahren ,  nebst  einer  Vorbereitungsciasse  and 
einer  Sclecta  zum  Aiischlufs  an  das  Gymnasium.  Iti  Folge  eines  voll- 
ständigen, unter  dem  Vorsitz  eines  königl.  Commissarius  angestellten  Exa- 
mens, geben  die  Schüler  der  Mittelschulen  entweder  aus  der  obersten 
Oasse  (IV)  in 

3)  Bürgerschulen,  die  aus  drei  Classen  mit  je  zweijährigem  Cur- 
aus bestehen  und  aus  denen  der  Uebergang  in  das  bürgerliche  Ld[»eo  vor 
sich  geht;  oder  aus  der  beiccta  in 

4)  Gymnasien,  die  ebenfalls  aus  drei  Chwsen  mit  je  sweijShrigem 
Curaus  bestehen  und  aus  denen  die  Schüler  mit  dem  vollendeten  siebzehn- 
ten oder  spätestens  achtzehnten  Lebensjahre  zur  Hochschule  entlassen 
werden. 

Endlich  können  wir  noch  das  Programm  für  die  zweite  allgemeine 
sadiaische  Lehrerversammlung  von  Frickc^  Kell,  Köchly,  Thomas 
und  Zschctzsche  (Grinuna  1848.  Ki.  8.  20  S.)  erwälinen      denn  in 

ihm  werden  geschieden 

1)  Kindcrschulen  für  das  Alter  vom  6.  bis  14.  Jahre, 

2)  Bürgerschulen  mit  vierjährigem  Gnrsns  für  das  12.  bis  16.  Le- 
bensjahr, an  -wolc!)!'  slrli  die  F,i cli s rlin  1  en  anschliefsen, 

3)  Gelehrtenschuien  mit  sed^jäbrigem  Cursus,  vom  14.  bis  29. 
Lebensjahre. 

Der  dritte  Phra  schKefirt  sich  im  Gänsen  an  das  in  Sachsen  and  in  eini- 
gen andern  Gegenden  Deutschlands  bin  und  wieder  Bestehende  an.  Die  Rea- 
lisining  des  zweiten  Planes  würde  eine  starke  Umgestaltung,  die  des  ersten 
einen  völligen  Umsturz  der  in  Preufoen  und  wohl  im  gröisteu  Tbeile  von 
Deutschland  bestehenden  Sdiolanlagen  mit  sieb  bringen.  Was  stürzen  mnlh, 
werden  wir  durch  Bedenken  und  BedenkUdikeit  nicht  stützen.  Aber  ehe 
wir  (1;izu  thun,  dafs  es  falle,  müssen  wir  von  der  innerlichen  Unhaltbarkeit 
dos  alten  und  von  der  bessern  Beschaffenheit  des  neuen  Gebäudes  über- 
zeug sein. 

uerr  Hamann  beginnt  mit  der  Bemerbong,  dalh  die  Bildung  na- 
tional sein  müsse  und  dafs  der  Begriff  des  Nationalen  erstens  alles 
Fremdländische  und  zweitens  alle  Sondernngeu  innerhalb  des 


^)  Für  diejenigen  Schüler,  die  sieht  in  die  Bürgerschulen  übcrgciten, 
wird  noeh  eine  dritte  Stufe  angenommen,  die  Arbeiicr«tnie  vom  12.  bi*  14. 

Jahre. 

')  Auch  das  Programm  für  die  erste  deutsche  Lebrsrvenimmlang  m 
Eiscnad»  am  28.  29.  30.  S^ember  1848  Abichn.  IV  lelit  dieie  Einlhei- 
Inng  voraus. 

3' 
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Zweite  AbtbeQung. 


Volkes  Degire.  Gemeinschaftliche  Bildung  der  Jünglinge  aller 
Btrnftarten  ist  tAao  tein  Gnindwis.  Diete  taste  sidi  aber  liei  der 

gegeowärtigen  Scheidung  4er  höheren  Bürgerschule  und  des  (^ymnasiuma 
nicht  erreichen,  vielmehr  samml«*  in  jtHU'm  dieser  gesonderten  Kreise 
eine  gesonderte  Schicht  von  Begritlen  und  Anschauungen,  welche  eine 
Disiiui uionie  der  Lebens  •  Anschauungen  in  die  wichtigsten  Kreise  des 
YoUEslebent  hineintrage.  Daraua  zuoäcbat  folgert  dann  der  Verf.  sein 
SjeteM  der  Schulen,  wodurcli  bedingt  wird,  il.ifs  alle  Knaben  desselben 
Ortes  odtT  Bezirkes  beziehungsweise  bis  /um  11.  Jahre  in  »ler  Klemen- 
tarschule,  bis  zum  16.  Jahre  in  der  Bürgerschule  vereinigt  würden.  Als 
Ergänzung  läfat  derselbe  dann  die  Tumtibungen  eintreten,  io  denen  er 
das  dauernde  Verbindangsmitfel  der  Knaben  und  Jünglinge  aller  StSnde 
sieht  >). 

Wie  woblgemeiiU  und  wie  bestechend  zum  Tbeil  diese  Vorschli^e 
sind,  so  kann  man  doch  nicht  verkennen ,  dafs  die  6mndgedanken  uner> 
wiesen  sind  und-  dals  der  Verf.  selbst  sieb  niebt  streng  nacb  denselben 

gericlitet  h.it. 

Dafs  der  Begriff  des  Nationalen  alleN  V  remdiändische  negire, 
lä&t  sich  aus  der  Eigeothümlicbkeit  keines  Eurupaischen  Volkes  nachwei- 
sen, keines  Volkes,  welcbes  mitten  in  dem  Leben  der  Weltgeschicbte  sieb 
entwickelt  hat.  Ueberdiefs  negirt  der  Verf.  selbst  nnr  nicht  alles  Fremdiin- 
dis(  Iii'  in  ilen  deutschen  Schulen,  sonfler?»  beliifst  für  alle  Stufen  der  Bür- 
gerschule 5  wöchentliche  Stunden  Latein  und  4  Stunden  Französisch; 
ausserdem  für  die  vierte  und  fünfte  Stufe  entweder  Englisch  oder,  zur 
Vorbereitung  fUr  die  Gelehrtenschule,  Oriebbiscb. 

Ebenso  dürfte  es  schwer  werden  irgendwie  nacli/uweisen,  dafs  der  Be- 
grifT  des  Nationalen  alle  Sonderlingen  innerhalb  des  Vo  1  k e s  negire. 
Jede  geschichtlich  gegebene  Nationalitat  schliefst  die  verschiedensten  Be- 
standtbeile  in  sieb;  sie  stelll  eben  dlo  organische  Blnheit  derselben  dar,  diese 
wird  aber  nicht  dureb  die  Oleiobheit,  sondern  durch  die  Gleiobartigkeit  der 
Theile  und  durch  den  nothwendigen  Zusatjunenliang  mit  dem  Organismus 
des  Ganzen  bedingt.  So  ist  es  in  der  (ieschichte,  so  in  <Ier  Natur.  Auch 
die  Anordnungen,  die  der  Verf.  vorschlägt,  wOrden  nicht  ge(  ignet  sein,  ein 
so  allgemeines  Oesetz  aufzuheben.  Was  könnten  sie  gegen  die  Mächtigkeit 
der  widerstrebenden  Verbiiltnisse  ausrichten  ?  Zudem  führen  ja  gerade  die 
vom  Verf.  belassenen  oder  getroffenen  Scbuleinrichtungen  mit  Nothwendig- 
keit  auf  dieselben  Sonderungen  innerhalb  des  Volkes,  die  gegenwär- 
tig besteben,  oder  auf  ganz  ähnliche,  weil  sie  ans  Berücksfcbtigung  der  be- 
stehenden socialen  Verhältnisse  und  der  gegebenen,  durch  keinen  Philan- 
thropinismus zu  beseitigenden  Verschiedenheit  der  Zwecke  des  Lebens  und 
der  Wissenschaft  hervorgegangen  sind. 

So  tiel  dfirfte  augenscheinlich  sein,  dafs  die  obersten  SStse  des 
Torf,  viel  zu  weit  sind  und  dafs  sie  in  ihrer  vollen  r'nrisequcnz  zu 
ganz  andern  Resultaten  führen  würden,  als  die  des  Verf.  sind,  zu  Resul- 
taten, die  unhistoriscii  und  unnatürlich  zugleich,  nicht  einmal  von  Dauer 
sein  könnten,  weil  sicli  aus  dem  Gleichen  sofort  wieder  Ungleiches  er- 
seoMn  mOlsCe. 

Doch  wir  kdnneo  das  in  weit  ausboleiide  Itaisonnemettt  des  VerC  auf 


')  Was  hierGber  S.  18.  14  bemerkt  wird,  durfte  sich  gröfstentbeüs  des 
allgemeinsten  Bei'&IU  eifreoeo.    Nur  ist  die  Annahme  In  fetziger  Zeit  für 

die  rnelslen  Sthfltc  p-.inz  illnsorlscli,  d.ifs  „man  nur  so  die  örtlichen  Vercinl- 
gungsputikte  tmdcn  werde,  wo  jeder  künftige  Wahlbezirk  iu  einer  d  t  ii  er  n - 
den  Bekanntschaft  schon  von  Jugend  auf  sich  zu^amiucnhudct  und 
darin  bleibt.*' 
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•icb  berahdi  iMieDy  oni  auf  Mine  etgeolUelM  Uee  und  den  dtnutt  ber- 

Torgegangeneit  Plan  naher  einzugehen. 

Wer  wollte  es  Icntrnon,  dafo  diese  Idee,  die  Idee  oiner  gemeioschaft- 
lichen  Bildung  der  Jugend,  von  einer  bestechenden  »Schönheit  und  Erha- 
benheit istl  Allein  diese  adi windet,  je  mehr  man  steh  in  die  Verwlrk- 
liebung  der  projectirten  Gemeinschaftlichkeit  hineindenkt.  Nlmait  aum 
diese  äii  fs e  i  1  i  eh .  sn  ist  es  überhaupt  für  alle  Fäll*  sdmn  gar  nicht  an- 
nehmbar, (lal^  (iie  Kinder  desselben  Bezirks  in  einer  Schule  gebildet 
werden  suillcit.  \V  ie  oft  werden  die  Eltern  V  craulassung  haben  eine  an- 
dere Schule  SU  wühlen I  Wie  oft  wird  durch  Wohnung&deningen,  na- 
mentlich in  grofsen  Städten ,  ein  Wechsel  herbeigeführt!  Fabt  man  aber 
den  Begritf  der  Gemeinschaftlichkeit  mehr  innerlich,  so  wird  auch  da 
eine  nüchterne  Betrachtung  den  Nimbus  zerstören,  wenigstens  schwächen, 
von  den  jene  Idee  umgeben  ist.  Denn  gewetnach'aftiiche  Lehrer, 
gemeinschaftliche  Lehrohjecte  geben  noch  nicht  gemeinachaft*. 
liehe  Bildung:  abgesehen  von  anderen  hochwiclifti^cn  Momenten  ^^^t 
Geist  und  Art  des  elterlichen  Hauses  ein  Bildurtc^^fatior .  welchen  man 
wahrlich  nicht  aus  der  Acht  lassen  darf  und  weichem  mau  mit  dem  ei- 
frigsten Nivelh'ren  Gottlob!  nidit  immer  wird  belkommen  kifoneo.  Wenn 
man  al^  doch  mit  denselben  Miltein  nicht  bei  Allen  dasselbe  wird  errei- 
clien  können,  warum  soll  man  denn  nicht  bei  jedem  die  Nüttel  anwenden 
dfirfen,  die  seiner  Natur  und  seinen  Yerhäi missen  am  anpemessensten 
sind?  Mit  welchem  Recht  also  sollte  die  Idee  einer  gemcinschafllidieB 
Bildung  der  Jugend  uns  bei  der  Organisation  der  Schulen  vor  Allem  lei- 
ten dürfen?  Ks  genügt  für  die  Zwecke  des  nationalen  Lebens,  dafs  ein 
Jeder  im  lebendigen  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  bleibt;  aber  im  In- 
teresse eben  dieses  Ganzen  raufs  dafür  gesorgt  sein,  dafs  Jeder  zugleich 

?;erade  die  Art  der  Bildung  am  vollkommensten  erhalte,  die  ihn  zur  Er« 
üllung  der  Pflichten,  die  ihm  einsf  rr/  rrpn  Jie  Gosammtheit  obliegen  wer- 
den, am  meisten  l)efabit;<,  T  efu  t  ilie  l^adagogik,  dafs  eine  Sondening  der 
Jueend  für  diesen  Zweck  licu  \  orzug  verdient,  so  darf  uns  kein  fal- 
scher Liberalisnius,  kein  Phantom  von  Gleichheit  ▼erleiten^- 
Alles  in  einen  Topf  zu  werfen  ' ). 

Ich  halte  unsere  Schulf^n  ihrer  theoretischen  und  praktischen  Entwick- 
lung nach  keineswegs  für  vollkommen^  ich  bin  aber  noch  viel  weiter  davon 
entwmt,  den  MSnnem,  die  seit  Jahren,  seit  Jahrhunderten  in  Deutoch* 
land  die  Unterriclitsanaelcgenheiten  leiteten,  den  Unverstand  zuautraoen, 
dafs  sie  die  Nothwendigkeit  einer  p;em  r  i ns n  rn  en  Grundlage  für  die 
BildunsT  Aller  ni<"bt  eingesehen,  sondern  nur  die  Sorulf  i  fdldung  verschiedener 
Slitnde,  namentlich  die  Ausbildung  der  Beamten,  im  Auge  gehabt  hätten. 
Das  gemeinsame  Band,  welches  aUe  Menschen  umschlingen  und  mehr  und 
mehr  verbinden  soll,  glaubten  sie  hauptsächlich  in  der  Gemeinsamkeit 
der  sittlichen  Ideen       des  religiösen  Lebens  zu  finden.  Sie 


')  So  eben  geht  Ref.  die  treffliche  Schrift  von  Dir.  Riglcr  la:  Zur 
hcab^tichtigten  Reform  des  ScbuKvtscns.  Pofsd.itii  1848  39  S.  Darin  Inu- 
Ict  es  §.  11:  „Nicbt  die  gleirbe,  sondern  die  z.\vc('kiiiälsige  Ausbildung  für 
einen  Beruf  bleibt  die  i.u  allen  Zeiten  uud  unter  allen  Umstanden  vernunf- 
tige FoFdenmg.  Eine  gleiche  Bildung  «Her  Menschen  ersiclen  wolle»,  heifsi 
das  Unmögliche  fordern." 

Dir.  RJgler  spricht  sich  a.  a.  O.  §.  35  —  39  gegen  das  natiotmlp  Prin- 
cip  der  Bildung  aus  und  will  „das  sittliche  Frincip  an  der  Spitze  alles 
Unterrichts-  und  ErsidningsweseDs  forthestdien  lassca.**  Bei  glaubt»  dab 
man  das  Ictsterc  thun  und  doch  dem  nationalen  Eicsnent  die  ihm  gebfihrende 
Redmung  tragen  könne. 
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38  Zw«H«  AhOMltkug, 

Icmmten  in  diernm  Ponliie  Imii,  obwoM  man  sieh  noch  nicU  dfo  WIb» 

gegeben  bat,  das  zu  erweisen;  aber  es  war  ein  cbrenwerther  Irrthoniy 
ein  liTthiim,  den  sie  mit  gröfseren  Männern  getheilt  hnhon,  als  unsere 
Zeit  sie  noch  hervorgebracht  bat!  Die  Verschiedenheit  der  Schulen  io 
Deutschland  hat  tieh  ans  den  ursprünglielieo  und  darch  dt«  Natur  der 
Yerhältnisso  gegebenen  einfachen  Gegensatz  der  deottchen  und  la- 
trinisrlion  Schule  selir  allmählich,  und  zwar  weniger  unter  dem  Ein- 
ilufs  i1<  I  ]^t'uirruno;en  als  der  Gemeinden  und  einzelner  Privaten,  voi- 
nänilich  aber  uiiler  dem  Drange  der  Zeitumstande  zu  der  jetzt  bestehen- 
Itenigfaltigkmt  entwidtwt.  Man  giebt  freilich  ')  uoaerer  firfibereo 
Regiening  Schuld  ^  dafe  die  Gymnasien  und  höheren  Bui^erscfaulen  statt 
wahrer  Volksschulen  ihrer  Tendenz  nach  B^-afuten  sehn  Ion  gewesen 
wären.  Allein  man  hat  das  bis  jetzt  noch  nicht  beweisen  können,  und 
et  iai  im  Gegentheil  jeneMainaiig  wlederiiolt,  auch  in  dieaen  BHttem 
ala  ein  Vonirtbeil  erwieaeo  worden.  Das  Ministerium  Alten atein,  dem 
mnn,  w\p  mnn  nurh  sonst  über  dasseHtc  urtheilen  ma«^,  eine  edle,  wissen- 
schatlliche  liiciitung  nicht  wird  absprechen  können,  hei  den  Gymna- 
sien die  Rücksicht  auf  die  wisseuschaftlicheu  Studien,  l>ei  den  btf* 
heren  Stadtadinlen  die  auf  die  nSehaten  Bedfirfniaae  dergröfaeren 
Städte,  die  aieh  namentlich  in  Betreff  der  bürgerlichen  Gewerbe 
geltend  machen  und  auch  ferner  geltend  machen  werden  ganz  entschie- 
den vorherrschen  lassen^  erst  in  zweiter  Linie  erscheint  in  den  Ver- 
ordunnsen  die  Rüekaicht  auf  die  BedSrfbiaee  dea  Staate,  und  wir  wObten 
hl  der  That  nicht,  wie  irgend  eine  Verwaltung  unter  irgend  einer  Regie- 
rungsform es  anstellen  wollte,  solche  Hückisicht  nicht  zu  nehmen.  Wenn 
ein  Gouvernement  erklärt  hat,  seine  Siibalternheauiten  aus  den  Schulen 
hervorgehen  lassen  zu  wollen,  in  denen  der  Kcim  Acs  Biil*|fer« 
stonms  gebildet  wird,  so  Icann  man  ihm  nicht  eben  Sdiuld  geben,  dafa 
es  auf  eine  unnatürliche  Sonderung  der  Stände  ausgegangen  sei.  Dafs 
matiche  Eltern  die  Sache  anders  atiiieselien  haben,  dafs  das  Publicum  die 
i!>cbuien  zu  Vehikeln  des  Fortkommens  im  Staatsdienst,  zu  Versorgungs- 
anatalten  za  gebraudien  geneigt  war  —  daa  iat  freilf<»  eh  nnläugbarer 
Uebclstand;  aber  man  liat  l  isher  noch  in  keinem  Staate  ein  Mittel  gegen 
diese  Art  von  Industrie  aufgefunden.  —  Das  Ministerium  Altenstein 
hat  bekanntlich  erklärt,  dafs  es  weit  entfernt  sei,  die  Bildung,  welche 
in  den  Gymnasien  zu  erlangen  sei,  auf  einen  Stand  der  bürgerlichen  Gc- 
aellsebaft  besehriinken,  und  den  ilbrigen  Standen  die  Anatalten,  welche 
zu  dieser  Bildung  fuhren,  vcrschllefsen  oder  erschweren  zu  wollen. "  Und 
in  der  Tliat  beweist  ein  Ueberblick  über  unsere  höheren  Schulen,  dafs  in 
denselben  eine  Toilkommene  Vermischung  von  knaben  und 
Jünglingen  aus  den  Terscbiedenaten  Ständen  atattgefunden 
hat  und  noch  stattfindet.  Dafs  dieselbe  nicht  so  nachgewirkt  bat, 
wie  wir  es  tbeils  an  sich  thells  in  Betracht  der  freien  Institutionen  der 
Gegenwart  dringend  wünschen  müssen,  liegt  nicht  blofs  in  dem  unter  den 
obwaltenden  Gultarzuständen  unvermeidlichen  Auseiuaudergehen  der  Lc- 
banababnen,  eondera  ganz  beatuidera  in  nnaeren  gcaammten  aaeiiden  nnd 


')  Auch  Herr  Hamann  S.  7. 

•)  Jabrf.  1847.  Hft.  2,  S.  141—143. 

*)  Die  Bemerkung  Hamann**  S.  5,  dafs  das  jctKige  Burgertlium  nicht 
das  spicf^hnri>ci liehe  einr-clnpr  GcwciLs/.wcige  sei,  sondern  ein  alle  Zweige 
des  StaaLslcbciis  umfassender  intelligenter  Pairiotisrous,  ist  in  ihrer  zweiten 
Hälfte  von  idealer  Wahrheil;  aber  jene  Negation  gehört  nur  dem  rheto- 
rischen Gegensats  an  and  bat  weder  practisclien  Werth  nod>  logische  Be* 
dentung. 
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|K)Iitischen  VetUDCiussen.   Diese  sind  ja  IH»  «boD  in  Umsturz  begrÜSep, 

ihre  Nachwirkung  wird  alUuählich  aufhören,  und  das  neue  Staatsprincip 
hat  gerade  hier  ein  besonders  günstiges  Feld  zu  fruchtbarer  Wirksamkeit. 
—  GewiTs,  wir  haben  mit  der  Vergangenheit  so  vid  abzuracbneii,  dab 
wir  niebt  nöthig  haben  ihr  Etwas  aufzubürden,  woran  sie  nicht  schuldig 
ist.  Die  erste  Pflicht  der  neuen  Zeit  ist  Oerechtigk  cit.  Xur  wenn 
sie  diese  übt  gegen  das  Gute,  das  sie  vorgefunden,  kann  sie  uns  gewäh> 
ren,  was  wir  von  ihr  verlangen  dürfen. 

Was  DQU  den  Plan  des  Herrn  Hamann  selbst  anbetriflft,  so  tönnen 
wir  die  Voraussetzung  desselben  (S.  3),  dafs  seine  Forderung  einer  ge- 
meinsebannchen  Elementarbildung  für  alle  Stände  in  den  Elemen- 
tarschulen auf  keinen  wesentlichen  Widerspruch  sto&en  werde,  wohl 
unerörtert  lassen.  Hierüber  wird  von  den  Eltern  zu  entedietden  sein. 
Ich  glaube  nicht,  dafs  Jemand  sich  oder  sein  Kind  zu  hoch  oder  zu 
niedrig  für  solche  Gemeinschaft  halte.  Aher  raanrlier  Vater  wird  nüch- 
tern genug  überleben,  dafs  seinem  t*»ohne  die  Geiueinschafl  des  Uninrichts 
mit  denen,  welche  unffeiähr  dieseibeu  Gewohnheiten  des  Lebens,  dieselben 
Yoisteilungen  imd  Wünsche  in  die  Sebule  mitbringen,  ein  zufriedneres, 
glücklicheres  Lel>en  in  Aussicht  stelle,  überhaupt  mehr  reellen  Gewinn 
sichere  als  eine  ideale  Gemeinschaft  mit  Allen,  bei  der,  um  von  anderen 
Dingen  nicht  zu  sprechen,  an  Unnatur  und  Unari  Vieles  in  den  Kauf  zu 
nehmen  wäre  *),  Andere  werden  wieder  anders  denken.  Da  wird  denn 
woU  Jedem  die  Freiheit  der  Entscheidung  gesichert  bleiben  müssen.  Es 
wäre  eine  Tyrannei,  wenn  der  Staat  hier  diirr!i<:reifen  wollte.    Und  so 

flauben  wir  wenigstens,  dafs  es  mit  den  Elementarschulen  in  dieser 
leziehung  ziemlich  beim  Alten  bleiben  werde. 

Die  TOi^er  ang^ebene  neue  Gliederung  der  Bürgerschule  und  Ge- 
lehrten schule  motivirt  Herr  Hamann  S.  4fr.  u.  S.  18 f.  näher.  Wir 
glauben  seine  Meinung  am  genauesten  so  wiedergeben  7u  können,  wenn 
wir  sie  aus  verschiedenen  Stellen  combioiren.  i>ie  Berufswahl  (S.  18) 
darf  sich  nicbC  nach  äufserlicben  Rtteksicbten,  sondern  nach  den  iniiem 
der  Anlage  und  Entwicklung  bestimmen.  Die  jetzige  Einrichtung  (  S.  4) 
schneidet  dem  die  höhere  Bürgerschule  Besuchenden  die  Möglichkeit  ab, 
■einen  Entscblufs  zu  ändern  und  das  Studium  zu  ergreifen.  Der  Bürger 
aber  mufs  ^)  verlangen  können,  dafe  die  Gdebrtenschule  so  gegen  die 
Büi^erschule  gesteilt  sei,  dafs  sein  Sohn,  wenn  ihn  in  der  obersten  Klasse 
derselben  die  Lust  zum  Studium  ergreift,  rrmn2:lir!it  sei  derselben  ohne 
iiindernifs  zu  folsren  Ueberdicfs  kann  i  ine  l  iiitscheiduns;  des  Berufs 
(S,  18)  vor  dem  sicbzeiinten  Jahre  nicht  vernunitgemäfs  *)  sein.  Es 
mfiliiln  also  in  Zukunft  entweder  (S.  6)  der  ganze  Bürgerstand  seine  Kin- 
dw  dem  Gymnasial  Unterricht  anverteWISO  oder  die  Gymnasien  müfsten  mit 
Abgebung  ihrer  Oberclassen  (Obersecuoda  und  Prima)  an  die  GeleJirlen- 
schule  eine  Einrichtung  erhalten^  welche  sie  den  jetzigen  höheren  Uür- 


*)  S.  H.imnnn  S.  3 

^)  Herr  Hamann       19  hM  nur  das  Gi\?'enblld  gezeichnet. 

^)  Mit  gleichem  Hecht  konnte  der  Verl,  ^agen:  „Der  Bürger  iriufs  ver- 
langen ktonen,  dafs  die  Gelehrtenschale  so  gegen  die  übrigen  Beniftidialen 
gestellt  sfi,  dafs  sein  Sohn,  wenn  ihn  in  irgend  einer  Stufe  einer  Bemfs- 
schule  die  Last  zum  Studiren  ergreÜt»  emogUcht  «ei  derselben  ohne  Hinder- 
nifs  zu  folgen.^ 

*)  Darüber  IS&t  mk  kone  allgcmciae  Nonn  aofilellen,  stunal  dneEnl- 

scheidung  über  den  künftigen  äufsern  Beruf  keukcswegs  imsier  mit  dem  in- 
neren Beruf  in  Uarmonie  stehen  wird. 
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gertchulen  aod  Realschulen  mö^lirhM  nahe  bringe  ').  Difsf«?  lolztere  sei 
nicht  nur  der  allein  auslührbarc,  sondern  aucb  der  allein  gerechte  Weg 
zu  einer  gemeinscbaAlichen  Ausbildung  aller  gründlicher  und  umfassender 
SU  Untemcbtenden  ~  der  allein  ausführbare,  da  aieb  gegen  die  Gynna- 
slalbildung  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  eine  unauslöschlirli  o  AfiDeignng  in 
den  m«M.strn  Städten  *)  gebildet  habe  —  der  allein  gerechte,  denn  dl*  (lym- 
nasicii  hatten  nach  den  Freiheitskriegen  (S  6)  nicht  die  Gestalt  erlialten, 
bei  der  das  Volk  xa  einem  fUr  die  wm  zu;;edaditen  Preibeiten  and  con- 
stitutionellen  Rechte  angemessenen  Standpunkt  hätte  erhoben  werden  kön- 
nen. Dieses  ünrrr  ht  ( S.  7  )  sei  wieder  gutzumachen.  .,Das  Bediirfnifs 
der  Ausbildung  von  Beamten  raufs  in  den  Hintergrund  treten  ^cgen  den 
Zweck,  den  Männern  des  Volks  eine  solche  Uasis  zu  geben,  aui  welcher 
sie  weiter  bauend  in  vollkemmenster  Weiae  befiibigt  aeien,  Vertreler  der 
National  -  Interessen  zu  werden.  Darum  eben  mufs  audi  das  Volk  ver- 
langen, dafs  die  Männer,  welche  durch  weitere  Studien  sich  zu  TertieRe- 
rer  AuiTassung  der  National -Interessen  bilden  wollen,  aui  derselben  Basis 
gemeifiachaftlieher  Bildung  mit  dem  übrigen  Volke  aich  erhoben  haben.** 
Wir  halten  hier  inne,  weil  aus  dieaen  alU^meinen  Sätzen,  unserer  An- 
aicbt  nach,  die  NotbwendigkctI  des  gansen  Planea  aich  aiemUch  beurtbei* 
len  läfst. 

Der  Herr  Verf.  würde  vielleicht  allgemeine  Beistimmung  finden,  weno 
er  nur  behauptete,  dafo  Gjmnaaium  und  hdhere  fiürgeracbule  (Realachule) 

in  der  Art  in  ein  amfres  Verliiiltnifs  zu  einander  kommen  müfsten,  dafs 
der  üebergang  aus  der  einen  Schule  in  die  andere  bei  Aenderung  dea 
Lcbensplans  möglichst  erleichtert  werde.  Ueber  diesen  Satz  reicht  seine 
Argumentation  nicht  hinaua. 

Zwar  ist  die  Schwierigkeit  des  Uebertritts  aus  der  einen  Schnle  in  die 
andere  so  grofs  nicht,  wie  der  Verf.  sie  macht,  wenn  er  eeradezti  erklärt, 
die  Möglichkeit  einer  solchen  Aenderung  sei  abgeschnitten,  (iewohnlich 
übergeben  diejenigen  Eltern  ihre  Söhne  der  Bürgerschule,  welche  von  vorn- 
herein die  Abaicht  haben,  dieadben  nicht  attuUren  lu  laawn;  haben  aia 

*)  Diese  Falle  erschöpfen  die  Sache  nicht. 

*)  Ich  beschcide  mich  gern,  dafs  der  Kreis  meiner  Erfahrungen  ein  be- 
«chrSokler  ist.  IndeCi  gUobe  id»  dodi  Grund  tu  haiicn,  gegen  diese  Be- 
hauptung noch  einige  Zweifel  zu  erheboi.  So  mochte  auch  Üerr  H.  ^vohl 
folgenden  W'oricn  Webers  (Revision  des  deutschen  SchtiKv.  S.  96.  97) 
cioiges  Gewicht  beilegen:  „Wahrhaft  tüchtige  knutleute  geben  auf  keinen 
theoretischen  Schul-  und  Pachunterricht  in  ihrem  Gewerbe  sonderlich  viel; 
ihnen  sind  in  nl!  TneiiK-n  Vorkenntnissen,  ja  in  blolsen  Sprachen  vorgebil- 
dete Leute  unendlich  lieber  als  diese  in  gespreiztem  merkanllllsrlien  Buch- 
wissen bewanderten  —  HandeUjünger.  Ich  habe  durchweg  gefunden,  daü 
die  Gcwcrbs-  und  Handelsleute  in  (das)  Geschrei  nach  realem  Schul-  und 
besonders  nach  praktisch -braachbarem  Wissen  am  Wenigsten  einstimmen; 
dafs  sie,  den  Studien  einer  Huroaoiiatsblldung  für  ihre  Person  freradgeblie- 
bcn,  ihre  Vcrn,ir}iI,TS5tgun;^  in  denselben  ernstlich  beklagt  haben,  dafs  sie 
diesen  Studien  und  den  ihrer  pflegenden  Anstalten,  also  na- 
mentlich den  Gymnasien,  deren  vorherrschender  Rtehtvng  ffir 
philologische  ßeh.-)ndlung  der  alten  Sprachen  einbegriffen,  in 
der  Regel  holder  sind  als  den  Schulen  für  Ihr  speciellcs  Fach 
lind  ihre  Söhne  denselben  mit  euier  gewissen  Vorliehe  iihernieben,  ja,  dafs 
sie,  deren  Sohne  wiederum  Kaufleule  werden  sollen,  aut  das  Griechiscii  und 
Latein  der  Gymnasien  nngleich  weniger  schelten  als  studirte  Leute,  die  ihre 
SShne  dm  Gymnasien  übergeben,  um  sie  studiren  zu  lassen."  —  Aufserdem 
erlTiibcn  wir  uns  bei  dieser  Gelegenheit  an  ein  W^orl  von  Gcdikc  ( An- 
na icn  I,  S.  446)  zu  erinnern,  das,  im  Jahre  1800  gcseluieben,  noch  jetzt 
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•ich  enUnbifite  ihre  Sllhiia  ttodiren  za  läwes  oder  sehwaakt  ihr  Eot« 
MsbloA  noch  (denn  too  andern  individuellen  Gründen  ist  hier  nicht  der 
Ort  zu  sprechen),  so  w?ili]oTi  sie  das  GlyroDasium.  Ein  Ueberlrilt  nu'?  tier 
Realschule  in  das  Ovriinasium,  untl  zwar  besonders  in  die  mittleren  oder 
an  der  Scheide  der  mittleren  und  oberen  Ciasscn  desselben  pflegt  nur 
wttnMbenswerth  zu  ericheinen  —  nnd  so  wird  auch  der  Verf.  urtheilen 
— ,  wenn  sich  in  der  Eutwicklungsperiode  des  Knaben  schnell  glÜnzende 
Gaben  an  ihm  darllmn  '),  Unter  dieser  Voraussef/,ur»o:  alx'r  wird  es  dem 
Schüler  hei  einiger  JNachUütfe  auch  unter  den  jetzigen  \  eriialtnissen  nicht 
uBmögiieb  werden  in  der  neuen  Anstalt  vorwärts  zu  Icommen. 

Indeis  man  kann  zugestehen,  dafs  die  Schwierigkeiten  immer  noch  grofii 
genug  sind,  uro  3fanchen  abzuschrecken.  Und  d.iraug  folgt,  dafs  man  den 
Versuch  machen  nnifs,  den  Uebergang  aas  der  einen  Art  von  Anstalten 
in  die  andere  zu  erleichtern.  Dieses  wird  aber  nur  so  weit  geschehen 
kftinea,  als  es  das  Princip  der  einen  wie  der  andern  gestattet 
Es  folgt  niclit,  dafs  man  das  Recht  hat,  das  efaie  Princip  wie  das  andwo 
über  den  Haufen  zu  stofsen. 

£benso  unzureichend  scheint  mir  der  zweite  Beweis  des  Verf.,  der 
aus  der  von  ihm  angestellten  Ansicht  von  dem  dllgemeinen  Zweck  der 
Schulen  hergenommen  ist.  Wir  wollt  n  i  s  hier  nur  beiher  bemerken,  dafs 
dcrVerf ,  der  es  so  streng  rügt,  dafs  die  Behörden  bisher  die  höheren 
Schulen  zu  Beamtenschulen  gemacht  hatten,  dafs  er  seine  Schulen 
zu  Volks  Vertreter  schulen  macht:  wir  thun  es  nur.  um  auch  hierbei 
darauf  hinzudeuten,  dafs  der  Verf.  stdi  die  Durchführung  eines  höheren 
Princips  der  Erzicliung  in  dem  Ganzen  erspart  hat.  IVn  riii  allein  aber 
lieirt  die  Lösung  der  ganzen  Frage.  Wir  <!iirfen  über  dem  Bürgerthum 
und  \  olksvertreterthura  nicht  die  Humanilui  und  die  Wissenschaft  verges- 
sen. Wir  können  dem  Verf.  vollkommen  zueeben,  dals  für  alle  Glieder 
des  Volks  eine  gemeinsame  Basis  der  Bildung  wünschenswerth ,  ja 
erforderlich  sei:  wir  haben  das  schon  längst  ')  gefordert  Aber  wir  kom- 
men nidit  zu  demselben  Hesultat.  Die  Gemeinscbaftlichkeit  der  Bildung, 
dte  dem  Verf.  Torscbwebt,  ist  auch  zu  erreichen,  wenn  sMn  nnr  fBr  eine 
gewisse  Gemeinschaftlichkeit  des  Bildungs-Stoffs  sorgt;  aber  keines- 
•  wegs  wird  sie  durch  eine  roilständige  Gemeinscbaftlidikeit  des  Stoffii 


B«Kersigung  wrdient:  „"VSm  h6rt  Jetsl  freilich  nur  von  BSrgersduilen  mit 

Achtung,  von  gelehrten  Schulen  dagegen  mit  einer  Art  von  Hohn  und  vor- 
nehmer Geringschätzung  reden,  gleich  als  oh  die  gt-hlirUn  Schulen  darum 
überhaupt  überflüssig  wären,  weil  sie  es  an  vielen  einzehieo  Orlen  wirklich 
•md.  Aber  die*  fetchieht  am  neiifea  von  «olchen  MSnnem,  dte  den  reinen  ^ 
Begriff  einer  gelehrten  Schule  noch  nicht  in  voller  Klarheit  bei  sich  cntwllc- 
kelt  hieben,  nnfl  dtf  in  dir^en  Begriff  immer  den  Nebcnbegriff  geistloser 
'Pedanterie  und  unuüticr  Worlkrämerei  •  hineintragen.  Es  ist  wahrlich  ein 
grofces  umchätEbares  Verdienst,  dafs  man  jetzt  so  tltätig  ist,  die  Erziehung 
des  gemeinen  Burgers  so  verbeMem.  Aber  et  wäre  sehr  traurig,  wenn  man 
Lei  den»  Beiuiihen,  in  den  unteren  Regionen  mehr  T.Icht  zu  verbreiten,  das 
Licht  in  den  obem  Regionen  allmahlig  verdunkelte.  Giebt  es  zu  wenige 
gelehrte  Schulen  oder  werden  sie  zu  sehr  Buruckgesclzt,  so 
werden  auch  die  Bftrgersehnlen  nicht  gedeihen  oder  bald  tin<- 
ken.  Auch  das  geistige  Licht  steift  nicht  «niwirt*;  «$  ßllt,  wie  das  fdiy- 
sttche,  hinab.'* 

')  ^«rgl.  meine  Bemerkungen  in  dieser  Zeitschrift  Jahrgang  I,  Uft.  3, 
S.  89.  00 

')  S.'jahig.  I,  Hft  1,  5.  44—51.  Hfi.  3,  S.  83E  Jahig.  II,  Uh,  8, 
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Zweite  AbdieUuog. 


bedingt,  noch  wen^  dmdi  eine  QemeiiMdiafilielikeit  te  Methode, 
der  UnterweiBung,  der  Schule.  Wir  kommen  also  auch  hier  auf  dem 
Wege,  den  uns  der  Verf.  filhri^  über  eisen  sehr  htwichfinktcn  Dnkieis 

nicht  hinaus. 

Doch  wir  wollen,  ehe  wir  weiter  gehen,  in  kurzen  Satien  dos  darle- 
gen woran  wir  im  Gegensatz  mit  dem  Verf.,  aber,  wie  wir  detdun, 
m  Ucbereinetlmmong  mtt  &r  tiiglichen  £riahniiig,  festhalten  in  müssen 
glauben: 

1)  Wir  können  nicht  iür  wahrscheinlich  halten,  dafs  in  Zukunft 
nur  die  Elite  der  gansen  Seholjugesd  zu  den  Univenitätsstodien  gebn- 
gen,  dafs  also  die  Entscheidung  über  den  BUdungegat^  liet  Alien  erst  in 
den  Entwicklungsjahren  nothv-endig  sein  werde. 

2)  Viele,  Tiellelcht  die  meisten  Eltern  haben,  wenn  sie  ihre  Kiuder 
der  Schule  übergeben,  von  vornherein  die  Absicht  und  können  nnr  die 
Absicht  haben,  ihnen  aufser  der  allgemein  menschlichen  Bildung  nur  die 
Vorbildung  für  ein  bürgeriicbes  Gewerbe  oder  eine  SnbaltembeamtensteHe 
geben  zu  lassen. 

3)  Viele  Eltern  sind  von  vornherein  entschlossen,  ihre  Kinder  dereinst 
den  Studien  zu  widmen,  und  es  wäre  eine  Tyraimei,  die  Freiheit  des 
Entsdilusses  ihnen  tu  schnüeni. 

1 )  Viele  Eltern  wollen  sicli  über  den  Bildungsweg  ihrer  Kinder  erst 
entscheiden,  wenn  die  Entwicklung  derselben  genugsam  vorgerückt  ist 
oder  wenn  gewisse  ihnen  günstige  auTsere  ETentuaUtäten  eintreten. 

5)  Aus  dem  zweiten  Satze  folgt,  dafs  es  in  keiner  Stadt  tti  der  zur 
Constitiiiruncc  Hnt  i  niedern  oder  hühcrn  vollständigen  und  in  sich  abge- 
schlossenen Bürgerschule  nüthigen  Schuljusrond  fehlen  werde. 

6)  Aus  dem  dritten  Satze  folgt,  dafs  vollständige  und  in  sich  abge- 
sdihissene  Oymnarien  in  allen  grofsmi  Städten  auf  die  erforderliebe 
Frequenz  zu  rechnen  haben  werden. 

7)  Aus  dem  vierten  Satze  folgt,  dafs  entweder  auch  die  Gymn;\sion, 
nach  ihrer  unteren  Uälfte  etwa,  geeignet  sein  müssen,  diejenige  Vorbildung 
zu  gewähren,  die  das  Leben  fordert      oder  dafil  die  Büigerschulen  und  die 


Es  Sellien  dorn  Ref.  zwcckmäfsig,  wenn  er  sich  hier  anf  dem  dürren 
Boden  der  W  irklichkeit  bewegie  und  nur  die  Erscheinungen,  die  das  Lebea 
darstellt)  fest  tu  halten  strebte. 

Wir  müssen  hier  för  Preufsen  zunächst  an  die  bestehenden  gesetzli- 
chcu  Bcstiramungen  erinnern.  So  hcifst  es  In  der  Directoi  t-n  -  Instruction 
fiir  die  Provinzen  Brandenburg,  Ost-  und  Westpreulsen ,  §.14  uod  in  der 
f&r  Pomatiera  §.  25 :  „Die  Dhrectoren  —  muMcn  den  Zweck  der  gelebnen 
Schule  scharf  im  Auge  behalten,  und  sich,  nach  Maalsgabe  der  Iknen  durch 
das  LehrrrpfTsonal  überwiesenen  Kräfte,  sclion  in  den  unteren  Abthcilungen, 
Tornämlich  aber  von  der  vierten  nud  d  r  i  t  te  n  C  !  n  <?s  e  an,  dort  je- 
doch mit  gebührender  Berücksichtigung  des  Leberganges  lueh- 
rer  Scholaren  zu  anderen  Bestimmungen,  demselben'  immer  mehr 
nahern."  Es  wäre  aufserdem  an  der  Zeit  nachzuweisen,  nach  welchen  Grund- 
sätzen die  pretiGiische  llc^iernn»  In  den  letzten  fiinfzig  Jahren  bei  der  Ein- 
richtung der  Gjmnaslallehrverfassuug  (ur  die  Bedüilhisse  der  nicht  studiren- 
den  Schfilcr  ma  sorgen  gesudit  habe;  allein  das  w8rde  mtch  hier  au  weit 
föhren.  Ich  erinnere  nnr  an  ein  besciclinendes  WWt  von  Gi  ik  e  (Hat  der 
prcufslsche  Staat  zu  wenige  oder  zu  viele  Schulen  S.  441):  „Man  roufs  nur 
immer  den  walnen  Begriff  und  Zweck  einer  gelehrten  Schule  im  Äuge  be- 
halten. Sie  ist  nicht  eine  Anstalt,  die  alle  ihre  Zöglinge  zur  Universität 
▼orhcreiten  will  und  sollf  sondern  eüie  solche,  die  einige  ihrer  2S6gtinge, 
die  die  Natur  und  ihre  Lege  so  den  WiMeDschsfiea»  oder  vielmehr,  was 
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Gymnasien  eine  Einrichtung  erhalten  müssen,  durch  welche  der  Uebergacu; 
ans  der  einen  Art  von  Schulen  ia  die  andere  erleiditert  werde,  oder  dafi 
fiir  beide  vorbereitende  ADstalten,  namentlich  in  gröfoeren  Städieo,  wfin- 
achenswerth  seien 

Wie  wir  nun  die  Noth wendigkeit  der  von  dem  Herrn  Verf.  vorge- 
•ehlageneii  GKedemiig  der  hdbeieii  Sdinlen  Didit  sogeben  kiteneo,  so  ge- 
stehen wir  auch  gegen  die  ZolMIgkeit  seiner  Einiiebliingen  mamlie  Be- 
denken zu  habon, 

Die  Bürgerschule  des  Herrn  Verf.  ist  ihm  (S.  8)  „Volkserziehungs- 
auBtalt*',  nach  der  »»jede  beeondere  Bemfrbildang  erst  eintreten  darf*'; 
nach  S.  20.  21  „tbnen  sich  tot  den  Augen  des  ausgebiideten  Zöglings  der 
Bürgprsrhule  unmittelbar  dir-  verschiedensten  Bornfsarten,  auch  ohne  "wei 
tere  \  oibildung  auf,  namentlich  auch  im  .Staatsdienst  die  sogenannten 
Subalteni^itcllen."  Schon  hier  stöfst  man  au.  Denn  nach  der  ersten 
Aenberung  darf  man  erwarten,  dafo  der  Sebüler,  der  die  Bürgersehnle 
durchgemacht  hat,  dann  erst  wie  in  die  Gelehrtenschule,  so  in  „die  Mi- 
litär-, Kunst-.  Bau-,  Industrie-,  Forst-,  Bergwerks-,  Ackerbau-,  Han- 
dels-, Scbiffohrts-,  Xbierarzneiscbule"  (S.  8)  eintreten  müsse,  um  zu 
dem  besondem  Beruf  wetter  mnrbepritet  m  werden.  Ans  der  zwdten  eir* 
giebt  sich,  dafe  der  üebergang  in  den  Beruf  unmittelbar  auch  ohne 
weitere  Vorbildun;?  stattfinden  könne  Dir  nnrh  S.  20  in  einer  be- 
sonderen Reihe  von  Stunden  duicli  den  geschichtlichen  i^ehrer  zu  gebende 
„Uebersicht  der  verschiedenen  licrutsartcn ,  welche  der  Wald  des  ausge- 
bildeten Zöglings  der  BöRgereehnle  ofien  stellen,  und  des  Weges,  den  man 
hei  ihnen  zu  verfolgen  hat,'*  kann  doch  die  Lücke  nicht  ausfiillcn.  Die 
letztere  Ansicht  berechtiget  also  zu  grölseren  Anforderungen  an  die  Schule 
als  die  erstcre.  Jedenfalls  entspricht  aber  diese  der  Grundansicht  des 
Yerf.  mehr  als  jene,  weil  die  Bürgersehnle  dann  den  Charakter  der  all- 
gemeinen VolksbilduDgsanstalt  reiner  darstellt. 

Diese  Grundansicbt  selbst  müssen  wir  mit  den  eignen  Worten  des 


nicht  emerlei  ist,  zu  den  eine  wissensdiafdiche  BiMang  erferderndcn  Ge- 
schäften bestimmt  hat,  bis  zu  jenem  Ziele  leiten  kann.  Sie  inufs,  wenn  sie 
wahrhaft  nfifzlicli  sein  will,  eine  Kbre  darin  suchen,  zugleich  Bürgerschule, 
vornehmlich  höhere  Bürgerschule  zu  sein.  —  Ist  gleich  die  gelehrte  Schule 
dtm  kfinfkigcn  Borger  aanüts,  so  ist  doch  nicht  nmgekehit  die  Bui^erschnle 
iuch  dem  könftigcn  Gelehrten  nnnöts.  —  Der  Mensch  und  der  Bürger  wa> 
rfn  tber  als  der  Gelehrte;  sie  müssen  auch  in  jcdora  Individuum  eher  ge- 
bildet werden.  —  Der  früh  mit  gemeinnützigen  Kenutoissen  —  genährte 
Knabe  wird  hunlkig  auch  als  Gelehrter  in  alten  bürgerlichen  VerhSltnisscn 
und  Geschäften  gewandter  sein.  Ebendarum  halte  ich  eine  gelehrte 
Schule,  die  in  ihren  unteren  Klassen  xiigleiih  Bürgerschule  ist,  für  viel  nütz- 
licher als  «•inc  geleltrte  Schule,  die  blos  gelehrte  Schule  ist  und  sein  will. 
Dals  aber  jede  gelehrte  Schule,  sobald  sie  virill,  zugleich  Bürgerschule  sein 
kann,  leidet  keinen  Zweifel,  sie  kann  es  uro  so  mehr,  je  mehr  Lehrer  and 
Classen  sie  hat.  —  Alles  was  der  künftige  Handwerker  in  der  Sdinle  su 
lernen  hat,  mufs  .nirli  der  !<rmftlge  Gelehrte  lernen.  Die  lateinische  Sprache 
ist  der  einzige  Unteräclued,  der  sie  scheidet,  und  es  kann  gar  keine  gro£»e 
Sdiwier^dt  haben,  die  latdnndien  Leettoncn  tn  den  uniem  Classen  so  an- 
anordnen,  daCi  der  blof)  zum  hfiigerlichen  Gewerbe  bestimmte  Knabe  wäh- 
rend derselben  entweder,  wenn  sie  gerade  in  die  letzten  Tagesstunden  (!) 
verlcgl  werden,  entlassen  oder  anderweitig  liesrhäftigt  werden.  Am  Knde 
wäre  es  auch  gar  su  unzweckmälsig  nicht,  den  lateiaisdicn  Sprachunterricht 
fiir  den  tönftigen  Gelehrten  Gherall  erst  spStar,  erat  nach  vollendem  Cnr- 
«1$  in  den  Burgerschalcn,  ananfangen.**  Daa  ist  im  1. 1800  geschrieben. 
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Zweite  Abliieaii^g. 


Verf.  angeben:  „Die  Büi^eracbule  (S.  19)  hat  auf  der  einen  Seit« 

zu  ilirem  Mittelpunkt  die  Gesdiiobtc  im  !  (Geographie,  mit  dem  Unter- 
richt in  der  deutschen  Sprache  in  ilio  inriitjste  Verbindunf?  c«'se(/(,  woran 
sich  auf  der  ersten  Stufe  sogar  noch  die  wesentliciiste  3Iiueräl-;  niaa- 
■eii-  und  ThierIntiMio  dnreh  UntennliMiiiif  unter  dte  Geographie  tnacbliefst 
Durch  den  getchidltUdien  Unterricht  wird  eine  deutliche  Erkenntnifs 
in  die  Bewegung  und  Ordnunir  der  Staatsgesellschaft  er/ielf, 
durch  den  deutschen  Unterricht  ncl) on  dem  ästhetischen  das  rhetorisclie 
Talent  iin  guten  Sfnne  detWeHs  ge>veckt.  Von  der  andern  Seite 
ist  ihr  Mittelpunkt  die  Kenntnifs  der  Natur,  welche  von  der  Malhenui* 
tik  gesfüf/t  wird.  Das  freTn(kjirnrhIi('he  Klement  ist  w es;! nf lirfi  nur  La- 
tein und  1  Van/ösisfh,  jenes  nicht  iür  dercinsfiges  Schreiben  und  Sprechen, 
dieses  ganz  vorzüglich  lur  Sehreiben  und  Sprechen  betrieben,  jenes  mit 
beionderer  Röeksirtit  darauf,  durch  die  r^eetüre  ein  Bild  der  allen,  be- 
sonders der  römischen  Geschichte  zu  erlangen,  weil  das  rSnische  Reich 
das  Thor  der  neuern  Zeit  ist,  dieses  mit  besonderer  Kücksicht  auf 
moderne  und  zwar  französische  Geschichte  und  Analcl&teii* 
Das  Englisdie  leistet  dem  Nicbtstudirenden  einen  ähnlicfaen  Dienst  wie 
das  Französische;  der  Studirende  gewinnt  indeft  im  Griechiseiien  (in  den 
hr'i(!en  obersten  Classon  tlrr  Hüriiorscliiile  —  Obertertia  und  T'titn  -Se- 
cunda  des  jetzigen  Gvmnasii  —  in  gesonderten  vier  wöchentlichen  Stuo« 
den)  die  Elementar -Vorbereitung  für  die  Ciassiker  dieser  Sprache/' 

Der  Herr  Verf.  epricht  eelbet  S.  20  die  Ueberzeugung  aus,  dafe  seine 
Bürgerschule  den  Anforderungen  entoprscben  würde,  welche  bisher  den 
höheren  Rfirsicrschulen  TOn  Sutten  unserer  R^ierung  gestellt  worden. 
Man  kann  das  auf  der  einen  Seite  zugeben,  wie  denn  z.  B.  in  der  Ge- 
schichte nach  der  Verordnung  vom  8.  März  1832  §.4  genauere  Be* 
kanntschaft  mit  der  Entwickl ung,  Verfassung  unddeninnern 
Verhältnissen  der  jf  l/t  bestehenden  Staaten  verlangt  wird,  eine 
Forderung,  deren  jahrelanges  Bestehen  gegenwärtijr  Vielen  in  Friinirnin? 
gebracht  zu  werden  verdient  Allein  in  manchen  i  achern,  uauientiicli 
im  Deotsdien,  Lateinischen,  Französisehen  ond  in  der  Gesdiichte,  seheint 
docb  Yon  dem  Verf.  noch  etwas  mehr  verlangt  /u  werden,  als  jene  Ver- 
ordnung besagt.  Gleichwohl  will  der  Verf ,  dafs  für  den  ganz«'n  rnrsns 
die  Zahl  von  fünf  Jahren  als  normal  angesehen  werden  solle.  JNun 
hhri  aber  die  Erfehmng,  dafs  die  Schüler,  welche  die  Realschule  durch« 
gemaebt  haben,  im  Durchschnitt  16  bis  18  Jahre  alt  sind.  Sie  haben  also, 
da  man  den  Anfang  des  Realschulkursus  allermindestens  dem  des  Gvm- 
nasialcursus  (10  Jahr)  gleichstellen  darf,  zu  einem  etwas  kleinem  Pen- 
sum mehr  Zeit  gebraucht,  ais  der  Verf.  ansetzt.  Ferner  lehrt  die  Erfah- 
rung, dafs  sehr  tiiditige  Reslscbulldtfer  ganx  zufrieden  sind,  wenn  sie 
ibre  Schüler  länger  als  gewöhnlicb  lidhaltco,  ja  dalis  sie  lebhaft  wünschen, 
dem  letzten  Cursns  ein  gröfserea  Zeitmaafs  zuwenden  zu 
können.  Sie  finden,  dals  ibre  Schüler  die  grofse  Masse  des  Wissen- 
stofies,  den  das  Reglement  erfordert,  in  der  gegebenen  Zeit  nicht  über- 
wältigen können.  Wenn  also  Herr  Hamann  dieselben,  ja  gröfsere  I^* 
ßtnngen  in  einer  kür/'Tn  Zeit  verlangt,  so  liegt  der  Scblufs  nahe,  dafs 
die  grofste  Zahl  der  Schüler  den  Forderungen  nicht  wird  entsprechen 
können. 

Aufiwrdem  aber  sebeinen  die  Ansprüche,  dte  der  Herr  Vof.  an  seeh- 


')  Ueber  den  rcchlllcbeu  iiod  politisclit^n  Katechismus  in  Schulen  und 
über  die  jüngst  wieder  beliebten  Zeituugsstunden  verweist  Ref.  aaf  einige 
Aeufserungen  de«  Stattsuiinislen  v.  Massow  in  Gedike*»  Annalcn  I,  S. 
199.  201. 202. 
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zebRjährlge  Knriien  macht,  mit  dem  gewöhnh'chen  Maafs  der  Entwicklung 
in  diejjem  Alter  ni(  lit  in  richtigem  Verhäitnirs  zu  stehen.  Kann  denn  ein 
Knabe  dieses  Alters  von  einer  Behandlung  der  neuesten  Gcscbicbtü  seit 
der  ^anssöstschen  ReTohitioo,  der  veientficDsfen  VerfossuDgs-  und  Rechte* 
prlncipien,  von  einer  voUstindigen  deutsdien  Literuturg^bichte  seit  der 
Sfiirtn-  und  Di-anL'poriodf,  von  der  r.Hsonnirenden  Literatur  ilrr  Frnnzo- 
seti  lur  seine  ei^m'  Hilden«;  den  Gewinn  haben,  den  si(  Ii  i!  i  Verf.  ver- 
spricht^ Wird  ihm  damit  die  seinem  Alter,  seinen  Kräften,  seinen  Yor- 
•tellongen  entsprechende  Gefstesnahrung  gegebenl  Oder  wird  er  nicht 
vielmehr  zu  einer  unnatürlichen  Stellung  hinaufgescbraubt  und  dadurch  in 
die  Gefahr  geistigen  und  sittlichen  Verderhens  gebracht?  Selbst  sehr  tüch- 
tige Lehrer  —  und  nur  solche  hat  sieb  der  Herr  Verf.  überhaupt  gedacht 
werden  diese  Cleßdir  nicht  Tcrmefden  liikmen. 

In  Folge  dieser  übergrofsen  Anforderungen,  die  der  Verf.  für  die  ober- 
sten riassen  sfrlH  ,  haben  aber  auch  <lie  Pensa  der  (ihrigen  (^la-^son  bei 
iluM  nicht  alle  einen  den  an?enommfnen  Altersstufen  entsprechenden  In- 
halt bekommen:  was  sich  uumentiich  im  Deutschen  und  in  der  Geschichte 
nadiweisen  läfsL  Wer  wird  es  z.  B.  sweckmäfsig  finden,  dafs  mit  Kna* 
ben  im  dreizehnten  Jahre  Uebungen  in  fafslichen  Redefiguren,  im  vier- 
zehnten die  Grundsätze  der  Prosodie  und  Verslehre ,  im  fünfzehnten  die 
Productü  unserer  Literatur  bis  Klopstock  incl.  durchgenommen  werden 
sollen  I 

Wir  müssen  aber  aufserdem  darauf  aufmerksam  machen,  dafs  der 
Lectionsplan  nicht  ganz  dem  vcrheirf?enen  Resultat  entspricht.  Wir  haben 
gesehen,  dafs  der  Vcrf  ein  grofses  Gewicht  darauf  legt,  dafs  die  Schüler 
der  Bürgerschule  ein  Bild  der  alten,  besonders  der  römitchen  Oesebidile 
erlangen;  und  wir  können  nidit  umbin,  ihm,  in  Öetracht  der  Wichtigkeit 
derselben  fiir  höhere  Bildung,  vollkommen  beizustimmen.  Gleichwohl 
setzt  er  im  Lectionsplan  die  alte  Geschiclife  nur  für  die  vSfnfe  des  vier- 
zehnten Jaiires  an  und  bezeichnet  sie  nur  ab  Einleitung,  wahrend  mitt- 
lere Geschiehfe  bis  1254  als  eigentliches  Pensum  der  Classe  angegeben 
wird.  Welcher  Lehrer  kann  unter  diesen  Bedingungen  ein  einigermaafsen 
erhebliches  Kesultat  für  die  alte  Gosr!>f(!if(*  orreichen?  Wenn  aber,  wie 
8.  20  angedeutet  ist,  jenes  BihI  besonders  durch  die  Leetüre  lateinischer 
Sehriftoleller  erlangt  werden  soll,  so  möchten  vir  denn  doeh  besweifeln, 
dafs  Knaben  im  dreizehnten  Jahre  ans  dem  Eutrop,  im  vierzehnten  ans 
dem  rornt'l,  im  fünfzehnten  aus  dem  Caesar  —  denn  das  i^t  der  Plan 
des  Herrn  Verf  —  ein  besonders  deutliches  Bild  jener  Geschichte,  und 
zwar  nach  den  Beziehungen,  die  der  Verf.  (s.  oben  S.  44}  als  die  wich- 
tigsten bei  der  Geschichte  angteht,  werden  erlangen  können.  Wir  wenig- 
stens haben  immer  gefunden,  dafs  Knaben  jenes  Alters  f&r  hervorstechende 
Züge  im  Leben  der  EinzetttCn  wie  der  Völker  besonders  Theilnahme  zei- 

Scn,  gegen  Anderes  aber  sieh  ziemlich  gleichgültig  verhalten,  weil  ca  eben 
en  ihnen  natOriichen  ZnstSnden  fem  liegt.  Um  der  Verf.  will  ja  eine 
^, deutliche  Erkenntnifs  ')  in  dieBew^ng  und  Ordnung  der  Staatsgesell- 
schaft^^  erzielen,  zn  der  es  nicht  einmal  bei  der  Leetüre  der  letzten  Stufd 
(Sallust,  Livius)  wird  kommen  können. 

Wir  könnten  noch  andere  Bedenken  gegen  die  Zulässigkeit  des  Lcctions- 
pUma  im  Einzelnen  erheben:  aHein  die  bcigebraditen  dOrften  fUr  unsem 


*)  Eis  ist  zwar  nicht  ganz  richtig,  wenn  Prof,  Branifj  die  wissemchaft- 
Üche  Angabe  der  Gegenwart  S.  75  Mgl:  das  Gymnasiam  hat  e$  mit  der 
Mittheilqttg  von  Kenntnissen  za  thun,  die  Univer$itSt  i«t  die  Schule  der 
E  r  Ic  e  n  nt  n  i  Ts.  Gleicivwohl  iat  der  GegeoiSU  der  Ciiate  nicht  minder  piltant 

ab  belehrend. 
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Zweite  AbtbeUmig. 


Zweck  genügen.  Pie  Zweifel  ao  der  Haltbarteit  des  OMUseo  sind  j^ien- 

Eb  ist  flchoii  auifidlend,  dab  der  Verf.  ieib«t  von  der  einen  Seifte 

und  deren  Mittelpunkte  und  dann  wieder  ven  der  andern  Seite  und 

deren  Mittelpunkte  spricht.  "W  ir  haben  al^o  7v:pi  Mitte'!  pti  n  kt  o  und 
wir  sehen  nicht,  dafs  diese  beiden  durdi  die  Einheit  eines  Priiicips 
veriiundeu  sind.  Man  küiiatc  weinen,  der  Verf.  habe  die  Einlieit  des  eo- 
•cfaicblÜciien  und  die  Einheit  des  auf  die  Natur  bezüglicliett  Unterrii&a 
■emeint  und  die  Einheit  des  Ganzen  sei  eben  die,  dafis  Einer  daa  Leben 
der  Geschichte  und  der  Matur  begreifen  lerne.  Aber  diese  Ansicht  lÜFst 
sich  in  der  Gliederung  der  Unterricbtssegensuiiule  oidit  erkennen;  denn 
obwebl  die  Kenntnilb  der  Natur  als  „«for  Mittelpuukt  der  andern  Seite*' 
angegel)«!  wird,  so  finden  wir  doch  nicht  blols  die  ganxe  Geographie^ 
sondern  auch  für  die  erste  Sttifo  die  Mineral-,  Pflanzen-  und  Thierkunde 
auf  die  erste  Seite  gestellt.  Ferner  linden  wir  «lie  Unterordming  der 
deutschen  Sprache  unter  Geschichte  und  Geographie  durdiaus  uiipasäend, 
da  man  bei  dem  Untefticbte  in  jener  zum  grölbten  Tlieil  ganz  andere 
Zwecke  als  bei  diesen  Gegienständen,  und  zwar  mit  vollster  Selbständig- 
keit zu  verfolgen  bat.  rs'och  weniger  können  wir  die  Nichteinordnung 
des  fremdfioracblicbea  Unterrichts  bereifen.  Man  konnte  sagen,  dals  es 
aidi  hierbei  nur  nm  ein  Vendien  in  der  Ihurstellung  bandle,  und  didb  der 
Verf.  seinem  Grundgedanken  gemäfs  Französisch  wie  Lateinisch  auf  den 
,,Mittelpiinl(t"  der  Geschichte  hätte  beziehen  sollen.  Allein  dieser  Ein- 
wand trifft  nur  zur  Hälfte,  da  der  Verf.  S.  7  ausdrücklich  anerkennt,  dafs 
das  Lateinische  deüswegen  in  seiner  Bürgerschule  getrieben  werden  solle, 
weil  die  Kenntnilb  deaselben  snm  Verstandnila  wiseenBchaftliefaer  Werke 
unentbehrlich  und  weil  das  Studium  einer  der  dassischen  Sprachen  als 
Hebel  der  Ver!?tandesbildung  unersetzlich  ist.  Durch  diese  Bemerkung 
werden  Gesichtspunkte  g^eben,  welche  die  Aussicht  auf  sehr  wesent* 
lidie  Gebiete  der  liölieren  Schule  eroffnen,  die  weder  in  dem  Horizont  des 
einen  jener  MittdfMniktc  noch  in  dem  des  andern  li^en.  Schliefslich  ist 
hier  der  Keiiiiionsunferricht,  dem  doch  im  Lectionsplan  eine  sehr  breite, 
obwohl  unzweckmälsige  Entwicklung  geü:«'hen  ist  mit  keinem  Worte 
erwähnt.  Bei  einem  so  integrirenden  iiieil  des  Unterrichts  ist  dieses 
dne  gewife  nicht  geringe  UnterlassuogssSnde:  denn  wie  klar  es  auch  ist, 
dafis  der  Rdigiensunterricht  mit  den  beiden  Mittelpunkten  des  Verf.  in 
Zusammenbang  gebracht  werden  mufs,  so  hnt  er  denn  doch  eben  einen 
so  wesentlichen,  specifiscbeu  Inhalt,  dafs  sein  Nichterscheinen  einen  Feh- 
tar  im  System,  zum  mindesten  in  der  Danteilung  desselben^  erweist. 

Nadi  den  Anfangs  ]u  sprochenen  ersten  Sätzen  des  Verf.  mufsten  wir 
erwarten,  dafs  er  die  Einheit  des  Ganzen  in  dem  Nationalen  finden 
würde.  Aber  wenn  dieses  auch  in  den  Unterrlehtsgegcnständen  stark  ver- 
tretcu  iät,  so  kann  es  doch  der  ISaLui-  der  Sache  nach  nicht  ausschliefe- 
li^  vertreten  sein.  Der  Verf.  hat  aber  sogar  ganz  im  Gegensatz  mit  sei- 
nen ursprünglichen  Erklärungen  gegen  die  Herrschaft  des  Nationalen  ge- 
wirkt. Wenn  nämlich  derselbe  ein  ganz  besonderes  Gewicht  darauf  legt, 
dafs  die  Kinder  mit  firansälfllsclieii  Aiuiicliteii  bekannt 
werden,  so  gestehen  wir  unsterseits  und,  wie  wir  hoffen,  in  Uebereinstim- 
nnng  nicht  mit  den  ScUecbtesten  unseres  Volkes»  in  diesen  kein  echtes 


^)  Mit  dea  Schülern  auf  der  ersten  Stufe,  also  Kiudern  von  12  Jahren, 
•oll  ein  gaoiet  Jahr  Geschichte  und  Grandlehrcn  der  hdbraischen  Religion; 
ieraer  mit  den  Schülern  der  dritten  Stufe,  also  Kindern  von  14  Jahren,  soll 
ein  ganzes  Jalir  Bibelknnde  und  Gbubeiu|ebre  de«  alum  Tetfaments  getrie- 

beu  werden. 
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Element  deutscher  Bildung  finden  zu  können,  sondern  einen  Zusatz  zu 
deiitsdicra  Wesen  und  Loben,  wodurch  dasselbe  bereits  wiederholt  von 
seiner  ursprünglichen  Grundlage  verdrängt  und  in  seiner  eigentbümlicben 
Botwleklung  gäazlioh  behindert la  werden  in  Ge&br  stand.  Timddu 
9uht  gät  vor  in  allen ! 

Aber  «10  wenig  der  Plan  eine  Einheit  erkennen  läfst,  vhon  so  wenig 
ist  es  klar,  was  der  Verf.  zum  Höben  punkte  seiner  Bürgerschule  macht. 
Es"  hat  den  Anaebdo,  äl8  wenn  der  Verf.  denselben  in  der  geeigneten 
Ymrbildiing  der  känßigen  Volksvertreter  sähe.  Irren  wir  darin  nicht,  so 
rri:::fHit  ^'vh  von  selbst,  dafs  der  Verf.  einen  viel  zu  eng  begrenzten  Stand- 

J)unkt  eingenommen  hat.  Denn  einerseits  würde  er  die  grofse  Masse  der 
künftigen  Bürger,  die  nicht  üher  die  Elementarschule  hinauskommen,  von 
jener  VorbOdnng  anasebfiebsB,  andiersells  würde  es  eili  eben  so  grolber 
Fehler  sein,  das  Specifische  gewisser  Schulen  aus  dem  Volksvertvetertbuni 
ableiten  zu  woll^^n,  als  es  ein  Fehler  gewopen  wäre,  wenn  man  es  aus 
dem  Beamtentbum  abgeleitet  hätte.  Das  Volksvertreterthum  ist  Gir  uns 
nodi  ein  ziemlidi  nnklarer  Begriff:  wir  werden  nodb.  einige  Zeit  experi- 
mentiren  müssen,  ehe  ^vi^  uns  darüber  einigen.  Um  so  weniger  eignet 
sich  oin  solcher  BegriflF zu  einem  Schulregulator.  Die  Pädnr^oirik  kann 
sich  nur  dann  für  den  Staat  wahrhaft  segensreich  nwcist  n, 
wenn  sie  unabhängig  von  den  jSlcllWAnkujn^eil  desselben 
80  viel  als  möglich  iliren  eignen  Weg  geben  darf.  Eine  Tren- 
nung beider  wird  daraus  nicht  hervorgehen,  sondern  sie  wird 
dem  Leben  des  Staates  dann  erst  den  rechten  Boden  bereiten 
können.  Der  wahre  Uöbeopunkt  für  die  Betrachtung  aller  Schulen  li^t 
aufser  dem  Bereich  des  Staats  in  dem  reinen  Aether  der  Humanität 
Wir  hätten  gewünscht,  dafs  der  Verf.  ihn  eingenommen  hätte. 

Ehe  wir  nun  gegen  die  Bürgerschule  des  Verf.,  als  Vorbereitungsschule 
für  seine  Gelehrteuschule,  s|>rechen  können^  müssen  wir  den  Plan  der 
letitem  entwickeln. 

Die  Geldirtenscbulc  des  Verf.  zerfällt  in  zw«  i  Stufen,  jede  mit  einem 
Cursus  von  Jahr.  Das  Normaljalir  fiir  den  Beginn  ist  das  siobzehnte 
Lebensjahr.  Als  Bildungsmittel  dieser  Schule  bezeichnet  der  Vi  i  f.  S.  21 
,,Vergegenwärtigung  des  l^ebeDS  zweier  hochherzi^r,  an  Wahrheit^siuD, 
Sdiönheitssinn,  Gemeinsinn,  vor  Allem  aber  an  Kunst  des  sprachlichen 
Ausdrucks  unübertroffener  Völker,  Vergegenwärtigung  des  Griechen-  und 
Hflmorsinnes  in  ihrer  eigenen  Sprache,"  Hiernach  nimmt  er  (S.  22)  die 
KenutDifs  des  Homer,  Sophokles,  Plutarcb  und  Plato  (10  Stunden),  ver- 
bunden mit  den  erlesensten  Reden  Cicero's,  mit  Taeitus  und  Horas  (9 
Stunden)  zum  Mittelpunkte  seiner  (lelehrtenschulen.  mn  die  Jünglinge  zu 
einer  vaterländischen  Heproduction  eines  gleich  tiefen  astlietischen,  rheto- 
rischen \ind  philosophisciien  Sinnes  anzuregen.  Der  Lehrer  des  Deutschen 
(6  Siunden),  welcher  zugleich  die  poetischen,  rhetorischen  und  phiiosophi- 


»)  Wenn  Dr.  Heiland  In  Halle  (Hft.  11,  S.  825)  für  das  Französische 
die  Krfuiirutig  geltend  machte,  da£s  man  von  einem  Volke  am  wenigsten  ab- 
hSngig  sei,  -wenn  man  seine  Spraciie  und  Literatur  Icenne«  so  kdonte  man 
denn  doch  zu  bcdrnL  n  geben,  dafs  die  Deutschen  troti  der  Kenntnifs  der 
französischen  Spr.irbe  und  Liternttir  nhhanf;ig  genug  von  franxösi'^rbrm  Ki'n- 
flufs  geworden  und  gewesen  sind.  Jeae  Bemerkung  bezieht  sich  auf  eine 
derartige  Kenntnifs  des  Französischen,  wie  sie  in  der  Schule  nicht  crrei«^ 
werden  kann,  wie  sie  öberbanpi  veiUltimlimaarsig  mir  Wenigen  frfili  tu  Thdl 
werden  wird. 

')  Es  ist  erhebmd  zu  sehen,  wie  die  P  idn^oglk  der  Jahre  1808  — 1816 
oft  gerade  diesen  Standpunkt  mit  vielem  Glück  eingenommen  hat. 


« 
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sehen  Arbeiten  des  Scbiilers  itiliü  soll,  nm  sio  /um  IJewufstseiii  einer 
Poetik,  Rhetorik  und  Pbitosophic  zu  fuhren,  hat  die  Aufgabe,  die  KeDot- 
nifo  der  Aitea  für  tie  oraktiieh  lo  machen,  während  der  Lehrer  der  Ge» 
idiichte  (3  Stunden)  das  BiM  des  Alterthums  '/.ar  systematischen  Klar- 
heit zu  bringen  hat.  Kritisch  philologische  Behandtunor  (|er  Ciassiki^r, 
Lateinscbreiben  und  Lateiiisprechen  soll  fortfallen,  ebenso  31atbeuiatik  und 
Naturwissenscbaßen.  Dagegen  werden  der  Religion  zwei  wöchentliche 
Stunden  gelassen. 

T'indet  nun  eine  solche  Gclebrtenschule  in  der  Bürgerschule  des  Verf. 
den  Unterhau,  dessen  sie  bcilarf  f  Wir  können  das  nicht  glauben.  Der  Un- 
terrichtsslüfT,  den  die  Bürgerschule  vorbereiten  soll,  ist  der  bei  weitem  grÖ- 
ftern  Masse  nach  modern.  Es  ist  also  natürlich,  daTs  am  Ende  derselben 
Sinn  und  Geist  des  Schülers  dem  modernen  Leben  zugewendet  sein  wird. 
Und  da  die  meisten  Srhiiler  der  Bürgerschule  unmittelbar  ins  Lebeti  treten 
sollen,  so  wird  nicht  ebeo  Veranlassung  vorli^n,  in  denen,  die  das  nicht 
woliea,  den  Dnrst  nach  doe»  andern  Wissensstoflr,  den  Drang  noch  cineo 
neuen  zur  Bildung  dniusehlagen,  das  Verlangen  nach  tieferer  Erkennt- 
rifs  (Tor  nitcrT  Welt  anzuregen.  Im  (^egentheil  sie  werden  eher  Abneigung 
dagegen  spüren,  weil  sie  durch  den  Umschwung  des  Unterrichts  anschei- 
nend aus  dem  natürlichen  Geleise,  in  welches  sie  durcli  ihren  bisherigen 
Bildungsgang  gewiesen  sind,  beransgedrängt  werden.  Ja,  sie  werden  auch 
an  sich  durch  den  Standpunkt,  auf  den  man  sie  bereits  gefiihr^  sich  be- 
hindert finden,  mit  Unbefangenheit  dem  Eindruck  der  Bildungselemente 
sich  hinzugeben^  welclie  die  alte  Zeit  enthält,  um  zu  dem  Ziele  zu  gelan- 

Jen ,  zu  dem  sie  der  Verf.  führen  will.  —  Was  aber  den  antiken  Bil- 
nngsstoff,  der  der  Bürgerschule  zugewiesen  ist,  angebt,  so  können  wir 
uns  nicht  überzeugen,  dafs  derselbe  in  formaler  wie  in  inatcrieller  Bezie- 
hung genüge,  um  das,  was  der  Verf.  in  der  Oelehrtensrhule  erreicht  wis- 
sen will,  auf  eine  tüchtige  Weise  anzubahnen.  Der  Mittelschlag  der  Schü- 
ler wird  auch  bei  der  vollendetsten  Methode  in  fünf  Jahren  hei  fünf  w$- 
cfamitliclien  Stunden  keine  besonders  gründliche  Kenntnifs  der  lateinischen 
Grammatik,  des  lateinischen  Wortschatzes  erlangen.  Ebenso  dürften  vier 
wöchentliche  Stunden  im  Griechischen  in  den  beiden  obersten  Classen  der 
Bargerscbale  nidit  aasreichen,  um  das  Pensam  von  mindestens  drei  Ojmna- 
•iÜjahren  (Quarta  1  Jahr,  Tertia  2  J.)  gründlich  und  Totlständig  sa  hewSlti** 
gen.  Es  hat  den  Anschein,  ah  Avnnn  t!<  r  V(  rf  dif  BfMleiitung  des  untem 
Gymnasialcursus  für  die  Begi (irnlunii  der  formalen  Bildung  zu  gering  an- 
schlägt. Und  80  dürfte  denn  schon  durum  den  Schülern  der  Gelehrtenschule 
Bohwerlich  der  Gewinn  zufiülen,  den  der  Verf.  sidi  von  seinem  Piene 
verspricht. 

Doch  gesetzt  der  Unterbau  liefsc  an  Solidität  und  Ausdehnung  nichta 
zu  wünschen  übrig,  ist  es  wahrscheinlich,  daüi  der  Aufbau  der  Gelehr» 
tenaehnle  in  der  angegebenen  Weise  glücklich  aar  Aoafiihning  komme  nod 
dala  dieser  dann  seinerseits  als  ein  tüchtiger  Unterbau  für  die  Uni- 
versität ssf  u  d  ien  anzusehen  sein  werde?  Auch  dieses  müssen  wir 
beanstanden.  Zunächst  sind  drei  Jahre  für  ein  so  umfangsreiches  und 
schwieriges  Pensum  unbedingt  zu  wenig.  Man  mufs  in  Anschlag  bringen, 
dib  dte  Beziehung  m  der  neuen  Schale,  zu  einer  anderen  Büdangsspbäre^ 
zu  den  neuen  Lehrern  nicht  ohne  hemmenden  Einflufs  abgeben  wird,  dals 
es  einer  gewissen  Zeit  bedarf,  bis  die  Schüler  sich  einleben.  Aehnlicbes 
erfahren  wir  schon  jetzt  faauüg  genug:  sollte  es  unter  ungünstigeren  Ver- 
Inltnlsaen  anders  seini  Ünd  dann  —  Hand  aafe  Herz!  wer  von  usa 
mddite  es  auf  sich  nehmen,  auch  in  einer  etwas  längeren  Zeit  (denn 
eine  grofse  Ausdehnung  derselben  wird  sich  in  kfinmi  Fall  ermitteln  las- 
sen) Jünglinge  zu  dem  von  dem  Verf.  bezeichneten  Ziele  zu  führen? 
Liegt  dieser  Unterricht  in  der  Hand  nicht  ganz  ausgezeichneter  Lehrer, 
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80  ist  offenbar  zu  besorgen,  dafe  dieSdlOler  zwar  allenfalls  mit  Resul- 
taten bekannt  werden,  aber  dafs  sie  nicht  das  sich  aneignen,  was  Itir 

die  weitere  wissenschaftliche  AusbiMun;]:  von  wesentlicher  Wichtigkeit  ist, 
Methode:  dafs  sie  nicht  mehr  so  sehr  von  einer  mechanischen  Weise 
des  Lehrers  zu  leiden  haben  werden,  aber  um  so  bäufiger  von  der  geist- 
reicheni  nicht  mehr  so  oft  TOn  der  pedantischen  Genaoigkeit  des-' 
selben,  aber  um  so  düter  von  der  vornehmen  Oberflächlichkeit. 
—  Im  Einzelnen  können  wir  <1eri  l^lan  der  Gelehrtenscbule  nicht  durch- 
sprechen.  Allein  so  viel  müssen  wir  Uocli  bemerken,  dafs  das  Fortfallen 
der  Mathematik  in  derselben  um  so  weniger  fferecfatlertigt  erscheint,  als 
diese  gerade  bei  den  in  reiferen  Jahren  stehenden  Schfilern  den  ent- 
ßcliieJenstcn  Einflufs  auf  die  gei'^1i[in  Entwicklung  711  i:r\v!nnon  pflegt; 
dafs  der  V  erf.  die  Behandlung  der  Classiker  auf  (ryninisit  n  ganz  mit  Un- 
recht als  eine  kritischpbUologische  bezeichnet,  du  ducli  anerkanntermalsen 
deien  höchstes  Geeeti  vielnebr  ein  pädagogisches  ist;  dafii  endlieh  der 
Verf.  so  ohne  Wdteres  in  das  Verdammungsurtheil  über  das  Lateinscbrd- 
bcn  einstimmt,  ohne  nachzuweisen,  da£s  das  Ziel,  welches  er  seiner  Ge- 
kbrtenschule  selbst  steckt,  obne  eine  das  Lateiuschreibeo  fast  notbwen- 
d%  bedingende  Binsicbt  in  die  Sprache  erreichbar  ist 

Sind  das  nun  nicht  blofs  Befürohtungen  eines  peinlichen  und  argwoh* 
nischen  Gemüthes,  finden  sie  ihre  Bfiiründung  in  den  wohlerwogenen  In- 
teressen der  Wissenschaft  und  des  Lebens,  so  möchte  es  mit  dem  gaoieen 
Plane  des  Herrn  Vert  doch  mifslich  stciien. 

Der  Plan  des  Herrn  Prof.  Merleker  liat  etwas  mehr  für  sich.  Wir 
Iiaben  oben  S.  35  seine  Grundzüge  angegeben.  Es  ist  nn/nrrkcnrirn,  dnfs 
"hei  diesem  Vlane  den  Eltern  eher  die  Möglichkeit  gewählt  w'wd  ilut  ri 
Sntschlufs  über  den  Bildungsgang  ihrer  Kinder  ohne  ^iachtheii  zu  ändern 
als  bd  der  jetsigen  Einriebtang,  und  dafii  jede  Sdiule  ilirem  Princip  nach 
bSgIi  sdliständiger  wird  entwickeln  können  als  nach  dem  Yorschlage  des 
Herrn  Hamann.  Aber  andrerseits  lassen  sich  auch  wieder  neue  Beden- 
ken gegen  dies^  Plan  erheben. 

19ach  Herrn  Bf.  mulh  jeder  Kndie  die  rorbneitende  Schale^  die  der* 
selbe  Mittelschule  nennt,  bis  sum  vollendeten  11.  oder' 12.  Le- 
bensjahre durchgemacht  haben,  um  nach  einem  strengen  Examen  aus 
Quarta  in  die  Bürgerscliule,  aus  Selecta  in  das  Gymnasium  überzugehen. 
In  dem  Abgangszeugnisse  soll  die  Commission  nach  Pflicht  und  Gewis- 
sen bemerken,  ob  der  Knabe  sich  für  die  höhem  Studien  eigne,  oder  ob 
Cr  dazu  weder  Geschick  nocli  Lust  habe.  Wir  wollen  nicht  in  Anschlag 
bringen,  dafs  die  Abneigung  oder  Neigung  eines  eilf-  ofh'r  zwolfiährigen 
Knaben  in  Bezug  aufs  Studiren  der  Kegel  nach  nicht  eben  ins  Gewicht 
ftüen  könne  ^  aber  sicherlich  ISfiit  sich  nur  bei  der  Mindembl  ?oii  Kna* 


Viele  Gegner  des  Laleinschreibens  scheinen  gar  nicht  zu  gewahren,  dafs 
sie  in  ihren  PläneD  den  Schülern  viel  schwerere  und  grüfserc  Dinge 
snmuthen,  als  die  bisherige  Praxis,  vnd  AtSa  sie  noch  eben  so  wenig  eine 
allgemein  schickliche  Methode  (ur  dieielbeB  danastellen  haben  als  sie  einen 
re.Th-n  Gewinn  In  sirliere  Atisslcht  bringen  können.  Unter  diesen  Umstan- 
den dürfte  CS  jedcnialls  zu  rascii  sein ,  wenn  man  das  allerdings  viel  gejagte 
UVild  sciion  als  ein  sum  Grunde  g<Ugtes  und  Terendetes  betrachtet  Im 
Eifer  der  Parforcejagd  scheint  man  nicht  sehen  von  der  FShrte  geltonnaen  tu 
sein  und  nJrlit  den  stol/.cn  F.dcHnrsch  gejagt  zu  haben,  sondern  ein  werlh- 
loses  Ungeihicr,  das  solche  Mühsal  kaum  verdiente.  Mit  andern  Worten : 
das  Lateinschreiben t  welches  vom  pädagogischen  Standpunkt  aus  gcpfli.gt 
wird,  das  fallt  nicht  vor  den  gewöhnlichen  Afjgnmenlen,  sondern  nur  das  onpS* 
degogisdie,  d.  h.  d«r  Milshrauch  desselben.  ^ 

Zsttsdtr.  f.  d.  GjnsiasiaIwsMB.  liL  !•  4 
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bell  dieiei  Altem  bereili  mit  velHuMMieiier  B«iftiauBtlMit  gntMhrfto»  ihb 

diMdbeo  zum  Studium  geschickt  sind.  Es  ist  eine  Tbatsacbe,  daft  Kna- 
ben, von  denen  man  sicli  in  j'MUMii  Alter  viel  versprochen,  später  nicht 
im:  Stande  sind,  den  erregien  ii^rwartungen  zu  ent8[>rc>cben,  und  daiä  um- 
gekehrt mit  der  körperlichen  Entwiddang  oft  auch  die  geistig»  dacn 
günstigen  Umschwung  erfahrt.  Jene  Commission  wird  also  in  vielen  Fal- 
len »  ine  sehr  schwierige  Aufgabe  zu  losen  haben  oder  vielmehr  sie  wird 
oft  gar  nicht  im  Stande  sein,  dieselbe  mit  Sicherheit  zu  lösen.  Da  aber 
die  gesawmte  Gliederui^  der  Schulen,  wie  sie  Herr  Prof.  M.  entwirft, 
vv(  der  Annahme  des  Gegentbeili  beruht,  so  glAuben  wir  fdioii  danui 
nicht,  dafs  dieselbe  werde  ins  Leben  treten  können  und  dafs  die  ResuHato 
daraus  hervorgehen  würden,  die  der  Verf.  sich  davon  verspricht.  Aus 
den  angegebenen  Gründen  halten  wir  es  femer  nicht  blofs  für  einen  Zwanir, 
•oodera  selbst  für  eine  Ungerechtigkeit,  dafs  den  Sdiülem  der  Mitm* 
aehule^  denen  die  Lehrer  die  Fähigkeit  zum  Studiren  absprechen,  die  Er- 
lernung des  Griechischen  a])gesclinitten  und  <!<'r  (eintritt  in  das  Gvmna- 
siuo)  geradezu  versagt  werdeu  soUe.  Die  Auigabe  der  Alittelschule  ist 
nicht  so  grofs,  daCs  nicht  auch  unbegabte  Knaben  sie  am  Ende  sollten 
erfüllen  kdnnen.  Da  wird  man  denn  doch  den  Eltern  die  Freiheit  dw 
Entscheidung:  gesichert  wünschen,  ob  sie  zunächst  einen  Versuch  mit  ihren 
Kindern  auf  der  Realschule  (xJfr  auf  dem  Gymnasium  waj^en  tuvl  \vio 
weit  sie  den.selbtiD  auf  ihre  (ielalir  fortsetzen  wollen.  Ueberiiaupt  muis 
man  einwenden ,  dab  ein  tüchtiger  Realschüler  nicht  minder  begabt  sein 
müsse,  als  ein  tüchtigw  Oymnasiaischüler.  Mittelgtit  pflegt  auf  beiden 
Seiten  vorzuberrselien :  man  wird  nicbt  bereditigt  sein,  dasselbe  der  ei- 
nen Gattung  zuzuschieben. 

Hieraus  geht,  wie  es  scheint,  hervor,  dafs  der  Plan  des  Herrn  Prot 
M.  sich  nicht  in  aller  Strenge  ausführen  ISTst,  und  dala  daa  Resultat  des- 
selben nur  zum  Tlieil  seinen  Voraussetzungen  entsprechen  wird  Indefa 
wenn  jener  Zwang  fortfällt  und  ein  späteres  Normaljalir,  etwa  das  Endo 
des  vierzehnten  Lebensjahres  angenommen  wird,  so  läfst  sich  gegen  die 
Existenz  sokfaer  vorberdtenden  Anstalten  an  sich  nicht  viel  einwen- 
de», Torausgesetxt  dafs  sie  nioht  Anwelilleflillebkett  in  An<» 

Spruch  nelimen. 

Was  aber  die  von  Herrn  Prof.  M.  vorgesdüagene  Ei  nrichtung  der- 
selben anbetrifft,  so  lälbt  sich  darüber  wohl  so  im  Allgemeinen  nieSt  täm 
Entadieidung  treffen.  Denn  diese  iuingt  namentlich  von  der  Ansicht  ab, 
die  man  über  den  Begriff  der  höhern  Bürgerschule  sich  gebildet  bat.  Der 
Verf.  bemerkt  zwar,  dafs  für  dieselbe  das  Priifun<;sreglement  von  1832 
im  Ganzen  in  Gültigkeit  bleiben  könne  und  dafs  uur  das  Lateinisctie  auf 
swei  Stunden  wi^entlieh  in  jeder  Classe  zu  beschränken  sei.  Allein 
damit  ist  die  Frage  wohl  nicht  gelöst.  In  der  Wirklichkeit  ist  die  Real- 
scbule  oder  höhere  Bürgerschule  wie  von  verschiedener  Entstehunpr 
von  verschiedener  Beschaffenheit.  Die  localcu  üedürfnisse  der  Industrie 
und  des  Handels,  die  Interessen  der  gröfgem  oder  kleinem  Stadt  haben 
hekanntlich  auf  die  innere  Ges^tong  der  höheren  Bürgerschule  einen  sehr 
■wesentlichen  Einflufs  gehabt,  und  die  Berücksichtiirim?;  jener  Interessen 
besteht  so  sehr  zu  Recht,  dafs  man  sich  durch  keinerlei  Abstractionen 
derselben  wird  fiir  überhoben  halten  können,  um  alle  Schulen  des  Namens 
nach  einerlei  Maafii  einzurichten. 

Es  wird  vor  allen  Dingen  darauf  ankommen,  dafs  man  sich  sowohl 
über  das  Princip  des  (reinen)  deutschen  Gymnasiums  als  der  (reinen) 
deutseben  höheren  Bürgerschule  gehörig  vereiniget.  Bevor  das  nicbt  ge- 
aehehen,  ist  es  ebne  sehr  ÜberiUlssige  und  unfruchtbare  Frage,  ob  eine 
gänzliche  oder  tbeilweise  Vereinigung  beider  Schulen  möglich  oder  räthlich 
«ei.  Man  rechne  nicht  darauf,  dala  tüiditige  Vertretar  beider  Priodpiea 
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durch  gitiFttUge  Nabbgiebigkeit  4«i  Sinit  «i  MUiehten  ^öbte  wttta. 

Nur  keine  halben  Maafsregeln!  Sie  würden  schaden  statt  za  nützeDS 
sie  wurden  den  Rifs  verkleistern,  oder  viplmf^hr  sie  \vürd<^n  (üp  (Gym- 
nasien ruiniren,  ohne  dafs  den  böhern  Bürgerschulen  gehol- 
fen würde. 

Wenn  dasPrincip  des  deutschen  Gymnasiums  mit  strenger  Con- 
sequcnz  durchgeführt  ist'),  ro  möchten  vielleicht  von  den  Einwetnlunj^rn, 
die  gegen  den  ge^enwartigeu  Bestand  der  Gymnasien  erhoben  werden,  die 
beachtenswerthestcn  beseitiget  sein.  Wo  die  Verhältnisse  das  Bestehen 
ToUstündiger  Gymnasien  irgend  gestatten,  aamentileh  in  gr96eni 
Städten  oder  wo  sie  auf  alten  Stiflnngen  heruhetty  da  laSM  man  lie  doch 
in  ihrer  Besonderheit  bestehen  und  gewäliren. 

Die  gleiche  Berechtigutu;  beanspruchen  wir  natürlich  für  die  reine 
habere  BOrgerachule.  Wir  wfinseben 'denwibeh  eine  selbatiindige  and 
nnabbängige  Entwicklung,  die  ihr  und  dem  Staate  walirlich  bessere  Früchte 
tragen  wird,  als  eine  zNvittcrhafte  Verbindung,  Wie  sich  solche  Bürger- 
schulen fast  in  allen  groisern  Städten  neben  Gymnasien  eine  ehrenvolle 
Existenz  errungen  haben,  so  lasse  man  sie  doch  ferner  auf  dem  uatur- 
gemäfsen  Wege  der  Entwicklung  *  )  weiter  för  sidi  TOfflclmeiten. 

In  TlrtrefT  solcher  Gymnasien  und  höhern  Bürgerschulen,  die  in  grö* 
fscrn  .Städten  neben  einander  bestehen,  scheint  nichts  wünschenswerth 
als  eine  Reform  der  Lehrverfassung.  Allein  bei  derselben  kann 
der  leitende  Hauptgedanke  nicht  der  sein,  dab  den  Elteni  die  mligllehBte 
Bequemlichkeit,  mit  den  Anstalten  zu  wechseln,  geiriüili  werde,  sondam 
vielmehr  der.  dafs  jede  Schule  den  GriimisrfHianken ,  ans  diMl  aie  hermr* 
gegangen,  so  treu  und  scharf  als  mügiieli  wiedergebe. 

Geseliieht  das,  so  dürfte  sich  ergeben,  dafii  wfe  diejenigen  Seboteni) 
dte  das  gante  Gynmastnm  und  die  ganze  höhere  Bfiigefashule  dureh- 
pemarhf  hrilten,  gewisse  gemeinschaftliehe  Vorf heile  ("rnmgen  und  neben- 
il)ei  gewisse  besondere  Vorzüge  sich  angeeignet  haben,  so  auch  diejenigen, 
weldie  bdde  Schulen  nur  l^s  zu  gewissen  Hauptabschnitten  ihre« 
Olganismus  besucht  haben,  theils  derselben,  thdis  besonderer  Vorzüge 
theilhaftig  geworden  sind,  aber  dämm  aUeh  gewisse  Natihtiudte  sHd>  ge- 
£^len  lassen  müssen. 

Was  man  mehr  erreichen  kann,  bat  man  als  zufällig,  als  Olücksfidl 
In  den  Kauf  zu  nehmen. 

Anders  ist  das  Verhältnifs  beider  Schulen  in  vielen  kleinern  8tä4* 
ten,  die  an  sich  und  in  Betracht  ihrer  Umgebung  nur  die  Frequenz  fiir 
eine  höhere  Schule  darbieten.   Hier  wird  eine,  Vereinigung  des  Gymna> 


'  )  Irli  brauche  mich  hier  auf  eine  weitere  Darlcgan»  meiner  persönli- 
chen ADsichten  über  die  Idee  des  deutschen  GymnasiuRiS  nicht  einzulassen, 
da  ich  mich  ira  ersten  Hefte  dieser  Zeluchrift  und  im  achten  des  zweitea 
Jalirganfi  aaalähilich  darfibcr  aingesprodiCB.  Za  meiner  gro&en  Freude 
liabe  ich  auf  dco  YersammluDgen  zu  Halle  tmd  Leipzig  Manches  gdidrlp 
•was  mich  darin  bestärkt  hat.  Nur  die  Konsequenzen  sind  'scharf  sa  sie* 
lien;  und  darüber  wird  es  an  Streit  üreiiicb  nicht  fehlen. 

' )  Ich  wage  es  nlebt  meinarseils  auf  dietem  Gebtete  Voieehläge  ra  bm- 
cImd,  da  mir  die  dazu  nöthige  Erfahrung  mangelt.  Das  neuerdings  erschie- 
nene, mit  so  frrof'^er  Liebe  geschriebene  Werk  von  Scheibert  (  das  We- 
sen und  die  ätellung  der  höheren  Bürgersrliule.  Berlin  1848.  410  S.  8.} 
und  die  Erßrterungen  von  Prof.  Dr.  Kapp  (Fragmente  aus  einer  ntnm 
Bearbeitung  der  GynmatialpSdagogft.  Arnsberg  1848.  120  S.  8.)  zeigen 
recht  deutlich,  wie  achvfcr  es  ist,  zu  allgcnaelner  Befriedigung  über  diese  An- 
gelegenheit so  schreiben.  Auf  beide  Werke  kommen  wir  gelegentlich  zurück. 

4* 
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•iuiliS  md  äat  liShern  Bürgerr^clinli^  tnu  als  Nothbehclf  anzundllBai 
Bein,  und  am  wird  sich  eben  «ifshulb  die  UDabweislichcn  Folgen  von 
Zwitteranstalten  gefollen  lassen  miiiseii.  Es  scheint  an<;omossoncT,  die 
Beiiaclillieiligung  einer  Kategorie  von  Gjrmiiasien  zu  gestalteu,  als  alle 
io  ihrem  Princip  anxutasten. 

In  ähnlicher  Weise  dürfte  über  das  Verhältnifs  derjenigen  Schulen  zu 
iirllnileM  sein,  die  niclit  als  reine  holiere  Bürgerschulen  anznselH'n 
sind,  sondern  die  Färbung  eines  bestiinuUcn,  geschäftlichen,  meist  luc^Ucn 
BedflrfiliBSM  tngen.  In  groDwm  8(adten  haben  sich  solche  Sehukn  schon 
mehrfach  selbständig  gestaltet.  Das  muTs  überall  das  Ziel  seio,  WO  die 
Ver!iältni«:se  es  irgend  '^»  st.^iten.  Wo  di-^  nicht  möglich  ist,  mufs  das 
(ivnniasiiim  oder  die  hulieie  Bürgerschule  diejenige  Modiflcation  sieh  ge* 
fallen  lassen,  die  durch  besondre  Verbältnisse,  welche  durch  kein  Gc- 
neralisiren  und  Tbeoratiiiren  sich  beseitigen  lassen,  nun  einmal  gefotdert 
werden. 

Man  hat  an  der  frühem  Weise  den  Zwang  der  Uniformirunij  getadelt: 
man  würde  aber  in  dieselbe  Fährte geratben,  wenn  man  alle  Schulen  wie- 
der nach  einem  Sehematismns  normireo  und  nicht  das  eigen- 
fhiimlichc  Leben  der  einzelnen  Länder  und  LandesChetle  sich  in  den  Schu- 
len selliständig  entwickeln  lassen  wollte.  Wenn  ntin  jede  ihr  tii^setz 
in  sich  trägt,  so  wird  es  nicht  schwer  sein,  die  Formel  zu 
finden,  durch  welche  die  Einheit  aller  dargestellt  wird. 

Wenn  also  der  Vorschlag  des  Herrn  Prof.  M.  nun  dahin  zielte,  dafa 
unter  Umständen  Mittelschulen  der  vorp;escldagenen  Art  errichtet  wür- 
den, so  könnte  man  wohl  nichts  daijciien  liafjrn  vorausgesetzt,  dafs  man 
sich  erst  näher  über  die  Bedürfnisse  der  lioiieren  Schulen  und  über  dio 
ausnahmsweise  festzustellenden  LehrplSne  sokber  Anstalten  vereinigt  hätte. 
Soll  darin  aber  eine  Norm  für  alle  Schulen  liegen,  so  würde  ich 
wenigstens  mich  bestimmt  dagegen  erklären  Mein  Grund  ist  einfach  der: 
Jede  Schule  wird  ihren  Zweck  um  so  vollständiger  und  bes- 
ser erreichen  können,  je  meh.r  sie  nach  ihrem  gesammten  Or« 
ganfsmus  ein  Ganzes,  eine  Einheit  darstellt. 

Uelter  den  dritten  Vorschlag,  dafs  Gelelirtenschulen  nur  einen  secha- 
jährigen  Cursus  vom  1 4.  bis  20.  LebenKjahre  haben  sollen,  ist  hiernach  we- 
nig zu  bemerken,  zumal  in  dem  Dresdner  Programm  selbst  die  Pro- 
gymnasien  nic^t  ausgeschlossen  sind.  Wie  solche  Oelehrtenschulen  in 
manchen  Theilen  unseres  Vaterlandes  seit  langer  Zeit  nnd  gewifs  mit  gu- 
tem Erfoli^e  l^esfand  «gehabt  habfn.  so  wird  man  ihnen  auch  für  die  Zu- 
kunft ihre  Berechtigung  nicht  bestreiten  wollen.  Allein  schon  die  Ein- 
richtung derartiger  Schulen  deutet  darauf,  dafs  sie  aus  besondem  Orfin- 
den und  um  besonderer  Verlialtnisse  willen,  zu  dieser  Form  gekommen 
sind.  Meines  issens  sind  dieselben  meistentheils  ursprünglich  Alumnate 
gewesen,  oder  mit  Alumnaten  verbunden,  und  nur  darum  hat  man  sie  so 
und  nicht  anders  eingerichtet,  weil  man  die  Einbufse  der  elterlichen  Zucht 
und  Pflege  in  den  Mhern  Jahran  zu  hoch  anschlug,  um  sie  entbehien  ta 
mögen.  Wer  aber  an  solchen  Anstalten  als  Lehrer  und  Erzieher  thatig 
gewesen  ist,  nun  der  wird  erfahren  hab'  n.  was  man  in  der  untersten  Classe 
derselben,  in  welche  die  verschiedenartigsten  Elemente  gerade  am  meisten 
sosanmenstrSmen,  in  wissenschaftlicher  wie  in  sittlicher  Beziehung  zu 
kämpfen  hat,  um  die  nöthige  Einheit  zu  erwirken,  wie  viel  Zeit  und 
Kraft  drimit  versrhwrndt  t  wir  1  und  wie  oft  das  Hesultat  dennoch  ungün- 
KficT  bleibt.  Solchen  Ki  falnuniren  cf£cniiber  würde  es  übel  anstehen,  wenn 
man  derartige  Schulen  zur  Regel  machen  wollte:  sie  können  nur  Aus- 
nahmeD  hkUien. 

Wir  wanden  una  la  denen,  welche  das  Problem  des  dnrcbgingigeQ 


« 


Dlgitized  by  Google 


Literarische  Berichte. 


Dualismus  der  höheren  Schulen  auT  mne  etwas  energiech^  Weise  lösen 
möchten,  indem  sie  den  Gedanken  durchführen: 

Das  (jlymnasium  mufs  auf  seinen  bisherigen  Charakter 
verzichten,  und  zugleich  den  Beruf  der  höhern  Bürgerschule 
oder  Realsi  hule  übcrnelimcn,  es  mufs  sich  zu  einem  Oe- 
sammt^yinnaMiiim  fortbilden,  d.  h.  zu  einer  nlluemcinen 
Bildungsanstalt  für  die  gesammto  edlere  mä^nnlichc  Jugend 
des  dentseheii  Volkes. 

So  in  neuster  Zeit  Herr  M.  Rotbert,  Schuldirector  in  Aurich,  in 
seiner  Schrift:  Zur  Sduilreform.  Aurich  und  Teer  1848,  8,  den  wir  als 
einen  der  entschiedensten  Vertreter  dieser  Ansicht  zu  bezeichnen  haben. 

Unter  dieser  edleren  Jugend  (ein  sehr  verfehltor  Ausdruck!)  ver- 
steht Herr  R.,  8.  19.,  diejenige,  deren  Schulbildung  normal  nicht  vor  voll- 
cndotom  soclis/.chnten  Jahre  absrliliefst.  Er  verlangt  nun,  dafs  das  Hvin- 
nastuui  in  allen  seinen  Schülern^  sludirenden  und  nichtstudiron  lrn,  gleich- 
wichtige  und  gleichberechtigte  Zöglinge  sehe,  und  dafs  es  allen  seinen  Schü- 
lern eine  möglichst  gleichartige  Bildung  gebe.  Das  Wesen  dersel* 
ben  sdieint  der  Verf.  damit  bezeichnen  zu  weiten,  dafe  er  sagt  S.  19.: 
es  begründe  in  zoitgemHrsem  Vpiliältnisso  seine  Bilduni»  anf  die  an- 
tike und  moderne  Cultur,  namentlich  aber  auf  Einführung  in 
die  besten  Classiker  der  Deutschen,  der  Engländer  and  FWinsosm»  der 
Chneehen  und  Römer.  S.  22.:  Der  Elementaruntenricbt  in  den  einxdneo 
Sprachen  snccedire  einander  derartig,  dafs  der  eigentliche  Elemenlaninter- 
richt  in  der  einen  Sprache  abgethan  ist,  bevor  der  in  einer  andern  beginnt, 
und  immer  der  spätere  auf  den  früheren  begründet  werden  kann.  Und 
zwar  bi^nne  man  mit  der  verwandteren,  näher  stehenden,  leichteren,  nÖ* 
thigoren  Sprache,  und  schreite  nllinä!  Ii-  Ii  fort  zu  den  minder  verwandten, 
ferner  stehenden,  schwereren,  entbehrlicheren,  also  erst  Deutsch  (in  der 
Volks-  oder  \'orschule),  dann  daneben  Englisch  (Sexta  und  Quinta),  ne- 
ben beiden  Französisch  (Quarta),  so  ferner  Idstein  (Tertia)  und  Oriechiseh 
(Secunda);  letzteres  sei  (nach  S.  20.)  für  alle  Studirende  obligatorisch. 

Die  Nothwendigkeit  jener  Vereinigung  der  Gymnasien  und  Realschulen 
wird  auch  von  Herrn  R.  nur  daraus  abgeleitet,  dafs  eine  Einigung  Deutsch- 
lands unmöglieb  sei,  „wenn  durch  die  Scheidung  der  höheren  Lehranstal- 
ten früh  und  tief  die  Entzweiung  wurzelt.**'  Um  das  zu  begreifen,  mufs 
man  wissen,  welches  Bild  sich  dersellio  von  den  folgerichtig  entwickel- 
ten" Gymnasien  und  Tleaisrhulen,  d.  h.  Staatsgvmnasien  und  Bürgercvm- 
Dasien,  machen  zu  dürfen  glaubt.  ,}Auf  der  einen  Seite  heifst,  es  S.  ö.  7., 
Stande  dann  ein  aus  alten  Stiftungen  und  aus  Staatscassen  dotirtes,  nach 
stetigen  Prinzipien  organisi rtes,  oft  vielleicht  hinter  gerechten 
Zeitforderungen  zurückbleibendes  Gymnasialwesen  als  eine  einige,  starke 
Gcsammtheit^  auf  der  andern  Seite  stände  eine  nicht  minder  starke,  aber 
wirre  Masse  von  Bürgergymnasien  und  Privatinstituten,  fundtri  auf  un- 
genügende, unsichere,  hald  ungern  gegebene  slÜdtische  Zuschüsse  und  auf 
ein  hüh(  s  Schulgeld,  abhängig  vom  Publicum,  gedrängt  von  iilierslürzen- 
der  Neucrungssucht ,  nach  wechselnden  Principien  oder  auch  principlos 
organisirt,  dirigirt  oder  irre  geführt  von  einzelnen  ^Magistraten,  von  ein- 
zelnen Schulmännern.  Hier  stände  ein  geordneter,  gesicherter  Lebrer- 
stand,  der  mehr  und  mehr  den  Charakter  der  Staatsdienerscbaft  annähme, 
geehrt  oder  auch  vergessen  von  den  Regierungen,  dort  wechselten  Leh- 
rer ^  die  mehr  den  Privatlebrern  glichen,  gefeiert  oder  mifshandelt  von 
der  Volksgunst.  Hier  stände  eine  nicht  zahlretcbe  Schuljugend,  aus 
wdcber  dereinst  die  Beamteten,  die  Regierenden  hervorgehn  sollten ;  dort 
wogte  eine  sehr  zahlreiche  Schuljugend,  die  PflansEschule  des  s.  g.  höheren 
Bürgerstandes." 

Wenn  dieses  BUd  wirklich  die  folgerichtige  Entwicklung  der 
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OjnDMieQ  und  Bealscbuleo  darstelltei  die  Herr  R.  erwarten  Ueüi,  to 
liüre  natöriich  der  Stob  darfiber  in  biedMO.  AUein  dem  ht  nicht  so. 

Der  Herr  Verf.  hat  nur  die  MifsstMilda  Im  gegenwärtigen  Bestände  die- 
ser Scluilen  gcbarf  aufgefafst,  und  vorausgesetzt,  dafs  iHe  fiesagte  folge- 
richtige Entwicklung  dorseiben,  statt  jene  Alifsstäiide  zu  beseitigen, 
sie  vielmehr  zu  wesentlichen  Zügen  ausbilden  werde.  Wer  fUr  die 
SQlbstandige  Entwicklung  der  Gymnasien  und  der  RealadiuleD  aümiii^ 
der  wird  natürlich  auch  dafür  sein,  dafs  hciden  dattuimen  von  T'^nterrichls- 


sn  gelangen.   Jeder  Schritt  Dach  dieaem  Ziele  iiin  wifd  auch  der 

aeitwung  jener  Uebelständc  näher  führen. 

Dafs  aber  die  wahrhafte  Entwicklung  beider  Gattungen  von  Schu- 
len in  Wirklichkeit  den  Grund  lege  zu  einer  Entzweiung  im  Volke ,  das 
hat  der  Verf.  wenigstens  nicht  enriesea.  Und  je  entsdiiedener  in  dem 
deatochen  Gymnasium  das  nationale  Element  hervortreten  wird,  um  ao 
weniger  wird  ein  Zwiespalt  der  Art  zu  besorgen  sein. 

Der  Verf.  hat  aber  auch  ferner  gar  nicht  erwiesen,  dafs  durch  sein 
Gesammtgvmnadiuai  jene  Entzweiung  im  Volke  vermieden  werde,  die  er 
ana  dem  Beetood  der  gegenwärtigen  Scholen  herkilet.  So  wio  unter  den 
jotsigen  VerhSKoiasen  nur  der  kleinere  Tlieil  der  Sdiüler,  ja  io  manchen 
Gegenden  der  kleinste  Theil  di«;  ganze  Gymnasium,  die  ganze  höhere 
Bürger-  oder  Realschule  durchiuacbt,  wie  die  übrigen  Veranlassung  tiu- 
den,  früher  oder  später  abzufiiUefi  und  zur  Praxia  Überzugehen,  so  wird 
60  anch  wohl  bei  dem  Oesammtgymnaaium  dea  Herrn  Verfassers  sein. 
Naraenllich  werden  seine  obern  Klinsen  in  demselben  Verhaitnifs  klei- 
ner sein,  in  dem  diefs  jetzt  in  den  meislcu  Gegenden,  wo  nicht  ein  Zu- 
sammentreten beäouderer  Umstände  ein  entgegengesetztes  Resuiut  hervor- 
bringt'), bei  den  bestehenden  Ojmoaaien  und  Realadiolen  wahrzuneh« 
nien  ist.  Mit  andern  Worten,  es  wird  gar  nicht  gelingen,  die  Eltern  zu 
zwingen,  dafs  sie  das  Gesammtgvmnasium  nicht  Auch  als  Kl<>nientar- 
achule,  als  Volksschule,  als  niedere  Bürgerschule  betrachten  und  so  weit 
benutzen  alz  ea  ihnen  convenirt.  Es  werden  alao  aus  diesem  Geaammi- 
gymnaaiom  eben  ao  verschiedene  Bildungsgrade  und  Bihlungszustände  her- 
vor<Tehen,  als  aus  den  bisherigen  Schulen:  man  mufs  also  Uiich  Art  des 
Verlassers  den  Schlufs  raachen,  dafs  auch  durch  das  Gesammtgyranasium 
Entzweiung  im  Volke  veraolaOst  werden  werde. 

Dafs  Herr  R.  das  Prindp  der  in  seinem  Giesammtgymnasium  zu  er- 
langenden Bildung  nicht  schärfer  angegeben  hat,  ist  ein  sehr  wesentliclier 
Mangel.  Wem  kann  die  Aeufsernng  S.  19.  g<'nügen;  Ks  begründe  in 
zeUaenialsoui  Verbältnisse  seine  Bildung  auf  die  antike  und  moderne 
Cultur!*'  Damit  haben  wir  nur  die  Negation  eines  Phantoms,  gegen 
welchea  Herr  R.  kiimpft.  Niclit  Tiel  mehr  will  besagen,  wenn  wir  S.  12. 
erfahren,  die  Aufgabe  des  Gesammfgymnasiums  sei  ..eine  nicht  Idofs  auf 
die  antike,  sondern  gleichrnüfsig  auf  die  antike  und  moderne  Cultur 
begründete,  besonders  eine  christlich-deutsche  Schulbildung,  eine  BUdung, 
nicht  biofs  zum  Wissen,  sondern  auch  zum  Können  und  Wollen,  eine  BU« 
dung,  nicht  blofs  des  Geistes,  sondern  auch  des  Leibes;  kurz,  eine 
Bildung  des  ganzen  Menschen  zum  ganzen  Menschen,  Chri- 
sten und  Deutschen.^'  Mit  solchen  Worten  ist  gar  nichts  bestimmt^ 
die  Vertreter  der  Terschiedenaten  Meinungen  icönnen  getrost  dieaeiben 
Auadrucke  zur  Bezeichnung  ihrer  Anaicbtni  gebrauchen! 

Etwaa  bestimmter  drückt  aich  Herr  B.  über  den  Lehr  plan  aus, 


*)  Yergl.  s.  B.  diese  Zeilschrift,  Jahrg.  2,  Heft  11,  S.863. 
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den  er  befolgt  wissen  wiH^  alwr  min  kHm  sieh  doch  weder  von  der  vor* 
aasgeeetzten  Behandlung  der  einxdnen  GegenstSnde  eine  ganz  klare  Yor- 

stelhinn:  bilden,  noch  auch  begreifen,  wie  denn  ans  dem  Vielerlei  ein 
Gan/<  s  'werden  mno:.  und  zwar  ein  lebenskräftiges  und  Leben 
erzeugendes  Ganze! 

Dnfo  die  Mntterspraclie  den  ersten  Rang  im  Spra^^nmtenlelit  efnneli- 
men  soll,  dagegen  kann  man  freilich  nichts  haben,  zumal  noch  hinzuge- 
fügt wird,  dafs  der  Ausbildung  im  mündlichen  und  schriftliclicn  Geliraiicb 
derselben  der  Unterricht  auch  in  der  fremden  Sprache  dienen  solle.  Allein 
was  nfitst  denn  eine  soldie  allgemein  gelialtene  Phrase,  die  stich  der 
Gegner  für  sieh  in  AnspnuA  nehmen  kann! 

Eben  so  wenig  kann  man  den  Satz  als  neu  bezeichnen,  dafs  der  Ele- 
mentarunterricht in  einer  Sprache  erst  dann  zu  beginnen  habe,  wenn 
der  in  einer  andern  abgethan  sei.  Man  pflegte  eben  danach  Latein,  Grie> 
«Msdi,  Französisch,  Hebräisch  so  anf  einander  folgen  m  lasseq,  dab  man 
in  keiner  Klass«»  zwei  Sprachen  zugleich  anfangen  liefs. 

Herrn  R,  beliebt  es  (!i<'  Ordnung  etwas  umzuvverfen,  indem  er  den  Un- 
terricht im  Englischen  aul  den  im  Deutschen,  Französisch  auf  Englisch, 
Ijrtein  anf  Fraaziisiscii,  Grieehiscb  anf  Latein  folgen  und  begründen  läfst. 

'  Diese  Umordnung  soll  aus  dem  Grundsatz  folgen,  daßt  man  mit  der 
verwandteren,  leichteren,  nöthigeren  Sprache  y.n  Wi^innen  und  a1lmahlf{>: 
ZU  den  minder  verwandten,  schwereren,  entbehrlicheren  fortzuschreiten  hübe. 

In  diesem  Satz  Kegt  eine  so  wonderliche  Mischung  von  Vorstellungen, 
dafs  man  es  il  in  Y(  rf,  recht  gern  glaubt,  was  er  S.  23.  zugiebt,  dafs  er 
über  einen  Tbeil  seines  Plans  noch  kein  festes  Urth  oi  1  habe.  Frei- 
lich wäre  es  aber  wohl  angemessener  gewesen,  dafs  er  ein  solches  hätte 
an  gewinnen  suchen  sollen,  bevor  er  Hand  an  das  Bestehende  legte! 

Dafs  man  mit  der  nöthigeren  Sprache  anzufimgen  nnd  au  den  ent- 
brlirli(  herrn  fortzuschreiten  habe,  kann  man  zugehen.  Aber  damit  kommt 
man  nocl)  nicht  zu  dem  Hcsiiltat  des  Veifaj^sers.  Denn  dieser  denkt  an 
den  praktischen  Nutzen  im  Leben,  tmd  indem  er  mit  ahnendem  Geiste  in 
dem  Englischen  die  künftige  Weltsprache  erkennt,  bleikt  Ihm  fir^ 
lieh  nichts  anders  übr%,  da  dafo  er  diege  für  die  nüthigste  zu  erklären 
hat.  Wir  andern,  die  wir  uns  noch  auf  dem  Boden  der  gegen wrirfijen 
Wirklichkeit  bewegen,  werden  uns  g^en  eine  so  kühne  Anschauung  einst- 
weilen Tcrwahren  dBifen.  ADfeerdem  werden  wir  zu  fragen  berechtiget 
aein:  mit  welcher  Sprache  ist  aus  didaetiscben  Gründen  und  un- 
ter To r aussetzu n g  eines  hestimiTiton  '/weckos  zu  beginnen  am 
nöthiüstenJ  Die  Frage  kann  mau  durch  eine  blofse  Behauptung 
nicht  zu  Gunsten  irgend  einer  Sprache  entscheiden  wollen,  wie  es 
der  Verf.  gethan  hat^  aondem  man  wiid  sehr  wohl  durcbfllhren  kdnsien^ 
dafe  dieselbe  Sprache  för  den  Emen  nöthiger»  för  den  Andern  entbehr- 
lieber  sei. 

Hiermit  hängt  auch  die  zweite  Bemerkung  zusammen,  dafs  es  sich 
g»  niobt  so  im  Aligemeinen  entacbeiden  ISftt,  ob  man  mit  der  „ver- 
wandtem, leichtern"  Sprache  zu  beginnen  habe  oder  nicht.  Aueh 
hier  kommt  es  hauptsächlich  darauf  an,  wohin  man  den  Zögling  führen, 
was  man  bei  ihm  erreichen  will,  indem  man  ihn  diese  oder  jene  Sprache 
lernen  läfst. 

Zur  Beantwortung  solcher  Fragen  finden  wir  bei  Herrn  R.  wenig- 
atens  keinen  genügenden  Stoff,  und  es  bewährt  sich  gerade  hier  als  rich- 
tig, was  ^orhcr  über  die  unvollständige  oder  unklare  Darlegung  seines 
ganzen  Frincips  gesi^t  worden  ist. 

Aulserdem  bat  Berr  R.  wohl  erklärt,  nmn  müsse  yon  den  verwand- 
taren  Sprachen  zu  den  minder  verwandten  fortxschreiten;  aber  er  hotte 
ni»  auch  1)  zeigen  aollen ,  dab  man  dieaem  Princip  folgOi  wenn*  man 
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Französischen,  Lateinischen  und  Griechischen  fortschreite;  2)  wäre  es  nicht 
unehon  gewesen,  wenn  er  bewiesen  hatte,  (lafs  (Uirch  die  vorgesrhrirltone 
Aufeiuanderfolge  der  Sprachen  nicht  neue,  aulkerordentUcbe  Schwierig- 
htHen  entstefaen. 

IMan  darf  nämlich  zunächst  einwenden,  dafs  die  Verwandtschaft  des 
Englischen  und  des  Deutschen  sich  in  sehr  vielen  Fällen  nur  demjenigen 
ergiebt,  der  einen  Mund  voll  Plattdeutäch  iuili)rin{;t,  dafs  also  für  den 

fröfstca  Xheil  der  deutschen  Jugend  der  Plan  keiiieswege«  die  Lcichtig- 
eit  liat,  die  der  Verf.  voraussetzt.  Aufserdcm  kommt  es  beim  Sprach- 
unterricht gewifs  nicht  blofs  auf  die  leildiclic,  materielle  Verwandtschaft 
der  Sprachen  an,  sondern  ganz  be.«;nn(!crs  auch  auf  die  geistige.  Der 
Verf.  hat  aber  seine  Reibenfolge  auf  jene  allein  basirtj  sonst  hätte  er 
dem  Grioehiacben  nicht  die  letite  Stelle  suweiien  können»  das  doch  den 
Deutechen  in  vielen  Beiiehungen  naher  verwandt  ist,  als  die  übrigen 

angeführten  Sprachen 

Der  Verf.  scheint  aber  die  Verwandtschaft  immer  nur  mit  Bezug  auf 
das  Deutsche  berechnet,  und  nicht  das  gegenseitige  V'erhältnifs  der  neben 
einander  gestellten  Sprachen  mit  in  Betradit  gezogen  zu  haben.  Wir 
wollen  voraussetzen,  dafs  es  den  Knaben  so  leicht  werden  müsse  Eng- 
liscli  zu  lernen,  als  der  Verf.  annimmt  —  obwohl  wir  das  bei  der  Mehr- 
zalii  uiclit  zu  glauben  Grund  haben  —  wird  es  ihnen  denn  wirklich  so 
wen^  Schwierigkeiten  mieben,  den  Stufengang  durch  das  Französische» 
Lateinische  und  Griechische  einzuschlagen,  den  der  Verf.  vorschlägt!  M  an 
fährt  stromabwärts  leichter  nls-  stromauf!  Es  ist  eine  Thatsache, 
dafs  eine  englische  Zunge  bei  dem  Einüben  der  französischen  Laute 
grofse  Schwierigkeiten  findet.  Es  ist  also  klar,  dafs  ein  deutscher  Knabe, 
dessen  Oi^an  sich  zunächst  an  die  I.aute  der  englisdien  Sprache  hat 
gewöhnen  müssen,  im  Uehergange  zu  dem  Französischen  schon  darin 
eine  neue  Schwierigkeit  findet.    Eben  so  ist  es  nicht  gering  zu  achten, 
dafs  der  Knabe .  gröfsere  Mühe  hat^  von  der  flüchtigen  und  geschmeidigen 
Eieganz  der  firanzösischen  Sprache  zn  dem  Ernst  und  derllulie  der  bei 
uns  gewöhnlichen  Aussprache  des  Lateinischen  sich  zu  wenden,  als  um- 
gekehrt.  Viel  bedeutender  nber  ist  die  Schwierigkeit  in  Betreff  des  Wort- 
Torrathes,  der  dem  Englischen,  Französischen  und  Lateinischen  gemein 
ist.  Da  unsere  Aussprache  des  Letztem  sich  gröfstentheils  genau  an  die 
Schreibung  anschliefst,  so  erkennt  schon  das  Auge  beim  Uebergai^  zum 
Fran/ösisi  lien  und  Englischen  mit  Leichtigkeit  den  Zusammenhitnu  d<  r 
»Stämme  und  somit  ist  das  Verständnifs  vermittelt.    Hat  aber  der  Knabe 
die  iu  das  Englische  und  Französische  übergegangene  Wortform  zuerst 
kennen  gelernt^  so  tritt  die  ursprünglidie  ihm,  wenn  er  dann  an  das  La- 
teinische herangeht,  in  ihrer  einfacheren,  derberen  Gestalt  und  bei  der 
häufigen  Verschied- nlieit  der  Aussprache  fast  wie  ein  Fremdes  entgegen, 
Auge  und  Ohr  koiumun  io  Conflict  und  mancherlei  Wirrsal  mufs  sicii 
ergeben,  wie  wir  es  schon  jetzt  im  klemern  Maafs  hei  den  ScfaOiem  er- 
leben, die  mit  tüchtigen  Kenntnissen  im  Französischen  in  untere  Gym- 
nasialklris^en  <  intrrten.    Dasselbe  Bedenken  labt  sich  auf  den  übrige 
Gebieten  der  Sprache  erheben  '). 

Und  was  soll  nun  das  Resultat  dieses  Planes^)  sein?  Was  für  ein 
Gewinn  soll  den  Schülern  dadurch  gesichert  werden  1 

' )  Ref.  glaubt  nicht ,  dafs  diese  AuseinanderscUang  durch  die  Behaup* 
iQDgen  in  den  Verni.  Bl.  3,  261  beseitigt  sei. 

'  )  Kef.  sielit  sich  einer  weitem  Polemtk  durch  den  derben  und  M^arw 
fcn  Protest  cntbohent  den  ColLihuintor  H.  Brock  gegen  Herrn  Direelor 
Rot  her  t*«  Gesammigymnasium  verdfÜcntlicht  list.  Uanaov.  1848,  8.  30  S. 
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Gute  Köpfe,  Sprachgenies  namcntiich^  werden  wohl  eine  erfreuliebe 
Fertigkeit  in  allen  diesen  Spndien  erlangen.  Aber  werden  sie  denn  in 

diesem  seltenen  Fall  auch  zur  Ruhe,  zu  einer  ruhigen  aelbetändigen  Ent- 
wifkliüia  kommen!  Werden  sie  nuvh  fJiosor  }r\>i'\  «liirch  die  vfrsrliirrlcn- 
sten  Sprachen  und  Literaturen  die  Ikeime  einer  ernsten  und  tüchtigen  Lfe- 
bensbilduug  iu  sich  tragen! 

Und  niin  gar  die  grofite  Zahl  mittelmäfsiger  und  acbwadier  KSpfe  — 
was  anders  wird  ihr  Thcil  werden,  als  dafs  sie  von  all  den  Sprachen 
Kiwas,  und  von  keiner  etwas  Hechtes  wissen  und  haben  werden! 

Es  ist  unbegreititch,  wie  man  sich  in  den  Kräften  und  Mittein  des 
jugendlidien  Geistes  so  ganz  und  gar  verrechnen,  vie  man  so  gar  nicht 
aiu  das  Rfidnidit  nehmen  kann,  was  der  Natur  desselben  angemessen  ist! 

Al>er  nicht  blofs  der  Jugend  wird  hei  diesem  planlosen  Planmachen 
zugcmulhet,  was  sie  nicht  tragen  und  leisten  kunii  —  dem  Lehrer  geht  es 
nicht  besser.  Wenn  der  Plan  einigermaafsen  zur  Ausfuhrung  gebracht 
werden  soll,  so  mufs  der  Lehrer  aller  Tier  Sprachen  in  dem  Grad  mäch- 
tig sein,  dafk  er  in  ihnen  guten  Unterricht  ertheilen  kann.  Nun  wird  es 
freilich  wohl  wenig  Lehrer  geben,  die  sich  nicht  auch  mit  dem  Engli- 
schen beschäftiget  haben.  Aber  im  gröfsten  Theiic  von  Deutschland  wer> 
den  die  meisten  desselben  wenigstens  nicht  in  dem  Grade  michtig  sein, 
dals  sie  den  gewünschten  Unterricht  in  einer  gewissen  Vollendung  erthei- 
len könnten.  Und  wenn  sich  das  allenfalls  auch  in  einem  Jahrzehend 
ändern  könnte,  was  wäre  die  Folge  davon  i  Auch  die  Lehrer  würden  za 
Spradnuasdiinen,  auch  sie  wQrden  Terdammt,  ruhelos  Immer  in  den  ab- 
getretenen Pfaden  sich  umherzubewegen,  damit  ihnen  in  keiner  dieser 
Sprachen  die  >l:irhti'2kei{  für  (Inn  Schulgebrauch  entschlüpfte,  und  müfsten 
dafür  dem  geistcrcjuickcnden  \  ertiefen  in  die  einzelne  Sprache^  das  der 
Schule  wieder  zu  gut  kommt,  fast  entsagen.  — > 

In  denselben  Ideenkreisen,  wie  Herr  Hothert,  bewegt  sich  audi 
Dr.  ().  Klopp  ')  in  srinor  Schrift:  Die  Keform  der  Gvmnasicn  in  Be- 
trefl"  des  Sprachunterrichtes.  Leipz.  !H48.  Reichenhach.  8.  55  S.^  nur 
dais  er  seine  Meinung  ausnihrlicher  und  sorg(älti|;er  darlegt.  Allein  an 
Beweiskraft  ist  die  Schrift  eben  so  schwach  wie  jene.  Gleichwohl  wird 
sie  doch  Eindruck  genug  gemacht  haben ,  da  der  Verf  seine  Postulate 
und  Theorien  mit  einer  cinnelimenden  Zuversichtlichkeit  vorträgt,  und 
auf  das  Bestehende  mit  einer  gründlichen  Verachtung  berabscliaut.  Uebri- 
geus  stellen  wir  g^r  nicht  in  Abrede,  dafii  der 'Verf.  mit  dem  besten  Wil- 
len an  die  Sache  berangeht,  dafs  er  viele  treffende  Bemerkungen  vor- 
bringt und  namentlich  nnn che  wohl  verdiente  Rüge  nnsspricht.  Aber  sein 
Grundgedanke  scheint  d  irrlians  falsch  und  unausführbar  zu  nein. 

Herr  Kl.  erklärt  8.  12,  man  könne  unbedenklich  sagen,  die  Gymna- 
sien, wie  sie  jetxt  sind,  yorausgesetst,  dafs  sie  Bildangsan stal- 
ten für  alle  sein  wollen,  seien  mit  ihrer  Zeit  zerfiiUen.  Wenn  die 
Voraussetzung  rieht i<r  wäre,  so  könnte  tnan  dem  Verf  in  sofern  beistim- 
men, als  man  bemerkte:  die  Gjmnasien  bedürfen  einer  Veränderung.  Al- 
lein der  Verll  konnte  recht  gut  wissen,  dafs  jene  Voraussetzung  keines- 
wegs für  alle  Gymnasien  gilt  Daher  kann  man  ihm  auch  nur  zugeben, 
dals  diejenigen  Gjmnasien,  die  Bilduogsanstalten  tür  alle  sein  wollen» 


' )  Gleichseitig  hst  aneh  der  Dresdner  GyronasSalverein  und  nsnenilidi 

die  Referenten  für  den  schliefslichen  Plan  zu  einem  Vcreinsgymnaslum, 
Dr.  Richter,  Dr.  Kochly,  Dr.  Ilorz,  den  Grundsatz  durchgeführt,  dafs 
nicht  rait  den  alten,  sondern  mit  den  neuen  Sprachen  begoonea  werden 
mfisae.   S.  Venn.  Blitter  3,  VIL  261. 
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eimrVtfiiodeniag  MtMhi*)    Wir  wtiMtt  bieiM  «if  die  BeMk» 

gen  mrCcky  die  wir  oben  S.  50.  ff.  gemacht  haben. 

Wenn  drr  Verf.  nun  S.  19.  behauptet,  dafs  dicienigo  Srhulp.  welrhc 
£ur  alle  tSchüier  daaein  walle,  auf  gleiche  Weise  gerecht  sein  müsse  Re- 
ffen alle,  80  meint  deraelbe  gleichwohl,  wie  der  Zwummenhang  lehrt,  alle 
OymDaeien.  Er  hat  aUo  bereits  dio  oben  eii^eschaltete  Voriniiiuiy 
all  sugestanden  angenommen,  ohne  die  Itolbwendigkeil  dee  ZggeetiBdnie- 
SM  irgend  erwiesen  /u  halben. 

Im  Uebrigen  scheint  der  Satz  des  Verfassen  bestechend.  Aber  es  ist 
leider  nicht  ervieeen,  dab  die  swiocIho  dem  Wollen  wd  Müeeen  Ife- 
g«nde  Kluft  durch  ein  entsprechendes  Können  ausprefüllt  werde.  Die 
Verpflichtung  gelit  nicht  über  die  Möglichkeit  hinaus!  ^)  Wir  würd^Mi 
also  dem  Verf.  den  Satat  entgegenstellen:  die  Schnle,  welche  für  alle  Schü< 
1er,  d.  h.  für  alle  Arten  von  ScMler  dasein  will  und  soll,  kann  nicht 
auf  gleiche  Weise  gerecht  sein  gegen  alle. 

In  der  Tliat  ist  das  auch  das  l'esuKat  dt  r  cnnzrn  von  dem  \  erf.  vor- 
geschlagenen Anordnung:  denn  um  den  Healiaten  unter  den  Schülern  ge- 
recht zu  sein,  wird  er  ungerecht  gegen  die  Humanisten,  ohne  den  Heali- 
aten selbst  gerecht  werden  so  können. 

Va  bemerkt  (S.  16.),  auch  die  für  die  praktischen  Stände  bestimmtes 
Schüler  müfslen  iti  dfn  Stand  gesetzt  werdf-n ,  einen  weitern  Kreis  der 
menschlichen  Entwicklung  und  der  Kulturzustände  zu  überschauen  als 
den  eignen  voiksthümlfGhen.  Daa  wi^ttgste  Mittel  aSlen  anch  Mcv  daoni 
die  Sprachen.  Aber  für  diese  Schulen  müfsten  es  diejenigen  Spradien 
sein,  welche  zugleich  den  gehörigen  Nutzen  für  das  praktische  Jchen  ge- 
währten. Dagegen  hätten  (S.  17.)  die  Rfalschüler  keine  Zeit,  auf  die 
Weise,  wie  es  jetzt  geschähe,  sicii  das  antike  Bildungseiement  anzueig- 
nen. Man  mache  es  mit  ihnen,  wie  wenn  man  Jemanden  eine  harte  Nnft 
lerbeifsen  liefsc  und  ihn  hinwegriefe,  wenn  der  Kern  offen  daJi%e. 

Aiif  diese  Bemerkung  hesofiders  hasirt  nun  Hr.  Kl.  den  Pinn  eines 
aus  7  Klassen  bestehenden  Musterrjfmnasü  für  Alle,  den  er  in  sprachlicher 
Beziehung  ' )  genau  aualilhfl.  £i  Septima  adl  nun  die  Muttersprache 
fti  etwa  12  Standen  gelehrt  werden,  In  Sexta  Engliacb  hi  wenigst«»  10, 

*  )  In  dieser  Gestnlt  crschfliit  spiiler  einmal  S.  34.  der  Saki  des  Verf.: 
„In  den  Gymnasien,  welche  iür  Alle  sind,  imifs  in  den  untern  Kbssen  die 
NStsIichkatstheorie  vorlierrschen.** 

^)  Das  hat  der  Verl  andi  nicht  recht  erwogen,  wenn  er  $.  23.  verlangt: 
jede  Klasse  müsse  so  viel  wie  mogllrh  für  sich  einen  Abschlufs  gewähren, 
weil  aus  jeder  Schüler  ins  Leben  übergehen.  Der  Salz  könnte  nur  gehen, 
wenn  der  Sdinier  daa  Recht  kStte,  sich  mit  solcher  PrSiensloo  ansttmeldeB, 
und  die  Schule  diese  anzucrkennt  ii  Veranlassung  fände. 

' )  "Wtr  t!ie!l(»n  beiläufig  den  Plan  des  Dresdner  Ven-insn^mnasü  fnr 
die  Behandlung  der  Sprachen  nach  'den  Venn.  Blättern  3,  mit.    lu  soll 

aas  sechs  Klassen  bestehen,  für  derra  drei  untere  je  einjährige,  für  deren 
drei  obere  je  zweijährige  Curse  angenoromen  sind;  Fnr  das  Dentsche  smd 
in  VI  4,  in  V.  4.  in  IV.  3,  in  III.  2,  In  11.  4,  in  I.  4  Wochenstunden 
angesetzt.  Franrösisch  soll  in  VI.  mit  8  Stunden  beginnen,  in  V.  mit  3  St., 
in  IV.  mit  2  St.  fortgesetzt  werden;  in  III.,  II.,  I.  bleiben  dafür  je  2  Wo- 
chenstonden,  in  denen  aber  sngleich  Englisch  getrieben  werden  soll.  Englisch 
beginnt  in  V.  mit  6  St  und  hat  in  IV.  noch  2  selbständige  St.,  wogegen  es 
für  die  drei  obern  CLissen  mit  dem  Fi.in?.o.si.<chen  combinirt  ist.  Laft  in  be- 
ginnt in  IV.  mit  8  St.  und  hat  in  III.  4,  in  II.  6,  und  in  I.  ehenfalb  U  St. 
Endlich  Griechisch  hat  in  III.  8,  in  II.  6,  und  in  I.  ebenfalls  6  St.  Im 
Ucbngca  wc»Uen  wir  dem  R^arenten  über  die  VetmiMhten  BlStter  nidift 
▼orgrofen. 
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Deutscii  io  4  bis  6  St.,  in  Quinta  Franj&üsisch  in  10»  Englisch  in  4, 
Deotscb  in  4  St.  In  Qaarta  wSren  3  bis  4  St  für  das  Deutsche,  3  St 

für  das  Englische ,  4  St.  etwa  für  das  Französische  anzusetzen,  luii]  dar 
Unterricht  im  T,aleinischen  „mit  allen  Stunden,  die  für  den  Sprachunter- 
richt sich  erübrigen  lassen,''  zu  beginnen.  Io  Tertia  soll  das  Griechi- 
sche ,,mit  so  Tielen  Standen^  als  sich  nur  hrgendwie  daför  erübrigen  las- 
sen," begonnen  werden,  „dach  so,  dafr  auf  das  Deutsche,  Englische, 
Französische  je  2  Stiin(!en  wenigstens  verwendet  werden."'  Dafs  hier 
auch  Latein  getrieben  werden  soll,  mufs  man  voraussetzen;  der  \'erf  hnt 
aber  hier  so  viel  darüber  zu  sprechen,  was  man  beim  Latein  nicht  thua 
soltey  dals  er  die  fiir  die  klare  Darlegung  (S.  19.)  seines  Planes  notb» 
wendigste  Angabe  ganz  unterläfst.  Ebenso  entzieht  er  uns  den  spradi- 
lichen  Lectionsplan  für  Secunda  und  Prima,  nur  dafs  bemerkt  wird,  das 
Hebräische  ^)  müsse  fallen,  und  das  Englische  wie  das  Frau/östsche  je 
2  Standen  bekoniBien.  üebrigens  niainit  der  Verf.  an,  d^  Secunda  und 
Pfiina  in  der  Regel  nur  von  Studirenden  besucht  werden  dürften;  ferner, 
dafs  der  Schüler  mit  tlera  vollendeten  lOten  Lebensjahre  in  riie  Septima 
eintrete  und  für  jede  Klasse  1  Jahr  gebrauche.  Doch  gesteht  er  (S  36.), 
dafs  in  den  unteren  Klassea  in  drei  Fällen  wohl  einmal  das  Ueber- 
sitien  in  einer  Klasse  sich  ereignen  würde. 

Wenn  man  diesen  Plan  nur  mit  Rücksicht  auf  die  s.  g.  Realschüler 
in  Erwägung  zieht;  so  kann  man  zugeben,  dafs,  unter  der  V'oraussetzung 
tüchtiger  Lehrer,  die  guten  Köpfe  mit  einer  erbeblichen  Fertigkeit  im 
Englischen  und  Franz&ischen  tos  Leben  treten  werden:  aber  von  der 
Mittelgattung  und  den  schlechten  Köpfen  darf  man  das  nicht  vortussetzea. 
Fs  ist  eine  sehr  starke  Illusion  des  V^«'rfAssers,  dafs  bei  eilf-  und  '/wölf- 
jährigen Knal>en  mit  zwei  neuern  Sprachen  das  immer  gdiagen  werde, 
was  mit  der  einen  Lateinisdien  eben  nicht  lomier  gelingt.  Der  Verf.  nadit 
es  sich  noch  dazu  sehr  leicht,  indem  er  von  dem  Unterricht  im  Latein 
in  (Inn  iinlersfen  Klassen  (S.  *25.)  eine  Caricatur  entwirft,  während  er 
für  den  Unterricht  ia  den  neuern  Sprachen  ein  Ideal  aufstellt  und  als 
sich  von  selbst  verstehend  annimmt,  dessen  Verwirklichung  um  so  un- 
wabrsdieinlicber  ist,  da  der  Verf.  doch  scblie&lich  seihst  (8.  &5.)  geste- 
hen mufs,  dafs  der  Mangel  an  geeigneten  Lehrern  seinem  Plan  ,.,fürerst 
fast  unüberstcigliche  Schwierigkeiten'^''  in  den  Weg  steile.  Der 
Verf.  bemerkt  (S.  24)  der  10,  II,  12,  13jäbrige  Knabe  müsse  spie- 
len^); darum  legt  er  ein  so  grofses  Gewicht  auf  die  leichte  Aneignung 
des  Englischen.  Aber  er  mufs  selbst  gestehen,  daJa  das  romanische  Ele- 
ment des  Englischen  als  ein  völlig  Fremdes  von  dem  Knaben  erlernt 
werden  müsse  (S.  35),  und  er  hätte  anerkennen  müssen,  dafs  das  eine 
mühsame  Arbeit^)  sei  für  einen,  der  nichts  vom  Latein  oder  einer 

'  )  Auch  hier  mufs  dem  Verf.  der  Sata  ab  Grund  gelten,  dafs  im  Gym- 
nasium für  alle  Schüler  auf  g  l  e  I  che  W'^eise  f!;esorgt  werden  ronss«.  Da 
möchten  wir  deno  doch  cinweudcn,  dafs  die  Losung  der  Zeit  nicht  bloDi 
lieiCil:  Gleichheit,  sondern  Freiheit  und  Gleichheit«  und  da  durfte 
denn  die  Freiheit  zuweilen  wohl  das  Recht  haben  so  frei  zu  sein,  die  Gleich- 
heit aufiuliHlien ,  nämlirh  im  Iniercsse  eines  höhtro,  in  Bezug  auf  unsern  Ge- 
genstand in  die.sen  BläUem  mehnnaU  luit  MeistcrscIiaA  nachgewiesenen  Rechts. 

*)  Er  ereiierl  sich  dabei  so  gegen  die,  welche  Knaben  dieses  Alters  nicht 
spielen  lassen,  dafs  er  höchst  naiv  in  die  Worte  ausbricht:  „Wird  man 
denn  nie  Icmpn^  dem  Spielen  der  Knaben  einen  anderen  Grund  als  den 
der  Zerslreuuugssucht  unterzuschieben?'^  Dergleichen  VS^endungen,  bei  dmru 
man  erkennt,  dafs  der  Ycrf.  im  Eifer  des  Schreibens  ganat  vergessen  hat,  dais 
ein  Autor  seinem  Publicum  doch  audi  einiges  ürthml  sutrauen  niuls,  finden 
sicli  in  der  Schrift  nicht  eben  sehen. 

Der  Verf.  stellt  seihst  S,Z\.  den  Sats  auf:  „dem  Schüler  ist  Alles 
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andern  romanischen  Sprache  weffs.  Er  hätte  eben  so  offen  anerkennen 
müssen,  dars,  wer  nieht  Piattdeutseb  spreehen  kaon,  keines- 
wegs mit  Leichtigkeit  einen  ziemlichen  >\  öilc-rschatz  des  angelsäcii- 

sischen  Kl?  iiit  Tif>^  sich  aneignen  werde,  iitn!  flafs  fiir  soldio  Scliüler  z  B. 
die  sogenaiinltn  nrire!^elmärsi<];cn  Zeitwörter  <•  i  n  e  ii  e  n  ii  v  n  s  w  e  r  t  Ii  o  Plage 
sein  müssen.  Er  liatte  eoillicli  nicht  verhehlen  müssen,  tiafs  es  lür  einen 
eilfjSbrigen  Kn^n,  dem  bekanntermaaften  die  deutsclie  Orthograpide 
noch  mancherlei  Balken  in  den  W«'i;  legt,  ein  gar  schweres  Stück 
Arbeit  »ein  würdo  sich  in  die  lirijange  der  englischen  Schreibweise  ') 
bineinziifioden,  ja  da£s  vielerki  Dinge  in  der  Art  im  Englischen  so 
recht  gemacht  ainieinen,  d^  jungen  rremdlünden  Kopf  xn  terwirren: 
ich  erinnere  nur  an  die  vielen  Wdrter,  die  sehr  Terschieden  geschrieben 
und  doch  äufserst  ähnlich  ausgesprochen  m  cidcTi.  Alle  diese  Dinjje  be- 
weisen denn  doch,  dafs  das  Englische  wie  überhaupt,  so  namentlich  für 
ein  so  frühes  Alter  eine  ganz  ernsthafte  Anstrengung  erfordert, 
und  dafs  der  Verf.  sich  In  einer  wunderbaren  Täuschung  befindet,  wenn 
er  glaubt,  »lafs  die  Kinder  das  Latein  nur  „mit  Hülfe  vieler  Bitten,  Er- 
mahnungen, ürohuni];en,  Strafen",  dagegen  das  Englische  ^^mit  Lust  und 
Liebe''  lernen  würde.    Ich  denke,  was  llesiod  sagt: 

xal  iQTi/i'^  TO  nfiwKtv'  (V  f?,-  aytiiot'  (xi|CU} 

Qriidiri  d'  i'inuTa  :it).fi  /aKfrti]  Tifn  for<ra, 
das  gilt  doch  auch  von  jeder  Sprache,  und  es  ist  eben  die  Kunst 
des  Lehrers,  dafs  er  dem  Anfänger  Muth  und  Lust  macht  und  erhäit. 
Der  Verf.  wird  gestehen,  dafs  man  Jemanden  mit  den  Anfang<»n  des  Eng- 
lischen aufs  Grausam.ste  quälen  kann.  Nicht  in  der  Sache  allein  liegt 
der  Reiz,  sondern  vornehmiicb  in  der  Behandlung.  Warum  zeichnet  uns 
also  der  Vert  lauter  Stiimper  im  Lateinlebren,  und  denkt  sich  lauter  Mei> 
ster  im  Englischen  —  die  er  nicht  hat ! 

Man  sieht,  mit  der  Theorie  vom  Spielen  will  es  schon  heim  Engli- 
schen nicht  viel  besagen.  Nimmt  uiun  nun  dazu,  dafs  das  zwölfte  Jahr 
dem  Realschüler  das  Französische,  das  dreizehnte  Jahr  das  Latein,  das 
▼iensebnte  das  Griechische  bringt,  so  ist  das  wahrlich!  ein  ernstes,  ein 
schweres  Spiel,  gleich  sc!iwer  im  Bewahren  des  früher  Errungenen, 
im  Aneignen  des  Neuen  und  im  N'erwertlien  des  Gewinnes  fiir  die  tiefere 
Bildung.  Wir  müssen  gestehen,  dafs  wir  den  l.chrer  bewundern  würden, 
dessen  Schüler  das  Alles  aus  lauter  „Lust  und  Liebe'*,  ohne  „Nachsitzen, 
Strafarbeiten,  Stock,  Pein  und  Qual"  bewältigen  konnten!  Wir  gesteben 
ganz  einfach,  dafs  die  ,, Barriere  der  lateinischen  S]>raclie"'  gar  nichts  ist 
gegen  diese  Barrikade  von  Englisch,  Französisch,  Latein  und  Griechisch. 

Doch  gesetzt,  jeder  BealschOler,  der  sich  durch  dieselbe  hfndurdi- 
gebrochen  —  es  dürfte  sich  indefs  ereignen,  dafs  viele  davor  blieben  — 
hätte  etwas  KrldprltUches  im  Englischen  und  Fran/ösiscliefi  uti^l  iilierliaupt 
in  seiner  («esammtbildung  davongetragen,  wird  er  im  Latein  uml  im  Grie- 
chischeu  weiter  sein,  als  ein  Schüler  der  gegenwärtigen  Gymnasien,  der 
aus  Tertia  abgebt  I  Der  Verf.  nimmt  zwar  an,  dafs  am  Schlüsse  des  für 
Quarta  bestimmten  Jalures,  in  dem  das  Latein  begonnen  wird,  Cäsar 
keine  oder  doch  nur  geringe  Schwierigkeiten  machen  würde.  Indefs  wir 
erlauben  uns,  gegen  diese  Voraussetzung  denu  doch  uoch  einige  leise 


lelrht,  was  er  selbst  findet,  Alles  schwer,  w.is  der  Lehrer  ihm  glebt,"  — 
Es  kommt  fht'ti  daraiil  an,  wie  rs  £;e^eben  wird! 

*)  Der  Verf.  erklärl  S.  33.  aiiMiriicklich,  dals  er  die  iiencrn  Sprachen 

nicht  blofs  durch  das  Ohr,  sondern  auch  durch  das  Auge  auflassen  lassen  mrill. 
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Zweifel  IQ  erheben.  Wir  rieben  gcboo  «lo  üebiiges  wa  dum,  weon 

wir  annehmen,  dafs  ein  tüditiger  Tertianer  des  Kloppt  sehen  Musler- 
gymnasii  einem  mittelniafsij^pn  Tertianer  eines  nach  der  bisherigen  Weise, 
cingerichteteD  tüchtigen  O^muatiii  im  Uebertragen  aus  dem  Lateiniscben 
und  Griechiicben  v^i^eiebbar  «et  Kann  man.  aber  das  ResultaC  dieses 
Unterrk^iis  humanistische  Bildung,  Keootiiils  der  classischen  Vergangen- 
heit nennen?  Was  wird  der  Schüler  namentlich  von  einem  einjährigen 
Unterricht  im  Cirriechischen  gcwinoenl  ist  das  nicht  ähnlich  —  um  auf 
das  Bild  des  Verf.  zurückziUcommeo  —  wie  wenn  man  Jemanden  eine 
harte  Nulli  zerbetften  liefte  und  ihn  hinwegriefe,  wenn  der  Kern  oflen 
daläge] 

Mit  andern  Worten:  d*  r  Kcaiist  des  \evL  kommt  gegen  den  Huma- 
nisten bedeutend  zu  kuiz,  weil  ihm  die  Mittel  nicht  gevTährt  werden  die 
Gegenwart  ans  der  Vergangenheit  zu  verstehen;  und  es  ergiebt  sich,  dafs 
auch  die  Schule  des  Verfassers,  welche  für  alle  Schulen  da  sein 
will,  nicbt  auf  gleiche  Weise  gereeht  ^ein  kann  gegen  aile. 

Dasselbe  liesuitat  eigiebt  sich  aber  iur  den  iiumauisten. 

Allerdings  bemerkt  ^  Verf.  (S.  18.)  mit  vollem  Recht,  dafs  nur  die 
Bildung  eine  universelle  zu  nennen  sei,  welche  Vogangenheit  und  Gegen- 
wart aus  den  Quellen  selbst  schöpfe,  und  dafs,  wenn  die  Vergangenheit 
vorzugsweise  den  Humanisten  bleiben  solle,  doch  auch  die  (legenwart 
ihnen  in  einem  hühern  Grade  zu  Xheil  werden  müsse,  als  es  an  vielen 
Orten  bis  jetzt  der  Fall  gewesen  sei.  In  diesem  Punkte  stimmt  der 
Unterzeichnete  mit  dem  Verf.  vollkommen  zusammen,  wie  aus  seinen  mei- 
sten Arbeiten  in  dieser  Zeitschrift  erkennbar  ist. 

Allein  er  kann  dem  Verf.  nicht  folgen,  wenn  derselbe  die  Lösung  der 
Scbwierigkdt  dadurch  herbeizuführen  glaubt,  dab  er  „die  linguistische 
Bildung  der  classischen  vorangehen"  lassen  will.  (Wir  bedienen  uns  der 
Ausdrücke  des  Verf.  (S.  16.),  da  der  vorher  mitgetbeilte  Lebrplan  das 
Schwankende  derselben  beseitiget.) 

ZunScfast  mSssen  wir  auch  Iur  die  Humanisten  d.  fa.  nach  S.  38.  für 
die  labigeren  SdiiUer  bezweifeln,  dafs  die  modern >  iinguistisdie  Bildung, 
die  der  Verf.  zeichnet,  in  den  untem  Kiassea  im  Dunäschnitt  fon  ihnen 
werde  erreiclif  werden. 

lu  Septima  soll  (S.  20.  21.  23.)  der  iOjabrige  Knabe  den  feiiior- 
freien  und  mSgl lebst  fertigen  Gebrauch  der  Mutlersprache  in  Wort 
und  Schrift  sieb  aneignen  und  die  wissenschaftlichen  Sprachge- 
setze in  ihren  Grundzügen  kennen  lernen.  Der  Verf  fiizt  flio  Rc- 
Bcbraokung :  cum  grano  Malis  bei.  Aber  wie  viel  diese  hier  tiesageu  will^ 
kann  sieh  jeder  vergegenwärtigen,  der  da  wdfii,  was  gegenwärtig  bei  zehn- 
jährigen Knaben  in  den  Schulen  erreicht  wird,  die  eben  nur  deutschen 
Sprachunterricht  in  der  entsprechenden  Classe  hnhen  Namentlich  ist  es 
augenscheinlich,  dafs  der  zehnjährige  Knabe  in  einem  einjährigen  Cursus 
von  den  Grundzügen  der  wissenschaftlichen  Spracbgesetze  nicht  eben  viel 
sieh  aneignen  wird,  wenigstens  nicht  In  der  Art,  dafs  das  Gewonnene  als 
feste  Nonn  für  den  demnächst  folgenden  UntMricht  im  Englisdien  und 
Französischen  angeschen  werden  kann. 

Wird  denn  ferner  dieses  Fundamental -Princip  des  Verfassers:  der 
UntWTicht  müsse  massenhaft  auf  den  SebiHer  eindringen,  sich  In  diesem 
Falle  durchschnittlich  bewShreni  Ks  wird  schon  eines  sehr  ausgezeichne- 
ten Lehrers  bedürfen,  wenn  <!ie  Kinder  bei  einem  zwülfstündigen  Unter- 
richt im  Deutschen  nicht  ermatten  sollen,  wenn  bei  ihnen  nicht  üebersatli- 
gtuij^  und  in  Folge  davon  Schlaffheit  und  TbeUnahmlosigkeit  eintreten  soll. 
Dasselbe  aber  wird  In  höherem  Maafse  noch  bei  den  fremden  Spradien 
eintreten,  da  von  der  fortwährenden  Betreibung  derselben  Ol  ji  rtn  /wnr 
einerseits  eine  ifirleichterung,  andrerseUs  aber  auch  eine  Häufung  scbwie- 
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riger  AMfen  lu  erwartoo  ist,  die  M  Htm  MMioilt  tM  nebf  alt  eiiw 
Last  gefühlt  werden  dürften,  wie  bei  der  gewöhnlichen.    Ja  man  kann 

safi^^'n.  dafs  es  sich  hier  |j;ar  nicht  blofs  um  ein  Bubjective«;  Orfühl  handelt, 
Kondrrn  um  einen  durchaus  objectiven  Uebeistand.  Denn  es  ist  Grund 
zu  iürchten,  dafs  viele  Knaben  sich  dabei  Fassungskraft  und  Gedüchtnid 
Tevdorben  und  dalt  Verwimmgen  der  mannigfalt^stm  Alt  audi  deo  Er- 
folg des  näfhstfolgetiilen  sprachlichen  TT^nlerrichls  tcbmälem  werden. 

Aber  nicht  hlofs  der  massenhaft  eintretende  Unterricht  selbst  wird  nicht 
den  glückiicheu  i^ortgaog  haben,  den  der  V^orf.  sich  davon  verspricht;  audi 
derjenige,  der  com  BettM  dcMelbeo  surOektretfii  nob,  wird  nidit  g«g«n 
die  nachtheiligcn  Folgen  dieses  Zurücktreleos  griwrig  gesichert  werden 
können.  Die  wahrhnü  nnrnrlliche  Reihe  von  grammatischen  und  lexikali- 
schen Einzelnbeiten,  die  dem  (iedachtnifiB  bei  den  genannten  Sprachen  ein» 
geprägt  werden  müssen,  wird  in  demselben  nicht  so  haften  können,  wie 
et  llir  die  Eotwicklung  des  jogendlicbeD  6«ute«  wünachentwerth  iat,  weil 
nicht  die  nöthige  Zeit  übrig  bleiben  kann  das  Wissen  immer  ezact  zu  er* 
halten  und  attf/ufrische«.  Welchem  Lehrer  brauchen  wir  dieaea  Bild  wei- 
ter ausKumahicnl 

Daa  biaberige  Verfidmo  adieiDt  aueh  in  dieaer  BecielNiiig  viel  valtm» 
femäfser,  d.  h.  der  Natur  des  Knaben  entsprechender.    Das  apraablidie 

Gebiet  wird  langsam,  wie  es  die  Fassungskraft  der  ^Trluzahl  erheischt, 
mit  Soigsainkeit  angepflanzt;  man  läfst  dem  Einzelnen  Zeit  zu  wachsen 
und  zu  gedeihen;  man  erstickt  die  junge  Pflanze  nicht,  indem  ntaa  neue 
Saat  daneben  aufwuehem  iälat;  naa  geht  zum  Neuen  etat,  wem  daa 
Alte  vollen  Lebenstrieb  zeigt.  Das  ist  die  Idee  unsers  jetzigen  Zustan* 
des,  und  ich  denke,  Herr  Kl.  wird,  bei  allen  Mitnueln  des  Bestehenden, 
doch  noch  oft  genug  Veranlassung  haben  sie  verwaklicht  zu  sehen. 

Wir  müsaen  alao  g)aul>en,  da&  auch  der  fähigere  Humanial  von  die- 
aem  Cursus  durch  daa  Englische  und  FranxSalaGlie  durchschnittlich 
kein  erheblir?ips  Hosulfnt  hahen,  dafs  er  keineswegs  durch  diese  Sprachen 
schon  gehörig  „eingeschuif  (S.  3^.)  sein  werde j  dafs  man  keineswegs 
von  ihm  „eine  höhere,  geistige  Energie''  au  erwarten  haben  dürfte.  Wohl 
aber  wird  der  Schüler  sieh  einbilden,  iwei  Spradien  zu  kennen,  von 
denen  er  docl»  nur  Ktwas  weiTs-;  er  ^vird  an  jede  Sprache,  die  er  noch 
lernen  soll,  mit  den  Voraussetzungen  lieranlrefen.  dir  sirh  bei  den  neuem 
bereits  bewahrt,  er  wird  also  möglichst  schnell  vorwärts  kommen  wollen, 
and  gegen  Alle*  gleichgültig  oder  uolnatig  aein,  waa  ihn  dabei  bebindcrl 
Hieraus  entstehen  schon  für  den  Lehrer  eine  Fülle  pldagogii^er  Sebwie» 
rip;keifen,  von  deren  Belang  man  sich  überzeugen  wird,  wenn  man  sieh 
bemülsigt  tindet,  die  einzelnen  Tbeile  des  Unterrichts  in  den  neuern  und 
alten  Sprachen  einander  gegenüber  zu  halten,  namentlich  den  granunati* 
sehen.  Wir  unsrerseits  glauben,  dafs  diese  so  belangreich  sind,  dafs  da- 
durch der  formale  Nutzen,  den  die  Beschäftimin:^  mit  drn  alten  Sprachen 
zu  gewähren  geeijrnet  ist,  Sehr  wesentlich  gesciunalert  weiden  muls. 

Wir  glauben  da^  uni  so  mehr,  weil  bei  der  fliegenden  IJast,  mit  der 
der  Verf.  (S.  30)  aeine  Quartaner  d.  h.  dreixebnjührige  Knaben  in  einem 
Jahr  bis  zum  Verständnif^  des  Julius  Caesar  bringen  will,  an  eine  der 
M»'hrzahl  angemessene  langsame  Verwendung  dos  für  die  loffische  Durrh- 
biidung  so  hochwichtigen  etymologischen  Materials  gar  nicht  za  denken 
iai  und  weil  wir  auch  lUr  daa  nidit  minder  wiehtiga  Griechisch  ')  nach 
der  Analegie  daaaelbe  Verikhien  TOiauasuaelm  haben.  Der  Yert  var» 


^)  Wir  verweisen  hier  auf  die  trefflichen  Beraeikungen  von  Director 
Fofs  in  dieicr  Zdlschr.  Jahif.  I,  Hft.  1,  S.  1^3. 134,  die  onier  And«m  ««eh 
bei  H.  Kdchty  Aacrhennong  gelundca  haben. 
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iäilt  hier  gewissermaai'seu  in  denselben  Fehler,  der  bei  seiner  Polemik  ge^ 
m  den  Mhen  Anfimg  des  Lateinisebeii  so  rOgep  ist.  WShieDd  er  sidi 

diese  dadurch  erleichtert,  dafs  er  die  Schwierigkeiten  desselben  übertrdbt 
und  die  Fortschritte  der  Methodik  fast  ignorirt  (S.  20),  will  er  den  spä- 
ten Beginn  der  beiden  alten  Sprachen  dadurch  rechtfertigen,  dafo  er  an< 
nimmt,  die  Sehwierigkeiten  derselben  ezlstirten  „nttbt  mehr"  (S.  43.  30) 
für  Schüler,  „die  gewohnt  sind,  sich  in  den  Gebieten  (mehrerer)  fremder 
Sprachen  zu  bewegen**,  die  S(!ion  ..  mehrere  Sprachen  ziemlich  in  ibrer 
Gewalt**  haben  (S.  40) ^  wenigstens  würden  sie  „mit  leichter  Mühe** 
überwunden  werden. 

Amdi  du  IneioiHidei|;reifeB  4m  Uoteniebts  m  den  neuem  und  alten 
Sprachen,  den  Anschlufs  der  letztern  an  die  erstem,  scheint  Herr  Kl.  et- 
was leicht  genommen  zu  haben.  Wir  ünden  die  grofsen  Schwierigkeiten, 
die  hieraus  für  die  Praxis  des  Unterrichts  hervorgehen,  weder  im  Allge- 
meinen nodi  im  Besondem  erwogen. 

Wir  müssen  diese  Punkte,  unserer  Ueberzeuguag  nadi,  um  so  stärker 
betonen,  weil  die  sorgfaltis;^  und  tüchti-ife  Aneignung  der  Elemente  der 
alten  Sprachen  von  dem  nachhaltigsten  Einllufs  auf  die  weitere  Ausbildung 
des  zu  den  UnlFerntätsstudien  sich  vorbereitenden  Schülers  in  sprachlicher 
wie  in  sachlicher  Beziehung  ist.  Wir  halten  es  für  unmöglich,  dafs  die- 
selbe nach  dem  Plan  des  Verf.  bei  der  Mehrzahl  der  Schüler  in  der  Art 
sich  durchführen  läfst,  die  im  Interesse  der  Wissenschaft  vm  fordern  ist, 
und  der  Verf.  hat  auch  gar  nicht  den  Beweis  (ur  die  Möglichkeit  geführt. 
Wir  sind  allerdings  durch  den  Inhalt  der  Schrift  vollkommen  Überzeugt, 
dafs  eine  solche  Wirkung  ganz  gegen  die  ehrenwerthen  Absichten  des 
Verf.  sein  würde.  Wir  müssen  aber  nichts  desto  weniger  glauben,  dafs 
er  nur  denen  in  die  Hände  arbeitet,  die  die  Humanitätsstudien  als  über» 
lebt  ans  den  Sdiulen  zu  verbannen  trachten.  Es  liegt  ja  nah  genug  zu 
behaupten,  dafs  wenn  die  Schüler  nach  fast  vollendeter  formaler  Bildung 
an  <lie  alten  Literaturen  t^ebr^rlif  werden,  sie  verwirrt  oder  ohne  Notb 
beschwert  werden  müisten  durch  die  Bewältigung  neuer  sprachlicher  For- 
men und  dals  man  den  Kern  des  Aitwthums  sie  auch  wohl  —  mühelos 
verspeisen  lassen  könne!  —  — 

^^^'nn  nls;o  nicht  nachgewiesen  ist,  dafs  die  untern  Classen  dieses  Mn- 
stergymnasii  einen  festen  Unterbau  ahgeben  für  die  wissenschaftlichen  Stu- 
dien, wenn  im  Cvegentheil  der  Verf.  den  Schülern  weder  Ruhe  noch  Zeit 
teu  ISlst,  so  ist  man  bereebl%t  zu  dem  Urtheil,  dab  das  Musteigymoaiian 
auch  in  dieser  Beziehung  nicht  gerecht  ist  gegen  alle  seine  Schüler. 

Der  Verf.  ?;ch«M'nt  seinen  Plan  von  einigen  Beispielen  abfreleifet  zu  ha- 
h^:  er  mag  vortrell  lieb  sein  für  Sprachgenies  oder  für  mecbaiusche  Köpfe, 
die  mit  Leichtigkeit  si^  Sprachen  aneignen.  Aber  der  greisen  ZaM  mit« 
telmäfsig  Begabter  <Uirfte  eine  einfachere,  ruhigere  Weise  .mehr  zusagen. 

Wir  schliefsen  für  dieses  Mal,  indem  wir  ein  von  dem  Verf.  ge!>rn?ich- 
tes  Wort  anders,  als  er  wollte,  verwenden.  .\f).s^  von ,  dico  aperte,  deau- 
mus,  sagt  er,  indem  er  verlangt,  dafs  die  Gj^mnasieo  sich  der  Zeit  anpas- 
sen solleo.  Ja  wohl,  not         Hea'ßperte,  dnumml 

J.  Mützell, 
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I. 

ProtocoUe  über  die  Sitzungen  der  Generalversamm- 
lung der  Lehrer  an  den  höheren  Schulen  der  Pro- 
vinz Brandenburg,  welche  am  3.,  4.,  5.  October 
1848  zu  Berlin  im  Hörsaale  des  Gymnasiums  zum 
^miicn  Kloster  stattgefunden. 

(Im  Auilrage  der  GeneialTersaiimilung  TcröflenUidit.) 

I.  Sitznog  vom  3.  October  1848,  Morgens  9  JJhr. 

Krech  cröfTnet  die  Sitzung  mit  einigen  Bemerkungen  über  Ter- 
anlas^tmir  unt]  Zweck  der  Versammlung,  una  heilst  die  Giirte  im  Niaieii 
der      i  liiK  r  (iesellsehaft  willkofinnen.  — 

Aul  Antrag  des  ilerru  jMuizeü  erneunt  die  Versammlung  durch  Ac- 
damation  Herrn  Kreeh  zum  PraeideBten.  Dieeer  eraeont  sn  leiiiem 
Stell?ertreter  Herrn  Seyffert,  zu  Schriftfiihrern  die  Herren  Gerber  und 
Hamann,  zu  Sdmmzählcm  die  Herren  Troschel  uud  Hetzel.  Herr 
Krech  verliest  bierauf  die  Präsenzliste  und  bringt  sodann  die  Gescbäfts- 
ordnung  zur  DelMitte.  Der  Antrag  des  Herrn  Mützell,  tob  dieeer 
%»2  bis  8.  ohne  Debstte  anzunehmen,  und  nur  §.  I.  zu  besprechen,  wird 
angenommen.  —  Herr  Kroch  1>oa?itngt,  für  heute  1.  hosfehn  zu 
lassen  —  der  auswärtigen  Mitglieder  wegen.  Der  Antrag  wird  später 
angenommen.  —  Herr  IC  rech  verliest  demnächst  folgende  Anträge  des 
Herrn  Schmitz:  I.  In  Bezug  auf  den  BeHgioosanferridit:  1)  Die  Bi- 
bel soll  aufliören,  ein  Schulbuch  zu  sein  (Nicht  unterstützt.)  ~  2)  Die 
Sittenlehre  soll  nicht  mehr  durch  das  Auswendiglernen  der  mosaischen 
10  Gebote  rcpräsentirt  werden.  (Nicht  unterstützt.)  —  3)  Das  sogenannte 
apostolische  Sjmbolnm  soll  nicht  mehr  auswendig  gelernt  werden.  (Un- 
tei^tzt.)  —  II.  In  Bezug  auf  die  Lehrer:  1  )  Alle  Lehrer  sollen  wis- 
senschaftlieh cebildet  sein.  (Nicht  unfrrsfiflzt. )  —  2)  Die  Lehrrr  sollen 
durch  keine  Xitel  von  einander  unterschieden  werden.  (Zu  VI.  gestellt  )  — 
n.  Die  LTnterrichtsgegenstände  betreffend,  a)  obere  Klassen:  1)  Der 
menschliche  Körper  soll  in  dem  naturwissenschafUichen  Unierrichte  nidi^ 
■v^i'o  bisher,  wenig  oder  gar  nicht,  sondern  vorzugsweise  berücksichtigt 
werden.  (Nicht  untentiitzt.)  —  2)  X^euere  und  nameuUtcb  neueste  Ge- 
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■dnchtetoW  BhBjrtMiche  det  geicbteiitHdien  Patofffehto  gefa.  (ünMüii) 

—  3)  Englisobe  Sprache  soll  an  den  höheren  Bürgerschulen  in  den  drei 
oberen  Klassen  und  wenigstens  in  drei  wöchentlichen  Stunden  gelehrt 
werden.  (Nicht  unterstützt.)  —  ö)  untere  Klassen:  1)  Verminderung 
der  Zahl  der  Unleniditsg^enstliDde  in  den  Eleuentwklasaen  (und  mittle- 
ren Klassen  der  hSbefen  Bilifsrschulen):  Religion,  Gescliiehte^  Oeopn- 
pbie  und  ■VaftirtrosHnclifo  «sollen  mit  dem  Unterrichte  in  der  Muttersprache 
ziis.dmuen  als  Ein  Fach  behandelt  werden.  (Nicht  iintorstützt.)  —  2)  Jede 
Sprache  soll  iu  den  ülementarklassen  (und  in  den  mittleren  Kiassen  der 
bdiicien  Böiigersobule)  in  seebs  wdchentlichen  Stunden  gelebri  werden. 
(Nicht  unterstützt. )  3 )  Bei  Einübung  der  Formen  der  lateinischen  Sprache 
soll  das  Lesen,  üebersefzen  und  Auswendiglernen  ganzer  Sätze  nicht 
nur  nicht  versäumt,  sondern  immer  als  Hauptsache  betrieben  werden. 
(Nieht  nnlersliUat.)  IV.  Die  Sehulseit  betreffend:  1>  Absehef- 
fung  der  Ferien  im  Laufe  des  halben  Jahres:  Anfang  des  efsleo  Halb- 
jahres am  1.  Janunr.  f  IJnf erstützt.)  —  2)  Fünf  Stunden  täglich  sei  Maxi- 
mum; vier  Stunden  hintereinander  nur  am  Mittwoch  und  Sonnabend.  (Un- 
terstützt.) —  3)  Schulstunden  sollen  nicht,  wie  bisher,  zweimal  wöchent- 
lich durch  die  BdigienestmidflB  der  Geistlichen  gestiirt  nnd  verlEiint  wer- 
den. (Unterstützt.) 

Hierauf  verliest  Herr  Krech  folgende  Anträge  des  Herrn  Böhm  IT. : 

1)  Jeder  Elementarlchrer  ist  zur  Ablegune  jedes  höheren  Schulexa- 
mens  berechtigt  und  tritt  nach  vorecbriflsniSteger  Absdlvirung  dcssdhsn 
in  alle  Bscbte  der  sogenannten  Literaten  unter  den  Lehrern.  ( Unterstitit 
und  zu  VI.  gestellt.)  —  2)  Die  Klementar lehre r  drr  höhpr<>n  Rür^er- 
scbulen  haben  iu  der  Regel  eine  gröbere  Anzahl  vou  Lelirstunden,  als 
die  übrigen  Lehrer.  Dieser  Unteraehled  werde  auigeheben.  (UnterstOtart.) 

£s  wird  zur  Tagesordnung  übergegangen. 

Herr  Gerber  stellt  den  Antrag:  die  Nummern  I.  und  IL  des  Pro- 

g-amros  fiir^s  erste  nicht  in  lieratbung  zu  zieiien,  sondern  die  Debatte  mit 
o.  IV'.  zu  eröffnen.  Es  sei  weder  das  Verhäitnifs  der  staatlichen  Glie- 
dMwng  hl  0eBMinden,  Kreise,  BesMce,  nodi  das  des  Staates  zur  Kirche 
bis  jetzt  so  geregelt,  dafs  in  Beziehung  auf  diese  Punkte  mit  Sicherheit 
Anträge  gestellt  werden  könnten.  —  Aufserdem  sei  die  Besprechung, 
wolle  sie  nächste  und  sichere  Zwecke  erreiclien,  nicht  sowohl  auf  der- 
deiehen  Priniipienfiragen  m  richten,  als  riehnehr  anf  rein  pnditiscbe. 
von  diesen  seien  die  die  Stellung  des  Directors  zur  Cenfetens  betref- 
fenden hesenders  wichtig,  und  er  schlage  defshalb  IV.  um  so  mehr  zur 
sofortigen  Debatte  vor,  als  eine  genauere  Besprechung  dieses  Abschniltes 
schon  in  der  Berliner  Gesellschaft  statt  gefunden  liabe.  —  Dieser  Yoi^ 
adiiag  wird  von  der  Versammlung  angenommen  und  Herr  Scyffert  er- 
hält als  Antragsteller  über  Abschnitt  IV.  des  Programms  das  Wort.  Er 
besebriinkt  sich  vorläuüg  darauf,  diejenigen  Punkte  hervorzuheben ,  ia 
denen  die  Berliner  Versammlung  von  seiner  Vorlage  abgewichen  sei. 
En  wird  indefii  auf  Antrag  dea  Becm  Gerber  bcschlessen,  die.sinid- 
nen  Paragraphen  von  IV.  dnrehtunefame«,  wie  sie  im  Progranune  bnilen, 
und  es  den  Berliner  Lehrern  ?m  nherlassien.  die  Abänderungen,  welehe 
beschlossen  wurden,  ids  Amendements  %u  stellen.  —  Herr  Seyffert  roo- 
tirift  die  beiden  ersten  Paragraphen  Ton  IV.  §.  1.  lautet:  „A\»  Vertrster 
dher  Unterricbtsbehörde  ist  mr  Director  zur  Ueb^waehung  der  allgemot* 
Den  Srhul^eselze  innerhalb  seines  Kreises  berufen,  und  jeder  oin/elne 
Lehrer  ilirn  in  dieser  Beziehung  untergeordnet."  §.  2.:  Als  Vertreter  de& 
LebrercoUegiums  ist  der  Director  verpfliciitet,  die  Beschlüsse  desselben 
mr  Auafiibinng  xa  bringen.'*  Herr  Seyffert  weiai  darauf  hin,  wie.  an* 
Mstrebt  werden  müsse,  dals  die  bisher  oft  atondltMch ^oseinanderfallen- 
den  Glieder  des  CoÜegii  zu  einem  lebeBavellcD,  oiganiaefaen  Ganxen  aicb 
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1^  FWk  AMlMUung. 

iiwbMlJw«  Et  -MUe  fortan  gemeinsam  das  CoUegiuim  tiDttelieit  für  die 
Erreichung  des  grofsen  /wfokfs,  <!  "n  ilie  Scluilo  verfolgf.  —  Nalwr  stellt 
der  R^'dn«^  zwei  Dircctorialinstruktioiicn  der  friiiu'ren  Zeil,  die  hraiiden* 
burgiKvlie  und  saciisisclie,  zusammeD,  und  moUvtrt  aus  diesen  die  >ioth- 
wmdigkeit  eimr  mm.  --^  Hmt  Kreeii  ateUt  4cm  f.  1.  und  2.  sur  Dt- 
hätte.  —  Herr  August  will  in  §.  2.  den  Ausdruck  „Beschlüsse''  in 
,,Ccnft'rpn/.besclilüsse"  vcnrandelt  wi-^scn.  —  Herr  Rohm  I.:  Nur  solche 
«eieii  iÜH  Beschlüsse  des  Coiiegii  anzusehen.  —  Herr  Uejrdenann 
schlügt  vor,  §.  7  ,  welcher  la«tet:  Direelor  kuM  ekioi,  der 

Jfehrheit  des  Collegium  t^ofafsten  Beschlufs  susi»undircn ,  um  sofort  di€ 
Entscheidung  der  Bi-honlc  einzuholen,"  mit  §.  '2.  zugleich  zu  huratlH'n.  Es 
wird  diis  unterstützt.  —  Ih'rr  Kramer  weist  darauf  hin,  dafs  es  unhe- 
gweifelt  das  Recht  des  Directors  bein  luüsse,  in  dem  seltenen  Fall  einer 
MehmiigaverMhiedeDbeit  swiicheR  dem  Director  und  der  CeufereB»  die 
Suspension  eioea  Beteblusses  zu  bewirken,  der  selbst  von  der  Gesammt- 
beit  des  Collegii  gefafst  sei.  da  er  ja  die  gröfsere  Veranlwonlichkeit  im 
Vei^leiob  zu  den  Leltrern  habe.  —  Ucrr  Ueydemann  und  Herr  Fel- 
gen lr«v  Mbltefiwik  cidi  den  Im  Ganxen  an.  —  Etsterer  vermifot  «n  den 
§.  1.  .und.  7*  den  Ausdruck  der  Stellung,  welche  der  Director  i'em  Publi- 
kum gegenüber  einnehme.  Durch  diese  hauptsächlich  werde  7.  nioti- 
▼irt  —  Herr  Böhm  1.  weist  darjuif  hin,  dafs  §.  4.  der  Vorlage  die  Punkte 
angegeben  seien,  innerhalb  derer  die  Cunferenz  xu  beschliefiseu  kuuipe- 
iMtt  ad.  —  J>enDMh  i8t.H«rr  B»bm  nicbl  für  den  W^MI  des  §.  7„ 
Bondero  schlagt  den  Zusatz  zu  §.  7.  vor:  „wenn  er  gegen  die  Competenz 
des  Tvohri^rcollogiums  Rinspruch  erhoben  hat."  —  Herr  Zeile  erklärt  aicb 
gleichtalls  tür  das  Kedat  der  Suspension.  • 

flnrliilUall  apiiebi  gegen  dtaFaaaw^  v»a  §.  2.;  deraelba  alebe  in 
Oegenaatz  zu  §.  1,  enthalte  aber  eme  UDT^Iatändige  Durebfuhnisg  die- 
aes  Geijensafzes,  weil  in  §  2.  nicht  angegeben  sei,  in  welchem  Bereiche 
das  Collegiüui  beschlufs fähig  sei.  Man  könne  nicht  sagen,  dafs  diese 
Lücke  durch  4.  der  Vorlage  ausgelullt  werde,  denn  dort  würden  nur 
■dte'6«gaiiat8Mmangefiihrt^  iralehe  dar  bcaondera  Berathung  dea  CaUegn 
unterworfen  sein  müssen.  Wolle  man  aber  auch  davon  absehen  und  an- 
Bdimen,  dafs  das  Colleguim  iilw  r  «Ire  im  §.  4.  aufgezählten  (üegenstände 
daa  Recht  Beschlusses  iial>eu  solle^  so  nuisse  er  zu  bedenken  ge- 
be«, dda  niebtedcatoweniger  nieht  klar  aei,  waa  aur  Gi^n^eteas  dea  Di- 
reetors,  was  zu  der  der  Conferenz  gehöre.  Die  küi^igen  aUgenMis#ki 
Srhnlirnsntze  KeiVn  nocli  fmacfinär,  ^^ienland  wisse,  wie  en»?  oder  M'ie 
weit  sie  sein  würden,  in  den  nieisten  Fallen  handle  es  sich  nur  um 
«ine  logische  Operation,  unter  welche  abatraete  Besüounung  des  Gea^zea 
itn  concrete  Fall  gehöre.  Aus  §.  4.  erhelle  nun  gar  niobt,  in  welaben  Fal- 
len der  Dirt  t  (or  allein  berechtig  sei,  diese  logisclie  0|M'ration  zu  machen, 
in  welchen  der  Beirath  des  Coll^iums  eintreten  nuisse.  >\  as  enillich 
das  durch  §.  7.  dem  Director  eingeräumte  Votum  »unpemiourn  angehe, 
aa  k^lmm  man  frallicb  sagen,  dafa  daiaelbe  dem  Director  nur  inaofBni 
zukommen  dürfe,  als  er  Vertreter  der  Unterrichtsbehörde  sei,  nidikaberin 
don  Friller»,  in  denen  derselbe  mir  als  (Mn  (Jlird  (^s  ('olleoinms  an  der 
Berathung  und  dem  Beschlüsse  desselben  iiieii  nehme.  Allem  er  (der 
fipraebendc)  stimme  gleichwohl  liir  Beibehaltung  des  Veto  »utpemioum, 
weil  seiner  Ansicht  nach,  wie  schon  der  Name  besage,  der  Beetor  be- 
rufen werde  das  Ganze  der  Anstalt  zu  leiten.  Der  Director  dürfe 
nicht  ff  er  Kugel  vorgleichhar  sein,  die  auf  dem  efDpors|)rudelnden  Was- 
serstrahl tanze:  soasl  gebe  man  die  Ivinheit  der  Schuie  daran,  und  es 
iPtrde  um  die  Erreichung  dea  Zweefcea  der  Sdmlc  miiaKcb  genug  stebea. 
Der  wahre  Director  übrigens  aei  elii<  geborner  Director.  Der  7.  der 
Vorlage  stimme  wie  mit  anderen  neuem  Sohulireset/i^fhunöfen,  so  mit  der 
Directoreoiosti^uctiou  für  die  Provimeu  Poi|wn)a;o^  W  vs|Xalt»u  und  Sachsen. 
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Wenn  die  na«!  «riaüeiieii  DiNCtoiwiiistrBdiMimlBvBiiMMbiikiiig^ 

und  Ostpreufson  dem  Director  ein  unhodingtes  VHq  beilegtea,  m-i^iili 

das  eben  die  ersten  und  die  Praxis  sei  Hingst  eine  itiildeiv.  — 
Herr  Krecb  verliest  folgende  AmendtnieDts  zu  7.: 

I.  das  d€8  Herrn  RehdsntZ!  „ —  Besehliift,  wenn  er  ihn  den  allgemeinen 
Schulgesetzen  widersprecbeud  bält,  suspendiren,  nub  aber  sofort  — 

U.  das  des  Herrn  Kleiber:  ,,r>cr  Director  kann  einen  von  der  Majori- 
tät des  Collegiums  gefafslen  Beschlufs  Ruspendiren,  ist  aber  in  die- 
sem Falle  verpflichtet,  sofort  die  Eiitscheiduog  der  Beburde  eia- 
zubolen/'  — 

III   flen  Antrag  des  Herrn  Gerber:        7.  zu  streichen/'  — 

Herr  August  weist  auf  die  Noth wendigkeit  der  Beibehaltung  von 
§.  7.  bin,  wenn  das  CoUeig^uoi  als  Einheit  erscheinen  solle  von  Lehrern 
ond  DinäM»  ^ 

Herr  Rebdantz  will  §.  2.  zaerst  besprochen  haben:  in  Betreff  von 
§.  7.  bemerkt  er:  Ein  suspensives  Veto  stünde  d(  m  Director  naliir- 
lich  zu  als  Vertreter  der  Behörde.  —  Ilt-rr  Kleiber  motivirt  seinen 
ABtrag  nüber.  —  Iferr  Hamann  ist  dagegen,  dafs  der  Director  einen 
von  der  Gesammtfaeit  des  Collegiums  gefaxten  Beschluis  snspeDdira. 
Im  eigenen  Interesse  des  Diroctors  ItCiie  cs^  dafs  dies  nictit  ircschebe.  — 
Herr  IIert<'r  trägt  auf  Srhlufs  der  Debatte  an.  —  Herr  (i erber  erhält 
vorher  das  \V  ort  zur  iVlotivirung  seines  Antrags  auf  Wegfall  des  Para- 
graphen.  Bs  sei  m  baaebton^  dab  as  sich  bai  den  CoBmenzbeaidiUisBeii 
um  Beschlüsse  von  sdir  bedingter  Wichtigkeit  haBdele»  und  in  einem  Kreise^ 
welcher  cjerade  der  specielle  des  Lehrercollegü  sei.  —  Er  weist  also  bin 
auf  die  Begränzung  in  den  Beschlüssen  der  Conferenz,  wie  sie  die  §.  3u 
viid  4.  genau  angäben;  ob  ein  Irrtham  über  Competeoz  hfar  bei  dam 
Collt'gluoi  deidcbar  adl  —  Stritte  man  ferner  über  Gompetenz,  so  frage 
sich  wieder,  wer  Uichter  sein  solle,  der  einzelne  Director,  oder  das  Col- 
legiumi  —  Endlich  sei  überhaupt  über  Competenzstreitigkeitea  ein  allge- 
meines Gesetz  OKht  möglich,  jeder  Fall  sei  für  »ich  zu  untersuchen  und 
zu  entscheiden.  >-  Das  natürliche  Reebt  daa  Pfotaataa  stiaMla  daai 
Director  wie  jedem  Lehrer  zu,  defshalh  sei  es  ihm  dann  nicht  besondep 
Boch  zu  garantiren.  —  Der  Schlufs  der  Debatte  wird  beantrn^t  und  an- 
genonunen.  Nur  Herr  Se^ffert  hat  als  Antragsteller  noch  dos  W  ort. 
Er  eridart,  dafa  er  baiaiia  dureb  die  Veiliaadlungen  ia  dnr  Berliner  Ow- 
aellschaft  von  der  Unbaltbarkcit  des  Veto  $u»pen$ivum  übarzeugt  wordoi 
sei.  Er  weist  auf  <He  {»raktisi-he  Gefährlichkeit  des  Veto  bin,  welche  fnr 
das  Ansehn  des  Directors  aus  dessen  Gebrauch  tliefee.  Ihm  steht  das 
Beaebwardcarecht  zu.  Nur  ein  schwacher,  ein  beschränkter  Director  ^nne 
das  Felo  verlangen»  und  es  wUide,  je  antsobiadenar  angewandt,  um  an 
aichcror  die  Macht  untergraben,  welche  es  zu  stützen  hestiziimt  wäre.  — 

Hin  Krech  fragt:  Ob  Sj.  7.  wegfallen  sollf"  Herr  iMützell  bean- 
tragt Angabe  der  Stimmenicahl  für  und  wider.  Es  stimmen  für  den 
Waalull  dS;      dagegen  28.  —  §.  7.  tat  alaa  gaalviahan. 

Nach  Herrn  Au<;ust''s  Antrag  wird  darauf  in  §  2.:  „ Confcrenzba- 
acblüsse''  statt  Hesrftlü^^se  "  gesetat.  Auch  wi»i  §.  mit  |.  m 
einem  Paragraphen  verbunden.  — 

Harr  Kraeb  stellt  §.  3.  zur  Debatte,  walclwr  lautet:  „Der  Directar 
hat  daa  Recht  nur  innerhalb  der  durch  die  aUfsmatoaa  Gesetze  ihm  ein- 
geräumten Bpfn£:ni?;'^(?  selbststäni!i;j:  Bosrhlüsse  zu  fassen."  —  Herr  Seyf- 
fert  motivirl  liieiauf  §.  3.  als  uatiirluhe  Consequenz  des  §,  I.,  und  als 
Gegensatz  zu  §.  4.  —  Der  Autrag  des  Herrn  Benary  auf  Wegfall  des 
Paragraphen  wird  n{eht  «ntarataiai  —  Herr  Hamann  atellt  den  Anteag, 
§.  3.  so  zu  lesen :  „Der  Dinetor  bat  das  Recht,  nur  wo  die  allgemeinen 
äaaetie  ihm  aolobea  ainräunan^  aelbatatändig  Beaob^iaae  zu  fasaao/^ 
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Herr  Kallieb  wffl  W«rl  „"«''^  ilifidieB  ab  «ine  MMrfk  «il- 
Inltaiid,  die  in  allgemeinen  Statuten  nidit  tarn  Orte  sei.  —  Herr  IIa- 
m  n  n  n :  Da  der  Paragraph  in  (!»'r  jetzigen  Fassung  doch  nicht  f  Jeselz 
werde,  so  sei  es  nnverfönglicb,  ihn  hier  so  anzunehmcu.  —  Herr  Ger- 
ber: Das  „nur''  deute  freilich  eine  Polemik  an,  aber  eben  um  dioscr- 
wilies  lef  der  Paragrsph  so  halten,  da  er  tonst  nur  sage,  der  Direetor 
habe  zu  dem  Recht,  wozu  er  Recht  hal»e.  —  Herr  Kaliscli  weist  dar- 
auf hin.  dafs  §.  3.  die  positive  Ausführung  von  dem  vorher  indirekt  An- 

K deuteten  eotbalte.  —  Die  Polemik  sei  delabalb  nicht  nütbig,  um  den 
iragrapben  su  halten.  —  Herr  Benary  erkennl  die  von  Herrn  Kalieeh 
angedeutete  UnterfMMdang  nicht  an.  —  Herr  Mfitsell  beantragt  den 
Scliltifs  (h*r  T)»'!»^tte     Der  Paragraph  wirfl  anircnommen.  — 

Herr  Kroch  bringt  §.  4.  zur  Debatte;  er  lautet:  „Alles,  was  die  Lebr- 
Terfassung  und  die  Dkeiplin,  die  innere  und  äufserc  Verwaltung  def  Schule 
beCriflIy  rauft,  soweit  es  in  den  allgemeinen  Gesetzen  nicht  sebon  be- 
stimmt ist,  (le^fn^faTHi  flor  bnsondern  Berathiing  des  Collegiuni  ^vtTÜen. 
(Dahin  gehören   n.inu  ntlich:   Eniwerfung  des  l^ectionsplans,  Aiilnalime 


gung  anfterowientiidier  Straibn,  Verlelbmig  ▼on  niiiiioB  md  Ürtcrata« 
Zungen.)"  —  HerrSeyffert  motivirt  den  ParagrapheB»  iumI  geht  dessen 

eirr/flne  Bestimmungen  durch,  deren  Noth\ven<lli:k*'it  it  aus  dem  bisheri- 
gen wilikürlichen  Verfahren  an  einzelnen  Anstalten  deducirt.   —  HeiT 
HmnaDD  will  der  Confereoz  den  Besch! uls  über  den  Lehrplan  einriUi- 
aien,  dteYcrtbeilung  der  Stunden  aber  dem  Direetor  allein  snweiMn^ 
ebenso  müfsten  die  Abgangszeugnisse  ein  Rcsum^  des  Direetor  sei.  — 
Herr  Mützell  giebt  zu,  ilafs  die  Praxis  an  manchen  Schulen  nicht  über- 
einstimmen möge  mit  dem^  >vas  üvr  Antragsteller  fordere:  aliein  das  am 
nicht  Sebald  der  Sebulgesetzgebung.   Diese  gebe  e«  In  den  meisten  im 
Faragrapben  beregten  Angelegenheiten  keineswegs  in  die  Willkür  des  Di- 
rectors,  o!>  er  sie  der  Berath «ng  des  Collegii  unterwerfen  wolle,  son- 
dern mache  es  ihm  zur  Pflicht  dies  zu  thun.    So  lieifse  es  §.  f>.  der 
Instraetion  ßir  Brandenbui^,  Ost-  und  Westpreuisen :  „wenn  wir  ihnen 
{den  Direetoren)  zur  Pflicht  machen.  Alles,  was  irgend  hienm  sich 
eignet,  als  namentlirli  (Vio  Kntnerfung  des  Lectionsplans ,  die  in  disripli- 
narischer  Hinsicht  zu  ergreifende  Maafsnahme,  die  Berathungen  über  die 
Translocationen  der  Scholaren,  die  Anordnung  der  Prüfungen,  diu  V'^er- 
tbeilung  der  Sebulpränien  u.  s.w.,  als  OegenstSnde  der  Erwägung  in 
den  Lwrer*Conferenzen  zu  betrachten^*  n.  s.w.    In  der  Instruction  ftir 
Sachsen,  §.8.  S.  4.:  „Die  Conferenzen  müssen  den  Charakter  freund- 
schaftlicher und  einträchtlicher  Collegialität  halten,  und  nicht  blofs  die 
«ewtfbniiehen  antliehen  Gemstinde,  Lehr-  nnd  Lectionsplan,  Censur  der 
Schüler,  DiscipIinarräHe,  SobolprdAingeo,  Verseilungen,  Vorschläge  sn 
Prämien  und  Benefizien  u.  s.  \v.  umf^sv-fn .  «inndcrn  <"?  m  u  fs  aufserdem 
in  ihnen  auch  öfter  der  Geist  und  dtT  Zustand  einzelner  Klassen''  u.  s.  w. 
Der  Sprechende  verweist  ferner  im  Allgemeinen  auf  die  Instruction 
Ittr  Westfalen  §.  3.  und  llir  Pommern  §.  10.  Dann  geht  er  auf  die  ein- 
seinen  In  der  Vorlage  angeführten  Gegenstande  und  zeigt  aus  den  Dienst- 
insfructionen,  dafs  nur  fiir  sehr  wenige  Punkte  in  den  bestehenden  Re- 
glements weniger  gewährt  werde,  als  die  Vorlage  fordere,  dafs  für  die 
meisten  das  Georderte  unter  gleidiem  Toibebalt  ( §.  7.)  bestehe,  und  dslb 
in  einigen  Punkten  sogar  bereits  eine  grdfsere  Freiiieit  zu  Recht  bestehe. 
So  bei  schwereren  Strafen,  bei  denen  die  jei'/jizr  Scluilordnung  den  Di- 
reetor der  Majorität  des  Collegii  unterordne,  so  für  Ostpreufsen  f>ei  Ver- 
sctzungeti,  wo  nach  §.  17.  der  Instruction  die  Translocationsexamina  zur 
Ausgleichung  der  zwisdien  den  Lslirani  unter  einander  und  swisdien  dem 
Direster  und  den  lelvem  bestehenden  DÜFerenaen  abgehalten  werden,  u.  s.  w. 
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Ja  U«Mg«  f«i  xtt  beaMiceB»  dab  über  »«isien Jcnar  Dinge  eine 
Beratbung  durch  dot  CoU^nm  oder  in  (vor)  dem  CoUcgiom  zweck- 

mafsig  sei,  Jnfs  aber  bei  manchen  eine  BescblufsnahBie  nur  (ien  näfier 
betheiligten  Lelirem  zustehen  könne.  Von  ganz  besonderer  Schwierigkeit 
sei  Beratbung  und  Bescblursnabme  über  Lehr-  und  Stuudeoplati.  —  Herr 
Kraner  sdiliefst  sich  dem  Amendement  HamaBii  an.  Wemi  Pente- 
liches in  dem  Collegium  zur  B^  radiung  komme,  so  könne  daraus  sehr 
leicht  Zwietracht  entstehen.  —  IJerr  Poppo:  Die  meisten  der  im  Para- 
graphen angegebenen  Bestimmungen  seien,  wie  eben  nachgewiesen,  so  schon 
Friibcr  ftatgosalsl  geweaea.  —  Die  Aurnabne  der  SdiQler,  reu  der  alleio 
daa  wiebt  gdle»  durdi  das  Collegium  sei  für  die  Lehrer  und  das  Publi- 
kum sehr  unbequem,  Zn/iehnng  der  Lehrer  hierbei  sei  schon  bisher  in 
den  W  illen  des  Director  gestellt  und  auch  ferner  zu  w,üuschen.  —  Herr 
Benary  nimmt  die  Aufnahme  der  Schüler  als  Reeht  des  Collegü  in 
Anspruch.  Die  Unbeqtiemlicbkeiten  fiir  Lehrer  nnd  Publikum  liefsen  sich 
dur(  !i  I'VslsrtziiTi!:  bestimmter  Tage  für  die  Aufnahme  liesr itigen.  —  Herr 
Kramer  bemerkt,  dafs  hei  starker  Zahl  der  Aufzunolmienden  grofser 
Zeitaufwand  nöthig  sei.  Aufserdem  sei  zu  bemerken,  üais  neue  Schüler 
durch  eine  eoromm  ron  Lehrern  In  Verwiming  komn^n  wfirden;  endlich 
seien  bei  jängeren  ScbUlem  Mifsgriffe  durch  Sorgfalt  des  Director  zu 
verm«'iden,  bei  den  älteren  mögen  Fachlehrer  zuzuziehen  sein.  Also 
jüngere  Schüler  bis  zur  Quarta  seien  vom  Director,  ältere  von  der 
Ceoferenz  so  prfifen.  —  Herr  Benary:  er  wolle  gemeinaame  Prtt» 
fung.  Er  verlange  für  die  Prüfung  eine  gewisse  Feierlidikeit;  die  Aengst- 
lichkeit  der  Srluiler  sei  in  Abrechnung  beim  Examen  zu  zu  ^en  und  durch 
Humanität  der  Lehrer  zu  mildern.  —  Herr  Mützell:  Durch  Herrn  Be> 
nary^s  Bemerknngen  seien  nicht  alle  prakUschen  Bedenken  beseitigt. 
Man  werde  dkl  Einhaltung  eines  Termins  vom  Publikum  nicht  erzwingen 
künncn :  mnn  wcrd«^  Nrn  Ir/iii^lcr  nicht  abweisen  dürfen.  Dem  Publi- 
kum gegenüber  müsse  üi  lu  r  die  VerantworlHchkcil  fiabcn;  dazu  eigne 
eich  nur  der  Director.  —  Herr  Ii o eher  bemerkt,  dais  auf  der  Gewerbe- 
nehole  die  Aofnabme  achon  jetzt  gemeinsam  sei  —  Herr  Hamann  wUl 
wenigstens  die  Aufnahmeprüfung  als  Recht  der  Conferenz  ausgesprochen 
wussen:  in  der  Praxis  könne  man  dann  die  nothwendigen  Krloichtorungen 
z,  B.  durch  Stellvertretung  eintreten  lassen.  —  Verantwortlich  sei  übri- 
gens nicht  der  Direelor,  sondern  die  Gesunintheit  des  Collegü,  da  dessen 
Majorität  bescbliefte.  —  Herr  Riglcr:  Der  Idee  nach  sei  die  Prüfung 
durch  das  Ccillriiuim  trerechlfertigt^  dennoch  seien  praktischr  Sclnviorig- 
keiten  vorhanden,  und  der  Director  würde  bei  vorauszusetzender  (rewis- 
senbaftigkeit  sicherlich  weni^tens  in  Verbindung  mit  einer  Lebrcrcom- 
miasion  im  Stande  sein,  die  ProAing  auf  genügende  Weise  vorzunehmen. 
—  Herr  Kaiisch:  Der  Director  müsse  doch  vorher  jedenfalls  die  Schü- 
ler ahthcilcn,  damit  das  Kxamen  stattfinden  könne;  so  be)lin<^;('  also  ein 
vom  Collegium  abzuhaltendes  Kxamen  ein  vom  Director  aulserdem  an- 
znateilendes,  nnd  dieses  sei  der  Praxis  nach  die  Hauptsache.  —  Herr 
Krämer  will  Besprechung  des  LehrfilanB  „flut  Anaacbluls  der  yerBönli- 
eben  Verhältnisse"  dem  Collegium  zuweisen.  —  Herr  Poppo  stellt 
den  Antrag,  zu  setzen:  „vollständige  AliL;angszeugnisse,''  da  es  auch 
kürzere  gebe,  für  welche  das  ganze  Colle^iiiiu  nicht  nöthig,  —  Die  De- 
battewird geschlossen.  —  Herr  Seyffert  erhält  noch  das  Wort  als  An- 
tragsteller. Kr  bemerkt:  Gewissenhaftigkeit  des  Director  stelle  nicht  sirber 
vor  Mifsgrifferi  bei  der  Aufnahme;  bei  aulserordentlichen  Strafen  sei  nur 
an  Relegation  und  deren  Arten  zu  denken ;  die  Verwendung  der  Lehrcr- 
krSile  efaisig  dem  0u«eler  na  öherlaasen,  sei  nicht  unbedenklich^  auch 
bei  Ah^ngsxeugiu'sien  aei  nkbt  swiadieo  ToUatändjgen  und  usfoUalia- 
d%en  »I  acfaeiden. 
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•   Bill»  Mbe  von  AMteBwngm  über  die  etneelnea  IMto  «Im  Pin- 

gmphen,  sni  denen  noch  iKe  In  der  Berlinor  GcsellsebafI  anfenonmenen 

Zusäl/e  hinzugprogpn  wprden,  ergiebt  foleorulos  Resultat:  „Alles,  was 
4ie  Lebrverfassung  und  die  Disciplin,  die  innere  and  äufeere  Verwaltung 
der  Schule  anbetrlfll,  ranla,  so  weit  ea  in  den  allgemeinen  Oeaetzen  nieht 
ndhnn beatinmit  Ist,  Gagemrtand  der  beaondcrn  Berathunir  und  Reschlnfa- 
nähme  des  Colleghim  werden  Dahin  jjjrhnnMi  alle  ofliziellen  Berichte 
über  die  im  Obigen  bezeichneten  Gegenstände,  der  I.elirplan  mit  Ans- 
ichlufa  der  pcraoolichen  Verhältnisse,  Aufnahme  neuer  .Sciiuler,  Veraez- 
inng«A  nnd  Cenanren,  vollattttdige  Abgangszeugniase,  Verh8ngung  anlbar- 
ordentlicher  Strafen,  Verleihung  von  Prämien  und  Unterstützungen  an 
Schüler  der  Anstalt,  Verwendung  der  der  Scbnie  liir  die  Lelinnittei  nnd 
Bibliotheken  zustehenden  Fonds. 

Die  Yormillagaaitznng  wird  nach  19  Dbr  geaehloMeD. 

Gerber, 


Berliü,  dea  3.  October  1848,  Nachmittags  4  hU  7  Uhr. 

Der  Vorsitzende  thcilt  einige  neue  Anträge  mit.  Der  des  Herrn  Direc- 
tor  Poppo  auf  Ernennung  einer  Commission,  welche  unter  Zuziehung 
der  im  Programm  s.  Xil.  gegebenen  Thesen  des  Herrn  Mützell,  das 
bialierfge  Abiturfentenreglement  lUr  das  Oynmaainm  einer  Prfifong  unter- 
werfe, wird  nnteratiltxi  Die  Anträge  des  Herrn  Stracic  a)  dafs  keine 
öffentliche  PrUfungCfi  nn-hr  stattfinden  sollen,  sondern  ^tatt  derselhen 
Redeartus;  c)  in  allen  Klassen  seien  Re«leübungen,  in  den  oberen  Dis- 
putationen einzuführen,  findet  Unterstützung.  Eben  so  der  Antrag  dea 
Herrn  Hetzel:  „Jeder  Schnlamtseandidat,  der  körperKeh  beUUifgt  f st,  bat 
sich  um  das  Tarnwesen  zu  bekümmern,  und  entweder  vor  oder  während 
S^in^^r  Probezeit  einen  Turnkursus  praktisch  durchzumachen." 

Da  Herr  Poppo  augenblicklieb  nicht  zugegen  ist,  wird  zur  Tagea- 
erdnung  fibergegangen,  und  IV.  §.  5.  snr  Beratming  gestellt.  Er  Imitat: 
„Zu  den  genannten  Zwecken  finden  regelmäfsige  Conferenze n  statt.  Aufser- 
ordentliche  Confercnzen  zu  berufen,  ist  der  Director  berechtigt  und  auf 
Antrag  der  Mehrheit  verpflichtet."  —  Der  Antragsteller,  Herr  Sejffert, 
bemerkt  in  Bezug  auf  die  letzten  Worte,  dafs  allerdings  schon  in  der 
Dienatinstmction  für  die  Provinas  Sechsen,  S.  5 ,  die  Bestimmung  getrof> 
fen  sei:  ,,Doch  kann  derRector,  wenn  entweder  er  selbst  es  für  nöthig 
erachtet,  oder  Einer  dn  l  ohrer  darauf  angetragen.  Gründe  hat,  die  Con- 
ferenz  aufserordeullitü  berufen."  Aber  von  einer  Verpflichtung  des 
Beeten  eei  nieiit  die  Rede.  Wae  aeinen  eignen  Antrag  angehe,  so  iei 
ea  in  den  Rerathungen  der  Berliner  Oesellschaft  unerledigt  gebiieben, 
wie  eine  solche  aufserordentllelie  Conferen/  /u  Stande  zu  bringen  sei^  ob 
X.  B.  der  Einzelne  selbst  die  Coltegen  anzugehn  oder  ob  der  Direstor 
anf  Antrag  eines  Einseinen  durch  Gircular  die  Mehrheit  zu  ermitteln  habe. 
~  Herr  Mfitzell  erinnert,  dafs  solche  FMIte  selten  vorkommen  würden, 
dafs  aber  auch  für  ungewöhnliche  Ereignisse  vorgosehn  sein  müsse.  Er 
beantrage  daher  aufzunclimen,  dafs  die  Berufung  einer  aufserordentiichen 
Conferenz  selbst  aut  Antrag  Eines  Lehrers  eintreten  müsse.  Er  thue 
das  im  Interesse  der  Freibeit  und  Unabhängigkeit  des  Etnselnen,  sowobl 
dem  Director  als  den  übrigen  Lehrern  gegenüber.  —  Der  Antrag  wird  un- 
terstützt, —  Herr  Troschel  spricht  gegen  den  Antrag.  Man  müsse 
Querulanten  nicht  Gelegenlieit  geben,  den  Director  und  ihre  Collegen  un- 
ausgesetzt belästigen  zu  können.  —  Herr  Hamann  trägt  darenf  an,  dftfii 
diese  Berechtigung  erst  eintrete,  wenn  wenigstens  ein  Drittel  des  Colle- 
gii  die  Fordemng  unterstützte.  —  Eerr  Nauck:  Die  Saebe  kÜnne  in 
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einer  Conftreos  vor  Spmefte  gebracht  und  enlediiiJcM  weide».  —  Benr 

Hnnaw:  Es  wünK   lann  eine  Conferenz  wegen  einer  Conferenz  eteflp. 

finden.  Die  Majorität  s^'i  iihorhauj»!  jet/t  in  nnsern  Zuständen  mafisge- 
beodf  daher  müsse  der  Liiiizeiiiu  sicti  die  ^i^ustiuuiiuiiti;  der  Majorität  sein 
ner  Golkgen  xu  gewinnen  eucheo.  Mithin  eei  er  gegen  den  Antrag,  «m 
<—  Herr  Strack:  Der  Direotor  könne  nicht  eo  unter  die  mögUefaerweie» 
etete  «angreifende  Dazwischenkunft  eines  Collcgen  gestellt  werden.  Man 
sage  lieber;  Der  Director  solle  fiir  diesen  Fall  herechligt  sein  zur  Reru- 
fui^  der  Coofercoz.  —  Uerr  Koch:  Das  Lebrercoilegiuiu  würde  dem- 
MiMbinnebt  welchen  der  Einzelne  r«n  dteeem  Recht  mac&n  wiird^  leidii 
vorbeugen.  —  Ifen*  (■  erber:  Gerade  nicht  Querulanten,  eondem. streng 
gewissenhafte  Lehrer  können  am  meisten  in  den  Fall  kommen,  von  dem 
beaospruchtüit  Hecbto  Gebrauch  zu  machen.  Auch  g^eo  zu  aiiffstitcben 
Pfliobteifer  eines  CoUegen  müsse  noHi  geschlitzt  ttSn<  Der  Vorsmlag  des 
Ifarm  Hamann  sei  daher  eher  zu  empfehlen.  Ein  Drittel  des  CoUe- 
gitim  %v(irde  bezeugen,  dafs  der  Antrag  dt Einzelnen  hinreichend  unter- 
8tüt;tt  sei.  —  Herr  Böhm  1.:  Die  monatliche  Conferenz  gehe  hinrei- 
reichende  Aushülfe  für  die  Wünsche  des  einzelnen  Lehrers,  daher  sei  er 
gegen  den  Antrag  MützeH.  »  Der  Antrag  auf  Sehlub  der  Debatte  wird 
angenommen  und  der  Antrag  des  Herrn  Mützell  verworfen.  Cäen  SO* 
das  Aniendeiueot  Hamann     Da^rfMrcn  wird  §.  ä  angenommen. 

Hierauf  wird  §.  6:  „In  deu  Conterenzen  leitet  der  Director  als  Vor- 
sitzender die  Berathung  und  Abstimmung;  bei  Stimmengleidiheit  steht 
ihm  die  Entscheiihmg  xu/*  mit  dem  Zusatz  der  Berliner  Gesellscbsft: 
^.Jedfm  Mitgliede  ist  u nKmonimf^n  selbständige Antriige  liir  die  Conlerens 
zu  stellen/^  ohne  Uiscussion  angeiioQuaeQ. 

Da  §.  7  sehon  in  der  Vormittagssitznng  rerworfen  war,  wird  §.  8  mr 
Debatte  gestellt.  Kr  lautet:  „Der  Director  hat  das  Recht  und  die  Pfileht, 
um  die  .lügemeinen  (m  scIzc  im  R*  snn  lcrn  aiifrerfit  zu  erhalten,  die  ein- 
zelnen Lebrstunden  zu  besuchen,  die  Lehrer  in  ihrer  AN'irksamkeit  zu  be- 
obachten und  seine  Meinung  hierüber  gegen  den  Einzelnen  auszusprechen, 
wogegen  diesem  das  Becht  der  direeten  Besehwerde  «ffen  steht  Die 
Klassencxaroina  werden  von  dem  Director  in  Gegenwart  sämmtUcher  Klas- 
senlehrer  abgenommen  "  —  Herr  Se  vffert  will  nur  den  Schlufs  des  Pa- 
ragraphen näher  motiviren.  Die  Abnahme  der  Ktassene.\amina  durch  den 
Director,  auch  das  terij^um^  war  lefeht  trüglich,  in  Folge  dessen  en^ 
standen  oft  schiefe  Urlheile  über  die  Leistung  auch  pflichtgetreuer  Leh- 
rer, es  sei  daher  die  Anwesenheit  «Icr  sä rnmt liehen  Lehrer  bei  den  Kxa- 
minihus  wünschenswerth,  um  einseitigen  Ürlheilen  vorzubeugen.  Uebri- 
gens  wünsche  er  in  Veranlassung  der  Berliner  Berathungen  die  Woi4e: 
„wogegen  dieson  das  Becht  deri^hwerde  offen  steht/'  weil  sie  wie  eine 
Drohung  aussehen,  gestrichen.  —  Herr  Strack:  Die  im  Paragraphen 
verlangle  Beobachtung  sei  gegen  den  (»eist  der  Zeit  Es  w  Wre  auch  noth- 
vvcndig  zu  sagen  „amtliche  Wirksamkeit'  statt  „Wirksamkeit,'*  uud  statt 
der  Worte  „seine  Meinung  hierüber  gegen  den  Einzelnen  auszusiirechcn*^ 
vielmehr  „durch  Anerkennung  und  Tadel  zu  unterstützen.'^  —  Hcrf 
Poppo:  Das  Über  die  Klassenexamina  im  Par.iirrnp!ien  Gesagte  «^ei  iu  der 
Provuiz  nicht  ausführbar.  Die  Gymnasien  derselben  hätten  oft  nur  acht 
Mitglieder  und  vier  davon  unterrichteten  häufig  in  derselben  Klasse ;  soll- 
ten diese  nun  jedesmal  bei  den  Klassenexaminibus  zugigen  sein,  so  wür- 
den dadurch  grofse  Störungen  im  Unterricht  eintreten.  Uehrigens  seien 
die  TrnnsUd<alionsexamiria  wichtiger  als  die  K lasse nexaroina.  Zu  jenen 
seien  gesetzlich  aufser  den  Lehrern,  welche  im  Gegenstände  der  Prüfung 
in  der  Klasse  unterrichten,  auch  die  Lehrer  desselben  C^gentlandcs  Hi 
der  nächsthöhern  Klasse  zuzuziehen.  —  Herr  Seyffsrt:  Er  habe  mir 
Translohationsezamina  im  Öinne  gehabt 
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'  Bet  YinttMde  ntyel  des  AMitag  4m  Hrn.  Böhm  I.  n  4in 
^yAnordmiDgen  eine«  Lebren  innerbalb  seines  Kreises  darf  der  Director  nicht 

unmittelbar  aufheben."  Er  wird  unterstützt.  E!)rn  so  dor  Antrag  des 
Herrn  Gercke:  »Dttr  Director  bat  das  Uecbt  uod  die  Püicbt  die  Leh- 
nr  in  d«D  LaiontiiiMieii  lo  besneheD  und  tie  io  ihrer  aaitHehfla  Wiik- 
■ankcil  w  heobwifaten/'  Die  Worte  von  „seine  Meinung''  bis  „steht <^ 

gnllf^n  wegfallen.  —  Horr  M  fitz  eil:  Es  sei  gegen  die  Beobachtung  von 
^^eieeii  des  Directors  gesprochen  worden  und  die  AeuDserung  gethan,  dafs 
m  uicbt  dem  Geiste  der  Zeit  entspräche,  dieselbe  anzuordnen^  aber 
äm  ZiiMls  im  §.:  „wa  die  aUgeneiDeii  Oeaetie  im  Beeondeni  auF- 
recht  zu  erhalten,"  zeige,  in  welchem  Sinne  jene  Anordnung  vom  An- 
tragsteller verstanden  sei.  Uebrigcns  würde  die  Anwesenheit  aller  Klas- 
aeolcbrer  bei  den  Kiassenexamtnibus  aach  an  gröbern  (f  vmtiasien  schwer 
xn  beimluttciiigea  sein.  Dagegen  könne  aaf  Einlialtung'  der  gesetsMehea 
Bestimmungen  gedrungen  werden.  —  HerrUanow:  Das  Bedürfnifs  ven 
Seiten  der  Behörden  zu  hören,  was  ist  der  Betreffende  für  ein  Mann, 
ist  noch  da,  namentiicb  nach  Aufhebung  der  KonduileolisteD^  man  wolle 
nicht  blofs  den  Lehrer  kennen  lernen.  Daher  sei  nicht  nur  die  Beob- 
achtung beisobeiialten,  sondern  auch  über  die  Grenzen  der  amtlichen  Wirk« 
samkcit  hinaus  zu  erncitern.  Er  (der  Sprechende)  sei  gegen  den  Aus- 
druck: „die  Examina  werden  abgenommen,"  Der  Director  solle  nicht 
allein  ezaminiren,  sondern  der  betrefieDÜe  Lehrer  des  Fachs,  so  jedoch, 
dab  der  Director  neben  iimi  eintreten  kdnne.  Um  die  bemerUieb  ge- 
machten  Schwierigkeiten  zu  lieben,  könne  man  allgemeine  Prüfungswe- 
chen  am  Ende  des  Semesters  einrichten,  in  denen  ein  Stillstand  des  Un- 
terrichts eintrete.  —  Herr  Kram  er:  Diese  Examina  sind  nicht  das  liaupt- 
moment  bei  Versetzungen,  sondern  die  Erfahrung  vom  ganzen  Kursus. 
Ungeeignet  sei  es,  wenn  der  Director  nach  dem  Examen  die  Leistung  des 
Lehrers  benrl heilen  wolle.  —  Herr  Gerber:  Herrn  Strack "s  Mifsfal- 
len  in  Bezug  auf  die  Worte  „beobachten  u.  s.  w/'  verstünde  er  nicht. 
Unter  „Wirksamkeit"  habe,  wie  der  Zusammenhang  zeige,  der  Antrag- 
steller nur  die  amtliche  gemeint  Eine  weitere  ,»Beebaebtnng*'  würde 
freilich  besonders  jetit  die  Schwierigkeit  fihr  den  Director  mit  sich  füh- 
ren, den  Menschen  und  Pädagogen  unabhängig  von  dessen  politischen 
Meinungen  zu  beurtheilen;  er  beantrage,  um  etwanige  iSdifsversländnisse  zu 
vermeiden,  vor  „Wfarksunkett*'  nodi  besenders  „amtlidie''  sn  setzen. 
Herr  Hanan  n  ist  gegen  die  Beobachtung  des  Lehrers  als  Mann,  sofern 
der  Mann  nicht  aus  der  Aratslhätigkeit  erkannt  werde.  Denn  der  we- 
sentliche Charakter  des  Mannes  werde  sieh  auch  in  der  Amfsthätigkeit 
nicht  verleugnen.  Dagegen  erscheine  ihm  die  beobachtende  Befugnifs  des 
Dhrectors  in  den  Worten  „  um  die  allgemeinen  Oesetee  u.  s.  w. "  nicht 
erschöpft.  Er  schlage  daher  vor  hinter  „Geaetze"  fortzufahren :  „und  be- 
sondere Beschlufsnahmen  der  Conferenz  so  wie  den  nothwendigen  Zu- 
sammenhang der  Xhätigkcit  des  Lehrercoll^ium  im  Ganzen  aufredit  su 
erhalten.'*  —  Herr  Strack  ist  fäse  das  Amendement  Hamann.  ^  Der 
Antrag  auf  Schtufs  wird  angenommen.  Herr  Seyffert  erklärt  sich 
als  Antragsteller  noch  für  die  Beibchnlfimn^  c!;rün  dl  icher  Examina  Ehen 
SO  Spricht  er  sich  dahin  ans,  dafs  der  Director,  falls  er  hei  dem  Kiasscn- 
besuch  etwas  zu  bemerken  iiudet,  seine  Meinung  sofort  unverhohlen  mit- 
tiieilt.  Denn  nur  durch  dies  offene  Aoasprecben  sei  der  Benacbtbeiligte 
im  Stande  einen  Irrthum  des  Directors  zu  beriditigen  oder  im  ungünsti- 
gen Falle  seine  Mafsregeln  nach  dem  Urtherl  zu  ergreifen.  Die  ,,  Beob- 
achtung^' sei  auch  nötbig  wegen  amtlicher  Gutachten,  welche  stets  vom 
Director  wfirden  gefordert  werden.  »-SchlielsUch  erhält  noch  Herr  B$hm  I. 
das  Wort  snr  Begränduag  seines  Znsaties:    Anordnungen  eines  Leh- 
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nn  fanMilidb  ffrine«  Kreise«  daff  der  Direelw  afebt^nnittMlNnr  auf- 

Der  Vorsitzende  schreitet  zur  AhsJImmung.  Die  meisten  Amende- 
ments werden  verworfen  und  es  ergiebt  sich  als  endliches  Resultat  der 
zahlreichen  Abstimmungen  folgende  Fassung  des  ganzen  Paragraphen: 
^Der  Director  hat  das  Recht  und  die  Pflicht^  um  die  allgemeineo  Ge- 
setze im  Besondern  aufrecht  zu  erhalten,  die  einzelnen  Tehrstunden  zu 
besuchen,  die  Lehrer  in  ihrer  amtlichen  Wirksamkeit  zu  beohnchten  und 
seine  Meinung  hierüber  g^en  den  Einzelnen  auszusprechen.  Anordnun- 
gen eioei  Lehren  iBDernalD  aeiiies  Kreiees  darf  der  Director  niebt  un- 
auitelbar  aunieben.*'  ^ 

Nach  Erledigung  von  Abschnitt  IV.  wird  7m  dem  Antrag  des  Herrn 
Dir.  Foppo,  zur  Berathung  über  das  bestehende  Abiturienten-Reglement 
eine  Kommission  yon  Gymnasiall^Tem  aus  rersdiiedenen  Städten  zu  er- 
nennen, übergegangen.  Nachdem  Herr  Poppo  seinen  Antrag  kura  mo- 
tivirt.  heni*  rkt  lirrr  Miitzell,  eine  solche  Arbeit  sei  sehr  wünschens- 
wertb,  aber  sir  tlurfte  sich  in  der  kurzen  Zeit  des  Zusammensein«  der 
GesellsGbaft  nicht  bewältigen  lassen.  Die  Versammlung  ernennt  sotort  die 
Herren  fifiltiell,  Poppo,  Drogan,  Sehellbaeb  und  Wiese  m 
lÜtgliedem  dieser  Kommission.  Die  Genannten  nehmen  das  Mandat  an, 
unier  der  Vorauaaetsnng,  dafs  ümen  eine  längere  firist  gestattet  wird. 
Dieses  gescbiebt. 

Himuf  besebliefet  die  Versammlung,  an  die  Berathung  des  Abschnit- 
tet Y.  an  gehen  and  der  Vorsitzende  eröffnet  fiber  §,  1,  2  und  3  die 
Debatte.  Sie  lauten:  ,,1)  Aufliebung  der  Kabin^fsordre  vom  12.  April 
1822,  betreffend  das  Verfahren  bei  Amtsenlsetzung  der  Geistlichen  und 
Jugendlehrer.  2)  Einfuhrung  eines  Dienstgesetzes,  welches  die  Begriffe 
des  ArattTerbrechens  und  dea  Dienatvergebena  genauer  fixtrt  und 
die  Cassation  oder  Amtsentsetzung  eines  Lehrers  der  ministeriellen  Will- 
kühr enthebt.  3)  Alle  D  im  st  vergeh  ungen  der  T.ebrer,  die  als  Vergehen 
g^en  die  Disciplin  behandelt  und  im  Disciplinarvvege  geahndet  werden, 
aind  vor  der  definitiven  Beschln&nabme  des  Ministerium  der  Unteraa- 
diung  und  dem  Eikenntnife  eines  aus  freier  Wahl  der  Lehrer  hervorge- 
gangenen CoHegium  zu  fibenvcisen."  Der  Antragsteller  Herr  Seyffert: 
Die  im  §.  1  angeführte  Kabioetsordre  gehe  darauf  hinaus,  der  Lehrer  solle 
nicht  m^r  auf  gerilAtlichem  Wege,  sondern  auf  Disciplinarwege  durch 
den  Hmiater  ab^tzbar  sein.  Bliai  ao  aei  Iveatimmt  worden,  bei  Vcrge* 
hungen,  wovon  die  Gerichte  selbst  frei  gesprochen,  sollen  die  Provin- 
zialbehörden  zur  Amtsentsetziini:  veraiilnfst  werden  können.  Jedes  Amts- 
vergehen, welches  mit  Cassation  bedroht  ist,  könne  nach  dem  Gesetz,  vom 
S9.  MSn  1844  bei  Fabriässigkeit  die  Cassation  auf  Diaeiplinarwege  ver- 
anlaasen.  Besonder«  sei  die  Ungenauigkeit  der  Begriffe  in  diesen  Be- 
atimmungen  rügen.  Wiewobl  Tuin  diese  Mifssfiinde  mit  dem  Falle 
des  alten  iS^stcms  ebenfalls  gefallen  sein  dürften,  su  bliebe  doch  auch 
jetzt  iniBKr  noch  sehr  schwankend,  wie  z.  B.  im  Religiösen  und  Politi- 
schen die  Vergehen  in  beurtbeilen  seien.  Denn  obgleich  die  Trennung 
der  Kirche  vom  Staate  in  Aussiebt  stehe,  so  nehme  doch  die  Schule  ei- 
nen pädagogisch  beschrankten  Standpunkt  ein,  der  eine  freie  Vertretung 
weder  des  rationalistischen,  noch  des  demokratischen  Principes  zulasse. 
Welcbe  Behörde  aoiie  in  Zukauft  fiber  StraONirkeit  entacbeidenl  Daa 
Ministerium  als  Partei  l^tfnne  nicht  entsdieMen,  sondern  die  Sachvcr- 
ständii^en.  Diese  gingen  ans  den  Standesgenosaen  hervor,  und  würden 
also  eine  Art  Gescbwornengericht  bilden,  doch  sei  die  Berufung  eines 
aolehen  uniatiiadlicb.  Die  Schulbehörde  müsse  also  rcorganiairl  werden, 
so  dafs  ihre  Majorität  fiibfg  ad  fiber  di«  Amtaverbrechen  und  VeigebeD 
der  Lebrer  nnparteUacb  in  eofacfaeiden. 
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Herr  Blaeh  4rSgt  daniaf  an,  statt  $.  3  ra  m(mo:  „Suspension,  Aiato- 
entsetzung  und  Cassation  können  nur  durch  rechtskräftigen  Spruch  der 
ordontiichrn  (törichte  erfolgen/*  und  aui  §.2  nur  die  Worte:  „Kinfüb- 
ning  eines  Uiciistgesetzes**  zu  behalten. 

Herr  MOtzeli  tragt  danaf  «o,  a«ob  Ae  Aafbebang  der  Kabinete- 
ordre  vom  27.  April  1830  wegen  unfreiwilliger  Kmeritirung  oder  PeMio- 
iiining  in  UoterMicbung  gewesener  Oeietlicben  and  äelnilleliier  xa  bcM- 

tragen. 

Herr  Hamann:  Das  Materielle  des  Krimioalrechts  werde  von  der 
Oeaetzgebong  hbigestelU»  aiieh  die  Lehre  von  den  Anttvcfgeliea  hXh  die« 

■er  Cicsetzcrcbiing  anheim  und  das  Thun  dos  Lehrers  könne  nicht  mull 
exceptionellcTJ  <»rund8ätzen  lMMjr(l\«Mlt  werden.  Es  würdo  ganz  gegen  un- 
ser Interesse  sein,  ein  b^ndeies  Dtenstgesetz  in  Betreff  der  Vertirecbeo 
nnd  Vei^hen  der  Lehrer  m  fordern.  Bben  lo  wenig  dürUm  wir  etn 
liesonderes  Tribunal  flir  uns  in  Anspruch  nehmen.  Ii^iner  der  Hiii]»i* 
grundsälzo  der  kdiT^titutionellen  Staaten  sei  der,  dafs  \if  tnnnd  5;cinpni  na- 
türlichen Kichtcr  entzogen  \v«»rden  dürfe,  Keiner  einen  oxiiuirten  (lerichts- 
stand  habe.  Unsere  Richter  seien  dieselben,  welche  das  ganze  Volk  er- 
halte und  somit,  da  es  sidi  wn  Verbrechen  bandle,  die  sostHndigon  Oo- 
sehwornen  unseres  Orte.  Die  allgenielnen  Grundsätze  der  Ainfiilreue  wüp» 
den  auf  die  ■^iipcioM  vorliegenden  F.Hlle  in  Anwendung  gebraclit  werden, 
und  nur  wo  diese  Anwendung  den  ordentlichen  Kichtern  nicht  klar  sei, 
wGrden  sie  das  Gataohten  der  SaehventSndigefl  aus  dem  Lehrerstando 
einzuholen  haben.  Herr  Heller:  Das  Qesagtc  gehe  mehr  auf  die  Vor* 
Inechon,  die  Ver<j:(du'n  srion  davon  zu  uüter.srheidcn  Herr  Kramer: 
Arn  T  rliror  sei  aurh  >Ia»Khes  strafhar,  wa.*;  nicht  Wrbrechen  sei.  Herr 
Hamann:  Uebeialij  wo  ein  Strafgesetz  übertreten  werde,  sei  ein  Ver- 
brechen. Uebertretungen  von  Gesetzen,  welche  nicht  unbedingt  von  dem 
Rechtsprincip  gefordert  würden,  seien  Vergehen.  Herr  Köchly:  Ohn- 
slreitig  giebt  es  Vei^ehen  gegen  den  hesonclercn  Ani(sl)enif.  Es  sei  ge- 
sagt worden,  der  Lehrer  solle  sich  dem  allgemeinen  leichter  unterwer- 
fen; er  stinnie  dem  bei,  aller  er  verlange,  dals  Sachverständige  zugezo« 
gen  werden  müssen,  dies  müsse  gesetzlich  ausgesprochen  werden.  Br 
liernfe  sich  auf  die  Handels2;cnchte.  Herr  He!  Irr  bomerkf,  dafs  es  Ver- 
geluMi  gi'l)e,  welche  nicht  vom  Hichter,  sondern  /.  B.  in  Paris  von  der 
police  correctionnelle  beurilieilt  würden.  Ob  sich  nicht  auch  der  Lehrer 
soldier  Vergeben  schuldig  machen  könne?  Herr  Hamann:  Dies  seien 
Vergehen  gegen  die  öffentliche  Sicherheit,  sie  geborten  daher  unter  das 
Ressort  der  Poli/ei.  Unsere  Polizei,  d.  h.  Aufsichtsbehörde,  sei  aber  der 
Director  der  Schule  und  die  weitern  Scbulbebörden. 

Der  Schlufs  der  Debatte  wird  angenommen.  Der  Antragsteller  Herr 
Seyffert  will,  dafs  §.  3  auf  die  Dienstvergehen  der  Lehrer  bezogen 
werde,  v.  rlr!i(  ü^rer  Natur  nach  nur  einen  Verweis  zur  Folge  haben  kön- 
nen. Kr  eil.l.Dr.  unter  dem  Colleginm  diejenige  Schulbehörde  zu  vor- 
stehen, die  liireni  gröfseren  Theiie  nach  aus  freigewählten  Vertretern  des 
Lehrerstandes  bestehe. 

Der  Vorsitzeride  liringt  1  snr  Abstimmung.  Kr  wird  mll  dem  Zu* 
satz  des  Herni  JMiit/, eil  angenommen. 

Der  Antrag  des  Herrn  Bloch,  statt  §,  2  nur  die  Worte:  Einfüh- 
rung eines  Dienstgesetzes"  zu  setzen,  wird  verworfen.  —  Der  Antrag 
des  Herrn  Mützeli,  die  Schlufsworte  des  §.2:  „und  die  Cassation  oder 
Amtsentsetzung  eine«  Lehrers  der  ministeriellen  SVillkühr  entheltt,"  fort- 
zulassen ,  der  durch  Beziehung  auf  das  vorgcschriel»ene  rntersuchunge- 
verfahren  (kabiuetsordrc  vom  16.  August  1820  und  vom  W.  März  1837, 
Bescript  vom  30.  Juli  1832)  motivirt  worden,  wird  verworfen.  ^  Dar« 
auf  wird  §.  2  nach  dem  Wortlaut  der  Vorlage  angenommen. 
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Der  Antrag  des  iicrru  Iii  och  ^  mit  Verwerfung  ron  §.  3  zu  setzen: 
„Suspension )  CaasatiOD  und  Amtsentsetzung  können  nur  durdi  rechts- 
kräfligen  Spruch  der  ordentlichen  Gericht«'  erfolgen/'  wird  als  Zusatz  Tu 
§.2  angenommen.  —  Der  Antrag,  hintor  (Terirhte"  die  AVnrte  y,unter 
Zuziehung  von  Sachverständigen zu  setzen,  wird  angenommen. 

Für  den  folgenden  Tag  wird  V,  4.  der  Vorlage  als  erster  Gegen- 
stand der  Tageeordnai^  angenommen. 

Ilamauu. 


IL  Sitzung  vom  4.  October  1848»  Morgens  8^  Uhr. 

Herr  Sejffert  eröffnet  als  VorsiCKender  die  Sitxung  und  tbeilt  mit, 

dafa  (lerr  Kr  rrli  verhindert  sei,  zu  erscheinen;  da  er  nun  selbst  sich 
bei  der  folgenilt  n  Debaftf'  het!ieiiigen  müsse,  schlage  er  Herrn  Müt/ell 
zum  Vicepräsideuten  vor.  —  Naeh  etnieem  Widerstreben  Seitens  des 
Herrn  If  utsell  angenommen.  —  Dan  nrotokoll  vom  3.  October  Vor* 
mittags  wird  nach  Berichtigungen  von  Sdten  der  Herren  Mützell,  Sey^ 
fert.  Hetzel,  Böhm  I.  angenommen.  —  Das  Profolcnjj  vom  3.  Octo- 
ber Nachmittags  wird  nach  ßcrichtigungen  der  Uerien  Poppe,  Nauck, 
Biucli  angenommen.  UerrNauck  giebt  in  Bezug  auf  die  gestrige  Auf- 
fimsung  seiner  Worte  Seitens  des  Herrn  Hanow  Folgendos  zu  Proto« 
koll:  ,,Ich  mufs  die  gegebene  Auffassung  meiner  Worte  dahin  berichti- 
gen, ^lafs  ich  nicht  gedacht  und  noch  weniger  gesagt  habe,  dafs  über  die 
abzuhaltende  Conferenz  erst  in  einer  besonderen  Conferenz  berathen  wer- 
den soHe.  Vielniebr  meinte  iob  und  glaube  noeb,  dafs  jeder  Lehrer  mit 
Recht  den  Anspruch  machen  darf,  in  einer  —  wenn  auch  ztmacbat  BV 
für  ihn  —  wichtigen  Scimlangelegenheit  von  seinen  Collegen  gehört  zu 
werden.  Uaben  diese  aber  nicht  die  VerpÜicbtung,  ihn  als  Gesammtheit, 
d.  h.  als  Conferenz  zu  hören,  so  hat  eine  solche  Verpflichtung  auch  nicht 
der  Einzelne,  an  den  er  sich  etwa  wenden  könnte,  um  die  erforderlkihe 
Mehrheit  für  die  anfsirrordentliche  Conferenz  zusammenzubringen.^'  — 
Der  Antrag  des  Herrn  Schmitz:  „Die  geehrte  Versammlung  möge  die 
kurze  Zeit  nicht  sowoiil  auf  weitläufige  Beratliung  der  äufserlichen  Ao- 
gelegenbeiten  verwenden,  sondern  den  Innern  Angelegenheiten,  in  Bezie- 
iMMig  auf  weiche  die  Schule  am  meisten  /.ii  reorganisiren  oder  zu  ver- 
bessern ist,  sogleich  und  zuvörderst  ihre  Tiieilnahme  und  Kräfte  zu  wid- 
men,** wird  nicht  unterstützt.  —  Ein  Antrag;  des  Herrn  Mützeil:  „Die 
Versammlung  möge  beschliefsen,  dafs  nach  Beendigung  der  Beralhung 
Uber  V.  4.  zur  Berathung  von  XIV.  geschritten  werde,*'  wird  unterstützt 
und  angenommen.  —  Zwei  AntrHn'  dos  Herrn  Hamann:  1)  ,,Auf 
Beratliung  der  Wahlen  der  vom  Ministerium  eiDberuferien  Lel»rerconfe- 
renz^''  l)  „Aufstellung  einer  Wahlliste,  die  durch  die  Mitglieder  der 
Conferenz  aller  Gymnasien»  höheren  Börger-  und  Realschulen  mitzuthcl- 
Jen  wäre,'*  werden  unterstützt.  —  Zwei  Anträge  von  Böhm  I.:  ,,Dio 
Versaminlnng  möge  nar?i  Beendigung  der  gestrigen  Disrussio?»  zur 
surechung  der  unter  JSr.  VII.  und  VIII.  gestellten  Thesen  und  Anträge 
über  die  YerhSItnisse  der  Scbulamtscandidaten  übergehen^*'  2)  „Die 
Versammlung  möge  noch  honte  eine  Bespreehung  zu  der  bis  zum  25.  Oc- 
toher  zu  haltenden  Wahl  veranstalten,"  werden  unterstützt.  —  Die  Ver- 
sammlung beschlietst,  diese  letzteren  Anträge  nnrh  dem  des  Herrn  Mützell 
zu  berathen.  —  Folgende  Anträge  des  Herrn  Seyffert:  1)  „Aiie  An- 
ztahen,  wekhe  dem  FHneipe  der  conttitotionellen  Preiheit  zuwider  sind, 
sind  omzngeatalten;*'  2)  „Die  Pationatsreöhte  hedürftn  einer  dem  Pris- 
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cipc  des  neuen  Staates  wie  der  Würde  des  Lehrerstandes  lligOMumuiii 

Beschränkung;'*  3)  „An  die  Stelle  des  bibliscfion  Kntprfiismus  tritt  TOB 
Secunila  de»  (Jymnasium  eine  poliiisclie  Katechisuiuslehre;'*  4)  „Das 
Recht  der  AocienDelal  dar!  auf  den  LecüODsplan  nicht  so  einwirken,  dafii 
jüngere  Lehrer  won  den  Untenjebt  in  obeMD  Kiaseen  ganx  ausgeeebloe- 
sen  werte;'*  5)  „Zu  den  Yicariatatundeo  werden  alle  Lehrer  gletchmä* 
fsig  herangezogen.  Für  längere  Vacanzen  wird  eifi  llülfslehrer  mit  der 
ioteriiuisliscben  Verwaltung  beauftragt  und  dafür  beAotUet:"  0)  „Die  Zahl 
der  Lefaratanden  Air  die  einselnen  Lehrer  ist  nach  einer  allgemeinen  Norm 
fiir  alle  höheren  Scbukn  festzustellen;*'  7)  „Die  TnuMloeationsenminn 
so  wie  die  öffentlichen  Esamina  fallen  entweder  ganz  wegf  oder  werden 
auf  eine  dem  Zweck  derselben  entsprechende  Weise  nmireslaltet/*  wer- 
den unterstützt.  —  Der  Antrag  des  Herrn  Heydemaiiu:  ,,Da8  Collo« 
qwam  der  sn  Direetorialstellen  Ernannten  fallt  weg,*'  wird  unteretQtet. 

—  Die  Anträge  des  Herrn  Krecb:  1)  Zusatz  zu  V.  4.  a.:  „in  der 
Voraussetzung  ununterbrochener  Tbätigkeit  an  e?nor  öffentlichen  Anstalt^" 
2)  Zusatz  des  Herrn  Schmitz:  ^Dafs  das  Miaiiuum  für  die  grofsen 
Stadl«  500  Tbaier  ad;"  3)  dafo  statt  c.  gesetzt  werde:  „Der  höchste 
Penaionssatz  solle  mit  dem  dreifsigsten  Dienstjabre  beginnen,'*  wer» 
den  unterstützt.  —  Die  Anträge  des  Herrn  Blocli:  Statt  V.  4.  zu  sez- 
zen  :  „VI.  Gehalts-,  Pensions-  und  >\  itt wen -Kassen- Angelegenheit. 
1.  Das  vorscbriftsinäftiige  Alinimalgehait  an  der  unterstea  Gehaltsstelle  hö- 
iierer  Ldinnstallen  beträgt  450  Tbaier.  Die  UnterricbtebebÖrde  bat  n»- 
»entUch  darüber  zu  wachen,  daCb  Ton  jetzt  an  neue  Stellen  unter  diesem 
Minimum  nicht  errichtet  werden;  II,  Von  5  zu  5  Jaliren  innerhalb  der 
ersten  15  Dienstjabre  erfolgt  Gebaltsverbesscrung  von  je  50  Thalem; 
HL  Aaoensionen  in  Gebalte  nach  den  Dienstalter,  in  höhere  Stellen 
nach  Fähigkeit  und  Beruf;  IV.  Das  Pcnsionageaetz  u.  t.  w.  (lant  Pro- 
gramm), b.  fällt  aus;  c.  dafs  der  höchste  Pensionssatz  mit  dem  35sten 
Dienstjabre  heirinne;  V.  Die  Wiltwenkasse  soll  in  der  Art  unifjestaltet 
werden,  clais  mc  auf  Gegenseitigkeit  gegründet  wird.  Der  Beitritt  steht 
jeden  Lehrer  an  hdberen  Scholen,  nicht  bleis  den  ordentlichen,  frei,*^ 
werden  unteratfiizt.  —  Die  Anträge  des  Herrn  Runge:  1)  „V.  1.  a. 
mit  dem  Krech'schen  Zusätze  ohne  Discussion  anzunehmen;"  2)  „  V. 
4.  b.  ohne  Disc^ission  anzunehmen ; 3)  V.  4.  c.  statt  5U  —  40  Dienst- 
jahre zu  setzen/*  werden  nnteratötzt. 

Herr  Mützell  übernimmt  das  Präsidium.  Gr  bringt  V.  4*  de«  Pro* 
grammes  zur  Berathung.  Der  Para£;ra|-h  Inntet:  „D.i'^  Pensionsgesetz  vom 
28.  Mai  1846  bedarf  zu  Gunsten  der  1,(  ln  cr  an  höheren  Unterrichtsan- 
stalten einer  Aenderung:  namentlich  ist  wunschenswurth :  a)  dafs  die 
Dienstzeit  vom  Beginn  des  Probejahrs  an  gerechnet  werde;  b)  daSt  die 
Lehrer  in  ihren  Besoldungen  günstiger  und  den  übrigen  Steatsheamten 
conformer  gestellt  werden;  c)  dafs  der  höchste  Pensionssatz  nicht  erst 
mit  dem  50sten  Dienstjabre  beginne."  —  Herr  Sej'ffert  bespricht  das 
Pensiona|e8etz  vom  28.  Ma!  1846.  Durch  dasselbe  sei  der  Lehrer  so- 
wohl in  Bezug  auf  Dienstzeit,  die  für  flin  f;])äter  könne,  als  anf  Besol- 
dung, endlich  auf  die  Zeit,  wo  der  höchste  Pensionssatz  für  ihn  eintrete, 
get'en  andere  Staatsdiener,  z.  B.  Milttairs  und  Juristen,  im  entschicden- 
steu  iSacbtheil.  —  Der  Antragsteller  motivirt  bieraut  der  lieihc  nach 
y.  4.  a.  b.  e.  in  Hinweisong  anf  die  Denkschrift  von  Merleker  in  der 
Berliner  Gymnasial-Zeitschrlft.  —  Herr  Bloch  ist  der  Meinung,  dafs  zu- 
erst die  Gebaltsverliältnisse  zur  Bespretlning  kommen  miifsten.  Das  Mi- 
nimum der  untersten  Gehaltsstolle  müsse  auf  450  Thaler  festgesetzt 
und  in  den  ersten  1 5  Jahren  mit  je  50  Tbalern  verbessert  werden. 

—  Herr  Strack  hat  für  IV.  a.  inid  h.  folgende  Fassung  vorgeschli^en: 
zu  4.  n.:  „dafii  das  Probejahr  bei  Berechnung  der  Diemtaeit  mit  an- 
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gerechnet  werde  m  4.  b.  die  Worte:  nVaä  den  Qbrigen  Staatsbeam- 
ien  eonfofner'*  zu  ■trriehen.  Der  erstere  Antrag  wird  unterstützt,  der 
zweite  nicht.  —  Herr  Strack  hemorkt,  Herr  St  vffr  rt  habe  die  Ver- 
hältnisse „der  übrigen  Staatsbeamten/'  der  Militairs  uodJuristen,  zu  gün- 
stig dai^estellt;  —  Lehrer  könnten  durch  Privatunterricht  stell  leichter 
erbalteo.  —  Auf  die  Frage  des  Herrn  Mfitzell,  ob  naeb  Herrn  Seyf- 
fert^s  oder  Herrn  Bloches  Vorlage  berathen  werden  solle,  entscheidet  mdl 
die  Versammiung  fiir  das  erstere.  —  Herr  Runge  motivirt  seinen  An- 
trag, 4.  a.  ohne  Discussion  mit  dem  oben  angeführten  Zusatz  von  Herrn 
Kreeh  anzunolimen.  —  Herr  Straek  eprfobt  för  eeine  TerÜnderte 
Fassung.  —  Herr  Behdants  stellt  eventualittf,  d.  Ii.  je  nachdem  Herrn 
St rack's  Fassung  angenommen  wird,  oder  Herrn  Runge"'s  Vorscli!a«^, 
den  Antrag:  ,,Zur  Dienstzeit  wird  die  Zeit  nach  vollendetem  Probejahr 
gerechnet,  in  welcher  der  Caodidat  beschäftigt  ist.**  Derselbe  wird  un- 
tenrtfHst.  —  Der  Antrag  des  Herrn  Rnnge  wird  dnroli  das  Fefwn 
cinvum  des  Präsidenten  Herrn  Mütze  II  verworfen;  die  Antlüge  den 
Herrn  Strack  und  Herrn  Rchdantz  werden  angenommen. 

4.  b.  wird  auf  den  Antrag  des  Herrn  Runge  ohne  Discussion  an- 
genornmen.  —  FOr  4.  e.  sind  Amendemente  von  Hcnm  Kreeh,  Runge 
und  Bloch  gestellt,  die  je  30,  40,  M  Dienstjahre  als  Erfordernifs  des 
höchsten  Pensionssatzes  beantrn^en.  —  Des  Herrn  Kreeh  Antrag  wird 
verworfen,  der  des  Herrn  Bloch  angenommen. 

Herr  Sejffert  übernimmt  den  Vorsitz.  —  Herrn  Bloches  oben 
nitgetheilter  Antrag  in  Betug  auf  die  Umgestaltang  der  Wittwenkaise 
wird  von  demselben  motivirt.  —  Herr  Hamann  beantragt,  dafs  die  Ver- 
sammlung sich  mit  dieser  Frage  von  rein  terhn!<^(her  Natur  nicht  be- 
schäftige. Gründlicher  darüber  zu  verhandeln,  würde  wegen  Mangel  an 
Infomstion  nieht  geKngen.  —  Henr  Böhm  I.  sthmnt  dem  bei  nnd  nacht 
darauf  aufmerksam ,  dafs  die  blofse  Gegenseitigkeit  dahin  führt,  dafs  die 
lebenden  ^liti^Iifder  ohne  alle  Beihülfe  des  Sfnates  die  Witfwf  n  der  Ver- 


voll behandelt  werden;  man  habe  gemeint,  dalh  nieht  Alles  mit  rechten 

Dingrn  /ngegangen  sei.  —  Herr  Strack  spricht  sich  dagegen  aus,  dafs 
in  dieser  Angelegenheit  Verdächti!rnn<:en  erhoben  würden.  —  Herr  Ro- 
her erklärt,  diese  nicht  beabsichtigt  zu  haben.  —  Herr  Bloch  erklärt 
sich  selbst  mit  Herrn  Hamann  ehi^erstanden.  Herrn  Bloeh's  An- 
trag: „Die  Wittweokasse  soll  in  der  Art  umgestaltet  werden,  dafs  sie 
auf  Gegenseitigkeit  gegründet  wird,"  wird  verworfen.  Dagegen  dessel- 
ben Antrag:  „Der  Beitritt  zur  Wittwenkasse  steht  jedem  Lehrer  an  hö- 
heren Schulen,  nicht  Mofe  den  ordentlichen,  frei,"  wird  angenommen. 

Herr  Poppe  stellt  mit  Bezug  auf  Herrn  Bloches  zweiten  Vor- 
schlag, den  Antrag:  ,,I)i»^  (lehaltsverbesserungcn  von  je  50  Thnlrrn  von 
5  7M  5  Jahren  statt  auf  15  Jahre  an  f  25  Jahre  zu  beantragen,"  Erweist 
darauf  hin,  dafs  die  Familicnvcrgrörserung  diese  Prolongation  bedinge. 

—  Das  Amendement  von  Herrn  Efamann;  „statt  bis  anm  25sA«ii  bis  sum 
30sten  Jahre  zu  schreiben,^'  wird  unterstützt.  -«  Das  Amendement  des 
Herrn  Röber:  ,,aHe  Jahr  das  Gehalt  der  Lehrer  um  50  Thaler  !>is  /ii 
einem  Maximum  zu  erhöhen,''  wird  unterstützt.  —  Die  Amendements  des 
Herrn  Kleiber:  statt  „von  5  sn  5  Jahren"  zu  setzen:  ,,von  4  sn  4 
Jahren,"  und:  9,das  Minimum  des  Gehalts  auf  500  Thaler  su  setzen,  mft 
einer  TlifMicruni^szulage  für  die  grofscn  Sta  llt  ,''  w»  r(}(Mi  nicht  unterstützt. 

—  Herr  Böhm  1.  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  man  durch  dergleichen 
einzelne  Bestimmungen  ueradc  den  Lehrern  schaden  würde,  sofern  oft 
die  bis  jelst  bestellenden  Verbültnlsse  schon  von  scMNrt  eine  günstigere 
StsUnng  gewährten.  —  Herr  Hey^emann  bemerk^  dafit  die  heantragte 
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fcbon  das  Einrückefi  in  eine  bessere  Stelle  dies  überflüssig  mache.  — 
Herr  Kleiber:  Rt-iMes  —  bossore  StrIU'ii  und  ^^'acIlSPn  »U's  fJchalfcs 
TOD  bO  'AU  50  liiaiern  kümie  uiciit  Debentinauder  bekleben.  —  Herr 
Gehrke  ildlt  den  Antrag:  „Eine  GebaltacrbölHing  mufii  anbetcliadel 
der  AscensioD  in  der  Stelle  ab  persönliche  Zulage  mindestens  alle 
5  Jahre  bis  zum  3()steD  Dienst jahro  erfolgen."  Derselbe  wird  nichl  blofs 
unterstützt,  sondern,  naohdem  Herr  llaoiaoa  sidi  ikm  aagc^cUosften  bal, 
auch  angenommen. 

Harr  Straok  atcUt  einen  Antarag  sur  Gaaehäflla«rdiiinig:  „Ea  toi  ob- 
lulässig,  Anträge  auf  Annahme  eines  Vorschlages  ohne  Discurision  au 
machen/*  Er  wird  iink>rstiit/.t.  —  flerr  Strack  motirirt  denselben: 
Han  sei  gekommen,  sich  gt^enseitig  kennen  xu  lernen^  gera4le  die  Do- 
iNitten  gäben  hianu  dfe  baaCe  Gelegealieit,  ttnd  dieae  würde»  durdi  aokhe 
Antriige,  wie  er  aia  als  unzulässig  bezeichnet,  vereitelt.  —  Herr  Gar* 
her:  Leider  habe  man  mit  Debatten,  die  niclits  a!<;  tias  Dehaftiren  zum 
Zweck  haben  könnten,  wie  sie  der  vorige  Hednor  mit  seinem  Antrabe 
veranlafst,  so  eben  eine  lange  Zeit  hingebraibt,  während  der  Antrugtitel- 
lar  aalbat  arfcfiirC,  er  aelia  keinen  Uateneliied  aeinca  Aolragea  in  Jobalte 
von  den  im  Programm  angegebenen.  Ea  tbäte  Noth,  dafa  wir  Bescblttaae 
leststellten,  damit  wir  praktiseh  trejRirdert  würden  Das  Programm  fei 
früh  genug  den  Mitgliedern  der  \  er^^ammiung  milgcaheiil^  über  viele  Punkte 
l»be  aicfa  Jeder  aidieriieb  yerber  entadieideD  können.  Die  Versaaunlnng 
dürfe  sieb  nidit  aelbaft  iaa  Voraus  in  der  Form  üirer  Berathungen  be- 
schränken; es  sei  unparlamentariscb,  dies  zu  versuchen.  Kr  stimme  für 
den  Schlutia  dieser  Debatte.  —  Angenommen.  —  Der  Antrag  des  Herrn 
Strack  wird  verworfen. 

Nach  dem  Antrage  dea  Herrn  Mützeli  atelU  der  Veraitiende  hier- 
auf XIV.  des  Programmes,  die  Gründung  eines  Brandenburgischen  Pro- 
vinzialvcreins  für  das  holH-re  Schulwesen,  zur  Berathunsr.  —  Der  Antrag 
des  Uerrn  Kleiber:  ),Dic  geehrte  Versammlung  wolle  die  Statuten  des 
Sflbkaiadian  Proviaiialmeina  liir  daa  bübere  Scbulweaea  als  Statntan 
liir  den  projekiirten  Biandenbnrgiscben  Verein  annehmen, wird  nieht 
anteralützt.  —  Herrn  Heydemann's  Antrajj:  Ks  möge  sofort  das 
..Dafs**  der  Nr.  XIV.  ebne  Motivirung  angenommen  werden  und  nach  der 
i^ause  über  das  „Wie''  eine  Discussion  slattündeu/^  wird  angenommen 
ood  die  GrOsdung  einea  ProvwzialTeraina  beaditoBaen.  —  HeiraBloeb^a 
Antrag:  „Ks  möge  sogleich  eine  Commission  zusammentreten,  die  in  der 
Pause  die  Statuten  berathe  und  nach  derselben  vorlege,'*  wird  angenom- 
f  men.  —  Die  Commission  wird  erwählt,  sie  besteht  aus  den  Herren  Poppo, 

IklüUall}  Haydamano»  Hamano,  Kleiber.  —  Sdduft  der  Sitzung. 

Gerber. 


Berlin,  den  4.  October  1848,  Nachmittags  U  Uhr. 

Herr  Krech  hat  den  A'orsitz.  Er  giebt  Herrn  Mützeli  das  Wort.  Der- 
selbe berichtet  über  das  Ergebnifs  der  Berathuogen,  welche  die  Commission 
zur  Stiftung  des  Brandenburgiadien  Provinxialvereina  für  das  böiiere  Schal- 
waaen  in  der  Pause  gepflogen  hatte,  und  verliest  die  von  der  Commission  an- 
genommenen Statuten:  §.  1.  Der  Zweck  des  Vereins  ist,  den  Lehrerstand  der 
höheren  Sc!inle?i  der  Provinz  Brandenburg,  nämlich  der  Gymnasien,  Real- 
und  höhereu  /.u  Enilassungsprüfungen  berechtigten  Bürgerschulen,  enger 
m  «erbiDdea  nnd  demaelben  aowoU  die  Erfüllung  aeiner  Pflichten  als  die 
BcwabniDg  aeiner  Beabt^su  «rlaicbteni.  §.  3.  Mitglied  des  Vereina  wird 
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Anstalt  der  Provinz  Brandenburg  unterrichtet^  an  einer  solchen  überhaupt 
unterrichtet  hat,  oder  dazu  gesetzlich  berechtigt  ist.    §.  3.  Giisfe  kötni<»n 
iu  die  Versammlungeii  des  Verttins  eingeführt  werden,  dürfen  aber  nur 
an  der  DeUtie,  jedoch  mcbl  an  der  Abstiiuinung  TheU  aehinen.  §.  4.  Der 
Vay«B  hält  jährlich  sweimal  Generalversammlungen,  am  Mittwoch  nach 
dem  Ostci  sdnnf.i'jo  und  am  IMiftwoch  nach  ilcm  1.  October.    §.  5.  Am 
Schlüsse  jeder  ((eneralversammlung  wählen  die  anwesenden  Mitglieder  des 
Vereins  durch  relative  Stimmenmehrheit  ein  aus  fünf  Mitgliedern  hest^ 
hendea  CMnild,  wdcfaca  die  laufenden  Oeachäfte  bis  zur  nächsten  Gena- 
ralvenummlung  besorgt,  namentlich  auf  rrgelniärsi<j;e  Vorhindung  mit  den 
übrigen  T*! ovinzialvereinen  hinzuwirken  sucht.     Das  Mandat  des  Comi- 
te's  hon  auf,  nachdem  es  die  näclutte  Geueralrersammlnug  crollncl  und 
über  die  von  ihn  beaoiigten  Geaob&fteReclienscbaft  abgelegt  hat.  §.  6.  Jede 
GeneralvenammJung  wühlt  nach  dieser  Rechenschaftsablegung  fünf  Mit^ 
glieder  zur  Leitung  ihrer  TliHtigkeit.    §.  7.  Drr  jührh'che  Reitrag  zum 
Verein  betragt  1  Thaler,  weicher  in  zwei  halbjahi liehen  Halen  bezahlt 
wird.  Aufserordentiiche  Ausgaben  werden  nach  besonderen  Beschlüsse  der 
Gcneralr^rsamnilung  durch  auramwdenilicbe  Beiträge  gedeckt.    §.  8.  Der 
Verein  wälilt  einen  Cassirer  auf  1  Jalir,  welcher  deuisolbcn  durch  das 
Cemiie  halbjährlich  Kechenschaft  ablegf,  die  Beiträge  der  3Titglieder  in 
Empfang  nimmt  und  auf  Anweisung  von  wenigstens  3  Mitgliedern  des 
GomikPa'  Zahlung  leintet.  <nn  Auf  Antrag  der  Htm»  Seyffert  und 
Runge  werden  die  verleseneBi  Statuten  provisorisch  angenommen,  und 
auf  Antrag  des  Herrn  Kleiher  wird  bestimmt,  dafs  in  (fer  lipiititjen  oder 
morgenden  Sitzung  die  Wahl  des  von  Herrn  Mutz  eil  beantragten  Co- 
inU^a  dnrcfa  Stimmzettel  erfolge.  t 
'  j  Kacb  de«  Beschlüsse  der  Gcidlaehaft  kommt  der  Antrag  der  HarriBi 
Hnmann  und  Böhm  I.  auf  eventuelle  Aufstellung  einer  Liste  zur 
Walil  der  vom  Ministerinm  berufenen  Tchrer  -  Conferenz   auf  die  Ta- 
gesordnung.        Herr  Hamann  motivirt  den  Antrag  dadurch,  dafs  er 
aeigt,  wie  unafioher  die  Wabf  aein  würde,  wenn  nicht  eine  aalehe  vorb*> 
reitende  Liste  zusammengeatellt  werde.  -  Herr  Krevenberg  trügt  dar- 
auf an,  dafs  nn)  Vermehrung  der  Zahl  der  31  Aliirrordneten  heim  Mini- 
«terium  petitiooirl  werdi».  —  Herr  Böhm  U.  schlielst  sich  dem  un  und 
wttnädit,  dab-die  Wahl  bia  aur  Erlc<li^iu)g  der  zu  erneuenden  Petition, 
.aronaeh  auch  die  Elementarlebrer  der  hdheren  Selnjlen  an  der  >\'.ihl  Theil 
zu  nehmen  wünschen.  niifmKclioben  werde.  —  Herr  Gercki^  ist  gegen 
solche  AVahlliste,  damit  nii  ht  iliese  Vorbereitungen  einer  so  ungenügen- 
den jMafsregel  des  Ministerium  irgend  eine  Uulerstülzung  geben  möchten. 
En  aal  iih^haupt  beaaer,  wenn  die  Malaregei  nicht  zurück  genonmeii 
werde,  gar  nicht  zu  wählen.  —  Herr  Scheibert  ist  der  Meinung,  dala 
die  Mafsregel  des  Ministerium  nur  vorbereitend  sei,  damit  erst  aus  dem 
Bathe  der  Berufenen  die  richtige  Vertretung  des  hohem  Lehrerstaedea 
bervoMebe.     Herr  Böhm  I.  erkl&rt  ala  Mi^lted  der  Deputation,  welche 
beim  Mlniater«Varweaer  um  zahlreichere  Vertretung  des  Lehrarstandes  dar 
höheren  Lphran.staltcn  gebeten  hatte,  dafs  nach  t!en  Aeufserungcn  des  Herrn 
V.  Laden berg  eine  Aenderung  nicht  wahrscheinlich  werde.   Darum  sei  er 
für  die  Aufstellung  der  Wahlliste.  Man  könne  dessenungeachtet  eine  Peti- 
tion der  gedachten  Art  ainreiclien.  <—  Herr  Heyden  an  n  aehlielal  aioh 
dem  Antrage  des  Herrn  Hamann  an.    Er  sei  principieli  idlevdings  mit 
Herrn  Kreyenborg  einverstanden,  aber  daf?  Ministerium  s'm  doch  in 
seinem  Recht,  solche  Versammlung,  wie  es  verlange,  zu  berufen.  Wir 
dttrftea  uai  ao  weniger  ein«  günstige  Antwort  erwarten,  da  die  acliieat- 
achen  Lehrer  schon  abschläglich  auf  eirn n  derartigen  Antrag  beschieden  wsU 
fin.   Ckge»  die  Anaidit  dea  Herrn  Geroice  niliae  er  aicb  eotachiedaii 
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fervvliftti.  —  Hmt  Oerber;  Br  wolle  eigentüdi  we4er  IBr  eiaeR 
Protest,  noch  für  die  Walil  spieclien.  Da  der  Minister- Verweser  erklärt 
habe,  er  würde  sich  weder  (Um  li  ^fnjorilät  noch  durrh  Minorität  der  be- 
absichiigien  VersaroniluDg  bestimmen  lassen,  so  erscheine  eine  Ansiolif, 
wie  die  des  Herr»  iiercke,  leicht  gerccbt|ertigt.  Die  Antwort  des  Mi- 
aieter-Verweeere  habe  foner  deDPmilit,  dafo  leclit  Gategorien  vonSdui- 
len  durch  31  Deputirte  vertreten  würden,  nicht  aufgebellt  In  Betreff 
der  Eiementarlchrer  sei  versichert,  sie  würden  kein  neues  Materi.'d  ge- 
ben, eine  Oegcnversicberung  dieser  Lehrer  scheine  jedoch  eleich  berecbt- 
tigt.  Ib  Betreff  der  noch  nicht  angestellteii  Lelifer  ee?  geantwortol^ 
aie  könnten  der  berufenen  Versammlung  ihre  Aoeichteo  und  Erfahrungen 
zusclnck<'n ,  so  d;ffs  man  ihre  Berefhfii^im?  anerkannt,  ohne  dcmgemälSs 
zu  verfahren.  Hierdurch  seien  also  oüenhar  die  in  der  l^etition  vorge- 
brachten Gründe  nicht  erledigt.  Daher  köoue  man  den  Beschluf«  fassen, 
den  Protett  Seitens  dieser  gröfsem  Vefsaaunluni;  in  emeneni,  wiewohl 
man  auch  eben  sowohl,  in  sofern  man  keine  günstige  Antwort  hoffe,  be- 
gchliefsen  könne,  eine  Wahlliste  aufzustellen;  nicht  aber  könne  man  zu- 
ckich  protestiren  und  doch  wählen.  Somit  sei  zuerst  die  Discussion  über 
Herrn  I^reyenberg 's  Antrag  zuerOflnen. —  Herr  Oereke:  Wenn  der  Hh 
Bister> Verweser  eine  Commission  zur  B^tachtung  der  Schulreform  selbst 
wählen  wollte,  dann  könnte  die  Zahl  31  genügend  sein.  Wrih!rn  wir 
aber,  so  kommen  wir  in  die  lialhhoit,  dals  die  Vertretung  ungeniigeiul 
ist.  —  Herr  Böhm  I.:  Eine  Peiiiiun  um  Aenderung  der  Anordnung 
■ehlielst  nicht  den  Uogehorssm  ein)  den  min  in  einem  Protest  finden 
könnte.  —  Herr  Kr^eyenberg:  Er  sei  nur  für  eine  Petition  um  grö- 
fgere  Zahl  aufgetreten,  nicht  für  einen  Protest.  —  Herr  Poppo:  Eine 
Petition  der  Art  sei  auch  schon  von  dem  Frankfurter  Lehrerkollegium 
ausgegangen.  —  Herr  Hamann:  Man  könnte  die  Wahlliste  anfttellen» 
und  dann  ftir  die  zunächst  beabsichtigte,  so  wie  für  jede  spätere  Beni^ 
fiing  des  Ministerium  davon  Gohraiich  machen.  Aus  der  Aufstellung  der- 
selben fol^o  gar  nicht,  dafs  die  Gesellschaft  mit  der  Art  der  Berufung 
einverätauden  sei. Herr  Kreyenberg:  Wir  können  die  31  nach  dem 
Zweck  des  Minister  «Verwesers  eigentlten  gar  nicht  wählen,  weil  wir  uns 
nicht  genug  kennen:  denn  dafs  wir  hier  zusammen  sind,  ist  Privatsache, 
und  doch  macht  erst  dies  Zusammensein  die  Wahl  allenfalls  möglich.  —  Herr 
Böhm  Ii,:  Es  ist  erst  in  der  Petition  der  Berliner  Lehrer  auf  Theil- 
nahme  der  Etementarlebrer  der  höheren  Schuten  an  der  Wahl  angetragen, 
und  deswegen  können  die  Elementarlehrer  an  der  Vorwahl  für  die  vom 
Ministerium  berufene  Versammlnng,  dte  in  VorscUag  gekoaunen,  nicht 
Xheil  nehmen. 

Hiennif  wird  der  Antrag  der  Herren  Hamann  und  Böhm  L  ver- 
werfen,  dagesoi  der  der  Herren  Kreyenberg  und  Böhm  II.  angenom» 
men.  Dieselben  werden  mit  Ausarbeitung  der  bescbloaaenen  Petition  be* 

auftragt. 

Herr  Krech  schreitet ,  nach  Erledigung  d&t  außerordentlichen  An- 
träge, m  dem  Abschnitt  VI.  des  Programms  vor  und  stellt  §.  1  sur  Be- 

rathung.  Fr  lautet:  „In  der  speciellen  Vcr^valtung  der  Schule  sind  die 
Befugnisse  dni  I  *  lirr  rcollegien  und  deren  Selbstanrliijkeit,  namentlich  in 
Behandlung  und  Entscheidung  aller  Disciplinarfälle,  in  der  Wahl  der  Lehr- 
bücher und  der  Methode,  und  in  der  Bestimmung  der  Reife  d«r  zur  Uni- 
versitiit  tibergehiraden  Schüler  tu  erweitern.''  —  Herr  Seyffert  bemerkt 
als  Antragsteller  zuerst  in  Beziehung  auf  die  Forderung  gröfserer  Selb- 
ständigkeit in  Behandlung  von  DisciplinarHillün,  das  Lehrerroi legium  müsse 
jetzt  bei  Relegationen  die  Genehmigung  der  Behörden  einholen  und  Ver- 
weigerungen derselben  seien  auf  laünkende  Art  Torgekommen.  .  In  Be* 
treff  der  Wahl  der  LebrhUciber  bemeikt  er:  die  gemeiDsame  Berathuiig 
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im  Kollegram  trtrde  die  BmKhbaifceit  d«  gcwShllHi  Lelirinich«  Mite 
Zweifel  gctieo.  Heibode  endlich  lasse  sich  nicht  b(  fehlen,  bödwtoiie  eM 

cnipfefilen.  —  Herr  Miitzell  bespricht  den  TIk«!!  des  Programms,  der 
sich  auf  die  Disciplinai Tülle  bezieht.  Es  genüge  den  gesetzlichen  Tha(* 
bestand  darzulegen.  J^urch  die  Instruction  für  die  Directoren  der  Pro- 
TiwKo  Biandenbiurg,  Ost*  und  Westpreufsen,  §.  12,  werde  den  Direeto^ 
ren  die  Befugnife  crtheilt,  schlechte  Schüler  aus  der  Anstalt  zu  cnt« 
fernen,  unter  der  Beschrankungj  dafs  die  Mehrzahl  der  onlentiichen  Leh- 
rer des  Kollegium  über  die  Nothwendigkeit  der  Kmieriuing  einverstanden 
ist,  itod  unter  der  Bedingung ,  dafa  der  Fall  mit  den  Beweggründen 
der  Entfernung  der  nächsten  Behörde  angezeigt  werde.  Eine  Best£*> 
tigung  werde  n!so  nfcht  vorlangt.  Die  später  erlassenen  Instructionen 
machten  den  bekannten  Unterschied  zwischen  den  verschiedenen  Arten 
der  Entfernung.  Die  für  Pommern,  §.  2-3,  S.  33  vindicire  aber  dem  Di-- 
reotor  und  dem  Kollegium  dieselbe  volle  Freiheit  eowohi  in  Betreff  der 
stillen  Entfernung  als  der  öfTenlliclien  Relegation.  Nach  der  Instruction 
fiir  Westfalen,  §.  13,  stehe  dem  Director  ufid  dem  Kollegium  die  stille 
Entfernung  und  die  wirkliche  Verweisung  als  Kecht  zu,  dagegen  könne 
dier  dlientliebe  Relegation  nur  mit  Zuetimmang  des  Orts-Schvlvorrtandee 
dictirt  werden.  Nach  der  InstrUGtioii  für  die  Provinz  Sachsen,  §.  24, 
S.  12,  13,  sei  die  stille  Entfcrnima^  nur  Sarhe  der  Schule;  die  wirkliche 
Verweisung  und  die  öffentliche  Relegation  erlordere  die  Bestätigung  der 
specieUen  Schulbehörde.  Zielie  man  in  Betracht,  dafe  dio  öfientliebc  Re- 
legation eine  Nachwirkung  babe  in  Bezug  auf  die  übrigen  Gymnasien  der 
Provinz,  so  erscheine  eine  Betheiligung  der  Schulbeliörde  in  dii^sem  sei-» 
tenen  Fall  principi«'!!  gerechtfertigt.  Was  die  W  ahl  <ier  Leiirlnuher  an- 
betreffe, so  habe  mao  auch  auf  den  Uebergang  der  Schüler  aus  einer  An-^ 
sfeUt  ib  ^  aDderei  einige  Rüoksiebt  xn  nehmen.  Herr  Dir.  Mfillec 
abi-Ml^debiifg^  In  neuerer  Zeit  seien  bei  Verweisungen  Genehmii^ungsein- 
Ziehungen  von  der  Behörde  mehr  urj»irl  worden  —  Herr  SeyfTi  rt  he- 
ruft  sich  gegen  Herrn  Mützell  auf  eine  Erfahrung  am  Joaciuinsthai> 
Miieir  GymnMim.'  r'Wogegen  Hör  Mfltzell  eich  durch  BeKlebung  auf 
$.  12  und  13  der  Brandenburgiedien  Dircctorialinstruction  schützt.  — 
Herr  Wiesr-;  Für  die  Fntfrrnnni^  aus  Anstalten  wie  das  Joachimstbal- 
.  sehe  (Gymnasium,  weh  hcs  /u^l(  i(  h  Krziehungsanslalt  und  mit  ganz  be- 
sonders bedingten  Dotationen  uusgestaltet  sei,  müfsten  andere  Bestim- 
mngen  gelten.  Die  Behdrde  bebe  die  A«fMbme»der  Schiller  xn  gcMh» 
mi^n,  also  auch  über  ihr  Ausscheiden  zu  verfügen. 

Der  Antrag:  de.^  Herrn  Runge,  es  sei  zu  sagen:  ,.In  der  speciellen 
Verwaltung  der  Schule  ist  die  Selbständigkeit  der  Lehrerkollegien  u.  s.  w. 
so  webren/'  wird  nnterstütst.  w  Der  Antrag  dee  Herrn  Kaliteb, 
die  Worte:  „in  der  Wabl  der  Iidirbiidier'%  xa  stieieben,  denn  diese  sei 
vielmehr  den  Kreis versnmmlimgen  zu  überlassen,  damit  kein  Mifsbraiich 
geschdie,  wird  nnieistut/t.  —  Herr  Scyffert  bemerkt,  der  Antrag  des 
Uerm  Ka lisch  beziehe  sich  auf  die  von  den  Mitgliedern  der  KoUegiea 
■dbsi  geeebriebeoen  Bueber^  diese  eeie»  aber  dem  SebrellHedeo  gende 
die  unbequemsten;  daher  könne  er  sich  kein  so  starkes  Verlangen  nach 
rigencn  Lehrbüchern  denken,  —  Nachdem  die  Anträge  der  Herren  Ru  nge 
und  Kai  isch  verworfen  worden,  wird  §.  1,  >wie  &c  lautet,  nur  mitStrei» 
ebong  und  Vertagung  der  Wettet  „und  In  der  Bcatimmung  der  Reife  der 
anr  Univeraltät  übei^ebeBdeii  ^Sobfiler'  angenommen. 

§.  2,  welcher  lautet:  Antrag  auf  dns  Recht  der  dtredcn  Bitte  oder. 
Beschwerde  an  das  Ministerium  ohne  Einhaltung  des  instanzenzugcs*', 
wird  ohne  Discussion  aogeoommen.  —  Der  Antrag  des  Herrn  Bloch, 
saf.fi  biesttSHMtfeD:  y^>ae  Privatleben  dee  Lebiers  und  dessen  Ver- 
UHtoibie  eind'  entafvecheed  dn  Becbten  einei  froea  Mannes  im  ieoMi« 
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Digitizea  by  LiOOgle 


82 


Iwtfwllwi  SMe,     tang«  kdae  PltuiiafcMidiiijilui^  vorliegt,  itarC^^ 
<Mler  Recherche  weder  des  Direoton  noch  der  ÜptetriBbtobcbSwIt 

nnterworfen/'  wird  nicht  unterstützt. 

Es  wird  §  3  zur  Debatte  gesteilt;  er  lautet:  ,,Die  Betiieiliguog  des 
Kollegium  an  der  WaM  des  Dhrodor  ist  wünsehenswerth/*  —  Herr  Seyf- 
fort  dfldiieirt  das  WünschentworCbe  der  Sache  aus  der  Nolhwendigkeit 
des  Vertrauens  zwischen  Diiector  um!  Knlli  n,inni.  ]^u'  Möj;lifhkeit,  dafs 
einem  KoiI«'gium  wider  dessen  \\  iü«  ri  (  in  Director  obtrudirl  werden  könne, 
ici  nach  wie  vor  vorhanden.  Au  die  Stelle  der  religiösen  Difierenzen 
•eiro  jctet  die  politiKbeii  getreten.  Zu  dKeaea  kmem  OrMcn  kham 
aneli  nech  änfsere  bisz«,  die  dt  bei  der  "Wahl  der  Direetoren  bestimmend 
wären.  w5e  Nepotismus  namentlich  Palronatsstellt  n.  duisisforiahnafs, 
Gescbaftsroutine.  Das  Lebi'eriiollegium  solle  Kandidaten  vorschlagen 
und  das  MiniaterHini  tolle  ans  ihnen  wählen;  die  umgekehrte  Einrichtung 
sei  gegen  alle  staatliche  Analogie.  —  Der  Antrag  des  Ucrm  Busse: 
,,Drr  Director  wird  mm  Lehrerkollegium  unter  Besliiligimg  der  Behörilc 
gewühlt/'  der  des  lierrii  Uetzel:    .,l>ie  Belheilitriuvj  drs  T.ehrerkolle- 

5ium  an  der  Wahl  des  Directors  ist  schlechterdings  uothwendig, "  und 
er  de*  Herrn  Solomon;  ,,Bcf  der  Wehl  dee  Diewtora  hefin^  uad  be- 
iflekaiebtiBe  man  möglichst  die  Wüneebe  des  KollogtuHi/*  weraen  ttnlei^ 
stützt.  —  A'ich  der  Antr;nr  des  Herrn  Rehdantz:  .,Dem  T^ehn-rkoHe- 
giam  steht  das  Recht  zu,  gegen  Ernennung  eines  Directors  gegriindete 
Euiwendangfn  zu  erbeben,  ül^r  welche  eine  unbetbeiligte  Behörde  ent- 
aeheidei,''  wifd  mitmtOtst  —  Die  Debatte  beginnt  Herr  Zelle: 
Man  wolle  sich  gegen  den  üblen  Geist  der  Behörden  scbüt/rn ,  nllein 
auch  im  Lehrerkollegium  könne  ein  iüder  Geist  sein.  —  Herr  Fc  lcjen- 
treu:  Man  denke  immer  an  die  alten  Zustände,  man  müsse  den  küufti'« 
gen  BebSrion  Vorfnuen  sebenken.  Herr  Ka lisch.  Wenn  der  Di* 
reetor  Vertreter  des  Lehrerkollegium  i$t,  murs  er  von  diesem  gewählt 
werden^  aber  er  soll  auch  Vertr^-tf-r  der  Behörde  sein,  also  muf^  diese 
wählen.  Er  sei  gegen  die  Aufstellung  von  drei  Kandidaten,  Man  fände 
aii^t  leiebt  eineu)  geschweige  drei  sur  DIreetion  lychtige  Männer.  Wenn 
die  Behörde  selbst  populär  sei,  könne  man  ihr  etwae  zutrauen.  Udni« 
gens  sei  er  firr  drn  Antrair  des  Herrn  Salonion  —  ITcm  Kr;irner: 
Ehenso  fiir  den  Antrag  des  Herrn  Salomon  iVLin  hraucbe  nicht  gerade 
vorauszuiielzen,  da£s  ein  geradezu  schlechter  Geist  ui  ein  Lehrerkollegium 
Iconane.  Es  kdnne  eich  in  deanelhen  ancb  ein  Seblendrian  bHdeo«  Da 
sei  m  denn  wohl  sehr  wanschenswerth ,  dais  eine  unbefangene  Behördo 
wähle.  Oft  sei  auch  wegen  der  schlechten  Gehalte  eine  Ascension  wün- 
sebeiiswerth,  und  es  sei  Gefahr,  dafs  desw^en  zum  Nachtbeil  für  die 
Anstalt  ein  Mitglied  dea  SLoHegitim  xum  Director  vorgeschlagen  odor  go«« 
wühlt  werde.  Auch  sei  der  G^ichtskreis  desKollegiam  weit  beachiink« 
ter  nis  dor  der  Behörde.  —  Herr  Hanow  ist  gegen  das  Airi(  ni!ement 
Busse  Dadurch  würden  die  Patronalsrct  lito  angetastet.  Ki  sei  auch 
gegen  das  Amendement  Saiomou.  Es  sei  zu  allgemein.  \Vas  das  Ver- 
lihoen  lu  de«  neuen  Behörden  beträfe,  ao  mOseo  Or  sagen,  auch  die  po» 
pblärsten  Männer  änderten  oft  als  Behörde  ihren  Charakter.  Daher  sei 
ein  bestimmter  Modus  anznnehmen,  wie  sich  das  Lehrerkollegium  bei  der 
Wahl  zu  betbeüigen  haLe^  er  8chlie£se  sich  der  Ansicht  des  Herrn  Sev f": 
fort  an,  dafs  <hi8  Kollegium  drei  MSoncc  vorschlage,  unter  denen  die  Bf^ 
hörde  ausittwablen  habe*  «-<  Herr  Goreke:  Der  Paragraph  sei  ao  m* 
znnehmen,  wie  er  im  Programm  Innte.  Man  diirf«'  dns  Interesse  (lesLrh- 
rerkoHeeriuni  niclit  allein  hervorbeben,  denn  hei  dieser  Wahl  komme  das 
Interesse  des  Staates,  der  Gemeinde  und  des  Kollegiiua  gleich  sehr  in 
Frage.  Dor  Aolrag  des  Herrn  Kaliaeh:  ,»Dio  Wahl  dea  Direoton 
geadUeht  doieh  dte  BehMo  ii»  UiberaioaiuBiniMg  wuk  den  Lahrsekollo« 
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ginm  «nd  der  fieincu)(leverfrcfiing, "  wird  un(erstiit7:t.  —  Ei«  Amohdc- 
meot  des  Herrn  Poppo:  y,Die  Bctbeilieung  des  kollegiiim  an  der  Wahl 
dee  Diredors  und  der  einselncn  Lehrer  ist  wünsclienswcrtb/'  wird 
unterstützt.  Herr  Möller:  Die  eben  ▼erlangte  Einrichtungi  daft  das» 
Lehrerkollegium  sich  zu  erklären  habe,  ob  rs  mit  der  Wahl  einea  Mlt^ 
gliedes  zufrieden  sei,  bestehe  bereits  in  Schuiptorla. 

Der  Vorsitzeode  bemerkt,  dafs  nocli  10  Redner  über  den  besproche- 
nen Punkt  venteicbnet  aind.  Auf  Antrag  des  Herrn  Mfitaen  wird 
noch  HerroKdcbly  das  Wort  gegeben.  —  Herr  Köchly:  Er  habe  die 
Berathim«?  vieler  I  ehrcrkonferenzen  über  diesen  Punkt  gehört^  die  Mei- 
nungen gingen  noch  sehr  auseinander,  selbst  gau2  freie  Wahl  desDirec» 
tors  auf  Zeit  durch  das  Kollegium  sei  anderswo  beantragt.  Der  Dire»-. 
tor  habe  früher  der  Schule  den  Geist  gegeben,  dies  könne  man  das  mo« 
narr!ii<;rhe  Prinrip  noiinen.  Nun  wäre  damit  zu  vereinigen  das  rrpnlili- 
kanisehe,  indem  die  Jiehonle  l  iiien  Direclor  auf  Lebeoszeit  unlf  r  Kin- 
wiltigung  des  Lehrerkollegium  ernennt.  Oder  es  sei  geradezu  rcpubli- 
haniseh  zu  verfahren,  indem  das  Kollegium  auf  Zeit  aus  sefner.  Mitte 
den  Director  ernennt.  Jenes  aber  sei  dem  constitutionellen  Prindp  eaU 
sprechend.  —  Der  Antm^:  auf  Schlufs  wird  angenommen. 

Herr  Kaliscb  will  sein  Ameodement  mit  dem  des  Herrn  Poppo  ver- 
einigen. ^  Ifen  Busse:  Das  Bestimmteste  und  Aeuberste  mu§a  inenrt 
cur  Abstimmung  gel)  r^Lht  werden.  —  HerrHetzel  bat  sein  Amendement 
zurückgezog:en.  —  Der  Antrag  des  Herrn  Riissf'  wird  verworfen.  — 
Der  Antrag  des  Herrn  Seyftert  in  Aufnakime  der  Bemtrkmii^  des  Herrn 
Hanow:  „An  der  Wahl  des  Directors  hat  das  Kollegium  sieb  in  der 
Weise  lo  betheUigen,  dafo  dassdbe  daa  Recht  hat  drei  Kandidaten  zu  wüh- 
len, aus  denen  die  Behörde  einen  ernrant,*'  wird  verworfen.  —  Der  An- 
trag, den  Paragraphen,  wie  er  lautet,  atizduchinen ,  geht  durch.  —  Die 
andern  Anträge  sollen,  wenn  sie  aogenooiuien  würden,  als  Zusätze  an- 

SeHigt  werden.^     Die  Amendeaients  der  Herren  Salomen,  Kaliscb, 
tehdants  werden  verworfen.  —  Der  Zusatz  des  Herrn  Poppo  wird 
aagenonmen.  —  Der  Antrag  auf  Scbluis  der  Sitzung  wird  aogen«nncn. 

Hamann. 


■'i>  ''  HI.  Sitzung  vom  5.  October  1848,  8^  Uhr  MorgeD& 

n  ,  .  -  ■ 

Nachdem  das  Protocoll  der  Sitzung  vom  4.  October  Nachmittag  ver- 
lesen und  nach  den  Bemerkungen  der  Herren  Mütze  II  und  Troschel 
angenommen,  verliest  der  Präsident  Herr  Krech  eine  von  21  Gjmna- 
•ialiehrem  der  Pi  ovinz  Sachsen  unterzeichnete  Erklärung,  wodurch,  sie 
4en  Herrn  Dr.  Corfsen  aus  Schulpforln  bfvoUmächtigen,  sieben  den 
lateinischen  Unterricht  betreffende  Sätze  der  Berlinischen  Versammlung 
mitzutheiien  und  den  Beitritt  derselben  zu  jenen  Sc^l/cn  zu  beantragen. 
Da  nach  der  GeschSftsordnung  Fremde  zwar  mitsprechen  und  mitstiin- 
men  kdunen,  aber  nicht  das  Becbt  haben  Anträge  zu  stellen,  so  bean- 
tragt Herr  3tützell,  dars  Hir  diesen  FM  zu  Gunsten  des  Sächsischen 
Abgeordneten  Dr.  Corfsen  eine  Ausnahme  gemacht  werde.  Die  Ge- 
sellschaft nimmt  den  Antrag  an. 

Hierauf  theilt  Herr  Krech  vier  Anträge  des  Herrn  Mützcll  asii: 
1)  ,,In  der  Vormittagssit/iinfi;  poll  besonders  die  Lehrverfassung  der  Gym- 
nasien und  Realschulen  zur  Sprache  kimimen."  (Angenommen.)  2)  .,Am 
Schlüte  der  Vormittagssitzung  soll  Walti  des  Cumite  und  des  Cassirers 

6^ 


Digitized  by  Google 


84 


Fünfte  AbtiieUung. 


fUr  den  Biandetibnro;i<?rlion  Voroin  crfol;L:on.''  (Angcnommpu.)  3)  Nach- 
mittag mögen  die  Anträge  sub  Vlil.  zur  Berathung  kommen/'  (Ange> 
novonen  )  4)  „Kadmiittag  soll  dm  Comittf  d«8  Brandenburg ischen  Ver« 
iiM  instruirt  werden,  in  welcher  Weise  den  Beschlüssen  «Icr  Vemamm- 
Itm«;  \'o\<ro  gegeben  werden  solle  und  ob  and  wie  die  Protokolle  sn  ver- 
Ö0enllid»en  seien."  (Angenommen.) 

Herr  Kreyenberg  beantragt,  dafs:  1)  ,, die  Schute  von  Ihrem  aubal' 
fernen  Verhältnisse  zu  der  Kirche  frei  werde 5**  2)  „die  Scliule  Slaatsan- 
stalt  soi:'*  3)  ,.(las  Verliältnifs  iuiHiöre,  nach  welchem  S(hTi!rn  nament- 
lich höhere  T.eliranstalten,  wie  (i vmr.isicn  u.  s  w.  iintor  Privat |introna(en 
stehen 5**  4)  j,dtT  Schulunterriclit  aul  Kosten  des  .Staates  statuinde;" 
5)  „die  bisherige  Seheidung  der  höheren,  filr  die  Bitdung  der  männlichen 
Jngend  bestimmten  Lehranstalten  in  gelehrte  Schulen  oder  Gymnasien 
und  in  höhere  Bürgerschulen  oder  Koalschulen  wegfalle,  eine  Vereinigung 
und  ein  Aufgehen  derselben  in  eine  >littel-  oder  Oberschule  zu  Stand« 
komme  und  die  Auflassung  der  Mittel-  oder  Oberschule  als  dner  Anatatt 
Platz  greife,  weldie  sum  wesentlichen  Zwecke  die  allgemeine  Bildung  ih- 
rer Schüler  hat,  auf  ihren  oberen  Stufen  jedoch  Sonderbildungen  SUlSlst 
und  zu  diesen  die  nödiigo  Vermittclung  gewHIirf  " 

Der  Antrag  von  Herrn  Böhm  II.:  „VI.  3.  in  der  ursprünglichen 
Fassung  xn  festituiren/*  wird  verworfen. 

Tagesordnung.  Programm  VI.  4.:  „Das  Ascensionsrecfat  mufs  als 
Grundsatz  ausq:esi>rochen  und  ohne  dringende,  dem  Kollegium  mif/tithoi- 
londe  Gründe  nicht  aufgegeben  werden."  — -  Herr  Seyffert  motivirt  als 
Antragsteller  VI.  4.  §.  4  sei  mit  §.  8  zu  verbinden.  Das  Asoensionsrecht  sd 
als  Grundsatz  meisteniheils  anerkannt.  Dringende  Gründe  von  demselben  ab- 
jriiwrirhen  lügen  nur  dann  vor  ^vonn  der  Direetor  aus  der  Persönlichkeit  des 
zur  Ascension  Berechtigten  eine  Zurücksetzung  desselben  ableiten  zu  müssen 
glaubt.  Im  andern  Falle,  wenn  die  wissenschaftliche  Befähigung  des  Man- 
nes dureh  daa  Zeugnifs  pro  faeutiaU  doetndi  nicht  feststeht,  müsse  dem- 
selben ein  Examen  pro  atcentione  gestaltet  werden,  von  dessen  Ausfalle 
dann  das  Recht  der  Ascension  abhüngig  gemacht  werde.  —  IJerrWolff 
schlägt  folgende  Fassung  vor:  ,,Bei  Besetzung  einer  Stelle  entsclieidet 
lediglidi  die  Tüchtigkeit  und  Lebrfähigkeit  der  Bewerber,  wie  sie  sich  in 
freier  Concurrenx  herausstellt,'*  und  motivirt  dieselbe  durch  Hinweisung 
auf  das  Interesse  der  Schule,  welches  tmter  persönliclien  Rüeksichten 
nicht  leiden  dürfe.  —  Herr  Kr«  ycnberg:  Wenn  das  Gebalt  der  Leh- 
rer Jahr  für  Jahr  steigen  werde  nacli  den  von  der  Versammlung  anee- 
nommenenVorscblSgen,  würde  das  AsOensionsMebt  nicht  gegen  das  In- 
teresse der  Anstalt  in  Anspruch  genommen  werden.  —  Herr  Hamann: 
Ascensionsrecht  betreffe  entweder:  bessere  Dotation,  oder:  höberfsfehenden 
"Unterricht,  oder:  Beides  in  Verbiniiuug.  Gegen  den  Paragraphen  im  er- 
sten Sinne  habe  er  nichts,  aber  in  Bezug  auf  den  hdher  stellenden  Un- 
terricht entscheide  er  sich  für  die  Concunenz.  Als  Motiv  der  Besetzung 
dnr  Sfrllf-n  st  i  Ascensionsrecht  anzunehmen,  als  Recht  dc^  Einzelnen 
nicht.  —  Herr  Seyffert.  Die  „Concurrenz"  sei  hier  nicht  anwendH;n  , 
weil  nach  j§.  3  das  Kollegium  an  der  Wahl  der  Lehrer  betheiligi  sei,  und 
liaiin  der  »atx  sur  Anweudung  kommen  würde:  wie  Du  mir,  so  ich 
Dir.  —  Def  Antrag  Wolff  wird  verwoiftny  der  FSari^rapb  selbst' aage- 
-nommen. 

Es  kommt  VI.  ä.  zur  Berathung;  der  §.  lautet:  „Bei  persönlichen  DiiTe- 
renzen  zwischen  den  Lehrern  unter  einander  oder  zwischen  diesen  und 
dem  DirlNSfer  bleibt  es  wünschenswerth ,  die  Ausgleicfanng  derselben  ei- 
nem Ehrengerirfiff^  7\\  Übertragen."  —  HerrSoyffort  motivirt  denseüien 
Die  Wichti.rlu  lt  der  Sache  leuchte  ein,  da  durrh  jtcrsönlrcho  Differenzen 
<ler  im  Paragraphen  bezeichneten  Art  der  koUegialiscbe  Zusammenbang 
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unter  den  Lehrern  auf  das  Empfindlichste  gestört  werden  könne.  Dem 
Director,  dem  gewöhnlich  die  Ausgleichung  derselben  überlassen  bleibe, 
gelänge  die  Sache  oft  deshalb  weniger,  weil  die  Rücksicht  auf  die  äufsere 
Auctorität  desselben  Iiintiernd  einwirke.  —  Herr  Kleiber  stellt  das 
Amendement:  Einsetzung  eines  aus  freier  Wahl  der  Lehrer  eines  Krei- 
ses hervorgegangenen  Ehrenrathes  zur  Aufrechthaltung  unti  Wahrung  der 
Ehre  des  Lehrerstandes,"  und  motivirt  dasselbe. —  IJcrr  Kreyenberg: 
Es  sei  <lios  kein  Amendement,  sondern  ein  neuer  Antrag.  Der  Ehren- 
rath werde  dem  Publikum  gegenüber  keine  Gewalt  haben.  —  Herr  Ha- 
mann: Der  Antrag  Kleiber  passe  nicht  unter  die  Rubrik  VL  —  Herr 
Bloch:  Der  Ehrenrath  müs.se  von  den  Behörden  anerkannt  sein,  sonst 
würde  man  ihn  nicht  benutzen.  —  Herr  Kaiisch  stellt  folgendes  Amen- 
dement: „Es  werden  für  die  inneren  Angelegenheiten  der  Schule  regel- 
raäfsig  öflentliche  Kreis-  und  Provinzialversammlungen  der  Lehrer  gehal- 
ten, in  welchen  die  den  Kreis  und  die  Provinz  betreffenden  Wahlen,  na- 
mentlich eines  ständigen  Ralhes  der  Sachverständigen  und  eines  Ehrenra- 
thes vorgenommen  werden.  —  Die  specielle  Einrichtung,  die  mit  der  Kreis- 
und  Provinzialverfassung  übereinstimmen  mufs,  bleibt  vorbehalten."  — 
Herr  Kaiisch  bemerkt:  Es  miifsten  jährlich  Kreis-  und  Provinzialver- 
sammlungen der  Lehrer  für  die  inneren  Angelegenheiten  der  Schule  ge- 
halten werden;  von  diesen  sollen  Deputirte  als  Ehrenrath  und  Sachver- 
ständige gewählt  werden.  Ein  Kollegium  könne  nicht  über  seine  Mit- 
glieder unbefangen  urtheilen.  —  Herr  Hamann:  Herrn  Kalisch^s  Amen- 
dement gehöre  nicht  unter  VL,  man  möge  es  erst  später  gehörigen 
Orts  besprechen.  —  Herr  Kreyenberg:  Persönliche  Differenzen  müfs- 
len  schnell  erledigt  werden;  ein  t^hrenrnlh,  wie  ihn  Herr  Kaiisch  vor- 
schlage, käme  zu  spät.  Der  Director  schlichte  selbst  am  besten;  was 
ihm  nicht  möglich  sei,  bleibe  dem  Ehrenratb.  —  Der  Paragraph  wird  an- 
genommen, eben  so  Herrn  Hamann  s  Antrag,  beide  Amendements  (Ka- 
iisch und  Kleiber)  unter  Nr.  HL  zu  berathen. 

Die  §§.  6,  7,  8,  welche  also  lauten:  „6.  Der  eigentlichen  Lehrthatig- 
keit  des  Director  dürfen  die  (ieschäfte  der  Administration  keinen  wesent- 
lichen Abbruch  thun;  7.  Aufserordentliche  Vergünstigungen,  als  Verlei- 
hung von  Titeln,  Gratifikationen,  sind,  als  der  Ausflufs  der  Gunst  eines 
Einzelnen,  nicht  statthaft;  8.  Die  Prüfungen  pro  ascensione  fallen  weg," 
werden  ohne  Discussion  angenommen.  Eben  so  der  am  3.  üctober  Vor- 
mittags von  BöhmH.  eiogebrachtc  und  hinreichend  unterslülzte  Antrag: 
„Jeder  Elementarlehrer  ist  zur  Ablegung  jedes  höbern  Schulcxamens  be- 
rechtigt und  tritt  nach  vorschriftsmäfsiger  Absolvirung  desselben  in  alle 
Rechlc  der  sogenannten  Literaten  uuter  den  Lehrern." 

§.  9  des  Abschnitts  VL  wird  nach  kurzer  Discussion  zwischen  den 
Herren  Kreyenberg,  Roeber,  Rchdantz  und  Bloch  zu  Abschnitt  L 
verwiesen. 

§.  10  wird  nach  kurzer  Discussion  zwischen  den  Herren  Mützell, 
Bloch,  Gerber,  K  reyenberg,  Köchly,  mit  einem  von  Herrn  Kreyen- 
berg herrührenden  Zusatz,  angenommen,  und  lautet  demnach  also:  ,,Die 
Hülfslehrerstellen,  welche  sich  als  unentbehrlich  für  das  Bestehen  und  Ge- 
deihen der  betreffenden  Lehranstalt  herausgestellt  haben,  müssen  in  or- 
dentliche Lehrcrstellen  verwandelt  werden  und  ihr  Einkommen  eine  an- 
gemessene Höhe  erhalten.  Hülfslehrer,  welche  fünf  Jahre  lang  die  Ob- 
liegenheiten eines  ordentlichen  Lehrers  erfüllt,  haben  das  Recht  auf  defi- 
nitive Anstellung." 

Herrn  Heydcmann''s  Antrag:  ,,Das  CoUoquium  der  zu  Direcforial- 
stellen  Ernannten  fällt  weg,"  wird  nach  kurzer  Erörterung  durch  die  Her- 
ren Roeber  und  Zelle  angenommen.  •«  i^i  * 
^    Der  Präsident  giebt  hierauf,  in  Folge  des  oben  erwähnten  Antrages 
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im  Ihm  Mützell,  den  die  VtnsMMoInng  «figviioiDinen ,  Hemi 

fsen  aus  Schulpforte  da??  \Vort  zur  Molivirune  f^rr  folgenden  sieben 
Sätze:  ,1  '^«is  Ziel  des  altclassischen  Unterridits  ist  da«;  liriitulliche 
Verstehen  und  das  gewandte  Uebersetzen  der  auf  die  ^jciiulc  gcbörigen 
SohrifMeHer  II.  Am  die  Schule  fehöfen  diejenigen  Scbriftaleller,  weMie 
geeignet  sind,  den  Schüler  in  4lie  potitiscl»e,  sittlich-religiöse  und  künst- 
lerische Weltanschauung  des  Altertlnims  ein/nführen ,  insoweit  dieselbe 
den  Gymnasiasten  nach  ihrer  GesammlUilduug  zugänglich  ist.  III.  Bei 
der  Leetüre  dieser  Schrirtsteller  überwiegt  daher  die  ROcfclieb«  auf  den 
aacMichen  HtofT,  den  Ideengehalt  und  die  schöne  Form.  Die  Eikennf- 
nifs  der  Sprache  in  ihrer  Kieentbiimliclikf  i(  wird  ntir  insoweit  erzielt, 
als  sie  das  unentbehrliche  Mittel  Jtur  Erreicliung  dieses  Zweckes  ist. 
IV.  Für  die  beiden  oberen  Klassen  wird  nach  diesen  H Ucksichten  ein 
nri^plichst  ineinander  greifender  LeeeeniMw  in  Voraos  entvorfen.  V.  Die 
schriftlichen  Uebungen  in  den  beiden  aHen  Sprachen  haben  lediglich  den 
Zweck,  die  Formlehre  und  die  Synfax,  so  irie  Kigentluimlichkeiten  der 
Phraseologie  einzuüben  und  festzuhalten;  wie  sie  anzustellen  und  wie 
weit  sie  zu  fuhren,  bleibt  den  Untersuchungen  über  die  Metbode  ÖlieHaÄ» 
Ben.  VI.  Das  l^ateinisch-Sprechen  aber  so  wie  freie  lateinische  AufsHtxe 
und  Verse  sind  nicht  mehr  verbindend  und  somit  nicht  mafsgehend  Piir 
die  Reife  des  Schülers.  VJI.  a.  Der  l'nlrrrieht  im  Lateinischen  ist  für 
die  obersten  Klassen  auf  höchstens  7  Stunden  zu  beschränken,  b.  Die 
faierdnrcb  ersparten  Stunden  sind  dem  Deateeben,  der  Oesebicbte  und  den 
Naturwissenschaften  zuzulegen.^*  —  Nadidcm  Herr  CorTsen  §.  1  kurs 
motiTirt  hatte,  bemerkte  Herr  Bii;?so.  er  sei  gegen  Rernllumg  dieser  The- 
sen, weil  hei  denselben  im  (lanzeii  »1er  gegenwärtige  Bestand  der  dr^m- 
nasien  vorausgesetzt  werde;  diese  N'oraussetzung  aber  könne  nicht  ge> 
naclit  werden.  Er  schlage  datier  vor,  dafs  man  mit  Beseitigmig  der  The- 
sen, zur  Berathung  des  Abschnittes  X.  der  Vorlage  vorgehr,  hr[  welcher 
man  erst  den  Boden  für  die  \v<Mtere  Behandlung  der  intiern  Fragen  ge- 
winnen werde.  Für  diese  Meinung  erklärten  sich  auch  die  Herren 
Hamann  und  Kreyenberg,  gegen  dieselbe  die  Herren  Corfsen, 
Köchl  Y  und  Gerber.  Der  letztere  bemerlct,  dafs  freilich  die  Ton  Herrn 
Corfsen  übergehcncn  Satze  gründlich  nur  tm  Zusammenhange  mit  an- 
dern (legenständcn  bcrathen  werden  könnten;  eine  solche  Berathung  ge- 
statte aber  die  beschrankte  Zeit  nicht.  Za  einer  Meinungserklärung  seien 
alle  Anwesenden  gerüstet,  and  so  schlage  er  denn  ehie  einfache  Abstim« 
mung  über  <He  einzelnen  Satze  vor,  wobei  man  mehr  auf  den  Sinn,  nls 
auf  den  Wortlaut  Kiirksicht  nehmen  mösre  Der  Antrag  wird  atvü'  "oui- 
meo  Nur  die  augenblicklich  anwesenden  Ijiymnasiallehrer  nehmen  an  die- 
ser Abstimmuttf  Antlieil.  Auf  den  Antrag  des  Herrn  MQtaell  werden 
die  8timflMEäUungen  protocolKlt.  Ks  wird  §.  1.  mil  28  gegen  8  Stimmen 
angenommen,  §.  II.  mit  35  gegen  2  Stimmen  angenommen,  §.  III.  mit  28 
gegen  10  Stimmen  angenommen,  §.  iV.  mit  3-i  gegen  5  Stimmen  ange- 


gen  16  Stimmen  angenommen;  der  erste  Theil  von  §.  VII.  wird  wAi  21 
gegen  16  Stimmen,  der  zweite  Theil  von  §.  YII.  wir  !  mit  16  gegen  14 
Stimmen  angenommen.  —  Herr  Mützell  gieht  zu  Protocoll,  dafs  er  ge- 
gen §.  VI.  gestimmt  habe,  weil  der  Ausdrucic;  freie  lateinische  Auf- 
«itse**  sehr  verschieden  gedeutet  werlcen  könne;  Herr  Seyffert,  da6 
er  anders  gestimmt  haben  wiifde,  wenn  dne  Disrassion  hatte  statt  finden 


Da  der  Schlufs  der  V^ormittagssitzung  herannahte,  so  wurde,  dem  oben 
mitgetheilten  Beschlüsse  zufolge,  die  Wahl  des  Comit^^s  und  des  Kassirers 
liir  den  Brandcnburglscben  Verein  durch  Stironizettel  vorgenommen.  Es  er- 
bieltMi  Krach  3»,  Se7ffert2S,  Hamann  24,  Poppo  29,  Mtttxell  18^ 


nommen,  §.  V.  mit  3t  gegen 


können. 
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Kreyenborg  13,  KaÜMfc,  Bam  lO,0cv4bftr  1^  Troaeliel«,  Wlete 

4,  Krämer,  Nauck,  Hanow  3,  Heller  2  Stimmen  u.  s.  w.  Kaetlnr 
^^ar(}  Herr  Koeber  Dttt  27  SUamoB,  dabei  faatte  Gerber  d  SUmam, 

Gerber. 


Nachmittags  1  Ubr. 

Das  Protokoll  iles  Vormitlnjjs  wurde  vorfjeloson  ii?»d  ucnobmigt.  Der 
Präsident  IJerr  Krech  proclaiuiit  die  Herren  llaiuaiui,  Krecli,  Müt- 
zell,  Poppo,  Seyffert  ala  Comit^ini^;lieder  und  Herrn  Roeber  tda 
Cassirer  des  Vereins 

Herr  Böhm  II.  erhalt  das  Wort  über  die  gestern  beschlossene  Petition 
des  Lebrervereins  der  höheren  Schulen  der  Provinz  Brandenburg  an  dep 
MfaiUiter-Vernreser  v.  Ladenberc  in  Beziehung  auf  die  angemefsnere  Ter- 
tretung  der  Lehrer  der  höheren  Lebranstaiten  bei  der  vom  Ministerium  beab- 
sichtigten B«  nifiH)g  eines  H<\l!is  von  31  Männern  ans  den  gedaclifcri  Leh- 
rern. Er  legt  den  von  iluu  uiul  ilerrn  Krehenberg  verfnfsten  Entwurf 
einer  solchen  Petition  der  Versammlung  vor.    Dieser  lautet: 

Schon  UDier  dem  2.  September  erlaubten  sich  die  vereinigten  Gyronasial- 
und  Bealaehullebrer  Berboa  in  eioem  durdi  eine  Deputation  tiberreicbten 
Schreiben  gehorsamst  zu  bitten,  dalä  die  von  Einem  Hoben  Ministerium  auf 
■31  bestimmte  An^gahl  dcrjeni^fm .  welrbe  von  den  Lehrern  der  höheren 
^Schulen  als  frcigewählte  Vertreter  zu  einem  Beirath  bei  der  Reorganisation 
des  Gymnasial-  und  Rcalschulwesens  berufen  werden  sollen,  mindesleiis  um 
das  Doppelte  efhöbt  werden  modMe^  dafs  ferner  diejenigen  Kategerlen 
der  I..ebrer,  denen  eine  Mitwirkung  bei  der  Wahl  der  Vertreter  versagl 
war,  zu  derselben  sowohl  als  wabinihiir.  nis  mich  als  wählbar  herangezo- 
flea  würden.  Aus  dem  Bericht,  weichen  die  beautiragte  Deputation  über 
den  Ansfall  ibrer  Mtsskw  abgestattet  bat,  a»  wie  aua  den  iiitwarlMbiei- 
ben  Eines  Hohen  Ministerium  gelit  hervor,  dafil  Hoehdaaaelbe  niebt  geneigt 
ist,  auf  diese  gehorsamsten  Bitten  einzugeben. 

Es  erscheint  diese  Angelegenheit  iudefs  dem  gehorsamst  unterzeichne- 
te Gymnasial-  und  BeajbcbuUehienrerein  der  Provinz  Brandenburg  von 
aolcber  Wiobtiglceit,  daia  dasselbe  sidi  gedrungen  Ablt,  sie  nsab  einmal 
aufzunehmen,  von  dem  Gesichtspunkte  ausgcdiend,  dab  die  /usammcnzu- 
berufendc  Versauimlunir  den  I.ehrerstand  vollständig  vertreten  solle.  Was 
zuvörderst  die  von  Einem  Liobcn  Minisleriiun  bestimaite  Zahl  von  31  Ver- 
treteSB  betrifft,  an  eraebeM  diessibe  in  Bern«  auf  die  ▼erasUedenen  Kal- 
•agOliea  der  .Schulen,  welche  vertreten  werden  sollen,  ungenüvi'nd;  denn, 
wenn  nucli  nach  dem  hochgeneigten  Schreiben  Eines  Hoben  Ministerium  die 
mittleren  Stadtschulen  und  die  Progymnasien  als  die  unteren  und  mittle- 
ren Klassen  der  höheren  Bürgerschulen  und  Gymnasien  zu  betrachten 
vImb,  so  sind  dieselben  doch  in  den  meisten  Fällen  völUg  sell»slilndige 
Anstallen,  denen  besondere  Localinteresscn  niclit  wohl  abgesprochen  wer- 
den können.  Ebenso  erscheint  diese  Zahl  in  Betracht  der  Entfeniung  der 
höiieren  Schulen  der  Provinx  von  einander  g^euüber  der  Centraüsaiion 
derselben  fo  den  Hsuptotädten  der  Pre«iaaen  dm  Zwecke  wenig  entsnre- 
dMMd,  Indem  dies  letztere  Verhatlnifii  ZU  dem  begründctSD  Bedenksn  Ver- 
aolaasuni!^  «riebt,  dafs  die  ^'^ertreter  nur  aus  den  Hauptstädten  der  Provin-< 
zen,  in  der  Provinz  Brandenburg  also  aus  Berlin,  t^ewälilt  werden  köna» 
ten,  eine  Wahl,  mit  der  sich  bei  iien  oft  total  abweichenden  YerbMltniaaBn 
dar  PioviBaiabMwtaUan  von  dsoso  dsr  Haaptaüdle  die  Lelirsr  dsr.enla- 
irn  kaam  siuTerBtandeB  erldSian  kihnnlen. 
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•  B«lrrilM  Umm  dte  AniMbliefeung  «kr  Hillfli*  vni  ElraMiNwIebnr, 
Bo  wi«  der  KandidsteB  as  den  MHiereii  AnstaHeii,  erlaubt  sich  der  Verna 

die  jTfhorsamsf»'  T^emerkunjx ,  «^nfs  flies«  Lclirer  ?:u  den  Knüskonferenzcn 
der  Elemeiitarlchrer  Dicht  hinzugczügen  sind,  dafs  sie  also,  weuo  sie  auch 
jetzt  aus^schlosscn  würden,  die  einzigen  Lehrer  im  ganzen  Staate  wären, 
welche  Kin  Hohes  Minittefinm  aki  gewiftermaraea  gar  nidit  ▼orhaodea  an- 
sähe. Ein  Flohes  Minisforium  weist  zwar  darauf  hin,  ilafs  diese  Lehrerkate- 

Krien  (irelegenheit  erhalten  haben,  ihre  Ansichten  urH  Wünsche  in  Betreff 
rBeform  der  höheren  I^hranstaitcn,  vorzutragen.  Da  indeis  diezurWalü 
binzugelasaenen  Lebrer  der  bdberen  Lebranstalten  dieselbe  Gelegenheit  baU 
U'!u  SO  kann  der  Verein  denaoch  nicht  umhin,  eine  Zurücksetzung  der 
HüHs-  iiivfl  h^h^mentarlelircr,  so  wie  der  Kandidaten  in  t!pr  hoch<?eneigtcii 
Anordnung  Eines  Hohen  Ministerium  zu  erblicken.  Je  weniger  der  Vereia 
nun  Toraussetzt,  dafs  Ein  Hohes  Ministerium  gewilligt  sei,  die  dem  Gan- 
zen Kugestandenen  Rechte  dem  Eioieliiea  tu  verkfiramem,  um  so  mehr 
fiihlt  sich  derselbe  gedrungen,  diesen  zw^ten  Paukt  einer  hoebgeDe^|;len 
Erwatrunir  gehorsamst  anheirozustellen. 

Der  (i^mnasial-  und  Realscbullebrerrerein  der  Frovinz  Brandeoboig 
bittet  daher  gehorsamst 

,y£tn  lloites  Ministerium  wolle  die  zu  wählende  Anzahl  der  Vertre- 
ter der  Gymnasial-  und  RealsdiuUebrer  miodesteos  auf  das  Do|»peltc 
,  erhoben** 

und 

9,  den  bis  jetzt  auiqgeschloaaenen  Lehrerkategorien  sowohl  eine  aktive 
als  passireWahl  an  dieser  Yertretoog  bocl^^eigt.  gestatten/* 

In  der  hierüber  eriMTneten  Disevssion  bemerkt  zonichst  Herr  Reh- 
danti:  Man  müsse  vom  Ministerium  zu  erlangen  suchen,  dafe  die  31 
Männer  nicht  als  .  Vertreter",  sondeni  als  „Kommissionaire'^,  die 
an  Aufträge  gebunden  sind,  angesehen  würden.  —  Herr  Bloch:  Wir 
sollten  das  Recht,  welches  den  ElementarsobuUehrern  gegeben  wäre,  in 
Anspruch  nehmen,  nämlich  als  Provinzialvertretang  Kasanuaensdcom" 
men,  welche  die  Kommission  festzustellen  habe,  die  der  Tom  Minister 
beabsichtigten  Vpr^nmmiung  die  angemefsnen  Kommissionen  geben  solle, 

Herr  Hamann:  Der  Minister  habe  sich  bei  der  beschränkten  Mafs- 
sahme,  die  er  getroffen,  insbesondere  auf  den  Plnanzpunkt  berufen,  ge- 
gen welchen  die  Bmeuung  der  Petition  schwerlich  würde  aufkommen  kön- 
nen. Wenn  nun  ohne  solchen  Provinziallehrerfa<:^  dorh  die  vom  Minister 
berufene  Versammlung  Kommissionen  von  den  Kommittenten  erhalten 
sollte,  so  könnte  das  Ministerium  solche  Koromissi<Mien  als  lediglich  pri- 
vate gar  nicht  anerkennen.  Dennoch  wttrde  die  Absicht  solcher  Kom- 
missionen erreicht,  wenn  die  31  Berufenen  von  vorn  herein  erklärten  sich 
nur  als  einen  unvollständigen  Ausdruck  des  (lesammturtheils  der  Lehrer 
ansehen  zu  können.  —  Herr  Kleiber  stimmt  Herrn  Bloch  bei.  Da« 
11  ioisterinm  werde-  die  31  als  Vertreter  ansehen  troti  der  Kommissionen. 
—  HerrCorfsen  unterstützt  den  Antrag  auf  Petition  um  Prorinzialsjn- 
oden  der  Lehrer  an  den  höheren  l'ntorrirlitsanstalten.  —  Herr  Böhm  I: 
Alan  müsse  auf  die  Intention  des  Ministers  Rücksicht  nehmen,  derseltie 
wolle  nur  einen  Beirath  haben.  Wenn  die  31  nur  gut  gewählt  würden, 
SO  könnten  sie  vollkommen  als  Vertretung  der  betreffenden  Lehrer  aogo« 
sehen  werden.  Es  sei  weniger  zu  beanstanden  dafs  31  Männer  als  Vertreter 
der  Hunderte  von  betreffenden  Lehrern  «ingeseben  werden,  als  dafs  ein 
Mann  70Ui>0  Seelen  io  der  Nationalversammlung  vertreten  solle.  —  Herr 
Kreyenberg:  SoHo  «ine  Vertretung  stattfinden,  so  müsse  sie  doch  mit 
Gewicht  auftreten  können,  welches  bei  der  Art^  wie  sieh  Herr  v.  Laden- 
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berg  ao^esprocben ,  keioesw^s  zu  erwarUm  sei.  Herr  Uamano: 
Auch  eme  Tollstäudige  Yertratoiig  werde  am  Ende  doch  nur  als  Beiratb 
«ogeeebeo  werden  kooneo,  da  über  die  Sdralgesetzgebung  Krone  und  Na> 

tionalversammlung  entscheide.  Allein  es  mache  einen  bedeutenden  Unter- 
schied bei  Motivirung  der  vorzulebenden  Schulgesetze  nnd  selbst  bei  Ver- 
waitungsmarsr^eln,  ob  sie  auf  duu  Aussprücbeu  einer  vollständigen  oder 
einer  onveHetändigen  Veftoetoog  des  Lehretendee  liaairt  sei.  Herr 
Böhm  I.:  Bei  den  Lehrern  der  böhern  Anstalten  kann  es  sich  nicht 
gerade  um  di<>  für  die  Cf^nmission  erforderlichen  Geldmittel  handeln,  da 
dieselben  gewiü  zu  Optern  bereit  seiu  würden.  —  Herr  Corfsen;  Mao 
sage,  die  »i  wählende  Cenniiesien  solle  nur  vori»erathen  und  weder  die 
Ansiditen  der  Majorttal  noch  die  der  Minorität  würden  dem  Ministerium 
als  raafsgebend  gelten.    Allein  das-  sf>i  üleicb,  die  Mnjnrität  stelle  doch 
die  Meinuug  dieser  vorn  ^rinisteiiuiu  beruli  iion  Versnmnilmig  dar.  —  Ih  rr 
Hasse:  Kr  komme  daruui  zurück,  die  zu  iieruleudeu  luülkten  wabre 
Vertreter  sein  mit  dem  Recht,  dnrefa  Abstinmui^  die  Ansiebten  ilurer 
Wähler  darzustellen.  —  Herr  Hamann:  DaTs  die  Lehrer  ohne  Diäten 
aus  Staatsmitteln  zusammenkommen  könnten,  besei<5i^e  die  Schwierigkei- 
len der  Berufung  einer  FrovinzialiebrerversammluDg  durch  den  Staat  nicht, 
4s<  dienM|fce  den  unentgeltlichen  Zusammentritt  derselben  nicht  anordnen 
UEsBte*  ÜH'Berr  Rebdantz  trägt  darauf  an,  man  möge  sich  dahin  aus- 
sprechen:  ,,n»  r  ^V'Tjnsch  der  Brandenburgiscben  Pr<u  inzialver^^nmmlnng 
für  das  höhere  Schulwesen  geht  dahin,  die  zusaminenzubcrufende  \  cr- 
aammluog  solle  den  Lehrerstand  vollständig  vertreten  und  darum  vermehrt 
wesdcnU  -Falk-  aber  jdaa  Ministerinm  bd  der  nliodlich  ausgesprochenen 
Ansiebt  bebarrt,  diese  Versammlung  von  31  Männern  als  mit  Instructio- 
nen zu  versehende  Mandatare  anzusehen,  so  gebt  unser  Wunsch  dahin,  die 
Zusammenberufung  so  lange  su  beanstanden ,  bis  es  möglich  geworden 
ist,  auf  freMHIgni  ProviniialverHUMnlungen  solche  iBstrocIionen  zu  ent- 
'wmbny'fMchdbm  'dieses  auf  geeignete  Weise  den  Lehrern  sümmtKeher  Pro- 
vinzen bekannt  gemacht  ist." 

J  Herr  Böhm  l.  bemerkt,  dafs  durch  die  Fassung  des  vorgedru  lit-  ri 
tSchreibens  dem  Minister  die  Wahl  zwischen  den  beiden  Mafsnahracn  au- 
4keim  gegeben  ^wei'de.  —  Herr  Hamann  schlügt  daher  vor,  -die  Worte 
\,wider  unsern  Wunsch''  nach  „falls  aber"  einzufügen. 

Nachdem  der  Schlufs  der  Debatte  angenommen  ist,  fragt  der  Präsi- 
dent: Soll  der  verlesene  Antrag  des  Herrn  Rebdantz  mit  dem  Zusatz 
A^wid<ar  uneem  Wunsch*'  in  die  Petition  aufgenommen  werdenl 
■i)*Ui  Die  Versammlung  entscheidet  sich  dafür. 

'     Der  Vorsitzende  bringt,  gemäfs  dem  in  d<T  IVIorgensitzung  gefafsten 
^Beschlufs,  Abschnitt  Vlll  der  Vorlage  zur  Kcrathung,  der  über  die  Ver- 
dhältnisse  der  Schulamtscandidaten  handelt.  Ein  Versuch  die  Tagesordnung 
nmsnMndern  und  Abschnitt  Uf  auf  dieselbe  xu  bringen,  wird  durch  AIh 
^tslioimong  beseitiget. 

Herr  Weifsenborn  tritt  für  den  erkrankten  Antragsteller  Herrn 
«Bergmann  zur  kurzeo  Motivirung  der  Antrage  auf.  —  Herr  Bloch 
^«rügt  darauf  an,  IQr  alle  10  Punkte  in  VUl  folgende  Worte  su  setsen: 
f^„Die  Stellung  der  Candidaten  wird  eine  rechtliche,  sie  stehen  unter  Auf- 
sicht des  permancnicn  Ausschusses  der  regelraäfsigen  Provin/i,-)!  -  Confe- 
^Tenzon,  und  müssen,  wenn  sie  anstellungsfahig  sind,  innerhalb  eines  gc- 
H^etzlich  festzusetzenden  Zeitraums  deünitiv  angestellt  sein.^^    Vir  erkenne 
itan,  dafii  den  CSandidaten  Hülfe  gewährt  werden  müsse,  allein  die  Vorlage 
sei  zu  detaillirt  und  enthalte  Vieles,  was  in  der  Natur  der  Sache  liege. 
0—  llerrRiis«ie:  Man  sage,  die  Bestimmungen  der  Vorlage  lägen  in  der 
Iküatur  der  Sache,  aber  dies  sei  gerade  unsere  Angabe,  auszusprechen, 
^b»Mi  in  der  Natur  der  Sache  liegt.  —  ]>er  Antrag  des  Harn  Bloish  wird 
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Terworfen.  >->  Der  Aafaig  <les  Herrn  Stjffert,  4ie  DUmtita 

§.1  —  10  ohne  Motivininc^  rinfretcn  zu  lasMü^  wird  aogenommen. 

Ks  kommt  §.  J  2ur  Beratbuog,  er  lautet:  „Jeder,  der  sich  für  oin 
höheres  Scbulamt  vorbereitet,  ist  gehalten,  während  der  ict/ten  sechs  Mo- 
nate TW  doB  BWriU  d«r  Prifong  pro  fmeuliutt  äoetmü  den  ITIiHM 
eines  Gymnasiums  oder  einer  Realsclmle  zu  Iiospitiren/*  —  Herr  Seyf* 
fert:  Kr  begreife  den  Zweck  des  §.  i  vorgesHiI;i<ienon  6  monatlichen 
Hwpiüreos  nicht.  Der  Besuch  dar  Lehcstundeo  von  Fremden  sei  manf 
ehflai  Lehrer  «aangeoehia.  Obn«  durek  bUmmb  InlefMw  an  eine  Awlalt 
g^üplt  zu  sein,  sollte  Niepaand  in  dietelbc  «fageführt  werden.  Der 
e%entlicbc  Zweck,  Hrr  dorn  Antrrtjrslfller  vorges. '  •  ■  Ii  ilim  kann,  komme 
bei  Gelegenheit  ?on  Abschnitt  iX  zur  Spradie.  Daher  sei  er  für  den 
Wegfall  des  §.  1.  —  Herr  Gerber:  §.  1  sei  als  Aushülfe  für  das  oitfs- 
iiebige  frühere  Verfaältnib  der  S<AulaeitgrMididatea  gpeetltb  •  Hnh'f«'4 
solle  der  Candidat  „selbständig  unterrichten",  die  Hülfe  der  Ordinarien 
beabsichtige  §.  1  durch  das  von  ihm  nicht  gebilliirfe  un<}  jinlenfails  unge- 
nügemle  „Uospitircn''  zu  ersetzen.  —  Herr  Hamann  spricht  gegen  den 
Paragraphen  wegen  derjenigen,  weldM  bei  HaudehruvteUen  4ae  Beeor 
Ingte  nicht  wohl  erfüllen  können  und  zu  der  Prüfung  doch  Im  ibrer  Stel- 
lung sich  vorzubereiten  Gelegenheit  haben.  —  Herr  Runge:  Die  Uebel- 
stände  des  vorgeschlagenen  Hospitirens  werden  sicli  in  den  üniversitäts- 
fttädten  besonders  selir  störend  bemerkiich  mischen.  —  Herr  Köchiy  tbeilt 
die  Erfthrungen  mit,  die  in  Sacheen  über  dienn  Gflyatarf  geniMbt  iiiil^ 
ren.  In  Dresden  sei  man  in  der  Lehrerversammlang  davon  ausgegangen: 
der  Candidat  erworlw  seine  wissenschaftliche  Fähigkeit  auf  der  Universi- 
tät, die  praktische  Vorbereitung  an  Seminaren.  —  Herr  Kleiber  bean- 
tngt  des  ScUafii.  Der  §.  I  wird  venroffea.. 

§.  2,  welcher  lautet:  „DaefinMi  ff  faeuUmie  ioe^aM  ist  oftat- 
Uch,'^  wird  ohne  Diskussion  angenommen. 

Es  wird  zu  §.  3.  übt  ru (  «gangen,  welcher  also  lautet:  ,,l>ie  vorgesetzte 
Unterrichtsbebörde  übernimmt  die  V^erptlichtung,  jeden  Candidateu  des  hii- 
bereo  Sehnlaaite  iiir  Abhaltung  dee  Prebejabra  an  eine  Lebianefalt  sii 
«enden,  wofern  er  darum  nachsucht."  —  Herr  Runge  beantragt:  „Die 
vornresetztc  Behörde  übernimmt  die  Verpflichtnng,  jeden  Candidaten  des 
hohem  Schulamts  an  eiu  eigens  zu  diesem  Zweck  gegründetes  Seminar 
Sur  praktischen  Auebildung  und  naob  dfeeen  sur  Abhaltung  des  Fkobe- 
jahrs  an  eine  Lehranstalt  zu  senden,  wofern  er  darum  nachsucht/'  —  Herr 
Böhm  I.:  Seminare  der  Art  seien  noch  nicht  da,  die  Einrichtung  von 
IMustersr-hulen,  durch  welche  solche  Seminare  erst  nutzbar  winden,  irabe 
grolsc  Schwierigkeiten.  Man  möge  die  vorhandenen  Verhaltuisse  ins  Auge 
Ittsen.  ^  Herr  Salomon  wünscht  Wegfiill  des  Probejahrs,  wenn  dieee 
Sendung  an  ein  Seminar  angenommen  würde.  •»  THx  §  3  wkd  mit  deni 
Zusatz  des  Herrn  Runge  angenommen. 

§.  4  lautet:  „Jeder  Candidat  unterrichtet  8<^ieich  vom  Beginn  seiner 
pädagogieoben  Laiofbabn  an  durchaus  selbstiindig,  und  es  werden  ibsi  min- 
destens vier  Lehrstunden  in  einer  Classe  Vertragen."  —  Der  Antrag  des 
Herrn  Wolff  ,,nur  in  Prima  und  Obersenindn  können  ihnen  auch  2  Un- 
terrirlitsRfnnden  gegeben  werden**  —  wird  verworfen  —  Herr  Seyffert 
tragt  duraul  au  siatt  „durchaus''  „möglichst"  zusetzen.  Der  Paragraph 
wini  mit  dieser  Aenderung  angenonnwn. 

•  i§  5  lautet:  „Die  vorgesetzte  Unterrichtsbehörde  soi^t  möglichst  dafUr, 
dafs  die  Candidaten  nacli  Ablauf  des  Probejalirs  weifer  bis  zu  ihrer  dc- 
ünitiven  Anstellung  beschäftigt  werden.''  —  Herr  iiungu  trägt  darauf  an 
statt  „möglichst*'  „dorohaus*',  Herr  Seyffert  statt  ,,mögli€list"  „auf 
Ansuchen**  zu  setzen,  Herr  Kleiber:  „möglichst"  zu  stceidien.  —  Herr 
SSnlle  tiigt  darauf  an,  daüs  im  Probejahr  bewährte  Candidaten  Anapmdi  auf 
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(ietinitive  Anstellung  erhalten  soUen.  —  Herr  Hamann  stellt  das  Amen- 
dencnC  ,,ini(l  wem  sieh  diesdhen  bewShrt  hidMO.  tritt  di«  deBoititra  Ab- 
stellung  derselhen  nach  einer  gesetsHch  festnwleilenden  Reihenfolge 
—  Herr  Zelle  rereinio:!  seinen  Antra?  mit  <1em  Antrag  des  Herrn  Ha- 
mann. —  Herr  Troscbel  ist  dagegen.  —  Herr  Bloch  ebenfalls.  Sie 
machen  eeltend,  dars  ein  Untersdiied  der  Qualiftkatlen  za  beriickslcht^|«ii 
id.  — »  Herr  Hamann:  Das  Wort  ^ gesetzlich"  schütze  vor  der  Annahme 
einer  pin'=;r'itigt'n  Bestimmung.  —  Herr  Weifsenborn:  Er  ftirrlitr,  dnfs 
di«»  Ancit  rinelat  nls  mnfsgebend  gelten  werde.  —  Das  Amentieincnt  /ette- 
Hamann  wird  angenommen,  naebtlem  vorher  bemerkt  ist,  man  sullo  den 
Ausdruck  „vorgesetxte  Behörde'^  iridit  anfhehaen,  ds  €ber  diese  erst  t« 
herathen  8ei.  Der  Paragraph  tsotet  nun:  ,,Die  Candidaten,  welche  sidl 
im  Probejahr  bewahrt  liaben,  werdon  nvich  Ablauf  desselben  weiter  hr- 
scbäftigt  und  nach  einer  gesetzlich  festzustellenden  Reihenfolge  detioitiv 
aogesteUt.^* 

§.  6,  wekto  lautet:  „Die  Candidaien  eitelien  sowohl  für  die  Ümen 

während  iTircs  Probpinfu-fs  iibprfmgfnm  Lrlirstiimien  als  für  die.  we!rhe 
sie  bei  einer  weiteren  Beschäftiguno;  nis  Hüllslehrer  «  ilheilen,  eine  ange- 
üMisseue  Remuneration."  Herr  Böhm  1.:  Wiewuiii  den  Candidateu  alle 
SU  enreiebeade  Yorthelle  zu  g(^ea  seien,  so'^sei  die  Sadie  dooh  jelit 
nicht  so  wichtig,  denn  wenn  die  Lehrer  besser  ständen,  würden  auch  die 
Candidaton  besser  stehen.  —  Herr  Borchardt  spricht  gegen  diese  Annah- 
me Zweifel  aus.  —  Herr  Böhm  1.  bezieht  sich  auf  die  Möglichkeit  dars 
Jemand,  der  gute  A«ssicliten  halbe,  eher  Üntetstützung  findet.  —  Herr 
Corfsen  ist  gegen  die  Remuneration,  denn  das  Prohejahr  sei  ein  Tbeil 
der  Prüfting. —  Herr  Borebar ih  :  Das  Prnlirinbr  z<'höre  nicht  zur  Prii- 
fnng,  denn  der  Candidat  bekomme  ftir  dasselbe  keni  Zeugnifs  —  Herr 
Gerber  für  den  Paragraphen,  sofern  die  beantragte  Selbständigkeit 
des  Uatenricbts  dem  Cao«daten  mehr  Anspruch  gebe.  —  Der  Antrag  dea 
HermSalomon  nach  Lehrstunden  zu  setzen :  „Nöthigenfalls  wird  ihnen  wäh- 
rend des  Probejahrs  eine  Unterstützung  gewährt "  wird  unterstützt  —  Herr 
Seyffert:  Die  beantragte  Remuaeration  sei  gegen  die  Analogie  des  Ver- 
JiSltnisaea  der  Jorialen.  Dcnelbe  trSgt  darauf  an ,  die  Worte  de*  Ftea- 
grapl)en  von  „ sowohl*'  bis  „als'*  wegAilien  zu  lassen,  dagegen  „fÜT-die 
J.*  Ijrstiin(?en"  7n  setzen.  Dieser  Antrag  und  der  des  Herrn  Salomon  wpi  - 
den  angcnoinnienj  wonach  der  Parapraph  lantet:  ,,Die  Candidaten  erbaileti 
iÜr  die  Lekrstunden,  die  sie  bei  einer  weiteren  Beschäftigung  als  Uüifs- 
Mawr  ertbetle»,  eine  'angemeasene  Remunerafion.  WMtfend  dea  Probe- 
jahrs wird  ihnen  nöthigenfalls  eine  Unterstützung  gewährt." 

§  7:  ,,Die  Dienstz»Mt  w\r>}  Avn  Candidaten  von  ibre»n  Probejahre  an 
gerechnet^  nicht  in  Betracht  kommt  die  Zeit,  in  welciier  sie  an  keiner 
SdMile  beaehiiftigt waren,''  ist  MV.  4a  eriedigt.  ^  §  8.  „Dte  CteniftWaf» 
probmndi  und  HiilfMiehrer  nehmen  an  den  Conferen/en  der  ordentlkhen 
Lehrer,  an  allen  öffftiflirlien  und  Privatartrn  b  i  !)etreffenden  Anstalt  Tbeil 
und  haben  in  pädagogischen  Angelogenheiien  Stimmrecht,"  und  §.9:  ,,Die 
Candidaten  erhalten  Einsicht  in  das  Zeugnifs,  das  vom  Director  Uber  ihre 
pädagogische  Beföhigung  nach  Ablauf  des  Probefabra  der  voi^eaetatto 
Bebdrde  eingereicht  wird,''  werden  ohne  Discussion  angenommen. 

§  10.:  ,,Alle  an  einer  höhern  Schule  eingetretenen  Vacan/en  werden 
•iliciell  durch  den  Director  der  betreffenden  Anstalt  bekannt  gemacht" 
Herr  Hamann  maobt  darauf  aufmerksam,  dafs  es  wohl  ,,dflen(lleb  be- 
kannt  gemacht"  beilsen  solle.  —  Herr  Kirvenberg:  Jetzt  mufs  der 
Director  die  Varnn/  (Inni  Schulkollegium  bekannt  machen,  dies  sei  of. 
liciell,  aber  nicht  öftentlich;  also  sei  .,  öffentlich"  zu  setzen.  —  Herr 
Mütze  11  schlägt  vor:  „ofliciell  durch  die  Zeitungen mit  Wegfall  der 
Worte:  „duidi  den  Director^  —  flirr  Seyffert  trügt  auf  den  Zoaats 
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m;  yyUnd  wM  nidit  f#r  3  BiMiateii  naeb  der  IMfisoflielMB  Bekamtwarh—g 

besetzt/'  Ferner  auf  den  Zusatz:  ,,Vor  der  definitiven  Wiederbesetzung 
der  Stelle  treten  die  Hüifslchrer  als  Vikrire  ein  und  erhalten  für  ihre  Müb- 
ivaltung  das  volle  Gebalt  der  zu  beseUenden  Stelle/'  —  Herr  Kleiber 
adilligt  vor :  werden  von  der  betreffenden  Behörde  öfleoUieh  bekannt 
■»acht.''  —  Herr  Wolff  will  hinter  „Vacanzcn''  die  Worte:  ,)Sofoit  durch 
ein  brsfininates  officielles  Blatt  von  der  betreffenden  Behörde  mit  Angabe 
von  (••halt  und  Stundenzahl  bekannt  gemacht"  —  Herr  Rehtlnntzt 
Diese  Bestimmung  ist  wegen  des  Ascensionsrechtes  und  der  ge:>elziiciieu 
Reihenfolge,  die  wir  TOimdilagen,  mofili.  —  Herr  Böhm  I.:  Aneh  ist 
nach  dem  Amendement  Hamann -Zelle  zu  §.  5  diese  Bekanntmachung 
nicht  so  nöthig. —  Herr  Runge:  Wo  nicht  die  Behörde  anstellt,  ist  die 
Anzeige  doch  sehr  wüoscbenswerth.  —  Herr  Uamano,  gegen  den  zwei- 
ten Antrag  dea  Herrn  Sejffert:  ein  Hdlfilehiw  hima  dam  manehmal 
besser  zu  stdmi  ala  ein  ordentlicher  Lehrer.  —  Herr  Böhm  I.:  Ba  iat 
nicht  klar,  warum  eine  Pause  von  3  Monafen  eintreten  soll.  —  Herr 
Sevffert  erwiedert  auf  eine  Bemerkunj;  des  ilcrm  Zelle:  Das  (iehalt 
im  Todesfälle  ist  ausgenommen.  —  Herr  Zeile:  Es  ial  iragltcb,  ob  nicht 
4u  Lebrereollegium  den  Eintritt  tioM  Fremden  dea  VÜmriiena  wecea 
gar  nicht  wünsch^  datier  sei  dieae  Beatinmiung  dem  Director  und  KoTle* 

Sium  zu  überlassen.  —  Herr  Gerber;  Es  sei  für  die  llülfslehrer  schon 
urch  frühere  Paragraphen  gesollt.  —  Herr  Kaliscb  trägt  auf  Wegfall 
des  ganzen  Paragraphen  an,  waa  unterstützt  wird.  —  Herr  Weifaenborn: 
Der  Paragraph  sei  nothwendig,  wie  solle  ein  Candidat  die  Vakanzen  €f» 
fahren?  —  Der  Paragraph  wird  mit  dem  Zusatz  des  Herrn  Wolff  ange- 
nommen. —  Der  von  Herrn  Weifsenborn  gewünscfite  Zusatz  .,ntni 
nicht  vor  3  Monaten  nach  eingetretener  Vakanz  besetzt  ",  wird  ange- 
nommen« 

Der  Vormittag  angenommenen  Tagesordnung  gen^la  wurde  der  An- 
trag des  Herrn  Müt  Zell,  das  Comife  des  Rrandenburgischen  Provinzial- 
Tereina  fiir  das  höhere  Schulwesen  möge  instruirt  werden,  in  welcher 
Weiae  den  BcechlQaaen  der  Versammlung  Folge  gegeben  werden  sollc^ 
und  ob  und  wie  die  Protocolle  zu  veröffentlichen  seien,  zur  Berathung 
gestellt.  —  Herr  3Iützell  motivirt  die  Notlnvendigkeit  den  Behörden 
und  anderweitigen  Interessenten  das  Krgebnifs  der  Berathungen  vorzule- 
gen. —  Herr  Kaliscb  findet  öffentliche  MittbeilunK  von  Resultaten, 
welche  noeh  zu  fragmentariaeh  aind,  bedenklich.  —  aen  Kreyenherg 
iat  daher  der  Ansicht,  dafs  I,  U,  III  des  Programma  noch  zur  Abstim- 
num?  komme.  —  Herr  Gerber  ist  gegen  Annahme  so  wichtiger  Sätze 
iu  Bausch  und  Bogen.  Natürlich  sei  das  bisher  Beschlossene  nur  frag- 
mentarisch, doch  aber  sei  es  für  sich  verständlich  nnd  in  aich  abgeachloa* 
aen;  man  müsse  nicht  eine  Vollständigkeit  künstlich  herbeiführen  wollen^ 
welche  nicht  wirklich  erreicht  sei.  —  Herr  Kreyenberg:  Die  unter  T. 
n.  ni  anfi^ffiilirten  Punkte  charakterisiren  den  Geist  der  Gesellschaft  mehr 
als  andere,  und  jeder  habe  schon  seine  Meinung  darüber  mitgebracht,  daher 
aei  Abatimmung  ohne  Diakuarion  nntelich.  —  Herr  Hamann  gegen  die 
Abstimmung  ohne  Diskussion,  weil  Veraammlungen  wie  die  gegenwärtige 
zum  Austausch  der  Ansichten  da  seien. —  Herr  Bunge  unterstützt  den 
Antrag  des  Herrn  Krejenberg.  —  Herr  Mützell:  Die  Versammlung 
sei  von  der  Tageaordnung  abgekommen.  Man  spreche  darüber,  ob  man 
über  I,  H,  Hl  dea  Programms  beratben  oder  abatimmen  wolle,  aber  nicht 
über  den  in  Kede  gestellten  Gegenstand.  Diesen  müsse  man  wenigstens 
zunächst  erledigen,  und  wenn  es  dann  trotz  der  vorgerückten  Zeit  der 
Gesellsciiaft  beliebe  1,  H,  IH  noch  auf  die  Tagesordnung  zu  bringen,  so 
könne  die  liier  eingeaehobene  Debatte  ja  wieder  aufgenommen  werden.  — 
Herr  Gerber:  Die  Frage  dea  Hem  Kreyenborg  habe  aich  nothwendig 
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durch  d«>h  Gang  der  Diskussion  herausgestellt.  Es  wäre  wichtig  im  Gan- 
zen und  Grofsen  sich  auszusprechen.      "         ■  =  -  t 

Herr  Mütz eil  beantracrt,  „«lafs  der  Verein  beicbliefbett  möge,  die  Re- 
sultate seiner  bisherigen  Confcrenzen  dem  Staatsministerium  üherreldben 
und  die  abgekürzten  Prolokolle  durch  den  Druck  veröflenlliohpn  zu  las- 
sen.*' —  Herr  Krecb  stellt  den  Antrag:  „die  bis  jetzt  gefafstea  Beschlüsse 
•otlen  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymtiaslalwesen  abgedruckt,  und  e«  sol- 
len zugleich  besondere  Abdrücke  veranstaltet  und  den  Befaiörden  mifge- 
theilt  werden  "  —  Herr  Koch ly  bemerkt,  es  sei  im  Interesse  der  ganzen 
Sclmlwelt  Deutschlands,  dafs  die  Verhandlungen  der  gegenwärtigen  Ver- 
sammlung möglichst  genau  veröffentlicht  werden.  —  Herr  Rchdantz 
trägt  darauf  an:  „dafs  die  Protokolle  der  Versammlung  in  der  Zeitsehrifl 
für  das  (lymnasialwesen  abgedruckt,  aufserdem  aber  die  Beschlüsse  in 
Ije.sonderer?  Ahdnirken  an  die  Behörden,  die  .Schulkommission  der  Natio- 
nalversammlung oder  sonst  für  dieselben  sich  interessirende  Persoinen 
abgeschickt  wSrden/*  —  Naeiidem  Herr  Blfitzell  im  Namen  der  Redaction 
der  Zeitschrift  für  das  Gymnasialwesen  sich  bereit  efklÜrt  hat,  die  rcdi* 
girten  Protocolle  in  dieselbe  schleunigst  anf/iinehnien ,  wird  d<»r  Antrag 
des  Herrn  Kehdantz  angenommen.  Die  Anfrage  des  Herrn  Bloch,  ob 
auch  ihm  die  Protokolle  zum  Abdruck  in  dem  von  ihm  redigirten  Blatt 
auscebändigt  werden  könnten,  wird  bejaht. 

ITerr  Hamann:  Insofern  eine  D;>rl<\:uriii  der  Gesinnnnsen  der  Ver- 
Sammlung  in  Betreff  der  Abschnitte  i.  und  II.  des  Programms  im  All- 
gemeinen von  Interesse  sei,  scbliefse  er  sich  jetzt  dem  vorher  ausgespro- 
chenen Wunsche  des  Herrn  Kreyenbcrg  an  und  stelle  folgenden' An* 
(rag:  „Es  möge  über  I.  und  II  so  entschieden  werden,  dafs  dabei  nicht 
die  Bestimmung  der  einzelnen  Paragraphen  im  \T'ort!aiit  gelte,  sondern 
der  Beschlufs  als  Ausdruck  der  Gesinnung  der  Gesellschaft  im  Ganzen 

gelte."  —  Herr  Wagner  flrotestirt  dagegen.  —  Der  Antrag  Kreyen- 
org  - Hamann  wird  verworfen 
Herr  Krech  bctintragt  ein  Dankvotum  an  Upvrn  Rellermann  üh 
Bewilligung  des  T.ocals,  Herr  Uerter  an  den  Präsidenten,  Herr  Müt- 
zell  an  die  Schrittiiibrer.    Mit  Acclamation  angenommen. 

Hamann. 


II. 

Die  Eotwieklun^  des  P^ufsiechen  SchalUges. 

Auf  die  Petition  des  Brandenburgischen  Provinzial Vereins  für  das  hö- 
here Schulwesen  an  das  Hohe  Ministerium  ist  dem  Comite  folgender  Be- 
scheid zugegangen: 

Auf  Ew.  Wobigcboren  V  orstellung  vom  7.  d.  Mt«.,  in  welcher  der  V'erein 
das  Gesw^  vom  2.  v.  M.  um  Erhöhung  der  Zahl  der  Direktoren  und  Leb> 
rer,  welche  sor  Berethung  Über  die  Bäoim  der  höbem  Schulanstalten  ein* 
berufen  ^verden  sollen,  so  wie  um  die  Zulassung  der  an  diesen  Schulen 
fungirentb  n  Candidaten  und  Elementarlehrer  zur  Wahl  erneuert  hat,  er- 
öffne ich  ihnen  mit  Bezugnahme  auf  meine  Verfügung  vom  19.  v.  Mts. 
1)  dalh  die  Zahl  der  Binaibemfenden  bei  der,  durdi  die  obwaltenden 
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Zeitvcrhältniise  dringend  gebotenen  Rücksicht  auf  die  Kosten  nicht 
erhiibt  werdeo  kann,  dieselbe  aoeh  fiir  den  aUgemeinen  Zweck  der 
Venannlttag  und  am  die  Berücksichtigung  der  Interessen  aller  in  der 
Yerfiigiuig  vom  24.Augu8tCk  beMichneCen  Anstalten  »i  akdieni,  vofi- 

kornmen  ausreicht; 

2)  dafs  die  Mitglieder  der  Yersammlung  nur  von  und  aus  dcu  Direc- 
toren,  ordenSieben  und  definitiv  angestellten  Hfilfslebrem  an  wiUen 

«  sind  und  die  Thi-ilnahme  an  der  Wahl  weder  den  Candidaten,  deren 
Vcrhältnifs  zu  bestimmten  RclMileu  noch  nicht  festgestellt  ist,  nocli, 
da  es  sich  bei  der  Beratliung  nicht  um  die  Reform  der  Elementar- 
a^len,  sondern  am  die  der  hSfem  Lebnwistalten  bandelt,  den  für 
den  EbMoentarunterricbt  an  diesen  Scbnlen  angeatellten  Elementarieb- 
rem  zu  gestatten  ist. 

Ich  bedauere  daher  auf  das  wiederbolte  Gesuch  des  Vorstandes  nicht 
eingehen  zu  köooeu. 

Ebemwwenig  kann  idi  dem  Antn^,  den  WahNermin  m>eh  weiter 

auszusetzen,  entsprechen,  da  die  auf  die  Reform  der  hdhern  Lehranstalten 
sich  beziehenden  Erklärungen  der  Lehrer  -  Colleyien  und  «lie  Petitionen 
der  in  mehreren  Provinzen  abgehaltenen  aulserorilentltcben  Lebrerrersanutt' 
hmgen  in  grober  Zabl  schon  rorliegen  nod  den  ^nidnen  Lebrem,  so  wie 
den  an  den  höhern  Lehranstalten  fungirenden  Candidalen  resp.  Elenien* 
tarlehrern  zwischen  der  Beendigung  der  Wahl  und  dem  für  die  Einberu- 
fung der  Versammliine;  noch  näher  fesfzustellcndetj  Termin  Zeit  genug 
übrig  bleiben  wird,  den  Gewählten  ilu^e  besondern  W  unsche  zur  BerUck- 
aiditigung  bei  der  BmÜmiig  ndfaiitheUen, 

Berlin,  den  13.  Oktober  1848. 

Für  den  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts  •  und  Medizinal -Angelo- 

Im  Allerhöchsten  Auftrage. 
Ladenberg. 
An  den  Vorstand  des  Gvwnasial-  und  Realschul- 
lebrer-Tereins  der  Provinz  Brandenbnig. 

Aus  den  dem  Unterzeichneten  so  eben  angebenden  ProtocoIIen  der 
Herbststtzung  des  Preufsi sehen  Provinzlalsdiulvereins  entnimmt  der^ 
selbe  folgende  Beschlüsse.  Nachdem  <^tp  Versammlung  in  der  Sit/tinj  vom 
8.  October  c,  gegen  eine  3Tinorität  von  nur  ä  Mitgliedern,  sicli  liahin  er- 
klärt hatte,  dafs  ein  Antrag  auf  Abänderung  des  vom  Ministerium  vor- 
geschriebenen Wablmodus  wQnsebenswerth  sei,  wurde  dnreb  tiberwie- 
gende Ufa^orital  die  Frage  bejaht,  ob  indirecte  Wahlen  durch  Wahl- 
niänner  zu  veranstalten  seipn.  Nur  ein  Mitglied  erklärte  sich  gt^en  den 
Antrag,  daiOa  alle  an  der  Anstalt  fungirenden  Lehrer,  mit  Einschluüs  der 
teebnisehen  L^rer  und  Candidaten,  zum  Wählen  berechtiget  sein  möch- 
ten. Der  Antrag,  dalis  an  den  Anstalten,  welche  sehn  Lehrer  und  darü- 
ber zählten,  zwei  Wablmlinncr,  von  den  übrig<"n  einer  deputirt  werden 
sollte,  wird  einstimmig  angenommen.  Der  Vorschlag  des  Director  Leh- 
mann, dafs  die  Zahl  der  Deputirten  von  31  auf  51  erhöht  weiden  möchte, 
wird  mit  erheblicher  Stimmenmehrheit  angenommen. 

In  einer  Versammlung  Westfälischer  Schulmänner  zu  Hamm  ist  am 
5.  October  ein  Protest  gegen  die  Verfügung  vom  24.  August  c  besehloß- 
sen  worden,  auf  welchen  jedoch  sofort  ein  abschlägiger  Bescheid  erfolgt 
ist  Gleichwohl  hat  die  Rheinisehe  -Gentralfsrsaufldnng  zu  Deutz  am 
23.  OMober  im  Wesentlichen  Ihren  Beitritt  an  jenem  Protest  «rklirt  und 
nor  einige  Modttcalionen  für  die  Ausfiüurung  TOfgeadllagen. 

J.  Mützell. 


Digitized  by  Google 


VermiMdito  NachricbiMi  fiber  ^jmmticii  und  SebulweieD.  95 


m. 

.  .Aus       Gioüilierziogthiini  HesseiL 

Don  10.  Ocfolier  1848. 

Uiu  «len  Eiitricbtungen  der  Volkssdbulen,  so  wie  der  mit  deoselben  ia 
nahem  ZusatnoieiibaDgB  stebendeo  BcaUcbulen  d«8  GrofsberKogtbunis  die- 
jenigen gesotzlichen  Reformen  aogedeiben  zu  lassen,  welche  die  Erlabrung 
und  das  BodürfniTs  der  Zoit  als  nöthig  erkennen  lassen,  und  um  /Mirleich 
dem  hierauf  gerichCeten  Antr^e  der  Stände  ded  GrofsheraM^tbuois  m  ent- 
sprechen, ist  eine  aus  den  nraibenaDiiteii  Penooen  gebildete  Comnisaioii 
zu  Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  zusammenberufen.  Diese  Commission 
soll  bestehon  aus  df  n  grofshorzoglichen  Oberschulrätl)en  Dr.  Lüft  und 
Schödler,  dem  evangelischen  Pfarrer  Manchot  m  Ofl'enbach,  dem  grofs- 
berzogl.  Keg.-Ralh  Ueim  io  Darmstadt,  dem  grofsberzpgl.  Gvmnasial- 
Director  Dr.  Thudicbum  sn  Büdingen,  dem  grolshenBegl.  Professor 
und  Director  der  höhern  Gewerb-  und  Realschule  Dr.  Külp  in  Darm- 
stadt,  dem  Turnlehrer  Spiefs  zu  ncirnistadt,  dem  l.andtagsabgeordneten 
Frank  zu  Reddighausen,  und  aus  den  VoiksschuUebrern  Braun  zu  Gie- 
bm,  Haas  zu  jMdeiibeiHi  und Fxeipred%er  Lauekbard  zu  Darivstadt . 


Aas  Westfblen. 

Das  Provinzial  -  Schulcolleeium  der  Provinz  ^^^^stfalen  hat  eine  die 
evangelisdien  Gymnasien  sehr  unangenehm  beruiirendc  Eioriciiiung  getrof- 
fto.  Um  die  ootbwendige  {I)  Coofofmitit  mit  den  kathalisobcn  Gymnasien 
der  Provinz  herbeizuführen,  deren  Schuicursus  mit  Michaelis  beginnt,  hat 
es  den  evangelischen  Gymnasien,  ihre  Proteste  zurückweisend,  befohlen, 
ihr  Schuljahr  nicht  wie  bisher  mit  Ostern,  sondern  ebenfalls  mit  iVlichae- 
Iis  zu  beginneo.  Die  evangelischen  Gyninasien  werden  daher  niefat  sa 
Ostern,  sondern  erst  zu  Michaelis  1S49  ihre  Programme  (Aber  den  1} 
'  jährigen  Ciirsi»>  snobeioen  JasscD», 


Sechste  Abtheiluog. 


1)  Aiistell uogcn,  Befördeniiigeü  und  Pensioni« 

I\.egierungsra(b  von  Harboil  ist  zum  Departementschef  für  die  geist- 
liclien  und  Unterrichtsangelegenheiten  in  Schleswig -Holstein  ernannt. 

Professor  Furtwängler  uurde  (19.  August  1Ö48)  vom  Lyceum  in 
Mannheim  an  jenes  in  Konstanz, 
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der  Lehrer  Dr.  Lame^,  unter  Ernennung  zum  Professor,  vom  Ly' 
ceum  in  Karlsruhe  an  jenes  in  Hannbeim, 

der  Professor  Helferich  Tom  PiSdag»{piini  mPftMxbeim  an  dasLy« 

ceum  zu  Karlsruhe, 

der  Lehrer  Baurittel  in  Sinsheim  auf  die  dritte  Lehrstelle  am  Pä- 
dagogium und  der  höhern  Bürgerschule  zu  Durlach  versetzt. 

Der  Prof.  Dr.  Bisen  grein  am  Lyceum  tn  Frelburg  ist  bis  auf  wei- 
lere  Verwendung  in  den  Ruhestand  versetzt;  die  katholische  Pfarrei  Kirch* 
zarten,  Landamts  Freihur!;,  dem  Professor  Jacolb  ßillhar/,  in 
statt  übertragen;  der  Diiector  des  Lyceuois  in  Freiburg,  Geistlicher 
Rath  Scbmeifser,  in  gleicher  EigenschaA;  an  das  Lycenm  in  Kon- 
stanz, der  Prof.  Hoff  mann  an  dem  Lyceuoi  in  Rastatt  an  das  Lj- 
ceum  in  Konstanz  versetzt:  dem  Hofrath  und  Director  Nokk  an 
dem  Gymnasium  in  Bruchsal  ist  die  Direktorstellc  an  dem  Lyceum  in 
Freiburg  übertragen,  und  an  eben  diese  Anstalt  ist  der  Prof.  Scherm 
in  Konstanx  berafen;  der  Prof.  Nikolai  an  dem  Lyeeum  In  Konstans 
und  der  Prof.  Fiele  1er  an  dem  Gymnasium  in  Donaueschingen  ist  an 
das  Lyceum  In  Rastatt  versetzt;  dem  Vorstand  der  höheren  Riirtrorschule 
in  Ettenheim,  Prof.  Donsbacb,  ist  die  Vorstandsstelle  an  dem  iirymna* 
sium  in  Donaueschingen  übertragen;  der  Prof.  Sebucb  an  dem  Gymna» 
sium  in  Bruchsal  ist  an  das  Gymnasium  in  Donauesebingen  Tetsetzt;  der 
Prof.  Durler  in  Tauberbischofsheim  ist  zum  ersten  Lehrer  an  der  höhe- 
ren Bürgerschule  in  Schwetzingen  ernannt;  der  zweite  Tehrf  r  an  der  hö- 
heren Bürgerschule  in  Müllheim,  Karl  Provence,  ist  aut  die  erste  l^ehr- 
stelie  an  der  höheren  Bürgerscbulo  in  Sinsheim  befördert.. 

Der  Lehramtscandidat,  P^iAlfV  Xavef  Eclcerl  in  Freiburg,  wurde 
(n  Orti  i  1848)  als  Lehrer  am  jtyeeum  in  Heidelberg  mit  Slaatsdiener- 
eigenscbaft  angestellt. 

Der  Rector  des  Gymnasiums  in  Dresden  (Kreuzschule),  Ritter  Dr« 
Ch.  E.  A.  Grdbel,  ist  am  1.  Oet  a.  e.  mil  1000  Tbir.  Pension  in  den 
Ruhestand  rersetzt  worden. 


2)  Ehrenbezeugungen. 

Dem  Oberlehrer  Steiner  am  Gymnasium  sa  Kreoiilacb- ist  das  Pii- 
dicat  Professor  beigelegt  worden. 


3)  Todesfälle. 

Am  13.  Mai  starb  zu  Arnsberg  der  CoasistoriaU  und  Schul rath  Bau- 
mer, weleher  17  Jahre  lang  sein  Amt  als  Rath  an  der  Regierung  tren 
TOid  umsichtig  verwaltete. 

Am  22.  Juni  zu  Trier  Joli.  IIun;o  Wyttenhach,  S2  Jahr  alt,  eme- 
ritirter  Gymnasialdirector,  l\hfri-        rothen  jVdlerordens  2.  Classe. 

A(u  24.  September  ivaimuuü  JLiermanuz,  Director  des  SchuUehreT' 
Seminars  so  Ettlingen. 

Am  18.  October  zu  Berlhn  Dr.  WetUnd»  Oberlehrer  am  üranzdsischeD 
GymriAsnim  daselbst. 

Am  iS.  November  zu  Berlin  Dr.  ilerterf  Director  der  Kooigsstädti- 
schen  höheren  Stadtsdiule.  i 


Gedruckt  hei  A.  W.  Schade  in  Jjcrlio,  Grünstr.  18. 
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L 

Erwiedemng  auf  die  Bemerkungen  des  Herrn  Di- 
rector  Gottschick  im  Octoberheft  des  zweiten 

Jahrgangs  dieser  Zeitscbrifit. 

  # 

Der  Herr  Birector  Oottsebick  bat  meinen  kleinen  Anltatn 
filier  die  SlelloDg  und  Bcdentimg  des  deatschen  Uoterrichis  anf 

Gymnasien  einer  Beurtheilnn«;  nntcvworff^n  inuj  so  Hob  es  mir 
sein  mufs,  dafs  derselbe  überhaupt  einer  besonderen  Bcrücksich- 
iienng  gewürdigt  wird,  so  sehr  mnfs  ich  bedauern,  dafs  ich  die 
Bemerkungen  ujeines  iierru  Collegen  so  wenig  begründet  linden 
kann.  Ehe  ich  auf  die  Einwendungen  detieloen  nSher  eingehe, 
will  ich  im  Vorana  nur  kurz  bemericen«  daia  in  dem  Anfiatse 
meines  Herrn  Gegners  allerdings  Manches  enthalten  ist,  was  ich 
vollkommen  für  wahr  halte  und  auch  selbst  bei  mehr  als  einer 
Gelegenheit  ausgesprochen  und  sogar  in  dorn  fraglichen  Aufsatze 
hinlänglich  angedeutet  habe.  Dazu  recline  ich  z.  B.  dasjenige, 
was  Herr  Gottscliick  über  den  Werth  und  die  Frucht  des 
Studiums  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  sagt.  Dieses 
nnd  Aehnliches  hat  aber  mit  der  Hanptfrage  nichts  zu  than.  Die 
Sache,  um  die  es  allein  sidi  handelt,  ist  folgende.  Ich  habe  in 
meinem  Aufsatze  den  deutschen  Unterricht  auf  deutschen  Gyn^ 
nasien  für  den  allgemeinen  Schwerpunkt  des  gesammten  Gymna- 
sial Unterrichts  erklärt  und  die  Meinung  geäufscrt,  dafs  dio  Gym- 
na  i<  II  erst  dann  eine  organische  Einheit  erhalten  und  den  be- 
gründeten Zeitbedürlnissen  entsprechen  werden,  wenn  der  gegen- 
wärtige Lebrplan  nach  diesem  Grundsatze  eine  totale  RcTlsion 
erfuhrt. 

Herr  Gottschiek  wendet  nnn  dagegen  Xyreieilei  ein.  Er- 

ZcttMlir.  r.  d.  Bjmmaäbiwt9^  lU.  %  7 
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stens  nämlicli  niclnl  er,  daPs  hiernach  der  wesentliche  Unler- 
achied  der  iYymnasicn  vou  Volkäschulen,  wie  von  Realschulen, 
mithin  das  Wesen  der  GfiunasieD  vad  aller  GymonsialbilduDg 
Tersch winde;  ^denn  den  Volksschalen  werde  doch  Niemand  den 
Unterricht  in  der  Muttersprache  als  den  eigentlichen  Schwer« 
punkl  entzielien  wollen.*^ 

So  weif  der  erslc  Einwand!  Es  \]iu\  mir  wirklich  leid,  dafs 
derselbe  überhaupt  gemacht  ist,  da  ich  mich  auch  über  diesen 
Punkt  in  meinem  Aufsätze  erklärt  habe;  doeli  rmiis  ich  meine 
Meinuug  noch  eipmal  wiederholen,  damit  Niemand,  der  vielleicht 
meine  Äbhandlaos  nicht  gelesen  hat,  glaube,  als  habe  ich  einen 
so  wichtigen  Pnafct  flbersehn.  Die  Mnttersprachc  ist  allerdings 
der  Schwerpunkt  des  Unterriclits  eben  so  sehr  in  der  Volksschule, 
wie  in  der  Gelehiieiischiile.  Wenn  ich  aber  die  Aneicnuiiir  der 
deutschen  Sprache  inul  Lilterat«ir  als  den  SchNvrrpimki  des  (^ym- 
nasialunlerrichts  bezeichnet  habe,  su  ist  es  ausdrücklich  iu  dem 
Sinne  geschehen,  dals  das  Gymnasium  die  Aul'gabe  hat,  alle  Po« 
tenzen,  die  die  classische  Höhe  unserer  Litteralur  hervorgebracht 
haben  f  dem  Schiller  sogleich  mit  zum  Bewufstsein  zu  bringen. 
Unsere  Litteratur  hat  sich  aber  wesentlich  auch  an  der  classiscnen 
Litleratnr  der  Alten  und  ihrer  Sprache  grofsgezogcn  und  wird 
sich  stets  an  den  idealen  Erzeugnissen  namentlich  der  GrLeclicn 
oricntiriLn  müssen.  Dazu  kommt;  dals  der  allgemeine  geistige 
Standiiniikt .  den  unsere  deutsche  Sprache  und  Lilteratur  ein- 
nimmt, nur  recht  begrilTen  werden  kann,  wenn  der  Geist  des 
Scholen  dnreh  das  Stadium  firemder  Sprachen  und  namentlidi  der 
alten  f  so  vollendeten  nnd  sogleich  uns  so  fem  liegenden  Sta- 
chen, zur  Universalitit  der  Anschauung  emporgelioben  wird. 
Nur  ein  Mensch,  der  fremde  Sprachen  und  namenilich  die  alten  * 
Sprachen  stndlrt.  erhohl  sicli  unter  öbric^cns  gU'i<  lien  Umständen 
zu  eirifin  allgemein  Lci^tigcn  Standpunkte,  denn  indem  wir  zwei 
verschiedene  Sprachen  mit  einander  ver^^leichrn  nach  allen  Bc-  - 
Ziehungen,  nach  denen  sich  überhaupt  Spraclieu  vergleichen  ias- 
aen,  ao  erheben  wir  uns  hierdurch  nothwendtg  dber  die  beson- 
deren Volksgetster,  deren  Ausdruck  die  besonderen  Sprachen  sind, 
zur  Gattungsallgemcinbeit  des  mensehh'chen  Geistes,  der  über  d^ 
besondern  Arten  der  Sprachen  und  Völker  liegt.  Aber  nichts 
desto  weniger /bleibt  die  det^sche  Sprache  und  ihre  Litteratur 
der  Schwerpunkt  des  (jyninasialunlerrichfs.  Durch  alle  unsere 
Sprachstudien  und  durch  alle  anderen  Studien  bezwecken  wir  doch 
nichts  Anderes,  als  die  Jugend  zu  befähigen,  den  in  unserer  Sprache 
ond  Litteratur  niedergelegten  denlsehen  Geist,  in  dem  sieh  die  Gei- 
ster aller  Völker  eoncentriren,  gründlich  und  seiner  Entwicklung 
nach  zu  verstehen  und  der  deutschen  Sprache  als  eines  practischen 
Organs  der  Mitlheilung  möglichst  vollkommen  sich  zu  bemächtigen. 
In  der  Volksschule  ist  das  aber  ganz  anders,  da  wird  der  Schü- 
ler nur  unmittelbar  in  einen  —  nnd  zwar  sehr  kleinen  — 
Kreis  der  deutschen  Litteratur  eingeweiht  und  die  Entwicklung 
der  letzteren  aus  andern  Sprachen,  Wissenschailen  und  Potenzen 
aheihanpt  wird  gana  aus  aem  Spiele  gelassen.  £s  ist  schon  ein 
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ungelienrcr  Unterschied  awisclien  der  Erlernung  der  deutschen 
Sprache  in  der  Familie  nnd  in  der  Volksschule.  In  der  Familie 
und  im  geselligen  Leben  überhaupt  lernen  wir  die  Spraclie  blos 
practisch,  aber  in  der  Volksschole  briDgeo  wir  uns  aufserdem  das 
ganse  Wesen  der  deulscliea  Sprache  naeb  ihren  grammatUdieii, 
lexicalischen ,  rhetorischen^  stylistischen  u.  s.  w  Cesichtspankteo 
somBewurstsein.  Ein  noch  gröfscrer  Unterschied  findet  Statt  zwi- 
schen dem  blofsen  deutschen  ünterriclit  nnä  der  blofsen  Kcnnt- 
nifs  eines  Theils  der  deutschen  Litteratur  —  und  zwisclicn  ei- 
nem den I seilen  Unterrichte,  der  die  säminl liehen  Elenipnlc,  aus 
denen  die  deutsche  Sprache  und  Litteratur  hii  Veriaul  der  Zeit 
sich  entwickelt  bat,  mit  in  seinen  Umkreis  zieht.  Dieser  Un- 
terschied findet  aber  Statt  swiscfaen  dem  deutschen  Unterrichte 
der  Yolksscholen  und  der  Gymnasien.  Der  deutsche  Unterricht 
der  Gymnasien  hat  einen  unendlich  grofsen  Kreis,  dessen  Mitteln 
punkt  er  ist,  und  zu  den  Punkten  der  Peripherie  dieses  grofsen 
Kreises  gehören:  die  allen  Sprachen,  von  den  neuoron  die  wich- 
tigsten Cnitursprachen,  und  Mathematik  und  Natnrwissenschaften. 
Religion,  Geschichte  j  dagegen  hat  die  Volksschule  nur  sehr  we- 
m^e  elementare  GegenstSnde,  ans  welchen  der  deutsche  Unter- 
riebt vam  Theil  auch  seinen  Stoff  mit  hernimmt.  Es  kommt, 
nm  CS  noch  einmal  ganz  kur%  /ai  sagen,  darauf  an,  ob  man  blos  das 
Resultat  einer  Sache  practisrh  kennen  lernt,  oder  ob  man  auch 
die  ganze  volle  Entwickluui;  dieses  Resultats  sieh  zum  ßcwufst- 
sein  bringt;  mit  der  Kennlniis  der  vollen  und  allseitigen  Ent- 
Wicklung  des  Resultats  wird  das  Resuliat  selbst  auch  in  dem 
Geiste  I  der  es  anfnimml,  ein  nnendlich  intensiveres  nnd  in  allen 
seinen  Momenten  vermitteltes.  So  viel  über  den  ersten  Einwand. 
Der  zweite  Einwand  erledigt  sich  hierdurch  schon  zum  Theil. 
Herr  Gottschick  leugnet  nämlich,  dafs  die  Gymnasien,  wie  sie 
jetzt  bestehen,  einer  organischen  Kinlieit  entbelircn,  dafs  sie  diese 
vielmehr  besitzen  in  dem  sprachlichen  Unterrichte,  vornehmlich 
in  den  alten  Sprachen. 

Herr  Gottschick  hätte  sich  näher  darüber  erklären  sollen, 
wie  er  denn  dieses  meint,  dals  die  alten  Sprachen  vornebm- 
lich  (solche  Ausdrucke  wie  vornehmlich  sind  schon  sehr  unbe« 
'  stimmt)  die  organische  Einheit  der  Gymnasien  bilden.  Nach  mei- 
ner Meinnnc  findet  in  einem  Lehrplanc  nur  dann  organi'jclie  Ein- 
heit Statt,  wenn  alle  noch  so  nntersehiedenen  Unterriehtsnüttel 
als  die  verschiedenen  von  einem  gemeinsamen  I\littelpunkte  aus- 
laufenden Strahlen  erscheinen.  Einen  solchen  gemeinsamen  Mit- 
telpunkt all^  nothwendigen  Unterrichtsmittel  des  Gymnasiums 
kftnnen  aber  die  alten  Sprachen  nicht  bilden;  die  Rbthematik, 
die  N  ihirvvissenschafteu  und  selbst  die  Religion,  auch  die  mei- 
sten Theile  der  Geschichte  und  der  Geographie  haben  keine  un- 
mittelbare Verbindung  mit  den  alten  Sprachen;  dagegen  setzt 
Alles,  was  auf  den  Gymnasien  gelernt  wird,  etwas  ah  für  den 
deutschen  Unterrieht,  indem  es  in  der  einen  oder  der  anderen 
Weise  entweder  zum  theoretischen  Verständnis  der  deutschen 
Liiterator  britrlgt  oder  practiaeh  in  dem  deatscbcn  Anftatze,  ak 
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dem  Ausdrucke  der  GesamoitbilduDg  des  Schülers,  zur  Erschei- 
DUDg  kommt.  Damit  aber  der  deuiscbe  Unterricht,  dieser  Alles 
vermittelnde  und  Alles  in  sich  aufnehmende  Mittelpunkt,  die 
Seele  des  Organismas  des  Gymnasiums  werden  kdnne^  mofs  er 
wesentlich  erweitert  und  reorganisirt  Vierden  ond  mit  ihm  frei- 
lich aoeh  zum  Thcil  die  anderen  Unterrichts^egcnstSnde,  und  das 
ist's,  was  ich  dnrunter  versiehe,  ^venn  ich  uoliaiiplelc.  dafs  der 
jetzige  Lehrplan  de8  G\ fniiasiahinlcrrichts  einer  tolalcu  licvisiüii 
bedürle.  Wovon  man  nicht  »icher  weifs  und  sieht .  dafs  es  im 
Geiste  des  Schulers  etwas  Wesentliches  au  üildung  abi»etzl,  das 
muls  aus  dem  UnteiTiebt  wegbleiben.  Ob  aber  ein  Unterriehts* 
gegenständ  wirklich  Bildung  hervorbringt,  Geist  und  Gemüth 
ttirkt  und  entwickelt,  das  ( ik(  iml  iii^in  im  deiitscheu  Unterricht, 
80  wie  der  letztere  allein  die  Kraft  hat,  alle  Fäden  des  übrigen 
Unterrichts  anzuspannen  und  nach  dem  i^enieinsamcn  7Ao]c  Mlrs 
Gymnasialunterrichts,  nach  der  wissrtrsi  lialllirlien  liildung,  hin 
zu  riclilen.  Dieses  leistet  aber  d*  r  deutsche  Untcrriclit  in  seiner 
gegenwärtigen  Form  und  Ausdehnung  keineswegs.  Darum  liegen 
auch  jetzt  die  verschiedenen  Unterriehtsgegenstände  so  vereinsdlt 
anber  einander  und  ein  {gemeinsames  Znsammenwirken  aller  zu 
einem  Totalzwecke  ist  noch  sehr  wenig  £U  spüren  und  kann  auch 
beim  besten  Willen  nicht  Statt  finden,  so  lange  der  Leln  plan  nicht 
reorL^anisirt  wird.  Ich  bin  weit  entfernt,  die  Forlscliritte  des 
gelehrten  Schulwesens  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  verkennen, 
aber  die  Vollendung,  nacli  der  hingeslrebt  vvirtl,  fehlt  noch.  Un- 
sere Schüler  lernen  sehr  Vieles  und  Vielerlei  und. arbeiten  sich 
ÜMt  wa  sehr  ab,  aber  was  die  Hauptsache  in  der  Bildung  ist: 
SchSrfe  und  Grfindlichkeit  des  Denkens,  Gewandtheit  der  münd- 
lichen und  schriftlichen  Rede,  Enthusiasmus  für  das  Ideale,  innige 
Liebe  zum  Vaterland,  eine  klare  ond  umfassende  KenntniTs  und 
tiefe  Würdigung  des  deutschen  Wesens,  wie  es  sieh  namenlHch 
in  unserer  unvergleichlich  grofsen  nnd  vollendeten  Lillcralur  zu 
erkennen  giebt;  das  finde  ich  in  unserer  Jugend  nur  in  geringem 
Maafsc  und  wenn  sich  auch  manche  Lehrer  linden,  die  ihren  Zög- 
lingen die  genannten  hohen  Güter  aneignen  möchten  nach  ihren 
besten  Krfiften,  so  sind  sie  doch  gebunden  durch  den  gegenwärti-  ^ 
gen  Lehrplan,  gebunden  durch  den  Formalismus,  in  welchem  die' 
alten  Sprachen  berkommlich  getrieben  werden,  gebunden  din  i  h  das 
unselige  Lateinschreiben,  gehtindcn  dnrrh  die  Vielheit  und  Vielar- 
tigkeit der  Lehrgegenstände,  gebunden  aber  endlich  durch  den  ge- 
ringen Umlaug  desjenigen  Lehr^egenstaudes,  in  dem  die  ideale  Zu- 
sammenfassung aller  anderen  liegt,  des  deutschen  Unterrichts. 

Wie  diese  Reorganisation  näher  beschaffen  sein  mfisse,  davon 
spreche  ich  hier  noch  nicht  weiter. 

Schiierslicb  aber  mufs  ich  Herrn  Dir.  Gottschick  noch  auf 
einen  Trrthnni  aufmerlcsnm  machen.  Kr  meint,  es  habe  slvh  der 
vaterländische  Sinn  an  den  Mustern  des  Alterthums  erstarkt,  das 
hätten  die  Jahre  1R13 — 15  bewiesen.  Als  der  classische  Un- 
terricht aui  den  G^mnasieti  noch  Alles  in  Allem  war,  wie  z.  B. 
im  17.  Jahrhundert,  da  ist  für  unser  Vaterland  gar  nichts  ge- 
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schehen.  Was  aber  die  ErhebuDg  im  Jabr  1813  betrifffc,  so  ist 

diese  durch  den  furchtbareo  Druck  bervorgerofen  worden ,  der 
auf  Deutscbiand  lastete;  unser  Lebrsystem  in  den  Gymnasien 

ist  daran  unscliuldig.  Der  nationale  Geisf  fehl!  allen  unscrn 
Schulen  vielmehr  noch  in  hohem  Maafs,  er  fehlt  auch  anderswo 
und  datuni  ist  Deutschland  an  politischer  Macht  und  Achtung 
so  schmählich  gesunken.  £s  ist  daher  auch  die  höchste  Zeit, 
wenn  unser  Volk  nicbt  dem  Untergang  entgegen  geben  soU^  dafs 
nf ir  den  Nationalgeist  mit  aller  Kraft  beben  und  nSbren,  Tomlm- 
lieb  ancb  in  den  Schulen  und  dals  wir  uns  nicht  durch  Redens- 
arten,  als  sei  in  dieser  Beziehung  schon  so  wunder!  viel  gesche- 
hen, von  dieser  heiligen  Pflicht  abbringen  lassen.  Der  Schultag 
in  ßeiiin  sollte  über  seinen  Sitzungssaal  die  Worte  mit  goldenen 
Buchstaben  eingraben  lassen:  ÜTatlonale  Beorgauisation  der 
Schulen! 

Brombeq;.  Deinhardt. 


IL 

Die  organische  Einheit  des  öffentlichen  Schulwe- 
sens im  Preuisischen  Staat 

Die  gegenwärtige  Zeit  und  Lage  unsers  lieben  Vaterlandes 
erscheint  vorzugsweise  geeignet,  das  heilige  Werk  der  Jagend- 
bildung klar  und  tief  ins  Auge  eu  fassen  und  so  einen  siäem 
Grund  f&r  das  Heil  kommender  Gcscblechter  ni  berathen  und 

zn  legen. 

£s  können  einerseits  dieBestrehungen.  An fordcruncien,  Wünsche, 
Bitten,  welche  von  alleu  Seiten  über  die  Schule  hml  \verden,  da, 
wo  sie  in  der  aufrichli^en  Liebe  zur  Jugend  und  in  dem  wah- 
ren Interesse  für  das  Woiil  des  V  ateilaiides  wurzeln  und  wipfcln, 
um  so  besser  erkannt  und  berficksichtiget  und  andererseits  die  6e* 
&hren  vor  Zersplitterung  oder  vor  ku  frühem  NiederreiTsen  und 
Tor  zu  schleunigem  Neubau  vermieden  werden,  wenn  erst  die 
allgemeinen  Gesiebtspnnkte  feststehen  und  das  öffentliehe  Schul- 
wesen in  seiner  organischen  Einheit  als  ein  Ganzes  und  in  sei- 
ner Selbstständigkeit  als  ein  Freies  zeitgemais  erfafst  und  aufge- 
baut wird. 

Eluen  Versuch;  m  dieser  Erfassung  und  Aufbauung  auch  ein 
Scberflein  beizutragen,  bietet  der  folgende  Aulsatz  dar,  welcher 
die  Resultate  langjähriger  Studien  und  Erlabningen  in  einen  kur- 
zen Entwurf  zusammenzufassen  sich  bemülit  und  vielleicht  bei 
einer  andern  Gelegenheit  sich  in  tiefere  Begründungen  and  Aus- 
führungen erweitern  dürfte. 
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§1. 

Zweck  der  Schale. 

Der  Zweek  der  Schule  ist  Bildung.  Sie  aoii  die  Jugend  zur 
Gottesfurcht,  zur  sittlichen  Gesinnung,  zur  Ch»rakterreife,  zur 
Geistedreiheit,  cur  Liebe  gegen  Kdoig  und  Vaterland ,  snr  Thfi* 
tickelt,  zur  Brauchbarkeit  als  Mitglied  der  menschlichen  Gesell* 
Schaft  überhaupt  und  insbesondere  als  Bürger  der  grofscn  Volks* 
^^escllschan,  des  Staats,  mit  Einem  Wort,  in  allem  Guten,  Wah- 
ren und  Schönen  heranbilden. 

§•'■«• 

Erziehung  und  Unterricht. 

Diese  Ileranbildnng  erreicht  sie  durch  Erziehung  und  Unteiv 
rieht.  Beide  Elemente  mfissen  stets  sich  vereinigen  und  einan- 
der durchdringen  Eizieliung  ohne  Unterricht  ist  unsieljpv  oder 
unmöglich,  Unterricht  ohne  Erziehung  ist  unnütz  oder  ver- 
derblich. 

Zulu  Erziehen  gehört  nicht  blols  Talent^  sondern  auch  Erler- 
nung und  Uebnnc.  Zmn  Unterrichteo  gehört  nicht  blofs  Kennt- 
nifs,  Sandern  auch  Talent  und  Debung  in  deren  Mittheilung.  Wie 
die  Didaktik,  so  ist  auch  die  Pädagogik  eine  Kanst,  welche  eben 
so  wie  jede  andere  Kunst  nothwendig  Studium  und  Erfahrung 
braucht. 

Der  Unterricht  soll  erstlich  an  Gegetistiinden  die  Fähigkeiten 
der  Jngend  entwickeln,  üben,  erhöhen,  zur  Anwendung  vorberei- 
ten und  geschickt  macheu,  also  die  Bildung  des  Yerstaudes,  des 
Gesdimacks,  der  Phantasie  n.  s.  w.  an  sich  und  in  ihrer  Anwen- 
dung erzielen.  Zweitens  soll  er  in  Gegenständen  Kenntnisse  und 
Fertigkelten  gewinnen  lassen,  also  jene  Anwendung  auf  eine  be- 
stimmte Richtung  und  Brauchbarkeit  in  der  menschlichen  Gesell- 
schaft hinlenken.  Jenes  ist  seine  formale,  dieses  seine  materiale 
Aufgabe. 

§•  3.- 

Organische  Einheit  der  Schulen. 

Aus  dem  Primup  eines  innigen  Durchdringcns  beider  Ele- 
mente, der  Erziehung  und  des  Unterrirhts.  crgicbt  sich,  dafs  alle 
Schulen,  von  den  kleinsten  Dorisehulen  bis  zu  den  höhern  Bür- 
gerschulen und  Gymnasien  eine  organische  Einheil  eingehen  kön- 
nen und  sollen.  Ihr  Prinzip  ist  überall  durchaus  ein  und  das- 
sdbe  imd  ihr  allgemeiner  Zweck  gleichfalls.  Es  modifisirt  sich 
nnr  ihr  Ziel,  je  nach  der  zum  Eintritt  in  das  Ijeben  unmittelbar 
föhrendcn  Stufe,  und  nach  dieser  Modifikation  des  Ziels  modifi- 
zirt  sich  auch  einerseits  die  Art  der  Erzichong,  andrerseits  der 
Stoff  und  die  Methode  des  Unterrichts. 
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Kategorien  der  Schulen. 

Die  Elcnienlarscliulc  (Elementarklasse)  ist  nichts  weiter 
als  eine  hloi&a  \  orschule  (Voiklaöse)  für  alle  Schulen,  wie  Ele- 
mentarbildung die  Grundlage  aller  Bildung.  Sie  sieht  nicht  anf 
das  Ziel  zum  Eintritt  In«  Leben^  d.  h.  auf  den  allgemeinen  Stand- 
punkt und  Stand,  den  der  Schüler  kfinilighin  im  Volk,  in  der 
menschlidien  Geselhchaft,  als  Borger  de«  Staat«  im  AUgemeineti 
einnimmt. 

Fafst  iimi  aber  diesen  kütifliiren  Stand  und  Standpunkt  ins  Auge, 
so  kann  man  die  gewöhnlicLcu  Schulen  mit  dem  Namen  Schulen 
für  allgiemein  nien  schliche  Bildung  bezeichnen.  Von 
ilineu  uulersciieidcn  sich  die  sogenannten  Berufs-  und  Spe- 
zlal-Scbalen.  Diese  fassen  nlmUck  Tor  «Uem  Andern  die 
zweite  Aa%abe  de«  Unterrieht«,  die  materiale,  aof  und  lassen  die 
formale  Aiu§abe  und  somit  das  Prinzip  der  Pädagogik  entwe- 
der ganz  aufser  Acht  oder  stellen  e«  wenigstens  in  den  Hinter- 
grund. Sie  entnehmen  ihre  Schüler  aus  den  andern  Schulen  und 
bilden  sie  zu  einem  speziellen  Beruf  des  Lehen«  fori,  zu  Handel, 
Gewerbe,  vSeliiilialirl ,  Militärdienst,  Baulacli,  ßergbau,  Kunst^ 
Foi8ifach,  Laudvvirthschaft,  und  hieuach  führen  sie  ihre  speziel- 
len Namen. 

Die  Hodbsclinle  ist  an  sich  die  höchste  Stufe  der  Schulen 
liir  allgemein  menschliche  Bildung.   Wird  sie  aber  blofs  al«  Voi^ 

bcreiinng  zum  Predigt-  und  Schulamt,  zum  T^icbtcrstandc  u.  s.  w. 
beh-nehtet,  so  gehört  sie  insofei^n  ebenfalls  zu  den  Spezialschulen 
und  ist  dann  als  eine  gro£se  Vereinigung  vieler  Spezialschulen 
auzuselm. 

Die  Spezialschulen  gehören  zanSebst  in  den  Geschäftskrei« 
der|enigen  Beltörden  oder  Korporationen,  welchen  die  den  «pe^ 

ziellen  Leben«lauf  belrelTende  Verwaltung  und  Leitung  obliegt^ 
und  sind  nur  der  Mitaufsicht  der  höchsten  Schulbehörde,  des 
Schulministeriums,  ubergeben  (die  T^niversität  allein  blofs  diesem 
Ministerium).  Und  da  sie  nicht  mit  den  Schulen  für  allgemein 
menschliche  Bildung  in  (lein  l)urcbdringnn<:sprinzip  der  Erziehung 
und  des  Unterrichts,  ai&o  liiclit  in  der  üasis  der  rein  menschli- 
chen Bildon^  ftbmin«tiromen,  sondern  ihre  speziellen  Staats- 
oder bürgerkchen  Bemfszweeke  verfolgen,  so  fassen  wir  sie  in 
Folgendem  ganz  unberiicksichtiget.  Sic  mrigen  ja  auch  so  gern 
den  Titel  einer  Akademie  annehmen,  und  dieser  Name  wäre  zum 
Unterschiede  von  wirklichen  Schulen  in  der  That  ülierall  zu  em- 
pfehle ii.  Eine  ungeliörige,  durch  den  Titel  veranlalste  Üebcrhe- 
bung  würde  in  der  Gewohnheit  ihr  Grab  finden. 

Die  Schuleu  für  allgemein  menschliche  Bildung  nun  trennen 
sich  in  niedere  und  hdbere  Schalen. 

Die  niedern  werden  wieder  in  2  Arten  gesondert:  1)  die 
Volksschule,  sei  e«  auf  dem  Lande  oder  in  der  Stadt,  im  er- 
sten Fall  immer,  im  zweiten  meistens  mit  der  Elementarschule 
verbunden,  gröfstentheiis  einklassig,  zuweilen  zw  ei  kl  assig, 
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2)  die  MitteUchnle,  gewöhnlich  niedere  Burgendiale  genannt, 

in  Städten,  aus  zwei  bis  vier  Klassen  bestehend. 

Die  Ii  (3  Ii  er  n  Sr!uilen  bereiten  für  denjenigen  Stand  und 
vStandpiMikt  vor,  vvelchci  der  wissenschaflUchcn  Bildung  fShig 
(111(1  bedürftig  ist,  und  stlioiden  sich  in  Gymnasien  (nebst  Pro- 
gyinnasien)  und  höhere  Bürgerschulen. 

Die  entern  erstreben  die  sogenannte  gelehrte  Bildung  durch 
Herverhebung  des  Hnmanismns  vor  dem  RealiamoSf  dine  den 
letztern  zu  vcrnacbläscigen,  nnd  bereiten  vor  Fähigkeit  Tor,  die 
Universität  mit  Nutzen  zu  besuchen.  Dagegen  erstreben  die  hd- 
hern  Bürgerschulen  (am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  nus  rieht firer 
Erkenntnifs  der  Zeit  und  aus  gründlicher  Würdigung  ihrer  For- 
derungen hervorgegangen)  eine  höhere  Bildung  durch  Verfolgung 
dcb  Realismus,  mit  theilweiser  Hintaa&ctzaug  der  altklassischen 
Sprachen  nnd  grdfserer  Hervorhebung  der  Taterifindiiclien  KiaB* 
flizität,  und  suchen  das  Gebiet  der  freien  Vorbildung  mit  der  Be> 
rufevoriiereitnng  möglichst  zu  vereinigen ;  indem  sie  su  der  söge« 
nannten  rein  menschlichen  Bildung  noch  die  Bildung  snm  prak* 
tisclien  Theil  des  bürgerlichen  Lebens  überhaupt  hinzunehmen, 
ohne,  wie  die  Spezlalschuh  n ,  eine  einzelne  besondere  Kichtung 
eines  bestinimlen  Lebciisberufcs  ins  Auge  zu  fassen. 

Eine  Sonderung  beider  Anstalten,  der  Gynmasien  und  der  hö- 
hern  Biirgerschnien,  erscheint  %ur  genauen  Verfokung  ihrer  Ter« 
schiedenartigen  Ziele  und  Mittel  unumgänglich  nothwendig.  Aber 
diese  Trennung  ist  blofs  in  den  obern  Stufen  nothwendig,  wäh- 
rend in  den  unlern  Stufen  eine  völlige  Gleidibeit  erforderlich 
wird.  Daher  ist  für  beiderlei  Ansfnllen  Eine  und  dieselbe  Vor- 
bercifungsschule  als  irenteinschafi licifcr  Stamm  anzusehen,  aus 
welchem  sich  cincrstits  das  Gyniuasiuui  und  andrerseits  die  hö- 
here Bürgerschule  als  Lwei  gesoudeite  Zweige  entwickeln.  Auf 
solche  Weise  würden  bei  gehöriger  Umwandlung  des  Ldirplans 
die  drei  untern  Klassen  des  jelsigen  Gymnasiums  und  die  itinen 
entsprechenden  Klassen  der  jetzigen  höhern  BQrgerschnle  in  Eins 
zu  vci*schmelzen  und  mit  dem  Namen  der  Vorbereitungsschule 
zu  bezeichnen  sein,  welche  einerseits  zum  Gymnasium  (den  3 
obern  Klassen  des  jetzigen  Gymnasiums)  und  andrerseits  zur  hö- 
hern Bürgerschule  (den  3  obern  Klassen  der  jetzigen  höhern  Bür- 
gerschule) auf  gleicbmälsige  Weise  vorbereitet  und  limüberführt. 

§.  5. 

Die  Schule  ciue  Staatsanstalt. 

Da  alle  Schulen  eine  organische  Einheit  ein2;ehn  können  vnd 
sollen,  den  üebergang  .uis  dem  Familicfdeheii  zum  Leben  in  der 
Gemeinde  und  im  Staaic  vermitteln  und  nur  als  ein  freies  Insti- 
tut überallhin  segensreich  wirken,  so  können  sie  nicht  anders 
ab  Staatsanstatten  sein,  d.  Ii.  der  Staat  mufs  sie  als  sein  eigen- 
stes National -Institut  nnd  als  eines  der  wiehtigsten  Momente  sei- 
nes Lebens  und  Fortbestehens  anordnen,  leiten  und  beaufsichti- 
gen. £ine  Einheit  in  der  Leitung  nnd  Beaufsichtigung  bt  aber 
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niclit  anders  möglicb,  als  wenn  der  Staat  allein  nicht  blofs  die 
ionere  OrganisatioD,  sondero  aach  die  fluTserlichen  YerlifiltiiiBfle 
(Jbitema  und  Extfma)  bestimiiil  and  bewaeht. 

§.6. 

Aufhebung  des  Unterschiedes  zwischen  Königliehen 

und  Kommunalschnlen. 

Es  miiis  hieoach  zunächst  Jeder  Unterschied  zwischen  König- 
lieben  und  Konmunal-  (und  liomlnial-)  schalen  wegfallen;  alle 

Schulen  sind  Staats  an  st  alten.  Dies  ist  nothwcndig.  weil  die 
erforderliche  Einlieitlichkeit  mangeln  würde,  sobald  aufser  den 
Stn;its- Schulbehörden  mich  die  völlig;  nufsor  allem  Verbände  mit 
denselben  stehenden  Kommiinalbchörden  die  S(  Imlc  zu  leiten  und 
zu  verwalten  haben;  Icruer  weil  in  Bexiig  nuT  inlerne  Angelej;en- 
heiten  die  kuiumuncn  (und  Dominieu)  als  solche  keine  Sach- 
kenntnils  haben  nnd  ^e  exlernen  Angelcpenheiten  (wie  beson- 
ders die  Finanien)  nur  ku  oft  so  genau  mit  den  interoen  zasam- 
menhangen'und  auf  dieselben  einwirken,  dafs  eine  Trennung  der 
externen  von  den  internen  nur  Unheil  bewirken  kann;  endlicli 
drittens,  weil  von  den  Kommunen  unter  der  Masse  anderer  Auf- 
gaben gar  leicht  dem  Schulwesen  zu  wenig  Zeit  und  Muhe  zu- 
wandt wiirde. 

§•'• 

Emanzipation  der  Schule  von  den  Behörden  und  Or- 
ganen der  Kirciic. 

Sowie  um  der  Einheitlichkeit  willen  keiner  Kommune  eine 
Leitung  und  Beaufsichtigung  der  Schulen  fernerhin  übergeben  sein 
kann,  eben  so  mufs  nunmehr  die  Leitung  und  Beaufsichtigung 
der  Schulen  anch  den  kirchlichen  Behörden  und  Gemeinden 
durchgängig  abgenommen  werden.  Die  Kirche  wird  fortan  vom 
Staate  getrennt  dastebn  und  ilire  Behörden  und  Organe  in  keiner 
Verbindung  mit  dem  Staate  (die  Oberaufsicht  ausgenommen)  ver- 
bleiben; und  sollten  die  Schulen  von  den  eJnnndrr  koordinirten 
und  fremden  Behörden  des  Staats  und  der  Kirche  geleitet  und 
verwaltet  werden,  so  wäre  es  abermals  um  die  oreanrsclie  Ein- 
heit  des  gesammteu  Schulwesens  geschehen.  Es  ist  uuinaclir  die 
▼dllige  Emanzipation  der  Schule  von  der  Kirche  unerlAfsKcb; 
nnd  somit  hört  fortan  die  bisherige  Leitung  und  Beaafsichtigung 
des  Volksschulwesens  Seitens  der  Geistlichen  als  solcher  gänz- 
lich auf.  was  auch  dcfshalb  um  so  erspriefslicher  sein  wird,  weil 
bei  Anstellung  der  GcistHrben,  der  iiiedt  igsten,  wie  der  hörhstcn, 
weder  auf  Iheorcüsche  kennlnirs  noeli  anf  praktische  Erfahrung 
im  Erzichungs-  und  Schulwesen  gesell n  wird  und  gcschn  werden 
kann,  und  weil  sonach  der  Geistliche  als  solcher  keineswegs 
f&r  einen  SachverstSudigen  und  Fachmann  gelten  dar(  auch  wohl 
häuii^  nicht  die  erforderliche  Zeit  und  die  erforderliche  Neigung 
fhr  eine  Verbindong  zweier  so  verschiedenartiger  Aemter  hat. 
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Aach  Hiasicbls  des  Religious-Uolemcbts  ist  in  sämuitlicheu 
Schalen  jede  Iieitong  nod  Aofddit  eiu^ig  und  allein  den  eigent- 
lichen Schnibehörden  anzuvertrauen.  Es  wird  htebei  yonuBge* 
setzt,  dais  io  allen  Schulen  der  Keligions  -  Unterricht  von  den 
Lehrern  selbst  citliellt  werde  —  (das  dringende  Bedurfnifs  ei- 
nes harmonischen  Scl)ulgaiizeii)  —  ferner,  dafs,  wie  (l«>r  Direktor 
auch  in  Bezug  auf  den  Keiigions- Unterricht  seine  Anstalt  selbst 
zu  regieren  befähigt  sein  mufs,  so  uucU  die  Schulbehörden  die  zu 
solcher  Leitung  erforderlichen  Elemente  in  sich  aelbst  tragen  und 
nicht,  vne  jetzt  noch  hie  und  da,  einer  geistlichen  Behörde  ala 
BfilCsbehörde  bedQrfeQ,  sondern  höchstens,  nnd  das  doch  auch 
toor  in  seltenen  Fällen,  za  einzelnem  Beirath  und  speziellen  Gut- 
achten Geistliche  mit  in  ihre  Beralhnogen  hereinsoiiehen  in  Stand 
gesetzt  seien* 

§•  8- 

Einheitliche  Leitung  und  Aufsicht  des  Schulwesens. 

Der  Staat  allein  hat  also  die  äufsere  Verwaltung  und  die  in- 
nere Leitung  sämmtlicher  Schulen  zu  übernehmen.  Er  macht 
die  Anordnungen  über  Unterricht,  Lelnplaii,  Methode,  Disziplin 
u.  s.  w.  Er  stellt  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  alle  Leh- 
rer aller  Schulen,  ohne  grade  jede  Riicksicht  auf  Wünsche  der 
Kununuacn  uuheachtel.  zu  lassen,  aileia  an;  er  allein  besoldet  sie^ 
indem  er  ihre  Einnahmen  völlig  unabhängig  macht  yom  Schul« 

Seid  (falls  dessen  Abschaffung  überhaupt  nicht  ermöglicht  wer- 
en  könnte)  und  sonstigen  sufÜlligen  und  schwankenden  Einnah- 
men nnd  alle  Gratifikationen  beseitigt.  £r  sorgt  dafür,  dafs  den 
Männern,  welche  einen  so  selionen  a!)er  schweren  Beruf  haben, 
eine  des  Berufs  würdige  und  iiirem  ccistijii  ii  Standpunkt  ent- 
sprechende Stcllinii;  /o  Theil  werde.  Er  beiordert  sie  durch  die 
sauze  Provinz  uuch  Oiuuslalter,  Diensttreue  und  Tüchtigkeit 
(ohne  dabei  der  geheimen  Kondoitenlisten  su  bedürfen)  in  höhere 
Stellen  nnd  höhere  Gehälter.  Und  so  besteht  im  ganzen  Staat 
wie  Eine  Schule,  so  auch  Eine  Leitung,  Eine  AuJsicht,  Eine 
Verwaltung. 

Um  aber  eine  durchgängig  organische  Eiidinit  festzuhalten, 
dürfen  auch  nicht  vcrschiednc,  von  einander  unabhängige  Staats- 
behörden mit  Leitung  und  Aufsicht  der  Schuten  beauftragt  sein. 
Solche  Uebelstände,  wie  sie  sich  jct^t  noch  voründen,  dafs  z.B. 
das  Volicssdialwesen  unter  den  Regierungen ,  die  Volksschulleh- 
arer* Seminare  dagegen  unter  den  ProvinsiaUSchulkollegien  slehn, 
ferner  die  höhern  Bürgerschulen  theilweise  zum  Geschäftskreise 
dieser  beiden  Behörden  gehören,  oder  dafs  die  Interna  einer  Anstalt 
von  den  letzteren,  die  Externa  daircjien  von  der  ersteren  Behörde 
besorgt  werden,  können  nicht  anders  als  nachllieilig  auf  das  Ge- 
deihn  der  Schule  im  Einzclueu  wie  im  Allgemeinen  wirken.  Es 
inufs  im  Gegentheil  eine  organische  Einheit  durch  alle  den  Sclm> 
len  übergeordnete  Behörden  und  Oreane  bis  zur  höchsten  Schul- 
behörde, dem  Schnlministerium,  wüten. 
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§9. 


Das  Schul-  oder  Uuterrichts-Miulsterium. 

Das  Hauptkollegium ;  welebe«  den  Einigungspunkt  und  die 
oberste  Spitze  aller  Schulbehördeo  bildet,  ist  ein  eignes,  für  sich 
gesondertes  ScIinlDiinistcrfum:  seui  Dirigent  oder  ^linlster  ein 
Staatsmann;  seine  Küthe  wsind  iiieils  vormalige  Schulmänner,  aus 


ikah  frühere  ÜniTereitälsprofessmn.  £iu  Paar  Rätbe  siod  ja- 
riatische  KoDsuleDten. 

Damit  nicht  die  Besorgnife  entstehe,  dafs  die  Käthe  dieser 
Behörde,  wenn  sie  schon  lange  der  eigentliclien  Schulpraxis  ent- 
zogen sind,  den  immer  beweglichen  Strom  des  Schullebons  ein- 
engen und  lienmi*  n.  ist  es  lieilsam,  in  gewissen  Fällen  noch  wir- 
kende 6chuluiäniier  als  aul'serordentliche  MilgUeder  zu  den  ße- 
rathungen  hereinzuziehu.  So  wird  ein  Stagniren  durch  friseii 
apnideinden  Znflnfs  Terhindert. 

Will  man  zn  einzelnen  Berathungen  auch  Geistliche  zuziehn 
(rergL  §.  7),  so  wird  durch  solchen  einzelnen  Beiratfa  die  allge- 
meine Einheit  sich  nicht  stören  lassen. 


phiscli  weiten  Wirkungskreises  halber,  da  sie  alle  Schulen  on- 
ler  sich  haben,  nicht  auf  Eins  für  jede  Provinz  beschränkt  wer- 
den, sondern  es  sind  der« n  Jür  jede  Provinz  2  bis  4  nothwendig. 
Gleich  dem  Schuhninistcrium  bestchn  sie.  mit  Ausnahme  eines 
juristischen  Koosulcuten,  blofs  aus  vormaligen  Schulmünnern,  bei 
deren  Wahl  ebenfSnlU  die  yerschiedenen  Schulkategorien  und  Kon- 
fessionen zu  berücksichtigen  sind,  und  können  auch  noch  wir» 
kende  Schulmänner  als  aufserordentlichc  Mitglieder  zu  gewissen 
Berathangen  einberufen 


Im  Geist  und  Auftrag  dieser  Provinzial-Sehulkollegteu  besor- 
ge DUO  Kreis-  und  Bezirks -Schuiinspektoren  die  spezielle  Lei- 


*)  Aehnlich  war  es  auch  von  1808  bis  1817  in  Preudseu.  Erst  seit 
1817  tral  düfch  ErricbtuDg  der  ProviDziat-Sehulkolifigien  und  cler  Tren- 
nang  ihres  Geschäfts -Kreises  von  dem  der  Regierungen  ein  bedeutetules 
Hemmnifs  der  organischen  Einheit  In  der  Leitung  des  gesainmf'  n  Sehul- 
wesens  ein,  ein  HemmniliB,  das  nicht  aufgehoben  werden  koutile,  wenn 
auch  in  sinielneB  Provinzen  das  unzoreichcDde  Auskunfiimittei  getroffen 
wurde,  die  lUgieruDgs-SebulriUfae  zu  MitgKedwn  und  Kommissarieii  der 


§.  11. 

Schul-Inspektoren. 
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tung  Dod  Aufsicitt  (icr  Schulen,  vSchulmäiioer  ihren  bisherigeu 
Acmteru  zu  cnUieliu  und  biois  uiil  ciuein  Schulinspektions-Amte 
XU  betrauen  9  ist  allerdings  das  Beste.  Sollte  diese  Einrichtung 
aber  sehr  bedeutende,  kanm  erschwingliche  Erhöhung  des  SdioU 
etats  erheischen,  so  wäre  es  wenigstens  theiiweise  auch  cck- 
gemafs,  dafs  einerseits  Rektoren  der  Mittelschulen  sogleich  In- 
spcktorou  fnr  die  Volks-  und  Elementarschulen,  andererseits  Di- 
rektorcu  der  höbcni  Bürgerschulen  iiiul  der  Gymnasien  Inspekto- 
ren für  die  Millclscliulen  seien,  während  die  liöbeni  Bürgerschu- 
len und  die  Gymnasien  unmittelbar  unter  einzelnen  Rüthen  der 
Proyinsial-Schalkollegien  als  permanenten  SchnUospdctoren  stebn. 
Sämmtliche  Schulinspektoren  aber  werden,  um  die  gewfinschte 
Einheit  su  bewahren,  einerseits  jährlich  ein  Paarmal  zu  den 
Sitzungen  der  Provinzial-wSchulkolleeicn  «Muberufen  und  berufen 
andererseits  jährlich  eh\  bis  zweimal  die  Schulmfinner  ihres  In- 
spektionskreises zu  Jioulereiizeu  zusammen 

S  12 

Schul  -  Kommissionen. 

Damit  aber,  besonders  in  Verwallungs- Angelegenheiten,  auch 
die  Mitwirkung  und  der  Reirath  anderer  Mitbürger  und  Gemein- 

deglieder  erzielt  werde,  erscheinen  in  den  einzelnen  Oertern  und 
Kreisen  Schul  -  Kominissioncn  erforderlich,  wclclie  iiiiler  der  Di- 
rektion des  SeliiJÜiispektors  stehn  und  uielil  blolk  aus  piiikfischcn 
Schuhnünneru,  sondern  auch  aus  andern  Gemcindegliedcrn,  l  ieuu- 
den  der  Jugend  und  der  Schule*  gewählt  werden.  Sie  sind  nnr 
als  Beiraih  and  Mithülfe  für  die  Schulinspektoren  zu  betrachten, 
stehn  nur  durch  ihn  mit  den  Provinzial- Schulkollegien  in  Ver^ 
hindung  und  crllielleii  ihre  Gutachlen  theils  in  schon  im  Voraus 
festzusetzenden  Anijelegenlieilen  regelmäfsi«;,  theils  aufserordent- 
lieh  in  einzelneu  Fällen  nach  gescheheuer  Aufforderung  oder  auf 
eigue  Veranlassung. 

§.»3- 

Seminare  und  Prüfungen  der  Schulmänner. 

Auf  solche  Weise  lial  der  Staat  an  seinem  Institut  der  Schule 
eine  organische  Einheit,  und  diese  selbst  die  gehöviire  Selbststän- 
digkeit und  Freiheit.    Der  Stand  des  Schulmauus  ist  ein  selbst- 

Proviiizial-ScbulkoUegien  zu  emenneo,  wodurch  eine  uDacveckmafs^  Ver- 
schmelzung Ton  Mitgliedern  zweier  Terschiedenarttger  Kollegien  herbeige- 
führt wurde. 

')  Dafs  wie  <lio  Wahl  tlor  Räthe  in  dem  Scliulminislrriuni  und  in  den 
Provinzial  -  Schulkoliegien ,  so  auch  die  Wabt  der  Schui- Inspektoren  und 
somit  der  Rektoren  und  Direktoren  aller  Scholen  auCi  Sorgfältigste  und 
Gewissenhafteste  vorzunehmen  sei,  leuchtet  von  selbst  ei0|  eben  so,  dafs 
die  Rektoren  und  Direktoren  nicht  itiren  Namen  a  non  regendo  haben 
dürfen,  und  dats  durch  mündUehc  Rede  und  Berichterstattung  die  unselige 
Scbreibseligkeit  der  Neuzeit  einigermaisen  beschränkt  werde. 
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siSndiger  gewonlen  und  wird  8elbsfsiändig  vertreten  durch  eigne 
Behörden,  welche  aus  TonDaligeo  Schulmännern  besiehn  und  so« 
nach  das  Eine  Interesse  ond  das  Eine  Streben  aller  SchulmSnner 
kennen  und  zn  wfirdigen  und  zu  leiteu  wissen.  Oazo  aber  ist 
es  nothwendig,  tuebfige  Scbolmänner  für  alle  Kategorien  von 
Schulen  heranzubilden. 

Da  dio  Schule  in  der  Verbindung  und  Durchdringung  <lf  T'  Er- 
ziehung und  des  Unterrichts  ihren  Zwcek  erreicht,  so  niuls  der 
Schulmann  sich  zu  dieser  V^erbinduu^  und  Durchdringung  zweck* 
niäfsig  vorbereiten.  Und  da  wie  das  didaktische  £lement,  so 
auch  das  pädagogische  einer  Vorübung  und  Unterweisung  bedarf, 
weil  die  Didaktik  und  Pädagogik  als  Kunst  Studium  und  Erfah- 
rung brauchen:  so  sind  Anstalten  cor  Heranbildung  von  Schul- 
männern in  dfdnktischer  und  pHdagogischer  T^e/.iohnni;  ein  iiner- 
lälsliches  Erfordernifs  des  Schulwesens,  und  zwar  nni  so  mehr 
in  pädagogischer  Hinsicht  da.  wo  der  Unterrieht  noch  weniger 
Erziehungsstofl'  darbietet,  also  für  die  uiederu  Schulen,  in  didak- 
tischer Hinsicht  da,  wo  die  Ersiehung  mehr  auf  der  Behandlung 
und  Anwendung  des  UnterrichtsstoflPes  l>ernht,  also  für  die  höhem 
Sebulen. 

Die  Seminare  für  die  niedern  Schulen  niiissen  wohl  eine  Son- 
dei-nng  eingellen,  je  nachdem  sie  Landschullehrer  oder  Stadtsetinl- 
lelner  vorbereiten,  die  einen  also  anf  dem  Lande,  die  andern  in 
den  Städten  angelegt  werden,  und  unnuttciüar  unter  den  Provin- 
zial-ScholkoUegien  stehu.  Für  Stadt-  und  Elementarschulen  und 
f&r  Mittelschulen  kann  ein  und  dasselbe  Seminar  Torbereiten. 

Seminare  liir  die  höhern  Schulen  bedürfen  keiner  Sonderung 
«wischen  Gymnasien  und  höhern  Bürgei*schulen.  Auch  sie  stehn 
unmittelbar  fnifer  den  F^iovinzial-SchulkoIIegien.  Die  theorcli- 
srhe  Ausbildung  geschieht  thrüs  durch  Univcrsitäts- Professoren, 
tlu  ils  durch  praktische  Schuluiiiuner,  die  praktische  allein  durch 
die  leUtera. 

Jede  ProTins  habe  ein  höheres  ond  Tier  bis  sechs  niedere  Se- 
minarien. 

Dafs  Kandidaten  des  Scholaints  im  praktischen  Theile,  in  der 

Didaktik  und  Pädagogik  nur  von  Sachverständigen,  also  von 
Schulmännern  geprüft  werden  sollen,  ist  keinem  Zweifel  unter- 
worfen Und  so  müssen  denn  ain  Ii  die  IVovinzial- Schulkollegien 
zugleich  Prufungs- Kommissionen  lüi  alle  Arten  der  Schulen  sein. 
Sie  haben  im  Können  zu  prüfen.  Dagegen  bleibe  die  Prüfung 
im  Wissen,  also  der  theoretische  Theil  der  P^ftfuug,  nach  wie 
▼or  den  Universitlfs-Profnsoren  dberlassen. 

Haben  die  Kandidaten  Seminare  besucht,  SO  kann  diesen  selbst 
unter  Leitung  des  Provinzial- Schulkollegiums  die  Prüfung  über- 
lassen Ideiben,  Es  wäre  sehr  wunschcnswerlh,  daH^  kein  Kan- 
didat oline  Zeugnifs  des  crfolgreielien  Besnclis  d^s  Seminars  zur 
fernem  Prüfung  augenommeu  werde.  Sobald  ai)cr  die  l^riihmg, 
sei  es  vom  Seminar  oder  unmittelbar  vom  Provinzial- Schulkolle- 
gium Tollxogcn,  ein  beledigendes  Resultat  dargeboten  hat,  darf 
Ton  keinem  nobejahr  und  keiner  proYisorischen  Anstellung  wei- 
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ter  die  Rede  sein.  Der  Kandidat  wird,  bietet  sich  eine  Stelle 
dar  9  sofort  fixirt  ao|;e8tellt,  mnls  aber  jedenfalls  mit  der  onter* 
steil  Stelle  an  einer  Anstalt  begionea. 

§.U. 

Das  MSdchenschalwesen. 

Auch  tias  Mädchenschulvvesen  ist,  als  Sache  des  Staats,  gleich 
dem  im  vorigen  besprochenen  Scbnlwesen  vom  Staate  und  seinen 
Sehnlbebörden  an  leiten  nnd  su  beaofsichtigen  und  in  die  orga- 
niscfae  Einheitlichkeit  und  Freiheit  des  Schnlwesens  öberhaupt 
aufzunehmen.  Eine  einheitliche  Anordnung  und  Leitung  von 
Mädchenschulen,  sowie  von  Seniinaiicn  für  Erxicherinnen  und 
Tjplircrinncn  ist  ein  Iiöchst  dringendes  IJcdiirfnirs.  dessen  Befrie- 
digung der  Staat  jetzt  nicht  länger  mehr  von  der  Hand  weisen 
dari,  wenn  er  auf  seine  Zukunft  blicken  und  von  der  Wahrheit 
dnrchdrungen  sein  will,  dafs  die  frühesten  and  bleÜNsndsten  £in- 
drftelce  der  Eniehong  gerade  im  eiterlieben  Hanse  sich  einprägen 
und  da  vorzugsweise  von  den  MQtfern  aosgelin. 

Marien  Werder,  Lehmann, 
den  I.  Jnul  184S. 


Zweite  Abtheilung. 


L 

Die  Lecture  der  griechischen  und  lateinischen  Glassiicer  aaf  den 
Gjnmasiea  Von  Dr.  G.  T.  A.  Krüger,  Diieetor  und  Fro* 
fessor.  Braunscfaweig.  Ed.  Leibrock.  1848.  21  S.  4. 

Es  ist  ein  erfreoUehes  Zeiclien  der  Zeit,  dafs  Männer,  welche  durcli  die 
tüchtlgstm  Leistungen  auf  dem  Geljiete  der  Philologie  schon  SfK  Jahr- 
zehnten sieb  Kuhin  erworben  haben,  jelzt  aurh  dir  ]!ädagogische  Frage 
der  Gymnasien  in  die  Hand  nehmen  und  datiurcii  niancbem  vorlauten  Ur- 
tbicile  über  Interesselosigkeit  der  Pfaflokm  an  Pädagogik  ein  Ende  ma- 
dien.  Hat  dojbb  gerade  die  vorU^geode  SMilsdirift  xur  Widerl^ng  dieses 
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Vorurtbeils  wesentlich  beigetrf^en,  wie  jeder  gestehen  mufs,  der  auf  die 
bisherigen  Leifttongen  dertelben  und  auf  die  Miumery  die  sieb  daran  be- 
theiligten,  zurückblickt. 

Zu  clen  Männern  nun,  denen  der  philologische  Scbnlmann  für  gedie- 
gene Belehrung  und  Tielseitige  Anregung  zu  lebhaftem  Danke  sich  verptlich- 
tet  föhlt,  gehört  G.  T.  A.  KrOger.  Auf  welchem  Gebiete  der  Gjmnasiai- 
studien  wir  demselben  begegnen,  fibcrall  wird  seine  Stimme  freudig  begrüfst 
und  mit  Krwarfiing  vernommen.  Anrh  fli<»  vnrlinxrnde  AbhandlunL^  Int 
darauf  he^ründeten  Anspruch.  Gründlichkeit  üt-r  Darstellung,  ausgezeich- 
nete Rühe  und  Besonnenheit,  kein  Siehvertiefen  in  ungehörige  Specula- 
tian,  aondeni  fiberall  eine  Red«,  die  den  Stempel  einer  gereulen  Erfah- 
rung und  unbefangenen  Praxis  an  drr  Sfini  trägt,  dazu  eine  Bekanntschaft 
mit  der  hierauf  bezüglichen  i)a(!agogi8chen  Literatur,  wie  sie  nicht  jedem 
philologischen  Schulmann  von  gleicher  Hohe  mit  Krüger  beiwohnen 
mSelite,  ^  das  sind  die'eharakteristlseben  EigentbUmllehkeiten  der  gegen* 
wärtigen  Arbeit.  Ich  will  den  Ueilankengang  derselben  kurz  angeben  und 
meine  Bemerkungen  hier  und  da  ansrMi»'fs'pn. 

Zunächst  wird  die  Prinzipienfragc  des  (jjmnastalunterricbts  berührt, 
die  besonders  durch  Köchly  Ton  Neuem  in  machtvolle  Anregung  ge> 
kommen  ist.  Mit  sorgsamer  und  liebevoller  Benutzung  der  AumUse  rw 
Fofs,  Peter,  Rauchenstein,  Ameis,  Hoffinann,  Mager  n.  A. 
wird  die  formale  und  niateriale  Seite  der  fieistesbildung  geschieden 
und  mit  vollem  Rechte  bemerkt,  dafs  die  sogenannte  formelle  Bildung 
dureh  die  Güte  des  Materials  und  deren  rechte  Benutzung  wesenfiiob 
bedingt  sei.  Nach  der  Angabc,  dafs  Köchl  j  mit  seiner  Polemik  wegen 
vielfachen  Mifsbrauclis  in  sachlirliern  Rochte  gewesen  sei,  und  nach  der 
Erinnerung,  daüs  die  genannten  Streiter  bei  aller  Verschiedenheit  der  An*^ 
siebten  im  Ehreeinen  doch  darin  übereinstiBamen,  dafs  sie  „das  gründ- 
liche Studium  des  classischen  Altertbums  als  dieGrnndlage 
d'^r  Tr  ym Ti  n  s  i,i  Iii  i M n  n  i:  in  seiner  Notbwendigkeit*'  anerkrnnrn,  wird 
dann  die  eigentliche  J.chensfrage  der  Gymnasien,  die  Leetüre  der  alten 
Classiker  in  Hinsicht  auf  Methodik  in  Untersuchung  gezogen.  Die  Frage, 
wai!«  gelesen  werden  solle,  wird  bei  Seite  gelassen,  noa  nur  das  mAm 
der  Leetüre  behandelt,  d,  h.  ,,wie  der  Lehrer  die  Leetüre  des  Schülers 
zu  leiten  und  zu  fordern,  was  fiir  Anforderungen  er  dabei  an  die  Selbst- 
tbätigkeit  des  Schülers  zu  machen  habe/'  Eine  andere  Seite  der  Frage, 
dureh  welche  HQlfsmittel  diese  Thliti|keit  20  anteitstfitien  sei,  oder  die 
Frage  nach  der  zweck mäfsigsten  Elnmhtung  der  Schnlaosgaben,  soll 
der  Gegenstand  einer  kfinftigen  Ahbnndlting  ^r'm. 

Die  r.ectüre  der  grieciiischen  und  römischen  Classiker  nun  wird  unter 
folgenden  (iesichtspunkten  betrachtet. 

I.  Es  werden  die  Begriffe  von  corsoriseher  und  statarischer 
Leetüre  in  der  Kürze  als  die  lierkömmlichen  Stichwörter  angeführt.  Das 
hier  ans  KöcM  y's  Prinrlp  u.s.w.  §.30  erwähnte  Beispiel  über  die  Leetüre 
des  Homer  bedurite,  statt  jeder  weiteren  Gegenrede,  nur  des  einfachen 
Zusatzes,  dafs  die  genannte  Bebandlungsweise  auch  in  Hinsicbt  der  Zeit 
biofs  beispielsweise,  keineswegs  mafsgebend  von  Köchly  aufge- 
stellt sei:  ein  Umsfant!,  (!<ni  ifli  in  der  von  Herrn  Krünrr  mehrmals 
cilirten  Althandlung  S  ISS  mit  Köchly's  Worten  ausdnicklich  hervorge- 
hoben habe.  In  einer  Anmerkung  wird  von  Herrn  Kr.  wiederholt,  was 
'  K9cbly  „Zur  Gymnasialreform*'  8.  34  bericbtet,  dafs  ein  bairischcr 
Schulmann  ')  mit  seinen  Seeundaoeni  in  einer  w^hentlicfaen  Stunde 


Manche  haben  froher  darfther  gespöueh,  Herr  Kr.  urthcilt  s^ncr  Gc- 
wohnheit  femil«  sehr  vomcht^  und  beMmnea.    Uebrigen»  las  Icfa*  neulich 
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swdlf  BQeber  d«r  O^^wee  hallgilirlicii  zn  iMen  jpflege,  so  wk  der  Be* 
ricdit  Rauchenstein*s.  dafs  in  der  aargauiscfacn  Cantonsaebiile  bei  drei 

wöchentlichen  Stunden  binnen  Jahresfrist  fa«;t  die  ganze  Ih'as,  unter 
Mmorirun^s  vieler  Stellen,  durcbgeoommeu  werde.  Ich  habe,  wcuu  es 
eriaalit  ist  dieb  beifügen  sa  dfirfeo,  meinen  Standpunkt  in  der  Mitte 
switdien  beiden,  indem  ich  schon  seit  mehreren  Jahren  bei  zweijährigem 
Cursus  ficr  Secumla  in  /vrei  wocbf'ntliihen  Sliinilen  das  eine  Jahr  die 
llias,  das  andere  die  ()d_\ssee  vollstiindiL:  h  sc  Für  die  letztere  sind  nur 
drei  Yiertheile  des  Jahres  nöüiig,  so  iiäia  ich  die  Stunden  des  letzten 
VierteljehrM  tbettf  eof  DidaeÜMihee  (Hesiod*«  Sehüd  dee  Henlilee,  die 
Zeitalter  und  noch  ein  paar  Stellen  aus  Werke  und  Tage'*)  und  Elegi- 
sches (aus  Tyrtäiis,  Solon  und  Theoiinis)  verwenden  kan?!,  woliei  ich 
von  den  Schülern  ketue  Vorbereitung  sondern  nur  Wiederholung  lordere, 
tiieils  nach  UnslSnden  dem  Preeaiker  xulegc.  In  Prima  wird  dam  riu^ 
sodienweise  binnen  24  Stunden  die  liiaS)  und  während  des  andern  Jahres 
die  Odyssee  in  der  Weise  wiederholt,  dnf>;  i(  h  den  Inhalt  in  /nsammen- 
häna;<'nder  Hede  von  verschiedenen  Schiiiein  grieclusch  angeben  lasse, 
in  keiner  andern  Absicht  als  um  die  (iewilsheit  zu  erlangen,  ob  die  Schü- 
ler in  den  Fennen  ond  Hauptregeln  der  Syntax  fBr  augenblickliebe  An- 
wendung die  DÖthige  Sicherheit  haben.  Dabei  ist  aufserdem  das  rasdie 
Verwandeln  der  homerischen  Form,  die  dem  Geiste  des  Redenden  vor- 
schwebt und  vom  angehenden  Primaner  nicht  selten  auch  ausgcs^irochen 
wird,  in  die  atibobe  Perm  eine  seiur  gute  UebuM.  Denn  alles  Spredieii 
darf  nur  betiaobtet  werden  als  d<is  schnellste  bxtemporaie  und  kamt 
nichts  anderes;  <;ein  als  das  natürliche  Resultat  einer  tüclitii^en  I.ecfüre. 
Hiermit  ist,  wie  ich  meine,  der  Mafsslab  gegeben,  dafs  es  sich  bei  den 
Uebungen  des  Sprakens,  insoweit  man  sie  anwendet,  nur  um  Sicherheit 
in  den  Formen  und  in  den  Hanptregein  der  Svntax,  keineswegs  aber  om 
Feinheiten  des  eigentlichen  Stiles  bandelt  Sä  der  letztere  ist  viehoelHr 
(das  ist  meine  Erfahrung),  wenn  man  anders  von  Stil  hier  noch  reden 
darf,  jedesmal  nach  der  Darstellung  desjenigen  Schriftstellers  gefärbt,  bei 
üem  mm  diese  Uebungen  theilweise  in  Anwendung  bringt  ').  Natürlich 
aber  ist  jedes  Uebermafs  fernzuhalten,  wie  denn  z.  B.  bei  der  erwähnten 
Wicderholimi;  (les  Homer  in  Prima  die  lotzteti  20  bis  25  IMiniiten  jeder 
Stunde  dazu  verwendet  werden,  aus  der  jedesmal  vorliegenden  Rhapsodie 
noch  einige  Punkte  (natürlich  deutsch)  zu  behaudeiu,  die  in  der  Secuuda 
fibnr  das  Fassuni^Termdgen  des  ScbQlers  hinausgehen  würden.  Man  ent- 
schuldige diese  Episode,  die  blofs  den  Zweck  hat,  andere  Schulleute  zur 
Darlegung^  ihres  Verfahrens  im  Einzelnen  !;elegcntUGh  veranlassen  SU  wol- 
len.   Ich  kehre  zu  lierm  Krüger  zurück. 

Eine  zweite  Aomerlcung  desselben  berOlirt,  nach  Rauchen  steinte 
Erinnerung,  den  Uehelstand,  dafs  man  bisher  auf  Gymnasien  den  gelehr- 
ten Philologen  und  den  Lehrer  des  Griechischen  und  Lateinischen  nicht 
selten  im  praktischen  Wirken  verwechselt  habe.  Das  hat  auch  Kochly 
g^agt  „Zur  Gymnasiaircform S.  35:  „Der  fachgelehrte  Philolog  und 
dar  Lehrer  des  Griediiseben  und  Lateinischen  auf  einer  Schule  können 
und  sollten  zwar  in  einer  Person  vereinigt  sein;  an  und  für  sich  aber 
sind  es  zwei  ver«!HMedpno  Personen,  und  nur  zu  häutig  tritt  jener  ein, 
WO  mau  diesen  schmer/.lich  venuifst.''  Aehnlich  spricht  Do  der  lein 
(Beden  und  AiHbitie  S.  235)  mit  psychologischer  Besründung:  „Wen 
das  Subject  des  Lernenden  mehr  interessirt,  ab  das  Object  des  Lehistof- 


ich  weiis  nicht  gleich  wo,  dafs  anicr  diesem  „Lairischen  Schultuaune"  der 
wadker«  Sludienlehrer  Hoffmano  in  Nfiroheiig  gemeint  mL 

Darfiher  nidistens  Genaueres  m  einem  besondem  AufiaUe. 
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ÜM,  der  ist  em  geborner  Sehulmann:  wer  das  umgekehrte  Interesse  bat, 
«fgoet  lidi  sa  «ineiii  aciileaiifeheii  Mrer''  o. «.  w.  Ferner  ihul  -niebfiera 
Stallen  in  Fr.  Jaeobs  vermischten  Schrifilen  und  Fried emann^s  Parä- 
nesen  hierherzuatieben.  Und  Kchon  friih<>r  bat  man  diefs  Uebel  gefühlt, 
wie  z.  B.  Fr.  Gedike  (Gesammelte  ^chulschriften  S.  382f.)  schon  1786 
■cbrieb:  „In  der  Tbal  Ist  es  noch  isuner  sehr  gewöhnlich,  den  Lehrer 
ntdi  der  Menge  seiner  Kenntnisse  za  beurteilen  und  zu  schätzen.  Man 
ist  noili  immor  gewohnt,  den  grlchrtostcn  Mann  auch  für  den  besten 
T. f'hrer  zu  hiilten.  Abor  Ihm  nüdrriT  Beobachtung  lehrt  die  tägliche  Kr- 
fahruDg  nur  zu  oi't  das  (xegenliieii. "  u.  s.  w.  Ferner:  „Noch  unsicherer 
ist  die  Beuttheilniig  des  SehnlnuninB  naeh  dem  UafiMtebe  des  sebriftsttl* 
krischen  Rufs.  Die  berühmtesten  Schriftsteller  sind  nur  zu  oll  die  schlech« 
testen  Lehrer,  und  einen  öffentlichen  Lehrer  blofs  nach  seinem  schriftstcl- 
leriscbra  Rufe  zu  wählen,  ist  wenigstens  eben  so  mUsüch,  als  sich  eine 
Brsut  bmIi  desi  Porkrit  zu  wShleo,  u>  s.  w.  Ja  man  ksnn  gewiss« 
Mafsen  bia  auf  Luther  zurückgeben,  indem  nach  manchen  Andeutungen 
einzelne  Lehrer  schon  die  damalige  Gramnmtik ,  dieses  Steckenpferd  der 
zunftfnäfsjgen  Wissenschaft,  über  die  (üelniiir  1  bevorzugten ,  ho  dafs  der 
fieforiuator  (Werke  B.  1.  8.  Übo  der  VV  aich'scüeu  Ausgabe)  schrieb: 
„Sage  mir  aber,  wo  ist  jenals  eine  Sprache  gewesen,  die  man  ans  der 
Grammatik  recht  und  wohl  gclernet  hat;  ist  es  nicht  wahr,  dafs  auch 
die  Sprachen,  so  die  allergewissesten  Regeln  haben,  als  die  lateinische 
und  griechische  Sprache,  viel  mehr  aus  (Jebung  und  Gewohnheit» 
denn  ans  den  Regeln  gelernt  werdenl'*  Deeh  wir  wenden  uns  wisd^ 
xnr  Hauptsache,  zur  Lectürc  der  alten  Classiker. 

11.  Hier  erörtert  Herr  Kr.,  dafs  statarische  und  eiirsorische 
Liccture  kein  priocij^ieller  Gegensatz,  sondern  nur  graduell  Ter- 
sebiedene  Methoden  senn,  daCi  also  erat  ans  der  rechten  Verbindung  von 
beiden  die  rechte  Leetüre  hervorgehe.  Hierin  wird  jedermann  beistim« 
raen ;  nur  zwei  Punkte  in  der  Ausführung  reizen  zum  Widerspruch.  Kr- 
stcos  bemerkt,  dem  Lehrer  werde  „sein  pntrr  T.Rt  und  \\o\d  auch 

seine  gut  auigcit^te  Stiiumuug  sagen,  wo  er  langsam  lesen,  uud  wo  er 
■il  Fragen  und  ^örterungen  eintreten  soU.'*  Der  jpite  Tact,  ja!  der 
ist  überhaupt  in  der  Lehensuhr  der  Schule  Feder,  Gewicht  und  Sdilag^ 
aber  die  ,.!r"t  aufojeletxte  Stimmung*'  ist  dofh  ein  mirsliches  Ding 
das  Zufalls  und  gieht  keiu  Princip:  sie  gcräth  fielmehr  leicht  in  beliel»- 
len  Subjectivismus  und  vertieft  swb  fai  Lisbbabersien.  Man  mSehte  dahat 
diesen  Umstand  entfernt  wissen.  Sodann  wird  gesagt,  dafs  das  Tempo 
der  I.ectiire  in  jedem  einzelnen  Falle  bedingt  sei  „durch  die  Beschaflen- 
beit  des  jedesmaligen  Objects  der  Leetüre,  so  wie  der  Subjecte,  mit 
denen  der  Lehrer  es  zu  thuo  habe.''  Ganz  rcclit,  aber  doch  mit  dem 
Zusätze:  es  muTs  für  eine  gröndUebe  Vorbereitung  der  Subject  e  zu  dcD 
oberen  Clüsson  n;ewissenhaft  gesorgt  werden,  und  die  Wahl  des  Objects 
der  Leetüre  mufs  von  der  Art  sein,  dafs  es  eben  mit  ptit  vorbereiteten 
Schülern  eine  raschere  Behandlung  zuiälst.  üicraus  dürtte  eriiellen,  dais 
Art  Kr.  nieht  wohl  tbat,  die  Frage  nash  dem  mmm  der'Leelilro 
der  Hand  xu  weisen,  und  dafs  es  höchst  zweckrosUs^  wSr^  das  Yenulfirti 
als  Ergänzung  bei  anderer  Gelegenheit  nachzuholen. 

^  lU.  Hier  ist  von  der  noth wendigen  Concentrirung  des  Unterrichts 
die  Bede,  dals  nÜndich  im  Griechischen  und  Lateinischen  höchstens  Bin 
Frosalker  und  Ein  Dichter  in  jeder  Sprache  zu  gleicher  Zelt  neben 
einnnder  gelesen  werden.  F?;  ist  diofs  ein  Punkt,  bei  dem  man  in  Kur- 
zem zu  allgemeiner  Uebereinstimmung  celan^t  sein  wird.  Denn  kein 
Mensch  liest  in  der  Muttersprache  mehr  als  Eiuca  Autor  zu  gleicher  Zeit; 
warum  soU  dieb  hi  dnsr  »emdcn  Sprache  geicheheBll  Der  Aafimg  die* 
aar  fihisfoht  b^nt  barsits  mit  tuther,  weloher  B.  22  S.  aSI76  (aach 
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Walch ^8  Antf.)  allflo  sMIMm**  «nift  ,,«iB«B  guten  Aotoraii 
md  Buch  80  gemein  su  machen,  dafs  sie  dwMlbeo  oftsmala  lesen,  alM^ 

dafs  sie  gleich  in  isein  Fleisch  und  Blut  verwandelt  würden,  als  wäre 
ihnen  desselben  Art  zu  reden  und  zu  schreiben  angeboren.  Denn  mao- 
cheriei  Bücher  zugleich  lesen,  iiuici^iet  wehr  Verwirrung,  denn  dafs 
■HUI  «twM  fgemiaum  oad  «ImmIIhiAcs  dntm  Imrmi,  CHtidi  ab  die,  m 
allenthalben  wohnen,  wo  sie  hinkommen,  tmd  Weihen  an  keiseM  gewissen 
Ort,  die  wohnen  nirgend,  und  sind  an  keinem  Orte  gcwifs  dahetme 
Und  gleich  wie  wir  in  der  Cveseltschaft  nicht  täglich  oller  guter  Freunde 
Gesellschaft  bmusbeBi  umdern  etlicher  wei^n  nnd  avs^keenen;  also 
■oll  man  sich  aiMb  nach  etnaiider  «n  die  besten  Bücher  gewöhnen ,  und 
ihm  di('s(Obigf*n  p:einetn  ranrhrn,  tinrf  auf  einem  Nöglein  können."  Diese 
Ansicht  ist  mit  Hetlit  inuiicr  mehr  zum  llewiifstsein  [gekommen,  \  ore;l. 
zu  dem,  was  Herr  kr.  erwalini,  aucli  das,  waji  Hef.  la  d&t  Abhandlung 
ibw  «onoiWsbe  Umn  (Mageret  PSdag.  Bcnie  OdobedMft  1847) 
S.  200  angeführt  hat.  Man  kann  allerdings  noch  weitar  geben  und  blofs 
Einen  Schriftsteller  in  jeder  Sprache  ^Hoshh  wissen  wollen,  ab- 
wechselnd Dichter  und  Prosaiker,  oder  so  dal's  man  xeitweise  noch  voi- 
leodeiea  AbselMiitteii  wtm  den  einen  lun  andern  übergeht.  Diesen  letstew 
Verfiihren  scheint  Herr  Kr.  nicht  ibhold  lu  sein.  Aber  ich  habe  dagegen 
folgende  Bedenken  ll)rstdtM  srhf^int  mir  das  Piincip  der  hödisten 
Einiieit,  dafs  nämlich  in  jeder  der  hei  len  obersten  (  lassen  der  altklaRsi- 
adm  Unterricht  in  einer  einzigen  iiand  liege,  blofse  Theorie  zu  seui,  da- 
gegen der  Dnalimnin  die  nnCsreiclM  Pftzu.  DeoD  M  gtwihrt  Wktimi^ 
senden  Vortheil,  wenn  bei  diesem  Unterridite  swel  fiersdiiedene  Lehrer* 
lodividtinlifntcn  auf  die  jugendllHifn  Seelen  einwirken  können,  so  dafs 
von  beulen  die  Leetüre  des  Dichters  und  des  Prosaikers  abwechselnd  ge- 
leitet wird.  Qui$  nmt  oMmmü  poiBÜ,  $i  per  totum  äiem  cujmteumqm 
mnii  mnum  mmgi$trum  ferat?  (Quinct.  I,  12.  &.)  Wollte  man  dn** 
gegen  den  Grundsatz  der  Concentrimnix  in  srincr  c;an7fn  Schärfe  zur  An- 
wendung brint^en,  so  dürfte  man  eigentlich  (ich  gebrauche  Bänmlein^s 
Worte)  „um  das  ganze  Studium  recht  zu  concentriren ,  zur  selben  Zeit 
inaier  nur  Bin  Unterriditslkeh  betreiben,  da,  nolmld  nebnre  Fioher  mm  v 
ben  einander  bestehen,  auch  mehrere  das  Studium,  die  Neigung  und  Hin- 
gebung der  Seele  in  Anspruch  nehmen.'*  Das  aber  ist  ein  Ding  der  Ün- 
möglidikdt.  Zweitens  ist  der  Grundsatz,  blofs  Einen  Sc^iftsteller 
kn  OriediiMiMa  nnd  Lateiniadien  sn  ieeen,  nieiit  dnrobinfiihren,  Indeni 
man  strebsamem  Schülern  doch  nicht  verbieten  wird,  neben  der  Schul- 
lectttre  einen  Griechen  oder  Römer  privatim  für  sich  zu  lesen  Hierdurch 
aber  wird  gerade  das,  was  man  vermeiden  wollte,  in  seiner  Strenge  wie- 
der aufgehoben.  Drittens  widerstrebt  das  Princip  in  seiner  strengen 
Consequenz  der  jugtndttcfaen  Neigung,  welche  Mannigfaltigkeit  Ift 
der  Einheit  verlangt.  Und  es  gewährt  diese  Mannigfaltigkeit  oder  Ab- 
wechselung in  der  b^inbeit  ihren  wesentlichen  Nutzen.  In  beiderlei  F^e- 
zidiung  s^  Quinct.  I.  12.  mit  Recht:  Quaeri  $oiety  an^  etiamn  ducenda 
ahU  hmtCi  entftnt'  Hmpore  tamem  tradi  omnim^  et  percipi  p^atint.  fiä^ 
mmt  9mim  quUtm,  ^uia  confundmiur  «nänn«,  —  et,  4i  mmtimB 
maec  patiahir  ncfas  robtrstior,  tarnen  purrifrs  nnnos  ontruri  tlBW 
9porteat.  Sied  non  aatis  perspiciunt,  quantuin  natura  humaniukgenii 
vaUat,  quae  üa  e*t  agilü  et  velox*  iie  in  omnem  fartem,  ut  iUi  dh»^ 
tiikr  9pe€ttti,  Ut  M«  f§§it  fuiä0m  uger§  i^nium  «mun.  -**  täf 


')  Ivrinnert  an  Seneca'i  Worte:  Sntqutm  est,  qui  uUque  t»t. 
In  SekttUser'a  Pidag.  ViesteljaUmbrift  l«4a  &  394«  wo  daifiib« 
Thema  «on  dem  gmitreidiMi  Manne  lieliaildeh  -wird. 
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nmi  plurikm  emrit  htroM  fttwmurt  emm  prM§§*riim  reficiat  ani- 
moi  ac  reparet  «urtefci  ip§a  e^mtr»que  bU  aiiguanto  iif- 

ficiliut  in  labore  uno  perteverare.  Wer  dagegen  die  Liebe  zur 
abstracten  Verfolgung  jenes  (irundsatzes  bis  zur  uufsersteo  Höhe  erhebt, 
4er  beaciitet  eben  Dicht  die  suiijuctive  Thätigkeit  der  jugeodliobcD  Seele, 
^PtldM  DiehteriiolMB  mid  PreuiMbes  zu  gleidrar  SSeit  mifetnuiit  md  auf 
ihre  Weise  venirbeitet.  ITIertens  Bcbeint  es  utr  unpädagogisch,  die 
Lpclüre  des  griechiecbcn  oder  römischen  Dichters  zu  irgend  einer  Zeit 
auszusetzen.  Denn  durch  die  Dichter,  jene  Vater  der  Weisheit  wird 
die  Jugend  In  der  Bqpd  weit  neiir  angezogen,  als  dofcb  Preeaiker,  be* 
iH>ndera  durch  Bcdner.  Warum?  Eineatheils  weil  die  Rede,  da  sie  aUe« 
mal  bestimmte  Zwecke  verfolgt,  denen  die  Schönlieit  der  Form  oft  geop- 
fert werden  mafs,  niemals  die  ästhetische  Vollkoniraenheit,  deren  ein  Ge- 
dicht fältig  ifit,  erreichen  liann,  anderentbeilB,  weil  die  meiäteo  Gegenstand^ 
«Bf  welebe  sich  die  poHlieeiMii  Beden  der  Alten  beiielMn,  nur-  ein  natio- 
nale, oft  blofs  ein  persönliche«  Interesse  haben,  und  es  nicht  immer  ge- 
lingt, schon  die  Jugend  fiir  diese  Zwecke  des  Kedners  recht  lebendig  zu 
interessiren.  Gleichwohl  aber  grenzen  Dichtkunst  und  Beredsaaikeit,  scboa 
nach  OiMM?is  *)  richtiger  Beaieiknng,  eng  an  eiaander,  ao  daA  B.  in 
Secuoda  Cioero^s  Reden  und  ViljgU,  in  Prima  Demoethenes  und  Sopb^ 
kies  oder  Euripides,  wenn  sie  zu  gleicher  Zeit  gelesen  werden,  in  int  hr- 
fiticher  Uineicbt  sich  gegenseitig  erläutern  und  aufklhrea.  ü^ttni'fenfl 
endlich  habe  ich  das  Bedenken,  wenn  die  Leetüre  Eines  Griechen  und 
Eines  Römers  zur  allgemeioen  Vorschrift  erhoben  werden  sollte,  oh  sich 
ül)er.ill  der  (^pcii^netp  I^ehrer  fände,  der  im  Stande  wäre,  bei  dfui  !^T;»^se 
einer  fünf-  bis  sechsstündigen  Leetüre  eines  einzigen  Schiiltstillers  die 
ganze  Woche  hindurch  das  lebendige  Interesse  der  Jugend  zu  lürüern. 
fieeh  andere  üel»elBtiinde  er«^nt  Bäualein  a.  a.  O.  8.  WIT.  Uk  mnft 
datier  denen  betstimmen,  welche  in  jeder  Sprache  Einen  Dichter  und  Ei- 
nen ProRa(k<>r  ^ii  (gleicher  Zeil  getesMi  ond  we  negUch  dardi  sweiirfdi« 
rer  erldärt  wissen  woüeu. 

Der  schon  mehmials  hei  veiacMedeMp  GeiegenlieitoD  gebdrte,  auch 
VOD'Hetin  Kr.  erwähnte  Einwand,  dafe  wenn  ein  halbes  Jahr  lang  Hch 
mtiilB  und  Tacitti^  neben  einander  gelesen  würden,  der  lateinische  Sti  I 
der  Primaner  Sciiaden  litte,  hat  gar  keine  Bedeutnnn;.  Denn  fhcils  ist 
er  ein  blofses  Theorem  ohne  praktische  Wahrheit,  was  neulich  Eilend t 
in  Klotz'  und  Dietscb'  Jabrbb.  B.  a438e  bcvOhrte,  theils  abar 
(und  diefs  i:^t  das  Wesentliche)  erhebt  er  zur  Hauptsache,  was  nur  noch 
ein  untergeordnetes  Lehrmittel  und  zwar  in  ganz  andi^rer  Beziehung,  als 
früherbio,  sein  kann.  Die  Hauptsache  und  der  Mittelpunkt  heim, 
althiaesisdien  Untenriebt  ist  nicht  der  ktdaische  Stil,  aondem,  wie  aueh 
Herr  Kr.  mit  Prof.  Hoffmann  behauptet,  y,eine  einditegendere  und  aus- 
gebreitetere  Bekanntschaft  mit  den  gelesenen  Autoren",  /n  welehen  Wor- 
ten Herr  Kr.  hinzufügt:  „Eben  diese  ist  es,  für  weiche  Herr  Köchiy 
in  die  SchraalKO  getreten  ist  zu  eiaefli /Kampfe,  in  welchem  er  bereits 
fiele  rüstige  KaBf%eno88en  gefunden  bat,  «ad  In  welchem  der  Verf.  die- 
ser Abhandlung  niis  voller  TTcIier/eugtins;  von  der  Gerochtigkeit  der  Socho 
sich  gleichfalls  auf  seine  Seite  ai.stellt  fiat.  ^'   M  ir  wenden  uns  zu 

wo  Herr  Kr.  darauf  dringt,  dafs  jedesmal  ein  Abschnitt  gelesen 
MNle^  der  fihr  aidi  ehi  kleine«  Onnnen  bllde^  wcnhall^  «a  angcmeaaeo 


Siehe  NSftlin  sur  iJeberteIxtiDg  von  Pktu's  Apologie  S.  65. 
*)  Hr  eiwfer»  1.       Btt  «nlai  üniHmu»  oratori  poela^  mmmmU  ni* 
Mfasr  jMwIe,  osrismiw  muttm  herndm  HktH&Tp  muUü  eura  emMdl 
gnnrihi§  $»eim  m  jnmm  yor. 
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Zweite  AbtheUung . 


lei,  mUniult  iw«i  9t«ttd«ii  MntwgtamJer,  •4er«»4«B«elke«T*f*x 

mel^r  als  Eine  Stunde  derselben  Leetüre  su  widmen.    Es  iüt  diela< 
ein  ^'t'rfi^l1ren,  in  dessen  Nülzlichkrlt  sehr  viele  mit  dem  Vrrf  nirs  eigner 
Krfaliruni;  einstimmen  werden    NiiUirlicfi  aber  ist  es,  wie  IJerr  K  r.  aus- 
drüeklicii  iünzuscl^t,  j^dafü  iiier  das  Meiülc  von  der  (ieschicklicUkeit  des 
LelHPcni  eliliiingt.  dae  hileretM  der  Seblller  in  einen  Ümgen«  ZeitomuM^ 
als  dem  Einer  Stunde  für  den  behandetten  Gegenstand  rege  zu  erhalten»: 
und  denselben  so  zu  behandeln,  daf«?  nicht  £jerad<»  ilnrch  <las  !än<rere  Ver- 
weilen bei  demselben  Gtigenstande  das  Interesse  gescbwacüt  wird/'  Was 
indefs  den  ebendaaelbst  erwSbftteo  ZciNerivnt  betrUB,  der  „durdi  dieun- 
eriäfslidMn  Reeapitulationen*'  berfae^eführt  werde,  wenn  biofs  Eine  Stund«' 
drr  Alltor  G^elesen  wird,  so  moe!t!e  irli  ilarin  Keinen  Naebtbeti,  sondern 
eher  einen  Vorlheil  sehen,  in  sofern  namiicti  niemals  der  Lehrer^  sondern 
immer  nur  der  Schüler  beim  Anfange  jeder  Stunde  diese  Recapitulationea 
in  kiarer  nnd  zaeanuBetibingender  Rede  vortragen  mob.   Dadiireli  isl; 
der  Schüler  genölliigt,  das  in  der  Lehrstunde  gelesene  Pensum  zu  Haus» 
noch  einmal  recht  sorgsam  xn  wieflerhoten.  Wenn  man  diefs  fortwährend 
übt)  und  zwar  stets  aus  dem  Gedächtnisse,  ohne  dafs  f«ebrer  und  Sctni^i 
1er  den  Giaseiicer  aulacM^gen  dürfen,  ao  wird  bierdarch  aUniblig  eia»? 
Sicherheit  des  Bliebe,  eine  Sorgfalt  der  Wiederholung  und  eitte  Gewandt- 
heit dl  r  Rede  gewonnen,  %vr|«  lir  für  das  auf  diese  Uebun^  verwernJete 
Drlttheii  jeder  Stunde  reichliche  Entschädigung  bietet,   ist  nun  zwei  Stun-' 
den  hinter  einander  derselbe  Autor  gelesen  worden,  so  ist  das  Pensuai' 
Ar  die  hüntilcbe  Wiederiiolong  des  SeMUets  ein  grSiasree  und  fordert^ 
sowolil  dafiir  als  auch  (ur  die  mündliche  Darlegung  beim  Anfantre  der. 
nächsten  Lehrstunde  mehr  Zettaufwand.  Ich  kann  mich  daher  nicht  über* 
zeugen,  dafs  durch  das  Zusaromeolegeo  zweier  Stunden  für  die  LectürcL 
deaielbea  SchriDlatellera  „Zeit  gewonnen  werde.'*  leb  babe  es  doi^ 
gethan,  wenn  die  AnfloerlEaanikeit  recht  gespannt  und  die  Begeisterung« 
leiMmdtg  war,  oder  wenn  der  vorijeselzte  Abschnitt  binnen  einer  Stunde, 
aus  was  tür  Gründen  es  sein  mochte,  nicht  absoivirt  werden  konnte. 
Dann  habe  ich  ohne  Weiteres  gleich  von  der  nächsten  Stunde  die  erfor* 
liebe  Zeit  daxa  genommen.  Dims  Verfahren  findet  cjnatg  und  allein  aein» 
En1<;rhiilitiffung  in  dem  Grundsatze,  den  ein  so  gelelirter  und  erfahrungs*t 
reiciier  Praktiker,  wie  Herr  K  r  ist.  hier  gewifs  vielen  aus  der  Seele  ge- 
schrieben hat,  nümlich  dafs  „iiberiiauut  pädagogische  und  didactiscbe  Gründe 
dalUr  a|>redien,  dem  geschfcitten  Lehrer  In  d^r  Art  und  Weiae  seines  Lebi^i 
Vrrfahrens,  so  weit  diefs  mit  der  in  einem  Schulorganiemoa  zu  erzielenden;. 
Einheit  vereinbar  ist,  roöirltrhste  Freiheit  der  Bewe^un?  7.\\  üestatten,  ein- 
gedenk, dafs  nicht  Eins  für  Alle  sieb  aobickt,  und  dals  nicht  blofs  Ein 
We«  nach  Rom  führt." 

'  V.  Der  Fortacbrilt  der  Leetüre  aoÜ  nicbi  blofe  cito,  sondern  aoek 
tufo  von  Statten  frohen.  Darstellung  von  swei  verkabrlea  Eztremeo. 
Hier  kann  man  nur  beistimmen. 

>  VI.  Diu  Leetüre  bezweckt  Yerständnils  des  Textes,  soweit  als 
ein  aolebea  für  dteFaaanngaltraft  deaSebOlera  Mdglieb  iat  Aber 
nicht  blofs  Bekanntschaft  mit  dem  Inhalte  ( dazu  reichte  eine  Uebersetzung 
aus),  sondern  auch  die  Kenntnifs  der  Sprachen  soll  damit  erzielt  werden. 
Es  eotsleht  nun  die  Frage,  was  der  Schüler  bebu£s  solcher  Leetüre 
4Mfia  for  daraelben,  tbeOs  wibread  theils  naob  deneiben  n  th«% 
iiiid  wie  ibn  der  Lebror  dabei  zn  unteratiltien  babe.  Daber  apriebt 
Herr  Kr. 

I)  von  der  sogenannten  Praparation  in  den  untern,  Mittel-  und 
obern  Klassen,  und  verhandelt  darüber  auf  fünf  Seiten  in  einer  Weise, 
dabt  fab  niebti'  WcaenlUebea  elBwenden  oder  binainotM  JotoSy  aondera  - 
der  ftalen  UeberMogntig  bin,  et  werde  bi  dieaer  Spraeba  oinea  «abai^^ 
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beoba^teoden  und  mit  ausoehmeoder  Besoonenbeit  urtbeilenden  Schul« 
wtmn^M  jeder  ventündige  Lehrer  eeine  dgeoen  Brftbmngen  wiedererken- 

Ben.    Es  wird 

2)  flas  Vorfall ren  des  LehrerR  wio  dos  Schülers  in  der  Lohr- 
etun de  behandelt^  wobei  ebenfalls  der  bewäbrle  Pädageg  bervortritt 
Wichtig  in  Betriehwig  auf  die  inlbere  Form  ist  bcaondert  die  Eapfeh- 
luni^,  eidi  gleidi  mr  Deberaefniif  und  Erklärung  zu  wendeB,  ohne  den 
Text  erst  vorleson  7u  lassen.  Nach  moiner  Ueberzcugung  iit  diefii 
nie!it  l)lors  y.w  i-m\>(t}\\v\).  sondern  für  dio  !)ri<!('n  o!>orn  Olassen  geradezu 
als  Hegel  auf/.uslelien.  Denn  das  Vüilesen  des  Xeiites  ist  für  den  Schü- 
ler zeitranbeod  und  langweil^  nad  dabei  ohne  weieiititclieo  Nataen.  Da- 
gegen ist  es  zweckdienlich,  bisweilen  bei  der  Wiederholung  charakte* 
ristiscber  Stellen  blofs  den  Text  lesen  oder  nach  Umständen  lernen  zo 
lasseo,  weil  man  dann  gleich  aus  dem  Tone,  mit  welchem  gelesen  oder 
mitifi  whrd,  das  genaue  oder  ungenave  VentMiid»llb  abnehme«  kano, 
Wae  daoMafs  der  h^rklärung  betrifll,  so  hängt  die  Betrachtung  darfl* 
her  allerdings,  wie  Herr  Kr.  bemerkt,  mit  der  Frage  nach  den  Anforde- 
rungen, welche  an  erklärende  Sclnilausgabcn  zu  machen  seien,  eng  zusam- 
men; will  man  indefs  einen  allgemeinen  Grundsatz  haben,  so  wird  wohl 
BQ  aagen  aein:  erkläre  das,  was  der  SehOler  von  aelbet  nicht  Terstandeo 
bat  (oder  bei  der  Ausgabe:  nicht  verstehen  kann)  and  was  ihm  auf  sei- 
nem Standpunkte  kh  verstehen  nothwendig  ist.  Die  Anwendung  dfc^es 
Grundsatzes  kann  freilich  bis  zur  vollkommenen  Deutlichkeit  nur  durch 
praktieeheBeiapiele  dargelegt  werden,  so  dalb  aoek  hier  daa  bekaonto 
lonffum  iter  per  praeceptOf  brtvt  et  efficax  per  exempla  seine 
Anwendung  findet.  Und  solhst  dann  wird  die  Freiheit  individueller  Ueber- 
zeugung  in  gewisser  Beziehung  ihr  Becbt  behaupten.  Denn  gänzliche 
UeMNPeioalinHnung  in  Nebendingen  «forderte  eine  gänzHeke  ConformHIC 
der  pädagogischen  Geister.  Nicht  mimier  wichtig  ist  der  Hinweis  des 
Herrn  Kr.,  dab  die  Scimier  r\Whi  etwa  aii^  den  Lehrstunden  ,,ein  statt- 
liclies  Hellt  mit  nach  Hause  nehmen"  dürfen,  und  so  eine  blofse  ,,Fin> 
gertliätigkeit "  ausübten  wohl  aber  sei  es  zu  empfehlen,  dafs  der  Schü- 
kr  aieb  »anehnal  eine  EioaeHieil  anlneieboe,  wie  %,  B.  eloen  Ausdruck 
der  Uebersetzung  oder  eine  eigen thü ml icbe  Erklärung,  um  hinterher  bei 
der  Wiederholung  eine  Stütze  zu  haben.  Nur  möchte  ich  den  Zusatz: 
^Vielleicht  wird  der  Lehrer  in  diesem  Falle  selbst  auf  dasjenige  hinwei- 
■Ol,  dcaacn  Anfkeicknaog  er  für  beaondera  nothwendig  bMlt>**  siebt  aar 
Bcgel  orfcohon,  sondern  in  die  Snlberste  Beschränkung  sieben.  Denn  der 
eine  Schüler  merkt  mit  dem  blofson  Gedächtnisse  da«,  wozu  ein  anderer 
der  Feder  bedarf.  Sodann  ist  es  eine  gute  Uebung  des  Urtheils  und  eine 
Vorbereitung  zur  Universität,  dem  Schüler  selbst  zu  überlasaen,  was  er 
rieb  als  einzelne  Notiaen  anaMrken  will,  wenn  nur  —  das  iat  nie  notb* 
wt  ndige  Bedingung  —  eine  strenge  und  izloiche  Wiederholung:  von  Allen 
gefordert  wird,  l'h  hosehranke  jenen  Satz  nur  auf  ein7elne  Fälle  von 
Cilaten,  sei  es  in  Hinsicht  dnes  besondern  Sprachgebrauchs  sei  es  wegen 
finoa  äbaliaben  Oodankena.  Und  swar  darf  diele  nnr  Maweilcn  ala  Am- 
aahno  gaadbabcn,  iounor  akcr  so  dafs  das  Citat  nickt  gans  apedeli  gege- 
ben, sondern  der  Schüler  gonöthigt  wird,  ein  Stück  vorher  und  nachher 
xa  lesen,  weil  genau  gefragt  wird,  in  welchem  Zusammenbange  jene  Rede- 
woiae  oder  jener  Gedanke  vorkomme.  Natürlich  muDs  beides  von  der  Art  . 
Min^  data  ea  alek  der  Make  veilobttt  nackmleaen.  Bs  iat  dieaer  Pnnkt 


')  Ein  Punkt,  worüber  auch  Fr.  Jacobs  auf  dem  Gothaer  Philologen- 
Googrett  (Vcrbsndtaafcn  a.s.w.  S.  15  oder  Vermischte  Schriften  B.8.) 
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io  den  landgäiigigeQ  Scbuiaus|aben  noch  keineswegs  geliörig  erwogt  wor> 
4mi.  Bs  kenoit  M  Bora  Krüger 

3)  die  Wiederholung  zur  Sprache,  wo  sehr  gut  bemerkt  wir^ 
worauf  sich  difsolhe  beim  Schüler  erstrecken  mÜKse.  Die  Str^nrc  dpr 
«geacn  Praxis  mdclite  den  Bubjecliveo  Zusatz  macfaeD,  dafs  die  CuntroUe 

MfatsHclieii  WfeMiofanif  wfat  Anfiinge  je^  lehmunde  in  der  Re- 
gel vorgenommen  werde,  ohne  dafs  Lehrer  imd  Schüler  den  Schrifsteiler 
aufsrhl.iircn.  Man  bewirkt  dadurch  Starke  des  Gedächtnisses  unA  Sicher- 
heit lies  \  ortrags,  weil  beides  auf  keine  schriftlirlie  Unlcrlage  sich  ver- 
lassen darf.  Wenn  verschiedene  Schüler  der  Reibe  nach  veranlagt  wer- 
den, den  Oedtnkengang  in  klarer  and  meammenfaSngendef  Rede  «iitug»* 
ben,  und  der  Lehrer  Papier  und  Bleifeder  zur  Hand  habend  sich  nadk 
durch  ircjend  ein  knrzes  Zeichen  die  Stellen  bemerkt,  wo  etwas  im  Zu- 
saniaientiaoge  unklar  oder  unvollstaodig  odet  mit  unpassendem  Ausdrude 
oder  irobl  gar  nnridilig  angegeben  wvrae;  ao  iat  es  tweeknriiMg  imiMitt 
lleidi  auf  diese  Stellen  einzugehen  und  dann  erst  die  Punkte  zu  wiederho- 
fto,  welche  bei  der  Interpretation  io  der  vnrhertrrhrnflfn  Stunde  erwähnt 
werden  mufsten.  Doch  diefs  gehört  in  den  Bereich  Bubjectiver  Manieren. 
Objectiv  dagegen  ist  die  von  iierrn  Kr.  hier  erwähnte  Aoferl^ung  schrifi- 
licber  Ueberaetsangan,  wobei  Herr  Kr.  deoGrondaats  auntallty  dafb 
das  Mafs  derselben,  je  höher  die  Lehrstufe  und  je  gröfser  der  Umfang  der  Lee- 
türe \>'erde,  desto  mehr  zu  beschränken  sei.   Man  miif'?  wofil  etwas  weiter 

8 eben  und  geradezu  sagen,  schriftliche  Uebers^ungen  in  den  beiden  obersten 
ktaaeen  a^en  in  der  Regel  in  unteriaaien,  nnd  nnr  hi  Hnieinen  FiHea 
bei  besondere  cbarakieriatiaciien  Stdien  vorzunehmen,  wo  dann  die  raögliek- 
Ste  Erreichuni:  der  Ktinstform  das  Ziel  des  Strebens  wcrdr,  nach  dem  von 
Herrn  Kr.  angeführten  Worte  des  Quintilian  X.  5.  h.  y,rque  ego  para* 
phrann  ene  interpreiationem  tantum  rolo,  »ed  circa  eosdem  nenm»  ctr^ 
tarnen  aipie  atmulmiimtem.  So  werden  z.  B.,  um  nur  die  Beredsamkeit  an 
berühren,  hierzu  geeignet  sein  für  die  Secunda  .Stellen  aus  Cicero^s  Reden, 
wie  pro  Hotc.  Am.  die  von  Jugcndhit/e  eriiitite  Pcrlnmation  über  die  potna 
eulei  '),  aus  der  ersten  Catilinaria  die  Prosopopoie,  wo  das  Vaterland 
redend  eingeführt  wird,  aua  der  cweiten  gegen  Ende  daa  dfiNcI  mit  der 
Anfitbesis  der  Begriffe,  aus  der  Miloniana  der  Abschnitt  über  die  non 
scripta  »ed  nata  /ex,  n  s  f.  und  Kin/elnes  ans  Liviiis  und  Sallnst  für 
Prima  z.  B.  im  Griechischen  aus  Xhuc^dides  die  Hede  des  Ephoren  Sthe- 
nelaidas,  die  Lelehenrede  daa  Periklea  n.  s.  w.  Bei  allen  derarficen  Pro- 
ben wird  beaanden  auf  den  Ton  der  Sprache  und  die  NaeMMdimg  den 
Numerus  zu  sehen  sein,  damit  der  jugendliche  Versuch  annäherungsweise 
ein  l.oh  verdiene,  wii'  es  Soii»  ca  dnm  Polv!)itis  ertlteilt  (//^'f'«??.?  nd  I*ot. 
c.  3):  Sic  U/a  ex  aha  iingua  in  aliam  tramtuiutit  ut,  quod  difßcüli' 
wmm  erttt  «nuMt  atrrnfef  im  miumim  H  wrmÜMam  memim  tintf  und  da- 
mit diese  ganse  Uebiing  der  HanplsadM^  den  Uaterricble  und  Fortschritto 
im  Deutsclien,  zu  Gute  komme.  Wü!  man  d^ijeixen  diese  schriftlichen 
(und  mündliclien)  Uebersetzungen  in  solcher  Kunslform  weiter  ausdeh- 
nen und  MIeidit  wdckentiich  ein  oder  mehrere  Mate  vornehmen,  so  ko> 
elet  diefs  allzuviel  Zeit,  und  es  ist  zu  befürchten  (waa  die  Vergangen* 
heit  mehrfach  begriinrlct ).  daf^  der  Z  c  i  t  an  fwa  n  <1  mit  drm  wirklichen 
I4utaea  in  keinem  Verhältniase  stehe.   Denn  er«(eM  geht  die  Au^ 


')  Diefs  Beispiel  nach  Ciccro*s  Grundsatz  ie  OTütore  IL  2t.  Fafo 
«Htm  «e  efferat  irf  adolescenie  foemnditai  etc. 

Aus  diesem  h.ii  s.  B.  Härtung  in  der  Zeitschr.  f.  Alterlhwsst.  1847 
Nr.  142.  eiD  geeignete«  Beispiel  trdHicii  eitentcrt  ^ 
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gftbe,  iMidi  w«Mi  lifo  BÖglicb»  Zatt'  und  MGI»  itmai  irerwendei  wjrd^ 
ioch  vMfiwb  ober  die  Kräfle  des  Schulen  hinaus.   Gilt  nämlich  schoi» 

von  dem  Kunstwerke  einer  Uehersef'/Tiiin;  das  Urltieil  von  Tiegel  *): 
„Uebersetzungen  geben  uns  den  Inhalt,  aber  nicht  die  loiin,  die  ätheri- 
gcbe  Seele  desselben.  Sie  gleichen  den  nachgemachten  Rosen,  die  an  Ge- 
llalt, Farbe,  etwa  aneh  Wohlgeriich,  den  oatfirlielMD  älmlicb  idii  kdoMB; 
aber  die  Lieblichkeit,  Zartiieit  und  Weichheit  des  Lebens  erreidlOB  jene 
nicht.  Oder  die  sonstige  Zierlichkeit  und  Feinheit  der  Kopie  gehört  nur 
dieser  an,  an  welcher  ein  Kontrast  zwisciien  dem  Inhalte  und  der  nicht 
nil  ibm  Tsrwaciweiieti  Form  ach  fifUbar  maehl  Die  Sprache  ist  dai 
musikalische  Ell  rti i  nt,  das  Element  der  Innigkeit,  das  in  der  Uehert]  ;igua^ 
verschwindet;  der  feine  Duft,  durch  den  die  Sympathie  der  Seele  sich  zu 

fenieisen  gibt,  aber  ohne  den  ein  Werk  der  Alten  nur  schmeckt  wie 
tfaeinwein,  der  verduftet  ist^^  —  gilt  also  schon  von  einer  mit  Kuust- 
ihni  gefertigten  Uebenetnmg  dicMU  Urtbeil,  um  wie  viel  mehr  fw  einer 
SchUierprobe.  Darum  gelte  diese  Uebung  nur  versadM-  und  beispiela« 
weise.  Zweiteos  int  v'm  Verständnifs  der  Alten  möglich,  auch  ohne 
für  alle  Worte  und  Uebergänge  des  fremden  Textes  Ausdrücke  und  Wen- 
dbugeo'  im  Deotaehcn  zu  eomi,  4ie  einander  (malhemaliicb  tu  reden) 
gam  genau  decken.  Man  strebe  mr  dabin,  mti  aich  die  Schüler  dl«, 
mäblig  gewöhnen,  ihren  Griechen  und  Römer  ganz  wie  ein  deutsches 
Buch  zu  lesen  und  die  fremde  Gedankenwelt  zugleich  in  der  ursprüngli- 
chen Sprachform  in  sich  aufzunehmen,  ohne  dafs  sie  erst  überall  üngstOcb 
auf  entaiireelMiHle  üeberaetzong  bedacht  liad.  Daa  faeiftt,  vom  Standpunitle 
des  Schülers  aus,  sich  in  das  Allerthuin  vertiefen  oder  hin  inlchen;  ^a  es 
wird  diefs  gerade  durch  eine  solche,  mit  Fleifs  und  Sorgfalt  betriebene 
l^türe  weit  sicherer  erreicht,  als  durch  schriftliche  Productionen.  Um 
aich  aber  davon,  ob  dn  Schiller  dieie  oder  jeöel&elle  richtig  verstandea 
habe,  fest  SU Ubeneogen,  dazu  wird  in  der  Regel  dae  wdrtliclie  Wie- 
dergabe derselben  genügen  müssen.  Diefs  ist  nöthig,  um  rasch  und  sicher 
vorwärts  zu  kommen.  JI9rll;teii0  endlich  wird  die  Kenntnifs  der  Mut- 
tersprache, welcher  jene  UebHag  mit  dienen  soll,  för  den  eehrifilichen  Oc- 
brauch  nnr  aoi  fleifdger  und  mit  Einsicht  geleiteter  Leetüre  deutscher 
Classiker  gewonnen,  und  für  die  mündliche  Rede  ihireh  stoti;:;^  T^cbung, ' 
zu  welcher  die  Leetüre  der  Alten  ein  vortretfiiches  Hülfsmittel  ist,  worü- 
ber ich  bereUs  in  Mager's  Padag.  Rev.  B.  16.  S.  20iff.  gesproclteu  habe. 
^  El  Iii  «odi  der  letale  Punkt  fibrig,  nämlieh 

YII.  die  Frage,  welche  Hülfsmittel  der  Schüler  bei  der  Leetüre  zu 
gebrauchen  habe,  d  h  wie  die  Schulausgaben  der  Autoren  am  zweck- 
mäfsigaten  ciozurichten  seien.  Herr  Krüger  spricht  darüber  in  der 
Kürte  mit  einigen  trefienden  Erranemnifen  Toa  Friedrich  Jaoobi,  be- 
ruft sich  auf  die  Abiiaadlungen  von  Nissen,  Weismann,  von  Jan 
und  Höfer,  mit  denen  er  ^irh  Jm  (Manzen"  einverstanden  erklärt,  und 
meint  dann  mit  Recht,  weil  die  Wahrheit  noch  vielfach  verkannt  wird, 
dafs  „die  Sache  wohl  verdiene  auf's  Neue  in  eine  ernste  Erwägung  ge- 
aogco  au  werden.''  Sdne  SeUufaworte  dnd:  „Was  wir  aoiereneHi 
dazu  1»eiiutragen  vermögen,  werden  wir  vielleicht  in  dem  nächsten 
Osterprowramm  den  sich  für  diesen  Gegenstand  interessirenden  Amlsgc- 
nossen  und  andern  Freunden  des  Gjranaaialtuiterrichts  mittlicileii.^'  Hier 
iMt'4er  Untendebnele  nur  drd  Wünsche  hfaitozufugen,  einen  Pieonaa- 
moa  und  zwei  Ellipsen,  nämlich  zunächst  daCs  in  ohigcni  Satze  das  Wört- 
dwn  „vieUeicbt^^  jedeniaUa  wegfidlen  möge;  aodaan,  dafa  Herr  Kr.  adne 

')  In  den  Schulreden,  seiner  Mimmtlichen  Werke  B.  16  S.  137.  Ange- 
führt auch  bei  M.  Aat  Gjroo.  und  RealMhuIt.  S.  108.  Aehnlick  sjpricM 
J.  H.  Yofs,  Bride  B.  1  S,  129. 
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'•okhcn  Autoren,  mit  denen  die  Jugend  am  gOHUiesCe«  sich  beschäftifM 

miirs,  so  !an«»o  ftripchisch  und  Lateinisch  getrieben  wird»  wie  jj.  B,  rM 
Homer  und  Aeao|)hon^i  Anabasis  (vergt  J  aho^s  Jahrbb.  B.  38  S.  421f.), 
Ovid  und  Cätar;  endlich  k&im  nun  den  lebbaflcn  Wimwdi  nicbt  mber* 
fen,  dafs  Herr  Kr.,  <I>'v  in  to  mancbem  der  allUattilcfaen  Schulautorai 
7«  Hause  ist,  seiner  künftigen  Ahlinndlting  über  dio  zwcckmfifsTf^sfr  Ein« 
richtung  der  Schulausgaben  selbst  eine  liernrtinje  BearbeituriL^  ioli^en  liefse. 
Da  hätten  wir  zur  Theorie  sogleich  die  eriauterade  Praxis,  und  es  würde 
bierdorah  Herr  Kr.  MioeD  vieifiwIieB  Yerdleottan  tm  die  alte  Lileratiir 
nn  neues  hinzufügen. 

Bis  hierher  bin  ich  auf  die  Hauptsachen,  welche  Herr  Kr.  erwähnt 
hat,  kürzer  oder  weitläul'tiser  eiogegaogen,  beistimmend,  ergänzend,  Be- 
daidmi  emgend,  alica  in  der  Abaieht,  um  diejenigen,  wdoba  IBr  deo  all^ 
UavbdMMi  Unterricht  der  Gymnasien  Beruf  oder  Interesse  haben  und  de* 
nen  diese  Abhandlung  noch  nicht  fidcannt  ist,  auf  dieselbe  hinzuweisen 
Aber  Herr  Krüger  hat  aufserdera  noch  manchen  ntitzreirhen  B<  ilauler 
und  manche  interessante  Nebenbemerkuog  angedeutet,  die  ebeuiulls  reich» 
Ucban  Stoff  snr  Baliandloiig  böte,  wenn  ien  nicht  aebon  so  anafOhrHeb. 
I^ewesen  wäre  und  selbst  in  Episoden  mich  ei^angen  hätte.  Ich  will  da» 
her  nur  noch  eine  einzelne  Kl  iniükeit  berühren,  die  S.  3  als  Nebensache 
zu  lesen  ist.  Da  heifst  es  namiich:  „Wir  mögen  immerhin  zugestehen, 
dab  in  ehwr  froheren  Periode,  eben  in  Jener  Zeit,  als  die  liäainiaoha 
Sprache  daa  nnerlalaticho  Requisit ,  ja  gleichsam  die  Mutletepraeiio  jedes 
Gebildeten  war,  es  niemanden  eingef.dt*  n  lin  Erlcrnun«:^  der  alten 
Sprachen  schon  an  und  für  sich  als  formahs  ß  i  I  li  ii  n  «^s  tu  i  ttel  zu 
empfchien  '  u.  s.  w.  Dieser  Salz  entbait  ohne  ^iamen  nennuug  einen 
Hinwcia  auf  die  faat  fleichlaoienden  Worte  iron  Kdehly  „Vermiadito 
Blädcr  zur  Gymnasialreform''  H.  1.  8.  134.  Und  die  von  Herrn  Kr. 
Im  Vorbeigehen  zur  Widerlegung  hinznuefiiirte  Parentheser  ,,wt*nn  gleich 
schon  Luther  sehr  bezeichnend  die  Sprachen  —  er  meinte  aber  keine  an- 
deren als  die  alten  —  die  Seheide  nannte,  In  der  daa  Heaaer  dea  Geialea 
atedce''  ^  diese  Parenthese  enthält  eine  aMbrfaciie  historische  Unridi* 
tigkeit.  Denn  erstens  spriclit  Luther  an  jener  Stel!»%  wo  die  angeführten 
Worte  vorkommen  (in  dem  Schreiben  „an  die  Kathsherrn  aller  Städte** 
u.  8.  w.  B.  10  8.  5.47)  vom  Evangelium  und  sagt  nicht  allgemein  „daa 
Heaeer  des  Oeistea"  aondeni  „diea  Measer  dea  Geistea**,  d.  b.  eben 
nach  dem  Zusammenhange  das  Evangelium.  Es  ist  daher  zweitens  die 
Erklärung:  „er  meinte  keine  andern  als  die  alten"  auf  Hebräisch  und 
Griechisch  zu  beschranken,  wie  die  unmittelbar  vorhergehenden  Worte 
auadriidüieh  bezeugen:  „CMt  bat  seine  Schrift  nicht  lunaonat  allein  in 
die  zwo  Sprachen  schreiben  lassen,  daa  Alte  Testament  in  die  Ebräische^: 
das  Neue  in  die  Oriechische.  Welche  nun  Gott  nicht  verachtet,  sondern 
j£U  seinem  Worte  erwählet  hat  vor  allen  andern,  sollen  auch  wir  diesel- 
ben vor  allen  andern  ehren."  Drittens  war  Luther  bekanntlich  kein  ein- 
aeitlger  Hiunaniat,  der  nur  Griecbiacb  und  Lateinisch  getrieben  wiesen 
wollte,  sondern  er  empfahl  gar  gewaltig  auch  andere  Künste  und  Wis- 
senschaften. Es  betrachte  nur  jeder,  dem  Luthers  Werke  nicht  zur  Hand 
sind,  die  Auszüge  in  v.  Baumerts  Geschichte  der  Pädagogik,  wiewohl 
da  manehea  WeaentUdM  fishlt.  Ja  ca  können  aogar  diejenigen,  weieha 
den  neueren  Sfvacheii  neben  den  allen  das  Wort  reden,  jenen  Reformator 
als  Gewährsmann  citiren,  da  er  z.  B.  Band  20  S.  556  schreibt:  loh  hal(e 
es  gar  nicht  mit  denen,  die  nur  auf  Eine  Sprache  sich  so  gar  geben,  und  alle 
andere  verachten.  Und  ist  auch  billig,  dafs  man  dieJugend  in  vielen 
Sprachen  übe;  wer  weifs,  wie  Cratt  ihr  mit  der  Zeit  branchen  wifdt 
Dasu  aind  aueb  die  Sebulen  geatiftet" 
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Doch  dieis  und  ähDlicbes,  wozu  noch  audere  Stellm  Gelegenheit  ga« 
Um,  «iod  NelMiidioge,  4i»  mit  der  Hwftaach«  ia  keiner  nmnlMelbiren 
Verbindung  stehen.  Möge  aber  Herr  Krüger  in  allem,  was  angeführt 
wurde,  nur  ein  Zeichen  des  D«Bkfls  und  der  Hoflhaditimg  acbep,  ndtirolt 
eher  g^en  ibn  erftillt  ist 

.    ftaUhMH»,  ii»  Aogtttt  I84S.  K.  P.  Ameia. 


Ldirbiich  der  Zoologe  toh  J.  F*  A.  Elchelberg,  Professor 
der  NaCarg^cfaichte  und  Oberlehrer  der  Physik  aa  der  Kan- 
toossefaule  in  Ziiridi,  Doeenten  der  Mineralogie  an  der  Uni* 
yersität  daselbst  Bd.  I.  Leipzig,  Verlagsbüreau,  1847.  8* 
(432  S.) 


Der  rühmlichst  bekannte  Herr  Verf.  hat  zu  dem  vorliegenden  Werke 
keine  Vorrede  geschrieben,  vielleicht  M^t  sio  als  Epilog  mit  dem  zweiten 
Bande,  in  welchem  wir  sicher  auch  ein  alpiiabctischcs  InhalU- Verzeicb" 
nUa  erwarten  dürfen,  das  dietem  Tbeile  Mit  Nachdem  der  Terf.  auf 
wenigen  Seiten  in  der  Einleitung  Ton  der  Eintheilung  der  Naturkörper 
und  des  Thierreiches  in  Kreise  und  Klns<!en  gesproclien,  gdit  er  '/M  dem 
ersten  Kreise,  dem  initalie  des  vorliegenden  Bandes,  den  Wirbelthieren, 
über.  AWeidiend  Ten  den  meisten  LebrMtebem'  stelil  der  Verf.  dl» 
fuadrumana  an  die  Spitze  der  Saugethiere,  von  dem  Menatüieil  redet  er 
nicht  und  begründet  dies  in  der  Einicittinsr  Seite  3,  nach  dein  er  von  dt'm 
animalen  und  vegetativen  Organsystera  gesprochen,  durch  folgende  \Voite: 
„So  wie  diese  organischen  Systeme  sich  im  Menschcu  in  ihrer  höchsten 
Aimblidnng  und  Vollenduiig  seigen,  se  erreiehen  auch  die  Bnelieiaungeii 
des  Seelenlebens  bei  ihm  ihr  höchstes  Ziel  in  der  Vernunft,  durch  wel- 
che w  geistig  frei  werden,  mit  Bcwufstsein  handeln,  über  die  Aufsenweit 
reflectiren  und  sich  zur  geistigen  Anschauung,  zum  Uebersinnlicben  erhe- 
ben  kann.  Daher  gebört  der  Bfenaeh  auch  nicht  in  die  Reihe 
der  Thicre,  sendem  steht  als  Ideal  der  irdischen  Schöpfung  da,  indem 
er  sich  gei<5fifj  Über  dieselbe  emporhebt  und  körperlich  dem  ir^nzen  Thier- 
reich als  hüdister  Organismus,  als  vollkommenste  Einheit  einer  Vielheit 
gc  li^enübersteht,  so  daCs  alle  Thicre  zusammengenommen  sich  mit  dem  in 
s<  ir  e  Tlmile  zerlegte»  menschltcben  Organlsmos  rergletcben  laaeen.**  Dem- 
Kt  rcTcntt-n  scluint  nun  aber  eine  Darstellung  und  Voranstellung  des 
menschlichen  Organismus  schon  deshalb  von  grofser  Wichtigkeit  für  die 
Betrachtung  der  übrigen  Wirbeltiiiere,  weil  der  Mensch,  was  der  Verf. 
aelbet  zugicbt,  ein  hdobater  OiganlraiiM,  ale  Verglciehnngapunet  IQr  die 
niedriger  stehenden  Thiere  pafst  und  fiir  sie  den  uatßrlicfaaten  und  iwcck- 
mafiiigsten  Maafsstab  abgieht.  Auch  ist  es  methodisch,  von  dem  Men- 
•cbea,  als  dem  zunachfit  in  der  Anschauung  Liegenden,  auszugehen  und 
dann  den  Kreis  zu  erweitern.  Dafs  die  Anthropologie  im  engeren  Sinne 
eine  selbständige,  von  der  Naturgeschichte  unabhäng%e  Wissenschaft  Ist^ 
schliefst  die  Betrachtuoi  dcs  Menfcben  im  Allgemeinen  in  einem  Lehr* 

buche  niclit  aus. 

Was  nun  den  Inhalt  des  Buches  selber  betrifll,  so  besciireibt  der  Verf. 
in  gedrSngter  Körae  smicbet  die  einseinen  Ordnungen  und  atellt  dann 
die  Faminen  derMlbeo  nehcneinmidst»  indem  er  sie  miteinander  sehr 
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Zwehe  AbÜieiiimg. 


über«iehtli«b  rcrglefoht,  uod  die  unt«ncheideiiden  Merkmale  besonders 
bervoriiebt.  Zn  der  genauen  und  beetimnAeD  Beschreibung  der  8pede« 
fUgt  der  Verf.  jeilrsmal  noch  das  Wicl)ligs(e  von  <K'r  Lobenaweise  und 
dem  Aufenthalte  der  Thiere  hin/.u.  l>urchwt>g  ist  in  dem  streng  sy* 
stematiscb  bearbeiteten  Werke  der  grofse  Fleifo  und  die  eigeoe Fw-» 
•ebung'M  «rkenM  und  dther  Jede«,  der  da«  Neu  est«  aof  4cMWflitia 
und  mnftngreieheii  Gebiete  der  Zoologie  kennen  lernen  will,  ganx  bcoon« 
ders  zu  empfehlen  Was  die  Anwendung  für  <!ie  Schulen  betrifll,  so 
nimmt  das  Lehrbuch  bei  seinem  streng  wissenschaftlichen  Gange  und  bei 
der  Fülle  des  Stoffes  auf  die  Bedüribisse  unserer  Schulen  nicht  Rücksicht, 
et  wird  aber  jedem  Lehrer  der  Natiugetehidite  Mebt  seio»  das  ftir  seioo 
besondern  Zwecke  Kötbige  ana  dem  reiclMB  und  woblgcoidttelflii  Scbaliw 

auszuwählen.  V  t 

"  Berlin.    '  '        '    ^  .  .\     jacobL  .  ' 


DL 

Meud,  Doederlein  de  quodam  tmpirüiarum  Graecanm 
usH.  Gelegenheitsschrift  beim  RectoratwechseL  Erlaneen 
1847.  9  Seiten.  4. 

Herr  D.  behandelt  hier  ausfiihrürher  einen  Gegenstand,  den  er  schon 
in  der  Philologenversammlung  in  Darmstadt  zur  S{)rache  gebracht  hatte 
und  sucht  die  dort  aufgestellte  Behauptung  durch  eine  gröfsere  Atixahl  von 
Beispielen  zu  bekräftigen.  Die  Bekaoptang  ist  aber  daf«  griechisdM 
Aspiraten  häufig  aus  einrr  Vcr<^tiimmrlting  oder  Erweirhung  härterer  Laut- 
gruppen  tirrvor^elien.  Zuerst  bemüht  skh  der  Verf.  zu  zeigen,  daf»  die 
Aspiruttoti  öfters  ausgestofsene  Vocale  ersetze.  Es  soll  z.  B.  opq/ri  aus 
li'oiKf;,  fti^fi(pnr&a»  aoe  M^wnt'Wy  <rmf^6q  Mia  intßaQoq  in  der  Art  eal» 
•Imden  sein,  dafs  der  Vocal  in  die  Aspiration  gleichsam  entschlüpft  s«L 
Allein  abgesehen  davon,  dafs  in  vielen  der  angefahrten  Beispiele  die  Prio- 
rität der  Form  mit  dem  Vocal  äufeerst  zweifelhaft  ist,  z.  B.  näfttpi,  fGr 
welches  xar  /n/,  «2q^p«»i',  IBr  wddMi  tiqnfQap  Torausgesetst  wird,  kön- 
nen wir  die  Aspiration  in  den  meisten  Fallen  viel  einfacher  aus  des 
nachbarlichen  Kinflufs  von  v  erklären.    Denn  ohwoM  Herr  D.  Iriiir- 

net,  dafs  o  die  Kraft  habe  die  benachbarte  nuita  zu  aspiriren,  mochte 
doch  diese  Xbatsacbe  in  ö^ivaly  das  sicherlich  aus  t^j«  entstanden  ist,  uod 
anderswo  to  offen  lu  Tage  liegen,  dafo,  ramal  wenn  wir  in  den  tfüHm» 
auffer  bei  anlautendem  q  denken,  jede  künstlichere  Erklärungsweise  über* 
flüssig  wird.  Und  da  wir  auch  den  Nasalen  gleiche  Kraft  zugestehen 
müssen,  wenn  anders  wir  Ai-yfoq  von  Wurzel  At>x,  ndxt^  von  Wurzel  jroy 
herleiten,  so  ediwindet  jede  Wahrseheinliehkeit  dal&r,  dafs  tI/i^  ans  ec«- 
srorr;,  äv&o^tnoq  aus  av(qtiin.oq^  TiXnj[fio<;  Stts  «itofffltjKoc  entstanden  soi. 

Der  zweitn  Abschnitt  handelt  von  den  a$piratae  conaonantem  com- 
pentanles.  Es  soll  z.  B.  <j-  öfters  an?  rrn-,  i/',  nx  hervorgegangen  sein. 
Allein  auch  hier  überzeugt  uns  Herr  D.  nicht.  Es  ist  äufserst  verwegen 
o^K  aus  «tfff^c  alnnleiten,  mmel  da  ee  eo  nahe  Hegt  das  Wort  aof  die 
Wurzel  OTT  zurückzufuhren,  wie  S^dxoir  sicberlidi  ans  Wurzel  Sign  entstan* 
den  ist.  Das  homerische  tlXvqfifiv  dürfen  wir  schwerlich  von  dem  späten, 
von  Poitux  überlieferten  tlkvanaaO-M  herleiten.  Noch  kühner  sind  manche 
ZasMnaMnatellangen  griechisdier  W^irter  nH  laleinliehe»  a.  B.  fiatu»  nü 
aemteso«^  wobei  /eraaid.  L >Mm  doch  jedeofidls  m  befickaiflhf|gep  war.- 
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0anz  anglanblich  ist  aber  die  Zusammenstellaoe  too  frrtntarii  mit  ana' 
^ifTtq.  Um  aU((^  nft  Xtißta  «u  ireraHtehi  wM  ein  AEITITSI  erdichtet, 
OM  idler  Analogie  zuwider  läuft.  KtKpnkri  wird  mit  capitulum  zusam- 
mengestellt; nllfMH  ^kr.  kapafn  7PT2;t,  dnf=;  hifr  wie  sehr  oft  die  Aspi- 
ration <'ine  grioi'liisctie  ZuUiat  is^  zu  deren  Erklärung  eg  keioer  küDstU- 
eben  Millel  bedarf. 

IMet  wird  tainreiclieii  om  die  Art  4er  BdisiHllung  m  lieseicliiieD,  die 
in  dieser  Schrift  herrscht.  Herr  D.  j^iebt  uns  hier,  wie  anderswo,  ehM 
Kfenire  von  interessanten  Zusammenstellungen;  es  fehlt  aber  eine  genaue 
Beweisführung,  weil  die  Methode  eigentlich  die  ist,  dals  aus  einer  Fülle 
kUlm  IrfDgeilalter  Etymologen,  «Ue  uns  in  BiiueliMii  viele  Zweltd  fibri^ 
Im»,-  ein  et;yttolo9itclic«  UeeelK  "alt  ufizweUSellMift  erwieeen  werden  soU. 

.  .  O.  Cur  Ulli.. 


IV. 

Sacra  natalitia  Guüielmi  Würtfemhergine  rcgis  a.  d.  V 
Cal    Od,   MDCCCXLVn  celebranda    indicit  Gull. 
Fried.  Lud.  Bäumlein.    Inent  commentatto  de  COtn^ 
posiiione  Iliadia  et  Od^^ßeae.  32  S.  4» 

Herr  B.  tritt  in  dieser  Abhandhing  als  Bekämpfer  der  Wuifiscben  An- 
stellt üh€t  Homer  auf.  Er  lieliauptet,  daft  Ilias  und  Odyssee  nidit  blofii 
in  sich  abgeschlossene  Oanze,  sondern  auch  beide  von  einem  Verfasser 
seien.  Zur  Erhärtung  dieses  let'Ateren  Satzes  bedient  er  sich  eines  nonen 
Arguments.  Die  Griechen  hatten  nach  Herrn  B  ein  doppeltes  Ilr  hien- 
lAeal;  fa  den  einen  fsl  unweaMinie  Tapfericeit,  in  dem  andern  Klugheit 
und  Selbstbeherrschung  der  Orundzug.  Achill  stellt  ^net,  Odyiseus  die- 
ses dar,  Arbiii,  meint  Herr  B. ,  erreiche  in  der  flias  das  erstrebte  Ziel 
nur  nach  dem  Verluste  des  Theuersten,  Odysseus  gelange  in  der  Odyssee 
durch  sein  kluges  Ausharren  glückilch  in  die  Heimalh.  Es  durchdringe 
also  beide  Gedichte  dieselbe  Onmdansielrt  Über  mensdtliebe  Tugend,  na'm- 
Urh  dafs  die  zw«ite  Art  der  ersten  rorzuziehen  stM.  Diese  Onindansicht 
soll  in  der  Ilias  nei^ativ,  in  der  Ody«?see  positiv  durchgefülirf  sein  ,  Fot"' 
titttdinem  indoUnique  ingmuam^  nni  aiiae  virtutet  accexaerint,  tatin  rir- 
Un'ai  c^mähitn  proporilmn  ^uum  tHei  negaverii,  Odyaea  guantmn 
^mi$  refiene,  connilto,  nioderaHont^  constantia  postit  Graeco»  docendoi 
tUieepit^^  (p.  12),  Wir  überlassen  es  einem  jeden  zu  beurthrilen,  inwie- 
fem  dies  Argument  beweisend  ist.  Wer  auch  im  geraden  liegensatz  zu 
Allem  was  die  neuere  Forschung  Uber  die  Natur  des  Epos  zu  Tage  gc« 
fördert  bat,  den  floaMr  wieder  xu  einem  Lehrer  der  Weisheit  und  Tu- 
gend zu  TTinrhrn  rrrnri^t  !^iin  sollte,  wird  doch  wohl  an  der  rein  negati- 
ven Aiiffassung  dt  I  Itias  Anstois  nehmen,  wonach  Homer  uns  eben  nur 
warnen  will,  nidit  so  wie  Adiill  zu  werden.  Ucbrrgens  vermag  Herr  B. 
uelbst  niebt  die  Hias  ula  Oamea  aus  jener  negatiren  Didaktik  lieraus  tu 
erkläret),  er  mufs  vielmehr  einräumen,  dafs,  obwohl  der  angegebene  Zweck 
die  Ha^pfsarhe  «?f*i .  doeh  der  Dichter  nebenher  anrh  irf  i^q'if,  ut  et  belli 
contra  Trojanon  geiti  quaedam  imago  et  ceteroruin  ducum  laut  im- 
mUetmvr  (p.  II).  Quae  ut  operi  suo  intexeret  et  earminOf  ut  cr^lSbih 
ettf  potiiam  m&üenmt  Me  Mttdgete,  et  ip$e  res  eimonait,  quem  ei- 
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argumentum  fßhmlue  dittingutn,  gumm^  piiüihn  gmiiikm  OrmttQnm 
MURrx/a  majorum  laude  plucere. 

Von  S.  21  an  behandelt  Herr  B.  die  viel  erwogene  Frage  über  die 
Xbäligkeit  des  Pisi&tratus  in  Beiicug  auf  die  homerischeo  (iedichte.  Ec 
bekSmpfl  bcMBdcft  Lacbmann,  aber  ohM  auf  detieii  BctraohtaiigMi 
über  die  Ilias  einzugehen.  Nach  Erörterung  der  wesendichsten,  oft  bc- 
■procbenen  Monient*»  aus  der  Geschichte  des  griechischen  Epos  erklärt  er 
M  für  unwahrscheinlich,  dals  zur  Zeit  des  Pisistratus  zuerst  Emheit  in 
die  Ocdiebte  gekomnen  mL  —  Zorn  SchluHi  bcspridit  Herr  &  Her« 
inanB^e  Ansiditen  Uber  die  Anordnung  der  Bücher  XI,  XV  004  XVI 
der  Ilias.  8ein  Urtheil  darüber  fafst  er  in  <!f'n  Salz  zusammen:  qua« 
Hermanne  luxatOf  dUceryta^  inier  te  pugnantia  videntuTy  ea,  ut  nunc 
tunt,  multo  aptiut  connexa  esse,  quam  qua  uova  arie  Hermannut  com' 
puMtif  atuü  wu  €nio  aeqma  mtima  iMHamHkui  fanmmdam* 

G.  Cnrtiui. 


Plutarchs  Aristides  und  CaLo  Major.    Erklärt  von  C.  Sintc- 
nis.  Leipzig.  Weidmaau  1848.  kl.  8.  126  S.  (i.Thlr.) 

Die  Toitiegende  Anegebe  and  der  Lytiae  von  RaneheneteiD,  über 
den  ein  anderer  Mitarbeiter  beriditen  wird,  gehören  zu  der  von  Prof. 
M.  Haupt  zu  Leipzig  und  Hofr.  Dir.  Saiippe  zu  Weimar  veranstalteten 
Sammlung  von  Au^aben  griechischer  und  roiuischer  Ciassiker,  welche 
nur  für  den  Schuigefafandi  bettinmf  aind.  Wir  bcsrfiJken  den  Anfang 
dieses  sehr  zeitgemäfsen  Untemebmens  um  so  firendiger)  je  grober  die 
Ungunst  der  \'«*rhnlf nisse  ist,  unter  denen  es  liec;onnen  werften  miirste, 
IMöchte  der  Verlagsiiantllung  von  Seiten  (N  r  Seluilcn  diejenige  Krmulhi- 

fiing  zu  Theil  werden,  ohne  welche  eine  Durchführung  des  grolsartigen 
'lanes  unmöglich  echeint. 
Wir  glauben  diesen  Plan  in  der  Kürze  naher  bezeichnen  zu  müssen. 
Dafs  es  zweckgemür"?  sei  dem  Schüler  Ausgaben  alter  Schriftsteller  in  »lio 
Hände  zu  gehen,  welche  mit  Erläuterungen  versehen  sind,  die  seinem  Be- 
dOrfnieae  entaprecben,  dürfte  nicht  bexweifelt  werden.  Nacb  dem  UrlbeU 
der  Herren  Haupt  und  Sauppe  entspricht  aber  die  Mebriabl  der  aogo« 
nannten  Sebniausgaben  dem  Bedürfnifs  der  Scbiiler  keineswegs.  Sie  ha- 
ben (laber  eine  An/nbl  anerkannt  tüchtiger  Schulmänner  —  es  werden 
die  Herren  Fäsi  in  Zürich,  Lhardy  in  Berlin,  Ullrich  in  Hamburg, 
Ranchenstcin  in  Aarau,  Hertlein  in  Mannheim,  C.  Sintenis  in 
Zerbst,  O.Jahn  in  Leipzig,  Nippe  rdey  in  Leipzig,  Lad  ewig  in  Neu- 
Strclitz,  Klee  in  Leipzig,  Bonneil  in  Berlin  nahmbaft  gemacht  —  für 
die  Bearbeitung  zweckmälsiger  Schulausgaben  gewonnen,  die  nach  folgen- 
den Gnindaätzen  durchgeführt  werden  aolleo:  1)  die  Anmerkungen  in 
deutscber  Sprache;  2)  Varianten  werden  nicht  angegeben;  nur  in  seltenen 
Fhüen,  wo  der  Sinn  sidi  wesentlich  ändert  oder  sich  eine  das  Nachden- 
ken anregende  Bemerkung  leicht  anknüpfen  läfst,  soll  in  den  für  die  ober* 
aten  Classen  bestimmten  Werken  eine  kurze  kritische  Andeutung  gegeben 
werden ;  3)  die  Erklärung  giebt  das,  was  jedesmal  für  den  mit  den  ndthi- 
gen  Vcfkenntnlaaen  Tenebenco  Schüler  in  Spcachi^  Ctedankenwiinmimi« 
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bang  uod  Sachen  fiir  das  Verstandnifs  noth wendig  zu  sein  scheint  j  wobd 
UetefMuBg  mH  ongehdr^n  Dingen  soigMUBTemiedeii  wtideii  toll;  4)  dat 

WlKlterbuch  wird  nie,  die  Grammatik  nur  da  eitirt,  wo  die  UBterordnungf 
unt(^r  eine  Rrgp!  nic!it  leicht  bemerkbar  ist;  kern«»  Anlvitifuncj  von  Parallel« 
Stellen  und  Citatcn;  5)  Alles  in  gedrängter  Kürze,  so  dafs  die  Noten  nie  mehr 
als  den  vierten  Tbeil  der  Seite  einnehmen;  keine  Polemiic,  nur  Resultate; 
6)  jedem  Werk  oder  Schriftsteller  wird  eine  kurze,  in  der  Regel  nicht  flbev 
einen  Bogen  auslaufende  Einleitnn:^  vnrnn<;g^rsc!ii<  kf,  welche  Alles  enthalt, 
waR  dem  förderlich  und  nöthig  scheint  im  Voraus  zu  wissen,  der  zu  ei- 
nem vollen  Verständnisse  zu  gelangen  wünscht;  7 )  die  verschiedenen 
Werke  eotlen  Je  nnch  dem  venwliledenen  Standpunkt  dei  AUerfe  nnd  dcf 
Kenntnisse,  für  welehe  aie  bentiMmt  sind,  vendifeden  behandelt  werden. ' 

"Wir  erlauben  uns  in  Bezug  auf  diesen  Plan  noch  eini<To  Bemerkun- 
gen.  Wenn  Varianten  gar  nicht  gegeben  werden  sollen,  so  wird  voraus 

Ccsetxt,  dafs  alle  SchQI^  dieselbe  Ausgabe  vor  sich  hallen.  Diefe  ist  aber 
i'  dbr  Praxis  nicht  leicht  zu  erreichen.  Wur  würden  daher  dafür  stim» 
mcn ,  dafs  wenigstens  in  den  fiir  die  obprsfen  C!.T??srn  hostinimten  Aus. 
gaben  die  wichtigsten  Verschiedenheiten  kurz  angeführt  werden.  Es  wirdy 
um  allen  Schülern  gerocht  zu  werden,  unumgänglich  sein,  mit  w^ig  Wor» 
ten  auf  dieselben  ehituceben,  nnd  da  lat  denn  dMh  aUen  ein  Anknüpfung 
punkt  g^eben.  Im  Uebrigcn  glaubt  Ref.  auf  seine  Bemerkni^m  im 
gweiten  Jahrgang  S.  635.  636  vorweisen  zu  dürfen. 

Die  unter  3  in  Betreff  der  ErkJärung  aufgestellten  Anforderungen  ha* 
be»  in  Allgemeinen  gewlfii  die  Billigung  jede«  Praktikers  gefunden.  Im 
Besondern  lassen  sie  ab*  dennoeli  fendniicher  Willkür  immer  nod» 
keinen  geringen  Spielraum.  Die  Beziehung  auf  den  Standpunkt  des  Schli- 
lers  kann  kein  festes  Regulativ  an  die  Hand  gehen  ,  da  die  Erfahrungen 
der  Lehrer  höchst  verschieden  sind  und  da  ihre  Ansichten  über  das  Nö- 
tliige:  und' Nelkwendige  ebco  ao^  aeii#''aua  einander  gelten  kihinen.  Die 
Bemerkung,  dafs  die  Erklärung  in  sprachlicher  wie  sachlidier  Hinsicht 
das  Allgemeine  voraussetze,  finden  wir  nicht  hefstimmt.  Denn  das 
Allgemeine  tritt  ja  dem  Schüler  oft  im  besondem  Falle  zuerst  ent- 
gegen, und  eben  die  Untbeil  der  Saabe  kann  dann  eine  knrae  Andeutung 
über  das  sogenannte  Allgemeine  fachtfcrtigen,  ja  erheischen.  Der  unmit- 
t<»!l>ar  folcende  Gegensatz  aher:  .,Nur  wo  eine  der  Stelle  eir^enfhiimüch© 
Schwierigkeit  vorliegt  oder  eine  Eigenheit  des  Schriflsteliers  zum  Vor- 
icbeln  kommt,  tritt  eine  sprachliche  Bemerkung  ein'',  ist  ans  jenem 
Amnde  ganz  unpraktisch.  Aber  er  iat  aueh  "rerl&hreriadi:  er  kann  leicht 
verfeifen  über  (l;is  INTanfs  hinauszugehen.  Ks  wird  in  den  meisten  Fällen 
und  bei  den  meisten  Mchriftstellorn  für  den  Schüler  janx  gleichgültig  sein 
zu  wissen,  ob  und  in  wie  fern  Etwas  eine  Eigeniieit  eines  ächriftslellera 
lei,  in  wie  weit  dieae  oder  jene  Sehwierigkeit  einer  Stelle  eigentbttadfeli 
aei,  wenn  er  nur  zum  klaren  VerstSndnifs  derselben  gelangt. 

Diif«!  d a  8  Wörterbuch  nie  cffirt  werden  soll,  ist  wohl  in  der  Ordnung. 
Allein  wie  man  an  einzelnen  {»teilen  es  nicht  wird  umgeben  können, 
bei  einem  vieldeutigen  Worte  von  besonderer  Schwierigkeit  diejenige  Be- 
dtWnaif' anzugeben^  die  dem  Zusammenhange  angemeasen  ist,  so  wäre  es 
woh!  auch  nicht  «nzweckmafsip;  in  solchen  Fällen  auf  ein  Wörterbuch 
zu  verweisen,  und  zwar  auf  ein  t^ntes,  theils  um  die  Schüler  zur  An- 
achaiTung  desselben  zu  b^timmen,  ibciis  um  eine  Art  Anleitung  zum  (le- 
bcauche  desselben  zu  geben.  Dieaelbe  ROduldit  ISbt  aich  fiir  die  Gram- 
matik festhalten;  doch  verwahren  wir  una  dagegen»  dem  Hlftbiaoeh  mit 
aolchen  Citaten  das  Wort  zu  reden! 

Daüs  die  Noten  nicht  mehr  als  den  vierten  Xheil  der  Seite  einnehmen 
aale»«  daa  iat  eine  ftat  kleinlfeba  and  aidii  analilbrbara  BeaUmmnng. 
Anah  ItgM  man  mebl»  wie  aick  dIeBrkllraiv  „deakalb<<  in  der  B*^ 
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giX  tni  keiat  WUerlegung  Aalener  MmmMf  Mo^en  nmr  Am  ytiMit 
etuUat        eigenen  Ünterauchui^  gebea  tollo.   Zu  die«CM  BctchlilM 

BDufsten  innere  Gründe  hindrÜMfi^en.  odor  er  ist  unhaltbar.  Da  nun  die 
Ausgaben  auch  da«  FrifaUiudium  fürdero  aoUeo,  so  wäre  es  doch  wicii* 
tig,  frenn  der  Scbulcr  in  raolit  iwImctifMi  Vitkm  die  Erklürung  ?or  sei- 
M  Auf^en  enlildiMi  tMhiB,  damit  et  duas  knie^  wie  er  «•  — dwewe  n 

aac^rn  liabe. 

"Was  endJiclt  die  hUnleitung  aiibetritYt,  so  mdclitcn  wir  /tiii.iclist  nicht 
argircn,  dais  lu  ihr  zusamoieDgesteUt  werden  inusise,  was  dem  J^eser  nö» 
«1%  wSie  9,iBi  Voran««*  au  viaMo.  Ein  grote  TiMdl  aelclMr  EioM- 
taagea,  die  oadi  den  S.  8  angegebenen  B^iebui^^  gearbeitet  wären, 
dürfte  sich  weit  mehr  zum  Sfiirlinm  eignen  nach  beendigter  Leclüm  ries 
KuDstwerlsea.  Und  da  nua  doch  für  junge  Loite  gearbeitet  wenlen  sollte, 
die  der  UnterweiaHg  Mlifftii  eiad,  eo  wSre  ee  aa  der  ZeiA  gcweteB| 
auch  in  dieser  Beaidmag  ein  Muster  aiifiuisteUen  und  das,  waa  notliven* 
dfp:  (irr  Einleitung  angehört,  und  das,  was  der  Vnchrede  zukommt,  streng 
7u  tbeilen.  V  <  rgl.  die  im  Augustheft  dea  zweitea  Jahi^.  635  von  oitr 
genachten  bemerkongeo. 

Sa  wird  Bef.  liefleBiUck  von  lieiaer  Seite  vcHaebt  werden,  wenn  er 
bei  dem  Beginne  einee  UntemehaMn»  wie  das  bezeichnete,  dessen  ganze 
Wichtigkeit  und  Angemessenheit  er  ,uifs  Entacbifvlf'n?;te  anerkennt .  mit 
den  wenigen  und  unbedeutenden  ükmerkungen  nicht  zuriickgetialteu  hat, 
zu  denen  ihn  der  Plan  dee  Oanaeo  vemnlaMen  mnfirte. 

Waa  nun  das  vorliegende  Werk  angeht,  so  wird  diesea  ran  jeaen  Be*; 
merkungen  nirht  j^rtrofTi  n,  sondern  wir  haben  ausdrücklich  anzuerkennen, 
dafii  der  Herr  \  ei  t.  nicht  blofs  den  unzweideutigen  Forderungen  des  Plans 
SO  entsprochen  bat,  wie  man  es  von  seiner  Gelehrsamkeit,  aemer  Einsicht 
und  aeiaem  Ckeebiek  erwarten  konnte,  eoadem  dala  er  aaidi  In  Anafhnng 
dsa  Udbrigen  mit  einer  Umsicht  ver&hren  ist,  dafs  die  awisisM  der  obigMi 
Bedenken  für  dfese  Ausgabe  völlig  beseitiijt  sind. 

In  der  Einleitung  ( iS.  1 — 20)  giebt  Herr  S.  zunächst  eine  kurze  Cha- 
rakteristik der  Phitavefaischen  Biographien  im  Allgemeinen  dann  geht 
er  auf  den  Aristides  und  Cato  über,  um  beide  Biographien  sowohl  in 
ihrer  Gleichartigkeit  mit  den  übrigen  als  in  ihrer  ResruuU  i lifit  r.n  schil- 
dern. In  letzterer  Beziehung  celit  er  narnt'ittli(. Ii  ^icnauer  aul  dit'  Quellen 
ein,  die  Plutarch  für  beide  benutzen  kouute  uud  benutzte.  Es  ist  zu  er- 
warten, dafB^nanentlieh  dieser  Tbeil  der  Einleitung  dem  Herrn  Verf.  den 
Vorwurf  zuziehen  werde,  er  sei  über  seine  Aufgabe  hinausgegangen  un  1 
habe  sich  in  das  rein  wissenschaftliche  Gehiet  verirrt.  Ref.  ist  nicht  der 
Meinung;  eine  Schulausgabe,  welciie  für  dte  obersten  Claasen  beetinuat 
tat,  wule  den  Seböler  aueb  eiaea  BUek  in  ein  freierea  OeUei  erMnen 
aia  das  ist,  welches  seine  Heimath  sein  soll;  sie  mufs  ibm  einen  Vor- 
gehmnelc  wis5?en«;f hnftlicber  Forschung  gehen  ,  eben  stark  Jienug,  um  ibm 
die  Beschränktheit  seines  iStandpunkts  flihlbar  zu  machen  und  in  ihm  die 
Lieb«  zu  wissenschaftlichen  Arbeiten,  die  späterhin  einem  jeden  Fadie  za 
gute  kommen  wird,  ananfiwhen  nnd  an  nibren 

Unter  dem  Text  stehen  in  zwei  Columnen  die  Anmerkungen.  Die 
Zeilen  jedes  Capitels  sind  neben  dem  Text  von  5  zu  5  beziffert.  Jede 
Anmerkung  fängt  mit  «ioer  neuen  Zeile  an  und  alle  zu  einer  TezlzeUe 
gehörigen  AniMfitnqgan  begjoaen  mit  der  ZIfer  dendben.  Die»  gaaia 


*)  Ref.  verweist  auf  die  eigenen  Vorsrhrlften  de«  Herrn  t^rot.  6.  lo  die* 
ser  Zeit5chr.  J«hr^  I,  Heft  2,  S.  192.  103.  . 

')  Ref.  hat  anf  diasns  QesSditspiinb  im  dar  VoRcds  sn  »,  Amgabe  des 
Cnias  mdhieasls  iihiiewisisn,  s>  B.  A  XXXV t 
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AnoHiuHig  iti  alM  bMrt  üiMnieMiidi;  dtch  würde  «•  Mb  DmflMhkail 

KcigerD,  wenn  die  Stieb wörttr  nidit  8l«gek»ai  wfrea  Dto  Biii»cnp«r* 

llifs  ist  liörhst  TinhpflrtJtcnd. 

Die  kriüsclie  wie  exegetische  Bebiirnilimg  ist  8«  tüciitig,  wie  man  sie 
von  einem  so  feinen  Kenner  cies  Piutarcli  erwarten  durfte.  Nicht  minder 
vIeMg  lUr  den  Ziradc  der  Aasgabe  ist  es,  daTs  die  Daistellei^  bei  aller 
Kürze  und  Gedrungenheit  doch  überall  klar  und  verständlich  ist  und 
dafs  nirgends  über  den  Stanfipunkt  eines  tüchtis:on  S(H*un(lnner8  hinaus- 
gegangen sein  dürfte.  £ber  diirlte  vielleicht  zuweilen,  obwohl  verhaUniis<» 
■libig  selten,  noeb  etwas  la  viel  gegeben  sein,  namentlieh  in  IraraeB 
e|Hrachlichen  und  geegraphiscben  Notizen. 

Wir  wünschen,  daf??  dfr  Verf.  Gesundheit  und  Mufse  haben  möge, 
um  die  übrigen  Bandeben  schneli  feigen  zu  lassen,  und  daüs  überbao^ 
das  ganze  (Jnteruebmen  rasch  seinen  Fortgang  nehme. 

.       J.  Mützell. 


VL 

Jf.  Tuttii  Cieeronis  de  ofßciifi  libri  tres.  Mit  einem  deut- 
schen Comiiientar  besonders  für  Schulen  bearbeitet  von  Joh. 
Fried.  Degen.  Gänzlich  nach  dem  Zeitbedürfnisse  sowohl 
in  grammatischer  als  sachlicher  Hinsicht  umeearheitet  von 
ßdusrd  Bonnell,  Director  und  Professor  des  Friedridi- 
Werdcrscfaen  Gymnasii.  Vierte  Ausgabe.  Beriin,  Veit  1848. 

m  9 

Die  Veranlassung  z«  einei  nenen  Ueberarbeitung  der  Degen^adien 
Ausgabe  der  Schrift  Cicero''«  von  den  Pflichten  lag  für  Herrn  Dir. 
Bonneil  zunächst  in  der  AtifTorderung  der  V  erlai^shandlung,  näcbstdem 
aber  in  der  eigenen  Leherzeugung,  dafs  eine  in  deutscher  Sprache  abge* 
laftte  vollatäodige  Sprach-  und  SacherUSmnf  der  «an  meisteD  gelesenen 
Schriften  des  Altertbums  für  reifere  Schüler  oder  Freunde  des  classischen 
AltfTthums  gegenwarti«;  die  nngemessensfe  sei.  Diese  Ansicht  gewinnt 
jetzt  mit  Kedit  imjner  mehr  üodea  und  wird  bei  dem  gegenwärtigen  Vm-. 
•shwunge  unserer  deutschen  YerfaiiMnisee  -  in  eeht  naüenaleni  Sinoe  bald 
uligemeine  Geltung  erlangen.  Nur  die  Muiterspraehe  kann  dem  Schüler 
das  volle  Verstiindnifs  der  klassischen  Litteratur  eröffnen,  eine  Wahr- 
heit, die  von  den  Lehrern  immor  noch  nicht  erkannt  ist,  wekhe,  an  aH- 
h«rge^chter  Sitte  bangend,  ihrer  Würde  und  der  altklassiasheD  Philolo* 
gie  etwas  xu  vergeben  glauben,  wenn  sie  eich  herablassen  sollen,  in  den 
obersten  Oymnasialklassen  die  lateinischen  und  griechischen  Autoren  in 
deutscher  Sprache  zu  erklären.  So  lange  die  bloüs  sprachliefi  -  antiqnari' 
sehe  Erklärung  in  den  Gymnasien  vorherrschte,  mochte  der  licbrauct)  der 
lirteinieehen  SfinMlM  necb  einigermaften  MUiss%  nein;  seitdem  aber  eine 
allseitigef«^  Bmbl  nwbr  an  der  sprachlichen  Fem  klebende,  sondern  Inhalt 
und  Form  in  gegenseitiger  Durchdringung  auffasst^nde  KrklMnjnirRWcise 
das  Uebergewicht  gewonnen  bat  and  unsere  Jugend  mit  dem  markigen 
0eiste  des  Altertbnms  recht  eigentlich  genährt  weiden  und  duvth 
Ihn  zu  frisdier  Entfaltung  dir  schönsten  BMtben  der  wahren  Humanität 
8Sltiüftigt  .weedsn.eell:.lnaii  nur  die  Mtl^mafKmkB  dmHmmim^  nri-t 
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•ohMi  den  AlMhHie  md  4n  mmhntm  Büdmif  «wem  Yrikt  «di. 

Dia  lateiotsche  btafpfetationsinelbode  bildet«  bisher  immer  noch  eine  Art 
Scbeidew.ind  zwischen  der  aUklassiscben  und  f\fr  nationalen  Litteratur; 
es  fehlte  dabei  für  die  Jugend  viel&ch  das  Licment,  was  deo  Geist 
4er  Alten,  wie  «r  in  ihren  ScbriAeD  wtHit,  mU  der  nationalen  Btt* 
düng  der  Jugend  leichter  rermittelt.  Dieses  Element  der  Vermittlung 
lit^fft  in  (lern  (Ifbrnurlie  drr  Muttersjirnrlip;  denn  die  Ansprache  in 
lateinischer  Kede  bleibt  dem  iemenden  Jiingtiogc  immer  eine  frcntdar- 
tigCj  zum  Xbeii  unverständliche  und  unklare,  die  lue  setu  Heiz  ins 
die  ewigen  nnd  onerreMibaiMi  Y4irbilder  der  AHen  in  Litteratur  and 
Kunst  SU  erwärmen  und  zu  begeistern  vermag.  Sobald  nun  aber  die  Leh- 
rer die  lateinische  Interpretation  der  alten  Klassiker  in  den  G^'mnnsien 
fMtea  lasswi,  werden  von  selbst  die  Schulausgaben  mit  lateioisdien  Coo»- 
ventaren  aofhdren,  da  aie  Iceineni  BedOrfbim  melir  äUwlfrn.  A»  m> 
nii;s(en  ist  bisher  in  dieser  Art  für  die  auf  den  Gymnasien  gelesenen 
Dichter  geschehen,  namentlich  für  Horaz,  Virgil  und  die  griechischen 
Tmiiiker;  jedoch  sind,  wie  verlautet,  gegenwärtig  schon  mehrere  tüclitige 
Gelehrte  zusaumengetretea ,  um  auch  hier  den  Bedürfutsseo  der  Schule 
dureh  Anigaben  mit  dentscben  Anmerkungen  entg^enzukomnwn.  ]M<%e 
es  ihnen  gelingen  Kürze  und  Schärfe  mit  geschmackvoller  Form  des  deut« 
sehen  Ausdrucks  zu  verbinden;  denn  an  diesen  Eigenschaften  fehlt  es 
leider  manchem  unserer  neueren  deutschen  Commentare:  dagegen  hat  die 
lateiniacbe  Form  dnrcb  jahrhundetf  lange  Uebung  sieli  «ine  Xeeliliüc  .Im 
Ausdruck  angeeignet,  die  sich  durch  jene  Eigenschaften  vortheilhaft  aue> 
seichnet.  Wiv  wh  nun  filr  die  Schulausgaben  die  Abfassung  dos  Com- 
mentars  in  deutscher  Sprache  fordern^  so  halten  wir  anderseits  für  die 
Ausgaben,  welche  nur  für  die  eigentlidicn  Gelehrten  gearbeitet  sind  und 
die  iliren:  lieaorfcreia  aoeli  Uber  die  Oreoaqn  d^toeber  Ztmg»  hinaas  su- 
chen, den  Gebrauch  der  laleiniidieo  Spiaebe  imilier  Boeb  fer  xweekmft* 
Jisig.    Doch  zur  Sache!  — 

Die  erste  Ausgabe  der  Ofücien  von  Degen  erschien  im  Jahre  1800 
und  trotz  Ihrer  mancherlei  Mängel  wnrde  sie  noch  xweimal,  1820  und 
1825,  wieder  nufgelff{t,  wozu  wohl  gerade  der  deutsche  Commen- 
tar  Veranlassung  geben  mochte,  der  dem  Schiihr  und  Dilettanten  im- 
mer mehr  zusagt,  als  ein  lateinischer.  Seit  (icn  iu  fiigen  Angriffen,  welche 
diese  Ausgabe  namentlich  von  Beier  erfuhr,  und  dem  Erscheinen  der 
Billerbeck'schen  Ausgabe  {IBtl)^  die  am  die  Hälfte  billiger  war,  ge-* 
rieth  die  Deircn'schc  Ausgabe  immer  mehr  in  Mifscredit  und  sie  war 
auch  in  der  Xhat  in  ihrer  vielfach  veralteten  Form  für  <lie  Gegenwart 
niciit  mehr  brauchbar.  Nur  durch  eine  völlige  Umarbeitung,  wie  sie  Herr 
Dir.  B.  vorgmommen,  iel  «a  möglich  geworden,  eio  wieder  in  den  Kreis 
der  Schule  einzuführen.  Untersuchen  wir  nun  im  Einaelnen,  wie  der 
neue  Herausgeber  seine  Aufgabe  einlöst  bat:  so  müssen  wir  zunächst  mit 
Rücksicht  auf  die  Umgestaltung  des  Testes  ihm  im  Allgemeinen  das  Zeug- 
nib  geben,  dals  er  die  bisherigen  Leistungen  auf  dieaem  Felde  gewimiw 
hall  benutzt  und  den  Text  meist  nach  der  Autorität  der  besten  Hand- 
schriffon  (Borrin.  a  h  e.  Gudd.  1.  2.)  consfituirt  hat.  UebeniH  freilich 
können  wir  seinen  Ivif Scheidungen  nicht  beistiminen,  und  wenn  die  Aus- 
gabe sich  als  eine  kritische  geltend  machen  wollte,  so  würden  wir  aller- 
dinge  etnen  andern  Mafofab  anlegen,  ala  wir  gegenwärtig  thnn,  wo  en 
aidi  blofs  um  eine  Schulausgabe  bandelt,  für  die  es  genügen  mag,  \venn 
der  Hauptsache  nach  der  Text  ein  diplomatisch  -  kritisch  berichtigter 
ist,  mag  man  auch  in  Nebensachen  noch  mancherlei  geändert  wünschen. 
Hierher  rechnea  wir  i.  B.i  dalb  die  Wortstellung  nl<At  immer  nach  den 
besten  Handaeliriften  gduidcrt  ist,  z.  B.  I,  10,  1.  prom%$§mm  focere. 
I,  lü,  lA.  prcaler  miUUmm  A«ieo*  ly  16^  l,  imm  muUß.  If  3Si,. 
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7.  Laceäaemonit»  dilatatum.  1,24,8.  «<*if  vitam  etiam. 
J.  exiitxmare  jposiumus   1,  2S,  8.  per§picitur  ti$.  I,  34,  123, 
eoneipit  dedeeu§.  In  allen  diesen,  wie  in  einer  Ansabl  wanent  Stel- 
len,-mufefe  nach  der  Autorität  der  besten  Uaodgchriften  eine  Umstellung 

eintntrri  ^lelir  (icwldit  ist  schon  darauf  zu  Jegen,  wenn  z  R  f  2,  5 
■per  V  <■  r  t  u  II  t  ftnft  pereertant ;  I,  9,  2  expetunt  und  ioleiit  st;itt  ex- 
petant  uixl  »oitual;  I,  22,  9  attingit  tnim  etiam  statt  alt.  etiain 
gegen  die  Autorität  der  besten  Handschriften  geschrieben  wird,  ohne  dalh 
irgend  ein  nötbigender  Grund  dazu  vcuTianden  w;iri\  »So  wird  I,  25,  11.  ans 
Nonfti«?  fntip^at  statt  cnttigat,  was  alle  Codd.  haben,  geschrieben,  obwohl 
htuerenburgdie  geringe  Autorität  des  Nonius  in  solchen  Citaten  genügeod 
naehgewtesen  hai.  Beispielsbalber  führen  wir  aus  dem  enCeifBaehe  noch  fol- 
gende Stellen  an,  in  denen  die  handschriftlich  am  besten  begründete  und 
ganz  nntnt^elhafte  Lesart  Kf'int  Bm'ick^ichtigung  gefunden  hat.  31.  8  Domi 
etiam  statt  Dotni  vero  etiam;  ibid.  §.  12.  »apient  statt  sapiens  vir; 
39,  3.  ied  ignominiam  et  statt  »ed  ign.  etiam  et;  40,  1.  et  de  op- 
portunitaft  staU  et  opport.;  43,  6.  (pqovfiotv  statt  (pQoprjfftv  dicunt^ 
Was  die  ♦•ini;f  streuten  kritischen  Bemerkungen  betrifft,  so  sind  wir  mit  dem 
Mafsc  uiul  der  i'^orin  dorsrlhcn  im  Ganzen  einverstanden;  nur  das  Eine 
müssen  wir  als  einen  Ucl)i'Uliiiiii  bezeichnen,  dafs  oft  nicht  angegeben  is^ 
statt  welcher  andern  die  jedesmalige  Leaart  in  dta  Taxft  genosgaMii  ia^ 
was  doch  jedenfalls  bezeichnet  sein  niufete,  wenn  dar  SdiÜler  sein  kriti» 
sehe«?  Talent  daran  mit  Erfolg  ühi-n  sollte.  Die  erkl&renden  Anmer- 
kungen sind  theils  sprachlichen,  theiis  sachlichen  Inhalts;  beide  ^eichnra 
aidi  dnrehschnittlich  durch  Kürze  und  BOndigkdt  aus,  sind  frn  vnn  idler 
gelehrten  Ostentation  und  eben  nur  auf  das  BedürfniiSi  dea  Schülers  be- 
rechnet. Wir  erkeuneii  elten  in  dieser  SeibstverlfMic^nunf!: ,  die,  auf  rillen 
äufseren  Schein  der  Geiehrsamkcii  NCi  zieht  leistend,  nur  die  Sache  selbst 
und  den  Zweck  der  Ausgabe  im  Auge  behält,  den  tüchtigen  und  bewähr- 
ten praetischen  Sebulotannj  der  nicht  um  dea  Utlerariachen  Ruhnwa  willcB 
schriftsteilert,  sondern  d^  guten  Sache  der  Jugendhildnng  dienen  will, 
und  diesem  Zwecke  alle  eo-oisfischen  Nebeninfere«!sen  /um  Opfer  bringt. 
Ja  wir  sind  überhaupt  der  Ansicht,  dab  bei  der  neuen  Uragestaltuns,  der 
naser  Gymnasiahinterricht  entgegensieht,  sieh  der  Wettetfbr  der  Sehtunibi- 
oer  viel  mehr  darauf  wird  richten  müssen,  för  die  in  Aussicht  siehende 
Teränderfe  Methode  der  Lectiire  der  alten  KltT^sflcer  angemessene  Schul- 
ausgaben zu  schaffen,  und  dadurch  ilu'  practisches  Lehrtalent  zu  bewäh- 
ren, als  durch  gelehrte  Bearbeitungen  derselben  den  Reichthum  und  die 
CMadUchkeit  iincs  Wissens  xu  documentifeii.  An  seitgemäfsen  Schul- 
nn<;gaben  sind  wir  immer  noch  sehr  arm  und  auf  diesem  Felde  wird  zu- 
nächst das  meiste  VerdieTi??t  und  der  bewährteste  Ruhm  zu  erringen  sein. 
Auch  ist  die  Aufgnt)e  keineswegs  so  leicht,  wie  es  wohl  Manchem  beim 
ento«- Anblieke  scheinen  mag!  —  Die  grammatischen  Bamatkungeii 
des  Herausgebers  bestehen  theiis  in  blofsen  Verweisungen  auf  Znmpt^s 
Grammati!  deren  Zahl  indefs  zu  grt  ist:  man  sieht  es  ihnen  an,  dafs 
si»  bk>fs  gemacht  sind,  damit  der  hchüier  bei  der  Leetüre  auch  noch 
0nmmttik  Isme.  Zwar  soll  er  auch  das  gelegentlich;  aber  die  Verwei- 
aim^  auf  die  Grammatik  gehört  nnr  dann  in  den  Commeatar,  wenn  die 
genau  grammatische  Atjffassung;  der  Sprachform  zum  richtigen  Versfänd- 
nisse des  Gedankens  nothwendig  ist,  rmd  zu  befürchten,  dafs  der  Schüler 
ohne  dies  gegebene  grammatische  Citat  den  richtigen  8inn  nicht  finden 
#wde.  Hier  wird  sich  die  Zahl  der  CItate  oacb  dem  vorau^^etstea 
Bildungsgrade  des  Schülers  richten.  Da  nun  aber  diese  Schrift  Clcero^s 
durcli?iehendR  in  der  ersten  Klasse  der  Gymnasien  gelesen  wird,  so  halten 
wir  die  Anzahl  der  grammatischen  Ciiate  für  zu  grofs,  da  öfter  auf  sehr 
•Mamte  god  dem  Primaner  billigerweise  geläufige  Regeln  venrieaan  wM.- 

Micbr.  t  d.  «TWMwlAlwvMn.  m.  S.  •  9 
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Wm  «mt  ap  gramaliMbtn  Brorteraogm  bei  der  loltrafeteliMi  Mkü' 

bringen  ist,  wira  dem  firmessen  des  Lehrers  vmAet  Berücksichtigung  der 
jedesmaligen  Schüler  iihcrlasson  hU'ih(*n  müssen  und  ijehorf  nirfit  in  oino 
Schulausgabe,  die  sich  der  möglichslcn  kürze  und  (uMiraiiglheit  beileifsi- 
gen  mufs.  Ändemcit  giebt  der  Heraosg.  seibststüsdige  grammatische  Be- 
lerfaifcn.  Neben  dem  vielen  Buten  und  Richtigen  der  Art  habes  wir 
jedocli  auch  einzelne  Ungenau igkeiten  und  l  ui ir!jtigkoi(eii  gefunden.  Da- 
hin rechnen  wir  z  B.  die  häufige  Geitendniaclumg  der  Figur  liendindvs 
ohne  genügende  Ejrlautcrui^  des  VVeseus  derselben,  S.  2H  „aliqua  = 
mlia  qua,  wie  oft  bei  Cie.*^  6.  44.  iit  die  Benierkung  über  q Ut- 
tum ungenügend;  vergl.  unsere  Anoierirang  tu  oral.  p.  Caecin.  p.  140  f. 

S.  106  mufs  die  Ht'<r!d  über  ii  qnidqnnm  nadi  Soyff  7.    f.no!.  S. 
41  f.  und  Uorrmann  uii  Mindencr  Progr.  iHi^  bencliligt«  werden.  — 
S.  141:  „Das  Perf.  (recenerunt)  bexeiehnet  Sfter  bei  den  Latei- 
nern, wie  der  Aoristus  bei  den  (ürieclien,  eine  fortgeeetste 
Handlung:;,"    ünnuiglich.        das  sowolil  dem  Hegrifie  des  Aorist?;  nls 
des  Pt'ii'  geradezu  widersprii  lit   —  S.  löl  (xu  II,  '2,  12)  durfte  an  der 
grammaiischen  Richtigkeit  Ton  etsei  nicht  gezweifelt  werden,  da  die  hy- 
Mtiietinhea  Satzgefüge  dieeer  Art  ibrem  «igeoen  Oeeetce  folgen;  dier 
Vordersatz  liegt  ▼erateekt  io  rotione  tublatm:  —  S.  232  ist  die  Be> 
merkung  über  non  modo  —  $ed  eiiam  nach  Putsche"*»  Abhandlung 
in  der  Zeitsch.  f.  Altertliw.  1837.  S.  561  ff.  sui  berichtigen.  ^  8.  i42  (Iii, 
7,  8)  eoil  der  Conj.  quae  ventrit  dureh  Ergänzung  eines  Verbi  mir 
tiBudi  (was,  so  viel  ich  weifs,  in  meine  Hände  gekommen  ist)  ec^ 
klärt  werden,  eine  Krklärungsweise ,  die  das  Wesen  des  Modus  in  ganz 
schiefem  Lichfe  erscheinen  lätst.  —  S.  248  ( IH,  10,  5.)  hcifst  es  zu  den 
Worten  muri  cautatn  opposuit :  „iMun  ial  das  logisciic  Obiect^ 
e««»««!  d«t  Pr&dikat<V  eine  för  den  SdiCUer  jedealalle  unkbur»  Bi«r* 
tening  dieses  sogenannten  Genitivu»  epexegeticut.    Doch  genug  der  Bei- 
spiele ,  die  sich  noch  vermehren  liefsen,  um  den  Herauss:.  darauf  hinzu- 
weisen, dafs  seine  Arbeit  auch  in  grammatischer  Beziehung  noch  mancher 
kleinen  Nnehbeeierinf  bedarC  ^  Was  endlieh  die  saefallehen  Bridärun- 
gen  betrifil,  so  verdienen  dieselben  gröfstentheils  das  Lob  der  zwedmaU 
fsigen  Kürze  und  richtigen  Ans^vafil     TJel^er  dir  histoi  iscliofi  I'orsonen, 
die  philosophischen  Systeme  und  ihre  einzt  liK  n  l-rhrs.nzr .  tii,>  nrniquari- 
sdieo  Schwierigkeiten,  welche  einer  Erläuterung  bedürfen,  ist  gerade  nur 
eben  so  viel  gesagt,  als  das  richtige  Veiständnifs  der  Sebrift  erfordert. 
Aufserdeni  finden  wir,  namentlich  zu  dem  in  dieser  Beziehung  scliwlerl- 
geren  ersten  Buche,  zwockdrenliche  Erörterungen  de^  fTf'dnnkenzusammeo- 
hangs,  der  Beweisführung  und  gesammleD  Eulwicklung  und  Anordnung 
des  Stoflcs,  wobei  besondeis  die  AnBMvkungen  Garve*s  deoi  Heransg. 
van  grofsera  Nutzen  gewesen  sind.    Au«li  die  öfteren  Hindeutungen  au^ 
das  Verhältnif«?  der  antik -hcidnisrhen  Wcitansicht  zu  der  modern -christ- 
lichen sind  zweckmäfsig,  nur  hätten  wir  bisweilen  die  Fassung  derselben 
etwas  weniger  schroff  gewünscht,  damit  das  Urtheil  der  Jugend  nii^t  zum 
Nacht  heil  der  antiken  Wdtansii^l  irre  geleitet  werde.   Wollten  wir  auf 
das  Einzelne  der  sachlichen  Beraerkungon  eint^clien,  so  würden  sirli  auch 
hier  uns  mancherlei  Anlüsse  zu  kleinen  Berich ti!;iui<i;rn  bieten,  namentlich 
in  der  Schärfe  der  BegriffsbestimmuDgeD,  in  der  Gctiauigkcit  der  Ueber- 
fragung  des  lateiniscben  Ansdrueltt,  in  der  ErkNurong  synoojaier  WSrier 
u.  s.  w.    Wir  fuhren  beispielsweise  einzelne  Stellen  an.   S.  2  genügt  die 
Bemerkung  übor  im^titttf/j  nicht,  s.  Seyffert  z.  Lael.  S.  67    S  3 
sind  die  Worte  quoad  /«,  quantum  proficiat^  non  poenitebit 
fiilaebiieb  fibersetstj  so  lange  es  dir  niebt  leid  thun  wird»  diofa 
waiter  in  das  Studium  der  Philosophie  eingelassen  zu  ba* 
ban.   €k     wild  dmleU  ütmUr  ariUarty  ala  ein  Radner»  deaaaii 
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Lectüre  keine  Anstrengung  fordert,  angenehm  unterhält.. «-t 
8.  10  (I9  2,  12)  soll  a  ratione  hei(sen:  vom  Wesen  4er  Saehe 

ausgehend.  S.  22  genügt  die  Unterscheidung  von  trahi  und  duci 
nicht;  rührt  sie  auch  von  Degen  her,  so  ist  doch  Herr  B.  dafür  ver- 
antwortlich, weil  er  sie  stehen  läfst.  Die  beigegebene  Stelle  au&  der 
Bede  p  Jrekim  (s.  das.  die  laterpp  )  komite  Bobon  dte  Riohiige  ktrmi 
S.  46  (I,  12,  ü)  ist  es  w^jcn  äoque  rathsamer  dono  als  Verbum,  wie 
die  meisten  ErkiKrer  thun,  zu  nehmen;  die  Verbindung  dono  ducere  ist 
überdiefs  durch  Plaut  Pseud.  IV,  6,  13.  nicht  genügend  sicher  gestellt 
—  8. 86  wird  ptecti  von  nl^tro-*»  und  S.  170  von  nXittti»  abgeleitet  — * 
S.  107  wird  inculcare  einpfropfen  übersetzt,  S.  HO  (I,  5)  tu- 
genium  Hedncrgabc.  S.  I'29  (I,  39,  10)  heifst  os  zu  q7imn  cauia 
]>o.<!fufet\  seltner  als  quam  res  poatulet;  als  ob  niclit  beide  Aus- 
drücke wesentlich  verschiedeo  wären.  S.  130  hätte  der  Unterschied  von 
oeeutio  und  opporiunitai  und  S.  132  die  Bedeutung  too  neieio 
quomoio  nach  Seyffert  2.  Lael.  S.  12$i^,490.  510^g|6iau6r  beltiniBit 
werdon  müssen.  S.  13i  ist  arti^icium  opificium  nicht  gehö- 
rig geschieden,  wie  die  weitere  Erörterung  Cicero^s  zeigt,  und  guae- 
ttu$  Venieliiiet  nidit  sowohl  bewerbe  Im  Oegeuats  su  Kunst,  als 
Erwerbsart  Die  synonymischen  Bestimmungen  roo  foedui,  taeter, 
tmrpis  u.  s.  w.  S.  143f.  sind  nicht  scharf  genug,  wie  aus  Doederlein 
zu  ersehen.  Doch  wir  wollen  uns,  wie  gesagt,  nicht  weiter  in  dergleichen 
Einzelheiten  verlieren  und  bemerken  nur  noch,  dafs  wir  gewünscht  hät- 
ten, es  waren  durchgreifender^  als  es  gescbeben,  iHier  den  ans  alten  lHn> 
Batikern  entlehnten  Versen  die  Ictus  bezeichnet. 

Fassen  wir  schliersüch  unser  Urtheil  über  die  vorliegende  Ausgabe 
kurz  zueammeo,  so  erkennen  wir  einmal  an,  dals  die  Degen'scbe  Aus-« 
gäbe  hier  in  einem  gaas  iienen>  Gewände  ersdieint  nid  Im  Allgeneineii 
(It  rit  Zi  inKMlürfnisse  angepabt.isI;  dafs  der  Text  zieinlicb  correct  und  daa 
Mafs  der  Anrnfikiinirfn ,  w<'tin  wir  dabei  auch  niif  die  Privatlectüre  der 
Schüler  Rücksicht  nehmen,  im  Ganzen  das  richtige  ist,  ausgenommen  in 
dem  grammatischen  Theile  derselben,  der  eine  Beschränkung  erfahren 
könnte;  dafs  die  Form  derselben  einCach,  klar  und  bestinunt,  ier  Inhalt 
im  Allgemeirrn  richtig  und  dem  Zwecke  der  Scluile  entsprechend,  im 
Einxelnen  jetlocli  norh  liier  un«l  da  der  Nachbesseninp;  bedürftig  ist.  Wenn 
daher  die  Ausgabe  auch  noch  nicht  allen  Anforderungen  voUstäodig 
genügt,  so  nisMit  sie  decb  einen  duenTOllen  Platz  neben  den  gegen- 
wärtigen Schulausgaben  der  Klassiker  ein  und  wird  wegen  der  deut- 
schen Form  des  Commentars  gewifs  der  kleiiuTen  Heu singer- Zumpt- 
scben  bei  Vielen  den  Bang  ablaufen.  Da  die  üfücien  eine  der  gelesen- 
sten  Schriften  Cicero s  sind,  so  steht  zu  erwarten,  dafii  diese  Ausgabe 
baldigst  eine  neue  Auflage  erleben  wird.  Um  ihr  dann  die  gewUnscIite 
Vollendung  711  c^oben,  würden  wir  denn  als  Gclclirten  \w<\  Schiilmnnn  SO 
rühmlich  l>ekanntrri  Verf.  rathen ,  mit  anderen  practisch  tüchtigen  .Schul- 
männern zu  einer  gründlichen  Besprechung  der  neuen  Angabe  zusammen- 
antreten  und  naeb  gemeinsanier  Beratung  zu  Sndem«  su  bessern,  uman- 
gestalten  und  so  eine  dem  wohlverstandenen  Zeitbedurfnisse  entsprechende 
Ausgabe  -/n  schaffen.  Denn  nicht  darin  sehen  wir  das  Tie;!  für  diese  Art 
der  Lttteratur,  dafs  Viele  darin  neben  einander  experimentiren,  sondern 
<laib  ^  Tttchtigsten  sieh  mit  einander  ?etebien  und  gegenseitig  ilirWerk 
neidlos  fördern;  da  wird  dann  Alles,  was  nur  als  suhjective  AnsdUHning 
des  Einzelnen  in  Inhalt  und  Form  der  Ausgabe  erscheint,  leichter  zu  ob- 
jectiver  Allgemeinheit  sich  gestalten.  Nicht  mit  vielen  mangelhaf- 
ten, sondern  mit  einer  tüchtigen  Schulausgahe  kann  unserer  Sehul- 
praaia  «dient  ssin.  Und  dahin  wird  das  Streben  aller  theoretisch  und 
pmelis»  dorcb^bildeten  Sebnlmihiner  fortan  Immer  mehr  geben,  da  hof- 

9* 
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tmOUk  m  SMt  wmOkm       wo  di»  Sdnilaaimir  Uwen  SolHn  nthr  te 

dem  Rufe  grofeer  Odebnankett,  aU  practiscber  Lebrtüchtigkeit  suchten, 
ein  Streben,  das  nicht  weni^  4«rcb  «üe  Erfahrung  bestärkt  wnnlf»,  «lafs 
bei  Beförderungeu  im  Lebramte  oft  mehr  auf  deo  Gelehrten,  aU  auf 
den  Lehrer,  Rücksicht  gesomMB  wwde.  —  Die  iahen  AuMtatliiDg  ist 
gat»  nnr  könnten  die  Lcttem  m  Texte  noch  etwas  gröber  gewiShIt  sein. 

Balbenladt.  Jordan. 


VII. 

ilf.  TmüU  €HeenmU  de  re  publica  Wn*arum  /ragmmHi, 

Ree.  et  adnot,  erit  tnstruxil  Fr.  ÖMannus.  Gottingae^  • 
.  1847.  Dieterich.  8.  XXX  VI  niid  512  Seiten.  (2|  Thlr.) 

Der  Plan  des  Herrn  Hf»raMsi!;ehor8  ist  folgender:  .,In  trartnnia 
ampiünma  maitria,  ^uam  ki  itört  TulUani  tup^äiiantt  ne  iu  aoim 
•aniMi  mkr^ftnTf  fmim  etrtU  imNUigtrem  Ukonm  wtewmßt^btu  ektmm- 
mUnäim  eaty  kmud  immHU  «put  me  suictpimrmm  putari,  $i  in  pro- 

ßiganda  ea  parte  me  continerem,  quae  in  rrfin^rrtffo  nrriptoris  eonfertu 
C&nn$tit:  a  quo  proposito  $i  hir  illic  rerrxsi ,  rn ,  (juae  ex  alio  geaere 
coHunentariU  meis  aämixta  »unty  ab  ipua  rerum,  quae  ad  exipatimt' 
äum  ütnHnremt^  «asi  eep m  tum  gruwitait  toußäo  €xeu§uium  «M.  Per- 
tem  vero  inprimit  critieum  quam  dUigentinime  retraetandam  ut  »utci- 
perem,  adductm  tum  non  tarn  qnod  ad  rerha  «rriptoru  rettiluenda  pa- 
rum  adhuc  coUatum  e$$et  — ,  ted  quod  immanem  variantium  leciionum 
MioUm  repetitU  vinrum  dbefonuR  enrit  tnWndir  tcerevtsse  «Mianein,  qua 
quid  probum  quid  faltum  euet  diffitite  dignoBci  poMtet,  quuqm  Mwlfat 
quod  %p$e  Uber  Vaticnnus  ferret,  ohrui  iainiam  inripcret :  nnm  eo  re* 
tarn  devenit,  ut,  primitiva  eodicU  tcriptura  saepe  oblilterala,  eius  in 
loeum,  ne  memorata  quidem  exempli  Vatie.  diterepantia,  ah  editoribuM 
pro  arbitrio  cuiutquM  kmte  vel  Ulm  teribeudi  forma  Tullio  intruaa  tit. 
Qüid'^  Tani  miifta,  quae  vel  argutius  excogitala  vel  duhia  sint,  vel 
quae  iiUegrain  Lireronis  srriplnrnm  ttHcere  in  codice  traditam  obacu- 
renty  atteuterem  contideraturu»  deprehentkt  contextui  ipsi  illala,  ut  ex 
umetipMo  TmUiut  extuimtt  jMrene  vUtmhKr.  Ai  fotUem  igUur  fvwrMU 
illum  Hmpidum^  ex  quo  quum  cmioaiut  kuwritu  ceejit»  miuime  tpretii  rt- 
vuiit  »V^,  f/Mt  tn  eeteris  etusdem  generit  paUmpn^nth  eontinentur,  iatel- 
lexi,  in  iutrum  cudicuM  tcripiura  rede  explorata  hadienum  adelte  ip$iu» 
mtnuu  TuUümme  teaUgitt  emiittima,  quamvit  involucri$  mptjm  eecid* 
tatUy  quiku  ope  alitrum  mdmimieulorum,  qua«  in  rdiquü  aermom»  /n- 
iini  monumentu  comtanf,  spcrarr  ficrret  fore  ut  innHo  rertins  quam 
id  ßeri  poiie  adhur  n  scientiMimi*  iudicatum  fuiiset^  elomtio  TuiUana  ^ 
tnodari  quiret.  itaque  non  id  taut  um  tpectavi  ut  —  non  »olum 
qua«  kmeienm  «  w.  dV.  prünüia  mmt,  iftnrta  tMpe  em,  nee  adita 
facifia,  congererem  diligenter  et  diiudicarem  deque  memetipto,  »i  quid 
fid  emaciilanda  vitia  aliqua  conferre  pottemy  adiirerem,  scd  ctiam  ortho- 
grapliiam  TuUianam  explorarem  exploralaeque  contextum  accommodarem. 

MM  ewtextu  exkibendo  Tullimno  kane  legem  miki  aeripei  nt  eodim 
ter^nrmn  ubi  ßeri  polerat  exprimerem  inlemeratam,  mutatae  ratio- 
mm  in  nnÜM  rMerem.  Zum  Sommmm  hat  Herr  O.  anleer  den  hiaher 
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benutzten  Hülfsmitteln  und  den  Aushängebogen  des  Mncrobtas  von  Jan 
noch  einige  (7)  von  ihm  selbst  verglichene  Handschriften  verwenden 
kdnneo.  Ein  guter  TheU  des  Gewinns,  den  die  Wiawnsehaft  yon  den 
BWgum  gearbeiteten  Wei^e  hat,  gebt  über  die  Cieftronianische  Schrift 
hinaus  und  konuDt  namentlicb  den  Untenacfauiifen  über  römische  Ortho- 
graphie zu  gut. 

J,  Mfitioll. 


m 

Üf.  TuUU  CicermtU  Paradoxa,  Ad  eodd.  Ms§»  partim  ra* 
etm  eoUatonm  edUiomumque  «efamm  fidem  recogmami^ 
prolegomena,  excerpfa  schoUntim  D.  Wyttenbachiiy 

annotationem  v  et  er  um  et  recentiortim  interpretum  sele- 
cfftm  Huamque,  excttrsus  et  indicem  rerum  verborumgve 
adiecU  G.  U.  Moser,  €ktUimga»  1846.  Dieterich.  6.  XL 
und  375  S.  (2  Tlilr.) 

Der  Herr  Herausgeber  wünscht  (laut  S.  324 dafs  diese  Ausgabe  als 
Supplement  zu  tdner  Behandlung  der  Tuecolanen  angesehen  werae.  Sie 

ist  allerdings  in  derselben  Weise  beliandelt.  Der  Herausg.  hat  mit  ans* 
nehmendem  Flcifs  die  reichen  Mittel  bfniitzt,  die  ihm  fiir  die  Kritik  und 
Erklärung  auch  dieser  Schrift  zu  Oebote  Stauden,  (z.  B.  neue  bisher  nicht 
verglichene  Handschriften)  und  so  ein  ungeheures  Material  zusammenge- 
stellt. Allein  er  bat  dasselbe  dem  Leser  weder  übersichtlich  dargelegt 
noch  auf  den  kürzesten  Ansrlruck  gebracht,  sn  dafs  derselbe  an  allen 
schwierigen  Stellen  sieb  abmühen  mufs,  um  zn  dem  endlichen  Gewinn 
zu  gelanfi^n.  Indcfs  der  Herausg.  entwaffnet  jeden  Angriff  durch  die  lie- 
benswürdiig?  Ansprudislosigkelt,  mit  der  er  von  seiner  Arbeit  spricht^  durch 
die  Oflbnbeit)  wm  der  er  die  Mängel  derselben  wiederholt  anerkennt.  So 
sagt  er:  (munui  »chola»tieum)  vix  unam  alterdmvf  horam  cnris  plane 
liberam  concettit,  ut  saepiuime  in  medio  opere  atiorsum  avocatus,  vix, 
quae  inchoata  reliquiitem  memoria  r^vocare  ae  iuppUre  Nteret.  ^  QSUW 
^ififiR  ita  iint,  ßeri  pifhtit,  nt  quum  ne  reUgere  quidem  librum  sme  ui- 
terpfllatorihuft  Heer  et  ^  quartJam  von  satia  jrprpofifa ,  nonnuUa  non  tUO 
loco  ponitaf  aliquoties  etiam,  quae  »uperius  cssent  dicta,  repetita,  deni- 

Sue  quae  9UtU  iimiiittf  non  tati»  cotutanter  traclata  appareant.  Aus 
em  ekMabwort  ISfiit  sieb  wobt  entnehmen,  dab  die  ganze  Innere  Bfai- 
richtung  des  Bodies,  die  in  der  That  sehr  unbequem  ist,  da  auf  jedes 
Paradoxon  die  ganze  Fülle  der  Anmerkungen  folgt,  ohne  dafs  die  Para- 
graphenzabl  zur  Förderung  der  Uebersichtlichkeit  zu  Hülfe  genommen 
würe,  den  WOnacfaen  und  Abeiebten  den  Hami  M.  silbst  nicbt  ent- 
sMieht. 

J.  Mütiell. 
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IX. 

Jf  .  VahrU  FmU  In  VergUii  hucoUea  ei  geotffiea  e^nrnmUa" 
riait.  Ateed,  SdkoUomm  Venmemämm  et  Aspri  amaeBUo- 
nnm  VergUianarum  fragmenta.  Edidit  H,  Keit  OüUb^ 
1848.  AntoQ.  8.  XVfll  und  123  S.  (|  Tblr.) 

Der  Commenfar  des  Prohns  (S.  I — 68)  ist  nach  dem  von  Herrn  K. 
veriylichencn  Cod.  V^at.  293(J  und  nach  dem  z»i  Berlin  befindlichen  Apo- 
graphon  des  Cod.  Paris.  8209  iierausgegebon ,  unter  Benutzuug  der  ed. 
Brinc.  des  Egnatius  Venet.  1507.  uod  der  Mittiieilungeo  von  DUbii«r 
\Rtv.  äe  pkilol.  \,  1.  II,  l)  fiber  den  Cod.  Paris.  Herr  K.  weist  nach, 
wie  sehr  sich  die  epatorn  Ausgaben  von  der  d«s  Egnatius  entfernt  ha- 
ben und  w(t%  .wtUkulirlicb  Egoatius  selbst  in  Behandlung  scinea  co^. 
BoHenH*  veff^hren  sein  möMe.  Er  glaubt  aus  seinen  Quellen  ziemlieh 
drä  cod.  Buh.  herj^cstellt  zu  baben.  —  Die  Bruchstücke  der  schul.  Fero- 
nentia  (S.  68  — 107)  waren  zwar  bereit«  wiederholt  von  A.  Mai  (•zu- 
letzt Class.  Auel.  V^II,  p.  2i7ff.)  herausgegeben;  allein  H^rr  K.  hielt  sie 
einer  Dochinaligen  Durchmusterung  im  Mauuscripl  um  su  mehr  für  wertb^ 
ab  sich  ergab,  dala  oicbt  alle  Angpben  MaPs  sufefiSaalg  und  dafo  na- 
mentlich die  zablreidicn  Lücken  nicht  genau  angegeben  waren.  —  Die 
Abschrift  der  fragmenta  Atpri  verdankt  Herr  K.  dem  Herrn  Gel)  J  H. 
Blume,  der  sie  von  K. U  Knust  empfangen.  Der  Herr  lierausg.  er- 
klSrt  diese  Fragmente  selbst  ftir  unbideatiBd.  Die  beiden  eisten  TheOe 
des  Werkes  dagegen  wird  Niemand  entbebran  kdnnen,  der  sieb  mit  dem 
Studium  des  Yei^i  bcsebüftiget. 

J.  Mützen. 


X. 

De  6\  Valgii  Rtifi  poematia  commentatio.   Scr.  lt.  Ung  er. 
HaU8y  imp,  orphatiolr.   1848.  8.  jiO  S.  (3  Thlr.) 

Wir  geben  de»  Inbait  An  ersten  Absdinittes  (S.  1^144)  mit  den 
Worten  des  Herrn  Vorl.;  Initiutn  emwmentationit  e$t  carmen  Valgii  a 
Seholia$tis  Virgilii  Veronensihus  Ed.  VII.  22  prodituni.  Quod  carmen 
aar  99.  5  -  8  illuMtratit  tupplelüque  intelligitttr  rescriptum  fuiue  ad  ea, 
fum9  requui9erat  Horatiu»  c.  q.  l.  II.  Eiusdem  carminii  v.  i — 4  ptr- 
iTMtMhur  ef  tupflentur,  ex  §tntM$  mppüret  Codrum  poetam  ilüeiuima 
fecitte  poemnla  et  Caivi  (Htmnaque  carminibus  similia.  Quod  »upereity 
errat  Her^kiu!^,  f/ui  id  carmen,  quod  eclogam  veteres  Virgüii  interpre' 
tet  appeiiant,  bucolicum  fuiite  centet.  Vniverm  dttpulatione  hoc  lucei 
Vttigiitm  pluHmum  tribuitte  Coiro  graeco  poetae  tum  Bomw  dsru- 
Mimog  enmfem  Valgium  not  um  fuhse  Tibullo  ac  familtarem  MeuMae 
atque  Ffnratii.  Fuit  nutem  C.  VafgiKs  Ruf  in  (trihu  Menenia  ronsul 
$uffectu»  a.  742  coiiega  P.  Suipicii  QuiriniiJ  poeta  idemque  rhetor  et 
grammatieua.  Der  zweite,  VebeH  aperum  reliquiae  uberschriebene 
AbscIhnitC  (S.  145-  332)  stellt  die  Fragmente  nach  Ibigenden  Rubriken 
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\i  ly  än  rhtioHeaj  2)  re»  per  epUuXmn  fmietkue,  3)  ig  her» 

f)»W6u«,  4)  epi^ammatat  5)  elegiae^  edogae,  6)  (moolica.  Dia 
ganze  Behandlung  zeigt  densclh^^n  Reichthum  an  Gelehr^atiikoit,  dieselbe 
Crenauigkeit  und  Schärfe  der  Untersuchung,  welche  an  den  frühern  U  er- 
ken  des  Herrn  Verf.  oft  gerühmt  ist.  Wir  müssen  es  andern  Blättcru 
fiberhMMD,  die  Fülle  wichtiger  sprachlicher  und  aadilielier  Erörterungen 
darzulegen  und  zu  besprechen,  welche  dieses  Werk  in  allen  seinen  Thei- 
len  darbietet.  Aber  wir  können  nieht  umhin  auf  dieselben  aufmerksam  zu 
iBAehen,  da  viele  nicht  blofs  für  den  Philologen,  sondern  auch  für  dra 
pniktiiclien  Scbofanun  von  Wioliligkeil  shul. 


XI. 

Programme  der  protestantisclien  Gymnasien  Bayerns  vom 

Jahre  1847. 

(Soiiliift.) 

IBilireutli*  Bemerkangen  zur  Chaiakteriälik  ileä  Chors  iu  der 
Antigone  des  Sophokles,  womit  —  einladet  Dr.  Held, 
K.  Stodienreetor  und  Professor.  24  S. 

In  glücklicher  Vereioigung  der  Rücksicht  für  den  Philol<^en  mit  der 
fQr  den  fiksbfller  Ist  das  oben  beeeidinete  TheiM  in  dem -vorliegenden 
Sdnilprogrsnnn  behandelt,  welches  eineraeils  als  ein  neoer  Beitrag  so 

der  grofsen  Antigone-T  iteratur  mit  Interesse  wird  gelesen  werden,  an- 
dererseits aber  den  Scliiilern  des  Hm.  Rector  Held  eine  besonders  liebe 
Gabe  bieten  wird.  Den  Unterzeichneten  erfüllt,  indem  er  dieses  schreibt, 
die  lebendige  Erinnerung  an  die  Zeit,  in  wetdier  er  aelhat  zu  den  SchO*' 
lern  des  hochverehrten  Verf.  dieses  Programms  gehörte,  an  die  Zeit,  in 
welcher  er  namentlich  zum  ersten  Mal  in  eine  Sophokleische  Tragöilic  an 
der  Haod  eines  Lehrers  eingeführt  wurde,  dessen  anregendem  Vorbilde 
er  Toniifflich  die  Wahl  aeinee  Lebensbenifcs  verdankt.  Darum  luit  er 
sich  bei  dem  Lesen  dieses  Programms  immer  seinen  alten  Lehrer  vorstel- 
len müssen,  wie  er  wohl  jetzt  wie  damals  vor  !l  Jnhren  seinen  Schü- 
lern die  Dichtung  des  unsterblichen  Meisters  auslegt,  und  wie  er  nun  am 
ScUnaae  des  Jahres  den  Sehillem  gleichsam  zur  Brinnemng  an  die  ge« 
meinsamo  Arbeit  und  den  gemeinsamen  Genufs  und  zur  bleibenden  Ab- 
schiedsgabe noch  einmal  eine  Reihe  von  Ilcfrai  htun^en  über  das  enthüllte 
Kunstwerk  schriftlich  niederlegt,  um  durcii  (lli  sr  Hci  ipitulation  sowohl 
das  Yerstandnifs  als  die  Liebe  zu  demselben  wach  zu  erhalten,  in  iihn* 
Kcher  Weise  wie  in  dem  Programm  über  den  Charakter  des  Kreta  (von 
Jabre  1842)  hat  er  sich  diesmal  in  13  Abschnitten  ')  über  die  Rolle  des 
Chors  in  der  Antigone  verbreitet.  Wir  woll«  n  zuerst  die  Hauptgedanken 
des  Programmes  ausheben  und  einke  Bemerkungen  am  Schlüsse  anhän" 
cen;  nor  dncs  sei  gleleb  hier  erraint  Der  Verf.  baft  hi  den  vrenigen 
Anmerkungen,  die  auf  der  letzten  Seite  beigegeben  sind,  von  der  zahlfei- 
eben  LHeratur  Uber  die  Antigone  mir  die  Abhandlung  von  Böekb  ge* 


*)  Nicht  nadi  den  13  Abschniiieo»  in  welche  Bdckh  dte  Tragadie  tbeill; 
die  Zahl  stinunt  nur  sofiillig  flbefeSn. 
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Zmiie  AMhfliog; 


MBtt  aher  wlnuiB  irttAw  nhw  TiMtlMiiung  ooA  Minea  Widar- 

ia  Bezug  auf  seine  Vorgäi^er  benrorgeboben ,  so  cUrs  sicli  in 
Vielen  Fällen  nicht  erkennen  lälkt,  was  er  von  jenen  antjenoromen  oder 
■elbstständig  gefunden  bat.  Für  den  philologischen  Leser  hatten  wir  eine 
knnw  HioiTtfiMiiig  auf  die  Vorgänger  MMHideni  in  den  Fiileo  der  Uebev* 
iiiiiiiiiiniii|t  wohl  gewünscht;  Einzelnes  wollen  wir,  90  weil  OBeera  Bx* 
Mipte  ausreichen,  in  den  Noten  namhaft  machen. 

r.  Für  die  Bedeutung  des  Chors  in  der  Tragödie  überhaupt  wird  die 
Uoraziscbe  Stelle  A.  F.  Id^-ff.  zu  drruode  gelegt:  die  Forderung,  üaiä 
der  Chor  AHori$  jMrfet  —  dt/Mdsf^  welle  nlebla  And«e%  aia  dato  der» 
aelbe  die  Stellung  einer  besonderen,  individualisirten  Person  einnehme,  mit 
einem  deutlich  ausgeprägten  Charakter  bekleidet  sei.  Namentlich  hat  in 
den  Sophokleiscbeo  Stücken,  je  nach  der  mehr  einfachen  oder  zusam- 
OMDgeaetiteD  Handlung  des  Sflieks,  je  nach  der  Bettieiligung  dea  Chora 
als  mitleidender  Bfirgor,  als  rathender  edler  Greise,  als  abhängiger  Schiffs- 
leute, oder  als  anhänglicher  Frauen,  derselhc  jodrsmn!  srine  entsprechende 
Charakterisirung  erhallen.  Insbesondere  in  <l<  r  Antigoue  sind  die  Greise 
edier  Abkunft,  welche  dun  Clior  bilden,  durch  Kreon's  Vertrauen  aus- 
gewSUt  nnd  inaaninienberufen,  damit  er  dureli  ihre  Zuatinnrang  und  M it> 
Wirkung  auch  bei  dem  Volke  den  Gehorsam  für  seine  Regentenhandlun- 
gen vermittelt  sehe.  So  wird  also  der  Antheil,  drn  Manner  von  solcher 
persöolkber  und  politischer  Bedeutung  au  dem  Gange  des  Stückes  neh- 
men^ naeb  Wert  und  UrtlieH,  »aeh  ibr^  Stellung  und  naeb  ihranthäiigen 
BingreLfen  nothweodig  ein  bedeutender,  fest  und  sicher  bestimmter  sein. 

II.  Der  Chor  sieht  in  Kreon  den  rechtmüMt^cn  Beherrscher  de«?  T.an- 
des.  Nirgends  im  ganzen  Stück,  weder  in  der  Erwideruncf  des  Clioia 
auf  die  erste  Rede  des  Kreon  (v.  173  iy^  nqaxfi  dtj  xx>L.),  noch  mani 
bei  dem  lieftigeten  Kampfe  g^gen  Kreon  wird  von  irgend  Jemand  ^ 
Zweirel  gegen  die  ReditmlUbigkeit  seines  Königthumes  geäufsert Der 
Chor,  wie  er  am  Schlüsse  der  Parodos  Kreon  als  König  begrüfst  hat, 
erkennt  seine  Befugoiis,  voft^rf^iia&cu  nap%i,  t.  213,  an  er  wirft  der 
Anti|ane  Ter,  da&  aie  den  Tbron  der  Oike  erachSUert  habe  843), 
der  Göttin  also,  die  darüber  wacht,  daüi  durch  gehorsame  Cnterwerfiiqg 
unter  den  Willen  der  Ol>rigkeit  Recht  und  Ordnunc;  im  Stante  erhalten 
werde:  und  damit  in  Eniklang  sind  die  Worte  zu  Tersteben  V.  66i:  x^ö/" 


')  W^fT  (Sloph.  4nt.  Tom.  I.  p.  39)  nahm  ein  Interregnum  des  Krpon 
vom  Tode  der  brüd«r  bis  za  «einer  Eröflbungsrede  an»  und  erklärte  daraiu 
die  Bsseidimmg  des  Kreon  als  cr^nxijYÖq  v.  8  im  Munde  der  Antifone* 
Beides,  Mwohl  die  Deutung  des  ar^ctrijyöq  aU  die  Annahme  der  Auspica- 
tion,  widerlegt  Schöne  in  dtr  Rercnslon  von  Wcx.  Allgrni  Scbul%eitg. 
1833,  II.,  S.  902.  Ich  bedaure  um  so  mehr,  den  Aufaog  dieser  Recension 
(im  Jahrg.  1832)  nicht  zur  Uand  tu  habeu,  da  G.  Wolff  (in  d.  Zeitscbr. 
för  d.  Alicrthumswissensch.  1848,  No.  80)  die  Arbeit  von  Sckdne  gerade 
gegenüber  dem  Held'schcn  Programm  über  Kreon  so  hoch  stellt.  —  Aber 
auch  Thicrsrh  (Verhandign.  d.  Philo!,  in  Dresden,  S.  87)  und  Firnha- 
ber (Die  neueste  Anügone- Literatur,  ioJahn's  N.  Jabrbb.  XLI,  1,  S.  14) 
legen  Gewidit  auf  den  Auadradt  ff  tQa%fiy6(: :  „Itt*s  doch,  als  wenn  sie  Krcon's 
fielbgnifs  den  Thron  su  bcaieigen,  nicht  anerkenne." 

')  Anders  fassen  Hermann,  Bockh  ( Ahhdign.  d.  Bert.  Acad.  1824, 
S.  64),  G.  Wolff  (ff.  a.  O.  S.  625),  Fimhabcr  (a.  a.  O.  S.  16)  die  Ant- 
wort des  Chors  als  Unterwerfung  unter  die  Macht,  aber  mit  verborgener 
Abneigung  gegen  die  HSrte  des  Befehls. 

*)        Steht  Bicbi  da:  man  da^f  die  Macbt  nicht  übeischreitSD,  son« 
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HL  Di«  Pteodm.  CoDtrui  des  Cliorgesaiigft  nit  der  ersten  Seens. 

Dort,  in  der  halbnächtüchen  Dämmerung,  die  düstere  Ahnung  der  tragi- 
schen Verwicklung,  hier,  mit  dem  Anbruche  des  jungen  Tages,  der  helle 
Jubel  des  Siegsgesanges:  dort  das  Leid  io  der  Begränzung  der  köuigU- 
eben  Fsmille,  hier  dasselbe  Ereignifti  im  Zasamnenhsnge  siit  den  Intel«* 
essen  des  gsnien  Volkes  ' ).  Des  Polyneikes  ist  mit  einiger  Schonui^ 
gedacht;  Kapancus  steht  mehr  im  Mittelpunkt.  Die  Worte,  die  von  ihm 
gesagt  sind:  Ztvq  yÜQ  fuyaktit;  yXätxaijq  xoftnovq  v7ieQ(x^^^^*'>  (^i'^cidea 
im  Verlauf  des  Stücks  zugleich  eine  Anwendung  auf  Kreon,  der  sich 
^kddifUls  dar  nofinot  fieycdiiq  ykiäffffiiq  sdiuldig  macht :  so  dafs  die  SdiluAh 
Worte  der  ganzen  Tragödie:  ufyüXoi  Inyoi  xrA.,  offenbar  in  Wedisol- 
beziehung  mit  diesem  Ausspruch  zu  setzen  sind 

IV.  Das  erste  Gesprädi  miL  Kreon.  Sowohl  die  Ueberzeugung  des 
Chors  220  01*«  fort»  ovvo»  /iw^o«,  als  die  Ansicbi  des  Kreon  «iX  In 
i).:ildu}v  U.8.W.  heben  dieThat  der  Antigone  als  etwas  Aufserordentliches  tmd 
aufiserhalb  aller  Berechnung  Liegendes  hervor.  Darum  ist  aucli  hei  dem 
allgemeinen  Verbote  der  Bestattung  die  beson  dere  Verpflichtung  der  An- 
tigone g^en  ihren  Bruder  nicht  in  Anschlag  gekommen. 

y.  Das  erste  Stasitnon.  ZusasBuenliang  der  darin  enthaltenen  Gop 
danken  mit  der  durch  das  Vorangegangene  hervorgebrachten  Stimmung 
des  Chors.  Die  Macht  und  die  Ertindsamkeit  des  ^lenschen  wird  be- 
sungen mit  Bezug  auf  das  mit  listiger  Klugheit  ausgeführte  W'agniHs^  mit 
eineoi  TerSditef  der  lifligerllcben  Ordnung  {voftovq  x^ovöq)^  wie  der 
Thäler  ist,  wfinsclien  die  Greise  nicht  in  einem  Gemeinwesen  zn  leben. 
Aber  auch  Kreon  ehrt  das  heilige  Recht  (h^r  (löttcr  {O^tuir  fjoo^ov  i\fxav) 
nicht  wie  er  sollt«:  so  giebt  auch  der  Zweifel  an  der  Kechtmäisigkett 
seiiier  Handlungsweise  dem  Cbor  snm  Hmü  den  Omnd  tn  dieser  Be- 
traditttog'). 

VI.  Die  mi£sbilligenden  Worte  des  Chors  in  der  folgenden  Scene 
V.  469  dfj).oi  TO  yivfrju'  (Lfiof  u.  s.  w,  über  den  unbeugsamen  Trotz  der  An- 
tigone werden  von  dieser  nicht  verstanden^  sie  ist  überzeugt,  duis  der 
C«or  ihr  Benehmen  billigt  (v.  &02  tovtok  toüto  nä&uf  Mmnw  u.s.w.) 
und  nur  aus  Furcht  schweigt.  Kreon  dagegen  hält  ihr  die  weise  Zuriid:- 
haltung  des  Chors  als  Muster  vor,  welcher  —  ohne  dafs  hier  dessen 
Ueberaeugung  untersucht  wird  —  sich  hütet,  gegen  die  Obrigkeit  sich 


dem:  man  kann  rs  nicht,"  G  Wülff  a.  a.  O.  S.  626.  Aber  das  noQCb- 
ßaxirv  schliefst  doch  Krsleres  nicht  ganz  aus,  und  Ueldes  Beiuerkung  ist  zu 
beachua:  „io  diesem  Sioue  wären  die  Worte  nicht  werth,  den  Gegensats 
SU  Uldca  gegen  das  TCHnuMgdMnde  cißuv  ftiv  ivvfßtm  t»«." 

0  Mitericordiam  erga  Antigonem  ita  excitat.  ut  tristihus  »olamfere 
illavi  nffectam  »ensihm  ostendat,  omnibut  aUi$ ßorente  jam  rerum  statu 
gaudeniibu»,  K/ an  der  Di%putatio  quo  loco  Sophocle»  citorum  ejutque 
emOUB  lüAmerii.  pag.  38. 

*)  Nach  Bock  h,  wie  II  cid  seihst  bemerkt.   Ebenso  Firn  h  aber  S.  70. 

')  So  r»iicli  Hörkh  (a.  a.  O.  S.  75)  und  Köchly  Uebcr  Sophokles  An- 
tigene S.  34.  Anders  Klander  S.  41 :  „///a  quoque  chori  sententia  {fifj-t' 
iftoi  ■nütqiffTwq  U.S.W.)  necestario  alia»  quaidam  provocat  tpectatori  $€n- 
fenfHif,  9»ipp€  qui  non  mäU  menf«,  $ed  divino  quoitm  impeiu  puham 
hoc  perfecisse  Antigonam  norit,  ipsisque  hin  cum  praeparat  ad  iflnm 
Anti'j;onne  orationem,  qua  Creonti  exponit,  quid  ad  iHud  faciendum  »e 
adduxertt,"'  Kl  ander  hat  sich  hier  cum  grano  sali»  eine  Ansicht  an- 
gceSgnetf  welche  darch  die  gaaie  Antigene  von  Grnppe  in  seiner  vcraerr^ 
tcn  Theorie  von  der  „schweigenden  Poesie  des  Sophokles**  durehgeftlvt  ittf 
in  Klan  der*«  Fattoog  ist  sie  jedenbUs  sehr  heachtcnrwerth. 
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mifnitaiiiMD.  {q>Qor(tp  wird  von  Held  aof  diese  Gesinnung  ^esen  die  Obrig- 
keit bezogen.  )  —  'ff  yan  (Tifnf;(TfiQ  tl.  S.  W.  V.  572.  JlSoyftir  aq  fotxe  U.  8.  W, 
y.  574.  Der  Ciior  zögert,  <lie  Not  luvend  igkeit  und  Gerechtigkeit  dpr  ver- 
bängten Todesstrafe  einzusehen,  in  welcher  er  nur  einen  Act  pertKioli- 
cben  HerrscberwiUei»  eikeniit  ')•  Kreon:  nal  00t  ye  xdftoi:  Do  mubt 
Aesen  Beschlufs  ebenso  als  recht  und  DOtbwendig  ericeanen,  wie  ich  selbst. 

Vn.  Analyse  f^os  zweiten  Stasiraons.  Bios  <lcr  erste  Theil  df^s  Chor- 
gesangs wird  auf  Antigone  bezogen,  der  zweite  aber  als  vorbedeutende 
Anspieluns  auf  Kreon  gedeutet  Aosfiibriich  sucht  der  Verf.  zu  he- 
weisen,  dafo  tomrfil  dm  »ov^oroo»  fgontq  als  die  Verblendmw  üiier  dm 
xaxöv  und  ia^^Xör  auf  das,  was  Antiirone  bei  ihrer  That  gelMOl  HSd  g»* 
wollt  hat,  njfht  passen:  dagegen  aul  Kreon  bezogen  ist  fQmq  Mmifnpooq 
die  Begierde  des  sich  selbst  überbebendeo  Mannes,  sein  Jülacbtgcbot  auch 
gegen  die  ewigen  gofUidien  Oesetsc  durcbsoMlien;  der  irdieehe  König 
steht  dem  himmlischen  König  {xfuy  Zi?  <)M€t9tw)  |^genüber');  was  er 
fiir  ^aO-lov  hält,  wird  ihm  zum  bittersten  l.eiifen:  so  wird  auch  der  Fort- 
schritt der  Handlung  in  der  nächsten  Sceoe,  der  auch  dnrch  die  Ahnung 
des  Chors  in  den  anapästiscben  Versen  angekündigt  wird,  schon  durch 
den  zweiten  Theil  dee  Chorgesangs  eingeleitet.  > 

VIII.  Der  Chor  in  der  Scene  zwischen  Kreon  und  Hämon  v.  625  9, 
Hier  cotstebt  die  schwieri<;c  Frage:  \vif>  kann  der  Chor  nach  seiner  bis- 
berigen  GesionuM  und  Haltung  zu  dem  über  Antigone  verbängten  To- 
denuHieü  leine  »utimmung geben  I  Ee  Gilbt  aidi  nicht  woM  aoneh-' 
men«  dafs  diese  Zustimmung  blos  auf  den  leisten  Theil  der  Rede  des 
Kreon,  nuf  die  allgemeinen  politischen  Grundsätze  sich  beziehen  soll. 
Aber  allerdings  sind  —  so  sucht  Held  die  Lösung  —  diese  (rnrndsätzo 
das  Uebergeordnete,  die  Verurtheilung  der  Antigone  nur  eine  abgeleitete 
Folg^  davon y  die  der  Chor  hier,  ab^sehen  von  allem  Andern,  nur  als 


')  Held  findet  es  ,,kaaiii  sa  bezweifeln*',  da£i  die  beiden  Verse  dem 
Chor  gehören.   S.  dagegen  Firnhaber  S.  87. 

^)  Vgl  Firn  ha  her  S.  40.  Böchh  S.  76  mmmt  eine  Doppelbezielmng 
an,  rückwärts  aaf  Antigene,  vorwärts  anf  Kreon;  so  atirh  Thiersch  in  den 
Verhandlungen  der  Philologen vcrsauimlung  zu  Cassel,  S.  56.  Aber  Böckh 
lalst  S»  66  diese  Doppelbeziehung  erst  mit  der  zweiten  Strophe  eintreten; 
Thiersch  wendet  schon  die  lo^ov  dvota  ntni  q>g§rwv  *Eqiin/q  auf  beide 
Theile  an ,  findet  aber  in  der  zweiten  Strophe  die  unmittelbare  Beziehung 
anf  Kreon,  obwold  die  Worte  nllgemcin  gef-tPst  seien  und  diese  besondere 
BezieliuDg  auf  den  gegebenen  Fall  der  Erwägung  des  Hörers  überlassen 
werde.  "  Klaader  (a.  a.  O*  S.  47)  nimmt  an,  da&  der  Chor  unbewaTst 
dieses  Urtheil  über  Kreon  ausspreche,  das  der  ZttMhaner  richtiger  auf  die- 
sen als  auf  Antigone  bezielipn  wird,  iiaque  chorum  nnn  rcrfe  sentr'at  Jirm 
rede  ientire,  cum  non  ad  eos  referaty  ad  auoa  erat  refereiida  seutentia. 

^)  „Die  Schildening  der  Herrlichiceit  des  Zeus  —  bdtommt  n«n  erst  ihre 
volle  Bedeutung,  wo  der  luWlistcn  göttlichen  Macht  die  hdchste  sterbliche 
aoit  Frevel  entgegen  triff  "    Thiersch  a.  a.  O.  S.  57. 

Nimmt  man  den  Qior  so  nnirrwürfig  und  furclitsaro,  wie  ihn  Firn- 
haber auffafst,  so  hat  diese  Zuätiiumung  natürlich  nichts  AuiTallendcs;  je* 
doA  g^nht  Firnhaber  in  der  harten  Wortstellung  k^fiv  <fqovwinmq  ^ 
X^tiv  doxfXq  nigt  die  Absidit  des  Dichters  zu  sehen,  die  Zustimmung  des 
Chors  nicht  nlme  Zogcrnng,  ja  nicht  ohne  Zweideutigkeit  erscheinen  su  las- 
sen^  so  urgiri  er  auch  die  Bedingung  fi  fi^  XQ^^^'V  Mtxlififte&ai  „man 
mSdile  fest  glauben ,  es  sei  selbst  ein  stichelnder  RudibUdk  auf  den  Tadel» 
den  er  oben  hatte  vom  Kreon  (v.  28i  aw^vi  t«  «eU  f4QmP  e^ia)  hören 
miUsen.**   Firnhaber  a»  a.  O.  5.  47. 
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ein  bürgeriiches  Verbrechen  beurlheilt.  Diese  beschräuktere  Spliare  wird 
mdi  dar  Oekononto  de»  Bllleln  erst  im  Verfolge  erweitert^  wo  entiiob 
Bffinioii  aanprieht,  wie  das  Volk  in  der  Handlung  der  Antigone  eine 
fromme  Tbnt  prVonne,  zweitens  Tiresias  das  Gottesurtlieil  selbst  dorn  Kö- 
nige offenbart.  —  Der  Chor  billigt  die  Rede  des  Sohnes  wie  des  Vaters, 
beide  mit  beflcbeidener  üntorordmiBf;  er  aehwaolEt  nidit  in  tciiMBi  Ur> 
tbeile  nrUMiien  beiden  Erklärungen,  sondern  sucht,  was  von  beiden  Seiten 
Richtims  vorgeh r.u  Iii  wonft  n  ist,  in  höherer  Vermittlung  tu  vereinigen. 

Ix.  Das  Choriied  ati  Eros.  Die  Handlung  des  Stücks  ist  zu  sehr 
schon  in  vollem  Zuge  zu  ihrer  Eutschcidung,  als  dafs  ein  langes  Verwei- 
len sn  rediter  Stelle  w8n».  Das  dritte  Stasimon  ist  daher  mut  hm. 

X.  Der  Kommos  v.  798  ff.  Indem  der  Chor  Antigone  tröstet,  zu- 
rechtweist, belehrt,  bewahrt  er  sich  bei  aller  Theilnahmc  doch  die  freie, 
imbefangene  Betrachtung  der  Dinge  in  ihrer  wahren  Beschafienheit.  Aus 
der  Analyse  des  Wediselgesanges  hier  nur  zwei  Benerkiiiigen:  t.  830. 
Ckfio$  ftlÄpuai.  Antigone  hatte  sich  mit  Niobe  vei^ilichen,  um  die  Gröfse 
des  .Tarnniers,  der  ihrer  selbst  wartet,  sich  vorzTihnltm ;  der  Chor  deutet 
ihr  aber  diese  Vergleichung  als  Selbstüberhebung;  durch  diese  Zurechtwei- 
sung ist  sie  tief  verletzt  ').  —  v.  860  2tßn¥  fuv  u.  s.w.,  d.  h.  dem  göttli* 
dien  Ckibot  bist  da  geliOrBani  gsweaen,  dieser  Rahm  kann  dir  nicht  ent- 
rissen werden;  aber  dem  entgegen  hat  ein  Gebot  der  bürgerlichen  Obrig- 
keit Gehorsam  gefordert,  und  da  du  aus  freiem  Antrieb  dem  ersteren  ge- 
horcht hast,  so  übt  die  bürs|»liche  liewait  ihr  Kecht  an  dir  Zu  dem 
«Itirr  lügt  Held  bfaim:  „Es  Ist  nicht  ein  Hineintragen  moderner  Vor- 
stellungen, sondern  eine  Berofnog  auf  Antigonens  eigene  Worte wenn 
wir  als  unans^rs^roflienen  G^ensatz  den  Gedanken  hervorheben!  die  Ge- 
wali, der  du  unterliegen  mufst,  vermag  nur  den  Untergang  deiner  leibli- 
chen Existenz  herbeizuführen,  der  Sieg  der  Idee,  von  welcher  du  dich  in 
deinem  Handeln  leiten  liefiies^  bleibt  dir  doch  ungeschmälert.^' 

XI.  Das  vierte  Stasimon  v.  931  IT.  Der  Chor  müI  der  Antigene 
Muth  für  den  schweren  (rang  zusprechen :  der  Grundgedanke  seines  Lie- 
des ist,  dafs  der  Macht  des  Verhängnisses  nichts  entgelien  könne  und  ihr 
gegeadber  nur  wUUce  Unterwerfbng  gelte.  Unter  den  drei  myfliiMiwn 
Personen,  Jeron  Sraicksal  mit  der  Kerkerhaft  der  Antigone  verglichen 
wird,  tritl  '.ykurgos  dadurch  nuffallend  heraus,  dafs  sein  Beispiel  eben 
nur  durch  diesen  einen  Vergleichspunkt  <!er  iiatt  hieher  gehurt,  seine 
Schuld  aber,  gerade  der  Antigone  eiiigcgcdgesetzt^  in  frevelndem  Anfieb* 
nen  gegen  den  Gott  besteht,  smn  Bild  derselben  also  weder  Trost  nocb 
Ermuthigung  crcwähren  kann.  Nach  Held  denkt  d«  r  Chor  dnliei  an 
Kreon       der  wie  Lj^kurg  die  Erfüllung  beUiger  Pflichten  hindert  und 


*)  Nach  Wex  kann  Antigone  den  Trost  des  Chors  (xa/rot  qi&tfu'ra) 
mit  dem  vorhergehenden  Tadel  (aJUa  ^«of)  nidit  anders  verehiiKcn,  als 
'dafs  sie  in  dem  Tröste  eine  Ironie  sieht.    Ai  lers  Wolff  (a.  a.  O.  S.  627): 
Du  sjpottest  mein,  wenn  du  da»  -wirklich  lur  einen  Trost  willst  gehen 
lassen.    •  ;  •      .  * 

*)  Gruppe,  welclier  das  naQcißtvt^  von  einem  Zuweilgehen  des  Kreon 
versteht,  lafst  den  Clior  demnach  nach  swei  richtigen  Prämissen  In  hartem 
WIdcrsprucli  den  falschen  Scldnfs  ziehen:  »t/  «J*  ai*T(>;'i'f')To;  wAf/r'  rtoyci. 
„Diese  Intention  kommt  in  allen  Stücken  des  Sophokles  vor,  und  ist  seiner 
Kunstart  und  Kunsthöhe  durchaus  wesentlich;  hier  aber  machte  er  vielleicht 
die  feinste  Anwendung  davon.**   Gruppe  Ariadne  S.  232. 

')  V.  515  %t<;  oidtv  u.s.w.  V.  5&6  xa3W9  ffVflir  toi?  "  «  w.  v.  454  ov  ynq 
Tt  rvf  ti.  s.  vr.  V.  74  in fi  nUimv  XQ^^o^  <*•  *-w.  v.  89  dXl'  old*  aQ^a*ov<r 
o*5  u.  s.  w. 

*)  Aebnlidi  Bdckh  S.  67. 
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Zweite  Abtheilung. 


4ie  Odtter  «mI  fla»  beOtgeti  BiÜMto  hölnt  Er  bü  nll  jtnm  beiden 
andern  die  Einkerkerung  in  einem  Fflisengribe  gemein;  aber  seine  Be- 
ziehung njif  Anfinone  ist  eine  andere;  sein  Schlrksal  i<?t  geeignet,  ihr  die 
Ahnurifj;  zu  erwirken,  dab  Kreon  wie  dieser  seine  üeleidigtingen  gegen 
diu  iiöltcr  einst  zu  biiüsen  haben  wird.  Eiüt  das  dritte  ni^tliiscbe  Bild^ 
das  doMh  meatdiUclie  Härte  aod  Qniiiamk«it  der  KleomMm  liereiicte 
Schicksal,  tritt  in  die  nächste  Beziehung  zu  Antigene ;  Held  macht  dacu 
•nf  aufiuerksara,  dafs  nur  bei  Danac  und  Kleopatra,  nicht  aber  bei  Ly» 
karg  der  unmittelbare  Zuruf  an^  Antigene  w  nai  beigefiiftt  ist.  —  Die 
durch  den  Moment  gesteigerfa  Stinunuig  des  Chors  USbrt  mn  zu  Vergld- 
diungen,  wie  er  sie  vorher  (Ntobe)  als  Anmafsung  /urürkgcwiesen  hat. 

XII.  Der  Clior  um!  Kreon  nnch  dem  Wec^olien  des  Tiresias.  Ein- 
greifen des  Chors  in  die  Handlung  durch  stinen  Hath  v.  1081  /A.9^fr'n'  y.6- 
Qtiv  u.  s.  w.  Letztes  Aufleuchten  der  llofihung  vor  dur  scbrecUicheu  Kata« 
atinplia.  Der  Bittgaaang  an  Bakdioa.  Nnn  alier  erlüllt  ideb  das  tragi- 
adie  GeaeiiidL;  der  Chor  Temimmt  durch  den  Boten  die  ante  Nachridit 
von  den  Ereignissen  im  Grah<?owöil)e  und  erkennt  (w  iidvn  v  l!f>7)  das 
ewigü  Walten  der  höheren  Machte^  als  Eurvdike  weggegangen  ist  und 
Kreon  mit  der  Leiche  Hämone  sich  naht,  da  sieht  der  Chor  In  dieaem 
Anblick,  emat  riebtend  und  doch  zugleich  bescheiden,  ein  deutUebea  Denk- 
mal, das  Kreon  von  srinrr  cij;enen  S  '    '  '  -    n  üandcn  trr»^e. 

XIII.  Parallele  zwischen  der  Scene,  in  welclier  hier  von  v,  VZiO  an 
der  Chor  dem  Kreon  gegenüberst^t,  und  jener  Scene  gegenüber  der  An* 
tiffone.  Dort  Eingehen  auf  die  Klagen  der  Jungfrau,  warme TlieilnaluM^ 
l^ridiiung  ihres  Leidtena  durch  das  Zusammenstellen  mit  dem  Sdiidcad 
jener  gottverwandten  mythischen  Frauen;  hier  e,  -rrnfiiM  i  dem  König,  der 
sich  durch  die  Leidenschaftlichkeit  eines  gereizten  iltiischerwillena  zu 
adiwerem  Unrecht  hat  fortreiften  lassen,  bat  der  Chor  nur  wortkarge 
Mahnung  und  Zoreditweiaang.  <—  Diejenige  Seite  der  Tragödie,  deren 
Trägerin  Anfigone  ist,  hat  ihren  Absrhhif?;  mit  der  Atifiihruni;  ilersellion 
zum  Tode;  die  nndere,  die  mit  der  Ikstratung  des  Kreon  das  Ganze  der 
Xraffödie  zu  seinem  Knde  iuhrt,  ist  es  nun  vorzt^sweise ,  die  den  Chor 
am  SehioBae  eifiillt  und  Ihn  die  ematen  Lehren  der  letiten  Yerae  anazn- 
■preehen  antreibt ' ).  — 

Soweit  der  Verf.  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  wichtigsten  Dif- 
ferenzen, welche  über  Bedeutung  und  Stellung  des  Chors,  sowohl  im 
Allgemeinen,  ala  inabeaondere  in  der  Antigene,  unter  den  Gelehrten  he* 
atehien,  so  stellt  bekanntlich  Sehlegel  die  An^be  des  Chors  am  höch- 
sten in  geint  r  Definition,  dnfs  er  der  personificirte  Gednnkc  iihor  die  dnr- 
gestellte  Handlung,  die  verkörperte  Theilnahme  des  Dichters,  mit  einem 
Worte  der  idealisirte  Zuschauer  sei;  so  hatte  auch  schon  Ilgen  den 
Zweek  dea  Clion  geliidirt:  ut  juHeiim  rectum  populi  tmrUe  txkSbere^ 
Mur;  an  Sehlegel  schlofs  sich  Wellauer').  Ebenso  sieht  Böckh  in 
dem  Chor,  „der  über  der  T.oiflen??chaf(  der  Handelnden  stehend  das  all- 
gemeine Urtbeil  für  den  Betracht eudeo  zieht  und  den  g^Ugen  Inhalt  der 
Handlungen  ausspricht,  das  Oigan  dea  aeinea  Zweckea  aicb  welil  bewufii- 
len  Diehien**  (a.  a,  O.  S.  71).  Sctaen  alio  die  Genannten  die  Aa^abe 


')  .Vgl.  Böclih  6.  Ö2.  Eauchiedeucr  bezieht  Wolf f  S.  625  den  Schluß 
allein  auf  Kreon. 

^)  Schlegel  in  d.  dram.  Vorlesungen;  Ilgen  in  der  Disscri.:  Choru» 
Or.  fra^ftCM  u.  s.  w.;  Wclliut  r  m  d.  Encycl.  vonErscK  u.  Gruber  v. 
Chor.  Die  Stellen  sind  zii^aroinengedruckl  bei  Klander  S.  27;  S.  30  eine 
Stelle  von  Heeren,  der  dem  Chore  sogar  die  Gabe  der  Weissagung  su- 
theill. 
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des  Chors  hauptsiSchlkh  ia  «Im  oljtcfive  Re|irH>Batatioii  d«i  Ürtlidls  filier 
die  daiigeitellto  H«iidliiiig,  so  beben  Andere  mehr  die  volksthümlicbe  Be- 
deutung des  Cbors  herror.    Was  schon  Schlegel  „den  nationalen  (tc- 

meiniieist''  genannt  hatte,  darauf  legt  Hege!  den  Nachdruck:  .,D<'r  Chor 
iat  nicht  etwa  eiue  blos  äußerlich  und  müüsig  wie  der  Zuacbauer  reilek- 
tifende  nomliedie  Pereon,  die^  fäat  sieb  oaioteffeesaiit  und  langweilig,  nar 
um  dieser  Reflexion  wegen  hinzugefugt  wäre,  sondern  er  ist  die  wi^liclie 
Substanz  des  sittlichen  heroischen  Lebens  und  Handelns  selbst,  den  ein- 
zelnen Heroen  gegenüber  das  Volk  als  das  fruchtbare  Erdreich,  aus  wd- 
ohem  die  IndSTidoeo,  wie  die  Blueim  und  hcrrorragendea  Bimae  aae 
ihrem  eigenen  heimischen  Boden,  emporwachsen  und  durch  die  Bziileot 
desselben  bedingt  sind/^  (Aestbetik  Hl,  S.  547.)  Beide  Grundlagen,  so- 
wohl wenn  man  den  Chor  als  Organ  des  Dichters,  als  wenn  man  ihn 
aiä  den  ubjectiven  liepräsentauteu  der  Nation  fafst^  fübren  zu  demselben 
Beaaltate,  dab  nSnücli  aeine  AoeeprOobe  f&t  oaeere  AuCfoeeaag  der  baof 
ddnden  Charaktere  unbedingt  mafsgebend  werden.  So  ist  also  in  der 
Antigene  der  Chor  nach  Wolff  (8.  625)  bei  aller  Bescheidenheit  und 
Vorsicht  doch  in  seinem  ürtbeil  nicht  schwankend,  sondern  innerlieb  ent- 
tcbleden;  er  weidit  dem  Kreon  niehl  aaa  Farcht,  sondern  se^  eben 
darin  das  wahre  Mafs:  absichtlidi  ist  er  aus  Greisen  susammengesetzt, 
donn  das  Alter  ist  im  Besitze  der  vollkommensten  Besonnenheit  tind  Weis- 
heit (Bückh  8.  74  u.  85);  seine  Haltung  ist  der  dem  Alter  gewubnü- 
cben  Scheu  entsprechend  und  durch  seine  Grundaosicbt  bedingt,  welche 
der  Leideaiehaft  der  Antigone  wie  den  ftavdndea  Gebot  des  Kraon  enU 
gegentrilt;  seine  Ueberzengung  steht,  wenn  er  sie  nurh  vor  Krrnn  ver- 
birirt,  von  vorn  herein  fest  (T hiersch  Phil.  Versamnil.  zu  (  assi  1  S.  .>j, 
zu  Dresden  S.  87);  er  stellt  die  tbeilnebm^de,  aber  nicht  von  der  Lei- 
denaebaft  der  bändelnden  Peraonea  etgritbae  Heneeblieit  Tor  (  Scbwenelt 
in  dem  Programm  des  Frankfurter  Gymnasiums  S.  7);  dahin  gehört  aueb, 
wie  wir  gesehen  haben,  die  Ansicht  des  Hrn.  II  cid.  —  Aber  ist  es  denn 
wirklich  gleichbedeutend,  den  Chor  als  den  nationalen  Boden,  in  dem  dio 
ImadeindeB  Heroen  warsein,  und  ihn  als  das  „substantielle  höhere,  von 
Iriseben  Koofliktea  abmahnende,  den  Anigang  bedenkende  Bewufstseia'' 
(Hegel  S.  547)  zu  verstehen?  Von  dip<?fT  Ansicht  weichen  Andere  be- 
deutend ah:  KI  and  er  entwickelt  aus  Uer  ( )('frentlichkeit  des  !?riechischen 
Lebeus  die  Bedeutung  des  Cbors  als  popuiu*  rei  getiae  teatis  (S.  22), 
und  zwar  nennt  er  iha  eiaen  fstfem  meiiMUt  ttmut  plenum^  minimmm 
omnium  agentem,  pluHmum  ientientem  (S.  27);  aber  er  erinnert  daran, 
dafs  der  wirkliche  Zuschauer  über  vieles,  was  er  gesehen  oder  gehört  hat, 
notbwendiff  besser  unterrichtet  ist  als  der  Chor  (S.  28);  seine  Ehrfurcht 
vor  dem  Herrseber  ond  Tor  der  Geeetsiidilieit  libC  ibn  bis  aar  Peripetie 
dea  Stücks  das  wahre  Verhältnifs  verkennen  (S.  88);  daaMab,  was  den 
Chor  nach  BocUli  chnr.ikterisirt,  wird  hier  zur  viediocritai  (8.  38), 
ebenso  wie,  nach  W eicker  (die  Aesrhylische  Trilogie  Prometheus  S.  26), 
„im  Charakter  des  Chors,  welcher,  aus  der  Gemeinde  gebildet,  durchgän- 
gig eine  Beziebong  auf  die  Veriiiltniaae»  ao  wie  auf  die  gewöbnlietie  N»- 
tur  des  Volks  zu  behaupten  scheint,  im  Allgemeinen  eine  gewisse  Mit- 
telmäfsigkeit  der  Ansicht  liegt,  dem  gewöhnlichen  Sinn  einer  gutartigen 
Menge  angemessen, -Bereitwilligkeit,  Frevel,  Geiahren  und  Irrtoümer  zu 
meiden,  aber  auch  Unrabigkelt,  hohe  Tugenden  und  Helden -Naturen  ao 
1)^reifen/'  Der  Chor  fährt  haltungslos  hin  und  her,  nacb  Prell  er  (Neue 
Jen.  Lit  Zeitg.  1845,  No.  55);  die  Ginsieht  des  höheren  Gesetzes,  dem 
Antigone  folgt,  ist  ihm  nicht  angegangen  (Schoene  a.  a.  U.  8.895): 
ea  sind  alte  MSnner,  benevoli,  ied  iemuum  eorunty  quibus  Antigone  agi' 
tatur,  expertet  (Jacob  Quaest.  Soph.  S.  3I>9).  Endlkb  wird  sogar  diese 
Stellung  dea  Cbora  ala  ReptSaentaat  der  VoU^gcaianung  iieaondeia  wa^ 
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fgm  dir  Worte  HSwon  t.  687  Cs  <»'  «xo^fiy  {mi  intotm 
Tfsde  rrX.T  geUUigoet  von  Firnbabcr;  ihm  ist  der  Chor  ein  im  Öehor- 
sam  auferzogener,  vor  der  Macht  des  .Herrschors  seine  Vernunft  aus  Furcht 
gefallen  gebender  Senat  der  Alten,  schwach^  untcrwurüg,  darum  auch 
TM  Kreen  lüdisIciiltlM  bdimdelt  (a.  a.  O.  S.  15  u.  öflen).  Di»  «■* 
tnmstu  Ansicht  aber  ist  die  von  Gruppe  iu  der  Ariadne  entwickdte» 
wonarli  t!(T  Chor  von  Anfang  bis  /ti  I'nde  in  der  Veriielirthcit  fM-fangeo 
ist  und  i  leiht,  un(l,  wie  er  schon  durch  das  erste  Siei:f.??|if.,i  jjy, 
schauer  dun  Kindruck  des  Getauschteu  machen  soll,  ho  durch  das  ganae 
SlOok  Modarcli  &em  ZhmIuuiot  um!  „auch  daa  l^eMT  von  tebwidiBC« 
Fassungskraft**  durch  sein  offenbares  Abirren  vom  Ziel  gerade  das  Go« 

5 entheil  von  seinen  Worffn  zu  empfinden  «ieht;  selbst  die  Scblufsworte 
er  ganzen  Tragödie  sind  danach  zu  veiütebeo;  nicht  der  Mangel  an  dem 
rpQovttp^  wie  Chor  singt,  hat  den  Kraon  io*a  Elend  gefiüvt,  aondan 
seine  Vefbleodung  ist  sein  Schicksal;  der  vom  Dichter  weiter  geaMHMe 
Zuschauer  soll  die  Ansicht  dos  Chors  nirlif  unterschreihcnj  sondern  viel- 
mehr dadurch  das  Gegontlu  il  nls  die  Intention  des  Dichters  erkerinen,  und 
dies  iai  der  Gipfel  der  scitou  oben  erwähnten  „schweigenden  Poesie.^ 

Wenn  wir  uns  gleichfalls  dafiir  entscheiden,  den  Chor  als  die  Zeogaa 
auK  dem  V'olkp,  a!s  den  Repräsentanten  der  Gemeinde  zu  betrachten,  M 
haben  wir  dafür  schon  den  Aristoteles  als  Gewälirsmano,  ProbLXiX,  498 
ol  Ü  'ijytfiövtq  xläv  a^;^a/w*'  ^oi'o«  ^<rav  inQmtq'  ot  Xacl  avS-^mnoi'  4» 
itfriv  6  x^QÖq.  So  haben  wir  alao  hier  eine  Uebereinitioiniung  der 
epischen  und  drnmafisrhcn  Poesie,  welche  letztere,  wie  mein  College 
T>r.  Cr  (Hl  es  ausdrüciit  (in  der  Hec.  von  Härtung  s  Euripides  retti- 
tuluxy  Münch.  Gel.  Anz.  1846,  No.  52),  „für  die  in  ihr  ausgebildete  ent- 
wldteltere  Geetait  dee  Chore  einen  beeehieidenen  VeiUinfer  in  den  imne- 
rischen  oiSi  6d  tut  timmitp,  idwv  iq  nXiftflsf  «Uoi»  itat.''  In  der  Anti- 
gone  ist  der  Chor  nicht  aus  dem  Volke  genommen  Rondem  es  sind  Edle 
von  Theben  (oi  Hoi^avi^out  ui'axifq)'^  aber  dem  ungeachtet  |»a£st  auf  die- 
aelben  Tollkonuaen  der  allgemeine  Charakter,  welchen  Ariatotelee  a.  a.  O. 
den  Chore  zuschreibt,  und  waa  er  dort  von  dem  xtjdtviriq  äir^xjoq  und 
von  dem  7;arxinf  T;,7r,-  ?^agt,  das  finden  wir  aurfi  in  der  Stellung  der 
Greise  gegenüber  ihrem  König ')  Kreon  wieder:  ihr  nehmen  ist  ohne 
Tliatkrafl,  zurückhaltend,  es  ist  keineswegs  von  vorn  iicrein  entschieden, 
aber  ee  iet  nidit,  wie  ee  Firnbaber  darsU^t,  veräehtlleh.  Mit  Reelit 
sagt  Köchly  (lieber  Soph.  Antig.)  S.  8:  „In  den  Chorlicdern  dagegen 
erbebt  sich  fler  Chor  üher  die  Endlichkeit  seiner  durch  das  Stück  be- 
dingten Verhältnisse,  und  in  ihnen  ist  ea  der  gottbegeisterte  Poet  selbst, 
der  durch  den  Mund  der  Ghoreufen  belehrend  und  warnend  —  au 
den  Zuscliauern  spricbf  W^n  alMa*  auch  der  Chor  hier  als  Organ  des 
Dichters  in  eine  höhere  Rolle  eintritt.  a!s  im  Dialog,  so  wird  doch  die- 
ser doppelte  Charakter  unniöirlich  so  sehr  auseinanderfallen  können,  dafs 
er  ohne  alle  moralische  Verknüpfung  dasteht:  wenn  der  Dichter  in  den 
IviMten  Partieen  den  Gbor  zu  eeinem  Organe  machen  lunn,  ao  kam 
dieser  Chor  in  den  dramatischen  Partieen  nicht  in  jener  unwürdigen  Stel- 
lung erRcheincn,  wie  sie  von  Manchen  in  der  Antigene  angenommen  wor- 
den ist  Wenn  daher  der  Chor  dem  Kreon,  wo  dieser,  niedergeschmet- 
tert dureh  aeinea  Sohnes  Tod,  seine  unselige  VerbleBduiig  erraint,  nlt 


')  V\Vnn  sie  .'dso  weniger  der  ßorXfj  ttfyn&vi(o>v  ytQortüiv  entspricht, 
wie  Uonier  11.  II,  63  die  Versammlung  dieser  Edlen  nennt,  so  kommt  das 
auf  Redinaof  des  allgemeinen  Charakters  des  Iregisdten  Chors. 

•)  So  aach  G.  Wolff  a.  a.  O.  S.  626. 
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herber  Strenge  zuruft:  oi^\  mq  »o<xa«  oipt  ii;v  dixrif  ^^^^^  l^^)?  <so 
Hub  der  Cbor  dieie  Erkeimtnifii  lebon  früher  gehabt  und  beseugft  habeiv 
COOSt  gfSDZt  dieser  Vorwurf  arfs  Komisciie  Von  dem  Gedankea  «i>> 
nes  idealisirtcn  Zuschauers  gehen  wir  bei  unserer  Ansicht  vom  Chor  ganz 
und  gar  ab;  der  Chor  in  der  Antigene  ist  im  Anfang  von  der  wahren 
SacUage  nidit  milmiohtel,  und  ent  allmäldich  eotwkkeln  rieh  aeiiie  Ah- 
nungen zur  vollen  ErkeoDtnHs;  er  ist  somit  in  die  Handlung  verstrid^i^ 

wie  Aristoteles  es  will,  Poet.  C.  18:  y.al  rov  /o()or  A?  na  drl  vjxoXaßfh' 
TetfP  rnoy.QiKov  xal  fiofjtov  ii/vat  toxi  okovy  xat  anpaym-ii^ia&m.  Dadurch 
steht  er  also  unter  dem  wirklichen  Zuschauer,  der  durch  die  Exposition 
bereite  imterriebtet  iat  (KUnderS.  28).  Wenn  wir  aber  aui  der  Seble* 
gePscben  Definition  wenigstens  so  viel  als  Wahrheit  beibehalten,  dafs  der 
Chor  dazu  da  ist,  die  Aeufserungen  und  Bestrebungen  der  einzelnen  han- 
ddnden  Personen  für  die  Auflassung  des  Zuschauers  gewissermaJPsen  er* 
lelchtemd  und  das  Pathot  lindernd  zu  rermitteln,  so  sehen  wir,  wie  der 
C%or  in  der  Antigene  allerdings  diese  Auft^abe  erfüllt.  Wir  sehiielsen 
uns,  um  es  mit  einem  Worte  /n  pn<jo!i.  an  (ffrjrTtjüc  Ansicht  an,  welche 
nicht  blos  „den  Kampf  der  beiden  gleiciiberechtigten  Hauptpersonen  als 
die  Eine  aus  zwei  Gegensätzen  entspringende  Handlun«;  des  Stückes'^  setzt 
(Preller),  sondern  welche  auf  beiden  Seiten  ein  Pathos  erkennt,  das 
zur  Schuld  führt;  der  Chor  hat  niclit  blos  ,,die  Seiten  des  Contlicts  her- 
auszukehren'^ (Wolff),  sonifi  i  ti  er  stellt  sich  zwischen  die  Leidenschaft- 
lichkeit der  zwei  streitenden  Parteien').  Wenn  wir  aber  auch  mit  He- 
gel und  B'dckh  eine  solche  Einseitigkeit  in  der  Handlungsweise  der  bei- 
den Hanplpersonen  zugcstcheu,  so  folgt  daraus  noch  nicht  nothwendig, 
dafs  (fTec^el  l»ei  Wolff)  ..erst  durch  die  Vernichtunij  beifler  einseititren 
Principien  und  ihrer  Träger  die  iragodie  in  ihrer  Entwickclung  die  Ver- 
mittlung  der  GegeosStze  hervorbrfaigt.*'  Für  einen  Prineipieneoniiet  die- 
ser Art  wäre  offenbar  die  Person  der  Antigene  mit  zu  grofser  Vorliebe 
von  dem  Dichter  gezeichnet;  obgleich  Antigone  der  Gewalt  unter! ieirt, 
tritt  doch  die  Macht  des  von  ihr  vertretenen  Rechtes  nberwieseii  l  her- 
aus, und  dieses  Recht,  das  göttliche  Gesetz,  behält  den  Sieg  über  die 
starre  and  ttbermillhige  Vertretung  der  nenschlicben  Satzung.  Diese  Anf» 
fassang  können  wir  nach  dem,  was  oben  unter  No.  X.  angeführt  ist,  auch 
als  die  des  Hm.  Heid  annehmen;  es  ist  dieselbe,  was  die  Idee  des  Stük- 
kes  betrifft,  im  Ganzen  und  Grofsen  auch  die  Ansicht  von  Jacob,  Wex, 
Kdcbly,  Wolff,  Firnhaher»  Preller'),  wohingegen  nach  Böckh 


')  Gruppe  nimrot  uacli  sciacr  Ansicbi  vom  Chor  keinen  Anstois  daran, 
S.  237:  „Und  jetzt  sagt  denn  der  Chor,  welcher  doch  selbst  nur  dben  erst 
aar  Einsicht  gekommen:  o^',  a.s.w.**  —  Die  Frage,  in  wieweit  die  antike 
Tragödie  komische  Elemente  in  sich  aufnehme,  gedenkt  der  Unterzeichnete 
bald  In  Bezag  auf  die  Person  des  Aescfajrlu«  gegen  Um.  Firnhaber  wa 
besprechen. 

*)  Ffir  vdlUge  Unachnld  der  Antigone  sind  «.  B.  Jacob,  Gruppe,  Ga- 
pelim aon,  Wolf£    Naher  darauf  einzugehen  ist  hier  nicht  der  Raum, 

•wefslialb  wir  auch  ganz  darauf  verzicliten,  hn-r  die  Frage  über  den  Gharak* 
ter  des  Kreon  aufzunehmen.  An  einem  Tyrannen,  wie  ihn  Firnliaber 
icichnet,  kdante  der  Chor,  wie  wir  diesen  crirenncn,  nnmögUch  so  lange 
liahcD. 

^)  Jacob  Qfinei^f.  Soph.  p,  351:  ea  {Antigona)  docemur  anh'qnag  deo- 
ruoi  leget  pie  colendas  esue  s^rrrviferqnp  putnri  eo^,  <jui  nocis  suit  de- 
ereiit  aliquibut  fernere  iiiarum  lujregerint  mncLitalem.  Wex  J*roll.  /, 
p.  55:  Lex  divina  eorum,  quae  tA  ktmimkm  mtÜMa  ei  dtereta  Bunt, 
viUriM  irimmgAat,  Kdckl  j  S.  69:  „Daa  vngeaehritbane  Gosels,  nicht  die 
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Zmihi»  AfeMhing. 


(S.  60)  »,die  Vcftetmiig      G^UKehcii  durch  Kreon  nur  eis  Ihiteifeord- 

netes  ist,  der  umfasseDde  Gedanke  aber  auf  tflioe  Venuessenheit  ond  Un- 
bnsonnrnlicit  sich  hc/ieht":  sowie  Bückh  aur!i,  Abh.  d.  Rerl.  Acad.  1828, 
8.  86,  die  tragische  iiandluog,  io  welcher  sich  jener  Gedanke  spiegelt, 
zwar  in  dem  Widerstreit  des  Kreon  ned  der  Antigone,  in  dem  kämpf 
tÖtllteben  und  menachlicben  Recbtee,  sieht,  die«  ober  als  etwas  Mos  Bfa- 
MlWes  erkenrt  —  Um  wieder  zu  dem  Chor  zurückzukehren,  so  wird 
die  xfiy>anmq,  der  sittliche  Endzweck  der  Tragödie,  nicht  mir  in  dem 
Schicksal '  der  beiden  Uauptbelden  des  Stücks  erfüllt,  sondern  der  Chor 
veraiHtelt  aoeh  wahrbafl  «ese  ReiDiffung  daich  seine  Anss|irfielie^  Inden 
er  auf  beiden  Seiten  die  Starrheit  taiJelt,  indem  er  ffir  Kreon,  auf  dessen 
Seite  er  zunächst  siebt  die  Berechtigung  der  ge«?e( 7. liehen  Auctorität 
vertbeidigt,  fiir  Autigone  aber  die  heilige  Verpflichtung  des  göttlichen 
Rechtes  zuerst  in  jener  Ahnung  278  ftri  n  xal  ^«i/AaTov  n.  s.w.),  an- 
erkennt, bis  sich  ihm  der  siegende  Anspruch  dieses  Principe  sur  vollen 
üeberzeugung  durchringt.  Wir  orinnrni  für  diese  /.aOanat^  noch  einmal 
an  das,  was  üeld  No.  XIII.  sagt^  das  letzte  Chorliod.  das  nn  Anti^rotie 
gerichtet  ist,  Termittelt  derselben  die  Reinigung  ihres  iiemütbes,  indem 
SS  Ihre  Leidenseliaft  bemhigen  liüft.  Wie  andera  ist  das  bei  Kreon!  Für 
diesen  liat  er  kein  solclies  Wort  der  Reinigung,  weil  Kreon  selbst  nodi 
zu  weif  von  der  Reinigung  entfernt  ist.  Nur  die  Furcht  vor  den  Dro- 
hungen des  Tiresias  ^)  ist  es,  was  ihn  erschüttert,  nicht  die  Erkenntnils 
seiner  maJslosen  LeideneebafUicbkelt;  nur  jene  Foidit  treibt  ihn  an,  seine 
Schuld  wieder  gnt  lu  naeiieB,  der  Antigoiie  wieder  das  Llobti  dem  Po- 


poaiiive  SaUuog  hat  den  Sieg  davongetragen,  welcher  in  dem  durch  roensch- 
fidie  Schuld  und  Leidenschaft  tmgiscii  gewordenen  Kampfe  gerade  durch  den 
Tod  derienigen  emmgen  wird,  welche  das  SMgende  Princip  vertritt."  W^olff 
S.  ,.^'^^V  ronrcntrischc  Kreise  nm  einen  Mittelpunkt,  uniscldlefst  Aflti- 

gODe's  liestattung  gegen  Kreon'»  Befiehl  uud  ihr  gerächtes  Leiden  zunächst 
den  edlen,  wenn  auch  todbringenden  Kampf  für  die  göttliche  Satzung  gegen- 
über der  dnsettsgen  menschlichen ;  -weiterhin  den  Sieg  jener  Aber  diese,  end- 
lich als  CenJrura  die  Vorhcrrlichung  des  Maafses,  uro  welches  sich  alle  Tra- 
g/'.di.  n  des  Aesdi^lus  und  Sopholl,M;  drehen."  Firnhnber  S.  74 :  „Die 
Grundidee  — -  selEeu  wir  in  dem  kecken  Vcrsnch  eines  einzelnen  seine  irdi- 
sche Ma«Jit  üherschitaenden  Individuums,  gegen  das  göttliche  Recht  und  die 
Weitregierung  anzukämpfen/*  Preller  S.  219:  „Mlililn  ist  Kreon,  wenn 
wir  CS  scharf  ausdrurken  wollen,  der  RcvoKilIonär ;  stln  Gebot  wollte  ein 
älteres,  heiliges  Recht  aufhebeu.*'  —  Nach  der  andern  Ansicht,  welche  bei 
der  Ao&ssung  des  Stüdes  von  dem  Begriffe  «bter  Gollision  der  Pfliditen 
ausgeht,  wird  die  Grundidee  nothwendig  so  gedacht  werden  müssen,  dafs 
eine  Aussöhnung  der  streitenden  Interessen,  ning;  mrin  sie  nun  als  St.i.'»f  und 
Familie  oder  als  bürgerliche  und  reh'gtosc  Ptlicliten  einander  enigegcnselECn, 
zu  eistreben  sei.    Ist  dazu  aber  in  dem  Stück  ein  Anhalt  gegeben? 

AosAhrlich  eutwlclclt  Klan  der  S.  32,  wie  einsichtig  der  Dichter 
gerade  die  Greise  lur  den  Chor  gewählt  habe,  am  dem  Gl^Ot  des  Kreon 
erst  den  Schwerpunkt  d^r  Osefzm.^fsigtrit  7ti  j^rhen 

*^  Firuhaber  läu|net,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  dals  ▼.  1051  fx*^ 
ik  xmp  nonn&tv  h^dd  av  &iAp  "Aftot^ov^  attriQifftov  ^  mviou»  «r^w  auf 
den  Leichnam  des  Polyneikes  ku  beliehen  sei,  und  versteht  diese  gleich  wie 
die  beiden  vorhergehenden  Verse  von  der  Ei'ntcrlccrtjng  der  AnlJgone,  durch 
welche  ein  Leben  den  Oberen  entzogen  werde,  ohne  es  den  Unteren  zu  ge- 
ben (S.  56).  Ich  glaube  aber,  dafs  schon  die  gleich  folgende  Stelle:  t^^qaX 
nouTcu  u.  s.w.  1061),  eine  Beziehung  auf  den  mdMegraheuen  Leichnam 
enthSlt,  die  sich  an  euie  hescunnrte  Erwähnung  desselben  ankuflpfen  Mih*^i 
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lyneikes  das  Grab  zu  schenken  (Küchly  S.  51);  ja  selbst  als  er  erfah- 
ren, daCs  sein  Entschlufs  zu  s|>ät  kam,  als  er  mit  der  Leiciie  des  Sohnes 
snrQckkebrt,  auch  da,  sclieint  es,  will  ibo  der  Dichter  noch  nieht  gerei» 
nigt  darstellen,  da  kein  Wort  der  Klage  über  Antigene  aus  seinem  Munde 
schallt,  sowie  er  auch  bei  dem  An]>]ick  der  todten  Ifattin  nur  von  einem 
dfvTf^ov  xaxov  (v.  1275)  8|)richt  (Firnbaber  8.  67).  Während  also  An- 
tigone  im  Tode  Siegerin  bidbt  *),  findet  Kreon  nirgends  Kraft  oder  Anbaity 
um  sich  gleich  jener  über  sein  Unglück  zu  erheben  (Süvern  Abh.  d. 
Berl,  Acad.  1824,  S.  25).  Strafend  schliVfHfn  <li<'  Verse  des  Cbores  die 
Tragödie,  dift  Vernichtung  des  Königs  yo/lendet  den  ^  yop^  ihm 
befinndeten  Princips  '*).  j 

Es  sind  nun  noch  3  Proglämme  übrig,  von  deren  Anzeige  der  Ref. 
jedoch  sich  dispensiren  muTs;  zwei  davon  übergeht  er,  weil  er  kein  Ma- 
thematiker ist,  das  dritte,  weil  der  Unterzciciuicte  selbst  der  Verfasser 
ist  und  eine  Sclbstanzeige  davon  um  so  mehr  ersuaren  kann,  als  es  zu- 
folge einer  g^älligen  Mittbeflong  der  Terehrlidien  Redaction  an  dnem  m- 
dern  Orte  in  dieser  Zdtocbrift  besprochen  werden  wird.  Die  Titel  sind: 

Versuch  einer  neuen  Entwidkelung  der  Grundgesetze  der  Dy- 
1^  ramik  ans  der  Theori*'  der  FuncfioTifn,  und  Abloitunji;  des  Parallel- 
epipedons  der  Kräfte  und  der  unmittelbaren  Folgen  desselben  aus 
dem  der  Geschwindigkeit,  nebst  einigen  besonderen  Betraciilungen 
und  Bemerkungen.  Eine  Abhandlnng  Ton  L.  C.  fleh Bilrl ein,  PMf. 
d.  Math.   37  S. 

ScKwelluftirt.    Von  den  sogenannten  entg^engesctzten  Gröfsen. 
JahreRpronrranun  von  K.  F.  Hennig,  Prof.  d.  Math.    11  S. 

Erlansen.  Jahresbericht.  —  Vorausgeschickt  ist  eine  Abhandlung: 
> „Die  Lehre  des  Aristotdes  von  der  Sklaverei von  Dr.  Ludwig 
Sehiller,  Köoigl.  Studienlehrar.  28  S. 

Erlange D|  in  Mal  1848. 

Dr.  Ludwig  Schiller. 


Fs  möge  erlaubt  sein,  hier  eine  Stelle  von  Droysen  über  Schiller 
anzuliibren  (Vorlesungen  über  die  Freiheitskriege,  1,  S.  169):  „Nun  erst  in 
diesem  Ricaenkanipie  der  groTsen  siiilichcn  Mächte  «ncbemt  die  Meascben* 
Dalur  in  Ihrer  ganzen  IT  leit,  „der  Wahrheit  sterbliches  Gefafs"  zu  MID. 
Dafs  es,  7,u  ohnmächtig  für  solchen  Inliah,  zerbricht,  ist  das  Trauerspiel  un- 
serer Endlichkeit;  aber  der  Dichter  wciis  und  seigt,  dafs  jene  Wahrheit  un- 
verloren ist;  seine  Tragödien  sind  Tkeodiceen»** 

^)  Wir  finden  den  Tadel  nicht  gerecht] criigt,  welchen  Preller  (a.  a.  O. 
S.  216),  wie  Andere  Iriiher,  über  die  Antigone  ausgesproclirn  hat,  dafs  die 
£inhcit  der  Handlung  in  dem  Stücltp  vf-rfnifsr  -s^erde.  Mit  dem,  was  Su- 
▼ern  in  der  erwähnten  Abhandlung  zur  Vertheidigung  de^  Dichters  ge-. 

Mgt  hat,  kann  jettt  auch  das  vei^lichen  wevdent  wat.Cron  (M&b<^.  Gv  Ansi 
1846,  56)  teiccn  Preller  envideit. 


2«lla«kr,  r.  d.  «lymiiMtelwMe».  III.  % 
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Fünfte  Abtheilung. 


Vermlsehte  Ataclirichteii  über  djmniMiieii  and 

Sehulweiieii» 


1. 

Ergebnisse  und  Erlebnisse  der  zweiUn  allgemeinen  Lehrerver- 
satnmlung  des  Königreichs  Sachsen.  Dresden,  3.,  4.  und  5.  Au 
gast  1848. 

(Vtffl.  6.  675  ft  und  &a2  des  twcilcn  Jahrsaiif».) 

Die  Frage  des  Vorsitzenden  (Lehrer  Zschetzsche  aus  Dresden): 
Erklärt  sieb  die  zweite  Sächsische  Lehrerrersaminluiig  im  Allgemeinen 
arit  den  €(roBdiilMDy  welche  der  Amwhiib  fai  den  PrognnyD  Art  HI. 
mid  bei.  II.  A.  B.  fiber  das  Yerhältnirs  der  Schule  I )  zur  bürgerlicheD 

und  2)  zur  kirchlichen  Gein€'in<!i»  aiiArestellt  hat,  einverslanden  ? 
wird  in  Bezug  auf  1 )  gegen  1 1  und  liinsicbtlich  2 )  gegen  26  Stimmen 
bejaht. 

Art.  II.  A.  Das  Ministeritira  der  öffentlichen  Volkserziobung. 

§.15.  Das  Ministerin m  <ipr  öffentlichen  Volkserzich  n  nix  be- 
steht aus  dem  Minister,  dem  Erzieiiungsratbe  und  einer  Anzalii  vuii  Be- 
ifrlcsaeMriithen. 

§.  16.  Der  Minister  der  öffentlichen  Volkserziehung,  wel- 
cher df«>  oWrst*»  Leitung  und  Beaufsk'htiVnnc:  des  ;i<'<!ammten  Unterrichts- 
wesens bat,  ernennt  zunächst  die  Mitglieder  des  brziehungsrathes,  sowie 
Mdmm  DMii  gm«ctowMii<r  Bewrthmig  mit  dieamn  die  BetirksMiiolri|tlie 
unter  BerOcksicbtigung  der  confessionellen  VerbaltDisse  lediglich  aus  wii^. 
liehen  Sacbversfändiiicn .  d  h  solchen  Männern,  welche  die  theoretische 
und  practigclie  Förderung  der  Volkserziehung  mit  Erfolg  sich  zur  Le- 
bensaufgabe gemacht  haben.  Bei  den  Ernennungen  werden  Diejenigen 
vorzugsweise  Beriiektichtigung  finden,  welche  von  dem  Erziebungsrathe 
und  den  Bezirksschulräthen  einerseits,  von  dm  LchrercoUegien,  Lebrer- 
vereinon  und  Scbulsjroodea  andreFseits  als  Männer  ihres  Vertrauens  be- 
zeichnet werden. 

§.  17.  Der  Erziehnngsratb,  desMo  einzeliie  Mitglieder  die  Tcr- 

schiedenen  Zweige  der  Volkserziehuug  mifgtiolist  vollständig  vertreten, 
siebt  dem  Minister  Ix  i  aüen  Beratluingen  und  Besrhinfsnabmen  zur  Seite. 
Nur  nach  gemeinsamer  Beratbung  mit  dem  Erziebungsrathe  erlabt  der 
Minister  die  nötbigen  Verordnungen,  bearbeitet  er  die  etwaigen  Geeelzee- 
Torlagen,  Ter/ugt  er  die  Anstelluiig  und  Beförderung  der  Lehrer,  übt  er 
die  Öbcraufsicbt  über  dir  2:psnmmtc  Volkserziehung,  narnrntliV-fi  über  dip 
besonderen  Analalten  (Bürger-,  Fach-,  Oelefartenachulen,  Universitäten, 
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IielireiMaiiiiiiien)  aus.  Der  Endebennralli  iat  vcrimBden,  bei  alleii 
Gesetzes? orlagen ,  welche  sich  auf  die  Organisation  der  Schule  Le/idien, 
sowie  bei  ihm  nöthig  ersclieinender  Einführung  einer  gröfsem  Gleichmäfsig- 
keit  in  Lehrplänen  und  Lehrmitteln  der  allgemeinen  Bildungsanstaiten  (Kin- 
dergärten, Kinder-,  Jugendschulen.  Fortbildungs vereine)  durch  die  Leh- 
rervereine  und  Lehrersvnoden  die  Ansichten  und  Erfahrungen  der  Ldwer 
zu  hören.  Jede  Confession  kann  zum  EniehuDgsratiie  einen  fieisitier 
(wenn  auch  nicht  Rath)  nhordncn 

g.  18.  Den  Bezirksschuiruthen  liegt  die  regelmälsigste  besondere 
Aufsicht  über  die  allgemeinen  Anstalten  in  ihrem  Besdrke  ob.  Sie  ha- 
ben die  einzelnen  Schulen  ZU  reridiren,  dabei,  wo  nÖthig,  mit  dem  SchuW 
vorstandr  sich  in  Vernehmen  zu  setzen  und  die  (dem  betreffenden  Lehrer 
vor  der  Absendung  in  Reinschrift  zur  Unterschrift  vorzulegenden)  Revi> 
sioDsprotokoUe  an  den  Erziehungsratb  jSbrlieb  einsoseaden,  vdcber  bei 
Besetiungen  u.  s.  w.  darauf  Rücksicht  zu  nehmen  Jiat.  Von  Zeit  wa  Zeit 
werden  sie  zur  Bcrathung  wicliti;;!  r,  in  besonderer  Verordnung  zu  be- 
7j'ichnender  Angelegenheiten  zum  fc^rziehungsratlie  einberufen.  Die  seither 
an  die  geistlichen  BezirksDchulrevisoren  halbjährig  eiazuseudeuden  Censur- 
tabellen  (weldio  überbaopt  auch  im  Haaptbucbe  sn  verelnMien  sind) 
IsD  weg» 

Art.  III.   A,  Der  Staat  und  die  bürgerliche  Gemeinde. 

§.  23.  Indem  der  Staat  die  Sorge  IDr  die  gesammte  Yolkseniebung 
übernimmt,  hat  das  Erziehungsministerium  ein  bestimmtes  Schulbudget  m 

beans5>r»!clien.  D<t  Staat  übernimmt  daher  die  Besoldung  der  Lehrer  an 
den  allgemeinen  Bildungsanstalten  aus  Staatskassen,  läfst  dagegen  die  ei- 
gene iMtheiligung  der  bürgerlichen  Gemeinde  an  den  alkemeinen  Volka- 
erziehuiM;sanstaIten  in  der  Weise  fortbeste}) en,  dafs  die  Gemeinde  die  er- 
forderlichen Räumiirlik('if<>n  ,  wohin  auch  eine  nnsf riniHtje,  geräumige  und 

f»uode  Wohnung  iur  den  Lehrer,  Käunie  für  Kirulergarten,  Spiel-  und 
urnplatz,  Gärteu  und  Grundstücke  gehören,  und  Lehrmittel  für  diesel- 
ben ansoschaffim  und  in  Stand  su  halten  Imt.  Der  Staat  bat  darüber 
zu  wachen,  daft  dies  in  gehöriger  Weise  geschehe,  und  nöthigen  Falls 
Zwancrsmittel  gegen  säumige  TJemeinden  auszuüben.  Auch  steht  es  der 
Gemeinde  frei,  durch  persönliche  Zula^n  aus  Gemeindemitteln  beliebte 
Lehrer  su  fesseln.  Für  die  besonderen  Büdmigsanstalten  hat  dagegen  der 
Staat  die  Baulichkeiten  und  Lehrmittel  alldn  m  beschaffen,  während  die 
Lebrergehalte  hier  7!im  Theil  durch  angemessene  Srhulgelder  oder  Hono- 
rnrbeiträge  der  R*  lii  lFenden  zu  decken  sind  und  der  Staat  nur  das  Nö- 
tliige  ^uzu^chielseu  bat.  Auch  in  den  besonderen  Anstalten  wird  mit  Be- 
nutzung der  TOihandenen  Stiitangen,  Stipendien,  Freistellen  u.  s.  w.  den  Un- 
bemittelten, welche  Fähigkeit  und  Neigung  haben,  frd  r  Unterricht  ge- 
währt. Alljährlicli  sind  die  Namen  derer  bekannt  zu  macben,  welche 
durch  Stiftungen  oder  Staatsmittel  unterstützt  werden. 

g.  24.  Alles  öffentliche  Sehnlgeld  oder  Honerar,  selbst  auf  den 
büebslen  Bilduogeanstalten,  ist  daher  fUr  den  Einielnen  aufgehoben.  Audi 
die  nolhwendigen  Lelirmitfel  an  Büchern  u.  s  w.  werden  den  unbemittelten 
Zöglingen  nach  Verlangen  unentgeltlich  gelietert.  Die  bisherigen  soge- 
nannten Armen -,  Frni-  und  Fabrikschulen  hören  auf.  Die  Gemeinde  bat 
der  Ersidiong  der  Armen  i^di  besonders  anxonehmen  und,  da  wtOugt  «He 
Aeltem  zu  diesem  Zwecke  mit  Geldmitteln  711  unterstützen. 

Dadurch  ermöglicht  der  Staat  jedem  Kin<ie  des  Volkes  jede,  selbst 
die  höchste  Bildung,  wenn  sie  seinen  Fähigkeiten  und  Neigungen  ange- 
BMmeo  ist.  OefibntKcbe,  strenge  BxamhMi  aber  werden  die  besonderen 
Anstalten  vor  dem  Eintritte  unfähiger  und  nnfleifr%er  SoMÜer,  sie  nd- 
gen  reicb  oder  am  aeia,  binlängUeh  acbfitien. 

10* 
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<  %.  25.  Dem  Staate  atebi  ausscbKefUicb  die  ganze  Leitung  und  Für- 
sorgt» iihf'r  besondfren  Anstalten  zu:  an  ihnen  fiat  (l;»lif'r  d.Ts  Krzii?- 
zungsmiiiistoriuin  allein  die  heiirer  an/iistellun  und  /m  beaufsiciiligeu,  so 
wie  die  liaiuuiüicbun  Kosten  zu  tragen.  Auf  die  allgeuieiaen  Anstalten 
aber  iiht  die  GeoieiiMle  «imd  geaetelidi  geordneteo  Einflufo  diipch  ibran 
Scbulvorttaed  aus.  Beziiglicli  der  Lehrerwahi  sind  hierbei  die  Voiaeblage 
der  Lehrercollegien  und  Faculfäten  möglichst  zu  berücksichti2;en. 

§.26.  Die  Mitglieder  des  Schulvorstandes,  deren  Zahl  siob  nacb 
der  OrSfoe  der  bürgerlieben  Gemeinde  riebtot,  worden  von  dieser  in  der 
Begel  unmittelbar  gewählt,  in  gröfseren  Städten  sind  nneh  den  vorbmi- 
denen  l^fzirkon  niclirerp  Scliiilvorstiinde  zu  bilden.  Der  Lehrer  oder  von 
LebrercoUegien  der  Hcctor  und,  wenn  das  Collogiuni  ans  webr  als  drei 
Lehrern  besteht,  norb  ein  oder  mehrere  vom  Coüegiuui  auf  Zeit  gewählte 
IMirer,  sowie  Vertreter  jeder  kirehlichen  Gemeinde  in  angemessener  Zahl 
gehören  als  vollberechtigte  Mitglieder  dem  Schul  vorstände  an.  Auch  die 
übrigen  vom  Colieginm  nidit  gewählten  Lehrer  sind  durch  die  Gemeinde 
wählbar. 

Ob  tu  Tertretem  der  kirchlichen  Gemeinde  beim  Schulvorsfande  Geist- 
licbe^  und  Laien  durch  freie  Wahl  berufen  werden,  oder  ob  der  Oeistlichc 
vermöge  seines  Amtes  der  Vertreter  der  kirclilicben  Gemeinde  ist,  oder 
auf  welche  Weise  die  Vertreter  sonst  zu  bestimmen  sind,  ist  lediglicii  je- 
der kirchlichen  Geiueinde  selbst  zu  überlassen.  Doch  nmfs  die  Schule 
wünsclien,  daJb  die  Kirebe  im  Schulrorslande  durch  pädagogisch  gebildete 
Geistliche  vertreten  werde. 

§.  '27.  Durch  den  Schulvor.stand  bat  die  rHenieinde  ihre  Wünsche, 
Forderungen  und  Beschwerden  zunäcltst  an  die  Lelirer,  dann,  sei  ^  mit 
ihnen,  sei  es  ebne  oder  gegen  sie,  an  den  Besirksscholfath,  beziehendlich 
an  das  Erziehungsministerium  an  bringen,  so  wte  für  Räumlichkeiten  und 
Lehrmitte!  (§.  2'3)  Sorge  tu  ivAijon  F1>en  so  i^eln  n  Rescbwerden  von 
einzelneu  Lehrern  und  von  Leiuerctollegieu  an  den  Bozirksscbulrath  und 
das  Ministerium  der  ÖfTenlUcben  \'ulkserziebung.  Jedem  JMitgliede  des 
Sebulvorstandes,  so  wie  jedem  Gemeindegltede  und  SehulfreunM  —  telz- 
teren  mit  Zustimmung  des  Lehrers  oder,  wo  nöthig,  des  Schulvorstan- 
des —  ist  CS  erlaubt,  als  Zuhörer  dem  Sehulun torrichte  beizuwohnen, 
wobei  judocb  alle  Stdrung  zu  vermeiden  ist.  Der  Scbulvorstnnd  (daher 
auch  4er  Geistlidie)  hat  sich  aller  Anordnuugcn  über  das  Innere  der 
Sebnie  zu  enthalten.  Den  Vorsitzenden  wühlt  der  Schalvorstand  Drei  aus 
seiner  Mitte. 

Der  Scbulvorstand  bat  auch  über  das  Betragen  der  Schuljugend  auCser 
der  Schule  za  wachen  und  auf  Ansuchen  des  f^hrers  die  Diseiplin  in 
der  Schute,  den  Aeltern  gegenüber,  zu  beschützen.  Die  Sitmngen  des 
Scbulvorslnn  lr^  sind  in  der  R«  lioI  (ifTentlicb,  so  dafs  Aeltoni  und  Lehrer, 
auch  wenn  sie  nicht  Schulvorstandsmitglieder  sind,  zuhören  und^  dafern 
nöthig,  ihre  Anliegen  persönlich  vorbringen  können. 

§.  SS.  Bei  d«F  Besetsung  von  Lehrerstellen  schlägt  das  Brciehungs- 
mioisterium  nach  Vernehmen  mit  den  Bezirksschulräthen  der  Gemeinde 
drei  Candidaten  vor,  von  welchen  ihr  Sclinlvorstand  unter  möglichster 
Rücksichtnahme  auf  die  Wünsche  der  Gemeinde  Einen  auswählt,  gegfin 
dessen  Wahl  dieser  das  Verwerfungsrecht  zusteht.  Proben,  die  der  Bo- 
sirksschttlrath  zu  leiten  hat,  werden  nur  auf  Verlangen  der  Gemeinde 
und  znar  dann  nofb wendig  von  allen  Dreien  abgehalten:  die  ^^(  meinde 
hat  aber  in  <li«\sem  Kille  den  Niclifgewäblten  die  notbwendigen  Heiseko- 
sten  zu  vergüten.  Werden  alle  drei  Candi(iateu  unter  Angabe  von  lirün- 
den  verworfen,  so  ist  das  Verfiibren  noch  efaimal  zu  wiederholen,  wobei 
es  jedoch  sein  Bewenden  hat.  Die  Anzugskosten  ständiger  Lehrer  trägt, 
wie  zeither«  die  Gemeinde.  Die  Anatellungs*  und  Befördemngaprüfim* 
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gen  faTlen  weg.  Alle  besonderen  Patronatsrechle  sind  biermü  aufge- 
hoben ').  » 

§.  31.  Ueberau,  wo  die  Kräfte  der  Gemeinde  zm  BwStisttaog  der 
nöthigcn  SchuIIoknIe  und  Lehrmittel  nicht  aunreichen,  mu£i  der  Staat  mtt 
seiner  Ausbilfe  eintreten. 

§.  32  f.  Mit  der  gleiciiea  staatsbürgerlichen  und  geseliscliaftiichen  Be- 
rechtigung aller  OlaohcnshdcenntDiBte  fallt  der  bisherige  Begriff  der  Staals- 
kircbe,  so  wie  das  seitherige  amtliche  Redrt  aller  Geistlichen  der  eiB> 
zelnen  Confessionen,  als  S chuUnspectoren  und  Schulrevisoren  die 
Staatsschule  zu  beaufsichtigen. 

§.  34.  Es  werden  somit  ans  den  seHlierigen  besonderen  Pftrochial- 
schulen  (Confessionsschulen)  Ocnieindeschulen.  Natürlich  wird  der  Leh- 
rer, -w  pichor  den  Religionsunterricht  ertheilt,  in  der  Regel  «lerjenigen  Con- 
fession  angehören,  zu  welcher  sich  die  Mehrzahl  der  Gemeindemitglieder 
bekennt. 

$.3$.  Da  die  Schule  JÜr  Staat  and'Kirdie  znglelob  ?onraherellen 
bat,  so  hat  sich  der  Staat  durch  den  Bniehungsrath  und  die  Schulsyno« 

den  mit  den  kirrhürhon  Reliörden  und  kirchlichen  SvtKMl^^n  Tiher  eine  ge- 
meinsame  (biblisch -christliche)  Grundlage  des  Keligionsunterricbtes  vom 
Standpunkte  der  Religion  und  PSdagogik  aus  zu  TerstSndigeu.  Der  Leh- 
rer bat  aber  auch  fernerhin  den  ersten  Religionsunterricht  bis  zum  Aus- 
tritt aus  der  Kinderschule  zu  ertheilen,  während  «irr  besondere  Vorbefei- 
tutigsunterricht  zur  Coniiriuation  durch  einen  Geistlichen  derjenigen  kirch- 
lichen Gemeinde  ertheilt  wird,  in  welche  der  Prüparand  eintritt.  Für  den 
Fall,  dafs  die  einzelnen  Kirehengpemcinschaften  über  die  allgemeine  Gmnd^ 
läge  des  Keligionsunterrichtes  sich  nicht  zu  einigen  vermögen,  entscheidet 
im  Allgemeinen  diejenige  Confession,  welcher  die  Mehrzahl  der  Gemeinde- 

flieder  angehört.  Dagegen  bleibt  dem  Lehrer  der  Staatsschule  die  volle 
'reibelt,  auf  der  gegebenen  Orondlage  nach  dem  eigenen  Bedaribifs  des 
BEerzens  und  nach  seiner  pädagogischen  Einsicht  den  Religionsunterricht 
zu  «»rtheilen.  Dadurch  schon,  sowie  durch  die  künftige  Theilnalune  der 
Lehrer  an  den  kirchlichen  Presbyterien  und  8jnoden,  wird  eine  organi- 
sche Fortfuhrung  der  in  der  Sehule  angefangenen  religiös -sittlichen  Bil« 
dung  und  der  innige  Zusammenhang  der  Sohuie  mit  der  Kirche  verbürgt. 

§.  3fi  Keine  Kirchengemeindc  ist  gczwnn<!:rn.  ilire  Kinder  an  dem 
religiösen  Unterrichte  der  Staatsschule  Thoil  nehmen  zu  Irtssen.  voraus- 

gesetzt,  dafs  die  Kinder  anderweitig  den  nöthken  Religionsunterricht  er- 
alten; doch  wird  jede  Khrchengeroeinde  die  Kosten  solcher  besooderti 
Uiiterrichtsertheilung  oder  gar  ordentlioher  Confessionalschuleri  sdbst  zu 
tragen  haben. 

§.  37.  Der  Lehrer  kann  auch  fernerhin  das  Amt  eines  Cautors  und 
Organisten  Terwalten,  und  wird  als  soleher  Diener  der  besondem  Kir- 
chengemeinde (nidit  der  Geistliehen);  aber  die  den  Lehrerstand  in  der 
öffentlichen  Ailitnrig  5;o  herabsetzenden  und  in  seiner  "VVirk?;nml<cTt  stö- 
renden Kü*chendienste,  als  Lauten,  Kirchenreinigen,  Gevntterbilten,  Priester- 
rocktrageu  u.  s.  w.,  sind  jedenfalls  anderen  geeigneteren  Personen  zu  über- 
tragen. Der  Staat  hat  aber  zu  sorgen,  dala  dadurch  dem  seitherigen  Ein- 
kommen der  Stellen  in  keiner  Weise  Eintrag  geschehe. 

Die  Weiterberaihung  des  Programms  (§.  38  und  Art.  II.  ff.  Der  Leh- 
rerstand )  wurde  zu  Ende  der  vierten  Hauptsitzung  einer  auf  den  nächsten 
Tag  (6.  Aug.)  angesetzten  Naebrersammlnng  fib^tiagen  ').  In  Betnditf 

')  S-  29  f.  über  Jugendschuleo  und  ForlhlldangsvereiDe  wurden  fiber- 
gangen,  da  deren  "Wesen  noch  nulit  festgestellt  -vrar. 

^)  210  Anwesende,  meistens  aus  der  Provinz,  bcricthen  in  derselben 
noch  Folgendes: 
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daiü  manches  Einzelne  schon  voriaufig  eingeftthrl  werten  kdone,  sollte 
das  Minitterinni  angegangen  werden  um  1 )  Ansfollung  eines  lürzieliunga* 

nidies  %ar  Vorbereitung  der  Reorganisation  drs  öfft  ntlirhen  Volkserzle- 
honflnriffluna,  2)  bessere  Dotirung  und  VervollstiUiiliguDg  der  Lefaiersenu- 


C.  SchlafklbeStllliinaMC«  S*  38.  SownU  büif erlichen  und 

ligiö^en  Gerirrindcn  als  geeigneten  Privatpersonen,  welche  sich  als  wissrn 
schalllidi  und  erzieherisch  beialugt  aiuweiseo,  d.  Ii.  denselben  Ao(orderungcn 
enlsprcchen.  welche  an  die  Lehrer  der  Stastssriialo  ^OMcht  werden,  steht  es 
freit  noler  derselben  Obers«rnclit  des  Staates,  anter  welcher  die  Staatsschu- 
ld steheo,  Erxiehungsansiallen  aller  Art  auf  eigene  Kosten  zu  begründen  und 
zu  führen  Kein  Mitglied  der  bürgerlichen  Gemeinde  ist  gezwungen,  seine 
Kinder  an  ticnt  Unterrichte  der  allgeroeiDcn  Staatsschulanstallen  Theil  neh« 
men  ta  lassen. 

IL  B.  Der  liCfcl"WiMJ#    $,  i9.   Das  Lefaranit  wird  binlort 

nur  solchen  Männern  übertragen  werden,  welrhe  zu  LeKrern  ordentlich  vor- 
gebildet und  vom  Erziehuugsraihe  nach  öilcotlicber  Prüfuug  als  tüchtig  an-> 
erkannt  worden  sind.  Die  Prüfungen  selbst  werden  von  an  den  LdireibU* 
dungsanstalten  errichteten  Gimmissioncn  unter  Vordts  eines  vom  Erziehung«- 
rathe  abgeordneten  Bezirksschulrathes  veranstaltet.  Nur  an  den  Fortbildungs- 
anAalten  sollen  sich  auch  nngeprfifte  GemcindegUeder  als  Lehrer  betbeiligen 
dürfen. 

$.20  Ober  die  Lehrerbildungsanstalten  wurde  nidit  definitiv  an* 
genununen,  sondern  nur  einstimmig  gebilligt  nnd  einem  SeinlnaHehirarvereine 

zu  weiterer  Erwägtin^r  empl'otilfn  Grtn?.  entschieden  aber  MfinA  man  MCii 
für  Authebung  der  Kaiernirung  und  des  Internates  aus. 

2t  3ber  die  Lehreirvereine  und  Schulsynodcn  wurde  wegen 
Kürze  der  Zeit  übergangen. 

§.  22.  Die  liinlänglich  vorgebildeten  und  öfTenttich  geprüften  Lehramts- 
c.iniJidalen  werden  7.unachst  auf  höchstrns  virr  Jalire  Geliüllcn  oder  Stellver- 
treter von  Lehrern  mit  einem  Gehalte  von  mindestens  60  Thlm.  bei  freier 
Station  oder  120  Thlm.  ohne  dieselbe.  Nach  die«cr  Zeit  werden  dieselben 
als  selbständige  Lehrer  mit  einem  Gebsks  von  mindestens  200  Thlm.  auf 
dem  Lande,  250  Thlm.  In  den  kleineren  und  300  Thlrn.  in  den  t^rof^icn 
Städten  angestellt.  Von  der  Wohnung,  mit  welcher  für  den  Landschullehrer 
ein  Garten  und  ein  Stüde  Feld  su  verbinden  ist»  oder  einer  EniscbSdigung 
luofür,  sowie  von  dem  Gehalte  als  Cantor,  Organist  nnd  Küster  ist  bei  die- 
sen Ansalzen  abzusehen  Eine  ^veitcre  Feststellung  und  aufsteigende  Glie- 
derung der  Gehalte  nach  Arheit,  Tüchtigkeit,  Berufsirene  und  Otcnstalter 
bleibt  dem  Sdiulgesetze  vorbehalten.  Jedem  Lehrer  ist  nach  den  ersten  zehn 
Amtsjahren  auch  ohne  Terseisong  eine  bestimmte  Gdiabssnlage  von  00  Thlm. 
SU  gewahren  und  nach  Verlauf  der  nächsten  sehn  Amtsjahre  dieselbe  zu  wie« 
derholen;  die  höher  zu  dotirenden  Stellen  von  4  bi«!  800  Tlilrn.  aber  sind 
der  freien  Concurrcnz  tu  überlassen.  Ueber  die  Besoldung  der  Lehrer  als 
Kirchendiener  hat  die  hIscUiche  Gemeinde  so  entseheidciL/  ..Oie  HIHslehrer 
( T  ehramtscandidaten)  arbeilen  in  den  Schulen  unter  der  T^tnng  ständiger 
Lehrer  und  werden  nach  Errne-s'^en  rli  r  Behörden  Lii  Vakrjn/rn,  Krankhn'fs 
(allen  u.  s.  w.  verwendet.  Zur  Anstellung  als  ständiger  Lehrer  genügt  in  Bezug 
auf  Alter  das  Jahr  der  bürgerlichen  Mündigkeit.  Alle  dauernden  Lehrerstcl- 
len  sind  in  der  Regel  ständige. 

Für  Krankheitsfälle  u.s.  w.  werden  vom  Staate  zu  besoldende  Kreisvikarien 
«ur  Aushilfe  angestellt.  In  Beziehung  auf  Rnhegehalie,  VS'^ittwen-  und  Wai- 
senversorgung werden  die  Lehrer  den  übrigen  Staatsdienern  gleichgestellt,  bis 
der  Lehrer  Staatcdiener  wird.  Es  werden  daher  fernerhin  die  Rnhegehalte 
dem  Nachfolger  nicht  in  Absug  gebracht  werden. 


Digitized  by  Google 


Vemiischte  Nacfarichteii  über  Gymoaaiea  und  SduilwcMD.  151 

aarieo,  MBWirtlMi  Hflnteiloiiff  fön  MiutenebiiIeD  lur  theoretiscfaeD  und 
praetiidben  Vorbildung  der  Lenrer  $0)^  die  künftige  Reorganisation,  3)  Ver- 
besserung der  l.ehrtTsielialto,  Erhöhung  der  Miniriialjieballe  ständiger  f-eli- 
rerstelien  auf  200,  25U  uud  300  Xblr.^  abgescbeu  von  Wo^^ung  oder  Aoqui- 
valent  dafür  und  Festbalten  des  Grundsatzes,  dafs  beLVerniefarung  deir 
Lehrerkräfte  kein  Stelleneinkommen  hinfort  getbeilF^wilNlc^  dürfe,  und 
4)  sofort  dem  I^chrer  eine  selbständige  Slelliing  zu  gewähren,  soweit 
dieselbe  mit  dem  Schulgesetze  un<i  dem  Wohle  der  Scimle  in  Einklang 


toMir  Itawluülmngen  mtMUbmü  ßfmMM^  WUnliiijt>iH(lche  tioch  «w 

Protokoll  gegeben  wurden,  sind  hier  zu  fibeig^en. 

Nach  solchen  Ergebnissen  scblofs  man  die  öfTeiitlichen  Sitzungen  mit 
einem  „Nun  danket  alle  Gott  u.  s.  w."  aus  voller  Leürcrbrust.  Es  war 
gelungen,  sich  über  die  entgegengesetztesten  Ansicbteo  sa  einigen, 
veretaodnisse  und  Mi&deatungen  zu  beieftigen,  Befürchtungen  zu  ver- 
scheuchen. Das  betrübendste  Erlebnifs  war  die  geheimnifsvolle  Verbrei- 
tung einer  im  Nnnion  und  Auftrag  der  mehrsten  (100)  Lehrer  sämmtli- 
cher  öffentlicher  Schulen  Leipzigs  von  den  Dirr.  Döring,  Gretscbel, 
-Kirehiieir,  L^MiiMi'/'K«^!»«)«  Fl«4o^  <Releliy  SlsUNniii  nnd  Vogel 
unterzeichneten  Erklärung,  welche  sechs  Punkte  gegen  das  Programm 
aufstellte,  ohne  den  Versuch  einer  Einigung  der  Miilic  für  werth  zu  hal- 
ten. Desto  erfreulicher  war  die  Anerkennung,  weiche  der  Versammlung 
fai  üirer  dritten  Bavptaltaiing  diifcfa  die  Aw^trteiie  eliiee  IBi  ei  Uüiilrf ilfti^ 
■ten  ZubSrett  des  Kultusministers  von  derPfordten,  zu  Thcil  wurde. 
Fühlte  man  sich  demselben  schon  dafür  zu  Dank  verpflichtet,  dafs  durch 
seine  Tertrauensvolle  Genehmigung  des  (icbraucbes  der  Waisenhauskirche 
der  Versammlung  ihre  Beratbungeu  gewissermafsen  erst  möglich  gemacht 
worden  waveo,  «o  erfüllte  er  jetzt  die  Herzen  allor  Anwesraden  mit  rüU- 
render  Freude  und  dankbarem  Vertrauen.  Als  der  Vorsitzende  diesen 
lieftihlen  AV'orte  ijab,  erklärte  er  ausdrücklich,  dafs  nach  seiner  Meinung 
die  Versammluim  durch  ihre  sanze  Haltung jMfflen  jedwede  VerdachtU^uug 
«leb  Mlbit  anlMteB  gereek&ffligl'Mle/>'W 

Asm  Ausschufsmitglied  Lic.  Dr.  Fricke  aus  Leipzig,  das  Gymnasium  nur 
schwach,  die  Realschule  fast  nur  durch  Fremde  vertreten.  Die  Zahl  der 
Anwesenden  wuchs  ailmälig  bis  gegen  900  an.  Aus  den  PreufsisiCbm 
Provinzen  Sachsen,  Brandenbui^  and  Schlesien,  aus  Bayern- and  BhniMK 
<Ter,  Saehaea^Weftnar,  Altenburg  «nd  GelMUg-  wie  auch  den  F.  Reufsische^ 
Landen  waren  w<'rtlie  Gäste  herbeigekommen.  Von  vielen  Auswärtigen 
aufgefordert  leitete  die  V^ersanuniung  die  Begründung  eines  allgemeinen 
deutschen  Lehrervereiues  ein,  welche  eben  in  diesen  Tagen  in  Eiseoach 
dlMUgt^istoHtt^l»  ge8ell%eii  ReadeD  kooiite  ee  nicht  Mileiif^ii^dili  ilBh 
Alles  zu  vereinigen  schien,  lUB  die  fireundlichsten  Erinnerungen  zu  hinter- 
laMen  und  die  b^ten  Uoffnungeft<fiir  die  deutsebe £k]bii|e  zu  mvecken 
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fiericht  über  die  allgemeine  deutsche  I^ehrerversammlung  za  Ei- 
seaach am  28.»  29.  und  30.  September  1848. 

Der  nach  allen  Winden  über  Deutschlands  Gauen  gestreute  Aufruf 
sor  Gritodung  eioes  allgeiiMiiMB  dealicbeB  Lehremniiw  umA  dBe  damit 

verbundene  Einladung  zu  der  ersten  Veffsammlung  detsdbeo  nach  Eise* 
nach  hatte  den  rrfreulichsten  Anklang  in  der  deutschen  Lehrerwelt  ge- 
funden, und  die  N'ersammlung  selbst  wurde  unter  den  schönsten  IIotT- 
Dungen  für  die  werdende  Einheit  in  dem  deutschen  Schul-  und  Erzie- 
hungswesen abgehalten. 

Wenn  auch  die  Zahl  der  Anwesenden  —  sie  betrug  ungeßUir  270  — 
nicht  gerade  als  genügend  für  eine  allgemeine  deutsche  Lehrerversamm- 
lung erscheinen  möchte,  so  ist  doch  der  Umstand  von  gro£sem  Gewichte^ 
dafil  ÜB  Debten  Tlieitiidimer  all  Abgeordnete  tum  Tbeu  aehr  Tahliylrhfir 
Lehrervereine  aich  auswieaeo  und  Bicht  nur  fast  alle  einzelnen  Linder  uad 
Provinzen  Deutschlands,  sondern  auch  alle  Arten  von  Schulen,  von  der 
Universität  an  bis  zum  Kindergarten  herab,  ihre  V^ertretung  gefunden  hat- 
ten. Audt  waren  aua  den  verschiedensten  G^enden  die  freundlichsten 
ZnaebiifteDY  daniiitar  aoeh  Beitrittaerklärungeii  zu  dem  neuen  Vereine^ 
dem  Vorstände  zugegangen.  Ganz  besonders  ist  auch  als  ein  höchst  gfin» 
atiges  Zeichen  für  den  gegründeten  Verein  die  merkwürdige  Ueberein- 
atimmung  xa  erwähnen,  welche  trotz  der  lebhaften  Debatten  und  trotz 
der  ao  TeüBehiedenartigen  Zoaannettaelnag  der  VcnaaailuM  in  den  * 
Hauptsachen,  namentlich  in  den  Fragen  über  das  VerbSltnift  der  Sdnile 
zu  Staat,  Kirche  und  Gemeinde,  sich  herausstellte,  — 

Nachdem  die  Versammlung  von  dem  Oberconsistorialrath  Traut- 
vetter aua  Eisenach  durch  einige  Worte  der  B^rüfsung  gegen  11  Uhr 
erSflbet  und  nach  einem  kurzen  Referate  des  in  der  Dresdner  Versamm- 
lung gewählten  einstweiligen  Vorstandes  (Bert hei t,  Köchly,  Lansky, 
Steglich,    Zschetzsche)  die  Geschäftsordnung  festgestellt  worden 
war,  begannen  unter  dem  Vorsitze  des  Dr.  Köchly  aus  Dresden  (Bür- 
gerscbulMirer  ZaebeUsehe.  ans  Drcaden  war  Viceiiriiaident)  die  Ver- 
handlungen über  Artikel  I  im  Progranai  „Statuten  des  allgemeinen 
deutschen  Lehrervereins'',  welche  ziemlich  getreu  dem  vorgelegten 
Entwürfe  (von  Berthelt)  in  folgender  Fassung  angenommen  wurden: 
§.  1.  Der  alkemeine  deatadie  Lehrerverein  hat  zum  Zwack: 
.   a)  Verbriidetnng  aUer  Lehrer  der  venchiedenen  Seiiulen  DeiilMli- 
• «  lands; 

b)  Herstellung  und  Fortbihhmg  eines  gconlneton  Schul-  und  Erzie- 
hungswesens zur  Förderung  uaiioaal  -  deutscher  und  re- 
'  ligiöa-aittlicber.Volkabildnng. 
§.  2.  Der  Verein  wird  gebildet  doreb  den  Zuaammentritt  der  Landea- 

vcreine. 

§.  3.  Jeder  I<andesverein  begreü't  unter  sich  die  Lehrervereine  eines 
Landes  oder  einer  Provims,  welefae  durdi  einen  Aiiaaehuls  (Lan- 
deaanaschufs)  verbunden  sind,  und  hat  älvigena  naeb  eijgenem  Er- 
messen sich  zu  gestalten  und  zu  ordnen. 

§.  4.  Jede  allgemeine  deutsche  Lehrerversammlung  wählt  bis  zur  näch- 
sten einen  Vorort,  dessen  Ausschufs  (leitender  Ausi>chufä)  an  der 
Spitze  des  Clesanimtverefaia  atebt  und  zunSchst  nur  mit  den  Lan- 
desausschüssen zu  verkehren  verpflichtet  ist. 

§.  ö,  in  der  Regel  wird  alljäbrlicb  eine  aUgemeine  deutsche  Lehrerver- 
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Sammlung  gehaUeo,  über  deren  Zeil  und  Ort  die  vorbergebende 
yemmmlung  auf  deo  motivirten  Bericht  des  leitenden  Aratschusses 

entscheidet.  Hier  haben  in  Vcreinsangelegenheiten  nur  die  Ab- 
goortlneten  Stimmrecht.  In  »Iriupjonflon  Fällen  ist  dem  leitenden 
Ausschüsse  gestattet,  sotera  die  grössere  Uälfte  der  Landesaus- 
schüsse  ihm  beigestimmt,  eine  aUgemdne  Versammlung  auszu- 
schreiben. 

§.  6.  Eine  allgomeinc  deutsche  St  !nil/citung  bildet  deo  stellenden  Mit- 
telpunkt aller  Vercinsanixf  leij,«  nheiten, 

§.  7.  Der  Vorort  schreibt  zur  Deckung  der  Kosten  von  Zeit  zu  Zeit 

freiwillige  Beiträge  ans. 
Zunächst  rief  Satz  b  unter  §.  1  eine  lebhafte  Debatte  hervor,  weil 
Ledebur  aus  Magdeburg  im  Entwürfe  das  Ziel  vermifste,  dem  die  Schule 
entgegen  zu  streben  habe,  obgleich  von  anderer  Seite  geltend  zu  machen 
Termicbt  wurde,  dab  es  xweckmälslg  sei,  eobon  der  Yerscbiedenen  An- 
sichten wegen,  den  Satz  in  seiner  Einfachbdt  stehen  zu  lassen.  Scbliefs- 
lich  (iliiclt  unter  vielen  andern  (Förderung  der  Nationalbiidung  durch 
Gründung  einer  deulschen  Volksschule  von  I^edebur  —  ncht  deutsche 
I^atiooalbilduns  getragen  vom  christlichen  üeisle  von  StegiicU  aus  Dres- 
den —  OrSndung  einer  acht  deutseheB  Nationalbildung  auf  Grundlage 
wahrer  Humanität  von  Schröder  aus  Osterkappeln  —  u.  s.  w.  welches 
die  moralische  und  intellectuelle  Jugendbildung,  ruhend  auf  nationaler 
Grundlage  erstrebt  von  Schlomilcb  aus  Eisenach  u.  s.  w.)  das  Kell- 
Fricke^sdie  Ani0iid«Bient,  wie  es  ol>en  dnreb  den  Druck  hervorgehoben 
worden  ist,  die  Majorität  der  Versammlung.  Aber  schon  den  folgenden 
Tag  zeigte  es  sich,  dnfs  man  wohl  besser  gethan  hatte,  in  den  Statuten 
von  diesem  und  ahnlichen  Zusätzen  abzusehen,  indem  auf  Autrag  iiie- 
ders  aus  Auma  die  Versammlung  beschiieisen  muiste,  dafs  durch  den 
Beisatz  „reUgids-tittlicb**  die  Landesvereine  keinesw^  beeinträchtigt 
sein  sollten. 

Die  übrigen  Paragraphen  wurden  in  der  zweiten  Sitzung,  welche  den 
Freitag  früh  Uhr  begann,  ohne  besonders  lange  Discussionen  angc- 
noBunen« 

Grobwt^  und  tiefergreifend  war  der  Act^  ,al8  hierauf  der  Vorsitzende 

durch  kurze,  aber  kräftige  Worte,  und  die  ganze  Versammlung  durch  Er- 
geben von.  ihren  Plätzen  und  e|ncn  Augenblick  tiefen  Schweigens  den 
Verein^  der  alle  Bauleute  am  grofsen  Werke  deutscher  Volkserziehung 
umfossen  soll,  für  constituirt  erklärte. 

Hieran  SChiofs  sicli  die  Wahl  des  Vororts,  welche  nach  einiirem  Schwan- 
ken zwischen  D.irmstadt  und  Dresden  wiederum  auf  Dresden  liel,  und 
die  Bestimmung  über  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Versammlung,  wobei 
Nürnberg  ijUtet  Oarnstadt  den  Sieg  davon  trug»  und  die  Bestinmung  der 
Zeit  —  nur  nlcbt  q^fer  als  in  ^nem  Jahre  —  desi  Vororte  öbwlas- 
sen  wurde. 

Die  Verhandlungen  über  Artikel  11  des  Programms  (von  Lanskj*): 
„Gründung  einer  aUgemeinen  deirt8cben.$diulxeitung''  führten  in  Kurzem 
dahin»  dais  man  dem  Vororte  den  Auftrag  ertbeilte,  eine  allgemeine  Schul- 
zeitung  wo  möglich  spätestens  zum  1.  Januar  1849  ins  Leben  zu  rufen  ') 
und  bis  zur  nächsten  Versammlung  vorzugsweise  aU  Nacbricbtsblatt  er- 
scheinen  zu  lassen. 

Artikel  IV  des  Programms,  welcher  den  letzten  Gegenstand  in  der 
Freitagssitzung  ausmachte,  erhielt  folgende,  ebenfalls  sehr  wenig  von  der 
gegeb^ien  Vorlage  (von  Dr.  Köchly)  abweichende  Fassung:     ,  > 


_  k 

*)  Die  Probiuiammer  «om  30.  Deckr.  1S48  li^t  hereil«  vor. 
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sehen  Volkstehale. 

§.  1.  Die  psnlieitlich  vom  Kindergarten  ( Kleinkinderscliule)  bis  zur 
Boclischule  aufwärts  geglieiierte,  auf  gemeinsamer  menschlich -volksUiüm- 
lieber  Grundlage  beruhende  deutsche  Volksschule  tritt  als  eine  mit  deo 
übH^  Staatoiottalteo  gleiebbereditigte  und  gleichverplHebteto  fo  den  Oe* 
sammforganismus  des  Staates  ein. 

§.  2.  Die  selbstständige  Leitung  der  einis^en  Volksschule  geschieht  (dem- 
nach (unter  gesetzlich  bestimmter  Berücksichtigung  der  Lehrenrereine  und 
Schulsjnoden )  durch  ehi  Mmitterinm  der  öfllentKefaen  Volkscrziehung, 
dessen  Mitglieder  (lilrziehungsndie),  sowie  Kreis-  und  Bezirkssehulrätbe 
nur  aus  wirldirhen  Scbttlmäonefn  bestehend,  die  Tencbiedenen  Arten  der 
Volksschule  vertreten. 

§.  3.  Uumittelbar  und  aussch lierslich  unter  dem  Ministerium  stehen 
die  lediglieb  ans  der  StaatslOMBe  sn  ethsMenden  besondern  Yolksbil« 
dang  s  an  stalten  (Realschule,  Oyrnnasium,  Fachschule,  Unirersität,  Se» 
minar).  Auf  die  zum  Thcil  ans  (vemeindemitteln  erhaltenen  allgemei- 
nen Volksschulen  (Kiodergarteu,  Elementar-,  Bürger-,  Fortbildungs- 
schule), welche  das  Minisferinn  doreh  die  Kreis-  und  Beziiiksschulräthe 
leitet,  übt  die  Gemeinde  durch  den  aus  Vertretern  der  Schule,  des  Hau- 
ses und  der  Kirche  bestihrnden  Schulvorsfand  einrn  tro^^ctzlich  bestimm- 
ten Einflufs  aus,  namentlich  was  die  Wahl  der  Lehrer  und  die  äuJsa« 
Verwaltung  der  Anstalt  betrifft. 

.  §.  4.  Flir  den  gessmmten  Üntenriebt  anf  den  aHgemefnen  Sdnilen  wird 
kein  Sdinlgeld  entrichtet;  auch  der  unentgeltliche  Besuch  der  besondeni 
BüdungsnnsfalfeTi  wird  auf  geordnete  Weise  UnbeniitteHen  gewährt,  wel- 
che Betuhigung  und  ISeigung  dazu  besitzen. 

§.  5.  YollstSndig  frde  wissenscbafllidbe  und  teebnisefae  Vorbildung 
und  Wahlfähigkeitsprüfung;  geregelte  Anstellung  und  Beförderung;  gleich- 
mäßige bürgerliche  Stell  im  r;  und  Berechtiguni: :  ausreichen  de  Besoldung 
nnd  Fensionirung  der  Lehrer  (sowie  Versorgung  ihrer  Wittwen  und  Wai- 
sen) aus  Staatskassen:  sind  die  unerläfslichen  Bedingungen  eines  den  An- 
forderungen der  Ci^enwart  entsprechenden  Lehrerstandes,  dso  unerlSbÜdie 
Bedingungen  der  neuen  Volksschule. 

Für  das  Wort  Schiilmänner"  in  §  2  statt  de??  Aii??dniel{5!  Sach- 
verständigen" erhob  Wütke  aus  Berlin  einen  sehr  lebhalten  Kamp^ 
aus  dem  er  auch  als  Sieger,  (reilieb  mit  nicht  zu  starker  Majorität,  her- 
vorging 

^  §.  3  wurde  ohne  Debatte,  aber  unter  einem  gewaltigen  Sturme  der 
sehr  starken  Älinorität,  welchen  der  Vorsitzende  nur  mit  Mühe  zu  bewäl- 
tigen vermochte,  angenommen.  Eine  Anzahl  Protestatiouen  flogen  dem 
Protocolle  xn,  und  nur  ^  Verslebennig  des  Priisidenten,  dafs  man  bei 
dem  Beridite  über  die  die  Scholen  betreffenden  Beschlüsse  der  National- 
versammlung auf  diesen  Paragraphen  zuniokkommen  könne,  war  im  Stande 
die  Ruhe  wieder  hensustellen.  Namentlich  war  es  die  Vertretung  der 
Kirche  im  Schulvorstande,  welebe  Vielen  Sulherst  csflbriidi  soUeD. 
HMst  wahrscheinlich  verwechselte  man  aber  den  Attsdmek  Kbrebe  (as 
kirchliche  Gemeinde)  mit  Geistlichkeit 

Glückliclier  ^Veise  fand  sich  die  Versammlung  vollständig  befriedigt, 
als  die  Commission  (Köcbly,  Ledebur,  Berthelt,  Kell,  Fricke  und 
Schmidt  aus  firSnkisch  Krombach),  welche  beauftragt  war,  die  Beschlüsse 
^ber  Art.  IV  nut  den  in  Frankfurt  über  die  Schule  aufgestellten  Grund- 
rechten ')  zu  refgleidion,  den  Sonnabend  irüb  die  Eigebnisse  ihrer  Be- 

*)  Die  frankfarler  Grandredite  lauten  so: 
17.  Die  Wineosdiaft  und  ihre  Lehre  htt  frei. 
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ratbung  berichtete.  Die  Versammlung  gab  nach  den  Vorlagen  der  Com» 
nJgaion  §.  18  ond  19  der  Gnindraebte  folgende  Faasang: 

§.  18.  d.  Das  gesammte  Unterrichts-  und  Erziehungswfsen  steht  on- 

ffr  der  Oberaufsicht  des  Staates.  Alle  öffpn(lirhf»n  Sphwlen  sind  Sfriats- 
anstalten,  der  Beaufsichtigung  der  Cieistiichkeit  enthoben  und  künftig  von 
wirklichen  SchulmüiioerD  zu  bemifriclitigeii.  •*  Die  Sffenth'chen  Lehrer 
^nd  Staatsdiener,  f.  Der  Staat  wählt  unter  gesetxHch  geordtu  ter  TbeU- 
nahnic  der  Gonioindrn  niis  den  Geprüffpri  dio  l.rhrer  fler  Volksschulen. 

§.  19.  b.  Unbemittelten,  die  Bcfähii^ung  und  Neigung  haben,  soll  auf 
allen  öffentlichen  Unterricbtsanstalten  freier  Unterricht  gewährt  werden. 
AmeniebiilcD  finden  nidit  Statt  Dar  Blaat  besoldet  die  Lelirar  in  an- 

femessener  Weise  aus  Staatskassen  imd  bat  anek  iSr  die  anderweitigen 
ledürfnisse  der  Schule  zu  sorgen. 
Alles  Uebrige  blieb  ungeändert. 

Sehliefslich  erhielt  eine  Depatatton  (Kell  ans  Leipzig,  Schmidt  ana 
.  fränkisch  Krumbacb  und  Treutel  aas  Alaei)  den  Auftrag,  die  hier  ge- 
troffenen Af  ätnierungcn  der  Nalionalvrr'rnmmliin^'  vorzulegen  und  l;r;ifti£!;^t 
auf  ihre  Annahme  bei  der  zweiten  Ahstiinimuig  über  die  (Grundrechte  hin- 
zuwirken. Zugleich  sollte  diese  Dcputaliou  die  in  Frankfurt  tagenden 
BÜddeutseben  Lehrer  snm  AnaebM  an  den  allgemeinen  deutseben  Lehrer- 
verein  einladen. 

Hierauf  ging  man  zu  Artikel  III  im  Programm  über  (Vf>r!ri<j;o  von 
^Zschetzsehe),  io  weldiem  zur  £ntwerfung  einer  allgemeinen  deutschen 
Schntordmnig  ein  Lebrertag,  gebildet  ans  Al^^rdneten  aller  Lebrer 
der  verschieden  III  Arien  von  Sduilen,  beantragt  wurde. 

Nach  der  Bemerkung  des  Präsidenten,  dnr«?  der  fiedanke  eines  I.ehrer- 
lapeR  von  der  Versammhing  der  Gymnasialletirer  in  Leipzig  ausgehe  und 
dais  muu  sicli  der  Petition  derselben  nur  anzuschliefsen  brauche,  wird 
die  Notbwendigkeit  eines  solchen  Lehrerti^^es  anericannt  and  der  Vim> 
aland  anaa  Anacfalub  an  die  Leipiiger  Petüion  enniehtigi  Nicbt  so  leicht 


§.  18.  a)  Unterrlcbt  so  ertbeile»,  lowle  Unterrichts-  ond  ErsteboogMiMtallea 

£u  gründen,  steht  jedem  Deutsrhon  frei,  wenn  er  seine  iiHirnliscIie 
tind  wiss^nsch.^ftHc  lie  l  esp.  technische  Beiahigung  der  belreficnden 
Behörde  Dachgevvicscn  hat. 

b)  Der  deutichen  Jugend  wird  durch  genügende  öflcotliehe  SchuUn- 
stahen  du  Bcdit  auf  allgemciae  McnMrben  -  ood  Burgerbildnng  ge- 
währleistet. • 

c)  Niemand  darf  die  seiner  Ohhnt  .anvertraute  Jugend  ohne  den  Grad 
von  Unterricht  lauen,  der  für  die  niederen  Volksschulen  vorge- 
achriebcB  isL  .  ;    '  '  , 

d)  Das  gesammte  Unterrichts-  iind  Erziehungmnresen  steht  nnier  der 
Oberaufsicht  des  Staats  aod  ist  der  Beäulsichtigoog  der  Geiallickcit 
als  solcher  eolhoben. 

e)  Die  MTeBilicben  Lebter  haben  die  Rccbie  der  Slaalsdiener* 

0  Die  GenenideB  wSUen  aus  den  Geprüften  die  Lehrer  der  Volks- 

schulrii 

§.  18.  a)  Für  (if-n  l  Titerrtrht  in  Volksschulen  und  niedera  Gewerbscliulen 
wird  kein  Schulgeld  bezahlt, 
b)  Unbemitlelten  soll  anf  allen  Aflentlicben  Bildnngsaaslallen  freier 
Unterricht  go\v "lit  t  werden.  Amenachulen  tindSn  nicht  Statt.  Die 
Geraelodc  hrsoldei  die  Lehrer  in  an»eme9seiier "Weise.  Unvermö- 
genden Gemeinden  kommen  hierbei  Staatsmittel  so  Hilfe. 
§.  20.  Es  steht  eineni  Jeden  frei,  «einen  Beraf  ta  wSbtcn  mid  licb  fth*  den- 
•eibcn  a—e nbÜdsn,  wie  tvd  wo  er  wüL 
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kam  nm  filier  den  Wahtamhii  hf  nwef  ,  der  eine  SeHM  v<oii  AnMtgen  nnd 
endlidi  den  Bescblufs  hervorrief»  sämmtlicbe  Antri^  mit  Ai^^be  der  da- 
für gewesenen  Stimmenzahl  der  Nationalvprsammliing  TW^nlegcn.  Die 
Bestimmungen  im  Entwurf,  dafs  jede  Universität  2,  je  10  (i^ranasion  3, 
je  10  Realscliuleu  4,  je  10  FacbscUuIeii,  wo  möglich  derselben  Arl,  5, 
die  Lebfer  an  den  Elementaraebulen  In  je  6  Wablbestricen,  wie  sie  lor 
Wahl  der  Nationalvertreter  gebildet  worden  sind,  einen  Abgeordneten  xa 
wählen  haben,  —  hatten  mir  29  Stimmen  s:<"iron  sich. 

Mit  dieser  Angelegenheit  wurde  ebentaiis  die  obengenannte  Deputation 
dee  Weiteren  tteauflragt' 

Bis  hierher,  aber  aut  l^  nicht  weiter,  war  es  dem  PiÜaMiOi  das  ^ne 
leidenscluiftlicbe  Aussprache  fürchten  mochte,  möglich  gewesen,  eine  aus- 
führliche ßespreehung  über  das  VerhaltnlGa  der  Schule  zur  Kirche  und 
namentlich  über  Beibehaltung  oder  V  erwerfung  des  cotifessionellen  Reli- 
^nsunterriditeB  fern  zu  liatten.  Der  geförditete  Kampf  begann,  wurde 
aber  in  so  würdiger  und  ehren  werther  Weise  geführt,  wie  man  bei  d«r 
unverkennbaren  Leidenschaftliclikpit  kaum  vernuifhet  hatte. 

Den  Reiben  eröffoete  Prot.  \V  ackernasel  aus  Wiesbaden,  der  als 
Gegner  der  Unabbingiglceit  der  Schule  von  der  Kirebe  nnd  det  nidit  oon* 
fisatiooelleo  Religionsunterrichtes  auArat.  Aber  fast  alle  nadifolgenden 
Redner,  besonders  Ledebur,  Kell,  Fricko,  Kckormann  ntis  ü.im- 
burg,  Götz  aus  Annähere:  sprachen  gegen  ihn,  denen  auch  die  grofse 
Mehrzahl  der  Yergaiumiung  ihre  Beistimmung  gab.  Kaum  10  Stimmen 
waren  es,  welche  die  Wackernapel'adien  AntrSge  untmtBteten. 

Somit  endete  unter  allgemeiner  Freude  über  die  würdige  Haltung  und 
die  errungenen  Resultate  kurz  nach  3  übr  die  erste  allgemeine  deutsche 
Lefarerversammlung.  Der  erste  Schritt  zur  Einheit  ist  gethan,  die  andern 
werden  folgen,  um  eine  herrliche  Auaaieht  für  Dentamfands  Schul-  und 
Bndehungswesen  ist  geöffnet. 

IJeitrro  Mittagsmahle  und  gesellige  Zusammenkünfte  ffibrlon  auch  die 
Herzen  an  (  ander  und  ein  Verbrüderungsfest  zwischen  Lehrern,  Stu- 
denten und  Bürgern,  die  mit  Musik  und  Fahnen  auf  die  Wartburg  zogen, 
acbtofa  endUcb  daa  Oanie. 

B. 


m. 

Bericht  über  die  Versammlung  von  Schulmännern  zu  Üüchcrs- 

lebea  am  21.  August  1848. 

Die  HeriiaireffBaninihing  der  SehuimSnner  au  Oacheraleben,  w«Iche  ge- 
wöhnlich nicht  so  zahlreich  l)esucht  wird^  als  die  Früblingsversammlung, 
(ubrte  auch  diesmal  nur  24  I.elirer  der  (irjmnasien  zu  Blankenburg, 
Braunschweig,  Halberatadt,  Hannover,  Helmatedt,  Magde- 
burg, Quedlinburg  nnd  Wolffenhiittel  «laammen. 

Der  Voraitiende,  Schulratb  Grotefend  aus  Hannover,  eröffnete  doich 
eine  kurze  Ansprache  die  Vcrsnniiiihing,  und  berichlete,  da  durch  ein  Ver- 
seben in  der  Früblingsversammlung  vergessen  worden,  die  Tagesordnung 
für  die  Herbstversammlung  festzusetzen,  über  die  Gegenstände,  deren  Be< 
aniediung  In.  friiliaeii  Veiaanunlungen  gewfinacht  wcffden  war,  ohne  daft 
biaher  die  Zeit  ea  eriauhl  bati^  darauf  *  eioangehen,  nnd  Üher  die  von  ein- 
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seinen  Xheilnehmcrn  der  diesmaligen  Versammlung  in  Vorschlag  gebrach- 
ten Themata. 

Eine  frtiher  gewüiudite  Discussioii  fiber  eine  Moditicalian  der  in  einer 

früluTii  X'ftrsammltms;  ajyprobiiten  Fassung  der  Matnrrf:ifs-ZoM'jniss*>  >vnr(lo, 
als  autiquirt,  sogtekh  fallen  gelassen;  ein  vom  Director  Iv rüger  aus 
BiauDschweig  versprochener  Vortrag  über  lateinische  Ausarbeitungen,  so 
wie  Besprechuiigm  über  die  sweckmblbigste  Einrichtung  von  Schulausgaben, 
namentlich  von  solchen,  die  auf  das  Bedürfnifs  der  Schüler  zum  Gebrauch 
In  der  Schule  berechnet  sind,  und  fiher  die  Frager  Können  und  wollen 
wir  etwas  dazu  tbun,  dafs  der  Sprachmengerei  im  Deutschen  weniger 
werde'*,  wurden  fiir  das  Erste  ooeb  Tersdioben;  dagegen  rief  die  gideb* 
falls  früher,  nach  Jacob^s  Vorgang,  angeregte  Besprechung  über  die 
Frage,  ob  aian  in  der  Rcgol  von  den  Sriiiücrn  eine  Vorbereitung  auf  die 
in  der  Sdiule  gelesenen  Schriftsteller  fordern  solle,  oder  nicht  —  eine 
Frage,  die  Director  Krüger  zu  Braonschweig  in  dem  diesjährigen  Ostei^ 
Programme  behandelt  hat  — ,  obgleich  man  auch  auf  sio  jetzt  nicht  ernst- 
licli  .fiiifrclirn  wolHr,  eine  kurze  Discussion  hervor.  Namentlich  brachte 
Dr.  i*fau  aus  Quedlinburg  das  Beispiel  der  danischen  und  schwedischen 
Schulen  zur  Sprache,  worüber  der  Ingerslev -sehe  Bericht  vorliege,  und 
das  gegen  die  regeimäfäigen  Vorbercitiuigen  auf  die  I^eetifare  sprtt«^. 

Dii<  c(or  Jeep  aus  W<rifeiiiifittel  glaubte  einen  Unterschied  nach  dem 
Alter  der  Schüler  statuiren  zu  müssen;  bei  älteren  Schülern  sei  eine  Prä- 
paration nothwendig,  l>ei  jüngeren  dagegen  bedürfe  es  mehr  einer  Unter- 
weisung in  der  PrMparatloD.  «fedenfidu  sei  der  Gegenstend  wiebtig  gennc, 
besprodien  zu  werden;  da  indeb  DringMeheies  Torüege^  so  bitte  er  au^ 
die  Besprechung  hierüber  zu  verschieben. 

Die  Dringlichkeit  wurde  hierauf  für  die  Frage  in  Anspruch  genom- 
men: ob  die  Versaiumlnng,  einer  in  dem  Augusthefte  der  Zeitschrift  für 
das  G^rmnasialwesen  ao  sämmtllcbe  Sebulmlioner  ergangeueo  Aoffordeniog 
gemäls,  geneigt  sei,  ilirc  Zustimmung  zu  der  Petition  an  die  Frankfurter 
Nationalversammlung  zu  erklaren,  welche  von  der  zu  Leipzig  im  Juli  d.  J. 
gehaltenen  Lebrerversammlung  an  dieselbe  erlassen  ist.  Da  die  Frage  von 
mehreren  Seiten  ber  gestellt  und  die  Dringlichkeit  derselben  nicht  zu  leog« 
nen  war,  erklärte  sich  die  VerMnmlui^  gern  berat»  in  eine  Besprechung 
über  dieselbe  zuerst  einzugehen. 

Director  Müller  aus  Magdebuig  weist  auf  die  Wichtigkeit  des  in  der 
erwähnten  Petition  Ausgesprochenen  bin;  es  sei  ein  Gedanke,  der  jeden- 
falls anrege,  durchaus  nicht  schaden  könne,  der,  wenn  er  auch  nicht  alle 
Lehrer,  die  sich  berufen  fühlten,  über  die  Organisation  eines  nationalen 
Unterrichts-  und  Ensiehungswesens  mitzureden,  porsiinlirh  ziisamnien 
führte,  doch  zu  Gutachten  der  einzelnen  Anstalten  auiiorderie.  i^^s  sei 
mehl  genüge  dafs  die  Schule  In  Frankfiirt  berücksichtigt  werde,  weit  ho* 
heres  loferesse  noch  habe  es  für  die  Lehitar,  wie  dies  gesdidie.  Bfan 
brauche  nur  die  Leipziger  Verhandlungen  zu  !>etracbten,  um  zu  sehen, 
wie  sehr  manche  Anstalten  einer  freieren  liandhabung  ihrer  Leitung  be- 
dürften, wie  sehr  sie  z.  B.  durch  Abhängigkeit  von  den  Magistraten  in 
Ibrer  Batwiclcelung,  ja  selbst  in  Handhabung  der  Disciplin  gehemmt  wüp* 
den.  Allgemein  gültige  Orundsätzc  für  die  Stellung  der  Schulen  seien 
darum  zu  wünschen.  Diese  ohne  ein  Gtif:ichten  der  am  meisten  dabei 
BeiluiUigten  aufzustellen,  sei  mifslich^  darum  eine  Versammlung,  wie  sie 
die  PetHlon  beantrage,  von  besonderem  Worth«.  Zugleich  sei  eine  Zu- 
sammenkunft der  Lehrer  versdiiodener  Länder  wünschenswerth  wegen  des 
Austausche?;  der  Erfahrungen  u.  s.  w.  Vorzüglich  wichtig  sei  auch  die  in 
der  Petition  erwähnte  Gliederung  des  Schulwesens,  damit  das  bisherige 
Avttet'  und  Nehenelnanderstehen  der  verschiedenen  Arten  von  Unter- 
licblsanstalten  einmal  aofhöie,  und  endUch  sei  es  auch  von  Interesse,  dals 
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dit  CMdloag  &»  Lduer  gegeu  wn4en  AogeMIte^  wo  »Üglidi  «hifcb  gm 

Deuticfalanii,  fcstgCBldit  werde. 

Director  Jeep  aus  Wolfenbüttei  erkennt  die  Wichtigkeit  des  in  der 
PelitioD  Beantragten  vollkommen  an,  alldn  hegt  doch  das  Bedenken,  dafs 
bei  dem  Sturm  ?oo  PeliliODen,  der  die  Nationalversammlung  zu  über- 
•ehOttoi  drohe,  jetzt  die  rechte  Zeit  iiir  eine  soldie  Petition  aiebt  aeL 
Er  glaubt,  dafs  eine  gerade  jetzt  abzuhaltende  N  ersauimlung  von  Schul- 
leuten in  ihren  Ansichten  nicht  sehr  übereiiistinimcn  würde^  dafs  eine 
solche  Versammlung  mit  uneinigen  Ansichten  nicht  eben  zur  Einheit 
DeufseUiiMb  beitr^ij^en  werde;  mib  ferner  die  Zeit  niebt  alt  eine  aokfae 
erscheine,  in  welcher  die  wichtige  imd  fiir  lange  Zeit  abzuschliefsende  Sache 
itijt  <!<'r  gehörigen  Ruhe  besprochen  \verc!eF)  könni«  Kr  furchtet  unreife 
Wünsche  und  schwer  zu  verwirklichende  (Grundsätze.  Kr  hält  die  Adop- 
tion des  Zweckes  der  Petition,  die  gleichmälsigen  Grundbestimmungen 
der  Organisation  dee  deateelien  Schulwesens  und  die  Gliederung  deasel- 
ben  betreffend,  für  gut,  stimmt  aber  nicht  dafür,  dafs  eine  Yersammluag 
von  Lehrern  berufen  werde,  deren  Gutachten  dabei  mafsgebend  sein  solle. 

Dr.  Afsmann  aus  Braunschweig  sdilielst  sich  der  Leipziger  Petition 
ans  de«  Grunde  mcbt  an,  weil  er  nicht  glaube,  dalb  von  dier  Nationalver- 
aammlnng  ein  allgemeiner  Schnllag  werde  ausgcachriehen  werden;  allein  er 
hält  eine  freie  Versammlung  von  Lehrern  aus  allen  TIu  ilcn  D(  utschlands 
für  rathsam  und  zweckdienlich.  Eine  solche  treie  Versammlung  solle 
nach  reifer  Erwägung  ihre  Wünsche  der  Nationalversammlung  vortragen. 
MIcfat  blofe  für  die  Thätigkdt  des  von  der  Nationalversammlung  nkder» 
gesetzten  Schul- Ausschusses  sei  das  ürtheil  einer  allgemeinen  Lehrerver- 
sammlung von  Wichtigkeit,  auch  bei  dtm  vierten  Artikel  der  deutschen 
Grundrechte  seien  die  Lehrer  besonders  inicressirt,  und  er  glaube,  dafs 
bierftber  vor  der  BesehluAnaluDe  der  NatienalrerttnuBlung  die  Sehuileh- 
ler  berathen  müssen,  wozu  er  ^ne  allgemeine  aus  freien  ätücken  zusan^ 
mefi£:(>tretene,  nicht  offideU  zwaniniettberufene  Yenamnilttng  am  paaceod- 
Bten  halte. 

Dr.  Pfau  aus  Quedlinburg  findet  eine  solche  Versammlung  unaus- 
führbar, Iheile  weil  die  Zeit  der  Berathung  des  berührten  Artikel«  edion 

80  nahe  bevorstehe,  theils  weil  eine  allgemeine  freie  Versammlung  für  den 
pölsert  n  Thoil  der  Lehrer,  namentiloh  wegen  dee  Kostenpunktes,  au  groüw 
Schwierigkeiten  darbiete. 

Dr.  Afsmann  verweist  in  Betreff  der  beecbrifaikten  Zeit  auf  die  sweHe 
Bentifaung  der  Grundrechte,  bei  welcher  die  Ansichten  der  vorgeschlage- 
nen Versammhing  dorli  noch  rechtzeitig  eintreflen  würden,  und  hält  die 
einer  freien  Versammlung  von  Schulmännern  entgegengestellten  sonstigen- 
'Schwicrigkeiten  nicht  fiir  so  bedeutend,  dafs  sun  dadmch  bewogen  wer- 
den könnte,  von  der  Idee  einer  solchen  freien  Vereantmlnng  abzugehen. 

Director  Müller  aus  Magdeburg  berichtet  hierauf  über  die  Entstehung 
der  Leip/tiifT  Adresse  und  fülirf  dabei  aus,  wie  wichtig  es  sei,  dafs  die 
Nationalversammlung  in  Frankturt  auf  den  Wunsch  der  bei  der  üruani- 
iation  dee  deutsdien  Sdiuhrcaena  am  meistoi  Betheiligten,  der  LtBrer^ 
auch  bei  der  Normimi^  des  Schulwesens  gefragt  zu  werden,  aufmerksam 
gemacht  werde.  Es  sei  zu  fürchten,  dafs  bei  einer  VerKrhiebun«;  der 
Sache  der  richtige  Zeitpunkt  verloren  gehe.  Eine  allgemeine  Versamm- 
lung von  Lehrern,  sie  sei  nun  eine  freie  oder  eine  berufene,  werde  jeden- 
fidls  nur  förderlidi  sein.  Auch  sei  dem  Vernehmen  nach  ein  Aufruf  »i 
einer  freien  Versammlung  von  Lehrern  nächstens  zu  erwarten. 

Director  Krüger  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  eine  freie  Versamm- 
lung sich  selber  auch  das  Ziel  stecke,  wonach  sie  streben  wolle,  während 
dne  berufene  Yenanmlung  nur  das  ihr  gesteckte  Ziel  vor  Augen  habe^ 
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nod  dafii  de&halb  schon  eine  freie  Versammlung  einer  berufenen  voneu» 
liebeo  fci 

Dr.  AfsmtliD  «iirtch  alsdann  über  die  jetzt  von  der  Frankfurter 

Versammlung  z«  erwartende  Schulordnung,  d'w  sich,  nach  seiner  Ansicht, 
wohl  nur  auf  die  in  den  ürundrecbten  enthaltenen  Bestimmungen  be- 
sciiiSok«!!  dOrfto:  alleiii  er  gab  n,  dafii  diw  aUmwiM  VarMOBMlimg 
TOB  Lebrem  eine  indirecte  Eäwiikiiiig  aaf  die  dambeC  aa  tfeffiBnden  Bft- 
atimmungcn  haben  könne. 

Dr.  8ci\ijtte  aus  Helmstedt  hielt  die  MichaeUsferien  la  einer  fireien 
Versammlung  geeignet. 

Aaf  die  Anfrage  des  Dr*  AraaianDy  ob  die  Venanmilung  geneigt  ad, 
einen  Aufruf  zu  einer  allgemeinen  freien  Versammlung  deutscher  Schul- 
lehrer zu  erlassen,  deuteten  mehrere  Mitglieder  der  Versammhing  auf  ei- 
nen schon  von  dem  Director  Müller  aus  Magdeburg  erwähnten,  dem 
Yemebnien  naeh  von  einigen  HttmoTenchen  imd  PreolaiBdiea  Lehriem 
ausgehenden  Plan  einea  aokhen  Aufrufes  hin,  über  deann  Sefaidiaale  bi* 
defs  Niemand  Oennueres  mitzutheilen  wufete. 

Nachdem  nun  Director  Müller  aus  Blankenburg  auf  die  Schwierig- 
keiten einer  allgemeinen  Lehrerversammlung,  die  durch  die  Oröfse  Deutadk- 
Umds  herbeigdührt  wQfden,  aufmerksam  gemacht  hatte,  erinnerte  Dr.  Hei* 
land  an  die  früher  in  der  Oscherslebener  Versammhing  hutgewordrnr 
Ansiebt:  Man  müsse  erst  in  dem  eigenen  Hause  organisiren,  ehe  man  an 
die  Verbindung  mit  den  übrigen  Schulen  denken  könne.  W  as  damals 
anf  die  Trennung  Tmi  Elcmenlariehrem  und  Ojfmnaaialldifcgni  angewandt 
sei,  USmiB  aoeh  jetzt  auf  die  Ofganiantion  der  Sehnten  m  den  euaelneB 
Landern  angewandt  werden. 

Dr.  Afsmann  leugnet  nicht,  dafia  die  Organisation  der  Schulen  eia- 
wdn  rorgenommen  weiden  kdnne^  daa  aei  ea  aber  ancb  nicht,  waa  m  der 
allgemeinen  Versammlung  besprochen  werden  solle  ^  dort  bandle  es  sich 
um  allgemeine  Interessen  aller  Schulen.  Als  Dr.  Pfau  die  Befürchtung 
laut  werden  liefs,  dafs  auf  einer  solchen  Versammlung  nicht  alle  Interes- 
sen vertreten  sein  könnten,  da  die  Lehrer  nicht  im  Stande  seien,  eine 
Me  Veraammlung  gleichmäfisig  zu  beauchen,  und  der  Meinung  var,  dalk 
statt  einer  mehrere  Versammlungen  unabhängig  berufen  werden  müfs- 
ten,  je  nach  der  Lage  der  Länder,  weil  nur  alsdann  alle  Interessen  ge- 
hörig vertreten  werden  könnten;  erwiederte  Dr.  Afsmann:  Nicht  sowohl 
die  Vertretung  der  reiacfaiedenen  6^nden  Deulaeblanda  oder  ver- 
schiedenen Class^  der  Schulen  sei  bei  der  Venanunlung  zu  berück- 
sichtigen, als  das,  was  dort  Vernünftiges  vorgebracht  werde.  Eine  öffent- 
liche Meinung  werde  sich  dort  gewifs  feststellen,  die  Berücksichtigung  ver- 
dtene.  Es  sei  nicht  anzunehmen,  dals  die  Frankfurter  Versammrang  sich 
▼on  etwaigen  fiilseben  Anaichten  einer  Lehrerrereammlnng  ine  leiten  las- 
sen werde ^  aber  so  viel  sei  sicher,  dafs  auf  die  Beschlüsse  einer  allge- 
meinen Versammlung  ein  höheres  Gewicht  gelegt  werden  würde,  als  auf 
die  mehrerer  Versammlungen.  Der  Impuls  werde  unstreitig  kräftiger  sein, 
wenn  er  von  der  Idee  der  Einheit  Deutaeblanda  ausgebe. 

Dr.  Pfau  erkannte  dies  an,  hielt  aber  die  Sache  für  schwer  auszu- 
führen, weil  die  geringer  besoldeten  Lehrer  nicht  im  Stande  seien,  die 
Kosten  zu  einer  solchen  Reise  herbeizuscbaäen ^  worauf  Dr.  Afsmann 
entgegnete,  die  Volkasehnle  kdnne  sich  durch  Vertreter  repräsentiren  laa- 
MO,  und  wer  aidi  recht  lebhaft  für  das  Schulwesen  und  seine  Organisa- 
tion inferesslre,  würde  gewifs  auch  Alles  aufbieten,  die  Reise  au  einw 
Versammlung,  wie  die  beabsichtigte  sei,  möglich  zu  machen. 

Dr.  Schütte  tiait  auch  um  defswillen  eine  allgemeine  Versammlung 
^  EalbaaBMr,  aia  eioo  ZenfUllening  in  melaere  veraawnlungen,  weil 
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nur  auf  cüier  MMen  mm  guSTsero  Bbigiiiig  des  NovdeM  «nd  gOdcM, 

des  Oslcns  und  Wöstens  Doiitsclilaods  zu  crroichen  stehe. 

Direetor  Müller  aus  !^^ag(leburg  kommt  nun  auf  den  schon  früher 
berührten  projectirten  Pian  eines  Aufrufes  für  alle  Lehrer  Deutscblanite 
avrilek.  I>er  Yermeli  eiii«r  aoldieii  YerHuniiilung  köfine  nor  nützen,  nicht 
schaden;  die  Schwierigkeiten  s«eo  zwar  anzuerkennea^  aber  nicht  unfiber» 
steiglich;  er  trage  defshalh  an  auf  eine  öffenfürfie  Anfrne^e:  ob  und  wann 
die  so  sehr  wünschcnswerihe  Zusammeuberufuog  deutscher 
6lchuJmänDer  znr  Beratbuog  der  Interessen  des  gesaminten 
deutschen  Sehniwesens  erfolge?  Dieser  Antrag  wurde  ptr  mm- 
nimia  angenommen,  iinrl  rinzclni'  Tlicilru  !imer  der  Vi  rsammlung  über- 
nahmen es,  diese  Anfrage  in  Terscbiedeneu  gelesenen  Blattern  zu  nnröf» 
fenüicben. 

Auf  die  Anfrage  des  Directors  Jeep,  ob  man,  Alls  die  beabalehtiste 
fieie  Yersamnilung  nicht  zu  Stande  kirne,  alsdann  sich  der  Leipziger 

tition  anschliefsen  wolle,  kam  man  iiberefn ,  dafs  das  emem  Jeden  über- 
lassen bleibe,  um  so  melir,  da  Einzelne  aus  der  Versammlung  ihren  Bd- 
tritt  zu  jener  Petition  schon  eriilart  hätten. 

Von  Blankenburg  aus  war  beantragt  worden,  unter  die  zu  besprechen- 
den Ge::enstnn(!o  auch  die  Frage  aufzunehmen :  Ob  und  wie  der  Lelir- 
plan  uns«  ler  (rymnasien  nach  den  veränderten  politischen 
und  socialen  Zustünden  zu  modiliciren  seü  Da  diese  Frage  in 
der  Haller  Versanunluug  bespreeben  war,  so  beriohlete  Dr.  Heiland 
auf  geschehene  Aufforderung  über  das  dort  Vcthandelte:  Dort  habe  man 
entschieden  eine  Einigung  im  höhern  Schulwesen  gewollt;  man  habe  eine 
untere  und  eine  höhere  »Stufe  des  liuhero  Schulwesens  angenommen.  Die 
€lymnaden  sollten  in  den  untern  Classen  die  Realsdiiden  unnöthig  ma- 
chen; auf  die  nicht  stndirenden  Schüler  der  Gymnasien  sollte  Mnll% 
mehr  Rücksicht  genommen  werden,  als  bisher.  Die  oberen  Classen  der 
Gymnasien  sollten  Parallelklassen  ftir  die  Realschüler  haben,  in  Bezie- 
hung auf  die  Spracherlemung  sei  von  mehreren  Seiten  als  allgemeiner 
Omndsats  aufgeatdi^  dab,  um  recht  gründiich  und  sieber  su  Werke  ge- 
hen zu  kSnnen,  gleich  anfiMigs  die  Stunden  massenhaft  fiir  eine  jede 
8prnc!ie  verwandt  werden  «;olI(en.  Der  Beginn  des  Griechischen  /.  B. 
solle  auf  die  Tertia  beschränkt  werden^  alsdann  aber  mit  8  Stunden  wö- 
chentlich angesetzt  werden^  in  Qnarta  sollte  dagegen  das  Französische 
Tonüglich  getrieben  werden;  das  Lateinische  solle  nicht  beschribiht  irev- 
den.  Audi  iHii  i  die  andcri  n  T.chrgegenstHnde,  Geschichte  u.  s.  w. ,  sei 
gehandelt:  n  imt  iiilicli  sei  ii^ulturgeschichte  gewünscht  und  verlangt  wor- 
den, dais  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  einen  Theil  des  Gjmna- 
ebilunterriehts  bfldeo  solle.  Die  Fragen  fiber  Abituiieoteo-  und  Candida^ 
ten- Prüfungen  seien  verschoben  worden  u.  s.  w. 

Dr.  Afsniann  hält  eine  Vereinigung  der  Gymnasien  und  der  Real- 
schulen nur  in  den  untern  Classen  für  möglich,  und  hält  namentlich  die 
Besprechung  über  Verbindung  des  geographiscAien  und  natunrisaenschaA- 
lieben  Unterrichts  für  sehr  wichtig. 

Dr.  Schütte  referirt  alsdann  kurz  über  die  roipzin:(^r  Versammln nof. 
Man  habe  dort  zu  ermitteln  gesneht,  oh  sich  nicht  eine  nationale  deut- 
sche Erziehung  schatTen  iiiüäeii  könne,  die  nur  in  Stufen  sich  unterschiede. 
Die  Elemente  dieser  Stufen  seien  in  der  Bibel,  der  modernen  Literatur 
und  der  altklassiscben  Literatur  zu  suchen  u.  s.  w. 

Dr.  Afsmann  halt  eine  solche  allerdings  grofeartige  Idee  für  nicht 
verträglich  mit  unseren  Zuständen^  indels  hält  er  dodi  dafür,  dafs  dadurdi, 
dalb  man  die  modernen  Sprachen  den  Uasaisdien  Sprachen  roiaiigehen 
llel^,  etoe  grdibere  Gldchhett  in  der  BUduQg  der  hdhetn  Stiode  bcrroir* 
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fdwMhi  würde.  Wenigsieaa  tei  et  eine  Idee,  die  beeprooben  wa  wttäm 

▼erdiene. 

Bei  dor  miftlorwello  vor2:priirkien  Zeit  führte  die  weitere  Besprechung 
des  Gegeu&Uades  zu  keinem  liesultate,  und  man  Beitritt  demnächst  zu  der 
PesCsteflong  der  Tagesordnung  filr  die  nädisie  PrühJingsrersammlung. 

1)  Dr.  A  Ts  mann  übernahm  es,  in  der  nächsten  Versammlung  einen 
Vortrag  über  den  hohen,  nicht  genug  beachteten  Werth  des 
geographischen  Unterrichts  zu  halten. 

2)  Director  Schmid  aus  llalherstadt  versprach  eine  Besprechung  der 
Fnge  einzuleiten,  in  welcher  Art  der  ReligionsuDterricht  unf 
Gymnasien  zu  ertheilen  sein  möchte,  wenn  derselbe,  wie  iSB 
Berliner  Versammlung  verlangt,  nicht  mehr  an  eine  Confeetion  ge« 
buiiden  sein  soll. 

d)  Professor  Wiggert  aus  Magdeburg  eridärte  sich  bereit  fiber  den 
deutschen  Unterricht  auf  Gymnasien,  besonders  über  das  VerbSltnila  der 
historischen  (irnmraalilv  zu  dono  Gymnasialunterrichte  zu  rcferiren. 

Zum  Vorsitzenden  der  nächsten  Versauiuilung,  die  auf  den  Sonntag 
vor  Pfingsten  festgesetzt  ist,  wurde  der  Director  Uefs  aus  lielmstädt 
ernannt. 

Hannover.  Dr.  G.  L.  Grotefend. 


IV. 

Bericht  über  die  am  20.  April  1848  zu  T.chrte  abgehaltene 
Versammlung  Uaunö verscher  Gymnasiallehrer 

Der  gewaltige  Umschwung,  von  welchem  das  jpolitisclie  Leben  aodi 
in  unserm  Königreiche  in  den  Tagen  der  jüngsten  Vergangenheit  mächtig 
ergriffen  wurde,  konnte  seine  Rückwirkung  auf  die  Schule  nicht  verfeh- 
len, wenn  man  er\vä<rf,  eine  wie  eiiiTo  Wechselbeziehung  zwischen  Staat 
und  Schule  in  Wirklichkeit  Statt  ündet.  Das  Verlangen  nach  einer  Um- 
lieetaltung  der  Schule^  namentlich  auch  in  Betreff  Ihrer  Sutbeieii  Stellung, 
ist  freilich  dem  Bewu&laein  der  Lehrer  unseree  Landes  zu  keiner  Zeit 
ganz  fremd  gewesen:  aber  eine  Zeit,  wie  die  gegenwärtige,  wHche  als 
ihre  erste  und  vornehmste  Aufgabe  erkannt  hat,  die  munnichfachcn  Schä- 
den und  Gebrechen  des  Staatsorgaoisnms  aus  früherer  Zeit  gründlich  zu 
heilen,  muCste  jenem  auf  die  Reform  des  Sehnlwecene  gerichteten  Verlan« 
gen  neue  Kraft  verleihen.  Man  begriff  daher  im  Kreise  der  Volkssc!)uIe 
nicht  woniger  als  in  dem  der  gelehrten  Schule,  dafs  es  Zeit  sei  Hand 
an^s  W  crk  zu  legen,  und  in  dem  Besitze  einer  köstlichen  Frucht  der  neu- 
errungenen  Freiheit,  des  freien  Associationsrechtee,  forderte  man  auf  so 
gemeinsamen  Berathungen  über  die  zeitgemäfsc  Reorganisation  des  Schul- 
wesens: die  Einen  im  Interesse  der  Volk«:«;r]Mi!o,  im  Tnton'sse  df>r  gelehr- 
ten Schule  die  Anderen.  In  Betreff  der  letzteren  erging  von  Lehrern  des 
Lycei  zu  Hannover  in  öffentlichen  Blättern  eine  Aufforderung  an  sämmt- 
llche  Ldirer  der  Gymnasien  und  Progvmnasien  des  Königreichs  zu  einer 
am  20.  April  d.  J.  in  Lehrte  abzuhaltenden  Generalversammlung.  Als 
Zweck  derselben  war  die  Berathung  einer  an  die  allgemeine  Standcver- 
sammlung  des  Königreichs  einzureichenden  Gesammtpetition,  Reformen 

bdberen  Schnlweoens  betreffend,  beaeichnet  worden.  Die  Bedeutung 
dieses  Zweckes  selbst,  die  leichte  Yerbindnog  dordi  die  Eisenbahn,  SA* 

')  Vcrgl.  diese  Zeiuchrift  Jahrgang  Ii,  S.  584  fr. 
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wf»  die  günstige  ZeM  der  berdti  eingetfdeiMi  Oiterftrien  fkkm  «iom 
sahlreichea  Besuch  der  Versammlung  erwarten.  Man  fand  sich  in  dieser 

Krwarltmff  nicht  getäuscht.  Im  Ganzen  warrn  T.t'Iirer,  darunter  auch 
Dircctoren  verscbiedener  (lymnaeien  und  Piog^iunasien  unseres  Landes 
erschienen,  und  nar  unfern  veraibte  umd  die  Vertrelong  der  im  nord- 
westh'chen  Theile  des  iCönigreichs  gelegenen  böheren  Lehranstalten, 
Nachdem  die  Wahl  eines  Präsidenten  vorgenommen  war,  ciölTnetc  dieser 
die  Berathung ,  indem  er  noch  einmal  auf  den  Z%veck  der  \' orsammlung 
in  der  Kiime  hinwies.  Alle  waren  darin  einverütandcn,  dafs  man  die 
WQntdie  des  LebrereUndes,  die  teitgemafsen  Refermen  des  höheren  Schol- 
weeent  betreffend,  in  eine  Gmmmtpetilion  xnsammenCisseD  und  den  ver- 
sammelten Ständen  dos  Königreichs  übergeben  müsse.  T>;j  jedooli  der  Be- 
rathung über  die  einzelnen  Punkte  einer  solchen  Petition  eine  nur  kurze 
Ml  ingemenett  werden  kennte,  eo  hesehlofs  man,  eine  von  Lehrern  dee 
Lyoei  tu  Hannover  im  Vomus  angefertigte  Petition  der  weiteren  Bespre- 
chnnp;  znm  Grunde  zu  legen  und  bei  der  Ki  wngung  jedes  einzrlnen  Punk- 
tes (l(  t selben  die  Wünsche  und  Ansichten  der  V^ersammhing  zu  verneh- 
men. Den  wesentlichsten  Punkt  der  beabsichtigten  Petition  bildete  un- 
streitig die  Frage,  ob  die  doppelte  Vertretung  der  Gymnasien  und  Pro* 
gminasien  einerseits  durch  das  OberschulcoUegium ,  anderseits  durch  die 
Fatronate  aufhören  und  die  höheren  Schulen  Staatsanstalten  werden  soll- 
ten. Wir  dürfen  diese  Frage  geradezu  ais  den  Cardioaipunkt  bezeicbneo. 
Der  groftte  Tlieil  der  höheren  Lehranstalten  unseres  Landes  sind  namlidi 
Pntronatsschulen ,  deren  Patronate  meistens  aus  den  Magistraten  der  be- 
treffenden Städte  bestehen.  Diese  üben  durcli  das  Recht  der  Besetzung  und 
der  Dotierung  der  Lehrstellen  den  entschiedensten  Einflufs  auf  die  Schu- 
len und  auf  die  äufsere  Lage  des  Lehrerpersonais.  wahrend  das  Ober 
icbttlcollegium  die  Oberaufiiiebt  Ober  sämmtliche  Gymnasien  und  Pro* 
gymnasien  in  Betreff  der  inneren  Organisation  derselben  zu  fuhren  hat. 
Eine  so  schwebende  Stellung  der  gelehrten  Schulen  mufsto  wesentliche 
Kacbtbeile  mit  sich  führen,  welche  zunächst  und  allermeist  die  Lehrer 
und  demzufolge  auch  die  Anstalten  selbst  trafon.  Wenn  frdlidi  aOe  Pft- 
tronate  mit  der  rechlt  ti  Einsicht  auch  immer  die  nöthigen  Mittel  verbän- 
den, so  möchte  dir  fragliche  Stellung  der  Gymnasien  und  Progymnasien, 
da  sie  auch  manchen  der  Patronatssehulen  als  solchen  eigenthümliche  an- 
derweitige Vortheile  gewährt,  eine  nicht  ungÜDsligc  genannt  werden.  Aber 
bei  wie  wenigen  Patrooaten  dörfle  wohl  beides  vereinigt  gefunden  w»deo. 
Die  durchgängig  schlechte  Besoldung  der  Gvninasiallelirer,  schon  immer 
ein  Gegenstand  gerechter  Klage,  erschien  als  ei?H>  der  nachtbeiligen  Fol- 
gen, welche  aus  den  Patronatsverbäitnissen  der  höheren  Lehranstalten  her- 
Torgiengen.   Die  Unmdgliehkeit,  ein  seordnetea  Avancement  dureh  das 

fanze  Land  einzuführen,  machte  sich  als  ein  anderer  Uebelstand  geltend. 
He  Erwägung  solcher  und  vieler  anderer  wenn  auch  nicht  in  gleicher 
Weise  erheblicher  Uebelstände  wird  es  leicht  begreiflich  machen,  wenn 
alle  anwesenden  Lehrer  darin  einveratanden  waren,  daCs  die  böheren  Lehr- 
anstalten zu  Staatssdiolen  erlioben  werden  müfsten.  Dafs  eine  solche 
Forderung  manchen  von  den  Patronaten  zur  Behauptung  ihrer  Rechte  er- 
hobenen Schwierigkeiten  begegnen  würde,  konnte  man  sich  nicht  verheh- 
len. Einstweilen  wollte  man  jedoch  von  solchen  wenn  auch  naheliegen- 
den BventoalitSten  abseben  und  die  Forderung  ohne  alle  Rficksidit  aof 
etwanige  Schwierigkeiten  und  Hindernisse  von  Seiten  der  Patronate  so 
hinstellen,  wie  sie  nach  den  Erfahrungen  der  (n  tienwart  gestellt  werden 
müsse.  Wenn  aber  ferner  auch  auf  die  Getatiren  hingewiesen  wurde, 
weldhe  mit  einer  Centrallsation,  wie  sie  von  der  Versammlung  als  Wunsch 
ausgesprochen  werde,  verbunden  sein  könnte;  so  glaubte  man  anderseits 
in  der  freien  Presse  und  dem  fireiea  Atseeiationareehte  ein  Schuti«'  und 
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Trutzmittel  zur  Abwendung  solcher  Gefahren  zu  besitzen  und  wollte  um 
der  angedeuteten  Gefahren  willen  von  der  bezeichneten  Forderung  nicht 
abstehen.  Erheblieber  erschien  dagegen  vielen  der  iBwetenden  Lehrer  ete 
anderes  Bedenken.  Man  befürchtete  nätnlicli,  dafs  durch  die  Erhebung 
der  Gyinna«?ien  und  Prnirymnasien  zu  Si;)atsschulen  und  durch  die  Auf- 
behung  der  Patronatc  der  noihwendige  Verband  zwischen  der  Schule  und 
dem  Poblfkum  anfgehoben  wOrde  und  glaubte,  dafe  eine  gesetsliebe  Yec* 
tretung  des  Pubiikuma  der^chnle  g^enüber  erforderiich  sei.  Man  bracht« 
fiir  diesen  Zweck  eine  aus  Männern  des  Vertrauens  und  Lehrern  zuaam* 
mengesetzte  Commission  in  Vorschlag,  welche  gleichsam  das  vermittelnde^ 
Glied  zwischen  der  Anstalt  und  dem  Publikum  bilden  sollte.  Aber  schon 
die  einfache  Erwähnung  solcher  Gommissionen  erwedcte  bei  einem  gro« 
fsen  Theile  der  anwesenden  T.ehror  starke  Antipathien  Mit  Unwillen 
gedachte  mancher  T.elirer  der  an  einzelnen  Orten  schon  früher  eingeführ« 
ten  Schulcommissionen )  welche  das  gerade  Gegentheil  dessen  geworden, 
was  sie  elgentlifb  hatten  sein  sollen:  ein  drückender  Alp  för  Lehrer  und 
Anstalt,  das  Grab  mandier  Refornicn.  Trotzdem  redete  ein  grofser  Theil 
der  Anwesenden  den  vorgeschlagenen  Commissionen  das  Wort;  bei  wel- 
cher Gelegenheit  auch  einige  »Stimmen  laut  wurden ,  welche  im  Hinblick 
auf  das  Streben  der  gegenwärtigen  Zeit  nacb  OeffenUicbkdt,  und  weil  die 
Gymnasien  alp  öffentliche  Anstalten  zu  betrachten  seien,  den  Ellern  einen 
freien  Zutrift  zu  den  Lehrslunden  gestatten  ^vollten.  Welche  Obliegen- 
heiten jedoch  solchen  Commissionen  zuerkannt  werden  miifsten,  das  konn- 
ten dte  eifrigsten  Verlheidiger  derselben  nur  im  Allgeinetuen  bezeichnen: 
sie  sollten  Sbm  Vertrauen  des  Publikums  lllr  die  Anstallen  erwedien, 
waniges  Mifstrauen  beseitigen^  sie  sollten  die  Wünsche  und  Ansichten  des 
Publikums  bei  der  Lehrerconferen/  und  dem  Obersrhulrolleniura  vertre- 
ten^ dagegen  weder  Uber  die  Administration  noch  die  innere  Organisation 
der  Oymnasieo  vod  Prog^Dmasten  su  TerfGgen  haben.  Die  erfolgte  Ab- 
sHmniUDg  entschied  sich  nir  die  Commissionen. 

Aus  der  Erhebung  der  gelehrten  Schufen  zu  Staatsansfalff-n  ergab  sich 
als  nothwendige  Folge  die  andere  Forderung,  dafs  die  Lehrer  als  Staats- 
diener auch  an  allen  Rechten  der  Staatsdiener,  namentlich  auch  in  Bezug 
auf  Pensionen  und  die  Staatsdiener -Wittwen  •  Casse  Theil  haben  müfsteo. 

Hierauf  wurden  einige  auf  die  innere  Verfassung  der  Lehrer- CoHe- 

S'en  und  die  äufsere  Stellung  der  einzelnen  Lehrer  bezüg^lirhe  Punkte  zur 
erathung  gezogen.  Dahin  gehörten  zunächst  einige  Bestimmungen  in 
Besug  auif  die  erste  Anstellung  der  Gyninashillebrer.  Man  war  nämlich 
allgemein  der  Ansicht,  daJs  die  erste  Anstellung  möglichst  nach  der  An- 
riennetät,  die  durrh  dns  Staatsexamen  bestimmt  sei,  geschehen  müsse; 
es  müsse  tQr  die  erste  Anstellung  ein  anständiger  Gebalt  als  Minimum 
festgesetxt  werden ;  auch  müsse  diese  fortan  nicht  mehr  eine  proTisorisdM^ 
sondern  eine  deiinitive  sein,  voransgesstst,  dafs  der  Candidat  seine  Lehr- 
fälnirkeit  durch  ein  Probejahr,  welches  er  nn  jeder  Anstalt  ganz  nach  sei- 
nem Wunscbe  entweder  gleich  nach  bestandtiiem  Staatsexamen,  oder  auch 
später  abhalten  könne^  docuuientirt  habe.  Erweise  sich  dagegen  dei 
SchnlsBots- Candida!  als  unfShig  für  das  Lehramt;  so  solle  er  licfher  mög- 
lichst früh  von  diesem  Berufe  entfernt  werden,  auf  dafs  ihm  nicht  durch 
längeren  Ver/.iig  die  Möglichkeit  der  Wahl  eines  anderen  Berufe«  allzu- 
sehr erschwert  werde.  Damit  jedoch  die  Heranbildung  tüchtiger  Gvmna- 
shdlehrer  mit  Erfolg  erzielt  werden  könne,  glaubte  man  am£  die  neor« 
^nisation  dea  bereits  bestehenden  pädagogischen  Seminars  beaatrsgen  m 
müssen.  T)jvsn  Rilduugsanstalt  fiir  künftige  Gymnasiallehrer,  für  welche 
der  Prof.  Hermann  in  Göttinnen  f^wkc  Vprdien«;te  sich  erworben  hat, 
besteht  in  ihrer  dermaligen  Einrichtung  aus  zwei  Abtbeiluogen;  die  eine 
detsslben  imter  der  Leltoog  .des  Pnt  Hermann  verfolgl  einen  mehr 
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theoretischea  Zweck;  die  Zahl  ihrer  ordentlichen  Mitglieder,  welche  das 
akademische  Triennium  bereite  zarOcfcgelegt  haben  müssen,  beläuft  sich 
auf  vier;  eine  gleiche  Zahl  der  Hitglieder  ist  der  zweiten,  mit  dem  Gym- 
nasium zu  Göttingen  verbtindcnen  und  der  Leitung  des  Direct.  Geffers 
anvertraulrn  Abtficilimg  angewi^^Fien,  welche  die  praktische  Ausbildrtn^  der 
Candidaten  sicli  zum  Ziele  gesteckt  hat.  Schon  wegen  der  Zulassung  ei- 
ner so  besehrSnkten  Zahl  too  Mitgliedern  ertebien  die  Anatalf  in  Hm 
gegenwäKigen  Einrichtung  als  unzureichend.  Aach  aus  andern  Gründen 
wurde  vino  Um2:esfalfun^  den;e1b<>n  für  nothwondig  erachtet.  Da  es  je- 
^doch  wegen  Mangel  an  Zeit  unüwcckniälsig  schien ,  eine  in''s  Detail  ein- 
gehende Erörterung  über  die  Reorganisation  des  pädagogischen  Seminara 
Sttsolassen;  so  .gieng  man  vielmehr  zu  der  l^ststtälung  gewisser  Oehalts- 
Classen  tlor  T>ohrrr  ührr,  wobei  man  dif?  Directoren  -  Stellen .  wrlche  in 
unserm  Lande  durchschnittlich  gut  dotirt  sind,  ausschlofs.  Für  die  an- 
dern Lehrer  glaubte  man  aber,  nach  Art  der  Besoldung  anderer  Staats- 
diener, drei  Gebalts-Claiaen  als  das  Zweekmärsij^ste  ▼orachlagen  su  mile- 
•en.  Das  Eioröeken  in  die  höheren  Gehalts  -  Classeo  solle  jedoch  nicht 
davon  abhängen,  ob  ein  Lehrer  in  den  oberen  Cbi^isipn  nnterrichte,  oder 
die  BeHihigung  für  den  Unterricht  in  den  oberen  Classen  besitze;  son- 
dern es  stMle  dieses  Einrücken  nadi  gewissen  AltersDormen  bestimmt  wer- 
den, wobei  als  ron  seihst  verstanden  vorausgesetzt  wurde,  dafs  der  Leh- 
rer sein  Amt  in  Mntarb'Ihafter  Weise  führe.  Auch  die  (lebnltc  und  dns 
A?ancement  der  unsludirten  (ryninasiallehrer  und  der  aufscrordentlichen 
Lehrer  müsse  nach  jener  Norm  reguliert  werden.  —  Ein  folgender,  auf 
Abschaffung  der  bisher  gebrSachlicron,  manniehfiiche  AbsCufongen  beseich^ 
nenden  Titel  gerichteter  Antrag  hatte  sich  der  Zustimmung  aller  Anwe- 
senden zu  erfreuen.  Welcher  allgemeine  Titel  an  die  Stelle  der  früheren 
zu  setzen  sei,  wollte  man  lieber  dem  Ermessen  einer  höhereu  Behörde 
überlassen.  —  Die  Beoiganisation  des  Olterschulcollegiums  war  der  dem- 
nächst folgende  Gegenstand  der  Berathung.  Das  Oberschulcollegium  be- 
ßtf'fit  hi'  r  zu  Lande  aus  drei  Mitgliedern,  dem  Oborsf  fiulialhe  und  zwei 
juristischen  Mitgliedern.  Man  erkannte  in  dieser  Zusamnieosetzung  des 
Oberschulcoilegiums  mehrere  Uebelstande.  Einmal  sei  das  juristische  Ele- 
ment in  der  Behörde  dnreb  zwei  dem  juristischen  Fache  angehörende  Mit- 
glieder unverhültnirsmSlkIg  stark  vertreten;  und  da  diese  nicht' prakthMli 
gebildete  Schulmänner  seien,  so  ruhe  anderseits  die  ganze  Leitung  des  in- 
neren Schulwesens  und  die  Verantwortlichkeit  dafür  auf  den  Schultern 
eines  einsigen  Mannes;  das  Urtbeil  8ber  die  Tüchtigkeit  eines  Lehrers 
liege  ebenfalls  in  den  Händen  eines  Einzigen.  Um  solche  Uebolstände 
zu  beseitigen,  glaubte  man  eine  andere  Composition  der  Obersehulbehörde 
beantragen  zu  müssen.  Diese  bestand  in  Folgendem.  Ein  praktisch  ge- 
bildeter Schulmann  müsse,  wie  bisher,  als  Oberschulrath  an  der  Spitze 
des  ganzen  Collegiums  stehen;  ihm  mir  Seite  ehi  juristisches  HitgHedy 
das  nicht  durch  andere  Aemter  fast  gänzlich  in  Anspruch  genommen 
werde,  und  zwei  andere  Mitglieder,  welrhe  ebenfalls  aus  praktisrh  durrli- 

Sebildeten  Schulmännern  genommen  werden  müfsten.  Mau  glaubte  indefs 
ie  HoÜhung  hegen  zu  dürfen,  dafs  ffir  die  Znknnft  eine  Oberbebörde 
für  das  gesammto  Unterrichtswesen  errichtet  werde,  welche  Yolkssdittle, 
Rc<ikeh(ile  und  Gymnasium  unter  ihre  Aegide  nehme;  Ton  dieser  wwde 
das  Oberschulcollegium  eine  Section  bilden. 

Endlich  folgte  die  Besprechung  einzelner  die  Stellung  des  Directors 
SU  den  Behörden  und  Lehrercoll^i«!  betreffender  Punkte.  Gerade  hier- 
über fehlten  bislang  genügende  gesetzliche  Bestimmungen;  daher  waron 
unangenehme  Collisionen  zwischen  dem  Director  \ind  einzelnen  Lehrern 
om  so  schwieriger  zu  vermeiden.  Solchen  Mifsständen  abzuhelfen  hielt 
man  es  11k  nntbwendig,  aneh  In  di«Mr  Rfickaicbi  tiaSgß  der  wssenliieh* 
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flton  BflfttiammMwii  folgen  su  lamcn,  Oboe  jedodi  daboi  in  Einzdbeifeii 
eingehen  zn  woUen.  Dem  Director  komme  die  I.eitung  der  Anttalt  und 

die  Correspondenz  mit  den  Behörden  zu;  dagegen  wollte  man  auch  der 
Lehrrrronferenz  das  Recht  vindicleren,  dafs  sie  in  jeder  Angelegenheit  sich 
in  liirecteu  Verkehr  mit  den  Behörden  setzen  könne.  Jedem  Lehrer,  über 
welchen  der  Director  ungünstig  berichtet  habe,  stehe  das  Rcefat  xa  sieb 
dagegen  zu  verantworten  und  zu  rechtfertigen.  Es  verstehe  sich  übrigens 
von  selbst,  dafs  Privaicorrespondenzen  des  Directors  mit  den  Behörden 
des  amtlichen  Characters  entbehrten. 

Wenn  man  nachträglich  auch  die  Vereinigung  der  eonfcasiondl  ge-, 
trennten  Gymnasien  (zwei  im  Hannoverschen)  als  Wimsdi  aufstellte,  so 
glaubte  man  darin  einerseits  oino  Consequenz  der  Beseitigung  »Ipr  Patronate 
zu  erblicken;  anderseits  hielt  man  eine  solche  Trennung  der  Tendenz  unserer 
Zeit  zu  sehr  widersprechend,  als  dafs  sie  noch  langer  fortbestehen  dürfe. 

Hiermit  hatte  die  Berathung  einer  fiir  das  fröhliche  Gedeihen  der  hö- 
heren Lehranstalten  so  wichtigen  Angelegenlieit  ilir  Ende  erreicht.  Es 
blieb  nur  noch  übrig,  das  Kedactiunsgeschaft  einer  aus  drei  Lehrern  des 
Celle^schen  G^fmnasiums  gebildeten  Commission  zn  übertragen^  diese  sollte 
todem  GjFHiDasiom  und  Pri^iymnasium  des  Königreichs  ein  gedrucktes 
Bsemplar  der  redigierten  Petition  zur  Unterscbrift  üliersenden  und  darnacli 
sollten  sämmtliche  mit  den  Unterschriften  Terscbene  Petitionen  der  Stiin* 
deversammlung  überreicht  werden. 

Alle  schieden  mit  dem  ionigsten  Wunadie^  dals  den  BesCrebnngen  Ilir 
ein  fiNililicbes  Oedeibeo  des  Ojmnasialwesens  vedil  iMild  die  gewünschten 
Bcsnllate  naciifolgen  möchten. 

Celles  den  30.  Hai  1848.  Alb.  Schuster 


V. 

Bericht  über  die  vom  2.  bis  7.  OcLüLtr  1848  in  Hannover  ab- 
gehaltene allgemeine  Schul  -  Conferenz  der  \  orsteher  und  Leh- 
rer der  höheren  Unterrichtsaus talten  des  Königreichs. 

Die  Reformbeslvebungen,  welche  aucb  auf  dem  Gebiete  des  höheren 
Schulwesens  in  neuester  Zeit  mehr  als  je  sich  geltend  machten,  haben 
auch  im  Königreiche  Hannover  einen  erfreulichen  Fortgang  genommen. 
Der  vorliegende  Beriebt  möge  davon  Zeugnüs  abl^en. 

Schon  im  Monate  April  d.  J.  war  durch  das  Konigl.  Obersdiulcolle- 
gium  eine  Lehrer- Synode  für  die  nächste  Zeit  in  Aussicht  gestellt,  und 
warm  hehuf  einer  solchen  allgemeinen  I.ebrer -Versammlung  die  einzelnen 
höheren  Unterrichtsanstaltcn  zur  Einsendung  ihrer  Gutac-htcn  über  die 
Reorganisation  des  hölieren  Schulwesens  aufgefordert.  Leider  wurde  je- 
dodi  eine  sobaldige  Berufung  äet  V^Hrsammlong  durch  das  körpcrlioie 
Leiden  des  Oberschulraths  Kohlrausch  vereitelt.  Seit  dem  vergingen 
die  Somnicnnonale:  die  Lehrer  gewannen  Zeit,  im  gegenseitigen  Austausch 
der  Gedanken  in  Wort  und  Schrift  sichere  und  reiflich  erwogene  Ansich- 
ten Ober  die  Art  der  Umgestaltung  des  Gymnasialwesens  sich  zu  bfldcn 
und  daneben  audi  auf  die  Kichtungen  hinzuschauen,  in  denen  in  anderen 
Ländern  die  Reform  der  höheren  üntefricbtsanslalten  angestrebt  wurde« 
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BadKeb  in  Monate  Septemlier  eriblfto  die  offiziell  BcnifiHM|  la  der  auf 

den  2.  big  7.  October  d.  J.  angesetzten  allgemfinfii  Schul- Confcrrnz  in 


%r  LehvereoUcgieii  hervorgegangener  Lehrer  als  Deputierter  su  der  Yer^ 
SMmnlung  berufen  wurde.   Die  Zahl  der  auf  diete  Weise  deputierten  Mit- 

gliedor  hf'IfVf  sich,  mit  Kins'^hUif«  des  Prof.  Hermann  aus  Göttingen, 
als  des  \^ürstelM2r8  des  pädagogischen  Semioars  2U  Göttinffen,  und  zweier 
Deputierter  der  höheren  Bürgerschule  ta  Hamiover,  am  49.  Auch  die 
Ohrigen  Lehrer  der  Gymnasial  und  Progjnmaaieii  waren  xu  der  Confo- 
renz,  deren  Sitzungen  ohnehin  öffentlich  wnron,  drirrh  das  Oberschulcol- 
legium  eingeladen;  ihnen  war  das  Kechl  i  Theilnalmi<'  an  d<«r  Üiscus- 
aion  eingeräumt^  das  Stimmrecht  war  ihuea  dagt^en  nicht  zugestaudeu. 
Jedoch  wurde  am  Tage  vor  der  Erdünung  der  ^^^reauNnlung  die  Bitte 
der  nidit  deputierten  Lehrer  —  ihre  Zahl  belief  eich  während  der  gan- 
jsen  Daner  der  Versammlung  auf  60  Milglieder  —  dafs  auch  ihnen  das 
Recht  der  Abstimmung  zuerkannt  werde,  insoweit  geoefamigt,  als  es  ibaen 
gestattet  wurde,  nach  vorhergegangener  Abstimmung  der  D^attertcn  audi 
ihrerseits  ihre  Stimmen  ah/.ugeben.  —  Zugleich  mit  der  Benifiing  zu  der 
Conferen/  erfolgte  als  Vorlage  für  die  Berathung  eine  vom  Olu  rsrhul- 
collegium  ausgefertigte  .,Uehersicht  über  die  bei  der  allgemeinen  Schul- 
conferenz  zu  verhandelnden  Gegenstände*',  welche  in  3  Capiteln:  1.  Die 
iMiere  Organisation  des  lidheren  Schulwesens;  II.  Die  Stellung  der  Schule 
im  Staate  und  im  Öffentlid»  !)  Leben  überhaupt;  III.  Die  SteUiuig  des  Leh- 
rerstandes und  sf'HHT  einzf'lripn  >litglieder  —  die  in  den  eingeganeenen  Gut- 
achten, Pütitioneu  und  Druckschriften  ausgc  sprocheoea  Ansichten  und 
Wünsche  Ober  die  Organisation  des  höheren  Schulwesens  enthielt. 

Es  war  ein  erfreulicher  und  zugleich  erhebender  Anblick  •  im  so  giofse 
Zahl  von  Männern,  die  sich  durch  dieselbe  holu  Li  l)rnsaufi;;ilu'  v<  i*  int 
fühlten,  zum  ersten  Male  versammelt  zu  sehen,  um  über  das  Nv;iliri;  A\ Olü 
und  Gedeihen  der  höheren  Biidungsaustaitcu  in  gemciosamer  bcraUiuug 
sieh  SU  einigen. 

Man  wird  schwerlich  erwarten,  dafs  schon  die  erste  Siteiiif ,  welche 
es  lediglich  mit  fjfT  Feststellung,  formeller  auf  die  ßerathting  selbst  be- 
züglicher Punkte  zu  thun  hatte,  ihrem  materiellen  Gehalte  nach  von  er- 
heblicher Bedeutung  gewesen  sei.  Nachdem  die  Versammlung  durch  den 
Ministerial -Vorstand  der  geistlichen  und  Unterrichts -Angelegenheiten  Dr. 
Braun  mit  der  Ilinweisung  auf  die  grofsen  Aufgaben,  welche  die  Schule 
in  Bezug  auf  unsere  Zeit  zu  lösen  habe,  eröffnet  war;  hiefs  der  Ober- 
schuliath  Kohl  rausch  die  Versammlung  willkommen  und  übernahm 
ebwtweilen  das  Präsidium.  Die  Wahl  ein^  Präsidenten  (Dir.  Schmal- 
fufs  aus  Lüneburg),  eines  Vicepräsidenten  (Rector  Hoffmann  aus  Celle) 
und  dreier  Secrotaire,  denen  spalrr  ein  vierter  hinzugefügt  wurde,  die 
Feststellung  der  vom  Oberschulratii  entwortenen  Geschäftsordoung ,  die 
Festsetzung  der  Reilieiifolge  In  den  Gegenständen  der  Berathung,  die 
Wahl  einer  Commission  tob  3  Mitgliedern  zur  Sammlung  statistischer 
Notizen  nahmen  die  ganze  Zeit  der  ersten  Sit/uiig,  deren  Dauer  über- 
haupt auf  die  Zeit  von  9  Uhr  Morgens  bis  gogen  3  Uhr  Nachmittags  fest- 
gesetzt war,  vollkommen  in  Anspruch. 

Erst  in  der  »weiten  Sitsung  des  folgenden  Xaces  wurde  die  Diseofsion 
über  die  hochwichtige  Frage  wegen  der  Innern  Organisation  des  höheren 
Schulwesens  (T  der  Uebersicht)  mit  einer  in  neuester  Zeit  viel  bespro- 
chenen überaus  wichtigen  Angelegenheit  des  gesammten  Schul wesens,  mit 


■chttlen  zu  äea  Gymnasien^  eröffnet.  Die  Anfordemofi»)  welclie  IHr  die 
hühero  hfiigerliche  Bildung  an  die  GyranasieB  gemadit  wurden^  sind  auch 
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in  unserm  Lande  in  keiner  Zeit  gani  unberückgicbtigt  geblieben.  Durdi 
die  schon  vor  Jahren  getroffene  Einrichtung  der  sogenannten  Parallel« 

stunden  bemühJe  man  sich  dem  realistischen  Bediirfnifs  der  für  das  Stu- 
dium nicht  bestininHt'n  Juo;«'nd  fUfL'egenzukomnien.    Aber  diese  Einrieh-> 
tung  konnte  den  erhöhten  Ansprüchen  des  Healunterricbts,  welcher  in 
neuester  Zeit  eine  gleiofaiieyechtigte  eoordinierte  Stellung  nebco  dem  Gym- 
nasiaiunterrichte  anstrebte,  in  keiner  Weise  genügen.    Gleichwohl  hatte 
das  Königreich  Hannover  nur  eine  vollständig  organisierte  und  selbstän<}ig 
dastehende  höhere  Bürgerschule  in  der  Residenz  iiannover  selbst,  und 
wenn  aueh  die  13  Progymnasien  des  Landes  dem  Realunterricbte  vor- 
zugsweise Becbnung  zu  tragen  bemüht  waren,  so  schienen  doch  aueh 
rli(  sf  }]']ü1rr  den  erliöiilen  Ansprüchen  des  Realunlerrichtes  neuester  Zeit 
weit  zuruckzublf'iben.    Natnefitiich  in  den  westlichen  8tädten  des  König- 
reichs schien  das  Verlangen  nach  einer  den  Forderungen  der  Gegenwart 
entsprechenden  Beröcksichtigung  der  beeren  bürgerlichen  Bildung  immer 
mehr  ein  unabweisbares  geworden  zu  sein;  und  da  die  allgemeinen  Stände 
des  Landes  für  die  Erweiterung  des  Realunterrichtes  eine  Summe  von 
jährlich  5000  llialern  ausgesetzt  hatten,  so  erhielt  die  ganze  Angelegen- 
beif  de«  Realnnterrichts  eine  neue  Bedeutung.   Eine  in  JSmden  im  Jalure 
1847  stattGndende  Conferenz  von  Schulmännern  der  nordwestlldien  Gjm- 
nasien  Imtti'  dilur  diese  An«irlep;pnheit  zu  der  ihrigen  gemacht:  das  Re* 
sultat  der  hier  gepflogenen  Beratbungen,  an  denen  auch  der  Uberschul- 
ralli  Xheil  nahm,  war  die  Uie«  des  Gesammtg^moasiums,  weiche  dem 
Oymnasialunterriehte  und  dem  Realunterricitte  einem  jeden  sein  volles 
Recht  angedeihen  lassen,  aber  Realschüler  und  Gymnasialscbüler  auf  einer 
und  derselben  Anstalt  und  in  dem  gröfseren  Theilc  der  Lehrstunfk  n  ver- 
einigt wissen  wollte.    Aber  ein  grofser  Theil  des  höheren  LehrisLandes 
war  mit  dieser  Idee  keineswegs  einferstanden:  In  Einxelnen  regten  sich 
starke  Antii>athien  gegen  dieselbe.    So  standen  die  Sachen,  als  man  za 
(h>r  Beratbung  über  das  Verhältnifs  <l     Gv-ranasiums  zu  der  Realschule 
übergieng,  und  wiewohl  es  im  Aügeiueiuen  nicht  zweifelhaft  sein  konnte, 
zu  wessen  Gunsten  das  Resultat  der  darüber  gepflogenen  Verl»andlung 
ausfallen  würde,  wenn  es  sieh  darin  ehiAich  um  das  Priniip  handelte, 
so  gewährte  doch  die  Debatte  ein  grofses  Interesse  und  stellte  die  Ver- 
theidiger  des  Gesamuitgymnnstums  als  eine  wohl  organisierte  Partei  dar. 
Vier  Anträge  waren  eingereicht,  die  sich  auf  die  Trennung  des  gelehrten 
Unterriebts  von  dem  Reslnnterriehte  bctegen:  1)  ein  Antrag  des  Direetor 
Plafs  aus  Verden:  Es  wird  als  vorherrschende  Ansicht  ausgesprochen, 
dafs  eine  vöüti:«'  Scbeiduni:  «Jes  humanistischen  Gymnasiums  im«!  (ier  hö- 
heren Bürgerscimle  das  Beste,  also  auch  dasjenige  sei,  wohin  mau  strebeu 
müsse  überall,  wo  Erreichung  möglich  sei.  t)  ein  Antrag  von  Dr.  Pro« 
•tel  aus  Emden:  Nur  reine  Gymnasien  uod  reine  höhere  BürgerschuloB 
werden  den  Bedürfnissen  unserer  Zeit  völlig  entsprechen    3)  ein  Antrag 
des  Direetor  Volger  aus  Lüneburg:  Die  Ver«?amrnlung  wolle  beschltefsen: 
Gymnasium  und  höhere  Bürgerschulen  sind  vuiiig  getrennte  Anstalten. 
4)  ein  Antrag  des  Prof.  Hermann  ans  OSttingeo:  Die  Treanung  des 
Gymnasial-  und  Realunterrichts  in  besondere  coordinirte  Anstalten  ist 
inöfrlichst  anzii5?treben.   Wirwohl  ein  Antrag,  welcher  in  ei ner  allgemeinen 
Berathung  zunächst  die  dem  fraglichen  Gegenstande  zu  (irunde  übenden 
Prinzipien  erörtert  wissen  wollte,  abgelehnt  wurde,  so  sseigle  doch  die 
Debatte  selbst,  dafs  man  immer  wieder  auf  die  Prinxipien  zurückzukom* 
men  genofhigt  wnr.   Nachdem  nämlich  die  Anfragsteller  ihre  Anträge  be- 
gründet hatten,   traten  die  Vertreter  des  Gesam ni t iry m n n s i u n i s  i[i  die 
Schranken.  Ihre  Gründe  für  das  Gesammigymnasiuni  waren  im  W  eseut- 
ttchcii  folgende:  Ueberau  sei  das  YerlanBen  nach  Einigung  und  Blahelt 
ngb  gewordflo)  so  aoili  in  der  Schule.  Bin«  solche  Vereinigung  id  «her 
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möi^kli,  wenn  um  die  MiUdtehtilen  tls  aUgeneioe  bötiefe  Amtoften  gel« 

ten  1ieli^e,  in  Atnea  alle  zu  Deutschen  gebildet  werden  sollten.  Das  (ic- 
meinsame  sei  zunächst  •^'^r  Unterricht  in  <!or  Muttersprache,  dann  in  dor 
Religion,  Geschichte,  Mathematik  und  in  den  Naturwissenschaften.  Eine 
Trennung  der  Anstalten  sei  gefahrlich,  weil  dadnrch  eine  Scheidung  der 
Stfode  io  Bildonff  und  Gesinnung,  selbst  erae  politische  Schddang  ge- 
sdiaffen  würde  Km  Gegensatz  in  Beziehung  auf  die  Zwecke  und  Mittel 
sei  zwischen  den  (Tymnasien  und  Kealschiilpn  niflit  vorhanden  Die  wahre 
Bildung  sei  für  jedes  Volk  nur  eine,  die  nationale^  diese  müsse  in  bei- 
den Anstalten  erstrebt  werden,  der  Unterscbled  liege  mir  in  der  Tiefe 
oder  Höhe  der  Bildung,  welche  man  In  beiden  erlange.  Auch  im  klassi- 
schen Alterthum  Sri  die  Bildung  mir  eine  gewesen,  ebenso  in  den  Schu- 
len des  I5ten  .lahrhunderts;  die  Scheidung  sei  zuerst  im  16ten  Jahrhun- 
dert zu  Wege  gebracht.  Einzig  zu  billigen  sei  das  consequent  durchzu- 
fiArende  Gesammtgymnasium. 

Aber  auch  die  entgegenstehende  Ansicht,  welche  Trennung  heider  Ar- 
ten von  Bildungsanstalten  forderte,  fand  eine  crofse  Zahl  heredter  Ver- 
tbeidiger.  Diese  beriefen  sich  namentlich  aut  die  specifiscbe  Verschieden- 
beit  der  Prinsipien  des  hooanistiscben  und  des  realistiacben  Unterrichts. 
Wenn  nämlich  von  einzelnen  Seilen  auch  zugegeben  wurde,  dafs  das  Ziel 
beider  Anstalten  dasselbe  sei,  während  die  Verschiedenheit  lediglich  in 
den  Mitteln  liege,  so  wurde  von  andern  Seiten  auch  die  Einheit  des  Zie- 
les in  Abrede  gestellt:  die  höhere  Büi^erschule  erstrebe  lediglich  natio- 
nale Bildung,  das  Gymnasium  aufser  dieser  zugleich  die  Beföbigung  zum 
Studium  der  Wissenschaft  und  den  Trieb  derselben  —  die  Bildung  des 
Gymnasiums  sei  absolute  Bildung,  die  der  Realschule  sei  relative  —  jene 
ruhe  auf  dem  Fundamente  des  Aiterthums,  diese  auf  dem  der  Gegenwart 
<—  das  Gymnasium  auehe  die  Resultate,  das  Bealgymnasiam  gebe  diesel- 
ben; jenes  sei  mittelbar  der  Weg  su  den  Resttitaten,  dieses  unmittelbar 
—  sei  die  Stelliinc:  int  Lehen  eine  verschiedene,  so  müsse  auch  die  Bil- 
dung eine  verschiedene  sein.  JVJan  hob  ferner  hervor,  das  Ideal  des  hu- 
manistisch Gebildeten  solle  ein  Spi^el  aller  Dinge  sein,  die  von  jeher 
erfunden  und  gedacht  sind.  Ein  solches  Ideal  sei  jetzt  unmöglidi,  weil 
die  Vereinigung  des  gesammten  geistigen  Eigenthums  in  einem  Individuum 
nicht  erreichbar  sei:  Trennuno:  ^("i  nothwendig,  wie  überhaupt  Theilung 
der  Arbeit  und  des  Berufes  immer  mehr  Bedürfoils  der  Zeit  geworden 
sei;  diese  Trennung  solle  man  nach  den  Bedüi^lssen  der  Zdt  eloriditen; 
man  mOsse  dahin  streben ,  nicht  Vieles  oberflächlich,  sondern  durch  eine 
Trennung  Wenigeres  gründlich  zu  lehren.  —  Der  politische  Standjninkt 
in  der  Vertheidigung  des  Gesammtgymnasiums  sei  unrichtig:  durch  Schul- 
meisterei  lasse  sich  die  Nationalität  nicht  hervorbringen.  Auch  die  Ver« 
einigung  in  früh«r  Jugend,  deren  das  Gesammtgymnasium  sich  rühme, 
wirke  nicht  so  ein,  wie  man  habe  geltend  machen  wollen^  dauern(1e  FronnrI- 
Schäften  würden  erst  in  den  spatem  Schuljahren  und  auf  der  Univorsität 
b^ründet.  Endlich  machte  man  auf  eine  Schwierigkeit  der  Vereinigung 
aulnericsam,  welche  mit  der  Wahl  des  Directora  Terbonden  sein  k^nne^ 
wdl  hier  die  Frage,  ob  man  einen  Humanisten  oder  einen  Realisten  neh- 
men solle,  bei  beiden  Parteien  einen  Anstois  erie<j^en  könne;  eine  Tren- 
ining  der  Lehrer  sei  bei  einer  unnatürlichen  Vereinigung  fast  noch  mehr 
zu  befurchten.  Die  beste  Vereinigung  geschehe,  wenn  einem  jeden  Tbeile 
anPs  Beste  sein  Recht  wider£dii«.  Sei  der  nunmehr  erfolgenden  Abstim- 
mung über  den  Plafs'schen  Antrag  wurde  derselbe  von  den  Deputierten  mit 
32  gegen  17  Stimmen,  von  den  Nichtdeputierten  mit  noch  gröfserer  Ma- 
jorität angenommen.  Die  übrigen  Anträge  wurden  als  dadurcii  erledigt 
annesehett. 

Dia  Uoe  des  Geaammtgymiiaaiiinui  war  demnach  beseitigt^  Ober  das 
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Prinzip  der  Trennung  war  zu  dessen  Grünsten  entschieden.  Die  Frage 
über  die  praktische  Durchführung  dieses  Prinzips  blieb  tAa  em  niebt  we« 
niger  wichtiges  ferneres  Moment  der  Verhandlung  übrig.  Schon  in  der 
thf'oretiscben  Verhandlung  über  das  Verhältnifs  des  Gymnasiums  tu  der 
Hcaischule  liefsen  einzelne  Redner  eine  vermittelnde  Ansicht  durcbbiiciien, 
■oImIcI  sie  oSmlicb  übet  das  Firinzip  hiomw  auf  die  beetehenden  Veriiält- 
nitae  und  die  gegebenen  Mittel»  auf  die  Möglichkeit  der  praktischen  Durch» 
fiihrung  überhaupt  ihr  Augenmerk  richteten.  In  dit^sem  Gesichtspunkte 
war  bereits  schon  angedeutet,  dafs  ein  gemeioschaftücher  Unterbau  beider 
Arten  Ton  Anstalten  wilnscbenswerth  und  nur  festzustellen  sei,  wann  die 
Trennung  eintreten ,  wann  der  specifisch  •  gelehrte  Unterricht  b^Doeo 
sollte.  Vorschule,  Realschule,  Gelehrten -Schule  sollten  das  Gymnasium 
bilden.  Knthieit  doch  auch  der  angenommene  Antrag  selbst  in  den  Wor- 
ten: ,,wo  möglich''  eine  Clausel,  durch  welche  die  Möglichkeit  einer  Ver- 
eioigung  beider  Anatalten  anerkannt  wurde.  Es  lag  daher  fflr  eine  fer- 
nere Bmtbnng  die  Frage  vor,  ob  unbeschadet  dea  aufgestellten  Prinzips 
der  Trennung  eine  Vereiniirnng  des  humanistischen  nnd  realistischen  Un- 
terrichts zugelassen  und  wie  dieselbe  eingerichtet  werden  solle.  Da  je- 
docli  för  die  ESntscIieidung  dieser  Frage  eine  andere  Frage:  ob  die  Erler- 
nung des  Lateinischen  auch  für  die  höhere  Bürgerschule  oder  die  soge- 
nannten Realisten  nothwendig  sei  (Antrag  des  Prof.  Gravenhorst  aus 
Lüneburg)  von  entschiedener  Wichtigkeit  zu  sein  schien,  so  wurde  zu- 
nächst eine  Debatte  über  den  Gravenborst'schca  Antrag  zugelassen. 
Es  war  gerade  diese  Debatte  eine  der  interessantesten;  nur  wolle  man 
nicht  erwarten,  dafs  bei  der  Discussion  über  einen  auch  in  andern  Yer- 
8ammhm?pn  so  vielfach  besprochenen  Gegenstatid  gerade  so  sehr  viel 
neue  Grunde  und  Gegengründe  beisebracbt  wären.  Diejenigen,  weiche 
sich  fiir  die  Beibehaltung  des  Latdnuefaen  in  der  Realschvie  entsehiedeo, 
hebaupteten,  vermöge  Flexion  und  Periodenbaues  sei  das  Latein  beson- 
ders geeignet,  die  Muttersprache  zum  BewiiTsfi^oin  zu  bringen;  aufserdem 
werde  die  Erlernung  der  romanischen  S[n;K'hen  durch  die  Kenntnilis  des 
Lateinischen  bedeutend  erleichtert^  das  Latein  sei  nothwcudig  wegen  s«* 
ner  Bedeutung  fiir  die  fornuüe  Bildung;  auch  das  Realgymnasium  dOrfe 
sich  dem  Altertbume  nicht  Terschliefsen,  und  aus  dem  Lateinischen  lerne 
dasselbe  das  Aiterthum  kennen:;  der  Realschüler  müsse  auc!)  ein  Element 
haben,  wobei  er  sich  von  der  Gegenwart  abziehen  könne,  das  sei  das  La- 
teinische: es  sei  anfiKrdem  noch  Keine  ganz  todte  Sprache,  die  gegenwär- 
tigen LebensreiliMItnisse  seien  noch  vielfach  von  Komis«  hen  Elementen 
durchdrnniren.  Die  nördlicheren  Sehnlen  De^lt^e!llaIl(ls  —  bemerkte  ein 
Mitglied  der  Versammlung,  welches  schon  durch  seine  Stellung  an  einer 
höheren  Bürgerschule  mannichfache  Erfahrungen  hinsichtlich  des  Lateini- 
schen anf  BMlschttlen  zu  maehen  Oelegenhelt  gefonden  seien  mehr  für 
die  Erlernung  des  Lateinischen;  in  Bbinnover  hätten  sich  Viele  fiir  Bei- 
behaltung des  Lateinischen  erklärt:  eine  Disj>ensa(ion  vom  Lateinischen, 
die  gar  nicht  schwer  gemacht  worden,  sei  nicht  eben  verlangt  worden ^ 
in  MitteMentsobland  dagegen  sei  man  mehr  gegen  das  Lateinische.  Hit 
Recht  wurde  übrigens  darauf  gedrungen,  dafs  das  Lateinische,  wenn  es 
einmal  in  den  Realschulen  gelernt  -^verden  snüe.  dann  nuch  rorht  ordmt- 
licb ,  in  etwa  6  wöchentlichen  Stunden  für  die  3  untern  Klassen  gelernt 
werden  müsse.  —  Diejenigen,  welche  sich  gegen  die  Nothwendigkeit  der 
Erlernung  des  Lateinischen  fiir  die  Realseholen  erklärten,  machten  ihrer- 
seits geltend,  dafs  auch  die  romanischen  Sprachen  geeignet  seien,  die  Ge- 
setze der  Muttersprache  zu  objectivieren:  das  logische  Element  sei  z.  B. 
auch  in  dem  Französischen  enthalten;  und  was  die  Beförderung  der  Kunde 
des  Alferthums  dordi  den  lateiniBshen  Unlerricfat  betreff»,  so  sei  diese 
nidit  so  hoch  «Muashlagen,  smnal  da  in  die  ohersfo  Glasse  der  h9heien 
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Bürgerschule  siebt  die  alte  Geschichte,  sondern  die  n«De  gehöre.  Es  gebe 

endlich  Männer  des  Volks,  die  ohne  Lateinisch  gelernt  zu  linhcn,  doch 
dem  Bedürfnisse  der  Gegenwart  entsj»rechen  und  dem  Ideelleu  üicbt  feind- 
selig seien.  ISsLcii  Scliluis  der  Debatte  wurde  der  (i ravenhorst^scbe 
Antrag  „ob  dn  Lateiniiche  fiir  RMlitlw  notbwendig  mP*  tob  der 
Mdlunudil  der  Deputierten  (24  gegen  22)  verneint  md  von  den  Nichtdo> 
putierten  mit  grofser  Majori?  it  nhich  hnt.  Dagegen  wurde  die  Frage: 
,,ob  die  Erlernung  des  Lateiutscheu  tur  Realisten  atweckmälsig  sei''  von 
cntsebiedener  Majorität  bejaht. 

Erst  nach  Erledigung  dieser  Frage  «nrdo  die  femora  Frage  über  die 
Art  der  prakfisclien  Durtlifüfirunij  des  per  majorn  angenommenen  Prin- 
zips der  Irennung  zur  ])is(  iission  verstellt.  Emu  ganz  besondere  Be- 
rücksichtigung scliieneu  iu  dieser  Be^icljung  die  lÖ  Prog^mnasieu  des 
landen  bu  fördern,  da  gerade  dieae  aowobl  ärer  bereite  beelebenden  Ein- 
richtung gemäfs  als  auch  in  Rücksicht  auf  den  von  ihnen  gebildeten  8ebtt* 
ler-Co^tus  dir  die  vorherrschende  Pflege  des  Realunlerriehtes  am  c^eei?- 
netsten  erscheinen  muCsten.  Daher  wurde  denn  auch  ein  darauf  bezügii- 
cber  Antrag  des  Direetor  Ähren s  aus  Ltngen:  1)  die  Progymnasien  aind 
in  Realschulen  zu  verwandeln,  2)  jedoch  mit  einer  s<dchen  Organiaation, 
dafs  auch  die  humanistischen  Schüler  bis  zum  Alter  toti  weniijstens  14 
Jahren  eine  genügende  Vorbereitung  tür  das  Gyninnsiuin  eilaiten  können. 
3)  Das  Griechisciie  ist  in  der  Regel  von  diesen  Anstalten  ausgeschlossen 
—  de^gleiehen  ein  Zuaals  voaaSubcooreelor  Scbwars  anaCäle,  betref-* 
fend  die  Vecwandlung  iranigatens  einiger  Progymnasien  in  vollständ^ 
Realgymnasien  und  zwar  an  solchen  Orten,  die  ««ich  ihrer  besonderen 
Yerbaitnisse  wegen  vorzugsweise  daasu  eignen  —  von  den  Deputierten 
and  Nichtdeputierten  mit  grofser  Majorität  angenommen.  Nicht  so  leicht 
war  dagegen  die  Bittigong  über  die  Frage,  wie  die  Trennung  oder  resp. 
VereiniL2;nn£c  des  realistischen  und  humanistischen  Unterrichts  auf  dem 
Gymnasium  herzustellen  sei.  Denn  wenn  man  auch  hinsichtlich  des  ge- 
meioscbaftlichen  Unterbaues  auf  der  untern  Stufe  des  Gymnasiums  ein» 
verstanden  fror,  ao  trat  doeh  1)  die  Präge  dn»  wann  die  Trennung  der 
Beabchüler  von  den  Gymnasialschülern  zu  atatuieren  aei,  ob  in  Quarta 
oder  erst  in  Tertia  und  2)  oh  diese  Trennung  eine  volWge  auf  alle  Theile 
des  Unterrichts  sich  erstreckende  oder  nur  eine  tbeilvveise  sein  solle.  In 
letzterer  Beziehung  sprachen  sich  einzelne  Stimmen  für  eine  Vereinigung 
beider  Arten  von  Scbülem  in  Rel%ion,  Geschichte^  Geographie  und  Deu^ 
scher  Sprache  aus:  andere  sprachen  entschieden  gegen  jede  Vereinigung, 
hingegen  für  völlige  Trennung  in  der  IVliHelstufe,  auch  in  der  Heh'^ion 
und  Geschichte  wie  im  Deutschen.  Euüiicii  entschied  sich  die  Versamm- 
lung für  eine  vom  Conrector  Plafa  aoa  Stade  md  Prof.  Gravenborat 
ana  I<unebiuv  geatelltan  voreinigten  Antrag,  demgemäfs  die  drei  untern 
Classen  der  Gymnasien  ungetrennt  hleihen  und  das  Lateinische  beschrankt 
werden  sollte;  von  Tertia  an  solle  Trennuns  statt  finden  in  1)  eine  hu- 
mantsUsche  Abtbeilung,  für  die  der  Unterrieht  auf  die  beiden  alten  Spri- 
dien  (»aaiert  aei,  und  2)  eine  realistische  Abtheilung.  Bei  der  Abstimmung 
über  diesen  Antrag  ergab  sich  unter  den  Deputierten  Parität  der  Si Immen 
(2ii  gegen  23),  während  er  von  den  Nichtdeputierten  gegen  drei  Stimmen 
M^enommen  wurde. 

In  der  von  der  Uebetaieht  gegebenen  Beihenfolge,  die  jedoeh  die  Vor- 
aammlung  zu  verlassen  beschlossen  hatte,  um  wichtigere  Gegenstände  des 
Abschnitt  Ii  der  Uebersicht  zunächst  zur  Discussion  zu  bringen,  folgte 
nunmehr:  1)  die  Frage,  ob  das  Hebräische  auf  dem  Gymn^isium  beizu- 
behalten sei;  2)  die  Ansicht,  dafs  die  beiden  gangbarsten  neuein  Sprachen, 
die  französische  und  englische,  auch  dem  reinen  Gymnasio  niobt  fehlen 
dürCen)  3)  dafa  der  Uotorridit  in  der  deutoehen  Spraohe  am»  OMbr  in 
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den  y«fd«rnriiiii  4m  riintUcbeii  Sdraluiiterriebte  trtfen  Mfitte.  Da  eio 

Antrag  dos  Direetor  Gef f ers  ai»  GötUngea,  tib«r  die  iMMichneten  Punkte 

ohne  Discussion  abzustimmen  angenommen  wurde,  so  naren  Hadnrrh 
eine  Menge  hierauf  bezüglicher  Antrage  beseitigt  und  wurden  alle  drei 
Punkte  mit  Majorität  angenonmen.  Auiserdetn  wurde  ein  Antrag  des 
Direetor  Rot  her  t  aus  Aurrcb:  damit  dem  mathematisch  -  naturwissen» 
schaftlichen  Unterrichte  sein  Recht  wenln ,  miif^  jodns  vollständige  Gym- 
nasium 2  Lehrer  für  diefso  Lelirzweige  h  ilx  n,  un  d  ein  anderer  Antrag  des 
Reclor  Junghans  aus  Lüneburg :  die  hicbuiu  möge  alle  Mittel  benuticen, 
die  Jugeod  nündUch  sa  maciien  —  ohoe  Dieeoealen  mit  Malorititt  aoge» 
nommen.  lieber  die  sunSciist  folgende  Aogelegenheit  der  k&rpeiiicbBD 
Ausbildung  der  Jugend  wurde  jedoch  eine  allgemeine  Discussion  /ogelas- 
sen.  Während  nur  ein  Redner  sich  erbob^  um  gegen  das  Turnen  einige 
Bedenken  zu  Suiten),  welches  Ünn  mehr  als  ein  nothwendiges  Uebel  er- 
scheinen wollte,  redeten  alle  übrigen  Redner  dem  Turnen  in  lebendiger 
Weise  das  Wort  und  suchten  die  erhobenen  Bedenken  zu  beseitigen:  mich 
wurde  als  wicliliiii'i  Punkt  hervorgehoben,  dafs  eine  einzige  allgemeine 
Xurnaustalt  lür  alle  »Staude  eingerichtet  werueu  müüse,  deren  Kosten  Üieils 
aus  Staateiniiteln,  theila  aoa  atödtischen  Mitteln,  tlieila  ans  den  BeitrSmn 
der  Theilnehmer  an  beaciiaflen  seien.  Nur  so  könnten  die  Kosten  be» 
stritten  werden,  nur  so  würden  auch  die  Erwachsenen  des  ihnen  so  nd- 
tbigen  Turnens  theilbaftig,  nur  so  könne  der  Geist  der  Gleichheit  uad 
Vttträglichkeit  nnter  den  Tersdiiedenen  StSnden  eines  Oria  erweckt  wer- 
den. —  Die  mehrfacli  t  r wähnte  Vorlage  enthielt  üljcr  den  firaglichen  Ge- 
genstand im  Wesentlichen  folgende  Ansichten:  Du-  |ilarimäfisige  körperliche 
Ausbildung  ist  eine  allgemeine  Aufgabe  der  Erziehung  geworden  und  die 
Schule  mufs  sie  mit  dem  urnstlichsten  Willen  zu  der  ihrigen  machen^  die 
Pflicbt  der  Theilnahna  an  den  gyauuntiacben  Uebungen  ist  für  alle  Schü- 
ler Tcrbindlich  und  dürfen  nur  körperliche  Gebrechen  oder  Schwäche  da- 
von dis|»ensieren.  —  Die  gymnnslische  Ausbildung  möge  schon  vom  frü- 
hen Jugendalter  an  beginnen  mit  manBichfaltigen  Uebungen  der  Glieder, 
ini  Tonlclit%en  Fortselireiten  tov  LeicMeren  Mai  Scbwertren,  mit 
Riicksicbt  auf  das  Lebensalter  und  die  Kräfte  der  Kiniter;  auch  ärafli* 
eher  Rath  wt-rde  dabei  nicht  verschmiilif :  die  Uebungen  an  den  Turnge» 
räthen  fangen  erst  dann  an,  wenn  der  Körper  für  eine  gefahrlose  Theil- 
nabme  an  denselben  erstarkt  ist  —  bei  den  erwachsenen  Schülern  müssen 
eigentliche  Esereier-  and  Waffenfibungen  hinsutrelen.  —  Ale  noibwendige 
Bedingung  wird  aufgestellt,  dafs  die  gymnastischen  Uebungen  rein  und 
bestimmt  Sache  der  Schule  bleiben  und  einfach,  ohne  Beimischung  irgend 
anderer  Tendenzen,  nur  ihren  Zweck  verfolgen,  und  dals  zu  dem  Ende 
Mitglieder  jedea  LebmvoUqgH  eich  der  Tbeilnahme,  wenigstena  der  Anf^ 
aicht  dabei,  widmen.  Bd  der  Ausdehnung  der  Uebungen  ond  der  Eriia- 
hnng  dorselhon  zur  gymnastischen  Kunst  worde  die  Zu/ielumg  auscehiMe- 
ter  Lehrer  der  Gymnastik  erforderlich  sein.  —  Ks  möge  die  Möglichkeit 
gegeben  werden,  die  gymnastischen  Uebungen  auch  im  VVintcr  fortzusetzen. 
—  Sünmtlichc  so  eben  niitgelhettte  Ansichten  wurden  von  den  Depotler- 
ten  und  Nichtdeputierten  mit  grofser  Majorität  angenommen.  Die  Dis- 
cussion über  das  wichtige  Capitel  des  Schuldisciplin,  welches  die  nächste 
Nummer  der  Uebersicht  bildet,  war  nach  einem  Beschlüsse  der  Versamm- 
lung auf  die  letsto  Sitzung  verachobcn;  da  jedoch  fUr  die  Borathung  eo- 
wohl  über  diesen  als  auch  über  den  sub  Nro.  1 1  der  Uebersicht  beregten 
Gegenstand,  das  Verhältnifs  der  Lehrer- Collegien  zu  dem  Dirigenten  der 
Schule,  die  nöthige  Zeit  nicht  mehr  vorhanden  war;  so  wurde  ein  An- 
trag des  Direetor  Geffers  aus  Göttingen,  eine  Commissioo  von  3  Mit- 
gUedem  zur  Prüfung  dieaer  Ponkta  ra  CRNünen»  die  in  der  nidütea  all- 
geawinen  Ceafetens  zur  Erlediguog  kommen  aoHtcn,  einaltadf  aDgenom- 
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nwn.  Somit  blieb  nur  noch  ein  widi%«r  Tfaeil  des  Absehsltt  I  d«r  ü«b«r- 

sicht,  der  sich  auf  die  Prüfungen  bezog,  für  die  Berathung  übrig.  Ueber 
die  Vorprüfung  lag  ein  Antra»  des  Dirortor  Brandt  aus  Emden  vor:  die 
Versammlung  wolle  das  kuuigi.  über&chulcoliegiuin  ersuchen,  dahin  zu 
wirkeD,  dafii  die  FibidMitoprüfiiiig  ab  tiberilUssig  und  ihrem  Zwetkt  lAM 
genügend  entspre^end  aufgehoben  werde.  IHe  «rforderlichen  JVlittheilun* 
jTfn  (Jen  Kitern  noch  vorhergegangener  Berathung  I'ci  (!er  Ertlioilnnt; 

der  Cerisiireii  \on  Seiten  iles  l.elirer- Collegiums  durch  den  V  orsteber  der 
Schule  zu  uiachen.  Der  Antrag  wurde  ohne  Discussion  von  beiden  Ab- 
ttieilangea  der  Versanmloag  mit  groTser  Blajorität  aogenommeo.  Für  die 
Beäwbaitaiig  der  Classen  -  Prüfungen  sprach  sich  die  Versammlung  mit 
grofser  Majorität  aus:  auch  wurde  die  Üeffenllirhkeit  derselben  mit  über- 
wi^ender  Majorität  bescbloeseo*  Die  sonst  noch  üblichen  ottentiichen 
Prüfungen  der  ganzen  Sdiule  wurden  dagegen  per  majora  abgesdiaiR. 
Die  Anfrage,  ob  die  öffentlichen  Classen -Prüfungen  wenigstens  einnul 
jährljrh  in  jeder  Klasse  stattfinden  sollten,  wurde  bejaht,  und  die  Beibe- 
haltung der  dabei  üblichen  Rede-  und  Deklamationsübungeo,  sowie  des 
feierlichen  Schul -Actuü  >on  grofser  Majorität  gebilligt.  Weniger  über^ 
«InatimmeiMi  waren  die  Ansicblen  der  Versammlung  über  die  lurtaritflir 
prüfuiqsen.  Während  ein  Tbeil  der  Mitglieder  die  gänzliche  Abschaffung 
derselben  als  durchaus  wünschenswerth  erachtete,  bestand  ein  zweiter 
Theii  auf  der  Beibehaltung  derselben  in  ihrer  jetzigen  Gestalt;  ein  dritter 
Tbeil  war  ^eicfafidls  mit  der  Beibebaltung  der  Uaturitaleprüfungen  «i» 
veritenden,  aber  mit  mehr  oder  mÜMler  tiedentenden  Modificatioiien.  Vuk 
wird  CS  uns  gern  nachsehen,  wenn  wir  es  unterlassen,  über  die  von  der 
ersten  Partei  für  die  Aufhebung  der  Maturitätsprüfungen  vorgebrachten 
adion  so  oft  in  Zeitschriften  und  \'ersammlutigen  besprochenen  Gruotle 
in  refmeren.  Der  eifrigito  Vertreter  dieser  Ansiebt  wollte  statt  der 
Examina  von  der  Schule  ausgestellte  Zeugnisse  über  das  materielle  Wis- 
sen der  Abiturienten,  hingegen  solle  eine  in  Göttingen  bestehende  Cen» 
tral-Commission  die  Reife  des  Verstandes  zu  ermitteln  suchen.  Unter 
den  TOB  den  Vertbeidigem  der  Ifatnritätsprüfungen  vorgebnicfaten  6fiihi- 
den  waren  die  wichtigsten  <rfnie  Zweifel  die,  dafs  der  Staat  bereebt^t  sei 
die  Leistiinrren  der  Schule  ?\ch  rorlerrrn  nnd  hc7cnt:;en  zu  lassen  und  dafs, 
da  kein  obiigatori.s(  her  imiforruierender  J.ehrplan  in  unserem  Lande  i;<He, 
ein  allgemeiner  Maalsstab  iür  alle  Schulen  des  Königreichs,  wie  er  in  der 
Matnrititi^fungs- Ordnung  vorliege,  nothwendig  sei.  Diejenigen  endlicb, 
Wdcbe  einen  Mittelweg  eingeschlagen  zu  sehen  wünschten,  erkannten  die 
jetzige  Maturitätsprüfnnj^s  -  Instrnrtion  in  Hinsicht  des  Maafses  der  For- 
derungen als  gut  an^  wollten  jedoch,  in  Anerkennung  der  mit  dem  Ma- 
turitäis  -  Examen  ?erbnndenen  maaoiGbfecbeo  Uebelswnde,  die  Prfifong 
nur  als  Auaaabme  für  den  Fall  eintreten  lassen,  wo  die  Lehrer  den  Schü- 
ler nieht  c;enii2;eTid  kennen,  oder  wo  ein  Zweifel  eintrete^  als  Regel  sei 
das  iMthi'ilrn  des  Keife- Zcuiiuisses  ohne  Prüfung  anzusehen.  Nach  die- 
sen Erürterungen  wurde  ein  Antrag  des  Director  Ahreus  aus  Lingen: 
die  MaturitätsprüfuDgen  sind  Torliofig  in  der  gegenwSrtigeo  Gestalt  Im- 
snbehalten,  vorbehaltlich  der  sogleich  anzuordnenden  Modificationen  — 
von  den  Deputierten  mit  Majorität,  von  den  Niehtdeputierten  mit  11  ge- 
gen 10  Stimmen  angenommen.  Als  solche  Modihcationen  wurden  ange- 
nommen: 1)  Amendemeiit  des  Gonr.  Plafs  aus  Stade:  Ton  der  münd- 
lichen Prüfung  im  Ganzen  sowohl  als  tbdlweise  kann  Enthebung  durdi 
Einstimmigkeit  der  betreffenden  Lehrer  Statt  finden.  (26  St.  der  Depu- 
tierten, lö  der  Nichtdeputierten  )  2)  ein  Antrag  des  Rector  Junghans 
aus  Lüneburg:  Die  Kenntniis  der  («riechischen  Sprache  ist  für  alle  Abi- 
turienten, gleiebvlel  wdeber  FacuUSt  sie  sieb  widmen  werden,  unetUibikb. 
3>  ein  Antrsg  dessdben  Deputierten:  Es  mjige  aus  der  MatoritStspftt* 
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fange -Onhnitig  die  Ferderang  etnes  freien  IsMnleQhen  AufcaiMe  wegfU- 

len  (Ton  26  Deputierten,  13  ffiebtdeputierten  u^eoommen,  wogegen  von 
rinzelnf  n  Depiitiorten  ein  Dissens  abgegeben  wurde).  4)  ein  Antrag  des 
Director  Brandt  aus  Emden;  Die  Yersaminlung  wolle  das  Köoigl.  Über- 
ScbulkoUegium  ersuchen,  zu  bewirken,  dafs  die  Maturitätsprüfungs>Com- 
missionen  in  ihrer  gegenwürtigen  Compesition  aufgehoben  werden  (mit 
entschiedener  Majorität  angenommen).  5)  ein  Antrag  des  Conrector 
Piafs  ans  Stade:  Der  Regierurigs -Commissarius  bleibt  (mit  27  Stimmen 
der  Deputierten,  durch  Majorität  der  Nichtdeputierten  angenommen).  6) 
Die  Gontrole  der  wistenaehafiUcben  Pröfiings-Conmission  xu  Gdttingen 
bei  Beurtheilung  der  Maturitäts- Prüfungen  als  Regel  fällt  weg  (fon  den 
Deputierten  und  Nichtdeputierten  mit  grofser  Majorität  angenommen). 
Hiermit  war  der  erste  Hauptabschnitt  der  üebersicht,  die  innere  Or- 

Sanisation  des  höheren  Schulwesens,  erledigt.  Bei  der  Discussion  über 
en  sweiten  Hauptabschnitt,  die  Stellung  der  Schule  im  Staate,  traten 
wiederum  drei  verscliiedene  Ansichten  hervor.  Die  ein<;  dieser  Ansichten 
forderte  Aufbebung  der  Schulpatrotiate  und  Ephorate  und  Verwandlung 
der  Patronatsschulen  in  Staatsanstalten;  sie  war  formuliert  in  dem  An- 
trage  1)  des  Prof.  Hermann  ans  OiHtingen:  Es  ist  mdgliefast  dannf 
hinzuarbeiten,  dab  alle  Gymnasien  Staatsanstalten  werden;  2)  in  einem 
Ton  .?8  Mitüliedern  unterschriebenen  Anlrnnfe  des  Conrector  Plafs  aus 
Stade;  Unterzeichnete  beantragen  die  Aufhebung  der  Schulpatronate  und 
Ephorate.  Da  der  gröfste  "[Dieil  der  höheren  ünterricfatsanstalten  des 
Königreichs  Patronatsschulen  sind  und  somit  ein  grofser  Thcil  des  höhe» 
ren  Lehrerstande«?  die  damit  verbumJenon  Nachtheile  hinlänglich  erfahren 
hatte,  so  fand  der  letztere  Antrag  aligemeinen  Anklang  und  wurde  durch 
sehr  beredte  Stimmen  lebhaft  uod  dringlich  unterstützt.  Diese  wiesen 
darauf  bin,  dals  durch  das  Wegfallen  der  Patronate  mancherlei  Confliete 
aufhören  wüi*den;  femer  sei  nur  so  eine  Versetzung  der  Lehrer  durch 
das  ganze  Land,  eine  Anstellung  der  Schulamtscandidaten  nach  den  For- 
derungen der  Billigkeit  und  eine  bessere  Handhabung  der  Disciplin  mög- 
Ikb.  Das  Innere  der  Sehulrerwaltung  mOsse  den  I.enrem  überlassen  blei- 
ben. Bei  den  jetzigen  ZnstSnden  würde  der  Lehrer  sogar  gemiethet,  auf 
halbjährige  Kündimin?  tresetzt.  Der  Staat  müsse  ja  doch  über  die  Pri- 
vatanstalten Einzelner  oder  von  Corporationen  die  Oberaufsicht  haben. 
Durch  Beseitigung  der  Patronate  werde  durchaus  nicht  centralisiert;  die 
Gemeinde  solle  dabei  erhalten,  was  ihr  gebühre;  oder  sie  kdnne  aueb  zn 
hohe  Ansprüche  machen  und  sich  anmafsen,  was  dem  Staate  zukomme; 
die  Magistrate  sollten  nicht  sagen:  die  Gemeinde  sind  wir.  Also:  Weg 
mit  den  Sonderbündlern^  den  Magistraten;  bin  zur  Einheit!  Der  Antrag 
2  wurde  mit  groAa*  MajorltiU  angenonunen;  dagegen  Antrag  1  von  28 
gegen  21  Si  der  Deputierten  abgmnt,  abar  von  den  Nicbtdeputierleii 

einstimm?!}:  ani^enommen. 

Eine  zweite  Ansicht  wünscht  dagegen,  dafs  der  Gemeinde,  auch  wo 
reine  Gjmnasien  bestehen,  Gelegenheit  gegeben  werde,  Gemeinsinn  zu 
seigen  und  ihr  Redit  geltend  xu  raadien:  sie  sdil8gt  zu  diesem  Zwedce 
ctnii  nach  germanistischen  Prinzipien,  welche  England  und  Nordamerika 
aju  besten  bewahrt  haben,  organisierte  lokale  Schulbehördc  vor,  worin  der 
Staat,  der  Lebrstand  und  die  Schulgemeinde  durch  je  4  Mitglieder  ver^ 
treten  werde.  Eine  periodische  Wahl  solle  dabei  Statt  haben.  Die  Hit- 
irfarkung  dieser  Commission  möchte  sich  wohl  beschränken  auf  die  Ord- 
nung, die  Compcff^nz- Conflielf  zwisclien  Schule  und  Haus,  auf  dieWaU 
der  Lehrer  und  die  Bewilligung  persönlicher  Zulagen. 

Die  dritte  Ansicht  war  eine  vermittelnde;  sie  lag  vor  in  dem  Antrage 
d(s  Rcctor  Ho  ff  mann  aus  Celle  und  des  Conrector  Plafs  aus  Stade: 
Daa  Königl.  Obenchnloollegittm  möge  enneht  werden  dabin  m  whrkea» 
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diA  an  die  Stelle       bitlierigen  Patronate  Schul -ComaiiMiiMieB  fretoiiy 

in  welchen  I)  die  Localbehördo,  2)  das  betli<Mligte  Publikum,  3)  das  Leh- 
rer-Col  legt  um  so  vertreten  sind,  dafs  stehende  Mitglieder  der  Commissioa 
nur  sind:  ein  Mitglied  der  Localbehörde  und  der  Director  der  Lehranstalt, 
dagegen  die  Übrigen,  Nkfatens  fiin^  ans  freier  Wahl  der  Betheiligten  her- 
vorgehen. Diese  Ausicht  schlofs  weder  die  Stellung  der  Sdiille  als  Staate* 
anstalt  noch  ihr  \>>rhältnifs  zu  der  städtischpn  T^erneinde  aus:  sie  erkannte 
die  Nachtheile,  welche  daraus  entstehen  könnten,  wenn  die  Schule  Staats- 
anstalt sei,  in  vollem  Maafse  an,  wollte  jedoch  auch  die  damit  verbunde- 
B60  Vortbeile  anerlcanat  wisaeo.  AdniiiieCrafloii  des  Aeube»  and  Ver- 
mittlung zwischen  Lehrer  und  Publikum  sei  das  Wichtigste  der  Oompe* 
tenz  der  vorgeschlagenen  Commission.  Der  Anfrag  wurde  von  den  Dh- 
putierten  gegen  10  St.,  tob  den  Nicfatdeputierten  gegen  7  St.  angenom- 
neo.  Ein  fernerer  Auing  dei  Oberlehiera  Helmea  ana  Celle:  EHe  Ijeb* 
ler-Collegien  der  büfaeren  Unterrichtsanstalten  sind  auch  dann,  wenn  Pa^ 
tronate  fortbestehen  sollten,  in  der  Verwaltung  aller  inncrm  Ani^«  logen- 
heiten  der  Schule  (Schulplau,  Disciplin)  selbständig  und  vdti  den  Patro- 
naten  oder  von  den  an  deren  Stelle  tretenden  Schul  -  Commissionen  nur 
hei  der  Steate-Ohoraehiilbehdrde  zur  VerantWetCoDf  zu  ziehen  —  wurde 
desgleichen  mit  grofser  Majofitat  angenommen. 

Auf  die  Organisation  der  oberen  Landes  -  SchulbohÖrde  bezogen  sich 
folgende  mit  grofser  Majorität  angenommeoen  Antrage:  1)  Die  Versamm« 
hing  spricht  den  Wunsch  ans,  das  technisdie  Element  in  dem  Oherschul- 
CoUegio  verstärkt  zu  sehen,  indem  ein  oder  mehrere  Mi^lieder  ana  dem 
praktiscli  durchgebildeten  i.elircrsfande  in  dasselbe»  aufgenommen  werden. 
2)  Es  ist  Wunsch  der  Versammlung,  dafs  regelmäfsigc  Lehrer -Vfrsanira- 
lungeu  sowohl  aus  dem  ganzen  J^nde  als  in  den  einzelnen  Provinzen  und 
Kreisen  znr  Beratbung  der  Schulangelegenbeiten  gehalten  werden.  3)  Ea 
ist  Wunsch  der  Versammlung,  dafs  das  Oberschulcollegium  eine  Section 
einer  zu  bildenden  Getammtbebörde  itir  das  gesamoite  Schulwesen  dea 
Landes  ausmache. 

Bin  a»f  VerringemnE  der  Zahl  der  Oynnaaien  nnd  auf  Verwandlunf 
mehrerer  Gymnasien  in  nöhere  Bürgerschulen  gerichteter  Antrag  des  Con- 
rectorPIafs  ans  Sfade  wurde  mit  mir  geringer  Majorität  (25  Deputierte) 
angenommen,  wobei  jedoch  die  Vertreter  der  katholischen  (ivmnasien  das 
Bestehen  der  katholischen  Gymnasien  zu  Hildesheini  und  Osnabrück  ne- 
ben den  protestantiiehen  veftheidigten,  indem  sie  meinten,  nodi  sei  die 
Zeit  zur  Vereinigung  der  Schule  nicht  gekommen;  die  religiöse  Ueber- 
7Pi?gnng  dürfe  nicht  gewaltsam  angegriffen  werden j  die  beste  Einignng 
linde  da  Statt,  wo  jeder  Ansicht  ihr  Recht  werde. 

Scbllerslieh  wurde  die  Anfhebung  der  Ritteralcademie  zu  Lüneburg  fast 
einstimmig  als  Wunsch  der  Versammlung  ausgesi  rochen;  dagegen  die 
Atifh^^hufii;  <|ps  Padairoiriiim^'  y.n  Ilefeld  von  nur  15  Depnliürfen,  aber  von 
der  Majorität  der  JSichtdeputierton  gewünscht.  Die  für  beide  Anstalten 
alljährlich  verbrauchten  Mittel  mufsteo  Allen  als  unverhältnifsmafsig  er- 
scheinen im  Vergleich  mit  dem  durch  dieselben  Erreichten;  daher  denn 
auch  ein  Antrag  de«?  Director  Volger  aus  Lüneburg:  Die  Versammlung 
spricht  den  Wunsch  ans,  die  Oberhehörde  möge  dahin  streben,  dafs  die 
Fonds  der  Hitlerakadcmie  in  Lüneburg  und  des  Pädagogiums  in  Ilefeld, 
insoweit  die  letzteren  zur  Erhaltung  des  Pädagogiums  niwt  nüthig  aind^ 
zu  Gunsten  der  Gymnasien  und  Realschulen  verwandt  werden.  Insofern 
dies  Privatrechte  nicht  verletzt  —  einstimmig  angenommen. 

In  der  Darlegung  der  auf  den  drillen  Hauptabschnitt  der  Uebcrsicbt, 
die  Stellung  des  Lehrerstandes  uod  seiner  einzelnen  Mitglieder,  bezügli- 
<*en  Verhandlung  wollen  wir  uns  auf  die  eiafeche  Angabe  der  Resultate 
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betebiVnken,  fodem  wir  die  einidnen  in  Bezug  auf  dieMB  Abfcboilt  g»> 
ftftten  Beschlüsse  der  Reibe  nach  folgen  lassen: 

1)  ein  Antrag  «1p«?  Director  Volmer  aus  l.iinohurg:  In  der  BosoHuncf, 
den  Titein  und  der  aur«erlichen  Stellung  der  li^mDasial-  und  Keailehrer 
findet  kein  Unteracbied  statt  —  worde  «insCininiig  angenommai. 

2)  Drei  Anträge  des  Director  Plafs  aus  Verden: 

a)  Dir  N'ersainnilung  spricht  dem  Königl  ObersrhtilroUegio  und  ho- 
hem Königl.  Ministerio  ihren  Dank  für  den  ausdauernden  Eifer  aus, 
mit  welchem  beide  hohe  Behörden  bei  den  Ständen  des  Landes  die  Be- 
willigni^  TOD  6000  Tbalern  lur  Verbewening  der  Li^e  des  böheten 
lehrstandes  er\virkt  haben; 

b)  Die  Versammlung  ersucht  beide  hohe  Behörden,  dafs  hochdie- 
seiben  nicht  in  ihren  Bestrebungen  ermüden  wollen,  um  bei  den  dem- 
nächst  zu  berufenden  Stünden  Tdllig  das  zu  erreleben,  was  bei  den  frfi* 
iwm  Kammern  nur  theilweise  erreicht  ist; 

c)  Die  erreichten  und  norh  zu  errefrh^^nden  Bewilligungen  sind  nicht 
als  sogenannte  liratiticationcn  an  Bedürftige  des  Lehn  rsfandes  xu  er- 
tbeileUj  sondern  zur  besseren  Fundierung  der  nicht  getuigend  fundier- 
ten Stellen  zu  benutzen,  gleiobnel  wer  in  diesem  Augenblick  Im  Be^ 
sitze  der  Stellen  sei  —  wurden  stfmmtlicb  »II  gtokmt  MigoritSt  ange- 
nommen. 

3)  Desgleiciien  ein  Antrag  des  Director  Brandt  aus  Emden :  Die  Öko- 
nomisehe Lage  der  jLebrpr  ist  bei  gleicbem  Gehalte  in  vencbicdenen  Or^ 
ten  sehr  verschieden.  Es  wird  beantragt,  dafs  bei  FeststeliHng  dar  Ge- 
halte auf  diese  besonderen  Verhältnisse  Rückcich»  genommen  werde. 

4)  Desgleichen  2  Antrage  des  Rector  Uottmann  aus  Celle: 

a)  dafii  der  Pensiensfonds  fOr  die  Lehrer  an  den  beeren  Unter- 
richts-Anstalten  vergröfsert  und 

b)  dafs  die  Altersstufen  der  in  Pension  gehenden  Lehrer  bei  glei- 
chen P(  iiSK  rissäfzen  niedriger  gestellt  werd»  n,  als  hei  den  SiaalsdH  ru  rn. 

Let/sleres,  bemerkt  der  Antragsteller;  beantrage  er  nicht  als  ein  Privi- 
legium; Pririlegien  zn  beantragen  sei  bedenklieb;' aber  er  verlange  ein 
beneßcium  flehtle.  Der  Schulstaub  madie  alt.  Wo  ein  Lehrer  das  Be- 
wufstsein  der  nian??elnden  Kräfte  habe  —  und  das  könne  früh  eintreten 
—  müsse  ihm  die  Mügitchkeit  gegeben  sein  zum  Besten  der  Jugend  ab- 
ntreten. 

5)  Ebenso  wurde  ein  Amendement  des  Prof.  Gravenhorst  aus  Lflne- 

bnrc;:  Ucber  den  Fall,  wenn  zu  einer  unfreiwilligen  Pensionierttng  ge- 
Kchrilteii  werden  soll,  entscheidet  auf  Antrag  der  Oberbehörde  in  letzter 
inslan/.  ein  aus  der  allgemeinen  Lehrersj'node  zu  erwählendes  Geschwor- 
nengericbt  —  TOn  den  Deputierten  gegen  6  St.  angenommen. 

6)  Einstimmig  angenommen  wurde  ein  Antrag  des  Director  Brandt 
aus  Emden :  Die  Versammlung  wolle  dahin  wirken,  dafs  denjenigen  Leh- 
rer-CoUegien,  welchen  die  Nachzahlung  der  Beitrage  zur  Civildiener- 
Wittwencasse  vom  1.  Juli  1844  an  zur  Pflicht  gemacht  Ist,  dieselbe  er- 
lassen werde^  Insofern  die  Verzögerung  der  definitiven  Aufnahme  eine  von 
ihrer  Seite  unverschuldete  und  der  Stand  der  Lehrer  im  Verhältnisse  so 
den  übrigen  Staatsdienern  benaclitherligt  worden  ist. 

7)  Desgleichen  ein  Autrag  des  IJofuieisters  Krause  aus  Lüneburg: 
Mit  Ausnahme  des  Direetortilels  ftllen  alle  übrigen  Titel  weg. 

8)  Ein  Antrag  des  Conrector  Schöning  aus  Göttingen:  Die  Versamm- 
lung möge  den  Wunsch  aussprechen,  dafs  bei  der  ersten  Anstellung  von 
Lehrern  der  höheren  Schulfächer,  flir  welche  eine  wissen^haftliche  Vor- 
bereitung nöthig  ist,  nach  gewissen  allgenteinen  Normen  verfiibren  werdn; 
daik  namentlich  a)  die  Anstellung,  wo  es  irgend  zulässig  ist,  nach  der 
Aneiennetät  eintrete,  wekbe  naä  dem  Datum  des  Examens  bestimmt 
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wird;  b)  dafs  die  provisorische  Aostellung  sich  unter  kfinen  Umständen 
ülxT  <'ine  gesetzlich  zu  bestimmende  Zeit  ausdehne:  r)  dafs  Niemand  aucl| 
nur  provisorisch  aogestelit  werde,  welcher  uicht  vorher  sein  Staatsexamen 
bestanden  bat;  d)  <küb  da«  bisberlge  Eianen  für  die  beiden  untem  Clas* 
fen  zur  Anstellung  niebt  beCabige  and  deabalb  abgeecbafll  werde  <—  mit 
grofser  Majorität  angenommen. 

9)  Desgleichen  3  Anträge  des  Bector  Uoffmann  aus  Celle  und  des 
Dr.  Lattmann  aus  Stade,  sowie  ein  Tlert^  des  Prof.  Hermann  aus 
Böttingen: 

a)  Die  Versammlung  beantrage,  dafs  die  praktisch  -  pädagogische  Ausbil- 
dung der  Candidaten  des  Lehramts  besonders  berücksichtigt  werde:  b)  dafs 
das  pädagogische  Seminar  iu  (liöttingen  in  seioer  jetzigen  Verfassung  fortbe- 
•tebe,  jedenlalls  die  praktisdie  Abtbeilung  nidit  erweitert  werde ;  c)  dab 
aber  denjenigen  Directoren  und  Lehrer -CoHegien,  die  sor  j^nJitiscbea 
Aii^^bildung  der  Candidaten  besonders  berähi^t  erscheinei) ,  einzelne  Can- 
didaten, und  wo  möglich  unter  denselben  Begünstigungen,  wie  sie  das 
pädt^ogisdie  Seminar  gewährt,  zur  Ausbildung  überwiesen  werden^  d) 
dafe  die  theoretische  Abtheilnog  des  pädagogischen  Senünar«  erweitert  und 
dafiir  hinreichende  Mittel  gewonnen  werden  rnorhtrn. 

10)  Kben  so  ein  Antrag  des  Collaborator  Brock  aus  Hannover:  Dafs 
bei  künftigen  allgemeinen  Schul -Confereozen  aus  freier  Wahl  der  Lehrer- 
CoUegien  alle  Deputierte  hervorgehen. 

11)  Desgleichen  ein  Antrag  des  Director  Geffers  aus  Göttingen: 
Die  Versammlung  l)oschliefsp,  der  Ober-Scbnlbehörde  den  dringenden 
Wunsch  auszudrücken,  es  möge  dieselbe  diejenigen  J^ehrer,  welche  in  kei> 
uer  Weise  geeignet  sind,  ihrer  Stellung  aus  dem  einen  oder  andern 
Grunde  zu  genügen,  möglicbst  in  andere  Berufsarten  zu  befördern  suchiMi, 
in  denen  ihre  Kriifte  einen  angemessenen  Wirkungskreis  finden. 

12)  Endlich  wurde  beschlossen,  dafs  Gehaitsciassen  gebildet  werden 
und  die  Lehrer  unter  möglichster  Berücksichtigung  des  Dienstalters,  ohne 
Bfiduidit  auf  ihre  Stdiung  in  den  oberen,  mittleren  oder  unteren  Classen, 
in  dieselben  aufröeked  mochten. 

Wir  srhh'efsen  unseren  Bericht,  indem  wir  auf  die  Schlufsworte  des 
Oberschulraths  Kohl  rausch  hinweisen,  die  Versammlung  habe  sich  das 
Verdienst  erworben,  eine  Anzahl  von  leitenden  Grundsätzen  aufgestellt 
zu  beben,  die  so  geialbt  seien,  dafii  sie  das  Bestehende  auf  dem  Wege 
der  allmälichen  und  zusammenhangenden  Fortbildung  dem  Bessern  zu- 
fuhren könnten.  Manches  gute  Samenkorn  zur  Kntwicklunp;  des  Bechteo 
sei  in  den  Boden  gepflanzt.  Es  sei  möglich,  dafs,  wenn  die  Ergebnisse 
dw  eepflogenen  Beratbongen  in  einem  weiteren  Kreise  Iwkannt  würden» 
manche  Stimmen  die  norddeutsche  Bedächtlicbkeit  anfechten  würden,  die 
dem  neuen  treibenden  Geiste  der  Zeit  nicht  folp^en  Könne  und  möge.  Man 
m<^e  sich  dadurch  nicht  irren  lassen.  ^Venn  wir  nicht  eilen,  uns  nicht 
Überstürzen,  so  sdirdten  wir  doeh  mit  €h>ttes  HOIfe  voiwSrts  und  twan- 
chen  nicht,  wie  es  den  Eilenden  nicht  selten  geschieht,  auch  wieder 
Schritte  rückwärts  zu  thun,  um  den  recliten  Weg  wieder  aufzufinden.  — 

Fügen  ^\]v  linserseits  den  Wunsch  hinzu,  dafs  der  ausgestreute  Sa- 
men reclit  baid  zu  einem  irohliciieu  Gedeihen  des  höheren  Schulwesens 
anheben  möge  ')•• 

Celle,  den  SO.Norember  1848.  Alb.  Schuster. 


')  Ein  volitüindiger  Abdmcic  der  ProtoeoUe  lA  Unnover  1848  ertcbie- 
ne»,  47  8.  und  3  S.  ZiuSite..  in  4.  D.  R. 
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VI. 

Schleswig -Holsteinische  Gymnasiallehrer  -  V'ersarii  ml  iing,  gehal-  ' 
im  zu  Keudsburg  am  29.  und  öÜ.  September  1648. 

Auf  doa  Wunsch  einiger  Lehrer,  zunächst  von  den  Gelebrienschulen 
in  M^dorf  und  Hiuani,  traten  diefli  Mal  die  GymmwiaUebrer  Sdikswig- 
HoUteins  unter  sich  aliein  zusammen,  da  die  VemaailyBg  de«  Norddeut- 

5;Hicn  Schulmänner- Vereins,  welche  in  Hamburg  p:»^?ui!fon  werden  sollte, 
srlioii  zum  zweiten  Male  ausgesetzt  worden  war.  Eine  nahe  Veranlassung, 
ein  soiciies  Zusammenkommen  wünscbenswertb  und  selbst  nothwendig  zu 
nacbeO)  fanden  die  Lehrer  Sehlecwipf-HobtetaM  dnieli  das  neue  B^julativ 
för  ihre  Gymnasien  g^eben,  das  am  28.  Januar  d.  J.  erlassen  und  nur 
durch  die  Ünnihen  und  den  Krieg  im  Lande  suspendirt  worden  war  Von 
den  10  Gymnasien  waren  8  vertreten,  die  beiden  Schulen  in  liadersleben 
und  Plön  wegen  weiter  Entfernung  nnd  wegen  zufSUiger  Umstünde  niebi 
Wir  nennen  kurz  die  wenigen  Theilnehmer,  die  sich  so  im  engeren  Kreise 
zur  Besprechung  ihrer  wicliligstm  Angelegenheiten  zusammengefunden  hat- 
ten. Von  Altona  Prof.  Dr.  Bendixen,  von  Glückstadt  Prof.  und 
Bector  Dr.  Horn,  Cunrector  Lucht,  Subrector  Petersen,  von  Mel- 
dorf Conreetor  Dr.  Kolster  und  Subrector  Dr.  Veebtmann,  tod 
Rendsburg  Conreetor  Ha gge  und  Subrector  Dr.  Marxsen,  von  Kiel 
Prof.  und  Rector  Dr.  Lucht  und  Subrector  Dr.  Müller,  von  Schles- 
wig Prof.  und  Rector  Jungclaussen,  Conreetor  Dr.  Henrichsetty 
Collisborator  Dr.  Hudemann,  Dr.  Gleifs,  von  Husum  Rector  Dr. 
Schütt  und  Conreetor  Dr.  Schreiter,  von  Flensburg  Rector  Dr. 
Lübker,  Conreetor  Sefunnacher,  Collaborator  Dr,  Jessen,  Lehrer 
Gidionsen.  Man  versammelte  sich  gegen  Mittag  des  ersten  Tags  unter 
dem  Vorsitze  des  Alterspräsidenten,  Prof.  Jungclaussen  und  schritt 
sofort  zur  Debatte  der  von  den  Convocanten  ge^niekt  vorgelegten  fünf 
Fragr-n.  Diese  lauteten  folgenilermaafsen :  1)  Ist  es  zweckmäfsiger,  die 
Spaltung  unsi K  j  höheren  Bildungsanstalten  in  Gymnasien  und  Healschu- 
len  durcbzutübrcn,  oder  ist  durch  Parallelunterricht  auf  denselben  die  Ein- 
heit der  tiöhern  Schule  anzustrebenl  *2)  Welche  Yerpfliiditungen  legt  der 
Umschwung  der  neuem  Zeit  den  böhern  Bildungsanstalten  in  Beziehui^ 
auf  Lehrstoff  und  Methode  auf,  und  wie.  haben  sie  sich  bei  einer  Tren- 
nung von  Kirche  und  Schule  ( Staat  0  zu  der  erstem  zu  stellen!  3)  in 
welcher  Weise  sind  die  Abiturientenprüfungen  der  zur  Universität  Ueber- 
gehesden  zu  organisiren,  und  was  ist  in  dieser  Beziehung  von  denen  zu 
fordern,  welche  die  Forst-,  Cadetten-,  oder  ])o!\ ti  clmisclie  Schule  besu- 
chen wollen,  die  sich  der  Plirirmncie  und  Vetei iii;ui  Uunde ,  dem  Post- 
oder Zolifaciie  zu  widmen  beabsichtigen  1  4)  Was  mufs  für  die  prakti- 
■che  Ausbildung  der  Sehulamtscandidaten  geschehen f  5)  Was  ist  rfick- 
sichtlich  der  Beaufsichtigung  der  höhern  Lehranstalten  durch  die  Rectoren 
und  das  Oberschulcollegium  und  der  Zusammensetzung  des  letztern  zu 
wünschen  1  —  Es  haben  diese  Fragen  bei  dem  überaus  reichhaltigen  Stoffe, 
der  in  ihnen  liegt,  nicht  alle  erSrtert  werden  kennen;  es  wurden  vielmehr 
einige  von  einer  besonders  umfassenden  Bedeutung  hervorgehoben,  auf 
diese  bescliränkfn  Kirh  die  Resiprecluing,  zumal  da  bestimmte  nesrlilnfs- 
nahmen  damit  verbunden  waren,  die  als  solche  schon  ihre  Zeit  erlonler- 
ten.  Mau  wandte  sich  zunächst  der  ersten  Frage  zu,  bei  der  sich  sehr 
lehoell  das  Resultat  herausstellte,  dalb  fiheratt  eme  Uotorscheidung 
▼OD  Gymnasien  und  Realschulen  als  aligemeinen  Bildungsschulen 
nicht  zu  statmren,  vielmehr  die  ToUkommenste  Einheit  hetdor 
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BUdongsweisen  durch  die  Gymnasien  als  höhere  Natiooal- 
tchulcn  zu  prstrehon  sei.  Der  durch  das  ani  '2 S.  Januar  d.  J,  erlassene 
und  mit  dem  Wintersemester  1848  —  49  in  Kraft  tretende  Regulativ  ver- 
beifsene  nod  mit  beioodem  Hittda  ausgestatttto  FknllelanteiTiebt  murste 
swar  im  Vergleich  zur  bisherigen  Pfazis  und  als  Uebeigang  in  einen  or- 
ganisch geordneten  Zustand  willkommen  geheifsen  werden,  insofern  da- 
durch den  nicht  studirenden  Sehiilern  während  des  griechischen  Unter- 
richts anderweitige  Lectionen  in  Realien  und  oeuern  Sprachen  /ugetheilt 
werden;  allein  für  das  wahrhafle  höhere  Bedürfhift  konnte  diefSs  durehans 
niefat  als  zureichend  erkannt  werden.  Da  bandelte  es  sich  rielmehr  um 
eine  innigere  Durchdrintrun?  aller  Hil  lnnffs-  und  Wissensstoffe,  wie  sie 
nur  durch  eine  ewenthumlicbe  Anordnung  des  Unterrichts  erreicht  wer- 
den hann.  Prof.  Bendixen  von  Altona  legte  hioAr  einen  eigenen  Plan 
TOT,  liei  dem  das  (lesetx  vorherrscht,  dafii  jeder  I«ehi||;egeutaDd  bei  sei- 
nem ersten  Krntr«  ttni  in  drn  T^nterrichtsrursns  mit  ganzem  Nachdrucke 
vorgenommen  und  der  {Schüler  so  recht  !<4>ondi[r  und  voll  in  denselben 
hineingeführt  werden  mufs.  Der  Plan  wünie  darnach,  um  nur  die  Idee 
BÜher  SU  bcicicbBeii,  ohne  irgendwie  niaal^gelkend  an  aein,  elwa  fdgen- 
dermaalbcn  lauten; 
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Die  siebente  (Jlassse  würde  das  9.  Iiis  10,  die  seehpf-  I  is  10.  bis  II., 
die  tiinfte  das  11.  bis  12  ,  die  vierte  das  1*2.  bis  ]:{.,  die  dmie  das  13. 
bis  14.,  die  iweite  das  14.  bis  16.,  die  erste  das  lü.  bis  18.  Lebensjahr 
umfassen.  3Ian  stellte  diesem  Plane  manche  Bedenklicbkeiten  entgegen; 
Eiiilü('  liest liiirri  die  Richtigkeit  eines  so  spaten  Atifanü;s  mit  deu  alten 
Spracht  II  An  leie  die  Zweckmäfsigkeit  eines  so  frühzeitigen  Eintritt':  !?f>r 
englischen  :!>prachc,  was  doch  gerade  luil  inneru  und  aulkeru  Ciruuden 
Ton  der  anderen  Seite  her  vertbeidigt  ward;  endlich  noch  An^re  bestrii- 
ten  die  Vorschlage  iti  dem  Sinne,  dafs  dadurch  den  Spradien  ein  zu  gro- 
fses  (lewicht  eingeräumf  worden  sei,  und  wollten  d»  m  RriHsmus  einen 
gröDKeren  Kinflufa  viodicircD.    Dieser  Gang  der  Debatte  konnte  jedoch 
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unmoglHIi  zam  Ziele  führen;  ein  solcher  Plan  Terlangt  zu  reiflkhe  ond 

genaue  Erwägung  im  Ein/elnon,  als  dafs  es  möglich  sein  sollte,  so  im 
Ganzen  nnd  Allgemeinen  die  Saclie  zu  erledigen.  Mit  Hecht  wurde  deshalb 
daran  enimcTt,  dai's  man  die  Frage  zunächst  vielmehr  so  lassen  miigCy  ob 
nicht  durch  zweekmSfoige  Vereinfachung  und  Conoentration,  ao  wie  durch 
einen  naturgemäfsen  Stufengang  dem  der  Versammlang  vorschwebenden 
Ziele  nachgestrebt  wcrtJen  müsse.  Wenn  diefs-,  >vl<>  es  scheine,  allgemein 
angenommen  werde,  dann  müge  man  die  allerdings  schwierige  Behandlung 
des  Einzelnen  einer  eigenen  Commission  überweisen  und  die  endh'che  Er* 
ledigling  einer  späteren  Wiederaufnahme  im  Kreise  der  Versammelten  vor* 
behalten.  Einzelne  Fragen  würden  dabei  ohne  Zweifel  in  eine  richtigere 
Fassung  gci)raclit  werden;  z.  B.  die  nach  dem  rechtzeitigen  Eintritte  des 
Lateinischen,  für  dessen  gedeihlichste  Aufnahme  doch  ohne  Zweifel  ein 
beatinuatea  Lebenaalter  aich  am  geeignetaten  erweisen  mOaae.  Eherwcfda 
man  jetzt  schon  untersuchen  können,  ob  nicht  aus  inneren  Gründen  sich 
von  selbst  die  Trennnnc:  des  Gyranashims  in  ein  oberes  und  ein  unteres 
eingeben  werde,  so  dafs  nur  in  jenem  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen 
seinen  Platz  einnehmen,  dieses  dagegen  eine  allgemeine  Vorbereilungs* 
anstalt  sein  könnte,  wie  sie  eigentlich  für  einen  jeden  nicht  /.u  kleinen 
Ort  nls  (  in  wirkliches  Bedürfnifs  erscheine  Yii  Ilt  icht  würde  auf  diesem 
Wege  eine  Reorganisation  der  sogenannu  ii  Kk  iiudassen  in  den  meisten 
Städten  der  Uerzogthümer,  wo  keine  Gelehi  teusciiulen  sind,  erreicht  wer- 
den können,  die,  statt  in  ihrer  bisherigen  Weise  locker  und  planlos  da- 
zustehen, dann  zu  einer  in  das  gesainmte  Unterrichtswesen  eingreifenden 
Wirksatnki'it  gebracht  werden  könnten.  Hinderlich  erschien  aber  für  die 
Festhaltung  des  oben  angedeuteten  allgemeinen  Ziels  der  Käme  der  ),Ge- 
lebrtenschnle'%  der  Yon  selbst  den  einer  Realschule  hervorrufe,  und 
man  beseblofs  deshalb  in  die  an  die  Provisorische  Regierung  zu  richtonde 
Petition  auch  den  Wunsch  nnfzunehmen ,  dafs  dieser  Name  in  den  anc^e- 
messeneren  und  jetzt  allgemein  üblichen  eines  Gymnasiums  verwandelt 
werden  möge.  Einen  Üebelstand  bildete  zugleich  für  die  den  Zeitum- 
ständen nach  sonst  einer  frischen  und  kräftmi  Entwicklung  fähige  Wirk- 
samkeit der  Gymnasien  die  erst  vor  so  Kurzem  geschehene  Erlassung 
des  neuen  Regulativs,  in  welchem  freilich  nicht  unwesentliche  Be- 
stimmungen in  Folge  der  Zeitereignisse  aufgehoben  oder  suspeodirt  wor- 
den sind;  es  mochte  daher  wohl  sehr  nahe  liegen  und  den  übrigen  aus- 
gttprodienen  Wünschen  angemessen  erscheinen,  ^venn  auch  die  Bitte  noch 
an  die  Regierung  gestellt  wurde,  dafs  dns  erlassene  Rep'MlaffV  nlclif  f?o- 
finitiv,  sondern  nur  provi  soriseh  gelten,  und  dafs  es  den  v<i  sammel- 
ten Lehrern  gestattet  sein  möge,  ihre  auf  obige  Grundüberzetiguug  baslr- 
ten  Vorschläge  zur  BerOcksiditigung  vor  allen  weiteren  defmiliven  Maafs- 
nalmien  vorzulegen.  Dafs  übrigens  durch  eine  solche  Verbindung  der  Ge- 
lehrten -  und  Realschulen  die  Einrichtung  eigener  Fachschulen  nicht  irgend- 
wie bebindert  werden  sollte,  muDste  sich  nothwendig  von  selbst  verstehen. 

Nach  allen  diesen  Erörterungen  in  einer  zum  Thcil  sehr  lebhaften  und 
eindringlichen  DelMitte  schritt  man  dazu,  für  die  vorlaute  Prüfung  eines 
n<»uf'n  r.ehrjjlans  auf  der  angedeuteten  Grundlage  ein  Comit^  /u  be- 
stiuunen,  und  man  wählte  dazu  die  Lehrer  des  Aiionaer  Gymnasiums  und 
der  Glückstädter  Gelehrtenschule,  die  gerade  durch  die  ihre  Wohnorte 
verbindende  Elsenbahn  und  den  bequemen  Mittelpunct  Elmshorn  so  leicht 
zu  einer  seihst  wiederholten  Besprechung  der  Sache  in  den  Stand  gesetzt 
wären,  indem  «Üf^e  es  bereitwillig  übernahmen,  wurden  die  ^"erllandlun- 
gen  geschlossen  und  der  Rest  des  Tages  theils  der  geselligen  Erholung 
äiefls  einem  anregenden  und  die  Hauptsache  fördernden  Privatgespräche 
über  dieselben  alle  GemOther  beschäftigenden  Fragen  gewidmet.  Am  fsl* 
genden  Tage  suchte  man  zuerst  die  Resultate  der  Verbandlungen  des  er« 
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Bten  Tags  in  eine  Hir  die  an  die  Regierung  zu  stellende  Petition  geeignete 
Kür?.''  -/I!  rammen  zufassen  und  heschäftigtc  Bich  dann  mit  der  Behandlung 
der  füiiKcMi  t  rage,  die  etwa  folgendes  Hesultat  bot.  Es  ei^ab  sich  nem- 
Kdi  aefur  leicht  und  nalürtieb  die  WObscbeoswflrdtgkeit  einer  eigenea 
Oberscliulbehörde,  in  Betii^  auf  deren  Errlditung  man  zu  einer  Ge- 
■aoimtüberzeugung  der  Anwesenden  durch  gewisse  leitende  Grundzüge 
gelangte.  Das  gedachte  Coliegtum  sollte  darnach  aus  füof  Mitgliedern 
btötehen,  deren  zwei  sich  ausschliefslich  dieser  ihrer  Aufeabe  zu  widmen 
hitteo,  die  drei  anderen  dagegen  diefs  Amt  als  Nelienamk  bekleideten;  die 
beiden  ständigen  Mitglieder  luüfsten,  einer  ans  dem  acliven  Dienste 
des  Gymnasial-,  der  andere  aus  dem  des  Volksscbuliehr erstandes 
ernannt  werden,  jeder  hatte  neben  dem  allgemeinen  Gebiete,  das  von  Al- 
len vertreten  und  beratlien  würde,  »och  sein  besonderes  Gebiet;  die  drei 
andern  Mitglieder  wären  Vertreter  des  Staats  (ein  Jurist),  der 
Kirche  (ein  Geistlicher)  und  der  Wissenschaft  (ein  Universitätspro- 
fessor). Damit  schien  nun  freilich  dem  aufserordentlicb  grofsen  Bedürf- 
nisse der  speciellen  Beaufsichtigung  aller  Classen  von  Schulen  durchaus 
irieht  genügt  xu  sein;  zn  dem  Ende  glaubte  man  den  Vorschlag  hinzufu- 
gen zu  müssen,  dafs  dem  praetischen  Vertreter  der  Gymnasien  in  die  ser 
Behörde  zwei  (analog  etwa  für  die  Volksschule  zwei  bis  vier)  Bi  i- 
räthe  g^eben  werden  mülsten,  welche  nicht  lebenslänglich,  sondern  auf 
bestimmte  Zeit  (vietieiebt  6— 8  Jahre)  aus  und  von  dem  G^^mnasialleh* 
terstande  selbst  gewählt  würden  *),  und  im  Uebrigen  gleiche  Stimmlie* 
rechtigung  mit  den  ordentliehen  jVTffc;liedern  des  Coliegiums  hätten,  nur 
dafs  sie,  ein  Lehramt  bekleidend,  natürlich  an  der  Visitation  der  Schu- 
len keinen  regclmälsigen  Antheil  nehmen  könnten.  Auf  diese  Weise 
^li^^a{^  man  ebensowohl  die  liei  der  Schule  in  Betracht  kommenden  ver- 
schiedenartigen  Interessen  gehörig  zu  berücksichtigen  und  eine  eigene  und 
volle  Aufsichtsthiitigkeit  derselben  zu  widmen,  als  n  amentlich  auch  durch 
die  Beiratlie  die  fortschreitende  Erfahrung  des  praktischen  Berufs  in  der 
frischesten  Weise  xu  benutzen.  NatOriieb  raiilsten  diesem  lür  die  Her^ 
zogthümer  Schleswig -Holstein  zu  bestellenden  OberschuicoUegium  nicht 
blofs  die  jetzt  unter  der  schleswig-holsteinischen  Regierun«];  auf  (4ottorff 
stehenden  neun  Gelehrtenschulen,  sondern  auch  das  durch  ein  eigenes 
örtliches  Collegium  unmittelbar  der  früheren  sogenannten  Schleswig  -  Hol- 
stein -  I«auenburgischen  Canaelei  in  Kopenhagen  untei^;eordnet  gewesene 
Gymnasium  zu  Altona,  so  wie  alle  im  Lande  vorhandenen  Zwischenan- 
stalten zwischen  der  Volks-  und  der  Gelehrten  -  Schule  untergelegt  wer- 
den.  Zugleich  sollte  nach  der  Ansicht  der  Anwesenden  das  (bis  dahin 

Kr  nicht  vorhanden  gewesene)  Examinations- Collegium  IQr  die  IcünftigeB 
hrer  an  den  Gelehrtenschulen  der  Herzogthümer  durch  das  Oberschule 
eoHenriiim  seihst  <Tel>irfet  werden,  wobei  es  demselben  natürlich  unbenom- 
men bleiben  miilste,  lür  einzelne  Fächer  vielleicht  noch  blondere  Gehül- 
fen  bei  dieser  Prüfung  nach  eigenem  Ermessen  hinzuzuziehen.  Man  be- 
seblofs  übrigens  diese  Wünsche  und  Ansichten  mit  in  die  an  die  Begie- 
nino;  zu  richtende  Petition  nuf/nnf  limen  und  wählte  dnfiir  jefzt  sofort  ein 
Comite,  bestehend  aus  Prot.  Horn  von  Gliickstadt,  Professor  Lucht 
von  Kiel  und  Rector  i<übkcr  von  Flensburg^  dasselbe  entwarf  die  Pe- 
tition sofort,  legte  sie  der  Versammlung  vor,  von  der  sie  i^mriimigt  ward, 


')  Dieser  Punct  des  Antrags  ist  den  Vorschlafen  im  Programme  der 
Brandenbarger  Lelirerversammlung  vom  October  v.J.  entnommen;  es  w&rda 
sich  nur  fragen,  in  wiefern  eine  solche  Einrichtung  mit  einem  verantwort- 
lichen Unterrichtsmioister  vertraglich  <tei,  der  aber  vie  lleicht  liberaU  flieht  VOII 
d«r  Bendfbuiiger  Leiurer-Var»aaimlung  angenommen  worden  ist. 
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und  überreichte  dieselbe  oacb  aufgebobener  Sitzung  dem  in  der  Stadt 
Rendsboig  danals  noch  wobobaften  PrSsidenten  der  ProTisorischen  Re- 
gierung. InswMcben  bat  diese  ihren  Sitz  nach  Schleswis;  verlegt  und  dort 
wenige  Tage  nachher  einer  von  der  Centralgewalt  und  Dänemark  einge- 
setzten „Gemeinsamen  Regierung"  Platz  gemaclU;  es  <larf  aber  bei  der 
Persönlichkeit  der  Mitglieder  dieser  nunmciirigen  höchsten  Landesherr- 
Schalt  de^HeraM^bOmer  nicht  bezweifelt  werden  ^  dafs  sie  der  Sftcbe  eine 
rege  Aufmerksamkeit  schenken  und  die  von  dem  vormaligen  Präsidenten 
Beseler  dem  Comife  bei  Ueberreichiing  der  Petition  gegebene  Zu- 
sage einer  gewisseuhaiteu  Prüfung  unter  Zuziehung  des  Raths  der  dabei 
am  meisten  BetbeiJigicn  aus  dgener  Ueboneugung  erfüllen  werde. 

Am  Schlüsse  der  Versammlnng  liatte  man  sich  noch  dahin  vereinigt, 
ein  Coraite  von  5  Mit'^lif  dern  au«?  dem  Kreise  der  Schleswig  -  hol- 
steinischen Gymnasiallehrer  zu  erwählen,  welche  nicht  allein  die  laut  In- 
balts  der  Petition  an  die  Ik'gierung  einzureichenden  Vorschläge,  nament- 
lich in  Betreff  einer  Vereinigung  der  Gymnasien  und  Realschttien  xu  wirk* 
liehen  holif  rcii  \o1ionalschulen,  entwerfen  und  vorlegen,  sondern  auch  für 
den  Fall,  dals  auf  der  wenige  Tage  spater  zu  haltenden  allgemeinen  Leh- 
rervcrsammlung  aller  (laltungeii  in  Kiel  ein  Comil^  zur  Bcrathscbhi- 
gung  und  Bntwerfung  allgemeiner  Ordnungen  und  PlSne  aus  dem  Übrigen 
Lduslande  erwählt  würde,  mit  diesem  zu  gleichem  Zwecke  zusammentre- 
ten sollte.  Die  allgemeitu>  T.ehrerversammlung  hat  mit  Rücksicht  darauf 
ilirerseits  ein  Comil^  von  5  Mitgliedern  gewählt,  die  nun  also  zu  ge- 
meinschaftlidien  Arbeiten  mit  dem  OymnMiallehrer  -  Gomild  susammen- 
treten  soll.  In  das  letztere  wurden  durch  Stimmenmehrheit  gew&falt: 
Prof.  und  Rector  Dr.  Horn  von  Glückstadt,  Prof.  Dr.  Bend  ixen  von 
Altona,  Rector  Dr.  Lübker  von  Flensburg,  Prof*  Dr.  Lucht  von  Kiel 
und  Conrector  Dr.  Kolster  von  Meldorf. 

Das  fttr  die  Vorprüfung  eines  neuen  Lebrplans  nach  obiger  Mitlhel* 
lung  bestimmte  Comitd  von  Altonacr  und  Glückstädter  Lehrern  hat 
am  29,  October  d.  J.  7;u  Kimshorn  ihre  Schlufsberathung  gehalten,  wobei 
es  »alürlich  von  der  ^  orausseizung  ausgehen  mufiste,  dafs  zu  diesem  Be- 
bufe  theüs  Itir  die  sogenannten  Realien  in  der  Tertia  und  Secunda  durch 
einen  erweiterten  Farallelunterricht  in  Mathematik  und  Naturwissenschaf- 
ten während  der  Ifi  für  den  griechischen  Unterricht  bestimmten  Stunden 
müsse  gesorgt,  namentlich  aber  die  bisher  geltende  Methode  des  Sprach- 
unterrichts wesentlich  dabin  modificirt  werden,  dafs  1)  in  der  Aufeinan- 
derfolge der  zu  erlernenden  Sprachen  der  Ucbergai^  vom  Leiclitercn  zum 
Schwereren  genauer  beachtet,  2)  in, jeder  Classe  nur  mit  der  Erlernung 
einer  Sprache  der  Anfang  gemacht  und  3)  der  Elementarunterricht  in 
jeder  zu  erlcmendea  Sprache  mit  einer  bedeutenden  Zahl  von  Stunden 
eröflSset  werde.  Nachdem  man  sich  Uber  ein^  nicht  wesentliclie,  aber 
tbeils  durch  die  Rücksicht  auf  die  cegebraen  Verhältnisse,  theils  aus  dem 
Interesse  für  die  humanistischen  Studien  gebotene  ModiOcationen  dieses 
Plans  (so  namentlich  über  die  Nothwendigkeit  eines  doppelten  Coetus 
beim  Unterriebt  der  Quartaner  im  Lateinischen,  d^  Tertianer  mi  Griechl- 
achen)  verstandigt  hatte,  ergab  sich  als  Resultat  der  Discussion,  dafs 
von  dfni  acht  anwo?:rnden  comitirten  Lehrern  eine  Stimme  sicli  iinlio- 
dingt  geiron  iVw  Annahme  desselben  erklärte,  und  eine  /weite  einen  be- 
dingten \Vuierspruch  dagegen  erhob,  während  die  übrigen  sechs  sich  mit 
Entschiedenheit  dafür  aussprachen,  dafo  derselbe  mit  einem  molivirten 
Outachten  möglichst  bald  den  sämmtlichcn  Lehrercollegien  der  Herzog- 
thümer  zur  Beachtung  solle  empfohlen  werden.  —  Ueber  den  weitereik 
Verlauf  dieser  Angelegenheit  soll  seiner  Zeit  mehr  berichtet  werden. 

Von  einem  scbleswigschen  Gymnasiallehrer. 
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Aus  dem  Grofshfirzogdmm  Hessen. 

Wenn  Fcf,  nicht  irrt,  ist  in  der  Zeitschrift  für  das  Gymn^ialvioseD 
von  den  Wünsclien  und  Bi'stiohun'jf^n,  welclie  die  ymnasiallehrer  im  er- 
wähnten Lande  seit  dem  Miiiz  d..).  an  den  lag  legten^  noch  nicht  die  Rede 
gewesen,  sowie  unserer  gelehrten  Schalen  nur  wenig  in  diesen  BlSttem 
bisher  ist  gedacht  worden  ' ).  Indem  wir  die  Ursachen  hienron  nicht  un* 
tersuchen  wollen,  da  wir  sonst  die  Oeschichte  unsere«!  höheren  Sduilwe- 
sens  wenigstens  whiupnfl  der  letzten  10  Jahre  durchgehen  niüfsten :  wollen 
wir  nun  —  damit  man  nicht  glaube,  nicht  einmal  der  Mär/  habe  uns  aus 
der  Lethargie  gerüttelt,  in  welcher  schon  Jahre  lang  das  Schulwesen  hö- 
heren Orts  damiederliegt  —  wenn  audi  spät»  kurz  referiren,  was,  seit- 
dem wir  offen  auffr^tnn  dürfen,  bei  uns  geschehen  —  nein!  —  nur  ge- 
wünscht und  verR{>i  <>(  heu,  verlangt  und  verschoben^  angeregt  und  hinge- 
legt,  aber  nicht  geschehen  ist. 

An  1.  und  f.  Mai  versammelten  sich  in  Darmstadt  gegen  30  Lehrer 
von  <len  verschiedenen  Gymnasien  des  Landes,  um  eine  Abänderung  der 
bisherigen  (lymnasialverfassung  überljaupt,  der  Maturitätsprüfung  insbe- 
sondere, sowie  die  Festsleilung  des  G^'mnasiaiprin/äps  in  seineu  V^erhült- 
nissen  sur  Gegenwart  »i  berathen.  Damals  wünschten  wir,  daTs  die  ein- 
zelnen Punkte,  wie  sie  durch  die  Majorität  der  Anwesenden  festgestellt 
wurden,  in  diesen  Blättern  bekannt  j^emacht  würden,  so  wie  es  mit  den 
Wünsciicn  und  Berattiungen  der  (iymnasiaUebrer  in  den  meisten  andern 
deutschen  Ländern  der  F^ll  war.  Jetzt  halten  wir  die  Verüffentlichon^ 
für  zu  spät,  und  bemerken  nur,  dafs  das  —  damals  noch  nirg«  uds  in 
Verruf  gekommene  —  demokratische  Prinzip  an  die  Spitze  gestellt  oder 
vielmehr  allen  Ansichten,  Wünsclien  und  Forderungen  zu  Grunde  gei^t 
wurde.  Dieser  Eulwurt  wurde  sofort  durch  eine  Deputation,  wob«i  je- 
des der  sechs  Laodesg\'mnasien  Tcrtreten  war,  dem  Ministerium  nenst 
einer  Adresse,  welche  von  44  Gjmnsstallehrern  unterzeichnet  war,  über- 
reicht. Wiewohl  nun  damals  versprochen  wurde,  demnächst  eine  Kom- 
mission zur  Prüfung  des  Entwurfs  niederzusetzen:  ist  es  deunoch  nicht 
geschehen. 

Von  der  Versammlung  in  Dannstadt  Avurde  beschlossen,  dafs  jährlich 
eine  Zusammenkunft  der  hessisr !ien  Gymnasiallehrer  sf ;iffrinden.  die  nächste 
aber  noch  in  demselben  Jahre  und  zwar  zu  Bcnsheini  an  der  bergstrafse 
veransialtet  werden  sollte.  Und  sofort  versammelte  sich  daselbst  am  24. 
September  nngefähr  dieselbe  2ahl  wie  in  Darmstadt.  Wiewohl  hier  der 
Unwille  allgemein  laut  wurde,  weil  bis  jetzt  nichts  auf  unsere  Adresse 
höhern  Orts  verfügt,  nicht  einmal  die  versprochene  Kommission  ernannt 
war:  so  beliebte  doch  den  Versammelten  nicht  eine  zweite  Adresse  zu 
besehlieiseny  sondern  eine  Deputation  yon  Zweien  aus  ihrer  Mitte  sollt« 
das  Ministerium  im  Namen  Aller  erinDem  und  bitten,  die  Ojrmnasialan- 


' )  Es  wäre  der  UvdacUüii  sehr  erfreulich  gewesen ,  weuu  häufiger  über 
das  Hessische  Schulwesen  in  der  Zehsclirift  hStte  die  Rede  sein  kfinnen. 
Dafs  dieses  nicht  geschehen,  ist  nicht  Absicht,  sondero  Mifsgcschick. 
Derselbe*  CniVifl  walccl  noch  bei  andern  Ländern  Deutschlands  ob  und 
die  lledactioii  kann  daher  bei  dieser  Gelegenheit  nur  wiederholen,  dafs  sie 
audi  Mittheilangen  von  aolsenirdentlidiai  Correspo&denieti  «ehr  gern  auf- 
nehmen wird.  Die  Redsciioo. 
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gelegenbeiten  eo41icb  «^enftHi  «iner  Bdiim  m  uolerwerfen.  Dies  ee- 
schah  «DÜndlieh  nod  MbrifUidi  mehrfiuih  und  bis  jetst  ist  iron  Oben  ner 
noch  nichts  geschelicn. 

Man  wird  billit;  fragen:  warum  (Jas  liessiscbo  IMinistoruitii ,  eines  der 
liberalsten  in  Deutscblaud,  das  vielfach  im  Geiste  der  Zeil  iiclunuen  vor- 
nahm und  iomer  noch  ▼oraiinint,  bis  jetzt  die  Wünsche  der  (TymnasiaU 
lehrer  keiner  Berücksichtigung  würd^e  ?  Ohne  uns  einzubilden,  dafs  wir 
die  eigentliche  Ansicht  der  b<»licm  Behörde  errathen,  glauben  wir,  dafs 
der  im  Mai  verfertigte  Entwurf  ibr  nicht  zusagt;  dies  durfte  sie  aber  nicht 
abhalten,  eine  Kommisrien  surPirOfung  desselben  ihren  mebrfiichen  Ver^ 
sprechen  gemäfs  su  ernennen.  Dafs  dies  bis  jetzt  nicht  geschehen  ist, 
daran  ist  nach  unserer  An^lrlit  der  Umstand  schuld,  dafs  unserm  Schul- 
wesen immer  ein  Jurist  vorsteht:  und  allgemein  ist  doch  bekannt,  dafs 
Juristen  entweder  keinen  Sinn  oder  keinen  guten  ^Yillen  für  das  Sciiul- 
wesen  haben.  Daher  war  einer  unserer  ersten  Wünsche  in  dem  Entwurf: 
„An  die  Spitze  des  Gymnasial wesens  ist  ein  Mann  des  Faches  zu  stel- 
len, welcher  Mitglied  des  Ministorinms  ist."  Da«  Ministerium  hat  seit 
der  Zeit  den  Juristen,  der  früher  an  der  Spitze  des  Oberstudienraths 
stand,  von  dieser  Stelle  entbunden,  aber  einen  andern  —  Juristen  das 
hdbere  Schulwesen  übertragen.    Hme  ühe  lacrimae! 

Dies  bis  jetzt  unsere  Märzerrnn^enscliaften  im  Allgemeinen.  Noch 
betrübter  sieht  es  an  den  meisten  einzelnen  Gymnasien  aus.  Wie  hier 
der  faule  Zustand,  der  lange  Zeit  von  oben  her  genährt  war,  kaum  in 
den  ersten  Monaten  nadi  der  Volkserhebung  weiter  um  sieh  zu  greifen 
einhielt,  jetzt  aber  seine  frühere  Scharfe  wimler  su  gewinnen  sebeini 
davou  ein  andermal.  — 

Im  Decembcr  1848.  Von  einem  hessischen  GymnasiaUebrer. ' 


VUL 

Aus  den  Programmen  der  Gymnasien  Westfalens  1848. 

a)  Evangelische  (Ostern). 

1.  Herford.  Schülerzahl  130,  Abituri«'nfrn  zu  Mich.  I,  /u  Osterti  3. 

2.  Siegen.  Höhere  Bürger-  und  Realschule  mit  8  onlentl.  J.ehrcrn, 
3  Religionslehrern  und  1  technischen  Lehrer.    Schülerz^hi  160. 

3.  Bielefeld.  (>>innasium  nlt  7  Classen,  mit  2  sum  Tfadl  ?on  den 
Gymnasialclassen  geschiedenen  Realclassen.  Director  Professor  Dr.  C. 
Schmidt.  Zu  Neujahr  gino;  ab  Caiul  Hcm^rmann,  zu  Mich.  47  trat 
ein  Cand.  Staupe  (g^ing  später  als  iiultslehrer  uac^  Siegen).  Schüler- 
sahl 166,  Abitttiienten  8.  —  Wihrend  der  ISnfwödientlieben  Herbstftirien, 
deren  Theilung  in  früherer  Weise  von  Gymnasium  beantragt  war,  ist 
auch  dort  eine  Ferienschule  für  die  jüngeren  Lehrer  eingerichtet  ge\^'f'?:f'^, 
jedoch  ohne  erheblichen  Nutzen,  Da  die  Provinzialbehörde  daher  empfoh- 
len halte  bei  diesem  Unterrichte  besonders  auf  lehrreiche  und  bildende 
Unterhaltung  zn  sehen,  so  spricht  der  Borichterstalter  Dir.  Schnidt  die 
Meinung  aus,  dafs  dies  schwerlich  die  Absicht  eines  Gymnasiums  sein 
könne,  wenn  aiuh  immerhin  den  Eltern  dadurch  die  Aufsicht  über  die 
Schüler  während  der  zu  laugen  Ferien  erleichtert  werden  möchte.  >- 

4.  Dortmund.  Gymnasium  mit  6  Classen  and  Realclsssen.  Dir.  Dr. 
B.  Thiers ch.  —  Im  Sommer  wurde  derProrector  Wilms  während  sei« 
ner  Krankheit  durch  Dr.  Gröoing  vertreten.  Der  katholische  Religiooa« 
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Lehrer  Pftmr  StrfttnAim  iCirb.  Die  AneteH  beeitit  eine  gute  Bern» 
men-  und  MOilieiiwilUDg.    Schülen:n1)l  192,  Abiturienten  8.  —  • 

5.  Ilamni.  6  OyrnoasialclaMen.  Dir.  Dr.  F.  Kapp.  Scbiileraabl  «m 

Sehlufs  loa 

6.  Minilen.  6  Gymnasialdassen  und  2  roUständige  Realelassen. 
Sehidaadiricht  von  Prof.  E.  Kapp.  Dir.  Dr.  S.  Immanuel  starb  23b 
Decemher  47  (Mich.  48  trat  Dr.  Suffrian  ein  als  Dir.).  -  Dr.  Kruse 
(}ct7.t  Ro<lactcur  der  deutschen  Zeitung)  f»ing  Mich.  47  a!>  7;nr  Rfd.iction  der 
kiiln.  Zeitung^  An  seine  Steile  trat  Dr.  Bromig  vom  üymnasium  zu 
Elberfeld.  —  ]>le  eeit  Jahren  ab  nolbweDdig  erkannte  CMiaUaveilieaiening 
hatte  abermals  nicht  stattgefunden.  »  Schülerzahl  am  Seblnfa  2S0,  AU« 
tnrienten  9  zu  Ostern  47  und  6  zu  Ostern  48 

7.  Soest.  6  Oymnasialclassen.  Scbulnachricbten  von  Dir.  Dr.  Patze. 
Dir.  Patze  erhielt  den  rothen  Adicrorden.  ScbUlenahl  158,  AbitoriflDteii 
13  und  1  Kxtemnt. 

b)  Katholische  Gymnasitn  (Michaelis). 

1.  Arnsberg.  Gymnasium  Laurentianum.  6  Gymuusialdassen.  Dir. 
Dr.  F.  Xav.  Hdgg.  —  Der  evangelisch«  Religionslelirer  Sebuhnaih  B&a- 
ner  alarh.    Schülerzahl  177,  Abiturienten  14. 

2  Coesfeld.  Dir.  Prof  Dr.  AI.  Ant.  Schlüter.  6  Gymnasial- 
classen  (I.  und  IL  aerfall«u  io  mehreren  Leetioneo  in  2  Ablh.,  deren  jede 
nodi  einen  besonderen  Ordinarius  hat).  HUIfilehnir  Baeumker  ging 
nadi  Paderborn;  ee  trat  ein  Uülfslebrer  Peter  Weierstraf«  vom  Pro» 
<2:ymn.  zu  Khutnc  Oln-rl  Dr.  Middendorf  nnrh  >Iiinster  versefzf*.  es 
trat  ein  ats  provisorischer  Uülfslebrer  Gerbard  Lobke r.  Schülerzahl 
am  Schluis  145,  Abit.  19. 

3.  Münster.  Dir.  Dr.  Stiere.  Am  7.  Oct.  47  starb  Dr.  Frans 
Caspar  Becks,  Prof.  an  der  Akademie  und  Lehrer  der  Naturwissn- 
schafton  am  Gymasium,  ein  ati«;ire7«'!r1meter  Geognost.  —  Am  4.  Febr.  48 
Start)  Gviunasiallebrer  Joseph  llulk er,  ein  frühzeitiges  Opfer  des  Leh- 
rarberan  und  der  traurigen  Verbältnisse  des  westfiilischen  Gymnasialleh- 
rerstandes, dem,  obgleich  er  ein  anerkannt  tüchtiger  Lehrer  war»  es  erst  nach 
einer  16jährigen  W  irksnmkeit  gelang  eine  fcsli'  Anstellun«^  /u  erhalten, 
and  das  l.oos  beschictien  war  unter  Entbeiirungen  aller  Art  den  Lebens- 
unterhalt für  seine  Familie  zu  erwerben.  —  Am  30.  Marz  starb  Jb'rof. 
Eberhard  Wiens»  in  der  gelehrten  Welt  durch  seine  griechische  Scbnl- 
grammatik  und  mehrere  historiscbe  Arbeiten  bekannt.  Zu  Mich.  47  trat 
Cand.  Dr,  Kösi^rs  ein,  ging  aber  bald  darauf  nls  Hülfslehrer  an  das 
Progymnasiuiu  zu  Warendorf.  Den  evangeUscben  Heiigionsunterricht  über- 
nahm Pfhrrer  LQttke.  Als  IIiHislebr«r  trat  ein  Cand.  Dr.  P erger, 
darauf  Dr.  Salz  mann;  zu  Ostern  trat  ein  Oberl.  Dr.  Middendorf  von 
Coe!^f(  1 1  nif'inach  bestand  das  Lehrercollegium  aus  dem  Dir.  Dr.  Stieve, 
Prof.  Btisemeyer,  Prof.  Tiückenhof,  Prof.  Welter,  Prof.  Limberg, 
OberL  Sicmers,  Oberl.  Dr.  Boner,  Oberl.  Dr.  Köne,  OberL  Dr. 
Fuisting,  Oberl.  Lauff,  Oberl.  Dr.  Middendorf,  Gymnasiallehrer 
Ue.sker,  Hölscher,  Dr.  Schipper,  Dr.  Reckel,  Dr.  Pergcr,  Dr, 
Saizmann,  Zeichenlehrer  A u  1  i n g,  Gesanglehrer  Heitmann,  Präcepto- 
ren  (welche  die  Silentien  leiten)  Guilleaume,  Sauerland,  Theissing. 
Scbaiersahi  663,  Abiturienten  43.  — 

4.  Paderborn.  Gymnasium  Theodorianum  mit  9  Classen.  Dir.ProL 
Dr.  J.  B.  Ahlemeyer.  —  Gymnasiallehrer  Brand  wurde  zu  Ostern  pen- 
sionirt.  Zwei  neue  Lehrerslellen  wurden  creirf ;  in  die  6.  ordeatl.  Lebrer- 
stelle  trat  Georg  Dieckhoff  Gymnasiallehrer  aus  Münster,  in  die  7. 
Gymnasiallehrer  Baeumker  ans  Coesfeld.  —  SdiQlenahl  am  Schlaft 
4«0,  Abiturienten  31. 
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5.  Recklinghausen.  Gymnasium  mit  6  Claggen.  Dir.  C.  Nie- 
berding.  Eine  neue  HüllUebrentelle  wurde  ereirt  und  dem  Cand*  Fahle 
iibei^ben.    Schülerzahl  172,  Abiturienten  24. 

(y.  \Varcn«lorf.  Höhere  Biirgerschnlt^  tind  Progymnasium.  Von  da^ 
Bo  wie  den  Progymnasien  sind  dem  Ref.  keine  Programme  zugekommeo. 

Akademie  mi  MOnafer.  Prof.  Beek«,  Lehrer  der  NatorwiMeiiaeliaf- 
ten,  starb  7.  October  1847;  es  lehren  an  der  Akademie  jetzt  die  Phy* 
aik  niid  Cheaue  Dr.  Hitlorf,  die  Nataigeachiehte  Dn  Karaeh. 

Herford.  Hölaeher. 


IX. 

Die  Planimetrie  als  Lehrobject  aof  Gymnasieo. 

Eine  Antikritä. 

In  meiner  Gymnasialreform  hatte  ich  (S.  23)  die  Klage  g^gen  die 
Geometrie  laut  wt  rilen  lassen,  dals  diese  als  Schuhlisciplin  einer  zweck- 
mäfsigen  Lehrnif  lliodc  durchweg;  noch  ermangele.  Sowie  überall,  wo  ich 
als  Reformer  dos  Bestehende  angegrifieu  habe,  ich  die  Sache  nicht  damit 
abgethan  hielt,  einaeitig  mit  blofaem  Tadel  herrentotreteo,  aendero  ea  Ittr 
meine  beaoodere  Aufgabe  hielt,  allenthalben  nach  meinem  besten  Wissen 
das  Bessere  und  Zweckroäfsigere  anzubahnen:  ro  habe  ich  ins  Besondere 
den  Lebrcursus  der  ebenen  Geometrie  für  Tertia  eines  Gymnasiums  einer 
ganz  neuen  Beliandlung  untenrorfen.  Mein  „Gompendium  der  Planime- 
trie für  Schüler  der  mittleren  Classeti  der  Gymnasien  nach  methodischen 
Principien  entworfen*'  (Parchim  IHtT)  ist  die  Frucht  meines  Fhifsps,  die 
ich  dem  Publicum  geboten  habe,  l-inc  iiecension  dieser  Arbeit  (cf.  Zeit- 
schr.  f.  d.  Gymnasialwesen  II.  10  ^.  758)  bietet  mir  zu  einigen  wenigen 
Worten  der  Entgegnung  eine  YeranlaBaung. 

Der  Verf.  dieser  Recensioo,  Herr  Luchterhandt  in  Berlin,  tbeilt  seine 
Benrtheilung  in  7,vvoi  Theilo  Im  ersten  giebt  er  dem  Publicum  ein  ür- 
tbeü  über  das  Werk  im  Ganzen,  im  zweiten  ergeht  er  sieh  in  einzelnen 
AnaaCeltangen,  wdehe  er  an  dem  Buche  tu  mamen  hat.  leb  erianbe  es 
mir,  mich  der  Disposition  dea  Recensenten  anschliefsend,  in  einer  kurzen 
Antikritik  nachzuweisen,  wa?  Herr  L.  im  ersten  Theile  nicht  f^csnirt  hat, 
aber  doch  hatte  sagen  sollen,  und  dann  was  Herr  L.  im  zweiten  TheUe 
gesagt  bat,  aber  lieber  hiitte  nicht  sagen  sollen. 

Ich  hatte  die  Abaicht,  dem  Publicum  eine  gans  neue  Methode  an  bie- 
ten, wie  man  auf  Gymnasien  ehene  Geometrie  treiben  müsse:  es  genügte  • 
deshalb  nicht,  dafs  ich  demselben  eui  nach  der  neuen  Methode  abgefafstes 
Compcndium  überlieferte;  es  wurde  notbwendig,  dafs  ich  die  Principien 
TeHSoentliehta^  welche  mich  bei  dieaer  meiner  Abhandlung  geleitet  haben. 
Letzterea  tat  in  einer  umständlichen,  dem  Buche  nSha  YOigedmdcteD 
Abhandluni;  {rcsrhehen.  Dem  Recensenten  meines  Compendinm»  lag  nun 
die  doppelte  Pflicht  ob,  dem  Publicum  sein  motivirtea  Urtheil  darüber 
abzugeben  erstens  ob  die  Angabe,  welche  ich  mir  aelber  zur  Lösung 
geatellt  habe,  eine  fOr  meine  pSdagogiachen  Zwecke  richtige  und  empfeh- 
lenswertlie  sei  oder  nicht,  zweitens  ob  ich  abgesehm  von  der  Richtig- 
keit oder  Unrichtigkeit  der  Aufgabe,  welche  ich  mir  stellte,  dieselbe  glück- 
lich gelöst  habe  oder  nicht.  Das  Eine  wie  das  Andere  vermisse  ich  in 
der  Reeenafon  dea  Herrn  L.  und  finde  atatt  deeaen  aur  ein  kursea,  meiat 
nar  aua  meiner  eben  erwähnten  Abhandloiig  aelber  entlehntea  Bomib^ 
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welebem  bis  und  wMer  auch  wobl  ein,  aber  weiter  niebt  notirlrlM,  n«br 

oder  minder  beietiaunigus  Urtbeil  des  Recensentcn  beigegeben  iat. 

Ich  komme  zum  zweiten  Theile  »l'-r  Heccnsion  „Auf  imjm*  netuiiiere  Be- 
trachtung des  Details  einzugelieii,  uiocble  hier  nicht  recht  am  Urte  sein^'  fährt 
der  Ree.  fort,  nachdem  er  eine  gedruckte  Octarseite  dem  ersten  TbeUe  ge< 
widmet  bat.  Jch  biete  dem  Publicum  eine  gaox  neue  Lehrmethode  in  der 
Planimetrie,  ich  Itiete  sie  für  die  minieren  Classon  des  dcutsclien  Gymna- 
siums; sollte  ein<»  genauere  Prüfung,  sei  es  ilnfs  diese  zum  N'ortlieile  oder 
Nacbtheile  der  neuen  Lehrmethode  ausfalle,  iu  einer  Zcitschnit  für  das  (i^ui- 
natialwesen  wirklich  nicht  redit  am  Orte  sein?  Sollte  der  Receneent 
?OB  einer  Zeitschrift,  weiche  der  Kritik  Ober  jede  neue  Allig^bc  eines 
zum  hunderfsfcn  ^Talc  ((ürfen  alten  Autoren  mit  entgegenkommender  Be- 
reitwilligkeit und  mit  uneiiUlicbcr  WillfährigUeit  ihre  Spalten  öflnet,  wirk« 
lieh  liirniteo,  dab  sie,  die  sidi  eine  Zeitschrift  fUr  das  Oymnasialwesen 
nennt,  die  somit  nicht  so  sehr  für  eine  Sehuldisciplin  als  exade  Wisaen- 
Schaft,  als  vielinehr  für  die  z^vl  i  Ivinüfsi^e  tnethodisehe  Bcliandlung  der- 
selben die  alierinnersteji  Sympathien  iiegen  sollte  <  ine  uinsfündlichere 
Erörterung  einer  iti  ihrer  Art  weuigstcuü  neuen  Erscheinung  aul  dem  Ge- 
biete der  Gymnasialpädagogik  xurfickwelsen  würde?  Doch  xur  Sache  sei- 
ber.  Ich  habe  etwa  lüU  Definitionen  der  ttblicben  Kunstwörter  aufgestellt. 
Der  Hecensent  sieht  sich  gpmüfsigt,  an  diesen  Definlf tonen  seine  Ausstel- 
lungen zu  machen^  er  tadelt  deren  drei,  die  Deüuilion  von  Multip  Itci- 
ren, Tangenten  und  Trapsversalen.  Ueber  das  Multipliciren 
rechte  ich  hier  mit  Ihm  nicht,  der  Streit  gehört  in  die  Arithmetik;  es 
handelt  sich  allein  darum,  ob  man  Tht'ile  <ler  Kinheit  entweder  als  Brüche, 
wie  der  Rccensent  will,  oder  als  Quotienten,  wie  ich  es  zu  thun  pflege, 
einfuhrt  und  weiter  beiiandelt.  Bei  den  Tangenten  sagt  der  Recensuoty 
der  Verf.  bat  hier  offenbar  nur  an  den  Kreis  Mdacht  n.  s.  w.";  ich  er- 
wiedere  hier  blofii,  der  Recensent  hat  hier  oramhar  an  Tangenten  zur 
geradlinitien  Ffirur  in  der  Ebene  nicht  gedacht,  sonst  würde  sieh  sein 
Urtbeil  anders  gestaltet  haben.  Bei  den  Transversalen  bat  der  Recen- 
aent  aufser  Acht  gelassen,  daTs  ich  den  Begriff  der  AufsenUnie  nicht  nur 
i>eim  Kreise,  sondern  folgt^ichtig  und  glcicbmälsig  auch  bei  der  geradlini- 
gen P^i^rur  eingefiihrt  habe^  er  ittt  sich  hier  aut  acfDefli  Urtlieile  also  wahr- 
scheinlich nnr  versehen. 

Nachdem  der  Recensent  io  der  eben  angedeuteten  Weise  den  Abschnitt 
Über  die  Definitionen  abgethan  hat,  kommt  er  su  den  Lehrsatxeo.  Ex 
nimmt  hier  mein  Princip  in  Anspruch,  nach  welchem  ich  gewisse  Sätze 
zu  Ohersätzen,  andre  zu  l^ntersHt/en  2r*Miineh1  hnbe,  läfst  aber  dabei  aufser 
Acht,  dafs  mein  Princip  uicht  em  ausschhetsi icher  Weise,  rein  wissen- 
sclmftüches  sein  dorfiei  sondern  zugleich  ein  pädagogisches  sem  mufirto. 
Leicht  fafslicbcy  bequem  zu  beweisende  Sätze  mubten  die  Obersätze  wer- 
•  den:  diese  Siitzn  mufstm  möL'lichst  diejenige  Formung  annehmen,  dafs  eine 
directc  Beweisführung  mogii' Ii  wurde,  weil  diese  dem  Knaben  anschau- 
lieber und  einleuchtender  ist  als  die  indirectc.  Diese  und  ähnliche  Be- 
stimmungsgriinde,  welche  bei  meiner  Wahl  mich  leiteten  und  welche  loh 
auch  in  der  einleitenden  Abhandlung  zu  meinem  Buche  angedeutet  habe, 
sind  drni  Rer(  nsenlen  entgangen.  In  Ob.  1  und  Oh.  116,  S,  4  wird  mir 
eine  ^etUw  jirincipii  zur  Last  gel^t;  ich  habe  bei  erneuerter  Durchsicht 
dieser  SSiie  den  Fehler  nidit  finden  können;  Schade,  dafs  ihn  der  Be- 
censent  nidit  näher  angedeutet  bat.  Bei  Ol».  76  und  77  ferner  fragt  der 
Recöisent,  weshalb  ich  den  ersten  der  beiden  Sitze  als  eine  Producten- 


Die  Bedaction  sollt  dem  Verf.  tut  diese  beiliofige  Bddirung  den 
gebührenden  Dank, 
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gleichuDg,  den  audcrn  aber  als  eine  Yerbaltnilsgleicbung,  weshalb  ich  nidit 
beide  in  gleicher  Farm  eingefiihrt  babel  Meine  Antwort,  nm  den  Sditi- 
]er  an  diese  beiden  Formen  der  Darstellung,  welche,  die  eine  wie  die  an- 
dere, dem  Schüler  spSterbin  gleich  geläufig  sein  müssen,  von  vorn  herein 

zu  gewöhn en. 

Scbliefslich  zeiht  mich  der  Becensent  einer  offenbaren  Unrichtigkeit^ 
leb  habe  gesagt:  bei  swei  schneidenden  Kreisen  liegt  Ihr  innerer  Aebnlldi- 

keitspunct  im  Durcbscbnittspuiuto  der  Axe  durch  die  gemeinsame  Sehne. 
Der  Kecensent  meint,  dieser  Aehnlichkeitspunkt  lioge  zwischen  dem  Mit- 
telpuocte  des  sröDseren  Kreises  und  der  gemeinsamen  Sehne.  Die  Wahr- 
heit memes  Lebrsaties  liegt  so  sehr  auf  der  Hand,  dab  ea  iSr  onteriidi- 
tetc  Leser  überflüssig  wird,  hier  den  Beweis  zu  liefern;  ich  kann  nur  gar 
nicht  hegreifen,  wie  Herr  L.  zu  einer  so  alirnlfifMierlichen,  mit  allem  Be- 
siehenden im  dirccten  Widerspruche  stehenden  Beliauptung  hat  kommen 
können ;  es  ist  mir  nämlich  sehr  einleuchtend,  wie  leicht  man  bei  Anein- 
anderreihung Ton  tausend  l^farsätzen  aus  Unachtsamkeit  oder  Unwissen- 
heit wohl  einen  oder  den  andern  Mifsgriff  thun  kann.  Wie  man  aber, 
wenn  man  unter  Tausend  Lehrsät7.en  nur  einen  tadelt,  bei  diesem  Tadel 
sich  so  versehen  kann,  das  ist  mir  bis  dato  nicht  Torgekommen. 

Weitere  Fehler  als  den  eben  gedachten  hat  der  Reoensent  nicht  auf- 
gefunden oder  richtiger  nicht  amegebai.  Ich  könnte  nun  dem  Recensen- 
ten  hier  nachträglich  mit  einer  Reibe  von  nicht  unerbebliclmn  Ausstellun- 
gen an  dem  Buche  zu  Hülfe  kommen;  denn  einmal  bin  ich  auf  mehrere  sinn- 
entstellende Druckfehler  gestofsen,  deren  Verzeichnifs  ich  indessen  bereits 
in  die  Pädagogische  Revüe  zur  Veröffentlichkcit  eingesandt  habe,  andrer^ 
seifs  bin  ich  in  Ordnung  und  Gliederung  der  Untersätze,  namentlich  aber 
in  der  Abfassung  der  Aufgaben  auf  manche  kleine  Ungenauigkeiten  ge- 
stofüeo,  welche  ich  indessen  erst  später,  nachdem  ich  mehrere  Recensionen 
gelesen  und  meine  eigne  Ansichten  nach  diesen  reformirt  babe^  dem  Pu- 
bücum  mttzutbeilen  nicht  unterlassen  werde. 

Parchim,  den  4.  October  1848. 


Entgegnung  auf  vorstehende  Antikritik. 

Ich  durfte  es  durchaus  nicht  erwarten  für  den  ersten  Tlieil  meiner 
kurzen  Anzfige  des  in  Rede  stehenden  T.ehrbuchs  der  Geometrie  die  Bei- 
stimmung des  Verf.  zu  erhalten.  Herr  St.  hält,  wie  dies  auch  aus  seiner 
Antikritik  hervorgebt,  die  von  ihm  vorgeschlagene  Methode  des  Unterrichts 
In  der  Geometrie  für  so  bedeutend,  dafe  er  mjt  Bestimmtheit  darauf  rech- 
nen zu  können  glaubte,  dieselbe  werde,  wenn  schon  nicht  eine  beifällige 
Aufnahme,  doch  wenigstens  eine  ins  Einzelne  eingebende  Prüfung  und 
Beurtheiiung  erfahren.  Ich  bin  anderer  Ansicht  gewesen,  habe  mich  aber 
durchaus  nicht  Teranlafst  gesehen,  dieselbe  auszuspreizen  und  zu  raotivi- 
ren.  Diese  Zurückhaltung  gedenke  ich  auch  jetzt  zu  bewahren,  weil  Idi 
sonst  leicht  mit  Herrn  St.  in  eine  endlose  fVhdr  ^crathen  könnte,  die 
wohl  schwerlich  zu  einer  Verständigung  ftihren  nidchte.  Ich  mufs  das 
wenigstens  aus  der  Entgegnung,  scldiefsen,  welche  Herr  St.  auf  meine 
AtlssCelliiogen  an  einigen  seiner  (400!)  Definitionen  gemacht  hat,  noch 


Steffenhagen. 
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mehr  aber  aus  der  Art  und  Weise,  wie  er  sich  über  meine  Berich- 
tigimg  eines  yon  ihm  aufgestellten  Htdwa  auallUiit.  —  Herr  St.  kann 

es  nicht  begreifen ,  wie  ich  zu  einer  so  abeiifouerliclien,  mit  allem  Be* 
kannten  und  Bestehenden  in  directem  Widorsprucbe  steltenden  Behaup- 
tung habe  kommen  können.  Hätte  ich  mich  für  einen  Reformer  ausgebe« 
beo,  80  wäre  ea  Herrn  St.  vidleiebt  eh<»r  erklärlich  gewesen,  denn  Re- 
formern begegnet  es  nicht  selten,  dab  sie  sich  überstürzen.  —  Sehen  wir 
uns  einmal  die  Sache  etwas  nrih^r  an.  Ks  soi  a  die  Cetitralenffernung 
zweier  Kreise,  r  und  ^  respective  der  Radius  des  gröfseren  und  kleineren. 
Bezeichnen  wir  ferner  den  Abstand  des  Durchschnitts  der  gemcinschafili> 
dien  Sdine  TOm  MitteliNinkte  dvm  gröfiMVen  Kreiaea  mit  x  und  die  Eni» 
fernung  des  inneren  AebnlidikeitapaDktea  vom  demaetbcn  Punkte  mit 
ao  bat  num  bekanntlich 

'  Ii — « 

und  bietnadi  für  die  DÜTerenz  der  Entfernung  der  fnigllcfaen  Punkte  Tom 
GentfüBi  deo  grölaenn  Kreiaea  den  Ausdruck 

,  [(r"f-g)'-a^3 

Nun  aiod  aber  die  Differenzen  (r  +  ^)' — und  r  — ^  beide  poaitir, 

jene,  weil  die  Kreise  sich  schneiden  sollen,  also  die  Summe  der  Kadien 
gröfser  ist  als  die  Centralenl fernung,  diese,  weil  r  ausdrücklich  gröfser 
als  ^>  vorausgesetzt  ist.  Folglich  ist  auch  x  -  y  positiv,  d.  h.  x  gröfser 
als  y,  alae  der  Durebachnittspunkt  der  Sehne  und  der  Centrailinie  Tom 
Centrum  des  grdCieren  Kreises  weiter  entfernt  als  der  innere  Aehnlich- 
kf^ltspunkt,  wie  ich  behau ptot  habe.  —  Es  wird  hiemach  einleuchten,  auf 
weicher  Seite  die  Abenteuerlichkeit  sich  befindet»  und  zugleich  der  Grund 
klar  iverden,  weabalb  Herr  St.  wOnacbt,  ich  bitte  im  zweiten  Tbeile  mel« 
ner  Anzeige  Mandiea,  was  ich  gesagt  habe,  Ik^kw  nidit  aagen  aollen« 
Die  Wahrheit  zu  hSren  iat  biaweilen  nicht  angenehm. 

Luehterbandt. 


XL 

Aus  Berlin. 

Uebcr  die  Wahlen  für  die  Schulcommission  ist  des  Weiteren  (s.  De- 
oemberheft  vom  J.  1848  S.  953)  mitzuthetlen: 

In  der  Provinz  Posen  ist  Schulrath  Dir.  Brettner  mit  22  St.  unter 
40  zum  Deputirten  gewählt.  Di<»  i!hri«^en  Gymnasiallehrer  hatten  sich  der 
Wahl  enthalten.  Für  die  Realschulen  ist,  dem  Vernehmea  nach,  Prof. 
Gaebel  aoa  Mcaeritz  gewShtt. 

In  der  Provinz  Pommern  ist  Prof.  Dr.  Bonitz  mit  31  Sl  unter  55 
gewählt;  doch  verlautet,  dafs  derselbe  den  Ruf  nach  Wien  angenommen  hat. 

In  der  Provinz  Westfalen  sind  für  die  zweite  Stelle  zur  engsten  Wahl 
gekommen  Oberl.  Gundolf  in  Paderborn  mit  30  und  Rector  Wied- 
mann in  Attendorn  mit  26  St.  Die  letzte  Abstiamuing  hat  fUr  Rector 
Wiedmann  entschieden.  Aufserdem  ist  Dir.  Suffrian,  Diieetor  dea 
Clymnasiums  nnd  dor  Realschule  zu  Minden,  gewählt. 

In  der  Provinz  Brandenburg  sind  zur  engsten  Wahl  gekommen  für 
den  eraten  Deputirten  Dir.  Moineke  mit  71  und  Dir.  Poppe  mit  67 
Stimmen,  für  den  zweiten  Prot  Seyffert  mit  89  and  der  Untcneicbnele 
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Mit  69  Si,  für  den  ilritton  der  üiilerzeicliii«le  mit  €4  und  Dir.  Bonnell 

mit  37  Stimmen.  Die  Zahl  der  Stimmenden  b<  tnig  l«tp.  189,  188,  Iflfi. 
Bei  der  letzten  Abstimmung  ist  die  Mehr/alil  drr  Stimmeo  auf  Dir.  PoppO^ 
Prof.  Seyffert  und  den  Unterzeichneten  gefallen. 

Den  80  eben  eingehenden  umfosaenden  BeriditeB  ans  Preufsen,  Rhein- 
land und  Sclilesien  kann  ich  nur  nocli entnehmen,  dala  Dir.  Dr  Skrzeczlca 
7.U  Königsberg  mit  98,  Dr.  Grofs  zu  Marien wcrder  mit  7  3,  Dir.  Dr.  Kic- 
si'l  zu  Düsseldorf  mit  125,  Dr.  Menn  zu  Düren  mit  bti  St.  /u  Depu-> 
tirlcn  gewählt  siud.  Unentschieden  sind  noch  eine  Wahl  für  PreuliBen, 
2  Br  RheinlaiMl,  3  iür  Sebleaien. 

J.  MOtsell. 


XII. 

Aas  der  Rhdnprovmz. 

Mit  Rackaiebt  anf  die  in  einem  der  letalen  Hefte  der  Zeiiacbrift  fiir  daa 

Gymnasial -Wesen  raifgetlioilte  Notiz  über  die  Ansichten  und  Reformbe- 
strebungen der  Gymnasiallehrer  in  der  Rbeinprovinz  und  Westfalen  ver- 
dient bemerkt  zu  werden,  dafs  bei  einer  in  Dortmund  stattgefundenen 
YeraammHing  rtm  (lymnaaiallelirern  aidi  Tiele  gegen  maaTsloae  Neuenin^ 
gen  und  für  die  Erhaltnng  des  statm  quo  im  Allgemeinen  ausge.«;proclieii 
haben  sollen,  und  dafs  auch  in  der  Rbeinprovinz  niclit  wenige  Lehrer  von 
einer  völligen  Umgestaltung  unserer  Gymnasien  und  einem  Neubau  dersel- 
ben auf  demokratischer  Basis  nichts  wissen  wollen.  Eine  ruhige,  an  daa 
aeit  Jahren  liewabrte  anknüpfende  und  dasselbe  möglichst  erhaltende,  aber 
auch  dem  naturgemiifsen  Fortschritte  sich  anschliefsende  Enlwickelung  des 
Utifi  1  richtswesfri«?  im  Allgemeinen  und  der  Gymnasien  insbesondere,  frei 
Tou  uiiem  Einüuls  der  unsere  Zeiten  vorzugsweise  bew^eodeo  politischen 
Ideen,  daa  iat  ea,  waa  aie  wQnaeben  und  von  der  in  Berlin  luaammen- 
tretenden  Commisaion  Ton  Lehrern  erwarten. 

Die  Betheiligung  an  der  Wahl,  über  deren  modus  sich  manche  mifs- 
biiligende  Stimmen  ohne  Erfolg  hatten  hören  lassen,  ist  dem  Vernehmen 
nach  in  der  Rheinprorinz  nur  Ton  wenig  Lelirem  Terwe^ert  worden. 


Sechste  Abtheüang. 


Todesfälle. 

Am  30.  November  1848  Fr.  Spiefa,  Prof.  am  Geleiirlen  Ojmnaaiom 

%n  Wiesbaden. 

Am  II.  December  zu  Danzig  der  Köoigl,  Begieruiiga-  und  Schuliatb 
Dr.  Fr.  Uöpfner  im  56.  Lebensjahre. 

*)  Eine  greise  Ansalil  deneHten  liat  ans  Hanfcl  an  Raum  tBr  diese» 
Mal  sorückgevtellt  werden  mSiMa. 
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Am  15.  Deoenber  in  Paris  ProlMior  und  Akadeniker  Letronne 

61  Jahr  alt. 

Am  27.  Deceuiber  zu  Wesel  Oberlehrer  ilürxthal,  Lehrer  der  Mip 
theiuuuk  aiu  Gjinnasium  daselbst. 

Am  31.  Deeember  tu  Leipzig  unier  Cl^ttffMecl  Kemuiiiii^ 
77  Jahr  alt. 

Arn  '\\.  D(rfTiil)or  ZU  Bromberg  Albert  von  1^ a o ws k i ,  Oberleh- 
rer am  (j^mirasiuiu  daselbst,  55  Jahr  alt.  Er  war  Lehrer  der  fraozösi- 
Bchen  und  polnischen  Sprache. 

Am  4.  Januar  1849  su  München  Mioiiterialaecretair  Gabelaberger, 

der  Erfinder  der  Sl<'nograpliio 

Am  5.  Januar  zu  Zeitz  Gvmnasialdir^'rtor  Kiefsling. 

Am  6.  Jaouar  zu  Zürich  Professor  Kaspar  Oreiii  im  (ii.  Jahre. 


Nekrolog. 

Am  1.  Deeember  1848  starb  in  Züllichau  der  Inspector  des  dortigen 

Pädagogiums  und  Waisenhauses,  Professor  Dr.  Heinrich  Wilhelm 
Thif'nemann,  geboren  am  4.  April  1791  zu  Gräfentonna  im  iierzogthiim 
Gotiia,  wo  sein  Vater  Justiz -Amtmann  war.  Er  erhielt  seine  Schuitul- 
dung  auf  dem  Gymnasium  xu  Gotha,  welches  er  Michaelis  1809  verliefo 
nm  in  Göltingen  Theologie  zu  studiren.  Während  er  diesem  Vorsalze  in 
der  H?iiijitsache  treu  blieb,  befleifsigtc  er  sich  doch  d:iti(  !i(>n  aueli  philolo- 
gischer, und  namentlich  geschichtlicher  und  mathematischer  Studien,  unter 
Heyne,  Eichhorn  und  Thibaut.  Schon  vor  Vollendung  des  Trienniums, 
itt  Ostern  1812,  wurde  er  als  Lehrer  an  der  obengenannten  Erztelmngs- 
anslalt  angestellt,  in  welchem  Amte  er  nach  einem  1814  abgelegten  theo- 
logischen Examen  niciit  selten  den  Geis! liehen  des  Waisenhauses  im  Pre- 
digen vertrat.  Immer  mehr  aber  gewann  die  Vorliebe  für  die  eigentliche 
Ldirthütigkeit  in  ihm  die  Oberhand.  Ostern  1817  wurde  er  erster  Gol- 
laborator  am  Gymnasium  zu  Potsdam,  machte  im  März  1820  die  eigent- 
liche Lehrerprüfung:  im;]  kehrte  hiernacli  zu  Joliannis  desselben  Tahres  auf 
einen  nenerdings  ergangenen  Ruf  als  Oberlehrer  an  die  ihm  liehgewordene 
Ziillichauer  Anstalt  zurück,  nachdem  er  im  Mai  durch  eine  Dissertation 
,)d!e  radio  otetUi  in  teciionihuB  eonici**^  in  Halle  die  philosophische  Doctor- 
würde  erlangt  hatte.  Die  eigenthümlichen  Verhältnisse  jener  Schule  er- 
forderten neben  der  allgemeinen  Verwaltung  von  Seiten  des  Directors 
noch  die  besondere  technische  Leitung  durch  den  ersten  Lehrer^  und  die- 
ses Amt  eines  lospectors  erhielt  Thieneraann  Michaelis  1821,  nachdem 
er  ein  halbes  Jahr  zuv6r  sich  einen  eigenen  Heerd  gegründet  hatte.  Das 
Prädicat  „Professor"  wurde  ihm  1824  vom  Königl.  Ministerium  erllieüt. 
Mehrmals  war  es  im  Werke  ihm  eine  Stellung  als  (lymnasiatdirector  zu 
geben,  wozu  ihn  Character,  Kenntnisse  und  Geschicklichkeit  vor  vielen 
Andern  befiihigten ;  allein  vorzüglich  die  festgewurzelte  Anhänglichkeit  an 
die  Schule,  welche  in  seiner  besten  Zeit  auch  die  ihrige  hatte,  und  na- 
mentlich früher  an  die  Person  des  würdigen  Director  F.  A.  Steinbart 


')  In  einem  Briefe  von  diesem  hcifst  es:  „J.i,  mciu  lici>er  Th ,  Sic  sol- 
len in  der  Gewohnheit  kleiiieQ  und  nie  aufliöreo,  nie  ermüden  Gnies  sn 
thun.  Reich  an  Schätzen  die«er  Erde  werden  wir  beide  nicht  sterben,  aber, 
GoU  sei  D.ink,  reich  nn  Segen,  und  deshalb  t.iaschcn  wir  mit  dera  echten 
.  .  .  .  Kaufmann  gewlfs  nicht.  Es  ist  und  bleibt  nichts  Seligeres  .luf  Er- 
den, als  geben  En  können,  und  wenn  man  im  Himmel  zum  Helfen  und  Ge- 
hen nicht  Gelegenheit  hat,  so  mag  ich  lieber  gar  nickt  hinein.**  —  So  dach« 
ten  nnd  handelten  beide  in  einigem  Wirken. 
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nach  dessen  Tode  aber  eine  zunehmende  Abneigung  gegen  einen  durcb- 

SvifendeD  Weobsel  der  I^tbenslage,  diese ''und  ühnliehe  Orfinde  hieKen 
n  im  Anote  fest.  Als  er  am  16.  September  184^  mit  sichtbarer  An- 
Kfrrnsunp:  die  Abiturienten  geprüft  liatte,  da  brachen  seine  Kräfte  für  im- 
nitM  Plötzlich  heftig  erkrankt  mufstc  er  nach  Hause  gefülat  werden  und 
starb  nach  elfwödieiitlicben  oft  schmerzeusTollen  Lungenleiden  an  dem 
oben  bezeichneten  Tage.  Er  binterläTst  seine  Gattin,  mit  der  er  27  Jahre 
lang  in  gh'icklicher  Ehe  ver1>unden  gewesen  war:  die  einzige  Todlter  war 
Ihm  vor  einigen  Jahren  in  die  Ewigkeit  vorangegangen. 

liar  Viele  haben  bei  seinem  Tode  gedacht  und  ausgesprochen :  „WoU 
ihm,  denn  er  war  dieser  Zeit  fremd  geworden. Und  allerdings  sehnte 
er  sich  mehr  als  mancher  Andere  aus  dem  wüsten  Treiben  dieser  Tage 
in  das  Land  des  Friedens  und  der  wahren  (Gerechtigkeit,  ohne  dafs  hier- 
bei etwa  die  Verdriefsh'chkeit  des  zunehmenden  Alters  zu  Grunde  gele- 
gen und  ihn  /u  einem  laudator  temporis  acti  im  gewöhnlichen  Sinn  ge- 
macht bSite.  Davon  war  er  weit  entfernt,  nnd  el^so  sefaie  feste  Reli- 
giosität wie  seine  ungewöhnliche  Gcistesklarlieil  machten  unbegründete 
Klagen  bei  ihm  undenkbar.  Aber  der  allerwärts  auftauchende  tJnmuth 
derer,  weiche  die  Ursache  ihrer  Unzufriedenheit  weniger  in  sich  selbst  als 
in  den  über  und  neben  ihnen  Stehenden  suchen,  der  Bhrgdz  derer,  welche 
unter  dem  Schein  der  Volksbeglückung  sich  selbst  emporbringen  wollen, 
die  thörichte  Weisheit  der  Menschenvergötterer  und  Phantasten,  der  Wi- 
derspruchsgeist der  sich  klug  Dünkenden,  die  immer  mehr  gelingende  Ver- 
führung der  urtheilslosen  Masse  und  der  unbedachten  Jugend,  die  Ver» 
wechselung  der  Freiheit  mit  der  Ziigellosq^keit,  der  Mangel  an  Gehorsam 
und  Gesetzliclikeit  neben  der  Sud  t  Trcsetze  zu  innrhen,  iiberlianpt  die 
Verworrenheit  der  sittlichen  und  rt  lii^iösen  Begritle  in  so  vielen  Slimm- 
fiihrern  —  diese  Zeichen  der  Zeit  verlcizten  den  einfachen,  grundredlichen 
Sinn  Tbfenemann's  um  so  tiefer,  als  er  von  alle  dem  das  gerade  Gegen- 
tlieil  war,  und  dabei  sich  mehr  zum  Dulden  und  Tragen  als  zum  lauten  Wi- 
dersprechen geneigt  fühlte.  Wenn  andere  um  i!»rc  Rechte  haderten,  dachte 
er  still  an  seine  Pflicht,  und  arbeitete  für  das,  was  ihm  Herzenssadie  war, 
fflr  das  der  Schule  und  der  SdiOler;  wenn  andere  Ihren  Namen 

nach  aulSien  trugen,  pflanzte  er  den  seinen  gerloschlos  durch  aufopfernde 
Sorge  in  dlo  Cifmiithrr  srinpr  trenen  Freunde  und  Schüler,  imd  lebte  nur 
in  ihnen ^  wenn  die  Flitter  der  tiiglich  neuen  Theorieen  in  Kt'liijinn.  Pii- 
dagogik  und  Politik  andern  die  Augen  vcrbicndetcn,  war  das  seine  fest 
anf  die  eine  uralte  Wahrheit  gerichtet,  die  auch  im  Tode  gilt,  und  lielii 
sich  nimmer  irren.  So  sah  man  in  ihm  den  Juitum  ac  tenacem  propo- 
nti  virum,  einen  pHichtgef reuen ,  besonnenen,  «schlichten  Mann,  wie  sie 
so  allen  Zeiten  nicht  häutig  sind,  ihren  Freunden  ein  köstliches  Gut, 
ihren  Gegnern  eine  Achtung  gebietende  Erscheinung.  Strenger  gegen  sidi 
selbst,  als  gegen  Andre  redete  und  finndelte  er  stets  mit  würdiger  sittli- 
cher Haltung,  ohne  I  ''i  lnn^r  liaflilirhkeit  aber  aueh  ohne  die  sclnilnn  isf(»r- 
liche  Scheinwürde:  den  Streit,  wenn  er  sich  tthrrhaupt  <laraiif  einliefs, 
führte  er  gerade  und  ehrlich,  aber  in  milder  Form  und  nur  gegen  das 
entschieden  ScMecbte  mit  uneiiiittllcher  Strenge  und  bisweilen  mit  emster 
Ironie.  Hierin  kleidete  sich  seine  sittliche  Entrüstung  auf  ganz  natürliche 
Art,  da  er  eine  seltene  Gabe  von  Witz  und  Humor  hosafs.  Zur  Sflirift- 
stellerei  hatte  er  keine  Neigung,  arbeitete  aber  desto  unermüdlicher  in  sich 
blndn,  um  stets  ganz  tüchtig  und  wohigerästet  zu  sein  für  den  lebendi- 
gen luid  fruchtbringenden  Unterricht.  Denn  diesen  l)ftracht(>te  er  nächst 
der  Erziehung  im  engeren  Sinne  als  seine  wlchligsto  Aufgabe;  nnd  walir- 
lich,  alle  seine  Schüler  werden  bezeugen,  wie  viel  er  ihnen  gewesen  ist, 
und  wie  er  nie  den  Lehrern  glich,  welche  nicht  uit-hr  wissen,  als  sie  her- 
auageben.  In  dem  geschicbtlldien  Unterricht  war  es  beaondert  die  eben 
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M  miiAM6Bde  wte  tief  oingehende  Antebanoiig)  vtitaden  nut  der  ae- 

eprecbendtlen  Darstellungsform,  in  dem  matheinntisehen  und  phytieellädiea 

die  Strenge,  Sicherheit  und  iiberaos  jjrofsi'  KlaiinMt,  im  sprachlichen  der 
richtige  Tact  in  der  Unterscbeiduug  dt\s  Zweckmälsigen,  und  in  Allem 
zugleich  die  sichtbare  Liebe  und  Biugebutig  an  die  Sache  und  an  die 
Scbfiler,  waa  seine  Lelinrt  niiisterliaft  and  seine  ganie  Scbntthätigiceit 
segensreich  laachfc.  Den  seiner  bosondern  Aufsicht  anvertrauten  Zöglin- 
gen war  er  ein  i!P\vi'?s»Mibafter  und  vlitri  licher  liüter  und  Pfleger.  In 
dem  weitergrettcnden  Amt  als  Inspector  lurderte  er  an  der  Spitze  andrer 
tOcbtiger  Lehfcr  der  daiMligeii  Zeit  daa  Beste  der  Anstalt  mit  soldieai 
Erfolge,  dafs  aie  eine  Zeit  lang  an  innerem  Werth  keiner  andern,  und 
namentlich  ihrem  iirisprün^Iicli»'!!  Muster,  den  Frn  n  kf»"<;rfi(>n  Sfifttinj^en 
in  Halle,  nur  an  Ausdehnung  naclistand.  Spater  hinderte  ihn  eine  viel- 
leicht etwaa  m  weit  gehende  Selbatbesdininlning  an  einem  raschen  und 
rücksichtslosoi  EingreiKD,  wo  die  gewöhnlichen  und  stren^mtlichen  Mit- 
tel nicht  auszureichen  vermochten.  S*  in  Privatleben  war  einfach  und 
wohlgeordnet.  Erholung  suchte  und  fand  er  neben  dem  Genufs  der  freien 
Katur  in  der  mit  Lust  getriebenen  Musik  so  wie  in  seiner  Familie  und 
ainefli  daaiit  Terbondenen  Kreiae  von  Slteren  und  jüngeren  Freunden. 
Hier  bildete  er  lii^e  Zeit  den  Hittelpunct  einer  heiteren,  herzerfrischen- 
den Geselligkeit,  bis  mit  zunehmenden  Jahren  und  nach  bittern  Erfahrun- 
gen  mancherlei  Art  sein  Sinn  sich  mehr  dem  Verkehr  in  engen  Scbran- 
San  und  in  der  häuslichen  Stille  zuwandte,  ohne  dafs  dadurch  seine  wohl- 
wollende Freundlidikeit  gegen  irgend  Jemand,  der  ihm  mit  Zutrauen  ent- 
gegen kam,  vermindert  worden  wäre.  Zu  helfen  war  er  allezeit  fertig 
und  that  es  mit  Weisheit;  er  half,  wenn  es  anging,  ganz  \nid  gründlich. 
Viele  wunien  ohne  die  von  ihm  und  in  seinem  Hause  erhaltene  Pflege 
mlaaaen  gewesen  aein;  viele  danken  ihm  die  Erhaltung  ihrea  beaten  TbeUa 
gerade  in  der  adkwierigsten  Zeit  ihrea  Ldbens;  die  Liebe  zu  seinen  Freun- 
den trug  er  stets  auf  die  flinterlassenen  derselben  über;  Keiner  endlich 
suchte  bei  ihm  veigebens  Balh,  und  wo  die  Noth  es  fordert^  thätige  Un- 
terstützung. 

Mehr,  ala  aonst  hier  gewöbnlieb  ist,  habe  ich  über  den  mir  und  vielen 

Andern  tbeuern  Verstorbenen  gesagt,  einmal  aus  persönlichen  Gründen, 
die  nicht  vor  die  Obren  der  Weit  gehören,  und  von  denen  ich  nur  be- 
merke, dafs  sie  keinen  ungebührlichen  Eiofiuis  auf  die  Schildeiting  gehabt 
baboi,  wenigatena  nicht  abaichtlidi;  aodann  aber  um  dadurch  das  laute 
and  unumwundene  Zeugnifs  zu  unterstützen,  dafs  nach  meiner  festen  lieber- 
Zeugung  unseren  Schulen  jeder  Art  durch  keine  Reform  besser  geholfen 
werden  würde,  als  durch  die  innere  der  Lehrer  selbst,  von  ihnen  aus- 

Sehend  und  in  sie  eingehend,  nach  dem  ßeispiel,  das  hier  geschildert  wor^ 
en  ist.  Geschähe  daa,  so  wäre  der  Erfolg  sicherlich  das  Gegentheil  des 
jetzt  drohenden  Parturiunt  montes.  Ich  richte  an  meine  lieben  Collegen 
im  deutschen  Vaterlande,  besonders  an  die  jüngeren,  die  bescheidene  und 
wohlgemeinte,  aber  dringende  Bitte,  dem  uniiefangcn  nachzudenken.  Dann, 
bin  leb  gewi^  bleibt  daa  Andenken  des  lAannea,  der  lange  nicht  so  ge- 
ionnt.  war,  wie  er  ea  rcfdieate^  auch  In  weitem  Kieiaen  ein  geaagnetea. 

Berlin,  im  Januar  1849.  B.  Jacobs. 


Gedmcitt  bei  A.  W.  Sehade  in  Berlin,  Grfinilr.  18. 
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AblMUBiUiiiiffeM* 


L 

Homeriscbe  Anschainmgsweise  *). 

as  Sclilrksal.  §.  1.  Die  homerische  Welt  ist  belebe 
von  i]o\'  Fülle  des  Citlsli  s.  Dieser  behcrrsclit  die  Mannigfallig- 
kcit  (irr  Ei snlipiiiüiig.  nicht  abstrakt  als  Natur-  uod  SUtengesclz, 
soncieni  koukret.  indem  er  sich  an  die  Dinge  hingiebt.  Eine 
Trennung  des  Geistes  an  sich  von  der  Erscheinaog  hat  das  Be- 
wniktBem  nidit  vollzogen,  soodeni  nur  ▼eitttcht.  Die  dnrcbgrei- 
fcnde  VorsfeUoDg  ist,  was  nicht  ersdieinf^  oder  erscheinen  kano^ 
gehört  nicht  zor  Lebendigkeit  der  Weltbewegung.  Die  Tollkom* 
menste  Form  der  Erscheinung  ist  die  Menschengestalt. 


')  Die  nachfolgende  Abhandlung  über  Homerische  Anschauungs- 
weiM*^  schliefst  sich  einer  im  Programm  des  Mugdaleneums  von  mir  1841 
erschienenen  „i$  kominum  vUa  «r  moribu»,  qtmlu  nnt  mpmi  Hvmtmm** 
an.  Der  verstorbene  Jahn  hat  in  den  Neuen  Jahrbdcbem  fiir  Philoloeie 
«n»l  Pädagogik  im  r?:V  Bande  pn?  332ff  Uelbig^s  Arbeit  von  1839  „die 
sittiicben  Zustande  des  griechischen  Heldenalters^'}  Naegelsbacb^s  ,,Uo- 
merisefae  Theolfgie**  tob  1840  und  meine  Ablnndknig  rwä  1841  beutw  •> 
theilend  /usanraieigOitellt  und  Z\v(  (k  und  Methode  der  letzteren  im  Hin* 
blick  nuf  die  populär- pralctisrlio  Tendenz  tfellii  ^'s  richüV  dahin  bezeich- 
net, sie  sei  eine  eigentlich  gelehrte  Untersuchung,  wilche  statt  der  Resul- 
tate mehr  die  Unlersucbongsform  selbst  vorführe  und  statt  der  sittiichea 
und  religiösen  Znsfinde  ▼iomsbr  die  attgenwioe  beiMiiscbe  Bthik,  d.  h; 
diejenigen  moralischen  Begriffe  und  V<Mrs(ellungen  nachweise,  aus  denen 
das  sittliche  und  religiöse  T.rhen  'ym^r  Zeit  sich  entwickelt  hahe,  und 
welche  daher  auch  die  Beschreibung  der  sittlichen  und  religiösen  Zustände 
in  weit  absfrakteret  Form  gebe  and  statt  der  ftiktischsn  BnBbafaiQagai 
vialiBsbr  die  toa  Ihnen  ohatEabMsa  Msri^oMiie-  nsaflnensMIa  n.  a.  w.^ 

MtMhr.  £  4. 4^7mMUIvM«B.  IIL  3.  13 
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Der  Geist  übt  sein  Regiment  Uber  das  Weltganse  tbeils  aoa 
der  Feme,  ala  Schickaal,  indem  er  oDpartbeiiscli  zulbeilt —  alcit, 
Hotga,  daifjitov  —  tbeils,  indem  er  selbst  zu  den  Dingen  hingebt 
und  sich  persönlich  am  Verlaufe  ihrer  Enlwlckelungcn  beiheiligt, 

als  O-Fog.  Die  Tdro  des  Schicksals  ist  die  Einheit  des  (jJeistes, 
deren  Nothwendigkeit  das  Denken  herausgeiunden  hat,  der  Ver- 
such, das  absolute  Sein  von  dem  8cia  der  Erscheinung,  d.  h.  dem 
Dasein,  zu  trennen.  Die  ^eo^idee  bezeichnet  den  Geist  des  er« 
aeheinenden  Seina,  der  ManDigfaltigkeit  DaaSchidcsal  iatStarr- 
hdt«  der  0B6g  Leben  und  Entvrickelung.  Für  das  homerische 
Denken  neigt  sich  das  Schicksal  mehr  nach  der  physischen,  der 
Gott  mehr  nach  der  elhiscben  Organisation  des  Weltganzen. 
Dem  Menschen  £!;e!^enüber  erweckt  das  Seliicksal  die  Furciit,  der 
Gott  die  Liebe,  jenes  entfaltet  sich  im  Schrecke«  der  Keren, 
Erinnyen,  Harp^ien  und  im  Geheimnifs  der  Kataklothen,  dieser 
in  der  Heiterkeit  und  Offenheit  des  Gemeindelehena. 

§.  2.  Das  Sdiieksal  wird,  indem  es  die  Marken  des  Weit- 
ganzen  nnd  jedem  Dinge  sein  Mafs  bestimmt,  zum  abstrakten 
Gieichmafs.  Dies  iTürJe  gestört  werden,  wenn  ein  Sterblicher 
etwa  der  Glücks-  oder  Ungliicksgaben  zuviel  hätte.  Demodokos 
hat  die  Gabe  des  Gesanges,  dnfiir  nber  nnrfi  die  Entbehrung  des 
Augenlichts  Od.  VIII.  64.  Peleus  besals  aiie  Güter  des  Lebens 
im  Ueberflusse,  aber  nur  Einen  Sohn,  der  obenein  zu  iruhzeiti« 


vod  daft  sie  deshalb  der  Naegeltbaeb^aehen  Sehrifl  weit  nSher  ttebe, 

als  der  Helbig^scben.  Wenn  nun  in  meiner  Arb«dt  von  1841  das  Re- 
ligiös-Sittliche a]<?  Mittelpunkt  festgehalten  ist,  um  welchen  sich  Alles 
gnippirt,  und  von  welchem  aus  es  seine  Geltung  erhält,  so  ist  in  der, 
welche  ich  jetzt  mittbeile,  dieser  Mittelpunkt  aufgegeben.  Es  soll  in  itir 
aus  dem  b^laidtigten  Material,  welebea  dfe  Iliaa  und  Odyssee  darbietel, 
nachgewiesen  werden,  wie  überhaupt  der  homerische  Mensch  angeschaut 
hat,  was  über  ihm,  um  ihn  und  in  ihm  ist.  Deshalb  mufste  manciie  an 
eich  interessante  Stelle,  weil  sie  ein  vereinzeltes  Moment  zu  enthalten 
acbieo,  weggelassm  werden  aod  eiae  gewisse  Unyollständigkett  in  der 
Benutzung  des  Materials  eotstoben,  wofiir  die  im  Falle  des  Gelingsne 
wohl  nicht  uninteressante  Enthüllung  dvr  ganzen  Bewegung  des  homeri- 
schen Denkens  einen  t^rsatz  bieten  sollte.  Etwas  Mifsliches  und  leicht 
zu  Verkennendes  werden  solche  Versuche  immer  haben,  weil,  trotz  der 

Sröfsesten  Acbtsambdt,  die  Subjektivität  des  Arbeiters  sich  eiasiinischen 
roht.  Indessen  fällt  wohl  das  nicht  eben  sehr  ins  Gewicht«  was  Jahn 
am  Schlüsse  seiner  erwähnten  Anzeige  von  meiner  Abhandlung  sagt  ,,die 
allgemeineu  Grundbegriffe,  welche  dem  homerischen  Leben  als  leitende 
HesB  aalergelegt  sind,  sebcinen  doch  in  riel  zu  gelehrter  und  philesophi* 
acber  Weise  au^efafst  zu  sein  und  stimmen  nidit  reefat  zu  dem  einfachen 
Kindcsalter  der  homerischen  Menschen."  W^nn  man  nicht  hiofs  über  die 
Natur  wirklicher  Kinder,  sondern  sogar  über  die  unbeseelte  Natur,  welche 
des  Bewufstseios  und  der  Reflexion  nicht  einmal  fähig  ist,  mit  Erfolg 
Bhiiosoipbirt,  so  wird  es  an  sieii  ^ewifii  erlaebt  seie,  6b«r  die  iMmeriscbsa 
2!u8tände  zu  philosophiren.  Es  wäre  freilicli  verkehrt,  wenn  man  die  zw 
Nachweisung  des  gcdankenroäfsigen  Inhaltes  eines  Schriftwerks  erforder- 
Ucbe  Opeia(is4i  des  Denkens  dem  Urheber  des  Schriftwerkes,  oder  den 
les  ihia  ■esshildsrtso  M eoacbSB  mitetsdiislisB  wellla  Alisr  wenn  nsn 
idshl  ■sniiiiiisn  «fll,.dab  dle<  M  HMisr'gessfaildsrtm  Msassbsn  efai  a»> 
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geni'Tode  biütiMit  w  H.  XXIV.  537«  Wo  Jemand  di«  lüdir 
^diielitSt  «ir  UngebOlir  geltend  machte  es  sei  mh  dureh  A»» 
malsiing  göttlicher  Vorzöge,  oder  durch  Unbilden  an  Schwäche- 
ren, rla  fällt  das  Schicksal  in  aller  Schwere  nieder,  um  das 

Gleichinafs  herzustellen,  auf  dessen  Bereehtjgnnf^  sieh  auch  Thc- 
tis  II.  XVIII.  60  beruft.  Noch  kurz  vorher,  ehe  die  Hache  sie 
ereilt,  treiben  die  Freier  auf  dem  Gipfel  des  Uebernmtbes.  Als 
Telemachos  äufserl,  er  könne  doch  seine  Mutter  nicht  mit  Ge- 
walt eos  dem  Hause  stofscD,  erheben  eie  ein  dämonisches  Gelieb- 
ter, welches  der  Seher  Theoklymenos  denn  auch  als  Vorboten  ir^ 

fend  eines  ungeheuren  i,  den  Frevlern  drohenden  Gcschidces  eiP* 
tsunt  Od.  Xä.  345.  Die  Töchter  des  Pandareos,  auf  welche 
die  Göller  allr  Gaben  des  Glückes  gehäuft  Imfjcn  Od.  XX.  66, 
werden  von  den  llarpyien  geraubt  und  verfallen  der  Gewalt  der 
Eriunyen.  Agamemnon  sagt  II.  XIX.  87,  er  sei  von  den  Erin« 
nyen  verblendet  worden,  weil  er  übeimutbig  gewesen.  Versl. 
Od.  XVIIL  142.  Dem  Menschen  ins  Besondere  bestimmt  das 
Schicksal  Geburt  und  Tod  Od.  VII.  197,  II.  IV.  517,  XVIII.  119« 
seinem  Lebensgange  nach  Höhe  und  Tiefe  die  Entwickeluage* 
punkte,  den  Cnre^icn  z.  B.  die  Rückfahrt  von  Troja,  den  Trojai> 
nern  den  Untergang;  Sieg  oder  Flucht  den  Kampfenden.  Auf  dieser 
Gränzscheide  zwisclien  der  ManuigfiiUliikcit  des  Seins  und  zwi- 
schen dem  Nickiäeiu  bleibt  es  äieheu,  ohne  au  ihrer  Gestaltung  sich 


dcfss  yermmftfCTiDÖgen  gebebt  bthen,  als  die  späteren,  und  dsft  ^^^ß' 
nfge,  was  uns  Bedeutendes  in  jenen  Dichtungen  geboten  wird,  ein  Zu» 
sammenwirken  von  Zufall  und  Naturnothwendigkeit  ohne  allen  Zdfriff  der 
Wirksamkeit  des  Menschengeistes  gewesen,  so  miifs  es  doch  möglich  sein, 
was  dem  Mensclieugeist  einst  gegolten,  auch  jetzt  mit  der  Kraft  des  Den- 
kens ZU  erfassen,  und  die  Schwieriekeit  eines  solchen  Versuches  liegt 
nicht  in  der  Gedankenlosigkeit  der  Zustiinde,  die  man  erklären  möchte, 
sondern  in  der  andf^ren,  sifh  bei  dem  grofsen  Abstände  der  Zeit  und  bei 
dem  Mangel  anderweitiger  gescbicbtlicber  Aufklärungen  in  jene  zurück  zu 
▼ersetzen.  Auf  gewisse  Widerspitebe  der  Vorstellongen  und  Handlungen 
wird  man  sidi,  wie  bei  der  Belraditmig  jedes  individuellen  oder  national 
len  Lebens^  so  auch  bei  der  Befrachtung  des  in  den  homerischen  (Tedich- 
ien  entfalteten  gefafst  machen  müssen.  Gelingt  es,  die  Widersprüche  und 
Gegensätze  auf  die  Eine  gemeinschaltiiche  Wurzel  zurückzuführen,  so  tiat 
man  sie  als  seheinbar  erwiesen  und  zur  Würde  der  Entfaltungen  eriiobeii; 
Angesichts  dessen  aber,  was  einer  solchen  Lösung  viriderstrebt,  wird  man, 
eingedenk  der  Häthse!haftigkeit  selbst  des  im  Lichte  drs  fnM>n  Bewufst- 
seins  und  geübter  Reflexion  erscheinenden  indiTiduellen  Lebens,  sich  zum 
Bsksnntnils  der  UnwisseBbeit  entsdiliefeett  nOssen.  Sewie  dlcgenigen  Da^> 
Siellongen  hOBMrischer  Zustände,  welche  es  sieht  weHer  gebracht  haben, 
als  /nr  Zusammenstellung  einzelner  AeufseruDgen  nach  zufällip:en  Kate- 
gorien, den  Forderungen  der  Wissenschaft  nicht  haben  genügen  können, 
ebenso  würden  diejenigen  einen  starken  Verdacht  gegen  sich  haben,  in 
denen  Grofaes,  wie  Kleines,  zu  haarscharfer  Vereinigung  sich  &gL  Die 
Aeufserung  freilich  einer  solchen  üeberzeugung  giebt  zwar  keineswegs  die 
Bürgschaft  für  die  TreflTlichkeit  des  eigenen,  neuen  Versuches,  wohl  aber 
die  für  das  Vorhandensein  eines  nothwendigen  Erfordernisses  zu  seinem 
Gelingen. 

Die  mit  Gen.  euMeMleieB  Citale  sind  9m  msinsr  AUumdlung  ven  1841« 
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tÜttiehes  Pathos.  Wozu  sollte  ihm  dag  fühlende  Herz,  der  ab- 
wfigende  Verstand,  da  es  sein  Gleichgewicht  ohne  alle  Beridk^ 
sichtignng  eines  individuellen  Bedrrrfni!5se*5  oHor  Verdienstes  dinrh- 
setzt.  Es  ist  f;erecht,  weil  es  weder  ilals  noch  Liebe  kennt. 
I>er  Gott  würde  den  Frennfien  zu  Viel  spenden,  wie  Kypris  den 
Troern  II.  V.  422,  den  Feinden  z.u  V\  cnig;  aber  das  Schicksai 
Kügelt  auch  ih«  durch  leki«  Nothweadigkeit  Od,  HI.  238.  £■ 
fnM,  eilt  scharfes  RidiieclMit,  über  der  iUcbe  der  EntwiekelBB* 
gen  und  m5ht  unerbittlich  hinweg,  was  im  Uebciinnthe  iadiTi- 
dueilen  GebalireDS  über  ihr  auftauchen  möchte.  Bei  der  Hast 
der  Erscheinungen,  bei  der  filnt!i  flrr  Liebe  und  des  Hasses^ 
welche  den  Mensehon,  wie  den  Gott,  er^riilen  hat.  fand  das  Den- 
ken Einheit  und  linhe  im  Ceiste  des  Schicksals.  Nichts  ist  in 
der  homerischen  Well  uiit  sich  einig,  Nichts  fest,  als  das  Schick* 
•üf  denn  der  Sino  des  Geltes  selbst  Ulist  sieb  beugen  IL  IX« 
497.  Aber  diese  Einbeit  ist  noch  «elit  die  Einheit  der  Verniufti 
nicht  der  Weifgeist,  welcher  sich  an  die  Erscheinung  hingäbe, 
Qod  doch  auch  wieder  zu  sich  zurückkehrte,  sondern  die  hlofse 
Verneinung  der  IMannigfalti^keil,  abo  die  Leerheit.  Die  Fertig- 
keit  des  Schicksals  wieder  ist  noch  nielit  di«'  .NOtlnvemliizkeit 
der  V^emunft.  welche  in  der  Regierung  des  Wcllganzea  als  Frei- 
heit sich  offenbarte,  sondern  die  Nothwendigkeit  des  Zwanges, 
die  blofse  Wülk&r. 

f.  3.  So  sind  Gesetze,  nech  denen  das  Schicksei  waltet,  dem 
menschlichen  Verstände  nicht  erreichbar.  Es  wiederholt  ewig 
das  Verneinende  „bis  hierher  und  nicht  weiter!"  ohne  positive 
Anleitung,  wie  der  Mensch  es  anstellen  solle,  nni  von  ihm  nicht 
zerschmettert  zu  werden.  Daher  bringt  es  stets  das  Unerwartete, 
ja  Unwillkuminene,  besonders  den  Tod  IL  VIL  52.  IX.  245,  XV. 
Cli,  XVIL  421,  XXL  281.  421,  XXIII.  80,  VI,  412,  XVIU.  96. 
329  u*  s.  w.;  die  ersehnte  oder  verdiente  Gabe,  die  Strafe  be? 
wufster  Scbnld,  bringt  der^^so^geist.  Vom  Schicksal  wird  aneh 
der  Verständigste  im  r&sttgsten  Streben  hemmend  berührt,  und 
die  Entfaltungen  desselben  als  ^fo^(>«,  Alca^  /Jca^cov^  KfjQ,  Ka- 
raxXw^BS,  'EQivrveQt  Aorrrrrft ,  haben  vorzugsweis  die  Attribute 
des  Gewaltiffen,  Bösen,  Venii  chtenden  II.  XIX.  410,  XVL 
V.  613,  XIX.  87,  XXL  83;  vcrgl.  Cap.  XL  Freilich  findet  der 
umgetriebene  Mensch  eine  Ruhe,  wenn  er  sein  Schicksal  erflUlt 
liat;  aber  es  ist  die  Rohe  des  Grabes,  fioiga  ^«^«tov.  Wie  sehr 
er  sich  auch  belastet  findet,  auf  das  Schicksal  setzt  er  nnr  seine 
JBafinung,  wenn  er  verzweifelt;  zu  ihm  betet  er  mchi,  denn  es 
ist  unerbittlich  Od  XXIV.  28,  IL  VL  488,  ihm  opfert  er  nichL 
In  dieser  kalten  Wiiide  steht  ganz  unzweifelhaft  der  Geist  als 
Schicksal  in  den  lioitipii^chen  Poesieen  dem  -ö-eo'jgeist  mit  einer 
gewissen  Bevorrechtung  gegenüber.  Dies  Vorrecht  hat  er  nur 
seiner  Feme  Ton  der  Welteotwickelnng  so  verdanken.  Der  ^eog- 
geist  setst. seine  Würde  im  Kampfe  um  menschliche  Interesse« 
ao&  SpieL  Nur  selten,  wenn  im  Sturm  des  Affekts  die  Klariieit 
des  Benkena,  sieh  trikbty  giebt  der  Menaeh  das  Sehicksal  unter 
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den  Einflufs  des  Golles,  als  fioi()a  ^tov  oder  ^e^p  Od.  XI.  299!, 
Ul.  269,  oder  aica  Jt6g  (M.  IX.  69,  II.  X?11. 321,  dieselbe  TrIU 
banc  des  Bewobtaelns,  wie  weuD  der  sterbliche  Menedi  de» 

fiUeamäfsig  encbeinendeo  GoU  verwundet  oder  bezwingt,  wie 
Diomedes  Ares  und  Aphrodite  Ii.  V.  334. 859,  AI enelaos  Pr^ 

tcus  Od.  IV.  462. 

II.  Der  CSott  n^eipeiiüber  dem  Sclileksal.   §.  4. 

Uebt  aber  der  Geist  sein  Kegiment  als  0 sog,  dann  gelit  or  in  die 
Besonderheiten  des  Natui*-  und  Menschenlebens  ein.  Zunächst 
isl  er  als  solcher  in  eelaem  hftehsten  Gebilde,  dem  Zeus,  der 
Schöpfer  und  £rhalter  aller  Dinge,  nat^Q  cufdgä^  es  &e<Sp  and 
fti^inojQ  dnaptoip.  Im  hat  sich  dem  starren,  kalten  Geist 
des  Schicksals  gegenüber  ein  frcmullicher,  geselliger  Geist  gel- 
tend gemacht,  (Irr  sir Ii,  in  reicher  Entfallung  als  Götipr|2^praeinde, 
zu  dem  indtvidiicllcu  l>ascin  im  AiJgemeinenf  wie  ins  besondere 
zur  Individualität  des  menschliclien  Denkens,  WoUens  und 
Tbuens  herabläfst.  In  ihm,  dem  &e6s,  ist  der  Geist  Mensch  ge> 
worden. 

Rat  sich  in  der  Schicksalsidee  das  Denken  den  BegriiT  einee 
absoluten  Seins  M  gewinnen  gesucht,  so  ist  die  ^eo^idee  der  Be- 
griff des  Geistes,  wenn  er  sich  cntiiiifscrt.  Das  Srijieksal  ist  Ei- 
nes, der  Uötter  sind  Viele;  das  Schicksal  bleibt  an  den  Marken, 
der  Gott  schwebt  durch  jeden  Kaum  des  Weltganzen,  bleibt 
nicht  einmal  im  Olymp,  der  Stätte  des  höchsten  Genusses,  11.  V. 
749,  VUI.  393,  XI.  77,  XIV.  225,  Od.  I*  162  n.  s.  w.;  das  Schiclfr 
eal  is4  ein  Anstoli^  Zens  hat  Sataungen,  &ifaafitg,  gebracht,  wel» 
ehe  dem  Menschen  sagen,  was  er  thaen  soll,  um  den  Anstofs  zu 
meiden;  das  Schicksal  ist  ohne  Hafs  und  Liebe,  der  Gott  giebt 
tn  Hafs  und  Liebe  sieh  der  Erscheinungswelt  hin  11.  XIV.  22^ 
281,  XTX.  351,  IV.  74.  79,  V.  76S,  Vlll.  438,  XXIV.  341. 

Aber  Schicksal  und  Gott  sind  nur  zwei  verschiedene  Seiten, 
nach  denen  hin  das  homerische  Denken  denselben  Einen  Geial 
sieh  klar  zu  machen  gesoeht  hat,  ond  so  Ist  denn  zwischen  ihnen 
ftwar  Verschiedenheit  der  Punktionen,  aber  niclit  Feindschaft 
Zeus  herrscht  friedlich  neben  dem  Schicksal  über  das  Welt  ganze, 
ohne  Eifersucht  und  Neid,  indem  er  die  Sprüche  des  Schicksals 
achtet,  ^Tic  bei  der  Entscheidung  über  das  Geschick  seines  Soh- 
nes Sarpedon  11.  XVI.  433.  So  weit  uienscliliclies  Pathos  reicht, 
geht  sein  Gebiet;  das  Uebrige  Alles  mit  den  Schauern  des  (Ge- 
heimnisses ist  des  Schicksals.  Zeus  hält  die  goldene  Sdifcksafe* 
wage,  welche  das  Loos  der  Sterblichen  entsdieidet  II.  VIII,  6^ 
XXII,  210;  aber  dasSleieen  und  Fallen  läfst  er  ireend  eine  ge* 
heimnidvolle  Macht  entseSeiden.  Er  und  das  Schicksal  ergänzen 
einander:  ja  der  Dualismus,  den  sie  darstellen,  ist  nicht  einmal 
ein  mit  klarem  bewufstsein  voU/oi^ener,  noch  auch  mit  der 
Sttt'iife  des  Systems  festgehaltener,  sondern  ein  Versuch  des 
Denkens,  das  VValten  des  Geistes  in  der  Welt  nach  verschieder 
nen  Seiten  an  ergründen.  Refleiiion  ist  nicht  die  Sache  des  ho- 
merischen llfenscfaen.  EntMiert  sich  doch  im  Drange  go« 
genwirligen  EfscfaeinoDgeii  edbat  der  an  Beflezion  gewIUinte 
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Mensch  üft  dessen,  was  er  in  der  Ruhe  des  Denkens  über  die 
lii^cbsten  Angelegenheiten  erkannt  bat,  imd  UM  ihren  nSdwtea 
Orand'lllr  den  besten  gelten.  So  wird  in  den  homerisehen  Dar- 
Btellnngen  das  von  Leidenscliaft  getrübte  menschliche  Denken 
schwanken  in  der  Beurtheiloog  dessen,  was  des  Schicksals-,  was 
des  i*^Pocpp?sfos  sri.  wiilirend  ps  aus  der  Ruhn  der  Andarhf.  oder 
dem  Glciclii^cwicht  der  LebensÄUstönde  heraus  die  Entscheidung 
glücklich  vollzieht.  Je  höber  ferner  ßber  dem  Boden  der  sinn- 
lieben  Eräcbeiuuug  es  seine  Objekte  sucht,  desto  nSher  kommt 
CS  jener  Sptse^  m  welcber  Scnieksals-  nnd  Zeusgeist  sich  yer- 
^nigen:  So  wird  es  diesdbe  Entwickelung  bald  in  de«  Einen, 
bald  in  des  Anderen  Gewalt  geben,  die  Momente  des  menschil* 
eben  Daseins  jetzt  von  dem  Kinen,  jetzt  von  dem  Anderen  ab- 
hfingig  machen.  Dann  treten  wohl  die  Individuen  der  i^td^ge- 
meinde  nach  ihren  Vcrriehtiingen  an  die  Stelle  der  Schicksals- 
mäclite,  namentlich  der  Diinionen,  und  die  Salfioveg  an  die  Stelle 
der  &£oi  Zeus  selbst  nennt  II.  VIII.  477  das  vom  Schicksal  Be- 
stimmte &iüaato9  nnd  lüist  es  dnreh  Götter  ToUiieben.  VergL 
n.  XV.  307.  612,  XVI.  849.  8$d,  XVII.  322,  XIX.  413. 

Mit  dieser  Bemerkung  ist  jene  vieimal  aufgeworfene  Frage  er» 
ledigt,  ob  nach  homerischer  Anschauung  das  Schicksal  Ol»er  Zens 
stehe,  oder  umgekehrt,  und  welches  Verhriltnif«  überhaupt  zwi- 
schen beiden  Mächten  Statt  finde.  Leicht  crkliMÜch  ist  ferner, 
warum  in  der  Ilias  das  Schicksal  mehr  im  Vurdergrunde  steht, 
als  in  der  Odyssee.  In  einer  Welt  voll  Kampf  und  Gewaltthat, 
wie  in  der  der  Ilias,  wird  der  Blenseh  augenseheinlieber  und 
schneller  dem  Verbängnifs  entgegeneetrieben,  nnd  den  ehernen 
Waffen  der  Helden  entspricht  das  eherne  Regiment  des  Schick- 
sals, während  die  friedlirhcre  Welt  der  Odyssee  für  die  sittliche 
Herrschaft  des  Zeus  ein  geeigneter  Schauplatz  ist. 

III.  Has  Odttllche  ir^s^iiiiber  dem  JHensch- 
llclieil«  §.  5.  Weiter  ist  nun  das  VerhäUnils  festzustellen,  iu 
welchem  die  GAttergemdnde  dem  Menschen  gegenüber  steht,  nach- 
dem wir  oben  gesehen,  wie  ungesellig  dies  swischen  ihm  und 
dem  Schicksal  ist.  In  der  Gestaltung  der  Schicksalsmacht  ist 
das  homerische  Denken,  so  viel  es  konnte,  abstrakt  geblieben, 
der  Erinnerungen  an  die  Sinnenwelt  hat  es  sieli  nach  Möglich- 
keit cntschlagen.  Daher  ist  das  Gebilde  des  Schicksals  fast  frei 
von  menschlichen  Annlogieen,  aber  auch  leer  und  arm  an  sittli- 
cher Würde.  Seine  Entfaltung  als  Möra,  Aesa,  Ker  u.  s.  w.  ist 
eine  abstrakt  numerische.  Aber  in  der  Zeosidee  webt  der  ho- 
merische Mensch  nach  seiner  ganzen  Entfoltung,  der  Geist  der 
GAttergemeinde  ist  die  Kultur  der  Menschengemeinde.  Man  kann 
^ageu,  Zeus  ist  die  Entfaltung  der  menschlichen  Erkeunfnifs;  der 
Geist  mufs  seine  Abstraktion  aufgehen  und  sich  mit  der  Welt 
der  Erscheinung  einlassen,  wenn  das  Weltganze  bestehen  soll, 
nnd  in  den  Göttcrindividneii  hat  der  Mensch  die  Erkenntnisse 
verarbeitet,  welche  er  über  die  Aufsenwelt  in  logischer,  ethischer 
nnd  phyaMier  Beildiang  gewonnen!  denn  mehr  oder  weniger 
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detttUdi  bietet  sidi  in  den  hSiiereii  Gdttereebilden  ein  logUcher, 
«Äisdier  und  physiselier  Inlialt  der  Betraehtong  dar. 

In  diesem  Sinne  maeiit  das  Menscbenge$chlecht  sich  seinoi 
Gott,  und  da  es* keinen  mehr  berechtigten  Vertreter  des  Ge- 
schleehtes  giebt  als  den  Dichter,  so  ist  jenes  Wort  des  Herodotog 
eine  Wahrheit,  Homer  habe  den  Hellenen  die  Götter  genaacht. 
£s  erscheint  uus  der  homerische  Mensch  beflissen,  seine  höch- 
stcu  Erkenntnisse  vor  der  Unsicherheit  des  niederen  Lebens  zu 
fetten  nnd  in  irgend  einem  ^sd^dividnnni,  besondere  in  Zene» 
wie  in  einem  heiligen  Geisse  zu  bewahren.  Dieses  Moment 
tebafft  dem  Gotte  seine  reine  Würde:  im  Denken  als  Weisheit, 
im  Ethischen  als  TTein^rkeif.  im  Physlsrhrn  als  Allmacht.  Aber 
die  Stuiuirn  des  Ernstes  gelien  vorüber  und  machen  den  Stan- 
den der  gcdafikenlosen  Lnst  Platz.  Der  Gott  ist  nicht  blois  nach 
dem  Geiste  ein  hiid  des  31enschen,  sondern  auch  nach  dem  Flei- 
sche, und  mit  diesem  bat  er  die  Sfinde  angezogen. 

Wire  der  Menseh  bei  der  Schöpfung  und  Ausstattung  seines 
Gottes  so  mit  Bcwufstsein  zu  Werke  gegangen,  wie  hier  die  Ana* 
lyse  seines  gedankenmäCiigen  Inhalts  mit  Bewufstscin  vollzogen 
werden  mufsfe,  so  hiitto  or  dorn  Gotte  nicht  mit  Andacht  nahen 
können.    Aber  der  homerische  Mensch  siebt  sein  Denken,  wie  i 


der  Macht  des  traditionellen  Volksglaubens  gefangen.  In  diesen 
wichst  er  hinein,  nnd  da  er  die  Blomente)  welche  die  Frömmig- 
keit fesseln,  in-  seinem  BewnTstsein  nicht  zusammenbringt,  nrn 
etwa  Konseqnenzen  su  ziehen,  so  bleibt  der  Widerspruch  ihm 

verborgen,  welcher  am  Wesen  seines  Gottes  haftet.  Dieser  bc- 
hrdt  fiir  ihn.  trotz  der  vollblutigen  Persönlichkeit,  Weisheit,  Hei.' 
li^kelt  und  Allmacht:  auch  der  Mensch  gewordene  Golt  bleibe 
ihm  ein  Erlöser  aus  Uhumacht  jeder  Art.  Zur  Zeit  des  ruhigen 
Denkeos  lälst  er  der  VoUlcommenheit  desselben  Gerechtigkeit 
widerfahren.  Ist  sie  tnch  intensiv  nur  die  Möglichlceit  mensch* 
lieber  Vollkommenheit,  so  kommt  ihm  dies  doch  nicht  zum  Be-' 
wufstsein:  die  Vollkommenheit  des  Gottes  schwebt  in  der  Höhe, 
fibrr  der  Unruhe  des  Affekts  und  übrr  flom  Schmutz  der  von 
ihm  nur  seltener  besuchten  Erde.  Der  Mensch  aber  fühlt  diesen 
tückischen  Mächten  sich  stets  jneisgcgeben,  seine  Tngcud  als  ei- 
nen Ziiiaü,  seinen  Zustand  als  eine  Schwäche.  Den  beständigen 
Umgang  des  Gottes  macht  ihm  der  Kampf  des  Lebens  nnmS|gUeh; 
der  Umgang  wird  snr  Anenahme  der  Andacht  nnd  des  Kitns. 
Aber  auf  dieser  StStte  kommen  beide  xusammen,  der  Gott  mit 
dem  Sterblichen,  und  die  Form  der  Zusammenlninft  ist  durch» 
weg  von  menschlichen  VerhriUnissen  entlrhnt. 

§.  6.  Der  Mensch,  als  der  INiedere,  wäscht  und  schmückt  sich, 
er  redet  den  Gott  im  Gebet  an  nnd  erhält  auf  mannigfache  Weise 
die  Antwort^  mau  hat  im  Opferscbmause  beiderseitig  den  mate- 
ridlen  Gennfs,  dessen  kSitlicheren  Tbeil  der  Gott  erhfilt,  und 
anofa  an  Opfergeschenken,  weldie  nicht  gerade  som  Schmause 
sich  eignen,  fehlt  es  nicht.  Im  Momente  der  Andacht  hat  der 
Mensch  sich  sdner  niederea  Natar  entänüiert  nnd  gemelkt  ina- 
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Amthn"^"  der  Vollkommeiiheit  des  Gottes  dit  Möglichkeit  der  . 
eigenen  Togeod.  Der  Gott  naht  sich  ihm  dann  entweder  leib- 
haftig, wie  0(1.111.420.  VII.  205,  oder  er  offenbart  sich  durch 
das  Wort  der  Seher  und  Ausleger  Od.  XV.  254,  in  dem  Gcbah- 
ren  der  Vögel  Od.  XV.  160,  Ilf  373,  XVL  525.  XXIV.  311,  im 
Orakel  Od.  XIV.  327,  oder  im  Traumbild  Od.  XIV.  495.  Ui  die 
Freandtebaft  dnreii  hüufige  Andtdit  erst  innig  gewordetif  dann 
könrnil  aneh  ohae  die  Veranttelimg  des  Geltesdientice,  wenn  et 
Noth  tbut,  der  Gott  sa  eeioev  Liebling:  dann  nimmt  er  wohl 
die  Gestalt  solcher  Personen  an,  welche  dem  Offenbarungsbedürf- 
Ilgen  »Heb  sind,  und  stellt  sich  ihm  entweder  im  Traum  oder 
im  Wachen  dar,  wie  Od.  IV.  7i)S,  VI.  20,  oder  giebt  im  Donner 
bei  heiterem  Himmel  Od.  XX.  113.  oder  in  irgend  einem  bedeut» 
sumeii  Zeichen,  z.  ß.  im  Niesen  eines  Unbetheiligten  Od.  XVII. 
541,  ÜA  kund. 

So  aebaat  der  nogetrubte  Blick  des  Frommen  in  Momenten 
der  Weihe  die  Vollkommenheit  des  Gottes  ^  «eine  Weisheit,  Hei- 
ligkeit, AUmaclit,  £wigkeit  und  Gnade  —  vergl.  cap.  IX  —  und 
diesem  gegenüber  die  eigene  Tliorheity  LaaterhafUgkeit  und  Olm* 
macht.    Vgl.  cap.  XV. 

§.  7.  Aber  denselben  Gott,  den  der  Mensch  in  der  Ruhe  dei 
Denkens  nach  seiner  Wahrheit  schaut  und  mit  Tollkemmenheit 
aefam&ckt,  aoiiaat  er  in  der  Unrnhe  des  Affekte  naeh  aeiaer  ei* 
gcnen  Unwahrheit  und  nnddeidet  ihn  mit  der  F&lle  seines  eige» 
nen  niederen  W^ns.  Aus  dem  erlösenden  Umgange  der  An» 
dacJit  wird  die  schlechte,  gedankenlose  Familiarität.  Athene 
selbst  sagt  Od.  Xlll.  298,  sie  sei  an  List  und  Tnvj;  unter  den 
Göttern,  was  Odysseus  unter  den  Menschen,  nml  dieser  bitlet 
Od.  XIII.  3'i7  die  Guitin,  die  er  wohl  kennt,  ihu  nicht  zu  be- 
trögen, sondern  wahrhaft  zu  sagen,  ob  er  auf  Ithaka  angekom* 
men  seif  oder  niefat,  and  Od.  XlX.  216  vergilal  Telemaeboa  je- 
des Uittertcbiedes,  der  den  Gott  TOm  Menschen  trennt,  und  sagt 
dem  £umäo8,  er  solle  nur  jetzt  gehen,  er  selbst  und  die  nnsterb- 
liehen  Göller  würden  hier  im  Palast  schon  Alles  besorgen.  Auf 
dieser  Grundlage  der  Familiarität  criH-bt  sich  die  Unsitllichkeit 
der  Göltergemeinde,  welche  um  so  bc  lieult  udcr  ist,  je  gröfser 
die  Macht  des  Gottes.  Es  gilt  iiier  das  alle  Woit  99WO  viel 
Lieht ^  ist  viel  Schatten.''  Keines  Menacben  Tugend  reiebt  bia 
snr  Volikommeobett  dea  Gottes  empor;  aber  dea  Gottes  Laater 
lassen  auch  die  Laster  der  Stet  blichen  weit  hinter  sich.  „Kein 
Gottes  spricht  Od.  XX.  201  Pliilötios,  „ist  schlimmer  als  du, 
o  Zeus!'*  In  dieser  Verzerrung  durch  den  Affekt  wandelt  sich 
die  Weisheit  des  Gottes  zur  Verhöhnung  des  menschlichen  Vei*-  - 
Standes  um,  seine  Heiligkeit  zur  Bosheit,  seine  Allmacht  znr  un- 
terschiedslosen VeruiclituiJg.  Den  Besonueneu  macht  er  zum 
Thoren,  den  Thoren  Tcrstindig  Od.  XXIIL  12,  erhöbet  und  er- 
niedrigt nach  Willkör  Od.  XYL  211,  gieht  und  nimmt  die  Tugend 
IL  XX.  242,  Od  XVII.  322,  verachiet  die  Sitte  der  Menscbenge» 
meinde  Od.  XXIV.  484  und  verfolgt  den  Sterblichen  mit  seiner 
Despotie  aocb  über  daa  Grab  binaua,  indem  er  na^  soiiUli^er 
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Guust  seine  Lieblinge  begabt  Od.  IV.  569,  XI.  602,  II.  XX,  232, 
nach  Bufölliger  Ungoiwt  fflifsliebige  straft  Od.  XL  576.  Ist  de? 
Gott  80  im  Verhältniffl  zum  Menschen  wankelmüthig ,  wortbrü- 
chig» partheiisch,  so  sieht  sich  dieser  in  dem  Falle,  mehrere  Göt- 
ter auf  einmal  zur  Abhülfe  seiner  Nolli  zu  rufen,  oft  einen  gejijen 
den  anderen,  in  der  HolTnung,  wenigstens  Einer  werde  für  ihn 
Parthei  ergreifen-,  „Es  werden  Einen  docli  nicht  alle  (Holter 
hassen"  Od.  IV.  755,  II.  VI.  140.  200,  die  klare  Froniniigkeit 
wird  zum  finstcrn  Aberglauben.  Ja  ao  tief  erscheint  der  Zeus- 
geist Ton  seiner  H&he  herabgezogen,  dafs  die  Ehe  der  Sterbli- 
cbcD)  wie  des  Odysseus  und  des  Uektor,  ge^en  die  seinige  mit 
Here  zum  Ideal  geworden  ist,  imd  dafs  der  Slurm  aller  Leiden- 
Schäften  seine  Göttergenieinde  wenigstens  nicht  minder  durchrast, 
als  die  Gemeinde  der  Sfevblirben.  Wie  den  Zeus  die  Gatlin,  so 
täuschen  und  betrügen  die  übrigen  Olympier  sich  gcgenseilig  II. 
XVIIL  16Ö,  XIII.  1,  XIV.  155  —  II.  XVIIL  240,  V.  845.  XIIL 
522,  Od.  V.  382.  341,  VI.  3'29,  XH.  290.  Uod  je  näher  ein  Slerb- 
Ucher  dem  Gotte  darch  den  Zufall  der  Gunst  oder  Abstammung 
steht,  desto  nSher  erscheint  er  der  Willkür  des  Lasters:  die  Cy- 
klopen  verlassen  sich  auf  die  Götter  und  sind  gesetzlos  und  ilbe^ 
mülhig  Od.  IX.  107.  175.  192,  nampnnirh  pocht  Polyphemos  auf  ^ 
seine  Abstammung  von  Poseidon,  er  kennt  nicht  Tui^ojid.  nicht 
Gesetz  Od.  IX,  '215,  erkennt  über  sein  Belieben  keinen  Kirliter 
und  gehorcht  auch  dem  Zeus  nicht.  8u  auch  die  Läs^trygonea 
und  Uir  Kdnig  Lamos  Od.  X.  80.   Vgl.  VI.  120,  VIU.  575. 

Iir.  Her  Gr9tt  m^mmmmUmv  «er  Hntnr.  §.  8.  Wir 
haben  nmi  m  betrachten,  welche  Funktionen  der  •d'eefigeist  in 
dem  Naturorganismus  auf  sich  hat.  Die  Erkenntnisse,  welche 
das  homerisclic  Denken  in  diesem  Gebiete  gewonnen  hat,  sind 
spärlicli  dargelegt,  weil  es,  wie  das  des  ganzen  Aiterthums,  vor- 
wiegend auf  den  Mensehen  gerichtet  war.  und  selbst  diese  spär- 
lichen Erkenntnisse  sind  mit  sittlichen  3Iumcutcu  so  innig  ver- 
weht, dafii  fiberall  schwer  ist,  sie  rein  ahnisondem.  Da  die 
bomerische  Poesie  die  Natnr  nur  inseweit  als  berechtigt  erkennt, 
als  sie  dem  Menschliche  dient,  so  hat  sie,  insoweit  sie  ihrer  be- 
durfte, einen  Schein  von  Siltlidbkeit  auf  dieselbe  fallen  lassen, 
in  welchem  sie  dann  zu  den  menschlichen  Enlwickelunjr^n  sehr 
wohl  pafst.  Die  Nothwci)(li2;keit  zuvörderst,  dafs  Alles  narli  dem 
richtigen  Mafse  und  imierbalb  der  festen  Glänze  besiehe,  ist  das 
SdbicKsal  auch  des  ^iatu^ganzeu.  In  diese  abstrakte  Ordnung 
bringt  der  in  Zeus  yoUendeie  ^sopgeist  die  Bewegung  und  mit 
ihr  das  organische  Leben.  Hinter  semem  Vlatten  erscheint  swar 
der  Schatten  eines  Gesetzes;  aber  mit  der  Abstralctien  dieses  Ge- 
setzes begnügt  er  sich  nicht.  Es  geht  zumeist  Zeus  zu  den  ge- 
genwnrtii!pn  Entfnltungeu  selbst  hin,  oder  schickt  ein  Mitglied 
der  Güttcrgcmeiude,  uod  wenn  einmal  der  leitende  Gott  vom 
Affekt  des  Hasses  oder  der  Liebe  ergriffen  ist,  so  erscheint  eine 
Störung  des  gesctzmälsigeu  Naturlaufs.  Helios  droht  mit  seinem 
Licht  in  den  Hades  ni  bringen  Od.  Xll.%2,  Athene  TerUneert 
dem  Odyateoa  md  der  PeoeLope  lu  Lieb«  die  Nacht  Od.  XlUlI. 
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<nceano8,  damit  die  kämpfenden  Achäer  Rohe  bekommen. 

§  9.  Hat  nun  der  Mensch  die  Unwandelbarkeit  des  Natorg^ 
fictzcs  nicht  mit  der  Kraft  des  Bewursf<;<™ins  ergriffen,  so  ist  er 
auch  vom  Entsetzen  über  das  Uugewoiinlichc  und  vom  Simmen 
über  das  Wniider  befreit.  Ihm  ist  Alles  möglich.  Jedes  iNatur- 
diug  kann  plüt^^lich  vom  Gott  ergriffen  und  willkürlich  bewegt 
und  gestaltet  werden«  der  Gott  flelnst  kenn  in  ToUer,  gliedmifin- 
ger  Pert&nUchkeit,  oder  in  einer  Liebt-,  Loft-,  oder  Scliellmod^ 
nkation  zur  Erscheinung  nnd  Wahrnehmung  kommen;  der  Mensch 
bringt  den  Aeufserungen  desselben  einen  gränzenloseo  Glauben 
entgegen,  und  das  Gebiet  drs  Zufalls,  welches  dem  modernen 
Bewufstsein  als  Leere  erscheint,  wird  ihm  des  Gottes  voll:  Athene 
macht  aus  dem  schönen  Odysseus  sofort  einen  alten,  hüfslicheu 
BcMlcr  Od.  XIII.  400  und  umgekehrt  Od.  XYI.  174;  die  Fello 
der  HeUosrinder  kriechen,  die  Fleisebstfieke  brAllen  Od.  XIL  395$ 
die  Schiffe  der  Phäaken  haben  Verstand,  so  dafs  sie  ohne  Steuer« 
mann  den  Weg  finden  Od.  VIII.  557;  die  Wände  im  Palast  dea 
Odysseus  leuchten  plötzlich  Od.  XIX.  37;  die  Rosse  des  Achilleus 
verstehen  nienscbliche  He<le  und  lassen  sieh  weissagend  verneh- 
men 11.  XIX.  400.  410,  XIII  107:  P<.M  iilon  verwandelt  Od.  XIII, 
164  durch  einen  Schlag  mit  lier  ilai  lien  Hand  da^  vum  Geleit  des 
Odysseus  nach  Scheria  zurückkelireude  Schiff  der  Phäaken  iu  einen 
Fels.  Dieses  Ablehnen  des  üesten  Naturgesetses  gegen  das  be- 
ständig wirksame  Belieben  des  Gottes  macht  den  Menschen  frei» 
gebig  mit  dem  Prädikat  ^etogy  diog;  er  spendet  es  selbst  in  der 
uuhe  des  Denkens  atich  den  nach  moderner  Anschauung  unbe- 
seelten Naturdingen.  Davon  iinden  sich  die  Beweise  voraogsweis 
in  der  Pracht  der  Gleiclmisse. 

§.  10.  Man  sieht  also,  die  düttergeracindc  rcpräsentirt  in  der 
homerischen  Anschauung  so  Naturkräfte,  wie  sittliche  und  logi- 
sche Mächte,  und  dagegen  ist  wohl  anch  niemals  ein  ^ewichti» 
ger  Zweifel  erhoben  worden.  Nur  die  Ansicht  ist  mit  Redit 
xnrücksaweisen,  es  seien  die  schärfer  individoalisirten  homeri- 
schen Götter  symholisclie  Pcrsonlfikof Ionen  von  NaftirkraHen  nnd 
ihrem  gedankenmäfsig  aufgefafsten  Verlauf.  Wenn  man  bestrebt 
ist,  eine  solche  Ansicht  systematisch  durchzufuhren,  so  ist  freilich 
unvermeidlich,  Momente  aus  der  Ferne  herbeizuzenen ,  welche 
der  homerischen  Anschauungsweise  fremd  sind,  und  namentlich 
das  Iiogische  nnd  Ethische  an  den  Göttern  entweder  nngebuhr- 
licb  zuräckraschieben ,  oder  gewaltthätig  umzudeuten.  Wer 
möchte  leugnen,  dafs  in  der  Zeusidee  z.  B.  gewisse  Beubachtun» 
c;en  atisgedrückt  liegen,  welche  sich  bei  der  Betrachtung  der  obe- 
ren l^aftregion  machen  lassen:  er  schneit  IL  XII.  280,  von  ihm 
kommt  der  Wind  II.  XIV.  19  trotz  Aeolos,  der  Regen  11.  V.  91, 
der  Hagel  IL  X.  5,  der  Thau  IL  XI.  54  und  XVI.  459,  so  in  Po- 
seidon,  Hades;  daCs  die  Yielgestaltigkeit  des  Protons  sich  begriffs- 
mäistc  mit  der  Wandelbarkeit  der  Meersestaltung  zosammenbrin« 
pn  uisse.  Man  mag  sagen,  dafs  die  Nymphe  die  Trägerin  der 
in  Natnrdingen  sdumtenden  Kraft  sei$  aber  jede  Behanptansi 
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welche  über  die  Andeutung  dieser  leisen  Sporen  hinau^ejelit,  greift 
über  die  homerische  in  jene  Zeit  vor,  wo  Philosopln me  in  die 
Mythologie  liiuein^e} ragen  wurden.  Der  homerisclje  Gott  ist 
eine  zur  Einheit  des  Chartkiers  mammengeschliMseDe  Persdn- 
licbkelt,  welche»  wie  die  menschliehe,  aach  eine  Natorseite,  aber 
im  Siltlichen  ihre  wahre  Stfirke  hat.  Dieses  Uebergewicht  dea 
Logischen  und  Ethischen  vor  dem  Physischen  in  dem  gedanken- 
mriTsigen  Inhalt  des  Gottes  giebt  sich  offen  darin  zu  erkennen, 
dals,  wo  einmal  in  ihm  die  vollblütige  Persönlichkeit  cinschrnmpft, 
v\'ie  in  den  yiixcd,  (Doßog,  yinj  u.  s.  w.,  das  Logisch -Ethische, 
niclit  das  Physikalische,  als  Kern  zurückbleibt.  £s  haben  Zeus, 
als  Erseager  von  Allem«  Poseidon,  als  Erdum&sser  und  Erdeiv 
sehfitterer,  Anollon  und  Ärtemis  in  ihren  sanft  treffenden  Pfei- 
len,  Eos  als  frühgeborene,  rosenfingerige,  als  die  anf  goldenem 
Sitze  thronende,  eine  Naturseile,  aber  so  zusammengeschlossen 
mit  ihren  logischen  und  ethischen  Qualitäten,  dafs,  wo  sie  han- 
delnd auftreten,  sie  zn  jedem  Akte  der  Thätigkeit  die  ganze, 
menschliche  Persönlichkeit  bringen,  und  diese  Thätigkeit  geht 
nie  von  abstrakt  physikalischen,  sondern  stets  von  ethischen  Mo- 
tiven ans.  Und  doch  erscheinen  die  homerischen  Götter  nicht 
mls  ferlige  Bilder,  sondern  als  Skissen  ron  endloser  Möglichkeit, 
welche  eine  spätere  Zeit  beflissen  gewesen  ist  auszufahren  und 
zur  Festigkeit  des  Dogma  zu  briniren.  So  oft  sie  der  Dichter 
erscheinen  läfst.  iHfTt  sie  das  Lirhl  des  vollsten  Lebens,  und  ihr 
Charakter  entluiüt  sich  an  der  liet-tinimilieit  der  Situation;  aber 
soweit  sie  nicht  in  das  Getriebe  der  uien&chiichen  Entwickelun- 
geu  eingreifen,  bleiben  sie  der  begriflsmilsigen  Kunde  entzosen. 

Ans  der  ▼oraufgegangenen  Darstellang  ergiebt  sich,  da£  die 
Knnde  vom  Gast«  insofern  sie  dem  homerischen  Denken  sich 
erschlossen  hat,  entweder  innerhalb  der  Ersdieinangswelt,  oder 
dicht  über  ihrer  Oberfläche  haftet.  Der  am  meisten  abstrakte 
Gedanke  ist  in  der  Schicksalsidee;  in  der  Glirdrrung  der  '&i6g- 
idec  steigt  das  Denken  in  der  lebendigsten  Thätigkeit  vom  rea- 
len zum  absoluten  Sein  aui  und  ali.  Den  reichsten  Inhalt  hat 
es  loraier,  je  niher  es  an  der  Reaiitftt  bleibt;  in  der  grö&esten 
Entfernung  von  ibr,  welche  das  Schicksal  beaeicfanet,  ist  es 
&st  leer. 

IT.  Des  Oottes  OflTenbaraiiff  mm.  den  nfeiiscliev« 

§.  11.  Ganz  in  dersplbpn  Weise  erscheint  der  Geist  nufgefafst,  in- 
sofern er  in  den  menschlichen  Mikrokosmus  versenkt  ist  Zu- 
vörderst ist  er  der  jeder  Entfaltung  fähige  und  zum  menschlichen 
Tliueu  aufgelegte  t>£oV-,  nicht  der  Schicksalsgeist.  Jede  geistige 
PShigkeit  ist  in  letzter  Instans  eine  Gabe  des  Gottes  Od.  VI.  188 
(die  Götter  sind  dmttjgsg  idmw)  nnd  ein  jedes  Menschenwerk 
kann  mit  R&cksicht  auf  diese  Yermittelnng  hsiog  nnd  9tog  u«s.w. 
sein.  Die  Snmme  des  Geistes,  welcher  im  Menschen  ist,  er- 
scheint zwar  entfjdtet  nls  rpp/r^g,  lofc,  i^t^to?,  i/w/jf»  unterschie- 
den in  sich,  wie  es  die  sinnliche  NVahrnehmung  seiner  Aeufse- 
rongen  darbietet,  aber  nichl  £;pschieden  naeh  der  Schärfe  des 
Begri£&.  Mau  kann  wohl  im  Ailgemeinen  sagen,  die  (pQdve^  deu- 
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ten  auf  die  ^eneiiiifliiaftliclie  mid  notliiretidige  physische  Grund- 
lage jeder  geistigen  Regung  im  Menschen^  auf  weleber  daoa  der 
90vg  als  Torzugsweia  logisches,  der  4htfi6s  als  elhischesy  die  ^ntjj^ 
als  physisches  Moinettt  aich  erheben.    Aber  sie  fliefsen  so  viel» 

fach  in  einander  über,  werden  «so  vielfacf»  df>s  Eine  für  das  An» 
dere  gebraucht,  wie  die  von  der  deutschen  Volkssprache  in  die 
Wörter  Sinn,  Cei>t.  (icniüth  n.  a.  ni.  hineingeleglen,  welche  auf 
die  Konsequenz  des  liegt  lüä  ;&urück£uführen,  ein  vergebliches  Re* 
m&hea  wäre.  Der  letale  Gnmdgedanken,  v?elchen  die  angeführ- 
ten grieehiteben  Beaeiehnnngen  der  im  Menschen  wohnenden  gei- 
stigen Potenzen  mit  dem  t)ben  beschrlehenen  Wesen  des  ^ea^ 
göates  gemein  haben,  ist  der  eines  Bewegenden,  im  Gegensata 
zur  leblosen  Ruhe.  Hie  (Intrh  die  homerischen  Darstellungen 
herrschende  Anschauung  ist,  der  iti  Zeus  kulniinirendc  ^füc  be- 
wege und  entwickele  auch  das  iMenschlicbe,  der  Eiii<:;rili  des 
Schicksals  aber  in  semer  Vereinzelung,  oder  die  Kuilernung  gar 
der  In  der  menschlichen  "^^A  wohnenden  ^coVkraft  bringe  in 
dem  ersten  Falle  Hemmang  eines  im  Fortgang  Begriffenen^  das 
menschlichen  Organisoins  oder  seines  besonderen  Thuens,  im  an* 
deren  den  Tod:  die  Verstorbenen  haben  eben  auch  keine  <p^tf 
II.  XXill.  104,  mit  einziger  Ansnahroe  des  Teiresiassebattens 
Od.  X.  493. 

§.  12.  W^enn  aber  auch  der  Mensch  mit  geisliji;en  Qualitä- 
ten vom  ^£og  ausgestattet  ist,  so  kann  er  dessen  persönlicher 
Mitwirkung  doch  in  keinem  Momente  seiner  Zustände  nud  ThS* 
tigkeiteu  entbehren.  Der  ist  vielmehr  beständig  gewisser* 
mafsen  auf  der  ReUe,  nm  im  menschlichen  Mikrokosmus,  wie 
aufserhalb  desselben,  nachzusehen  und  nachzuhelfen.  Der  Geist 
hat  sich  nnr  entfallel  und  in  die  Erscheiimng  hingegeben,  aber 
nicht  wieder  zurückgenommen  zur  lebendigen  Einheit,  denn 
im  Schicksal  ist  nur  die  lebe nleere  Einheit.  So  hat  denn  auch 
der  Geist  seine  W  irklichkeit  nidit  in  der  Einheit  der  Zeusidee 
an  sich,  sondern  im  ZusammenscfalnTs  mit  den  erscheinenden  Din- 
gen. Was  einmal  erscheint,  ist  wirklich,  was  nicht  erscheint 
oder  nicht  erscheinen  kann,  ist  auch  nicht  wirklich.  Es  giebt 
kein  Sein  ohne  Dasein,  selbst  der  ^eo^geist  verschmäht  die  Form 
der  Erscheinung  nicht.  Tn  Beziolnmg  auf  die  Einheit  des  Geistes 
kann  nicht  einmal  gesagt  werden,  Zeus  sei  seine  Wirklichkeit. 
Dieser  ist  nur  eine  ftufsere  Einheit.  Die  ^  oll/.il■lllln^3;  seiner  Herr- 
schaft thciU  er  mit  dem  Schicksal  in  iiezieimng  aui  das  Welt- 
ganie,  in  Beziehung  auf  die  sittlichen  £niwickeluDgen  erst  mit 
Poseidon  und  Hades  II.  XV.  187.  209,  sodann  mit  den  Mitgliedern 
seiner  Gottergemeinde  Od.  XVI.  443,  V.  715  und  v^l.  Cap.  X, 
welclie  ihren  eigenen  Willen,  oft  im  Gegensatz  nnd  im  Kampfe 
gegen  Zeus,  geltend  machen  II.  XVI.  446. 

Wie  er  so  zu  sagen  im  eigenen  Hause  noch  niclil  zur  Festig- 
keit gekommen,  so  hat  er  ancli  dem  Menschen  gegenüber  seinen 
Willen  nicht  zui*  Stätigkeit  eines  Gesetzes  ausgeurägt.  Der 
Henseh  kennt  zwar  im  AUgemeineo  &ifuims  von  Zeoa  Od.  IX. 
98;  aber  aie  aind  Kategorien  von  bedentender  Wette»  in  welche 
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ebenso  aoch  das  durch  menschlichen  Brauch  Festgewordene  hin- 
einpafät.  Daher  kann  der  Sterbliche  nie  gemm  wissen,  ob  nicht 
sein  Thneo  mit  dem  Willen  des  Göltet  im  Widenpmch  «tehen 
wird,  and  für  jeden  besonderen  Fall  ist  eine  besondere  Frage 
Bfilhig  Od.  XVl.  402,  vgl.  cop.  IX.  Sagt  der  Gott  nicht,  waa  er 
will,  so  thut  der  Menscli  AUes,  woran  ihn  dir»  l^mstände  nicht 
hindern:  droht  der  (iolt  jeden  Augenblick  mit  seiner  Einmischuns;, 
so  verwandelt  sich  die  Liebe  zur  Thai  in  die  Furcht  vor  ihrer 
BeschSdigaoE ,  der  ^rij.  Der  Verschlossenheit  des  Gottes  eut« 
spricht  die  Willkür  des  Sterblichen,  der  WiUkür  des  Gottes  dia 
Furcht  des  SteriiKchen.  Wemi  manche  Verehrer  des  klassisehen 
Altertiioms  diese  Deisidämesiie  als  christliche  Frdmmigkeitf  und 
den  homerischea  Pantheismua  als  die  Allgegenwart  Gotles  ge- 
stnmj)olt  nnd  namentlich  gegen  die  Feinde  der  Klassiker  im  Ja* 
geiiduiiterrichl  dnrauf  hingewiesen  haber),  eine  wie  i^rnfse  Fröm- 
migkeit in  den  hoinf n'sehen  Dar8icllui)i;<'n  ausgebreitet  sei,  so 
mag  das  um  der  ^iiieii  A bsicht  Willen  seine  Geltmig  haben,  nicht 
aller  als  thatsScbliohe  Wakrheit:  der  Deisidlmonie  fdilt  aar  chrial- 
liehen  Frttaunigkeit  das  BewnllitseiD  der  aittUehen  Freihnt 
.  ITl*  Sein  uiitl  lYaseiai«  Cielst  nnd  Ijelb.  §13. 
Fassen  wir  jetzt  die  Weiset  <^ homerisehe  Denken  den 
Geist  angeschaut  liat.  in  einem  üeberblick  zusammen,  so  hat  er 
im  Schicksal  die  Aiinloirie  des  Absoluten,  nnd  das  Sein  ties^elbeu 
stellt  das  absolute  8eiii  vor.  Das  Schicksal  hat  nieiit  Anfang, 
nicht  Ende,  ist  aber  scib&i  Aiifang  und  Ende  alles  Daseins,  ihm 
kaiiii  NiemaDd  eatgehen,  der  einmal  geboren  Od.  XXIV.  IE 
VI.  488,  auch  des  göttlieheo  Baseina:  es  ist  ewig.  Aber  ak  so^ 
eher  ist  er  an  den  Marken  der  Dinge  festgebannt.  Um  in  die 
Mitte  ihier  Kutuickelnng  zu  gelangen,  nimmt  er  im  d^eog  das 
Prinzip  der  Bewegung  in  sich  auf.  So  ist  der  Geist  ans  dem 
Sein  ins  Dasein  gekommen,  nnd  nur  in  dieser  Form  spendet  er 
Bewegung  und  Leben  durch  das  AU:  das  Dasein  hat  das  ^?>ein 
fast  ausgelöscht.  Der  Mangel  des  reioeo  Absoluten  zeigt  sich 
am  M^ein  naeh  r&ekwirla  an:  die  0$»£  haben  in  Vätern  und 
Mattem  einen  realen  Anfang  II.  XIV.  204,  Via  479,  aber  kein 
Ende  nach  vorwärts  zu.  Sie  haben  die  grdiseste  Quantität  von 
Weisheit.  Heiligkeit,  Allmacht,  aber  nur  innerhalb  der  Gränzen 
des  Daseins.  Was  sie  selbst  nicht  fiaben.  das  reine  Sein,  kön- 
nen sie  auch  in  das  Wellganze  hinein  nicht  spenden;  sie  geben 
das  Sein  in  der  Form  der  Erscheinung,  also  nur  das  Dasein.  Was 
nicht  so  ist,  ist  gar  nicht.  Selbst  die  xpvxrjt  welche  im  Tode 
den  Aleiitehenleib,  ihre  wahre  EraoheinnngsfonOi,  verlifat,  da  aie 
als  ^coVtheil  dne  Ezistena  behalten  mnfs,  bedarf  aneh  isiner  nenm 
Erschein ungsfom,  eines  Schatienleibes,  im  anfserirdischen  Dasein, 
Die  Verstorbenen  in  der  Unterwelt  sind  nicht  vollblutige  Meo- 
sclion.  aber  aueh  nicht  erscheinunsslosc  Geister,  die  etwa  in  den 
Schicksals-  oder  Zeusgeist  sieh  zurückbegehen  hätten.  Sie  sind 
Schatten,  sidoiXuy  dessen,  was  sie  gewesen;  auch  die  Erinnerung 
nn  die  nberw eltlichen  Zustände  ist  in  ihnen  nicht  vornichlet, 
a— dem  nnr  ▼crbÜcheDf  a.  B.  in  Minoe,  Orion,  Herakles  Od.  XL 
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688^  Henddei,  fveldieni,  «b  65ltenoliiie»  die  FBlk  dei  idynipi- 
sehen  Seins  Od.  XI.  602  bescliieden  ist,  Ifleibt  gleichwohl  seioeoi 
niederen  Theile  nach  dem  allgemein  menschlichen  Loose  des  un» 
terwelliichen  Schattendaseins  verfallen,  so  dafs  er  ein  doppeltes 

Jeiisolfs  hat.  Nehinoji  dio  fi'^cjXa  durch  den  Geniifs  des  IJIutes 
die  Fülle  des  Lrhons  wieder  in  sich  auf,  kehren  auch  die  ge- 
schwundenen \/^tOskräne,  welche  das  Bewulstsein  hcdiiigen,  ihm 
wieder  Od.  XI.  153.  Da  Teiresias  durch  die  Guus!  der  Pei'se- 
pbone  die  tpgtveg  in  der  Uoterwelt  bcluilteii)  so  hat  er  auch  den 
9wg  Od.  X.  494. 

Diese  Weise  der  Unsterbliehkeit  nun,  welche  wir  den  flfeo- 
s^en  in  der  Unterwelt  geniefsen,  oder  vielmehr  erdulden  sehen« 
diese  Leerheit  und  Entwickelungslosigkeit,  erinnert  an  die  Leer- 
heit und  Kiitwickelungslosigkeil  des  Schicksalsgeistcs.  lu  dem 
Augenltlu  ke.  wo  den  Mensciiei»  das  bewegende  ^^focprinzip  ver- 
lassen hat,  ergreift  ihn,  nach  eiucm  bekannten  Aufdruck  der  liias 
ond  Odyssee^  die  Gewalt  des  Schtciesals,  welche  auf  den  Marken 
des  Daseins  die  Wacht  hftlt,  um  ihm  statt  des  yoUen  Daseins 
im  Reiche  des  Zeus  ein  leeres  zu  geben.  Im  üebrigen  sind  die 
Aber  das  Jenseits  im  Homer  befindlichen  Vorstellungen  dimkel, 
nnzusammenharifrend  vim\  spnvWch,  vertheilt  auf  die  Hadeswelt, 
die  elysische  Fiur  und  die  Eriiohung  in  den  Olympos.  Etwns 
ganz  Vereinzeltes  ist  der  tief  unter  dem  Hades  liegende  Tartaros, 
AuieuÜialt  des  Krunus  und  der  Ti lauen  Ii.  VUL  13.  481. 

§.  14.  Also  nur  das  Dasein  hat  nach  der  homerischen  Vor- 
stellong  die  Bereehtigung  des  Lehens;  was  jenseits  liegte  ist  als 
Schein  bezeichnet.    Das  Dasein  in  seiner  lebendigen  GegMiwart 
ist  das  Gebiet,  in  welchem  Zeus  mit  der  Göitergemeinde  waltet. 
In  ihm  sind  untrennbar  Geist  und  Realität  zusammengcscliiossen: 
wo  Eines  fehlt,  hört  auch  das  Andere  auf.    Wenn  ein  Mensch 
ohne  Spur  verschwunden,  wenn  also  seinem  Dasein  die  Realität 
genommen  ist,  so  heifiit  es,  die  Winde  oder  Harpyien  haben  ihn 
mit  fortgerissen«  Dann  geht  er  In  der  öden  Allgemeinheit  unter, 
nnd  mit  dem  Verlust  der  wahrnehmbaren  KealitAt  geht  anch  die 
Gliederung  der  menschlichen  Beziehungen  so  ganz  verloren,  dafs 
er  niclit  einmnl  des  unlervveltliehen  Schattcnlebens  theilbaflig 
wird  Od.  Vlll.  408,  XI.  51,  11.  ^Xlll.  71.   Ein  Dn^ein,  an  wel- 
chem der  Eine  Bestandtheil  einschrumpft,  schrumpft  auch  an  dem 
Anderen  ein:  die  Verblichenen  sind  ebensoweit  am  Geiste^  wie 
am  Leibe  verblichen.    Umgekehrt  wieder  haben  die  Götter  in 
ihrem  Dasein  Tiel  Geistiges,  aber  auch  Yiel  Leibliches:  wie  sie 
''{cifiger  sind>  als  die  Sterblichen,  so  haben  sie  auch  gröfsere  Glieds 
^aiscn.    Penelope  steht  an  Gröfse  und  Schönheit  der  Kalypso 
«ch  Od.  V.  215,  weil  diese  eine  Göttin  ist.    Poseidon  sehreil 
'stark,  wie  zehn  Tausend  Mann  II.  XIV.  148:  wenn  Zeus  Ge- 
währung nickt,  oder  sich  auf  den  Thron  setzt,  so  erbebt  der 
/ilympos  Ii.  I.  530,  Vlll.  44-3,  und  wenn  die  menschliche  Persön- 
lichkeit von  dem  Gotte  gcschm&ckt  wird^  so  geschieht  es  da- 
^qrch^  dals  er  dieselbe  höber  nnd  voller  macht  Od.  VIII.  20, 
;^VIIL  UNI.  Wie  ihre  geistige  Polens  gewissermalsen  ehie  grS- 
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fsere  Tragweite  hat,  als  die  der  Sterblichen,  so  ist  ihre  Realität 
auch  länger  dauernd,  als  die  der  Sterblichen:  jene  i&l  unvergäng- 
lich, dieie  Terbteicbt  im  Tode.  Wie  sie  in  ihrer  administrativ  * 
Ten  Tbättgkeit  im  Weltgansen  mehr  Geist  anfeowenden  haben, 
als  die  Sterblichen  in  ihrer  eigenthflmltcben  ThStigkeit,  so  ist 
die  Realität  des  Olympos  auch  geuufsreicher,  als  die  Welt  der 
Sterblichen  Od.  XI.  602;  denn  auch  genossen  wird  alles  Dasein 
nur  als  Zusammenschlufs  von  Geist  und  Leib.  Hätte  dos  home- 
rische Denken,  wie  das  moderne,  die  Trennung  des  Geistes  von 
der  Materie  mit  Bewufstsein  vollzogen  und  festgemacht,  so  wäre 
illr  den  Geist  der  Gennfs  der  Reflexion,  für  den  Leib  der  Ge- 
anfs  der  Vegelation,  für  jenen  das  absolute,  ewige  Sein«  fttr  die- 
sen das  abhängige  und  vergängliche  Dasein.  Dann  wQrde,  was 
mm  nicht  ist,  die  Vorstellung  sein,  je  mehr  der  Leib  schwindet, 
desto  mehr  Raum  gewinnt  der  Geist,  das  anfserirdische  Dasein 
ist  für  den  Geist,  sein  Gennfs  ein  geistiger:  im  Geiste  ist  das  Le- 
ben, im  Fleische  der  Tod:  für  den  Menschen  wäre  im  Geiste  die 
Würde,  im  Fleische  die  Niedrigkeit.  Aber  im  Gepentheil  Ist 
das  Znsammen  des  Geistes  mit  der  Materie  das  Plrinsip  aller  Ge« 
staltnngen  der  bomeriscben  Poesie. 

§.  15.  Demnach  müssen  wir,  indem  wir  die  homerische  An- 
schauung vom  Dasein  weiter  entwickeln,  sagen,  dafs  der  Werth 
desselben  nicht  abstrakt  nach  dem  Inhalt  des  Geislipnn  bestimmt 
erscheinen  kann.  Es  läfst  sich  das  Dasein  nach  8it)nlii"hfMi  Mo- 
menten in  ein  göttliches,  menschliches,  thierisches  u.  t».  w.  zwar 
abstufen  nnd  je  naeb  dem  Htiehthum  der  Lebensinfserongen  rang- 
mäfsig  ordnen;  aber  wSbrend  dieser  qnaniitative  Unterschied  in 
einer  durch  die  sinnlidie  Wahrnehmung  herbeigeführten  Festigkeit 
erscheint,  zeigt  sich  der  vom  Geistigen  abhäogige  in  einem  ge- 
wissen FInssf».  WVnn  oben  gezeigt  wurde,  ^v^o  das  göttliche  Da» 
sein  vom  menschlichen  nach  äufscrlichen  Momenten  sich  scliied, 
so  liriften  wir  dagegen  auch  wieder  die  Sittlichkeit  des  Goltes, 
das  \\  iäsen,  Wollen  uud  Können,  von  der  menschlichen  nur 

SuantitatiT  unterschieden«  insofern  sie  in  den  Erfolgen  sich  zeigt: 
er  Menscb,  z.  B.  Odysseos,  Nestor,  weif«  Maoehes«  weifs  Vieles, 
der  Gott  weifs  Alles  Od.  IV.  466,  II.  XXIV.  290.  Der  Mensch 
will  Manches,  will  Vieles;  der  Gott  will  Alles.,  was  er  kann;  er 
kann  aber  Alles,  wpü  sein  Leibliches  zur  Ausfuhnins;  von  Allem 
ausreicht  Od.  X.  306,  XIV.  53,  VIH.  410.  Dir»  To^. muI  des  Gottes, 
die  Erscheinung  seines  Wissens,  Woilens  und  Köuucns.  erscheint 
qualitativ  nicht  besser,  aU  die  des  Menschen.  Das  ruhige  Den- 
ken bat  ihn  zwar  mit  AUwisseubeit  U.  IV.  235,  VII.  402,  XIX. 
264,  Heiligkeit  und  Allmacht  gescbmflckt;  aber  im  Palhos  der 
That  zeigt  es  sich,  dafe  er,  wie  der  Mensch,  Vieles  nicht  weifs, 
oder  dafs  sein  Wissen  zum  Irrthum  ausschlägt  Od.  IV.  453,  IV. 
461,  II.  XTV.  160,  dafs  er.  wio  dnr  Mensch,  Guten  und  Schlech- 
ien  nach  Willkür  Gnadr  f  rweist  Od.  VI.  188,  und  dafs  er  selbst 
im  KonJliki  mit  dem  Menschen  niclit  Alles  durchselzen  kann  II. 
XV.  117,  V.  334.  859,  Od.  IV.  455.  Schon  im  Verhältnifs  zum 
Sterbliehen  entartet  die  Würde  des  Gottes  sn  körperllcber  Ueber- 
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iMeabdl,  oodi  nwlir  idber  iattcrlialb  der  Gdtttt9eaieiad&  Wenn 
idie  GcmoMen  des  CHympos  sieh  bestreben  dardi  die  Wodit  ilnw 

leiblichen  Persönlichkeit  ihren  König  au  einer  goldenen  Kette  zm 
£rde  herabzuziehen,  so  werden  sie  es  doeh  Dieht  zu  Stande  brin- 
gen II.  VIII.  17,  wohl  aber  ycrmaic  er  sie  sammt  Erde  und  Meer 
ninaufzuzicben.  Soweit  die  Würde  des  irötlliciien  Daseins  in 
das  Reale  fällt,  kann  sie  aucli  durch  nuast  hlithe  Realität  verletzt 
werden.  Es  ist  ein  Frevel  für  den  Sierblicben,  in  Etwas  der 
Safseren  Crränze  za  Tergesseii^  welehe  ihm  Tem  G^te  trennt 
Ucndsos  will  die  Pftiebt  seines  Palastes  nieht  mit  der  im  OLvoh 
pos  herrschenden  Pracht  zusamnieDgestellt  wis.sen:  mit  den  Göt* 
tern  solle  doch  kein  Sterblicher  weiteifeni  Od.  IV.  76,  vgl.  IL 
VI.  130. 141,  XXIV.  606,  Od.  V.  212,  VlU.  32ö,  11.  IL  51»5,  Od. 
Vlll.  224,  ly.  504. 

§.  16.  Nicht  allein  das  Dnsein  des  Gottes  ist  ein  Abbilfl  des 
menschlicben  Daseins,  sondern  auch  jedes  aiuiere  in  der  iXatur 
entfilltete,  organisehe  ond  anorganlsiAe,  und  die  menseUielie  PMr* 
stoliehkeit  erscheint  als  Typus  für  jede  Gestaltang.  Was  einmal 
durch  BewegOBg  als  Beseeltes  sich  ankündigt,  wird  leicht,,  esitp 
weder  in  einseinen  Aeufserungen,  a.  B.  in  Sprache  und  Ton,  oder 
anch  nach  Reiner  ijan/en  Krseheinnna;  mr  menschlichen  Persönlirli- 
keit.  Der  J)iii  rlii;ang  vom  Tode  der  unbewegten  Materie  zur  Ener- 
gie des  l^Iensclüiciien  und  iiottlichen  ist  immer  oflTe».  Wir  fanden 
schon  oben  Veranlassung  von  den  kriechenden  und  brüllenden  Häu- 
ten und  Fleischstücken  der  Heliosrinder  Od.  XIL  395,  von  den 
Terstfindigen  SefaüFen  der  Pbteken  Od.  Vlli.  557  nnd  den  spreeben* 
den  ütid  menschliche  Rede  Terstehcnden  Rossen  des  Achillens  zu  re* 
den:  aber  auch  yon  einem  unscheinbaren  BettierOd.  XVII.  483  kann 
man  nicht  wissen,  ob  er  nicht  ein  Gott  sei,  nnd  wie  den  Thie- 
ren  menschliche  Thätigkeiten  nnd  q^QtiE,;  bcijrelps^t  werden  II. 
IV.  245,  XVI.  156,  XVII.  III,  so  ergreift  Od.  XVII.  326  Ar- 

Sos,  den  treuen  Hund  des  Odysseus,  die  ixoiga  des  dunklen  To- 
es,  Pferde  haben  II.  V.265  eine  Genealogie,  welche  an  das  G§tt- 
liehe  reicht,  und  II.  XIX.  418  Teraehliefsen  die  Erinnyen  dem 
prophetischen  Rosse  des  Achilleus  den  Mund,  damit  dieser  nicht 
erlaiire,  was  Sterbliche  nicht  erfahren  dürfen. 

(Sehhifs  folgt.) 

Breslau.  W.  Lilie. 


u. 

Welcher  von  den  beiden  altclassischen  Sprachen  ger 
bührt  der  Vorrang  beim  Gymnasialunterrichle? 

Seitdem  Friedr.  Aug.  Wolf  durch  seine  geniale  Beha6d- 
lung  der  Schnftateller  tum  Gottfried  Hermiinn  durch  ratio- 
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ndlerc  Aiif£ft88nng  der  Grammatik  dem  Griechischen  Sprachstu- 
dtam  ein  netips  Leben  eini:eh:mcht  halfen,  iratcn  alsbald  aach 
Schulmänner  auf,  welche  die  in  den  Hörsälen  jener  Meister  ge- 
wonnene Liebe  zur  Gricehiscben  Sprache  auch  in  die  Gymnasien 
zu  Tcrullauzeu  suchten.  Einer  der  geistvollsten  und  anregendsten 
unter  Ihnen  war  Franz  Passow«  der  zuerst,  von  1807  an,  auf 
dem  Crymnasiam  in  "Weimar^  wo  sein  Vorgänger  Heinrieh  Vofs, 
Johann  Heinrichs  Sohn,  bereits  trefflidi  Torgearbeitet  hatte  >), 
dann,  von  1810  an,  in  der  von  Jachmann  gegröndeten  Eraie- 
hungsanstalt  zu  Jenkau  bei  Danzig  den  Cvipchischen  Spracfnin- 
teriicht  leitete,  ihm  in  lelzterer  entschieden  den  Vorrang  vor 
dem  Lateiüisciien  einräumte  nnd  darüber  im  Jahre  1812  in  meh- 
reren, kurz  hinter  einander  folgenden  Abhandlungen  Rechenschaft 
ablegte^).   In  demselben  Jahre  ersohten  lnl¥enu«ii  dtef^Instni- 


*)  Tgl.  ADgem.  Sehnlzeltoog  1831.  Abth.  II.  No.  2,  wo  es  in  den 
„BKttheilangeo  aus  einem  Schulmannsleben'^  S.  10.  so  hcifst:  Zuvörderst 
wurde  Heinrich  Vcfs,  der  Sohn,  vorzüglich  zur  Förderung  einer  bes- 
sern Metbode  im  Griechischen,  nach  Weimar  verpflanzt.  Es  war  das  Jahr 
1804.  Er  bekam  sogleich  saeh  die  dritte  Claase  för  die  AnfangsgrÜDde 
in  die  Hände,  ja  wenn  ich  nicht  irre,  wurden  von  nun  an  seHist  in  Qitavia 
ein  Paar  Stunden  dr  in  Griechischen  gewidmet.  Sogleich  begann  pm  neues 
I^ben.  Das  (griechische  Testament  wurde  mit  einer  /.\vcckmäfsigern  Lediire 
verlauscht,  statt  der  alten  liallischen  Grammalik  der  Buttmann  eingeführt 
und  die  Regeln  über  Formation  sorgfaUig  geübt,  wovon  wir  frfiher  gar 
keinen  Begriff  bekommen  hatten.  Jetzt  wetteiferte  Alles,  Griechisch  zu 
lernen,  wiowohl  die  alte  Sitte,  diesen  Unterricht  den  Schülern  frei  zu 
stellen,  für  damals  noch  bestehen  blieb.''  Und  dann  weiter  S.  12  über 
Passow:  „An  seiner  Stelle  (als  VoTs  1806  einem  Rufe  als  Professor 
an  die  Universität  Heidelberg  gefolgt  war)  ward,  nachdem  das  Kriq^^S» 
türamel  jenes  nn!ieilvollen  Zeitraums  einigermafsen  zur  Ruhe  gekommen, 
Passow  berufen,  welcher  im  Sommer  1807,  als  zweiundzwanzigjähriger 
junger  Mann,  unmittelbar  aus  Hermanns  Schule  kommend,  bei  uns  ein- 
trat. In  stürmische  Begeisterung  wufetc  uns  dieser  kräftige  Geist  durch 
sein  Feuer,  seine  gediegene,  klare,  glänzende  Gelehrsamkeit,  seinen  schö- 
nen,  geschmackvollen,  präcisen  Vortrag,  durch  die  Frische,  die  Beseelt- 
heit, den  Adel  seines  ganzen  Wesens  zu  versetzen,  und  die  innigste  An- 
bSoglicbkeit,  die  reinste  Acbtam;,  der  strengste  Respcct  gegen  ihn  war 
▼OD  den  ersten  Wochen  seiner  TbStigkeit  an  in  unsrer  Mitte  begründet.'^ 
Nimmt  man  dazu,  daff?  kurz  vorher  der  pädagogisch  so  tüchtige  Schwie- 
gersohn Salzmann's,  Chr.  Ludw.  Lenz,  als  Director  von  Nordhau- 
sen  nseb  Weimar  berufen  war,  und  dafs  gleichzeitig  mit  Passow  Jo- 
hannes Schulze  mit  Begeisterung  die  nationale  Seite  pflegte  und  da- 
durch, wie  es  in  jonon  3Iitlhei!nn2;on  heifsl :  ..oiti  iiirlit  rnintlrr  godeih- 
liches  Ferment  in  die  Sc!nilr  brachte",  so  rilaultt  man  es  dem  Verfasser 

Serne,  wenn  er  sagt:  „Das  Gymnasium  hat  wahrend  der  Amtsführung 
ieses  Gelehrten  (Lenz)  eineil  Aufschwung  genommen,  an  den  gewils 
Alle,  welche  als  Zöglinge  der  Anstalt  in  diese  Periode,  besonders  in  der 
ersten  Zeit,  gefallen  sind,  mit  einem  Gefühle  innigster  Freudigkeit  zu- 
rückdenken,'' und  darf  somit  in  gewisser  Hinsicht  Weimar  als  den  Ort 
ansebn,  Ton  dem,  wie  frfiher  IHr  ansre  Litteratur,  so  dasisls  fOr  unsre 
Gymnasien  ein  neues  Leben  ausgegangen  ist. 

Es  sind  im  Ganzen  drei  Abhand!nnf!:on  r  1 )  Die  Gric -hisrbo  Sprache 
nach  ihrer  Bedeutung  in  der  Bildung  deutscher  Jugend^  2)  der  Griedii* 
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ction  über  die  Prüfung  für  die  zu  den  Universitäten  übergehen- 
den Schüler",  and  wenn  in  dieser  gefordert  wird,  dafs  .,<lf>r  Exa- 
minandus  die  attische  Prosa,  woz<u  auch  der  ieicblire  JJiaiug  des 
Sophokles  und  Euripides  ta  reehoen«  nebst  dem  Homer,  aadi  ohne 
▼orbergegangenePrlptration,  Tentehn,  einen  nieht  kritisch*Mhwie- 
rigen  Chor  aber,  im  Lexiealischen  unterstutzt,  erklären  könne, 
und  eine  kane  Uebersetzimg  ans  dem  Deutsclien  ins  Griechische, 
ohne  Verletzung  der  Grammatik  und  Arcente  öhziifnsson  im  Stande 
sei,^'  erkennt  man  darin  leicht  den  Einilufs  jener  dem  Helle- 
ncnihume  mit  Vorliebe  zugewandten  Richtung,  die  nuu  nudi  von 
Jahr  zu  Jahr  auf  den  Prcufsischen  Gymnasien  mehr  Eingau^  fand  ') 
and  TOD  der  Regierung  fortdauernd  auft  Entfebiedentte  begftftaligfc 
wurde.  BaCBr  sengt  a.  B.  das  MinUterial-Reseript  an  das  €on- 
sistorinm  in  Berlin  vom  13.  December  1824  und  die  gleich  dar- 
auf, den  31.  Januar  1826,  erfolgte  Circular- Verfugung  des  Mini- 
steriums an  sänimtliche  Consistorien  und  Provinzial-Schnlcolle- 
gien,  worin  es  heist:  „Das  Studium  des  Griechischen  ist  seil  cini- 

feu  Jahren  in  den  gelehrten  Schulen  unfcres  Staats  mit  erulserem 
Irfolge,  als  vordem,  betrieben  worden,  und  die  guten  Folgen  hier- 
Ton,  sowie  yon  der  allgemeinen  Verniüehtung  der  Sebolaren  tor 
Erlernung  dieser  Sprache,  haben  sich  für  die  gesammte  Bildnog 
derselben  sehr  wohlthätig  erwiesen^*,  worin  die  Directoren  feiner 
aufgefodert  werden,  diesem  Lehrgegenstande  ihre  besondere  Auf. 
nipiksamkeit  zu  widmen  und  nur  .,vvo  in  aufserordentlichen  Fäl- 
len überwiegende  Gründe  für  die  Dispensation  von  Verpflicbluug 
zur  Erlernung  des  Griechischen  obwalten^*,  diese  nach  eingeholter 
Genehmigung  des  Prorinzial'Scboleollegiums  zu  ertheilen.  und 
endlich  bestimmt  ausgesprocben  wird,  dais  „Unknade  der  Grie- 
chischen Sprache  einen  Mangel  der  zum  fruchtbaren  Besuch  der 
Universität  nölhigen  Bildung'*  einschliefse.  Dafür  zeugt  ferner 
das  Circular  Hfsciijjf  desselben  Ministeriums  vom  11.  April  1825, 
worin  die  in  Danzig  gctrolFeue  Fimirlitiini,'  der  Lertüre  der  Grie- 
chischen und  Lateinischen  Schrillsteiici  .  --  uach  weicher  im  Grie- 
chischen in  Prima  Horn.  JUas  13  —  24,  Sophoclis  Anti^mia  und 


sehen  Sprache  pädagogischer  Vorrang  vor  der  Lateinischen,  von  der  Schat- 
tenseite betrachtet^  3)  I^iacbscbrift  zu  Köpkc^s  Abhandlung,  lieber 
die  Ffi^:  Soll  der  «riechiscbe  Spracfanaterrieht  dem  Lateimscben  auf 
unseren  gelehrten  Schulen  vorangehn,  oder  umgekehrt/*  Alle  drei  er- 
scfiionen  sammt  Köpke''s  Aufsatz  im  Jahre  1812  im  „Archiv  deutscher 
Isalionalbildung",  und  die  beiden  ersten  sind  später  wieder  abgedruQkt 
wordeu  in    Franz  Passovv's  vermiscliten  tSchrifkn.  184^i/' 

Spilleke  in  teinem Programm  tod  1831:  „Ueber  da«  Wesen  der 
GelehrfcDgchuIe",  wünsdit  dem  Griechischen  Sprachstudium  einen  noch 
gröfseren  Spielrainn  anzuweisen,  erkennt  aber  an,  die  Schulen  hätten  „schon 
dadurch  innerlich  einen  sehr  bedeutenden  Fortschritt  gemacht,  dais  man 
in  neueren  Zeiten  die  hohe  Wichtigkeit  dieeee  Gegenstendes  allgemeiner 
anerkannt  habe^*  und  nennt  es  „das  gröfste  Unglück,  was  den  Schulen 
begegnen  könnte,  wenn  irgend  einmal  Umstände  eintraten,  durch  welche 
das  Griechische  wieder  zurückgedrängt  würde."  Und  nicht  anders  Ko hl<- 
rauäch  in  dem  unten  S.  211  geuauiitcu  Buche. 
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Oedfpris  Tyrannufi^  Aeschyli  Promelheua  »ind  Septem  contra 
Thebas.  Thncyd idis  lib.  I.  et  JI.^  Uemoslhenis  orai.  de  Corona 
und  P tat onis  P haedon  in  der  Classe,  privatim  aber  Euripi- 
dis  JJecuba,  Oreales^  PhoenUsue  uud  Medea  gelesen  werden  sol- 
len, —  allen  Gymnasien  aar  Nadiabmiing  empfohlen  wird;  dafür 
endlich  nnd  gana  besonders  die  im  Jahre  1816  erscbienene 
Weisung  über  die  Einricbtong  der  öfTentlichen  allgemeinen  Sehn* 
len  im  Preufsischen  Staate,  die  Unterriclitsverfassung  der  Gym- 
nasien betreffend')'',  worin  zunächst  die  in  der  Instruction  fürs 
Griecliische  gestellten  Anfoderungen  wiederholt  werden,  auiser- 
dem  verlangt  wird,  der  Jüngling  müsse  auf  der  obersten  Bildungs- 
stufe weit  vorgerückt  sein,  dals  er  sich  der  Sprachen,  welche 
gelehrt  werden  (also  aoeh  der  Griechischen),  auch  als  Darstel- 
liingSiiiiUel  bedienen  könne,  ohne  ihre  Eigenthümlichkmteii  sa 
▼erleiaen'^,  dann  der  Gneehische  Sprachunterricht  auf  wcnig-^ 
stcns  4  Classen  ansgedchnl,  und  endlieh  ausdrücklich  Folgendes 
gesagt  \\\vi\:  „Wenn  hier  der  Lateinische  Sprachunterricht  vor- 
ansteht, so  soll  dadurch  die  Frage  über  die  Priorität  des  Griechi- 
schen nicht  entschieden  werden.  Vielmehr  behält  sich  die  Ab- 
theilang  f&r  den  Cultus  «nd  öffentlichen  Unterricht  im  Ministe 
rium  des  Innern  in  einseinen  Pfillen,  wenn  die  Lehrer  einer  An* 
statt  sich  dar&ber  einigen,  den  Unterricht  im  Griechischen  dem 
im  Lateinischen  Torangehcn  an  lassen,  nach  Voriegang  ihm  Plana 
die  Entscheidung  Yor.^^ ')  :  r   :  ,  , 


')  Neige baur  haty  wie  andere  wichtige  Documente,  z.  B.  die  Abi- 
turienten-Instruction  von  1812,  so  auc!i  diese  AnweisuriLi,  in  seine  Zu- 
satniuenstollung  nicht  aufgenommen,  und  ich  kenne  sie  uur  aus  eioeii) 
Auszuge  in  der  Allgeni.  Schulzeit.  1827.   Abth.  II.  No.  60  — 63. 

*)  Die  durchaus  ideelle  Riditong  des  damaligen  Ministeriums  v^fgL 
sieh  auch  darin,  dafs  das  Französisehe  nicht  atl  den  oothwendigen  Lehr- 
objecten  gerechnet  wird.  ,,Von  den  neueren  Sprachen,  heifst  es,  ti^etiört 
aliein  die  teulsche  Sprache  in  den  Kreis  der  den  öffentlicben  allgemein 
Ben  Schulen  nolhwendigen  Lebrobjecte.  Die  französisehe  Spradie  schei- 
det Ton  ihnen  aus  and  wird  künftig  nur  in  solchen  Schulen  geldirt,  wn 
es  besonderer  Stiftungen  wegen  gescliehen  nuifc,  allein  immer  ntir  nufser 
den  zum  ölTentlichen  Unterricht  bestimmten  Stunden,  welche  nicht  im  min* 
desten  dadurch  beschränkt  werden  dürfen,  uud  ohne  dafs  irgend  ein  Schü- 
ler zur  TheilDahme  daran  genölhigt  wird/'  Eine  gewichtige  Stimme  ans 
jener  Zeit,  in  welcher  man  den  Wiederhall  jener  Andichten  des  Ministe- 
riums findet,  ist  die  von  Kohirausch,  der  in  seinem  Handbuche  zu  den 
Geschichten  und  Lebren  der  heiligen  Schrift  (2.  Aufl.  1818)  zuerst  mehr 
I^Mtionen  Afra  Oriecbisebe  federt  und  dann  so  fortilihrt:  ,»Die  Zeit  dasn 
wird  sieh  finden,  wenn  nur  noch  mehr,  wie  bisher,  das  Unwesentliche 
▼on  der  gelehrten  Sclinle  ntis^eschlossen  bleibt.  Können  doch  sogleich 
die  Sttmilen^  welclie  dem  i' ran/ösischen  gewidmet  waren,  und  nun  hof- 
fentlich allenthalben  aus  der  Reihe  der  gewöhnlichen  Lectionen  ausge- 
schlossen sind,  dem  Griechiscben  zugelegt  werden."  Der  humane  Geist 
aber,  der  sich  in  den  oben  angeführten  Bestimmungen  des  Ministeriums 
darin  zu  erkennen  giebt,  dafs  der  Subjectivität  der  Lehrer  Rprlmun;:  ge- 
tragen wird,  spricht  sich  auch  sonst  noch  in  jener  Anweisung  und  na- 
mentlleb  gegen  den  ScUnb  deradben  ana»  wo  aa  nach  Angabe  der  ob* 
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So  stand  denn  das  Ministerium  auf  dem  Piincie,  dem  Griechi- 
schen sogar  den  Vorean^  vor  dem  Lateinisclien  auf  der»  Gymna- 
sieu  einzuräumen,  und  bereits  begann  man  auf  mehreren  dersel- 
ben, in  der  richtigen  Einsicht,  dals  das  vorgehaltene  Ziel,  bei  der 
bisher  diesem  Unterrichte  zugewiesenen  Zeit  nicht  erreicht  wer- 
den kdone,  ihn  In  Quinta  anzufangen,  als  plötsUch  eine  Aende^ 
rang  in  der  Ansicht  des  Mioisterinms  über  diesen  Lchrgegenstand 
eintrat.  Es  erschien  nämlich  unterm  ll.Oecember  18*28  ein  Cir- 
culare  desselben  Hfs  Inhalts:  Das  Ministerium  hnhr  bcmrrkt.  dafs 
man  in  manchen  Gymnasien  die  schwierigen  Griechischen  Schrift- 
steller zu  einer  stehenden  Lcctiii  c  mache  und  darüber  Horner  und 
Xenophon  vernachlässige.    Durch  die  Anforderungen,  welche  in 
der  Instroetion  vom  la.  Oetoher  1812  fttrs  Griechische  an  die 
Abiturienten  gestellt  sden,  würde  blofs  der  Maa&stab  tnr  £rf hm- 
Inng  des  Zeugnisses  No.  I.  oder  der  unbedingten  Tflcbtigkeit  an- 
gegeben, die  Mehrzahl  der  Schüler  bestehe  aber  aus  solchen,  die 
nur  auf  dns  Zeugnifs  der  bcdini;leu  Tüchtigkeit  Anspruch  mnehen 
könnten;  mit  Uücksicht  auf  diese  inüfsten  die  leichteren  S(  lu  ift- 
steller.  namentlicli  Horner  und  Xenoplion,  die  HaiiptschriÜsleiler 
auch  iu  der  ersten  Ciassc  bleiben,  nebenher  zwar  auch  die  eine 
oder  die  andere  Tragödie  des  Scmholfles  nnd  des  Eonpides  und 
die  Ic&rzeren  leichteren  Dialoge  Flato's,  wie  der  Krilo,  Laches, 
Charmides,  die  Apologie  des  Sokrates,  der  Menexenus  und  der 
Meno  gelesen,  dagegen  aber  die  gröfseren  nnd  schwierigeren  Dia- 
lose Fiat  o'«i.  wie  der  Prolagoras,  Gorgias,  Phädrus,  Parmenides, 
Phädo.  die  Komödien  des  Aristoplianes,  die  Oden  Pindars  und 
die  Tragödien  des  Aescliylus,  aniscr  in  wieferne  Einzelnes  da- 
von in  Schul -Chrestomathien  und  Anthologien  etwa  vorkomme, 
Ton  der  LectOre  auf  den  Gymnasien  gänzlich  ausgeschlossen  wer- 
den, die  Lectfire  des  Thucydides  aber  nur  sehr  bedingter  Weise 
Terstattet  werden;  feiner  seien  die  Griechischen  Scbreibfihungen 
auf  den  Zweck,  die  Scliüler  in  der  Grammatik  zu  befestigen,  zu» 
rückzufüliren:  endlich  solle  sieh  ..kein  Director  eines  Gymnasiums 
unterfangen,  den  Unterricht  im  Griechisclicn  schon  in 
Quinta  zu  beginnen,  nnd  dadurch  möglicherweise  der  Besorg, 
nifs  im  Publikum  Raum  geben-,  als  werde  in  den  diesseitigea 
Gymnasien  der  Unterricht  im  Griechischen  6ber  die  im  Aller-' 
höchsten  Edicte  vom  12.  Octobcr  1812  gegebenen  Bestimmungen 
hinaus  und  zum  Nachtheil  der  übrigen  LebrgegmstSnde  beförderl 
und  getrieben";  und  in  Uebereinstimmnng  hiemif  worden  denn 
auch  in  dem  Maluritäfs -Prrifnngs-Keglement  von  1834  die  An- 
fordernnEen  im  Griechisclien  tl  ihin  ertniil'sigt,  dafs  der  Examinan- 
dus  in  (ler  Formenlehre  und  den  llauptregeln  der  Syntax  fest  sei 


jectivcn  Bestimmiinjr^jjrfifMle  für  die  Verthcilunjr  f^f^i"  Srhulzeit  auf  die  ein- 
zelnen Lehrobjecte,  so  lieifst:  „Subjective  Bcstiimnungsgründe  würden 
zum  Beispiel  das  Ucbergewicht  von  geschickten  Lehrern  in  einein  Facbe, 
ausgezeichnete  Fortschritte  in  der  Methode  eines  einzelnen  OegenstaodeB, 
reictihaltigc  SamralungeB  von  Naturproduden,  oder  ehi  pbysiealiselier  Ap- 
parat u.  dgl.  seio.^^ 
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uüd  die  Iliade  und  Odyssee,  das  erste  und  füulic  bis  neunte  Buch 
des  Herodot,  Xenopboo^s  Cyropädic  ond  Anabasis,  sowie  die  leich» 
teren  und  kfirseren  Platonisclien  Dialoge  auch  ohne  vorhergegan- 
gene Präparafion  YersteLcn  solle. 

So  war  denn  die  Gilecliiscbc  Spiaclie  in  ihrem  so  glücklich 
begonnenen  Erohcrungszuge  gegen  die  Lateinische  plölzlich  durch 
ein  Gebot  von  oben  L''']iemnit  nnd  fiir  diese  dagegen  die  Legiti- 
mität ihrer  viele  Jitijriiunderle  hindurch  behaupteteu  Herrscljaft 
Yon  Neoein  anerkannt.  Fragt  man  aber  nach  dem  Grnode,  durch 
welchen  das  Ministerlom  su  diesem  Abfalle  Ton  seinem  Prin- 
cl])e  veranlafst  ^vurde,  so  lafst  sich  derselbe  aus  den  angefahrten 
Scblufsworten  des  Erlasses  von  182S  nicht  unschwer  erkennen. 
Es  war  eine  Conccssion,  die  den  maferiellen  Forderungen  der 
Zeit  gemacht  wurde,  und  wohl  fühlt  ni.an  es  den  Worten  jenes 
Erlasses,  wie  liei  be  sie  auch  zum  Theil  klingen  mögen,  doch  ab, 
dals  diese  Cuncesälun  als  ein  Opfer  angcisehcn  wurde,  das  die 
Wahrheit  der  Idee  der  Scheiobereebtigung  jener  Forderung  za 
bringen  habe.  Allein  die  Grieehische  Sprache  trat  auch  nach  je- 
ner Beschrinknng  noch  immer  zu  sehr  mit  dem  Ansprüche  eines 
allgemeinen  und  lediglich  ideellen  Bildungsmittcis  auf,  als  dafs 
sie  den  Vertretern  des  praciiscIifMi  Prineips  nicbf  aurli  da  noch 
fortwährend  hätte  als  eine  Thorheil  zugleich  und  als  ein  Aerger- 
nifs  erscheinen  sollen.  Nur  eine  Zeitlang  daher  liefs  man  sich 
das  Betreiben  derselben  in  den  vom  Staate  abgesteckten  Grenzen, 
wonach  sie  wenigstens  noch  als  unerlälslich  mr  alle  zur  Univer- 
,  sitit  Abgehenden  galt,  gefallen,  um  dann  von  Neuem  den  Peld- 
ziig  gegen  sie  zu  erölTnen,  nnd  zwar  diesmal  in  der  bestimmten 
Absicht,  das  Griechisclilernen  wieder  zu  dem  zu  maehcn,  was 
es  früher  war  d.  h.  es  von  einem  allgemeinen  höh i  i  n  Bildungs« 
mittel  wieder  zu  einem  hlolsen  Fachstudium  für  künitige  Theo- 
logen und  Philulugcn  herabzusetzen.  Und  nicht  erfolglos  sind 
diese  BemOhnngen  geblieben.  In  einigen  Ländern,  wie  in  Hanno- 
yer  und  Wfirtemberg^  —  denn  Preolsens  Vorgang  war  maalsge- 
bend  auch  für  die  Gymnasien  des  übrigen  Deutschlands  gewesen 
—  hat  die  Regierung  dem  Griechischen  bereits  diese  Stelle  im 
Unterrichte  wirklich  angewiesen')-  und  in  nnderen.  wh«  nament- 
lich in  Sachsen  nnd  Prenfsen,  wird  von  Lehrern  und  Directorcn 
der  Gymnasien  selber  darauf  gedrungen,  dafs  es  geschelic.  Wer 
kennt  nicht  Köchly's  beredte  Verthcidigung  dieser  Ansicht? 
Und  ganz  dasselbe  hat,  wiewohl  mit  Tief  geringerer  Achtung 
gegen  die  Griechische  Sprache  und  Litteratari  als  jener,  Freese 
in  seinem  „deatschen  Gymnssium^^  (1845)  ausgesprodien  *).  In- 


')  ZeiUcbiiit  für  das  Ci^ouicisiaiweacn  L  H.  L  8.  231.  und  IL  Aug. 
S«  606. 

„nicrnach,  heifst  es  S.  37,  ist,  als  geistiges  Bildungsmittel  I)etrarh- 
tct,  das  Griechische  ans  der  Reibe  der  Gymnasial -Lehrobjecte  unbedingt 
zu  streicbeo.  Aber  das  practische  Bedürfnifs  der  meisten  Studirenden 
widerstrebt.'^  Und  nnn  werden,  damit  diesem  genügt  werde  und  der  Theo- 
loge „die  iOtesleo  UriEunden  des  Cbristenthnms  in  der  Unpraebe  lesen 
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deis  auch  au  entgegeogesetsten  Stimmen  fehlt  e«  nicht  Aus  dem 
Süden  misers  YatenaDAeB  haben  Nfifslin  und  Bflumlein  in  der 
letcten  Versammlang  der  Philologen  nnd  Schulmänner  in  Basd 

mit  Wärme  dem  Griechischen  als  einem  dem  Lateinischen  vre» 
nigstens  gleiciiherechligtcn  Unterrichts^ojrenslandc  dn^  Wort  gere- 
det*), im  Norden  aber  Weber  in  seiner  ,. Revision  des  dentsrheri 
Sehn! Wesens'*  (1847)  dem  Erlernen  dieser  S|)rarhe  enischieden 
den  V  orrang  vor  dem  der  Lateinischen  zueikanul,  und  eben  dort 
endlich  Gottboid  in  seinem  ^Ideal  des  Gymnasinms*^  dasselbe  so- 
gar, mit  Aosschlnfs  des  Latein,  aur  alleinigen  Gymnasialspradie 
erhoben. 

Jetzt  nun«  wo  unser  Gymnasialwesen  einer  Reform  entgegen- 
geht, ist  es  wohl  an  der  Zeit,  auch  diese  Firige.  die  Frriu'e  uhcr 
di  e  St  el  1  u  n  g,  welche  d  er  G  riech  i  s  c  Ii  en  Spra  c  h  e  im  Orga- 
nismus d  e  r  (r  y  m  n  a  s  i  e  n  d  e  r  L  a  t  e  i  n  i  s  c  h  e  n  g  c  g  c  n  ii  b  e  r  g  e  - 
buhre,  einer  gründlicheu  Erörterung  z.u  unterwerfen,  und  wenn 
ann  der  Unterzeichnete  sich  durch  die  Aufforderung  der  Keda- 
etion  dieses  Blattes  an  dem  Versuche  einer  solchen  Erörterung 
hat  bestimmen  lassen,  so  ist  er  dabei  in  Beuehung  auf  die  Sache 
selbst,  die  ihm  schon  lange  eine  Herzens -Angelegenheit  war,  nur 
eben  dem  Zuge  seines  Herzens  gefolgt,  nnd  hat  sich  für  die  ihm 
mögliche  Ansfiihrung  derselben  von  dem  Gedanken  leiten  las- 
sen, dafs  auch  schon  eine  geordnete  Zusaniraenstellnng  alles  des- 
sen, was  im  Verlaufe  der  Jahre  sowohl  für  als  gegen  die  Bevor- 
zugung des  Griechischen  Sprachunterrichts  auf  Gymnasien  gesagt 
ist  9  Ton  einigem  Werthe  fiir  die  Entscheidung  der  Frage  sein 
dttrfte. 

Da  das  Gymnasium  nach  der  einen  Seite  hin  mit  der  Wissen- 
schaft, nach  der  anderen  mit  dem  Leben  znsammenliängt.  so  bie- 
tet sich  uns  für  die  Beaatwortung  unserer  Frage  von  selbst  ein 


könne  und  der  Medfetner  skh  eine  grofse  Menge  von  griechisciien  Knnst- 
autdrücken  eiopriige/'  von  Tertia  an  wöchentlich  2  Stunden  dafiir  bewil- 
ligt, damit  eine  oberflädiliche  Kenntnifs  der  Grammatik''  und  ein  sol- 
dies  Verständnifs  Griectiisclier  Texte  erreicht  werde,  „dafs  nach  gel)(jri- 
ger  Präparation  die  iiistorischeo  Bücher  des  Neuen  Testaments  untl  leichte 
Abschnitte  pro&ner  Prosaiker  und  Diehter  ziemlich  richtig  übersetzt  wer- 
den können.  ^'Nicht  anders  Lange,  Director  des  Gymnasiums  zu  Ods, 
in  seinen  „Vorschlägen  zu  zeilgemäfser  Reform  der  fTvmnasicn  (1817)  •: 
f^ieienigen  Schüler,  welche  Jura,  Medicio,  Mathematik  und  Naturwisscn- 
scbanen  au  studiren  gedenken,  dürften  anf  Verlaogeo  ihrer  Eltern  von 
Seennda  an  vom  Chriecbbchen  zu  dispensiren  sein.  Tksm  für  sie  ist  die 
genauere  Kenntnifs  der  Griechischen  Sprache,  wenn  aucti  ein  ^(istii^er 
Schmuck,  doch  kein  Erfordernifs,  weder  rücksichtüch  ilirer  allgemeinen 

feistige»,  noch  ilirer  speciellen  wisseDschafUicbeo  Ausbildung."  Vergl. 
lerbart  Umrifs  pädagogischer  Vorlesungen  S.  69:  „Wenn  einmal  me 
classischt  n  Studien  in  den  Rang  des  Nützlichen  und  Nötbigcn  herabge- 
setzt sind,  so  stellt  die  Tbüre  denen  oflen,  welche  endlicli  noch  fragen, 
wozu  denn  der  Landprediger  das  Uebräiadie,  der  praktische  Jurist  und 
ArtI  daa  Orieeiiisobe  brauche? 

')  aSetisdurift  für  das  Gymnasialwifen  IL  Febr.  S.  172  und  73. 
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drei&cher  Ged^tspanct  dar:  der  theoretische  oder  absolate,  der 
pfaelitdie  oder  historische,  und  dar,  der  Schule  aU  «oleher  an* 

gehörige  pä(}ngo<;isclic. 

Wir  stelltMi  uus  zuerst  auf  den  absoluten  Ütandpunct  und 
vergleiche»  die  beiden  Sprachen  rein  aus  sich  selbst  init  einau- 
der.  Es  treten  uns  aber  auch  hiefur  sofort  wieder  drei  Verglei- 
dhnngspuocte  entgegen:  die  Sprache  an  «ich,  die  LUteralur,  wel- 
che in  derselben  niedergelegt  ist,  und  der  Geist  des  Volkes,  weU 
eher  die  Sprache  sowohl  als  die  Litteratur  geschatfen  hat.  Wir 
beginuen  mit  dem  lefztercT».  als  demjenigen,  wodurch  die  beiden 
ersten  Puuclc  erst  ilire  wahre  Beleuchtung  und  Verständigung 
erhalten,  und  suchen  also  zunächst  die  Frage  zu  beantworfen,  wel- 
ches der  Geist  der  beiden  Völker,  um  deren  Sprache 
es  sich  jetzt  handelt,  gewesen  sei*  Eine,  auch  sonst  schon 
an  diesem  Zwecke  benntate  Stelle  aus  Plato^s  TimSus,  mag  nns  fQr 
Griechenland  den  Weg  dazu  bahnen.  Als  Solon  einst,  keifst  es  dort 
S.  22  B.,  zu  Sais  in  Aegypten  »ich  mit  den  Priestern  ober  die 
üriTPsebichte  der  Mcnsclien  unterhielt  und  aus  der  Gricchisciten 
als  die  ältesten  Data,  von  denen  die  Volkssagc  wisse,  den  Pho- 
roneus  und  dlo  Niobe  und  die  Uebcrschwemmung  unter  Pvrrha 
und  Deukaliüu  uauute,  da  rief  ihm  einer  der  hocbijejahrieslen 
anter  den  anwesenden  Priestern  zu:  „Solon,  Solon,  ihr  Hellenen 
kleibt  doch  immer  Kinder  and  kein  Hellene  ist  ein  Greis ^*); 
nnd  als  Solon  nan  voll  Verwnnderung  fragte:  wie  meinst  da 
das?  antwortete  er:  „Jünglinge  seid  ihr  alle  an  Geist,  da  ihr 
keine  durch  Ursage  überkommene  alte  Ansicht  und  kein  durch 
die  Zeit  ergrantes  Wissen  in  demselben  hegt  denn  so  oft 
entweder  ein  W  eltbraud,  wie  zu  Phaethons,  oder  eine  allgemeine 
UeberschvYemmung,  wie  zu  Dcukalions  Zeit,  die  Erde  getroffen 
bat,  sind  anch  eore  Vorfahren  nnd  mit  ihnen  eure  Uj^eschichte 
vernichtet,  unsere  aber  im  glucklichen  Nilthale,  wo  sie  gegen 
Feuergefahr  der  volle  Strom  schützte  and  Regen  damals  so  gat 
als  jetzt  unbekannt  war,  mit  allen  ihren  geschichtlichen  Erinne- 
rungen und  Denkmälern  erhalten  worden;  und  daher  kommt  es 
denn,  dafs  ihr  immer  von  Neuem  wieder  wie  Jünglinge  wer- 
det^}, die  nichts  von  der  alten  Zeit  wissen,  wie  sich  das  in 
dem  von  dir  eben  Gesagt eu  ganz  deutlich  zeigt;  denn  es  untere 
aeheidet  sich  dies  nar  wenig  von  KindermShrchen,  da  du  ei- 
nes Thcils  nur  Eine  allgemeine  Uebcrschwemmung  kennst,  wäh- 
rend doch  vor  dieser  schon  viele  andere  gewesen  sind,  und  an* 
dercT)  Thcils  nicht  weifst,  welch  ein  schönes  und  herrliches  Ge- 
schleciil  (Irr  Menschen  gerade  in  dem  Lande,  das  du  bewohnst, 
in  Atlika,  schon  vor  dem  dir  bekannten  gelebt  hat."  Mag  nun 
dieser  Erzählung  etwas  Geschichtliches  zum  Grunde  liegen,  oder 


')  V2  JSölvtVi  £6X(a»f  Ek'Aiini;  titi  n<MÖi(;  i&ri,  yi^w  EXkijp  ovx 
ngxalav  axotfif  iictXaMv  dolav  ov$h  fiä&Tjftot  /qöp^  nohiv  ovÖii^* 
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mag  sie  ganz  eifl^  Erfindung  Plato^s  sein,  mit  Recht  hat  man  ia 

ihr  die  treffendste  Charakteristik  des  Uellenenthoms  aus^'esprochen 
gefunden  Die  HelleDeo  repräsentiren  uns  die  ewige  Jugend 
der  Menschheit  Offen  war  ihr  Auge  und  ihr  Herz  für  alles 
Schöne,  Wahre  und  Grofse,  mit  jugendlicher  Unbefangenheit  uud 
Begd«temng  gaben  sie  sich  dem  Eimlnicke  desselben  hin^  nnd 
eine  Frische  und  Wahrheit  der  Empfindung  daher,  wie  wir  sie 
sonst  nirgends  wiederfinden^  ist  fiber  alles,  was  sie  gethan  und 
geschaffen  liaben,  ausgegossen.  Das  rein  Mcnscldiche,  die  Huma- 
nität im  edelsten  Sinne,  weht  uns  als  der  wahre  Geist,  der  sie 
beseelte,  aus  ihren  Werken  noch  jetzt  entgegen,  und  l^oesie  und 
Philosophie,  diese  Grundelemente  der  wahren  Humaniiät,  machen 
auch  den  Grundcharakter  des  Griechischen  Volkes  ans.  Im  ent- 
sehiedensten  Gegensatse  daiu  steht  der  Sinn  und  Charakter  des 
Römers.  Ein  tiefer,  strenger  Ernst  ist  der  vorherrschende  Zug 
seines  Wesens;  der  Staat  uud  der  Krieg  sind  die  Felder,  auf  de- 
nen vor  allen  er  sich  heimisch  fühlt:  m\i  Verachtung  dagegen 
blickt  er  auf  die  Kunst  der  Musen  als  ein,  seiner  Hömerwürde 
unwürdiges  Spiel  herab,  und  sehr  wahr  heifst  es  daher  bei  Pas- 
sow,  dafs  mau  im  Gegensatze  mit  jenem  Aegyptischen  Ausspru- 
che fiber  der  Hellenen  ewige  Jugend  sagen  mdchte,  dieR5mer 
seien  sdion  in  ihrer  Kindheit  Mftnner  gewesen.  Mit  dem  Sie- 
gesschritt  des  Eroberers  über  die  Erde  cn  gehen  nnd  einen  Staat 
Btt  gründen,  wie  ihn  die  Welt  weder  vorher  noch  nachher  ge- 
sehn,  das  allein  unrl  nwlit  die,  zartere  TTerren  fordernde  Pflege 
der  Kunst  und  Wissenschaft  war  die  ihnen  in  der  Weltgeschichte 
gewordene  Bestimmung,  wie  das  mit  vollem  Bewufstsein  bereits 
Virgil  in  jenen  bei-ühmten  Versen  der  Aencide  (VI.  848  IT.)  aus- 
gesprochen hat:  ^ •  ; 

„Andere  werden  das  Ers,  das  athmende,  weicher  wohl  gleisen, 
Glaub^  ich,  und  Bildungen  auch  voll  Leben  entlocken  dem  Marmor; 
Fertiger  kSmpfl  vor  dem  Richter  ihr  Wort  und  die  Bahnen  des 

Himmels 

Zeichnet  genauer  ihr  Stab  und  verkündiget  Sternen  den  Aufgang. 


')  So  nnmcnflirli  und,  so  viel  ich  woifs,  zuerst  Passe w  in  den 
ersten  der  oben  genannten  drei  Aufsätze  (Verm.  ScIi ritten  S.  16). 

')  üegel  in  der  Philosophie  der  Geschichte  äufsert  sich  S.  223  so 
bierüher:  „Ich  habe  früher  bereits  (S.  131)  die  Orieditsebe  Welt  mit 
dem  Jugendalter  verglichen,  und  zwar  idebt  in  dem  Sinne,  wie  die  Ju- 
gend eine  ernsthafte,  künftige  Bcstimmunj^  in  sich  tragt  und  somit  noth- 
weudig  zur  Bildung  für  einen  weiteren  Zweck  hindrängt,  wie  sie  also  eine 
für  rieh  dorchaus  unvollendete  mid  nnreife  Gestalt  und  gerade  dann  am 
meisten  verkehrt  ist,  wenn  sie  sich  für  fertig  ansehen  wollte;  sondern  in 
flom  Sinne,  tlafs  rlie  Jugend  noch  nirlit  (Vir  T!i,i(ii:^l{pit  der  Arbeit,  noch 
rn  eilt  das  Bemühen  um  einen  hescli  rä  n  Uten  V^erstandeszweck, 
sondern  vielmehr  die  concrete  Lebcnsfriscbe  des  Geistes 
ist;  sie  tritt  in  der  sionlidien  Gegenwart  anf  als  der  ▼ericdrperfe  Oeiit 
und  die  vergeistigte  Sinnlichkeit,  in  einer  Einheit,  die  aus  dem  Geiste 
hervorgebracht  ist.  Griechenlarul  bietet  uns  den  heitern  Anblick  der  Jn- 
gendfrische  des  geist^eu  Lebens." 
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Du  deuk,  Römer,  daran,  zu  beherrsebeD  die  TQ]k«r  mit  OboiAdit. 
Das  sind  Kftnste  für  Dich,  und  die  Zucht  des  Friedens  sn 

ordnen, 

Mild  den  Ergebnen  ku  sein  und  niederzukämpfen  die  Stol« 

zcn." 

So  .sehen  wir  also  in  dem  cineu  dieser  Völker  den  Menschen, 
in  dem  andern  den  Bürger  in  einer  so  rein  und  scharf  ausge- 
prägten Weise,  wie  sie  sonst  nirgends  weiter  zur  Erscheinung 
gekommen  ist  und  auch  nie  wieder  kommen  kann,  dargestellt. 
Zu  beiden  blicken  wir  mit  gleidier  Bewunderung  hinauf  und  er- 
kennen in  dem  einen  nicht  minder  als  in  dem  andern  einen  fftr 
die  £ntwickeking  der  Weltgeschichte  notbwendigen  Factor  an. 

Anders  mufs  sicli  aber,  eben  wegen  dieser  Grundverschieden- 
heit des  Geistes  beider  Völker,  UDvSer  ürlbell  E^estnllcii ,  sobald 
v\ir  den  Waafsslab  des  absoluten  Wertiies  auch  au  die  Sprache 
und  die  Littcralur  dciscibeu  legen. 

Das  Urtheil  über  den  Werth  ^ner  Sprache  als  solcher 
ist  durch  dreierlei  bedingt:  durch  ihre  Stoffinasse,  ihre  Stoff- 
glicdoning  und  durch  den  sinnlichen  Eindruck,  den  sie  auf  die 
uörer  macht.  Die  Stoffmasse  oder  der  Reichthnm  und  die 
Fijllp  einer  Sprache  zeigt  sich  im  Allgemeinen  in  ihrem  Aosein- 
aude]i;plien  in  Dialekte.  Den  Römern  fehlt  dieser  Vorzug  ei- 
ner ^^prache  so  gut  wie  ganz,  während  die  Griechen  ihn  durch 
gleichmä£sige  Ausbildung  ihrer  vier  Haupt-Dialckte  für  Litteratur- 
swecke  in  einem  seltenen  Grade- Ton  Vollkommenheit  besitzen.  *) 
Im  Besonderen  aber  kommt  dann  die  Fülle  einer  Sprache  wieder 
in  etwas  Doppeltem:  in  ihrem  lexicalischcn  und  in  ihrem  gram* 
matischeu  Bestandtheile  zur  Erscheinung,  und  in  beiderlei  Hin- 
sicht ist  anerkannter  Mnafsen  die  Criechisrlic  Sprache  eine  so 
reicli  nn(]  glücklich  ausgeslattete,  dafs  sie  nicht  nur  die  Römische 
sooderu  alle  ii.uropäischeu  Sprachen  weit  hinter  sich  läfst.  Rich- 
ten wir  im  Lex  icalischen  unsem  Blick  xnerst  auf  die  Begriffs- 
wörter, so  haben  die  Römer  selbst  es  nicht  nur  wiederholt  aus- 
gesprochen, sondern  auch  durch  Hinübernahme  mancher  Griechi- 
acher  Wörter  und  Ausdröcke  in  ihre  Sprache  thatsftchlich  bewie- 
sen, dafs  die  ihn'£^c  arm  gegen  die  dor  Griechen  sei,  sowie  das- 
selbe Zi'iignils  noch  jetzt  alle  Spracticn  Kuiopas  dadurch  ablegen, 
dafs  CS  keine  einzige  unter  ihnen  gieUl,  die  nicht  den  gröfsten 
Theil  ihrer  wissenschaitiichcn  Ausdrücke  aus  dem  überquellend 
vollen  Schatz  der  Griechischen  geschöpft  hStte.  Und  dann  vol- 
lends die  Form  Wörter,  und  unter  ihnen  besonders  die  Partikeln, 
diese  eigentlichen  Föhlfliden  und  Nerveneeflechte  einer  Sprache, 
wo  finden  wir  diese  in  reicherer  Fülle  ab  im  Griechischen,  nnd 
wie  durflig  und  siarr  crscboint  ^crndp  nach  dieser  Seite  hin  die 
Lateinische  Sprache  mit  ihren  verhältni£»mä£sig  wenigen,  derb 


•)  Nacb  Voffs  niit  den  nÖthig  erschienenen  Abänderungen. 

^)  Vffl.  aufser  Fr.  Jacobs*  Abhandlung  „Ueber  einen  Vonug  der 
Orieeblscben  Sprache  in  dem  Ckbrauche  ihrer  Mandarieo"  auch  W.  von 
Humboldt  „Deber  die  Kawi- Sprache S.  CCXXIX 
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auftretenden  Partikeln  gegenüber  der  Griechisclien  mit  der  fast 
unabsehbaren  Reihe  der  ihrigen«  die,  wie  sie  sich  Stirserlich  schon 
von  volltüMcnden  NVörtcrn  h'i»  '/ti  don  nllcreinfachsten  Sylben  ab- 
schwächen, so  aucli  alle  Schattii un^en  des  Gedankens  und  der 
Empfindung  vom  stiirkslen  Ausdrucke  bis  zum  leisesten  Hinbau- 
che derselben  auäzudrilckeu  geeignet  sind.  Der  lexicalischen  Fülle 
der  Griechischen  Sprache  entspricht  aber  ▼oUkommeu  die  gram« 
matische,  mögen  wir  nun  auf  die  Flexion  oder  aof  die  For- 
mation der  Redetbeile  sehen.  In  der  Flexion  hat  die  Griedti« 
sehe  Sprache  an  rein  grammatischen  Kategorien  einen  Numerus, 
ein  Tempus,  ein  Genus  vcrbi  und  in  gewisser  Hinsieht  auch  ei- 
nen I^lodus  wehr  als  die  Lateinische  iu  den  Kategorien  selbst 
aber  hat  sie  eine  doppelte  Gradationsform,  doppelte  Formen  für 
diu  meitjten  Tempora,  Participia  der  Vergangenheit  für  das  Acti- 
▼mDy  flexionsformeo  ftr  alle  Tempora  des  Passivams ,  und  eine 
nnweit  gr5fsere  Mannigfaltigkeit  an  Conjugationen  Oberhaopt 
In  der  Formation  aber  ist  sowohl  für  Zusammensetznngen  als 
Ableitaogen  die  geschmeidige  Fügsamkeit  der  Griechischen  Spra- 
che so  ijrofs,  dafs  sich  hierin  mit  ihr  vielleicht  keine  Sprache 
der  Welt,  und  in  der  Zusammensctzungs •  Fähigkeit  namentlich 
am  wenigsten  wohl  die  gerade  hierin  sehr  ungelenke  Lateinische 
«Sprache  messen  kann.  .  ii>^! 

F&Ue  und  Stoflioiasse  bekommt  aber  ihren  wahren  ond  ToUea 
Werth  erat  dorch  die  Art  nnd  Weise,  wie  {ene  Masse  in  sich 
selber  gegliedert  ist.  und  wir  treten  damit  an  das  heran,  wovon 
wir  ferner  das  Urlheil  über  die  Vortrelflichkeit  einer  Sprache 
abhängig  machten,  an  die  innere  Gestaltung  derselben.  Da 
das  Griechische  Volk  seinem  Grundwesen  nach  ein  poelisch- phi- 
losophisches Volk  wai-,  und  der  Flug  seiner  Phantasie  daher  fort- 
während durch  Besonuenheil  und  Maafs  in  den  rechten  Schran- 
ken gehalten  wnrde,  so  ISfst  sieh  schon  yon  Tome  herein  an- 
nehmen, dais  auch  ihre  Sprache  diesen  Charakter  an  sich  tragen 
werde.  Und  so  ist  es  auch.  Bei  der  gröfsten  Fülle  doch  kein 
anm  blofsen  Luxus  dienender  Ucberflufs,  hei  der  vollkommensten 
Freiheit  doch  keine  Gesetzlosigkeit,  sondern  alles  sich  in  einfach 
stetiger  Urduung  auseinander  entwickelnd,  alles  aufs  Engste  auch 
wieder  gegenseitig  in  einander  greifend  und  su  »ich  zum  reichsten 
zugleich  und  geschlossensten  Organismus  abrundend.  Yergleidien 
"wir  hiemit  den  Bau  der  Lateinischen  Sprache,  so  fehlt  es  anch 
dieser  natürlich  nicht  an  Gesetz  und  an  Ordnung,  aber  es  fehlt 
ihr  das  Element  der  Freiheit  in  dieser  Ordnung,  es  fehlt  ihr  je^ 
ner  Hauch  des  Genius  >  der  eine  unendliche  F&lle  ron  Leben 


')  Vgl.  Bäumlein  ,,üotersiidiungen  über  die  Oriecbiscfaen  Modi'* 

S.  29.  ff. 

Pas  so  w  in  der  ersten  Ahhandlung  S.  14:  „Ohne  hei  <lorn  Ad- 
jectivum  oder  Fronomen  zu  verweilen  ....  eilen  wir  zu  der  Krone  aller 
Spracbgestaltung,  dem  eben  so  reich  und  praebtroU,  als  eoosequent  und 
deutlich  entfalteten  Verbum,  vor  dsin  das  LaleiniBehe  als  eine  Scbülor* 
arbeit  erscheint*' 
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schafft  und  diese  Unendlichkeit  doch  wieder  leicht  and  sicher 
KU  einer  Einheit  sttsammenfarst,  und  wShrend  sie  daher  in  ihrer 
Terstandesmäfsigen  Starrheit  und  Abgeschloasenhett  einem  woU 

discipliniiien  und  uniformirten  Heere  gleicht,  stellt  uns  die  Grie- 
chische Sprache  das  unweit  schönere  Bild  eines  in  Vernunft  und 
Freiheit  entwickelten  ond  noch  femer  entwickeiangsfilhigenYolks- 

iehens  dar. 

Das  letzte,  was  für  den  Werth  einer  8pniclie  in  Betraclil 
kam,  war  der  sinnliche  Eindruck,  den  sie  auf  den  Hö- 
rer hervorbringl  Sowie  daa  Wort  selbst  nAmlich  ein  sinn- 
licher Stoff  ist,  so  bringt  es  auch  den  ihm  anTertraoten  Begriff 

nur  durch  Mne  zunächst  sinnliche  AufTassiing  zum  Verständnisse 
des  Hörers,  und  von  der  Lebendigkeit  des  Eindruckes  daher,  den 
das  Wort  nach  dieser  Seite  hin  auf  ihn  macht,  hängt  die  leben- 
dige Auffassnns;  des  Begriffes  selber  ah.  Durch  etwas  Doppeltes 
nun  aber  wird  ein  solcher  Eindruck  hervorgebracht:  durch  die 
sinnliche  Frische,  mit  welcher  das  Wort  die  Phantasie,  und 
durch  den  Wohllaut,  mit  welohem  es  das  Ohr  des  Hörers  trifft. 
Jene  Natur  frische  nun  ist  der  Griechischen  Sprache  ans  dem 
Gnindc  in  einem  weit  höheren  Grade  als  der  Lateinischen  eigen, 
weil  sie  fürs  erste  in  einem  viel  wnhit  ren  Sinne  als  die  Latei- 
nische Sprnefie  rinn  TVspraehc  war  und  als  solrlir  die,  unmittel- 
bar aus  dein  ^jetülile  und  der  Natur  gesciioplf cii  Auschaunngcn 
aucii  in  urkiäftiger  Sinnlichkeit  ausgedrückt  halte,  und  weil  sie 
ifirs  andere  die  Sprache  eines  durch  und  durch  poetisch  gestimm- 
i€n  nnd  dadnrdi  zn  jenen  Natoransdianungen  gan«  besonders  be* 
ftbigten  Volkes  war  *).  Wenn  daher  in  der  Lateinischen,  und 
noch  viel  mehr  allerdings  in  den  neueren  Sprachen,  die  meisten 
Wörter  zu  blassen  Bei:?itT!<l)eslimmungen  er-^tnrri  sind.  «;n  bnhen 
sie  im  Griechischen  dagegen  fast  alle  noch  einen  vollen,  frischen 
Lebensgrund,  aus  dem  der  Begriif  mit  arsprünglicher  Kraft  und 
Anschaulichkeit  hervortritt  —  Und  nun  der  W^ohllaut, 
diese  Seele,  nnd  in  sofern  sie  sidi  als  soli^  naeh  anlse»  dfenk 
hart,  diese  Sprache  cUiohsam  der  Sprache,  wo  könnten  wir  den 
In  Yollkommnerer  Weise  anirefTen,  als  in  der  Sprache  des  Vol» 
kes,  dem  Musik  und  Harmonie  gleichbedeutend  mit  geistiger  BÜ- 
dong  überhaupt  war?   Zwar  wer  wollte  läognen,  dafe  auch  die 

')  Vyl    hierüber  die  schöne  und  mit.  treffenden  Beispielen  belegte 
Auseinandersetzung  bei  Axt  y,Das  Gymnasium  und  die  Realschule 
S.  32  ff. 

*)  Wenn  Bs.  Tegner  in  seincv  Rede  über  den  Grafcn  Job.  Gabr. 

Oxenstierna  (Ubersetzt  von  Mobnike  Stralsund  1820)  S.  167  sagt: 
Betrachten  Sic  die  Sprache:  was  zeigt  sie  unsl    Eine  Gallone  ver- 
blichener Metaphern.  Fast  jedes  Wort,  das  nun  eineu  Begriff  bezeichne^ 
war  vormals  ein  Bild.   Zu  seiner  Zeit  lebte  und  bewegte  es  sieb;  nun 

ist  es  ein  logisches  Petrificat,"  so  findet  dies  auf  die  Griechische  Sprache 
eben  flcf^halb  weniger  seine  Anwendung  als  auf  di»»  übrigen^  weil  dort  die 
an  sich  lebenskräftige  sinnliche  Unterlage  des  Begriffs  durch  den  plastisch- 
poetischen Sinn  des  Volkes  fortwährend  aufrecht  und  lebendig  erhalten 
wurde. 
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Lttteiniwlie  Sprache  ihfeii  Wohllaut  habe?  aber  et  seigt  sich  die- 
ser nur  nach  Einer  Seite,  nach  der  des  Erhabenen,  des  voll  und 

prächtig  Tönenden  bin,  während  er  iu  der  Griechischen  Sprache 
die  ganze  Tonleiter  der  Melodik  unifafst  und  sich  in  sanft  und 
lieblirli  ansprechenden  Klängen  nicht  minder  als  in  stolz  und 
mäcbli^  liahinranschenden  kund  giebt.  Eben  so  wahr  als  schön 
sai;t  kriii^cr  hierüber  in  der  Kinleilung  zu  seiner  Graininatik  t 
„Zart  und  liebliclt,  klangvoll  und  melodisch,  kräftig  uime  liärtc 
nnd  scharf  ohne  Eintönigkeit  weiis  sie  (die  Griechische  Sprache) 
mit  hineebender  Fügsamkeit  jedem  Gef&lile,  Jeder  SUmmnng  sich 
aathulicb  anzaschmiegeo,  eben  so  harmonisch  anklingend  zu  hei- 
terer Gemutblichkeit  wie  zu  stolzer  Würde,  zu  regsamem  Froh- 
sinne wie  zu  feierlichem  Ernste,  zu  schmelzender  Sehnsucht  und 
zu  feurif^er  Begeisterung.*'  Und  wenn  denn  derselbe  Gelehrte 
seine  Schilileniug  von  der  VortrelTliclikeil  der  Griechischen  Spra- 
che mit  deu  Worten  schliefst:  „Mit  so  glänzenden  Vorzügen  steht 
sie  da  als  die  bewondemswördigste  Schöpfiin^  nnd  das  erhabenste 
Denkmal  menschlicher  Geisteskraft,^^  so  wird  ihm  jeder  darin 
Wohl  mit  ToUer  Ueberzeugung  beistimmen.  ') 

Müssen  wir  aber  schon  der  Sprache  der  Griechen  als  Spra- 
che den  Preis  zuerkennen,  so  werden  wir  ihrer  Litte ratur  den- 
selben noch  viel  weniger  versagen  dürfen.  Es  kommen  auch  hier 
wieder,  wie  bei  der  Sprache,  der  äulkere  Umfang,  die  innere 
Gliederung  und  der  ästhetische  Werth  in  Betracht,  und  in  kei- 
nem dieser  drei  Panete  hfilt  die  Lateinisdie  Sprache  auch  im 
Entferntesten  nur  eine  Vergleichnng  mit  der  Griediischen  ans. 
Yielf  unendlich  viel  mehr  als  von  der  Römischen  Littcralur,  ist 
uns  von  der  Griecliischen  verloren  gegangen,  nnd  docli  übertrifft 
die  Masse  der  wirklich  classisclien  Werke,  die  aus  der  letzte- 
ren erhallen  sind,  fast  um  das  Vierfache  den  Vorrath,  der  uns 
aus  der  Hömischen  übrig  geblieben  ist.  Und  wie  unvollkommen 
erscheint  yoUeods  der  Eutwickelungsgan^  der  Römischen 
Litteratur,  wenn  man  ihn  mit  dem  der  Griechischen  vergleicht. 
Welch  ein  harmonisch -freies  Spiel  nnd  Zusammenwirken  alltt 
Geisteskräfte  in  der  Griechischen,  und  weldi  ein  sporadisches,  so 
oft  blofs  durch  Reflexion  und  Nachahmung  entstandenes  Hervor- 
treten derselben  dagegen  in  der  Hömischen;  welch  ein  lückenlo- 
ser naturgemafser  Forlschritt  dort,  und  welch  ein  Mangel  selbst 
der  weseuiliclistcu  Glieder  in  der  Entwickelungskette  hier.  Gleich 
dem  Baume,  der  auf  seinem  Heimaihsboden  und  in  seiner  Hei- 
maths-Lnft  nnd  -Sonne  sich  gesund  nnd  toU  auswichst  nnd  Bluthen 
und  Fruchte  zur  rechten  Zeit  und  im  rechten  Maafse  hervortreibtf 
steht  die  Griechische  Litteratur  in  ihrem  lebenskr&fÜgen,  reichen 
und  doch  streng  gegliederten  Organismus  TOr  nns,  während  die 


*)  Sehr  lesenswerth  ist  auch  die  schöne  Schilderung  der  Griechischen 
Sprache,  die  sirli  in  E.  M  Arndt'«  ,,Fragmonft>n  über  Menschenbildung" 
Xb.  2.  S.  16b  11.  ündet,  und  die  aus  einem  Munde,  aus  dem  man  sonst 
nur  das  b^eisterle  Leb  der  Matterajpfacbe  zu  hören  pflegt,  von  um  so 
giölkerer  Bedeutung  ist. 
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Römische  fnst  überall  das  Gepräge  eines  in  fremdem  Boden  ge- 
sogeneQ  und  daher  vielfältig  verkümmerten  Gewächses  an  sich 
trägt  Und  endlich  die  Schönheit,  diese  Grandbedingung  für 
den  Xsthetischen  GennTs  einm  liUerarischen,  wie  jedes  KnnstvreF'* 
kes,  wo  finden  wir  sie  in  ▼olikommnerem  Maafse  über  alle 
Schöpfungen  des  Geistes  ausgegossen,  als  eben  bei  dem  Volke, 
welches  voi^zucsweise  das  Volk  der  Schönheit  heifst?  Es  wird 
genügen,  durch  wenige  Hindeutungen  das  Gesagte  auch  einzeln 
zu  belegen.  Gerade  die  beiden  Zweige  der  Litteratur,  die  den 
Gipfelpuuct  in  der  Poesie  und  in  der  Prosa  bilden,  das  Drama 
und  die  Philosophie,  fehlen  den  Rdmern  so  gnt  wie  ganz ;  denn 
Cicero  und  Seneca  wird  wohl  niemand  wagen,  Plato  und  Ari- 
stoteles gegenüber  Pbilosoplicn  zu  nennen,  noch  den  Tragödien« 
Schreiber  Seneca  —  da  die  älteren,  übrigens  doch  auch  nur  gröfs- 
tcothcils  aus  dem  Griechischen  latinisirten  Tragödien  verloren  ge- 
gangen sind  —  im  Vergleich  mil  Aeschylus,  Sophokles  und  Eu- 
ripides  einen  Tragiker;  Plautus  aber  und  Tcrenz,  diese  in  do^- 
päter  Hinsicht  exotischen  Gewächse  auf  Hömischem  Boden,  wie 
verschwinden  auch  sie  vor  dem  Genius  eines  Arisiophanes!  Im 
Epos  ferner  und  in  der  Lyrik  sind  die  Römer  ganz  abhängig  von 
den  Griechen;  und  was  uns  hei  diesen,  namentlich  im  Epos,  in 
ursprünglicher  Frische,  und  ausgcsfaltct  mit  nürn  Reizen  einer 
wahrhaft  fionialen  Schöpfung  enfgcgcntrilt.  crscfieint  uns  dort  als 
künstlicli  narliireahmtes  Schaltcnbiid,  in  dem  wir  höriislens  den 
mannhaft  siolz.en,  kernig  redenden  Römersinu  anerkennen,  aber 
jenen  Zauber  yermiasen,  der  erhaben  über  jedes  engherxige  Na* 
tionalgefÖhl,  einer  mit  r^in  menschlichen  Empfindungen  gefillHen 
Brust  entquollen  ist  und  in  jedes  menschlich  fühlende  Herz  da- 
her auch  leicht  wieder  Eingang  findet.  Die  einzige,  den  RömerU 
eigenthumliche  GaUnnt;  der  Poesie  aber,  die  Satirc,  ist  ja  ihrem 
\Vesen  nach  ('ii,<'Htlicii  keine  Poesie,  und  beurkundet  deutlich 
genug,  dafs  das  \  olk  des  .Mars  seiner  inneren  Natur  nacli  durch- 
aus keine  Gemeinschaft  mit  den  Musen  hatte.  Praktisch  war  ein- 
mal der  Sinn  des  Römers,  energisch  ins  Leben  einzugreifen  und 
ZD  handeln,  seine  Lust  und  seine  Bestimmong.  In  der  Littcra* 
tnr  sind  es  deun  daher  auch  blofs  die  Geschichte  und  die  Be- 
rcdtsamkeit,  als  die  beiden  dein  praktischen  Leben  nm  nächsten 
stehenden  Felder,  in  denen  er  etwas  Bedeutendes  zu  leisten  be- 
rufen war.  Und  doch  wichen  die  Griechen  den  Römern  etwa 
hierin  nach  oder  nur  gleich?  und  haben  sie  nicht  vielmehr  in 
ihrem  Herodot,  Thucydidcs,  Xcnophou  dem  Livius  und  Tacitns, 
und  in  ihrem  Demosthenes  und  dem  ttbrigen  gamen  Chor  ihrer 
Redner  dem  Cicero  die  Moster  hingestellt,  die  unerreicht  von  die- 
sen geblieben  und  noch  jetzt  von  keiner  Nallon  übertroffen  sind? 
Gewifs,  so  hocli  ein  vollcndeles  Original  über  einer,  wenn  auch 
stellenweise  gelungenen  und  eigenthümlich  gehaltenen  Copie  steht, 
so       Ii  steht  die  Griechische  Litteratur  über  der  Römischen. 

Su  gebührt  also  vom  rein  wissenschaftlichen  oder  absoluten 
Standpnnele  ans  der  Griechischen  Spradie  unbedingt  der  Vor- 
rang vor  der  Latdoisehen.  Ist  aber  die  Erlernung  beider  Spra- 
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cken  einteal  ab  ein  noilivreDdiges  BÜduDcmiittel  fftr  die  Gym- 
nasiea  anerkannt,  so  wird,  wenn  fQr  beide  einmal  niehl  claeh 
viel  Zeit  und  Kraft  verwendet  werden  kamt,  bei  der  Wakl  der- 

ienigen  unter  ihnen,  vrelche  von  der  andern  bevorzugt  werden 
soll,  doch  Kovvifs  auch  die  \  ortrefTlirlikcit  der  Sprache  an  sich 
ein  beslimuicndis  IVIonient  sein  müssen.  Und  von  diesem  Ge- 
sichtspuncte  aus  liaUeu  denn  schon  iui  sechzehnten  Jahrhunderte 
Robeil  und  sein  noch  berühmterer  Sohn  Heinrich  Stepha- 
noa,  und  in  neuerer  Zeit  Hematerhnys  und  Ruhnkcu  sich 
mit  Bestimmtheit  dafür  entschieden,  dafs  beim  Unterrieht  dn  den 
alten  Sprachen  mit  dem  Griechiflchen  der  Anfang  gemaelit  wer- 
den müsse 


Heinrich  Stephanns  erwähnt  dies  in  der  pracfatio  zu  seiner 
Ans:'jn">o  (lor  Poetae  Graeei  prtnctpfis  heroiri  rnrnnuift,  und  daraus  hat 
es  bereits,  wie  Passow  bemerkt,  Georg  Müller  in  seine  ..Bekennt- 
nisse merkwünii<>er  Blünner  von  sich  selbst'^  aufgenommen.  Da  beide 
Werke  jedoeh,  und  besonders  das  erste,  gerade  nicht  bau%  sied,  und 
die  Erzählung  selbst  einen  redenden  Beweis  von  dem  Zauber  giebt,  den 
der  Wohllaut  der  (i'riecliisehen  Sprache  auf  unbefangene  OemütlM-r  ans- 
übt^  so  will  ich  sie  aus  dem  Originale  hier  roilUieileo.  8ie  lautet  so: 
Vi  ieetimii  po€farum  ttudiotug  a  tenerü  propemodum  unguieulu  fui^ 
ila  quo»  eodein  »tuiio  teneri  ac  vdtti  poetice*  candiiatoi  tue  animod' 
verti,  et  colui  Semper  et  pliirinnffn  amnri'.  at  f/ims  altenos  ab  eo  ette 
cognovij  factum  e$t  nescio  quomudo  ut  ab  ii»  puiüo  ttidem  alienior  ani- 
mu»  meui  eatet,  Primo»  autem  hujutce  mei  amoris  igniculo»  (ut  ila 
loquar)  imdt  aeetndi  meminit  quod  quum  in  prima  pvwitia  praeeeptari 
cuidam  traditu»  entern  qui  Euripidis  Mcdenvt  aliiit  diicipulis  in- 
terpretabatury  quotie*  eo*  fabulam  hunc  ngentcn  spertabatn  ("i^unnite  enitn 
Uli  meo  praeceplori  haec  puero»  exercendi  ratio  placebatj  ianta  dulce- 
duiM  teluptateque  metf«  awrt»  Hku  Graeearum  toeum  moduimtio  titilia- 
bat  (quat  alioqui  itdii  vUra  §onum  inltHigehum}  «1  ab  eo  tempore  unum 
hoc  noctfx  dirxffnf  rf>rsarem,  et  in  hoc  uno  contendmrfn^  nvntrs  in' 
genii  nervo»  exislimarem^  ut  fähuUt€,  cujus  tpectator  $aepe  fuissem, 
actor  et  ipu  tundetn  aaderem,  Qiwm  autem  eine  Kttrarum  Graeca- 
rmm  cognitione  vati  eompo»  efßei  mem  pottem^  ego  tum  ülam  ita  de- 
perire,  ut  nuUus  unquam  amti!or  amicam  vehnnnitiu».  Sed  ecce^  mihi 
ad  cur$um  parat  o  parat  um  ostenditur  ohstavulum^  linguae  nimirum 
Latiiiae  (quae  Graecae  iuterpres  euet)  ignoratio.  At  ego  tum  repu- 
gnartf  et  me  ignarum  linguae  Latinae  eeee,  aerüer  pernegure.  Quum 
tnim  Latinis  dometticorum  confahulalionibus  pueriles  aures  circumeo- 
nanteSt  ita  iHt  scrmoni  paulatim  assueviisent,  ut  inngnnm  eorum  quae 
dicerentur  partem  intelligerem  (quod  et  matri  meae  u»u  veniebatj  aatis 
m€  tuperque  iiliut  periium  esse  pematienmum  huh^um:  ideoque  ui 
declinationum  conjugationumque  tyrocinium  vocari,  ei  mtr-eAery  ei  nem 
hrifcr  inr^i^niifHir :  denique  in  Graeca  sc/t')!a  ni'sirfinifn  7nr  fufurutltf  0 
Latina  rero  Jui^ittruni  Jore  proßtehar.  Hic  in  consiliuui  adhibitui  pa- 
ter^  eo  faciliun  desiderio  meo  et  animi  inclinalioni  acquiecit,  quo  ma- 
gi»  ÜH»  ttteentiebaiur  qui  liier  ae  Graecae  ante  Latinae  die  ei 
debere  censebant.  Quid  multaf  Declinationum  et  conjugationuni 
Graecarum  taedium  (illa  itpe  aller tusj  avidistttime  deroro:  et  continuo 
peü,  illam  iptam  Euripidis  Medeam,  in  manus  sumens,  praeeeptori 
Graeea  efue  warim  neu  Lmiinie,  Mi  aiet  ett^  ted  vernaemiie  id  e$i  MIh 
rts  «frMt  interpretmnti,  «arwi  oHmtiteimaM  praekaas  (quem  ego  udkue 
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Allein  die  Scbulzwecke  stimmen  nicht  immer  mit  den  Zwck- 
ken  der  Wissenschaft  überein,  und  die  vorliegende  Frage  wird 
dato  ihre  Lflitmg  hauptsächlich  erst  auf  dem  pftdagogischcn 
Standpuncte  erhalten,  von  dem  ooa  daher  auch  wir  fetU  an 
ihre  Betrachtung  gehn  wollen. 

„Wer  die  Griechische  Lilieratiir.  sagt  Tliierscli  in  seinem 
Werke  über  gelehrte  Schulen  Tb.  I.  8.  154,  von  der  I  nffinischen 
trennt,  und  das  Studium  der  Schuleu  auf  diese  beschränkt,  hat 
die  schönere  ilälfle  des  classischen  Alterthums  aus  ihnen  verwie- 
sen, und  läfst  sich  an  derjenigen  genügen,  welche  aus  der  6ri» 
efaischen  abpdeitet,  tod  ihr  an  Originalttit,  Reichtbam  und  VoU* 
enduDg  weit  übertroffen  wird  and  ohne  dieselbe  nicht  eimnil 
gaoK  Terständlich  ist>^  Aber  eben  er  dringt  nichts  desto  weni- 
ger  ganz  entschieden  darauf,  dafs  auch  die  Lateinische  Sprache 
nach  wie  vor  ein  Haupt  -  Unterrirbtsgegenstand  auf  Gymnasien 
bleibe.  Und  so  ist  -es  recht.  l>en  stolzen  Männersinn  der  Rö- 
mer, ihren  üeldenmuth,  ihre  Vaterlandsliebe  und  alle  ihre  groiseo 
Bfirgertueenden  aus  der  Quelle  kennen  ta  lernen,  bildet  tor  die- 
jenigen Onterrlehtsanstalten,  deren  Zweck  es  let^  in  ihren  Zög- 
lingen ein,  über  die  Schranken  der  NationaütSt  ond  der  moder« 
nen  Zeit  hinausgebendes  WeltbewuTstsein  zu  wecken,  die  noth- 
wendige  Ergänzung  /.u  der  Einführung  in  die  leln  menschliche, 
jugendlich  unbefangene  und  dadurch  iür  alles  Schone  und  Wahre 
eben  so  empranglicbe  als  schöpferische  Denkweise  lies  Hellenen- 
thums        Beiden  Sprachen  also  ihre  Ehre,  beiden  ihr  Recht 

ükntm  ianquam  meae,  quantMUunnquf  4it,  doctrinae  incunabula,  n&n 

ftfrus  ac  pretiosisstmitrn  thc^anrum  aerco)  denique  fabuhnn  illain  tili' 
quandu  t andern  ipse  quoque  agoj  et  quideni  totie»  (dum  JasonU  modo 
modo  Creontüf  modo  Medtae  per»omm  repraeiento)  ut  tot  am  fere  no» 
$ecut  ac  Domimeam  oratianem  memoriae  infigam.  A  quo  tempore  tmm 

altdK  in  animo  meo  radiere  ^turfitmi  pnrsrrj:^  r^^it.  vf  Uta  Jian  srru$ 
ac  Sin:,tu;!t  cantihu»  rfrNrnluB  et  ontea  videri  potuerim,  et  nunc  quo» 
que  fortaue  vidcri  pouim.^'' 

DaTs  H  emsterhuys  aber  und  Rubnken  sieb  für  den  Beginn  des 
altclassiscbcn  Sprachunterrichts  mit  dem  Grieebiseben  ausgesprochen  ha- 
ben,  «M/ä))!t  Wyttenbach  in  der  Vita  Ruhnkenii.  wo  (Wyttenb. 
OUU4C.  Tom.  l.  p.bbiij  von  Rubnken,  als  er  nach  zweijübngem  gründ- 
lieben Stttdiam  besonders  der  Lateintseben  Spiaobs,  um  sich  aucb  in  der 
Griechisclien  an  Tervollkommn« n,  tu  Heonsterbuys  nscb  Leydoi  tEsia, 
so  hcifst:  qnnm  ,,Socratis  »tlti  proposuhsef  fxcmplum,  ie  ipnmn  ftof^net, 
ac  doctut  ma^h  exse  quam  vidcri  studeret ,  constifuif  vefiiti  tgnarut 
omnium  rerum  et  ruditf  tanquam  noou»  et  receuiy  tanquam  denuo  na- 
tue,  notmm  viUtm  orüri,  eiudiorttm  9iam  rwreui  imgr«H,  iminm 
a  Graecit  litlerit  ducere  earumque  »cientiae  ^  qua»i  fundamento^  poitea 
Latiitarum  lilterarum  ac  deincep»  aliarum  doctrinnru/n  trartationeui 
tuper*tritere  Ita  enim  et  ipte  judicabatf  et  Herntterhugium  JudicanteM 
auii^t,  praepoeterum  eeee  pueriiie  initituiionie  oriin«m% 
quo  primum  Lutinis,  deiude  Qraeeie^  imhuimue  literies 
igitur  eotf  qiii  senicl  Jninr  c.rrorem  errassenf .  et  feinen  ad  lifcrarum 
prineipatum  coHtendereni ,  denuo  veluli  pueros  deöere  ßeri^  puerilis  in-' 
ititutionit  «/mum  viam  ius^edi,  a  Graecit  ad  Latinat  litera*  progredi.'^ 

')  Ueber  die  hohe  MeaUuv  des  Aitsrlbians  fiir  die  auMlenie  Bil^ 
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Aof  den  Gymoarien!  Atlem  htndelt  es  tieh  speddl  daram,  mit 
welcher  Ton  beiden  der  Anfang  beim  Unlerridite  zu  machen 
sei,  dann  male«  wenn  eben  jener,  in  der  Sprache  und  Litteratar 

beid(>r  Völker  berrortretende  Cclst  dnn'ibfr  enUcbeidrn  soll,  der 
Griechischen  nothwcn(!i£j  der  Vorzug  zuerkannt  werd*  ti.  Denn 
steht  CS  einmal  fest,  dals  der  Geist  des  Griechischen  Volkes  im 
Gegensätze  zu.  dem  verständig  reflectirendeu  Manu  es -Ernste  des 
eine,  ans  nnmitldlNirer,  rein  menseblieher  An«cbannng 
stammende  Jogendfriacbe  iat«  so  folgt  aneh  daraas,  dafs  die  Werke, 
die  dieser  Geist  gesebaffen  hat,  und  Tor  allen  also  die  in  seiner 
Litteratur  niedergelegten,  sich  vorzugsweise  zum  vStodium  für  die 
Jngend  iihcrhanpt,  die  zartere  sowohl  nls  die  schon  mehr  heran- 
gereifte eignen,  und  dafs  dagegen  die  Komischi  LH  leralur  nur  für 
den  ervvaciisenen  Thcil  derselben  ein  adäquates  Hiidungsmitlel  sein 
werde').  Und  fürs  Lateinische  hat  ja  auch  von  jeher  schon  die 
dorcb  'die  Armntb  nnd  das  Wesen  der  Rdmiscben  Litteratnr  noih- 
wendig  entstandene  Praxis  selber  sich  dabin  festgesetat,  dafs  erat 
in  Secunda  solcbe  Sclirif) steiler  gelesen  werden,  in  denen  sich 

}*ener  Hömersinn  so  entschieden,  dafs  er  auch  den  Jugendlichen 
^esern  nicht  verborgen  bleiben  kann,  aussj>rirhf,  Livius  meine 
ich,  Virgil's  Aeueis  und  Cicero's  Reden.  Finge  man  abei-  den 
Lateinischen  Unten'icht  auch  erst  da  an.  wo  jetzt  der  Griechi- 
sche beginnt,  so  würde  man  es  mit  Schülern  vou  dem  Alter  und 
anf  dem  dann  bereits  gelegten  Gmnde  spraeblieber  Bildung  obne 
Zweifei  ebenfalls  dabin  bringen  können,  dafs  jene  Sebrinstelier 
in  Secnnda « gdesen  würden,  und  hätte  dabei  den  unendlich 
grofscn  Gewinn  .  dafs  auch  der  Griechischen  Litteratur  in  den 
unteren  Classen  sowohl  aU  in  den  oberen  nun  ihr  Recht  wi* 
dcrfuhre. 

Um  mit  den  unteren  zu  beginnen,  so  ist  bekanntlich  wieder- 
holt der  Vorschlag  gemacht  worden,  den  Griechischen  Sprach- 
nnterricht  gleich  Ton  vorne  herein  mit  Homerts  Odyssee  anan- 
fan^n.    Er  ging  in  Dentschland  von  Dissen  ans  dem 


doog  und  über  den  Grund  der  Idealität,  welche  über  dasselbe  ausgegos- 
seo  ist,  spricht  sehr  schön  und  überzeugend  W.  v.  Humboldt  iu  dem 
Werke  über  die  Sawi- Sprache  S.  XLIII.  ff. 

')  Vgl.  Passow  in  der  ersten  AlOiandlung  S  ^C^.  Raumgarten- 
Crusius  ., Briefe  iiijcr  Bildung  und  Kunst  in  (»clehrtenschulen *'  S,  84. 
und  Weber  in  „der  Revision  des  deutsctien  Schulwesens"  S.  240:  „Die 
griecbisehe  Literatur,  mit  den  Kind^rschufaeii  ihres  Volkes  selbst  heran- 
gekommen und  durch  alle  Stufen  der  Jugend  und  des  reiferen  Alters  hin- 
durch gleiclimäfsig  forfi^ownclisen,  ist  von  Hau«?  ans  unmittelbar  und  vor- 
zugsweise eine  pädagogische:  der  Knabe  und  Jüngling  haben  zu  ihres 
Geistes  Erweckung,  Fortbildung  und  Durcharbeitung  nichts  Homoge- 
oeres." 

^)  Kurzf?  Anweisung  fiir  Erzieher,  die  Odyssro  mit  Knaben  zu 
lesen."  (.TÖttingen  1809,  mit  einer  Vorrede  von  Herbart,  der  auch  io 
der  Allgemeinen  Pädagogik  S.  31 ,  wie  in  seinem  Umrifs  pädagogischer 
Voriesungsn  dieser  Anncht  das  Wort  redet  nnd  in  seinem  I^hrboche 
zur  Etaleftong  in  die  Philosopble  den  Aussproch  thnt:  „So  lange  der 
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Thiersch  nnd  Herbarl  beistimmten,  und  hat  in  der  neuesten 
Zeit  an  Weber  (Revis.  des  deutsch.  Schulvv. )  einen  wärmen 


sendsten  eingeführt  werde.  Dagegen  hat  nun  Kö[>ke  in  der  oben 
(S.  210)  i^enaniileü  Abhandlung  geltend  gemacht,  H  omer  sei  durch- 
auä  nicht,  wie  Dissen  glaube,  ein  Eiementarschriftstelier;  denn 
er  htbe  nicht  fftr  Knaben,  sondern  für  die  ganze  Griechische 
Nation  geschrieben,  und  es  gehöre  m  seinem  Verständnisse  eine 
Masse  yon  Kenntnissen,  ein  Sichhineinversetzen  in  Homers  Vor- 
stellung von  Hinmiel  und  Erde,  eine  £insicht  endlich  in  mensch- 
liche Handlungen  und  Charaktere,  wie  sie  von  einem  Knaben 
nicht  erwartet  werden  könne.  Diesen  Cründen  indefs  möchten 
wir  kein  (Tcwicht  beilegen,  da  ja  ganz  dieselben  am  Knde  anch 
gegen  das  frühe  Lesen  der  Bibel  vorgebracht  werden  könnten. 
Gerade  deshalb  weil  die  Odyssee  för  die  ganie  Nation  gesehrie- 
hen und  im  wahrsten  Sinne  des  Worts  &n  VoUcsbucfa  war^  mu& 
anch  schon  der  Knabe  so  gut,  wie  der  Jungling  und  der  Mann 
seine  Befriedigung  in  ihr  finden,  und  die  von  unserer  Anschauung 
abweichenden  Vorstellungen,  die  sie  bietet,  sind  gerade  durch  den 
Reiz  der  Neuheit  und  durch  ihren  gröfstentheils  mährchenhaftea 
Charakter  ganz  besonders  dazu  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  des 
'Knaben  zu  fesseln  und  seine  Theilnahme  für  die  dort  aufgeschlos- 
sene Welt  in  Anspruch  su  nehmen.  Daher  hat  denn  auch  Kohl- 
rausch in  seiner  schon  oben  erwähnten  trefflichen  Einleitung  zu 
dem  Hausbuche  u.  s.  w.  keinen  Anstand  genommen,  för  den  Ge- 
schirlifsiiutcrricht,  unmittelbar  nnch  der  Lecinre  auserwählter 
Steilen  des  Alten  Testaments,  die  Einführung  in  das  Homerische 
Zeitalter  durch  Lesung  der  Odyssee  niich  der  Vossischen  üeber- 
selzung  zn  empfehlen.  Der  Inbalt  der  Odyssee  an  sich  also 
dlirfle  kein  Hindemifs  sein,  den  Grieehisehen  Sprachunterricht 

£*eich  mit  ihr  zu  beginnen  und  so  den  Anfanger  an  dem  Faden 
rer  Geschichte  zugleich  in  die  Grammatik  und  Onomatik  ihrer 
Sprache  einzuführen.  Allein  eine  andere  Frage  ist,  ob  es  fiirr  das 
Erlernen  der  Sprache  selber  rathsam  sei.  den  Anlanger  gleich  in 
eine  so  reiche  Welt  von  Vorstellungen  und  (iedanken  ,  wie  sie 
in  der  Odyssee  dem  Kuabeu  entgegentritt,  hineinzufuhren;  und 
es  ist  dieselbe  schon  früher  von  Passow  (Verm.  Schriften 
8.  12)  nnd  neulich  in  einer  ausführlicheren  E^twidLelung  Yon 


Unterricht  in  den  alten  Sprachen  nicht  mit  der  Odyssee  beginnt,  ist  für 
mich  keine  Aufforderung  vorbanden,  die  übrigen  Xbeile  des  Lelnrplans 
flcharf  zu  begrenzen.*'  Nadi  Dissens  Vorgang  hat  Marx  in  Nürnbeig 
einen  l.clirgang  der  GricchiBchen  Sprache  in  3  Abtbeilungen  herausgege- 
ben (Karlsruhe  und  Bailen  ]82'2)  Dieso  Abiheilungen  umfassen:  1)  An- 
leitunn;  das  Griecliiscbe  mit  der  Odvssee  zu  becinncn.   "2)  Der  Frösche- 


diiBche.  3)  Geietzlebre  der  Grieebischto  SpradM  in  32  Tafidn« 


t 
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D«iiihai<dl  *)  Tomeltti  vmA  dag^en  bemerkt  worden,  da&  die 
crttndUcbe  BUdoog  durch  die  Sprache  selbst  gefilfardet  sei,  wenn 
der  historische  Zweck  so  mit  dem  spracblichen  vermengt  und  der 
lotstare  durch  das  vorherrschende  Interesse  des  Schülers  für  doi 
Stoff  so  sehr  in  den  Hintergrund  gedr;in«;t  ^vcrde.  Und  allerdings 
mufs  dieser  Grund  als  ein  vollbereclili^Ui  merkannt.  «ind  zuge- 
geben ^^  okI(  11,  dafs  die  bildende  Kratt  der  Sprache  an  s'ivh  auch 
beim  Beginu  des  Unterrichts  schon  zu  ihrem  ReuhLe  kommen 
nnd  nur  gerade  so  weiti  als  es  uir  Belebung  der  grammatiscben 
Form  n&tfaig  ist,  an  ein  stoffliches  Interesse  angeluiftpft  werden 
darf.  Wenn  indefs  aus  diesem  Grunde  und  aus  einem  noch  spe- 
cieller  in  der  Uomerisclien  Sprache  selbst  liegendcu,  von  dem 
später  die  Rede  sei»  wird,  die  Lecture  der  Odyssee  auch  nicht 
den  Ausgaugspunct  liir  die  Erlernung  de*  Grlechischeu  gleich  in 
der  untersteu  Ciasse«  also  in  der  Sexta  eines  Pteursischeu  Gym* 
nasiums,  bilden  darf,  so  würde  doch,  sobald  ein  irgend  fester 
Gmnd  in  der  Formlehre  gelegt  wfire,  also  wenigstens  in  Qoarta, 
dansit  yoruischreiten  sein,  wie  dies  auch  in  Jenkan  nach  dem 
von  Jachmann  im  Archiv  (S.  289)  und  von  Passow  (Verm. 
Schriften  S.  34)  mitgetheilleu  Lelirplane  geschehen  ist.  Auch 
hiegegen  indcfs  Imt  man  Bedenken  erhoben  und  /.war  deshalb, 
weil  die  Kunstlorin  der  Tlouierischen  Gedichte  auch  auf  jener 
Stufe  den  Schülern  noch  unverständlich  sei.  .,Ganz  verschiedeu, 
sagt  Deinhardt  (a.a.O.  S.  81),  von  dem  Verständni£s  und  In- 
teresse f&r  diese  Homerischen  firsählungen  (wie  sie  nämlich  noch 
Becker  oder  Schwab  den  Schülern  der  unteren  Classen  mit« 
■etheiit  werden  können),  die  auf  den  Knaben  nod  seine  EinbiK 
öungskrafl  etwa  wie  Robinson  Crusoe  wirken,  ist  das  Ver- 
ständnifs  des  Homer  selbst,  des  episclieu  Dichters.  Der  Sinn  für 
die  ideale  Form,  die  diesem  Dichter  voi  allen  eigen  ist  und  die 
sich  nun  auch  nicht  mehr  wie  die  t«toÜliche  Erzählung  von  der 
Sprache  abstrahiren  llfst,  ist  erst  in  dem  Jüngling  entwickelt,  der 
sich  vorher  darch  das  Studium  fremder  Sprachen  auf  den 
Staodpnnct  des  Geisles  erhoben  hat  Denn  das  grSodliche  Stii- 
diom  einer  fremden  Sprache,  namenfUeh  das  grammatische  Sla- 
dirim  derselben,  mufs  in  einem  naeh  psychologischen  Frincipien 
geordneten  System  des  Unterrichts  vorau8geganc;en  sein,  ehe  an 
solche  poetische  Meisterwerke,  wie  Homer,  Sopliokies  oder  auch 
Göthe  und  Schiller  und  Shakespeare  heiangetreten  werden  darl/^ 
Und  gewifs  ist  hiemit  eine  gar  sehr  su  beachtende  pfidagogische 
Wahrheit  ausgesprochen,  die  aber  för  den  vorliegenden  Fall  doch 
nur  dann  von  Entscheidung  sein  würde,  wenn  die  Leetüre  Ho- 
mers in  den  unteren  Classen  zugleich  begonnen  und  vollendet 
werden  sollte,  während  der  Beginn  an  sich  dadurch  nicht  ausge- 
schlossen wird.  Homer  kann  in  der  fiaglichen  Hinsicht  nicht 
mit  Sophokles,  Göthe,  Schiller  und  Shakespeare  ztisammcngestellt 
werden.  Die  Werke  dieser  vier  Dichter  sind  dem  Knaben  auch 


*)  In  der  gehaltToUen  Anseigs  von  Webers  Revision  (Zeitschr.  für 
das  6yiiinssialw«sen.  L  H.  4.  8*  81). 
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nach  Inhalt  uud  Zusammenhang  noch  unverständlich;  in  Homers 
Odytte«  vemUht  er  beides«  Tcnteht  et  in  so  Weit,  als  Homer 
aaen  l)ir  Knabeii  seioea  Volke  cesoBgen  het^  ond  da»  fiWera  Vcf^ 

ständnifg  des  Inhalts  wie  der  Form  wird  sich  ihm,  da  wir  die 
Leetüre  Homers  allerdings  bis  in  die  obersten  Classen  nnunter- 
brochen  forl^eselat  haben  wollen,  allm.llisr  so  crschliefsen,  wie 
ihm  auch  der  Sinn  manches  Bibelverses,  den  er  als  Knabe  ^elornt 
niiti  der  seine  Seele  auch  damals  schon  mit  frünunen  Gefühlen 
erfüllt  hatte,  erst  als  Mann  zum  vollen  Bewulstsein  kommt  >). 

:  Nachdem  in  Sexia  also  die  Anfangsgrunde  der  FornMnre  na^ 
der  ^Grammatik '  ond  an  einzelnen  ieiebten  Sfilaen  nnd  Fbliein  mm^ 
geübt  wäi*en,  würde. «iQDinta  nach  unserer  Ansicht  die  Lectüre 
mit  einer  Auswahl  aus  Xcnophon^s  Schriften  beginnen  ^)  and 
dazu  in  Quarta  die  Odyssoe,  in  Tertia  Herodot  liinf  utreten  mHssen. 
Und  wenn  die  Schüler  nun  so  4  bis  5  Jahre  hindurch  in  flci"  J.oo 
türe  dieser  drei  grollen  Meister  der  prosaisch-  und  poetist  h-hisl«)- 
riechen  Darstellung  geübt  wfiren,  dann  hStten  sie  damit  ohne 
Zweifel  eine  dnweit  grttiserei  ihrem  Alter  angemefiHiere>  und- Ihnen 
mehr  Freude  machende  geistige  Substanz  in  sidi  aof|penommeii)' 
als  dies  bei  dem  jetaigen  Lehrgange  der  Fall  ist,  wo  sie  bis  dort* 
hin  im  Lateinischen  so  pi\  wie  iiirlits  i^flesen  hnben,  woraus 
ihnen  das  (»epräge  des  Köniischcn  iaeistcs  rrrhi  bestimmt  und 
tiiuiringlich  entgegenträte,  nnd  im  (Jriechischen  eben  erst  einen 
Vorscbmack  von  all  dein  ibchöneu  und  Herrlichen  bekommen 
haben,  das  diese  Lit;lenitar  in  sieh  birgt.      /in  i  inr.  cft^-r/ 

Und  welchen  Gewinn  vollends  wMe  man  durch'  f^m^^M^ 
thode  ittr  die  Schnler  der  oberen  Classen  erhalten!  Zwar  durch 
das  ganze  grofse  Feld  der  Griechischen  Litici-atur  sie  so  hindurch- 
«if&hren,  daCs  sie  mit  allen  bedeutenden  Erscheinungen  derselbenr 

Auch  möchte  es  doch  wold  eine  zu  gtolse  I^timiiftmnn^  fiir  rinon 
Knaben  sein,  dafs  er  die  fremde  Sprache,  so  Tange  er  eben  Knabe  ist,  rjur 
der  .Sprache  wegen  und  mit  Verzichtlcistung  auf  den  (lenufs  ihres  sach-^ 
liehen  Inhaltes  treiben  solle,  and  wohl  zu  beherzigen  dürfte  das  Wort 
Herbarfs  (Umrifs  pädagoc:.  Vöries.  S,  220)  sein:  ,,ni(' !ilof?;(  ri  Sprarhrn 
für  sich  allein  geben  dem  Knaben  gar  kein  Bild  wedi  i  von  Zeiten  noch 
von  Menschen^  sie  sind  ihm  lediglich  Aufgaben,  womit  lim  der  Lehrer  bo- 
listigl.  Auch  können  wedMr  goldene  Sprüche,  noch  KaMn  and  Irarae 
Erzählungen  daran  etwas  indem;  sie  liaben  gegen  die  Unlust  der  ArbeÜ 
an  Wortstämmen,  die  einceprä^t,  Fh'xionen,  die  eingeii!>t.  Conjuncfionen, 
die  zu  Wegweisern  in  der  Perio<le  gebraucht  werden  müssen,  kein  bedeu- 
tendes Gewidit,  selbst  wenn  sie  übrigens  der  Jagend  angemessen  sind. 
Die  altr  Geschichte  ist  der  einzige  mögliche  Stützpaiiet  l&r  pädagogische 
Behan<liuniz  der  ahm  Sprachen."  Zwar  können  wir  dieser  \nsiclit  nicht 
in  ihrer  ^.in/cn  (  «^nsrqucnz  h»MstitDnien,  sondern  glauben  der  Sprache  ais 
solcher  auch  in  padagogisciicr  Hinsicht  ein  gröberes  Gewicht  beilegen  xu 
UHlsseB,  erlceanea  aber  ian  AllgeoMiaeii  die  grobe  und  sehr  beaehteoswerlbe 
Wahrheit  an,  die  in  dmelben  enthalten  ist,  so  wie  wir  eben  deshalb  auch 
im  Allgemeinen  dem  von  Köchly  nufirestellten  Prinoipe  für  die  Lee«' 
Cire  der  Classlker  unsern  Beifall  schenken  :  .  -...f 
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bektmit  werden,  wjfd  aneh  dann  nidil  »Midi  sein.  Allein 
wenn  man  aof  der  «aen  Seite  ansoerkennen  nat,  dafa  dies,  not 
die  Ide^des  Griechischen  Alterthnms  in  ilinen  lebendig  zu  machen, 
aneh  gar  nicht  nöthig  sei,  so  läfst  sich  auf  der  anderen  doch 

aucli  wioder  nicht  Iliugnen,  dafs  dio  Kenntnifs.  die  sie  jetzt  in 
der  \  von  der  Litleratur  der  Hellenen  erhalten,  dodi  zu  frag- 
nienlariäch  und  (h'irftig  ist.  ais  dafs  sie  dadurch  in  den  vollen 
schönen  (iehali  derselben  so  lief,  als  der  Zweck  der  Gymnasial* 
bildnng  ea  fordert,  eingeweiht  würden  Zwar  fehlt  es  nieht 
an  Stimmen,  welche  diesen  Zweck  nnr  darin  setzen,  dala  daa  In* 
teresse  f&r  die  Griechische  Litteratnr  durch  die  Leetüre  leiehter 
Schriflsteller  eben  nur  in  ihnen  geweckt  nnd  die  weitere  Pflege 
desselben  dann  der  Universität  fiberlasscn  wprdiMi  müsst».  vSo  sagt 
%.  B .  um  gleich  *ien  in  der  allerjunirstcn  Zt  il  aufgetretenen  Ver- 
theidiger  dieser  Ansicht  7.u  nennen,  Heinibrod  im  Üeceniüer- 
hefte  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  S.  921:  Ich  glaube, 
dala  es  hinretcfaeDd  wäre,  wenn  auf  den  Grmnasien  hieb  Heiteer, 
Herodot  aod  Xeoophoa  gelesen  wArden.  Das  Veratfiadnifs  dieser 
Sehrif^steiler  Icann  sich  der  SchGler  bei  wQeheatlicli  h  <  lisiens 
4  Stunden  erwerben.  Das  Lesen  der  Tragiker,  des  Piato,  De- 
mosthenes  nnd  so  manchen  andern  Schriftstellers  überlasse  man 
der  Universität.  Versteht  der  Schüler  hei  seinem  Abgänge  von 
dei-'  Schule  obige  Auetoren,  so  wird  er  gewifs,  wenn  er  über- 
haupt das  griechische  Alterthnm  noch  näher  kennen  lernen  will 
nnd  wenn  auf  UniTersitflten  daftr  gesorgt  wird,  dala  nicht  hlofii 
Ar  Philologen,  sondern  auch  für  Dilettanten,  wenn  ieh  mich  die* 
aes  Ansdracks  bedienen  daif,  philologische  Vorlesungen  eingerich- 
tet werden,  gern  norh  ^'^orlcstlngcn,  in  denen  die  griechischen 
Classikcr  erklärt  werden,  besuchen.  -  Und  allerdings  ist  der  auch 
sonst  schon  vielfach  ausgesprochene  Wunsch,  dafs  <!ie  Universität 
nach  dieser  Seile  hin  ihre  Aufgabe,  neben  der  Fachbildung  auch 
die  allgemein  wissenschaftliche  und  Humanitätsbildung  der  Stu- 
direnden  au  fördern,  mehr  ins  Ange  ÜEtssen  mdge      ein  sehr  he* 


»)  So  sagt  Bäumlein  (Die  Mittelschule  l.  IL  I.  S.  70);  „Oder 
wäre  der  für  «Ii«  Griechische  Littoratur  verstattete  Raum  genügend,  um 
venigstans  eiaffeniMsfwn  nait  denjenigen  Werken  bekannt  zu  niaciien,  die 
überhaupt  in  die  Sphäre  des  Gymnasiums  fallen  kdnnen?^'  und  wünsdif 
deshalb  dem  Griechischen  eine  gröfsere  Stiiruh'nzah!  /n-jewieseo.  Eben  so 
Humulin:  ,,Die  Aufgabe  der  Volks-.  Keai-  und  Gelehrtenschule^ 
S.  163  and  64.  • 

So  Hoffonann  in  Celle  (in  dieser  Zeitschrifl  II.  Jan.  S.  7):  „Es 
ist  iiherhanpt  nur  zu  walirsclieinlicl),  dafs,  was  von  Griechischen  Schrift* 
siellern  auf  Gymnasien  nicht  gelesen  ist,  von  «len  meisten  Stmlirenden 
auch  auf  der  Universität  nicht  gelesen  werden  wird,  wenn  nicht  die  Pro- 
fessoren der  Philologie  sieb  dazu  ▼erstellen,  eini^  wlebtige  SchriHlsteUer 
für  Nichtphiloloiren,  d.  h.  mit  Hinfansetzung  der  strengeren  Faobgelehr- 
samk.  it  zu  erklären.^'  Und  selbst  fiir  die  künftigen  Gymnasiallehrer,  fiigen 
wir  hinzu,  sind  solche  Collegia,  in  denen  vorzugsweise  auf  Inhalt  und  Zu- 
aamuMMiliaog  und  känstlerisdie  Composition  einzelner  Schriftwerke  einge- 
gangen würde,  als  notfawendige  Ergünzaof  der  iilefii  kritisoiien  Veiicaun^ 
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grändeter  und  leider  noch  immer  gröftteotbeiU  unerfQliter.  Allciu 
selbst  wenn  dies  gesehSbe,  wfirde  doch  aoeh  dadsrch  den  Gym- 
nasieo  die  Pflicht,  ihre  Zöglinge  volblfindiger,  als  dies  bisher  ge- 
scheheOf  mit  der  Criiechischeo  Liticratur  bekannt  zu  machen, 
nicht  zu  erlassen  sein.  Denn  eines  Thcils  sind  dip  Anforderun- 
s^eu.  weiche  die  Fachwissenschaften  an  den  Studirenden  maobp», 
von  einem  solchen,  mit  jedem  Jahre  noch  immer  wachsenden  Um- 
fange, dals»  auch  der  Strebsame  dadurcli  nur  m  leicht  von  der 
Fertsetaung  solcher  Stadien,  die  seine  aligemeine  Bildung  be^ 
swecken,  abgehalten  wird.  Fürs  andere  aber  ist  die  nothwendige 
Bedingung  dazu,  dafs  eine  solche  Bctheiligung  an  diesen  Studien 
noch  auf  der  Universität  Statt  ünde,  die,  dafs  die  Schwierigkeit, 
welche  die  Sprache  dem  Verständnisse  entiregensef/J ,  7.nm  gro- 
fscn  Theile  bereits  fiberwunden  sei  und  nidil  überoil  dem,  dann 
doch  fast  ausseh iiefslich  herrschenden  Interesse  am  Inhalte  und 
an  der  Kunslform  störend  und  eutmuthigend  entgegentrete.  Dic^e 
Bedingung  wird  aber  eben  nur  dann  vorhanden  sein,  wenn  auf 
der  Schale  schon  mehr  gelesen  und  das  spradiHehe  VerstSndnib 
aneh  der  schwierigen  Schriftsteller  schon  dort  eröffnet  ist.  Ist 
so  von  der  Schule  aus  die  Mogüchkcll  und  durcli  die  Universität 
zugleich  die  Gelegenheit  zu  einer  ferneren  fruchtbaren  Betreibung 
der  Ilumanitätssludien  gegeben,  dann  läfst  sich  mit  Grund  erwar- 
ten, dafs  dies  auch  wirklich  häuijg;er  geschehen  werde.  Allein 
verlassen  darf  ddi  die  Schale  in  keinem  Falle  daräof,  sondern 
was  sie  ihren  Zöglingen  giebt,  muls  etwas  auch  an  sieh  sclion 
Genügendes  und  in  sich  Abgeschlossenes  sein,  nnd  es  gilt  hier 
jenes  Wort  eines  praktischen  Schulmannes  '):  „Nicht  hinter  der 
Schule,  sondern  in  der  Schule  miifs  das  Ziel  des  Unterrichts 
etehn;  was  der  Schüler  mit  herausbringt,  das  ist  Gewinn;  was 
er  noch  gewinnen  soll,  das  sind  ßisthömer  in  paitibii^  infide^ 
iium.^'  Wenn  daher  das  Griechische,  wie  wir  wünschen,  in  die 
Rechte  und  also  anch  in  die  Stundenaahl  des  Lateinischen  ein«> 
trSte,  so  wfirde  in  Secnnda  for  beide  Jahre  die  Iliade,  för  das 
eine  Herodot^  als  Fortsetzung  der  in  Tertia  begonnenen  Lectüre, 
die  stehende  Lecture  bilden,  und  fürs  zweite  die  leirlitcrcn  Atti- 
schen Redner,  Plutarcli's  Biographiecn  und  etwa  Xenophon's  Me- 
morahilien  mit  einainier  abwechseln,  in  Prima  aber  für  die  Poesie 
die  Tragiker,  in  einem  Jahre  Sopliokles,  im  anderen  Euripides 
und  Aeschylos,  für  die  Prosa  in  einem  Jahre  Plate      im  andern 


gen  über  die  Glaisiker,  bScbsft  wOnscbeDswertb;  wie  viel  gerade  bierin 

noch  auf  der  Universität  zu  ihun  übrig  bleibt,  bat  neulich  Lübker  in 
dieser  Zeitschrift  III  Jan.  in  dem  Aufsatz»  ,,Die  Vorbildung  des  Schul- 
maons  für  seinen  Beruft  zur  Genüge  gezeigt. 

*)  AUgem.  SclmlzeitaBg  1826.  IbtE.  IL  S.  384. 

*)  Ueber  die  Lectüre  P  lato 's  auf  Gymnasien  sind  Mannthch  in 
der  neuesten  Zeit  die  entgegengesetztesten  Ansichten  laut  geworden.  Was 
ich  darüber  denke,  habe  ich  in  der  Herbst- Versammlung  der  Norddeut- 
schen Schuhuanner  %u  Farchim  1846  au(»|£esprocheo,  uniJP  id  er  it^  8  Ent- 
gegnung darauf  in  Jabn^a  AfcUr  Bd.  XIV.  H.  1.  batiAIIhe,  auf  Theorie 
und  Eiftbrung  gegründete  Ansiebt  darfiber  aicbt  wauksnd  gsmasht.  Ich 
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Thti^M«  md  DemoÜiMM  in  den  Vofdergnmd  treleo,  and 
dnnclmi  immer  wieder  mai  Homer  surftck^egangen  werden,  sa 
defs  In  dieecm  die  Schüler  als  Kunst  und  VVissen^chaft  treibende 
Men seilen  so  heimisch  würden,  wie  sie  als  Christen  in  der 
Bibel  sein  sollen,  Wer  aber  Sinn  nnd  Ncignns;  der  Schlilcr  in 
den  oberen  Ciassen  cntwerfer  an  sicli  oder  an  andern  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  fcehabt  hat,  der  wcifs,  wie  empianglicli  das 
lier^  derselben  gerade  für  die  Schönheit  und  Krhaheubcit  der 
GriediieclMii  Litteratur  ist,  und  wie  viel  letehler  es  dann  sein 
würde,  die  wahre  linst  an  Lernen  bei  der  öberwlegendeo  Mehr» 
stahl  von  ihnen  zu  erweeicen  nnd  die  jugendliche  Degeisternng 
dafür  auf  dauernde  Weise  rege  zu  erhalten 

Allein  wenn  nun  anrli  dio  Pftdnirotrik  mit  RiTrk«irht  anf  den 
Geist  und  die  Litteratur  beider  V»>iker  sich  unbedingt  iür  die 
bevoii^ugung  der  Griechischen  Sprache  entscheiden  mufs,  so  fragt 
sich  nun  noch)  ob  dieselbe  nicht,  wenn  nun  der  dritte  Puncto  die 
Spraefae  selbst,  in  Belraeht  kommt,  doch  noch  Einsprach  dagegeo 
erbeben  wird.  Und  allerdings  hat  man  ihn  erhoben  nnd  dabei 
gerade  dasjenige,  was  absolut  betrachtet  als  Vorzug  der  Grieche* 
sehen  Sprache  erscheint,  iln  e  änfsere  Fülle  und  ihre  fi  f^iet-o  innere 
Gliederung,  als  einen  GrnTi(]  i:vc:cn  die  von  ihr  beanspruchte 
Priorität  im  Uni  errichte  geltend  gemacht.  Ueber  den  ersten  Punct 
hat  sich  am  Aubiührlichsten  Köpke  in  der  obeuS.  210  angeführ- 
ten Abhandlang  ausgesprochen,  in  welcher  er  znerst  den  absolu- 
ten Votvog  der  Griechischen  Sprache  vor  der  Lateinischen  aals 
Vollständigste  S.  492  mit  den  Worten  einräumte  „Hit  Recht 
dürfen  wir  daher  sagen,  dafs  die  Griechische  Sprache,  gana  ab» 


halte  vielmehr  fortwSbrend  Dicht  nur  die  Leetüre  der  Platonischen  Dialege 

überhaupt,  sondern  vorzugsweise  auch  die  des  Pliädon  für  eine  dem  Gvm- 
nasialzNvecke  durchaus  und  vollkommen  entsprechende.  Die  nähere  Ent- 
wickeluns  dieser  Ansicht  würde  hier  aber  zu  weit  fuhren,  und  ich  behalte 
sie  mir  mher  für  eine  andere  Gelegenheit  vor. 

')  Veit;!.  Thiersch  Th.  I.  S.  160:  .Jv<^  ist  eine  allgcmeino  Krfah- 
ruDg,  dafS)  wenn  in  den  ersten  Jahren  des  Unterriclits  die  Anfangsgründe 
der  Sprache  gut  erlernt  wordrn  sind,  die  Neij^ung  der  jungen  Leute,  be- 
sonders des  aufgeregten  nnd  bessern  Xbeils  sich  wegen  der  »Schönheit  der 
Sprache  und  ihrer  Werke  mit  überwiegender  Kraft  dem  Grieduscben  zu- 
wendet.^'  Ferner  Spilleke  S.  13;  „Es  ist  daher  gar  nicht  zu  verken- 
nen, dafs  auf  den  ffelidirten  Bildiin<:::sr\nKtaUen ,  auf  wp]'-h<'n  das  Griechi- 
sche bedeutender  tiervortritt,  ein  bei  weitem  mehr  wissensciiatllicber  (xeiat 
faerrscbt*'  Dasselbe  bezeugen  A.  L.  W.  Jaeo  b  in  dieser  Seitsobrift  I. 
H.  2.  S.4d,  Nüfslin  eben  dort  II.  S.  171  nnd  72,  Piehatsek  in  dem 
1839  zu  Oppeln  erschienenen  Programm:  „Die  griechische  Sprache  als 
G^eostand  des  Gymnasial  -  Unterrichts"  S.  8,  Weber  in  der  Revision 
des  deutschen  Schulw.  S.  262.  Und  darf  ich  meine  eigene  Erfahrung  aus 
meinen  SchOleijabren  hier  aafUbren,  so  erwachte  auf  dem  Gymnasium  zu 
Frirdland  unter  nns  Primanern  von  dem  Augenblicke  an  ein  re<^es  wissen- 
schafdiches  Leben  und  eine  wahre  Bet^cistorung  für  das  Alferfhnni,  wo  der 
jetzige  Director  des  Gymnasiums  zu  Farcbim,  Zeh  licke  dorthin  als  Leh- 
rer kam,  das  6hriechlsclie  mehr  in  den  Yofdeiigrottd  alellte  nad  ans  uebsii 
Homer  ansb  Sophoklea  kenoea  lehrte. 
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geseha  Ton  ihrer  imsierbliclieD  UUmtur^  aU  Zweck  «n  sioh, 
nicht  hlofs  ala  Miitei  daa  hllchate  Sfodium  verdiene,  indem  sie 
sidl  dem  Ideal  einer  YoHkommeDea  Sprache  nähert,  oder  in  Er- 
tnan^ang  einer  noch  vollkommneren  dies  Ideal  in  sich  dai^stellt,*' 
dann  aber  vom  pädagogischen  Oevsichtspuncte  aus  gegen  die  ihr 
beim  Unterrichte  einzuräumende  Priorität  folj?endes  einwendet: 
„Aber  eben  wegen  dieses  Heichlhums  au  Formen  und  Wurael- 
wörtem  ist  auch  die  gröfsere  Schwierigkeit  des  Griechischen  vor 
dem  Lateioiaehen  nicht  an  vericennen.  Daan  kommt  m»ch  die 
Mannichfaltigkeit  der  Griechischen  Dialekte,  weldbe,  ao  vortreff* 
lieh  sie  auch  den  einzelnen  Gattungen  diehteriacher  und  schriAstel- 
lerischer  Werke  überhaupt  entsprechen  .  .  .  dennoch  dieSchwie- 
rigkeilcii  der  Erlernung  jener  Sprnchf»  finrndürfi  vermehren."  und 
hicrans  nun  den  SchluFs  zieht,  tlais,  weil  die  Methode  ralhe,  vom 
Leichteren  ^um  Schwereren  überzugehen,  das  Latein  auf  Schulen 
▼or  dem  Griechiechen  gelehrt  werden  müsse  ' ).  Und  gegen  die- 
sen Schluis  würde  auch  nichts  einauwenden  sein,  wenn  die  Vor- 
aussei zung,  dafs  die  an  aiclt  Ii werere  Sprache  auch  für  den  sie 
lernenden  Anfänger  nolhwendig  die  schwerere  sei,  richtig  wäre» 
Würde  freilich  dem  Knaben,  mit  dem  man  eine  fremde 
Sprache  anHinsjt.  gleich  das  ganze  volle  Material  dieser  Sju^ulie 
als  sein  iiunmeliiiges  Lernobject  entgegen  gehalten  und  mit  einem 
Male  gleichsam  vor  ihm  ausgeschüttet,  dann  fielen  jeue  beiden 
Begriffe  ausammen;  der  Knabe  w&rde  dann,  wie  vor  jeder  Sprache, 
80  ganz  besonders  allerdings  vor  der  so  nnendUdh  wort*  und 
formreichen  Griechischen  zurückschrecken,  und  es  würde  ein  arger 
pädagogisclier  MifsgrifF  sein.  Ihm  bei  verstalteier  Wahl  unter  meh- 
reren Sprachen,  gerade  die  zuerst  zu  bieten,  die  am  meisten  dazu 
geeignet  wäre,  seine  Lernbeirierde  gleich  an  der  Schwelle  des 
Hauses  schuu,  iu  üus  er  eiugeiührt  werden  soll,  zu  entmuthigen. 
Aber  so  ist  es  ja  eben  nicht.  Der  Anfanger  übersieht  den  Um- 
fiwg  der  einen  Sprache- so  wenig  als  den  der  anderen;  er  erhSlt 
in  methodischer  Sfufcnfolge  hei  der  reichsten  so  gut  wie  hei  der 
ärmsten  einen  Theil  ihrer  Grammatik  nach  dem  anderen  vorge- 
lee^t  ■  und  wird  sicli  daher  auf  seinem  [rr^n/pn  Wege  durch  die- 
selbe iiiclit  sowohl  der  Masse  des  zu  Eriernendca  als  des  bereits 
Geleruten  bev\'ufst;  und  selbst  auf  Letzteres  pflegt  nach  Quinc- 
tiliaus  richtiger  Bemerkung:  secundum  aliam  aetatis  illius  facU 
^aiem  ee/til  timtpUcius  docenies  segutmiut  it^c,  quae  jam  egerini^ 
metiimiwr  ft&,  II,  c.  \2)^  von  einer  sonst  gesunden  Knaben^Na-^ : 
tur  wenig  oder  gar  nicht  reflectirt  au  werden.  Man  könnte  nun 
swar  noch  den  Einwand  machen,  es  sei  für  den  Anfanger  ein 
ermunterndes  Gefülil.  in  möjrlichst  rnscher  Folge  einen  Theil  der 
Grammatik  beendigt  zu  haben  und  auf  einen  anderen  neuen  dann 
uherzugehn;  wie  lange  daure  es  aber  im  Griechischen,  ehe  er  nur 
mit  der  Declination  und  vollends  mit  der  G)njugation  fertig  sei. 


*)  Ebenso  unter  anderen  Baumgarten  in  den  „Briefen  Uber  Bfl- 
dung und KuDst in Oelehfteoschttlen''  S.  73.  und  MUnscber  in  den  „An- 
sichten  fibcr  die  Beatiauiiuiig  und  Einriditung  der  Gynnssien**  S.  4$. 
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AUein  auch  diese  Schwieri|;keil  ist  nur  eioe  solieiobare  aod  doveh 
dito  Methode  leicht  zu  beseitigende.  £s  kommt  nSmlieh  nur  darauf 
an,  dafs  zwei  auf  einander  folgende  Curscn,  von  denen  der  eine 
die  ganz  regelfiinfsige,  der  andere  di('  Tinrosrclitiärsis;^  Decliuation«  • 
Gradation  und  Conjugntion  entliült.  eii»^cricbtcl  uiui  beide  Ciirsen 
nach  be^oodereu  Graumiatiken  vorgclragen  werden.  Je  einfacher 
and  kurzer  die  Element argrauiniatik  ist,  desto  m^r  wird  sie  sich 
l&r  den  Gebrauch  empfehlen  Auch  dürfte  sie  darchaos  nur 
den  Atiischen  Dialekt  enthalten,  so  dafii  der  Anflog  niclit  nur 
nicht  von  voroe  herein  schon  mit  den  verschiedenen  Diaickten 
geplagt  winde,  sondern  auch  nicht  einmal  dns  VorlKiiidcnsein 
derselben  erlühre.  Und  dies  ist  der  oben  angedeutete  spccielle 
Grund.   ^ve!^llaIb   wir  den  Criecliisrhen  Sprachnnterricht  nicht 

fleich  mit  der  Odyssee  angelaugcn  haben  wolUeu.  Der  episcbe 
Malekt  ist  «u  flüssig  und  wandelbar,  als  dafs  der  Anfilngcr  ihn 
fassen  und  an  ihm  mit  einiger  Leichtigkeit  und  Sicherheit  die 
einfachen  Grundformen  der  Sprache  lernen  könnte.  Nur  der  At» 
tische  eignet  sich  dazu,  und  mit  ihm  daher  den  Anfang  beim 
Griechischen  Sprnchunlerricht  zu  machen«  scheint  eine  unerläCs- 
liehe  Forderuns  dei-  Didaktik  zu  sein. 

Geseliielil  nun  das  aber,  so  ist  damit  zugleieli  der  andere,  inil 
dem  obigen  eng  zusammenhängende  Einwurf  beseitigt,  dafs  die 
Griechische  Sprache  wegen  ihrer  freieren  organischen  Gliederung 
die  strenge  Gesetzlich  keil  und  Consequenz  der  Lateinischen,  die 
doch  gerade  für  den  Anfanger  so  wünschenswerth  sei,  vermissen 
lasse       Eine  Griechische,  nur  die  Attische  Formlehre  und  auch 


')  Sehr  zwcckmäfsigc  Regeln  über  die  Vereinfachung  des  Griechi- 
schen FÜementarunterrielits  ni,  Iit  A.  I,.  W.  Jacob  in  dieser  Zeitsrlirift 
(I.  H.  '2.  S.  49),  der  mit  Keciit  uuter  anderem  auch  darauf  dringt,  dafs 
die  Acconlregcln  zunächst  nur  tx  uau  gelernt  werden  sollen. 

Vcrgl.  Baumgarten  Crusius  a.  a.  O.  S.  73.  Beneke  a.  a.  O. 
S.  178.  Lübker  in  der  irefTlichen,  auch  die  Griechische  Sprache  als  Bit« 
dungsmittel  sehr  schön  und  wahr  würdigenden  Schrift  ,,die  Organisation 
der  Gelehrtenschule.''  D  einbar  dt  in  dieser  Zeitschrift  1.  11.  4.  S.  ä4. 
„Für  den  Anfänger,  beifat  es  i>ei  letzterem,  ist  sie  (die  Griechische  Sprache) 
lu  flüssig,  zu  beweglich,  zu  geistreich  und  dem  gewöhnlichen  Verstände 
zu  iinfafsbar.  Dagegen  gewHIu  f  dte  lateinische  Sprache  durch  die  Festig- 
keit, Bestimmtheit,  logische  Präcision  und  Verständiglicit  ihres  Charak- 
ters dem  Verstände  des  Knaben  eine  sehr  passende  Uebung  und  im  Ue« 
brigen  theilt  sie  die  Vorzöge,  die  die  alten  Sprachen  Überhaupt  liaben,  mit 
der  griecthisclien.**  Wenn  übrigens  Raumgarten  an  der  angeführten 
Stelle  zuerst  sa'^l :  dürften  w  ir  nur  die  Ausbildung  der  Jugend  frei  und 
ohne  Riicksichlen  im  Auge  haben,  so  wiire  die  Antwort  sogleich  und  un- 
umwunden zu  geben»  dafs  die  grtcehiBche,  wie  sie  die  ganze  Geisteawelt 
beherrscht  hat  und  noch  l>eherrscht,  auch  in  der  Schule  der  idldende  Ge- 
nius sein  müsse,'*  und  dann  gleich  darauf  die  strengere  HegelinäfsigUeit  und 
Gesetzlichkeit  der  Lateinischen  Sprache  als  einen  Grund  für  deren  frühere 
Erlernung  geltend  macht,  so  gerätb  er  dadurch  offenbar  in  einen  auffal- 
lenden Widerspruch  mit  sich  selber,  und  wird  überdies  durch  die  zu  starke 
Betonung  des  pädagoi;is('lirn  ^Momrnts,  das  er  in  jener  streng  verstandes- 
mä&igea  Bildung  der  Latcinischeo  Sprache  findet,  gegen  diese  selbst  und 
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in  dieser  wieder  nur  den  einfacbsteo  uudtypus  der  Sprache  cnt- 
hallende  Grammatik  gev?8hrt  ohne  Zweifei  in  logischer  Biosicht 
l&r  den  Anfänger  gans  dieselben  Vortheile,  die  nar  immer  eine 
Lateinische  Grammatik  zu  gewähren  vermag  und  der  über- 
quellende Reichthum  daher  so  wenig  als  die,  das  sirenge  Gesetz 
oft  über>pnngcfido  Ficihcit  der  Griechischen  Sprache  durfle  mit 
Bccht  als  ein  (naud  gegen  ihre  £rierniiag  vor  der  Lateinischen 
angeführt  vvctdcn. 

Haben  wir  uns  aber  bisher  nur  darauf  beschrankt,  negativ  die 
ans  den  absoluten  Yonilg^n  der  Grieehiscben  Spracbe  entlehnten 


ihre  Litteratur  ungerecht,  wenn  er  sagt:  ,,das  Erlernen  ihrer  (der  Rö- 
mer) Sprache  ist  mehr  werth,  als  diese  seihst  mit  allen  Schätzen,  die  sie 
hervorgebracht  bat/' 

')  PnsROW  c;olit  in  der  A\  idrilrirnng  jenes  Einwurfes  noch  weiter 
und  vindicirt  der  (iriechischen  Spraclie  gerade  wegen  ihres  reicht'ren  Or- 

Sanismus  auch  das  Prädieat  der  grürsurea  Leichtigkeit  zum  Eriernen.  ,)Den 
'assungskrÜfltoD  des  sarten  Lehrlings,  sagt  er,  (Venn.  Sehr.  S.  10.)  ist 
nichts  überlegen,  als  das  Abgerissene,  Zerstückelte,  UDZusammenhängende, 
mit  nichts  von  der  Natur  in  ilim  Begründeten  Verbindung  habende:  kei- 
neswegcs  aber  das  Ferne,  das  iüofsc,  das  Vielgestaltige,  mehrere  Geistes« 
kräfte  zagleicb  Erregende,  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grad  das  Ab- 
stracte  nicht,  wenn  nur  der  Lehrer  Sinn  und  Gewandtheit  genug  mitbringt, 
dies  alles  an  das  innere  Leben  des  Kindes  anzuknüpfen,  ohne  zu  den  nn- 
seligen  Versinnlichungskünsteleieti  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Tragen  wir 
diese  Bestimmungen  auf  das  Sprechenlcrnen  über,  so  folgt  daraus,  dafs 
dem  Kinde  die  Sprache  die  schwerste  zu  erlernen  sein  wird,  wslehe  die 
mangelhafteste  ist;  das  heifst,  in  deren  Elementen  die  wenigste  Consequenz, 
in  deren  Gesetzen  die  meiste  Willkür  und  Abgerisseniieit,  die  schwankend- 
sten Bestimmungen,  die  reichlichsten  Launen  und  Grillen  herrschen:  dies 
alles  aber  wird  da  Statt  haben,  wo  in  den  grammatischen  Formen  die  gröfste 
Armuth  und  Beschränkung  obwaltet.  Dagegen  wird  die  Sprache  im  rech- 
ten und  zulässigen  Sinti  die  leichteste  sein,  die  in  den  elementariscbcn 
Bestandtheilen  die  eröfste  Uebereinstimroung,  in  den  durch  Spracliverfaält- 
nisse  auszudrückenden  metaphysischen  Begriflen  die  gröfste  Fülle  und  Voll- 
ständigkeit ofienl>art :  nicht  also  diejenige,  die  das  Gedächtnifs  allein  durch 
einige  willkiirliclie  Vorschriften  in  Anspruch  nimmt,  sondern  die,  welche 
die  gesamwten  Verstandeskrüftc  in  <iie  regste  und  hewiifsteste  Thäliiikeit 
versetzt.'^  Indefs  so  scharfsinnig  diese  Argumenuiion  auch  ist,  so  darf 
ihr  doch  aus  dem  Grunde  fiir  die  vorliegende  Frage  kein  Gewidit  einge- 
räumt werden,  weil  diese  Einsicht  in  den  rationellen  Bau  der  Sprache  und 
die  Freude  nn  deins^lhen  doch  erst  das  Resultat  eines  späteren  Studiums 
ist,  während  bei  dem  die  Sprache  erst  lernenden  Knaben  doch  immer  die 
Mühe  des  Gedächtnisses  vorwaltet,  diesem  aber  am  wirksamsten  durch  eine 
eitifach  verständige  Anordnung  des  Matertals  zu  Hülfe  gekommen  wird. 
Tbiersch  ist  in  Passow^s  Ansicht  über  die  gröfsere  Leichtigkeit  der 
Griechischen  thimminlrlv  eingegatigcn,  hat  dies  aher  in  etwas  aulfallemler 
und  unklarer  \V  eise  gerade  als  Grund  für  die  spätere  Erlernung  des  (irie- 
cbiscben  angewandt.  „Aufserdem,  heilst  es  S.  160,  ist  der  ünterrirbt  Im 
Griechischen,  wenn  ihm  der  lateinische  xu  Grunde  liegt,  leichter,  weil  der 
Knabe  durch  jenes  fiir  die  Auffassung  und  Belmndlung  soiclier  Gegen- 
stände schon  geübt,  und  weil  die  griechische  Grammatik,  ricbtlff 
beha.iidelt,  regelmäfsiger  und  dadurch  fafslicher  als  dielatep' 
n lache  ist/' 
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Gründe  gegen  iiic  Priuiat  in  der  Schule  zurückKuweiseo,  80  köo- 
neo  wir  noii  auch  7a  der  posifiTcti  Behauptung  fortaditvUeti)  dafa 
die  Griechische  Sprache  allerdings  wegen  ihrer  ^Ofiwren  äBlserän 
FQile  sowohl  als  wegen  ihrer  freieren  GesetzmSCsi^eit,  nicht  swar 
für  den  Anfänger,  aber  an  Bich  eine  schwerere  Sprache  sei  als  die 
Jjateinisclie;  dafs  al>er  gerade  aii'»-  diesem  Griiiule  Hrr  Unterricht 
in  ihr  früher  begonnen  werden  mii'jse.  .als  der  im  I.  tteinischen. 
Dies  hat  schon  ganz  unbefangen  der  gelehrte  Jesuli  Josephus 
Juveuiius  gesagt,  bei  dem  es  in  der  Schrift  „c/e  vatione  discendi 
H  doemdi^  DadiTbimeh  8*166  so  helfet:  ^Ünter  deü  Spradiaii 
ist  besonderer  Fleifs  auf  die  lateinische  nnd  gricehische  eh  wen- 
den, von  welchen  diese,  weil  sie  etwas  mehr  Schwierigkeit  hat, 
zuerst  mufs  gelehrt  werden/^  Und  nicht  anders  äufsert  sich  auch 
Passow  in  der  NacLsrIniff  zu  Köpke's  AbhantHfins;  S.  515: 
„Nicht  unrecht  aber  würde  derjenige  urtheilen,  der  gerade  wegen 
dieser  sich  immer  neu  entfaltenden  Spraclicieenthündichkeitcn,  die 
immer  frischen  Stoll  zum  Auffassen,  Anschauen  und  Aneigaea 
darbieten,  die  Hellenische  Sprache  Tor  der  Rdmischen  gelernt  wis- 
sen wnllte.  Von  swei  LehrgegenstSnden.  denen  beiden  man  nnge- 
iähr  gleichen  Einflufs  auf  die  Bildung  des  Lehrlings  suschreibcn 
müfste,  würde  man  doch  wohl,  sobald  man  sich  überzeugt  hat, 
dafs  nicht  beide  neben  einander  beironnen  werden  könnten,  dem- 
jenigen  unbedenklich  den  Vortritt  zugcstehn,  der  einer  längeren 
Keiiie  von  Jahren  zu  eben  so  gründlicher  Durchdriuguug  wie  der 
audere  bedarf  *)." 

Und  kann  nnn  ttberdies,  wie  doch  allgemein  zugestanden  wird, 
die  Griechische  Sprache  als  Sprache  eine  viel  grftfsere  Vollen- 
dung als  die  Lateinische  iur  sich  in  Anspruch  nehmen,  sollte 
dann  auch  Jas  nicht  ein  Moment  für  die  Entscheidung,  welcher 
von  beiden  Sprachen  auf  Gymnasien  der  Vorzug  einzuräumen  sei, 
abgeben  kiMmtn?  Zwai*  /nnäclist  wird  die  Erlernung  einer  alteo 
Sprache  immer  uur  aU  Mitlei  zur  Erreichung  pädagogisclier  Zwecke 


Eben  so  auch  Räumer  in  der  Geschidlte  der  Pädagogik  Th.  III. 

S.  1R:  ..  Ist  aber  das  Griechische  schwerer  als  das  Latein,  ist 
die  griechische  Litteratur  —  ganz  abgesebn  vom  Neuen  Testament  —  der 
lateinischen  Torzuziebn,  worum,  frageo  wir  noch  einmal,  steht  denn  auf 
uDsem  Schulen  der  Unteiriclit  im  Grieditscben  dem  im  Latein  so  weit 
nach,  während  man  iinn  oflTenbar,  aus  den  angeführten  nriin<l<^n,  mehr 
Mühe  und  Zeit  widmen  solltet'  Wenn  ührii^ens  Beneke  den  aus  dem 
gröfseren  Reicbthum  der  Griechischen  Sprache  als  solcher  entnommenen 
Chrund  gegen  die  firOhere  Erlernung  derselben,  auch  auf  die  Litteratur  Ober- 
trägt  („überdiefs,  sagt  er  S.  178,  ist  die  Lateinische  Sprache  leichter  SU 
ubersebn,  initern  sirli  ihre  schriftstellerische  Ausbildung  nur  über  wenige 
Jahrhunderte  erstreckt"),  so  wird  hierauf  ebenfalls  zu  erwiedem  sein: 
Uebersähe  der  Anfänger  sogleich  den  ganzen  Umfang  der  Litteratur,  so 
klinnte  in  äet  Besehränktheit  der  einen  ein  Grund  enthalten  sein,  mit  die- 
ser beim  Unterrichte  den  Anfang  zu  machen;  da  dies  aber  nicht  der  Fall 
ist,  so  wird  man  sich  umgekehrt  hiebei  gerade  für  die  Sprache  entscbei- 
oen  müssen,  welche  eine  längere  Zeit  zur  Bewältigung  ihrer  Schriftwerke 
lii^rdert» 
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augosp}HMi  werden  können.  Sie  ist  die  Piorle,  durch  welrlie  man 
tieu  Zö^iiug  iu  die  Welt  des  Denkens  überhaupl  und  in  die  Welt 
des  AUerthains  tos  BesoDdere  einföhren  wiU;  aber  sie  ist  doch 
suj^leich  seilet  aech  eine  Welt,  selbst  ein  Tempel,  dessen  Pforten 
sie  uns  öffnet.  Und  darf  nnn  nicht  gcläugnet  werden,  dafs  die 
Kenntnifs  dieses  Tempels  an  sicli  ein  Zweck  ist,  den  die  Päda- 
gogik, wenn  aucli  nicht  als  den  wirlif iiisfcn  voi  anriisl eilen,  doch 
gcwifs  mit  Uücksiciit  besonders  aut  dirfriii-i  n  Z(ii;lii)i;;c.  die  sich 
cin>l  der  Wissenschaft  aus  innerem  AuUicbe  widmen  werden, 
gar  sehr  ins  Auge  2U  fassen  bat,  so  wird  man  dieselben  doch 
▼orzussweiae  wohl  in  die  Sprache  einfilhren  wollen,  welche  sich 
von  allen  am  meisten  dem  Ideal  einer  Sprache  nfihert  und  des- 
halb aach  nnrh  dieser  Seite  hin  den  lohnendsten  (üewinn  für  die 
ihr  zügewandle  Mühe  verspricht.  Nnr  dadurch  aber  wird  man 
dies  crreiclien.  dafs  man  s'iie  auch  der  Zeit  nach  in  den  V'order- 
grund  stellt,  Jrüh  schon  ihre  Töne  in  das  Gedächtnils  und  in  die 
Seele  des  Knaben  eindringen  liilst  und  dadurch  sov^ie  durch  die 
später  hlnantretendc  rationelle  Behandlung  ihres  grammatischen 
sowohl  ab  leKicaliscben  Theiles  mit  der  Zieit  ein  lebendiges  Be* 
wufstsein  von  der  Schönheit  und  Tiefe  derselben  in  ihm  fierror* 
ruft       Treffend  nennt  Scha«b  in  einer  Programmahhandlnng 


')  Wie  geeignet  gerade  der  lexicftlisehe  Thcil  der  Griechischen  Sprache 

zti  (li('sem  Zwecke  sei,  bemerkt  tinter  anderen  "\Vef)or,  der  sich  in  seiner 
Revision  u.  s  w  S.  265.  so  darüber  ansspriclit:  ,,l)ie  tjriechisciie  Spniche 
bat  einen  uosciiaUbaren  Vortheii,  der  sie  gerade  darum  el)en  zur  glück- 
lichslea  Spraebe  einer  geiatTolIen  Päilai;o<,Mk  nacht,  dafii  wir  die  Wörter 
derselbeo,  mit  im  Gans«  wenigen  Ausnahmen,  in  die  Elemente  ihrer  Ah- 
leifnn^  und  Wortforschung  voJlsfiindig  zerlegen,  folglich  an  ihnen  die  Phy- 
siologie der  S|)rache  studircn,  und  somit  nicbt  biois  die  Schriftsteller,  son- 
dern auch  den  gesammtcn  Geist  des  Orgaues,  bis  in  seine  kleinsten  Ein- 
zelheiten unmittelbar  bis  zur  lautersten  Durchsichtigkeit  des  Verständnisses 
und  der  Veranschaulichimi;  bringen  können  ....  In  einem  nicbt  ganz  so 
Tollendeten  Sinne  theilt  die  deutsehe  Sprache  diesen  Vorzuc;:  nacli  einer 
schon  etwas  weiter  abstehenden  Analogie  die  lateinische.  Denn  es  sind 
dies  Voniige  ursprünglicher  und  aotochtiieniseber  Sprachen.  Da  nun  die 
griechische  Zunge  zu  gleicher  Zeit  in  Wortreichthum  und  Bildungs-Flexi- 
bilifrit  dns  Unglaubliche  lei«;!et.  so  bleibt  es  in  der  Tbat  fruchtbarer  und 
ersprielslicher,  wenn  man  den  Zögling,  worauf  bis  jetzt  minderer  Werth 
gelegt  worden,  in  die  Lebendigkeit  des  etymologischen  8|Nrachbewufstseins 
achtaamcr  einführt  und  seinen  übenden  Fleife  nach  dieser  »Seite  hinleolit» 
als,  "uornit  rnnn  ihn  bis  jetzt  fast  ausschliefslich  beschäftigt  bat,  ihn  im 
Auswendiglernen  der  Paraf^L^rnfn  f  xercirt.  Die  lebendige  Logik,  welche 
man  bisher  der  lateinischen  ürammaiik,  als  einem  Uauptrequisit  der  Ele- 
nicntar]>ädagogik,  mit  gutem  Fuge  zugesprochen  hat»  dOrfte,  in  dieser  Rh^h* 
tung  auf  die  griechische  WortforscIuii  L  angewendet,  eine  nooh  Mannich' 
faltigere  und  mcleich  Phantasie  und  Gemüth  anregendere  Gymnastik  als 
Ansbeute  verheifsen/'  Und  gcwifs  verdient  dieser  Fingerxeig  alle  Beach- 
tni^,  wiewohl  hier,  wie  überall,  das  „jedes  Ding  bat  seine  Zeit'*  seine 
Anwendung  findet.  Das  Lernen  der  Parad^pmen  werden  wir  dem  An- 
fänger  nicht  erlassen  können.  Auch  Vocabeln  in  etymologischer  Ordnung 
lernen  zu  lassen,  wird  seiir  zweckmäfsig  sein^  allein  das  eigentliche  ety- 
mologische Bewufstsein  darüber  zu  erzeugen,  wird  einer  spateren  Stufe, 
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„Ueber  höheres  Sprachst ndinm"  (Danzig  1828)  die  Sprache  .,Has 
gröfste  und  wichtiffstc  Werk,  das  ein  Volk  besitzt,  den  Haupt- 
classiker,  tu  dem  die  flbrigen  gleiehsam  nur  die  Commentare  nnd 
Exeone  Üefern.'^  Und  dieser  erste  aller  Classiker,  dies  Buch  der 
Bücher  eines  Volks,  denken  wir,  mufs  in  der  Sprache  des  Volks, 
in  dorn  es  sich  am  schönsten  gesdiricben  findet,  «luch  dem  Kna- 
ben scliou  so  früh  ah  inöiz;lic)i  vnrgeiegi  und  ihm  von  Jahr  au 
Jahr  vollständiger  entsiegelt  unil  entxifTeii  werden. 

Dazu  kommt  nun  etidlich  noch,  dal's  die  Griechische  Sprache, 
wenn  sie  aneli  wegen  der  grdfseren  FöUe  ihres  Inhalts,  sowie 
wegen  der  gröfseren  F^iheit,  mit  der  sie  fiber  diesen  Inhalt  ge- 
bietet, im  Allgemeinen  schwieriger  ist  als  die  Lateinische,  dmsh 
anch  wieder  nach  Einer  und  zwar  gar  nicht  unwichtigen  Seite 
hin  sogar  leichter  als  die  LnlciniseJie  jrenrinTit  werden  knnn.  Es 
ist  dies  die,  der  deutselien  und  überhaupt  den  modernen  Sprachen 
näher  liegende  Art  und  Weise,  wie  sie  die  einzelnen  Sätze  mit 
einander  verbindet.  Denn  während  die  Jjateinische  Sprache  durch 
kunstvolle  Gliederung  und  Versebrfinknn'g  derselben  an  Perioden 
dem  an  die  Schriftsteller- LectQre  tretenden  Schfiler  sowohl  in 
Beziehung  aufs  Verstfindnifs  als  auf  den  entsprechenden  deutschen 
Ausdruck  viel  Mühe  macht,  fiigt  sich  im  Griechischen  in  der  Re- 
gel,  wie  überhaupt,  so  ganz  besonders  in  de!i  Klementar-Schrift- 
stellern,  viel  einfacher  Satz  an  Satz,  und  der  Anlänger  findet  darin 
mit  Befriedignii^  den  C:\ns:  seiner  Muttersprache  wieder  ' ). 

So  dürfte  also  auch  vuii  der  Schule  aus  für  die,  aui  deu 
absoluten  Werth  beider  Sprachen  ge^r&ndete  Anseht,  da&  der 
Griechischen  der  Vorrang  vor  der  Lateiniscben  gebfthre,  nur  Zu* 
Stimmung  zu  erwarten  sein.  Was  aber  an  sich  als  das  Beste  und 
zugleich  für  die  Zwecke  der  Schule  als  das  Angemessenste  erscheint, 
von  dem  wird  man  wohl  von  vorne  herein  schon  geneigt  sein 
anzunehmen,  dals  es  auch  mit  den  wahren  Forderungen  des  Le- 
bens —  denn  dies  war  der  letzte  GesichUpuacL,  aus  dem  wir 
unsere  Frage  noch  zu  beantworteu  hatten  —  uicht  im  Wider- 


auf welcher  der  Sinn  der  Wörter  dem  Schüler  bereits  durch  mehrjährige 
Sobriftsteller-Lecture  lebendig  geworden  ist,  Torbehalten  bleiben  müssen. 

*)  Schon  Gedike  (Gesammelte  Schulsohriften.  Bd.  II.  S.  168.)  macht 
darauf  sufmerksain ,  „dab  die  Griechische  Sprache  in  ihrem  ioDeren  Bau 
weit  mehr  Aehnlichkeit  mit  unserer  Deutschen  Sprache  hat  als  die  Latei- 
nische.*^ Eben  so  Andres  iu  „Quinctilians  Pädagogik  und  Didaktik.^' 
S.  26.,  sowie  auch  Passow  in  den  Verm.  Schriften.  S.  31.  Beneke 
sagt  zwar  im  Gegenfheile  S.  178,  die  lateiniiehe  Spradie  Hege  der  Den** 
sehen  näher,  und  führt  als  Beweis  dafür  nach  Kö  pke'  s  Vorgang  (S.  58^) 
den  Gebrauch  des  llülfsverbums  im  Passivum  der  Lateinischen  Conjuga- 
tion  an.  Allein  dies  i.sl  etwas  zu  Vereinzeltes  und  greift  bei  weitem  nicht  SO 
tief  in  das  ganze  Wesen  einer  Sprache  ein,  als  die  Satzbildung.  Sonst 
könnte  mau  aueb,  und  zwar  mit  gröfserem  Rechte,  den  gcmetow^allliidieii 
Gebrauch  des  Artikels  für  die  gröfsere  Aehnlichkeit  des  Griechischen  mit 
d«m  Deutschen  und  die  daraus  entstehende  gröfsere  Erleichterung  in  der 
Erlernung  des  Griechischen  geltend  machen.  Allein  ich  lege  auch  liierauf 
keinen  WerÜi. 
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iprache  stde.  Und  doch  siod  gerade  von  dieaer  Seite  her  aodh 
manche,  ja  die  meisten  Bedenken  dagegen  erhoben  worden.  £• 
beziehen  sich  dieselben  aber  sämmtlicH  auf  das  Verhältnifs,  in 
Wellies  die  Lateinische  Sprache  theils  durch  ihren  unmittelbaren 

schöpferischen  Einflnfs  auf  die  meisten  modernen  Sprachen,  theils 
und  besonders  durch  eine  über  tausend  Jalue  fortgesetzte  päda- 
gogisclie  (jewoiiiiheit,  äu  der  CuUnr  des  modenieii  Lebens  getre- 
ten ist,  und  wir  können  sie  nach  den  besonderen  Gebieten  des 
Lebens,  yen  denen  aie  entlehnt  sind,  in  drei  dessen  sondern. 
Die  Gelehrten- Weit,  sagt  man,  das  praktische  I^ben  und  die  alU 
gemeine  moderne  Bildung  fordern  das  Portbesleli( n  des  Verhllt- 
nidses,  in  weichem  der  Lateinische  Sprachunterricht  bisher  auf 
den  Gymnasien  zn  dem  Griecliischen  gestanden  hat. 

Uni  den  er-^ten  von  den  Forderungen  der  (Gelehrsamkeit 
cntlelinten  (jiiind  in  seiner  Bedeutung  für  die  Gegenwart  würdi- 
gen zu  kuiiuen,  müssen  wir  uns  durch  einen  gesciiiclitlichen  Ue- 
herbUdc:  die  Stellung  vergegenwärtigen ,  welche  die  Lateinische 
Sprache  im  Verlanfe  der  Jahrhunderte  zur  gelehrten  Bildung  msd 
zu  den  mit  dieser  in  Wechselwirkung  stehenden  höheren  Unler- 
richtsanstalten  eingenommen  hat  Von  Rom  allerdings  und 
nielif  von  Griechenland  aus  sind  die  im  Mittelalter  entstandenen 
Euroj)äisc!ien  Staaten  civilisirt  worden.  Das  Römische  Recht  und 
die  liomischc  kirctie  waren  die  beiden  grofsen,  alle  weltlichen 
und  religiösen  Interessen  umfassenden  Formen,  in  denen  ihnen  die 
Bitdung  der  antiken  Welt  gebracht  wurde;  ond  wfihrend  das 
Corpm  jtofis  und  die  Ftdgaia  als  die  Quellen,  aus  denen  die  wia- 
aeUscfaaftliche  Kenntnifs  beider  zu  schöpfen  war,  jedem  künftigen 
Diener  des  Staats  und  der  Kirche  das  Studium  der  Lateinischen 
Sprache  znr  unerläfsllelien^ Pflicht  machte,  forgten  die  Gerichte 
nnd  die  Kirche  in  rrif-lu  in  Mnafse  dafür,  dnfs  ancl»  das  Volk  sich 
an  die  iönc  unci  an  das  Verständnifs  (lieser  .Spraclie  gewöluite. 
Die  Lateinische  Sprache  war  damals  also  die  allgenieiue  Sprache, 
die  Sprache,  in  welcher  die  YAlker  sich  gegenseitig  Aber  alle 
höheren  Interessen  verstfindigten,  sie  war  die  Weitsprache, 
die  Schulen  aber,  als  die  treuesten  Spiegelbilder  ihrer  Zeit,  die 
Stötten,  in  denen  sie  vorzugsweise  und  fast  ausschh'crslicli  gclrie- 
bon  wurde,  lind  in  welchem  Grade  dies,  das  ganze  Mittelalter 
hindurch,  geschah,  und  die  Sorge,  dafs  der  Knabe  Latein  verste- 
hen, schreiben  und  reden  lernte,  alle  iibr  gen  Interessen  ver* 
schlang,  kann  man  besonders  daraus  sehn,  dafs  von  mehreren  Sei- 
ten her  alles  £rnstes  der  Vorschlag  gemacht  wurde,  ein  Kloster 
oder  ancli  eine  Stadt  zu  grfinden,  worin  nichts  als  Latein  ge- 
sprochen würde,  und  wohin  dann  die  Knaben  geschickt  weroea 
sollten,  nm  die  Lateinische  Sprache  gleich  einer  Muttersprache 
durch  tägliche  unausgesetzte  Uebung  sich  anzueignen  AUein 

*)  Vergl.  üi)or  «Ins  Folgende  G.  Rernhardj's  Abbanintm^:  ,Ucl)er 
die  Stelluno:  r  T^ömisctien  Litteratur  zur  G^enwart, und  Köcbl^ 
„Zur  G^moasiaireiorm*'  S.  S4  (T. 

So  Iiubinna»  Montaigne,  Comenlus,  der  Spanier  Olnio. 
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«Heier  Vbmhlag  deatet  sugleieh  andi  schoa  darauf  hin,  dafii  umo 
einen  Feind  gegen  die  so  lan^e  bestendene  Alleinhemchaft  des 

Latein  herannahen  sah,  und  dals  man  sich  znni  äiifsersten  Kam^l 
für  den  Schutz  desselben  in  seinem  bisher  behaupteten  Redte 
röstete.  Er  ging  von  Mannern  aus,  die  (!on  Flugelsculag  der  neue- 
ren Zeit  vernahmen  und  die  Gefahr  ahnten,  die  von  dorther  der 
durch  Alter  iieilig  gewordenen  Siüe  zu  drohen  begann.  i>ie  Re- 
formation hatte  das  Nationalbewufstsein.  namentlich  in  unserem 
Volke«  miohtig  geweckt,  und  seitdem  I^ther  in  der  deutoolieo 
Sprache  zu  Gelehrten  und  Ungelehrten  gesprochen  und  jedem 
auch  die  Quelle  seines  Glaubens  in  derselben  Sprache  zugäng« 
lieh  gemnclit  hatte,  verlor  die  Lateinische  Sprache  an  Ansehn, 
und  so  wie  man  nieltt  melir  an  die  Römisch-Katholische  als  die 
allein  selig  machende  Kirche  j;lanbte,  so  auch  nicht  mehr  an 
die  Lateinische  als  die  allein  Gott  vvohlgeföllige  Sprache.  Ge- 
gen diesen  Feind  also,  gegen  das  £indringeu  des  nationalen  Ele- 
mentes in  die  Schulen,  glaubte  man  dieselben  scb&tsen  tu  mftieen^ 
and  es  gelang  dies  auch  ohne  die  Ausfiihrung  jenes  monstrfisen 
-Vorschlags:  es  gelang  deshalb,  weil  die  Reformation  selbst  sehr 
bald  eine  andere  Wendung  nahm,  das  nationale  Gebiet  verliefs 
und  sich  cinseilig  auf  <lem  theologischen  verfestigte.  Nach  einer 
doppelten  Seite  hin  jedocfi  halle  der  reformatorische  Geist  den- 
noch dem  Ansehn  der  Lateinischen  Sprache  Terrain  abgewonnen: 
aufserhalb  der  Schule  dadurch,  dals  man  in  der  Kirche  seinen 
Gott  in  seiner  Sprache  ehrte  und  ehren  hörte,  und  dafs  die  La«> 
teinisdie  Sprache  dadnreh  aufhörte,  die  allgemeine  Wellspvaehe 
SU  sein  und  zur  Sprache  der  Gebildeten  und  Litte  raten 
herabsank,  innerhalb  der  Schule  aber  dadurch ^  dafs  man  neben 
dem  1  nteinisehen  nnn  auch  allgemeiner  afjflnir.  das  Grieeliicehe 
SU  treiben,  und  das  Bneh .  welches  dem  Volke  nnn  in  seiner 
Sprache  vorlag,  in  der  Sprache  zu  lesen,  Vielehe  die  Sprache  der 
Verfasser  selber  gewesen  war. 

Nach  Aber  Bweihondertjährigem  Harren  aber  schlug  dann  end* 
lieh  auch  die  Stunde,  wo  das,  durch  die  Reformation  geweekte^ 
aber  bald  wieder  zurückgedrängte  Element  der  Nationalität  auf 
Kosten  der  Lateinischen  Sprache  zur  Geltung  kam.  Zu  derselben 
Zeit,  wo  Fricdrirh  der  Grofsc  mit  dem  Kriegsschwerdtc  das  üe- 
bergewlcht  der  Franzosen  über  unsere  Nation  gebrochen  hatte, 
hatte  Lessing  uns  mit  dem  Schwerdtc  des  Geistes  von  dem  lit- 
terarischen J>espotisuius  derselben  befreit,  uns  von  der  wesentlich 
Römischen  Anschauungsweise,  die  der  Französischen,  namenllleh 
poetiselien  Litteratur  warn  Orunde  lag,  zu  der,  dem  Geiste  des 
Krotestantismos  und  unserer  Nation  verwandteren  Griechischen 
hingewiesen  und  dadnreh  der  Deutschen  Sprache  und  Litteratur 
einen  mächtigen  inneren  Impuls  und  einen  neuen  schöneren  Auf- 
schwung gegeben.  In  Deutschen  Tönen  sangen  jetzt  alle  deut- 
sche Dichter,  in  deutscher  Prosa  wnrde  über  belletristische  nnd 
philosophische  Gegenstände  geschrieben  und  gesprochen,  und  die 
Lateinische  Spradie  sah  sich  dadurch  in  ihrer  Anwendung  von 
Neuem  auf  einen  yiel  engeren  Kreis  eiogeachränkt.  Nicht  mehr 
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die  Sprache  der  Gebildeten  imd  der  litteraten«  «ondem  nnr  die 
der  ei^Dilicfaeo  Gelehrten  blieb  sie  nocb.  Auf  die  Sebulen 
IcouDte  dies  nicht  ohne  Einflufs  bleiben.  Es  zeigte  sich  dieser 
aber  in  etwas  I)o[>[icltein:  zunSohst  darin,  dafii  dem  Griecbisoben, 

dessen  bildun^siahige  Macht  man  immer  mehr  anzuerkennen  be- 
gann, einf*  crölsere  Stundenzahl  eingeräumt  und  neben  dem  Neuen 
Testameuie  nun  auch  die  cigenllicben  Ciasiiiker  der  Grieclien  ge- 
lesen wurden,  liauu  in  einer  bestimmteren  Trennung  der  Schulen. 
Während  es  fr&ber  nfimlich  nur  Volksaduilen  und  Lateinische 
Sebulen  gab,  enftstanden  nun  neben  den  letaleren  allmälig  die 
jbdbcren  Bürger^  and  die  RealsobuleUt  die  vom  fjateinischen  nur 
so  viel  anlDabmen,  aU  binreiehend  ist,  um  einen  leichten  Cüassi- 
ker  zu  verstehen  und  so  nach  alt  licrgcbracliler  Weise  unter  die 
Gebildeten  gezälilt  zu  werden,  diis  Schreiben  uml  Sprechen  dessel- 
ben ober,  so  wie  das  Griechische  den  Schnlen  überiiefsen,  aus  wel- 
cheu  die  eigentlichen  Gelebrten  hervorgehen  sollten,  uud  die  des- 
halb von:  &  anaelbst  auch  die  Gelehrtenscbnlen  genanni  wurden. 

:  Niehl,  lange  Jedoeh  dauerte  es,  ao  nahmen  aneh  die  ejgentU- 
dien  gelehrten  Studien  immer  mehr  das  nationale  Element  in  sich 
auf,  und  theologische,  juristische,  medicinische  Bücher  wurden  in 
Deutscher  Spraclie  verfafst.  und  gleich/eitig  auch  die  Universi- 
tfits-Vorlesun^en  über  diese  l>isciplinen  in  Deutscher  Sprache  ge- 
halten. Nur  iu  Einem  Zweige  der  Gelehrsamkeit,  in  dem,  wel- 
cher die  altclassischen  Sprachen  selbst  zu  seiuem  Objecte  hat,  der 
Philologie,  erhielt  sich  nocb  ans  einer  gewissen  AH  Ton  PietSt 
wenigstens  der  sebrifllicbe  Gebrauch  der  Lateinisebeo  Spraohei 
nnd  diese  konnte  nun  auch  nicht  mehr  auf  das»  dodi  immer  noeb 
ziemlich  nllgemeioe  Pridicat  der  Gelehrten-,  sondern  nur  auf 
das  der  Philologensprache  Anspnicli  machen.  In  dem  Ver- 
hältnisse aber  als  die  Deutsche  Sprnrlip  niilVerbalb  der  Sclinle  in 
die  einzelnen  Sphären  der  (Jololirsamkeil  eindrang,  wul^te  sich 
nun  auch  Eiu^uug  in  die  Schulen  selbst  zu  verschallen  und  dem 
Lateiniseben  immer  mehr  Abbruch  au  tbun.  Alle  Disciplineo, 
die  sieh  frfiher  dort  nur  in  Lateinischer  Sprache  vernehmen  lio- 
fsen,  wurden  nach  und  nach  Deutsch  vorgetragen,  und  nur  in 
.  den  Lectionen,  die  sich  auf  die  alten  Sprachen  selber  bezogen, 
erhielt  sich  noch,  vorzüglich  mit  Uücksiclit  auf  die  künftigen  Phi» 
lologen,  der  Gebrauch  der  Lateinischen  vSpraclic. 

Allein  auch  dieser  Anspi  uch  auf  Bevorzugung  vor  der  Griechi- 
schen sollte  derselben  bald  genug  entrissen  werden.  Auch  die 
Philologen  fingen  allmSlig  an,  gerade  ihre  bedeutenderen  hahn- 
hrecheiMen  Werke  in  der  Muttersprache  zn  sehreiben.  Eins  der 
ersten  Beispiele  dasu  gab  Fi.  A.  Wolf  in  seinem  Platonischen 
Symposium»  und  er  fand  bald  Nachfolger  nach  allen  Richtungen 
hin.  Der  eir)7i<re  Zweck  daher;  zu  dem  seitdem  noch  anfserhalb 
der  Schule  der  mündliche  und  schriftliclie  Gehraucli  der  Lateini- 
schen Sprache  erfordert  wird,  ist  der,  um  damit  die  Kxnniina  zu 
den  einzelueu  Staatsdiensten  zu  bestehn,  und  mau  kunute  sie  in 
80  feroe  nur  die  £xamensp  räche  nennen.  Nun  ist  aber  unter 
jenen  Staatstmtem  das  eines  Gymnasiallebrers  das  einzige,  das 
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den  Gelmiidi  d«F  Lfttetnisclieii  Spradi«  in  Wort  aod  ScfarUl  Übt 
diejenigen  wenigstens,  weldie  vonngaweise  in  den  alten  Sprachen 
einst  %n  nnten-ichten  denken,  fordert,  während  alle  übrigen  ihn 
nicht  nar  nicht  fordern,  sondern  nicht  einmal  erlauben;  und  je* 

der  PffVfTer  und  Jurist  z.  B.,  wenn  er  «?irli  hi  amilichen  AmkcIc- 
genhcitcn  der  Lafeiiiisehen  Sprache  bedienen  wollte,  abgesetzt 
werden  würde.  Es  kann  daher  die  Anf(»r(lpnin£;  an  diese  und 
noch  mehr  an  die  Mediciner,  ihre  Befähigung  zu  einem  Amte 
beim  Staatsexanien  darch  Latein-Schreiben  und  Sprechen  darsn- 
tfaon,  nur  als  ein  offenbarer  Hohn  aller  gesnnden  Vemanft  und 
Sitte  erscheinen,  und  allein  gerechtfertigt  vor  dieser  steht  das 
Lateinische  Examen  da,  das  der  künftige  philologisdie  G3mma- 
sinllehrer  zu  mnHion  hat.  Dies  Kxamen  weis't  uns  aber  vom 
Leben  in  die  Schule  zurück;  denn  der  Philologe  mnfs  im  Staats- 
examen seine  Fähigkeit,  Latein  in  schreiben  und  /m  sprechen, 
biois  deshalb  zeigen,  damit  er  die  Gewähr  leiste,  einst  in  beiden 
anch  selbst  unterrichten  "ta  kftnnen.  Die  Lateinische  Sprache,  als 
Schrift-  nnd  Redesprache,  hat  somit  ydlligen  Abschied  vom  Leben 
genommen;  sie  ist  in  die  engste  Sphäre,  die  för  ihre  praktische 
Anwendung  denkbar  ist.  zurückgedrfingt  nnd  aus  einer  Welt> 
spräche  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte  zu  einer  Schnlspi  nche 
gr\M)rden,  d.  h.  zu  einer  vSprache,  die  nur  in  und  für  die 
Schule  ^relernt  wird,  in  der  Schule  selbst  also  ihr  Ziel  und  ihren 
Zweck  hal. 

Dadurch  aber  Ist  nan  offenbar  auch  der  Hauptgrand,  wes- 
halb der  Lateinischen  Spradbe  so  lange  in  den  Schnlen  das  UMief<> 
gewicht  6ber  die  Griechische  eingeräomt  worden  ist,  weggefaU 
Ten.  Beide  Sprachen  treten  uns  nun  von  dieser  Seite  her  mit 
ganz  gleichen,  d.h.  nii^  p^r  keinen  Ansprüchen  cnftrcircn:  imd 
wenn  daher  in  neuerer  Zeit  aufser  anderen  besonders  noch  Spil- 
leke,  Berniiardy  und  Thiersch  für  die  Priorität  des  Lateini- 
schen Sprachuntcrriclits  noch  den  Grund  geltend  gemacht  haben, 
dafs  die  Lateinische  Sprache  „das  allgemeine  Idiom  der  Gdehr«- 
samkeit'^  sei,  als  solches  aber  nnr  darch  frfihe  nnd  vidfältige 
Uebnng  schon  von  den  nntersten  Classcn  der  Gymnasien  an  er- 
halten werden  könne,  so  darf  dieser  Grund  als  durch  das  Leben 
selbst  bereits  vollständig  beseitigt  angesehen  werden. 

Die  Frage  stellt  sich  nun  vielmehr  crnnx  riulach  so:  ob  zur 
Erreichung  des  Gymnasialbildungszweckes  libn  li;iapt  die  Erlernung 
einer  alten  Sprache  bis  zum  selbstthätigcn  Gebrauch  derselben  im 
Reden  und  Schreiben  erforderlich  sei;  and  hat  die  Schule,  der 
ietet  allein  das  Recht  der  Rnischeidiing  hierfibor  xakommt,  dieae 
Frage  mit  Ja  beantwortet,  so  wird  sie,  wenn  sie  der  Griechi- 
schen Sprache  einnial  aus  wissenschaftlichen  nnd  pädagogischen 
Gründen  den  Vorrang  vor  der  Lateinischen  zuerkannt  hat,  sich 
auch  nicht  vor  der Consequenz  scheuen,  jene  zu  diesem  Zw^ecke 
zu  vväiilen  und  sie  auch  in  dieser  Hinsicht  in  die  bisherigen 
Hechte  der  letitteren  einzusetzen.  Die  geeigneten  Lehrer  dazu 
wttrden  sieh  mit  der  Zeit  schon  finden^  denn  ^phonoa  aiH  orM* 
btilst  es  aneh  hier,  und  dals  es  fürs  erste  noch  nidit  so  ^de  to* 
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lim  Httfemittel  für  die  GHediisebe  StlUlbmig  ats  Iftr  die  L«tei> 
nisdiegiebf,  woraafs.B.  tou  Münscber  und  anderen  hingewie- 
sen ist,  das  dftrfte  in  gewisser  Hinsicht,  weil  Lehrer  und  Schu- 
ler dann  mehr  auf  die  Ciassikcr  selbst  als  die  reinste  und  siebente 
Quelle  des  Ausdrucks  hingewiesen  wären,  sogar  als  ein  pädago- 
gischer Vortheil  angesehen  werden  können. 

An  und  für  sich  also  stünde  der  Utnkehrnng  des  Verhältnisses, 
in  welchem  das  Lateinische  bisher  auf  den  Gymnasien  zum  Grie- 
chischen gestanden  hat,  selbst  bis  zn  dem  Grade  der  Ansdefannnji;, 
dais  das  Griechische  nun  aodi  xum  selbstthätigen  Gebrauch  m 
Schrift  und  Wort  verwendet  wurde,  durchaus  nichts  entgegen. 
Allein  jene  Frage  ist,  wie  bekannt,  selbst  noch  eine  offene,  und 
die  allgemeine  vSlimme,  die  aulserhnll»  dci  (r yauiasien  schon  lange 
laut  geworden  ist,  dafs  die  Lateinische  Sprache  die  ihr  noch  jetzt 
in  denselben  zu  Theil  werdende  Ehre  einer  lebenden  mehr  der  % 
Hadit  dee  Gewohnheit  als  der  Nothwendigkcit  eines,  sonst  nicht 
sn  errel«^enden,  pädagogischen  Zweckes  verdanke,  hat  auch  in- 
nerhalb dec  Gymnasien  selbst  bereits  vielfachen  Anklang  gefon* 
den.  Zwar  ist  es  nun  allerdings  das  Recht  nicht  nur,  sondern 
auch  die  Pflicht  der  Schule,  sich  bei  der  Wahl  der  Gegenstände, 
die  sie  zu  ihren  BildangsmitU  lii  braucht,  nicht  durch  die  unmit- 
telbaren Forderungen  des  Lebens  bestimmen  zu  lassen.  Aber  sie 
kann  auf  der  anderen  Seite  auch  dem  Leben  das  Recht,  das  dieses 
för  sich  in  Anspruch  nimmt:  eine  fortwährende  Krittle  Aber  ihre 
Leistungen  auszuüben,  nicht  wehren;  sie  kann  und  darf  ferner, 
da  sie  mitten  im  Leben  steht  und  Tom  Leben  getragen  wird,  ihr 
Ohr  dieser  Kritik  nicht  verschlielsen,  sondern  mufs  sich  im  Gc- 
gcutheile  durch  sorgfaltiges  Hören  und  PrüTen  den  Tact  aneignen, 
Hin  aus  den  vielfach  verworrenen  Sümmen,  in  denen  ihr  jene 
Kritik  entgegcntöut,  endlich  das  Wahre  und  Nothwendige  heraus- 
zufühlen. Verfolgt  man  nun  aber  diese  Kritik  mit  Aumierksam- 
keit,  so  scheint  das  Princip,  das  ihr  zum  Grande  liegt,  im  All- 

§emeincn  dieses  7ai  sein.  Das  Leben  läfst  sich  jede  Kraft,  je- 
es  Wissen,  das  die  Schule  ihr«i  Zöglingen  mitgiebt,  gefallen, 
aber  In  Beziehung  auf  das  Können  ninrbt  es  den  bestimmten 
Unterscliird,  dafs  es  jede  dort  erlernte  Kunstfertigkeit,  die  auch 
später  oliiinal  je;eübt  werden  kann  und  geübt  ^^oiden  mufs,  wie 
Damcntiich  die  Kunst  der  miindiichea  und  schrirtlicben  Milthei- 
Inng  in  der  Muttersprache,  willig  und  gern  hinnimmt,  gegen  jede 
dagegen,  welche,  wie  die  Kanst  des  Lateinschreibens-  nnd  Spre- 
chens, diese  Aussicht  uicht  hat,  als  gegen  etwas  ihm  Fremdartig 
ges  und  aufser  dem  Zusammenhange  mit  ihm  Stehendes,  fort  und 
fort  und  mit  immer  steicender  Macht  und  Frbltfernn^  ^nkünipft. 
Wenn  nun  aber  ein  Lt  ln  object  in  so  culschiedencr  und  conse- 
quenter  Weise  vom  Lebeu  zurückgewiesen  wird,  so  dürfte  das 
p  wohl  den  Schulmann  mit  IVlifstrauen  auch  gegen  die  pädagogi- 
sche Berechtigung  desselben  erflUlen  nnd  ihn  zu  der  Ansicht  bfin« 
gen,  dafs  jede  auf  Schulen  zwe  Uebung  kommende  Konstthfttig- 
keit,  die  im  Leben  selbst  keinen  Boden  hat,  in  dem  sie  Wursdn 
schlagen  hnd  sich  fortentwickeln  könne,  etwas  Unnatürliches  sei 
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mifl  dolialb  aacii  auf  der  Schule  sc^n  nie  wftbdMift  gedeibcn 

könne.  Und  in  der  That  ist  es  ja  der  Lateinischen  Sprache 
auch  mur  «o  ]iii|;e,  ak  sie  dureh  die  Wcltvcrhältoisse  begünstigt 
und  getragen  wurde,  möglich  gewesen,  die  Rechte  einer  lebenden 
Sprache  auf  den  Gymnasien  zu  behauplen;  seitdem  ihr  aber  die 
Syin|i;illiien  des  Lebens  nicht  luclir  entgegenkommen,  führt  sie 
nur  uüch,  wie  die  ia^ii  allgemein  so  uusunstigen  Resultate  zeigen, 
eia  ScMnldMB  Iii  dentetbeii,  und  bald  wird,  nach  aiien  AdmI- 
cben^.  für  sie  die  Stande  schlagen,  wo  sie,  aoeh  wenn  die  Grie- 
chische Sprache  sie  nicht  aus  ihrem  Besitze  treibt,  den  letzten 
Rest  jenesXiebens  wird  hingeben  müssen.  Der  Griechischen  Sprache 
nun  fehlt,  um  zu  der  Ehre  einer  lebenden  Sprache,  wie  es  die 
Lateinische  einst  war,  auf  den  Gymnasien  zu  kommen,  das  %velt- 
eeschicht liehe  Gewohnheitsrecht,  das  die  Lateinische  noch  immer 
für  sich  hat,  es  fehlt  ihr  mit  dieser  zugleich  die  lebendige  Bethel« 
ligun^  der  Gegenwart  dalttr;  und  nm  so  wemger  daher  darf  sie 
sich  )e  Hofinung  lor  £rlanguDf;  einer  solchen  filirc  machen.  Allein 
das  kann  uns,  nach  dem  Gesagten,  in  unsrem  Urtheile  über  die 
ihr  gebührende  StTperiorilät  auf  Schulen  nicht  irre  machen.  Ein 
Scheinleben  ist  kein  Leben,  und  wir  denken  eben  dadmdi  ein 
neues,  wahres  Leben  für  das  classische  Alter tiiuin  auf  dm  (lyiu- 
nasien  zu  wecken,  dafs  wir  die  Griechische  Sprache,  als  die  bei 
weitem  vollendetere,  in  den  Vordergrand  stellen,  den  Schiller 
mit  dem  grammatischen  und  lexiealiichen  Baue  derselben  recht 
gründlich  bekannt  machen,  ihn  in  den  Reich th um  und  in  die 
Schönheit  ihrer  Litteratur  möglichst  tief  hinttniuhren,  und  sein 
Ohr  zugleich  durch  oft  wiederhol! es  Vorlepen  in  dem  Grade  an 
ihre  Töne  gewöhnen,  dafs  er  heim  Anhören  einer  Rhapsodie  Ho- 
mers oder  einer  Tragödie  des  Sophokles  den  ganzen  Zauber  der 
Sprache  zugleich  mit  der  Herrlichkeit  des  luhalts  eaipiiude.  Und 
anf  diesen  fetalen  Pänct  leeen  wir  ein  nm  so  sUrlceres  Gewicht, 

I'e  weniger  er  bisher  im  Allgemeinen  beachtet  worde^  and  glaii- 
»en  dadurch  die  Lateinische  Sprache  sowohl  als  die  Griechische 
dem  Schüler  zu  einem  ^iel  lebendigeren  ßewufstsein  zu  bringen, 
als  dies  bisher  durch  das  Anhören  blofs  des  Latein,  das  der  Leh- 
rer spricht,  und  vollends  dessen,  was  die  SriuUer  hrrvorbrlngen, 
geschehen  ist  Der  ganze  Schwerpunci  des  Sprechenlernens 
föllt,  sobald  die  Forderung  des  freien  Lateiuschrcibens  und  Spre- 
chens aafbdrt,  ganx  wo  anders  hin;  und  wenn  der  Schüler  his- 
]ici  ängstlich  seinen  Blick  anf  die  för  den  Ausdrack  passenden 
Redensarten  richten  and  diese  zum  nothwendi^en  Bedarf  seinem 
Gedächtnisse  einprMjien  miifste.  so  kann  er  sich  nun  in  beiden 
Sprachen  — ■  dcun  die  Cie^vohIlheit  in  der  einen,  und  zwar  der 
domiuirendeo,  wirkte  lähmend  und  das  Ziel  verrüid^eod  auch  aaf 


')  Anf  die  Notbwendkkeit  des  Hörens  einer  fremden  Sprache  von  Sei- 
ten der  Sebfiler  und  des  Vorlesens  ihrer  Cüassiker  durch  den  Lehrer  haben 
besonders  Herbart  (io  dtmUmrils  pidsgof.  Vöries.  S.  226)  und  Mager 
hingewiesen* 
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die  mdm  wrftek      mit  Mercm  Gebte  dem  CveDWse  des  hh 

balts  zugleich  und  der  Form  hingehen  und  so  erst  in  Walirheit 
sich  in  GricclieBlaad  and  Latium  heimisch  fühlen. 

Wenn  man  nun  aber  aufserdem  von  dieser  Seite  her  noch 
geltend  macht,  dafs  in  Folge  der  langjähris;eii  Gewohnheit  des 
Lateinscbreibens  unsi  e  cjanze  Grlelirsaniki  it  eine  Lateinische 
Grundlage  habe,  uuü  ein  groiäcr  Xiieii  der  gründlichsten  Werke, 
welche  uns  als  QaeUen  der  Gelehrsamkeit  gelten,  in  dieser 
Sprache  geschrieben  siod^'  so  wird  das  Bwar  niemand  läug- 
nen  können,  aber  niemand  ,  doch  aoch  wohl  so  leicht  denSchluis 
stt^ben,  den  man  daraus  gezogen  hn\,  dafs  also  „aa<^  jetzt  noch 
bei  dem  gelehrten  Schuluntcrriclih  das  Kömische  vor  dem  Grie- 
chlselieu  den  Vorrang  haben  müsse",  da  doch  offenbar  weiter 
nichfs  als  dies  daraos  gefolgert  werden  kann,  das  Lateinische 
mtisse  auf  den  Gymnasien  nothwendig  so  weil  gelricben  werden, 
dafs  diejenigen  ihrer  Zöglinge,  welche  einst  va  den  Gelehrten  ge- 
xihlt  s«n  wollten,  noch  die  diemaligen  Qoellenschrifleo  der  Ge- 
Idummkeit  selbst  lesen  nnd  benutzen  könnten.  Dafs  man  es 
aber  auch  bei  einem  etwa  zwei  Jahre  späteren  Anfange  des 
Latein  doch  noch  dahin  bringen  könne  nnd  bringen  müsse,  leuch- 
tet von  selbst  ein 

Wir  gehen  nun  zu  dem  Einwurfe  über,  deu  man  vom  eigent- 
lichen praktischen  oder  proicsäionellcn  Leben  aus  gegen  die 
Ton  nns  Tcrtheidigte  Idee  su  machen  pflegt.  Das  Lalein,  sagt 
man,  Ist  viel  mehr  in  das  eigentliche  praktische  Leben  elnce* 
dmngen  als  das  Griechische.  „Unser  Curialstil,  heifst  es  bei 
Köf»kc  (S.  506),  unsrc  juristischen  und  kameralistischen  Aus* 
drücke  geben  davon  stiindürh  die  Beweise,  nnd  das  Verstehen 
derselben  belohnt  die  Mitglieder  der  erwerbenden  Volksklasse 
überall  im  Leben  für  den  Fleifs,  welchen  sie  in  ihren  Knaben- 
jähren  auf  die  Lateinische  Sprache  verwandten/^  Und  da  uun, 
iidlst  es  bei  ihm  weiter,  unsre  Gymnasien,  besonders  ans  Mangel 
an  guten  Bflrgerscliulen,  in  ihren  unteren  Classcn  nicht  blofs  asa 
k&nftieen  Studuenden,  sondern  auch  den  dereinstigen  Handwer- 
ker, Kttnstler  und  Kaufmann  su  bilden  ftbemonunen  bitten  nnd 


I)  Thiersch,  S,  178.   Spilleke,  S.  43.  Beneke,  S.  178. 

In  einem  grofsen  Irrthum  dttifbe  sieh  aber  freilich  Gotthold  be- 
findtin,  wenn  er  das  Latein  niif  dem  Gymnasium  nur  beiläufig  und  nur  so 
weit  als  es  zum  Verständnisse  dt^utscber  Schriftsteller  nöthig  ist"  (S.  i5.) 
getrieben  haben  will,  und  doeh  mein^  dafs  die  so  Unterriehteten  es  durch 
späteres  Studium  noch  bis  wa  der  dem  Geleiirten  nöthigcn  Kenntnifs  des- 
selben bringen  könnten.  ,,Wns  dns  T,af<Mn  anlangt,  heifst  rs  S  Tl.,  so 
sträubt  man  sich  ja  in  utiserii  Tagen  allgemoin  gegen  das  Scl>reibeu  des- 
selben, das  Lcsuit  Lateinischer  kSchriftsteller  aber  werdon  die,  welche  des- 
sen bedürftig  sind,  auch  auf  der  Universifät  eilemeo,  welche  mehr  Zelt 
gewährt  als  das  Gymnasium.  Und  lernen  etwa  unsre  Gymnasiasten  La- 
tein? —  ich  nebmp  die  aus,  wolHte  Gymnasien  besuchen,  in  denen  eigent- 
lich nichts  als  Latein  geschrieben  wird,  ich  stehe  dafür,  ein  Abiturient 
des  Idealiymnasluns  lernt  in  einem  Jadbie  so  tM  Latem,  als  unsre  Cljni- 
nasiasten  in  neun  bis  swdif  Jahren.*' 

16  • 
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diese  am  ileii  mitilereii  dassen  ins  pralcHiehe  Leben  fibergingen, 
so  mfilste  tebon  desbalb  früher  mit  dem  Latein  ancelangen  wer- 
den, weil  jenen  ,.ihr  Wort  I^tein  mehr  fromme^'  als  die  Griedii* 
sehen  Elemente,  die  sie  von  dort  her  mitbrächten. 

Seitdem  Köpke  dies  geschrieben  '),  haben  sich  die  Bürger- 
schulen an  Zahl  sovvolil  als  nti  (iiilc  gehoben,  die  Gymnasien  aber 
gleichwohl  überall  jene  Dopprlbestimmung,  Unterrichts-  und  Er- 
ziehungsanstalten für  deu  eigentlichen  künftigen  Gelehrten  sowohl 
ala  ffir  den  Gebildeten  flbenianpt  sn  sein,  aneb  da,  wo  beide 
Anstalten  neben  einander  bestraen,  beibebalten,  und  jener  Ein- 
wurf wfirde  also,  wenn  er  begründet  w5re,  auch  auf  nnsrc  Gym- 
nasien noch  seine  Anwendung  finden.  Wir  könnten  nun  liierauf 
»unächsl  ebenfalls  antworten,  dafs  so  viel  Latein,  als  zu  jenem 
Zweck  gehört,  auch  noch  recht  gut  von  Quarla  an  gelernt  wer- 
den könnte,  dann,  dafs  jene  juristischen  Formeln  überhaupt  nicht 
in  der  Schule,  sondern  anrehs  Leben  gelernt  werden,  ferner,  dals 
diesdben  —  Dank  dem  immer  stXHcer  benrorlretenden  National- 
geiste nnsers  Volks  —  immer  mehr  als  ein  unnützer  Plunder  bei 
Seite  geworfen  werden,  endlich  dafs  ein  gnt  Theil  (echuischw 
Ausdrucke  doch  aueh  aus  der  Griechisclicn  Sprache  entlehnt  sei; 
— •  alles  dies  also  könnten  wir  darauf  antworten,  wenn  wir  es 
nicht  unter  der  Würde  einer  gelehrten  nicht  nur,  sondern  jeder 
Schule  hielten,  deu  Maafsstab  für  die  Wichtigkeit  ihrer  Uuter- 
rIchtsgcgenstSnde  Yon  einer  so  rein  Sufserlidien,  durch  nnd  dnrdi 
lüebtigen  Rficksicht  herznnebmen«  F&rs  Leben  soll  allerdings 
auch  auf  dem  Gymnasium  gelernt  werden,  aber  nicht  für  so  zu- 
filUige,  sondern  für  die  wahren  nnd  wesentlichen  Zwecke  dessel- 
ben, und  mit  Recht  sagt  Passow  in  seiner  Nachschrift  zu  Köp- 
ke's  Aufsatz:  ..Wir  halten  den  Gewinn  fürs  Lcbcu  für  den  gröfs- 
ten,  der  aus  der  frischesten  und  vielseitigsten  Anregung  der  (Gei- 
steskräfte erwächst,  und  werden  nicht  ohne  hinlänglichen  Beweis 
glauben,  dafs  die  menscblichste  aller  Spraeben  nur  dem  strengen 
Wissen  wuchern  sollte.'^  Und  so  Ist  es.  Wer  bei  seinem  um* 
mittelbaren  Uebergange  von  der  Schule  ins  praktische  Leben 
aufser  dem  „Wort  Latein,"  das  er  dort  gelernt  hat,  noch  eine^ 
im  Feuer  der  Griechisclicn  Sprachgymnastik  ijostähltc  Geistes- 
kraft und  eine,  durch  die  Leetüre  eines  guten  Tiicils  der  Liltcra- 
tur  cewonueue  Anschauung  der  Griechischen  Welt  mitbringt, 
der  bat  einen  Schatz  in  sich,  welcher  reichere  Früchte  fürs  lie- 
ben trägt  nnd  ibro,  auch  durch  die  Ahnung  der  bdheren  Bildung 
schon,  die  er  mit  hinweggenommen  hat,  ein  durch  nnendlich 
edlere  Genüsse  verschöntes  Dasein  gewährt,  als  das  Wissen  von 
noch  so  vielen  Lateinischen  Kunstausdrücken  je  an  bewirken  im 
Stande  wöre 


*)  Im  J.  1812,  und  in  ähnlicher  Weise  äufscrt  iM  noch  184&  auch 
Freese  in  seinem  doutschen  Gymnasinm  (S.  16.) 

Tittmann  in  seiner  Schrift  „lieber  die  Bestimmung  des  Gelebr- 
t«/<  sagt  S.  179:  „Wenn  das  Streben  des  Cblehrten  auf  nichte  mehr 
als  auf  die  EzkenntollB  der  hitehiten  Leistungen  des  Menachenfl^Miblecbts, 
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Es  bleibt  uus  dud  uoch  die  Betrachtung  des  dritteu  Punctcs 
übrig,  den  man  vom  historischen  Standponcte  ans  gegen  die  Prio- 
ritit  des  Griechischen  Sprachonterrichts  auf  Gymnasien  hervorge- 
hoben hat*  Unsrc  ganze  neuere  Bildung,  sagt  man,  knüpft 
sich  so  unmittelbar  an  das  Römische  an,  dafs  wir  uns  die  Ge- 
stalt, welche  iinsrc  neuere  Llüeraliir,  die  vatcrländisehc  sowohl 
als  die  frenidc  angciioimncn  hat,  ohne  Bekaontschaft  mit  der 
Huiiiischcii  gar  utchl  erklären  könnten,  und  schon  deshalb 
käme  dem  Lateinischen  beim  Unterrichte  der  Vonaug  vor  dem 
Griechischen  zu.  Hiebe!  werden  wir  zaoächst  an  die  modernen 
Sprachen  zu  denken  haben,  die  aus  dem  Lateinischen  entstand 
den  sind  und  die  Züge  ihrer  gemeinschaftlichen  Mutter  auch  jetst 
noch,  besonders  im  Lcxicalischeo,  ^auz  unverkennbar  an  sich  tra- 
i^on;  und  darauf  gründet  namcntlieli  StcffeTi^  agen  in  sejfier 
Schrill  „Zur  Reform  der  deutschen  Gymnasieu''  die  Bcvor/jiguug 
des  Lateinischen  SprachiinteiTiclils  auf  den  Gymnasien  vor  dem 
Griüdiischen.  „Zwar,  iieirsL  es  bei  diesem  S.  Ü7,  sind  die  grie- 
chischen Prodoctionen  an  Werihe  gegen  die  lateinischen  liel  wei- 
tem Gberwiegcnd,  dagegen  liegt  die  laleiuiscbe  Sprache  verwandt* 
achafllich  den  modernen  abendländischen  näher  und  hat  fortwäh- 
rend einen  grölseren  Einflufs  auf  deren  Entwickelung  geübt/'  Un- 
ter den  !ie)iercn  abendländischen  Spraclien  ist  ,  wenn  von  Gym- 
nasien die  licde  ist,  vorzugsweise  die  Fran/ösisehe  zu  verste- 
hen; und  um  daher  unser  Urihoii  übv.i  jene  Ansicht  auszuspre- 
chen, werden  wir  uns  voriier  im  Allgcuieiueii  über  die  Stellung 
zu  erklSren  haben,  welche  das  Französische  zu  den  lieiden  anti- 
ken Sprachen  auf  den  Gymnasien  einzunehmen  hat.  Die  In  neue- 
rer Zeit  hierüber  von  Gymnasiallehrern  selbst  ausgesprochenen 
Ansichten  gehen  eben  so  weit  aus  eiuandcr  als  die  über  das  Grie- 
cliiselie  L'eäufscrten.  Gotthold  will  in  T^ehereinslinmunig  mit  der 
Richtung,  die  das  Preofsisrlio  i^linistcrium,  naeh  dem  oben  Mil- 
getheilten,  vor  etua  30  Jahren  verfolgte,  das  FraiiKÖsische  ganz 
ans  den  Lectiouspläncn  der  Gymnasien  verwiesen  haben,  und 
Steffen  ha  gen  dagegen  rSth,  es  wegen  setner  lingnistischep  Vollen- 
dmg     zor  Grundlage  des  ganzen  Fremdspracnenunterridits  anf 


der  Ersclicinungen  der  voiicDdetstcn  GcistesbilduDg  des  3ieuschea  zu  rich- 
ten ist,  so  lumn  die  Bllduag  des  Gelehrten  keinen  höherai  Ocgenstend 
haben  als  die  griechiscbc  Welt  mit  ihrer  Litteratur  und  Kunst  Und  es 
ist  blofs  zu  bedanern,  dafs  diese  nicht  in  dem  Kreise  der  allgemeinen 
GeistesbUdune  liegen  kann;  es  wäre  2u  wünschen,  dafs  die  griechische 
IJNentnrund  Sprache,  als  das  Hddiste  für  MenschenbIMung  Oberhaupt, 
mehr  ab  G^^enstand  gelehrter  Studien  sein  konnte."  Dafs  sie  dies  würde, 
t!:i?;  oben  wi'snlr  rin  Hauptgewinn  der  von  uns  beabsiGhtigten Eüiriebtaiif 
'  auf  den  Gymnasien  sein. 

')  ,j\Venn  es  sich,  sagl  er  S.  98,  um  Entwickelung  und  VoUendo^ 
der  organischen  Spraehentwlckeluog  handelt,  wenn  also  das  linguistische 
Element  einmal  vorwalten  soll;  so  giebt  es  unter  alten  und  nenrn  S[jra- 
chen  keine,  welche  lexikalisch  wi«>  i^rammatisch  ein  so  festes  und  sicheres 
Gepräge  angenommen  hätte,  als  das  Französische^  es  giebt  keine  Sprache, 
welche  an  ihre  dassisdieB  Produdionen  eiae  ao  scbane,  ich  modite  ea 
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denselben  zu  machen,  mit  ihm  daher  schon  inScxla  zubeginnea, 
in  Quinia  das  Latein,  in  Quarta  das  Griechische  anzuscbliefsen, 
und  jenem  bis  oben  hinauf  wQdientKdi  4,  Ton  diesen  dagegen 
iedelD  nnr  3  Standen  einsorliamen.  Keinem  yon  diesen  beideu 
Extremen  können  wir  unsre  Zustimmung  geben.  Die  Französi- 
sche Sprache  behauptet  als  die  allgemeinste  Vertreterin  und  Ver- 
mittlerin der  auCserdeutscIien  modernen  Bildung  ihren  notlnTcndi- 
gen  Platz  in  dem  Unterrichtsorganismus  der  Gymnasien,  aber  um 
sie  zur  Grundlage  des  gesammten  fremden  Sprachunierrichls  auf 
demselben  luacbcn,  dazu  fehlt  ihr  die  plastische  Form  der  alten 
Sprachen^  fehlt  ihr  das  objective  YerfaSltnifs,  in  welchem  wir  sa 
diesen  stehn,  fehlt  ihr  enmich,  man  mag  nun  anf  sie  selbst  oder 
auf  ihre  Liiteratnr  oder  anf  den  aus  beiden  hervortretenden 
Volksgeist  sehen,  jene  ideelle  Vollendung,  die  wh  billiger  Weise 
an  einer  Sprache,  welche  nach  der  Muttersprache  den  <irundton 
in  unsern  höheren  Unlerrichlsanstalten  bilden  soll,  beanspruchen 
dürfen.  Legen  wir  nun  aber  dem  Studium  der  Französischen 
Sprache  für  Gyronasialbildnng  nicht  den  Werth  hei,  der  ihr  von 
Steffenhagen  zaerkannt  ist,  so  filllt  damit  für  uns  auch  der 
Grund  weg,  weshalb  derselbe  das  Latein  vor  dem  Griechischen 
bevorzugen  zu  m&ssen  glanbte,  da  aneh  bei  einem  spSteren  An- 
fange des  ersfercn  noch  vollkommen  so  viel  darin  gelernt  werden 
kann,  als  erforderlich  ist,  um  sich  in  der  Französischen  uud  in 
jeder  ihr  verwandten  Sprache  mit  Leichtigkeit  und  mit  Bewufst- 
sein  zurecht  zu  finden. 

Was  nun  aber  die  Classe  selbst  betrifll^  In  welcher  nach  nn* 
srer  Ansicht  der  Anfang  mit  dem  FranKÖsisehen  an  machen  ist, 
so  müssen  wir  zunächst  aufs  Entschiedenste  denen  entgegentreten, 
die  fl<  HF^elben  zwischen  den  der  beiden  alten  Sprachen,  gleich  gut, 
in  %vrlclicr  Ordnung  diese  aufeinanderfolgen,  verlogen  wollen  •). 
Man  bat  in  neuerer  Zeit  so  viel  ü.ber  die  Zersplitterung  der  Srht'i- 
lerthStigkeit  und  Auiuierksauikcit  durch  den  an  jedem  Tage  sicli 
wicdcrholeuden  Wechsel  ganz  heterogener  Unterrichtsgegenstände 
geklagt ;  und  doch  wfirde  man  'das,  was  man  im  Kleinen  stdrend 
findet,  durch  jene  Maafsregel  im  Grofsen  wieder  hervorrufen. 
Zwischen  Griechenland  und  Latium  darf  sich,  nachdem  der  Knabe 
einmal  in  die  stillen  Sprachballen  des  einen  oder  des  anderen  ein- 


neniinn  llnguistisch-Hstbptiscbe  Feile  gelegt  hätte:  daher  hat  sich  auch  in 
keiner  Sprache  bewulsu  r  Weisi»  ein  so  sicherer  Usus  selbst  bis  zu  dem 
Gebrauche  der  unsctieinbarslcn  Partikel  herab  gestaltet.*'  Noch  weiter 
geht  Drefsler  in  Jahns  Ardiiv,  wenn  er  in  Bexiehung  auf  die  LHte- 
ratur  hinzufügt:  „Auch  an  edlem  Stoffe  ist  die  französische  Litteratur 
aufserordentlich  reich  und  bei  weitem  reicher  als  alle  Schriften  der  Grie- 
chen und  Römer.''  Wie  viel  richtiger  urtbeilt  hierüber  Steffen hagen,  " 
der  IBr  die  sHen  Sprachen  gerade  das  elhisdi-ästbetisdie  Element  hervor- 
hebt, unter  den  neueren  aber  in  dieser  Bexlebung  bei  wettern  der  Eng* 
lischen  den  Vorrang  einräumt. 

')  In  der  im  vorigen  Sommer  gehaltenen  Versaminluno;  tlcr  (^^luna- 
siallehrer  in  Halle  wurde  der  Vorscldag,  das  Französische  mit  ä  Stunden 
In  Quinta  ansnÜMigen,  beifällig  aufgenoounen. 
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Seführl  ist,  keiue  vom  Markte  des  moderueu  Lebens  herkommende 
Iprache  aU  Den  binsatretendes  Lehrobjeet  bineindräogeo,  son- 
dem,  sowie  in  der  geschiditlicben  Eotwidcelang  beider  Völker 
die  Angabe  des  einen  nnniiltelbar  von  dem  anderen  zur  Weifer- 
f&hrung  übernommen  wurde,  so  rauls  sich  auch  auf  den  Gymna- 
sien die  Sprnclic  des  einen  unmittelbar  und  olme  störendes  Da« 
zwischeutreteu  eiucü  neueu  Sprachelcmcuts  au  die  andere  anschlie- 
ßen. Also  entweder  vor  allem  Unterrichte  in  den  alten  Sprachen 
oder  nach  dem  B^inoe  desselben  mit  der  zweiten  von  ihnen  wird 
der  Anfang  des  FnDsdtiscbeD  SpracbuDterricbta  zu  setzen  sein. 
Das  letztere  ist  bis  jetzt  die  Regel  auf  den  Prenfsischen  Gynma- 
aien  gewesen,  und  wenn  nun  von  den  allen  Sprachen  fortan  in 
umgekehrter  Ordnung  das  Griechisclic  in  Sexla  und  dns  Lateini- 
sclic  (higcgcn  in  <^u;irt;>  boirönne,  so  würde  sicli  der  Fortschritt 
von  dort  zum  Französischen  in  der  nächst  folircnden  Classe  am 
so  mehr  empfehlen,  als  nun  die  Sprache  gerade  in  die  Mitte 
icilme,  der  aucb  im  Gange  der  Weltgetebiflite  die  RoUe  der  Yer- 
millelung  zwischen  der  antiken  ond^der  moderneD  Welt  za  Tbeii 
geworden  ist.    Allein  bi«  scheint  uns  nun  der  zweite  Punct  zu 
sein,  in  welchem  die  lange  und  mit  grofser  Consequenz  wieder« 
holten  Forderungen  der  Zeit  sich  endlich  das  Recht  erworben 
haben,  gehört  zu  'vckIci].  und  auch,  wie  wir  glauben,  ohne  dafs 
der  Idee  der  G>^nHiasialbii(iung  dadurch  etwas  vergeben  wird,  ge- 
hört werden  können.  Das  Frauzösische,  vou  Tertia  an  getrieben, 
Itlbrt,  wie  die  Erfahrung  aller  Gymnasien  bestätigt,  bdetotens  zu 
einem  leidUehen  Yerstindnisse  eines  leichten  Schriftstellers,  und 
wer  volleiirls  vor  Vollendung  des  Gymnasialcursns  abg^t,  der 
nimmt  eine  kaum  nennenswerthe  Kenntnifs  dieser  Sprache  mit 
sich  hinaus.    Nun  ist  aber  die  Haupt- Forderung.  d?e  das  Leben 
gerade  für  diese  Sprache  macht,  Gewandtheil  im  miiudlichen  und 
schriftlichen  Gebrauche  derselben,  und  um  diese  zu  erreichen,  giebt 
es  kein  anderes  Mittel,  als  früh  damit  anzufangen;  und  da  mei- 
nen wir  nun,  dafs  dies,  unbeschadet  des  Gymnasialzweckes,  in 
folgender  Weise  geschehen  könne.  Das  Griechische  bleibt  die  das 
Gymnasium  als  solches  vorzugsweise  charakterisirende  Haupt- 
spräche,  und  sie  ist  es  dnhcr  auch,  welche  den  neuankommenden, 
etwa  zehnjährigen  Knaben  in  der  untersten  Classe  des  Gymna- 
siums mit  iJjren  Z<eicl)en  und  Tönen  empfangt  und  ihm  dadurch 
gleich  au  der  Schwelle  den  cigeutlicheu  Stempel  des  Gymnasial- 
•chfilers  aufdrückt.  Vom  FranzSsisdien  aber  mufs  der  neu  Auf- 
zunehmende bereits  die  Fähigkeit  zu  lesen,  einen  ziemlichen  Vo- 
cabelvorralh  und  die  Elemente  der  Formlehre  mitbringen.  Hierauf 
wird  dann  besonders  praktisch  weiter  gebaut,  und  wenn  der  Leh- 
rer selbst  anders  fler  Sprnche  ni''tr])Hg  nnd  didaktisch  gewandt 
ist,  so  mufs  es  ihm  in      wiM-ljcutiiclicn  Stunden  bis  Quinta  und 
in  2  von  Quarta  an  ohne  Z^weifel  gelingen,  seine  Zögliuge  da- 
hin zu  bringen,  dafs  sie,  wenn  sie  den  ganzen  GymnasialcursiK 
durchmachen,  neben  dem  leichten  Verständnifs  der  Französischen 
Classiker  aucli  die  gewünschte  Fertigkeit  im  Schreiben  und  Spre- 
chen dieser  Sprache,  und  wenn  sie  früher  abgehen  ^  wenigstens 
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die  Fibiglctt^,  sich  dieselbe  leidil  ansuelgoeii,  mitoelunen  * ).  Sol- 
len wir  sclillefslich  das  VerbSllnifB,  in  welchem  die  Sprachen, 
die  auf  dem  Gymnasium  gelehrt  werdeO)  dann  tu  einander  stehen 
wurden^  in  einem  Bilde  ausdriirl<en.  so  wäre  dio  deMisclir'  Sprache 
die  mülterlicUe  Erde,  der  feste  Grund  und  Budua  gleicljs^mi,  auf 
dem  der  Lernende  eleht  und  von  dem  ans  er  fortwährend  s(  ine 
Krülic  und  sein  eigcutlichcs  Lebeu  sciidüll,  die  Ciriechische  iui 
Verehi  mit  der  Lateinisehen  der  ideale  Himmel,  der  sieh  darüber 
wölbt,  die  Fransösische  endlich  die  Luft,  die  den  Raum  zwischen 
beiden  durchzieht  und  zwar  nicht  die  Bedingung  sum  Leben  für 
ihn  ist,  aber  das  Mittel,  durch  welches  er  in  ununtcrbrocliener 
Verbindung  mit  der  lebendigen  Strömung  der  aligemeinen  moder- 
neu Cnllur  gehalten  wird 

Wenn  aber  die  neuere  Bildung,  weil  auf  dem  i  undameutc  der 
RSmischea  ruhend,  als  Grund  gegen  die  Bevorsugung  der  Grie* 
diischen  Sprache  vor  der  Lateinischen  angeßbrt  wird,  so  bleibt 
man  nicht  bei  der  Sprachenvcrwandtsdiaft,  worauf  allein  wir  Ida 


')  In  der  Schulordnung  fiir  Meiningen  und  Ilildburghausco  beifst  es 
über  diesen  Lebrgegenstand  (S.  17.)  so:  „Dennoch  ist  diese  Sprache  vor 
den  andern  nicht  aowobl  ihrer  biMenden  Wirkung,  als  vidnebr  etoes 
durdi  die  Konvenieni  g^l^nen  Bedürfnisses  wegen  in  den  Lchrkreis  der 
Gymnasien  aufgenommen,  und  dafs  der  Sclinier  eine  gewisse  Fertigkeit 
im  Gebrauche  der  Konversationssprachc  gewinne,  ist  vom  ersten  Beginn 
des  Unterrichts  an  als  B^iq;»tEtel  xn  betrachten.  Die  Wichtigkeit,  bei 
diesem  Zweck  der  Aassprache  beisnsiesseD  ist.  nadit  es  rathsam,  dafo 
der  ünterriclit  früh,  während  die  Sprachorgane  des  Schülers  nocli  l)ilt!snra 
sind,  beginne^  da  aber  die  französische  Sprache  bei  ihrer  Erlernung  ge- 
ringere Schwierigkeiten  bietet,  als  die  beiden  alten  Sprachen,  so  ist  es 
anderseits  bei  dem  frilhzeitigen  Besinn  des  Unterrichts  auch  statthaft,  dais 
dieser  Lehrzweig  in  sämmtlichen  Klassen  auf  eine  nur  geringe  Stunden- 
zäh!  beschränkt  ist.*'  Wir  stimmen  hiermit  üborein,  bis  auf  den  Punet, 
dais  wir,  unsrer  obigen  Auseinandersetzung  gemäfs,  dieser  Sprache  nicht 
blob  mit  RQcbsicbt  auf  die  einmal  Torbandene  Konvemenz,  sondern  we- 
gen einet  wesentlichen  Bedürfnisses  ihren  Platt  im  Unterricbtsorganismus 
dnräumen. 

^)  Ob  auch  das  Hebräische  ein  uolliwendiger  Unterrichtsgcgcustand 
auf  den  Gymnasien  sei,  darfiber  ist  bekanntlich  in  neuester  Zeit,  nament- 
lieh  in  dieser  Zeitschrift,  Tiel&ch  die  Rede  gewesen,  ond  ohne  den  Streit 
entscheiden  zu  wollf^n,  müssen  wir  uns  im  Allgemeinen  doch  dahin  aus- 
sprechen: Hält  man  diese  Sprache  für  einen  wesentlich  integrircnden  Theil 
der  vollständigen  Oyrancisialbildung,  so  mufs  sie  auch  von  da  an,  wo  sie 
in  die  Reihe  der  UnterricbtsgegenstSode  eintritt,  ohne  Ausnahme  ron  allen 
denen,  die  einmal  zur  Universität  abgehen  wollen,  mitgelcmt  werden. 
Sieht  man  sie  ahcr  hlofs  als  ein  nothwendiges  Bedürfnifs  fiir  die  künfti- 
gen Theologen  au,  so  gehört  sie,  als  eine  specielle  Fachwiesenscbaft,  nicht 
auf  das  Gymnasium;  und  seil  gegen  ihre  AusscbHefiMing  Ten  demselben 
der  Grund  entscheiden,  dafs  es  auf  der  Universität  zur  Krlernung  ihrer 
Elemente  an  Zeit  und  an  Neigung  fehle,  so  würde  es  wenigstens  genügen, 
sie  erst  in  Prima  zu  beginnen,  da  die  Elemenlarkennlnifs  derselben  auch 
dort  noch  erworben  werden  itann,  und  so  in  Secuuda  wenigstens,  zumal 
ans  dieser  Classe  noch  manche  zu  einem  anderen  Berufe  abgehen,  f&r 
die  anderen  allgeaiein  nethwendigen  Gegenstande  Zeit  gewonnen  würde« 
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jeizt  Rücksicht  gciioiuiiien  Iiaben,  stehen,  sondcru  schreibt  der- 
selben auch  einen  tief  eingreifenden  £influ£s  aof  imsrc  ganze  neuere 
Bildung  Überliaopt  sa  Es  wSre  zu  wünschen  gewesen,  dafii 
diejenigen,  welche  diesen  Grand  für  ihre  Ansicht  an^estelU  ha- 
ben«  sich  aach  einer  weiteren  Entwickelung  desselben  unterzo- 
gen und  seine  Wahrheit  in  einigen  Hanplzüs^en  wenigstens  um *h- 
gcwicsen  liiillen;  denn  nach  dem,  was  wir  unter  Bildung  verslc- 
nen,  l'iililen  wir  nus  gedrungen,  gerade  das  Entg<'i£or):i:esoJztc  zu 
behaupten  und  unsre  gauKC  neuere  Bildung  nicbt  aui  das  Künii- 
sebe,  sondern  auf  dum  Grteebisebe  Alterthnm  «irfidcsnDlfaren 
Die  greisen  Dichter,  welche  unsver  Nation  die  Poesie  gegeben 
haben,  in  deren  Anschauungen  und  Idealen  sie  sich  selber  wieder- 
iindet,  haben  an  Griechischen  Vorbildern  ihren  Geschmack  geläu- 
tert und  ihre  Phantasie  befener» .  die  Philosophen,  die  unscrm 
Volke  den  ehrenden  Namen  eines  V'olkes  von  Denkern  erworben 
haben,  haben  aus  Griechischen  Quellen  mit  dem  Geiste  der  Phi- 
losophie zugleich  die  ewigen  Grundbegriffe  derselben  geschöpft, 


')  So  namentlich  Bernhardi,  S.  41.  Spilleke,  S.  43.  Thiersch, 
8.  159.    Münscher,  S.  44.    Reimnitz.    Let/feror  sagt  in  der  Pro- 

Sramm-Abhandluug  des  Gubener  GYmoasiums  vou  18^4:  „Alle  Bildung 
er  neueren  Zeit,  alle  bestehenden  TostituCionen,  Wuneln  so  tief  io  dem 
Bömischen  xiltcrUiumC)  dafs  es  noch  keinen  gereut  hat,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  durch  die  lateinische  Schule  gelaufen  za  sein,  woliin  ilm  auch  sein 
Beruf  Inder  Folge  geworfen  haben  mag;"  und  spricht  dann,  mit  Beziehung 
biersnf,  die  kategorische  Behauptung  aus :  „Vsis  zu  diesem  Zwecke  (eine 
lebendige  Kenntnifs  des  AlterttiuBis  su  encugsn),  nicbt  die  griechische, 
sondern  die  römische  Littoratur  anzuwenden  sein  wird,  ist  kaum  eines 
Beweises  bedürftig.  Der  erwähnte  nähere  Zusammenbang  des  römischen 
Lebens  mit  der  Gegenwart,  die  grüfiiere  Schwierigkeit  der  Anfangsgründe 
der  griecfaischen  Sprache,  und  iet  Umstand,  da»  das  Lateiniseoe  lange 
Zeit  als  europäische  Gelefartenspradie  betrachtet  und  viele  Tortrefflicbe 
WtTk<»  in  jedem  Zweige  menschlichen  "Wilsons  auch  von  den  Neueren  in 
ihr  geschrieben  worden  —  dies  sind  drei  unwiderlegbare  Gründe." 

0  Vergl.  Mfitsell  in  dieser  Zeitschrift  II.  S.  608:  ^Die  deoMie 
Sprache  und  Literatur  ist  tlMÜs  mittelbar,  theils  unmittelbar  dureh  die 
griechische  Sprache  ihhI  Titoratur  in  ihrer  Entwickelimix  bestimmt  worden 
und  Niemand  kann  mit  Bewufstsein  in  das  durch  diese  iMitwickdung  ver- 
mittelte Spracbleben  eintreten,  der  nicht  mit  dem  Griechisciieu  einigcrmaa- 
&en  yertraut  ist.**  In  der  schon  früher  erwSbnteo  Meioinger  Scbulord- 
nung  wird  zwar  ebenfalls  der  Griechischen  Sprache  und  Litteratur  mit 
Recht  ein  gröfserer  Einflufs  auf  unsre  Bildurx^  zugeschrieben  als  der  La- 
teinischen —  „endlich,  beifst  es,  hat  sich  auch  das  schönste  Licht,  wel- 
dieB  uns  in  der  wtasenscbaftlichen  und  poetischen  Litteratur  unsers  Va- 
terlandes leuchtet,  an  der  neu  angelbditen  Fackel  des  griechischen  Geisfes 
eiitziindft ,  so  dafs  Kenntnifs  des  griecfiisclion  Allcrthums  für  den  Deut- 
schen zu  aller  Zeit  ein  wesentliches  Ki  fordeiniis  höherer  Bildung  sein 
wird."  Wenn  aber  gleichwohl  dort  der  Griechischen  Sprache,  wegen  de» 
ZU  groben  Um£tiDges  und  tiefen  GebaHes  ihrer  Litteratur,  als  Lebrobject 
ein  geringeres  Ansehen  beigelegt  wird,  als  der  Lateinischen  und  auf  die 
Universität  als  den  Ort,  wo  dns  auf  der  Schule  nur  einzuleitende  Studium 
des  Griechischen  Alterlhums  zu  vervollständigen  sei,  verwiesen  wird,  so 
haben  wir  darüber  schon  oben  unsre  Änsidit  ausgesprochen. 


Digitized  by  Google 


250 


Ente  Abtbeiluog. 


nnd  beides  dort  schon  so  itsl  auügcpiä^t  uud  so  sicher  vorgezeich- 
nel  (;cfoiMieo,  daf«  kein  SjtHtm  ibaeii  «ofgestdlt  und  keins 
aacfa  nar  denkbar  ist,  dat  nch  in  seiner  Grondriditniijr  nidil  dem 
einen  oder  dem  andern  der  beiden  Fürsten  unter  den  Plilkwophen, 
dem  Plato  oder  dem  Aristoteles  anschlösse;  und  wenn  raan  end« 
lieb  aufser  und  über  aller  Poesie  nnd  Philosophie  die  Keligion 
als  ein  Grundclenient  der  liildung  .iozusehen  berechtigt  ist,  will 
mnn  es  da  als  etw^^s  Zufälliges  und  für  das  Wesen  und  die  Ge- 
slalL  der  neueren  üiiduiig  Gleichgültiges  ansehen,  dafi»  uns  der 
Inhalt  unsrer  Religion  gerade  in  der  Grieehiaclien  Soraehe,  dne 
goldene  Frucht  in  goldener  Schale,  geboten  ist?  „Die  Sprache 
ist,  wie  es  bei  Deinhardt  im  „Gymnasial unterrichte*^  (§.  68) 
heifst,  die  erste  unmittelbare  Offenbarung  des  Geistes  eines  Volks. 
In  der  Sprache  legt  ein  Volk  gleichsam  inslinctmafsig  seinen  gan- 
zen Geist  und  .seinen  gan^n  Inhalt  nieder,  uud  aus  der  Sprache 
heraus  euinickelt  sich  das  geistige  Leben  eines  Volks.  Und  so 
müssen  wir  denn  auch  deshalb  das  griechische  Wesen  als  ein  be* 
deotsames  nnd  noth wendiges  Moment  des  Cbristenthnms  betrach- 
ten, weil  seine  Sprache  das  Organ  geworden  ist,  durch  welches 
sich  das  Christ cnihum  aller  Zeilen  den  Völkern  der  Nachwelt 
verkundigen  wollte."  Ist  nun  aber  der  Griechische  Geist,  wie  er 
sich  in  der  von  ihm  2;psr]i'>fTtmen  Sprache  und  Litteratur  ausdriirkt, 
ein  wesentliches  Element  des  Ch  r  i  s  f  en  thum  s ,  so  ist  eres  nn- 
verkenubar  auch  für  die  Bildung  aller  der  Völker,  dereu  gauzcs 
Denken  und  Leben  im  Christenthumc  seine  tiefsten  Wurzdn  ^e- 
adilagen  hat$  und  wir  haben  somit  ein  volles  Recht,  den  von  die- 
ser Seite  her  f&r  die  Bevorzugung  der  Lateinischen  Sprache  an- 
gelAhrten  Grund  umgekehrt  Dir  die  Griechische  in  Anspruch  m 
nehmen,  nnd  haben  ihn  um  so  mehr,  als  gerade  Drntsrfiland  der 
Boden  ist.  in  dem  der  Saame  der  Griechischen  (  iilliir  mehr  ihm 
verwandte  K.clme,  als  in  irgend  einem  andern  Europaisnlicn  Lande 
gefunden  bat.  Uud  dies  sei  das  letzte,  was  wir  noch  zu  Gunsten 
der  Priorltfit  zugleich  nnd  der  Allgemeinheit  des  Griechischen 
Spracbnnterrichts  auf  Gymnasien  anfQhren  wollen. 

W^ic  die  Griechen  unter  den  Völkern  des  Allerthums,  so  sind 
die  Deutschen  unter  denen  der  modernen  Zeit  das  Volk,  welches 
am  freisten  von  allem  engherzig  fibsrliliprsefiden  Nattonalstolze 
den  Menschen  als  solchen  anerkennt,  uud  mit  entschiedener  Rich- 
hing  auf  das  Ideelle  alles  Schone.  Wahre  nnd  Gute,  wo  es  sich 
immer  ütidet,  sich  aiauciguen  uud  in  cigeuthümücher  Weise  wei- 
ter zu  bilden  bemüht  ist;  und  wenn  man  daher  seit  dem  Ende 
des  Yorigen  Jahrhunderts  darauf  ausgeht,  den  grdfsten  Theil  der 
Jugend  nnsers  Volks,  die  nach  einer  höheren  allgemeinen  Bildung 
strebt,  von  der  Tbeilnahme  am  Unterrichte  gerade  in  der  Sprache, 
die  alle  Bedingungen  zu  einer  allgemeinen  ideellen  Bildung  an 
sich  trUgt,  auszuschliersen  nnd  dies  tlioils  dadurch  herbeizulühren 
sucht,  dafs  man.  Gymnasien  und  hölicre  Bürgerschulen  entweder 

ganz  oder  wenigstens  von  der  Classe  au,  wo  der  Griechische 
prachanterricht  beginnt,  von  einander  sdieidet,  so  ist  das  ein 
Unternehmen,  das  im  innersten  Widersprudie  mit  dem  pausen 
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dcisle  unsers  Volkes  steht  und  —  ganz  abgesehen  von  Sufseren 
ilindernissen  *)  —  schon  (leshalh  nie  aui  die  Möglichkeit  einer 
consequenten  Dnrebfllhriiiig  recbnai  darfL  Es  ist  m  ünrechl  ge- 
gen  die  Nation,  einen  so  grofsen  Theil  ihrer  Kinder  yon  den  Seg- 
nungen gerade  des  Lehrgegensfandes,  in  welchem  sie  mit  der  Idee 
ihrer  eigenen  Nationalität  zugleich  die  fruchtbarsten  und  edelsten 
Kloinf'Mle  ihrer  Büdnnc;  fändon,  afisj^rhlipfsf^n  und  durch  öflFcntHclio 
Einrichlungcn  da  eint-  Spallnui;  horvori ulcji  zu  wollen,  wo  die 
Sache  an  sich  und  der  Gci^l  unsers  Volkes  ins  Besondere  so  eut- 
schieden  auf  Einheit  hiaweisH  Vnd  beruft  man  sich  hiebei 
darauf,  dafe  die  Eltern  solcher  Zöglinge,  die  nicht  studiren  wol- 
len, selbst  auf  eine  solcbe  Trennung  dringen,  so  ist  daranf  aus 
dem  Grunde,  weil  die  Giiechische  Sprache  bisher  auf  den  Gym- 
nasien, wegen  Ihrer  falschen  Stellung  zum  Latein,  in  den  unteren 
besonders  und  mittleren  Classen  noch  gar  nicht  jene  ihr  inwoh- 


')  Siehe  don  Atifsafz  in  dioscr  Zeitschrift  I.  II.  4.  „Zur  MethoiüK  licr 
lateinischen  uud  griucliisclieu  hectüre,''  in  wclciiem  es  S.  3.  beifst:  „Zu 
follttändlgcr  und  consequeattfDurdifiihrong  irgend  einer  Sdieidong  konnte 
und  kann  man  aber  in  der  Prasis  nicht  gelangen,  weil  an  den  meisten 
Orten  höhere  Bildungsanstalten  nacli  zwiefacher  Richtung  aushmn-nd  we- 
1^  Mangel  an  Mitteln  neben  eioauder  gar  niclit  besteben  köuiien,  uiul 
also  die  eben  ▼orhandene  Anstalt  von  Schülern  beider  Arten  ohne 
Rücksicht  auf  den  swist  ohnehin  noch  Ungewissen  künftigen  Beruf  be- 
sucht wird.'^ 

Vergl.  Steffenhagen  S.  45:  Das  Resultat  der  beiderseitigen Be- 
sirebungen  der  einen  und  anderen  Anstalt  wird  sein,  dafs  zwei  von  ein- 
ander ihrer  Natur  und  ibrSni  innersten  Wesen  nach  gana  TersehiedeDe  Ar- 
ten von  höheren  Volksbildungen  ins  Leben  gerufen  werden,  eine  antike 
und  eine  mocicrne.  Es  soll  und  wird  somit  künftighin  in  der  höheren 
bürgerlichen  Gesellschaft  zwei  Classeu  von  gebildeten  Leuten  geben,  Leute 
mit  antiker  und  Leute  mit  modemer  Bildung.  Und  diese  I^te  so  ver- 
sdiicdenen  Gepräges  sind  dazu  bestimmt,  künftighin  als  Bfiiger  und  Die- 
ner dessclhen  Staats  einmiithig  mit  einander  zu  überlegen,  zu  berathen  und 
fiir  das  eine  und  dasselbe  allgemeine  Beste  nach  Kräften  zu  wirken.  Dafs 
das  Wehe  eines  solchen  Sehi8ina''8  in  der  allgemeinen  höheren  Volksbil- 
dung und  in  Folpe  dessen  die  Zerrissenheit  des  csnxen  höheren  socialen 
Volkslebens  bis  jetzt  noch  keine  verderblicheren  Folgen  gehabt  hat,  davon 
schreibe  ich  die  Ursache  den  bis  jetzt  noch  so  sehr  mangelhaften  Leistun- 

Sen  der  Realanstalten  zu."  —  Noch  schlimmer  aber  und  verderblicher  ist 
iese  Trennung,  wenn  sie  dordi  ErrtehCung  Ton  Parallelelaasen  gleich  in 
die  Anstalt  selbst  hineingetragen  wird,  weil  diese  Trennung  dann  gleich 
den  Schülern  selber  mehr  zum  Bewufstsein  kommt  und  überdiefs  in  mora« 
liacber  Hinsicht  nur  nachtheilig  besonders  auf  die  von  der  Tbeilnahme  an 
den  mehr  ideellen  Untcrriq^itsgegenständen  Ausgeschlossenen  einwirken 
kann.  Denn  sehr  wahr  Ist  das,  was  MUtzelL  iiiarOber  in  dieser  Zeit- 
schrift (I.  H.  3,  S.  94.)  äufsert:  „Es  ist  ühorhaupt  ein  grofser,  sell»st  hei 
der  vollsten  Hingebung  und  hervorstechender  (Geschicklichkeit  der  Lehrer 
kaum  zu  beseitigender  Uebelstand,  wenn  die  Schüler  derselben  Anstalt 
nicht  dnrch  dieselben  Unierrtebtsmiitel  gebildet  werden  sollen.  Es 
ist  ^s  wollte  man  ihnen  di«  TTik-ksirht  auf  das  nächste  Ziel  recht  hand- 
greiflich worden  lassen,  dir  Kiirksirhi  auf  d«»n  nächsten  materiellen 
Nutzen:  als  wollte  man  ihnen  die  Ünhefangenbeil  und  Bescheidenheit  des 
Sinns  nehmen  und  sie  zur  Selbstüberhebung  und  Bomirtbeit  anleiten.*' 
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neudc  allgemciiio  liildaugskrafl  but  gellcud  macheu  können,  durch- 
aus kein  Gewicht  sa  legen.  Gegen  das  ▼orherrsehende  Hinarbei- 
ten der  Gymnasien  anis  Lateinscbreiben  ist  es,  wogegen  sich  der 
l^esnnde  oinn  derselben  aufgelehnt  hat,  kein  Vater  aber,  der  sei- 
nem Sobne  überhaupt  einmal  eine  höhere  Bildung  fürs  Leben  mii- 
zagcben  VTiinscht,  wird  denisolbcn  (Ue  Gclei^rnlirit.  in  die  schone 
Welt  der  Hellenen  durch  die  Thciiiiabnie  am  Luicnichle  in  ihrer 
Sprache  eingclühri  zu  werden,  entziehen  wollen.  Darum  keine 
besonderen  Anstalten  für  den  Gelehrten,  keine  für  den  gebildeten 
Beamten  und  Bfirger,  sondern  eine,  beide  Zwecke  si^leich  um- 
fassende allgemeine  Schule,  die  jenen  beiden  Classen  der  bürger- 
lichen Geseilschafft  dieselbe  und  nur  durch  die  Dauer  der  Zeit, 
für  welche  sie  genossen  wird,  abgestufte,  nllfrcmeiue  Bildung,  die- 
selbe ideelle  liichlung  giebt.  nnd  so  im  wahren  Sinne,  im  Sinne 
des  Griechischen  und  des  diesem  verwandten  Deutschen  Volkes, 
deu  ISamen  eines  Gymnasiums  verdient       Ein  solches  Gym- 

')  Sehr  wahr  und  Uberaeugend  hat  sich  darüber  schon  Niethanner 
in  seinem  1808  crsGluenencn  bekannten  Buche  „Der  Streit  des  Pbilan- 

thropinismus  und  Humanismus''  nusgos-jyrochon,  in  welthera  es  S.  193  so 
lieilst:  „Die  Gymnasien  waren  in  ibrei*  ursprünglichen  Einricbtung  An- 
stalten der  freien  Bildung;  wie  auch  iure  innere  Einricbtung  verän- 
dert worden  sei  und  noch  verändert  werden  möge,  jene  Bestimmung  der- 
selben miifs  iieiliü;  und  unvcrletzlicb  erballen  werden.  Jone  Anstallen  ZU 
einer  unfreien  Bildung  verwenden,  ist  efn  \'orL;rhc!i  nti  der  Mensch- 
heit. Den  Kern  der  Cultur  einer  Nation  hiiUet  und  bewahrt  diu  Zalil  der 
glOd^liehen,  von  der  Gottheit  mit  Sulberen  Mitteln  und  inneren  Kräften 
begünstigten  Staatsbürger,  denen  es  eben  durch  diese  Voi-zöge  vergönnt 
ist,  das  Ideal  der  freien  Menschenbildung  anz-Mstreben:  mögen  sie 
dann  sich  dem  Staatsdienste,  der  Wissenschaft,  der  Kunst  oder  was  immer 
für  einer  Berulsbestimmung  widmen,  oder  diurch  ihre  Lage  im  Falle  sein, 
ohne  bestimmte  Berufsbcscbäftigung  zu  leben,  —  durch  jene  gemeinschaft- 
liche freie  Erziehung  sind  sie  sirli  deich,  und  machen  den  Stand  der 
Gebildeten  aus,  der  von  all«  n  Standen  und  Classen  der  Staatsbürger 
ausgehend,  das  geistige  lieben  der  iSutiou,  dessen  V^erdcriiniis  uiso  der  gei- 
*  slige  Tod  derselaen  Ist.  Verdorben  aber  worden  sie  unausUeiblich,  wenn 
Zeit  und  Mittel,  die  ihnen  zur  freien  Menschenbildung  gegeben  sind, 
zu  unfreier  Berufsbildung  verbraueht  werden.  Alle  Berufsbil - 
düng  ist  als  solche  ihrer  Natur  nach  unfrei,  selbst  die  des  Gelehr- 
tonbernfes  nicht  aiisgenomnien;  und  nur  dadtireh,  dab  de  auf  die  Grund- 
lage einer  freien  Bildung  gebaut  wird,  wird  sie  selbst  frei.'^^  Und 
auch  in  neuester  Zeit  hat  sich  eine  grofso  Zahl  sehr  acht!>nror  Stimmen 
in  demselben  Sinne  ausgesprochen,  wie  R.  Weber  in  der  (iotliaer  N  er- 
samnüung  der  Philologen  und  später  in  äciuer  Revision  des  deulscheu 
Schulw.  S.  48.,  Deinhardt  in  der,  in  diesen  Blättern  <I.  H.  4.  S.  72. 
u.  s.  w  )  erschienenen  Anzeige  der  letzten  Schrift,  Steffenhagen  in  sei- 
ner schon  öfter  genannten  Schrift,  Mützel!,  wie  sonst,  so  an  der  eben 
augefuiirlen  Stelle  dieser  Zeitschrift,  die  überhaupt,  wie  der  sehr  einsichts- 
volle Verf.  des  Aufiatzes  „Zur  Me^dtk  der  lateinischen  und  griechischen 
Leetiire"  (I.  U.  4.  S.  7.)  mit  Recht  äutsert,  dem  Gedanken,  „dafs  das 
classische  AlterthuL:  nicht  blof^;  nis  Einleitung  des  gesammten  akadeici- 
sehen  Studiums  ausschliefslich  erhalten,  sondern  auch  als  Grundlegung  der 
hdberen  Bildung  tiberhaupt  tbunlicbst  gestaltet  und  gefordert  werde'^  hul- 
digt nnd  Geltung  an  vcisebaffen  bemiuit  ist. 
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nasium  wird  dann  auch  dieSebttle  sisio,  deren  Idee  in  den  Jali- 
ren  unsers  Jahrliunderfs,  wo  der  deatsebe  Geist  sich  wieder  mit 
gesammelter  Kraft  aus  fremder  Knechtschaft  bervor^uringen  suchtCf 
inMännem,  welche  die  wahr«  Bestimmung  unsrcr  Nation  erkana- 

ten  und  mit  lebendigem  Eifer  zu  verwirklichen  such  ton,  erwachte, 
und  nach  «Icr  auch  jetzt  wieder  unsre  Zeit,  wenn  aucli  nicht 
immer  niil  klarem  ßewufslseiu  weder  des  Ziels  noch  des  zu  ihm 
führenden  Weges,  hinstrebt. 

Und  hier  ist  es«  wo  wir  uns  za  dem  Maonef  tod  dem  wir, 
als  dem  ersten  praktiadien  sogleich  and  theoretischen  Vertreter 
der  auch  von  uns  als  wahr  vertheidigten  Idee,  au  gangen  sind) 
wieder  zurückwenden  müssen.  Als  Passow  und  sein  gleichge- 
sinnter  Freund  und  Mitarbclfer  Jachmann  in  dem  Conradinuni 
zu  Jenkau,  welches  von  lelzlerem  in  der  Prüfungszeit  unsers  Va- 
terlandes zur  Hebung  unsrer  so  tief  gesunkenen  Nation  gegi  ündct 
war,  die  Griechische  Sprache  uuler  den  alten  so  eulschiedeu  in 
den  Vordergrund  stellten,  da  war  es  eben  die  NationalitSt  unsers 
Volkes,  welche  sie  vorzugsweise  dabei  ins  Auge  fafslen.  Sie 
nannten  ihre  Anstalt  daher  selbst  eine  Nationalscliulc  .  gingen 
von  der  richtigen  Ansielit  aus,  dafs  die  Nationalität  auf  Huma- 
nität gegründet  und  zurHumanität  nmirevvandclt  werden  müsse  *), 
erkannten  nicht  minder  richtic,  dals  die  Schule  der  zur  wahren 
liumanilät  verklärten  Nationalität  nirgends  in  vollendeterer  Form 
zu  finden  sei,  als  bei  dem  Griechischen  Volke  glaubten 

')  Vergl.  Jaebmaon's  Au6ats  „Die  Natlonalschnle''  bn  Archiv  deut- 
scher Nationalbildung,  diesem  jetzt  mit  Unrecht  so  veigcssenen  Werke, 
das  uns  fernen  freuen  Spiegel  der  hohen  Bestrebungen  jener,  den  Freilieits- 
kriegen  vorausgehenden  Zeit  auch  auf  dem  Felde  der  Pädagogik  vorhält, 
ttod  dem  daher  in  sehr  bezeichnender  Weise  das  Porträt  Fiehie^B,  als 
des  Haupt- Repräseotanten  aller  jcuv.r  Bestrebungen  voranges(ellt  ist.  — 
Sehr  richtig  hat  in  iinsror  Zeit  dies  Verhähnifs  der  Nationalität  zur  Hu- 
manität auch  Mut/eil  aijf<rofafst.  der  sich  in  dieser  Zeitschrift  (I.  H.  3. 
S.  84.)  so  darüber  aussprtciit :  Wer  also  die  üiidung  auf  dem  Boden  der 
Nationalität  so  begrüodeo  traebtet^  der  darf  sieh  sunfiehst  dnreh  dieje- 
nige Form,  in  der  die  Nationalität  in  der  Gegenwart  sich  zeigt,  nicht  so- 
fort boschränken  und  bonron  lassen,  sondern  rnnfs  die  gescbicbllichen  Mo- 
mente der  sieh  entwickelnden  Nationalität  möglichst  scharf  und  unbefangen 
aoffiissen,  danft  die  Chrundbedingungen  des  Lebens,  ztrar  se  weit  es  zu- 
lässig ist,  in  der  Ursprünglichkeit  und  Natürlichkeit  der  reinen  Nationalität 
erhalten  werden,  aber  doch  keiner  der  Fncloren  der  Bildung,  die  durch 
die  Vorschim^;  (iem  Volke  von  aufsen  her  zuiiekommen  sind,  fiir  die  i<leale 
Ausbildung  jeucr  verloren  gebe.  Zweitens  aberscheint  es  noth wendig, 
dsA  das  Ideal  der  Meosebllcbkeit  seliiet  als  Kriterium  gleichsani  auf  den 
Weg  selbst  mitgegeben  werde;  damit  sich  die  bornirte  Nationalitat  nicht 
breit  n>a(  he,  oder  eine  einseitige  Censequenz  das  Leben  nicht  von  seinem 
höchst («n  Ziele  ablenke.*' 

)  „VVaz  ist  also  natürlicher,  swt  Jach  mann  S.  94,  als  dafii  die  Na- 
tiomdsebide  den  Knaben  zu  jenem  Volke  hinführt  das  seine  Nationalitüt 
unter  allen  uns  bekannten  Völkern  am  vollkommensten-  und  bis  7«r  höch- 
sten Humanität  aus  sich  selbst  entwickelte  und  bildete^  das  seinen  ganzen 
Bildungsgang,  von  dem  ersten  Keim  des  nationalen  Lebens  an  bis  zur 
bSefasten  Spitze  der  Kultur,  mit  nalioDaKen  Denkmälen  bezeicbnete)  das 
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ferner  —  wm  ndi  ali  GrandMMdunmiig  doreh  alle  ihre,  {eae  An- 
stalt betreffeoden  SdhtrifteD  hindurchzieht  —  gerade  die  Jugend 
unserer  Nation  um  so  erfolgreicher  in  jene  Schule  hioeioführen 
zu  können,  je  näher  der  Deutsche  seiner  Grundrichtung  nach  dem 
(Fi  iechcn  siehe,  und  erklärten  (i;i!jer  die  Griechische  Sprache  für 
einen  Lehrgegenstand,  an  <ieni  die  gcsammte,  höhere  Bil- 
dung beaasprucheude  Deutsche  Jugend  Thcil  nehuien 
mösse  >)•  Viertehn  Jahre  hatte  diese  Anitait  heatanden  vier 
Jahre  lundnreh  hatte  sie  der  Orieehisehen  Sprache  diese  Stelle 
im  Unterrichtsorganismus  angev?ie8cn  und  diese  Einrichtung  durch 
Erfahrung  bewährt  gefunden  als  die  Stürme  der  Freiheitskriege 
i.  .T.  IHl  t  ihrer  vreiieren  Wirks?>mkeit  ein  Ende  machten.  Was 
aber  Privatmänner  damals  in  heilii^er  Ree^eisterung  für  die  wahre 
Bildung  ihrer  Nation  begonnen  haben,  das  wieder  aufzunehmen 
und  zum  Ziele  zu  führen,  diirfle  Jetzt  die  Aufgabe  des  Staates 
sein.  Mit  UngestQm  Iclopft  das  Leben  mit  seinen  praktischen 
Farderongen  an  die  Pforten  der  Gymnasien^  und  wir  hahen  im 
Verlaufe  nnsrcr  £rorterang  die  lieiden  Punctc  genannt»  in  wel- 
chen ihnen,  als  wahren  und  wesentlichen  Bed&rfnissen  der  Zeit 
und  nur  zum  Heile  der  Ovmnasien  selbst  Eingang  in  dieselben 
zu  verstatten  sei  *).  Allein  iiinen  nach  drangen  von  allen  Sei- 
ten andere,  und  da  thut  es  Noth,  um  unsrer  Nation  den  ihr  von 
Gott  tief  eingeprägten  ideellen  Charakter  zu  erhalten,  im  llellenen- 
thome  jenem  Strome  einen  Damm  entgcgensnsetsen,  an  dem  sich 
seine  Wo^^en,  ao  oft  sie  auch  ihren  AngrilT  erneuen,  cofolglos 


seine  glückliche  Isalionalität  in  der  vollkominensteD  Sprache  ausdrückte  .  . . 
Im  griechischen  Alterthume,  oder  nirgends,  findet  der  Knabe  und  Jüng> 
ling  die  sctiönsten  und  Idinreidisten  Berührung-  und  V^rglek^ungspunkte 
bei  der  Entwickelung  seiner  eigenen  Nationalität." 

')  Passow  schlierst  seinen  er<;ten  Aufsatz  über  das  Griecbisebe  mit 
diesen  Worten:  „Wir  stehn  nun  nicht  an,  das  Gesagte  zusammenfuaeiid, 
ZH  bekenne»,  daÜTs  wir  das  EMmtien  der  HeUenenspradie  unseini  gansen 
Volk,  ohne  Rücksicht  auf  Geburt,  Stand  ttod  künftige  Bsstismurag  — 
Rücksichten,  die  der  wahre  Jugendbildner  nie  nehmen  sollte  —  nothwen- 
dig  glauben  ....  Doch  wollen  wir  noch  einmal  recht  bestimmt  darauf 
hinweisen,  dafii  diese  ganze  Darstelhmg  aufii  innigste  verfloditeii  ist  mit 
der  I<h>c  der  Nationalschule,  und  dafs  denniseb  alle  Widerlegung,  die 
gründlich  sein  will,  von  dieser  Seite  kommen  mufs.  Was  alles  aher  fal- 
len würde,  wenn  die  Nationalschule  üele,  das  hrdf  nke  ein  jeder  im  stillen 
Gemütb!"  Und  sie  ist  geiallen;  wie  viel  aber  mit  iiir  gelaüeu,  defs  ist  die 
Oescbtdits  anserer  Tsge  eine  lant  genug  redende  Zeugin. 
Archiv  S.  322. 

')  S.  Archiv  S,  299.  Passow  selbst  hat,  wie  sfin  Sohn  in  der  Vor- 
rede zu  den  Vermischten  Schriften  S.  Xü.  sagt,  die  in  seinen  Aufsätzen 
üiier  die  Bevorzugung  der  Griechischen  Sprache  niedergelegten  Ansichten 
^yOiemals  aufgegeben  noch  geändert.'' 

*)  Den  von  Miitzell  in  dief^rr  Zeitschrift  (I.  H.  3.  S.  99)  aufgestell- 
ten Wahlspruch:  ,,Die  L^ädagogik  ist  nicht  die  Dienerin  der  Ge- 
genwart, sondern  die  Schülerin  der  Geschichte  und  der  Phi- 
losophie*' msoben  aodi  wir  w  den  unsrigcn,  und  glauben  ihn  eneii  bei 
leocQ  CoDCSMbnen  nisht  sos  den  Augen  verloren  tu  haben. 
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bredien  werden.  Zwar  auf  dem  Wege,  den  Kock  i.  J.  ISIl  in 
seiner  gekrönten  Pk^iesdinft  ^Dte  Sehnte  der  Hnmanitit^'  ■)  an 


„Ihm  gebührt,  wie  Passow  in  seinem  ersteo  Aufsatze  sagt,  das 
Yerdienttt  dk  Wurde  der  Orieehiscfaen  Spniehe  zuerst  mit  Kräb  waA 
Nadidrudc  gegen  die  Römische  geltend  gemadit"  und  ilir^  fügen  wir  binzoi 

zuersf  von  allen  unbedingt  aof  den  Gymnasif^n  <len  Vorrang  vor  der 
Lateinischen  zuerkannt  zu  haben,  während  20  Jahre  vor  ihm  bereits  der 
treffliche  Gedike  zwar  ebeufaiis  gau2  entschieden  sich  dahin  aufserte, 
dab  der  Griecbtschep  Sprache  in  den  Schalen  die  Priorität  vor  der  La* 
teinischen  zu  wünschen  wäre,  für  die  Durchfuhrung  dieses  Planes  aber  in 
der  einmaligen  Lage  der  Dinge  kaum  zu  überwindende  Schwierigkeiten 
sab.  Da  es  indefiB  von  Interesse  ist,  zu  hören,  wie  vollständig  und  mit 
wie  klaremBewnfiitaeln  sdion  Gedike  die  Vorzfige  der  Griechischen  Sprache 
auch  als  eiaea  Unterriditsgegenstandes  erkannt  hat,  wollen  wir  ihn  selbst 
reden  lassen.  „Das  Studium  der  griechischen  Sprache,  sagt  er  (Schul- 
sehr  Th.  L  S.  167)  folgt  überall  auf  das  Studium  der  lateinischen  Sprache. 
Aber  es  wäre  zu  wünschen,  dafs  der  Gang  unsrer  Studien  die  umgekehrte 
Oidnnng  erlanlyte.  Die  griecliitebe  Spractie  ist  die  Mutter  der  tateiniscbeo. 
Diese  bat  sich  ganz  nach  jener  gebildet,  obgleich  sie  im  Reichthum,  Bieg- 
samkeit, Kraft,  VVürde,  Feinheit  und  Grazie  weit  hinter  ihr  zurückbleibt. 
Die  Kenntniis  der  griechischen  Sprache  wirft  überall  Licht  auf  das  Stu- 
dium der  laCeinisehen,  and  ohne  Kenntnifs  der  griechischen  Sprache  iai 
durchaus  an  k^ne  gründliche  Kenntnifs  der  lateinischen  zu  denken.  Vor- 
nebmlidi  ist  der  poetische  Ausdruck  der  lateinischen  Sprache  in  Ansehung 
seiner  eigenthümlichen  Formen  nur  durch  Bekanntschaft  mit  dem  Griecbi- 
acben  ganz  zu  verstehen.  Auch  wäre  schon  darum  zu  wünschen,  dafs 
man' das  Griechndie  vor  dem  Latein  triebe,  damit  die  Jugend  mit  den 
ältosten  Mustern  des  guten  Geschmacks  und  mit  den  Originalen  eher  be- 
kannt würde,  als  mit  den  spätem  römischen  Kopien,  so  glücklich  diese 
Übrigeos  auch  gerathen  sein  mögen.  Sicberlicb  würde  dabei  unsre  eigne 
Litteiatur  gewinnen,  und  der  Geacfamaclc  nnarer  atudirenden  Jünglinge 
würde  durch  diesen  Gang  eher  zu  einer  gewissen  Reife  und  Featig^4^ 
gekniffen.  Dazu  kommt,  dafs  die  ^vif'rliisclx'  Sprrjclip  in  üirom  Rati,  vor- 
nehmlich in  Ansehung  ihrer  Biegsamkeit  zu  allen  Moditicationcn  der  Be- 

gtiße  und  Empfindungen,  weit  mehr  Aehnlichkeit  mit  unsrer  deutschen 
prache  hat  als  die  lateinische.  Auch  kömmt  sie  unter  allen  brannten 
Spmrlicn  in  mehr  als  einer  Rücksicht  dem  Ideal  einer  voUkommnen  Sprache 
am  nächsten,  und  ist  eben  darum  mehr  :i!5?  eine  andre  geschickt,  gleichssam 
der  allgemeine  Maa&stab  für  die  Voitkommcnheiteu  und  Uavollkommen- 
lieiteo  andrer  Sprachen  zu  werden.  So  wie  die  Sache  jelst  ateht,  iat  die 
lateinische  Sprache  dieser  allgemeine  Maafsstab,  den  wir  bei  Erlenmig 
Dod  Beurtheilung  andrer  Sprachen  !;ehrauchen,  obwolil  sie  offenbar  wegen 
ihrer  Unbiegsamkeit,  und  weil  sie  nicht  für  alle  Arten  der  Begriffe,  vor- 
nehmlich für  piiilosophische  Begriffe,  ausgebildet  genug  ist,  sich  weit  we* 
nii;<'r  daxtt  acbickt  als  die  griechische.  Indessen  i>ei  dem  einmal  durch 
Verjährnnp:  auforisirlen  Hnng  der  gelehrten  Studien  würde  dn-  Vorsclilag, 
sich  (hjrcli  das  IStudium  der  griechischen  Sprache  zu  dem  der  lateinischen 
vurzubereiten,  sich  nidbt  ohne  grosse  Schwierigkeiten  auf  den  öffentlichen 
Unterricht  anwenden  lasaen.  Wenigatena  mOfete  ea  erat  dahin  koounen, 
dafs  man  sich  allgemein  überzeugte,  wie  vortbeilbafl  es  in  jeder  Rücksicht 
sein  würde,  das  Studium  der  todten  und  gelehrt«'n  Sprachen  später  anzu- 
fragen, als  jetzt  gewöbolicb  geschieht,  und  es  erst  nach  dem  Studium  der 
idMndcD  Sprachen  und  nadi  Binaamnüung  mannigfaltiger  Inateriadier  und 
litlenuriacher  Yorbereitangakaintniaae  an  (reiben.  Ea  wird  alao  vor  der 
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gegfsbeD  bat,  dafo  die  Lateioisebe  Smebe  ^^dnreh  eine  feieriiche 
Proelamation  der  Machthaber  aus  ihrem  verjährten  Besitze  Yer- 
drängt  werden  mSste,^  durfte  dies  nicht  zu  bewerkstelligen  sein, 

wohl  aber  auf  dem  von  Kohlrausch  im  Jahre  TRIS  boztMchnc- 
ien  und  vom  I^ünisterium  selbst  damals,  wie  wir  oben  gezeigt 
haben.  cin£;esclil;ii:rncn.  dafs  der  Subjectivilat  der  Lchrercollegien 
in  ßeziciiuug  aui  das  Verhälluils,  in  welches  äie  beide  Sprachen 
zu  einander  setzen  wollen,  dne  gröüsere  Frdheit  Teratattet  und 
so  der  historisehen  Entwickelung  der  Gymnasien  selber  die  Ent- 
scheidung dieser  Frage  überlassen  werde  *);  und  wir  glauben 
nnsre  Abhandlung  nicht  passender  als  mit  den  sich  hieraof  be> 
ziehenden  Worten  jenes  Mannes,  bei  dem,  wie  bei  Pnssow,  die 
Vorliebe  für  die  Sprache  und  die  Lilteratnr  der  Hellenen  aufs 
engste  mit  seiner  Liebe  fürs  deutsche  Volk  und  dessen  Nationa- 
lität zusammenhing,  schlicläen  zu  können.  Nachdem  der&elbe  sei- 
nen Wunsch,  die  Griechische  Sprache  beim  Unterriclite  vorau^e- 
stellt  zn  sehen,  ausgesprochen,  aberanch  zogleich  dieSchwieng* 
keiten,  welche  ihm  der  Ausführung  dieser  Idee  im  Wege  zu  stehen 
schienen,  nicht  verschwiegen  hat,  föhrt  er  so  fort:  ,.Um  demnach 
die  nnr^cstclUc  Frage  recht  zu  entscheiden,  muTs  ein  Standpunct 
gewonnen  werden,  wolrhcr  siels  in  der  Mitte  hält  zwischen  dem 
Eifer,  der  schnell  das  iNeue  verlangt,  umi  darum  von  den  Gegnern 
als  Neuerungssucht  vei  vvorfeu  wird,  und  dem  hartnäckigen  Fest- 
halten des  Herkömmlichen,  welches  als  eine  Schranke  jegliches 
Fortschrittes  erscheint.  Er  mufs  znnSchst  Gerecht! gk ei  t  lodern, 
die  niemals  verweigert  werden  darf;  denn,  wenn  dieser  Boden 
gewonnen  ist,  verfrant  er,  dafs  auf  ihm  die  Pflanze  der  Bildung 
frei  und  eigenthümlich,  aus  dem  lebeusreichvslen  Keime,  sich  ent- 
falten werde;  wie  in  dem  Staate,  welcher  die  Gerechtigkeit  als 
Schutz  jeder  einzelnen  kraft  aufstellt,  aus  dem  freien  Leoen  und 
Weben  der  Kräfte  die  wundcrvollsteo  Erscbeinaogen  entspringen. 


Hand  dabei  Ueib«n  mfinen,  dafe  aum  das  GrieehiMlie  erst  spater  nadi 
dem  Lateinischen,  und  zwar  mit  der  durch  T.esung  der  latoiDischen  Schrift- 
steller schon  gewissprmaafsen  in  der  alten  Welt  orientirten  Jugend  frrihf. 
Aber  immer  wird  docli  der  Unterricht  in  der  griechischen  Sprache  und 
Litteralur  auf  allen  gelehrten  Schulen  als  eins  der  zwcckmafsigsten  Mittel 
zur  Bildung  des  Oesdimadis  gebraacht  werden  können  und  müssen. 
Können  wir  nun  auch  dem  Chrnnde,  weshalb  er  die  Ausruhrnno;  der  als 
wahr  erkannten  Idee  nicht  für  rathlich  hält,  nicht  beistimmen,  und  müssen 
wir  im  Gegentheile  die  frühere  Einführung  der  Jugend  in  die  Litteratur 
der  Hdleaen  für  gerade  ganz  angemessen  dem  Jugendlieben  Gdsle  lislteo, 
so  stimmen  wir  doch  von  Herzen  in  das  ein,  was  Passow  in  seiner 
N;i(  lisrhrift  zu  Köpke's  Aufsntz  jenen  Worten  Oejtike's  hinziifri'rt:  „Es 
bleibt  eine  erfreuliche  Erscheinung,  dafs  schon  im  Jahre  1791  ein  gewifs 
nicht  nach  solchen  Grundsätzen  erzogener  Sctiulmann,  der  auch  als  Leli> 
rer  selbst  einen  ganz  anderen  Weg  gehen  roufste,  mit  so  reiner  und  un- 
befangener Wahrheitsliebe  der  guten  Sache  das  Wort  rcflete.  Wir  iräo- 
sehen  allen  jetzt  lebenden  Schulmännern  denselben  freien  Sinn 

' )  In  der  schon  einige  Male  erwähnten  Einleitung  zu  dem  ,,iiaudbucbe 
fiir  lebrer  höherer  Stände  und  Schulen  zu  den  Gesdiiditen  und  Lehren 
der  heilten  Sohrill;  alten  und  neuen  Testaments.*' 
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£s  sei  also  die  nächste  Pflicht,  die  Ungerechtigkeit,  die  in  der 
bisherigen  ZnrScksetziing  des  Griechischen  lag,  wieder  gut  su 
machen,  und  es  auf  allen  gelehrten  Schulen  in  möglichst  gleiche 
Rechte  mit  dem  Lateinischen  einzusetzen,  wie  in  vielen  der  bes- 
seren schon  geschehen  ist.  Wo  atirh  rlcr-  Anfang  der  gelnhrtcn 
Schulbildung  mit  dem  Lateinischen  i^cmuht  wird,  werde  das 
Griecliisclic  doch  sogleicli  in  der  näclisten  L lasse  angefangen 
und  mit  grammaiiächer  Geuaui^keit  von  Slufe  zu  Stufe  durchge- 
führt; und  keiner  der  Schfiler  dürfe  sich  von  den  griechischen 
Lectionen  ausschlie&en  ....  Wenn  tnf  diese  Weise  ein  Oleich- 
gewicht zwischen  den  beiden  alten  Sprachen  gestiftet  ist,  so 
wird  die  Frage  wegen  des  Vorranges,  die  bis  jetzt  für  das  La> 
teinische  entschieden  war,  auf  dem  grundlich  historischen  Wege 
nocli  einmal  vorgenommen  und  geprüft  werden;  und  solche  ge- 
schiclitliclic  Prüfung,  nicht  durch  den  Einzelnen,  sondera  durch 
den  Geist,  der  in  den  Zeitaltern  treibt,  ist  der  wahrhaft  entschei- 
dende. Behauptet  sich  das  Lateinische  in  der  Yoransfellung  und 
in  dem  gröfseren  Aufwände  der  Zeit,  der  ihm  zu  Theil  gewor- 
den, dennoch,  selbst  wenn  durch  die  sorgfältigere  Ausbildung  des 
griechischen  Studiums  die  gehörige  Zahl  der  kundigen  Lehrer  ge- 
wonnen sein  wird,  and  nachdem  sich  tüc  Neigung  für  dasselbe 
durch  die  tiefere  Einsicht  frei  hat  entiaitcn  könucn;  —  so  ist  die 

{'etzige  Ordnung  die  natürliche  und  soll  bleiben;  sie  hat  die  Probe 
>estanden.  Gewinnt  aber  die  Liebe  zu  der  freieren,  geistvolleren 
Sprache,  die  in  einer  grofsen  Anzahl  jüngerer  Lehrer  schon  er* 
wacht  ist,  den  Sieg;  weifs  sie  ihre  Begeisterung  immer  allgemei- 
ner 'einzuflöfsen,  und  eine  Schule  nach  der  anderen  umzugestalten  $ 
—  so  ist  auch  diese  Wendung  eine  glückliche,  ^rc^l  sie,  wie  jede 
geistige  Umwälzung,  einen  neuen  Aufschwung  mit  sich  führen 
wird.  Einem  Zeitalter,  welches  in  so  vielen  andern  Dingen  neue 
Bahueu  gebrochen  hat,  war  akdauu  auch  diese  Verjüngung  auf- 
behalten, und  die  Wissenschaften  werden  nicht  dabei  verlieren.^ 
Die  Wissenschaft,  ftlgen  wir  bestätigend  hinzu,  wird  allerdings 
dadurch  nicht  verlieren,  sondern  gewinnen,  das  Nationalleben  zu- 
gleich sich  kräftigen  und  erstarken,  und  die  Schule  endlich,  als 
die  zTijrlcirh  nehmende  und  gebende  Vermittlerin  zwischen  bei- 
den, gesunder  alsdann  und  fröhlicher  aufblüha. 

Wittenberg,  im  Februar  1849.  H.  Schmidt. 


')  Dazu  möchten  wir  freiUch  nicht  ratheii,  sondern  üas  Griechische 
beginne  nach  wie  vor  in  der  zireitnichsten  Classe,  also  in  Quarta,  erhalte 
dann  aber  bis  oben  hinauf  zunächst  wenigstens  gleich  viel  Stunden  mit 
dem  Lateinischen:  und  damit  dios  ppsfdiohon  könn»',  !nö^<^n  iImmIs  die  An- 
forderungen an  den  Latcioischen  8tii  ermUfsigt,  theils  abwechselnd  andere, 
nanenfllä  natunrissenscbaftlicbe,  historische  und  philosophische  und  efont. 
atebeod  in  Secunda  die  hebrSiaeben  Lectionen  mrs  Gneebische  Tcnren« 
det  werdea. 
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Zweite  Abtheilung. 


1. 

Zur  [»eabsiehtigten  Reform  des  Schniwesens.  Von  Fr.  Ri  gl  er. 
Potsdam,  Rkgel.  1848.  39  S.  8. 

Schrift  eiliai  erfohnnen  und  wohlgesinnten  SdhubminiiB,  iem  Um- 
fiingc  nach  klein,  73  Paragraphen,  und  schein!)» r  hier  und  da  unhedeutend, 

^v^il  Tirlcnnntos  Mrlfnif! .  nbrr  der  wobltliuendc  Ati-^flnirk  oin er  gereift on 
Erfahrupfj;  un<l  einer  redln iicn  (  rcsinnung,  eine  erfreuliche  l.t  riiire  fiir  den 
Freund  des  marsvollcu  Foriseiii  iits,  ein  dankenswcrtbes  N  ulum  der  Be« 
tOfMieiibeit  inmitten  neuem  ngssüchtiger  Bewegungen. 

Der  Verf.  erklärt  gleich  711  Anfang,  italk  er  auf  dem  Gebiete  des  Un- 
terrichts und  der  Erziehung  durchaus  nur  einer  umsichtigen  Reform  Raum 
gebe^  wenn  irgendwo,  so  sei  es  hier  völlig  unstatthaft,  mit  der  Vergan- 
^nheit  um  jeden  Preis  brechen  zu  wollen;  es  dürfe  vielmehr  nur  das, 
was  alfgemem  als  unriehtig  oder  unzweckmäfsig  anerkannt  sei,  beseitigt 
werden,  aber  es  müsse  auch  gleich  etwaa  Richtigeres  und  Zweckdienliche- 
res an  dessen  Stelle  tret<'n. 

Vorzüglich  beherzigcnsweith  sind  folgende  Geiianl^eu  (§.  4}:  Im  Schul- 
wesm  hat  das  hestüodige  Organisiren  und  Beorganlsiren  noch  nie  gute 
Früchte  getragen.  Die  Scbuleinrichtungen  früber(>r  Zeit  waren  ohne  Zwei- 
fel in  mancher  Hinsicht  mangelhaft;  aber  wie  viele  dieser  Schulen  haben 
dennoch  Treffliches  geleistet!  Warum!  Weil  sie  wackere  Lehrer  halten: 
Ldirer,  die  so  recht  in  ihrem  Berufe  lebten  und  webten,  die  gar  nichte 
anderes  sein  wollten  als  eben  Lehrer.  Wal u  scheinlich  Stenden  ste  nidit 
auf  der  Höhe  des  politischen  B^wnTstseins,  dr'j'^cn  man  steh  in  unsem 
Tagen  rühmtj  aber  sie  waren  gewisseniiafte  und  eifrige  Lehrer  und  Kr- 
xieW  der  ihnen  anvertrauten  Jugend.  Viele  Lehrer  der  (iegenwart  rüh- 
men sich  eines  umfangreicheren 'Wtsssns.  Das  ist  ein  fetner  Ruhm,  wenn 
er  begründet  ist;  indessen  das  gelelirte  Wissen  thut  nicht  Alles;  es  kann 
Jemand  in  seiner  Art  sehr  gelehrt  seto,  und  ist  doch  ein  schlechter 
Schulmann. 

Eben  so  gern  wird  man  oder  sollte  man  sich  mit  dem  Yerll  einver- 
standen erklären,  wenn  er  weiter  sagt:  Bei  allen  Einrichtungeo  und  An- 
ordnungen der  Schule  seien  geniale  oder  exorbitante  Einfülle  sorgfallisr  rn 
vermeiden;  Vieles  nehme  sich  in  der  Theorie  vortrefflich  aus,  bewahre 
sich  aber  schlecht  in  der  Praxis;  nur  die  gereifte  Einsicht  und  die  reiche 
Erfahrung  verdienen  in  Schulsacben  im  Bathe  zu  sitzen;  eine  Revolution 
ändere  weder  die  Fähigkeiten  noci)  die  Mängel  der  Menscltefinatur.  Eine 
vernünftige  Reform  des  Unterrichts wesens  könne  nur  daliiu  streben,  die 
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Einrichtung  der  8chulo  und  die  Methode  mit  den  FortBchritten  derWff- 

senscliaft  und  der  alliiemeinen  Hildiiui;  in  b>inklan;j;  zu  bringen;  die  Be- 
dürfnisse der  Zeit  lnii.s^^en  ihre  Berücksichtigung  linden^  aber  man  habe 
sich  zu  hüten,  Alles  für  ein  liedürfnifs  der  Zeit  zu  iialten,  was  dafür 
ausgegeben  werde;  am  wenigsten  dürfe  sich  die  Schule  nach  den  vento- 
derlichen  Launen  [loütiselMir  Bewegungen  richten. 

Nachdem  hierauf  dem  prcufsischen  Unten  irhtswpsofi  die  gebührende 
Anerkennung  gexolit,  aber  auch  seiner  Mängel,  zunächst  derer  gedacht 
ist,  welclie  sidi  in  der  Besoldung  und  Stellung  der  meisten  Volksschui- 
lehrcr  und  vieler  Gymnasiallehrer  int  Verhaltnifs  su  der  Verdienstlicbkeil 
und  den  Bescinverden  ihres  Amtes  auf  der  «-inen  und  zii  der  Stellung 
der  übrigen  Beamten  des  Staates  und  den  Eiurichtungen  des  bürgeriicben 
Lebeos  auf  der  andero  Seite  finden,  wird  doch  auch,  in  der  Ueberzeuguog, 
dafs  es  unmöglich  sei  und  das  Unmdgliche  fordern  beifse,  wenn  man  eine 
gleiche  Bildung  aller  Menschen  erxielen  wolle,  dafs  Verbildung  eben  so 
schädlich  sei  ah  Verdummung  'und  dafs  die  wahre  Weisheit  sei,  einer  je- 
den Kraft  die  Stelle  anzuweisen,  auf  der  sie  am  IXiilsamsten  wirken  könne, 
das  MifsUche  gewisser  heut  zu  Tage  a<i%ekomniener  Gleicbheitsideen  in 
linterrichtssachcn  dar<;ek'|il  und  darum  die  Forderung,  dafs  auch  die  V'olks* 
scbullehrer  eine  gelehrte  Bil  hinn;  erhalten  sollen,  zurückgewiesen,  ohne 
mit  der  entgegengehaltnim  l  orderung,  dafs  die  Lefirer  der  verschiedenen 
Stufen  eine  ihrer  Wirksamkeit  entsprechende  Bildung  erhalten  sollen,  die 
Ffeibeit  der  Einselnen  irgendwie  xn  beschranken. 

Wenn  dann  mit  Recht  gesagt  ist,  dafs  in  keinem  Stande  der  Seegen 
der  Wirksamkeit  so  sehr  an  die  Individualität  gebunden  sei  als  im  Lehr- 
stande,  so  möchte  ich  doch  die  gleichzeitig  empfohlene  EotfernuDg  aufse- 
rer  Anreize  auf  diesem  OebleCe  nir  bedenkli^  nnd  den  Grand,  es  mUdtk- 
ten  sonst  nicht  gerade  immer  die  edidsten,  sondern  viele  ungeeignete  Kräfte 
sich  dem  Schulstande  widmen,  für  tin/.ureichend  halten.  Ich  glaube,  die 
sogenannten  äufsern  Anreize  werden,  was  sehr  wünschenswerth  ist,  die 
edleren  Kräfte  dem  Lehrstande  zuzuführen  dienen  und  die  mit  denselben 
nothwend^  zu  vertnndenden  höheren  Anforderungen  oder  die  Strenge  in 
Geltendmachung  der  jetzt  schon  hoch  gestellten  diejenigen  zurückschrecken, 
welche  keinen  innern  Beruf  dazu  haben.  Zu  herrlich  wird  ja  auch  die  Lage 
niobt  gleich  werden,  die  Baume  werden  nicht  gleich  in  den  Uimmei  wachsen. 

G%en  alle  Controle  im  Schulwesen  hat  sich  in  unsern  Tagen  eine 
grofse  Abneigung  kundgegeben.  Herr  R.  nimmt  die  der  Schulvorstände 
mit  Recht  in  Schutz,  sie  gelte  ja  nicht  sowohl  dem  Lehrer  nis  noch  viel 
mehr  den  wissenschaftlichen  Bestrehungen  imd  der  ganzen  sittlichen  Hal- 
tung der  Schüler,  also  dem  Geiste  der  Anstalt.  Der  Lehrer  mufs  aller» 
dbigs  wünschen,  dafs  sein  Wirken  von  dem  Vorstände  der  Anstalt  er« 
kannt  werde,  und  mehr  läfst  sich  gegen  die  flüchtige  Erscheinung  und  das 
überraschende  Eintreten  einer  fremden  Persönlichkeit  sagerr  Wenn  so- 
dann über  und,  wie  es  scheint,  für  die  verrufenen  Conduitcnlisten  gespro- 
ohen  wird,  so  ist  es  nidit  fiir  die  geheimen  und  gegen  den  Mifsbrauch. 
Das  Wesentliche  Irellidi«  wenn  auch  die  gehässige  Form  abgestreift  ist, 
wird  doch  bleiben  müssen.  Aufsicht  mufs  bleitH  n,  sagt  unser  Verf.,  und 
wer  sich  gegen  alle  und  jede  Beaufsichtigung  sträubt,  klagt  sich  selbst 
an.  Die  AbscbafTung  der  bisherigen  Conduitenlisten  ist  dem,  der  sie  zu 
sdiretben  Iwtle,  am  angenehmsten  gewesoa.  Bis  dahin,  wo  er  sie  selbst 
/II  verfassen  liatte,  waren  sie  gewifs  raandiem  Lehrer  gleichgültig,  dann 

wurden  sfr'  ihm  lästig. 

Herr  iv,  uuisert  hierauf  gerechte  Zweifel,  ob  es  rathsam  und  wün- 
flchenswerth  sei,  dafs  alle  Stellen  im  Unterrichtswesen  bis  zur  Spitze  hin- 
auf nur  mit  Schulleuten  besetzt  werden.  Furdit  vor  einschleichendem 
Kastengente^  Einseitigkeit  in  der  Befiinleniiv  und  Bevorzugung  gewisser 
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Schulen  und  Ricbtun<!on  ond  überhaupt  vor  Einseitigkeit  läfst  wünschen, 
dufs  wenigstens  der  UnferriHi<?^minister  nicht  nothwendig  aus  m  Schul* 
Stande  genommen  werde.  „Er  sn  oin  Mann  von  vielseitiger  Hil  Jung  und 
eiaem  hociisinnigcn  Cbaracter,  dem  aiies  |)edantiscbe  Weseu  uud  jede  bor- 
nifto  BioMiUgkeit  fremd  kt** 

Der  Nutzen  der  Leliter -Vereine  wird  zugestanden:  das  steuere  der 
Einseitigkeit  der  Ansichten  nn<l  werfe  einen  reichen  Ertrag  an  Erfahrun- 
gen und  verstliodigen  Vorsctilagen  ab.  Aber  man  möge  ihn  aucli  nicht 
übertchMtien:  da«  dort  so  tibirahe  tbeoretisehe  Wortgefecht  iet  eben  so 
unerquicklich  als  unnütz;  Mittheilung  von  längeren  Erfahrungen  wiegt 
unendlich  melir;  der  Wrrth  dt Srlmlmanns  bestimmt  sich  nicht  nacli  glän- 
zenden Darlegungen  in  ottentiiciieri  Zusammenkünften,  sondern  nacli  ge- 
wissenhaftem Achten  auf  das,  was  Nolh  Ihut  (uud  dazu  gehört  freilich 
auch  gar  aehr  ein  Wort  so  aeiner  Zeit),  uod  nach  treuer,  atiller  Wirlc< 
samkeit;  um  die  Scliule  steht  es  am  besten,  in  der  es  keine  Schreier,  in 
der  CS  aber  Lehrer  giebf,  di«;  ebensowohl  von  der  TfeiltL^keit  ilirer  Ver- 
pflichtungen als  von  der  Wichtigkeit  ihres  Berufes  durciidrungeti  sind.  Die 
rechte  Anerkennung  bleibt  nicht  aua.  „Das  atUle,  bescheidene  Wirken 
hat  auf  dem  Gebiete  dos  Schutwesens  unendlich  bessere  Früchte  gebracht, 
als  das  unrii!)ii2;e  Treiben  und  die  in  Alles  sich  mischende*  \'ielgeschäftig- 
keit,  der  sich  jetzt  so  vide  Scliulleute  hingeben,  je  bringen  wird." 

Die  Mitbetheiligung  der  (•emeiiiden  bei  den  Angeiegenheiteu  der  Volks- 
achttle  wird  ala  nothwendig  dargestellt,  sie  mofs  inniger  werden  aia  bis- 
her, aber  auch  bei  der  sogenannten  gelehrten  Schule  ist  sie  nicht  zu  ver- 
werfen. Es  hätte  nur  hifr/u<aofiic:<  werden  sollen,  dafs  der  Staat  in  An- 
stellung, Besoldung,  Autruckuog  und  .Steilung  der  Lehrer  mit  Berück- 
sichtigung der  Oertlichkdten  ein  mögliclist  gleichntSlsiges  VerhäitniTs  her- 
SOStelien,  nicht  aber  die  einzelnen  Anstellten  gleichsam  sich  selbst  zu  über- 
lA«ison,  vielmehr  das  Fehlende  und  M;in^( H  afte  durch  gewisse  allgemeine 
durch  das  ganze  I<and  sich  erstreckende  iMalsregeln  auszugleichen  hat. 
Attlserdem  ist  die  Betbeiligung  von  besondern  Patronaten  nicht  ohne  Wei- 
teres wegzuwünschen;  die  so  wOnscbenawerthe  und  woblthätlge  Belheili- 
o;iinc;  der  Gemüther  ist  grofser,  wenn  eine  Betheiligung  in  Beiträgen  und 
Hechten  da  ist.  Das  Streben,  in  allen  Beziebuntren  lunrnttelbar  zu  dem 
Staate  zu  ressortiren,  hat  in  den  J^längeln  gegenwartiger  Verhältnisse, 
nicht  aber  in  den  Verhältnissen  selbst  seinen  guten  Grund  und  wird  sieh 
am  wenigsten  da  belohnt  sehen,  wo  Mk  eine  gewisse  Ueberhebung  bei- 
gemischt hat 

Der  Wrf.  dringt  natürlich  auf  Gewährung  eines  gemessenen  Auskom- 
mens an  den  Lehrer.  In  der  That  das  ist  eine  Schuld,  die  schwer  auf 
dem  Staate  lastet  nnd  aich  «idi  sogar  empfunllich  riicht.  Iiier  mufs  euer* 
giseh  eingeschritten  werden  Wenn  y.u  einem  Kirchenhau  50.000  Thlr. 
und  zu  Unterstützung  von  l'^iementarieiuern  25,000  Thlr.  ausgesetzt  wer- 
den, so  ist  das  nicht  das  rechte  Veihältuifs.  Herr  iL  verlangt  als  Mini- 
mnm  und  Mailmum  für  den  Etemenlarlehrer  auf  dem  Lande  ein  Gehalt 
von  200  bis  300,  in  der  Stadt  von  250  bis  450,  für  .Ich  Lohrer  der  Bür- 
gerschule von  100  hh  CflO.  fiir  den  Gymnasiallehrer  von  500  bis  1000  I  hlr , 
aufserdem  für  die  ^  orsteber  der  Bürgerschulen  und  Gviunasien  Gehalts- 
zulagen und  för  die  übrigen  Lehrer  unter  besonderen  Umständen  beson- 
dere Berücksichtigung. 

Wenn  man  in  unsern  Tagen  besonders  nationale  Bildung  verlann:t,  so 
hält  sie  der  Verf.  in  dem  Sinne,  dafs  das  eine  Bildung  sei,  die  <ler  Ei- 
genthümlichkeit  einer  Nation  angemessen  ist,  hier  also  der  doutscben  Ei- 
genthümlichkeit  in  Tiefe  und  Gründlichkeit,  billigertreise  hoch  und  stellt 
si'"  höher  als  die  Belebung  des  Bewufstseins,  einem  einigen  deutschen  Va- 
terlande anzugehören,  oder  eine  Bildung,  nach  welcher  die  Zöglinge)  gleich 
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eraogeu,  als  Glieder  eines  und  desselben  Volkes  sich  fühlen  und  erkennen 
lernen,  so  dafs  alle  Unterschiede  von  früh  an  wegfallen.  Nationale  Bil> 
dang  ist  ein  Stich  -  und  Schlagwort,  mit  dem  jetzt  viel  ffefochten  und  mae- 
cher  Streich  in  die  Luft  geführt  wird.  Aneignung  des  fremden  kann  bd 
selbsthomifster  Haltunn;  wohl  bestehen  und  möge  doch  ja  auch  künftig 
die  Gediegenheit  des  deutschen  Volkes  bilden  helfen.  AlUugroDse  Abhän« 
gigkeit  TOD  de«  PremdlibdiMhea  Ist  nur  ,,ein  AolcOntteln  oder  ein  Auf* 
zwingen'^  Herr  R.  ngt,  wodurch  die  unvervrüstliche  Dauerhaftigkeit 
und  Tüchtigkeit  der  Natur  unseres  Volke?:,  die  freilich  nicht  nach  Börne 
und  unsern  heutigen  Phrasenoiachern  beurtheilt  sein  will,  nicht  im  gering- 
sten alterirt  wird.  Was  daran  gut  ist  verderben  heifst  in  der  Schule  Al- 
les vonllgemeinern,  nivciliren,  gleich,  und  doch  nichts  recht  machen,  die 
Jugend  aus  den  T(  mpelliallen  «li  r  AVcisheit  in  die  Stätten  der  AlItHglich- 
keit  führen,  die  kräftige!  Nahrung  des  Alterthunis  mit  moderner  /iifbat 
verwässern,  st^ut  des  lutherschen  den  politischen  Catecliismus  ewifuhren 
nnd  dem  bmnwadisenden  Gesehlecbte  statt  dessen,  was  für  Zeit  und  Ewig- 
keit Nahrung,  Gedeihen,  Gesundheit  und  Heil  giebt»  das  reichen,  was  es  bei 
aller  Fülle  politischer  Freiheit  im  Leben  hungern  und  dursten  und  darben 
lä£gt.  —  Unser  Verf.  hat  sich  über  Manches,  wie  darüber,  wie  die  Auf- 
nahme und  Aneignung  von  Fremdem  zu  selbstSndigem  Besitze  fUhre,  oder 
ob  etwa  die  Entwiekelung  des  deutschen  Volksgeistes  zum  Mittelpunkte 
der  Bildun;:;  i^pmacbt  "werden  könne,  nicht  ausführlich  ausgesprochen,  seine 
Meinung  aber  (lii  lurtii  kundgegeben,  dafs  er  das  sittliche  Princip  der  Bil- 
dung über  daa  nationale  stellt,  und  dafs  er  im  Besondern  auf  den  Unter- 
schied aufmerksam  maebt,  die  Mittel  der  Jogendbiidung  zwecbmäfeiger  zii 
gebrauchen  und  dieselben  ganz  aufzugeben  und  als  abgenutzt  zu  beseiti- 
gen, und  davor  warnt,  dafs  man  sich  einbilde,  mit  dem  Aneignen  fremden 
Lernstoffes  sofort  „fertig"  zu  sein,  und  in  dem  Jugendunterrichte  Alles 
blofe  auf  die  Aneignung  fremder  RSsonnements  und  Betraehtungswewen 
hinauslaufen  lasse;  denn  das  führe  zu  Scheinwissen  und  Unwahrheit,  und 
im  Wissen  allein  könne  sich  die  Herrlichkeit  und  der  Beicfatbum  des 
Menscbeugeistes  nicht  entfalten. 

Als  Aufgabe  aller  Schulen  setzt  der  Verf.  drei  Momente,  indem  er 
s^;t:  „Der  Mensch  soll  gebildet  werden,  d.  b  äet  Mensch  soll  zum  thafr* 
kräftigen  Bcwufstsein  dessen  angeleitet  und  gebracht  werden,  was  erstlich 
die  höchste  Würde  der  Mcnscliennatur  im  Alliremeinen,  seine  Vernünftig- 
keit, fordert;  ferner  zum  Erkenntnifs  der  Ptliciiten  und  Gerechtsamen,  die 
aus  s^nem  Verbältnisse  zur  €U»meittde,  zum  YoUce,  zum  Staate,  denen 
er  angehört,  hervorgeben;  drittens  eB  soll  ihm  Gelegenheit  verschafft  wer- 
den, sich  alle  die  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  zu  erwerben,  die  zu  einer 
richtigen  und  gedeihlichen  Ausübung  seiner  besondern  Berufslhatigkeit 
nöthig  sind.^^  Er  nimmt  drei  Hauptarten  von. Schulen  an:  Elementar» 
schulen,  Bürgerschulen,  gelehrte  Schulen.  Wenn  aber  die  Elementarschule 
als  charakteristisches  Kennzeichen  nicht  etwa  die  Elemente,  sondern  die 
Feligionslebre  erhält,  so  heifst  das  ihr  zu  Gunsten  der  aufgestellten  Mo- 
mente nicht  zu  viel  geben,  aber  den  andern  Schulen  zu  viel  nehmen^  wie 
denn  auch  der  neuspracbliche  Unterriebt  als  Kennzeichen  der  Büiger- 
scbule  zu  viel  gicbt,  zumal  da  darunter  nicht  einmal  die  deutsche  Sprache 
mit  zu  verstehen  zu  sein  sclioint. 

Wir  übergeben  was  über  die  Elementar-  und  Bürgerschule  gesagt  — 
viele  unzweifelhafte  Worte  —  und  berühren  nur,  dals  für  die  letztere  ein 
Plan  aufgestellt  ist,  wie  er  in  den  meisten  Fällen  unausführbar  ist  und 
nur  füi'  die  Schulen  pafst,  die  sich  höhere  Bürgerschulen  nennen,  oder 
auch  für  Realschulen.  Der  Umstand,  d.ifs  eine  solche  Schule  in  der 
Stadt  ist,  kann  allein  nicht  entscheiden:  die  Elementaischule  würde  dar- 
nach oft  SU  wen%9  die  Bürgerschule  zu  viel  geben,  Anden  TerfaMt  es 
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sieb  in  grölseren  Städten,  anders  wiederum  in  solchen,  besonders  mittle« 
ren  oder  Üeineren  Städten,  in  denen  ein  Oymnasium  ist  und  nicht  neben 

demselben  eine  wie  vorgeschlagen  organisirte  Bürgerschule  bestehen  kann, 
sondern  durrli  das  (J viiinnsiiim  der  griJfsfe  Thcil  der  Hir  die  Bürgerschule 
aufgestellten  Üedürfiiis&e  mit  befriedigt  werden  iiann,  wenn  es  in  seinen 
drei  untersten  Klassen  eine  gemeinscliaflliche  Anstalt  für  Knaben,  die  eine 
böbcre  Bilduog  empfangen  sollen,  also  mit  Ausscblufs  der  griccluschen 
Sprache,  ist  und  von  da  an  sich  der  Unterricht  abzweigt,  indem  Tertia, 
Secunda,  Prim.i  /tir  Vorherciiung  für  Univfrsitats- Studien  bleiben  und 
daneben  eine  'i  ertia  und  Secunda,  um  es  kurz  zu  sagen,  iür  lieaiscliüter 
«nger lebtet  wird. 

§.  65.  „Das  Gymnasium  beabstcbtigt  die  geistige  Kraft  nicht  blols 

empnif^silicli  und  fähii,^  zu  machen,  die  hms  Natur  und  jMenschenwelt  zu- 
strömenden Eindrücke  autzunehmen  und  zu  ordnen,  sondern  auch  zu  je- 
ner Energie  2u  fördern,  welche  BOthi^  ist,  um  Vorstellangen  und  Begrille 
zum  System  durchzubilden  und  im  Keicbe  der  sich  ewig  verjüngenden 
Ideen  frei  und  scliopfcrisch  zu  walten/'  A\  enn  «Ins  Oviniin"^iiirn  diesen 
seinen  Zweck  oft  so  unuenügend  erfüllt,  so  wird  die  Ilan|itsache  in  dem 
bunten  Vielerlei  gefunden,  welches  unter  dem  Titel  des  Zeitbedürfnisses 
und  in  Folge  des  Zeitgeistes  ihm  aufgedrängt  wird,  und  dagegen  Bescbrän-> 
kung  <ler  Zahl  der  ünterHchtsobjekte  oder  wenigstens  ihres  Umfangs  — 
and  zwar  das  letztere  mit  gröfserem  Hechte  —  Lr<'rf>rdert. 

Als  das  Prinzipale  aller  (tymnasialbildung  wird  das  Studium  der  alten 
Sprachen  und  der  klassischen  Werire  jener  Völker  HesIgehaHen,  denen  es 
beschieden  war,  die  Idee'  des  Schönen  in  den  mannigfaltigsten  Formen 
zur  Anschauung  zu  bringen,  über  die  Idee  des  Schonen  aher  die  Idee  des 
Outen  gestellt  und  «lle  Anleitung  zu  dieser  in  dem  Mittel  der  I^eligions- 
Itihre  und  auch  des  nalurwisscnschaftlichcn  Unterrichts  gefunden:  denn 
eine  diesem  Zwecke  dienende  Fassung  des  Oeachicbtavortraffes  wÖrde  eine 
philosophisdie  sein  und  die  Grenzen  des  Gyranasialunferricnts  überschrei- 
ten. Wenn  freilich  die  Idee  des  (iuten  in  der  christlichen  Ansicht  von 
der  Erziehung  des  Menschengeschlechts  durch  liottes  Vaterhand  und  von 
iler  in  dem  Lattfe  der  Geschiebte  ludti  kundgebenden  göttlieben  Weisheit 
ihren  Ausdruck  findet,  so  dürfte  auch  der  Geschichtsunterricht,  ohne  seine 
Cren/en  zu  Überschreiten,  unter  den  zur  Anleitung  fiir  die  Idee  des  Gu- 
ten berechtigten  und  geeigneten  Mitteln  zu  nennen  sein. 

Nachdem  sodann  die  Berechtigung  der  besoudern  Bildungsmtttel  be- 
■proeben  worden  ist,  des  Unterrichts  in  der  deutschen  Sprache  und  Lite- 
ratur mit  seiner  Anleitung  zur  Erkenntnifs  der  Eigenthünilichkeit  des  ger- 
manischen Geisten; ,  dos  Studiums  der  Mathematik  mit  seiner  strengen  Gc- 
dankenzucbt  und  GewÖbnuui;  an  Klarheit  und  Bestimmtheit  der  Bewe- 
gungen des  Geistes,  ohne  Sm  aus  einer  gewissen  ihm  eigentbömlicbeii 
Einseitigkeit  einen  Vorwurf  zu  machen;  nachdem  ferner  die  propädeuti- 
sche Philosophie  von  den  Gegenständen  des  Gymnasiainnterrichls  ausge- 
schlossen und  dem  Unterrichte  in  der  hehräisclien  Sprache  aus  praktischen 
Rücksichten  und  dem  in  der  französischen  untergeordneter  Zwecke  willen 
in  aurserordentlichen  Stunden  unter  denselben  ein  Platz  gelassen  ist,  for- 
dert Herr  Rigler  in  Bezug  auf  die  Abgangsprüfungen  Vereinfachung  und 
vertrauensvolle  Anheimgebiirig  des  T'rtln'üs  lihpr  die  Reife  der  Schüler 
au  die  Lehrer  in  einer  Weise,  die  man  tur  zweckniafsig  anerkennen  kann, 
und  schliefst  mit  schönen  Worten  über  den  Turnunterricht, 

Drei  Beilagen  enthalten  f.ections-  und  Stundenplane  der  Elementar- 
schule^ der  Rnrgerschule  und  des  Gymnasiums  Um  nur  von  dem  des 
Gymnasiums  zu  sprechet),  so  wird  man  denselben  sehr  verständig  Huden 
und  ihm  dämm,  daft  er  wenig  wesentlich  Neues  hat,  keinen  Vorwurf  ma- 
di«m.  Quinta  ist  als  Vorbei^tungsktaase  mit  26  Stunden  (worunier  4 
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mr  te  latoiaiMiie),  Prima  and  Seeunda  di  je  2  Kiaiten  mit  90,  ng|k. 
32  Stunden  (nur  daifii.die  Zahl  in  Unterprima  nicht  zutrifft)  angeuommen, 
für  das  Französische  von  Quarta  an  je  zwei  aufserordeDtlicbe  Stondeii 
ugesetzt,  das  Hebräisobe  dagegen  ganz  veigeaseo. 

Torgau.  Saappe» 


IL 

(Dilthey)  Zur  Gymnasidrefonn.  Erslea  Heft.  Pirograma  des 
Gymnasiums  xa  Darmstadt  im  Herbst  1848.  Darmstadt  Ge- 
druckt bei  Gbr.  Kicbler,  46  S.  4. 

In  einer  Zeit  unseliger  politischer  Wirron  wie  der  unsrigen,  wo  auch 
die  pädagogische  Litft'rntnr  von  ßoberhaftem  Scinvindel  mit  fortgerissen 
meist  nur  einen  ungtiiiieüsbai  en  U  ust  unreifer  und  excentrischer  Faseleien 
lu  Tage  CKrdert,  ist  es  eine  wahre  Freude  und  Henensstarkung,  wenn 
uns  eine  so  reife  Frucht  kerngesunder  Lebens-  und  Lehrweisheit  zufällt 
wi<*  si»'  in  vorHegen<ier  f 'rlr2:cnlM'itsschrift  ijofiofcT»  wird.  Die  vdn  der 
eebrten  Rcdaction  dieser  Zeitsclirift  uns  überlragenc  Anzeige  derselben 
aben  wir  um  so  lieber  übernommen,  je  angenebmer  wir  durch  die  Ent- 
deckung überrascht  wurden,  dafa  wir  es  mit  demselben  Verfasser  zu  thun 
bätlen,  dessen  anonym  abj^odruckle  Abbandluug  „zur  Methodik  der 
lateinischen  und  griechischen  Lectiire  in  derselben  Zeitsclirjft 
für  das  Gjmnasialwesen  (II,  7.  Julius  1U48.  8.  522fr.)  mit  gebührender 
Anerkennung  Ton  uns  besprochen  wurde.  Die  Verarathung  der  Identitüt 
des  Verf.  jener  Abhandlung  mit  dem  Autor  vorli^ender  Gelegenheits- 
schrift, welt'lio  dnrrfi  dir  Arunorlninir  dos  Herrn  V^erf.  S.  25  zur  ficwifsheit 
erhoben  wurde,  drängte  sich  uns  in  der  That  sogleich  bei  dem  Durchlesen 
der  ersten  Seiten  auf.  Dieselbe  EJariieit,  Ruhe  und  Gediegenheit  päda* 
gog;ischer  Weisheit,  dieselbe  Gemüthlichkeit,  Frische  und  Lebendigkeit, 
welche  sosar  nicht  tinircühte  Kriliker  in  dem  %'erfass('r  j»'nes  anonymen 
Aufsatzes  einen  ganz  jugendlichen  IMann  vermiitlien  liefs,  tritt  uns  auch 
in  dieser  Schrift  überall  entgegen,  und  hier  wie  dort  miissen  wir  uns  aus 
▼ollster  Ueberzeugung  zo  den  Hauptartikeln  des  pädagogischen  Olsubens* 
bekennlnisscs  <ies  geehrten  Herrn  Verf.  unbedingt  bekennen.  Uebrigeos 
ist  es  demselben  mit  seinem  pädagogiselirn  w  'w  vielen  an«ü»'/t  ichnefen 
Männern  jüngst  mit  ihrem  politischen  («laubensbekenntuisse  ergangen. 
Ohne  nXmiidi  seiner  frühem  Ueberzeugung  deshalb  nur  fm  mindesten  un- 
tren zu  werden  ist  er  aus  den  Reihen  der  Opposition  entschieden  auf  die 
Seile  der  Conservativcn  getreten,  seitdem  seihst  der  alte  Sclilendrian  jener 
conservativen  Philologen,  welche  der  Herr  \  «Tf.  in  seitiem  frühem  Auf- 
satze so  wacker  bekämpft  hat,  weit  weniger  für  die  gute  Sache  zu  lürch- 
ten  ist,  als  die  übereilten  Neuerungen  der  Badicalen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem  Inhalte  vorliegender  Gelegenheilsschrift, 
80  enthält  zunächst  die  Einleitung  S.  1 — 5  einin:e  mehr  locale  Erörtertm- 
gen  über  die  Verhaltnisse  der  öffentlichen  Prüfungen  und  der  damit  zu- 
iaoNDeohSngenden  Programme  des  O^^mnasiums  xu  Darmstadt,  welobes 
tSA  der  Oberleitung  des  Herrn  Verf.  zu  erfreuen  hat.  Beide  Imtitiite 
waren  nSmlisb  an  dieser  Anstalt  in  den  letzten  Jahren  ^inzUch  eingegan* 
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gen ;  die  EracueruDg  derselben  aber  erscbien  g«Md0  in  gegenwärtigen  Ver- 
bältoissen  als  ein  recht  fühlbares  Bedürfnifs;  nur  findet  der  Ilrrr  Verf. 
mit  vollstem  Her!»te  in  Betreff  der  wissenschalllicheri  AbbatidiuDgen  wün- 
schenswerth,  dais  gelehrte  pbilologiücbe  Uotersucbiingen  in  lateioi^cber 
Sprache,  die  der  Fanuogakraft  und  dem  Geschnaclie  des  gebildeiea  Pu- 
blikums ailzufem  liegen,  möglichst  beschrankt  werden;  hinsichtlich  der 
öflTentlicben  Scmestralprüfungen  erwartet  er  zwar  von  der  Wiederherstel- 
lung derselben  keinen  grofsen  Erfolg;  manche  sehen  sie  sogar  „für  ein 
dUes,  TOa  Paradelügen  erfülltes  Scfaaugepräuge  an :  doch  adicini  es  der 
Muhe  Werth,  nachdem  der  Untericbt  mehr  dem  Populäreo  und  Plraktisebea 
sirh  zugewendet  hat,  einen  erneuten  Versuch  damit  zu  machen.  Wenn 
aber  der  Verf.  meint,  dafs  die  erste  Ciasse  Aiglich  davon  ausgeschlossen 
bleiben  könne,  da  fiir  dieselbe  ja  lUc  Maturitätsprüfung  bestünde;  so  be- 
merken wir  dag^en,  dafs  ersClidi  die  Maturitätsprüfung  wenigstens  bis 
jetzt  keine  öffentliche  ist;  sodann  aber  auch  nur  ein  Tbeil  der  ersten 
Classe,  die  jedesmaligen  AbiUirienten,  aus  diesem  Grunde  zu  dispensiren 
wäre.  Uebrigens  steht  ja  wenigstens  bei  uns  in  Preufseo  die  Reseitigung 
der  bisherigen  MatoritStsprfifoogen  anf  so  allgemein  ausgesprochenen 
Wunsch  eiahrener  Schulmänner  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zu  erwar- 
ten. —  Wvi9  endlich  den  öffetitüchrn  Hetloactus  anbetrifllt,  so  scheint  dem 
Herrn  Verf.  mit  Recht  die  Wichtigkeit  desselben  als  eines  Hauptmittels  zur 
Ausbildung  der  Kunst  des  mündlichen  Vortrags  gerade  unter  den  g^en- 
wSrtIgen  ««entlichen  VerhSltaissen  aucb  TOm  pädagogischen  Ocstchtsfonkto 
sich  zu  steigern. 

Nach  diesen  vorläufigen  Bemerkungen  hebt  der  Verf  hervor,  dafs  vor- 
li^ende  Abhandlung  keineswegs  eine  aut  die  tiefern  Oründe  der  Dinge 
Angehende  Bewasföhrung,  sondern  nur  ein  ihre  Resultate  In  den  angcn- 
blicklicb  beregten  Punkten  andeutendes  Glaubensbekenntnifs  sein  solle 
und  trägt  kein  Bedenken,  dasselbe  in  die  einzige  These  zusammenzudrän- 
geU)  „dais  es  für  unser  höheres  Schulwesen  nicht  einer  auf  totalen  Um- 
sturz alles  Bestehenden  gegründeten  Radicalreform,  aondeni  nur  einer  im 
Einzelnen  den  Bediirfnis.sen  der  Zeit  entsprechenden  Umgestaltung  bo- 
dürfe."  3Iit  wahrhaft  zeitgemafsen  und  kräftigen  Worten  mahnt  nun  der 
Verf.,  nicht  zu  vpigessen,  dafs  im  Schulwesen  sich  Alles  nut  dem  Fort- 
gänge der  Zeil  praktisch,  nicht  systematisch  ausgebildet  habe;  wie 
ja  in  allen  Dingen  die  Praxis  der  Theorie,  die  Sitte  der  Verfiissung  vor- 
auttefae  und  Homer  und  Pericles  eher  dawaren  als  Poetik  und  Bhetorik. 
„CHine  darum  den  Werth  von  Tlieoricn  und  Systemen  zu  verkennen,  heifst 
CS  8.  6 — 7,  hüten  wir  uns  gleichwol  vor  theoretisireuden  Ncbelgebilden 
und  Sdbattengcstalten,  die  das  klare  Licht  den  nur  unter  dem  EinfluA 
äufsercr  Umstände  zu  gestaltenden  Dingen  entziehen,  vor  jenen  in  abgo- 
blafst»^  Sentenzen  oder  blofse  Schlagwörter  tiefrifsten  Prin/,i|Men,  mit  denen 
der  Zeitgeist  in  Deut^ichland  Trumpf  auszuspielen  pllegt  und  Alle  dessen 
Farbe  zu  bekennen  zwingen  möchte.'^  Darum  scheint  es  dem  Herrn 
Verf.  für  eine  auf  dem  Wege  des  Fortschritts  liegende  reine  Frage  der 
Praxis  keinenfalls  ein  Verlust  zu  sein,  wenn  wir  hinsichtlich  der  gelehr- 
ten Schulen  bei  dem  alten,  aber  d;irum  noch  nicht  alxjolebten  Prinzip  der 
Humaniiätsbiidung  stehen  bleibeu  und  er  weist  nun  in  dem  Folgenden  das- 
selbe in  seiner  vierfociien  Betbätigung  eines  classischen,  christli- 
chen, nationalen  un<l  beruflichen  Elementes  nach.  Für  einen  wah- 
ren Fortschritt  findet  aber  der  Herr  Verf.  die  in  neuerer  Zeit  so  l>elieb- 
ten  in  der  Form  neuer  Studienpläne  schematisirlcu  Theorien  keineswegs 
ersprieTslich;  wie  sich  ja  nicht  blos  in  Baiern,  sondern  erst  jüngst  in 
Wurtemberg  und  Sachsen  recht  deutlieh  gezeigt  habe,  wo  alles  Oigani« 
siren  nach  dem  Buchslaben  iniiformirendc  r  Si  luilpläne  im  Gymnasial wesen 
überall  nur  in  ein  I^b^rinth  von  Widersprüchen  geführt  habe.   Und  so 
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werde  blonden  in  einer  Zeit  wie  der  unsrigeo  jedes  allgemeine  Studten- 
CMfikt  nur  duu  dienra,  dse  tiegreiebe  Op[)08ition  hervnnomfen,  ja  sogar 
von  vornhwrin  die  gröfste  Unzufriedenheit  erregen,  „wenn  es  nicht  mit 
der  Spenrlun^  grofsartiger  und  zu  gleichmäfsiger  Durchführt! ris^  nusjreichen- 
der  GeldmiUül  verbunden  werden  könne."  Hier  scheint  uns  der  Herr 
Verf.  in  der  Xfaat  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffi»  zu  haben  nnd  wir 
rtinuuen  ihm  unbedingt  bei,  wenn  er  S.  10  behauptet^  dafs  unter  den  ge* 
genwärtigon  Verhältnissen  des  Gyiunasialwesens  in  Deutschland,  vorzugs- 
weise in  Preiifsen,  übcrnll  wo  d»'r  Unterricht  billige  Wünsche  nnbefrietii<rt 
lasse )  der  wahre  (trund  nicht  in  den  (iehrecben  des  Studienplancs  und 
der  Oymnaeialverfiweung,  sondern  biet  „in  loealen  UebelsUinden,  Mangel 
an  Mittein  und  persönlichen  Eigenthümlichkeiten "  zu  suchen  sei.  „Der 
beste  Studicnplan  sei  am  Ende  darin  gelegen,  dnfs  einem  mit  Einsicht 
und  Energie  durdigreifenden  Director  ein  eintn-ichtiges ,  williges,  durch 
anapmcharelle  Rechthaberei  niebt  xerrGttetes  Lehrercollegtum  zur  Seile 
siebe.'*  —  Je  mehr  aber  die  Wahrheit  anerkannt  sei,  dafs  gute  Lehrer 
eine  gute  Schule  machen,  um  desto  drin«^^*^ndpr  stelle  sich  die  Nothwen- 
dii!;keit  heraus,  alle  Mittel  anzuwenden,  um  gute  Lehrer  zu  schaffen, 
„rsüchsi  dem  Uouor  muCl  praemium^^  sei  hiezu  erforderlich,  dafs  mehr  als 
bisher  eine  methodisdie  BUdungaweise  derselben  erzielt  werde.  Keines- 
wegs freilich  fehle  es  gegenwärtig  an  Verhandlungen  über  Didaktik  und 
Pädagogik  in  Zeitschriften  und  T^rhrcrversammlungen^  „aber  diese  können 
hier  zu  nichts  helfen.^'  „Die  kunst  des  Lehrens  gehört  zu  den  Dingen,  die 
man  nnr  aus  dem  Leben,  nicht  ans  Bfichem  lernt "  „Es  fehle  hier  vor 
allen  Dingen  an  guten  Semlnarien  fiir  Gymnasiallehrer",  für  welche  auch 
das  PrüiM  jahr  angehender  Aceesf^isten  kein  Aeqoiralent  sei,  wie  sich  dies 
in  Preufsen  genugsam  gezeigt  habe. 

-  Wenn  übrigens  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Verf.  eine  totale  Umge- 
staltuttg  unseres  Unterrichtswesens  und  seines  auf  geschichtliche  Entwicke- 

lung  begründeten  Lehrsystems  mittelst  eines  neuen  Studionplanes  nicht 
wünschenswertb  erscheine,  so  will  er  damit  nicht  gesagt  haben,  dafs  nicht 
die  einzelneu  Elemente  desfselben  in  veränderte  Beziehungen  gegen  einan- 
der treten  sollten;  vielmehr  erkennt  er  eine  erneuerte  Abwägung,  Verbin- 
dung und  Mischuiw  derselben  sogar  als  eine  inFoige  der  neugestalteten  und 
neugestaltenden  Weltverhällnisse  bosondors  horvor^otrefcne  und  fühlbare 
Notwendigkeit  an.  Das  christliche  Element  kommt  jedoch  für  ihn  dabei 
am  wenigsten  in  Betracht,  weil  er  hier  für  vollkommen  genügend  hält,  was 
bisher  durch  allgemeine  Vorschrift,  Leitung  und  Einrichtung  erzielt  wurde. 
In  dem  Kreise  seiner  F^fahrungen,  der  wahrlich  kein  beschränkter  genannt 
werden  kann,  blieben  die  Gymnasien  eben  so  fern  von  heidnischer  Ab- 
götterei und  Glaubensleerbeit  wie  von  byperortbodoz-pictistischer  Ver^ 
dumpfung,  unduldsamer  Ketzerrfeciierel  und  eoofessiondler  Stänkeret 
Solche  Vorwürfe  sind  ihm  nur  als  seltsame  Mähr  aus  firemden  Landen 
kund  goworden.  —  HoflTentlicl»  dürfen  auch  v.  ir  in  Pk  lifsmi  os  nis  einen 
Hauptgewinn  der  neuesten  politischen  UmgcstaUuiigen  betrachten,  dafs 
dergleicben  bornirt- pietistische  Unduldsamkeit  und  Ketzerriecherei  wenig- 
stes an  unsern  Gymnasien  fUr  alle  Zeiten  wmtn  nicht  unmöglich  doch 
unwirksam  gemacht  werden  wird!  —  Was  nun  weiter  die  Beziehung  des 
ilassischeii  Elementes  zu  dem  nationalen  und  dessen  neuesten  Um- 
schwung anbetrifft,  so  spricht  sich  der  Herr  Verf.  zunächst  über  den  von 
manchen  Seiten  geäulberten  Wunsch  aus,  dafs  das  dasslsche  Element  bei 
uns  ganz  in  dem  nationalen  aufg^en  möge.  Auch  er  würde  nämlich  die« 
Rcr  Ansicht  unbedingt  beitreten,  wenn  wir  Griechen  wären  oder  wie- 
tieruiu  werden  könnten.  Die  Voraussetzung  aber,  von  welcher  jener 
fromme  Wunsch  ausgehe,  „dafe  die  deutsche  Cultur  wie  die  griecUsdie 
eine  ureigne  sei^*'  müsse  eben  als  eine  grandfalsche  ganz  ao%e- 


Digitized  by  Google 


266 


Zweite  Abtheilung. 


geben  werden*  „Sie  irariunnt,  beBU  et  6. 13—14,  Mi  tmlb  der  Stel- 
Jimg  in  Zeit  und  Raum,  die  das  Geschick  nun  einmal  dem  deatechen  Volke 

angewiesen  Inf.  sfine  weHgesrhichtlicbe  Cullurht'8(immung  nicht  durrh 
strenge  Abgesciilossenheit ,  sondern  nur  durch  speciilative  Vt  rniiilclim^ 
des  Aolikeii  und  Modernen,  des  Eini)einiisehen  und  des  i  remücn  erlüiiea 
kuB.  Gerade  bieranf  beruht  dM  CbarikleriaAiecbe  und  Weeeobafte  wie 
das  Bedeutsame  und  Werthvolle  der  deutschen  Cultur,  dafo  sie  nicht  streng 
exclusiv  deiitscli  ist  und  sein  kann,  sondern  das  Beste  sich  aneignet  und 
?ersurbeitet,  gleichviel  ob  es  am  tianges  und  Jordan,  am  Iiissos  und  Ti- 
bria,  oder  an  der  Seine  und  Tfaeaae  entataodeii  ael."  Dies  wird  nun 
nnicfaat  an  der  Sprache  nachgewiesen,  fai  welche  schon  vor  Tausen« 
den  von  Jahren  Tausend^  von  Fremdwörtern  aiif«»enommen  wurden,  welche 
jetzt  seihst  die  strengsten  Puristen  als  acht  deutsch  gelten  lassen ;  sodann 
an  der  Nationalliteratur,  wo  wir  vergebens  „nach  dem  urbeimischen 
GÖtteraaale  suchen,  der  für  die  Griechen  in  der  Iliaa  und  Odjsaee  eröff- 
net  war.*'  Ohne  allen  l!!rfolg  würde  man  daher  an  die  Stelle  dieser  Ge- 
dichte das  NibeluTtgenlied  zu  setzen  versuchen  *),  da  dasselbe  im  Gegen- 
satze zu  Homer  bei  den  Griechen  ganz  aul'serbalb  unsrer  jetzigen  nationa- 
len Ideen  liege,  in  keiner  BeziebunK  zu  unserm  Glauben  und  unsrer  Gesit- 
tung stehe,  niemals  die  Basis  deutscher  Wissenschaft  gebildet  habe  und  bei 
der  Nation  in  völlige  Vergessenheit  gerathen  nur  durch  den  Zufall  einer  lite- 
rarischen Entdeckung  aus  seinem  halbtausendjährigen  Pergamentgrabe  er- 
standen sei.  ,, Dagegen  sei  die  aus  dem  Hebräischen  und  aus  dem  hebraisi- 
renden  Grieebiseb  übersetzte  Bibel  das  Sehte,  ewige,  auf  allen  Bildungsstu- 
fen anwendbare  Volksbuch  der  Deutschen",  und  doch  enthalte  sie  kein  Wort 
von  der  deutschen  Nation,  sondern  die  Geschichte  eines  armen,  verkom- 
menen, verlornen,  oft  halsstarrigeo  und  bcliügeriscben,  oft  mit  Unrecht 
gehöhnten  und  mifshandelten,  nunmehr  aber  längst  xur  Mumie  verschrumpf- 
ten  Volkes,  das  in  alten  Zeiten  in  einem  fernen  Brdtheil  seine  Rolle  ge* 
spielt  hat.  — 

Ebensowenig  könne  von  einem  nationaldeutschen  Rechte  und  nun  vol- 
lends von  einer  nationaldeutschen  Religion  die  Rede  sein.  „Darum  m(^e 
der  schwäbische  Patriot,  sagt  der  Herr  Verf.  8.  16,  seine  Bntrtistung  dar- 
über mäfsigen.  dafs  die  Bauernbuben  neben  der  Geographie  von  Wüi  teni- 
herg  in  Palästina  sich  noch  oricntiren  müssen,  und  auch  in  den  gelehrten 
Schulen  möge  zwar  der  Diamant  des  dcutsciien  Wesens  mit  seinem  eig- 
nen Staube  gesehltfien  werden,  nur  die  besten  Schlei&teine  mufs  aus  deos 
Auslande  einsuliibren  freistehen.''  —  Die  Frage,  ob  die  altdeuts<'hen  Stu- 
dien wegen  ihrer  nationalen  Bedeutung  das  gelehrte  Klcnicnt  der  griechi- 
schen und  lateinischen  Studien  in  unsern  gelelirten  Schulen  jemals  verdrän- 

fen  und  ersetzen  werden,  glaubt  der  Herr  Verf.  demnach  mU  vollstem 
leclite  „entschieden  verneinen  zu  müssen.*'  Höchstens  könne  eine  bei- 
läufige Betreibung  einige  Ausbeute  gewähren;  ntuh  wäre  die  Zeit  dazu 
nicht  zu  beschafTen,  selbst  nicht  mit  Aufopferung  der  freien  lateinischen 
Arbeiten,  die  gerade  hier  am  wenigsten  ein  die  gesammte  Geistesthätigkeit 
tüchtig  anstrengendes  und  dadurch  energisch -kräftigendes  Aequivalenl  fin- 
den würden/'  Habe  doch  Jacob  (rrimm,  der  Altvater  der  historisch- 
deutschen Sjiracliknnde,  sich  selbst  dagefZ^^n  erklärt,  das  Ohject  seiner 
Grammatik  zun»  tregenslande  des  Schulunlerriehies  zu  machen.  Ebenso 
bedenklich  ferner  erscheint  dem  Herrn  Verf.  das  Streben,  irgend  eine  die 


')  Wenn  der  Hfrr  Vrrf.  S.  15  bemerkt,  d.if?  dies  vi  c  I  f  a  r  Ii  versucht 
worden  sei,  so  gestehen  wir,  kein  cinKigcs  Gymuasiuni  zn  keuoen,  wo  die- 
ser Vcrsucli  in  der  Tbat  gemacht  worden  wäre. 
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Matterspracbe  a  priori  construirende  Spracbphilosopiue  an  deren  Stelle 
lom  Mittelpookte  der  gynoasfalen  Gelehrsamkeit  ko  maebeii;  wie  denn 

überhaupt  jeder  streng  systematische  Unterricht  für  die  Grammatik  der 
deutschen  Spracho  in  iodor  Ro^ifhiinf;  unpraktisch  sei.  Oic  n,iiiptaufi!:.Tl)o 
des  deutschen  Unterricittes  könne  also  nur  darin  liegen,  theils  die  Bekannt- 
schaft mit  der  nettem  Literatur  20  Tennittelii,  thetls  diireii  deren  Städten 
die  Kunst  des  Sprechens  und  Schreihens  auszubilden  und  bis  zu  möglichst 
volienfletcr  ornh^risrh  -  f;(ylistischer  Produktion  zu  steigern.  So  sriir  (irr 
Herr  Verf.  diesf  i^L'rechti*i;ung  dos  deutschen  Unterrichtes  anerkennt,  so 
sehr  besorgt  er,  daik  durch  xu  grofse  Ausdehnung  demselben  unter  der 
Firma  der  nationalen  Bildung  ein  grofser  und  verderblieher  Miftbrancli 
damit  getrieben  werden  könne,  dessen  Folgen  oberflSohliche  Geschwätzig- 
keit, Vi'rkfifisfelnn«/,  Uehersehärfting  und  geniale  Narrenstreiche  sein  wür- 
den. l>ai)ür  sprtctit  sich  auch  der  Herr  Verf.  entschieden  gegen  eine 
von  Tiden  Seiten  beanspruchte  Verrierfachung  der  deutsehen  Lebrstiuiden 
aus,  wie  es  denn  überhaupt  ein  Mifegriff  sei,  nach  der  Wichtigkeit  eine« 
Lehrgegenstandes  die  Zahl  der  ihm  zu  wiflmenden  Lehrstunden  zu  heme5?- 
sen;  (wir  niiir.sten  sonst  die  Verpflichtung  anerkennen,  der  Religiouslebre 
die  zehnfache  Zeit  zu  widmen). 

Oanz  in  Shnlieher  Weise  hat  sich  jüngst  in  diesen  BtSttem  (Oetober- 
und  Novemberheft  1848  S.  742 ff.)  Herr  Director  Gottschick  in  seinen 
„Bemerkungen  zu  dem  Aufsatze  des  Herrn  Director  Deinh;irdt  über 
die  Stellung  und  Bedeutung  des  deutschen  Unterrichtes  auf  (i^mnasien" 
( Zeitsdlr.  f  d.  Gjnmasialw.  Jahrg.  IL  Jiiliheft)  ansgesprodren  und  wir 
müssen  demselben  unbedingt  beistimmen,  wenn  er  in  Betreff  der  Stunden- 
zahl fiir  das  DetMsche  den  unfern  K(;»';sf't)  wöchenfürh  im  Durelischnitt 
4,  den  mittlem  3,  den  obern  2  Sfvmden  als  vollkommen  genügend  ein- 
räumt. Denn  man  vergesse  doch  ja  nicht,  „dafs  der  Unterricht  im  Deut- 
schen sich  nicht  auf  die  vorzugsweise  sogenannten  deutsehen  Ijoctionen 
beschränkt",  sondern  bei  richtiger  und  verständiger  Leitung  durch  einen 
der  Muttersprache  mächtigen  Lehrer  jede  Stiintb»,  web  he  in's  Besondre 
den  alten  Ciassikern  gewidmet  wird,  eine  nicht  minder  wichtige  Uebungs- 
stunde  im  Deutsdien  ist  als  jene  vorzugsweise  sogenannten  deutschen 
Lectionen.  Wahrhaft  zeitgemäfs  ist  hier  in  der  That  die  Warnung  des 
Herrn  Verf.  (S.  19),  nicht  von  einem  K-«;freme  in  da«^  nnderc  711  fallen 
und  sich  vor  jener  Mifsdentnng  <!es  Spruelie.s  Hon  schoiae,  sed  ritae  zu 
hüten,  welche  den  Markt  des  Lebens  in  den  Hallen  der  Schule  aufschla- 

gen  und  die  neuesten  in  fliegenden  Blättern  und  Maueransdilagen  beste* 
enden  Produkte  der  deutschen  Literatur  in  den  Bereich  ihrer  Hermeneu- 
tik und  Kritik  ziehen  mochte.  Ist  doch  schon  emstlicii ,  fahrt  der  Herr 
Verf.  fort,  der  Vorschlag  geniticht  worden,  zur  Uebung  nu  mündlichen 
Vortrag  die  Ausbringung  von  Toasten  in  Schulen  dniaffibren.  Wohl- 
begründet  dagegen  erscheint  ihm  die  von  den  jelxigen  Zeitverhältnissen 
ausgehende  Forderung  einer  „gröfseren  Ausdehnung  des  geschichtlichen 
Unterrichtes"  und  in"s  Besondre  eine  nationale,  patriotisehe,  gemäfsigt 
ireteinnige  Tendenz  bei  dem  Betriebe  der  deutschen  (ieschichte.  Die  wis- 
senschaftliche Propädeutik  der  Philosophie  aber,  von  der  man  seit  Ihrer 
Ernfiibrung  auf  G  vmnasien  nirgends  einen  rechten  Erfolg  wahrgenommen, 
wird  nac!»  der  Ansicht  des  Herrn  Verf  fü^lirh  mit  den  Lectionen  des 
deutschen  St^ls,  der  Heligionslehre  und  ücschichto  verbunden;  auch  ist 
es  ein  LIebliogswunsch  desselben,  dafs  in  der  obersten  Classe  an  die 
Stelle  der  griechischen  Grammatik  das  Studium  der  antiken  Bau-  und 
bildenden  Kun<5f  trete,  und  gewifs  \M  es  zur  Krwe'  lcnng  und  Belebung 
eines  höhern  Interesses  an  den  Alfen  in  den  Gemiithcrn  der  Jugend  von 
.    groCier  Wichtigkeit,  dafs  wenigstens  bei  iier  Lectiirc  mehr  Rücksicht  als 
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bieher  anf  di«w8  Lebeoadeiiient  clMtiwfae»  Allerfliame  geDommeii 
wird,  bcsotulers  weim  Hittel  uad  dfelegenheit  zn  bildlkber  AnschaiMiiig 

SU  beschaffen  sind. 

Hierauf  wendet  sieb  der  Herr  Verf.  zu  dem  berutiichen  l>k'ui<  nff! 
in  der  böhern  Scbulbilduiig  und  Terwabrt  sich  hier  zunächst  vor  niauchei  - 
lei  MUsveratändoiMen,  nach  denen  dieses  Elnneot  geradezu  im  Getensatse 
zu  dem  Specifischen  der  Ilumanifätsbildung  zu  stehen  scheine.  Die  ge- 
lehrte 8cbuie  aber  dürfe  sich  letztere  keineswegs  augscbiiefslich  vindiciren, 
sondern  habe  dieselbe  mit  andern  Arten  der  Schule ,  selbst  der  niedrig- 
sten Annenacbule,  zu  theilen.  Ebenaoirenig  sei  das  Gymoasium  sebon 
jetzt  ausschlierslich  Vorbildungsaostalt  zu  academischen  Fachstudien  und 
wer(fp  es  in  Zukunft  noch  wcnii^er  sein.  Es  bleihc  also  dcnoselben  nur 
der  Charakter  „einer  höbern  Volksschule''*  (Secundärschuie,  Mittelschule) 
übrig.  Schon  deshalb  dQrfe  seinem  Kreise  nichts  entzogen  werden,  was 
in  der  Volks-  und  Bürgerschule  als  für  allgemeine  Bildung  erforderlich 
betriehen  wird.  Die  IMenj^e  der  Unlerricht.sg egenstände  sei  freilich  ein 
Uebel.  aber  ein  nothwendiirt'?^,  welches  an  die  Stelle  dos  ?;H//fMi«,  non 
tnuita  zu  setzen  heische.*  €t  muitum  et  multa.  Uebcrhaupt  seien  viel 
und  wen  ig  nur  lelative  und  daber  nichtsaimnende  Begriffe.  Freiii^  bdnne 
bei  gesteigerter  Vielheit  d^  Binzeine  nicht  in  Allem  genügen:  aber  die 
Wurzel  dieses  üebels  sei  nun  einmal  nicht  mehr  auszurotten.  Ilabe  doch 
selbst  die  neuerdings  angeregte  Abscheidung  des  Hebräischen  keine  Zu- 
Btimmung  gefunden.  Das  Vorrecht  aber,  was  man  hier  den  Theologen 
einräume,  werde  man  andern  Bemfsarten  nidit  versagen  dürfen ,  z.  B. 
selbst  eine  chemische  Vorbildui)«^,  wo  Gelegenheit  imd  3Iittel  dazu  vor- 
handen seien.  Der  Herr  Verf  verkennt  nicht,  dafs  eine  solche  zu  theil- 
weiseo  Dispensationen  und  Ersatzmitteln  nöthigende  individuelle  Accommo- 
dation  viel  Bedenkliches  habe;  doch  sei  sie  das  kleinere  Uebel ,  wo- 
durch allein  das  Grieclitsclie  und  die  lateinischen  Stilübungen  nodi  IBr 
das  allgemeine  Beste  retthar  seien.  „Ich  weifs,  sagt  er  p.  24,  dafs  man 
starken  und  allseitigen  Widerspruch  zu  befahren  hat,  wenn  man  dem  künf- 
tigen Theologen  einige  Schwäche  in  den  Logarithmen,  dem  künftigen 
Tbierarzte  einige  Unfertigkeit  in  der  Interpretation  des  Sophokles  und 
dem  Gebrauclie  der  griechischen  Partikehi  nachsehen,  dem  künftigen  Me- 
diciner  seine  überwipirefule  naturwissenschaftliche  Befähigung  als  Aequi- 
yalent  einigermaisen  anreclaien  möchte,  ich  gebe  zu,  dafs  man  damit  das 
Princip  verletst  und  die  Ehiheit  des  Malssüibes  rerlieren  würde,  wenn  sie 
nicht  längst  verloren  wäre,  aber  ich  glaube  auch,  dafs  Princip  und  Mafs- 
Stab  um  de*;  >Ipnschcn  willen,  nicht  der  Mensch  um  des  l'rinrijvs  und 
Mafsstabs  willeu  vorbanden  sind.'"  Der  Herr  Verf.  will  übrigens  in 
Betreff  der  Verbesserungen  im  innem  Leben  und  Betriebe  der  höhem 
Lehranstalten  nicht  wiederholen,  w  as  er  bereits  früher  in  dem  wiederholt 
erwähnten  Aufsätze  der  Gymnasialzeitschrift  gesagt  Iint:  nur  sf^in-  Ansicht 
über  die  Lelirbucher  wolle  er  noch  aussprechen.  Gatiz  im  Gegensatz  zu 
den  conservaliven  Grundsätzen  des  vorigen  Jahrhunderts  sei  nämlich  iu 
dte  deutsehe  l^brbucherfabrication  eine  solche  Neuerungssucht  gefahren» 
dafs  dieselbe  „an  massenhafter  Production  mit  der  englischen  Dampfspin- 
ner»'!  wetteifere  und  die  Frage,  welches  denn  eigentlich  die  beste  Gram- 
matik, und  wie  sie  mit  dem  eben  bcrii»cheuden  Systeme  und  den  dazu 
erforderlichen  Uebungsbüchem  in  Binkbng  zu  bringen  sei,  nicht  minder 
schwierig  und  verwickelt  hcifsen  dürfe,  wie  die  Frage  nach  der  besten 
Staatsverfassung  tmd  ihrer  gleich mäfs igen  Durchführung  durch  alle  Einzeln- 
heiten der  Administration. Der  Herr  Verf.  giebt  zu,  dafs  man  leider 
auch  hier  zur  alten  Einfachheit  eben  so  wenig  zurückkehren  könne  als 
In  der  politisehen  Welt;  mahnt  aber,  dafs  man  sich  wenigstens  von  oben 
herab  aller  Einführung  von  Lehrbüchern  enthalten  möge.  Selbst  die  Ur- 
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thelle  VOD  Sadiverttändigen  geien  ja  bier  so  dimgent,  ddb  z.  die 
amtlich  aufgebotene  didaktiscbe  Intelligenz  der  gesammten  prcursisclien  Mo- 
narchie nicht  zu  ermitteln  vermocht  habe,  welche  griechischü  (iraniinatik 
für  Schulen  die  passendste  sein  möciite,  wulirend  nur  entschieden  sei,  dafs 
die  Schüler  nicht  mehr  mit  aoleher  Sicherheit  griechisch  lesen,  decliniren, 
COnjugiren,  verstehen  und  übersetzen  lernen  als  in  früheren  Zeiten/*  Mit 
scharfen  ^^'orten  wir»!  ferfvi- die  UnzwockmäfsiL^I<<  if  der  Einrichtung  unsrer 
Lehrbücher  lür  Ute  Jugend  gerügt  und  dann  der  W  unsch  ausgesprochen, 
dafs  der  Lehrer  möglichst  &eihst  das  lebendige  Lehrbuch  sein,  die 
Weisheit  seinen  eignen  Lippen  entströmen,  möglichst  wenigeLehr- 
hücber  gebraucht  werden  und  aucli  die  Verweisung  auf  ein  diktirles  oder 
gedrucktes  Lehrbuch  möglichst  selten  zur  Anwendirn^  kommen  mochte. 
Üewifis  liege  neben  der  Uebertreibung  viel  Wahres  dann,  wenn  Director 
Gott  hold  in  Königsberg  die  Öftere  Erfolglosigkeit  des  gelehrten  Unter-r 
ricbtes  aus  der  übergrofsen  Menge  von  Lehmittdn  aUcItet,  die  mir  na- 
•treuend  und  verdumpfend  einwirke.  — 

Schliefslich  spricht  sich  der  verehrte  Herr  V^erf.  nur  noch  im  Allgemei- 
nen über  das  Verhältnifs  von  Erziehung  und  Unterricht  aus  und  bebt  mit 
Worten,  welche  besonders  In  unsrer  Zeit  nicht  genug  bebersigt  werden 
können,  hervor,  dafs  die  Erziehung  nicht  von  dem  Unterrichte  zu  trennen 
sei,  sondern  eins  das  audrc  hedingtv  Alles,  was  aufweist  und  Herz  ein- 
wirken soll,  müsse  mehr  in  scuicr  Einheit  und  Durchdringung  als  seiner 
Besonderheit  und  speciellen  Bichtung  aufgefiifst  und  angewendet  werden, 
wodurch  man  auch  der  Noth wendigkeit  üherhoben  W^de,  für  die  Erziehung 
ein  gesondertes  System  von  äufsern  Anordnungen  zu  hrt^^ninden.  „Sie 
quillt  noch  tiefer,  heifst  es  S.  '27,  als  die  unterrichtende  Kunst,  um  mit 
Homer  zu  reden,  aus  des  Herzens  Geist  und  Empfindung  und  verlangt 
darum  zunächst  nur  ein  Herz  nicht  blofs  für  das,  was  dem  Zögling  mit- 
getheilt  wird,  sondern  auch  und  ganz  vorzüglich  fiir  ihn  seihst  und  seine 
reine  Persünlichkelf.  In  dem  Flrrzen  wohnt  die  Muse  aller  p;i(Ia!ioj:i«;rliPn 
Weisheit,  die  zum  RcicIUhuui  der  Tliaten  bi^eistert,  die  Lriindenn  des 
Weisen,  Schönen  und  Edehi,  die  Alles  mit  Anmuth  und  Geddhen  segnet, 
nimmer  ersetzbar  durch  Discuasionen,  Protokolle,  Studienpläne,  Adressen, 
Verordnungen  und  Prüfungen,  welche,  wie  Fürst  Pürkier  von  Muskau 
meint,  in  der  modernen  civilisirten  Welt  an  die  »Stelle  der  ehemaligen 
Stockprügel  getreten  sind.''  —  Alle  gedruckten  Disciplinargesetze  hält  der 
Herr  Verf.  allerdings  zwar  für  ungeeignet  zu  moralischer  Belehrung  und 
Besserung,  räumt  aber  ein,  dafs  manche  Elemente  für  die  nril)e!):il{nni^ 
derselben  sprechen,  besonders  weil  ohnv  alle  KecbtfertiguDg  durcli  euie 
solche  gesetzliche  Auctorität  bei  Strafvertugungen  der  strafende  Lehrer  oft 
grofsen  Widerwärtigkeiten  preisgegeben  sein  würde.  „Haben  wir  doch, 
berichtet  uns  der  I^rr  Verf.  S.  28,  in  unscrm  Lande  den  in  der  Schul- 
gcschichte  unerhörten  Fall  erlebt,  dafs  ein  Lelirer  wegen  eines  in  der  Lehr- 
stunde confiscirten  Buches,  weil  dieser  specielie  Fall  nicht  durch  ein  be- 
stehendes Gesetz  geieehtfertigt  werden  konnte,  in  einem  darüber  geführ- 
ten Procefs  in  zwei  gerichtlichen  Instanzen  zu  Schadenersatz  und  Tragung 
der  Procefskosten  verurthcilt  worden  ist."  —  Uehrigens  komme  hier  Al- 
les auf  die  Anwendung  und  H;indhaljung  dieser  Cfcsetze  an;  in  s  Besondre 
bedürfe  der  (Grundsatz,  dars  man  so  viel  möglich  Vergehungen  lieber  durch 
geregelte,  allseitige  und  oonsequente  Ao&icht  verhOten  als  bestrafen,  und 
so  den  Geist  der  Ordnung,  Kuhe  und  Gesittung  durch  Sufsere  und  innere 
Gewöhnung  hegninden  !?ollto,  fortwährend  der  umfassendsten  Anerkennung 
und  Durchführung.  Die  Polii^ei  im  Staate  wie  in  der  Schule  sei  zwar 
ein  unentbehrlich  nothwendiges ,  wichtiges  und  hMst  achtbares  Institut, 
aber  es  solle  darum  nicht  der  Staat  zum  blofsen  Polizeistaat,  nicht  die 
gelehrte  Schule  zu  einem  gelehrten  Zucht-,  Straf-  und  Arbeitahause  sich 
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roii,  sobald  sie  sich  einseitig  begiiiigp,  fHf  von  ihr  gehi^^srucn  Lücken  zu 
verurtheilen,  statt  sie  nach  Möglichkeit  selbstthätig  auszuiulk  n.  —  In  Rc- 
treff  der  Disciplinargesetze  im  Grofsherzogthum  Hessen  berichtet  uns  der 
Herr  Verf.,  defe  der  grofiiberxegliche  Obcretudieoralh  am  23.  Juni  d.  J« 
sämmtlirlie  GymnasiaKfirerloron  boaiiflrngt  lialic,  eine  Revision  derselban 
znm  CJoijf'nstnnfle  cemeinsamer  Heralhun«;  in  ihren  Lehrercol!e<:ipn  zu 
machen;  die  dazu  beabsichtigten  \  orarbeiten  seien  aber  bis  jetzt  unter- 
Uieben,  weil  io  diesen  Collegien  hin  und  wieder  die  Ansidit  sich  geltmd 
gemacht  habe,  dafs  eine  solche  Revision  der  Gesetse  unfw  den  gegenwSr* 
tigen  l.Tra8t;in"i'*n  nicht  zeifgemäfs  sein  möchte.  — 

Endlicli  spricht  sich  der  Herr  Verf.  auch  noch  mit  einigen  Worten 
über  die  Stellung  des  Directors  zu  dem  LelircrcoUegium  aus.  »Seine  in 
einer  S.  30  angeführten  Stelle  eine»  rom  Olientodiennilh  nntenn  29.  Mni 
1847  erlassenen  Ausschreibens  angedeutete  Ansicht  lauft  darauf  hinaus, 
dafs  nur  ein  völlig:  vertinglück!( t  Director  seinen  auf  gleicher  Stufe  der 
Wissenschaft  und  der  personliciicn  Würde  stehenden  Amtsgeoosscn  gegen- 
Uber  ohne  den  Fall  der  dringendaten  Notliirehr  mit  scbarCem  Accente  seine 
amtlichen  Rechte  und  Befugnisse  betonen,  ihren  Ansichten  mit  kleinlichem 
Eigen<;iTin  widerstreben,  oder  anders  als  ein  primita  infrr  pares  sicli  ilinen 
bezeigen  könne;  aber  nach  Mafsgabe  seiner  Ueberzeuij;im^  könne  er  auch 
eine  Stellung  niclit  gut  heifsen,  welche  den  Dircctor  zu  ganz  unbedingter, 
urtheil»  und  willenloser  Vollxieining  oft  zwiespaltiger  und  schwankender, 
bei  persönlichen  Betheiligungen  oft  nicht  einmal  formell  zu  Stande  zu  brin- 

§ ender  Beschliisse  vcruifhoilon  im«!  mittelst  blofser  Refchlsvollslreckung 
en  primu4  inter  parm  zum  uliimut  tnter  parei  herabsetzen  würde. 
„Uebrigens  kann  idi,  sagt  der  Verf.  S.  31,  zum  voraua  versichem,  dalk 
ich  bei  etwaigem  Durclirallen  dieser  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen 
offen  »ind  elirli»h  dargelegten  Ansicht  fiir  meinp  Person  sehr  wohl  damit 
zufrieden  sein  würde,  hinfort  Director  a  non  dirigendo,  wie  mancher  Doc- 
tor  der  Philosophie  a  non  docendo  et  non  phitosophando  zu  heilsen  und 
somit  für  den  beengten  Ueberrest  meinw  Lebenstage  zu  einem  unfemni* 
wörtlichen  Amtsverweser  erholten  zw  werden."  — 

Wir  fürchten  nielit,  dafs  der  hochverehrte  Herr  Verf.  jemals  in  diese 
Lage  kommen  wird,  reibst  wenn  seine  Ansicht,  wie  kaum  zu  erwarten, 
durchfallen  sollte.  Denn  welches  Lebrereollegium  wird  sich  nicht  glück- 
lieh  schätzen,  einen  Mann  von  so  reicher  Erfobrung,  so  gereifter  pädago- 
gischer Kin>fr!it.  von  solcher  Milde  auf  der  einen  und  Festigkeit  auf  der 
andern  »Seite  uis  Leiter  und  Führer  an  seiner  Spitze  zu  sehen ^  und  welche 
Erziehungs-  und  Untcrrichtsbefaörde  wird  hier  nicht  in  den  Wunsch  des 
Völkerfürsten  Agamemnon  einstimmen,  lieber  zehn  solcher  Nestoren  als 
blindstürmende  Ajaxe  zu  besitzen!  Bereits  liegt  eine  25jiilnige  gesegnete 
Wirksamkeit  hinter  ihm^  möge  er,  ein  zwnifer  (^erenischer  reisiger  Nestor, 
noch  lange  dem  Jüngern  Gescblechte  hui  Haüi  und  ihat  voranleuchten! 
Möge  er  aber  auch  am  Abend  seines  Lebens  vor  der  bittersten  aller  Er- 
fthnmgen  bewahrt  bleiben,  in  unser m  höhern  Schulwesen  anstatt  eines 
neiien  schönem  Morgens  den  Tag  der  Hulnrei  hereinbrechen  zu  sehen! 


fibrigens  anfser  durch  den  Reidithnm  und  die  Wichtigkeit  ihres  Inhalts 
auch  deshalb  entschuldigt  werden,  weil  die  Programme  der  grofeherzog-' 
lieh  hessischen  Gv  mnnsien  den  meisten  Lesern  dieser  T^Iiilfer  weniger  zu- 
gänglich sind;  wer  aber  sollte  niciit  wünschen,  dafs  auch  in  unserm  Preu- 
feischen  Vaterlande  besonders  jetzt  hei  den  nahe  bevorstehenden  entschei- 
denden Verhandlungen  über  unsre  Gjmnasialreform  die  mitgetheilten  Ao- 
sichten  des  Herrn  Verfassen  ihre  Terdiente  Würdigung^  und  Berilekslch- 
tagung  finden  möchten! 
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Scbliefiüich  noch  ^  Benerkang»  4a6  der  Herr  Verf.  seine  Aoeidi* 

tcn  c;nn/  iinnblianii;itr  von  den  Besprcchi in nn»?  Verhandlungen  der  neu- 
sten Cirjmausiailehrer- V  ersaiumlungen  ausgesprocLien  hat.  Erst  als  diesel- 
ben bereits  niedei^eschrieben  waren,  erhielt  er  grofsentheils  durch  die  letz- 
ten HdRe  dieser  Zeitschrift  Kenntnifs  von  den  jüngsten  Debatten,  Beschliii- 
sen,  Antragen.  Adressen  und  Petitionen,  deren  IIaup<o;edanken  in  ihrem 
bunten  Gemisch  am  Schlüsse  kurz  zusaramen^cdrangt  werden.  Wohl  mag 
er  bei  dem  sich  vieiiacii  durciikreuzenden  und  widersprechenden  Inhalte 
tawellen  an  die  Worte  des  ScbQters  im  Faust  gedacht  baben: 
,;Mir  wird  von  alle  dem  so  dumm, 
Als  ging^  mir  ein  Mühlrad  im  Kopf  herum." 

Halle^  im  December  1848.  Dr.  Robert  Geier. 


in. 

Die  Lebre  von  dem  Gebrauehe  der  Casas  in  der  latetnischen 
Dichtersprache.  Bearbeitet  von  F.  A.  A.  Bach,  Cand.  der 
Philologie.   Gotha,  bei  C.  Glaser.  1848.  72  S.  gr.  8. 

Herr  Bach,  Sohn  des  rühmlichst  bekannten  Herausgebers  des  TibuH 
und  Ovid,  bringt  mit  dieser  kleinen  Schrift  die  Krsllingsfru<  !it  dar,  wekho 
er,  wie  er  sagt,  „auf  dem  Aitare  der  Wissenschaft  opfert."  Ddbn  geht 
er  von  der  Bemerkung  aus,  data  seit  dem  Erscbeioen  Ton  Jani's,  an 
poetiea  die  Sprachforschung  einen  so  gewaltigen  Umschwung  erfaluien 
habe,  dafs  eine  neue  Bearbeitung  jenes  verdienstvoürn  Wi  rkes  von  dem 
gegenwärtigen  Standpuncte  des  grammatischen  S(u«hums  ans  ijewifs  von 
Vielen  willkommen  geiteifsen  werden  würde.  Und  gewifs  wird  jeder  Ken- 
ner der  lateiniseben  Literatur  dem  Herausgeber  beistimmen,  dafs,  nacb- 
dem  die  Flachheit  des  reinen  Empirismus  durch  die  Kesultate  philosophi- 
srher  Forschungen  verdrängt  worden  und  man  angefangen  hat,  die  Sprache 
»iciit  mehr  als  ein  Conglomerat  gramnialiscber  ißegelu,  sondern  als  den 
Ausdrueic  des  nenscfaUdien  Geistes  und  somit  als  ein  nach  logischen  Ge- 
setzen geordnetes  Ganzes  zu  betrachten,  eine  systematische  Behandlui^ 
der  poetischen  Grammatik  his  jetzt  ein  piiun  desiderium  sei.  trotz  der 
trefflichen  Leistungen,  welche  einzelne  Gelehrte  in  den  verschiedncn  Zwei- 
gen der  poetischen  Sprachdurstcllung  kund  gegeben  haben.  Wir  erinnern 
nur  an  des  trcfflicben  Jacob  Quaesf tWt  epieae  und  an  Könens  Schrill 
üher  die  Sprache  der  römischen  Epiker,  desgleichen  anl.übker'a 
grammatische  Studien.  Wir  glauben  daher,  den  Verfasser  im  In- 
teresse der  Wissenschaft  auffordern  zu  dürfen,  auf  dem  betretenen  W^e 
fortsowandeln  und  die  ganze  Grammatik  nach  und  nach  in  gleldier  Weise 
zu  bearbeiten.  Denn  Mfaon  diese  r^rsflingsfrucbt  glebt  nicht  nur  einen 
erfreulichen  B<  w  eis  von  dem  Sammlerfleifse,  sondern  auch  von  dem  den- 
Icenden  Ordnungssinne  des  Verfassers.  Nur  möge  er  in  letzterer  üiosicbt 
die  Klippe  des  philosophischen  Spitzsinnes  vermeiden  I 

Dafs  der  Verfasser  keine  vollständige  Casustheorie  vorausschickte,  wird 
man  nur  Mlligen  können,  da  die  der  Behandlung  der  einzelnen  Casus  vor- 
ausgeschickten Definitionen  für  deu  Zweck  genügen.  Um  das  g^enseitige 
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VeriliUtonii  d<>r  Casus  zu  einander  nnd  ihre  (Hellaiig  zo  4t!a  Itliri^on  Satx- 

theilen  ins  T.icht  zu  ??f'tz»»n.  gpht  der  Verfasser  von  tlom  cinfr^rh^ft^n  Satz- 
verhaltnifs,  der  Verbindung  des  Snhjects  und  Priidicats,  aus;  Träger  des 
Subjectä  ist  der  Nominativ,  Träger  des  PrädtcaU  ist  das  Verbum  und 
zwar  das  intraniitire;  da  Bich  jedoch  aus  dtesem  das  fransitive  «ntwiekelt 
hat,  welches  ein  Object  seiner  Thätigkeit  verlangt,  so  stellt  sich  von  selbst 
das  Bediirfnirs  nnr«.  Ohjwfscasus,  des  Accusativs,  lierans;  dfnn  durch 
die  Verwandiung  des  Ituraiisitivuins  in  das  Traositivum  wird  namiicb  das 
Sabjeet  ▼«ranlafet,  seine  Lebensäufserung  in  Bexiebang  zu  einen  Objecte 
zu  setzen.  Der  GenitiF  dagegen  giebt  dem  Subjecfe  oder  Objecte,  ül>er- 
haupt  dem  Substantinim,  f!;i'<j^PTiiifi('r  <lfm  Wrhum,  eine  gfiirnifre  I>r?;tiin- 
mung,  indem  er  die  Ailgcmeinlicit  desselben  beschränkt  un<l  es  als  Beson- 
deres darstellt.    Die  Beziehung  zwischen  dem  Satxe  (Subject  und  Prädi- 
eai)  und  einem  einzeln«!  Begriff^  weldier  zur  Erweiterung  und  Venroll- 
ständigunnr  des  Gedankens  dient  und  demnach  sich  zu  den  Satztheilen  in 
gleicherweise  verhält,  wird  durch  den  Dativ  bezeichnet.  Der  Ablativ 
dient  zur  Bezeichnung  desjenigen  CSegenstandes,  durch  welchen  die  Le- 
bensSulsening  vermittelt  wird;  da  aber  diese  Yemiittelung  auf  selir  man- 
nigfache Weise  stattfinden  Icautti  so  hat  die  Prosa,  weiche  gröfsere  Ge- 
nauigkeit im  AusdnirKr  f)ezweckt,  den  Ablativ  häufiger  mit  Prä|ios'ifionen 
verbunden,  als  die  Poesie.    Der  Vocativ  wird  zwar  in  die  Keihe  der 
Casus  mit  aufgenommen,  wiewohl  sein  Recht,  als  Casus  behandelt  zu 
werden,  aebr  zweifelbafter  Katur  zu  sein  Tersidiert  wird,  worin  wir  dem 
Vwfesser  nicht  beistimmen.  Auch  hätten  wir  gewünscht,  <lafs  liier  gleich 
das  Verhältnifs  der  einfachen  Casus  und  der  mit  Präpositiotjen  verbunde- 
nen Casus  erörtert  worden  wäre.  Nominativ  und  Vocativ  treten  zu- 
erst auf  und  zwar  in  ibrem  gegenseitigen  VerbÜltnisse  zu  einander.  In 
Betre(r  der  Erscheinung,  dafs  bei  Dichtern  ein  Nominativ  voriidmmt,  wo 
wir  <len  Vocativ  rrwarfeTt.  üntersiheidof  Herr  Bach  drei  Arten  von  Fällen: 
1.  Wenn  eine  Mehrzahl  von  Pereonen  durch  einen  Collectivbegriff  ange- 
redet oder  aufgerufen  wird;  z.  B.  Lucan.  2,  116  degener  o  populut^ 
Hör.  A.  P.  292  ro«,  o  Pumpiliu»  gangui»  ;  Pers.  1,  61,  Vtrg.  Jen.  6,  836. 
Vergl.  noch  Lt'r.  I,  24,  7.    2.  Wenn  ein  dem  Vocativ  beigegebener  Zu- 
satz den  Charakter  einer  Apposition  annimmt,  so  dafs  er  also,  wiewohl 
dem  Vocativ  sich  genau  anschliefsend,  dennoch  ais  eine  Erläuterung  oder 
nähere  Bestimmung  des  Vocalivbegriffs  angesehen  werden  liann,  so  wbpd 
der  Nominativ  gebraucht.  Der  durch  die  Apposition  gegebene  Zusatz  ver- 
anlafst  Tins  zur  lleflexion,  da  er  mehr  ausdruckt  als  eine  blofse  Anrede, 
und  somit  wäre  auch  der  V'ocativ  nitlit  au  seiner  Stelle;  z.B.  Virg.  Aen.  I, 
664  fiate,  meae  vire»,  mea  magna  potenüa  eolue;  (Md*  Her,  14,  73. 
Prop.  2,  7,  14.  Virg  Aen.  8,  77.  10,  326.  Juv.  4,  24.  8iat.  TAeA.  7,  777. 
füns  scheint  fr.  Hi>rmann's  Canon  (arf_  Fjirip.  Androm.  p.  1.  in  praefnt 
XIV— XVII  [.  f(i  I  ipa.  Weiäin.  eben  so  deutlieh  als  zureichend: 

Vocativu»  aiiuguentts  et  compellanti*,  nominat  ivui  declaranti»  et 
exelmnanti$  etc.  Daher  steht  auch  die  Apposition  oder  ein  attributive« 
Adjectiv  oder  Particip  ebenfalls  im  Vocativ,  wie  Horat.  Epht.  1,  1,  1. 
Prima  dicte  mihi,  summa  (ficende  Camena,  Maecenas  und  Od.  2,  7,  5. 
Pompei,  meorum  prime  »odaHuui,'\  3.  Ks  linden  sich  auch  Beispiele 
eines  für  den  VocatiT  gebrauchten  Nominativs,  in  welchem  sich  letzterer 
nur  aus  der  Verwandlscbafit  beider  erklären  läfst;  Virg.  Aen.  11,  464 
equiiem,  Mestaputf  in  armis,  et  cnm  frafre  Corus,  latis  diffundite 
rampis.  Anton.  Xlrh.  14,  31  »alvey  urbit  geiiiut ;  Idyll,  8,  I  Jane^  veni, 
novus  anney  t>enil  Horat.  Od.  1,  2,  43  Jnvenem  —  imitarii^  almae 
fMu9  Miijae.  So  Herr  Bach.  Eine  derartige  Misdiung  beider  Oonstruc* 
tionen  finden  wir  auch  IJor.  Sat.  2,  6,  20  Matuline  pater  ^ru  Jane 
i^ntiue  audie,  wo  Jane  ei^gänzende  l^iebeobestimmung  des  Prädicats  audi* 
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ist,  wihtoid  ei  sieh  formell  an  den  Vocativ  anschließt  Es  versteht  sich 
ohnehin  von  dem  freien  Dichtortyfhraticho,  dafs  derselbe  das  Atlrihiitiv  bald 
in  die  unmittelbare  Anrede  auluiuimt,  bald  als  eraansseoden  oder  erklären- 
den Zusatz  betrMblen  lifot  Veigl.  Jaha  und  For biger  zu  Virg.  Aen, 
2,  283.  9,  48S.  Hertzberg  zu  Propert,%  16,  2,  und  Hüdebrand  za 
Arnob.  l,  664,  nebst  Krüger  Syntaxis  Cm^s^uentiae.  Bnuinschwn'rrnr 
Progr.  von  1840.  S.  23.  Eine  mehr  ausfübriicbe  Darstellung  halu  n, 
was  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  die  andern  Casus  gefunden.  Wir  kun- 
nen  dabei  den  WoDMh  niciit  unterdrücken,  dafs  zu  den  reichlich  gespen- 
deten Beispielen  eine  mehr  populäre  Erklärungsweise  sich  gesellt  haben 
möehtc.  Aber  da  es  nur  unsre  Absicht  war,  auf  diese  kleine  Schrift  d^ 
boß'oungsvollen  iicrausgebers  die  Aufimerksamkeit  hinzulenken,  so  enthal- 
fen wir  uns  jeglicher  Anrede,  die  wir  hier  ood  da  wegen  veftcUedeiier 
Aneicbt  bittton  einlegen  müHeB. 

Rttdolifadt.  Obbtrint. 


IV. 

Programme  der  Provinz  Sachsen.    Ostern  1848. 

Bieleben:  Carmina  hoina  $9leeia  PriaumMrum,  PnufmiUB  ni  JH- 

reclor  Dr.  Fr.  Ellen  dt.    Scliülerzahl  239. 

Magdeburg,  a)  Domgymnasium:  Ueber  die  Analjns  auf  der  Ku- 
gel von  R.  Gorgas.    Schülerzabi  416. 

^  b)  Pädagogium  mm  Kloster  ü.  L.  Fr.:  Vier  Vorträge  den  Di* 
lectors  Müller,  thoils  zum  Allecfaddieten  Geburtstage  Hr.  Mijeatiity  thdin 

zum  GedHchtnifs  an  Prof.  Immermann.    Schülerznhl  237. 

Merseburg:  Fytheae  Ma»»üiemi»  quae  »upersuni  JragmeHta  edUU 
atque  illunravit  Alfr.  Scbmekel.    Schülerzahl  113. 

Mühlhausen:  Aphorismen  ans  der  Diiferenlial -  und  Integralrech* 
nung  mit  Rücksicht  auf  die  Xebre  von  den  Kurren  v.  Dr.  £.  A.A.  Dil* 
ling.    SrluilfTZahl  117. 

Naumburg:  C.  Liciniut  Macer.  Abhandl  vom  Conrector  Dr.  Lie- 
bnldt  SebiUenabl  160. 

Nord  hauten:  Andeutungen  über  Sprache  und  Spiaehnnterridit  anf 
Gymnasien  von  Dr.  A.  Haacke.    Schülerzahl  193. 

Pforta:  Kurze  Bemerkungen  über  einige  Puncte  der  Analj^sis  vom 
Prof.  Dr.  Pb.  A.  Jacobi.   SchOlenEahl  206. 

Salzwedel:  Die  Entdeckung  der  DiflSBrentialreehnnng  durch  Leibotti 
von  Dr.  Ticrhnrdt.    SchülerzaVil  182 

S  c  h  1  e  u  s  i  n  12;  0  n :  Difi$erta  t  io  de  augmento  Herodoteo  scr.  Dr.  G. 
Kloppe.  Scbüler^älii  iüü.  Die  Abhandlung  enthält  Zusätze  und  Berich» 
tigungen  xn  den  nentten  Untersudiungen  Aber  diesen  Ocgeoatuid  toh 
Lbardy  und  Bredow. 

Stendal:  Commentationh  de  utu  praepotitionum  Tertntiano  part.  I, 
tcr.  E.  Scbäffer.  Schülerzabl  214.  In  der  Abhandlung  ist  ein  reiches 
Material  über  den  Gebrauch  der  Präpp.  ab,  de,  ex,  ad,  im  hti  Xerenz 
ajstematitdl  zusammengestellt. 

Torgau:  DUputatio  de  noimuUü  Claudimd  earminum  hm  aar* 
Th.  Hertel.    Schülerzahl  258. 

ZeiUekr.  f.  d.  GyiaBasüüweaen.  lU.  4.  18 
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Wittenbprur  Die  Einhrit  der  Handlung  im  König  Ocilipus  von  S«» 
phorI«'8  und  kritische  Hemerkunp:  zusV.  1271  —  1274  v.  Director  Dr.  H. 
Schmidt.  Sdiülerxahl  15U.  Die  genannte  Stelle  wird  von  dem  Verf. 
«rUiii:  piim  mmi  tiHuentt  neque  guae  pm—iu  euett  A.  «.  nuptia§  «Mfrti, 
M^iie  qm9  pmtrauet  mala,  h.  e.  parricidiuMy  mt  m  tmuhrig  potthac, 
fUo$  non  dehm$$€nt  piderp,  h  r  Hherox,  risuroi,  quos  vero  deluitsentj 
h.  e.  parente»,  non  agnituro^  enie.  Bei  dieser  Erklärung  bleibt  jedoch 
die  Bedeutung  des  fjr^>)C<*'  ~  ^Xi^V"  inmer  noch  lu  wenig  durch  die  Stelle 
Oed.  Col.  1713  gMicbwU 

Zeitz:  Commentatio  critica  de  M.  Tullii  Cirernnis  de  legihut  librit 
9€T.  Dr.  Feldhüa^el.  Srhiilerza!«!  71.  Der  durch  seine  irrimdliclx^  I'nter- 
suciiuogen  über  die  Schrill  des  ticcn/  de  iegUtui  schou  anderweit  he- 
kaante  Verf.  Teffweht  ea  hier  die  grobe  Zahl  der  Handaebrifteo  so  den 
Büchern  dfe  legibus  in  gewisse  Familien  zu  ordnen  und  dadurch  für  die 
Kritik  eine  festere  Griin()lag;e  zu  orewinnen.  Spcciell  behandelt  werden 
folgende  Stellen:  I,  18,  49.  11,  1,  1.  II,  2,  5.  6,  14.  7,  l(i.  10,  24.  II,  26. 
12,  29.  III,  1,  2.  I,  9,  26.  19,  .M>.  II,  3,  7.  11,  27.  14,  34.  15,  38.  25, 
63.  16,41.  22,57.  25,  63.  III,  17,42. 

Rofs  leben;  Metrische  Uebersetzimi!:  drr  O'isten  Fabel  des  Babrios 
mit  erklärenden  Anmerkungen  v.  Oherlelaer  Dr.  Kefsier.  Schülerzuhl  81. 

Erfurt:  Ueber  die  griechische  Uaukuuttt,  eiue  Vorlesung  als  Gruud- 
lage  für  den  Unterricht  in  diesem  Thelle  der  alten  Kunstgeschichte  vom 
Director  und  Prof.  Dr.  Schüler.  Schülerzahl  179.  Diese  geschmackvoUft 
Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  df-r  früheren  Schulschriften  dessel> 
ben  Verf.:  Uebersicht  der  griechischen  Plastik,  Lissa  1835.  Ueber  die 
Malerei  der  Griechen,  Lissa  1842,  and  ist  daxn  bestimmt,  ein  gröfseres 
Interesse  für  die  alte  Kunst  auf  den  (lymnasien  zu  wecken.  Mit  Recht 
ver!riTigt  der  für  diesen  der  Altertlmmskimde  IrMiafl  tje^rristorfo  Verf. 

eine  gröfserc  Berücksichliurung  der  Geschichte  der  alten  Kunst,  nanuritÜch 
der  Griechen,  bei  der  Bildung  unserer  Gj^mnasiaijugend,  und  sein  höchst 
Miregieader  Vortrag  über  diesen  Gegenstand  auf  der  Ballesohen  Paedago- 

fenversammlong  hat  sich  des  ungetheiltesten  Beifalls  zu  erfreuen  gehabt. 
Im  der  unter  seiner  Leitung;  stehenden  Anstalt  die  nöthi-jen  knnslgeschicht- 
Uchen  HiUfamitlel  zu  verschaffen,  hat  Herr  Director  Schüler  zugleich  eine 
Reibe  von  fiffiantUchen  Vorträgen  Über  die  Geschichte  der  bildenden  Künste 
bei  den  Italienern  und  Deutschen  gehalten  und  den  Ertrag  derselben  der 
Sehulbibliolhek  überwiesen  TVIÖge  die  alte  Kunst  an  den  iif)ri<:;rn  (^ym- 
nasien  auch  bald  gleich  tüchtige  Vertreter  und  rüstige  Förderer  linden! 

.  Die  Vergleichung  der  Scbulnachriehten  obiger  Programme  veranlafst 
uns  SU  einigen  allgemeinen  Betrachtungen.  Einmal  ist  es  uns  aufgefalleit, 
dafs  noch  in  neun  Gymnasien  der  Unterricht  im  Lateinischen  in  den  bei- 
dt  r»  ersten  Klassen,  ja  hier  und  da  selbst  noch  in  der  dritten  un»l  vierten, 
in  zwei  ja  sogar  in  drei  Hände  gek'gt  ist,  und  ebenso  im  Griechischen. 
Blögen  bisweilen  auch  persönliche  Rüeksiidkten  dasu  nöthigen,  so  ist  dies 
docli  gewifs  nicht  überall  der  Fall,  und  es  ist  fiir  die  Lernenden  jedenfalls 
erspriefslicber  und  es  tritt  immer  aÜiremeiner  als  Regel  !ierv<>r,  den  Un- 
terricht in  einer  und  dcr^eiben  Spruche  möglichst  in  eine  Hand  zu  le- 
gen. Bei  der  Trennung  hat  man  gewifs  mehr  das  Interesse  und  die  Wün- 
sche der  Ldirar,  als  der  Lernenden  im  Auge,  was  nieder  Fall  sein  sollte. 
Damit  hängt  denn  auch  noch  die  alte  Sitte  zusammen  zwei  Schriftsteller, 
einen  Prosaiker  und  einen  Dichter,  neben  pifianiier  7:11  lesen,  wogegen 
sich  mit  Hecht  neuerdings  die  gewichtigsten  Summen  criioben  haben.  Hier, 
wi»  in  nelcB  andern  Dingen,  tritt  es  klar  hervor,  wie  achwier  man  aiob 
von  einer  althergebiachten  Sitte  trennt  und  stiliscfaweigend  von  ihrer  Zweck- 
märsigkeft  so  über.MJigt  ist,  dafs  man,  was  hier  ja  ohne  allen  Nnrlifbeil 
geschehen  kann,  ea  nicht  einmal  mit  der  entgegengesetzten  iVletbode,  die 
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Sdbriftsteller  nach  einander  so  lesen,  verradit.    In  dieselbe  Kati» 

gon'e  des  Althergebrachten,  das  aber  jedenfalls  bei  der  Umgestaltung,  wel- 
cher unsere  (xymnasien  unzweifelhaft  entgegengehen  und  zu  der  sie  lieber 
freiwillig  die  Hand  bieten  als  sich  erst  aufserlich  nöthigen  lassen  uod 
dadurch  sofleieb  den  Beweis  liefen  8oIlten>  dafs  sie  In^riffen  baben, 
was  die  Zeit  TOB  ihnen  fordert,  anstatt  taub  zu  sein  gegen  die  Forderun* 
gen  der  Gegenwart  und  ihre  Stellung  und  ihren  Einflufs  auf  die  Bildung 
der  Nation  zu  gefährden,  —  zu  diesem  Althergebrachten,  das  jedenfalls  be» 
sei  (igt  werden  mafs,  rechnen  wir  nadi  unserer  voUen  Ueberzeugung  die 
strenge  Sondern ng  von  statarischer  und  cursoriscber  Lectürö, 
die  Anfertigung  lateinischer  (Jedichte,  die  lateinischen  Dis- 
pu tirii hu ngen  und  die  durchgehends  lateinisch  gehandhabte 
Interpretation  der  Klassiker.    Zwar  läfst  sich  aus  den  Angaben 
der  Progrannne  nfebt  faaiDer  genau  ersebcn,  ]d  wieweit  ob%e  MlftatSodt 
in  jedem  einzelnen  Gymnasium  sich  noch  finden;  so  weit  dies  aber  mög^ 
lieh,  scheint  die  alte  Sitte,  in  den  beiden  obersten  oder  wenigstens  in  der 
obersten  Klasse  durch  weg  lateinisch  zu  interpretiren  auf  den  mei- 
alan  AosfalteB  entweder  ganz  beseitigt,  oder  dodi  wenigstens  sehr  beschränkt 
zu  s«n;  nur  in  einem  Programme  ist  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  dieinterpr»« 
tation  z.  B.der  horazischen  Oden  durchgängig  in  lateinischorSprache 
stattfinde,  gerade  da,  wo  sie  am  bedenklichsten  ist.   Audi  die  Trennung 
der  statari sehen  und  cursorischen  Lcctürc  linden  wir  nur  in  we- 
Bigeil  Programmen  noch  angemeikt,  und  ea  sebeiot  also  die  ' richtig«  A»t 
aidit,  dafs  es  nur  eine  rwita  Methode  der  Interpretation  und  Leetüre 
gebe,  immer  mehr  Anerkennung  zu  finden.  Eigcnthümlich  ist  die  doppelte 
Art  der  Interpretation,  welche  in  Schleusingen  befolgt  ist:  „Horazena 
Sermonen  una  Episteln,  heifrt  ea  fas  Programm,  erklirte  der  Ldirer,  dia 
Oden  (Budi  Ii  und  III)  wurden  von  den  Schülern  selbst  in  Disputations- 
übungen, zn  denen  sodann  die  Berichtigungen  des  Lehrers  kamen,  inter* 
,     pretirt."  Die  lateinischen  Disputiriibungen  sind  noch  ziemlich  ver« 
breitet;  allein  auch  ihr  Nutzen  dürfte  den  höheren  Anforderungen  an  die 
Gymnasialbildung  gegenüber  sehr  probienaltoeh  sein.  Satt  d^Wutaen  dar 
Uebungen  im  Disputiren  liegen,  so  wähle  man  die  Muttersprache, 
der  allein  der  Schüler  sich  klar,  bestimmt  und  geläufig  in  freier  Hede  aus- 
audrücken  yermag;  soll  er  in  der  Uebung  im  Lateinsprechen  bestehen^ 
ao  kann  dlea  als  aolefaea  niebt  mehr  Ziel  der  €fymnaaian>ildung  sein;  et 
werden  überdies,  namenflidi  bei  gefüllten  Klassen,  nur  wenige,  oder  weBft 
alle,  so  doch  nur  in  so  geringem  Mafse  sich  daran  betheiligen  können, 
dafs  dadurch  wenig  gefördert  wird  5  und  endlich  dient  ein  solches  Dispu- 
tiren selbst  im  günstigsten  Falle  nur  dazu  eine  Routine  im  schlechten 
Latein  an  bewinen;  denn  weiterbringt  es  ja  doch  der  Sebfllev  im  m&mäh 
Itchon  Ausdrucke  sehr  selten.   Noch  entschiedener  aber  müssen  wir  una 
gegen  den  Mifsbrauch  der  metrischen  Uebungen  erklären,  sobald  sie 
mehr  bezwecken,  als  eine  genaue  Kenntnifo  der  alten  Metra  und  Einübung 
der  Prokodie^  'dani  sind  sie  aber  nur  in  sehr  beacbrünktem  MsSae  nöthig. 
Ihren  entschiedensten  Vertheidiger  bat  die  Uebung  in  Anfertigung  latciu- 
scher  Gedichte  an  Herrn  Dirertor  Kilon  dt  gefunden,  der  defshalb  neuer- 
dings schon  manche  heftige  Angriffe  hat  erfahren  müssen.    Vielleicht  imi 
seine  Vorliebe  für  diese  Uebungen  zu  rechtfertigen  und  Beweise  Ton  den 
Leiatungen  seiner  Sdittler  an  liefern,  hat  er  im  dles|ibrigen  Programme 
eine  Anzahl  von  lateinischen  Gedichten  der  Primaner  mitgetheilt.  Allein 
dadurch  entkräftet  er  die  Behauptungen  seiner  Gegner  nicht.    Zwar  sagt 
Herr  Director  Ellendt  in  der  Vorrede:  hoc  genere  exercitationi»  vir 
fruetuoBtui  iptiwe  ihdfuKt  eum  graiim»  tum  Aenestlwa 
cognovi^  indefs  dürfte  die  Vorliebe  für  diese  Uebungen  das  Urtheil  de# 
Verl  gewUa  hier  aebr  irre  geftihrt  haben,  und  weder  unter  den  FädafP-; 
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gMl  WtA  unter  den  Schülern  dürften  obige  Behauptungen  sonderliche  Zu* 
ttimmung  finden.  HerrEilendt  thiit  Unrecht  sich  /u  beklagen,  Jnfs  jene 
UebuDgen  aus  unsern  Gymnasien  verschwunden  sind^  sie  waren  ein  Bal- 
last, den  die  Gymnasien  aus  den  frühen  Jahrhunderten  bis  jetzt  mit  sich 
fortgeschleppt  haben,  und  den  die  gans  ▼eranderten  Zeit  Verhältnisse  mit 
ihren  Anford«TnnL:;en  an  die  Bildung  der  Ocffenwart  mit  I'echt  beseitigt 
wissen  wollen.  Poetisch»*  Schöpferkraft  ist  nicht  jedem  Scliüler  ^en;cl»en, 
und  wo  sie  sich  findet,  wird  sie  am  oatüriichstcn  in  der  Muttersprache 
Aren  Aoidnidc  sueben;  soll  sie  es  in  einer  firemden  Spradie  ihutt)  so  miüs 
sie  derselben  wenigstens  in  gleichem  Grade  mächtig  sein:  sonst  wird^s 
blofse  Versmacherei ,  ein  geistloses  If:md\vork  nnd  für  die  Meisten  cino 
traurige,  mühselige  Quälerei,  ohne  allen  W  erth  für  hühere  Ueistesbihiung. 
Wanun  läfiit  man  die  Schüler  nicht  gleiche  Uebungen  im  Griecbisciieii, 
FraniSsisehen  u.  s.  w.  anstellen?  Weil  es  nicht  herkümmlieh  ist! 
Warum  nicht  im  T>riits(  licn  ?  Weil  man  weifs,  dafs  der  Dichter  geboren 
werden  raufs.  Vrriiili(  fitct  ni.vn  also  Niemand  zur  Anfertigung  deutscher 
Gedichte,  wie  kann  man  iateiniüche  von  jedem  Schüler  forderal 
Hai  ein  Eäuelncr  Lust  und  Aolsge  in  dergleidien  Ueliungeu ,  so  mögp 
man  sie  imnterbia fik'dem,  aber  allgemein  verbindend  können  diesel- 
ben nicht  sein,  also  auch  kein  allgemeiner  Unterrichtsgegenstand. 

Der  Kreis  der  klassischen  Schriltstciler,  welche  den  Gegen- 
stand der  Leetüre  bitdea,  ist  in  Allgemeinen  derselbe;  den  Mittelpunct 
bilden  für  die  beiden  obersten  Klassen  überalf  im  Lateinischen  Horatiu» 
und  Vir:zlli".f.  Cicero^  Tacitux,  Sa/fusfius,  Lirinx,  seltner  erscheinen 
Cfiii/lliis,  Ocidius  (Faid.  Triitia)  Terentiii» :  im  ( «rit  rlii«;r!ipn :  Home- 
roiy  ÜouhükleSf  seltner  h^uripide* ;  Platottf  Tkuct^dida,  iicrudutotf  Xeno- 
phony  JhmoitkMtt,  sdtner  PhamrehMf  Jetekine». 

Der  Umfang  der  Leetüre  ist  sehr  verschieden;  int  Allgemeinen 
aber  tritt  immer  mehr  das  Streben  hervor,  dieselbe  extensiv  zu  erweitern, 
am  entscbiüdcDSten  auf  dem  Mühibäuser  (i^nmasium,  wo  in  Prima  inner- 
halb eines  Jafares  in  3  wöchentlichen  Stunden  im  Oriecbiseben  ThucytUdeM 
ii,  47  ^/r.  Emip,  Tra^oed.  (12  .Stücke)  und  Jeichifi  Pers.  fretticli 
mit  dem  Zusätze:  theils  üflentlich,  theils  als  Kevision  der  Privatleclürc, 
gelesen  sind;  hier  ^vitri'  es  wünschenswerlh  zu  wissen,  wfe  viel  von  den 
zwölf  Tragödien  des  ii^uripiües  üffeiitiich  gelesen  sind.  i:,i>efidtiselbst  in 
Sccunda  In  4  wöchentlichen  Stunden:  aus  Herodot  die  Frelbeiftkricge, 
aebt  Biographien  des  Plutarch,  Homerts  llias  (ohne  obigen  Zusatz);  ioa 
Lateinischen  in  5  wöchentlichen  Stunden:  Cicero  de  iniperitt  Pompeji^  p, 
Mmrena,  p.  Milane,  Liv.  histt.  V.  —  X  und  XXI.  4  Stucke  des  lerenz 
nnd  Efnaehien  ans  Virg.  Georgic.  (öffentlich  und  privat.)  Der  Dr. 
Am  eis,  In  dessen  Händen  alle  diese  Lectionen  liegen,  sdieint  demnach 
den  Forderungen  Köchly's  am  meisten  entsprechen  zu  wollen.  Ref. 
ist  zwar  ebenfalls  für  möglichste  Erwelfertmg  der  Leetüre,  allein  doch 
nicht  auf  Kosten  der  Gründlichkeit,  und  hegt  dershalb  gegen  das  obige 
Mafs  dersellMn  einiges  Bedenken,  zumal  da  aurserdem  von  andern  Lebreni 
in  Prima:  Sophoclen  Oedip.  Colon,  und  Antigon.  und  in  Secunda  VirgU, 
Aen.  V.  r/.  und  Georg.  I.  gelesen  sind.  Iiier  diirffe  <?;ir  leicht  der  Schü- 
ler mit  Arbeiten  überbürdet  werden  und  seine  ZuÜuciit  zu  Ueberseizua- 
gen  nnd  Übnlkben  HOlfiifflitteln  nehmen,  die  dem  Krnste  nnd  der  Grflnd- 
lichkeit  seiner  Studien  schaden.  Das  Aon  m«//ir,  ted  multum!  darfauch 
hier  nicht  aus  den  AtJjer»  s^elissen  werden  —  Die  Zahl  der  freien  la- 
teinischen Arbeiten  ist  in  Prima  in  den  meisten  Gymnasien  auf  12 
jährlich  festgesetzt,  in  Secunda  in  der  Regel  auf  die  Uätfte,  jedoch  nicht 
ohiio  mancherlei  Abweichungen.  Die  Wahl  der  Themata  Ist  sehr  verscbie* 
denartig;  gröfstentheils  ist  der  Stoff  ein  historischer  oder  auch  litterar 
iustoriMher,  hin  und  wieder  finden  sich  jedoch  auch  moralische  und  äathe 
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tische  Stoffe,  die  zum  Theil  für  die  Stjlbildiing  des  Schülers  und  sein« 
Fähigkeit  in  der  iateiniscben  Darstellung  nicht  ffanz  angemessen  siod.  — 
Menorfrtlbungea  finden  tieh  fnt  überall,  jedoch  ob  Dach  Ruthard's 
Metbode  ist  meistens  nicht  bemerkt;  es  scheint  aber,  als  ob  man  sie,  das 
Unpracfisrho  und  Unausführbare  derselben  in  ihrer  strengen  Form  einse- 
beod,  stillsctiwcigend  bei  Seite  geschoben  und  das  Crute,  was  in  ihr  liegt, 
auf  die  schon  frfiber  gebriMilicheB  MenaorhÜbungen  äbertrageo,  die  Jets« 
torei)  aber  mehr  an  die  jedesmalig  Lcctüre  angeschlossen  hat.  —  Grüfsere 
Beaclitiinn:  und  Narh^hmung  verdienten  die  öffenflirhm  Vorträge  der 
Schüler  der  ersten  Klassen  vor  den  versammelten  Klassen,  wie  dieselben 
in  Scbleusingen  und  Wittenberg  mit  Erfolg  eingerichtet  sind.  —  Schliels* 
lieh  bemericen  wir  noch,  dafs  an  dem  Domgymnasium  zu  Magdebai^g  ein- 
zelnen Schülern  der  Ober-  und  Untertertia,  die  dazu  Luat  nnd  OcMbkk 
haben,  stenographischer  Unterricht  ertheilt  wird. 

Üalberstadt,  Jordan.  . 


Dritte  Abtheilung. 


Wmwmw^umtgmm  In  Betreff  de«  dynuMMlAlweseMs 


Königreich  Sachsen. 

die  für  die  Candidaten  des  höhern  Schulamts  zu  haltenden 

PrüfuDgeQ  betreffend. 

Da  die  academische  Vorbildung  für  das  Lehramt  an  den  höhern  Volks- 
■clmlen  und  den  Gymnasien  immer  mehr  die  Bedeutung  eines  seibststan- 

digen  Hauptstndiums  gewinnt,  so  erachtet  das  Ministerium  des  Cultus  und 
öffentliche»  Unterrichts  im  Interesse  sowohl  der  Stiidirenden,  welclien  die 
Erlangung  eines  amtlichen  Ausweises  über  ihre  auf  der  Universität  erlang- 
ten Kenntnisse  wünschenswerüi  aehi  mulii,  all  Insbesondttre  anch  der  An- 
steüungsbehörden  für  notbwendig,  besondere  P^Ofangen  fiür  die  Candida- 
tur  des  liöhern  Schulamts  anzuordnen. 

£&  wird  7X1  dem  Ende  Folgendes  verordnet - 

§•  ].•   Priifangp0CO]iimi00lon  nnd  Prüfun^sort* 

Es  soll  in  T.eipzig  eine  unter  dem  Vorsitze  einef;  KomVlicfien  Com- 
missars  aus  geeigneten  Männern  zusammengesetzte  Commission  bestehen^ 
weche  den  Namen 

nCommiasioii  für  Candidaten  des  hdhern  Schiilanits^ 
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führt  uod  in  drei  Sectionen  getbeilt  ist^  die  erste  für  die  Prüfung  der 
Candidaten  des  OyniBirialMliiilaBits;  die  swelie  fiir  die  PrttftiDg  der 
Candidaten  des  höhern  Volks-  und  Rpalscbulamte;  die  dritte  für  die 
Prüfun.:  <]<  r  kiinftijion  Fachlehrer  an  Oyrnnasicn  und  böbeio  VolksMfaii- 
lao  in  dien  matheraafischen  und  Naturwissenscbaflen. 

Es  ist  nicht  uulhig,  dafs  die  Mitglieder  der  elliMi  SeeÜMi  nu 
gieich  HitgMer  der  beiden  fibrigeo  Seetionee,  oder  anch  bot  eioer  tob 
ihnen  sind. 

Ueber  <!ie  Ernennung  der  Mitglieder,  die  periodische  Ergänzung  der 
einzelnen  bectionen,  sowie  die  Bestimmung  der  den  einzelnen  Mitgliedern 
für  die  Zeit  Ihrer  Thcflnäbiiio  m  den  Arbeiten  der  CooiniiMion  «oezn- 
setzenden  Remunerationen  wird  das  Ministerium  dee  Coltae  und  dflentil- 
cbcii  Uoterciebte  beeondeie  Beetininuiiigen  treffen. 

§•  9m   Wer  sich  der  Prüfung  za  unterwerfen  bat. 

Der  Prüfung  vor  ebengedacbter  Commission  haben  sich  alle  diejenigen 
zu  nntenrerfen,  welche 

o)  ein  Lehramt  an  Gymnasien  erlangen  wollen^  ohne  Uniendiied|  ob 

sie  Candidaten  der  Theologie  sind  oder  nicht ^ 
k)  diejenigen,  welche  sich  für  Stellen  an  andern  Scbulanstaiten,  die 
ein,  über  das  im  Volksschulgesetze  TOm  6.  Juni  1^5  geordnete, 
hinausgehendes  Schulziel  Terfolgen,  ala:  Progymnnsietu  Schullehrer- 
seminarien,  höheren  Bürger-  und  Prnbclmlen,  auf  ^lei  r^nivcrsifät 
vorbereitet  haben  und  sich  dem  Berufe  eines  solclicri  Scluilamts 
oder  der  LeKung  einer  Privatuoterrichtsanstalt  der  Art  widmen  wol- 
len; ebenfalls  ohne  Untera(6bied,  ob  aie  Candidaten  der  Theologie 
sind,  oder  nicht. 

Das  Ministerium  des  Cultus  und  öflcntlichen  Unterrichts  wird  aufser 
u^^'äUen  der  Berufung  schon  ai^estelUer  und  bewährter  Lehrer  und  mit 
Ausnahme  der  Religionslehrer  an  Gymnasien,  insofern  dienen  nicht  auch 
andere  Untenricbtsgegenstände  übertragen  werden  sollen,  künftig;  Niemand 
als  ständigen  -  oder  Hülfslehrer  an  irgend  einer  der  unter  a.  und  b.  er- 
wähnten l.ehranstalten  anstellen,  oder  beziehendiich  in  dieser  Eigenschaft 
bestätigen  und  I^iemand  die  Concession  zu  Errichtung  oder  Fortführung 
einer  Frivatunterridito''  ond  ErzicAiungsanalaU  ertheilen  lassen,  der  nidit 
das  §.  10  b«ieicfanete  PrUfimgizengnifs  nie  Beweis  seiner  Befähigung  auf- 
weisen kann. 

§•3.  Torbedinifonipen  für  die  Anmeldang;  zn  der  Frii- 
tum^  für  die  CandldAtw  des  Mben  Selmlante« 

Zur  Prüfung  lur  die  Candidatur  des  hdhern  Sdnilanita  sind  znniehol 

nur  diejenigen  Staatsangehörigen  des  Königreichs  Sachsen  zulassungsfähig, 
welche  auf  den  Grund  eines  erhaltenen  Maturitätszeugnisses  auf  einer  Uni- 
versität drei  Jahre  lang  (davon  wenigstens  zwei  Jahre  auf  der  Unirersität 
Leipzig)  sich  wissenscnaftlicb  gebildet  haben. 

Das  Minfateriam  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts  behält  Sich 
jedoch  Tor,  von  dem  vollen  triennium  academicum  und  von  der  nurge- 
dachten Beschränkung  wegen  der  Universität  Leipzig  die  Candidaten  de» 
höhern  Schulamts,  sowie  die  Lehrer  der  Mathematik  und  der  Isaturwissen- 
achaften  an  den  Gymnasien  in  geeigneten  Fällen  zu  dispensiren;  die  erstem 
namentlich  dann,  wenn  ausgezeichnete  Candidaten  des  niedcrn  Yolksschul- 
amts  oder  an  niedern  Volksschulen  bereits  angestellte  Lehrer  ihre  Studien 
auf  der  Universität  noch  fortgesetzt  haben  ^  die  letztern  namentlich  dann, 
wenn  sie  nachzuwdsen  vennögen,  dafa  aie,  bevor  sie  die  Univnsilit  be* 
sogen»  auf  einer  polyteob&isdwn  oder  bühern  Gewerbssehule  Gekgenbeli 
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gehabt  haben,  sieb  eine  wissenschaftiidie  Keontnils  dar  betreffenden  Fächer 
SU  erwerbt«^ 

Sollten  sich  Solche,  die  nicht  Staatsangehörige  des  Königreichs  Sacb« 
scn  sind,  dem  Examon  zu  unterwerfen  die  ANsirlit  f iahen,  so  ist  ihnen 
dies  unter  Voraussetzung  der  academisdien  Vorbildung  unbenommen;  ohne 
von  der  Anstellung  an  sächsischen  Schulanstalten  unbedingt  ausgeschlos» 
•en  XU  weHOk,  crweriMn  tie  jedoch  dadnreh  in  bein«r  Weite  bienuf  einen  An- 
Spruch. 

Jeder  der  hiernach  zu  Prüfenden  1i:it  d  ihtsr  bei  seinerjknmelduog  suin 
Examen  der  Prüfungsbebörde  vorzulegcu: 

«)  da»  ZeagniTs  seiner  Reife  sa  den  UmrerattStMtudidn  (MatitriUiis- 
zeugnlfs); 

b)  ein  {gehörig  beglaubigtes  Verzeichnifs  der  gehörten  academischen 
Vorträge,  der  Disputatorien,  Uebungsgesellscliaften  u.  s.  w.,  an 
denen  er  während  seiner  Universitätsi^t  Tiiett  genommen  hat; 

c)  einen  lateinisch  oder  deutsch  ahgefafsten  Lebenslsuf,  der  eine  iturse 
Darstellung  seines  Studien-  und  Bifdnn!j<!ffanges  enthalton  Tniifs: 

d)  das  academische  Sittenzengnifs  { festimontunt  mornm),  und  dalern 
der  Examinand  sich  erst  nach  seinem  Abgange  von  der  Universität 
lur  Prüfung  meldet,  ein  von  dem  Bexirlcsephorus  oder  der  Obrig- 
keit seines  Aufenthaltsorts  ausgestelltes  Zeugnifs  über  sein  sittliches 
Verhalfen  während  des  seit  seinem  Abgange  vf^rflnssenen  Zeitraums. 

In  dem  Anmeidesch reiben  ist  übrigens  ausdrücklich  anzugeben,  mit 
welchen  wissensrhaniicben  FHchMU  sich  derExMainand  Torzugswelse  be- 
schäftigt hat  und  in  welchen  G^enstanden  er  sicb  fUf  ifShig  halte,  Später 
an  einer  Lehranstalt  Unterricht  su  ertheilen. 

8«  4«  Xwcek  des  fiuaieM* 

Zweck  des  Examens  ist,  su  erforschen,  theils  ob  sieh  der  Examinand 

die  Grundlagen  allgemeiner  wissenschaffliclior  Bilduncr  so  weit  angeeignet 
bat,  dafs  zu  erwarten  steht,  er  werde  durch  seinen  Unterricht  in  irgend 
einem  Lelu-fache  als  Glied  des  Organismus  einer  böbcrn  Schulanstalt  er* 
folgreich  und  vrohltliStig  wirken  können,  theils  ob  er  sich  in  den  Wissen- 
Schäften^  in  welchen  er  dereinst  vorzugsweise  Unterriebt  zu  geben  gedenk^ 
hinreichend  gründliclic  und  umfassend*'  Kenntnisse  erworben  hat,  um  ÜUB 
bestimmte  Unterriclilsfücher  anvertrauen  zu  können. 

Bei  seiner  Anmeldung  hat  der  Examinand  zu  erklären,  fiir  welehe 
Abflieilung  des  hohem  Schulamts,  ob  fiir  das  Gymnasial-  oder  für  das 
höhere  Volksschulami,  oder  fiir  den  Unterricht  in  d«'n  exaclen  Wissen- 
schaften hei  Gymnasien  sowohl,  als  hol  hohem  Volksschulen  er  die  Can- 
didatur  zu  erwerben  wünscht.  Die  Canüidatur  fiir  die  eine  Classe  schliefst 
die  lOr  die  andern  beiden  nicht  ein. 

§•  5.   Form  und  Zeit  des  Kxamens« 

Jede  Prüfung  wird  auf  dreifache  Weise  vollzogen: 

1)  scbrlfllieh  durch  geeignete  Auf|pdion  xn  Ausarbeitungen  aus 
dem  Bereiche  der  bei  dem  Examinanden  in  Betracht  kommend«!  Sprachen 
und  Wissenschaften.  Die  Thf^mnta  zu  diesen  Aiisnrf)ritnn<r<»n  werden  dem 
Fxnminanden  von  der  ItetreiTenden  Sertion  iler  (  oniniission  gegeben  und 
itil  ihm  zu  deren  Ausarbeitung  eine  Zeit  von  zwei  Monaten  zu  gestatten; 
er  hat  dem  königlieheD  Commissarius  mittelst  Handschlags  an  Eidesststt 
ZQ  versichern ,  dafs  er  dieselben  durchaus  selbst  ohne  fktemde  persönliche 
Hülfe  gefertigt  habe; 

2)  aaiindlicli  durch  Fragen  und  Unterredung  über  die  §§.  6^  7  und 
8  beieishneten  Ch^genstünde,  rüdttkhtlich  der  Sprachen  «neh  durch  so- 
fortiges üebefMtseo  und  InterpratireB  aus  geeigneten  Schrtttstollero. 
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Das  mQndUdie  Esanen  ist  4^fl)BBtlleh« 

3)  practisch  durch  Abm^me  einer  Lebrprobe.  Das  Lehrfach  (je- 
doch nicht  (!<'ii  rinzelncn  Go^cnstnntl)  hat  lier  Evaminand  selbst  zu  wählen. 

Das  Examen  kann  mit  Aussf  liluls  d»  r  acaiieiniscUeti  1  t  ricn  zu  jeder 
Zeit  gehalteo  werden,  und  es  hat  dabei  diu  Commissioa  auf  die  imsondern 
Wfiosebe  und  VerliiltniMW  det  Camlidtten  billige  Rückaicht  sn  nehmen. 

Bfelnr  ids  zwei  Gnididaten  köoneo  jedoch  oidit  sogldcfa  examioirt  weiw 
den  und  dieie  münen  beide  dersellien  Glarae  künftiger  Lebifiicher  an» 
geboren. 

§•       Gegenstände  den  ÜxaiMeiMi« 

J.  für  (i ymnasiallehrer. 

Wer  sich  dem  Exaiueu  Air  die  Caodidatur  des  G^mnasialscbulamte 
unterwirft,  hat 

1)  behufs  der  schriftlichen  Prüfung  zwei  aosiubrliclie  wiaaentcbaftlidie 

Arbeiten  nach  der  Wahl  der  Examinatoren  zu  liefern,  und  zwar  die  eine 
über  eine  Frage  entweder  aus  dem  Oebiete  der  philosophischen  Wissen- 
schaften, oder  der  Geschichte,  die  andere  aus  dem  Gebiete  der  aitciassi- 
•cben  Philologie  und  Alterthomewiseensebafi 

Die  zuletzt  genannte  philologische  Arbeit  ist  in  lateinischer  Sprache 
zu  fertigen.  Ret  dfT  Beurthe!liin<r  jeder  dieser  Arfieiten  ist  ehen  so  auf 
ihren  wissenschattiichen  Gehalt,  als  auf  die  Form  und  die  darin  erkenn- 
bare Befähigung  des  Examinanden  zu  sehen,  eine  wissenschaftliche  Auf- 
gabe in  angemessener  ^Veise  zu  behandelii. 

2)  Das  mündliche  Examen  iat 
a)  auf  Philosophie, 

6)  auf  Weltgeschichte  mit  Einschlufs  dw  Geographie  und  der  wich- 

tigeten  Momente  der  Literatur^  und  CuHurgeeebicht^ 
e)  aitf  griechiaehe  und  iaftdnische  Sprache  und  classische  Alter* 

thumswisfsenschaft,  sowie  deutsche  Sprache  und  Literatur, 
d)  auf  die  allgemeine  Erziebungs-  und  Unterrichtslebre^  einscblielk- 
Ifcfa  der  Blethodik, 
zu  richten. 

Es  ist  daboi  zuLl«ic!i  darauf  zu  sehen,  daPs  das  mündliche  Examen 
und  die  schriftliciie  Prüfung  sich  gegenseitig  zweckmäfsig  ergänzen,  der- 
gestalt, dafs,  wenn  z.  B.  der  Gegenstand  der  schriftlichen  Prüfung  mehr 
dem  exegetiaGh-grammaCiachen  Theile  der  Philologie  angehörte^  die  münd- 
liche Prfiliuig  Biefa  mehr  den  zur  Alterthumsitunde  gehörigen  Sadikennt- 
niesen  zuwendet,  und  um<xekehrt. 

Andere  Prüfungsgegenstande,  wie  z.  B.  französische,  englische  und 
hebräische  Sprache  u.  s.  w.,  sind  zwar  nicht  ausgeechlossen,  wenn  die  Exa- 
minanden ausdrücklich  in  ihnen  ezaminirt  zu  werden  wünschen;  geschidit 
diefs  aber  nicht,  so  wird  angenommen,  dafs  der  Candidat  sich  selbst  nicht 
für  fabij^  halte,  in  ihnen  Unterricht  zu  geben  und  werden  ihm  daher  diese 
Unterrichtsgegenstände  im  künftigen  Lehramle  nicht  übertragen  werden. 

3)  ROdmiehtUch  der  practiscfaen  Prüfung  eiche  %.  5  unter  3. 

§•  9'«    B.  für  Lehrer  an  höhern  Volks-  und  Realschulen. 

Wer  sich  dem  Examen  für  die  Candidatur  des  böhern  \  uiksschuiamtö 
ttütenrirflt,  hat 

1)  behufs  der  schriftlichen  Prüfung  eine  auefiihrliche  wissenschaftliche 
Arbeit  in  deutscher  Sprache  über  eine  Frage  aus  dem  Gebiete  der  Logik, 
Psychologie,  Pädagogik,  Sittenlehre,  Geschichte  oder  deutschen  Gramma- 
tik auszuarbeiten. 

2)  Die  mündliche  Prüfung  ist 

«)  auf  Phiioaophie  mit  besonderer  Bückaicht  auf  die  Fertigkeit  in 
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der  Anwendung  der  logischen  Operationen  und  Kenntnifs  der 
Psj'chologie, 

b)  auf  die  Gnindbegriffe  der  cbristlichen  Glaubens-  und  Sittenlehre, 
e)  auf  Gescbicble,  namcotlicb  deutgebe  und  sächaiache  in  Verbin- 
dung mit  Geographie, 

tul  die  Elemaate  der  Aiitlinetik»  Geometrie  und  Naturlelim^ 

e)  auf  die  KenntnilSi  und  dem  dcbtigen  Gebnadi  der  deuteehen 

Sprache, 

f)  auf  die  allgemeine  Erziebuogs-  und  Uuterricbtalehre,  einscbiiela- 
licb  der  Methodik, 

lu  richten. 

Rücksicbtlirfi  nndrrnr  Pn'ifurigRgPgenstäiiilc,  zu  denen  sich  der  Exami- 
nand nipfdef,  z  Ii.  TiriK  1  er  S|)i aehen,  der  Naturwissenschafion,  der  böhern 
JVlaliicmatikj  gilt  dasselbe,  was  unter  §.  6,  A,  2  Ton  dem  analogen  t'alle 
bei  den  Eatameo  lilr  die  üendidateo  des  GysMiaiiaiselMilMDfs  bestimiiit  ist 

Ebenso  findet,  was  oben  |§.  6,  wd,  2)  bei  doo  Caadidaten  des  Gjm- 
nasinlf^rluilamts  von  der  gegenseitigen  Ergänzung  des  mündlicliea  suMi 
achrirtlicbüo  Examen«  gesagt  ist.  auch  hier  seine  Anwendung. 

3)  Bildulelitlich  der  practiachen  Prilfimg  vergl.  §.  5  unter  3, 

(•9*  C.  für  Fachlehrer  in  mathematischen-  un  d  NaturwissOD- 
Schäften  an  Gymnasien  und  höhern  Volksschulen. 

Wer  sich  dem  Examen  fiir  die  Candidatiir  eines  Fnrlil»  liramf«;  in  den 
cxacten  Wissenschaften  an  Gymnasien  oder  höberu  Volksscbuien  unter- 
wirft, hat 

1)  behufe  der  schriftlichen  Prüfung  eine  ausnibrlicbe  wissenscbafUiefae 

Arbeit  aus  dem  Gobiefc  der  Malbomatik  oder  der  Naturwissenschaften 
auszuarbeiten,  und  aurserdcni  eine  styiistiscbe  Arbeit  über  ein  pbUaaophi- 
sclies  oder  historisches  Tboaia  zu  liefern. 

2)  Die  möndlicbe  Prafung  ist 
a)  auf  Philosophie, 

i)  auf  Wo!ftj;es;(  bicbte  mit  Einschluls  der  Geographie  und  der  wich- 
tigsten Momente  der  Literatur«  und  Culturgescbichte, 

c)  -aaf  Mathematik  und  Natnrwissensdisfteii, 

d)  auf  die  allgemoinc  Emiehuogs-  und  ünterricbtslebr^  dnscUielb* 
lieb  der  Methodik^ 

XU  richten. 

In  Ansehung  anderer  Prüiungsgegenstände,  zu  denen  sich  der  Exami- 
nand meidet,  x.  B.  neuerer  Sprachen,  der  deutschen  Grammatik  und  Li- 
teratur u.  8.  w.,  gilt  hier  ebenfalls  dasselbe,  was  unter  §.  6j  A,  2  und  §.  7, 
B,  2  von  den  analogen  Füllen  hei  den  Prüfungen  fiir  die  Gandidaten  des 
Gymnasial-  und  hubern  Volksscbulamts  bestimmt  ist. 

In  gleicher  Weise  findet  hier,  was  eliendaselbst  1>ei  den  Candidaten 
des  Gymnasial-  und  des  höhern  Volksscbulamts  von  der  gegenseitigen 
Krgarr/urtL:  des  mündUefacn  und  scbriftUcben  Examens  gesagt  ist,  seine 
Anwendung. 

3)  Rücksicbtlich  der  practiscben  Prüfung  siebe  §.  5.  unter  3. 

fm  Censiireii* 

Zur  Bezeichnung  des  Ergeltnisses  der  Prüfung  in  jedem  einsdnen 
Fache  werden  Ccnsuren  nach  fünf  Graden:  1,  2a,  2,  2ä,  "5  f^rtheilt,  es 
ist  jedoch  diesen  Zablbestininiungen  eine  kur/c,  von  dem  beU eilenden  Exa- 
minator abzufassende  und  der  Prüfung  der  Commission  zu  unterstellende 
individuelle  Charakteristik  der  Kenntnine  und  Fähigkeiten  des  Candida- 
ten TorauazQichickflii,  und  darnach  m  bemessen,  ob  und  in  weichem  Um* 
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flmge  er  In  Stmie  wäo.  wwde,  in  dinea  oder  JtiMiii  tdiv&ebe  Unter- 
richt zu  ertheilen. 

AtiT-^pr  (Ion  Sprrialcensuren  wird  eine  allgemeine  Haiiptcensur  dnrrh 
eine  der  obigen  Zahibestimmungen  gegeben.  Auffallende  Unwissenheit  in 
irgend  einem  iler  nach  §.  5,  6,  7  und  8  bezielieoillicli  notliweodigen  Kxa« 
mengegentliiide  bat  die  Zoifiekweiiaii;  des  BzMiiiHiDden  lur  Folg«. 

Wer  zu  Briangung  auch  des  niedrigsten  Censurgrades  der  Haupteen- 
sur  nicht  fjeeignet  befunden  worden  ist,  kann  auf  Verlangen,  sofern  er 
nicht  wegen  unTerk^obaren  Mangeis  an  geistiger  iaingkeit  für  immer 
abgewieteo  ir<ird6Q  fit,  nach  AbUuif  etofla  Jahna  noch  oinattl  zugelas- 
aen  werden. 

§•  lO«  Prufaii|;sBe«ifnU0* 

Durch  Aushändigung  des  Prüfungszeugnisses  werden  der  Titel  und  die 
Rechte  der  Gandidatur  entweder  des  Gymnasial-  oder  des  böbem 

Volks-  oder  des  Stliulamts  für  exacfe  Wissenschaften  hei  Gymnasien 
und  höhern  Voik.sst  hulcn  verliehen;  fiir  diejenigen,  weh  he  als  Religions- 
lebrer  angestellt  zu  werden  beaijsicbtigen,  mit  der  Besdirankung,  dafs  sie, 
um  wablßbif  sn  aehi,  aich  vorher  fiber  die  eriangte  Predigtamteeandida- 
tor  auszuweisen  haben.  Eine  Anstellungsprüfung  findet  fernerhin  nicht 
Staü;  jedoch  hat  der  Candidat,  der  im  Königreiche  Sachsen  staatsange- 
hörig  ist,  nach  überstaodenem  Examen  sich  ein  Jahr  lang  an  einem  Gym- 
nasium oder  in  einer  hohem  Volksschule  practisch  zu  üben,  und  bevor 
er  definitiv  angestellt  werden  kann,  sich  darüber  auszoweisen,  ob  und  wm 
solches  geschehen.  F]r  hat  deshalb  bei  dem  Ministerium  des  Cultus  und 
öffentlichen  Unterridits  nachzusurhen,  dafs  ihm  eine  Lehranstalt  aogewie> 
sen  werde,  an  welcher  er  sein  l'rubejahr  bestehen  könne. 

Aafliebuiig  des  Regulativs  vom  Jabre 

Die  in  dem  Regulative,  die  für  die  Candidaten  des  hohem  Schalamts 
auf  der  Universität  Leipzig  zu  haltenden  Prüfungen  betreffend,'*  vom 
1.  Augart  1843  enthaltenen  BeatlaininiHn«  trrten  vom  Tage  des  Erlasses 
des  Toriieg^nden  Regnialiva  an  auliier  Kraft. 

Dxeadeni  den  12.  Deeember  1848. 

niMlaterlani  dem  Ciiltiis  nnil  öflieMt^ 
lielien  Vnterrlclats« 
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VcmiflAte  VachvlchieB  Uber  ilyMUMtai  iui4 


i 

Vergleichung  der  Lectionspläne  der  Gymnasien  nnd  Progormna- 
sien  der  Provinz  Pkenfiien  mit  dem  Normalplan  des  Königl. 
preofsischen  Unterrichtsministerinm  vom  Jahre  1837. 

A.11geiD«ino  Ueber eicht  der  für  die  Gymnasien  angeorilneten  lehr- 

g^enständc  und  der  jedem  Lehrgegenstandc  in  jeder  Klasse  zu  widmeo- 
den  wöchentlichen  Stundenzahl,  mitgetheilt  durch  das  Königl.  hobe^Uo- 
terrichts-Mioisterium  unter  dem  24.  October  1837. 


Klassen. 

Lefargegenstände. 

Sa. 

Bemcrkuogeo. 

I. 

II.] 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Latein. 

8 

10 

10 

10 

10 

10 

58 

82  St.  f.  d.  alt.  Sprach,  od. 

Griechisch, 

6 

6 

6 

6 

die  klasBiscbe  Philologie. 

Deutsch, 

2 

2 

2 

2 

4 

4 

Ii 

Französisch. 

2 

2 

2 

6 

Den  franz.  Ünterr.  in  IV. 

Religion. 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

h(>frinn«>nz.  lassen,  bültii. 

Mathematik. 

4 

4 

3 

3 

14 

Ministeriam  am  Gitind. 

Beclmf'ri  und  geoin. 
A  nsciiauungslehre. 

4 

4 

8 

nicht  för  angemesaOD. 

Pb^reik. 

2 

1 

3 

Statt  d.  Physik  darf  mlL 

Philos.  Propädeutik. 

2 

2 

auch  der  natuigOM^iidit» 

Geschte  u.  Geogr. 

2 

3 

3 

2 

3 

3 

16 

liehe  Unteir.  eintreten. 

Naturbeschreibung. 

2 

2 

2 

2 

8 

Zeichnen. 

2 

'2 

2 

6 

Der  Zeichnen-  u.  Gesang- 

SebÖDScInreiben. 

1 

3 

3 

I»» 
4 

Untenr.  ist  Öbenül  so  an 

Gesang, 

2 

2 

2 

2 

8 

legen,  dafs  an  demselben 

Zahl  der  wöchentl. 
Stunden, 

30 

30 

32 

32 

32 

32 

188 

auch  d.  Schüler  d.  oheren 
Klass.,  nach  freier  Wabl| 

HebiÜBch  t  d.  kiinf- 

2 

2 

Theil  nehmen  l^önnen. 

tigen  Theologen. 

4 
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FOofte  AbtheUung.  - 


Leelioaiplan  des  Königl.  Fried richftkoUegiumt  m  Königsberg,  nach 

den  Programm  von  Michael.  1847. 


Lelirgegen- 
Stande. 

Klassen. 

;  Summa. 

1 

F 

> 

> 

Ir 

Latein. 

8 

9 

10 

9 

8 

Griechisch. 

6 

(> 

6 

5 

•23 

Deutsch. 

3 

3 

2 

3 

5 

6 

2-2 

FransÖsiMk 

2 

2 

2 

6 

Keligion. 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

Mathematik. 

4 

4 

3 

11 

iicchn.  u.  geom. 
Anscbauiiogsl. 

o 
o 

4 

4 

11 

Dl.  walk 

JrnyaiK. 

2 

2 

Phil.  Propäd. 
Gesch.  u.Cieogr 

1 

1 

4 

4 

4 

4 

3 

3 

22 

Naturbeschrbg. 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

Zeichnen. 

2 

2 

2 

6 

Schonschieib. 

2 

3 

3 

8 

Gesang« 

I 
1 

2 

1 

1 

9« 

Zahl  der  wöch. 
Stunden. 

34 

34 

33 

32 

] 

32 

[ 

32 

197 

Hel>riUadi. 

2 

2 

4 

BemerJcungen. 


I-  . 

Stunden  fiir  die  klassisrlie  PLilulogic. 

Jii  I.  lt«^t  I  «Icutsrhc  und  1  historische,  in 
II.  1  bistoriscbe  und  1  latein.  Stuude  dem 
llebriuchen  miraJiei .  so  dar«  4i«  Uebriwr 
TOB  I.  anr  3  6«sebielilg-«.  3  dentarlie,  ^ 

TOB  II.  p  eirbfalls  nur  2  Ges*  Iim  Iits  n.  g 
latriji.  St.  haben,  mitbin  jeder  i'rimuner  n. 
Senindaner  nor  31  wockenÜ.  Srhulstandea 
iucluK.  des  HebrüischeD}  di«  TerÜAA.  b«bra 
mit  der  1  cxtraord.  Siagstende  SS  Sekvbt. 
Für  dasDeuUche  ist  Tirtia  rn  2  C'ötus  f^f- 


(h<>ilt.  Aarserdem  ist  Tertia  im  <>riechisrk., 
Uli. Ii  i.«  im  L.ttpin.  und  DenfeHskck  in  2  Ab- 
theiiuagen  onterriclitet. 

*)  Jeder  SebOler  bat  2  Sin^t. :  in  I  ist  I.  a. 

n.  euinhlnirt.  in  1  -iiul  'Iii  jeni|^en  Pr  imauepj 
Seeundai).  u.  Tertian.  combinirt.  die  nicht 
Selectaner  sind,  in  1  sind  die  Selectaner 
rereiniirt)  ferner  b«b««  die  Tertian.  Cur  <ieb 
1  St.,  dl«  Hwt  2  nr  rieb,  die  «Iniat.  «ad 
Sext.  je  1  und  beldr  iinfprsfp  KI.  7usaiameii 
1  Sincst. ;  Sa.  9  St.,  wutob  3  auf^er  der  ce- 
▼Sbd.  Sebnlseit  ütgtwu 


=  bedeutet  Conbination. 
de»  JUstssn.) 


Die  Haaptannuna  eutiiilt  die  (rosanmt. 


Lectionsplaa  des  aitstädtischeo  Gymnasiums  zu  Künigsben;,  städti- 
schen Patronats,  nadi  dem  Programm  von  Ostern  1847. 


Lehrge^en' 
stanw. 

Klassen. 

Summa 

Bemerkungen. 

1— J 

AI 

> 

AI 

Latein. 

8 

9 

9 

9 

i  ^ 

1  ^ 

52 

Griechisch. 

6 

6 

6 

5 

23 

Deutsch. 

2 

3 

3 

3 

5 

6 

22 

Französisch. 

2 

2 

2 

6 

Religion. 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

Mathematik. 

4 

4 

4 

4 

16 

Rodin  u  gpom 
Anscbauuugsi 

8 

__ 

4 

4 

Physik. 

2 

1 

2 

5 

Phtlos.  Propäd. 

2 

2 

Gesch.  u.  Geog. 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

17 

Naturlu'schrbg. 

2 

2 

2 

6 

Zeichucti. 

2 

2 

2 

2 

8 

Schönschrtib. 

1 

3 

3 

7 

Gesang. 

I 

1 

2 

2 

6 

Zahl  der  wöch. 

Stunden. 

31 

3134 

32 

32 

32 

192 

HebnUsch. 

2 

2 

4 

75  Stunden  tat  die  klass.  Philologie. 

II.  ist  im  Latein  u.  in  4  griech.  St.  ia 
2  eoordinirte  Cdtus  geCheilt;  Terti« 
ist  in  allen  Lectionen  in  a.  und  b., 
IV,  im  Griech.  getheilt,  so  dafs  die 
Stundenzahl  der  Schüler  249  betrug, 
wovon  6  St.  durch  Combiuation  ab- 
gingen) also  243  St  von  den  Leliieni 
gegeben  wurden. 

Für  die  Primaner  u.  Secundaner 
sind  Privatstunden  im  Englischen  an- 
geordnet, aber  die  Xlieflnahnie  ist 
eine  fireiwillige. 
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lecttooiplan  des  Kneiphdfschen  Gymnatiuiiis  zu  Königsberg, 
•cbeo  Patronate,  nadi  dem  Pragnmm  von  Ostern  1847. 


Lehrgcgen- 
iCSode, 


Klassen. 


s 

B 


BmerkuDgea. 


Latciii. 
Grlecbiai^. 

Franzusisch. 
BeligfoD. 
Mathematik 
Roch  II.  u  [reom. 
Ansrliauiin?«;! 
Physik. 
PhÜo«.Pri)päd 
Gesch. o.Geog. 
Naturbcschrbg 
Zeidmeo. 
{Scbdüflofarsib. 
GMaog». 

Zahl  der  wöch. 
Stunden. 


8  10 

fT  G 


10 

G 


10 


9  8 


2  2  3  2  4  4 

2  2  2  1-.-!- 
2  i  2  2  2  2  2 


4  I  4 


 4 


4 


1  !- 

3|3 


4  4 


4i  4 

2  i  2  I  2 


4 

2 

--I  2  '  2  2 


--14 
I 


1,1=2 
1 


32  32  34 
2i2 


34 


33 


32 


23 

17 

6 

12 

12 

12 

3 
1 

21 

8 

«') 
9 

197 
4») 


78  St.  fiir  die  klassische  Pbilologie. 


' )  Auch  III.  bat  auft«r  der  Scbnliieit 

2  St.  Zeichnen,  aber  fieiwillitr. 


^)  4  Sitigsld.  (\vr  1  oborn  KI.  liegen 
aufser  der  ffcwuhulidieo  Schulet, 
darunter  I  St.  lÜr  Seleeta. 
^)  Die  nicbC  Hebräisch  lernend.  Schü- 
ler von  I.  u.  II.  erh.ilt'  II  im  Kngli- 
scben  Unterricht,  Tiieilnabme  frei- 
willig^ also  das  Englische  liegt  dem 


Hebräischen  parallel. 


LectioBsplan  des  Königl  Friedrichs- Gymnasiums  in  Gumbinnen,  nadt 

dem  Programm  von  Alicbael  1847. 


I^hrgegen- 

klasscn. 

imma. 

Bemerkungen. 

Btän<to. 

I 

> 

• 

)^ 
NM 

NN 

>•* 

? 

Latein. 

Griechisch. 

8 
6 

10 
6 

9 
6 

9 

5 

9 

9 

54 
23 

|77  Sid.  für  d.  klassiscbe  Philologie. 

Deutsch. 

3 

2 

3 

3 

4 

4 

19 

Französisch. 

2 

2 

2 

- 

6 

Beligion. 

2 

2 

^ 

2 

2 

12 

Matliematik. 

4 

4 

12 

In  I.  Ton  Neujahr  bis  Johannis  3^ 

Becbn.  u.geom. 
Anschauuogsi. 

4 

5 

5 

14 

sonst  5  81. 

Physik. 

2 

1 

3 

Philos.Propäd. 

1 

1 

Von  Neujahr  bis  Johannis  2  St. ;  da 

Gesch.  u.  Geotj. 

3 

3 

2^ 

4 

3 

17^ 

derselbe  Lehrer  3Ia<bem.  u.  Philoso- 

Nalurbeschrbg. 

2 

2 

2 

8 

phie  in  I.  unterriclitet,  so  scheint  von 

Zeichnen. 

2 

2 

2 

6 

Johannis  bis  Neujahr  in  der  Philo- 

Schdnscfareib. 

3 

3 

sophie  gar  nicht»  dagegen  in  der  Ma- 

Gesang. 

2 

2 

4') 

Ihem.  in  5  Std.  unterriclifet  zu  sein. 

Zahl  der  wöcb 
Stunden. 

32 

32 

33 

33 

33 

32 

195 

')  I.  II.  III.  bilden  die  obere,  IV.  V. 
VI.  die  untere  Singkiassc. 

XavImIIUKQ« 

2 

2 

4 
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Ieeliaiif|laii      Kitaigl.  GymnaiiaiM  za  Tilsit,  mwh  dem 

Ton  Ostern  1847. 


Lehrgegen- 
stande. 

Klaesen. 

es 

£ 

Bemerkuoiiei]. 

...  __ 



- — 

P 

i 

1 

1 

r 

Li^teio. 
ttneciiuicb. 

8 

D 

10 

9 
6 

8 
6 

8 

14 

j  75Std.  für  d.kUss.PM9k^' 

Deutsch. 

1 

2 

4 

.5 

1  / 

tranzosisch. 

'2 

6 

')  hrstc  >ingkl.  aus  ni  ii  S<liir[<  rn 

l^cligiou. 

■  > 

■ ) 

■ ) 

-  » 

> 

J  z 

aller  JBwi.  ucsieucnu  m  z  iM.  üci  II. 

Jnatnematik. 

i 

1 

4 

11 

bcMat  es  2  St.  comb,  mit  I.,  M  Iff. 

Bcclin.  u.  geoni. 

— 

5 

13 

heifst  es  1  St.  comb,  mit  I.,  bei  IV. 
heifst  es  1  St. aufscnffm  2  St.  romh. 

2 

' 

3 

mit  1.,  bei  V,  beiist  es  2  M.  (oiine 
Combin.),  bei  VI.  2  St.  Es  scM^ 

Philo».  Pro  päd. 

l 

1 

Gesch.  u.  Grog. 

3 

3 

3 

4 

4 

2 

19 

neu  also  etwa  7  Singst.  iiii49smBial 

Nntnrl)i-schrl^. 

2 

2 

2 

8 

gegeben  zu  werden  i  'i 

Zeichnen. 

*> 

8 

äcbouscbrcib. 

I 

1 

4 

10 

Hier  cxistirt  eine  VIB.  od.  VIX.. 

- 

-1 

71' 

die  abgesondert  uolerricfatet'WM 

Zahl  der  wöch. 

35.' 

;33.' 

32' 

i9ü 

in  6  St  Deulschi  4  Latein,  4  Rech- 
nen, im  Uebrigen  mit  VI.  oosillft> 

Stunden. 

:i2 

32 

32 

Hebräiscb. 

'^1 

■^1 

-1 

1 

1 

4 

uirt  ist. 

LecUoDsplao  des  Königl.  Gymnasiums  zu  Ljck,  nach  dem  Programm 
▼on  Hicbael  1846,  da  bis  sum  26.  Hirz  1648  noch  kein  neueres  er- 
schienen var. 


Lebrgegen- 

Klassen. 

Bemerkungen. 

stände. 

IV. 

1 

I. 

'  U 

TTT. 

V 

VI 

/. 

Latein. 
Griechisch. 

8 
6 

10 
6 

8 
6 

8 
5 

7 

6 

47 

23 

J  70St.  für  d.  klass.  PhUoioj|^^ 

Deutsch. 

3 

2 

2 

4 

5 

20 

Französisch, 

3 

2 

2 

7 

Di/*  *1  frrrnr  St.  in  I.  lag  mit 

Reti^ion. 

'> 

<> 

2 

2 

2 

12 

einer  hebräisch.  St.  parallel.  J 

MatfaematilL 

4 

4 

4 

3 

15 

Bechn.n.  geom. 

5 

5 

10 

■if 

Anscbauungsl 

o 

1 

3 

■■■A 
•-•*'! 

Pilllos.  Propiid. 

1 

I 

Oesch.u.Oeogr. 

2 

3 

4 

3 

5 

4 

21 

.  r: 

Haturbeschrbg 

1 

2 

2 

2 

2 

9 

Die  Naturbeschrbg.  in  LIstMf 

Zeiclinrn. 

2 

4 

ntisrlriicklicbe  Anordnung 

Scbönschreib. 

1 

3  1. 

5 

iiehtirde  erfolgt. 

Oeaang. 

I 

2 

5 

DiePrimaner  sind  In  demProf^ 

1 

gramm  incl.  der  hehr.  81  attl 

Zalil  der  woch. 
Stunden. 

34 

32 

32 

32 

32 

32 

194 

35  im  Hanzen  gesetzt,  wabr- 
«^cbeinl.  weil  die  Tbeilnahme 

Hebräisch. 

2 

2 1 

> 

4 

am  Gcsanguntcrr.  alternirt. '  ^ 

4 
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LectioaiplaB  d«i  Kihngl  Byrnmamam  zu  Rasteobarg,  nacfa  den  Pko- 

gimiB  von  Oitern  1847, 


Lehrgegen- 

Klassen. 

PS 

E 

Bcmeriiiiogen. 

stÄDde 

S 

I 

11 

»  I  f 

ill. 

1 

IV. 

i  V. 

1 

VI 

1 

QU 

c 
o 

]0 

9 

1  n 

ü 

_  _ 

o  9t.  lo  1.  iiDfl  TOD  nur  conji- 

!•  1  K  l  iiiscb. 

Ii 
0 

D 

8? 

6 

cirt,  ans  dem  Pi  (>ui;iinm  liifst 

o 

9 

2 

3 

Q 

•> 

•> 

16 

II          LtAWv  tlireCl  läH  Itt  t'lll- 

I 
i 

nuhmcD.  —  83  St.  für  d.  kias- 

jrrMiVOTiscu. 

9 

9 

2 

o 

siacbe  Fbitologfe? 

Religion. 

9 

9 

2 

o 

o 
u 

1  L 

M.'iiticiii.UiK. 

4 

4 

3 

11 

Reciiü.  !i.  L^f'oni 
Aoscbauuugi>l. 

— 

— 

3 

4 

4 

11 

Hl.  ist  hier  in  A.  u.  r>  ge- 
trennt in  4  St.  (jlriccb.  (Con- 

2 

1 

3 

jectur,  das  Progr.  ist  fefaler- 

Philos.  PropHd. 

2 

o 

haft),  in  10  St.  Latein,  2  St. 

2 

3 

3 

2 

3 

3 

IG 

T^c'itscli,  2  St.  Französisch 

J^alurbcschrbg. 

2 

2 

\ 

8 

und  3  St.  Mathematik.  Es 

Zeiebnen  . : 

2 

6 

scbeint  III.  im  Ganien  Sgtie- 

Scbdnscbreib. 

1 

3 

3 

7 

cliisclie  St.  /u  baben,  dodiist 

drr  f>n:rk    deS  PrcgfillDlIW 

Gt'sang. 
Zahl  dor  wöch. 
Stunden. 

2 

2 

2 

6 

30 

30 

32? 

32 

32 

32 

186 

coufuüdiread. 

BebrÜBcb. 

2 

2 

4 

I.ectioi»p]aD  des  Königl.  Gymnasfams  za  Elbing,  iiaeb  dem  Prognunm 

voo  Michaol  1847. 


Lefaigegen- 
gfSiide. 


Klassen. 


I. 

n. 

III. 

IV. 

V 

VI 

8 

8 

8 

6 

10 

10 

6 

6 

6 

6 

2 

3 

3 

3 

4 

4 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

4 

4 

3 

3 

2 

2 

4 

4 

2 
2 

3 

4 

4 

4 

4 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

34 

34 

34 

32 

32 

32 

2|2 

r 

S 

S 


BemerkuDgeD. 


Latein. 
Griechisch. 
Deutsch. 
Französisch. 
Seligion. 
Mathematik. 
£echn  \\.  (ieora. 
Anschauuugsi. 
Fbysik. 
Philos.  Propäd 
Gesch. u.Geogr. 
Naturbeschrbg 
Zeichnen. 
ScbÖDScbreib. 
Gesang. 
Zahl  der  wöch. 

Stunden. 
Hebrüsdi. 


50 

24 

19 

6 

12 

14 

8 

4 

2 
21 
8 

10» 
6 
8' 

198 

4» 


j  74  St.  für  d.  klass  Philolog. 

•)  In  L  II.  11.  III,  gehört  das 
Zeiciin.  zu  den  au^erotdentl. 
Lebrttuodeo. 

An  den  beiden  Gesangst,  in 
I.  u  TT.  nehmen  auch  Tertia- 
ner Iheil.  Diese  Stunden  ge- 
hören zu  den  aurserordenti 

')  Sind  aurserordcntl.  Stund. 
In  I.  u.  IL  wird,  nach  der 
Pott  Cowlc'schen  Stiftung,  in 
den  regelmäfsigeu  Schulstd. 
auch  Englisch  gelehrt;  sodafs 
im  Ganzen  fiir  I.  u.  II.  je  38 
Schulstund,  herauskommen, 
wenigstens  für  die  Hebräisch 
LemendeB. 
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Fünfte  AMfatfloag. 


LeeHomplaa  da  Könid  Gymnasiums  zu  Marien werder,  nacii  dem 


J'rugramm  von  Michael  1Ö47. 


Lehrgegen- 

Klassen. 

§ 

Bemeikungen. 

atände. 

I. 

II. 

III 
Iii. 

IV 

1  T  . 

V 

VI 

y. 

Lateip. 

GrifM'hisch. 

8 
5 

9 
6 

6 

8 
5 

10 

9 

53 
22 

^  7S  Hl  für  d  Uau  PhünloBie. 

^  1  «V  I7w»  AUA  W«  f^liWOa  A  UUvAW^VVie 

Dt;utscb. 

3 

3 

4 

3 

5 

i 

25 

')Die  1.  Abthlg.  hat  2,  die  4 

FranzSsifdi. 

2 

2 

2 

2 

— 

8 

Txcli^ion. 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

andern  je  eine  St.  W(HJ>en^^ 

]Malli<'nuiiik. 

4 

4 

4 

12 

was  heilst  dasi         .,. . ; ,  : 

i\(  ( liii.  u.  geoiii. 
Aiischauungsl. 
Phvsik 

2 

1 

- 

- 

'\ 

3 

')  Der  Unterr.  im  Hebv.  iffr 

bereits  im  2.  Jahre  ganz  aus- 

Philos.  Propäd 
Geach  u.  Geog. 

1 



1 

gf  fnlN  II,  fla  sich  kein  Srhiiler 

3 

3 

3 

4 

o 

18 

z.  Iheiluahme  gemeldet  ik^iie. 

I>i|iturbesciirbg. 
Zeidinen. 

1 

2 

2 
2 

2 
2 

2 
2 

9 
10 

Frivatunterr.  im  EngU«^ 

Sciiönecbreib. 

1 

3 

4 

8 

in  2  St.  wörVicn flieh,  woran 

Gesang. 

2 

1 

1 

1 

1 

6' 

mehrere  Schill*  r  di  r  .'5  nlior- 

Zahl  der  woch. 

35 

34 

35 

32 

32 

32 

200 

stcn  Klassen  Tiieii  tialimeu. 

Stunden. 

Hebräisch. 

 3 

leetioniphm  des  Gymnasluma  in 
dem  Programm 


Thorn,  gemischten  Patronafs,  nach 

von  Micha*'!  1H47. 


Lebrgegensläode. 


Klassen. 


II. 


m. 


IV. 


V. 


VI. 


8 
6 
3 
2 
2 
3 


10 

6 

2 

2 

2 

4 


10 

6 

2 

2 

2 

4 


10 

6 
2 

2 
2 

2 


Latein. 

Gricrhiach, 
Deutsch. 
Französisch. 
Religion. 
Mathematik. 
Rechnen  u.  geom 
Anschauungslehre, 
Physik.  2  2 

Philos.  Propädeut.  1 
Gesch.  und  Geogr.  3 
Naftirbeschreibg. 
Zeichnen. 
Scbdnschreüten. 
Gesang. 

Zahl  d.  wöch.  Std  31—32 

Hebräisch. 

Bemerkungen.  Ein  Druckfehler  bei  V.  im  Programm!  und  aulser- 
dem  heifst  es  bei  VI.  (welches  10  St  in  Lei  hat)  1  Si  comb,  mit  V.  83  St 
iQr  die  klassisefae  Philologie,  den  Normalplan  noch  überbietend.  *)  Die 
kathol.  Schüler  aller  Kl.  jf  1  SM  )  Im  Sommer  4,  im  Winter  2  St. 
*)  In  I.  war  kein  Theilaehmer  für  das  Hebräische. 
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Lectiomplan  des  SUkdtischeii  Gjmiiftiiuiiia  zu  Üansig,  nach  dem  Pro- 
gramm von  Ostern  1847. 


LfChrffciicu- 

Klassen. 

(8 

-  ■  - 

s 

Bemerkungen. 

Stände. 

1, 

11. 

1 

IV. 



'  V. 

1 

iJl. 

Latein. 
Griechisch. 

8 
6 

10 

6 

10 

(J 

8 
6 

9 

8 

53 
24 

also  77  St  für  Mass.  FhiIoL 

Deutsch. 

3 

2 

2 

2 

3 

4 

16 

m.  ist  in  Ober*'  n.  Untere 

Französisch. 

2 

2 



6 

III.  in  allen  Lcction.  getheilts 

Religion. 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

IV.  besteht  aii^  Coct.  A  und 

3Iatbcmatik. 

4 

4 

4 

h> 

11^  dauu  gicbtä  noch  1  £«le- 

Becbn.  u.  geom. 

_ 

2 

4 

10 

() 

inentarklasse,  sogen.  VII. 

Plivslk^ 

2 

o 

' )  Ist  im  Programm  mit  dem 

Pbilos,  Fropäd. 

Deutsch,  yereinigt  angegeb. 

Gesch.  lt.  Geogr. 

4 

4 

4 

4 

2 

2i 

l.  hat  3-4,  II  4-3  Ge- 
schichtsstunden. 

Naturbescbrbg. 

4 

2 

G 

Zrirlinrn. 

2 

2 

4 

8 

tSchonschreibeo. 

2 

4 

6 

Gesang. 

2 

6 

Zabld.wi»cb.St. 

32 

32 

34 

32 

32 

32 

194 

Uebräiscb. 

2 

2 

4 

IiedionspJan  des  Eönidl.  Kathol.  Gymnasiums  zu  Braanaberg  nadi 
dem  Programm  vom  August  1847. 


l>hrgegen- 

Klassen, 

g 

Bemerkungen. 

Bt&ide. 

I. 

m. 

5 

n. 

IV. 

V. 

VI. 

CA 

Latein. 

Griechisch. 

8 
6 

8 
7 

9 
7 

9 
4 

9 

10 

53 
24 

jalso  77  St.  für  klass.  FhiloL 

Deutsch. 

3 

3 

3 

3 

4 

4 

20 

Französisch. 

2 

2 

2 

6 

Religion. 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

Blath.  u.  Protest.  Schüler  ha- 

Matbenmtik. 

3 

4 

4 

II 

ben  auf  allen  Klasaen  je  % 

Rechn.  u.  geom. 

4 

4 

4 

12 

Religions-St. 

Anschauungsl. 

Pijvsik. 

Philos.  Propäd. 

2 

1 

3 

Hier  fällt  für  I.  u.  II.  in 

2 

2 

die  reeelmärsige  Sdiulxeit  je 

Gesch.  u.  Geogr. 

2 

3 

4 

4 

4 

3 

20 

1  St.  Polnisch. 

Naturbescbrbg. 

1 

1 

2 

2 

2 

10 

In  einzeln.  Lcction.  giebts 

Zeicboeo. 

2 

2 

2 

6 

eine  IIa  und  IIb.  und  eben- 

Sohönscfareiben. 

1 

3 

3 

7 

so  III  a  und  Ilib. 

Singen. 

1 

1 

1 

1 
1 

5 

Zabld.  u och. St. 

32 

32 

34 

32 

32 

32 

194 

Hebräisch. 

2 

2 

4 

Z«Uwlw.  1 4.  OjMDMialwMeB.  Ut  4.  19 
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iMÜoMplui  4m  Konigl.  Kafliol.  dTimiaiiums  zu  ConiU  nach  dem  Pro- 

gnumn  TOm  August  1847. 


Klassen. 


I. 


II. 


III. 


IV. 


V.  VI 


s 
s 

72 


Bemerkungen. 


Latein. 
Griechisch. 
Deut«;ch. 
Fiaiizüsisch. 
BeligiOD. 
Mathematik. 
Rechn.  u,  geom 
AnscbauuDgsl 
Pbyrik. 
PbUofl.  Propäd 
Gesch.  u.  Geogr 
N.ifiirbeschrbg. 
Zeichnen. 
ScbönBchrdbiii. 
Gesing. 

Zahl  d.wöch.St 
HdirSiseb. 


8 
6 
2 
2 
2 
4 


H 

2 
I 


8 
6 
3 
2 
2 
4 


8 
6 
3 
2 
2 
4 


9 
6 
3 

2 
3 


10 
4 

2 


2  - 


31 
2 


31 

2 


3 
2 


2 


33 


3 
2 
2 


3 
2 
2 
3 
2 


33  33 


10 
4 
2 


3 

2 
5 
2 
I 

33 


5.3 

24 

19 

6 

12 

15 

8 

2 
17 

6 
8 


194 
4 


also  77  St.  für  klaM.  PliiM. 


Kathol.  u.  Protest.  ScbfliwiM- 
ben  auf  nllcn  KlMweii  Je  2 
Religious  -  St. 


I.  und  II.  haben  in  der  re- 
golmäfsigpn  Schulzeil  je  zwei 
pohlische  St.,  also  im  Gan- 
zen je  35  St. 


LectioDsplan  des  Königl.  Kathol.  Gymn^^^iums  zu  Culai,  nadi  dem  Pro- 
gramm vom  August  1847. 


Lehrgegen- 

Klttsen. 

Sumina. 

stände. 

I. 

• 

t 

• 

> 

Latein. 

7 

7 

7 

7 

7 

9 

44 

Griechisch. 

.5 

6 

6  5? 

221 

Deiittdit 

2 

2 

4 

4 

17 

Französisch. 

2 

2 

2 

8 

Religion. 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

12 

Mathematik. 

3-4 

4 

3 

10-11 ») 

Rech.  u.  geom. 
AnidUHiDngsl. 

1 

4 

3 

4 

12 

6? 

Physik. 

2 

2 

2? 

Phil.  Propäd. 

2 

2 

Gesch.  u.ticog. 

2 

3 

3 

2 

3 

2 

15 

Natiitbefdirb. 

1 

2 

2 

2 

7 

Zeichnen. 

2 

2 

6 

Schonschreib. 

? 

2 

2 

5 

Gesaug. 

1 

1 

I 

1 

1 

ZaU  derwodi. 

Stunden. 

30-31 

30 

30 

32 

27 

29 

188-189 

Hebräisch. 

2 

21- 

4 

«icli  nach  d 
vmd  in  b««Qiiidef»  Staad«» 


BemerkaDgen. 


idso  MSI.  Ar  Uas«.  PlUologi«. 

9 griei  L .  St ,  Hin  r^lc  n  Her  IJn- 
^enaiiiiCk.  des  Prograainis  roii- 
jicirt  werden. 

iUtkoi.  m,  pro«.  Sch«ler  wrf 
•ll«KK].3eS1UL*<^t. 

1)  In  la  .1  St.,  inlb  4St  Meh 
ileiu  Prugraniin. 

In  Iii.  war  die  Z«U  dar  Staad. 

nicht  an^e/j^ebra.  Seblller  roa 
III.  iiebiueii  hier  am  pripoh.  Un- 
terricht uicht  durchweg  Tbeiiu. 
haben  parallel  Mathematik. 

2)  1  St.  fic  4«tiiiuiigeB  Chor,  UK 
SoiiiiB«r  I  RctHuitaiul«  fllr  Iii»' 

iirrirp?an;r  .  Sa*  7  Sl.  ttM^  ^Ml 

Die  Srbijlor  fl«r  3  obern  Kl. 
haben  in  je  2  Std.  polnischen 
tTatefffiekt. 

Tlier  wird  von  rinor  Ober  ii. 
Unter  I.,  II.  u.  III.  ^««prochen, 
deren  Trennan;;  in  den  einzcl- 
PMt|;räiuii  micht  g«nn  anekw^een  Übt.  —  Woher 
" den  nit  des 
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Leetionsplan  des  K^nigL  Ealbol.  Progymnaiiaiii«  in  Devtieh-Orone 

nach  dem  Programm  vom  August  1847.  Diese  Anatalt  erhielt  mit  dem 
Beginn  des  Jahres  1846  das  Kocht,  ihre  Schüler  der  ersten  KlasM  Dach 
bestandenem  Examen  für  Gymnasialprima  zu  entlassen. 


JUeorg^eD- 

Klassen. 

es 

s 

BeiievinniMn. 

suuiae. 



g 

fl. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

3 

 ;   ' 

q 

10 

9 

8 

o 

f  T  t*  t  PpTi  1 

X  1 1  lvL/|JI9vU* 

R 
" 

6 

5 

17 

■  4 

■     f .  .  •  1  < 

x/euloco« 

O 

3 

3 

4 

o 

Ik 
lO 

.  Iii, 

r  nuixusuvu« 

2 

A 
*§ 

Religion. 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

Kathol.  und  prot.  Schüler 

Mathematik. 

4 

4 

8 

haben  auf  allen  K|.  je  2 
Religions-Sk  , 

l^cchn.  u.  geom. 
xVnschauungsl. 

4 

4 

4 

12 

Physik. 

2 

2 

Philos.  Propäd. 

Gesch.  u.  Gcogr. 

4 

3 

3 

4 

16 

I^'atürbeschrbg. 

2 

2 

1 

i 

8 

Die  Stdeniabl  für  Naturbe- 

Zeiduien. 

2 

4 

schrbg.  war  iii  iilelft 

Sobönscfareiben. 

2 

2 

1 

angegeben  ond  bemlit  auf 

Gesang. 

1 

1 

2') 

Conjectur. 

Zahl  d.  wöch.  St. 

Ii 

29 

28 

152 

' )  2  Abtb.  in  2  wöcbeotl. 

Hebräisch. 

2  1 

2 

Stunden. 

Leetionsplan  des  Königl.  Kathol.  Progymnasiums  zu  Rössel  nach 
dem  Programm  vom  August  1847.  Hier  wird  von  einer  I.  bis  V.  ge- 
•ppoeheD,  obgleidi  diese  Anatalt  nur  liir  Gjmoaaialseeonda  dimittiri 


Lehrgegen- 
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BemeifciB^^en. 
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stände. 

.  >_ 

L 

U. 
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IV. 
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3 

• 

Latein. 

9 

9 

7 

7 

7 

39 

Griechisch. 

5 

6 

4 

15 

a 

8 

4 

4 

4 

18 

Lu.II.  sindiüDUDliaM 

Französisch. 

2 

2 

4 

combinirt         "  ^  1  '■ 

Religion. 

2 

2 

2 

2 

2 

10 

Kath.  u.  prot.  Schüler  hal- 

Mathematik. 

4 

4 

8 

ben  auf  allen  Kl.  je  2  lUh 

Rechn.  u.  geom. 

4 

4 

4 

12 

ligioos-St. 

Anscbauungsl. 

Fli^sflc. 

2 

2 

4 

Philos.  Propäd. 
Gesch.  u.  Geogr. 

3 

3 

4 

3 

2 

15 

Natuirbescbrbg, 

2 

2 

2 

6 

I 

1 

2 

1 

5 

2 

3 

3 

Gesang. 

1= 

1= 

=1 

3 

3  AhDieil.  in  3  Sid,  wö- 

Zahl (i.  wtich.  St. 

31 

33 

29 

27 

26 
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chentlich. 

Uebräisch. 
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Lectionsplan  des  Köoigl.  Progymnasiums  in  Hohenstein  nach  dem  Pro- 

gramm  von  Ostern  1847. 


Lehrgegen- 

K. 1  a  s  «i  t3  ii . 

a 

fiemerlningeo. 

stände. 

IL 

laj 

IV.  1 

V. 

VI 

Vfl. 

B 

3 

CA. 

Latein 
Griechisch. 
Deutsch. 
Fnnzdsiscli. 

Religion. 
MafitPmatik. 
lieclin.  Ii.  fifCOiTi- 
Aosduraungsl. 
Pliysik. 

Philos  Piopäd 
Gescii.  u.  (leogr. 
Naturbeschrbg. 
Zeichneil. 
Schönschreiben. 

8 
6 
3 
2 
i 
4 

2 
3 

8 
5 
3 
2 

3 
2 
1 

5  1 
3 

' 

4 
2 
2 
1 

7 

_ 
3 

2 

4 

5 
2 

7  1 
3 

5 

3 
2 

1 

3 
5 
2 

4 

3 
2 
2 
2 
1 
2 

26 

40 
16 
20 
4 
10 
12 

13 

2 

21 
10 
5 

5 

Die  Kathol.  Schükr 
haben  im  Ganzen  2 
Hel.'s-St.  in  lüineni 
Cötus. 

(jlegang. 

Zahld.wdch.St. 
Hebriiiscb. 

32 

32 

2 

32 

29 

28 

4 

179 

Richfcn  wir,  nach  diesen  tabellarischen  Vorarbeiten,  »mser  Augenmerk 
zunächst  auf  die  wöchentliche  Stundenzahl  der  einzelnen  Klassen 
bei  den  obigen  Oymnasialanstalten,  so  finden  wir,  dafs  diese  Zahl  bei  M- 
len,  mit  Ausnahme  Rastenburgs,  Culms  und  Hohensteins,  über  32  und 
zwar  mrisfons  in  den  beiden  obern  KIa.ssen,  bei  einigen  Anstalten  jedoch 
auch  in  Tertia,  und  bei  dem  Kneiphöfschen  Gyiiinnsiimi,  in  (inrahin- 
nen,  Conitz  und  Tielleicht  auch  in  Tilsit  sogar  auch  m  i^uarto,  selbst  in 
^iota  darüber  hinausgebt.  Ein  Zurückbleiben  hinter  jener  Normalsumme 
ist  theilweise  bei  Thom,  noch  aufTallendcr  bei  Culm  (wo  die  Quintaner 
wenifjor  l.rhrstnnden  /u  haben  «irbeinen  als  die  Sextaner:  bei  Tertia  ist 
das  Poloisclie  in  Anschlag  zu  bringen)  bemerklich)  die  Auticlimax  der 
Stundenzahl  bei  RdAel  und  Hohenstein  rechtfertigt  sich  durdi  ihre  me- 
thodische Anlage  und  die  deutlich  herrortretende  pädagogische  Absicht 
von  selbst. 

Sollte  indefs  irgendwo  eine  einzelne  Zahl,  die  wir  geliefert  liaben,  nicht 
mit  der  Wirklichkeit  übereinstimmen,  dann  müssen  wir  bitten,  uns  durch 
den  häufig  fehlerhaften  Druck  dnzelner  Programme,  wie  namentlich  des 
von  Rastenburg,  in  dem  oft  die  Stundenzahlen  ausgelassen  sind,  wohlwol- 
lend zu  entschuldigen,  wie  wir  ja  auch  in  den  Bemerkunj^en  zu  den  ein- 
zelnen Tafeln  theibs  die  Praxis  der  Anstalten,  tbeils  unsere  Vermuthun- 
gen und  Conjecturen  zu  rechtfertigen  versucht  haben. 

In  Betreff  der  Lehrgegenstände  finden  wir,  das  Hebräische  mit- 
«xerechnet,  die  16  althergebrachten  wie  im  Normalplan,  so  auch  in  den 
Lectionsplänen  der  einzelnen  Gymnasien  verzeichnet,  und  es  fällt  dabei 
nur  aui,  dafs  bei  Danzig  die  philosophische  Propädeutik  keine 
Berodmichtigung  gefunden  xu  haben  scheint,  obwohl  bei  dem  Deutschen 
in  Prima  die  Elemente  der  emi)irischen  Psychologie  als  abgehandelt  an- 
gemerkt sind.    Den  Unterricht  im  Englischen  erwähnen  die  beiden 
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Stadtgymnasirn  in  Ku Hintsberg,  das  in  Elbing  und  Marieiiwi  ider,  uud  zwar 
an  der  Art,  üais  er  iu  Eibing  in  die  Zahl  der  öffentlichen  Schulstunden 

nfgenommen,  am  Kneipbof  dem  hebrSischen  Unterricht  iiarallet,  bei  der 
Altstadt  und  in  Marien werder  als  Pri?atun(erricht  betrieben  wird.  Pol- 
nischer Unterricht  findet  bei  den  drei  katholischen  Gymnasien,  mit  be- 
sondern Modificationen  in  der  Stundenzabi,  Statt.  la  Betreff  der  für  den 
Religionsunterrieht  normabnlUsig  bestiminiai  StondeB  hat  tidi  keine 
der  obigen  Lehranstalten  eine  Abweichung  \on  dem  Hinisterialplan  erlaub^ 
ntir  dnfs  bei  Tfiorn  für  die  katholi^^fhcn  Scluilor  nur  i^ine  Retigionsstunde 
in  der  Woche  l>r.stitnmt  ist.  Dem  hebräischen  Untcrrirlit  sind  gleich« 
falls  überall  seine  vier  wöcheutiicben  Stunden  gelassen,  und  nur  Marien- 
werder hat  bereits  im  sweiteo  Sdinljabr  keinen»  Thom  in  der  eraten  Klatae 
keinen  Theilnehmer  an  diesem  Unterricht;  von  den  Progjmnasien  lehrt 
nur  das  in  Dentscb  -  Crone  aus  dem  in  der  Üeberscbrift  der  Tabelle  angege« 
benen  Urunde  seuie  obersten  Schüler  audi  Hebräisch.  Die  Stundenzahl  für 
den  fransdsisehe»  Unterricht  hat  Lyck  in  Prima  um  eioe^  Marienwerder 
und  Culm  durch  Einführung  desselben  in  Quarta  um  swei  vermehrt.  Für 
die  Mathematik,  das  Rechnen  und  für  dir  'jeom  ctrischc  A  Ti- 
sch an  uns;  sichre  setzt  der  Normalpinn  im  Gan/efi  22  Stunden  wöchent- 
lich Tc-äL  Auch  in  diesen  Lectionen  linden  wir  keine  wesentlichen  Ab- 
weidiungen  bei  den  einseinen  Gy mnasialkiassen ,  und  nur  die  Oesanunt- 
summen  zwischen  26  (bei  Gumbinnen  und  Danzig)  und  21  (bei  Marien- 
werder) als  Maximum  und  Miniraum  schwankend  Für  die  Physik  und 
die  Naturgeschichte  bestimmt  der  Ministerial|>iaa  überhaupt  11  Stun- 
den in  der  Woche,  und  hieritei  findet  sich  ein  Schwanken  zwisdien  10 
(bei  Conit/)  und  13  (bei  Braunsberg  und  anscheinend  auch  bei  Culm) 
Standen  als  Hoch-  und  Mindnrzahi.  Der  Kalligraphie  und  dem 
Zeichnen  setzt  der  NormaJplan  wöchentlich  13  Stunden  aus;  doch 
weicht  hierin  Thorn  um  3  Stunden  zurück,  während  Tilsit  die  Normal- 
smld  um  6  Stunden  tibersteigt  und  die  übrigen  Anstalten  innerhalb  dieser 
Grenzen  schwanken.  Tm  BetrefT  der  Gesnmmtstundenzahl  für  den  Gesang 
läfst  sieb  bei  den  ein/eluen  Gymnasien,  da  hierin  meistens  Combinationen 
mehrer  Ik  lassen  statüinden,  wie  auch  in  den  einzelnen  Tafeln  bemerklidi 
gemacht  ist,  keine  sichere  Abrechnung  halten;  doch  steht  so  viel  fest,  dals 
allen  obigen  Lehranstalten  alle  Schüler,  auch  die  der  olmfsten  Klas* 
gen.  wenigstens  in  einer  Stunde  wöchentlich,  Tbeil  nm  Gesänge  nehmen, 
mit  einziger  Ausnahme  Kastenburgs,  wo  sich  dies  für  die  drei  obcrn  Klas- 
sen nicht  zu  bestätigen  scheint;  am  Friedrichscollegium  und  in  Conitz 
werden  im  Ganzen  wöchentlich  neun,  in  Thorn  nur  zwei  bis  vier,  in 
Deutsch- Crone  nur  2,  in  Röfsel  nur  3,  in  Gumbinnen  und  Hohenstein 
nur  4  Gesangstunden  ertheilt,  welches  zugleich  die  höchste  und  niedrigste 
Anzahl  derselben  sein  dürfte. 

In  der  Stundenzahl  für  die  klassische  Philologie,  fUr  das  Deut- 
sehe, die  Geschiclite  und  Geographie  zeigt  sich  die  auffallendste 
Abweichung  von  dorn  Normalplan,  deren  Erklärung  wir  versuchen  wollen, 
wenn  wir  unsern  eigenen  Lect ionsplan  zu  begutachten  uns  erhiu- 
ben  werden.  Voriaulig  begnügen  wir  uns  mit  den  Resultaten  nach  obi- 
gen Tabellen.  Den  alten  Sprachen  namentlich  bestimmt  der  Ministe- 
rialplan  S2  Sfnndi  n  in  der  Woche.  Hiervon  weichen  sämmtlichc  Gymna- 
sien dahin  ab,  dafs  sie  aUe,  —  mit  Ausnahme  der  beiden  in  Rastenburg 
und  Xhom,  wenn  mich  weder  Druckfehler  noch  fehlerhafte  Conjectur  irre 
fBbren,  wo  jene  normalmSlblge  Zahl  noch  um  oine  Stunde  vermdirt  er- 
awiieint,  —  zum  Tlieil  bedeutend  hinter  jener  Normalzeit  zurückbleiben, 
sogar  um  16  Stunden,  wie  Culm,  wenn  mich  anders  nicht  auch  hier 
Druckfehler  täuschen,  und  um  12  Stunden,  wie  Lyck,  dessen  Programm 
aher  freilidi  TOn  Michael  1846  datirt^  bei  den  übrigen  Gymnasien  schwankt 
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diese  philoio|is€he  Stundünxalil  zwisciien  74  und  78.  Dem  Deutschen 
widmet  der  Konnalj^lan  mir  16  dffimtltdie  Lebrttunden  in  der  Wodie^ 

und  wird  bierin  nur  von  dem  Gymnasium  in  Dan/iL^  befolgt,  fünf  andere 
Gymnasien  haben  jrnn  Zahl  mir  um  eine  Stunde,  >lai  irnwerder  sogar  um 
acht  Stunden  yermehrt.  Für  die  (ieschiehte  und  Geographie  hat 
das  hohe  Ministerium  in  seinem  Entwürfe  gleichfalls  nur  16  Lebrstunden 
wöchentlich  ausgeselst,  und  hierin  sind  die  beiden  Gymnasien  in  Thom 
und  Rastenburg  gefolgt,  dahinter  um  eine  Stunde  ist  das  in  Culm  zurück- 
geblieben, das  altstädtscbc  zu  Kön)C[sherg  und  das  zu  Conitz  sind  mit  ei- 
ner, daa  XU  Gumbinnen  mit  anderthalb,  das  FriedrichscoH^ium,  unt&r 
den  in  der  TaXielie  angegebenen  Modlfieatlonen,  sogar  mit  «edis  Stunden 
darüber  hinausgegangen  Eines  günstigen  Fortganges  des  Turnunter- 
richtes und  reger  Theilnahmr  drr  Schüler  an  demselben  gedenken  alle 
Programme,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  von  Culm,  in  welchem  des  Tur- 
nens  keine  Erwähnung  geschieht. 

So  viel  ergiebt  ti(&  etwa  auf  den  ersten  Blieic,  wSbrend  sieh  Speeia- 
lien  anderer  Art  darum  nicht  leidit  aufführen  lassen,  weil  uns  die  Praxis 
der  Gymnasien  aus  den  programmatischen  Mit(heilungen,  aus  mehrfach 
erwähnten  Ursachen,  nicht  überall  klar  entgegengetreten  ist.  Was  sich 
in  und  ans  Zahlen  einigennafwni  «eben  und  entneluaen  läftt,  wird  rioii 
aadi  oime  weitere  Exposition  auf  den  Tabdien  ergeben. 

Ferner  bestimmt  der  Normalplan,  zur  Vermeidung  der  TfuMlung  der 
Lehrgegenstände  in  einer  und  derselben  Klasse  unter  zu  vieic  I, ehrer: 

1 )  in  den  beiden  untern  Kia^scu  (  V  i.  und  V.)  jedenfalls  das  La- 
teinwoie  und  Deutaehe;  in  den  beiden  mittlem  Klaasen  (IV.  und  III.) 
das  Lateinische,  Griechische  und  Französische;  in  den  heiden  obem 
Klassen  (Tf.  nnd  T.)  das  Lateinische,  Griechische  und  Deutsche,  oder 
auch  das  Griechische,  Deutsche  und  Französische  in  der  Hegel  nur 
einem  Ldirer  xu  Abfragen; 

2)  femer  in  den  untern  Klassen  die  Gc.ichichte ,  Geographie  und 
Naturbeschreibung,  in  den  mittlem  und  ohern  Klassen  Geschichte 
und  Geographie;  und  in  der  oherslen  Klasse  die  Mathematik,  Phvsik 
und  philosophische  Propädeutik  so  viel  als  möglich  in  eine  iland 
am  l^n; 

3)  hiemach  für  die  untern  Klassen  zwei,  für  die  mittiem  drei  und 
für  die  obem  höchstens  vier  Lehrer  zu  verbrauehen. 

Bin  Vergleich  dieser  Ministerialvorschrift  oder  der  Theorie  mit  der 
Opnnaaial-Fkaxia  der  Prorlnz  Prenlken  Hefert  folgende  Reaultate,  die 
wir  gleichfalls,  der  Imilitmi  Udmaidit  wegen,  in  einer  Tabelle  maam- 
mengeatellt  mittheilen: 
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Lectionspläoe. 
NonnalplMi. 

und 
V. 

TV. 
und 

III. 

ir. 

und 

I. 

2 

3 

4 

FriedricbMoilegiom. 

6 

7 

AUstadU 

8 

7 

5 

Koeiphof. 

6 

7 

7 

Daitznr. 

3 

8 

7 

€hiiiibIno6D> 

4 

7 

5 

Tüsit. 

7 

7 

6 

Lyek. 

4 

7 

8 

Ilast«olKiig. 

5 

8 

Blpiog. 

4 

m 
1 

Mariemrerder« 

6 

10 

9 

Tboro. 

5 

i 

0 

Braonsberg. 

m 

9 

o 
0 

o 

UODltl. 

A 

4 

v 

Culin. 

5 

6 

7 

Summa. 

73 

98 

93 

DurduGboitt: 

.  • 

7 

6-7 

AnzabI  der  Lehrer  in  deo  Bildnngi» 

stufen  für  Sprachen  und  Wisseoschaf- 
ien,  mit  Ausschlufs  der  Religion  und 
des  Hebräischen. 


In  I.  2  für  i.  Chrieeh. ,  2  Ar  das  DevU«^ 
in  II.  2  fSr  das  latent  in  DL  3  llr  dat 

Latein;  in  V.  2  für  das  Dfut-schc. 
In  I.  2  flir  d.  Latein,  ebenso  in  II.  DI.  und 
IV.   In  VI.  2  Ok  itB  DealMh«.  —  Kdm 
Qeofft.  in  I. 

In  n.  «.  m.  j«  %  hAn»  fSr  das  Laiflla. 

In  I.  und  in.  je  2  für  d.  T  .t<  in,  In  IL 
HJ.  je  2  fBr  Griecli.  Keine  Gesell,  in  Tl. 

In  II.,  IV.  und  V.  2  fBr  d.  Latein,  in  L 
und  U.  M  a  m  toecli.  K«in«  Creocr.  in  I. 

In  n.  3,  In  m.  1  fir  Kntobi,  in  m.  2  Ib 
Griprh  ,  m  VT.  2  für  d.D«iitoclw.— '  IMm 

Gcstij.  iu  \  l. 
In  1.  u,  II.  je  2  für  T.  iteih  u.  Griech.,  iii  III. 

2  ftir  Crriecb. ,  in  1.  1  für  Physik  u.  1  flir 

Ifatnrgcscb.  —  Keine  Geogr.  in  I. 
In  I.  nnd  IL  je  2  für  Latein,  ebenso  in  V., 

inLSfBrCMeelu— 'KeinaGeocr.  inLn.IL 
In  UI.  und  Y.  jn  3  fir  Kaiein,  in  I.  2  llr 

Griefhlsrb. 
In  L  II.  III.  IV.  je  2  fiir  Latein,  in  II.  IIL 

ie  2  ftt>  Grieeb.  u.  Dentaeh,  in  VL  2  lür 
lantseb.  In  I.  2  fir  Pbjaik  n.  Ifatorgvichu 
Keine  Gescb.  in  VT. 
In  II,  III.  rV.  V.  VI.  je  2  f.ir  Lau  in,  in  V. 
n.  VI.  sogar  i^ocb  ein  driltfr,  iu  III.  IV.  ja 
2  flir  Grieeb.,  in  IV.  2  f.  Maibem.  u.  Hecb. 
In  L  m.  IV.  je  2  für  Latein ,  in  I.  H.  UI. 
je  2  fT>r  Oi  ierb. ,  in  L  IL  je  2  fIr  PbTBOc 
und  Xatiiri(fe.«ch. 
In  I.  11.  IU.  IV.  je  2  für  d.  Latein,  iu  I.  2 
Hir  Grifdi..  in  I.  2  Tdr  Physik  und  Katur- 
iT. schichte. 

In  l.  n.  m.  je  2  für  Grieeb.  vu  Latein,  in 
1.  2  für  Pbysik  and  Katurgesck. 

VB.  Die  oben  nacbgewiosenea  Trennun- 
gen der  Spracben  oder  Wtssenscbaften  sind 
nicli  t  dnreli  KlaMentrenaiuifen  ▼«ranjafrt. 


Die  hieraus  sieb  eigebenden  ResuKaie  weleben  In  der  That  bedeutend 

von  dem  Normalplao  und  der  oben  unter  N.  3  gelieferten  Bestimmung 
der  Circularverfügung  ab^  denn  in  der  untern  Bildungsstufe  sind  statt 
%  mehr  als  5,  in  der  mittlem  statt  3  sogar  7  und  in  der  obern  statt  4 
beinahe  7  Lehrer  heschäftigi  Die  Bexiebungen  einzelner  ünterriehtaiweigc, 
welche  der  Normalplan  als  rathlich  und  thunlich  bezeichnet,  werden  si* 
cherlich  überall  angestellt  und  bedingen  sich  durch  die  Verwandtschaft 
der  Gegenstände  von  selbst.  Dagegen  ist  die  Ausführung  von  N.  1  schwie- 
rig und  kritisch  und  auch  wahrscheinlich  «leshaib  von  keiner  Lehranstalt 
berücksichtigt    Versuchen  wir  den  Bew«ia  durch  Zahlen  zu  liefern: 

1 )  das  Latein  und  Deutsche  haben  in  VL  und  V.  nach  dem  Nonnalplan 
28  Stunden  und  vier  Correcturen, 

2)  das  Latein»  Griechische  und  Französische  in  IV.  und  III.  haben  34 
Stunden  und  filnf  Gorreetnren, 

3)  das  Latein,  Griecbisdie  und  Deutsche  in  IL  und  t  haben  84  Stunden 
und  sieben  Coriecturen, 
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4)  dM  Griadibdi«,  Deutoebe  und  FramMscibe  ia  II.  und  1  haben  20 

Stunden  und  sechs  rorrccdirrn. 
Wollte  man  in  joder  der  drei  Bndnns;s,stufen  je  einem  Lehrer  drese 
unter  1 — 3  oder  1.  1.  4.  verzeichneleti  Leclioacu  übertragen,  so  erläge 
er  unter  der  IM  der  Standen  und  Correcinren,  wübrend  die  übrig«i 
Koliken  leer  ausgingen.  Aber  gesetzt  aucb,  daCs  die  Worte  der  Circu- 
larvorfügung  dahin  zu  deuten  sind,  dafs  in  jeder  Abtheilung  jeder  Rit- 
duDgsstufe,  also,  mit  andern  Worten,  in  jeder  Klasse,  je  ein  Lehrer  die 
bexeiehneten  LebrgegenstXade  besorgte;  so  würde  «neb  dieser,  selbst  un- 
ter anscheinend  erleichternden  Bedingungen,  dem  Drude  der  Arbeit,  we- 
nic^sterts  in  den  mittlern  und  obern  Klassen,  erliegen  müssen,  während 
die  wissenschattiichen  Lehrer  verbäitniÜBmiUsig  sehr  bequem  zu  stebn  kä- 
men.   Denn  nach  N.  2  haben: 

I)  Oeschlcbte,  Geographie  und  Naturbeschreibung  in  VI.  und  V.  zu- 
sammen nur  10  Stunden; 

2}  Geschichte  und  Geograpliie  in  IV.  und  III.,  II.  und  I.  zusammen 
wiederum  nur  10  Stunden  nach  dem  jNormalpIan; 

3)  Matbematik,  Physiit  und  philosophische  Propädeutik  in  II.  und  L 
lusammen  nur  13  Stunden,  abor  freiUch  auch,  wenigstens  alle  Mo- 
nate, zwei  CorrectTiren. 

Da  die  Vertheiluns  der  Wissenschaften  nach  der  Circulanerlüguni; 
in  der  Xhat  leicht  ausführbar  erscheint,  so  haben  sich  auch,  wenn  uiclit 
alle,  doch  die  meisten  Lehranstalten  dieser  Verordnung  gern  gefügt,  wie 
aus  der  voranstehenden  Tafel  sich  zur  Genüge  ergiebt. 

Nach  solcher  Vorbereitung  werden  wir  nunmehr  zu  dem  Entwurf  un- 
seres eigenen  Lectionsplans  übergehen  können,  den  wir  aut  iolgen- 
der  Basä  autzubauen  ffedenken: 

1)  Keine  Klasse  darf  mehr  als  32  wöchentliche  Schulstunden,  reit 
Aiisnr^fime  einer  extraordinären  Singstunde  für  jede  der  drei  obem  Klas- 
sen, haben. 

2)  Die  claasische  Philologie  mufs,  da  es  nicht  zweckmafsig  erscheint 
demselben  Lehrer  in  derselben  Klasse  den  ganzen  Umfang  beider  alter 
Sprachen  nnzuvortrauen ,  weil  ein  solcher  Lehrer,  vermöge  des  überwie- 
genden Kintlusses  seiner  Lectionen,  leicht  eine  nieder^lrik-kende  Auctoritat 
für  die  Schuljugend  erlangen  könnte,  unter  allen  Umstanden  so  vertheiit 
werden,  daTs  in  jeder  Klasse  altemirend  dem  einen  Lehrer  das  Lateini- 
adie,  dem  andern  das  Griechisdbe,  ohne  Zertheilung  dieser  Gegenstände^ 
anvertraut  werde. 

3)  Das  Französische,  weil  es  nur  durch  drei  Klassen  geht  und  sechs 
Stunden  nicht  übersteigt,  wird  am  zweckmäfsigsten  einem  Lehrer  an- 
vertraut 

4)  In  Betreff  der  iü  riL^rn  Lehrgegenstände  werden  mancheriei  pädago« 

gische  Rücksichten  zu  iirhriien  sein: 

a)  Man  wird  das  G^muasium  entweder  in  zwei  Uäiiteu  zerlegen,  in  die 
eine  der  drei  obem»  und  die  andere  der  drei  untern  Klassen;  dies 
namentlich  für  solche  wissenschaftliche  Lehrgegenstände,  welche  nicht 
die  Stundenzahl  12  überschreiten  (Mathematik,  Rechnen,  Physik,  Na- 
turgeschichte), und  in  je  einer  Einen  Lehrer  für  dieselben  anstellen. 

b)  Man  wird  femer  das  Gymnasium  in  drei  Bildungsstufen,  in  die  obere, 
mittlere  und  untere  eintheilen  und  in  je  einer  Einen  Lehrer  mit  den 
betreffenden  Lectionen  beauftragen.  (Geschichte  und  Geographie» 
Deutsch.) 

c)  Man  wird  endlich  dem  Institute  der  Ordiuarieu  die  Rücksicht  schen- 
ken, dals  man  den  Hauptlehrern  jeder  Klasse  den  Unterricht  anver- 
traut) welcher  gleiehmiUsig  auf  Ausbildung  des  Geisfes  und  Hersens 
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▼oa  Ebflob  iit  (Beli^onslebre);  fidls  die  AnsfalteD  nicht  einen  be- 
sondern Rctigionslehrer  habco. 

5)  Den  technischen  Unterricht  flos  Zoirhnens  und  Schreibens  in  den 
drei  untern  Klassen  wird  man  wo  möglich  einem  Lehrer  übertragen. 

6)  Dasselbe  ^vird  durch  alle  KlasMn  nft  dem  Gesanguntcrricbte  ge- 
scihebeo. 

7)  In  Betreff  r  ]( drin  Lehrgegensfande  auszusetzenden  wöchcnfliHipn 
Stundenzahl,  wird  si(  »lieser  Plan,  so  viel  es  ano^cht,  dem  Normaiplari 
zu  nähern  oder  anzuschließen  versuchen^  da  nun  letzterer  für  den  Ln- 
terricht  in  doi  beiden  dassiscfaeB  und  in  der  deutschen  Sprache  im  gan- 
zen 98  wöcbentlfche  Lehrstunden  ansetzt  und  eine  freiere  Bewegung 
gesfattet,  so  darf  wohl  in  dieser  und  jener  Klasse  dem  Lad-inischen 
und  Griechischen  etwas  entzogen,  dagegen  dem  Deutschen  mehr  zugelegt 
werden  y  einmal  weH  anf  dessen  schulgerechtere  Betrdbmig  in  den  mtlt- 
chen  Provinzen  der  Monarchie  mehr  Zeit  zu  wenden  sein  dfirfk^  sodann 
weil  namentlirfi  in  der  untern  Bi!dtini:;sstufe  es  iinwesrnflich  ist,  ob  das 
Deutsche  oder  das  l.al(  itiische  mit  einer  vollem  Stundenzahl  dasteht.  Dem 
Französischen,  der  Keligionslehre ,  der  Mathematik,  dem  Rechnen,  der 
Physik,  der  Naturgeschidite,  (dem  Hebriiischen,)  dem  Zeidinen,  der  Kal- 
ligraphie und  dem  Gesänge  würde  überall  die  vorgeschriebene  Standenzald 
verbleiben.  Nur  für  die  Oogchichte  und  Genn;raj)hie  mufs  eine  gröfeere 
Stnndenzahl  in  Anspruch  genommen  werden,  einmal,  weil  diese  Lectionen 
der  Ausbildung  des  freien  Vortrags  wesenflieh  forderlich,  sodann  weil  na- 
mentlich die  alte  Geschichte  gleichsam  ^ne  Consummation  der  dassischen 
Gjmnasialblldung  ist  und  das  3Iittelalter  so  wie  die  neuere  Zeit  sirli  in 
weniger  als  zwei  wochonfliclK^n  Stunden  weder  gehörig  vortragen,  tjoch 
durch  Wiederholungen  zum  iicwuiätscin  der  Schuljugend  erheben  lassen. 
Demnach  würden  in  Prima  und  Seeunda  je  2  Gescbfehtsstnnden  llir  den 
Vortrag  nnd  die  Bepetitionen  des  im  Kursus  bestimmten  Pensums  dienen, 
dagegen  in  jeder  dieser  Klassen  je  eine  Stunde  (mit  denjenigen  Schülern, 
die  nicht  Hebräisch  lernen)  zur  Wiederholung  früherer  Vorträge  ange- 
wendet werden.  Das  Uebrige  in  dieser  Bestehung  werden  die  Zahlen  des 
Lectionsplans  selbst  ergeben,  den  wir  mit  den  notb^^en  Bemerkungen,  usof 
seitig  folgen  lassen. 

8)  Streben  und  Ziel  der  Gymnasien  werden  durch  das  Abiturienten- 
Prüfungs -Reglement  vom  4.  Juni  1634  bedingt. 
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Leetiontplan. 


Klasaen. 

E 

_ 

Lebrgegeottsoae. 

BemerkungeD. 

— 

! 

— 

£ 

> 

> 

— ■ 

X 

1.  Latein. 

1 

10 

1 

8 

52 

/In  II.  Virf^^t  1  ial<'in.  .Si.  mit  lieni  liebräi- 
l  srhcii  pArallft.  —  In  Sh.  rwar  nur  75 

2.  Oriechiscb. 

6 

6 

c 

5 

23 

1  statt  82  .St.  fiir  klftiis.  PJbiloL)  akerlir 
.1.  .Siirarh.  n  (1.  2.3.)  doch  97  St.,  \ra- 
j  roiKi  diT  >iiriiial|ilaii  98  St.  luvstriii int. 

3.  Deutsch. 

3 

3 

3 

3 

4 

« 

22 

/In  L  lie^t  I  iUii»Ucii«  au.  Hill  4»ia  lle- 
l>riU«eli«n  paralld. 

4  Frr^ny.ösiscli. 

2 

>) 

— 

— 

6 

h  iieliicioDälelit'c 

2 

^ 

2 

2 

2 

12 

6.  Matbematik. 

4 

4 

II 

/  .Slatt  dir  Math«m.  in  IV.,  wl«  ittW^ 

7,  Rech,  u  geom. 
AnschatiUDgSl. 

3 

4 

4 

1 1 

1  itiitlplan  iM-stiiiiiiit .   ist   hier  Tii  'l'o^e 
j  KL  RrrbiuMi  und  icoomelr.  vVijustimo- 

I 

V  iinic^l*'hre  antCfiictzt. 

2 

_ 

2 

Iti  Ileti'cn'  dvr  I'bvsib.  und  den  iifttn»» 

s(  liir  bll.  1  nirrrrrhts  bat  sfboa  a«rs(0r- 
innl|>liiii  !!^li>dili<'<i(i<iii^n  e<"9tiittet. 

1 

— 

1 

iIiiT  >vird  nijin  auch  mit  1  .St.  «usrtficlien. 

uiu  das  Ti-i'liniscbc  /ii  lebrcn;  im  t'<'l<i-i- 
tra»;i'n  all«>  aiuh-rn  I^ehr^rjcn -t  uidc 
«1.  die  Jianzc  I'nttTrirht-Siuothodt'     i  iil- 
lirb  aucli  fiv  die  phüosopluse^  AmW 

■lun^  des  0«itt«8  bei. 

10.  Naturhc'schrbg 

2 

2 

> 

2 

10 

1 1 .  (ifoi^raphit'. 

1 

I 

2 

-> 
*• 

o 

10 

.  Ili<>r  .sind  .statt  IG  .sn^ar  2-t  ri^word. 

12.  Ijoschichlc. 

3 

2 

2 

•} 

mm 

2 

14 

;  In  I.  u.  II.  lie^t  jti  1  St.  nut  dem  Ue- 

13.  Zrichncn 

2 

2 

2 

() 

14.  Schüiiscbreib. 

1 

3 

3 

7 

♦ 

15.  GeMng. 

1 

I 

1 

2 

2 

1 

8 

16.  Hebraiflcb. 

2 

t 

Sa.  der  StuodeD. 

35 

35 

33 

32 

32 

32 

i 

I9fj 

>arb  4il>Itri"n  UfUHTkiliitfOn  reduzirfn  «ich 

1 

1 

1 

die  Si-btilstiintlen  d«r  PrioiAner  umd  S«- 
kiind^in«'!-.  .so  w  i«'  die  dcr  TertiuMfV  Mif 
33  au  der  Wocbe. 

Diesem  Lectionsplao  gemäfs  würden  wir  die  LcUrgegenstande  für  die 
Zeit  eines  KtasränkuraDa  (eines  zweijährigen  in  ieder  der  drei  obem,  et* 
nes  einjjQirigen  in  jeder  der  drei  untern  Klassen),  mit  Angabe  der  Auto- 
ren, Lehr-  untl  Schulbiichor,  tles  Tiertcljährliciicn  Wechsels,  der  häuslichen 
und  cxtemporirten  Arbeiten  u.  s.  \v,  etwa  in  folgender  Art  anordnen. 


I.  Prima. 

1)  Lateinisch.  Billroths  Grammatik  von  Ellen tlt.  Autoren:  IToraz, 
Cicero,  Livius,  Virgils  Gcorgica  und  Bucolica.  Immer  1  St.  Ivxi.nipo- 
ralia,  1  St.  Exercit.,  1  St.  Arbciieu,  nebst  Grammatik:  1)  {  Jaiir:  Livius, 
2)  \:  Virgil;  3)  ^:  Gioefo  (Beden);  4)  \:  Horas;  5^8)  Vierteljahr 
3  St.  Cicero  (rhetorische  und  philos.  Schriften),  2  St.  Horaz.  Alle  4 
Wochen  eitto  lat.  Arbeit,  in  t  Worhon  3  la(.  Exercitien.  Sprecbübutiiren. 

2)  Griechisch.  Buitmanns  üraiuinatik.  Autoren:  Homers  lliade, 
Pinto,  Tbulcydides,  Sophokles,  Herodot,  Demostbenes.  Immer  1  St.  für 
die  Arbeiten  und  Grammatik.  2  St.  für  die  lUade.  Die  übrigeo  3  St» 
iJahr:  Herodot^     Xhukjdides^  |:  Piato^  \z  Sophokles;  ^:]Aoiosthe- 
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dm;  |:  Sophokles.  Alle  4Woclieii  1  Eierdi.  und  eine  deatiefae  Ueber- 

■elzung  aus  Sophokles  oder  Euripides. 

3)  Französisch;  Orammatik  von  Hirzcl ,  Lesebuch  von  Weckers, 
die  Sammlung  von  fi^chuitz,  Racme.  AUe  14  Tage  ein  Exercitium.  Sprech- 
übungen. 

4)  Deutsch:  1  St.  für  Literaturgescli.  nach  Schäfer:  1  St.  fiir  die 
Arbeitevi  (;i!lc  Monate  eine)--  1  St,  (an  der  die  Hebräer  nicht  Theil  neh- 
men) für  Interpretation  und  Leetüre  der  Klassiker.  Monatlich  eine  metri- 
sche Arbeit.  Alle  zwei  Monate  jeder  Schüler  einmal  einen  freien  Vortrag. 

(5)  Hebrftieeb:  Ewalds  Gramnatik.  Das  alte  Testament.) 

6)  Mathematik  in  hergebrachter  Weise  nacb  lellkaBipf,  Gfunert, 
Wega,  Trölpt.    Alle  vier  Wochen  eine  Arbeit. 

7)  Physik  in  hergebrachter  Weise  nacb  Clemens.   Die  Lehre  vom 
WellgebSiide  gehört  nidii  biefber,  sondern  hu  die  Geograpliie. 

8)  Naturgeschichte  in  heraebracbter  Weise  nach  Burmeister;  für 
die  Abiturienten  eine  wöchentl.  Kepetitionsstunde  im  letzten  Viert cljnhr 
anfserhalh  der  Schulzeit.  Ebenso  die  hodegetiscben  Unterredungen 
nach  Kirchner. 

9)  Philosophisebe  Propädeutik:  Ldirbuchl 

10)  Geschichte  nach  Merleker:  in  einem  Jahre  in  2  St.  Vervoll- 
ständiojnng  und  Wiederholunp^  der  alten  und  mittlem;  in  1  St.,  an  wolcher 
die  Hebräer  nicht  Theil  nehmen,  Wiederholung  der  neuern  Geschichte. 

11)  Geographie  naeh  Merleker:  Repetitionen  und  angemessene  Br- 
weileninffen;  auch  Statistik  von  Europa  und  mathemat.  Geographie. 

12)  Kol  igionslehre:  Lehrbuch?  Schmieder?  Plan  von  fJofthohl 
vom  24.  Juni  1811,  von  Deinhardt  und  theolog.  Outachten  des  Ministe- 
riums vom  11.  Octbr.  1842.  Christliche  Kirchengeschichte,  Dogroenge- 
•MAte  und  Dogmatik,  Sittenlehre.  Ev.  Johannis  in  der  Ursprache. 

Die  wöchentliche  Zahl  von  8  Gesangslunden  könnte  jeden  für  3Iu- 
sik  nicht  gänzlich  unltefiihigten  Gymnasiasten  dahin  bringen,  dafs  er  bei 
seinem  Abgänge  zur  Universität  für  irgend  einen  gröfseren  Gesangverein 
ein  vollkooMBen  braocbbares  Mitglied  al^eben  millste.  Die  fUr  das  Prak- 
tische unerläfslichen  theoretischen  Vorkenntnisse  wären  niit  dem  Cursus 
auf  Tertia  absolvirt,  so  dafs  für  Secunda  und  Prima  mir  die  Praxis  und 
besonders  die  Information  für  guten  Vortrag  übrig  blieben.  Sollte  sich 
in  Prima  und  Secunda  die  nöthige  Anzahl  Stimmen  für  Männerquartett 
vorfinden ,  so  rafi&le  m  Ausbildung  dieser»  jetst  sehr  beliebten,  Musik- 
gpMnng  eine  Eztiastonde  aogesettC  werden. 

n.  Seoundn. 

1)  Isteiniscb;  1  St.  Eieieit,  l  St.  Bztempomlien,  1  St.  Oramma* 
tik  naeh  Billroth  und  Ellendt;  1  St.  Cicero's  Beden  (guattuordecim  te- 

Uctae)  mit  den  "Nicht- HebrHorn :  !  Jahr  ganz  Livius  in  5  St. :  das  andere 
ganz  Virgil;  und  so  iuimerlort  alteinirend.  Kein  Handbuch  für  die  Exor- 
eitien,  sondern  der  Auswahl  des  Lebiers  fiberlassen,  wenn  niebt  Webers  ' 
Uebungsschule  oder  Seyfferts  Palästra  und  Spillers  Stofiammlung.  Im 
Jnhr  i]rr\  InfrMn.  Arbeiten  in  den  drei  Hauptferien:  Ostern,  Sommer  und 
\\  cilinaciiten;  wo  Michael  14  Tage  sind,  aocfa  in  diesen  Ferien  (also  4 
Arbeiten).    Latein.  Sprechübungen. 

2)  Grieebiseb:  1  St.  Exereli,  1  St.  Grammat;  2  St.  immer  Homers 
Odyssee;  2  8t.  vierteljährlich  wechselnd  zwischen  Xenophons  Cyropädie, 
Plutarch,  Herodot  und  Arrian  oder  Dionys  ?on  Halikamafe.  Wöcfaent- 
lieh  1  Exercitium. 

3)  Französlseh:  Hirzel  und  Leloup.  Alle  14  Tage  ein  Bxereitnim. 

4)  Deutsch:  1  St.  Litcraturgesch.  nach  Seblfer;  I  St.  deutsche  Aus- 
arbeituogen  dnrchgefan  (monatlich  eine  vom  Lehrer  zu  Hause  korrigirt); 
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]  St  Leetüre,  Metrik  nach  Gottholds  Hepbüstion  (monatlidi  eine  metri- 
sche Arbeit)  und  Vortrag  (monatlich  jeder  Schüler  ^nmal). 

(5)  llehriiisch:  Ewald  und  ein  Lesebuch) 

ö)  Mathematik  mit  den  oben  ang^ebenen  üültsmittela  und  in  her« 
gebniehfer  Weiee  sonst.  Menstlich  eine  Arbeit  schrifUicb)  weldie  der  Leh- 
rer zu  Hause  koirigirt. 

7)  Naturgeschichte:  Anthropologie  und  wiederholungsweise:  Zno 
logie,  Botanik,  Mineralogie^  im  ersten  Jabr  jene^  im  zweiten  Jabr  diese 
drei.  Burmeister. 

8)  Oeschichte  nach  Merleker:  1.  Jahr:  mittlere  oder  erster  Theil 
der  neuern:  von  Christi  f^eburt  bis  zur  Reformation  t]pv  Kirche  durch 
Luther:  2  Jahr:  Wiederholung  und  Vervolistiindiguni;  des  Pensums  ?on 
Tertia,  aiso  der  alten  Gesch.;  beides  jedesmal  in  *2  8t.  In  der  dritten 
Stunde  (an  weldier  die  Hel»riler  nicht  Theil  nehnnen)  im  ersten  Jahr  Be- 
petitionen  aus  der  alten,  im  zweiten  Jabr  aus  der  miitlero  Oesdiichte. 

9)  Geoiiraphie:  Repetitionen  und  anjremessenc  Erweiterongen  nach 
MerU'.ker;  besonders  allgemeine  physische  üeograpbie. 

10)  Religio nsl ehre:  Einleitung  in  die  Bibel  des  A.  und  N.  T. 
Neutestani«  titli(  he  Srbriften  im  Urtext,  namentlich  Evangel.  Lucä  (Synopse), 
einzelne  P.uiiims*  lie  Briefe  (Galaler^  Rdmer  und  mit  Auswahl  Korintner); 
Uerderscbe  älcbrifteo^  u.  a. 

IIL  Tertia. 

1)  La  teiniscb:  1  St.  Exercitien,  1  Extemporalien,  2  Grammatik  nach 
KHendt  Rillroth;  viert"'! Iii hrlirb  weobsebid  6  St.  Cäsar  oder  6  8t.  ()s  id. 
WocheuÜicb  1  Exercitium.  i^lemorireu  gelesener  Verse  und  prosaischer 
Stellen. 

2)  Griechisch:  1  St.  Exerdtien,  2  St.  Grammatik,  3  St.  zu  Xeno* 
phons  Anabasis  oder  Chrestomathie  in  ^  Jahren,  \  Jabr  Odyssee. 

3)  Französisch:  Greils  Grammatik  und  von  l'iorian  einige  Sachen 
(^uuia,  Teil). 

4)  Deutsch:  1  St.  für  die  Arbeiten:  alle  drei  Wochen  Eine;  1  St.  fiir 

ILectüre;  1  St.  fiir  Metrik  und  Declamirübungen. 

5)  Mathematik  init  den  nötbigen Hülfsmittcln  in  heigebrachter Weise; 
alle  vier  Wochen  eine  Arbeit. 

6)  Naturgesehlehte;  in  emem  Jabr  Zoologie;  im  zweiten  Wieder* 

bolungen  der  Botanik  und  Mineralogie. 

7)  Geschichte:  Merleker:  VAty  Jahr  alte,  mit  Ausschluüi  der  römi* 

sehen,  zweites:  römische  bis  Christus. 

8)  Geographie:  Merleker:  Ein  Jahr:  Europa,  zweites  Jahr  die  au- 
bereu ropäisdien  Erdtheile,  physisch  und  politisch. 

9)  Religion s lehre:  Cliristliche  Religionslehre  d.h.  Glaubens-  und 
Sittenlehre  in  Verknüpfung,  besser  akroamatisch  als  katechetisch,  um  nicht 
zu  zerstückeln  und  das  Herz  kalt  zu  lassen.  Erstes  und  zweites  Haupt- 

*    itiick.  Beweisstellen  aus  der  Bibel. 

TV'.   Q  u  a  r  t  a. 

1)  Latein:  EUendts  Grammatik  (die  kleine):  1  St.  Exercitien,  (Uiilfs- 
hudi)  wöchentlich  Eins,  2  St.  Grammatik,  I  St  loci  memoriaUi'^  4  St. 
Leetüre,  wechselnd  vierteljShriieb  PhSdrua  and  Justin  (naeh  Jacobs  und 
Dörings  T.i  st  !uich). 

2)  Griechisch:  («ramm,  von  Buttmann  und  Jacobs  Elemeniarbuch. 

3)  Deutsch:  l  St.  Aufsätze  (alle  14  Tage  einer),  2  St.  Grammatik 
(Odtzinger)  und  Declamiran. 

4)  Bechnen:  in  beigsbraditer  Weise. 
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5)  Naturgesehiebte;  Botanik  und  Hineralogie  nebit  Krysidlogni* 
phie  (dio  erst  hier  eintritt). 

6)  Geschichte:  nach  Merleker  Mythologie  (lloinor)  und  alle  Ge- 
st hichte,  mit  Ausschluls  der  römischen,  bis  auf  Alexanders  d.  Gr.  Xod 
(lierodot,  Tbukydides,  Xenophon). 

7)  Geographie:  Merleker:  Mit  Auswahl  alle  Gegenstünde  in  der 
mathematischen,  physischen,  pollfi.schcn  pro  captu  horum  puerorum. 

8)  Religionslehre:  Christi  Farabehi  und  ZusammeDstelluog  seiner 
Lehren,  besonders  nach  der  Bergpredigt^  Kirchenfeste.  Yater  Unser. 
Drittes  BEsnptsttfelc.  Lieder-  und  BlbelTerse  gelernt.  Leben  Jesu.  Pa- 
lästina. 

9)  Qoarta  ist  die  Haupt-Singklasae  des  Gymnasiuns. 

V.  Quinta. 

1)  Lateinisch:  Grammatik  und  üebungsbueb  zum  Uebersetzen  aoa 

dem  Deutschen  ins  Latein,  ist  in  den  drei  untern  Klassen  gleich:  für  das 
Uibersetzen  aus  dem  Latein  ins  Deutsche  für  V  und  VI.  Dörings  Ele- 
U43ntarbuch^  loci  memorialet.   Wuclientitch  Ein  Exercitium. 

2)  Deutseb:  Orthographie,  Stilistik,  Grammatik.  WöchentUch  eine 
Arbeit)  wechselnd  eine  orthogiaphisdie  und  stiiistiscbe.  Dedamiriibnng^. 

3)  Rechnen. 

4)  Naturgeschichte:  im  Winter  Mineralogie  (ohne  die  Kr^stailo- 
graphie),  im  Sommer  Botanik;  Erweiterungen  des  Fensums  fon  Sexta. 

5)  Geschichte:  Biographisch  aus  der  Grieehwdien,  Bomisdien  und 
Deutsch- V.ntcrl an dischen  (ohne  I.(  luliuch). 

6)  Geograpli  i*':  Woifs.  Europa. 

7)  Beligion:  Bibiusciie  Geschichte  des  N.  T.  Katechismus. 

VI.  Sexta. 

Wie  in  Quintai  nur  in  der  Geschichte:  IToroer,  in  der  Geogra- 
phie: Die  ganze  Erde  nach  den  al^emeinsten  Umrissen^  in  der  Reli- 
gion: Bildische  Geediiclite  den  A.  T. 

KönigsbeiK,  den  26.  Man  1848.  Merleker. 


U. 

Verhaadlttngea  der  Versammlung  von  Gymnasiallehrern 
am  1.  und  2.  October  1848  in  Halle. 

Die  erste  im  Juli  zu  Halle  abgehaltene  Versammlung  von  Gymna- 
siallehrern,  über  welche  Ihre  Zeitschrift  schon  berichtet  hat,  hatte  eine 
Commission  (die  Herren  DD.  Scbaub,  Rost,  Eckstein,  Saupue 
(Weimar),  Selimfid  (EUlberstadt),  Steinhart,  Stoj)  erwählt,  weldie 
am  3.  September  in  Kösen  zusammengetreten  war  und  das  Programm 
entworfen  hatte.  Dasselbe  war  bereits  f^nt  ( ininrn  Wochen  den  einzelnen 
Gymnasien  mitgetheilt  und  wurde  vor  lu  Beginn  der  üctoberverhand- 
lungen  den  Anwesenden  in  gedruckten  Exemplaren  eingehändigt.  Dies 
Programm  berücksichtigt,  da  über  die  innere  Oiiganisation  der  Gymnasien 
bermts  in  der  Julirersammlang  ?erhandelt  war,  ▼oraiiglich  die  äuraere 
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Organltatiott  des  CotenfcblinffwM.  Die  Verbandlmigw  werdea  tmi 

Dr.  Eckstein,  dem  Präsidenten  der  Juliversammlung,  eröffnet.  Bf 
empfiehlt  zur  NachnHitunij;  die  Geschäftsordnung  der  Brandenhnr2;f»r  G}th- 
nasiallebrervorsanmilung,  welche  sofort  ohne  Discussion  angenommen  wird. 
Die  Mittheiiung  der  Verhandlungen  au  die  Gymndsien  anderer  Provinzea 
wM  genehmigt,  und  aa  dieeem  Zweck  der  Dniek  denelliei  auf  Kosfea 
der  "N^rsammlung  beschloasea.  Zu  den  Druckkosten  werden  13  Thir.  vov 
den  Anwesenden  beigetragen.  Man  entscheidet  sich  dafür,  alljährlich  eine 
grofte  VersammluM  in  der  Mitte  des  Jahres  zu  veranstalten.  Dieselbe 
sdll  nicht  in  die  Ferien  Mlen.  Die  bisherige  Commiision  soll  fortbe- 
stehen* Ort  der  Versammlnog  bleibt  Halle. 

Die  Priiscn/liste  enthiilt  folgende  71  Namen  AI  tfnh  arg:  Dir.  FofSy 
Dessau:  I)r  V.\-/p.  KöliUr.  Dortmund:  Prof.  Ilildelirand.  Dresden; 
Dr.  Köchly.  Erl  Ul  i:  Dir.  SchÖler.  Gotha:  Dr.  Kegel.  Grimma: 
Prof.  Dietaeh.  Halberstadt:  Dr.  Heiland,  Dr.  Hinkc^  Prof.  Jordan,  Dir. 
Schmid.  Halle:  Insp.  Berger,  Dr.  Böhme,  Buchbinder,  Dr.  Daniel, 
Dr.  Dryander,  Dr.  Eckardt,  Dr  Erksfoin,  Dr.  Geier,  Gloel,  Höfoler, 
Dr.  Hüser,  Prof.  Jacob,  Dr.  Keil,  Korner,  Dr.  Jiebmanii,  NaaeaumD) 
Dr.  Nette,  Dr.  Nieneyer,  Dr.  OeUer,  Ostenndd,  Dr.  Rinne,  Dr.  Rüm- 
pel, Dr.  Voigt,  Weber,  Ins».  Ziemann.  Load  in  Schweden:  Dr.  DuI.I). 
Magdeburg:  Ranso.  Dr.  biselen,  Dir.  Mfilirr,  Schulrnth  Scliaub.  \\ot\ 
Wiggcrt.  Meilsen:  Prof.  Oertel.  Mersclniri::  Dr  Froyor,  Gandtncr, 
Prof.  Hiecke,  Steinmetz,  Thielemann,  Prof.  itck.  Mühihausen:  Prot. 
Anei«.  Nannburg:  Dr.  Boltse,  Dr.  Hüben,  Dr.  Liebaidt.  Nordhan* 
sen:  Dr.  Weifsenhorn,  Pforta:  Dr.  Corfsen,  Prof.  Dietrich,  MüHer, 
Prof.  Stcinlinrf.  Qüedlinhurg:  Pnls  Rofs!eh»>n:  Dr.  Borraann, 
Dr.  Schmiedt,  Dr.  .Steudeoer.  Rudolstadt:  Dir.  Müller.  8atzwedel: 
Dr.  Gerhardt,  Dr.  Mashis.  Torgau:  Arndt,  Dr.  Rothmann,  Dir.  Sauppe. 
Zerbst:  Fiedler,  Prof.  Sintenis.  Obfflpschulrath  Dr.  Rost  aus  Gotha  war 
durch  schwern  Ktankhoit,  llofrnfh  Sauppe,  Prof.  Stoy  und  Prof.  Weifiien* 
born  durch  Unruhen  in  ihrer  Heimalh  verhindert  tu  erscheinen. 

Stendal,  lleiligenstadt,  Eisleben,  Wernigerode  und  Donndorf  waren 
nicht  vertreten;  von  Wittenberg  war  ein  RntschüldigungssehreibeD  des 
Dir.  Schmidt  eingelaufen,  in  welchem  zugleich  eine  Beistininiung  zu  den 
meisten  Punkten  des  Programms  aiisfr'^sprochen  war 

Auf  Antrag  des  Prof.  Am  eis  wird  Dr.  Eckstein  auch  für  die  dies- 
malige Versanmlnng  durcli  Acdamation  SEum  PrSsidenten  erwShIt. 

Das  Amt  der  SchrlAfiibrer  übernehmen  auf  Vorschlag  des  Presiden- 
ten Dr.  Niemeyer  und  Osterwald. 

Zur  bequemeren  Ucbersicht  wollen  wir  die  zum  Bescblufs  erhobenen 
Sätze  immer  gleich  an  die  Spitze  stellen,  so  dafs  der  wesentliche  Gang 
der  Debatte  gewissermafo«!  zur  nachMigiidien  Erläuterung  dient. 

1.  Da»  Recht  der  Aufsicht  über  die  Schuh  (Fottt*«  Miitd-  mtd 
Hochtchule)  übt  unmittelbar  der  Staat  aus. 

Ameis  und  Eckstein  sprechen  dem  Staate  das  Recht  der  unmittel- 
baren Au&icht  über  die  Schule  deshalb  zu,  damit  nicht  Lokalbebdrden 
dazwischen  treten,  mögen  diese  nun  yon  geistlichen  Ephoren  oder  aus 
stä'itisrben  Behörden  geb;!(?f*t  werden.  Fofs  bemerkt  indefs«  dafs  hier 
zwischen  inneren  und  äufseren  Angelegenheiten  der  Schule  zu  scheiden 
sei.  Natöriicb  können  nur  die  letzteren  von  Lokalbchörden  beaufsichtigt 
werden,  und  es  ist  nicht  abzuseilen,  wie  der  Staat  die  Obenufsicht  ohne 
die  Vemiiltlung  solcher  Zwischen-  und  Unterbohorden  ausüben  soll. 

2.  Dag  geaammte  Schulweten  wird  durch  da»  aUgmneiM  «Slooft- 
»chulgeaetx  geordnet. 

3.  Die  oberUe  Leitung  de»  Sehulwetetu  hat  ein  betonierer  Unter- 
riekt»mini*Ur. 
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Eckstein  maebt  deraul  aufiBerfcsam,  daft  der  Uoteniehtniditetwa  io 

das  Schlepptau  entweder  des  Culliisrainisteriuras  oder  des  Ministeriums 
des  Innern  genommen  werden  dürfe.  Heiland  friigt,  ob  der  künftige 
Untemchtsminister  ein  Sachverstandiger  sein  solle  oder  nicht.  Bekannt- 
lich gebe  man  alle  anderen  RÜDiaierien  Sachverständigen,  nur  mit  dem  des 
Unterrichts  mache  man  AusnahaMB.  Die  (ilerüchte  von  Unterhandlungen, 
die  mit  dem  Prof.  Rosenkranz  anceknüpft  seien,  hätten  bessere  Hoff- 
nungen erweckt,  doch  seien  dieselben  leider  nichterfüllt.  Hiccke  fürch- 
tet pädagogischen  Dogmatismus,  wenn  der  Unterrichtsminister  ein  Fach- 
mann  ist:  er  wünsche  dsen  erleuchteten,  durchgebildeten  Staatamann. 
Eckstein:  ein  Fachmann  ist  schon  deshalb  nicht  nothwcndlg,  weil  dem 
Unterrichtsminister  der  zu  bildende  Staataschulratb  und  die  Lebrerft;^Doden 
zur  Seite  stehen  werden. 

4«  ihm  9ur  Seiie  Htht  tm  StMtuehärath,  gewählt  wm  dem  ÜH" 
Urriehisminitter  av$  dem  Stande  der  Lehrer  mit  mliglichit  gUkkmSfti* 
ger  Berffchrfirhfignng  der  versc/ticffenrn  Prnvinzen  Preujsem.  —  Pfr 
Staatsschutralh  zerfällt  in  drei  Aöläeilungeuy  für  Lnivertität,  Mittel- 
schule und  VolkstchuUf  die  für  allgemeine  ünterrichttgegenstände  in 
MHenartitzungen  zusammentreten  (  Zusatz  H  i  e  c  k  e '  s ). 

Eckstein:  Der  Unterricht  könne  nicht  von  einer  Verwaltuni^slM  bürde 
im  gewöhnlichen  Sinne  geleitet  werden,  und  dosball>  Iiabe  die  Coramission 
nach  dem  Vorbilde  der  grofsartigen  Schöpfung  Napoleons  vom  Jahre  1808 
einen  Scaateaebuinth  TOigeschlagen,  d«r  um  so  nothwendiger  erseheine^ 
je  nachtheiliger  schnelle  Ministerwechsel,  die  von  dem  constitutioncllea 
Svstom  fast  un'/erfrf>nnlich  seien,  auf  den  öffentlichen  Unterricht  «'inwirken 
könnten.  Die  Commission  habe  den  Namen  Staatsscbulrath  gewählt;  um 
das  Allgemeine  und  Umferaende  seiner  Funktionen  auch  mit  einem  mög- 
lichst allgomeioen  und  das  Wesen  der  Sache  tieffimden  Namen  zu  beieich* 
nen.  Denn  von  den  in  einigen  Ländern  gangl>aren  Bezeichnungen  lasse 
sich  dies  nicht  eben  sagen:  man  habe  Studienräthe,  wo  dio  wenigsten 
Studien  gemacht  würden,  und  Krziehungsrätbe,  wo  es  um  die  Erziehung 
Übel  bestellt  wire.  In  dieser  Beh9rde  würde  der  Kern  der  erprobtesten 
Schulmänner  sich  finden,  die  der  Gefahr  des  Stehenbleibens  oder  gar 
Rückschreifcns  durch  ihre  Einwirkung  auf  die  innere  Organisation  und 
durch  die  Beaulsichttgung  der  Schulen  entgegenzuwirken  berufen  seien. 
Fofs  wünscht  zwar,  dafs  die  Wahifähigkeit  nicht  auf  preulsiscbe  Sdiul- 
männer  beschränkt,  sondern  auf  alle  deutschen  LÜnder  ausgedehnt  werde, 
allein  die  Vi  isriDimhing  geht  hierauf  nicht  ein.  Dietrich  hält  eine  gleich- 
mäfsige  Berücksichtigung  der  verscbiedenen  preufsischen  Provinzen  fl'ir  un- 
möglich, dagegen  rätb  Müller  (Magdeburg)  diesen  Wunsch  ausdrücklich 
anainspreehen,  damit  wir  nidtt  etwa  lauter  Scbnirithe  tue  Berlin  be* 
kommen. 

&.  Die  Promnzial'  (event.  Bezirke -)  Srhulhehiirde  wird  gebildet  aU9 
den  von  dem  Unterrichttminister  ernannten  Röthen  und  am  mindettene 
gteieh  vielen  von  dem  Lehrerstande  der  Provinz  auf  Zeit  xu  wählenden 
BekitMem. 

6.  Zu  dem  Geschäftskreise  dieser  Behörde  gehören  hauptsächUrh: 
a)  die  praktischen  Prüfungen  der  Schulamts  -  Ca  ndidaten  (die  Prüfun- 
gen pro  iucOf  pro  ascensione  und  pro  rectoratu  J allen  weg);  b)  die  Be- 
eiufskkiigung  der  jtutulten  sar  BUdung  d«r  Lehrer;  c)  die  Emtedm^ 
dung  über  Einfuhrung  von  Lehrbüchern  auf  den  Antrag  der  einzelnen 
Tjchrercollegien ;  d)  die  Hepision  der  LectiwufUinie}  e)  die  Erledigung 
von  Besehwerden  in  Schulangelegeniieiten. 

Den  Znaats  b  motivirt  Eckstein  durch  Hinweiaauf  auf  die  theore- 
tische Einseitigkeit  der  philologiacben  und  ^idi^egiseben  Seminare  in  ihrer 
bisherigen  Form. 
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7.    SAm  iUier  Behiirde  beHehen  IVo9M«jcl-  (ff««^Jbf-)  Mtrftywo- 

den^  zu  uehhen  jedes  LehrercoUegiuin  am  seiner  Mit  fr  zwei  Aba^r  ord- 
nete wühlt  und  zu  trefcfien  auch  von  der  Hezirhsreriretung  ^icJUlehrer 
{und  zwar  halb  mo  viel  als  Lahrer)  gewählt  werden. 

Steinhart  motivirt  seinen  Antrag,  der  von  der  Majoritit  der  Com* 
mission  als  eine  offene  Frage  betrachtet  ist,  dafs  nn  den  Schulsynoden 
auch  Nichtlehrer  mit  Stimmrecht  Theil  nehmen  soüin.  Die  Sphiiro  der 
Schule  sei  so  wenig  als  die  der  Kirche  eiaem  beslioimten  Stande  zur  aii- 
eiiiigen  VerfFsItung  fiberwtesen,  Tielmdir  hänge  die  Schule,  da  ide  tHAif 
gleich  der  Universität  und  der  Akademie,  das  Feld  der  rdnen  Wissen- 
schaft baue,  sondern  irur  dio  AnHinge  der  Wis'^on^rhaft  lehre  und  einübe, 
daneben  aber  auch  durcli  Erziehung  den  sittlichen  Willen  iil»e  und  das 
Kunstgefubl  bilde,  mit  allen  Zweigen  der  Gesellschaft  auf  das  Innigsto 
BQsammen,  auf  alle  zurückwirkend  und  ?oo  allen  bedingt  und  getragen. 
Daher  müssen  dem  Lehrerstande  Männer  des  praktischen  Lebens  ratbend 
und  ausgleichend  zur  Seite  treten,  damit  das  Scluilwesen  wahrhaft  eine 
Sache  des  Volkes  werde.  Dazu  kommen  auch  praktische  Interessen.  Die 
Scheelsucht  des  Bürgers,  mit  der  er  auf  die  Tom  Leben  abgetrennten  Oyn* 
nasien  siebt,  kann  nur  dadurch  aufgehoben  werden,  daPs  man  ihn  dafUr 
zu  interessiren  sucht  und  ilim  das  Hecht  der  iinmitfclbaren  Betheiliann«!; 
ß^esfattet.  Von  ihm  kommen  /um  grofsen  Tlieil  die  iMittel  zur  Krhailung 
uusrer  iTymoasicn;  mit  Recht  aber  spricht  er  hier  wie  überall:  ,,wo  wir 
nicht  mit  rathen,  da  wollen  wir  auch  ni^t  mit  thaten/*  Oberflachltchkeif 
der  Berathnngen  ist  nicht  zu  fürchten,  im  Cfogentbeii  ist  dieser  Weg  der 
sicherste,  oberflächliche  Ansichten  des  Publikums  zu  berichtigen  und  Auf- 
klärung zu  gehen.  Am  höchsten  anzuschlagen  aber  ist  der  frische  Hauch, 
der  so  aus  dem  prakfisdien  bUrgerlfahen  Lel>en  in  das  Sdinlweien  drhigt 
und  die  Schulsynode  davor  bewahrt  in  einseitiger  Fachweisbeit  zu  vor» 
stocken.  Alle  Uebelstiinde  endlich,  dio  man  licfiirchten  könnte,  werden 
dadurch  beseitigt ,  dafs  diese  Sjnoden  nur  berathende  sind  und  etwanige 
Mifi^riffe  durch  die  Behörde  rectitizirt  werden.  Wieck  ist  für  den  Au- 
trag, weil  man  ja  den  Vortheil  schon  bei  maoeben  Tnrnanatalteii  gsaehen 
habe.  Auch  er  halte  das  Zurücktreten  der  Laien  TOn  der  Wissenschaft 
jfür  sehr  bedenklich.  Hieckc  verspricht  «^irli  viel  von  einer  solchen  Ein- 
richtung auch  für  die  Disciplin.  Er  stimmt  einfach  aus  dem  Princip  der 
Association  heraus  für  den  Antrag  und  beruft  sich  auf  den  Ton  Köehlj 
gestifteten  Cvmnasialverein  in  Dresden  utul  dessen  fruöhtiiare  Anregung 
und  vielseitige  Verbreitung  des  Intrro«;!^p?;.  Heiland  ist  gegen  den  Antrag 
Steinhart'S,  weist  die  Vergleichung  mit  der  Kirche  als  nicht  stichhaltig 
zurück,  und  wünscht  allerdings  Betheiligung  der  Gemeinde  am  Erzichungs- 
wesen,  aber  nur  in  privater  Verständigung  und  auf  dem  Wege  der  Peti- 
tion. Die  innere  O^rganisation  zu  berathen  müsse  in  den  Händen  Sach- 
verständiger liegen.  Hieckc's  Ansicht  billige  er  wohl,  aber  die  Ein« ir- 
kunff  auf  die  Zucht  müsse  sich  in  jeder  einzelnen  Stadt  machen,  und  da 
handele  ea  sich  um  das  Verhältnifs  zwischen  Schule  und  Hans.  Jordaa: 
Es  frÜgt  dch,  ob  die  Theilnahmc  der  Laien  der  ist  das  allgemeine 
Interesse  rege  zu  machen.  Die  freie  Presse  wirkt  mehr  als  Deputirte. 
Hüser  ist  ebenfalls  gegen  den  Antrag  S  tcinhar  fs ,  den  Spruch  von 
mitrathcn  und  mitthaten  könne  man  füglich  nicht  auf  die  Nichtlehrer  an- 
wenden, denn  in  Sduilangelegenhciten  gelte  es  keine  andere  TluUen  ala 
die  des  Lchrens  und  Erziebens,  folglich  dürfen  auch  nur  die  Lehrer  mit- 
rathen.  Trotzdem  wird  der  Anfraß  St  ein harfs  angenommen.  Um  aber 
Garantien  im  Wahlmodus  zu  gewinnen,  wird  der  Antrag  Dietrichs  ge- 
nehmigt, dafs  die  Nichtlebrer  von  den  Provinzia}-  ( Bezirlts-)Tefftrelflni 
gewählt  werden  sollen;  auch  soll  die  Zahl  der  Laiendeputirten  blofo  die 
Häliite  der  Fachdeputirtenzafal  betn^  (Holtze^a  Antrag). 
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Avif  den  Antrag  von  mindeiten»  drei  Provinzialsynoden  wird  eine 
.  LoMäeuehihtfMie  berufen,  deren  Abge&rdnete  ättrdk  gleiekei  WaUwr- 
führen  bestimmt  werden.  Sie  werden  berufen  zur  Berathung  über  tfU» 
muf  die  innere  Organüfrfion  der  Schulen  hezüglichen  Fragen.  Sie  xfef- 
ien  Probleme  für  zu  madtende  Erfahrut^en  aufj  nehmen  die  darüber 
einlaufenden  Beriekte  an  und  theilen  ÜeRetultate  mit  (Zusatz  Stob's). 
Die  Sitzungen  der  Schulsynoden  eüti  öffentlich  (Zusatz  B Antens),  ^tt- 
fser  rfrn  Synoden  für  Gymnasialangelegenkeiten  sind  auch  regelmufsige 
Provinzial-  und  Jjandes-Srlinfsjjufiden  für  allgemeine  Schulangelegen' 
heiten  erforderlich,  zuiammen^eitlzt  aus  Lehrern  aller  Kategorien  (Zu- 
sate  Hiecke^s). 

S.    Da»  LehrercoUegium  bilden  alle  Lehrer  einer  Schule.  Zu  §eme» 

Bt  fitgmssen  gehören  vory^rhrnUrh  ■   a)  die  selbständige  Behandlung  ttnd 
'  JUniiciieidung  aller  Di&ciyLinarfuile ;  b)  die  Bestimmung  über  die  Reife 
der  zur  üunerntät  abgehenden  Sckäler  {die  Maiuriimtsprüfungen  fal- 
len w^yf  e)  die  Aufnahme  muer  SehtUeTf  Ceneuren  und  WeneUsuugeii^ 

Abgangszeugnisse,  fiestiminung  Don  Prämien,  Verleih ung  von  Unter- 
stützungen  u.  s.  w.,  d)  Berathung  und  BescMufmahtne  über  du  das  All- 
gemeine der  Schule  betreffenden  und  an  hiiltere  Behörden  zu  crstatien- 
den  Berichte. 

Nach  dem  Vorschlage  der  Commission  sollte  das  LehrercoUegium  blofs 
aus  alieo  „ordenthchen*'  Lehrern  bestehen.  Indessen  beantragt  Hiecke, 
dafis  alle  Lehrer  einer  »Schule  das  LehrercoUegium  bilden  solleD.  £r  be- 
gröndet  es  nnter  der  Voraussetzuog,  dafs  nidit  etwa  ein  Ldirer  war  ein 
Ipaar  Stunden  habe.  Jedem  Lehi^egenstande  wohnt  eine  erziehende  Kraft 
fnne.  jeder  Gpfrrnsfnnd  ist  gleich  berechtinjt,  mithin  niirh  jeder  einen  Ge- 
genstand vertretende  Lehrer.  Auch  die  technischen  Lehrer  tilso  müssen 
zum  Collegium  hinzugezogen  werden,  schon  die  Rücksicht  auf  die  Disci- 
plinarsachen  madit  dies  wünschenswerth.  Sauppe  (Torgau)  wünscht^ 
dafs  der  Satz  auch  auf  die  Schulamtscandidaten  ausgedehnt  werde.  In 
der  Voraussetzung,  dafs  künftig  alle  Lehrer  glcichmäfsif^f  wissenschaftlich 
ausgebildet  sein  werden,  wird  Hiecke's  Antrag  angenommen. 

SodaDD  begründet  Heiland  seinen  Antrag  auf  AbschaiGBing  der  Ma* 
toritätsprüfungen.  Diegc  sind  in  Preu/sen  bereits  ohne  Werlli:  das  Zeug- 
nils  wird  nicht  auf  Gnmd  der  Prüfung  ausgestellt,  sondern  auf  Grnnd 
der  Leistungen  während  der  zwei  Jahre  in  Prima.  Durch  das  Einführen 
der  Dispensationen  ist  die  Unwichtigkeit  der  mündlichen  Prüfung  princi» 
piell  anerkannt,  das  Wichtigste  und  Entscheidende  bleiben  die  schriftlichen 
ArheKen.  OfTenbar  bilden  aber  hier  die  in  der  Klasse  [gefertigten  Prima- 
nerarbeiten eine  solidere  Grundla^re  als  die  in  der  Klausur  gemachten. 
Der  Examinator  kennt  den  Examiuandcn,  und  doch  wird  dieser  altj  völlig 
fremd  bebandelt.  Aber  abgesehen  Ton  dem  Unniitzen  des  Examens  ist 
es  auch  schädlich  die  Schüler  durch  die  stete  Rücksicht  auf  jenen  aufser* 
liehen  Absehlufs  zu  hetzen  und  dein  soliden  Arbeiten  für  die  Schnle  zu 
entfiremden.  Denn  nicht  für  diese,  sondern  nur  iur  das  Examen  arbeiten 
ne  und  schtiüeben  ihre  Kraft  durch  Ueberanstrengung,  daher  auch  das 
überlange  Erholen  in  den  ersten  Semestern  der  Universitätsjahre.  Müller 
(Mnn;d(hurg)  spricht  gegen  den  Antrag.  Er  will  die  Uebehtändf,  nicht 
das  Examen  selbst  abgeschafl't  wissen.  Man  könne  dem  Examen  nicht 
allen  j^utzen  absprechen.  Es  sei  gut,  wenn  die  Anstalt  einen  lag  habe, 
an  dem  sie  sich  der  Ergebnisse  ihres  TVirkens  freuen  kSnne;  er,  der  Red- 
ner, habe  das  Maturitätsexamen  stets  für  einen  Freudentag  gehalten.  So» 
dann  sei  ein  Absehlufs  für  den  SVliiilcr  nicht  gut  auf  andere  Weise  zu 
formiren,  einen  solchen  äulseren  Abschluls  wünsche  aber  der  Schüler  selbst. 
Daher  möge  man  lindem  und  bessern,  aber  nicht  gans  aufbeben.  Zum 
niudestsii  mufs  man  das  Examen  doch  für  den  Fall  bestehen  lassen,  wo 
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di^  BItifii  üiC1m&  der  lebrar  Ober  Reife  odflr  Unreife  toSdifi- 
len  Bieht  anerkennen  w*HeD.  Ameii  spricht  in  demselben  Sinne  für  Um- 
gestaltung. Hierke  verspricht  sich  von  Reformen  wenig.  T}h;  Pehflstände 
dauern  fort,  wenn  man  auch  nach  Kratteo  bessert.  Die  Erliiiirung  beweist 
zur  üenüge,  dals  mit  dem  letzten  Jahre  ein  Stillstand  in  dem  Bildung«* 
prozefs  des  Sohülem  eintriti,  w^i  «r  gcswvungen  ist  dm  Examens  halber 
eine  Menge  heterogenen  Wissens  zu  verarbeiten,  und  trolz  allen  Trostes, 
den  man  ihm  giebt^  doch  immer  in  eine  gelinde  Verzweitlung  geriith.  Das 
Schlimmste  al^r  ist  die  AeuCserlichkeit  des  Lernens  und  die  Oberfläch- 
Udit^elt  des  Wissens,  die  daraus  resnUirfc.  Höser  wünscht,  da  eine  Be- 
aufsichtigung dodi  nethwendig  und  den  Behörden  zu  vindiciren  sei,  die 
Maturitätsprüfung  zu  einer  öffentlirheri  zu  erheben,  um  in  ihr  den  Behör- 
den die  Spitze  der  >Sehulwirksamkeit  darlegen  zu  können.  Dies  würde 
zugleich  die  Stellung  der  Lehrer  und  SchiUer  beim  Examen  ändwn  und 
von  selbst  auf  wesentliche  Verbesaerungen  (Uhren.  Steinbart  theUt  die 
praktischen  Bedenken  des  Antragstellers  und  ist  auch  aus  Oicnretisrhen 
(rründen  iiegen  die  Maturitätsprüfung.  Das  Examen  hnt  sich  iibe rieht. 
Ks  war  sonst  eine  Coutrole  des  Schülers  nicht  nur,  souüeru  auch  des 
Lehrers  und  das  erste  Glied  in  der  gfolsen  Kette,  die  durch  den 
leglenzwang  bis  ins  dritte  Staatsexamen  fortgeführt  wurde.  Dies  wild 
nun  aufhören.  Der  Staat  wird  hinfort  nicht  mt^hr  danach  fragen,  wie  und  wo 
einer  seine  Bildung  erlangt  hat.  Aulserilem  ist  die  bisher  von  einer  söge- 
nannten  wissenschaftlichen  Prüfungscommission  geübte  Centrole  des  Lehren 
ebenso  unwürdig  als  trügeiiscb.  Müller  (flfi^eburg):  Das  Staatsexa- 
men  wird  nicht  aufliören;  es  wird  also  gut  sein,  wenn  der  junge  >IanB 
svhon  ein  Kxamen  vorher  hrstandpn  hat.  Reformen  müssen  freilich  ein- 
treten. Man  stelle  den  Eltern  anheim  beim  Examen  zug^en  zu  sein,  ziehe 
Vertreter  dee  Magistrats  hloxa  u.  s.  w.  Ameis:  Das  Abiturientenregle- 
■ent  kdnne  lueht  bleiben,  es  s(  i  ein  Theil  des  alten  Bevormundungssy- 
stems nnd  roü«!<?(»  mit  diesem  fallen.  Schmid  (Halberstadt);  Nach  sei- 
nen Erfahrungen  könne  er  in  dem  Examen  nicht  wie  Müller  einen  Freu- 
dentag,  sondern  nur  einen  Sdimerzenstag  fiir  die  Lehrer  erblicken,  zumal 
seitdem  die  Besseren  dispensirt  und  nur  die  Schwächeren  gedrangsalt  wür- 
den, .lonlan  stimmt  im  Princip  dem  Antragsteller  hei,  doch  müsse  der 
Staat  eine  (iarantie  fordern  können.  Das  mündliche  P^xamen  gebe  sie  frei- 
Ueh  nicht,  es  sei  eine  Spiegelfechterei.  Aber  an  die  Stelle  des  schrifUichen 
nässe  etwas  treten.  Br  schlage  daher  Tor  Arbeitstage  anzusetzen,  die  Ar- 
beiten der  Primaner  in  ein  Btueh  susammenschreiben  zu  lassen  und  diese 
statt  jedes  mündlichen  Examens  zur  festen  Grundlage  des  Urtheils  über 
Reife  oder  Unreife  des  Schülers  zu  machen.  Geier  bebt  als  einen  beson- 
dein  Uebebtand  des  bisher^en  Verfahrens  hervor,  dals  nur  die  Prüfungs- 
oommission,  nicht  das  ganze  Collegium  die  Prüfung  ausgeiibt'habe,  wo- 
durch die  Ehre  dnr  Tehrer  be^infrä*  litiiit  sri.  Xacfi  lrm  Heiland  als  An- 
tragsteller noch  einmal  das  Wort  erhalten  und  J-mI*  l  aviren  als  nicht  zum 
Zweck  führend  dargestellt,  entweder  das  Examen  lu  alter  Form  und  Breite 
beizubehalten  oder  gansanfsnheben  gebeten  hat^  wird  die  Frage  das  Pr^ 
sidenten  „SoUen  die  Matnritiitaprnfiuigen  wegfallen  1**  von  der  IfajiMri* 
tat  bejaht 

9.  Der  Direktor  wird  voa  den  Staatsbehörden  auf  Lebenszeit  er- 
mnni*  Wumcke  de§  Lehrercolhgiumt  nnd,  wenn  et  m^liek  ist,  dabei 
wm  berüek»kkiige»f  und         le,  dafe  dem  Ld^nnoUegtum  em  smm«- 

Hges  Veto  zusteht. 

Steinhart  begründet  seinen  Separatantrag,  dafs  der  Direktor  von 
dem  Lehrercollegium  aus  seiner  Mitte  auf  bestimmte  Zeit  ernannt  werden 
solle.  Er  betrachtet  die  Frage  als  ehie  offene,  fielieicbt  jetxt  noch  vor* 
leitigs^  doeh  aei  er  der  Ueberaeagnng^  dab  dieZuhnnft  antfa  diessr  Fos^ 
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derung  gerecht  werden  müsse.  Welch  ein  Fortschritt  liege  gegen  die  frü- 
here Zeit  schon  iu  ciem  neuen  Ausiiruck  primus  inter  pareti  (Mit  die- 
iem  Aiudraek  hatte  die  CooMDlHioB  die  Sieltoog  des  Rektors  beieiebael, 
alielD  äff  Prifaddenl  berichtigt  faktisch,  dafs  dies  in  Uebereinstimmung  mit 
einem  schon  am  18.  October  1822  gegebenen  Ministerialrescript  •jcschehen 
sei).  Die  vielen  Bedenken,  die  man  gegen  den  Wahlrektor  erhoben  habe, 
seien  nieht  schwieriger  als  alle  gegen  jeden  neoen  Grundsatz.  Es  sei 
schlimm  eine  ganze  Cbneration  der  Leitung  cinos  und  desselben  Mannes 
anzuvertrauen,  es  komme  dadurch  eine  Stabilität  in  die  (lymn.T^irn,  die 
nie  wiinschenswerlh,  zuweilen  höchst  gefährlich  sei.  üebrigens  könne  ja, 
wer  siüh  als  wirklich  tüchtig  erweise^  öfter  wieder  gewählt  werden.  Der 
Respekt,  den  man  besonders  ansafiihren  pflege,  werde  nicht  unter  dieser 
Einrichtung  leiden,  im  Gegentheil  müsse  man  erwarten,  dafs  die  Kraft 
nnd  Macht  des  öfleutiichon  Lebens  auch  den  Lehrercollegien  zu  (i«ito  kom- 
men und  etwanigeu  Machinationen  entgegentreten  werde.  Die  Wahl  stehe 
im  EtDlclange  mit  den  übrigen  Formen  des  SlaaCca,  wie  sie  fhells 
sdion  lange  bestehen  (Landräthe,  Bürgermeister,  Uniyersitiitorektoren), 
theils  eingeführt  ^rrden  sollen;  sie  halle  das  Collcgium  fester  und  inni- 
<ror  zusammen,  indem  jeder  auf  gleiche  Weise  sich  bei  der  Disciplin  und 
Lehrordnung  betheilige  und  gleichraäfsig  in  der  Ehre  der  Schule  seine 
eigene  waekie.  Am  eis  mddite  den  (mindsatz  auf  den  ersten  Anhiiek 
mit  beiden  Armen  umfassen,  wird  aber  bei  näherer  Betrachtung  kälter  und 
bedenklicher.  Die  historischen  Vorgänge,  das  Besteben  des  Wahlrektora 
in  der  Schweiz,  in  liulsland  und  bei  den  Jesuiten  scheinen  nicht  dafür 
zn  sprechen.  Man  difrfe  nicht  vergessen,  dafe  der  Rektor  Zeft  gehrsoebe^ 
um  sich  in  sein  Amt  Iiineinzuarbeiten,  auch  sei  anzunehmen,  dafs  die  Be- 
börrl»  tt  in  den  meisten  Fällen  eine  umsichtigere  und  riehtigere  Wahl  tref- 
fen würden  als  das  Collegium,  das  nur  aiUf  seine  Mitglieder  angewiesen 
sei.  Heiland  ist  gegen  den  Antrag  Sieinharfs:  nicht  demokratiscfa- 
repnblikaaisclt,  sondern  demokratiscb-monarebisiA  müssen  wir  unsere  Zu- 
stände regeln.  Der  Rektor  soll  iiriinua  inter  pare.^,  primiii  nicht  hiofs 
loco  sein,  sondern  auch  in  wissensciiaftliclier  und  pädagogischer  Befähi- 
gung Hoxoq  dkkfov.    Es  kann  vorkommen,  dafs  sich  in  dem  Lehrercolle- 

gnm  Keiner  findet,  der  dem  schwiegen  Amte  des  Begierens  gewachsen 
t.  Wie  dann?  und  wie,  wenn  der  Wahlrektor  nach  Ablauf  nicht  wied» 
gewählt  wird  ?  f'r  knnn  dann  nicht  an  der  Schule  Meibet),  weder  den  Leh- 
rern noch  den  Schülern  gegenüber.  Auch  läfst  sich  annehmen,  dafs  die 
Behörden  in  ihrer  unpartheiischen  Stellung  eine  grdfeere  und  richtigere 
Uebersicht  haben.  Bleiben  wir  also  bei  dem  Alten,  sprechen  wir  jedoch 
aas,  dafs  eine  gewisse  Betheilizuns^  des  Collegiums  allerdings  wünschens- 
werth  und  ein  Veto  ihm  rin/u räumen  sei.  T)«'nn  man  soll  einem  Colle- 
gium nicht  einen  Mann  zum  Hcktor  aufdrangen  können,  den  es  von  vorn- 
herein mit  Mii^lrauen  ansieht.  Mlielslicb  empfiehlt  der  Redner  das  Bei^ 
spiel  der  Attischen  Demokratie  in  Ihrer  guten  Zeit  und  rath  gleich  ihr 
sich  für  lebenslängliche  Archonten  zu  entscheiden.  Eckstein  bedauert 
dafs  Hofrath  Sauppe  aus  Weimar  nicht  zug^eu  ist,  der  über  die  trau- 
rigen Brfabmngen  in  der  Schweiz  lateressante  Berichte  geben  könnte. 
Uebr^^ens  verlaute,  dafs  man  auch  in  der  Schwdz  kein  dauerndes  Gefal- 
len an  dem  ^^'(M■Il?:^1  -  und  Wahlrcktor  finde,  worüber  Dii.  Müller  (Ru- 
dolstadt) nähere  Mittheilungen  aus  seiiK n  l>lährungen  in  Bern  giebi. 
Corfsen  findet  im  Interesse  der  Jugend  wünschenswerlh,  dafs  auch  die 
Oesichtspmikte  der  Jüngeren  in  der  Vcfsammlong  berflclniohtigt  werden. 
Per  Name  republikanisch  thnt  nichts,  wenn  nur  die  Sache  gut  ist.  Die 
praktischen  Bedenken,  die  gegen  den  Wahlrekfer  erhohen  .«»ind,  wiegen 
nicht  allzuschwer,  denn  da  die  Geschäfte  des  Kektors,  die  Hin*  und 
HenwhrelhereieD  iwiscben  den  Behörden  sich  Tcrcinfiwfaen  werden,  so  wird 
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dar  Rektor  auch  nicht  erst  Jahre  gebrauchen,  um  Bich  hineiozuarbeitea. 
Ww  feniflff  die  gefilicbielcii  BclbaogeB  and  Ftelheioiigen  im  CoUegiun 
bctrdfo,  so  könne  d<K^  die  Furcht  vor  dem  Entstehen  von  Parteien  in 
unserer  Zeit  kein  Motiv  sein.  Wenn  man  von  höherer  Einsicht  und  U(>fH>r- 
sicht  der  Behörden  spreche,  so  gehöre  das  in  das  Kapitel  vom  beschränk- 
ten DntertiiaiieiiTenUmde,  «i  den  er,  der  Redner,  nkbt  glaube.  Endlich 
ftirchte  man,  die  Einfuhrung  des  Walilrektors  untergrabe  die  Disciplin. 
Wenn  aber  jodor  T.ehrer  für  sich  Disci|)lin  iiält,  und  dies  ist  noth^endigo 
Voraussetzung,  nwch  wenn  der  Rektor  nicht  gewählt  ist,  so  fällt  dieser 
.Einwurf  in  sich  zusatumen.    Dem  Lebrer  übrigens,  der  sieh  selbst  kein 
Ansebn  geben  kann,  kann  es  der  Rektor  auch  nicht  ▼«radiaffen.  Welche 
Vortheile  gewährt  es  dagegen,  wenn  das  CoUegium  den  Mann  seines  Ver- 
trauens an  seiner  Spitze  sieht  und  unter  seiner  l,eitung  mit  desto  gröfserem 
£ifer  arbeiten  kann!  Sollte  der  Fall  jedoch  eintreten,  dafs  keiner  in  sei- 
ner Mitte  fähig  ist  das  Amt  zu  übernehmen,  nun,  so  mofs  man  ibm  so 
viel  Vri  staii  !  zutrauen,  dafs  es  seine  Blicke  auch  nach  aufsen  zu  richten 
weifs.    Hüser  ist  gi  ^if^n  Sfoinharts  Antrag:  man  müsse  die  Weit  nefa* 
men  wie  sie  sei;  die  Selbstsuclit  spiele  in  ihr  eine  nicht  wegzudisputirende 
Rolle.    Darum  sei  es  von  grofser  Bedeutung,  den  Rektor,  der  für  das 
Wehl  und  Wehe  der  Scbuie  einzustehen  habe,  so  zu  stellen,  dafii  er  ein 
dauerndes  persönliches  Interesse  an  dem  Gedeihen  der  Scbuie  habe.  Dies 
könne  er  nur  hahen .  wenn  er  auf  Lebenszeit  gewählt  werde.  T'^ef)ngens 
sehe  er  in  dem  lebenslänglichen  Rektor  keine  Bevormundung,  sondern  nur 
Ordnanj^.  Bin  Fefe  des  Lehreroollegiuns  wünsche  er  gleichfaUs.  Hiecke 
hält  mit  Steinhart  die Einfilhrung  des  Wahlrektors  nicht  für  dringendes 
Rcdiirfnifs  der  ( Joirenwart,  ist  aber  principiell  durchaus  dafür.  Man  !iabc 
aus  ethischen  und  historischen  Gründen  dagegen  cei^pror hen ,  beide  seien 
jedoch  nicht  unwiderleglich.  Die  Selbstsucht,  die  eui  Kedner  hervorgeho- 
ben habe,  dessm  Standpunkt  er  nicht  zn  dem  seinigen  machen  kimne» 
würde  ja  bei  der  neuen  Einrichtung  ein  noch  wirksamerer  Hebel  sein,  da 
jedes  Mitglied  des  Colleffiums  nach  der  höchsten  Ehre  streben  und  das 
Beste  zu  leisten  sich  beuiüheu  würde.    Die  traurigen  Erfahrungen  aber, 
auf  die  man  sich  bemfm  hat,  treifen  nur  den  einjährigen  Wechsel,  nicht 
das  Prineip  Mlbst    Ucbrigens  sei  (tir  den  Staat  das  Veto  zu  tieaospru- 
•hen,  wenn  der  Rektor  au«  d<T  Wahl  des  Collegiums  hervorgehen  solle. 
Masiu«  hält  den  Antrag  Steinbart's  trotz  alles  Gesagten  für  praktisch 
unausführbar,  selbst  wenn  wir  principiell  die  Analogie  mit  dem  Staate 
und  seinem  Oberhaupte  nfofat  gelten  lassen  wollen.  Der  Wechsel  erreiche 
den  Zweck  nicht,  den  man  zu  beabsichtigen  scheine,  den  persönlichen 
Druck  unmöglich  zu  machen.    Aufserdem  habe  der  Kektor  nicht  etwa 
blofs  Geschäfte  zu  führen,  er  solle  vor  Allem  regieren,  und  die  Kunst 
des  Regierens  wolle  langsam  gelernt  sein.  Dazu  kämen  eine  Meo^  klei- 
nerer Uebelstände,  die  zusammen  anch  Ins  Gewicht  fielen,  als  da  sind  Un> 
gleichheit  di  s  Gehalts,  Amtswohnung,  hestimmle  Verhältnisse  auf  P<»n- 
sionsanstalten  u.  s.  w.    Dietrich:  Wollten  wir  consequent  die  Analogie 
mit  dem  Staate  fieslhalten,  wie  der  Vorredner  zu  wünschen  scheine,  so 
mfilbten  wir  ja  auch  erbliche  Rektoren  hahen.  Regieren  braucht  der  Rek* 
tor  nicht,  das  aeff^overnmetit  mufs  auch  dem  Lchrercolleglum  gewährt 
werden.  Nicht  der  Kektor  allein  bestimmt  den  Geist  der  Schule,  sondern 
das  ganze  CoUegium.    Zudem  wird  die  neue  Einriditung  Alle  in  heilsa- 
mer  Weise  zwingen,  sieh  mehr  auch  an  der  Erziehung  zu  bethelltgen,  als 
bisher  geschehen  ist.  Wenn  der  Vorredner  in  den  Verhältnissen  der  Pen- 
eionsanslalten  ein  Hindernifs  erblicke,  so  sei  es  doch  aufTallcnd,  dafs  nufscr 
ihm  noch  zwei  Coliegen  von  Pforta,  einer  Pensionsanstalt,  (Steinhart 
und  Corfsen)  iiir  dfe  neue  Einrichtung  gesprochen  hatten.  Köchly: 
Br  aei  gekommen,  mn  zn.hSren  und  zu  lernen,  und  habe  aich  daher  bis 


Dlgitlzed  by  Gopgle 


Vermischte  NachrichteD  über  G/mnasiea  und  SdiulweseD.  309 


jetzt  des  Worts  und  der  Abstimmung  cnthaiten.  Das  noue  Princip  scheine 
nur  eine  stricte  Consequenz  des  —  man  müsse  es  aussprechen  —  repu- 
Uiiumtechen  Satzes  primt»  inter  paret.  In  der  Vergangenheit  bat  aller- 
dings der  Rektor  Lehror  und  Scbük-r  rogieren  und  beherrschen  müssen) 
und  das  ist  oft  segensreich  gewesen,  aber  es  kann  nicht  minder  unheilvoll 
sein.  Wer  mit  der  Aussicht  lebenslänglich  festzustehen  zum  Rektor  er- 
nannt ist,  mufs  zuletzt  in  eine  Art  von  bestimmtem  DespotimDos  Moein- 
geratlien,  und  je  bedeutender  ein  solcher  Mann  in  wissenschaftlicher  und 
pädagogisrher  Kraft  ist,  desto  gefährlicher  ist  er.  Das  ist  kein  Vorwurf, 
das  ist  menschliches  Schicksal.  Er,  der  Redner,  sei  zwar  oft  als  Idealist 
yerschrieon  worden,  aber  in  diesem  Punkt  könne  er  aus  Erfahrung  reden, 
und  darch  sie  die  Bedenken  derer  widerlegen,  die  da  meinten,  es  sei 
schwierig  sich  in  so  kurzer  Zeit  in  die  Geschäftsführung  hineinzufindrn.  Die 
moralisctie  Nöthigung  einem  Vertrauen  zu  entspreclion  wiege  sehr  schwer. 
Habe  man  sonst  gesagt:  wem  Gott  ein  Amt  giebt,  dem  giebt  er  Verstand, 
80  dtfrfe  man  jetxt  sagen:  wem  das  Volle  ein  Amt  giebt,  derbst  entwe- 
der Verstand  wier  er  erringt  ihn  (Beifall).  Steinhart  (als  Antragstel- 
ler): Man  solle  sich  nicht  «hircli  den  Namen  republikanisrh  srlincken  las- 
sen. Die  preulsische  Städteordnung  beruhe  auch  auf  dem  Princip  der 
freien  Wahl  der  Beamten,  und  Niemand  habe  ihren  Schöpfer  Stein  des- 
halb einen  Republikaner  genannt.  Mit  pessimistischen  Ansichten  darf  man 
nicht  an  (Ion  ^^^rsr!\l,^g  herangehen,  ebensowenig  wie  mit  optimistischen, 
nur  vorui  tiirilsfrei.  Der  Antrag  Steinhartes  wird  mit  34  Stimmen  ge- 
gen —  lä  abgelehnt. 

Der  Dirtktwr  hat  ah  primu»  inter  parei  a)  tUe  Autf&krung  dSer  aW- 
gemeinen  Gesetze  und  der  beHondercn  Schul-  und  Vnterrichtnordnung  %u 
überwachen;  b)  di^  Pfficfit,  die  Conferenz  in  rfgtlmäfHttrfn  Fristen  nach 
Bedürfnifi  oder  au^  Antrag  auch  nur  eines  Lehrers  zu  berufen  und  die 
Berathungen  xu  letien  —  bei  Stimmengleichheit  hat  er  das  votum  deci- 
ifeKm;  c)  die  BeeehlÜtee  der  Lehrerconferenz  zu  vollziehen  oder,  inso* 
fern  er  damit  nicht  iihereinstimmt ,  die  En t scheid unq;  der  höheren  fie- 
hÖrde  zu  erwirken;  d)  den  Leklions^lun  nach  rorhers^egangener  Hera- 
tkung  mit  dem  Lehrercollegium  zu  entwerfen  und  dann  der  Conferenz 
fear  Beetmtigung  vorzulegen;  e)  die  Befugnifs  die  Schate  nach  aufeets 
XU  vertreten  (iSusats  Hieeke's).  Die  Instruktion  der  Direkt uren  wird 
einer  Revision  unterwerfen  und  für  alle  lA»ndettkeile  gleichmäftig 
(Saupue  (Torgau)). 

Veniandlungen  über  den  lektionsplan.  Die  HajoritSt  der  Oommission 
batte  die  Entwerfung  desselben  im  Wesentlichen  in  die  Hand  des  Rektors 
gel^t.  Dagegen  stellt  Steinhart  den  Antrag,  dafs  das  Lehrercollegium 
über  den  Lektionsplan  entscheiden  solle.  Die  Entwerfung  des  Planes  sei 
eins  der  wichtigsten  Geschäfte  und  consequenler  \\  eise  nicht  in  der  Hand 
eines  Einzelnen  zu  lassen.  Das  im  MajoritHlsgutaebfeo  Eingeräumte  ge- 
nügt nicht,  zumal  wenn  man  auf  die  bisher  geübte  geradezu  despotische 
Praxis  sieht.  Es  kommt  auf  klare  Durchführung  des  Prl?irij>s  ar),  dafs 
das  gesammte  Collegium  verantwortlich  sei  für  das  \\  ohi  und  Vveiie  der 
Schule.  Daher  hat  es  au^  In  seiner  Oesammfheit  den  Lektionsplan  zu 
entwerfen.  Dadurch  allein  wird  das  willkührlidie  ICrmessen  des  Einzel- 
nen, das  oft  drückend  war,  hescHigt  und  mit  Acm  Uitheil  der  Oosaramt- 
heit  vertauscht,  dem  der  F^in/.elne  sich  in  allcAV  ege  Aigen  mufs  und  gern 
fügen  wird.  Man  sagt  dagegen:  der  Ucktor  kennt  die  einzelnen  Kräfte 
b^er,  hat  die  Zeugnisse  in  den  Händen,  hospitirt  in  den  Lektionen  der 
Einzelnen  n.  s.  w.,  doch  ist  das  reine  Illusion.  Die  öffentliche  IMoinnng 
der  Gesammthelt  schätzt  und  kennt  -lie  Lehrkräfte  des  F.inzelncn  viel  rich- 
tiger. Uebrigens  mögen  die  einzelnen  Lehrer  in  Zukunft  immerhin  unter 
einander  hoapitiren;  es  wird  gnte  Frucht  tragen.  Jeder  wird  sidk  luletst 
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lieber  von  seioen  PairS)  als  von  eiaem  Bevorzugten  beortlieilea  lanen. 
Aber  die  BivsKtül,  die  dadnfch  bervorgerufeB  winll  Ei  wn,  nun  milSi 

lüdbt  Fesdoilat  sein,  man  mufs  einem  LebrercoUegium  auch  Gutes  zu* 
trauen  können  Natürlich  wird  aucli  hier  die  Entscheidung  der  Behörde 
▼orbehaltori  bleiben  müssen.  Fofs  glaubt,  man  werde  sich  bei  Entwertung 
des  I.i'ktionsplans  einem  gevtaseahaften  IMttor  lieber  fügen  als  dem 
DeqiotiamiM  einer  Bfajoritat.  Mau  dürfe  doofai  auch  von  einem  Rektor 
nicht  die  mögliehst  pessiniistisrhe  Ansirlit  hrthcn.  Ilriland  erinnert  bei- 
läufig an  die  (iefahren  eines  allzulange  Zeit  unverändert  gebliebenen  Lek- 
tionsplans. Er  sei  nicht  für  zu  häutigen  Wechsel,  aber  ebensowenig  Air 
Stabilität  und  Stagnation.  Bin  Wechsel  der  Ordinariate  nneb  bcatinnt«Q 
Gesetzen  empfehle  sich  als  glückliche  Mitte  zwischen  beiden  fiztremen. 
Corfsen  betont  die  Verschiedenheit  des  Majoritätsgutachtens  von  den 
Antrage  Steinhartes.  Hier  hat  das  Coilegium,  dort  der  Rektor  die  Ent- 
scheidung über  den  Lektionsplan  K  ö  c  h  1  y  nadit  darauf  aufinerksam,  dafii 
auch  in  dieser  Frage  die  Auflassung  der  älteren  und  der  neueren  Zeit  sieh 
diametral  entgegenstehe.  Die  ältere  Zeit  nntmvarf  sich  gern  Einem,  die 
neuere  Zeit  ist  republikanisch,  denn  man  könne  das  Wort  vor  Sachver- 
ständigen ohne  Furcht  müsdeutet  zu  werden  gebrauchen^  jeder  wisse  bier^ 
was  res  puHkm  aei.  Die  Angelegentwiten  dea  LelHreMmlegiuaui  aind  r«t 
publica  und  daxu  gehört  vor  Allem  der  Lebrplan.  Nach  lAeriger  Wda« 
würde  der  Rektor  in  Gefahr  sein ,  einzelnen  Wünschen  zu  viel  oder  zu 
wenig  Rechnung  zu  tragen.  Es  kommt  darauf  an,  dafs  diese  Wünsche 
insgesammt  in  geregelter  Debntt«  xar  Sprache  Icommen  müssen ;  dem  Geiata 
der  neuen  Zeit  ist  dieae  Form  all^mi  angoaiessen  und  auch  dem  Rektor 
neuen  Stils  einzig  wünschenswerth  und  ein/ig  möglich.  Eckslein: 
Ks  vorsteht  sich,  dafs  nicht  das  Lehrercoliegiuiu,  sondern  die  Bezirksbe- 
hörde die  letzte  Eutücheidung  iit^er  den  Lektionsplaa  iiat.  Köehly: 
SolMild  Torachiadene  Meinungen  dea  Collegiums  an  die  Behörde  konmeii, 
bat  sie  flreilich  zu  entscheiden,  doch  wird  sich  idmermehr  der  Gebnuioii 
entwickeln,  dafs  die  Miiub  rheit  sieh  tier  Mehrheit  unterwirft  und  ihm 
Gutachten  gar  nicht  mehr  an  dtc  Behörde  bringen  wird.  Hat  man  aidi 
arat  gewöhnt  in  einer  Versammlung  Oleichbefechtigter  nadi  geregelten  For^ 
men  so  ddutttiren,  unterwirft  man  sich  auch  nach  den  schärfsten  Debat- 
ten immer  mit  einer  gewissen  Beruhigung  dem  Beschlüsse  der  ^Mehrlieit 
lieber,  als  der  noch  so  grofsen  Auctorität  Eines  Mannes  ohne  Debatte. 
Das  ist  keine  Theorie,  sondern  Praxis.  Der  Antrag  Steiuhari's  wird 
nft  grober  Majorität  angenommen. 

10.  Alle  Gymnatien  werden  unmittelbare  Staatsamtalten 
Dieser  Antrao:  Am  eis',  welcher  die  Palronatsfrage  involvirt,  giebt 
Steinhart  Veranlassung,  sich  principiellgegen  die  Abschaffung  desPn- 
▼atoatronafea  so  erklXreo.  Auch  die  in  Frankfiirt  beaidiloaaenen  Gruatl- 
rnrnte  seien  gegen  die  Abschaffung.  Nadi  ihnen  atehe  es  jedem  Privat- 
manne frei  Bildungsanstalten  /ii  gründen;  sonach  könne  auch  den  Gemein- 
den, die  schon  ein  Gymnasium  haben,  das  Patronatsrecht  nicht  entzogen 
werden.  la  manche,  zum  Theil  reich  dotirte  Gymnasien  (Stralsund,  Dan- 
xig,  Oraoea  Kloater  in  Berlin)  würden  zugleich  mit  dem  atidtiachen  Pa> 
tronate  eingehen,  da  die  Güter  derselben  nicht  an  den  Staat  übergeben 
können.  Nur  mufs  den  Privatanstalten  zur  Pflicht  gemacht  werden,  ihren 
Lehrern  dasselbe  zu  gewähren,  was  der  Staat  den  seintgen  giebt.  Frü- 
lier  waren  die  (lymnaaien  Bildungaatätten  Ittr  Staatsbeamte,  jetzt  aind  aie 
allgemeine  Bildungsanstalten,  können  alao  auch  nicht  ausschliefslich  Staate* 
anstalten  sein.  iv-tro  Absoliifismus  die  Privatpatronafe  aufzuheben, 

gegen  den  sich  der  Kedncr  ernstlieh  verwahrt.  Köchly:  In  Sachsen  sei 
man  einig  über  den  Grundsatz,  data  alle  Gymnasien  unmittelbare  Staats- 
•iHtalteB  aein,  mithin  die  atiidtiaohen  Pattronatnecbto  Mlen  mtifaten.  Mao 
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bat  dort  dagelfaeilt  fn  aHgemdiie  iMid  beMüdere  AottalCen.  Di«  entea 

(Büif^-,  Volks-  oder  ElementartcMen )  werdea  zwar  Staatianttaltmi) 

stehen  aber  in  Verbindung  mit  ihron  OpnnMnflen.  Die  besondern,  nament- 
lich die  Hymnasien,  «ind  abzulösen  und  jeder  Beaufsirlitisjune:  dps  Stndt- 
ratlis  zu  entbebeo.  Denn  jede  Gemeinde  hai  Männer,  die  jene  erste  Art 
der  Schulen  fiberwacben  kdiHMn,  oieht  aber  immer  MSimer,  die  aiieb  die 
sweite  beurtheilen  können.  Was  den  Vorwurf  des  Absolutismus  betrifft 
und  die  Frankfurter  Grundrechte,  so  hat  die  Gemeinde  allerdings  das 
Recht  O^moasi^  zu  gründen,  aber  dann  sind  sie  reine  PriTatanstaiten, 
private  Liebhaberei  mit  aUen  ibren  Gonsequenzen.  Recbte,  die  begrBndct 
sind,  wolleo  wir  nicht  nehmen,  aber  Vorrechte,  die  auf  Tradition  beru- 
hen, nehmen  ^vir  nicht  —  sie  sind  genommen,  sind  todt,  und  wo  sie  noch 
stehen,  brauclien  wir  nur  anzurühren,  so  fallen  sie  von  selbst.  Uebrigens 
hielten  die  Städte  keineswegs  eifersüchtig  an  ihrem  Hechte  fest,  was  er 
mit  Thatsaclien  aus  Dresden  l»elegen  Itönne.  EndÜch  seien  die  Gymna- 
sien weder  früher  blofse  Bildungsstätten  fiir  Staatsbeamte  gewesen,  noch 
würden  sie  es  in  Zukunft  werden.  Sie  bleiben  w^as  sie  sind:  allgemeine 
i^ildungsanstalten,  und  sie  bedienen  sich  des  Mittels  der  radikal  reformir- 
ten  attklassisehen  Studien  (Beifall).  Eckstein:  Im  Princip  kdnnen  wir 
nur  wünschen,  dafs  alle  Gymnasien  Staatsanstalten  werden.  Die  Interes- 
sen des  Staates  und  der  Gemeinden  gehen  oft  auseinander,  di<'  Ansichten 
dieser  sind  wandelbar.  Die  Privatpatronate  bindern  ein  geordnetes  Avan- 
cement durch  das  ganze  Land,  hindern  gleichroäfsige  Besoldung  der  Leh- 
rer, und  die  Besorgnifs  für  die  nächste  Zulranft,  die  Bficksieht  auf  die 
Persönlichkeiten,  in  deren  Hand  die  städtischen  Angelegenheiten  deranHchst 
wohl  kommen  werden  und  die  den  allklnssischen  Studien  nicht  eben  hold 
sein  dürften,  macht  es  doppelt  wünscbenswerth ,  dafs  die  Gjmnastcn 
sfiamtiich  Staatsaastalten  werden.  In  Frankfurt  Ist  darüber,  auch  rou 
unseren  CoUegen,  viel  Verkehrtes  gesagt  worden.  Der  Medus»  in  wel- 
chem das  Patronat  an  den  Staat  übergehen  soll,  kann  von  uns  nicht  be- 
stimmt werden,  aber  im  Prmcip  sich  dafür  auszusprechen  hat  kein  Be- 
denken. Die  Frage  des  Präsidenten  „Sänimtliche  Gymnasien  werden  un- 
BMtteibare  Staatsanstaltm?**  wird  l>e|aht.  Nur  4  Stimmen  sind  dagegen. 
Der  Zusatz  Wieck e"'s  ,,Der  Staat  wird  Fürsorge  tragen,  dafs  bei  Auf- 
hebnnjr  der  Privat])atronntsverhältnisse  nicht  zugleich  die  für  die  Gymna- 
sien sich  daran  knüpfenden  materiellen  Interessen  eine  Benach theiiigung 
erleiden"  wird  angenommen. 

Jeder  Lehrer  hat  die  Rechte  eines  unmiitMmfeH  SUuMeamten  und 
kann  nur  durch  richterliche  Knt^rhridunp:;  von  seinem  Amte  entfernt 
werden.  Bei  dieser  ist  dat  Gutachten  eines  anderen  CoUegiumt  XU 
hören  (Zusatz  Müller^s). 

Der  Gehalt  muß  im  Iniereue  dee  Cfeieikens  der  Sekmte  der  ttütem» 
schaftlichen  Bildung  der  Lehrer  und  ihrer  geselligen  Stellung  angemes- 
sen geordnet  und  dem  der  übrigen  Staat ^heainten  gleichgettellt  werden; 
er  wächst  unter  den  gesetzlich  festxuMtelienden  Modalitäten  nach  AI' 
Urittmfm. 

In  Sadisen  gilt,  wie  Köchly  bemerkte,  ebenfalls  das  Princip  des 
wachsenden  Gehalts,  aber  als  mafsgebend  ist  dort  die  Diensttiichtiiikeit 
hingestellt,  während  für  Preufsen  die  Anciennität  als  maCsgebend  von  der 
Versammlung  festgehalten  wird.  Doch  bildet  die  Diensttüchtigkeit  naeh 
der  Versicherung  Eckstein*B  euie  der  ^jgesetsticfa  featanstellmiden  Mo- 
dalitäten.'' 

Die  eine  Abstufung  bezeichnenden  Titel  (Con-f  Sub-,  Subconrerfor 
u.  s.  w.)  fallen  weg;  es  wird  ein  gleichmajsiger  Titel  für  alle  Lehrer 
ehunfiikn  (Zusats  Eckstein* a). 

Bekatein  empfiehlt  als  glefadmiSlbigen  Ittel  mit  RUcksicbt  auf  Süd- 
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«teoteeUatid  den  Titel  „^imiMialpToiBaMr."  Banse  eildSrI  eich  gegen 

alle  Titel.  Eckstein:  Wir  sind  wohl  alle  gegen  die  sogenannten  Ehren- 
titel, nicht  aber  gegen  «Ion  wirklirhen  Amtstitel.  Müller  (Magdeburg) 
spricht  beiläuüg  über  das  Kangvcrtialtnifs  der  Lehrer,  versichtet  aber  auf 
Gmirfilbigkelt.  Seinem  Wontche,  dafe  die  CoUeffen  fortan  auf  den  Adrea« 
aen  der  Briefe  unter  einander  die  Bezeichnung  Wohlgeboren,  HoefawoU* 
geboren  u.  s.  ^v   weglassen,  stimmt  dir  Vrrsammlung;  bei. 

l'mi  einem  iicstimmten  Lebematler  an  hal  der  Lehrer  das  HedU  der 
PetuiouiruHg  (da»  preuJ'nUche  Venniomreglement  bedarf'  einer  ReviMton 
SK  Ounrte»  der  L^rer),  Die  Canäiäaten  sind  sogleteh  AMritt 
4t9  Froitj^ahrt  jsu  tereidig«»  (Zueatx  Arndt'a.) 

Halle.  E.  Niemeyer. 


Bericht  Aber  eine  Versammlong;  von  22  Gymnasiallehrern^  welche 
am  2.  October  1848  Nadimittags  im  Actussaale  des  PSdago- 
gluras  zu  Halle  abgehalten  wurde. 

Die  Versammlung  der  22  cnlstand  dadurch,  dafs  der  Vorsitzende  der 
Hauptversammlung,  Dir.  Eckstein,  iot/.tere  am  2.  October  Mittags  auf- 
hob. Derselbe  hatte  nämlich  am  Anfange  der  Montagsfrühsitxung  vorge- 
adiiagen,  die  Versammlung  wegen  beabsiebtigter  Abreise  einiger  Mitglaeoer 
um  12  t'^hr  schliefsen  zu  dürfen.  Da  nun  ein  grofser  Theil  der  Anwe- 
senden glaubte,  dafs  die  Verhandlungen  iiher  das  vorgelegte  Programm 
in  dieser  Zeit  beendigt  sein  würden,  zumui  sich  viele  Mitglieder  schon 
am  Abende  auver  über  Toiausdilagende  Amendements  geeinigt  hatten,  so 
erhob  sich  kein  Widerspruch.  Allein  die  Verhandlungen  wurden  SO  in  dfal 
Länge  gezogen,  dafs  kurz  vor  12  Uhr  erst  der  erste  Tfieil  des  Programms: 
^,Araiisere  Orffaut&alioa  des  Untcrricbtswesens^'  beratbcn  war.  Als  nun 
der  Vorsitzen^  die  Sitzung  scbliefaeB  irollte,  so  erklärten  skh  viele  Stim- 
men dagegen.  Namentlich  wurde  von  jüngeren  Lehrern  die  Nothwendig- 
keit  hervorgehoben,  dafs  vor  der  beabsichtigten  Besprechung  dir  von  ei- 
nem Hohen  Ministerin  angeordneten  Wahl  der  Gymnasiallehrer- D<>|»ntir- 
ten  einzelne  Antr^e  des  Programms  in  Bezug  auf  innere  Organiüauoo 
der  Gymnasien,  vorzüglich  der  erste,  die  lateintaebe  Spradie  betrefend, 
discutirt  würden;  denn  die  Art  und  Weise  der  Behandlung  der  alten  Spra- 
chen in  Gymnasien  sei  *Ane  Lebensfrage  für  dieselben  und  man  könne 
daher  sich  erst  dann  über  die  etwa  zu  Wählenden  verständigen,  wenn 
man  die  Ansiebten  der  einzelnen  Mitglieder  und  namentlieh  der  Dtrecto- 
ren  darüber  vernommen.  Allein  der  Vorsitzende,  Dir.  Eckstein  '), 
n«ihm  auf  diese  Einwürfe  keine  Rücksicht,  behauptend,  die  Versammlung 
habe  einmal  den  Schlufs  <lcr  Debatten  «m  12  Uhr  cedchraigt  und  dabei 
müsse  es  bleiben.  Es  wurde  ferner  dagt^en  bemerkt,  «iais  die  Versamm- 


*)  S.  37  der  Verhandlungen,  welche  durch  das  Secretariat  herausgegeben, 
hcif&l  es  mit  Bezug  auf  diese  Aogelegenhcit:  „Steinhart  spricht  für  den 
Sddufs  der  VerlModiungen,  Hieeke  beantragt  nocbmalige  Sitzung  am  Nach-* 
mittag.  Der  PrSsideot  glaubt  wegen  des  einmal  gefaistca  Beschlusses  nidil 
darauf  eingehen  an  dürfen.*'  Die  Bcd. 


Digitized  by  Google 


Vemusoto  Kadvichteo  Über  eymmdea  und  Scfaulwem.  313 


Inag,  ^  ciD  groftvr,  «mo  nicht  der  grSbfe  Tbeü,  dies  in  fideober  Vor- 
aussetzung getban,  ihren  Beschlufs  wieder  aufheben  könne;  er  möge  doch 
jetzt  noch  einmal  darüher  abstimmen  lassen,  ob  die  Versammhirrg  ihre 
VerbaadluDgeu  fortsetzen  wolle,  oder  nicht.  Jedoch  derselbe  erklärte  die 
Versammlung  iiir  gescbloseen,  verlieis  seinen  Rednersfubl  und  da  aaeh 
sammtliche  Directoren,  sowie  noch  einige  andere  Mitglieder  ihre  Platze 
verliersen,  so  löste  sich  die  Versammlung  auf.  Ein  grofser  Theil  der  An- 
wesenden erklärte,  nun  auch  an  der  Besprechung  der  Wahl  nicht  Theil 
nehmen  zu  wollen  und  Dr.  Köchly  aus  Dresden  forderte  diejeuigen  auf, 
welche  gegen  die  Aufhebung  der  Versammlung  protestirt)  sich  um  2  Uhr 
wieder  einzufinden,  um  die  Verhandlungen  fortzusetzen. 

So  versammelten  sich  um  2  Uhr  Nachmittags  22  meistens  jüngere  Leh- 
rer, darunter  kein  einziger  Director,  im  alten  Versaoiuiluugsiocale.  Nach- 
dem diesellMa  sid|  den  Bfatbematiais  Dr.  Arndt  aus  ^omu  zum  Ver- 
sitzenden und  Dr.  Nasemann  zu  Helle  zum  ProtocoUtiihrer  erwählt 
hatten,  hejranncn  die  Verhandlungen.  Da  mehrere  auswärtiL'e  Mitglieder 
um  G  Uhr  mit  dem  Kisenbahnzuge  abreisen  wollten,  so  besclilofs  man, 
nur  über  den  ersten,  als  den  wicbtigsteu  Antrag  des  Prograuims  in  Bezug 
auf  innere  Orgaitetlon  der  Gymnasien  zu  ▼erhandetn.  Dieser  lautete: 

„  Lateinische  Sprache.  Die  Leetüre  umfafst  die  Schriften  der 
Historiker:  Ncpos,  Caesar,  Livius,  Sallustins  und  Tacitus,  des  Cicero 
(Auswahl)  und  der  Dichter:  Ovid,  Virgil  und  Uoraz.  >-  Fertigkeit  im 
•dirilUicbeo  Oebraucbe  der  Sprache^  audi  in  fireien  AnfsStzen  (Hepniductio* 
neu)  bildet  den  Abschlufs  des  Unterrichts  in  dieser  Sprache." 

Schon  am  Abende  vorher  hatten  die  meisten  ^li(ir!i>(!<'r  (lifs^r  Ver» 
Sammlung  sich  dahin  erklart,  dafs  dieser  Antrag  zu  eng  aci,  indem  er  die 
griechische  Sprache  und  ihre  Autoren  gar  nicht  erwähne,  verwerflich,  in- 
dem er  als  Ziel  des  lateinischen  Unterrichts  auf  Gjmnasiett  die  Fertigkeit 
im  schriftlichen  Gebrauche  auch  in  freien  Aufsätzen  hinstelle  und  Dr. 
Köchly,  sowie  Dr  Corfsen  aus  Schulpforfa  hatten  jeder  ein  besonde- 
res Amendement  gestellt.  Jetzt  vereinigten  beide  dieselben  zu  einem  und 
legten  dies  der  Versami^ui^  zur  Berathung  vor.  Dr.  Köchly  mntivirte 
zuerst  das  Amendement. 

Er  hob  lierrnr,  wie  das  alte  (fvmnaslutn  Hlr  den  absoluten,  den  Po- 
lizei-,  den  ßcamtcnstaat  wohl  zwcckdienliclj  gewesen  sei,  nicht  aber  für 
den  werdenden  freien.  Alle  Institute  müfsten  reforuirt  und  mit  dem  Gei- 
ste der  Neuzeit  in  Einklang  gebracht  werden  und  dies  gelte  ganz  beson- 
ders von  dem  Erziehungs-  und  ünterrichtsinstitule,  der  Schule.  Wollten 
die  Gynuia.sien  noch  fertier  Kiriflnfs  auf  die  Bildung  des  Volkes  haben, 
so  bedurften  auch  sie  einer  nothwendigcn  Reform.  Diese  bezöge  sich 
Torzugsweise  auf  die  Behandlung  der  alten  Sprachen,  der  griechischen  und 
lateiDischen.  Er  wolle  keineswegs  das  Studium  des  Alterthums  aus  dem 
Gymnasium  verbannt  wissen;  aber  es  müsse  dies  antlers  als  bisher  be- 
irieben werden.  Entschieden  erkläre  er  sich  gegen  das  bisherige  Latei- 
niscbsnrechen  und  gegen  die  freien  lateinischen  Arbeiten.  Bestehe  man 
hierauf,  so  käme  es  dahin,  dafs  zuerst  das  Griechische,  wie  schon  in 
Hannover  geschehen  sei,  und  später  vielleicht  auch  das  Lateinische  über 
Bord  geworfen  würde  und  Ersteres  nnfnontlich  halte  er  für  <^in  Unglück, 
da  das  Griechische  wegen  der  bedeutenderen  Culturelemeole  noch  den 
Vorzug  vor  dem  Lateinischen  verdiene.  —  Ich  unterhisse  es,  die  weiter 
TOB  ihm  angeführten  Gründe  für  das  Amendement  hier  auftiizühlen,  da 
sie  aus  seinen  Schriften  hinHinglich  bekannt  sin«l  — 

Nachdem  das  Ameademeut  auch  noch  von  dem  Dr.  Corfsen  trefifend 
beleuchtet  worden  war,  nachdem  noch  die  einzelnen  Punkte  des  ganzen 
Amendements  von  den  Herren  Profimsoren  Hiecke  aus  Merseburg,  Jor- 
dan aus  Halberstadt  und  Dietrich  aus  Schulpforfa  scharf  beleuchtet 
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und  hier  and  da  die  Fassung  etwas  verÜDdeii  worden  imr,  ao  wuidi 

Ibig^nde  acht  Satze  fast  t'InstirnTiii^  nnfrrnommrn  : 

„I,  Das  Ziel  des  altklassisclien  Unterrichts  ist  das  gründliche  Verste- 
llen und  das  gewandte  Ueberaetzen  der  auf  die  Sciiuie  gehörigen  Scbrift- 
flteUer.  IL  Auf  die  Schule  gehöreo  diejenigea  Sclarilliteli«r,  welehe  geeig- 
net sind,  den  Schüler  in  die  palitiecbe,  8ittlidi*ieUgi$te  und  kUnsOeriscbe 
Wclfnnsrltntninii  tlt-s  Altorthums  einzuführen,  insoweit  dieselbe  den  Gym- 
nasiasten nach  ihrer  Gesammtbildung  zugänglich  ist.  III  Bei  der  Leetüre 
dieser  Schriftsteiler  tiberwiegt  daher  die  Rücksiebt  auf  den  sachlichen  Stoff, 
den  Ideengehalt  und  die  schöne  Form.  Die  Erkenntnifs  der  Sprache  in 
ihrer  Kigenthümlicblv«  it  wii  il  nur  insoweit  erzielt,  als  sie  das  unentbehr- 
liche Mittel  zui  iMroiLhiinix  (iies»  s  Zwrckes  ist.  IV".  Für  die  beiden  obe- 
ren Klassen  wird  nach  diesen  Hücksichten  ein  möglichst  ineinander  grei- 
fender Leaeeureua  im  Voiwib  entworfea.  V.  Die  Mturpftlielien  Uebui^en 
in  den  beiden  atten  Sprachen  haben  lediglich  den  Zweck,  die  Formiere 
und  die  Syntax,  so  wie  Eigentbiim!icl>keifen  der  Phraseologie  <'in7iiü- 
ben  und  festzuhalten;  wie  sie  anzustellen  und  wie  weit  sie  zu  iühren, 
bleibt  den  Untersuchungen  üb^  die  Methode  überlassen.  VI.  Das  Latei- 
nisch-Spredien  aber  so  wie  freie  lateinische  Aufsätze  und  Verse  sind  nicM 
mehr  verbindend  und  somit  mrhi  niafsgebend  fiir  die  Reife  <1cs  Scbülers. 
VII.  a.  Der  Unterricht  im  i  ah  inischen  ist  für  die  obersten  Klassen  auf 
höchstens  7  Stunden  zu  beschranken,  b.  Die  hierdurch  ersparten  Stun- 
den eind  dem  Deutschen,  der  Oeiebichte  und  den  N«tarwi«een«clialleB 
Suzulegen. 

Darauf  schlug  Dr.  Köchly  vor,  eine  Deputation  7U  der  am  fol^rrnf^cn 
Tage  in  Berlin  beginnenden  Versammlung  der  hrandenburgischen  (iymna- 
siallehrer  zu  senden,  um  die  Resultate  dieser  Versammlung  dort  mitza« 
tbeilen  und  vielleicht  mitzuwivken,  dafe  dort  ähnliche  erzielt  würden,  hin- 
zufiigend,  dafs  er  selbst  audi  direct  nach  dieser  Vrisainmliintr  rrlsr.  Man 
ging  auf  den  Vorschlas:  ein  und  wühlte  die  Herren  Dr.  iNasematin  und 
Dr.  Corfscn,  welche  auch  die  \\atü  annahmen.  Als  nun  aut  allgemei» 
nen  Wunsch  der  YoreitKende  die  Venammlung  echlofs,  drüdcte  dfeae  noeb 
ihren  Dank  für  die  ausgezeichnete  Leitung  d<>r  Verhandlung  Seitens  des 
VorsitzcfHlen  aus  und  nachdem  den  beiden  Deputirten  die  etwa  Tiöfbtge 
Vollmacht  ausgestellt  worden  war,  trennten  sich  die  Anwesenden^  erfreut 
über  das  schöne  Resultat  dieser  Sitzung. 

Ein  Mitglied  der  Versammlung. 


IV. 

Aus  der  Rheinprovinz. 

Die  18  Gymnasien  der  Rheinprovinz  waren  im  Schuljahr  I8|f  von 

4378  Schülern  (51  mehr  als  im  vorhergehenden  Schuljahre)  besucht  und 
zwar  die  katholischen  in  Aachen,  Bonn,  Cobionz  Düren,  Düsseldorf,  Em- 
merich, Köln,  Münstereifel  und  Trier  von  2b5i,  die  evangelischen  in 
Cleve,  Duishturg,  Elberfeld,  Köln,  Saarbriicken»  Wesel  und  Weliiar  tob 
1372  und  das  Siiuultangymnasium  in  Essen  von  IS5.  Diese  veiliiflilleii 
sidii  auf  die  einzelnen  Classen  folgender  MtJaem: 
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I.  1 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

ma. 

Aacbea, 

44 

4a^4i 

56 

61 

57 

54 

364 

Bonn« 

30 

41 

3t 

54 

40 

55 

261 

Cime. 

7 

14 

13 

18 

12 

16 

82 

28 

41—4! 

62 

74 

80 

80 

406 

Düren 

21 

37 

34 

34 

3» 

25 

198 

Düsseldorf. 

28 

19—45 

37 

53 

51 

41 

274 

Duisburg. 

13 

2.5-12 

22-14 

21 

26 

16 

149 

Elberfeld. 

12 

27 

36 

39 

33 

23 

170 

Emmerich. 

7 

21 

1.5 

19 

24 

35 

133 

Essen. 

20 

34 

2Z 

22 

29 

24 

155 

KSln  J. 

6t->59 

72 

81 

77 

83 

504 

K'Äln  Fr  W 

UM 

OD  A 

157 

JVlÜDstereifül. 

17 

36 

26 

20 

27 

18 

144 

Saarbrückeo. 

5 

20-4 

17-8 

15-15 

32 

35 

151 

Trier. 

44-51 

66—78 

104 

114 

65 

45 

567 

Wes<-1. 

18 

19 

35 

36 

36 

35 

179 

Wetzlar. 

14 

23 

25 

28 

18 

14 

122 

Bedburg. 

5-5 

2-7 

16 

8 

3 

46 

Zur  Universität  wurden  eatlassen  von  den  Gymnasien  210  (von  den 
katholischen  Gymnasien  131,  von  den  evangelisrlion  70,  von  der  Simul- 
tananstalt 9);  von  der  Rittcracademie  zu  Bedburg  5  Schüler:  auiserilem 
bcttendüii,  10  txttmi  die  Abltarleiitenpi  üfuag.  Von  diMen  AbitorieDtcn 
WiOllten  89  katholische,  10  evangelische,  1  jüdische  Theologie,  12  Philo- 
log;ie,  3  Theologie  und  Philologie,  2  Philosophie,  5  Mathematik  und  Na- 
turwissenschaften, 44  Jurisprudenz,  lO  Jura  und  Cameialia,  20  Medi/in. 
3  Bergfacb,  5  Forstfach,  2  Baufach  studiren^  3  widinetea  sich  dem  Mi- 
Utär&di,  3  dem  Sobalternradienat;  «mige  waren  Doch  unentscbieden,  vel* 
dbem  Fache  sie  sich  widmen  wollten. 

In  den  Lehre rcollegien  j^inp^en  folgende  Veränderungen  vor: 
Es  starben  4  Lehrer,  in  Coblenz  der  Gymnasiallehrer  Höchsten,  in 
Trier  die  Gymnasiallebrer  ScfaKfer  und  Scb wendler,  in  Wesel  der 
Oberlehrer  Geerling;  pensionirt  wurden  in  Tiier  der  Dir.  Prof.  Dr. 
Wviteribach,  in  Bonn  der  Dir.  Biedermann,  in  Cleve  der  Rector 
Koelsch,  freiwillig  schied  aus  in  Emmerich  der  Gymnasiallehrer  Ran ly. 
An  andere  Anstalten  versetzt  wurden  4  Lehrer,  neuangestellt  6  und  2 
Religionslebrc^r,  commltBariaeb  wurden  beschäftigt  mit  der  Wabraebmung 
ordentlicher  Lehrerstellen  6  Candidaten.  Auf^erdem  waren  an  den  Gym- 
nasien hesohäftigt  thcils  zur  Aushülfe  theils  zur  Abhaltung  ihres  Probe- 
jahrs 11  Candidaten.  Festangcsiellt  wurden  in  Duisburg  als  Lehrer  für 
die  Sealclassen  der  Candidat  Gallenkamp,  in  Emmerich  als  4.  ordent- 
licher Lehrer  Dr.  Schneider,  in  Köln  als  2.  Ilülfslebrer  Dr.  Eckerts, 
in  Münf^ferciff-l  als  3.  ordentlicher  Lehrer  Dr.  Hoch,  in  Trier  der  Can- 
didat Ii o üben  und  der  bisherige  Rector  an  der  höhern  Stadlschule  zu 
Saarlouis  Kühl,  in  Wesel  der  Candidat  Ostendorf  aus  Soest,  in  Bed- 
bui^  der  bisherige  Lehrer  am  Progymnasiitm  in  Rheine  Happe  und  als 
Lehrer  der  Mathematik  Dr.  F^aux^  versetzt  wurden  der  Lehrer  der 
Mathematik  Münrh  und  der  Gymnasiallehrer  Seiling  von  Bedfiiirg 
an  das  Gymnasium  in  Düsseldorf,  der  Oberlehrer  Scbraut  von  Köln 
als  Rector  des  Golleginms  in  Neuis,  der  bisberige  HQlblebrer  am  Gym- 
nasium fai  Duisbivg  Schmitz  als  Ilülfslebrer  an  das  Gymnasium  in 
Kreuznach;  commissarisch  beschäftigt  wurden  in  Aachen  der  Candidat 
Küppers,  in  Elberfeld  der  Dr.  Ihne,  in  Coblenz  Dr.  Ueilermann, 
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in  KSIn  Dr.  SaTelsberg^,  in  Trier  Meyer,  in  Emmeridi  Dr.  Klein. 

In  höhere  Stellen  rücklen  auf  in  CoMenz  der  dritfe  Oberlehrer  Dr.  Ca- 
pel Iniann  und  der  vierte  Überlehrer  Domin icus,  in  Kmmerich  Ober- 
lehrer Dcdericb,  die  Gj'mnasiallchrer  Uottenrott  und  Niederstein, 
in  Köln  der  Oborlebrer  Lorents  und  die  Gynmasiallefarer  Hoenties 
und  Dr.  Lucas,  die  Wissenschaft h'clien  Hülfslebrar Probet  nnd  Jftnfke^ 
in  Trier  die  OluTlebrer  S  ti  in  i  n  r ,  Scbneemtnnn  und  Dr.  Hamma- 
cber,  die  (Tvuuiasialielirer  ^ullon,  Laven,  Flesch,  Lohmar  und 
Uouben.  Den  Titel  Oberlehrer  erhielten  in  Emmerich  die  ordentliclieu 
Lehrer  Hottenrott  und  Niederelein^  m  Kdln  die  eirdentliclien  Leh- 
rer Scbrsttt  und  Lorentz. 


Die  18  Gymnasien  der  RbeinpiOYini  waren  Im  Schnljabr  18||  von  445% 
die  Ritferaeademie  sni  Bedburg  von  45,  also  im  GauEen  \ou  4504  SehOlera 

besticht  und  zwar  die  10  katholischen  Anstalten  von  28b7,  die  8  evange- 
lischen von  1432)  das  Simultangjmnasium  von  185.  Die  gröbte  Frequenz 
hatten  die  Gymnasien  in  Coblenz  (405),  Köln  (494  und  405),  Trier  (510), 
den  meisten  Zuwache  Bonn ,  Köln  und  Essen.  Zur  Univarsität  wurden 
entlassen  207  Sduiler,  von  den  katholisclien  Anstalten  lr»'3,  von  den  evan- 
gelischen 41,  von  dem  Sinuiltantivmnasiiim  l'i:  die  meisten  Abiturienten 
hatten  Aachen  (21),  Bonn  (I9j,  Köln  (32  und  13),  Trier  (32).  Außer- 
dem erhielten  das  Zengnils  der  Reife  7  txttrui  (4  in  Köln,  2  in  Wetz- 
lar, I  in  Aachen).  Von  diesen  213  Abiturienten  wollten  6  evange- 
lische, 104  katholische  Theologie  (unter  32  Abiturienten  in  Trier  27,  un- 
ter 10  in  Essen  9),  33  Jura,  8  Cameralia,  b  Jura  und  Cameralia,  16 
Medizin,  9  Philologie,  4  Theologie  und  Philologie,  2  Naturwissenschaften, 
4  Bergwistenschaften ,  1  Porstwisseosehafty  6  Baufach  studirm;  einer 
wollte  zum  Militär  übergehen,  mehrere  waren  nocb  unenfsdilosseny  wd* 
cbem  Fache  sie  sich  widmen  wollten. 

Es  Helen  folgende  Veränderungen  m  den  Lehrercollegien  vor: 
Gestorben  in  Cleve  der  pensionhrte  Jubilarius  Reclor  Koelseb,  in 
Coblenz  der  pensionirte  Oberlehrer  Afsroann,  in  Trier  der  pensionirle 
Jubilarin^  Pirertor  Wittenbach  und  der  oHcntliclie  Lehrer  Kühl. 

In'Boou  wurde  Prof.  Dr.  Schopcn  als  üiiector  eingeführt,  als  or- 
dentlicher Ldirer  der  Religionslehrer  Dübel  man,  als  interiroistisdier 
Hülfslehrer  der  Candidat  Dr.  .Saveishcrg,  in  Cleve  der  bisherige  Leh- 
rer am  (tvinnasium  in  Essen  Dr.  Schwalb,  in  Col)lenz  rückten  die  Leh* 
rer  Henrici»  in  die  1.,  Fiöck  in  die  2.,  Bigge  in  die  3.,  Dr.  Bo£r- 
man  ui  die  4.  Lcbrcrstelle;  die  5.  Stelle  erhielt  der  bisherige  Lehrer  in 
Wippeiiurth  Kl  oster  mann,  als  commissariscb  beschMÜtigter  Lehier  wurde 
berufen  C<indidat  Sonnenburg,  in  Emmerich  wurde  als  5.  ordentlicher 
Lehrer  Dr.  Montigny  vom  (Tymnastum  in  Tn'er  angestellt,  in  Essen 
traten  statt  der  nach  Cleve  und  W  esel  versetzten  ordentlichen  L^rer  Dr. 
Schwalb  und  Heidemann  zur  Aushülfe  die  Candidaten  Acbtern«- 
bosch  und  Ox4  ein.  In  Köln  wurden  die  Candidafen  Dr.  II  eil  ermann 
und  Dr.  Mavestadt  als  provisorische  Hülfslehrer,  in  Kreuznach  der  Dr. 
Silber  vom  (Tymnasium  in  Saarbrücken  als  6.  ordentlicher  Lehrer  ange- 
stellt, lü  Trier  rückte  der  3.  ordentliche  Lehrer  Simon  in  die  2.,  der 
Lehrer  Laven  in  die  3.,  Flesch  in  die  4.,  Lohmar  In  die  5.,  Hou- 
ben  in  die  6,  Kühl  in  die  7.,  der  interimistische  Lehrer  Dr.  Iltlgers 
in  die  8.  ordentliche  Lehrerstelle  auf;  als  commis.sarisch  hesehaftinte  Leh- 
rer traten  ein  Dr.  Uppenkamu  uud  Dr.  Spengler.  In  Wesel  rückte 
der  4.  Oberlehrer  HQrxthal  m  die  3.  Stelle;  in  die  Sfelle  des  ausge- 
schiedenen Lehrers  O Stendorf  trat  der  Lehrer  Heidemann  vom  63^0- 
nasium  in  Basen. 
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Den  rothen  Adlcrorden  4.  Clawe  erhidteB  der  DInctOT  Dr.  Birn- 
bäum  und  der  Oberlehrer  Dr.  Pfarrius,  den  Pn^sortitel  Obeiiabier 

Lcy  in  Köln,  ilcii  OlH  ilflucrtitel  Conrektor  Vierhaus  in  Cleve. 

CandidaU'n  Avaren  an  den  katholisehen  Anstalten  3,  an  den  evangeli- 
sdien  3  mit  Ablialtung  ihres  Probejahis  oder  zu  ihrer  weiteren  prakti- 
toben  Aotbildutig  beschaft4;;i 


Im  Woppertbale  ist  schon  die  Rede  gewesen  von  Stiftung  eines  be- 
sonderen evangelischen  Seminars  zur  Bildung  von  Lehrern  fUr  die  evaii- 

gelisrlTTTi  Confessions- Schulen:  anrh  die  Idee  ciuv-s;  hr^^nn^lrm  evangeli- 
schen (lymnasiums,  besonders  zur  Bildung  der  kunltigen  Theologen,  an 
denen,  wenn  die  Zahl  der  Theologie  Studirenderi  ferner  so  abnimmt,  wie 
in  den  iNttden  lotsten  Jahren,  bald  ein  enipfiodlieber  Mangel  in  der  Pfn» 
Tins  eintreten  möchte,  ist  schon  hie  und  da  au%;elauebt  —  TOllinfig  wird 
es  wohl  ao  den  erforderlichen  Mitteln  fehlen. 


Die  Wahl  für  die  nadi  Berlin  berufene  Versammlong  von  Lebrem 

der  Gymnasien  und  Realsdnilen  ist  von  Seilen  der  Gymnasiallehrer  über» 
friedend  auf  solche  Männer  gefallen,  die  zwar  für  einzelne  ModiGcattonen 
in  dem  bisherigen  Lehrplane  der  Gymnasien  sind,  z.  B.  für  Erweiterung 
des  französischen  Unterrichts  in  den  unteren  und  mittleren  und  des  deut- 
seben in  den  mittleren  und  oberen  Classen,  sonst  aber  das  bisherige  Prin> 
zip  der  Gynuiasien  festhalten  und  das  dmcl)  Jabrhunderte  Bewälirle  nicbt 
den  sf^enanntea  Aoforderungea  der  Zeit  aufopfern  werden. 


V. 

Aus  Berlin. 

Zur  Ergänzung  der  früher  in  diesen  Blättern  g^benen  Noti/.en  über 
die  Commissioo  zur  Bespreobung  des  böbern  ^cbulwesena  tbeilen  wir  Fol- 
gend^  mit: 

In  Preufsen  kamen  auf  die  engere  Wahl  lilr  den  ersten  Deputir- 

ten  Dir.  Skrzeczka  zu  Königsberg  mit  57,  Dir.  EUendt  daselbst  mit  16, 
Dir.  Benecko  zu  Elbinj;  mit  12,  Dir.  Schulz  zu  Braunsberg  mit  9,  Dir. 
Engelhardt  zu  Danzig  mit  7  Stimmen.  Für  den  zweiten  Deputirten 
Oberlehrer  Grol's  zu  Marienwerder  mit  52,  Prof.  Merz  zu  Elbing  mit  11, 
Prof.  Dr.  Mareuardt  su  Danzig  mit  9,  Oberlehrer  Wiebert  su  Conits 
mit  9,  Oberl.  Braun  zu  Culm  mit  5  St.,  nachdem  die  beiden  gleichfalls 
mit  je  5  Stimmen  cjewählten  Oberl.  Fatscheek  zu  Königsher»^  und  We- 
sener zu  Culm  durch  das  Loos  ausgeschieden  waren.  Für  den  dritten 
Deputirten  Dir.  Fabian  su  Tilsit  mit  29,  Dir.  Beneeke  zu  Elbing  mit  13, 
Dr.  Kelberg  zu  Rössel  mit  10,  Dir.  Ellendt  zu  Königsberg  mit  8,  Dir. 
Fabian  zu  Lyck  mit  <i  Stimmen,  letzterer  in  Folj^e  (]es  Looses,  welches 
zwischen  ihm  und  Prof.  Müttrich  zu  Königsberg  entschieden  hatte.  Da 
keiner  der  Herrn  die  absolute  Majorität  erhalten,  so  fand  eine  engere 
Wahl  statt,  bei  der  Dir  Skrzeexka  mit  98  und  Dr.  Grofs  mit  73 
unter  134  8%.  su  Deputirten  gewählt  wurden.  Für  den  dritten  Deputir- 
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ton  war  eine  FortBettong  de«  Verftlinii«  nSthw,  4m  Dir.  FaMiui  in  Til- 

Sit  48  und  Dr.  Kolberg  34  St.  erhalten.  In  Folge  davon  hat  Dir.  Pa- 
h\?in  «Ii«'  nh^olüfe  Mnjoritat  eriudteo;  da*  VerfaüiUiire  der  Stimmeo  iit 
mir  ntcht  bekannt  geworden. 

In  Sehlesien  erhielten  die  meiften  Stimven  unter  178  StimmtodeB 

zum  ersten  D<^Mitirten  Dir.  Wissowa  in  Breslau  50,  Dir.  Schoenbom 
daseihst  38,  Dir.  Wentzel  in  Ologau  '2_* ,  I^ir  Wimmer  in  Breslau  17, 
Dir.  Zastra  in  Neifs«»  l'J:  zum  zweittMi  Deputirten  Proreclor  IMüUer  in 
Liegnitz  24,  Oberlehrer  (iuttmann  in  Breslau  22,  Oberlehrer  IlolTinana 
in  Nelfre  ISy  Dr.  Tidiinier  in  Bredao  16^  OMelirer  IJedke  in  GMwIts 
13;  zum  dritten  Deputirten  Dir.  Wimmer  24,  Oberl.  Hoffmann  18^ 
Oberl.  Lilie  in  Breslau  10^  Dr.  Tschtrncr  8.  Dir.  Wissowa  8.  —  Bei  der 
zweiten  engem  Wahl  erhielt  unter  183  Stiiumeuden  zun  ersten  Depatir- 
ten  Dir.  Wissow«  166,  Dir.  SehSnbom  75,  sitoi  iweiten  nnter  181 
Stimmenden  (zwei  Stimmen  waren  ungültig)  Profector  Miillt  r  108, 
Oberl.  Guttmann  73  y.um  dritffn  unter  Itö  StifliiMnden  Dir.  Wim« 
mer  Ü4,  Oberl.  lloffmaun  89  Stimmen. 

Für  Brandenburg  ist  nachzutragen,  dafs  bei  der  engsten  A\ahl  un- 
ter 184  Stiflimendeii  83  iUr  Dir.  Poppo  und  91  für  Dir.  Meineke,  unter 
186  St.  117  für  Prof.  Seyffert  und  69  für  den  Unterzeichneten,  und 
unter  186  St.  10  (  riit  den  Uoterzeicbneten  und  82  fiir  Dir.  Ben* 
nell  sich  eotschieden  haben. 

Ptir  Westfalen  ist  das  BesuUat  in  Febmarbeft  S.  188  nitgetbeHl^ 
die  Stimmenzahl  naehsutrafen  bin  ich  nicht  im  Stande. 

In  der  R  b  n  i  n  p  rav!  n  /  waren  vier  Gymnaslaldeputirfn  tu  wHMen. 
Für  die  erste  Steile  liattcn  unter  215  Stimmberechtigten  Ibd  ihre  Stim- 
men abgegeben,  von  denen  sofort  I2<)  auf  Director  Kiesel  in  Düsseldorf 
fielen.  —  Für  die  zweite  Stelle  waren  auf  die  engere  Wahl  gekonnen 
Oberlehrer  Fleischer  in  Cleve  mit  29,  Oberl.  Pfarrius  in  Cöln  mit  35, 
Oberl.  jNIenn  in  Düren  mit  25,  Oberl.  Bono  in  Bcdburi;  mit  17.  tind 
Oberl.  Köhnen  in  Duisburg  mit  23  St.  Bei  einer  unter  diesen  veranstal- 
teten neuen  WaM  erbiet  von  178  Stimmen  Dr.  Menn  57  und  Dr.  Pfarrina 
42  St.,  und  bei  der  unter  diesen  veranstalteten  Wahl  von  164  Stimmen 
Dr.  Menn  86  und  Dr.  Pfarrius  78.  -  l'ür  die  dritte  und  vierte 
Wahl  haben  bei  dem  ersten  Scrutinium  die  meisten  Stimmen  erhalten 
Oberl.  Fleischer  in  Cleve  mit  55,  Dir.  Dr.  Dillenburger  in  Emmerich 
mit  51,  Oberl.  Pfarrius  in  Köln  mit  51,  Dir.  Wilberg  in  hassen  mit  36, 
Oberl.  Bone  in  Bedfuii:;  mit  3.5,  Rector  Schrruif  in  Neufs  mit  33,  Dir. 
Knebel  in  Köln  mit  3t>,  Oberl.  Köhnen  in  Dnisburg  mit  30,  Oberl.  Ca- 
peilmann in  Coblenz  mit  28,  Dir.  Bischof  in  VV  esel  mit  2ü  St.  Bei  dem 
noihwendig  gewordenen  zweiten  Scrutinium  erhielten  unter  jenen  10  Can- 
didaten  bei  174  Stimmenden  Dir.  Dillenburger  72,  Oberl.  Fleischer  71, 
Oberl.  Pfarrius  64  und  Ober!.  Bone  47  Stimmen:  Dir.  Wilberg,  der 
gleich  viel  Stimmen  mit  Oberl.  Bone  hatte,  fiel  durch  das  Loos  aus.  Erst 
bei  dem  drittm  Scrutinium  erhielten  die  absolute  Majorität  Dir.  Dillen- 
burger mit  101  und  Oberl.  Fleischer  mit  95  unter  166  St. 

Als  Vertreter  der  r»ymna.sien  sind  demnach  fiir  die  Commis.ston 
gewäblt  Dir.  ßrcttner  in  Posen,  Prof.  Bonitz  in  Stettin,  Dir  Dil- 
lenburger in  Emmerich,  Dir.  Eckstein  in  Halle,  Dir.  Fabian  in 
Tilsit,  Oberl.  Fleischer  in  Cleve,  Oberlehrer  Grofs  in  Marienwerder, 
Prof.  Hiecke  in  Merseburg,  Prof.  Jacobi  I  in  Pforta,  Dir*  Kiesel  in 
Merseburg,  Oberl.  Menn  in  Düren,  Prorector  Müller  in  Liegnifz, 
J  Mütze  11,  Dir.  Poppo  in  Frankfurt,  Prof.  Seyffort  in  Berlin,  Dir. 
Skrzeczka  in  KSmmtsrg,  Dir.  Stieve  in  Münster,  Rector  Wied* 
mann  in  Attendorn,  Dir.  Wimmer  und  Dir.  Wisaowa  In  Brealan. 

Von  den  Vertretern  der  Bealaehulen  aind  mir  nur  bekannt  geworden 
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Pk^  GadMl  hk  UmtaUx,  Dkr.  SolBriaa  in  Minden,  Dir.  Kiwh  und 
Prof.  Kaliieli  in  Berlin,  JHr,  Kriblien  in  Awshen,  Oberl.  FoUnvtt  in  El- 

berfeld. 

Die  BeratbuDgeo  b^inneo  am  16  April. 

Ein«  baldige  VerdffimlUebinig  der  etwanigen  Vorlagen  wSre  aefar  wAd- 
eehenswerth. 

Mtitiell. 


Sechste  Abtheiluug« 


1)  Anstellnngeii,  Beförderungen  und  PensioBi* 

ruDgen. 

Bei  dem  Ministerium  der  »»oistlinlien,  Ünterichts-  und  Medizinal  -  An- 
geltfgenheitea  ist  die  fernere  comniissarisdie  Wahroehmuog  der  Geschäfte  ei- 
nee  Directore  der  Ab^ilung  IHr  die  katholisdien  Kirchen -Angelegenheiten 
durch  den  Geheimen  Ober  -  Regierungs  -  Rath  A  u  1  i  k  e  genehmigt  und 
mit  Hör  Icommissarischen  Versehung  der  Din-klorial  -  Ges<  Ii;if(r  lu  i  der 
evangelisch  -  g'  istlirlien  und  Unterrichts- Abiheilung  der  (ieheime  Ober- 
Revisions-iiaih  i  rech,  so  wie  bei  der  Medizinal -Ablheüung  der  Gehei- 
me Regierungs -Rath  Lehnert  beauftragt. 

Als  5.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Essen  angestellt  der  bisherige  Lehrer 
an  der  höheren  Bürgerschule  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr  Möhring, 

Als  6.  Lehrer  am  Gymnasium  in  Essen  der  Candidat  Achternbosch 
aus  Meura, 

Am  Gymnasium  in  Saarbrücken  als  2.  ordentficher  Lehrer  der  bishe- 
rige Hülfsichrer  in  Kreuznach  Schmitz, 

Als  Hülfslebrer  am  Gymnasium  in  Kreuznach  der  Candidat  0x6  von 

Düsseldorf. 

Der  Lehrer  Dr.  Schanmbnrg  von  der  Realschule  In  Siegen  an  die 

Real'^fhnle  in  DiisseMorf, 

Dti  Direktor  Prof.  Dr.  Egen  von  der  Realschule  in  Elberfeld  als 
vortragender  Rath  im  Ministerium  und  Direktor  der  Gewerb -Schule  in 
Berlin, 

Der  Gymnasiallebrer  Dr.  Schwalb  vom  Gjmnaalnm  in  Esaen  als 

d.  ordentlicher  Lehrer  an  daü?  Gymnasium  in  Cleve, 

Der  Gymnasiallehrer  ilcideinann  vom  Gymnasium  in  Essen  als  4. 
ordentlicher  Lehrer  an  das  Gymnasium  in  Wesel  versetzi 

Der  bttberige  Lehrer  an  der  Realschule  zu  Barmen,  Herrmann  Lan- 
gen sicpen,  als  6.  Lehrer  an  der  höbera  BüigerBcbule  an  Siegen  provi- 
sorisch angestellt. 

In  die  Steile  des  (nach  Minden)  abgegangenen  Direktor  Dr.  Suffrian 
ist  der  bisherige  2.  Oberlehrer  an  der  hdhem  BOiigerachole  zu  Siegen 
Dr.  Schnabel  von  der  Kdnigl.  Regierui^  zu  Arnsberg  zum  Direktor 
der  gönnten  Anstalt  erwählt   Der  1.  Oberlehrer  Rektor  Lorabaeh 
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▼erbleikt  in  leioer  SteHung,  der  3.  Oberlehrer  Schütz  rückt  in  die  2. 

Oberlehrerslcllo,  der  ordentl.  Lehrer  Kysal  ns  in  die  3.  Ober  lehrerstelle. 
Der  seit  Michaelis  \H\H  nngesteltte  Caodidat  Staupe  (frijher  am  Gymna- 
sium zu  Bielefeld)  ist  abgegaogen,  in  dessen  Stelle  tritt  zu  Neujahr  Cand. 
Kdttgen,  bisher  Lebrer  an  einer  PrivataMtBlt  in  Bonn. 

Der  bteiier^e  Professor  des  Clerical- Seminars  in  Posen  Dr.  Fr.  Bitt* 
ner  ist  zum  ordentlichen  Professor  ia  der  theologischen  Fscultät  des 
Ljcei  Hosiani  zu  Braunsberg  t.'ruaunt. 

Director  Scbmalfufs  zu  Lüneburg  ist  ats  Schalrath  in  das  Ilannö- 
versehe  Ober- Schul -CoUegium  berufen. 

An  Stelle  des  Director  Grotefr  rid  ist  Dirr  rfor  Ahrens  in  Lingon 
zum  Director  am  l.yceuni  zu  Hannover,  Director  Brandt  in  Emden  zum 
Director  am  G^uinasiiim  zu  Uildcsheim  und  Rcctor  lloffmann  zu  Celle 
snm  Durector  am  Gymnasium  zu  Lüneburg  ernannt.  Director  Ahrens 
ist  zum  Vertreter  des  hohem  Schulwesens  in  der  ersten  hannoverschen 
Kammer  erwählt  und  als  dessen  Ersatzmann  der  Director  der  böhem 
Bürgerschule  in  Hannover  Xelikampf. 

Collaborator  Dr.  W.  Wiedasch  wurde  te  gleicher  Eigenschaft  an 
das  Oymnasium  zu  Aurich  versetzt,  wogegen  der  Collaborator  F.  Mi- 
qucl  von  dort  nach  IlfcM  kam 

Der  bisherige  Collal)orator  am  (tymnasiumzu  Clausthal  (i.  K.  Fromme 
ist  als  Conrector  an  dem  Prog^muasium  in  Nienburg  und  an  der- 
selben  Anstalt  der  bisherige  ElesMutarlebrer  Eberbardt  als  ordentlicher 
Lehrer  angestellt. 

Die  Mjjherigen  Collaboratoren  Oelker  und  Dr.  phil.  Varges  am 
Gymnasium  zu  Linsen  sind  als  ordentliche  Lehrer  an  der  besj^o  Anstalt 
fest  angestellt  worden. 

Der  Professor  der  praktischen  Geometrie  am  polytechnischen  Institut 
zn  Wien,  S  St  ii)i]»fer,  ist  quiescirt  und  die  hierdurch  erledigte  Stelle 
dem  Bergrath  und  Professor  Ch.  Doppler  verliehen. 

Dr.  Klee  zu  Leipzig  ist  zum  Director  der  Kreu/schulc  zu  Dresden, 
Prof.  Techow  zu  Brandenbuiig  zum  Direetor  des  Oyannasiotus  zn  Ra- 
stenbarg  ernannt  worden. 


2)  Ehrenbezeugungen. 

Lycealdireetor  Dr.  Hoff  mann  In  Asebaflenbuig  bat  das  Bitterkreuz 
des  Königl.  Bayerischen  VerdienstordeiM  von  beülgen  Michael  erhalten. 

Oberlehrer  Liehe  treu  vom  Klostergymnasium  zu  Berlin  unj  Subrector 
Rotbma nn  zu  Torgau  haben  das  Prädikat  Professor  erhalten. 

Prorector  Krebs  am  Gymnasium  zu  Sehwefdaltz  hat  den  rotben  Ad- 
lerorden vierter  Klaissc  erhalten. 


3)  Todesfälle. 

Am  12.  October  1848  starb  in  Göttingen  der  als  Bnllblelirer  bei  dem 
Künigl.  Pädagogium  seit  Michaelis  1848  angestellte  Dr.  H.  Planck. 

Am  31.  Januar  1849  zu  Müneben  J«  O.  Fröhlich»  Bector  des 
alten  Gymnasiums  daselbst. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grunsir.  18. 


% 


Digitized  by  Google 


Erste  Abtheilung. 


Abliandluiiseii* 


Bemerkungen  über  das  preufsische  Reglement  für 
die  Prüfung  der  zu  den  Universitäten  übergdieQ- 
den  Schüler  vom  4.  Juni  1834. 


as  „ReglemeDt  für  die  Prüfung  der  zu  den  Universitäten  über- 
gehenden Schfiler^S  welches  von  dem  Hmisteriniii  Alteostcin  un- 
ter dem  4.  Juni  1834  erlattsen  worden  ist,  bat  auf  die  Gestaltung 
des  prealsischen  Gymnasialwesens  einen  so  bedeutendeif  Einflnfs 
ansgeübt,  und  ist  auch  in  andern  deutschen  Ländern  so  sehr  be- 
achtet worden,  dafs  eine  wiederholte  Besprechung  desselben  In 
diesen  Blättern  niclit  unangemessen  scheinen  kann,  zumal  in 
einer  Zeit,  in  der  eine  Keorgauisation  unseres  Schulwesens  von 
sehr  vielen  Seiten  gewünscht  wird,  ich  hätte  diese  Besprechung 
sehr  gern  Anderen  fiberiasseni  ieh  habe  Alles  gethan,  um  M8n- 
ner  daza  eu  yeraolassen,  die  dnrch  Einsicht  und  Erfahmng  sa 
dem  schweren  Werke  geschickter  sind.  Da  das  nicht  gelungaa, 
so  habe  ich  versucht  die  Bemerkungen  zusammenzustellen,  zu 
denen  eine  längere  Beschäftigung  mit  fkm  Gegenstande  mir  Ver- 
anlassung gegeben  liaite.  Ihr  Zweck  ist  erreicht,  wenn  sie  in 
dem  engeren  Kreise,  für  den  sie  zunächst  bestimmt  sind  eine 
gelungenere  Arbeit  hervormfen  nnd  wenn  sie  ausserhalb  desselben 
eine  die  Sache  fördernde  Theilnabme  finden. 

Die  Arbeit  ist  nicht  darauf  berechnet,  Effect  za  machen;  sie 
trast  durchaus  einen  vorbereitenden  Charakter.  Damm  ist  aneh 
nicht  die  Form  der  Abhandlung  gewählt:  sondern  was  ich  zu 
sagen  halte,  ist  den  einzelnen  Paragraphen  angereiht,  damit  über» 


])  a  ZfdOW.  %  S.  73. 
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all  das  Ergcbnifs  der  Besprechniig  sofort  mit  möglichster  Bettiiiiiiii> 
hat  herrortrSte.  Diese  Rfleksieht  schien  mir  so  sehr  «a  flber- 
wiegen,  dafs  ich  mich  entschlofs,  das  Na  cht  heilige  zu  tragen,  wel- 
ches diese  fragmentarische  Art  der  Behandlang  mit  sich  bringen 

mufste. 

Ich  habe  ollen  dargelegl.  wo  mir  die  im  Reglement  getroffe- 
nen B^timmungen  iheils  auh  (iiliudeu,  die  für  alle  Verhältnisse 
gelten,  theils  miL  Rücksicht  auf  die  ^egeuwärÜge  Lage  der  Dinge 
einer  Mo^fication  su  bedfirfen  Schemen.  Aber  ich  kann  nicht 
in  die  maalslosen  Angriffe  einstimmen,  die  wiederholt  gegen  das- 
selbe gerichtet  worden  sind.  Wer  also  in  diesen  Blättern  einen 
Wicderhall  derselben  erwartete,  der  wnrdc  sich  täuschen.  Die 
meisten  ATi^riffe.  vv^elche  gegen  das  Reglement  erhoben  worden, 
tratVii  iiiclii  seinen  Inlialt,  sondern  seiue  AusÜilniing,  trafen  vor 
Allein  den  gesanmiten  Zustand  unserer  Schulen  und  unserer  Bil- 
dung, und  Uefsen  es  an  besonnener  und  umsichtiger  Würdigung 
der  Verhältnisse  fehlen,  anter  deren  onabweisbarem  löndrack  das 
Ganse  entstanden  war  '). 

Bei  den  gewaltigen  Schwankungen  der  Meinung,  die  jetst 
auch  unser  Scluilvvescn  bewegen,  darf  ich  nicht  hoffen  mit  deni, 
was  ich  zu  ireheu  habe,  den  ßeifnll  Vieler  zu  erringen.  J>as  soll 
mich  nicht  hindern  meine  Ansiclil  iif>erall  offen  auszusprechen. 
Ich  thue  es,  um  zu  lernen.  Aber  mau  lernt  nicht,  wo  nicht 
sowohl  Grunde  und  Gegengründe  als  Sympathieen  and  Antipa- 
thieen  entscheiden  sollen. 

Zu  §.  1.    Wer  zum  Bestehen  der  Maturitätsprüfung 
vor  dem  Abgänge  zur  Universität  verpflichtet  ist. 

§.  1  lehnt  sich  an  den  Anfang  von  §.  4.  der  hannövei^chen 
Veroi*dnung  über  die  Maturitätsprüfungen  vom  11.  Scplbr.  1829, 
der  also  lautet:  „Jeder  Jöngling,  welcher  sich  einem  Berufe 
widmen  will«  f&r  welchen  ein  drei-  oder  mehrjähriger  akade- 
mischer Cursns  yorgeschrieben  ist,  mufs  sich  vor  seinem  Ah> 
gange  sor  Universität,  er  mag  die  Lau  des- Universität  oder  eine 
auswärtige  besurheiK  einer  Maturitäts[)rrifini!;  tinlerwerfen,  und 
zwar  oline  Un1(  I  s(  liicd,  ob  er  seine  Vorbereitung  auf  einer  üffeni- 
lielien  e i n h e i tu  i  s c Ii  t;u  oder  ausländ i sehen  Schule  oder  durch 
Privaiiehrer  erhalten  hat".  Die  im  prcufsischen  Rcglemcnl  ge- 
machte Aendening:  jeder  Sehfiler  entspricht  demScUnb  nicht 
recht,  da  nicht  Jeder,  der  darch  Privatunterricht  sich  sor  Uni- 
versität vorbereiten  läfst,  mit  dem  Namen  eines  Schülers  bezeich- 
net zu  werden  pflegt.  Es  würde  daher  entweder  der  Ausdradc 
der  hnnTHherschen  Verordnung  wieder  aofzanebmra  oder  |^ms 
kurz  zu  sagen  sein:  Wer  sich  u.  s.  w. 


1)  Man  verg!»'ic!ic  firsofnlors  die  selir  ruhige  Darstellung  von  M.  Schmidt 
über  die  Notitwendigkeit  einer  Kefortn  im  Gymnasial  Unterricht.  Halle 
1836.  8.  S.  49  ff.  Ferner  die  Streitfragen  über  den  Schulunterricht, 
betrachtet  vom  Standpunkt  der  Stelenlehre  und  der  "Welt^iescbichte,  von 
einein  alten  Scfaulmanne.   Berlin  1836.   8.   8,  23. 
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Nicht  angemessen  ist  ferner  der  Ausdruck:  vor  seinem  Ab- 
fange zur  Universität.  Hierbei  kann  streng  genonimeii  juir  an 
die  von  Schulen  war  Uniranitit  AbgelieDoeu  gedacht  werden, 
nicht  an  die,  welehe  dieselbe  beziehen  wotlm,  nachdem  sie 
rieh  anderweitig  dazu  vorbereitet  haben. 

Die  Art  des  Berufes,  fiir  welchen  ein  Maturitätseengnifs  er- 
forderlieb ist,  kann  durch  die  Worte:  ,.frir  den  ein  drei-  oder 
vierjähriges  Universitülssludium  vorgeschrieben  ist^  selbst  dann 
nicht  genügend  bezeichnet  erscheinen,  wenn  man  auf  dem  vStand- 
punkt  der  Vergangenheit  t>teheu  bleibt.  Schon  in  der  Verfügung 
Tom  27.  November  1804,  durch  welche  die  Dauer  des  UniverB^ 
tSlsstadli  lilr  jeden  stndirenden  In-  und  Analinder,  der  in  Pk^nÜBen 
künftig  auf  ein  Amt,  va  welchem  Universitfitsstndien  erfordert 
werden,  Anspruch  machen  wolle,  auf  drei  Jahre  fcstgeselzt  wor* 
den,  war  nachgelassen,  dafs,  wer  in  kürzerer  Zeit  die  für  seine 
Zukunft  erforderlichen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  sieh  angeeig- 
net 7,n  liabeti  glaube  und  vor  einer  akademischen  Prüfungscom- 
Diissioa  iiicrüber  genügend  sich  auszuweisen  vermocht  habe,  die 
Univerrität  fr  Aber  sn  Teriassen  berechtigt  sei.  Dieselbe  Verg&n- 
stigung  ward  den  katholischen  Geistliclien  und  denjonigen  katho- 
Usdien  Lehrern ,  welche  nur  Religionsunterricht  auf  Gymnasien 
an  ertheilen  beabsichtigten,  zu  Theil.  weil  sie  in  den  Seminnrien 
zur  weiteren  Förderung  ihrer  Bildung  hinreichende  Gelegenheit 
fanden.  Wenn  aber  schon  die  frühere  Gesetzgebung  eine  Ver- 
kürzung der  Studienzeit  für  ausgezeichnete  Talente,  die  ihren 
Fächern  schneller  gerecht  werden  konnten,  als  zulässig  aner- 
kannte *))  dfirfte  die  Gegenwart  su  einem  weniger  indivi- 
dn eilen  .Verfahrai  nicht  befugt  sein.  Auch  hat  sie  leider  rieb 
bereits  eher  geneigt  gezeigt  ins  Gegentheil  umzuschlagen.  Schon 
hat  die  oesterreichische  Regierung  in  ihrem  Entwurf  über 
die  Organisation  des  ünterrichtswesens  §.  44.  von  dem  künftigen 
Gymnasiallehrer  nur  ein  zweijähriges  liuiversilätsstudium  ver- 
langt, unbeirrt  durch  das  lehrreiche  Beispiel  der  preufsischen  Re- 
gierung, die,  nachdem  sie  unter  d.  24.  Auenst  1758  das  Edict 
hatte  eraehen  lassen,  dafs  kein  Studiosus  fheologiae  In  den  K. 
Landen  befördert  werden  kdnne,  er  habe  denn  zwri  ToUe  Jahre 
auf  einheimischen  Universitäten  den  Studiis  obgelegen,  schon  un* 
ter  dem  9.  November  1759  zu  der  Erklärung  gezwungen  war, 
wie  sie  es  sein  nni^em  gesehen,  ..dafs  die  Studiosi  iheolomae 
die  Zeit  ihrer  akademischen  Studien  fast  überhaupt  auf  zwei  Jimre, 


1)  Ingerslev  Bemerkungen  (1841)  S.  3  sagt:  „Uebrigens  hat  man 
in  Dänemark  gar  keine  Vorschriften  für  die  Zeit,  die  ein  Studlrendor  auf 
seine  Studien  verwenden  muls:  ob  er  2  oder  12  Jahre  darauf  zubringt, 
gilt  dem  Staate  gk'ich.  Bfan  ontersuebt  bei  der  Prüfung,  wenn  er  sieh 
XU  einer  solcben  meldet,  ledigheb  seine  Kenntnisse  und  beurtheilt  ibn 
nach  diesen,  fragt  aber  nicht  danach,  in  welcher  Zeit  er  sie  erworben 
bat'*  Unsere  GesetzD^elmno;  hui  die  Zeit  nach  einem  TJoborschla^e  dessen 
festgesetzt,  was  ein  maisiger  ikopf  etwa  bewältigen  und  was  er  in  einem 
besliauBlsn  Zeiliauoie  werden  kaan. 

21' 
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so  doch  nur  zum  allcräufsersten  nachgelassen,  mtrin^ireii  wol- 
len^^  Ferner  haben  sogar  die  74  deutschen  Univeniitätslehrerf 
die  am  21 — 21.  September  1848  %n  Jena  getagt,  fast  dnstim* 
mig  ')  den  Beschlufs  gefaüst,  dafs  es  „dem  freien  Ermessen  des 
SludircMiden  zu  überlassen  sei,  ob  und  wie  viele  Collegien  er 
hören"  woilc.  EndHrh  hat  die  deutsche  Nationalversammlims;  in 
den  Grundiecliieu  Arl.  VI.  §.  27.  den  Grundsatz  angenomtiien: 
,,E8  steht  einem  jeden  frei,  seinen  Beruf  zu  wählen  und  sich 
für  denselben  auszubilden,  wie  und  wo  er  will". 

Halten  wir  an  diesorBestimnunig  fest,  deren  Zweckmäfsigkeit 
%n  erörtern  jetzt  nicht  unsere  Sache  ist  *),  so  ergiebt  sich,  dafs 
die  SiaaUex ainina,  die  den  Zugang  zu  den  einzelnen  Arten 
der  öffentlichen  Aemter  so  wie  zu  denjeuiicen  Bernfsgattungen, 
ftber  die  der  Staat  sich  noch  eine  Coiitrole  vorliehalten  hat,  in 
Zukunft  zu  eröffnen  haben  werden,  aiicli  denjenigen  unvemehrt 
sein  müssen,  die  zum  Behuf  ihrer  Ausbildung  weder  eine  Schule 
nocli  eine  Universität  benutzt  liabcu.  Man  will  den  Versuch 
machen,  die  Freiheit,  die  bisher  bei  der  Vorbereitung  anm  Blata- 
ritätscxamen  gegolten  hat,  auf  die  Ausbildung  zum  Staatsexamen  ans- 
«nd^nen^  und  rechnet  im  Uebrigen  auf  die  i^esundcVernunft 
der  Eltern!!  Die  Consequenzen  der  Saelie  für  flie  Einrichtung 
der  Staalsexamiiia  liabeu  wir  hier  nicht  zu  ziehen:  sollte  man 
sie  nicht  ziehen  wollen,  so  wird  sich  die  Freiheit  bald  ins  Ge- 
siclii  schlagen. 

Für  unsere  Frage  ergiebt  sich,  dafs  durch  die  Annahme  jenes 
Paragraphen  der  Grundredite  *)  der  §.  des  wesentlichsten  TheiJa 
seines  Inhalts  entledigt  ist,  da  der  Staat  in  Zukunft  weder  ein 
drei-  oder  mehrjähriges  noch  überhaupt  ein  akademischesStndtam 

für  seine  Beamten  zur  nncrlässliclien  Bedin^nn«,'  machen  kann 
uTif!  darf.  Der  §.  muls  daher  ganz  fortfallen  oder  einen  andern 
Inhalt  erhalten. 

Diesen  leiten  wir  aus  unsem  neuen  Siaalsgrundgesetzen  ab. 
In  den  Grundrechten  des  deutschen  Volks  Art.  VI.  §.  23.  hdftt 
es:  „das  Unterrichts-  und  Erziehungs wesen  steht  unter  der  Ober- 
aufsicht des  Staats"  In  der  preufsischen  Verfossungsurkunde 
T.  II.  Art.  20.:  „die  öffentlichen  VolksscTinlon ,  so  wie  alle 
übriiTCTi  Fr/.ichungs-  und  Unterrichtsanstaiten  slelien  unter  der  Auf- 
sicht eigener,  vom  Staate  ernannter  Behörden '\ 


1)  So  berichtet  Prof.  Cäsar  in  seiner  ZusaniiDenstellung  der  Be- 
schlüsse jener  VersaoiinloDg  S.  4.  Nach  der  Schrift  derProff.  Domrich 
und  Häser  8.  29  erfolgte  die  Annahme  sogar  einstimmig. 

*2)  ^y'\r  bemorken  nur,  dafs  auf  der  lencnscr  Versnmmtting  Ange- 
sicbts  jenes  Paragraphen  der  Antrag  von  Prof  Baur:  ,,die  Uni- 
versität erklärt,  dais  sie  keine  Beeinträchtigung  der  Lehr-  und  l^ernfrei- 
heit  darin  erblieke,  wenn  der  Staat  und  die  Kirche  voo  ihren  künftigen 
Dienen  den Uuirsnltiitsbesucb  als  Regel  verlangen",  mit  39  St  gegen 
34  angenoonnea  worden  ist.  S.  Domri«b  und  Uäser  S.  23-^26  und 
8.  41. 

3)  Dieselben  sind  in  Pfsiiften  iwar  noeh  niefat  publlcirt;  indefs  jener 
Chrundsals  ist  bekanntlich  seit  dest  M8n  1848  dlter  bctiscb  anerkannt. 
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In  so  fern  die  Uiiivcrsital  nicht  blofs  Pflegerin  der  Wissen- 
schaft ist,  sondern  zugleich  die  oberste  Stette  in  der  Reihe  un- 
serer UnterrlchtsanstaUen  einniroint,  ist  sie  in  letzterer  Beziehnng 
so  got  wie  jede  andere  Schule  der  Oberaufsicht  des  Staats  und 
den  mit  derselben  betrauten  Beliörden  unterworfen. 

Der  Staat  liat  (Up  Verpflichtung  (Inniber  zu  wachen,  dafs  Jede 
Art  von  iSctiulen  und  jede  einzelne  Schule  die  ihr  durch  die  Ei- 
geiithiimlichkeit  ihrer  Organisation  zufallende  Aufgabe  im  Ganzen 
und  im  Einzelnen  criüüo.  Diese  Pflicht  lallt  um  so  schwerer  ins 
Gewicht,  wenn  es  sich  um  ein  Ineinando^reifen  zweier  Arten 
▼on  Scbnlen,  um  die  Bewahrung  eines  lebendigen  OrgainBinus  im 
Gebiet  der  Schule  handelt. 

Bat  also  die  Staatsbehörde  überhaupt  das  Recht  sich  zu  über- 
zeugen, \vie  dr)s  GymnnsiTim  in  alten  seinen  Tlieilen  seiner  Auf- 
gabe im  Ganzen  und  im  Einzelnen  genügt,  so  hat  sie  ^  gJ^nz 
besonders  in  Betreff  derjenigen  Schüler,  an  denen  diese  Aufgabe 
yoiisiaudig  criüilt  sein  mufs,  wenn  sie  der  Universität  mit  wah- 
rem Nutzen  angehören  sollen. 

Hat  die  Staatsbehörde  die  PjQieht  der  Oberanftieht  fiber  die 
Universität  als  höchste  Unteirichtsanst alt,  so  hat  sie  zunächst  das 
Recht  darüber  zu  wachen  und  dafiir  zu  sorgen,  dafs  die  Univer- 
sität ihre  Jünger  in  einem  geistigen  Zustande  empfange,  der.  so 
viel  möglich,  eine  Gewähr  liietet  für  tüchtige  Entwickeiuug  der 
Einzelnen  und  für  diejenige  Gestaltung  des  akademischen  Lebens 
überhaupt,  die  durch  die  Aufgabe  desselben  bedingt  ist. 

In  ersterer  Beziehung  legt  die  Staatsbehörde  den  Gymnasien 
die  Verpflichtung  auf,  sich  auszuweisen,  in  wie  weit  sie  ihre 
Aufgabe  an  denen  erfilllt  haben,  die  den  letzten  Cursus  durchge- 
macht haben. 

In  der  zweiten  Bcziclnm!^  niufs  den  UniversitJiten  das  Recht 
zukommen,  sowohl  gegen  die  nach  beendigtem  Gymnasialcursus 
entlassenen  Gyinnasialschüler  im  Noihiall  eine  Epikiisis  zu  üben, 
als  auch  diejenigen,  welche  die  Universität  bezidien  wollen,  ohne 
den  ganzen  Gymnasialcursus  durchgemacht  zu  haben,  oder  nach* 
dem  sie  sich  auf  andere  Weise  zur  UniversitSt  vorbereitet  haben 
oder  haben  vorhereiten  lassen,  in  Bezug  auf  ihre  Tüchtigkeit  zu 
wissenschaftlichen  Studien  einer  Prüfung  zu  unterwerfen.  Ucbcr 
die  Ausübung  dieses  Rechts  mufs  die  Univei'sität  den  Staatsbe- 
hörden gegenüber  zu  einem  Ausweis  verpflichtet  sein. 

Der  Kechtstitel  des  Staats  in  ersterer  Beziehung  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen.  In  der  andern  wird  er  von  denen  bestritten 
werden,  die  die  Universitäten  nicht  in  ihrem  nothwendigen  Zu- 
sammenhange mit  dem  Organismus  des  gesammten  Unterrichts- 
wesens anfrassen,  sondern  nur  als  Pflanzstätten  der  freien  Wis- 
senschaft ansehen.  Allein  die  Lernfreiheil  ^v!rd  bedingt  rhimh 
die  Fähigkeil  zu  hmen.  Erst  wenn  diese  culwickclt  ist,  dai*f 
jene  eintreten.  Aus  dem  Charakter  der  freien  wissenschaftlichen 
Anstalt  folgt  allerdiu^fe,  dafs  jener  Nachweis  mit  einer  demselben 
entsnredienden  Liberalität,  ohne  kleintiche  Pedanterie  and  mit 
psycbologischem  Tiefsum,  gefordert  werde.  Unter  dieser  Yor> 
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ansseUang  wird  duieh  den  geforderten  Ael  dieLemfreiheit  nidit 
gefährdet,  Bondem  genehert  und  überhaupt  erst  möglich  gemacht. 

flfan  kann  bei  Beurthcilung  dicsefl  Verhältnisses  noch  einen 
andern  Gesichtspunkt  nehmen,  Tom  Gebiet  der  bärgerlichen 

Freiheit.  Er  ist  allerdings  oft  goTminmen,  auch  in  Preufsen.  So 
heifst  es  in  dem  Erlafs  des  churniürkischen  Oberconsistoriums 
vom  23.  December  1788  S.  2378  •)=  «Es  ist  jedoch  hiebei  Un- 
sere Absicht  nicht,  die  bürgerliche  Freiheit  in  so  fern  zu  be- 
schränken, dafs  es  nicht  ferner jedem  Vater  und'  Vormnnd 
frei  stehen  sollte»  auch  einen  nnreifen  nnd  unwissenden 
J.fingiing  aar  UniTersitSt  %a  schicken;  dies  soll  vielmehr  nach 
wie  vor  dem  Ermessen  eines  jeden  überlassen  bleiben".  Und 
wenn  durch  die  InsfriirHon  zur  Prüfung  der  Cantonpfliehtigen 
in  Absicht  ihrer  Fälligkeit  stum  Studiren  vom  24.  Mai  1793.  so 
wie  durch  die  Verfügungen  vom  1.  December  1791  und  vom  14. 
Juni  1804  in  demselben  Betracht  jene  Freiheit  wesentlich  beein* 
triditiget  za  werden  sehien,  so  heifst  es  doch  in  der  «weiten 
histraction  für  die  Maturitatsprufanxen  vom  28.Jaai  1812  §.  1.: 
„Wie  es  schon  bei  der  früheren  l^rordnitng  nicht  die  Absicht 
war,  das  Abgehen  eines  zur  Zeit  noch  unreifen  Jünglings 
auf  die  Univrrsifäl  unbedingt  zu  verbieten),  wpim  dessen  Eltern 
oder  Vormünder  sich  dazu  durch  irgend  einen  iliiem  Gewissen  zu 
überlassenden  Grund  beslimuit  glaubten,  so  soll  auch  fernerhin 
eine  solche  freie  Wahl  unbesclu-änkt  bleiben,  nur  dafs  durch 
Kweckmässige  PrQfan|;en  und  demnächst  anssnfertigende  Zeng* 
nisse  die  Besduifoiheit  der  jedesmal  rar  Universität  übergelienden 
Schüler  bekannt  werde  *^  In  einer  an  die  wissenschaftliche  Prft« 
fungscomniissloii  tu  Breslau  u.  d.  1.  Mai  lsl3  gerichleten  Ver- 
fügung ward  nochmals  sehr  bestimmt  ausgesprochen,  daDs  den 


1)  Die  iStellc  fehlt  in  den  Auszügen  bei  Kegel  Oberconsistorialgesetze 
S.  67  und  bei  Herleker  Zdtsdir.  fdOW.  2,  S.  685. 

2)  Das  Patent  vom  25.  August  1708  gestattete  den  Schulbehörd*  n, 
„diejcnigon,  welche  entweder  wegen  Stupidität,  Trägheit  oder  Mangel 
des  Lustes  und  Triebes  oder  auch  anderer  Ursachen  zum  Studiren  unfä- 
hig siody  in  Zeiten  davon  ab-  und  zur  Erlernung  einer  Blanulactur,  Hand* 
Werks  oder  anderer  redlichen  Profession  anzuweisen,  selbige  auch 
nicht  weiter  al5?  fiirnemlich  in  dem  wahren  Cliristenthum  um!  Funsla- 
ment  der  Oottesfurcht,  dann  auch  im  Lesen,  Schreiben  und  Kechnon  un- 
terweisen und  informiren  /u  lassen".  Auch  nach  der  Verordnung  vom 
30.  September  1718  soll  den  ganz  Untüchtigen  bei  ^ten  gerathen  wer- 
den,  \'on  den  Studiis  abzulassen,  und  sie  aollen  zu  iriner  andern  Profes- 
sion angewiesen  werden;  indefs  liegt  eine  Milderung  schon  in  der  Be- 
stimmung derselben  Yerordnunff,  in  der  es  beifst:  „wo  einer  allzu  eilig 
davon  eilet,  soll  ihm  nicht  leidit  oder  doch  nach  seinen  profectibus  ein 
testimonium  ertheilet  werden".  Wogegen  freilich  eben  daselbst  verfiigC 
wird,  dafs  dir  Studiosi  beim  Beziehen  der  T^iivf  rsität  /uförderst  ihre 
von  denen  Scliulen,  Gymnasiis,  von  ihn  ii  B  ichtvätern  und  von  ;illen 
Präceptoribus  unterschriebene  Testiaiunia  vorlegen,  von  denen  Decanis 
wohl  esaminirt  und  nach  befundener  Tüchtigkeit  inunatricalirt 
werden  sollen 
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Zeugnissen  gfinzlicber  Uatftch<%keit  Wiilniiig  ddit  lieigelegt 
worden  sei,  dafs  anf  dieselben  Niemand  bei  einer  UniTerritSt 
könne  immatriculirt  werden,  und  unter  den  daf&r  angeführten 
Gründen  steht  an  der  Spitze :    weil  hierin  ein  zu  tiefer  Eingriff 

des  Sfnats  in  die  Recbto  der  väterh'cben  Gewalt  ^TÜrdp  i^eloirrn 
haben Allein  da  die  Folge  dieser  Besti?)iinuiigeii  die  war,  dal's 
die  Zahl  der  unreif  zur  Univei-silät  kouiiuendeu  Jünglinge  von 
Jahr  z,uJahr  zunahm,  so  wurden  durch  die  Yerorduung  vom  13. 
Mai  1825  und  duicb  die  dritte  Matoritätsprilfungsinatniction  ▼om 
4.  Juni  1834  im  Interesse  des  Staats,  die  Zfigä  etwas  seliSrfer 
anzogen.  Gleiebwohl  kann  man  nicht  leugnen,  dafs  z.  B.  durch 
%.  35.  der  angezogenen  Instruction ,  welcher  die  Imniatriculaliou 
Sir  die  Nichtreifen  gestaltet,  und  §  36.  welcher  sogar  den 

gar  nicht  Geprüften  die  Erlaubnilü  Vorlesungen  zu  hören  in  Aus- 
sicht stellt,  die  freie  Eiitschliefsung  des  Vaters  oder  Vormundes, 
die  Ausübung  ihrer  bürgerlichen  Hechte  in  Betreff  der  Kinder 
oder  Mündel,  einigcnnafsen  gesiehert  erseheint  Nimmt  man  non 
hinzu,  dafs  §.  33  der  Instruction,  wonach  dasZeugnifs  der  Reife 
erforderlich  ist,  um  die  Zulassung  zu  den  Staatsprüfungen  zu 
erlangen,  durch  §.  27  iiu  VI.  Artikel  der  Grundreehle  aufgeho- 
ben ist,  und  dafs  in  Folge  dieses  §.  27  auch  für  §§.  35  und  36 
wohl  noch  eine  Erleichterung  iiiBetrelF  des  Geschäftsganges  wird 
eintreten  kunuen,  so  wird  man  niclil  berechtigt  sein  von  einer 
Beedvinkung  der  bürgerlichen  Freiheit,  der  ▼Iterlichen 
Rechte  za  sprechen.  Das  Recht  des  Vaters,  die  Freiheit  desBür* 
gers  kann  nicht  eher  eintreten,  als  bis  der  Solin  die  Fähig- 
keit besitzt  den  PfllcKten,  die  mit  der  Aufnahme  un- 
ter die  akademische  Jugend  v  er  h  n  ii  d  pt»  sind,  zn  gerin- 
gen und  (1  *Mi  Keehten  desStaiides  gcreelil  zu  werden. 
Hält  mau  dksieii  Satz  nielit  fest,  so  wäre  es  auch  eine  Beschrän- 
kung der  bürgerlichen  Freiheit,  wenn  man  auf  der  Anordnung 
hcsteht,  daÜs  kein  Knabe  in  die  unterste  Klasse  des  Gymnasinnis 
aufgenommen  werden  soll,  der  nicht  die  daiu  erforderlichen  Vor- 
kenntnisse besitzt.  Nur  weil  die  Art  der  VerhSltnisse  verschieden 
ist,  kann  beim  Beziehen  der  Universität  eine  gröfserc  Freiheit  ge- 
währt werden,  als  beim  Reginn  des  Schulenrsus.  In  so  fern  die 
Fälle  aber  zu  einer  Gattung  gehören,  kann  das  Princip  bei 
ihrer  Beurtheilung  nicht  au  sich  verschieden  sein. 

Um  den  Gedankengang  nicht  zu  unterbrechen,  verzichten  wir 
darauf  hier  gleich  darzufegen,  was  sonst  noch  aas  der  obigen 
Entwickelang  folgt;  wir  wollen  nur  noch  etwas  bei  dem  Gedan- 
ken verweilen,  dafs  der  Schule  die  Pflicht  obliegt,  sich  den  Staats- 
seliulhehördcn  gegenüber  auszuweisen,  in  wie  weit  sie  ihre  Auf- 
gabe au  dpTijpnigeii  Schillern  erfüllt  hat,  weiche  aus  ihr  zur  Uni- 
versität iilicr-eheu  wollen. 

Wenn  man  auch  das  Hecht  des  Staates  von  der  Schule  einen 
solchen  Ausweis  zu  verlangen,  an  sich  nicht  bestreitet,  so  wen^ 
det  man  doch  ein,  da&  die  Ausübung  dieses  Rechtes  unnütz  und 
kränkend  sei.  Man  künne  und  müsse  voraussetzen,  dafs  Männer, 
die  ihrem  Amte  gewachsen  aeieo,  ohne  wettere  Controle  dafür 
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sorgen  würdeD,  dafs  nurScbüler  zur  Universität  übergeben  köim* 
teil«  an  denea  die  Schule  ihre  Aufgabe  erfüllt,  oder  dafs  wenig* 
stens  über  dlpipTiigen.  die  ohne  die  gebrnige  Vorberoif ünjr  zur 
Universität  eilen,  ein  klares  und  nupm  fciißches  UrÜieil  gelälll 
werde.  Eine  Bcauiüichtigung  durch  den  SUat  habe  keinen  Nutzen, 
ja  keiueu  Siun,  wenn  man  niclit  iu  die  UriheiUfahigkeit,  Rechl- 
lichkeit«  Gelehnamkdt  und  Lehrgesehicklichkeit  der  Lehrer  einen 
Zweifel  setze.  £in  solcher  Zweifel  aber  sd  krSnkend  fQr  Mfin* 
ner,  über  deren  Charakter  und  wissemcliaftlicbe  Tüchtigkeit  die 
Behörde  sich  vor  der  Anstellung  niiterrichtet  habe  und  die  sie 
während  der  Amtsführung  zu  controliren  die  nianuigfaltigste  Gele- 
genheit beiitze,  kränkend  auch  darum,  weil  dieAutorität  der  Leh- 
rer geradezu  vor  den  Augen  derSchüler  gebrochen  oder  verniciilet 
werde.  So  wenig  man  nun  einen  solchen  Ausweis  bei  irgend 
einem  andern  Abgänge  yon  der  Schule  oder  bei  Yersetsangen 
aas  einer  Klasse  in  die  andere  verlange«  obwohl  das  Recht  ihn 
auch  da  zu  verlangen  feststehe,  so  wenig  ni5ge  man  ihn  am 
Schlufs  des  Schulcui^ns  fordern. 

Mau  mnfs  unterscheiden.  Der  Staat  wird  das  Gefüld  und 
die  Stellun-;  der  Lehrer  durchaus  zu  schoneu,  er  wird  bei  dem 
Geschäft  die  Selbständigkeit  der  Lehrercollegien  zu  ehren  und  zu 
sichern  haben;  er  wird  auch  nicht  bemüßigt  sein,  etwas  Unr 
nfitzes  zu  thun.  ,  >.i.t. 

Liegt  also  in  den  bestehenden  Einrichtungen  Etwas,  dessen 
Beseitigung  aus  diesen  Gesichtspunkten  wünschenswerth  oder 
nothvvendig  eischeint,  60  mdge  man  dahin  wirken,  daia  dieses 
gehoben  werde.  i  ^j^^^ 

Damit  föllt  noch  nicht  die  Sache  an  und  für  sich. 

Wer  ein  j\Iaudat  annimmt,  für  den  i^l  es  Püicht^  sich  ^egeo 
den  Mandanten  auszuweisen.  Niemand  darf  eine  Beeinträchtigung 
seiner  persdnllchen  Freiheit,  seiner  amtlichen  Selbständigkeit  und 
"Würde  darin  sehen,  wenn  der  Mandant  von  seinem  Rechte  Ge- 
brauch macht.  Die  Erfüllung  einer  Pflicht  ist  keine  Kränkung, 
keine  Demüthigung;  sie  sollte  im  Gegentheii  das  Gefühl  der  Be- 
iriedi^ung  gewähren. 

Die  Schüler  wissen,  dafs  die  Lehrer  Beauftragte  sind,  dafs 
die  Machtvollkommenheit  derselben  aus  einer  höheren  Quelle  ab- 
geleitet ist.  Also  liegt  keine  Herabsetzung  der  Lehrer  vor  den 
Augen  der  Scliüler  in  emem  Verfahren,  weiches  den  Ursprung 
jener  Machtvollkommenheit  in  Erinnerung  bringt.  Sonst  müfste 
jede  Controlc,  jede  Revision,  jede  Betheiligung  an  schweren  Dis- 
clplinarfällcu,  deren  Nachwirkung  über  die  Grenzen  der  einzelnen 
Austalten  hinausgeht,  n.  a.  eine  Demüthigung  für  die  Lehrer  sein. 

Bei  jedem  abgehenden  Schüler,  bei  jeder  Versetzung  die  Con- 
trole  des  Staates  m  gleicher  Weise  eintreten  zu  lassen,  wäre  frei- 
lich eben  so  unnütz  als  schwer  ansföhrhar,  obwohl  nicht  zu 
nbersehen  ist,  dalis  man  in  einzelnen  Fällen dergleichen  vtr- 


1)  Was  z.  B.  Preufseo  beirifft»  so  findet  sich  in  einer  an  die  üym- 
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roeht  kat,  Die  rechte  Antwort  auf  jenen^  Einwand  ist  die,  daüi 
der  Direetor  der  Anstalt  als  nächster  Terireter  und  pcrpetnirli- 
cher  Commissarius  der  Schulbehörde  (oder  an  seiner  Stelle  etwa 
diejenige  Combinatiou  der  bedeiilendslen  Lehrkräfte,  die  mit  den 
Directorialgeschh'fh'n  betraut  werden  könnte,  Aveiin  den  auf  Um- 
sturz der  bisheriiit'ii  Directorialgewalt  hiuzielendeu  Bestrebungen 
mancher  Scbuluianuer  nachgegeben  werden  sollte)  dem  Staate 
die  Garantie  gewährt,  dafs  die  Abgangszeugnisse  solcher  Schüler 
der  Wahrheit  gemäfs  ausgestellt  und  die  Versetsongen  nach  Pflicht 
nnd  Gewissen  erwogen  sind. 

Die  Staatsschulbehörde  erfüllt  also  ihre  Pflicht  in  Bezug  auf 
die  übrigen  abgehenden  Schüler  durch  iliren  liesondereri  Maintn- 
tarius.  Aber  sie  ist  verpflichtet  in  Beti'acht  der  zur  Uuiver- 
sität  Uebergehenden  die  Couiroie  selbst  in  die  Hand  zu  nehmeOf 
weil 

1)  bei  dieaen  nicht  hlofis  die  betreffende  Schnle,  nicht  hloDi 
ein  Glied  des  Organismus  derUnterricfatsanstalten  betheillgt,  son- 
dern auch  m  zweites,  sich  daran  anschliessendes  Glied  desselben 
Organismus,  die  Universität,  in  Uiren  Interessen  ku  wahren  ist^ 

und  weil 

2)  eine  üebersicht  über  die  schliefslirlieu  Resultate  aller  Un- 
terrichtsanstall eu  derselben  Gattung  uiierlässlich  ist,  um  die  Ein- 
heit für  alle  herzustelieu  und  die  Eutwickeluug  der  Gailuug  z,u 
sichern«  —  Je  ^fiier  die  Zahl  der  Gymnasien  eines  Landes  ist, 
um  so  mehr  steigert  sich  die  Nothwendigkeit  der  Controle 

Zu  §.  2.   Zweck  der  Prüfung, 

Prüfen  wir  den  Paragraphen  nur  mit  Bezug  auf  den  im  Re- 
glement festgehaltenen  Gesichtspunkt,  so  stofsen  wir  zunächst 
bei  dem  Ausdruck:  ausmitteln  ^)  an.  Dieser  pafst  nicht  recht 

nasialdireetoren  der  Rheinprovins  unter  d.  3.  August  1818  erlassenen 
Verordnung  folgende  Stelle:  „die  Versetzung  nach  Prima  bedarf  der 

Uebereinstimmung  aller  obern  I.*'lnTr  «les  Oviunasii,  und  wo  diese  nicht 
vorhanden  ist,  tritt  eine  Prüfung  ein,  zu  welcher  der  Commissarius  des 
K.  Konsistoriums  einzuladen  ist,  dem  auch  in  diesem  Falle,  wenn  er 
nicht  gegenwärtig  war,  sobald  die  Stimmen  getheilt  sind,  die  Entscheldnog 
gebührt,  zu  welchem  Ende  ihm  das  Profocoll  zugesendet  wird".  Aus 
dem  K.  sächsischen  3Tandat  vom  4.  Juli  IH'if)  geht  hervor,  dafs  bei  Ver- 
setzung der  Schüler  in  höheie  Klassen  jedesmal  die  Scbuliospectoren  zu- 
nisieben  sind. 

1)  Daher  findet  mBü  soeb  in  kleineren  Ländern  häufiger  als  in  grÖs* 
seren,  dafs  das  Examen  nur  Sache  des  Directors  und  der  betreffenden 
Lehrer  ist. 

2)  In  der  hannoverschen  Verfügung  vom  11.  September  1829  §.  4. 
keifst  es :  „  der  Hauptzweck  dieser  Prüfiing  besteht  darin,  üb  er  seug  en  d« 
Beweise  davon  zu  erlangen,  ob  und  in  wiefern  der  Abiturient  sich 
diejenigen  Kenntnisse,  sowie  diejenige  Schärfe  des  Verstandes  und  der 
Beurtbeilungskraft  zu  eisen  gemacht  habe,  weiche  erforderlich  erachtet 
werden,  um  sich  mit  Nutzen  und  Erfolg  dem  Studium  des  gewählten 
wlssensoliaftlieben  Faches  widmen  zn  können'^  In  andere  Instructionen 
dagegen  ist  jener  Ausdruck  übergegangen,  z,  B.  in  die  meininger  S.  95,  §,  2. 
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für  die  Mehrzahl  der  Glieder  der  Priiiüugijcüiiiinissiou,  für  die 
biBherigeu  Lehrer  der  fixaminaiHlen.  Denn  diese  kdnnen  über 
den  Grad  der  Schulbildung,  den  die  Einseinen  erreieht  haben,  imd 
über  die  Reife  dendben  für  (Ue  Universität  eigentlich  nicht  im 
Unklaren  sein,  da  sie  einen  jeden  ifiglieh  su  beobachten  Gelef^en- 
lieit  l»aben.  Jenor  Ansdrtirk  kann  also  nur  auf  die  nhrigcn.  nicht 
unmittelbar  der  Schule  angchöricrfn  Mitirlicder  der  Coinniission, 
namentlich  auf  den  Kftni^l.  Conimissariu?..  Hez^ug  haben.  Es  will 
daher  nicht  recht  pa^üeud  scheinen,  dals  das  Reglement  in  den)  v^.^ 
der  den  Zweck  der  ganzen  Plrfifung  angeben  aoU,  sich  auf  einen 
ciiiaeitigen  Gesichtspunkt  beschränkt  *). 

Zweitens  kann  die  am  Ende  des  ganzen  Gymnasiidcarsus  lie-  ] 
gende  Prüfung  streng  genommen  nicht  den  Zweck  haben,  auszu-  ' 
mittein.  ob  der  Abiturient  den  Grad  der  SchulbildnTi£j  erlringt  hal. 
welcher  erforderlich  ist.  um  sich  mit  Nutzen  und  Erfolg  dem 
St  II  (Ii  lim  eines  besondern  wissenschaftlichen  Faches  widmen  zu 
küiiueu.  Den  einzelnen  Schulen  ist  wenigstens  bei  uns  bisher 
nicht  die  Freiheit  gewährt,  ihre  Th&tigkeit  an  dem  chnehien 
Sehiller  ohne  Weiteres  nach  einem  bcstimmfen  wissenschaftliehen 
Bedürfnifs  oder  emem  bestinimten  Naturell  zu  bemessen  und  dem- 
gemä£i  ein  Urtheil  über  die  individuelle  Reife  snm  Studiren  ab- 
zugeben; sondern  wir  haben  dieAufi^abe.  eiu  isjewisees  Mari fs  von 
Fertigkeiten  und  Kenntnissen,  eine  gewisse  Art  der  Gesammlbildung 
den  Sehülern,  so  viel  niöfilich.  anzueii;ii(Mi  und  diese  Art  und 
jenes  Maafs  sind  uns  durcii  allgemeine  V Urschriften  gegeben,  durch 
den  alleemeinen  Lchrplan  des  Gymnasiums  mid  dnrdi  die  beson- 
deren Erlasse,  die  dessen  Ausführung  zu  regeln  haben.  Daher 
dürfte  es  sdhiOn  zweckmässiger  sein,  zu  sagen,  dafs  durch  die 
Prüfung  ausgemittelt  werden  solle,  ob  der  Abiturient  im  Stande 
sei,  den  Forderungen  zu  genügen,  die  durch  das  Kndyiel  des 
Gymnasiallehrplans  bedingt  sind.  —  Allein  diese  lassen  sich  nicht 
so  bestimmt  formuliren,  ihis  nur  (Miifaeh  gefragt  werden  kann, 
oh  der  Abiturient  sie  zu  erfüllen  im  Staude  sei,  ob  nicht.  So- 
wohl in  Kennioissen  und  Fertigkdten  als  in  der  Gesammtbildnng 
kann  nur  von  einem  relativen  Genügen  die  Rede  sein.  Es  kamt 
also  nur  nachdem:  In  wie  weit  gefragt  werden*),  und  es  er- 
gieht  sich  eine  unbeschränkte  Mannigfaltigkeit  ganz  individueller 
Fälle,  von  denen  es  besser  ist  sie  in  ihrem  unmittelbaren  An 
und  für  sich  bestehen  zu  lassen  als  sie  über  den  Leisten  des 
Absoiuten  zu  schlagen.  —  Die  Operation  der  Prüfung  legt  also 
ir,  in  wie  weit  der  Examinand  im  Stande  ist  den  oben  be- 

1)  Won  Director  Krüger  ist  diese  Bemeikurig  in  der  ZfdGW  2, 

in  AnregUDg  gebracht  und  in  einem  ausführlicbea  Votum 
ttber  den^  Gegenstand ,  «reiches  er  mir  sur  Durchsiebt  nitzatbeilen  die 
Güte  geh)abt  hat,  weiter  dord^iefiibrt. 

2)  Darum  heifst  es  denn  auch  in  dem  Reglement  5>(>1l)st  §.  31 ,  es 
müsse  aus  dem  Zeugnifs  sich  ersehen  lassen,  „ob  und  in  wie  weit 
der  Abiturient  in  jedem  einzelnen  Gegenstande  den  gesetzlichen  Anforde- 
mngsD  genügt,  omr  mehr  als  «las  Geforderte  geleistet  bat*'. 
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seiclincieu  Forderangen  zu  genügen.  Yoii  der  Art  des  Resul- 
tats mnls  es  dann  ältSnceiif  ob  man  ihm  den  Zntritt  zur  Uni* 
TcnitSt  gesiatten  darf,  ob  niclit.  Das  siud  zwei  verscbiedene 
Acte.  Der  erste  liegt  nothwendig  im  Bereich  der  Schule  und 
unterliegt  nur  der  Controle  des  Staats:  der  /Avclte  geln'iltrt.  iiTiler 
gleicher  Controle,  der  T^nivii  silat .  Kine  Vermiitluiig  zwischen 
beiden  kann  nur  ans  jtraklibclieii liücksichien  angenommen  werden. 

Wenn  driUens  iii  diesem  §.  nur  von  einer  Prüfung  z.ur  £r- 
mitteluns  der  Reife  gesprochen  und  dann  §.  26  doch  die  Rück- 
sicht auf  die  pflichtmässige,  durch  Ifingero  beobachtong  begrftn- 
dete  Kenntnils  der  Lehrer  von  dem  ganzen  wissenschaftlichen 
Standpunkte  der  Geprüften  angeordnet  wird,  so  zeist  sich,  dafs 
der  an  der  Spitze  stehende  Paragraph  nicht  alle  Efementc  des 
ganzen  Acts  znsammciilafst ,  und  dafs  ein  sehr  wesentliches  Jüe- 
ment  desselben  erst  spaieriiin  Erwähnuiiiz,  £:;<  laiiden  hat. 

Nacii  diesen  Bcueliungeu  dürfte  eine  Lmuibeitung  des  §.  schon 
dann  wfinschenswerth  einscheinen,  wenn  man  von  dem  Stand* 
punkt  des  Re^ements  ans  urtheilt. 

Nehmen  wir  dagegen  den  Faden  derBetrai^tnng  auf,  der  uns 
bei  §.  1  geleitet  hat,  so  kommen  wir  noch  zu  anderen  Resultaten. 

Der  Grundsatz .  dafs  die  Schule  den  Staatsschulbehördeii  ge- 
genüber sicli  ^üszuweisen  habe,  in  wie  weit  sie  ihre  Anr^aljc  an 
denjenigen  Sciiüleru  erfüllt  hat,  welche  aus  ilir  zur  l  lüveisilitl 
übergehen  wollen,  schliefst  eine  förmliche  Prüfung  keines- 
weges  mit  Noihwendigkeit  in  sich. 

Zum  Behuf  jener  Nachweisung  wurde  genügen,  weon 

1)  die  Schule  den  Bildungsgang  emes  jeden  Abiturienten  in 
kurzen  Zügen  getreu  darlegte  und  das  von  demselben  in  Kennir 
nissefi  imd  Fertigkeiten  wie  in  seiner  Verstandes-  und  Charakler- 
biidnni;  ei  l  eichte  Ziel  scharf  und  bestimmt  schilderte,  und  wenn 

2)  alü  Beleg  eine  Anzahl  Arbeiten  der  Abiturienten,  nament- 
lich aus  den  letzten  Monaten  der  Schulzeit,  sei  es  dafs  sie  Losun- 
gen gegebener  oder  frei  gewählter  Aufgaben  enthalten  ^  wenn  es 
nur  feststeht,  dafs  dieselben  ohne  unangemessene  Hülfe  angeferti- 
get  sind,  eingereicht  oder  vorgelegt  wfirde» 

Eine  wüuschenswerthe  Ergänzung  wäre  es,  wenn 

3)  der  Conimissarius  der  Beliörde  beinusaiget  wäre,  einige 
Tage  lang  <leni  Unterriettt  in  der  obersten  Klasse  beizuwohnen 
und  seinerseits  eiueu  unmiiielbaren  Ü^indruck  der  einzelnen  Indi- 
vidualitäten aofsunehmen.  < 

Durch  dieses  Verfahren  wQrden  sehr  wesentliche  Bedenken 
gehoben  werden »  die  gegen  den  gegenwärtigen  Modus  ^maeht 
sind*  Das  Urtheil  der  Lehrer  über  die  bisherigen  Leistungen  in 
den  einzelnen  Ohjecten  und  über  die  gcsammte  geistige  Entwik- 
kelung  träte,  wie  billig,  in  den  Vordergrund:  die  mancherlei 
Eventnaiitaten  des  selirittlichcn  und  mündUchen  Examens,  welche 
die  iSieiieriieil  des  Kcsuitals  in  Frage  stellen.  Befangenheit  oder 
Schnellkraft  desGeistes,  Gluck  oder  Unglück,  Unredlichkeit  U.S.W. 
würden  üist  gani  fmrtfaUen  oder  es  wikrde  ihnen  wenigstens  ein 
Gonreetif  gesufaert  sein;  der  Verlauf  des  letaten  Halbjahre  würde 
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weniger  gest5rt  seiii  dnrdi  die  Rückdebt  auf  eine  eBtscheidende 

Prüfung. 

Dagegen  liefse  sich  freilich  geltend  machen,  tiafs  ein  solcher 
Bericht  über  die  einzelnen  Schüler  grofsc  Schwicrijjkoüen  liabe, 
dafs  die  Bezeichnimg  des  Eigcnthümlicln  n  für  die  ^rolsc  Masse 
des  Mittelgules  auch  dem  gewandten  Lelu  er  nicht  leicht  werden 
mächte,  dafs  es  nahe  liege  zu  idealisireu  u.  s.  w. 

Ebenso  dürfte  es  nicht  leieht  sein  sieh  En  flberzeugen ,  dais 
die  gewShlten  und  eingereichten  (vorgelegten)  Ariieiten  der  Schil- 
ler wirklich  Proben  ihres  eignen  Fleifscs  sind;  es  würde  sich 
eine  eigne  Industrie  bilden,  die  dahin  wirkte  gerade  die  letzten 
Arbeiten  recht  schön  auszustatten,  da  jedenfalls  auf  diese  von  den 
Behörden  wie  von  deu  Lehrern  ein  besonderes  Gewicht  gelegt 
wcrtlen  inüfste. 

Endlich  würde  die  Anwesenheit  des  Coniinissarius  immer  noch 
Veranlassung  geben,  dals  schüchterne  Natoren  sidi  nicht  ganz  so 
B^gen  können,  wie  sie  trotzdem  sind. 

Allein  diese  Schwierigkeiten  dürften  doch  weniger  bedeutend 
sein,  als  diejenigen,  welche  jetzt  obwalten,  und  ein  recht  umsich- 
tiges Benehmen  der  Lehrer  könnte  sie  wohl  in  manchem  Punkte 
noch  beschränken. 

Dagegen  hat  das  ganze  Verfahren  eine  Voraussetzung,  die  nur 
in  wenig  Fällen  eintreten  dürfte,  die  nämlich,  dafs  der  Commis- 
sarins  der  Schnlbehörde  nur  von  wenig  Schulen  den  Nachweis 
abzunehmen  hätte.  Er  dürfte  kaum  6  bis  8  Schalen  zu  bestreik 
ten  im  Stande  sein. 

Sollte  nun  aber  auch  eine  Anordnung  der  Art  durch  die  neue 
Eintheiliiug  der  Landesbezirke  und  dnrcli  dir  damit  zusammen- 
hängende Keorganisation  der  Schnlbehorden  möglich  gemacht 
werden,  so  tritt  doch  noch  eine  andere  Erwägung  ein,  durch 
welche  die  schliefsliche  Entscheidung  über  den  in  Rede  stehenden 
Act  bedingt  zu  werden  scheint. 

Wir  konnten  das  Matorit&tsexamen  bisher  nur  in  seiner  Be> 
Ziehung  zum  Staat  betrachten;  allein  es  fallt  der  Zeit  nach  zu- 
sammen mit  einem  andern  AcK  der  die  Schule  allein  angelit. 
Wie  jeder  Scliüler  am  S(  iilnsse  jedes  Klassencursus  dem  Lelircr 
und  dem  Lchrercoiiegiuni  oder  dem  Direelor  e;egenüher  sic  h  ül}er 
„das  von  ihm  Erreichte  auszuweisen  hat,  eben  so  liegt  dies  zu 
thun  dem  Schüler  ob,  der  den  letzten  Schulcursns  durchgemacht. 
Bafs  ihm  dieses  nicht  erlassen  werde,  ist  el>en  so  sehr  im  Literesse 
des  ScliOlers  als  des  Lehrers. 

Allerdings  darf  man  voraussetzen ,  dafs  der  gute  Lehrer  be- 
ständig von  dem  geistigen  Znstrmde  des  Schülers  in  genauer  Krnnt- 
nifs  sei,  denselben  in  seiin  i  I  iilwic  klung  ununterbrochen  verloige. 
Allein  wer  möchte  das  (jChl  iinliüls  scheuen,  dafs  er  sich  in  die- 
sem Betracht  zuweilen  geiiri,  dals  ein  scliaifei^,  umfassendes  Exa- 
men ihn  darüber  aufgeklfirt  habe?  MV  er  hat  nidit  das  Bedürfiiifs, 
durch  dne  abschliefeende  allgemeine  Prüfung  ans  dem  beschrän- 
kenden Eindruck  von Einzelnbdten,  Wiedas  alli  igliche Schulleben 
sie  vorführt,  sich  zu  erheben,  nm  sowohl  die  Totaiit&t  der  BUdong 
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in  den  £mzelnen  zu  erkennen,  als  über  dasjenige  sich  klar  zu 
werden^  was  von  seiner  Seite  gescliehen  mafe,  um  dem  gesteck- 
ten 2dele  noch  nfiher  m  kommen?  Wer  föhlt  sich  nicht  in  der 
Kenntnifs  der  Einzehien  nnd  in  seiner  eignen  pSdagogiscfaen  Bil- 
dung gefördert,  wenn  er  aus  einer  von  Anderen  angestellten  feo- 
ricf^n  und  cindrin'irpndcii  Ptufuns  einen  Totalciudruck  des  von 
jenen  Errcicliten  empfangt  ;  Kann  ohne  solehe  gegenseitige  Kennt- 
nifsnahme  ein  Gesainnitbild  von  dem  geistigen  Znstandc  des  ein- 
zelnen Schülers  gewonnen,  kaiiu  eine  wabre  KiuiiciL  in  die  Be- 
strebungen des  Ichrercollegiams  gebracht  werdoi? 

Der  Schftier  wird  allmings  bei  einem  wohleingeriehteten 
Unterrichte  immer  wieder  darauf  hingewiesen,  den  „langen  Weg 
va.  theilen^^  und  bei  }edem  kleineren  Ziel  mit  sich  zu  Rathe  zu 
gehen,  was  er  denn  nun  gelernt  und  sich  zu  wahrem Eigenthnm 
erworben  liabe.  Allein  daraus  folgt  eben,  dafs  man  ihn  zu  der- 
selben Tliäligkeit  beim  Endziel  anhalten  müiwe.  Diese  hat  nun 
nicht  blüfs  etwa  die  Wirkung,  dafs  er  manche  wichtige  Einzeln- 
heit wieder  ins  GedSchtnifs  aufnimmt  oder  schärfer  auffafstf  Man- 
ches snienit,  manche  Lfteke  au^lit  —  und  darunter  auch  solche, 
die  der  regelm§f8lge  Gang  des  Unterrichts  zufällig  nicht  hat  her- 
▼ortreteu  lassen  —  und  dafs  er  sich  des  Zosmnnienhanges  in 
seinem  Wissen  klarer  bewiifst  wird,  sondern  sie  giebt  ihm  aiioh 
ein  ungeschniuiktes  Bild  seines  geistigen  Zustandes  und  Venno^rns. 
vor  welchem  in  ihm  selbst  die  laischen  Farben  der  Srlh  (nber- 
hebung  und  Täuschung  erbleichen.  Diese  tiefere  ErkeuntnÜs  sei- 
ner selbst  stellt  die  sittliche  Seite  einer  Endprüfung  heraus, 
deren  hohe  Bedeutung  nicht  genug  anerkannt  werden  kann.  Diese 
Wahrhaftigkeit  der  Erkcnntnifs  soll  ihm  eine  Leuchte  werden  ffir 
seine  Zukunft.  —  Es  läfst  sieli  indefs  auf  diesem  Gebiete  noch 
ein  andrer  (iesiclitspunkt  wäliien.  Es  ist  die  Pflicht  des  Erzie- 
hers, dem  Schüler  für  alle  Functionen  des  Schnllebens  die  tiefere 
Auffassung  anzugewöinieu  und  zu  erschliefsen.  So  darf  er  auch 
die  Pk'fiiungen  nicht  als  Mittel  ansehen  lernen,  sich  mit  dem,  was 
er  erlangt,  sehen  zo. lassen;  er  mufs  sie  als  eine  Pflicht  betrach- 
ten, die  er  segen  seine  Eltern  und  Angehörigen,  gegen  seine  Leh- 
rer zu  erfüllen  hat.  Und  in  welchem  Moment  des  Schullebens 
hätte  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  eitie  liefere  Bedeutung  als  am 
Ahschlufs  desselben?  —  Endlich  dürfte  auch  nicht  zu  übersehen 
sein,  welche  Wirkung  die  erhöhte  Stimmung  in  solchem  Moment, 
die  gesteigerte  Spannkraft  der  Seele  auf  die  Eutwickelung  des 
Talentes  haben  kann.  Die  Erfahrung  zeigt  sowohl  bei  sehr  be- 
gabten als  bei  schwachen  Schülern  nicht  selten  Residtate  auf, 
welche  nach  beiden  Seiten  hin  ausser  aller  Berechnung  liegen, 
und  die  doch  bei  dem  scbtieislichen  Urtheii  in  Rechnung  gebracht 
werden  müssen. 

Wenn  wir  nun  auch  die  äulseren  V  ortlieilc  eines  abschliefsen- 
den  Examens,  die  man  sonst  noch  hervorhebt,  gern  in  den  Kauf 
g^ben,  wenn  wir  auch  darauf  verzichten,  dasselbe  als  ein  disci- 
plinarisches  Mittel  anzosehen,  so  können  wir  dodi  nicht  mnhm 
jene  hmeriiehenMomeiLte  des  Schnllebens  redit  stark  zn  betonen 
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und  die  Waliruiig  derselben  duich  beätiuimie  Einricii tunken  xu 
▼erlangen. 

£8  liegt  gewifs  sehr  nahe,  diese  beiden  Acte; 
den  Ausweis  des  Schftlen  der  Schale  gegenfiber 
und 

den  Answeis  der  Schule  (\em  Sfnnfe  gegeniihpr 
in  PTii^e  Verbindung  miteinander  z.ii  bringen:  beide  Acte  sind  noih- 
weudig,  beide  müssen  ihrer  Natur  naeli  ziemlich  in  densdben 
Zeitraum  fallen. 

Sehliefeen  wir  uns  nmi  an  die  yorher  entwidcelten  Ansichten 
an,  so  ergeben  sich  als  nothwendige  Bestandtheile  des  dem  regel- 
mftisigen  Abgänge  der  Schftler  von  der  Scliule  anr  Dm^enität 
▼orausgelienden  Verfahrens  etwa  die  folgenden: 

1)  ßcriclit  der  Lehrer  f'rher  den  Bildunc:ss:ang  nnd  Bildungs- 
zustand  der  rin^j'Inen  Schüler  an  die  Behörde 

2)  Eiiiri  i(  Illing  einer  Reihe  von  Schularbeiten  derselben,  na- 
mentlich 'dub  den  letzten  Monaten, 

3)  Anfertigung  einiger  schriftlichen  Arbeiten«  deren  Resultate 
Bur  Bestiiiigung  nnd  Ergänzung  der  in  dem  Bericht  entwickelten 
Urtheile  und  der  1)e(gebrachten  Belege  dienen, 

4)  Mündliche  Plrüfang  in  Geg^wart  des  Commissarios  der 
Sdinlbehörde. 

5)  Schinfsberathinii;  der  Bethciligten  Aber  das  an  den  einzel- 
nen Schülern  i^ewonrieiie  Rcsnifat. 

Von  den  vier  ersteit  Punkten  haben  die  beiden  ersten  die  ent- 
scibiedenste  Widitlgkeit.  In  ihnen  erOffiiet  die  Schule  einen  Theil 
ihres  innersten  L^ns;  darin  kann,  wenn  Alles  mit  rechlto  Din- 
gen zugeht,  nichts  Künstliches,  nichts  Forcirtcs  sein,  sondern  dv 
treuste  Ausdruck  des  Bestehenden.  Der  Bericht  namentlich  er* 
giebt  sich,  abgesehen  von  der  immer  wachsenden  Erkenntnifs  in 
Betreflf  der  einzelnen  Naturen,  aus  Notizbüchern  und  Censuren, 
sowie  aus  den  protocoilirten  regelmäfsigen  ßerathungen  der  Leh- 
rer über  die  einzelnen  Schüler,  in  denen  die  tiefere  pädagogische 
Auffassung,  deren  Darlegung  vor  Eltern  nnd  Schmem  in  den 
Censuren  nicht  immer  an  der  Stelle  ist,  liervortreten  wird.  Bas 
letzte  Moment  bei  dem  Bericht  bildet  das  Resultat  der  in  den 
Klassen  TOfgenommenen  Endprüfungen. 

1)  Die  hnnnörersctien  Verordntin2;cn  vom  22.  i^fni  18-J9  §.  Iß  und 
vom  15.  August  1846  §.  15  schreilien  vor,  üafs  mit  den  schriftlichen  Ar- 
beiten zugleich  eine  auf  Grund  einer  Berathung  des  Lehrercdlegü  nach 
einem  Schema  angefertigte  Charakteristik  der  bisherigen  Leistungen,  so« 
wie  der  Aufführung  und  des  Fleifses  der  Abiturienten  circuliren  solle. 
Indefs  in  der  ersten  wird  ausdrücklich  lurizugefii<;t,  dafs  der  Zweck  die- 
ser vorgängigen  Mittheilungen  der  sei,  dafs  die  nicht  zu  dem  hehrercol- 
legium  gehörendea  Mi^h'eder  der  Prufungscominission  auch  dadurch  eine 
vorläufige  Anschauung  von  der  Bildungsstufe  jedes  Examinanden  erhalten. 
Eine  irröfsere  Wichtigkeit  mifst  die  Verordnung  von  1846  dem  Ürtheil 
der  Lehrer  bei  §.  23,  S.  19,  welcher  §.  jedoch  mit  dem  §.  19,  S.  10  der 
Verordnung  von  1839  fast  ttbereinstiniiDi  Bs  bleibt  also  ein  Mangel  an 
Bnlaebiodenheit  in  Belieff  dieses  Puaktss  ravsfkcnnbar. 


Digitized  by  Google 


AbbandiitQgea. 


335 


Wenn  sdirifUidie  ArMteD  zur  BcstXtigimg  des  Urihcils  uud 
der  Beleihe  verlangt  werden,  so  igt  damit  kein  Zweifel  gegen  die 
Geschicklichkeit  oder  Rechtlichkeit  der  Lehi  er  ausgesprochen,  seii- 
dem  nur  ein  Büttel  an  die  Hand  gegeben,  die  Vorstellung  etwa- 
niger  Täuschungen  der  Schüler  bei  den  Schularbeiten  zu  heben. 
Inwiefern  sie  zugleich  zur  Ergänzung  des  Bcii^ebrachtcn  dienen 
können,  ist  schon  aus  dem  klar,  was  über  die  Beflügelung  der 
geistigen  Kraft  in  Momenten  erhöhter  Stimmung  und  über  das 
Gegentbeii  oben  angedeutet  worden.  Aber  es  waltet  dabei  noch 
eine  andere  Rficksicht  ob.  Die  Wahl  der  ebgereichten  AnftStae 
nnd  sonstigen  Arbeiten  wird  bei  Jedem  dorcb  die  besondere  £i* 
genthümliclikeit  und  den  besonderen  Bildungsgang  bedingt  sein 
Es  ist  indefs  nebenbei  auch  wünsehenswerth  an  einem  Beispiel 
zu  erkennen,  in  welchem  Verh.-iltnisse  ein  Jeder  zu  Aufi^aben 
stehe,  die  auf  der  Höhe  des  Gyninasialcursus  sich  halten.  Beide 
Rücksichten  werden  nicht  immer  zasammentreffen  und  so  ist  es 
denn  zweckniäfsig ,  Ton  Alien  ein  Thema  beaibeiten  zu  lassen, 
damit  man  für  die  crstere  Rücksicht  um  so  mehr  fi«ie  Hand  habe. 

Jedenfalls  aber  scheint  durch  die  Unterordnung  der  schrifU»» 
chen  Prüfungsarbeiten  unter  die  beiden  ersten  Punkte  der  rich- 
tige Gesichtspunkt  für  die  Beurtheilung  ihrer  Wichtigkeit  bei 
dem  ganzen  Act  gewonnen  zu  sein.  Die  Schwierigkeiten  nnd 
Conflicte,  die  sich  aus  der  entgegengesetzten  Ansicht  im  Regle- 
ment ergaben,  sind  bekannt.    Vergl.  §.  19. 

Dais  neben  der  schriftlichen  PrOfong  die  mündliche  noch  ein 
selbständiges  Moment  ausmacht,  geht  tneils  ans  der  Yerscfaieden- 
hcit  der  Gegenstände  hervor,  über  welche  dieselbe  sich  sa  er- 
strecken hat,  theils  aus  der  Möglichkeit,  welche  sie  gewährt,  die 
Eigenthümliclikcit  der  Examinanden  in  voller  Frische  nnd  Leben- 
digkeit hervortreten  zu  lassen. 

Zu  §.  3.  Ort  der  Prüfung. 

Die  frfihste  bekannte  Praxis  in  PTenlsen  hatte  die  £rlan- 

ung  eines  Schulabgangsz<  u^nisses  nnd  die  Prftfnng 

ei  der  Aufnahme  auf  die  Universität  auseinander  gehal- 
ten. Die  Verordnung  vom  30.  September  1718  §.  VI.  S.  230 
läfst  auf  die  von  den  Beicbtvätern  und  allen  Präceptoribus 
unterschriebenen  Schul -Testimonia  noch  folgen,  dafs  die  Studiosi 
von  den  Decauis  wohl  examinirt  und  (erst)  nach  befundener 
Tflchtigkeit  immatriculirt  werden  sollen  *).  Das  Reglement  vom 


1)  Entsprechend  ist  von  Ingerslev  über  Dänemark  berichtet  S.  3: 
„Die  Schule  erklärt  zwar,  entweder  nach  einer  al)£Tol)altenen  PriiAinjr 
oder  aoch  ohne  solche,  den  Schüler  für  reif,  auch  kann  Niemand  ohne 
ein  entweder  von  einer  Schule  oder  von  eineoi  dazu  befähigten  Privat- 
lehrer crtheiltes  Maluritätszeugnifs  zur  Prüfiing  an  derUoimität  gela«. 
sen  werden.  Aber  erst  nach  dieser,  dem  examen  artiuin,  erhält  der 
Abiturient,  sofern  er  nicht  als  unreif  befunden  ist,  das  Zeuirnifs  der  Reife 
Ton  SeitMi  derUnivositiit  sowie  zugleich  «elnscription  als'student  oder 
akadenisobsr  Biliger"» 
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8.  Januar  1789  bewirkte  hierin  eine  Aoadenmg«  weil  „das  bis- 
her filUiche  Esamen  der  nenen  AnlcdniniHnge  auf  derUniTmitit 

W^en  ihrer  zu  grofsen  Menge  nicht  mit  der  erforderlichen  Strenge 
und  Gründlichkeit  geschehen  können^*.  Seitdem  hatte  dieUniver- 
sitSt  nur  dicjoFiigen  ..einländi^ohrrr-  Anköiiiinlinge  7.n  exaniiniren. 
die  kein  ölleutlichcs  Schulieuguifs  (d.  Ii.  kein  dnr«  h  (in  Examen 
ei*hiugtes  Gymnasialab^angszeugnifs)  produciitü  kouuten.  Solch 
ein  Schukeugnirs,  und  zwar  offenbar  sowohl  ein  Zeuguifs  de^ 
Reife  wie  eins  der  Unreife,  eröffnete  den  Zugang  snr  UniTeraitftt; 
nur  wurde  (S.  2383)  derselben  auadracklich  nacbedassen,  jeden 
neuen  Anköininling ,  in  Ansehung  dessen  ein  Verdacht  entstelle, 
da£s  er  das  Zeugnifs  der  Reife  erschlichen,  iiochinnls  v.u  exami* 
fiiren.  —  Auch  nach  der  Instruction  vom  '25.  Juni  1S12  war  die 
Inmiatriculation  laul  §.  19  die  nnmittelbare  Wirkung;  eines  reglc- 
mentsmäfsig  erworbenen  Zeugnisses  derSchulpHihniejs-Commission; 
dagegen  ward  nach  §.  20  für  diejenigen,  welche  aus  Privat- Ua- 
teniät  oder  nicht  nnmittelbar  von  gelohrten  Sohnlen  txtr  Uni- 
▼enitfit  gehen  und  nicht  etwa  den  Prufangen  bei  Gymnasien  sieh 
aaachlieuen  wollten,  in  jeder  Universitätsstadt  eine  ans  Professo- 
Ten  der  Universität  und  eini£^cn  oder  allen  Directoren  oder  Rec- 
'  torrn  der  daselbst  vorhandenen  Gymnasien  bestehende  s.  ge- 
mischte      21.  22)  Prüfungs-Conimission  emchlet. 

Wenu  (las  Reglement  von  1834  in  letzterer  Beziehung  eine 
Aeuderuu^  eintreten  ififst  und  eine  Maturitätsprüfung  nur  bei 
Gymnasien  gestattet,  so  stimmt  es  zwar  mit  den  für  einige 
andere  LHnder  erlassenen  Bestimmungen  darin  überein,  z.  B.  mit 
der  badisehen  Verordnung  vom  13.  Mai  1823  §.  3,  mit  der  bai« 
erischen  vom  3.  Juli  1S21  §.  17,  mit  dem  haierischen  Sehulplan 
vom  8.  Fchruar  182J)  §,  III.  mit  der  siichsisehrn  Verordnung 
vom  4.  Juli  1829  §.  (i.  Und  iu  jedem  Fall  diirltc  dieses  Verfah- 
ren zweckniäfsiger  sein,  als  wenn  es  frei  gegeben  wird  entvreder 
bei  einer  Schnlcommission  oder  bei  einer  Universitätscommission 
das  Examen  zn  machen,  wie  es  in  der  preulsiscben  Instmetion  von 
1812  und  in  der  Ii  anno  verschen  Verordnung  vom  11.  September 
1829  §.15  gestattet  ist.  Denn  bei  der  Vei'schiedenartigkeit  der 
Elemente,  ans  denen  diese  beiden  Arten  von  Commissionen  {ge- 
bildet Averden,  ist  ciuc  grofse  Verschiedenheit  des  Maafsstahes 
gar  nicht  zu  vermeiden.  Audi  kann  man  zu  Gunsten  jener  Aen- 
derung  noch  bemerken,  dafs  praktische  Schulmänner  im  Durch- 
sdmitt  geeigneter  aem  dfliften,  die  Kenntnisse  d»  Ezaminanden 
in  den  Sehuldisdplinen  zn  ermitteln. 

Dennoch  sprechen  überwiegende  Gründe  gegen  die  Bestimmug. 

Zunächst  mufs  man  hervorheben,  dafs  der  Schale  dadurch 
ein  Cesehäft  zu  es  eh  oben  wird.  >vr!r]tes  mit  ihrem  eisrnen  Lehen 
und  mit  ihrem  eii^enlhümliehen  \V  esen  gar  uicliKs  zu  schaffen  hat. 

Von  diesem  Princip  abzuweichen  hätte  man  nur  dann  Grund, 
wenn  dadurch  ein  wesentlicher  Vortheil  erreicht  winde.  Allein 
der  oben  angedeutete  Gewinn,  der  sich  aus  der  Einrichtung  er- 

Siben  ma^,  wird  durch  einen  erheblichen  Nachtheii  überwogen, 
as  Urtheii  über  die  Reife  solcher  Eisanunandeiiy  die  etnen  r^;el* 
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«lükigtii  Sdnleoim  ttiebl  ditrebgemaeht  babeo,  Imi  seine  ganz 
bcseiidcreiiSdiwiflrigkeiten.  Gn>fiieUngleicliartiskeitiiidciiKenik> 
nisseiif  Tüchtigkeit  in  dem  einen  Zweige  aber  Uuferfigkeit  in  dem 
andern,  dine  ziemlich  befriedigende  Bildung  des  UrthäU  nnd  Ge^ 

schmacks  und  daneben  alle  Mängel,  die  an  nicht  streng  metho- 
disch geschulten  Köpfen  hervorzutreten  pflciit  n,  diese  und  ähnli- 
che Erscheiuuugen  machen  e.s  unmöglich,  dais  über  die  Reife  die- 
ser Examinanden  nach  so  festen  und  anei*kannteii  Gruudsützeo 
•entadiieden  werde,  als  diejenige  sind,  welebe  für  die  SckuMift* 
tnrientcn  gelten ,  und  es  bleibt  daher  für  Brnriheilnng  Jener  dfv 
individoeUen  nnd  snbjeetiyen  Meinung  oft  ein  ziemlich  weiter  Spiel* 
räum.  Dieses  macht  solche  Prüfung  für  Schulmänner  meistens 
zu  einem  nnnngenehmen  und  peinlichen  Geschäft.,  ja  eine  häu- 
fige Wiederkehr  derselben,  mit  der  leider!  manche  Anstalten  ge- 
plagt sind,  kann  auf  die  strense  Ausübuug  des  Reglements  gegen 
die  eilten  Schüler  einen  nacnllieiiwen  änihils  aasüben»  Ganz 
sieber  ist  wenigstens,  dals  ^ne  Pkrüning  der  Art  ihrem- Zwecke 
vhcv  entspricht,  wenn  sie  Ton  6  oder  7,  als  wenn  sie  tob 
117  Commissionen  angestellt  wird.  Bei  der  grofsen  Zahl  der  preu* 
fsischen  Gymnasien  ist  es  ganz  unvermoIdlToh,  dafs  eine  sehr  be- 
deiitende  VVi  srhicdniheif  der  I?eii 1 1 licilii iig  eintritt,  da  hunderte 
von  verschiedenen  inciividiialitäten  ia  der  Auslegung  der  zum  Theil 
sehr  allgemein  gefalzten  geseUlicheu  Be^liumiungeu  uutcr  deu  oben 
geschilderten  ffildnngsuistinden  der  EaUHminanden  eine  gar  nicht 
WBL  beseitigende  Mannig&higkeit  der  Entseheidangen  heriroibriiw 
gen  müssen.  Dagegen  wird  sich  in  wenigen  Commissionen,  zu- 
mal wenn  kein  hSufiger  Wechsel  der  Personen  eintritt,  weit  eher 
eino  Gleichmäfsigkeit  des  Urthcils  ermittrhi  lassen:  auch  wird 
es  sehr  wohl»  möglich  sein,  in  v'wivr  l  niversitätsstadt  die  zum 
Examiniren  nötbigen  praktischen  und  mit  dem  Schulwesen  he» 
kannten  Mlnncr  tusammen  au  finden.  Doch  wurden  dieselben 
principiell  nur  ans  den  UniversitiUslehrem  au  w8hlen  sein,  da  es 
sich  um  eine  %(m  Sdintx  der  UniversitSten  dienende  Cömmission 
handelt  — 

Wenn  rlas  dem  Abi^nnjx  rler  Schüler  aus  (Irr  o^le^^t^ll  Cym* 
iirj^iaiclasse  nach  vollendetem  Schulcuraus  vorliergehendt-,  \erlah- 
leii  festzustellen  hat,  in  wie  weit  diese  Schüler  dem  Ziel  des 
Gymnasiunis  nahe  gekommen  seien,  so  kann  der  Universität  das 
Recht  nicht  abgestntlen  werden,  auf  Grand  jener  Nachweisung 
die  Entlassenen  entweder  absnweisen  oder  anannehmen.  Man 
darf  das  nicht  so  ansehen,  als  wenn  die  ITniTerutätscommission, 
von  deren  Zusammensetzung  soeben  gesprochen  und  die  für  je* 
nen  Zweck  zugleich  eintreten  könnfe.  eine  höhere  Instanz 
bildete,  sondern  ihre  Thätigkeit  mülste  von  einem  ganz  nn<iei'n 
Gedanken  geleitet  werden,  von  dem  Gedanken,  ob  Jüngliucc  von 
der  durch  das  Schulzeugnifs  docamentirten  Eigenthümlichkeit 
und  Ausbildung  yom  Standpunkt  der  Unimvitfit  als  aulfissig  zn 
derselben  erscheinen  könnten-  oder  nicht?  Allein  es  gilt  hier  nicht 
Mola  das  Recht  der  Universitit  an  sichern,  sondern  auch  die  £1- 
tn  nnd  Angehörigen  der-  angdicaaden  Studiosen  vor  materiellen 
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flachtlMflai  m  lefaBtun*  Dies  «ber  wird  ach  um  so  Idohler 
-wranigai  laaaen,  da  die  Fassung  des  Schulzeugnisses  so  einge- 
richlet  werden  kann,  dafs  in  der  Regel  kein  Zweifel  über  die 
Entscbeidiiiig  der  Commission  möglich  ist.  YergL  ^tcr  su  §.  28. 
31.  35. 

Jedenfalls  aber  mufs  der  Universität  das  Recht  gewahrt  wer- 
den, welches  ihr  schon  duicli  das  Keglement  von  1788  gegeben 
worden,  das  Recht  dner  Nadiprfifang  gegen  diejenigen,  bei  wd- 
clwii  sich  der  Verdacht  ergiebt,  dals  sie  ihr  ScholieugDifs  erschü- 
fen. Dieses  Recht  aiiszn&ben  wflrde  ebeoialls  jener  UniFeiai- 
titscommission  anheinifallen  können. 

Die  Vorordnung  von  1788  weist  der  nniversitStsexaniinaiions- 
Commissiüij  unicr  andern  diejenigen  Ankörniniinge  zu,  „welche 
von  solchen  Schulen  koinuicn,  die  nicht  eigentliche  Gelchrten- 
schuleu  &ind.^'  £s  ist  sehr  wichtig,  dafs  diese  Bestimmung  fest- 
gehalten, wo  nicht  erweitert  werde.  Je  schMer  und  besmnm- 
lerReal-  mnd  hftbere  BürgerscbnieD  sieh  entwickeln  werden,  um 
ga  wftDBchenswerther  wird  es  werden,  dafs  den  tüchtigen  Schft- 
lem,  die  dieselben  durchgemacht  haben,  der  Zugang  tut  Ihiiversi- 
t5t  im  Interesse  ihrer  specielien  Zwecke  erleichtert  werde. 
Wollte  man  verlangen,  dafs  alle  diese  sieh  einem  Schulexaraen 
bei  einem  Gymnasium  unterwürfen,  so  würde  darin  eine  Ungc* 
rechtigkeit  liegen,  da  es  auch  einem  gaten  Abiturienten  der  Resl- 
aehnle  niäit  mdgUch  sdn  wird,  alie  Fordernngen  m  «Mien, 
welche  das  Gymnasialreglement  für  die  Abiturienten  aaftteUtf 
während  derselbe  seinerseits  wieder  einen  Ersatz  bei  Dingen  zu 
bieten  hätte,  die  in  jenem  weniger  betont  sein  kemnen.  Man 
müfste  also  entweder  denjenigen  Abiturienten  der  Realschulen, 
die  laut  ihres  Zeugnisses  gewisse,  nalier  festzustellende  Forderun- 
gen zu  erfülleo  Termögen,  ohne  Weiteres  den  Zugang  zur  Uni- 
versität oder  wenigstens  zu  geveissen  Unijpcrsititsstadien  eröffim; 
oder  es  mfllste  ihnen  eben  so  wie  denen,  die  anf  anderen  We- 
gen den  Zugang  zur  Universität  saehen,  gestattet  sein,  ein  £ic»> 
men  bei  der  Universilätscommission  zu  »nnHuni     S.  zu  §.  41. 

Man  kann  gegen  dir»  Ziirfirkfrihrung  der  PrüfuDgeo  bei  der 
Universität  neben  den  Abiluiieutenprüfungen  an  der  Schule  die 
Einwendung  machen,  dals  dadurch  eine  gröfsere  Ungleichmafäig- 
luAl  in  dem  Btldungszustande  der  angehenden  Stndirenden  wetSe 
bewirkt  werden.  Allein  das  dürfte  wenigstens  auf  die  Jkmet 
nieht  der  Fall  sein.  Denn  wenn  sich  auch  Anfangs  Mehrere  dazu 
verleiten  liefsen,  mit  Umgehung  der  Schuicommissionen  durch  eis 
Examen  vor  der  Universitätscommission  einen  selmr! Irren  Züsjang 
zu  den  Studien  zu  suchen,  so  wird  doch  einerseits  die  Shi nge 
dieser  Commission  —  nnd  diese  läfst  sich  bei  7  Coiumissioncn 
cfa^  erreichen  ab  bei  117  — ,  andererseits  die  Jtrlahiung,  dafs 
eine  raschere  Vorbereitung  für  das  Examen  Kwar  manchcHei  An* 
nehmlichkeiten  habe,  aber  nicht  nothwendig  zngldeh  eine  tflchtige 
Grundlage  für  die  wissenschaftlichen  Studien  bilde,  ab  heilsames 
Gejrenmittel  dienen.  l\Tau  mufs  hier  wie  bei  allen  Consequenzen 
jenei'  Bestimmung  der  Gnmdrechte,  von  der  wir  aasangehen  hat- 
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ten,  Aof  den  gestmden  MensdMiiventaiid,  auf  Einsicht  niid  Für- 
sorge der  Elteni  rechnen! 

Uest  'Toriiegende  Paragraph  veranlafst  übrigens  noch  eine  an* 
dere  Erwägung.  Er  gewährt  sämmtlichen  Gymnasien  die  Be- 
fngnifs  der  Matnnflifspriifniifr.  Dndtircli  wird  allerdinc;';  eine  ge- 
wisse Ungleiciilieit  der  £ut&cheiduug  veraalafsl»  Der  Wortlaut 
mancher  Forderungen  des  Reglements  läfst  je  nach  der  Verschie- 
denheit der  persömicheii  Uebci  zeugun^  verschiedene  Auslegungen 
na.  Und  wenn  man  auch  Menaimlichkaten  ear  nicht  In  Redl- 
nnng  bringen  yrnüt^  so  kann  dodi  der  »anni|faltige  länfiais  nn» 
ansdHMnder  gdiender  Individualitäten  bei  einer  so  grofsen  Zahl 
Ton  PrüfuDgseomniissionen  nicht  abgeleugnet  werden.  Dennocil 
verdient  das  im  Reglement  vorgeschriebene  Verfahren  vor  nllen  an- 
dern Modalitaten  der  FViifung  den  Vorzug.  Was  Central -Matn- 
ritätsprufnngen  besagen  wollen,  lehrt  schon  Württemberg.  Wird 
dabei  etwas  für  die  Gleichheit  des  Maafsstabcs  gewonnen,  so  geht 
um  so  mdhr  renkum  in  Heireff  der  üelSem  feftssuns  der  rav 
Sdniichkeit,  der  Individualität;  die  Pr&fung  wird  tefiwrlichcr  uemI 
somit  der  Gewinn  und  die  Sidierheit  des  Ertrages  zweifelhafter. 
Nicht  viel  besser  würde  es  sein,  wenn  man  bei  uns  ProvinziaU 
Maturitätsprüfungen  einrichten  wollte;  ja  die  Znhl  der  auf  ein- 
mal zu  Prüfenden  würde  in  einzelnen  Provinzen  sogar  noch  grö- 
fser  sein,  als  diejenige,  die  in  Stuttgart  schon  als  in  einem  Ter- 
min mcht  hestreifhar  anerkannt  worden  ist  Man  mAiSste  da* 
her  EU  den  Kreis -MaturitStsprAfonpen  herauf  ersteigen,  oder  ifvie 
auch  vorgeschlagen,  zwischen  einigen  naheliegenden  Gymnasien 
Verbände  Behufs  dieser  Prüfungen  einrichten  Allein  je  klei- 
ner dicsolbcn  werden  mnfstcn,  um  so  weniger  würde  der  Zweck, 
einen  gleichen  Maafsstab  zu  erwirken,  erreichbar  sein,  und  es 
wüide  überdiefs  an  Rivah'tSt  und  sonstigen  gehässigen  Dingen 
nicht  fehleu,  die  zu  Allem  eher  als  zur  Einmuthigkeit  führen. 
Anfserdem  w&rde  bei  all  solchen  Combinationen  derjenige  Ckth 
rali^  der  Ahitnnentenprftlang  und  des  damit  zusammenhängen- 
den Verfahrens,  der  vorher  empfohlen  worden  ist,  entweder  gann 
vernichtet  oder  so  wesentlich  gescliwächt  werden,  dnfs  fiir  das 
Leben  der  Srlmlc  selbst  ein  empfindlicher  Nachtheil  zn  besorgen 
wäre.  Die  Uiicksicht  auf  dieses  eigenthümliche  Leben  der  Schule 
aber  mufs  vorwalten;  die  Ideen  der  Ccntralisation  können,  so 
weit  sie  ihre  Berechtigung  haben,  vrohl  anch  anf  andere  Weise 
nur  Ansfthrung  kommen.  Namentlich  wSre  es  wichtig,  wenn 
Deputirte  fremder  LefarercoUegien  hei  den  Afaiturientenprüfungen 
bisweilen  zugegen  wären ;  davon  hätten  dann  znnftehst  die  betref- 
fimden^CoUegien  einen  Vortheil;  aber  es  Uefse  sidi  daraus  anch 


')  Wir  Tsrweisen  auf  Seebeek's  MiUheilung  in  d.  Z,  f.  d.  G.  W. 
1,  2,  8:  „Die  anfaDgUche  Bestimmung,  dafs  die  Abilurienten  beider  Gym- 
nasien abwechselnd  in  Meiningen  und  Uiidburghauseu  gemeinsam  ge- 
prüft werden  sollen,  ist  nachmals  wieder  beseitigt  worden,  weil  der  Vor* 
tbeil,  der  dadurch  besweckt  ward,  idcht  dem  Aufwand  entspracb,  der 
dadanfa  leninnsfat  «nids.** 

22* 
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«ine  Vontindiguiig  über  41ie  Mfims  ia  weitores  EreiMn  Twniil. 
lelo.  Ein  treffliches  Mittel  lerner  zur  aUroShlieben  AasgletolMuw 
der  Verediiedenheit  in  den  Enlsclicldungen  werdeo  lit^hatliäi 
nach  nnd  nach  die  Provinzialschul  vereine  bilden,  wenn  man 
erst  dieselben  von  allen  Seiten  mit  Unbelajigenheit  anseheo  und 
mit  biagebeudem  Vertrauen  zu  fördern  sudien  wird. 

Zu  §.  4.  Zeit  der  PrflfuDg. 

Bafs  das  dem  Abgange  der  Sehfller  aus  Prima  voraasgehende 
Vet&hren  auch  künftig  innerhalb  der  beiden  letzten  Monate  des 
Semesters  wird  stattfinden  müssen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Und  es  ist  ein  Vnnm  durch  die  schwierige  Lage  der  Sonimerfe- 
rien  zu  entschuldigender  Mifsbi^cb,  weou  dalaelbe  an  einzelnem 
Orten  schon  früher  beginnt 

Dagegen  ist  zu  wünschen,  dafs  dasselbe  nicht  in  jedem  Se- 
mester stattfindet,  sondern  alljährlich  einmal.  IKes  folgt  schon 
ans  der  strengen  Dmrefaführung  des  in  der  Instruetion  vom  24.  Oo- 
Idber  1S37  vorgeso^cn  Grundsatzes  jUhriger  Versetzungen,  und 
wenn  derselbe  auch  fÖr  die  untersten  CInssen  vielleicht  noch  strei- 
tig sein  möchte,  so  wird  er  sich  doch  für  die  obci-sten  Ciassen 
gewifs  als  sehr  heilsam  erweisen.  Statt  dafs  jetzt  halbjälirlich  in 
den  letzten  Monaten  der  gewöhnliche  Gang  des  UnterrichU»  durch 
dte  PMfong  und  die  damit  zusammenhängenden  Geschäfte  gestört 
nnd  swar  snm  grofsen  Nachtheile  für  die  surückbleibenden  SchSk- 
ler  g^tört  wird,  würde  dann  der  gröfste  Tlieil  des  Schuljahrs 
in  ununterbrochener  ruhiger  Bewegung  verfliefsen,  nnd  daraus 
dörfle  sich  auch  wohl  ein  günstigerer  Eifolg  ergeben.  Dieser 
wi'nvle  die  c;rr»rspre  Austreiii^img,  welche  für  die  Lehrer  aus  der 
Combiuatiou  der  beiden  Prüfuugen  hervorgehen  müfste,  reichlich 
lolmen. 

Man  könnte  noch  einwenden,  dafs  diese  VerSnderung  die  Lage 
derer,  welche  in  der  Abitorientoipröfung  nicht  bestehen  und  noch 
Iftngcr  auf  der  Schule  verweilen  wollen,  ungünstiger  mache,  in- 
dem sie  diese  zwinge,  ein  ganzes  Jahr  zuzugeben,  nnd  dafs  die- 
selben, um  diesem  ISaciitheilc  zu  entgehen,  auf  einem  Nebenwege 
zu  ihrem  Zweck  zu  gelangen  suchen  würden.  Allein  man  kann 
um  der  Bequendichkeit  oder  des  Vortheils  einiger  und  gewifs 
nicht  der  besseren  SehQler  ni^t  dasjenige  beseitigen,  was  im  In- 
teresse des  Gfinien  liest.  Doch  kann  num  nachten,  dai^  aus- 
nahmsweise gegen  Ende  des  auf  den  regelmäfsigen  Termin  foU 
genden  Halbjahrs  eine  EntlassungsprQfung  für  diejenigen  stattGn- 
det.  welche  unter  jene  Kategorie  fallen.  Dieselbe  Vergünstigung^ 
müiste  denen  gewährt  werden,  welche  durch  krankheit  oder  ähn- 
liche dringende  Umstände  behindert  worden  sind,  im  regelmäfsi- 
gen Tennm  sich  zu  stellen  '). 

Fttr  die  Uniyersifits-Commission  dagegen  lielse  sich  kein  be- 
stimmter Termin  anordnen:  zwar  wQrde  ihre  KEiaptth&tigkeit  durch 


')  Jifan  veigldche  die  dessaniscbe  Verordonng  von  1846.  §.  6.  4.6u 


Digitized  by  Google 


Abbaodiungeo. 


341 


den  Anfang  der  Semester  bedingt  werden :  aliein  sie  müTste  doch 
andi  l&r  aafsergcwöhnliche  PSUe  Terpflichtet  sein. 

Zu  §.  ö.  Prüfungsbehörde. 

Die  Vorfrage,  ob  es  denn  überhaupt  zweckmäfsig  sei,  dafii 
die  bisherigen  Lehrer  examiDirteo,  kann  als  erledigt  angesehen 

werden. 

Dafs  aufser  dem  Hector  und  den  Lehrern,  die  in  der  obersten 
Clause  unterrichten  kein  Lehrer  der  Scliule  zur  Prüfuugs- 
oommissioQ  gehört,  fol^t  aus  dem  Prindp  des  RegiementB.  J]|a8« 
aelbe  fordert  §.21  noch  die  Anwesenheit  der  Übrigen  Lelürev 
bei  der  Prüfung.  Da  indefs  bei  der  Beortheilung  der  Leistungen 
nnd  des  BiMungszustandes  der  Abiturienten  alle  Lehrer  der  Schule 
interessirt  siud,  weil  sif*  nllc  (so  weit  sie  die  Abgehenden  früher 
unterrichtet  haben)  ihren  Antfif  il  ?m  der  Verantwortlichkeit  tra* 

Ssn,  so  wird  ihnen  auch  wuiil  das  Hecht  der  Theilnahme  an  der 
iscussion  gesichert  werden  inftssen,  ein  Recht,  von  dem  in  tüch- 
tigen Lebrereolle^en  kein  Bfifsbraneh  aKiBoaelien,  dagegen  in  man* 
chen  Fällen  YorSieil  zu  erwarten  steht. 

Betrachtet  man  aber  den  Act  nicht  blofs  als  Prüfung,  sondern 
ans  dem  ohen  rharactensiHen  SfnndpTinkt.  so  tritt  die  Theilnahme 
der  früheren  Lehrer  uocli  nielir  als  iSolliwendigkcit  hervor.  Das 
gesammtc  LehrercoUetcinm  ist  bei  dem  Bericht  über  den  Bildungs- 
zustaud  der  Einzelnen  interessirt;  ein  jeder  ist  theils  als  Vertre- 
ter einxelner  Unterrichtsobjecte,  theils  ab  Mitglied  jenes  Colle- 
ginms  so  TerpQidbtet  seine  Meinung  auszusprechen,  ab  berechtigt 
ihr  Gehör  zu  Terschaffen.  Da  nun  der  ganzen  Vergangenheit  de» 
Schülers  bei  diesem  Act  i^enaue  Rucksicht  gebührt,  so  wird  ans 
diesem  Gesichts]»?inkt  auch  bei  der  schlicfsliclien  lierathuni:  liher 
das  Zeugnifs  einem  jeden  I\lifgiiede  eine  seinem  Anthcil  am  Gan- 
zen entsprechende  ßelheiligiing  zu  sichern  sein.  Es  liegt  in  der 
Natnr  der  Sache,  dafs  hierzu  bei  den  UrHietleii  ilber  die  schlieft» 
Hchi»i  wissenschaftlichen  Leistungen  seltener  Veranlassung  seot 
wird,  wobei  unter  gebildeten  Männern  die  nöthige  Zartbeil  sich 
TOB  selbst  versteht.  Häufiger  wird  jene  Betheiligung  bei  der  Fest- 
setzung der  Urtheife  über  die  sittliche  AnflTihrun?  und  den  Fleifs 
eintreten  müssen,  während  sie  bisher  bei  vieleu  Anstalten  nur  zu 
sehr  gefehlt  hat. 

Die  fernere  Bestimmung  des  dafs  in  der  Prüfungscommis« 
sion  ein  MttgUed  des  Ephorats,  Seholarchats  oder  Ozratoriums 
bei  den  Gymnasien^  wo  eine  solche  Local-Scimi- Behörde  vor- 
handen ist)  sich  befinden  solle,  hat  neuerdings  vieifaclie  Angriffe 
erfahren;  man  hat  sie  mindestens  als  ..et^ns  liörhst  Ueberflussi- 
ges^^  bezeichnet,  als  einen  ,,Ansflafs  des  büreaukratischen  Bevor- 


•)  Nach  dem  Reglement  von  1812  §  8  gehörten  die  „sammtlicheo 
oberen  Lehrer  der  Anstalt"  dazu.  Die  hanoöverscbe  Verfügung  vom 
11.  Sept.  1829  bestimmt  §.  10,  dafs  zur  Prüfungscommission  die  LehreT 
geboren,  die  „in  den  ersten  Clasaen  in  den  Wissenschaften  ond  Spra- 
eben  ontenrieblen,  veldie  dnco  Gegenstand  der  Prüfang  ansmaehsn.** 
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aniaduDgssystems  iii  den  leteten  Jabrzehnden/^  Solcben  UrthcUen 
eeseaiiber  bleibt  nicbts  übrig  als  auf  das  ounprihialielie  Sacbver» 
nSTtnUa  aurflekzogeben.  BiejentgeD,  die  eineBehiue  gestiftet  ha* 

ben  und  untcrli alten,  die  die  Lelner  anstellen  und  besolden,  ha- 
ban«  so  lange  sie  aiclit  darauf  vcrzicblen,  das  Recbt,  ja  die  Pflicht 
sieb  zu  ül)er/pugcn,  wie  die  l  eliror  ihr  Amt  venvallen.  Es  ist 
also  eine  gäuzliehc  Verwirrung  der  BegriiVc,  eine  sehr  unzeitige 
Empfindlichkeit,  wenn  die  Lehrer  sich  durch  die  Ausübung  jenes 
Recht«  unaugcnebin  berührt  iiuden.  lu  der  Visitatious-  uud  Con* 
sIstorialordnnDg  fttr  Brandeaburg  von  1573  werdea  S.  308  die 
Lehrer  angewiesen  „sieh  allgemein  mit  dem  Pfarrer  nnd  dreyen 
aas  dem  Rath  oder  Gemein,  die  es  rerslehen,  was  in  jeder  Clnsae 
TOT  Lcciiones,  die  den  Knaben,  wegen  ihres  Alters  und  Vei*8lan- 
des,  nicht  zu  viel  oder  zu  geringe  zu  lesen  seien,  verpleiehen.'* 
Und  nach  derselben  S.  .*iÜ8,  309  „sollen  die  Pfarrer  nebcu  zwcyeu 
des  Ualhs  uud  zweyen  aus  der  Gemeine  die  Schulen  alle  Monatb 
einmal  Tisitlren,  die  Knaben  examiniren  und  gute  acht  daraulT 
geben  9  dafa  sie  io  den  fArnehmsteD  Stftokeii  christticher  Lehre 
und  Kirchen -Gesengen,  doch  am  meisten  Lateinisch  wohlgeübi 
werden.  Also  soll  auch  nmb  roehreres  Ansehens  willen  alle  vier- 
te Jahr  ein  Cemein- Examen  der  Knaben  oder  Disputation  in  Bei- 
sein des  Piarreis,  auch  des  regierenden  Biirgerinrisiers,  Stadt^ 
Schreibers  nnd  z^Tcne  des  Rathcs  und  etzlirlier  aus  der  Gemein, 
so  es  vcrstcheij,  gehalten  werden."    Vergi.  zu  §.  30. 

Diesem  ursurflndichen  nnd  natdrlicben  Yerhftltnifs  entspricht 
es,  wenn  bk  dem  Briefs  TOm  23.  December  1788  verfOgt  wird, 
nicht  nur  dafs  die  Abiturienten  in  Gegenwart  der  Ephorennnd 
Scholarchen  geprüft  werden  sollen,  sondern  anch  dals  sich  dei* 
Commissarins  „mit  den  anwesenden  Patronen,  Inspectoren  und 
Lehrern"  über  das  Zcuguifs  zu  „vereinigen"  habe.  Derogcinäfs 
werden  auch  in  der  Instruction  von  1812  §.  8  zu  den  IMifglie- 
dem  der  Pr&fnngsconunission  die  Ephoren  und  Scholarcheu  der 
Anstalt»  oder  wenn  dieselbe  em  «genes  Cnmtoiinm  habe,  ein 
oder  zwei  Mitglieder  desselben  gerechnet  —  Gleiche  Eutstelmng 
dter  Schulen  hat  naturlich  dieselben  Verhältnisse  in  andern  Lin- 
dern hervorgebracht.  So  reehnct  die  bayrische  Verordnung  von 
1824  zwei  geistliche  und  zwei  welliiehe  Mitglieder  der  Ortsbe- 
hörden zur  Prüfungscommission;  desgleichen  die  hannöverselie  von 
1829  einen  Ephoreu  oder  Geistlichen  uud  nacii  Umständen  ein 
Mitglied  des  Magistrates,  a.  s«  w. 

Gegen  die  Anwesenheit  der  Ephoren,  Scholarehen,  Cunh 
toren  bei  dem  Examen  ist  kein  Grund  geltend  zu  machen;  im 
Gegentheil  die  Schule  hat  die  Verpflichtung,  die  Resultate  ihrer 
Tliätigkeit  ihnen  vorzuleben,  als  den  Ropräsfntanten  derer,  welche 
die  Schule  erhalten.  Allein  eine  auderc  Frage  ist  es,  welch  eine 
Belbeiligung  au  dem  Act  der  Prüfung  jenen  zustehen  kann?  Soll 
es  auch  ihnen  gestaltet  sein,  Fragen  an  die  Examinanden  zu  rich- 
ten *)  und  die  schrifUichen  und  möndlichen  Leistungen  derselben 

*>  So  hl  der  hajrisdisn  Varordnaag  vom  a  Joli  1834.  Nr.  14. 
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Ift  kiüisiren?  Soll  ihre  Stimme  bei  der  Abstimmung  eben  so  yM 
gelten  als  die  der  teehnischcn  Mitglieder  der  Conunission?  Dif 

letztere  wäre  uitMlIig  und  könnte  zu  den  seltsnmstcn  Conscquen- 
zeii  füliren;  das  crstere  dürfte  die  entschiedensten  Mifsvcrhältiiiase 
lici  vüiliiingen.  Wir  hatten  dann  zwei  Aufsichtsbehörden  beim 
Examen,  eine  uähere,  die  Localächulbehörde,  und  eine  entfem- 
tere^  den  Commissarias  der  ProviniialgehiilbehMe.  £ine  yon 
beiden  würde  genügen.  Alles  was  durdi  die  Anweaeidieit  der 
Ortsschulbehörde  bezweckt  wird,  wird  zugleich  durch  den  Schul- 
rath erreicht.  Man  verdammt  also  die  eine  Behörde  zu  einem 
würdelosen  Gebahreu  oder  man  reizt  zum  Widersprach  und  Ge- 
gensatz. 

Die  preu£sische  Gesetzgebung  hat  schou  anderweitig  bewie- 
sen, dais  sie  den  Lehrern  keine  unw&rdige  Abhängigkeit  vou 
•tidtisdien  BehMen  zurnntliet  Beweis  ist  sdion  die  fiestinmiai» 
in  dem  Reieript  vom  26.  Juni  1811  über  die  stfidlisciien  SdioE 
deputationen:  „In  Beziehung  auf  die  Rectoren  der  gröfseren  Schu» 
len  innsscn  die  Deputationen  den  Gesichtspunkt  fassen,  dafs  die- 
sen innerhalb  des,  durch  die  GeseA/j^  und  \ Orsc  In  liu  n  de«  ^Staats 
gezogenen,  oder  noch  zu  bestiniuieuden  (rciiclialtskreises  die 
freiste  Wirksamkeit  zu  la&scn  sei.  Obwohl  sie.  daher  be- 
reciit^  sind,  denselben  Aber  Gegenstände  der  Schuldnrichtuni; 
und  '^^waltung,  worin  Verbesserungen  inöslich  oder  nöthig  sind, 
Vorstellungen  zu  machen,  auch  aufserordentlichen  Falles  sie  das% 
so  wie  überhaupt  zu  Ihrer  Pfliclit,  ernstlich  zn  ermuntern,  so  ha- 
ben gie  sich  doch  einer  positiven  Einmischung  in  ihren 
amtlichen  Wirku!ii;skreis  gänzlich  zu  enihalleu." 

Dem  enti»pri<!ht  auch  im  Ganzen,  was  in  unserm  Reglement 
fiber  die  Thätigkeit  dieser  Commissionsmitglieder  angeordnet  ist. 
Besonders  wicntig  ist  §.  30,  worin  ausdr&cklieb  benrorgehobea 
wird,  dafs  das  Z^guifs  an  das  betreffende  Mitglied  des  Scholarw 
ehatSy  Ephorats  oder  Curatoriums  nur  znr  Unterschrift  ^ 
langen  sr^lle.  Vergl.  aufserdcm,  was  von  mii-  in  der  Zeitschr.  f* 
d.  G\ iniiasial wesen  1,  2,  147  f.  ausiir führt  ist. 

liitli  Is  ist  Iii  (Iii  zu  leugnen,  dafs  dieses  IVlitglied  des  Ephorats 
u-  s.  w .  bei  der  Abstimmung  nach  §.  26  wesentlich  einwirken  kann, 
was  nach  der  obigen  Entwickelung  nieht  znlfissi^  erscheint.  Dem^ 
nadh  durfte  sich  ergeben,  dais  dasselbe  cigenthch  nicht  Mitglied 
der  Commission  sein,  sondern  nur  das  Recht  beanspruchen  könne, 
▼on  den  Verhandlungen,  die  der  Prufnns;  voranstellen  und  foken, 
Kenntnifs  zu  erhalten  und  bei  der  PnUnne;  ziiiirt^eu  zu  sein.  Wie 
die  Rehörden  ausdrücklich  zu  deu  ollenilichen  EKaininibus  euige- 
ladeu  werden,  damit  sie  durch  Hören  und  Sehen  sich  überzeueeu, 
was  erreicht  vvud  vou  denen,  die  durch  sie  besoldet  werden, 
damit  sie  an  euiem  wichtigen  Lebensact  der  Schule  Antheil  ndi* 
men,  so  wird  es  genögen,  wenn  dasselbe  auch  bei  dem  vorli^ 
genden  Fall  geschieht 

Die  Thätigkeit  eines  Commissarius  der  Schulbchörde  hei 
dem  Act  ist  unerläfslich :  sie  ist  die  Folge  des  VcrhäUnisse*^  /  wi- 
schen Schule  und  Schulbehörde,  dei*  Verautwoi-tlichkeit,  die  die 
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man  Ueher  mit  einem  anwesenden  Commissarius  oder  einem  ab- 
wesenden Schulrritlt  (Referenten)  zu  thun  haben  wird.  Tm  letii- 
teren  Fall  ist  die  UnabhSne^i^keit  der  Liehrer  scheinbai'  mehr  ge- 
aichert,  im  ersteren  kann  die  ^»chdlbehörde  ihre  Pilicht  gegen  die 
Sehlde  mid  die  UniTersität  besser  erf&Uen;  denn  es  ist  gewifs, 
daft  ein  tfiditiger  Comnuasarios  im  Schnlct^legtiim  tkber  Schale 
OBil  Lehrer  und  über  die  von  ifatten  ersielten  Kesaltate  einen  ganz 
anderen  Bericht  geben  wird,  wenn  er  der  Prüfung  persönlich  bei- 
gewohnt, als  wenn  er  nur  das  Schema  des  Protocolls  zu  resumi- 
ren  Iiat.  Die  Anwesenheit  des  Commissarius  kommt  aber  auch 
dem  Lclirer  unmittelbar  zu  Nutzen.  DilTerenzen  der  Ansicht,  die 
nie  ausbleiben,  die  um  so  mehr  hervortreten  werden,  je  tiefer  der 
ganze  Act  Tan  allen  Seiten  aufgefafet  wird,  lassen  sich  bei  per« 
sönlicher  Besprechung  leichter  und  erschöpfender  ansgleidien;  hier 
hat  der  Lehrer  die  natürlichste  Gelegenheit,  die  Unabhängigkeit 
seines  Charaktcnt  nnd  seiner  Ueberzeugnn^  in  offenem  Zwiege- 
spräch zu  bewähren.  Davon  hat  der  Sehfder  und  die  Schule 
mehr  Gewinn  als  wenn  die  T^rian tastbarkeit  der  Lehrer  äufseiv 
licii  ganz  slarr  festgehalten  wird. 

>  Aber  freiMch  der  Königliche  Commissarins  mafii  der  Mann  da» 
midi  sein  nnd  seine  Stellang,  seine  Betheili£  ^ung  an  dem  ganten 
Act  mnls  nicht  blofs  nach  der  Wurde  der  Behörde,  die  er  Ter* 
tritt,  sondern  auch  nach  der  der  Schule  nnd  der  Lehrer  bemes* 
sen  sein. 

Unser  §  liesrjj^t  in  ei-stcrcr  Beziehung,  dafs  der  Commissarius 
des  Provinzial-vSchulcollegiums  dem  Ministerium  zur  Genehmigung 

ßräsentirt  werden  mibse.  Sieht  uiau  auf  die  Gesciiaite,  die  das 
leglcanent  ihm  anweist,  so  mnia  man  Tmasaetien«  da&  das  VkU 
nisterinm  diese  Stellung  immer  einem  Schulratfa  des  CoUeginina 
zugewiesen  wissen  wollte,  der  mit  dem  Schulwesen  bis  in  seine 
Details  genugsam  bekannt  wäre.  Vergl.  Zeitschr.  f.  d.  G.  W. 
1,2,  147.  Das  Ministerium  selbst  hat  in  einem  Rescript  vom 
26.  September  iHSi  erklärt,  dafs  bei  Feststellung  der  dem  Com- 
missarius einzuraumendcu  Befugnisse  die  Absicht  vorgewaltet 
habe,  dafs  die  Stelle  der  Commissarien  nur  von  Schulräthen  des 
ProTinzial-Schnlcollegiama  nnd  der  Regierung,  in  deren  Bezirke 
sich  die  betreffenden  Gymnasien  befinden,  Tersehen  w^en  solle. 
Dieser  Absicht  hat  aber  nicht  immer  eutsproclien  werden  kön- 
nen, da  namoritlirl!  die  entferntesten  Gymnasien  nicht  alle  in  den 
wenigen  liir  die  ininidliclic  Prüfung  geeigneten  Wochen  von  den 
Schulräthen  bestritten  werden  konnten.  Die  Behörde  hat  daher 
mancherlei  Aushülfen  gebrauchen  müssen^  man  liat  Geistliche, 
Bürgerm^ster,  Gerichts-  nnd  IiandrSthe  zu  Commissarien  ernannt. 
Dadurch  ist  fftr  manche  Gjmoaaien  der  Zweck,  den  die  Thätig- 
keit  des  Königlichen  Commissarins  haben  sollte,  beeintrSehtiget, 
und  es  hat  auch  wohl  nicht  an  Mifsgeiffen  gefehlt,  aus  denen 
Mifsslimmuneren  unter  den  Lehrern  hervoree^ans^cn,  die  sich  auf 
das  ganze  Institut  der  Prüfung  iibcrtrngrn  zu  haljcn  scheinen.  Wir 
sind  nicht  in  der  Lage  zu  beurtheüen,  wieviel  bei  dieseu  klagen 
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Vorurthcile  komme.  In  jedem  Fall  wird  m  tan  Geg^Bstand 
btgooderer  Aufmerksamkeit  für  die  Behördca  sein  mAnen.  dafs 

dieser  ÜKbelstand  gauzlir}i  l)f'sf!fi<^i  und  dafür  sesorirt  werde,  dafs 
ciile  (iviimasien  c'mvs  Bezirks  ein  und  denselben  PiiUuu^scom- 
missariüs  erhalten,  wie  es  die  Idee  des  ganzen  Instituts  mit  sich 
bringt.  Die  tfröfsere  SciiticUigkeit  der  Communicatiou ,  welche 
die  mnen  Zeil  bewirkt  het,  wkd  dabei  weieatfiehe  IXcofle  lei- 
•teD,  md  maa  kann  den  Behörden  wold  nur  den  Yiurworf  maclien) 
dafs  sie  auf  diese  Erleichterung  in  den  letxleu  Jalnren  noch  nldlt 
ftberall  die  mögliche  R&cksicht  genommen  beben. 

lieber  die  Wirksamkeit  des  Commissarios  bei  dem  Geschäft 
enthält  unser  §.  nur  dir  Bemerkuni:.  dnlV  derselbe  den  Vorsit» 
in  der  Coramissiou  zu  liibrca  und  die  Piüiuui^  zu  leiten  habe. 
Im  Aligemeinen  entspricht  diese  Stellung  durchaus  der  Idee  des 
ganaen  Aeln,  bei  dem  der  Commiasariaa  die  Staatsbebttrde  an 
vertreten  hat.  Im  Besondern  indeia  werden  ohne  aUen  Nadktlüfl 
fikr  die  Sache  manche  Bestimmungen  des  Reglements  ermäfa^ 
werden  können,  damit  der  Lehrer  eben  die  Freiheit  erhalte,  die 
ihm  gerade  im  Interesse  der  Saclie  zu  sichern  ist.  Es  folgt  dicfs 
schon  aus  dem,  was  bei  §.  1  über  das  Princip  des  ganzen  Ver- 
fahrens bemerkt  worden  ist.  Dagegen  kann  eine  völlige  Unab- 
hängigkeit der  Lehrer  nieht  ata  aaUtesig  angesehen  werden.  Ver- 
fügungen eind  nieht  fttr  ideale  Menschen  ond  Zostibide  bereob- 
net,  aondern  fiir  solche,  wie  «ie  die  Wirklichkeit  mit  all  ihren 
ScluTnchen  darbietet.  Der  Conmusaarius  mufs  also  durch  seine 
Itisii  iirtion  die  Macht  haben,  gegen  etwanige  Mängel  des  Exa- 
mens iiud  der  Examinatoren  einzuscluciteu,  um  einen  vollständi- 
gen imd  zuverlässigen  Ausweis  über  die  Leistungen  der  Schule 
zu  erhalten.  £r  wird  gewifs  von  dieser  Machlvollkoiimienheit 
kcfaien  Mi&braucfa  machen  ^  wenn  er  es  mit  seinem  Amt  imd 
mit  der  Schule  gut  meint  Da  aber  auch  von  dieser  Seite  die 
Möglichkeit  eines  falschen  ungereohtiertigten  Verfahrens  eintre- 
ten kann,  so  nmfs  der  Lehrer  gegen  den  Mifsbrauch  der  Befug- 
nisse, die  dem  Cominissarins  zustehen,  auch  wieder  geschützt  sein; 
man  mufs  also  dem  einzclueu  Lchrci*  es  niciit  ei-schwereu,  Re- 
monstrationen bei  der  huhern  Behörde  zu  macheu. 

Es  ist  im  Vorigen  auf  die  Beibehaltung  des  Commissariats  bei 
diesen  Plrüfungen  ein  besonderer  Nachdrudc  gelegt  worden,  weil 
dasselbe  ans  dem  Wesen  des  ganzen  Acts  folgt.  Indefs  wfire  es 
nidit  nnsweckmiisig,  zuweilen  den  Theil  des  Eutlassungsverfah* 
rens,  bei  dem  die  persönliche  Anwesenheil  des  Conimissarius  er- 
forderlich ist,  entweder  gar  nicht  eintrefeii  oder  \hn  unter  Lei- 
tung des  Directors  vor  sich  gehen  zu  lassen  und  nur  einen  Be- 


')  Diese  worden  hosonders  gegen  (icistliche  als  Commissarien  wirk- 
sam gewesen  sein^  dabei  ist  es  ioteressant,  dais  durch  das  Rcscript  rom 
8.  Jaanar  1789  an  die  Magistrate  und  Jnspeetoren  der  Cburnark  gerade 
der  geiatüche  Jnspedor,  unter  dem  die  Sohuien  damals  standen,  soai 
PiOfiwgseomnissarius  emaant  werden  war. 
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rieht  darüber  von  der  Schule  zu  verlangen.  ]>m  kdimte 
lieh  bei  den  Schulen  geschehen,  die  durch  ihre  Leistungen  ganz 

besonders  befriedigen,  ludefs  ist  Je(!p  Anstnlt  etti  so  lebensvoller 
Orgauisnnis,  dafs  es  nicbl  aii^rtnc^x  ii  \van\  (iic^es  Yerlahreii  bei 
einer  Sebule  oft  iHntercinaniler  uii/,u\\eud4:u. 

Aus  der  Idee  des  Actes  lassen  &icU  andere  Bcstaudtbcile  der 
^fifungscommissioa  nicht  ableiten.  Allein  ans  anderen  R&ck- 
achten  ist  es  wünschens werth,  wenn  weni^tens  von  Zeit  xu  Zeit 
nooh  andere  Männer  bei  der  niündlieben  PrUfong  zugegen  und 
berechtigt  wären,  über  die  Resullate  derselben  und  über  den  gan- 
z,pii  Eilrltingsstandpunrl  der  Kxauiinirten  ifire  Meinung  abzugeben^ 
wiMiii:>t(  iis  an  dfr  T)i.v(  ussioa  darüber  I  hell  zu  nebiTiPU. 

Zuiiäehst  wäie  e»  zu  wünscben,  wenn,  wie  schon  oben  S.  339 
bemerkt,  die  Gymnasieu  derselben  Provinz  einander  bei 
diesen  Pr&fiingen  durch  Depatirte*  beschickten.  Uniformitüt 
der  Schulen  wird  Niemand  erreicben  oder  schfitzen  wollen;  aUein 
das  Bildungsideal  der  Zeit,  för  welches  man  sich  eniscbiedeu^ 
raufs  doeli  mit  Festigkeit  und  Einniütiiigkeit  verfolgt  werden, 
soll  CS  anders  zu  reeller  Gestaltung  kommen.  Wie  es  also  von 
gröfster  Wicidigkeit  ist.  dafs  die  Lebrer  derselben  Stiiuic  einan- 
der in  ihi'cr  Weise  und  in  ihrem  Vcrfaiireu  genau  kennen,  ebcu 
so  wfiuDscheDswerth  ist  es,  wenn  die  einzelnen  Anstalten«  die  eine 
gleiche  Tendenz  verfolgen,  einander  nfiher  treten.  Dazu  ist  nun 
gewifs  ganz  besonders  die  (idivu/  iiticit  geeignet,  welche  durch 
eine  deme  und  dureligreifcnde  Jtndiirüfung  der  Abiturienten  ge- 
geben wird.  Die  Auslülrrnnjr  bat  allerdinir^  ScIi \vi(  ri^krften,  na- 
meutlicb  wegen  der  Kosten:  aiirli  au(liM-i>  IJrilriilNlirh.kciten  wer- 
den nicbt  fehlen,  es  wird,  vvcuii  die  (^haiiiklere  dariaeh  siijd, 
nicbt  obne  Reibungen  abgeben.  xVber  die  Vortbeile  für  die  Ausbil- 
dung der  Lebrer  und  für  gleichmfifsige  und  frische  Entwiekdung 
der  Anstalt  scheinen  so  überwiegend  zu  sein,  dafs  die  Sache  wohl 
einen  Versuch  verlohnt. 

Zweitens  ist  zu  wünschen,  dafs  zuweilen  Deputirte  der 
Universität  in  älinlH  Ik  i  Wri^c  an  drr  Prüfung  Tlieil  Tiohinrn. 
Dazu  Avären  gnii/,  besonders  Mitgliciirr  (K-r  Ufiiversifftf^cMmmi^- 
sion  gepicnet.  es  läge  darin  auch  iioeh  ein  Milte!  Einh«  iL  in 

das  Veriiiiinui  der  Commi&sioueu  zu  bringen.  Umgekehrt  mäfsten 
die  Prüfungen  bei  der  UnivenitätMsommisaion  von  Depuürten  der^ 
Gymnasien  beschickt  werden.  Es  ist  gewifs  von  höchster  ^Vieb- 
tigkeit  für  das  (icdeiben  des  Lebens  und  der  Wissensebafl,  dafs 
Universität  und  Schule  sieb  über  ihr  gemeinsames  Werk,  iUjer 
da>  InriiLtiidergreifen  ihrer  brilci-^ciliui n  Wirlcsamlcrit  2;enauer 
mit  eiitainlcr  vrr^trmdrrrPTi,  ii!iii::ri-  hnirlimt'ii,  Hie  vl>l■^lJ^clllagene 
Theilnahmc  von  Ijniv  t  i^ilaL-spt  oi*  e..-.oi  cn  an  dcu  Ucj  aiiiungen  über 
die  Resultate  der  Sebuüeisluugou  konnte  über  das  Gebiet  der  ge- 
genseitigen Vorwürfe  hinaus  zu  bestimmten  Yorschläeen  über  das- 
jenige mhren,  was  anf  beiden  Seiten  in  Lehrziel  und  Lein  nietfiodc 
geändert  werden  müfste.  um  eine  gedeiblielie  Enlwiekilaing  des 
I  hohem  Lebens  im  Volk  und  der  wissensebaftlieben  Slndirn  /ji 
Vordem.   Es  würde  allerdings  nicht  leicht  sein,  den  5cülui4»  von 

i 
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dier  eimdiMni  ISsmMmuif^  «af  te  Oanze  immtr  tiMneagend  ni 
bewirkoi;  mm  ao  tiaufiger  wSre  solch  ein  Antbcil  einzurichtca. 
Aber  über  den  Gewinn  des  Verfahrens  nn  sich  läfst  sich  wohl 
nicht  iwcifehi.  —  Es  ist  hierbei  nicht  die  Absiclit  eine  Controle 
der  GyninasicM  d^urh  nnlversitätsprofessoreu  *)  iu  audeicr  Form 
licr/ustellen.  (xymnasiallihiei  unti  Universitätslehrer  wiirdeu  sich 
iu  vüilig  gleiülier  licrechliguug  gegenüber  stehen,  als  Glieder  ei^ 
liet  Origanisniin^  «nd  die  Nediwirkung  kdnnte  «ich  nicht  auf  deil 
ÜterriehfiplMi  der  Gymnasien  beschrinken,  »endcm  sie  würde 
«ndi  auf  die  Gestaltung  der  Umveriritätseersc  übergehen.  —  Si- 
dbef  würde  dieses  Verfahren  wirksamer  sein  als  das  gegenwär- 
tige Verhältnifs  der  wissenschaftlichen  Prüfungscoinmissioiicn  zu 
den  Gymnasien :  (ienn  die  anwesenden  Universitätsprofessoren  wür- 
den dabei  wahrlich  ein  vollständigeres  und  lebendigeres  ßild  der 
Schüler  und  der  Schule  in  sich  aafiMlimcn,  als  die  Lesung  der 
adu4ftUehm  ArlieUen  allein  gewilrai  kian.  -1 

Es  liegt  nahe,  deCs  die  Behörde,  um  die  Sehnle  in  »dglichst 
lekendi^em  Zusammenhang;  mit  dem  Leben  zu  erhalten,  von  Zeit 
«n  Zeit  auch  Männer  von  anerkannter  Tnehiij^keit  in  soleheii  Fä- 
chern, welche  eine  wissenschaftliche  Vorbilduns;  erionlern,  zu 
der  Abiturientenprüfunp  einlade  Ihr  Urlheil  würde  nicht  so- 
wohl für  die  einzelne  Schule  von  Bedeutung  sein,  als  vielmehr 
hei  der  aUmähligen  Aoabildong  des  IdeaU  der  Sehlde  Berückateh- 
tigung  verdienen.  Allein  man  mala  besorgen,  dafs  die  fremden 
Elemente  störend  für  die  Sdlüler  werden  könnten  und  dafs  auch 
die  Ruhe  der  Berathungen,  welche  die  Haaptsaehe  füi*  den  Act 
bilden,  durch  die  MariniiTlaltiirketf  der  Aeiirj^ernntreii  heetiil rächli- 
gct  werden  dürfte,  die  bei  soiciier  (icle^enhoit  sich  wüidrii  gel- 
tend niaclu'n  wollen.  Es  lassen  sieh  wolil  <iudere  Veranstaituu- 
gen  trciren,  um  das  bezeichnete  Ziel  zu  erlangen.  ,  ^ 

'  <  Dagegen  wire  au  empfehleoi  dafi»  die  reu  der  höchsten  Sehul* 
bebOrde  ausgesendeten  Revisoren  enweilen  gerade  aar  Zeit  des  Abi^ 
I  II l  ientenexamens  bei  nner  Sohuie  einträfen,  um  sich  ein  treueres 
Bild  des  Ganzen  zu  verschaffen,  als  die  Bericlite  der  Zwischen- 
behörde  gewähren  können.  Wenn  die  höchste  Behörde  von  dem 


')  Die  herbste  hat  man  in  Ba vorn  gewählt.  Vcrgl.  Roth  das  G^mna- 
sialschulwcsen  in  Bayern  S.  16.  f>io  gewandte  Schilderuns:  von  Thiers  eh 
im  ersten  Tlicile  seines  Werkes  Uber  den  gegenwärtigen  Zustand  des  tif- 
fcntl.  Unterrichts  ( 18.38)  S.  3  ff.  hebt  mit  Vorliebe  das  Gute  hervor,  wel- 
dies  bei  eioer  geeigneten  PersönUohkelt  in  tolebem  Fall  erreicht  wefdea 
kann:  aber  \ver  fühlte  nicht  dennoch  mit  der  andern  Seitel 

Das  Extrem  dieser  Vo^^fellu^g  ist  durch  die  meiningcnsche  Schul- 
ordnung ausgebildet,  nach  der  die  censireuden  Mitglieder  der  Prütung^- 
eommission  die  Dlreet<»ren  der  beiden  Gymnasien  und  mindestens  drei 
vom  Ministerium  auf  unbostimmte  Zeit  ernannte  sachkundige  Männer  sind. 
S.  die  Sohulordüiin«!;  S.  9."^.  Eiue  Hauptabsicht  bei  dir-^cr  ICinrirhfnng: 
war  (nach  Seeheck's  Mittheilunj^en  in  der  Z.  f.  d.  (J.  VV.  1,  2,  28), 
„den  gebildetsten  Theil  des  Publicuuis  zu  den  gelehrten  Schulen  in  die 
engste  Beziehung  %u  setzen  und  diesem  derllier  eine  belebende  Anregung 
und  fördersame  Einwirkung  sum  Gewinn  zu  biingeo.^* 
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gansen  RmM  der  PrAfaDgen  Notis  Teritngt  und  Teriangen  noA^ 

so  liegt  offenbar  eine  jeweiUge  Inspection  derselben  noch  mehr 
iu  ihrem  d.  h.  in  dem  Interesse  der  Schule.  Die  Selbständigkeit 
der  Lehrer,  überhaupt  der  gauzeu  Prüfungscommission  braucht 
dadurch  nicht  gefährdet  zu  werden.  Der  Revisor  hat  durchaus 
andere  Zwecke  selbständig  zu  verfolgen;  sein  Blick  ist  auf  das 
Ganze  gerichtet  *  Es  fit  cmr  eine  sehr  anerkennenswerthe 
laberslitSt  des  preofsisdien  Unterrichtsministenanis«  wenn  Revi» 
nonen  der  Sehalcn  dorch  MinisterialrSthe  verhiHnilnnÜsig  selten, 
in  manchen  Gegenden  seit  Jahren  vielleicht  gar  nicht  vorgekom- 
men sind.  Abrr  bei  einem  so  aussredphuten  Gebiete  sind  sie  doch 
kaum  zu  entbehren.  In  schonender  würdiger  Weise  ausgefülurt 
können  sie  nur  dazu  dienen,  die  Einheit  des  Ganzen  zu  fordern. 

Zu  j.  6.  Anmeldung  sur  Prüfung. 

Es  ist  nodi  ein  Zosate  erfnrdeilieh,  an  wen  das  Gesoeh  um 

Zulassung  zur  Prüfung  zu  richten  sei.  An  den  Dlrector  oder  an 
das  Lehrercollegium  oder  an  die  Prufungscommission ?  Aber  über 
das  Gesuch  entscheidet  weder  der  Dirpctor  allein  noch  das  ganze 
Ck>llegium,  noch  die  ^uise  Couimissiou ,  sondern  nur  die  Lehrer 
der  Prima  '). 

Die  Meldung  bei  dem  Director  ist  die  gewölijiliche;  ihr  Ana- 
logen ist,  dais  der  Director  die  Meldungen  derer  empfängt,  die 
die  Schule  hesuehen  wollen.  Allein  die  Analogie  trifft  nicht 
ToUkommen  xn.  Der  Ordinarius  der  Prima  Ist  derjenige,  an  den 
sidi  die  Schüler  derselben  in  allen  allgemeinen  Angelegenheiten 
zu  wenden  haben;  er  vertritt  die  Gesanimtheit  der  Lehrer  der 
Classe.  Es  scheint  niso  am  schicklichsten,  wenn  der  Schüler  bei 
dem  Ordinarius  seinen  Wunsch,  das  Abiturienteiicxanien  zu  ma- 
chen anbringt.  Aber  warum  so  förmlich?  Warum  ein  schrift- 
liches Gesuclt?  Es  hat  gewöhnlich  etwas  Gezwungenes.  Es  ist 
am-natöriicfasten,  wenn  der  Sdifiler  den  Wunsch  dem  Ordina« 
rius  ausspricht,  wenn  er  ihn  bittet,  dem  Director  und  den 
flbrigen  Lehrern  der  Prima  denselben  vorzulegen,  wenn  diese  in 
und  vor  der  Conferenz  über  den  Fall  bpratiteu  und  bpsrliHossen, 
wenn  der  Ordinarius  dem  Schüler  die  Entscheidung  mitthf  11t. 

Aber  der  Vater  oder  Vormund  führt  ja  selbst  den  Knaben  der 
Schule  zu;  ist  es  ganz  passend,  dafs  der  Jüngling  ohne  Zuthuu 
der  Angehörigen  auf  Lösung  des  Bandes  anträgt,  das  ihn  mit  der 
Anstalt  Tcrimidet?  Wenn  der  Schfiler  jenen  Wunsch  ausspricht, 
mufs  er  wenigstens  ein  Zeugnifs  des  Vaters  oder  Vormundes  bei- 
bringen, dafs  er  nach  dem  Willen  derselben  handle. 

Ein  in  der  Muttersprache  oder  lateinisch  geschriebener  Lebens- 
lauf Avird  auch  in  anderen  Instructionen  z.  B.  der  hannöverscheu 
vom  30.  November  1829  §.  8,  in  der  dassaulschen  von  1816  §.7. 
verlangt.  Die  Gefahr,  iu  die  muu  junge  Leute  durcli  diese  For- 
derung setzt,  ist  ausnehmend  grols,  und  es  nutzt  nichts,  wenn 


Wir  braucheo  diesen  Ausdruck  der  Küne  halber,  wobei  natOriieh 
ioiiBer  der  Director  mit  etogcscMosseD  ist. 
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mau,  wie  e»  in  einer  Verordnung  vom  Jahre  1845  ')  geschehen 
ist,  ansdiMtlioli  wlanet,  da&  die  LebemlSiife  von  ihnen  „ein« 
Ikeh  und  wahr'^  abgeliwt  werden  soUen,  denn  der  Reiz  wa  idet 
linren  nnd  su  schillern  ist  ftir  die  Meisten  zu  greb,  ak  dals  sie 
ihm  widerstehen  könnten.  Für  den  tidrti|;en  Lehrer  kann  ein 
Lebenslauf  keinen  erhrblirlipn  Cpv^'inn  bringen,  -wenigstens  nicht 
neue  Zfige.  Der  bessere  Schüler  zieht  schon  selbst  die  Rech- 
nung für  sich,  nnd  redlicher,  weil  er  sich  sell)sl  nicht  täuschen 
kann.  Dagegen  wäre  eine  Darstellung  der  äuiüeren  Lebensv^ 
lifltniMe  de«  Gomniitarina  haShet  wflnadieoewerth;  aod  bhUSi  es 
jedem  aBhenonunen  bleiben  Aber  aone  Stndien  ku  berichten  ' 

Zu  §.7.   Bedingung  der  Zulassung. 

Mufs  der  Cursns  von  Prima  zweijährig  bleiben,  wie  es  aller- 
dings \rünsehen8werth  ist,  so  l;Hsen  sich  keine  erhebliclicn  A Än- 
derungen vorschlagen.  Doch  würde  in  den  Worlen:  das  Gesuch 
der  Schüler  um  Zulassung  zur  Prüfung  darf  erst  in  den  drei 
leisten  Monaten  des  vierten  Semesters  ihres  Aaüenthalts  in 
Prima  erfolgen,  der  genauere  Ansdrock:  am  Anfang  des  dritt- 
letzten Monats  zu  setzen  sein,  da  nach  §.4  die  Prüfung  in- 
nerhalb der  liriden  lelzten  Monate  stattfinden  soll.  Eine  frü- 
here Meldung,  etwa  am  Anfang  des  Semesters,  also  ein  halb  Jahr 
vor  dem  beabsichiigten  Abgänge,  wie  sie  in  den  Verordnungen 
für  Eutin  vom  20.  Februar  IbiO  §.  2  und  vom  18.  Decbr.  1847 
§,  4  voTceschrieben,  hflnst  nodi  mit  det  Yoraassetzunff  zusam- 
men, dafs  der  Abgang  nidit  von  dem  regehoiä&igen  Absälnls  des 
Cnrsus  abhängt. 

Die  im  letzten  Theile  des  §.  zugestandene  Au$;nahme  einer 
M^^Idrinir  im  drillen  Semester  Ifilst  sich  schvverürh  hiofs  auf  das 
dritte  Semester  in  Prima  beschränken.  Sie  lir  iuht  im  Wesentli- 
chen auf  der  Annahme,  dafs  ein  eniint  nti  s  l  atent  mit  einiger 
iSachhülfe  das  Gebiet,  das  in  Prima  zu.  durchmessen  ist,  in  kür« 
serer  Zeit  darebmachen  könne;  'nnd  daÜB  es  denisdbea  naehtfaei* 
Ug  sei,  lün^er  als  ndthig  in  jenen  Kreis  gebannt  %n  werden.  Von 
diesem  Gesiditspnnkt  ans  werden  wir  uns  der  müderen  Praxis 
der  Verordnung  vom  Jahre  1812  etwas  mehr  nähern  können,  die 
da  §.  4  besagt:  „Nur  Schülern,  die  iioch  in  keinem  Hauptfache 
in  der  ersten  Classe  der  gelehrten  Schule  sitzen,  kann  dies  (£nt> 
lassungs-)  Zeugnifs  geradezu  versagt  werden."  Diefs  wird  unum- 
gäuglich  sein,  wenn  jährige  Entlassungen  stattfinden. 

Allein  wenn  wir  dem  Talent  sein  Recht  gewahrt  wissen  wol- 
len und  seine  Weiheit,  so  dürfen  wir  doch  auch  dem  Recht  der 
Schule  Nidits  vergeben.  Sie  darf  sich  ihre  Kreise,  deren  Radius 
nach  den  KrSften  der  Mittelgattnng  ihrer  Schüler  berechnet  ist, 
nicht  durcti  das  willkürliehe  Eingreifen  F.inTelner  stören  lassen. 
Die  Wirkung  des  Beispiels  solcher  frühzeitig  zur  Abiturienlen- 

»)  Z.  L  d,  G.  W.  2,  S.  705. 

*)  IVir  venreistin  aal  die  Wamoug  ia  desi  Erlsfo  dss  königsberger 
Scbolcoik^^m  in  d.  Z.  t  d.  G.  W.  2,  S.  239. 


Digitized  by  Google 


350 


ErBie  Abibetlung. 


prufung  Eilenden  auf  ihre  Mitschüler  pflegt  eine  durchaus  uach> 
Üieilige  zu  sein.  Und  je  mehr  solche  Schiller  an  WiMtoBt8t4iff  ÜA 
nBA  anzod^en  haben,  noi  den  Forderancen  des  Reg^eiiicDts  al* 
lenfaUa  zu  genügen,  nm  so  ungeragdter  pflegt  9se  Fleifs  zu  sein, 
nm  80  mehr  entfernt  er  sich  von  der  mmgen,  stätig  fortschrei» 
tenden  Thätigkeit,  die  die  beste  Pflpirprin  wissenschaftlichen  Stre- 
hens  ist.  —  Es  möchte  überhaupt  eine  talsclie  Ansicht  sein,  dafs 
recht  talentvolle  Köpfe  weniger  einer  tüchtigen  Schulung  in  den 
Jahren  bedürfen,  in  denen  sie  die  letzten  Fruchte  der  Gymnasiai- 
liftdnng  brechen  sollen.  Unter  ansgeaeichnelen  Lehrern  wird  kein 
Talent  auf  der  Schule  verkonnnen^  sondern  ^  werden  einem  |e^a 
die  ihm  angemessene  Pflege  anzngedeihen  lassen  wissen.  Solche 
Leitung  kann  mehr  verscliljigen  und  einen  hessern  Boden  bereiten 
als  die  frühe  akademische  LernfreiiiHt.  Den  besten  Beweis  dn- 
fur  liefern  die  Schulen  *),  die  ihre  Prinä.wH  i  drei  Jahr  in  der  ober- 
sten Classe  beschäftigen  oder  die  der  Prima  eine  tiu^litige  Selecta 
anreihen:  aus  ihnen  pflegen  die  sorgsamsten  und  genauesten  Ar- 
beiter hervon^hen.  Denn  arbeiten  lernt  sieh  bei  allem  Ta- 
lent nicht  im  Fluge!  ■■• 

Wir  können  nun  wahrlich  nicht  sagen,  dafs  eine  langjährige 
Erfahrung  bewiesen  ]if>ttc,  rlnfs  die  zwei  Jahre  für  Prima  /n  viel 
wären,  dafs  zu  viel  darin  geleistet  worden!  Noch  weniger  kön- 
nen wir  vermeinen,  dafs  unsere  Schüler  in  de»  nächsten  Jahren 
eine  strengere  Auimcrksamkcit  oder  eine  gliicklichere  Fassungs- 
kraft entwickeln  werden.  Wir  haben  daher  keine  Veranlassung, 
eine  hXufige  Abweichung  von  der  Regel  zu  hoffen  oder  zn  wftn» 
sehen:  nur  das  müssen  wir  festhalten,  dais  man  kein  Recht  hsbe 
mit  Pedanterie  auf  dem  Wortlaut  des  Paragraphen  zu  bestehen. 
Ferner  ist  e^  hillig.  dafs  die  Scliulo  auf  ganz  l»esonders  un^fin- 
stige  Gesundheilsverhältnisse,  auf  Schicksalsschlügc,  von  denen 
die  Eltern  betroflen,  eine  gewisse  Rücksicht  nehme.  Yergl.  zu 
§.28. 

Zu  §.  8.  Verfahren  bei  der  Meldung  von  Untüchtigen. 

Nacli  dem  im  §.  angegebenen  Grundsätze  wird  auch  in  Zu> 
kiTiifl  \  ( 1  fnhren  worden  müssen.  Allein  welche  Wichtigkeit  auch 
auf  sittliche  Bildung  neben  der  wissenschaftlichen  zu  le^eu  ist, 
so  darf  man  sich  doch  nicht  verhehlen,  dafs  Meinungen,  die  nur 
auf  siiüiche  Unreiie  gestützt  sind,  weder  hei  dem  Schüler  noch 
bei  den  meisten  Eltern  besondere  Berildfsiebtiguog  erwarten  dfiiw 
fen  *).  Schüler,  bei  denen  am  Sclilnis  des  Gymnasialcnrsns  noch 

*)  Der  mit  (!(!in  Tit«'l  „Ausziii?  nn^;  (!( r  AruvfiRiui!?  Uhrr  die  Einrich- 
tung der  öilentliclien  allgomeinen  Ncliuieti  im  p  r e  u  Is  is  c hen  Staate,  die 
UiiterrichtSFerfassung  der  (Tvmnasten  und  Stadtschulen  betretfend "  unter 
dem  16.  Janusr  1816  erlasBene  Sclmlplan,  besüminle  drei  Jahr  für  die 
oberste  Classe.  So  auch  die  Verordnung  für  Oldenburg  vom 
3.  Septbr.  1827  ^  2.  Vor  20  bis  25  Jahre  galt  es  bei  sorgsamen  Vätern 
fiir  einen  Khrcnpunkt,  ihre  Sohne  drei  Jahr  in  Prima  zu  lasaeo. 

*)  Diese  Erwägung  ist  wohl  VeranlaBsung  dazu ,  datt  es  in  der  des- 
säuischen  Verordnung  rem  Jahre  1846  %.  8.  nur  heifirt:  „Sekhen  Mü* 
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k  dem  ÜMifte  fket  BHtUehe  Unreife  klagen  itt,  werben  sich 
weU  keiner  ▼onfigfiehen  biiuliGhen  Zoeht  sa  erfrenen  liaben^ 
auch  wird  v«a  einem  Halbjahr  keine  erhebliche  BeMerong  «i 
hoffen  sein.    Jene  Warnungen  werden  übriscns  um  so  weniger 

diirrhdriiiL'on .  wo?i?2:cr  die.  Schule  es  anf  sich  nehmen  kann, 
we^eu  sitlliclier  Urircile  ein  A l)^angszeugni fs  «ranz  7.11  vei'sa- 
gen.  "Wie  sfhwer  Heise  sich  liier  eine  Grenv-iiiiie  besliiiitnen? 
ist  es  nicht  möglich,  dals  gerade  die  Verpllanzung  in  ein  anderes 
gdeligea  Oiaia  dem  Schiller  reekt  wohltMÜg  wäre,  wohlMtiger 
ab  ein  lAngeres  Verhairen  in  der  alten  Umgebung?  Hat  nieht  end- 
lich die  Schule  sich  selbst  anzuklagen,  wenn  sie  nach  nenn-  oder 
zehnjähriger  Arbeit  an  einem  Schüler  noch  an  dessen  sittliclier 
Reife  so  gänzlich  zweifeln  inufs,  dafs  sie  ihn  Ar  unfilhig  tum  Ue- 
bergange  auf  die  Universität  zu  erklären  hat? 

Darum  wird  es  vor  Allem  die  Pflicht  der  Schule  sein  früher 
zu  sorgen,  weil  die  späteren  Sorgen  nicht  viel  helfen  können. 
Desmegen  darf  aie  eich  üreüieh  der  apAtem  nicht  eatochlagea. 

Zn  §.  9.  Einleitung  der  Prfifnng. 

Nnrh  dem  bei  §.  6  B^proehenen  kann  für  tins  von  einer  ci- 
gentiichen  Meldung;  nur  noch  bei  dem  Commissarius  die  Kede  sein. 
Die  Bemerkung,  dafs  der  Director  in  Uebereinstimmung  mit  dem- 
selben das  Ndthige  fftr  die  Prüfung  einzuleiten  habe,  bedüiftc  nach 
dem  Obigen  ebenfalls  einer  Aenderung.  Der  Theil  des  Actes,  der 
vor  dem  Ei ntr eilen  des  Königlichen  Uommissarius  vor  sich  geht, 
bildet  nur  ein  Moment  des  Schullebens,  hat  also  allein  durch  die 
Schtilc  z»i  erfolsren.  die  sich  ihrerseits  dabei  nach  den  bestehen- 
deii  Schulgesetzen  zn  riohfcn  haben  würde.  Der  Commissarius 
würde  dann  nur  in  Kenntniis  zn  setzen  sein,  dafs  diels  e:esche- 
heu,  uud  es  würde  ihm  obliegen,  zu  prüfen,  wie  weit  das  ge- 
schehen. —  Insofern  es  sich  aber  bei  jenem  Theil  des  Verfahrens 
om  Din^  liandelt,  die  aufs  Innigste  mit  dem  besondern  Orcs- 
■Ismas  jeder  Schnle  imanimenhängen ,  werden  die  Lehrer  der 
Prima  den  ihnen  danach  zukommenden  Antheil  an  diesen  Ge- 
schäften haben  nnlssen.  jy^m  ])i?"ecfor  frchülirt  vf>rm5ge  s;ciner 
Stellung  die  obere  Leitung  derselben.  £s  würde  jedoch  den  Min- 


iem, welche  nach  Maafsgahc  ihrer  seitherigen  Leistungen  in  der  Schule 
die  von  einem  Abiturienten  rcgclmälsi^  gctorderte  Reife  nocU  nicht  vor* 
atlsaetxen  lassen,  fst  entweder  unter  VorhaltuDf  der  Nachtheile  eines  nfeht 
hloreichend  vorbereiteten  Abfaogs  zur  Universität  ein  längeres  Verblei- 
ben im  (Gymnasium,  fuipr,  wenn  sich  ihre  t^nfürhfi^ikejt  als  FoIü;c  scisli- 
ger  Unfähigkeit  herausstoili,  die  Wahl  eines  aruiem  H^  riifes  dririiien«!  an- 
zuempfehlen,  in  beiden  Fällen  aber  mit  den  V^uteru,  res{).  Vormündern 
der  betreffenden  Schttler  dieserhalb  ROeksprache  su  nehmen.  Niemale 
jedoch  soll  ein  Primaner,  der  seinem  Classenalter  zufolge  prüfungsfähig 
ist,  vom  Examen  ausgcschlits>< n  werden,  wenn  er,  der  ihm  gewordenen 
Mahnung  ungcachlet,  bei  semem  Vorhaben  beiiarrt.^'  Mit  der  preuCst- 
adien  Verordnung  stimmen  1.  B.  die  hanaitTefaeho  von  1830  n.  1846 
$.  8  und  die  neieiiiger  &  96. 
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flfllii  dcB  OrdiMTMM  der  Mma  (falk  tetdbe  aiebi  der  IMmtor 

selbst  ist )  scliwächea  beÜMii,  wenn  nicht  auch  ihm  eine  wesent- 
liehe  Bciheili^anj;  daran  stigcsch rieben  würde.  Es  ergiebt  sich 
aus  der  Nnf  nr  seiner  Stellung,  dafs  ihm  die  Ausarbeitung  des  Be- 
richts über  die  einzelnen  Schüler,  nach  Maafsgabe  der  vorliegen- 
den Protokolle,  iNoii/Jiüciier  und  Censuren,  so  wie  nach  den  end- 
lichen Urlbeilea  der  übrigen  Lehrer,  Kugetheilt  werden  müfste: 
er  wird  deotelbeii  dem  Director  und  dm  fibrigen  betheiligten 
Lelireni  vorzulegen,  auf  der  Conferenz  ihn  vonntragen  und  die 
ans  den  Berathongen  flieh  ergebenden  Verinderaagen  darin  ▼or> 
SUnehmen  halien. 

Was  dir  Aiiswnh!  der  einzureiehenden  Schularbeiten  anbetrifft, 
SO  werden  sich  darüber  die  sämmtlichen  Lehrer  der  Prima  za  ver- 
nehmen haben.  Zwar  wird  einem  jeden  die  Uaupt&tiaime  für 
sein  Faeb  suetehen;  aber  sebon  die  Unparteilidikeit  erfordert^  < 
dafe  die  fibrigen  ticb  Ton  der  Angemeseenheit  der  getroffenen 
Auswahl  üherzeocen  nnd  mit  iliren  Einwendungen  sich  geltend 
madien  dürfen.  Die  Sellen,  sich  in  die  Angelegenheiten  der  Cot- 
legen  zu  mengen  ist  zwar  sehr  ehrcnwcrth,  allein  sie  mufs  der 
Rücksicht  auf  6^»  Ganze  sich  ütitprordncii :  sie  würdr  tuv  unver- 
zeihlichen Schwäche  werden,  wenn  sie  in  wichtigen  Dianen  die 
Wahrheit,  die  üeberzeuguug  dem  lieben  Frieden  opfern  wollte. 
—  Udlierdiers  ist  die  Betbeiligung  Aller  flehen  dahalb  nneriftia* 
lieh,  well  die  gewihlten  Aibeiten  ja  eben  den  eigeathllmliehen 
Entwicldungsgang  der  Einaelnen  belegen  sollen;  wobei  ein  Ge- 
genstand dem  andern  nur  zur  Ergänzung  dienen  darf.  Je  schfir- 
ier  niul  eindringender  die  Beurtheilung  jeder  einzelnen  Arbeit  für 
die  Zwecke  (1(  s  Unterrichts  vom  Lehrer  pefafst  ist,  um  so  leich- 
ter wird  ^icli  dieis  Geschält  verrichten  las^ieu.  Man  darf  nicht 
eine  neue  schwere  Bürde  darin  sehen.  ' 

Zu  §.10.  Gegenstände  der  Prüfung. 

I>er8elbe  stutat  sich  auf  §.6  des  Reglements  von  1812,  setzt 

jedoch  aufserdem  ein  Examen  in  der  ReH£;ionskenntnirs  nnd  in 
der  philosophischen  I*ro[)i)(i(Mitik  für  alle  Schüler,  ferner  eins  im 
Polnischen  für  die  Abiturienten  der  Gymnasien  des  Grofshcrzog- 
thnms  l^osen,  und  eins  im  Hebräischen  für  die  künftigen  Theo- 
logen und  Philologen  an. 

Schon  unter  dem  26.  November  1812  hatte  das  damalige  De* 
partement  für  den  Cultus  und  öifentlichen  Unterricht  eine  Prü- 
mnj;  im  Hebräischen  für  die  künftigen  Theologen  verordnet 
und  vor^^eselnleheu ,  dafs  das  IVIaafs  ihrer  Kenntnisse  iu  dieser 
Sprache  im  Abgangszcugnis^e  ausdrücklich  erwähnt  werde.  Da- 
bei wird  es  auch  wohl  trotz  der  im  Charakter  des  Staats  einge- 
tretenen Veränderung  sein  Bewenden  haben  mteen.  —  Später 
kt  jene  Bestimmung  aueh  auf  diejenigen  Abiturienten  ausgedehnt 
worden,  die  sich  dem  gelehrten  Schulstande  widmen  wollt  tu  So 
in  dem  Publieandum  des  Consistoriums  za  Kdln  vom  11.  Febr. 
1824,  welches  aus  der  Ministeri.'ilverfn^nnf;  vom  (i.  Septbr.  1823 
hervorgegangen  ist    Wir  glauben  uns  gegen  diese  Erweiterung 
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in  so  fem  aussprechen  za  müssen,  als  wir  eine  bestimmte  Lei- 
stung im  Hdlirtitclieii  mir  bei  dem  künftigen  Theeloeen  gefor* 
dertf  dag^en  dem  künftigen  Piiiloloa;ett  und  Historiker  'jf  diese 
nicht  geradezu  auferlegt  wissen  wollen.    Die  Erfahrung  lehrt, 

dafs  die  meisten  Philologen  auf  dpr  Universität  ihre  hebräischen 
Studien  nicht  erheblich  fördern,  untl  zwar  nicht  aus  Unfleifs  oder 
Lässigkeit,  sondern  weil  ihre  Kraft  nicht  ausreiclit  auch  diese  zu 
umfassen.  Gleicliwolil  fehlt  es  dodi  den  Gymnasien  nicht  an 
Lehrern  des  Hebräischen.  Um  so  weniger  ist  sn  besorgen,  dals 
dieser  Faii  eintreten  werde,  wenn  man  es  der  Neigung  des  kfirtl^ 
tigen  Philologen  überlfifst  ')  mch  an  dem  Unterricht  zu  betiieili» 
gen.  Auch  hier  kann  der  pemAnUcbe  Einllufs  der  Lehrer  und 
die  Einsielif  der  Sltcm  mehr  erwiricen,  ab  die  starre  Ferdoung 
des  Reglements. 

Wie  weit  Leistungen  in  der  polnischen  Sprache  von  allen 
Aijiiui'ienten  der  Gjmn^ien  d^  Grofsberzogthums  Posen  zu  Ter- 
Umgco  seien,  wird  von  der  weiteren  Bestimmung  über  die  Orga- 
nisation dieser  Provins  abkängig  sein.  Wenn  übrigens  in  Folge 
des  Landtagsabschieds  vom  20.  December  182S  durch  ein  Mi  niste- 
riafarescript  vom  30.  März  1829  eine  Prüfung  für  jeden  sich  dem 
Dienste  des  Staats  oder  der  Kircltp  widmenden  Jüngling  be-; 
stimmt  war,  der  eins  der  <Tymnasien  der  Provinz  Posen  besucht 
halte,  so  enthält  unser  Reglement  im  §.  10  die  ßesiinmmng  einer 
derai'tigen  Prüfung  für  die  Abiturienten  jeuer  Provinz,  und  in 
§.  16  Anm.  1.  and  §.  23  Anm.  1.  wird  die  weitere  Aosfilfaning 
gegeben,  wonaeh  ein  Unterschied  zu  maehen  ist  zwischen  denen, 
deren  Muttersprache  die  polnische  ist  und  nicht.  Es  kommt  aber 
wohl  noch  darauf  an,  ob  diese  Abiturienten  die  Absicht  haben, 
später  im  Grorsberzoetlmm  eine  Anstellung  zu  suchen.  Wer 
daraul  verziclitet,  dem  könnte  das  Examen  erlassen  werden:  dar- 
über hätte  wieder  der  Vater  oder  Vornmud  zu  entscheiden. 

Die  Prüfung  in  der  Religionskenntnifs  ist  nach  einer  Er- 
IcUrong  des  Sdralde^tftements  rom  19L  November  1813  nnr  dea- 
halb  in  der  Instruction  yon  1S12  nicht  erwähnt  worden,  weil 
die  Religionskenntnisse  von  den  weltlichen  Wissenschaften  zu  ver- 
sebiedenartig  wfiren.  nls  dafs  sie  zur  Begründung  eines  T^rtheils 
über  wissenschaitliclie  Reite  und  UnrcÜe,  auf  welche  allein  die 
Entlassuugsprüfiing  e^erichtet  sein  solle,  mit  jenen  zusammenge- 
stellt werden  kuiiulen.  —  Da  indefs,  nach  unserm  Staudpunkt, 
die  Tenden«  der  Prüfung  eine  andere  ist,  so  würde  aueh  von  ihm 
ans  auf  die  Beibehaltung  dieser  besondem  Pirfifnng  entsefaieden 

*)  Wir  ver>vrisrn  anf  dir  Aiisfiilirnn^  von  Prof.  Mezger  in  der  Z. 
f.  d.  G.  W.  2,  S.  bü4,  nur  dals  derselben  noch  die  Bemerkung  beizu- 
geben wäre,  dafs  eine  tiefere  KeaDtnifs  des  hebräischen  Alterthums  vor- 
Dehmlich  allen  denen  zn  wünschen  ist,  die  ihrer  Stellung  nach  als  Trtt- 
ger  höherer  Bildung  angesehen  werden  müssen. 

')  Die  hannörersche  Instruction  vom  30.  November  1829  §.11.  S.  9 
empfiehlt  denen,  weiche  sich  zu  tüchtigen  Philologen  und  Schulmän- 
nern bilden  woUsD,  das  Sludinai  der  betofisehsn  Spnshe;  die  TOn  1888 
und  1846  fordsrn  es. 
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anzutragen  sein:  deam  andi  !■  flv  hat  di6  Sdnile  mir  naclna- 
weisen,  was  aie  In  diaem  Betraclit  mit  dem  jungen  MenadMB 
«macht  and  ausgerichtet  hat.  Wenn  sie  das  dem  Commissarias 
des  „religiös -indifferenten^'  Staates  gegCDober  thut,  so  kann  das 
freilich  zunächst  nur  den  Sinn  haben,  (lafs  sie  sich  darüber  aus- 
weist, dafs  sie  das  ihr  dureli  die  einzelnen  religiösen  Gemeinschaf- 
ten iibertra^enr  (jescliäil  vollführt  nnd  dabei  den  allgemeinen 
Staatsgesetzcu,  die  in  Anziehung  der  Keligion,  des  Religioosfrie- 
daDS  und  der  GefHssensfreilieit  erlassea  sind«  Geniige  geleistet  hat. 
ÄUein  da  die  Bildung  des  Jünglings  fiberiiaupt  keine  vollendete 
itl,  wenn  sie  nicht  eine  religiöse  ist,  so  wird  aach  diese  Rflek« 
sidit  bei  dem  Verfahren  beachtet  werden  müssen.  —  Ein  weite- 
rer Vorschlai:  ist  hier  nni  so  weT)7f!;or  an  der  Stelle^  als  bei  §.28 
auf  den  ije^enstand  zurückzukommen  sein  wird. 

Gegen  die  Beibehaltung  einer  Prüfung  in  der  philosophi- 
sehen  Propädeutik,  in  dem  Fall,  dafs  die  Verfügung  yom 
14.  April  1835,  wodardi  dieser  Unterricht  eingesetxt  ist,  mehr  Ue- 
berzeugungskraft  hat  als  die  Instruction  vom  16.  Januar  1816 
§.3,  3,  wodurch  Philosophie  und  Logik  als  besondere  Fächer 
ans  der  Schule  verbannt  wurden  scheint  die  Tendenz  des  Un- 
ten-iclils  Im  Allgemeinen  zu  sprechen.  Das  Resnltat  der  vorge- 
schriehencn  licsrhäftigung  mit  „allgemeinen  Vorsiellungen.  näher 
mit  Geüaukculurmeu,  wie  sie  eben  sowohl  dem  blofs  raisonoi- 
rendeii  als  dem  hHiherai  phOosaphischea  Denken  gemeinsehaitlioii 
sind^S  der  praetisefaen  Angewöhnnng  an  den  Umgang  mit  ,4ftnn- 
lidhen  Gedanken^^  wird  bei  den  verschiedenen  Schülern  ein  sehr 
▼erschiedenes  sein;  ein  Ziel  dieses  Unterrichts  läist  sich  in  voller 
Bestimmtheit  nicht  angeben.  Es  wäre  ein  mifsliehos  T>in£r.  wenn 
man  behaupten  wollte,  die  Scimle  habe  an  den  Scliiiiern  iin-o 
Aufgabe  nicht  erfüllt,  welche  sich  in  dieser  Discipliu  noch  nicht 
snrecht  gefunden.  Stellte  man  bestimmte  Forderaugen  für  Alle, 
SQ  Trikrde  man  nor  dahin  arbeiten,  dafs  sich  die  schwieheren  Kdpfe 
mit  dem  Fannalismas  der  Logik  abquälten  und  gerade  dessen  veiw 


')  Die  SteUe  lautet:  „Phitosophie,  Logik,  Aestlietik,  Khetorik  be- 
sondere  Päeher  gehdren  noch  nioit  filr  die  Schule.  Diese  soll  nur  zum 
phiiosophieehen  Selbstdenken  anleiten  und  zum  Studium  der  Philo!;opliie 
vorbereiten.  Die  richtige  und  streng«'  Hcliandlung  jeder  Wissenschaft  wird 
das  beste  Mittel  zur  Erweiterung  eines  pliilosophischen  Geistes  sein  und 
sowohl  die  Denkkraft  formell  bilden,  als  aucli  den  Sinn  der  Jugend  für 
das  eigentliche  Oli|e6l  der  Philosophie  wecken,  ohne  welch en  kein  Uchtes 
Pljilosophiren  möglich  ist,  der  aber  in  dem  jugendlichen  Alter,  für  wel- 
ches die  Schule  bestimmt  ist,  noch  nicht  in  gehöriger  Fülle  und  Kraft 
vorbanden  sein  kann.  Scharf  und  tokerecht  denken  lehrt  und  übt  den 
Schüler  die  Mediode;  die  Refiezioii  auf  die  Gssotse  des  Denkens  zu  lei- 
ten, ist  das  OesflbSft  der  Universität,  und  zur  niheren  Vorbereitung  fSr 
dasselbe  wie  zur  Mittheilimir  der  dt-n  Schülern  nölhigstcn  Kenntnisse  ans 
dem  Gebiete  der  Phychoiogie,  Moral  und  Geschichte  der  Philosophie  hie- 
ten  der  theoretische  sowohl  als  praktische  Sprachunterricht,  die  Behand- 
lung der  alten  Classiker  und  dsr  RdigioDsunterricbt  die  beste  Cklcgen- 
hsU  dar,  wetehe  biefiir  »i  beotttieD  Mine  Schule  yuaSmM  nmls.^^ 
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htttig  gingen,  wM  dardb  deo  ganzca  Uitmidil  cifeMit  wtrdt» 
mU.  —  Hilt  man  aber  den  Gruodsato  lest,  dal»  ^on  jedem  Un- 
temdiia-Gcgeiulaad  aehHefslich  Beclienschafl  geijeben  werden 
müsse,  dann  möge  man  wenigstens  bei  diesem  Examen  die  volisle 
Freiheit  individnrltrr  Behandlung  gewähren  und  aus  dem  unguis 
8tigeii  Ausfall  (iesi>eiben  nicht  geradezu  ein  Piäjudis  für  die  aoa- 
stige  Tüchtigkeit  machen. 

Wir  sind  mit  Jener  Bemerkung  auf  den  Punkt  gelaugt ,  den 
man  in  den  Prevlsiadieii  Reglemenft  Ton  jeher  am  aiXrksteii  an- 
gegriffen hat,  dafs  sie  em  EdLamen  in  allen  Unterrichtsgegenstän-  • 
den  verlangen.  Allein  man  greift  niclit  sowohl  den  Satz  an,  dafs 
die  Gegonstünde  des  I-nlerrichts  auch  die  Gegenstände 
der  Prüfung  sind,  als  vielmeiir  die  Voraussetzung,  dafs  das 
Urlheil  über  die  Reife  und  Unreife  von  dem  Ausfall 
der  Prüfung  in  allen  Gegenständen  des  Unterrichts 
abhängig  »ein  soll.  Gegen  diese  mfliSrtett  auch  wir  uns  er- 
kl&«n.  Da  nvir  indeCs  Ton  der  Ansicht  ausgdien,  dals  die  S«^ale 
sieh  dnvDh  diesen  Act  nur  über  ihre  Thätigkeit  auszuweisen  habe, 
•o  folgt  entweder,  dafs  sie  sich  in  allen  Objeeten  darüber  aus- 
weisen Tnri?;se.  o(!(t  in  denjenigen,  in  welchen  es  etwa  jedesmal 
vom  Staate  gefordert  wird.  Je  nach  den  verscliicdfrieu  Rfick- 
sichten,  die  dabei  obwalten  können,  kann  diese  Wahl  selir  ver- 
schieden ausfallen. 

Eine  Besduünkong  der  im  §.  angegebenes  Untcrriehlsgegen- 
stSnde»  eine  ▼eilige  Beseitigung  irgend  dnes  nnter  denselben  hal- 
tea  wir  iBr  unmöglich,  so  lange  die  deutschen  Gymnasien  der 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Idee  entsprechen  sollen.  Das,  was 
von  jeher  das  geistige  Leben  unseres  Volkes  wesent- 
lich bestimmt  hat,  haben  sie  zum  Mittel  der  £nt- 
Wickelung  des  jugendlichen  Geistes  gemacht.  Wenn  da- 
durch lauge  Zeit  eine  seltene  Einheit  und  Coutinuit&t  der 
fonnelien  und  materiellen  Bildung  im  Volice  belttrdert  worden 
ist,  so  roufs  uns  gerade  diese  Erscheinung  bestimmen,  nicht  an 
fasch  den  Plinen  pädagogischer  Reformer  oder  Wähler  nachzu- 
geben, die  nur  mit  glänzenden  Theorien  dem  Zusammenhange  der 
(beschichte  entgegentreten.  Die  vSchule  soll  vom  Leben  lernen. 
Nun  wohl!  Wir  können  vom  Leben  lernen,  was  es  heifst  sich 
der  Natur  entfremden,  wir  haben  es  alle  zu  büfsen,  und  so 
werden  wir  darnach  trachten,  da6  auch  die  Schule  das  Ihrige 
thne,  die  Jugend  im  Zusammenhange  mit  der  Natur  lu  er- 
halten, denselben  tiefer  und  inniger  zu  maehoa.  Wir  kdnuen 
Yom  Leben  lernen,  was  es  heifst  sich  dem  Nationalen  ent- 
fremden, die  Nationalitnt  als  Ijenimende  Schranke  für 
das  Ideal  der  Humanität  nnsclien;  seit  viery.ig  Jahren  und 
länger,  wo  so  Mancher  darüber  /Aiin  Revvurstsein  kam,  was  un- 
serm  Volk  fehlt,  lernen  und  lernen  wir  daran  und  nodi  viel  ha- 
boi  wir  daran  und  dam  m  lernen.^  Das  mufs  der  Schule  tu  gut 
kommen,  wenn  aneli  erst  allmShlich;  denn  vor  Dilettantismus 
und  Lid>haberei  mög^  uns  der  Ilinunel  bewahren!  Aber  ge- 
rade darum  dürfen  wir  den  historischen  Zusammenhang 
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wM  anÜMibeii,  gonde  dartmi  dnrf  Uoer  der  Haaptgcgcnstiade 
det  Gyninasialantarridits  beseitigt  werden,  aa  denen  wir  den  ro- 
then  Faden  erkennen,  der  durch  unser  ganzes  geistiges  Leben  sidi 

Iii ndurcb zieht,  den  wir  nicht  herausnehmen  könnten,  olinc  das 
ganze  Gewebe  zu  lösen.  Was  uns  in  diesem  Gebiete  Noth  thut, 
ist  nur  Befreiung  von  der  Last  des  überflüssigen  Maleiials  und 
der  pedau  tischen  Methodik.  —  Kein  andres  Bilduiigsouttel  sprach- 
Hdier  oder  wwecnsehaftUdicr  Art,  wie  ▼oiirafftic»  xmd  nfitalicli 
Ci  auch  sonst  sein  mag,  gewährt  uns  den  Vorthml,  dafs  et 
Dicht  blofs  die  Kraft  des  |ii|;eiidUchen  Geistes  out* 
wickelt  und  rienselben  zti  einer  selbständigen  und 
energisclieii  Betheiligung  an  den  tiefsten  Interessen 
des  geistie;en  Lebens  ausrüstet  und  geschickt  macht, 
sondern  aucii  den  Besitz  aller  der  Mittel  gewährt  oder 
anbahnt,  deren  man  bedarf,  am  mit  Bewufstsein  in 
den  Entwickelnngsgang  des  nationalen  Lebens  einan- 
treten  '). 

Wie  wir  an  dieser  Idee  festhalten,  so  auch  daran,  dafs  die 
Gymnasien  nur  Vo rs r Im  I  e n  .  Uehr^ ngsscbu  len  sind,  dnfs  das 
Maais  dessen,  was  itinni  zazutiicilen  ist,  nach  der  Tragkrait  des 
jugendlichen  Geiste  und  der  \\  eite  der  durciijjcluiittlich  zugemes- 
senen Zeit  mit  Strenge  bemessen  werden  mufs,  und  dafs  die  ganze 
Idee  nur  unter  der  Voraussetzmig  Ins  Leben  treten  kann,  wena 
mehrere  Obiecte  auf  der  Universitfit  eine  weitere  sorgföltige  und 
umfassende  Pflege  finden.  Das  sind  sehr  gewöhnliche  Gedanken« 
aber  sie  werden  so  oft  aus  den  Augen  gesetzt,  dafs  man  sie  inK 
mer  wieder  vorbriniren  darf.  Hier  sind  die  Waffen  zu  holen  ge- 
gen den  Reiz  des  stoÜücben  Interesse,  gegen  die  Versuchung 
der  geistreichen  Ideen,  nicht  minder  gegen  die  Mahnung,  da£ 
man  den  unmittelbaren  Forderangen  des  practischen  Nutzens 
mehr  Gehftr  gdien  mfisse.  Wenn  Ailei,  was  Natur  und  Geschi<dite 
umfafst»  zur  tieferen  Erfassung  des  geistigen  Lebeos  dienen  kann, 
so  kann  es  die  Schule  doch  nicht  Alles  TOrarbeiten.  Aber 
indem  sie  den  Sinn  dnfi'ir  ausbildet,  vermag  sie  zuscloirh  nl!e  Mit- 
tel zu  gewähren,  jenen  Machten  späterhin  ihren  i^hu/a'w  t flehen 
Inhalt  abzurinften.  Die  Voraussetzung,  dafs  bei  einer  künitigen 
glücklicheren  Methode  es  gelingen  werde,  Ungewöhnliches  nach 
Art  und  Maafs  «n  bewältigen,  ist  eine^iirige.  Was  der  Begd>- 
testen  Wenige  su  tracen  vennöchten,  das  w&rde  die  Blasse  ei^ 
drücken  und  abstumpfen. 

Indem  wir  uns  vorbehalten  von  diesen  Ideen  zu  §.  28  in  der 
Kürze  die  Anwendung  zu  versuchen,  heben  wir  hier  nur  noch 
hervor,  dafs  wie  zu  jeder  Zeit,  so  canz  besonders  in  einer  Zeit 
der  Gährung  und  des  Ucbergangs  wie  die  uusrige  ist,  die  Indi- 
vidualität der  Schule  anzuei'kennen  und  zu  schützen  ist.  Ks 
wird  lange  dauern,  ehe  die  brauehbaren  nädagogisehen  Ideen, 
welebe  die  Zeit  gebracht  hat,  allgemeb  in  Fleiseh  und  Blut  über* 
gehen  werden. 


>>  S.  Z.  l  d.  G.  W.  1,  1,  45  ff.^  1,  82  ff.;  2,  ßOa  ff. 
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Zu  $.  11.  Maafs8tab  und  GrnndaiUe  f«r  die  Prüfang. 

Man  bat  zwar  anerkannt,  dafs  die  Warnung  gegen  CHtenta- 
Hon  beim  PrüfungsgeschSft  and  gegen  Störung  des  Sehnleorsoa 
dareh  tanmltoarische  Vortiereitnttg  auin  Examen  sehr  wohlgemeint 

sei:  nbrr  ninn  hat  den  Einwand  ffcmacht.  dafs  jenes  Aufschrau- 
ben  zum  Bedarf  der  Prüfung,  sobald  eininnl  lioh«  Forderon^en 
bestehen,  nicht  zu  vermeiden  sei  Wir  sind  indefs  der  Mei- 
nung, dafs  auch  bei  weniger  hohen  Forderungen  eine  störende 
and  verkdnie  Voritercitang  anf  das  Examen  vorkomme,  wenn 
nimlich  die  Lehrer  in  den  frfilieren  Zeitabseiintlten  ihre  Pfßehl 
nicht  gehörig  gethan  liabcn.  Die  SchOler  zu  belehren  nnd  ansa* 
halten,  dafs  sie  ihre  Zeit  gehörig  eintheilen  nnd  benalzen,  tun 
jeder  Zeit  ihrer  Pflicht  7u  genügen,  isf  freilich  schwerer  als  Timen 
Tor  der  Zeit  eine  Freiheit  zu  gewähren,  von  der  sie  noch  kei- 
nen rechten  Gebrauch  7a\  machen  verstehen.  Bei  einer  Anstalt, 
in  der  der  Unterricht  iu  allen  seinen  Theilen  ^ui  im  Gauge  ist, 
hat  man  Mifsgrifife  der  Sehfller  auf  diesem  Gebiete  selten  ni  be- 
sorgen, und  das  um  so  weniger,  je  entschiedener  die  Ansidit  durch- 
dringt,  dafs  vor  allen  Dingen  die  Classenleistungen  es  sind,  die 
das  Zeugnifs  bedingen  Uebrigens  halten  ^vir  eine  lebhaftere  An- 
strengung in  den  letzten  Monaten  vor  di  ni  Ahgansre  fnr  kein  be- 
sonderes Unglück,  falls  es  nur  nicht  ein  Antrallen  aus  langer  Träg- 
heil,  sondern  das  natürliche  Resultat  sittlichen  Eifers  ist,  der 
bemüht  ist  in  vollstem  Umfange  einer  Pflicht  zu  genügen.  Je 
nat&rlieher  dieser  Eifer,  um  so  weniger  i%t  zu  besorgen,  dals  eine 
Umge  Abspannung  beim  Beginn  der  Uniyersitiltsstndien  dntreten 
werde.  Dagegen  ist  ein  kurzer  Zustand  der  Ruhe,  Sammlung 
nnd  Erholung  gewifs  ganz  in  der  Natur  der  Sache  gegründet,  ja 
von  wohlthätigpiT  Folgen,  so  dafs  mau  sicher  kein  Reclit  bat  von 
ihm  aus  gegen  eine  derbe  Prüliingszeit  zu  argumentiren. 

Wenn  im  §.  gesagt  wird,  dafs  der  Maafsstab  für  die  Prüiung 
derselbe  sein  könne  und  solle,  welcher  dem  Unterricht  in  der 
obersten  Classe  der  Gymnasien  und  dem  Urlheile  der  Lehrer  Aber 
die  wissenschafllichen  Leistungen  der  Schüler  dieser  Classe  zum 
Grunde  liegt*),  so  würden  wir  eme  specieUere  Angabe  darum 
wünschen ,  weil  damit  eigentlich  mir  ein  Gegensatz  gegen  das 
frühere  UerlLommen  beaeichnet  ist)  denn  wenn  noch  nach  den» 


')  Dagegen  bezeugt  Ingerslev  S.  31:  „Es  ist  tiurrhmts  nirlit  ein- 
Kuräumeo,  dafs  die  Abiturientenprüfung,  wie  sie  factisch  »latttimlct,  irgeod 
eine  Venirisssang  zo  poljbistonscbem  Treiben  und  danms  folgender  Zsr- 
spKttcniag  der  geistigen  Krifte  enthalte,  wie  Viele»  ohne  Zweifel  zufolge 
einer  unrichtigen  Ansicht  vom  Rrulement  und  unvoll8tän<1iL^(^'"  KenntniTs 
der  wirklichen  Beftcbaffeobeit  der  Prüfung  d^  PreuCuachen  üjmuasial- 
wesen  vorgeworfen  haben.'* 

*)  In  dem  Or<^Aierzogl.  hessischen  Reglement  vom  1.  October  1832 
hcifs  es  S.  11:  „Der  Maafstab  (fiir  die  Prüfung)  ist  dcrsHbe,  welcher 
den  Urtheilen  über  die  wissenschaftlirlirn  Leistungen  in  der  obersten 
4i vninasialclasse  und  dem  Untcrrichtspiane  der  letztem  zum  Grunde 
liegt.'* 
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Reglement  von  1812  §.  4  nur  den  Scliülern  das  Abgaugszeug- 
niß  versagt  werden  darfle,  die  noch  In  keinem  Hanptfiiche  In  der 
ersten  Claase  gesessen,  so  malste  sich  ein  gerinmer  Maafsstab 
als  der  oben  btseidinete  ab  ftoUssig  ergeben.  Da  ferner  ein 
zweijähriger  Cursus  eine  Steigerung  der  Anfonlertingen  für  die 
Dauer  des  Verweilens  in  i\er  ersten  Classe  mit  sicli  bringt,  so 
ist  der  anzulegende  Maal^stab  im  Obigen  nicht  schai*f  genug  be- 
zeichnet. Es  mufsic  hervorgehoben  werden,  dafs  in  allen  den 
Objecten,  in  welchen  ein  bestimmter  Stufengang  des  Unterrichts 
anwendbar  ist,  die  doreli  die  bOohste  Stufe  bedingte  Forderaag 
der  Maafsstab  für  die  Prfifang  sein  müsse.  Verschieden  Ton  die» 
aem  MaafBatab  der  Prüfung  wurde  derjenige  sein  können«  dessen 
man  zur  Feststcliang  des  Urtheils  ftber  die  a.  g.  Reife  oder  Un« 
reife  bedürfte. 

Dieses  trennt  auch  unser  wenn  er  beirterkt,  tlais  nur  das- 
jenige Wissen  und  Können  nud  nur  diejenige  Bildung  der  Scbü- 
ier  bei  der  Seblntsberathung  über  den  Anslnll  der  Prüfang 
entscheidend  sein  solle,  welebe  ein  wirkUehes  JStgenthnm  derseU 

beo  geworden.  Eine  weitere  Aoslegnng  dieser  BesÜmmiing,  die 
durch  mancherlei  Mifsvcrstandnisse  notnwendig  geworden  war, 
enthalt  das  Rescript  votii  2  I.October  TS37  S.  32t  .JJiid  dennoch 
wird  in  dem  Regiemeiit  widn-  oiiiz,elnen,  noch  vielen,  noch  aU 
len  Lehrobjecteu,  sondern  mir  tler  an  ihnen  gewonnenen  Gesammt- 
bildung  des  Geprüften  der  durch  die  längere  Beobachtung  be- 
gründeten Kenntnifs  der  Lehrer  Ton  dem  gansen  wissensehaftli* 
eben  Standpunkt,  und  dem  Gesammteindmäc,  den  seine  Pirftfnng 
gemacht  hat,  in  Hinsicht  auf  die  Benrtheilnng  seiner  Reife  ein 
entscheidendes  Gewicht  beigelegt. 

Wer  möchte  nnn  verkennen,  wie  nothw^endig  diese  Bestim- 
mung ist,  wie  wolilthntig  sie  da  gewirkt  liat,  wo  sie  vollkom» 
men  zur  Ausführung  gelcoramen  ^).  Gleichwohl  lehrt  die  Erfah- 
rung, dals  die  Handhabung  derselben  ihre  groisen  Schwiengkei- 
ten  hat  Denn  zmiiädist  ist  es  bei  einer  kursen  Prftfung  nieht 
immer  zu  ermitteln ^  ob  das  Wissen  des  Examinanden  in  einsei- 
nen Objecten  nur  ein  tneebaniseh  angeeignetes  ist  oder  ob  es  ilun 
zum  wirklichen  Eigenthum  geworden.  Dnrans  folgt,  dafs  einem 
Examen  vor  dem  Schulrath  in  diesen  Objecten  geringere  Wich- 
tigkeit beizumesseu  ist  und  dafs  man  sich  auf  andere  Weise  von 


')  Am  Schlüsse  des  wichtigen  Ministerialrescripts  vom  29.  Alärz  1829 
wfard  aasgeftihrt)  dafii  nach  dem  Sinne  der  Instroetion  ron  1812  „auf 
die  Gesamnithildung  der  (geprüften,  wie  sio  sich  vornehmlicb  in  ihrem 
deatschen  Aufsatze  kund  giebt,  eine  besondere  Büdcsicbt  bei  Beurtbei- 
lung  ihrer  Reife  gonomracn  werden  soll  " 

^)  Es  genügt  hier  auf  das  atierkennende  Urtheil  von  Ingers  lev  S.  24. 
m  verweisen :  „  Wenn  auch  iiier  so  vrenig,  wie  in  iigeod  einem  mensdi* 
Hohen  Werke,  lauter  Vollkorainpru  s  sieh  findet,  so  ist  doch  das  hei  die- 
sen Prüfungen  in  Preufsen  Ueleistoii-,  wmn  man  auf  die  Tolalaii'^biMmig 
und  die  wahre  geistige  Reife  der  Abitunenlen  sieht,  so  bedeutend  und  so 
lobenswertb,  dab  wenige  Schulen  in  Dsutoehland  dasselbe  xu  leisten  ver* 
mögen  und  nach  nieinen  fieobadituogen  keine  mehr.** 


Digitized  by  Google 


AbhftiidhiDgeii, 


359 


te  Art  UMuk  dem  Umfange  tdner  KamtniMe  oder  Ferti|^eHeii 
überzengea  mofs,  eioe  B^erkang,  aus  der  aich  die  Riditigkeit 

des  oben  vorgeschlagenen  Verfahrens  ergiebt.  Denn  der  einzelne 
Lehrer  mufs  durch  häufige  Classenprufungen  ein  Urtheil  fe^lsteU 
Icn  und  dieses  mufs,  in  den  oben  geforderten  Bericht  iVber  die 
Examinanden  aufgenommen,  als  Grundlage  für  die  8ciili<  Isliche 
Berathuug  gelten.  —  Aufscrdem  kann  es  geschelieu,  dais  der 
Olangei  exacten  positiven  Wisseus  und  ausgebildeter  Fertigkeit 
neben  einer  allgemeinen  glücklichen  £ntwicklung  des  Verstandes 
und  des  Talentes  die  Priifenden  in  Verlegenheit  bringt  und  sie 
wold  gar  Terieitet,  auf  jenen  Bfangel  bei  dem  schlieisiiehen  Ur- 
thei!  ein  /ii  ireriiJiios  Gewicht  zu  legen.  Diese  Schwierigkeit  ist 
in  maucheriei  Conirovcrscu  der  SelHileoininis>i<uieii  nut  (len  con 
troHreudeu  wissenschaftlichen  Priiiungscommissiünen  zu  Tage  p-- 
komuieu.  Ks  wird  demnach  doch  wohl  nöthig  werden,  dafs  luuu 
bei  dem  Urlheil  über  Rdfe  und  UnreiÜa  anon  auf  die  einselnea 
Lehrobfeete,  und  swar  entweder  auf  alle  oder  auf  die  meisten 
ein  entscheidendes  Gewiehi  legt  und  in  HinsSdit  eines  jeden  eine 
mdgliclist  bestinunte  Greuae  ueht. 

>Vean  endlich  in  unserem  §.  emyjfolden  wird  '),  jene  Ge- 
sichtspunkte den  Schülcni  der  obcrn  CJiasseu  bei  jeder  schickli- 
chen Gelegenheit  vorzulialien,  damit  sie  zur  rechten  Zeit  und  aui 
die  rechte  Art  sich  eine  gediegeue  Schulbildung  erwerben,  so  v?ird 
das  gewÜs,  wenn  es  auf  die  reckte  Weise  gesdueht,  mit  gutem 
Erfolge  geschehen»  Allein  die  Hauptsache  bleibt  doch,  dafs  eben 
die  Lehrer  in  den  cinxeluen  Fächern  das  Ihrige  thun  und  die 
Schüler  ununterbrochen  dazu  anhalten  und  zwingen,  dafs  sie  ih- 
rerseits stet«  den  Anfonlerungen  der  Schule  möglichst  genügen. 
Je  individueller  jeder  eiuzelne  Schüler  genonuncn  wird  und  ge- 
nommen wcrdca  kauu,  je  mehr  es  gelingt  ihn  durch  das  luler- 
esöe  au  der  Sache  zu  fmein  und  zu  beleben,  ihn  zu  treuer  Pffiebt- 
erföttung  xa  bringen,  je  enger  der  Verkehr  unter  den  Lehrern 
und  je  lebhafter  der  Austausch  ihrer  Meinungen  über  die  einzel- 
nen oehüler  ist,  um  so  weniger  wird  eine  aufserordentliche  all- 
gemeine Ansprache  oft  nöthig  sem,  bei  der  sich  ja  doch  jeder 
das  Seine  denkt 

Zu  §.  12.  Formen  der  Prüfung. 
Die  Beibehaltung  der  achriffcliehen  und  mflndlichen  Prüfung 
ist  oben  beretfs  beantragt;  aucli  sind  die  Gesichtspunkte  angege- 
ben, nach  denen  wir  beide  betrachtet  wissen  mdcfaten. 

Zu  §.  13.   Schriftliche  Prüfung. 

Die  Bemerkung,  dafs  die  hrhrif  Hit  he  Prüfung  möglichst  bald 
nach  der  Meldung  vorzunehmen  sei,  wijd  durch  §.4  und  §.6 
schärfer  bestimmt.  Duraus  folgt,  dab  swlschea  der  Meldung  und 

' )  Dasselbe  geschieht  in  der  baonövefschea  Verordnung  vom  22.  Mai 
1839  $.  12  und  vom  15.  August  1846  (.11;  auch  in  der  dessauiscben 
vom  Jahie  1846  $.  38.  S.  :24. 
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der  PHkfoBg  du  nmsllieher  Ztwisehenraiuii  Iiegea  rnnfii.  Gerin- 
ger darf  ' derselbe  sidier  ntdit  eein,  wenn  Zeit  zw  Annrbeitung 
•■d  Bespreefaong  der  oben  geforderten  Ikrichte  ▼orfannden  sein 

soll.  Gröfscr  wird  er  nur  dann  werden  können,  wenn  die  bis 
zum  Srhlrifs  des  Halbjnhrs  übrig  bleibende  Zeit  zur  ruhigen  Be- 
endiguDg  des  ireschMb  bioreicht.  Yergi.  dea  6cbiuis  von  §.  19. 

ZoL  §.  14.  Wahl  der  Aufgaben  fär  die  schriftliche 

Prüfung')- 

Wenn  wir  aacb  den  schrifllicben  Arbeiten  eine  geringere  Wicb- 
tigkeit  beimessen  möchten,  als  es  bisher  geschehen  mufste,  so  sind 
doch  Bestimmiingett,  wie  der  §.  eie  andeutet^  auch  für  uns  noth- 
wendig. 

Unerlälslich  ist  es,  dafs  die  zu  stellenden  Aufgaben  von  den 
Abiturienten  nicht  schon  früher  in  der  Schule  bearbeitet  sein  dur* 
te.  Wir  iiigen  binsn  (was  nicht  überflibng  sein  d&rlte),  dafii 
auch  nicht  nah  verwandte,  sehr  ähnliche  Aufgaben  früher  den 
Schülern  gestellt  sein«  dafs  sie  nicht  bereits  Arbeiten  gemadit  ha- 
ben dürfen,  bei  denen  sie  sich  in  demselben  Material  zu  be\vp2;en 
ballen.  Das  ist  eben  so  wichtig  für  den  lateinischen  Aufsatz  als 
für  die  matlicmalische  Arbeit;  aber  es  kann  bei  der  letztern  weit 
weniger  iiervorlreleu ,  da  die  yerhältnifsniäfsig  geringe  Zahl  der 
lateinischen  Themata,  die  der  SchiUer  bearbeitet,  leicht  an  überte- 
hen,  dagegen  schwer  tn  ermessen  ist  wie  weit  der  Schüler  dnrdi 
Behandlong  gleiduntiger  mathematischer  Aufgaben  cur  Lösung  der 
Examen  arbeiten  geschult  worden. 

In  Betreff  der  Watd  ist  be<:oTidcrs  zu  betonen,  dafs  das 

Thema  weder  zu  reich  iiodi  au  arm  sei  für  eine  exiemporalia 
opera,  damit  der  Schüler  wedei  mit  zu  grofsem  historischen  Ma- 
terial oder  oiil  z.u  vielen  Gedanken  oder  zu  weitläuftigeu  Rech- 
nungen oder  an  weitanssehenden  Uebersetzungen  gcquilt  werde, 
und  darüber  an  freier  Sdbstthätigkeit  oder  geistiger  Schwungkraft 
Einbufse  leide,  noch  an  ärmlichem  und  dürftigem  Stoffsich  abar- 
beite, der  vielleicht  erst  nach  langer  Meditation  eine  gewisse  Er- 
giebigkeil darbieten  möchte,  oder  der  wohl  gar  die  Tliätigkeit  des 
Geistes  eher  beengen  als  beflügeln  könnte. 

Die  Aufgaben  müssen  durchaus  uut  der  üülie  des  Gymnasial- 
cursns  liegen,  damit  daraus  das  Yerbfiltaifs  entnommen  werde, 
in  welchem  die  einzelnen  Abiturienten  daan  stehen. 

Sie  müssen  ferner  den  Begabteren  wirklich  Gelegenheit  ge- 
währen, ihre  grüfsere  geistige  Kraft  und  Entwicklung  an  be- 
kunden. 

Zu  §.  15.  Fortsetzung. 

Wenn  zunächst  gesagt  wird,  dais  iür  jede  schriftliche  Arbeit 
mehrere  Au%aben  wm  dm  Dtrcctor  und  den  prüfenden  Lehrern 
voi^eschlagen  werden  sollen,  so  ist  damit  wohl  gemeint,  dafo 


' )  Fast  übereinstimmend  mit  der  Grofeh.  bessisdien  Verordnung  vom 
1.  October  1832  %.  20. 
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jeder  der  Genannten  die  f&r  lein  Faefa  nöthigen  Anfjgaben  vor- 
stillagen  tolle  —  Wenn  ferner  dem  Kdoigiichen  Gomroieseriiis 
die  AusweU  ans  den  vorseseblagenen  Aafgaben,  ja  naeh  Befinden 

der  Unistande,  eine  ganz  neue  eigene  Wahl  zugestanden  woi^ 
den'),  so  ist  beknnnt.  wje  dns  1  nrihlKins^igkeitsgelühl  der  Lehrer 
sich  von  jeher  fjegeu  diese  Machtvollkommenheit  des  CotTimissa- 
riiis  besonders  erlioben;  sie  haben  die  Anordnung  vhvu  so  umiö- 
thig  oder  zweckwidrig  alt»  deinuthigeud  und  druckend  geuauDi. 
Allerdings  ist  es  wahrsebeiiilich,  daÜs  der  Schiilrath,  wenn  er 
selbst  das  Thema  stellai  will,  leichter  der  Gefahr  aosgesetat  sein 
wird  eineD  AGüigriff  au  begehen,  als  ein  tüchtiger  und  erfafareoer 
Lehrer;  denn  wenn  jener  auch  das  Maafs  für  die  Leistungen  ei- 
nes AbiturioTiloti  nn  sirli  roHkommen  inne  haben  innfs.  falls  er 
überhaupt  seinem  Amte  Cienii^e  tlnin  soll,  so  wird  er  doc  h  leich- 
ter in  den  Fall  kommen  zu  viel  oder  zu  wenig  zu  fordern,  weil 
er  nicht  den  Vortheil  der  täglichen  Coutrole  für  seine  Vorstel* 
tegen  bat,  dessen  der  Lehrer  geniefst,  und  weil  er  unrnftglidi 
mit  dem  etgenÜi&mUebeii  Geist  «nd  Gang  jeder  Sdrale  und  mit 
den  Besonderheilen  jeder  Generatiop  jeder  Sefanle  binlSnglich  be- 
kannt sein  kann.  Darum  pflegt  man  sich  im  Ganzen  allgemein 
gegen  die  Aufstelhing  des  Themas  durch  den  Königlichen  Com- 
missarius  selbst  zu  entscheiden.  Dessenungeachtet  muls  aurh  der 
Fall  vorgesehen  sein,  dafs  der  Couimissarius  oder  die  8chulbc<- 
hörde  die  Themata  Torschreiben  darf:  das  kann  z.  B.  geschehen, 
wenn  sie  an  denselben  dieKrÜfle  aller  wa  ihrem  Kessort  gehOri* 
gen  Anstalten  prüfen  will. 

Ebenso  pflegt  man  sich  gegen  eine  Auswahl  des  Themas  durdi 
den  CommissariuR  zu  erklären.  Man  legt  zwar  kein  besonderes 
Gewicht  darauf,  dals  drr  Ausdruck  des  §.,  das  Thema  sei  vom 
Commissariuö  aus  melircreu  vorsjeschlagcnen  Aufgaben  auszu- 
wählen, den  letztem  zu  übertriebenen  Forderungen  veranlassen 
könne,  wie  es  denn  vorgekommen,  daCi  der  Commissarius  er- 
Idärt,  drei  TorscfaUge  seien  m  wenig  daswischen  kfinne  man 
nieht  wählen.  Denn  Unbilligkeiten  lassen  sich  darch  keine  In- 
etnicftion  verhindern,  und  allerdings  war  in  der  vorliegenden  dar- 
auf gerechnet,  dafs  mehrere  gute  und  ])n'? sende  Themata  anf- 
gestellt  werden  würden,  nieht  hlofs  mehrere! 

Abgesehen  hiervon  liat  uiau  bcnirrki,  dals  jene  lieslimmung 
nur  aus  einem  Zweifel  an  der  Befäiiigung  oder  au  der  Kedlich- 
keit  des  Lehrers  hervorgegangen  sei.  Wenn  ein  Bedenken  gegen 
die  letEtere  Grund  hStte,  so  sei  die  Behdrde  auch  bd  der  Ver- 
pflichfuDg  mdirere  Vorschläge  vorzulegen  nicht  gesichert:  denn 
der  Lehrer  kdnne  die  Schüler  auch  auf  mehrere  Themata  voibe» 
reiten  oder  wenigstens  auf  die.  auf  welche  die  Wahl  des  Com- 
missailus  zu  lenken  möglich  sei.   Fehle  es  dagegen  dem  Lehrer 


')  Dieselbe  Anordntmg  Ist  iiir  Meiningen  beibehalten^  mit  einer  nicht 
erbeblichen  Beschränkung^   S.  Schulplan  .S.  99  §.  12. 

*)  Das  kSnigsbcrgcr  ProvinsialsebulooliegiBB  verlsn^  fUr  jede  scbriA- 
Uehe  Ariieit  awei  Voiseblige.  S.  Z.  f.  d.  G.  W.  %  238. 
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.  an  der  geeigueten  FSliigkeit,  00  mune  man  ihm  überhaupt  den 
Unterrieht  abnehmen;  bat  man  aber  Gründe  Ihm  denselben  den- 
noch zu  lassen,  so  könne  man  aus  einzelnen  FlUleu  nicht  allge- 
meine Vorschriften  ableiten,  die  für  die  überwiegende  MehrzaM 
demüthigcnti  sein  müssen.  Habe  man  endlich  die  Bestimmung  nur 
deshalb  jcetroilen,  weil  auch  gute  Lehrer  einmal  einen  Mifsj^riff 
Ihun  küiiaten,  gegen  welche  die  Schüler  durch  die  Üehürde 
ceachüttt  werden  mfifaten,  so  yerdlene  es  vieUcicbt  den  Vorzug, 
dafis  man  dem  Direetor  und  den  übrigen  Lehrern  der  Prima,  die 
besser  als  der  Schulrath  würden  ermessen  können,  welch  ein 
Thema  für  die  £igenthümlichkeit  der  jedesmaligen  Schüler  geeig- 
net sein  dürfte,  den  Einspruch  gestatte,  oder  düfs  der  Königliche 
i^omniissarius  bei  dviu  Examen  selbst  sieh  privatim  zu  dem  Leh- 
rer ausspreche,  dessen  Gründe  höre  und  so  die  Sache  auf  die  für 
die  Schule  erspriefslichste  Weise  ausgleiche.  Aus  solchen  £rör- 
temngen  würden  jedenfalls  der  Schule  wie  dem  Lehrer  mehr  Vor- 
tbeile  erwachsen,  ab  aus  einer  Wahl  ohne  MotlYirung  oder  gar 
aus  einer  unmittelbaren  Bestimmung  des  Schulraths.  •  < 

Dagegen  darf  man  auch  nicht  aus  den  Augen  setzen,  dafs  es 
Fälle  cehen  kann,  in  denen  es  dem  Fanlilehrer  wirklicli  wün- 
schenswcrlh  sein  dürfte,  dafs  die  dciinitive  Wahl  des  Themas 
nicht  von  ihm  selbst  ausgehe.  Auch  wenn  er  nicht  gerade  das 
Mi&trauen  einzelner  Collegen  zu  fürchten  hat,  kann  es  ihm  doch 
lieb  sei%  wenn  die  Betheiligung  Anderer  an  der  Wahl  jede  Mög* 
lichkeit  einer  parteibcben  Bestimmung  beseitigt  und  ihn  seUiet 
vor  der  nachtheiligen  Einwirkung  von  LiebUngaideen  oder  vor 
7Ji  starker  Berttcksichtigung  der  in  Frage  kommenden  Individua- 
litäten sichert.  —  Soll  sich  nun  jeder  T. ehrer  in  dieser  Beziehung 
dem  Urtheil  des  Directors  oder  seiner  ^ämmtlichen  Collegen.  die 
bei  dem  Examen  betheiliget  sind,  unterwerfen,  so  eutspriciil  das 
allerdings  der  Idee  des  Ganzen  sehr  wohl.  Aber  wird  die  Pnad» 
auch  eben  so  woUtfauend  oder  cwedanäfeig  sein?  Das  wird  sie 
schon  darum  nicht  sein,  w^  sie  nicht  für  alle  Fächer  gleichmäfsig 
«ein  kann.  Denn  jeder  zwar  wird  sich  befugt  halten,  dem  Leh- 
rer des  Dentselien,  Lnteiniselirn.  Criorhisctien  Einrede  zu  machen; 
aber  der  Mathematieus  ilüitte  in  dir  Comniission  scdten  einen 
ebenbürtigen  Gegner  finden,  und  somit  einer  Controle  entliehen 
sein,  die  —  man  kann  es  nicht  leugnen  —  für  alle  übrigen  sehr 
lAstig  werden  kann,  wenn  kein  ungetrübtes  VerhSltnila  zwischen 
den  Lehrern  stattfindet 

Endlich  darf  man  auch  nicht  vergessen,  dafs  keine  Demüthi- 
gung  für  den  Lehrer  in  einer  Controle  der  Schulbehörde  liegt 
Da  Irrthum,  Schwäche,  ja  mehr  als  das  —  auf  Seiten  des  Leh- 
rers nicht  unmöglich  ist,  so  mufs  dem  Commissarius  im  Noth- 
fall  das  Recht  unmittelbar  einzugreifen  gesichert  sein:  das  fordert 
das  Interesse  der  Schüler,  der  Schule  und  des  Staats.    Aber  es 


' )  Die  Erfahrung  lehrt  übrigens,  wie  wohlthätig  an  Schulen,  an  wd- 
chen  ein  sctönes  collegialisches  Verbältoirs  besteht,  eine  printim  statt« 
findende  Besprediuog  einaebier  Lehrer  über  die  Xbeawte  wirkt. 
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nafii  der  G«bma^  di«8M  Reohts  durdi  b«tliiiunte  Vmdinftcft 

geregelt  sein.  Es  dürfte  nicht  uotliwendi|;  «eb,  dafs  der  Com» 
miMarius  das  Recht  hätte  vor  Anfertigong  der  Arbeiten  die  Th^ 

mata  auszuwählen  oder  zu  wählen,  sondern  es  whtl  wohl  genü- 

§en,  wenn  er  bestimniic  Verdachlsgriinde  hat,  dafs  nicht  Alles 
er  Ordnung  gernjifs  /.uijiegangen  ist,  oder  wenn  ihm  die  Wahl 
gänzlich  dem  Zwcrk  des  Actes  £u  widerbprcchca  und  das  Inter- 
esse des  Examinanden  zu  benachthciligen  scheint,  andere  Arbei- 
ten Mlirtigen  m  leMea,  aftthtgenfails  Aber  Angaben,  die  er  s/tSkti 
gegeben.  —  Das  sind  extreme  Fälle,  wie  sie  yvobl  hdchsi  tdten 
eintreten  werden«  wie  eie  aber  dnn^  ein  Reglement  Tmesehen 
werden  mtisscn.  Sic  werden  übrigens  um  so  weniger  hänfi|i;  sein, 
als  srhoTi  dmi  Dircrtor').  da  er  nächster  V  crireter  der  Behörde 
ist  und  souiil  (l;is  Aul!>ichtsreeht  über  alle  Acte  der  Seliule  übt, 
da»  Recht  und  die  Pflicht  zukommt^  den  Lehrer  bei  der  Stellung 
der  Themata  auf  Mifsgriffe  oder  Uebertretungen  der  Schulgesetze 
anfinericaam  an  machen  nnd  Ihn  daran  au  hindern.  £ui  MiiS»- 
braoeh  dicsei  Rechts  von  Seiten  des  Directors  ist  un  so  wem- 
ffor  ztt  beaoi^en,  ala  jedem  Lehrer,  der  aich  m  seinem  Recht  ge- 
krfiDkt  f  l  achten  sollte,  der  Weg  8chlenm|^  Beachwerde  offen 

bleiben  inurs. 

Hierjiacli  würde  ich  also  vOT^chlagen,  dafs  jeiler  Lehrer  der 
Prima  die  Aufgabe  iür  sein  Fach  zwar  selbstündi^  waiiit,  dafs 
er  aber  gehalten  iafc  aie  dem  Direetor  Tonnlegett,  dafis  eine  Ge* 
nebmigung  von  Selten  der  Sohnlb^örde  nnr  dann  erforderlich 
ist,  wenn  er  sich  mit  jenem  nicht  einigen  kann,  dafs  endlidi  dem 
Commissarius  in  anfserordentlichen  Fällen  das  Heclit  bleibt,  neue 
Arbeiten  7.u  verlangen  nnd  nölhigenfalls  selbst  die  Themata  daza 
zu  steilen.  Ks  versteht  sicli  von  selbst,  daCs  er  volle  Fi  ei  heil  ha- 
ben mnfs  über  die  getrolFene  W  ahl  die  ihm  not  big  scheinende 
Verhandlung  mit  den  betretl'eudeu  Lehrerit  einzuleiten. 

Der  Sdilnfs  des  §.  enlhilt  die  Vomussetonug,  dals  der  DU 
lector  selbst  jedes  Thema  anr  Aibctt  den  Scbilem  mitthdit  Es 


')  Nnc!»  der  Grofsli.  hessisoben  Verordnung  vom  1.  Onfober  lS?i 
soll  der  l(  treffende  l.ehrer  ..nach  vorgängiger  Verabredung  mit  dem  Di- 
reetor'* die  Aufgabe  iur  sciu  Fadi  stellen.  Aus  der  etwa»  verworrenen 
FassuDg  des  §.  8  der  kurbessischen  Verordnung  vom  7.  August  1844 
geht  hervor,  dafs  die  Themata  dort  <!( m  Direetor  vorher  zur  (lenehniigung 
vorzulegen  sind.  In  dem  dessauischen  Reglement  von  184ß  §.  12  S.  7. 
heifst  es:  „In  der  Kegel  schlägt  jeder  Examinator  die  Aufgabe  in  den- 
jenigen Gegenständen  vor,  deren  Leitung  Hi  Prima  ihm  Übertrag  ist; 
jedoeb  bleibt  es  dem  Krmcssen  des  DirtTtors  iiborlaaseil,  die  Themata 
srH»sf  zu  bestimmei).*'  In  d*  r  hannoverschen  Vt  i oi  dniing  vom  30.Nov  1829 
Ii.  S.  9:  „Die  Themata  zu  den  schriftlichen  Arbeiten  wercb'n,  infofern 
sie  nicht  etwa  vom  Konigl.  Ot»erscbalcollegio  den  Früfungseomniissionen 
übersandt  werden,  vom  Dh^ctor  des  GyraiMwn  nach  fenommeaer  Rück- 
spncbe  mit  dem  betreffenden  Fachlehrsr  festgesetzt,  und  kann  der  Könifß. 
Goramissarins  sich  dieself)en,  wenn  er  es  fiir  nöthig  hält,  vorher  vorle- 
gen lassen/'  Ebenso  in  der  vom  22.  Mai  IHÜ^  §14  S.  und  auch  iu 
der  vom  15.  August  1846  §.  13.  S.  8  ist  der  Hauptsatz  unveriiadert  ge- 
bUebsD. 
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kt  inMs  wolü  sdiieUicfa,  dals  dm  derjenige  Lehrer  thnt,  dem 
eben  die  Aufsicht  zukommt  oder  zogetheilt  Mt  So  hat  sidi 
niiSstens,  lo  viel  bdcMmt,  die  Praxis  (^taUei 

ZrU  §.16.    Arien  dei  achi  iltlichen  Prüliiug. 

Die  in  demselben  aufgeführten  Arten  der  st  In  Ifiiicheu  Prüfungs- 
arbeiten sind  alle  ohne  Au&nahine  Clausur arbeiten.  Diese  bil- 
den xwir  dneii  weteDtlkhen  Thell  Jeder  Pirifluii;,  weil  bei  läoer 
solehen  immer  aaeh  die  Art  und  oer  Grad  der  erlangten  Fer- 
tigkeit in  Betracht  kommen  mufs.  Allein  es  ist  nicht  billige 
das  Urtlieil  über  das,  was  überhaupt  erreicht  ist,  im  Gebiet  der 
sdiriftlichen  Arbeiten  mir  nach  dem  zu  bemessen,  was  augen- 
blicklich und  ex  ttmpore  geleistet  werden  kann.  Nicht  alle 
Naturen  sind  überilieis  fähig  in  dieser  Weise  Etwas  m  leisten. 
Man  thut  also  Unrecht,  wenn  man  denselben  Maafsstab  an  alle 
anlegt  und  an  alle  nur  diesen.  Zndem  hat  die  Meinung,  dalii  es 
auf  eine  solche  rasch  hingeworfene  Atb^t  betenden  ankomme, 
bei  den  Schülern  schon  früher  die  Wirkung,  dafii  sie  die  Fähig- 
keit eilig  zu  arbeiten  mehr  auszubilden  suchen  als  es  mit  der 
Tüchtigkeit  und  Gediegenheit  der  Leistungen  vereinbar  ist  '). 

Nun  ist  zwar  dui*ch  den  oben  ausgeführten  Vorschlag,  dafs 
das  I^laais  des  Erreichten  vor  Allem  nach  den  für  die  Classe  ge- 
fertigten Arbeiten  zu  beurthcilen  sei,  jener  Uebclstand  zum  Theil 
beseitiget.  Indels  bliebe  derselbe  doch  immer  noch  in  so  fem 
bestehen,  aU  diese  beiden  Arten  TOn  AtMten  nicht  nach  einem 
Maafse  bemessen,  die  Clausurarbeiten  also  nicht  als  Controle  oder 
Garantie  für  jene  Classcnarbeitcn  angesehen  werden  können.  Da- 
rum wäre  es  nielit  nnnniremessen,  wenn  man  für  einen  oder  für 
einige  Gegenslände  noch  liäusliche  Examenarbeiten  aufgäbe,  die 
mit  bestimmt  bezeichneten  lliüfsmittelu  in  einigen  Tagen  oder 
Wochen  anzufertigen  wären  und  an  denen  der  Schüler  gerade 
recht  Kcigen  könnte,  wie  er  arbeiten  gelernt  hat,  während  die 
Clananraroeiten  nur  darzntfann  Termügen,  wie  weit  er  in  der  Fer- 
tigkeit schnell  zn  arbeiten  gekommen  sei.  Dazu  eignen  sich 
besonders  lateinisch  gescliriebene  Aufsrjfze  über  historische  The- 
mata, Berichte  über  deutsche,  lateinische,  griechische,  französische 
Schriftwerke  (Abschnitte)  und  Aehnliciies  *).  Allerdings  hätte  man 


*)  Dafs  in  diesem  Betracht  die  s.  g.  Entemporaliea  auch  vielsGhade% 
ist  anerkannt. 

*)  Der  ChNiaake  ist  bekaootlich  öfter  angeregt,  besonders  too  Seh  midi 
in  dem  lieiFlichen  Programme  too  1844.  Practisch  durchgeführt  ist  er 
in  Eutin  nach  der  Verordnung  vom  20.  Februar  1830  §.  5:'  ,,  Zugleich 
werden  in  diefer  Conferenz  (in  der  über  die  Prüfung  verbaodelt  wird) 
vmtk  Tbemata  xa  schriftlichen  Abhandlungen  betprodien,  rm  denen  die 
dno  in  lateinischer,  die  andere  In  deutscher  S^t  n  h«;  gosohrieben  und  mit 
der  namhaften  Znsirlu  rung  versehen  sein  mufs,  dafs  dieselbe  ohne  fremde 
Hülfe  verfafsl,  aucli  von  Niemandem  durcbgesrhon  oder  verbessert  worden. 
Sollte  der  Abiturient  sich  dabei  fremder  milfsmittel  an  Büchern,  Zeit- 
eslirillen  o.  s.  w.  bedient  beben,  so.  moiii  er  dieselbeD  TeUetSndfe  nam- 
iiaft  machen.  Zn  beiden  Abhandlungen  werden  dem  Abiturienten  14  Tage 
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bei  diesen  Arbeiten  nicht  die  volle  Sicherheit,  dafs  sie  ohne  Hülfe 
Andaer  angcfertigct  seien.  Allein  im  Wescntliohen  kann  man 
aich  doeh  fiberzeagen«  wie  weit  eigne  Arbeit  gewiikt  habe.  Diese 

Aufsätze  würden  übrigens  nicht  hlofs  eine  Coiitrole  fftr  die  Clas* 
Benarbeiten  geben,  sondern  auch  in  so  fem  eine  £rgänzang  bilden« 

als  sie  von  £:r(>fsr'rf'tn  T^jy^f/^i^j,  niürpnommen  vi'prf^cii  nls  jone  und 
als  sie  besoiidei  s  ^crigMet  sein  dm  itni.  dJp  Lieblingsbe^cliäiligung 
der  Srhülor  hervortreten  zu  lassen  —  Findet  man  aber  diese 
rorderuüg  uberflüssig,  weil  solche  Aibeileu  doch  in  den  meisten 
Fällen  niehl  ecbebliäe  nene  üemcnte  beibringen  nnd  dan  Leb- 
rer  viel  Muhe  maeben  würden,  so  durfte  man  doeh  wenigstens 
geneigt  sein,  Arbaten  der  Art  fiir  Alle  zuzugestehen,  die  sie  ans 
freien  Stücken  zur  Answeisang  über  ihre  Privatstudien  liefern  wol- 
len. S.  zu  §.  C.  Umsichtige  Lehrer  ^verdeii  wohl  verhindern  kön- 
nen^  dafs  falscher  Ehrgeiz  zu  verkehrtem  treiben  führe. 

Unier  den  vorgescnricbenen  Arten  der  sehriftlichen  Arbeiten 
werden  wohl  die  deutsche,  griechische,  i'rau^üsische  und 
mathematisebe  keine  Gegner  finden:  nnr  werden  einige  dafür 
stimmen,  dafs  im  Französischen  ein  freier  Anftotx  zu.  fordern  sei. 
Was  das  Lateinische  anhetriiTt,  so  hat  eine  spätere Terordnang 
im  Jahre  1838  dem  lateinischen  £xtemporaIe  ein  lateinisches  Exer- 
citium  substituirt.    Wir  glauben,  mit  T^crht:  denn  es  kommt  da- 
bei nur  darauf  au,  zu  zeigen,  dafs  der  v)chüler  der  Sprache  mäch- 
tig sei,  nicht  dafs  er  augenblicklich  die  Verschiedenheiten  beidw 
Spraefaen  anzugleichen  vermöge.    In  Belreif  des  freien  lateini» 
sehen  Anfsalzes,  der  gefordert  wird^  halfen  wir  es  i&r  sweekaift» 
fing,  dafis  derselbe  aus  der  Zahl  der  Clansnraibeiten  gestrichen 
werde.   Das  ist  keine  den  neuesten  AngriiTen  gemachte  Conces- 
gion,  denn  wir  Iialten,  wie  wir  im  Februarhett  des  vorigen  Jahr- 
gansis  entwickelt  haben^  das  s.  ^.  freie  Lateinsehreiben  für  einen 
inlcgrirenden  Theil  unseres  («yninasialcursus^  allein  wii-  sind  der 
Meinung,  dals  nicht  alle  Schüler  es  in  der  Prima  zu  der  Gewandt- 
heit im  Lateinschnaben  bringen  können,  dafs  sie  im  Stande  wä- 
ren, über  einen  historisehen  Gegenstand  in  kurzer  Zeit  einen 
Anftaiz  zu  liefern,  der  ihrem  gesammten  Bildongsstand  cntsprS- 
die  nnd  in  dem  sie  den  Anforderungen  zu  genügen  vermöchten,  die 
sonsf  in  der  obersten  Classe  in  diesem  Objeef  im  Allgemeinen 
gemacht  werden  können.  Manche  Schüler,  deren  Versfandcsbilduug 
sehr  vorice^eliritten  ist,  die  in  andern  Gegenstände  Tüchtiges  lei- 
sten, »hui  ohucdiefs  in  jenem  Uuterricht  zurückgeblieben,  weil  an- 
derweitige geistige  Interessen,  wie  sie  theils  durch  das  Uaua,  theiis 
durch  das  öffentliche  Leben,  theils  durch  die  Schule  und  nament- 
lich dnrch  hervorragoide  Person liclikeiten  in  derselben  angeregt 
werden,  sie  zu  keinem  ruhigen  Fleifs  für  jenen  Gegenstand  haben 
kommen  lassen.  Sie  können  dennoch  von  den  Uebongen  der  Schule 


Zeit  gelassen. In  der  Verordnung  vnm  18  Der  cml  rr  1847  fiir  Eutin 
ist  jene  Bestimmung  zwar  fortgelassen,  allein  wir  wissen,  dafs  jene  Be- 
stimmung von  1830  dort  als  vollkommen  zweekmafsig  befunden  und  nie 
Veranlassung  gewesen  ist^  an  der  AnIbsnCle  der  Aibeilsn  zu  swiifclo. 
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im  freien  und  gebundenen  Lateinschreiben  sebr  viel  Gewimi  iür 
ihre  gastige  Bildung  tbeils  eriaugt  theils  vor  bereit  et  htdieii, 
^ine  gerade  zu  jener  Fertigkeit  gelaugt  zu  sein.  Darum  genügt 
filr  sie  der  Belag,  der  in  den  vorzubrii)s;eiiden  Schularbeitflii  und 

einem  Excrcitium  pewälirt  und  durcli  die  vorher  vorgeschlag^e 
häusliclie  Exanieiiarbeit  er!j;änzt  werden  kann.  Darnns  fo]2;f,  dafs 
es  allen  denen,  welche  sich  in  diesem  Bereich  nieiir  '/ufraden, 
frei  stehen  mufs  durch  besondere  lateinische  Clausuiarbi  ih  n  über 
den  Grad  ilirer  Fertigkeit  sich  auszuweisen.  Ebenso  bciilicrscu 
wir  daraus ,  dafs  das  im  Ekaraeo  m  liefernde  Exeroittnm  etwas 
gröfseren  Umfang  Iiaben  mufs,  damit  es  eine  gröfseie  MannigCri* 
tigkeit  von  Problemen  enthalten  kann.  Wir  wünschen  keine  Ue> 
berladun^  mit  Sc1iwirrT<:kpifeTi .  aber  tiast  dem  Hdh^unkt  der 
Prima  völlig;  enlsprechende  Aufiralje. 

Wemi  das  He^lemcnt  die  fachiiltlichc  Ucbcrsetznns:  eines  grie- 
chischen Stückes  fordert,  so  glauben  wir  im  Recht  zu  »ein,  wenn 
wir  andi ')  eine  Uebertragung  ans  dem  Lateinischen  yerlan- 
fm.  ZnnJIchst  darf  liier  coenndls  eine  Rfteksicbt  der  Billigkeit 
waltm;  die  Aengstlichen  werden  bei  dem  mündlichen  Examen 
gegen  die  Uebrigen  im  Nachtheil  sein;  bei  der  sehriftlichen  Arbeit 
gleicht  sich  der  T^nterseliied  elier  aus.  Zweif<'Trs  wird  die  selniff- 
liche  Ueberselzung  auch  m  Betreff  des  Lateinischen  einen  neuen 
Gesichtspunkt  fiir  die  lieurtheiluug  geben:  die  mündliche  Ueber- 
tragung wird  mehr  die  Geistesgegenwart  und  Gewandtheit,  die 
adififtucbe  mehr  die  Tflditigkeit  nnd  feine  Durchbildung,  die  voH- 
cndete  Seholung  erkennen  lassen.  Wie  die  Jngend  überhaupt  ge- 
neigt ist  auf  jene  mehr  zu  geben  als  auf  diese,  so  haben  all  die 
Bestimmungen  des  Reglements,  duroh  welche  auf  jene  ein  beson- 
deres Gewirltf  ii;elegt  wird,  einen  nacht  hei  Ii  gen  fdoflulis  inBesog 
auf  die  Gründlichkeit  nnd  Genauigkeit  geübt. 

Ueber  das  Polnische  und  llebräisclie  \>\  oben  gesprochen. 

Sollte  ein  Schüler  in  anderen  Objecteii  durch  schriftliche  Ar- 
beiten sein  Wissen  und  arane  Bildung  zu  documentiren  wünschen^ 
so  kann  ihm  das  nicht  wohl  Terwehrt  werden,  in  so  fem  früh 
entwickelte  Neigung  für  ein  bestimmtes  Fach  oder  cigenthümli- 
cher  Bildungsgang  ihn  zu  solchem  Wunsche  veranlafsf.  Lei- 
stungen der  Art  könnten  bei  dem  Gesammturtheii  in  die  Wag- 
schaale  fallen. 

Der  §.  enthält  aufserdem  bei  dem  deutschen  und  lateinischen 
Aufsatz  noch  einige  Andeutungen  über  die  daran  zu  stellenden 
Forderungen.  Wir  mfisscn  darauf  an  einem  andern  Ort  surfick- 
kommen. 

Zu  $.  17.    Bestimmung  der  auf  die  schriftlichen  Arbei- 
ten zu  verwendenden  Zeit. 

Der  §.  hatte  ursprünglich  zur  Anfertigung  sänmdlicher  schrift- 
lichen Arbeiten  höchstens  drei  Tage  zu  je  8  Arbeibiluadcu  auge- 

Ich  beziehe  mich  auf  die  ron  mir  in  der  Z.  t  d.  6.  W.  2,  S.  644 
gegebenen  Kashweisnngen. 
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wicMD.  die  ijradi5|itog  der  jueendfidiai  Kraft ,  die  da- 

M  nidtt  «usbleibeii  konnte,  hatte  bald  su  einer  Aenderang  ge- 
f&hrt.  Am  ftweckmäfialgiten  aeheint  es,  die  Bestiininiing  der  Ar- 
beitstage im  Uebrigen  gnnz  den  einzelnen  Anstalten  zu  über- 
Utösoi)  nnri  nur  fgl^m  die  übertnifoige  Aofipannuuf;  Vorkehrungen 
%u  ircÜen 

Eine  Aenderung  in  der  Zahl  der  für  jede  Arbeit  angesetz- 
ten Stunden  scheint  nicht  gerade  erforderlich.  Denn  der  Leh- 
rer wird  sehr  wohl  Aufgaben  finden,  die  sich  in  der  anmebe* 
nen  Zeit  so  lösen  lassen,  dafs  daraus  ein  Sefalnfs  auf  Fänickeit 

und  Wissen  der  Schüler  möglich  ist.  Gew&hrt  man  längere  Zeit, 
so  liegt  die  Versuchmi^  für  den  Lelircr  zu  nah,  die  Aufi;af)CTT  zu 
erweitern.  Die  Hauptsache  ist  ,  dals  mau  den  meisten  Schülern 
die  Fähiiikcit  iiieht  zutrauen  kunn,  länger  als  4 — 5  Stunden  hin- 
tereinander zu  arbeilen:  die  in  der  fünften  Stunde  sehr  oft  ein- 
>    tretende  Erschlaffung  lüfst  sich  nicht  fortleugnen       Man  möge 

Die  Verfügung  von  1812  hatte  in  Betreff  der  lür  die  aobriltlich» 

Priifunü;  oin/iihaU<'iitl«'n  'Ant  gar  keine  Bestimmung  gegeben  und  raufste 
daher  später  durch  hcsondere  Kriasse  vervollständigt  werden;  man  vergl. 
das  Publicandum  des  Consistoriums  zu  Cöln  vom  15.  März  1824,  die  Cir- 
cularverfügung  des  Consistoriums  für  Brandenburg  vom  22.  Januar  1825, 
die  sich  auf  eine  amlore  vom  ß  März  1HI7  hezloht  und  die  ihrorseits 
durch  das  Winisterialrescript  vom  '25  Novemttor  ^>^'I^  <lon  übrigen  Con- 
sistorien  zur  Nacbachtung  empfohlen  wird,  und  das  Publicandum  des  Schul- 
ooUegiums  tu  Münster  vom  17.  Juni  1826  §.  3,  in  dam  eine  mildere  Be- 
atimmung  getroffen  wird. 

Die  Verfügung  von  1788  hatte  §  3  licsfimmf,  dnfs  zn  ]Vf!f>r  Arbeit 
ein  Vor-  oder  Nachmittag  verbraucht  werdeu  solle,  aber  die  Arbeiten  selbst 
nicht  näher  angegeben 

•)  Die  (Trofsh.  hessische  Verordnung  vom  1,  October  1832  gestat- 
tet §  19  fiir  jede  lafelnisclie,  französisclie,  deutsche  Arbeit,  mit  EinschlufH 
der  für  die  Heinschrift  erforderlichen  Zeit,  einen  halben  Tag.  Die 
hannoversche  Verordnung  vom  30.  Nov.  1829  ^.  Ii  S.9  besagt:  ,,Für 
die  HattptariieileD,  lAmHeh  iiir  den  laleioiBclien  ond  deutschen  Aufsati, 
fiir  die  Üebersetzung  und  Interpretation  einer  Stelle  aus  einem  classischen 
Schriftsteller,  un»!  ciMflir!]  ffir  die  mathematiscbeti  Arbeiten  wird  zur  Aus- 
arbeitung und  \  ülleudung  einer  jeden  derselben  ein  Vormittag  bestiuuut 
und  darf  dieser  Zeitraum  nicht  überschritten  werden.  Die  Ausarbeitung 
und  Vollendung  einer  jeden  der  übrigen  Arbeiten  darf  niclit  über  vier 
Stunden  dauern  "  —  Die  vom  22  Mai  1839  J^.  11  8  5:  „Kür  die  Haupt- 
arbeiten, nämlich  für  den  deutschen  und  iateiuischiMi  Aufsatz.,  und  fiir  »lie 
mathematisch -physikalische  Aufgabe  wird  xur  Ausarbeitung  und  Vollen- 
dung ainer  jeden  derselben  em  Vonnittag  in  höebatens  6  Afbeilwtan- 
den  gerechnet,  bestimmt  und  darf  dieser  Zeitraum  nicht  äberschritten  werden. 
Die  mathematischen  Arbeiten  können  ?nr  Krleirhtening  der  Scluiler  in 
xwei  Hälften,  jede  zu  höchstens  3  Stunden,  getheilt  werden.  Die  Aus- 
arbeitung einer  jeden  der  übrigen  Aufgaben  darf  nicht  über  drei  Ston> 
den  dauern,  ausgenommen  wenn  einzelne  Schüler  eine  gröfsere  pbOologi- 
sche  Arbeit  liefern  wollen,  in  welchem  Falle  ihnen  ein  Yormiltaff  gestat^ 
tet  werden  kann.*'  Für  die  beihehaltenen  Arfieiten  beKtimmt  die  Verord- 
nung vom  15.  August  1846  §.  13  S.  8  denselben  Zeitraum.  In  dem  des- 
aamadben  Beglemant  werden  13  S.  8  für  den  deutMhen  und  laleiaifohflii 
An&ats  je  7,  für  den  freien  ftamiWadMn  Anlsato  6,  für  daa  giieeU« 
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also  eher  Aufkaben  stelleii,  die  eben  gering/am  Zeitaufwand  f|r 

den  Mittciscblag  der  Schüler  fordern,  als  eine  Verlängerung  der 
Arbeitszeit  eintreten  lassen.  Dadurch  wird  der  Heiaerei  am  besten 
gesteuert  werden. 

Nur  eine  Ausnahme  möchte  ich  vorachlagen,  falls  der  iatei- 
nisclie  Aufsali  nicht  mehr  als  Clausurarbeit  gefordert  würde.  Dann 
müfstc  dem  lateinischen  Exercitium  mindestens  I  Stunde  zuje- 
legt  werden,  damit  es  die  oben  motivirte  Ansdehnnng  und  Be- 
deutung erhalten  könnte.  Für  die  Uebenetzong  ans  dem  Latei- 
nischen Icönnten  twei  Stunden  (|;enfllgen. 

Zu  §.18.  Vorschriften  für  die  Anfertigung  der  schrift- 
lichen Arbeiten;  Protocoll  über  die  schriftliche 

Prüfung. 

Unter  den  erlaubten  Hülfsmitteln  werden  die  Wörter- 
bücher*) aufgerührt;  die  Grammatiken  Stillschweigens  ans» 
geschlossen.  Aiiein  vielen  \Vörterhüc!iem,  namentlidi  den  firan- 

zösisclicn,  sind  sehr  wesenllichc  Bestandthelle  der  Grammatik  ge- 
radcxu  bci^e^chen,  so  dafs  die  Verfügung  illusorisch  wird.  Aii- 
fserdem  finden  die  Schüler  in  den  lateinischen  Wörterbüchern  die 
grammatischen  Einzclnheiteu ,  über  die  sie  sicii  am  ersten  in  der 
Schnelligkeit  Raths  erholen  machten,  genau  angegeben  Sollen 
ako  die  Arbeiten  sugleich  eine  Probe  von  der  Sicherheit  des 
grammatischen  Wissens  sein,  so  mula  man  die  lateinischen  und 
französischen  Wörterbücher  wieder  verbannen.  Diefs  hat  auch 
den  Vorth  eil.  dafs  die  Schüler  nicht  nach  Phrasen  Jagd  machen, 
um  ihre  Biöi'se  zu  bedecken. 

Fordert  man  eine  freie  lateinische  Clausurarl)eit,  so  wird  man 
Gegcubtünde  wählen,  über  die  sich  die  Schüler  auch  oluje  solche 
Hfiue  auslassen  können.  Wo  nicht,  so  bieten  die  Arbeiten  doch 
keinen  Beweis  dal&r,  dafs  der  Examinand  ein  bestimmtes  Gebiet 
der  Sprache  einigermafsen  beherrscht.  Das  viele  Suchen  ihhI  Nach* 
sehlagen  zerstreut  eher  und  behindert  den  natürlichen  Fiuls  der 
Darstellnng.  als  dafs       irgendwie  fordert. 

Bei  den  EM  triiirii  vermeidet  man  füglich  die  Begrilfe,  für 
welche  dem  Sciiülii  der  Ausdruck  nicht  zur  Hand  sein  könnte. 
Ist  eiumal  eiuer  nicht  zu  umgehen,  so  ist  es  besser  das  Wort 


sebe  Scriptum  5,  für  die  niathemaUsche  Arbeit  uod  das  hebräische  Scrip- 
tum je  4  Stunden  bewilligt.  In  den  Königlich  aäebsMdieD  Regulatir  vom 
17.  Doccmber  1830  war  verfügt,  6a(s  die  Abilurienfcn  zu  den  deutschen, 
lateinischen  und  mathematischen  Arbeiten  je  einen  Tag  Zeit  haben  sollen. 

Die  Instruction  voo  1812  gestattete  (§.  10)  nur  das  griechische 
lexicon.  Mit  der  von  1834  stimmt  %.  B.  die  baRnoTeraehe  VereidnuDg 
vom  30.  November  182»  §  10:  die  säcbaisciie  vom  5.HSr<  16d0  $.4; 
die  dessauistho  von  1846  §.  13.  S.  7. 

Ks  ist  daher  kein  so  groTser  Unterschied,  wenn  die  Orolsh.  hessi- 
sche Verordnung  vom  1.  Oetober  1832  §.  28  und  die  für  Eutin  vom  20.  Fe- 
bruar 1830  den  Gebrauch  der  Gummetik  und  det  WörterlNiebe^  die 
ritche  von  3.  Juli  1824  den  der  Grunnatik  gettettel. 
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anzugeben,  als  am  deliwiiicu  den  Gebraach  dtt  Lcxicons  £rei  za 
geben. 

Nur  för  die  Ucbenetsimg  ans  dem  OriediMm  und  Lateini- 
sebea  darf  der  Gebraach  des  Lexlkoiis  gestattet  werden,  wenn 

die  Arbeit  einen  Schriftsteller  betrifft,  in  den  sich  der  wSeh iiier  noch 
nicht  recht  eingelesen  haben  kann.  Es  mufs  indefs  dem  Schüler 
freistehen  auf  diese  Hülfe  zu  verzichten,  worüber  der  beaufsirliti- 
geude  Lehrer  eine  Bcnierkniie;  auf  der  Arbeit  zu  uiaclien  haben  wird. 
Die  Anstalt  wie  die  Jk'iiürde  mufs  nun  aber  uiöglieiisi  da^e- 

Sen  gesichei*t  werden,  dafs  die  Examinanden  nicht  etwa  audcrc 
ftllismittel  gebrauchen,  als  die  rc^ementsmilwg  feststehenden, 
dafs  sie  nicht  gegenseitig  einander HüJ^  gewähren.  Man  kann  hlndfig 
die  Klage  Ternehmen,  dafs  diese  Sicherang  sehr  gering  sei,  um 
kein  stärkeres  Wort  zu  {gebrauchen  —  Wir  glauben,  dafs  die 
wesealiich  veränderte  Bedeutunjr.  die  wir  für  die  Clausurarbeiten 
in  Anspruch  genommen  liabcn,  den  Keiz  niiiuiern  würde  zu  un- 
erlaubten Mitteln  Zuilucht  zu  nehmen.  Gleichwohl  scheint  es 
noth wendig,  dafs  eine  genaue  Beauisichtigang  eintrete,  und 
dafs  diese  swar  hanptsfichueh  in  don  Gdste  geschehe,  da&  man 
sieh  dabei  auf  das  Recht lichkeitsgefilhl  der  fiaminanden  stütze, 
dafs  man  aber  darum  nicht  auf  eine  consequente  und  strenge  Con- 
trole  verzif  litc.  Je  entschiedener  die  Schule  überhaupt  darauf 
zu  dringen  iiat,  dafs  in  dem  Schüler  die  Ehrfurcht  vor  dem  Ge- 
setz, die  sittliche  Hinj^ebunE;  an  dasselbe  eine  Wahrheit  werde, 
nm  SU  nachdrücklicher  liut  nie  auch  in  diesem  lalle  darauf  in 
halten,  dafs  dem  Sefaulgeseta  sein  Recht  werde.  Das  Yerhaltea 
der  Sdittler  bei  dieser  Prüfung  wird  den  Geist  bekunden,  der 
die  Schule  überhaupt  in  dieser  Hinsicht  charakterisirt. 

Da  aber  AusnabnieMle  auch  bei  der  verändei-ten  Bedeutung 
der  rirHisurarheitcn  immer  noeh  zu  befurchten  sind,  so  mnfs  das 
Kcgiement  eine  Bestinimiini:  enlliallen.  vvekdic  den  lietreilcnden 
die  Folgen  eines  belrügcrischen  \  erialireut»  vor  Augen  stellt.  In 
Fällen  groben  Betruges  scheint  die  Ausschliessung  vom  Examen 
nicht  SU  hart*),  bei  geringeren  eine  Note  im  Zoigniis')  nicht 


')  Thiersch  Zustand  des  öflentl  Uoterr.  I,  S.  466  fuitlet  es  sogar 
höchst  bedenklich,  dafs  die  sebriftliehen  Arbellen  ^in  Abwesenheit  des 
Commissarius''  an^ofcrtigt  werden,  und  meint ,  dafs  deshalb  die  zur  Ab- 
baltunj;  T"^nti  rpf  ifs;  nnizoordneten  Vorkelinmgcn  in  vielfachen  Scfilcich- 
wegeii  unii^angen  oder  viTettült  werden,  Indefs  kann  nur  ein  Theii  der 
Besorgnifs  begründet  erscheinen,  im  Uebrigen  ist  es  sicher,  dafs  während 
der  Arbeitsxeit  der  Commissamis  noch  weniger,  mindestens  eben  so 
wenln;  gegen  Botrüiroreien  eine  Sicherheit  gewähren  kann,  als  der  mit  Cha- 
rakter und  J.ocalitiil  völlig  vertraute  I.olirer.  Die  Besorgnifs  von  Thiersch 
richtet  sich  also,  wie  es  scheint,  auf  den  Charakter  der  Lehrer.  Oder 
ist  er  nur  durch  den  in  Bayern  feststehenden  Usos  hefimgen?  S.  die  Yer- 
Ordnung  vom  3.  Juli  1824  §.  10,  II. 

Vergl.  die  hanM»her«?ehe  Verordnung  von  1839  §.  14,  S, 6.  7,  von 
1846  §.  13,  S.  9;  die  erstere  geht  gar  sehr  ins  H)inzeine. 

')  S.  den  Ek'lafo  des  kdnigsberger  Provinaeialscbttloollegiums  in  d.  Z. 
f.  d.  G.  W.  %  B.  238. 
Sditoehr.  t    üfmuMUtw^tm,  III.  5.  24 
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unverdient.  In  ßetrelV  derer,  weiche  nicht  von  der  Schalcoiu- 
mission  examimrt  werdeif,  bei  denen  also  kein  sittliches  Bend 
Examtnatoren  ondEbiaimnanden  verbindet,  wird  dieBeanfinchtigung 
noch  sehärfcr  sein  müssen;  die  Folgen  eines  Vergehens  dürften 
dann  besonders  danach  zu  bereclmen  sein,  wie  weit  dadurch  die 
Sicherheit  der  Hein  tlieihmg  gefährdet  worden. 

Es  ivst  ein  It  iner  und  gewifs  sehr  wohlthuender  *)  Zng.  wenn 
in  unserem  lie^leiuenl  die  Mögliclikcit,  dafs  ein  Lehrer  sich  so 
weit  vergessen  könne,  dem  Schüler  irgend  wie  zu  einer  liessern 
licjstuns  behttUlkh  va  sein,  mit  keinem  Worte  beseiehnet  ist. 
In  der  nnanöveracbea  Verordnung  vom  30.  November  1829  §.  12 
S.  10  und  in  der  vom  22.  Mai  1839  §.  14  S.  6  heifst  es  nodit 
,,£s  ist  jede  mündliche  oder  sclniniichr  Aushülfe  des  Lehrers  — 
str(Mi2;e  untersagt'*.  Wenn  in  der  iiir  £uUn  unter  dem  20.  Febr. 
Ih^iO  erlassenen  §.  8  bemerkt  wird:  „Sümmiliche  Leiner  sind 
auf  ihren  Amtseid  verpflichtet,  die  Abiturienten  mit  den  Ge- 
genständen der  schriftlichen  und  mfindliöhen  Prfifung  weder  selliai 
bekannt  in  machen,  noch  durch  Andere  bekannt  machen  su  las* 
sen%  so  bilHgen  wir  es,  dab  dieser  §.  in  der  Umarbeitung  vom 
18.  December  1847  fortgelassen  ist;  denn  dergleichen  yerstebt 
sich  eben  von  selbst.  Die  hannöv(»r^<*]»e  Vprordnnnc;  vom  15. 
August  1846  §.  12  S.  7  enthüll  in  lietrclV  des  lateinischen  Auf- 
satzes die  cigenthümliche  Bestimnmn^:  „der  Lehrer  darf  den 
Schülern  in  Absicht  des  Stoffes  auf  alle  Weise  zu  Hülfe  kom- 
men nnd  ihnen,  wenn  es  ndthic  su  sein  scheint,  selbst  umfas- 
sende ErlSuterungen  über  deoswben  geben^S  Wenn  nun  nicht 
zngleidi  zu  ProtoooU  gegeben  wird,  was  der  Lehrer  mitzutheilen 
ffir  gut  befunden,  —  und  eine  Bcslimniung  der  Art  Hegt  gar 
nicht  vor  — ,  so  wihtlc  dns  Verdienst  des  Schülers  hei  der  Ar- 
beit den  übrigen  Examinatoiru  und  Revisoren  keinesweges  Ivlar 
sein.  Schon  aus  dem  (»runde  fmden  wir  die  Anordnung  bedenk- 
lich. Aber  sie  ist  es  niclil  minder  deshalb,  weil  dtis  Verfahren 
des  Lehrers,  auch  bei  grofser  Vorsiebt,  einer  sehr  sehwankenden 
Benrtheiiung  yon  Seiten  des  Schülers  aasgesetat  bleibt.  Aus  dem 
Grunde  würden  wir  auch  die  mildere  Form  der  grofsh.  hessischen 
Verfügung  vom  1.  Oclober  lb32  §.  22 r  ,,der  die  Aufsicht  füh- 
rende Lehrer  hat  sich  selbst  aller  niinidlichon  und  scbriitiiclien 
Iliili.sleislunj^  zu  enthalten,  insofern  solche  niciit  in  Erläuterung^ 
tlcü  Siuues  der  Aufgabe  besteht"  für  verwerflich  erachten,  zumal 
bei  ihr  noch  die  Selbständigkeit  des  Schülers  wesentlicher  benach- 
tbeiligt  ist.  Man  denke  siä  die  ErlSuterung  des  Sinnes  eines 
deutschen  Themas!  — 

Eine  specielie  Instruction  för  die  Lehrer,  wie  sie  im  üebrigen 


Einen  peinUchon  Kindnick  tnufs  es  dagegen  machen,  wenn  es  z  B. 
in  der  Kurftirsf].  hrssisclien  Vd Ordnung  vom  7.  Aiii^ust  18 J4  5^  7  heifst: 
„Kein  Lehrer  darf  ohne  besondere  Oeslaftung  der  oberen  I>ehörde  die 
Prüfung  der  Reife  mit  einem  Examinaudeü  in  dem  Lelii^cgenstandc  vor- 
nebmeo»  in  weleben  er  jeneai  io  dem,  der  Maturitilfs-Frfifling  sanScbst 
voriiei;g^iig«neii  Jahre  Friratuotemcbi  ertbeilt  baben  sollte/' 


Digitized  by  Google 


Abhandlongen. 


371 


bei  jener  Ikanfsichtigimg  7,u  verfahren  iiaben,  würde  —  wie  die 
Erfahrung  gelehrt  hat  —  der  Gefahr  kleinlich  zu  werden  nicht 
wohl  entgehen  köniiea.  Eine  solche  dürfte  nur  in  ganz  allge- 
meinen Zügen  SQ  halten  tein,  nach  den  oben  beregten  Gesichts- 
pnnkten  *). 

Sehr  wünscheDswerth  ist,  dafs  die  Verfugung  des  Reglemenfa, 
jede  Arbeit  solle  der  Regel  nach  unter  Aufsicht  eines  und  des- 
selben T.elirers  niisroferf ij^ef  wenlen.  möglichst  beaclitri  ^verde. 
Tn  jedem  Fall  ist  ciue  Besprechung  der  Lehrer  über  das  zu  be- 
obachtende Verlahren  nnerläfslich  und  immer  von  Zeit  zu  Zeit 
wieder  aufzunehmen,  wenn  sich  auch  die  Lehrer  selbst  nicht  ändern. 
Eben  so  kt  es  wichtig,  dals  Maafsnahmen  setroffen  sind,  nm 
eine  Yerbindong  zwischen  dem  beanfeicfatigenden  Ldbrer  nnd  dem 
Dircctor  jeder  !2eit  leicht  zu  ermdglichen 

Wir  beantragen  endlich  noch,  dafs  die  Examinanden  der  Rein- 
schrift die  Entwürfe  dazu  beüeiren,  damit  man  daraus  ihre  Art 
zu  arbeiten  erkenne  und  in  geeigneten  Fällen,  z.  B.  bei  Schreib« 
fehlem  und  kleineren  Versehen,  darauf  zurückgehen  könne. 

Dafs  Erkrankten  nene  Aufgaben  fftr  die  särifUidie  Pk>&fan{( 
gestellt  werden  sollen,  ist  billig,  von  unserem  Standpunkte  aus 
jedoch  nicht  unbedingt  noth wendig,  da  bei  der  Bearbeitung  yei^ 
scbiedener  Aufgaben  eine  Rücksicht  fortfallt,  die  die  Beibehaltung 
einf^s  schriniicheu  Examens  zn  erfordern  scheint.  Nur  wenn  der 
Examinand  schon  InTigerc  Zeit  vor  dem  schriftlichen  Examen  nni 
Klassenbesuch  duieli  Kr;iuklirit  holiindert  worden  wäre,  mülsle 
er  durch  eine  schrilliiche  Arbeil  sich  ausweisen,  auf  welcheni 
Standpunkt  er  in  Betracbt  seiner  Leistungen  wSre.  Ihm  wflrde 
aber  gerade  In  solchem  Fall  am  allerwenigsten  eine  Clausur- 
arbeit  ausreichen. 

Zu  §.  19.  Censur  und  Durchsicht  der  schriftlichen 

Arbeiten. 

Wenn  bei  der  Beurttieilung  der  Clausorarbeiten  angegeben 
werden  soll,  in  welchem  Verhältuifs  dieselben  an  dem  im  §.  28 
A.  bestimmten  Maatsstabe  für  die  Reife  stehen,  so  würden  wir 

die  ModificalioTi  des  Ausdrucks  vorsclilat^en:  m  welcb^^m  VerhÄlt- 
nifs  die  Leistungen  zu  den  Forderungen  der  Schule  s1(  lien. 

Wird  aufserdem  gefordert,  dafs  auch  das  Verhailuifs  jener 
Al  beilen  zu  den  gewöhnlichen  Leistungen  jedes  Abiturienten  an- 
gegeben ')  werden  möge,  so  kann  awar  eine  Besiehung  auf  diese 


')  Dicht  In  allen  Instruelionen  ist  der  Ausdnidc  scharf  und  unswci- 
deut^;  so  z.  B.  heifst  es  in  der  sächsischen  vom  5.  März  1830  §.  4:  „Die 
Aufgaben  z«  (den  Arbeiten)  erhalten  <lie  Schüler  an  demselben  Tage 
in  der  Schule/'  Ferner  §.  6:  „Die  geleriigteo  Arbeiten  werden  von  ih- 
ren Verfiwsern,  ehe  sie  aus  der  Schule  gehen,  dem  Reetor  über- 
geben/' 

^)  S.  die  Verfügung  des  königaberaer  PmviiizialMhidceUegioB»  in 
d.  Z.  f.  d.  G  W.  2,  S  2-^9 

Diese  Forderung  ist  in  die  bannüveracben  Beglcments  vom  22.  Mai 
1839  fi.  15,  S.  7,  und  vom  1».  August  1846  8*  14,  S.  9  übergegangen. 

24* 
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Leistungen  im  ürtheil  über  die  Prufan^arbcitcn  auch  für  die 
Zukuiiil  beantragt  werden.  Da  inde&  eine  ansföhrliche  fiiMe- 
ruQg  des  ganien  BIldungszastandeB  an  die  Spit«e  des  TerfaluwiM 

Sestelit  worden  ist,  fo  hat  jene  Forderung  bei  diesem  Tbeil  des 
ictes  nidlt  mehr  die  Wichtigkeit,  die  ihr  früher  beigelegt  wer- 
den  mnfste.  Eine  ^riuidlichc  Bctirfheihing  der  rrrthern  Leistun- 
gen unter  der  Priitungsarbeit  ist  kaum  ausfülubar,  und  dai*um 
soll  dieser  Theü  der  geforderten  ..aiislühriielieu'' Erörterung  auch 
nur  zu  oft  unterblieben  seiu.  Jedenfalls  ist  aber  jenes  ürtheil 
in  ein  YcrhSltnife  der  Unterordnung  zu  dem  Urtbeil  Ober  die 
Examenaibeit  gcsteOt,  welches  seiner  Wichtigkeit  för  die  Be- 
urtheiluns  der  Tüchtigkeit  des  Examinandcu  nicht  entsprechend  ist« 
Dasselbe  ist  über  die  Verfügung  des  §.  zu  sagen,  wonach 
dem  Birerlor  nacli  BcfiTulen  der  Umstände  freigegeben  war,  noch 
andere  Klasseuarbcileii  der  Abiturienten  aus  dem  letzten  Jahi*e 
beizulegen"  ')•  Abgesehen  davon,  dafs  nicht  besliuunl  ist,  dafs 
der  betreffende  Lehrer  dabei  eine  Hanplstimmc  haben  mals  — 
die  ihm  der  INbitur  der  Sache  nach  gebfihrt  —  bleibt  es  immer 
nidit  angemessen,  dals  diese  Klassenarbettcn  ^^nidit  «ir  eatsohei- 


')  In  der  OrofBhenegl.  heasisdien  Verfügung  vom  1.  Ociobor  1832 
*24  ist  diese  Bestimmung  so  gcfafst:  „Aufscrdem  steht  es  dem  Direc- 
lor  frei,  noch  andere  frühere  schriftliche  Muster  arbeiten  der  Schü- 
ler bei/4]legen,  welche  jedoch^  sofern  sie  von  den  Schülern  zu  Hause  oder 
nach  eigner  Waiil  nngererl^  sind,  nicbt  zur  entsebeidenden  Ricbtscbnnr 
für  die  Maluritatserklärung,  sondern  nur  zu  beilaußger  Vergleichung  and 
Andeutung  verschiedcnnrfiger  Anlagen  und  issi  nsch»iftlicher  Neigungen 
gebraucht  wertitiii  können/*  In  der  hannoverschen  \  crfiigung  vom  30.  No- 
vember 1829  §.  S,  S,  7  heifst  es :  „Dem  Gesuche  (des  Schülers  um  Zu- 
laasiiDg  zum  Examen)  müssen  die  CeosurcD,  so  wie  die  wichtigsten  im 
letzlrn  Sc!)iiljahre  verfertigten  Aufsätze  und  Arhcüen  in  deutscher,  lalei- 
nisclier,  griechiseluT  und  fran/ösiseher  Sprache  im  Original  luit  den  ihn- 
recturcn  und  Bemerkungen  der  Lehrer  verseilen,  beigefügt  werden.  Die- 
ses gesdiiebt  in  der  Absieht,  damit  die  PrDfungscommission  sieb  einen 
vorläufigen  Deberblick  von  den  Kenntnissen  und  Anstrengungen  der  Exa- 
minanden versrluitfen  und  der  Prüfung  danach  die  zwecltmafsigstc  Rich- 
tung geben  kann.  Auf  die  Ertiieiluog  des  Zeugnisses  haben  aber  diese 
Arbeiten  keinen  unmittelbaren  Einflufo.*'  Diese  Bestimmung  findet  sl<^ 
aucli  in  der  Verfügung  vom  22.  Mai  1839  $.8,  S.  3;  aber  in  der  von 
15.  August  1846  §.  8,  S.  4  hahnn  die  letzten  Worte  folgende  Fassung 
erhalten:  „Auch  werden  die  Arl)ei{en  hei  der  Entscheidung  über  den  Aus- 
fall der  Prüfung  mit  zu  Hatlie  gezogen  werden/^  Und  demnach  findet 
sich  in  derselben  S.  19  aneb  der  Zusatz,  dafs  die  Beschaflenheit 
der  schriftlichen  Arbeiten  „mit  Einschlufs  der  vorgelegten  Schul- 
art)«! ten'*  eines  der  drei  HanptmonH*nf«»  l»L'i  Feststellung  des  Fndur- 
theiis  sein  müsse.  Dieser  Umstand  ist  von  Herrn  Rector  Hoffmann 
in  der  ZfdOW.  2,  S.  10  bervorgehoben.  Das  Verdienst,  die  volle  Wieb- 
t^elt  dieses  Moments  ins  rechte  Licht  und  selbst  ihn  in  das  rechte  Verhalt* 
nifs  zu  dem  ganzen  Act  gestellt  zu  hal)en .  gebührt  dem  Herrn  Director 
Krüger  in  Braunschweig.  S.  oben  S.  330.  Auch  versveisen  wir  auf 
die  Aeufiserungen  von  Rector  Hoffmann  und  Oberlehrer  Helmes  in 
den  bannöverseben  PfotoeoUen  vom  7.  October  1848  S.  42.  43. 
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dendcn  Richtschnur  far  die  Prüfuiigscoinmtssioii,  wohl  aber  dazu 
dienen  sollen,  dafs  sich  die  Mitglieder  derselben  eine  möglichst 
genaae  Kenntnifii  der  Abilnrienteo  erwerben  und  sieh  ein  eelbst- 
stündiges  Urtheil  Aber  sie  bilden^.  Das  wfirde  nur  dann  za 
i-echtfcrtigen  sein,  wenn  ia  den  Olaiisurarbeiten  wirklich  all  die 
£]i  ineTttr  irrsichert  waren,  die  €tiie  eDtsefaindendeRichtschBiir  för 
die  Jj(Mir{ hellung  erheivseht. 

Wiehl  ig  ist  gewifs,  was  der  §.  verfiis^t,  dafs  sämoitliche  Prü- 
fungsarbeiten bei  den  Commissionsmilgliedem  circuliren  sollen, 
die  sie  an  den  K.  CommSsaarios  abfjeheB.  Damit  das  geschehen 
könne»  darf  das  acfariftUehe  Examen  nicht  sn  apfit  aabenmmi 
werden.  S.  zu  §.  13.  Aber  es  miifs  auch  dafür  gesorgt  aein^ 
daia  die  übrigen  Lehrer  Mufae  haben  die  Arbeiten  einsnaehen. 

Zu  §.  20.    Mündliche  Prüfung,  Zahl  der  Examiuaudcn, 
Bestimmung  des  Tages  der  Prüfung. 

Die  Schwierigkeit  de&  müudlicheu  Examens,  zu  dem  wir 
uns  nach  Anleitung  des  Reglements  sn  wenden  haben»  wird  sich 
in  Znkonlt  noch  steigern,  wenn  wirklich  jede  Sehale,  wie  ans  an- 
dern Gründen  wünschenswert  h  ist,  nur  ein  mal  im  Jahr  eiitlafst.  Soll 
dann  die  Bestimmung  aufrecht  erhalten  werden,  dafs  die  Prüfung  in 
nllpTi Fällen,  wo  mehr  als  I'iExnminaiKicn  vorhanden  sind,  in 2,  resp. 
njLhrcrcii  auieiiiaiiderioigeudeii  Teruiinen  abzuhalten  sei,  so  werden 
sehr  viele  Gymnasien  2,  nicht  wenige  3,  ja  4  Tage  für  das  müiidüchc 
Examen  bedürfen  Und  da  die  Zahl  von  12  Examinanden  eher 
SU  grois  als  an  klein  adn  dürfte,  so  mdchte  sich  die  Sdiwierig- 
kflit  sogar  noch  steigern.  Mehr  als  8,  höchstens  9  Stunden  den 
Tag  kann  die  Prüfung  unmöglich  dauern.  Wie  sollen  nun  Leh- 
rer wie  Schüler  Tage  hiis;  die  Spamikraft  des  Gelsies  behalten, 
die      einem  solchen  Examen  erforderlich  ist?   Und  wie  sollen 


*)  Die  Verfügung  von  1812  $.11  lautet  allgemeiner:  „Sollte  zu  Zei- 
ten auf  frfqaeDten  wsbnlen  die  Zahl  der  Bxaminaiiden  groib  sein,  so  hat 
der  Prüfungs-Comniissarius  dahin  zu  sehen,  dafs  entweder  dieselbe  für 
die  mündliche  Prüfung  gethcilt  otler  eine  /u  gründlicher  Würdigung  des 
Kenntnifäzustauücs  jedes  Einzelnen  in  jeUciu  vorkonuuemlcu  Fache  hin- 
läi^iebe  Zeit  der  Fk^fiiog  aller  B^KamiDanden  sosamnen  gewidmet  werde.*' 
Auch  die  meininger  sagt  nur  S.  101:  „In  allen  Fällen,  wo  die  Zahl  der 
Exaniinniiden  zu  grofs  »st,  als  dafe  dieselben  in  einem  oifr/iü:<'n  Tage  gründ- 
lich exaniinirt  werden  könnten,  ist  die  Prüfung  in  zwei  oder  mehreren 
aofeinanderlblgenden  Terminen  abzuhalten.'*  Die  Königl.  sSebsisehe  Ver- 
ordnung Tom  17.  Decembor  1890  besagt  §.  7:  „Sind  mehr  als  acht  Abi- 
turienten 7M  prüfen,  so  werden  sie  in  mehrere,  niü<j;Iich8t  gleiche  Abthei- 
lungen getheilt.*'  Die  haimöversche  vom  30.  November  18*29  §.  14,  S.  12: 
„(Die  mündliche  Prüfuog  muüs)  die  Zahl  der  Examinanden  mag  grofs  oder 
klein  tein,  ateta  mit  gleicher  Gröndliebkeit  vorgenommen  werden.  Zu 
dietttD  Ende  mufs,  wenn  die  Zahl  derselben  über  zehn  bis  zwölf  ist, 
eine  Theilung  vorgenommen  werden  Nach  der  hannöversrhcf^  vom 
22.  Mai  1839  17,  S.  7  muls  das  geschehen  ^  wenn  die  Zahl  der  Exa- 
minanden Über  12  steigt,  und  diese  Beafirnnung  ist  auch  in  der  Tom 
1».  Augnai  184«  %  1%     10  beUiebaUen  werden. 


Digitized  by  Google 


374 


Erste  AbiMvng. 


12  SchAkr  in  8  lik  9  Standes  Iii  U  bis  12  Objecten  giümindt 
geprihft  wcrdon  könneii?  Wie  wird  man  ibnen  dieUeberzeugiiag 
geben  kftnnen,  dafs  auf  das  Resultat  einer  derartigen  PrOfiiag  via 

ankommen  solle?  Es  ist  wohl  unbestreitbar,  dafs  eine  sniche 
m&udlichc  Prüfung  nur  bei  kleinen  Schulen,  bei  einer  sehr  mas- 
sigen Zaiil  von  Abilurieulen  ein  iienncnswertlies  Ergebnifs  liefern 
könne,  das  den  Voraussetzungen  des  Hegleuieuts  eiu>genuari»en 
ent^rechen  durfte. 

Auf  der  andern  Seite  lifst  aieh  die  Wichtigkeil  einer  mOnd- 
lichen  Prüfung  für  den  Sehüler,  den  Lelirer,  den  Staat  nicht  in 
Abrede  stellen.  Man  muTs  also  in  Erwfignng  ziehen,  wie  weit 
das  Nützliche  und  darum  Wünschenswerlhc  ausfuhrbar  sei. 

Nun  ist  olVenbar,  dal's  der  Nutzen  einer  Endprüfung  für  den 
Schüler  in  intelleclucller  und  sittlicher  Beziehung  grofsenthcils 
auch  dann  erreicht  wird,  wenn  jeder  Lehrer  dieselbe  in  seinem 
Fache  gewissenhaft  abhält,  dafs  ferner  der  Nutzen  derselben  für 
die  Lehrer  die  Anwesenheit  derselben  wenigstens  l>ei  einem  Theilc 
der  Prüfung  bedingt,  dafs  endlich  der  K.  Commiasarius  ebenfalla 
Iheilweise  der  Priuung  bet&aw<^en  hat«  um  aeiner  Aa%pd>e  au. 
genügen. 

Da  nun  die  in  Gegenwart  des  Conunissarius  an/usiellendc 
Prüfung,  unter  Vorauj>$etzung  einer  grürticren  Zrahl  vou  Exami- 
nanden, nidil  ersclilkifend  sein  kann,  so  ist  es  natftrlich,  dala  der 
Nadidruck  auf  die  übrigen  beiden  Theiie  der  PrOfang  gdegt  wer- 
den miifs.  Da  ferner  oime  Störung  des  Unterrichts  eine  allge> 
nieine  Theilnahme  der  Lehrer  an  eiiMin  längeren  Examen  unthun- 
lieh  ist,  so  wird  auch  afis  nnfsereii  Rücksichten  die  mündliche 
KlasscnprüfiKtt;  (ini-el!  den  Lchrri'  an  die  Spitze  treten,  wie  sie 
auch  ans  innem  (MiuHie.ii  am  eoiplelilenöwci  thesten  ersclieint. 

Wir  glauben,  daf»  eiu  zweitägigem  müudliches  Examen  inGe. 
genwart  der  fibrigcn  Lehrer  and  des  K.  Commissarius  fenrig 
und  energisch  durebgefahrt.  den  Zwecken  der  Schule  und  de» 
Staats  auch  auf  besurhfrn  Schulen  wird  genügen  kdimen,  dafs 
es  mögliclt  spI?i  wird,  den  liildungszusfnnd  eines  jeden  Abifmicn- 
tcn  an  cinz,cinen  Theilen  der  Unferri(  lilsobjrrte  erkennbar  zu 
machen  und  somit  einen  Ueberblick  über  die  Endlcistungen  der 
Schule  zu  gewaliieu. 

Somit  entspricht  die  Einrichtung  der  mflndlidhen  PHlfnng  der 
der  schriftlichen  und  der  Idee  des  ganzen  Verfahrens.  Die  münd- 
liche Prüfung  in  der  Klasse  durch  den  Lehrer  ist  noch  ein  gani 
wesentlicher  Tltoil  des  Organismus  der  Schule,  der  dem  Schüler 
noch  bchüU'lich  ist  dem  voi  An^cn  gestellten  Ziel  mötrlirhsl  nahe 
zu  kommen.  Die  mündliche  Prüiuug  vor  dem  Conunis,i.arius  und 
den  Lehrern  dient  zu  einem  übersichlliciien  Ausweis  über  das 
Geleistete  und  eriäutert  durch  den  lebendigen  Eindmck  der 
Bonlichkeiten  das,  was  der  Lehrer  im  Bericht  über  die  Schüler 
niedergelci;t  hat. 

Dais  der  K.  ConnnLssarius  und  der  Dircclor  sich  über  den 
Termin  des  mündlichen  Examens  zu  verständigen  haben,  ist  eine 
zweckmäfsige  Verfügung  des  §.  Aber  dais  vou  beiden  auch  über 
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die  einem  jedem  Prüfuug8>  Gegenstande  zu  widmende  Zeit  be- 
stimmt werden  soll,  strettei  mit  der  deo  Ldireni  «ebihrendeo 
RüdcncM.  Der  Lebrer  ^)  kam  Grmid  haben  eine  VerUngenmg 
der  Zeit  zu  wünschen,  insofern  besondere  Umstünde  v^^anlafst 
haben  könnten,  dafs  die  bisherige  Prüfung  ein  falsches  Bild  ge- 
währt hätte  Ks  ist  freilich  zu  erwarten,  (Infs  der  K.  Commis- 
sariüs  seinen  Vorstcllmii;rTi  auch  so  ohne  VVellcrcs  (iehör  geben 
werde.  Aber  es  ist  doch  wünschenswerth,  wenn  das  Reglement, 
das  die  Meinung  jedes  Lehrers  sonst  iM»pectirt,  auch  hier  dersel- 
ben mit  ansdrAelcncben  WorleB  Ramn  gewlbrt 

Zu  §.  21.  Anwesende  bei  der  mündlichen  Prüfung. 
Dafs  säinnitiiclie  Lelirer  des  Ix  li  cHenden  Gymnasiums  bei  der 
mrmdliehen  Priifnnic  /-ugegen  st  iii  >  ollen,  bat  Anstofs  eiregt. 
Allein  das  iVliuiäteiiuiu  hat  äcboit  in  einem  Rescripl  vom  20. 
September  1834  an  eikenneu  gegeben,  daft  dieses  „niebt  der 
Lelirer  wegen  verfugt  sä,  smideni  um  dam  Plrfifongsnete  aeHwt 
die  seiner  Ikdeutung  entsprechende  Fderltdikeit  zu  geben  Die 
joatürliche  Theilnahme  für  einen  wichtigen  Lebensact  der  Schule 
und  das  eben  so  natürliche  (iefübl  dei*  vSrhicklichkeit  sollte  er- 
w  :ii  t(  ti  lassen,  dafs  es  einer  bcsoudei'u  iieslimmnng  über  die  An- 
wesenheit der  übrigen  Lehrer  nicht  noch  bedürfte.  Allein  dem 
ist  wohl  nicht  überall  so.  Die  Empiindlichen  haben  die  mifsiiche 
Wahl  swiacfaen  jener  Famnng  imd  der  folgenden:  die  fibrigen 
Lehrer  des  Gymnasiuma  dürfen  bei  der  mündlichen  Prftfimg  sn* 
gegen  sein 

wSo  viel  bekannt,  hat  übrigens  die  IJebürdc  nie  mit  Sehärle 
auf  Uandbabung  dieser  Bestimmung  besUuideu,  sondern  jeden  ge- 
währen lassen. 

Dals  das  iiegicnieuL  iu  Ucberciustimmung  mit  den  meisten  an- 
dern die  OefTentlichkeit  der  Prüfung  nicht  gestattet,  kann  man 
nnr  billigen,  insofern  durch  dieselbe  viele  stdrende  und  dem  gan- 

len  Charakter  derselben  widerstrebende  Elemente  herbeigeführt 
werden  können.  Wo  man  die  Oeffentlichkcil  gestattet  hatte, 
ini! Ts  man  spUter  Grund  gefunden  haben,  dieselbe  aufzugebe?«.  Das 
lehrt  z.  B.  die  Vergleielmug  der  kurf.  hessischen  Verordnungen 
vom  11.  April  1S20  §.  1  und  vom  7.  August  1844.  In  der  bai- 
erischen  vom  3.  Juli  1824  heilst  es  ansdrllcklieh:  bisher 
gestattete  Oeüentliebkeit  dieser  Prüfungen,  die  dnrdi  denZnIanf 
^nes  unbestimmten  gemischten  Publicuma  sich  nur  störend  gezeigt 
hat,  wird  aufgehoben Indefs  wenn  eine  unbedingte  OelTent» 
Hcbkeit  verwerflieb  ist,  so  dürfte  es  vielleicht  nicht  unzweck- 
mälsig  sein,  ein  Paar  Ausnahmen  zu  gestatten. 

Die  bayei'ische  Verfügung  vom  3.  Juli  1824  über  die  alljähi-- 


')  Nach  <l«'r  siidisischcn  Verordnung  vom  17.  Decembt  r  It^iO  lial)on 
sii-h  die  exaniinireudeu  Lehrer  m  vt;reiaigGU,  wie  sie  die  aclil  zum  Exa- 
men verwüligten  Stunden  elDthcilen  woilen. 

*)  Die  badtscbe  Schulordnung  vom  18.  Febmar  1837  %.  40  besagt : 
,,Aneb  die  Lebrer  der  übrigsn  Oasisn  können  daran  TbeU  nabaien.*' 


376 


Gnto  Abtiieaong. 


Hdien  Pk^ui^ii  der  Oberidbtse  der  G  jnmasicD,  von  deoen  die 
ErlbdloDg  des  Oyrnnarialabsolutoilums  abhängt,  gestallel  deu 
Vätern  oder  Vormftiiderii  der  Examinanden  aU  Zeugen  bei 
der  Prüfung  zugegen  zu  sein.  Da  es  für  die  vSchule  sehr  wichtig 
ist  in  engerer  Beziehung  mit  den  Eitern  iiirei'  Zöglinge  zu  blei- 
ben, so  scheint  diese  Einricliiung  Nachahmung  zu  verdienen.  Ge- 
stattet mau  den  Eitern  bei  Aufualimeprüi'uiigea  zugegen  zu  sein, 
Mi  e»  dftb  diese  einzeln,  sei  es  da»  de  m  Masse  stattfinden, 
wamm  sollte  man  ein  Gieidies  niehl  bei  der  Abgangsprftfung  ge- 
währen können,  zumal  wenn  dieselbe  den  Cbaraläer  bat,  den  wir 
Yorgeschlagen  haben? 

Eben  so  ist,  wie  früher  bemerkt,  die  Anwesenlieii  von  Dc- 
putirteu  anderer  Gymnasien  und  Universitäts-Pruiesisoreu  wun- 
schenswertli. 

Ein  andres  dürfte  es  mit  der  vom  K.  sachsischen  Kirchenrathe 
unter  dem  17.  Deoember  1830  getroffenen  Bestimmung  sein,  wo- 
nach ^,den  mündlichen  Prüfungen  die  slmmtlidien  Schüler  der 
beiden  ersten  Klassen  beiwohnen     Zwar  können  dieselben  wolil 

Manches  dabei  Icnicn;  aber  es  ist  sehr  walu^rlicinlTrh .  dr^fs  die 
meisten  hauptsäcblicli  dnrniTf  ihr  Augenmerk  richten  werden,  was 
sie  etwa  wissen  müssen,  um  im  Examen  zu  bestehen,  was  die 
Examinirenden  für  Manieren  dabei  haben  a.  dergl.  Es  wird  bick 
dadnrdi  bald  nodi  leichter  als  bisher  eine  bestimmte  Tradition 
bei  den  Schülern  bilden,  die  nur  geeignet  sein  durfte,  das  Examen 
in  ihren  Augen  herabzuziehen.  Das  Ideal,  welches  feder  sich 
vorzustellen  hat,  wird  gewifs  in  festeren  Zügen  und  auf  anregen- 
dere Weise  durdi  den  Unterricht  selbst  und  durch  das  lebendige 
Wort  des  Lehrers  bei  besondem  Veranlassungen,  am  Anfange  und 
am  Ende  der  Schulcurse,  hingestellt  werden.  Daher  würden  wir 
auch  nicht  billigen,  wenn  die  Schüler,  die  schon  ein  Jahr  in 
Prima  sich  befinden,  der  Prüfung  beiwohnen,  wie  in  dem  ISrlafs 
des  königsberger  Provinzial-Schul- CoUegii  unter  Umstinden  ge- 
stattet wild.  8.  ZfdGW.  2,  S.  241. 

Za  §.  22:  Bestimmung  der  Examinatoren  und  ihre 

Piliclitcn. 

Dafs  der  K.  Commissarius  statt  der  Lehrer,  die  den  Unter- 
richt in  den  einzelnen  Gegenständen  ertlieilen  und  darum  auch 
darin  zu  prnfon  haben,  andere  Examinatoren  bestellen  darf'),  ist 
für  die  betrciiendeü  Lelirer  selir  kränkend  und  für  die  an  deren 
Stelle  gebrachten  Cuiiegen  im  höchsten  Grade  peinlich.  Nur 
im  Falle  einer  Erkrankung  sollte  das  gescheiten  dürfen;  dann 


')  In  di  r  Grofsherzogl.  hessischi^n  Vorordnun^  vom  1.  Oclobnr  1832 
heifst  CS  aucli;  „In  jedem  ((TOE!;rnsfaii(l)  wird  von  demselben  Lehrer  ge- 
prüft, welcher  den  Unterricht  darin  in  jener  Classe  ertheiU^  wofern  oidit 
'  der  Obentudicnraib  andere  Examinatoren  xu  bestellen  sich  TSraolafst  fin- 
det." Das  wiire  wenigstens  eine  sehr  betrübende  Notbwendigkeit,  die 
aus  der  UniüchUgkeit  des  Lehrers  benroigings. 
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aber  würde  dem  Director  der  Vorsdilag  zukommen.  —  Dagegen 
Mbiilirt  nat&rlich  dem  K.  CommissarioB  ab  eioem  MUgtiedo  der 
SebnIbehArde  das  Recbt,  sich  selbst  an  der  Prüfang  su  betheil i- 
gen.   Aber  er  darf  das  mthi  io  einer  Weise  thun,  wodurcli  die 

Autorität  drs  Lc^irrrs  vor  den  S<']n"ilern  irgend  wie  herabgesetzt 
wird;  daiier  ZwischensprrrlKMi.  Corrij^ircn  und  Achnliclies  gcwifü 
nicht  im  vSinne  der  Instrii<  li(jn  liegt.  Man  darf  dem  Zartgefühl 
und  der  üu^iclit  der  Cuinuii6üaiieu  '^ulraucu,  daiä  sie  deu  ricli- 
ligea  Weg  hierbei  einachlageii  werden;  iudef«  könnte  eine  An- 
dentnog  Im  Beglement  Plala  linden,  dafii  ialls  der  Commiesariiia 
noch  selbst  au  prüfen  Anlafa  zu  haben  glaubt,  diefs  auf  4»ne 
Weise  zu  geschehen  habe,  wodurch  dem  Lehrer  nicht  an  nahe 
getreten  werde. 

Wenn  ausserdem  der  §.  dem  K.  Commissarius  die  Fiellicil 
gewährt,  durch  Insli*uclion  der  Leiircr  und  nähere  Bestimmung 
der  Gegenstände  der  jedesmaligen  Prüfung  die  ihm  zweckdienlich 
seheinende  Ridiiung  zu  geben  *),  so  ist  wohl  haaptsflclilidi  eine 
der  PHIfung  vorausgehende  Besprechung  desselben  mit  den  Ldi- 
rem  über  die  onzefnen  Abiturienten  auf  Grund  der  eingereichten 
Arbeilen  gemeint,  nicht  ein  in  die  T^iäfnng  seihst  einL^nMfendcs 
Instruireu,  welches  aus  deu  eben  angegebenen  Gründen  nicht  an- 
gemessen scheinen  kann. 

Auf  jene  Besprechung  legen  wir  von  unserem  Standpunkt  aus 
ein  ganz  besonderes  Gewient  Sie  liegt  ganz  im  Interesse  des 
Lehrers  und  der  Schule,  da  es  wichtig  ist,  dafs  etwanige  Mifs- 
Yei*ständnisse  oder  Meinungsverschiedenheiten  nicht  erst  nach  der 
mündlichen  Prüfung  bei  der  Schlufsberathung  zu  Tage  kommen, 
sondern  zu  einer  Zeit,  wo  sie  diirrli  den  weitern  Verlauf  der 
Prüfurifr  noch  thatsaeldieli  gehoben  werden  können. 

.Suiiten  aber  im  Laufe  des  mündlichen  Examens  sehr  starke 
Mifssriffe  von  Seiten  des  Prüfenden  vorkommen,  namentlich  solche, 
dorch  welche  ein  Examinandas  wesentlich  bedntrSchliget  zu  wer* 
den  schont,  so  wird  immer  in  Aller  Interesse  liegen,  dals  der 
Fall  erst  spSter  bei  der  Berathong,  oder  audi  wolil  nur  noter 
▼icr  Augen,  zur  Erörterung  kommt. 

Wenn  schliefslich  im  §.  noch  hervoruclioben  wird,  dafs  der 
Examinator  die  Prüfung  so  einzuricliten  habe,  dafs  sich  bei  einein 
Jeden  der  Grad  seines  Wissens  bestimmt  ergebe,  so  haben 
wir  sdhon  vorhin  filr  die  gewöhnliche  Praxis  die  Bemerkung 
wiederholen  müssen,  dafs  ein  so  bestimmtes  Resultat  in  so 
kurzer  Zeit  sich  nicht  erlangen  lasse.  Gegen  den  Ausdruck: 
Grad  seines  Wissens  könnte  man  einwenden,  dafs  doch  bei 
Bezeichnung  der  einzefanen  Gegenstände  keinesweges  biois  auf  das 


•)  In  der  Instruction  von  1812  hlefs  os  §11:  „Es  steht  aber  dem 
PrüfungscommissariuB  frei,  durcli  loslruciioa  der  Lehrer  und  Bestimmung 
der  Gegenstände  der  Prüfung  die  Richtung  zu  erhalten,  welche  zu  gc< 
lianer  und  unparteiischer  Untersuchung  der  Kenntnisse  eines  jeden  Schii« 
len  erforderlich  ist*<   V<igL  die  lastr.  fiir  Meiniogcn  S.  102  la. 
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Wktöcri,  sondern  auch  auf  das  Können,  überhaupt  auf  die  Ge- 
sammtcntwtekiung  Räcksicht  genommen  sei.  Allem  wahrschein- 
lich hat  das  Reglement  den  Gesiditspunkt  festhalten  mllen,  den  die 
Instructiatt  yon  1812 §.  11  feststellt,  woiiaclu  wie  in  den  srh  rift- 
lichcn  Prflfangen  das  Aoeeumerk  auf  das  Talent  des  Exami- 
naudiis  TU  ncMen  sei^  so  die  mündliche  sich  ^'5eI^neh^  aof  die 

Sosilivcu  Kennini  SRO  zu  bezichen  habe.  Kiiie  solche  Schei- 
nng  ist  indcfs  der  Wirklichkeit  nach  nicht  woiil  auszuführen 
da  in  beiden  Prüfungen  beideiieziehungeu  obwalten  müssen.  Allein 
es  ist  nicht  m  yerkennen ,  dafs  jene  Ansicht  anf  die  Praxis  der 
mfindlichen  Eliamina  einen  ungünstigen,  herabziehenden  fiinflnfs 
ausgeübt  und  das  frischere  Element,  darnach  sie  zugleich  zu  einer 
„Prüfling  der  Köpfe werden  können,  «irockgedringt  hat. 

Zu  §.  23.  Gegenstände  der  mündlichen  Prüfung. 

Es  isf  häufig  ein  Gegenstand  besonderer  Besch  werde  gewesen, 
dafs  dieser  §.  dem  Fxamniaudus  eine  mündliche  Prüfung  in  11, 
12,  ja  13  Gegcnsi;iiiilcn  auferlege.  Wir  haben  schon  zu  §.  10 
erörtert,  unter  welcher  Rücksicht  wir  ein  Examen  in  allen  Un-  • 
terriditsgegcnständcQ  fiir  gcrechtfertigel  halten.  Indefs  könnte 
man  noch  geltend  machen,  dafs  weil  die  mundliche  Prüfung  im 
Wcsenilicheu  eine  Ergänzung  der  schriftlichen  sein  solle,  man  im 
Allgemeinen  nicht  Veranlassung  habe  in  denselben  Gcgensländen 
zwei  Mal  zu  j)rufcn,  dafs  also  z.B.  <  ine  schriflliclie  Uchei'setzung 
aus  dem  Griechischen  und  Hebriiisciien  eine  niündliclic  überflüfsig 
machen  könne.  Dagegen  is>L  aber  geltend  /.u  machen,  dafs  die 
schriftliche  Uebcrsetznng  emer  Stelle  des  Euripides,  Thncydidcs 
oder  Plato  nicht  ein  nifindliches  Examen  im  Homer  ausschliefise, 
dafs  ferner  bei  dem  mündlichen  Examen  über  einen  Schriftsteller 
es  nicht  blofs  auf  die  Uebertragnrig  ankomme,  sondern  auf  die 
Rerhifertiginii;  fiirselben  und  auf  den  Nachweis  der  zum  Ver- 
sliindnifs  erforderiiclieu  sprachlichen  und  sachlichen  Kenntnisse; 
dafs  endhch  besoudci-s  eine  Im  mündlichen  Examen  vorgelegte 
Stelle  eines  Classikers  die  beste  Veranlassunj^  geben  kann  zu  be- 
weisen, wie  der  Schüler  flberliaapt  den  Scturiflsteller  ▼ersteht 
und  in  den  Geist  desselben  eingedrungeB  ist.  VergL  nodi  m  §.  16. 


')  Dnlirv  Jieifst  es  auch  z.  B.  iu  der  hannoverschen  Verordnung  vom 
30.  November  1829  §  15:  „Bei  der  schriftlichen  Prüfung  ist  das  Augcn- 
meik  hauptsHelilieb  auf  das  Talent  des  Abitarienteo,  bei  der  inändK* 
eben  mehr  auf  die  poshivcn  Kenntnisse  desselben  gerichtet."  Richtiger 
gewife  in  der  hannöverschcn  Verordnung  vom  22.  Mai  1839  §.  17,  S.  7: 
^Bcl  der  schriftiichen  Prüfung  ist  das  Augenmerk  hauptsächlich  auf  die 
Durchbildung  und  das  Talent  des  Abitnrienten,  bei  der  mOndlicfaen 
Prüfung  mehr  auf  die  positiven  Kenntnisse  desselben  gerichtet,'^  womit 
die  Verordnung  von  1846  §.  16,  S.  10  übereinstimmt.  Ferner  in  drr  dos- 
sanischen  von  1846  §.22,  S  14:  „Bei  der  mündlichen  Prüfung  kommt 
CS  darauf  an,  nicht  blofs  über  den  Grad  des  positiven  Wissens,  sondern 
auch  über  die  allgemeine  Geistesbildung,  Verstandcsreife  nnd  Fibigkei« 
Icn  der  Abiturienten  ein  sieben»  Urtbeil  in  gewinnen.** 
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Genug,  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  eiu  Examen  in  alh  n  Ge- 
ffenstäudeo  dem  Zwecke  dc8  hcaulragtcn  Ausweises  dieulieii  .sein 
köune.  Aber  daraus  iolgt  nicht,  dals  eiu  solches  in  allen  Fällen 
und  nnter  ailen  Umstftn&o  atnubalteD  sei.  Je  grörscr  die  Zahl 
der  Exaniinaiideo  ist,  um  so  mehr  wird  eine  Beschränkung  der 
PrüfungBgegenslände  rftthlich  erscheinen,  damit  weDigsiens  in  den« 
jonic:«'«,  in  wolrhcn  treprirft  wird,  etwas  Tüchtiges  un  r?  C  rfi  im!- 
lielies  geschehen  könne.  Das  inniHllichc  Kxanien  dar!  keine 
Komödie''  sein  ').  Schon  der  §.  24  des  Keglcuienls  gicbl  eine 
Beschränkung  der  mündlichen  Piniuug  der  Prüfungscommisöion 
anlkeun. 

Ueber  dea  Inhalt  der  Pröfimg  wird  eq  28.  weiter  gespr«' 
eben  werden  mfiaseD. 

Zu  §.  24.   Beschränkung  der  Gegenstände  der  mündli- 
chen Pr&fung. 

Wir  haben  zwar  die  Zweckmälsigkcit  eiuer  Beschränkung  der 
Gegenatfinde  der  mündlichen  Prüfung  so  eben  anerkannt Aber 
wir  möchten  uns  gegen  die  Antleguug  des  §.  erklären,  wonach 
die  Sdlüler,  deren  schriftliche  Prüfungsarbeiten  genügt  haben, 
^ffSDA  von  der  mOndUehen  Prüfung  in  einzelnen  oder  allen  Gegen- 
ständen dispensirt  werden  sollen,  eine  Auslegung  der  Art  etwa, 
wie  sie  durch  dicCircularvcrlniriJns:  vom  15.  Juli  1841  anerkannt 
wird.  lu  dieser  heifst  es,  dais  diejenigen,  welche  mit  den  nötlii- 
gen  Vorkenntnisseu  nach  Prima  konnnen  und  welche  in  allen 
Lehrgegenatanden  (in  Prima)  regelmäfsigen  Fleila*)  bethätiget 


*)  Vergl.  Sattier  in  den  bannöversehea  ProtocoUen  vom  7.  Odo- 
ber  1848  S.43. 

')  So  beifst  es  denn  auch  in  der  nuMninc;cr  Instruction  S.  102:  „(Des 
Prüfungsdiiigenten)  und  «kr  übrigen  Censoren  BcurtheiUing  wird  es  auch 
anheimgestellt,  die  munüliciie  Prüfung  in  dem  einen  oder  andern  Gegen- 
stande zu  beschränken,  wenn  die  Examinanden  in  demselben  bereit«  durch 
ihre  Mbriffllieben  Arbeiten  den  Forderungen  genügt  haben/*  In  der  luin- 
növcrsrlirn  vom  22.  Mai  1839  §.  18,  S,  9,  10:  ,. Dagegen  kann  in  sol- 
chen t'iillen,  wo  die  Examinanden  schon  durch  ihre  srhriitliciien  Arhoi- 
Icn  den  Forderungen  des  Oesetzea  besonders  gut  genügt  iiabeii,  bei  der 
mfindltchen  Prüfung  einige  EimcbriiAuDg  und  Abkürzung  sitttfloden. 
Endlich  wird  xur  Vermeidung  von  MifsTerstandnissen  auch  dieses  noch 
bemerkt  ,  dnfs  nicht  aüp  ein/elncn  Theile  der  wissenschaftlichen  Pisripli- 
nen,  welche  in  den  Abgangszeugnissen  genannt  werden  sollen,  in  der 
mÜBdUelien  Prüfung  mit  jedem  Einzelnen  berührt  werden  können,  — 
^  es  wird  alio  das  ZeogniAi  der  Fachlehrer  diese  Lücken  ausfüllen  müs- 
sen.'' Dem  entspricht  auch  §.  17  der  hannoverschen  Instruction  vom 
15.  August  1846  in  ein/einen  Bestimmungen.  Eine  andere  Bücksiclit  wal- 
tet in  der  badischen  Schulordnung  vom  Ib.  Februar  1837  vor$.  40;  „Die 
mündliche  Prüfung,  die  nach  erstandener  öffentlicher  Prüfung 
abzuhalten  ist,  soll  sich  auf  Lebriädier  der  obersten  Ciasse  erstrck- 
ken  nnd  vor/  ü  <j;  I  i  <•  h  dazu  dienen,  die  Kenntnisse  derjenigen  Schü- 
ler näher  zu  ertorscheu,  welche  bei  der  öffentlichen  Prüfung  oicbt 
genugsam  uDf^rfidhtet  sebienen." 

Alan  wird  dieses  Urtbeil  verbältniikmSfiug  über  wenig  Schüler  aus- 
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haben,  von  dem  Commissaritts  *)»  wenn  die  schriftUdieo  Prü- 
faagsnbeiteii  fenügleu,  die  mflndiidie  P^un^  ^ain  oder  iheU* 

weise  erlassen  werden  kann.  Es  ist  augenscheinlich,  dafs  die 
Sdiüler,  die  hiernach  zur  Prüfung  zurückbleiben,  in  eine  vi^ 
ungünstigere  Lage  gebraclit  werden,  als  in  der  sie  bei  einem  ge- 
meinsamen Examen  sein  würden.  Sie  finden  sich  alle  von  vorn 
herein  in  einer  gedrückten  Stimmung,  als  die  Bezweiteltcu;  Man- 
cher wird  sich  auch  gekränkt  finden,  gleichviel  mit  Reclii  oder 
mit  Unreeht  Seiion  darom  ist  es  wakneheinlidi,  dafs  die  Exa- 
mini rtcn  in  ungünstigerem  Licht  erscheinen  dürften.  Aber  andl 
der  Verlauf  des  Examens  wird  dahin  wirken :  denn  es  ist  bekannt 
genug,  welchen  Druck  eine  Reihe  verfehlter  Leistungen  auch 
auf  den  Gemüihszustand  der  Zuhörenden,  wenn  sie  so  nnh  l»c- 
Iheiliget  sind,  auszuüben  püegt  Somit  erscheint  also  solvh 
Verfahren  in  Bezug  aui  die  Einzelnen  weder  gerecht  noch  billig. 
Wir  möchten  aber  nebenbei  Doch  bemerken,  dais  auch  die  An- 
schattttttg  des  Gänsen  ^etrobt  wird  vnd  dafs  ein  Schnirath,  der 
niclit  häufig  Gelegenheit  hat  die  Schule  za  seilen,  nach  solchem 
Examen  sieh  Iciciit  ein  sehr  schiefes  Bild  von  dersellMn  machen 
könnte. 

Hiernach  dürfte  eine  derartige  Beschränkung  der  mündlichen 
Prüfung  höchstens  füi*  einzelne  ganz  besonders  hervurli-etende 
Examinanden  voi'zubehalten  sein.  Dagegen  möchte  es  angemes- 
sen erscheinen,  wenn,  nach  gemeinsamer  Uebereinkanft  swisehen 

dem  K.  Commissarius  und  den  prüfenden  Lehrern,  zuweilen  die 
mündliche  Prüfung  in  einzelnen  (oder,  was  frcilicli  selir  selten, 
ihunlich  sein  wird,  in  allen  ^)  <^ci:(Misl. Inden  sämnilUehen  Exami- 
nanden erlassen  würde,  falls  das  anderweitige  Verfahren  einen 
l^enügendcn  Ausweis  ^eiielien  hätte. 

Wenn  schliefslich  im      nucii  die  Kegel  auf|gesteUl  wird,  dafs 


sprechen  könneo.  Soll  man  also  sehr  streng  mfidiren,  so  wird  die  Vei^ 

!^iins(igung  immer  nur  Wenigen  zu  Gute  kommen.  Und  wie  wenn  ei- 
ner eine  vorübergehende  Vernachlässigung  durch  spätere  Anstrengungen 
£ut  gemacht  und  die  Reife  erlangt  hat,  soll  ihm  dann  gleichwohl  das 
Examen  auferlegt  werden I  So  Wörde  dasselbe  ^tieArt  Strafe!  Wie  ist 
endlich  die  l heil  weise  Prüfung  zu  motirireo,  wenn  doch  den  vorher 
ang<^ol)e?ipn  Fordortmgen  genügt  ist? 

')  Nacii  dem       von  der  Prüfungscommission. 

')  Diese  Bedenken  slod  von  mir  bereits  in  d.  Z.  t.  d.  Q.  W.  Jahrg.  I, 
2,  S.  155  erhoben,  und  neioes  Wissens  noch  nicht  widerlegt  worden. 

**)  iSoch  etwas  weiter  {reht  der  bayrische  Schulplan  vom  8.  Februar 
1829  III:  „AUe  diejenigen,  welchen  der  llector  das  Zeugnits  der 
vollen  Reifs  nicht  mit  vollkomnoMmer  Üeborzeuguug  ausstellen  kann,  sind 
einer  Absolutorial- Prüfung  zu  unterwerfen.''  Und  Kector  Hoffmano 
(li.iTinöverscht!  Protocollo  vom  7.  Octobor  1848  S.  42,  b.):  „Das  Lehrer- 
eollogium  solle  in  derllogul  ei«  Zeugiiifs  olinc  Prüfung  geben;  nur  wo 
dio  Lehrer  den  Schüler  nicht  genügend  kennen,  wo  ein  Zweifel  eintrete, 
aolle  der  Schüler  vor  den  Lebrercollegtuot  eine  Prüfung  machen.  Dto 
Prüfung  soll  also  künftighin  die  Ausnahme  bilden,  das  ErtiioIIcti  des 
Zeugnisses  ohne  Prüfung  die  Regel.   Die  ConUole  müsse  der  Uberbe« 
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bei  tlcr  miindlichcn  Prüfung  7n-I(  ich  auch  die  Ocgcusläiide  lier- 
auszuliebcii  seicD,  in  welchen  von  dem  eine»  oder  aDdcrcii  Kxa- 
misaBdea  besondere  Ansieidiiiüng  za  erwarten  sei,  so  dürfte 
diese  wohl  in  der  allgemeineren  Yorselirift  aufg^en  kAoncn,  dafs 
auch  beim  rafiodlicheu  Examen  es  darauf  ankomme«  das  Eigen« 
thümlichc  jedes  einzelnen  Schülers  licrvortreten  zu  lassen.  Das 
kann  eben  nach  verschiedeneu  Seiten  hin  geschelien,  damit  sich 
allenfalls  das  minus  mit  dem  plus  ausgleicue« 

Zu  §.  25;  Pro tocoir über  die  mundliclie  Prüfung. 

Bei  den  Bestimmungen  über  dasProtoeoU  bei  der  mündlieben 
Prüfung  ist  nicht  gesagt  >),  Ton  wem  dasselbe  geführt  werden 
soll.  Dieses  Geschäft  kann  weder  dem  Commissarius  noch  dem 
Direcior  noch  überhaupt  irgend  einem  einzelnen  Lehrer  7.nkom* 
nien  denn  wcun  es  genau  gefiihrt  werden  soll,  wie  das  mit 
Recht  gefoidiil  werden  darf,  nbii  wolil  niclit  immer  geschieht, 
so  gehört  dazu  eine  Spannung,  die  luan  uiciil  lange  erträgt.  Auch 
kommt  es  darauf  an,  dafs  £ner  befillü^t  sei  es  xn  führen^  was, 
abgesehen  von  andern  £igenthümHch)ceiten,  wenigstens  bei  Mia« 
themalik  und  HebrSiseh  nieht  immer  der  Fall  >(  in  wird.  Es 
mufs  also  eine  angemessene  Anordnung  oder  Kintheilung  getrof- 
fen werden,  hei  welcher  sehr  wohl  auch  die  Beihülfe  der  jiicht 
in  Prima  unterrichtenden  Lehrer  beansprucht  werden  könnte.  Das 
hin  und  wieder  beobachtete  Verfahren,  wonach  die  Führung  die- 
ses Protocc^ls,  in  Gemüfsh^t  der  durch  die  Dienstinstruction  für 
die  Direetoren  §.  26  in  Betreff  der  Confereniprolocolle  gemach* 
ten  r>(  ^1iIMnlung,  dem  jedesmalij^  jüngsten  Lehrer  sugetbeilt  wor- 
den, dürfte  wohl  das  am  wenigsten  empfehlenswerthe  sein. 

Ferner  mufs  dem  examinirenden  T.elner  d  ts  Reehl  gesichert 
werden,  über  den  sein  Examen  betrcflenden  I  Ik  il  des  ProtocoUs 
eine  nachträgliche  Conlrole  zu  führen,  wie  es  dem»  überhaupt 
einem  jeden  der  betheiliglen  Lehrer  gcslaliel  sein  niufs,  uacli 
Verlesoug  des  ProtocoUs  die  ihm  nothwendig  schetnenden  Aen« 


hördo  rrtis(etien,  sei  es  durch  pcrsünliclics  Beiwohnen  oder  durch  Vor- 
lage Uur  scbrifdichcn  Arbeiten. Was  ich  hiergegen  einzuwenden  habe, 
ergiebt  sich  aus  dem  Text.  Noch  einen  Schritt  weiter,  und  wir  kehren 
zu  dem  patriarchalischen  Zustande  der  früheren  Zeiten  zurück  (s.  x.  B. 
die  chursäclisische  Schulordnung  von  177*3  16),  ein  Zustand,  der  aller- 
dings sehr  wünschenswerth  ist,  den  wir  jedoch  jetzt  eben  so  weniV  tut 
baltbar  erachten,  als  er  es  früher  war.    S  Z.  f.  d.  O.  \V.  1,  2,  153. 

')  Eben  so  wen%  2.  B.  In  der  neiniugt  r  Instruetion  S.  102,  In  der 
dessauer  tou  184G     24,  S.  17,  18. 

^)  Dafs  niclit  etwa  gar  irgend  ein  im  Prof ocolüren  crfalirencs,  aus- 
serhalb lies  Kreises  der  Schule  stehendes  Individuum  mit  der  Ar- 
beit beanftragt  werden  dürfe,  versteht  sich  eigentlich  von  selbst  Doch 
bcifst  es  in  der  Ii nnnö verschen  Instruction  vom  30.  November  1829  IS, 
S.  12:  „Der  Königl.  Commissarius  beauftrni;(  (mit  der  Fülirunc;  de.s  Pro- 
tocoUs) einon  dor  Lehrer  oder  eine  andere  qualificirte  Person." 
Trotx  der  Zweideutigkeit  des  Ausdrucks  ist  diese  Bcstituiuung  in  die  Ver- 
ordnung von  1839  and  1846  übergegangen. 


üigiiized  by  Google 


Erste  AlKlHfüuiig. 


(ItTun^cn  desselben  zu  beanirageii  ').    Dana  mufs  dasselbe  von 
nllcn  Betheiligten  unterzeichnet  werden. 

Wenn  enlUcli  vor  derSchlal«l»erathiiDf;  Über  da»  Zengnlfe  die 
Vei'lesang  auch  des  P^otoeoUes  fiber  die  schnillidie  Pk^ang  ein- 

frcten  soll,  so  kann  wenigstens  in  den  meisten  FSllen  derjenige 
Theil  desselben,  in  dem  nur  über  den  Verlauf  jener  Priifang  be- 
richtet wird,  ohne  allen  Schaden  fortgelassrn  werden.  Nar  wenn 
darin  über  irijeiid  eine  UnregelmSTsigkcit  oder  ein  au fseifi;e wohn- 
liches Ereignils  gesprochen  sein  öollie,  niuis  die  betreilciide  Stelle 
mitgcthcilt  werden. 

Zu  §.  26,  Beraibang  über  den  Ausfall  der  ganzen  Pra- 

fuug,  Abstimmung. 

Wenn  wir  bei  der  Beurtheilung  des  §.  von  dem  Gesirbt??punkt 
anstehen,  der  im  l{ej;lemetit  festgehalten  ist,  so  murs  zunächst 
eine  gewisse  Unhestinmil lieit  des  Ausdrucks  auffallen,  die  über 
den  Sinn  selbst  einen  Zweifel  erregt.  Nachdem  gesagt  woi-de», 
dafs  nach  Beendigung  der  mflndlienen  PrÜfang  mit  Rftckstclit  aaf 
die  vorliegenden  scfariftfich«!  Arbeiten,  aof  den  Erfolj  der  milnd- 
lieben  Prüfung  und  die  pflichtmfifsige,  dureh  längere  Beobachtung 
,  bcgründele  Kenntnlfs  der  Lehrer  von  dem  cianzcn  wissenschaftli- 
chen vStnndpintkte  der  (7eprüflen  iiber  (Ins  ihnen  zu  erf heilende 
Zeugnifs  die  freiste  ßcrathun^  statftincien  solle,  heilst  es 
weiter:  „die  Lehrer  der  einzelnen  Fächer,  welche  examinirt  und 
die  Arbeiten  beartheilt  haben,  geben  «nnäclist  jeder  in  seinem 
Faeiie,  ein  bestimmtes  IMheil  Aber  die  Kenntnisse  des  Geprüften 
in  dem  betreffenden  Fache.  Ueber  dessen  Annalitne  oder  Modi* 
fication  wird  alsdann  berathen.  Falls  diese  Berathiing«  itt 
welelier  dem  Gosmtifnleindruck,  den  die  Prüfung  jedes  einzelnen 
Abiturienten  i;emacht  bat.  ifi  Hinsicht  auf  die  Bein  tlieilung  seiner 
l^eife,  ein  vorzüglicher  Werth  beizulegen  ist,  zu  keiner  Einigung 
rührt,  wird  zu  einer  formlichen  AbstimmuDg  geschritten"  u.  s.  w. 
Man  kann  swar  keinen  Aogenbliek  Bedenken  tragen,  dafs  es  M». 
in  den  Worten  ^dieseBerathung^^  nur  nm  einen  unbedeutenden  . 
Mifsgritr  im  Ausdruck  handelt;  denn  dieselben  können  sich  nicht 
auf  die  unmittelbar  vorher  erwähnte  Berathung  über  die  Annahme 
odrr  ^Todification  des  vom  Fachlehrer  ausgesprochenen  Urtheils 
über  die  Kenntnisse  des  Examinanden  in  seinem  Fache  beziehen, 
t>ondcru  nur  aui  die  Iriihcr  angeordnete  ,,fi'eicsteBcrallmug''  über 


')  Die  hannoversche  Verordnung  vom  15.  August  1846  §.  16,  S.  10 

enthält  <lic  zweckmäfsige  Bestimmnn-r:  .,RtM  passenden  Abschnitten  der 
(miiiidhchen)  Prüfung,  z.  B.  nach  Heundi^ung  eines  Faches,  ist  es  zweck- 
inafsig,  üioe  Pause  zu  macbeu  und,  nachdem  die  Examinanden  entfernt 
sind,  das  Protocoll  zu  veriesen  und  die  Urtheile  über  die  einzeU 
nen  Lcistii  n  ixe n  festzustellen,  während  der  F'indruck  bei  den  Mit- 
gliedern der  Commisston  noch  frisch  ist.*'  Nothwendig  ist  jedenfalls, 
was  die  meininger  8.  lOi  beifügt:  ,,Nach  Iteendigler  Prüfung  muCs  dies 
Protocoll  vor  der  ganzen  Commissioo  vollständig  vorgelesen  und  von 
allen  Mitgliedern  derselben  unterseicbnet  werdsn.** 
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(las  Zcugutis  (1.  Ii.  über  ciit  ZiMigiiirä  der  Reife  oder  Unreife. 
Doch  würde  es  wenigsteui»  an^cineAseii  sein  den  Austofs  dui^ 
eine  Ideioe  Acnderaiie  im  Aiudmck  o4et  Doch  besser  durch  eine 
flchSrlcfe  Sonderung  der  Tefschicdeiiea  Berathnngen  über  das  Ein« 
ftcJae  nsd  über  das  Gtme  zu  beseif%eB.  Allein  damit  ist  nicht 
Alles  geihan.  Denn  mi}}  ist  für  Frn5:;c.  soll  hc'i  den  Berathungen 
über  daä  Resultat  dn  Pruiuiic;  iin  einzelnen  Fnrii  allen  Mitgliedern 
der  Commission  und  namenllieli  am  h  dem  K.  Comniissarius  die- 
selbe Machivuiikuumieuheit  zusleiicij,  die  sie  bei  den  üeralhungen 
Aber  die  Reife  haben?  Be|aht  man  diese  Frage,  so  wird  das  Ur- 
theil  des  Fadilehrers  dem  Urtfaeil  seiner  CoUegen  in  der  Cora- 
mission  und  des  Commissarius  in  dem  Maafs  untergeordnet,  dafs 
es  gar  keine  selbständige  Bedeutung  mehr  hat  Vemeint  mau 
sie,  so  fehlt  es  irnnz  und  ^nr  an  einer  Bestimmung  über  die  Art 
dci*  Modifie.ili(Hi  jedes  speciellen  Urtheils  <!nre!i  die  Collegen. 

Man  wird  versucht  zur  Lösuug  dieser  Siji\vieri£;keit  auf  die 
Verfügujig  zui'ückzugeheu,  welche  bei  diesem  §.  beiiui/.t  ist.  In 
der  hannöversehen  uslruetioa  vom  30.  November  1829  heifst  es 
nfinilich  $.  17:  ,,Die  von  den  Lehrern  schon  dnrcbgetehenen  und 
kritiflirfiQn  schrifiiieben  Arbeiten  und  die  sonst  erforderlidien  Pa^ 
picre  werden  vorgelegl;  die  Bescliaffeuljeit  derselben  wird  mit 
dem  in  «lern  anfirenomuienen  Protocoll  entiiallenen  Hesuliate  zu- 
sanimeiigchallen  und  danach  dai>  Urlheil  über  den  Grad  der  Keife 
eines  jeden  Abiturienten  bestimmt.  Drei  IJauptpuukle  sind  es, 
nach  weldien  das  find -Resultat  des  Urtheils  abgewogen  wird^ 
nXmlich  die  Beschaffenheit  der  schriftlichen  Arbeiten,  der  £r folg 
der  mündlichenPrüfnngnnddas  abgegebene  ZeugnUa  der  Leh- 
rer von  dem  gansen  wissenschaftlichen  Standpunkte 
des  Geprüften.  Die  Lehrer  der  einzelnen  Fächer, 
welche  ex  n  ni  i  nirt  und  die  Arbei  teu  kritisirt  Ii  ah  en .  geben 
zuiiach.sl.  joiler  in  seinem  Fache,  ein  bcv^  t  i  nnii  l  es  lir- 
theil  über  diu  iveuulnisse  des  Geprüften  in  dem  be- 
treffenden Fache  ab.  Ueber  desaen  Annahme  oderModl> 
ficfttioD  wird  alsdann  berathen  nnd  votirt.  Das  jüngste 
Mitglied  der  Commission  votirt  zuerst  und  der  K. 
Commissarius  zuletzt,  damit  die  freimüthige  Aeufscrnng  der 
Ueberzeugung  nicht  unterdri'irkt  werde.  -  VVenn  einzelne 
Mitglieder  beim  Vothen  linden,  dafs  eine  andere  Meinung 
besser  gegrüindet  sei  als  diejenige,  welche  sie  selbst  schon 
ansgesprochen  haben,  so  können  sie  ihr  Votum  zurück- 
nehmen und  ein  neues  definitives  abgeben'^  Dann  spä- 
ter: 9,Aus  diesen  zusammengestellten  Urthdlen  tiber  die  bewie- 
seneu Kenntnisse  in  den  einzelnen  Fächern,  verbunden  mit  dem 
T^rtheil  über  Fleifs,  Sitten  und  Charaktri'wf i«fv  win!  etidlirh  das 
Maturitälszcugnifs  xusammengesef'At  luid  dii  Klassen  (ier  Keife  von 
der  Commissioii  nach  der  Summcnmchi  heil  ihrer  l\litglieder  bc* 
stinunt".  ' 


■)  Nacb  Alter,  ABCienodät  oder  Eialrilt  in  4u  Collegluml 
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Erste  AbUieilung, 


Die  Iiannöverschc  Vorordnung  gestaliet  also  in  l)eidcn  Fällen 
der  Majorität  einen  cnischcidcudcn  Einfluls.  Die  AbvTcicliung  in\ 
preafdM^co  Reglement  sdiemt  mir  darauf  biosawiceen,  dafs  bei 
dem  Urlbml  über  das  einzelne  Facb  dem  betreffenden  Lebrer  ein 
entscheidendes  Urilieil  KDgeschricbcu  werde,  mir  dafs  aucberder 
Gewalt  der  Thatsachen  und  der  Lo^ik  wird  weichen  müssen, 
mit  der  ihn  seine  Collegon  oder  der  Srhnlvnth  etwa  bekämpfen. 
In  jedem  Fall  wird  iudeis  hierüber  im  lieglernent  eine  unzwei- 
deuHge  Bestimmung  zu  treffen  sein.  Dieses  ist  um  so  mehr  er- 
forderlich, als  es  bekanntlich  nicht  selten  ist,  dafs  zwei  Lehrer 
das  Lateinische  nnd  swei  das  Griechische  zu  Terlrelen  haben. 

Was  mni  die  Macht  des  K.  Connnissarlus  anbctrilTt,  dem  durch 
Stimmenmehrheit  gefafsten  Beschlag  der  Commission  über  die 
Rcifp.  wenn  er  seiner  Uehorzcugung  widerspricht,  soino  RcstHfi- 
gung  zu  verweigern  und  die  Sache  an  eine  höhere  Jnslanz  zur 
Entscheidung  zu  bringen,  so  lie£;t  sie,  wie  gehässig  die  Sache 
auch  scheiut,  doch  nothwendig  iu  der  Couse<[uenz  des  ganzen 
Verhfiltnisses.  Weder  der  einzdne  Lehrer  noch  die  panze  Schule 
kann  anf  ToHe  Autokratie  Ansprach  machen.  IMejenigen,  Ton 
denen  sie  zunächst  ihren  Auftrag  empfangen,  haben  um  so  meltr 
das  Recht  und  die  Pflicht  sie  zu  conlroliren,  als  auch  sie  nur 
wieder  Beanffragte  sind.  Und  wäre  der  Fall  nie  vorgekommen, 
dafs  die  Molnzahl  der  Conmiissionsglicder  schlaff  oder  zn  streng 
wären  oder  gar  unlaulcreu  Rilcksichtcu  Kaum  gäben,  so  mufsle 
derselbe  im  Reglement  vorgesehen,  aber  auch  daffu*  gesorgt  wer- 
den, dafs  Chikane  dabei  kein  freies  Feld  ^winnen  kann,  dafs 
auch  die  Schule  gegen  Uebergriffe  von  der  anderen  Seite  gesi» 
cbert  ist.  Man  lasse  doch,  nm  übertriebeDc  Furcht  von  Seiten 
der  Lehrer  zu  ersticken,  die  Fälle  zusammenstellen  und  vrröri>T)t- 
lichen,  in  denen  der  Coniniissariiis  von  seinem  Recht  Gcbranrh 
gemacht  haf.  —  Dafs  übrij^cns  derselbe  in  solchem  Fall  nicht 
Kläger  und  Uichler  in  einer  Person  sein  könne,  ist  augenschein- 
lich. Das  ist  andi  mdit  zn  besorgen  ^  da  jedes  Provinztalsehnl- 
CoUegium  mehr  als  einen  tediniscben  Rath  haben  wird.  Wo 
nicht,  so  wSre  ein  Ausweg  leicht  zu    i(  hern. 

Wir  wenden  uns  zu  der  innerlichen  Seite  des  Problems,  das 
bei  der  vorgeschriebenen  Berathung  zu  lösen  ist.  Die  erste  Hdlftc 
desselben,  bei  der  ein  bestimmtes  Ui  Hieil  über  die  Kenntnisse  des 
Examinanden  in  jedem  Fache  festzustellen  ist,  wird  sich  ohne 
besondere  Schwierigkeit  lösen  lassen.  Die  Lehrer,  welche  den 
Unterridit  ertheilen,  haben,  ein  jeder  in  seinem  Bemch,  bereits 
für  den  oben  vorgeschlagenen  Bericht  ihr  Urtheil  fiber  jeden  ScliÖ.- 
Icr  abgegeben.  In  der  Schlufsberathung  wird  nur  zu  ermitteln  sein, 
ob  die  Tiirnidliehe  oder  scliriflllrlie  Prüfung  irgend  einen  Anlufs 
zn  einer  Aeuderung  des  Urtheiis  gegeben  hat.  Die  betreffenden 
Lehrer  werden  dasselbe  gegen  Einwürfe  zn  vertheidigen  haben, 
aber  wo  nicht  augenscheinlicher  Irr lliuai  nachweisbar  ist,  werden 
sie  das  Recht  haben  mössen,  die  Bdbehaltung  ihres  Urtheiis  zu 
verlangen,  und  es  kannte  nur  als  eine  durch  die  besonderen  Zn* 
stände  der  in  Frage  stehenden  Anstalt  bedingte  Ausnahme  erschei- 
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neu,  wenn  eine  entschiedene  BeiheiligUDs  des  Königl.  Commissa- 
nus  an  d^  Feststellung  des  Urlheik  nötbig  wurde.  —  Aber  das 
ätknefe  ist  der  Seliritt  von  den  cimebeo UrlbeÜen  Uber  dw  Kennt- 
nisse  des  Examinanden  in  den  besondern  Fächern  zu  dem  all- 
gemeinen  über  Reife  oder  Unreife  desselben.  Wir  wollen  sa- 
geben, dafs  er  erleichtert  wpido.  wenn  ^\ir  annehmen,  dafs  jener 
Ausdruck  nie))!  so  ^'cnau  zu  ucliiiiea  und  im  Sinne  der  §.  11 
gegebenen  ausliilii liehen  Erklärung  zu  verstehen  sei.  wonach  dtuiii 
Wissen  und  KüDueu,  die  Leistungeu  in  Jedem  Fache,  zu  suppo- 
niren  wiren.  Ei«cbw«i  wird  derselbe  doreb  su.allgemcinett 
Aosdrficke,  dafs  dem  Gesammteindrack  der  PHIfong,  dem  Urtbeil 
über  den  gpuizen  wissensehaftUcben  Standpunkt,  der  an  den  Un- 
terrichtsgegenständen gewonnenen  Gesammtbildung  des  Examinir- 
ten  ein  entscheidondi  ^  (jcwicht  beizumessen  sei  Es  ist  schon 
vorher  (zu  §.  11)  bemerkt,  dafs  die  Examinirefnleu  dadurch  in  eine 
üble  Lage  versetzt  werden,  indem  so  die  VV  iciitigkeit  der  einzel- 
nen Objecte  scheinbar  beeinträchtiget  und  übertriebener  Nachsicht 
gar  zn  leicht  Thor  and  Thür  geöffiiet  werde.  Fafst  man  die  Tor 
etwa  swel  Jahren  an  die  Gymnasien  mehrerer  Provinzen  erjganp 
genen  allgemeinen  Rügen  des  Ministeriums  ins  Auge,  so  muljs 
man  vcrmuthen.  dafs  dieser  Uebelsfand  ein  sehr  allgemeiner  ist. 
Es  scheint  durch  jene  Ausdri'ickc  der  subjectiven  Ansicht 
der  Prüfenden  ein  zu  weiter  Spielraum. gelassen  zu  sein. 

Würde  man  dieser  Schwierigkeit  entgehen,  wenn  man  das 
Haals  allgemeiner  Bildung,  daÜs  man  für  ein  Zeuguifs  der  Reife 
fordert,  in  bestimmtere  Worte  fafste?  Gewifs  schon  darum  nicht, 
weä  man  hei  der  verschiedenen  Besdiaffenheit  der  Köpfe  ein 
solches  Maafs  zu  allseitiger  licfriedif^nng  nicht  würde  aufstellen 
können.  Die  Bildung,  die  dirfnirond  auf  Schulen  erhalten  kann, 
ist  eben  nocli  keine  Gesammtbildung,  sondern  sie  bietet  nur  Mit- 
tel und  Wege  dazu.  Die  Jugend  begreift  das  Allgemeine  nur 
an  dem  Besonderen,  und  recht  eigentlich  dadurch,  da&  sie  dieses 
Besondere  recht  scharf  und  genau  fassen  lernt.  Die  Schule  kann 
nicht  dafiir  stehen,  dafs  das  Allgemeine  bei  jedem  sofort  flüssig 
erscheine.  Man  wird  also  bei  diesem  ganzen  Verfahren  nicht 
umhin  können  auf  das  Besondere  vornämlicli  zu  achten. 

Wir  kommen  hiciniit  auf  den  Punkt  zurück,  von  dem  wir 
ausgegangen  sind:  Die  Scliule  hat  nur  nachzuweisen,  wie  weit 
ein  jeder  den  Forderungen  des  Gymnasialschulplaus 
%n  genügen  Termag. 

Ist  nun  durch  das  ganze  Verfahren  dargelegt,  dafs  der  Eztp 
minandus  in  den  einzdnen  Gegenständen  jenen  Forderungen  ge- 
nüge oder  im  Ganzen  oder  noOidürffig  oder  gar  nicht  genüge, 
so  bedarf  es  wohl  einer  eigenen  Beralhung  iif)er  ein  Gesammt- 
m  theii  nicht,  indem  dieses  aus  der  Combiuation  der  Einzclui  thcile 
von  selbst  sich  ergiebt. 

Uebernimmt  es  die  Commission,  je  nach  dem  Inhalt  derselben 
und  je  nach  der  Widitigkeit  der  davon  betroffenen  Olnecte  noch 
zu  erklären,  ob  sie  den  Abgang  des  Schülers  von  der  Schule  snr 
Universität  för  snlässig  erklärt  oder  nicht«  so  geht  sie  Bwar 
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über  die  eigentiSdie  ^rone  Ihrer  Thitidkeit  hbam,  aber  aie  duit 
dai  im  Intereaie  der  Scbfilcr  und  der  £ltem,  damit  man  diesen 
die  Söhne  nicht  mit  einem  Zeugnisse  lielinscliicke,  bei  dem  ue 
Über  die  nächste  Zukunft  derselben  gänzlich  unklar  sein  müfsten. 
Sic  macht,  so  weit  es  möglich  ist,  lur  die  Ellern  die  Anwendung 
von  den  BestimmiingeD,  durch  weiche  das  Beziehen  der  Univer- 
sität bedingt  ist. 

Dafä  die  vorgeschlagene  geringe  Modification  des  Scliluls Ver- 
fahrens dazu  dienen  kftnne«  demselben  in  hdherem  Maafse  das 
Gepräge  ongeschniinkter  Wahrheit  zu  geben  und  der  Individua- 
lität ein  gröfsercs  Recht  xn  sichern,  scheint  keiner  weiteren  Ent> 
Wicklung  SU  bed&rfen. 

Zu  §.  27.  Censur. 

Dieser  Paragraph  wird  durch  den  oben  geforderten  Bericht 
der  Lehrer  mit  eingeschlossen. 

Za  {.  28.  Maafsstab  für  die  Ertheilnng  des  S^engnissea 

der  Keife. 

Indem  der  §.  den  Maafsstab  für  Ertheilnng  de?:  Zoiignisscs  der 
Keife  in  der  Art  entwickelt,  dafs  er  drei  verschiedene  Möglich- 
ketten  walten  läfst,  bereitet  er  gerade  das  vor,  was  la  §.  26 
schliefslich  vorgeschlagen  worden. 

£b  widerstrebt  dem  Geiste,  das  Wort  Reife  da  eintreten  wo. 
lassen,  wo  eingeständlich  drei  sehr  bedeutende Modifieaiionen  des 
Begriffs  obwalten. 

Es  ist  femer  angcnscheinlich,  dafs  jede  Kategorie  eine  grofse 
Zahl  von  Arten  und  individuollen  Ersirneinimgcn  in  sich  begreift 
und  dafs  e»  um  so  mehr  milslich  sein  möchte,  für  alle  jenen  b^ 
stimmten  Ausdruck  auzuweudeu. 

£s  ist  endlich  die  Noth wendigkeit,  nur  jene  drei  Kategorien 
eintreten  m  lassen,  nicht  erwiesen. 

Man  wird  sich  dagegen  Tiel  leichter  d  iriiber  einigen,  an  ^» 
ErfQllung  welcher  Forderungen  sich  die  Erklärung  der  ZulSs- 
sigkcit  knüpfen  müsse,  weil  dabei  jede  Art  und  jede  Individua- 
lität ihr  Recht  bebält,  4j1i[u'  dafs  sie,  um  dazu  zu  gelangen,  sich 
nnter  einen  allgemeinen  lici^ritV  iiijjen  müssen,  der  streng  ausge- 
legt mehr  besagt  als  überhaupt  iu  dei  Regel  geleistet  wird. 

Wir  werden  sn  dieser  Bestimmung  aber  erst  gelangen,  wenn 
wir  den  Inbegriff  aller  Forderungen  kennen,  die  gegen  denSchluls 
des  vSchulcursus  an  den  Schiller  gestellt  werden. 

Der  Maafsstab  für  das  Zeugnils  der  Reife  A.,  welchen  der  §. 
enthalt,  ist  bekanntlich  *)  in  der  Ansirlit  entworfen,  dafs  man 
dabei  nicht  Alles  zu  fordern  habe,  wns  tWv  Schule  selbst  bei  den 
Klassenleistungen  verlange.  Das  ergiebl  öich  aus  der  Vergieichung 


')  VergT.  das  Ministerialrescript  vom  31.  JdH  1834,  wodureb  die  neue 
InstruciioD  über  das  MaturllätsMUien  den  Scfaoleellegieo  oomaiuaieirt 

wurde. 
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dlfiMS  Ibftiistabes  mit  dem  in  dem  Abilarieiitcii-R«fflemait  vaa 
1812  §.6  und  10  aufgestellten,  mit  der  Instruction  für  die  Gym- 
nasien von  181f),  mit  den  anderweitigen  späteren  Verordnun^^en 

und  mit  den  aus  den  Programmen  der  einzelnon  Gymnasien  er. 
sichtlichen  LectionspISnen,  So  ist  z.  B.  wedei*  des  Tacitus  noch 
des  Sophocles  und  Euripides,  noch  einzelner  Theilc  des  mathe- 
matischen und  physikalischen  Pensums  Erwähnung  geschehen. 
Ahn  hat  also  aus  R&ekaieht  auf  weniger  begabte  Schiller  nur  ein 
dorchschnittliches  Maafs  oder  m  Mininram  angenommen. 

Man  hat  jene  Beziehung  sewifs  zu  ehren;  allein  ea  iat  . 
lieh,  ob  sich  der  Zweck  nicht  anderweitig  erreichen  lasse  und 
ob  nicht  durcli  Aufstellung  dieses  geiingein  Maafses  auf  die  Thä- 
tiäkeit  6es  Mitlelselilages  der  Schüler  iu  den  darüber  iiiuau^lie- 
getiden  Gebieten  uacbtheilig  eingewirkt,  der  rein  der  Sache  zu- 
gewoidete  £if6r  gdiemmt  und  ein  Zurichten  för  das  Minimum 
gefördert  aeL 

Wir  können  das  dahingestellt  sein  lassen,  dürfen  aber  von 
unserem  Standpunkt  aus  fordern,  dafs  das  durch  den  GymnasiaU 
lebrplan  bedingte  Ziel  für  Jeden  U!i1rrnVlifss:egenstand  mit  mög- 
lichster Schärfe  in  dem  Kcglemeut  angegeben  werde,  damit  da- 
nach zu  crmessen  sei,  wie  sich  das  von  jedem  Schüler  Erreichte 
dazu  verlialte. 

Wir  acheuen  ea  einen  Entwurf  beizugeben,  weil  dendbe  bei 
den  gegenwärtigen  Schwankungen  in  der  Schulwelt  schwerlidi 
auf  Beifall  reclmen  darf;  allein  wir  wollen  es  wenigstens  ▼ersQp 

chen  die  nötbit^en  F^MH  toj'nnij^pn  ariziidoutcn,  wobei  wir,  dem  Zweck 
unserer  Arbeit  gcmüls,  unsern  §.  zum  Grunde  legen  und  die  in 
16  und  23  enthaltenen,  nebsi  anderweitigen  dahin  cmschlagen- 
dcii  ücstimmuugeu  zu  Hülfe  nehmen. 

MitRecht  stehen  die  Leistungen  in  derMutteraprache  an 


')  Der  MaaAwtab  ist  nach  der  Instnidioii  von  1812  %.  6  folgender; 

„Im  Deutsclien  mufs  der  schriftliche  Ausdruck  nicht  nur  von  grammati- 
schen Fehlern,  sondern  auch  von  ITndeullichkeit  und  Vcnv^nb seiung  des 
Poetischen  mit  dem  Prosaischen  inn  sein.  Eben  so  muls  ein  zusammen* 
bangender  mfindlicber  Vortrag  gelingen.  Auch  wird  Bekanntschaft  mit 
den  fiailptcpoclien  in  der  (iescliiclite  der  deutschen  Sprache  und  Litraa- 
tur  «nd  der  vorzüglii  Iistf-n  Schriftsleller  der  Nation  verlangt."  Ferner 
wird  §.  10  vom  deutschen  Aufsatz  gesagt,  dafs  er  vorzüglich  die  Bil- 
dung des  Verstandes  und  der  Phantasie,  wie  auch  in  seiner  Abfassung 
die  Kenntnifs  der  dentsehen  Sprache  und  die  Gewandtlieit  in  deren  Ge- 
brauch" beurkunden  solle.  Nach  §  11  soll  auch  die  Kenntnifs  der  böhem 
Grammatik  erforscht  werden.  Das  Reglement  von  1834  verlangt  §.  16, 
dafs  der  deutsciie  (prosaische)  Aufsatz  ,,die  Gesammtbiidung  des  Exami- 
nanden, ▼orxtiglieb  die  Bildung  des  Verstandes  und  der  Pliantssie,  wie 
auch  den  Grad  der  stilistischen  Reife  in  Hinsicht  auf  Bestimmtheit  und 
Folgerichtigkeit  der  (ledankrn  .  so  wie  auf  planmäfsige  Anordnung  und 
Aiufübrung  des  Ganzen  in  einer  natürlichen ,  fehlerfreien,  dem  (jkgen- 
Stonde  angemessenen  Schreibart  beurkunde/'  und  28,  dafs  das  Tiisna 
„in  seinen  wesentlichen  Theilen  richtig  aufgefsftt  und  logisch  geordnet,  der 
Gegenstand  mit  Urtheil  entwickelt  und  in  einer  feblerfrsien,  dentlishso 
und  angemessenen  Schreibart  daigestellt  sein"  soUe. 

25  * 
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derSpitset  wie  denn  sdion  in  der  Instraciion  für  die  pseafsischen 
Gymoasien  vom  16.  Janoar  1816  §.  6  anerkannt  worden  ist, 

dafs  sie  in  jeder  de» tschenBil(lang<?anstalt  den  ersten 
Platz  einnehmen  müsse.  Aber  die  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes erfordert  noch  eine  weitere  Entwickchiug  dcs.sclben  im 
Unterricht,  aUo  auch  eine  grölsere  Berücksichtigung  beim  scUUefs- 
liehen  Ausweis. 

I>ie  bisherigen  Fordeningen  lawen  «ieli  am  kfiixesten  so  zu* 
aammenfassen,  daÜb  die  Schüler  bei  ihrem  Absänge  ftur  UniTersi- 
tftt  in  der  Mi^eraprache  richtig,  folgerecht,  klar  und  angemessen 
zu  (IcTiken,  zn  schreiben  und  zu  sprechen  ')  vei'stehen  und  einige 
Kcniitnirs  in  der  Literaturgeschichte  besitzen  sollen. 

Was  den  ersten  Punkt  anbeti'iü't,  so  ist  noch  vor  Kurzem  ^) 
behauptet,  wer  nicht  im  Stande  sei,  „jeden  Gedanken  und  jede 
Antefaaaung  richtig,  klar,  dentltch  und  der  Saehe  angemessen  in 
der  Muttersprache  wiederzogeben,^^  besitze  nicht  die  Fähigkeit 
«om  Studium  einer  Wissenschaft,  und  daraus  gefolgert  worden^ 
dafs  die  freie  Beherrschung  der  Muttersprache  Im  sr]>nftlichen 
und  n)iüTH]lichcn  Gebrauche  als  Ziel  des  deutschen  Unterrichts  auf 
den  Gymnasien  festzusetzen  sei. 

Aber  wie  sehr  wir  auch  anerkennen,  dals  es  von  gröfster 
Widitigkeit  ist,  wenn  es  gelingt,  die  Schiller  im  selnlflUehen  und 
mündlichen  Gebrauch  derlinlterspraehe  zu  einer  gröfsem  Fertig« 
keit  zu  bringen,  als  es  bisher  wohl  noch  häufig  geschehen,  80 
scheint  es  uns  doch,  als  wenn  in  jenen  Worten  gefordert  wor- 
den, was  sich  überhniij)!  nicht  leisten  läfst.  Wenn  wir  auch  die 
Forderung,  dafs  man  in  Schülern  die  Fälligkeit  entwickle,  jede 
Anschauung,  jeden  Gedanken  in  der  angegebenen  Weise  wie- 
derzugeben, nicht  nach  dem  Wortlaut  erklären,  sondern  minde- 
stens durch  den  Inhalt  der  Unterriditslcreise  und  dann  durch  das 
Maals  der  jugendlichen  Fassuneskraft  beschränken,  so  scheint  sie 
uns  doch  noch  zu  weit  zu  gehen.  Denn  man  kann  weder  von 
allen  Nnfnren  verfangen,  dais  sie  den  sclnlfllichcn  Ausdnu-k  so 
sehr  in  ihrer  Gcw.iU  haher!  wie  den  mündliehen  oder  umgekehrt, 
was  häufiger  eintreten  wird,  den  mündlichen  so  sein-  wie  den 
schriftlichen  j  noch  kann  man  überhaupt  Eines  wie  das  Andere 
als  eine  schon  in  der  Schule  unumgänglich  zu  erfüllende  Be- 
dingung stellen  *).  Denn,  wenn  wir  auch  gar  nicht  die  Schüch- 
tmheit  des  jugendlichen  Alters  in  Rechnung  bringen  wollen« 
—  nicht  bei  Allen  wenigstens  entwickelt  sich  das  Tahnil  der 
Heproduction  oder  gar  der  Production  so  schnell^  daik  schon  die 


*)  Fast  wörtlich  der  rortrcAlidien  Verfiigung  des  Sclinlcollegiums  zu 
Posen  vom  II.  J.iriunr  1829  entnommen. 

*)  Diefscl)  Bericht  iilier  die  Nah'onafitätsbilduno;,  den  deutschen,  ge- 
Bchicbtlichen  und  geographischen  Unterricht  §.  7.  Dieser  Bericht  Turdicnt 
iibr^ens  die  sorgfältigste  Beachtung. 

')  Kurz  und  treffend  bat  sich  hierüber  namentlich  gegen  Günther 
und  Hiecke  ausgesprochen  Lübker  Oiganisalion  der  Geldirteoscbule 
(1843)  S.  55.  56  Anm. 


uiyiiized  by  Google 


Abbaodlungen. 


389 


Schule  diese  Fruchl  ihrer  Tliäügkeit  reifen  sähe;  es  giebt  Nalii- 
reo  —  und  sie  sind  mcbl  gerade  von  deo  flachen  — ,  denen  die 
Zange  erst  spät  geldst  ivird,  und  die  doch  Är  den  Dienst  der 

Wissenschaften  wohl  geeignet  sind 

Wir  maclien  von  jener  Bemerkung  fSr  uns  die  Anwendung 

dnfs  das  Rejilfinont,  indem  es  die  Art  der  ThcmoTK  an  wclclien 
sich  die  erlaugtc  Fertigl<eil  und  Slolierlicit  im  Gebrauche  der  Mut- 
tersprache am  Scldufs  des  Gyniija>»iak:iu>ns  zcii^eu  soll,  ganz  und 

Sar  nicht  näher  bezeichnet,  zwar  auf  eine  selir  wohlthuende  Weise 
ie  Freiheit  der  IndividaiiitSt  gedehert  hat,  da&  aber  dodi  eine 
gewisse  Bestimmang  getroffen  werden  mflsse,  damit  weder  ta  hoeh 
nocl)  7M  tief  gegriffen  T\  erile').  Der  §.  10  des  Beglemciits  von 
1812  besagt  nur,  dafs  «1er  Gegenstand  niemals  ein  blofs  facti- 
sclier  sein  dürfe,  eine  Hestiuunung,  die  auch  in  die  hnniHivcr- 
»chcn  Instructionen  vom  30.  Novbr.  lS'i9  §.  13  und  vom  22.  Mai 
1839  §.13  auigL'Uüuunen  ist,  durch  die  aber  eben  nur  der  Ge- 
gensatz angedeutet  wird.  Die  meininger  Schulordnung  S.  98  §.  12 
and  das  dessaner  Reglement  §.  11  8.  7  besagen  aueh  nur,  dafe  der 
Aaftats  betrachtenden  Inhalts  sein  solle.  Die  Iiatmö^  einsehe 
Instruction  vom  15.  August  1846  §  12  verlangt,  dais  die  Themata 
,.aiis  dem  Bereiche  d^^s  ünteirichts,"  namentlich  aus  der  ,,Ge- 
schiciite.  der  alten  iük!  neuen  Literatur,  der  Religion,"  oder  ..doch 
wenigstens  aus  dem  eignen  Ideenkreise  der  Jugend  und  aus  ihrer 
inncru  und  äuisem  Erfahrung  geuommen  werde.  Wenn  nuu 
nach  in  diesen  b^den  Gruppen  die  HaupIgegenstSnde,  welebe  in 
deutschen  Ausarbeitungen  in  Prima  behandelt  werden  können,  an* 
gedeutet  sind,  so  kt  doch  damit  freilteb  noch  keine  bestimmte 
Grenzlinie  nach  oben  oder  unten  gezogen.  Es  wird  sich  indefs 
in  RetrefT  der  erst  n  eu  Grii{)[>e  irvorsentheils  schon  aus  der  Bc- 
schailenheit  derjenigen  liestündllirllc  in  den  genannten  Unterrichts- 
gegeuständen ,  deren  genauere  Kcuutuifs  bei  den  Schülern  durch 
die  Idee  der  Gymnasialbildnng  bedingt  vrird,  eine  schärfere  Se- 
stimmung  ergeben.  Jene  BeiSandtheue  begreifen  aber  die  all- 
gemeinen Grundlagen  der  geschichtlichen  Wirklich- 
keit, deren  Kenntnils  die  Schule  vorzubereiten  hat,  während  die 
Ausdehnung  dieser  Kenntnifs  und  die  befjrifTliche  Erkenntnifs  ih- 
res Inhalts  der  Universität  und  der  ternern  Entwicklung  des  wis- 
senscliall liehen  Lebens  anJieimiallt.  Al)er  au  jene  Kenntnifs  knü- 
pfen sich  schou  auf  der  Schule  Meinungen,  Ansichten,  Ucbcrzeu- 


')  TrefTentl  sagt  Cic.  de  orat.  3,  35,  142;  Dummodo  hoc  constet, 
neque  infautiam  eiu»^  qui  rem  norit,  »ed  eam  rxplirare  dicrKdo  rion 
queat,  tieque  inscientiam  iUiui,  cui  res  nun  Muppetat,  verüa  nun  äe»int, 
«SM  iaudanätnm  quorum  ti  «Utermn  tit  oplandumt  mülim  equidem  in" 
diiertam  prudentiam  quam  Mtultitiam  loquaeem. 

Vergl.  Z.  f  d.  G.  W.  2,  S.  620  Wir  verweisen  noch  auf  die 
CircularverfijguDg  des  Coosisteriums  zu  ü^lagdeburg  vom  12.  August  1825 
Nr.  IV.,  auf  den  Erlafs  des  SehuMkgiunis  so  Posen  Tom  11.  Januar 
1829  n.,  1,  und  auf  die  CircularrcfffüguDg  des  Scbokellegiunis  su  Bres- 
lau Tom  S.Juni  laSS. 
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gungea,  aus  ihr  werden  schon  da  Abstraciionen  flussig,  die  auf 
die  lir^e  wlnenscbaftlidie  Bildung  eines  ideellen  Befmisfseins  ft" 
nen  Gegettstinden  geeenfiber  vorbereiten.  Haben  wir  hiermit  jene 

Gruppe  ihrem  wesenuichen  Inhalt  nacli  näher  bezeichnet  (es  liegt 
freihch  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  dabei  der  Eigentbüinliclikeit 
der  Schule  und  des  Lehrere  nocli  immer  ein  groTser  Spiclratim 
gegeben  ist),  so  gelangen  wir  für  die  andere  leicht  zu  einem  ähn- 
lichen Resultate,  wenn  wir  erwägen,  dal's  es  sich  hier  um  die 
Vorbereitung  eines  Ähnlichen  Processes  dem  Mikrokosmna  des  ei- 
genen Lebens  gegenüber  handelt,  dea  ideellen  Selbsfbewufttsejna 
auf  dem  Wege  und  dureh  die  Mittel  der  Philosoph  !•  Das  in- 
nere Ange  üben  filr  scbarfc  AulTassung  einzelner  Erscheinungen 
des  inneren  Lebens,  von  (b>r  Unklarheit  des  (Jofiihls.  des  Bildes 
»ur  begn'lTsmärsigen  B('?finiini]ii£:  iiihren,  das  Allgemeine  von  dem 
Besondei  ii  loslösen  und  iinig<  kt  lu  t  —  das  sind  die  voi  bereiten- 
dea  Tliäligkeitcu,  die  sich  in  reicher  Entl'ailung  auf  der  obersten 
Stnfe  der  Sehnte  zeigen  und  deren  Reflex  sidi  in  den  freien  Anf- 
sitsen  erkennen  lassen  wird.  —  Es  verdient  herroi^ehoben  tn 
werden,  dafs  auf  einem  solchen  Gebiete  am  allerwenigstefi  ein 
einziger  Aufsatz,  noch  daAti  ein  in  Eile  gearbeiteter,  zum  Aus- 
weis über  das  Erreichte  dienen  kann  '). 

Was  nun  die  Forderung  der  grammatischen,  logischen 
und  rhetorischen  Richtigkeit  anbetriilt,  so  wird  sich  dabei 
wohl  nur  gegen  den  Passus  unseres  Reglements  §.  28  ein  Wider* 
•pmeh  erheben,  der  da  lautet:  „Auffallende  Verstöfse  gegen  die 
Richtigkeit  und  Angemessenheit  des  Ausdrucks,  Unklarheit  der 
Oedanken  und  erhebliche  VemaehlJissigung  der  Rectitschreibung 
und  der  Interpiifiefion  bcfTriinden  gerrrlitr  Zwcifrl  über  die  Be- 
fähigung des  Abiturienten'"* Soll  hier  iielitlii^  ung  im  Sinne 
von  Hcife  genommen  sein,,  soll  damit  gesagt  we  iden,  dals  Aus- 
stellungen der  Art  ein  Uindernifs  für  Erthciiuug  des  Zeugnisses 


')  Das  preufsiscbe  IMinistoriuni  haf  seit  langer  Zeit  ein  crofscs  Ge- 
wictit  auf  diese  deutschen  AiifsiiUo  gelegt,  in  sofern  sich  dnrin  dio  ,,0e- 
samiDtbildung"  des  Abiturienten  bekunden  solle.  Dasselbe  ist  iu  den  In- 
struetioDen  anderer  Begierungcn  gescbeben,  i.  B.  in  der  deasauisdieD  ven 
1846  $.27,  S.  19.  Andrerseits  haben  namhafte  Pädagogen  sich  dagegen 
erklärt,  mit  besonderer  Entschiedenheit  Thiers ch  Ueber  den  Zustand 
des  öflentl.  UnterricUts  1,  S.  445.  466.  533.  Die  verschiedene  Auffas- 
sung des  Wortes  Oesammtbildung  ist  dl«  eigeDtliche  VeninlassniM; 
dieses  Streites.  Die  Forderung  ist  nicht  auf  einen  bestimmten  Abschlu» 
gerichtef,  noch  nttrh  für  alle  Falle  gestellt,  snndfrn  auf  etnas  Relatives, 
Werdendes,  durch  das  (besetz  der  Individualitat  Hcdingtes  zu  beziehen. 

Diese  Stelle  schliefst  sich  an  die  Grofsher/.ogl.  hessische  Verfü- 
gung vom  1.  October  183i  §.  25,  wo  es  im  Allgemeinen  helfet:  „Auf- 
fnllende  Verstöfse  gegen  die  Richtigkeit,  Angemessenheit  und  Schönheit 
des  Ausdrucks  wie  cjegen  die  Schicklictikeit  des  Inhalts  und  der  Form, 
Unklarheit  der  Gedanken,  Vernachlässigung  der  Rechtschreibung  und  Jn- 
terponetion,  unleserliche  niut  unsaubere  oder  mit  Gonrectoren  und  Durch- 
Streichungen  überdeckte  Handschriften  begründen  ein  gerecht ea  Vor* 
urtbeil  gegen  die  Befiibigung  des  Abiturienten/'  ' 
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der  Reife  eein  kdBnen  oder  eoUen,  so  het  die  BeBÜnunuis  etwas 
Hartes  in  sieb.  Unklarheit  der  Gedanken  wird  Ton  Mtoi&en  nie 

abgethan,  und  die  Eile  der  Arbeit  kann  such  bei  sonst  guten 
Schülern  einmal  Verstöfse  und  Vernachlässigungen  der  angegebe» 
ncn  Art  lierbeiführen.  Ist  jene  Bemerkung  nicht  so  streng  zu 
handhaben,  so  kann  sie  wenigstens  die  Gewissen  bcii  i  en.  Zvveck- 
mSfsiger  dürfte  die  AuuriiuuDg  im  hannövei^cheu  Kcglement  von 
1846  §.  18,  S.  Vi  sein:  ^Aas  Unwissenheit  lierriihrende  Vemach- 
ISssigung  der  Gremtnatik  so  wie  Verworrenheit  der  Gedenken 
und  des  Ausdrucks  streiten  geeen  das  Zeugnifs  der  Reife  nn  den 
akademischen  Studien/^  Doch  wünschte  ich  den  Znsati«  dals 
dic<>p  Verworren!) ei  t  mehrmals  und  stark  kenrortreten  mflssey  wenn 
sie  jene  Wirkung  haben  solle. 

\V  ir  können  indcfs  die  genannten  Forderungen  nicht  als  aus- 
reichend ansehen;  wir  vermissen  eine  seibstäudige  Bestimmung 
hinsiehtUeh  der  grammatisehen  Kenntmkee  nnd  ane  ErwShnung 
des  lexikalischen  Tkdls  der  Sprache.  Wir  können  nieht  su^ 
ben,  dals  das  Ziel  der  Schule  nur  die  Einübung  dessen  sei,  was 
eben  gegenwärtig  gang  und  gäbe,  dafs  fast  ausschlicfslich  der  Ac- 
cent  auf  mündliche  und  sclirilüiche  Uebung  und  anf  f.ecifire  ge- 
legt und  von  dem  grammatischen  Unterricht  nur  zugestanden  wird, 
„dafs  er  uicliL  gau£  auszuschliefsen  *  sei  ').  Zwar  überschätzen 
wir  weder  diesen,  noch  achten  wir  jene  gering.  Aber  wir  be- , 
tonen  es  nochmals,  dafs  wir  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  nn- 
serer  Schrift«  ')  nnd  Gesellsebaftssprache  uns  keincsw  eges  begnü- 
gen können,  den  «tatus  auo  festzuhalten  nnd  fortzupflanzen.  Wir 
mn^sen  es  als  eine  Pfüclit  ansehen,  oine  ^rnndlicliere  Kenntnifs 
des  grammatisch  <  n  Baues  unserer  Rluttcrspraclie .  namentlich 
auch  nach  ihrem  ei  y  uii>lo -ischcn  Thcile,  vorzubereiten,  ein 
lebendigeres  Sprachgefühl  vermitteln,  ja  L\im  ThcU  ein  Ver- 
stSndnils  des  wahren  Sprachinbalts  erst  anzubahnen.  In  dieser 
Beziehung  scheint  eine  Rfieksicbt  anf  den  geschichtlichen 
£nt wickiiingsgang  der  Sprache  gana  nnerlafslich  zu  sein. 
Und  wenn  der  Zustand  unserer  Grammatik  und  Lexikographie 
allerdings  augenblicklieh  noch  nicht  der  Art  ist,  dafs  die  Aufgabe 
der  Schule  in  diesem  Betracht  ganz  bestimmt  normirt  und  abge- 
grenzt werden  könnte,  wenn  man  verzweifein  muis,  gcgcnwär- 
tij(  sofort  die  geeigneten  Lehrer  zu  üoden,  so  folgt  daraus  nodi 
nicht,  dafs  man  die  Idee  fiberhaupt  au  ▼erwerfen  hat  Haben 
wir  auch  noch  keine  vollkommen  befriedigende  Schal|p«mmatik 
für  das  Deutsche,  so  feidt  es  doch  nicht  an  Werkes,  an  denen 
sich  ein  im  Uebrigeh  sprachkundiger  LelmT  brilfl  orientiren  und 
ans  denen  er  so  viel  sicheres  Material  eutnehmen  kauu,  um 

')  So  noch  jüngst  bei  Dietsch  a  a.  O.  %  9.  10. 

')  r?(  i  aller  Verelirung  vor  den  Meisterwerken  un^^rrrr  ('Inssiker  aus 
dem  letzten  .Litirluindert,  können  wir  docti  nicht  mit  Drinhardt  (Z.  f. 
d.  G.  VV.  2,  8.  513)  behaupten,  dars  wir  darin  den  ^^absoluten  Maals> 
Stab**  hitien  für  das  wahrhaft  Dsatscbe.  1>as  heibl  ehie  etnxelne,  aller« 
dings  mit  Genialität  und  Gluck  aosgebildete  Biebtoog  som  BfaabsUb  des 
Oaosen  BMSbsn. 
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wauf^eat  eisen  tftehtigen  AiilaDg  in  dir  VcrwifldichiiDg  jener 
Idee  EU  machen.  Eben  so  ist  es  im  lexikalischen  Gebiete, 
wenn  gleich  nicht  geleugnet  werden  kann,  dafs  die  Gefahr  auf 
etymologische  Irrwege  /n  ccrathcn,  noch  gröfsorc  Vorsicht  noth> 
wendig  macht.  Die  Aufgabe  ist  um  so  wenkiu  schwer  zu  lö- 
sen, als  sie  keincsweges  allein  dem  deutschen  Ltiierricht  zuHlHt, 
sondern  eben  so  sehr  dem  Unterricht  im  Griechischen,  Laieini- 
•efaen  und  FVaniteiBeheii.  Denn  wenn  das  Deatsehe  in  Worf, 
Bedeutung,  Phrase,  Darstellang^weise  durch  jene  Sprachen  we- 
smllich  bestimmt  worden  ist,  so  mufs  ja  jede  Stunde  dem  kun* 
digüM  Lehrer  eiiit*  Tiatiirliclie  Oleircnheit  geben,  (h^m  ^ednnken- 
loscii  Gebrauch  eines  verderlilen  Jargon  entgegenzuwirken  und 
das  wahre  Vei*Ktän(lnifs  des  '  •  ht  Dculschcn  zu  vermitlehi.  Ge- 
schieht das  vou  iriili  au  mit  Cuubcqueuz,  so  erwächst  dem  Schu- 
ler grfifsfientheäs  ctr  keine  neue  Arbeit,  da  dersdbe  nur  statt  der 
nft  naelilSssig  nnu  wiüknrlieh  j^wfthltcn  Uebertragting  sofort  die 
richtige  eu  lernen  liat.  Dafs  in  der  obersten  Classc  noch  einigt 
Anslrengung  erforderlich  ist,  um  eine  gewisse  Uebersicht  zu  er- 
langen, namentlich  um  die  Entstehunt;;  der  wichtigsten  gramma- 
tisclicn  Formen  zu  merken,  wird  nicht  iu  Abrede  zu  stellen  sein, 
kann  aber  liei  der  Wichtigkeit  der  Sache  nicht  verwerflich  er- 
scheinen Bestimmtere  Forderungen  auf  diesem  Gebiete  für 
den  Abgehenden  werden  sich  erst  dann  feststellen  lassen,  wenn 
der  skiuirte  Unterricht  selbst  sich  weiter  entwickelt  hat'). 

Die  vorgeschlagene  Rücksicht  auf  den  historischen  Entwick- 
lungsgang der  Spraclie  führt  auf  die  Forderungen  in  Betreff  der 
Literaturgeschichte.  Wir  können  es  nicht  für  genügend  lial- 
ten,  weini  der  Abilnrient  .,eini':f'  iiekanntschatt  mit  den  ITaupt- 
epochen^^  derselben  zeigen  solle.  \Veiui  das  Gymnasium  für  deu 
Jüncling  den  Gmnd  dazu  legen  soll,  dals  er  den  historischen  £nt- 
wicfclnnpgang  unseres  Volkes  begreife,  um  später  lebendig  in  ihn 
einxugrdfen,  so  mnfs  er  in  die  Literatar,  die  ja  den  Gang,  den 
die  geistige  Entwicklung  des  Volkes  genommen,  für  ilin  am  treu- 
sten n!)spicgelt,  tiefer  eingeführt  werden.  W^ir  beliarren  demnach 
auf  unserer  früheren  Forderung'),  dafs  die  Scliiiler  im  AUgcmei- 
men  den  Gang  übersehen  lernen  müssen,  den.  die  Entwicklung 
unserer  Literatur  genommen  hat,  dafs  sie  dabei  zu  unterrichten 
sind,  in  welchem  Zusammenhange  dieselbe  mit  unserer  politischen 
und  Cnlturgeschichte  stehe,  dafs  ihnen  endlich  diejenigen  Momente, 
die  auf  den  gesammten  Bildungszustand  unseres  Volkes  den  nach- 
haltigsten Einfliifs  gehabt  haben,  und  namentlich  diejenigen,  de- 
ren Keuntnifs  für  das  Iiistorlsche  Vcrstäiulnifs  der  Geirenwart  und 
für  deren  genetische  Entwicklung  uolhwendig  ist,  so  weit  es  für 
den  Standpunkt  des  Schülei's  möglich  und  angemessen  scheint, 
vorgeführt  und  erläntert  werden.    Namentlich  sind  hiermit  die 

Klar  und  treffend  sind  Bau  ml  eins  Beiucrkungen  über  die  auf 
der  Sebole  Torxuberei(cn<1e  historisch«  Kenntnifs  der  deutschen  Spraclie 
und  Literatur  in  der  Ziitschrift  von  Schnitzer  1848,  S.  447  ff. 

^)  Ich  verweise  auf  d.  Z.  f  d.  6.  W.  2»  S.  616  t 

»>  Z.  f.  d.  G.  W.  1,  I,  52. 
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Periode  Tom  9ten  bis  Ilten  Jahrfauiideri,  ferner  die  Biathczeit 
unter  den  Hohenstaofen  %  das  Mtalter  der  Refonnation  nnd  die 

letzten  100  Jahre  gemeint. 

Hieraus  ergiebt  sich,  dafs  wir  allerdings  auf  die  Lee tfire  und 
das  VerstSTidnifs  «Icntsrlipr  Schriftstell<'r  noch  eifi  ^öfseres  Ge- 
wicht legen  zu  müsseu  glauben,  als  es  §.  23  gcsciiieht,  wo  von 
dem  Abiturienten  nur  verlangt  wird,  dafs  er  „einige  Werke 
der  TorzugUchsten  vaterländischen  Schriftsteller  niit  tyiuu  gcle- 
Bcn**  habe.  Schon  der  Lebrplan  von  1816  Terlangt  weit  mehr. 
Zwar  begnügt  er  sich  §.  5  mit  der  ziemlich  zweideutigen  Forde* 
rang)  da£i  ,,die  klassischen  Schriftsteller  der  Nation  dem  Jflng- 
linge  mehr  als  dem  Neimen  nacli  hckaniit  sviiv'  niiissen.  In- 
dcfs  in  der  nähern  Eniwickhinjc  des  deutschen  Unterrichts  §.  10 
wird  die  Leetüre  derselben  in  einer  W  eise  und  in  einer  Ausdeh' 
nuug  empfohlen ,  dal's  mau  nur  lebhaft  bedauern  kann,  dafs  die- 
ser Plan  80  wenig  ina  Leben  getreten  ist.  In  jeder  Classe  sollte 
der  deutschen  Lectflre  wöchentlich  eine  erbebliche  Zeit  gewidmet 
werden,  in  Secnnda  mehr  als  den  Slililbungen.  Tn  dicMsr  Ciasse 
sollte  sie  sich  ,.auf  alle  Gattungen  klassischer  Werke,  auch  ans 
den  früheren  Zeiten  vor  dem  18.  Jahrhundert''  beziehen;  sie  sollte 
aufscrdem  den  Charnkter  der  Interpretation  anneJunen  und  sich 
„über  die  Eigenthnmlichkeit  des  Schriftstellers  und  id)cr  die  An- 
ordnung im  Ganzen  und  Einzelnen  verbreiten."  In  derselben 
Weise,  jedoch  bei  etwas  beschränkterer  Zeit»  sollte  die  LectOre 
in  Prima  fortgesetzt  werden,  „so  jedoch,  dafs  daneben  auf  den 
Charakter  in  den  verschiedenen  Perioden  der  Literatur  in  der 
Sprache  sowohl  als  in  der  romposition  fcesclicn"  werde.  Mag 
der  Ausdruck  in  dieser  Verfüguuir  nicht  klar  und  bestimmt  ge- 
nug (leu  Gesichtspunkt  andeuten,  den  man  bei  der  deutschen  Lec- 
türc  zu  nehmen  hat,  im  Wesentlichen  besagt  sie  doch  das,  was 
wir  tu  thon  nnd  %ia  streben  haben').  Genug,  der  Schüler  soU 
am  Edide  seines  Schnllebens  aus  jeder  der  oben  bezeichneten  Pe- 
rioden einige  die  verschiedenen  für  ilm  begreiflichen  geistigen 
Richtungen  derselben  charakterisirende  Schriftstücke  oder  Werke 
elesen  und  versfr>uflcn  haben,  so  dafs  er  davon  Rechensehaft  j^e- 
en  kann.  Dieselbe  Zeit  ührisens,  die  jene  Verfuirnnf;  für  den 
deutschen  Unterricht  angewiesen  nnd  ohne  die  natürlich  jene  Auf- 
gabe nicht  erfüllt  werden  kann,  ist  jüngst  wiederholt  gefordert 
worden  *). 

Wenn  schliefslich  §.  23  bemerkt  ist,  dafs  die  Prüfung  im  Deut- 

sehen  auch  auf  allgemeine  Grammatik,  Prosodie  und  Metrik  sich 
BU  erstrecken  habe.  —  Gegeustäude.  die  §.  *28  nicht  erwähnt  sind, 
—  so  dürfte  die  ailgemeinQ  Grammatik  *)  wenigstes  aus  dieser 

' )  Jedoch  mit  der  a.  a.  O.  S.  59  entwickelten  Beschrftokung. 
Ich  verweise  natürlich  besonders  auf  Hieckss  Arbeit. 
Z.  f  i]  G  W.  2,  S.  623. 
^)  Der  iitiriut  haiher  ciliren  wir  foigeuiio,  auch  in  anderer  liücküicbt 
wichtige  Stelle  aus  des  Schweden  Lefren  Ansichten  über  Ersiebung  und 
Unterricht  (deutsch  von  du  Vlgnau),  Berhn  1836,  8.,  S,  19:  ,,Hm- 
•  aidits  des  Spracbuntenicbts  (auf  Oj^nasien)  malii  in  d^  niedrigiiteD 
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V«riilndaiig  va  nehmen  sein.  Was  dayon  der  Sdrale  angehören 

kann,  Hegt  in  der  noth wendigen  Entwicklang  des  höheren  sprach- 
lichen Unterrichts,  wird  aber  darum  eben  so  gut  dem  Lateinischen 
nnd  Griechischen  'Ankommen,  als  dem  Dcnlsrlifjt  ' ).  —  DontsriK» 
Metrik  und  Prosodic  ist  eine  natürliche  Beigabe  der  Leetüre  und 
LiteraturgeÄcliiclite,  und  je  reicher  jene  sich  entwickeln  wird, 
um  so  sicherer  wird  der  Gewinn  sein,  der  dem  Schüler  davon 
snffiUt.  Man  kann  aber,  mreil  die  Begabang  in  diesem  Gebiet 
rine  höchst  Terschiedene  ist.  nur  Kenntnifs  des  Gangbaren,  nicht 
entwickelte  Fähigkeit  zur  Nachahmung  fordern. 

Beim  Lateinischen  und  Griechischen  sind  im  Reglement 
die  Ferdemugen     auf  bestimmte  einzelne  Leistungen  bezogen 


Classe  die  allgemeine  Gram  matik  orlernt  werden,  welche  nächst- 
dem  zu  den  übrigen  Sprachen  dergestalt  angewendet  wird,  dafo  man 
mit  der  Mattersprache  beginnt,  dann,  zu  den  lebenden  Sprachen  über- 
gebt und  zuletzt  die  todten  SpFSchen  ▼ortriigt/' 

')  Wir  schliefsen  uns  hier  vollkommen  an  das  von  Bäumlein  in 
der  Schnitzcrschen  Zeitschrift  (1848  ,  8.450.  451)  Bemerkte  an. 

Das  Reglement  vun  will  dem  Examinanden  §.28  das  Zeug« 

nifs  der  Reife  ertheilt  wissen,  „wenn  im  Lateinischen  seine  schriftli« 
eben  Arbeiten  ohne  Fehler  gegen  die  Grammatik  und  ohne  grobe  Ger- 
manismen abgpfafst  sind  nnd  einige  Gewandtheit  im  Ausdruck  zeigen, 
und  er  die  weniger  schwierigen  Reden  und  philosophischen  Schriften  des 
Cicero,  so  wie  von  den  GeacbichtMcbreibern  den  Satlust  und  Livius  und 
von  den  Dichtem  die  Eclogen  und  die  Aeneide  Virgils  und  die  Oden  des 
Horaz  im  Ganzen  mit  Leichtigkeit  versteht,  sicher  in  der  Quantität  ist 
und  über  die  gewöhnlichen  Versmaafse  genügende  Auskunft  geben  kaonj 
und  wenn  er  in  Aus^ung  der  griecbischen  Sprache  in  der  Formen- 
lehre uod  den  Uauptregeln  der  Syntax  fest  ist,  und  die  Iliade  und  Od^s- 
see,  das  erste  und  fünfte  bis  neunte  Buch  des  Ilerodot,  Xenophons  Cy- 
ropiidie  und  Anabasis,  so  wie  die  leichtern  und  kür/t^rn  platonischen  Dia- 
loge auch  ohne  vorhergegangeoc  Präparation  versteht.  •  Ferner  wird  16 
in  Betreff  der  laleiaiainen  l^ripta  noch  erwähnt,  dafs  auliier  dem  allge« 
meinen  Geschick  in  der  Behandlung  vorzuglicb  die  erworbene  stilistische 
Correctheit  und  Fertigkeit  in  Betracht  kommen,  und  §.  23,  dafis  die  Prü- 
fung im  (lateinischen  in  lateioiscber  Sprache  erfolgen  und  den  Einzelnen 
Gelegenheit  gegeben  werden  aolle^  aucn  in  zusammenhängender  Bede  ilire 
Fert^keit  im  lateinischen  Ausdrucke  zu  zeigen,  dafs  die  Kenntnisse  der 
Examinanden  in  den  auf  (usciwcbte.  Mythologie  und  Kunst,  namentlich 
der  Griechen,  sicli  beziehenden  fiegenstiinden  zu  erforschen,  dafs  pas- 
sende, theils  früher  in  der  Schule  erklärte,  theils  nicht  gelesene  Stellen 
der  Schriftsteiler  vorzulegen  und  auch  der  Erfolg  der  Privatlectüre  zu 
ermitteln  sei  Dagegen  heifst  es  in  der  Instruction  von  1812  §.  6:  „In 
der  lateinischen  Sprache  (ist  es  erforderlich),  den  Cicero,  Livius,  Ho- 
raz und  Virgil  im  Ganzen  mit  Leichtigkeit  zu  verstehen  (wozu  die  Si- 
dierheit  in  der  Quantität  und  bei  den  Dichtern  die  Kenntnila  der  Metri 
mitgeredmet  wird),  den  Tadli»  aber  nach  gestatteter  UeberlegongiBzdt 
richtig  zu  erklären;  den  eiffenef)  lateinischen  Ausdruck  ohne  grammati- 
sche Fehler  und  grobe  Germanismen  in  seiner  Gewalt  zu  haben,  nicht 
allein  sdiriftlidi,  sondern  auch  ttber  angemessene  O^^ensttnde  nfindlich.** 
Femer  e1)endaselbst:  „fm  Griechischen  mufs  der  Examinandus  die  at- 
tische Prosa,  wozu  auch  der  leichte  Didln^  des  Sojtfioldc^  und  Euripides 
zu  rechnen,  nebst  dem  Homer,  auch  ohne  vorhergegangene  Präparatioo 
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nnd  daditfeb  die  Tot»lllit  dendben  demAoge  weniger  nahe  ge- 
bncht.  Das  Ist  iwar  in  aehr  |;iiter  Abaicht  geaebehen,  aber  weil 
doch  bei  der  Berathnng  über  die  ReilSe  auf  die  TotalitSt  der  an 
bestinunten  Unterrichtsgegenständen  gewonnenen  Bildung  du  gro> 

fses  Oewiclit  gelegt  wird,  nicht  olnic  Nfirfilheil;  und  zwar  mufs 
man  anerkeimcn.  dafs  dieser  sowolil  tx  ini  8ohiiler.  dem  ja  das 
Reglement  ausdi lielvlich  vorbehalten  werden  soll,  nis  bciin  Leh- 
rer hervorgetreten.  Man  arbeitet  zu  8ehr  daiiin.  der  einzelnen 
Foidermg  m  genügen,  ohne  immer  deren  ttehti^  VeriiUtnib 
warn  Ganun  mit  Schärfe  festzuhalten. 

Als  leitenden  Gedanken  för  den  Unterricht  im  Lateinischen 
und  Grieehischen  sehe  ich  den  an.  dals  der  (»ymnasialschüler  die 
wesentlichsten  Bildungselrmcnte  in  sicli  aufnehmen  soll,  welche 
das  Leben  des  deutschen  Volkes  von  jeher  gestaltet  haben').  Da 
nun  die  Sprache  und  Bildung  der  Deutclien  in  ihi*er  Entwick- 
lung ganz  wesentlich  durch  Sprache  und  Literatur  der  Römer 
und  Griechen  bestimmt  worden  ist,  so  mafs  die  Sefanle'diese  Ele- 
mente so  w  eit  in  sieh  aufiiebmciit  dem  Schuler  so  nahe  bringen, 
dafs  derselbe  theila  in  den  Stand  geseilt  wird,  den  bisherigen 
Entwicklnpirsbang  in  seinen  flafiptmomenten  zu  begreife!»,  sieh 
in  ihn  hineinzuleben,  theils  die  Mittel  hcsilzt,  in  den  weiteren 
Verlauf  jenes  Processes  mit  Bewiilj^Lsi  iii  einzutreten.  Kann  die 
tiefe  Bedeutung  dieses  Unterriclits  vollkommen  erst  in  den  nach 
der  Sdinkeit  reifenden  Früchten  erlcannt  werden,  so  wird  man 
sieh  befriedigt  finden  müssen,  wenn  man  anf  der  Schale  tarn 
Theil  nar  Werkstücke  hersnstellen  vermag,  die  noch  ihrer  Bear^ 
beitnng  und  Verbindung  zu  ermangeln  scheinen.  Nur  niiifs  man 
sie  dort  zuröstcn,  den  Blick  fest  auf  das  Ganze  gerichtet.  Das 
Epos,  die  Didaktik  nnd  das  Drama  der  Griechen,  die  Lyrik  der 
Börner,  die  Geschichtsciueibung  bei  beiilen  Völkern,  desgleichen 
die  Beredsamkeit  und  Rhetorik  bei  beiden,  endlich  die  Philoso- 
phie bei  den  Griechen  —  sie  müssen  dem  Schüler  theils  vertrant 
werden,  theils  bekannt,  weil  ihre  Einwirkung  auf  unsere  Bil- 
dung, Wissenschaft  und  Kunst  toh  einer  Tiefe  und  Nachhaltig- 
Icett  gewesen  ist.  wie  kriiio  anfröre.  Aber  nicht  blofs  die  Lilc- 
ratnrniassen  des  AHn  tlinms  ii.ilien  formell  wie  materiell  diese  Fin- 
wirkling  geliaht,  sondern  auch  die  S{)rachniasscn  an  sich,  selbst 
da  wo  sie  losgelöst  von  den  Literaturuiassen  oder  gar  niil  einem 
andern  als  dem  antiken  Inhalt^  dem  Geiste  des  Voihea  aufgedrängt 
wurden.  Das  gilt  bekanntlieh  Im  Tollsten  Sinne  vom  Lsteini- 
schen.  Und  da  Sprachschatz,  Bedcntong$lehre,  Darstellungsmittel 
im  Deutschen  Jahrhunderte  lang  wesentlich  durch  die  lebendige 
Bewe^nnir  der  romischen  Sprachmasseu  hesfimmf  worden  ist,  da 
ohue  die  Fähigkeit  diese  selbstthätig  zu  ei-zeugeu,  jcue  Erscheinung 


verstehen;  einen  nicht  krifi*;(  b  -  schwierigen  fram'sfhen  Clior  T\hor.  im  Le- 
xikalischen unterstützt,  erklaren  können.  Auch  nuifs  er  eine  kurze  lieber- 
aelsang  aus  dem  Dentsclien  ins  Griechische,  ohne  Verletzung  der  Gram» 
maÜk  und  Accentc,  abzufassen  im  Stande  sein.*' 
>)  Z.  t  d.  Q.  W.  I,  1,  46;  1,  3^  85. 
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nicht  begriffen  werden  kann,  to  darf  die  Schale  die  Enielnng  dieser 
Fähigkeit  durchaiw  nidit  Ton  sich  weisen,  sondern  mufs  sie  mit 
Sorgfalt  pflegen,  wenn  auch  ntTgcnschcinlich  ist,  dafs  das  Ziel 

selbst  bei  den  Meisten  weit  ühvr  das  F.udc  des  Schullebens  hin- 
aus liegt  Diesen  selbst  kommt  dui(  li  dieses  Verfahren,  abgese- 
hen von  jenem  Zielpunkt,  schon  unmilteibar  eiu  anderer  Gewinn 
ZU;  der  eben  iu  der  Beschäftigung  mit  einer  fremden  Sprache  von 
dem  Charakter  der  römischen  enthalten  ist  und  der  sieh  in  der 
mfichtigen  Einwirkang  derselben  auf  die  Entwicklung  der  Yer* 
standesoperatioiieii  zeigt.  Dieser  Vortheil  liegt  übrigens  keines- 
wejres  anfscrhalb  der  Tragweile  des  olif^ti  nT7fp;csleUtcn  leitenden 
Gcdaiikons.  Denn  wenn  fast  in  Jeder  ilaiiptpcriode  unserer  in- 
ncru  Gi'scliiclilc  ilie  geislbildenden  Elemente  der  romischen  Sprache 
iu  eiuer  andern  Weise  wirksam  gew^esen  sind,  wenn  sie  bei  fort- 
schreitendem Yerstindnife  mehr  und  mehr  in  ihrer  feinen  nnd 
nnverfiUschten  Gestalt  sich  geltend  gemacht  haben,  nnd  wenn 
doch  unter  allen  Verhältnissen  eine  gleichartige  Einwirkung  anf 
die  £;eis1ige  Bildung  dadurch  hervorgebracht  ist,  so  bleiben  wir 
in  der  Consequenz  dieses  Verfahrens,  wenn  wir  mit  der  heut  zu 
Tage  möglichen  Erkenntnifs  der  iatciuischcn  Sprache  auf  die  Gei- 
stesbildung der  Jugend  hinarbeiten.  Wir  verwenden  dasselbe  Ele- 
ment, das  die  Geschiclite  unserm  Volke  zu  seiner  Bildung  mit 
Nothwendigkeit  zugeführt  hat,  ku  demselben  Zweck  bei  unserer 
Jugend,  nur  dafs  wir  es  mdglichst  von  Sehlacken  reinigen.  Und 
wir  haben  demnach  aufser  dem  nnmittelbaren  und  augenblickli- 
rlion  Gewinn,  den  die  Verstandesbild iing  daran«  orliält,  noch  den 
mittelbaren,  dafs  wir  den  Fähigeren  und  Klisligeren ,  denen  die 
in  Zukunft  berufen  sintl.  die  Trji2;er  der  Bildung  des  Volkps  zu 
werden,  die  Mittel  gewähren,  später  iu  die  Gcscbichie  dieser  Jiil- 
dung  tief  einzudringen.  Bd  der  griechischen  Sprache  ist  es  an- 
ders. Das  Griechische  hat  yomfimlich  als  Form  des  griechischen 
Geistes,  als  Form  der  griechischen  Literatur  auf  uns  gewirkt: 
darum  kann  hier  der  Acccnt  nur  auf  Kenntnifs  der  Literatur 
(natürlich  durch  das  'Mittel  der  Sprache)  gelegt  werden  nnd  /war 
derjenigen  Theile  derselben,  die  jene  Wirksamkeit  bnuplsachiicli 
gehabt  habeu.  Es  siud  die  oben  bezeichneten.  iSur  iu  einem 
Gebiete  hat  die  griechische  Sprache  als  Trägerin  eines  anderen 
Geistes  wesentlich  auf  die  deutsche  Sprache  und  deutschen  Gdst 

Sewirkt,  anf  dem  Gebiete  der  christlichen  Reh'gion.  Allein  da 
as  neue  Testament  weniger  in  seiner  Ur^cstalt  als  in  der  Ueber- 
tragung  in  das  Latein,  das  Althochdeutsche  und  Neuhochdeut- 
sche, diese  Wirkung;  ircübt  hat,  so  kann  au  dieser  Stelle  nicht 
davou  gesprochen  werden. 

Aus  dieser  Erörterung  leiten  wir  die  am  Schlüsse  des  Gym- 
naslalcnrsus  im  Lateinischen  zu  stellenden  Forderungen  ab 


')  Aus  der  neusten  LKeradir  beben  wir  hier  den  vortreffltdien  Be- 
richt von  Prof.  Dr.  Fr.  Palm  über  Zweck,  Dmfbag  und  Methode  des 
Unterrichts  in  den  dassischen  Sprachen  anf  den  dFymnasien  (Leipzig  184^ 
Vogel)  hervor. 
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]>er  Abniheiide  mnSs  mil  den  rdmiBeben  H^orikem  Caesar,  - 
SalliutioS)  Xivius,  TacitaSf  mit  den  vorzüglichsten  rbetorischen 
Sohriften  und  Heden  des  Cicero,  mit  den  lyrischeo  Gediditeo 

des  Horax,.  ferner  (weil  sie  eine  Ergänzung  in  Bexiehnns;  des  grie- 
chischen Pensums  •le^välireu)  mit  der  AeneJde  dos  Virgil  und  den 
leichteren  |ihilüso[)liiseheii  Schriileii  des  Cicero  so  weit  bekannt 
sein,  dafs  er  sowohl  im  AUgcmcincn  von  dem  Geist  und  Cha- 
rakter dieser  Werke  aründtich  RecheiiBcluift  geben*),  als  anek 
im  BesoDdem  die  Abschnitte,  welche  nicht  kritische  oder  herror- 
tretende  sachliclie  Schvncrigkeiten  enthalten,  nach  einiger  Ueber« 
le^ans;*)  verstehen  and  in  klarer,  geschmackvoller  Form  deutsch 
Tnedergeben  kann. 

Die  Grammatik  der  latcinUchen  Sprache,  wie  sie  sich  in  den 
genannten  Schriftstellern  darstellt,  mufs  er  in  allen  ihren  wescut- 
liehen  Theilen  genau  kennen  and  die  syntaktischen  Re^clü  nach 
ihrem  logischen  Gebalt  ^)  be^Tiflen  haben. 

Ben  SprachschatK  des  Lateinischen  mnls  er,  so  weit  derselbe 
in  jenen  Schriftstellern  vorliegt,  im  Allgemeinen  fiberblicken  und 
geübt  sein,  nnf  (lini  7T!s,'<mmenliang  dessflfuMi  mit  dw  J^twick- 
long  des  (leutüchcn  Sprachschatzes  zu  achten^). 

Die  Reijeln  der  römischen  Darsfelhm«:  im  Gebiet  der  EryJh- 
lung  und  der  einfachen  licflcxion  ^)  mufs  er  sowohl  dem  Ge- 
brauche nach  kennen  als  nach  ihrer  logischen  und  rhetorischeii 
Bedeutung  va  erklären  wissen. 

Von  den  Metris  der  in  der  Schule  gelesenen  Dichter  mnfs  er 
genau  Kechenschaft  ablegen  können. 

Endlich  mufs  er  sowohl  im  Stande  sein,  dentsch  gedachte 
Aufsätze,  die  sich  im  Bereich  der  alten  Geschichte  und  Litera- 
tur bewegen  oder  sonst  der  autiken  Vorst eliungsweise  nähern, 
lateinisch  wiederzugeben,  als  auch  eigne  Arbeiten  über  Gegen« 
stfinde,  die  dem  aus  jenen  Gebieten  "abgeleiteten  Unterrichtsstoff 
angehören .  in  lateinischer  Sprache  abzufassen.  An  den  lateini- 
schen Ausdruck  nnifs  im  Allgemeinen  die  Forderung  der  Rich- 
tigkeit    Deutlichkeit  und  Angemessenheit  gestellt  werden,  doch 


')  Dieser  Ziisalz  bedarf  hoflontlich  keiner  Rechtfertigung;  die  Menge 
der  Kit)/  Ilir  ifm  bedarf  einer  bindenden  Kraft,  die  in  der  Vergeistiguüg 

dorsclbeii  lie<;t. 

2)  Die  Instruction  von  1812  §.  6  gestattet  nur  für  Tadtus,  die  bau« 
nSversche  vom  3(K  Novenber  18*29      19  nur  bei  Horas  and  Taeitoa 

Ut'herlegungszoit  Allein  es  ist  der  nilligkeit  angemessen,  dafs  man  iiber- 
baupt  bei  sthwi^Ticien  Stollen  so  verfährt.  Dagegen  wäre  gegen  die  zu 
liolzminden  und  Zittau  früher  gewährte  Vorbereituugszeit  Muocbes  zu 
erinnero. 

*)  Auf  diese  Bestimmung  ist  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen;  sie 
mufs  auf  die  Kiririchtung  des  üiilrriirhfs  xurüekwirlteD.  Vergl.  Bäum- 
leins  Ansichten  über  gelehrtes  »Schulwesen  S.  58. 

*)  Das  ist  das  MiDdesCe,  was  man  aus  dem  Obigen  abzuleiteo  hat. 

*)  Ich  besiehe  mich  auf  meine  Bespre^ung  der  lateiiiischen  Stilülimi* 
gen  in  dieser  Zcffsdir.  2,  S  132.  143. 

Nach     6  der  Instruction  von  1812  soll  der  Abiturient  den  eig- 
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Ente  AMcflu«. 


kennen  Flüchtigkeitsfehler,  leichtere  Yenehen  fSfi^  die  Gnun- 

niaiik,  die  nicht  aus  Unwissenheit  hervorgegangeu ,  so  wie  ge- 
ringfügigere Veretöfsc  coffon  do»  s^n\en  Sjirachgebrauch,  EutselHil- 
digung  linden.  Wenn  eine  i^cwisse  Feiligkeit  im  Lateiusprec^jeu 
nicfit  gerade  verlangt  werden  kann,  so  crglebl  sie  sich  doch  bei 
begabteren  Schülern  als  uotbvvendigcs  Ueduiiai  der  Uebungeu  im 
Latdnsehrciben. 

Die  Forderaogen  im  Grieehisehen  die  wir  ebenfalls  ans 
dem  Obigen  ableiten,  sind  folgende: 

Der  Abgehende  niufs  es  mit  den  homerischen  Gedichten  zar  Ver- 
Iraufbeit  gebracht  haben  und  mit  den  Historikern  Xenoplion,  Hero- 
dot.  Thucydides,  Pbitarch,  mit  der  Apologie,  dem  Crifon,  Eullfvpbi'O 
und  einigen  andern  Dialogen  deäPla)o,mitDemosthenes,uiil  8opliok- 
les  und  Euripides  so  weit  bekannt  sein,  dafs  er  sowohl  im  Gau- 
sen,  fiber  den  Cbarakter  der  durch  jene  vertretenen  Literatnrge- 
biete  unterrichtet  ist,  ab  auch  im  Einzelnen  solche  Stellen,  welche 
nicht  ioitische  oder  sacliliche  oder  lexikalische  Schwierigkeiten 
darbieten,  nacli  einiger  Uebcrlegung  ^)  verstehen  und  in  klarer, 
geselnnackvolier  Form  dentsch  wiedergeben  kann.  Das  Verständ- 
nils  mufs  sich  überall  auf  gründliche  grammatische  Kenntnisse 
siützeu.  lu  lexikalischer  Beziehung  muis  der  Abgehende  geübt 
■dn,  auf  den  Zusammenhang  des  griechischen  Aoswucks  mit  der 
Ausbildnng  des  Deutsehen  eu  mencen. 

Ein  griechisches  Scriptum  ist  in  dem  §.  des  Reglements 
nicht  verlangt;  es  läfst  sich  swar  ans  dem  angedenleten  Ziele 
selbst  nicht  als  nothwendig  ableiten,  allein  es  folgt  aus  der  für 
dasselbe  nothwendigen  Anordnung  des  Unterrichts.  Die  gramma- 
tische Sicherheit  bedarf  einer  besliaidigen  Nachhiilie,  eines  be- 
ständigen Ausweises.  Wie  also  der  Unterricht  selbst  in  Prima 
der  griechischen  Scripta  nicht  entrathen  kann,  so  könnte  die 
Schale  anch  gehalten  sein  sich  anssnweisen,  was  sie  ffir  diesen 


Den  latuinisciien  Ausdruck  ohne  grammatische  Fehler  und  grobe  (leriua« 
ntainen  in  seiner  Gewalt  haben  Diese  Bestimmung  hat  unser  Paragra|>li 
in  der  Verfügung  von  ]834  beibehalten,  indefe  hatte  das  Ministerium  be<- 
reils  unter  dem  2(j.  Scjdemlx'r  dcsscHM-n  .Inlires  erklärt,  ..dafs  die  ln'n- 
sichtlich  der  lateinischen  Arbeiten  im  üeglemeut  enthaltene  Forderung  ei- 
ner billigen  Erwägung  und  Beurtbellung  der  Prüfungscommission  auch 
noch  Baum  gebe,  und  nicht  nm  einiger  Fluchtigkeilafehler  willen  eine 
sonst  recht  löbliche  Arbeit  verworfen  zu  werden  brauche."  Eine  ähn- 
liche, aber  dureit  (Ho  Sache  selbst  Iifflingte  Krniäfsi^uiig  der  Forderungen 
beweist  die  Vergleichung  der  hannoverschen  Verordnungen  vom  30.  No- 
vember 1829  f.  13,  19,  vom  22.  Mai  1839  $.  20  und  vom  1».  Auguat 
1846  §.  18 

*)  Wir  halten  es  fiir  nölhig  zu  bemerken,  dafs  auf  die  Abhandlung 
des  Herrn  Dir.  Schmidt  im  dritten  Hefte  dieses  Jahrg.  leider  noch  nicht 
Blicksieht  genommen  werden  konnte,  da  das  vorliegende  gleichzeitig  mit 
jenem  gedruckt  worden. 

')  Was  der  Paragraph  unseres  l^eglcmenfs  besagt:  „auch  ohne  vor- 
hergegangene Praparation    kann  nicht  allgemein  gefordert  werden. 
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Zwedc  ittr  nlMhig  liilt  oder  leisiet.  I>«rftb«r  kaon  jedoeh  vei> 
mittelst  der  Klassenhefte  Rechenschaft  abgelegt  werden 

Die  Fordeiiingen  der  Schule  im  Französischen  haben  bis- 
her sehr  verschieden  gelautet.  Wäliiend  im  Lelirplan  von  1816 
§.  3,  6  das  Französische  von  dem  Kreise  der  ötientlichen  nnd 
nothwendigcn  Leetionen  ausgeschlossen  und  in  den  Privatun- 
terricht verwiesen  wurde,  „weil  der  Zweck  des  Sprucii Unterrichts 
auf  den  allgemeinai  Schulen  sehoD  durch  die  drei  klassischen 
Stammsprachen  Europas,  die  griechische,  römische  nnd  dentsehe^ 
vollständig  erreicht  wird,  weil  es  anderen  für  allgemeine  Bildung 
wesentlicheren  Leetionen  die  Zeit  raubt  und  weil  die  Erfahrung 
zeigt,  dafs  es  auf  iinsern  «MTentlirhen  Schulen  doeli  selten  zu  ei- 
nem genügenden  Grade  von  Fertigkeit  in  ilim  gebracht  werden 
kann*',  hat  es  sich  doch  später^)  wieder  seine  Stellung  unter 
den  öffentlichen  Leetionen  errungen,  da  sicli  „die  Kiicksicht 
auf  seine-  Nfttslichkeit  för  das  weitere  praktische  Lebeu*^  ent- 
achieden  geltend  machte,  nnd  in  neuster  Zeit  ist  nicht  nur  eine 
weitere  Ausdehnung  des  Unterrichts  im  Französischen,  sondern 
sogar  eine  gSnzliehe  Umwrdzung  des  Gymnasiallehrplans  gefordert 
worden,  wonach  derselbe  dem  ünterririjfe  im  T>nteinischen  vor- 
ausgeh«^ii  soll  Dafs  man  dabei  von  der  Voianssetzung  einer 
nicht  lUK  hweisbaren  und  wahrscheinlichen  Lehr-  und  i^ernfahig- 
keit  ausgegangen,  ist  anderweitig  bemerkt  worden.  Oleiehwohi 
leugnen  wir  nicht,  dafs  der  fraoEosischen  Sprache  ein  etwas  grö* 
iseres  Maafs  der  Entwicklung  auf  dem  Gymnasium  gebülirt.  Wir 
können  das  Recht  derselben  freilich  nicht  ans  dem  Princip  der 
Nützlichkeit  fiirs  prakfisclie  T.cben  ableiten;  denn  dieses  ist  nicht 
gerade  für  Alle  in  gleichei  Kraft,  vielmehr  dürfte  namentlich  für 
die  Grenz-  und  Knsienanv\ olmer  oft  ein  ganz  anderes  geltend  zu 
machen  sein.  Auch  ssivd  dann  eine  Leistung  Yorausgesetzt,  von 
deren  Wahrscheinlichkeit  wir  uns  nicht  äberzengen  können ,  da 
wir  nicht  glauben,  dafs  der  gute  Wille  der  Lehrer  nun  plötzlich 
wird  möglich  machen  können,  was  bisher  auch  beim  besten  Wil- 
len und  bei  den  besten  Kräften  nicht  möglich  war  *).  Eben  so 
wenig  möchten  wir  dem  Umstände  ein  enf  scheiden  des  Gewicht 
beilegen,  dafs  auch  die  französische  Sprache  eine  vortreffliche 


«)  Siehe  Z.  f.  (].  G.  W.  2,  S.  637. 

Noch  unter  dem  18.  Mai  IH19  wjsrde  doninacli  von  dem  Provin- 
zialscbulcollegium  zu  Königsberg  ertniicit,  dafs  das  Französische  kein 
nothwendiger  Gegenstand  der  Maturitätsprüfung  sei. 

')  Dies  wird  durch  die  IM intsteriakerfiii^ungen  vom  19>  und  21. 

bruar  und  11.  Mär/  1831  klar  ausgosproelien  und  andb  dorch  die  In* 

struction  vom  24.  October  1827  S  21  bestätiget 

*)  Auch  das  braunscliweigische  Consistorinni  hat  in  seiner  ^  oiluge 
vom  30.  December  1848,  die  wir  mittiietlen  werden,  diese  Umwülzung  in 
Aassicht  gestdlt. 

Das  Urtheil  von  Tbiersch  Zustand  des  öffentliciien  Unterrichts  1, 
S.  447  über  die  bisher%en  Leistongen  Ist  im  Al^emeinen  viel  m  günstig. 
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Gramntiik  des  Gdstes  daraaMeten  Tennöge  0  Denn  wie  rieli> 
tig  auch  diese  Behauptung  ist,  so  selir  ist  doch  hervorzahelteD, 
dafs  sie  uns  über  das  Maafs  des  Gewünschleii  und  Möglichen 

weit  Ii  in  aus  führt..  Denn  das  Niimlirlie  läfsl  sirh  von  andern  Spra- 
chen sa^en.  „Mit  jeder  Sprache"  — sagt  lieffeud  der  Dichter  — 
„mit  jeder  Sprache  mehr,  die  Du  erlernst,  befreist  Du  einen  bis 
daher  in  Dir  gebundeneu  Geist,  der  jetso  thStig  wird  mit  eigner 
Denkyerbindimg,  Dir  aufschUefst  unbekannt  gewesene  Weit- 
em pfindung^*.  Wo  ist  da  die  Grenze?  —  Der  noth wendige 
Zusammenhang  des  Französischen  mit  dem  dentsclien  Gymnasium 
crgiebt  sich  nur  aus  der  Erwä^iinj;,  dafs  jene  Sprache  niif  die 
Entwicklung  der  deutschen  Spraciie.  Literatur  und  Ciillm  den 
bedeutendsten  Einflnfs  ixewonncn  und  dafs  derSchiilei  olinckennt- 
nifis  jener  für  das  Verstauduifs  des  Vaterländischen  und  für  den 
Mitritt  in  die  weitere  Gestaltnng  dessdben  nieht  Torgebildet  wer- 
den kann  *).  Diese  Rücksicht  bedingt  eine  innigere  Verbindang 
des  französischen  Unterrichts  mit  dem  deutschen,  nach  ihr  ist 
Methode  und  Endziel  des  selbständigen  französischen  Unterrichts 
zn  bestimmen;  doch  auch  hier  kann  wie  hei  dem  LnteHiisrlirn 
der  volle  Gewinn  der  auf  der  Schule  verfolgten  lendcnz  erst 
später  eintreten.  Darum  kann  Fertigkeit  und  Geläufigkeit  im  Ge- 
brauch der  Sprache  an  sich  nicht  Endziel  sein,  sondern  nur 
Sieherang  der  Mittel  dazn.  Was  nnter  besonders  begiinstigenden 
Umständen  noch  mehr  zu  erreichen  ist,  mnls  man  mit  Dank  hin- 
nehmen. Wir  fordern  also  ein  im  Ganzen  sicheres  Verständnifs 
leicliteror  französiseljor  Schriftstellei-  0-  Bekanntscliaft  mit  den 
Regeln  der  Grammatik,  genaue  Kcnnlnifs  der  wohnlichen 
Phraseologie,  einschliefslich  ihres  Verhältnisses  zuiii  deutschen 
Ausdruck,  und  besiehea  nicht  auf  einem  „im  Ganzen^)  feh- 
lerlosen'^ Exercitium,  wie  wfinschenswerth  an  sich  es  anch  Ist 
Doch  wird  die  natfirltche  Folge  eines  grfindlicben  Spraehunterw 
richts  sich  anch  in  den  schriftlichen  T^ehungcn  documentiren. 

Wenn  demnächst  in  §.28,  5  „eine  deutlielie  und  wohlbe- 
gründete Kenntnifs  der  cliris  n  Ichen  Glaubens-  und  Sif  Icidehre, 
verbunden  mit  einer  allgenieineu  Uebersielit  der  Gesciiiciite  der 
christlichen  Religion*'  verlangt  wird,  so  ist  §.  23,  6  noch  beson- 
ders hervorgehoben,  dafs  der  Abiturient  den  Inhalt  der  heiligen 


>)  Ileydemann  in  der  Z.  f.  d  G.  W.  I,  4,  137 

')  Diese  wicderliolt  geltend  gemactitc  Bemerkung  (s.  Z.  f.  d.  G.  W. 
2,  S.  609)  ist  aucli  in  (?rm  neusten  Bericht  von  Drcfslcr  über  den  Un- 
■terricbt  in  den  neueren  {Sprachen  (Bautzen,  Uieckc  lb4ö.  b)  nicht  zur 
Anwendung  gekommen. 

Das  ist  die  Forderung  des  Beglemeols,  mit  etwas  anderen  Worten. 
Audi  Drefsler  logt  an  a.  O.  §.  1  ein  ttaupf [gewicht  daraiit,  dafs  „mu* 
stergiiitige  Werke  der  fraoxösiscben  Literatur  zur  lebendigen  Anschauung 
gebracht  werden." 

*y  DasReglemeot  von  1812  foiderte  $.6  einen  kurzen  fehlerlo«  geschrie- 
benen Aufsatz  im  Französischen.  Eine  ähnliche  Ermäfsigung  zei|;t  die  Ver« 
gleichung  der  hannoverschen  Verordnungen  vom  30.  Xovcinlier  1829  §.  13^ 
4,  vom  22.  Mai  1839  %.  20,  5  und  vom  15.  August  1546     lÖ,  5. 
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Sehrift  im  Allgemeinen  kennen  gelernt  und  in  der  Gnmdflpniciie 

des  Neuen  Testaments  £miges  mit  dem  Erfolge  eines  im  Ganzen 
leichten  Verständnisses  gelesen  habe.  Bisher  konnte  in  Betracht 
unserer  Gymnasien  nur  über  ein  JMelir  oder  Weniger  in  diesem 
Gebiete  geslritleu  werden;  denn  der  preufsische  Staat  war  ein 
christlicher  und  die  Schulverordnnngen  zogen  sorgfältig  die  daraus 
herfliefsenden  Folgerungen  *).  Seitdem  aber  unser  Staat  „religiös- 
indifferent^^  geworden  i8t'),1cann  das  nur  in  Betreff  derjenigen 
Gymnasien  geschehen,  auf  welche  der  §.12  der  Verfassung  vom 
5.  December  1848  Anwendung  findet:  f,Die  evangelische  und 
die  römisch-kalholisriic  Kirche,  sowie  jedo  nndpre  Rcligionsge- 
sellschalt  ordnet  und  verwaltet  ihre  Angelegenheilen  selbständig 
und  bleibt  im  Besitz  uod  Genuls  der  für  ihre  Cultus-,  Unter- 
richts- und  Wohlthätigkeits- Zwecke  bestimmten  Anstalten, 
Stiftungen  und  Fonds '\  Wenn  man  aueh  augenbliekBch  nodi 
nicht  ubersehen  kann,  wie  grofs  oder  klein  die  Zahl  der  Anstal» 
ten  sein  wird,  denen  in  Folge  dieses  Paragraphen  eine  selbstSn- 
digc  Fortdauer  gesichert  sein  möclite  so  kann  man  doch  an- 
nehmen, dafs  noch  ohiii^n  übrig  bleiben  werden,  die  bestimmten 
christlichen  Coiiiessiouüu  iuii^^ctniren.  Für  diese  also  gilt  die  Be- 
merkung, dals  an  den  Forderungen  des  §.  28  nichts  zu  andern  *) 
sein  mftehte,  daJs  aber  in  Betreff  von  §.  23  einerseits  eine  eriind- 
Uche  Kenntnifs  der  heiligen  Schrift  alten  *)  und  neuen  Testa- 
ments nach  Form  ^)  und  Inhalt  gefordert  werden  mufs,  während 
andrerseits  auf  ein  Verständnüa  des  N.  T.  in  der  Grundsprache 
zu  verzichten  sein  möchte  —  ^y^^s  die  nbrijren  Schulen  an- 
betrifft, die  unmittelbar  vom  relie;iös-iiidiiT(rciilru  Staate  für  Alle 
künftig  werden  unterhalten  werden,  so  ueinnen  wir  för  diese  die 
Worte  in  Anspruch,  die  sich  in  den  ministeriellen  Erläuterungen 
S.  11  Torfinden:  ,,der  Staat  9  indem  er  sich  von  den  RdUgionS' 
cesellsdiaAen  scheidet,  kann  sich  nicht  sdieiden  wollen  Ton  der 
fidigion,  sondern  auch  in  Zukunft  ranfe  er  erwarten,  dafe  ihm 
aus  diesem  Gebiete  des  geistii^en  Lebens  ein  Gewinn  zugehen 
werde}  der  sein  eignes  Gedeihen  wesentlich  fördert".  Wollte 

*)  Hit  woblthucnder  Wärme  ist  diefs  z.  B.  in  der  oft  genannten  In- 
atnictioii  voo  1816  $.  14.  geschehen. 

^)  Der  geeignete  Ausdruck  findet  sich  in  den  Erläuteningen ,  welche 
das  Ministerium  zu  den  Bestiumuingcn  der  Verfassungsurkunde  über  Re- 
ligion, Religtonsgesellschaften  und  Unterrichtswesen  veröffentlicht  hat,  S.31. 

*)  Wir  besor<;en,  dafs  sie  wenigstens  unter  den  CTangeliseben  nicht 
eben  sehr  grofs  sein  dUrütc,  da  man  bei  der  Stiftung  an  solche  Eventua- 
litäten nicht  gedacht  und  sich  daher  nicht  genug  TercMosulirt  haben  wird. 

*)  S.  Z.  f.  d.  G.  W.  2,  613.  614. 

^)  Wir  machen  auf  das  aiifmerlcsani,  was  Prof.  Hezger  in  der  Z.  f. 
d.  G.  W.  2,  S.  802.  93  entwickelt  luii 

^)  Für  die  evangelisclien  Gjniniif^ion  ist  Verlrautlicit  mit  der  lufheri- 
BChen  Bibelübersetzung  zu  verlangen ,  worauf  aucli  der  deutsclie  Unter- 
riebt hinzuwirken  hat,  für  die  katholisclien  Bekanntschaft  mit  einer  appro- 
hirten  Uebersetxuog. 

')  Mit  einer  von  wir  in  der  Z.  f.  d.  G.  W,  2,  S.  614  empfohlenen  Aus« 
nähme,  gegen  die  wohl  nichts  von  ß^eblichkeit  sich  einwenden  läiist. 
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d«r  religiös -indifTerente  Staat  ia  den  Staatssohiileii  gleichwohl 

das  religiöse  Element  dos  Tlntcrrichts  beseitigen,  so  würde  er 
—  wir  wollen  nicht  8ag<'n-  etwns  Unmögliches  unlcrneh- 
men,  obwohl  wir  dazu  vollkoiumt n  !)crechti^eL  zu  sein  glauben  — 
aber  er  würde  einer  blofhcu  Ikcoric  z.u  Liebe  vua  lieui 
Wege  abweichen,  welchen  Jahrfatmderte  geebnet  haben  und  anf 
welchem  allein  sich  die  Sympathien  des  deatschen  Volkes  bewe- 
gen^^  ').  Es  könnte  somit  kaum  aasbieiben.  dafs  er  all- 
Hiählich  zu  dem  Aufgegebenen  zurückgeführt  würde. 
Unter  jener  Vorn ussetauiig  wagen  wir  auch  für  solche  Staatsgym- 
nasien allgemeine  Forderungen  anzunehmen.  Für  alle  Scliiiler 
irgend  einer  christlichen  Confe&sion  ist  am  Ende  dcä  Schul- 
cursus  die  vorher  geforderte  genaue  KeuntnlTs  der  Bibel Be- 
dArftufs.  Dasselbe  möchten  wir  aber  auch  yon  einer  Religions> 
geschichtc  des  A.  T.  und  von  der  christlichen  Kir(  hen^eschichte 
sagen,  die  in  einer  Weise  niita^utbcilen  wäre,  dais  die  Schwierig- 
keiten einer  besondei*s  vorzutragenden  Gliinhenslehre,  wie  sü!<'l!C 
Art  Scimlen  sie  böte,  umgangen  und  doch  der  Inhalt  der  contes- 
sionellen  Glaubensbeieugungen  im  VVeseiit lielien  Jedem  nahe  ge- 
bracht würde.  Endilcit  fordern  wir  eine  jiacii  wi^ttenschafllichm 
Gesichtspunkten  geordnete  Sittenlehre.  —  In  yvie  fem  Gymna- 
sien, die  nicht  der  Kategorie  der  Staafsgymnasien  angehören, 
sondern  etwa  TOn  städtischen  Behörden  abhängig  bleiben,  zur 
Annahme  dieser  oder  ähnlicher  Forderungen  äufserlich  oder  in- 
nerlich ge/AvnTigen  werden  könnten,  darüber  läfsi  sich  jetzt 
wohl  noch  nichts  verum  tlu  n. 

Was  aber  für  alle  Gyjnn  isien  erforderlich  ist,  das  ist  eine 
Unterweisung  über  das  YciiiaiUiifs  des  klassischen  Heidenihums 
Ulm  Christenthom.  Eine  solche  forderte,  allerdings  im  cbristli* 
eben  Sinne,  die  Instruction  von  1816  §.  14,  3;  irgend  eine 
wenigstens  wird  keine  hölicre  Hildungsanstalt  enirathen  können* 
Und  so  wird  tleim  auch  dieser  Theil  fies  Unterrichts  dazu  dienen 
können,  den  Samen  des  Christeuihums  iu  die  Herzen  der  Jugend 
zu  streuen! 

Was  die  Geschichte  anbetrillt^  so  soll  laut  §.  28  und  23, 
7  der  Abiturient  der  Umrisse  des  ganzen  Fddes  der  Geschichte 

kundig  sein,  besonders  sich  eine  deutliche  und  sichere  Uebersicht 
der  Geschichte  der  Griechen  und  Kömer,  sowie  der  Deutschen 

und  TianiPTillieli  auch  der  brandenburgisch -preufsischen  Gesehiche 
ZU  eigen  gemacht  haben.  Erinnert  man  sich,  dals  das  Kcglemeut 

')  S.  die  Scbulfrage.  Ein  Beilrag  zur  Beurlbeilung  derselben  bei  ih- 
rer zweiten  Verhandlung  in  der  deutschen  ReichsversammluDg,  Ton  einem 

Mitgiiüde  dieser  Versammlung.  Frankfurt,  Sauerländsr  1848.  8.  S.  24. 
F<'rnf>r  MeifsptT,  der  Staat,  die  Kirche  und  die  Schule.  Ein  Votum. 
Leipzig,  brockbaus  1849.  8.  ä.  18.32.  101.  Schmidt,  (ledaDkeii  über 
Staat,  Kirche  und  Schule.   Elel,  Schwers  1848.  8.  S.  38  und  39. 

')  Hier  würde  das  für  Meiningen  angeordnet«  Verfahren  (Scbulord* 

nung  §.  7.  S.9.  10  Z  f  d  f  J.  W.  1,  S  8.9)  zu  erapfflil<Mi  sein,  zumal 
das  später  dort  dagegen  erhobene  Betknken  (a,  a  O,  S  3ü.  31  )  hei  den 
Schule«  modernen  ScbniMes  nicht  mehr  in  Beiracht  kummcu  wiid. 
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Ton  1812  |.  6  gefordert  hatte,  dab  der  AUtarient  „eine  dent* 
tiche  und  sichere  Uebereicht  des  gansen  Feldes  der  alten,  mittleren 

und  neuern  Geschichte  sich  zu  eigen  gemacht  babe^^  nnd  „die  wich- 
tigsten Begebonliolh'n  derselben  mit  chronologischer  Genauigkeit'** 
kenne,  so  wird  man  über  die  Motive  der  Vprändening,  der  Er- 
mä£sigui)L'  klar  sein.  Die  §.  2^^,  7  gegebene  Vorschrift,  dals  sich 
die  Exaiiiiiiatorcii  aller  Fragen  £U  enthalten  haben,  deren  licaut- 
wortung  eine  gar  ta.  sehr  ins  Einzelne  gehende  Sadi-  nnd  Zahlen- 
kenntnlu  Toraussetze,  die  §.11  eingeschSrfte Warnung  vordem 
„verworrenen  Auswendiglernen  von  Namen,  Jabrestahlen  und 
unzusammenhängenden  iSofizeD''%  sie  lassen  erkennen,  welche 
Erf;»hrnn£rcn  die  Schulhrliörfir  trofr  der  ii\f»fliodisehen  Forlschritte 
der  historischen  \VIssciisrli;iit ,  trotz  der  von  ihr  selbst  wiederholt 
ausgegangenen 4  in  sein  idealem  Sinne  gehaltenen,  grofsentheils 
vortrefflichen  Veri'üguDgen  über  die  Einrichtung  und  Tendenz,  des 
historiscfaen  Unterricnta  —  ich  verweise  nur  auit  den  die  Geseliichte 
nnd  Geographie  betreffenden  sehr  tüchtigen  Abschnitt  der  Instruo- 
tion  von  1816  §.  13  auf  die  Verfugung  des  Provinzialschul- 
CoUcgii  zu  Posen  vom  II.  Januar  1829  an  mehreren  Stellen, 
anf  die  Verfügung;  des  Provinzialschnl-Collegii  zu  Bi'esiau  vom 
8.  Juni  1829,  auf  die  Instruction  für  den  geschichtlich -geo:;ra- 
phischeu  Unterricht  bei  den  Gymnasien  der  Provinz  West' 
Talen  *)  n.  s.  w.  —  an  der  Praxis  und  den  Resultaten  des 
geschichflichen  Sdinlonterridits  zn  machen  Gelegenheit  gehabt 
haben  mulste.  Gleichwohl  geben  die  hAnßg  aufkommenden  Kla» 
gen,  dafs  es  mit  dem  historischen  Unterricht  nicht  zum  besten 
stehe,  dafs  weder  eine  grondlirhe  Drtnilkenntiiifs  ni  den  Schulen 
erlangt  werde,  noch  weniger  die  geistigeren,  wahrhaft  bildenden 
Elemente  zur  Genüge  hervorträten,  deutlich  an  die  Hand,  dafs  dem 
IJeiicl  noch  nicht  kiailig  begegnet  sei       Ks  ist  augenscliciulich, 


' )  Wir  geben  die  Stelle  fiber  den  Geschichtsunterricht  in  den  obersten 
Ciassen:  „Der  historische  Unterricht  nimmt  liauptsächlich  die  Riclitung 
auf  N.n  liw  *  isnng  der  inneren  Verknüpfung:  »Icr  Ik^ebenheiten  und  itircs 
Zusainrninwii  ki  ns  zur  liildung  der  staatsbürgerlichen  Verhältnisse,  so 
dafs  die  Gesciiichte  jedes  Staats  nicht  als  eine  blofse  Folge  von  Ereig- 
nissen, sondern  als  die  Entwlekelun^  des  cbanieteristiscben  Prindps  und 
Strebens  eines  jeden  zur  Bildung  «einer  Verhältnisse  nach  innen  und  au- 
fsen  erscheuit.  Ein  vages,  moralrsirendes  Raisonnement  ist  hier  fhirch- 
aus  nicht  an  seiner  Stelle,  sondern  allein  cioe  eiofacbe  wohlgeordnete, 
aas  nnbefongener  Auffassang  derTbatsacben  geschöpfte  Gnmbination  der> 
selben,  wdehe  dem  Jünglinge  bemerklich  macht,  unter  wekhen  Gesichts- 
ptinkirn  dtf  natürliche  Einheit  der  fJeschichte  jedes  Volkes,  wif  jeder 
grofseren Zeitperiode  zu  berrreifen  ist,  so  dafs  die  allgemeinen  Ansicbteu  und 
Ueberblicke,  welche  die  Universität  %u  entwickeln  hat,  vorbereitet  werden. 

Dafs  der  Unterriobt  nicht  überall  „dieser  Instruction  gemäfs*'  an- 
geordnet worden,  ist  bekannt  genug.  Das  Ucbermaafs  der  Fordeniniren 
bat  Thiersch  Zustand  des  ötT  Unt.  1,  447  ff.  mit  Recht  !:«  iügt,  aliein 
im  Uebrigeo  ist  seine  Kritik  so  oberflächlich  als  unfruchtbar. 

')  Ob  die  in  der  bannSversehen  VerTugung  ▼om  15.  Angnst  1846 
$.  17,  6  enthaltene  BesobfiRknng  entschieden  gewirkt  bat«  ist  noch  nicht 
bekannt  geworden. 
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dafs  ängstliche  Gewissenhaftigkeit  der  Lehrer  in  den  Worten  des 
6.  noch  genug  Veranlanang  za  Irrtkfiraeni  finden  kann.  Da» 
ftnisteriam  hat  aicher  den  Aoadrock  Umrisse  betont  mid  im 
atrengaten  Sinne  genommen  wissen  wollen;  ober  die  Praxis  mt 
ganzen  Felde  der  Geschichte  liefs  den  lefxieru  IJegrifT  stHrkcr 
hervortreten,  und  da  man  jenen  Ausdruck  alleiilalls  aiicli  im  wei- 
teren Sinne  aunehmen  konnte,  so  Ine:  es  nah.  dafs  man.  um  nicht 
zu  wenig  zu  thun,  des  Guten  wühl  auch  zu  viel  that.  in  |;lei- 
cher  Weise  wirkte  die  Forderung  ungünstig,  dafs  eine  deutliche 
und  sichere  Uebersicht  der  Geschichte  der  Griechen  und  Römer 
sowie  der  deutschen  und  namentlich  anch  der  Imindenhiirgisdb- 
prenfsischen  Geschichte  dem  Schüler  zu  eigen  gemacht  werden 
solle.  Denn  da  dicfs  so  ;ranz  im  Allgemeinen,  ohne  T^nierschei- 
dung  der  wichtigeren  und  unwichtigeren  Periodeu  getordert  war, 
demnach  der  Lehrer  gefalst  sein  mnlsle,  dafs  der  Commissarius 
die  Forderung  auch  auf  die  ielztereu  anwendete,  so  konnte  es 
wohl  allenfalls  eu  einer  Uebersicht  kommen,  aber  nicht  gerade 
xn  einer  deutlichen  und  sicheren.  Da  überdiefs  die  Stun- 
denzahl für  die  Geschichte  in  Frima  durch  die  Verordnung  vom 
J.  1837  auf  zwei  Woclienstunden  beschr.'inkt  wurde  —  die  In- 
struction von  1816  liatte  für  GeschiclHc  und  die  damit  eng  ver- 
bundene Geographie  3  St.  angesetzt  —  so  fehlte  es  an  Ruhe  und 
Zeit,  um  sowohl  die  frühern  Pensen  durch  häufige  Wiederho- 
lunsen  in  leh^diger  Erinnerung  zu  erhalten  als  auch  das  eerade 
SU  behandelnde  scharf  einzuprägen,  so  fehlte  es  eben  so  sehr  an 
Zeit,  die  Geschichte  in  Prima  in  der  Weise  zu  erzählen,  wie  sie 
das  Alter  und  die  Bildungsstufe  der  Schüler,  wie  sie  die  Zwecke 
des  Gymnasiums  vorschreiben.  —  Die  gelohrfen  Interessen  haben 
schon  früh  den  Gesichtspunkt  für  Behandlung  der  Geschichte  iu 
unsem  hohem  Schulen  verschieben  helfen:  in  ähnlicher  Weise 
die  kosmopolitischen,  die  von  der  Wissenschaft  sowohl  als  von 
der  Gesellschaft  gegen  die  Schule  geltend  gemacht  worden  sind. 
Nun  werden  die  politisclien  im  engen  Sinn  es  sein,  mit  denen 
die  Schule  zu  kämpfen  haben  wird,  auch  wenn  der  neue  Staat 
rofsmülhii^cr  sein  sollte,  als  manclier  Verfrcler  der  unsere  Zeit 
eherrscheuden  Ideen.  Vollkommen  berechtiget  ist  nur  der  pä- 
dagogische Gcsichlspiinkt  und  der  bedingt,  dafs  der  Gcschi*  his- 
unterricht  auf  das  Bedürfnils  des  jungen  Menschen  und  iic>  jun- 
gen Deutschen  berechnet  werde,  der  mit  Bewnfstsein  in  das  Leben 
seines  Volks  einzutreten  ▼orbereitet  werden  soll.  Das  Interesse 
des  Knaben  an  der  Geschichte  an  sich  ist  mehr  empirischer,  das 
des  Jünglings  mehr  spcculativer  Art,  das  ethische  und  pathetische 
ist  beiden  Altern  gemeinsam.  Dadurcf»  wivd  mehr  Art  und  Me- 
thode, weniger  der  Stoff  bezeichnet:  aber  wir  leiten  daraus  ab, 
duiä  am  Schlüsse  des  Schulcursus  zwar  das  Resultat  des  empiri' 
sehen  Inter^se  im  Gedächtnifs  mit  mfielichster  Treue  bewahrt 
sein  müsse 9  dafs  aber  das  Wissen,  wie  klein  oder  wie  grofs  es 
im  Uebrigen  sei,  ein  geordnetes,  in  seinem  Znsammenhange  be- 
giiffcncs  geworden  und  dafs  die  mächtigen  Factoren  der  That 
und  der  geschichtlichen  Erscheinung,  die  sitiUchen  Mächte  des 
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Lebens,  wenn  auch  iu  ilncm  Wesen  noch  nicht  begrifYen,  doch 
in  ihrer  Wirkaamkeit  sur  AnsduHtang  gekommen  sind.  Das  Alle« 
kann  an  |edein  bistoriachen  Stoff  gesehehen,  dämm  gehört  mchi 

jeder  in  die  Schule,  an  den  sich  irgend  ein  Interesse  knüpft 
iDieArt  des  Stoffes,  deren  das  Gymnasium  nicht  entbehren  kann, 
wird  vornehmlich  durch  das  nationale  Moment  bedingt.  Die  Völ- 
ker der  frühem  oder  spätem  Vor^aneenheit,  die  dnrrli  £reisfis;e 
oder  materielle  Berührung  die Entwickelnng  des  diuilsrluii  Volks 
bedingt  haben,  diejenigen  der  Gegenwart,  zu  denen  dasÄclbe  eine 
nShere  Bexiehong  bat,  sind  die  natfirlichsten,  die  unnmgänglichea 
Objecte  des  iiiatoriaehen  Unterriehts  auf  Gymnasien,  und  e»  be- 
darf nur  eines  schmalen  Rahmens  aus  der  Universalgeschichte, 
um  das  Ganze  znsammen7ii1ialtcn.  In  Betreir  der  iMasse  jenes 
Stoffs  ist  die  Tragkraft  der  Jüuglingsnatur  maafsgebenrl.  Je  vor. 
wandter  derselben  die  an  dem  Stoffe  entwickelten  Vorst  eil  iings- 
massen  sind,  um  so  mehr  wird  sie  davon  tragen.  Die  Vorstel- 
Imngsmassen  nan,  die  in  der  jUdisdi-orieDtal&ctai  Periode,  in 
den  schönsten  Zeiten  der  griechischen  und  römischen  Geschichte 
li^en  und  in  der  entspreiäenden  Literatur  dem  deutschen  Volke 
so  nah  gebracht  sind,  dafs  es  darin  fast  seine  eigne  Vorzeit 
siebt,  liabcn  den  nät  listen  Afjspruch  auf  Bevorzugung.  Dann  die 
älteste  Geschichte  [iiiscrcs  \  olkes  selbst  und  deren  nächste  Ent- 
wickelung  in  Folge  des  Einflusses  jener  Ideen  und  des  Christen- 
thums, die  ^neue  menschliche  Welt^^  die  ihm  sich  aufgethan  '). 
Wenn  wir  von  diesen  vier  Perioden  dem  abgetienden  Schüler 
dne  lebendige  Anschauung  wünschen,  so  ßnden  wir  fÖr  den  übri- 
gen Theil  der  deutschen  nnd  der  damit  verketteten  nenem  und 
neusten  Gesebielile,  die  Ja  noch  nicht  zum  Schlafs  gekommen 
ist,  eine  kürzere,  auf  das  Wesentliche  beschränkte  üebcrsicbt  ') 
genügend,  abgesehen  davon,  dafs  das  engere  Vaterland  eine  be- 
sondere Rücksicht  mit  Hecht  verlangen  darf.  An  der  Geschichte 
desselben  wird  der  Jüngling  am  besten  mit  dem  (Ür  ihnverständ* 
liehen  Inhalt  der  nenem  Geschiehte  yeriraut  werden:  wir  be- 
Bweifeln  aber,  dala  zu  diesem  Inhalt  eine  ausführliche  Ver* 


')  Wir  setzen  bei  Allen  eine  gründliche  Beschäftigung  mit  der  gan- 
zen Geschichte,  namentlich  mit  der  der  h'lzten  Jahrhimderle,  auf  der  Üni- 
vprsifät  unlieditigf  voraus  und  lial)en  danacli  Vorschliiiie  beinosson.  Die 
i^chuie  mtifs  das  Interesse  für  jt^no  scliafr<  :i  Wie  die  Privatlcctüro  dabei 
wirken  kann^  hat  Xhierscb  Zustand  des  ulleutl.  ünterr.  ],  S.  532  schön 
angedeutet   Vefgl.  Dietseb  §.71. 

Die  Forderung  in  dem  Bericht  vou  Dictsch  §  61.  H.  12:  »,Das 
Ziel  de^  gpschicliflit'lif'n  Tjnferricbts  ist  Kcnnfnifs  des  Kntwickdiingsgan- 

Sis,  welchen  die  wichtigsten  Culturvölker  und  insbesondere  die  deut£<^e 
Ation  genommen  haben*'  stimmt  dem  Inhalt  nach  vieUeiebt  mit  dieser 
sisoilidi  überein;  die  Form  aber,  namentlich  der  AusdmdK:  Entwicke* 
lungsgang;,  1  :iTin  /n  dfin  Mifsirerständnifs  verleiten,  dafs  entweder  weni- 
ger, aber  doch  zu  Schweres  und  dem  pädagogischen  Zweck  nicht  ganz 
Entsprechendes,  oder  mehr,  nach  Umfang  und  Gehalt,  gefordert  werde. 
Die  weitere  AusfiEIhrong,  wie  viel  Vortrenliches  sie  auch  eotbält,  liann 
die  letxtece  Mdnung  sum  Tbeil  nur  bestätigen. 
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iab^suiigsge schiebte  derselbeu  getiört  Die  dieser  zu  Gruude 
liegenden  Begriffe  mfinen  dem  Jüngling  am  der  Behaadlang 
nameDUich  der  alten  Gesdudite  und  derOaitlker  l»ekaniil  scId; 

dagegen  fehlt  es  ihm  an  dem  Lebenainhalt,  der  ihn  beföhigte,  eine 
aosfiihrlidhe  Entwickelung  der  Formen,  die  die  neuere  Zeit  her- 
vorgebracht, ^rhörii;  tu  hf^^reiffr?.  find  mit  eiTiom  hohlen  Formel- 
wesen wfnde  mau  ilni  nur  zum  willenlosen  Werkzeug  der  Par- 
teien machen.  Ein  politischer  Katechismus,  wie  er  jungst  wieder 
für  die  Schulen  gefordert  worden,  könnte  in  unserer  zerrissenen 
Zeit  nichts  imders  werden,  als  der  Kateehismns  einer  politisehen 
Partei.'  Wenn  man  von  einem  politischen  Katechismus  für  die 
Jogend  sprechen  kann,  so  dürfte  derselbe  nur  ethischer  und  reli- 
giöser Art  sein.  Retigiosiint  ').  Pnirlifpefiihl,  Aufmerksiamkrit  für 
Gründe ,  Anerkennung  des  iSoiliwendiL-fvi .  des  Hechten,  des 
Guten,  des  Schönen,  des  TSützliehen  —  k<'inon  andern  Anker 
wird  die iSlaai^kuust  jemals  linden  Die  Cuit  Urgeschichte  ') 
ist  iftr  den  oben  beeeielmeten  Zweck  des  GesehichtMinforridita 
in  dea  bcxeidmeten  Grenzen  nnerläislich;  sie  ist  zudem  für  den 
J&i^ng  weit  leichter  verständlich,  und  indem  sie  tiefer  in  die 
Menschennatur  einführt,  ihm  den  Blick  schärft  für  die  eigene 
Brust,  mufs  sie  der  Schule  die  Lösung  ilircr  eigensten  Aufgabe, 
für  die  tiefere  Erfassung  des  Menschenlebens  ein  energisches  In- 
teresse anzuregen,  weseullicii  erleichtern.  Damit  steht  die  Lite- 
raturgeschichte *)  in  engster  Beziehung^  für  das  Alterthum 
sind  die  Gebiete  bei  dem  philologischen  Unterriebt  angedeutet, 
der  in  seinem  materiellen  Theil  eine  Exempliiication  für  Geschichte 
bildet ;  für  die  NationaUiteratur  bei  dem  dentschen  Unterricht,  der 
überhanpt  mit  dein  sresehiehtliehen  im  genauesten  Vernehmen 
stehen  niufs.  —  Der  in  ueustrrZeit  mehrfach  euipfohlnen  Knnst- 
geschichte*)  steht  das  Bcdinken  entgegen,  dafs  nicht  Alle 
Alles  vermögen,  was  hier  sovvuhi  aui  den  Schüler  als  auf  den 
Lehrer  angewendet  sein  wilL  Denn  wie  man  nie  an  alle  Lebm 
die  Forderang  wird  stellen  können,  dafs  sie  diesem  Unterricht 
gewachsen  seien,  so  wenig  werden  alle  Schüler  dafür  Empfäng- 
lichkeit haben ;  bei  Manchem  würde  sie  sich  nie  entwickeln.  Der 
ZeichenunteiTicht  nnd  die  Erklärung  der  Dichter  (weniger  die 
der  Prosaiker)  ist  das  allgemein  anwendbare  Mittel  zur  Entwicke- 
lung des  ästhetischen  Inlcre&äc;  was  sonst  noch  dafür  namentlich 
bei  dem  geschiclillichcn  Unterricht  geschehen  kann,  mufs  man, 


')  Herbart  Encydopädie  §.  8t.  8.  143. 

lierbart  Enc>clopädie  §  100.  S.  161.  Ueber  das  Verhältnils  der 
Schule  zur  Politik  bat  vor  Jahren  Ii  auch  en  stein  ein  lierriiches  Wort 
gcsprocben  in  der  Rede:  Wie  die  Schale»  ohne  su  polUisiren,  die 
schwcizcriacbe  Jugend  fUr  die  Republik  bilden  uad  eniehen  seil.  Aarau 
1845.  8. 

^)  Vorgl.  Dictsch  Beriebt  $.  84.   Palm  Bericht  §.  28  Anm. 
*)  Palm  Adid. 

Wir  boflen  sebr  bald  eine  Beurtbellung  der  Starkschen  Mono- 
graphie ?oo  der  Hand  cioes  Kenners  geben  su  können. 
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wenn  es  geschehen  kann,  als  willkommenen  Gewinn  anaehmen^ 
aber  man  kann  es  nicht  fordern. 

In  Betreff  derOeographie  soll  nach  §.  23,  7  die  mlkndlfcbe 

Prüfung  dahin  gerichtet  werden,  dafs  sieb  erMfaen  Iftiat,  ob  die 
Examinanden  ein  genOgendes  Wissen  von  den  Elementen  der 

niatheniatischpn  nnd  physischen  Gcoi^^rnphip ,  <!o\vic  von  dem  ge- 
genwärtigen fiolitischcn  Ziisfande  der  Erde  erworben  haben.  Und 
als  Maafsslab  für  die  Erlhciiuiii;  des  Zeiienisscs  der  Reife  soll 
nach  §.  28,  7  gelten,  wenn  dieselben  tiargcÜiaa,  dafs  ihnen 
die  Umrisse  der  LSnder,  das  Fiufsnetz  in  mseiben^  nnd  eine 
orograpliische  Uebersicbt  der  Erdoberflidbe  im  Orolsen  in  einem 
klaren  Bilde  geordnet,  auch  ohne  Karte,  gegenwfirtig  ist  und  sie 
in  der  poHtisehen  Erdbesclireibunsj  narh  ihren  wesenilicheD  Thci- 
len  bewnüdcrt  siiu).  Somit  ist  die  (ieojjraphie  hier  zu  einer 
Selbstfiiuli^keit  ^ekoimaen.  die  ihr  in  der  V'erordnnnc:  von  1812 
nicht  eingeräumt  war.  J>cnn  darin  ward  sie  nur  in  engster  Ver- 
bindung mit  der  Geschichte  erwfibnt  nnd  nur  gefordert,  dafs  der 
Examinandns  im  Stande  sein  solle,  den  Schaaplala  der  wichtig- 
sten Begebenheiten  geographisch  anzugeben.  Wie  sehr  sich  nun 
das  Let7.tere  auch  eigentlico  von  selbst  versteht '),  so  lehrt  doch 
die  ErfMlinif^ir,  dnfs  es  angemessen  ist.  wenn  dieser  Forderunp;  im 
Reglement  mit  bestimmten  Worten  Erwähntine  geschieht.  Hierzu 
wird  um  so  mehr  Veranlassung  vorliegen,  als  überhaupt  das  Ver- 
hältnifs  des  historischen  und  geographischen  Unterrichts  noch  nä- 
her bestimmt  werden  mnfs.  &  ist  sicher  darauf  tn  dringen,  data 
die  Behandlang  der  Geschichte  so  viel  als  möglich  nachweise^ 
wie  weit  die  einzelne  Thatsache,  die  Reihe  der  Erscheinungen, 
ja  die  Totalität  gewisser  e;esehiehllichcr  Massen,  durch  die  gco- 
crriphl.sehen  Verhiilluisse  des  Landes  bedingt  worden  sind  Auch 
dadurch  mufs  man  dahin  wirken,  dafs  Geseliieliti'  Ii men  nicht 
blofs  heifst  mit  dem  Gedächtuifs  auffassen,  sondern  aueh  mit  dem 
Verstände  begreifen.   Man  darf  demnach  am  Schlüsse  des  Schul- 


der geschichtuchen  und  geographischen  Kenntnisse  für  alle  die- 
jenigen Gebiete  der  Geschichte  vorhanden  sei,  welche  vorher  als 
solche  bezeielmet  sind.  !n!t  denen  der  Abgehende  genau  bekannt 
sein  miiss(\  iiaineTitljrh  jur  die  vaterländisehe. 

Sehen  wir  jedo*  Ji  von  dieser  Uiiteroi-dimng  der  Geographie 
unter  die  Geschichte  ab  und  fassen  wir  ihre  selbständige  Bedeu- 
tung ins  Auge,  so  kann  man  es  im  Allgemeinen  als  die  Aufgabe 
der  Schule  bezeichnen,  dafs  sie  den  Schüler  in  denjenigen  Zu- 
aammenhang  mit  der  Natur  su  bringen  habe,  dessen  er  in  seiner 


S.  auch  die  Instruction  von  16.  Jan.  1816  %.  13  gegen  Ende. 

Sehr  richtig  heifst  es  daher  in  dem  1845  von  dem  K.  säclisiscben 
Ministerium  vcrötTentiichten  „Leltrgang  des  Geschichtsunterrichls  auf  ge- 
lehrten Schulen §  9  S.  10:  „In  allen  Classen  ist  bei  der  Gescbicltt« 
der  Völker  die  Natur  des  Landes  und  deren  Einflufs  auf  die  geistige  £n(« 
Wickelung  und  die  Geschiebte  jener  Völker  au  berüeksicbtlgeo.*'  Veigl. 
Pietscb  Beliebt  %.  108. 
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Stellang  zum  Leben  und  snr  Wlsseiuduift  kfiaftSs  nicht  cnt- 
bdiren  Kann.   Dasa  gehört  denn  nicht  blofs  eine  fibenichtlifdhe 

Kenntnifs  des  im  Gebiete  der  mathematischen 9  physischen  und 
politischea  Geographie  liegenden  Stoffes,  sondern  anch  £ui8ieht 

m  den  inneren  Xus-^mmonnaTig  dieser  Kenntnisse  unter  sich  und 
eine  Vorstellung  von  ihrem  Wissenschaft  liehen  Gehalt.  Wie  diese 
Kenntnisse  in  dem  engern  nationalen  C^ehicl  vollständiger  und 
umfassender  sein  müssen,  so  auch  die  Liusiclil  von  ihrem  Wesen 
und  ihrer  Widitigkeit. 

Wenn  die  FfiUe  des  die  obei^ten  Stufen  des  Unterrichts  be- 
drSngenden  Stoffes  eigne  geographische  Stunden  anzosetzen  nicht 
gestattet,  so  ist  theils  Geschichte,  theils  Naturlehre,  theils  der 
deutsche  Unterricht,  insofern  er  in  Vorträgen  und  Aufsätzen  He- 
chenscliafl  über  die  Privatlectüre  zu  fordern  verpflichtet  ist,  in 
der  Lage,  dem  Mangel  einigemiafsen  abzuhelfen.  Wenn  das  bis- 
her nach  dem  ziemlich  allgemein  lautenden  UrtheU  nicht  beson- 
ders gelungen  ist,  so  dafs  über  die  Unsicherheit  und  UnroUstfin-  * 
digkett  der  geographischen  Kenntnisse  bei  den  Abiturienten  häufig 
Klage  sn  erheben  war'),  so  tr;":rt  tlnvon  hauptsächlich  die  Ue- 
berlastung  mit  sreographiseliem  I\la!(  i  i  1!  die  Schuld,  dem  die  Schil- 
ler in  den  uultion  Klassen  oft  genug  ausgesetzt  sind.  Die  me- 
thodische Entwiekelnng  dieses  IJnterrichls  mag  mit  seiner  v\issen- 
schafllichen  nicht  immer  gleichen  Schritt  halten,  und  je  häufiger 
derselbe  in  den  Anfangsidassen  in  den  Hfinden  Ton  Anfilngem 
ist,  die  Alles  eher  als  geographische  Studien  gemacht  haben,  um 
so  näher  liegt  es,  dafs  er  zu  Experimenten  für  das  Gedächtnifs 
verbraucht  wird,  die  nicht  blofs  augenblicklich  ihren  Zweck  ver- 
fehlen, sondern  anch  von  keinem  nachhaltigen  Erfolge  sind  vm\ 
überUieii^  Geschmack  und  Lust  zu  verderben  pflegen.  Bei  einer 
zweckmäfsigen  Sichtung  und  Vcrtheiluu^  des  Stoffes,  bei  einer 
den,  yersehiedenen  Stufen  angemessenen  Einrichtung  des  Unter- 
richtes, unter  der  Voraussetzung,  dals  durch  denselben  eine  An- 
zahl lebendiger  Anschauungen,  klarer  Vorstellungen  bemrkt  wird, 
dürfte  das  Kesultat  am  Ahschiufs  des  Gymnasialcursus  auch  dann 
günstiger  sein,  wenn  in  den  obersten  Klassen  keine  besondere 
Zeit  für  die  Geographie  zu  ermitteln  wäre.  Allein  da  die  bildende 
Kraft,  die  in  der  Vergeistigung  des  geographischen  Materials  liegt, 
▼omdinilich  erst  in  diesen  Klassen  wirken  kann,  so  wird  man 
mindestens  in  jedem  halben  Jahre  eine  Anzahl  von  Stunden  von 
dem  historischen  Unterricht  für  die  Geographie  abzweigen  müs- 
sen. Das  wu-d  schon  deshalb  ndthig  sein,  weil  man  sich  von 
der  Wiederholung  des  materielleu  TheUa  durch  die  Schüler  über- 
zeugen mufs. 

Wenn  in  §.  28,  6  in  Hinsicht  auf  die  Mathem  :t  1 1  k  Fertigkeit 
in  den  Rechnungen  des  gemeinen  Lebeus  nacii  ihien  aui  die  Pro- 


Auch  hier  ist  nicht  nn  die  besonJorn  Bedürfnisse  einzelner  Berufs- 
arten  gedacht ,  soiulern  an  das  Allgemeine. 

^)  S.  z.  B.  die  VerAgung  des  Consisforiunui  zu  Posen  vom  II«  De- 
osmlMr  1828. 
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portioiMleliTe  gegründeten  Mnoipien,  Skberheit  in  der  Lekre  Ton 
den  Potensen  und  Wonseln  una  yon  den  Pro{|;re8sionen,  ferner 
in  den  Elementen  der  Algebra  und  Geometrie,  sovrohl  der  ebnen 
th  körperücben,  Bekanntschaft  mit  der  Lehre  von  den  Combina- 

tioiiO!i  und  mit  dorn  binomiscluM»  T.ebrsatze,  Leichf liikeit  in  der 
BchniKÜuiig  der  Gleichungen  des  (  r>icn  und  xweitcn  Grades  und 
im  Gelirauclic  der  Logarithmen,  eine  geiibte  Auffassung  in  der 
Trigonomelrlc  und  hauptsächlich  eine  klare  Einsicht  in  den  Zu- 
sammenhang sämmtlieher  Satise  des  ayatematuch  geordneten  Vor* 
träges  gefordert  ^rd,  ao  zeigt  die  Vergleichung  der  Inatmctian 
yon  1812  §.6  nur  eine  unbedeutende  Steigerung.  Dort  heifatea: 
j^In  der  Mallicmatik  wird  erfordert  Konntnifs  der  Rechnungen 
des  gemeinen  Lebens  naeli  ihren  auf  die  Pf'0|>orlIonsIehrc  iro irrfin- 
(1(1(11  Principien,  des  Algorithmus  der  liiicijstabcn,  der  ersten  Lehre 
von  den  Potenzen  und  Wunteln,  der  Gleichungen  des  ersten  und 
zweiten  Grade»,  der  Logarithmen,  der  Elementar- Geometrie  (so 
-weit  aie  in  den  6  ersten  und  dem  11.  and  12.  Bache  des  Euklid 
Torgeiragen  wird),  der  ebenen  Trigonometrie  ond  des  Gebranehea 
der  mathematischen  Tafeln.  Nach  der  hannöyerschen  Instruction 
vom  30.  No^  emher  l*^29  §.  ]f>,  5  i;^elif)rfe  zn  einem  Zcngnifs  ei'stcr 
Klasse  in  der  i^latlieuiatik:  ..Kcuntnils  der  lUcJinniigen  des  gemei- 
nen Lebens,  welche  einen  wissenschaflliehen  (iebraueb  zulassen, 
der  Jjiiciistabcnrechnung,  der  Lehre  von  den  Polenzeu  und  Wur- 
sdn,  der  Gleichungen  dea  1*  und  2.  Gradea,  der  Lorairühmen, 
der  Elementar- Geometrie  und  der  Trigonometrie^^  rfach  der 
hannSreracben  Instruction  vom  22.  Mai  1839  §.  20,  8  wird  für 
den  mittleren  Standpunkt  „Einsicht  in  den  Zusammenhang  der 
Lehren  der  Arithmetik  bis  7.11  den  Lo^arilbinen  inclusive,  Sicher- 
heit in  Anwendung  derselben  bei  Umwandlung  arithmetischer  For- 
men, bei  numerischen  Berechnungen  und  im  Gebrauche  der  Lo- 
garithmen, Fertigkeit  in  den  auf  die  Proportionslehre  gegründeten 
Jtechnangen  des  gemeinen  Lebena,  in  Behandlung  der  Gleicbun- 
sen  vom  ersten  und  zweiten  Grade  und  Bekann (sebaft  mit  der 
Ldire  von  den  Progresaionen zusammenhfingende  Kcnntnifs  der 
Elemente  der  Geomclrie,  sowohl  der  (  lienen  als  der  körperlichen, 
und  Uebung  in  Anwendung  der  Algebra  auf  geometrische  Auf- 
gaben,  endlich  Kenntnifs  der  ebenen  Trigoiionielrie*'  verlangt; 
iür  den  oberen  Standpunkt  laut  §.  21,  S.  13.  14  ist  die  Quan- 
tatst  dea  Wiaaena  dieaelbe.  Die  neneate  hannftrersche  Inatmction 
vom  15.  August  1846  fordert  für  den  mittleren  Standpunkt  laut 
§.  I89  9:  „Kenntnifs  und  Rechnungsfertigkeit  in  den  vier  Species 
in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen,  mit  Einschlufs  der  Deeinial- 
brüchc,  sowie  in  der  Proporlionsrerbnung  und  ibror  Anwendung 
auf  das  gemeine  Leben;  liekanutschaft  mit  den  Lehren  der  Arith- 
metik bis  zu  den  Logariilmien  incl.  in  ihrem  Zusammenhange, 
UebuDg  in  Beliandlung  einfacher  und  quadratischer  Gleichungen, 
Kenntnifs  der  Planimebie  und  einige  Fertigkeit  in  Constructionen, 
endlich  Kenntnila  der  ebenen  Trigonometrie"  und  steigert  §.  21, 
5  diese  Forderungen  für  den  oberen  Standpunkt  in  Hinsicht  des 
Umlangea  nicht   Der  leipKiger  Auaachufs  für  Mathematik  iiat 


üigiiized  by  Google 


410 


Ente  AbtiM&uDg. 


ak  Stoff,  der  von  dem  Gymnadnin  za  Terarbeiten  sei,  §.  1  Bei- 
nes Berichts  vorgeschlagen:  „gemeine  und  allgemeine  Ariwmetik, 
Algdira,  Combinationslehrc  und  deren  Anwendungen,  geometrische 

Anschanungslelire  und  Fnrfiionlelirc,  Planimetrie,  Stereometrie, 
ebene  Trigonomftrie,  geo  tu  (Irische  Uehnniren  und  geometrische 
Analysis".  (xolthold  (Ideal  des  Gyninasiunis  1848,  S.  14)  for- 
det eine  Erweiterung  der  im  preufsischen  Reglement  von  1834 
enthaltenen  Forderungen,  namentlich  noch  die  sphäfiaehe  Trigo> 
nometrie,  die  Lehre  von  den  allgemeinen  Eigenschaften  der  höhe- 
ren Gleichungen,  mitEünschlufs  der  cardanischen  Regel,  die  Lehre 
von  den  Curven  des  zweiten  Grades  und  die  Elemente  der  Dif- 
ferentialrechnung. Noch  jetzt  gehen  manche  prcufsisehc  Gymna- 
sien über  die  Forderungen  von  1834  hinaus,  worin  sich  rum 
Theil  noch  die  Einwirkung  der  Instruction  von  1816  verräth,  die 
bei  einem  neunjährigen  Cursus  je  6  Wochenstnnden  für  die  Ma- 
thematik in  Anspruch  nahm  und  f&r  die  oberste  Stnfe  4,die  Theo- 
rie der  Gidebungen  im  Allgemeinen,  die  Theorie  der  Reihen,  die 
nnbestimmte  Analytik,  die  Wahrscheiniichkeitslehre  und  die  an- 
^!e^vandte  Mathematüc,  namentlich  die  mechanischen  Wissenschaf- 
ten •*  forderte. 

Herr  Cousin  lint  1831  in  seinem  Berichte  1,  S.  138  die  Be- 
merlvung  ausgesprociteu ,  duis  in  den  französischen  Colleges  die 
Mathematik  etwas  weiter  getrieben  würde,  als  k.  B.  In  S^hol- 
pforte;  er  scheint  eine  Steigerung  des  Gymnasialnnterrichts  in  den 
physikalischen  und  mathematischen  Wisseoschaften  aus  dem  Grunde 
zu  wünschen,  weil  ein  schwacher  Gymnasialunterricht  in  densel- 
ben den  tJniversitStsvortrag  hemme,  ,,welclier,  um  den  Einstrh- 
ten  der  Lehrlinge  angemessen  zu  sein,  sich  nicht  zu  der  reeliten 
Höhe  der  Wissenschaft  erheben,  den  FortscJiritteu  derselben 
nicht  folgen,  noch  damit  wetteifern  -kann'S  Diese  Bemerkung  mag 
Wahres  enthalten,  aber  sie  hat  nicht  so  viel  Gewicht,  dafs  sie 
eine  Stei^emng  über  das  Maafs  von  1834  er/.wingen  könnte. 
Diese  Steigerung  mag  im  Interesse  der  Universität,  der  Philoso- 
phie, namentlich  gewisser  Schulen  der  Philosophie  zu  liegen  schei- 
nen, im  wahren  Inleresse  der  UniversItSt  wie  der  Schule  Hegt 
sie  niehl.  Diese  können  im  Allgemeinen  nicht  mehr  leisten, 
ohne  dafs  andere  Objecte  und  somit  da»  Ganze  ihres  Organismus 
benachtheiliget  werden,  ja  man  darf  im  Interesse  des  Ganzen  weit 
eher  eine  Verringerung  der  Anfordeningen  verlangen.  Der  for- 
melle Gewinn,  den  die  Mathematik  gewährt,  ist  durchaus  nicht 
dadurch  bedingt,  dafs  alle  jene  Bestandfheite  der  mathematischen 
Wissenschaften  in  der  Schule  hehandelt  werden.  Die  Kunst  streng 
zu  definiren,  genau  zu  scldielsen,  vollstäntlig  zu  heweiseu,  das 
Geschick  zu  zergliedern  und  zusammenzuseizcn,  die  i:üiiigkeit  zu 
abstrahii^n  —  das  Alles  kann  auch  an  den  leichteren  Thdle  der 
Hathematik  entwickelt  werden  und  als  Hauptkriterion  für  Auf- 
nahme oder  Verwerfung  einer  mathematischen  Disciplin  würde 
Tom  Standpunkt  der  Schule  angesehen  werden  müssen,  in  wie 
fern  man  acrseiben  für  den  naturhiatoriachen  Unterricht  bedarf 
oder  nicht. 
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Die  Forderung  des  §.  in  Betreff  der  Naturgeschichte  und 
Physik  lantel  daaln,  dafe  der  AbitniicDi  in  der  Natargcsehiclite  ') 
flicli  eine  hinreichend  begründete  Kennimis  der  allgemeinen  Clas* 
giOcation  der  Naturproducte  erworben,  und  in  der  Physik  eine 

klare  KInsielit  in  die  Haiiptlelircn  über  die  allgemeinen  Eigen- 
schaften der  Körper,  die  Gesetze  des  GlfM'chgewichts  und  der  Be- 
wegung, über  Wärme,  Licht,  iUagueliätuus  und  Electricität  ge- 
wonnen haben  solle. 

In  Betreff  der  Naturgeschiehte  oder  Natorbesclireibnng  geht 
der  §.  nicht  nher  die  Forderang  de$  Beglements  yon  1812  §.  6 
hinanS)  wo  es  heifst:  „In  der  Naturbeschreibung  Kenntnifs  der 
allgemeinen  Classification  der  Naturproducte  und  Einsicht  in  die 
Priiinpien.  nach  welchen  dieselbe  anzuordnen  ist".  Die  Instruc- 
tion von  1816  hatte  der  Naturbesehreibuni;  eine  breitere  En t  Wicke- 
lung zugedacht,  in  einem  dreijäiirigeu.  die  drei  untersten  klassen 
umfassenden  Cursus  mit  je  2  Wocheustunden  Der  Mangel 
an  geeigneten  Lehrern  seheint  die  Ansfttbrung  des  Plans  Terhin- 
dert  za  haben  und  noch  hectt  zu  Tage  kann  der  Forderung  des 
Reglements  selten  Genüge  geschehen.  Die  bisherigen  Erfohrun- 
fpn  können  selbst  da,  wo  es  tüchtige  Lehrer  gab,  noch  nicht  als 
entscheidend  gellen,  die  Zeugnisssc  über  das,  was  die  Knabenna- 
tur irairen  knnn.  über  das,  was  erreichbar  ist,  widersprechen  ein- 
ander schnuröiiacks.  Dem  Princip  nach  wird  Niemand  bestrei- 
ten, dafe  das  geistige  Leben  der  Natur  gegenAber  eben  so  gat  der 
Entwiekelang  bedarf  und  dieselbe  verdient  als  der  Geschichte  oder 
irgend  einem  andern  Objecto  setner  Thätigkeit  gegenüber;  dals 
die  Auffassung  des  uns  umgebenden  Nalurreichtliums  den  Sinn 
eben  so  ergötzen  als  schärfen,  den  Geisf  zur  Bewunderung  und 
zur  Ehrfurcht  vor  dem  Allmächtigen  lidiren  kann;  dafs  naturge- 
schichtliche Kenntnisse  denen,  die  ein  gewisses  intellectuelles  Ue- 
bergewicht  Termöge  ihrer  übrigeu  Ausbildung  besitzen,  am  aller- 
wenigsten fehlen  dfitfen  *).  Die  Praxis  wird  sieh  Toriinfig 
gans  der  Eigcnthumlichkeit  der  Lehrercollegten  anschliefsen  und 
mit  dem  Erreichbaren  zufrieden  sein  müssen.  Die  Orientirung 
in  der  nächsten  Umgebung,  in  der  Iloimnfh  ist  das  nächste  Ziel, 
auch  hier  gilt  es  erst  das  nationale  Elpnii  ;it  /m  Geliuns  zu  brin- 
gen *)'^  daran  wird  sich  natürlich  das  V  crwaudle  oder  Entgegen- 


')  Im  §.23  heifst  es:  In  der  Naturbeschreibung  ist  Kenntnifs  der 
allgonieinen  Classitication  der  Naturproducte,  Ucbung  im  Beschrei- 
ben derselben  und  Bildunj^  der  Anschauung  für  dieses  Gebiet  xu 

verlangen. 

^)  Dasselbe  etwa  vorlangt  der  Bericht  des  leipziger  Ausschusses  §.7; 
nur  da(s  nach  iliiii  iu  den  unteren  Ciassen  die  Naturbeschreibung,  iu  dco 
oberen  die  Naturlehre  vorherrschen  soll.  In  der  hannöveFM^eo  Ver- 
ordnung vom  15.  August  1846  %.  IH,  11  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dafs 
die  Naturbe-schi  rÜMing  bis  in  die  obereu  Classeo  bin  gelehrt  werden  solle. 
Vergl.  Z.  f.  d.  G.  \V.  2,  S.  640,  641. 

*)  Etwas  zu  stark  hat  Oreverus  aufgetragen  in  seiner  Denksohrift 
sn  die  Schulbchörden  der  Zukunft*   Oldenbufg  1848.  S.  8. 

0  S.  Z.  f.  d.  O.  W.  2,  604. 
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cesetete  ans  andern  Ociiieten  anschliefsen.  Eine  hinreichend 
begrfindete  Kenntniis  der  allgemeinen  Classification  der  Natur- 
producte  scheint  uater  aUen  Umständen  unerreichbar;  die  Forde» 
rimg  ainv/A  den  Scliiiler  in  eine  verwirrende  Masse  von  Namen. 
Die  Uebiin^  im  Beobachten,  die  Anref;iing  des  Geistes,  die  Er- 
kenntnils  des  Gesetzm§fsigen  in  ein/einen  Theilen,  namentlich 
der  Botanik  und  Zoologie,  scheint  einzig  möglich  und  bildend: 
andi  kann  diese  mit  leiehterer  Mühe  bis  zumAbscUuIs  des  Schul- 
coFsus  erhalten  werden. 

In  der  Physik  war  1812  §.  G  j^efordert  Wördens  „deutliche 
Erkenntnils  der  Gesetze  derjenigen  llauptpliiinomenc  der  Körper- 
weit,  ohne  welche  die  Lehren  der  mathematischen  und  physi- 
schen Geographie  nicht  begriffen  werden  können".  Die  Instru- 
ction von  Ibiö  weist  der  Naturlehre  in  einem  siebenjaiaigen 
CuTSUS  je  2  Wochenstanden  an,  die  Praxis  hat  ihn  meistens  auf 
einen  vierjährigen  bescbrSukt.  Die  nenste  Zeit  hat  die  Forderon- 
gen wieder  gesteigert;  der  leipziger  Ausschufs  verlangt  als  Un- 
terrlcbtsstolT  §.  6:  „physische  und  mathematische  Geographie  nebst 
Astronomie,  Elemente  der  Chemie.  TiM^chanische  Naturlcnre,  Phy- 
sik im  cngern  Sinne".  Dafs  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande 
der  Cliemie  uiid  Pliysik  beide  nicht  zu  trennen  seien,  ist  auch 
von  anderen  Kennern  wiederholt  ausgesprochen.  S.  ZfdGW  2, 

5.  827.  Gotthold  Ideal  S.  18.  Aber  sowohl  der  Znstand  dieser 
Wissenschaften  als  die  Art  der  LehrkrSfte  gestattet  für  diese 
Frage  noch  keinen  Abschlufs.  Und  wenn  der  Unterridit  in  allen 
Theilen  der  Naturlchre  notliwcndig  erscheinen  kann,  so  darf  man 
daraus  noch  nirlif  anf  bestimmte,  von  allen  Schulen  zu  crfiiüende 
Forderungen  sehliclsen.  Es  kommt  sicher  bei  der  Masse  der  Schii- 
1er  mehr  auf  die  erste  Anregung  des  Interesse  für  diese  Wissen- 
sdiafteu,  auf  Ausbildung  des  Smnes  fär  die  Natorlehre  als  auf 
eine  Masse  positiver  Kenntnisse  an;  für  diejenigen  aber,  welche 
sich  der  Med  (ein  und  den  Naturwissenschaften  widmen  wollen^ 
Ist  auch  in  leizterer  Beziehung  mehr  zu  erwarten,  d.  h.  sie  wer- 
den von  dem  tTir  Alle  gleichen  Unterricht  für  sich  mehr  haben, 
mehr  sich  aneignen.  Bei  diesen  wäre  die  von  Gotlhold  a.  a.  O. 
gestellte  Forderung:  ..Kenntnifs  der  historischen  Entwickelung  der 
einzelnen  Lelu-en"  wohl  eher  an  der  Stelle. 

Ffir  den  kfinftigen  Theologen  und  Philologen  tritt  noch  nach 
§.  28  die  Forderung  hinzu,  dafs  er  das  Hebräische  geläufig 
lesen  könne  und  Bekanntschaft  mit  der  Formenlehre  und  den 
Hauptregeln  der  Syntax  darlege,  auch  leichte  Stellen  aus  einem 
historischen  Buche  des  A.  T.  oder  einem  Psalm  ins  Deutsche  zu 
übersetzen  vermöge.    Diese  sliilzt  sich  auf  die  Verfügung  vom 

6.  September  1823  und  im  Wesentlichen  auch  auf  die  Instruction 
Ton  1816  §.  9.  Die  Beibehaltung,  ja  wo  ni6glich  die  Erweite- 
rung derselben,  liegt  im  Interesse  der  theologischen  Wissenschaft 
und  Praxis  *).    Erfreulich  ist,  dafs  fiir  die  meifsner  Versamm- 


»)  S.  Z.  f.  i  G.  W.  2,  638. 
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liiDg (ITdieTsIchtS.  6  F.)  beantragt  worden:  ^Ber  Gynraaalalitnteiv 
richt  in  der  hebräischen  Sprache  hat  den  Zweck,  den  Schülern  ein 
aolchea  Maaia  von  Formen-,  Re^el-  und  Wörterkenntnifs  mitzathei- 
len  und  anzueignen,  dofs  sie  im  Stande  isiiul.  das  durch  die  ganze 
Universitätszeil  forizuset/endo  wStutüiim  der  höhern  Grammatik 
nnd  der  Exegese  des  A.  T.  mit  Fri  olg  zu  betreiben.  Der  Unter- 
richt wird  in  zwei  (wo  möglicii  in  drei)  von  den  Schulklassen 
unabhängig^  Abthdlongen  in  je  swd  wöchentlichen  Stunden 
ertheilt.  Der  Gnrsua  ist  wenigstens  in  der  untern  Abtbeilang 
jälirig^^  Nur  wäre  ein  Wort  über  die  Ausdehnung  der  Lcctüre 
an!  der  Schule  wünschenswerth  gewesen.  Gerade  in  dieser  Beai^ 
hung  ist  eine  Steigerini i:  der  Leistungen  zu  ■vvnnsrlHi'n:  und  aas 
ibr  würde  sich  eine  gröiscrc  Gewandtheit  iu  Bctrdi  der  übrigen 
von  selbst  ergeben. 

Ein  Maaltiiitab  für  die  Prüfung  in  der  ^jiiiiüsophischeu  Pro- 
pSdeutik,  die  §.  23,  la  verfügt  war,  ist  in  §.  28  nicht  gege- 
ben; doch  soll  nach  §  31,  III.  2.  e.  darüber  im  Zeugnifs  ein 
Urlheil  aufgeführt  wmen.  Nacli  §,  23,  10  soll  ermittelt  werden, 
ob  die  Examinanden  es  in  den  Anfangsgründen  der  s.  g.  empiri- 
schen Psychologie  und  der  £;ewöhnlicben  Lo^ik.  namentlich  in 
den  Lehren  von  dem  Begrille,  dem  Urtheile  und  dem  Schlüsse, 
Ton  der  Definition,  EinUieilung  und  dem  Beweise  zu  einem  kla- 
ren und  deutlichen  Bewnfstsein  gebracht  haben  Wird  hierauf 
keine  bestimmte  Forderung  gegründet,  so  liegt  darin  wohl  me 
Anerkennung  der  oben  zu  §.  10  ausgesprochenen  Ansicht,  dafs 
eine  solche  nicht  für  alle  Schüler  möglich  sei.  Mag  nun  die 
philosopliisclie  Propädeutik  als  besonderer  Unterrichlsi!;osrensfnnd 
beibelialten  werden  oder  nicbl,  so  wird  doch  die  Schule  sich 
immer  darül)er  ausweisen  können,  zu  welcher  Sicherheit  die  ein- 
zelnen Sciiüler  auf  den  ihnen  bekannten  wissenschaftli- 
chen Gebieten  es  in  den  gewöhnlicfasten  Operationen  des  6o- 
stes  gebracht  haben.  Man  kann  auch  Gegenstände  snr  Pirnfung 
wählen,  die  beim  Unterricht  nicht  vorgekommen  sind,  um  nament- 
lich die  augenblickliche  Fähigkeil  im  Urtbeilen  zu  erproben.  Vergl. 
meine  ThescT»  §  10.  (Jottliolfl  S.  Ii).  Wenn  aber  der  letztere  wS. 
14  eine  sehr  wescnfliche  Erweiterung  der  Fordcnrnj:  in  der  Phi- 
losophie verlangt,  wenn  er  fordert,  dafs  dem  Abilurieulen  das 
Wesen  und  die  Eintheilung  der  Philosophie,  die  analytische  IiO- 
gik,  die  empirische  Psychologie,  die  allgemeine  praktische  Philo- 
sophie, die  Ilauptlebren  der  griechischen  Philosophen,  die  Pro- 
bleme der  Metaphysik,  bekannt  seien,  so  ist  damit  das  Maafs  der 
Srlmle  wold  um  ein  bcdrtifpTulcs  iiher-schritten.  Erregung  des 
Interesse,  Entwickcluug  der  Kraft  an  dem,  was  zunächst  liegt, — 
mehr  anzustreben  ist  vom  Uebel  '). 

Angesichts  dieser  laugen  Reihe  von  Forderungen  und  ihres 
grofsen  Inhalts  kann  man  sich  nicht  verhefalen,  dafs  wenn  es 
auch  vielleicht  einer  vervollkommneten  Didaktik  und  Methodik 
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aOinftUidi  gelbgen  wird,  den  Unterricht  von  yielem  Ballaste  «a 

befreien,  dennoch  es  immer  noch  einer  recht  tüclitigen  Jugend- 
kraft  bedürfen  wird,  nm  ihnen  tu  gemigen.  3Iaii  dari' eine  solche 
auch  in  Zuknnft  wahrlich!  nirht  bei  Allen  voraussetzen,  die  an 
das  Ende  der  Schule  gelangen  uiul  die  UniversiiSt  beziehen  wol- 
len; man  kaiiu  also  nicht  von  Aiicu  AUe^  verlangen^  Ja  selbst 
bei  gleich  Begabten  —  wenn  es  deren  im  strengsten  Smne  des 
Wortes  wirkfich  giebt  —  wird  man  nicht  gleiche  Resultate  ver- 
langen  können  und  wollen.  Es  wird  also  noth wendig  sein,  näher 
zu  bestimmen,  unter  welchen  Bedingungen  man  bei  denen,  welche 
das  liier  bezeichnete  Maafs  nicht  erfüllen  können,  doch  den  A!)£C')fii^ 
zur  Universität  als  zulässig  bezeichnen  darf  ').  Diese  Beslininiuug 
mufs  der  Art  sein,  dafs  darunter  der  regelmäfsige  Gang  der  Schule 
nicht  leidet.  Nicht  die  HoiTnung  auch  vermittels  geringerer  Lei- 
stungen sieh  mit  den  Anspr&cJien  der  Sehale  abfinden  zu  können, 
nicht  die  Lässigkeit  odcrTriigheit  der  Schüler  darf  dadurch  irgend 
Vorschub  erhalten,  sondern  nur  individuellerBegabung  und 
Entwickeln n g.  gan z  eigentliümli ehen Lebensverh ä  1  tnis- 
sen  darf  dabei  Ueehnung  getragen  werden.  Wenn  die  Zulassung 


setzen,  dafs  die  Mehrzahl  der  Schöler  nadi  einem  zweijährigen 
Gorsus  tu  Prima  im  Stande  sein  wird  im  Allgemeinen  den  An- 
forderungen, die  gestellt  den  sind,  zu  genügen.  Insofern  aber 
in  dieser  Klasse  eine  selbständigere  Thäti^keit  des  Geistes,  eine 
freiere  EnHaltnn';  desselben  einzutreten  pilegt,  insofern  d  e  in  ihr 
geforderten  Lcisluiiireii  eben  ila  lureh  individueller  und  versehie- 
denartiger  werden,  kann  auch  beim  Schlufs  des  Cursus  eine  ver- 
schiedenartige Bemessung  derselben  gereciiüertiget  erscheinen.  Da- 
mit man  aber  nicht  audi  hier  einer  falschen  Freiheitslehre  Thor 
nnd  Thür  öffne  und  den  Segen  eines  anbefangenen  und  ernsten 
Strebens  um  grundliche,  vielseitige  AnshUdong  zu  früh  vernichten 
helfe,  so  ist  für  eine  solche  Erwägung  gewils  die  nmsichügsto 
Sorgfalt  dringend  zu  empfehlen. 

Soll  die  Schule  die  Erklärung  abgeben,  dafs  die  Zulassung 
eines  Schülers  zur  Universität  ihr  angemessen  erscheine,  obwuiil 
er  nicht  in  allen  Fäehern  das  Endziel  erreicht  habe,  so  mufs  eine 
Grundbedingung  erfiUlt  sdn,  nämlich  die,  dafs  auf  gewisse 
Fächer  entschiedener  ausdauernder  Fleifs  yerwendet  und  in  den- 
selben nnter  der  Gunst  besonderer  Begabung  oder  anderer  Ver- 
hältnisse Erhebliches  geleistef  worden,  nnd  dafs  während  eben 
diese  li'ächer  aiienfalis  ausreichend  sind  für  einen  bestimmten,  be- 


Wir  haben  vorher  hervorgehoben,  dafs  weon  die  Schulcommissioa 
diese  Aufg;al)e  übernimmt,  sie  streng  genommen  über  das  hinaiisgetif,  was 
durch  die  iücc  des  präsumirten  Actes  gefordert  wird,  und  ciafs  sie  dies 
thut|  um  die  Eltern  über  die  nkebste  Zukunft  ihrer  Kinder  möglichst  klar 
zu  madieii.  Insofern  indefs  die  Aufgabe  der  Schule  bei  jedem  Indivi- 
duum omo  ,inf!'>re  ist,  kann  man  die  AuadebnUDg  ihrer  Xbätigkeit  auch 
aus  anderen  Gründen  rechtfertigen. 
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rdts  mit  Klarbeit  erkanntai  und  mit  Begeisterang  nmfaftten 
Lebensbenif,  in  den  übrigen  doch  soviel  erreicht  ist,  dafs  za  der 
allgemeinen  vpiäsensrhafflichen  Ausbildung  die  we8en1Iichen  Fa- 
ctoren  irrirfbcn  sind  *).  Hiernach  würde  man  sich  auch  in  fol- 
genden Fülle»  für  die  Zu  lässipkcil  zu  eiiischeideii  haben. 

I.  Ein  entschiedenes  vSpraclif nJ ,  «ias  sich  auf  der  Schule 
für  die  bcideu  alten  8p rächen  bereits  tüchii^  ausgebildet 
hat,  werden  wir  nidit  auf  der  Sehule  snrfidkhalten  wollen,  wenn 
die  mathematischen,  naturwissenschaftlichen,  geogra- 
phischen Kenntnisse  auch  nicht  bis  zu  der  Höhe,  dem  Reich- 
Ihuni  von  Details,  der  inneren  Verarbeitung  gekommen  sind,  die 
der  Abschlnfs  des  Schulcursus  gewähren  kann.  Tn  BetrelT  der 
neueren  Sprachen  würde  man  in  sülchem  Fall  mit  einer  gerin- 
geren Fertigkeit  sich  befriedigen  kunncn,  aber  auf  Umfang  und 
Gründlichkeit  des  augeeigneten  Wissens  bestehen  müssen.  Uner- 
ISfslich  aber  wSre  das  historische  Wissen  und  die  vorgeschrie- 
bene Leistung  in  Ansehung  der  Muttersprache.  Ueberall  aber 
darf  nicht  biofs  ein  empirisches  Interesse  angeregt  sein,  son- 
dern auch  ein  spcculatives 

TT.  Aehnlich  dürfte  bei  einem  für  die  neucj  t  ii  Sprachen 
■^liuklieli  entwickelten  Talent  zu  enlscheiden  sein,  nur  dafs  liier 
in  Betrefl'  der  alten  Sprachen  und  Lileraluren  eine  geringere 
Nachsicht  möglich  ist,  als  im  ersteren  Fall  in  Betracht  der  neue- 
ren.  Die  übrigen  Bedingongen  wären  eben  so  su  beurtheilcn. 

III.  Nicht  ganz  auszuschllefsen  wäre  der  sehr  seltene  Fall 
einer  besonders  entwickelten  Befähigung  für  geschichtliche 
und  geographische  Studien,  in  sofeiri  heidc  nach  zwei  Seiten 
hin,  nacli  der  philologischen  und  fiinthrmatischen.  die  gründlichste 
Schulbildung  nicht  entbehren  kuuuen,  würde  man  nur  in  Betracht 
der  auf  der  Schule  auszubildenden  Fertigkeiten  einige  Nachsicht 
eintreten  lassen  dfirfen. 

IV.  Am  häufigsten  dürfte  sicli  in  Zukunft  erdgnen,  dafs  Na- 
turwissenschaf len  und  Mathematik  auf  Bevorzugung  An- 
spruch machen  und  dafs  die  darin  au5?gezeicbneten  Individuen 
Erleichterung  für  andere  Fäclier  verlangen  werden.  Es  scheint 
aber,  wenn  irgend  wo,  gerade  läer  an  dem  oben  angegebenen 
Princip  recht  streng  festgehalten  weixlen  zu  müssen,  dafs  nur 
wissenschaftlicher  Sinn  und  eigenihfimliche  Begabung  Berficksich« 
tigung  verdienen.  GeschShe  das  nicht,  so  wftrde  einer  durchaoa 
einseitigen  Richtuns  Voi*schub  geleistet  werden.  Bei  solchen  In- 
dividuen würde  inoefs  in  den  sprachlichen  Disciplinen  nidit  so 
viel  nachgelassen  werden  können,  als  unigekehrt  in  den  niathe* 
malischen,  weil  das  Studium  der  Sprachen  und  Literaturen  un- 


*)  Ks  ist  niclit  inconseqtient,  wenn  die  Schule  a11on  (!.T=?sf^H)c  Ziel  i<lea- 
1er  Bildung  stellt  und  sich  dann  scbUefslich  doch  nicht  unbclrjedigt  erklärt, 
wenn  nur  so  viel  feleisiet  wird,  als  nothwend^  sdiein^  um  eine  tüch- 
tige Kraft  zu  selbständiger  Entwiekelung  durch  dfie  Mittel 
der  Wiaaensfikaft  sa  befähigen. 
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mittdbaTer  in  das  Leben  des  Geistes  einfiOirt.  Im  Uebrlgen  mfUbfe 

es  bei  den  obigen  Bestimmunsen  bleiben. 

V.  In  wie  weit  den  Einzelnen  nacli  der  Verscliicdenlieil  ihrer 
Natur  und  ihrer  geistigen  Bedürfnisse  etwa  doch  noch  in  einzelnen 
Objecten  oder  in  einzelnen  Zueilen  derselben  Einiges  nachzuse- 
hen sein  möchte,  das  laf»t  sich  eben  bei  der  Unerschöpftichkeit 
der  Fälle  nicht  dnreh  Bestimmungen  abgrenzen.  £s  ist  leicht 
mit  Yoraehmheit  darüber  abznsprechon,  dafs  diese  Verschieden- 
heit  bisher  nicht  genug  gekannt  und  genützt  sei.  Man  kann  ge- 
wifs  dem  guten  Willen  und  der  Einsicht  der  Lehrer  eine  billige 
Beiirllu'ilfnii^  der  einzelnen  Fülle  überlassen,  zumal  doch  eben 
auch  nicht  Ijlofs  die  Individualität  des  Scliülers,  nicht  blofs  die 
eines  ScLulcis  in  Belraelit  koinnil,  sondern  auch  die  Natur  und 
die  Weise  dos  Lehrers,  die  Eigenihünilichkeit  der  Schule  und  au- 
fserd^  das  Zusammenwirken  der  mannigfaltigsten,  aufser  aller 
Berechnung  liegenden  Verhältnisse. 

Ein  freieres  Verfahren  müfste  für  ganz  aufs  er  ordentlich  6 
Fälle  dem  Ermessen  der  Coinnnssion  nnlieirngestellt  sein.  Dahin 
rechnen  wir,  wenn  Jünglinge  durch  besonders  lebhaflen  Drang 
zu  fli'ii  S Indien  erst  spät  veranlafst  worden  sind,  in  das  Gymna- 
sium ciuzulrcteu,  und  nur  an  dem  Unterricht  in  den  obersten 
oder  der  obersten  Klasse  Theil  genommen  haben.  Dann  handelt 
es  sich  eigentlidi  nm  einen  ganfi  andern  Act,  nicht  um  den  oft 
beregten  Ausweis  der  Sclinle,  sondern  geradezu  um  eine  Prüfung 
des  Kopfes,  ob  der  Betreffende  wohl  so  weit  gekommen  sei,  sich 
in  freieren  Verhältnissen  niif  dem  Wejre  der  Wissenseliafl  selbst 
fortzulieiien  und  von  der  Leruireiheit  einen  ilim  zusagenden  Ge- 
brauch zu  machen. 

Ein  zweiter  Fall  ist  der^  wo  sehr  ungünstige  Gcsuudheitszu- 
stSnde,  Familienereignisse  Ton  zerstörendem  Eiiänfs  einen  sohnel- 
leren  Abgang  des  Schülers  zur  Universität  wünschenswertli  ma- 
eben.  Auch  hier  hat  der  Act  nicht  seine  eigentliche  ßedeutqng, 
und  man  wird  nach  Lrige  der  Dinge  711  benrthcileu  haben,  ob 
ein  Provisorium  möglich  sei,  ob  voranszuselzen,  dafs  der  Betref- 
fende mit  dem,  was  er  von  der  Selmlc  hiawegnimmt,  eine  ge- 
wisse Sicherheit  gewährt,  dais  er  sicli  sein  Lebeusfeld  einigerma- 
[sen  werde  anbauen  können.  Damit  soll  nicht  gutwilliger  Nach- 
sicht jede  beliebige  Freiheit  gewährt,  sondern  nur  einem  gestör- 
ten, ja  zerstörten  Lebensglück  die  letzte  Hoffnung  gefristet  werden. 

Dagegen  würden  wir  entsdüeden  leugnen  müssen,  dafs  man 
ein  Recht  habe,  von  denen,  welche  auf  der  Universität  Nichts 
suchen  als  eine  Zurichlnnj:  zu  einer  bestimmten  Branche  des  Ge- 
Schäftslebens,  weniger  zu  fordern,  als  von  denen,  die  der  Wis- 
senschaft und  dem  höheren  geistigen  Leben  sich  hingeben  wol* 
len.  Wenn  Schlaffheit  und  Geistlosigkeit  Vieler  mit  dem  Uni- 
vcrsilätslebcn  einen  solchen  Mifsbrauch  treiben  will,  so  braucht 
die  Schul gesetzgebung  das  ihrerseits  durch  unzeitige  Nachgiebig- 
keit nicht  zu  fördern. 

Allen  denen  en()!irli.  wrlrhe  nicht  unter  diese  t (  iroricn  ge- 
hören, kann  die  Commission  nur  bezeugen,  was  sie  in  jedem  Fache 
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prleistct  haben,  und  daraus  den  Schlufs  ableiten,  dafs  sie  zum  Be- 
ginn der  akademischen  Studien  noch  nicht  geeignet  erscheinen. 

Zu  §.  29.  Mittheilong  des  Resultates  an  die  6e- 

prafteu  ')• 

Gegen  die  FassoDg  des  Paragraphen  läfst  sich  Nichts  von  Er« 

heblichkeit  ennnem.  Dafs  der  Köiii^l.  Conimissnnfis  das  ürlhcil 
den  (Tepnülca  mittheilt,  ist  eine  uatüi'liche  Consequenz  seiner 
Stellung  zum  ganzen  Act. 

Zu  §,30.  Abfassung  des  Zeugnisses. 

•  Die  Momente,  welche  dabei  zur  Beachtung  kommen  mfisseu, 
würden  mit  Rücksicht  auf  die  oben  gemachten  Vorschläge  zu  er- 
weitern sein.  —  Dfv  Inhalt  des  Zrnpnissos  mnfs  sieli  vollständig 
aus  den  über  die  Kinzelnen  gepÜogeueu  lierathungen  ergehen:  und 
da  e.s  sie})  hv'i  denselben  über  unbedingte  oder  moditicirte  An- 
nabme  ticä  von  den  Lehrern  über  einen  jeden  in  ilirem  Bericht 
gegebenen  Urtbeils  handelt,  so  mula  das  Zeugnife  ans  den  Pfo- 
tocoUen  über  jene  Beraihnng  entnommoi  werden  kdonen. 

Da  kein  ausreichender  Grund  vorliegt,  nach  dem  die  anwe- 
senden Mitglieder  des  Scholarchats,  Epliorats  oder  Curatoriums 
als  Mitglieder  der  Pnifnngscommi.ssion  anxnseben  wären,  so  kön- 
nen ^ie  auch  an  dem  Zeugnirs  keinen  Antheil  haben.  Die  Un- 
tei*schrift,  die  der  Paragraph  ihnen  einräumt,  ist  jetzt  eine  leere 
Form;  früher  hatte  sie  ihre  volle  Bedeutung 

Der  Küttigl.  Connnissarias  beglaubigt  dnndi  seine  Untevsefarift 
den  Inhalt  des  Zeugnisses  von  Staats  wegen.  Dieser  Act  kante 
durchaus  nicht  als  JBeeinträditigung  der  Würde  der  Schule  an* 

(;e8ehen  werden.    Es  ist  eine  ofüzielle  Formalität,  die  aus  der 
dee  des  Verhältnisses  Iiervorgeht:  denn  der  Staat  übernimmt  eben 
die  Verantwortlichkeit  für  das,  was  die  Schule  thut 

Zu  §.  31.  Form  des  Zeugnisses. 

Gegen  die  im  Paragraphen  verfögte  Einriditnng  desselben  l&lst 
sich  in  sehr  wenig  Punkten  etwas  einwenden.  Es  liegt  nicht  in 

der  Idee  des  Actes,  wie  wir  ihn  fassen,  dafs  ein  ürtlieil  über  die 
Anlagen  des  Exaiiiinirten  ausgesprochen  werde.  Aufserdem  ist 
nicht  blols  die  Ausiühruug  dei*  Vorschrift  für  die  Lehrer  schwie- 


')  Die  übrigen  Paragraphen  haben  wir  in  gröfster  Kürze  besprochen, 
da  es  sieb  groAentbeils  nur  um  Consequensen  aus  dem  Frfibem  bandeB 

und  ein  Eingehen  in  die  Specialitäten  überflüssig  erscheint. 

Das  Hir  Holland  unter  dem  2  August  181»  erlassene  Gesetz  über 
den  höheren  Unten'idit  gtebt  den  Curatoren,  d.  h.  den  Vertretern  der 
stXdtisclien  Vervnltaog  bei  den  Sebulen,  die  Befugnifs,  nach  Yeilaaf  des 
halbjährigen  Examens  diejenigen  Schüler,  welche  sie  wegen  ihrer  Ft  rt* 
schritte  fiir  (In/u  befähigt  halfen,  nns  einer  li(  frrn  in  eine  liöliere  ('kis-;© 
zu  befördern  und  denen  der  luichsten  Classe,  sofern  sie  dieselben  für  tüch- 
tig erachten  zu  den  akademischen  Studien  befördert  zu  werden,  ihre  Ent- 
liSSBDg  von  der  Sebnle  und  dabei  ein  rBbmIlches  Zeugnils  in  lateinischer 
Spnebe  enszaatelleii.  Teigl.  oben  S;  348. 

MMr.  1 4,  GjvmiIbIwmm.  lU.  S.  27 
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rig  und  peiiilicli,  sondern  auch  in  Betracht  AtB  EsmuMritia.  nidit 
ohne  Geiühr.  Wem  die  Schule  reeht  awdrftekfieh  dm  Zenai^ 
ceistigcr  Armuth  ausstellt,  dem  wird  eerade  dadurch  die  Erian- 
cung  eines  seinen  Kräften  entsprechenden  Zieles  noch  iiiclir  er- 
Schwert.  Wo  aber  glfinzende  Gaben  anzuerkennen  sind,  da  pflegt 
diese  AnerkenTmni;  nicht  ermunternd  tu  wirken,  sondern  eher 
tur  Ueberhcbung  yai  iüliron.  Bei  der  gr<ii&i  j  ti  Zahl,  dem  Mittel- 
gut, wird  zwar  weder  das  Eine  geschehen  noch  das  Andere;  aber 
wozu  nützt  aucii  die  Bezeichnung,  zumal  in  den  meisten  Flfllen 
erst  die  weitere  Entwidclung  ein  voUstlndiges  ürlhcü  auszuspnv 
eben  gestaltet!  Die  anzelnen  Urtheile  über  die  Kenntnisse  und 
Leistungen  in  den  besonderen  Objecten  lassen  anfserdem  die  gei- 
stige Eigenthumlichl<eit,  in  sofern  sie  bereits  bestimmte  Gestalt 
angenommen  hat,  hinlnT^slich  erkennen 

Wir  stimmen  also  dem  in  einzelnen  anderen  Schulordnungen 
befolgten  Verfahren  bei,  wonach  in  dem  Zeugnifs  nnr  Über  Auf- 
führung  und  Fleifs  m  sprechen  ist.  Vergl.  die  Instraelkni 
won  töri  §.  16,  die  banndvenohe  tod  1846  §.  25. 

Wenn  femer  das  Reglement  Zeugnisse  der  Reife  und  Nicht- 
reife  ')  scheidet,  so  würden  wir  Abgangszeugnisse,  auf  Grund 
deren  die  Zulassung  znr  Universität  erfolgen  mufs,  und  Abgangs- 
zeugnisse, auf  welche  eine  solche  nur  erfolgen  kann,  zu  imter- 
scheidcu  vorschlagen.  S.  zu  §.  28  am  Schlufs  und^  zu  §,  35.  Die 
ersteren  würden  wir  mit  der  Rubrik  Litt  A.,  die  anderen  mit 
der  Rnbrik  IJtt.  B.  tu.  beseidmen  Torecfalagen,  damit  sowöld 
Schüler  als  Eltern'  nnd  Angehdrige  sofort  erfi&rcD,  ytos  jener  auf 
Universität  wartet 

Zu  §.  32.   Eiuliändigung  des  Zeugnissea  und  Bnl» 

lassang. 

W^enn  die  Entlassung  nicht  mit  eltiaii  Ofl^tKdien  Schulau 
tos  oder  einer  Prüfung  zusammenflÜlt,  so  muls  dieselbe  jedenfalls 


')  In  der  Instruction  ron  1788  heifst  es  f. »:  „Nacb  JWslsgsbe  der 

BOVobl  Schriflliclien  als  mündlichen  Prüfung  wird  nun  für  jeden  Abitu- 
rienten ein  Zeugnifs  entweder  der  Reife  oder  Unreife  ausgefertigt,  nach- 
dem sich  der  Depuf.itus  oder  Comnr^issarius  mit  den  anwesenden  Patro- 
nen, Inspectoren  und  Lehrern  darüber  vereinigt,  ob  der  £xaininandas  flSr 
reif  oder  unieif  zur  UaivSTsitSt  zu  achten.  Sollte  diese  Examinations- 
Commission  sich  darüber  nicht  vereinigen  können,  so  müssen  plurima  ent- 
scheiden.'* Die  Instruction  von  1S12  §.5  verfügt  drei  Abstufungen  der 
Entlasaungszcugnisse  nach  der  unbedingten  Tücbtkkeit,  der  bedingten  i  ucii- 
tigkeit  und  der  UntSchtigkcit  der  Individtteo.  Die  tianadversefae  Verord- 
Dung  Tom  30.  November  1829  scheid«  t  ^  19.20.21.  Zeugnisse  erster, 
zweiter,  dritter  Classe,  die  vom  22.  Mai  1»39  folgert  aus  einer  geistrei- 
chen Moti viril n^  §.  21  Zeugnisse  vorzüglicher  Reife,  Zeugnisse  der  Reife 
und  der  bedingten  Reife,  die  vom  19.  August  1846  scheidet  mir  Zeag* 
nisse  der  Reife  und  Nichtreife.  Eben  das  thut  dts  meiniBgcr  8.  103. 
Ferner  die  Kurf,  hessische  vom  7.  August  1844,  nur  dafs  sie  für  «iie 
Zeugnisse  der  Reife  vier  Abstufungcu,  sejir  gut|  gut,  xicmUch  gut,  befä- 
higt, cialuhrt. 
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durch  eine  ia  G^eovrart  der  afimmtlichen  Lehrei-  uuti  Sdifilofr 
TMSiueliaMnde  Fderiiebkeit  besticfataet  Mnerden. 

Zu  §.  33.    Wirkuugcu  des  Zcugnisi^es  der  Reife  in  Uc- 
Sbug  auf  das  Uni vcrsiiätsstudium  niid  auf  Zulassuug  £U 
den  Facultäts-  und  Slaalsprüfuiigen. 

VVoiiii  wir  Zulassung  aur  luscription  bei  der  theologische», 
jui-töti&ciien,  medicmisdien  Facultät  und  zum  philologischen  Siu« 
diam  der  Regel  Bach  als  Folge  diiies  At>f;ang8zeueni8ses  siib  A» 
aoMebcn  wiaacn  mdchteu,  so  folgern  wir  nur  aus  der  zu  §^3  ^ 
graeoen' £iMeniiig  dLs  ein  Recht  der  Universität,  daDs  diese  Zeug- 
nisse vor  der  ImmalrIculaI  ion  hei  der  akademischeji  Prür 
fongscommission  einzureichen  sind,  weil  durrli  (h'es(*lbeu  nachge- 
wiesen wird.  df»ls  die  Ankdmiidiui;p  dfii  »Imch  ilrn  8taal  augC" 
standencn  Fui  derurjgeu,  von  deren  Et  iiiiiiiiig  der  Üesuch  der  Uni- 
versitftt  «bhfingig  sein  soU,  f^örig  genügen.  Dies  ikann  ohne  eiv 
hdblieheD'ZeitTaniiat  geBehenen«  wenn  die  Conuniflsian  sa  den  in 
Frage  kaaimeiiden  Zeiten  des  Jahres  die  nöthigen  Einrichtungen 
triin.  Dann  aher  könnte  es  anch  Pilicht  der  Commission  sein, 
dafür  zu  sorgen,  dafs  die  verschiedenen  Modificationen  des  Ah- 
ganpszf iii^nisses  hei  der  Inscripüon  berücksichtigt  werdeu;  dafs 
nanieriiiich  diejenigen,  die  im  Hebräischen  noch  nicht  befriedigen, 
nicht  sofort  bei  der  theologischen  Faculläl  zu  insciibireui  seien. 
InMs  diese  Vorsieiil  rrkd  wohl  w  dcf  .Dntwiakeliing  der  Lem^ 
freilieit  fallen. 

Die  Wirkungen  des  Zeugnisses  in  Betreff  der  StaatsprüfbagM 

müssen  in  Folge  des  §.  27  der  Grund rf»r fite  fallen.  Die  augenr 
scheinlichcn  Nachtbeile  hiervon  sind  durch  die  Art  dieser  Prw- 
fnngcn  möglichst  zu  paralysircn. 

r>ai)j»elbe  wird  bei  den  FacultStsprüfuugen  geschdiea  können. 

Zu  §.34.   Wirkungen  des  Zeugnisses  iu  Besa.g  auf  ^öf- 
fentliche Stipendien. 

Der  §.  wird  seinem  wesentlichen  Inhalt  nac!t  rmfrorht  er 
Jialtm  sv'w:  im  Ganzen  ist  dafür  schon  durcli  für  Stnluliu  der 
Slipentlien  selbst  gesorgt,  welche  ein  gutes  Scljul/t-ii^nifs  als  Be- 
dingung zu  setzen  pflegen.  —  Lidefs  darf  tuan  lioch  dem  uiü- 
teUosen  Talent,  welches  etwa  in.Zidinnft  den  Zugang  zur  Uni- 
Tenüät  auf  anderen  Wegen  erringl,  obae  allen  ferfordenussea 
eines  Abgangsxengnisses  aub  A.  zu  genügen,  die  Unterstütanng 
dnrch  ö&nwfae  Stipendien  nicht  ahne  Weiteres  ^ciaagen« 

Zu  §.  35.  Be.dingungen  zur  Verstattung  der  Immatri* 
cnlation  ffir  die  Niehtreifen. 

Hier  würde  die  Wirkung  des  Ah^^angszeugnisscs  suh  i>.  iu  Frage 
kommen.  Bei  ihm  mnfs  die  Thätigkeit  der  Taii^dilagenen  aloh 
denuaehea  Mfanescovniiarioo  nntSelbstindi^at  eintreten.  Hirev 
Entacheidnng  mnls  es  anheimfallen,  ob  sie  einein  Ankömmlinge^ 
von  dm  die  Scbnle  bezeugt,  dafs  sie  ihre  Aufgabe  an  ihm  nur 
sehr  nnvollkommen  oder  unvoliständig  habe  lösen  können  y  die 

27* 
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Aufnahme  dcnnocTi  ii;cwälireii  oder  versagen  will.  Wir  gehen  hier 
auf  die  m  §.  1  gegebene  Euiwickeluog  'i&urück  uud  folgern  die- 
ses Recht  am  Commisnon  ans  der  Pflicht  der  Universitfitf  aidi 
«elbsl  sa  schüisen  and  ans  der  Pflicht  des  Staates,  die  Universi- 
tät in  ihrem  Recht  zu  walircn.  Die  Universitätscommissidn  ist  die 
Trägerin  des  Rechts  und  der  Plliclil  der  Universität  in  diesem  Ge- 
biete. Es  wäre  eine  falsche  Liberalität,  wemi  ninn  die»  Universität 
zum  Abiagerungsplatz  machen  wollte  für  die  Sentiua  der  Gym- 
nasien. Dagegen  ist  es  auch  Pflicht,  individueller  Entwickelung 
und  individuellen  Verhältnissen  mfi^^ehst  Rechnung  zu  tragen. 

Ueber  die  Zolassnng  einige  Cat^orien  des  Zengnisses  B.  kann 
kdn  Zweifel  obwalten,  namentlich 

1)  derer,  deren  AhgangsaAngnifs  die  völlig  einseitige,  aber 
durch  wissenschaftlichen  Sinn  vcrjtnlafste  und  geleitete  Entwicke- 
hm^  eines  einzelnen  Gebiets  darthut,  für  dessen  Pü^e  die 
Universität  die  geeigneten  Mittel  gewährt; 

2)  derer,  an  denen  die  Schule  in  Folge  gauz  besonderer  ua- 
^nstiger  Umstinde,  wie  sie  zn  6.  28  sdilielsueh  entvriekelt  sind, 
ihre  Arbeit  nicht  hat  Tollenden  können  und  TOn  denen  sie  doch 
die  Hoffiiong  aussprechen  kann,  dafs  rie  zu  den  Universüfttssto- 
dien  im  Allgemeinen  geeignet  sind. 

In  allen  anderen  Fällen  mufs  die  Universitätscommission  die 
vollste  Freiheit  individueller  Entscheidung  haben,  ob  sie  die  Ver- 
autwoiilicbkcit  übernehmen  mag,  welche  die  Schule  der  Univer- 
sität gegenfiber  nieht  zn  tragen  im  Stande  war.  Es  ist  sdion 
oben  (zu  §.1)  bemerkt,  dafs  bei  der  dann  nothwendigen  nenen 
Prüfung  zwar  ohne  alle  Pedanterie  mid  mit  psychologischer  Fein- 
heit zn  verfahren  ist,  dafs  aber  der  ernsten  VVissenschafllichkeit 
ihr  Recht  durchaus  nicht  verkümmert  werden  darf.  Je  stren- 
ger die  Universitätscommission  in  ihicn  1  orderungeii  sein  wird, 
uui  so  seltener  dürfte  sie  mit  unbescheidenen  Ansprüciica  iichel- 
ligt  werden. 

Zu  §»  39.   Bedingungen  zur  Verstattung  der  Immatri» 
cuialion  für  die  gar  nicht  Geprüften. 

Wenn  naeh  dem      das  Ministerium  bei  denen,  welche  beim 
Besuche  einer  inländischen  Universität  nur  die  Absicht  haben,  sich 
eine  allgemeine  Bildung  für  die  höhere  Lebensweise  oder  eine 
besondere  für  ein  gewisses  Berufsfach  zu  geben,  ohne  dafs  sie 
sich  für  den  eigentlichen  gelehrten  Staats*  oder  ^rehendienst  be- 
stimmen, sich  vorbehilt  denselben  auf  Grund  eines  von  ihnen  bei* 
zubringenden  Zeugnisses  über  ihre  bisherige  sittliche  Führung  zur 
Immatriculation  nnd  nnmentlich  zur  Insrriptinn  bei  der  philoso- 
plilsrhen  Facuitiit  eine  besondere  f;rianbnils  zu  ertheilen,  so  kann 
unter  den  gegenwartigen  VerliüÜuissen  wohl  angenommen  wer- 
den, dafs  das  Mioislerium  geneigt  seiu  wird  den  Uuiversitateu  selbst 
die  Befurnifs  in  cewfihren,  über  solche  Aspiranten  selbständig  zu 
entscheiden  nnd  davon,  dafs  und  wie  dieses  cesdiehen,  halb|iihr« 
lieh  das  Ministerinm  in  Kenntnila  au  setaen.  Zur  AnsCtthrang  der 
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gcei£;netcn  Ma.ifsi  o^rin  wurde  die  vorher  bezeichiiete  UiUTefBttäiik 
comuiissiou  zu  beruleu  mn. 

Za  §.37.  Yorichriften  in  Betreff  der  ImmatrieiiUtioiL 

Der  §.  würde  sich  nach  den  au  §.  35  und  36  gemaehlen  und 

später  zu  machenden  Vorschlägen  modificircn  lassen. 

Es  ist  wunschenswcrth,  dafs  bei  Inländern,  die  besonderer  Ver- 
hältnisse halber  ihixj  Vorbildung  auf  nicht  preufsischen  Gymna- 
sinn  erhalten  haben,  ein  gutes  Entlassungszeupiir«*  von  Jenen  die 
Wirkung  eines  entsprechenden  bei  einem  preutsiscJieu  (^ymna- 
sium  erworbenen  habe.  Doch  mufste  der  UnirereitätscoiDnuüsion 
in  jedem  Pell  das  Urthett  darlber  mtehen;  daa  fidgl  eineFseite 
■diott  ans  der  zu  §.  33  vorgeschlagenen  Stellung  dieser  Conunb* 
sion,  andererseits  ist  es  nüthig,  weil  die  venehiedenen  Staaten  ▼er- 
schiedene  Schuliresef7£;ebungcn  behalten  werden. 

Nothwendig  ist  clci-  Zusatz,  dafs  wenn  eine  Fälschun«;  des 
Schnizengnis.ses  durch  irgend  wen  nachträglich  ermittelt  wird,  die 
Itumatriculatiou  ruckgängig  werden  mufs. 

iiinsendung  der  halbjährlichen  Listen  der 
Immatriculation. 


Die  nöthigcn  Modißcationen  ergeben  sich  aoa  den  yorgeBchla- 
geoen  Veränderungen. 

Zu  §.  39.  Spätere  Erwerbnnf;  des  Matnritäts- 

Zengnieses. 

Da  die  Wirkunaen  des  Zeugnisses  der  Niehfreife  in  Folge  des 

§.  27  der  Grundrechte  aufhören  dürften,  da  ferner  die  Aufredil- 
baitung  des  Facultätszwanges  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  kann 

man  nüf  die  Beseitigung  dies^  §.  rechnen,  in  so  fern  eine  grö- 
fsere  Eutwickeluug  der  innern  Kraft  vorausgesetzt  wird.  Wir 
müssen  den  Gegenstand  fallen  lassen,  da  er  künftig  lediglich  Ge- 
genstand der  innern  Organisation  der  Universität  sein  wird. 

Zu  §.40,  Vorachrift  in  Bezng  auf  die  Abgangsaengnisse 

der  Universitäten.  ' 

Die  Erfüllung  derselben  kann  swar  nicht  mehr  den  Sinn  ha* 

ben,  der  dnrrh  (Irn  Ztisnmmenlir^nH:  mit  den  bisberigen  Verfügun- 
gen bedingt  war,  allein  sie  bleibt  auch  für  die  Zuknnfl  wün- 
schenswerth,  da  ein  akademisches  Zcugnifs  auch  in  ihr  durch 
•eine  innere  Bedeutung  sich  eine  erhebliclie  Wichtigkeit  bewah- 
ren wird. 

Zu  §.  41.    Anweisung  zur  Prüfung  für  die  durch  Pri- 
vat-Unterricht  oder  auf  ausländischen  Gymnasien 

Gebildeten. 

Es  ist  schon  oben  zu  §.  1  nachgewiesen,  dafs  die  Prüfung  al- 
der  dieser  Calegorien  von  üniversitätsaspiranteu  bei  den  Schul- 
commissionen grofse  Bedenken  habe.   Ich  besdnänke  mich  also 
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hier  riarauf,  Vorschläge  iu  Betreff  der  Universitätsptüfangsconv 
missioDcn  zu  machen.  ■ 

Bei  jeder  Universität  ernennt  das  Ministeriuni  eine  Comniis- 
stdD,  t^eldhls  dfe 'Rechte  des  Staats  und  d^  ÜDiTeniUt  in  Be^ 
Ireff  derer 'Wfthrl,'  vrelehe  akademlBcbe  Stufen  wa  macfaen  wAn- 
sehen. 

Diese'  baiteht  aus  7  ordentlichen  oder  anfserordenilichen  Pro- 
fessoren, von  denen  der  erste  die  dentsclie  Sprache  und  Litera- 
tur,  der  zweite  das  Lateinische,  der  dritte  das  Griechische,  der 
irierte  die  modernen  fremden  Sprachen,  der  iünite  das  liebrSische, 
der  sechste  Geschichte  iiiid  Geographie,  der  siebente  Mathematik 
find  Nafiorwits^nsehaften  «rerhiii.  Bei  dep  Wahl,  wcSehe  nnf  Voiu 
sehlag  des  SeAAta  erlblgt,  'Ist  nidrt  blofs  die  speddlwissettscMFt- 
liehe  Bededtim^,  sondern  Sfoeh  pAdagogisehe  EhMkiht  zn  b(»r&ek- 
sichtigen. 

T)er  Vorsitz  und  die  Leitung  der  Geschäfte  im  Ailgemeiuea 
wechselt  nach  einem  bestimmten  Turnus.  ""  '  ' 

Die  Mitglieder  der  Commission  iileiben  möglichst  lang  in  der- 
selben lind  treten  nie  sfimmtlich  auf  einmal  ab. 

Die  GrÄehsite  deir  Commission  in  Betreff  der  mit  einem  Ent- 
lassungszeugnifs  von  einem  preufsischen  Gymnasium  Ankommen- 
den sind  bereits  oben  näher  bezeichnet. 

Die  Inländer,  welche  auf  einem  nichtpreufsisctien  Gymnasium 
gebildet  sind  und  ein  Abgangszcugnifs  beibringen,  haben  bei  der 
Conmiissiou  der  Universität,  die  sie  beziehen  wollen,  jenes  Zeug- 
ni&  dnsureichep.  Wenu  die  darui  enthaltenen  Urthmle  im  Gän- 
sen den  Ürtheilen  entistpreehen,  dte  ein  Abgangszeugnifs'  sub  A. 
.  auf  einem  ])reursi$chen  Gjmnasinin  bedingen,  so  erkennt  die  Com- 
mission die  BcrcchiigmAg  zur  Immatriculation  dadurch  an,  dafs 
sie  diese  unter  jenem  Zeugnifs  erklärt.  Im  andern  Fall  haben 
sich  die  Ankömmhnge  einem  Examen  zu  unterwerfen. 

Alle,  welche  sich  durch  Privat -Unterricht  und  eigne  Studien 
zur  Universität  vorbereitet  haben,  oder  welche  ton  einem  preufsi- 
schen Gymnasinm,  aber  ohne  Abgangszcugnifs,  auf  der  Universi- 
t5t  ankommen  und  auf  derselben  den  Studien  sich  widmen  wol- 
len, haben  sich  einer  Prüfung  vor  der  Commission  zu  unterwer- 
fen. Zum  Behuf  derselbrn  haben  sie  bei  ihr  die  nöthigen  Zen«;- 
nissc  über  ihre  persönlichen  Verhältnisse  luid  eine  Schilderung 
iiires  BiI(IiiTi£'s!z:ong('s  und  der  dabei  verwendeten  Mittel,  auch  wo 
möglich  auüieiiiiächc  Belege  lia^u,  einzureichen. 

Die  Pi*Öfnng  ist  eine  schriltliehe  und  eine  mftndliche;  tieide 
erstrecken  sich  über  dieselben  Gebiete,  welche  bei  dem  Gymna* 
sinm  in  Betradit  kommen.  ist  wünschenswerth,  dals  D^n- 
tirtc  von  Gymnasien  bei  diesen  Prüfungen  und  den  daran  sich 
knüpfenden  Bern thnn gen  zugegen  sind. 

In  Krmittelung  des  positiven  Wissens  haben  die  Examinatoren 
mit  gröfster  Strenge  zu  verfahren,  weil  eine  anderweitige  Kcnnt- 
nÜB  der  Examinanden  nicht  zur  Aushülfe  dienen  kann. 

In  £nnittelung  der  Fertigkeit  und  Geieiftheit  der  Iicistungen 
ist  eine  billige  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  dals  die  Examinan- 
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dm  nidit  den  TorUieil  ciaer  lingen  und  torgfältigen  SdMikilig 
haben,  wie  ihn  d«s  Gymnasium  gewihren  kann. 

Anf  die  Drmittclan^  der  gesammten  geistigen  £ntwickelong, 
wie  sie  sich  in  den  <!;ewöhnliciien  Opern f  Ionen  iloB  Gaiitea  aeig^ 
kann,  ist  ein  besoiuieres  Gewicht  zu  legen. 

Die  Zulussung  zu.  den  akademischen  Studien  uiuTs  im  Ganzen 
von  denselben  Bedingungen  abhängen,  die  vorher  für  die  von  der 
Schule  Abgehenden  angestellt  amd.  Nnr  hi  Betreff  der' an  er- 
koigenden  Fertigkeiten  kann  ansnah  ms  weise  ein  geringerer  Maafs« 
siau  angelegt  werden ,  woraus  sich  für  Jeden  dct  obin  an  $b  28 
anfgestelltpii  Fäl!e  eine  wtMfere  Ermäfsigung  ergiebt. 

Die  Zeugnisse,  wodurch  die  ZuKussung  zu  den  UniversitSts-. 
Studien  ausgesprochen  werden,  würden  nach  den  Prüfiingsproto- 
coUen  und  dem  Kesuitat  der  schliefslicheu  Bcrathuug  au^>i6uarbei- 
ten  und  von  sSmmÜtcben  Mitgliedeni  der  Comniission  an  yoUaie* 
hcA  a«n. 

Denen,  welche  das  Minimum  der  nöthigen  Kenntnisse  nnd 

Fcrligkeitea  niclil  erwiesen  liahcn,  wird  keinerlei  Zeugnifs  ans- 
get'erti^t.  Sie  dürfen  weder  die  Uniyeisüät  heaiehen  noch  Cel< 
iegia  hören. 

Denselben  steht  es  frei  nach  einem  haibcu  Jahre  sich  wieder 
zur  Prüfung  an  stellen.  Audi  kann  eine  mehrmalige  Wiederho* 
luug  des  Examens  naeh  gleicher  Fkist  nicht  versagt  werden. 

Wenn  die  Aufgabe  der  Real-  und  höheren  Bfirgerschnle  fest- 
stehen wird,  ist  erst  mit  Sicherheit  zu  ermessen,  ob  man  denen, 
welche  nach  voUendelcm  Schulcui*sus  ein  gutes  Abi^angszenijnifs 
erworben  haben,  ohne  Weiteres  den  Znp;atiji;  zu  gewissen  Dniver- 
sitSts8iudicn  zu  gcälatteu  haben  wird,  zu  denen  die  philosoplii- 
scheu,  mathematischen,  naturwissenschaftlichen,  die  deutsche  Spra- 
che uod  die  modernen  Literatoren  au  aShlen  sein  werden ,  oder 
ob  man  demeiben  nodi  den  £rweiä  eines  Ikölieren  Maafses  von 
Kenntnissen  und  Leistungen  in  der  lateinischen  Sprache  und  eit 
nes  entsprechenden  in  der  griechischen  wird  anfziierlejren  liabcn. 
Dil  Fälle  der  Art  nur  dann  eintreten  werden,  weini  die  Jiclref- 
fenden  sich  für  ganz,  besfimnite  Fächer  entschieden  haben,  wel- 
che eine  eigentlich  gelehrte  Bildung  nicht  eriurdern,  so  dürAe  es 
nidit  angemessen  sein,  auf  Requisite  derselben  ein  beionderes  Ge- 
wicht zu  legen.  —  Aiikönunlingc  dieser  Art  möchten  sich  eben* 
falls  bei  der  Univei-sitiitscommission  zu  mdden  haben,  und  faUi 
ihr  Schulzeugnifs  in  Ordnung  befunden  ^  von  ihr  anr  Immalricu« 
lation  zu  berechtigen  sein. 

Zu  f  42.  NachträgUehe  Pr&fnng  der  Stndlrenden  dcjr 
Theologie  und  Philologie  im  HebrSischen. 

Im  Interesse  der  Theologie  sind  wir  f&r  BeibeliaHnng  dersel- 
ben. Indeis  vergebens.  Der  reli^ös-indilTerente  Staat  hat  nicht 
mehi-  das  Redit,  eine  Bestinunung  dieser  Art  zu  treffen,  wodurch 
der  Studiengang  (!cr  krififtigen  Diener  der  Religion  geregelt  wer^ 
den  soll.  In  wie  well  er  bei  der  Umwandlung  der  Cultusvcr- 
hältoisse  den  eiuaelnen  UcligionsgeseUschafteu  gegenüber  die  Ver- 
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BÜdilnig  ftberoelmiai  kann,  für  geeignete  Candidaten  «i  den 
idrdilicben  Stellen  za  sorgen,  läfst  sich  noch  nicht  ermessen. 

Wahrscheinlich  wird  es  den  Iheologischen  Prttfuncen  üborlasson, 
bleiben,  auf  ein  gr&a(iiiches  5iudiiun  des  Hebrfiischen  zurüci^za* 
wiricen. 

Zu  {.  43»  Anweisung  für  AnsUnder. 

Dm  Foidcmng,  dafs  diese,  wenn  sie  in  den  Staatsdienst  treten 
wollen,  nachträglieb  d^  Afaturitätsprufung  bei  einem  inländischen 
Gymnasium  sich  su  unterwerfen  naben,  Mit  mit  den  Teränderten 
Verhältnifiseu.  x 

Zu  §.  44.  45.  Einsendung  der  Prfifungsverhandlungen. 

Die  li^insendung  der  Prüfungsprotocollc ,  Zeugnisse  und  Prü- 
fungsarbeiten an  das  Königliche  n*OTiasialsehnlcollegiani  ist  an  sich 
iweckmSlaig.  Sie  dient  dazu  dem  Referat  des  Königlichen  Com- 
nissarius  über  seine  Thätigkeit  die  nöfliigcn  Belege  zu  sichern 
und  die  Enlwrrfüiig  einrs  Bildes  von  dem  Gcsamnilznstande  der 
Gymnasien  einer  Provinz  zu  erleichtern.  In  Hiicksirlit  auf  den 
letztern  Zweck  wäre  zwar  nur  eine  jeweilige  Einforderung  nö- 
thig;  in  ersterer  Beziehung  indeis  ist  es  ralhsam  bei  der  allen 
Einriehtung  va  bldben. 

Wenn  aber  §.  45  eine  Prüften g  der  schriftlichen  Ar- 
beiten TOrgescnridien  wird ,  so  liegt  darin  eigentlich  die  Vor- 
aussetzung, dafs  der  Königliche  Commissarius  seine  Piliclit  nicht 
gethan  habe.  Indefs  ist  bei  Aufnahme  dieser  Bestiitunung  wohl 
besonders  der  Fall  vorgesehen,  dafs  der  Commissarius  nicht  Mit- 
glied der  Provinzialschuibehörde  ^»elbst  ist.  Da  dieser  Fall  in  Zu- 
kunft nur  seltenste  Ausnahme  sein  dürfte,  so  kann  die  Bemerkung 
ISortfallen.  Es  liegt  aber  natürlich  in  der  Befuj^ila  wie  in  der 
Verflichtong  einer lieanfsichligenden  Behörde,  daß  sie  den  einzel- 
nen Gymnasien  diejenigen  Bemerkungen  über  den  ganzen  Act  zu- 
kommen läfst,  zu  denen  derselbe  in  Hinsicht  auf  den  Gesammt- 
zustand  der  obersten  Ciasse  oder  der  Anstalt  etwa  veraulafst. 
Diese  Bcmcrkongen  können  entweder  auf  einzelne  eclatante  Fälle 
Bezug  haben  oder  ciueu  Eiullufs  auf  Geist  und  Tendenz  des  Gän- 
sen beabsichtigen.  Wie  sieh  dieselben  an  Revisionen  und  Shn^ 
liehe  Dinge  anknüpfen  können,  so  werden  sie  gerade  bei  Acten, 
die  das  Gesammtresnltat  der  Thätigkeit  der  Lehrer  darlegen,  be- 
sonders  geeignet  sein. 

Zu  §.  46.47.  Benrtheilung  der  Prüfungsverhandlnngen 
durch  die  Königlichen  wissenaehaftfichen  PrÜfungs* 

commissionen. 

Man  kann  die  Absicht  bei  dieser  Einrichtung  nicht  verkennen. 
Wenn  in  den  Provinzialschulbchörden  auch  immw  tüchtige  Ken- 
ner der  Schulwissenschaftcn  befindlich  waren,  so  glaubte  doch 
das  Ministerium  noch  dafür  sorgen  zu  müssen,  dafs  deni  Einüufs 
dei'  islets  sich  ver|üngcndcn  Wissenschaft  sein  Hecht  gesichert 
werde.    Allein  es  iiicis  schon  lu.  viel  verlangen,  dafs  die  l^ru- 
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ftuigtrerhandloiigen  im  Gamsen  einar  Revkion  «iif erworfen  wa> 
den  sollten.  WolLte  sich  z.  B.  die  wissenschaftliche  Prüfungsoon^ 
mission  dartiber  auslassen,  dafs  die  im  Zeugnifs  enthaltene  Pirft- 

dicnfp  mrh\  mit  (Ion  Prof orollen  über  die  miiiidliche  Prüfung  u.  a. 
in  Uelx  ioinslinuiiuug  wären,  so  konnte  mau  ihr  bcmcrklirh  ma- 
chen, (lals  §.  26  einen  viel  freiem  Maafsstab  für  die  Beurtheiiung 
der  Reife  au  die  Hand  gab,  die  XotaUiai  des  Eindrucks,  den  die 
PrSfuDg  hervorgebracht.  Sie  konnte  streng  genommen  nichts  An- 
deres in  Ueberlegung  ziehen,  als  ob  die  Beurtheilung  des  Lehrers 
bei  jeder  Arbeit  auf  der  Hdhe  der  Wissenschaft  stehe.  Konnte 
sie  aber  auch  den  Standpunkt  des  Lehrers,  als  Pädagogen  einneh- 
men? Konnte  sie  ermessen,  wefslsnlb  das  TTrlheil  in  Betracht  der 
individuellen  VerhSllnisse  bei  dem  einen  Schüler  so,  bei  dem  an- 
dern anders  lautete?  VVar  der  Kevidirende  immer  im  Stande  zu 
nnterseheiden,  was  etwa  von  einem  Schüler  dem  bestimmten 
Thema  gegenflber  gtleistet  werden  konnte?  War  überhaupt  die 
wissenschaftliche  Commission  immer  so  zusammengesetzt,  dafs  der 
Wissenschaft,  geschweige  der  Pädagogik  Genüge  geschah? 

Wir  glauben  also,  dafs  diese  Tbätigkeit  der  wissenscbnft lieben 
Prüfnngseonnnission  besser  anfliöre,  und  dafs  wenn  die  Provin- 
zialschulbebörde  über  den  wissenschaftlichen  Slanilpunkl  der  Leh- 
rer, so  weit  er  aus  solcheu  Arbeiten  und  deren  Correctur  erkenn- 
bar ist,  einmal  ein  anderes  Urtheil  hören  will,  ab  das^  wdches 
ihre  technischen  Mitglieder  za  gehen  im  Stande  sind,  sie  sich  an 
einzelne  ausgeaeichnetc  Gelehrte,  sie  seien  SchulmSnner  oder  Uni- 
versitälslelircr,  wende  nnd  ihr  Gutachten  einhole.  Von  dem  Re- 
sTilta?  mag  sie  dann  gelegentlich  zum  Besten  der  betreffenden  An- 
stalt den  geeigneten  Gebrauch  machen. 

Zu  §.  4S.  Jahresbericht  der  Königlichen  PrOYinsial- 
Schulcollegien  über  die  Abiturienten- Prüfungen  an 

das  Ministerium. 

Wenn  in  dem  Bericht  die  Forderung  „einer  Abschrift  der  Ur> 
theile  der  Königlichen  wissenscbaftürlien  Prüfnnirscommission  über 
die  aus  don  Gymnasien  ihres  Bcreiclies  zur  l  nivcrsität  Enflasse- 
nen"  an  die  Spitze  gestellt  und  demnächst  statt  des  eignen  voll- 
ständigen Urtheils  der  Schulen  nur  eine  Hubrik  in  der  tabellari- 
schen Uelrarsicht  gefordert  wird,  in  der  „die  Angabe  des  PrU- 
fungs-Zengnisses^^  enthalten  sei,  so  dürfte  dadurch  dem  Ministe- 
rium gerade  das  geeignetste  Mittel  entzogen  worden  sein,  einen 
treuen  Kindruck  der  Pi  iifimgcn  nnd  ihrer  Resultate  zu  erhalten. 
Bei  sehr  w^escntlichen  BeslantHltcilen  jener  können  die  Urthcüe 
der  wissenschaftlichen  Commissionen  nnr  den  Extract  eines  Ex- 
tracts  geben.  Zweckmäl^iger  schon  wäre  es,  wcuu  ein  Uesüme 
des  P^flfungscommissarins  verlangt  würde.  Allein  am  natürlich- 
sten wäre  es,  wenn  das  Ministerium  von  Zeit  zu  Zdt  die  sSmmt- 
liehen  Prüf ungsacten  entweder  zur  Revision  einfordei  te  oder  durch 
einen  reisenden  Ratli  revidiren  liefse.  Nur  auf  diese  Weise  kann 
für  das  Ganze  des  (Jymnasialsclnilwcsens  ans  dem  jeweiliireTi  Re- 
sultat der  Abiturienteuprüfungen  ein  erheblicher  Gewinn  abgeLei- 
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tcft  werdtti.   Wcan  man  abersieht,  was  die  Mofandil  wiridick 

leistet,  was  sie  verfehlt,  dann  ergiebt  sich  mit  der  Zeit  ein  Re» 
Sulfat,  welches  auf  die  Organisatiou  der  Schule  zurückwirken  muls. 

lieber  die  statistische  vScilc  des  Jahresberichts  kann  kein 
Zwcitcl  obvvaltcti.  Wir  wünschten  nur  noch  die  regelmSisige 
Veröffentlich dicijcr  Berichte. 

Zu  §.  i9.  Bekanntmachung  der  Bestimmungen  des  Re- 
glements au  die  Schüler  der  beiden  obersten  Classen. 

Wenn  dieselbe  dem  Director  zur  Pflicht  gemacht  wird,  so 
könnte  dessen  Verpflichtung  wohl  auf  die  betreffenden  Classen« 
Ordinarien  übertragnen  werden.  Für  Secundr»  ist  die  Zahl  der  vor- 
zulesenden Paragraplieu  zu  beschrfinken,  in  so  fern  die  Mittliei- 
liing  uor  den  Zwedc  haben  kann,  dem  Lehrer  noeh  eine  ofiizieUe 
Veranlassung  zu  geben,  um  den  Schfilem  das  Ziel  des  Gymna- 
siolcursus  mögliclist  klar  Augen  zu  steUen.  Bei  Prima  stet* 
gert  sich  das  Interesse  und  die  Mittheilong  kann  eine  gröfsere 
Ausdehnung  beanspruchen  Im  Uebrigen  yerweise  ich  auf  die 
Bemerkung  zu  §.  Ii. 


Damit  das  Resulfal  der  yorlie^den  Besprechung  in  möglidi'' 
ster  Uebereiehtlichkdt  Torliege,  füge  ich  einen  £ntwnrf  an  einer 
Instruction  über  das  beim  Ueb  ergang  der  Gymnasial- 
schülcr  zur  Universität  einzuhaltende  Verfahren  bei, 
in  welchem  icli,  unter  Benutzung  der  Instruclion  von  1834  und 
der  anderen  mir  zugänglichen  ähnlichen  Arbeiten,  meine  Uebcr- 
zeuguug,  so  weit  ich  es  vermochte,  in  der  geschäftsmäfsigen 
Form  zum  Ausdruck  zu  bringen  versucht  habe.  Der  Entwurf 
lautet  also: 

§,  1.  £in  jedes  Gymnasium  hat  am  Schlufs  jedes  Cursus  dar^ 
saihun,  in  "wie  weit  es  an  denjenigen  Schülern,  die  den  Gymna* 
sialcursus  ganz  durchgemacht  haben  und  zur  UniTersität  überge- 
hen wollen,  seine  Anfcabe  erfüllt  habe. 

§.  2.  Das  zu  diesem  iieliufe  erforderliche  Verfahren  leitet 
ein  technicher  Rath  der  ProvinziaUchulbehördc,  welcher  das  Gym- 
nasinm  nntergeben  ist,  und  in  dessen  Abwesenheit  der  Direetor 
des  Gymnasiums. 

§.  3.    Wesentliche  Momente  bei  diesem  Verfahren  sind 

1)  Einreichung  eines  Berichls  über  den  Bildungszustand  ei- 
nes jeden  Schülei*s.  nebst  den  da&u  gehörigen  Belegen^ 

2)  schriftliche  Prüfung, 


*)  Die  Grofsh.  hessische  Verordnung  vom  1.  October  1832  verfugt 
§.  44,  dafs  den  in  die  oberste  Classe  eintretenden  Sduilcrn  jcdos  Oymna- 
sü  ein  Exemplar  jener  Verorduung  eingehändigt  wurden  solle,  „damit  sie 
Gelegenheit  und  Antrieb  eihalten,  Sinn  nnd  B«deotune  der  Msturität  zum 
voraus  kennen  zu  lernen."  Die  hannoversche  Verordnung  vom  II.  Sep- 
tember 1829  §.  16  hebt  li(>rvor,  dar»  die  Instruction  zeitig  zur  KenutoKs 
auch  der  Eltern  und  Vormünder  gebracht  werden  solle. 
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3)  mündliclie  Prüfung, 

4)  Sdünfsberathnng  über  das  R^saltat. 

§.  4.   Je  nach  dem  J&gebniiae  des  ganzen  Actes  aalten  die 

einzelnen  Schüler  ein  Abgaiigszcusnifs,  welches  sie  zum  Bezie- 
hen der  üniversitfit  entweder  Derechtiget  oder  mrhf  berf^chligcl. 

§.  5.  Alle  ^Scliüler,  welrho  don  Curaus  der  Prima  vollstän- 
dig dorchgemfielif  liabcii,  niiKSAtu,  falls  sie  die  Schule  verlassen 
wollen,  um  die  Luiversitäl  zu  beziehen,  jenem  Yeriaiiren  sich  uu- 
terwerfen« 

§.  6.  Jeder  dieser  Scfaflkr  hat  drei  Monat  vor  dem  SehlaHi 
des  Cursus  dem  Ordinarius  der  Prima  die  schriftlieh  ausgespro- 
chene Willensmeinung  seines  Vaters  oder  Vormundes  in  Betreff 

der  Bowerhiini;  um  ein  zum  Bezichen  der  Universität  nfttln'ges 
AbganL'>z(  ,  und  eine  von  ihm  selbst  entworfene  Schilde- 

rung seiner  iiulseren  Lebensverhältnisse  und  seiner  Studien  ein- 
zuhändigen. 

§.  7.  1>er  Ordiaarins  der  Prima  hat  hiervon  sofort  dem  Dt« 
reotor  und  den  übrigen  Lehrern  der  Prima  Anzeige  zu  machen 
mid  im  LehreTOoUegtomy  unter  Vorkgnng  der  eingereichten  Pa- 
piere, die  Fr.ige  zur  Besprechung  zu  bringen-  ob  der  Bildungs- 
zustand jenes  Schülers  licrcits  der  Art  sei,  dals  die  i^rtheiiung 
eines  seiner  Absicht  enlsprcchenden  Abga^!r^/J»lle:nisses  wahrschein- 
lich sei.  Fällt  die  Entscheidung  verneinend  auü,  ao  haben  der 
Director  und  der  Ordinarius  dahin  an  \rirlcen,  da&  die  Angehö- 
rigen ihren  Wonseh  zor&eknehmen.  Gelingt  dieses  nicht,  so  kann 
die  Vollziehung  des  Actes  nicht  veihindert  werden. 

§.  8.  Sollte  ^ie  Angehörigen  solcher  Schüler,  welche  den 
€hirsus  der  Prinin  noch  mcht  vollständifi^  durch iremacht  haben,  den 
Wunsch  hegen,  dals  diese  sieh  in  einem  Irüliern  als  dem  oben 
§.  5  bestimmten  Termin  um  ein  Abgangszeugnifs  bewüriicn,  so 
hat  die  Meldung  zu  der  Zeit  und  in  der  Weise  zu  geschehen^ 
die  in  §.  6.  angeordnet  ist.  Die  Sache  wird  im  LehrereoilMinm 
mr  Sprache  goiracht  und  die  Lehrer  der  Prima  ktaien  aof  den 
Wunsch  eingeben^ 

1 )  wenn  ihrer  üeberzcngnng  nacli  der  betreffende  Schüler 
in  Folge  ausgezeichneter  Bcs;abung  und  hervorstechen ilrn  Klcifse« 
wirklich  bereits  im  Stande  ist,  den  am  Schiuls  des  (Tjmnasial- 
cursus  zu  stellenden  Forderungen  zu  entsprechen,  oder 

2)  wenn  der  Fall  so  angethan  ist,  dalis  eine  Stdmng  des 
regehnSfsigen  Veriaaft  dnreh  gana  nngewehnliebe  YerhältnisBo, 
Krankheit  oder  häusliciies  Mifsgeschick,  gerechtfertiget  ersdieint. 

§.  9.  Wenn  die  Zahl  der  Bewerber  feststeht,  SO  treten  die 
Lehrer  der  Prima  unter  Vorsitz  des  Directors  zusammen,  um  über 
den  §.  3  angeordneten  Bericht  und  über  die  demselben  beizufü- 
genden Belege  vorlaufig  zu  beratlien.  Der  Bericht  soll  den  gan- 
zen iiiidungsgaug  der  einzelneu  Schüler,  so  weit  ihn  die  Lehrer 
übersehen,  in  koraen  Zflgen  darlegen  und  mit  «*ner  klaren  und 
scharfen  Schildemng  der  yon  jedem  erreichten  intellectoellen  nnd 
Charakter* Kldnnftschliefiien.  Er  beruht  auf  den  Notiz  -  nnd  Cen- 
surbüehem,  den  iVotocoUen  und  den  abschlieisenden  Urtheilen 
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der  einzelnen  Lehrer.  Die  Belege  bestehen  in  Afheiten,  welche 
yon  jedem  SchQler  f&r  die  Gasse  geliefert  worden  sind,  nament* 

Hch  ans  der  letzten  Zeit;  die  Auswahl  ist  so  zu  treffen,  dafs  die 
Eigenthiimlichkeit  der  Einzelnen  möglichst  klar  wird.  Dem  Or> 
dinnriMs  IIpjHI  os  o1>.  dpn  Berichl  auszuarbeiten.  Nachdem  das  ge- 
schehen ist  und  nachiiriii  der  Dircclor  und  die  übrigen  Lehrer 
der  Prima  sicli  mit  dv.m  Ordinarius  über  die  Redaction  geeinigt 
haben,  wird  der  Bericht  der  Conferenz  mitgetheilt  zur  Kenntni& 
nähme  und  etwanigen  ErgSnsnng. 

§.  10.  flieranf  oeriehtet  der  Director  an  den  Sehnlrath  über 
die  eingegangenen  und  angenommenen  Meldungen,  unter  Beigabe 
der  §.  6  erwähnten  Papiere,  SO  wie  des  Beriehtes  der  Lehrer  und 
der  dazu  gehörigen  Belege. 

§.11.  Die  schriftliche  Prüfung  dient  zu  weiterer  Bestäti- 
gung des  von  den  Lehrern  ausgesprochenen  Lrilieils  und  zu  derw 
jenigen  YenroUsUndigung  der  Charakteristik,  welche  dvrch  die 
Eigenthflmlicfakett  dner  solchen  Früfang  bedingt  wird. 

§.  12.  Diese  Prflfung  Undet  etwa  5  —  6  Wochen  vor  dem 
Schlüsse  des  Cursus  statt.  Der  Director  bestimmt  die  Zeit  nacli. 
Rücksprache  mit  den  Lehrern  der  Piima  und  macht  dem  Schal- 
rath davon  die  nöthige  Meldung. 

§.  13.  Die  schriftliche  Prüfung  besteht  hauptsächlich  aus 
Claus urarb ei ten.    £s  wird  gefordert 

1)  ein  deutscher  Aufsatz, 

2)  die  Uebersetzong  eines- Ahsdmitles  aus  einem  griechi- 
schen Schriflstelier  ins  Deutsche, 

.3)  die  Ucbcrsctznng  eines  Abschnittes  ans  einem  lateini- 
schen Scbriitsteiier  ins  Deutsche, 

4)  die  Uebersetzung  eines  längeren  deutsch  dictirten Stückes 
ins  Lateinische, 

6)  die  Ueber^sung  eines  Absdinittes  ans  dnem  deutschen 
Schrübteller  ins  Franadsiscbe, 

6)  die  Ldsung  einiger  geometrischen  und  arithmeüsdien  Auf- 
gaben. 

Die  künftigen  T!)f»ologen  haben  eine  leichtere  Stelle  des  Al- 
ten Testaments  ins  Deutscue  zu  übertragen  und  zu  analysiren. 

Die  Schüler  der  polnischen  Gymnasien  haben  noch  einen  pol- 
nisch geschriebenen  Aufsatz  zu  liefern. 

Sollte  eui  Schtkler  Arbeiten  in  anderen  Ffichcm  su  liefern 
wünschen,  um  eine  besonders  entwickelte  Eigenththnlichkeit  lu 
documentiren ,  so  ist  ihm  das  zuzugestehen. 

§.  14.  Jcdor  Lehrer  wälüt  die  auf  sein  Fach  bezügliche  Auf- 
gabe, doch  liai  er  dieselbe  dem  Director  mitzutheilen.  Wenn 
sich  beide  nicht  einigen  können,  ist  die  Entscheidung  der  Schul- 
behörde eiuzuboleu,  die  auch  ausnahmsweise  die  Stellung  der  Auf- 
gaben selbst  übernehmen  kann. 

§.  15.  Die  KU  stellenden  Aufgaben  dürfen  von  den  Abitu- 
rienten nicht  schon  früher  in  der  Schule  bearbeitet  sein.  Auch 
solche  sind  zn  Tcrmciden,  die  den  bereits  behandelten  sehr  nah 
kommen. 
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&  16.  Die  Aufgaben,  wdehe  fllr  alle  mgleidi  wa  Kzamiiii- 
renden  dieselben  sind,  müssen  dem  Abschlufs  des  Gymnasialcufw 
«US  ADtqiraeiMn,  aber  sowohl  den  Begabteren  als  den  Schwäche- 
ren gerochf  soin.  Dabei  ist  die  Rücksicht  nnafif<gtJffind>  dafs  dia 
Leistung  eine  augenblickliche  sein  soll. 

§.  17.  Das  Thema  wird  in  dem  Moment  gegeben,  in  dem  die 
Arbeit  beginnen  soll.  Eine  Erläuterung  desselben  ündct  nicht  statt. 

§.  18.  Die  Bestiminaiig  der  Arbeitstage  triSI  der  Direetor, 
nacib  Ricksprache  mit  den  betfaeiligten  Lcarem* 

Beßnden  sich  mehrere  Gymnasien  an  einem  Orte,  so  ist  eine 
Vereinigung  zu  treflfen.  damit  die  Arbeitsta£;c  zusammenfallen. 

Die  Arbeitstage  sind  so  zu  bestimmen,  da&  jede  übermäfsige 
AuspannunET  der  Kräfte  vermieden  wird. 

Der  übrigt;  Unterricht  in  der  Anstalt  mufs  so  wenig  als  mög- 
lich durch  diese  Arbeitsaeit  gestört  werden. 

§.  19.  Zum  dentschen  An&ats  sind  5  Standen, 

aar  üebersetzung  aus  dem  Griechischen  3  „ 
aar  Uebersetzung  ans  dem  Lateinischen  2  „ 
zur  Uebersetzung  in  das  Lateinische  ,  »  B  „ 

zur  französischen  Arbeit  3  „ 

zur  matliematisrhcn  Arlx  it  5 

zur  hebräischen  2  „ 

au  der  polnischen  3  „ 

au  gewähren.  Die  aar  Reinschrift  nöthige  Zeit  ist  mit  eijig^ 
rechnet. 

Kein  Tag  darf  mehr  als  5  Arbeitsstunden  haben. 

Keine  Arbeit  ist  in  der  Art  zu  theilen.  daüs  eioe  freie  Z^t 
zwischen  die  dafür  bestimmten  Stunden  fällt. 

§.  20.  Die  Examinanden  arbeiten  zusammen,  wo  möglich  in 
einem  Qassenzimmer  oder  in  einem  sonstigen  geeigneten  Local 
der  Anstalt 

Die  Aufsicht  führt  unuuterbrodiea  der  Direetor  oder  ein  an^ 
drer  Lehrer  der  Prima;  bei  jeder  Arbeit  wo  möglich  der  Lehrer, 

zu  de.'^sen  Lpctioner»  sie  jieliörf  Ks  wird  dafür  tresorgt,  dafs  der 
beaufsii  hti£:;ende  L<  Iii  er  inii  dem  Direetor  oder  eifern  andern  Leh- 
rer leicht  in  Verbindung  treten  kann. 

Ist  die  Zahl  der  Examinanden  so  grofs,  dais  ein  Lehrer  sie 
nicht  gehArig  übersehen  kam,  so  mnl«  ehie  Tbeiinng  eintreten, 
so  dals  gidaizeilig  in  awei  Loealen  unter  Aufineht  je  eines  Leb« 
rers  gcanieitet  wird. 

Der  die  Aufsicht  fiilirende  Lehrer  hat  das  für  diesen  Zweck 
bestimmte  Zimmer  eher  zu  bcirefen  als  einer  der  Exan>inanden. 

Während  der  Arbeitszeit  muls  derselbe  jeden  Verki  lir  unter 
den  Examiuandcu  und  jede  Verbindung  derselben  uacii  aufsen  zu 
▼erhindem  wissen. 

Als  Hal&mittel  smd  nur  erlaubt  die  mathematischen  Tafeln 
und  für  die  Uebersetzung  ans  dem  Griechischen  und  Lateinischen, 
ao  wie  für  die  Uebersetzung  aus  dem  Hebräischen  die  betrefTen- 
den  Wörterbücher.  Die  Ausgaben  der  Classü^er  liefert  die  An- 
stalt in  ijLemplaren  ohne  Anmerkungen. 
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hk  rai«D  groben  Beitrag  erfolgt  die  Zar&dcweinuig  rou  der 

weitern  Prüfung. 

Nach  Ablauf  der  vorschriftsmäfsigcn  Zeit  wird  die  Reinschrift 
nur!)  wenn  sie  miToUendet  geblieben 9  sammt  dem  Entwürfe  ^k* 

Igeiiclcrh 

Wer  eine  Arbeit  vor  Ablauf  der  dazu  festgesetzten  Zeit  voU- 
eudet  hat,  verlä(st  sofort  das  Prüfungslocal. 

§.  21.  Oeber  die  sehfifliiefaen  Pi&nagen  wird  ^on  dem  be* 
an&ichtigenden  Lehrer  ein  Protocoü  gefübrCy  in  welebem  eniwe> 
der  der  regelmSfsige  Verlauf  derselben  bezeugt  oder  etwimige  St5- 
TOBgen  und  Utiregclmäfsigkeltcn  angemerkt  werden. 

Iq  demselben  wird  genau  angegeben,  wann  die  Ablieferung 
jeder  Arbeit  erfolgt  ist. 

§.  22.  £iDem  Erkratikten  sind  die  Clausurarbeiten  zu  erlas- 
sen ,  falls  Über  die  Art  seiner  Leistungen  kein  Zweifel  obwaltet 
Im  GwentbeU  sind  ihm  andere  Aufgaben  sn  stellen.- 

§.  23.  Aufser  den  Clausurarbeiten  gehdrC  zur  schrifili- 
chen  Prüfung  eine  von  jedem  Examinanden  zu  Hanse  binnen 
3  Wochen  anzufertigende  Abhandln n s:.  durcli  welche  seine 
Tüchtigkeit  in  Bearbeitung  eines  wissensciiaftlichf  n  Stolls  dargc- 
than  werdcu  soll.  Der  Gegenstand  ^vird  ans  dem  Gebiete  ge- 
wählt, in  welchem  ein  Jeder  mit  Vorliebe  gearbeitet  hai^  da^^ 
Thema  stellt  der  betreffende  Lehrer.  Es  stebt  dem  Examinanden 
fni^  in  welcher  Sprache  er  dasselbe  bearbeiten  wilL 

§.  24.  Anfserdem  bleibt  es  den  Examinanden  un verwehrt,  ei- 
gene Aufsätze  einauzeiehQn,  ans  denen  die  Richtnng  ihrer  Studien 
zu  erkennen  ist. 

§.  25.  Die  Clausurarbeiten  und  die  §.  23.  aneeordnetcn  häns- 
Ucheu  Arbeiten  werden  von  den  betreffenden  Lehi'ern  durchgese- 
hen und  mit  Bezug  auf  die  am  Absehlusse  des  Sehulcursus  ra 
stellenden  Forderungen,  aber  mit  sorgfältiger  Ber&eksiehiigung  der 
fodividnalitit  jedes  flxaminanden  kurz  und  bestimnit  beurtheilt. 
Nachdem  die  Arbeiten  darauf  hei  den  übrigen  Lehrern  der  Prima 
circulirt,  werden  sie  von  dem  Diveetor  nn  den  beh  ofTendcn  Scliul- 
rath  eingesendet.  Derselbe  hat  iu  Erwiderung  auf  die  §.  10  vor- 
geschriebene Meldung  den  spätesten  Termin  für  die  Einsendung 
anzusetzen. 

§.  26.  GUnbt  der  Sehnbatii,  dais  die  heaibeiteiien  Themata 
dem  Zwedcy  der  bei  dem  ganzen  Aet  snm  Grunde  liegt,  dardh 
aus  nicht  entsprechend  sind,  so  kann  er  die  Anfertigung  neuer 

ArbeifeTi.  nneti  ftbcr  Anfgaben,  die  er  selbst  gestellt,  verfii£;eTi.  Den 
betreuenden  Lehrern  bleibt  das  liecbt  der  Beschwerde  geeign^tm 
Orts  unbenommen. 

§.27.  Uebcr  den  Termin  des  müiidiiciieii  i^xamens  beneh- 
men sich  der  Schulrath  und  der  Director.  Der  letstere  rairiti 
dabei,  so  weit  es  möglich  ist,  die  Wflnsche  der  betreffenden 
lidbrer. 

§.  28.  Wenn  der  Sehulratli  sich  persönlich  zum  Terrain  ein- 
findet, so  leitet  er  die  breiteren  Verhaudhingen.  Wo  nicht,  so 
tritt  der  Director  in  seine  6teüe. 
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§•  29.  Die  Sunüiiaiidflii  Inben  ndi  dm  Sdmin^  penftit* 
licli  ▼onustelleii. 

§.  30.  Denniäclist  findet  eine  Berat hung  zwischen  dem 
Schiilrathe  uii<l  den  Lehrern  der  Prl?iin  über  das  Ergf^lunfs  der 
bisherigen  Vcrliandlungen  slatt.  Der  Schulrath  erklärt  sich  über 
den  Iidialt  der  eingereichten  Berichte  (§.  9),  über  die  Beschaifen« 
heit  der  Belege  (§.  i^)  und  über  das  iiesultat  der  schriftlichen 
Plüfllang  (§.  13.  23).  Die  streitigen  Ponicte  werden  cum  Gi^ea- 
stande  einer  Besprechung  semacht.  Die'Unterrichtsgegenstifaidet 
bei  denen  eine  mftndliche  Früfuag  zum  wetteren  Ausweis  noth- 
wendie  scheint,  werden  festgesetzt,  aneli  die  Reihenfolge  bestimmt. 

lieber  diese  Bernllimii:  führt  der  Direcior  oder  der  Ordinarins 
der  Prima  ein  Protocoll,  weiches  am  ächiuss  tou  allen  Anwesen- 
den zu  vollziehen  ist. 

f«  9h   Die  miliidiiehe  Pk^fung  kann  ausnahmsweise  allen 
Esaminanden  in  allen  GecenaUlQden  oder  in  einzeben  eriassen. 
werden.   Wird  in  «nnem  Gceenstande  geprüft^  so  sin4  der  Pln* 
fong  in  demselben  alle  Exammanden  zu  unterwerfen. 

§.  32.  Die  mündliche  Prüfung  hat  einerseits  den  Z'^reek.  die 
in  den  Berichten  gegebene  Darlegung  der  einzelnen  Lehrer  dem 
Schuliath  und  den  übrigen  Lehrern  gegenüber  durch  den  leben- 
digen Eindruck  der  Persönlichkeiten  zu  versinulichen,  audrcrseits 
den,  stretii|e  Pnnlcte  rar  Erlediguns  zn  bringen. 

§.  33.  Die  nn'indlicbe  Prüfung  findet  je  oacii  der  Zaiii  ond 
BeschaHenheit  der  Examinanden  an  einem  oder  an  zwei  auf  ein» 
ander  folirenden  Tagen  statt.  An  jedom  kann  nöthigenfalls  eine 
Zeit  von  H  bis  9  Stunden  zur  Prüfung  verwendet  werden,  doch 
sind  dazwischen  längere  Pausen  zu  gestatten.  üel)er  die  Verwen- 
dun£  dieser  Zeit  beratheu  die  Lelu^er  unter  Leitung  des  Schulratbs. 

|.  34.  Jedem  Ldirer  kommt  die  PrSfang  in  dem  Gegenstände 
Bu,  in  weldiem  er  in  Prima  naterriclitet.  Dem  Sebolnith  bleibt 
es  unbenommen,  die  Pkrufong  gan&  oder  theilweisc  selbst  zu  vor- 
richten.  Docb  idarf  danmter  das  pcnttniiche  Anselm  des  Lehrers 
nicht  leiden. 

§.35.    Gegenstande  der  mündliclien  Piüfung  siad: 
l)  deutsche  Sprache  und  Literatur, 
2l  lateinische  Sprache  und  Literatur, 
S)  griediisehe  Sprache  nnd  Literatmr« 

4)  französische  Sprache  Dnd  Idteratnr, 

5)  Geschichte, 

6)  Geographie, 

7)  Mathematik, 

8)  Naturgeschichte  und  Natorlehre, 

9)  Religiouskennlnifs. 

Daen  kdnnen  komoMii  Belntiseh  für  die  künftigen  Theologen 
nnd  diejenigen,  welofae  sonst  an  dem  Unterricht  Theil  genommen 
hallen.  Polnisch  für  die  Schäler  der  Gymnasien  im  Grofsherzog- 
thum  Po<;en,  Englisch  und  Ilalieiriseh  für  diejenigen,  weiche  eine 
Prüfiiiii;  \vünscheu. 

§.  Ida.   Die  zum  Behuf  der  Prüfung  ndthigeu  l:4xemplare  der 
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SdirÜtsteller  UcÜBrt  die  Anttalt;  sie  dürfen  keine  Anmerknagen 
enthalten  und  auch  sonst  keine  Erleichterungsmittel  gewähren. 

§.  37.  lieber  die  ga!i7.p  inftiidliche  Prüfung  wird  ein  Proto- 
coU  aufgenoDunen,  in  weichem  der  ganze  Verlauf  derselben  und 
die  dabei  hervorgetretenen  Ergebnisse  mit  möglichster  Genauig* 
keit  £u  verzeichnen  sind. 

Die  Lehrer  der  Prima  theilen  sieh  in  die  Ftthmng  des  Proto- 
eolb.  Nach  Beendigung  jeder  Prüfung  revidiii  der  Ldirer,  der 
dieselbe  gehabt  hat,  den  darauf  bezüglichen  Theil  des  ProtocoUs.  • 

Nach  Beendigung  der  ganzen  Prüfung  wird  das  ProtocoU  im 
Zusanimonliange  verlesen,  mit  den  nötliig  befundenen  "Veränderun- 
gen versehen  und  von  allen  Lehrern  der  Prima  so  wie  von  dem 
Schulrath  unterzeichnet. 

§.  3S.    Bei  der  mündlichen  Prüfung  dürfen  anwesend  sein: 

1)  die  Mitglieder  des  I^horata^  Scholarchafs  oder  Coiato- 
riums  bei  den  Gymnasien«  hA  denen  dne  solche  Local-Sduilbe- 
hörde  vorhanden  ist;  diese  werden  doceh  den  Director  besonder» 
eingeladen : 

2)  sämmtliche  Lehrer  des  Gymnasiuuis: 

3)  die  VSter  und  Vonnundcr  der  Examinanden; 

4)  Deputirte  der  Uuiveraiiab-Examinatious-Gonmiission  und 
der  C^mnasien  der  Provins. 

§.  39.  Den  Schlnfs  der  Verhandlangen  bildet  die  Berathn n  g 
des  Sehulraths  und  der  Lehrer  der  Prima  Aber  das  £rgd»nils  des 
ganzen  Actes. 

Bei  derselben  dürfen  die  übrigen  ordentlichen  Lehrer  der  An- 
stalt und  die  Universitats-  und  Gymnasialdeputirten  zn^ogen  sein. 

§.  40.  Der  Hauptzweck  dieser  Berathung  ist,  in  Beziehung 
anf  jedetk  Examinanden  festzustellen,  in  wie  weit  die  Schnle  an 
jedem  ihre  Anfgabe  erfällt  habe,  und  das  ümi  demgemilli  rakom^ 
mende  Abgangszeugnifs  zu  ermittehi. 

§.  41.  Zum  Grunde  sind  dabei  die  Forderungen  zu  legen^ 
welche  die  Schule  am  Ende  des  Schuloorsns  in  der  obersten  Classe 
macht   Es  sind  folgende: 

L  Im  Deutscheo. 

1)  Genaue  Kenntnifs  der  Grammatik  der  gegenwärtigen  Sebrift- 
sprachc  und  Uebersicbt  0  historischen  Entwickelungsganges 
der  Sprache  von  der  ältesten  Zeit  bis  cur  Gegenwart  in  seinen 

Hauptmomenten. 

2)  Uebersicht  über  den  Entvvickelungsgang  der  deutschen  Li- 
teraturgeschichte und  genaue  Bekanntschaft  mit  denjenigen  Mo- 
menten,  wdcJie  auf  den  gesammten  Bildungszustand  unsers  Volks 
den  nachhaltigsten  Einfluß  gdiabt  haben,  so  wie  mit  einigen  die- 
sdben  charakterisirenden Schrift werkaoi,  besonders  der  neuern  Zeit. 

3)  Fähigkeit  über  Gegenstände,  von  denen  der  Schüler  durch 
den  Unterricht  eine  anssrelehende  Kenntnifs  erlangt  hat  oder  die 
sonst  im  Bereiche  seiner  iuneru  oder  äuXsern  Ijrfahrung  liegeni 

')  Vergl.  obeu  8.  392. 
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riebtig,  klar,  folgcredit,  aagemesseD  und,  wo  möglkli,  ndt  €e> 
wandtheit  an  sehisdhen  und  an  sprechen. 

II.  Im  Latciuischcu. 

1)  Der  Abgehende  iiiufs  mit  den  Hislorikern  Caesar,  Sallu- 
stius,  Livius,  Tadtus,  mit  den  vorzüglichsten  rhetorischen  Sclirif- 
ten  und  Reden  des  äcero,  mit  den  lyrischen  Gedichten  des  IIo* 
ras,  mit  der  Aeneide  des  Vergil  nnd  mit  den  lelclitereii  pbilos<K 
phischen  Schrillen  des  Cicero  so  weit  bekannt  st  in,  dafs  er  so- 
wohl  im  Allgemeinen  von  dem  Geist  und  Charakter  dieser  Werke 
gründlich  Rcchcnscliafl  geben  als  auch  im  Besonderen  die  Ab- 
srhnillc,  wclrbe  iiidit  kritische  oder  hervortretende  sachliche 
S(  hwicrigküik'ii  enthalten,  nach  einiger  Ucbcrlogung  verstehen 
uud  iu  klarer  ge^schmackvoller  Uebertraguug  wiedergeben  kann. 

2)  Die  Grammatik  der  lateinischen  Sprache,  wie  sie  sich  in 
den  genannten  Schriflstcllera  darstellt,  muis  er  in  allen  ihren  we- 
sentlichen Theilen  genaa  kennen  und  die  syntactisdien  Regeln 
nach  ihrem  logischen  Gehalt  bcgrillen  haben. 

3)  Den  Sprachschatz  des  Lateinischen  ninfs  er.  so  weif  flnr- 
selbe  in  jenen  Schriftstellern  vorliegt,  im  Allgemeinen  überblicken 
und  geübt  sein  auf  den  Zusammenhang  desselben  mit  der  Ent- 
wicklung des  deatschen  Sprachschatces  xn  achten. 

4)  Die  Kegeln  der  r&miscfaen  Darstellang  im  Gebiet  der  £r- 
zählung  und  der  einfachen  Reflexion  mufs  er  sowohl  dem  Ge- 
branch nach  als  nach  ihrer  logischen  nnd  rhetorisetien  Bedeutung 
kennen. 

5)  Von  IMclris  der  in  der  Schule  gelesenen  Dichter  muüs 
er  genan  Reclituichall  ablegen  können. 

(i)  Deutsch  gedachte  Aulkätzc,  die  sich  im  Bereich  der  alten 
Geschichte  und  Literatur  hewegen  oder  sonst  der  antiken  Vor^ 
stellungs weise  nShern,  mufs  er  im  Ganzen  richtig,  deutlich  nnd 
angemessen  in  lateinischer  Sprache  wiederzugeben  im  Stande 
sein.  Dieselbe  Tüchtigkeit  im  Gebrauche  der  lateinischen  Sprnche 
mnfs  er  aucli  in  der  scll)stnndigcn  Behandlung  von  Gcgcnstiinden 
beweisen  kiuincn ,  die  dem  aus  jenen  Gebieten  abgeleiteten  Un- 
terrichtssioir  angehören. 

III.  Im  Griechischen. 

Der  Abgehende  mnfs  es  mit  den  homerischen  G^iditen 
«nr  Vertrantheit  gebracht  haben  nnd  mit  den  Historikern  Xcno- 
phon,  ITorodot,  Thucydidcs.  Phitarchus,  mit  der  Apologie,  dem 
ürito,  Eulhyphro  nnd  einigen  anderen  Dialogen  des  Plato,  mit 
Demosthenes,  mit  Sophokles  und  Enripides  so  weit  bekannt  sein, 
dafi>  er  sowohl  im  Gaui^cu  über  den  Charakter  der  durch  Jene 
Tertretenen  Literainrgebiete  nnterriditet  ist,  als  auch  im  £insemen 
solche  Stellen,  welche  nicht  kritische,  noch  auch  besondere  sach* 
liehe  oder  lexikalische  Schwierigkeiten  darbieten,  nach  einiger  Ue- 
brrlcjxnng  verstehen  und  in  klarer,  geschmackvoller  Form  deutsch 
wiedergeben  kann.  Das  Verstnndnils  mufs  sich  überall  auf  gründ- 
liche grammatische  Kenntnisse  stützen.  In  lexikalischer  Ikzichung 

ZeiUcbr.  t.  d.  G^rmunstalwesea.  III.  5« 

28 


Digitized  by  Google 


434  Bme  Ablbiaiiig. 

mufs  der  Abgehende  ^enbt  sein,  auf  den  Zusammenhang  des  grie- 
ddsefaen  Ansdracks  mit  der  AnsbUdong  des  ]>cal9cfaen  in  merken. 

TV.   Im  Französischen. 

Der  Abgehende  muCs  leiciitere  nmstergiltige  Schriftsteller  im 
Ganzen  mit  Sicherheit  verstehen,  Bekanntschaft  mit  den  Regeln 
dir  Grammaftik  nnd  genaue  Kenntnifs  der  gewfilmliehen  Phraseo- 
logie, einschliefslich  ihres  Verhältnisses  zum  deatschen  Ausdruck 
bestticn,  and  im  sehriftUchen  Ansdmek  nieht  ungeübt  sein 

V.  Im  Hebräischen. 

Der  künftige  Theologe  mufs  mit  der  Funiienlehre  und  den 
Hauptregeln  der  Syntax  bekannt  und  im  Staude  sein,  leiciitere 
SteU«n  des  alten  Testaments  ins  Denische  «i  fibertragen. 

VI.  In  der  Religion. 

Der  AbjE^ebende  iduTs,  wenn  er  der  ebristlieben  Religion  an- 
gehört, e'inv.  gründliche  Keniituifs  dei*  heiligen  Schrift  alten  und 
neuen  Testaments  besitzen,  eine  üebersicht  über  die  Pvoligionsge- 
schichte  deä  classiscUen  Alterlhums  uud  des  uileu  Testamentes, 
so  wie  über  die  cimstUche  Kirchengesdiidite  sieh  erworben  ha- 
ben nnd  mit  der  ehristHefaen  Sittenlehre  vertvant  sein. 

VII.  In  der  Geschichte. 

Der  Abgehende  mufs  ein  lebendiges  Bild  von  der  Geschichte 
des  jüdischen  Volkes,  von  der  Grrieeliischen  bis  Alexander,  von 
der  röniisrlicn  bis  Tiberius,  von  den  Anfängen  der  deutschen  Ge- 
schichte und  vuii  dem  Zeitalter  der  Reformation  besitzen,  uud  eine 
Üebersicht  der  wichtigsten  Momente  der  Universalgeschichte  sich 
angeeignet  haben. 

VIII.  In  der  Geographie. 

Der  Abgehende  mufs  eine  übersiebtlicbe  Kennfnifs  der  im  Ge- 
biete der  mathematischen,  physischen  und  politischen  Geographie 
liegenden  Stoffes  bewahrt  iiaben  und  des  Zusammenhanges  di^er 
V^nnsenschaft  mit  der  Geschichte  sich  bewufst  worden  sein. 

IX.  In  der  Mathematik. 

Der  Abgehende  mufs  gemeine  und  allgemeine  Arithmetik,  Al- 
gebra, Combinationslehrc,  geometriscite  Anschauungslehre  und  For- 
menlehre, Planimetrie.  Stereometrie  uud  ebene  Trigonometrie 
inne  haben  und  in  Lösung  nicht  zu  schwieriger  Aiugabeu  ge- 
übt  sein. 

X.   In  der  Natnrgesehichte  und  Naturlehre. 

Der  Abgehende  mufs  mit  dnigen  Abschnitten  der  Botanik 
und  Zoologie  bekannt  sein  und  im  Beobachten  einige  Uebung  be- 

')  Der  Versuch  einer  Bestimuiuog  über  das  Polnische  ist  absichtlich 
unterblieben. 
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sitzen )  ferner  mufs  er  die  Elemente  der  iu  der  Schule  gelehrten 
Theile  der  Natmleiii«  sorgfSltig  aldi  angeeignet  babtt. 

§.  42.  Bei  der  §.dd  yorgeschriebenenScIlliilabentbiiiig,  welche 
imtcr  dem  Vorsitz  des  Scholraths  yor  sich  geht,  ist  der  Berieht 
der  Lehrer  über  den  Bildiin^zustand  jedes  Schülers  zum  Grunde 
zu  legen  und  unter  Zuziphuiii:  der  Resultate  der  schriftlichen  Prü- 
fmis;.  der  darüber  ge()üogeuen  Erörterung  (§.  30)  und  der  Pro- 
tucoilc  über  die  mündliche  Prüfung  feöizustellen,  ob  das  in  dem 
Bericht  gegebene  Urtheil  in  Betreff  der  einzelnen  Unterrichtsge- 
gengttnde  etwa  noch  einer  Aendemng  nnterworfen  werden  moft 
oder  nicht.  Jeder  hat  das  Redit  seine  Heiniing  zu.  vertreten,  aber 
das  Urtheil  des  Faclilchrers  Dtaft  gelten«  wenn  ihm  nicht  sai^- 
licbe  oder  Ionische  Irrthiimep  nachgewiesen  werden.  Ueber  diese 
Beralhung  wird  von  dem  Director  und  dem  Oidinnrhis  ein  ge- 
naues Protocoll  geiührl.  so  dals  das  endliche  Uitlieil  in  jedem 
Fache  d\jL&  demselben  sich  voiikummeu  eutnehmeu  lafst. 

§.  43.  In  der  ferneren  Berathnng  iit  feetsnistellen ,  wie  dch 
das  auf  diese  Weise  ermittelte  Endnrtheil  zu  den  Fordenmgen 
yerhält,  welche  am  Schlüsse  des  Schaiearsas  an  die  Schüler  za 
atellen  sind  ( §.  41 )  und  welch  ein  Abgangnengnüa  danach  einem 
jeden  zu  ertlicilcn  ist. 

§.  44.  Ein  Abgangszeugnifs,  welches  som  Beliehen  der  Uni- 
versität berechtigt,  erhalten 

1)  diejenifieu;  deren  Leistungen  den  oben  bezeichneten  For* 
derungen  in  allen  StAeken  entspreehen; 

2)  diejenigen,  welche  in  Folge  besonderer  Begabung  nnd 
IriUizeitig  entwickelter  wissenschaftlicher  Neigung  sicn  einem  ge* 
wissen  Fache  mit  besonderem  Eifer  hingegel) nri  haben  and  dem- 
nach nicht  in  allen  Fächern  genügen ,  nnd  zwar 

a.  diejenigen,  welche  in  den  beiden  alten  Spraclieii.  im 
Deutschen  und  in  der  Geschichte  genügen,  aber  in  den  übri« 
gen  Fftehem  etwas  weniger  leisten, 

diejenigen,  welche  in  neueren  Spradien,  im  Deutschen 
und  der  Gescmdite  genfigen,  im  Lateinischen  nnd  OriechlBehen 
nur  im  Ganzen  geniigen  nnd  in  den  iiibngen  Fiebern  noch 
weniger  leisten, 

c.  diejenigen,  welclie  in  der  Mathematik  und  den  Naturwis- 
senschaften, im  Deutschen  nnd  in  der  Geschichte  genügen  und 
in  den  übrigen  Objecten  nicht  ganz  genügen, 

d»  diejenigen,  welche  in  der  Gesduchte,  der  Geographie  nnd 
im  Deotschen  genügen,  und  in  Betreff  der  übrigen  Gegenstftnde 
eine  etwas  geringere  Fertigkeit  erworben  haben. 
§.  45.    Alle  übrigen  erhalten  zwar  auch  ein  Ah£i;anf]r*?rengmf8, 
in  welchem  für  jedes  Object  die  Art  ihrer  Leistungen  genau  an- 
gegeben ist,  aber  dasselbe  berechtiget  sie  nicht  sofort  zum  Bezie- 
hen der  Universität.  —  Waren  ganz  besondere  Umstände  die 
Veranlassung  eines  zu  frühen  Abganges,  so  sind  dieselben  im  Zeug- 
nifs  ^enan  anzngdien. 


i.  oben  S.  416.  420. 
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§.  46.  Die  Abgangszeugnisse,  welche  mm  Besiehen  der  Uni« 
Temiät  bereeht^en,  tragen  die  Üebeischrift: 

Abgangszeugnife 

(Lift  A.) 
fiir  den  Schüler  des  Gymnasiums 

zu  

(Nanieu)  u.  s.  w. 
Am  Sdilnüs  stehen  die  Worte: 

9,Da  die  im  Obigen  bezeugten  Leistungen  den  Anfordemngen 

entspreclien ,  welche  YOn  denen  erfüllt  werden  müssen,  die  die 
Universität  bezieben  wollen,  so  wird  der  Inbaber  dieses  Zeugnis- 
ses auf  Grund  desselben  bei  jeder  preufsiscben  Universität  die  Ini- 
matriculaüon  erlangen,  wenn  er  es  der  an  derselben  bestehenden 
Priifungscommission  vorgelegt  haben  wiid/' 

§.  47.  Die  Abgangszeugnisse,  welche  zum  Beziehen  der  Uni> 
▼eiiitJlt  nodi  nicht  berechtigen,  tragen  die  Ueberschriit: 

Abgangs  zcugmifa 
(Litt.  B.) 
für  den  Schüler  des  Gymnasiums 

zu  U.  8.  W. 

Am  Schlnsse  stehen  die  Worte: 

die  im  Obigen  bezeugten  Leistungen  den  Anforderungen 

nicht 

entsprechen^  wdche  ran  denen  erfiUlt  werden  mikssen^die  die  Uni- 
versität beziehen  wollen,  so  wird  der  Inbaber  des  Zeugnisses  sich 
an  eine  der  Univcrsitäts-Prüfungscommissioncn  zu  wenden  haben, 
falls  er  Grunde  zu  haben  glaubt,  von  dieser  die  Zulassung  zu  Uni> 
yersitätsstudien  ausnahmsweise  zu  erbitten." 

§.  48.  Nachdem  die  Beratiiuugen  über  den  Inhalt  des  jedem 
Schmer  an  ertheilenden  Zeugnisses  geschlossen  sind,  macht  der 
Sehulrath  oder  der  Director  den  Abiturienten  das  Resultat  der^ 
adben  im  Allgemeinen  bekannt.  Diejenigen,  welche  das  Abgangs- 
zeugnifs  Litt.  A.  nicht  erhalten  können,  werden  aufgefordert,  die 
Schule  noch  nicht  zu  verlassen,  und  der  Director  sucht  auch  bei 
den  Angehörigen  dahin  zu  wirken,  dafs  dieses  nicht  geschehe. 
Entschliefsen  sieh  die  beln  ilViHh  n  Schfiler,  auf  der  Anstalt  zu  blei- 
ben, so  steht  es  ihnen  ausnaiunsvveise  frei,  nach  einem  halben 
Jahre  nm  ein  Ahgangszeugnifs  zu  bitten  *). 

§.  49.  Der  Ordinarius  der  Prima  füllt  das  Schema  der  Ab- ' 
gangszeugnisse  in  seinem  die  wissenschafUichen  Leistungen  betref- 
fenden Tliri!  nach  dem  Inhalt  der  schliefslichen  Berathung,  in 
den  Rubriken  iiber  sittliche  Führung  und  Fleifs  nach  dem  Inhalt 
des  Berichts  der  Lehrer  vollständig  aus  und  übergiebl  diese  aus- 
gefüllten Schemata  dem  Director.  Dieser  legt  sie  der  Conferenz 
vor  und  nachdem  die  Ueberdnstimmung  ihres  Inhalts  mit  dem  je- 
ner Documente  anerkannt  ist,  werden  sie  yom  Director  und  den 


>)  Das  Schema  wie  bei  $.31  dss  Bsglementa  mit  der  S.417.  41g. 

beantragten  Ausnahme. 
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übrigen  Lehreru  der  Piiuia  unterschrieben  und  zur  Reinschrift  be- 
fördert. Diese  ynrä  wie  tob  diesen,  so  von  dem  Sehulrath  an- 
terBchrieben  und  ToIlKogen. 

§.  50.  Denen ,  welche  ein  Äbgau^szeugnifs  Litt.  A«  erhalttti) 
wird  dasselbe  bei  einem  feierlichen  Schulactus  oder  wcni^tens 
in  Geffcnwarl  aller  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt  vom  Director 
eingehändigt.   Die  übrigen  eriialten  das  ihrige  priyatini. 


Die  Übrige  Beslimmiuigen,  deren  Bdbehaltnng  oder  Anord« 

nung  ich  beantragen  möchte,  sind  aij<  den  Bemerkungen  zu  den 
letzten  Paragraphen  leicht  ersichtlich,  und  werden  daher,  um  Raam 

m  sparen,  hier  nicht  noch  einmal  aufgefnhrL 

Schiicfslich  bemerke  ich,  dafs  die  ausliiiiriichc  Abhandhmg  des 
Prof  Firnhaber  über  die  Maturiliilsprüfungen,  weiche  das  erste 
diesjährige  Heft  der  Schnitz  erscheu  Zeitschrift  bringt,  leider  von 
mir  nieht  mehr  benutzt  werden  konnte,  da  sie  mir  erat  zukamt 
nachdem  £i8t  das  ganze  Manuscript  der  Bmckerd  übergeben  war. 

Im  Januar  1849. 

J.  Mütsell. 
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Ideal  des  gymnasiams,  versuch  von  Fried.  Aug.  Goitbold. 
Königsberg  1848.  74  S.  8.  (8|  Sgr.) 

Folgendes  ist  der  Inhalt  dieses  kleinen  Ruches  das  gewifs  ^faneher, 
wenn  er  es  ausgelesen  bat,  kopfschüttelnd  bei  »Seite  legt,  Mancher  aber 
ebeo  tiidit  analesen  wird.  Der  Verf.  geht  von  dem  Uedanken  ans,  es 
liege  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  Gymnasien  eine  oeue  Gestallung 
anzunehmen  haben.  Darauf  ist  im  Allgemeinen  von  Am  Arten  der  Bil- 
dung und  voo  den  AoforderuDgen  an  die  beste  Erziehung  die  Kede^  daran 
icUiefet  akb  die  ainfSbrlidiere  Schilderung  des  idealen  GfymnasittflH,  wel- 
che Fordemngea  daran  zu  machen  setm«  welcher  Mittel  es  sich  zu  bedie- 
nen habe,  namenMich  welcher  Lehrgegenstände.  Als  solche  worden  auf- 
geführt 1)  Philosophie;  2)  Mathematik:  3)  Sprachwissenschaft  der  Poetik  u. 
Rhetorik  angeschlossen  werden,  es  wird  aber  nur  die  griechische  u.  die  deut- 
seile  Sprache  gelelirt;  4)  Geschichte;  5)  Geographie;  6)  Zeichnen;  7)  Ge- 
sang; 8)  Schreiben;  9,  10,  II)  Turnen,  Schwimmen,  Gebrauch  der  Waffen; 
12)  Naturwissenschaft;  13)  Relisionslehre.  Von  diesen  Go^ensfändcn,  sagt 
der  Verf.,  die  unter  1  —  4  und  ö  — 11  beziehen  sich  aui  den  Menseben, 
die  Nafurwissensdiaft  beziehe  sich  auf  die  Natnr,  die  Rdigionslehre  auf 
Gott,  die  Geographie  auf  den  Menschen  und  auf  die  Natur;  eine  V^rthei- 
lung  die  schweHich  2;rorsen  Beifall  finden  wird.  Darauf  wird  ausführlich 
durchgenommen,  wie  viel  in  jedem  Lehrgesenstande  überhaupt  und  in  je- 
dem emzelnen  Jahre  (nach  SJassen  wbd  hier  nicht  bestini»t)  su  leisten 
sei.  Demnächst  werden  die  Vorzüge  des  idealen  Ojmnssinms  und  die 
Schwächen  und  Mängel  des  jetzip^on  dargestellt  und  die  wesentlichsten  Ei- 
genschaften jenes  (8.62)  in  tolgen  h^n  Worten  kurz  zusammengefafst: 
Ein  einziger  Lehrer  unterrichtet  zwölf  bis  zwanzig  Schüler  von  ihrem 
■»sendeten  sechsten  bis  zu  ihrem  beendeten  neunzehnten  Jahre  ohne  ün* 
terbreclinng  und  als  vollkommener  Gebieter  über  Zeit,  Lehrstoff,  Lehrmit- 
tel und  alles  Uebrige.  Er  unterrichtet  sie  aber  in  allen  Wissenschaften 
und  Fertigkeiten  der  jetzigen  Gymnasien  mit  Ausnahme  der  Sprachen, 
von  welchen  er  nur  zwei  auftrfmmt  und  so  durch  Verminderung  der  Lehr^ 
gegenstände  den  Unterricht  wesentlich  vereinfacht  und  erleichtert.  Er 
führt  endh'cli  jcdos;  Fach  des  Unterrichtes,  also  auch  die  Naturkuntle  und 
das  Zeichnen  bis  zum  Abgange  seiner  Schüler  fort.  Auf  diesem  Wege 
gelingt  es  ihm  denn,  seinem  Unterrichte  in  allen  Tbeilen  das  rechte  Maafs, 
dm  migsten  Zusammenhang  und  Fortgang,  die  passendste  Form  und  An- 
ordntin]";  und  den  (irad  des  Interesse  und  der  Anmuth,  dessen  er  fähig 
ist,  zu  yerleibeu,  das  Wissen  der  jungen  l«eute  aber  zu  ein^  gründlichen 
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imd  mtammimhaiifmdie  zu  madMn,  tie  den  hoben  Werth  iditer  Bildung 

erkennen  zu  lassen,  ihnen  für  immer  eine  brennende  Liebe  zu  derselben 
einzuflöfseo,  und  endlich  auch  durch  sie  dem  Mangel  an  idralon  Lehrern 
für  die  Zukunft  abzuhelfen.  Hierauf  folgen  noch  allerlei  Einwände,  de^ 
nen  der  Ycrf.  entgegen  sieht,  nebit  deo  nddüsen  BeaDtwortaiq^eo;  dm 
Beschlufs  endlich  macht  die  Besorgnils,  alle  die  gemachten  VorscbUiM 
werden  wenig  Anklang  fioden,  uod  vieünebr  xermpft  und  verangUm^ 
werden. 

OeD  Elnwurl^  daft  tieh  solche  VonchUigo  auf  den  Papier  xwar  ganx 

gut  aiundunen,  in  der  Ausföhiang  aber  aehr  grofse  und  wohl  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  finden  würden,  erwartet  der  Verf.  natürlich  mit 
Recht,  wie  sollte  das  auch  anders  sein,  wenn  es  Bich  sonst  hier  in  der 
That  um  ein  Ideal  bandelt.  Jeden  Falles  ist  darum  das  Schrifichen  noch 
keineswegs  vorweg  y.u  verurtheil^  oder  ungelesen  bei  Sehe  sa  legen;  ein 
Mann  wie  O otthold  stellt  weder  ein  Ideal  eines  Gynjnasiums  auf,  noch 
tadelt  er  die  bestehenden  Lehranstalten  ohne  dem  Leser  viel  Gutes  zu 
bieten.  Indessen  küoaen  wir  nicht  beigen,  dab  der  Verü  Gebreeben,  die 
allerdiiiga  in  mapehem  Gymnaaiam  vorkommen  mögen,  mH  Unreebt,  wie 
aa  wenigste»  sdbeint,  gerade  den  gegenwärtigen  Einrichtungen  derselben 
zur  Last  legt,  an  die  sie  sich  zwar  angelehnt  haben,  da  sie  freilich  nicht 
schlechterdings  ausgeschlossen  waren,  durch  die  sie  aber  keineswegs  noth- 
wendig  bedingt  sind.  HSofiger  Wechsel  der  Lehrbücher  und  Sdiriftsteller 
kommt  oft  genug  vor  und  iat  selten  zum  Heile,  dessen  Abschaffung  aber 
würde  den  bestehenden  VorKchriften  über  die  flymnasien  im  mindesten 
nicht  widersprechen.  ]\lit  ht  s^lrni  Ht  chte  vcrlari^^t  der  Verf.  überall  Denk- 
äbungen,  warum  sich  diese  über  uicbt  sollen  von  einem  „vieigliedrigen 
Lcbrerkolieglom,  aondem  nnr  von  dnem  einsigen  Lehrer  erfolfmicli  lei* 
ten'^  lassen  ist  nicht  wohl  abzusehen.  Mehrmals  macht  der  Verf.  auf 
die  Vortheile  aufmerksam,  welche  die  geringe  Anzahl  von  Schülern  in  dem 
idealen  Gymnasium  bat^  aber  ist  denn  die  Ueberladung  der  Klassen  mit 
dem  jetzigen  Gymnasium  so  nothwendig  Terbnndenl  und  wSre  es  nidil 
mit  diesem  ebenso  verträglich  als  mit  jenem,  dafs  nur  soldie  aufgenom- 
men  würden  die  sich  dem  Dienst  der  Wissfen>?chaft  widmen  wollen  ?  Will 
doch  das  ideale  Gymnasium  die  Zöglinge  vom  beendeten  sechsten  Lebens- 
jahre an  haben,  das  bestehende  aber  erst  neunjährige  Knaben  aufnehmen. 

Indessen  soll  es  mir  hier  weder  aof  diese  Punkte  besonders  ankom« 
men,  noch  auf  in  wen  düngen  die  man  gegen  Aufnahme,  Vertheilung  und 
anderweitige  Behandlung  der  Lebrcfegensliinde  machen  könnte,  noch  mag 
ich  irgend  auf  die  sehr  bedenkliche  Fraise  nach  der  Ausiuhrbarkeit  einge- 
hen. Aber  der  Terf.  sagt  S.  73:  das  Unglück  halber  Maateegeln  bolfii 
er  mit  ToUer  Entschiedenheit  und  selbst  auf  die  Gefahr  der  Verspottung 
vermieden  zu  haben;  das  ist  su  bestreiten  und  zwar  in  ein  Paar  sehr 
wichtigen  Dingen. 

Je  mehr  man  sich  auf  Förderung  der  materiellen  Interessen  zu  richten 
pflege,  sagt  der  Verf.  S.  4  mit  Recht,  desto  m^r  müssen  die  geistigen 
aufrecht  erhalten  werden;  aber  nirirendu-o  entdeckte  ich  in  dem  Buthe 
entweder  gröfsere  Sicherung  der  iieistiucn  Interessen,  der  Idealität  oder 
kräftigere  Abwehr  der  SAateriaiiiat,  uis  sie  jede  andre  Schule  bietet,  ua- 
mentlich  seibat  die  sogenannte  höhere  Biirgerscbole.  Es  wird  „nicht  olier- 
fläcblicbe  Kenntnib  des  Griechischen  und  der  Muttersprache,  beider  Lite- 
raturen, besonders  mittels  eigner  Lesung  ihrer  Hanptschriftsteller"  ge- 
fordert; aber  was  heilst  nicht  alle  gründliche  Kenotniiiai  Die  besonderen 
Angaben  über  daa  ßniehie  dea  Bpracbonterricbtea  bringen  midi  andi 
nicht  weiter.  Zwar  wird  ein  grofses  Material  an  KenntnillB  besonders  der 
griechischen  Sprache  Verlane;!-  aber  daraus  folgt  noch  nichts.  Dann  for- 
det das  ideale  Gymnasium  von  seinen  Abiturienten  bedeutende  matbema- 
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tiMbe  Kemitaiitse,  dafii  die  aber  niobt  geschickt  siiid  dem  Materialismus 

zu  steuern,  gebt  wohl  schon  daraus  zur  Oenüge  hervor  <1afs  man  ja  über- 
all da  vornehmlich  viel  auf  Mathematik  giebt,  wo  man  dem  Materialismus 
am  meisten  huldigt.  Endlich  bliebe  die  Philosophie  übrig,  von  ihr  wird 
S.  14  gesagt:  „In  der  PbiliMophie  fordern  wir  von  ihm  (den  Abiturien- 
ten) Kenntni/s  ihres  Wesens  und  ihrer  Eintheilung,  ferner  der  analytischen 
Logik,  der  einpirhrhrn  Psyrhologie  und  der  allgemeinen  praktischen  Phi- 
losophie, enditcii  ßekunntschatt  mit  den  llauptlehreu  der  griechischen  Pbi- 
losophea.  Dals  der  Abitorienf  ce  auch  vefttebeii  nOase  aich  der  Logik 
mr  Pruftmg  der  Richtigkeit  eigner  uad  fremder  Gedanken  zu  bedienen, 
braucht  wohl  kaum  ausdrücklich  gesagt  zu  werden.  In  der  !>Tofaphysik 
wird  es  genügen  müsaeo,  wenn  ihm  die  Probleme  derselben  nicht  uube- 
kamit  aind."  loh  zweifle  nicht  einen  Augenblick,  dafb  gerade  dieser 
Punkt  die  ernstlichsten  Bekämpfungen  erfahren  würde  und  BMifate,  aobald 
es  sich  um  die  Ausführung  handelte.  Ein  junger  Mann  von  neunzelm 
Jahren  wird  in  der  Hügel  mit  den  meisten  der  angedeuteten  Lebren  nichts 
machen  könneu,  als  sie  auswendig  lernen.  So  sehe  ich  nichts  wodurch 
sich  das  ideale  Gynanaaium  gegen  den  ehidringenden  üfaterialiamos  sicbeni 
könnte.  Der  Verf.  scheint  allerdtnca  dm  B^riff  der  Bildung  überhaupt 
nicht  genau  trenug  genommen  zu  haben,  seine  Worte  sind  S.  6:  „Es  ist 
aber  die  Bildung  theils  körperliche,  theils  geistige.  Jene  fordert  Gesund- 
haity  Starke,  Anadauer,  geringes  Bedürftiilii,  Gewandtheit  und  beeonden 
gesnnde  and  scharfe  Sinne.  Die  geistige  Bildung  besteht  in  mögliehal 
Yollkommenem  Fühlen,  Denken  und  >\oIipti  und  zwar  in  Hc/ieiiung  auf 
einen  bedeutsamen  und  mannichfaltigen  ^tolf,  wozu  noch  kommen  mufs 
die  harmonische  Verbindung  aller  dieser  Bilduogselcmeute  zu  einem  or- 
fsniscben  Ganzen.**  Mag  hier  alles  andere  ununtersocht  hingeben,  na- 
mcnllirh  anch,  dafs  der  Ausdruck  fordert"  in  der  Zusammenstellung 
unklar  ist,  so  kann  wenigstens  gewifs  nicht  gebilligt  werden,  dafs  hier 
die  geistige  Bildung  nur  als  fertiger  Zustand  vorgestellt  wird,  während 
diese  Seite  des  Begriffes  ohne  Schaden  unerwähnt  bleiben  konnte  und  die 
Bildung  als  ein  Hergang  gedacht  werden  mufste,  der  einerseito  ein  Tlmn 
des  Lehrers  und  andererseits  ofn  Leiden  des  Schülers  ist. 

Der  Verfasser  wirft  feiner  dem  jetzigen  Gymnasium  Mangel  an  Ein- 
heit Tor  (S.  45)  und  rühmt  „der  ideale  Unterricht  (d.  h.  der  Unterricht 
in  des  Verf.  idealem  Gymnasium)  sei  ein  Ganzes  und  alle  seine  Theile 
teien  integrirend  "  (S.  55).  Dafs  es  d<'n  bestellenden  Gymnasien  an  Ein- 
heit mangele,  ist  zuzugestehen  und  es  mag  nicht  von  Bclrnir  sein,  dafs 
der  Verf.  sich  zu  widersprechen  scheint,  indem  er  (S.  (>1)  der  Meinung 
ist  daa  jetzige  Gymnaaium  „biete**  als  Centnim  den  Untmicht  im  La- 
teinischen. Der  gerühmte  Yonng  aber  des  idealen  Gymnasituna  ist  nicht 
durch  die  Einheit  des  Lehrers,  vorausgesetzt  sie  ist  ausführbar,  und  dnrch 
manche  äulsere  ebenfalls  auf  Einheit  abzweckende  Einrichtung  zu  gründen 
oder  zu  sichern;  Einheit  der  Lehrgcgc  nstände  oder  ein  Mittelpunkt  der- 
selben thut  Noth,  dafiir  aher  ist  im  idealen  Gymnaaium  nichts  gethan; 
der  Verf.  führt  zwar  die  Vcrcinfarliung  der  Lehrgegenstände  an,  welche 
er  durch  Weglassung  einiger  ^^praclien  erreicht  (S.  (51  vergl.  aueli  die 
oben  von  8.  ti2  augeführte  Stelle )  ^  indessen  insofern  ist's  einerlei  ob  man 
zwanzw  oder  ob  man  swei  einselne  Gegenstände  lehrt,  als  jeden  Fallea 
nicht  l^inheit  in  dem  Unterrichte  ist. 

Gerade  diese  beiden  Punkte  aber,  Abwe!>rung  des  Materialis- 
mus und  Krzielung  eines  Mittelpunktes  für  den  Unterricht, 
sind  immer  von  grolbw  Wichtigkeit  gewesen  und  Terdienen  beut  au  Tage 
besondere  Aufmerlnamkeit;  darum  nnigen  aie  hier  niiherer  Besprechung 
gewürdigt  werden 

Von  der  idealen  iiichtung  der  Gymnasien,  die  dieselben  (»esondvrs 


Digitized  by  Google 


Litenrilche  Berichte. 


441 


daich  die  P6ege  der  «Itm  5|»r»eheQ  bekuaden  ■oHin»  hit  »in  oft  vkl 
vebr  gerühmt,  als  daiu  Uriache  vorhanden  war. 

Die  Schulen,  aus  denf^r?  nllniählig  die  gcjjpn  wärt  igen  Gymnasien  cro- 
worden  sind,  hatten  ursprünglich  den  Zweck  durch  MittheUung  einiger 
Kenntnisse  der  lateinischen  Sjuraebe  fiir  den  Kirchendienst  zu  befähigen, 
oder  sonst  im  Interesse  der  Kirehe  zu  wirken;  iodeasen  auch  fiir  allo 
wisscnschaftliciicn  R.dijrfnis.se  war  diese  Sprache  unerläfsh'ch  und  bekannt* 
lieh  drängte  sie  sicli  stibst  in  den  Verkehr  des  täglichen  Lebens.  Ho 
lehrte  und  ierntc  man  Lateinisch,  wenn  auch  in  den  einzelnen  Fällen 
SOS  versduedenen  Gründen,  so  dodi  scUIeUish,  weil  dieae  Sprache  lOr 
gewisse  Dinge  das  unerläliilichste  Mittel  der  Verständigung  war.  Daran 
hat  selbst  die  Beformatton  und  was  ihr  zunächst  voraufiiin'j;  oder  nach- 
folgte, im  Wesentlichen  nichts  geändert,  man  beschäftigte  akii  nun  zwar 
mit  B^r  Sprachen,  aber  sndelit  doch  immer  nur  ans  demselben  Grande. 
Bbensowenig  änderten  daran  die  Bestrebungen  derer,  welche  die  Kunst» 
vrerkp  der  Wien  geniefsen,  oder  derer,  welche  .Jiumaninrn'^'  sfudiren  woll- 
ten: man  ertand  auch  fiir  die  aUe  Sarhe  neue  Namen  uii  1  sai;te,  man 
wolle  sich  an  den  Mustern  des  AlterUiums  erwärmen  und  beleben,  oder 
aneb,  man  wolle  das  Alterlhnm  reprodueiren,  sber  auch  so  blieben  die 
Sprachen  was  sie  langst  gewesen  waren,  nidimlich,  wie  man  sich  wohl 
ausdrückte  „die  Schlüssel''  zu  alle  den  Srhätzen;  und  hesonders  die  la- 
teinische Sprache  blieb  in  ihrem  alten  wenig  genau  betrachteten  Glänze 
der  allgemeinen  „Cklehrtcnspracbe^S  trotz  dem  dab  seit  Anfiing  des  vori- 
gen Jahrhunderts  die  deutsche  Sprache  iiir  wisienschaftliche  Zwecke  ge- 
schickt hefnndcn  und  gemacht  wurde.  Sieht  man  also  wi<»  billig  von  alle 
den  Zuthatcu  müliseliger  und  fembergeholter  Gelehrsamkeit  ab,  so  war 
der  Unterricht  und  die  Erlernung  der  alten  Sprachen  der  Idee  nach  um 
nicbts  besser,  als  die  Betreibung  neuerer  Sprachen  von  Kaufleuten.  Ge- 
werbetreibenden. Reisenden  u.  s.  w.  Wirkte  gleichwohl  die  Beschäftigung 
mit  den  alten  ^  inaclien  sehr  bedeutendes  und  viel  mehr  als  die  mit  den 
neuen,  so  hat  man  das  nicht  einer  tieferen  Fassung  des  Unterrichtes  zu- 
zuschreiben, sondern  tbeils  dem  grtflseren  Ernst  der  OegensfÜnde  su  de- 
nen sie  die  SchlQssel  waren,  theils  der  grÖfseren  Anstrengung  des  Geistes 
die  die  Erlernnnsj  forderte,  hauptsächlich  aber  der  Tiefe  der  Ideen  die 
nun  einmal  in  diesen  Sprachen  enthalten  sind  und  die  auch  bei  der  schlech- 
testen Behandlung  nicht  alle  Kraft  wenigstens  stiller  und  unvermerkter 
Einwirkung  auf  den  Sebiiler  Terlicren;  adso  nicht  weil,  sondern  trots 
dem  dafs  man  so  unterrichtet,  ist  immer  noch  Tiel  gutes  zu  Tage  ge- 
fördert. 

Es  soll  aber  auch  nicht  in  Abrede  gestellt  ncrden,  dafs  es  viele  ein- 
zelne Männer  gegeben  hat  und  gewib  noch  giebt,  die  eine  idealere  Ge- 
staltung des  Unterrichts  forderten  und  selbst  zur  Ausführung  Iwachteo, 
jedoch  allgemeiner  durchgedrungen  sind  sie  damit  keincsweges. 

Nun  steht  aber  die  Zeitrichtung  mit  dem  Materialismus  der  Gymnasien 
hl  grdlem  Widersprache,  nidit  dafb  sie  minder  materfalistiseb  wäre,  son- 
dern weil  sie  Materien  der  Oegcnwart  und  für  die  Orp< nwart  verlangt, 
während  es  die  Gyninnsicn  m\\  ^laterien  der  Vergangenheit  zu  thnn  ha- 
ben, die  als  solche  unbrauchbar  und  nutzlos  erscheinen.  Das  daraus  «'ut- 
standene  Streben  die  alten  StofTe  weg  zu  werfen  d.  h.  den  Unterricht  in  den 
alten  Spradien  abzuscliaffen  liat  bisher  die  Stiftung  der  sogenannten  hd- 
beren  Bürgerschulen  zur  Folge  gehabt,  und  drohet  fiir  die  Zulsunlt  ganz- 
lichen ürastiirz  der  Gymnasien  zu  bewerkstelligen. 

In  dieser  tiefahr  hat  sich  eine  Art  von  Vermittlern  (ein  Centrum) 
au%ethan,  von  denen  die  einen  in  wiiklicher  Liebe  nnd  Hochachtung  ge- 
gen das  klassische  Alterthum  die  Pflege  dieses  und  das  Bestehen  der 
durch  das  Alter  ehrwürdigen  Lehranstalten  sichern  wollen,  die  anderen 
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aber  sieh  damit  xu  begnügen  acheineiB,  wem  lie  nar  den  doeh  den  Todt 

Yerfallenen  alten  Schulen  aof  einige  Zeit  noch  ein  kümmerliches  Scbein- 
lebrn  fristen,  beide  aber  komm^^n  darin  übprcin,  dafs  sie  den  plaf testen 
JklaterialismuB  für  die  üescbäitigung  mit  den  alten  Sprachen  ausdrücklich 
als  Zweck  and  Ziel  anevfcenncn,  die  sogenannte  formale  Bildung  aber  mög- 
lidmt  lieseitigen  wollen.  Dieserhalb  geoen  sie  die  VerheiJsung:  KamtniGi 
der  in  den  Srhriften  der  Alten  nicder^olrgten  Sachen,  die  unzweifelhaft 
auch  für  die  heutige  Zeit  passen,  sei  es  wegen  aligemeiner  Mustergültig- 
keit, sei  es  wegen  der  republikanischen  Staatstormen  (durch  die  man  uns 
nnn  dodi  elmnal  xa  beglücken  denkt)  aolleo  der  Zweck  der  Betdiäftigung 
mit  den  Werken  der  Griechen  und  RduAT  ndn,  die  Sprache  eei  nnr  als 
Mittel  für  jenen  Zweck  zu  h<»handeln. 

Auf  die  Sachen  kommt  es  also  an.  So  wäre  denn  aufragen:  liefert 
die  deofeMbe  Uebenelnnijr  etwa  des  Ptatco  dieielbeB  SeobcD  «s  die  Ur- 
adirift,  oder  nicht?  Ausflüchte  wie :  „die  Uebenetrangentbilt  wohl  Feh- 
Irr"  lind  die  Phrasen  von  der  Schönheit  der  Form  helfen  hier  zu  nichts. 
Die  Fehler  und  die  schöne  Form  sind  entweder  wprthloB  oder  nicht; 
sind  sie  wertblos,  so  leistet  die  Uehersetzuog  was  zu  lordcro  ist,  und  der 
UDterricbt  in  den  alten  Sprachen  nnlb  abgeedialR  werden,  weil  man  duidi 
Lesung  der  Uebersetzung  in  yiel  kfinerer  Zeit  eine  unendiidi  viel  groliMre 
Menge  von  Sachen  erlangen  wird. 

Sind  aber  die  Abweichui^en  der  Uebersetxung  nicht  wertblos,  so  dala 
was  dnreh  dieselben  verwism  wird  Tom  Sdiüler  kennen  gelernt  werdm 
müfste,  so  ist  es  entweder  möglich  die  Cebenetxung  mit  der  Unehrift  in 
Uebereinstimmnng  zu  bringen,  odf>r  nirhf  Ist  es  möglich,  so  mufs  es 
auch  geschehen,  damit  die  .Schulen  von  der  Last  des  mühsamen  Unter- 
richtes in  den  alten  Sprachen  befreiet  werden. 

Ist  aber  jene  Uebereinstimmung  unmöglich  —  und  das  ist  sie  in  d«r 
That,  denn  in  den  Schriften  werden  nicht  Sachen  angetroffen,  man  müste 
denn  lachcrlicherweise  von  den  Schnftziifjen  nnd  dergleichen  sprechen 
wollen,  sondern  Gedanken,  diese  aber  sind  an  ihre  sprachliche  Form 

£ banden  und  anlMr  deraelbini  nicht  darstellbar  —  so  allerdings, 
Ts  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  beibehalten  werden  mob;  aber 
unausbleihlich  würde  er  dann  auch  viel  umfassender  und  tiefer  zu  gestal» 
ten  sein,  als  bisher  irgendwo  in  dem  Gj^mnasium  geschehen  ist. 

I^ulidi  unter  denen,  welche  diese  Dinge  unbefangen  beobachtet  ha- 
ben, steht  ohne  allen  Zweifel  fest,  dab  was  ein  Schüler  durch  Lesung  des 
Piaton  an  Sachen  erfährt ,  er  nicht  sowohl  aus  dem  t^riecluschen  Plafon 
als  vielmehr  aus  seiner  Uebersetzung  entnimmt,  die  olFenbar  viel  schlech- 
ter ist  als  die  oben  beispielsweise  angenommene,  die  doch  wegen  ihres 
Mangels  an  Uebereinsthnmung  mit  der  Urschrift  und  weil  dieser  Mangel 
nicht  beseitigt  werden  konnte,  verworfen  werden  mulste.  So  bleibt  nno 
nichts  übrig  als  den  Unterricht  im  Griedii«?c)^en  bis  dahin  zu  steigern, 
dafs  der  Schüler,  indem  er  den  Piaton  in  griechischer  Sprache  lieset,  die 
dai]gebotenen  Gedanken  griechisch  denke  und  au  deren  Verdeutlichung 
dien  so  wenig  des  Deutschen  bedürftig  sei,  als  er  des  Griechischen  be» 
dürftig  um  Schillers  (tcdanken  zu  fassen,  keinerseits  aber  wäre  hier 
an  ein  etwa  übliches  flaches  Auffassen  des  liauptganges  der  Ideen  oder 
der  geschilderten  Begebenheiten  zu  denken;  jedes  Wort  müDste  an  seiner 
Stelle  und  in  seinem  Wertbe  mit  ToUem  BewuCstsein  ganz  aafgefaliil  wer- 
den. Dergleichen  aber  Icann  vernünftiger  Weise  ninmermebr  Aufgabe 
einer  Schule  sein. 

Demnach  zeigt  sich,  dafs  die  vermittelnden  Iteformatoren  in  ihrem  ma- 
terialistisclien  Streben  entweder  die  alten  Sprachen  ganz  aus  den  Gym- 
nasien verdiangen,  oder  aie  in  einer  Ausdebnnng  Idiren  mfiasen»  die  gani 
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lunulMg  wSra;  wm  sie  aber  in  Wahrinit  woHen  aagao  sie  idebt,  wi 
es  weil  sie  es  selbst  nicht  wissen,  oder  ans  einem  andern  Grunde. 

Nicht  p^Onstfgor  ist  das  ErgebmTs,  w^nn  man  die  Klagen  des  vermffteln- 
den  Alateriaiismus  naher  untersucht,  um  der  wüien  er  die  Sachen  gelehrt 
wissen  will.  Er  sagt  nabmlich  mit  Vielen:  auf  den  Gymnasien  werde 
ansscbliefalieb  oder  zu  sobr  auf  fornelle  Bildung  hingear- 
beitet. 

Dafs  hierbei  tifter  die  Thorheit  begangen  wird  os  dem  iStreben  nach 
formeller  Biiduoc  2ur  Last  zu  legen,  wenn  nichl  selten  in  den  Schulen 
die  Brötteniqg  Ueiulieber  gnunmatiaeber  Dinge,  die  kaum  mit  etoeoi 
Worte  berührt  werden  mufsten,  yiele  Zeit  w^nimmt,  ist  xwar  Meberliciiy 
weil  nähmlich  leicht  zu  erkennen  ist,  dais  der  Fehler  aoa  Ungeschick 
Sachen  zu  beurtbeilen  und  zvt  formen,  also  eigentlich  aus  Maogel 
an  Ümnaler  Bildung  gemadit  wird  und  je  mehr  man  diese  verpönt  desto 
saUreicher  künftig  vorkommen  raub;  sonst  aber  iat  das  nicht  von  Belang, 
zumahl  im  Vergleich  zu  dem  WerA  und  Sinn  des  Uberbaopt  der  Scfaulo 
gemachten  Vorwurfes. 

Alles,  was  man  unter  bilden  zu  verstehen  pflegt,  sollte  man  meinen 
hätte  sein  Bcateben  darin,  dab  eines  Stoffes  Form  goSodert  wird;  so  dab 
die  Bildung  zwar  immer  an  einem  Stoffe  vorgeht,  aber  immer  die  Form 
bezweckt,  und  sich  darin  als  fertig  äufsert,  dafs  der  Stoff  eine  crewisse 
Form  angenommen  bat,  oder  in  einem  bestimmten  Bilde  erscheint.  Dem- 
nach enUiSlt  der  Aosdraeli  formale  Bildung  genau  genommen  eine 
Tantolocie,  imd  eine  materiale  oder  materielle  Bildung,  wenn  sie  et- 
was anderes  sein  soll,  als  formal«*  l^üflung  oder  kurzweg  Bildung 
einer  Materie,  oder  etwa  Bildung  sofern  dafür  aufser  der  Materie,  welche 
gebildet  werden  soll,  als  Mittel  noch  eine  andere  angewandt  wird,  was 
fiberall  geschieht  ist  ein  Unding;  gleichwohl  scheint  von  solcherlei  mate- 
rieller Bildü.  ;:  \u  Maurers  padag.Beme  1847  Sept.  u.  Okt.  S.  184  alten 
Ernstes  die  Hede  zu  sein. 

Wäre  nun  der  menschliche  Geist,  um  dessen  Bildung  es  sich  eben 
handelt,  etwa  ein  Stiiek  Wacht,  so  erwärmte  und  erweichte  ihn  der  Leh- 
rer wohl  durch  seinen  Hauch  und  gestaltete,  bildete  ihn  mit  seinen  Hän- 
den, indessen  bekanntlich  steht  die  Sache  anders.  Der  Gei^t  erfährt  seine 
Bildung  durch  Thätigkeit  und  Arbeit,  wobei  es  die  Aufgabe  des  Lehrers 
ist,  dem  ScbQler  nach  dessen  Kräften  Stoff  zur  Bearbeitung  zu  bieten. 
Ihn  xur  Arlieit  sn  reitzen  und  ihn  in  der  Arbeit  überall  /u  beaufsichti- 
gen und  zu  leiten .  damit  er  einst  fähin;  werde  al!e>  das  si  Ihst  und  frei 
zu  thun,  was  ihm  jetzt  der  Lehrer  leistete,  oder  wobei  er  ihm  behilf- 
lich war. 

Dafa  nicht  die  Mdnung  sefai  kann,  man  wolle  dem  Schüler  ao  ■dilebt' 

weg  Formen  auftischen,  wie  sich  vielleicht  Materien  auftischen  lassen  mögen, 
dals  ihm  vielmehr  überall  ein  Stoff  geboten  wird,  den  er  7U  bearheifen 
hat  und  durch  dessen  Bildung  er  schlielslicb  sich  bildet^  ist  an  sich  klar 
und  im  Obigen  hinlänglich  gesagt;  so  brancfate  es  hier  nidit  noch  beson- 
ders erinnert  zu  wer*I(  [k  wenn  nicht  wirklich  öfter  die  tfadrichte  Meinung 
vorkäme,  es  sei  darauf  abgesehen  abstrakt  eben  nur  Formen  mifzuthei- 
len,  während  jeder  V^ernünftige  weüs,  dafs  Formen  nur  an  Stoffen  und 
nie  ohne  Inhalt  vorkommen. 

Dies  Verbältnifs  von  Form  und  Stoff  benatzt  die  Mager'scho  Re- 
vue in  der  oben  angeführten  Stelle  zu  der  Bemerkung:  ,,Man  kann  die 
sogenannte  formelle  Bildung  nimmermehr  erreiVlivn  ohne  diematerielle, 
ja  mit  Erreichung  dieser  materiellen  stellt  sich  die  der  Güte  des  Mate- 
tiala  und  deren  rechter  Benutzung  entsprechende  formelle  Bildung  von 
aalbat  ein,  ohne  dafs  man  än^j;stlich  zu  sori);cn  braucht/^  Einstimmig  da- 
ant  tagt  eben  dieaelbe  im  Märabeft  d.  J.  1846.  S.  211,  man  habe  nicht 
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Unaebe  sieb  wegen  der  formalen  Bildung  sebr  in  Sorgen  so  aetsen,  „ein* 

leroalcn  bei  jedem  tüchtigen  Unterrichte  in  jedem  beliebigen  Gegenstände, 
tüchtig  geg('1>en.  die  dem  (licirenstande  entsprechende  formale  Bildung  ganz 
von  selber  kumme  —  ungefähr  wie  die  Speisen,  mit  denen  wir  uns  näh* 
ren  ohne  groftee  Kopfbreehen  von  ungrer  Seite  eich  in  Blut  n.  a.  w.  vtr^ 
wandeln. " 

Der  Vergleich  mit  den  Speisen  khngt  sehr  artig  und  sagt  nichts,  we- 
nigstens nichts  brauchbares.  Spricht  jemand ,  er  nähre  sieb  mit  diesen 
Speisen,  so  heilst  das  eben,  diese  Speisen  rerwandeln  sich  ibm  in  Blut 
u.  B.  w.;  und  spricht  er,  diese  Speisen  verwandeln  sich  ibm  in  Blut  u.  s.  w., 
so  heifst  das  nun  wieder,  er  niilire  sirh  mit  oder  von  diesen  Spei-sen. 

Darin  aber  hat  die  lü  viie,  die  übrigens  in  der  zuletzt  aiii;eführten 
Stelle  noch  viel  Krhauiiciies  beibringt,  ganz  Recht,  liais  mit  und  bei  Zu- 
Ittbivimf  einer  Matorie  eine  formelle  Bildung  dessen  dem  togefilhrt  wird» 
unerläfslich  ist.  Die  Revue  hätte  ja  überhaupt  leicht  finden  Können,  dab 
menscliliche  Kraft  an  der  Materie  oder  mit  ihr  schlechterdings  nichts  wir- 
ken oder  schaffen  kann,  als  Aenderung  der  Form,  und  dem  Jjebrer  ge- 
genilber  ist  der  Scbfiler  endlich  niebte  weiter  als  auch  eine  Materie.  Aber 
gerade  weil  sich  die  Sache  so  verhalt  und  weil  es  mit  der  materiellen 
Bildung  nicht  anders  steht  als  nlien  gesagt  ist,  so  dürfte  es  dorh  rathsa- 
mer sein,  der  Lehrer  richtete  alle  Aufmerksamkeit  auf  die  Bildung  seine» 
Schülers,  als  er  übcrlielse  dieselbe  einer  zufälUgcn  Einwirkung  seines 
Lehrstoffes. 

Indessen  tli'ate  man  der  T?cvue  Unreclit  wenn  man  nicht  ausdrücklich 
anerkennen  wollte,  dafs  sie  eine  Ahndung  des  wahren  8achverhältni^5;es 
habe;  die  Erwähnung  der  „Güte  des  Materials  und  deren  rechter  Be- 
nutzung^*, dann  des  „tüditigen  Untenrichf es der  noch  obenein  dieBe- 
schreitmng  bekommt:  tüchtig  gegeben",  läfst  darüber  keinen  Zweifei 
aufkommen.  Freilich  aber  richtige  Wahl  des  Stoffes  und  richtige  Hennt- 
zung  desselben  das  eben  ist  das  A  und  II  aller  Kunst  formal  zu  bilden, 
oder,  wie  oft  gesagt  ist,  zu  bilden. 

Die  Erfahrung  li^rt  idber  auch,  dafs  die  Schüler  für  den  sogenannten 
Sachgehalt,  wenn  dieser  mehr  eigne  Thätigkeit  in  Aiis|uncli  nimmt,  als 
das  Auffasson  eines  Märchens  oder  sonst  solcher  Erzählung  fordert,  eine 
ganz  überaus  geringe  Empräuglicbkcit  haben. 

Man  bat  etwa  gerade  einen  Abschnitt  des  Livius  in  der  Klasse  been<* 
det,  in  welchem  die  Ereignisse  in  Spanien  erzählt  werden  und  die  Schü- 
ler kommen  zur  nächsten  Stunde  ordfiunesraäfsig  vorbereitet  auf  das  erste 
oder  die  ersten  Kapitel  des  neuen  Abschnittes,  der  von  den  Begebenhei- 
ten in  Italien  bandeli  Fragt  man  nun  nadi  dem  Zusammenhange  mit  dem 
Vorigen,  so  bekommt  man  den  Inhalt  des  letzten  Kapitels  und  auch  ihn 
olme  l^rilieil  und  Unterscheidung  der  Hauptsachen  von  den  Nebensachen, 
die  ileiisigcn  erzählen  alles,  die  faulen  theils  gar  nichts,  theils  was  ihnen 
zufällig  im  Gedächtnisse  vorschwebt,  oder  in  die  Augen  fällt.  Hier  und 
bei  jeder  anderen  Gelegenheit  giebt  man  sich  nun  alle  Mühe  diese  Uebel 
zu  bessern  und  durch  scharfen  Nachweis  der  fMiederuncr  dem  Schüler 
eine  klare  Uebersielif  des  ganzen  Buches  oder  der  ganzen  Rede  u.  s.  w, 
zu  geben,  versäumt  auch  nicht,  wenn  man  zu  Ende  gekommen  ist,  das  ganze 
Werk  in  solcher  üebersicbt  noch  ein  Mahl  sehen  zu  lassen,  oder  dunh  zu 
8|^rechen.  Ist  nun  ein  halbes  Jahr  oder  vollends  ein  ganzes  verflossen  und 
man  hat  keine  (lelegenheit  golmht  fn zwischen  auf  den  Inhalt  etwa  der 
Rede  Air  den  Ligarius  zurückzukommen,  so  wcifs  vielleicht  noch  die 
Hilfie  derer,  welche  die  Bede  gelesen  habien,  dafs  es  sich  um  einen  Mann 
bandelt  der  wegen  Theflnahme  an  der  Pompejanischen  Sache  entschuldigt 
wird,  von  dieser  Hälfte  aber  weifs  kaum  ein  Vierthel  noch  Einzelnem;  aus 
dem  Gange  der  Rede  anzuführen.  ~  Man  ist  etwa  im  Begriff  den  Pan- 
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«gyrikos  des  Isokrates  zu  Imm  und  bat  deshalb  den  Schülern  früher 

KchoTi  aufgegeben  den  bestimmten  Ahscfinitt  di  r  i^riccliisclien  Geschichte 
aufriierksnrn  durch  zu  nehmen.  Kraut  man  nuti;  wann  wnrde  der  antaU 
kidischo  Friede  geschlossen i  zwischen  wem.'  so  bekommt  man  zu  mehrst 
ganz  gute  AntworteD,  fragt  man  allgemeiner:  welches  waren  die  erheb- 
lichsten Begebenheiten  der  griechischen  Geschichte  zur  Zeit  des  Isokrateal 
oder  gar,  welche  Begebenheiten  seiner  Lebenszeit  konnten  den  Isokratea 
veranlassen  im  Panegjrrikos  zur  tlintracht  zu  ermahnend  so  aeigtsich  fast 
obne  Aosnalime  das  auflallendate  UDgescbtck  die  Begebenheiten  naidi  den 
durch  die  Frage  vorgescbriebencti  Bestimmungen  zu  sondern  und  za  ord- 
nen. Das  sind  Erfahnuijcn  ans  Sekunda.  -  In  Prima  wird  etwa  ein 
Platonisches  (iesprüch  gelesen  und  beim  Anfang  der  Stunde  verlangt  man 
genaue  Darleguag  des  let/.t  gelesenen,  so  düls  dadurch  die  ersten  Kon- 
junktionen oder  Pronomina  des  neuen  Abschnittes  ▼ollständig  klar  wer- 
den, ist  man  zufricHlen,  wenn  alles  was  in  den  letzten  fünf  und  zwan> 
zig  Zeilen  stand,  wichtiges  und  unwichtiges  ohne  SoTiderung  hererzählt 
wird.  80  rermug  Mancher  genügend  zu  antworten^  will  man  aber,  dafo 
der  6ang  der  Beweisföhrong  seit  dem  letzten  Abschnitte  klar,  scharf  und 
kurz  dargelegt  werde,  so  wird  man  sehr  selten  auch  nur  nothdürftig 
befriedigt  werden.  —  Dergleieli(>n  Krfahrungen  h:\hr  ich  seit  langer  Zeit 
täglich  zu  machen;  geht  es  Anderen  besser,  so  gönne  icii  ihnen  das  von 
Herzen,  jeden  Falles  aber  will  ich  mich  vor  gar  zu  grofser  r4eicbtgläubig- 

keit  liiilrn. 

Das  Unerfreuliche  der  Erfahrungen,  das  sieh  natürlich  um  so  mehr 
steigert,  je  hastiger  geh\sen  wird,  ist  übrigens  nicht  /u  bewnndeiii,  denn 
abgesehen  davon,  dais  auch  entwickeltere  Schüler  seilen  und  mit  genauer 
Ifotb  selbst  solche  Bi^ebenbeiten  oder  Sachen  richtig  und  scharf  aufbasea 
die  vor  ihren  Augen  und  Ohren  vorgeben,  so  leiden  alle  die  materialisti- 
schen Bestrebungen  an  /u«?  iHMlcufenden  Feldern  die  kaum  andre  Folgen 
haben  können.  Erstens  nalimlicli  ist  gar  nicht  recht  zu  sagen,  was  denn 
eigentlich  die  Sache  sei,  auf  die  immer  gepocht  wird,  noch  ist  ein  Mit- 
tel zu  finden  diese  schwanke  Sache  bestimmt  mitzutheilen  oder  sich  zu 
überzeugen,  dafs  sie  der  Schüler  liekommen  habe.  Der  zweite  Fehler  ist, 
dafs  nun  diese  nn  sich  und  für  den  IJnterri'ht  tinhallbaro  Sache  zum 
Maafsstabe  des  Thuns  gemacht  wird,  denn  die  ^achc  soll  ja  von  dem 
Schüler  erworben  und  gewofat  werden. 

Der,  welcher  wirklich  bilden  will,  macht  dagegen  den  Schüler  zu 
Maafsstab  nn<l  Richtschnur  seines  Thun*;,  denn  es  handelt  sich  ihm  darum 
diesem  das  Geschick  beizubringen  seuien  Geist  gestalten  zu  lassen  und 
selbst  zu  gestalten,  ob  und  wie  weit  er  dies  bekommen  bat,  darüber  giebt 
sein  Reden  sein  Thun  selbst  sein  Schweigen  unzweifelhafte  Kunde  und 
wo  sich  Starrheit  und  Härte  oder  ScFiwanken  und  widerstaniÜd'äe  \\  eich- 
heit  zeigt,  da  bat  der  Lehrer  in  der  Kraft  der  eigenen  Gedanken  immer 
das  Mittel  hier  geschmeidig  zu  machen  und  zu  erweichen,  dort  zu  unter- 
stützen nnd  zu  festigen. 

Der  L'mstand  aber,  dafs  der  das  iSfatericlIe  bezweckeu<le  Unterricht 
die  II  n  bes  t i  in  r!i  !?ri  r  (•  Sache,  der  Unterricht  hingegen,  welcher  die  so- 
genannte formale  Üildung  erreichen  will,  den  zu  bildenden  Men- 
schen snr  Regel  des  Verfahrens  macht,  mufs  zu  richtiger  Beurtbei- 
lung  aller  auf  diesem  Gel)i<  t(>  vorkommenden  Streitfragen  immer  im  Auge 
behalten  worden  r  wie  sehr  in  der  Ansfübrung  des  Trhrrns  das  Be- 
wuistsein  davon  schwindet,  und  wie  sehr  der  Materiaiismus  in  dem  Ge- 
liililo  seiner  g^zlichen  Untüchtigkeit  zum  Unterrichte,  sich  der  Regel  der 
▼erachteten  formalen  Bildung  zuwendet,  wie  z.  B.  geschieht  wenn  er  sagt, 
er  wolle  immerhin  nur  den  übersetzbaren  sachlichen  Inhalt  der  nUon 
Scbrifistoll«  kennen  lehren,  aber  Uebersetzungen  genügen  gleichwohl  nicht. 
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weil  es  auf  die  Arbeit  des  Schulen  (also  wieder  nicht  auf  den  sachlichen 

Tnl'ralt)  ankommo.  das  ist  dabei  ganz  gleichgültig.  Jeden  Falles  verhält 
sich  der  vermittelnde  Materialismus  zuletzt  so,  wie  wenn  man  um  kör- 
perliche Kraft  und  Geschicklichkeit  hervorzubringen  den  Zögling  aller- 
lei Arbeit  eebeo  liebe  oder  davon  vorerxählte  nnd  das  Oeechebeoe  oder 
Erzählte  etwa  auch  vom  Schüler  wiedererzählen  liefse:  nicht  so,  als  ob 
man  den  Zögling  anhielte  zu  rudern,  zu  mähen,  zu  weben,  zu  hobeln  u.s.  w., 
denn  diesem  Verfahren  würde  entsprechen,  dad  man  in  der  Schule  die 
Bechtspflege,  die  Staatekuiist,  die  HeUkonet  u.  e.  w.  wie  man  es  nennt 
praktieeh  einübte.  Der  auf  formale  Bildung  gerichteten  Lehrweise  würde 
dagegen,  wo  es  sich  um  körperliche  Kraft  bändelte,  die  Tiirnkiinst  ent- 
sprechen, deren  Zweck  es  ist  unter  Benutzung  von  allerlei  stofflichen  Be- 
dingungen den  Schüler  dahin  zu  bringen,  dal^  er  möglichst  jede  Art  von 
Bewegung  nnd  SteUnng  des  Körpers  und  der  Theilc  desselben  hervorbrin* 
rou  und  ertragen  lerne,  für  die  drr  menschliche  Körper  überhaupt  ge- 
schatl'en  ist,  in  dip5;en  Stellungen  und  Bewegungen  mtiüs  dann  endlidi  jede 
körperliche  Arbeit  aufgehen. 

Demnaeb  wird  ei  denn  die  Aufgabe  des  Gymnasiums  sein  sogenannte 
formale  Bildung  zu  gelten.  Nun  ist  aber  alles  Lehren  und  Lernen 
(von  Ahrirbten  oder  Dressiren  w  (\ct^\.  ist  hier  keine  Rede)  an  Einse- 
ben und  Begreifen  gebunden,  das  Einsehen  und  Begreifen  aber  ist  wie 
alles  Denken  an  die  Spraebe  gebunden;  die  Sprache  ist  vollständig  eben 
so  sehr  der  durch  den  Laut  begrifflich  gestaltete  Geist  als  der  durch  den 
Goi^t  wörtlich  gestaltete  Laut,  sie  ist  That  und  Acufserung,  Inhalt  und 
Form  des  Denken«,  nlles  begrifflichen  Verhaltens  des  Geistes. 

So  ist  Sprache  zu  lehren  weit  die  hauptsächlichste  Aufgabe  des  Gym* 
naaiums,  nicbt  damit  sprechen  gelernt  werde,  wie  man  wobl  framSstseb 
sprechen  lernt  und  wi<>  es  in  der  Muttersprache  ein  jeder  so  schon  kann, 
auch  nicht  zur  Einlernung  oder  Einübun^^  ^sophistischer  und  rhetorischer 
Fertigkeiten  und  Kniffe^  sondern  darum  handelt  es  sich,  dafs  der  Schü- 
ler möglichst  befähigt  werde  auch  die  tiefoten  menscblieben  Begriffe  und 
ihre  Verbindungen  mit  Klarheit  und  Sicherheit  zu  erfassen,  richtig  zn 
würdigen  und  nach  Erfordernifs  ihres  Werthes  und  der  jedesmaligen  Um- 
stände seiner  würdig  zu  gebrauchen.  Dafs  die  verlangte  formale  Bil- 
dung nicht  auf  ein  äufserlicbes  Thun  des  Verstandes  beschränkt  sei,  ist 
damit  jedem  hinlänglich  gesagt. 

An  eine  Schule  für  Deutsche  hat  nun  natürlich  keine  Sprache  so  grofso 
Ansprüche  zu  machen  und  keine  würde  derselben  so  viel  leisten  können 
und  müssen  als  die  deutsche^  aber  keine  Sprache  ist  von  dem  Gvmnasiuiu 
seit  alter  Zeit  bis  beute  so  gemibbandelt  worden  als  eben  dIe'deutKhe. 
Von  einem  Abiturienten  zu  erwarten,  dab  er  einigermafsen  gründliche 
Ein5?icht  habe  in  den  Sinn  der  Worte  und  der  mannififalfi^en  Wortver- 
bindungen seiner  Muttersprache,  oder  dafs  er  die  Wortbildungen  und  Ab- 
leitungen kenne,  oder  dafii  er  fiber  Rechtschreibung  und  Boäit^recbang^ 
ein  notbdUrftig  begründetes  Urtheil  habe,  oder  endlich  dafs  er  wenigstens 
abnde^  er  verstehe  von  alle  dem  nichls  nnrl  z'^'^^<"  ^tif  dem  Felde  nodl 
viel  und  höchst  wichtiges  zu  tbun  für  den,  welcher  berechtigten  Anspruch 
auf  Bildung  machen  wolle  —  dergleichen  von  einem  Abiturienten  zu  er- 
warten bat  das  Oymnasinm  kein  Recht,  denn  weit  entfernt  die  Pflicht 
anzuerkennen  den  Zögling  zu  solchen  Dingen  hinzuleiten,  verstattet  ea 
kaum  hie  und  da  Gelegenheit  einzelne  Bröckchen  der  Art  zu  berühren. 

Aber  diese  Midsachtuug  und  Müshandlung  ist  schwer  gezüchtigt  wor- 
den, nie  Ultle  das  Ojmnaiiam  in  dem  Maafse  wie  nun  allmShlig  gesche- 
hen ist  das  Vertrauen  Terloret^  nie  eine  so  schiefe  Stellung  zum  Volke 
bekommen,  wenn  es  der  Mutfeisprnrhc  die  ihr  gebürende  Achtung  und 
Stellung  g^önnt  liätte^  ja  es  ist  zu  sagen  nie  wären  wir  unserer  jetzigen 


Digitized  by  Google 


Litonriielie  Boiehte. 


447 


Htlbb€it  Terfallen,  nie 'wären  wir  so  um  das  AUgemeine  gdcommeo,  nie 
so  sehr  ein  Raub  der  SelbstRucht  geworden,  kurz  nie  wären  wir  in  diese 
Haltlosigkeit  Terfallen,  wenn  Sorge  gelragen  wäre,  in  einem  jeden  den 
Reicfatbnm  tiefer  Wefebeit  tmä  Wahrlwlt  lebendig  und  wiricttm  lu  erbal- 
ten,  der  ihm  in  seiner  Muttersprache  angestammt  ist,  den  aber  Sorglosig- 
keit und  verkelirter  Eifer  längst  verdunkelt  und  vorsrfilnulert  hat. 

Jetzt  wird  es  nun  gelten  von  den  verwahrloseten  Schätzen  aufzu- 
lesen und  zu  ordnen,  was  noch  gehabt  werden  kann,  dazu  aber  giebt 
€8  weiter  keinen  Weg  als  gescbiebtKeben  Unterriebt  in  der  deuteeheo 
Sprache,  d.h.  es  mufs  das  Gothische,  da.s  Althochdeutsche  oder  Altnie- 
derdeutsche und  das  Mittelhochdeutsche  ausdrücklich  gelehrt  werden:  Ab- 
scbafiTung  des  Unterrichts  im  Französischen  und  im  Hebräischen  und  Be- 
sebrSnkung  dee  Unterridila  in  Latdniieben  wird  towobl  bierfür,  als  fBat 
andere  zum  Unterriebt  in  der  Mutterspnche  gehörige  Dinge,  namentlidi 
liir  die  nöthige  Lesung  d'Milsrfirr  Schriftsteller  hinlängliche  Zeit  gewähren. 

Die  verlangte  Erkenntnifs  der  3Iuttcrsprache  ist  aber  nur  zu  gewin- 
nen, wenn  anderer  Sprachunterricht  als  Gegensatz  angewandt  wird,  für 
welchen  Zweek  jedoeb  die  verbreiteteren  neuen  Sprachen  nicbt  branebbar 
sind,  schon  deshalb,  weil  dioscllnn  unter  dem  Einflufs  unserer  Sprache 
entstanden  sind  und  sich  unier  i\\v  oder  mit  ihr  unter  «bleichen  Umständen 
gebildet  haben.  Ferner  haben  aber  auch  diese  Mischlinge  in  sich  keinen 
mit.  So  sind  z.  B.  die  franzi^isdien  Worte  und  Wortverbindunfen  sa 
Sätzen  und  Perioden  aus  der  französischen  8;)racbe  sdbst  keineswegs  ver^ 
ständlirb  und  die  ganze  Sprache  besteht  vielmehr  aus  gemachten  als  aus 
ursprünglich  gewesenen,  vielmehr  aus  menschlichen  und  unhaltbaren,  als 
tn«  göttlichen  und  ew^^en  Gedanken«  Wfiiirend  nun  des  Französische 
schon  so  in  keiner  Beziehui^f  geschickt  ist  den  Forderungen  zu  genügen, 
die  wir  an  den  Sprachunterricht  zu  machen  haben,  so  wird  rndüch 
dadurch  ganz  untauglich,  dafs  es,  wie  auch  wieder  jede  andre  neuere 
Sjprache  die  man  etwa  lehren  würde,  durch  die  damit  überall  verbundene 
Erimierung  an  Handelsgesebüfle,  angenehme  Konversationen  und  Sbn- 
liche  Dinge,  um  der  willen  man  sich  mit  solchen  Sprachen  beschäftigt, 
den  Eigennutz  und  die  Selbstsucht  auf  allerlei  Art  und  beständig  reitzt 
und  nährt. 

Uneigennützig  aber  fttr  die  Brienrang,  dann  bei  ernstlicber  Arbeit,  ftaf 
die  es  ja  recht  sehr  ankommt,  in  sich  klar  und  lauter  und  für  den  Un- 
terricht passend  durchforscht,  überhaupt  geschickt  den  Gegensatz  gegen 
unsre  Sprache  zu  bilden  sind  die  alten  sogenannten  klassischen  Sprachen, 
die  aulserdem  den  Vortheil  bieten  in  die  Geschichte  überhaupt  und  die 
unserer  BOdong  besonders  auf  dss  Mannigfaltigste  eininiUbren.  Diese 
müssen  also  und  von  ihnen  vornehmlich,  wenn  nicht  etwa  binnen  einiger 
Zeit  ausschlicfsiich,  die  griechische  gelehrt  werden. 

Demnächst  ist  auch  noch  einiges  zu  erinnern  über  die  Art  des 
Lehrens. 

Der  Sprachunterricht  geht  in  der  Regel  von  dem  mehr  oder  minder 
klar  entwickelten  rredanken  aus,  die  Worte  seien  Zeichen  von  Dingen, 
damit  verbindet  sich  denn  noch,  wiewohl  selten  zu  Klarheit  oder  Bewulst- 
sein  entwickelt,  die  Meinung,  dab  die  Worte  und  ihre  Verbindung  in 
welchen  man  nun  einmabl  lebt  und  weht,  die  Muttersprache,  die  natutgc- 
mäfse  Bezrichnung  seien.  Fremde  Sprachen  bf  kornmon  (btlurch  die  Stel- 
lung urul  den  Werth  einer  Art  von  Abbildern  der  iMuttcrsprache  nach 
der  sie  aut  allerlei  Weise  gemessen  gereckt  oder  xug;estutzt  werden.  Die 


Sprache  ein  bestimmtes  System  von  Gedanken  ist.    Nun  werden  zwar 

die  Worte  auf  allerlei  Dinge  angewandt,  aber  das  ist  ebeii  ihre  Anwen- 
dung und  nicht  ihr  Begriff,  welchem  durcli  ihre  Auwendung  auf  be* 
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stiiimik'  Dinge  eben  diese  Dinge  untergeordnet  werden.  Begriff  und  Ad- 
wendung  hat  jedes  Wort  in?ierhaJb  seiner  Sprache,  die  üebersetzungen 
aber  die  es  in  anderen  erialirt  sind  für  seinen  Gedanken  In  gur  keiner 
Art  Maalä  gebend,  und  es  ist  ISefaerlieb  zu  meinen  weü  av&Q<üno<;,  homo, 
Mensch  von  demselben  Geschöpfe  gesagt  werden,  oder  weil  dies  Ge- 
schöpf jedem  der  drei  Worfe  untergeordnet  wird,  so  seien  die  drei  Worte 
gleichbedeutend;  sehr  gewöhnlich  freilich  geht  man  noch  weiter  nnd  halt 
sich  unter  Voraussetzung  der  gleichen  Bedeutung  zu  dem  Schlüsse  be- 
recbtigt,  weil  über  den  Begriff  Menaoh  das  und  das  su  sagen  sei,  so 
sei  dasselbe  auch  über  homo  und  uvO-oidtco:;  zu  sagen.  Wird  diese  Art 
die  Sprachen  zu  behandehi  auf  ganze  Satze  angewandt,  so  steiVorf  sich 
natürlich  die  Verkehrtheit  um  ein  Bedeutendes,  doch  ist  das  darum  nicht 
unversucbt  geblieben,  Tielmebr  ist  eben  dies  die  gewöbnliebe  Art  Spra- 
chen zu  lehren  und  zu  lernen.  Es  liegt  abef  zu  Tage,  daft  damit  der 
Schüler  nichts  neues  ]H>koiiimt  als  Klänge. 

Die  Einsicht  also  dafs  jede  Sprache  ein  besonderes  (ledankensystem 
ist  und  die  möglichste  Enenntoirs  dieser  Oedankensjsteme  mufs  die 
Grundlage  sein  auf  der  endlich  nWw  Sprachunterricht  beruhet  und  das 
Ziel  dem  der  Schüler  genähert  wird.  Dies  vollständig  zu  erreichen  wird 
freilirh  nicht  leicht  irgend  einem  seihst  hochbegabten  und  begünstigten 
üdenscben  verstaltet  sein,  schon  deswegen,  weil  viele  sprachliche  Erschei- 
nungen allmäblidi  unerlilärbar  geworden  zu  sdn  aebeinen;  Scbiilem  ^r 
ist  manches  recht  wohl  erklärbare  doch  zu  schwer,  es  genügt  aber  auch 
für  sie  vollständig  in  einer  mäfsigen  Anzahl  ihnrn  verständlicher  Beispiele 
nach  und  nach  das  allgemeine  Gesetz  anschaulich  zu  machen. 

Natürlich  kann  der  Unterricht  erst  etwa  von  Tertia  an  ausdrucklidi 
diese  Richtung  nehmen;  vorher  mufs  er  ohne  tiefes  Denken  zu  verlangen 
darauf  bescliiilnkf  ■^ein  nur  thatsnriilitli  fr^tstehende  Krscheinungen  der 
Sprache  zu  geben,  unentstelit  und  ungetrübt  durch  das  beliebte  Rekken  und 
Strekken  nach  der  Muttersprache,  oder  durch  anscheinend  tiefe  Spekula- 
tionen der  leider  und  mit  grofsem  ünrecht  st^penannten  logischen  oder 
rationalen  Grammatik. 

Die  hier  verlangte  Empirie  verwechsele  man  nicht  mit  dem  üblichen 
Maiterwesen,  sollten  sie  auch  in  der  Ausführung  einander  ähnlich  schei- 
nen. Die  vemfinfttge  Empirie  weifo  sich  als  nothwendige  vorbereitende 
Stufe  zu  einer  höheren  Efntwickelnng  und  beacheidet  sich  dies  au  s«n, 
hütet  sich  aber  auch  eben  deswegen  vor  unnützen  Behauptungen,  die  zu 
seiner  Zeit  als  unwahr  erscheinen  und  sie  selbst  eben  so  zeigen  müfsten. 
Das  Maiterwesen  aber  will  selbst  Anfang  und  Ende  kurz  alles  Heil  des 
Sprachunterrichtes  sein  und  hat  keine  Ahndung  einer  höheren  oder  tiefe- 
ren Auffassung  der  Sprache  wf  frlinr  sich  seine  Weisheit  um  5?o  lächer- 
licher darstellt  je  angesrlM  ner  sie  in  jenem  Kreise  war  oder  ist. 

Dafs  lateinische  Aufsätze  in  dem  Sinne  des  gründlichen  Sprachun- 
terrichtes Oberhaupt  geleitet,  wozu  aber  namentlich  gehören  wQide,  dafr 
sie  sich  nur  auf  Stoffe  bezögen  die  für  die  Sprache  und  den  Schüler  ganz 
bequem  sind  nnd  dafs  man  inniior  im  Sinne  behielte,  wie  sehr  das  Zu- 
sammenstelieu  halb  oder  ganz  unverstandener  Plu*asen  zu  hohler  ächwätze- 
lei  und  Unwabiheit  anleitet,  eine  heilsame  Uebung  und  Zucht  gewähren 
und  deshalb  in  rechtem  Maafse  wohl  beibehalten  ZU  werden  Tcrdienen, 
ist  leicht  einzusehen  und  wir  !  hier  nur  benif^rkf ,  weil  diesflbeo  nun  mit 
einem  Mahle  wo  möglich  ganz  und  gar  verworfen  werden  sollen,  was  eben 
80  ungeschickt  wäre  als  ihre  bisherige  gewöhnliche  Behandlung  war. 

Durch  Erwähnung  des  hohlen  Schwatzens  und  der  Unwahraeit  werde 
ich  erinnert  hier  noch  einiger  Regeln  für  den  Unterricht  in  den  Sprachen 
zu  gedenken,  die  freilich  für  jeden  anderen  Gegenstand  eben  so  sehr  gel- 
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teD,  Too  denen  ich  aber  wenigstem  nicht  gluuben  kann,  daft  eie  so  all- 

gemein  ausgrübt  werden,  flnfs      überflüssig  wäre  sie  hier  zu  berObreo. 

Der  Schüler  hat  im  AIIlm  iiu  iiivn  dio  grüfste  Neigung  sich  aller  ernsU 
liehen  Anstrengung  zu  onlzieiien,  in  dieser  Trägheit  »ind  ScIilafTfielt  weift 
er  mit  bcwunderuswertheni  (iescbick  jeden  ihm  als  eine  Wahrheit  gege^ 
beoeo  Gedanken  an  einer  Pbraae  lu  machen,  die  er  nun,  wo  er  meint, 
dafs  sie  möglicher  Weise  angebracht  sein  und  Glück  machen ,  ihm  auch 
wohl  ein  I.ob  eintragen  konnte,  auf  das  Geralhewohl  anHrinirt:  das  heifst 
aber,  iu  dieser  Schiafibeit  einerseits  und  lu  der  Sucht  nach  BeitaU  andrer- 
aeits  ergibt  er  »idi  der  Löge. 

Gegen  dies  Uebel,  das  sicli  ia  den  vercbiedenslen  Formen  leigt,  wild 
der  Lehrer  also  überall  sorgfältig  zu  wirken  sfreben.  Le^t  man  alu  r  detB 
Schüler  die  Antwort  auf  die  Frage  schon  halb  in  den  31und  um  endlich 
nicht  minder  zu  eigner  Befriedigung  als  zum  i.obe  des  Schülers  „rich- 
tig*' sagen  sn  können,  wie  etwa:  „wer  war  der  l<itzte  König  von  Alben! 
Ko-"  Antwort:  .,Kodrus"  —  Richtig!  Kodrus'*;  so  nährt  man 
einen  Fehler  der  ausgerottet  werden  mürsf«-.  Eben  dahin  wirkt  der,  wel- 
dier  In  dem  einseitigen  Verlangen,  dais  eine  gewisse  Sache  nur  so 
und  ao  angesehen  werden  aolle,  jede  andre  Anffaiaong^  nur  weil  aie  eine 
andre  ist  als  er  wünscht»  unbesebena  zurückweiset.  So  werden  dem  Schü- 
ler seine  Irrlhümer  gelassen  und  zugleich  wird  er  angetrieben  ohne  eini- 
ges Bewurslsein  von  Gründen  und  Zusammenhängen,  ohne  zu  wissen  oder 
sich  zu  erkundigen,  was  denn  eigentlich  getadelt  werde,  wild  umher  zu  ra- 
Iben  und  Verbesaerungavorscbläge  zu  machen;  bis  er  endlich  ermüdet  oder 
zufällifj  den  gewiinsrhten  Ausdruck  trifft,  in  \v«dchem  Falle  er  die  leiseste 
Beifallsbezeugun^  als  ein  ihm  vollständig  gebührendes  Lob  hinnimmt  und 
angesehen  wissen  will  Aber  gerade  dies  Umherfappen  ist  ein  grofscr 
Verderb,  noch  nicht  ein  Mal  ao  aebr  in  wisaenacbafilicber  Beziehung  ala 
in  sittlicher. 

Häufig  gibt  der  Schüler  statt  einer  vollen  zusammenhängenden  Ant- 
wort ein  einzelnes  Wort,  das  etwa  in  der  Antwort  eine  wichtige  Stelle 
einnehmen  würde.  Der  Lehrer  aber  aall  immer  Oeiegenheit  geben  zu  zu- 
aammenliängender,  geordneter  Rede  und  darauf  halten,  dafs  iII'  Gelegenheit 
auch  benutzt  werde;  iäfst  er  sich  durch  jene  einzf  Inrti  \\  orte  genügen, 
so  begünstigt  er  Schlaffheit  und  todto  Phr;f;cnma(  h»  i ri  l.in  ander  Mal 
spricht  der  Schüler  zwar  einen  vollen  Salz  aus,  aber  stall  auf  die  Frage 
zu  antworten,  bringt  er  allerlei  auf  daa  Oefragte  bezöglicbe  oder  nicht 
bezügliche  Meinungen  zu  Tage.  Hier  lerne  er,  dafs  jede,  wenn  auch  ihrem 
Inhalte  nach  unrichtige,  wirkliche  Antwort  viel  besser  iat,  als  alle  daa 
Gerede  das  eine  Antwort  vorstellt  und  nicht  ist. 

Kurz  der  Schüler  muis  gewöhnt  werden  in  der  Rede  die  ihm  zur 
Beantwortung  oder  sonst  zur  Bespro^ttOg  geboten  ist  jede  Sjrlbo,  den 
Akzent,  die  Stelle  oincs  irdfn  Wortes  genau  und  sichpr  nnfzufassen  und 
in  derselben  Weise  die  eigne  Rede  laut,  deutlich,  vollständig,  genau  und 
bewufst  auszusprechen.  Alles  Reden  und  Thun  dea  Schülers,  das  er  dem 
|«ehrer  gegenüber  zu  leisten  hat,  sollte  aus  Urtheilen  bestehen  oder  auf 
ürtheile  gegründet  sein,  die  ihm  dem  Schüler  apodiktische  narm  Nicbt 
darauf  kommt  es  an,  dafs  wahr  sei  was  der  Schüler  sa^t  sondnii  darauf, 
dafs  er,  was  er  spnciit,  mit  der  Ueberzeugung  und  dem  Bewufslsein 
apreche  nach  besten  Krlften  die  Wahrheit  zu  sagen,  aei  es  er  beantworte 
eine  Frage,  oder  er  bekenne,  dafs  und  aus  welchem  Grunde  er  die  Frage 
flicht  beantworten  könne.  Auch  auf  diesem  Felde  ist  die  |»apistisrbe  Werk- 
heiiigkcit  nicht  zu  gebrauchen,  auf  Gesinnung  und  Einsicht  kommt  es  an. 

Die  Frage  nach  dem  Mittelpunkte  für  den  Unterricht  in  den  Oymna- 
oien  ist  nun  kurz  zu  beantworten.  Das  allgemeine  Mittel  dea  Lehrens 
«ind  dea  Lemena  iat  in  uoicrn  Gymnaiien  die  dcutache  Sprache,  und  ca  iat 
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billig  zu  verlangen,  tlafs  jeder  Lebrgegenstand  so  behandelt  werde,  liaTs 
mgleldi  äeutselie  Spradie  gelehrt  werde.  Uebcrbaapt  würde  man  Dicht 
m  wenig  und  ganz  das  angemessonc  fordern,  wenn  man  sagte:  die  Auf- 
gabe des  Gymnasiums  sei  den  vollen  und  bewufstea  Gebrauch 
der  Muttersprache  zu  ermöglichen. 

1>er  ÜDterneht  fai  der  Muttenpradw  kt  abo  der  ootbwendige  Bfittel- 
punkt  fiir  den  Cnteiricbt  in  dem  Gymnasium  oad  das  worio  derselbe  seine 
Einheit  bat. 

Wie  sich  auf  dem  Felde  des  Glaubens  das  protestantisch -evangelische 
W  eseu  zu  dem  Papismus  verhält,  so  verhält  sich  in  der  Wissensdiaft  der 
IdeaUsrnns  zum  Materialismus,  der  zu  seiner  Zeit  durch  Ochlokratie  nnd 
Tyrannei  dem  Papismus,  (Irr  sich  längst  schon  mit  ihm  verbrüdert,  zu 
voller  Herrschaft  verhelfen  wird.  In  dieser  Ueberzeugiing  habe  ich  ge- 
glaubt für  das  Gemeinwohl  gegeu  das  andringende  Uebcl,  nicht  gegen  Per- 
sonen, unbekümmert  am  die  etwa  fol|^deD  Verunglimpfungen,  mit  Ernst 
nnd  Nachdruck  hier  reden  zn  mflssMi.  Sollle  sidi  dabei  mit  herausge- 
stellt haben,  dafs  alle  Verordnungen  und  Verbesserungen  von  allerloi  Ein- 
richtungen noch  nicht  genügen  um  deu  Gymnasien  die  ihnen  gebührende 
Vollkommenheit  zu  geben,  so  nisg  das  In  der  Natur  der  Dinge  liegen. 

Stettin,  im  Februar  1849.  Schmidt. 


Fanfte  Abtlieilung. 


SelialwcMii* 


L 

Am  Wfirtemberg. 

Auch  in  Würtemberg  ist  die  Ansicht  die  vorherrschende,  dafii  der  Be- 
stand der  gelehrten  Schule,  wie  auch  die  gewaltige  i^Gwc^nntr  der  Zeit 
sich  enden  möge,  nie  gefährdet  werden  könne,  Sie  hat  (iii?  in  iiir  woh- 
nende Bildungskraft  seit  Jahrhunderten  bewährt,  und  zwar  in  den  vcr- 
sdiiedensten  Staatsformen,  dw  absoluten  Monarehfo  wie  dem  Fr^taate  be- 
währt, und  je  freier  die  Verfassung  war,  man  denke  an  England,  desto 
tiefer  ging  ihr  Einflufs.  Es  ist  auch  nicht  anders  möglich.  Nächst  dem 
christlichen  und  nationalen  Momente,  das  sie  mit  der  gesamniten  Erzie- 
hung theilt,  holt  sie  ihre  Haupftraft  ans  der  klassischen  Welt.  Diese 
aber  ist  nicht  nur  einer  der  Hauptfaktoren  des  ganzen  modernen  Cultur- 
lebens,  nnd  würde  sich  ohne  förmlichen  sich  selbst  vemiclitenden  DuaUs- 
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mos  gar  nicht  daraus  ablösen  lassen,  sondern  sie  ist  zugleich  auch  eine 
der  an  sich  reichsten  Quellen  iiir  das  Leben  in  der  Idee  wie  in  der  Wirk- 
lidikeit.  —  Eine  andre  Frage  ist,  ob  und  welehe  ZugeständoisBe  die  ge- 
lehrte Scluilc  an  die  Gestaltung  der  Neuzeit  wird  machen  müssenl  Auch 
hierüber  erwartet  man  bei  uns  die  Ergebnisse  um  so  ruhiger,  als  manche 
davon  bereits  gemacht  sind.  iSo  ist  z.  B.  die  wichtige  Frage  über  Latein- 
Schreiben  und  Sprechen  in  Wfirtemberg  schon  lange  so  xiemliefa  eriedigt. 
Das  letztere  kennt  man  in  unseren  »Schulen  längst  nicht  mehr»  ^s  er- 
stere  ist  auf  ein  Ternünftiges  Alaafs  zurückgeführt  und  statt  sogenannter 
freier  Arbeiten,  in  welchen  man  bekanntlich  statt  der  Gedanken  meist 
blofse  Phrasen  erfaielt,  schon  ISngst  beinahe  einzig  auf  die  Uebersetzung 
eines  gegebenen  deutschen  Thema  beschränkt.  Ob  nicht  am  Schlüsse  des 
grammatischen  SJa(h"nms  otwa  im  14.  Jahre  —  denn  dafs  bis  dahin  UeVer- 
setzungen  in  die  fremde  Sprache  unerläfslich  sind,  ist  woiil  a!lgem<^in  zu- 
gestanden —  die  sogenannte  Composition  ganz  auihören  soll,  darüber 
sind  aueh  bei  nns  die  Ansichten  sehr  getheilt.  —  Ein  verwandter  Schritt 
ist  übrigens  bereits  geschehen.  Die  Lehrer  des  Obeigvmnasiums  in  Stutt- 
gart haben  im  verflossenen  Herbst  gegen  die  Obcrstudienbehörd»»  (?en 
Wunsch  ausgesprochen,  einige  der  im  Entwürfe  unserer  neuen  Schul- 
ordnung ^<  aufgenommenen  Maalsregeln,  deren  alsbaldiger  Verwirkiicbung 
keinerlei  Hindernisse  im  Wege  standen,  sogleich  ausführen  zu  dürfen,  uimI 
haben  die  Genehmigung  gern  erhalten.  Dazu  gehört  (fonn  das  Aufhören 
der  griechischen  Styliibungen  ini  Über-Gymnasiaicursus.  Dafs  diefs 
als  ein  erster  Sciiritt  zur  Einleitung  verwandter  Maafsregeln  betrachtet 
werden  kann,  ist  wohl  nicht  in  Abrede  zu  stellen. 

Ein  zweites  Zuges tändnifs  wird  Würtemberg  um  so  weniger  ab- 
lehnen können,  als  es  hierin  von  jeher  eine  schwere  pädagogische  Sünde 
begangen  hat,  Ref.  meint  ein  naturgemafseres  späteres  Beginnen  des 
lateinischen  Unterrichts,  der  noch  vor  20  Jahren  schon  im  6.  Le- 
bensjahre anfing,  und  erst  allmählig  in  neuster  Zeit  auf  das  8.  Jahr  ver- 
schoben wurde.  Ref.  hat  seit  20  Jahren  dagegen  angekämpft,  ist  ah<^r  auch 
in  der  Commission  für  den  neuen  Schnlplan  damit  noch  in  der  Minorität 
geblieben.  Jetzt  sträubt  sich  doch  endlich  das  Zeitbewufstsein  gegen  diese 
Unnatur,  nnd  wird  hoffentlich  siegen. 

Eine  dritte  Forderung  ist  von  dem  Standpunkle  der  nationalen 
Bildung  hergenommen.  Dafs  für  diese  mehr  geschehen  niufs,  als  bis- 
her, ist  uniäugbar.  Das  eine  Mittel  dafür  ist  eine  grufsere  Berücksichti- 
gung der  bieber  einschlagenden  FScher:  der  Muttersprache  und  ihrer  Lit- 
teratur,  der  vaterländischen  Geschichte  und  Geographie^  das  andere  ist 
die  Gesinnung,  mit  welcher  nicht  nur  diese  Fächer,  sondern  der  ganze 
Unterriebt  oder  vielmehr  die  ganze  Erziehung  behandelt  wird.  Für  das 
erstere  kann  durch  SdinlplSae  nnd  dergleldien  gesorgt  werden ;  das  zweite 
Irin  t  sich  freilich  nicht  befehlen,  aber  wenn  die  ganze  grofse  B«  u  i  i:ung 
der  Zeit  rine  irgend  wahre  ist,  80  wird  diese  Gesinnung  als  eine  fieiwil- 
lige,  nothwcndi'je.  und  dann  auch  gesunde  Frucht  derselben  von  selbst 
hervortreten.  Zur  grul'seren  Berücksichtigung  der  Muttersprache  und  ihrer 
Utteratnr  vom  nationalen  Standpunkte  aus  gehört  anch  das  ans  der  neuen 
Gestaltung  des  politischen  Lebens  immer  dringender  hervorgehende  prak- 
tische Bedürfhifs  der  vollen  und  freien  Herrschaft  über  die  Spra- 
che im  schriftlichen  und  mündlichen  Vortrage.  Auch  daRir  ist  in  beiden 
BesiÄungen  In  WOrtemberg  neuordings  manches  geschehen  und  anderes 
eingeleitet.  Der  Lehrer  dieses  Paebes  am  hiesigen  Ober- Gymnasium, 
Dr.  Mönnich  (früher  in  Nürnberg  nnd  Hofwyl),  hat  in  dieser  Beziehung 
Vorschläge  gemacht,  und  in  Folge  derselben  ist  bereits  die  Anordnung 
getroffen,  dafs  ein  Theil  der  lateinischen  Stylübungen  eben  lür  dag  Deut* 
sehe  verwendet  werdfln  soll  Nach  dem  sebon  tob  Hieeke  gemachten 
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and  seitdem  da  und  dort  mit  Erfolg  ausgefüiirten  sehr  zweckmälsigea 
Vorschlage  soll  oebmlich  jeder  I.ehrer  in  seinen  Fächern  seliriftliolie 
Aosariieitüiigen  fertigen  lassen,  wobei  der  Schüler  den  Vortheil  bat^  daüi 
er  nicht  nur  <nif  einem  ihm  ganz  helcnnnten  Boden  steht,  sondern  auch 
in  allen  (Tel»ieten  des  wissensrhalt liehen  Denkens  sich  selbständig  aus» 
drücken  lernt.  Demnach  suli  neben  den  sogeiianaten  deutsciien  Aufsätzen^ 
weiche  der  ]«ehrer  der  deotschea  Liiteratur  altherkönmlidi  arbeiten  Üiftt| 
noch  jeden  Monat  Ein  lateinisdies  Hebdomadar  wegfallen  und  durch  eine 
solclie  zu  n.inse  zu  fertigende  deutsche  Arbeit  ersetzt  werden  Anfser- 
dem  aber  soll  noch  die  Uälfte  der  biaher  bei  una  üblichen  laleiiiisciten 
Extemporalien,  fUr  welciie  je  eine  Wochenstande  liestimmt  war,  forthin 
für  deutsche  Stylübungen  verwendet  werden.  Es  steht  diese  Verfügang 
mit  den  oben  angedeuteten  vom  Studienratb  genehmigten  Vorsclilägea  in 
Verbindung. 

Der  wesentlichste  derselben,  und  damit  gehen  wir  wieder  auf  das  Clas- 
nisehe  loiiielc,  ist  wohl  der:  dafs  nicht  mehrere  Classiker  derselben  Spra- 
che gleichzeitig  neben  einander  gelesen  werden  sollen.  Völlig  liefs  es  sich 
allerdings  vorerst  nicht  durchführen,  so  wie  es  auch  noch  sehr  dahin  steht, 
ob  die  Maafsregel  in  ihrer  ganzen  Strenge  je  durchgeführt  werden  wird, 
indem  doch  manche  bedeutende  Gründe  dagegen  sich  anföhren  lassen,  und 
in  der  trefflichen  Beurtheilung  des  Entwurfes  in  diesen  Blättern  ')  auch 
geltend  gemacht  worden  sind.  Doch  ist  mm  ein  !)edcutender  Schritt  ge- 
schehen und  zugleich  in  der  Wahl  der  Schriltsteller  manches  zweckmäfsig 
verändert  worden.  Demgemafs  wird  jetzt  in  VII.  (der  jüngsten  Klasse 
des  Ober- Gymnasiums)  im  Lateinischen  Liriu«  und  Virgil,  im  Oriechi- 
sehen  blofs  Herodot  gelesen:  in  VIII.  CieenVs  Reden,  und  daneben  An- 
fangs Virgil,  spater  Sallust:  im  (irierhisrhen  Plutarch  und  Odyssee;  in 
IX.  Cicero^s  Ofticien  und  Briefe  und  daneben  Horaz^  Griechisch:  De- 
mostbenea  und  llias;  in  X.  Tacitus  und  Horas,  Orieebisch:  im  Winter 
Thucydides,  im  Sommer  Piato  und  daneben  die  Tragiker. 

Als  weiter  bei  uns  erganj^^n«  Verfügung  kann  angeführt  werden,  dafs 
auf  die  Mathematik  etwas  mehr  Zeit  verwendet  wird,  übrigens  die  höhere 
Hatiiematilc  durchaus  ausgeschlossen  bleibt;  dafs  fiir  die  Geographie  in 
allen  4  Classen  je  2  Stunden  bestimmt  sind,  dafür  aber  die  Physik  als 
besonderes  Farh  wr^gfällt  und  in  den  Vortrag  der  physikalischen  Geogra- 
phie hereingez(»geu  wird. 

Ein  viertes  Zugeständnifs,  das  von  der  neuen  Zeit  gefordert  wird,  be- 
trillt die  neueren  Sprachen  ond  zunSchst  allerdings  die  fransdsisehe. 
Das  ist  wohl  eine  der  schwersten  Fragen.  In  Würlemberg  wird  nicht 
nur  in  dem  hölieren  Cursus,  sondern  auch  schon  auf  der  latetnischen 
Schule  das  Französische  allgemein  gelehrt,  aber  natürlich  nur  als  unter- 
geordnetes Fach.  Allein  das  genügt  natOrlich  den  dringenden,  den  bei- 
nahe unabweisbaren  Anforderungen  der  Zeit  nicht  mehr.  Soll  nun  des- 
wegen die  gelehrte  Scluile  ihr  Prinzip  aufgeben  oder  soll  sie  die  Zeit  und 
die  Kraft  ihrer  Schüler  überbürden ,  und  dadurch  die  kratt  und  die  Er- 
folge 8ersplittem>  oder  soll  sie  endlich  der  Zeitfordcrunz  unbeugsam  entge- 
gentreten, und  durch  diese  Opposition  am  Ende  noch  Schlimmeres  gefah* 
ronl  Die  Antwort  ist  in  der  Xhat  nicht  leicht  Viellejcht  lieise  aicb  da* 


*)  E«  mag  hier  bemerkt  werden,  dal«  in  WüHemberg  eboi  Sut  Beur- 
theilung als  das  Gedankenreichste,  Durdidachieste  und  Grondlich.ste  betrach- 
tet wird,  w.Ts  bis  jetzt  über  denselben  gesagt  -worden  ist,  und  dafs  rn.Tn  des- 
halb dem  Ht-rru  Veriasser  aufrichtig  dankbar  dalür  ist,  so  wie  denn  seine 
Bcmerkttugen  hei  der  «idlichcs  Bedaktion  des  Entwarfs  gewils  werden  in 
«lie  Wagachale  gcl^t  werden. 
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dofcb  helfen,  daft  —  nn  eben  der  tTeberbMfiii;  mid  Zersplitterung 
en^^ehen  —  das  Griechische  in  den  höheren  Cursus  verwiesen  and  die 

im  nie<leren  Ciirsua  (der  latcinisrhen  Schule)  dadurch  gf^wonnrnc  Zeit 
mit  aller  Energie  dem  Französischen  zugewendet  würde.  \V  enn  dann  nur 
im  höheren  Cursus  das  Griechische  mit  rechter  Concentrirung  der  bis  da- 
bfai  inmer  mehr  geübten  and  erstarkten  jogendtieben  Kraft  un4  mit  der 
in  diesem  wicht iijen  U«'ber^an[^saller  leicht  an^iuregenden  Begeisterung  für 
die  classische  AV'elt  getrieben  wird,  so  dürfte  —  da  ja  das  Schreiben, 
mit  Ausnahme  anfänglicher  grammatischer  Uebunsen,  wegfällt  —  für 
Lektüre  und  Kennlnifa  der  grieebiacben  Welt  am  Ende  so  viel 
gewonnen  werden  als  bisher,  und  des  Gymnasium  hätte  seinen  Charakter 
doch  bewahrt. 

£io  Zugeständnis  aber,  das  von  manchen  Seiten  gemacht,  und  als 
eigentlicher  Fortschritt  betrachtet  werden  will,  hat  den  Ref.  und  mit 
ihm  noch  viele  andere  schmentlich  l»ertibrt:  es  ist  die  Ablösung  der  Schule, 

und  mit  ihr  nothwendig  auch  des  Volkes,  von  ihren  tiefsten  Wurzeln, 
dem  C  h  r  i  s  t en  t  h  u m.  Die  allifenieine  di  iifsche  I-ehrerveisammlung  in 
Etsenach  (im  Oclober  18ib),  und  in  dieser  liiciitung  ist  bekanntlich  «luch 
sonst  vielfach  gesprochen  worden,  hat  als  eine  Hauptfrage  ihrer  Berathon* 
gen  vorangestellt:  ob  die  Schule  „christlichen  Sinn"  oder  „huma- 
nen Geist"  711  fördern  habe,  und  mit  urnTsor  Mehrheit  beschlossen: 
^, deutsche  JSationalerziehung  (statt  «lauf  christlicher"',  was  verworfen 
wurde)  auf  religiös -sittlicher  Grundlage"  —  und  das  konnte  eine 
Ljri  fse  Versammlung  deutscher  Lehrer  thun,  welchen  die  höchste  und  hei- 
ligste Aufgabe:  Frzifhnntr  des  nachwachsenden  Oeschlechtes  anvertraut 
ist^  So  kounteti  sie  die  Bestimmung  Deutschlands,  so  den  (>ang  der  Welt- 
geschichte, so  die  Bedeutung  und  Gotteskraft  des  Christenthums,  das  mit 
allen  Wurzeln  und  Fasern  des  deutschen  Geistes  verwachsen  ist,  verges- 
sen, eine  solche  ungeheure  Verantwortung  wagten  sie  auf  ilire  Schullern 
zu  laden!  In  der  Tliat  dürfte  und  müfste  man  sich  nirht  mit  der  Annahme 
beruhigen,  dab  diefs  auch  zu  den  schweren  Begriffsverwirrungen  unserer 
Zeit  gehöre,  so  mfifste  man  an  der  Zuknnft  erst  TÖllie  iire  werden.  Doch 
dieselbe  Gottesmacht,  welche  vor  1800  Jahren  die  Welt  in  ihren  tielsten 
Tiefen  umg*'^t?'ltet  hat,  wird  auch  fortbin  den  Steg  zu  behalten  \vf«scn. 

Endlich,  iiotft  lief.,  wird  noch  Eine  Frage  in  der  Bewegung  unserer 
Zeit  nicht  unberührt  bleiben  können:  ob  nicht  das  ganze  untere  Stadium 
der  höheren  Schulbildung,  das  bis  ins  14.  Jaltr,  ein  gemeinsames  wer* 
den,  und  dadurch  die  Trennung  schon  dieses  unreifen  Alters  in  Fliimn- 
nistcn  und  Idealisten  aufhören  seile.'  Ref.  würde  es  für  ein  (tIücR  halten^ 
denn  er  ist  von  der  Verkehrtheit  dieser  Trennung,  und  dagegen  von  der 
Naturgeroüftheit,  den  groben  Vortheilen  und  der  AnsfÜhfbarkeit  der  Ver- 
einigung von  jeher  überzeugt  gewesen,  hat  sich  schon  vor  20  Jahren  und 
seitdem,  wo  er  (Telegenheit  hatte,  dafür  ausgesprochen,  und  winl  nHolist- 
dem  vielleicht  auch  io  diesen  Blättern  seine  Gründe  dafür  gehend  zu  raa- 
ehen  suchen. 

Eine  spezieli  würtembergische  Schulfrage  mul^  hier  auch  noch  herfibrt 

werden:  die  Stellung  und  dasSchi  h^ai  unserer  evangelischen  Semi- 
narien.  Ihre  Wichtigkeit  nicht  blols  für  die  Kirche  Wiirtembergs,  son- 
dern auch  für  die  ganze  geistige  Entwickelung  desselben  im  Laufe  der 
3  Jahrhunderte  ihres  Bestenens  ist  neuerlich  je  und  je  auch  in  gröfseren 
Kreisen  besprochen  worden.  Nun  sind  in  neuster  Zeit  verschiedene  Ver- 
bessenmgs-,  ümgestalfiniirs -,  Beschränkungs-,  ja  sogar  Aufliebungsplane 
zu  Tage  gekommen.  Isamentlicb  sind  kürzlich  in  unserer  Ständekamroer 
Antr%i  auf  Ersparnisse  gestellt  worden.  Die  Zahl  der  anfaunehmenden 
Zöglinge  sollte  —  weil  das  kirchliche  Bedürfiiift  es  nicht  mehr  verlange 
—  rennindert  und  dadurch  eine  zienüiche  Summo  erspart,  oder  es  soIImi 
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je  3  Semlnarieii  in  tkm  wrelBigl  werden,  ein  Vermieb,  der  sidi  in  der 

langen  Zeit  ihres  Bestandes  sdion  zweimal  als  höchst  nachtbeilig  erwiesen 
bat,  oder  endlich  sie  sollen,  wie  die  katholischen  Convikto,  in  Gymnasial- 
städte verlegt  werden ,  um  dadurch  mehr  Lehrkräfte,  mehr  Vielseitigkeit 
u.  dgi.  zu  gewinnen.  Bs  iet  Bcbon  nielirfiMli,  und  nenetens  insbesondere 
von  Ephorus  Baumlein  nnf  diese  Vorschlage  geantwortet  worden. 
Hoffentlich  wird  die  Bestimmung  der  Grund-Rechte:  dafs  jede  Rcligions- 
Gesellschaft  ihre  Angelegenheiten  selbständig  zu  ordnen  und  zu  verwalten 
hixbüf  liier  entscheiden.  Die  Semioarien  sind  rein  kirchliche  losti- 
tote»  und  somit  hat  auch  nur  die  Kirdie,  nicht  aber  die  Regierung  oder 
die  Stände  oder  beide  Faktoren  gemeinschaftlich  ein  Recht  darauf.  Die 
in  nächster  Zeit  in  Würtembeig  zu  berufende  oonstitoirende  Synode  wird 
wobl  darüber  bcschliefsen. 

Stuttgart,  im  Januar  1S49.  F.  W.  Klumpp. 


IL 

Aus  Braunschweig. 

a)  Resciipl  des  Consistoriums  vom  30.  December  1848. 

Der  gewaltige  rTmschwimg  in  den  Verhältnissen  unseres  Staats-  und 
öffentlichen  Lebens  neuester  Zeit  wird  auch  in  dem  gesammten  Schulwe- 
sen mandie  Umgestaltung  notbwend^f  machen.  Audi  das  Gymnasium 
wird,  um  mit  den  Forderungen  der  Zeit  im  Einklänge  zu  bleiben,  manche 
seiner  Einrirlitungen  und  insbesondere  seinen  Lebrplan  in  mehren  Besleban- 
gen  ändern  müssen. 

Das  (j^mnasium  bat  als  seine  eigentliche  Aufgabe  bisher  inuncr  nur 
die  anerkannt,  seine  Zöglinge  auf  die  im  engeren  Sinne  sogenannten  aka- 
demischen Fachstudien  vorzubereiten.  Auf  diesen  Zweck  ist  sein  Lehrplan 
von  unten  auf  berechnet  gewesen,  und  wer  ohne  denselben  oder  in  ent- 
schieden anderer  Absicht  das  Gymnasium  besuchte,  dem  ist  es  überlassen 
geblieben,  sieb  den  Unterrieht  desselben  so  gut  xn  Nuta»  sn  macfaoi,  als 
CS  eben  gehen  wollte:  eine  ausdrückliche  Berücksicbtigang  ist  seinen  Wttn* 
sehen  und  Bedürfnissen  nicht  zu  T!)ei1  geworden. 

£8  ist  aber  Tbatsache,  dafs  nur  der  bei  Weitem  kleiaste  Tbeil  derje- 
nigen Sdiüler,  welche  anf  die  Gymnasien  aufgenommen  sind ,  jenes  Ziel 
dersellien  audi  wirklich  erreicht  bat  und  zu  einem  akademischen  Fachstu- 
dium übergegangen  ist.  Dieses  Verbältnifs  wird  in  (l(>r  Folge  noch  nn- 
ffünstiger  werden,  wenn  der  Staat,  wie  vorauszusoljfii  ist,  nocb  woniger 
tiugenannter  studirter  Staatsdiener  bedarf.  Auikerdem  wird  aucb  au  diese, 
wie  an  den  höher  gebildeten  Hann  fiberhaupt,  das  Leben  in,  seiner  kfinf- 
tigen  Gestaltung  andere  Anforderungen  machen,  als  bisher.  Die  TbeU- 
nahme  am  öffentlichen  Leben,  zu  welcher  künftig  insbesondere  jeder  höher 
Gebiidete  mehr  berufen  sein  wird,  als  bisher,  wird  aucb  noch  andere  Ei- 
gmscbaften,  Kenntnisse  und  Fähigkeiten  nötbig  machen,  als  diejenigen, 
welche  bis  jetst  unsere  Gymnasialbildung  vorzugsweise  erstrebt  liat.  ^ 
Sollen  daher  unsere  Gymnasien  dem  wahren  Bedürfnisse  genügen  und  da» 
durch  als  ein  notbwendiges  und  berechtigtes  Glied  im  Staatsgebäude  auch 
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ferner  eich  gehend  madiea,  lo  wurden  sie  ihre  Angabe  theils  erweitern, 

Iheils  abrinilern  niüs?;rii.  Insbesondere  gilt  dieses  von  den  kleinem  Gym- 
nasien unserer  l^iovjnziaJstädle,  welche  niclit,  wie  das  Ober-Gymnasium 
zu  BrauDBchweig  in  dem  Realgymnasium,  eine  Anstalt  neben  sieb  haben, 
welche  die  weitere  Autbilckiiig  aJler  derjenigen  Schüler  übaroimmti  die  eich 
nicht  einem  atcademitchoi  gelehrten  Fachstodinm,  sondern  dem  höheren 
Gewerb-  und  Handel sstnn de,  dem  technischen  Staats-  oder  Militairdicnste 
widmen  wollen.  Auch  den  Bedürfhissen  dieser  letztgenaonteo  Schüler  voll- 
stfodig  2u  genügen,  werden  immeDtlich  jene  klemem  Gymnacien  Sorge 
tragen  müssen,  wenn  sie  nicht  Gefahr  laufen  wollen,  durch  ausschliefsli* 
ches  Festhalten  an  der  Aufgabe,  welche  sie  bis  jetzt  allein  als  die  ihrige 
anerkannten,  als  überflüssig  oder  unverhältnifsmäfsig  kostspielig  angesehen 
und  aufgelioben  zu  werden,  —  was  im  Interesse  der  höbern  Bildung,  deren 
weite  Verbreitang  einer  der  ecböneten  und  wichtigsten  YenOge  unseres 
Volkes  ausmacht,  nicht  genug  zu  beklagen  wäre. 

In  den  Gymn.Tsien  werden  wir  die  Pflanzschulcn  dieser  höheren  Bil- 
dung zu  erhalten  haben,  welche  allein  uns  ein  gesundes^  kräftiges,  freies 
Staatsleben  und  eine  würdige  Stellung  unter  den  Nationen  verbfirgt.  Die 
Gymnasien  werden  hiernach  nicht  btols  die  Vorsehulen  des  eigentlichen 
Gelehrtenstandes  bleiben  dürfen,  sondern,  was  sie  /.um  Tlieil  schon  sind, 
die  allgemeinen  Yorbildungsanstalten  für  alle  höher  gebildete  Staatsbürger 
werden  und  dabei  ihre  Richtung  mehr  auf  wahrhaft  nationale  Bildung  neh« 
men  müssen.  —  Es  versteht  sich  dabei  von  selbst,  dafs  sie  Alles  das,  was 
unmiltelbar  für  besondere  Berufsarten  vorbereitet,  auch  ferner  anderen  An- 
stalten zu  überlassen  und  nur  an  die  Schwelle  solcher  Fachschulen  herau- 
zutührcu  haben. 

Zu  einer  Umbildung  in  dem  angedeuteten  Sinne  werden  nun  hanpt* 

sächlich  folgende  Abänderungen  für  nöthig  gehalten. 

Auf  der  untersten  Stufe  und  soweit  als  thunlich  wird  der  Lehrpinn  des 
Gymnasiums  nur  die  gemeinschaftlichen  Bedürfnisse  beider  Classen  seiner 
Schüler  (derer,  welche  sich  einem  akademischen  Studium  und  derer,  weiche 
sich  dem  höhern  Gewerb-  oder  Handelsstande,  dem  technischen  Staats« 
oder  dem  Militairdicnste  u.  s.  w.  widmen  wollen)  zu  berücksichtigen  «nd 
diejenigen  Lehrgegenstande  auszuschliefsen  haben,  welche  blos  fiir  die 
Zwecke  des  einen  (kleinem)  Theils  seiner  ^Schüler  berechnet  sind.  Erst 
im  weitem  Fortgange  wird  der  Unterridit,  den  verschiedenen  Riehtungen 
beider  Classen  seiner  Schüler  folgend,  sich  theilen,  und  erst  auf  der  ober- 
sten Stufe  den  hp^on<h'ren  Bedürfnissen  der  einen  Abtheilung  derselben 
sich  ausschhelshch  zuwenden  dürfen,  wenn  nicht,  wie  in  Braunschwei^ 
durch  eine  tiefer  herabgehende  Spaltung  der  Anstalt  in  zwei  völlig  ge- 
trennte Zweige  für  die  besonderen  Bedürfnisse  beider  Abtbeiiungen  auch 
besonders  gesorgt  ist.  Es  wird  afier  nnch  in  Betreff  dieser  Anstalt  aufs 
Neue  zu  erwägen  «ein,  inwieweit  jene  Spaltung  nach  den  beabsichtigten 
Umgestaltungen  zweckmäfsig  noch  fortzuführen  ist. 

Es  wird  daher  der  Unterricht  im  Griechischen  auf  der  untersten 
Lehrstufe  ganz  ausfallen  und  etwa  erst  fUr  Schüler  rem  14ten  Lebens« 
jähre  an  heginnen  können. 

Auch  mit  dem  Lateinischen  wird  der  Antang  in  einem  spüiercn  Le- 
bensalter, als  bisher  gewöhnlich  gewesen  ist,  jedenfUls  nicht  vor  dem  vollen- 
deten loten  Lebensjahre  zu  machen  sein. 

Dagegen  ist  der  deutsche  Sprachunterricht  auf  der  untersten  Lcbr- 
stufe  noch  weiter  auszudehnen  und  zur  Entwickeluog  der  grammatikali- 
schen Grundbegriffe  zu  benutzen. 

Als  erste  fremde  Sprache  scheint  es  zweckmäfsiger  zu  sein,  eine, 
neuere  als  dio  lateinische  Sprache  in  den  Unterrichtskreis  eintreten  zu 
lassen,  vornehmlich  w^en  der  grölseren  Verwandtschaft  ihres  Organismus, 
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Bit  ätm  d«r  MiitlftqprMli«)  uiid  von  ^Üm  befden  ntmerm  S|vn6ben,  die 
hier  allein  in  Betracht  fcemnCD  könacD,  der  französischen  und  eng« 

lisrht»n,  Rr!if>int  flie  erste  aus  mehren  Gründen  den  Vorzug  zu  verdie- 
oen  und  von  den  meisten  Schulmännern,  welche  ihr  Urtheil  in  dieser  An- 
Cel^enheit  abgegeben  haben,  auch  schon  erhalten  zu  haben.  Erst  wenn 
feftgeeetit  ist,  ob  der  französisebe  Spraebunterricht  dem  lateinischen  vor^ 
ai^ehen  und  wann  derselbe  beginnen  soll,  wird  sich  zweckmäfsig  bestim- 
men lasssen,  wann  und  in  welchem  Umfange  der  lateinische  Unterricht  an- 
aufangen  und  welche  Stellung  dem  englischen  Unterrichte  anzuweisen  sei. 

hk  Betreff  de«  letsteren  (des  englischen  UnterriehU)  wird  in  Frage 
kommen,  ob  allen  Schülern  die  Theilnahme  an  demselben  zur  Pflicht  ge* 
macht  oder  freigesttllf  tmd  ob  er  im  letzteren  Falle  etwa  dem  grieebiichen 
Unterrichte  parallel  geben  solle. 

Ferner  wird  in  den  unteren  und  mittleren  Clasaen  dem  naturwis«* 
senschaftliehen  und  matbemati »eben  Unterrichte  ein  gröfietes  Feld 
einjfuriinmen  sein. 

Der  na t  u  rge  schich  tl  ich <?  Unterricht  ist  in  die  unteren  C'iasson  zu 
verlegen,  so  viel  als  thunlich  aui  eigene  Anschauung  der  Schüler  zu  grün- 
den, bauptsiieblieb  aulUebaog  der  Beobaebtongsgalw  und  praktiicben  Ui>* 
theilskraft  zu  berechnen  und  eo  einznrichien ,  dab  der  Cursua  bdcbetens 
in  der  Tertia  abgeschlossen  wird. 

Die  Kleraente  der  Naturlehre,  der  mechanischen  (Physik)  wie  der 
cbemiscben,  aind  in  emm  der  Fassungskraft  der  Schüler  angemesseneift 
Umfange  in  der  Secnnda  zum  Thcil  vielleicht  schon  in  der  1\  i  tia  — 
abzufi  indeln,  80  daCs  nuf  die  aebwierigen  Tbeile  deradben  für  die  Prima 
übiii;  liloiben. 

V  on  der  Mathematik  ist  so  Tiel  als  möglich  in  die  Tertia  und  Se- 
cunda  zusammenzadrangen ,  so  dafa  nur  einzelne  scbwler^ere  •  Abschnitt» 

von  dem  Hir  den  Oymnasialnnterricht  überhaupt  geeigneten  Gebiete  (als 
z.  B.  die  allgemeine  Potenzeniebre,  Logarithmen,  höhere  Gleichuniren,  Tri- 
gonometrie) der  ersten  Clasae  vorbehalten  bleiben.  Dabei  ist  dann  die 
Binricbtung  zu  treffen,  dalb  diese  Abschnitte  für  solche  Sdifiler,  welche 
sich  nicht  einem  akademischen  Studium  widmen,  also  gewdbnilch  die  erste 
Ulnsse  nicht  besuchen  und  mit  der  Secunda  ihren  Schulctirsiis  abschliefsen, 
entweder  in  einer  Parallelclasse  besonders  oder  doch  so  in  der  ersten 
Classe  gelehrt  werden,  dafs  jene  Schüler  auch  an  diesem  Unterrichte  Tbeil 
nehmen  können.  —  Eine  ähnliche  Binricbtong  wiirde  sich  auch  in  Betreff 
dfTjrnriron  Ah'^chnitte  der  Naturlehre  empfehlen,  welche  nicht  in  den  r^el« 
mäfsigen  (Jursus  der  Secunda  hineinzuziehen  sind. 

Sodann  ist  dem  Zeichenunterrichte  mehr  Haum  und  eine  ange- 
messenere Zeit  im  [.elnrplane  zu  gönnen  und  die  Aufgabe  zu  stellen,  Auge 
und  Hand  fiir  scharfe  Auffassung  der  Formen  und  den  Geschmack  für  die 
Schönheit  derselben  zu  bilden. 

Alle  bisher  vorgeschlagenen  Abänderungen  ergeben  sich  als  mehr  oder 
minder  notbwendige  Folgerungen  aus  der  Aufgabe,  das  Gymnasium  zu 
einer  geeigneten  Vorbildungs  -  Anstalt  auch  für  solche  Schüler  zu  machen, 
welche  sich  nicht  für  ein  akademisches  Studium,  sondern  für  eine  der  an- 
deren oben  genannten  Berufsarten  bestimmen.  Es  ist  dabei  von  der  mit 
der  Erfahrung  im  Allgemeinen  gewifs  zusammentreffenden  Annahme  aus- 
gegangen, dafs  solche  Schüler  m  der  R«gel  mit  vollendetem  I6ten  odor 
17ten  Leberi>;jalii  0  zu  ihrem  eigentlichen  Fachstudium  übergehen  wollen. 
Sie  werden  also  mit  Absolvlrung  der  Secunda  das  Gymnasium  verlassen, 
und  es  ist  daher  dafür  zu  sorgen,  dafs  ihre  Schulbildung  2U  einem  gewia- 
aen  Abschlüsse  alsdann  gebracht  werde. 

EKe  eiste  Classe  ist  nun  vorzugsweise  dem  Studium  der  alten  Spra« 
eben  und  des  classiscben  AlterthusM  ss  widsMu.  AUerdings  ist  nicht  zu 
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verkennen,  dafs  dieses  Studium  nach  dem  vorliegenden  Plane  ioi  Vergleich 
mit  tlcin  jetzigen  Lehrpl.Tn*'  <ler  (Jvmnasien  einige  Hrsc  hriinkuDgcn  erfah- 
ren wird.  Aber  auf  der  einen  Seite  wird  dasselbe  (ladurcli  wieder  gewin- 
nen, dafs  es  in  der  ersten  Classe  weniger  gestört  durch  andere  Unterriclita- 
nreige,  sich  mehr  auf  aeinen  Gcgeoatand  concentriraa  kinD;  und  anderer^ 
■eits  wird  der  Unterricht  in  den  alten  Sprachen  ohne  wesentliche  Beein- 
trächtigunü  seines  letzten  Zweckes  noch  in  mancher  BeziehunjT  vereinfidlt 
werden  kounen.  So  werden  namentlich  die  metriachen  Liebungeo  uod 
fireieii  lateioiachen  Ausarbeitungen  wegfallen  und  nancbe  ErorteraDgeo, 
welche  mehr  für  den  gelehrten  Sprachforscher,  als  fiir  den  Schüler  ?on 
M'ichtiükeit  sind,  mehr  als  hin  und  wieder  qrs  lu  lien  ist,  vermieden  wer- 
den können,  um  alle  Zeit  und  Kraft  für  das  lel/.te  Ziel  des  altclassischen 
L'nterrichts  zu  gewinnen;  ein  gründliches  Verstehen  und  gewandtes  Uebcr" 
setien  der  auf  die  Schule  gehörigen  Schriftsteller  zu  erreichen,  uod  die 
Schüler  in  die  politische,  sittlicl}e,  religiöse  und  künstlerische  Weltanschauung 
des  Altcrthunis  eiti/unihren,  soweit  dieselbe  überhaupt  den  (iymniisiasfen 
nach  ihrer  Gesamiutbiiüui^  zugänglich  ist.  Eine  zweckraiiisig  geleitete 
Leetäre  der  Schrlftstoller  wird  In  vieler  Besiehung  ersetien  kdnnen,  was 
der  Untenrieht  an  Umfang  einzubUfsen  hat,  wenn  dabei  auf  den  Inhalt  und 
die  schöne  Form  das  Hauptgewicht  gelegt  und  das  Kindringen  in  die  Ei- 
genlhümlichkeit  der  Sprache  nur  als  Mittel  zum  Zweck  angesehen  und  er- 
strebt wird. 

Ein  vorzügliches  Augennierk  wird  der  (lymnasialunterricht  in  den  höhe- 
ren Classen  aufserdem  auch  darauf  zu  richten  haben,  dafs  er  die  Schüler 
mit  der  deutschen  cl assischen  Literatur  und  deren  (leschicht»«  mög- 
lichst vertraut  raaciitj  und  dafs  sie  ihre  jVluttersprache  mündlich  wie 
sehr! ft lieb  nil^Uchst  vollkoaMnen  tu  gebrauchen  lernen.  Gewandtheit 
der  Hede  wird  jetzt  und  in  Zukunft  von  jedem  gebildeten  Manne  mehr 
▼erlangt,  als  früher. 

Hinsichtlich  des  Geschichtsunterrichts  dürfte  noch  zu  erinnern  sein, 
daOi  er  so  viel,  als  es  irgend  die  Fassungskraft  der  Scbnler  erlaubt,  auf 
das  staatliche  und  sociale  Leben,  die  Verfassungen  und  Culturzustiinde  der 
Völker  eingehen  und  mit  vorzügliclier  Ausfiibriidikeit  die  Geschichte  un« 
seres  deutschen  Volkes  behandeln  soll. 

Endlich  wird  auch  den  körperlichen  Uchungen  (dem  Turnen) 

B'örsere  Sorgfalt  in  widmen  und  rorherrsdicnd  die  Richtung  militairischer 
ebungen,  als  Vorbereitung  zu  dem  künAigen  Waffendienst,  zu  geben  sein. 
Uni  ülver  den  vorstehenden  Plan  einer  Umbildung  der  G^'mnasien  so- 
viel thuniich  eine  Verständigung  und  feste  übereinstimmende  Beschlüsse 
berbeizttf&bren,  halten  wir  eine  Besprechung  mit  den  Directoren  und  Leh- 
rern sämmtlicher  Gymnasien  des  Landes  für  nothig,  und  das  Uv  /o^iohe 
Staats-^Iinistrriiim  hat  Uns  ermächtigt,  zu  diesem  Zwecke  eine  Versamm- 
lung <ler  Directoren  und  je  zweier  Lehrer  von  jedem  Gymnasium  —  in 
Braunschweig  jeder  der  drei  Abiheilungen  des  Gesammtgymnasiums  — 
welche  frei  von  dem  Lehrw^Collogium  des  Gj^mnaslunis  (durch  Stimmen- 
mehrheit, sofern  keine  andere  Vereinbarung  darüber  stattfindet)  zu  wählen 
sind,  hierlier  nach  Wolfenbüttel  zu  berufen.  Wir  haben  zu  dif'scn  mit 
den  Sli^liedern  Unseres  Coilegii  im  hiesigen  Consistorialgebämie  zu  hal- 
tenden Benthungen  den  29.  oder  90.  k.  M.  (Januar  1849)  von  Morgen« 
8^  T3hr  an  angesetzt  und  fordern  die  Herren  Schulephoren  demieemSls 
hierdiTch  auf,  die  Wahl  von  je  zwei  hierher  zu  sendjnden  Lehrern  von 
jedeu  der  drei  Abtheilungen  des  Gesammtgymnasiums  baldigst  zu  veran- 
lassen, und  denselben  sowie  den  drei  Directoren  aufzugeben,  sich  zu  der 
angegebenen  Zeit  in  Unserem  Sitzungszimmer  einzutinden. 

Die  Fahrkosten  werden  den  Theilnebnem  an  der  Conferenz  g^gen  dem- 
nSebstige  Liquidation  veigtttet  werden. 
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Von  den  geschebencD  Wablon  wünidien  Wir  nodi  tot  der  ZuMmmeD- 
kunft  benachrirhtigt  zu  werden. 

Zur  gründlichen  Erörterung  des  ganzen  Planes  und  seiner  einzelne 
Tbeile  wird  es  sehr  dienlich  sein,  wenn  die  dmeliieii  Lehrer- GoDesten 
dieselben  xuvor  sorgfiUtig  prüren  und  ihre  Ansicfateii  sowie  etwaige  Vor- 
schläge zur  Aii5;fiihn]ng  des  Planes  ihren  Abgeordneten  snr  gemeineelnft^ 
lieben  Berathung  an  die  Uaod  geben 

Wolfenbüttel,  den  30,  Dezember  ISib. 

Uerzogl.  firauDScbiYeig-Lüoeburgisches  Consistorium. 

(gez.)  Hille. 

b)  Bericht  über  die  Lehrerversammlong  zu  Wolfenbültel 
am  29.  und  30  Januar  1849. 

Wur  entnehmen  denselben  der  Beilage  zur  Deutseben  Beicbs- Zeitung 
Nr.  28  vom  %  Februar  1849: 

Der  von  eineni  Mitgüede  des  ConifetmiumB  Torgelegte  Lebrplan  für 
e&nmtliche  Gymnasien  des  Landes  ging  im  Wesentlichen  von  den  Gedan- 
ken aus,  dafs  die  in  den  Gvinnasien  zu  pflegt  nde  böliorc  Bildung  eine 
niüulichst  lange  gemeinsam  fortzuführende  Grundlage  haben  müsse,  dafs 
iu  allen  Stücken  die  formale  Bildung  auch  bei  Bealzwecken  die  Haupt- 
sache bleibe,  dafs  fest  alle  Unterriehtsgegenstände  für  alle  Schüler  diesel- 
ben seien,  dafs  demgemafs  auch  das  aus  anderen  Gründen  so  wichtigo 
Cla«iseri<;ystem  möglichst  beizubehalten  sei,  dafs  aber,  was  die  Erlernung 
der  Sprachen  betrifft,  auf  die  Muttersprache  am  zweckmäfsigsten  zuerst 
eine  neuere  folge,  und  dafe  der  Unterricht  in  den  alten  dassiachen 
SpradiMi  eret  in  den  oberen  Claasen,  die  noch  (flul)  allein  von  Stodi- 
renden  besucht  •worden,  einen  gröfseren  Umfang  erhaKe. 

Im  Ganzen  l^ud  dieser  Lebrplan  in  der  Yersammiuug  vielseitig  Zu- 
stimmung, doch  wurden  manche  Modificationen  last  allgemein  als  wün- 
schenswerth  und  selbst  uotbwendig  bezeichnet;  über  einige  nicht  unwe- 
sentliche Punkte  blieben  indessen  die  Meinungen  sehr  getheilt.  Wir  heben 
bei  dieser  vorläufigen  Mittbeiiung  nur  Einiges  heraus,  z.  B.  dafs  <ler  Be- 
ginn des  Unterrichts  in  fremden  Sprachen  mit  einer  neuereu  besonders 
deshalb  empfohlen  würde,  well  einerseits  das  Lateiniscfae,  als  den  mo* 
demen  Sprachen  weniger  verwandt,  nur  bei  gendfterem  Abstractionsver- 
mögen  mit  mehrem  Erfolge  betrieben  werden  könne,  andererseifs  die  neue- 
ren Sprachen  nicht  nur  für  alle  Schüler  zu  äufseren  Lebenszwecken  brauch- 
barer, sondern  auch  die  swedcmäfeigste  Vorbereitung  zur  Erlernung 
der  alten  Sprachen  seien.  Von  mehren  Seiten  wurde  dabei  empfohlen^ 
auf  den  voraiif^2c:;angenen  grammatischen  Unterricht  in  der  Afuttersprache 
zuerst  das  Englische  folgen  zulassen,  nicht  nur  weil  dieses  mit  dem 
Deutschen  die  meiste  Verwandtschaft  habe  (worauf  dann  aus  ähnlichem 
Ornnde  später  das  Fransösische,  Lateinisebe,  Griechische  stu- 
fenmafeig  folgen  sollten),  sondern  auch  weil  die  englische  Literatur  un- 
endliche Vorzüge,  namentlich  in  Bezug  auf  .Tugendbildung  vor  der  latei- 
nischen wie  der  französischen  (die  selbst  allzuviel  Gift  zugäoglidi 
mache)  voraus  habe,  —  abgesehen  noch  davon,  daüi  der  Verkehr  flir  den 
Kaufmann  und  Techniker,  wie  das  Bedürfnifs  der  immer  zunehmenden 
Auswanderung,  namentlich  in  Norddeulschland ,  das  Englische  wichtiger 
als  das  Französische  erscheinen  lasse.  Diese  Bemerkungen  traten  indefs 
vor  der  Geltendmachung  des  Grundes  zurück,  dafs  das  Französische  noch 
immer  die  Hanptsprache  für  den  gebildeten  Umgang  in  Europa  sei,  dals 
deshalb  das  Publikum  französischen  Unterricht  vorzugsweise  verlange  und 
Bich  wohl  erst  in  der  Zukunft  von  den  erwähnten  Vorzügen  des  Engli- 
schen mehr  und  mehr  überzeugen  werde.  Unentschieden  blieb  die  Ansicht, 
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ob       Lateinische,  das  erst  mit  dem  12ten  Jahre,  unmittelbar  naeh 

dem  Französischen  begonnen  werden  soll,  für  alle  Sdiiiler  obligatorisch 
sei.  Der  vorgelegte  Lehrplan  nahm  diese  Ansiebt  durchaus  in  Schutz  und 
vermied  hauptsächlich  eben  dadurch  eine  durcbgreifende  Noth wendigkeit 
der  Etnriditung  von  Nebenclassen,  die  nnr  da  Antreten  sollten ,  wo 
auf  der  höheren  Stufe  neben  dem  Griechischen,  das  für  die  Studirenden 
allein  bestimmt  bleibt,  das  Englische  für  die  übrigen  Schüler  gelehrt  wird. 
Es  wurde  indefs  gerade  bei  diesem  Punkte  «larnuf  hingewiesen,  dafs  es 
schwerlieh  zweckmafsig  sei,  eine  zwingende  \  uiächrift  der  Art  für  alle 
SebQIer  und  Anstalten  aufzust^leo,  und  es  wurde  &st  allseitig  anericnint, 
dafs  hierbei  den  individuellen  Verhältnissen  Rechnung  getragen 
werden  müsse.    Daran  knüpfte  sich  noch  die  Bemerkung,  dab  der  vor- 

Sel^te  Sdiulplan,  so  angemessen  er  im  (iaozen  erscheine,  doch  nicht 
berall  vdliig  gleiebmSfsfg  duichgefiihrt  werden  ditife^  nnddalb  der- 
selbe unter  Berücksichtigung  der  vorhandenen  Yeifaaltnisse  nicht  pl dt i- 
lieh  auf  alle  helreflenden  Anstalten  ani^uwenden  sein  werde. 

In  Bezug  auf  die  höchste  Stufe  des  Gymnasialunterrichtes  sprach  sich 
von  allen  Seiten,  auch  von  denen,  welche  mehr  die  realen  Unterrichts- 
swecke  begünstigt  sehen  wollten,  eine  hohe  Schätzung  des  Orieebi sehen 
aus  und  man  war  fast  nnr  darüber  verschiedener  Meinung,  auf  welcher 
Stufe  der  Unterriebt  in  dieser  Sprache  zu  hp2;inncn  habe,  wenn  das  Allen 
wünscbenswerth  erscheinende  Ziel  (Yerstäodniis  der  groben  Tragiker) 
enreicbt  werden  solle. 

Bei  der  ganzen  Verhandlung  zeigte  sich  übrigens  auf  das  Unveri^enn- 
barsf  >.  wie  ernstlich  alle  Theilnehmer  die  grofse  Sache  wahrhaft  mensch- 
licher Bildung  im  Auge  hatten,  und  wenn  auch  Vorliebe  für  classische 
Studien  von  der  einen  und  für  reale  Biidungszwecke  von  der  anderen  zu- 
weilen die  richtige  Mitte  aus  den  Augen  zu  verlier«!  schien,  so  waren 
doch  Alle  darin  einig,  dafs  formale  Bildunfr  untrr  sfcfer  Berürksirliti- 
gung  der  vom  Leben  gefordei  tm  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  der  üaupt- 
gesicbtspunkt  der  Gymnasien  bleiben  müsse. 

Als  Uauptbedürlhirs  der  Zelt  wurde  übrigens  noch  eine  umftssendere 
KenntnUs  der  deutschen  Literatur,  Uebung  im  schriftli<^n  und  be- 
sonders im  mündlichen  freien  Vortrage,  tüchtige  Anleitung  zu  Beobach- 
tung der  Natur  und  ihrer  Kräfte  (durcli  Katurgeschichte  in  den  unte- 
ren, Physik  in  den  oberen  Qassen),  ein  zweckmSftigerer  Z e ich  nenn  n- 
terricht,  und  eine  allgemeinere  Einführung  ron  xnrnfibungen  be- 
sdchnet. 

Wir  hoffen,  dafs  Regierung  und  Stände  das  Bestreben,  die  Gymnasien 
zeitgeroäfs  iortzubiidcD  auch  ihrerseits  anerkennen  und  die  dazu  nothwen- 
dig  werdenden  Mittel  bereitwillig  za  Gebote  stellen  werden! 

c)  Der  KüUvuri  eines  neuen  Lehrplaos  für  die  BraunsclivTcI- 

gischen  Gymnasien. 

Zum  bessern  Verständnisse  des  vorstehenden  Consistorialrescripts  die 

Beform  der  Braunscbweigischen  Gymnasien  betreifend  und  des  hier  mit- 
getheilten  kurzen  Berichts  über  die  auf  <liesell>e  sich  !)<  zit  lirrnlon  Verhand- 
lungen in  der  zu  Woifenbüttel  gehaltenen  Lebrerconlereoz  halten  wir  es 
für  angemessen,  den  Lesern  dieser  Zeilsdirift  auch  den  Lebrplan  vorznle- 
gen,  dessen  Besprechung  hauptsächlich  den  Gegenstand  der  Debatte  des 
zweiten  Tages  ausmachte,  nachdem  am  ersfen  Tage  für  und  wider  die 
beabsiclifi'j;(en  Veränderungen  im  Allgeraeiin  n  gesprochen  war.  Da  die 
Majorität  lur  den  Fall,  dais  der  Unterricht  in  den  fremden  Sprachen  von 
einer  neueren  Sprscho  ausgdien  solle^  sich  fiir  die  Pranzösisene,  nicht  fiir 
die  Englische,  erklärt  hatte,  so  war  dem  gemafs  die  erstere  vorangestellt. 
Die  den  einzelnen  Lebrlächem  zugewiesene  Stundenzahl  erlitt  aber  in 
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Folge  4er  DieeoMioo  keine  bedeotonde  Yeriioderuiigen;  nur  im  Dent- 

tcben  wurde  in  allen  Classen,  in  d«r  Oesehichte  und  Geographie 
in  der  or^lon  1  Stunde  iJor  ursprünglirh  in  »lern  Plane  angese1z(<'n  Zahl 
zugesetzt,  welche  dann  andern  Lectioncn  wieder  abgenommen  wurde,  um 
nicht  die  Ton  vom  herein  angenommene  Oeeammtrabl  der  wUchentlidien 
Lehrstunden  so  überschroitrn.  So  behielt  denn  df  r  neue  Plan  im  We- 
senllicIioTi  selnf  ursprüngliche  (leslalt,  bei  der  für  dir  briflpti  classischnn 
•Sprachen  zwar  in  der  erslen  Classe  hinreichend  und  aiit  eine  erfreuliche 
Weise  gesorgt  ist,  welche  indessen  diejenigen  Tiieilnehmer  der  Conferenz 
niebt  befriedigen  konnte,  die  sich  eineraeite  von  der  ZweekmSleigbeit  der 
Voranstellung  dos  Franxösisclien  nicht  Italien  überzeugen  können,  anderer- 
seits die  Besorgnifs  nicht  zu  unterdrik-ken  vermochten,  dafs  der  bis  in  das 
ftte  Jahr  vor  VolleDdung  des  («jninasiaicursus  rerscbobeoe  Anfang  des 
Orlecbi sehen  eine  mit  den  Interessen  des  Gymnasialonterriclvls  strei- 
tende Verspätung  desselben  sei,  wahrend  überdies  die  den  beiden  alten 
Surnchon  in  der  Secuiida  '/iio^estandene  Stundenzahl  ihnen  kein  Ix  sonders 
erlreuliclies  Resultat  dieses  für  die  künfligStudirenden  so  wichtigen  ihei- 
les  des  Gymnasialunterrichts  zu  verbeifsen  schien.  Der  Plan  ist  dem- 
nach Folgender: 


AI 

ter. 

Cntefriehtflg^nstibide. 

10-12  J 

12—14  J. 

14-16  J. 

16-19  J. 

Klassen. 

IV. 

1  III. 

II. 

'   a,  b. 

I. 

1.  Religion. 

2.  Deutsch. 

3  oder  4 

2 

2 

2 

5 

4 

4 

3 

3.  Lateinisch. 

6  «) 

lOod.9') 

4.  Griechisrh. 

5,5 

6,6 

5.  Französisch. 

6^6 

5 

3 

2 

6.  Englisch. 

3,3») 

7.  Geschichte  U.Geographie. 

4 

4 

4 

a 

8.  Rechnen  u.  MatbeoiAtUc. 

4 

5 

5 

9.  I>ialuriehre. 

3 

i» 

10.  Nai  Urgeschichte. 

2 

2 

Ii.  Schönschniiben. 

4 

12.  Zeichnen. 

2 

2 

30-31 

32 

32 

32 

ßingeT^^  I  aufier  der  gewiihnlichen  Schulzeit. 

Turnen. 

Die  durch  ein  Komma  getrennten  Zahlen  deuten  auf  2  Ablheihmgen 
derselben  Classe  in  jährigen  (in  1  anderlhalhjähri&en)  Cursen.  Das  Eng- 
lische in  II  ist  für  die  Nichtgriecben  bestimmt.  Für  die  Studirenden  tritt 
dasselbe^  jedoch  focoltatir  erst  in  I  ein. 


*)  Zum  Tbeil  in  getrennten  Ablheilungea.  Freigestellt. 
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Vir  bogleiten  dkten  Plan  mit  Mgmden  Bemerkungen.  Dab  io  dem- 

selben  nur  vier  Cl rissen  angenommen  sind,  drei  mit  je  zweijähriger, 
die  oberste  mit  <lieijahrigcr  Dauer  des  Aufenthalts  iti  derselben,  dürft« 
manchen  unserer  Leser  befremden,  zumal  wenn  er  ätcti  erinnert,  wie  man 
bei  den  Reformbettrebangeii  in  BetreiF  der  sächsiechen  Gymnasien  von 
der  Forderung  ausgegangen  ist,  dafs  vor  altem  die  Gymnasien  von  den 
6  rinssen  mit  1^  jährigen  Girsen,  welche  das  Regulativ  von  1847  fest- 
gesetzt hatte,  auf  9  Classen  mit  jährigen  Cursen  gebracht  werden  müb- 
teo,  und  awar  für  daaaelbe  Lebensalter,  welches  in  dem  vorliegenden  Plana 
angenommen  wird,  d.  i.  vom  10.  bis  i9.  Lel)ensjahre  Indessen  erklärt 
sich  diese  auf  den  ersten  Bück  befremdende  Erscheinung,  hei  der  man  an 
die  Gymnasien  in  Schleswig- Holstein  erinnert  wird,  für  deren  bessere 
Organisation  schon  im  Jahre  184-i  der  wackere  Lubker  seine  Stimme 
erhob  (in  seiner  Schrift  Ober  die  Organisation  der  Gelehrtenacbule)i,  aus 
den  örtlichen  Verhältnissen  unseres  Landes.  Von  den  fünf  (lymnasien 
desselben  sind  die  drei  in  den  Provinzialstädten  Helms tädt,  Blanken- 
burg, Holzrain  den  bis  jetzt  immer  auf  4  Classen  beschrankt  gewesen, 
während  das  Gymnasium  xu  Wolfenbüttel  aus  5  Classen  besteht^  und 
da8GesammtgymnasiumzuBraunschweig(welche8  seit  1828andie8teUo 
des  ehemaligen  Catbarineums  und  Martineunis  getreten  ist)  ein  Progym- 
oasium  von  6  Classen,  ein  sich  daran  schliefsendes  Obergymnasium  von 
4  (anfänglich  5)  Classen  und  ein  diesen  beiden  xur  Seite  siebendes  Real* 
gymnasium  von  4  Clasaen  nmfalst.  Dafs  die  beabsichtigte  Reform  ab«r 
nicht  mit  einer  Krweileiung;  des  äufsern  Umfanges  der  kleineren  Gym- 
nasien, sondern  nur  mit  einer  Erweiterung  und  Abänderung  der  Auf- 
gabe sammtlicher  (i'ymnasien  des  Landes  umgclie,  hatte  bereits  das  Con- 
sistortalrescript  angedeutet  So  war  man  denn  bei  dem  Entwürfe  das 
Lehrplanea  von  jenen  kleineren  Gymnasien  ausgegangen,  und  es  wurde 
dabei  vorausg^'setzl,  HnTs  er  mutatis  tnnifindif  ;iuch  auf  die  Gymnasien 
zu  Wolfenbüttel  und  braunschweig  anzuwenden  sei,  welche  dieselben  Al- 
tersstufen der  Schüler  in  sich  faraen. 

Die  erweiterte  und  veränderte  Aufgabe  der  Gymnasien  ist  aber  dem 
Consisturialrescripfe  /.ufolge  keine  andere  als  die:  nicht  blofs  den  künftig 
stndlrenden  Schülern  des  Gy  mnasiums  eine  gewissen  Aftfonh  rungen  der 
Gegenwart  mehr  ent.S|»rechende  Bildung  zu  gehen,  sondern  pianmäfsig  auch 
die  Sorg«  lUr  diejenigen  Schiller  zu  tibemebmen,  welche  ohne  aich  einem 
akademischen  Fachstudium  widmen  zu  wollen,  doch  eine  höhere  Bildung 
erstreben,  als  die  (niedere)  Bürgerschule  ihnen  gewähren  kann;  mit  einem 
Worte  für  diejenigen  Schüler,  um  derentwillen  in  den  letzten  Decenniun 
in  den  versehiedenslen  Theilen  Deutschlands  die  heberen  Bürger-  oder 
Realschulen  entstanden  sind.  Es  ist  bekannt,  wie  über  die  Ansicht,  da(ii 
es  in  politischer  und  nntionalor  Ilinsicbt  wünschrnswcrth  sei,  dafs  fortan 
diejenigen,  welclie  eine  iioiiere  Bildung  erstreben,  ein  und  den- 
selben Unterricht  erhalten,  und  das  hiernach  zu  modiGcirende  VerhäituUs 
der  Gymnaaien  und  Realschulen  tuorst  auf  der  Lehrerveraammlung  zu 
Halle  im  Juli  v.  J.  verhandelt  wurde.  Wird  jener  Satz  zugestanden,  so 
ist  allerdings  die  wielt:i!»ste  Frage  die,  wie  funn  sowohl  den  studirendet»  als 
den  nicht  studirenden  ur)ter  dieser  Classe  von  Schülern  durch  die  Orga- 
niaaiion  der  beide  vereinigenden  Lehranstalt  gerecht  werden  könne,  und 
man  hat  dabei  nichts  sorgfälliger  zu  verbiiten,  als  dafs  die  Gerechtigkeit 
gegen  dio  Einen  nicht  zur  Ungerechtigkeit  gegan  dio  Andern  werde.  Be- 


*)  Wir  verweisen  wegen  der  Verhandlungen  in  Betreff  der  sfichsischcn 

Gymnasien  auf  den  Bericlit  über  die  Versammlung  der  GymnesUUebrcr  Sa 
McifiMn  im  December  v.  J.  in  Jahns  N.J.  B.  Bd.  &ö,  U.  1. 
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Inditot  mio  aber  die  Siebe  ans  dem  eben  angegebenen  Gesichtspunkte, 
eo  befindet  man  sich  noch  immer  auf  dem  Gebiete  einer  Principien- 

frap;*».  und  würde  demnach,  wenn  man  sich  fiir  die  "Nothwondigkeit  und 
Möglichkeit  jener  Vereinigung  entschiede,  selbst  dann  nicht  zu  einer  Tren- 
nung jener  beiden  Glassen  ron  Scbüiarn  in  gesonderte  Amtalten  aieb  eot* 
scbUersen,  wenn  die  Mittel  dazu  vorhanden  wären.  Anders  veriiSiteB  ndi» 
wenn  die  Miüel  dazu  nicht  da  sind,  und  man  die  Verfinigung  hiofs  als 
einen  Nothiiehelf  betrachtet.  Dann  wird  die  Frage  zu  einer  finanziel- 
len. In  Wolfenbüttel  wurde  nun  zwar  auch  jene  Prinzipienfrage  erör* 
terft,  obne  dafs  die  Debatte  eine  völlige  Vereni^ng  der  Debattirenden 
herbeiführte;  allein  es  bedurfte  dieser  Erörfening  im  Grunde  um  so  weni- 
ger, da  eine  Andeutung  des  Consistorialrescripts  die  Frage  bereits  auf 
jenes  andere  Gebiet  hinüber  geführt  hatte.  Denn  wenn  dasselbe  die  Be- 
aoignifo  anaspraeb,  dafa  die  kleineren  Oymnasien,  fiilla  aie  nicbt  für  die 
oImd  beieichnefe  Classe  der  nicht  Studirenden  hinreichende  Sorge  tragen 
wollten,  und  zu  diesem  Behufe  (nicht  biofs  um  der  Sfndircnden  willen) 
gewisse  Erweiterungen  und  Abänderungen  iiires  Lebrplanes  eintreten  las- 
sen wollten,  Gefahr  liefen,  „als  überflüssig  oder  unTerbiltnifsmäfsig 
kostaptelig  angesehen  und  aufgehoben  zu  werden/'  so  mufste  es  wohl 
im  Interesse  der  guten  Sache  bedenklich  erscheinen,  eiin  r  polrhen  Gefahr 
mit  einem  (rotzigen  sint,  ut  »unt ;  aut  non  shit^  entgegen  zu  trrfcn,  und 
die  eigne  Existenz  auf  das  Spiel  zu  setzen.  Auch  das  uichrcrwuünte  Re- 
aeript  hatte  ea  ja  angedeutet,  vie  aebr  diese  Aufhebung  im  Intereese  der 
bülieren  BUdung  zu  beklagen  sein  wurde.  Unter  diesen  Umständen  könnte 
es  nun  freilich  zweifelliaft  erscheinen,  in  wie  weit  <lie  Vertreter  unserer 
kleinen  Gymnasien  bei  ihren  Erklärungen  über  die  lieUurtatssc  einer  Um- 
gestaltung derselben  durch  den  Hlnbli«  auf  das  Ihnen  vorgehaltene  io  he, 
or  not  to  be,  oder  durch  die  Uebeneugong  TO»  der  innern  Nothwendig- 
keit  und  Zweekmäfsigkeit  der  vorgesch lagen *mi  T\(  foiriK  n  fiir  das  wahre 
Beste  beider  Classen  von  Gymnasialschülern  geleitet  seien;  indessen  hat 
Ref.  seinerseits  die  Ansicht,  dafs  die  Stimmen  für  dieselben,  welche  nicht 
auadriieklieli  eiklSrten,  dais  man  nur  einer  äuftem  Nothwendigkeit  aieh 
fuge,  sich  wirklich  in  der  vollen  Ueberzeugung  von  jener  innern  Noth- 
wendigkeit und  Zweckninfsigkeit  dafiir  ausgesproclicn  haben,  und  ist  so 
wie  überall,  so  auch  tner  weit  davon  entfernt,  indem  er  mit  Entschieden- 
heit Aber  Einzelnes  eine  andere  Ueberzeugung  auszusprechen  sich  gedrun« 
gen  fühlt,  in  die  Aufrichtigkeit  der  Ueberzeugung  eines  von  ihm  Dissen- 
tirpnt?f'n  den  ireringsten  Zweifel  zu  setzen.  Dafs  für  die  Gröfse  oder  viel- 
melir  Kleinheit  unseres  Landes  5  Gymnasien,  betrachtet  als  solche  An- 
stalten ,  die  ansscbliefslich  oder  vorzugsweise  zur  Vorberi^itung  auf  die 
academischen  Studien  bestimmt  aind,  zu  viel  sden  <^  w  ilm nd  anderer- 
sn't'^  die  geographiscbe  (restalt  iinsers  wenig  concentrirfrii  f-arulclicns  die 
Erhaltung  jener  Anstalten  in  den  obenerwähnten  Frovinziaistädten  selir 
wünschens Werth  machen  —  unterliegt  keinem  Zweifel.  Dort  wird  man 
also  sich  gendthlgt  aehen,  mit  den  rorbandenen  beschriuikten  Mitteln  meh- 
rere Zwecke,  so  gut  als  ea  gehen  will,  auf  ein  Mal  zu  erreichen.  Allein 
es  sind  und  bleiben  zwei  ganz  verschiedene  Frauen:  was  fiir  Einrirhfun- 
geu  einer  I^ebranstalt  die  Umstände  nothwendig  oder  wünschcnswerth 
Buichen,  nnd  was  för  welche  aus  dem  Wesen  und  der  Bestimmung  der- 
selben an  und  für  sich  betrachtet  folgen. 

In  Betreff  dieser  letztern  standen  nun  unter  andern  die  Vertheidiger 
der  Priori! ;it  des  Unterriciits  in  den  neueren  Sprachen  den  Vorkämpfern 
für  den  irüheren  Unterricht  im  Lateinischen  in  unserer  Conferenz  einan- 
der eben  so  gegenüber,  wie  auf  der  Conferenz  zu  Heifaen,  und  beide  atrit* 
ten  gegeneinander  mit  denselben  Gründen,  welche  auch  dort  dem  oben  er- 
wähnten Berichte  zufolge  (Ur  das  eine  wie  fUr  das  andere  Princip  geltend 
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gemacht  sind.  Zn  de«  Ref.  aafriobtigeiii  Lddweeen  irar  die  Zahl  der  er- 
Btern,  wenn  gleich  nicht  zu  einer  namentlichen  Abstimmung  geschritten 

wurde,  <>rsicht!ich  gröfser  als  die  der  letzleren.  Da  indessen  dem  Con.si- 
storiairescriptc  zufolse  die  Berufung  unserer  Lehrerconferenz  und  die  an- 
geitellle  Beratbuiig  den  Zweck  hatte,  „so  viel  tbunüch  eioe  Yerellodi- 
gnng  über  den  Plan  einer  Umbildung  der  Gymnasien  and  feate  überein- 
stimmende Beschlüsse  herbeizuführen,"  bridrs  ahcv  liier  nic-lit  crfolp^t  ist, 
so  darf  er,  zumal  in  einer  überall  noch  so  streitigen  Sache,  sich  der  Hoff- 
nung hingeben,  dafs  die  hier  eingetretene  Majorität  noch  nicht  werde  für 
nnbedii^  mafiigebend  angesehen  weiden;  ineonderheit,  da  er  im  Verzage 
der  Ausführung  der  intendirten  Mafsregeln  keine  Gefahr  zu  entdecken 
vermag!;  und  nichts  wiinschenswertlier  ist,  als  dafs  von  allen  Seiten  die 
Stimmen  über  solche  Lebensfragen  unserer  Gymnasien  gehört  werden. 
Denn  eine  Lehensfrage  derselben  finden  wir  In  UeberelnatimiMing  mil 
einem  Mitgliede  der  MeiTsener  Conferenz  (s.  a.  a.  O,  S.  88)  in  der  An- 
nahme der  Priorität  der  neueren  Spr:\rhen,  und  freuen  uns  da- 
her sehr,  dafä  dort  für  die  Priorität  der  alten  .Sprachen  sich  die  entschie- 
denste Majorität  erhoben  hat  (von  40  Stimmen  32^  s.  a.  a.  O.  S.  97). 
Binem  gleichen  Resultate  der  su  Berlin  bevorstehenden  Lebrereonferens 
sehen  wir  mit  Vertrauen  entgegen,  falls  dort  derselbe  Gegenstand  zur 
Sprache  gebracht  werden  sollte.  Im  Ganzen  aber  schliefsen  wir  uns 
binstchtiich  der  Stellung  der  einzelnen  Classen  des  Gymnasiums  und  ihrer 
,  Angabe  dem  ron  Palm  (8. 122)  ausgegangenen  Antrage  an,  welcher  auf 
der  Meifsener  Conferenz  einstimmig  angenommen  ist  ' ).  Ebenso  aber,  wie 
m;m  sich  dort  dahin  geeinigt  hat,  dafs  iM\rh  dem  von  Köchly  ausgegan- 

feneu  Vorscbls^e  auf  einem  dortigen  Gymnasium  mit  der  Priorität  des 
'ranzösisehen  ein  Yersuch  möge  gemacht  werden,  so  wurden  auch  wur  et 
ganz  unbedenklich  finden,  wenn  dieser  Versuch  hier  zu  Lande  mit  einem 
einzelnen  GymnasTum  jr^marTif  wcrrlpri  sollte;  zumal  wenn  dies  auf  rinrm 
Gymnasium  geschähe,  dessen  Lehrer  am  Entschiedensten  das  neue  Princip 
zu  dem  ihrigen  gemacht  haben,  und  von  deren  Begeisterung  für  dasselbe 
nm  80  eher  zu  erwarten  steht,  dais  sie  sich  werden  angelegen  sein  lassen, 
dnrch  Anwendung  dessdben  «nen  möglichst  günstigen  l^olg  herbeizu- 
führen. Dahingegen  würden  wir  es  aufrichtig  beklagen  müs'^en,  wenn  eine 
solche  Veränderung  mit  einem  Male  allen  unsern  Gymnasien  vorgescbrie- 


')  „D.Ts  Gymnasium  besteht  a)  .tus  dem  Untcrgymnaslum,  welches 
seine  Zöglinge  im  10.  Jahre  aufnimmt,  und  hei  ihnen  die  Elementarkennt- 
nisse (Feiii]|;i(eit  ira  Lesen  und  Schreiben  der  Mutiersprache,  Kenninifs  der 
bibliadien  Geschichte)  Fertigkeit  Im  Bechnen  der  vier  Spedes  mit  nnbenann- 
ten  Zahlen,  und  die  geographischen  YorbegrirTc)  voraussetzt.  Es  zerfallt  m 
3  Classen  rnit  flnjähtlgen  Ctirsen,  umfafst  dieselben  Dnterrirht'jo'egenst.indc 
-wie  die  entsprechenden  Altersciasseo  höherer  Bürgerschulen,  niiumt  aber  (für 
den  besonderen  Zweck  der  Vorbereitung  auf  den  höheren  Gymnasislunter- 
ricbt)  im  zweiten  Jahrescursus  den  Unterricht  im  Lateinischen  und  im  drit- 
ten den  im  Französischen  aul;  h)  nns  dem  Mittel-  und  ObL-rn:^rana- 
sium,  dessen  eigenthnmliches  Bilduugsrutttel  die  altcUssischcn  Sprachen  sind, 
das  jedoch  die  im  Uutergjmnasium  erworbenen  Kenntnisse  in  geeigneter 
Wdse  IbrtföhrL  Es  besteht  aas  6  Glassen  mit  einjibrigea  Lehreursen,  Auf- 
nahmen und  Versetsungen.*'  —  „Tn  den  Gjmnasialstädten,  in  welchen  es  an 
woJileingerichtelcn  Realschulen  fehlt,  sind  Parallelclassen  mit  dem  Miitelgym- 
oasiura  zu  verbinden,  welche  die  höhere  Ausbildung  von  Nichtstudirenden 
Ibttaafiäiren  haben.  Sie  behandeln  das  Franadsisdie  und  die  ezaclcn  Wis- 
senschaften in  gröfserer  Ausdehnung  nnd  nehmen  das  Englische  als  Untcr- 
richtagefCBSland  auf." 
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vor^  mdge  darum  die  angoregle  wichtige  Frage  erst  noch  von  vielen  Sei- 
ten einer  ß;rtirnilichen  Discussion  unterworfen  werden.  Die  vorliegende 
Zeitschrift  wird  dazu  gewifs  auf  das  Bureilwilligste  die  liand  bieten.  — 
üdirfgens  machen  wir  nmere  Lesier  aufmerlctani  auf  die  sowohl  roo 
Köchly  als  von  Dietsch  und  Genossen  auf  der  Meifsener  Coofetcna 
vorgelegten  Lehrpläne,  und  fitffen  sie.  dieselben  mit  dein  o!)?i:eTt  zu  ver- 
gleichen. Auch  der  dortige  Vorkampfer  für  die  Priorität  der  neuem  Spra- 
chen, Dr.  Köcblj,  hat  dodi  in  den  alten  Sprachen  die  Gymnasien  frei* 
gebiger  bedacht,  ond  indem  er  so  wie  andi  Dietsch  sich  hinsichtlich  der 
Zahl  der  Tehrstunden  in  den  obern  Classen  für  ein  Prioritatsverhiiltnifs  des 
Griechisclien  und  Lateinischen  entscheidet,  dem  Griticliischcn  nicht  blofs 
6  jährige  Curse  zugewiesen,  sondern  den  Anfangscuraus  (im  ersten  Jahre) 
mit  8  Stunden  anagestattet  Didiei  Icann  b^graifliclieff  Weise  ein  wtta* 
achenswerthes  Ziel  erreicht  werden. 

Und  nun  zum  Schlüsse  noch  pin  Paar  Worte  über  die  INIotive,  durch 
welche,  sanz  al^eseben  von  den  kosten,  weldie  getrennte  Anstalten  für 
Mudirende  und  nicht  studfrende  verarsadMh,  die  Vereinigung  beider  Clas- 
ien  von  Schülern  auf  Einer  Anstalt  gerechtfertigt  weiden.  Dafs  eine  Zeit, 
wie  die  unsrige,  anf  die  Krwiigung  geführt  hat,  ob  nicht  selbst  ein  poli- 
lisches  und  nationales  Itiferf'^'^*'  nbwalte,  bei  allen,  die  nach  höherer 
Bildung  streben,  dieser  üiidung  eine  und  dieselbe  Grundlage  zu 
geben)  und  demnach  eben  In  den  Jahren  der  Bildung  gerade  diejenigen, 
von  deren  Intelligenz  hauptsächlich  dereinst  die  Schicksale  unsere  Vater* 
landes  abhängen  werden,  so  weit  auch  demniichst  ifire  \\\>!Te  aus  einander 
gehen  mögen,  doch  so  lange  als  möglich  zusammen  zu  Italien,  mit  einan- 
der SO  befteanden,  und  gev^iaermafsen  su  verscdimelzen,  —  finden  wftr 
sehr  erklärbar.  Gelehrsamkeit  an  und  fUr  sich  ist  von  wahrer  Bildung 
noch  sehr  verschieden,  wenn  gleich  dieselbe  mit  Kecht  bei  dem  Gelehrten 
vorausgesetzt,  ja  mit  gröfscrem  Rechte  als  bei  andern  gefordert  wird.  Die 
Grundlage  derselben  wird  aber  bei  den  Gelehrten  dieselbe  sein  müssen, 
wie  bei  den  Mitgliedern  anderer  Stände.  Wie  bald  indessen  der  theils 
auf  geistige  Bildung  im  Allgemeinen,  theils  auf  die  Mittheilung  gewisser 
Kenntnisse  im  Besondern  abzweckende  Unterricht  bei  den  des  Unter- 
richts bedürftigen  Subjcclen  nach  Mafsgabe  ihrer  künftigen  Stellung  in  der 
Gesellschaft  (sei  es  dafs  sie  fOr  eine  solche  schon  sich  selbst  zu  bestim- 
men im  Stande  sind,  oder  von  andern  für  dieselbe  bestimmt  werden)  ver- 
schirdcne  Wege  einzuschlagen  habe,  das  ist  eine  andere  Frage.  Jedoch 
springt  in  die  Augen,  dafs  je  mehr  für  beiderlei  Stände  (die  wir  hier  ins 
Auge  fassen)  gemeinschaftlich  geeignete  Blemento  der  Bildung  ein  Unter- 
richtsstoff darbietet,  desto  länger  auch  die  Vereinigung  zum  Genüsse  des- 
selben Unterrichts  möglich  und  wünschenswerlli  sein  \vir«l.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  iH'i  einem  Tlieile  unserer  Reformer  des  ünterrichlswesens  dris 
Latein  neuerdipgs  in  Mifscredit  gekommen;  man  sieht  dasselbe  mehr  als 
die  Scheidewand  xwwchen  jenen  beiden  Sländen  an,  nicht  mehr  wie  sonst, 
als  den  beiden  gemeinschaftlichen  Grund  und  Boden.  Die  neueren  Spm* 
eben,  ruft  man,  Kind  da,  WO  es  sich  um  Erlernung  fremder  Sprachen  han- 
delt, das  gemeinschaftliche  Fundament,  auf  weldies  beide  gestellt  werden 
milssen^  auf  diesem  will  man  demnach  beide  wieder  suaammenfiihren, 
nachdem  eine  Zeitlang  eine  Trennung  stattgefunden  hat  Durch  Franzö- 
sisch zum  Lafi  in,  sagt  man,  sei  der  Weg  noch  sicherer  und  nafTirtr»  niri- 
fser,  nis,  wie  man  sonst  glanbfM,  durch  Latein  zum  Franzüsiscthen.  Dabei 
will  man  denn  aber  doch  du:»  Latein  den  nicht  Studircndcn  keinesweges 
Torentbaiten»  sondern  ihnen  aueh  so  Tiel  ala  mdglich  daron  auf  ihren 
Weg  mitgeben.  Ueberhaupt  aber  ist  es,  als  ob  ein  gewisses  Gefühl  davon, 
daüs  jene  neu  entstandenen  Realschulen  mitunter  nur  zu  sehr  einem  leali- 
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gUadmi  Utilltttspriodpe  huldigend,  sich  toh  der  von  Alfen  ber  hi  den 

Gymnasien  erzielten,  liumanistisclien  oder  humanen  Bildung  entfernt  haben, 
erwracbt  wäre,  und  so  will  man  sie  denn  so  viel  als  (hunlich  in  diese  Bahn 
lurücklenken.  Das  ist  ein  ehrenvolles  GeStändnifs  für  die  OjmnasieO) 
detaen  sich  dieaelben  um  freuen  können.  Allein  wenn  dam  der  neun 
Hausgenosse^  dem  sie  den  früher  innegebabMn  Platz  wieder  einrattnen 
sollen,  Ansprüche  erhebt,  die  mit  dem  guten  Rcchtr  des  alten  Besitzers 
nicht  verträglich  sind ,  so  hat  derselbe  wohl  Grund  genug,  sich  i^egen 
solche  Beehrträchtii;!!!!^  zu  wahren  und  zu  verwahren.  Solche  Ansprüche 
aber  erkennen  wir  da,  wo  dureh  RfiekakdiCen  aof  die  nloht  Stndlrendeti 
den  künftig  Sludirenden  von  dem,  was  wir  der  Kürze  wegen  mit  dem  wohl 
keinem  Mifsversländnf^jse  unterworfenen  Namen  der  classischen  Bildung 
bezeichnen  wollen,  etwas  entzogen  werden  soll.  Daf$  wir  gern  bereit  sind 
ZU  Gunsten  anderweit^r  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  welche  die  Gegen- 
wart auch  von  dem  bSnfligen  Fachgelehrten  fordert,  den  nadi  dassischer 
Bildung  strebenden  gewisse  Uebungen  und  Anstrengungen  zu  erlassen, 
welche  sonst  von  ihnen  gefordert  wurden,  darüber  haben  wir  uns  an  an- 
dern Orten  zur  Genüge  erklärt.  Allein  die  Frage,  um  welche  es  sich 
hier  bandelt,  ist  die,  ob  eben  dieselben  Modificationen  des  Gymnastalun- 
terrichts,  welclic  im  Interesse  der  künftig  StudirentJ^n  vorgenommen  wer- 
den sollen  und  müssen,  ausreichen,  den  Gjinuasialunterricht  .so  zu  ge- 
stalten, dafs  er  nun  auch  für  die  mit  ihnen  vereinigten  oder  zu  vereini- 

S enden  nicht  Sindiienden  als  in  jeder  fläaaieht  bt^riedigeiid  angesehen  wer* 
en  könne;  oder  ob  diesen  letztern  zum  Nachtheile  der  Studirenden  ge- 
wisse Concesstonen  zu  machen  seien.  Aus  diesem  OesicbtspunlLte  möge 
auch  der  oben  mitgetheiite  Plan  geprüft  werden. 

So  gegründet  aber  auch  das  oben  angedeutete  politisdie  und  nationale 
Interesse  sein  mag,  welches  zur  möglichsten  \'i  reinigung  aller  höher  ge- 
bildeten auf  Einer  und  derselben  Grundlage  der  Bildung  zu  diängen  scheint, 
so  können  wir  doch  unmöglich  die  Frage  nach  der  Priorität  der  neueren 
Sprachen  oder  der  Lateinischen  im  Unterrichte  zu  einer  gewissermafsen 
politischen  Krage  machen,  wie  von  ^nem  Vertheidiger  der  erstem  geschieht^ 
(in  der  Conferenz  zu  Meifsen,  s.  a  a.  O.  S.  83)  indem  er  sogar  die  Be- 
hauptung aufstellt:  Die  Neuzeit  lehre,  dafs  beim  Volke  die  (lelehrten 
den  Volksführern  oder  Votksvertührern  fast  immer  unterlegen  seien;  nur 
in  der  Versöbnunc  des  Gegensatzes  zwischen  dem  tiefer  Ge- 
bildeten und  dem  Volke  beruhe  die  Möglichkeit,  dafs  die  Re- 
volution unblutig  zu  einem  glücklichen  Ende  geführt  werde; 
deshalb  sei  aber  die  gemeinschaftliche  und  gleichroäfsigc  Vorbildung  aiier 
eine  Pflicht  der  Pädagogen,  deshalb  (V.)  müsse  das  Lateinische  erst  spft* 
ter  angt^fangen  werden  u.  s.  w.*'  Mit  Kcelit  ist  auf  diese  Argumentation 
erwiedert  (S.  88)  ,,Wenn  die  Gelehrten  in  politischen  Angelegenheiten 
den  Volksverführern  unterlagen,  so  sei  das  daher  gekommen,  weil  sie 
sich  nicht  gleicher  Mittel  wie  diese  bedient;  dies  aber  mache 
Ibneo  nur  Ehre.  (Bierin  eben  haben  sie  sich  als  die  wahrhaft  Gebildeten 
gezeigt.)  Für  die  Gleichheit  der  Bildung  (d.  h.  der  Bildungsmittel)  sei 
daraus  nichts  abzuleiten^  die  Annahme  der  Priorität  der  neuem  Sprachen 
sei  eine  Lebensfrage  der  Gymnasien/* 

Dafs  der  Staat  in  seinen  höheren  Lehranstalten  eben  sowohl  ptanmS^ 
big  iiir  die  nicht  Studirenden,  welche  eine  höhere  Bildung 
erstreben,  und  demniirlist  vielleicht  den  gToTse«?len  Theil  der  intelli- 
genteren Classe  der  Staatsbürger  ausmachen  werden,  als  für  die  Studiren- 
den zu  sorgen  habe,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Müssen  bdde  Gat- 
tungen Ton  Schülern  eben  im  Interesse  ihrer  wahren  Bildung  auf  einer 
und  derselben  Lehranstalt zusaromengchalten  werden,  liegt  nlso  eine  innere 
Koth wendigkeit  der  Vereinigung  Tor,  mm  wohl:  so  wird  man  selbst 
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im  Besitze  der  aunreicbendsten  MiUel  nur  Anstalten  dicsw  einen  Art 
stiften  und  erhalten,  so  leicht  man  auch  getrennte  Anstalten  verschiedener 
Art  neben  einander  b  ins  teilen  könnte;  ist  es  nicht  nothwendig,  so  wird 
man  beiderlei  Anetalten,  je  mdi  der  Verechiedenbeit  mdi? Idueller  Aoiidi- 
tett  B^n  einander  gewähren  lassen,  so  fern  die  Mittel  zu  hcideD  ausret* 
dien.  Felilt  es  aber  an  Mitteln,  dann  freilich  bleibt  auch  da,  wo  eioe 
Trennung  lür  noch  so  nothwendig  oder  wünscbenswerth  erkannt  würde^ 
in  i^ülge  der  Verbältnisse,  welche  oft  mächtiger  sind  als  alle  PHoelpei 
nlAta  fibrig  ale  eine  Vereinbarung,  wobei  dann  nur  zu  wünschen  ist« 
dab  die  sich  vereinbarenden  Theile  mit  anerkannt  t^leichon  U-  chton  einan- 
der gegenüber  stehen,  und  daüa  die  Vereinbarung  auf  einer  gehörigen 
Verständigung  beruhen  möge. 

firaunscbweig,  im  Februar  G.  T.  A.  Krüger. 


DL 

Prognunme  ans  dem  Grofsherzo^mn  Pösoi. 

(Michael  1848.) 

1)  Bromberg.  Der  wissenschaftliche  Theil  des  Prognimms  enthält 
eine  Abhandlung  vom  Oberlehrer  Breda:  die  Centurienverfassung  des 
Servius  Xuiiius  (22  8.  4);  ein  Fragment  einer  umfassendem  Abband- 
Inog  ttber  dfcseo  Gegemtandy  deteD  zweiten  Theil  der  Verf.  (wir  wön- 
schen,  recht  bald!)  nachzuliefern  verspridit. —  Den  Schulnach  richten 
(16  S.  4)  vom  Director  J.  H.  Deinhardt  entnehmen  wir  folgende  No- 
tizen: mit  der  Anstalt  ist  eine,  gegenwärtig  von  38  Schülern  besuchte 
Vorbereitungsklasse  verbunden.  Das  Gymnasium  eelbet  zählte  am  Schlüsse 
des  Schuljabn  in  6  Klassen  350  Schüler;  nämlich:  I,  9.  II,  19.  III,  44 
IV,  70.  V^,  47.  VI,  61  und  pnflitfs  4  Abiturienten.  Im  Lehrerpersonal 
sind  keine  wesentlichen  Veränderungen  eingetreten.  Der  Professor  Röt- 
acber,  dem  sein  Urlaub  wiederum  auf  ein  Jahr  verlängert  worden,  wird 
noch  fortwährend  durch  den  Hülßilebrer  Krüger  vertreten;  doch  soll 
das  Ministerium  geneigt  sein,  den  Professor  Röt  scher  auf  Wartegeld  zu 
setzen  und  seinen  Stellvertreter  definitiv  in  dessen  Stelle  einrücken  zu 
lassen.  Statt  des  an  das  Gymnasium  zu  Prenziau  berufenen  Dr.  Spörer 
irt  Berr  WHke  als  Hölftlebrer  eingetreten. 

Aus  der  Lehrverfasaung  heben  wir  die  wesentliche  Verändeniog 
hervor,  dafs  dns  Griechis<bt'  seit  Michaelis  1847  erst  in  der  Tertia  be- 
gonnen und  hier  in  zwei  suburdinirten  Cölus  gelehrt  wird,  während  ia 
der  Quarta  von  den  früher  dazu  bestimmten  5  wödienilichen  Stunden 
zwei  dem  Deutschen,  zwei  dem  Lateloiachen  und  eine  der  Cteachichte 
7iigpl(>jrt  worden  sind;  jedenfalls  eine  zeitgemäfse  Aendeninp^:  nur  würden 
wir  gegen  den  dadurch  nothwendig  gewordenen  zweijährigen  Cursus 
in  der  Tertia  einige  Bedenken  iiabun.  Audi  dürfte  vielieiiht  iu  den  zwei 
dem  lateiniachen  zugelegten  Stunden  das  Fraoz^taebe,  das  erat  in  Tertia 
anTa'ngt,  begonnen  werden  können,  eben  weil  „sehr  viele  Schüler  aus  der 
Qunrfa  zu  allerlei  Berufsarteo*'  übergehen.  Empfehlenswerth  ist  auch 
die  hier  getroffene  Einrichtung,  nach  welcher  der  pbj^sikaliacbe  Unterriebt 
ssboii  in  der  Tertia  begonnen  wird. 
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2)  Ostrowo.  Die  Avissenschaftliche  Abhandlaog:  Die  Rollcnvertbei- 
lung  in  der  Lysistrata  des  Aristophaiu-s  (15  S.  4.)  igt  vom  Dir.  Dr.  K. 
Eoger.  Der  Verf.  sucht  gegen  die  Behauptung  ton  Carl  Beer  (über 
4ie.Zabl  der  Schauspieler  bei  AristopUms)  teine  Antidit,  dafs  Aristo- 
pfauies  in  einigen  seiner  Stücke  einen  ?ierten  Scliauspieler  habe  auftreten 
lassen,  an  der  Lysistrata  (wie  wir  glauben,  mit  Erfo!c:)  durchzufuhreiu 
—  Au«  den  ächulnacbrichten  (vom  Directory  deutsch  und  polnisch, 

.20  8.  4.)  entnehmen  wir  Folgendes.  Mit  dem  Beginne  des  Schuljahrs 
ist  nun  auch  die  Prima  eröffnet  worden.  Die  bis  dahin  vacanten  beiden 
I.plirrrstcüpn  sind  durch  den  Oberl.  Peterek  aus  Trzemeszno,  welclMT 
die  erste  Olu  rieiirerstelle  erhielt,  und  den  Seiiulamts-Candidaten  Stephan 
aus  Couitz  be&etzt  worden.  Seit  dem  Januar  1848  hält  der  Schulaaktc« 
Gandidat  Fr.  Marten«  eein  Probejahr  an  der  Anitalt  ab.  Am  ScU«iaae 
des  Schuljahrs  zählte  das  Gymnasium  in  6  Klassen  162  Sdiüler.  näm- 
lich I.  7,  II.  16,  Iii.  26,  IV.  55,  V.  37.  VI.  41. 

3)  Trzemeszno.  Die  wissenschatUidie  Abhandlung:  Beiträge  zur 
3.  Auflage  dea  Antiborbarns  der  lateinischen  Sprache  von  Ch.  Krebs. 
Zweite  Forlsetzung  •).  (22  S.  4.)  ist  vom  Prof.  Dr.  Fr.  Schneider.  Der 
Verf.  wahrt  sich  durch  den  verspriteten  Anf'frnf:  und  durch  eine  anhaltende 
Krankheit  „gegen  den  Vorwurf  Jeichtsinniger  Lmäiehiini^  tiuljerer  Ver- 
sprechungen/' Die  Abhandlung  enthält  sorgfältig  gesammelte  und  dan- 
kenawerthe  Beitiüge  über  diesen  Gegenstand.  ^  Wobt  keine  Analalt  isl 
von  den  Wirren  des  verflossenen  Jahres  härter  getroffen  worden,  als  das 
Gymnasium  zu  Tr.,  wie  aus  den  Schulnachrichten  vom  Dir.  und  Prof. 
J.  Dziadek  (deutsch  und  jtoinisch,  24  S.  4.)  hervorgeht.  Schon  zu 
Hieb.  1848  (iic!)  wurde  der  Oberlehrer  Peterek  nach  Ostrowo  und 
der  Gymnasiallehrer  Szulc  an  das  Mar.  Gymnasium  zu  Posen  versetzt. 
Dafür  wurden  der  Scbulamts- Candidat  T. schäkert  und  der  frühere  Rek- 
tor an  der  kathol.  Bürgerschule  zu  Gnesen  Dr.  Ney  provisorisch  ange- 
stellt. Den  20.  April  1848  gab  sich  der  Gymnasiallehrer  Ign.  von  Lu- 
tonaki  selbst  den  Tod.  Der  Schulamfs-Candidat  Kmita  vom  Mar. 
Gymnasium  zu  Posen  wurde  zur  Ausliülfe  hingescliickt.  Anfang  April 
wurde  der  Gesang-  und  Schreiblehrer  Kefsner  entlassen.  Der  Oberl, 
Dr.  Piegsa  ging  als  Deputirter  der  Nationalversammlung  nach  Berlin, 
der  Religionalehrer  Brzesiiiski  und  der  OymnaaiaUebrer  Dr.  Ne^  wor- 
den auf  Anordnung  des  Pro vinzial  -  Schul  •  Collegiums  bis  auf  "WelteraK 
aufser  Thätigkeit  gesetzt,  ohne  dafs  ihre  Stellen,  auch  nicht  einmal  ver- 
tretungsweise, besetzt  werden  konnten.  —  Das  Gymnasium  zählte  am 
Schlüsse  des  Schuljahrs  224  (die  SchQlerzahl  der  einzelnen  Klasaan  ist 
nicht  angegeben),  die  mit  der  Anstalt  verbondoio  VoibevaitungaklanN 
(Septima)  '26  Schüler,  und  enfürfs  7  Abiturienten 

4)  Posen.  Mar.  Gymnasium.  S.  Decemberheft  1848  S.  952,  wo 
noch  zu  bemerken  wäre,  dafs  im  Januar  1848  die  neue  Rangordnung  der 
Xehrer,  nach  weldber  die  Gymnasiallehrer  Czarneeki  und  Sehweminski 
mit  der  Anciennität  vom  1.  Octobcr  184ß  zu  Oberlehrern  ernannt  wor- 
den, und  die  Besoldung  der  Lehrer  nach  dem  erhöhten  Etat  eingeführt 
worden  ist.  Die  Anstalt  zählte  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  (mit  Aus- 
aeklois  der  Vorbereitmigsklasse  [26  Sehölerl)  4M  Schüler  und  iwar» 
I.  16,  II.  a  und  b  67,  III.  a  und  b  83,  lY.  a  tmd  b  90,  Y.  71,  YI. 
77  $  und  entlielii  6  Abiturienten. 


')  Die  beiden  ersten  Berichte  des  Herrn  Verf.  über  den  Antibarbarus 
finden  sich  in  dm  Jahibb.  ffir  PhiloL  und  Padag.  1845  &  439^  u.  1846 
5-  414fi:    • 

30* 
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IV. 

Abhandlungen  der  westfölischen  Programme  von  1848. 

1)  Bi«l«feU:  Bme»iMii9iie$  PUitmneae.  Ser.  C.  SchnMl  9pp.  4. 

(Fortsetzung  des  vorigj.  Programms).  Bemerkungen  zur  Züricher  Aus- 
gabe, über  die  BB.  de  le^ihnn ,  worin  die  Lesarten  der  Codd.  A  und  fl 
Tertbeidi^t  werden.    So  de  legg.  11.  p.  554.  b.  *Z  ed.  2'aric.:  iovtuv 

VO*^  dvd-manoni  xai  diafp&ttQttiu  xard  nolXd  h  tw  ßLta  beixubehaitao  ge- 
gen die  C'onj.  la  noA/a,  die  gegen  den  Sinn  sei;  /aldxai  C.  Gen.:  ab 
Ats  voluptatibus  et  trittitii»  saepe  in  vita  recediiur  honiinibut,  so  dafs 
dem  regierenden  j^oJlccrou  ohne  Veränderung  des  Casus  binzugeHigt  werde 
M»i  Sta(f&i(^iTcu.    Ebenda;  *at  Moitira^  A:i6Xlnvd  rt  ^tnfffii»fß  wuX 

tcCit;  foQToi^  fxnä  d-etov  bähen  die  Codd.  rä<;  re  rpo^ct?;  der  Verf.  schreibt 
%dt  TtTQOfdq  yivo/niva^  als  reduplic.  Form  (cf.  lixqouoi  Apoll.  Djsc 
iff  jwoji.  p.  334).  —  p.  5!^.  b.  37.  o^B^ava  Xfyttq,  \ert  scbreibt  op- 
^iews  Juf  Xiyetq  wegen  des  Xiyotq  d.  A  und  Jl.  —  p.  560.  b.  36:  «//«ij 
yoTw,  w  J/i'f,  xal  o't'ih  ovx  «ÄAiji'  dy  Ttva  Sin'aifiiS-a  ouliji'  ij  »jv  /i-  toT? 
XOQotq  ifta&ofify;  nach  der  Var.  twi»  für  tjV  liest  der  Verf.  -ij  z-^y  iiv  i» 
«or?  jifo^ol?.  Aelmlidi  p.  637.  b.  37:  ¥W  tni  rQotpt)p  kcm  tov; 
«1^0»  7in)l  avri[¥  x.r.X.  p.  666.  a.  40:  o  eunro;  6i  Xöyoq  <rot  xai  tiiqI  ixtC- 
Mty  o»'  io)v  Ol',-  rrr  y(xci()o)>'  x.r.X.  p.  693  a.  5:  ölt  di'>'  iaiov  lüiv 
nifjl  O^tüv  dyovK  ft,-  ntam'  ciaa.  dn^X&o^ifv  h  lolq  Tiijöad^ey  (oder  io%6» 
ntql  &tüf  d^ovxi  «i«  niaiiv  nüy  oau  x.  t.  /.).  —  p.  650.  b.  20:  xaxty» 
f9€um  %w  y  av  imoinpt'nftak,  —  p.  661.  a.  1  M|(|.  zu  lesen:  ov  yaq^  cf 
%9f  6ox(l  1/  /i?;,  ToI  TO*  royt  iffov  t'aov  ovdi  to  avftf.teT^o»  dv  eirj  ffv/iftS" 
v^ov  öXütq,  nun  enim,  si  cui  videtnr  vel  non,  ideo  profecto  tiiniie  fuerit 
Mimle.  —  p.  589.  b.  28  zu  lesen:  inönnov  loiiiw  ÖuUX&tly'  6a\  dy  /t^ 
vofco?«  dXX*  fnwoq  natdtim»  xo2  x^ioyoi  (xdnovq  tv^ovq  /ttÜXov  «ol 
ti*^n-f  IC  lotf  ti&ijatü^iu  ftiXXövct  voftotq  dnigyal^trat^  rairt  iitrt  m,t.X.  — 
p.  590.  a.  4.  Stall  nudv  zu  lesen:  (Cod.  Jl  x(,'V!"^)  X^V  f'V*'  Ti/iä»-.  — 
p.  599.  a.  2.   Statt  xqovoy  dy  ytriaO^at.  zu  lesen  ((Jodd.  xqöpoy  by  dr): 

Tovror  (Gomariut:  illud  tempus).  —  p.599.  b.35.  statt  Xfym  ik  u«&a:itif 
t!an0  m  lesen  (cff.  Codd.)  If'yut  de  ye.  —  p.  605.  b.  II :  ot»  xi^nj  Tigoq  too- 
rtoy  (y.  codd.)  naßtly  statt  noo?  toütw  —  p.  611.  b,  41:  Das  Hyperba- 
ton xai  a(p6dqa  kfyöffna  d  i'  tii^trjxaq  beizubehalten.  —  p.  622.  a.  13:. 
«cUa  yÖLQ  ttTimw  (Codd.)  st.  dXXd  ydq  nnoy  als  Aposiopesis  beizubehalten.  — 
p.  656.  b.  4:  'tipwy  ydq  ol  /tiif  —  v9/t(Cofuv  »U  90fiCC,nv(stt<  beizubehalten. 
p.  671.  a.  32:  6  jiaQatvyxdywy  —  xvaiina  xt-;  nach  den  Codd.  zu  lesen.  — 
p.  674.  b.  15:  top  61  a/ro^«; Öi  to?  ä^tlipoq  nacii  den  Codd.  zu  lesen.  — 

£687.b.  16:  idv  xi  i-ffijtai  oder  ^iirfjrai  mit  dun  Codd.  zu  lesen.—  p.675. 
12.  liest  Vertat. 

—  xai  Si)  xaly  xaO-'  oaoy  fvi,  avTMf  wc  olxdtay  intfttXttaß^cu,  orboi  euraü' 
doi  esse  tanqnam  proprios ßlioSf  qhoad  quidem  ein»  fieri  possit. —  p.  576. 
a.  29.  liest  der  Verf.:  iJ«  ö  öttXoi  4Xev&e^oq  [xai  ayo^ocj  —  oi*  li  xöie  ftth- 
9ek  1Xaßt9t  ovac  wß  «otc  ^^vravo.  —  p.  6b9.  b.  36b  verbessert  Verf.  die 
f^lflipte  SteUe:^TiyiP  "[^T^orroy  xqitiiP  9t»xttqav  «r«»  Usfortetv  (Ktü)^ 

Siretftuf. 

2)  Dortmund:  Ghuarium  latinum  saeculi  IX  e  codice  Parisiensi 
descripsitf  primum  edidit  et  adnotationibut  intiruxii  Prof.  Dr.  G.  Fr. 
Hildebrand.  12  pp,  4.  Ein  durcli  die  gelehrten  Anmerkungen  beson- 
ders werthvoller  Beitrag  zu  den  bekannten  Glossarien,  109  Glossen  von 
Abaga  —  Anoediosut.  Zu  beachten  sind  besonders  die  Noten  zu  ad' 
Mecula,  welche  Pom  der  Verf.  nachweist,  obgleich  er  aueda  für  richtiger 
bil^  femer  »1  «AcMm^  wo  alle  Ciceron.  Stellen  au^t^ihrt  auu^  in  de- 
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BCB  dM  Wort  TOrhomnt^  iroiMM  «liellt,  dafii  Omo  von  Adiimm  nur 
da«  Perfieetan  gebnuchle  (wrgl.  noeb  0««b«.      Cfe.  de  rtp.  p.  900), 

—  zu  aeneator.  — 

3)  Hamiu.  Magintri  Heneri  de  Bruxella  Tragoedia.  F?.r  duplici 
rectmione  ad  codice»  BibliolUecae  Burgundicae  edidil  Ludovic  u&  k  r  oft, 
V.  tt.  II  SS.  4.    Gedicht  dee  Magtet^r  Reg  in  er  von  BHiaael  aus  dem 

A  ,  nach  Handschriften  verbesserter  Abcinick  der  Ausgabe  von  Rei£> 
fenberjj,  mit  Uinzufiigung  einer  zweiten  Bearbeitung  des  Gedichts.  — 
Es  ist  die  Fabel  von  dem  Wolf,  der  in  eine  Grube  iUlU,  xwei  Mannei:, 
eilt  teulonieUM  (Ftamlander)  und  ein  gallicug  (Wallone)  fiillen  aach  hin- 
ein; Scbneken,  da  keiner  den  andern  versteht;  am  andern  Morgen  zieht 
die  Menge  nach  der  fJrube;  der  Prätor,  der  die  Gefangenen  alle  iödten 
will,  iä^t  sich  erweichen  und  iälst  die  Beiden  frei,  der  Wolf  aber  mufi 
buftea. 

4)  Herford.  Sätze  öher  Proportionalität  der  Linien  und  dann  ge- 
knüpfte Aufgaben.    Vom  Oberlehrer  A   Qiiidfe    17.  S.  4. 

5)  ^lin(i<'n.  Biographische  Nofiz*  n  iibtr  den  verstorbenen  Director 
Imanuei  von  A.  Kamp  er.  IIS.  4.  Aus  dieser  kurzen  mit  groXser 
Liebe  geaebriebenen  Biographie  Imanuer«  eraehen  wir,  dab  aicb  noter 
ImanuePs  Nacblafs  ein  ausführlicher  Briefwechsel  mit  seinem  Lehrer 
Gurlitt  in  Hnm!  urg  vorgefunden  bat.  Als  Imanuei  30  Jahre  alt  von 
liirsclibcrg  als  Ducctor  au  eine  bis  dahin  verwahrloste  Anstalt,  das  Gym- 
oaaiDn  2u  Minden,  kam,  unterstütaste  ihn  Gar  litt  dareb  aeine  weiaen 
pädagogiachen  Kathschläge,  und  dieser  BrielWedisel  wurde  nicht  unterbro- 
chen. Einige  Auszüge,  die  in  der  Bio<ir apliie  mitgetheilt  sind,  lassen  es 
wiinschenswerth  erscheinen,  dafs  Herr  Kau  per  den  ganzen  Briefwechsel, 
soweit  derselbe  allgemeines  Interesse  bat,  veröfientlichen  möge. 

6)  Soest  Commtntmiio  iß  nonnutli»  Thuejfiülit  hei*  dijfficiHo- 
ribut,  conacripta  a  Guil.  Frid.  Theod.  Seidenst ücker.  10  S  4. 
£8  schliefseu  sich  diese  Erkliirun^en  an  die  II  aack  e's(  fic  Beai  lu  itung. 
Die  neuem  Ausgaben  und  iurivlaruusen  sind  nicht  l>eriicksiciiUgl,  uiciit 
eiamal  die  Krüger'acbe  Angabe.  B«  L  C.  2.  Tt)v  yom  'A^nn^v  n.t.1; 
Xoyov  zu  avlriOiirai  ZU  ziehen  Behauptung  (so  auch  Krüger);  statt 
^i'/  at W7  rt  r  rx  s('i  rfrVurarwraTot  zn  leisen,  da  doch  wohl  immer  die  Aerm- 
steu  vertrieben  seien  ( ! ).  Hier  bülte  besser  auf  die  Erklärungen  der  schwie- 
rigem Worte  *al  naud(htyfia  u.  8.  w.  von  Peter  Zeitaebr.  für  Alt  Wisn. 
1844.  S.3i9  und  G.'Hermann  Philolog.  1.  p.  367.  Bücksicht  genommen 
sein  sollen.  —  C  'i  ^layofnvbiv  avmr^,  s  Krüger.  Herr  S.  Iirilt  den 
8i!(»i''klRn(M!is('j  fiir  unmöglich  und  liest  entweder  crini  i;  {atqite  ipiorum 
utiiitatis  caum  in  aliat  xirben  «e  conferreht)  oder  aviatf  {propter  «ft/f- 
tultm  t.  e.  ad  «uxüUtm  ferenium  in  uiim  «rAe«  areeuerentur)'^  jede 
Aenderung  ist  aber  unnÖthig,  die  erstere  gegen  den  Sinn.  Ibid  oam  dX- 
Xi'}Xo}y  Ji'iYffTo')  7A\  nehmen:  quotqnol  invirem  se  cxandiebant  (einander 
vernahmen)  ».  e.  guulguot  tarn  parro  »patio  inter  $e  dUtabant,  ut 
nvntiot  aUi  «I  ffli'fi  aeeipere  po$»ent ;  wie  diese  Krklarnng  in  den  Zu- 
sammenbang  passen  soll,  ist  nicht  gei^agt;  das  Richtige  a.  bei  Krflger. 
C.  6:  yat  /Qva0>  iniiyon'  etc.  xul  =  adeo,  viri  sentures  adett  mox  luxU' 
rtei  indufgenfps  iinea  vestiinenta  gerere  desierunt,  eliam  aurea»  cicadai 
capüU»  inaere/Ues,  Herr  8.  meint  nämlich  linea  vettimenta  sei  =  etVtff, 
und  iiberseixe  man  «ai  durch  „und'*,  ao  sei  ein  Widerspruch  da.  Indefo 
die  leinenen  Chitonen  waren  sowohl  unmännlich  als  .sie  auch  selir  kost- 
bar Bnn  konnten;  dazu  heifst  es:  ytTox-äq  Anni"--,  wodureb  schon  die 
Erklärung  fällt.  —  C.  9:  Xiyovot  dh  xal  oi  rä  aa<f>iaiaxci  =  lUXo:iorvri(xi(ow 
n.  T.  JU,  der  Verf.  stimmt  mit  Gottleber  nnd  kennt  nicht  die  ausführ- 
licbe  Erörterung  von  Kampe  im  Keu-Ruppiner  Programm  1842.  S.  II. 

—  C.  16:  f/Tfyfyvfxn  ök  aXlotq  Tf  dUn.^i.  xoiXvftata  pi}  av^r-9fjvri'  gegen 
Bauer^  bringt  nicbla  zur  Erklärung  bei.  —  C.  21:  »qna.kata  liva^j  na« 
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Ml  nMit  pleomfiidi  <bforliber  aflifWnifcb  Kamp«  1.1.  p.  IDsqq.). 

—  C.  25:  ^1»  navijyvQ^Bt  rulq  xotraU;  ötäovrtqy  hier  hätte  der  Verf.,  statt 
blofl  Haacke  zu  bekämpfen,  wohl  gefhan,  auf  Kr  üger^s  Erklärung  und 
4at  ausführliche  Erörterung  von  Kampe  p.  22sq.  Rücksicht  zu  nehmen. 
— C.  28:  alq  ov  dfimtrtQoi  ^vfjtßiüa^v.,  ai?  keine  Attraetion  (eine  nach 
Krüger  überABwige  Bemerkung).  —  C.  28:  ^avxoiiq  i)iy.ätfa&cu  zu  lesen 
statt  nmov;,  vergl.  aber  Krüger.  —  C.  50.  §.  1.  der  Verf.  hält  nolh- 
wendig  zu  achreiben:  ti[)6<^  rT?  to  toi»;  m>&qwnov,;  hnänovm  (jortvftVj 
vergl.  aber  Krüger  Gr.  §.  til,  6.  Anm.  9.  —  Dies  ist  die  ganze  Ab- 
handlung. — 

?)  Siegen.  Das  Siegerländer  Sprachidiom.  Zweiter  Beitrag  zur 
Kenntnifs  der  deutschen  Mundarten.  Vom  Oberlehrer  H.  Schütz.  24  S. 
4.  Dies  Programm  ist  eine  Fortsetzung  der  Sammlung  der  Idiotismen 
von  1845  nnd  zeiehnet  sich  dttjrch  Sorgfalt  aus.  — 

8)  Arnsberg.  Probe  einer  methodlseh  geordneten  Uebersicht  der 
Weltgeschichte.  Vom  Oberlehrer  Piel er.  16  S.  4.  Eine  Uebersicht  der 
alten  Geschichte  des  Orients,  aus  der  man  aber,  da  eine  Vorrede  ganz 
fehlt,  so  wie  auch  die  neueren  Untersuchungen  nicht  mi^etheilt  sind, 
ihren  Zweck  nicht  erhenncn  kann. 

9)  Coesfeld:  De  icriptii  Joannu  apostoH  dtxpvlavit  Fr»  Teipti, 
gfftnu,  iuper.  ord.  praec.  8.  theo!,  doct.    24  pp.  4. 

10)  Münster:  De  hco  quodam  e  Catone  maiore  ubi  de  animorum 
imwMTtaiUmte  agitur,  14  S.  4.  Vom  Oberl.  Siemers.  Der  Verf.  wi- 
derlegt  die  Beweise  Ciceros  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  in  C.  21 5 
afieh  sei  nach  C.  19.  und  23  ricero  seihst  von  seiner  Sache  nirht  ganz 
überzeugt  gewesen^  ebensowenig  gebe  die  neuere  Philosophie  Beweise  für 
die  Unsterblichkeit,  sondern  allein  die  Offenbanmg.  Well  der  ITnsterb- 
lichkeilsglaube  allmalig  im  Alterthum  erschüttert  wi,  so  sei  sowohl  eine 
allf^pmn'ne  Sittenverderbnifs  eingerissen,  als  das  menschliche  Leben  hojimi- 
mernswerth  erschienen ,  wa?  der  Verf  aus  Homer  zu  beweisen  sucht. 
Was  gegen  diese  Ansicht  vom  Ailerthum  sich  sagen  läfst  und  gesagt  ist, 
iat  nicht  nSthig  zu  wiederholen,  es  genügt  auf  Fr.  Jacobs  in  rerweieen. 

11)  Paderborn.  Die  Gymnasien  und  ihre  Aufgabe.  Vom  Oberl. 
Dr.  Th.  Tophoff.  25  S.  4.  Der  Verf.  vertheidist  die  Gymnasien  ge- 
gen die  Vorwürfe  der  neueren  Zeit  und  hält  schltefslich  eine  Vereinigung 
OTT  Reolscholen  mit  ihnmi  fDr  toiiglich  und  wflnsdienswerth,  so  dii6  der 
griechische  Unterricht  auf  die  oberen  Klassen  beschränkt,  der  firanzosische 
früher  als  es  <auf  den  katholisciien  Gymnasien)  der  Fall  war,  eingeHihrt 
werde.  — 

12)  Recklinghausen.  Ueber  den  S(and  des  Barometers  und  Ther- 
mometers in  Recklinghausen  vom  1.  Deoonber  1844  bis  I.  December  I84T» 
Vom  Oberl.  J.  Hohof£  28  S.  4. 


Akademie  zu  Münster. 

fnd.  hctt.   Sommer  1848.   Frooem.  srr.  OuiL  Henr.  Grautrt 

17  S.  4.  — 

Der  Verf.,  aoagehend  fon  der  Bekämpfung  des  Irrflmms  als  oh  die 
Römer  in  der  Dichtkunst  wenig  gddetet,  bestreitet  des  daftlr  angefilhrten 

Gnind,  dafs  die  Römer  von  Anfang  an  dir  griechischen  Namen  poeta  und 
Musae  gebraucht  hätten,  was  die  Nichtoriginalität  der  Dichtkunst  beweise, 
—  Die  Römer  gebraucliten  in  früherer  Zeit  den  Namen  vatety  der  nicht 
▼on  den  Wahrsagern  «nf  die  Dichter  übergetragen  ist.  Cfr,  Vmvo  ie  l,  I. 
VII.  p.  325.  ed.  Speng.,  hidor.  Origg.  VIII,  c.  7.  3.,  Maltius  Theodo- 
tut  de  msir.  /•6.  ed,  Hetutng.  p.       lMeiUu$  ap.  Serv.  ad  Vvrg.  Jen. 
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Vm,  340,  dir  «iiil«r  SaUormn  hieb  Ml««.  Cß  Mim  CapitMmu 
M.  Anton.  Pk&w.  e.  4.  Zo  «IImi  Zetten  hiefsen  die  Dichter  Mrf»«,  so 
Ennius:  icriptere  alH  rem  tfertibut  quot  olim  Fa^tni  vatetque  canehant. 
Virgii.  Bucol.  IX,  32.  Ocii,  Trisi.  I,  6,  21.  TibuH.  II,  5,  13.  Horai, 
Cmrm.  I,  31.  M&nü.  Avtrm.  1,  23.  Sil  Ual  XWy  393.  40t.  Mmc9M, 
IX,  984.  980.  Vahr  Flncc  IV,  342.  Per».  Prot.  v.  7.  V,  1.  JuMli* 
I,  18.  Phaedr.  IV,  2iS.  2'}.  u,  A.  Das  irriwhisclie  Wort  poeta  kam  ersi 
später  neben  dem  lateinischen  auf  (wie  im  Deutschen  Poesie,  Poet)  und 
Terdränste  zum  Tbeil  das  ältere  Wort,  wie  im  (iriectiiscben  nonfitiq  das 
ilten  «r»«^.  Dies  getebtth  «aent  ilelleichft  durch  EDofui,  der  pveim, 
poema  gi'braiiclit,  rf.  Ennü  fr  p.  4,  II,  147,  187,  322  ed.  Heuel.  ^ 
Der  Name  valea  n!tf»r  als  der  ältere  galt  als  iler  eigentlich  dichterische. 
Man  hexeicbnete  mit  vateM  den  Dichter  der  höheren  Gattung,  poetae  hie« 
&en  auch  die  Komiker,  Didaklflter  u.  a.  v.  Daher  wurden  auch  die  Walir^ 
sager  als  besonders  vom  göttlichen  Geiste  gelririten  und  überhaupt  mit 
den  Dichtern  in  älterer  Zeit  Kins  vates  f^pnannt,  eannnt.  Daher  heifsen 
denn  vate»  auch  die  in  der  Wissenschaft  hervorleuchtenden  Männer,  so 
Herophilui  der  Arzt  medicinae  vate»  (Plin,  h.  n.  XI,  37,  88.),  Q.  Scae» 
«ola  Ugum  vate»  clttrutimu»  (Valer.  MüX.  VIII,  2,  f.),  dalrär  in  Mit* 
frlnltcr  dit»  fleistlichen  rafe^.  Dalirr  nnrrma  mbimina  vatum  (Hör. 
Epp.  11,  i,  26.)  «lie  Salti  und  die  fralre»  Arval  bezeichnen  können, 
oder  sollen  die  alten  Wahrsager  gemeint  sein,  so  waren  diese  auch  Dich- 
ter (was  Corfsen  ort^.  poe$»  Born.  p.  11  sqq.  ntebt  verneinen  nurste). 
Vate%  soll  nach  Ilarrro  /.  /.  voo  etere  i  e  vincire  ( Varro  V.  p  68  ed. 
Spengy  Paul.  Diae.  r.,  Fe»tu»  p.  375.  Müll.)  kommen,  was  nicht  möi?- 
Uch  ist;  auch  die  Etymologie  von  ^du  (denn  nicht  ^Ow,  sondern  afidoj 
beUht  die  iltere  F«rai)  ist  fiiltdi;  witei  könnt  von  ^«m  (/ari,  nQoq,f}- 
«i;?,  cf.  vatlu»  und  qai).6^),  oder  besser  aw,  f/z/i  (^y  d*  itw»)  ti.  Sero, 
ad  Aen.  Vif.  17  (a  taticinando  i.  e  fando)  Varro  l  l.  VlI,  p.  323. 
ed.  .S'/».  ^  fari  heifst  die  begeisterte  Sprache,  daher  =  canerc  cf,  Naev.  p.37* 
ed.  Kluj$m.)f  so  besonders  effari,  profari,  fatum. 

Ind.  heU.  IS4^.  Protm.  »er.  Orauert.  29  pp.  4.  Fortsetzung  des 
vorigen  Programms  —  Der  Verf.  sucht  zu  beweisen,  dnCs  Cnmenne 
der  aitrömische  Name  für  Mitsae  gewesen,  nicht  erst  spät(  i  mit  diesem 
verwechselt  sei  (gegen  Härtung,  Heffter,  Corfsen),  —  Der  iJain  vor 
der  porit»  Capena,  der  die  Grotte  der  Rgerla  enthilt,  war  den  Csnenen 
heilig;  Numa  führte  ihren  Colt  ein,  cf.  Plut  Kmm.  13.  Liv.  I,  21.  Juven. 
III,  12.  Diese  alten  Camenen  sind  die  Mosen,  IJvius  Andronicus  über- 
setzte Mnva«  Od.  a,  1,  mit  Caroena  (Gell.  18,  f»),  Naevius  hat  den  Na- 
men auf  seiner  Grabschrift  (Gell  I,  24)  und  derselbe  (nicht  Bnnius, 
gegen  Kiufsnann  p.84)  bei  Vurro  LI.  VII,  p.  312.  Speng.:  Mu»a» 
qua»  memorant  nösce  n6s  esse  Castnrna^  (J'frH  Sfrfurn  ,  nicht  hexnm^ 
oder:  Mh»A»  qua»  memorant  esse  nosre  )tos  L'nsmena&f  ebenso  L.  Attius: 
vetere»,  Ca»menae^  cä»ca»  re»  voio  pro/ ari  el  Priamum.  Cf.  Dion.  Hai. 
A.  R.  II,  60.  Plut.  Nun.  8.  13.  ^  FOr  das  Alter  des  Cultus  der  Mu* 
sen  spricht  femer  Ihre  Erwähnung  bei  den  Circensischen  Spielen,  rf  /  a- 
hinn  Pirtor  ap.  Dion.  Hai.  II.  72.  Zur  Zeit  des  I.  "Attius  war  zu 
Born  ein  Tempel  der  Camenen,  in  dem  den  Dichtern  Statuen  errichtet 
wurden  PItn.  34,  10.  fivander  soll  die  Musik  nach  Latiun  gebracht 
haben  (Dion.  Hai.  I,  33).  Damit  stimmt  die  von  Numa  befohlene  Ver- 
ehrnng  der  Tacita  vor  den  iihn'^on  Camenen,  insofern  die  Dichtkunst 
Kntfernung  votn  Geräusche  verlangt:  vergl.  die  Fabel  von  der  lacita  oder 
Muta  bei  üvid  fa»t.  Ii,  571  sq.  583  sq.  Den  Camenen  wurde  Waaser 
md  Hiloh  geopfert.  fServ.  €i  Virg.  Bme»  VII,  21.  Ihr  Cult.  war  dar» 
nach  dem  der  Musen  verwandt.  Daher  kam  der  Cult  der  griechif^rhen 
Mu$a€  üüh  nach  Kon  doreb  Fulvius  NobUior  564,  der  den  Tempel  des 
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Btrcule9  Mutarum  (i.e.  Herculi*  et  Muiarum,  cf.  Eumenei  Pane^ijr. 
pro  InUaur.  Srhof.  c.  7)  baute,  daher  der  Herculet  Muiageles  b«:i  (irie- 
cben  und  Römera.  Durch  die  EinfübruDg  des  Musencultus  aber  wurden 
der  der  Camenen  theils  erweitert  theils  altmälig  Terdrängt. 

Ob  zuerst  3  Camenen  waren,  läfst  sich  durch  die  philosophische  Er* 
klärung  des  Varro  (Serv.  ad  Vir».  Bitc.  VII,  *21.  rf.  August  in  Doctr, 
Christ.  II,  17)  nicht  beweisen;;  Naevius  kennt  schon  9  (cf.  ivlufsra. 
p.  Für  das  Aiter  der  Canieuae  spricht  lemtT  Liv.  Andron.  {ap. 

Prife,  VI.  679),  4er  Momm  (Od.  8,  480)  dunsb  Moaef««  fHu  abersetst, 
Jlfbmia  il£  aber  Mftifiotrvvri,  diese  aber  die  Mutter  der  Musen;  Moneta 
guae  re«  hotirrs  in  memoriam  infert)  ist  altrönihrhe  (lottheif  {cf.  Fabiu» 
i*iclor  ap.  JÜion.  Bai.  VII,  72.  Hifgia.  praef.  p.  3  16)  und  der  Namo 
keineswegs  ron  der  Juno  Moiuta  (Härtung  I,  p.  253.  II,  p.  69)  über- 
getragen. 

Von  den  Camenen  wird  Egeria  bestimmt  unterscV^edeo,  cf.  Dion.  HaL 
n,  60.  Liv.  I,  21.  Sulpicia  Satir.  t.ßu^  Ovid.  faU.  III,  263.  Plut. 
Num.  13.  Egeria  ist  eine  Quellnympbe,  bei  Aricia  hatte  sie  einen  Quell, 
mit  dem  die  Camenae  nichts  xu  tbuo  babeo  Cf.  Ovid.  /aif.  Hl,  261. 
Melam.XV,  482sqq.  Laclant  de  fafg.  rel.  I,  22,  1.  S  trab  V,  3.  i).239sq. 
Vergleicht  man  damit  die  alte  Form  Aegeria  und  die  Erzälilung  von  Vir- 
bius  und  Manius  ( Vir^^.  Aen.  VII,  761  sq.  Fest.  v.  Manius),  so  wird  die 
Egeria  xa  eioer  Nympha  meHea. 

Ebenso  ist  zu  unterscheiden  die  CturmtMiM  oder  Cormentit^  Weissa- 
gerin ( Viru;  Aen.  VIII,  30.  cf.  Serv.  ad  Aen.  VIII,  339),  der  die  Pflege 
der  K.iuder  geweiht  ist,  und  die  einen  ausgedehnteren  Cult  hatte. 

Gr  eoser  (Symbol.  III.  S.  288)  behauptete,  dals  alle  Nymphae  Mu^ 
aa«  genannt  seien  (vergl.  dagegen  G.  Hermann  Opusc.  II,  p.  288 sqq.). 
Die  Nymphen  sind  überhaupt  die  Flurgottheiten.  8o  wi>  das  Nalurleben 
theils  heiter  stimmt,  tlieüs  einen  Iiöhcrn  Schwung  erzeugt  und  zum  Nach- 
denken füiirt,  so  bezeichnen  die  Nymphen  das  fröhliche,  die  Musae  das 
ernstere,  naebdenkllcbe,  gottbeseisterte  Leben  Jkfevtr«  von  /uä»,  meiiUin)^ 
und  da  erst  Flüsse,  Bäclie,  Quellen  eine  Gegend  zu  einer  schönen  und 
das  Gemüth  erhebenden  machen,  so  erhalten  die  >1u«;(>n  ihren  Sitz  an 
Quellen  und  Flüssen  und  werden  geradezu  zu  Qucilnympiien.  (So  Epi- 
cbarmus  und  Eumelos,  cf.  G.  Hermann  1. 1.;  Tertull.  «dW.  Marc.  I,  13; 
Camenae  fonticulae.  Epigr.  ap.  Burin.  Anthol.  Cat.  I,  p.  73). 

Die  göttliche  Natur  im  Menschen  wird  wie  durcli  die  Musen  so  dtirch 
die  Camenen  bezeichnet.  Mit  der  Dichtkunst  steht  in  nächster  V  erbin- 
dung die  Weissagekunst,  daher  der  Tempel  der  Musen  neben  dem  Tem« 
pel  der  Gaea  in  Delphi,  daher  der  Carmenta  und  dem  Faunus  heiliger 
Clesang  beigelegt  wird,  ebenso  die  Heilkunst,  daher  die  Verbindang  der 

Egeria  mit  den  Camenen. 

Was  nun  den  Namen  der  Camenen  betrifft,  so  ist  die  Ai>leitung  von 
Carmen  und  ean»  su  verwerfen.  Die  alte  Form  ist  CWimeH«  (cf  Varro 
1. 1.  VII,  1^,  312  e£  Speng.  Malier  ud  Fut.  p.  67).  Die  Endung  ist  wie 
in  habena,  cantilena^  crumena,  avena,  cenfeni,  Lnhierntti  efr  .  fraettanOy 
Vulcanugj  regina^  Quirinut,  matrona,  coloiiu»^  ^eptunut^  trihunu»,  ur- 
teKiM,  egenuty  plenusj  vicinui,  upportutnu  He.t  mit  knrsem  Vocal  ferw j« 
nuif  Ftoterpina,  faginuty  syncop'irt  pnvignu»^  fratetnui,  VoUumnu*  ete,; 
von  denen  die  kurze  Kndung  i  die  ursprüngliche  war,  so  dafs  das  /  ent- 
weder ausfiel  oder  mit  dem  vorausgehenden  Voc*'^!  in  einen  lafii;i  ii  IMisch- 
laut  zusaramenflofs.  Diese  Endung  findet  sich  in  vielen  Namen  der  Gott- 
heiten: SHwmuB,  VulcMUi,  Praeümna,  Siatnnu$,  QnirinuM,  Lihiiin&, 
Bellona,  Neptunui,  Verlumnui,  Faunus  ^  Termtum  el«.  Von  Carmen 
kann  also  Camena  nicht  abgeleitet  sein,  es  würde  Carmen^nn  {Camenena) 
beifsen;  obgleich  es  desselben  Stammes  ist.  Es  hängt  zusammen  mii  Ca$- 
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Mt/liM,  d«r  Slteren  Form  för  Camittu§  (Vlrg.  Aen.  XL  542).  Catmillus 
(Kaifitloq)  ist  in  den  jMTyfiterieii  Beiname  des  Mercurius  und  Cadmuiy 

zu  Rom  der  Opferdiener,  und  kommt  von  xcet^M'  (fleifsig  behandeln,  «OS- 
zeichnen,  schmücken,  daher  rv/s/r/s  [hene  compo»üu»]f  caitrunif  KäaxvtQ, 
Jlokvxäatti  X.  i.  t.j  daher  taiiuius  der  Erfinder,  Mercurius  der  Klug^ 
Mysterienkiindige,  daher  Medea  bei  Pmtuviu»  CoaUum  MStiff«).  Daher 
Camenae  die  klug,  nachsinnend  handelnden  Göttinnen  (cf.  Movaai).  Da» 
her  auch  carmen  das  klujxe  geistvolle  Worf,  und  Cannenla  i<\h^  Endung 
später  neutral,  aber  auch  die  Femin.  Julm^Hfa,  caemtnta,  armenta,  offtr- 
mmetaaf  ramenta),  oder  Carmeniii  (ef.  ttmantU)  die  kluge,  geistvoll 
redende  Göttin. 

Iliedurch  ist  das  Alter  des  Namens  der  Camenen  und  ihrer  Gleidihcit 
mit  den  Musen  bewiesen.  Auch  das  Wort  canere  findet  sich  schon  im 
saltschen  Jaede.  Sicherlich  hatten  die  Römer  früh  Gedichte,  und  zwar 
epiache»  nieht  Epopöen  in  Niebahra  Sinne,  aondem  heilige,  zum  Xbeil 
l;^riaahe  Geaäage,  Volkalieder,  Hirtenlieder  u.  a. 

Herford.  Hölscher. 


V. 

lieber  die  Notliwendi^^keit  der  Erthoiliing  des  hehräischea  Un- 
terrichts an  den  gelehrten  Schiüanstaiten. 

Die  propooirte  Schulreform,  welche  auch,  und  besonders,  den  Gym- 
naaialiinterriclit  betreflTen  wird,  hat  eine  grofse  Anzahl  von  Gelegenheils- 
BChriften  ins  Dasein  gerufen,  die  verschiedene  Plane  zur  bessern  GeetaU 
tung  oder  '/ur  ümgestaltun;»;  des  gelelirten  Schulunfenichts  enllialten.  Es 
konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  Her  auf  den  preufsischen  Gymnasien  er- 
theiltc  hebräische  Unterricht  huihei  in  Betrachtung  kommen  uiufste.  Be- 
kanntlich haben  aii*h,  auch  in  dieser  Zehschriilt,  mehrfache  Stimmen  erlio- 
ben,  um  die  Entfernung  der  erwähnten  Dlsciplin  aus  dem  Bereiche  der 
Gymnasien  zu  beantragen.  Nehmen  wir  nun  auf  die  Ai  l  und  Weise  Rück- 
sicht, wie  dieser  Unterricht  bisher  auf  den  Gymnasien  erl  heilt  worden  isl^ 
80  ergiebt  sieh  folgendes  Resultat.  An  den  meisten  preufsiscben  Gymna* 
aien  wird  dieser  Unterricht  nur  in  den  beiden  obersten  Classen,  wöchent- 
lich in  je  2  Lehrstunden  ertheilt.  Seihst  an  mehreren  Ansfallen,  an  welchen 
er  zuvor  in  3  Classen  und  in  mehreren  Sttmdm  ertheilt  worden  ist,  ha- 
ben ihn  die  Dircctoren,  in  Folge  des  RescripJs  vom  24.  Octolier  18i7, 
in  2  Classen  auf  4  Standen  reducirt,  um  streng  den  Anforderungen  der 
Oberbehörde  zu  geniigen.  Dagegen  wird  an  einzelnen  Gymnasien,  unter 
andern  in  Berlin,  Stettin,  Magdeburg,  Münster  und  Wittenlierg.  auch  noch 
seit  dieser  Vorschrift,  der  hebräische  Unterricht  in  5  — 6  Stunden  ertheilt. 
Gehen  wir  auf  die  früheren  Zeiten  znrück;  so  linden  wir  in  dieser  Zeit- 
schrift in  dem  Aufsätze  (Aug.-  und  Sept.heft  1848):  „Wie  sind  die  preu- 
fsiscben Gymnasien  zu  ihrer  gegenwärtigen  Einrichtung  gelangt?"  (S  fisl) 
bei  der  Angabe  der  Lehrgegenstände  für  das  Jahr  1793,  für  den  liehrai- 
schen  Unterricht  6  Stunden  angesetzt.  Wenn  auch  dort  hauptsächlich 
nur  vom  Friedrichs  -  Collegium  in  Königsberg  die  Rede  ist;  SO  heililt  ei 
doeb)  daliB  dienet  Veifohien  „xiemlicii  allgemein**  beachtet  worden  wib». 
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Seben  wir  auch  davon  ab  nod  betnditeB  wir  Altes  objectiver;  so  nfillMii 
wir  UiM  wundem,  wenn  einige  Absolutlatan  jcfst  den  hebräischen  Unter- 
richt ganz  Ton  den  Gymnasien  verbninion  ^vtiürn  Dns  Gymnasium  bah- 
net auch  andern  Faciiltäten,  besond<  rs  der  philosophischen  und  hier  den 
der  Philologie  und  der  Naturwissensciiaft  sich  ^\  idoicnden  den  Weg, 
warum  soll  nieht  aueh  den  Theologen  dieser  Vortheil  gewMbrt  werden! 
Freilich  will  man  Alles  den  Universilätsdoeenten  überlassen.  Aber  bei 
aller  gebührenden  AHitnng  gegen  die  geistige  tVberlegenheit  und  die  be- 
deutenden Kenntnisse  dieser  Lehrer,  läfot  es  sich  doch  nicht  leugnen,  dals 
Ihnen  die  Geduld  des  Sdinlmannes  fehlt,  am  sich  in  lelchtMslkhen  Vor- 
trägen zu  ihren  Zuhörern  herabzulassen.  Fast  dasselbe  behauptet  Bäum - 
lein  in  dieser  Zeitschrift  Oclober  1SJ8.  S.  731.  —  Man  könnte  auch  eben 
80  gut  auf  eine  H«'diicirung  des  mathematisehen  Unterrichts  antragen,  na- 
mentlich für  solche  Schüler,  die  bei  ihrem  Streben  ein  ausführliches  Wis- 
sen in  dieser  Disciplin  füglich  entbehren  könnten.  Ref.  gesteht  seinerseits 
gern,  dafs  auch  ein  in  der  hebräischen  Sprache  zu  weit  ausgedehnter  Un- 
terricht keineswegs  fiir  die  Gymnasien  passend  sei.  Gefehlt  wird  aber 
olienbar  dadurch,  dafs  für  diesen  Lebrzweig  nur  wenige  Lehrstunden  an- 
beraumt sind;  zumal  wenn  dieselben  aufser  der  g^wdhnlidien  Lehrzeit 
liegen  oder  in  die  h'tzfe,  die  4.  Vormittags -Lection  fiülra  ').  In  einem 
solchen  Falle  sind  Lehrer  und  Schüler  /u  sehr  abgespannt,  UOd  die  LecUott 
wird  nicht  mit  der  gehörigen  i^ust  ertheilt. 

Ja,  es  bleibt  in  dieser  Hinsicht  nur  wünschenswerth,  diesen  Unterricht 
lieber  ganz  zu  beseitigen  und  ihn  für  die  Hocbschalen  aufzusparen.  Man 
ertheile  die  Ehre  Jedem,  dem  sie  gebührt,  also  auch  den  Lehrern  dieses 
Sprachzweiges  und  scliätze  Jeden  tüicli  seiner  AVirksairkfit.  Besonders 
niüCslen  die  Directoren  bei  der  Controle  der  Aufgaben  darauf  seben,  dafs 
auch  den  Scbfilern  die  nöthige  Zeit  zur  Erlernung  dieser  Ursprache  übrig 
bleibe,  die  für  ihr  künftiges  Wissen  immer  die  Haupiquelle  sein  mufii. 
Orthodoxe  (^nm<katze  beslimnien  den  H'-ferenten  keineswegs  zu  die's-er 
Behauptung^  wohl  aber  hegt  er  den  Wunsch,  dafs  auch  auf  den  (Tymna- 
sien  durdi  das  Quellenstudium  gröndlich  auf  die  Facultätsstudien  vorbe- 
reitet werden  möge.  Zugleich  dürfte  es  ronnöthen  sein,  nicht  blofs  bei 
den  längst  eingeführten  Lehrbüchern  sieben  zu  bleiben.  Die  Grammatik 
Ton  Gesentus  (i^oediger)  i^^t  zwar  immer  noch  des  populären  Sfylea 
wegen  zu  empfehlen.  Dag^en  durften  Lehrbücher  wie  die  von  Brück- 
ner Schwarz  and  Leri,  Maurer  und  Ooldsteln  *)  ebenfalls 
nicht  unbeachtet  bleiben;  da  selbst  das  vom  trefflichen  de  Wette  ver- 
besserfe  Lesebuch  von  Gesenius  für  Anfänger  nicht  ganz  seinem  Zweck 
entspricht.  Eine  weitere  Ausführung,  besonders  des  zuletzt  Besprochenen 
möge  uns  noch  Torbehalten  bleiben.  " 

Mühihausen  in  Xhürinffen,  Mfiblberg. 
den  1.  December  IHm, 


An  unserm  Gjmn.isium  erlheilt  lief,  in  Z  auherord^ntlichei)  Lehrsinn- 
dra  anfser  den  4  «»raeniliclica  seil  einiger  Zeit  diesen  Uolerricbt  freiwillig. 
Die  Diicrtion  li.it  durch  AnschalTung  bedeutender  hebriMcbcr  Schnflen  iöt 
die  Bihliuthck  hiblich  auch  für  diesen  Unterricht  gesorgt. 

')  Veigl.  meine  Anzeigen  in  den  neuen  Jalirbüebern  ftir  Pbilol.  0<  Pä- 
dagog.  1848  52.  B.  Heft  i  und  53.  B.  4  Heft  vom  scib.  Jalir. 

*>  A.  «.  O.  1848.  53.  B.  4.  Heft  &  431. 
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VI. 

Aus  B  erlin. 

ÜMer  M ioffter  der  Untorridits^AngelcgeiilidteB  hat  folgende  Verfügung 
MD  nmintUche  Provinzial-Schulkollegien  und  Regierungen  erlassen :  Die  aii- 

gemcine  Theünalimo  nn  der  Enlwickeiunir  <lor  politischen  Verhältnisse  unse- 
res Staats  hat  sich  in  allen  Sphären  des  ötTentlicben  Lebens  geltend  gemacbti 
vnd  auch  die  Schule  fit  daton  iileht  unberührt  geblieben.  Bs  ist  dies  eine 
T§lUg  naturgemMlse  Erscheinung.    Aber  es  kommt  darauf  an,  Uber  den 
allgemeinen  Interessen  nicht  die  eigentlichen  Aufgaben  der  iSchule  aaa 
dem  Auge  zu  verlieren.    Der  Schule,  von  der  Elementar-  und  Volks- 
schule an  bis  zu  den  (i^ninasieu,  ist  die  Aufgabe  gestellt,  die  ihr  anver- 
trauten  ZjigUnge  nicht  allefn  mit  Kenntnissen,  weldie  durbh  spätere  wia* 
senschaflliche  Studien  oder  im  praktischen  Leben  erweitert  und  ergänzt 
werden  können,  au<?7urüsten,  sondern  auch,  was  das  Wesentlichste  ist, 
«e  zu  Staatsbürgern  zu  erziehen,  welche  die  Religion,  die  Sitte  und 
das  Oesetz  achten,  ihr  Vaterland  und  ihren  FUrsten  lieben,  welche  den 
Willen  und  die  Kraft  besitzen,  ihr  eigenes  Hauswesen  zu  leiten  und  mit 
cdlor  Iliiisicbünc:  sirb  dem  Wohl  der  Gemeinde  und  des  Staats  zu  wid- 
men.   Dafs  die  Schule  dieser  Aufgabe  genüge,  verlangen  mit  Recht  die 
Aeltem,  die  Gemeinden  und  Bezirke,  dir  deren  Kinder  sie  errichtet  sind. 
Die  Staats -Regierung  hat  dafür  zu  sorgen,  dafs  ihre  Institutionen  dem 
Zwecke  und  die  Organe,  denen  der  ünt«'rricht  und  die  Erziehung  anver* 
traut  ist,  ihrem  Berufe  entsprechen.    Das  preufsische  Schulwesen  hat, 
wie  selbst  von  dem  Auslande  anerkannt  worden  ist,  der  besonderen  Ob- 
sorge der  Regierung  nicht  entbehr!  Sie  wird  ihm  audi  ferner  gewiduiet 
bleiben,  und  es  steht  ZU  erwarten,  dafb  die  Mangel,  weldie  sieh  neben 
grofson  Vorzii'jf^n  herausgestellt  tmben,  nach  ilrn  (ininribfstimmungen  der 
neuen  Staats- Verfassung  und  den  noch  zu  erlassenden  Spezial- (lesetzen, 
SO  weit  die  Bedingungen  des  Erfolges  aller  menschlichen  Bestrebungen  es 
gestatten,  werden  beseitigt  werden.  Die  Regierung  Sr  Majestüt  des  Kö- 
nigs hat  auch  unter  den  Bewegunßren  einer  neuen  Zeit  ihren  ernsten  Wil- 
len und  ihre  rege  Tbciinahme  für  da«  Grdeihon  dor  Schule  nicht  vt-rieug- 
net.    Sie  hat  durch  die  Einleitung  umfassender  Berathungen  den  Lebri^rn 
aller  Lehikrelse  Gelegenheit  gegeben,  ihre  Bedürfnisse  und  Erfahrungen 
selbst  zur  Sprache  zu  bringen;  sie  bat  in  der  neuen  Verfassnngs-Urkunde 
der  Volksschule  eine  würdige  und  einflufsr<  iclif»  Stellung  gesichert,  und 
sie  wird  unausgesetzt  darauf  Bedacht  oehnien,  dem  Lehrstande  aller  Un- 
terrichtskreise  ein  seinem  Bedürfnisse  entsprechendes  Auskommen  zu  ver- 
schaffen. Das  Gelingen  der  Bemühungen,  ein  nach  allen  Seiten  hin  befrie- 
digendes Scluihvesen  zu  orlmlten,  beziehungsweise  zu  srliaffen,  hängt  aber 
wesentlich  von  denen  selb.st  ab.  \Telchen  di«*  Leitung,  der  Unf^Trirbf  und 
die  Erziehung  der  Jugend  aoverliaut  ist.    Die  Anforderungen,  weiclie  an 
diese  gemacht  werden  müssen,  sind  nicht  gering.   Der  l<ehrer  an  einer 
öffentlichen  Schule  mufs  neben  der  wissenschaftlichen  auch  die  sittliche 
Bildung  h<isi(/on,  die  ihn  befähigt,  s^^'n^n  Zöglingen  in  jeder  B*'7ielumg 
zum  Vorbilde  zu  dienen.    Er  darf  keine  höhere  Aufgabe  für  sich  aner- 
kennen^ als,  seinem  selbsterwihlten  Berufe  treu,  im  Unterrichte  und  im 
Umgänge  mit  seinen  Schülern  Alles  zu  vermeiden,  was  die  naturgemäfse 
und  gesunde  Entwiclvelung  irgendwie  stören,  von  ihr  nicht  boirrifTcn  und 
richtig  gewürdigt  werden  oder  gar  auf  die  Innigkeit  des  religiösen  Uefühls, 
zu  welchem  Glauben  es  sich  auch  neigen  möge,  auf  die  Achtung  vor  al- 
lem Edlen  und  Gnten  Ton  nachtheiligem  Einilufo  sein  kann.  Wer  fieae 
Elganidiaften  nicht  hesitst  tmd  sieh  anzueignen  nicht  hemfibt  ist,  hat  sei« 
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nen  Beruf  als  Lebrer  verfehlt.  Die  Hogierung  hat  es  dankbar  anzuerken* 
nen,  dafs  «He  hp\  wntcm  gröfsere  Zaiii  der  Direktoren  und  Lehrer  den 
an  sie  gerichteten  Anforderutijjen  entspricht,  und  in  würdiger  Haltung  auch 
den  nachtheiiigen  Einflufs  der  politischen  Aufregung  der  neueren  Zeit  von 
ihren  Schulen  abzuwehren  bemüht  geweaen  ist  Leider  haben  aber  ein* 
lelne  I^litgiieder  des  Lchrstandes  die  ihnen  obh'egenden  Pflichten  aus  den 
Augen  verloren  und  niclit  nur  b«M  ihrer  Betheiligung  an  den  politischen 
Parleikämpfen  Ate  geseticlichen  Schrauken  iibei schritten)  sondern  sind 
aelbat,  unter  Hifsbrauch  ibrea  Amtea,  ao  weit  gegangen,  ihren,  mit  dar 
bestehenden  Staata -Verfassung  nicht  übereinatimmenden  Ansichten  bei  der 
unreifen  und  lun  rfaljrenen  Jugend  Eingang  zu  verschaffen.  Ja  es  ist  so- 
gar vorgekommen,  dufs  Aeulüerungen  gegen  diu  Jugend  gethan  worden, 
welche  als  auf  eine  Unterdrückutig  alles  sittlichen  und  vaterländischen  Ge- 
lüblea  überhaupt  berechnet  erscheinen.  Einer  solchen  Verkenoung  der 
dem  Lehrstande  obliegenden  Pfliciilen  darf,  wo  sie  in  Thatsacheo  sich 
kund  gieht,  nicht  schweigend  zugesehen  werden.  Die  Verfassung  des  Lan- 
des bat  der  individuellen  Freiheit  der  Meinungen  und  der  Aeufserung  der- 
aelben  Ihr  geselzlichea  Gebiet  angewieaen,  innerhalb  deaaen  die  allea 
Staatsbürgern  zustehenden  Bereditigungen  auch  dem  Lelirslande  g^ieliraft» 
dig  gebühren  Für  stilrhe  persönliclie  Meinungen  und  üeberzeugun^en 
nnd  der  Aeulserung  dersellien  auf  dem  Gebiete  der  allgemeinen  gesetz- 
lichen Freiheit  —  also  aufscrhalb  des  besonderen  Amtea  ala  I^hrer  — 
kann  eine  Zurechnung  und  Vei  antwortlichkeit  auf  dem  Gebiete  der  Dicaat^ 
disciplin  nicht  slattlitiden.  Die  Ueherschreitungcn  des  Gesetzes,  welche 
sich  ein  Lehrer  aiifserhalh  seines  Afiitcs  in  politischer  Beziehurg  zu 
{)cl)uhlen  kommen  laist,  verfallen  den  iierichteUj  und  eine  Rückwirkung 
auf  die  amiliche  Stellung  dea  Beschuldigten  kann  nur  dann  und  in  dem 
ALiafsc  stattfinden,  als  nach  den  Gesetzen  der  richterlich  featgeatellte 
Charakter  des  Verbrechens  und  die  Art  oder  das  IVlaafs  der  vom  Rieh» 
ter  verhüngten  Strafe  eine  solche  gebietet.  Was  dagegen  das  Yerbaltea 
der  Lelirer  im  Amte  anlangt,  so  hat  das  Land  vor  Allem  ein  Bechl,  zu 
fordern,  dafs  die  Jugend  desselben  ifi  Zucht  und  Sitte  und  in  Achtung 
und  Gehorsam  gegen  die  bestellende  N'eifassung  des  Landes  nnd  st  itie 
Gesetze  erzogen  werde  Der  i^liiiister,  dem  die  oliere  Leitung  des  Ln- 
tcrridilswesens  anvertraut  ist,  ist  den  Vertretern  des  Lantles  verant- 
wortlich auch  dafür,  dafa  dieae  unwandelbaren  aitlüchen  Grundlagen  al* 
Jugend- Erziehung  mit  Ernst  gewahrt  werden.  Sollte  daher  ein  Leh* 
rer,  im  Widerstreit  seiner  persönlichen  iMefnung  nn't  der  bestehenden  Ver« 
fassung  des  Landes,  sich  nicht  eutiialteo  können,  diese  seine  Ansichten 
in  die  Verwaltung  seines  Amta  zu  übertragen  und  der  ihm  anver» 
trauten  Jugend,  statt  Achtung  vor  dem  Gesetz,  feindselige  Gesinnungen 
gegen  die  verfassungsmafsigen  Einrirhiiini^cn  des  Landes  eit)ziif1f»fs»'n :  so 
werde  ich,  eingedenk  der  auf  mir  ruhenden  Verantwortung,  gegen  einen 
solchen  Mifsbraucb  des  Lehramtes,  insofern  derselbe  nicht  den  Charakter 
eines  gerichtlich  zu  ahndenden  Amiaverbrechena  annimmt,  im  W^e  der 
Dienst- Disciplin  mit  unnaehsichtlicher  Strenge  einschreiten.  Eben  so  mufa 
ich  es  von  den  König!.  Provinzial  Schul  Kollegien  luid  den  Königl.  Re- 
gierungen fordern,  dais  sie  innerhalb  ihres  Amtskreises  in  gleicher  Weise 
verfahren.  Fiir  die  Form  eines  »olehen,  auf  die  Verletzung  der  besonde- 
ren amtlichen  Pflichten  aegründeten  Verfahrens,  dienen  für  jetzt  und  bia 
das  in  der  Verfassungs-Urktmd»'  vorlM-liMlterM»,  den  im  Februar  künftigen 
Jahres  sich  versammelnden  Kammern  vorzulegende  Unterrichts  -  Gesetz 
entsprechendere  Formen  begründet  haben  wird,  die  bisher  in  Kraft  be- 
standenen Vorschriften  über  das  Disciplinar -Verfahren  gegen  Lehrer  zur 
Richtschnur.  Ich  veranlasse  die  Königl  Kr^irrtingen  und  die  Königl.  Pro- 
viozial-Scbul- Kollegien  die  Direktoren  und  Yorateher  der  Unterricbta- 
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osd  Erziehangi-Anitelteii  iliras  Rmorft,  so  wie  die  Schot- Inipeldoreo, 

von  den  hier  ausgt»RprorIi(>ncii  Grundsätzen  in  Kcnnfnifs  zu  Kefz^n.  (Jainit 
diese  weiter  das  gesaramle  Lehrcrjiprsonal  davon  unlerricliffn,  \\nt\  sprectie 
sclilierälicli  die  lloflnung  aus,  dafs  der  io  der  grufsen  Gesaiomtheit  des 
wKulkiMb«ii  Lehrentan^  wohnende  Geist  der  Sitte  und  EbrenhaOigkeii 
die  Knft  baben  werde,  auch  die  Einselnen  vor  Veiifrongea  zu  bewahren. 

Berlbi,  den  20.  Desenber  1848. 

Der  Hhiicter  der  geiatlichen,  Unterrichts-  und  Medishml" 
Angel^enheiten.  (gez.)    von  Ladenberg. 

An  sämmtlichc  Königliche  Proviozial- Schul -Kollegien  und  KöoigUche 
Regierungen. 


VIL 

Nachriditea  Aber  die  Gymnasien  und  P^ogjmnasicn  der  Pio« 

vinz  Preufsen« 

In  meinem  vorjährigen  „Statistik  der  Gymnasien  und  Progyranasien 
der  Provinz  Preufsen"  überschriebmen  Aufsatze  habe  ich  S.  419(.  auch 
über  die  den  Programmen  beigefügten  wissenschaftlichen  Abhandlungen 
bis  Michael  1847  berichtet.  In  dem  Jahre  1848  sind  In  Altprenften  fol- 
gende Abhandlungen  herausgekommen: 

1)  Am  FrieilrichscoUegium  ZU  Königsberg  Mich.  1848:  Gotibold^e 
Ideal  des  Gj'mnasiums. 

2)  Am  Altstsdtischen  Gymnashim  zn  Königsberg  Ostern  1848:  Mdl- 
lerU  Geschichte  des  al (städtischen  Gymnasiums  Theil  II  (Fortsetzung 
des  Programms  Ostern  47). 

3)  Am  Kneiphöfschen  Gymnasium  zu  Konigsbei||[  Ostern  1848* 
Schwidops  obtervatiomum  Lucianearum  tpecimen  I. 

4)  An  dem  Crymnasium  in  Braunsberg  August  1818:  Bender  Qber 
die  Methode  des  geographischen  Unterrichls. 

5)  An  dem  1' rieilriclisgymnasium  in  (iunihinnen:  die  wissenscliafth'ch© 
Abhandlung  für  das  Programm  von  1817  ist  wegen  fortdauernder  KrHuk- 
heit  des  offiziellMi  Autors  ausgefallen^  für  Michael  Itj48:  Arnoldt  Ober 
die  Quellen  zu  Timoleons  Leben ^  es  sind  die  Prolegomona  einer  Sciirift 
ühtT  Timoleon,  die  wir  erhalten  sollen,  sobald  die  bucfaliiiodlertschen  Ver* 
haudlungeo  abgescblosseo  sein  werden. 

6)  An  dem  Gymnasium  in  Rastenbuig  Mich.  1848;  Janaeh:  Eini- 
get aus  der  Lehre  von  der  harmonischen  Theilung;  aui  einem  Kapitel 
eines  herauszugelienden  T.(  hrluiclis  der  Geometrie. 

7)  An  dem  Gymnasium  zu  Tilsit  Ostern  184>S:  Clemens:  Ueher  die 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  (Schlufs  der  Abhandlung  im  Programm 
▼on  Mich.  1840). 

8)  An  dem  Gymnasium  'm  Lyck :  Ostern  1848  wurde  das  Programm 
TOn  Mich.  1847  nachgHiffert  mit  einer  Ahh^indlnns^  von  Horch:  Üeber* 
ficht  der  Gebietsveränderungen  Deutschlands  und  der  jetzigen  deutseben 
Staaten.  Mich.  1848:  Clndiua:  Bemerkungen  zu  Zumpt%  latetniacher 
Giammatik. 

9)  An  dem  Gymnn<!ium  In  Elbittg:  Mich.  48:  Merz:  Sdünla  der  Ge- 
schicbte  der  ätadtbibiiothek. 
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10)  An  dem  Gyamaiiiam  ia  Duaig  0«teni  1848s  Herbst  Uetüam 

ffniii^i  mit' . 

11)  An  dem  Gjmnasium  ia  Jülarienwerder  Mich.  1848:  Baai  tä: 
lä»  A.  SeHMU  de  Deo. 

1*2)  An  dem  Gymnasinai  zu  TtuHTD  Mich.  1848:  Janson  tf«  nudü 
g€H€rit  futurin  passive  unurpatiu. 

13)  An  dem  Ci^iiinasium  zu  Couitz  August  1848:  Juuker:  Ueber 
die  Chronologie  des  Flavius  Jotephus. 

14)  Aq  «tom  Gymnasiiia  xu  Cidin  Auguit  1848:  Enehbolx  Florm 
Bomertca. 

15)  An  dem  IVogymnasium  zu  Köfsel  August  1848:  Lilienthal: 
Fortsetzung  der  Beitl%e  sur  Geeehidite  dee  Progymnasiums  in  RöDsel 
TOD  178Ü-1835. 

16)  An  dem  Pro::ymnasium  in  Deutsch  -  Crone  Horhst  1848;  T,a\v*s: 
Beurtheilun«;  der  Locke'schen,  Lei  b  n  it/'ischen  und  Kant'iscben  Kr- 
kenntnifs- Theorie  vom  Staniipunkte  des  absoluten  lUealisaius. 

17)  An  dem  Progymnasium  in  Hohenstein  Ostern  1848:  Witt:  Zum 
lateinischen  Elementarunterricht. 

Personalverän dcrungen.  Der  Oberpräsident  Herr  Dr.  Bötti- 
eher  schied  aus  und  an  seine  Stelle  trat  als  Oberpräsident  und  Chef 
de»  Pr«?inslaN Schal -Kollegiams  Herr  B.  r.  Auers  vald  ein,  der  hald 
darauf  an  die  Spitze  des  Staatsministerianis  trut  und  nach  dortigem  Aus- 
scheiden wiederum  das  Oberpräsidium  von  Preufseu  übernahm.  Der  Pro- 
TinziaUSchulratb  und  Prof.  Herr  Dr.  Lucas  wurde  mit  dem  1.  Oclober 
1848  nach  Posen  und  an  seine  Stelle  Herr  Giesebrecht,  bisher  Schul- 
lath  bei  dem  Proriozial- Schul- Kollegium  von  Pommern  in  Stettin^  nach 
Königsberg  versetzt.  Seitdem  hat  Herr  Regierungs- Schulrath  Dr.  Dieck- 
mann die  Bearbeitung  der  Angelegenheiten  SWMer  Gymnasien*  des  Koeip- 
bö£scben  und  dea  in  Eibiog,  iiliernommen. 

An  den  Gymnasien  und  Progymnasien  selbst  sind  seit  meinem  leisten 
Berichte  Tom  September  1847  folgende  Veränderungen  in  den  Lehrer- 
kollegien vorgekommen:  1)  das  Friedrichsküllegitim  verliefs  im  Marz 
der  Scbulamtscandidat  Herr  Dr.  Tü^pen,  um  eine  durch  Pensionirung 
des  Prof.  Büchner  an  dem  Gymnasium  in  Elbing  entstandene  Vacanzzu 
vertreten.  2)  An  dem  Altstädtischen  GynnuiKlum  feierte  der  Prof.  Herr 
Legiehn  am  20.  Sepfeniher  1848  sein  fmif/igjäliriges  Dienstjubilaum  und 
erhielt  von  des  Königs  3Iajestät  den  KUlieii  Adlerorden  vierter  Klasse. 
3)  An  dem  Kneipböfschen  Gymuasium  wurden  die  Herren  Dr.  i..entz 
und  Gholevtus  zu  Oberlehrern  ernannt.  4)  An  dem  Gymnasium  in 
Braunsbei^  wurde  ObcrI.  Dr.  Kruge  unter  dem  19.  Januar  1848  vom 
Amte  siispondirt  und  Oberl.  Dr.  Lilienthal  wurde  an  das  Proirymna«?uim 
zn  Köfsei  als  Direktor  versetzt.  5)  An  dem  Gymnasium  in  iiaslenburg 
atarb  der  Dir.  Heiniice  Im  Ocfober  1848,  der  Lehrer  Glaofaen  erhielt 
das  Oberlefarerprädlkat  und  wurde  zum  Abgeordnelen  fiir  die  preufisische 
Nationalversammlung  erwählt;  Kandidat  Simon  wurde  als  wissenschaft- 
licher Hülfslehrer  angestellt.  6)  An  dem  Gymnasium  in  Tilsit  wurde 
Dr.  Gerlach  zum  Al>geordnelen  der  deutschen  Ueichsversamoilung  er- 
wShli  7)  An  dem  Gymnaalum  in  Elbing  schied  Prof.  Buchaer  mit 
Pension  aus;  zum  interimistischen  Stellvertreter  wurde  Dr.  Toppen  er- 
nannt. 8)  An  dem  Gymnasium  in  Danzig  ist  der  Prediger  Tornwald 
als  Religionalebrer  der  drei  obem  Klassen  eiugetreten.  9)  An  dem  Pro- 
gymnatium  in  Hohenstein  wurde  der} Lehrer  Witt  xmn  Abgeordneten  der 
praafinsdisn  Nationalversammlung  erwählt. 

Statistisches. 

Die  Frequenz  des  Friedrichskollegiums  betrug  in  dem  Zeitraum  von 
1814  bis  1847,  also  in  33  Jahren  (nach  meinen  Annalen  S.  49): 
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in 

1. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Summa. 

56! 

548 

1259 

113:3 

973 

6077 

also  durchsclinittl. : 

21 

:i2 

4» 

50 

44 

38 

234 

zu  Pfingslt'ti  1847 : 

22 

27 

38 

41 

34 

44 

20B 

requcoz  derselben  Anstalt  in  den  letzten  Iii  Jalucn  von  1833 
bis  1848  (nach  den  Programm  von  Michadis  1848  S.  33)  betrag: 

in     I.       II       III.      IV.       V.       VI.  Summa. 
315     480      704      7(»4       568      513  3284 


also  durcbschniltl.:  20  Mi  44  44  35  32  24)5 
amll.Dezbr.1848:  23      28       36        43        30       32  192 

Die  VeraetzQDgea  am  Friedricbsl^ollegium  und  Entlassungen  mr  Uni- 
fCfeitit  ergeben  in  dem  16 jährigen  Zeitraum  von  1833  —  1848  folgendes 
Besoltat:     nach     V.    IV.    III.    II.     I     Universität.  8umma. 
 276   315   347   239    US        139.  1482. 

also  durcbscbnittl.:  17     20     22     15     10  9.  99. 

Das  Verhaltnilh  der  Tnnalocationen  zn  der  Frequenac  der  einseinen  Klai- 
sen  und  der  ganzen  Anatolt  ist  beinahe  7  : 1 ;  ebenso  das  YerbSUniä  der 

Abiturienten  zur  Frequenz  von  Prima  wie  l  :  f. 

Die  Frequenz  sämmtlicher  14  Gymnasien  und  3  Progymnasirn  (]er 
Provinz  Preuben  betrug  in  drcifsig  Semestern  (oder  15  Julireu)  vom 
l¥inCer-  1831  —  1838  bis  lum  Sommenemester  1846: 

Auf-  Abgang: 
nabme.    I.     II.     III.     IV.     V.     VT      Sa.  Univers.  Ai.derwtp.  Sa 
11874  960615110  23526  22444  20628  I  HO  17  107243   1978  9^384  11362 

also  durchscimittlich: 
396    320   504    784    748    687    534    3973     66    313  379 

im  Sommer  1848: 
331    30^;    555    955    767    677    664    3823     93    351  444. 
Königsberg  in  Preulseu.  Merieker. 

Vffl. 

Erklärung. 

In  verschiedenen  Anzeigen  meifies  Programms  über  die  Composition 
der  Ilfade  und  der  Odyssee,  und  so  auch  in  der  neuesten  von  Herrn  Cur- 
tius  wird  mir  die  Behauptung  beigelegt,  dafs  diese  beiden  Gedichte  nur 
Einen  Verfasser  haben.  Meine  Behauptung  war  indessen  nur  die,  dafs  in 
der  von  mir  nachgewiesenen  Üebereinstimmunji  beider  Gedichte  hinstclitiich 
der  Anerkennung  desselben  Heldenideals  und  in  der  Beziehung,  worin  das 
etbiscbe  Gemälde  der  Odyssee  zu  dem  der  Ilias  stebe,  ein  weiterer  Beweis 
liege  für  die  künstlerische  Einheit  jedes  Gedichts.  Die  Frage,  ob  beide 
Gedichte  den<;eiben  Verfasser  haben,  liels  ich  unentsdiieden.  M.  vergl. 
namentlich  jp.  5.  6.  12.  14. 

In  der  Einen  Idee,  die  sich  dureb  die  Ilias  hinzieht,  und  die  ich,  wie 
vor  mir  schon  Nifssch,  auch  in  den  einzelnen  Theilen  nachwies  (p.  8f.), 
glaubte  ich  mit  um  so  mehr  Recht  einen  Grund  für  die  Feinheit  des  Ge- 
dichts fmfb'n  zu  dürfen,  als  die  in  der  Odyssee  durchgeführte  Ideo  in  un- 
verkennbarer Beziehung  zu  der  Idee  der  Ilias  steht,  mithin  auch  diese  als 
Ein  Gedicht  voraussetzt  Wenn  nun  freilich  der  Dichter  das  üebemiaalb 
der  Leidenschaft  in  Achill  miHsbilligt  (wer  dürfte  diefs  verkennen?)  oder, 
wie  Herr  C.  es  nuffafst,  „uns  eben  nur  warnen  will,  nicht  so  wie  Achill 
zu  werden",  so  wird  sein  Gedicht,  so  lehrreich  es  ist,  darum  noch  kein 
didaktisches;  so  wenig  als  ii^nd  eine  der  alten  Tragödien  dadurch  In  ebi 
Lehrgedicht  verwandelt  wird,  daJs  man  die  tragische  Idee  abstrakt  darlegt 
und  nachweist  was  der  Dichter  auch  an  dem  edcbi  Charakter  als  Ueb^- 
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nuaafs  getaclclt  habe.  Ich  habe  ferner  anorkanirt,  dafs  in  der  llias  die 
Einheit  nicht  in  gleichem  Grade  die  ]>fnnn!fi;r;illigkeit  bewältigt  habe,  wie 
io  der  Od^'ssee^  indessen  wird  durch  die  einge^chobeocn,  genügend  mo- 
ttvirten  BpiMiden  die  Einheit  Iceineswegs  aufg^ol»en.  ~  Warum  Ich  in 
dem  Programm  zu  meinem  Bedauern  auf  Lachmann^i  Belracbtungeb 
öber  (Vi'  llias  nicht  finsrehen  konnte,  ist  S.  27  angegeben.  Uebrigens 
mulste  ilerru  C.  meine  Kritik  dieser  Lachm  ann'^SGhen  Schrift,  die  sich 
im  4.  Hefte  der  Zeitaebr.  f.  d.  Altertb.  -VViss.  1848  findet,  belcanot  sein. 
JUaulhnMui.  Bäumleio. 


IX. 
Erwiederung. 

Indem  leb  dat  Urtheil  über  Henm  B.'8  Abhandlung  nnd  meine  An* 
se^e  derselben  den  geehrten  Lesern  diesiMr  Zeitschrift  überlasse,  bemerke 

ich  nur  in  Bezug  auf  den  letzten  von  dem  V«rf  berührten  Punkt,  dafs 
ich  jfMic  Anzeige  —  wie  die  geehrte  Bedaction  wird  bezeugen  kontien  ') 
—  zu  einer  Zeit  geschrieben  habe,  da  mir  das  ervvaiinte  Ueft  der  Ztschr. 
C  d.  Atertb.-Wiss.  noch  nicht  zugänglich  war,  füge  indefs  hinzu,  dafs  mich 
die  dort  versuchte  Kritik  von  Lachmann's  Untersuchungen  über  dio  llias 
nicht  vcrnnlafst  meine  Ansicht  iiber  den  Ursprung  der  homerischen  Ge- 
dichte zu  ändern. 
Berlin^  den  8.Kärz  1849.  Georg  Gurtins. 


Sechste  Abtheilang. 


1)  Anstellungen  und  Beförderungen. 

IVXinisterialralh  Dr.  1?  i  n  g<>!  mann  ist  unter  dem  13.  März  d  T  znra 
bayerischen  Staatsrath  im  ordentl.  Dienste  und  zum  Staatsminister  des 
Innern  fiir  Kirchen«  und  Schulangelegenheiten  ernannt,  indem  dieses  Mi- 
Dbterium,  das  im  November  T.  J«  i^gelioben  worden  war,  gleidizeilig 
wiederhergestellt  worden  ist. 

Der  Oberlehrer  am  König!,  preiifsischen  Gymnasium  zu  Stettin  Prof. 
Dr.  Bonitz  ist  zum  ordentlichen  Professor  der  ciassischen  Philologie  und 
Literatur  an  der  Wiener  Universität  ernannt 

Der  Regierungsralh  Wiegan d,  der  Archivrath  Vogt,  der  zweite  Pfar- 
rer der  evangelisch -lutherischen  Gemeinde  Meyer,  der  Gymnasiallehrer 
Dr.  Kicfs  und  der  fieclor  der  Realschule  Dr.  Gräfe,  sämmllich  zu  Kas- 
sel, shid  m  ordenÜ.  Mitgliedern  der  neugebiideteo  fcurt  hessiscfaen  Ober- 
Sehul-Commissioa  ernannt  worden. 


*)  Die  Anzeigf"  ht  bereits  am  2.  Juni  v.  J.  eingegangen;  die  Nothw<?n(?i»- 
heit  die  Forderungen  des  Augenblicks  zu  beachten,  hat  die  Verzögerung  des 
Abdmdi«  veranlaist.  Die  Rcdactioo. 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  Grünstrafse  18. 
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I. 

Homerische  Anschauungsweise. 

(Srhlufs.) 

TII.  Xihe  und  Fantllle.  §.  17.  Da  nun  so  das  menschliche 
Dasein  die  Milte,  sein  Leben  das  Bild  alles  ühri^rcn  Daseins  ist, 
so  erscheint  die  homerische  Anschauung  vom  Dasein  in  dem 
Menschlichen  am  (iRiilliclislen  ausgeprägt,  und  mnn  hat  sie  an 
diesem  zu  euivvickfiu.  Was  zunächst  i«eiue  Län^c  bclrifn,  so 
überschreitet  das  Denken  die  Gränze  des  uumittelbai  ge^cuwür- 
tigeo  Lebens  uaeh  rückwärts  durch  Festsetzung  einer  Abnenreibe, 
deren  ersle  Glieder,  durch  göttliche  Vorfahren  selbst  II.  XXL  87, 
XX.  2L3,  XIV.  113,  XXL  153,  Od.  L  180.  IV.  611,  XXI.  335, 
oft  7 n rückreichen  bis  in  eine  Ferne,  in  der  Sein  und  Dasein  für 
ein  im  Sinnlichen  haitcndes  Bewufstsciu  in  einander  lliefsen.  So 
wird  das  Dasein  des  Individuums  in  das  Festere  eines  Gi  schlech- 
tes erliobcn,  da  auch  uach  vorwärts  dasselbe  iu  der  iNuchkummen- 
sdiafl  sich  fortsetzt.  Das  Leben  des  Gesdilechtee  ist  gewisser- 
ma&eit  ein  unvergängliches,  das  individaelle  ein  vergängliches. 
JH»  Leben  des  Geschlechtes  vei Meiht  in  bestSndigem  Genufs  der 
oberweUlichen  Healität^  das  individuelle  endet  im  Schatten  des 
Hades. 

Der  Vater  selzt  sein  Dasein  in  dem  Sohne  fort;  dieser  ist 
äofserlich  und  inneilicli  v\u  Abbild  des  Vaters.  iNestor  wundert 
sich  Od.  HL  123  nicht  blofs  über  die  äufsere  Aehnlichkeit  zwi- 
schen Odysseus  und  Telemacbos,  sondern  auch  darüber,  da(s  er 
auch  schon  so  verständig  spriclif ,  wie  der  Vater.  Dieselbe  Aehn- 
lichkeit heben  Od.  IV.  140  Menelaos  und  Helena  an  ihm  hervor. 
Glüeklich  also^  wenn  der  Vater  Söhne  hinterlifst:  sie  heilen  so- 

Z«iteebr.  f.  4.  GjninaaUlwwen.  III.  S.  31 
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f ar  dieSchSden  sdnes  indWidaellen  Daseins,  wie  Orestes  III.  197» 
.  46  des  Agamemnou;  aber  schwer  ruht  Od.  IV.  656  der  Zorn 
der  Götter  auf  der  Familie,  welche,  wenn  der  Hausherr  dahin 
ist,  solchen  Ilorl  entbehrt.  Die  Tochter  hat  diese  Bedeutung 
nicht,  denn  sie  ist  nicht  Triigcrin  der  väterlichen  Existenz  nach 
ihrer  Fülle;  sie  kann  diese  nur  gewinnen,  \veuu  sie,  losgerissen 
von  dem  Vaterhause,  dem  fremiieii  Mauue  die  lloüimng  der  Nach- 
kommenscliaft  bietet.  Dann  wird  sie  die  aidoit^f  n^n»i  io  dem 
Genosse  der  bis  dahin  entbehrten  Würde  vergtfst  sie  Alles  Uebrige 
▼or  der  Sorge  für  den  Ehegemahl,  Od.  XV.  21,  wie  Athene  selbst 
so  Telemachos  sagt.  Wer  der  Jungfrau  das  Glück  wünscht, 
wünscht  ihr  die  Hochzeit,  ein  Haus  und  einen  Gemahl,  so  Odys- 
seus  Od.  VI.  181  der  Nausikaa,  Aphrodite  den  Töchtern  des  Pan- 
dareos  Od.  XX.  74.  Vor  dieser  Kntwickelung  ist  ihr  Dasein  wie 
das  geschätzter  Sklaven.  Gäste  des  Hauses  werden  ebenso  von 
MSjden  Od.  XYII.  88,  wie  yon  Königstöchtern  Od.  III.  464,  IV. 
252,  VII.  296,  ja  Od.  X.  449  von  der  götllichen  Circo  cigenhän. 
dig  gehadct  und  gesalbt;  die  Tochter  des  Königs  Antiuhates  Od. 

X.  105  holt  Wasser,  und  Polykaste,  die  unvcrmählte  Tochter  des 
Ncslor.  bedient  Od.  TTF.  464  den  badenden  IVlemachos,  nährend 
die  verheirathelen  Tocliter  und  die  Söhne  .sich  der  würdigeren 
Theilnalnuc  am  Opfer  eriVeueu.  W^eun  zulet/.t  die  Tochter  von 
einem  Hanne  xnr  Gemahlin  erkoren  ist,  so  tritt  das  materielle 
Veriifillnifs  des  An-  nnd  Verkaufs  ein:  der  Bräutigam  giebt,  ein- 
zelue  Fälle  ausgenommen,  welche  durch  dir  besondere  TrefTlich- 
keit  desselben  herbeigeführt  werden  II.  IX.  146,  Od.  XIV.  211, 

XI.  2SS.  XV.  231,  II.  XHI.  365,  den  Elfern  der  Braut  reiche 
Geschenke  11.  XI.  225.  242;  auch  Ares  mulsle  viel  geben,  um 
Aphrodite^s  Gunst  zu  gewinnen.  Wenn  nun  ein  Mann  Veranlas- 
sung findet,  seine  Frau  den  Eltern  zurückzuschicken,  so  giebt  er 
ancn  anrück,  was  er  an  Mitgift  f&r  sie  erhalten  bat  Od.  Vul.  319. 

§.  18.  Hat  auch  die  Frau  des  Hanses  eine  günstigere  Stellung 
innerhalb  der  Familie,  als  die  Tochter,  so  erhebt  doch  auch  sie 
keinen  Anspruch  hölierer  Art  mif  die  Liebe  des  iVIannes.  Sic  ist, 
wie  Sufsores  Besitztiium,  welches  ninn  srhfitzt.  .so  viel  und  so 
lanf^c  €»  nützt.  Haus.  Feld,  Weib  \vrnlen  oline  senti mentale  Her- 
vorhebung des  Weibes  neben  cinaudcr  genannt  Od.  XIV.  64,  und 
den  treuen  Knecbteo  will  Odyssens  ebenso  gut  ein  Weib  geben, 
wie  anderen  Besitz  Od.  XXI.  214,  vergl.  XXIV,  113.  278.  Das 
moderne  Prinzip  d'^r  Liebe,  die  Gemeinschaft  der  Gatten  im  Geist, 
kommt  erst  zur  Gellung,  wo  die  Bevorrechtung  des  Geistes  vor 
der  Realität  im  ßevvufstsein  entschieden  ist,  so  dafe  aus  der  Stö- 
rung sinnlicher  Konflikte  heraus  die  Stätte  s;ewonncn  ist,  auf 
welcher  beide  Gatten  gleich  berechtiget  sind  und  mit  freier  Krait 
die  gegenseitige  Neigung  entfalten  können.  Es  fehlt  der  homeri- 
sehen  Poesie  nicht  an  Scbildemngen  aus  dem  Leben  der  Ehe, 
welche  auch  das  moderne  Gefühl  ansprechen,  %.  B.  der  des  Odys- 
scus  undHektor  H.  VL  407.  So  hei&t  es  Od.  VI.  183  von  der 
Eintracht  der  Gntten,  sie  f^^^i  schön;  %Te?in  nun  nlirr  i^leich  da- 
lünter  der  Grund  dieser  TreÜiichkeit  darin  gefunden  wird,  da/s 
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solche  Kill UaciiL  die  Freuode  erfreut,  die  Feinde  ärgert,  so  iciclii 
jenes  „fUxXiiFra  9i  %  hthntp  ovro«"  womit  die  Sentenz  scblielst, 
sehwerlich  Inn,  nni  den  Beweis  sa  begrfinden,  es  «ei  damit  das 
YeratSndoirs  voller  geistiger  Gemeinschaft  aosgesprocben,  ans  der 
etwa  gegenseitige  Fortbildung  der  £hegeno88en  hervorginge.  Aach 
in  (Ipn  irnnstigsten  jener  Schilderungen  tritt  nur  das  ruhige  Wolil 
wolleu  bcrvor.  welrlies  ,nis  fjeeenseili^er  Nutzbarkeit  iinfl  dem 
Einflüsse  der  Gewohnlieit  eulsteiit.  Die  Wärme  der  Eiiipliiidung 
geht  nicht  weiter,  als  das  Licht  verständiger  Abschätzung,  nir- 
gends ein  Ueberschwang  dendben  in  die  Uobestiiiinitheit  der 
Sehnsacbt.  So  macht  Penelope  im  23.  Boche  der  Odyssee  neben 
und  trotz  dem  Drange  der  Empfindung  das  rein  Terstäudige  Prin» 
eip  in  der  Prüfung  des  wiedei  iiekebrtcn  Gemahles .  ob  er  auch 
der  Ächte  Oflyssens  sei.  mit  einer  Strenge  geltend,  die  nicht  blofs 
das  Geluhl  des  modertien  Lesers  verletzt,  sondern  auch  Od.  XXIU. 
103  den  Tadel  des  Teiemachos  erfährt,  iu  dem  christlichen  Weibe 
wurde  die  Kraft  instinktiver  Ahndung  jedes  Bedenlcen  niederge* 
Icfimpft  haben. 

§.  19.  Was  die  Ehegenossen  gegenseitig  an  einander  Möge- 
beo,  ist  die  ganse  Persönlichkeit,  jener  oben  erwähnte  genaue 

ZusammenpchTufs  von  Geist  und  Realität  in  gleielicm  Mnfse  und 
mit  gleicher  Würde.  Die  Würde  des  Geistes  sciiiimt  sieJi  nicht 
des  Fleisches  als  eines  Niedri£;ei).  und  das  Keale  ist  die  noiljweu- 
dige  Erscheinungsform  des  Idealen.  Die  V^orstelluDg  der  Eben- 
bftrtigkeit  dieser  beiden  Momente  wird  anr  Unbefangenheit  in  der 
Anschauung  gesehleebÜicher  VerhSUnisse.  Neben  ihr  ist  swar 
die  Züchtigkeit,  welche  aus  der  herrschenden  Sitte  der  Gemeinde 
fliefst,  aber  nicht  jene  Schaam,  welche  das  Bekenntnifs  des  Sub- 
jekts ist,  mehr  zu  wissen,  als  es  soll.  Daher  bleiben  wohl  im 
8.  Buche  der  Odyssee  die  Göttinnen  des  Olyropos,  als  Ares  und 
Aphrodite  zur  Unzeit  von  liepbästos  überrascht  werden,  von  der 
Szene  fern,  während  die  Götter  alle  herzutreten,  und  Nausikaa 
Od.  VI.  273  furchtet  den  bösen  Lenmund,  wenn  Odysseus  mit 
ihr  zugleich  in  die  Stadt  käme;  aber  es  fiofsert  sich  dieselbe  wun* 
derholde  Nausikaa  Od.  VL  244  auch  wieder  ohne  Scheu  über 
die  Sitte  gesehlechtlicher  Gemeinsehnff .  Sie  wünscht  sich,  auch 
vor  Zeugen,  einen  Gernalil.  so  schön  wie  Odysseus,  uüd  das  ist 
auch  der  von  ihrem  Vater  Alkiuoos  vor  Odysseus  selbst  Od.  Vil. 
313  ausgesprochene  Wunsch.  Auf  den  vorerwähnten  Gruudiagen 
wird  nach  homerischer  Yorstdlung  das  Eherecht  au  einem  ver- 
tragsmSisie  fesigestellten  Eigenthnmsrechie,  welches  nach  yer* 
ständiger  Schätzung  eingeleitet  und  yollzogen  wird  II.  XI.  243. 
Bräutigam  und  Brautvater,  oder  ein  anderer  Berechtigter,  sind 
die  Kontrahenten,  die  Braut  das  Objekt,  welches  jedoch  inner- 
halb der  Familie  durch  Verwaltung  des  IIansl)e8itze8  und  durch 
Mutterschaft  zur  Würde  der  vollsten  Subjektivität  gelangt.  Diese 
kann  sich  sogar  im  besonderen  Falle  zur  Suprematie  steigern, 
Dicht  im  Hause  kriegerischer  Ffirsten  freilich,  wie  des  Hektor, 
des  Odvsseas,  wo  Kraft  des  Leibes  und  Kampfesmuth  als  Höch- 
stes gelten.  Aber  den  Phüaken  auf  Scheria  ist  das  Waffenhand- 
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werk  nicht  Hauptsache:  sie  ftthrcii  nach  Weise  der  Götter,  denen 
sie  verwandl  sind,  ein  Geniirsleben,  in  welchem  die  Beschäftig 
gnng  mit  der  SchifBahrt  nur  wie  ein  Zeitvertreib  erscheint.  Da- 
her steht  Arete,  eine  Art  olympischer  Juno,  in  der  Odyssee 
ihrem  Gemahl  Alkinoos  mit  einer  Selbstständigkeit  |^enüber, 
welche  die  Aufmerksamkeit  i\py  Erklärer  aiif  sirli  gezogen  Tiat. 
£inerseits  nämlich  haben  in  eiuem  Goinifs  su(  lioidon  Hause  neben 
der  physischen  vStärke  Eigenschaften  (/cllung,  welclic  auch  Frauen 
besitzen,  andererseits  ist  die  Thätigkcit  der  Hausfrau  in  ihm  für 
geunfsreiehe  Gestaltungen  gans  unentbehrlich. 

§.  20.  Wird  der  Zweck  der  Kindererzeugung  im  Umgange 
mit  der  Gattin  nicht  erreicht,  so  ist  es  fiir  den  Mann  verständig, 
denselben  nnfscr  der  Ehe  7M  verfolgen.  Unter  anderen  Umstän- 
den verletzt  der  Gatte  durch  Untreue  /war  das  Kecht  flor  1  rrnnd- 
schaft,  welches  die  Gattin  auf  ihn  iiat,  die  Pflicht  persönlicher 
Dankbarkeit,  und  erregt  dadmch  den  Zorn  ihrer  subjektiven 
Empfindung;  aber  weder  der  Strafe  des  Gottes,  noch  der  Verur» 
fheilnng  durch  die  öffentliche  Meinung  ist  er  dadurch  verfallen: 
Priaaos  hatte  50  Söhne,  von  denen  ihm  die  Gattin  II.  XXIV. 
495  nur  If)  geboren;  Odysseus  in  jener  erdichteten  Erzählung 
Od.  XIV'.  202  nennt  sich  den  Sohn  eines  erkauften  Kebsweibe?, 
und  Teukros  ist  ein  unehelicher  Sohn  des  Telamon  11.  VIII.  284. 
Ohne  Nebenbenierktuigen  wird  Od.  IV.  12  erzäiilt,  dem  schon 
bejahrten  Menelaos  sei  von  einer  Magd  Megapcnthcs  geboren  wor- 
den, da  Helena  nach  der  Hermione  weiter  kein  Kind  f^ehabt. 
]>er  sehr  betrfibte  Odjssens  läfst  sich  Od.  V.  227  den  Umgang 
der  Circe  und  Kalypso  in  einer  Weise  gefallen,  dafs  man  erkennt, 
nicht  der  das  Gewissen  bclasfendc  Z\vai)<c  dieses  Verhältnisses 
sowohl  drücke  ihn,  als  vielmehr  die  ^  iM  zÖgcrnng  seine^^  Zweekes 
der  Heimkehr.  Auch  unverheiralhele  M;innei".  wie  Achillciis,  hat- 
ten, im  Verhältnüs  zu  gefangenen  Mädchen,  die  ausgedehnteste 
Freiheit  U.  VIII.  291,  XXIV.  130.  676.  Dals  aber  die  Freier 
im  Palast  des  Odysseas  einen  nnzflchtigen  Verkehr  mit  dessen 
Mägden  haben,  wird  Od.  XXiL  445  getadelt  und  gestraft,  weil 
er  ein  Eingriff  in  das  Eigenthumsrecht  des  Hausherrn  ist. 

Nach  dieser  Auffassung  der  ehelichen  Gemcijischaft  wird  dio 
zucr>t  f^ewählle  Gattin,  die  xovQtdtif  a),oxog^  nur  das  Recht  der 
Gevvohnhcit  und  der  Verjährung  vor  den  übrigen  voraushaben, 
und  die  von  ihr  geborenen  Söhne  haben  ebenso  einen  gewissen 
Vorrang  vor  den  übrigen ,  so  dafs  es  dem  Telamon  hoch  ange- 
rechnet wird,  II.  VIII.  284,  dafs  er  den  Teukros,  eiuen  ifO&oSt 
wohl  gehalten,  vgl.  Od.  XIV.  131.  203;  aber  nach  Od.  I.  433 
ist  die  Sklavin  Eurykleia  dem  Laertes  an  Werth  gleich  der  ver- 
ständi^cfi  Gattin:  die  thotsächliche  t^einheit  des  Verhältnisses  war 
nicht  die  Folge  einer  silflichcH  EnUrliliersimg,  sondern  der  Furcht 
vor  dem  Unwillen  der  Gattin.  Vgl.  Od.  XI.  326.  425.  DieAuk- 
torität  des  Sohnes  steht  innerhalb  d^  Familie  ennlchst  der  väter- 
lichen. Penelopc  läfst  sich  von  dem  sehr  jugendlichen  Telema- 
chos,  welcher  in  Abwesenheit  des  Vaters  als  dessen  natürlicher 
Vertreter  erscheint,  oft  mit  scharfem  Nachdruck  in  die  Schranken 
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iltrer  Befognife  znrfickweiseii,  uod  immer  weicbt  sie  leiiieni  Vor- 
reclit  Od.  I.  359,  XX.  13»,  XXI.  344.  Alles,  was  im  Palast  ist, 
neani  sie  sein  Eigenthuni  Od.  IV.  687,  und  dieser  übt  einen  Akt 
besonderer  Pietät  Od.  XX.  345.  flnls  er  die  Muüer  nicht  schon 
längst  verstofscn  hat,  weil  sie  docli  die,  weno  aucli  uuächuidige) 
Ursache  des  Uebermrithcs  der  Freier  ist, 

VllI*  JLeben  uittl  Xud.  ^.  21.  Wenn  nun  auch  in  die- 
ser AnffassoDg  das  uomltfdbar  gegen  wM  ige  Dasein  desMensehen 
durch  Ahnen  und  Kinder 'die  lingste  Vergangenheit  and  die 
fernste  Znicunft  gewinnen  nnd  sich  gcwisserma&en  sur  Ewigkeit 
ausdehnen  sollle.  ähnlich  der  des  Goltes,  und  wenn  auch  in  die- 
ser Aulfa?^  Ulli;  Srfi'itznng  einer  aiirsorirdisclH'n  Kxistenz  sich  ans- 
gpricht,  so  ist  sie  doch  weit  cnffcrtit.  <l<Mn  Menschen  innerhalb 
des  gegenwärtigen  Lebens  ein  ScJincu  etwa  nach  der  hiiunilischen 
Heimath  zuzuschreiben.  Der  Schmerz  dieser  modernen  Sehnsuclit 
hat  sich  erst  gefunden,  als  das  Cbristenthoro  den  Gegensats  zvrU 
sehen  Leib  und  Geist  mm  Bev^nfslsein  gebracht  hatte.  Nadi 
homerischer  Vorstellmig  gewährt  unter  den  drei  Ahstufungcn  des 
Daseins  das  nnmitfelbar  gegenwärtige  den  vollsten  und  besten 
Gcnuis:  der  Rulmi  der  Vorfahren  ist,  wie  der  iNachrnlini,  wiin- 
schenswerlh:  aber  er  wirft  nur  einen  (ilanz  auf  die  Allgemein- 
heit der  i  ainilie,  weiciier  das  Individuum  zum  Schalten  verdun- 
kelt. Der  Genufs  des  Daseins  kann  onr  ans  der  Bewegung  der 
eegenwSrtigen  Realität  heraas  Statt  finden,  aas  dem  frischen 
Wechsel  von  Furcht  und  Hoffnung,  Schuicrx  und  Freude.  Der 
verblichene  Achilleus  spricht  es  Od.  XL  490  zu  Odysseus  offen 
au«,  er  gebe  all  seinen  Nachrnlim  für  den  Gcnufs  des  volIsnf{i2;en 
Lebens  in  der  Oberwelt.  Lieber  eines  armen  IManncs  Kuccht 
sein  in  ihr,  als  ein  Könis;  in  der  Unterwelt  voll  Scliatli  n  nnd 
Dunkel.  Was  auch  uäiier  oder  entfernter  mit  dem  Ijcbea  zusam- 
menhängt, ist  sfifs  und  erfreulich;  hilter,  traurig  jeder  Tod  Od. 
Xn.  341,  und  was  an  ihn  und  die  aueh  den  Göttern  verhafste 
Hadeswelt  erinnert  II.  XX.  65,  Od.  XIV.  156.  Der  Schatten 
des  Teiresias  wnnilcrt  sich  Od.  XL  93,  warum  Odyssens  das 
Licht  (It  r  SfMirir  ^  erlassen,  nm  die  Todten  zu  schauen  iifid  ihre 
fi  i'iuilose  V\  olniufig.  Nur  wem  ilic  Fülle  des  Genusses  sctiwin- 
det,  der  Beitier,  oder  der  von  langem  und  schwerem  Gram  Ge- 
drückie  verzweifelt  am  Leben  und  wünscht  den  Tod:  nur  der 
Versweifelnde  Ififst  der  Föile  des  Lebens  gegenüber  dem  Nach- 
ruhm Gereditigkeit  widerfahren  Od.  X.  498*  So  will  Tclcmach 
lieber  sierben«  als  den  Frevel  der  Freier  länger  ansehen  Od.  XV. 
107.  XX.  317.  mul  Lacrlcs  welchen  das  Geschick  des  Hauses 
grämt,  !)rst  keine  Freude  an  seinem  lani;en  Leben,  läfst  diefs  wci  lli- 
los  ^ewüitlenc  Gut  durch  die  Enliichung  aller  Pfles^c  freiwillig 
verkümmern.  Aufserdeni  ist  alt  werden,  wie  Nestor  Od.  IV.  206, 
und  Seele  und  Leib  am  Genüsse  sich  sätticen  nnd  gewissermafsen 
abnutseu  sehen^  ein  w&oschensweHhes  Glöck  Od.  Al.  136.  wSh' 
rend  es  als  Leid  erscheint^  wenn  ein  jüngerer  Mann  in  derBliiIhe 
der  Jahre  und  des  Genusses  der  Lebeusgüler  dahingerafft  wird 
IL  XXL  i79,  XV  U.  301.  Solches  Leid  wird  denn  auch  biswei- 
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len  TOD  den  Gittern  als  Strafe  TerhSii|;t,  eine  VorstelluDg,  welche 
den  Werth  des  unmittelbaren  Daseins  aufser  Zweifel  setzt  Ii.  V. 
407,  VI.  130,  V.  177,  II.  595,  Od.  VIII.  224.  IV.  501.  Wem 
die  Götter  besonders  wohl^vollp|^,  dem  geben  sie  \^  ede^  die  llnhe 
der  Schatten,  noch  die  Abs.lraktion  des  Nachruhms  allein,  son 
dern  den  Genuis  des  Olyuipos  entweder,  wie  dem  Zeussuiinc 
Herakles  und  dem  Ganymedes,  oder  sie  erwedcen  ihn  io  dem 
Elyslnm,  einem  geheimnibvollen  Lande,  %a  einem  Leben,  in  wel* 
ehern  wieder  Bhit  und  Entwickelang  ist.  Pkt^tens  weissagt  Od. 
IV.  562  dem  Menelaosy  dem  Gemahl  einer  Zenstochter,  dafs  er 
nicht  sterben  werde,  sondern  dafs  ilin  die  Götter  lebendig  in  das 
elysische  Gciilde  srliicken  werden,  wo  die  Menschen  das  leich- 
teste Leben  iuhren  Od.  XI.  300. 

§.  22.  Sowie  das  homerische  Denken  das  Leben  und  alle 
seine  Entwickdnngen  als  ein  Zusammen  Ton  Geistigem  nnd  Ma* 
terielleD  ansebant,  so  ist  ihm  der  Tod  eine  Trennung  beider  Mo- 
mente* Fleisch  und  Gebein  werden  nicht  mehr  durch  Sehnen 
verbunden,  die  Seele  entflieht  wie  ein  Tramnbild,  nachdem  den 
irdischen  Theil  das  Feuer  verzehrt  hat,  durch  den  IVlund.  oder 
durch  die  OeiToung  einer  Wunde,  wie  durch  eine  IMorle  II.  IX. 
409,  XIV.  518,  XVI.  505.  W  ie  nun  aber  hinter  dem  uhyi^ischen 
Tode  jenes  selbige  Denken  eine  Modiiikation  des  vollen  Lebens 
als  Moment  ewiger  Daner  befestiget  hat,  so  Ififst  es  auch  im  Jen- 
seits wieder  die  Seele  sn  einer  Modifikation  des  Leibes  gelangen; 
die  entfliehende  Seele  ist  nicht  der  absolute  Geist,  so  wie  der 
zurückgelassene  Leib  nicht  die  absolut  lodtc  Materie;  es  ist  dem 
Geisfe.  weder  ein  reines,  crscheinungsloscs  Dasein  als  Unsterb- 
lichkeit, noch  dem  Leibe  die  spurlose  V^ernichtung  beschieden, 
lu  diesem  scheint  sich  vielmehr  ein  Keim  der  t^foi^kraft  zu.  ber- 
gen, welchen  auch  die  Flamme  des  Scheiterhaufens  nicht  ver- 
niditen  kann,  und  weleber  erforderlich  ist,  um  auch  das  ver- 
blichene  Dasein  der  Unterwelt  zur  Erscheinung  zu  bringen.  Dem 
Patroklos  wehren  II.  XXIII.  72  die  Genossen  der  Unterwelt  den 
Zutritt,  weil  er  noch  nicht  begraben  ist.  Ja  der  p;aTi7.c'  Pomp 
herkömmlicher  Bestattung  erst  scheint  auch  die  \N  irkliciikeit  der 
Fortdauer  im  Nachruhm  zu  verbürgen,  au  die  Tod  leuklage  und 
an  das  Denkmal,  welches  die  Familien-  und  Stammgenossen  auf 
dem  Grabhügel  errichten,  sieh  dessen  Sicberhdt  zu  knüpfen.  Auch 
der  verunglückte  Elpenor,  welcher  Od.  XL  72  noch  unbegraben 
im  Palast  der  Circo  lag,  bittet  den  Odysseus  dringend,  ihn  her- 
kömmlich 7.11  bpp;rahen  und  auf  dem  flugel  ein  Ruder  aufzurich- 
ten. Immer  ist  es  ein  Unglück,  wenn  Jemand  dem  Leben  ent- 
nommen wird,  ohne  dafs  seine  Leiche  aufgefunden.  Telemachos 
ist  in  Sorge,  was  aus  seinem  Vater  geworden.  Wäre  dieser  vor 
Troja  genul«i9  so  ist  die  HeinnDg,  oder  in  den  Armen  der  Sei- 
ttigen  gestorben,  dann  hfttten  ihm  die  AchSer  ein  Grabmal  er- 
richtet, und  dem  Telemachos  hätte  er  Nachruhm  gebracht.  Da 
ihn  aber  die  Ilarpyien  entrafift  haben,  so  ist  er  ruhmlos  dahin, 
und  dem  Sohn  üels  er  Betrübnifs  Od.  I  235,  XTV  371.  vergl. 
XX.  77.  Viel  lieber  wäre  Odysseus  vor  Troja  geiaUeu,  als  spur- 
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den  Aegisthos,  den  Mörder  seines  Bruders,  nicht  nachdriickliclier 
strafen  xn  können,  als  wenn  er  ihn  fem  vnn  Argos  auf  dem 

Foldp.  einen  Frafs  fßr  Vögel  und  Hunde,  ermordet  liegen  läfst, 
so  diils  keine  der  Achäi'^chen  Frauen  ihn  beweinen  kann  Od,  III. 
256;  des  i^andareos  Töchter  werden  Od.  XX.  63  TomStormwiod 
spurlos  entrailt. 

WJL»  TnceMdl  umA  iMtvp.  §.  23.  Ans  d«:  Torwie- 
{{enden  Wertheehfitxong  des  nnmittelbaren  Daseins,  des  gegen« 
wirtigen  Lebens,  entspringen  gewisse  sittJiche  Vorstellungen  der 
homerischen  Welt.  Hat  allein  das  Leben  volle  Berechtigung 
so  gilt  auch  kein  Wissen,  ,ils  das  von  der  Mannigfaltigkeit  sei- 
ner Erscheinungen,  das  empirische  VViääcn.  Sinnlichkeit  nnd  Ver- 
stand treten  in  den  Vordergrund,  die  Abstraktionen  der  Vernunft 
zurück.  Nur  der  kaun  Viel  wissen,  welcher  lange  gelebt  bat, 
and  da  des  Thnen  nicht  aus  den  Idealen  der  Vernunft,  sondern 
ans  den  Thatsachen  der  Empirie  sich  herausbildet,  nicht  clue 
freie  Schöpfung,  sondern  eine  Nachahmung  des  Traditionellen  ist, 
so  wird  das  Leben  8ell)st  7i?r  Trii:;end  und  die  Wahrnehmung  sei- 
nes Verlaufs  «um  Verstand.  Für  das  Alter  also  Versfand  und 
Tnijend.  für  die  Jiie;end  Unverstand  und  Neigung  z.um  Laster. 
F.iii  kind,  was  uocli  JNichis  gesehen,  gehört  hat,  weifs  Nichts, 
kennt  nicht  Gute^s,  nicht  Böses  Od.  XX.  310,  junge  Leate,  wie 
Elpenor,  sind  gewöhnlich  unTerstindig  Od.  X.  653,  IV.  167.  VIL 
294  und  zu  Lastern  geneigt  Od.  XIV.  159,  IL  III.  108,  XXIIL 
589;  vergl.  cap.  XVII,  auch  nicht  besonders  wertb,  dafs  sich  der 
Gott  nni  sie  bemühe.  Nestor  wenigstens  findet  es  an  Telema- 
chos  Od.  HL  375  bedeutend,  dafs  ihn,  den  JüngHus.  eine  Gott- 
heit schon  besonderen  Schutzes  würdigt.  Aber  wer,  wie  Odys- 
seus,  im  Verkehr  mit  Menschen  Viel  sieht  uud  hört,  der  wird 
▼erstSndig  nnd  tüchtig  zu  Werken  Od.  VII.  294;  Aegyptios,  der 
Ton  Alter  gekrümmt  war,  wnfste  nach  Od.  II.  16  Unzähliges, 
und  Nestor  erst  gar.  welrhn  drei  Mcnschciialter  gelebt,  überragt 
Alle  an  Weisheit  Od.  Hl.  245,  IV.  205.  Als  Telemachos  zu  ihm 
Dach  Pylos  kommt,  nm  sich  nach  dem  Vater  zu  erknndigen,  wagt 
er  in  der  Betanj;enheit  der  Ehrfurcht  kaum  mit  ihm  zu  reden, 
und  Athene  muls  ihm  die  Wurde  seiner  Abstammung  ins  Ge- 
dächtnifs  rufen«  nm  ihn  sn  ermuthigen  Od.  III.  22;  vergl.  IL  L 
2&9,  IX.  160,  Od.  XXIII.  24.  Zeus  ist  II.  XIIL  354  an  Wfirde 
fiher  Poseidon ,  weil  er  älter  ist  und  mehr  weifs,  uud  Diomedes 
entschuldigt  sich  IL  XI III,  dafs  er,  der  Jüngere,  es  wagt, 
alteren  Leuten  einen  Hnt!i  zti  geben.  TAur  Erkenntnifs.  welrTie 
auf  dieser  Grundla^*  il  r  Empirie  nicht  ruiit.  w  ird  Ausualime  uud 
im  Guten,  wie  im  Bosen  dem  Einflüsse  des  (ioift  s  /iiiieschrieben, 
namentlich  dann,  wenn  der  Verstand  einer  Person  unter  gewohn- 
ten VerhSltnissen  die  sonst  hewihrte  Kraft  plötKlich  verleugnet 
nnd  das  Handgreifliche  verfehlt  Od.  XIV.  489,  XIX.  10.  138. 

§.24.  Wenn  nun  auch  die  Tugend  als  eine  Zusammcnfügung 
von  Momenten  des  Wissens,  Wotlens  uud  Könnens  erscheint, 
nnd  wenn  diese  Momente  auch  durch  den  spracbiicheu  Ausdruck 
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mchieden  sind,  so  sind  doch  wieder  nach  der  sittlichen  Seite 
Sin  diese  Ausdrüdce  so  unfest,  werden  so  vielfach  mit  einander 

vertauscht,  dafs  man  sieht,  es  hat  dio  Kraft  des  Denkens  die  Un- 
terschiede nicht  für  das  Bewtifslscin  befestigef.  Daher  finden 
sieh  in  den  siHliclien  ürtlieilen  und  Folgerungen  l-'raniisscn  und 
Kunsequenz.eu  äui  das  Manuigfaltigsie  gegenseitig  vertauseiit,  und 
jene  Momente,  weLche  die  Tagend  bedingen,  stellen  an  Wichtig- 
keit eich  Tollkonimen  gleich,  nestor  wird  nach  Od.  III.  20  dem 
Telemachos  die  Wahrheit  sagen,  weil  er  verständig  ist  Od.  III. 
328,  und  ein  Theil  der  Achner  geht  nach  Od.  III.  133  auf  der 
Heimfahrt  von  Troja  zu  Grunde,  weil  sie  unverständig  und  un- 
gerecht gewesen.  Wer  eine  vorlheilhaite  Gestalt  hat,  Jiat  gute 
Gesinnung  Od.  XVII.  454,  XIII.  289.  Amphinomos  gefällt  Od. 
XVI.  398  durch  gute  Reden,  weil  er  ja  gute  Gesinnung  habe, 
und  Athene  hat  Od.  1.  301 ,  III.  200  zn  Telemachos  das  gute 
Vertranen,  er  werde  in  der  Tüchtigkeit  verharren,  weil  er  schön 
und  grofs  sei.  Der  geehrte  Menehios  ist  verständig  und  schön 
Od.  IV.  261:  vgl.  Od.  III.  .33.  20.  328.  Die  äufscre  Gestalt  des 
IManncs  ist  oft  malsgebend  für  seine  Stellung  in  der  Gesciischai't. 
Udysseus  ersclieint  in  seinem  Pahiste  anlänglich  nur  als  verach- 
teter Bettler^  aber  er  ist  grol's  und  gedrungen.  Deshalb  hat  er 
die  Voranssetsnng  för  sich,  er  sei  ans  tapferem  Geschledite,  und 
Penelope  dringt  darauf,  dafs  man  ihm  auf  sein  Verlangen  den 
mächtigen  Bogen  zum  Versuche  des  Spannens  überrdche  Od.  XXI. 
335,  XXIV.  253. 

Die  Wirklichkeit  der  Tugend  ist  iliv  Finnlichrs  Dasein  als 
That,  ihr  Werth  mufs  also  auf  dem  Er iolgc  beruhen.  Was  nicht 
zur  Wirklichkeit  des  Erfolges  wird,  gilt  nicht.  Ktcsippos,  einer 
der  Freier,  hat  den  Kuhfufs  nach  üdysseus  geworfen  und  seinen 
mUmm  injuriandi  unzweideutig  zu  erlcennen  gegeben;  Odysseua 
war  der  Gefahr  durch  eine  Ausoengung  entgangen  und  hatte  den 
£rfolg  des  hösen  Willens  vereitelt.  Es  äulsert  sich  der  zornige 
Telemachos  darauf  Od.  XX.  304.  Ktesippos  könne  von  Gluck 
sagen,  dafs  er  gefcb!t:  sonst  wäre  er  von  ihm  gclödtct  worden. 
Nirgends  demnach  ein  löblicher  Willen  etwa,  dem  die  Kräfte  feh- 
len, uirgends  das  Anstaunen  einer  Pracht  des  hlofseu  Wortes, 
nirgends  ein  Ueberscbwang  des  sittlichen  Geistes  über  die  Ohn- 
macht  des  Fleisches.  Tugend,  Verstand  ist  da,  wo  GQter  erwor- 
ben werden,  Besitz  wird  zur  Tu£;end,  der  Begdterte  zum  Tugend- 
haften; endlich  was  durch  das  Thuen  gewonnen  wird,  tritt  mit 
den  inneren  Momenten  desselben  awf  gleiche  Stufe  der  Würde. 
Vei  stnnd  und  Tugend  des  Individuums,  wie  sie  ihm  ans  der  All- 
geineiniieil  der  Ahnen  als  Erbe  zugefallen  sind,  werden  von  iliin 
auch  wieder  auf  die  Allsenieinheit  der  Nachkommenschaft  vererbt. 

§.  25.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  Ist  die  homerische  An- 
schauung vei'ständlich,  in  der  äemeinde  sei  der  ht^chste  Verstand, 
die  höchste  Tugend.  In  ihr  ist  der  Verstand,  ist  die  Tugend  der 
Altvorderen  als  gemeiuschaftliches  Erbe,  sie  ist  älter,  als  das  älteste 
Individuum,  und  die  Tradition  der  Volksgemeinde,  das  in  ihr 
Niedergelegte  und  Festgewordene,  ist  in  der  ölntj  und  ^^ffug  mit 
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dem  ^^^esen  verknüpft  nnd  gewiaeemwfeen  eine  Goncentrlrung 
der  in  die  Zeusidee  vertheilten  siitlicbea  Momente.  Die  (poittg, 
4fijfi!^  der  Volksgeroeinde  ist  der  Ausdruck  eines  obersten  Gesetzes, 
welchem  sicli  k^in  Individuum  entziehen  kann,  die  in  y.Xfog  und 
xXsTjdmv  ruhenden  GewaHen  sind  für  Alle  und  für  Jeden;  die 
Tradition  der  Gemeinde  ist  fest  nnd  dot  !i  aus  der  Knlvvickeluiig 
der  Gegenwart  heraas  aucli  beständiger  ÜevTeguug  fähig,  sie  ist 
Ittr  Alle 9  und  doch  kein  individoelles  Ei^Dthom,  sie  hat  keine 
nachweisbare  Eotstehong,  und  docii  arbeitet  jedes  ladiTidnam  an 
ihrer  Erweiterung;  sie  ist  niclit  blofs  jetzt  dn.  sondern  auch  frü- 
her immer  daf:;c\vcscn  und  wird  auch  später  da  sein.  So  ist  sie 
ewig,  gleich  dem  Gotto.  und  mächtig,  wie  diefer  scibsl.  l  o.r  po- 
yuti  ist  vox  dei,  die  hueiiste  Norm  der  homerischen  Gesittnnsr, 
welche  in  höchster  Instanz  die  Wahrheit  des  Wissens  und  den 
Werth  der  Tugend  enischcidet.  Das  Individuum  kann  irren,  die 
AllgemeiDheit  ist  infallibeh  an  ihrem  Verstände  berichtiget  nnd 
ergänzt  sich  der  individuelle  Verstand,  die  Stimme  der  Gemeinde 
tönt  als  Gewissen  in  der  Brust  des  Individnunis  und  spendet  sei- 
nem Thuen  Eine  oder  Schande  fiir  Geiienu'art  nnd  Zukunfl.  Die 
Ossa,  ihi'P  Botin,  trägt,  schnell  wie  ein  Gedanke,  ihre  Entschei- 
dungen herum.  Sie  verkündet  z.  B.  Od.  XXIV.  413  nach  der 
Rachethat  des  Odysseus  aui  iüiaka,  was  den  Freiern  geschehen  ist. 

Der  Tugendhafte  ist  mit  der  Stimme  der  Gemeinde  in  Ein- 
klang, hat  ihren  Verstand,  ihre  Tugend  sn  der  seinigen  gemacht, 
bestätiget  an  seinem  Thcile  ihre  Wahrheit  und  empfängt  dafür 
den  Preis  der  Ehre  und  des  Naelmilnns  nus  ihrer  Hand^  wie  z.  B. 
Achilleus  Od.  XI.  482,  XXIV.  [13,  XIX  3>S:  v-!  eap.  XVI. 
Der  Böse  verletzt  das  Ansehen  der  Gfnu  inde.  indem  er  seinen 
individuellen  Verstand  höher  hält,  als  deti  ihrigen.  So  machen 
sich  die  Freier  auf  Ilhaka  aus  keinem  Menschen  Etwas  Od.  XII. 
414,  XXIH.  66,  nbd  wran  Od.  IX.  I8S  von  der  Tacke  des  Cy- 
klopen  Polyphemos  gesprochen  ist,  wird  beigefügt,  er  habe  stets 
einsam  gelebt,  und  mit  Niemand  verkehrt:  ja  Furcht  vor  Zeus 
werde  ihn  nicht  abhalten  vom  Morde  des  Odysseus  und  seiner 
Geführten,  wenn  nicht  des  Hrr/cus  Gelüst  Od.  IX.  275. 

Wenn  einerseits  die  absiclitliche  Sonderuui^  des  Individuums 
vom  Leben  der  Geuieinde  als  Anfang  des  Lasters  bezeichnet  wird, 
so  kann  andererseits  auch  die  Gewalt  des  unglücklichen  Geschickes 
den  Menschen  wider  seinen  Willen  aus  der  sicheren  Gemeinschaft- 
llchkeit  und  dem  Gleichmafs  der  Lcbcnsloose  hinaus  zu  einer 
betrübten  Absoudcning  drängen.  Wer  dem  in  solch  trauriger 
Einsamkeit  des  Unglücks  Lebenden  verkündigt,  er  stehe  mit  sei- 
nem Milsgcschiek  nielil  nllein.  (!pr  vvird  als  Tröster  angesehen. 
So  tröstet  Od.  I.  351  Telemncho.s  die  über  den  Verlust  des  Odys- 
seus betrübte  Pcnclope  damii,  dals  er  sagt,  Odysseus  sei  ja  nicht 
der  Einzige,  der  von  Troja  nicht  zurückgekehrt:  viele  Andere 
hfttten  sein  Geschick  getheilt  Od.  IV.  199.  Soll  ein  Frevler  ge* 
heilt  werden,  so  mufs  ihm  an  ihm  selbst  klar  werden,  dafs  sein 
individueller  Verstand  ihn  in  die  Irre  geführt,  und  dafs  ein  Be- 
ginnen gegen  das  Ansehen  der  Gemeinde  ihn  vernichtet.  Es  mufs 
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DSmlich  «n  ihn,  während  er  sieh  der  Sicherheit  der  Gemeinde, 
flitte  erfreut,  ein  gleichfalls  indiTldaelles  Gelüst  zur  Störung  heran- 
treten. Dann  erfährt  er,  wie  z.  B.  die  frevelnden  Freier  auf  Ithaka 
Od.  XXn.  374,  wie  viel  besser  es  sei,  Kecht  zu  üben,  als  Gewalt. 

§.  26.  Wie  aber  der  VorUieil  des  Gemeinderechtes  von  jedem 
einzeliieii  Individuum  genossen  wird,  so  ist  es  auch  des  Einzelnen 
Pilicht,  die  Integrität  desselben  an  seinem  Theile  aafrecbt  zu  er- 
halten. £s  Ist  nicht  in  sein  Belieben  gestellt,  ob  es  TieUeicht 
lieber  Böses  mit  Gutem,  als  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten 
wolle.  Rache  ist  eine  religiöse  Pflicht,  zu  deren  Erfüllung  selbst 
der  Golt  de!i  Golt  antreibt  Od.  XTII.  145.  Glücklich  der.  wel- 
chem sie  gelingt  Od.  III.  108.  Wer  sie  versäumt,  ivsl  ein  schlech- 
ter Mann  Od.  XXIV.  433.  lieber  sterben,  als  nicht  Hache  neh- 
mea  Od.  XV.  107,  XX.  317,  XXIV.  4.iÜ,  und  Orestes  hat  durch 
die  VoUdehnng  der  Rache  anAegisthos  unsterblichen  Rahm  ge- 
wonnen Od.  L  46,  III.  196.  Nicht  minder  aber  ist  es  Pflicht, 
Gutes  mit  Gutem  su  Yergelten.  Athene  tadelt  es  Od.  V.  10  im 
Kreise  der  Götter,  wenn  man  es  dem  Odysseus  schleclit  ergehen 
lasse,  nls  w'ire  er  ein  {gottloser  IMann  und  gewnltfliriligcr  König 
gewesen,  und  wenn  I  rh  machos  Od.  II.  73  von  den  Freiern  Scho- 
nung für  sein  Eigen! linui  verlangt^  so  Ihut  er  es  im  Hinbiirk  auf 
die  Woblthaten.  weiche  sie  von  Odysseus  einst  empfangen  liaben. 
Vgl.  Od.  XVI.  424.  442,  XXIV.  286.  Aach  der  Gott  erhört  nar 
den  Sterblichen  IL  I.  218,  der  ihm  gehorcht  und  ihn  durch  Ge- 
bet ehrt  Ii.  IX.  508.  Auf  schon  geleistete  Opfer  beruft  sich  die- 
ser, wenn  er  betet,  und  erfolgt  die  Gewährung  nicht,  so  beschwert 
er  sich  über  die  üngerecbtii^keit  des  Gofle^^;  TjJmfiii  dicker  aber 
das  Opfer  nicht  an,  so  will  er  auch  dem  i^lehenden  iNichts  lei- 
sten Od.  IX.  533. 

Ist  einerseits  in  der  Gemeinde  die  Schärfe  der  Gerechtigkeit, 
so  hat  sie  auch  andererseits  den  Emst  des  Gleichmafses,  welcher 
sich  TOm  Ungestüm  individuellen  Zornes  nicht  beugen  läPsl.  Nie- 
mand  soll  die  Rache  so  weit  treiben,  dafs  jenes  Gieichmals  ver- 
letzt wird,  sonst  wird  die  Hr>cbe  gegen  ihn  sich  wenden.  Die 
Gränze  zwischen  dem  Recht  und  seiner  Uebcrtreibung  bewachen 
die  furchtbaren  Erinnyen.  Odysseus  ist  der  Vollstrecker  einer 
gerechten  Rache,  wenn  er  die  ireier  mordet  j  aber  er  will  uichl, 
dals  Earykleia  beim  Anblick  der  Getödteten  ein  Freodeneeschrel 
erhebe  Od.  XXII.  411;  denn  es  sei  unfromm,  yor  erschlagenen 
Männern  zu  jauchzen.  Pfeile  zu  rüsten,  um  Feinde  zu  tödten, 
ist  der  Sitte  gemäfs;  doch  sie  auch  noch  in  Gift  zu  tauchen, 
zieht  der  Götter  Strnfo  herbei  Od.  I.  26.  Vor  wessen  Augen  der 
Gott  ein  VVunder  eutialtet,  der  kann  sieh  für  begnadigt  hallen; 
aber  er  rühme  sieh  nicht  geriinsehvoll  dieser  Gnade  Od.  XIX.  37. 
£s  hat  die  ]>Iachi  der  Gemeinde  durch  die  Anknüpfung  ihrer 
Festigkeit  an  die  Persönlichkeit  des  Zeus,  von  dem  ^itaj  und 
^ifitg  kommen,  und  durch  die  Ausübung  eines  Gleichmafses  eine 
dentliche  Verbindung  mit  den  höchsten  Entfaltungen  des  homeri- 
schen Geistes:  dem  ■O-eog  und  dem  Schicksal. 

X.  S»U«Uciie  J!>cllsel^      27.  Was  den  siltUcheu  £iu- 
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fliife  dieier  drei  Mäclite  auf  die  homerische  Welt  betriffl,  eo  ist 
auch  er  nicht  gcdtinkenmäfsig  festgestellt,  sondern  mit  der  Be« 
quenilichkcit  und  Unsicherheit  der  Wahrnehmung  aufgefafst.  Die 
Macht  des  Schicksais,  so  hat  unsere  nnrstelinng  zu  zeigen  ver- 
sucht, hat  kein  Herz  für  das  individuelle  Tliuen  und  Verstehen 
des  Menschen,  bleibt  in  der  Ferne  und  greift  nur  dann  und  wann 
in  den  höchsten  und  tiefsten  Momenten,  mehr  störend  als  för- 
dernd, ein,  ohne  Rlicksieht  auf  des  Menschen  Schuld  oder  Ver^ 
dienst.  Nach  deni  Beistand  des  Gottes  sehnt  sich  wohl  der 
Mensch  Od.  UL  47  —  adfTBg  ds  '&€i59  xwtwva  av^Qmnoi  — 
niörlito  an  seiner  Allmacht  die  eigene  Ohnmacht  stützen;  aber 
ist  der  <iolt  in  Kühe,  so  will  er  sie  sich  von  menschlicher  Noth 
nicht  gern  verkünnnern  lassen;  im  Dranj^e  der  Thätigkcit  wie- 
der hat  er  stets  Partliei  ergrÜTen,  wappuet  sieh  gegen  den  Sterb- 
lichen mit  der  Energie  des  Hasses  und  der  Liehe  und  macht  den 
Seegen  seiner  Allmacht  «am  Drucke  der  Despotie.  Der  Sferb* 
liehe  entbehrt  der  Freiheit,  weil  er  sich  des  Geistes  nicht  in  sei- 
ner Unabbaucigkeit,  sondern  nur  im  Zusammenschiufs  mit  der 
Erscheinung  bewnfst  geworden.  Wo  dem  Mefisrhon  die  Freiheit 
des  Geistes  völlig'  ntifgeschlossen  ist.  da  sind  iluu  Einsicht  und 
TuHciid  eij:en(;s  V  erdienst,  das  scii)st  die  (jolllieit  nicht  wandeln 
kann;  denn  die  Gottheit  ist  ihm  Nichts  Anderes,  als  der  eigene, 
freie  Geist,  den  die  Erkenntnis  von  der  Zufiilligkeit  der  ErMhei* 
nung  getrennt  hat* 

Da  nach  homerischer  Vorstellung  die  Erkenntnifs  des  Men- 
schen eine  erfahrungsmäfsige  ist,  so  bleiben  dem  Individuum  eine 
Menge  von  Erfabrnntren  nofhwi^jidii;  üMcrlebt.  Diese  unerlebteii 
Erfahrungen  zusauiniengenommeu  bilihMi  lur  seine  Vorsfellmi:; 
eine  Macht,  von  welcher  die  eigene  Erkeuniniis  jeden  Augenblick 
zu  Schanden  gemacht  werden  kann.  Diese  Macht  nun  wird  dem 
Gölte  Mgeschriehen,  seiner  Erkenntnifs  ist  die  des  Menschen  wie 
eine  Sklavin  dahingegeben.  Er  kann  den  Verständigen  unver- 
ständig, den  Unverständigen  verständig;  niaetien  Od.  XXIII.  IL 
Die  gleiche  Vorstellung  findet  sicli  im  (Gebiete  des  Wollens  nnd 
Thuens.  Der  zur  ErkenntniTs  des  freien  Geistes  durchgedrungene 
Mensel»  hat  sein  Wollen  in  einem  Gebiete,  in  welchem  es  von 
der  Zuiulligkeit  der  Erscheinung  nicht  gestört  werden  kann.  Eine 
frei  gewollte  That  bebfilt  für  ihn  den  Werth,  aa<&  wenn  sie  das 
Gelingen  nicht  f&r  sich  hat.  Fßr  die  homerische  Anschauung 
aber  ist  noch  die  Unsicherheit  des  Kürens,  die  Willkür,  wie  beim 
Gotte,  so  beim  Menschen;  denn  wie  der  Mensch  ist,  SO  ist  sein 
Gott.  Der  Sterbliche,  wenn  er  beliebt  hat.  kann  wieder  nicht 
wissen,  ob  er  nicht  mit  einem  anderen  Belieben,  etwa  dem  gött- 
lichen, in  Widerstreit  geralhcn  vvird^  Alles,  was  er  nicht  beliebt 
hat,  wird  z>u  einem  Belieben,  welches  das  Seinige  zu  Schanden 
machen  kann,  und  dies  Belieben  hat  der  Gott,  weit  er  den  höch- 
sten Verstand  besitit.  Das  menschliche  Wollen  beherrscht  der 
Gott  eben  so  willkürlich,  wie  das  menschliche  Wissen:  Zens 
mehrt  und  mindert  den  Sterblichen  die;  uQEti]  nach  Belieben  Tl. 
304.   £s  sagt  Agamemnon  IL  XIX.  S6  in  der  Ungerech- 
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iigkeit  der  lieidenschaft  ohne  Hehl,  dafs  ao  der  unverstäadigea 

Bcleuligiing,  die  er  dem  Achilleus  angelban,  nicht  er  selbst,  son- 
dern Zeus,  Möra  und  die  Erinnys  Schuhl  hahf-  Od.  XVI.  447. 
11.  VIII.  U'i.  Od.  III.  266,  und  wenn  Arinileus  LI  XIX.  270 
die  V  orblelluu^  von  den  wiiikiirliciicn  EingriiTen  des  Gottes  in 
lenem  bekannten  Worte  aiuspricht  ,,Vater  Zeus,  du  giebst  den 
nienschen  vielfache  Beschldigungen,  noiÜLag  arag,^  so  giebt  Od.  I. 
32  Zeus  scinnseits  diesen  Vorwurf  der  V\'illk&r  mit  gleichem 
Rechte  und  gleicher  Wahrheit  dem  Sterblichen  zurück,  indem 
er  ausspricht,  wie  leicbtsininj:  er  den  GöHern  die  Uebel  zuschreibe, 
die  er  durch  eigene  Thorheit  i<icli  zuziclie.  Bleib!  so  das  Schick- 
sal fern,  kann  auch  den  Gott  die  Verwirrung  der  Leidenschaft 
ergreifen,  so  hält  die  Festigkeit  der  Gemeinde  allein  dem  Den- 
ken  Stich.  In  ihrer  Tradition  flndet  es  das  Glelchmars  des  Schick» 
sals.  die  Beweglichkeit  des  Gottes,  Vergangenheit,  Gegenwart, 
Zukunft  zusammengeschlossen,  und  {Qr  die  sittliche  Praxis  den 
gröfsesten  Schatz  von  Verslaiul  uud  Tugendllchkelt. 

§.  28.  Aus  der  All^emeiulieil  der  Genieinile  heraus,  so  ist  die 
Vorstellung,  läfsl  sicli  unparJ heiischer  selbst  die  Stimme  <les  Got- 
tes vernehmen.  Der  greise  Aegyplios  tritt  Od.  11.  35  in  der  Ver- 
sammlung der  Ithakesier  auf  nnd  wundert  sich,  dafs  seit  Od^s- 
seus  Abfaort  nach  Tro|a  wieder  einmal  Versammlung  berufen  ist 
Er  giebt  seine  Vermuthungen  an,  aus  welchem  Grunde  sie  könne 
berufen  sein,  als  letzten  den  ,,um  dem  Volke  Etwas  Heilsames 
zu  rathen.'*  Was  aber  auch  die  Veranlassung  der  Bcrufnn*;  sei, 
„Zeus  möi^p,"  so  schliefsl  Jener.  ..dem  IJcrufer  glücklicli  hinnus- 
fiihren.  \vas  er  im  Sinne  hat."  Dies  VVort  ist  eine  Sliiuiiie  aus 
der  Uupartheilichkeit  der  Gemeinde.  Es  fliefst  niciit  aus  der  Er- 
regung eines  subjektiven  Pathos,  ist  ganz  aus  der  Unbefangenheit 
durch  die  gegenwärtige  Lage  erzeugt,  so  dafs  es  eben  auch  jedes 
andere  Mitglied  der  Gemeinde  hätte  sprechen  können.  Was  aber 
so  ohne  Absicht,  ans  dem  golterfüllten  Gebiet  des  Zufalls  heraus, 
sich  vernehmen  läfst.  irilft  ermunternd  und  fördernd  die  Ii«  tslen 
Absichten  nnd  heifscstcu  Wünsche  des  Teleaiaclios.  und  ei- nimmt 
es  wie  eine  Stimme  des  Zeus  selbst  mit  freudiger  Hast  für  seine 
Individualität  in  Anspruch.  Noch  bestimmter  erfleht  sich  Odys- 
seus  Od.  XX.  100  eine  solche  nnbefangene  Stimme  der  Gemeinde, 
als  er  voll  Unruhe  an  der  Schwelle  seines  Hacliiewerkes  steht 
nnd  von  dieser  Unruhe  die  Klarheit  seines  Denkens  getrübt  weifs: 
Einer  der  Wacheiuleu  nt«»i:e  drinnen  im  Palast  ein  i;läckbedeu- 
tendes  Wort  sjirechcu,  uml  milseu  in*»4ie  danu  Zeus  ein  Zeichen 
geben.  Da  tönt  des  Zeus  Dunu  r.  uiui  eine  In  den  IVlühleu  be- 
schäftigte Magd  spricht  daraui  den  Wunsch  aus,  der  Frevel  der 
Freier  möge  jetzt  ein  £nde  haben.  Daraus  schöpft  Odysseus  die 
freudige  nofinnng,  er  werde  die  Rache  glöcklich  hinausführen. 

Das  Individuum  ist  nur  soweit  vollberechtiget,  als  es  durch 
den  Beifall  der  Gemeinde  bestätigt  wird  —  vergl.  cap.  XVI  — ; 
sein  schlechterer  Theil  verbleicht  znin  Schalten  der  Iladeswclt, 
den  besseren  rettet  die  uucndlicbe  Aiigemeinhcit  der  Gcmeiude 
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im  Nachrubm;  dieser  ist  aufser  dem  vollblutigeu  Leben  selbsl 
das  höchste  Gut  Od.  XXIV.  93,  XIX.  328,  VUf,  147. 

§.  29.  Sowie  jedockdieGemeinde  in  ihrer  Erscheinung  nur  einen 
gewissen  Kreis  ffillt,  so  gilt  auch  Recht,  Pflicht,  Siltc  derselben 
nur  für  die  Mitglieder  dieses  Kreises.  Vi;!,  eap.  XX.  Einen  Frem- 
den berauben,  niifsIiaiKlelti,  tödten  ist  keine  Verlofzimg  der  Tu- 
gend. Nestor  hefr/igf  Od.  III.  74  Tcleniaelios  nntl  Alliene,  welche 
ehrenvoll  von  ihm  als  Gäste  aufgenuiiiuien  worden  sind,  über  den 
Zweck  ihrer  Reise,  ob  sie  wohl  nur  eben  zwecklos  umherschweif« 
ten,  wie  RSaber  za  thuen  pflegten,  welche  fremden  Leuten  Ver- 
derben brächten.  Er  fürchtet  nicht,  durch  solche  Vermnlhung 
seine  Gäste  zu  beleidigen.  Als  tapfere  That  führt  Odysseus  Od. 
IX.  40.  11  wie  er  Tsmaros,  die  St«^dt  der  Kikonen.  zerstört, 
die  Männer  gclödtet,  die  Frauen  nnd  die  Itabc  liin\veiii;cfübrt  und 
uriier  Gefährten  verfhcilt  habe.  Verführung  Her  Weiber  geht 
gewöhnlich  von  Fren»den  aus  Od.  VI.  278.  Feinde  zu  berücken, 
schmückt  selbst  der  Gott  den  Liebling  mit  Diebeslist  and  Meineid, 
wie  Hermes  den  Autolykos,  des  Odysseas  Ahnen  von  mütterli- 
cher Seite  Od.  XIX.  396.  £tn  ans  der  eigenen  Gemeinde  Ver- 
stofsener  kann  in  einer  anderen  zur  gröfsesten  Geltang  kommen: 
Tlepolemos  hatte  des  Vaters  Oiieini  erschlagen  und  war,  landes- 
flüchtig, doch  in  Rhodos  König  geworden  II.  II.  661,  XVI.  572, 
XV.  4.30,  XXIII.  85,  Od  XV.  271,  XIV.  3S0;  aber  im  Ailgc- 
meinen  ist  der  Fremdling  verachtet  II.  IX.  648,  XV'I.  5^. 

Je  regsamer  and  drohender  der  Fremde  gegen  die  Sitte  der 
herrschenden  Gemeinde  sich  finden  läfst,  desto  mehr  wird  auch 
er  von  ihrer  Gewalt  I)edroht:  der  Feind  in  den  Waffen,  in  dem 
Sturm  des  Kampfes,  lial  keine  Schonung  zu  erwarten;  der  Wehr- 
lose, welelier  als  harmloser  Wanderer  den  Schutz  der  eiiiheimi- 
srben  Sille  aullcbl,  wird  ihn  geniefsen,  ja  seiue  Beschädigung  ist 
ein  Frevel,  welchen  der  Gott  ahndet  Od.  XV.  280,  XIV.  liHl. 
Dagegen  föhren  die  Zeiten  persöuliclier  Fehde,  odci  oflencn  Krie- 
ges verschiedener  Gemeinden,  wenn  nicht  Aufhebung,  so  doch 
geringere Beachtnng  der  Sitte,  selbst  zwischen  Stammverwandten, 
herbei  *—  vgl  cap.  XIX  —  so  wie  es  andererseits  auch  an  den 
Sparen  eines  Völkerrechtes  in  den  homerischen  Poesien  nicht 
ferilt,  welches  auf  der  Grundlage  allgemein  nicnschlichen  Wohl- 
wollens, oder  einer  auch  über  die  Gränzen  der  Stammverwandt- 
scliail  hinaus  herrschenden  Gewohnheit  sich  geiicnd  gemacht  iiat, 
60  das  der  Unverletzlichkeit  der  Herolde^  der  Schatzfldienden 
und  das  Recht  der  Gastfreundschaft. 

XI*  llw  llMlta*  §.  30.  Oben  trat  in  der  homerischen 
Anschauung  das  Moment  hervor.  Verstand  und  Tugend  werden 
nach  dem  Erfolge  geschätzt.  Wer  viele  Erfolge  nnfznweisen  hat, 
so  ist  die  Vorstellung:  weiter,  lial  viel  Verstand  und  Tuirend,  wer 
nicht,  hai  beide  nicht,  oder  der  Golt  hat  demjenigen  die  Beseliä- 
digung,  är^y  bereitet,  welcher  mit  Ver.stand  begonnen  und  den- 
noch den  Erfolg  verloren  hat.  Die  sinnliche  Wahrnehmai^  nan 
wird  keinen  zuverläfslgeren  Mafsstab  einer  Persönlichkeit  finden^ 
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als  deron  tnfsere  DarsteUang.  Was  um  sie  ist  mid  an  ihr  haftet, 

erscheint  als  Kesultat  persönlicher  Energie,  und  vor  Allem  der 
Besitz^  eine  Bot  itigung  des  individuellen  Vei-stehens  uod  Tbuens 
zusammen  mit  dessen  Erfolge.  Der  Besitz  ist  die  Person  selbst, 
drum  wagt  mau  für  ihn  das  Leben  und  jedes  Behagen  Od.  XVII. 
471,  XXIV.  III.  Odysseus  will  lieber  noch  länger  von  der  Hei- 
math fern  sein,  als  mit  leeren  Händen  nach  Hause  kouiuien  Od. 
XIX.  283;  80  schmeralieb  er  ideh  auch  nach  do^eiben  sehnt 
Od.  XI.  356,  will  er  doch  noch  ein  volles  Jahr  sie  enthehren, 
wenn  Alkinoos  ihm  ansehnliche  Gaben  spendet:  auch  Menelaos 
Od.  IV.  93  verweilt  länger  in  der  Fremde,  um  Besitz  zu  sam- 
meln. Die  Stimme  der  Gemeinde  will,  wer  eine  Person  getodtet 
habe,  solle  wieder  getodtet  werden ;  aber  ein  Stück  Besitz,  7ro(9>}/, 
lhu<  es  auch.  Achilleus  giebt  dem  Priiaaos  die  Leiche  des  Hek- 
tor  heraus,  folglich  ist  die  Bache  für  den  Freund  Palroklos  nicht 
▼oUstSndig  Youzogen.  Er  bittet  diesen  noi  Veraeihuog  der  Nach- 
mdit  wegen,  ssgt  ausdrücklich,  das  empfangene  Losegeld  habe 
ihn  dazu  bestimmt  II.  XXIV.  592  und  verspricht  ihm,  dem  Pa- 
troklos,  einen  Theil  desselben.   Vgl.  II  XVI II.  498  und  LX.  6.33. 

Je  gröfser  und  fester  der  Besitz,  desto  angesehener  die  Person 
Od.  XIV.  23-3,  je  geringer  oder  uiisieherer  jener,  desto  unbedeu- 
tender diese.  Wenn  schon  der  kautmann  Od.  VliJ.  159,  wel- 
cher dem  unsicheren  Erwerbe  nachgeht,  einer  leisen  Mifsachtung 
nicht  entgeht,  so  ist  der  Bettler  gar  Tcrachtet  Od.  XYIII.  403» 
ansfSndige  Leute  haben  es  nicht  einmal  gern,  wenn  er  ihren  Ge- 
sprächen zuhört  Od.  XXI.  291,  die  Pflicht  der  aiÖmgf  gewisser- 
mafsen  des  Genieindegewissens,  ist  für  ihn  nicht  vorhanden  Od. 
XVII.  347.  577.  470,  uod  man  ist  schnell  bereit  ihn  für  einen 
Taugenichts  zu  halten  Od.  XVH.  227.  376,  XVIII.  363.  Auch 
von  einem  VVauderer  hält  man  nicht  viel  II.  IX.  648,  XVI.  59: 
wer  Etwas  hat,  wird  in  der  Heünath  bleiben  Od.  XXI.  291.  Sie, 
die  natürliche  Trfigerin  des  Besitzes,  ist  Jedem  lieb,  wie  die  Ei- 
tern, wie  das  Leben  selbst  Od.  IX.  27.  102,  XV.  34-3,  VII.  26. 
Agamemnon  nnd  Odysseus  küssen  den  Boden  der  Tfeimath.  als 
sie  ihn  nach  langer  Zeit  wieder  betreten  Od  I  V.  521,  XIII.  354, 
I.  57,  V.  83,  X.  419.  Die  inneren  Gaben  des  Menschen  haben 
den  Werth  blofser  Möglichkeil cn  und  werden  ohne  alle  Senti- 
mentalität nach  dem  geschätzt,  was  sie  einbringen  und  wirken: 
der  Verstand  nfitzt  viel  IL  XIIL  732,  XXIIL  315,  Unverstand 
schadet  II.  XVII.  236,  XIL  113.  Wenn  aber  ein  Mann  längere 
Zeit  von  den  Seinigen  abwesend  gewesen  ist  und  von  Fran  nnd 
Kindern  bei  der  Wiederkehr  recht  freundlieh  empfangen  sein 
will,  so  mufs  er  Geselienke  mitbringen  Od.  XT.  356,  XIV.  200. 

Innerhalb  der  Genosscnschatt  der  Gemeinde  gilt  jeder  Angriff 
auf  den  Besitz  als  ein  Angriff  der  Person  selbst,  gegen  welchen 
die  Abwehr  des  Gefährdeten  und  das  Mifsbilen  der  Gemeinde 
sieh  richtet,  wie  es  denn  Od.  I.  92.  160  den  Freiem  im  Palast 
des  Odysseus  verübelt  wird,  dafs  sie  dnrch  ein  rücksichtsloses 
Crennfsleben  den  Besitz  des  Abwesenden  und  seines  Erben  schma- 
lem.  Ein  Bewaffneter  wider  den  Bewaflheten  als  Angreifer  oder 
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Yertheidiger  des  indivldnellcii  Besitzes  oder  Lebens  verletst  das 
sittlidie  öemeiadegeföhl  am  wenigsten :  der  Sieger  findet  in  der 
srdfseren  Stärke  die  gröfsere  Berechtigung ;  aber  gegen  den  Einen 
Tclemachos,  der  kaum  schon  IHann  ist,  steht  der  Schwärm  der 
Freier,  gereifter  Männer,  tmd  des  Aegisthos  Frevel  Od.  XF.  40!^ 
lioirt  hesonders  darin,  (hils  t  r  den  Agamemnon  heimti'irk h  hin- 
gemutiicl,  während  des  Mahlet»  wie  ein  Uiud  aa  der  Knppe,  als 
er  sieli  keines  Angriffs  versah. 

§.  31.  Aber  wenn  man  frctwtllig  sich  eines  Besitzes  entänlsert, 
so  giebt  man  einen  Theil  seiner  Persönlichkeit  hin,  nnd  solche 
Hingebung  ist  nach  homerischer  Voi^telluog  Liebe,  welche  die 
gleiche  flingebung  beim  Beschenkten  veranlafst,  eine  Seile  des 
jfis  talionis.  Anfli  der  Slerbliche  empfängt  um  die  Gabe  des 
Unters  die  Gabe  der  Gewährung  vom  Gölte.  Je  grofser  das  Ge- 
scneuk,  desto  gröfser  die  Liebe,  wiewohl  auch  die  kleinste  Gabe 
noch  Liethe  Territh  und  in  Anderen  erwecltt.  Odysseos  hat  in 
den  Gefahren  des  Rachelcanipfes  filr  Meoelaos  den  Werth  seiner 
eanzen  Person  eingesetzt;  dafür  gebfihrt  sieh  als  Entgelt  das 
Höchste  des  Geselienkes.  iMenelaos  will  ihn  mit  Volk .  Weib 
und  kiud.  eine  besonderr  Stndl  anwciseinl.  in  seine  Nähe  ziehen, 
nm  bis  /,nni  Tode  seines  l  nigangs  zu  geuierscu  Od.  IV.  174,  und 
Odysseus  bekommt  überall  viel  Geschenke,  weil  ihn  die  Menschen 
überall  sehr  lieb  haben.  Od.  X.  38,  XIX.  238.  Wenn  Pereon 
gegen  Person  in  der  Erregtheit  des  Kampfes  steht,  als  Preis  des- 
selben Dasein  gegen  Dasein,  so  wird  die  Persönlichkeit  in  Rnhm^ 
redigkeit  entfaltet:  Ahnen,  Besitz  werden  aufgezähll;  denn  man 
fnhlt  jeden  Werlh  am  tiefsten,  wenn  die  Gefahr  des  Verlustes 
droht.  Dieselbe  Hnhmredi^Ueit  sehen  w'iv.  so  oft  der  Frenidlinf;, 
der  ja  mit  Ausnahme  der  leiblichen  Gestalt  die  äufscre  Krs(  iici- 
nung  seines  Wcrthes  daheimgelasscn ,  sich  dem  Wirlhe  empfeh- 
len wilL  Zwar  empfiehlt  ihn  schon  Gestalt  nnd  Rede;  someist 
aber  doch  die  AnfitShlnng  dessen,  was  er  daheim  an  Besits  Jeder 
Art  hat. 

Kommt  im  Besita  die  individueiie  Persönlichkeit  am  deutlich- 
sten zur  Erscheinung,  so  ist  die  Vererbung  des  Besitzes  auch  eine 
VercrbutiiT  der  individuellen  Persönlichkeit,  der  Znsammenhang 
ein  und  desselben  Geschlechts  wird  eii»  Zusammenhang  und  eine 
Gemeinschaft  wie  des  vererbten  Besitzes,  so  der  vererbten  Per- 
sönlichkeit nach  iufserer  Gestaltung  und  nach  der  Potena  des 
Verstehens  und  Thoens:  Verstand  nnd  That  des  Ahnen  wird  Ver- 
staud  und  Thuen  des  Nachkommen.  Der  Nachkomme  geniefst 
und  büfst.  was  der  Ahn  f^esnet.  verbrochen.  Es  ist  der  Wunsch 
des  dankbaren  Odyssens  Od.  Vli.  148  für  seine  Gnsffrcnndc.  thfs 
sie  selbst  im  Genüsse  ihrer  Guter  fortleben  nnd  sie  aneh  den 
Ihrigen  hinterlassen  möchten.  Wenn  Telcmachos  von  Odysseus 
gesengt  ist,  so  wird  er  auch  nach  Verstand  und  That  dessen 
Wiederholung,  wird  nicht  feig,  nicht  nnverstlndig  sein  nnd  die 
Knndschaftsfwirt  nach  I^los  und  Sparta  unternehmen  nnd  vollen- 
den; wenn  aber  nicht,  so  ist  daran  nicht  zu  denken  Od.  U.  270. 
Pisistratos  ist  yerstfindig,  weil  sein  Vater  Nestor  verständig  ist 
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Od,  IV.  206,  wer  einen  vortrefflichen  Vater  hat,  spricht  vortreff- 
lich, HTii!  die  Tüchtigkeit  der  Phäaken  im  Schiil*swescn  iat  nicht 
minder  Od.  VIII.  215  ein  Erbtheil,  welches  in  ihrem  Stamme  ver- 
bleibt, als  die  Sehergabe  des  Theoklymrnoü  Od,  XV.  224.  Hat 
Odvssens  auf  Itliaka  unter  dem  Volke  W  oiiUhaieii  gesäet,  so  ge- 
denkt Telemaclios  sie  zu  ernten  Od.  II.  71,  Od.  IV.  693,  wie  die 
Worte  des  Mentor  Od.  IL  230  in  der  Versammlung  der  Ithake- 
sicr  klar  aussprechen,  dals  die  UnhUden  der  Freier  gegen  den 
Besitz  und  die  Sicherheit  des  Tclemachos  gerecht  sein  würden, 
vvenn  auch  ihnen  Odysseus  ein  harter  und  ungerechter  König 
gevTesen  wäre.  Ja  selbst  dem  Ersten  Bcslen  ist  man  bereit  zu- 
^rück  zu  leisten,  was  man  im  V  erlanfe  tlea  Lebens  von  der  Güte 
der  Allgemeinheit  genossen  Od.  IV.  o6.  Aber  auch  die  Beleidi- 
gung am  Vater  wird  des  Sohnes  Erbtlieilj  was  der  Ahn  nicht 
selbst  rftchen  konnte,  ist  der  Sohn  zn  rSchen  Terpflichtet.  Orestes 
hat  an  Aegtsthos  den  Mord  des  Vaters  gerächt  und  dadurch  sich 
und  dem  ganzen  Geschlechte  den  Preis  des  Ruhmes  gewonnen 
Od.  III.  204. 

Xll.  Her  ^tüRt.  §.  32.  Wie  unfest  das  durch  Reilei^ion 
vermittelte  Bevvuistsciu  in  der  homerischen  Vorstellung  erscheint, 
erkennt  man  auch  in  der  Eutiailuug  des  Staalslebens.  Zuvör- 
derst ist  kein  Gegensatz  der  Nationalität  zum  Fremden.  Von 
fremden,  zum  Theil  fernen  V51kem,  den  Abiem,  Hippomolgen 
IL  XIII.  6  u.  s.  w.  wird  zwar  ge.'^[irui  hcn.  aber  ohne  Feindschaft 
eines  Gegensatzes:  vielmehr  erklärt  der  kindlich  poetische  Sinn 
bei  all  ircmeinen  Aeulsenjngen  das  Feme  mit  dem  Schnuickc  eines 
V^orziiLi  s  vor  dem  Heimisehen :  sobald  aber  ii-^end  die  Bestimmt- 
lielt  polilischer  Gliedenint5  laul  lien  schenden  IJraiu  lu  s  hervortritt, 
erscheint  auch  das  Fremde  hellenisch.  Wenn  die  Cyklopeu  Od. 
IX.  106.  175.  191,  Lästrygonen  Od.  X.  81,  König  ^chetos  Od. 
XVIIL  85  a.  s.  w.  mit  Mifsbilligung  erwähnt  sind,  so  geht  diese 
aus  einem  moralischen,  nicht  aus  politischem  Gegensatze  heryor. 
Nicht  einmal  ein  Namen  findet  sieb  In  den  Gedichten  zur  Be- 
zeichnung der  Gesammtheil  des  Frenidlilndiscbcn  —  vgl.  Thnc. 
1,  3  —  wiewohl  die  Beachtung  sprachlicher  Unterschiede  bei  den 
Sintiern  Od.  VUI.  294,  bei  den  Karern  Ii  II.  867  und  in  Od.  I. 
183,  III.  302,  IV.  43,  XIX.  175  hervortritt.  Das  aber  be^Qn* 
det  noch  nicht  den  Stolz  und  die  Sidierheit  des  NationalgeiQhls, 
welches  sich  auch  da  nicht  lindet,  wo  es  wohl  zuerst  gesucht 
werden  könnte,  in  der  Vorstellung  yom  Sklaventhum:  UeUenen 
ebenfio  wie  Fremde  können  durch  Gefanirenschafl  im  Krieg  und 
bei  Haubzügcu  Sklaven  werden  Od.  I.  'J'^s.  430,  XV.  4h'id.  Das 
gleiche  Loos  wird  Beiden  zu  Theil,  sowoiil  in  der  Behandlung 
selbst,  als  auch  in  der  Möglichkeit  einer  Freilassung  II.  1. 13,  X,  380. 

So  weit  Vorstelloogen  vom  Sfaatsleben  in  den  homerischen 
Gedichten  sich  finden,  gelten  sie  för  die  gesammte  Erdbevölke- 
FUng,  und  selbst  der  Gegensalz  zwischen  Hellenen  und  Trojanern 
ist  weder  politisch,  noch  durchgreifend  sozial,  sondern  ein  durch 
den  Zufall  der  Beleldi^nnir  hervorgerufener.  Der  Landesfliiehlige, 
wenn  die  Gunst  des  Zuiaiis  und  der  äuisereu  Persönlichkeit  für 


Digitized  by  Google 


497 


Ihn  Ist,  wird  öhn«' Weiferet  aafierlialb  des  eigenen  SfMteverban- 

des  aufgenommen,  kano  loger  in  der  Fremde  zu  Glttck  und  Ehre 
gelangen:  an  eine  Auslieferung  wird  nicht  gedacht^  auch  iet  nii^ 
fjcnds  eine  Andeutung,  dafs  fWv.  f^nnst  dnr-  Aufnahme  etwa  nur 
dem  stammverwandten  Ueileoen,  nicht  aber  dem  NichtrUelleDen 
KU  Theil  wurde. 

]>ie  GräusLe  demnach  des  homerischen  Staates  ist  oÜeu,  uud 
wir  finden  dies  in  UeliereinsUBiniung  mit  dem  konmiidben  Den» 
ken  dberiianpt,  weIciMs,  in  der  Freude  am  Dasein  aofgehend,  den 
Genufs  desselben  ebenso  mit  Unbefangenheit  für  sich  nimmt,  wie 
es  ihn  der  übrigen  nahen  oder  fernen  Menschenwelt  gönnt.  Das 
vorwiegend  individuelle  Heliagcn.  in  dem  die  homerischen  Men- 
schen sich  gefallen,  ist  lür  den  schmerzlichen  Ernst  einer  bewufs- 
ten  Trennung  einerseits  nicht  geeignet,  andererseits  hat  in  ihm^ 
die  Einheit  aer  Gemeinde  selbst  nicht  fest  werden  können.  Je 
ÜBSter  die  innere  Einheit^  desto  entschiedener  der  Clnrakter,  und 
nnr  der  Ckarakter  ist  es,  beim  Individuum,  wie  bei  der  Nation^ 
nna  weldiera  die  Kraft  der  Liebe  und  des  Hasses  erwächst.  Aber 
auch  nach  Innen  7Ji  erscheint  die  politische  Haltung  des  Helle- 
nismus in  unfertiger,  oberllächlichcr  Gliederung.  Die  Benennun- 
gen der  Nation  als  Argeer,  Danaer,  Aehäer  bezeichnen  nur  IMan- 
uiglaiiigkeii,  nicht  Verschiedenheit,  am  allerwenigsteu  Gegensätze 
naek  Innen  in,  aandem  laufen  anf  eine  nnkewnute  Einkcit  hin* 
ans.  Die  einidnen  Staaten  erscheinen  nnr  soweit  in  verfiberge- 
kender  Verbindung,  als  das  Lokal,  oder  andere  AenfseriieUeiten 
«ine  solche  gebieten.  Die  neQixrioveg  helfen  einander,  wenn  sie 
die  IVolh  der  Nachharcremeinde  wahrnehmen:  mit  der  äufseren 
Noth  endet  die  Verbindung  II.  XVil.  220,  XVlli.  212,  XIX.  104. 
109.  Auch  hält  man  zusammen,  wenn  es  gilt  das  iheuere  Da* 
sein  zu  schmücken  Od.  VIII.  5  und  besonders  dessen  merkbarrte 
BesUtignng,  den  Besifn,  in  sichern  Od.  II.  26,  IL  XL  671»  es 
sei  nmi,  dafs  zu  gütlichem  Vergleiche  Herolde  geschickt  II.  I.  334, 
m  274,  XI.  344,  Od.  XXI.  17,  oder  ein  Raub,  oder  Raehezoß 
gemeinschaftlich  unlernommen,  oder  dafs  ein  Streit  durch  Zwei- 
kampf linier  öirentlichcr  Kürgschaft  entschieden  wird  II.  III.  276. 
Aber  vou  einem  Rechtsbewnfstsein  sind  alle  diese  Verhaltnisse 
nicht  geknüpft,  noch  durch  Hechtsnormen  befestigt,  sondern  dem 
JmUHl  ftoGterer  Momenle  anheimgegeben.  Im  Allgemeinen  erkennt 
man  die  Andeutung,  es  sei  ehrenvoll,  nn  aUgemeinen  Untemc^ 
mungen  sich  zu  betheiligen;  aber  dies  ist  nur  subjektive  Ansidli. 
Die  Gemeinde  als  solche  entscheidet,  etwa  Od.  XXI.  17  ausge- 
nommen, bei  solchen  Verhältnissen  za  einer  anderen  Gemeinde 
nicht.  Auch  der  Rachekrieg  der  Atriden  gegen  Troja  stflil  un- 
ter dem  Einflufs  persönlicher  Beziehungen,  und  es  muls  als  ver- 
fehlt bezeichnet  werden,  wenn  er  zu  einem  Kample  des  wesllt« 
dien  gegen  das  Östliche,  asiatisdie  Prinzip  gemachl  und  in  den 
Schdn  eines  nationalen  Bewnfstseins  hineingezwungen  wird.  Die 
Sparen  asiatischen  Lebens,  welche  in  Bezienung  auf  Priester  and 
Ehe  II.  XXI.  85  dem  trojanischen  Wesen  anhaften  sollen^  fftllen 
für  unsere  Darstellung  nicht  ins  Gewicht. 
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§.  33»  .Wenn  wir  «o  die  AnscbavoDf^  tad       Staatlichen  bei 

Homer  von  Aufscn  nach  Innen  erfassen  wollen,  so  linden  wir 
nicht  eher  feste  llaltpunkte,  als  bis  wir  vom  Begriff  der  Nation 
sum  Begriff  der  Gemeinde  herabgestiejG^en  sind.  Wir  haben  das 
homerische  Denken  immer  in  dem  Maise  dunkel  und  unergiebig 
gefunden,  als  es  über  den  Boden  sinnlicher  WahriiebmHog  hin* 
ans  in  das  Gtbiet  der  Alistraklioti  sieh  erhob,  so  dafs  die  hdchste 
Abstraktion,  die  des  Schicksals,  zugleich  als  das  an  Entwiekeiung 
innate  Gebilde  sich  erwies.  Auch  noch  die  GrSnten  der  einset* 
nen  Gemeinde  sind  nnmerklicli,  noch  sie  erbauen  s\ch  sclinell  aus 
dem  Hafs,  der  den  Beschädiger  der  sinnlichen  J)a&einsbczichnn- 
gen  trifft,  und  verschwinden  mit  der  erhaltenen  Genuglhuung, 
oder  nach  voiiz.ugener  iiache.  Die  <SpiUe  der  Gemeinde  ist  der 
ßaaiJüBvSf  ebenso  das  Urbild  des  Zeus,  oder  irgend  eines  anderen 
^  IL  IL  169,  III.  2ao,  XI.  604,  Od.  VIII.  174,  wie  der  Staat 
des  Olympos  die  Wiederholung  des  Menschenstaates  ist.  Köni|{ 
ist  er,  weil  er  es  ist,  sein  Dasein  ist  zugleich  seine  Berechligang. 
Das  ist  die  Ausstattung  des  liomerischeu  Könijios  von  vSeitcn  der 
Schicksalsidee.  Aber  so  abstrakt  bleibt  er  niclit.  Wenn  schon 
darin  seine  Würde  ruht,  dafs  nach  Uückvvärts  sein  Dasein  eine 
gewisse  Unendlichkeit  bekommt  durch  die  Festsetzung  einer  Ab- 
stanunung  Yom  ^»6s,  ja  vom  Zeus  selbst  ^  denn  nie  ßacileif 
sind  dwfwuQ  und  ^wtq^t^s,  vom  Zens  entsprossen  und  Tom 
Zeus  gepflegt  »  so  legt  er  sie  doch  auch  wahrnebmbar  in  an- 
mittelbarer Gegenwart  aus,  indem  sein  Dasein  viel  voller  und 
breiter  ist,  als  das  jedes  anderen  Sterblichen.  Seine  leibliche 
Persönlichkeit  ist  gröfser  und  schöner  Od.  XX.  194.  XXIV.  253; 
II.  XII.  447,  der  schon  vorhandene  BesiU  ansehnlicher,  erweitert 
durch  dnen  Thdl  des  Gemeinddandes  IL  VI.  194,  IX.  574,  XII. 
310,  befestigter  dnreh  das  Wohnen  in  der  Borg,  die  Gelegenheit, 
ihn  zu  mehren,  vermöge  der  Ehrengeschenke  und  des  Beutean- 
theils  Od.  VII.  150,  II.  IX.  155,  1.  118.  120.  135.  138.  230 
häufig.  AmP  die  Reinheit  seines  Blutes  wird  Werlh  gelegt  Od. 
IV.  6*11,  XXI.  335,  und  da  die  Reihe  seiner  Ahnen  in  Zeus 
oder  einem  anderen  -öto^  ausläuft,  so  wird  er  wie  ein  Gott  vom 
Volke  geehrt  II.  V.  78,  IX.  302.  599  und  bleibt  stets  mit  den 
weisesten  Kalhsehlägen  Tersorgt.  Daher  wundert  sieh  Enmlos, 
dafs  auch  ein  König  Yom  Unglück  heimgesucht  wird  Od.  XX. 
195.  Wie  selbst  in  der  niederen  Sphfire  des  Volks  auf  die  Baude 
des  Blutes  Rücksicht  eenonmien  wurde,  und  wie  das  Geuieindc- 
leben  aus  der  Fannllcn-  und  Stammvervvandtschaft  heraus  seine 
Entwickelnng  gcnonunen  hat,  sehen  wir  angedeutet  II.  II.  362, 
wo  Nestor  dem  Agamemnon  den  Rath  giebt,  die  Mannen  nach 
StSmmen  und  Genossenschaften  im  Kampfe  zusammenzustellen^ 
Kor«  tfvktt  wu  nux-tä  (fiQfj^Qag,  Wenn  bei  «ifillliger  Unterbreehnog 
der.  regelmäfsigen  Erbfolge  die  Königswfirde  anderweit  Tergehen 
wurde,  so  war  es  stillschweigend  angenommene  Bediogmis,  dafs 
nur  Abkömmlinge  von  Fürsten  berücksichtiget  wurden,  Wachs- 
mut h  II.  A.  Bd.  I.  pag.  85. 

Ueber  je  mehr  Untcrthanen  ein  König  herracbt,  desto  niiäch- 
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tiger  ist  er  an  Ansdm,  wie  dem  Agamemnon  IL  I.  2St  ein 

rang  vor  dem  Achilleus  von  Nestor  zogesproehen  wird,  weil  er 
Aber  Mehrere  herrsche.  Vgl.  II.  IX.  69.  Z\v<ii  -lebt  es  in  der 
Gemeinde  aufscr  der  Masse  der  Xaoi  noch  Abbilder  der  königli- 
chen Persönlichkeit,  die  in  Bc7.ip]inng  auf  ihren  Einflufs  aQimyj^g 
Od.  VI.  34,  10  Bczieliung  aui  Alier  und  die  mit  ihm  verbundene 
VVeisheit  ytQontg  11.  JX.  570,  XVIII.  603,  dfifiojBQOvtee  III.  149, 
in  Beuehung  anf  ihren  Gegensatz  zur  Ma^se  t^oxoi  11.  11.  188 
genannt  werden,  ja  anf  Seheria  Od.  Vill.  380  giebt  es  13  6e* 
schlechter,  deren  Mitglieder  Könige  werden  k$nnten$  zwar  giebt 
Telcmachos  Od.  I.  386  za  erkennen,  dafs  er  nicht  nothwendig 
der  Nachfolger  des  Vaters  sei,  -womit  die  Aenfsernns;  des  Odvs- 
seus  selbst  Od.  XI.  17d  übereinstimmt,  und  worin  cbeuiails  ollen- 
bar  zii£^leich  die  Andeulnns  von  dem  Vorhandensein  anderer  für- 
steubüi liger  Geächiechtci  auilUiaka  liegt:  gleichwohl  aber  Leirscht 
entschieden  die  Meinung,  nur  Einer  dflrfe  herrechender  König  sein, 
Vielhemchaft  tauge  nicht  II.  II.  204. 

§.  34.  Der  König,  welcher  seine  ^ifutneg  unmittelbar  von  Zeus 
empfangt,  ist  auch  nur  den  Göttern  verantwortlich.  Ihn  bindet 
weder  mit  den  Kd^len.  nocli  mit  den  Genioinfreieu  ein  Vertrag, 
nicht  ein  geschriebenes,  oder  ungeschriebenes  Gesetz;  Gesetz  ist 
für  ihn  aulser  der  Festigkeit  der  Tradition  das  eigene  Belieben, 
die  Willkür,  welche  aber  freilich  nur  soweit  reicht,  als  persön- 
lidie  Gewalt  sie  dorehfilhren  kann.  Der  Kdnig  enisdieidet  Strei- 
tigkeiten nacli  Brauch,  dlxt],  und  Belieben,  auch  nur  dann,  wenn 
er  dazu  aufgefordert  wird:  unter  Umständen  werden  nnch  von 
Anderen  Entscheidungen  eibelcn  iitid  frcloisirt.  Die  Willkür  des 
Kegierenden,  eine  Fo!::p  der  Unabhaniiigkeit  vom  festen  Gesetz, 
läfst  aber  auch  der  Willkür  der  Kegiertcn  einen  weiten  Spielraum; 
auch  sie  thuen,  woran  sie  Niemand  hindern  mag  oder  kann.  Die 
einzige  Sehranke  auch  in  diesen  VeriilUtnissen  ist  wieder  die 
Stimme  der  Gesammtheif.  Ist  auch  der  König  auszeichnet  in 
seiner  Besonderheit,  so  fühlt  er  sich  doch  in  der  Vereinzelung 
nnsidier  und  strebt  seine  Weisheit  durch  die  Stimme  der  £de- 
linge  und  der  Gemeinfreien  berichtigen  und  bestätigen  zu  lassen. 
Es  werden  V  ersammlungen  gehallen,  thcils  mit  den  Edelen  allein 
II.  Vlll.  48.9,  IX.  11.  33,  theils  vor  der  gesammten  Gemeinde. 
In  dieser  zeigt  sich  auf  geheimnifsvoUe  Weise  die  Stimme  des 
086g  —  '^loS  6fA(pij  —  wirksam.  Als  Od.  III.  216  Telemachos  ge- 
gen Nestor  sich  über  sein  häusliches  Ungemach  beklagt,  fragt  die- 
aer«  ob  er  die  Herrschaft  über  Ithaka  freiwillig  aus  den  Händen 
gegeben  habe,  oder  weil  die  Xaoi,  der  Stimme  des  Gottes  gehor- 
chend, ihn  hafsten.  So  werden  die  ytQOvr^g  ßovXevrai  II.  II.  53. 
86,  X.  195,  VI.  11.3,  die  dyoQai  ßovltjqogoiOd.  IX.  112  erwähnt; 
aber  auch  diese  Versammlungen  entbehren  aller  gesetzlichen  Norm 
in  dem  Mafse,  dafs  z.  B.  auf  Ithaka  während  des  Odysseys  20iihri> 

8er  Abwesenheit  keine  herofen  worden  ist  Od.  IL  26,  nnd  dafs 
iesdbe  auch  von  einem  Anderen,  als  dem  König  veranstaltet 
werden  konnte  II..  I.  64,  XIX.  40,  II.  XVIII.  497.  Wenn  nun 
andi  Tonngswels  nur  die  Mitglieder  ans  dem  Kreise  der  £delinge 
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spracben,  wibread  die  MaMe  So  der  Regd  ttaniii  «nhlSrle,  oder 

fanz  allirorneine  Zeichen  des  Beifalls  oder  Hifiiftillens  gab  II.  II. 
98,  XVIIl.  502,  Od.  U.  a,  ao  mufs  doch  aodi  dem  Herkomm<» 
gemäfs  ftir  die  AeufserangeD  Anderer  Raum  gewesen  seint  Thcr- 
sites  weoig&tens  füin-t  II.  II.  III  seine  Schmährede  gegen  Aga- 
memnon m  Ende,  und  Od.  III.  150  wird  ausdrncklich  erwähnt, 
düld,  als  Menelaos  iioja  veriasseu,  Agaoiemoou  noch  bleiben  will, 
das  sesammte  Volk,  nnt  mMndKehein  lArm  sieh  erbebeod,  in  awei 
Parthefeit  aneebaiidercelreteD  sei.  Ver;^.  II.  II.  I4SI,  Od.  XVL 
434.  375. 

Die  öfTeutliche  Stimme  spn'clit  sich  in  Beziehung  auf  die  Pflich- 
ten des  Königs  dahin  aus.  er  solle  arbeitsam  sein  in  seinem  Be- 
rufe 11.  IL  24,  gulem  Käthe  Gehör  geben  Ii.  IX.  74.  100  und 
das  Recht  nicht  beugen  II.  I.  231.  80  — 84,  Od.  IV.  6i^2,  sonst 
wird  er  ein  VolksTeraebrer,  drjfioßoQoe,  wie  Achilleus  II.  I.  231 
im  Zorne  den  mif^ereehten  Agamemnon  nennt.  Weicher  KAnig 
diesen  Pflichten  nachkommt,  der  erhält  durch  die  Stimme  der 
Gesammtheit  den  Preis  des  Ruhmes  Od.  II.  234,  XIX.  109,  XXUI. 
283,  IV.  691,  so  wie  dieselbe  im  entgegengesetzten  Falle  schwer 
auf  ihm  lastet  —  x^^^V  ^r^f^ov  (prjfug  —  Od.  IV.  239.  XIX.  527, 
XVI.  95,  114,  und,  geleitet  vom  Gelte  selbst,  als  Hals  sieh  wi- 
der ihn  auflebul  Od.  XVI.  95,  III.  215.  150,  ja  bis  zum  Aufruhr 
sieh  tteiseni  luaaa  Od.  III.  ISO. 

§.  35.  Abgesehen  von  der  oberflSefalicften  Gliederung  der  6e» 
meinde  in  FOrst,  Edelinge  und  Gemeinfreie,  deren  Rechtsansprüche 
mit  der  Festigkeit  des  Schicksals  gesichert  erscheinen,  findet  sich 
gleiches  Recht  der  Mannen  und  Unahh:tnf;i£;keit  des  Verkehrs 
nach  Innen  und  Anisen.  Was  der  Bürger  dci  iLomerischen  Ge- 
meinde durch  die  Abwesenheit  des  Gesetzes  an  politischer  Wörde 
Terliort,  gewinnt  er  in  reichem  Mafse  in  den  rein  menschlichen 
BesieiMnigen.  Er  ist  inaerbalb  seiner  Familie  das  Abbild  des  Kö- 
nigs. Dies  tritt  schon  im  sprachlichen  Ausdrack  hervor:  der 
Sanhirt  ist  OQ^ofiog  dvdgcjv  Od.  XIV.  3  und  diog  XV.  350.  Was 
der  Börger  allein  leisten  kann,  oder  mit  den  Gliedern  seiner  Fa- 
milie, zu  denen  auch  die  dfjKoeg  nnd  x^^fjrsg  gehören,  es  sei  in  der 
Vollziehung  einer  Rache,  oder  in  der  Forderung  einer  Entschä- 
digung, oder  in  anderer  Schlichtung  von  Streitigkeiten,  Uaiür 
nimmt  er  GemeindefaSIfe  niebt  in  Anspmeh.  Nur  teiiett  ▼erban- 
delt die  Gemeinde  in  Saelien  Eintelner  als  Gesammtheit,  wie  IL 
Xyill.  497,  und  in  der  religidsen  Hochachtung  der  Blutrache 
zei^i  sieh  deutlich  die  Ablehnung  und  EntbchrlicnKeit  jeder  frem- 
den, auch  fürstlichen  Reehtsgewalt.  Als  Merkmal  des  Bürger- 
thoms  tritt  die  Festigkeit  des  Daseins  hervor:  Besitz  von  Hans, 
Feld,  Weih,  das  Recht  Waffen  zu  tragen.  Der  Sklav,  weder  der 
helläiiselie,  noch  der  aoslSndische,  trägt  dieses  Merkmal;  es  scheint 
sogar,  als  ob  die  Zollssigkeit  der  ^rtpflansmig  dnrdi  Sklaven- 
eben  nicht  Statt  gefunden  habe,  nnd  als  ob  es  andererseits  als 
Freilassung  und  Einbörgernng  gelten  solle,  wenn  einem  Sklaven 
Weib,  Haus,  Feld  gegeben  wird.  Enmäos  Od.  XTV.  64  bckingt, 
dais  Odyasens  nicht  nach  Ithaka  wieder  kehre^  denn  dieser  würde 
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ihm  Besitz,  Hauä,  Feld  und  ein  Eheweib  gegeben  haben,  weil  er, 
EumSos,  rastlos  gedient  und  ein  Gott  ihm  die  Arbeit  gesegnet, 
und  Odysseus  CM.  XXI.  216  ▼erspricht  den  treuen  KnceliteD, 

weuo  er  mit  ILrer  Hfilfe  die  Freier  liesiegte,  ganz  dasselbe,  nnd 
dafs  sie  dem  Teleroachos  Freunde  und  leUiliehe  Bröder  sein  sol- 
len. Nor  nmfs  auch  hier  die  Ausübung  einer  persönliVheti  Be- 
fugnifs  festgehalten,  die  Belheiligone;  (in  (jeineindr  als  eines  poli> 
tischen  Ganzen,  oder  ihre  Vertretung  dmrli  Fürtet  oder  Edelinge 
ausgeschlosseo  wcideii.  \\  ird  dagegen  da»  Oaseiii  einer  Gemeiude 
eetilet,  so  werden  die  kriegsföbigen  Mannen  petddtet,  Weiber, 
Kittoer,  Greise  werden  Sklaven,  das  ftbri^^e  Besitithnm  TerwAstet 
nnd  verbrannt. 

Auch  die  Beschäftigung  des  Bürgers  begründet  keinen  pollti- 
schen Unterschied.  Ackerbauer  und  Krieger  zuvörderst  sind  nicht 
geschieden:  dieselben,  welche  zu  Hause  ihre  Aecker  bauen,  fnhrcn 
vor  Troja  die  WaiFen  II.  XXIV.  398,  und  die  Bild nerei  auf  dem 
-  Schilde  des  Achilleus,  auf  welchem  vor  der  Person  des  Fürsten 
die  Werke  desLandbanes  in  vielfachen  Gestallen  dargestellt  aindy 
beweisen  die  Wiebtigkeit  derselben  in  der  Vorstellung  jener  Zeit. 
Die  Priester  sodann,  wie  Teiresias  nnd  KalelMSi  efseheinen  zwar, 
von  kriegerischen  Funktionen  geseliieHrn,  vonsugsweis  in  der  Ans- 
ül>nng  der  pott verliehenen  Sehergabe,  und  offenbar  hat  bei  den 
Trojanern  Priester-  und  Tenipelwesen  einen  grölscicti  iiauni,  als 
bei  den  Achäcrn  iL  1.  II,  V.  9,  XVI.  604,  Od.  IX.  197,  II.  VI. 
298;  aber  vorwaltend  dennodi  ist  in  den  homerisehen  Poeslees 
die  Vorstellung,  das  Opferamt  sei  ohne  Untersehied  M  den  FAr- 
sten  und  Hansvätern,  die  Sehergabe  nicht  Eigenthum  einer  beson- 
deren Knste:  der  Seher  Melampns  Od.  XV.  224  wurde  König, 
und  II.  IX.  570  werden  von  den  Aetolem  die  besten  Priester  als 
Gesandle  zu  Meieagros  abgesendet,  welcbes  Amt.  sonst  reisigen 
Herolden  zufällt.  ])afs  dem  Seher  ais  solchem  keine  superstitiöse 
Hochachiung  gesollt  wird,  beweist  die  Art,  wie  Agamemnon  11. 
I.  101  den  Kalcbas  abfertigt,  als  dieser  kraft  seiner  Seheraabo 
erdfinet,  die  Bedrängnifs  der  Griechen  sei  eine  Strafe  ApoOona 
dafftr,  dafs  Agamemnon  die  geraubte  Tochter  seines  Priesters  al» 
Geliebte  habe,  und  er  möge  sie  dem  Vater  ohne  Lösegeld  zurück- 
geben. Die  Bürger  werden  vielmehr  nach  der  Gröfse  und  Festig- 
keit des  Besitzes  geschätzt.  Fremdlinge,  l.ohnarbeiter,  Handels- 
leute Od.  VIII.  159,  Bettier  gelten  Nichts,  und  wenn  berufenen 
Werkmeistern,  Sehern,  Priestern,  Künstlern  nnd  Aenten  Od.  XVIL 
363  trots  der  Heinnfhiosigkeit  hdhere  SehÜBung  za  Theil  wird, 
so  liegt  diese  theils  in  der  Nützlichkeit  nnd  Unentbehrlichkeit 
ünres  Geschäftes,  theiis  in  der  Vorstellung,  dafs  ein  Gott  durch  die 
Terliehene  Gabe  sie  ansirereichnet  imd  nnsd!  nrklich  berufen  habe, 
den  seltenen  Segen  derselben  unter  den  iVIenschen  zu  verbreiten. 
Durch  die  Gabe  der  Heiikunst  ausgezeichnet  erscheinen  selbst 
Könige  und  Edele,  wie  Machaon  und  Podaleirio«,  Söhne  de«  As- 
klcpios,  nnd  Nester  nnd  PSitroldos* 

§.  36.  Wir  sehen  also,  wenn  wir  Alles  lusammenfasseu,  in 
dem  homerlsdien  Staate  dieselben  Vorstdlungen  wiederkehren, 
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welche  in  den  Qbrigen  Gestaltaogen  der  homerischeii  Wdl  herr- 
flehen.  Die  angestrebte  Einheit  and  Nothwendigkeit,  welche  das 
DenkeUiin  der  Idee  des  Sehicksals  en^ungen  hat,  bleibt  an  den 
Gränzen  des  Staates,  sorgend,  dafs  ein  Jedes  den  besliramten  Aa- 

tlieil  habe  und  hcliaUp.  Die  Eniwickelung  und  Glicdpiung,  so- 
weit sie  vorhanden,  bringt  der  &e6s  und  n;iiiictilli(  h  Zcns.  der 
Hort  der  Könige,  durch  O-^^wteg,  durch  persouliche  Obliut  und 
iiurch  Oileubarungen  im  Spruche  des  Priesters  und  Sehers  Ii.  XIII. 
735,  XXII.  tOO.  Die  Stimme  der  Gesammthdt  endlieh,  die  Macht 
der  Tradition,  obschon  nicht  bekleidet  mit  der  AuktoriiSt  dnea 
feeten  Gesetzes,  ist  die  Richterin  selbst  der  furstHcben  Majestät 
und  arif  Keheimnifsvolle  Weise  mit  dem  Gotte  in  Verbindung, 
während  das  volle  Leben  auch  des  Königs,  wie  das  eines  jeden 
Bürgers,  in  den  beschränkten  Kreis  der  Familie  uud  patriarchali- 
scher Geselligkeit  fällt.  Die  Eulwickelung  des  Gemeindelebens 
hat  weder  die  königliche^  noeh  eine  andere  i^IachtTollkommenbeit 
zum  Mittelpunkte,  sondern  sie  füllt  in  viele  Kreise  auseinander, 
in  deren  jedem  die  Macht  des  Pamilicnhauptes  för  Weib,  Kinder, 
Sklaven,  Besitz  den  besonderen  Mittelpunkt  bildet.  Deshalb  er- 
scheint der  König  für  das  Leben  und  Behagen  der  Bürger  ziem« 
lieh  entbehrlich.  Obgleich  z.  B.  die  Fürsten  der  hellenischen  Ge- 
meinden viele  Jahre  abwesend  sind,  so  leben  die  Zuriickgebliebe- 
nen  doch  in  gewohnter  Ordnung  fori,  ohne  liaiä  eine  Vertretung 
der  Ahtvesenden  oder  ein  Uebelstand  mangelhafter  Verwaltung 
erwähnt  wird*  Menelaos  kann  Od.  IT.  171  daran  denken,  den 
Odyssens  mit  seinem  ganzen  Hanse  von  Ithaka  weg  in  seine  Nihe 
zu  ziehen,  ohne  einer  Störung  der  Ilhakesischeo  Verhflltniase  sa 
gedenken. 

Die  ölier  gemachte  Bemerkung,  dafs  in  der  Ilias  die  Könip^s- 
würde  in  feslerer  Geltung  erschien,  als  in  der  Odyssee,  ist,  inso- 
fern sie  auf  die  Darlegung  jener  Würde  im  Befehlen  gegründet 
wird,  durchaus  richtig.  Die  Welt  der  Ilias  ist  vorherrschend 
eine  Welt  des  Kampfes  und  des  Zornes.  Wenn  nun  nach  ho- 
merischer Anschauung  die  En*egung  des  Affektes  durch  Nolh 
und  Beleidigung  die  KraO  lint,  innerhalb  der  Gemeinde  den 
sonst  vert  inzelten  W  illen  zur  Einheit  zu  bringen,  so  ist  der 
in  der  Ilias  herrschenden  Spannung  die  freiwillige  Unterord- 
nung der  vor  Troia  versammelten  Fürsten  und  Mannen  unter 
die  Leitung  des  Atridcn  Agamemnon  dorchans  entsprechend. 
Bbenso  im  Verhältnils  der  Ofannen  sn  dem  angestammten  Für- 
sten tritt  im  Kriegslager  die  Strenge  des  Gehorchens  nothwen- 
dig  in  den  Vordergrnnd,  wozu  in  der  Odyssee  unter  friedlichen 
Verhältnissen  und  rein  persönlichen  Abenteuern  kein  Grund  vor- 
handen war.  Selbst  dafs  in  der  Ilias  II.  31)3  Agamemnon  mit 
seiner  Gewalt  über  Leben  und  Tod  droht,  scheint  immer  noch 
vereinbar  mit  der  patriarchalischen  Milde,  welche  sonst  im  Ver- 
hältnisse xa  den  Kriegsgenossen  hervortritt:  solch  schwere  und 
KU  kriegerischen  Unternehmungen  erforderliche  Obmacht  des  Ober- 
feldherrn mufste  mit  der  Rückkehr  friedlicher  Verhältnisse  von 
selbst  versehwinden.  Aus  dem  Verhalten  der  Freier  in  der  Odyssee 
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gegen  die  Familie  des  Odysseus  und  daraus,  dafs  Od.  I.  386,  XVI. 
175  die  Htelichkelt  ansgespreobeB  wird,  es  könne  dae  IthakcBi- 
eehe  Königthom  dem  Telemadioe  entgehen,  mit  Waolumath 
auf  eine  Simwichang  derKftni^s^cwalt  zo  achlieTsen,  gegen  welche 
dann  die  an  den  Freiern  verübte  Rache  gewisscrmafscn  als  Ab- 
wehr und  ßestrafnni!^  der  Usurpatoren  aufzufassen  sei,  ist  wohl 
bederiklich.  Wenn  solche  Einzelnheiten  entscheiden  sollen,  so 
kann  auch  die  Uoiihcit  des  Agamemnuu  in  der  Ilias  II.  197,  IX. 
96,  IV*  401  mit  dem  zudringlichen  Freimuth  des  Achilleos,  Dio- 
inedes,  OdTSsens  11. 1.  168.  302,  IX.  32.  373»  XIV.  84,  und  mH 
der  Ereehheit  des  Thersites  kaum  bestehen,  ja  II.  III.  57  wiid 
■ogar  Yom  Hektor  selbst  das  Volk  als  zum  Aufstände  ^e^en  ge. 
wa?tth.'iti2;c  und  frizc  Fürsten  berrrlitiE^et  dargestellt.  Goppn  je- 
nen Thersites,  ein  unbedeutr  inJes  Mitglied  des  ö^fiog^  erhebt  sich 
weder  des  Atriden  Macht  iibei  Jüchen  und  Tod.  noch  die  Strenge 
des  Kl iegsgericUtes  zur  Bestrafung;  sondern  vor  dem  gesammtea 
Heere  nnd  M  dessen  grofsem  £l^^blen  iftehtij^t  ihn  Odyssene 
mit  eigener  Hand,  wie  von  eigener  Krinknng  hingerissen.  Ob- 
gleich es,  wie  wir  aus  anderen  Fällen  wissen,  an  einer  mehr  ge- 
setzlichen Form  der  Strafe  gcwifs  nicht  fehlte,  so  ist  es  doch  der 
)ioiiicrisr])f>n  Vorstellungsweisc  wieder  ganz  gemärs,  dafs  die  per- 
fi(iiilich(-  ^^  illkür  das  Denken,  die  Leidenschaft  die  Form  des  Ge- 
setzes überflügelt. 

Breslau.  Lilie. 


II. 

Bemerkungen  (jIm  t  den  Gesehichlbuiiterricht  mit 
besonderer  Beziehung  aul  die  bayrischen  Schul- 
vei'orduuugeu. 

Die  nachstehenden  Ht  merkungen  sind  von  dem  Unterzeichne- 
ten grofsentheils  schon  im  vorigen  Jaiire  niedergeschrieben  wor- 
den, veranlaf«t  durch  den  Anisatz  von  Heydemann  „Ueber  den 
geschic^tiicben  Unterriefat  anf  (Tymnaslen*^  im  I.  Jahrgang  der 
Zeiischrift  (Heft  II,  Seite  65^92).  Fem  von  dem  Anspruch, 
den  fraglieben  Gegenstand  nach  so  manchen  Vorgängern  aufs 
neue  theoretisch  abrtihandeln,  war  der  Zvrcrk  dieses  Versuchs 
nur  der,  mit  Heydemann's  Ansichten  und  Anforderungen  einige 
von  andern  Schulmännern  aufgestellte,  besonders  aber  diejenigen 
Normen,  welche  diesem  Unterrichte  durch  die  bayrischen  Ver- 
ordnungen vorgeseichnet  sind,  wa  vergleichen,  endlich  einige  Beob- 
aehtancen  aus  meiner  eigenen  achtjährigen  Amtal&hning  häanfö- 
gen.  Die  Arbdt  wnrde  larQcIcgelegt  und  erat  jertat  wieder  vor- 
genommen; deaaenungeaehtet  mag  es  nicht  nnpattcnd  sein,  anch 
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jetatf  andideiii  ioswttelieB  Hanelies  wieder  darfUwr  gesdiriebeii 
wwden  ist,  doch  nach  dem  oxs^fiiiglicben  Plane  an  die  einteU 

nen  Rabriken  jenes  Anbataes  anzuknüpfen. 

Herr  Hey  demann  untersuclit  das  Vrrhälfmfs  der  Stunden- 
xahl  za  dem  vorgesteckt nn  Ziele,  namentlich  in  der  obersten 
Klasse.  Die  doppelte  Aufgabe,  die  Schüler  der  Prima  («nyserer 
UI.  und  IV.  Gymo.  Klasse  entsprechend)  durch  die  ihucu  ueueu 
Gebiete  der  christlich -germanischen  Wdt  hindurehsafilhren  ond 
sngleidi  mit  der  Gesdiiebte  der  alten  Welt  dnrch  Wiederholong 
nndAasfullung  der  nothwendig  nadi  den  längeren  Pausen  eintre- 
tenden Lücken  vertraut  zu  erhalten,  erscheint  Herrn  Ueyde- 
man»  mif  Recht  iti  2  wöchrntlfcheii  Stunden  nnlösbar:  um  SO 
mehr  als  mit  den  geschichtlichen  auch  gründliche  geographische 
Kenntnisse  Hand  iu  Hand  gehen  sollen.  Allerdings  haben  wir 
kciu  so  ausrührliches  Abiturienten-Reglement,  wie  das  der  preu- 
Mcben  Gymnasien  ist,  ans  welchem  uel  HeydemannS.  6d  der 
betreffende  §.  28.  No.  7  mitgetheiit  wird:  die  bayrische  Schal* 
Ordnung  voa  1630  beschränkt  sich  in  dieser  Beziehung  §.  92  aaf 
die  Forderung,  dafs  der  Abiturient  bei  der  mundlichen  Prüfung 
in  diesen  Färlicni  gute  Kenntnisse  bewähre;  indessen  braucht 
man  in  der  AusUi^iin^  dieses  Ausdrucks  gar  nicht  besouders  hocb 
zo  steigen,  um  das  Uedüriuiis  einer  Erweiterung  der  2  Stunden 
Z.U  3  hier  eben  so  offenbar  zu  finden  wie  dort.  Die  Schulordnung 
von  IS30  hatte  sogar  4  Slonden  iUr  Geschichte  nebst  Geographie 
festgesetzt:  die  späteren  Bestimmungen  von  1834  nehmen  davoa 
1  Stunde  für  Geschichte  der  deutschen  Sprache  weg,  trennen  fer* 
ner  die  Geschichte  von  der  Geographie,  nnd  geben  jener  2,  die- 

fer  1  Stunde. 

W  ir  uülleii  liier  gleich  auf  die  Frage  cinfichen,  ob  der  geogra- 
phische Unterricht  zweckmäf^ig  noch  iui  Gymnasium  (Secunda 
und  Prima)  als  ein  s^bststlndiger  Lehrgegenstsnd  behandelt  wird. 
Heydemann  ist  (nach  S.  68  und  79)  dagegen,  er  will  jedoch, 
damit  die  gewonnenen  Kenntnisse  nicht  vergessen  werden,  durch 
alle  Klassen  Repetition  der  Geographie,  namentlich  in  Prima 
immer  vor  Beginn  gröfserer  Abschnitte,  um  den  Boden  wohl  zu 
überschauen  und  kennen  zu  lernen,  auf  dem  die  Begebenheitea 
stattfinden  sollen.  iSach  den  bayrischeu  Vorschrillen  ist,  wie  ge- 
sagt, 1  Stunde  für  die  Geographie  in  den  vier  Gymnasialklassen 
angesetat:  doeh  ist  hier  das  Eimelne  in  den  Tersehledenen  Ain 
stalten  nach  UmstSnden  Terschieden  geregelt  worden.  Nach  §.  83 
dieser  Bestimmungen  sollte  die  Lehrstunder.  der  politischen  und 
mathematisch  physikalisrhcn  Geoi^r  i{)hie  der  Professor  der  Mathe- 
matik übernehmen,  um  iiiedurch  mit  den  mit  einer  grüfscren  Stun> 
denzalil  bedachten  Klafslehrern  in  ein  gleicheres  Verhältnifs  zu 
treten,  da  iho  bios  12  wöcheutliche  Unterrichissluuden  treifeu. 
Dnrch  besondere  Modificationett  an  eimelnen  Anstalten  ist  dieser 
Örnnd  w^gefallen,  a.  B.  In  Hof  und  Erlangen  dadurch,  der 
Gymnasialprofessor  der  Mathematik  auch  in  den  oberen  Klassen 
der  lateinischen  Schale  den  arithmetischen  Unterricht  ertheilt;  da 
ist  denn  der  geographische  Unterricht  dem  Klafslehrer  überwie- 
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8eo,  oder  wird  aucL  wohl  von  irgeud  eiueui  auderu  besouders 
dma  beahigtett  Lehrer  in  eilen  4  Gymoaiial-KlaMen  ertheili,  wie 
s.  B.  in  Hof.  Hie  nod  de  ist  in  den  Jehresbericliten  die  Geogrt* 
phie  bloe  in  Verbindnng  mit  der  Geschichte  att%efiUirt,  wie  in  Zwei« 
orficken  und  München  (Neues  Gymnasium),  oder  gar  nicht  erwähnt^ 
wie  in  ÄDsbaeh)  £rlangen  und  Nürnber«:^  In  diesem  Fall  ist  also 
der  Usus  der  Schulordnung  von  1830  beibehalteo,  wo  der  §.  80 
anordnete:  „Mit  dem  Unterriebt  in  der  Geschichte  ist  überall, 
jedoch  nicht  in  besonderen  Vorträ^n,  das  Hauptsächlichste  aus 
der  politiaebeD  Geographie  jedes  Zeitraiunes  in  Verbindung  «i 
eeteen  *).^^  Hiefur  ist  dann  allerdings  die  Ton  Heydemann 
▼orgeschlagene  Form  der  Repetitionen  die  zwedanfifsigsle,  und 
soweit  flif*  Zeit  es  erlaubt,  geben  wir  anrh  gerne  auf  Lülikors 
ForderuiJir  ein  (Zpilscbr.  I,  4,  S.  ÖO),  nicht  blos  das  Topische 
aus  dem  früheren  Unterrichte  zu  wiederholen,  sondern  am  Ii  zur 
allgemeineren  Charakteristik  der  liodeu-  und  iNatur-Verhaituisse 
fortsotebreilen;  treffli^e  Winke  sind  bieför  s.  B.  in  Arndt'« 
,,Vertttcb  in  vergleicfaeiMler  Vftlkei^esdndite^  sn  finden.  So  er* 
spriefslich  aber  diese  Art  von  Verbindung  der  Geographie  und  Ge* 
schichte  ist,  so  möchte  ich  doch  lieber  die  erstere  mit  gröfserer 
Selbstständigkeil  nehefi  der  andern  durch  das  Gymnasium  h?n- 
dui  clip:efü!irt  sehen;  diese  W  issenschaft  nimmt  ihr  Bürgerrecht  im 
iyyniJia-iüin  um  so  zvveilelioscr  in  Anspruch,  als  sie  ( vergl. 
Campe,  Zeiischr.  II,  Juniheft,  8.  447)  so  entschieden  bildende 
Elemente  in  sieh  trägt ;  xndem  wird  bei  jener  Verbindung«  wenn 
etwa  die  Zeit  dringt,  die  Rednetion  immer  auf  Seile  der  Geo* 
graphie  fallen.  —  Der  Unterricht  in  der  nuitbemetisob>pby8ikeli* 
sehen  Geographie,  welcher  im  Schulplan  von  1834  mit  einer 
Stunde  wöchentlich  bedacht  war,  wurde  im  Jahr  1838  von  den 
Gymnasien  weg  und  auf  die  Liy<^a  und  Hochschulen  über- 
wiesen 

Wir  kommen  nnn  zu  der  wichtigen  Frage  über  die  Ver- 
tbeilong  des  gesebiehtlichen  Stoffes.  Der  Uebergang  von 
Ober-Tertie  nach  Uuter-Secundaf  vor  welchem  diejenigen  Sehuler, 
welche  »i  andern  Berufskreisen  nbergehen,  das  Gymnatinm  ta 

verlassen  pflegen,  eni spricht  bei  uns  der  Gränze  zwischen  der 
lateinischen  Schule  und  dem  eigentlichen  Gymnasium.  ,,Im  In- 
teresse solcher  Schüler  liegt  es  nun  docli  wohl .  dafs  sie  wenig, 
stens  eine  übersichtliche  Bekamitscbafi  mit  dem  Gange  der  W  elt- 
ceschidite  im  GfoTten  und  Gänsen  erhalten  lieben,  ebe  sie  sieh 
ihren  anderweitigen  Beschifllgungen  widmen;  die  wenigsten  von 
diesen  SchOlern  finden  k&nfili|;  noch  einmal  Gelegenheit,  sieb 


')  Nach  dem  AugusUieft  S.  640,  Aniu.  2>  iiat  der  geugrd|>his4;bti  Uu" 
lerrioht  in  dem  neaen  Nasaaniacben  Ldiiplan  dieselbe  Grause  und  sol- 
len in  den  obersten  Klassen  nur  die  geographischen  Kenntnisse  lebendig 

erhalten  werden 

*)  Doch  finden  wir  in  den  Jahresberichten  voiilö4T  in  München  (AU 
iei  Gynrnienmi)  physikaUsche  und  ■atbemaliscfae  Geographie  besonders 
80%efilhrt,  in  NSrabeig  Kosmegrapbie. 
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historische  Kenntoisse  zu  erwerben. (Heydemann  a.  a.  O. 
S.  67).  Also  ein  historischer  Progymnasialcorsus  und  hieranf  der 

Gymnaslalcursus.  Dasselbe  Ist  die  Vorschrift  der  bayrischen  Schul- 
ordnung: Tit.  HI.  (Lat.  Schule)  §.  25:  .,1>er  Vortrag  in  der  Ge* 
schichte  soll  lian  jitsüclilich  beabsielif  ii^cn .  die  wichtigsten  Bege- 
benheiten, Namen  und  Jahrzahlen  dem  Gedäclif nissc  ei ir/ji prägen, 
nur  von  dem  Fafslichslen  und  zugleich  Anziehendsten  «  ine  aus- 
führlichere Erzählung  geben.'*  Tit.  IX.  (Gymnasium).  §.  bO:  „lu 
der  Geschichte  soll  derselbe  Unterricht,  wie  in  der  lateinischeii 
Schule,  jedoch  ausfllhrlicher  und  mit  anleitender  Hinweisan^  so- 
wohl zu  den  Hauptquellen  als  su  den  Torstiglichsten  Bearbeitaii« 
gCD  segeben  werden.'* 

Nim  will  aber  eine  solche  DtiplicitSt  des  historischen  Lehr- 
gangs vielen  Pädagogen  nicht  genügen,  sondern  es  wird  ein  drei- 
facher, ja  vierfacher  (Klumpp)  und  riinffacher  (Curtmann) 
Gang  verlangt,  ja  Lübker  gehl  bis  zu  einer  sechsfacheu  Abstii- 
fuuff.  Wir  ^vollen  diese  einzeloen  Stufen  nach  dnander  Terfolgcn. 

Die  ganze  Gymnasialzeit,  wie  sie  Herr  Hey demann  Toraas- 
setxt,  ist  auf  9  Jahre  berechnet,  die  sich  zu  der  achtjährigen  auf 
nnscrn  Schulen  so  verhält,  dafs  die  beiden  unteren  Klassen  unse- 
rer lateinischen  Scliulc  (I.  II.)  den  3  Klassen  Sexta,  Quinta, 
Quarta  enlsprechen,  die  beiden  olu  ren  (III.  IV.)  der  Unter-  und 
Ober-Tertia;  dann  unsere  Gymnasialklassen  (I  —  IV)  den  vier 
Cursen  Ton  Unter-Secunda  bis  Ober -Prima.  Vollkommen  über- 
einstimmend mit  dem  bayrischen  Schniplan  lifst  nun  Herr  Hey* 
demano  den  eigenilicfaen  Geschichtsunterricht  erst  in  Unter- 
Tertia  anfangen,  also  ungefähr  mit  dem  12ten  Jahre.  In  die  frü- 
heren  Klassen,  also  ungei'ähr  fflr  das  9te  oder  lOle  bis  zum  12teQ 
Jahr,  lassen  nun  zum  Theil  diejenicrcn,  welche  einen  dreifachen 
Lehrgang  fordern,  die  unterste  Stute  desselben  fallen.  Für  diese 
Jahre  ist  der  biographische  Cursus  in  der  von  Fimiiaber  ') 
erwähnten,  durch  das  preufsische  Ministerium  empfohlenen  Me- 
thode Kohlraas ch 's  besHmmt,  womit,  wie  es  scheiot,  der  Nas- 
sauische Lehrplan  von  1846  übereinstimmt;  an  Kohlrausch 
schliefst  sich  Firnliaber  selbst  an.  welcher  den  Gymnasialcar- 
sus  von  9  Jahren  (v.  10. —  IP  Lebensjahr)  für  die  Grschichte  in 
3  Curse  zu  je  3  Lehrjaliren  i heilt,  und  dem  untersten  bereits 
eine  Uebersicht  des  Geschichisgcbietcs  zuweist,  zwar  nur  in  den 
allgemeinslen  Umrissen,  aber  doch  mit  der  Forderung,  dafs  schon 
hier  jährlich  etwa  50  Zahlen,  also  in  Summa  etwa  150  Zah* 
len  als  unverlierbare  Hauptmomeote  dem  Schüler  eingeprägt  wer- 
den. Nach  Klumpp  („die  gelehrten  Schulen  u.  s.  w."  S.  74) 
würde  \u  der  Elementarperiode  (8 — 10)  an  (iie  biblische  Gc- 
schiclite  die  gleichzeitige  Profangeschichte  angelcnüpft  und  weiter 
das  Christenthum  als  Faden  zur  Kinfnhrnng  in  die  neuere,  vor- 
zugsweise die  vateriuiitiische  (beschichte  benutzt;  in  der  folgeu- 


„Der  Geschichtsunterricht  auf  Gymnasien/*   Schnitxer^s  Päda- 
gogische Vierteljahcscbrift         I,  S.  29. 
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den  Periode  soll  der  crsie  zusamnienliiingende  Cursus,  und  zwar 
ein  Jalir  (10 — 11)  die  alte  Geschichte,  ein  Jahr  (11  — 12)  die 
deatscbe  gelehrt  werden.  Gehen  wir  nnn  anf  den  bayrischen 
Lebrplan  sorAelc,  mit  welchem,  wie  gesagt,  hier  Heydemann 
vollkoinme«  übereinstimmt,  so  fragen  wir:  wenn  also  der  ge- 
schichtliche Unterricht  erst  mit  der  III.  Klasse  (12ie8  Jahr)  oe" 
gO!in^»!i  w'wih  blpilien  dann  rlic  beiden  unteren  Klassen  ganz  ohne 
BeriicksichtigunL^  des  Bedürfnisses  nach  historischer  Belfhning, 
welelies  sich  unzwoifelhaft  schon  von  der  untersten  Lehrstule  an 
vuiündet?  Gewil's  uicht;  dieses  Bedürfnirs  wird  bctViedigt  in  an- 
dern Lehre wei gen,  yor  allem  darch  den  Unterrieht  in  der  RcAi- 

Sion  und  Geographie;  aller  auch  im  lateinischen  Unterricht  theile 
orch  die  historischen  Abschnitte  als  Material  der  Ueberselzun- 
gen,  theils  durch  andere  gelegentliche  Erläuterungen,  wie  sie  sieb 
fast  täglich  darbieten  und  n»?fflringcn.  „Die  Gescliirlife  ^vh'(\  vtu- 
fangs  spielend  betrachtet,  sagt  F.  A.  Wolf  '),  was  abei  mit  dem 
12ten  Jahre  aufhört  .  .  .  Man  erzählt  ßegebenhetlen  aus  der  Ge- 
schichte, wenn  irgend  eine  Veranlassung  dazu  da  und  das  Interesse 
erregt  ist  . .  •  Nach  und  nach  kann  man  die  einsetnen  Begeben* 
heiten  Terhinden,  und  diefs  von  den  Kindern  selbst  versuchen 
hssen  u.  s.  w."  Auch  Lob  eil  („Gt  undziKe  einer  Methodik  d^ 
geschiclillichen  Untcrriclifs"  S.  1*2)  erklärt,  Quinta  wie  Sexta  nur 
nocli  mit  dem  Un  verbu  n  d  cn  e ii.  <!rm  Biographischen,  beschäf- 
tigen zu  wollen;  es  soll  in  diesen  Klassen,  da  Geschichte  und 
Erdbeschreibung  Uaud  in  Hand  gehen,  das  Hauptgewicht  auf  die 
Erdkunde  gelegt  und  dieser  Unterricht  zugleich  ab  eine  Vorhalle 
für  den  geschichtlichen  gefafst  werden,  damit  die  Knaben  dieser 
Ordnung  nicht  ganz  olnie  geschichtliche  Nabmng  bleiben.  In  der 
Art  aber,  wie  Löbell  diesen  Grundsatz  ausitthrt,  kann  ich  ihm 
nicht  beistimmen;  ich  halle  es  ffir  vollkommen  genügend,  den 
Schülern,  wie  auch  Heydemann  es  will  8.  68,  „wichtige  histo- 
rische Begebenheiten  bei  Erwähnung  des  Terrains,  anf  dem  sie 
stattgefunden  haben,  vorzuführen,  um  sie  schon  Einiges  von  dem 
ahnen  zu  lassen,  was  sie  einmal  später  in  einem  weiteren  Zu* 
sammeuhange  werden  zu  lernen  haben.**  Es  bleibt  also,  da  es 
nicht  ein  eigentlich  geographisch  hislorischer,  sondern  ein  geogra- 
phischer Unterriebt  sein  soll,  bei  gelegentlichen  Einschaltungen 
nnd  AbschwpifMngen,  wie  sie  theils  durch  das  liedürfnifs.  dio^on 
Unterricht  dadurch  zn  beleben,  theils  durch  Fragen  der  Schüler 
selbst  hervorgerufen  werden.  Löh  eil  tliut  zwar  a.a.O.  gegen 
einen  eigentlich  geschichtlichen  Lehrgang  auf  dieser  Stufe  Ein- 
Spruch,  aber  es  ist  nichts  anderes,  wenn  sich  der  propädeutische 
Cnrsns,  den  er  hier  verlangt,  in  Sexta  mit  den  Biographieen  der 
Heroen  des  Alterthums,  in  Quinta  mit  denen  des  Mittelalters  und 
der  neueren  Zeit  bescheinigen  soll:  wir  erhalten  also  doch,  wo- 
gegen sich  Löh  eil  verwahrt,  einen  3fachen  historischen  rnrsus, 
und  wie  bei  dieser  Ordnung  der  Biographieen  für  Se&ta  und 

'j  Comilia  $chola»tica,  aus  Wolf 'S  Nachlasse  zusatnuicngestellt  von 
Kdrte,  8. 55  vgl.  136. 
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Quinta  „Gescbicbte  uud  Erdbeschreibung  Uaud  in  Hand  gehen^^ 
soll,  ist  T5lli{;  anbegreiflich. 

Der  ReUgionsimterricht  ist  vorhin  unter  den  Stellvertr«leni 

des  GesehichtsuDterrichts  auf  den  untersten  Lehrstufen  genannt 
worden.  Es  ist  olTenbar,  dafs  die  biblische  Geschichte  nicht 
blos,  weil  sie  die  Anfanc^o  der  ganzen  Monsrhen-Geschielitf»  ent- 
hält, sondern  auch  namenflirli  durch  ihre  anziehende,  lebendig 
plastische  Form  für  das  kindliche  Aller  die  entsprechoiitlstc  ge- 
schichiliclie  Nahrung  gewährt  —  „diese  Geschichte  aller  Ge> 
schichten,  welche  yom  biographisdien  ükoiente  ausgehend  lor 
Familiengeschichte  fortschreitet,  dann  in  die  Volks-  und  Ton  da 
in  die  Vdlkwgeschtchte  ubergeht/'  (Dittmar  Grundrifs  u.  s.  w. 
im  Vorworte  zur  I.  Ausgabe)  Ist  uns  das  Chrislenthum  der  Mit- 
telpunkt der  Weltgeschichte,  von  welchem  ans  wir  den  göttlichen 
Plan  zur  Erziehung  des  Menschengeschlechtes  zu  begreifen  suchen, 
•o  werden  wir  auch  fQr  den  geschichtlichen  Unterricht  die  bibli- 
ache  Geschichte  als  die  beste  Einleitung  erkennen,  da  derSchAp 
l«r  dadurch  gewöhnt  wird,  auch  später  den  „Finger  Gottes,^  die 
Führung  der  Völker  nach  einem  bestimmten  Plane  (höchste  Stufe 
des  Pragmatismus,  vgl.  Lübker  S.  62)  auch  in  der  Abrigen  Well> 
geschichie  'in  suchen.  Yergl.  die  Aosführung  dieser  und  anderer 
Gründe  bei  Klunipp  .,T)in  :;elclirlefi  Schulen"  II,  S.  72  und 
V.  Raumer  Geschichie  der  Pädaico^ik  HI,  S.  116.  Es  ist  dabei 
von  uutergeordueter  Bedeutung,  ub  dem  Schüler  dieser  Anfang 
der  Geschichte  im  Relij^ons-  oder  im  Geschieht« -Unterrichte 
dargeboten  wird;  die  beiden  eben  genannten  Pädagogen  dringen 
auf  das  letztere,  Klumpp  insbesondere  dämm,  damit  der  Scbfler 
sich  nicht  die  biblische  Geschichte  als  ganz  isolirt  von  der  allge- 
meinen denke.  Indessen  wo  die  der  Geschichte  zugewiesenen 
Lehrstunden  so  sparsam  zugeschniUen  sind,  wie  bei  uns,  wird 
es  gerechtfertigt  sein,  die  biblische  Geschichte  (wie  auch  Hey- 
demann  thutS.  68)  aus  dem  Ueligionsuuterncht  vorauszusetzen. 
Die  gewichtigen  Bedenken,  welche  Campe  („Zur  Methodik  dea 
Geschichtsunterrichts''  Zeitschr.  II,  Jnni,  S.  449  ff.)  über  die  Stel- 
lung der  heiligen  Geschichte  im  Gymnasialunterricht  zur  Sprache 
bringt,  lassen  wir  lieber  bei  Seile,  weil  sie  gründlicher  als  wir 
es  hier  im  Vorübergehen  tbun  könnten,  erwogen  werden  wollen. 
Er  giebt  es  zu,  dals  da  mit  der  biblischen  Geschichte  begonnen 
werde,  wo  die  Schüler  der  Stufe  der  Elementarschule  näher  sie- 
hen,  so  dafs  wir  also  wohl  hier  gar  mdit  differiren.  Das  ver- 
steht sich  aber  von  selbst,  dafs  indem  wir  oben  die  alttestament- 
liche  Geschichte  dem  kindlichen  Alter  durch  die  plastische  An- 
schaulichkeit der  Personen  und  die  Einfachheit  der  Lebensver- 
hältnisse nls  besonders  adäquat  bezeichneten,  wir  doch  ausdruck- 
lieb verlangen,  dafs  dieselbe  den  Schülern  als  Anfang  der  Ge- 
schichte geboten  werde.  Einen  ganz  andern  Charakter  erhall 
sie  aber,  wenn  diesem  Unterricht  nur  die  Aufgabe  der  Vermitt- 
lung aar  eigentlichen  Geschichte  gestellt  wird,  der  Vermittlung, 
weläe  „tbeils  durch  die  yorcesciuchtliche  Sagenwelt,  theils  durch 
die  äoüserlich  in  dem  gleieaen  Gewände  anftretende  biblie«die 
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GcMUebte*^  ^Dtatveten  md  den  mllen  Widcnpiiicfc  ta  tiadem 
hähe  Bwisclien  der  poetisdieit  Welt  de§  Kiodetalters  und  der 

Geschichte  als  dem  Feld  der  Wirklichkeit.  So  spricht  sich  Herbat 
aus  in  der  Allgemeinen  Schulzeitnng  1848,  Augustheft  No.  121.  Mir 
dankt  cHc  Forderung  einer  derartigen  Vermittlung  eine  unrichtige 
Folgerung  aus  einem  allerdings  unbestrei Ibaren  Erfahrongssatze. 
Richtiger  haben  Andere  geschlossen,  welche  wie  Kaumer  (8.  122) 
und  Karl  Schäfer  („Ueber  Biographieeo  —  als  Grundlage  des 
ersten  historisebea  Unterrichts.^  Programm  des  Erlanger  GyBM»> 
siom  1834,  S.  9)  gleicMalls  daYon  ausgehen,  dafe  das  KnabeMl» 
ter  soerst  nach  denjenigen  Geschichten  begehre,  welche  der  Mähr- 
chcnwelt  am  nächsten  stehn,  und  dafs  der  Uebergang  von  der  dem 
kindlichen  Alter  allein  Eticnn^Üchen  Form  des  Bildes  in  das  ab- 
strakte Leben  der  aHgemeinen  Geschichte  ein  gewaltsamer  sei. 
Aber  w&s  fuigeru  sie  daraus?  Dafs  Alles,  was  die  Piiantasie  der 
Knaben  dorch  Schönheit,  Gröfse,  Edelsinn,  ritterliche  Tapferkeit, 
ja  Abeoteaerlichkeit  anregt,  sie  reiten  vfird,  dagegen  nicht  Kal^ 
tes,  rein  Verstindiges,  wie  bürgerliche  Verhältnisse  und  Streitig- 
keiten, nichts,  was  nicht  in  ihrem  eignen  Bereich  sein  Gegenbild 
hat  und  seinen  Widerhall  findet;  dafs  die  Geschichte  gleichfalls 
zuerst  dtirch  jenes  Mittel  des  Bildes  auf  sie  wirken  mufs,  d  h. 
durch  Voi-iiihrung  individuellen  Lebens.  \  on  jenriii  grellen  Wi- 
derspruch kann  keine  Kede  seiu,  weuu  mau  der  iNeiguug  und 
Fdiigkeit  des  Jugendlichen  Alters  diese  Redmnng  trigt:  wenn 
man  ihm  im  Beginn  des  gesehitihtUchea  Unterrichte  möglichst 
concrete  Gesdiicbte  gibt,  das  was  Roth  in  einem  Vortrag  „Ueber 
den  Anfang  and  AiugaojK  des  historischen  Unterrichts^^  (Nurnb. 
F^ilologenyersammlung  S.  43)  als  die  persönliche  Geschichte 
im  Gegensatz  der  politischen  beschreibt.  Denn  ancli  die  andere 
Forderung  Rot  Iis  ist  zu  beherzigen,  „dafs  der  Ernst  der  Wissen- 
schaft sich  gleich  anfangs  in  diesem  Unterrichte  erkenubar  mache,^^ 
und  dafs  man  die  Ankabe  des  eislen  €eschiehtsnnterriciits  darin 
•ehe,  ,^eii  in  jedem  Ueiste  ▼orhandenen  Geschiehtssinn  so  pfle- 
gen und  ihm  die  gehörige  wissenschaftliche  Richtung  za  geben.** 
Wir  fangen  also  die  eigentlichen  Lehrstnnden  für  die  Ge- 
schichte mit  der  III.  Klas<»e  an  und  schh'prspn  den  progymnasia» 
leu  Cursus  mit  der  IV.  Auf  dieser  StiHo  Hndet  es  nun  Heyde- 
mann  angemessen  aus  Rücksicht  sowohl  auf  diejenigen  Schüler, 
t'*pelche  vor  Untersecunda  das  Gymnasium  verlassen,  als  auf  die, 
welche  bleibe»,  dals  man  ihnen  xuerst  einen  ail^omeinea  Abrils 
der  Weltgeschichte  ge1>e,  der  die  Epochen  der  Geschichte  der 
wiehHgstmi  Völker  auseinandersetzt  und  die  Thaten  der  bedeop 
tendsten  Männer  dnrstrllt.  das  Fachwerk  für  ein  später  ausrn- 
bauendes  und  zu  schmückendes  Gehände.  Er  verlangt  in  Unter- 
Tertia  2  Stunden  für  die  Geographie  nnd  zwei  fiir  die  Geschichte, 
in  Ober-Tertia  3  für  Geschichte  und  l  fiir  Geographie.  Im  Gym- 
■asinm  (Seeundaund  Prima)  läfst  er  dann,  am  dfetes  gleich  tot- 
anstnnehmen,  den  aweiten  nnd  Ictsten  Geschichtscnrsus  durch  die 
▼ier  Klassen  hindurchgehen,  indem  es  die  Aufgabe  dieser  Klassen 
seif  9,das  in  Tertia  in  allgoBwinen  Umrissen  ftberlieferte  Material 
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dureh  nfthere  Amföbrang  zu  beleben  a.  a.  w.^  (S.  69).  Damit 

stimmt  der  bayrlscbe  lirplan  im  Allgemeinen  überein;  vgl.  oben. 
Was  die  nähere  Eintheilung  belrilU;  so  soll  in  der  III.  Klasse 
allgemeine  Geschichte,  in  der  IV.  deutsche  mit  der  vaterländi- 
schen (d  h.  bayrischen )  Geschichte  gelehrt  worden.  Für  Ge- 
schichte und  Geographie  waren  blos  2  Stunden  in  jeder  der  bei- 
den Klassen  bestimmt;  als  jedoch  der  griechische  Unterricht  in 
der  III.  Klasse  aufgehoben  wurde,  gieogen  (durch  Rlinisterial-Re- 
Script  von  7.  September  1839)  von  den  frOheren  6  Standen  grie- 
diiscben  Unterrichts  4  auf  das  Lateinische,  1  auf  die  Ariibmetik, 
1  auf  Geschichte  und  Geographie  über.  Diese  3  Stunden  für  die 
III.  und  2  für  die  IV.  Kbsse  würden  jedenralls  nach  Hey  de« 
manns  Vorschlag  auf  je  4  zu  erhöhen  sein.  Weniger  kann  ich 
mich  uiiL  Heydenianu^s  „Fachwerk ^*  einverstanden  erklären. 
Ich  weils  zwar,  dafs  man  von  vielen  Seiten  auf  dieser  Stufe 
einen  Umrils  verlangt,  der  auf  der  nüchslen  zwar  erst  ausaufill- 
len  ist,  aber  sich  bereits  über  das  ganze  Gebiet  der  Geschichte 
erstreckt;  einen  Lehrgang,  der  bereits  mit  verhältnifsmälsiger 
äufscrcr  Vollständigkeit  den  ganzen  Kreis  der  Universalgeschichte, 
soweit  diese  für  das  Gymnasium  gehört,  nnisclireibe,  wenn  auch 
theilweise  nnr  in  ganz  allgenicinen  Andeutungen  (Lüh eil  Me- 
thodik des  geschichüichen  Unterrichts  S.  14).  Ich  klaube  mit 
Klumpp  (II,  S.  69)  und  Curtmann  (III,  S.  212),  daJs  eine  Ge- 
schichte  in  Andentungen  und  Uebcrsichfen  nnr  för  Männer  eine 
Bedentnng  haben  kann,  und  komme  auch  hier  wieder  auf  den 
oben  dlirten  Vortrag  von  Roth  zurück,  welcher  (mit  Protest 
gegen  alle  enrveÜsclic  Behandlnntr  des  T^nterrlrlifs  überhaupt)  die 
laleinische  Schtile  anf  eitic  specielle  Einieiiung  in  die  Geschichte 
besckränkl,  ,, völlig  unbekümmert  daruni.  ob  die  so  unterrichte- 
ten Schüler  auf  diesem  Wege  einen  ganzen  Kuis  der  Geschichte 
hdren,  oder  nicht. Das  was  Roth  will,  „das  Speciellste  aus 
der  allgemeinen  Geschichte,  das  Speciellste  von  den  Personen, 
die  in  der  allgemeinen  Geschichte  als  bedeutend  auftreten,*^  ist, 
richtig  verstanden,  etwas  ganz  anderes,  als  die  Methode,  vor  wel- 
cher Lubker  warnt  ( ..^remnUdich-anziebendc  Erzählung^^form  mit 
Sentenzen  imd  Anekdoten,  olnie  durch  strenge  Methode  eine  feste 
Regelung  dem  jugendlichen  Verstände  zu  bereiten'*  S.  62);  wir 
haben  oben  gesehen,  wie  streng  Roth  schon  hier  den  Ernst  der 
Wissenschaft  fordert.  Jener  Ansicht,  dafs  man  durch  Beginnen 
mit  den  äufsersten  Umrissen  der  Geschiehte  im  Jugendonterricht 
vom  Allgemeinen  zum  Besondem  fortzuschreiten  habe,  steht  die 
Rot  bische  allerdings  scharf  gegenüber:  aber  es  kann  und  soll 
jenes  Specielle  und  rndividuelle,  das  aus  der  allgemeinen  (be- 
schichte gegeben  wird,  methodisch  an  einem  Faden  fortgeüilirt 
werden,  durch  den  der  Schüler  sich  aui  dem  geschichtlichen  Felde 
orientirt,  an  dem  er  lernt«  die  Begebenheiien  im  Zusammenhange 
zu  betrachten  und  als  den  Hinter^nd,  anf  dem  die  einzelnen 
Bilder  sich  bewegen,  die  Weltgeschichte  zu  erkennen,  wie  ea 
Voigtland  als  die  Aufgabe  einer  früheren  Stufe  ausfuhrt,  „Ueber 
den  historischen  Unterrichte^  Progranun  des  Gymnasinma  in  Schien« 
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singen  tob  1841.  S.  4.  Was  mm  aber  das  EioMloe  dar  MeÜio* 
dik  anbelangt,  so  haben  selbst  so  entschiedene  Lobradner  des  bio- 

frapIiMcben  Unterrichts  wie  Schäfer  in  dem  oben  genannten 
'rograram  (in  welchem  besonders  dringend  Plutarch  ciDpfohlen 
ist),  die  N()lhwcndiii;kcit  anerkannt,  den  tabciiarischcn  Hand  in 
Hand  mit  jenem  gehen  zii  lassen;  wcfshalb  Räumer  oiiioii  iMit- 
tclweg  suciil  (S.  115),  wie  denn  auch  Roth  nicht  meint,  dafs 
die  gaose  Geschichte  ia  Eiographieen  sollte  gegeben  werden,  son- 
dern als  Beispiel  för  seine  Ansicht  die  Auffassung  des  gescbicht- 
llchen  Stoffes,  wie  wir  sie  im  allen  Testament  z.  B.  in  den  Bft* 
ebem  Samoclis  vorfinden,  als  diejenige  bezeichnet,  deren  unsere 
Knaben  zu  den)  Zwecke  am  meisten  bedürfen,  dem  zu  Liebe  sie 
in  der  Geschichte  unterrichtet  werden  (a.  a.  O.  5.  44).  —  Löbell 
spricht  über  die  Aufgabe  dieser  Lehrstufc  S.  16  einen  Gedanken 
aus,  der  sicli  sehr  empfiehlt:  ,,£s  8ülLeü  die  Llemeute  der  Ge- 
sdiiehte  so  gegeben  werden,  wie  als  Anfange  des  Sprachunter- 
richts die  Elemente  der  Grammatik,  nfimlioh  anf  alle  Weise  dem 
Geiste  so  fest  eingeprägt,  dafs  ihre  Kenntnifs  ihm  immer  zu  Ge* 
liota  steht  u.  s.  w.'^  ' ).  Er  verlangt  also  eine  Art  Geschichts-Kate- 
chismus,  wie  in  ähnliclier  Art  Peter  in  der  Dresdner  Philolo- 
gischen Versammlung  sich  i^eauisert  Iiat.  (S.  101):  ieli  finde  es 
aucli  für  notliwendig.  dafs  der  spätere  ünlerrichi  sich  immer  wie- 
der auf  jenes  geschichtliciie  Klemcntarwerk  zurückziehe  und  also 
gleichsam  immer  erst  an  den  alten  Besits  erinnere  und  ihn  von 
neuem  befestige:  nnrwfirde  ich  nicht  mit  Peter  wQnscbeo,  dafs 
nur  Wiederholung  dieser  Elemente  besondere  Stunden  durch  alle 
Classen  hindurch  angesetzt  werden.  Was  nun  aber  die  Proben 
betrifl'f,  welche  Löbcll  selbst  von  diesen  elementaren  Umrissen 
gegeben  hat  aus  der  Gesehichte  Alexanders  S.  28,  der  Diado« 
chen  S.  29,  des  entstehenden  Frankeureiches  S.  35,  Barbarossas 
S.  36,  so  scheinen  sie  mir  von  dem  Historiker  Löbell  iu  Ilin- 
aicht  auf  Hervorhebung  und  Gliederung  der  einzelnen  Momente 
Yortrefllich  ausgearbeitet,  während  ieh  dagegen  dem  Pädagogen 
Lobell  nicht  zugeben  kann,  dafs  der  Schüler,  welcher  ein  nach 
diesem  Plane  dnt  eligefülirles  Lelirsehema  vollkommen  sich  angeeig- 
net iiat,  dem  vuUständigen  liistoi  isrhen  Cursus,  der  ihn  in  den 
4  Gymnasial-Classen  erwoileK  niclit  nut  einem  Gefühl  der  Sät- 
tigung und  mit  der  Eiubiiduug,  die  Geschichte  schon  absoUirt 
KU  haben,  entgegengehen  mflfste.  Mit  Recht  ist  diese  Gefahr, 
den  för  geschiätliche  Erkennlniis  vorhandenen  Sinn  anf  solche 
Weise  abaostumpfen,  als  eines  der  Hauptmotive  bei  Roth  (S.  42) 
ausgeführt. 

Naeh  dem  BisherigeTi  können  wir  also  die  Eintheilung  der 
bayrischen  Schulordoung  (III.  Klasse  der  lateinischen  Schule: 


')  Wolf  nnfnrsclieidot  (coinifia  acholastica  S.  57.  136)  dieses  Pen- 
sum als  fundamentale  Geschichte  von  der  Wellgeschiclite.  Vgl.  auch 
S.  61:  „Anfangs  mufs  man  sich  besonders  an  Ein  Buch  halten,  wie  bei 
der  Spfäche  an  Eine  Grammatik.  Das  Bach  muls  AnforitSt  haben  und 
oft  gelesen  werden.'^ 
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Ailgemeine  Gesehidite  IV.  Klanes  dentselie  mit  der  yaterliti. 

dwäen  Geschichte)  nicht  billigen,  werden  sie  aber  sehr  leidit 
80  modificiren,  dafs  wir  der  Iii.  Klasse  die  griechische  und  rö- 
mische Gescliichtp  geben,  der  IV.  die  deiitscTie  n!s  Mittelpunkt, 
an  weicheu  sich  das,  was  aus  der  Geschicljle  der  librigcn  Völker 
für  den  Schüler  dieses  Alters  von  alljiemeineia  Interesse  und  zu 
wissen  iioihweodig  ist,  leicht  au&chiieiseu  iafst  Bei  der  Durch- 
sicht der  Jahresbciidrte  ¥0»  1847  babe  ich  mich  gefreut,  bei  etwa 
8—9  Amttlten  diese  Modifieatien  eiogeiftbrt  ra  sehen. 

Der  Absclmitt  des  Sehulplans  von  1830  über  den  Geschichtsmi- 
terricht  in  der  lateinischen  Schule  erlitt  in  der  Novelle  von  1834 
keine  Veränderuog;  am  10.  Februar  1837  aber  erschien  ein  aasfiihr- 
Hches  Ministerial-Rescripl,  ..die  Ergebnisse  der  Shidienjahresbe- 
richte  vom  Jaiire  lh36  und  die  bei  der  wisseiischalllichen  Erziehung 
kfinllig  Z.U  beachtenden  Grundsätze  betrefTend.^'  Dieses  Rescript, 
denen  Entstehung  ans  der  Lorioser'scben  Stratfrage  bei  Roth 
,^as  €}ymnasial-9ehttlwesen  in  Bayern^  S.  51  ff.  nnd  93  f.  eince» 
hend  besprochen  ist,  beginnt  abo  (Doli.  S.  697):  „Die  in  Fotge 
Ministerialausschreibens  vom  26.  August  v.  J.  nunmehr  eingelang- 
ten Berichte  sämmtlicher  Kreisrecieningen.  Kreisscholarchats-  und 
Kreismedicinalansschüsse  enthüllen  eiiieu  i^lclchzeitig  auf  verschie- 
denen Punkten  der  Monarchie  hervorgetretenen,  bereits  tief  wu- 
chernden Mifsstand  und  die  belr&bende  Ueberzeugung,  da£i  der 
IJaterrieht  an  den  propSdentisehen  Instituten  der  wissenaehaftli- 
eben  Erziehung  nur  zu  häufig  jene  GrSnslinie  flbersehreitet,  welche 
allein  das  Ebenmaafs  zwischen  geistiger  nnd  physischer  AnsbU» 
dnnfr  '/ai  erlialtcn  und  den  kommenden  Tagen  eine  nicht  nur  wohl 
unterrichtete,  sondern  anrh  kräftige,  thatenfähige  Generation  zu 
sichern  vermag.  Es  ist  der  feste  Wille  Sr.  Majestät  des  köiiigs, 
das  so  glänzend  fortschreitende  Erziehnngswesen  Allerhöchst  Ihrer 
Staaten  auch  ^on  dieser  seiner  bisherigen  Schattenseite  beMt 
tn  wissen.** 

Der  ni.  Absehoitt  der  I.  Abtheilung  dieses  Rescripts  lautete: 
v^ioe  lei*nere  Ueberburdung  der  dritten  lateinischen  Classe  ist  bis- 
her aus  dem  irrigen  Aufgreifen  des  historischen  Unterrichts  her- 
vorgegangen. Dieser  Unterricht  soll  nach  dem  unverkennbaren 
Geiste  des  §.  25  der  Schulordnung  den  betretfenden  Knaben  (mit 
Beseitigung  Geist  tödtcnden  Memorirens)  eine  lebendige  Ueber- 
sidit  £r  allgemdnen  Geschiehte}  also  etwas  darbieten,  was  bin- 
nen Jahresfrist  sehr  wohl,  and  swar  in  erheiternder  Weise  ToIIen^ 
det  werden  kann.  Dieses  Erheiternde  wird  aber  an  vielen  Or* 
ten  zum  Erdriickcnden  durch  die  rein  chronologische  Behandlung 
des  Stoffes  und  durch  die  den  Sch&lem  gemachte  Zumuthung 


')  Also  genau  das,  was  Elumpp  (II,  75)  für  den  vorhergehend«! 
Curs  (10—12  Lebensjahr)  bestimmt.  —  Die  oMi^e  Vertheüung  des 
progymnasiaien  Curses,  die  wir  mifsbilligen,  findet  sich  vollständig  ebenso 
bei  Seebeck  {Zeitschrift  I,  2,  S.  15):  zuerst  eine  aliKemetoe  Ueberaicbt 
fiber  das  ganze  Gebiet,  dann  ein  geoaoer  Vertrag  der  lleotscben  nnd  bi 
Sondsiheit  der  sücbsisehen  Geschidite. 


Digitized  by  Google 


AbfcMrfliiJigeD. 


513 


nUliMe,  alles  Ai»i«lMadeii  entideldete  TImImmIimi,  Tim-  nnil 
JahrasBahlen  dem  GedAcfatnlHe  einznprfigen.  WHiTend  denmach 
ferner  die  Königlichen  KreiareateniDgen  und  Kreisscholarchate 
zur  gutaclillichen  Aeufserung  darüber  aufgefordert  werden,  ob 
nicht  etwa  nach  dorn  aTJi^ePuhmten  Beispiele  cinjgcr  latoinisflier 
Schulen  der  propädeutische  Geschichtsunten  ii  lit  sclion  in  dem 
«weiten  Semester  der  zweiten  Klasse  mit  wüclieutlich  einer 
Stande  gegen  entsprechende  Zusammenziehung  des  geographischen 
Unterrichte,  oder,  waa  noch  besser  sein  möchte,  im  Verbände  ndt 
diesem  sn  beginnen  hätte,  bleiben  jedenfalis  die  Rectorate  ond 
Subrectorate  dafür  Teraniwortlich,  dafis,  von  dem  Tage  des  Er- 
scheinens gegenwärtiger  Weisiiog  an,  der  Geschichtsonlerricht  in 
den  lateinischen  Schulen 

a)  öich  seiner  Wesenheit  nach  auf  einfache,  fafsliche,  Antlieil 
erweckende  Darlegung  der  Hauptgeschichtsepochen  im  Gioisen 
vnd  auf  «schlichte  Andeutung  des  Eintretens  der  Völker  in  die 
Geschichte  und  ihres  Verschvrindens  ans  derselben  besehrftnke, 

b)  £inielnheiten  nnr  an  Erheiterung  des  jagendlichen  Gemil- 
thes  und  zwar  Torzugsweise  ans  den  Biograpnieen  der  herronra- 
gendsten  Männer  einmische, 

c)  in»  liczug  auf  IMenioriren  der  Jahr^hlen  ciber  bei  jenpu 
24  Ilauplznhlpn  stellen  ijleibc,  welche  der  überhaup l  bis  mii  wei- 
tere Anoiduuug  als  Leitfade»  zu  benutzende  Gruudiiiä  der  ali> 
gemeinen  Geschichte  in  Tabellen  TOn  Brey  er,  (München  1820) 
durch  Anwendung  gröfserer  Ziiiem  hervorgehoben  hat.  (Es  fol- 
gen nun  diese  Data  aus  Brey  er,  7  vor  Christi  Geburt,  17  nach 
Christi  Geburt). 

Was  der  Unterzeichnete  im  Einzelnen  an  dieser  Verordnung 
nicht  billigt,  erhellt  aus  dem  Vorhergehi  iid( ü  von  selbst;  zur 
Cliaraklerisirung  derselben  im  Allgemeinen  aber  möge  die  Ver- 
weisung auf  die  oben  citirten  Steilen  des  Buches  von  Roth  ge- 
nügen ■).  Diese  Stellen  hat  wohl  Pirnhaber  im  Auge,  wenn 
er  S.  44  sagt,  dals  nach  Roth 's  Schilderung  der  Geschichts Vor- 
trag durch  die  bayrische  Verordnung  zu  einer  Sclavenarbeit  des 
Lehrers  gestempelt  werde.  Zum  Glück  haben  liberale  Stndien- 
rectoratc  die  Verantwortung  auf  sich  geuomnicn,  von  einer  wört- 
lichen Ausführung  solcher  Vollzugsvorschriflen  at)7ii^ehen;  das 
%ber  ist  eben  ein  unglückliches  Verhäitniis,  das  dringend  einer 
Aenderung  bedarf,  wenn  solche  Liberalität  von  Lehrern  oder 
Sehnlvorstanden  auf  ilv  Gewissen  genommen  werden  muis,  stati 
von  oben  herab  zu  kommen  und  als  Princip  den  Lehrplan  zu 
durchdringen.  Die  Verantwortnng  wurde  in  einzelnen  Fällen 
noch  dadurch  erleichtert,  dafs  widersprechende  Vorschriften  sich 
krenztcn;  zum  Lobe  der  Behörden  ist  übrigens  zu  erwähnen,  dals 
kein  Fall  bekannt  ist,  wo  gegetj  Rectoren  wegen  ihres  liberale- 
ren Haudhabens  der  Schul vorschiiften  eingeschritten  worden  wäre. 


I)  Bs  Ist  dieselbe  Verordnung,  welche  den  Änbfo  so  Ddderleln^s 
Bede  „Ueber  Misologie,  Prscodtat  und  PlebqitSt*'  gegeben  hat  (Beden 
und  Aufsätze  XIX.) 

Ztitocbn  f.    07uablv«M».  HI.  &  33 
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Wie  ^  )«Ui.  sieht«  m^e  def'.atifiier'Bayeni  Lebende  Torsiciiftig 
«ei»«  dU  imVkaie  uoBever  Gymoaslen  mnach  den  bayrlscbeti 
Sdiulvererdanngeo  zu  beurtheileu.  In  dieaer  Beziehung  lial  die 
Schrift  von  Roi]i  den  bayrischen  Schulen  grofses  Unrecht  ge- 
than,  indem  sie  dieselben  für  die  BeurlhoiluDg  des  Ausbiuds  (sit 
venia  rerbo)in  eiue  nach  Verhall  Iii  fs  des.  factischcii  Zustaudes  viel 
zu  uiigiiustigc  Stellung  bringt.  Denn  in  Wirklichkeit  haben  die 
Keclorale  und  Lebrergremieu  iia  Kampfe  der  Vielregierei  ei  gegen 
ibreAwtdnomie  doch  mehr  gerettet,  als  d^  auberhalb  Stehende^ 
der  Dar  nach  den  Verordnungen  urthcill,  annebmen  wird;  nameat- 
lieb  ist  TOD  Wichtigkeit,  dafs  die  iVüfuugscommissäre  bei  dem 
Examen  zum  üebcrliilt  an  die  Uuiveislläl  sich  in  der  Kegel  nur 
an  das  Hesultat,  nicht  an  die  Art,  wie  dieses  erreicht  wurde, 
(Ii  halten  fiabcn. 

Wir  gehen  zum  Gyuiuasiuin  über.    Ucydemana    hal  die 
Art,  wie  er  die.Penaa  des  bist'ortschen  Gymnasialcorsns  auf  die 
4  Klassen  vertheilt  <  Unter->SecuDda  Geschichte  des  Orients  und 
Gl iecbeDlands,Ober-SecuudaHM)) Ische.  Prima  midiere  und  neuere) 
Im  Zusammenhang  mit  den  verschiedenen  Entwicklungsstufen  der 
Schüler  und  mit  den  ubriireii  Zwpijjpn  des  GymiK^-^ialinilerrichts 
S.  69  —  72  ausfulirlich  und  grüudlichsl  gerechUcrtigt.  Dieselbe 
Eintheilnng  ist  an  vielen  unserer  Gymnnsien  i'ibh'ch,  wo  n)an  die 
in  §.  SO  des  Schuipiaiis  vua  1834  vorgeschriebene  als  unbrauch> 
liar  bei  Seite  gelegt  hat.   Dort  wird  uSmlich  der  I«  Klasse  die 
allgemeine  Geschichte  vom  Anfang  der  historischen  Zeit  bis  auf 
Augustus  zugewiesen,  der  II.  von  Augustus  bis  auf  Karl  den 
Grolsen,  der  III.  von  Karl  bis  auf  IMax  den  ersten,  der  IV.  von 
Max  bi^  auf  die  neueste  Zeit.    Wenn  man  nun  bedenk!,  welche 
Fülle  des  Stoffs  in  der  I.  Klasse  z,usauinK  ii2;ed rängt  ist  gegenüber 
der  für  den  Gymuasialzvveck  60  ungleich  annereu  Periode  für  die 
II.,  80  bereift  maa  durciiaas  nicht,  nach  welchem  Principe  diese 
Säntheilüijg  gemacht  ist,  es  müCste  denn  etwa  das  der  quantita» 
tiren  Anndehnung  der  Perioden  sein,  indem  auf  jede  der  3  Klas- 
sen I.  IL  III.  dann  in  runder  Sdmme  ein  Zeilraum  von  7  —  800 
Jahren  kommt.   Wir  bestimmen  also  fnr  die  Beliamllung  der  allen 
Geschichte  weg;en  ihren  überwiegenden  liiidungsslofles  ein  glei- 
ches Zcilmaalü  wie  für  die  neue.    ,.l)cnn  es  liegt  der  Seliulc 
duian,  einen  Charakter  zu  bilden;  ein  Charakter  aber  wird  nur, 
wo  Selbststindigkeit  möglich  ist;  die  Möglichkeit  selbstotaodiger 
geistiger  Thätigkeit  iet  dem  Schüler  durch  die  Besehrii>igung  mi| 
classischen  Studien  weit  mehr  in  der  alten  Cesclnchte  eröffnet 
9ls  in  der  neuen."  Hofmann  in  dem  erwätmicu  Vorlrof^;;  Nürn- 
hepger  Pliilologen  Versammlung  S.  46.  Vgl.  Lübkcr  in  der  Zeil- 
üchrift  1,  4,  8.  69.  Ebendarum  haben  wir  den  zueijidirigen  pro- 
gymuasialen  Cursus  in  zwei  gleiche  Hälften  gclhcilt  für  die  alte 
und  die  neue  Geschichte.   £s  hat  freilich  aaeb  nicht  an  Sdbul« 
männem  gefehlt,  die  von  ganz  enlgcgengesetsten  Grundsätzen 
ansgeben.  Solche  sind  aufgestellt  in  dem  Programme  des  Würz- 
burger Gymnasium  von  1835  von  F.  A.  Karl,  welcher  mit  der 
Vertheidiguog  des  biographischen  Unterrichts  von  Schäfer  über- 
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einstimnitt  aber,  wahrend  SchSfer  vornehmlich  Biogropliieen 
des  Allerlhunis  im  Ansje  hnt  (vgl.  sein  Programm  S.  11  ). 
mehr  den  biographischen  SioS  aus  dem  „alle  Seelenkiäilc 
gymnftttisirenden  JReielithame  der  bayeriselieii  Ge- 
schieht e^'  gewählt  wissen  will.  Von  semer  MotiviniDg  wollen 
wir  nur  den  Anfang  mittheilcn  (8. 16):  ^Warum  wollen  wir  un- 
sere kaum  2nm  Bewufstscin  gekommene  Jngcnd.  diese  so  zarte 
Pflanze,  eben  dem  heimisclicfi  Bodrn  entsprossen  und  seiner  noch 
lange  zur  Kräiligung  und  l^ringuug  von  Selbstständigkeit  bedür- 
fend,  demselben  eben  so  unnatürlich  als  unbarmherzig  entreifsen, 
nnd  mit  Sturmesflügeln  zu  dem  fernen  Asien  ond  Afrika  tragen 
(NB.  Griechenland  und  Rom  werden  ignorirt)^  ihr  asiatische  und 
ägyptische  Denk-,  Red-  und  Handlongsweise  einimpfen  u.  s.  ^v^^ 
£r  beruft  sich  weiter  auf  Mengein  In  dessen  Bearbeitung  der 
bayerischen  Gescblelite  von  Milbiller.  „Die  Geschichte  %vpni- 
ger  Völker,  sagt  dieser,  hat  so  viel  Anziehendes,  als  wie  die  der 
Bayern;  denn  immerdar  hat  sieb  dieses  Volk  durch  Vaterlands- 
liebe, durch  Treue  gegen  seiue  Fürsleu,  durch  Krall  des  Geistes 
und  des  Körpers,  cliurch  Mnth  nnd  Tapferkeit  9  durch  Glaobens- 
inbmnst  und  durch  Reinheit  und  Einfalt  der  Sitten  ausgezeichnet. 
£mp5rnng  und  Hoch ven  atb  sind  demselben  fremd.  Wie  das  Volk, 
so  seine  Fürsten.  Mit  Stolz  und  Freude  können  wir  die  Regcn- 
tenreihe  der  VViltelsbacher  von  Otto  dem  Aelteren  bis  auf  König 
Ludwig  den  Ersten  überblicken;  deun  fiie  meisten  waren  weise 
und  gute  Väter  ihres  Volkes.  Wenn  also  die  Geschichte 
überhaupt  eine  Lehrerin  der  Menschheit  ist,  so  ist  die 
■bayerische  eine  wahre Tu^eodsehnle,  in  welche  wir  un- 
sere Jugend  nicht  früh  genug  tühren  können,  auf  dafs  sie  sich 
hÜde  nach  dem  Beispiele  der  Vater."  —  Der  Schulplan  von  1S24 
erinnert  (No.  22,  e)  in  Ansehung  des  ünterriebls  in  der  vnler- 
landiscbeii  Geschicbte,  dals  er  .,nn  die  allgemeine  Geschichte  an- 
gereiht werden,  über  alle  liauptbcstandl beile  des  Königreichs 
sich  verbreilea,  auf  die  Geschichte  des  Ucgcutenhauses  aber 

Sans  besondere  Rflclnieht  nehmen  soll.*'  Dagegen  Tcrfögte  ein 
littisterial-ReBcript  vom  23.  Januar  1g2fi  (DöU.  S.  924)  auf  Antraj^ 
des  Rectorats  des  allen  Gymnasium  zu  München,  dafs  die  bayeri- 
sche Geschichte  von  dem  Unterrichte  in  der  allgemeinen  Historie 
getrennt  nnd  vor  der  letzteren  zwei  Jahre  lang  vorgetragen  wer- 
den solle,  so  dafs  sie  das  Pen«iim  fiir  die  I.  und  11.  Gymnasial- 
classe  bilde.  Der  Schuiplan  von  1629  liels  die  bayrische  Ge- 
fehifihte  im  Gymnasium  wieder  ganz  fallen;  in  dem  obersten  Cur- 
aus der  lateinjsoben  Sehnte  sollte  (§.  32)  .,die  Taterlindische  Ge- 
schichte mit  steter  RQdcsicht  auf  die  allgemeine  deutsche**  ge- 
lehrt werden,  was  ebenso  in  der  Schulordnung  von  1830  (§.  25) 
blieb;  es  sollte  damit  überhaupt  der  geschichtliche  Unterricht  be- 
ginnen, einige  Bekanntschaft  mit  der  alten  Gescliichte  wurde  vor- 
ausgesetzt als  dadurch  gewonnen,  dals  in  den  früheren  Klassen 
die  lateinischen  Chresluuialhien  zum  Theil  chronologisch  geord- 
nete Abschnitle  aus  lateinisi^en  Historikern  enthielten,  wie  man 
aus  der  MotiTirung  yon  Thier  seh  ersieht  ),Ueher  ^ddhrte  Sdw- 
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len"  III,  3,  S.  535.  Es  soll  daselbst  der  betreibende  Paragraph 
gegen  den  doppelten  Angriff  von  Roth  (Wünsche  für  die  weitere 
Ausbildung  des  neuerscnienenen  Planes  u.  s.  w.  1829)  vertheidigt 
werden,  dafs  man  erstens  wohl  die  deatsehe  Geschiclite  mitRAek- 
sieht  auf  die  TaterlSiidische ,  nicht  aber  die  vaterländische  mit 
Rücksicht  aof  die  deatsche  lehren  könne,  und  dafe  zweitens  un- 
mögücli  das  zur  Ordnung  der  Köj)fe  dienen  könne,  \Tcnn  die  Kna- 
ben bei  dem  allerersten  Gesell ichtsunterrirhte  in  das  6te,  oder 
eigentlich  in  das  12te  Jahrhundert  nacli  Chiisto  eingeführt  wür- 
den. —  Im  Schulplan  von  1830  (§.80)  wurde  die  allgemeine 
Geschichte  in  den  III  ersten  Gymnasialclassen  bis  snr  neasten 
Zeit  geföhrt;  in  der  obersten  Klasse  sollte  die  dentsehe  Geschichte 
in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  besonderer  Hervorheban^  der  bayri- 
schen bell niul dt  werden  *).  Endlich  in  den  Bestimmungen  von 
1834  (§.  80)  kehl  te  man  wieder  zn  dem  Grundsatze  des  Plnnes 
von  1824  zurück,  dafs  die  allgemeine  Geschichte  überall  mit 
besonderer  Hervorhebung  der  bayrischen  Geschichte  zu  behan- 
deln sei. 

Den  beiden  obersten  Klassen  theilen  wir  also  mit  H ey do- 
rn an  n  die  mittlere  und  neuere  Geschichte  xn.   Hier  besonders 

haben  wir  nach  dem  Umfang  des  Gymnasialcnrsns  zu  fragen 
Der  Unterricht  in  der  neueren  Geschichte  kann  und  darf,  sagt 
Voigtland  S.  IS.  imr  einen  Tim'versalhistorisrlipn  Chnrnkter  ha- 
ben?  das  Gymnasium  kann  nicht  den  univ^crsalhistorischcn  Stand- 
punkt haben,  sagt  Firnhaber  S.  24.  In  letzterem  Sinne  sprach 
sich  die  bayrische  Schulordnung  von  1824  (No.  14)  ans:  „Dabei 
soll  der  Gymnasiallehrer  eingedenk  bleiben,  dafs  seine  Aufgabe 
durchaus  noch  nicht  sein  könne,  die  Schüler  zu  einer  universel- 
len Umfassung  des  Ganzen  zu  führen.^^  Der  Schulplan  von  1829 
(§.  97):  ..Der  «geschichtliche  Unterricht  ist  in  den  untergeordne- 
ten Thol  Im  mehr  summarisch  und  synchronistisch,  ausführlicher 
und  in  das  Einzelne  gehend  nur  bei  den  grörsern  welthistorischen 
Begebeuheiten  und  Charakteren  zu  behandeln.'*  Die  Schulordnun- 
gen Yon  ISBO  und  1834  sagen  Mos,  dafs  der  Unterricht  im  Gym- 
nasium derselbe  sein  solle,  wie  in  der  lateinischen  Schule»  jedoch 
ausführlicher  n.  s.  w.  (Vgl.  oben.)  —  Gehen  wir  nun  nSher  auf  die 
Gränzen  ein,  durch  die  der  gescliichtliche  Unterricht  auf  dem 
Gymnasium  umschrieben  werden  soll,  so  finden  wir  bei  Roth 
(Das  Gymnasial-Schniwesen  in  Rayern  S.  139)  und  Firnhaber 
(Der  Geschichtsunterricht  auf  Gymnasien  S.  24)  die  einstimmige 
Forderung,  die  Universalgeschichte  der  Universitfit  aurflckzugeben 
und  blos  heilige,  griechische,  römische,  deutsche  Geschichte  spe- 
ciell  und  griiiidlieh  zu  lehren.  Wie  ist  das  aber  zu  verstehen? 
Soll  für  die  Geschichte  des  Mittelalters  und  der  neueren  Zeit  die 
deutsche  in  der  Art  im  Mittelpunkt  stehen,  dala  an  dieselbe  die 


')  Ebendasselbe  schlagt  Klumpp  vor,  U,  S.  77. 

')  „Die  alte  Methode  nach  den  vier  Monarcbieen  hatte  das  Gute,  dafs 
man  die  Geschichte  blos  auf  die  wichtigsten  Nationen  einschränkte^  die 
wir  kennen  mUBseD/*  'Wolf  eonsUia  §ekoiaitiem.  8.  58. 
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fkr  fibr^Mü  VWer  nur  gel^j^enllldi  ftncdksflpft  wird,  alle  die* 
jenigen  Plirthieen  der  ImiMftMseheD,  englisehen  und  fibncen  Lan- 

desgeschichten  aber  gänzlich  wegbleiben,  wo  ein  solcher  An- 
knüpfungspunkt, sei  es  durch  feindlichen  Conflict,  oder  durch  die 
Culturgescbichle,  nicht  vorltaiideii  ist  ?  So  Innige  die  deutsche  Ge- 
schichte wirklich  die  leitende  für  Europa  ^rowesen  ist,  so  weit 
kann  man  sie  leicht  auch  zur  leitctidcn  im  Unterrichte  machen; 
aber  von  der  Zeit  Uudolfs  von  Uabsburg  an  halte  ich  diesen 
Graodnts  für  iiidit  mehr  ansföhrbar,  in  Uebereinstimmung  mit 
Heydemann  S.  89.  Indem  ich  die  Warnuog  Firnbabers  vor 
einer  „gleichmärsisen  und  d«  fslialb  gleich  obeiilächlichen  Behand- 
lung aller  Theile  der  Geschichte"  vollkommen  begründet  finde, 
kann  ich  das  Uebcrwiegcn  der  deufsclic»  (ücschichte  doch  nur  in 
quantitativer  Beziehung  räthlich  iinden,  so  dafs  ihr  ^^cradc  die 
meiste  Zeit  und  das  gründlichste  Eiugchen  gewidmet,  das  Lehren 
der  Hauptpartlueen  der  aufserdeut sehen  Geschichte  aber  nicht 
WA  dem  aiheren  oder  ferneren  Zuummenhange  mit  der  dent- 
sehen  abhängig  gemaclit  werde.  Firnhaber  findet  es  wenig- 
•lena  (S.  37)  „von  dem  Ende  des  dreifsigjährigen  Krieges  immer 
nof1>igcr.  nach  allgemeinem  Gesichtspunkten  xu  lehren  und  die 
deutsche  Geschichte  nur  mehr  als  Verbindungs-  und  Vermitt- 
lungsglicd  vorwallen  zu  lassen.  Das  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  uiufs 
eine  iiau^Lauigabe  sein;  in  welche  Beziebungeu  der  nordische 
«ad  ipamadie  £rbfo]gdcrieg  treten,  mnb  im  Znaanunenhange  er* 
x8hlt  Vierden;  aber  s.  B.  die  Zeiten  von  da  bis  snr  Thronbetlet« 
gnng  Friedrichs  des  Groden  sollen  in  der  deutschen  Geschichte 
entwickelt  werden  und  gerade  hier  die  deatsche  Cnltargeschichte 
recht  hervortreten  " 

Heydemann  hat,  ehe  er  den  Abschnitt  über  die  Verthei- 
lung  der  Pensen  verlüfst,  S.  72  den  Vorschlag  eines  ., erfahrenen 
Schulmannes  mitgetheilt.  nach  weichem  für  Unter-Tertia  ein  vor- 
bereitender Unterrkbt,  für  die  drei  nfiehsten  Curse  die  alte,  mitt- 
lere und  neuere,  and  för  Prima  wieder  die  alte  Geschichte  be- 
stimmt sein  sollte,  theils  um  bei  den  Primanern  die  anderweiti- 
gen Studien  durch  die  Geschichte  zu  unterstützen,  theils  um  Lec- 
tiire  der  (Quellen  damit  verbinden  zu  kömicn  Heydemann  hat 
mit  Hecht  den  grofsen  Vortheil  dieses  \  orschlags  von  Seite  der 
alten  Geschichte  gewürdigt,  aber  doch  den  iNachtheil,  den  die 
Versetzung  der  mittleren  und  neueren  Geschichte  in  die  zur  An- 
schauung und  Beortheiluog  dieser  Perloden  noch  unreifen  Secnnda 
mit  sich  bringt,  für  su  fiberwiegend  gehalten.  Fast  buchstäblich 
mit  dem  obigen  stimmt  die  Verthcilung  des  geschichtlichen  Ma- 
terials bei  Seebeck  iiberein,  nur  dnfs  von  Tcrtin  an  (nach  Been- 
digung eines  Progyninasialkursus )  das  gesauwulc  Feld  der  Ge- 
schichte zweimal  durchmessen  wird  (Zeitschrift  I,  2,  S.  16).  Diese 
Wiederholung  desselben  Pensums  iuuerliaib  des  eigentlichen  Gym- 
nasiums wird,  wie  schon  erwähnt,  Ton  vielen  ScnolmSnnem  Ter- 
tbeidigt;  die  Motiyimng  ist  im  Gänsen  fiberall  dieselbe,  dafs  der 
Stoff  mehrmals,  jedesmal  in  erweitertem  Gesichtskreise  nach  dem 
Maafsstabe  des  wachsenden  Auffassungsvermögens  den  Schülern 
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Biet 8 eil  In  der  Ree.  Ton  Firnliabere  Alibandkiag  iiideo  Neoe« 
Jahrbfichern  LII.  3.  S.  338.   Mir  selbst  scheint  das  Bedfirfoife 

einer  solchen  wiederholten  Behandlung  wenigstens  för  das  ganze 
Gebiet  nicht  so  oifenUar  zu  sein;  nur  för  dip  alte  Geschichte  ist 
es  ein  Mifssl and,  wenn  dieselbe  in  den  beiden  lelzlen  Jahrescur- 
sen,  wo  auf  den  andern  Seiten  das  Verstaniiiiils  des  Altertiiums 
erst  recht  lief  eindringt,  als  bereits  absolvirt  angesehen  wcrdea 
eolL  Darom  verlaiigt  aaeh  s.  B.  MAtsell  (^^itscbrift  IL,  8.  im) 
auf  der  obern  Stufe  der  Gymnasien  eine  der  vorgeschrittenen 
Entwicklung  der  Schuler  entsprechende  BebamUnnc  der  alten 
Geschichte,  niistrifl  des  in  dem  Entwurf  einer  neuen  VVtirtenibcr- 
gischen  Schulordnung  bezeichnclen  Vortrages  über  die  römiscbeo 
und  griechischen  Alterlhiimer.  Bei  unserer  Eintheilung  kann  man 
sich  wenigstens  dadurch  helfen,  dafs  man  in  der  Oberklasse  einen 
Tbeii  der  Zeit  m  ansluhrlicberen  Repetitiooen  der  tXfm  Geaehicfate 
yerwendet,  wie  diefs  aoeh  in  den  Jabresberiehten  von  He^  SebweMi- 
furt  und  Augsburg  (St.  Anna)  angezeigt  wird. 

Hier  ist  anch  der  Ort,  eines  eigenthfimlichen  Planes  von 
Thiersch  %n  gedenken,  den  er  in  dem  Werke  „Ueber  gelehrte 
Schulen"  I,  S.  283  ff.  entwickelt,  und  aiich  nachdem  derselbe 
in  der  Coniniission  zur  Abfassnnfr  des  Sciiulplans  von  1829  ge- 
fallen war,  weiter  im  III.  Bande  (2.  Abth.  S.  3  j2  uud  3,  S.  450) 
▼ertheidigt  bat.  Der  Plan  ging  daraol^  die  4  Kiasaen  des  Gym- 
nasiums  nach  der  Hauptrichtonc  ibrer  Tbätigkeit  in  eine  poeti« 
sebe,  historische,  rhetorische  ondpbilosopbisebe  einzntbeileD.  Was 
also  die  Geschichte  betritll,  so  sollte  der  zasammenhängende  hi- 
storische Vorh'ag  auf  Eine  Klasse,  die  zweite,  beschränkt,  hier 
in  wöchentlich  vier  Stunden  der  HanptinbegriiF  der  (reschiclite  in 
tabellarisch-synchronistischen  Lebungen  gelehrt,  und  dauebcu  gne- 
cbische  und  lateinische  Historiker  gelesen  werden.  Ffir  die  deot» 
sebe  Geaehicbie  sollte  den  SchAlem  ein  bistoriscbes  Werk  an 
eigener  Lesnng  in  die  Hände  gegeben  werden,  zusammengestellt 
theils  aus  Aus&Qgen  der  deutschen  Chroniken  und  Annalen,  theiU 
aus  Westenrieder  und  Joh.  v.  Mülier  Erhebung  und  Bil- 
duni!;  des  Geistes  und  Erweckung  der  Theilnahnic  sollte  also  durch 
das  Siudinm  grofser  historischer  Werke  erreicht,  das  Uebrige  der 
Universität  überlassen  werden,  da  der  Gymnasiast,  erst  auf  dem 
Wege  za  einem  eignen,  ausgebildeten  und  festen  Urtheil,  noeh 
nicbt  reif  sei,  um  den  historiscben  StofF  in  sein  Eigen th um  m 
vermrandeln,  und  wirkliche  Geschicbtsknnde  nur  mit  Auff^Üernng 
der  unmittelbaren  Zvyecke  der  Schulbildung  erworben  werden 
könnte.  —  Ich  glaubte,  an  diesen  Plan  hier  erinnern  zu  müssen, 
ohne  eine  Widerlegung  zu  versuchen,  da  eine  solche  die  obigen 
Forderungen  nur  iu  ihrem  innigen  Zusammenhang  mit  der  gan- 
zen Grnndansiebt  von  dem  Verbältniis  des  realistischen  und  elas- 
siscben  Unterricbtes  angreifen  könnte;  nacb  diesen  Grundsitsen 
muls  die  gegenwärtige  Gestaltung  des  Gymnasialunterricbts  in 
ganz  Deutschland  Herrn  Tbiersch  „im  Uienstc  der  Polyprag- 
mosyne^  erscbeinen  und  in  die  Verdammniis  des  Margiles  fallen. 
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Was  soll  die  Gl  änze  seiu,  an  welcher  der  Gymnasial-Unter- 
richt  in  der  Geschichte  schliefsi?  Der  bayrische  Schulplan  van 
1899  (§.  97)  teilte  die  Grinse  sehon  mit  dem  Tode  Lad» 
wig«  XIV.  darlegen  nacb  der  Sehulordnun^  Ton  1830  (§.  80) 
Milte  der  Unterricht  die  Gesehichtc  bis  auf  die  neueste  Zeit  füh- 
ren, nnd  dieselbe  Bcstimmang  blieb  in  der  Novelle  von  1834. 
Faclisch  war  aber  die  Gränzc  bis  17^9  dadurch  hinanfgerurkt, 
dafs  in  dem  eingeführten  .i^Lehrbnch  der  allgemeinen  Geschii  hte 
für  die  Studien-Anstalten  des  Königreiches  Baiern*'  von  Brey  er 
{ IHßiiehen,  1817)  der  3te  Band  zwar  die  neuere  Geschichte  bis 

neoineimte  JafaHimidert  entlnlten  toIHe,  aber  nar  den  ersten 
Zeitraum  derselben  von  1617  bis  1789  wirklich  cotMt;  damft 
Mdit  das  Bsch  ab,  und  ich.weifa  nicht,  ob  der  zweite  über» 
haupt  nnr  jemals  von  Brovcr  r^nsgcarbeitct  worden  ist  Im  Jnhr 
1838  cebot  ein  Ministeriai-Hcsc:  ijit  vom  5.  März,  d.is  Ih  cy  er' sehe 
Lehrbuch  we^cn  der  darin  entwickelten  rat ionalistischeii  Ansich- 
ten aus  allen  Studicuanstalten  zu  entfernen^  an  dessen  Stelle  wur- 
den den  protestanüechen  Gymnasien  cocrsi  die  f&r  die  katlioli- 
schen  Gymnasien  vorgesebriebcnenLehrbGeher  TOiiUBcbold  oder 
Beitelrock  znm  Gebrauch  als  „unbedenklich^^  bezeichnet,  dann 
dann  dnrch  Ministerial-Rescript  vom  22.  September  der  Lcitfa« 
den  von  Leo  eingeführt,  jedoch  nur  vorlclnfig  bis  «nni  Erschei*- 
Den  eines  neuen  Lehrbuchs,  dessen  Abfassung  eingeleitet  sei.  Es 
war  dieses  das  „Lehrbuch  der  Weltgeschichte  für  Gymnasien^ 
▼on  Hofmann,  welches  im  Jahr  1839  erschien,  und  seitdem  an 
allen  pmteatantiicben  Gymnasien  gebrandbt  wefrden  iai.  Hiebel 
ist  fiir  die  obige  Frage  ein  Ministerial^eacript  (vom  27.  August 
1839)  headitcnrrf  erth,  in  welchem  zwar  genebmigt  wurde,  „dafii 
Dr.  Holmann  anch  fh'e  neueste  Geschichte,  somit  nnch  die fran» 
zösische  Revolution  in  sein  F^etirhitrti  in  drr  Ail  anlnctuTie.  dafs 
er  sich  auf  die  einlache  P^rzahimig  der  ThatHac  hc[i  ohne  alles  Hai- 
sonnement  beschranke:  der  historische  Unterricht  selbst  aber  darf 
an  den  |Mn>teat«ntiBcbeD  Gymnasien  die  scbniordnungsmSfsige  (?) 
6r§n«e  nicht  iiberschreiten,  es  bleibt  Iblglidi  der  Unterriät  in 
der  neuesten  Geschichie  faievon  ausgeachlossen.^  Hofmanu  hat 
dieselbe  in  der  L  Auflage  ganz  weggelassen,  in  der  II.  aber  den 
Zeitraum  von  1789  bis  1815  in  einem  x^nhans;  beicefüfft.  mit  der 
Erklärung  in  der  Vorrede:  .  Da  ich  nocli  immer  der  Meinung 
bin,  dafs  man  diese  Zeit  iiiclif  in  dcrsclhen  Weise,  wie  früheres, 
zum  Gegenstaude  des  SchuluuterrichU  machen  kann,  so  habe  ich 
die  Geäiicbte  derselben  in  eine  Gestalt  gebracht,  welche  sieb 
mehr  für  ein  Lesebuch,  aU  flir  ein  Lehrbuch  schickt.^  Diese 
Zugabe  mufste  man  allerdings  sehr  willkommen  heifsen,  denn  der 
Grund,  dafs  das,  was  seit  1789  (geschehen.  .,sich  noch  nirht  nb- 
gcschlossen  hat,^^  konnte  zwar  für  diese  Periode  eine  eigeuthüm- 


*)  Ich  hatte  schon  in  Parenthese  XVII  geschrieben,  da  fand  ich  bei 
Tbiersch  III,  3,  S.  450,  dafo  man  allerdings  jene  Uränze  für  DÖthig 
gafanden  hatte,  „um  nicht  die  Jugend  vor  der  Zeit  in  die  vsficfaiedenar- 
tlgen  Beatrebnngen  und  Parteiongen  dar  Gei^nwart  hineinanführen.*' 
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liehe  Beliändlung  rechtfertigen  (vgl.  Ueydemaua  S.  75),  aber 
aadki  deren  rOlliisieA  Aassemofii.aiu  demLehrbnehe.  So  weit  iit 
die  Periode  Ton  1789  bis  1815  allerdings  etwas  Abgeschlossenes, 
da&  das  Lehrbuch,  das  doch  dem  Schüler  der  nächste  Fuhrer 

auf  dem  ^escbichllichen  Gebiete  ist,  nicht  mit  dem  Beginne  der 
französischen  Kevolutiori  schlicfsen  darf;  die  Restaurationsperiode 
Ton  1815  bis  1848  dagegen  in  das  Tychrbnch  aufzunehmen  würde 
viel  bedenklicher  sein:  erst  für  diese  kommen  die  tieferen  päda- 
gogischen GrQnde  in  Betracht,  welehe  Hof  mann  mit  Dwredit 
aox  die  ganze  Zeit  seit  1789  ausgedehnt  hat Ble  grolse  Be- 
wegung des  Jahres  1848,  von  deren  theilnehmender  Kenntnifs  die 
Jugend  sich  natürlich  nicht  ausschliefsen  läfst,  könnte  vielleicht 
selbst  das  in  Zweifel  slellen,  ob  das  Lehrbnr  b  mit  1815  nbscblie- 
Isen  solle:  mir  selbst  ist  jedoch  die  Zweckniafsigkeit  dieser  Gränze 
vorläufig  nicht  zweifelbafl,  denn  irli  halte  auch  jelzt  noch  dieje- 
nigen Gedanken  über  Schule  und  Leben  für  die  richtigen,  wie 
ele  Hey  de  mann  gegen  Weber  (in  der  Ree.  von  dewen  Handp 
bnefa  der  Weltgesehichte,  Zeitschrift  I,  3,-  S.  147)  im  yorigea 
Jahre  ausgeapmwhen  hat.  Dafs  damit  ein  gelegentliches  Einge- 
hen auf  die  neuste  Geschicble  nicht  ausgescblossen  ist,  versteht 
sich  von  selbst:  nur  kein  &asammenbängender  Unterricht und 
darum  kein  Lehrbuch. 

Ueber  die  Aufgabe  des  Geschichtsunterrichts  hat  sich  Hey- 
demaun  bei  Gelegenheit  der  Recension  von  Weber 's  Handbndi 
der  Welteeechlchte  ausgesproehen,  ZeifsehHft  I,  3,  S.  148.  Hal- 
ten wir  damit  zusammen,  was  über  Zweck  und  Ziel  dieses  Un- 
terrichts, namentlich  über  die  formale  Bildung«  die  er  für  Ver- 
stand und  Gemüth  zu  erstreben  hat,  tbcils  von  Hey  d  c  m  r>fin 
selbst  i,  2,  S.  77  f.,  tbeils  nacli  übereinstiuimenden  (irundsat^rn 
von  Andern,  wie  z.B.  von  Schäfer  (in  d.  ob.  Programm  8.  5) 
und  Loche  11  (Grundzüge  S.  21),  vorzüglich  aber  von  Firnha- 
ber  S.  19  gesagt  ist,  so  haben  wir  dieser  Frage,  die  wir  damit 
iftr  erschöpft  halten,  nichts  hinsntnsetsen.  VVas  die  bayrische 
MatnritfttfiTerordnnng  anbelan^»  ao  werden  wir  jedenfaUe  die 


„Scfalie£sen  darf  man  das  Lehrbuch  nicht  mit  der  Geschichte  seit 
der  franzSsiseben  Revolution,  soodern  mit  dem  Eintreten  dieser  sellist 

Schon  um  einer  doppdien  Tersuehang  aus  dem  Wege  zu  geben,  dafs  man 
entweder  melir  lo!)e,  als  das  GewisRon  nrlaubt,  oder  Mifstrauen  gegen  die 
Obrigkeit  in  junge  Gemütber  säe,  muis  man  einer  Geschichte  dieser  neue- 
sten Zeiten  sich  enthalten.  Papstthum  und  Kaiserthom,  evaDgetisch  and 
katholisch,  Universalmonarchic  und  Gleichgewicht  der  Staaten  sind  6e* 
j^pnsHfzf ,  welche  dem  Sehiilrr  drs  Gymnasiums  begreiflich  und  aoscbau- 
iich  geniaclit  werden  könruMi^  aber  nicht  so  verhält  sich's  mit  Constituilo- 
nell  und  Nichtconstituliuneil.  Vielleicht,  dafs  nach  einiger  Zeit  auch  hie- 
lär  das  Yerständnila  auf  Sebulen  rodglieb  sein  wird,  wenn  die  Crisis  in 
Bildung  und  Erziehung,  in  welcher  wir  lohen,  zugleich  mit  der  Entwicke- 
lung  der  Gegensätze,  in  welchen  unsere  Zeit  sich  bewegt,  zu  einem  Ab- 
schlüsse gekommen  ist."  liulmaun  ia  den  Verhandlungen  der  Nürn- 
berger FbUologen-Yersammlung  (1838),  S.  48.  —  Für  den  Abscblnfii  mit 
1815  s.  B.  auch  tübker  a.  a.  O.  8.  68. 
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„guten  Keniiinisse,'^  welche  sie  in  der  Geschichte  karz  yerlangt, 
Bii^t  blos  auf  die  „wichtigsten  Begebenheiten,  Namen  und  JaLu> 
Mhlen^  becieben,  sondern  als  wirkUefae  gescbichtUdie  Erkenni- 

DÜs  auffassen  dürifen.  In  dem  besprochenen  Blinisierial-Rescript 
trom  10.  Februar  1837  werden  die  Rectorate  ^^strenntens  dniar 

verantwortlich  erklärt,  dafs  der  Unterricht  seinem  Zwecke  gc- 
mäCs  eine  Gvmnastik  dos  Geisfos  ....  bezieie«  ....  und  dafs 
nameiiilieii  der  Geschlrhisiiiitori  irhl  drii  ....  Geist  lebendiger 
Erkeuutnifs  der  Schicksale  uud  des  vuu  der  V  orsehung  geleite- 
ten groftdl  Entwickbngsgaoges  der  MenseUieit  «Üune  n.  s.  w,^ 
Säne  Frage,  die  für  ans  in  Bayern  sdur  interessant'  ist,  Herrn 
Heydemann  aber  ferner  lag,  ist  bei  diesem  nicht  berührt,  nfim* 
lieh  über  die  Zweckmäfsigkeit  oder  Nothwendigkeit  der  can- 
fession eilen  Trennung  des  geschichtlichen  Unterrichts.  Die 
Sache  wurde  schon  im  Jahre  1826  von  Thiersch  angeresi  in 
der  I.  Abtheilung  seines  Werkes  ,;Ueber  gelehrte  Schulen,  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  Bayern.'^  Trotz  aller  Anerkennung  des 
wol^thätigen  Einflusses  der  Hierarchie  im  MittelaUer  von  Seile 
der  neueren  protestantisdien  Seiiriftstdler«  sagt  er  S.  426^  wei* 
eben  doch  die  Ansichten  über  Ursprung  undlHatur,  Umfang  und 
Befugnifs  der  kirchlichen  Macht  zu  soTir  von  pinander  ah,  als  dafs 
ein  sie  berücksichtigender  Vortra^^  der  (jescIiicUtc  an  Schulen  ge- 
mischter Confession  anders  als  nu  liHieilii:  iiir  die  eine  erschei- 
nen  könnte.  Kränkung  uud  Verletz.uug  f:,i'genseitigcr  Ansichten 
VBd  Gefißlüe  sei  sowom  för  katholisdie  Zügünge  darch  die  Artj 
'vrie  yon  protestantischen  Lehrern  fllier  Pipi^  nad  Hierarchie  §^ 
sprochen  würde,  als  für  protestantische  durch  die  Urlheile  kailio- 
iischer  Lehrer  über  die  Reformation  zu  besorgen  und  auch  wirk- 
lich eingetreten.  Thicrsch  hattf  niirh  dcfshalb  dor  für  Ge- 
schichte bestimmten  Klasse  (siehe  oben)  nur  einen  tabellarischen 
Vortrag  der  mittleren  und  neueren  Geschichte  zugewiesen,  wel- 
cher ein  Eingehen  in  da^  £iuz.eloe  und  i>esoudere  abschneidet, 
und  alies'  Kirdilidie,  als  der  Kireliengesehichte  aogehftrig,  fibo^ 
geht.  Werde  aber  in  der  mittleren  mid  neneren  Gesehichle  ein 
ansfährlicher  Vortrag  für  die  Sclmle  als  wünschenswerth  erkannt, 
so  könne  dieser  dem  Religionslehrer  für  die  oberen  Klas*;en  ul)er- 
gchcn  ^rc^dpn.  Die  SchulplSne  von  1829  nnd  1830  enthielten 
jedoch  keine  licrücksichtigung  dieser  confcssioncllen  Frage;  erst 
die  Novelle  von  1834  sprach  S.  60  (S.  693  Doli.)  Folgendes  aus: 
„Bei  der  Auswahl  der  Lehrbücher  der  Geschichte  darf  das  con- 
fessionelle  Interesse  der  Stadieoanstalt  nicht  unbeachtet  bleiben, 
und  es  verletzt  die  Vorschrift  der  Gleich  für niigkeit  keineswegs, 
wenn  für  Lehranstalten  verschiedener  Confessionen  verschiedene 
für  diesen  Unterscliicd  berechnete  Lehrbücher  zur  Auswahl  kom- 
men.'" Dcmun geachtet  blieb,  wie  schon  oben  gesagt,  das  Lehr- 
buch von  Breyer  bis  1838  an  sämuitlichcn  Anstalten  ohne  Un- 
terschied der  Coufession  eingefülirt.  Dagegen  trat  der  Verfasser 
des  Lehrhochs,  welches  von  1839  bis  jetst  eingeführt  gewesen 
ist,  Dr.  Hofmann,  gleich  von  vorne  herein  mit  der  entschiede' 
nen  Forderang  auf,  dals  ein  gescfaichtlidies  Lehrbuch  för  inrote- 
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stantische  Gymnatien  in  protestaDtUchem  Sinne  geidinfiben  sein 
mOsse.  „Je  mehr  ein  Lehrbnch  der  Weltf^chtefate  nieht  bioi 
eine  Sammlung  von  Haupt-  und  Staatsaklionen  ist,  sondern  die 
wescntllclien  Züge  der  werdenden  Gestalt  dcr.flleDtdiiieit' Jierens* 

treten  läfst,  desto  mehr  wirft  die  Ref rnrhtungsvvpi<if  oine  ver- 
scliiedene."  Mit  diesen  Wortru  boginnl  er  die  Hechtlertigung 
seiner  Forderung  in  dem  oben  prwätinteii  Vorlras;  (Nüinberger 
Philologen- Versammlung  S.  48),  auf  weichen  zu.  verweisen  ich 
mir  erloobe,  de  ieh  gteicbfells  fiberseugt  bin,  dafs  ffem»  man  ku* 
gibt,  defs  ein  Lebrboeh  in  chriatUebem  Sinne  geschcSeben  wci^c, 
aneb  ^die  Berficksichtigoi^  des  eonfessionellen  Unterschiedes  als 
dne  nothwendige  Conseqnenz  eingeräumt  werden  niuTs.  Was  das 
aber  tieifse.  eine  christliche  Auff^jssiin^  nnd  Darstellung  der  Oe- 
scltii  lile,  und  ob  dadurch  die  objrrtlve  Wahrheit  der  Geschichte 
beeinträchtigt  werde,  nun  davon  kann  man  sich  an  dem  I^ehr- 
buch  Yon  Uofmann  als  an  einer  Probe  überzeugen;  man  wird 
lelclit  erlcennen,  dafs  damit  nach  dem  Zustand  dm*  ^Wissenschaft 
im  19ten  Jahrhundert  etwas  aoderes  gemeint  ist^  als  eine  Naeii^ 
ahmung  des  Auguttknu  de  cMttäe  Dei.  ^  Bis  hieber  ist  nur 
die  Rede  davon  gewesen,  ob  es  wünschenswerth  sei,  dafs  der 
Unterschied  der  Confession  sich  in  den  Lehrbüchern  für  die  bei- 
derseitigen Anstalten  geltend  mache:  man  ist  aber  in  Bayern 
noch  weiter  gegangen,  und  bat  eine  völlige  Trennung  des  ge- 
schichtlichen Unterrichts  nach  Konfessionen  Yersueht,  in  der  Art, 
wie  Tbiersch  in  der  obigen  Stelle  es  Torgescblagen  hatte,  dareh 
Zoftiehnng  der  Heligionslehrer.  Hierüber  brauche  ich  nichts  zu 
sagen,  da  Roth  ,,l)as  Gymnasial-Schulwesen  in  Bayern'^  S.  88 
die  Mafsrcgel  ansführlicti  hfsproohpn  hn\:  jrrrnde  in  diesen  Taigen 
ist  sip  für  eine  Anstalt  /urückgenomnicn  worden,  indem  nach 
einem  Kriegsminihlei ial-liescript  vom  20.  iNoveniber  ,,Sr.  Majestät 
der  König  auf  Antrag  des  Kadettencorps- Kommandos  gestattet 
hat,  dafs  die  Trennnoe  der  Zöglinp  katholiseber  Religion  von 
jenen  protestantischer  Konfession  beim  Vortrag  der  Geschichte  in 
diesem  Institnte  von  nan  an  nicht  mehr  stattunden  soUe.^*  ^) 


*)  Es  ist  vielleicht  Maacbem  nicht  unwililioiiiineDy  wenn  wir  die  Ein* 
tbeilung  der  bayrischen  Anstalten  in  rein  katboliscbe,  rein  prote- 
stantische und  gomischte,  wie  sie  durch  ein  Miitistfiial-T^cscript  vom 
13.  August  1841  fesliiesetzt  wurde^  ein  paar  spätere  BustiinmuDgen  mit 
eingeschlossen,  hier  miltheiien. 

I.  Rein  katholische  Anstalten.  A.  Gymnasien: 

Oberbayern:  München  beide  (irymnasien,  Freising.  Niederbayern: 
Landsbut,  Passau.  S(ran!»ing.  Oberpfalz:  Amberg.  Oberfranken: 
Bamberg.  Mitteil  ranken:  Eichstätt,  ünterfran  kt;ii:  Würzburg» 
Ascbafieoburg,  Münnersladt.  Schiraben:  Augsburg  (St.  Stephan),  DI* 
lingen,  Neuburg,  Kempten.  Pfalz:  Speyer  (das  Gymnasiuai  ebne  die 
lateiiuscbe  Schule). 

B.  Lateinische  Schulen: 
Oberbayern:  Ingolstadt,  Burghausen,  Rosenheim,  Tölz,  Traunstein, 
Parlenkirchen.  N iederbay er n :  Deggendorf,  Metten.  Mittelfranken; 
Eningen.   Unter  franken:  Hammelbuiig,  Kitziogfln,  Lohr,  UUtenbcfg^ 
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£g  bleibt  uns  noch  die  Frage  über  die  Methode  des  Ge- 
seiiichtMHiterriebte  Übrig.  Die  Methode,  sagt  Campe  (Zeil' 
wMSi  II,  6,  S.  438),  giebt  allein  dem  UDterricht  ieine  eieheft 
Grundlage;  bei  einer  sichern  Methode  liefert  selbst  ein  mäfsiges 

Lebrtalont  zuverläfsigere  Uesnitalp,  als  ohne  dieselbe  die  begab» 
teste  Natur.  Sind  die  Lehrer  tüchtig  und  gewissenhaft,  sagt 
Raumer  (Geschichte  der  Pädagogik  III,  8.  12l),  so  schreibe  man 
ihnen  so  wenig  wie  möglich,  am  besten  gar  nichts  vor.  Stehen 
sich  diese  beiden  Ansfeliten  entgegen?  Keineswegs,  denn  der  eine 
spricht  Ten  der  Methode,  welohe  Ton  der  Wissenschaft  aus  der 
mtur  des  Objects  und  aus  der  BesofaafFenheit  der  betreffenden 
Sehfiler  entwickelt  wird;  der  andere  meint  die  von  den  Regie» 
rungsbehörden  „octroyirten"  Lehrpläne,  deren  Joch  besonders 
dann  drückend  wird ,  wenn  sie  dem  Lehrer  soizar  das  Lehrbuch 
vorschreiben,  welches  er  zu  gebrauchen  hat^  was  man  in  liayern 
für  unerläislich  zu  halten  scheint.  Abgesehen  von  dieser  über- 
triebenen BeschrAokitDg  aber  glaube  ich,  dafs  die  YerordiKiiig 
vom  1#.  Febrnar  1887  (die  Schnlplflne  enthalten  keine  hetondera 
Vcwschrift  darüber)  nach  einem  richtigen  Grundsalze  das  dort 
h^zeichnete  Verfahren  bekämpft  (,,Lin  Thcil  der  Lehrer  gefällt 
sich  förmlich  darin .  seinen  Schülern  in  der  Classe  ganze  Para- 
graphe,  ja  ganxr  AbseUniUe  über  Gegenstände  der  Ueligionsiehre, 
der  Grammatik,  der  Mathematik  und  der  Geschichte  zu  dictireu, 
ein  anderer  Theil  dringt  in  den  Classenzimmern  auf  Selbstanfer- 
tigunc  dickleibiger  Heile  n.  s.  w>)  und  gedruckte  Lehrbficher  m 
Gmnde  zu  legen  befiehlt  *).  Hier  kann  ich  Herrn  Heydeniann 

Tsoustailt  a  d.  Saale.    Schwaben:  DoDauwörth)  Güozburg,  Oticrdori^ 
Kaufbeuern,  Sontiiofen,  Wallerstein,  Wcifseoborn.    Pfalz:  Blieskastel. 
IL  Kein  protestantische  Anstalten.   A.  Gymnasien; 

Oberfranken:  Baireuth,  Hof  Mittelfranken:  Ansbach,  Hum* 
ber^,  Erlangen.  Unterfranken:  Schveinfurt.  Schwaben:  Augsbufg 
(St.  Anna).   Pfalz:  Zweibrücken. 

B.  Lateinisch«  Sebnlen; 

Oberpfals:  Sulzbscfa.  O berf ranken:  Cuimbadi»  Wnnsiedtl.  Mit- 
telfranken: Dinkelsbübly  Fcuclitwangen .  rJunzonfmison  ,  Hershruck, 
Neustadt  a.  d.  Aisch,  Pappenbcim,  Roth,  Kothenburg,  .Schwabach,  Uffen- 
beim,  Wcis&enburg,  Wiodsbacb,  VVindsbeim.  Schwaben:  Lindau,  Mem- 
miogeu,  Nördlingen,  Oeltingen.  Pfalz:  Bergzabern,  Kusel,  Dürkbeiniy 
Orüästadt,  Kaiserslautern,  Neustadt  a.  d.  Haardt. 

in.  Gemischte  Anstalten.    A.  Gymnasien: 

Oberpfalz:  Regensburg. 

B.  Lateinische  Schulen: 

Oberpfalz:  Weiden.  Pfalz:  Annweiler,  Bdenkeben,  Fraaksotbal, 
Germersheini,  Kirchheimbolanden,  Landau,  Pirma«?ens,  Speyer. 

')  „Vorschreiben,  welche  Lehrbücher  gebraucbl  werden  sollen,  heifat 
das  Wesen  des  Unterricbteos  selbst  loifisverstehen,  bei  ««Icbem  die  al- 
lein fruchtbare  freie  Thatigkeit  des  Lehrers  offenbar  auch  des  band« 
gerechten  Werkzeugos,  eines  nach  seinem  Sinne  gosvälilten  Lehrbuchs, 
bedarf.''    Roth  das  Gymnasial-Schulwescn  in  Bayern  S.  69. 

•)  Wiederholt  wurde  in  dem  Rescripte,  welches  den  Leitfaden  von 
Leo  xnr  Einfiihrung  vorsdirieb  (vgl  oben),  das  Gebot  angeknüpft,  „des 
DlcCirena  historiseber  Hauptsfttxe  aus  eignen  Heften  sich  su  enflialten/< 
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mä  wenlfifteB  bcipflidileii«  welcher,  nachtikm  er  ron  S.  81  tn  die 
Gründe  hiB  und  her  aii%efiUirt  hat,  sidiendUcfa  entflciiieden  da- 
flir  aiisspriclit,  kein  Ijehrbach  zu  gcbiauchen,  sondern  von  Se- 
randa  an  den  Vortrag  frei  naclischreiben  za  lassen,  in  Tertia 
einen  Leii faden  zu  dictiren.  lieber  die  Gründe  selbst,  die  für 
und  gegen  die  Lehrbücher  geltend  gemacht  werden  können, 
brauche  ich  hier  nichts  i&a  sageo;  sie  sinderschöpfead  dargelegt  von 
Die  tsch  in  doi Neuen  Jafarbdehem  XXXIV,  3,  (1842)  S.  318  f., 
welcher  sich  für  ein  in  Temfinftige  Schranken  gehaltenes  Nach* 
schreiben  entsehädet  und  den  Gebranch  eines  Lehrbuchs  zwar 
nicht  so  absolut  nothwendig,  doch  für  sehr  nützlich  erachtet. 
Die  bayrische  Vorschrift,  die,  wie  gesagt,  auf  den  Gebrauch  ei- 
nes Lehrbuchs  dringt,  schliefst  es  nicht  aus,  dafs  die  Schüler, 
welche  aus  ihrer  Praparaliou  mit  dem  Thema  ciuc  vorläufige  Be- 
kanntschaft gemacht  haben,  in  der  Stunde  selbst  dem  Vortrag  des 
Lehfers  mit  der  Feder  in  der  Hand  folgen,  um  sich  die  ndihigen 
Nolisen  aiifzosehreiben,  von  denen  ich  nicht  mit  Henn  Hey  de* 
mann  fürchte,  dafs  sie,  „da  sie  nicht  durch  ein  coniequentes 
Mitschreiben  in  die  gehörige  Verbindung  gestellt  sind,  vereinzelt 
nnd  defshalb  schwer  versländlich  blcibcrj.'*  Der  Vortrag  kann 
sich,  wie  auch  Dietsch  zugibt,  eng  an  das  Lehrbuch  anschlie- 
fsen,  ohne  seine  Selbstständigkeit  zu  yerlieren^  indem  er  das  im 
Lehrbnch  Angedentete  je  nach  dem  Bedfirfnili  erweitert,  begrün« 
det,-  mit  Friuierem  combinirt,  kann  er  mit  Fragen  untermischt 
werden,  welche  die  Vorbereitung  des  Schülers  controliren  nnd 
die  Wechselbeziehung  mit  demselben  lebendig  unterhalten:  also 
eine  Abwechslung  der  akroamatischen  Form  mit  der  exr>rniniren- 
dcn.  (Vgl.  Curtmann  S.  220.)  Eine  kurze  Recapituiation  am 
Anfange  der  Stunde  über  das  Pt  ii^uni  der  vorigen  gibt  theils  dem 
Schüler  Gelegenheit,  sprechen  zu  lernen,  da  er  nun  der  Vor- 
tragende ist,  theils  dem  I^rer,  sich  voo  der  Anffassang  seines 
Yorlrags  bei  den  Schülern  zu  überseogen.  Werm  eine  richtige 
PSdagogik  den  Unterricht  vorzugsweise  weder  für  die  talentvoli- 
sten,  noch  für  die  schwächsten  unter  den  SrlifilorTi  einrirhtot, 
sondern  für  die  mittleren,  um  jeticn  beiden  Klassen  zugleich  ge- 
recht zu  sein,  so  ist  die  von  Heydeniann  vertretene  Methode 
mit  handgreifliclicn  INachtheilen  verbunden,  da  sie  nur  für  die 
begabtesten  Schüler  erspriefslich  sein  kann.  Ich  wage  es  wenig- 
stens nicht  anders  anzunehmen,  obwohl  sich  Heydemann  auf 
seine  El  fahrung  beruft,  „wie  leicht  sich  die  Schßler  daran  gewöh- 
nen, beim  Mitschreiben  das  Unwesentliche  von  dem  Wesentlichen 
zj^,.^ondern  unf]  eben  mir  d:is  Letztere  zu  notiren."  Und  das 
'  wäroaTs^  von  Dnter-vSecunda  an  möglich^  Firnbaber.  welcber 
gleichfalls  in  dem  oberen  Cursus  ein  Heft  von  den  Scliülern  nach- 
schreiben läfst,  macht  doch  geringere  Anfoi*derungen  an  die  Fähig- 
keit der  Schüler,  als  Heydemann;  denn  abgesehen  davon,  daTs 
diese  oberste  Stufe  bei  ihm  erst  mit  dem  letzten  Drittel  der  Gym- 
nasialzeit beginnt,  setzt  er  ein  Compendium  in  den  Händen  der 
Schfiler  voraus,  und  vorher  in  dem  mittleren  Cursus  ein  ausführli- 
cheres Handbuch. 
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Das  Lelnl^Dcb  von  Hofmann,  von  dessen  Einf&hroDg  an  den 
slmmtliohen  protestantischen  Gymnasien  Rayerns  *)  schon  oben 
die  Rede  war,  hat  an  der  MenrznliL  der  Anstalten  im  Ganzen 
eine  überwiegend  ungünstige  Beortheilang  erfahren,  so  dafs  mit 

Anfang  des  Intifcnden  Schuljatircs  wieder  dessen  Beseitigung  be^ 
fohlen  worden  ist.  Das  Buch,  dessen  Verfasser  seine  Grundsätze 
von  den  Erfordernissen  eines  Lehr!)iielis  der  Geschichte  in  dem 
schon  früher  erwähnten  Vortrage  in  der  Nürnberger  Philologen- 
yersammloog  ansgesprochea  hat»  besitst  unllogbare  Vorzüge,  aber 
änch  wichtige  Blängel:  sehen  ^r  nSher  in,  wie  den  von  Hof- 
mann selbst  beseichneten  Erfordenussen  in  Bezug  auf  Stoff,  Form 
und  Gesinnung  genfigt  worden  ist.  Es  ist  in  christlichem,  in 
protestnnli^rhem  Sinne  geschrieben;  dieses  Ziel  hat  der  Verfasser 
consequent  verfolgt,  nach  diesem  Einen  grofsen  Gedanken  ist  der 
Stoff  als  ein  zusammenhängendes  Ganze  verai  beitct,  als  ein  Gan- 
zes  im  Lichte  der  christlichen  Oekonomie.  In  Bezu^  auf  dm 
Stoff  tritt  fiberall  herTor»  dafs  der  Verfasser  denselben  sicher  mid 
ToUkommen  als  Kenner  beherrachty  und  mit  den  QneUen  eben  so 
wohl  als  mit  den  neusten  Forschungen  grfindlich  vertraut  ist;  Ober 
die  Auswahl  des  Stoffes  aber  lint  man  Grund  mit  dem  Verfasser 
zu  rechten.  Er  stellt  den  Grundsatz  auf,  ein  Lehrbuch  müsse 
alles  Nöthige  enthalten,  nicht  für  den  Lehrer,  sondern  für  den 
Schüler;  aber  das  wird  eben  bestritten,  dafs  das  seioige  für  den 
Schüler  ansreiche*  Sowohl  ifir  die  Vorbereitung,  als  ifir  die  Wie- 
derholnng  wird  das  Material  nnsureichend  gefunden;  man  klagl^ 
dafs  wichtige  Ereignisse  übergangen  oder  zu  kurz  angedeutet  sind; 
mit  grofser  Kunst  ist  sehr  Vieles  auf  verhällnifsmäfsig  kleinem 
Raum  gesajrt  und  oft  durcli  einen  Wink,  dureh  den  Zusammen- 
hang, in  welehen  Einzelnes  hineingestellt  ist,  ein  helles  Lieht  über 
den  Gegenstand  geworfen,  aber  der  Schüler  findet  hei  der  Prä- 
parution  keinen  Anhalt  an  solchen  Winken,  so  dafs  das  Nach* 
schreiben  der  Lehr^ortrfige  in  viel  ausgedehnterem  Mafse,  als  im 
Sinne  der  ScbuWerordnungen  liegt,  dadurch  nöthig  gemacht  wird; 
es  wenlen  sich  diese  Ausstellungen  so  verfheilen,  dafs  der  eigent- 
liche Mangel  an  Material  besonders  auf  die  alte  Cesehichte,  die 
Unzulänglichkeit  jener  Andeutungen  auf  die  naclicb ristliche  Ge- 
schichte kommt.    Für  die  Form  forderte  Uofmana  einen  fort- 


Dafs  der  üntor/olrlinete  hier  nur  die  Lehrbücher  für  die  protestan- 
tischen GymDasieii  bei  ücksicbtigt,  wird  nicht  einer  kesondcrn  £nt8cbuL- 
digung  bedürfen,  da  er  eben  nur  diese  aus  der  Praxis  näher  kennt. 
Eher  könnte  es  aullfitillen)  dafs  die  Anzeige  der  Programme  im  Oetober- 
heft  V  .1.  nur  die  (tor  protestanfiscben  An^t.'ilfcn  hf^spriclit,  da  doch  die 
Wissenschaft  mit  diesem  '"onrf's^i(tTi«  ll(  ii  Unterschiede  nichts  zu  thun  hat. 
Der  Grund  ist  aber  dieser:  ich  huUe  ursprünglich  den  Plan  einer  umfas- 
senderen Arbeit  liir  die  Zeftscbrift  über  den  Stand  der  protestantischen 
Gymnasien  in  Bayern.  Dieser  Plan  wurde  später  aufgegeben,  und  blos 
einzelne  Tbeile  jener  Arbeit  eingesandt,  nämlich  aufser  dem  voi  lii';>enden 
Aufsatze  und  der  Anzeige  der  Programme  die  „ t^rläuterungen/^ 
welche  im  Sten,  7<en  uoil  lOlen  Hefte  des  II.  Jahrganges  der  Zeltscbrift 
mit  der  Untersebrift  ,3lii  bayerischer  Scbnbaann"  gedruckt  sind. 
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UuiliBBdeii  Teif«  eoneret  fia  Factis  eraiiileiid,  knrx,  aba*  nie  fonn- 

los.  Hier  ist  dem  Buobe  aUerdiiigs  pricise  Kürze,  sorgfältige 
Wahl  des  Ausdrucks,  kurz  eine  gewisse  Kuustform  niobt  absa* 

sprecbt^n  MU  Kecht  erklärt  sich  der  Verfnsser  j;egen  dir  v^m 
ethnograpliische  IMethodp.  wo  olii  und  dasselbe  Hcgcbnifs  sechs 
oder  achtnial  erzählt  oder  ervvahiil  wird:  er  iheilt  die  Zeit  nach 
Christo  iu  iulgeude  gröisere  Gruppeu:  Jesus  Christus  und  seioe 
Apostel;  das  rdmiscbe  Reicb  und  die  Gemdude  Christi;  die  Dent- 
scaen  im  Tömtsehen  Beiche  uod  in  der  cbristlieheB  Kirebe;  der 
Islam  und  das  Frankenreich;  die  deutschen  Kaiser  ond  der  römi- 
sche Papst;  europäinche  Völker  und  Reiche;  Erneuerung  der  abend- 
ländischen Kirche;  das  europäisclie  Gleichgewicht;  Geschichte  der 
neuesten  Zeit  von  1789  bis  1815.  Diese  Gnippirun^  im  Grofsen 
wird  sich  ebensogut  halten  lassen,  wie  die  Irüher  üblicbeu  nach 
Jahreszahlen  bestimmten  Perioden,  mit  denen  sie  zum  Theil  zu- 
aammeoföUt;  aber  bedenkliche  Schwierigkeiten  sind  dnroh  die  eii^ 
keinen  Theile  dieser  grölseren  Gruppen  entstanden.  Hier  ist  die 
Vcrtheilimg  des  Stodes  wegen  Mangels  an  Uebersichtlichkeit  am 
bitiprsfcn.  und  nicht  ohne  <'njnd,  angegrifTen  worden :  dniT}i  das 
Streben,  das  Verwandte  überall  zusammenzufassen  und  unter  ei- 
nem Gesichtspunkt  darzustellen,  entstehe  für  den  Schüler  Ver- 
wirrung und  Vermischung  der  verschiedeuartiesteu  JJinge,  der- 
selbe könne  sieh  an»  dieser  Zerst&ckelung  des  Stoffea  nidit  her- 
ausfinden,  indem  die  Ereianisse,  die  den  einxelnen  Staaten  nnd 
Ydlkern  angehören,  zu  sehr  ineinander  fliefsen,  wie  denn  z.  B. 
in  II.  §.  45  unter  dem  Titel  „der  Papst  zu  Rom  und  der  Papst 
EU  x\vicnon'*  Folgendes  zusammenirofjirsl  wird:  Karl  IV.  iu  Ita- 
lien, Boccaccio  und  Wycliffe,  die  politische  Zerrissenlieit  Ita- 
liens, das  Schisma  vom  Jahr  1378,  die  Spaltung  der  lateinischen 
Christenheit  für  die  beiden  Päpste  nach  weltlichen  Rücksichten, 
der  Anfang  der  unficbten  Burgunder  mit  Jobann  I.  in  Portugal, 
die  KSmpfe  awischen  der  ungarischen  und  der  französischen  Par- 
thei  in  Pieapel,  die  Geschichte  Ricliards  II.  und  Heinrichs  IV. 
inEni^larifl,  die  Zerrultunp;  Frankreichs  unter  Karl  VI.;  Ereignisse, 
bei  deneu  die  Einheit  iu  der  Mannichfaltigkeit  zwar  auf  einer 
höheren  Lehrstufe  in  solcher  Art  passend  gesucht  wird,  wodurch 
dem  Gymnasialschüler  aber,  besonders  wenn  er  kein  anderes 
Httlfsmitiel  daneben  besitzt,  die  Orientimng  in  der  Oeschichte  der 
einzelnen  Staaten  onendlich  erschwert  wird  und  natürlieh  ebenso 
auch  die  Einprägung  des  geschichtlichen  Stoffes  in's  Gedichtnifs. 
Der  Unterzeichnete  kann  ans  seiner  Erfahrung  nichts  sagen  über 
die  Klage,  die  einer  der  Schulvorstäude  ausj^csj^rochcn  hat:  .,dafs 
seit  der  AhschalTung  des  Brey erisehen  Lehrbuches  unser  Ge- 
schichtsunterricht nicht  mehr  leiste,  was  ehemals;^*  aber  soviel 
ist  nnläogbar,  dafs  dem  Hof  mannischen  Lehrbach  bei  aller  geist- 
reichen Darstellung  im  Ganzen  doch  das  Element  der  -Lehrha^ 
tigkeit  abgeht,  freilich  ein  unerlifsliches. 

An  die  Stelle  von  Hof  mann  wurde  der  Leitfaden  von  Dr. 
Heinrich  Dittmar  „Die  Wcltgcscliictjfp  in  einem  leicht  Ober- 
schauiicheu,  in  sich  zusammenhäugeuden  Gruudrisse"^  schon  im 
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j^nrauge  des  Schulyalin  164|y  daao,  da  fii»  dkaes  Jabr  die  Yne- 

Ordnung  zn  spät  erschieoito- war,  filr  den.Anfaog  des  laufendeii 
Schui^alires  sur  Einführung  vorgeschrieben.  Diese  Anardoung  er- 

re'^h^  oinc  allgemeine  Ueberrascbung,  da  Dr.  Dittmar  sein  liucb, 
wie  uichi  blos  der  Titel,  sondern  insbesondere  d;is  Vorwort  aus- 
fiihrlicli  darlegt,  gar  nicht  für  Gyninasien  geschrieben  hatte,  son- 
dern für  lateinische  Schulen^  es  sollte  nach  seiner  Absiebt  bei  der 
filr  diesen  progymnasialeii  Guisos  vori^esehriebeiicD '  UelMraidit 
der.  Weitgesehicute  xu  Grande  gelogt  werden;  die  Uelierficlirei»' 
tung  des  für  einen  Leitfaden  auf  dieser  Stnfe  passenden  Umfangs 
mochte  vielleicht  durch  das  eigen! bümli che  Verhältnifs  der  An« 
stall.  ^v('Icher  der  Verfasser  angehört  (die  lateinische  Sehule  zn 
(jruijstadt  ist,  wie  die  meisten  in  der  IJheiiipfaiz,  mit  einem  Keal- 
cursus  verbunden),  entschuldigt  werden^  aber  wie  man  das  Buch 
für  Gyumasieu  vorschreiben  könne,  schien  unbegreiflich.  Wenn 
nnn  deTshalb  einzelne  Gymnasien,  wie  b.  B.  das  unsrige,  mit  der 
Einfuhrung  dieses  Lehrboches  auch  in  diesem  Schuljahr  zögerten, 
so  fanden  sie  sich  vollkommen  dadurch  gerechtfertigt,  dals  der 
Verf.'isscr.  jedenfalls  durch  diese  seinem  Buche  von  den  Behörden 
gegeben(!  Bestimmung  veranlal'st,  im  Laufe  dieses  Winters  die 
vierte  xludage  seines  Buchs  in  einer  diesem  Zweck  angepafsten 
Erweiterung  uuiarbeilclc.  Bis  jetzt  ist  die  eiste  Ilälfle,  die  Ge- 
sefaichte  der  Torchristliehen  Welt,  in  dieser  Gestalt  ersehienen; 
die  Bestimmung  fQr  die  laleinische  Schule  in  Tilel  und  Vorwort 
ist  weggefallen;  die  einzelnen  Abschnitte  sind,  soviel  eine  fluch- 
tige Durchsicht  zeigt,  in  zweckmäfsiger  Weise  erweitert,  nttr 
bei  1,  2  (die  ältesten  Staaten  des  ITri Jenthums)  ist  die  unver- 
hältnifsmarsige  Vergröfserung  auf  beinahe  den  dieifacheo  Umfang 
auifallend  und  dem  Mafs  der  griechischen  («eseiiichle  gegenüber 
schwerlich  zu  rechtfertigen  Für  den  zweiteuTheil  ist  driugcud 
•n.wftoschen,  dafs  der  Verfasser  sich  entschlic&e,,  das  ethaugrar 
phische  Prtncip  in  der  Eintheilung  mehr  mit  dem  synchroniatl- 
sehen  am  yerbinden;  denn  die  Uebersichtlichkeit,  welche  einen 
Hauptvorzug  der  Form  des  Buches  im  übrigen  bildet,  leidet  durch 
jene  Methode  anfseroi  deiitlieh.  So  enfiriilt  z.  B.  der  öle  Abschnitt 
des  Miltelailers ,  nachdem  im  3ten  und  4len  die  (iesehiclite  des 
Kaiserthun)s  und  des  Papstthums  von  den  salischeu  Kaisern  bis 
auf  Max  L  einschlieTslieb.  erzählt  ist,  die  uhrigen  Staaten  bis  zum 
Ende  des  15ten  Jahrhunderfs  einzeln  In  10  Capiteln,  mit  alleo 
Miftstftndefi»  die  bei  diesem  Principe  unTermeidlich  sind.  Es  ist 
von  geringerem  Belanc,  dafs  die  Verlegung  des  päpstlichen  Sitzes 
nach  Avignon  im  I.  Capitel  bei  Italien  und  im  '\  hei  Frankreich, 
die  Loslrennung  des  omuiajadischeu  Chaiiials  bei  Spanien  itn  2. 
Capilel  und  des  fatimidischen  im  9ten  Capitel,  das  laleiuische 
Kaiserthum  cap.  8  bei  der  Geschichte  des  griechischen  Reiches 
und  im  3.  Abschnitt  bei  den  KireoazSgen  vorkommen  mufs;  be- 
deutender ist  der  Uebelstand,  da&  nachdem  also  frfiber  die..dent< 
sehe  Geschichte  bis  auf  die  Ueformation  herabgeifthrt  ist,  die 
französische  Geschichte  im  3len  Capitel  nun  erst  von  Karl  dem 
J>ick,en  an  nachgeholt  wird»  ebenso  die  englische  .von, Egbert»  die 
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ostromische  im  8ten  Capitcl  gar  von  Jnstinian  und  Heraklius  an. 
Mir  scheint,  was  durch  diese  Methode  für  dir  Geschichte  der  ein- 
Kclncn  8iaaten  au  ZusarnmcDhaog  gevvuuiicu  wird,  in  keinem  Ver- 
gleich zu  stehen  mit  dem,  was  für  dea  ZusammenhaDg  der  gaa- 
BCD  Geschichte  dadurch  verloren  geht  Dieser  ganze  jf&afte  Ab- 
schnitt mit  seinem  reichen  Inhalt  nimmt  übrigens  in  der  L  Aaf» 
läge  nur  23  Seiten,  der  3te  und  4te  zusammen  23  Seiten  ein^ 
während  früher  die  Geschichte  Israels  von  Abraham  bis  zur  ba- 
bylonischen Gefangenschaft  in  21  Seiten  erzählt  ist;  und  doch 
geht  an  der  Anstalt,  welche  der  Verfasser  selbst  leitet,  die  bibli- 
sche Geschicbte  Alten  Testaments  in  einem  3jahrigea  Cursus  der 
pro&nen  Torans. 

Kriajigen,  L.  Schiller, 

den  31.  Deeember  1848. 


IIL 

Das  Peusionsreglemeut 

Gesetz  vom  2S,  Mai  1846  gibt  den  (Gymnasiallehrern  ein 
"^^siouirung  und  legt  ihnen  die  Plliclit  auf,  Beiträge 
^  bezahlen.    £s  scheint  nolh wendig,  daU 
aus  welchen  Kassen  jene  Pensionen 
isets  stellt  3  Klassen  Ton  Gym- 
^städtische,  3)  solche,  welche 
l^er  ftum  Theil  aus  eigenen 

Pensionen  aus  dem 
:^e  Lehrer  in  dieser 

*       werden  an 

J^marten,  ob 
dereinst 


^lons- 
'trä- 
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febildei  werden  soll,  und  sind  nacli  der  EuUcheiUuug  der  Be« 
Qrdo  kein«  yerpAleliieteti  ▼ortianden,  wfllBke  M  Unsulfinglich- 
M%  4/9»  Fond»  mt  PaMMvea  eventu«!!  sn  er|taMn  (§.  18), 
der  Staat  und  die  Stadt  nur  crineii  auf  einen  bestimmten  An» 
trag  beschränk  Ipt)  Zuschufs  zu  den  Unterhaltungskosten  der  An* 
statt  leisten  (§.  (i).  Der  hier  zu  bildende  besondere  Pensions- 
foijfl«  erhält  aas  den  Einkünften  des  Vermögens  der  Anstalt  einen 
iühriicheii  Beitrag  von  bO  1  lialer  (§.  17).  hat  folglich  eine  jähr- 
liche Einnahme  von  circa  155  Thaler.  Die  Diemst jähre  der  Leh« 
fcr  liciigeo  *  twiselMo  26  «nd  1  Jahre,  so  dafii  4  defselben  Ober 
20  Dienst  jähre  zählen.  Wenn  nun  Mch  15  Jahren  der  FaH  ein» 
tritt,  dafs  einer  der  älteren  Lehrer  pensiontri  werden  soll,  so 
haben  dieselben  einen  Ansprnch  auf  y'^,  resp.  y"^,  resp.  -f^  iin^es 
Gehaltes,  mithin  auf  cirea  250,  resp.  4üO,  resp.  560  Tiialer  Pen- 
ston, einer  der  jimgereii  Lehrer  aber  Anspruch  auf  ^  Keines  (»e- 
baltes,  mithin  aul  circa  lOO,  resp.  75  Thlr.  Jede  der  beiden  letzt- 
genannten Pensionen  kann  Belbalredend  aus  den  Reirennen  bezahlt 
werden;  wie  aber  steht  es  mit  den  An^deben  jetter  filieren  Leh* 
rcr?  ller  Fonds  wird  dann,  unter  den  gdnsiigsten  UmsUnden, 
höchstens  2500  Thaler  besitzen;  mithin  müssen,  wenn  auch  nur 
die  nipflrjgsle  jener  Pensionen  hrzaljlt  werden  soll,  die  Revenuen 
desselben  und  die  jährlichen  Beitrage  verwandt  \Terden.  Sollte 
aber  der  älteste  I.elirer,  was  das  Wahrscheinlichcie  ist,  pcnsio 
nirt  werden,  und  dieser  den  Eintritt  seiner  Pensionimug  nur  um 
8  Jahre  Hherlehen,  so  wfire  der  ganse  Fond«  Teraelirtt  and  es 
tiSnde  die  Btldong  eines  neoen  bevor,  «nd  hiedordi  wSre  jeden 
Indern  Mitgliede  des  CoUegii  jede  Auasidii  anf  Gewihrnng  einer 
Pension  abgeschnitlen. 

Unbillig  ist  §.  14.  Ein  Beispiel  mag  den  Beweis  liefern. 
Ein  Lehrer,  welcher  nicht  im  Militär  gedient  hat,  stehe  25  Jahre 
an  einer  aus  Staatsfonds  in  unterhaltenden  Anstalt  und  werde 
daou  z.  B.  als  Direktor  an  eine  der  in  ^.  14  gedachten  Anstal- 
ten Teraetift  Naeh  14'  Dienet  fahren  seli  seine  Pensiooirang  er- 
leiden* Da  al>er  nnr  diejenigen  Dienste  angereelinet  werden, 
wdehe  der  zu  Pensionirende-  im  Militär  und  den  zur  PeasioBft* 
■ahlung  verpflichteten  Commonen  im  Schul-  oder  in  einem  andern 
Amte  geleistet  hnt.  nnrl  narli  §.  11  bei  einer  Dienstzeit  von  we- 
niger als  15  Jahren  ein  Ansprnch  ant  IN nsion  nicht  Statt  findet, 
so  wird  ein  solcher  nach  39  Dieustjahrcu  keine  Pension  recht- 
lich zu  fordern  haben. 

Die  Stellung  eines  Gehdifen  för  einen  Lehrer,  der  nieht  im 
Stande  ist,  den  Obliegenheiten  seines  Dienstes  zu  genügen  ((.  3), 
soheint  unftweekmfilsig.  Ist  der  Lehrer  dnrch  Krankheit,  wenn 
anrh  rujr  temporair,  dienstunföliicr .  ist  es  nnbillij^.  auf  seine 
Kitslen  einen  Gchiilten  zu  stellen;  eben  so  unbillig  ist  es,  den 
Pensionsfonds  hiefür  in  Anspruch  zn  nehmen.  Ist  der  Lehrer 
dienstunfähig,  wenn  auch  nicht  absolut,  so  isl  er  zu  pensioniren, 
nnd  ein  Gehfilfe  ist  fiberUDssig. 

Nach  §.  4  soll  die  Pension  enerst  ans  dem  etwa  vorhandenen 
eigenthiMiclif n  Verm^en  der  Anatalt  gewihrt  wjerden,  in  9»kfn 
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▼Ott  den  IMoliftnfttii  ieHn  VMmlkA  MeilH.  I«l  dlMs  niclrt  mdg. 
lieh)  dänn  «oll-  die  Pension  toh  derajenigeB  anljgebracht  werde», 
welcher  zur  UnterhaUofifg  der  Anstalt  verpflichtet  iet.  Wer  peo- 

sionirt  aber  einen  Lehrer  an  äen  Anstalten,  die  nur  aus  eignen 
Fonds  »iiitcrhnllcn  worden,  oder  hei  donort  ^'loiiiand  vorhandon 
ist,  der  zur  ünlerhaUting  dersrlheii  verpUichlet  ist?  Reichen  die 
Einkünfte  jener  Anstalten  nur  eben  hin,  den  zur  Erreieiinng  des 
Lelirzwecks  erforderlichen  Aufwand  zu  decken,  was  fast  überall 
der-  Fril  sein  yvlrd,'  eo  kau«  offenbar  eine  Pensiow  »ieirt  gexahlt 
werden,  wenh  inan  nichl  devi  an  die  Stelle  des  Pensionoirs  An- 
gestellleif'  verpflichtet.  jMem  die  Pension  zu  zahlen,  oder  wciiig- 
ptcns  sein  (^ehnlt  so  lange  verkfirzf.  nis  iWii  Pen^^loniriini;  dauert. 
Vielleic.lit  sind  aber  doeh  weleho  vorbanden,  die  zur  Unfcrbal- 
Inng  der  Anstalt  verpflichtet  sind;  wo  aber  das  nicht  der  Fall 
ist,  wie  bei  dem  Gymnasium  in  Essen,  wer  bezahlt  dann  bei 
Ute«ttlitigiieli1cett  de«  Fond» die  Pensionen?  Statt  §.  4,  5,  6,  7,  8,9 
kftOHtd  es  gant  einfach  hetfaenf:'* 

•'...t  !«  '''Der  Staat  bezahlt  die  Penalonen  gegen  Einziehung  der 

fesetzmäfsigen  Beiträge  von  den  Kor  Zahtmig  derselben 
^rpflichf  ef  f»n. 

Die  Pensionen,  welebe  den  Lebrcrn  gezahlt  werden  sollen 
nach  §.  10,  sind,  obgleioli  dieselben  Sätze  den  übrigen  Civilbeani- 
ten  vorgeschrieben  sind^,  zu  gering.  Ein  Justiz -Beamter  B. 
ttiaeht-  naoli  VoUendnng  seiner  UnirOfsitiMndicii  oein  ExamcR 
Mid'ürtiettet  bis  zn  seinem  dritten  Examen  6  Jabve^  in  der  Regd 
nicht  unenlgeld^leh.  Naeh  ferneren  2 — 3  Jahren,  in  welchen  et 
in  der  Regel  gegen  Diäten  (1|  Thaler  täglich)  beschäftigt  wr>r, 
wird  er  angestellt  mit  den!  IMiinnium  von  500  Thalern,  ofinc  die 
Enioluniente  zn  reelinrn,  und  zwar  mit  einer  Ancicnnitat  von 
8 — 9  Jahren.  Ein  Sclndamtscandidat  niaeliL  ebenfalls  sein  Examen 
nach  Vollendung  der  Universitülsjahre  und  macht  dann  sein  PfO* 
bejahr.  *-Da  eine  Stelle  gerade  nicht  erledigt  ist,  keine  Aostalt 
ibn  mit  Remuneration  liesehSfligen  kann,  ja  nicbt  einmal  obne 
besondere  Erlaubnif^  umsonst  bescbiftigen  'darf,  so  sucht  er  sich 
sein  Hrod  dineli  PrivatnnfeiTicbl  zn  e^^vc^ben  nnd  buTin:rrt  *2 — 3 
Jahre  (e?  kon^nien  auch  Fälle  von  10  Jahren  vor).  iJaun  lacht 
ihm  das  Glück  und  wirft  ihm  eine  Stelle  zu  mit  300  Thalern  Ge- 
halt, mit  der  Anciennität  vom  Tage  seiner  Vereidung.  Nach 
6  Jahren  ist  jener  Jnstisbeamte  pensionsfähig  mit  125  Tfaialero, 
der  SchulamtscaDdidat  muTs  noch  15  Jahre  warteni,  >Qm  75  Thä* 
1er  SU  gcniefscn. 

Bei  GIcicbstellang  der  Gehälter  der  Lehrer  mit  denen  der 
Jnstizbeamten  in  den^jelben  Orlen  föllt  jede  Ungleicbbcit  weg, 
und  die  r^ngerccbtigkcit  gegen  die  Lehrer  ist  nur  zu.  tilgen^  wenn 
diese  (lehälter  gleich  gestellt  werden. 

Vor  dem  Erlasse  des  Gesetzes  vom  28.  Mai  1846  halten  die 
Lehrer  Icein  Recht  auf  Pensioniruug  und  waren  nnr  auf  die  Gnade 
angewiesen.  Jetst  steht  ihnen  ein  Recht  txt  und  wer  wollte  die* 
tes  nicht  Jener  vorziehen?  Wo  aber  wie  in  diesem  Gesetze,  fui* 
eiaeo  ^rouen  Thml  der  Lehier  weDigsttBa^  das  Recht-  mit '  der 
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grÖfsten  Unbilligkeit  uod  Zurücksetzung  gepaart  da  könnte 
man  leicht  in  me  Vertachuiij  gcrathcn ,  auf  jenes  Reelit  freodig 
%a  venichten  und  sich  der  Gnade  oder  Ungnade  «a  ergeben. 

/      Essen,  im  März  1849.  Wilberg. 


»4  .       ,  4 


Zweite  Abtheilung« 


I. 

Gtitsmiiths  Gymnastik  für  die  Jugend.  Neu  bearbeitet  und 
nach  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Tarnkunst  fortgeführt 
von  F.  \V.  K 1  u  m  p p.  Mit  24  Zeichnungen.  Stuttgart.  Iloff- 
mannsche  .Veiiaai  *  Buchhandlung.  1847.  8*  Vi  408  S. 
(1  Thlr.) 

Cei  der  bevorstehenden  Reorganinilon  dm  Schulwesens,  welche  wir  in 
J^olrrü  (IiT  ersrhtitlerndcn,  das  gesammlc  Vnter!:?nH  in  sf  innn  inneren  und 
äiilseren  Verhattiiissen  umgestaltenden  l>(  iirnisso  des  verilossenen  Jah- 
res zu  erwarten  haben,  wird  jedenfalls  auch  die  Frage,  welche  Stellung 
■■r  JngmdklMmag  dai  Turaen  fimMririn  ciaarinMii  aoHe-,  aaf  welabe 
'Weise  und  nach  welchem  System  dasselbe  zu  betreiben  sei,  damit  es  die 
geistige  und  leibliehe  Entwicklung  der  Jugend  in  höherem  fJradc  fordere 
als  bisher,  aufs  ^eue  einer  ernsten  und  gründlichen  Betrachtung  unter- 
worfen weiden  wOMen.  Ii»  4ew  SSeltraiuae  wom  eeeln  Jabien,  aeltdeni 
der  Preafsische  Staat  der  Sadie  des  Turnena  eich  angenommen  und  daa« 
selbe  in  seiner  Verordnung  vom  Jahre  1843  für  einen  integrirenden 
Bestandtheil  des  Unterrichts  erklHrt  hat,  ist  es  zunächst  an  den 
Gymnasien,  so  wie  an  den  Real-  und  höhereu  Bürgerschulen  als  Unter- 
riehtegegenstaiid  in  die  LehrpIMne  eingereHit  worden ,  an'  ▼«varhiadeneii 
Orten  sind  unter  Mitwirkung  der  Behörden  und  Bürger  öffentliche  Turn- 
plätze zur  c;pnieinBamen  Benutzung  der  Jugend  errichtet,  aufserdem  haben 
sich  nicht  wenige  Turn -Vereine  von  Erwachsenen  gebildet,  auch  sind  in 
Folge  deisen  an  numdien  Orten,  wo  ein  ZiiaaoniMntrffleo  günstiger  Un- 
stände  dai  Gedeihen  der  Uebungen  begünstigte,  bereits  erfireidlehe  Resul- 
tate j»ewonnen:  im  Allgemeinen  aber  ist  die  Erndfe  bisher  nur  dürftig 
ausgefallen,  an  nicht  wenigen  Anstalten  haben  die  Turnübungen  sich  nur 
ein  kümmerliches  Dasein  gefristet,  es  hat  sich  herausgestellt,  dafs  diesel- 
ben jedenfalls  mit  entsebt^eoemi  Efiitt  md  gröberer  Energie  angegrilbn 
,   wd  gehandhab»  wwdan  arflMaa,  warn  aw  an  ftiseher  Bltitbt  gstaagtn 
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und  die  FrOcbiBt'iiwirolil  MUMi«  alr  geistig9^;siif.9e^  M)g«D  «hUm, 
«yilcbe  man  «OB.^Ilinen  zu  crndten  erwartete.    Dafs  aber  dieio  Frü^lje 

i^ur  Beife  gelangen,  dafs  das  Turneo  seine  Aufgabe,  den  Körper  zu  einem 
tüclitigen  DictHT  des  inwolinenden  Geistes  zu  raaclien,  insbesondre  die 
Aufgabe,  die:  Jugeml,  das  gesummte  Volk  webckaft  Ku.itiacheo,  «rfülie, 
das  fordert  die  jetzige  Zeit  der  £rteliütteruDg  und  Umwälzung,  das  for- 
dert der  Hinblick  auf  die  schweren  Kampfe,  welche  die  Zukunft  verhelfst, 
auf  das  Entschiedenste.  Wenn  es  sich  daher  jetzt  aufs  Neue  um  die 
Frage  handelt,  wie  das  Turnen  benutzt  und  ausgebeutet  werden  könn«; 
und  mfisse,  dandt  es  die  liezeieliiieto  Angabe  eifiille  und  nacii  aod  oa^ 
das  ganze  Volk  an  sich  lieranziebe  und  einen  sogsoareiehen  Einfluß  auf 
dasselbe  gewinne,  so  ist  es  gewifs  von  Wichtigkeit,  vor  Allem  die  Stimme 
solcher  Männer  datri^ber  'jca  ^rca|  )«elch|},  vit  einec  warmen  Liebe  zur 
Jugend  und  wahrem'intej'ess^iiif  Äfer'iSacbe' selbst  eine  gründliche  Kennt- 
nis derselben  und  eine  durch  langjährige  praktische  Tbätigkelt  fUr  die- 
selbe bewährte  Erfahrung  verbinden  und  durch  den  Verein  dieser  Eigen- 
schafton zur  Lösung  jener  Frasje  vorzuiüsweise  befähigt  erscheinen.  Zu  die- 
sen Männern  gehörk4^-v<i^^)r|e  H^gr^^^  Bearbeitung  der 
Gjflmastik  tob  6nl8mu{'h8^''wddie  J^fc^zw  Besprechung  vorliegt. 

Seit  fast  vierzig  Jahren  hat  Herr  Kl  umpp  auf  jede  mögliche  Weise  Bit 
Wort  und  That  für  die  Sache  des  Turnens  gewirkt.  In  jener  Zeit,  wo 
in  Folge  der  Beimischung  politischer  Elemente  die  Turnplätze  in  den  mei- 
sten Ländern  Deutscblands  geschlosien  wurden,  wurde  unter  seiner  Lei- 
tung ein  Turnplatz  in  Stuttgart  eröffnet,  welchem  er  12  Jahre  hindurdi 
mit  gesegnetem  Erfolge  vorstand;  von  Anbeginn  aii  hat  er  das  Turnen 
nicht  als  etwas  Ilamlwcrksuiäfsiges  betrachtet,  das  nur  den  iiufseren  Men- 
schen tüchtiger  und  kräftiger  machen  solle,  das  vielmehr  auf  den  ganzen 
IfenscbBrt  medtend'dnsuwirkcn,- ibn  zugleich  «litttldi -und  geistig*  tficfatig 
•Im  machen  vermdgei.  •Insbesondere  hat  er  hei  dem  Betrieb  «for  Turnübun- 
gen stets  den  nationalen  Gesichtspunkt  festgehalten,  wovon  namentlich 
Zeugnifs  giebt  seine  im  Jahre  1842  erschienene  Schrift:  „Das  Turnen,  ein 
deutseh -nationales  Entwieblunga*Honlent*^  welche  auf  die  WiederelnOitl* 
rung  der  Tomühungeä  von  wesentlichem  Einflufs  gewesen  ist.  Dios^lQ 
Hingebung  und  Begeisterung,  welche  der  II«'rr  Verf.  in  seinen  .jungen 
Jahren  für  die  Sache  des  Turnens  bewiesen  hat,  ist  ihm  auch  nach  sei- 
nem vieljährigen  rastlosen  Wirken  geblieben,  er  bethätigt  sie  auis  Aeue 
In  der  Von  .ihm  neu  ciagetthrtai  Ojmastik  von  Gstsnuths,  in  wslobir 
«ir  den  reichen  Schatz  seiner  BiCihrungen  niederlegt  und  zum  Genaeiagtlt 
macht  und  die  in  seiner  frühren  Sshriük  att^fCSUdltea  Ansicbtea  auafiihclje 
eher  entwickelt  mid  begründet.  •  '.  !  . 

Wenn  deir  Herr  Verf. -sein«  neue  Bsavbeitung  noch  als  Gatsasnili« 
Gymnastik  boteiehnet,  so  kann  man  darin  eigpentlicb  nur  eiMD  ^ct  der 
Pietät  gegen  den  ersten  Begründer  der  Turnkunst  erkennen.  Dos  Buch 
erscheint  in  seiner  jetzigen  Gestaltung  fast  als  ein  völlig  neues  ^  kaum  ein 
''Viertheil:  desselben  ( p.  VT  )  gehört  dem  ursprünglichen  Verf.  selbst  an. 
«Namentlich  die  wichtigen  Abschnitte  1)  kur  Gescbiehle  des  Turnens  pt.  -! 
•i— 41.  2)  Ziel  und  Aufgabe  des  Turnens  p.  42— 90.  3)  Gliederung  und 
Leitung  des  Turnens  p.  91  —  152  verdanken  wir  allein  dem  neuen  Bear- 
beiter. In  diesen  Abschnitten  wird  das  Turnen  besonders  von  der  natio- 
«ralen  nnd  nSdagogisehon  Seite  hetraofatet,  und  da  Herr  K.  «elbal  ber- 
Yorbebt  (p.  III),  da^  diese  Gesichtspunkte  ihm  mehr  am  Herzen  lägen, 
als  das  eigentlich  Technische  der  Sache,  da  dieselben  Gesichtspunkte  aucli 
für  diese  Zeitschrift  von  höherem  Interesse  sein  müssen,  so  hält  Kef.  sß 
fUr  angemessen,  hauptsächlich  auf  diese  näher  einzugehen.  <— 

Was  den  Abschnitt  „  aur  Geschichte  des  Turnens "  betciflll,  so'  aeigt 
«•Im*  üs  üsbefsslun^  dafii  4er  Hasr  Yul  kam  .^^IktäaXügß  GmMHb 
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imMheHy  iimA4m  nur -thrt H'Bdirt|^  m  imOhen  filbm  wqMtfc  K>l»cftaf 
4ert  in  der  Kürze^  aber  auf  IctwcNUgc  und  treffende  Weise  die  griecMaehb 

und  römisdie  Gymnastik  in  ifirrn  Klgenthümlichkeilon,  fi<?^eDsätzcn  und 
Ausartungen  (p.  1—4);  er  UeschäftrL't  sich  alsdann  insbesondere  mit  d(*a 
körperlictien  Uebungen  der  Deutschen^  er  weint  iiadi,  wie  dieselbe  toi| 
Anbdginn  an  tmt»  cigenthümilihea,  MtiöMlloa  Cbamktor  batlMi,  nie.feiV 
nach  der  Dai'stelluog  des  Tacito«  schoti  in  der  ältec^  Zelt  den  kriegeii-i 
sehen  Ernst  römisrher  Gyhrnastik  mit  dem  vereinigten,  was  der  grieclii- 
•chen  ihre  cliarakturtstiscbe  larbung  gab,  dafs  sie  nämlich  als  heitere 
Fiwtopfate  «MehiMMQ.   Br  atigt,  *  wie  dieee  IMangen  in  •  der  folgmdiftii 
Zeil  Mmeetlieh  in  der  Zeit  des  Hilter-  nnd  Bürgerthums  durch  dea  mm^; 
W'^fn  Vj\n(\{\(9  des  Christentbums  und  der  Poesie  gehoben,  geläutert  und 
veredelt  wiirden,  wie  danta  aber  in  Folge  von  nachtheiligen  IDinjQüssen  und 
Hemmnissen  aller  Art,  in  Foigo  des  zunehmenden  Despotismus  der 
gierungen  und  der  Ausartang' dM.lsbeDdigvil'ehiiifeeM  in 'imduldMiiie  Oi^- 
tbodoxie,  die  niannhafte  Selbständigkeit,  die  Wehrhaftigkeit  und  geistige 
Hegsarokeit  des  Bürgertbiims  zu  (irnndc  ging,  die  Poesie  verklatts:,  das 
Volksleben  verkütDmtrte,  wie  in  Folge  dessen  auch  die  alten  webrhaiten, 
rttterUeben  UebangM  immer  mthf  versdnmdeo,  ein  friniiw  TuMldtt: 
und  Spitrten  d^  Jugend  nicht  mehr  verstaltet,  wie  im  Gegentheil  die 
kseübüngen  als  Ungezogenheiten  und  l^ohheif^-n  l)etrafh(et  wurden  und 
id»  -solche  verpönt  waren,  wie  dkse  N  crküoimeruDg  der  Jugend  durcb» 
die  nosel^  Gellomanie,  durch  die  sklavische  Abhängigkeit  von  dem  ton-. 
annebcMen  Frankreich  besonders  gefordert  wur^^  Ws.denn  eodlicli  in  der 
r^rrilf'n  Unffte  des  voriueii  Jalirlninderts  die  phitanlhropinistische  Schult», 
Basedow  und  seine  Anliäii|^er,  durch  Rousseatrs  Ideen  angeregt,  ei*, 
ner  naturecnäfseren  phjraisciien  Erziehung  die  Bahn  brachen,  den  Körper 
ia  «eine  Becbte  wieder  eimeliteo,  atifa  Neue' eis  IKechfety  frSfaUdi^e- JNi- 
gendleüen  hervorriefen  (p.  9).  Zu  denen,  welche  in  jener  Zeit  mit  Iteoer;* 
warmer  Liebe,  mit  unverdrossener  Ausdauir  der  Saclie  der  Jugend  sich 
annahmen,  welche  die  (jymoastik  durch  jahieianges  Arbeiten,  Sinnen  und. 
Yerettebe»  le-  weit  ftibrteti,  da&  Ja  ho  sie  dann  aufnehmen  und  mit  einer« 
dgeBtlnmlicfaen  Grofsartigkeit  der  Aullttettng  und  Anwendung  in  einer 
«▼rof-jr  n  Zeit  ins  deftf<?rhe  Volk  hineinwerfen  konnte,  zählt  der  Verf.  vor 
allen  .irKlcin  CTijismulhs,  er  betrrirhfpt  es  mit  Hecht  als  eine  Pflicht, 
der  DankUarlieit  und  Gerechtigkeit,  daraui  hinzuweisen,  dab  schon  Guts-, 
■itttlie  die  Idee  gdwbt  Imbe,  die  (iymnnttili  snr  V^lktangelegen- 
beit  /II  niarht  n,  dafe  körperliche  Fert^g^tclten  und  Uebungen  ein  wesent- 
liches Stück  im  N  ational  •  i*^rsiehnngsplan  desselben  gewesen  seien 
(p.  11.  12).   In  gleicher  Weiae  werden  die  Verdienste,  weidie  Jahn  in, 
Jraer  Z%it,  ain  die  Sebmach  drOekebder  Koeehiachaft  anf  dem  deatwben, 
Volk  lastete,  sich  erwarb,  der  gerechten  Anerkennung  gewürdigt.  Mii 
beredten  Worin n  liebt  der  H<^rr  Verf.  hervor,  wir  .Talni  drn  muthigen 
und  kraftvollen  Grtlanken  fafsle,  wohlgeordnete,  tiiciiiinf  Koi perÜbungen, 
wie  sie  von  Gutsmulhä  in  trcfflirker  Vorbereitung  dalagtni,  unter  dem 
•rdentaehen  Namen  Turnen  ala Hanptbeitrag  einer  vwlkatbümlicbeor 
Erziehung  und  als  eine  der  ersten  Bedingungen  zur  Wiederertiebung  des 
de»jl«?ehen  Volkes  diesem  anzubieten,  mit  welcher  Begeistening  nach  Er- 
ötlnung  des  Tnrnj^tzet  in  der  Uasenbeide  diese  Idee  allgemein  au%e- 
■rnnmen  «nrde,  die  Idee  einer  Heranbildung  der  deoCeeMn  Jugend  la 
Mthlar  Mannhaftigkeit  fiir  Rettung  und  Wiiining  der  Freiheit,  der  Selbn 
stündigkeit,  der  Ehre  des  denf«tclien  N.Tmens.    Der  Herr  Verf.  zeigt  fer- 
ner, wie  gerade  durch  tlit  se  Idee  und  nicht  minder  durch  die  gao7.c  Art 
der  Auffassung  und  Behandlung  von  Anfang  an  das  Turnen  ein  wahrhaft; 
aatiönaica  Gepräge  erhielt,  er  wtderlegi  mit  »ehlagenden  Gründen  dia 
BalMopliing  Kragaefa  In  aei^et-OjimiiMtat      AfamAtib:4ef  BMImwih 
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daüs  die  Tarnkunst  ihre  viditigsten  Beetandtbeile  aus  dem  hellenischen 
Alterttiubi  entleliiit  liabl»  und  somit  elite  Fflaoie  sei,  -wtMM  aus  der  fri- 
schen Natur  der  eigentlichen  Nationalität  auf  den  ihr  fremden  Boden  der 
neueren  Welt  versetzt,  hier  nur  auf  kurze  Zeit  ein  gedeihliches  Leben 
nsfunden  und  Inld  zu  verwelken  begonnen  habe  (p.  15).  Während  der 
»lil-iler  jrtomidiefi  WledersHielniiig  des  dedtsdieii  Volkes,  wiiveiid  des 
frischen  Oedeihcns  der'TurnllbMigiHi  nicht  minder,  als  während  :des  in 
Folge  mnTmirlifarher  Hemmnisse  und  Venrrflfillgen  eintretenden  Verfalls 
derselben  blieb  der  Verf.  ihr  treuer  Freund  und  Anhänger;  durch  setnen 
Kiuilufe  wurde  in  Würtemberg  das  fortbestehen  der  Turnübungen  gesi«« 
^Imtltf'mH  sichrem  pädagogiscbe«'  Tads  ifkiolite  er  in  seinctai  Kreise  die- 
selben zu  fönlcrn,  die  Jugend  dafiir  zu  gewinnen,  die  entgeg;enstebendeo 
Hindernisse  mit  umsiehtigera  ausdauerndem  Streben  zu  beseitigen  und  zu 
überwinden  (p.  19—29),  bis  endlich  auch  in  weiteren  Kreisen  aufs  Neue 
das  Intsressci  an' den  Tarnabungen  geiredkt  würde,  bis  omh'  mtAiwa 
Selten  der  Regierungen  anerkannte,  mis  dfosellrtn  einen  wesentlichen  Be* 
standflicfl  der  Jngerufhildnnij  ausmachen  miifsten,  und  so  zur  Erfüllung 
der  eigentlichen  Aufgabe  des  Xurneos,  organisch  mit  der  ganzen  VoikS'* 
bildung  SU  TC^achsen,  Mife  Nene  der  Weg  gebidint  wurde.  -«^  Insbescn» 
dere  berückaiebtigt  der  Verf.  an  dieser  Stellet,  was  von  Seiten  Preursens 
nnr!  \yfirtember!T8  für  iVic  Sarhp  des  Turnens  geschebrn ,  und  theilt  die 
darauf  bezüglichen  Verftigungen  beider  Regieniogen  im  Auszüge  imt* 
(p.  33-41.)     -  '       ,.  „ 

Bevor  der  Helrr  Yert  im  swelten  Absefanitt  Ober  die  Anlgabe  des 
Turnens  im  Besondern  handelt,  spricht  er  manches  Beher?Jgenswerthe 
über  Erziehung  im  Allgemeinen;  er  fordert  mit  alli-m  Recht,  dnfs  die  Er- 
ziehung der  deutschen  Jugend  in  höhcrem  Orade  ^Is  bisher  einen  deut^ 
sehen,  nationalen  Charakter  gewinne,  das  OefSbl  der  NationaiitHI^ 
das  Bewufstsein  Ihrer  Bedentuf^j  die  Vaterlandsliebe  müsse  in 
höherem  Or«ide  s:;c\vef!\t  werden^  er  zeigt  wio  dies  Zit^l  dtircli  fin  ein- 
träcbtlQjps  Znsamiin  iiwirken  der  geRnmmten  Ijrzieluing,  der  häuslichen, 
durch  das  E 1 1 e r n Ii a u s  einerseits,  andrerseits  der  öffentlichen,  durch 
Kirehe  und  Schule  (erreicht  werden  kikine  und  solle.  Der  Herr  Verf. 
behandelt  andi  diiesen  Gegenstand  mit  der  Wärmo  und  Liebe  zur  Sache, 
die  wir  bereits  an  ihm  kennen,  und  wenn  Ref.  der  Raum  nicht  gestattet, 
genauer  in  die  Erörterung  des  Verf.  einzugehen,  so  kann  er  es  sich  docfak 
nidit  versagen ,  einfe  Stelle,  mit  welcher  derselbe  diesen  Gegenstand  alM 
•cbllefst,  zumal'  da  dieselbe  speciell  die  Gymnasien  angeht,  mit  dessen  ei- 
genen Wortrn  anzuführen.  Lasset  Tmmrrhin,  sagt  er  (p.  48.  49),  die 
gelehrte  Schule  ihre  Hauptnahrungsstofie  foifhin  aus  der  alten  Welt  ent-^ 
lehnen  nnd  diesen  ihre  Hauptzeit  und  Hauptkraft  zuwenden.  Die' Jugend 
wird  ans  den  groben  Gedanken  und  Pomniln,  .^e  ihr  dort  begegnen,  nur 
Gewinn  fiir  ihre  nationale  Bildung  ziehen,  ja  sie  wird  für  die  erhebenden 
Ideen  von  nationaler  («röfse  und  Einheit,  von  Vaterlands-  und  Freiheits- 
liebe, von  Mannhaftigkeit  und  Aufopferungsfähigkeit,  die  sie  dort  findet, 
jetst  am  eigenen  VaCerlande  erst  den  rechten  nnd-  lebendige»  Boden,  iMt 
die  wahren  Anknüpf-  und  Vermitthingspunktc  finden.    Aber  allerdings 

ffehcf  (l(>rs;elhen  Jugend  nur  zugleich  auch  nationale  Nahrungsstoflfe ,  be- 
ireundet  sie  recht  mit  unserer  edlen  Muttersprache,  bringet  ihr  die  Schön- 
heit, Kraft  und  Würde  derselben  an  den  Schätzen  unserer  Nationallüto^ 
ratur  allmähltg  in  passender  Stufenfolge  aor  eigenen  Anschauung,  iaasai 
sie  aber  dabei  immer  auch  fühlen,  dafs  ihr  diese  Sprache  und  T.itteratur 
selbst  liebet  und  ehret,  führet  sie  in  die  deutsche  Geschichte  und  Vater- 
landskunde ein  und  machet  sie  mit  deutschen  Männern  und  Theten,  mit 
deutseher  Cksinnnng  nnd  Grüfte  dnreh  «diliebte  einfache  EntiMung,  dandi 
Thataaehen  md  AnsobaamigeB  teacr  nMhr  bekannt,  knüpfrt  mtcrlandi* 
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Mb0  Ideen  an  besonder«  Ereignisse  im  JogeitdIelNHij  so  dafli  im'jftfgboA» 

liehe  Gouiüth  die  Eindrücke  dadurch  noch  empfängliclier  aufnehme,  b6> 
Dutzel  der«wegeii  z.  B.  vaterländische  Gedenktage  zu  kleineren  oder  i;ro- 
fseren  i^chul-  und  Turnfesten,  feiert  andr.e  wenigsteuä  uiil  eiueui  kuizcu 
Erinnerungwirorle  und  einem  Lied«  odfr  dem  YorlcaflD  d«s  gowibicbtlfelMen 
Ereignissos  und  lasset  nie  dabei  nur  immer  fuhien,  dafii  ihr  «elbst  auch 
lebendij;en  Antlicü  danui  iiHini«»t,  dafs  ihr  selbst  Deutsche  seid,  und  dafs 
die  Ehre  und  das  Wubi  und  die  Freiheit  eujres  Vaterlandes  euch  eiw^s 
gelten,  Hmu^  wv4  die  Jugend  von  atlbat  in  die  nidite  Gstiniuing  biaet»T 
wmhttll,  diese  Gesinnung  wjrd  auch  auf  die  hämlicbe  Erziehung  über* 
wirken,  und  dann  wird  die  gaiuta  toicJluiig  ioiner  intbr  eilie'«r«brhafl 
nationale  werden."  -x*  .  -     •  ' 

Indem  der  Herr  Yerf.  «Ich  p.  49  ioi  Besondem  dem  Turnen  zuwen? 
det,  weist  er  zunächst  darauf  hio;,  wie  es  aifih<  von  selbst  veratehe,  dafl( 
diesea^. gleich  alk-n  iiliri^cn  'lluilcn  ilcr  Erziehung,  don  nationalen  Cha- 
rakter an  sich  trage,  eben  nur  (  in  mtegrireoder  XJieil  der  NalionaUErr 
xiebuog  HCl  und  sein  dürfe,  ^i^r  in  die^.  epgen  .Verbindung  könne.  daS" 
Mibe  aeiiMi  •natiiiywifii«  -neauode  Stcllvog  einnebiDeii.'  Wenn  d«i  Tiiroen 
bisher  mehr  isolirt  gestanden  habe,  so  a^i  das  nicht  seine  Schuld  geWes«i|| 
ea  habe  sich  nicht  vornehm  von  der  Gesantmt- Mr/iehung  losgesagt,  son- 
dern man  habe  es  nicht  in  dieselbe  «ufgcaoMunieu^  ja  sogar  mehr  oder 
woniger  zurückgeatalaen  und  geächtet.  Wenn  ea  dann  iilr  sich  allein  ver- 
«ucfa4  habe,  daa  2u  leisten,  was  der  ganzen  Erziehung  zukomme,  natio>r 
nalen  Ideen  endlich  wieder  die  gebührende  (^<Kn!)^  im  deutschen  Leben 
zu  verschaffen,  so  könne  ihm  das  nur  zum  V^xlid ist  angereclmet  werden, 
mau  ivüune  tm  uiclil  aüzu<streng  tadeln  und  ncliieu,  wenn  dabei  iiier  und 
da  ein  Ueberachmifen  dea  reeblen  Maafaea  vorgekommeii'  aej.  AUerdinga 
ajber  müsse  das  hinfort  andera  werden,  alle  bestellenden  Pritat- Turn- 
vereine dürften  nur  Vorbereitung  auf  das  bezeichnete  Ziel  sein  und  müts- 
ten,  da  ditr  StmtlL  «elbst  die  Sache  übernonuaen  habe, .  entweder  liire  bisijer 
ahg^at^epaene  SelbaUlndigfceit  aufgeben  oder  wenigatena  die  aUgenM»ihe 
Uaafwegel  nur  noch  einträchtig  fördern.  Wie  begründet  dieae  feirdO" 
rung  d(}S  Herrn  Verf.  sei,  scheint  IikIcIs  nni  h  keineswegs  allgemein  aner- 
kannt  zu  werden.  Seit  der  \\  iedereiuJuhrunjr  des  Turnens  hat  das  In- 
teresse an  detui^elbeu  sicli  niclit  blufü  auf  die  Jugend  beschrankt,  «»oudc^rn 
«iiflif  in  ßrwachaeneq  iat  daaaelbe  rege  geworden»  In •  Folge  deMen,bab«9 
Bich  namentlich  in  grcMaereo  Städten  Turnvereine  gebildet,  die  zwar  einer- 
seits durch  das  rege  Leben,,  welches  in  ilinen  lierrscht,  durdi  das  enge 
ufiusammcuiialteu  der.  Theiluehmer  ai|f.  das»  Gedeihen  des  Turnens  selbst 
«inen  erfinnlieben-EinflnfB  ausUbeö^  andrerseite  aber«  indem  aieniebt'  atfr 
wohl  natiouaii'i!  politlapben  Tonden/on  Eingang  gadtatteii,  auf 
die  tlieilnehineinlo  Jugend  höchst  nachlbeilii^  eimvirkcn  köiiTH  ii  und  bereits 
eingewirkt  haben.  Diese  Einwirkung  erschcjul  um  so  gelaJuiicher  in.  der 
jetzigen  wildbeweglen  Zeit,  wo  ein  zügelloses  Streben  nach  sduankeuluser 
f  reibeit  beraila  in  nuinaicbfiMfaen'AiiBarlungen  hervorgetreten  iai;  w«  Mit? 
gUeder  von  Turnvereinen  ihren  Namen  durch  Theiliiahme  an  den  Verbre- 
chen des  Mordes  und  des  llochverraths  fiir  immer  beflrcltt  haben.  Wenn 
daher  nicht  olioe  Grund  die  Befürchtung  gehegt  vvciden  darf,  dafs,  wie 
in  firUberer  Zeit^  ao  auch  beaendera  Hi  der  jetzigen,  in  Privat -Tnniver^ 
einen  eine  der  bestehenden  Ordnung  der  Verhältnisse  feindselige  Hiehtung 
geuührt  und  gefördert  werde,  so  ist  um  so  mehr  darauf  zu  (h  ingen,  dafs 
die  Jugend,  soweit  sie  der  Schule  angehört,  solchen  Vcreiuen  entweder 
.ganz  fern,  bleibe,  oder  ihnen  uur  in  dem  Falle  beitrete,  wenn  der  Staat 
ik  Folge  strenger  Beaufsichtigung  eine  aicbere  Garaiftie  habeta  kann,  dalt 
dieaelben  in  getreuem  Zusammenwirken  nUt  dem  Staat  nur,  im  nebt  sa* 
ticNpalen  Sinn  die  Sii«be  fördeos« *  ,    .  '  -.f 
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- '  'Eiiie  mrcile  FordeniBp  dw  Herra  Tert  ist  nun  die  (p.  9^1  „  die  ge- 

saiunritc  Jng'-nd  des  g'wirvn  Volkr;?  niurs  r\m  Turnen  Tlu-il 
nelimen.  Diis  Turnen  darf  sich  also  nicht  indir  blois  auf  du»  Srliiilcr 
der  höheren  (gelehrten  und  Ucai-)  Anstalten  beschränkeD,  sondern  niuis 
maiA  die  mlereii  Stiode  d.  b.  die  VoUnedrale-  uafiuMO,  uadr  «bemo  darf 
es  in  den  erstgenannten  Anstalten  nkbt  niebr  Uofs  Tmi  der  Neigung  und 
dem  Beli<^lH»n  de?»  Einzelnen  abhängig  gemächt  werden,  sondern  mufs  für 
alle  obligatorisch  sein."  Dafs  diese  Forderung,  wenn  <das  Turnen 
eieiMi  ailgeniehie  V^Utiiaebe  «evdei»  soll,  im  Prind^  ^^kuumtn-wM 
begründet  sei,  lädst  sieb  nicbt  in  Abrede  stellen.  Die  dagegen  eiMMün 
Bedenklichkeiten  thcils  Ton  der  rechtlichen  Scrfe,  indem  man  bezweifelt, 
dafs  dem  Staate  das  Recht  zustehe,  zu  Uebungen  zu  zwingen,  weiche 
nicht  in  den  Bereicii  der  Schule  gehören, .  theiis  von  Seiten  der  Pädagogik, 
iodeni  man  aagt,  das  Tumen  als  freie  Kunst  Itönne  nnr  dnreli  die  Bn- 
geisterung  der  Jugend  bestehen,  jeder  Zwang  verstimme  und  schade  mehr, 
als  er  nütze,  diese  Bedenkliehkeiten  sue^t  der  Verf.  mit  gewichtigen  Grün- 
den zu  widerlegen,  deuaoch  aber  hat  bei  uns  z.  B.,  wo  fiir  die  Schüler 
der  Gymnasien  und  böberen  Biiiigerschnr«^  die  aiigettetae-VerUndNebiMdC 
durch  die  Verordnung  vnm  Jabre  1843  festgesetzt  ist,  die  Erfahrung  be- 
reits gelehrf.  dafs  der  eonsrqncritrn  nmcUriüirung  deS  PlflndpS-erinbllehe 
Schwierigkeifen  und  Hindernisse  entgegentreten.  ' 

Diese  Hindernisse  sind  verschiedener  Art,  sie  Hegen  zunächst  in  der 
Jugend  setbil,  wie  sie  in  jetziger  Zell  nameAtMch  in  grofsen  Btädten'biK 
sebafiTen  ist.  Dort  welkt  im  Aligemeinen  die  Bliithe  der  Kindlichkeit  bei 
der  Jugend  schon  früh  dabin  :  viel  zu  früh  geht  der  Knabe,  der  Jüngling 
mit  seinem  Sinnen  und  iraciiten  über  den  Kreis  der  Schule,  über  die 
Itindiieben  Freuden  und  Spiele,  die  «einem  Alter  geaiemen,  binansv 
-wird  in  die  geselligen  Kreise  der  Erwaebsenen  hineingezogen,  nimmt  An- 
theil  an  Gesprächen,  dif»  aufser  seinem  Bereich  liegen,  Antheil  an  Genüs- 
sen, durch  welche  die  Weichlichkeit  gefördert,  die  Eitelkeit  genährt,  die 
Sinnlichkeit  geweckt  wird.  Dann  gewährt  ihm  ein  munteres  lebendiges 
Treiben  und  Tummeln  in  der  freien  Natnr  keine  Vlfeade  mehr,  das  Tur- 
nen wird  ihm  zuwider.  S(!lbst  diejenigen,  welche  als  Knaben  die  Turn- 
übungeo  mit  Eifer  l)etriehen  haben,  werden,  je  mehr  die  heranwachsen, 
desto  lauer  und  lässiger,  die  Yerbindliclikeit  der  Uebungen  lastet  auf  . 
ttmen,  nie  bennfaen  -gern  diese  und  jene  Vorwände,  um  sich  der  Tbsll- 
nahme  an  den  Uebungen  an  enüMen,  sie  sebenen  selbst  die  Unwahritnit 
nicht,  um  ihre  Gesuche  um  Dispensation  zu  motiviren,  sie  rechnen  es 
sich  nicht  zur  Ehre  als  gesunde,  kräftige  Jünglinge  zu  erscheinen,  sondero 
fingiren  lieber  diese  und  jene  Schwäche,  um  nur  durch  ärztlkbe  AMatte 
Ihre  Untüchtigkeit  fUr  die  Turnübungen  bevreisen  zu  können.  OeNngl  cn 
Ihnen  nicht,  auf  diese  Weise  Befreiung  von  den  Uebungen  zn  erlangen, 
sind  sie  in  Folge  der  Verbindlichkeit  genöthigt,  auf  dem  Tnrnp!a(/e  zu 
erscheinen,  so  ist  ihre  Anwesenheit  dableibst  eher  hinderlieh  als  lurderiich, 
sie  geberden  aich-  aia  mUfaige  Znsebaner,  denen  jegltehe,  aneb  die  leieh- 
teste  Uebung  zu  schwer  ist;  anstatt  durch  eigene  lebendige  Theilnahme 
die  der  jüngeren  noch  mehr  zu  belel>en,  verleiden  sie  ihnen  wohl  gar  • 
durch  Ivei-kereien  und  höhnende  Reden  ihre  Freude  an  den  Uebungen  und 
blielien  biit  ▼brnebsoer  BbwirCheit  auf  das  ganae  Treiben  als  etwaa  ihrer 
Stellung  Unwördigea  herab.  Für  sie  hat  es  keinen  Reiz,  sich  Kraft  «Mi 
Gewandtheit  zu  erwerben,  sich  afiziihärten  unri  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, die  gemeinsamen  Spiele  ziehen  sie  nicht  an,  eine  Turnfahrt  er- 
freut sich  nur  dann  ihrer  Theilnahme,  wenn  sie  mit  gehörigem  Essen  und 
Trinken  vertmnden  ia«,  wenn  sie  in  gemicbllchem  Dahtnneblend««  ▼oÜ» 
bracht  werden  k«in,  wenn  der  Weg  bequem  ist,  wenn  ivndar  der  Wind 
webt»  noch  die  Sonne  brennt,  noch  der  fingen  niürt.  .* 
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Jünglinge,  wie  er  sie  eben  gescbüdeii,  nicht  allzuviele  sich  finden,  aber 
man  (darf  ihre  Zahl  nurh  nicht  allzugering  anschlagen,  und  es  fragt  sieb 
min,  wie  diesen  gegenüber  die  allgemeine  Verbindlichkeit  der  Uebangen 
Mfi«MM«effbiil«n  ««Mea  könne  wirf  iolle;  icnn  wenn  aneb  di*  Anwcwn- 
heit  auf  den  TuroplatKe  erzwungen  werden  kann,  no  ist  doch,  sobald  niebt 
alle  Anwesenden  auch  wirklich  an  den  üobim'j<*n  Thfi!  nehmen,  f^ie  V»t- 
bindltchkeit  nur  illusorisch.  Vernünftige  Vorstellungen  und  Ermahnungen, 
Binwei&ung  auf  die  nationalen  Gesichtspunkte,  auf  den  Gewinn,  welcher 
tm  'tiner  tiehtigen  TurnbHdnng  för  dae  gwne  Leben  enleit  werde,  liel*' 
fen  mitunter  für  kurze  Zeit,  nidit  selten  aber  bleiben  sie  auch  ganz  ohno 
Dachbaltigen  Erfolg.   Wollte  man  dergleichen  lässige  und  renitente  Schü- 
ler iai  äufsersten  Falle  durch  Exdusioa  von  der  Turngemeinscbaft  stra- 
tga,*  M»  'WÜirde  ihnen  dae,  - wie  die  VerhlUtitieie  jetzt  sind,  in  Allgenelnen 
oieht  anwillkommen  sein.  GwwiCk  wilre  diese  Kxciusion  eine  schwer  em- 
pfundene und  harle  Strafe,  wenn  unter  den  Turnern  hpr^its  ein  achter 
Gem^inslnn,  der  ächte  1  urnersinn  vorhanden  wäre,  wenn  der  Nichtturner, 
der  Ausgestofsene  als  ein  unwürdiger  Genosse  angesehen  wfifde,  dessen 
Un^pnf  zu  meiden  wäre;  aber  ein  solcher  Sinn  hat  sich  leldernocb  nIehA 
gebildet,  vielmehr  wird  gar  häufig  nicht  der  rüstige  Turner,  sondern  der 
geckonliafte  Zierling,  der  sich  etnh!?(iet,  auf  Soireen  unf!  Bäilen  bereits 
mit  einigem  Erfolg  figvriren  zu  können,  aU  ein  nachahniungswertbes  Vor- 
MId  betracAitel.  Unter  dieecn  Unntinden  werden  bei  offimbnr  Böswilligen 
und  der  Ordnung  WiderstrelMNiden  von  Seiten  der  Sebale  zu  verhängende 
Disciplinarfitrafen  nirht  zu  vermeidt*n  spin.    Diese  aber  haSf^n  h»»i  Krwach- 
senen  selten  den  gewünschten  Erfolg,  sie  erbittern  mehr  als  dals  sie  TheiU 
iMiMBe-  erwecken  und  zum  Dewercn  fUbren  md  aind  'In  -wenigen  WiSUn 
ttm  nnebhaltiger  Wirkmg.  Deher  iat'es  jedenfalls  n«<bwendig,  wenn  die 
allgemeine  V'orbindlichkeit  consrqiunt  durcbgcfiihrt  ^vcrdrn  soll,  dafs  ein 
entschiedeneres  Zusammenwirken  aller  der  Kräfte  nDlreie.  welche  dazu 
irgendwie  mitwirken  können,  dafs  alle  vorliandcnen  lYlittel  angewendet 
werden,  welebe  geeignet  sind,  eine  allgcneine  lebendige  Tbetleahne  der 
Jugend  hervorztlnifen.  Dafs  dazu  die  Art  und  Weise,  wie  die  Uebungen 
betrieben  werden,  ungemein  viel  beitragen  könne,  dafs  auf  die  Methode, 
auf  das  Sjstem,  nach  welchem  man  verfährt,  dals  selbst  auf  lokale  Verhält- 
nisse ungemein  viel  ankomme,  versteht  sldi  won  selbst)  aberdas  Alles  genügt 
keineswegs,  es  mufs  namentlich  von  Seilen  der  Eltern  und  Ang^kSrigtn  der 
ScIüÜer,  von  Seiten  der  Srhiile  seihet  energischer  für  die  Sache  <j;ewlrkt  wer- 
den, als  es  l)isher  geschehen  ist.  Der  Herr  Verf.  hebt  an  versciiiedenen  Stel- 
len hervor  (p.  j>4.  6ö.  70  u.  b.  w.),  in  welchem  Grade  unsre  Lebensweise 
TMi  den  eindiehen  Nstarieben  abweicht,  er  weist  bin  auf  «isf«  -Genub- 
SM^,  unser  Stubcnleben,  unsre  Nicbtvergnügungen,  er  spricht  die  An- 
sicht aus  ( ]).  f»6),  dafs  das  Turnen,  indem  es  das  ganze  Volk  an  sich 
heranziehe,  allmählich  auch  zu  einer  naturgemafserea  Lebensweise  zurück- 
fiforen  werde;  aber  es  ist  die  Frage,  ob  niebt  «ndrerseifs  die  Forderung 
fcnlellt  werden  müsse,  dafii  mmäebst  die  büusliebe  Ertiebnng  sich  umM* 
gestalten  beginne,  damit  so  von  Hnns  ans  für  das  Turnen  ein  fruciitbarer 
Boden  gewonnen  werde.    Wenn  Kitern  und  Angehörige  es   sich  znr 
Pflicht  roaclien,  ilire  Kinder  in  Einfachheit  zu  erziehen,  sie  fern  zu  hal- 
ten von  6enilsien,  wdebe  dem  kindlioben  Sinn  Binlnig  thun,  wenn  nie 
ihre  Kinder  schon  ffÜbzirftig  darui  gewöhnen  sich  Genüsse  zu  versagen, 
Entbehrungen  zu  ertragen,  anstatt,  wie  es  so  häufig  «geschieht,  der  Weich- 
lichkeit und  (ienufssucht  Vorschub  zu  leisten,  wenn  sie  endlich,  sobald 
dis  Kinder  in  das  tnmfähigc  Alter  eintreten,  nit  Strenge  -Aanat  halten, 
difir  diesdben  auch  an  den  Turnübutogen  regelmäfsigen  Antheil  nehmen, 
nn  wild  oi  bei  weilen  isiebter  sein»  die  allgwieioo  Verbindlichkett  der- 
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selben  ceiM«qu«iit  darchssunihren.  la  4w  jetzigen  Zeit  aber  tritt  nur  zu 
oft  der  Fall  ein,  «lafs  es  di;n  Eltt'in  ganz  ?loich*;{i!fi<j:  ist,  oU  ihre  SöbntfL 
turnen  oüei-  uicbt,  wenn  «ie,.uur  im  ücbrig^ti  ücu  Auior<ieruogei|  rtksr 
Schule  genügen,  sie  liaHen  es  in  4ieseni  Falle  für  unerbebUcby  ob  ihre 
Söhae  Mm  Xucnen  nur  liissigo  Zuschauer  aiud,  oder  fwr  oalitr  .vtrsdiie-N 
dfKicn  Vorwänden  sich  der  Tlieilnafirne  an  (!<  11  Uebungen  ganz  entziehen. 
Indem  $ie  so  die  Wiohtii^keit  des  Turnens  vfikt  iiDcn  und  dejugeiniils  \%^, 
iahren,  beiuin^n  sie  das  Uedeiüen  dosa^ibeu  uul  dan  KntficbitHleiifite.  .  . 

wie  w»'  Seiten  4er  Bltero  «dd  AngekSngea.  eine  eoetgiMbetflt* 
virkung  für  di^  Sache  des  Turnens  gefordert  wer<ko'niMGii^  imife  aiielk 
▼on  Seiten  der  (Schule  seihst,  wenn  das  Turnen  all-jiemein  verbindlich  sein 
80U,  die  Ber«iQb(igung.  de«,  iujcueoü  lu  höherem  i^itutffie.ahi  bisher  . aneF- 
kaont  werden.  Ibf,  will  gepn-  gl«i1»eB,  data  «■  nidbi  rarige.  Anttalte« 
glebt,  welche  AUm  tboa^  an  ibieo  Kräften  steht,  tm  des  Turnen  alsa 
zu  heben  und  zu  fördern.  Jafs  es  gute  Früchte  bringe^  andrerseits  aber 
ist  es  auch  sicherlich  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  d.ifs  an  nicht  wenigen 
AnäUiten  noch  uicbt  a)les  Krfordeiliclie  gescbiebi.  Au  manchen  AnsiaUeti 
wivd  dae-TwaeQ*  Docb  keinefwiige  ala  eia  inttgef  read  er-TheU  de«.  Uiir- 
terrichts  betrachtet  und  demgeroäfs  behandelt.  Als  solchem  mufe  ihm  ein 
gleiches  Interesse  zugewendet  werden,  wie  den  übrigen  Unterriehtsgegeu- 
bänden)  es  darf  nicht  gleichgültig  sein^  wer  da  tujrpt  oder  nicht  turnt, 
aad  vi*,  ei«  jeder  turnt,  eondeifii  inch  dieeer  O^genetand  Beiir- 
tbeilimg  der  Leistungen  der  Sdiüler  ein  Gewicht  in  die  WagecheU  legan. 
In  so  fern  diu  Uebungen  die  Gesammtheit  der  Sclitiler  mufassen, 
ntufs  aücli  die  Gcsammtheit  der  Lehrer  auf  das  Oedeilieo  derselben 
hinwirken,  man  darf  sich  nicht  damit  beguügqn,  einen  Turnlehfer  au£U« 
ntellen  «ind  dieeeni  die  .genxe  YenntwortUehliieit  fiir  dae  Gedeihen  dec  . 
Uebungen  aufzubürden  ^  ohne  sich  im  Uebrigen  darum  zu  küniniern<,  wie  ■ 
es  mit  der  Tbeilnabmo  der  Schüler  stehe,  und  was  ftir  Resultate  gewon- 
nen werden  >  sondern  das  gesammte  Lehrer- CoUegium  mufs  diesem  Ge^ 
genstande  eine  aeiner  Wicbtigkeit  angemeaseoe  TlieTlnahnie  beweieen,  und 
dem  Turnlehrer  in  seiner  besonders  schwierigen  Stellung  mit  Bath  und 
Xhat  zur  Seite  stehen,  insbesondere  scheint  es  Ref.  von  der  grüfsten 
Wichtigkeit  zu  sein,  dafs  der  Director,  dafs  alle  Lehrer,  so  weit  es  ihre 
cigenlhümliche  Stellung  und  Individualität  gestattet,  auf  alle  Weise  dahin 
wirken,  dafs  nicht  die  älteren  Sehüler^  die  ScbiUer -der  nbereo  Classen 
sich  der  Theilnahnic  an  den  Uebungen  entziehen,  sondern  vielni'fir  nach 
Kräften  auch  au  der  Leitung  der  Uebungen  sich  betheiliu;on,  dcrrn  nur, 
wenn  die  iUteren .  v^staudigeu  Schüler  au  diu)  Uebungen  eiu  lebitaftus  iuH 
toreaad  kaben,  wenn  aie  im  Verein  mit -de«  Mrer  daför  aoigen»  dafii 
2nebt  und  Ordnung  aufrecht  erhalten  werde^  nur  dann  kdtuien  di^-UelDWttr 
gen  an  erwünschten  ResoltattMi  führen.  Es  wäre  zu  erwägen,  ob  nicht 
in  dieser  Zeit,  wo  die  malet  teilen  Interessen  so  viel  gclteö,  auch  in,  die« 
ner  Sache  das  höhere  Intereaae  duniii  dai  niedere  gefliraelrt  wetden  ItÖnnte, 
ob  es  nicht  förderlich  sein  mödite,  bei  der  Krtheiliing  vnn  Beneficien  und 
Stipendien  auch  tüe  Betheiligung  an  den  Turnübungen  zu  berück.sichtigen 
und  nanientlicii  nur  solchen  Schülern  dt'rgU'ichen  Beneficien  /u  crliieilen, 
weiche  nicht  nur  im  Uebrigen  derselben  sicli  würdig  gemacht,  sondern 
auch',  80  weit  ea  ilire  IndividnaUtät  erlaubt,  eine  gewiase  Tun^rtigkelt 
Bich  angeeignet  und  bei  der  Leitung  der  Uebungen  nach  Kräften  raitge* 
wirkt  haben.  —  So  nuisscn  sowohl  von  Seiten  der  Eltern  und  Angehö- 
rb^iy  als  auch  iuübcsuudere  von  Seiten,  der  Schulen  und  Behörden  a^le 
•Mittel,  alle  Kilille  anfgeboten  werden,  wem  die  allgeaaeilie  VerbindUek- 
keit  der  üebinigeti  auTrecht  erhalten  werden  nnd  auf  die  Sache  ielbft  t4B 
.gedeihlichem  Einfluls  sein  soll.  Tritt  dagegen  ein  snlebes  Zusammenwirr 
all^r  TOfliMideneo  Mittel,  ut^i  Kräfte  nukt  m  höherem.  Maa&o  ein,  ak 
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hinschwinden)  ehe  du  TwilWi'  wkküA  VoBtssache  wird  und  die  Aufgabe 
crfiillt,  deren  £rfü11ang  man  von  demdbeB,  alt  «ioem  deatsohrliatiOMlW. 
£DlwickluM«niomeDt  erwartet.  — 

■lodern  «T'Hiefr  Vi«!  |n  63  zu  der  genanertn  Erörterung  dieser  Auf- 
gabe übergebt,  betrachtet  ier -dieselbe  zunächst  von  der  leiblichen  Seila. 
Er  gründet  die  Forderung,  dafs  Air  die  Pflege  und  Ausbildung  des  Kör- 
pers All^  geschehe,  was  irgend  geschehen  könne,  auf  die  einfache,  aber 
eotscbeideode  Erklärung  des  Christenibums,  dais  unser  Leib  ein  Xewpel  des 
Migm.  Qcisfet  iiei^«lii!Aiitspi«6liy  dar  der  ganen  Tiiiiikmial«rat  ihtt  wabia 
Wfihe  evtbefla.  1^  hebt  hervor,  wie  demüthigerid  und  schai«rtlicb  es  fiir 
ims  sei,  ,,wenn  wir  von  (diesem  erhebenden  fti-sichtspunktc  ansgehend  nun 
aogl^ch  an  den  durch-  Sünde  von  üeschkcüt  zu  iiieschlecht  immer,  mehr-  ' 
gesahwS0blMi'iui^:MMi,  wia  akakMUchy  nodi  durch  UaUlden  jeder  Art, 
/  durah  Uanatav^  VfiiaHuiiifii  «kI  MiMiMidlung  lierabgekommenen,  kraak-» 
haften  und  zu  seinen  Leistuntren  so  taiisendfach  unhebülfÜrhrn  und  un- 
geniisjendcn  Körper,  wie  er  uns  in  tausend  un<l  abci  tausend  Erscbeinua* 
gen  täglich  vor  Augen  tritt,  erinnert  werdeti.''  i^er  Verf.  zeigt  femer, 
wia  if«ae'tpaiii<9»ii..1BntiMioungen  oieht  oor.io  tei.bdheran  StiiulM, 
■aedem  auch  im  Stande  der  Handwerker,  der  Landleute  und  insbeson- 
dere der  Fabrikarbeiter  in  hohem  Grade  hervortreten,  wie  auch  dort 
dar  Krebssdtaiien  der  iieuulssucht  und  der  überiH^doehmenden  Sitteolan 
Mnit  CMhbr  dtabl^  «r  lallet  daraua  dia  Mothvrendfgkeil  ab,  dafs  arntfta 
Ibaferegeln  ergrifian  Warden  nfÜaen,  um  diesem  I3ebel  entgegenzuarbei- 
ten und  weist  vor/n^swcise  auf  das  Turnen  als  ein  tüchtiges  fhümittel 
hin,  das  in  Verbindung  mit  der  Gesetzgebung  und  vor  Allem  tuit  der 
8ittli4;li- religiösen  Verbesserung  und  Uebung  unseres  (lescUlechts  die  tielT- 
llefaBliini-Bienati»  sa  lefite«  vermöge  uiid  auch  laiattft  iMnte,  in  aai  fem 
man  narnndi  unter  dem  Turnen  nicht  nur  die  Turnübungen  im  engeren 
Sinne,  sondern  das  ganze  System  einer  richtigen  naturgemäfsen  Kör- 
perbildung verstehe.  Der  Herr  Verfl  aeigt  hiernach  im  Einzelnen,  wia 
ein  geregelteiB  and  vemfinftiges  TttnMn  4io  6a««Bdfceit  und  daa  Ga> 
sundbeitsgefühl  sowohl  eriiaUa  als  aiudi  kräftige  und  fördere  ( p.  57), 
wie  dasselbe  allmHblicb  zu  finer  gröfseren  Einfachheit  und  Natur- 
gemäTsheit,  Nüchternheit  und  Strenge  unserer  ganzen  Le- 
bensweise Mutückführen  müsse  (p.  61),  wie  auch  eine  allmähliche  Ein^ 
wMamg  auf  WaklgeataH  and  iiVaetiaieha  :8ebönheit  stettßodeo 
könne,  wie  endlich  die  so  hochwichtige  Kraft  und  Gewandtheit 
dea  Körpers  und  «?eine  TücbtigLeit  zu  jedem  (seachäft  nadja«« 
d«v; Leistung  erzielt  wenie^  I  ^: 

•  •iBdem  der  Verfv  ^  6&  nadem  ethisahan  Geaichtspunktealek'WenflA^ 
koMMt  er  nochmals  zurück  auf  die  ehristKche  AutTassung  der  Sache,  von 
der  er  ho\  Krorterung  der  l(  iblirhcn  Anf^v^be  des  Turnens  rni<i2e(vnngen 
iat.  Je  feindlicher  die  i(>t/ige  Zeit  in  iliren  mannichfucben  Ausartungen 
der  ächten  Reli|^sität  gegenübertritt,  desto  mehr  müssen  wir  dm  VerC 
aneh  in  deriAnaicbt  beiatineian,  dafa,  wie  die  gesammte  Eraiehmg  ihren 
wichtigen  Bau  nur  auf  das  Fundament  des  Christenthunis  sicher  zu  grün- 
den vermöge,  so  auch  jeder  ihrer  Theile  und  das  Turnen  insbesondere 
dieser  Grundlage  bedürfe,  wenn  es  nicht  durcli  Steigerung  der  (ilivsiscbea 
Kraft  snni  StohB«  und  sur  Selbeiandit  führen  aollet  Nur  wenn  dieae  Ba- 
sie  vorhanden  ist,  wird  der  rechte  Grundton  für  das  Ganze  gewonnen, 
nur  dann  wird  Demuth  vor  Gott  und  Resrheidenheit  vor  den  Mensehen, 
die  wir  jetzt  so  oft  vermissen,  den  Jüngling  zieren,  nur  dann  werden 
■ach  die  i^eisiigcn  und  sittlichen  Früchte,  welche  das  Turnen  an  bringen 
iwmiag,  aUmähiieb  empor wadwen  «nd  wat  Reife  gedeihen;  der  Cliarak- 
ter.  «od  dia  nahte  -  minDlIeh«  SelhatändiglMit  wird  aiah  fraier 
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und  ki'äftiger  entwickeln,  mit  der  wahren  und  ächten  Freiheit,  Mt 
von  üngebundenlieit  tiriH  Zfit;f>llosi^^:r'it  wird  zuc,!*  i(  Ii  der  Sinn  für  Ord-' 
nung,  Zucht  und  tTchorsam  .sich  erzeuijdi.  im  Gegensatz  gegen  die 
Weichlichkeit  und  Genurssuclit  unserer  Zeit  uuü  gegen  die  Aomaifllichkeit 
der  Jugtnd  vM  eis  grtffiiarcr  «Itiiieher  Br*»t  benroitnteo',  ii4wii 
dieser  allgemeinen  sittlichen  Einwirkung  wird  inabMohdere  die  Liebe  zunt! 
Vaferlande  ano:<»r<>irt  und  fj^pflegt  werden  können  (p.  65— 72).  Damit 
steht  in  engster  Verbindung  eine  andre  Forderung,  die  Debco  der  nildag»* 
giseh«!  dne  iMch  weit  hSI»m  aetlwIMfge  WidMigIntt  hat,  die  Welw«^ 
haftigkeit'imaerea  Volkes,  ein  Oegenatand,  welchen  der  V^..  lahier 
Wichtigkeit  gemäfs  ausführlicher  erörtert.  Er  zeigt,  wie  das  Turnen  nifht 
blofs  als  eine  Vorschule,  sondern  auch  als  eigentliche  Schule  de» 
Kriegs-  und  Waffendienstes  heliandelt  werden  könne,  wie  auf  diese 
Wiifa»e,  eehald-  da«  Ttinwh  digacieiii. betriebeit  wefd%.  die  Wehrhaftma-» 
chung  des  ganzen  Volkes  angebahnt  werde.  Andrerseits  dürfe  die  Wehr* 
baffigkeit  nicht  blofs  als  Zweck  betrachtet  werden,  sondern  sie  sei  auch 
als  Mittel  zur  Förderung  des  Turoens  von  der  gröfsten  üedeutung.  Der 
Yeifi  weial  däfsuf  Mn,  wie  der  Jüngling  und  der  Mum'die  Tomflbiiogen, 
die  er  MikeD' als  Knabe  betrieben,  weit  leichter  bei behaiten  und  ernstlicher 
fort<r«»!b<^n  w^rde,  sohnlt)  or  sie  als  Mittel  und  Bedingung  dt-r  Wehrhaf- 
tigkcit  betrachte.  Dals  diese  Gründe  und  diese  Anschauungsweise  zu- 
nädist  doch  nur  die  gebildete  Classe  fUr  das  Turneii  gewrataea  werden, 
erkennt  der  Verf.  selbst^  er:  behandelt  dalier  iio6h  intbtieobdefe  die  Fra||e9 
Wie  bringen  wir  das  Turnen  anch  in  die  unteren  Stände,  namentlich  das 
Landvolk?-  —  In  Bessug  auf  diesie  Frage  erthcilt  der  Verf.  sehr  praktische 
Bathachläge,  er  zeigt,  wie  hier  der  Weg  zu  dem  höheren  durch  das 
niedere  letereeae  geMmt  werden  kdnne,  wie  dnrcli  eine  Bvfciehlerung 
der  Wehrdienstpfilcht  fiir  diejenigen,  die  eine  gewisse  Turnfertigkeit 
sich  erworben  haben,  auch  auf  die  Theilnahme  des  Landvolks  eingewirkt 
werden  könne  (p.  72>^81).  Nicht  minder  beherzigenswerUi  ist  der  Ab« 
■ebnitt  Ober  Tolksapiole  und  Volksfeste  (p.  81  —  88).  Der  Verf. 
zeigt,  Wie  das  Spiel,  alt  eine  freie  Thäti|keit,  in  weldier  die  eigenlhümlidie 
Neigung  und  Richtung  eines  Jeden  hervortrete,  mit  der  Sittlichkeit  des 
Volks  in  engem  Zusammenhange  stehe,  wie  nwvh  hei  unserem  Volke  die 
tüchtigen,  ritterlichen  Spiele  bei  zunehmender  ErschiafTung  allmählich  ver^ 
ei^wimden,  an  Stelle  deredben  rohe  xtfgelloae  Vergnügungen  getreten 
aeien.  Auch  io  dieser  Beziehung  werde  das  Turnen  mit  aeinen  raennidKr 
farlien  und  trefflichen  S;>i<'len,  die  es  aufs  Neue  in«?  Treben  e-erufen,  wenn 
es  erst  einmal  Boden  im  Volke  gewonnen,  tbeila  eine  wobithäUge  Ablei« 
tung  geben,  theile  wMiigatene  reredelnd  elmalrlien.  An 'die  Tinri^Meli 
und  Turnübungen,  von  denen  manche  an  sich  schon  etwan  RMeriKhen 
haben,  uiirdrti  in  natürlichem  Aufsteio;en  die  eijentliehen  Waffenspiele, 
als  >Schiefs<Mi  mit  der  Armbrust  und  dn  Biielise,  von  selbst  sich  anschlie- 
ßen^ als  schöne  Zugabe  dieser  hpiele  werde  der  das  Turnen  immer  be> 
gleitende  und  renebonenide  Geering  iiinsuiärelen,  wtd  dinH  weide  äbeiu 
baupt  in  allmählichem  Ucbcrgange  eine  tüchtigere  und  gesundere  Richtung 
in  die  Volksbelustigungen  kommen  und  den  fCnnhon  zum  Jünglingsalter,  den 
zum  Mann  reifenden  Jüngling  auch  in  die  Kreise  der  Männer  b^leiten, 
denn  etrtti  der  Mann  werde  nach  und  naeh  soldie  Uebnngen  und  Spiele^ 
die  fiir  sein  Alter  und  seine  Stellung  passen,  wie  das  Ballspiel,  dal 
Schwirjgen,  das  Gerwerfeii,  die  '\\'afTenübungen  herauswählen  und  beibe- 
halten. Was  nun  so  den  (irundton  der  Volksspiele  bilde,  das  werde  sd>er 
gewifs  in  den  Volksfesten  sieh  nicht  verläugnen,  und  mit  der  Vered- 
Innf  der  »Spiele  weide  anch  das,  Wae  wir  jetxt  von  Velkefeäten  noch  iüirig 
haben,  verkümmerte,  yiel&eh  durch  rohe  Ausgelaaeenhclt  entweihte  Reate 
reo  etwaa  einat  Beeeereni,  ehien  edleien  Charakter  gewimieo^  wirwUrden 
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wieder  Feste  bekommen,  in  welclMn  im  getammte  Volk  seine  tUcbtigsteo 

Kräfte,  wie  in  «ineni  Brennpunkfp  sammle,  seine  bestoii  (lalten  herbei" 
bringe,  »las  Kdelsto,  was  es  habe,  knincn  lerne,  und  «;o  seiner  Tüchtig- 
keit untl  Kraft,  seiner  Grvlke  und  hi,uiheit  sidi  büwuiüt  werde.  Wie  nun 
Mbiittr  ilifSM  Vofktüealo.  d«s  Tvnm  dte  AnknapAiBgiiiiiiikte  bi«^  wiß 
•4*  nicht  nur  diese,  sondern  bereits  die  Feste  seihst  gebe,  die  man 
an/iinehmen  brauche,  irr  wie  fern  endlich  die  Tarnfeste  all«  diejenigen  Be- 
dingungen, in  sich  vcruuigen,  die  man  an  ein  Yolksiest  madieo  müsse, 
sdiiUirft  46r  Verf«  mil  ariner  gewobnteo  Wärm«  mid  Liebe  awr 
•ftMtW;.  CrladUUt  damit  die  Aufgabe,  die  er  sich  güiaUt,  die  Aufgabe  nSil^ 
lieh  m  zeigen,  wie  das  Turnen,  in  der  von  ihm  ani^cjit  hcpf  n  Weise  epr 
-wriu  rt,  ura<rpslaUend,  kräftigend  und  vereHli- n  l  in  das  \ Oiküleben  ernzu- 
^itjUcQ  veriUii^  wie  t^s  «heu  dadurch  wahrhaii  uaUonui  werde  und  einen 
mwiltliifce»  Beitrag  mt  N*tU««l-Ersie|iiiag  ge^  D«r  Vert  ver- 
kennt die  iSchwierigkeiten  nicht,  die  sieb  der  VcMrwhrklicbung  dieses  hoben 
Zieles^  entgegenstellen,  er  ist  nicht  der  Ansicht,  dafs  |>löt  /H<  h  alle  diese 
«.YörÜieUe. gewonnen  werden  koniteu  und  »ollen;  eW-'n  deii»haib  aber  for- 
4aH  «r  um  so  «atsdiiedener,  dafs  jeder  pMund  des  Valarlamiea  nach  «et- 
aarit  Klüften  gewissenbaft  dahinwirke,  dafs  das  mehr  oder  minder  wüale 
Feld  anc^f'^aiit  ^verdc  vm  für  die  Zukuflik  weaigMana  «Inar  reicbeq  und 
.|^megne(en  l^irndte  entgegenxureifen.  — 

I>er  dritte  Abschnitt  (S.  91  — 152)  handelt  ausßibrlicb  von  der  Glie* 
ikraag  «nd  li^iliing  4w  Toiwena,  Pia  Art  und  Weiaa,  wie  der  Verf. 
diesen  flir  das  Gedeihen  der  Turnübungen  so  wichtigen  Gegenstand  bcp 
harnielt,  zwigt  insbesondere  von  großer  Eijjsicht  und  bewährtem  pädagogi» 
ftclwu  Takt.  Was  zunächst  das  W  esen  und  die  Kintbeilung  4Af 
•lI*jNaBg«ta,.Mtfft  (S.  91  -  9«),  ae  gebt  der  Verf.  viM  daianf  ete  wa 
paüfeo,  «elcbee  imter  den  bisher  aufgestellten  SjFatemen  das  xweckmäfiwgefte 
sei,  sondern  da  er  die  üisjfrünglicbe  Arbeit  von  Gu  t  s  tmi  ( hs  geben  will, 
so  folgt  er  auch  dem  bereits  von  Gutsoiuths  aul^estullten,  von  Jahn 
und  Etscleu  beibelialtenen  Eintheikingsgrunde,  .welcher  sich  auf  die 
GleiehMiigkeit.  der  Bewegungen  uii4  der  Xurogeräthe  atUt|0L 
*  Bei  der  groben  Fülle  und  Mannichfaltigkeit,  zu  der  sicbi  die  Turnübun- 
gen entwickelt  haben,  dringt  er  indefs  vor  Allem  darnuf,  dafs  man  dieje- 
Digen,  welclie  für  das  Leben  eine  praktische  Wichtigkeit  haben,  wie 
XeHfe«,  Springen,  Kletten  Vorzugs weiae  uod  mit  allem  Ernste  betreibe, 
Jucht  aber  gegen  die,  weklie  elg^tlieh  nur  Inrmale  Bedeutung  habfB 
und  in  keiner  iinmitfelbaren  Beziehung  zur  AnwentinrtEr  ini  I.i'lx  ri  stehen, 
wie  die  Uebuugeo  am  Barten,  JUock  vad  ^diwingel  u.  a.  w.  xurücktrO" 
ten  lasse. 

Für  die  Behaadlnng  der  Uebungeo  (S.  96—102)  hält  der  VefC 

diejenigen  Gesichtspunkte  fest,  welrho  noth wendig  festgehalten  werden 
müssen,  um  einen  fiiinsfif^en  Erfolg  zu  erzielen,  «in  «ileirhmäfsiixes 
und  gründliches  D urciiarbejiten  der  sämmtiicheo  Hauplübaa- 
gen,  inabeeondere  die ndthige  Beröckaiditigung  der  VorQbungeo,  denn 
ohne  Sicherheit  in  diesen  auch  keine  Sicherfaeit  dee  Turnena»  ein  metho- 
disches stiifeiimäfsigea  Fortschreiten  in  den  IlanptiilMin^en :  erfor- 
dert nachdrücklich,  dafs  bei  sammllicben  Uebungen  auf  Anstand  und 
Schönheit  der  Haltung  und  Bewegungen  gesehen,  da&  im  Ganzen 
nnd  Einebnen  strenge  Ordnung  und  RegelmUfsigkeit  aufrecht  er- 
halten werde.  !Mil  lu  i  lit  <  ni|jfiolilt  er,  um  diese  zu  fördern,  namentlich 
bei  dem  jüngeren  Atter  bis  2ur  C'ontirmation  den  Beginn  mit  Marsch- 
und  Exercierübungen,  weil  diese  ein  rasches  Antreten  in  Reihe  und  Glied 
4mf  dae  Oenummdewerft  erfordern.  Endlid«  verlangt  er  eine  strenge  Vo  r- 
aicbt  gegen  jede  Gefell r,  nlcbiblofs  gegen  die,  welche  sieb  auf  einen 
unmittelbaren  UnfoU»  aondem  auch  auf  mittelbare  Nacbtheile,  wie  Ueber- 
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wie  diese  r.n  vermeiden  seien, 

tn  Rücksicht  nuf  die  Anordnung  der  Uebungen  (8.  101 — 105) 
fordert  der  Verf  |  dafs  das  Einiialten  der  Ordnung  und  des  strengen  Ge- 
horsams nkhl  bto  Zar  Pedanterie  getrieben,  daOi  auch  der  Freiheit  mA 
Fröhlichkeit  durch  einen  angenehmen  Wechsel  zwischen  Tamschulc,  Tum» 
kür.  Ucbungssrpielffn  und  freien  Turnspielen  Raum  vergönnt  werde.  — 
Was  die  fiintheilung  der  Turner  betnfit  <S.  105— 109),  so  kann  Kel  in 
9&  fem  nicht  gans  -ntÜ  deni  VeflL  filievehNiltuBien ,  als  defaelbe  dar  Att^ 
sieht  ist,  die  Eintbeihing  aell»  nur  nach  den  Altersstofen  und  ionaalMlb 
dirsrr  mrli  rler  Grdfse,  «?o  wie  nach  der  körperlichen  Erstarkung  und 
Keife  stattlinden^  Ref.  ist  vielmehr  der  Meinung,  dais  au£ser  diesen  Ge- 
sichtspunkten auch  die  geistige  Entwicklung,  die  Classenstufen^ 
to  weit  es  tliunlicb  Ist,  berücksichtigt  werden  müssen.  Als  Eiatrittaatnfe 
für  den  Beginn  der  e?gentlir!icn  Turnschule  schlägt  der  Verf.  im  Allge- 
meinen das  zehnte  Lebensjahr  vor,  in  sofern  nicht  etwa  eine  schoel- 
lere  Entwicklung  Ausnahmen  b<^ründe.    Natürlich  will  er  daaut  ni^t 
aussprechen ,  daft  in  den  jüngeren  Jäligm  gar  lieine  Ueiiungen  baiiifliinu 
Bierden  sollen,  vielmehr  dringt  er  darauf,  dafs  die  iCnaben  schon  ves  Mk 
andurch  Uehim^en  des  Körpers  im  Sp!(>l  und  in  der  Spiel  form  ge- 
kräftigt werden;  aber  mit  der  eigentlichen  Turnschuie  solle  man  durchaus 
iticlit  zu  früh  beginnen,  damit  niobt  auch  hier  durch  Einzwängung  in  die 
Sfartiode,  die  tldboa  die  gefBl%e  Bewegung  des  Kindes  zu  sehr  In  Beschlag 
genommen  h.ibe,  dem  rechten,  fröhlichen  Anniüihrn  «lor  Sache  geschadet 
werde,  —  Auf  die  Frage,  wie  oft  geturnt  werden  soll  (S.  109—112), 
antwortet  der  Verf.  unbedenklich:  täglich,  in  so  weit  es  irgend  aus- 
führbar aef ;  indefa  veikemit  er  tddbt,  daTs  daa  gliche  Turm  nnr  as 
kleinen  Schulen  und  Orten,  wo  der  Turnplatz  nahe  Hege,  ausgeführt  w«p» 
den  könne,  Tjnd  dafs  es  dah^r  an  gröfseren  Orten  auf  ilie  -/wei  schulfreien 
Nachmittage  verlegt  werden  müsse,  in  welchem  Falle  jedoch  sehr  %u  wün- 
•efaen  aei»  dati  diese  audi  wirklich  ganz  freigegeben,  dafs  die  Veaordming 
der  preulkiachen  Regierung  nachgeahmt  und  dann  auch  aufrecht  erhal- 
ten wcnle,  welcher  gemäfs  der  Lectionsplan  so  einziirfr-hten  sei,  dafs  die 
fSchule  an  diesen  Nachmittagen  keine  biiiislichen  Arbeiten  verlange  — 
Im  Folgenden  (8.  112— 124)  handelt  der  \'erf.  vom  Turoplutz  in  Küek- 
«leikt  auf  die  Oröfse,  die  T^age,  die  Beschaffenheit,  Einriehlong  und  An»* 
ttattung;  S.  124  —  126  von  den  Turnspielen;  S.  127  —  136  von  den 
Turn  falirten.  Namentlich  den  lf>(xferpn  Gegenstand  bespricht  er  in  sehr 
anregender  Weise.   Wie  er  schon  in  den  früheren  Abschnitten  für  die 
Tumfiihrien  stets  mit  Wirme  daa  Wort  geführt  bat»  ao  atellteraneh  iiier 
-die  Wichtigkeit  dersdlben  in  das  hellste  Licht;  nur  aefa^nt  er  nicht  genug 
zu  beriicksif-hfiLirM ,  ifnfs  nicht  alle  fTCfTpndpn  iinscrs  Vaterlandes  die  rei- 
chen Anschauungen,  die  zugleich  milden  und  grofsartigen  Eindrücke  dar- 
bieten, welche  er  schildert,  und  dafs  an  vielen  Punkten  desselben  nanient- 
lidi  die  kldnen  Tnmfalirten  nur  den  Gewinn  der  Abbirtnng  und  Aua- 
dauer  erreichbar  machen,' dagegen  in  Rücksicht  auf  unvermittelt  lebendige 
und  r'frhe  Natur- Anschauung  mir  geringe  Ausbeule  gewüliren  —  Abge- 
sehen davon  verdient  namentlich  die  Erörterung  des  Verfassers,  auf  welche 
Welse  dieTumrahrten  zu  veranstalten  seien,  bemndereBeadihing.  —  6. 136 
—  141  keonnt  der  Verf.  nochmals  auf  die  Turnfeste  und  ihre  Wichtig- 
keit zurück  und  Ihefit  nn^prechende  Beispiele  mit,  wie  dergleichen  in  Wür- 
temberg  veranstaltet  werden;  seine  Schilderung  macht  unwilikührlich  das 
Bedauern  rege,  dafs  z  B.  hier  bei  uns  in  Berlin  noch  so  wenig  geschehen 
aef,  um  die*  Turner  verschiedener  Anstalten  za  einem  wiildiohen  Tuni^ 
fette  üa  rel«lni|sen;  Schaulnnien  und  WetHnrMn  cinseiner  Aoatalte« 
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-Mttn  wir  all^rdiegi,  aber  Tamfnfe,  wie  oSe  Verf.  MSiut,  hmm 
%ir  noch  nicht.  — 

Was  nnn  dio  eigentliche  Leitung  der  Uebungen  betritit,  (S.  143  —  149) 
so  fordert  der  Verf.,  dafs  wo  mdglicb  einer  der  Ilauptlebrer  dieselbe 
•ttbernefaine,  ^afe  «her,  w«  ikB  niobt  antfiibfbir  tei,  4ie  Lehrer  sich  demiocli 
-Bicbt  von  der  8acbe  zurückziehen,  sondern  vielmehr  derselben  so  viele 
'Tbeilnalime  widmen  als  imen»!  mötrlieli,  eine  Forderung^  welcher  Hef.  nur 
beistiruineii  kauu  und  auf  die  er  schon  oben  S.  bi^H  aJs  sehr  wohl  begründet 
hingewierten  bli.  BMoa^creBerOcksiehtigung  Twdtoiil  ferner  das,  was  d«r 
Verf.  über  die  Beiziehung  der  Jugend  selbst  »ttr  H itleitung  sagt» 
Der  Verf.  Iiat  dIeseHu  auf  die  Weise  zur  Ausführung  gebracht,  dafs  er 
jedes  halbe  Jahr  aus  den  17  18jährigen  Jünglingen  durch  diejenigen,  welche 
in  das  14te  Jahr  eingetreten  wareu,  vermitlelst  Wahlzettel  eineti  Aus&cliuiö 
-vM  In  4»  Regel  10  Jttfiglingeii  md  CrmtnnSiioer  wSHIen  lieft  (Mtfli«- 
lich  anter  Vorbehalt  eines  Veto),  welche  hauptsüohUch  die  Sittlichkeit 
und  die  Hlinbaltung  der  .Ordnung  ku  üben^Mchen  hatten ,  eine  Mafsrcgel, 
welche  «ich  nach  den  Erfahrungen  des  Verf.  stete  als  entschieden  wohi- 
«MU^  bewttiri  hat.  Wenn  '4e»  Verf'  sagt,  er*  habe  die«  wichtige  Httlfe- 
mittel  noch  nirgenUa  erwähnt  geftinden,  so  mag  das  in  so  fem  seilte 
Richtigkeit  haben,  nanieiitürh  rnag  die  Art  und  Weise  der  Watil  in  selten 
nen  Fallen  in  Anwendung  gekommen  sein.  Dennoch  aber  ist  die  l!]inrich- 
Uing  selbst  unter  gewissen  Modilicationen  namentlich  aui  grofsen  Turn- 
plütceo  bieber  «cbott  ▼erbanden  geweeen^  «ncfa  hier  ,  bei  nna  werden  soge> 
nannte  Abtheilungs- Vorturner  gewählt,  denen  hauptsächlich  die  Aufrecht- 
erhaltung der  Ordnung  und  Disciplin  obliegt;  bei  der  geringen  Theilnalime 
indels,  welebe  die  älteren  Schüler  im  Allgemeinen  für  die  Uebungeu  be- 
iivi»iaen,  M  der  Krfe^  dieaer  Binriebtung  metatena  dea  -Erlrartungen  niclit 
entsproAeod- gewesen.  —  AIs  Tomgesptze  führt  der  Verf  S  149 — 152 
diejenigen  auf,  welclie  bereits  von  Ja  Im  eingeführt  und  auch  in  Eise- 
lens Turntafeln  wiederholt  sind;  (Jesetze  deren  Zweckmäfsigkeit  im  All- 
gemeinen anerkannt  werden  mufü,  die  aber  dennoch  gar  oft  übertreten 
werden,  weahalb  man  den  Wunach  nicht  nnterdriieken  kann,  dala  ce  dem 
Verf.  gefallen  haben  möchte,  aus  dem  reichen  Schatze  aeioer  pädagogischen 
Erfahrungen  auch  darüber  einige  Mittheilungen  zu  machen,  welche  Malsre- 
geln er  gegen  wiederholte  Uebertretung  dieser  Gesetze  mit  Erfolg  in  An« 
'  Wendung  gebracht  habe. 

Bei  der  Behandlung  der  verschiedenen  Uebungen,  zu  welchen  Herr 
K.  S.  153  übergeht,  hnt  sich  derselbe,  so  weit  es  thunlich  war.  an  die 
ursprüngliche  Darstellung  von  Ciutsmuths  selbst  gehalten;  insbesondere 
hat  er  sich  in  den  Abschnitten  vom  Geben,  Laufen,  Schweben,  Ringen, 
von  den  Seilubungen  und  vom  Baden  and  Scbwinunen,  obwohl  auch  dicae 
mehrfach  nberarbeifet  si;id,  an  das  von  Gutsmuths  bereits  Gegebene 
anecsrhlossen;  bei  den  amleren  Uebungen  .Tiber  welche  seit  Gutsmtlths 
ueu  hiuzugekoinmen  »ind,  und:  ^«Idie  dieser  entweder  nurtin  ihren,  ersten 
Anfängen,  wie  Schwingen,  Reck  v.  a.,  oder  noch  gar  n^bt  kenntj  wie  die 
allgemeinen  Vorübungen,  Barren,  Schwebereck  mit  den  verwandten  Uebun- 
gen, H  inteln  u.  a  .  hat  Herr  K.  das  ben  it=;  \'or!iandene,  das  nun  einmal 
Gemeingut  geworden,  benutzt  und  in  seinem  Sinne  bearheitet',  auch  die 
ülintheilung  nach  Stufen,  wie  sie  in  den  Ei  seien  sehen  Turntafeln  sich 
findet,  bat  er  meiafentheils  beibehalten.  —  Bei  der  Beachreibung  seibat 
ist  Herr  K.  sehr  gewissenhaft  verfahren:  mit  der  Erfaljrung  und  Kejuit- 
.  nifs  der  Sache,  dif^  er  durch  sorgfältige  Beobachtung  und  beinahe  tagliche 
Anwendung  gewonnen,  hat  er  sich  nicht  begnügt,  sondern  eine  jede  Ue> 
bung  aieb  mnner  noteh  dnreh  einen  anagezeiainetea  Turner  dea  Stuttgar- 
ter MSnnenreretna  ronuicipcn  laaaeo  und  nach  dieaar  unmittelbaren  An- 
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fchauQng  die  Beschreibung  selbst  ^tworfeo,  in  «iozclnen  Fällen  hat  er 
sich  auch  des  Käthes  dos  tü  cht  inen  Turnlehrers  Lelöng  bedient  (S.  VI.). 
In  Folge  dessen  ist  die  Beschreibung  der  eiojfißluen  Uebungen,  wie  sie  der. 
Verf.  giebt,  anschauljeh  und  mck  filr  den  mfaider  geübten  Turner  ttberatt 
.Uncbt  versländlich.  Im  Anfang  eines  jeden  Abscbnilts  erörtert  der  VerC 
das  Verhältnifs  der  Uebungcn  zur  Oesammtaufunlto  mul  i^Mtht  die  luiteor 
den  Gesichtspunkte  an,  unter  denen  sie  aufzufassen  und  zu  behandeln 
sind,  e»  weiset  nicht  nur  auf  den  formalen  Nutzen  bin,  den  die  Uebun- 
gen  gewiihren,  sondern  auch  auf  ihre  praktische  Anwendung  und  unmit« 
telbare  Beziehung  zum  Leben.  Die  zu  jeder  Uebung  nothweniligen  Ge- 
rälhe  weiden  qertau  beschrieben  und  durch  eine  beigefiigte  Figurentafel 
vcranschauiiclit.  i^lanch^r  wird  die  «von  Herrn  K.  au^efülirten  Üebuiigs- 
reiben  nicbt  m  inannicbfalllg  und  relchbaltig  ünden,  wie  in  «ndeicn  Lebr- 
biiehern;  aber  keinenfull^  wird  man  etwas  Wesentlichet  ▼enütsen  und 
wild  ifii  Allgemeinen  der  Ansiclit  des  Herrn  K.  beistimmen,  dafs  die 
eigentliche  und  letzte  Aufgabe  des  i  urnens,  energisches  Eingreifen  m  die 
Gesammtcrziebung  unsere*  Volkee,  de«  überfliefsenden  Reiobtbums  an  den 
aaanniclifaltigsten  Uebungen,  wie  ihn  die  neuere  Zeit  geschaffen,  nicbt  ni^ 
Ti'ichi  bedürfe,  sondern  mit  einrr  gröfteten  £inliMclibeil  beinahe  Qoeb  iichfr 
rer  gelost  werdi  n  könne  (S.  iV  ),  — 

Ü0  ist  diu  Arbeit  des  Herrn  K.  in  vieler  Ilinsic-bt  als  eine  sehr  ver- 
dientüiche  zu  bexeiehnen,  und  wenn  dereelbe  sein  Vorwort  mit  den  Wu»- 
gche.schHefsi  :  es  möge  das  Buch,  welches  er  nach  beinabe  einen  balbftB 
Jahrhundert  in  verjüngter  Gestalt  aufs  Neue  dem  Publikum  vorführt,  we- 
nigstens einen  Beitrag  zur  Vollendung  des  Baues  zu  geben  im  Stande 
sein,  dessen  Pondanent  es  einst  gelegt  habe,  so  glaubl  Ret  nit  voller 
Bi  r  r  litigung  die  Ansicht  aussprechen  su  dürfen,. diA  dieser  Wunsch  den 
Herrn  IC.  nicbt  unerfUlll  h!<Mt>en  werde,  selbst  wenn  die  Zukunft  in  der 
Methode  und  dem  System  des  Turnens,  wie  solche  von  Gutsmuths 
und  dessen  Nachfolgern  begründet  worden,  mannicbfMlie  und  durchgrei- 
fende Aenderwigen  herbeilUhien  aollto,  — 

üetliD.  O.  Schmidt 


IL 

Ihne,  Dr.  Wilhelm,  Forschungen  auf  dem  Gehiete  der  römi- 
schen Verfassungsgeschichte.  Frankfurt  a.  M.,  Verlag  von 
H.  J.  Kelsler.  Ib47.  Ii.  126  S.  8. 

Der  Herr  Verftsser,  jetzt  Gynnasiallebrer  in  Biberfeld,  ftibrte  vorlie- 
gende Arbeit  während  seines  Aufenthalts  in  England  aus  und  zwar  gröfs- 
tenthcik  auf  dem  Lande,  auf  äufserst  mangelhafte  Privatbibliotheken  und 
auf  seine  eigenen  Bücher  beschränkt.  Später  Itonnte  er  während  seines 
Aufenthalts  in  London  einige  Jü^lonate  das  brlltisclie  Museum,  dessen  Biblio- 
thek aber  auf  dem  Oebiet  neuerer  Philologie  äuiserst  lückenhaft  ist,  und  die 
Bibliothek  des  Herrn  Geheiraraths  Dunsen  benutzen.  Nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Deutschland  war  es  dem  Herrn  Verfasser  nicht  möglich,  vor- 
liegende Schrift  von  Neuem  ganz  zu  überarbeiten,  aber  auch  so  hofft  er. 
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und  dies  mit  Recht,  daTs  sie  für  die  Wissenschaft  nicht  ganz  ohne  Natzen 
•ein  werde. 

Nachdem  der  Herr  Verfasser  Niebubr^s  Ansicht  über  das  ältesl« 

römisrlio  Sfnntswpson,  -/unHchst  über  den  ür sp r n n iüj  tlrr  Plebs  und  über 
das  Verhaltnils  derselben  und  der  Patricler  an  (xrund  und  ßoden  in  der 
alten  römischen  Landschaft  in  kurzen  Umrissen  Torausgeschickt  hat,  wie 
diese  Ansieht  seit  dem  Erseheineo  der  ».Rdmisdien  Geschichte"  mehr 
oder  wenijTcr  all^cmpine  Geltung  erlangt  Jint;  so  wendet  sich  der  Verfas- 
ser, von  dem  alteinigen  Bedürfniis  nach  V\  ahrbeit  geleitet,  zur  Berichtigung 
und  Bestreitung  der  Niebuh  raschen  Grundsätze.  Nach  den  sichersten 
Zeugnissen  war  Rom  nie  eine  Stadt  dee  Handels  und  der  Gewerbe,  son« 
dern  die  ursprüngliche  Bevölkerung  bestand  ans  Landleuten.  Der  Acker- 
hvin  ist  dio  Hauptbeschäftigung  der  ältesten  Bewohner.  FI55  ^vird  daher 
die  Ansicht  Niebuhr^s,  wonach  die  dienten  und  Freigelassenen  banpt- 
sSehlleh  Handwerker  und  Gewerbtreibende,  nur  die  erst  uuter  Ancus  ge- 
bildeten Plebejer  Adierbauer  gewesen  seien,  bestritten  und  nacbgewieseD, 
d  ifs  Niebuhr's  Hypntlioscn  über  den  Ursprung  rlor  Plrhs,  über  das  an- 
fängliche Bestehen  des  römischen  Staates  mit  einer  nur  ans  Patriciern 
und  Clienten  zusammengesetzten  Bevölkerung,  über  die  Occupation  des 
ager  pukfieui  bei  neuen  Eroberungen  dureb  die  Palricier  und  die  Aasig- 
nation desselben,  eines  festen  Grundes  entbehren.  Die  ClientelTerhältnisse 
bleiben  nach  N i eh nhr^s  Darstellung  ein  Rätbsel,  dessen  Lösung  nur  mit 
wisseoschaltlichcr  Unbefangenheit  und  Klarheit  desUrtbeils  gefunden  wer* 
den  kann.  Ea  steht  fest,  daTs  Romulus  unter  seiner  Urberisikerung  Pa- 
tricier  und  Pleliejer  sonderte,  dafs  nach  Dionysius  sicherem  Zi  ugnisse 
din  ^^l7f'^nen  Plebejer  in  Gruppen  als  Clienten  je  einem  Patricier  als 
ihrem  Pationns  untergeordnet  wurden.  Somit  sind  also  Clienten  und 
Plebejer  uui  das  Bestimmteste  für  einerlei  erklärt.  Was  aber  der- 
selbe rbetorisirende  Geaehiehtacbrelber  weiter  von  den  Clientelverbiiltnifi* 
ten  sagt,  ist  eine  kahle  Abstraction  von  den  Verhältnissen  späterer  Zeit, 
als  die  Clienten  ein  Haufe  Schntzverbundenor  oder  abhängigen  Gesindels 
waren,  die  es  natürlich  mit  ihren  Beschützern  halten  und  von  der  freien 
Plebs  geschieden  sind.**  S.  15.  Eben  so  eiod  auch  nach  den  Zeugnisaen 
des  Livius,  Cicero  und  Festus  Clienten  plebejische  Leute,  sei  es  nun» 
dafs  alle  Plebejer  zugleich  Clienten  waren,  oder  dafs  nur  ein  Theil  der- 
selben in  dem  Verhältnisse  der  Clientel  stand.  Was  Dionysius  von  dem 
ewigen  Frieden  zwischen  Patriciern  und  Clienten  erzählt  und  von  dem 
gegenseitigen  Eifer,  sich  einander  wohlautbun,  dies  iet  nach  des  Verfas* 
sers  Ansicht  eben  so  reine  Erdichfiinu,  wie  die  Sage  von  dem  Asyl,  einer 
griechisHion  Einrichtnni^,  vom  Dionysius  in  die  römische  f?eschichte  ein- 
gescbwarzt.  In  den  iiispriinglicben  Clienten  müssen  wir,  nach  des  Ver- 
fitfsera  richtiger,  naturgemäber  Vorrtellung,  besiegte  Ureinwohner  der  rd- 
niisdien  Landschaft  erkennen,  wenn  überhaupt  der  Satz  feststehet,  dafii 
der  römische  Staat  durch  Eroberung  entstanden  ist.  Die  Eroberer  der 
Landschalt  an  der  untern  Tiber  sind  sabinische  Quirlten,  denn  \' 
auch  Alba  ist  sabinisch,  und  tou  diesem  festen  Orte  aus  nnterwarlbn  die  ^ 
aus  den  Abruzzen  herabkommenden  Eroberer  ganz  Latium  bis  an's  Meer. 
Dies  ist  der  cinfnclie  Anfang  der  in  Mythen  gehüllten  römischen  Ge- 
schichte. Später  wurden  etruskische  Lucumonen  Herren  dieses  Landes 
und  das  ursprünglich  sabinische  Horn  erhielt  aus  Etrurien  religiöse  und 
politisclie  Institutionen;  tbeila  gewaltsam,  theila  auf  friedlichem  Wege, 
wie  später  das  griechische  Element  in  Rom  Eingang  fand.  Dafs  bei  der 
Unterwerfung  Latiums  dasselbe  Verhältnifs  der  Sieger  zu  der  besiegten 
Urbevölkerung  stattfand,  wie  in  andern  G^enden  Italiens  und  in  Hellas, 
dalb  die  anterworfencn  Bewohner  in  den  Zuetand  der  Hörigkeit  und  Leib- 
dgenMball  bembgediilckt  wur^isn,  ist  dureb  sichere  Zeugnisae  bewiesen. 

Sdtwkr.  r.  a.  Cl7BUMta1w€w».  III.«.  35 
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rdmiMlMo  GUmton  siiid  den  Ibessaliscben  Penetten,  den  gpartasiMlieii 

Heloten,  den  syrakusischen  Kallikyriern,  den  argivisdien  Oymneten,  den 
b^antinischen  Bithynen,  den  Unterthaneu  der  dorisrhen  Eroberer  von 
Sicjou,  Kpidauros  und  Korintb  mehr  oder  weniger  ^ilmlicb.  S.  ^  —  40. 

In  weitorn  Verlauf  lier  kritiMlien  Unfenochung  stdli  der  VcrTaaMr 
den  Satz  auf,  dafs  nicht  durch  einen  plötzlichen  Uebergaog  gleich  im  Jahre 
der  Vertreibung  der  Tarquinier  die  Einsetzung  der  Consuin  erfolü;t  sei, 
sondern  dafs  vielmehr  ein  Mitteizustand  oder  ein  dictatorisches  Inter- 
regnum zwischen  der  Abiobaffüng  des  Konigtbums  und  der  Einsetzung 
der  jährlichen  Consuin  eintraf,  welches  <iie  Annnlen  gänzlich  übersehen 
haben.  Brutus,  CoUatinus  und  Valerius  Publicol<i  sind  diese  Mittelsper- 
soneU)  welcliü  nach  den  Tarquiniorn.  mit  dictatonsi  Ik  r  Gewalt  bekleidet, 
die  obersten  Leiter  der  Angelegeuhexicn  Horns  waren,  hin  Valerius  durch 
■ebe  GemtxgeboDg  den  Zwiseheoisaetaiide  ein  Eade  macbfe  und  die  Re- 
publik in  ihrer  wahren  (iestalt  mit  zwei  jährlichen  Consuin  gesetzlich  be- 
gründete. Aiu'h  in  den  lateinisclion  St;i(U*^n  findet  sich  die  Dictatur  als 
eine  Zwischenstufe  zwischen  dem  Konigilium  und  den  jährlicbeo  Prätoren. 
In  griediiMlien  StSdten  wurden  unter  Sbnlichen  Ümsttnden  Aeeymnelen 
gewühlt.  Seibit  in  Rom  bilden  später  die  Deeemvim  einen  ähnUcben 
Uebergang  aus  einem  Zustr^nde  des  Staates  in  einen  andern;  noch  später 
die  Dictaturen  Sulta''s  und  Casar  s,  und  das  Triumvirat.  Es  liifst  sich 
freilidb  nicht  chronologisch  genau  nachweisen^  wie  lange  jenes  luterr^- 
nnm  der  dietetoriaehen  Gewalt  dauerte,  aber  der  Verflwer  macht  ea  wahr- 
scheinlich, dals  zwischen  der  Vertreibung  des  Tarquinius  und  der  valeri- 
aehen  Gesetzgehnn^r  ein  Jahrzehnt  oder  mehr  noch  verflossen  sein  könne. 
S.  41  —  45.  Daran  scbliebt  sich  das  Ergebnils  einer  kritischen  Uater- 
aacfaung,  dala  alle  Ynlerier,  von  denen  wir  im  Anfang  der  RepuUtt 
in  den  Annalen  lesen ^  aich  auf  den  einen  Pubiicola  zurückführen  lassen. 
Schon  Niebuhr  bemerkte,  dafs  die  beiden  Söhne  des  Valerius  Pubiicola, 
die  in  der  Schlacht  am  Kegillus  gefallen  sein  sollen,  untergeschoben  sind; 
von  den  drei  übrigen,  den  beiden  Brüdern  des  Pubiicola  und  einem  Sohne 
den  H.  Valeriua  Mazimua,  weiset  daseelbe  Herr  Ihne  mit  nidit  gans 
überzeugenden  fJründen  nach,  und  fiigt  die  ganz  richtige  Bemerkung  bin- 
zti,  dafs  der  Name  Pubücola  keineswegs  einen  Volksfreund  bedeute, 
sondern  nur  eine  Nebenform  von  Publius  ist,  wie  Aequiculus  von  Ae- 
mius,  und  ehen  ae  wenig  mit  eokn  etwaa  zu  thun  bat,  als  mit  plebt» 
Die  dictatorische  Gewalt  des  PuUklola  zeigt  sich  in  seiner  Wiederfeat- 
stelluDg  und  Ordnung  der  V^Tfassun»  S.  45  —  53.  Die  valerischen  Ge- 
aetze  sind  uns  zwar  nur  unvollkommen  bekannt,  aber  es  steht  fest,  da£s 
er  sie  allein  durchaelste  nnd  dam  erst  sich  einen  Coltegen  wihlte.  So 
führte  er  selbst  die  ZweMt  der  Consuin  ein.  Liv.  II,  ».  Dion.  V,  19. 
Plut.  Pohl.  II.  Daher  war  er  verdächtig,  nacfi  der  >Tonnrchie  zu  stre- 
ben. Er  wohnte  anfange?  im  Königshause  auf  du  \  eiia,  baute  sich  aber 
später  ein  liaus  am  Fufse  der  Velia.  Atcou.  ad  Cic.  in  Fia.  22.  S.  13. 
Der  Theil  der  Taleriaehen  Geaetxe,  welcher  von  der  Binsetsung  der 
Schatzmeister  oder  ärariscben  Quastoren  handelt,  ist  nach  des  Ver* 
fMSsers  Untersuchung  als  interpolirt  zu  streichen  und  gehört  in  die  Ge- 
setze, des  Jüngern  V^alerius.  Die  Quastoren  in  der  Königszeit  waren  iden- 
tioA  mit  den  Dunmiirn  perduellionis  und  hatten  ein  rein  riebterUdica 
Amt.  Die  Verwaltung  des  Schatzes  war  anfanga  den  Königen,  dann  den 
Consnin  überlassen,  bis  nach  dem  Sturze  der  Deeemvim  ständige  quaeffo 
re»  aerarii  vom  Volke  gewählt  wurden.  S.  53  —  59.  Den  .Schlufsstein  der 
valeriicfaen  Gesetzgebung  bildet  die  lex  de  provocatione,  wodurch 
der  Dictator  die  ihm  delegirte  Madit  den  Händen  des  souveriinen  Yolkea, 
d.  h.  dos  pnfru  i^chen  Populua,  xuriickgab.  Denn  die  Berufung  war  nach 
des  Verfassers  Darstellung  S.  63  f.  weder  an  die  Pleb<^er  oder  die  Tri« 
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but-Comitien  gerichtet,  noch  auch  an  die  Centuriat-Coinitien,  sondern  an 
Coriat-Coiiiitieii,  weldie  alleia  die  Bntseheidmie  in  Prov<ieationen  ge- 
habt haben  sollen.  Dagegen  scheint  nun  freilich  die  Stelle  in  Livius  Uy 
55  zu  sprechen,  wo  erzählt  wird,  wie  Volero  Publüiiis  den  Dienst  als 
Oeoseiner  verweigert  und,  da  die  Tribunen  ihn  nicht  retten,  an  das  Volk 
mit  den  Worten  provodrt:  provoco  ad  populum^  provoco  et  fidem  plehis 
tstplofOy  mSette  civ9t^  mdette  commxlitone$!  Livius  wenigstens  glaubte 
an  eine  Provocation  an  die  Plebs  und  sfrllt  die  Sache  so  dar:  aher  wie 
an  andern  Stellen,  so  vernjischt  er  auch  hier  die  in  der  ersten  Zeit  der 
Republik  noch  wohl  zu  unterscheidenden  Bezeichnungen  poutt/ifs  und  p/e6#. 
So  viel  steht  fest,  dalk  die  Pro?ocation,  wenn  sie  wirkUdi  die  Plelie^ 
anging,  ohne  Wirkung  war  und  es  erst  nach  dem  Sturze  der  Deeemviral- 
Regierung  gesetzlich  wurde  durch  die  Gesetze  der  Consuln  Valerius  und 
Horatius,  so  wie  durch  das  Gesetz  des  Tribunea  Duilius,  nach  Li- 
Tiuf  in,  S5. 

Zu  den  nufTallendsten  Erscheinungen  in  der  rdmiseben  Geschichte  älte- 
rer Zdt  gehört  die  oft  erwähnte  Verschuldung  der  Pfehejer  und  der 
eben  so  unerklärliche  wie  empörende  Wucher  der  Patricier:  jene  erschei- 
nen immer  nur  als  Schuldner,  diese  nur  als  Gläubiger,  und  doch  waren 
in  der  spätem  historischen  Zeit  die  plebejische  Ritter  gerade  die  Hmipt^ 
wuch( K  r  Rom's,  während  die  Patricier  sich  mit  Geldgeschäften  und  Wu- 
cher gar  nicht  mehr  abp^^ehen.  Der  Verfasser  sucht  das  Räthselhaftc,  we- 
nigstens Auffällige  dieser  Erscheinung  aus  der  steten  Verbindung  der 
Acker-  und  Seiinldg^etetse  so  l$aen.  Er  betraehtet  die  Sdiuiden  der  Pte* 
bejer  nicht  als  directe  Darlehen  der  Patricier,  nicht  als  dnrdi  Geldborgen 
entstandene  Schulden,  sondorn  dTp??^  siru}  virlmehr  Rückstände  d<M  jühr- 
lichen  Grundzinsen,  zu  denen  die  Plebejer  als  ackerbauende  Ciienten  ihren 
GrundlierreQ  oder  patricischen  Patronen  verpflichtet  waren.  An  diesen 
Satz  knüpft  der  VerAmer  seine  weitern  Untenuefanngen  über  den  Grund- 
besitz, den  a:rcr  puhfirux  und  dessen  Assignation  ,  iibor  <Tas  Verbaltnils 
der  Ciienten  als  zinspflichtii^er  Bauern  zu  den  Patriciern,  denen  sie  eine 
Steuer,  faenm^  zahlen  mui'sten,  über  die  allmählici)e  Vemröfserung  des 
patrieiBcnen  Besitxihnnw,  filier  die  AlMobaffimg  der  Zinepfliditigkelt  und 
die  Erhebung  der  Ciienten  zu  unabhängigen  Staatsbüi^ern  und  über  das 
Verhältnifs  der  Colonistcrf  S.  65  —  Jl  "?.  Darauf  folgt  eine  kurze  Dar- 
stellung des  altrömiscben  ScbuldreciUs,  welches  Personalexecntion  als 

rohere  Form  iiel»en  der  mildem  Realexecotion  gestnilefe.  In  einem 
Anhange- S.  117  — 126  legt  der  Verfasser  seine  von  der  bisher^«»  An* 
sieht  ganz  alnvcirhnndc  Vor^^fnlluiit!:  über  das  Ritterw rn  drtr,  Rr  geht 
hierbei  von  dem  (irundsat/(>  ans,  dafs  bis  auf  den  vejenliseiien  h^ricg,  so 
lange  es  nur  equitei  equo  pubiieo  gab,  ein  liittercensus  nicht  vorhanden 
war,  und  die  Ritter  keinesweg«  die  Ersten  und  Reiften  de«  Staatt*» 
sondern  in  gewöhnlicher  Weise  reemtfrtO  und  von  Staate  beritten  ge- 
machte und  unterhaltene  Cavalleristen  waren.  Richtig  ist  es,  dafs  die  Rei- 
terei im  altrumischen  Heere  ein  unteiigeordnetes  Elemrat  ausmachte: 
die  Infanterie  war  der  Kern  dea  Heeres.  '  Daher  war  auch  dem  Dietalov 
der  Magiiter  Equifum  untergeordnet.  Die  entgegengesetzte  Ansicht  ist 
theils  aus  poe1i?rliPn  Scliildcningen  alter  Schlachten,  thcils  .-jus  griechischen 
Anschauungen  und  Abstraetionen  aus  den  Zustünden  der  spätem  Müitair- 
verfassung  Roms  entstanden.  Auflallend  ist  es,  dafs  nach  den  Schlacht- 
berichten der  ältesten  Zeit  die  Bitter,  wenn  sie  durch  ihre  Tapferkeit  den 
Sieg  herbeiführen,  nicht  zu  Rofs  kämpfen,  sondern  absteigen  und  als  In- 
fanteristen auf  den  Feind  losgehen.  Waren  die  Equites  des  ältesten  Roms 
bis  zum  eigentlichen  Kriege  wirklich  die  reichsten  Leute  luit  einem  so 
bolien  Cenaua,  wie  Ihn  LIrnia  und  Dionjsioa  aog^n,  gewesen,  so  würde 
ibnen  der  Staat  gewilk  nicht  das  Au  efuntre  ond  das  Hbnfenrtimi  som 
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Ankauf  und  aar  Unterhaltmig  des  DieMtpferdee  gegeben  haben.  Aach 
war  die  älteste  Bewaffnung  der  Ritter  nicht  der  für  die  erste  Klasse  der 
Ct'ntiirinn  gleich,  sondern  die  anrömisrfien  Caralleristen  fochten  in  oinotn 
autgegürtete  II  Ketterkleide  ohne  Brustharniacb,  nur  mit  einem  rindsleder> 
nen  Schiide  bedeckt,  ohne  Wurfspeere,  nur  mit  dem  Schwerte.  Wegen 
dieser  leicMen  Bewaflbong  Heben  si«  akh  wolil  zu  schnellem  Auf-  and 
Abspringen  gebrauchen,  waren  aber  zum  eigentlichen  Kampf  und  um  in 
dichter  Masse  vorzugehen,  niclit  tauglich,  wie  dies  Polybius  in  der  wich- 
tigen und  nicht  gehörig  beacliteten  Stelle,  Vi,  25,  ausdrücivlicli  bemerkt: 
^ti^wtUi  OMC  tlxoPj  <mX*  ip  n*^(''Qu\uaw  intv^inv^v,  *^  ev  nqoq  fiht  %6 
natoßaimir  ntU  raxiotq  oHaud^v  inl  xovq  ^nnovq  fjoifuaq  SUxuno  xoel 

Einen  Rilteratand,  mit  welobem  wir  die  Vorateltosg  «inea  tdelMii  nnd 

bevorzugten  Adels  verknüpfen,  gali  «  s  vor  dem  rejentisclien  Kriege  ge- 
wife  nicht,  und  wenn  die  alten  Schriftsteller  einen  solchen  in  die  vorve- 
jentische  Zeit  setzen ,  so  ist  dies  eine  historische  Prolepsis.  Als  aber 
unter  Camillus  eine  ganz  neue  Organisation  des  romischen  Heerwesens 
eingeführt  wnrde,  da  wurde  »och  lilr  die  ReiCeiei  die  aebwere  griechisolie 
Reiterarroatur  und  der  Rittercensus  eingeführt.  Livius  V,  7.  Nur  die 
Söhne  der  Patricier  ?H>d  nrf.wirs  auch  der  reichen  Plebejer  übernahmen 
anfangs  als  Freiwillige  den  Heiterdienst  mit  eigenen  Pferden  und  wurden 
nnn  in  swSlf  Gentnnen  eingetheilt,  wSbrend  die  alten  aeeha  Reitereento- 
rien  aus  denjenigen  jungen  Leuten  lieatanden,  welche  dgens  zum  Reiter- 
dienst an<;<j:<"holH>n  und  eingeübt  waren.  Sie  blieben  vom  Legionsdienste 
frei,  weil  sie  bei  der  Aushebung  für  die  Cavallerie  zurückgehalten  wur- 
den. Seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  fing  der  Reiterdienst  an  ehren- 
voll zu  sein,  aber  die  NobilitSt  acbSnite  sieb  ni<iit,  liir  ihre  jungen  Män- 
ner den  \'(iriheil  des  Soldes  {aei  equeitre)  anzusprechen.  Seitdem  bil- 
dete sich  auch  der  Ordo  equeitter^  der  adliche  Ritterstand  aiisi,  nicht  erst 
durch  die  Ux  judiciaria  des  C  (iracclius,  welche  die  Walii  der  Richter 
aua  den  Rittern,  wenn  aie  aoMedlent  hatten,  beatinnite.  Plinina  XXXUI,  8. 
Wer  aber  nach  voUendetem  Reiterdienst  in  den  Senat  trat,  der  aebied  aua 
dem  Ritteratande  aua,  der  daher  mit  Reoht  Mai>jiart*ir»i  eernttna  ge- 
nannt wird. 

Wenn  aieb  auch  gegen  manehe  gewagte  Behauptungen  des  Verf.  ge- 
gründete Bedenken  erheben  dürften ,  zumal  in  solchen  Punkten ,  wo  die 
Ausf^nn-rn  p;latil)\vürdiger  Schriftsteller  und  die  rithtiiic  historische  Kritik 
auf  andere  HesuKatc  fuhren,  so  bleibt  doch  immer  diese  Schrift  eine 
höchst  beacbtungswerltie  urid  zu  weitem  Forschungen  anregende,  so  dals 
durah  irfe  die  richtige  AnffiManng  altrSmlaGber  Zustände  und  Velkaent» 
wiolcelung  wesentlich  gefördert  werden  kann.  Von  Bedeutung  und  Ein- 
fluß auf  künftige  Barstellungen  römischer  Antiquitäten  und  Geschichte 
ist  es,  dafsdurcli  vorliegende  Forschungen  die  bisher  von  iNiebuhr  zur 
Anerkennung  gebradite  VonteUung  von  dem  Untetaduede  der  Clienten 
und  der  später  gebildeten  freien  Plebs  einen  liedeutenden  Stöfs  erlitten 
hat  und  auf  das  natürliche  Verhallnifs  eines  siec;reiehen  erobernden  Stam- 
me« zu  einer  unterworfenen  ackerbauenden  Bevölkerung  zurückgeführt  ist. 

Wesel.  Fiedler. 
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Q,uae»iwnes  Homerieae.  ScripsU  Var.  Attpr.  Jul,  Hoff- 
mann,  Volumen  primum.  Clauslhaliae.  Hedemii  Adoi- 
phus  Schrei i^er.  MDCCCXLH.  168  S.  8.  Volumen 
aUerum,   Vlausthaliae,  MDVCCXLVIIL  256  S.  8. 

Der  Verf.  de§  wrifegtiideii  Werkel,  wdeber  eieb  eehon  ▼or  JUnren  des 

Mänoern  des  Schul faches  durch  die  Herausgabe  seiner  ncuhocbdeutsclMB 
mit  Rücksicht  auf  die  Grundsätze  der  historischen  Grammatik  bearbeiteten 
Grammatik  vortheilhaft  bekannt  gemacht  hat,  liefert  in  den  oben  bezeich- 
neten Quuetliuue»  die  Resultate,  welche  iiim  aus  dem  jahreiaugeo  Studium 
elMi  von  frilber  Jugend  an  Ihm  liebgetrordenen  Diebten  erwaeiiiea  wbtL 
Wir  finden  in  ihnen  die  seit  Fr.  Aug.  WolTs  rühmlichst  bekannten 
Prolegomenen  so  oft  in  l^ntersuchunü;  gezogene,  aber  bis  auf  den  beutigen 
Tag  uoch  nicht  erledigte  Frage  über  ürspruog  und  CoBposilton  der  Ho« 
Merieehen  Epen  von  Neuem  aa%eiiommen  aid  sww  ¥oo  einer  loIciMM 
Seito  aufgefaßt,  welche  für  die  Erlangung  sicherer  Resultate  erwünscMe 
Büi^chaft  leistet.  Was  aber  den  Standpunkt  des  Verf  in  der  berührten 
Streitfrage  im  Allgemeinen  anbelangt,  so  finden  wir  diesen  in  der  Praef. 
p.  I  ff.  von  ihm  selbst  bezeichnet:  Herr  H.  theilt  im  Wesentlichen  die 
Ansiditen  Fr.  Ang.  Wolfis,  RitschTs  u.  s.  w.  Aneh  für  ihn  gieM. 
es  einen  Homeros,  welcher  auf  dem  Höhepunkte  der  epischen  Poesie  stc- 
hend,  Ilias  utifi  Odyssee  mit  Benutzung  älterer  miindiicli  überlieferter  (be- 
sänge der  Aüden  nach  einer  Idee  und  nach  einem  einheitlichen  Plane 
eei^wniit  bat.  Aber  dieser  Sehte  Homeree  hat,  weil  auf  4em  Wen 
mündlicher  Tsidition  fortgepflanzt,  im  Verlaufe  der  Zeit  mannichfacna 
Veränderungen  erlitten.  Die  Schule  der  Homeriden  hnt  die  Homerischen 
Epen  nicht  blos  rhapsodiert,  sondern  auch  gauze  Partiecn  sclbstverfafster 
Gedichte  hinzugefügt,  theils  als  Erweiterung  des  Ueberlieferten,  theile  ak 
Verknüpfung  desselben.  Als  aber  im  Verlaufe  der  Zeit  die  beiden  grolscn 
Gedichtkörper  der  II.  and  O  l.  in  einzelne  Glieder  pich  aufgelöst  hat- 
ten, aus  denen  sie  ja  auch  liervorgegangen  waren  ^  da  war  es  das  grofse 
Verdienst  der  Pisistratideu,  dafci  sie  die  zerstreuten  Glieder  der  beiden 
Epopöen  ond  svar  nlebt  nur  die  von  dem  Kehlen  Henwren  hentthienden, 
aondem  auch  die  aus  späterer  Hinzufugung  hervoi^egangcnea  fiinndlge- 
sängc  sammelt<'n  und  zu  den  beiden  grofsen  Gedichtkörpern,  welche  wir 
in  11.  und  Od.  noch  jetzt  betitsen,  zusammenlafsten.  Eine  weitere  Un- 
tennehung,  memt  der  Verf.,  mOeae  nun  bemöfat  sein  nadunweisen,  wel» 
einzelnen  Lieder  oder  auch  Liederganze  dem  Pisistratoe  bei  eeinem 
verdienstvollen  Unternehmen  vorlagen,  und  in  welcher  Weise  sie  von  ihm 
vereinigt  wurden.  Dies  <lic  firundansichteii  ubei  Ursprung  und  Compo- 
sition  der  Homerischen  Epen,  welche  dem  Verf.  vor  Durchforschung  der 
Gedidite  aelbel  ane  bietoriscimn  Aiignmenten  ala  di^  eiafaeheCen  tii»i  er* 
geben  haben.  Dafs  sie  Manches  enthalten,  was  noch  zweifdhaft  ist,  Vie> 
les  was  bis  zu  vollkommener  Evidenz  vielleicht  nie  erwiesen  werden 
könne,  hat  Herr  H.  sich  nicht  verhehlen  wollen:  um  so  mehr  können  wir 
mm  einatweilen  attea  dcaaen  enthalten,  wae  b«  einer  genaueren  Präfbqg 
deraelbeD  Bedenken  erregen  dürfte,  und  wollen  ana  vielmehr  den  gelehr- 
ten Forsehnngcn  des  Verf  seihst  ztjwenden,  um  am  Schlüsse  derselben 
die  wichtige  Frage  zu  beantworten,  ob  und  in  wieweit  jene  Grundansich- 
ten des  Herrn  H.  durch  diese  ihre  Bestätigung  ünden  oder  nicht.  BUt 
vollkommenem  Rechte  will  nümlieh  Herr  H.  bei  den  bistoriacben  Theile 
der  fragUoben  Untefancbungy  weUbem  die  biaheiigen  UntcitndiangeB  fimt 
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«DMcbKeAlicli  xogewnidt  waKo,  nidil  stehen  UeNMB^  er  will  au  deo  6«- 

dichten  selbst  die  Argumente  Hir  die  Entscheidung  einer  so  schwierigen 
Fra{?e  entlehnen,  nnd  hat  do«?balb  in  der  Praef.  p.  XXIII  di^  wichtigsten 
Tbeiie  einer  in  soicher  Weis«  anzusteiiendeti  Forsdiung  in  den  folgenden 
6  Fruges  «iiiier  betraUliiictt  Friw^um  qmuKnadmm  eif  ^  niim  «mKnü  per 
Mirumfite  twmen  »ervata  tit  ÜeWf  quam  dicunt  hominet  ^tgmnte§,  et 
conveniant  oralionü  singula  argumenta;  deinde,  num  raffem  nt  in 
sin^ulii  horum  carminum  partibui  ratio  narrandi  et  detcribendi ;  tum, 
qutd  in  rebus,  quae  commemorantur ,  geographicii ^  hittorici».,  mytholo- 
giei»t  Am«  e&rminm  d^trmntf  poMtaa,  aiii»  ^mmidmn  in  reiic«  gram- 
maticis  diicrepantia  ;  poxtrcnio,  quowoda  differat  vcraus.  Di»' T^iMira- 
tung  einer  jeden  dieser  Fragen  wird  Nieniand  verkennen,  weicher  von 
der  Wkbtigkeit  d«r  inneren  Argumente  auf  dem  Gebiete  der  höheren 
Klilik  QWnMagt  ist;  und  aneb  das  dliiftn  wir  fsm  aasebeii,  dab  die 
lalile  derselben,  welche  es  nit  dtr  Untersudhuag  dea  Homerischen  Ver- 
ses zn  thun  hat,  wiederum  einen  gewissen  Vorrang  Tor  den  übrigen  ein- 
zunehmen befähigt  ist.  Wenn  demnach  Herr  U.  gerade  diese  metrische 
Untersuchung  seinen  Quaewtt  rar  Aufgabe  gestellt,  und  dmt^  dieselbe  eine 
der  adiwierigstcn  Fragen  auf  dem  Gdbiele  der  ChiednedieB  Literatur  ei- 
nrr  weni2;stpns  thcilweisen  Lösung  entgcgengefiihrt  hat^  sp  darf  nr  mit 
Recht  den  Dank  und  die  Anerkennung  der  sfelehrten  Welt  für  s(Mno 
sdiwterige  Arbeit  in  Anspruch  nehmen;  und  dies  um  so  mehr,  als  die 
Leser  der  vwHegeaden  Qua*m.  io  Herrn  H.  einen  fleifeigea  osd  gewia* 
•enhaften  Forscher  erkennen  können. 

Das  ganze  Werk,  in  einem  klaren,  oinfachon  und  leicht  fliefsenden  Stile 
gesehrieben,  xeriallft  in  zwei  Volumina^  deren  erstes  bmits  im  Jahre  1842 
der  OeimfCMiell  übergeben  wurde  und  foicende  3  fiMseft.  entliiitx  I. 
de  cae$uri$  et  numeri»  wrMUi  Homerici.  II.  ie  Asate.  UL  dis  ^^UaMf 
ßnnlibns  hrevifius,  quihua  in  producendii  ab  Uiu  rrliquorum  poetarum  ' 
fere  recedere  videtur  Homerus.  Und  wenn  schon  diese  Untersuchungen, 
welche  als  erste  Grundlage  für  die  folgenden  zu  betrachten  sind,  frohe 
Hoübungpea  erwedrten;  ae  muliite  daa  sweite  VohuMH,  welebes  auf  dieaem 
Fundamente  weiterbauend  die  ganze  Untersudiung  erst  zum  Abschlüsse 
brachte,  um  so  freudiger  begrüfst  werden  Auch  dieses  enthält  3  quaentt 
IV.  De  dig^mma  ante  vocales  iitieras  initiali.  V.  Qaaeritur,  quomodo 
wMmmimn  $it  Ibets  JUarffi,  in  guAu»  n^tedum  etee  digamwut  videm^ 
tmr»  VI.  0t  vetria  earmmmm  iUmcvrm  cetefe  eott^intf «r  wewnnflla  ex 
quae»tionibu$  iuperioribu» 

Indem  wir  nun  zunächst  den  Inhalt  des  ersten  Bandes  in  dem  Fol- 
genden darzulegen  gedenken,  wober  wir  jedodh  niobt  unterlassen  können, 
eiaice  «faireh  die  Initersuchung  d»  Verf.  selbst  veranlafste  kritische  Be- 
merkungen unserseits  hinzuzufügen;  Iioffen  wir  dadurch  uns  einten  firund 
gelegt  zu  haben  für  eine  baldige  Besprechung  des  aogleich  wichtigeren 
zweiten  Volumen.  — 

Wenden  wfar  uoa  demnacii  in  den  einaeioen  Qaneift.  dea  ersten  Ban- 
des, dessen  erste  quaett.  die  Aufschrift  führt:  de  caeiurit  et  numerig 
versus  Homerici  Wie  wichtig  diese  Frage  für  eine  riditige  Krkenntnifs 
des  Versbaues  überiiaupi  und  insbesondere  des  liomerischen  Verses  sei, 
daa  kann  die  Unteraoebnag  dea  Verf.  selbst  genügend  beweisen.  Inawi* 
sehen  giebt  es  auf  dem  G^iete  der  Untersuchoagen  dieser  Art  eine  ga* 
fahrliche  Klippe,  welche  auch  der  Verf.  niclit  ijan/  vermirtlen  7:11  haben 
scheint.  Es  handelt  sich  nümlich  darum,  die  Bedeutung  der  einzelnen  Cae- 
suren  und  metrischen  Füfse,  deren  Character,  Wesen,  Eindruck,  deren 
Anwendung  im  Einzelnen  Tiebtig  su  würdigen  und  genauer  an  bestimmen. 
Dnfs  liierfiir  panz  bestimmte  aus  dem  Bau  des  Verses  selbst,  oder  aut^ 
aua  dessen  lohalte  borvorgebende  BegeUi  uod  Geaalas^  denen  der  Dichter 


Digitized  by  Google 


551 


«aMMk  io  4m  metiMen  Bthiirflmy  «einM  Stoto  mit  Bewafctoflfai  9«- 

ftjgt  kt,  sidi  Yorfindeo,  unterliegt  nicht  dem  gerfoftten  Zweifel.  Dio 
ganjre  Sclnvieriskeit  in  f?er  Anfsiirhiin?  und  Bestimmung  dieser  Regeln  be- 
sieht nur  dario,  das  reciitc  Maate  inoezuhaiteii,  welches  ledigiicb  in  einer 
•diarfea  Soaitrung  des  W«MiiilidMii  wm  UnwflMillielwB,  dte  Kodiwe»- 
digeo  vom  ZvfiiUign,  4m  Binruftten  vom  Obbewursten  fcciirfit  D*fii 
je(]och  diese  Chmze  von  dem  Verf.  nicht  immer  scharf  genug  nü^^einan- 
dergchalten  ist,  dürfte  aus  der  rationellen  Begründung  des  Versbaues  in 
U.  <py  233—250  —  so  sehr  auch  gerade  diese  Stelle  für  elae  metrische 
Amilyie  geeignet  Mte  nag  und  aui  den,  was  übar  dea  Oebmidi  der 
nenDlicben  und  weiblichen  Caesur  in  Vergleichungen  p.  14  gesagt  worden 
ist,  deutlich  hervorgehen.  Indes  scheint  Herr  H.  selbst  die  angedeu- 
tete Ge&br  recht  wohl  gefühlt  »1  haben:  er  hat  jedoch  den  einmal  ein- 
geBebiageneii  Weg  Ui  te  MiBe  CBmlm  BiebtoBgea  olne  Sehen  vor  et- 
wanigen  Spit^findig^etten  ooaie(|nent  verfolgeD  wollen;  und  auch  das  hat 
sein  Gutes,  falls  man  nur  von  vorn!ier(Mn  zugiebt,  daCsi  sobr  N  inles  hoi 
einer  solchen  Untersuchung  auf  rein  subjectivem  (ieCtthle  beruht,  daher 
aui  ailgemeioe  (iüUigkeit  Verzieht  leisten  auils. 

Einer  Betrachtung  de»  Bknelnen  bt^egnet  luWMefBl  in  eraton  capui 
{§.1  —  10)  die  Frage:  quibumam  rebu$  caetura  apud  Homerum  impe- 
diaiur.  Aufgehoben  wird  aber  die  Caesur:  1)  durch  cncli tische  Wör- 
ter. Hierfür  werden  4  Argumente  beigebracht,  von  denen  wir  das  dritte, 
weil  ea  uns  gam  nen  zu  sein  aeheint,  beaondera  erwibnen  weUen.  IL 
rt,  60  iindet  sich  in  vier  auf  einander  folgenden  VeraeB  in  jedem  sedH 
sten  Fufse  ein  einsilbiges  Wort,  Diese  an  sich  seltene  Erscheinun«^  wurde 
der  Entschuldigung  entbehren,  wenn  nicht  in  '2  dieser  Verse  die  Caesur 
des  6.  h\  durch  euclilicae  vertuscht  würde.  \V  eshalb  übrigens  diesem  und 
dem  foJgeaden  Argumente  gröbere  Beweiakraft  beigelegt  wird,  aia  den  vor* 
iiergehenden,  ist  nicht  \\'oht  einzusehen.  Die  enclilischen  Wörter  of,  tinCy 
tptjfti,  weil  sie  nicht  immer  als  encliiicae  erscheinen,  werden  natürlich  von 
der  obigen  Regel  ausgenoinmeu.  Die  Caesur  wird  ferner  2)  durch  pro- 
elitiaebe  Wöilar  aufgehoben,  von  denen  jedeoh  daa  praeliUaolie  ov  in  den 
meisten  Fällen  auaiunehmen  ist  (II  i,  150.  157.  278  u.  s.  w.);  3)  durch 
solche  Wfirlor,  welche  entweder  mit  (K  n  enclitisclirn ,  //t'i  ,  (1,  ;  in,  nr  r, 
oder  mit  den  proclitischeu,  wie  xai  und  die  Praepositiunen  dieselbe  me- 
trische Natur  haben;  und  endlich  4)  durch  die  Eliaion.  iSur  die  Kraft 
der  aegenannten  grnfaeren  Caaaor  kann  durob  die  Eliaio«  nicht  über- 
wunden werden.  —  Caput  2  (10—12)  handelt  de  caet  jnajorthus,  als 
welche  der  Verf.  4  bezeichnet:  die  männliche  C.  des  3.  und  4.  F.,  die  weib- 
liche des  3.  F.  und  die  am  Ende  des  4.  F.  Was  §.11  über  den  Unter- 
aefaied  xwiaclien  der  3.  minnlieben  nnd  4er  3.  velUleben  C.  gesagt  wet^ 
d«i  iat,  wird  Allen  genügen.  Nur  das  Eine  nÖchten  wir  hinznfugen, 
dafs  gerade  in  dem  Vorherrschen  der  männlichen  oder  der  weiblichen  C. 
ein  nicht  unwesentlicher  Unterschied  zwischen  dem  \  orsbau  der  II.  und 
dem  der  Od.  hervortritt.  Während  für  den  männlich  kräftigen  Character 
der  II.  die  männliche  C.  geeigneter  ist,  leigt  sieb  in  der  Od.,  wo  die  Er- 
•zählung  weit  ebenmäfsii^er  und  sanfter  verläuft,  die  weibliche  C. ,  als  die 
vorherrschende,  fast  einen  um  den  andern  Vers.  Die  weihliche  C  iTcrrsrht 
begreiflicher  Weise  auch  am  Ende  der  Erzählung,  wo  der  Ton  ein  ruhiger 
wild,  vor  (p.  13).  Wo  h  ingegeo  die  kr&ftige  männliciie  C.  dea  3.  F.  an 
Ende  der  Erzählung  gebraucht  sei,  da,  nHdnt  der  Verf.,  solle  die  Auf- 
merksamkeit auf  das  Folgende  hingewiesen  werden.  Hi^'s  würde  indes 
nur  indircct  der  Fall  sein,  indem  vielmehr  der  Schluls  der  Erzählung 
aaibat  doreh  die  kriiftigo  männliche  C.  des  3.  F.  hervortreten  soll.  Auch 
dmeb  krSftige  Wörter  pflegt  dieae  C.  gern  verallifct  an  werden.  —  Im 
3.  rnpjtt:  de  ordinibui  metricit  versus  heroici  majoribus  (§.13— LS) 
nimmt  Herr  H.  mit  Kirchner  3  metrische  Hauptieiheo  des  Uezametera 
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Ml,  Ton  deueo  die  erste  entweder  mit  der  Arsis  des  3.  F.,  oder  mit  der 

trocliHischcn  C.  riosselben  F.  endet,  die  z«  eifo  big  7.n  der  Arsis  des  4.  F. 
oder  bis  zum  Ende  desselben,  die  dritte  bis  zum  £ode  des  Verses  ver- 
läuft. Die  letzte  Reibe  wird  als  Clausel  der  vorbergehendea  bezeichnet. 
Mil  Reciil.  Denn  der  fetram,  Awfyüe.  eeheiot  der  orsprüDgliche  Yen 
gewMCD  so  cein,  aue  welchem  durch  Hinzufugung  der  CI«isdl  der  Heu- 
meter  erwachsen  ht.  Für  die  Bo'jriindung  dieser  Ansicht  scheint  uns 
jedoch  die  von  dem  Verf.  hervorgehobene  Bemeriiung,  da(s  am  Ende  des 
4.  F.  meistens  ein  Wort  endAi  ludit  anszoreichen;  sie  wird  jedoch  auch 
durch  den  reinerfailtenen  Daktylus  des  5.  F. ,  durch  die  »yUaba  tmetpB 
und  hiiufige  IntiTpuncfion  am  Ende  des  4.  F.  anderweitig^  hcstättc^ct  — 
Bei  den  caesurU  rninorihus  des  1.  caput  (§.  16  —  25)  (siii  l  ii^  sc  Hu  den: 

1)  c.  ver»um  ßrmaulti:  diu  uiäualiciie  C.  des  1.,  2.f  5.  und  6.  F.  — > 

2)  e.  9«rtum  tffiekntet  vußiortms  die  welUiehen  C.  dea  1.,  2,  5.  F. 
und  die  Diaeresen  am  Ende  dieser  Fiifse.  3)  fiOM.  vertum  debilitatüe»: 
die  Diaorese  dos  F  ,  die  troch.  C.  des  4.  F.  Inzwischen  darf  die  männ- 
licbe  C.  des  2.  F.  scü  weil  ich  als  den  Vers  iiräftigend  schlechthin  bezeichnet  . 
werden.  Sie  ist  nur  eine  podiacbe  C,  welche  erst  dnreh  die  Interpmctioa 
(II.  (x,  106.  145  u.  s.  w.)  einige  Bedeutung  erhält.  Wenn  §.20  behauptet 
wird)  die  C.  im  6.  F.  weise  auf  das  Folgende  hin;  so  liegt  es  gewifs  viel 
näher  auch  hier  anzunehmen,  daGs  durch  diese  C.  entweder  das  eiosylbige 

»  Wort  des  letzten  Fufses  (wie  dieses  so  häufig  bei  Ztvi  der  Fall  ist), 
oder  der  letzte  Gedanke  dea  Vraaea  Oberiiaopt  kräftiger  benroigeboben 
werden  solle.  Was  endlich  p.  21.  Anm.  über  den  Gleichklang  in  dem  be- 
kannten  llorax.  ridiculm  mua  (Art.  p.  v.  139)  gesagt  ist,  bat  insofern 
allerdings  seine  Richtigkeit,  als  nicht  in  dem  Gleichklange  das  Lächerliche 
an  Buehen  ist  Aneh  Hoaier  bat  homoeotdeula  und  zwar  an  aelcben  Stel- 
len, welche  durchaus  nichts  Lächerliches  enthalten  (II.  c,  360.  yj  230). 
Gleicbwobl  hätte  der  Verf  das  homoeolelenton  selbst,  welches  in  dem 
Horaz.  Verse  eben  so  wenig  wie  in  11.  y,  230.  Virg.  Aen.  VIÜ,  43. 
Geoig.  II,  441  wegzuleugnen  ist,  nicht  in  Abrede  steilea  sollen.  Homer, 
scheint  ei^  will  durch  den  ßleicbklanff  an  Ende  des  Versea  die  Begrilfe 
der  Endworte  besonders  hervortreten  Tassen.  —  Das  5.  caput  :  de  inter' 
punctiune,  quae  est  in  vertu  Homertco  weist  die  Bedeutunc^  der  Inter- 
puDCtion  und  deren  Anwendung  bei  den  einzelnen  sowohl  gröisem  als 
kleiaerea  C.  nach  (§.  26«35>.  G.  und  Diaereaen  werden  durch  Inter* 
punction  ausgezeichnet:  so  lautet  die  allgemeine  Regel.  Wir  Tenuiaeeo 
jedoch  die  Erwäbnung  einer  gleichberechtigten  anderen  Regel,  dafs  näm- 
lich die  interpunction ,  wenn  sie  gleich  hinter  der  Cäsur,  oder  nahe  vor 
derselben  steht,  einen  im  AUgemwMn  unangenehmen  Eindruck  macht  und 
deshalb  m  dieser  Stellung  von  Homer  vermieden  ist.  Verstärkt  werden 
durch  Interpunction  narli  ^  *i7  ^  orzugswcise  die  sewi^MiMarrV,  iVw  frorhaica 
pedi*  tcrtii^  und  quarti  ea,  quae  e»t  in  pedts  fine.  Die  haulige  inter- 
punction am  Ende  des  4.  F.  (a,  522.  523.  524.  52.  54.  58.  65.  72. 
7&.  76.)  erklärt  sich  naeh  den  aehon  oben  Angedeuteten  darana,  daJb 
gerade  mit  dem  4  F.  die  Hauptreihe  des  Hexameters  zu  Ende  läuft. 
Wenn  als  Grund  für  die  seltenere  Intorpünrfion  der  semi»eptenaria  die 
häutige  Interpunction  des  3.  Fulses  bezeichuet  wird^  so  dürfte  die  noch 
viel  häufigere  Interpunction  am  Ende  des  4.  F.  ala  ein  mindestens  gleicli- 
berechtigter  Grund  eben  so  wenig  verschwi^en  werden.  Dala  übrigena 
erst  nach  der  temiteptenaria  interj)i!ni:;irtr  Vf  laineswegs  so  selten 
auf  einander  folgen,  wie  der  Verf  anzunehmen  geneigt  scheint,  können  die 
folgenden  Beispiele  beweisen.  11.  *,  71.  73.  85.  108.  —  In  30,  wo  es 
heifst ,  dafs  durch  die  nach  der  semUtmwria  sehr  häufige  Jnt«rpunctioii 
der  Gedanke  des  vorhergehenden  Verses  ziemlich  selten  abgeschlossen 
werde,  können  wir  eine  solche  Beschränkung  nicht  billigen,  da  eine  groüM 
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Zahl  von  Beispielen  das  O^enthcU  beweiseo  kann.    Cf.  II.  a,  12.  404. 
X,  If  1.  lae.  609. 020.  708.  842.  Oeht  dieser  Interpaneiioii  eia  Cborfamb 
TOriier,  so  ist  der  Eindruck  ein  lebhafter;  ein  vorhergehender  Molossot 
zeigt  Würde  tind  Erhabenheit  an.  Als  ürund  für  die  seltene  Interpnnction 
nach  der  zweiten  weiblicben  C.  wird  das  Unangenehme^  was  in  der  Wie^ 
derhotuDg  der  GUinel  liege,  mit  Recht  benrorgebobai.  Fügen  wir  alt 
ferneie  GrfiDde  binxa,  da(s  eine  solche  Interpunction  nicht  nur  die  beiden 
Tliescn  zu  wt'it  aus  einander  reifsen,  sondern  auch  der  3.  männlichen  C. 
zu  nahe  stehen  würde.  —  Die  Interpunction  nach  der  »eminooenaria  soll 
nach  $.  ^  im  Buche  k  nur  einmal  vorkommen  (iL,  397);  aber  A,  629  ist 
■ie  gleichfidle  su  finden.    Wenn  femer  in  denn^Iben  §.  zum  Beweiae, 
dafs  nach  der  trochäischen  C.  des  5.  F.  namentlich  bei  Vergleichungen 
Intfrpiinrfion  stehe,  auf  A,  72.  129.  172  verwiesen  wird,  während  iiir  das 
Vorkommen  derselben  Interpunction  auch  ohne  Vergleichung  nur  ein  ein« 
xlges  fidspiel     68  beigebracht  ist;  so  möge  wenigstens  beoMrlrt  werden, 
die  Zahl  der  Beispiele  auch  für  Letzteres  bedeutend  vermehrt  wer- 
den knnn    Cf.  11.  /,  195.  X,  509.  v,  630.  —  §  35  verbreitet  sich  end- 
lich über  den  Untei^cbied  im  Gebrauche  der  Interpunction  bei  Homer  und 
he'i  den  Lateinischen  Dichlem.    Im  Homerischen  Verse  sei  die  Intcr- 
ponetion  im  Cranzen  weit  spärlicher,  als  bei  ih  n  Lateinern;  am  seltensten 
aber  erscheine  sie  bei  Homer  im  5.  und  G.  F.,  wofür  II.  (V,  58.  coli. 
Od.  a,  62  aogezogeu  wird:  aber  cf.  d\  192.  211.  501.    Die  häiifit^e  lu- 
terpunctioo  in  den  letzieo  Füfsen,  wie  sie  z.  B.  bei  Horaz  vorkommen, 
eigne  sieh  sehr  schön  fOr  denjenigen,  qui  mdt  ridemäo  i»e€r$  vtritm. 
Uns  scheint  in  der  geflissentlichen  Nachahmung  der  Sprache  des  gewöhn« 
liehen  Lebens  eine  zureicbenner*'  Erklärung  jener  Erscheinung  gegeben 
zu  sein.    Ein  anderer  von  dem  Veif.  nicht  erwähnter  Unterschied  im 
Gebrauche  der  Interpunction  bei  Homer  und  den  Lateinischen  Dichtern 
tritt  auch  in  der  Interpunction  nach  der  zweiten  Diärese  hervor,  welche 
bei  Homer  sehr  seltrii  ist  (Od.  <«,  1.),  biinfiii:  W\  Virgil,  (leorg.  II,  240. 
256.  514  —  Caput  Ii;  de  nuiiierorutii,  qui  sunt  in  rersii  Hoinerico  ra- 
tione  enihuit  über  den  Characler  und  den  (iebrauch  der  einzelnen  im 
Heiameter  vorltommenden  Rhythmen  riete  sehr  trefliende  Bemerkungen, 
über  welche  einieln  zu  referiren  von  unserem  Zwecke  zu  weit  abführen 
würde;  aber  gerade  hier  I.Tij  fWe  Gefahr  ^ebr  nahe,  mitunter  auch  einmal 
in  das  Spitzfindige  zu  gerathen  (§.  36—44).   In  §.  36  hatte  der  Choriamb 
mit  dem  TrocbSus  in  eineChuse  gesetzt  werden  müssen,  weil  er  gleich 
diesem  im  Hexameter  nicht  kann  „  deincept  continuari. Bei  dem  spon- 
deischen  Rhythmus  werden  II.  A,  130.  r/»,  221  als  Beispiele  fiir  solclie  Verse 
aufgeführt,  welche  vier  Spondeen  enthalten:   sie  siml  jedocii  sogenannte 
6}.o(Tn6t'dnoi f  welche,  wenngleich  sehr  selten,  dennoch  auch  bei  Homer 
nicht  ganx  fielen.  Vergl.  auch  Od.  «,  334.  «p,  15.  Xf  l?^*  Vers, 
welcher  den  Daktylus  nur  im  0.  F.,  in  den  übrigen  Fülsen  Spondeen  ent« 
hält,  findet  sich  auch  II.  f.  ^00.    Was  das  Malen  im  Hexameter  anbe- 
langt und  die  oftmals  so  sclione  Mischung  der  Buchstaben  jl,  (*,  a, 
m  u.  s.  w.),  wodardi  der  Inhalt  des  Verses  in  entsprechender  Weise  andi 
Iiir  das  Ohr  versinniicht  wird,  so  finden  wir  darüber  §.  42  leider  nur 
kurze  An  if'utungcn.    Es  lag  jedoch  nicht  im  Plane  des  Verf.  auf  iHese 
eigenthiaiilielie  Schönheit  des  Homerischen  Verses  näher  einzugeben  und 
auch  sie  einer  Analyse  zu  unterziehen.    Soweit  quaestio  I. 

Die  IL  ifwmio  >,dl»  kkti»^*  bembt  auf  aidieren  Fundamenten  und 
ist  fiir  die  im  zweiten  Bande  der  Quaesft.  von  dem  Verf.  angestellte  Un- 
tersuchung über  das  Digamma  von  cntschieilefier  Herleutnng.  Die  ganze 
Frage  zerfällt  in  2  Capitel:  V)  de  finalibut  dipUlhongis  et  longis  voca- 
iibus,  quae  smU  in  Atofu;  2)  de  hrmrikUM  wealibu§  nnaftfrif«  quae  timt 
tft  kimtu.  Von  dem  bekannten  BmeHi»,  dals  dia  ün  Hiat  beflndlidicn  bm- 
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gen  Vokale  oder  DkdHbMige  fefkOrrt  veHen,  fioden  «ieh  'l»ei  Homer 
niamiiclifiiche  AbwdcnitDgen.   Herr  H.  hat  deshalb  die  Frage  zu  lösen 

gesucht,  welche  Sylben  und  an  welchen  Stellen  des  Flcxanieters  r1i(  seihen'' 
von  Homer  lani;  ^('braucht  werden  und  Ist  dahei  der  Anordniinn;  folLit, 
dais  er  1)  de  productione  nominunty  2)  de  producliune  paritcuiarumf 
3)  de  prodBdioHe  wrkomm,  4)  ife  weihte  ol,  Tof ,  firc/,  not  der  Reiho 
nacb  hmdelt  (§.44  —  60).  Arsis  und  Thesis  sind  bei  dieser  Untersn- 
chiinff,  wie  sich  von  selbst  ergab,  gehörig  geschieden 5  es  ist  jedoch  ein 
Verdienst  des  Verf.,  dafs  er  die  Thesen  selbst  wieder  in  stärkere  und 
aebwäcliere  eingeilbejlt  bat,  ?oa  denen  die  enteren  die  Verlängerung  des 
V<^ls  begOnat^ent  letztere  die  Verkürzung  desselben.  Zu  den  schwa* 
dien  Thesen  gehören:  die  3.  Thesis  nach  der  gröfseren  C. ;  die  5.  Thesis; 
die  2.  Thesis  namentlich  bei  vorangehender  C.  nach  der  Thesis  des  ersten 
F.  oder  nach  der  zweiten  Arsis;  endlich  die  4.  Thesis  nach  der  c.  »emi' 
teptenariu  majer.  Zu  den  starken  Thesen  gehören:  die  4.  Tliesia,  wenn 
hinter  ihr  die  gröfsere  C;  die  1.  Thesis.  Zwischen  den  starken  und 
schwachen  Thesen  gleichsam  in  der  Mitte  steht  die  3.  Thesis  vor  der  tro- 
chäiscben  Caesur.  —  Der  sub  4  genannten  Wörter,  weil  sie  für  die  spä- 
tere Digammafrage  Ton  Bedeutung  sind,  sei  hier  beiondem  gedacht  In 
Betreff  des  enclitischen  Datives  ol  behauptet  nimlich  der  Verf.,  er  pflege 
vor  Wörtern,  die  mit  Df[:amma  beginnen,  prodticierf  711  werden.  II.  *, 
306  und  ;r,  47  erscheine  es  nicht  als  enclitisches  Pronomen;  somit  könne 
ea  nacb  §.  50.  4.  in  jeder  Arsis  produciert  werden.  Wo  es  dagegen  ala 
eoditiaefaea  Pronimen  vorkomme,  dörfe  es  nie  verlängert  wenran.  Od. 
r,  343  sei  vert.  epurim;  Od.  |,  460  k0mie  durch  ümstellang  emendiert 
werden:  (Xnw<;  fxSvq  ol  x^ciirav  oder  ttnox;  ol  /P.aTrai'  U.S.W.  (Emenda- 
tionen durch  UmstelloDg  erfreuen  sich  übrigens  nicht  der  besten  (iunst). 
Aueb  xöt  wcfde  in  II.  und  Od.  nur  vor  Digamma  produciert.  Kur  Od« 
fty  57  sei  es  in  der  9.  Arais  verlängert;  aber  dies  ganze  B.  der  Od.  siai 
verdächtig.  Aus  dem  vor  folgendem  Vokale  in  ani  producierten  rtn 
könne  man  nur  dann  auf  das  Digamma  schiiefsen,  wenn  rot  aftirmative 
Partikel  aei.  —  ine(f  welches  wegen  seines  Enddiphthonges  für  die  Pro- 
dnetion  gar  nicht  gee^et  aei,  komme  Od.  364.  585  verliingert 
▼or.  Beide  Stellen  seien  jedodi  leicht  su  emendieren:     364.  v^ioftai: 

OV  f(h'  ydo  TL  dl.  II.  *,   102.  ^,  585:  layhlö^;  hid  ov  ntv  rrol'  Ti.  dl.  Tl. 

Q,  446.  Endlich  könne  auch  xa£  (aus  4  Gründen)  nicht  produciert  wer- 
den und  müsse  deshalb  II.  o,  290  und  Od.  372  mit  Gerhard  (co/t- 
Jeet.  leet.  ApMon.  168)  emendiert  werden:  leaf  I  üowkp  und  ntU  9* 
iaÜMaiv.  II.  oj,  570  sei  dag^n  ««.  ipuriiu;  inglelclien  Od.  X,  161. 
Od.  /,  113  und  //,  140  könne  ans  II.  162.  311  emendiert  werden: 
rijt  &'  ixalqotal»  t\  —  Während  in  den  genannten  Stellen  ual  in  arsi 
produciert  iat,  eracbeint  es  in  theti  produciert  nur  Od  ß,  230. 232.  «,  8. 

10.  T,  174;  von  diesen  wird  f&r  t,  174,  weil  175.  176.  177.  interpo» 
lierte  Verse  sin'l:  -r  J.Aot,  uTity^faiot:  iv  «J'  hvt\xovxa.  Tiölij«;  conjicirt  eil. 

11.  X,  34;  während  Od,  ß,  230.  f,  8.  ß,  232.  f,  10  fiir  interpoliert  gehal- 
ten werden.  Endlich  wird  II.  320  xfd  für  eine  tiarle  i'roduction  cr- 
klirt»  weil  für  I9,  trotz  dea  lateinischen  9*$,  bei  Homer  das  Digamm« 
nicht  nacbauweiaen  sei  (§.  127  iMjr,)i  ein  Gleiches  gelte  von  9,  47:  n<»i 

^cmMratSy  zumal  da  '/am^^a  nicht  einmal  von  E?  abgeleitet  werden  könne. 
Aus  Allrrn  wird  der  Schlufs  gezogen,  dafs  au'^  der  unerlaubten  Verlän- 
gerung von  Tot,  oi,  rw,  T«if,  i-nfi,  xai  und  der  Partikeln  auf  —  01  auf 
ein  Digamma  geschlossen  werden  dürfe.  Am  Schlüsse  des  1.  Ci^itels 
finden  wir  amdi  ein  Verzeldmib  aller  der  Stellen  der  II.,  wdche  in  der 
Thesis  Productionen  enthalten.  —  Im  caput  2  (%  61—67)  geht  der  Verf. 
roa  dam  allgemeiMn  Satm  aua,  dafii  Homer  den  Hiat  swar  nicht  fingst" 
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Heh  Hkthit,  Aet  doch  zu  Temeidfa  indie^  und  stellt  Mlton  für  die  Zu- 
lassung des  Hiatus  2  Gründe  auf,  Ton  denen  der  erster©  der  Natur  der 
ün  Hiat  befindlichen  \'okale  eDtlclmt  ist.  Es  gieht  nämlich  a)  Vokale, 
welche  weder  Elision  noch  Krasis  zuiassea  (i  in  i£  und  n,  inU  —  v  in 
9v,  dtnv,  aiftv  ti. «.  v«,  o  itnunutr.  et  r«fofi>.);  b)  solche,  welche  die 
Krasis  nur  io  einselBeii  Terbindongeo  zuUueD  (6,  t«,  nqö)'^  dahingegen 
haben  c)  eiro,  xaia,  nttgä  (c,  rrrrri,  ana  so  schwache  Endvokale,  dafs 
sie  einen  erlaubten  Hiat  nicht  bilden  können ;  d )  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  Arten  der  Wörter  mit  eehr  starkem  und  derer  mit  sdiwachem 
Endvokale  etefaeo:  airo  und  rnö,  und  alle  auf  i  ausgehende  Wörter,  falls 
sie  das  paragog.  und  Klision  nicht  zu!npsrn.  Z.  B.  «i't/,  duqC,  ^Qort, 
tiotC,  oti:  ferner  der  Dativ  .Sing,  der  3.  Declin.,  ava  und  ndqu  u. 
dergl.,  wenn  sie  für  ävaa^tifH^  naotatt  u.  s.  vv.  stehen;  e)  endlich  giebt  es 
such  Worter,  deren  Endvokal  fiUsohlich  für  kurz  gehalten  wird,  waMCsd  er 
doch  entweder  lang  ist,  oder  wes%itene  als  anetp»  vorkömmt  (x^«: 
33.  V,  31«.  y.f\,a:  I,  '211.  Qia:  fi,  381.  461.  x)Ja:  t,  189  O.S.W.). 
Der  zweite  Entscbuidigungsgrund  des  Hiatus  ist  ein  metrischer.  Drei 
Stellen  des  heroiseheo  Werses  werden  als  desi  Hist  am  meiaten  zogäng- 
Üeb  bezeichnet:  die  trochäische  C.  des  3.  F»,  das  Ende  des  4.  F.,  die 
Thesis  des  1.  F.  Der  Beweis  liegt  in  der  grofsen  Zahl  der  Beispiele, 
Am  Schlufs  der  2.  quaeU.  findet  sich  (§  67)  ein  Verzeichnifs  aller  der 
Stellen  der  Ilias,  in  welcher  der  Hiat  ein  uneriaubLer  zu  sciu  scheint. 
Unter  ihnen  finden  sieh  jedoch  auch  einzelne,  wekdie  der  Enfsehnldigung 
nicht  ganz  entbehren.  So  hat  der  Verf.  selbst  den  Hiat  in  ttoti'm»  Hqti 
dadurch  entschuldigt,  dafs  er  annimmt.  di<'se  Verbindiin£r  sei  Homer  aus 
der  älteren  Poesie  überkommen;  dieselbe  Entschuldigung  soll  auch  für 
nirpta  "Hßri:  «T,  2  «id  fiir  c,  310.  X,  356  (welches  derMibe  Vers),  so- 
wie für  f,  22.  ff,  4  gelten.  Jedenfalls  hat  aber  diese  Annahme  das  iflik* 
liehe,  dnr«^  sie  mehr  oder  weniger  eine  beliebig  weite  Ausdehnung  auch 
auf  andere  Verbindungen  zuläÜBt.  Nehmen  wir  dagegen  an,  dafs  \omina 
propriOf  die  ja  auch  in  anderer  Hinsicht  manuichiacbe  Ausnahmen  gestat- 
ten, den  Hiat  entschuldigen  können  —  eine  Anoabme,  wdebe  such  dordi 
nachhonierische  Dichter,  wie  Ilesiod  Theog.  7.  Pind.  Isthm.  I,  32  u.  s.  w. 
bestätigt  wird  — :  so  würden  demnach  nicht  nur  a,  344,  wo  gleichwohl 
die  von  Herrn  il.  gebilligte  Conjectur:  ftaxtomx  eil.  Od.  <r,  190  aus  an- 
dern €hründen  enpfeblutigiwefftli  ersciieioC,  sondern  auch  alle  Stellen,  in 
denen  ttoti^i«  'fljS^  vorkSmnty  sowie  d»  2  und  8  einen  erlaubten  Hia- 
tus enthalten. 

In  der  dritten  quaeit.:  üe  syllahi»  finalihm  brevibus,  quibut  in  pro- 
ducendi»  ab  viu  reliquorum  poetarum  fere  recedere  videtur  Homerui 
handelt  eapui  1 :  isfe  »ylMi»  ßmUiimf  Arretfti»,  quae  in  comonat  literM 
desinenten  prodncuntur  ante  vocnh»  initiales  68—76).  Dafs  zu  Ho- 
mers ZfMtcn  nmni'lip  Sylben  ancipitei  gewesen  sind,  ist  an  und  fiir  sich 
sehr  waiirächeiniith  und  lä&t  sich  aus  ihrer  Verlängerung  in  der  Thesis 
nachweisen.  Nachdem  zuvor  der  Nomin.  und  Aoeos.  Sing,  der  oxytonier- 
ten  Substantive  auf  —  vq  (i/O^r^:  qp,  127.  nX^&i'y:  A,  305  u.  s.  w. )  als 
iinmrr  Inng  bezeichnet  sind  70  ),  läfst  Herr  II.  ein  VerzoirhTiif*?  der 
ancipite»  folgen,  für  welches  wir  ihm  um  so  mehr  danken  müssen,  als 
unseres  Wissens  die  JCenntnifs  gerade  dieser  Sjlben  bis  lang  eine  setn* 
msngcdhafte  war.  Ancinites  sind  aber  1)  noipi  81.  «,  403.  tt,  322 
(Th»  .?.  2  und  3)  eil.  (l  54  J.  i,  403.  2)  OQnq:  fi,  218  221.  3)  die 
Femit).  auf  —  tq,  iSm;-^  auch  naiq:  492.  499.  4)  die  Kemin,  auf  — 
iq,  loq  im  Nom.  und  Accus.  Bing.  —  Aber  auch  durch  die  Kraft  der  Cae- 
snr  werden  kurze  Sylben  prodiMiert.  Zwei  an  diesem  Bebufe  von  dem 
Verf.  angefertigte  Tabellen ,  welebe  alle  hieber  gehörige  Stellen  der  Utes 
enthalten,  zeigen,  da£i  dies  au  häufigsten  in  der  teauf  sanarin  nnd  scmt- 
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Hptenaria;  weniger  in  der  umiUrmrw  vor  d«r  trocfa«  €.  4«e  3.  F.;  in 

seitensten  in  der  teminovtnaria .  <li>  (;fatt  der  temiieptenaria  steht,  ge- 
schieht Die  häufige  VerlänseruDg  vor  b>g:  2.  2ii0.  d,  482.  302 
u.  s.  w.  wird  aus  dar  Slteren  roori«  hergeleitet  — >  Dafii  durch  v  paragog. 
vor  oonsonantisch  anhuitenden  Wörtern  in  allen  Thesen  Production  be- 
wirkt wird,  ist  im  Caput  *2  (§.  77)  goniii::nnd  dargethan.  —  Caput  3 
78  —  94.)  handelt  von  der  ^  erlangerimi;  \  akalis5ch  auslautender  kurzer 
Sjibeu,  vor  mit  einfachem  Consonanten  üiiiauleuden  Wörtern,  wobei  1) 
dnzdne  aof  d»  atilriceren  Vokal  *  aualautoide  adtetHm :  ttvxonfx^,  ^ygv^ 
foqxl  u.  s.  w.,  zu  denen  sich  auch  amixgv  gesellt:  «,74.  100  u.  8.  w.  als 
0iicipites  nachgewiesen  werden;  daran  reibt  sich  2)  die  Untersuchung  über 
«Ue  Yerläogeruog  kurzer  Vokale,  fiir  welche  zwei  Gründe  vorgebracht 
weidflii:  a)  die  Natur  dea  folgenden  Conaonanten;  b)  die  Natur  dea  End- 
fokalaa.  Ifit  grofsem  Interesse  sind  wir  dem  Verf.  in  dieser  fein  und 
acharfsimiig  gefiihrten  üntersurlnmg  gefolgt,  durch  welche  einige  frappante 
sprachliche  Erscheinungen  aufgedeckt  werden.  Der  Verf.  sucht  nämlich 
mit  Hülfe  der  Vergleichung  verwandter  Wurzelwörter  aus  andern  Spra* 
oben  de»  Beweia  zu  liefern,  dafs  fUr  viele  mit  einfiwiiem  Conaonaot  au« 
lautende  Wörter  ganz  unzweifelhafte  Spuren  eines  zweiten  anlautenden 
Consonanten,  der  jedoch  allmälig  verschwunden  ist,  f^ich  vorfinden  Statt 
vieler  Beispiele  einige.  1)  ^i/ffia^M»  gvo/mt,  (itnrn)^  (»vaoq  gehören  einem 
Slanme  an,  welcher  in  den  Aeoliadien  ßQvttio,  ßnvctq  ( Abrena  dir  dlMf. 
6fr.  I,  p.  34)  erscheint.  —  ^ifywftt,  Qijxjöq^  ^i;aab)  u.  s.  w.  vergl.  mit 
frongOy  brechen,  Wrack.  —  ^rrn:,  (>rr?;n  vpri^!  mit  dem  .\roTi«?rhen 
ßgrjrwQy  FgaTQu. —  (>*w  vergl.  mit^^uo,  der  Sanscrit.  Wurzel  svu,  deni 
Deutschen  Strom.  2)  öt'oqy  dnlöq  u.  s.  w.,  zum  Stamme  6(l(fo}  gehörig, 
veiigl.  mit  deofi  Sanaerit  dviih  (dFei^t»  oder  Fdrld«  ).  3)  Ufoq  ver^ 
mit  globus.  —  hunäi;  vcrgl.  mit  der  Nebenform  ;^Ata^o?.  4)  r/v  u;-  veigt 
mit  dem  Altdeutschen  »ne.  —  woq  mit  mirus,  tnur  (jetzt  schnür).  — 
viqioit  vergL  mit  der  iS ebenform  xtifpaq^  dvotpfQoi;.  5)  fif'Xöo)  vergl.  mit 
Bcfanelzen.  —  ftiaoö^  vergl.  mit  aefamioen.  —  fiolga  vergl.  mit  ftfiagfiat, 
entstanden  aus  atauanuai.  6)  aivojum  veigl.  mit  arawebeo.  Während  nun 
vor  diesen  und  noch  vi*  Ion  andern  verwandten  Wörtern,  die  gegenwärtig  nur 
mit  den  einfiichcn  Consonanten  A,  fjy  r,  q  und  a  beginnen,  während  noch 
zu  Homera  Zeiten  ein  zweiter  Anfangsconsonant  In  der  Auatpracbe  der- 
aelben  gehört  wurde,  vorliergdiende  kurze  Vokale  anberordenilich  oft 

f»roduciert  werden;  fmden  wir  vor  andern  mit  denselben  Consonanten  an- 
autendcn  Wörtern,  die  wnzählige  Male  vorkommen,  /^/r^^o,  tr»-,  no<r^, 
iiavuav  u.  s.w.  entweder  nie  oder  doch  äufserst  selten  die  Verlänge- 
rung Innrzer  Vokale  angewandt.  Demnach  acbeiat  es  allerdings  aebr 
wahrscheinlich,  dafs  in  der  Natur  des  Doppelconsonanten ,  welcher  im 
Obigen  fiir  einzelne  Wörter  nachgewiesen  ist,  der  Grund  fiir  die  Zulas- 
sung der  Production  mit  Becht  zu  suchen  sei.  Nur  ein  Bedenken  tritt 
ona  hier  entgegen.  Bekanntilich  bat  Homer  die  Conaoaanteu  y,  ^, 
T,  n  und  X  in  der  Mitte  der  Wörter  je  nach  Bedarf  dea  Versmabea 

sehr  häufig  verdoppelt^  Z,^.  Tü.aßovy  hvtor,  it'irrrr-o^,  tpdo/tttfidtj:;,  rtnl- 
kovTOfii  üaaoqt  oiiaaut^  fttacroq,  otttcuc;,  O'Xttok,  atlixxoi,  rrfAfxxfjire  u.  a. 
Ea  Bcfaeint  also  die  Natur  dieser  Consonanten  fiir  die  Verdoppelung  aebr 
empfänglich  zu  sein,  namentlich  in  aolchen  Fällen,  wo  der  B^iu  dea 
Wortes  dem  vorliergehenden  sicli  eng  anschliefst,  wie  dies  z.  B.  hei  rffV, 
TC,  7if4^>i\  irr  11.  a.  oiTctiliar  der  Fall  ist;  so  dafs  also  die  bezeichneten 
Consonanten  auch  zu  Anfange  der  Wörter  bei  vorhergehendem  scharfen 
Vokale  (namentlicb  #,  o,  a)  in  der  Auaspraohe  leicbt  Terdoppelt  werden 
konnten.  Anderseits  wollen  wir  indes  nicht  verschweigen,  dafo  aucb  jene 
Verdoppelung  in  der  ^Tittr  (?er  Wörter  nnr  Ix-i  ein7:e!nen  Wörtern  wie- 
derkehrt) aber  um  so  mehr  hätten  wir  gewünscht,  dals  Herr  £L  darauf 
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Rüetifaht  feooBUMn  tmd  das  dam»  herrorgchende  Bedenken  bflMi- 
iigt  hSAte. 

Ein  7\TPiler  Gfiük!  für  fllo  Vorlangcrung  des  Vokals  liegt  in  der  fe- 
stereo  JNatur  des  auslauteoden  Vokales  selbst  Als  solcher  tritt  audi  hier 
wieder  das  ÜMteve  «  aot 

jbn  4.  Caput  (§.  95)  wird  die  Prodoction  kurzer  Vokale  vor  vokalisch 
anlautenden  Wörtern,  welche  in  5  Stellen  der  llias  vorkömmt  (  7,  781. 
V,  259.  (1),  285,  f,  576.  «9^,  556)  und  schwerlich  durch  leichte  Conjectur 
beseitigt  werdea  kano,  als  sehr  hart  bezeichnet.  —  Im  5.  und  letzten  Ca- 
pitel  wird  endlich  die  Yemiidiong  anfgettollt,-  dafr  nagait  vnuit  xontl 
erst  später  in  den  Vers  hineingebracht  seifen,  um  die  harte  Production 
dadurch  «u  removieren;  iv  («iW,  il».  ^,  199)  werkle  mit  Pecht  produciert^ 
cvv  und  vniif  (vjh^:  ^,  227.  «i,  13.  '^08  u.  s.w.)  desgleichen,  aber 
weniger  wwen  dea  weggefaUenen  Bndvolcais  $,  wie  Ahrene  de  «l&tl.  ly 
p.  56  scbai&DDig  vcrmuthe  ($Ip  —  tvt^  vntiif  —  vmgi^  ew—^avvl)y  ala 
Tielmehr  wegen  des  nh^eworfenen  Anfangsconsonanten  des  folgenden  Wor- 
tes, von  welchem  bei  ai/yf/e^,  entstanden  aus  (rrmf/J-;  und  v-jftooynq  die 
Spuren  vorbanden  seien;  in  vnetQißalov  II.  t^,  637  sei  die  Dehntiog  des 
voicala  vielleiebt  aus  der  alten  Reduplikation  vnfQßtßedov  zu  erklären. 

Hiemit  sind  wir  zu  dem  Ende  des  1 .  Bandes  gelangt.  Er  enthält  sehr 
viele  aus  einem  fleiüsigen  und  sorgfältigen  Studium  der  Homerischen  Ge- 
sänge hervoi^egangene  Beobachtung^  über  den  Bau  des  Homerischen 
Yeiaea;  welche,  so  adur  sie  aaeh  berechtigt  sind,  einen  aelbstSndigen 
Werdi  sa  beansprudien,  dennoch  als  Grundlage  für  die  im  zweiten  v^tr- 
men  nnr^estelltcn  ferneren  Untersuchungen  »'in  noch  weit  höheres  Interesse 
erwecken.  Diese  letzteren  ungleich  wichtigeren  Forschungen  des  Verf. 
behalten  wir  einer  ferneren,  hoffentlich  recht  bald  gestatteten  Bespre- 
diong  Tor. 

CSeüe.  Alb.  Schnater. 


Viert©  AbtheüuBg. 


Obgleich 


Ueber  Programm«. 


nach  §,  24  der  Verfassung  die  Frefsfreiheit  weder  durch  Cen- 
sur,  noch  auf  irgend  eine  andere  Welse  f)eschränkt  worden  darf,  so 
besteht  dennoch  eine  gewisse  Art  der  Ceosur  für  die  ohnehin  überflüssi- 

?m  Schulprogramme.  Nicht  genug  dafs  der  Name  dea  Verf.  und  der 
itel  der  Abhandlung  schon  lange  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  (in  un- 
serer Provinz  bis  zum  1.  Mai)  dom  Provlnzial  -  Schul  -  Collej^io  genannt 
werden  mufs,  damit  dieses  den  litei  billigt,  mufs  auch  der  Text  dersel- 
ben, 80  wie  die  Handacbrift  der  Sebolnaenriebten  Tor  dem  Drucke,  jener 
Behörde  zur  Genehmigung  eingereicht  werden.  W<»in  gleich  diese  Be- 
hörde sehr  liäufig  Ton  der  Fordemng  jener  Voilegung  abatiabtr^  ao  ateht 
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ihr  dennoch  jene  frühere  Befitimmuug  gesetzlich  zur  äeite,  und  es  iindet 
IblgUdi  eine  Censnr  statt. 

Jene  Abbsndkingen  sind  zwar  amtliehe  Schriften  in  geviaaar  Hinsicht, 
and  daher  erscheint  es  wünschenswertb,  clafs  das  betreffonflo  Lehrerkolle- 
gium sich  darüber  einige,  ob  eine  iiir  das  Programm  bestimmte  Abbaod- 
Inng  in  demseibeii  ersmne,  und  achetnl  et»  &  der  Direktiov  ifeto  aeinen 
Namen  hergeben  mufs,  nothwcndtg,  dafs  diesem,  wenn  er  sich  mit  dem 
CoMegfo  mrhi  einigen  kann,  ein  suspensives  Veto  und  der  Behörde  das 
decisive  zustehe,  dnfs  aber  jetzt  Qoch  eine  fprmliobe  Ceosur  aui^eäbt 
werden  könne,  ist  utierhört. 

Wenn  die  am  16.  April  gusamiaeutretwide  VewMimBilung 
sich  nicht  dahin  ausspricht,  dafe  die  Programme  gänzlich  wegfi^leB  odar 
in  Bezng  auf  die  Abhandlungen  einen  andern  Plan  vorschlagt,  so  wird 
sie  sich  den  Dank  d^  Lehrer  doch  wenigstens  in  der  Weise  verdienen, 
daft  diese  Ten  der  CeastBr  befreit  werden. 

E.  W. 


8ech8te  Abtlieilang.  . 


1)  Anstellungen  und  Beförderangen. 

Oberschulrath  Kohlrausch  zu  Hannover  und  Prof.  C.  Fr.  Hermann^, 
zu  Güttingen  sind  zu  Mitgliedern  des  hannoverschen  Sfaafsraths  ernannt. 

Am  Ii.  Februar  bat  bei  dem  Abtreten  des  gesauimleu  sächsischen 
StaafaministeriuflBB  der  bisherige  Cultuiminiater  Dr.  ron  der  Pferd ten 
sein  Amt  niedeigelegl»  welehea  yroTlaorisch  vom  Justizminister  Dr.  Held 
versehen  wird. 

Dem  Professor  Wc  iisgerb  er  in  Rastatt  ist  die  Direction  des  (ijm- 
naaiiiDui  za  Bmcbaal  iibertiagen. 

Pie£  Wiggert  ist  zw  DIneter  dez  Domgynazaiiins  in  Blagdebiiig 
enunnt   

2)  Ehrenbezeugungen. 

Oherlrhrrr  TTarnig  zu  Brandenburg  und  Dr.  Dttntzer  in  Köln  ha* 
ben  das  Prädicat  Pro^asor  erhalten. 


3)  Todesfälle. 

Am  14.  Miirz  1849  starb  zu  Rom  Cardinal  Mczzofanti. 
Am  18.  März  zu  Dresden  Dr.  August  Seebeck,  Director  der  tecb- 
niacben  Büdungsanafalt  daaelbsi 


Gedruckt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin»  GrGnsifarM  18. 
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Zeitschrift 

(ttr  das 

dymnaslalwe^eii, 

im  Anflrage  und  unter  Mitwirkung 

des  berlinischen  GymnasIallehrer-fereiBB 

herausgegeben 
In  monatlichen  Heften, 


Dritter  Jahrgang. 

Zweiter  Band. 


BERLIN, 

T erlag  von  Tlieod.  Chr.  Er*  BMlin« 

1849. 
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I. 

Herzensergiersu Ilgen  über  die  Praxis  des  deutschen 

Unterrichts. 

M  an  wird  es  hoffentlich  in  der  Ordnung  finden,  wenn  ein  prak- 
tischer Idealist  von  den  abstrakten  Theorien  nicht  sehr  eingenom- 
men ist,  welche  immer  bloi«  die  allgemeinen  Zielpunkte  dei  deut* 
sehen  Unterrichts  ins  Ange  za  fasacn  suchen.  Idi  denke ,  das 
Ideal  ist  von  Hiecke  auf  eine  geraume  Zeit  unantastbar  hinge- 
stellt: sorgen  wir  dafür,  dafs  es  in  die  Wirklichkeit  eingelührt 
werde  Ks  thul  wohe,  aber  es  läfst  sich  doch  nicht  Icnpnen, 
dafs  der  alte  .Schlendrian  immer  noch  sehr  an  der  Tagesordnung 
ist.  Wie  soll  man  erst  auf  beschleunigten  Fortschritt  rechnen 
können,  wenn  dem  deutschen  Unterricht  vier  Stunden  zufallen? 
Zwar  strSnbcn  sich  die  Stoekphilologen  gewaltig  gegen  einen 
solchen  Stundenraub  der  ^Germanomanen.^^  Selbst  deutsche  Leh- 
rer siebt  es,  welchen  der  Yoraussichtliche  Stundenasuwacbs  nicht 

fefallen  will.  „Wie  soll  man  denn  vier  Stunden  nnsfiillen?" 
)ennoch  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  eine  Verirröfsc- 
rung  der  ^itimdonzahl  eintreten  mufs.  Wir  hauen  auf  die  inten- 
sive Krall  der  Muttersprache,  welche  sich  schon  seit  Iii  ecke's 
Schrift  mit  der  Gewalt  stiller  Üroberung  geltend  macht.  Denn 
die  latdnische  Interpretationsweise  der  alten  Klasriker  naht  sich 
ihrem  Ende,  die  Einleitungen  zu  den  antiken  SehriftsteUem  wer- 
den nicht  mehr  in  lateinischer  Sprache  gegeben;  gescbmackyolle 
Ucbersctzungen  werden  gefordert;  die  Wiodcrljolung  des  Inhalts 
der  alten  Klassiker  findet  in  deutscher  Sprache  Statt;  die  geo- 
graphischen, die  geschichtlichen  Lehrbücher  nehmen  den  Charak- 
ter Ton  deutschen  Lesebüchern  au ;  die  Commentare  zu  den  klas* 
aiadien  Schriftstellern  beginnen  in  deutscher  Spiadie  su  ersdiei- 

aSallMhr.  t  a.  «x»Maba««a«M.  UI,  7.  36 
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nen.  Wer  sälte  feruer  nicht,  dafs  die  Ganst  des  Zeitgeistes  die 
Eotwickelimg  des  deutschen  Unterrichts  entschieden  befftTdert? 
Das  Bewufstsein  der  Nationalität  beginnt  zu  dämmern;  die  Um- 
gestaltung der  staatlichen  Verhältnisse  lockt  eine  Menge  der  edel* 
stcn  Kräfte  aus  ihrem  vSchlummcr;  der  Gedanke  einer  niebi  blofs 
poHlisclien  sondern  auch  litlerarischcn  Weltherrschaft  Deutsch- 
lands y.üudet;  die  Gründung  einer  Flotte,  die  Verbreitung  des 
Handels,  die  Enlwickelung  der  Imiuslrie,  die  Steigerung  des  Ver- 
kehrs, die  Umgesta|Uu<g  des  ^^seltsehaftlicbcjp  Lebens,  die  Volks- 
bewaffnung, die  Terjungung' der  Poesie,  die  Freiheit  der  Presse, 
die  Oeflfentlirhkeit  des  Lebens,  die  iMündlichkeit  in  Volksversamni- 
longen,  in  Vereinen,  in  Kammern,  iu  Gerichlssälcn  —  wer  wollte 
lengnen,  dafs  dies  alles  Erscheinungen  sind,  welche  selbst  den 
gleiclieultigsten  Lehrer  des  deutschen  Unterrichts  zur  Thätigkeit 
rufen  müssen?  Unterdessen  wird  iwnu  mir  es  nicht  übel  deuten, 
wenn  ich  auf  Grand  mehrjähriger  Erfahrung  theils  Hiecke*s 
Forderangen  einer  Reyision  unterwerfe,  theils  die  Praxis  meiner 
Methode  gleichsam  im  Bilde  vorübeiTiihre. 

Das  Declamiren.    Die  Sitte  des  Declamirens  auf  Gymna- 
sien stammt  nn«?  einer  Cnllurperiode,  welclie  auf  feierlich-graziöse 
Lebensformen  hielt.    Die  Zeit,  welche  in  steifer  Gravität  einher- 
trat,  Pas  niaclite,  aumulhsvoll  sich  verbeui^te  oder  tänzerische 
Handbcwegiuig  übte,  mufste  ihre  formvuiiu  lialluug  auch  im  De- 
damiren  geltend  machen.   Solch  Gebahreo  warae  lange  Zeit 
mit  unbefangener  NaiTetlt,  ausgeübt,  allmShlig  aber  entwickdte 
sich  hieraus  eine  bewufstlose  Praxis,  eine  seelenlosei  banansische 
Technik,  welche  durch  Tradition  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
forterbte.   Der  Körper  begleitete  die  dieltlerische  Rede  mit  her- 
kömmlichem Gcbardenspiel,  ohne  die  innerliche  Bei heiligung  des 
Subjekts  lebeusvoil  zu  versinnlichen.    Die  Deciamation  bestand 
darin,  dafs  die  Hände  im  eintönigen  Wechsel  des  Pendels  die 
Luft  darchstrichen.  Sobald  aber  mit  dem  Ueberhandnehmen  der 
abstrakt  ideellen  Cnitnr  eine  Formlosigkeit  der  sinnlichen  Thfi- 
tigkeit,  eine  Unbebolfenhcit  der  körperlichen  Lebensäufserung  ein- 
rils.  begann  sogar  der  blöde  Declamator  die  Gebärden  wio  eine 
leidige  Znthnf  zti  behnndeln,  die  er  gelegentlich  ohne  jede  üeber- 
einsiirnniuiig  mit  (iem  vorgetragenen  Text  hinzufügte.  Seitdem 
voUeuds  die  Blasirtheit  unseres  Zeitall ers  sich  einstellte,  welches 
im  Tans  sehwuhglos  hinschlendert  stalt  rhythmisch  sich  au  be- 
wegen, schfimt  sich  der  Sehfiler  eine  Theilnahme  an  dem  Deeb- 
mirslüeke  durch  ausdrucksvollen  Vortrag  zu  verrathen:  dies  er- 
scheint ihm  als  eine  lächerliche  Naivetät,  als  ein  knabenhaftes 
Spiel,  welches  der  jetzt  frfiln  eife  Jüngling  nieht  nnrhnlitnen  dürfe. 
-  Wir  sehen  also,  wie  aiirli  liier  der  reflexiori^iii  ilsige  Charakter 
unserer  Zeit  störend  einwirkt,  wie  sehr  auch  hier  die  Uubefau- 
genheit  des*  Thuns  ^»^die  Unmittelbarkeit  des  Handelns  vermilst 
wird.  Es  verlohnt  steh  nicht  der  Muhe,  ernstlich  declamiren  u 
wollen,  denkt  das  blasirte  junge  Subjekt.   Jene  süfse  Selbslyer* 
esscnheit,  welche  um  den  Zuhörer  nicht  weifs,  hat  einer  be- 
enltUdien  BewtJstheit  Fiats  gemacht,  welehe  jeden  Angenblick 
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das  kritisirende  Publikum  }iin(cr  sieb  siebl.  Wie  stellt  es  ferner 
mit  uns  Lehrern?  Wir  vermeiden  es  selbsf,  den  Schülern  iViiIei- 
tung  zum  Dcclamiren  £u  geben ,  vveii  wir  tlieils  nicht  wolieu, 
tbeils  nicht  kdonen.  Wir  wollen  nichts  wenn  wir  die  ganze  An- 
leitung als  eine  Schule  der  Heuchelei  ansehen.  Es  ist  dies  der 
nfimliche  Gesichtspunkt,  welchen  So  Ion  geltend  machte,  insofern 
er  die  Sclianspielkiuisi  als  eine  Veranlassung  zur  Luj;;e  betrach- 
tete. Man  übersieht  al)er  rntiz,  dafs  die  Anweisung  des  Lehrers 
erst  dann  eine  Heuchelei  ermügiicht,  wenn  der  Text  über  den 
Gesichtskreis  des  dcclamireudcu  Schulers  binausliegt,  wenn  also, 
um  Beispiele  anzaföhren,  einem  Sextaner  Sebillers  Romanze  ,,der 
Taneber^^  oder  einem  Qnartaner  Fausts  berfihmter  Monolog  zn 
declamiren  verstattet  wird.  Lal'st  man  aber  einen  Sextaner  Uh« 
lands  „Schwäbische  Kunde welches  Gedicht  vollständig  dem 
Standpunkt  der  Klasse  entspricht,  im  Tone  ernsfer  Sentimenta- 
lität deelamiren,  ohne  ihm  den  Geist  der  Dichtung  anweisend  zu 
vcrsinnlichcn:  ist  es  dann  nicht  viel  mehr  eine  Luge,  welche  man 
zuläfst?  Diejenigen  Pädagogen,  welche  sich  gegen  belehrende 
Zareehtweisungen  bei  dem  Declamiren  strfinben«  weil  sie  AUti 
dem  ^«gesanden  Instinkt  der  Heben  Natur^^  fiberlassen  zu  mfissen 
meinen,  müssen  sich  auch«  wenn  sie  <  ort^cquent  sein  wollen,  zu 
dem  Grundsatz  bekennen,  dafs  der  Srhüler  keiner  Schule,  der 
Zöijling  keiner  Zucht  mehr  bedürfe.  Ich  brauche  aber  wohl  nicht 
darauf  hinzuweisen,  dnfs  bei  dem  Naturalisiren  im  Ganzen  nichts 
Tüchtiges  herauskomnil,  dafs  die  sogenannten  naturwüchsigen  l^ei- 
stongen  wenig  bedeuten.  Denn  wie  viele  Knaben  oder  Jüng- 
linge giebt  es  denn,  aus  denen  eine  icbte  Natur  zu  uns  spricht? 
Die  meisten  haben  schon  ihre  ursprüngliche  Xaivetät  verloren 
und  eine  unnaturliche  Manier  angenommen.  W^enn  ein  Sextaner 
die  „Schwäbische  Kunde.'*  senfimentn!  {Irrlnmirt.  wer  wollte  da 
leugnen,  dafs  dies  eine  Unnatur,  eine  durch  Verbildung  herbeige- 
führte Lüge  ist .  welcher  sich  der  Lehrer  mit  allen  Kräften  wi- 
dersetzen mufs,  damit  eine  nalurgeniälse  Darstellung  zur  Geltung 
komme?  Man  mufs  nicht  das  lünd  mit  dem  Bade  ansschfitten, 
nicht  Zurechtweisungen  fUr  die  Deelamafion  fiberhanpt  verwer 
fen,  wenn  man  im  Grunde  blofs  die  Anweisung  zu  einer  hohlen 
Declamation  mifsbilligt.  Die  hohle  Declamation  ist  freilich,  wie 
schon  der  Ausdruck  sagt,  wirklicher  nnirnlleher  Km[>findung  baar, 
obgleich  sie  die  Form  der  Empliudinig  wiedergicht :  sie  heurhelt 
durch  die  Form  eine  Empfindung,  welche  in  der  That  gar  nicht 
vorhanden  ist.  Es  giebt  allerdings  auf  der  andern  Seile  viele 
liChrer,  welche  eine  Anleiinn^  zom  Deelamiren  nicht  geben  k5n- 
neu.  Wober  kommt  dies?  Jeder  weifs,  dafs  dem  Gymnasialleh- 
rer der  Gegenwart  keine  beneidenswerthe  Existenz  zufallt.  Sie 
kommen  daher  meist  aus  den  unteren  und  milfleren  Ständen, 
welchen  eine  pewlsse  Freiheit  des  gesellschaftlichen  Lebens  ab- 
geht. Der  gewijhiilic  he  deutsche  Gelehrte,  welcher  sich  mit  sau- 
rem Schweifse  das  tägiiche  ßrod  verdienen  mufs,  versitzt  aui  der 
Stndiminbe,  verbockt  in  der  Stnbenloft  unter  Bftchem.  Mit  dem 
Erbtheil  solcher  Lebmweisey  miibftnriseber  Unbebolfenheit  oder 
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schüchterner  Gcdriicklbeit  boliaftcl,  tritt  er  in  ein  kärgliches 
Lehramt,  welches  ihm  den  V(  i  kt  lir  in  feineren  Gcscllsclinftskrei- 
8en  versagi,  die  Beobachluug  ciegauler  Lehensformea  rauht:  wie 
soll  er  Aoleitang  gebeokduDen  in  Dem,  welches  er  selbst  nicht 
kann?  Wetto  wir  Dun  trotsdem  der  Beibehaltung  d»  ]>echina- 
tionsübangen  auf  Gymnasien  das  Wort  reden:  was  soll  oder  ist 
geschehen,  damit  jene  Uebangen,  öber  deren  Nothwcndigkeit  wir 
keine  Silbe  verlieren  wollen,  künftig  recht  fruchtbar  worden? 
Schon  wächst  ein  Geschlecht  von  Scliiilcrn,  auch  Lehrern  heran, 
welche  durch  die  obligatorischen  Turnübungen  Herrschaft  über 
ihren  Körner  erringen;  aber  freilich  wäre  auch  der  Tanzunler- 
N  rieht  für  Alle  sehr  heilsam.  Die  EotwickeluDg  der  Zeit  selbst 
wird  fibrigens  dem  Declamiren  einen  erneuten  Srliwung  geben. 
Denn  nachdem  die  abstrakt  innerliche  Ideenwelt  der  Deutschen 
einen  praktischen  Tnnniiolphlz  im  offcnliiehcn  Leben  gefunden 
hat,  seitdem  man  nicht  gleich  verlacht  z\i  werden  beiTirrfiten 
mufs,  wenn  m.'ui  ein  Pathos  im  geselligen  Leben  herausläfst,  ist 
Hoffnung  vurhunden,  dai's  unsere  rein  gedankeuniuliii^c  Cultur  zur 
riatur  fturfiekkebren,  isthetische  Formen  nicht  roenr  TcrscIimS* 
ben  wird.  Dann  wird  aocb  der  Sch&ler  naiv  genug  sein,  ein 
Stück  mit  congeoialem  Pathos  unter  schönen  Bewegungen  zu  de- 
clamiren.  Ton  den  Declamirstücken  sind  übrigens  dramatische 
Parthieen  nicht  etwa  aii^ztisehliersen  giobt  Monologe,  welche 
sich  vortrefflich  zur  i>eciamatiou  eignen;  ;iii(  h  Dialoge  sind  zu 
empfehlen  z.  IJ.  Lerma's  mit  Carlos  {lY,  4)  für  Tertia,  Albans  mit 
Carlos  (11,5),  Appiani's  mit  MarineUi  (11,10)  für  Sekunda,  Tal- 
bots  mit  seinem  Sobne  (Shakesp.  Heinrich  VI.  Erster  Tbeil.  IVf 
6«  6)^  Brutus^  mit  Cassius  (Shakesp.  Julius  Cäsar  IV,  3)  Ittr  Prima. 
Zweckmafsig  sind  auch  declamatoriscbe  Leseubungen,  zu  welchen 
entweder  einzelne  dramafische  Scencn  verwendet  werden  können 
oder  ganze  Stöcke  mit  Rollenvcrtheihmg,  vorausgesetzt  dafs  sie 
nicht  mein*  als  eine,  höclislens  zwei  Stunden  in  Anspruch  nch- 
men,  z.  B.  Wallensteius  Lager. 

Die  mfindlichen  Redefibangen.  Es  scheint  fast,  als  ob 
man  seit  geraumer  Zeit  alles  Heil  Ton  den  „Abelen ^  Vorträgen 
erwartete.  Wenn  man  siebte  dafs  ganze  Stunden  mit  ihnen  aas« 
gefüllt  werden,  mufs  man  wenigstens  auf  eine  solche  Vermuthnof; 
kommen.  Ich  verstehe  es,  wenn  man  für  mündüche  Redeübun- 
gen schwärmt,  aber  für  die  gepriesenen  freien  Vorträge  kann  ich 
mich  nicht  begeistern.  Zunächst  wird  von  den  Schülern  ein  gro- 
fser  Mifsbraucu  mit  ihnen  getrieben.  Die  Vorträge  sind  nicht 
frei,  w^l  sie  answendig  gelernt  werden;  sie  werden  «um  Tbeil 
nicht  einmal  sdbstSndig  gemacht,  sondern  aus  irgend  einem  Buche 
compilirt  oder  aus  der  Arbeit  eines  Mitschülers  abgeschrieben. 
Man  sagt,  nm  das  Mcmoriren  sowohl  als  auch  die  Unselbständig- 
keit der  Abfassung  zu  verhüten,  solle  der  Lehrer  den  Gp^rn*;tand 
selbst  aufgeben,  aber  auch  in  dem  nämlichen  Augenblicke  einen 
Vortrag  über  ihu  verlangen.  Gnt^  aber  tioizdem  wäre  es  besser, 
wenn  sieb  eine  Einriebtung  finde,  welche  die  Einseitigkeit  des 
Vortrags  Termiede,  ohne  ibn  selbst  materiell  fallen  zu  lassen. 
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sain  von  einem  Professor  gehalten  wird,  ohne  dafs  die  fibrigeo 
Schüler  sich  anders  als  durch  Zuhören  betheiligeUf  ist  eine  nicht 
we2;zn!eiJ2;neT)de  Einseitigkoit.  DiVsc  Kinrichtuns;,  welche  alle 
Vorzüge  mündlicher  Redeübungen  vei  einigt,  ohne  ihre  Mifsbräuche 
anzunehmen,  isl,  um  es  mit  einem  ^^  oi  tr  zu  sa^en,  die  Debatte. 
Das  Thema  der  Debatte  wird  der  Klasse  voiher  Ijekauul  gemaclit, 
dn  Disputant,  zwei  Opponentea,  awet  Sehrif^f&hrer  werden  ge- 
wAhlt.  Der  Dispatant  agirt  Yom  Katheder,  aofiier  den  gewählten 
Gegnern  können  auch  Andere  widersprechen,  die  Schriftifthrer 
zeichnen  den  Gang  der  Debatte  auf,  um  ihn  später  in  das  Dispu- 
tirbuch  einzutragen.  Diese  ganze  Einrichtung  hat  schon  den  me- 
thodischen Voj^theil,  daiä  gleichzeitig  Mehrere  dadurch  beschäftigt 
werden;  sie  erregt  zugleich  das  persönlichste  Interesse.  Sie  lie- 
fert überdem  durch  das  Protokolliren  eine  fruchtbare  schriftliche 
Uebnng;  sie  rogelt  die  Aufmerksamkeit,  welche  das  Wesentliche 
vom  Unwesentlichen,  das  Analoge  von  dem  Fremdartigen  unter- 
scheiden lernt.  Sie  selbst  wird  im  ordentlichen  Gange  gelialten 
durrli  dcu  Lehrer,  wclchrr  tler  uatürliclie  F*räsidonf  ist.  Wer 
dies  lür  ein  kindisches  bpiel  mit  (]rni  Zcitgeihte  halt,  von  Dem 
ist  für  den  deutschen  Uriterriciit  nichts  zu  hoffen.  Die  Debatte 
giebt  sowohl  dem  Sprecher  als  den  Gegnern  Gelegenheit,  ihre 
Ansichten  in  lingerem,  aosammenhingenden  Vortrage  daraolcgen 
—  also  Gelegenheit  anm  Vortrage.  Sie  giebt  endlich  den  Spre* 
chenden  Veranlassung,  ihre  Gesinnungen  mit  rednerischem  Pathos 
zu  entwickeln  —  macht  also  die  Uebungen  im  eigentlichen  Re-  ^ 
dehalten  überflüssig.  Solche  eigentliche  KcdcTi  als  freie  Vorträge 
halten  zu  lassen  sciicint  mir  überhaupt  unzulässig.  Ich  nehme 
keinen  Anstand,  eine  oratio  Erticii  in  S.  Jioscium  Amerinum 
aufzugeben }  aber  ich  mufs  mich  erklätcn  gegen  solche  deutsche 
deeknuaiinua,  welche  man  nach  einer  eingebUdeten  Yeranlassong 
▼or  einem  fingirten  Publikum  von  den  Sehfilern  auf  dem  Kathe- 
der halten  läfst:  ich  erinnere  blofs  an  die  famosen  Reden  z.  B. 
Peter^s  von  Amiens,  in  welcher  er  zu  einem  Kreuzzuge  auffor- 
dert, oder  llannibars  an  die  Truppen,  als  er  über  die  Alpen  ging, 
oder  eines  Abgeordnelen  für  die  AbschafTune  der  Todesstrafe. 
Schüler  dürfen  blofs  bei  Schulfeicrlichkeilcu  lieden  halten  d.  Ii. 
bei  Entlassung  der  Abiturienten,  öllenilichen  Prüfungen,  Jubel- 
feiern, Stipendienfesten,  musikalischen  Aufltthrongen,  Königs  Ge- 
burtstagen. Hier  ist  eine  concrete  Veranlassung,  hier  ist  ein  wirk- 
liches Publikum.  Die  Schule  als  solche  hat  keineswegs  die  Auf- 
gabe Redner  zu  bilden:  Redner  bildet  das  öiTentliehe  Leben;  die 
Schule  ist  zufrieden,  vveini  sie  Sprecher  bildet.  vSchliefslich  wie- 
derhole ich  meine  JJchauplune.  dafs  die  Debatte  an  die  Stelle 
des  Vortrags  gesetzt  werden  muia.  Ohnehin  giebt  die  Conlrole  der 
PHvatldLtüre,  die  Repetitiou  des  Heftes  u.  dgl.  dem  Schüler  hin- 
reichende  Gelegenheit  au  geordnetem,  ftusammenhingendem  Spre- 
chen: warum  soll  er  deshalb  immer  gleich  das  Katheder  besteigen? 

Die  Lektüre.  Die  Wichtigkeit  der  Lektüre  hat  Iliecke 
mit  Recht  in  einem  besonderen  Abschnitte  nachdrücklich  ber?or« 
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gthoben»  Er  ^ndet  bdcauntlich  den  deaischen  Unterdclit  vor 
alleil  Dingen  auf  Lektüre.  Wie  noth wendig  sie  lar  Entwicke- 
lang  ist,  weifs  jeder  gebildete  Mensch.  Selbst  der  iinmethodisch- 
ste  Lehrer  ruft  einem  Schüler,  mit  dem  es  niclit  gehen  will,  zu 
„Sie  müssen  mehr  lesen."  Freilich  begnügt  sieh  die  träge  Praxis 
mit  dem  conventionellen  Zuruf,  ohne  mit  der  Sache  wirklich 
Ernst  txL  nuchen.  Denn  man  trägt  zam  Thcil  immer  noeh  Lit- 
teratargeschlclite  ohne  Master  vor,  man  lehrt  Poetik  ohne  Bei* 
spiele,  man  giebt  gröfstentheils  Themata,  welche  nicht  im  Ent« 
Imtestcn  eiue  Lektftre  bedingen.  Ja,  es  kommt  sogar  vor,  dafa 
man  dem  Schüler,  um  ihn  nicht  zur  Vielleserei  zu  verführen, 
lieber  gar  keine  Lesebücher  in  die  Hände  giebt.  Freilich  ist  die 
JiOscwuth  eine  Art  schwächenden  Kitzels,  aber  nur  wenn  der 
Schiiier  sich  auf  elende  Romane  aus  Leihbibliotheken  angewieseo 
aieht,  weil  sich  der  Lehrer  nicht  am  ihn  bekümmert.  Sonst  ist 
der  Lesetrieh  ein  gesunder:  das  kleine  Subjekt  will  sieh  mit  In« 
halt  eil&Uen,  vriU  sich  mit  geistigem  Stoff  versehen^  an  welchem 
es  zehren  kann,  will  der  inncrn  Welt  Nahrung  zufuhren.  Wozu 
hat  man  nun  Schulerblbliothekcn?  Freilich  sie  ?^Tnd  oft  dürftig 
oder  verkehrt  ausj^estattet,  ja  sie  werden  tifl  wenig  benutzt.  Man 
sehe  nur  die  Bibliothek  in  die  Hände  eines  für  den  deutschen 
Unterricht  begeisterten  Lehrers:  es  wird  schon  anders  werden. 
Folgende  Einrtchtnng  bat  sieb  mir  doreh  Erfahrung  bewihrt. 
Man  yerlheät  aus  der  Bibliothek  an  jede  Klasse  eine  Reibe  von 
Lesebüchern,  welche  sich  für  ihren  Standpunkt  eignen,  läf&t  sie 
unter  den  Srlifilorn  der  Klasse  eirniÜren  und  der  jedesmalige 
deutsche  l^ehrer  überzeug;!  s'irh  dm  ch  Contrf)!e.  dafs  sie  wirklich 
gelesen  sind.  Dies  sind  die  Bücher,  welclie  jedes  Mitglied  der 
Klasse  gelesen  iiuben  muis.  Ich  will  beispielsweise  das  Vcrzeich- 
nils  der  Böeher  anföbren^  welehe  in  unserer  Ober*Tertia  f&r  das 
Pensum  „Epij^ehe  Diditongen^  die  Rnnde  machen:  Zwanzig Ide- 
der  von  den  Nibelungen  (die  Urgestalt  des  Nibelungenliedes)  von 
Karl  Simrock.  Cid  von  Herder.  Reinecke  Fuclis  von  Karl 
Simrock.  Das  befreite  Jerusalem  Tasso's,  übersetzt  von  Gries. 
Don  Quixofe,  übersotzl  von  Soltnn.  Das  verlorne  Paradies  Mil- 
toTj's.  Ossian  übersetzt  von  Ahivvardt.  VViciaud  s  Oberon.  Luise 
vou  Vofs.  Herrmann  und  Dorothea  von  Gothe.  Undine  von 
Fouque.  Berthold  Anerbaeh*s  Sehwarswälder  Dorigeschiditen. 
Es  ist  ferner  nöthig,  einige  flüchtige  Blicke  auch  auf  diejenigen 
Bucher  zu  richten,  welche  Hiecke  besonders  für  die  Lektüre 
empfiehlt.  Ich  will  dies  Vcrzelchnifs  nicht  wiederholen,  sondern 
hlofs  gelegentlich  ergänzen  oder  mit  kritischen  Bemerkungen  be- 
gleiten. Es  handelt  sich  zunäciisl  um  die  Lektüre  für  die  unte- 
ren, auch  mittleren  Klassen.  Beckers  Erzählungen  aus  der  alten 
Welt  innfs  jeder  Knabe  lesen.  Der  Tadel>  welclvni  Hieeke  Ober 
die  Abfittsnng  aussprach,  ist  jetat  in  der  achten  Auflage  durch 
möglichst  conseqoente  Beseitigung  alles  unnützen  Beiwerks  und 
Annäherung  an  den  schlichten  Volkston  erledigt.  Dringend  em- 
pfehle ich  auch  Osterwalds  Erzäldungen  aus  der  alten  deut- 
schen Well,  eine  i^orlselsbuu^  des  Beck  ersehen  Unteruehmeus, 
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»her  ohne  die  atdrendeii  ZwMieiirdleii  der  Kinder.  Bereite  ei^ 
•ehienen  sind  davon  ,,Gudruii,^^  ..Slogfrled  «nd  Kriemhildef^  nd* 
ter  der  Presse  befindet  sich  auch  ,,\Velther  von  Aquitanien  und 
Ecken  Ausfahrt.'"  An  Friedrich  Lange's  -.Geschichten  aas 
dem  llcrodol"  knüpfe  ich  Joachim  Gunthers  „die  Geschichte 
der  Perscrkriejj;e  nacli  Herodot  für  die  Jugend  bearbeitet'*  Statt 
Cauiue's  Kobiusou  lesen  uusere  Schüler  lieber  der  schweis&eri- 
«che  Rabioson  voq  WjCm.^  Die  Winke,  die  Hieeke  aonst  filr 
die  AblaMiuig  xweckmirsi^  Jugend^cliriflen  |;iebl,  sind  uooli 
lange  nicht  beachtet.  Denn  mit  der  Jagendbioliothek  sidik  et 
bis  auf  den  heutigen  Ta^  übel  aus.  Wenn  Einer  sich  zu  einer 
gründliclien  Kritik  der  Jngendliifjltotfink  von  Nie  ritz  versloheu 
wollte,  er  würde  die  abschreckendsicn  £ntdeckuui;(  n  niacli(!n. 
Freilich,  welcher  Erwachsene  mag  dies  Zeug  lesen'.'  i^ennocii  ist 
es  klar,  dals  Jugeudschriflen  aucli  jeder  Aeltere  mit  inniger 
Freude  mab  lesen  können!  Man  sehe  nur  Riebt  er 's  Nene  Biblio* 
thdc  der  Unterrichtslekt&re  an,  nm  sieb  in  überzeugen,  da&  dies 
ein  ganz  verschrobenes  Unternehmen  ist.  £inen  iMSsern  Ten 
scheint  Frnnz  HoffmMTiM  anzuschlämmen;  wenigstens  verlan£ien 
die  Jtini;cn  immer  stürmisch  Franz  Hoflmaiin  Kpderstrumpfs 
Erzählungen  von  Uooper.''  Wenn  das  Cultui  vulk  tlei  Deutschen 
wieder  naiv  wird,  werden  auch  wieder  naive  Kinderschriften  er- 
stdien.  Wer  es  weib,  dals  die  Poesie  die  Amme  der  Individnen 
sowie  der  Völker  ist,  dals  sie  das  junge  Snbiekt  ergreifender  be- 
stimmt als  der  Katechismus,  wird  gegen  den  frwseitigen  Ge- 
ilfancb  von  Gedichtsanimlungen  nients  einwenden.  Eehter- 
inever's  Auswahl,  neu  fient'beitet  von  Iii  ecke,  ist  vor  allen 
Dingen  zu  enipfehleu,  weil  sie  nnch  dein  vernünftigen  Principe 
einer  angemessenen  Stufenfolge  geniaclit  ist.  Das  l^esebuch  von 
Masius,  welches  sich  durch  interessante  Maunichfaltigkeit  aus- 
seiehnet,  wird  gewifs  bald  grölsere  Anerkennung  erfahren.  Ob 
die  dentsehen  Volksbücher,  bearbeitet  ron  Simroek,  den  Kna- 
ben in  die  Binde  gegeben  werden  dürfen,  ist  eine  Frage,  welche 
von  Manchen  verneint  wird.  Sie  stellen  zum  Theil  eine  wüste 
Masse  roher,  ungesehlachler  Volkspoesic  mit  derber  Unfl5Uierci, 
mit  enllcsselter  Sinnlirlikeit  dar,  aber  ich  glaube  nicht,  dals  der 
Geist  germanischer  iSalurkrafl,  der  in  ihnen  weht,  einer  gesun- 
den Jugend  schädlich  werden  kann.  Ein  sehr  wichtiges  BUdungs- 
mittel  scheinen  mir  Lessings  prosaische  Fabeln  xn  sein,  bis 
jetat  aber  haben  sie  wenig  Beachtung  gefunden.  In  der  Angabe 
der  Lesebücher  für  Sekunda  hat  Hiecke  wohl  nnf  die  Poesie 
zu  wenig  Nachdruck  gelegt.  Er  will  ^geschichtliche  Lektüre, 
spricht  es  aber  selbst  aas,  dafs  eine  angemessene  nirlit  leicht  zu 
finden  sei.  Ich  halte  es  für  besser,  wenn  die  Sekundauer  deu 
dreilsigjährigcn  Krieg  aus  Schillers  Wallensteiu,  die  englische, 
die  rdmisehe  Geschichte  aus  Shakespeares  Dramen  kennen  ler^ 
nen.  Die  eigentlichen  Gesehichlsbücher  gehören  in  die  geschicht- 
liche Lektion.  Wenn  Iii  ecke  ferner  die  Le.«ung  von  Muster^ 
stücken  deutscher  Beredsamkeit  ▼erlangt,  so  sclieint  mir  dies  eine 
bloise  Ansfhllong  eines  Faches  sn  sein,  das  immerhin  leer  blet-> 
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ben  kann,  weil  die  Beredsamkeit  aof  die  Kanid  oder  auf  dBe 
Tribftne  gehört.  Besonders  will  mir  die  Lesung  von  Predigten 
Dräseke's  oder  Theremin^s  Dicht  tu  Kopfe.  Nach  Sekanda 
gehören  auch  alle  gaten  Uebersetzungen  altdeutscher  Dichtungen, 
weil  sie  Beispiele  für  die  Litteraturgescbichte  bilden;  ich  will 
blofs  diejenigen  aufzählen,  welche  ich  für  unsere  Bibliothek  ge- 
wonnen habe:  das  Heldenbach  (das  Nibeluugenlied,  das  Amelun- 
genlied  v.  a.  w.)  Ton  Simreek,  l'Valther  too  der  Vogelweide 
▼an  Koch,  Tristan  von  Kors^  Iwein  nnd  Wigalois  von  Ban- 
dissin,  der  arme  Hdnridi,  Farzival,  Reinecke  Fachs,  die  Volks- 
bücher von  Simrock  u.  s.  w.  Es  ist  klar,  dafs  auch  den  Prima- 
nern alle  Erzeugnisse,  welche  in  der  Litlcraturgeschichte  in  Be- 
tracht kommen,  zu  Gebole  stehen  müssen.  Was  die  Lektüre  für 
Prima  überhaupt  betrifH,  so  bin  ich  mit  den  Vorschlägen  Uiecke^s 
im  Wesentlichen  einverstanden.  Es  wäre  übrigens  lächerlich,  wenn 
ich  alle  Lesebfleher  f&r  die  oberen  Klassen  angelien  wollte:  iiire 
Zahl  ist  eine  relativ  unendliche.  Man  wird  mir  cntraoen,  dafs 
ich  über  diesen  Pnnkt  nicht  aus  Unkenntnifs  hinweggehe.  —  £8 
ist  zwar  kaum  za  glauben,  aber  icli  fürchte,  dafs  es  bis  auf  den 
heutigen  Tag  eingefleiscbtc  Philologen  giebt,  welche  im  Herzen 
die  häusliche  Lektüre  von  deulschcti  Klassikern  für  ein  unerlaub- 
tes Vergnügen  der  Schüler  halten.  Wenn  es  hoch  kommt,  be- 
haupten sie  wohl,  dafs  die  deotsdie  Pri^allektttre  blofs  inr  Er- 
holung betrieben  werden  müsse.  Wir  geben  am  bereitwilligsten 
zu,  dafs  die  Lesung  eines  dichterischen  Kunstwerks  die  ächteste 
£rholong  gewährt,  weil  sie  den  dorch  Fachstudien  einseitig  an- 
gespannten Geist  zur  Totalität  der  menschlichen  Natur  zurück- 
fuhrt; aber  wer  da  weifs,  dafs  jene  gelehrten  Herren  ihre  eigene 
Erholung  gern  in  einem  elenden  Romane  suchen,  wird  die  Be- 
deutung ihrer  Behauptuns  zu  würdigen  wissen.  Nach  ihrer  Mei- 
nung darf  ein  Schfiler  blols  Ikber  Aato  oder  Cicero  scbwitsen; 
aller  sie  ahnen  nicht,  dals  anch  die  Schriflen  Deutscher  „des 
Schweifses  der  Edleren  werlh'^  sind,  dafs  der  Schfiler  anch  ana 
der  deutschen  Lektüre  ein  ernstes  Studium  machen  mofs.  Oder 
sollen  Lessings  Laokoon  oder  Hamburger  Dramaturgie,  soll  Schil- 
lers Aufsatz  über  naive  und  sentimentaliscbe  l)ichtung,  soll 
Shakespeare  nicht  mit  begeistertem  Eifer  zu  Hause  studirt  wer- 
den? Der  Privatlektöre  mala  ein  möglichst  grofscr  Spielraum  an- 
fallen,  denn  es  ist  dies  eine  der  fruchtbarsten  BeschMftignngen, 
eine  Angelegenheit  von  ungeheurer  Wichtigkeit !  Wer  die  Wich- 
tigkeit noch  ausführlich  beweisen  wollte,  würde  die  Sache  selbst 
wieder  in  Frage  zu  stellen  scheinen.  Freilich  mufs  der  Lehrer 
auch  hier  eine  (  onlrolc  üben,  Wege  weisen,  das  rechte  Mafs  be- 
stimmen. Die  Stunden,  welche  der  Lehrer  dem  Examen  über 
die  Privatlektüre  widmet,  können  wahre  Weihestundeu  für  ihn 
werden.  Eine  Uebcrsicht  sowohl  fiber  den  Gang  als  den  Umfiing 
der  Privatleklfire  eines  jeden  Schülers  gewShrt  eine  Einrichtung, 
welche  hier  seit  Jahren  besteht:  ein  Buch,  in  welches  der  ScbA- 
1er  von  Sexta  bis  Prima  jedes  Vierteljahr  die  von  ihm  gelesenen 
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ieh  mich  fibrigens  erklären  trotzdem 9  dafs  Hiecke  eigentliohe 
loterpreiatlonsstundea  deutscher  Kiassiker  eingeführt  wissen  wül. 
Man  Könnte  sich  zwar  auf  die  Bemerkung  Göthcs  stutzen  ,.die 
Neuen  glaubt  man  zu  verstebn,  doch  ohne  Dollmetsch  wirds  auch 
nicht  cchn":  Gölhe  hat  abci  gewifs  nicht  ce wünscht,  dafs  man 
Götz  oder  Egmout  wie  eine  soDhokleische  Tiaguiiie  ein  Semester 
hindnrd  vcraollBetoeht.  lllaticiie  Ldirer  bringen  richtig  mit  der 
Erklfirang  Wilhelm  Teil*«  ein  tanset  Halbjahr  hin  oder  sehlagen 
mit  der  Interpretation  yon  Wallenstein«  Lager  ein  Vierteljahr 
todt.  Heilist  dies  nicht  den  poetischen  Eindruck  durch  eine  all- 
zngcwisscnhafle  Methode  langsam  ertödleu  oder  auseinanderzer- 
ren i  Jener  Dollmetscli.  welcbeii  (rt)tlic  auch  für  deutsche  Dich- 
tungen erwaiiel,  konnte  durch  den  Druck  kurzer  Commentarc 
gewonnen  werden,  welche  Thatsachen,  Anspiduneen  u.  s.  w.  in 
mögUebst  knapper  Fassung  erlinterten  nnd  aen  Scnftlem  sagänp« 
lieh  gemaehf  wurden.  lä  braodie  blefe  an  Eduard  Bleyer  a 
,,$tadien  zu  Göthes  Faust^  su  erinnern,  um  mich  deutlich  zu 
machen.  Nodnagel  hat  zwar  auch  zu  Lr^sings  Dramen  solche 
knappe  Erläntcrungen  geliefert,  nbcr  freiücli  wieder  Gharacteri- 
stikeu  hiuzugelügt,  welche  füglich  hätten  weglallcn  können.  Wenn 
ich  noch  einMuster  hinzufügen  soll,  nenne  ich  Joachim  Meyer's 
Commentar  so  Wilhelm  Teil,  obgleich  auch  er  zu 
Solche  Leistungen  wie  Yiehoff^  ErUutemngcn  anGdthes  oder 
SehiUera  Gedichten  fQhrc  ich  nicht  weiter  an,  weil  ich  voraus- 
setsen  darf,  dafs  sie  von  jedem  Lehrer,  der  ein  Göthesches  oder 
Srhillrrschrs  (Jndirht  in  höchstens  zwei  Stunden  erklärt,  benutzt 
weiden  Ich  erkläre  mich  also,  um  schlielslicli  meine  Ansicht 
kurz  anzudeuten,  für  eine  cursorische  Interpretation,  setze  an  die 
Stelle  der  statarischen  Klassenlektüre  die  häuäliehe  Lektüre,  welche 
dnreh  kune  Commentare  geatAlat  werden  mufa.  —  Wel^  Slel- 
long  hat  der  dentache  Unterricht  an  der  modematen  Litteratur 
einaunehmen?  Es  versteht  aidi  von  aelbst,  dafs  Eintagsfliegen  nicht 
vorgeaeigt  werden  dürfen;  ea  lat  klar^  daia  ephemere  Erscheinun- 
gen, unächtc  Hervorbringnngen,  Frzenj^nisse  der  Modelitteralur 
(Laube.  Gutzkow,  Hirchpfci ffer  u.  s.  w.)  ausgeschlossen 
bleiben  müssen.  Sollen  aber  nicht  Dramatiker  wie  Gustav 
Freitag,  Fr ied rieh  Hebbel,  JuÜusFröbel,  Ii eurik II ei  lz  , 
Lyriker  wie  Emannel  Geibel,  Epiker  wie  Berthold  Aner- 
be ch  den  reifen  Sebfilem  durch  lllittheilungett  von  Selten  des 
Ldirera  nahe  gebracht  werden?  Unbedenklich^  wäre  es  auch  nur, 
nm  die  dilettantische  Leserei  zu  discipliniren.  Ja,  die  Sehäler  . 
mftaaen  sogar  die  klassische  Litteratm-  der  Goirenwart  kennen  I 
lernen,  damit  sie  den  Pnlsselilag  der  ISenzeit  überhaupt  lühlcn. 
Sie  müssen  die  Vergangciilieit  mit  der  Gegenwart  vermillelu  ler- 
nen; oder  soll  ihnen  die  Litteratur  der  Gegenwart  ebeuso  vorent» 
halten  werden,  wie  ihnen  ehedem  die  Geechlebte  der  Gegenwart 
ein  unbekanntea  Feld  hHeb?  Wenn  irgend  Etwas  geeignet  ist, 
den  Schülern  einen  idealen  Schwung  zu  gd>en,  iat  es  gewifa  die 
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MitUieifanig  eiaes  nodernen  Diditemeiics,  bei  weteber  ihnen  der 
Lehrer  in  der  persMiehsten  WciM  als  feiner  Meneoh  entge» 

Themata.  Mit  vvelcbpr  Entsrbi'pdrnhpit  hatte  sich  schon 
Uiecke  gegen  die  moralischen  llioniala  erklärt!  Mit  welchem 
Nachdruck  hatte  das  Preufsischc  Miiiistei  inm  auf  das  bedenkliche 
Ueberhauü nehmen  der  Reflexiou  ia  den  deuUchen  Arbeiten  hin- 

gewiesen  I  Man  las  zwar  damab  Verdummnngsgelüste  aus  den 
lesoript  berauSf  man  glaubte,  daft  die  Reflesiea  sdilecbthln  ver- 
dammt werden  sollte;  aber  man  ahnte  nicht,  dafs  jene  inhalts- 
lose Refleuon  gemeint  war«  welclie  die  moralischen  Themata 
recht  geflissentlich  in  dem  armen  Schuler  grofs/ichen.  Jene  Re- 
flexion, welche  sich  anfblrilit  mit  ihrem  windipcn  (/cclankcnjrc- 
halt,  welche  sich  mit  ihrem  altklugen  Kateciiiauiui»  tugcndiich 
anfspreizt,  jene  schwindsüchtigen  Predigten,  jene  greisenhaften 
Betrachtungen,  die  man  moralische  Abhandlungen  nennt,  mOssen 
federn  gesunden  Menschen  einen  anwiderstehKchen  Ekel  erregen. 
Mau  thot  solchem  Unwesen  zu  viel  Ehre  an,  wenn  man  es  die 
Nachbliithe  der  Moralphilosophie  eines  Abbt,  eines  Moses  Men* 
d  eis  söhn  nennt:  es  datirt  vielmehr  von  der  Zeit  der  morali- 
schen Wochenschriften.  Die  spccifisch  moralische  Bildung,  welche 
man  durch  jene  Themata  zu  geben  wähnt,  mufs  durchaus  der 
„ästhetischen  Erziehung^*  des  Menschengeschlechts  weichen.  Mich 
wandelt  allemal  ein  ödes  Grauen  an ,  wenn  ich  jene  unsäglich 
albernen  Themata  in  den  Gymnasialprogrammen  finde  „Sdiid- 
liehe  Folgen  des  jugendlichen  Leichtsinns^^  „B^se  GesellsehafteB 
▼erderben  gute  Sitten^'  „Nutzen  des  Fleifses^^  ..Warum  ist  die 
Dankbarkeit  eine  Tugend?*^  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Ich  fürchte,  dafs 
die  schlalTe  Gesinnungslosigkeit  unseres  Volkes  von  solchen  SchuU 
arheifen  her7,uleiten  ist.  durch  welche  in  der  That  ganze  Gene- 
rationen inoraiisch  zu  <ji runde  gerichtet  werden.  Trotzdem  mag 
dies  Unwesen  immer  noch  auf  zwei  Drittheilen  der  Preufsischen 
Gymnasien  herrsdien.  Pfui  Uber  die  kraftlose,  lendenlahme  Pl^ 
dagogik,  die  nichts  kann  als  die  abgestandenen  Moralitätsbrühen 
immer  wieder  aufwärmen!  Soll  ich  noch  ein  Wort  über  die  be- 
liebten sentimentalen  Themata  hinzufügen  ..Empfindungen  bei  der 
Befi'nrhtims;  do«*  gestirnten  Hinmiels"  „Werth  der  Freundschaft*' 
„Empiindungen  auf  einem  Kirchhofe^*  „Mein  Vaterland*^  „Das 
Erwachen  des  Frühlings*'  „Der  Uerbstabend^*  u.  s.  w.?  Ich  denke, 
die  derbe  Bealität  der  Neuzeit,  der  thaufrische,  stählende  Morgeu 
der  Gmnwart  wird  jene  fahlen,  dttrrbeinigen  Gespenster  einer 
empfinduugsseligen  Cultnrperiode  bald  verschenchen.  Wie  frncht* 
bar  werden  dagegen  die  Themata,  wenn  man  sie  nach  dem  Epoche 
machenden  Grundsatze  Hiecke^s  tbeils  auf  die  Lektüre,  theils 
auf  die  Beobachtung  des  Lehens  gründet!  Ich  will  beispielsweise 
mein  erc  Themata,  welche  ich  auf  Gnnid  der^eklüre  iiabc  bear- 
beiten lassen,  anführen.    Thema!  a  ans  Shakespeare.  Der 


In  wie  fem  aei|;t  sieh  in  dem  eisten  Tbeile  „Heinrich  VI»  die 
nationale  Gesinnung  Shakespeare's?  Vergleichung  der  ersten  Be- 
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Yva4iuDg  RScliarda  Iii.  mit  itt  sweiti»«  FjML  dag  SonlMciy 
naclitstraiims.  Ränke  Richards  III,  am  zom  Throne  zu  gdanaaii 
Geht  Cordelia  im  König  Lear  unschuldig  unter?  Welche  Beden' 
tmig  hat  der  Bastard  in  Sfaakespeare's  König  Johann?  Constanze 

im  König  Johnnn,  ein  dSmonischpr  Charakter.  Wie  unterschei- 
det 8ic}i  im  Julius  Ciisar  der  Uepublikanismus  des  Brutus  von  dem 
des  Ca.ssiLis  ,*  Das  ,,souveraine''  Volk  im  Julius  Cäsar.  Der  Kar- 
dinal Pauduipiiu  im  König  Johann,  eiu  Kepräscutaut  der  Hierar- 
chie. Man  wird  wohl  merken,  da&  ich  |etst  die  geschichtlichen 
Stficke  Shakespeare*«  den  romantisehen  Torsiehe;  auch  wird  das 
historische  Drama  der  Deutschen,  welches  uns  die  politische  £nt- 
wickelung  bringen  wird,  an  dem  englischen  Dichter  zunächst  ein 
wirksames  Muster  haben  Für  den  Lehrer,  welcher  Hülfsmittel 
wünscht,  (im  sich  zu  orienlircu,  empfehle  icli  XJlrici's  iScln-ill; 
über  Shakespearc's  dramatische  Kunst,  Rötsclier's  Cyclus  dra- 
matischer Charaktere,  Uiecke's  Buch  über  Macbeth.  Themata 
aus  Gölhe.  Was  fuhrt  den  jungen  Werther  zom  Selbstaiord? 
In  welchem  Zosamraenbange  steht  die  Fignr  des  Bmder  Martin 
mit  dem  Drama  Götz  von  ßerliehingen?  Wie  bildete  sich  Göthe 
in  der  Jugend?  (Nach  Dichtung  «nd  Wahrheit).  Der  Schüler  im 
Faust.  Der  historische  Hinteiirrnnd  in  Hermann  und  Dorothea. 
Seit  Vi  eh  off 's  fleifsigen  Bemühungen  können  übrigens  auch  die 
Lieder  Göthes  wieder  einmal  zu  Auf^^aben  der  maunichfaUigsleu 
Art  benutzt  werden.  Themata  aus  Lessing.  Reproduktion 
der  Abhandlungen  über  die  Fabel.  Resultate  vom  Laokoon« 
Welche  Bedeutung  bat  Orsina  in  dem  Organismus  der  Tragödie 
Emilia!  Galolti?  Resultate  des  ersten  Theiles  der  Hamburgischen 
Dramaturgie.  Heproducirender  Auszog  aus  der  Abhandlung  „Wie 
die  Alten  den  Tod  gebildet.''  Ueber  die  Emancipallon  der  Ju- 
den, nach  Lessin^s  Lustspiel.  Wie  wird  der  Lessiogsche  Frei- 
geist gebessert?  Ränke  Mariueüi's.  Verhalten  der  Personen  in 
Lessings  Lustspiel  „die  Judcn^*  g^g^u  tlc"  Reisenden.  Ist  Seydel- 
niauus  AulTassung  riclitig,  welcher  als  Alarinelli  am  Schlüsse  des 
Stückes  getröstet  hinweggeht?  Ist  der  Plinz  in  Emilia  Galotti  am 
Schlüsse  bekehrt?  Resultate  des  zweiten  Theiles  der  Hamburgi- 
scben  Dramaturgie.  Erregt  I^icssings  Philotas  Mitleidett?  Johann 
und  Martin  im  „  Freigeist,  die  Karikaturen  ihrer  Herren.  Die 
Exposition  in  Mifs  Sara  Sampson.  Ur»tersuchnngcn  aus  Lessings 
antiquarischen  Briefen  Verlauf  der  ilandiung  im  Philotas.  Der 
Franz,ose  in  Minna  von  Barnhelm.  Der  Maler  Conti  in  Emilia 
Galolti  verglichen  mit  dem  Maler  Romano  in  Scliiilers  Fiesku. 
Gedankengang  der  Freimaurergespräche  „Emst  und  Palk.^  Welch 
eine  nnerschöpf liehe  Fundgrube  sind  also  die  jugendfriseben 
SchriDcn  Lessingsl  Ueber  Lessings  Dramen  giebt  es  einen  erläu- 
ternilcn  Commentar  von  Nodnagel,  aber  es  ist,  wie  Jemand  trel> 
fend  witzelt,  eben  nur  ein  Notfuri^rr!  Seine  Notizen  sind  ebenso 
dürftig,  als  die  Auffassunp;  s<  icbl  i.sl.  Für  den  Lehrer,  welclier 
den  rrrofsfii  (ioist  aus  ihm  selbst  sludiren  soll,  ist  das  Buch  un- 
nütz, iür  den  iSciiüier  scliädlich.  Analytische  Eriaulerungeu  zu 
Enulia  Galotti  und  Nathan  dem  Weisen  hat  Kuruik  geschrieben, 
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wddier  sieh  an  den  Sttliettti^en  Waebtkeraen  RMteber^a  wSml. 
Eine  fgrohe  flfonomphie  über  Lessine  hat  Daozel  versprochen: 
wir  zweifeln  nicht,  dafs  sie  yielleicht  noch  gelehrter  als  die 

Schrift  über  „Gottsched  und  seine  Zeit "  nusfallen  wird  —  aber 
wie  wird  es  mit  der  Auflassung  der  W  tllansi  liauung  Lessings 
werden?  Themata  aus  Sciüllcr.  Durcl»  welche  Mittel  weifs 
Butieigh  Maria  SluaiL  ätürzen?  VVas  heifsl  uud  zu  welchem 
Ende  stodirt  man  Uniirersalxesohiehte?  (Ein  imitirender  Auszog) 
„Ich  war  snfrieden,  dafs  Si£Uler  den  Haopibegriff  eines  selbstän- 
disen,  von  den  übrigen  Verschwornen  unabhängigen  Teil  benutzte'* 
(Göthe).  RfttlL  Durch  welche  Mittel  sucht  Mortimer  Maria 
Stuart  /n  rettr^n?  Das  Ränkespiel  Losters.  Wie  steigt  und  wie 
föUt  Schillers  Alacbelh?  Aeslliefische  Kritik  der  von  Scliiiiei'  bear- 
beiteten Phädra  Racine's.  Fiesko,  ein  Geoiiiide  des  wirkenden 
uud  geälürzteu  Ehrgeizes.  Welche  menschliche  Seiten  bietet  der 
Charakter  Wnrms  in  Kabale  und  Liebe  dar?  Soll  Franz  Moor 
sich  selbst  erdrosseln  oder  von  den  RSabem  in  den  Thurm  ge- 
worfen werden?  Franz  Moor,  der  Sophist  Wie  verhalt  sich  Eli- 
sabeth in  dem  Procease  gegen  Maria  Stuart?  Macduff  in  Schillers 
Macbeth.  Lerms  in  T)on  Karlos.  Der  Mohr  Mnley  Hassan  im 
Fiesko.  Der  Präsident  in  Kabale  uud  Liebe.  Der  Musikus  Mil- 
ler. Gianettino  Doria.  Der  Uuruini-schall  von  Kalb.  Die  Eng- 
länder in  Schillers  Jungfrau  von  Orleans.  In  wie  fern  darf 
Schillers  Tragödie  die  Jungfrau  von  Orleans  eine  romantische  hei- 
üsen?  Ist  die  filtere  oder  die  neuere  Anfiassun^  der  Worte  im 
Don  Karlos  riclitig  „Gehen  Sie!  Ich  schätze  keinen  Mann  mehr?^^ 
Werden  Sie  Von  Millionen  Königen  ein  König!^'  (Posa.)  RoUeri 
Schweizer,  Spicgclbcrg,  eine  (Gruppe  von  Banditencharakteren. 
Buttler.  Der  Pastor  und  der  Pater  in  Schiliers  Käubern.  Der 
König  Philii)p  vor  dem  Grofsinquisitor.  Es  ist  zu  holTen,  dafs 
mit  der  gröiseren  Verbreitung  altdeutscher  Poesie  künftig  auch 
mehrere  solche  Themata  können  gegeben  werden,  welche  auf  der 
Lektüre  alter  deotscher  Dichtungen  beruhen  (Charaeteristik  dea 
Remeck'e  Fuchs  nach  Simrocks  Uebersctzung.  Siegfried  der  Held 
und  Siegfried  der  Ritter.  Die  Beichte  Reiuecke's  nach  Simrock). 
Welch  Ticrrlichc  Ausbeute  gewährt  Ulilands  Sammlung  von  alt- 
deutschen Volksliedern  für  das  Versliitiilnifs  des  poetisclien  Le- 
bens unserer  Vergangenheit!  Man  denke  nur  an  die  Lieder  der 
Landsknechte,  der  Schreiber,  der  Studenten,  der  Reiter,  der  Jä- 
ger, der  Bettler,  der  Bänkelsänger!  Welcher  Natursinn  lälst  sich 
ans  ihnen  den  jugendlichen  Gemtttbem  anbilden  1  —  Dies  fiihrt 
mich  auf  die  schon  angedeutete  «weite  Art  der  Themata,  welche 
ieh  Phantasiethemata  nennen  möchte.  Zwar  bemerkt  man  solche 
anch  seit  langer  Zeit  in  den  Programmen,  aber  theils  sind  es  die 
hergebrachten  VVJnterlandschaft**  „Eislauf-'  „Schlittenfahrt*' 
u.  s.w.,  theiU  isl  is  noch  gar  nicht  z.uni  Princip  erhoben,  dai^ 
solche  Themata  in  den  unteren,  zum  Theil  auch  in  den  mittleren 
Klassen  vorherrschen  müssen.  Dcnu  unsere  ganze  Cultur  mufs 
auflidren  eine  unsinnliche  sn  sein,  darf  nicht  sofort  die  nuehteme 
Reflexion  beschfiftigen,  sondern  das  jngendliiÄe  An^e  nuib  vor 
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allen  Dingen  cemere,  nicht  blofs  videre.  Es  giebt  unzählige  Men- 
sehen, welche  eine  Tanne  nicht  von  einer  Fichte,  den  Schlag 
einer  Nachtigall  nicht  von  dem  eines  Fhiken  unterscheiden  kön- 
nen. Wenn  es  sonst  immer  beifst  „Er  sieht  den  Wald  vorBSn«. 
men  nicht^S  kann  man  von  dem  versessenen  Cnltnnrolk  der  Deut- 
schen sagen  „Es  sieht  die  Bäume  vor  dem  Walde  nicht."  Unsere 
Cnitiir  ist  naturlos,  phantasicleer.  VVcIeh  ein  reicher  StolT  för 
Themata  wäre  nicht  aus  dem  siclitbarcn  Natur-  und  Menschen- 
leben zu  schöpfen,  wenn  man  mehr  beobachtete!  Man  braucht 
nur  Vi  Scherls  Lehre  vom  Naturschöneu  aufzuschlagen  (Aeslhe- 
tik  II,  1),  um  sicli  zu  öberseugeo,  welch  schöne  Stofmelt  sowohl 
die  Natur  als  die  Menschheit  darbietet;  um  sieb  bu  (Iberzengen, 
dafs  hier  auf  jeder  Seite  eine  Anregung  zu  den  herrlichsten  Phan^ 
tasiethemata  zu  finden  ist.  Das  Dorileben  —  welches  Auge  hat 
es  wohl  phantasievoller  belrnrhlcl  :ils  Herfhold  Auerbachs? 
Giebl  man  nun  den  Schülern,  weiche  die  Schwarzwälder  Dorfge- 
schichieu  geleseu  haben,  das  Thema  „Der  Lumpensammler  auf 
dem  Dorfe,"  wie  viel  Freude  wird  dem  sinnigen  Knaben  die 
Bearbeitung  machen!  Umgekehrt:  man  lasse  schildern  „Ein  Tag 
aus  dem  Leben  mnes  fiisenbabnwirters,**  lese  dann  die  reisende 
Schilderung  aus  den  „Sträflingen'^  Auerbachs  vor,  wie  sehr  mula 
dadurch  der  poetische  Sinn  liclebt  werden!  „Der  Rofskamm'^ 
welch  schaifes  Angc  verrätli  Auerbacli  in  der  Zeichnung  eines 
solchen  in  den  „feindlichen  Brüdern!**  Man  betrachte  ferner  Auer- 
bachs Volkskalender  .,Dcr  (ievattersmann,"  sehe  die  beliebten 
„Fliegenden  Blätter"  aus  München  an,  studirc  die  Hogarthschen 
Zeichnungen,  um  sich  theils  selbst  das  durch  Siubenleben  abge- 
stumpfte Auge  för  die  Beobaehtung  an  achSrfen,  theils  geradeaa 
Themata  aus  jenen  Quellen  ausschöpfen.  —  Es  ist  wohl  nicht 
zu  bestreiten,  dafs  auch  die  extemporalen  Arbeiten  Uebungen  sind, 
welche  künftig  mehr  in  den  Vordergrund  treten  müssen.  Nicht 
blos  deshalb,  weil  Vorübungen  zu  den  Stegreifsarb  ei  fen  der  Abi» 
turienten  gemacht  werden  müssen,  sondern  weil  dadurcii  der  Leh- 
rer Gelegenheit  gewinnt,  durch  persönliche  Betheiligung  an  dem 
Gelingen  der  Arbeit  die  Individualitäten  der  Schüler  auf  die  rich- 
tigen Bahnen  an  lenken.  Als  Themata  sind  solche  sweckmSfsig, 
Welche  entweder  durch  ihre  pikante  Fassung  das  Interesse  rei- 
zen („Es  giebt  noch  Riesen,  doch  keine  Ritter  giebt  es  mehr*^ 
Elisabeth  in  Don  Karlos.  „Wie  er  sich  räuspert  und  wie  er 
spuckt.  Das  habt  Ihr  ihm  glücklich  abgeguckt;  Aber  sein  Genie, 
ich  meine  sein  Geist.  Sich  nicbt  auf  der  Wachtparadc  weist" 
Erster  Jäger  in  \> alleüi>ieins  l^acjer.  „Es  isl  die  Ehre  grolser 
Charaktere,  schuldig  zu  sein'*  lic^cl.  Surichworler  in  der  Samm- 
lung Simroek's),  oder  sieh  an  die  SnbjektiTitIt  des  Schdlers  wen* 
den  Wünsche  ich  mir  das  goldene  Zeitalter  zurftek?**),  oder 
durdi  ^nen  früheren  Vortrag  des  Ldirers  zu  selbständiger  Aus- 
führnng  verlocken  ( Vergleiehuttg  des  germanischen  Tlcldenzeital- 
ters  mit  dem  gncchischcn.  Warum  hat  Lessing  im  Nathan  zum 
Vertreter  des  llumanitälsprincips  cinfii  Juden  f;ev%  ililt  ? ),  oder 
zur  Prüfung  der  Stichwörter  des  Tages  concret  aufmuntern  („Ge- 
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horche  der  Stimme  des  Volks,  »ie  ist  die  Stimme  Gottes Bur- 
leigh),  oder  den  Schülern  dm*ch  Beobachtung  geläufig  sind  (die 
Scbmeichler  des  Volks  und  die  Schmeictiler  des  Fürsten),  oder 
«ßüf  Correetheit,  Bestimmtheit  und  Kürze  hinarbeiten  (Beriditi- 
gnng  widersinniger  Zeitun^snn/.oigen,  Ycr^\.  das  Matertal  in  Stütze 
.,BeItr;ip;c  zur  doutsclien  Slilislik  des  \9.  Jahrh>  Breslau  1844), 
oder  endlich  durch  ihre  syliogistisrhr  Fassung  an  das  logisclie 
Vermögen  a|}[)cllircn  (Die  bekannte  Aeulserung  jenes  Kalifen  über 
die  alexandriuische  Bibliothek.  „Ware  Raphael  nicht  das  gröfste 
malerische  Genie  gewesen,  wenn  er  unglücklicherweise  ohne  Hände 
wSre  geboren  wenden ?^  Der  Maler  Conti  in  Emilta  Galolti).  — 
Soll  man  die  Wahl  des  Themas  zoweilen  der  eigenen  IndividuaH- 
tät  des  Schüler  überlassen?  Hiecke  gestattet  es.  Wir  gestal- 
ten es  anch.  «nber  niclit  in  der  Weise,  dafs  wir  später  die  Ablie- 
ferung einer  aus  sogenannter  eigner  Wahl  hervorL'f*irnr!i:ef?e«  Ar- 
beit lorderfen.  vSoudern  wir  fordern  blofs  im  All:;cm(  inen  dazu 
auf,  selbstgcwählte  Aufgaben  zu  Hause  zu  beaibeilen,  venaciden 
es  aber,  solchen  Herzenssludien  den  Charakter  ostensibler  PriTat- 
afbeiten  anfzudrSogen.  —  Rieeke  maefat  den  Yorsehlag  mehrere 
Themata  zugleich  zur  beliebigen  Auswahl  bearbeiteo  zu  lassen. 
Ich  verkenne  die  ZweekmSfsigKcit  des  Vorschlags  nicht:  ich  habe 
sie  selbst  Jahre  lang  erprobt.  Die  Schülci-  erhalten  dadurch 
eine  vielseitigere  Anregung,  indem  ilinen  auf  eine  solche  Weise 
mannicbfaltige  Stoffe  zugänglich  u  <  i den,  obgleich  bei  der  Öiient- 
lichcn  Correktur  das  unmittelbare  Inieresse  fehlt,  welches  die 
Einzelnen  empriuden  müssen,  wenn  ihr  eignes  Thema  durchgegan- 
gen wird.  fVetUeh  wdfs  Jeder  aus  eigner  Erfahrane,  dafs  Wahl 
Qual  raaeht.  Doch,  um  diesem  letzteren  Uehelstande  za  begeg- 
nen, lasse  idl  gewöhnlich  gleich  von  vorne  herein  Jeden  sich 
für  eins  der  gestellten  Themata  entscheiden^  sehreibe  die  verschie- 
denen Entscheidunsen  nnf.  irebe  die  Wcisunc;,  dafs  nun  Niemjvnd 
nachträglich  ein  anderes  Tlicrna  ^väl)lcn  dürfe.  TrifTl  es  nnu  auch, 
dafs  sich  Jemand  eine  Aufgabe  ausgesucht  hat,  weiciie  nicht  für 
ihn  pafst,  so  dafs  er  eine  andere  besser  bearbeiten  würde,  so 
schadet  es  nichts,  dafs  er  auch  dnmal  gezwungen  wird  etwas 
ihm  Milsitdiiges  zn  behandeln,  nicht  hlofs  ans  sittlichen  Gründen, 
sondern  anch  weil  dies  eine  heilsame  Vorfibung  fUr  die  Abitn* 
ricntenarbeiten  ist,  welche  auch  nicht  immer  Jedem  mundgerecht 
sind.  Ferner  kann  nur  daran  lietren.  auch  ein  Thema  t.  B  aus 
Wielands  Oberon  zu  gebt;n.  Sind  nun  vielleicht  blol's  6 — 8  Exem- 

ßlare  aufzutreiben,  soll  ich  deshalb  das  Thema  ganz  fallen  lassen? 
lit  Dichten,  sondern  ich  lasse,  damit  es  bearbeitet  werden  kann, 
neben  ihm  noch  andere  Aufgaben  behandeln.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dafs  oÜ  auch  blols  ein  einziges  Thema  von  Allen  bear- 
beitet werden  mufs.  Wenn  man  dagegen  geltend  macht,  dafs  die 
^entliehe  Correktur  von  solchen  Arbeiten,  welche  sich  alle  auf 
ein  einziges  Thema  beziehen,  sehr  langweilig  werden  müsse,  so 
ist  es  eben  zu  tadeln,  wenn  die  Kritik  der  Arbeiten  in  der  Klasse 
eine  längere  Zeit  in  Ansprucli  nimmt.  Habe  ich  20  Schuler  in 
der  Klasse,  so  mufs  ich  20  Arbeiten  über  das  nämliche  Thema 
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in  ly  Stunden  durchgehen  können. .  Wije  viel  wird  uicht  hcbuu 
erspart« .  weno  ico«  .wietea  meiae  Pfliolit  it t y  i unlhiMt  tn^ r b  r , 
wie  das  Thema  hfitte^liearbieUet  wei;4ea  «üssen;  wem»  tütibsli 
^ei  der  Besprechung  grölstenthelb  aitf  Bolche^4ciiflK  .]^fäawä|||i^ 

!%velcho  alli;em€in  belehrende  I^cnierknngen  veranlassen!  Wie  seil 
die  Corrckhir  der  deutselirn  Arhritrn  im  Besondern  br^iflinileii 
üein'.*  Sie  geilsle  slreng  dit;  «Sv tnplomr  der  ( jnsittlif)ik<'il  [  h  style 
c'esf  l  homme)^  scilonc  die  Naiveliit,  oiitie  f<ie  lu  ioiiea  (eine  ge» 
pricseiie  Naivcläl  zerfallt,  ii't  eine  durch  Anhauch .  cnlldiUtcrte 
Blome),  strafe  dieUiiBelbstäudigkeit^  satirisire.den  DOnkel  iCtbei- 
telter  Gelebrsaiakeit,  rögerdie  Schlaffheit,  daa  Pbraaengekliiigcl^ 
die  Aomaisiichlceit,  die  Aliklughoit,  die  Lüge  der  Knipßnduug. 
die  verwaschene  Sentinicntalilät,  die  Unehrliclikcit  der  Sophistik, 
dir  Efirftuciilslosigkcit  vor  fiiöfsen.  Man  schreibe  llt'l)cr  rin  nn"?- 
iüln  lichcs-  Urfbri)  m>ter  (Ii*'  Arbeit,  als  ilafs  man  jedni  kl<  ineu 
Feiil  roili  am  iiande  aiiäUciuiit.  VerfeliUe  Ansdrückr  weiden 
ganz  einfach  unterstrichen,  nicht  aber  zum  Mal's&tah  iIcä  gaii^exi 
Urtbeils  gemedit.  Aoföoger  in  der  Pidaktik,  versdien,  ge  vvdlm^ 
lieh  darin,  dafs  ihr  Blick  za  sehr  am  Einceloeii  haftet,  <änc^';dae 
Ganze  zu  übersdbiagen:  dadurch  wird  man  leicht  ungerecht  im 
Urtheil.  Um  ganz  sicher  zu  gelien,  überlese  man  erst  die  mosel^ 
nen  Aufsätze  rajirb.  \m\  (  inrn  Tolaleiudruck  711  srcwinnen,  dnnn 
^r«;^  h^st'  mnf»  iiii!  i\vv  1  ('(Irr  in  dfr*  JTfifid  .  n  11  i  <  1  sch(>idc  ?ic!i  in 
iior  CuM'cklui'  DasjtMiii^c,  wa*  kloks  iiir  den  V  eriahicr  \<ni  Wich- 
tigkeit ist,  von  Ücmjenigcn,  was  eiuc  allgemeine  Iiir  die  ganze 
Klasse  lehrreiche  Bemerkung  veranlassen  kann.  Vid  .^rrdehi 
man,  wenn  man  den  strebsamen  Anftnger,  der  latereseeMagi  fihr 
die  Sache,  nicht  bluls  mil  einer  besseren  Nummer  bedenkt,  soi»- 
dern  aucli  mit  einigen  Worten  aufmnnlerl.  Ist  die  ganze  Arbeit 
confiis  oi!or  Irnlrrlich  arigeferligt ,  so  thut  man  itu*  zu  viel  Ehre 
an,  wvuw  sie  «liirehij'dit,  verschwendet  die  kostbare  Zeit  und 

maciit  (.iiic  viel  schlagendere  Wirkung,  weuu  mau  sie  gan^  ein- 
fach  dmdistrclcht.  .  .. 

Die  theoretisehen  Pisciplinen,  welche  bis  jetzt  im 
Lehrplane  des.  dentschen  Unterrichts  fignriren,  können  tiul  loit^ 
een .Andentnngcn  hegatachi«!  werden.  Die  Grammatik  mufs 
in  den  untersten  Klassen  ahsolvirt  werden,  wälnend  U iecke  sie 
hi«5  Prima  Ixirirbrni  wissen  will.  Sie  siehl  blofs  in  dem  niederu 
Range  cinci  l  i  hmUmi  \  oinusscf zung.  Der  irrsiinde  Sinn,  welcher 
auf  rnnriflicii  (J_yllili;)^i(.Ml  licrrschl  .  hnt  >i(  h  >(  [h>ii  länirst  c^egcn 
eine  besondere  Gramaialiksiunde  erkiail.  J>ie  (^luuuiiatik  Leh- 
maB.D*8  ist  mir  lmnier  als  da«  versiäudigsle  Lehrbuch  für  den 
Lehrer  esschlenen.  Wie  die  altdeatscbe  GrammAUk  in  Sekunda 
betrieben  werden  kabn,  ist  eidift Trage  der  Zokntift:  ich  werde 
mich  w(»hl  hüten,  über  eiqe  Saclie  schon  jetzt  mein  Votum  ab- 
zugeben,  dcrnii  Erils«  lieidung  erst  durch  die  Zeit  selbst  zur  Reife 
gebracht  werUen  kann.  —  Die  Forderung'  llirrkn's.  dafs  mit 
der  Metrik  ein  eij^entiiclier  Cursus  in  To  Ma  ho-niiucn.  in  Sf»- 
kuiida  zu  Jiüdc  gebiacht  werde,  sebeiiil  mir  aui  einen  absliakten 
^iumUsMS:  ihUiau^^ulaufcu^. ,  Die  JHetrik.  darf  keinen  is;Qlirt.e^ 
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BttUDithtil  dnrtsdien  Ldrtii»  Ulden,  sondern  Tlttorie 
der  Yersnitlse  vaSa  im  ZiiMiiiiiieiibang  mit  elneni  gerade  rar  fii^ 
klärung  vorliegenden  Gedichte  stehcu;  ^amn  erst  wird  sie  leben- 
dig, frucLibar.  Wenn  ich  eine  Ode  Klopstock^s  besprechei  wird 
auch  ihr  Versmnfs  die  sjohnbrende  Beacntang  finden  müssen;  an 
die  Vorl^ung  einiger  Strllcn  aus  Klopstoek^s  Messi.ts  knüpft  sich 
naturgemäfs  eine  Instruktion  über  den  dentscLen  Hexameter. 
£ä  ibl  klar,  dalä  aucii  die  Oeschicbte  der  Litteratur  Gelegeubeit 
■aJMMeniDKen  Über  die  Entwicklang  der  Versma&e  bietet.  lek 
ennnere  an  die  Nibeloogenetroplie,  an  die  Slanie;  im  Besonderen 
darf  der  Vortrag  über  Litteraturgeschichte  an  Opitsen'i  Poetik 
die  Prosaik  der  deutseben  Sprache  schliefsen.  Es  versteht  sieii 
übrigens  von  selbst,  dafs  (fer  Lehrer  die  Metrik  in  ihrem  ^V1S- 
schaltlicheu  Zusammenhange  kennen  mufs:  die  beste  Anleitung 
giebt  die  Einleitung  in  Deutschlands  Dichtern"  vonKariGö- 
decke.  —  Die  Lehre  von  den  Tropen  und  Figuren  ist 
ein  gangbarer  Artikd  anf  Gymnaden.  Man  Chat  sich  etwaa  dar- 
auf in  gnte,  dafe  man  mit  jenem  theoretiedben  IMd  gewimeD- 
mafscn  die  Fettaugen  der  Daratellnng  auHischt.  Wie  leicht  aber 
wird  dadurch  der  Schein  erregt,  als  ob  Dichter  oder  Proaaiker 
auf  solche  Knnststückchcn  oder  ElTectmittrlchen  hingearbeitet 
hättcui  Es  ist  gpwils  ein  Verdienst,  dafs  Joarhim  Günther 
ein  solches  Lehrbuch  gemacht  hat:  der  Lehrer  mufs  es  studiren; 
aber  es  wäre  eine  Thorheit,  wenn  man  besondere  Stunden  an- 
seta^n  wollte,  um  Tropologie  vorzutragen.  Die  geflissentliche 
Bilderiagd,  welche  man  in  Gott6ched*8  Zeiten  anctellie,  wäre 
nkfat  läcberlieher.  Die  metaphorische  Redeweise  darf  blofs  ca* 
snittisch  veranschaulicht  weroeUf  wenn  ein  Musterstuck  erklärt, 
wenn  Litteraturgeschichte  vorgetragen  wird.  Der  klassische  Un- 
terricht kann  uns  hier  als  Vorbild  dienen.  Wenn  das  Vntorland 
iu  Ciccro's  Heden  den  (  atinua  anredend  eingeführt  wird,  dann 
ist  es  Zeit,  über  die  personißcatio  zu  reden.  So  muis  auch  bei 
dem  Volksliede  verfahren  werden,  in  welchem  die  Haselataado 
xn  einer  Fran  Haaelin  i;emacht  wird.  Oder  wenn  man  anf  die 
Gesehiehte  der  achlesiscnen  Dichtkunst  kommt,  welch  eine  Ge- 
legenheit über  die  schlechten  Metaphern  (der  Wollost  Mandel, 
milch,  das  Langmut lisöl  u.  s.  w.)  zu  dociren,  durch  welche  sich 
das  schwölstige  Trauerspiel  Lo Ii cn stein s  walzt!  Die  Berechti- 
gung der  Klojistock'schcn  Bildersprache,  wer  sollte  sie  in  der 
Geschichte  der  Poesie  mit  Stillschweigen  übergehen  dürfen ;  Kur^, 
wo  die  Tropologie  noch  im  Lehrplan  steht,  wird  sie  ein  geenn- 
der  Lehrer  etillschweigend  ignoriren.  —  Ich  mnfa  mieli  aoch  ge* 
gen  einen  syatematischen  Vortrag  der  Rhetorik  erklären,  Wbet 
wenn  die  Lehrbücher  der  Rhetorik  besser  als  die  bisherigen  aus- 
fielen. Stall  aller  Kritik  stehe  hier  die  Thatsache,  dafs  ein  Leh- 
rer die  lärmenden  Tertianer  dnrch  das  Schreckenswort  zu  beru- 
higen wufstc  „Sein  Sic  ganz  ruhig:  sonst  trage  ich  Rhetorik 
vor."  —  Poetik  will  Hieckc  eljenfalls  vorgetragen  wissen* 
Doch  scheint  es  mir  überhaupt  nicht  angemessen,  dafs  man  dem 
Schiller  ein  wiesenaelwftlichca  Sjrstem  ttherlieferts  die  einaig 
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zweck oiSikigc  Methode  ist  die  geschichtliche  BehäDdlinlgs weisen 
Trotzdem  entstehen  alle  Jahre  neoe  IVetikeD  mit  dem  ausgesiuro'^ 
obenen  Zwedc^  entweder  dem-Lehfer  cio  HiU&fradi  ib  die  Hand 

zu  geben,  nach  weichem  er  diktiren  lunn,  oder  ein  Sdmlbneh 
für  den  Schaler  zu  h'efern.  Es  wäre  IFiel  vernünftigei^  wenn  man 
statt  dessen  die  Schüler  anhielte  die  ästhetischen  Abhandlungen 
Lessing^s  oder  Schillers  gründlich  zu  sftidirnn.  Es  versteht  sich, 
dafs  die  Schüler  mit  der  Poetik  bekannt  wenh  n  müssen,  aber 
blofs  auf  coQcreteoi  Wege.  Will  ich  die  Schüler  über  den  dra- 
maturgischen Begriif  der  Exposition^  aufklären,  sehe  ich  ihnen 
erst  eine  knnse  Definition,  an  welche  üdti  die  Beariieltini|;iddi- 
Themat  ansdiUefisen  kann  „Exposition  m  dem  Traaeripiei' Mi£i 
Sara  Sampson'^«  Weil  dieses  als  ein*  wahres  Mutter  ^Itea  darf, 
welches  den  Begriff  der  Exposition  am  besten  veranschaulicht. 
Ist  von  den  Schülern  kürzlich  die  Hamburger  Dramaturgie  gele- 
sen worden,  lasse  ich  durch  eine  Arbeit  die  Fraije  beantworten 
„Erregt  Philotas  Mitleid ?*%  weil  dies  nach  dem  heroischen  Cha- 
rakter  des  Lessing^schen  Stücks  sweifelhaft  scheinen  könnte. 
Oder,  um  die  Bedeutung  der  aristoteiiichen  duagtia  rtg'  zu  prü- 
fen, lasse  ich  das  Thema  bearbeiten  „Stirbt  Kordelia  im  König 
Ijear  unschuldig? **.  Es  ist  klar,  dafs  auch  die  Lektüre  die  man 
nirhff>ltigste  Gelni^enheit  bietel,  um  über  Begriffe  der  Poetik  auf- 
zuklären. Die  unbedenklichste  Verauiassuug  dazu  giebt  ferner 
die  Gesrlilc  lile  der  Litteratur.  Die  Gesetze  der  epischen  sowol4 
aUder  l^riächeu  Dichtunssarl  werden  am  passcnd^ieu  in  Sekunda, 
"#0'  die  IdttcniturgeschldDte  bis  vor '2eit  Opitzen's  behandelt 
werden  nittfk4  klar  gemacht,  weil  in  jene  Perfodm  die  BUtthe 
der  genannten  Dichtungsarten  fiiUt;  die  Gesel^e  des  Dramas  am 
passendsten  in  Prima,  weil  hier  die  moderne  Litteratur  in  ihrem 
gCf^clMchtlichen  Verlaufe  verfolgt  wird.  Welche  besonders  das 
Drama,  die  einzig  zcitgemäfse  Gattung  der  Poesie,  ausbildete. 
Die  Zweckniäfsigkeit  «'iner  solchen  Metltode  hat  sicli  mir  durch 
längere  Erfahrung  bewahrt.  Maclidem  übrigens  Vischer^s  AestW 
tik  erschienen  ist,  hMlt  es  Jemand  für  geralbencr,  statt  der  PoetUr 
lieber  Aesthelik  ▼orzntrageo.  In  der  Tbat  kann  £iner,  der  oodi 
warm  ist  von  den  schönen  Sachen,  weltlie  man  in  jenem  aus^ 
zeiehneten  Werke  findet,  leicht  auf  einen  solehenVorsoUagkoa^ 
men.  Wir  müssen  ihn  aber  entschieden  verwerfen,  weil  eben 
das  System  als  solches  nicht  auf  die  Schule  gehört.  Dagci:en 
möchte  Einem  das  Herz  im  Leibe  vor  Freude  zittern,  wenn  man 
sich  den  Fall  als  möglich  denkt,  dafs  uns  der  in  Berlin  zusam- 
mentretende Sehnltag  eine  KiUis^esehichte  ^  den  Lehrplan  ho- 
seiieeft.  —  Die  Beiiandkngsweiao  der  Liliorator|gesciiioh«o 
ist:  ein  Thema,  welches  schon  viel  zu  oft  gründlich  besprochen 
worden^  ist,  als  dafs  ich  mieh  in  eine  lange  Empecteration  ein- 
lassen möchte.  IMan  wird  es  meiner  Darstellung  angemerkt  ha- 
ben, dafs  icli  den  aiiergröfsten  Werth  auf  sie  lege,  vorausgesetzt 
dafs  sie  immer  im  lebendigen  Zusammenhange  mit  den  Muster- 
stücken  bleibt,  deren  gleichzeitige  MiUhciiuog  ich  achlechier- 
diogs  verlange.  Von  4ns  bisl^rigen  LobrbüdMtnito  latl^ralnr' 
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gesducbte  möchte  ich  übrigens  kein  einziges  ku  Grunde  legen. 
Selbst  Vilmar  ^  dne  yortreffliclie  Leislung  ist  nicht  aniiit» 
nehmeii,  obglei^  es  suih  Lesebuck  allgemein  geeignM  ist.  Wenn 
man  es  aber  wobl  alg  Lehrbuch,  gebranchtt  darch  welches  der 
Vortrag  des  Lehrers  überflüssig  gemacht  werden  soll^  so  kann 
dies  vernrmftic^pr  Weise  nur  d.inn  geschehen,  wenn  der  Lehrer 
mit  dem  cigeuthiimlichen  Standpunkte  des  Verfassers  vollkom- 
men harmonirt.  Wollte  man  im  entgegengesetzten  Falle  das  liucU 
dennoch  zum  Grunde  l(^en,  so  wäre  dies  ein  Mifsgrill  der  bedenk- 
lieheken  Art.  Denn  im  denttdien  Unterricht  mnls  der  Lehrer 
dem  Schiller  als  eine  sittlich  abgeschlossene  Pensönlicbkeit  gegen- 
ftberstehen,  so  dais  die  litterarischen  Urthdle,  welehe  er  nlll, 
an»  «iiier  totalen  Gnmdansehaonng  heraoswaehaen. 

Halle.  Eduard  Niemeyer. 


n. 

Principien  für  die  Begründung  der  Hauptaufgabe 
.der  Geographie  und  deren  Anwendung  für  eine 
erfolgreiche  Metbode  und  erfreuliche  Belehrung, 

An  diejenigen  Wissensehaffen,  welche  die  Volksinteressen  f5r- 
dern,  an  ihre  Bearbeitung  für  Schnle  und  T.chon.  Unt^^n  irlit  und 
Methode,  vv<?lchc  die  Zwecke  der  materiellen  und  forraeiieu  Aus- 
bildung sicher  erreichen  hilft,  und  an  die  Schularten  für  den  Un- 
terricht macht  man  grofse  Anfoiderungen.  Diese  betreffen  niciit 
blofil  die  teehmsdien,  sondern  aoeh  die  gelehrten  Anstalten  mit 
£insclihi& 'ider  Unifmitilten.'  Die  Bildung  der  Staati^eamten 
fordert  eine  mehr  praktische  Tendenz,  mufs  aber  doch  dfe  flbri- 
gen  KraftüuPserungen  der  Volksklassen  beherrschen,  wozu  ein 
gründlicher  Unteiricht  in  solchen  Lehrzweigen,  welche  die  gei- 
stige und  matci  ielie  Entwiekelüog  gleichförmig  fördern, .  unbe- 
dingt erforderlich  ist. 

Die  Erdkunde  hat  für  Bilduugsweise  und  Lehen  eine  hohe 
Bedentong  gewonnen;  «/her  ihr  Eioflnfs  auf  beide  VerbSltiitsse 
ist  noch  ntdbt  klar  erkannt,  weil  man  die  «Melhodo,  weliäe  das 
lodte  Wissen  und  die  StofTsammlung  beherrschen  und  durchdrin- 
en,  die  Hindernisse  für  wahrhaft  bildenden  und  belebenden  Ein* 
ufs  des  Unferrichtes  beseitigen  und  die  Vortheile  der  formellen 
Bildung  mit  denen  der  materiellen  verbinden  soll,  no«  Ii  nicht  zur 
lebendigen  Erkenntnifs  gebracht  hat.  Weder  Anstalten  und  Ge* 
lehrte^  noch  Unterrichtsbehörden  und  öfifenliiehes  Leben  widmen 
dem  geographifldfeii  Unterriefate  die  gehörige  Anfmerkeamkeii^ 
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obgleich  die  verschiedenen  Lcbcnsriclitungcn  au8  ihm  viele  Kennt- 
nissc  für  ihre  Förderung  entnelimen.  Die  Abhängigkeit  der  pby- 
•  sischcn  Beziehungen  und  Kullurarten  der  Länder,  der  Produkte 
4  des  Bodens  und  der  alli^eiligen  Interessen  der  Völker,  ihrer  staat- 
.  Richen  nnd  ethnographisclicn,  politischen  und  vvirthscbafllichcn 
'  Beziehungen  von  gründlichen  Kenntnissen  in  der  Erdkunde  über- 
zeugt von  der  grofscn  Wichtigkeit  der  letzteren. 

Die  sogcnanule  politische  (Geographie  mit  ihrem  Notizenaller- 
lei und  IJebcriaden  des  Gedächlnisses  kann  den  Forderungen 
nicht  genügen,  weil  sie  die  Masse  nicht  bewältigen,  sysleraalisch 
ordnen  und  unter  umfassende  Ideen  bringen  kann.  Ihr  gegenüber 
ist  der  StolF  in  Haupt-  und  Nebensachen  zu  zerlegen,  jeder  Be- 
crilT  wissenschaftlich  zu  zergliedern  und  jedes  Merkmal  zu  einer  . 
vVahrheit  zu  erheben,  um  beslimmle  IJebersichteu  und  allgemeine 
Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  damit  ganze  Massen  von  Berichten 
und  Erscheinungen,  von  Thatsnchen  und  Hesullaten  in  einfache 
Sülze  zerlegt  und  kurz  erkannt  werden.  Nur  der  Wissenschaft- 
liclie  Weg,  die  auf  sichere  Principien  bezogene  Behandlungsweise 
des  geographischen  Stolles,  aber  nicht  die  politische  Geographie 
kann  diese  Zwecke  erreichen.     -     m.  i-i  i; 

Einzelne,  wissenschaftlich  durchgebildete  Männer  erhoben  sich 
über  die  Materie  und  machten  selbst  in  solchen  Beziehungen, 
vor  welchen  Andere  nichlssehend  vorübergingen,  mit  jedem  gei- 
stigen Blicke  Entdeckungen,  woraus  sie  mafsgebende  Wahrheiten 
ableiteten,  womit  sie  über  alle  Sachen  sich  emporschwangen, 
Alles  recht  und  gründlich  ühers.ihen  und  an  die  rechte  Stelle 
▼erwiesen.  A.  v.  Humboldt,  v.  Buch,  Bitter  u.  A.  darf  man 
nur  nennen  für  die  Ueberzeugung,  dats  ihnen  eine  wissenschaft- 
liche Bearbeitung  des  geographischen  Stolfes  gelingen  nmlslc. 
Es  ist  ihnen  im  Grofsen  gelungen,  was  zu  wisscnschafllichen  An- 
haltspunkten für  eine  naturkundliche  und  kulturgeschichtliche 
Methode  führte,  aber  sie  nicht  praktisch  niachte,  sie  nicht  durch- 
führte für  Schule  und  Leben,  für  UnteiTicht  und  Selbstbelehrung. 
Diese  Männer  stehen  in  ihren  Wissenschaften  und  Bewältigungen 
der  Erdkunde  zu  hoch,  als  dafs  sie  herabsteigen  und  ihre  grofs- 
arligen  Ideen  po|)ularisiren  sollen.-  .»i*  i- >^^^ 

Die  gründlichen  Untersuchungen  jener  Celelirten  im  Gebiete 
der  Natur  und  des  Menschengescidechles,  im  Auffinden  mannig- 
faltiger, neuer  Beziehungen  und  Wechselwirkungen  zwischen  Uni- 
versum, Erde  und  Menschen  und  im  Darlegen  der  Idee  einer  gro- 
fsen  Uebereinslimmung  zwischen  der  Erde  nnd  dem  Enlwickc- 
lungsgange  der  Menschheit  müssen  versländlicht  werden.  Das 
Veranschaulichen  der  Ideen  Kitter's  in  der  Ansicht  vom  Er- 
ziehungshause des  Menschengeschlechtes  auf  der  Erde,  worin  die 
grofse  Mitgift  für  künftige  Jahrhunderte  liegt,  und  welches  den 
Menschen  seine  irdische  Hütte,  die  Seele  den  Leib,  das  Kind  im 
Heranwachsen  zum  Jünglinge  und  zur  Jungfrau  seine  Kraft  an- 
wenden und  bemitzen  lehrt,  mufs  zur  gründlichen  und  vollstän- 
digen, klaren  und  umfassenden  Kenutnifs  jenes  Erziehuugshauses, 
des  erdiicheu  Wohnsitzes  führen.  id«j/l 
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Ohne  Anregung,  VerantebftoliehDng  und  Begründung  eiiMB  in- 
dividuell mid  kosmiscb  wissenscbaflUcheo  Lebens  der  Erde  dindb 
die  neuen  Ideen  und  Wabrbeiten  wird  dieselbe  nicht  als  kosmi- 
,  sches  Individuuin  und  systematisebes  Ganzes  mit  fortaekreiteader 

Enlwickelung,  hölicrrr  Bestimmung  und  kosmisc^fni  Lehm  er- 
kannt, welches  uns  den  inbaltreicben  Stoff  zu  höherem  dlücke 
durbietet.  Unafasseudc  Erklärungen  der  Begriffe  und  Beziehungs- 
weisen  fuhren  zu  Grundsätzen,  welche  die  Entdeckungen,  Lehren 
und  Wahrheiten  an  der  Hand  der  Geschichte  tn  einer  Hauptan- 
debt  Tom  Erdganzen  yereinigen  nod  Terarbeiten.  Elementare 
Bdehmng  öber  die  grofsen  (bedanken  von  Dauerndem  und  Be« 
ständigem  in  den  Gestalten  der  Erdfläche,  in  den  Geschicken  dei 
Civilisation  und  des  2;e«elliiron  Znstnndcs  der  Völker  und  Striafeiv 
versinnlidit  den  engen  Zusauimeuhang  jenes  Besfiindigen  mit  die- 
sen Gestaltungen-  ihren  Absonderungen  und  Einflüssen,  mit  kiirna 
and  physischen  Eiilwickelungen  und  stellt  das  reale  Wissen  im 
rechten  lichte  wa  allen  VeihUtniasen  iwischen  Erde  und  Be?5i* 
kerong,  Erdkunde  und  Geschichte  dar.  Bas  Bewiltigen  die- 
ser Ideen,  das  Uebertrageo  der  Gesetze  auf  die  Erde»  das  logi- 
sche Entwickeln  der  geographischen  Disciplinen  auf  naturkundii- 
chem  oder  kulturgeschichtlichem,  nnnlytiscbem  odf  r  synthetischem 
Wege  nuifs  die  Grundlage  des  Unterrichtes  iür  sichere  und  gün- 
stige Krlolge  bilden. 

In  den  Gesetzen  der  iSalurschöpfungeu  liegt  die  erschallende 
Gewalt,  deren  Dasein  man  in  der  weisen  Anordoong  erkennt 
IMeses  Vorhandensein  der  Gottheit  in  der  Welt,  der  Geist  ond 
die  Idee,  das  Gewissen  und  die  Freiheit  ist  zu  erforschen,  also 
die  Erde  als  ein  von  jener  durchhauchtes,  begcistigtes  Ganzes  in 
allen  Onranisraen  zu  betrachten,  weil  sie  der  Grund  und  Boden, 
der  Träger  alles  Lebens  und  der  dem  Menschen  für  alle  Thlitig- 
keit  und  Erkenntnifs  angewiesene  Schauplatz  ist.  Die  Erde  ist 
also  stets  in  doppelter  Hinsicht  ab  lebendiger  Körper  und  vom 
Geiste  dnrchdmngener  Vermittler  zwischen  den  Webbselwirksn- 

fen  des  Leibes  und  der  Seele  anansehen  und  das  überall  sich 
ondgebende  Leben  zu  entwickeln. 

Dirsp  Ideen  über  das  in,  auf  und  über  der  Erde  Befindliche 
enlluiUcij  die  Ilmiptmerkmale  der  wissenschaflliebpn  Erdkunde, 
welche  ein  itcue>  und  lebendiges  Bild  von  alleu  Gestaltungen 
des  Starren  unti  Lebenden  zu  cntwcrlen  und  die  allseitige  Ent- 
wickelung  des  Menschengeschlechtes  unter  allen  Bedingungen  der 
Natnr  und  VerhSltnisse,  der  Gestalten  nnd  Knltnrarten  %n  erfor> 
adien,  daher  alle  Wechselbeziehungen  klar  an  enthüllen  hat^ 
welche  zwischen  räumlichen  Gestaltungen  und  geschichtlichen 
Entwirkoliingon ,  zwischen  Körper  und  Geist  stattfinden  und 
eine  Grundlage  der  vergleichenden  Erdkunde  in  logischem  Sinne 
bilden. 

Der  Mensch  lebt,  entwiekeli  und  veredelt  sich  auf  der  £rd> 
ÜAche  für  die  bessere  Welt,  hängt  daher  von  ihr,  ihren  Element 
ten  nnd  Besiehnngen  ab.  Die  Srdkonde  hat  daher  die  Gesetse 
«I  entwickeb,  naä  welchen  die  Oberfläche  gebildet  ist  und  .das 
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Flüssige  als  belebendes,  ziehendes,  constitulivcs  Element,  als  An- 
fang der  Kullursleigerungen  neben  den  Sfromländern,  Meereskü- 
sten, Mittelmeeren  und  VVeltverbiiulungen  aufOceanen  sich  zeigt. 
Dieses  ist  für  die  Entwickelung  der  Völker  als  Staaiengcographic 
höchst  wichtig.  An  den  Stromgebieten  des  Orientes  bildeten  sich 
die  ersten  und  gröfsten  Staaten.  Die  Küsten  zogen  die  Völker 
süd-  und  westwärts  und  halfen  blühende  Reiche  stiften.  Das 
Mittclmcer  erzeugte  Leben,  hob  die  Griechen  zur  Kraft  und  Blüte 
empor,  sicherte  Italien  seinen  Einllcifs  (kirchlich  bis  jetzt),  machte 
andere  Staaten  politisch  bedeutsam,  concentrirtc  das  römische  Welt- 
reich um  sich  und  ist  für  England,  Frankreich,  überhaupt  für 
seine  Küstenländer  nocli  ein  maafsgcbendes  Medium.  Der  Occan 
umfluthct  die  Erde,  nimmt  die  Landgewässer  auf.  befeuchtet  Bo- 
den und  Luft,  greift  in  den  von  germanischen  Elementen  durch- 
drungenen europäischen  Geist  ein  und  bewegt  alle  Staaten  direkt 
oder  indirekt.  Jene  Gesetze  stellen  die  Luft  als  einflufsreich  fiir 
Boden  und  Menschen  dar,  zeigen  die  Verbreitung  der  organischen 
Wesen,  wirken  auf  die  Formen  des  Bodens  ein  und  verständli- 
chen alle  Beziehungen  und  Elemente  für  die  geistige  Entwicke- 
lung der  Menschheit,  des  Glanzpunktes  der  Schöpfung  und  für 
die  Gestaltung  und  Fortschritte  der  Staaten,  für  das  wahre  Ma- 
terial, in  welchem  politische  Endzwecke  und  Vergeistigung  der 
Natur,  reale  Gemeinschaft  der  Erdglieder  und  Menschen,  ihren 
Einigungspunkt  finden    MächtTg  ist  der  Einflufs  alles  Physischen. 

Weder  diese  Aufgabe  der  (Geographie  noch  ihr  Zurückführen 
auf  jene  Gesetze  erkennt  man  gehörig;  sie  ist  noch  zu  neu  und 
ihre  Kennlnifs  zu  unvollkommen  für  die  Einsicht  in  das  Wal- 
ten des  Unendlichen  in  dem  Endlichen,  der  Gottheit  in  Natur 
und  Staatenleben.  Ihre  Lösung  versuchte  man  wohl  schon  auf 
naturkundlichem  oder  kulturgeschichl liebem  Wege,  erwog  aber 
nicht,  dafs  der  erstere  durch  ßegrilfscrklärungen  und  Vereinigen 
der  Merkmale  in  umfassendere  Begriffe  zu  allgemeinen,  überall 
niaafsgebenden  Wahrheiten  zu  erheben  und  die  Einwirkungen 
der  bezeichneten  Gegenstände  auf  physische  Kultur  des  Bodens 
und  allseitige  Entwickelung  der  Menschen  und  Staaten  zu  ver- 
sinnlichen hat,  damit  der  letztere,  die  durch  Ritter  begründete 
und  zum  wissenschaftlichen  Charakter  erhobene  Methode,  mit 
allen  günstigen  Erfolgen  für  Schulunterricht  und  Selbstbelehrung 
verwirklicht  würde.  Der  erstere  beruht  wohl  auf  naturwissen- 
schaftlichen Forschungen,  darf  aber  keine  grofse  Masse  von  sach- 
lichem Wissen  oder  gründliche  Kennt nifs  in  diesem  voraussetzen. 
Vollständige  Erklärungen  mathematischer  und  physikalischer  Be- 
griffe, wie  sie  die  wasscnschafi liehe  Entwickelung  der  Erdkunde 
fordert,  müssen  vor  der  Seele  der  Lernenden  ein  klares  Bild  ent- 
stehen lassen,  ihre  Blicke  zu  allgemeineren  W^ahrheitcn  erheben 
und  erweitern  und  alle  in  den  Stand  setzen,  die  ganze  Erde  auf 
Einmal  zu  überschauen,  die  wahre  Bedeutung  jedes  Begriffes  recht 
zu  beurlheilen  und  durch  Vergleiche  die  lehrreichen  Wechselbe- 
ziehungen zwischen  Natur  und  Vernunft  zu  crkeuuen. 

Auf  den  Grund  der  Herdcr'schen  Ideen  in  der  pbilosophi- 
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sbheii  Geschichte  der  Menschheit  und  v.  Hnm hol d tischen  For- 
schungen über  Wesen  und  BescIinfPfnilicit  der  Erde  und  Vcrliält- 
nifs  zur  menschlichen  Intelligenz  dtlmte  man  die  naturkundliche 
Seite  so  aus,  dafs  die  Nnturwissenschaiten  fast  selbststöndig  be- 
handelt erscheinen,  das  eigentlich  Geographische  zu  sehr  zurück- 
tritt und  eine  solche  Masse  von  Materien  jener  herrortritt,  wel- 
che die  Lernenden  nicht  bewältigen  können.  Dieses  ist  eine  tcp- 
lehltc  Richtung  der  Behandlung  der  vergleichenden  Erdkunde 
und  läfst  vor  lauter  Bäumen  den  Wald  nicht  sehen.  Die  dem 
Publikum  bekannten  Schriften  huldigen  Avobl  nnch  der  kulturge- 
schichtlichen Methode,  misrlirii  n!)er  rine  i^toFm:'  Masse  gescbifbf- 
lieber  Notizen  ein,  überladen  die  Aiii:;iIm  ii  inil  vielen  statistischen 
Resultaten  und  plündern  die  Statistik,  wahrhaft  aus;  sie  handelo 
weitläufig  von  uiiysischen  und  technischen  Kulturen  und  beschrei- 
ben die  Entiticlcelang  der  Völker  möglichst  breit;  allein  sie  Tcr- 
fehlen  geeen  eine  entschieden  wissenschaftliche  und  streng  syste- 
matische Darstellung  der  geographischen  Ergebnisse  und  gegen 
den  Charakter  der  Erdkunde  im  VerhSiinisse  sor  Natur  und  Ge- 
chichte  der  Men<^r!ilipit. 

Die  nach  jenen  An  ichten  geschriebenen,  oft  voluminösen 
Werke  versehen  es  au  der  in  fortschreitenden  Ent Wickelungen 
begrilTenen  tellurisch- kosmischen  Individualität  und  an  der  logi- 
schen Verbindnng  besonderer  Wahrheiten  %vt  allgemeinen  Grand- 
sätzen, welche  die  philosophische  Behand tun gs weise  allein  mög- 
lieh machen,  nnd  weder  der  Ideen  und  oft  anbaltbaren  £ntwicke- 
Inngen  HegeTs  noch  anderer  Philosophen,  sondern  nnr  des  ge- 
sunden Verstandes  bedürfen.  Dieser  ordnet  den  Materiaiien-Rcich- 
thum  logisch,  charaktcrisirt  die  Bodeniieslaltmisjen,  Naturen  und 
Kulturarten  nach  Grundsätzen  klar,  deuiiich  und  getreu  in  an- 
schaulichen Bildern,  macht  durch  solche  Princtpien  die  Staaten- 
geographie, den  Menschen,  mm  Mittelpunkte  der  Betrachtangen 
und  entwickelt  bestimmt  und  vollstfindig  den  geographischen 
Stoflf  ohne  beliebte  Weitschweifigkeit. 

Zu  diesen  Priucipien  und  ihren  Erfolgen  für  Bclelining  führen 
genaue  Erörtcrunj^cn  der  wichtigsten  Begriti'e  der  allgemeinen, 
besonders  physikalischen  Geographie  unter  Festhalten  an  der  Na- 
tur und  Berühren  der  Beziehungeu  zwischen  Erdboden  und  Men- 
schengeschlecht. Das  Uebertragen  der  Merkmale  jener  Bepiffe» 
das  Bezeichnen  einflofsveicher  Erscheinungen  und  die  in  ihnen 
für  die  Entwickeln ngsweisen  des  Menschengeschledhtes  thätigett 
Wahrheiten  bringen  die  Anwendbarkeit  der  neueren,  wissenschaftp 
liehen  Behandlung  der  Geograpliie  für  den  Scliulunterricht  zur 
Erkenntnifs  eines  jeden  mit  der  Sache  Vertrauten.  Jene  Begriffe 
werden  wörtlicli  oder  sachlich  erklärt  und  ohne  weitschwcilige 
oder  philosophische  Deduktionen  festgestellt.  Die  Augabc  ihrer 
Merkmale  und  Uebertragung  auf  Kultur-  und  Entwickelungsgrade 
öberKengt  yon  jenen  Principien,  entfernt  jenen  unglftdoeugen 
Ballast  der  politischen  Geographie  nnd  ersetzt  sie-  durch  gedie- 
genes Wissen  und  Erkennen. 

Die  Begriffe^  welche  die  Erde  als  Weltganses  eharakterkiren 
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und  das  Sonnensystem,  die  geographische  Lage,  Erhöhong  und 
Vertiefung  nebst  anderen  Käumlicnkeiten  betreffen,  fuhren  zu 
sehr  interessanten  und  für  die  Beziehungen  der  £ntwickelungs> 
stufen  des  Menschengeschlechtes  höchst  einflufsreichen  Wahrhei- 
ten, welche  die  wissenscbafUichen  Prineipien  veranschaulichen 
helfisn  und  für  den  Bystematisehen  Aufbtn  der  Tergleicfaenden 
Erdkunde  harmonisch  fögbare  Baosteine  abgeben,  welche  die  Ler- 
nenden fiberall  einfügen,  wo  jener  zu  begründen  and  wo.  beÜBSti* 
gen,  zu  Tcrschünern  und  zu  erweitern  ist;  sie  gewähren  we^en 
ihrer  Gefügigkeit  und  Anwendbarkeit  dem  jugendlichen  Geiste 
gesunde  Nahrung  und  machen  die  göttlichen  Ideen  sichtbar; 
sie  ergreifen  das  jugendliche  Gemülh,  wirken  auf  humane  und^ 
formelle  Bildniu^  ebi  and  enÜMken»  mit  der  Sacbe  sdbtt  ibr^ 
Weg  zu  allen  Seelenkrfiflea  nebmend,  die  wabre  UntacricIliMie^ 
thode,  deren  gesetzmäfsiger  und  unwiderstehlicher  Zag  den  yü- 
gendiiche»  Geist  unbewufst  mit  sieb  fortreÜst .  und  i&r  ficbict 
Wissen  empfänglich  macht. 

Hierdurch  wird  die  Erdkunde  zu  einer  nädagogischen  Disci- 
plin  für  das  Studium  der  Gescliichle  und  Naturwissenschaften, 
regt  sie  den  wissenschaftlichen  Sinn  an  und  führt  sie  zu  Aa- 
knfipfungs|»unkten,  welebe  eine  litoidice  Vermiltelung  zwischea 
Scbnle»  l\'iisentchait  nnd  Ldien  yerwinclieben  und  alle  philoao^ 
jdiiieben. Spitzfindigkeiten  ersetzen.  Statt  der  Ilegerseben  Bo- 
trachtungsweise  der  Natur  nnd  .Geacbiehte  oder  der  corosiven 
und  destruktiven  Tendenzen  einzelner  philosophischen  Systeme 
betrachtet  man  die  Ausbiidunp;  der  Erdoberfläche  und  die  ver- 
schiedenen Gegensätze  und  Tliäligkeiten  zwischen  Hoch-  und 
Tiefländern.  Hoch-  und  Tiefebenen,  Gebirgs-  und  Stufen-,  Berg- 
nnd  Kandeebirgsläoden],  zwischen  oberem  nnd  unterem  und  mittr 
lerem  Pinislanfe  nnd  SlnfenUinderny  zwiscben  KOsten-  und  Innea- 
ländem,  stehenden  und  flieTaenden  Gewässer»,  Binnenmeeren  nnd 
Oceanen,  d.  h.  zwischen  xwei  geographischen  Gegenständen  von 
verschiedenen  Cliarakteren.  Die  vielerlei  Gebilden  des  Landes 
und  Meeres,  die  Wechselverhällnisse  zwischen  beiden,  zwischen 
Erdoberfläche  und  Atmosphäre,  die  Verbreitung  der  Pflanzen  nnd 
Thierc,  die  Erscheiuungen  in  jeuer  und  die  Beziehungen  der  Men- 
scben  cur  Erdflficbe  sind  umfassend  und  elementar  zu  entwickeln, 
■um'  mitlelst  der  Begriffe  und  ibrer  Merkmale  för  alle  Gegenstände, 
mittelst  der. Natur  nnd  ihrer  Bestimmtheit^  mittelst  der  geistigen 
Beaiehungen  zu  jener  und  der  Charaktere  des  Staates  sowohl 
Land,  Volk  und  ihre  Wechselwirkungen,  als  Volk,  Staat  und 
ibren  Geist  kennen  zu  lernen  und  die  Menschen  in  bestimmten 
Lokalen  von  Hügeln,  Bergen,  Ebenen  und  Schluchten,  von  Bä- 
chen, Flüssen,  Seen  und  Meeren  als  Naturseile  der  Staaten  im 
Gegensätze  zu  ihrer  geographischen  und  anthropologischen  Exi- 
Blens  w^en  sd  jehcn.  Hierin  liegt  die  anregende,  anaiehende 
und  gewinnende  Kraft  des  geographischen  Wissens,  die  Sicber- 
bmt  des  günstigen  Erfolges  für  den  Unterricht.  .  a 

Die  Hauptaufgabe  der  Geographie  liegt  thcils  in  der  wissen- 
schaftlichen kntwickelung  allgemeiner  Gesetze,  nach  welcheif  die 
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tErdoberflficTie  in  ihrem  jetzigen  Znstande  fi^ebildet  erscbeint.  theils 
in  dem  Beli*achtcu  des  Menschengeschleclitc  s  für  staatiiclu  s  Zu- 
sammenleben, ihell<5  in  dem  ensrri  Zusauioienhangc  der  ISaliona- 
litäten  und  Eij^eiitiiiimUchkcileii  üe^  Volksgeistes  mit  den  Natur- 
Charakteren  der  äufscren  Räumlichketten.  Eine  oberfläehlieke 
Setraehlmig  -  der  natöiilebeii  Gebilde  niid  Cbanktere  des  Grand 
und  Bodens  kinn  daher  die  wissenschaftlichen  und  pädagogischen 
An  forderangen  nicht  befriedigen;  denn  die  Gitaraktere  des  liofaeii 
und  ebenen  Landes,  der  Wechsel  zwischen  geringen  Erhöhims^en 
und  ncnig  erhabenen  Meeresküsten,  an  weiciien  die  Tiefebeueu 
meistens  enden,  die  IJebergange  von  Höben  zum  Meere  und  die 
zur  Vermitteluug  mit  jenen  eines  Abfalles  bedürfeuden  iluchebe- 
neu,  welche  mit  dem  Wasser  verwandt  sind,  da  ikr  Boden  aas 
trecken  gellten  Seen  besteht,  haben  für  die  physische  Knltar 
und  Fruchtbarkeit  des  Bodens,  für  sein  Bebaot-  and  fiewobntseia, 
iür  die  Völker  und  Staaten  einen  höchst  yenchiedenen  Einüufs. 

Die  EigcnthOmllrtikeiten  der  bngcligen.  wellifjen  nnd  flnclren 
Tiefebenen,  der  bei  groiscr  Ausdehnung  in  Hochländer  iibcii^e- 
heudeu  viel^estalligen  Hochebenen  geben  jedem  Weltllieile  und 
jedem  Individuum  desselben  den  charaklcristischen  Typus,  der 
sich  in  allen  (iruppen  von  homogenen  Gegenständen  und  Einael« 
beiten,  in  topiscben,  physischen  nnd  geistigen,  in  <6thnographtsehen, 
Mstorischen  und  industriellen,  selbst  in  religiösen  Elementen  an 
erkennen  gicbt,  weil  das  Physische  des  Welttheiles  and  seines 
Individuums  dem  Geistigen,  den  Menschen  und  Staaten  sich  ein- 
lebt. Das  Moralische  dieser  Bo«!;ritre  und  Sachen,  die  von  itinen 
bezeichneleu  und  dem  Bewiifstj^ein  vorgefiihrten  Charaktere  spie- 
zelo  sich  an  den  die  Lrdlhciie  bewoboeudeu  Völkern  ab.  Die 
flache  Lombardei  nnd  das  wellige  Norddeutsdiland  sind  Ebenen^ 
deren  fedoch  jede  ihren  eigenen  Charakter,  aber  auch  berverste* 
chende  nnd  in  Einzelheiten  abweichende  Bevittkcrang  besitzt. 
Die  üppig  fruchtbare  Lombardei  bietet  Gegensätze  der  tiefsten 
Hube  und  schnellsten  Feindseligkeit  der  Natur,  der  Verwüstung 
und  nachher  schnell  aufkeimenden  Kultur  dar.  Plötzliche  W'as- 
serfluthen  der  Alpengewässer  aerstoren  oft  die  Fluren  und  Aus- 
sicbleu  deä  ßcbauers:  Dämme,  Kanäle,  Wasserbauten  aller  Art 
adiütxen  gegen  Verderben. 

Diese  G^nsätae  «wischen  Naturgevralten  nnd  MensdienkrXf' 
ten  lassen  den  Fleifs  und  die  Kunst  der  Bewohner  nie  ruhen, 
fuhren  zu  grofser  Thätigkeit,  Kraft,  Ausdauer  und  Geduld.  Leere 
und  Unruhe  herrschen  überall  nnd  streben  die  Oe«jensntze  zu  ver- 
mitteln, die  Gewässer  zu  bändigen,  die  Nalurieinflüsse  zu  mildern 
und  diese  zu  nöthigen,  den  nienschiiciien  Zwecken  zu  dienen. 
Hieraus  lebte  sich  in  die  Bevölkerung  eiue  Ivrail  des  Wider» 
Standes  gegen  finfserea  Zwang,  eine  sellwtst&ndige  Unabhftogigkelt 
ein  nnd  gi engen  die  vielen  Stidterepabliken  a.  B.  Genna,  Vene- 
dig, Mailand,  Florenz,  Parma  u.  dergl.  hervor,  welche  stets  ei- 
eenthümlich  gestaltet  waren  und  der  iombardischen  Ebene  von 
der  frühesten  bis  zur  jetzigen  Zeit  eine  j^rofse  historische  Bedeu- 
tung verschaifteu,  wovon  die  Kämpfe  der  Kömer  mit  den  Pu- 
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ilicrn,  Galliern  und  Teutonen,  mit  den  Gothen,  Langobarden  und 
Franken,  die  Züge  der  deutschen  Kaiser,  die  Schlachten  der 
Oeslerreicher  und  Franzosen  und  die  jetzige  Empörung  gegen 
Oesterreich,  gestachelt  durch  die  Unabliängigkeit  und  den  Hafs 
gegen  Deutschland,  Iiinreichend  überzeugen. 

Die  piiysische  Unruhe  des  Landes  drang  in  die  verschiedenen 
Volksklassen  ein,  machte  ihre  Stellung  zu  einander  verbaudlos, 
liefs  den  Adel  keine  besonderen  Vorrechte,  keine  Gerichtsbarkeit, 
Polizeigewalt  und  politische  Freiheiten  gewinnen,  erzeugte  stete 
Unzufriedenheit,  fast  lOOÜjährigen  Hafs  gegen  das  Fremde  und 
läfst  jetzt  die  ungeheuren  Opfer  ad  Geld  und  Menschen  von 
Seiten  Oesterreichs  gar  keine  Geltung  gewinnen.  Dieses  halte 
für  die  reizende  Eroberung  der  Lombardei  nur  Verwickelungen 
in  die  italienischen  Händel  zu  ervvarlcii,  trug  zur  Zügelung  der 
unruhigen  Bevölkerung  wohl  viel  bei,  erreichte  aber  seinen  Zweck 
nicht  und  ist  jetzt  durch  die  veränderlichen  Italiener  in  seiner 
ganzen  Macht  gefährdet.  Die  Geschichte  einer  jeden  Stadt  in 
der  ganzen  lunibardischen  Ebene  trägt  den  physischen  Charakter 
der  letzteren  in  sich,  zeigt  eine  eigenthümlichc  Zähigkeit  im  Be- 
stehen, ein  wahres  Gebanntsein  des  Menschen  von  der  Natur, 
welche  jenen  nicht  verlälst  und  ihn  in  der  pnzen  geschichtlichen 
Entwickelung  begleitet.   Man  darf  nur  an  Venedigs  geographische 

'  Lage,' mittelidlerlicheu  Geisl,  Geschichte  und  Charakter  der  Be- 
völkerung erinnern,  um  überzeugt  zu  werden,  dai's  in  den  natür- 
lichen Verhällnissen  ihre  ganze  Geschichte  mit  allen  Geschicken 
ihrer  Bevölkerung  voraus  bestimmt  war. 

Die  wellige  Ebene  Norddeulschlands  ist  wohl  eben  so  reich 
an  Belegen  für  den  Einllufs  der  äufseren  Häumlichkeiten  auf  die 
Kulturstufen  des  Bodens  und  Entwickelungsgrade  der  Bevölke- 
rung, aber  durch  andere  Charaktere.  Denn  während  das  Hoch- 
gebirgsland  die  lombardische  Ebene  in  einem  Halbkreise  umgiebt, 

idieselbe  gleich  am  Fufse  jenes  liegt  und  seine  reifsenden  Gewäs- 

,»er  unmittelbar  erhält,  folgt  für  die  norddeutsche  Ebene  dem  Ge- 
birgslande  ein  breiler  Gürtel  von  Berglandschaflen,  an  die  sich 
neue  Bergländer  von  abwechselnder  Formation,  von  Ebenen  durch- 
zogen, daher  von  allen  Seiten  zugänglich,  anlegen,  welchen  ein 
Gürtel  von  Tiefländern,  von  Höhen  anfangs  wellenförmig  durch- 

•  zogen  und  durch  reiche,  langsam  fliefsende  Gewässer  bis  zum 
Meere  ausgezeichnet,  folgt.  Sie  reichen  von  Frankreich  über  BeU 
f;ien,  Holland  und  Preufsen  bis  zum  polnischen  Tieflande.  Hire 
Haupteigenthümlichkeiten  bestehen  in  breiten  Landrücken,  wel- 
lenförmig von  Westen  nach  Osten  ziehend,  die  zwischen  ihnen 
liegenden  Anhöhen  übertreiTend  und  selbst  von  allen  Hauptflüssen 
durchbrochen.  Diese  Rücken  bilden  nun  zwischen  den  kleineren 
Nebenflüssen  die  2ten  und  3ten  Wasserscheiden  und  führen  zu 
den  einzelnen  Charakteren  der  Länder. 

Die  westlichen  Tiefländer  mit  wellenförmiger  Ebene  haben 
ein  der  lombardischen  Ebene  mangelndes,  oceanisches  Klima, 
grofse  Abwechselung  zwischen  Hügeln  und  Ebenen  und  bilden 
den  Uebergang  zu  Grofsbritaniens  Ebenen,  wogegen  das  deutsche 
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Tieflaad  nach  der  russischen  Ebene  zieht.  Die  Flüsse  laufen  in 
geneigten,  brciton  »nd  fruchtbaren,  selir  angebauten  und  bevöl- 
kcrieii,  aber  mehr  nach  Aufsen  ziehenden ,  nicht  auf  sich  be- 
hchräuktcn  Thälern,  wcIcIjc  in  Foli;e  der  den  Flüssen  eigenthfim- 
lichen  Zugkraft  den  occaniselien  Eiuvvirkuugeu  unterliegen,  ihreu 
Bevroboero  Bewegungen  einlebten,  eie  daber  Yon  der  con- 
iioentaleii  Ricbtung  abwenden  und  nach  der  oceaniacben  blnaie- 
hen,  woraus  ein  etwaa  veränderter  Charakter  und  Thätigkeita* 
kreis  derselben  hervorging.  Alle  Uauptflüsse  gehen  in  das  Meer 
und  die  Ebene  erfolgt  erst  nach  Beendigung  der  Bergländer  Mit- 
teldentsehlands;  die  Ostsee  verwandelt  den  oceanisclieu  ('liarak- 
ter  theilwt  isc  iu  einen  mittelineeiliclien  und  das  centrale  Iloch- 
gebirg  der  Alpen  ergänzt  es  in  eiueui  wahren  Coutiacutalmo« 
mente. 

Die  Seine >  der  Rhein,  die  Weser,  Elbe«  Oder  und  Weichsel 
beberrscben  die  ganze  Ebene,  zerlegen  sie  in  acht  Thalflächen 
mit  ihren  reichen  Stadtgebieten,  bestimmen  in  eben  so  vielen 
Kichtungen  den  Handel,  bewegen  alle  physischen  und  geistigen 
Beziehungen  der  Völker  und  verschallen  durch  ilir  AInnden  in 
die  Ostsee,  NoidsiM^  und  den  Ocean  Verbindungen  mit  der  neuen 
Welt,,  frisches  Leben  und  grölscre  historische  Bedeutung,  als  die 
der  lombardischen  horisontalen  Poebene.  Ihre  Tertikaien  Bicb- 
tuDgen  reichen  nach  den  deutschen  Hochebenen  Wi&rtembei^ 
Bayerns  u.  dcrgl.,  finden  hier  noch  schönere  Gestaltongen  und 
herrliche  Stufcnländcr  zwischen  dem  centralen  IJochgebirge  und 
der  norddeutschen  Wellenebene.    Der  im  Hochgebirge  entsprin- 

§ende  Hhein.  die  in  i»einen  nördliehen  und  östlichen  Abfallslän- 
ern  entstehende  Weser,  Elbe  und  Oder  lassen  vom  WeseigeUirg 
nach  Südost  über  den  Brucken  nach  den  Karpathen  eine  Linie 
sieben,  welche  die  norddeutsche  Ebene  von  den  Gebir^slSudem 
abschneidet  und  zu  Flögeln  im  Westen  das  niederrheinische,  im 
Osten  das  polnische  Tiefland  bat.  Die  horizontale  Donau  gehört 
den  BerglSndern  und  Hochebenen,  der  horizontale  Po  der  Ebene 
selbst  an,  welcher  die  Alpen  ihre  Gewässer  unmittelbar  zusen- 
den und  welche  der  Träger  eines  einzigen  Längeogebirges  nach 
Süden  mit  zwei  Abfällen  ist. 

Die  Bevölkerung  der  hafenreiehen  Küsten  der  Nord-  uud  Ost- 
see mufs  ebenfalls,  aber  nicht  gegen  Ueberscbüttungen  yon  Berg- 
gewässem,  sondern  gegen  Eindriugen  des  Meeres  durch  Anlegung 
▼on  Deichen,  gegen  Uebcrschwemmnng  der  Flüsse  durch  Kanäle, 
gegen  Versandungen  der  Hafen  und  Flufsmündungen,  also  auf  an- 
dere Weise  thätic;  sein,  wie  die  Iond)ardische.  um  die  Flachkü- 
sten nüt  itiren  1)r(nen  brauchbar  zu  erhalten  und  aus  den  Bie- 
gungen naeli  Anisen  zwischen  zwei  Flulsinüiidungen  diejenigen 
Voriheile  zu  erzielen,  welche  die  Flübse  als  Kulturbedinguugea 
und  KrSfte  gegen  das  Meer,  als  Lebensadern  und  Beberrscfaer  des 
Eingreifens  m  das  Meer  dadurch  gewähren,  dafs  sie  dem  Meere 
das  Gleichgewicht  halten,  eine  gewisse  Gewalt  über  es  ausGÜben 
und  selbstständig  in  es  eingehen,  sich  also  nicht  abholen  lassen, 
wie  der  Po  ad\  seiner  langen,  hon«>ntalen  Stroment Wickelung. 
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macht  cr])ol>eiie  Bansa  als  ZusanlaMJT  und  AiiülUtinuilDte  '8j|r. 

ihre  Bestrebungen  und  für  die  Lösung  ihrer  Aufgaben.  tr 
Am  l^lioinr  pn};>tnntlpn  friifi  nT!«£;ozrirhriete  Sindfo.  cntsclnr-- 
den  sich  die  \virlil  i^sloii  LMir(){».'ti>('lifii  J  i  .igeu,  vercii)ii:i<'n  sli:li 
die  lioiacr  mal  Dealsciieji  luil  deii  Gallirni  7,\i  einem  V  olke,  ge- 
wann das  germanische  Princip,.  welches  Hill  den  bcsoßdcrcn  For- 
dermigen  der  don^piischen  Nato^fso.  6elif  >  iibef«liwi^ 
,  Grondeharakterf  die  Gewalt  (ut  allgemeiae  Galligkeit  «Hid^erfiillte 
Rom  seine  Beatinunnng  zur  Auilüsung  des  Celtenihums  und  VVck- 
kung  der  Germanen,  was  für  die  europäische  Kaltiu*geschichlc  blci- 
brrtrlf  \Vii'1-:nnjron  luntn  llds.  An  üim  f rpf o  Cl^^irtv.  ein  für  Kin  oiin's 
Gescijit*ke  höcli-t  ^^  irlif  r  Mnnu.  den  Grund  zur  Verscliuielzung 
des  Celtenihums  und  Uoniaalöiuu».  Er  sendete  Gallien  die  Er- 
oberer, die  Deutschen,  zu  und  vcrmitlcltc  das  sächsische  V^^lks- 
tliiim'  zw  weaeniUeheik  Grondlage  dea  £n£tiackeo.  Eri  ÜiaCa  4iM 
(Qedaakeft  der  Verieiiugdng,  das  Ziel  dea  Kommendeii,  dla^  Ideia 
der  Staalcnwelt,  heraufwacbsen  nnd  gab  dem  Gährungskampfe 
ein  leitendes  Princip.  Er  war  Zeuge  der  wichtigsten  Lebenslha^ 
ten  Kar!  ffes  Grofsen,  nninÜrli  Uebcrgehens  dor  rrirnischen 
Kaiserwiirdc  auf  das  Frankrui  eich .  drs  VcrpflnTr/crH  der  (ipund- 
sätze  der  aus  dem  Gennanismus  und  lioiDiiniöuius  er^vaclisenen 
CLvilisation  und  des  neuen  Staatsrechtes  ;^ur  weitcrcu  eiÄcnihiim- 
^bieil  ¥erbmtüng  nach  DeutsdilaDd,  dea  Vertnfthleiis  l^ealsch^ 
liutda  mit  dem  mDkenreiche  und  des  endlichen  BefShigeos  aom 
aelbstständtgen  Bestehen  uii<!  Wiedererlangen  seinei^iaUen  Grän* 
zcn.  Er  war  aber  auch  Zeuge  der  Trennung  diese8:?vidki(Bie^ 
strnidlli(  Üf  in  sirfi  fn»^spT!(]rn  Jleiches.  ihrer  Befähigung  zum  sclbst- 
st;iii  liuen  und  im  J. in/t  Inen  wirksamen  Lehens  und  ilirer  Kraft, 
£(  lrcuijl  an  der  Antigutuig  und  Frwf rkcing  der  dem  ruUta  Na- 
iurproccssc  noch  übcrlasseucu  Naclibaiiauder  zu  arbeiten.  —  Doch 
«a  sden- der  firschdnnngen  nnd  Thatsaeben,  welche  an  das  rhci- 
Bisteh- deutsehe  Tiefland,  an  den  Weltstrem  in  allen  BeBiehnngan 
aich  kin'ipren.  genug  berührt,  um  dessen  Eiaflofs  ZU  erkennenv^' 

Die  Gebiele  der  \Ve^r,  Elbe  und  Oder  unterlagen  Ton  jeher 
dorn  Zuge  nach  dem  Mrrre:  ihr  enger  Zusammerdiang  mit  dem 
Hochlande  und  den  ^»tuicnlfinrlrrn.  die  hierin  liegende,  hinrlrndr 
Kraft  der  äuf^ieren  Räniuln  Id^t  ih  n  t  r«MJgte  ein  ge-^riiiriill  chea 
Band,  dessen  l^inheit  auf  g«uiein»anter  Abstammung  dci  Jievolke- 
rnng;  der  Spradie,  Heligioa  aad  auf  den  an  das  Binncumeei*  ge* 
knüpften  Handekinteressea<bcmhte>  nnd  ateta  beruhen  wird»  !vna- 
von  der  deutsel)c  Zoilv0rein>  4li^  jetaigen  Bestrebungen  lur  me 
Handelsilotte  und  Marine  und  andere  moralische  ikzichungen 
ZeugoM  sind.  Sie  theilen  mit  dem  Rlicinc  viele  Ijcignissc  der 
Gp«<chiehtc  und  Forf srlnittn  drr  Knltnr  z.  B.  dir^  Si  Llachten  Ar- 
murs, die  wprli>rl\ oilrii  kän»pie  Kai  l  d<'s  Grolseji  inil  den  Sach- 
sen, die  Enlslclumg  das  seine  Schifie  aach  allen  UichUmgen  sen- 
denden^'reidi  gewordenen  und  daher  noch  stolzen  Bremens,  die 
Niedeila^  dier  Römer  m  der  bekannten  Uermannaaeblaehtf  die 
Tidctt  HerrtMl-^iind^i?«»  einander  entfernt  liegenden  Und-  «nid 
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Binnenslfidte  der  für  physische,  geistige  Kaltur  mächtig  wirken* 
den  Hansa,  die  Sehanstellen  des  einflufsreichen  Hetlgionskriegee; 
das  Ilervorwachseo  Prciifsens  aus  der  Provinz  Brandenburg  zur 
europäischen  Grofsmacbt  ftir  Erhaltung  des  Gleichgewichts  im. 
Stanfensysleme;  die  vielen  Srhlacbten  mit  Napoleon  uud  die  ent-' 
?;rhcidende  Schlacht  der  Volker  bei  Leipzig,  wo  die  iieireiung 
l>cutsclilands  vom  französischen  Joche  erkämpft,  die  Eroberung 
von  Paris  vorbereitet,  die  Einsicht  der  deutscfaen  Völker  in  die  ge- 
waltige Kraft  der  Vereinigung,  die  Idee  der  moralischen  Verbindung 
KU  geoieinsanien  Zwecken  belebt  und  später  in  dem  deutschen 
Bunde  und  Zollvereine  verwirklicht  wurde.  Diese  u  andere  That- 
s?iclien  der  frülioven  und  jetzigen  Zeit  treten  au  Bedeutsamkeit  für 
die  Kultur  des  Bodens  und  der  Bevölkerung  hinter  die  Wichtig- 
keit der  Poebcuc  und  des  Kbeinthales  nicht  zurück.  Sie  über- 
zeugen, dafs  Niederungen  und  Ebenen  an  Flössen  die  Erzeuger 
Ton  Stftdteo,  die  Mittelpunkte  f&r  Eraihrang  der  Massen,  die 
Anhaltspunkte  für  die  Geschichte  sind,  ihre  Bodenarten  alle  ma- 
teriellen Interessen  fördern  und  von  ihren  Flüssen,  als  eigentli- 
chen Pulsadern  des  physischen  und  geistigen  Lehens,  die  gestal- 
tende Macht  der  geschicbtiichen  Verhältnisse  und  Koltnrfortsäiritte 
abhängt. 

Alle  Eigenthümliehkeiten  nnd  geschicii  Iii  chen  Beziehungen  der 
Völker  Enropa^s  sind  an  die  Charaktere  der  Bodengestaltuneen 
gleichsam  gebnnden.  Flasae  sieben  dnrcb  Stnfenlfinder  und  Ene* 
neu,  wo  KanSle  und  D9mme  die  natürlichen  Vortheile  des  Bo- 
dens oft  verbessern,  die  den  weichen  Boden  ununterbrochen  an- 
greifenden Gewässer  die  Ufer  erhöhen  und  die  Thätigkeit  der 
Bewohner  die  ganze  Fläche  in  fruchtbare  Felder  und  Gärten  ver- 
wandelt, wodurch  eine  solche  Menge  von  Dörfern  nnd  Städten 
entstand,  dafs  sie  zu  den  iheilweis  bevölkertsten,  reichsten  und 
kultivirtcsten  Theilen  Europa^s  gehören.  Nur  durch  die  Macht 
der  Fifisse  konnten  Nord-  und  Ostsee  der  Mittelpunkt  des 
Handels,  der  Ausgangspunkt  der  Hansa  und  der  Schauplata 
vieler  geschichtlichen  Gegebenheiten  werden  und  kann  der  neue 
Aufschwung  der  deutschen  IT.Tndelsangelegcnheitcn  eine  sichere 
Grundlage  liaben.  Die  Jnsrli),  Buchten  und  Baien,  die  Lan- 
dungsplätze, niedrigen  Kiislcii  und  Hiifen  beider  erganzen  die 
Mündungen  der  scliill'baren  Flüsse.  Die  tief  eindringenden 
Meerbusen,  Ankerplätze  und  sonstigen  Bedingungen  für  erfolg- 
reiche SchifiTahrt  versprechen  Gewmn  und  beseelen  die  Kraft 
uml  Geschickliclikeit  wr  Beseitigeii  der  Hindernisse,  für  die  aus 
dem  Selbstgefühle  erwachsene  Thätigkeit  und  krönen  die  Bestre- 
hungen des  deutschen  Volkes  nach  seibstständigem  Meerbandei  mit 
bestem  Erfolge. 

"Wie  die  Flüsse  früher  ihre  Gebiete  kulliviren,  an  ihrem  mitt- 
leren und  unteren  Laufe  grofse  Städte  gründen,  bereichern  und 
Seestfidte  mächtig  machen  halfen,  den  Ackerbau  und  die  Civili- 
sation  hoben,  f&r  Religion,  Sittigung  und  Kultur  erwärmten,  die 
Wälder  der  angränzenden  Länder  lichteten,  die  Bewohner  mit 
dem  Segen  des  Bodens  bekannt  machten  und  den  Grand  na  der 
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jetzigen  Gesittung  legten,  so  versprechen  sie  jetzt  für  die  direk- 
ten Handelsverbiodaneeii  Deutschlands  mit  dem  Meere  durch 
ftd|btftittedi(^8«iB««Mni^ilei^^  fritdbai  Aufschwang  up4 

regsame  Kräfte  für  alle  Hkateriellen  Interessen.  Zwar  sieheil  dif 
HftliSnder, 'welche  durch  deulx  ln  .  Geld  und  durch  das  von  die- 
sem erzeugte  Uebergcwiclit  aiit  doni  IMroro  und  dem  unteren 
Rheine  l)proiclirrl  wurden  und  in  ilircni  K^oisjnus  und  Beharren 
der  Abi;('S(lilt)ssonlioil  vom  (iculsclH'n  /ollvcrcinc  dem  giitmüllii- 
geu  dciili^cheu  Volke  lür  viele  Jjuxiisartikcl  und  andere  nolhwen- 
digc  Produkte  noch  grofse  Geldsummen  entziehen,  iielbst  Uamr 
hur^i  Lfibeek»  ttwi  Bfemmit  wc&lie  ataf  Oilüe  ^'sBegemonie 
der  Hiinsft  abwediselnd  errungen  hatten,  sie  aber  allmählig  an 
London  verloren,  im  Bestreben,  ein  gewisses  Uebergewicht  zu 
behalten  nnd  Deutschland  zu  bevortlicilen,  dem  deutschen  Aiif- 
schwnni;r  mehrfach  entgegen:  allein  ilii'  spiefsbiiriierliclier  Stolz 
wird  bald  gebrochen  sein  und  geiade  die  Krall  der  Müsse,  Avel- 
che  ihneu  zu  jenem  Uebergcwichlc  der  deutschen,  Passiviliit  ge- 
genüber yerhalf,  wird  das  Meiste  zu  diesem  Brücke  beitragen. 

In-d^aiBM^  Grade,  in  iiiodifiali1«i^.W^Uii;i^^^ 
der  Rhein,  «ibffte  dessen  geiiaae  KenntnUs  die  TStorifim  erzeugteil 
Niederlande  gar  nicht  zu  verstellen  sind,  wovon  die  Gebilde  dct 
Marsche,  der  abwechselnden  Schichten  von  Sand,  Gerölle,  Thon, 
Schlamm  und  ve:;elabilischcn  Substanzen  an  den  Flidsmünduiiircn 
Zcugnil's  geben,  die  Lage  an  diesen  nnd  am  Meere  und  dieses 
physische  Gebilde  der  slcle  Lcbrmeisler  der  Holländer  war  und 
diesem  Volke  seinen  thätigen  und  uuabhäugigen,  aber  auch  hoch- 
marhii^>^iid'  abge0ehlQ8Beiläl  iGbaf«klerv«iweflMiupt  alle  physi- 
schen und  geistigen;  politiaeheii  nnd  indostiidlen  Eigenthttulidll-^ 
keilen  aufdrückte,  hat  er  auch  in  seinem  mittleren  Laufe  durch 
die  Abwechselung  seiner  Richtungen  nnd  Flursaufnahmen,  durch 
die  Lebendigkeil  der  .Anwohner  und  durch  die  Verschiedenheit 
dei-  grölseren  oder  -eiingeren  Slnfenlandcr ,  duieli  die  Krleichle- 
rung  des  Produklenabsatzes  und  die  grofse  Fruchtbarkeit  des  Bo- 
dens auf  die  Bestrebungen  der  direkt  uud  indirekt  in  seinem  Ge- 
him  wohntodeft^ft»H»HCe<nug  iMiiterlt^^  iwtt^trt|nt<ir 
deift-  deutscheii<  EnIwiäBcihingsgange  gana  entsprecbflBi/iildhtig 
eingewirkt.  Bekannt  sind  die  Kämpfe,  welche  wegen  der  Rhein- 
zölle nnd  Schiinnhrt,  wegen  Freiheit  des  VerkelireA-,UBd  £rleicil- 
ierung  der  Ausfuhr  von  den  helheiliglen  Sf.ialen  geführt  wurden. 
Deulschland  war  wohl  Ihälig,  aber  nicht  energisch  genug,  in  ge- 
meinsamem Slreben  die  physischen  Verhällnissc  zu  beiml/en  imd 
die  Holländer  von  dem  Systeme  der  Uebervortheilung  abzubiin-* 
gctk^ond  aii  dem  der  gem«i>sainen  Tiieilnng  derVoHheile  %anä^  . 
tbigen.  r.fi  t»!,.  .'^i*i(ftJ.v}}^  i[''nri)*v''>^^M' 

Gerade  die  allgemeinen  aus  den  Bodenfomed^ond'Bodendek-, 
ken,  aus  den  verschiedenen  RäumlichkeitedMiiid  terrestrischen 
Grundlagen  hervorgehenden  Zugkräfte  übertrugen  ihre  physischen 
und  moralischen  Kinwirkungen  auf  die  Haupt bedingungen  der 
Landvvirlhschalt  in  ilirem  ganzen  Umfange,  der  Gewerbe,  Fabri- 
Ven,  Manufakturen  imd  des  Handels,  auf  die  polilischcu,  geistigen 


Digitized  by  Google 


590 


Erste  Abtiieilung. 


und  moralischen  luteressen,  auf  die  Staatengeograpliie  übet-haupt 
und  erzeugten  in  den  natamidrigen  Conglomerateo  von  zusam^ 
iDen^chooenea  Monarchira  nnd  In  den  fielen  anberechtti^leii 
Ctestaltangcn  aller  Art  ein  neoes,  kräftiges  Leben  sur  Eiolieit  und 
gemeinsamen  Thätigkeit.  Dem  Einflüsse  der  Maas  und  Sdielde, 
des  Rheines  und  der  Weser,  der  Elbe  und  Oder,  der  Beschaffen- 
heit ihrer  Ufer  und  übrigen  Bodcngeslaltungen ,  den  mittel  boren 
Einwirkungen  der  anderen  Schill  baren  Nebenflüsse  dieser  (jebiele 
und  ihrer  Slufenlandschaften  verdankt  unsere  Zeit  die  Einsicht 
in  die  unnatürlichen  Beziehungen,  das  klare  Bewufstsein  der  Na- 
tioDaliüiten  för  gemeinsame  Zwecke,  die  Erkenntnifs  der  WIrknn- 
gen  «des  Einzelgeiates  fav  belebenden  OrgacismiiB  and  f&r  ein  Ver> 
einigen  den  bisher  zerstückelten,  nnnatöriich  getrennten  Glieder, 
um  das  aus  dem  innersten  erwachte,  neue  Leben  zur  Kraft  zu 
erheben,  das  in  dem  deutschen  Boden  bi^^hrr  schlummernde  Ele- 
ment; zu  wecken,  alle  Säfte,  physische  oder  geistige,  politische 
oder  industrielle,  durch  die  Adern  des  Land-  und  Volkskörpers 
cirkuliren  zu  lassen  nnd  selbst  die  äufseren  Umgebungen  zur  gc- 
meimianien  Theiloabme  zu  bestimmen. 

>  IMese  Bestrebungen,  hervorgegangen  ans  den  Eigenthümlich- 
keiten  der  nördlichen  Hügelabfälle  der  Ardennen  und  Eifel,  wel* 
che  durchgehend  wellig  und  bewaldet,  daher  fruchtbar  sind,  sich 
aber  nach  Osten  und  Norden  mehr  nnd  mehr  verlieren  und  an- 
dere sich  gestalten,  wie  ein  l^nrzer  Blick  auf  die  Charte  beweist, 
eeben  sich  aus  dem  Anschlielsen  Belgiens  an  Deulsciiland  und 
den  deutschen  Zollverein  zu  erkennen.  Während  das  südliche 
Beiden  bis  gegen  seine  Milte  hin  HQgelsonen  besittt,  treten  über 
Holland  binöber  nach  den  Abbfingen  des  Harzgebirges  grofse, 
flache,  fruchtbare  Ebenen  hervor,  welclien  bis  auf  die  f  lufsniede- 
rungen  kahles,  sandiges,  mit  Mühe  bebaubares  Heideland  folgt, 
worin  sich  hier  und  da  niedrige  vSandliligel  finden,  zwischen  wel- 
chen sich  an  vielen  Stellen  ausgedehnte  Torfmoore  ausbreiten, 
bis  endlich  an  den  Ufern  der  Nordsee  ein  Kranz  von  Marscbiand- 
schaften  mit  gleicher  Beschaffenheit  wie  im  Rhein -DeltaUndc 
aioh  findet.  Ueber  die  Etbe,  Oder  und  Weichsel  sieht  das  Tief, 
land  sich  fort,  welches  im  Süden  an  die  Berg-  und  Stufenländer 
Mitteldeutschlands  sich  anlehnt  und  von  dem  rnssisclien  Tiefland 
sowohl  durch  die  Natur  jener  Flüsse  als  durch  die  Abweichun- 
gen in  der  Bildung  und  i^'orniation  des  Bodens  wescnt!i("li  ver- 
schieden ist.    Wie  verschieden  ist  nicht  aucli  die  Bevölkerung? 

Auf  den  Grund  dieser  äufserlichen  Käumiiciikeilen  und  terre- 
strischen Eigeuthümlicbkeiten  entwickelt  die  vergleichende  Erd« 
kande  mittelst  maafsgebender  BegrifiRe-  ond  Ihrer  nSberen  oder 
entfernteren  Merkmale,  milteist  der  aus  der  Verbindung  dieser 
verschiedenen  Bf crk^male  und  jener  Begriffe  gebildeten,  allgemeinen 
Sitze  ein  wissenschaftliches  Gepräge,  welches  die  Bevölkerung 
mit  den  Bodenformationen  und  ihren  mächtigen  Einwirkungen 
in  belebende  VVechseleinilüsse  versetzt,  zu  allgemeinen  Principieu 
für  diese  Wechselwirkungcu  führt,  das  mehrfache  Getrenntsein 
im  Physisehen  charakterisirt .  und  in  politischer  Ilinsi^^t  allen 
deutschen  Ländern,  welche  der  ganzen  norddeutschen  Ebene,  be- 
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sonders  der  Ostsee  angehören,  bei  ihrem  Heraustreten  aus  dem 
historischen  Dunkel  eine  Absonderung  in  viele  Slaaten  zur  Be- 
dingung machten.  Aufmerksames  Erwägen  dieser  Prineimcn  über 
zeugt  hinreichend,  dafs  jener  allen  Ländern  durch  die  Flusse  ge- 
meinsame Zug  nach  dem  Meere,  die  in  ihm  liegende,  mittelbare 
Gewalt  des  Oceans,  jener  enge  Zusammenhang  mit  dem  Hoch- 
lande durch  die  Stufcnländer  und  Flüsse  und  die  in  allen  Ver- 
hältnissen liegende  bindende  Kraft  der  äufserüchen  Käumlichkci- 
teu  ein  geschichtliches  Band  erzeugte,  dessen  Einheit  auf  gemein- 
samen materiellen  und  geistigen  Grundlagen  beruht,  wovon  Ab- 
stammung, Sprache,  Heligion  und  Handelsintere^sen  zeugen.  Das 
constilutionclle  Leben,  der  deutsche  Zollverein,  das  Streben  nach 
Einheit,  die  gleichmäfsige  Förderung  der  geistigen  Interessen  und 
andere  materielle  oder  moralische  Gesichtspunkte  deuten  nicht 
weniger  auf  jene  Stöfs-  und  Ziehkrafl  der  genannten  Flüsse  und 
auf  die  ziehende  Gewalt  der  Nord-  und  Ostsee  hin. 

Ueber  die  Alluvialgebilde  von  der  Mündung  der  Maas  und 
Scheide  bis  zu  der  der  Oder  und  Weichsel  uud  über  die  Boden- 
beschalfeuheit  der  ganzen  Ebene,  zugleich  aber  auch  über  die  Thä- 
tigkeit  und  Charaktere  der  Bevölkerung,  über  die  Einwirkungen 
jener  auf  diese  und  über  den  grofsartigen  Zusammenhang  der 
äufseren  Beschailcnheit  der  Erdräumc  mit  der  geschichtlichen 
Enlwickelung  und  dem  staatlichen  Leben  sprechen  sich  scharf- 
sinnige Gelehrte  so  aus,  dafs  man  aus  ihren  Gedanken  für  die 
vergleichende  Erdkunde  überall  leitende  Principien  ableiten  kann, 
welche  die  Forlschritte  der  physischen  und  geistigen  Kultur  ver- 
mitteln, den  Unterricht  erleichtern  und  fruchtbar  maclu  n.  Sic 
schildern  das  Anlegen  des  von  den  Flüssen  dem  Meere  zugeführ- 
ien  Niederschlages  an  die  Küsten  des  Festlandes  oder  an  die 
Rückseite  der  an  ihm  sich  hinziehenden  Inselkette  und  das  Bil- 
den des  Marschbodens,  beschreiben  die  Wälle  von  Sanddünen, 
hinter  welchen  sich  jener  ansetzt,  die  Verbindung  letzterer  mit 
dem  Festlande  durch  Anschwemmungen  und  lassen  aus  diesen 
Angaben  stets  vergleichende  Blicke  in  das  industrielle  und  staat- 
liche Leben  der  Völker  werfen.  Denn  je  nachdem  die  vom  We- 
sergebirge und  den  Ardennen  gebildeten  wellentormigen,  theils 
durch  fette  Marsche  und  fruchtbaren  Boden,  theils  durch  grofse 
Torfmoore,  Sand-  und  Heidestrecken  sich  auszeichnenden  Charak- 
tere den  Uebergang  zum  Stufen-  und  Gebirgslande  bilden,  wel- 
ches die  anslofsenden  Wellencbenen  sehr  fruchtbar  macht,  wo- 
durch Heiz  zum  tleifsigen  Bebauen  entsteht,  bis  «lie  kahlen  und 
nackten  Sandebenen,  endlich  die  sogenannten  Watten,  jene  tief- 
sten, oft  unter  dem  Meeresniveau  liegenden,  seichten  und  bei  der 
Ebbe  trockenen  Mcerest heile  zwischen  den  Dünen  und  Sandbän- 
ken und  die  Polder,  jene  entwässerten,  durch  Deiche  gegen  das 
Eindringen  des  Meeres  geschützten,  in  nutzbares  Land  verwandet- 
len  sehr  ergiebigen  Niederungen  folgen,  und  je  nachdem  die  vor 
Ueberschwemmiingen  durch  mancherlei  Bauten  geschützten  Theilc 
der  Flufsniedcrungen  sich  ausbreiten,  —  entstehen  grofse  Kultur- 
landschaften, welche  den  menschlichen  Geist,  der  jene  dem  Was- 
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8er  abgetrotzt,  eigeuibtimlich  entwickeln  halfen  und  Ueu  Bewoh- 
nern des  Rheindelta  und  der  Nordteekfisten  einen  den  Gebiresr 
und  StttfiBnlandoBe^vohnem  mehrfaeh  entgcgengesetitfin  Chararak« 
ier  aufdrückten  und  in  welchen  durch  die  Thätigkeit  der  M«» 
•chco  and  Fmcbibarkeit  des  Bodens  auf  verhAUnÜsniäfsig  gerin- 
gem Kanme  f1!e  irröfstc  Bil(Innff<;r)l)wecbselung  erzeii2;t  wird.  Die 
Flufsarnic  und  Kanäle  durcbaiehen  das  Lnnd  und  wirken  seil 
dem  Beslaade  neb^  der  günstigen  VVeltstelliinK  eiegeu  Meer-  und 
Land  Individuen,  z.  B.  Nordf-  und  Mitteldeuiscliiaud  uud  Frankreich 
anf  Kultur  und  Geschichte»  anf  industrielles  Leben  uud  staatliche 
Entwiekelnng  der  Bevdlkerang  michtig  ein.  Die  Charaktere  der 
Flanderer,  IloIIüiidcr  und  Friesen  geben  Zeugnifs. 

Kraft  und  Beiiarrlichkeit,  Scharfsinn  und  Erfindungsgabe,  Aua- 
dfiiier  und  Verstand,  Hocbmnfli  und  Abgeschlossenheit,  harter 
Krämersinii  uud  eij^ensinnige  Hartnäckigkeit,  berechnender  Kalt- 
sinn und  starrer  Egoismus,  stille  Betraclilung  und  ernste  Ord- 
iiüiigäiiebe,  piiautasieiose  Denkweise  und  phieguiatiseher  Anstrich, 
grofse  Liehe  aam  Vaterlande  und  andere  Charakterzuge  zeiehnen 
die  Holländer  aus.  Der  durch  MQhe  und  Anstrengung  dem  Meece 
und  den  FlQssen  abgerungene  Boden,  der  trübe  Und  leuchte  Hirn* 
wui^  der  Mangel  an  abwechselnden  Bodenformen  und  roaaDii- 
achen  Gebirgsthälein.  die  Einerleihcit  der  Flachländer  und  die 
durch  Deiche  und  K.tnälc  abgesonderten  Landschaften,  die  Be- 
schäftigung mit  Vieiizucht,  Acker-  und  Gartenbau  einerseits,  mit 
Schiinahrt  und  Handel  andererseits  erzeugten  so  viele  Eigeuthüm» 
liflhkeiten  in  der  Denk-  und  Handlungsweise  der  BeTölkerung, 
in  der  Politik  und  Geistcaentwicketung,  dafe  man  keide  Anhalter 
punkte  für  ihre  Darlegung  haben  vrurde.  wenn  man  nicht  die 
Aofiieren  R&nmlichkeiten  und  klimaUschen  Verhfillnj/Me  aur  Grund- 
lage raachen  würde. 

Nur  die  maafsgehenden  Begriffe  uinl  ihre  Merkmale  für  alle 
natürlichen  Elemente  und  Eigenthiinilichkc'iten  verhelfen  dem  Ceo- 
graphen zu  bestimmten  Resuiltateu  uud  Gruudsati&euy  durch  deren 
Anwendung  er  die  schriftliche  und  m&udliche  Belehrung  anaie- 
henA  und  firuchibar  macht  Jene  Grundsfitse«  welche  die  pby$i*> 
sehen  Gestaltnogen  als  irdische  Lokale  för  ethnographische,  Staate 
liehe  und  gescfaichtJiche  Beziehungen,  als  Naturbestimmtheiteo 
für  die  verschiedenen  Riebtungen  der  Zworke  und  Nfttionalität^ 
und  als  Produkte  der  aus  den  natürlidien  und  moralischen  Be- 
ziehungen abgeleiteten  einzelnen  Wahrheiten  für  jene  äufseren 
Käuiulichkeilen  uud  die  slaallichea  Geschicke  der  Volker  bezeich* 
nen  und  «im  klaren  Ueberblicke  dienen,  be^eiaen  die  Behaop» 
tung,  dala  und  wie  es  in  der  eigentlichen  Methode  des  Unterricbr 
tes  liegt,  die  Zwecke  des  letzteren  vollkommen  zu  erreichen  und 
stets  das  gesammle  geographische  Gebiet  eines  Landes  mit  Be- 
wiifsfsf^in  der  Gründe  für  die  jedesmalige  Knlhir  des  Bodens  lind 
der  Bevölkerung  für  die  Politik  und  Gesehiclih'  überschauen,  da^ 
her  mittelst  ihrer  aus  den  Räumlichkc  iü  ii.  die  Charaktere  und 
^cüickäuic  der  Völker  ableiten  zu  köuueu. 

Was  das  CharaktaiiBtiache  der  Ebenen  9  ihrer  Rftumlicheltaii 


und  NaturbestiuiüilLcilen  in  den  rSatioualit*iten  d^r  Rev^Vlkwins; 
durch  jeue  orafasseuden  üegrÜ&bcsUmniODgen  und  durch  die  auä 

MV  alIgMtaeiii«»  ModiliMi  illr'idM-llie^ 

ge^graphisciieo  Uotettri^tes  und  för  llea^'V^s^enschaf^lichen  Aat^ 
San  de«  Systemes  leistet,  das  leivsten  auch  andere  Hodenformatio> 
neu,  hrt^ondcis  rlir  T^nciifle  und  ^Torkiiirile  fui-  die  iror)ir!)(Mien 
und  Hochläudei".  liir  <iic  IJrrp:-  und  Nlnlcniander,  welciie  Irtztoro 
als  die  vermiit«  Itidcti  Kaundichkeilen  zwischen  den  Hoefiläuderii 
und  den  Tiefebetten,  ü. wischen  den  meistcu  enlgegengeseUten  Na- 
itirforoien  erschefiiea,  wodnrcb  aidi  Jede  4ier' l«Uter«B^  wiiädvr 
aQmichnet.  Denn  gerade  ^  dieae^  Befe-tniMl  AbAdilMer  ^mtrnd 
gen  in  den  beiden  charakteTistfisehen' Ebenen,  diet' LeißibardistMl 
dtld  Norddeutseheo,  welche  in  so  vielen  lieziehnngeii  übepQillgilail> 
men.  IxMlcidriHlt'  ^Jrs^cnsälze,  dnliiu-  niudi  in  der  jedesmaligen  f^h.*!'«- 
]'akterbiidung  und  (ios:e!ijrhtM'nl \vi(dsrl(M]i:  Ihrer  Revötkrrnn^  we- 
sentliche Untersrliicdc.  \^  ahteiid  Isir  die  (M  slfM-c  im  Siiüeu  das  AI- 
ueuhochlaud  ^löiziich  und  steil  sieh  senkl.  nehmeü  lüt-  die  letztere 
iKe  AMlle*  düreh'aegenannte  Terrassen  nach  dem  Tief  lande  allwililk 
lim  ab^  sind  im  Sfiden  dareb  steile  y<m  Zwischei^gebirgen ^ebiidef 
Absätze  getrennt  und  nehmen  die  Stufen  selbsl  dekt  dharakler 
der  Ciebirgsthäler,  ja  selbst  den  der  Hoch*  Ixuc  nn.  Das  mittlevt 
und  si'idliche  Deutschlofid  ist  hieran  so  reich,  dals  die  besonderen 
Betraehtunirm  der  Nnf iirhrsf nnintfiri'rri  nicht  nll«;Htig  gerni!:  he- 
thütigt  w<M  (!(Mi  konjM  i).  imi  einen  leeJit  klaren  Begrilf  von  ihrem 
Einflüsse  aui  die  staalliclien  Verhältnisse  der  Völker  zn  gewin. 
nen.  Die  physischen  Charaktere  des  norddeutscheu  Tieflandes 
enettgten  in  den  Schicksalen  der  preofsisebeift  F^TinMen  l'M^i 
nrnm,  Saebseg,  firandenbarg  ond  Schlesien^  In  dtoefls  der  Küttigs 
reiehe  Hannover  ond  S  u  li^on.  der  Ilerzogihümer  Mecklenbiifg 
Ii.  s.  w.  und  der  Stadterejmbiiken  das  Eigcnthüniliehe.  gaben  ihnen 
die  Hauptrichtungen  und  vei  srlt.inV'n  für  die  Cosi^dilspnnkte  der 
ßlaatlifh -Tnlkt^rliehen  Croi;! iipliie  die  siciici-lc  und  erlbigreichste, 
die  btauehbarftle  und  daiitin  aliein  richtige  {iiiindlage.  '  ' 

Noch  enlscheideudcr  treteu  die  NaturbestitiinilheiteD  in  den 
deotachen  StnfenlSndern  und  sogenannten  Pla1eau*s  herror»  »lb«4 
ßetrochttmgen  fibren  m  den  charakfervollsten  Natorformeii'iimd 
Nationalitäten  und  zu  der  Ueberzeu^uü-  von  dt  r  Bebaopitunj^ 
dafs  in  jenen  physischen  und  diesen  volkerliehen  Eigenlhiiuinc5& 
keilen  fiir  cnnz  Kuropri  der  ireoiirnpli ix  ho  und  liistorischc  T.m- 
heil^[iuiil\i  in  dcnisellM'ii  (ii';ide  /.u  Hiieiieii  isl.  v%'iü  in  dem  Herzen 
die  Hauplkiait  des  ineuseltlichen  Körpers,  d('<sen  einy.elne  Tlieil<». 
VOM  jener  bewegt  und  thälig  eihalien  werden  und  dais  endiicii 
alle  Besdiaffeiifaeiteii  der  phYsisdieit  'Gestaltringen  nnd  elliMegfbi» 
gi^phl«eb<'Btaattichen'£i«ctiefniiMM^- wenigsteiis  in  ibreiv  Allge- 
meinen Normen  in  jen«n  phytiseBen'imd  völkerliebetl  Eigenthüm- 
lichkciten  repräsentirt  werdc^n.  Fasset  man  dSe  unterhalb  Sach« 
sen,  desseti  südlichcM'  Tlicil  dem  Slurctdande  nnireliört,  hinziehen- 
den deutschen  Pr<n  iii/.(Mi  des  (»sh-i  r(d('his(  licn  knisin  sinrife?:.  nam- 
iiel)  l>(duncn.  iMiilircn  und  das  dem  ^luleoiandc  der  Donau 
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U£  aDgehörende  ErahenogUmm  and  weetiieh  vmk  ihm  anf  dem 
WIriiiger  Walde  die  Tieleii  MfsplitterleB  StMteaiiidividaeii  mit 
<  itaw  gf^fieii  AbweohseluDgeB  iae  Aogei  so  erhält  man  einen  tref- 
inden  Bdeg  f&r  obige  Benauptung,  wird  aber  auch  wehmüthig 
ergriffen  wegen  der  grofsen  ZprspUllernng  des  drntsclieu  Bodens 
in  80  viele  politische  Iiidividualiläle«.  Im  Westen  von  Böhmen 
und  Sachsen,  im  Süden  dei'  vielen  Territorien  von  meish  ns  be- 
sonderen £i|entbümlichkeiten  liegt  Bayern  mit  dem  Fichtelge- 
birge,  fränkischen  Landrnekea  und  dessen  £bene,  welche  sich 
aach  WQrtemberg,  dem  Sehwanwalde,  Baden  and  dem  O^o- 
walde  bis  dem  Rheinthale,  Hessen,  Lothringen  und  Rhein- 
bayern hinzieht  und  an  ciie  Ardennen  aniehnl.  Im  SGdosten 
des  niederrheinischen  Gehirgshmdes  findet  man  Nassau,  Hessen 
und  andere  Gebictstheile,  weiche  in  itiren  physischen  individua- 
litatc[i  und  Charakteren  zu  eben  so  vielen  Nationaüinten  und  An- 
haltspunkten für  physische  und  geistige  KultursluUui  iüiiren.und 
der  vergleichenden  Erdkunde  lehrreiclieu  Stoff  bieten. 

Gninartigere  Vergleiehe  bietet  Asten  för  sich  und  im  Gegen* 
aatse  von  Europa  dar.  Fasset  man  das  östliche  Hochland  mit 
«einen  Stufen  und  den  es  umgebenden  Tiefländern  ins  Auge,  so 
sieht  man  es  an  allen  Seiten  von  Randgebirgsländem  umgeben, 
welche  sich  stufenartig  in  die  TloHfinder  herabsenken,  nach  allen 
Richtungen  von  grofsen  Flufssyslemru  «Inrrlischnitten  werden  nnd 
eine  erofse  Mannigfaltigkeit  und  Al»\v(  rlisuiun^  in  der  Bikluug 
darbieten,  was  auf  die  Bevölkerung  und  ihre  Entvvickeluug  gro- 
ßen fiinflofs  aQiflbfe.  J>«in  auf  den  Ebenen  des  Hochbuides 
wohnten  schon  frühe  die  grofsen  VolkersIfloMne  der  Türlcen  nnd 
Mongolen,  welche  sich  von  ihrem  heimalhlicben  Boden  oft  nach 
allen  Seiten«  selbst  nach  Europa,  grofsen  Flüssen  gleich,  verhee- 
rend ergossen  und  durch  diese  Völkerslürnio  Jn'stoilsche  Wich- 
tigkeit gewannen,  wojiesen  sie  in  ihrer  neiniatii  >«'hr  einfach  als 
nomadische  Hirten vöikcr  leben  nnd  nur  in  den  8J«ifen-  und  Tief- 
ländern eine  höhere,  selbstständige  Entwickelung  erlangen,  wie  die 
Chinesen  und  tflbetlscben  Tdlker  beweisen.  Gana  nach  den  Na- 
turon  und  Formen  des  Bodens  aeigen  sieh  die  vdlkerlichen  Ver- 
hältnisse. 

Es  würde  für  diese  Abhandlung  zu  weit  fuhren,  wenn  man 
die  sjrofsen  Gegensätze  der  asiatischen  Naturen  und  der  darnach 
eiil vvickelten  Völkerschaften  verfolgen  und  mit  den  europäischen 
Formen  vergleichen  wollte.  Einige  allgemeine  Sätze  möii^en  die 
jÜarstellungeu  beschliefseu  und  wiederholt  beweisen,  wie  viel  für 
den  geographischen  Untenrieht  und  seine  Methode  wegen  güoali* 
ser  Erfolge  jenes  noch  cn  thun  fibria  ist.  Wie  in  Asien  swei 
Hauptforinen  und  Natürliclikeilen  vorherrschen,  so  hat  es  auch 
im  Wesentlichen  nur  zwei  Haoptvölkerschaflen,  cntwickelle  nnd 
unentwickelte,  und  wohnen  erstere  in  den  Ihcilvveisen  Slufen- 
nnd  Tiefländern,  letztere  auf  den  Hochebeiicn  iifid  ahfjcsrlilosse- 
nen  Gebirgsländern.  Tapfere  und  rohe,  schwarhc  iiiul  v\ dljUiisü^c 
Stämme  wobueu  meistens  in  vielfachster  Vermischung  neben  ein- 
ander, woher  es  kömmt,  dafs  plötzliches  Erwachen  einer  nnbe- 
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kannten,  kriegerischen  Horde  den  gänzlichen  Laiäiurz,  der  beste- 
henden CiTiliMtian  ond  ein  nenoB  Reich  hervorruft,  welcfaes  mir 
80  lange  besteht,  bis  der  aofldsende  Charakter  der  Ijandesnatur 

die  Sieger  in  neuen  Verfall  zieht.  Die  gesammte  Natfirlichlceit 
Asiens  deutet  auf  einen  steten  Wechsel  zwiscben  der  AUeinhef^ 

Schaft  eines  Völkpicleinenics  iint!  dessen  Auflösung  auf  einen 
Wcclisel  zvvisrluM»  (  ivilisation  uud  Barbarei  liiu,  indem  die  phy* 
ßi.Hclien  Eigentliüuilirhkclten  die  Völker  nicht  blofs  in  ihrer  Ab- 

teschlossenlieit  erhalieu,  äouUeiu  aucli  vou  weiterer  Kultur  ent- 
(men* 

Ich  berühre  vorn  Scblosie  JDoeh  die  ihrer  Natur  und  La{;e 
tiaeh  mit  Afrika  sehr  verwandte  arabische  Halbinsel  mit  Uiren 
sandigen  und  wüsten  Ebenen,  zerstreuten  Oasen,  öden,  nackten 
und  kahlen  Felsbergen  und  theilwcisen  Knslenstrichen.  Jede 
ihrer  Landschaften  hat  wohl  eine  eigeuthüm liehe  Natur,  aber 
doch  eine  allgemeine  Zugkraft  znr  Ganzheit,  welche  dem  Volke 
eine  vor  allen  Völkern  des  Oiicuis  auzgezeichnete  Kraft  und  liild- 
samkeit  Terlieh  und  es  föbtg  machte,  iu  Verbindung  mit  dem  Is- 
lam über,  einen  grofsen  Theil  Asiens  und  Afnka^s  sich  sa  ver- 
breiten, und  sogar  nach  Europa  ein  diesem  fremdartiges  Civili- 
sationselenient  zn  Yerpllansen.  Die  an|^eiGhartige  GestaUmtg  Ara- 
biens zwischen  dem  runhisclien  und  persischen  ^feeilmsen  hän^t 
von  den  äursereu  Jiediugungen  des  Bodens,  des  Klimas  und  der 
Meeresnähe  ah.  Diese  physischen  Elemente  drück Icn  dt  ii  Ara- 
bern, einem  semilisclieu  ürstamme,  ihre  Ei^enlhümiiciikeilcu  auf, 
wMie  sie  wohl  Reiche  zu  stiften,  aber  mcht  zu  erhalten  filhig 
machten,  wof&r  nicht  allein  das  Nomadenldien»  sondern  auch  die 
Caravanenstrafsen  und  völkerreichen  Stfidte  sprechen,  indem  sie 
iu  der  lleimalh,  durch  die  Natur  geschützt,  in  kleine  Stämme 
verthcilt  patriaiciialisch  von  Viehzucht  leben  und  selten  beson- 
dere Staalrti  !>ildrn.  Docli  es  mögen  der  Beweise  genug  sein 
für  die  VVahrheil.  dals  Menschen  und  Völker  das.  was  sie  sind, 
nur  durch  die  Kraft  uud  den  Geist,  durch  die  ^Sinnenwelt  und 
den  £influf8  der  sie  umgehenden  Natur  werden  und  dafs  somit 
die  gesammte  äufsere  RSumlichkeit  die  sicherste  Grundlage  fOr 
haltbare  Priocipien  darbiete!,  welche  die  ganze  Methode  des  geo- 
graphischen Unterrichtes  beherrschen  mOssen. 

Aschaffenburg.  Reater. 
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Zur  Theorie  und  innern  Geschirhte  der  Römischen  Satire.  Von 
Carl  T.iidwig  Roth,  Dr.  ihcol.  und  Ephorus  des  Königl. 
Würteiuberpsch  evangelisch  theologischen  Seminars  in  Schön- 
thal.  Stuttgart,  1846.  iV  und  48  S.  in  a 

Die  längst  übernommene  Anzeige  dieser  kleinen  Schrift  ist  durch  Vm- 
stäaiie  verzögert  worden,  koomit  aber  auch  jetzt  wohl  iiidit  zu  spät.  In 
4«B  knnoo  Vonrofte  «rklart  der  gelehrte  usd  geistreiche  Verf.,  di«M 
Abhandlung  sei  eine  Ueberarbeitung  zweier  Programme  de  tuiirae  natura 
(Nürnberg  1843)  und  de  tatimr  Iljmnnnc  indole  eiu&äcmque  de  ortu 
et  occaiu  (Schönthal  1844),  wozu  spiitcr  herausgegebene  Schriften,  wie 
Bernbardy^s  zweiter  Tbcii  des  Grundrisses  der  griechischen  Literatur, 
Anlab  gegieben.  Da  usd  gewohnt  ist,  von  Herrn  Roth  Tüchtige«  und 
Grediegenes  zu  erhalten,  so  bedarf  es  nicht  prst  rlrr  y(  r=^inhrr!m<x,  (^nTs 
dieselben  Eigenschaften  auch  in  diesem  Schriftcheu  siuh  iindeti:  iibeniiis 
ist  dasselbe  sicherlich  dem  gelehrten  PublUcum  sclion  längst  bekannt.  Ea 
MrfiUrt  ia  10  Kapitel,  den»  lobalt  in  der  Kürze  hier  mitgediellt  wird. 
I.  Satirische  und  idyllische  Stimmung.  Folgende  Siitze  sind  her« 
vorzuhebcn.  Nicht  ül)prlianpt  das  Rose  ist  der  Grund  der  Satire,  son- 
dern* das  Böse  in  bestimmter  (Qualität  und  Quantität,  in  der  ganzen 
menschlichen  Gesellschaft  oder  in  den  Klassen  derselben,  die  das  Ganze 
Torttellen  oder  in  der  Gesellschaft  obenan  stehen,  wahrgenommen  von 
einem  dichterischen  Gemiitlie,  welches  das  Böse  als  Verkehrtes,  als  SüikIo 
wider  dpn  V^erstand,  wie  dfr  Verf.  sagt,  zu  behandeln  geneigt  isl.  Kme 
andere  Disposition  des  (iemüthes  fafst  denselben  Stoff  anders  auf,  wie 
dies  s.  B.  bei  den  Propheten  der  Juden  der  Fall  ist;  femer  Icano  ans  der^ 
selben  Quelle  das  Idyll  hervorgehen,  welches  gleichfiUls  einen  Gegensatz 
des  Gemiitiip«  p<'iT<>n  Hio  Wirkllchk»'it  zur  (yrundlage  hat.  Das  Verwandte 
oder  vielmehr  das  Identische  der  Quelle  dieser  beiden  Dichtungsarten,  der 
satirischen  und  idyllischen,  wird  auf  eine  sehr  interessante  Weise  weiter 
nachgewiesen.  II.  Das  Bigenthümliche  der  römischen  Satire  im 
Vergleich  mit  den  Tcrwandten  Dichtungsarten.  Zunächst  wird 
die  Satire  mit  dem  Jambus  verglichen  in  Bezug  auf  Aehnlicbkeit  und  Ün- 
äliniichkeit  Eine  richtige  Bemerkung  beben  wir  darauf  hervor,  nämlich 
die»  dafs  bei  der  aUtlMMB  Teadsm  der  Satire  ihre  Verwandtachaft  mit 
der  Goone  sich  von  aethal  ergibt  (weshalb  Heinrich  irrt^  wenn  er 
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Bumebe  Vene  Jorenftl^  Mm  AntlbUli  wegen  al«  «iipo«tiflcbe^oti« 

anwendtuigen  verwerfen  will),  dagegen  die  Yertindong  des  GoomisclMi 

mit  dem  Jaintuis  cIpr  Charakter  des  Iffzteren  verändert,  wie  bei  Solon. 
Ebenso  hcleuclittt  der  Verf.  den  Uutcrscbied  zwischen  der  Satire  und  der 
Komödie  und  zwar  zunächst  der  inittiereD  und  neuern,  welcher  aus  der 
TtttebtodeDen  l>ndeDS  berroigebt,  intofen  die  entere  beeaem,  die  tweMe 
eigfitzen  will.  III.  Die  Satire  und  Aristophanes.  In  diesem  DitAm 
ter  findet  der  Verf.  das  jambische  und  das  satirische  Element  mit  dem 
Komischen  vereinigt  und  jedes  derselben  von  den  beiden  andern  durch- 
drungen. Wie  diee  aus  einzelnen  Stellen  seiner  Stücke  oder  aus  dem 
Zwedce  derselben  flbcrfaftnpt  nachgewiesen  werde,  mag  der  Leser  selbst 
finden^  die  Ueberzcucjung  wird  nicht  auslileibon  Abscluiitt  IV.  !iat  die 
üeberschrift :  Lucilius  und  der  jüngere  Scipio  Afrikanus.  Was 
Horattus  I.  sat.  4^  4  von  Lucilius  sagt,  erklärt  Herr  Roth  so,  dafs  die 
attfeeben  Komiker  dem  Laeiiloe  niebt  iiloe  Master,  aoodem  aneb  Quelle 
seiner  Satire  gewesen.  Diese  Ansicht  wird  durch  enien  folgenden  Satz 
deutlicher,  dafs  sich  in  der  römischen  Sittengeschichte  verschiedene  Punkte 
herausfinden  lassen,  in  welchen  der  Dichter  Aebnlicbkeiten  mit  attischen, 
vom  Komiker  satirisch  bebandelten  Zuständen  erkennen  mochte.  Politik 
aebe^  religiöee  nnd  literarische  Zustände  der  Zdt  werden  beaprodien,  die 
eine  Aehnlichkeit  mit  attischen  haben  konnten,  die  gröfste  Aehnlichkeit 
aber  der  Zustande  Athens  und  Roms  zur  Zeit  des  erwähnten  römischen 
Satirikers  entnimmt  der  Verf.  daraus,  dafs  um  das  tieburtsjabr  desselben 
geschah,  was  der  Sltere  Pliniua  (XVII,  25  ,  38)  so  auadrOdit:  a  atut 
tempore  yudiciti^m  Mutpertam  Mo  granü  auctor  proäidit.  Der  VcrC 
hat  wohl  Recht,  wenn  er  unter  diesem  Pho  den  Annnlistrn  I..  Vho  Frugl 
versl(  lit,  also  das  Jahr  fif'O  als  die  Epoche  der  pudiriiia  mubvena^^  an- 
nimmt, ieriier  wenn  er  durch  jene  Worte  das  griecliiiiche  Laster,  welches 
von  den  Römern  bekanntlich  vonagaweiae  impmäieitia  genannt  winde,  be- 
leicfanet  findet.  Durch  alles  dies  aber  soll  bewiesen  werden,  dafs  Lucilius 
sittliche  Gebrechen  genug  vorgefunden  habe,  auf  welche  er  s^itirische  Schil- 
derungen aus  Athen  habe  ubertragen  können;  wie  uum  Aristophanes  die 
gute  alte  Zeit  dem  Verderben  der  Gegenwart  entgegengestellt  habe,  ao 
habe  Lucilius  der  Entartung  gegenüber  Beispiele  römischer  Tugend  go> 
schildert,  und  zwar  rzüglich  dir  rirtus  inrulumit  des  Jüngern  Afrika- 
nus. In  wiefeiti  niui  Lucüins  ;nis  vertrautem  Umganire  diosrn  s;rorsen 
Charakter  kannte  und  für  ihn,  als  den  edelsten  Repräsentanten  römischen 
'  6eistes  gegen  isindUche  Parteien  mit  den  Waiiia  des  Spottea  kifanpll«^' 
ist  er  nicht  blofs  der  erste  politische  Dichter  Roms  geworden,  sondern, 
da  |mlitisr!if  und  nicht  politische  Gedichte  bei  ihm  dieselbe  Form  imd 
denselben  >iamen  hatten,  und  die  ihrem  Inhalte  nach  neue  Dichtungsart 
grofsen  Beifiill  fand,  hieb  von  da  an  das  Lehrgedicht,  welches  die  sittli- 
tSnen  Gebrechen  antirdnitscben  Sinnes  spottend  darstdite,  Satire.  V.  Ln- 
cilius  und  Horatius.  Wie  aber  die  römische  Satire  bis  auf  Lucilius 
nur  das  Leben  srlbst  schilderto,  so  ist  auch  <t  in  den  meisten  seiner  Ge- 
dichte diesem  Charakter  treu  geblieben,  und  wenn  auch  das  komische 
Element  Torfaerrscbend  geweaen  sein  mag,  so  ist  doch  jene  Satift  nicht 
eigentlich  satirisch  gewesen.  Auf  diese  Eigenschaft  der  alten  römischen 
Satire  weist  seihst  Juvenalis  I,  81  ff  hin.  Auch  bei  Horatius  findet  sirh 
dies,  das  evidenteste  Beispiel  I,  termo  b.  WÜhn-nd  nun  Lucilius  noch 
Satire  im  Sinne  des  tinuius  dichtete,  ist  er  auf  der  anderen  Suite  Schöpfer 
der  Satire  im  Sinne  dea  Peraioa  und  Jorenalis  geworden  a.  hat  die  poUtiseh- 
didaktische  Dichtung  ins  Leben  gerufen,  die  römisches  Wesen  und  römi- 
sche Sitte  durch  scharfe  Charakteristik  des  davon  Ah^vf»trhenden  zu  schüt- 
zen suchte.  Worin  bestand  aber  das  Charakteristische  des  römischen  Lebens  ? 
was  war  das  nationale  Moralprincip,  wie  es  sich  im  öffentlichen  und  bür- 
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geriftbcri  Meo  Wi  su  «ier-  duNii  An  GbrMeDtinliii*  lieilie^cllArteii  Ter« 
lo^rimg  ausspricht!  Davon  spricht  der  Verf.  in  den  Abschnittfin  TL  bis 

IX.  mit  folgenden  üeberscliriften :  VI.  Römische  Prinzipien:  erstes 
Princip,  für  (las  bürgerliche  Leben.    VII.  Hörn.  Principien. 
Erstes  Principe  für  das  öffentliche  Leben.     Vlli.  Zweites 
PriDcip,  für  das  öffentliche  und  bürgerliche  Leben.  IX.  Ver- 
hältnifs  des  Beehts  und  der  Religion  zu  beiden  Principien. 
Beide  von  der  Satire  vertreten.   Zunächst  wird  ein  materieDe«;  und 
ein  geistiges  Princip  unterscliiedcn.   i>as  materielle  ist  das  der  ^üuiich« 
heil  Wie  dies  Im  oOrgerKchen  Leben  galt,  so  war  auch  das  dem  Ganzen 
Nützliche  zugleich  das  Rechte.   Wie  an  eimtcinen  Beiapiden,  so  wird  , 
aucli  in  den  Aintsbefugnissen  der  Censoron  die  Macht  dieses  Princips 
nachgewiesen,  da  die  jenem  Amte  obliemndc  Sornt-  für  die  Sitten  der  für 
das  xSüt/lichti  untergeordnei  war.     Ais  das  zweite  Princip  wird  mos 
nmiorum  ao^^iestellt,  eine  Art  aittlidier  Olfonbamng,  wodofch  daa  Harle 
und  Selbstische,  welches  ursprünglich  in  dem  Römer  lag,  zu  männlicher 
Strenge  und  Nüchternheit  gemildert  wurde.    Wie  nach  dem  ersten  Prin- 
cip die  Klugheit  als  Tugend  erscheint,  so  nach  dem  anderen  die  Wohl- 
anatandigkeit  und  das  „decei*^  als  Hauptgebot.   Auf  diesem  Grunde  be- 
ruhte die  Freigebigkeit  und  Grofsmuth  im  Geben  gegen  Klienten,  Freunde, 
Fremde,  Volk  und  Götter,  das  Vermeiden  do?;  Unrechts  bei  dein  Erwerbe, 
weil  die  Götter  das  Unrecht  strafen.    Durch  dieselbe  Erscbeinuriir  wird 
das  Urtheil  des  Tacitus,  des  jüngeren  Plinius  und  des  Xraianus  über  die 
Christen  erklirt,  die  sieh  durch  dKs  Hartnäckigkeit,  mit  der  aie  bei  ilif«ra 
Glauben  blieben ^  in  ( in«'  Stellung  versetzt  haben,  dafs  nadi  römischer 
Vorstellung  entweder  da.s  Keirli  fallen  oder  jene  untei^ehen  müssen.  In 
Bezug  auf  das  Recht  und  die  Religion  gilt  demnach  was  der  Gcsammt- 
heit  zuträglich  ist  und  was  sich  als  Brauch  festgestellt  bat   Nicht  das 
Unsittliehe  an  sieh,  aondem  der  Verstela  gegen  das  HerhSonnlielie,  Tm* 
ditionelle,  gegen  den  mo8  maiorum  ist  das  Böse;  dagegen  eifert  die  Sa- 
tire, sowie  ihr  die  Beobaebtnng  des  Herkommens  Tugend  ist  AVas  i"<in 
bis  dahin  veruiiüst  hat,  die  Beleuchtung  des  Horatius,  ist  im,  10.  AbschuiUe 
behanddi,  welcher  die  Uebenchrift  hat:  Die  gedoppelte  meralisehe 
Anschauung  des  Römers  vom  siebenten  Jahrnundert  an.  Das 
Verbältnifs  von  Horazens  Episteln  zu  seinen  Briefen.  (31ufs 
heifsen:  Satiren.)  Hier  wird  die  ganz  richtige  Ansicht  aufgestellt,  dafs 
▼on  der  näheren  Bekanntschaft  der  Kömer  mit  den  Griechen  an  die  sitt- 
liche Anscfaanung  in  Rom  eine  doppelte  sei,  eine  nationale  und  eine  von 
griechischer  Philosophie  abhangige,  durch  welche  diu  römische  Tugend 
ihrer  Unhaltbarkeit  überfiihrt  werde;  es  bildete  sich  ein  moralisclier  Syn- 
kretismus.   Dies  wird  bei  Cicero  nachgewiesen,  bei  Juvenahs  und  auch 
bd  HoFstiu^  der  sich  in  den  Satiren  nnd  politischen  Oden  zu  nationalen 
Chrundsät/.en  bekenne,  in  den  Episteln,  die  in  seine  spätere  Lebenszeit  fal* 
len,  als  Jünger  griechischer  Weisheit  spreche.    Herr  Roth  nimmt  davon 
I.  Epist  3  aus,  doch  erscheint  dieser  Brief  deju  Ref  zu  unbedeutend,  als 
dafs  man  darauf  ein  solches  Urlheil  begründen  könnte,  ja  wegen  Vers 
^ff.  möchte  Ich  ihn  gar  nicht  ausnehmen.  Zu  Vers  29  Tergtetcht  Orelli 
richtig  I.  Epist.  18,  101.    Ueherhaupt  aber  möchte  man  wünschen,  dafs 
das  von  dem  Verf.  über  die  boratlanischen  Satiren  ffefällte  Urtheil  mehr 
begründet,  durch  Eingeben  in  den  Inhalt  und  Behanüiuogsweise  jeder  Sa* 
tire  nachgewiesen  werde.  Man  vergleiche  nur,  was  Bernhardy 
Chrnndrifs  der  Rüml.schen  Litteratur  S.  247  sagt,  der  in  den  Satiren  die- 
ses Dichters  .  die  Wandelbarkeit  der  reichen  republikanischen  Schilderun- 
gen und  .Sitten/iicr«" ,  entkleidet  ihrer  spröden  Derbhrif  und  berechnet  auf 
Stärke  der  Wirkung,  auf  volleren  Gehalt  für  Versuuid  und  Phantasie, 
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den  idealen  Formen  •  iiilieh  er  Bea4shaoniif  imterworfeB'' 

findet. 

Am  Schtusse  erklärt  der  Verf.,  wie  Herr  Bernhardj  1.  c.  S.  244 
und  iiruuüriis  der  Griecbischen  Litteratur  S.  921,  sich  mit  Quintilian 
(X,  1,  98)  einventaiiden,  der  bdumptet:  «ofMra  t§Ui  notirm  nt,  oiauiii 
aber  die  Werte  anders  als  man  sie  gewöhnlich  versteht,  dais  die  Satire 
original  •römisch  soi  nicht  blos  als  gesonderte  Dichtungsart,  sondern  auch, 
weil  sie  die  eigentbümlich  römischen  Frincipien  vertritt  und  aufrecht  erhält. 

Das  Scbritchen  des  Herrn  Roth  bai  auf  den  Ref.  einen  aehr  ange- 
nebmen  Eindruck  gemacht.  Zwar  enibalt  es  mehr  Umrisse  und  Onind- 
züge  als  d(faillirt(  Ansführtin'^  und  dif^  Ansichten  über  den  römischen 
Nationalcharakter  werden  niclit  lilieinll  gefallen,  aber  Anrepiimp:  ztim  Den- 
ken und  Weiierforscbeu  isl  im  Veiluiltnisse  darin  mehr,  al»  in  luaucben^ 
dkdtleibigen  Buche,  nod  die  streng  logische  Fom  und  das  gediegene  Wa- 
sen, welches  sich  überall  za  erkennen  gibt,  verbanden  mit  ungekünstelter, 
männlich  ernster  Darstellung  sinci  wie  schon  oben  gesagt  is^  Eigenschaft 
tSD,  welche  das  Büchlein  auszeicboea» 

Eisenacb.  K.  B.  FunkhaeneL 


20^0KAE0Y2  JFAMATJ.  Mit  Emleitoiieeii  und  An- 
merkangea  für  Sehnlen  herausgegeben  von  Dr.  Auguat 
WitzscheL  Drittes  BSndehen:  HJEKTFA.  Leipzig, 
Verlag  von  Ernst  Geulher.  1848.  91  S.  Jd.  8. 

Im  Interesse  der  Sdiolpraxis,  welche  was  den  altklassischen  Spradi-* 
Studien  nach  und  nach  an  Zeit  abgedungen  worden  ist  und  für  dieselben 
noch  verloren  zu  gehen  in  Aussicht  stehet,  durch  eine  gründe  Meiboüe 
zu  ersetzen  suchen  mufs,  glaubt  der  Unterzeichnete  nicMs  UeberflUssiges 
zu  thun,  wenn  er,  wie  von  ihm  in  den  Neuen  Jabrbb.  f.  Phil.  u.  Pädag. 
B.52  H.  4  S.  355  — 369  mit  der  ANTTFONH  bereits  geschehen,  auch 
in  diesen  Blättern  die  obige,  nunmehr  bis  zum  dritten  Band*  vorge- 
rückte Ausgabe  des  Sophokles  zur  iiaiiercn  Anzeige  bringt  und  als  eine 
Air  Schulen  beacbtaiigswerthe  Arbeii  empfiehlt.  Es  kann  vjedoch  nichi 
unsere  Absidit  sein,  schon  erörterte  Dinge  von  oenem  zur  Sj^acbe  au 
bringen  und  sonach  die  von  uns  a.  a.  O.  gemachten  Ausstolhingen  und 
Vorschläge  hinsichtlich  der  zur  Texteserklärung  gehörigen  Zutiiaten  und 
ihrer  Anordnung  nebst  den  Gründen  dazu  hier  zu  wieilerholen.  Wir  las- 
sen daher  die  Fragen,  warum  der  Herr  Herausgeber  mit  den  Anmerknn« 

§en  so  sehr  sparsam  gewesen,  sie  nicht  alle  entweder  unter  oder  hinter 
em  Texte  zusammengefafst,  nichts  Metrisches  aufgenommen  habe,  und 
andere  DiHerenzpunkte  ganz  bei  8eite,  und  wollen  vielmehr  die  Leistung, 
wie  sie  ist,  diaiakl«iaifen  und  von  ihr  liir  den,  w<dcher  sie  genauer  ken- 
nen zu  lernen  noch  keine  Gdegenbeit  hafte  oder  nahm,  ein  möglichst  an- 
schauliches Bild  entwerfen.  Es  soll  zu  diesem  Zwecke  die  HAEKTFA. 
in  dem  letzten  der  drei  bis  jetzt  erschieoenen  Bändchen  dienen. 

Dasselbe  besteht  aus  drei  Haupttbeileil*  Deren  erster  wird 
▼OB  der  Einleitung  (S.  1— 93)  gebildet,  welche  sdt  Eraihbiiu  de« 
MytboB  beginniy  soweit  derselbe  da  Grundlage  ibm  Vefstandni«  des 
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Gaoasen  erforderlich  ist.  Kr  lantot  nntürlidi  ähnlich,  wie  mit  gfringen 
Ausnahmen  und  Abweichungen  für  alle  Dramen,  die  demselben  argifi- 
MtAim  SAgeokreiae  angehören  2.  B.  die  Auliscfae  Iphigenie  des  Eurifides. 
fittotoack  berichtel  der  Yeti  tttor  AgamemMiui  Henninik  md  iiohe  Stel- 
Inng  im  Griechenheere,  über  seineo  Fievel  in  Wort  und  That  gegen  die 
Artemis  und  die  Folgen  davon .  über  (les  Sehers  Kalcbas  Rath  «ncl  die 
Hinopferung  seiner  Tochter  Iphigeneia,  über  der  Mutter  Kljtamnestra  bais- 
voile  liesinoung  und  Rachedurst,  befriedigt  in  schamlosem  Umgänge  mil 
Umtn  BliUen  Aegintbot  und  in  binteriistiger  EUmerdung  des  Agamemnon 
bei  seiner  Heimkehr  von  Troja,  über  Elektra's  vielfache  Leiden  im  Vater- 
baose  und  die  auf  ihren  Betrieb  zum  Könige  Stropbios  in  Fhokis  erfolgte 
ReUu^  des  kleinen  Orestes,  über  dessen  freundsebaflsbündnils  mit  Py- 
kidas  wid  endliche  "Rlickkanft  naeb  Arges ,  ▼sranlaftt  dnreb  die  dringen- 
den Mahnungen  der  duldenden  Schwester  Elektra  und  auf  den  Rath  des 
delphischen  Apollo,  und  in  Begleiluiig  jeoee  treoen  Freundes  und  des  id< 
ten  Pädasogos  ausgeführt. 

Damit  ist  Herr  W.  bei  dem  Punkte  uDgekuiumen,  wo  unsere  Tragödie 
anknüpft,  und  scheint  dem  Ref.  kdns  der  weeentlidien  Momente,  die  hier- 
bei in  Betracht  kommen,  unberührt  gelassen  zu  haben.  Was  nun  weiter 
als  allgemeines  Urtbeil  über  den  Inhalt  und  die  Oekonomie  des  Drama^s 
nachfolgt,  läfst  sich  nicht  wohl  zusammenziehen,  ohne  der  Gedankendar- 
Stellung  Gewalt  amntbun.  Wir  beben  es  dämm  Heber  w^rtlicb  aua.  „An 
diese  Vorgänge",  sagt  Herr  W.  auf  S.  2 f.,  „schliefst  sich  die  Handlung 
nnsprcs  Stückes  an,  dessen  zwar  beschränkter,  aber  mit  klarem  Kunst* 
verstände  beherrschter  Stoff  AEamemnons  Sühnunir  durch  KlTtärnnestra"'« 
und  Aegistbos*  Tod  ist,  an  beiden  durch  den  erwachsenen  Soba  Orestes 
äh  BIntridier  vollzogen.  NiehC  in  einem  grofsen  Reiohtbum  und  in  einer 
iberraschendfn  Maonichfaltigkelt  der  Handlung  oder  in  einer  Terwickelten^ 
die  Erwartung  auf  den  Ausgang  spannenden  Oekonomie  bestehen  der 
Werth  und  die  Vorzüge  dieser  Tragödie,  sondern  vielmehr  in  der  feinen, 
wohlberechneten  Cbarairteristik  der  auftretenden  Personen,  in  den  G^en- 
aätzen,  in  die  sie  zu  einander  treten,  sowie  in  der  Stellung  und  Anord- 
nung der  einzelnen  Scenen.  Und  diese  Oekonomio  Hifst  den  Grundg^ 
danken  des  ganzen  Drama^s  überall  klar  und  bestimmt  hervortreten/' 

Den  sich  anscbiiefsenden,  bei  weitem  umüinglichsten  Theil  der  Einlei- 
tung (S.  3— 27)  bildet  die  aosfiibiKebo  eji«rralt*o,  irelcbe  sieb  Über 
das  Detail  Alles  dessen,  waa  auf  der  Bühne  vorgeht,  des  Weiteren  ver* 
breitet  und  nicht  selten  wegen  der  wörtlichen  Be/\ii]jnafime  auf  die  Ur- 
schrift als  ein  vollständiger  Commeotar  zu  demselben  gelten  kann,  dessen 
Benutzung  nur  darum  für  den  noeb  ungeübteren  Leser  einige  Schwierig- 
kdt  beben  wird,  weil  der  Faden  der  Bntwiokelang  nicht,  wie  er  es  sollte» 
an  den  Verszalilen  abläuft,  die,  falls  sie  raileingereiliet  wiiren,  da',  beste 
und  sicljerstc  Mittel  abgeben  würden,  sich  schnell  und  leicht  zu  orienti- 
ren.  Wenigstens  wird  der  Biidungsstand  derer,  für  welche  gegenwärtige 
Ausgabe  bestimmt  iat,  eine  derartige  Forderung  gereeht  eracbeioen  lassen. 
Doch  davon  abgesehen,  so  läfst  es  der  Herr  Herausgeber  nicht  dabm  be- 
wenden, alle  stofTlirhen  Bestandtheile,  aus  denen  die  Tragödie  componirt 
ist,  nach  ihrem  Innern  Zusammonhange  und  äufseren  Verlaufe  treu  zu  re- 
DToduciren,  sondern  um  die  auf  dem  Theater  selbst  zur  Schau  gebrachten 
Dinge  in  ein  bdlerea  Licht  zu  stellen,  sind  von  Ihm  geeigneten  Orten 
auch  die  nöthigen  Hinweisungen  auf  die  hauptsächlichsten  Gesichtspunkte 
der  Dramaturgie,  nnfticntlich  auf  die  Zeit  und  räumlichen  Verhältnisse 
der  Handlung,  Charaktere  der  darstellenden  Hauptpersonen,  besondeia  der 
Klytämnestra  und  Blektra  neben  der  ihr  anr  Folie  dienenden  Ohiyaothe* 
mis,  u.  A.  ehig^ftocfaCen  worden  Das  hier  Gegebene  ist  der  Reihe  naeh 
duidiaue  ala  etwaa  ebenao  Zweekmälaigse,  wie  IMuigenea  in  beieicbneB. 
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Damm  übeneben  wir  gern  einieliie  Fleckea  aod  UnToUkommeiibeiteii) 

wie  S.  5  Z.  7fr.  o  (zu  Vers  105  — 109)  „Aber  nicht  werde  ich  nach* 
lassen  von  dem  herben  Janunerrufe  und  dem  Webklageo,  so  lange  ich 
die  Strahlen  (I)  der  Sterne  uad  dieteo  Tae  sehen  werde  (]),  dafs  ich 
wie  Phllomele,  der  Kinder  beraubt,  den  Kuf  ror  der  Thür  des  Oemor^ 

deten  hier  nicht  jammernd  erhebe  von  allen  c:cbörf'*';  sie  können  und 
dürfen  dem  Warthe  der  Leistung  im  Ganz^  keinen  erheblichen  Abbniob 

thun.  .'  ■  I  i  -  i  ^  :  K  'iOfi 

Eine  gute  Autbeote  för  neinen  Zweck  haben  den  Hm  Hennugeber 

die  beiden  gewissenhaft  benutzten,  stellenweise  excerpirten  Schriften  ven 
Konr.  Schwenck  fdin  sieben  Traffödirn  des  Sophokles  Frankfurt  bei 
Sauerländer.  1840.  161  ts.  ki.  8)  und  Aloys  Capeilmann  (Die  weib- 
lichen Charaktere  bei  Sophokles  im  Herbstprogramme  des  Coblonzer 
Gyinnasinus.  1843.  90  S.  4)  gegeben  Auf  eraterer  Allst  auch  (S.  27-- 
32)  die  Auseinandersetzung  über  die  Idee  oder  den  sittlichen  Grundge- 
danken  [der  durchaus  gleichberechtigten  Wiedervergpltung"! ,  welcher  aus 
dem  dramatischen  Ciemäide  spreche  und  glekhsam  verkörpert  vor  Augen 
trele,  ferner  Aber  die  Katastrophe  und  was  ron  den  Chsralcterett 
der  handelnden  Personen  damit  zusammenhängt  oder  noch  zu  sagen  übrig 
ist,  endlich  über  den  Standpunl^t  des  Chores  als Bcpräsentanten  das 
unparteiischen  Volksbewufstseins. 

Der  zweite  Haupttbeil  umfafst  den  nach  Scenen  zerlegten,  und  durch 
die  Ueberscfariften  in  seinen  Tbeilen  ais  ftgoloyo^;,  nagodoq,  ifutäodt»» 
nqiäxov  u.  8.  w.  bis  Utk  der  fiodoq  benannten  Text  mit  Yorausscbicknng 
der  gewöhnlichen  {noO-arti  und  dem  Personenschema  ( S.  34  —  77).  Der 
Abdruck  selbst  auf  gutem,  weifsem  Papier  ist  scharf  und  deutUch  und 
läfst  auch  Ton  Seiten  der  Correctheit  kanm  etwas  sn  wünsdien  übrig. 
Penu  aufser  den  Acoeotsnslassungen  in  Vers  390.  771.  1482  und  dem 
Ausfalle  der  Koronis  über  räii  in  Vers  1050  findet  sich  nichts  Erhebli- 
ches, was  verfehlt  wäre.  Eine  authentische  Erklärung  über  die  Consti- 
tuirung  der  Urschrift  hat  Herr  W.  zwar  nirgends  abgegeben,  aber  eine 
genaaere  Gollation  mit  den  Angaben  Ton  Hermann,  Dindorf  und 
Wunder  lehrt  zur  GeoSgey  dafs  gegenwärtige  Recension  gern  dem  folgt, 
was  von  der  Vulpnta  nur  irgend  haltbar  ist.  Dafs  dieselbe  sich  aber  ijo- 
gen  die  Verbesseruiigsvorsehliige  Anderer  nicht  hat  verschliefsen  kfituien, 
nwh  wollen,  erhellet  aus  den  wenigen  unmittelbar  unter  dem  Texte  be- 
findlicbcn  kritischen  Bemerkungen  xn  Vers  21.  47.  139.  495.  a06« 
973.  1419.  1506,  in  welchen  der  äeils  abweichenden,  theüs  übereinstim- 
menden Ansichten  Hermann^s,  Wunder's  oder  Bothels  Erwähnung 

äeschieht,  zu  Vers  47  der  Conjectur  Reiske  s  (o^»(o»>  statt  oqxoj)  ge« 
aeht  wird.  Bei  der  Auswahl  dieses  kritisehen  Beiwerkes  sebeiot  iniw 
mehr  der  Zufall,  als  ein  bestimmtes  Princip  gewaltet  z.u  haben.  Sonst 
würde  z.  B.  mit  gleichem  Rechte,  wie  an  den  obigen  Stellen,  zu  Vers 
loyo,  wo  nach  Brunck  /«^i  ^lAot'rw  rt  Tw^•  geschrieben  und  xad^imtg- 
i&-ev  in  xa&v7tfQ&*  ip  X'  umgewandelt  ist,  ohne  Zweifel  der  Vermuthui^ 
Hermann^s  <  xf*^**^  »«^  nUwM  n^v)  einPlsts  etnsuriionien  gewesen  sein. 

Den  dritten  und  letzten  Haupttheü  machen  die  An  nie  rku  n  gen  (S.  78 
— 91 )  aus,  welche  zum  unmittelbaren  Versf  jindnifs  der  Urschrift  bestimmt 
und  alles  gelehrten  Prunkes  baar,  weder  zaidreich  sind,  noch  bcträcbtli- 
dien  Umfang  haben.  Sie  beschränken  sich  nämlich  grundsätzlich  auf  das 
Unentbehrlichste  und  bestellen,  wo  die  hlofiie  Ueheneliong  eines  Wortes 
z.  B.  in  Vers  222  o^jyce,  Vers  688  iv  nolXouri  oder  der  einfache  Hinweis 
auf  eine  Beziehung  in  Sinn  und  Zusammenhang,  wie  in  Vers  51  von 
iq>ieroy  Vers  334  avTolQ,  Vers  518  Yon  nalätq  dmXoi,  Vers  703  von 
s«irf«rac  nicht  wohl  wsveiebt^  entwsdor  sas  etwas  längeren  Angaben  sol- 
ober Äfft,  an  dcten  Stalls  nicht  selten  die  Wort»  des  Seholtasten  troten^ 


Digitized  by  Google 


608 


Zweite  AMMÜinv. 


oder  erörtern  in  gedränütor  Kürze  mytholopische  Pardonn,  -wie  zu  Vers 
10  die  Stammtafel  der  Peiopiden  und  ihre  iMordtbaten,  zu  \  crs  504  des 
Pelops  Wagenkampf  um  die  Uippodameia,  zu  Vers  837  die  Tbeilnahiue 
des  Ampiiiamos  am  Zuge  gegen  ThabeD;  oder  lokale  VerhältaiMOi  s.  B. 
Vers  4  die  Lage  von  Ai^os ;  odw  peisönlidie  Bestehuqg^,  wte  lu  Vers 
45  einerseits  dir>  zwischen  Phanoteus  und  Klytamnestra,  andererseits  die 
zwischen  Stropbios  mit  seinem  Sohne  Pylades  und  zwischen  Orestes  nebst 
der  Eleiitra  bestehenden^  oder  antiquarische  Dinge,  z.  B.  zu  Vers  725. 
746  BiorididiiigeD  bei  den  Pytbitcben  Wettrennen;  oder  reHgüSae  Vor- 
stellungen und  Oebräuclie,  wie  zu  Vers  61  den  Glauben  der  Alten  an 
eine  böse  Vorbedeutung,  wenn  man  todt  gesagt  wurde,  zu  Vers  424 
die  Sitte,  dem  Helios  schlimme  Träume  mitzutheUen.  Dazu  kommen  Aos- 
einandersetzangen  ül>er  die  Bedeutni^  und  Fassung  einsehier  AuadrOelra^ 
wie  z.  B.  Vers  684  y.olaiq^  Vers  699  T^AAoyrog,  Vers  717  x^on^,  Vew 
72  t  ßia  (piqur  und  über  schwierigere  Conslructionen  wie  Vers  480  die 
Kechtfcrtigung  des  Accusativs  y.lvnvadv  nach  iima-it  itm  &()(mo<;,  652f. 
die  Altraction  von  rfAtoiPf  Vers  1364  f.  die  Verbindung  der  Worte  vovq 
h  ftda^  Xoyovi  nnd  das  Pronomen  tmha  mit  Sti^owa,  endlich  eine  'An« 
sant  tlieils  umschreibeuder,  tbeils  w^rtlicber  Uebefsetzungen  von  gansen 
oder  mehreren  Versen.  Unrichtig  ist  zu  Vers  1465  das  consecntive  wo-ts 
avft(fiiJ€tv  1.  X.  übertragen:  j^um  mit  den  Mächtigeren  übereinzustimmen  *^ 
8o  Wel  vom  Inhalte.  —  Wegen  der  Qnanlitit  der  Anmeikungen  ISbt  sich 
mit  Ilerm  W«  nicht  rechten  nach  der  in  dem  Vorworte  xur  'Avriyorff 
S.  IV  ausgesprodinu  n  N  crwalirnn^ ,  ^reiche  dahin  Knitef:  .,nior  nur  die 
eine  Bemerkung,  dais  nacli  nnuu  i  mri!  rsten  U<'Herzeugung  für  Schulaus- 
gabeu  die  möglichste  Beschraniiung  auf  die  iiauptsachen  aus  mehr,  als 
einem  Grande  nothwendig,  eine  Uebertedong  sellwt  mit  an  sieh  winens- 
werthen  Notizen  durchaus  naehtlisilig  ist.  Diese  üebeneugung  hat  mieh 
daher  bestimmt,  manches  Iheils  jjwnz  unberührt  r.u  lassen,  tlieils  nur  kurz 
anzudeuten,  was  nach  den  Ansichten  und  Wünschen  Anderer  eine  Er- 
wähnung oder  ausführUchere  Erörterung  wohl  verdient,  vielleicht  sogar 
gefordut  hätte." 

Schliefslich  glauben  wir  nur  noch  ein  Wort  über  das  eklektische 
Verfahren  hinzufügen  zu  müssen,  wodurch  der  Herr  Her<Misr»oher  eine 
ziemliche  Menge  seines  exegetischen  Apparates  zusammengebracht  bat. 
Ein  Theil  desselben  wird  nämlich  als  fremdes  Ont  durch  die  beigesetzten 
Namen  früherer  Interpreten  des  Stückes,  besonders  G.  Uerroann's  und 
VVunder's,  gelegentlich  auch  rioffmann's,  DoderleiTi  s  und  Fr. 
Jacobs''  bezeichnet,  ein  anderer  dagegen  hat  ohne  irgend  eine  soiclie 
NennuDg  Platz  gefunden.  Welchem  Principe  nun  Herr  W.  bei  Angabe 
der  Quellen,  aus  denen  er  schöpfte,  gefolgt  ist,  läTst  sich  nicht  erkennen, 
da  er  sie  bald  namhaft  macht,  bald  dies  unterläfst,  so  dafs  es  oft  den 
Anschein  hat,  als  sei  von  ihm  seihst  ausgegangen,  was  namentlich  in  der 
ersten  Hälfte  der  (^c b neid er- Ho ffman naschen  1837  in  Leipzig  boi 
Böhme  erschienenen  Ausgabe,  in  der  zweiten  der  Wunder^sdien  ange- 
hört.  So  veriiält  es  sich,  um  wenigstens  durch  ein  paar  Belege  diese 
meine  Behau[jlMt!'4  /u  begründen,  mit  der  Anmerkung  z\i  Vers  4,  derea 
erster  Theil  aus  dem  wörtlichen  Zusätze  Jloffmann  s  />ir  Schn(?idev- 
schen  Ausgabe  besteht^  so  mit  der  Anmerkung  zu  Vers  10,  die  ein  Ei- 
genthom  Schnei  der 's  Ist  und  nur  in  der  Form  eine  kaum  bemerkbare 
AbÜndening  erlitten  hat;  so  mit  denen  zu  Vers  828  und  847,  deren  letz- 
tere,  eine  reine  l  Vliersefzung  aus  der  Wunde r*'8chen  Ausgabe,  über  den 
Kigenthümer  keinen  Zweifel  läCst:  die  Anmerkung  zu  Vers  44o  siebt  zum 
gröfsten  Theile  bei  Donner. 

Aehnliches  liebe  sich  für  noch  manche  andere  Fälle  nachweisen.  Doch 
wie  dem  auch  sei,  jedeniaUs  bat  Herr  W«  das  unbesMtbare  Veidienal, 
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-  da«  vortumdene  iDterprefotkmsimterial  gesiebtet  and  fwi  vielem  Baflatt 
befreiet  und  nur  das  unmittelbar  Brauchbare,  besonders  aus  der  so  Feidi« 

haltigcn  und  ergiebigen  Schneider'schen  Ausgabe,  zur  Disposition  ge- 
steiU  zu  iiabeu.  Es  versteht  sich  hiernach  von  seibst,  dais  wer  die  Witx- 
scb ersehe  Ausgabe  gebrauchen  will,  das  gehörige  Haft  yon  Yorkennt- 
oiaMD  beaitieD  Bwr«.  Wem  dieaa  aber  aiaiifeln,  min  in  deaatn  Hand 
gehört  kein  TiagjKur.  — 

Toigau,  im  Mfirz  1849.  Botbmann. 


HL 

1.  Griedusehe  FormeDlehre  für  Anfänger  bearbeitet  von  Fr. 
Spiefs,  Professor  am  Gelehrten -Gymnasium  zu  Wiesbaden« 
Essen.  Druck  und  Verlag  von  G.  D.  BSdeker  1848.  IV. 
100  S.  kl.  8. 

2.  Uebangsbucb  zum  Uebersetzen  aus  dem  Griechischen  ins 
Deutsche  und  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische  für  Anfän« 
ger  bearbeitet  von  Fr.  Spiefs,  Professor  am  Gelehrten-Gym- 
nasium zu  Wiesbaden.  Essen.  Verlag  vod  G.  D.  Büddcer. 
1848.  VI.  184  S.  kl.  8. 

1,  Die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Formenlehre  der  griechischen 
Spraclio  fiir  Anfänger  bearbeitet  werden  muft,  dürften  baupt^cblich  fol- 
gende sein: 

1)  Bin  Fortsehreilen  vom  Leiebteren  sum  Sobwereien  ist  stets  xu 
beobacbten.   2)  In  der  Deklination  wie  in  der  Konjugation  stelle  man 

das  Glerchfönnige  zusammen  und  trenno  niclu  dt-^s  Zusinnmengehörige. 
3)  Die  Hegeln  zu  den  Deklinationen  und  Köiijugattoueu  Uiuteu  nicht  var- 
iier in  einem  Komplexus  aufgeführt,  eondern  Regel  und  ibre  Anwendung 
mässen  in  unmitttelbare  Verbindung  gebracht  werden.  Geschieht  Letzteres 
nicht,  so  wird  der  im  Trennen  und  Untcrsclieiden  noch  unorfaluone  Schü- 
ler bei  der  nöiliigon  Atiwcndurig  der  Hegel  auf  einen  bestinuntcn  Fall  in 
UngewiJäheiL  und  Hathlosigkeit  versetzt  werden.  4)  Die  ei forderlichen 
Beteln  müssen  einfach,  deutHcb  und  bestünint,  möglichst  knrz  und  Über- 
siebtlkh  sein.  5)  Mit  den  Ausnahmen  upd  Anmerkungen  sei  man  sehr 
sparsam.  6)  Üeberhaupt  werde  die  Formoniehre  so  dargestellt,  «lafs  sie 
in  möglichst  kutzer  Zeit,  wenigstens  in  einem  Jahre  bei  4 — 5  wöchent- 
lichen Stunden  nicht  allein  durchgemacht  werden  kann,  sondern  auch  voil- 
stSndiges  Bigenthum  der  ScfaUler  wird.  —  Der  Verf.  der  vorliegenden 
Formenlehre  ist  im  Allgemeinen  nach  den  ausgesprochenen  Grundsätzen 
verfahren  und  hat  sich  besonders  dadurch  ein  wesentliches  Verdienst  er- 
worben, daiis  er  den  für  die  Jugend  nicht  nur  unnützen,  sondern  auch 
sebSdiichen  Ballast,  der  sieb  noeb  in  vielen,  selbst  fiir  Anfänger  bestimm* 
ten  Grammatiken  vorfindet,  ausgeworfen  hat» 

Dieses  ist  ihm  netli  nuAn-  izrlun^cn  als  seinem  riÜimlichen  Voi^ängST 
Dr.  Enger,  von  dem  er  aber  aufser  Anderui  aucli  darin  abweicht,  dafs 
er  für  den  ersten  Unterricht  einen  syntaktischen  Kursus  für  ganz  entbehr- 
lieb bält  In  letsterm  ist  dem  Verf.,  wenn  er  bei  einem  passenden  Uebungs- 
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bMh»  da»  „eraten  Uoterricht^  asf  du  J«hr  bcacMakl,  voUiMNmMB 

beizustimmen.  Und  wir  halten  es  auch,  beilaußg  aiigeHihrt,  weit  gedeih- 
Heber  für  den  Unterricht,  dals  alle  bt'sondern  Ünterriciitsstunden  bühnfs 
Erlernung  der  Syntax,  weil  sie  dem  Schüler  Zeit  und  Mühe  nicht  hiorei- 
ebend  lofaneo.  sowohl  in  der  lateinitefaeii  alt  griediiiehen  Sprache  tm  dem 
Schulplane  gestrichen,  die  syntaktischen  Regeln,  was  ohnehin  gesdiehre» 
mufs,  durch  ein  ordntinirsmiirsigrs  Nacli«;rh!ac^en  bei  der  Lektüre  oder  we- 
nigstens einem  Xbeile  derselben^  eingeübt  und  nachher  übersichtlich  geord- 
net werden. 

Nachdem  Herr  Sp.  in  den  6  eraten  Kapiteln  von  dem  Alphabet,  der 

Efntheilung  der  Buchstaben,  den  Diphthongen,  den  Lesezeichen  und  der 
Silbenabthoiluns?,  der  Quantität  der  Silben  und  den  Accenten  «jebandelt 
hat^  werden,  bevor  die  Deklinationen  an  die  iieihe  kooimen,  in  den  nächst- 
folgenden  4  Kapiteln  die  Proklisie  und  Enklisis,  die  Veiinderung  der 
Konsonanten,  die  Kontraktion,  die  Elision  und  die  Krasis  abgetlian.  Die» 
ses  ist  mehr  o^er  minder  die  gewöhnliche  Keihenfoige  in  den  Grammati- 
ken Allein  es  ist  vei^eblicher  Aufwand  von  Zeit  und  Mühn,  diese  4 
Kapitel  vor  dem  Beginneu  mit  den  Deklinationen  und  Koojugatioueu  aus- 
wendig lernen  an  lassen.  Der  erfohrene  Lehrer  #eilk  sieb  hier  m  hel- 
fen; aber  was  wird  der  unerfahrene  tbnn?  Im  L^ebrlgen  sind  diese  10 
Kapitel  recht  zweckmäfsig  bearbeitet;  nur  ein  paar  Bemerknngen  dürften 
noch  zu  machen  sein.  Die  ,,uneigenUicbea  Diphthongen  '  heifsen  bezeich- 
nender, schebbare.  Im  6.  ^pltel  noter  A.  1.  heifsf  es:  „In  jedem  Worte 
wird  eine  Silbe  stSrker  betont  als  die  übrigen,  auf  ihr  ruht  der  Ton, 
Accent'S  und  unter  A.  4.  findet  man:  „Alle  nicht  betont^^n  Sylben 
haben  keinen  Accent."  Diese  Sätze  sind  dem  Schüler  gewifs  unverständ- 
lich. Die  Kegel  auf  der  7.  S.  unter  8  „Ist  die  letzte  Silbe  betont,  so 
bat  sie  in  der  Regel,  der  Vokal  mag  lang  sdn  oder  kurz,  deo  Akutoa^ 
fuhrt  den  Schüler  oft  irre.  Die  darunter  gegebenen  Ausnahmen  reichen 
nicht  aus.  Anstalt  des  unter  9  angeführten  no^^.Ttivon  Nachsatzes  „so 
kann  der  Akutus  nicht  auf  der  drittletzten  und  der  Circumtlex  nicht  auf 
der  vorletzten  stehen"  würde  man  lieber  lesen:  so  kann  das  Wort  nur 
ein  Parox3^non  sein.  Die  gleieblb^ienden  Anmerkungen  tf,  7,  8  können 
hier  sehr  gut  wegfallen:  auch  sind  sie  bei  ffen  D<  klinationen  und  Konju- 
gationen, wrnn  ntif'h  nicht  wörtlich,  doch  dem  Inhalte  nach,  wiederholt. 

Die  Behandlung  der  Deklinationen  in  den  nächstfolgenden  10  Kapiteln 
▼erdieat  durshadmittlleb  lobenswerth  genannt  ni  werden;  jedoch  wXre 
für  Einseines  eine  bessere  Anordnung  und  genauere  Bestimmtlieit  zu  wün- 
schen gewesen.  Wir  würden  den  Dnnl  dem  Plnral  nr^rhgestellt  haben. 
Denn  die  gewöhnliche  Stellung  hat  biofs  die  unerhebliche  Zahlfolge  für 
sich.  Dagegen  ist  der  Schüler  an  den  Singular  und  Plural  schon  ge- 
wöhnt; es  ISilt  ihm  lüslig,  den  Dusl  zwischen  Singular  und  Plural  mt 
stellen,  er  reihet  ihn,  als  etwas  Neues,  viel  lieber  an.  Und  warum  soll 
auch  das  an  Form  und  Inhalt  Wichtigere  durch  das  minder  Wir!itia:e  ge- 
trennt werden i  In  der  Tabelle  für  die  Endungen  der  Deklination  fehlt  an 
den  meisten  Stellen  ttber  o,  »,  v  die  Beieiebnung  der  Länge  oder  Kttne; 
auch  wird  eine  weitere  vollständige  Angabe  derselben  vermifst.  Für  die 
Dekltnritionon  sind  folgende  Accentregeln  aufgestellt:  „a)  der  Accent 
blerbt,  so  weit  es  die  allgemeinen  Hegeln  zulassen,  auf  der  Siil)e,  auf 
welcher  ihn  der  Nominativ  hat;  b)  die  Kasusendungeu  der  (lenittve  und 
Datire  haben,  wenn  sie  lang  und  betont  sind,  immer  den  Circumflex, 
die  übrigen  aber  den  Akutus. Diese  Regeln  sind  nicht  genug  speciali- 
sirt  und  dem  Schüler  nicht  nahe  genug  geführt;  bei  der  Anwendtmg  auf 
einen  bestimmten  Fall  stockt  er.  Wir  setzen  bei  der  ersten  Deklination 
die  Aecentregd  über  den  Oeolti?  Plural  an  die  Spitze;  lassen  dann  ein 
Oijtenon,  ein  Pafovjfonon  mit  Inirxer  und  laiiger  PenolliBn,  ein  Pii|h 
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MifoiyttiioB,  eis  Ptiiaf&maon  and  ein  PpoptriipWBWwt  dddWntt. 
Uiami  woriflo»  am  dm  Sthfttar  in  jedem  Falle  sieber  zu  föhreD,  folgend» 

Fegein  gegeben:  Ist  ein  Wort  im  Nominativ  Singular  ein  Oxytonon,  so 
sind  alle  GenitiTe  und  Dative  PerispomeDa,  die  übrigen  Kasus  Oxvtona. 
Ist  ein  Wort  im  Nominatir  Singular  ein  Paroxytcmon  mit  kurzer  Penul* 
tiU)  •»  tiieibt  dis  Wort  ein  Paroxytonon.  Jgt  ein  Wort  im  Nominnlir 
Singular  ein  Paroxytonon  mit  langpi  T'enultiraa,  so  bleibt  es  ein  Paroxy- 
tonon, wenn  aber  die  letzte  8ilbe  kurz  wird,  so  wird  es  ein  Propcrispo- 
menon.  Ist  ein  Wort  im  Nominativ  Singular  ein  Projmrox^'tonoo ,  so 
bleibt  CS  ein  solebes,  wenn  dia  lettte  Silbe  kmfz  Ist,  wird  dhee  aber  lang, 
so  wild  CS  ein  Paroxytonon.  Ist  ein  Wort  im  Nominativ  Singular  ein 
Porispomcnon,  so  bleibt  es  ein  solelies.  Ist  ein  Wort  im  Nominnliv  Sin- 
guiar  ein  Froperispomenon,  so  bleibt  es  ein  solches,  wenn  die  letzte  Silbe 
kurz  ist,  wird  diese  lang,  so  wird  es  ein  Bsroxytonon.  Bei  der  zweiten 
Ddilination,  wo  aufter  der  Berüeksieiitigiing  des  Genitiv  Plural  sncii  die 
Unterscheidung  eines  Paroxytonon  mit  kurzer  und  langer  Penultima  nicht 
Statt  '/n  finden  braucht,  können  im  Uebrigen  dieselben  Regeln  angewen- 
det werden.  Die  Acoentr^eln  für  die  dritte  Deklination  hätten  e^BnfaUs 
speeieiler  nnd  bestiamiler  abg|efiidbt  werden  kennen.  Anlberdein.  daft  die 
Vwnii&gimm  zu  den  Deklinationen  in  der  oben  angedeuteten  Weise  nsdh 
dem  Accente  hätten  geordnet  werden  sollen,  sind  deren  auch  zu  wenige 
aufgeführt  Denn  zu  der  ersten  Deklination  sind  6,  zu  der  zweiten  3, 
zu  der  dritten  über  Kousonaotenstämme  6  angegeben.  Die  Kontrakta 
der  dritten  Dddination  würden  der  Uebeniehtlidineit  wegen  zwecfcniSlbi- 
ger,  was  auch  Wie  wer  in  seiner  sorgfältig  bearbeiteten  Grammatik  ge- 
than  hat.  in  drei  Klassen  getheilt  worden  sein;  in  die,  welche  überall, 
wo  zwei  V'okale  zusammentreten,  und  in  die,  welche  nur  im  Dativ  Sin- 
gular und  im  Nominativ,  Aceosativ  und  Vokativ  Pfund  nnd  in  soldie^ 
weidie  nur  im  Nominatir,  Aecusativ  und  Vokativ  Plural  zusammengezo> 
gen  werden.  S.  27,  wo  vom  Vokativ  die  Rede  ist,  sind  die  Oxytona, 
weiche,  wenn  sie  auch  in  den  Catibu»  obiiquis  den  langen  Vokal  des  No- 
minativ  Singular  verkürzen,  denselben  doch  im  Vokativ  Singular  be- 
balten,  ganx  iiberseiien  worden.  Dae  dasfibst  unter  e  AngeflHirte  wttrdo 
dem  Schüler  verstandliehcr  sein,  wem  es  lautete:  Die  Wörter  auf 
oq,  im  Genitiv  ai-o^  o<fer  rtymq,  haben  im  Vokativ  ar,  die  auf  ?f-, 
im  Genitiv  tfToqf  haben  daselbst  ev.  In  der  Regel  über  den  Dativ 
Plural,  S.  28  hätten  der  Uebersicbt  wegen  die  „gewöhnlichen  Verände« 
mngen*'  eben  namlnft  geoiaebt  werden  iiümieo,  und  würde  a»  Ende 
derBcgel  bestimmter  gesagt  worden  sein:  Die  Worter  auf  n>;  und  ferner 
yQavq,  vavi;  und  ßovq  bilden  den  DaHv  Plural,  indem  sie  an  den  Nomi- 
nativ  Singular  «  setzen.  Die  Adjektive,  zu  welchen  Sette  HO  unter  a,  b, 
c  u.a.w.  die  Angabe  des  Genitivs  nebst  ihrer  Bedeutung  fcidt,  find  in 
Allgemeinen  allzu  kurz  abgefertigt;  nehreres,  was  in  den  vorigen  Kapi* 
teln  über  die  Adjektive  gesagt  ist,  gehört  hierher,  unter  andern  die  An- 
merkuncr  4^  Seite  26,  und  Anmerkung  8,  Seite  27  u.  s.  w.  Wiewer's 
Darstellung  derselben,  die  für  den  Zweck  unseres  Verf.  allerdings  abge- 
kflnt  werden  nnfste,  gefiiilt  uns  weit  besser.  Die  adjelctivisoben  PTono« 
mina  nebst  Angalie  der  lateinischen  1»ei  Enger  würden  auoh  m  unsom 
Büchlein  dem  Schüler  willkommen  gewesen  sein. 

Alt  erstes  Paradigma  zu  der  Konjugation,  welche  in  13  Kapiteln  ab- 
gdiandelt  worden,  ist,  mit  Recht  von  Buttmann  und  Wiens  abwdi^ 
ebend,  ein  Verbum  purum ^  Um,  gowSblt;  absr  wegen  der  Setzung  des 
Accentes  würde  ein  zweisilbiger  Stamm,  wie  natSfvw^  vorzuziehen  gewe- 
sen sein.  Die  Verha  liqnida,  welche  selbst  noch  Enger  vor  die  Verbm 
eotttracta  gestellt  hat,  sind  richtiger  hinter  diese  gesetzt  worden;  jedodi 
nocli'pasBNider  sdiiieliMn  sich  die  «Mtfrarte  an  die  andern  Vtrkm  pmrm^ 
ats  an  die  nmia.   Bei  der  Verbalfonn  werden  unterschieden  Stamm, 
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letztern  Untorscbeidungen,  so  gut  sie  an  und  für  sich  sein  mögen,  leisten 
aber  walulioli  dem  Schüler  keinen  Vorschub  beim  Auswendiglernen  der 
Formen.  Zu  diesem  Zwecke  luulHtcn  sie  unter  dem  Namen  Eoduogea 
flUMHDmengefalit  und  im  Paradigma  Stamm  ond  Enilangen,  zur  Unter- 
■elMidung  derselben  durch  einen  Querstrich  ( — )  gesondert  werden,  und 
zwar  in  jeder  Form  ,  nicht  h\oh.  vr'ie  der  Verf.  <;ctban  bat,  im  Aktiv 
des  Indikativs  und  Konjunktivs  des  Präsens  und  in  der  ersten  Person 
des  Präsens  im  Indikativ  und  Konjunctiv  des  Passivs.  Um  den  Schüler 
mit  der  Bedentang  eimr  jeden  Zettform  im  Allgemeinen  bekannt  so  ma* 
eben,  hätte  wenigstens  zu  jeder  ersten  Person  dieselbe  hinzugefügt  wer- 
den sollen.  Zur  ferneren  Krieicliterung  würden  wir  die  Tempii<üforraen 
von  ähnlicher  i!)ndung  in  dem  Paradigma  in  folgender  Weise  zusammen- 
gestellt haben:  Aktiv.  PrüBem,  Fntur,  1.  Aorist,  1.  Perfekt,  1.  Plaiq., 
Imperfekt,  2.  Aorist,  2.  Perf.,  2.  Plusq.  Passiv,  Präsens,  1.  Futur, 
%  Futur,  3.  Futur,  Peif ,  Plusq  ,  Imperf.,  I,  Aorist,  2.  Aorist.  Aehn- 
lieh  im  Medium.  Ersichllich  ist,  dafs  so  die  ähnlichen  Formen,  wie  auch 
Imuerf.  und  Plusq.,  die  biuis  im  Indikativ  vorkommen,  zusammentreten, 
nra  in  Aktiv  filmt  nor  die  gebrSochliclMteii  den  efsten,  aondem  auoh 
die  minder  gebräuchlichen  den  letzten  Platz  im  Paradigma  eionebmen. 
Auf  diese  Weise  wird  anrh  die  Bildung  der  Tempusformen,  welche  bei 
Herrn  Sn.  an  UndeuUichkcit  und  Mangel  an  UebersichtUcbkeit  leidet, 
ganz  eiDradi  und  teiebt,  daduidi  data  jade  nädiatfolgende  von  der  ku- 
DÜefastvorbeigelienden  abgeleitet  wird,  nur  dafs  beim  Imperf.  und  allen  itd- 
genden  Formen  wieder  auf  das  Prnsms  zurückzugehen  ist,  indem  jenes 
bekanntlich  von  der  vollem,  alle  ioigenden  von  der  mehr  oder  minder  ver- 
änderten Form  des  Präsens  gebildet  werden.  So  ergiebt  sich  denn  von 
aelbat  bioaiclite  der  Tempnabildang  eine  sweifacbe  Abtlieilung,  jede  vom 
Präsens  ausgehend.  Ueber  die  vielleicht  Manchem  auffallend  erscheinende 
Stellunsi;  des  Imperf.  beraerkon  wir-  norfi  Inx^onders,  dafs,  wenn  es  zwi- 
schen Präsens  und  Futurum,  beide  augmentlos  und  von  gleicher  Endung, 
seinen  Platz  erhält,  dadurch  Gleichförmiges  getrennt  wird,  daüs  dag<^^ 
darcb  die  Zuaaramenstellung  mit  dem  2.  Aorist,  welelier  mit  ihm  gleicbea 
Augment  und  gleiche  Endung  hat,  nieichförmiges  zusammen  zu  stehen 
kommt.  Im  Passiv  fügen  sich  noch  mehr  als  im  Aktiv  nach  unserer  oben 
gegebenen  Anordnung  die  Tempora  von  gleicher  Euduug  zusammen;  zu- 
erat  nXmlieh  das  Prüaena,  daa  ].,  2.,  3,  Fut.  nnd  daa  Perf.,  dann  das 

'  Plusq.  imd  Imperf.,  und  zuletzt  der  1.  und  2.  Aorist.  Wie  bei  der  De- 
klination, so  würde  auch  aus  denselben  (iriimlen  hei  der  Konjugation  der 
Dual  vortheilbaft  nach  dem  Plural  stehen,  und  statt  Aorist  1,  Aorist  2, 

*  Perf.  1,  Perf.  2,  u.  s.  w.,  weil  dieees  der  Schüler  sprachwidrig:  Aorist* 
dna,  Aorist  zwei,  Perfekteina,  Perfekt  zwei,  liest,  ricliligergesetstaem; 
1.  Aorist,  2  Aorist,  I.  Perf,  2.  Perf.  Andere  üngenauigkeiten ,  wie 
j.Imperativ  Präfeens"  fiir  des  Präsens  oiler  Imp.  praesentiiij  Seite  09,  und 
Seite  39  „Aufrtntttt  iyUabicum"  für  augmentum  syUabicum,  und  femer, 
Aorist,  Inperi.  u.  a.  w.  bald  mit  deiitaehen,  bald  mit  lateinischen  Lettern, 
müssen,  ^nn  sie  auch  unbedeutend  scheinen,  doch  von  einem  Schul« 
buche  fern  irehalten  werden  Nichts  auszusetzen  ist  an  der  Darstellung 
der  regelmäisigen  und  unregelmafsiffen  Verha  auf  fu^  ganz  besonders  be- 
friedigt die  Eintheilung  der  Verla  anumala.  Die  Formenlehre  des  ho- 
mcriaehen  Dialekte  auf  den  12  letzten  Seiten  wird  dem  Scbnier  zum  Le* 
sen  des  Homers  wesentlfthe  Dienste  leisten.  Ueberhaupt  sind  wir  der 
Ansicht,  dafs  das  besprochene  Büchlein,  hauptsächlich,  wie  schon  gesagt, 
w^en  des  Ausscheidens  alles  für  den  AnfätuKcr  Unnöthlgen  sehr  geeignet 
iat,  den  ScMler  durdi  dnem  einjSbrigai  Oebraudi  deaaeflion  dMi 
zu  einer  Tollslandigen  Grammatik  anzuMhnen,  welche  ihn  dann,  was  «in 
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zirodnBärsigsten  ist,  doreb  alle  folgenden  Klanen  dke  Gymnatliinn  be- 
llten aniTs.  —  Zu  den  angezeigten  wenigen  Druckfehlern  ist  noch  za 
setzen:  Kap.  V,  für  Kap.  VI,  auf  Seite  ZeiU»  2.  Druck  and  Papier 
Bind  gut. 

2.  Das  rubricirte  Uebungshucb  enthalt  zwei  Kursus.  In  dem  ersten 
(40  S.)  soll  der  Schüler  nach  den  Worten  des  Verf.  durch  die  wicbtig- 
aten  Tbeile  der  Formenlehre  hindurcfagefUbrt  und  zugleich  durch  das  Me- 
inoriren  der  gebräuchlichsten  Wörter  in  den  Stand  gesetzt  werden,  selbst  4 
die  Flügel  zu  regen  und  auf  eiirenen  Füfsen  stehend  sich  so  fort  zu  be- 
wegen,  dafs  er  nie  von  dum  üeiühlc  der  Sicherheit  verlassen  wird.  Der 
zweite  Kuraua  lerfiUlt  in  zirei  AbtheUnogeD.  In  der  eraten  (SO  S.)  wer- 
den noch  durch  einzelne  aufaer  Zusammenhang  stehmde  Sitze  als  Er- 
gänzung zu  dem  ersten  Kursus,  der  etwa  für  ein  Soniosfer  berechnet  ist, 
die  regelniäfsigcn  und  anfserdem  die  unregelmafsigen  Formen  eingeübt. 
Die  zweite  AUheiiung  (48  8.)  enthält  zur  i..ektüre  Fabeln,  Erzählungen, 
Mythologiacbea  und  Ueograpbiaehea,  welches  alles,  für  den  Schiller  aefar 
anziehend  und  für  dessen  Alter  und  Standponkt  recht  passend  ausgewählt 
ist.  —  N.Tch  cHt'ser  knr/en  Uehorsieh^  möge  noch  Einzelnes  zunächst  über 
den  ersten  Kursus  hurausgeliobeu  werden.  Vor  den  Uebungen  zu  den 
Detdinationen  ahd  im  Ganzen  342  Nomhia,  imehber  an  gehörigen  Siellen 
132  Yerba,  IS  Adverbia,  19  Pripoaitionen  und  25  Konjunictionen  zum 
Memoriren  in  alj'li  Wx  tischer  Ordnung  aufgefiiiirt  worden.  Alh'iii  eine 
Zusammenstellung  nach  gleicher  Endung  und  nach  dem  Accente,  z.B.  bei 
der  ersten  Deklination  zuerst  die  Oxvtona  auf  ^,  dann  die  Farox^tona 
auf  7}  u.  8.  w.  würde,  da  Wörter,  in  dieser  Weise  geordnet  leichter  aua» 
wendig  zu  lernen  sind,  der  alphabetischen  Ordnung  vorzuziehen  gewesen 
sein.  Ganz  zweekmäfsig  sind  die  griochischen  und  deufschen  Uebungen, 
in  abwechselnder  Kcihenfolge,  so  eingerichtet,  dafs  der  Scliitler  tiel  dem 
Uebersetzen  der  deutschen  Stücke  in  den  vorhergehenden  griechischen  Aus- 
kunft und  Erleichterung  finden  kann.  Im  zweiten  Kunnis  aber*  sowohl 
der  ersten  als  der  zweiten  Ahtheilung,  steht,  ohne  ünlcrbrechung  durch 
das  Deutsche,  erst  der  griechlsclie  und  dann  folgt  der  deutsche  Theil. 
Für  erstem  ist  am  Ende  des  Buciies  ein  gut  eingerichtetes  Wörterver- 
zeicbnifs  angebracht;  lür  letztern  befinden  sich  die  Vokabeln  und  einige 
Nach  Weisungen  unmittelbar  unter  den  betreffenden  Uebungsstücken.  Auch 
hier  wäre  ein  \A  örlorverzeichntfs  zu  wünsdien  fjcwesen.  Denn  der  Sdiü- 
ier  entwickelt  bei  dt'n  untergesetzten  Vokabehi  iikiit  srenuir  I.ehendiiiUeil 
und  Tbätigkcit;  er  fafst  die  Begriffe  nicht  klar  und  bestinmit  auf,  schreibt 
sie  bin,  «^oe  sie  zum  deutlichen  Bewufstsein  gebracht  zu  haben ;  manche  . 
in  den  frühern  Aufgaben  schon  dagewesenen  Wörter  sind  dem  Cic«lächt- 
nisse  des  Schülers  wieder  entfallen;  er  verschwendet  also  bei  dem  Man- 

fel  eines  Wörterbnciies  durch  das,  oft  selbst  noch  ohne  Erfolg  angestellte 
rachsuclien  in  dem  Vorbeigehenden,  zu  viel  Zeit  und  3Iühe.  Vergleicht 
man  die  Anzahl  der  griechischen  Uebungen  mit  den  deutseben,  so  stellt 
sich  im  ersten  Kursus  und  in  der  ersten  Abtheilung  des  zweiten  ein  fast 
gleiches  Verhältnifs  heraus.  In  so  fern  man  hauptsachli«  Ii  durch  Nachah- 
men die  fremde  Form  beherrschen  lernt,  ist  dieses  zu  billigen.  Aber  auch 
nur  zum  Zwecke  der  Einprägung  der  Formen  kann  das  Ueberaetzen  aua 
dem  Deutschen  ins  Griechische  dem  Schüler  einen  seiner  31ühc  entspre- 
chenden Vorlhcil  gewähren.  Dalior  dürften  in  der  zweiten  Abtheilung 
des  zweiten  Kursus  die  deutschen  .Stücke,  welche  diesen  FTauptzweck  nicht 
zu  verfolgen  scheinen,  vielleicht  für  überflüssig  gelten.  Den  griechischen 
Lesestücken  hätten  als  ein  kleiner  Beitrag  zur  Litteratur  für  die  Schiller 
die  Namen  ihrer  Verfasser  beigefügt  werden  können,  ~  Wir  wollen  mit 
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unsern  Bemerkungen  tdiH^&ea  imd  mir  BOeb  den  Wuntob  MtipvM^hen, 
dalSi  dteeee  Werk  wem  seiner  yorxoglieheii  BfMtebkurkeil|aii  recht  vie- 
len Aostalten  eUigefoiurt  werde. 

Aftandoro,  iin  Februar  1849.  *  Bigg«. 


IV. 

Deutsche  Lesebüeher. 

Deutsches  Lesehuch  für  Grinnasien  und  höhere  Bürgerschulen 
von  Dr.  Joh.  Aug.  0.  L.  Lehmann,  Dircctor  des  Königl. 
Gymnasiums  zu  Murienwerder,  Königl.  ProIHsnr  u.s.w.  Erster 
Theil.  Für  die  unteren  Classen.  Erste  und  zweite  Abiheilung. 
Fünfte,  verliesserte  Auflage.  Danzig.  8.  AnhutL  1849. 
Gr.  8.  (2ü  8gr.) 

Mit  Recht  sagt  der  Verf.  in  der  Vorrede,  dafs  bei  der  jetzt  allgemein 
anerkannten  Bedf-ntsamkeit  des  deutschen  Unterrichtes  eine  regelmäfsigc 
Leetüre  in  der  heimle  eine  allseitige  Berücksichtigung  und  Ucrvorbcbung 
verdieae.  Diese  Auslebt  bat  in  der  neusten  Zeit  eine  Menge  Ton  Lese- 
büchern ins  Leben  gerufen,  von  denen  einige,  wie  die  von  Wacker na- 
gel,  Oltro^^cTf  u.s.w.  die  allgemeinste  Anerkennunf^  gefurulcn  haben. 
Diese  Manner  stimmen  gewifs  Alle  mit  dem  Aussprudle  des  Verf.  des 
vorliegenden  Lesebuches  überein,  dafs  sie  eine  wahre  Begründung  des 
inneren  Lebens  bewirken  wollen,  das  dann  aucb  die  unabweisbaren  Be- 
dingnisse des  äufseren  jederzeit  zu  erfassen  im  Stande  sein  wird.  Durcb 
diese  Ansicht  (ritt  der  Verf.  -Ion  "N'iif/Iidikeitsmännern  gegenüber,  die, 
wie  er  sich  ausdrückt,  der  Jugend  nichts  Anderes  darbieten  wollen,  als 
was  naeb  ihrer  Idee  augenblickliche  Prozente  brinfft. 

Bei  der  Zusammenstellung  des  Lesebuches  bat  den  Verf.,  wie  er  selbst 
zugesteht,  das  Werk  von  Rosenheyn  „lieber  den  deuf'^rhr-n  Unterricht 
in  den  Gvmnasien"  (Königsberg  1832)  vielfach  unterstützt.  K.  verlangt 
die  Aufstellung  zweckmäüsiger  Lehrgänge  für  die  einzelnen  Classen  und 
bat  aucb  als  Anhang  zu  setnem  Werke  einen  solchen  speciell  IQr  die 
Sexta  und  Quinta  ausgearbeitet.  Er  giebt  (S.  17)  als  das  eigentliche  Ziel 
für  die  Sexta  den  einfaehrn  und  erweiterten  Salz,  für  die  fjainta  den  er- 
weiterten und  zusammengcsclzteu  Satz  an.  An  ein  Lesebuch  für  diese 
Classen  stellt  er  (S.  73)  fast  dieselben  Anforderungen,  wie  sie  der  Verf. 
des  uns  vorliegenden  Buches  ausgesprochen  und  durcbgefiihrt  bat.  Nur 
eine  Abweichung  ist  zu  beleuchten.  R  verlangt  für  diese  Classen  ein 
üehcrw!c<;en  der  Prosa  (S.  73).  Dieses  Prinzip  ist  in  neueren  Lesebü- 
chern anerkannt  worden  z.B.  in  dem  von  Wackernagel.  Der  Verf. 
des  Todiegenden  Büches  aber  weicht  darin  von  R.  ab,  indem  er  S.  XI 
der  Vorrede  ausspricht,  dafs  im  ersten  Theile  der  Prosa  und  Poesie 
gleicher  Ranm  überlassen  ist.  Ref.  kann  darin  nur  dem  Verf.  beistim- 
men. Er  weifs  aus  eij^ner  Erfahrung,  dafs  zwar  für  die  I.ectiire  in  der 
Schule  eine  grofse  Masse  prosaischen  Stoffes  höchst  wünschenswerth  ist^ 
dab  aber  für  die  Deklamation,  fiills  die  Prosa  überwiegt,  leicbt  ein  em* 
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pflndUehcr  Mangel  an  Stoff  entstehen  kann,  zomal  wenn  Gedichte  au%e- 
nommen  sind,  A'ie  mehr  für  den  Gesang,  als  für  die  Deklamation  sith 
eignen.  K.  fordert  (Si  73)  Air  diese  Stufe  im  pronaiscben  Tbeile  mehr 
Erzählungeii,  als  Beschreibungen;  schliefst  Jedoch  Gespräche  und  Briefe 
'  Hiebt  aw.  Er  »adit  dabei  (S.  74)  besonders  auf  Hebel*a  UbUsehe  Er^ 
xählungen  animerbiam.  Darin  folgt  ihm  der  Verf.  Er  gtebt  Jn  dar  er* 
sten  Abtheilung  des  ersten  Tbeils,  die  itir  die  Sexta  bestimmt  ist,  ^8  Er-^ 
Zählungen,  6  Beschreibungen  und  Schilderungen,  3  Briefe  und  4  Lefaraul- 
aKtze.  Die  ersten  8  Erklungen  sind  Hebers  biblisdben  OesehiefateD 
oulBOiiiiMa.  Dia  kuman  Sätze,  der  kindliche  Ton  der  Erzählung  lassen 
sie  als  besonders  geeignet  für  den  Becrinn  dnr  Lcktürr»  erscheinen.  Sie 
bieten  auch  so  manchen  Aiilialtepunkt  für  die  Betracl^tung  dar  und  for- 
dero  gleichsam  auf,  andere  ähnliche  Erzählungen  zur  Vergleichung  mit^ 
niMleo.  Wie  reicban  Stoff  sar  Yeigieiciiung  bietet  s.  B.  Stttek  3  und 
4:  „Davids  Kaoipf  mit  dem  Riesen'*  md  „Jesus,  dar  firmnaM  Knabe^ 
dar.  Auch  enthalten  dieae  Stücke  Etpaod/eoj  die  aidi  giios  gut  zum  Aii#> 
wendiglemen  eignen. 

Bei  der  Anordnung  der  Stfiflke  ist  ganz  Tortiefflich  darauf  Räcksieht 

rnaasan,  dala  deil  Kindani  alliiiilbl%  Jüngere  Sitfe  Md  Perioden  för 
Augen  treten. 

Diesen  HcbePschcn  Erzählungen  folgt  eine  Fcstalozzi^scbe^  R^'^^'^n 
die  sich  Bef»  deswt^en  ganz  erklären  mufs,  weil  er  sie  für  viel  zu  scn- 
tiiMDtal  und  Urelöhllch  liilty  als  dafa*  sie  auf  Kinderbenen  einea  tOebtina 
und  gcütodan  fiiiidnidi  aiachin  könnte.  Daaselbe  Urtheil  mala  der  BaC 
auch  übf^r  das  folgende  Stück  (Mutterliebe  von  Starke  S.  25),  nament- 
lich iibti  «küssen  Einleitung  fällen,  die  viel  zu  viel  Rhetorik  enthält.  Dann 
folgen  die  bekannten,  nie  auszulesenden,  stets  erheiternden,  humoristischen 
EnSblungen  ton  Hebel:  der  Star  von  Segringen  u.  s.  w.,  die  wohl  fiber 
alles  Lob  erhaben  sind.  Die  Erzählung:  Beiisar  von  Houwald  (S.  79) 
möchte  wohl  nur  zur  Leseübung  für  die  Sexta,  weniger  zur  Tnlerpretation 
sich  eignen.  Da  das  Lesebuch  zunächst  für  die  Provinz  Preulisen  bestimmt 
iit  und  in  dicaer  aieh  eine  grobe  Lidbe  für  das  Prorlnzieile  eilialtea  bat, 
ao  kann  Ref.  es  nur  billigen,  dafe  der  Verf.  auch  solche  Stücke  aufge« 
nommen  hat,  die  diesem  Gefiihle  entsprochen.  Bedauern  aber  mufs  niart, 
dafs  leider  die  so  sefir  interessanto  Eigenthiiniliclikeit  der  Provinz  noch 
keinen  Hebel  gefunden  hat.  Die  Arbeiten  Ii  eine  is  in  diesem  Felde 
aind  in  einem  so  böebtrabenden  Stil  gasdirieben,  dafa  gewilk  ein  sehr 
tüchtiger  Lehrer  dazu  gehört,  um  den  Schülern  diese  Stücke  fruchtbar  zu 
machen^  bei  ihnen  wirkt  wohl  die  Interpretation  das  Meiste;  sie  seihst 
gewifs  sehr  wenig.  Das  Beste,  was  aus  den  Arbeiten  H.'s  in  das  Lesebach 
aii%eBenBiieii  ist,  iat  S.  78  die  Schilderung  dea  PreulMandea  tor  der 
Ankunft  des  deutsi^n  Ordens. 

R.  lieht  in  seinem  Werke  besonderi5  die  Nützlichkeit  der  SprilcInvJir- 
ter  Tür  diese  Ünterrichtsstnfe  hervor  und  der  Vetf,  bat  in  den  Lehraul» 
Sätzen  (S.  87)  diesen  Wink  vortreüiich  benutzt. 

Die  sweile  Abtheilw  dea  1.  Bmdea,  die  flr  Quinta  beitimttt  M, 
beginnt  in  ihrem  prosaischen  Tbelfe  mit  den  humoristischen  Erzlthlung^ 
von  Hebel.  Sie  enthält  schwerere  Stücke  von  denselben  Verfassern,  die 
wir  in  der  ersten  Abtheiiung  kennen  gelernt  haben  und  wir  betrachten 
•ie  I  daakalb  iiier  »idit  mttier.  Die  mitgetheilteq  Briefe  sind  einibeh  nn4 
woU  gea^lnel  lo  Beispielen  in  dieser  Stilgattung  zu  dienen. 

In  No.  IV,  unter  den  I.elii\iuf.s'ä1zen  S.  255  macht  Ref.  besonder»  auf 
tlrei  aufmerks.im  :  liie  Schlangen  S.  255,  Klein  und  Grofs  S.  259  (Hebel) 
und  die  Zugvogel  ( Wilmsen)  S.  265,  weil  sie  in  anschaulicher  Weise  na- 
taigeaduditlicbe  O^genatiiide  bebiuidätl.  In  den  Waekernagel'achen 
Leaebudie  flnden  aich  mehrere  d«qgltiehen  Stiicke  aoa  Lern  Naturge- 

Zailsvk.  e  d.  üfmmtMmtaem,  III.  7.  39 
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Mbicbte»  UDdl^ef.  kann  an<;  ci^fr  EffiliPMlg »«wiciw,  d«fc  dttSAM^r 

mit  Lust  solche  Schilderungen  lesen, 

.Ungero  Jiat  lit^.  in  <ieni  prosaischen  Theiie  den  Buches  VoIksiuircli£n 
fMiribt^  «oUten  mcbt  gerade  lie  "vdraOglich  g^eigmi  tein,  d«B>MtioiMilMk 
■nl  pAdttMbea  Sion  der  Jugend  mä  erwecken  und  m  sie  Ton  Kindheit 
an  eine  gewisse  Romantik  zo  pflanzen,  die  am  besten  vor  dem  schalen 
RationaUsmus  io  Heligioa  und  Politik  bewahrt,  «us  dem  «o  viele 
traurige  Erlcheintitii^n  der  Gegenwart  .eiklircn  .kMMi»!  Die«  Ktemcst 
Amt  Edauntik  Termilst  der  Ref.  nun  aooh  und  noch  viel  isehr  im  poeti« 
»dien  Theiie.  Es  finden  sich  in  (!(s  Knaben  Wundorhorn,  i?^  Uhlati4?i 
nnd  Schwai^'e  Diclitnngen,  in  Hey  s  und  GUlTs  Fabeln  so  r*  izende, 
grado  für  dies  Alter  passende  und  es  auCs  sisnigste  anregende  üedichte^ 
Sab  dMB  R«r.  die  dctUect^  und  OlelaMMn:  fitadieii  daMbo»  IhMoo 
«te  gewiato  Prota  «Mtkommen. 

Sehr  zu  lohen  ist  es,  dafs  den  Fabeln  und  betoadan.  den  Ltaalng* 
aeben  ein  bedeutender  Platz  eingerätunt  ist.  . 

So  hübsch,  wie  der  Verf.  die  poetischen  Endlhlnngen  mit  dem  Rük" 
kart'aflbea  «^nmlein,  das  spaziren  pn^f  aialeiiat^  m  miangenefam  ist  der 
Contrast,  den  die  folgenden  Gedichte  von  Gf>I!frt  hervorhrinucn.  ]>€n 
Leser  fällt  bei  dem:  haec  fabula  doret,  mit  dem  die  (rel  1  er t -sehen  Ge- 
dichte so  oft.  sehliefiien,  ^wifs  manchmal  y,6ie  proiitliche  Kikhenlaeope*' 
ein ,  gegen  die  der  Verf.  i«  der  Voireda  «o  eniatücb  aprisbti  Wm  aal 
man  ferner  mit  Namen,  wie  Stax,  Damam^-  Menalkas  und  dem  ganze«  av* 
ka<lisrhfn  Srhiiferlcben  der  Gefsner*8Cben  Idyllen?  Sind  sie  nicht  ge- 
rade das  Gcgentbeil  alter  gesunden  Empfindung  und  belördern  sie  nicht 
^rade  jene  felsche,  verwaschene  Sentimentalität,  die  neben  der  gröfsten 
^  BeatialHlit  vortrefflich  bestehen  kann.  Wie  gefährlich  ist  femer  in  d«r 
zweiten  Abtheihing  S.  296  das  Gedicht:  der  Bischof  und  der  Bettelbube 
von  Zachariae;  namontiicii  in  unserer  Zeit  und  in  protestnntisdiem 
Laude,  wo  überhaupt  die  Achtung^. vor  der  Geistlichkeit  so  sehr  geson^ 
km  iat. 

Ferner  müssen  wir  noch  eiae  Anzahl  Gedichte  «rwÜbnen,  die  nadi 

nnserer  Amirlit  für  iliesc  Klassen  viel  tu  schwer  und  unverständlich  sind. 
Ref.  glaubt  z.  B.,  dals  „der  Blumen  Rache von  Freiligrath  für  eine 
Sexta  ihres  Gehaltes  wegen  durchaus  nicht  passe.  Auch  gegen  einige 
BalladeB  md  Komansen  wiid  sicli  dasselbe  Bedenken  erheben. .  Ret 
weifs  wohl  aus  der  Vorrcdr,  dafs  der  \  erf.  sie  auf  dies«  n  Stufm  noch 
nicht  erklärt,  sondern  nur  erst  gehont  wissen  will  und  tritt  darin  dem 
VerC  ToUkommen  bei,  da£s  diese  Dichtoogen  eher  gelernt  als  erklärt  wert 
dm  kfinnan.  Wem  aber  Ibra  latarpretatioa  fik  eine  Obertortia  nder 
Saninda  sidi  eignen  möchte,  so  würde  die  Clasaa,  in  dar  man  mit  dem 
Auswendit^lernen  derselben  heginnen  könnfo,  etwa  Quarta  sein.  In  Sexta 
wird  wohl  sdiwcrlich  der  Graf  von  iJabsburg,  oder  Columbus  (Brach- 
mann)  oder  Harras,  der  kühne  Springer,  von  den  Schülern  nur  einiger- 
maßen genügend  vorgelesen  Oder  declamirt  werden.  Ebene«  möchten  fUr 
Quinta  die  Gedichte;  Bretagne  (Prufz).  der  Kampf  mit  dem  Drachen 
und  nameotlicti  die  Martinswand,  Max  und  Dürer  (Grün)  sich  nicht 
eignen.  So  darf  Ref.  wohl  aeia  Endurtbeil  als  begründet  hinsteileo,  dafii 
dnir  prataiaebeTbeil  das  teaebocbea  an  Wertk  dam  foeÜaolMtt  nabrflbaiw 
legen  ist  und  zum  Tbdl,  namentlich  in  den  HebePschen  Aufsätzen,« 'Wift 
tiefere  und  sinnigere  It)lem'»n(e  enfhrilt,  als  der  poetische,  dem  dieser  zau- 
berische Duft,  dejr  in  den  Uebei'sdien  Arbeiten  und  in  den  kleinen  Ge- 
dichten ü blandes  u.  s.  w.  lieg^  &st  durchw^  fehlt. 
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Nieolaiij»  Bach,  vormaliffiera  Director  des  Gyronasiuras  zu 
*i  «Fulda.  Untere  Lehrstufe.  £«rste  AJ>t|ifliiiwi§;,  j  4¥  Auflage,  Lc- 
sorgt  VM  A.  Koberstein,  Pn»fmpB  ji^:IYorUti..J^^ 
1848  bei  Friedlich  Brandstetter.  & 

Auch  in  diesem  Lesebucbe  ist  der  Rrtta  artd  P#ede  gleicher  Baum 
iügetfaeilt  werden  und  smv-itl  der  pMÜtcbe  Tbeil  der  erste.  Diesa 

Emtbeiloog  sdicint  mir  ganz  passend,  namentlich  da  (kr  poetische  Theil 
mit  den  kleinen,  allerliebsten  und  fiir  Kinder  ieiebt  verständliohen  Fabela 
ron  Hey  beginnt.  £«  folgen  dann  einige  finsählo^geo  aus  der  Kiiider« 
iMhntb  ww  Otfll  «od  witum  m  Rüekertrt  iir  diCM  StafivfMMiw* 
den  Oediditen,  z.B.  „des  frensden  Kindes  beiliger  Christ'^  u.  s.  .  8o 
führt  der  Vorf.  den  Leser  durch  Hiese  leichten^  kindlichen  Diehtungen  zu 
den  Fabelt!  von  Hagedorn,  Geliert,  Lessing  und  zu  den  kleinen 
poetischen  Erzählungen  von  Liohtwer,  Pfeffel  u.  s.  w.;  bis  er  dicisen 
entan  AbMsbirilt,  der  4ie  Mdln,  Mirehen  und  IMUwgen  eatbill^.  nit 
der  Einladung^'  von  Knapp  seJiliefst.  An  r)ie  poetischen  Erzähliiagea 
schliefsen  sich  dann  leicht  die  Balladen  und  liomanzen  an.  In  der  Aus» 
wiU  dieser  Dichtungen  bat  der  Verf.  fcioea  l  act  beiriesea.  W  ir  üu4en 
anter  ihnen  nur  Gediehte^  die  fiir  diese  Stufe  passen  und  IctfnM  gewil« 
einziges  als  zu  eelnvet  ansmerzen.  Ref.  nennt  von  iden  IdJSawideR, 
die  mit^pthoit  eind,  nur  einige,  die  dann  gleich  die  Färhnnu  des  ^sezeU 
Abschnittes  angeben  mögen:  Die  Rache,  Stegfheds  Schwert,  Holaad  (Üh  -  ^ 
land)^  der  getreue  l^kart  von  Oeethe  und  von  Tieek  u.  s.  w.  Das 
Beste  «ber  dee  -gnoKen  pesiissbea  Tbcile  findst  eich  unter  dne  liedei» 
und  Sprüchen.  Wieder  binnen  diesen  Abschnitt  Hey*s  und  GülTs 
Dichtungen  und  an  sie  schliefsen  sich  dann  tiefe,  innige  (FedirUte 
Brentanot  Goethe,  Ubland,  Rüekert  an,  die  zum  Naturgenals  ein- 
laden und  die  Wonne  und  Frsnde  des  Friiblbign  und  der  Waldeiv^t 
danrteUen.  Da  nun  der  Knabe  aber  nicht  nur  die  Schönheit  der^JNalwr 
gcniefsrn  nnd  durch  diesen  Oennfs  sich  schon  gesättigt  iiihlen  soll,  SOE* 
dern  da  ihn  das  Leben  in  der  iSatur  eben  nur  vorbereiten  «ml  zu  der 
Sdmsnebt  naeh  tielerer  Erken»tni£t  drängen,  liim  die  Ahnung  einer  hu* 
lieren  Macht  bMMT  lebendiger  erwecken  eell,  so  befriedigidann  der  VtK, 
diesen  Zug  der  Seele  dui^  Didbtungen  von  Novalis  und  Diepen^^ 
broeck,  in  denen  sich  der  ti<^fsfe  re1i<riöge  Sinn  aussericht.  Den  Schltifs 
des  ganzen  poetusclien  Tbeiles  bilden  Volkslieder,  in  denen  Liebe  zuf  >ia- 
tur,  Verelandmib  derselben,  religiöaes  Oefiiht  und  leben  und  dafe  Be- 
wnfrtsebi  von  innigem  Zosammennaoge  Gottes  mit  der  Natur  in  der  nai- 
ven Art  Tind  Weise  der  Vnlkspocsie  aufs  ionigste  verschmolzen  sind. 
Den  prosaisclion  Theil  leiten  einige  Fabeln  von  Lessing  ein;  doch  nur 
wenige.  Den  grüisien  Tbeil  desselben  nehmen  Märchen  und  Sagen  ein. 
Dafil  dieae  ans  J.  nnd  W.  Chrimm'n,  ans  Mnaaens',  Brentano''8  und 
Tieck''s  Schriften  entnommen  sind,  ^edarf  naeh  dem  oben  Gesagten  wobl 
kaum  der  Erwähnung.  Ans  diesen  wenigen  Notizen  wird  e«  wohl  schon 
hervorgehen,  dafs  das  ganze  Buch  hauptsächlich  auf  den  Producten  der 
romantischen  Schnle  lianrt  und  Ton  andern  dteser  Schale  nicht  angehöri- 
gen  Dichtem  nur  solche  Stücke  auswählt,  die  in  ihrer  Haltung  den  Ar- 
beiten dieser  Schule  sich  anschliefsen.  So  kann  man  denn  die  Redaction 
dieses  Buches  nur  eine  höchst  gelungene  umi  ( onsequent  durchgeführte 
nennen  und  ihm  eine  groÜBe  Verbreitung  von  ganzem  Herzen  wünschen. 
Einen  andern  Zwiä,  ala  dte  beiden  roigenannten  Werken  haben  dies 
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2^eite  Akheiluni. 

Fünf  Bücher  deüUcher  Lieder  und  Gediclite  (von  A.  v.  Hallet 
'  bis  auf  die  neueste  Zeit).  Eioie  Mustersammlung  mit  Rück- 
sicht auf  den  Gfiliniäcik  in  Sditaleii':  Yon'^lii'tlav  Sebwab. 
3.  Auflägt.  lAfiig  iStö.'  Weidmami'sohe  BuäilMuidlung.  8. 

Der  Verf.  saut  in  der  Vorrede,  dafs  ihn  zu  dieser  Arbeit  die  häufig 
gegen  ihn  geäulserte  KlMe  fremder  Freunde  unserer  Nationalpoesie  be- 
wogen habe,  „daCi  ^  mm  Uber  den  Sdiati  unserer  Lieder,  wie  er  seit 
Aofblfilun  dar  nemran  deutseben  Literatur  und  der  Feststellung  der 
jetzigen  Sprachformen  angesammelt  hat  und  allmählig  auch  die  Di  wundeti- 
rting  des  Auslandes  geworilea  ist,  durch  zweckmafsig  gewählte  uod  geord- 
nete t'roben  den  Ueberbiick  nicht  genug  erleichtert  sehen/'  Die  reiferiS 
^ttgeitd  and'  der  Idde  hättet  darin  a«  aianlidi  (sleiehe  BadOrfbhie  nil 
dam  Ftaden  und  «o  baflk  dar  Vetf«,  daft  diaa  Budi  iMfidai  CbMen  vivo 

Lesern  nicht  unwillkommen  sein  werde. 
Die  Sammmlung  zerfallt  in  5  Bücher. 

Das  erste  beghmt  mit  dem  Wiederaufblüfaen  der  sdbönen  Literatur  io 
DeataidilaDd  und  giebt  ein  Bild  der  poetischen  Bestrebuflgca  Haller^s, 

Hagedornes,  des  T-oipzi2:f'r  und  Hallischcn  Dicbtervereins,  so  wie  der 
von  solchen  Führern  hier  und  dort  io  Deutacfaland  angeregten  Sänger« 
1725—50. 

Die  zweite  Periode  atelli  Im  folgenden  Boebe  den  Voreafarilt  daf 
deniwlMn  Lyrik  durch  und  seit  Klopstock  dar.    175tt— 70. 

Im  dritten  Riiehe  spiec^elt  sich  die  Glanzperiode  unserer  Nationalüte- 
ratur  unter  Goethe,  Uerder  und  Schiller  auch  in  der  deutschen  Ly- 
rik. 1770—1800.  Bei  der  Sammlung  des  Tierten  Buches,  welchea  me 
Pariode  der  neudeatadien  Romantik  amUl,  Imt  aieh  dar  Verl  naah  el|^ 
nem  Geständnifs  mit  besondrer  Vorliebe  verweilt. 

Das  vierte  Buch  schliefst  mit  dem  Jahre  1815,  in  welchem  Uhland^s 
Gedidite  zum  erstMi  Male  gesammelt  erschienen  sind.  Daa  fünfte  Buch 
MilMrt  den  ISeifraum  von  1815-^35. 

Kft.  niufs  ^icli  hier  BÜt  einer  'Anzeige  des  Buches  begnügen,  da  die 
grofse  Fülle  des  Stoffes,  die  es  enthält,  eine  ausnilirliclic  Besprechung 
nöthlg  mac^t  und  für  ciue  solche  hier  nicht  der  Kaum  laL  Dann  aber 
gesteht  er  ehrlich  und  frei,  da(s  er  die  Kritik  eines  Werkes,  welches  v/on 
ainem  lleieiar,  wie  Schwab,  rarfiiftt  fil^  gerne  ofnea^  dem  Vait  aboa- 
bfirllgen' BfaDDo'flMIAti 

Baiihi»  Im  Män  1840.  .  B.  Fofa. 
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Pädagogische  Miscellen. 
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Vierte  Abtheilung» 


•'S«.  ^    ^    >  4« 


CoroJMi  Paedagogii.  9h  ^y^  f^^J- 

ie  geringe  Anzahl  der  Scholaren  in  einzelnen  Klangen,  so  wkt  di» 
Xheilung  anderer  ' )  gibt  7a\  erkennen,  daii  unaer  Institut  treu  an  der 
Yoftcbrift  seines  Stifter  halt:.;  ,  h  jjj'  m  r 

.«Wenn  eine  Klasse  in  stark  wird  und  an  befUrebten  ist,  dafs  die 
Ineage  der  Lernenden  die  pnfeettu  hindern  mScbte,  so  wird  die- 
selbe fret  heilt.** 

Noch  i;;in/  besonders  linl  Vr.incke  in  Reinem  Exemplare  der  Lebr- 
ordoung  am  Paedagogio  hegio''  diesen  Paragraphen  roth  eingefafst  und 
be^geseSrieben:  „etrmw  Fatdagogiil*' 

'Wir  iMstreben  uns,  diesen  Rohm  nicht  zu  vertieren. 

Aus  dera  Programm  des  P:ida2:o<rium8  in  Halle  für  1848.  S.  43, 

Diese  Vorschrift  %o\\u^  man  den  Männern,  die  berufen  sind  über  un- 
sre  GjamasialeinridituMgeii  demnächst  in  Berlin  zu  beratfaen,  recht  drin- 
gend empfehlen.  Eine  specielle  Einwirining  auf  die  SeliOler  ist  ^iebt  ai(te* 
ficfa,  wenn  die  Ciassen  wie:  an  den  ineistsa  OyMnasian'  abMHIt  «iiio. 
Aber  wober  die  Mittel  lü  • 

Verschiedenheil  4«^  BMoIdung. 

In  ein  und  derselben  Stadt  hat 
der  Gerichtsdirektor  1200  Thlr.   der  Direktor  des  Gymnasiums  900  Xbbr. 

'  -  700  - 

6no  - 

46a  • 

400  « 


der  1.  Assessor 

1000  - 

der  1.  Leiurer  - 

-  2. 

900  - 

-       •  - 

-  3. 

700  - 

-  a.  ^  - 

-  4. 

600  . 

.  4.     -  - 

-  6. 

&00  • 

•  6.     •  • 

-  1.  Secretär 

900 

-   2.  - 

.    600  * 

*  * 

-  3. 

400  - 

Die  bisherige  Steuerfreiheit  der  Lehrer  ist  gar  nicht  an  vergleichen 
mit  den  Em^lomenien^  welebe  die  Juristen  aolsadem  eriiatten. 

»)  Pnma  mp.  14,  Prima  inf.  12,  See.  fup.  19,  See.  inf.  14,  Tertia 
$up.  14,  Tertia  inf.  12,  Quarta  15,  Quinta  8,  Seila  5.  Bei  einer  solchen 
Zahl  kann  ein  Lehrer  etwas  Ordentliches  leisten!  Dagegen  halte  man  die 
Vorschläge  zu  der  Oeatrachlseken  Sdiiiloidnvng,  die  in  einen  der  Irulicren 
Hefte  dieser  Zeitschrifr  rnitgetheilt  und  geriigt  sind,  W«MMdi  in  den  oberei| 
ClasseD  bi»  sa  120  Schüler  (i!)  «ein  dörfen. 
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Fünfte  Abtheilung. 

Vermifldite  JVMliricliteii  über  €tjiKuuu0imm  u4l 

\  — 

L 

Statistik  der  gelehrten  Schuiea  Württembergs  von  1848 

I.  Die  vier  niederen  CTangeliscb  -  theologiscben  Seminare 
(Ober-GjUQdsial-Cursiui  vom  14.-— 18.  Jalur. )   Die  Zahl  der  ZögÜDge 
ilt;  nomiakiiUiBig  30  n^btt  etwa  10  ■ogwaaBten  Hotpitet. 

a)  Blaubeuren.  Das  Seminar  befindet  sieb  neben  der  in  daeM 
scböncn  Oebirgsthale  der  schwäbischen  Alb  gelfgffMB  SlaÜ  iatiarai  Klo- 
ster mit  sehr  geräumigem  gesfiblMMiiem  Holtu 

£|^orus:  SdimoUer.  r 
PNÜMgofMis  BohaenbafHr  aad  VMaiaan, 
RcfeteDtan  liad  1  Musiklebrer. 

b)  McvlIirMit-  io  «Bt»  timmm  gthgoeia  GiaterzicoMlw- 
Dotter.   

Ephorus:  Bäumlein. 
Profesaorai:  Hinel,  Plldderer. 
2  Repetenten  und  1  Musiklehrer. 

o)  Sohönthal,  abgelegene  aber ^äcbtjge  ebmalige  Ciaterxienser- Ab- 
tei an  der  Jaxt. 

E^oroi :  Roth,  ^tbi'  Rdtör     '  Oji^Baaiimis '  in  Nttinberg. 
Professoren:  Eyth,  Metzger. 

2  Repetenten  und  1  Musiklebrer. 
d)  Urach,  Stadt  in  einem  malerischen  Albtbaie. 
Epborus:  Küstlin. 
Profestoicn:  Strodtbeck,  Kraz. 
)  Repetenten  und  1  Muaiktebiw. 

n.  6  Landef-Gymnasioii. 

a)  Stuttgart.   10  Glasaen  (498). 

*  Rektor:  r.  Uebelen,  nigleicfa  Prof.  am  Obcgrgyamaaium.  6  Uoter- 

riobtsstunden. 

Oberes  Gymnasium  (mit  4  Glassen  VII — XX 
Professoren:  *  Cleb  für  Religion,  olass.  Litt,  und  Gesch.  ^Klaiber 

für  Relig.  und  daas.  Litt  *Klumpp  liir  elaaa.  Litt,  und  Matben. 


0  Die  Ziblcn  Sa  (  )  bmehns»  die  SsMIerMdil.  Dto  mit  *  beastehosiso 
Ijskrer  and  Theolo^eD.    (R.)  beteichuet,  daf»  nebea  der  fslehrten  Schul« 

auch  noch  eine  Realschule  besteht.  den  Gymnasial-  und  LycesbtSdlca 

w$t  es,  als  sich  von  selbst  verstehend»  weggelassen  worden« 

^  *)  Die  Ghsica  lilüea  in  Wfiittonlierg  nmmcr  von  «mten  auf,  so  dals 
Prima  die  jua^le  ist. 
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«Donner  für  dam.  Utk   *BeMiji1e' fifa;  HallMte:  itec^eographie. 

Ziegler  für  class.  Litt.   *Kern  für  clasä>.  Litt,  und  Crescb.  '^'Pfizer 
für  t'Iass,  Litt,  und  Philosopbi«'.    Mönm'ch  ffir  (Iciit^i  li(>  Sprache 
und  Litteratur.   Bore!  für  franz.  Sprache.  Köstiin  für  ISatut^esch. 
Asäisteoten  £ia  diu  ciuäsischen  Spracbeo,  die  fcaiMSüai«che  und  die 
> ;  Maiiemfllill:: 

*T€uffc!.  *  Fuchs. 

unteres  Gymnasium  mit  6  Classco,  und  JPif&t  h-U^ 
£^  und  U.--VL.ju^  je  Paraiitii-AbtbeiUuagea, 
Hauptiehrer  an  Glasse  Via«  «Demmter,  Pft.   VIb.  «äcball,  Prof. 
Va.  Keim,  Oberpräzeptor.   Vb.  *Zimmer,  Prof.    IVa.  Roller, 
Oberpräz.    IV b.  Kielmayer^  Obcrpräz.    IHa.  SchmM,  Obrrpräa. 
Illb.  *Jäck,  Präz.  IIa.  Esenwein,  Präz.  IIb.  Ziminermaira,  Präz. 
la.  Biumbard,  Prä/.,    ib.  *WekherIin,  Präz.   Ic.  Kin  Assistent. 
HaupÜefarer  der  firanxdejacben  Sprache:  Endtner,  Pritzeptor,. , 

-   Arithmetik:  Jäger,  Präz.  * 
HUlislehrer  fiir  den  Schrcibuntorricht:  Jäger  und  Nädelin, 
Ferner  4  Gesanglehrer  und  1  ordentL  Vicar  fUr  die  Hauptiehrer. 
Doi  Zeicbenunterr.  eiliaUea  die  Schöler  an  der  polytcchn.  Schule. ' 
' -^^Ab.  gempinscbaftlicbei  VasaMldt  für  Oas  GymiMiw  i»d>  die  Real- 
schule bestehen  2  Elcmentarclassen ,  welche  die  Kinder  vom  6.^8.  Jabre 
aufoehmen.    Jede  zerfällt  in  4  Parallel -Abtheilungen.    Die  Lehrer  sind 
in  der  oberu  Classe :  Brandauer,  Wauner,  Woi2,  Fiacber  ^  in  der  unteren 
Bfote,  Wetiel,  Gaitert,  Kelb. 

b)  Heilbron  mU  7  Classenjl?!). 
.  Rektor  und  eratar  Pfol:  *8!apC 

Ober  Gymnasium  mit  2  CJaflsea  VI...ilBAriVli, 
Professoren:  ^Eyth,  *Märklin,  *Finlib. 

Mittieres  und  unteres  Gviunasium  mit  &  Classen. 
Haapaebrv  ap  V,  Aäug;  Firöf.  IT.  HScM;  Obetpte.  Ui:  Btaa* 
denmaier,  #rSi.  H.  DruclK,  Frax.  1.  AnditiS  FkSx.- 

c)  Ulm  mit  10  Cla«wii  (235).  /     ,  . 
Rektor  und  erster  ProL:  Moser.                         '     ,  '  ' ./ 

Ober  Gymnasium  mit  4  Classen'.  '  '  "•' 
Professoren:  ^HaCsler,  *  Binder,  *  Bauer,  *Renz.  '  *  . 

Mittleres  und  unteres  Gymnaiiinm  init  6  Cf.'  *  " 
,  Hauptlehrer  an  VI.  Kenntner,  Frei'.  .  V.  *BeurIiu,  Oberpräz.  IV, 
Nasser,  Oher|»rä2.   lU.  RpBwr»  Präs,   J[t,F£Bid4)  Pri»!^  h 

Heisch,  Praz.  ...  ■■•  ;  ^ 

Lehrer  der  I^laLlitiuaük ;  ScharpL 

d)  Ellwangen  mit  10  Classen  (224). 
Rektor  und  erster  Prof.  v.  Bucher. 

Ober  Gymnasium  mit  4  Classen. 
Professoren:  Scbeiffele,  *Zorer,  •Piskaler  (eine  Steife  nicht  besetzt). 

Mittleres  und  unteres  Gymnasium  mit  6  Cl. 
Hauptlehrer  an  VI.  Jacker,  Oberpräz.    V.  Ettensperger^  Präz.  IV. 
Mupp,  Pi&.  HL  Yogßlnuun,  PrSx.  H.  Bögg,  Piis.  I.  Heyd, 

e)  fiJiinge»  nit  8  CUaiaeo  (226). 
Rektor  und  erster  Prof.  ^Woehcr. 

Ober  Gymnasium  mit  4  Classen. 
Professoren:  *Rogg,  *  Allgayer,  *  Oswald,  ^Boser,  ^Aberle. 

Mittleres  und  unteres  Gymnasium  mit  3  GL 
Hauptlehrer  an  IV.  Brhardt,  ProL  (zugleich  fiir  dat  Fftnzoaiadie). 
IlL  Ein  Amtaverveser.  IL  Fe^l,  Präz.  I.  Schwarz,  FrSz. 
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016  Fünfte  AbtbeUung. 

I)  Beitw^il  »tt  7  CtaM  (162), 
Bd(tor  und  enter  Prof.:  Raekgaber. 

Ober  Oyrnnasium  mit  4  CUwsen. 
Professoren:  *  Lauebert,  ^Boscb,  ^Lienhard,  *NumdiDg. 

MittlereB  und  unterps  Gymnasium  mit  3  O. 
HauptMinr  an  m.  Wdlwr,  Prof.  II«  ViUiDger,  Pfis.  i;  Kalit, 
Präzeptor. 

Bemerkung :  EHwan^rn,  Ehingen  un^  RoftwcH  sind  katholische^  Gym- 
nasien^ mit  d^Q  2  letztem  siud  katholisdie  Cpnvikte  (pjuraUei  mit 
den  protestantischen  SeminaricD)  verbunden. 

UL  6  Ljceen,  ^  h.  gelehrte  Sehnten,  welche  nur  Eine,  ihre  ScfalileirbiB 
zum  16.  Jahre  führende,  Uber-  oder  Lycealdatse  haben. 

a)  T.udwigsburg,  mit  5  Classen  (132). 
Bektor  und  Lehrer  der  Lycealclasse:  *De£Ena'. 

IV.  «ObriitiaD,  Prot  HL  *fiüchele^  Pm.  IL  TMb,  Prib.  I.  Bit* 

Iber,  Präz. 
Fttn  Fianzösiscbe:  JÜger. 

b)  O Öhringen  (früher  eines  der  iltarten,  ntfch  Stonn  (StaeUorg) 

eingerichteten  Gymnasien)  (68).  ^ 
Rektor  und  Lehrer  der  Lycealclasae:  *Kern. 

III.  *  Essig,  Prof.   IL  Preuner,  Präx.   I.  Schöning,  Präz. 

c)  Ravensburg  (73). 

Bditor  und  L<»rer  der  Lyeealdarae:  ^PNodettnann. 

IV.  *Hauber,  zugleich  Diaconne*  HI.  *BodkdiimnijBry  enmgd.  THm. 
n.  HoiMnitein.  L  Scbaaf. 

d)  Beptlingen  (165). 

pektor  i|nd  Lehrer  der  Lycealcla^f;e :  *  Schnitzer. 

m.  *Kapf,  Prof.   n.  Jetter,  Oberpräz.  I.  Bames,  Präz. 

p)  Tübingen  (142). 
Rektor  u.  s.  w,  *  PahL 

DI.  «Scfaaaf,  Prof.  IL  Stübcr,  Priis.  L  Kkfle. 
iefanr  der  Mathematik:  Wildennnfli. 
fä^menlvlAbrars  Kieile. 

IV.  68  latefnieehe  Sebnlen  bb  nun  14.  Jahre.  (Die  Mehizldil  bat 

2  Classen,  eine  Elementardasse  und  eine  Präzeptoratclasse.   Die  erstere 
giebt  ihre  Schüler  zugleich  auch  an  die  Realschule  ab.  Wo  keine  solche 
is^  hat  der  Elementarlehrer  noch  den  alten  Titel  Collaborator). 

A.  ImNeckarkreis. 

Kreisschuliospektor:  Kektor  Knpf  voti  Ueilbron. 
(Die  Kr.ei8s<fhulinspektoren  haben  zugleich  auch  die  Au&icht  über  die 

Rea]sc|iiden  des  Kreisee.} 
Backnang  (39)  Präz.  ''Megnin,  Elenienfarlefarer  Fiidier.  (B.) 
Beil  stein  (16)  Präz.  Köstlin,  zugleich  Diaconus. 
Besigheim  (25)  Präz.  *Gefsner,  Collab.  Jobst. 
Bietigheim  (36)  Präz.  Holzer.  (R.) 

Böblingen  (69)  Präz.  "Desselberger,  Blemenfaii  CJehdmesser.  (R.) 

T^önnigheini  (17)  Priiz.  Rheinhard 

Brack  rnheim  (60)  Präz.  *  Adam,  Elementail.  Kotz.  (R.) 
Cannstadt  (36)  Präz.  ^Reinhardt,  Elementari.  BonzeUus.  (R.) 
Bfalingen  (229)  (die  Schule  hat  necb  den  allen  NamcD:  Pädagogium). 
V.  *Sdiniid,  enter  Lebier  nnd  sufleieh  Rektor.  IV.  Henog»  Ober- 
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priiz.  III.  Esenwein,  Präz.  II.  oder  obere  Elementiird^iMe;  No^ 
Icr.  I.  oder  untere  Elementarclaase:  YM. 

,  FQr  das  Französische:  Oriesinger. 

(Daneben  eine  Realschule  mit  4  Clauen.) 
GroTsbottwar  (17)  Prüz.  Stuppel. 
QOglingen  (22)  Prifat.  Hermann. 

Lauffen  (42)  Präz.  ^Majer.  (War  mehrere  Jahre  lang  in  eine  Real- 
schule verwand olt.  Aul  BiUe  der  Stadl  irt  mm  4to  lateiBlaeha  Scbula 

inederherfjestellt.) 

Leünberg  (24)  Präz.  ^Hölzer,  CoUab.  Holch. 
Marbaeb  (47)  Plrtla.  Richter,  Collab.  Fleiner. 
Markgröningen  (74)  Praz.  WaUbDSofanid,  CoDab.  Ctotlwfakk. 

Murrhardt  (37)  Präz.  Jäck. 

I^eckarsulm  (26)  Präz.  Bihler  (ziu;Ieich  kalboi.  Caplan).  (H.) 

Neaenatadt  (24)  PrSa.  Vogel,  Gollab.  RieA. 

SindelfiDgen  (70)  Präz.  Yögeleo,  Elementarl.  (proviior«).  (R.) 

Vaihingen  (U)  Präz.  *Link,  Collab.  Schmid. 

Waiblino;«  n  (iü)  Präz.  Staiger,  Collab«  Eideobena. 

Weil  d  i  e  S  t  a  d  t  (23)  Präz.  Iletzel. 

Waioabarg  (16)  Präs.  «Irion.  (R) 

Winnenden  (13)  Präz.  Scbemer.  (R.) 

Aufser  den  Realschulen  in  den  bezeichneten  Städten  sind  noch  in  foU 
genden  2  Städten  die  ehemaligen  iateioiscben  Schulen  in  Realschulen  ver- 
wandalt  «lOfte:  Knittlingen  and  Mdcknifibl. 

B.  Im  Schwarzwal  dkrcisc. 

Kreisscbulinspektor:  Pro!  Klumpp  am  Ober- Gymnasium  in 

Stattgart 

Balingen  (32)  Pris.  *Sapper.  (R.) 

Calw  (58)  UI.  KnoII,  Präz.  IL  Kiea,  CoHab*  I.  Haag,  Efenmitail. 

(Realschule  mit  2  Ckissrn.) 
Ebingen  (32)  Präz.  Gebier.  (R.) 

Freudenstadt  (57)  Präz.  ^Fefaleisen,  Elementarl.  Gorgus.  (R.) 
Herrehberg  (27)  Präz.  Kober,  Collab<Hr.  Mayer.  (R.) 
Horb  (26)  erster  Präz.  Wendelstein  (zugleich  kathol.  Caplan), 

zweiter  Präz.  (prov.)  (ebenso), 
Nagold  (iö)  Präz.  * Fletscbbauer. 

Nflrtingea  (54).  HI.  PrSa.  *RilaMUn  (zugleieb  Bdrtoi^  IL  Sauttef, 
Prilz.   I.  UhlD  ann.  Elementarl.  (Baalaäola  aiil  2  Claaiaa). 

Oherndorf  (16)  Pi  iz  Schmid. 
Pfullingen  (24)  Müller. 
Roaenfeld  (U)  Präz.  (provis.). 

Rottenburg  (56).  HI.  HimpeV  (zugleich  katiiol.  Dom- Caplan  und 
Vorstand  der  Anstalt),  IL  profia.  (^uglcicb  DoBMaplao).  L  Baai- 

mert,  PrUz.  (R.) 
Sfaichingen  (6)  Präz.  Reiching. 
Sttls  (33)  Prlv.  KnoII.  (R) 

Tuttlingen  (33)  Präz.  *Schweizer,  Elementarl.  Schad.  (R.) 
Urach  (46)  *  Moser,  Oberpräz.    H  uig,  Elementarl.   (R  ) 
Aufserdem  sind  noch  Realschulcü  in  folgenden  Städten:  Alpirsbacfa, 
Altenstaig,  Eningen  (mit  2  Classeii),  Metziogen  (ebenso),  Neuenburg, 
Neoff»,  Scbnunberg,  Sehwenoigen,  Wildbad,  wIMbeiv. 

C.  Im  Jaxtkreise. 
Kreisscbulinspektor:  Rektor  v.  Bucher  in  Ellwanges. 
Aalen  (49)  Präzl  *Föhr,  Elementarl.  GntelniDai  (R.) 
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•  BopfiDgen  (17)  Präz.  Halzbauer. 
Crailsheim  (22)  Priiz.  Leibfabrt,  Elemenlail.  Wünsch. .  (R,)  i 
Giengen  (50)  Präz.  Müiier,  Etemenlarl.  Sixt.  (R.) 
Gmünd  (38).  Iii.  Präz.  proTU»  Ii.  Präz.  provis.  (beide  zugleich 

kathol.  Cbplane).  I  Pri&z.  Beenailer.  FOr  FnasMaeh^iTFor. 

ster.   (Bealanstalt  mit  2  Classeo). 
Hall  (71).  III  ^Firnhabor,  Prof   II  ""RümeliiH  I«  jBtfdmrt, 

Präz.    Für  das  Fraozu&iscbe  provis.    (B.)  ■  .  i 

Ingelfingen  (11)  Präz.  und  DiaconuB,  pro7. 
Eirohberg  (7)  Präz.  uod  Diaconus,  provis. 
Lange nbun;  (23)  Prä/.  Scholl,  zugleich  Diaconus. 
Mergentbeim  (83).  JUJL.  ^lUicItgab«!^  Okeipräz«  U.  iuu>U,  Präi. 

I.  Bauer.  (R.) 

Seborn4orf  (32)  Piix.  *TaH  Gollal».  Dippn«.  (R.) 
Weikersbeim  (35)  Präz.  Demmlw,  xogkkh  DiaooBua. 
Aiüserdem  noch  Realschulen  iQ.(9tild0rfy  fifeidsiibciiEi  KliiijfibinMiiy 
Küozelsau^  Neresheim,  Welzheim. 

J}.  Im  DoDaiikreise. 

Kreistebalinspektor;  Bektor  Mostr- Ulai« 

Biberach  (86).  III.  *Krafft,  Präz.  und  zugleich  Rektor  der  Schule. 

II.  Binder  (zugleich  kathol.  Kaplan),  I.  Cloo«  (ebODSo).  Für  das 
Französische  (provis,).   (2  R.) 

Blaubeureu  (3(>)  Präz.  ^Hejd,  Elementarl.  Bausch.  (R.)      '  '  * 
Bucbau  (20)  PrjSx,  Lota  (»gleich  kathol.  Kaplan).  (R.) 
Geislingen  (52)  Präz.  *Sigel,  Elementarl.  provis.  (R  ) 
Göppingen  (54)  Präz.  *  Weitbrecht,  Collab.  Ost.  (2R.) 
Kirchbeim  (53)  *  Braun,  Oberaräz.,  Gärtner,  Präz.  (R.) 
Itautkireh  (16)  Erster  Pi^x.  MüHer,  zugleich  erangel.  THüwmm, 

ZiMter  Priis.  Kolb,  zugleich  kathol.  Kaplan. 
Mengen  (17)  Präz.  Staudacher,  zugleich  kathol.  Kaplan. 
Münsingen  (15)  Präz.  Zettlor. 

Riedlingen  (23)  Erster  Praz.  provis.  Zweiter  Praii.  Blaicher,  beide 

kathol.  Kaplane. 
Saulgau  (17)  Präz.  Hafen,  kathol.  Kaplan.   (B,)  *  • 

Sehe  er  (14)  Präz.  proris.,  kathol.  Kaplan. 
Tettnang  (II)  Präz.  Pfabler,  kathol.  Kaplan.  (R.) 
Waldaee  (14)  PrilK.  Sehreizcr,  katbol.  Kaplan. 
Wangen  (21)  Präz.  Schupp,  kathol.  Kaplan.  (R)*. 
Wiesenstaig  (10)  PrHz.  Major,  kaihol.  Knplnn. 
Au/aerdem  besteben  noch  Realschulen  io  Friedricbsbafen  und  Wela. 
beim. 

Stuttgart.  F.  W«  Klsnipp. 


n. 

Pie  erste  all^meiDC  Schleswig- Holsteinische  Lehrejrversammlung 

zu  Kiel  im  October  1848. 

Als  der  begeisterte  Aufruf  zu  ekier  Vereinigung  aller  Iicbrer  Deotach- 
lande  ^ffuig)  als  die  Petition  um  einen  allgemeinen  deutsoben  Schulleb- 
rertag  von  Leipzig  aua  zur  öfientUdien  Kunde  gelangte^  und  in  Eisenacb 


Digitized  by  Google 


Vermisebto  NaiMebtci»  ttlMr  G^  umaiiBD  und  SebuIw«MD.  619 


eiofl  aUgemeiM  4tiiM»  I^lifvmfiiuMiihiiig  gebalteB  wurda«  4i«  LcliiiR 

ScbleBwig-HoUteioB  «ber  dennoch  keia  Lebeoszeicbeu  von  sich  gaben,  und 
auch  jene  YeraaouBluog  nicht  beschickten;  so  konnten  sie  bei  dem  Fer- 
nestehenden leicht  in  Verdacht  der  Gleichgültigkeit  gegen  die  Ango- 
legenheiten  der  Schule  und  d«s  Maoeels  an  geistiger  Regsamlnil  und  M? 
irtnnigpn  Strebens  geratban.  Und  doch  hatten  bei  Weitem  die  Meiaten 
mit  warmem  Interesgc  f!as  neu  erwachte  I-elien  auf  flem  (Tchiete  der  Er- 
ziehung verfolgt  und  fiiblteo  den  mächtig*  n  Drang  in  sich,  ihren  Amtsge- 
Dossen  im  Südeo  die  brüderUcben  JLLäiide  Umüber^ureichen  und  mit  ihnen 
dkaeibflD  Sehritte  su  Hbum  md  dem  Wege  zu  «iner  leitgemäTsen  iiad  dwa 
Wesen  des  Untenldite  und  der  Erziehung  entsprechenden  UmgestaUung 
der  Schule.  Aber  zu  mäcbtij^  halte  die  Noth  unseres  spociellen  Vaterlan- 
des alle  Gemüther  erschüttert,  zu  sehr  der  schwere  Kampf  um  unser  bei- 
liges Recht  und  unsre  politische  8elbtlständigk«k  <Ka  wotgßunXlm  Soalw 
io  An^nidi  gtBonuMD^  als  dafs  es  möglich  war  dem  Zöge  das  Hmtmui 
au  folgen  und  ungestört  alle  Kräfte  gk'ii  hfalls  auf  dasselbe  zti  richten, 
worin  schon  so  l>errlich  vorangegangen  war.  Erst  nachdem  das  Geräusch 
des  Krieges  verstummte  und  die  wieder  eiugetreteoe  Buhe  dem  Geiste 
gwtiltota  die  Werk»  dee  FsMene  »i  lehaffBo,  kenale  et  den  wiedeihel^ 
teil  BenfikiDgen  des  Henm  Prefessor  Thaulow  gelingen,  sa  dkeer  er-; 
sten  gemeinsamen  Lehrerversammlung  die  Lehrer  aller  TeEicbiedeiien  Ddr^ 
terrlehtsanstalten  Schleswig -Holsteins  zu  vereinigen.  .  i  .  - 

lu  mehr  als  einer  Beziehung  ist  dieselbe  von  groCser  Bedeotofll^ 
Zwar  hatle  ecken  leeit  mekierea  Jakren  der  Trieb  nacb  Vereinlgpin« 
die  Lehrer  eines  Kirchspiels  an  manchen  Orten  zusammengeführt,  um  un- 
ter Vorsitz  des  Predigers  über  Fraj^en  auf  dem  Gebiete  der  Erziehung 
und  des  Unterrichts  sich  zu  besprechen.  Aher  der  dlangel  an  Vertrauen 
und  Zuneigung  zu  den  InspektoriMi  bemalte  «ine  igedeiUUhe  BntMickdmi^ 
dleaer  geringen  Anfänge  einer  lebendigen  GeasehMdiaft.  Kräftiger  bUde- 
ten  sich  h(  raus  die  l'ro!>s(i  iri>nferenzen;  und  die  an«3i  ihnen  hervorgegan- 
gene jahrlith  um  '^tiiii^slni  Stall  findende  Generalcontt  ronz  für  die  ver- 
einigten Uer^ogtbumer  gab  manche  schöne  Beweise  eiucs  in  der  (ienicin« 
edieft  eich  epfaflndendsn  SeHietgefiHde,  der  durck  die  Veriiendkiiigen  ge- 
förderten Einsicht  in  das  Wesen,  die  Mängel  und  die  Bedürfnisse  der 
Schule,  und  efn(»r  durch  den  Austauseli  der  Ideen  sich  erfreulich  ent- 
wickelnden Küstigkeit  und  thatkräfUgeu  (resinnung.  Auf  ähnliche  Weise 
hielten  die  Gymnasiallehrer  ihre  eigenen  Zusammenkünfte.  Aber  dae 
mnfste  man  mtt  Bedauern  gewahren,  wie  weder  ven  der  einen  noch  vom 
der  andern  Seite  irgend  eine  Miene  gemacht  wurde,  noch  irgend  ein  Ver- 
langen sich  zeigte  sich  einander  gegenseitig  zu  nHhf  rn,  und  eine  innige 
Ver|>ittdung  zu  Kemeiosamem  Uandeln  und  gemeinsamen  Verbandlui^en 
Über  die  altonekien  Angelegenbeifen  dee  Unterridbtoweeene  an  eekIleflM% 
Yiekndir  ging  jeder  Stand  seine  eigenen  getrennten  Wege  unbckümmeH 
um  den  andern,  denn  es  fehlte  das  lebendige  Bewufstsein,  dafs  sie  Diener 
sind  der  einen  und  derselben  Nation,  Bildner  des  einen  und  desselben 
ethischen  Lehens,  Arbeiter  an  der  einen  durch  alle  Unterriditsg^enständ» 
bindnrcbgalienden  "WUneneekeft,  and  Orgene  dee  einen  6cietes  der  Hu- 
manität bei  der  heranwachsenden  Ji^eod.  Und  dafs  sie  alle  dem  grofeen 
Geisterbunde  aller  Lehrer  der  deutschen  Nation  ansrehören  und  a!«?  TVlit- 
arbeiter  stehen  an  dw  einen  Schule  des  grolseu  deutschen  Volkes,  dies 
BewnlaMn  aebien  nvr  hm  Wenigen  Wurzel  geschlagen  nn  beben.  Aln 
jedoeb  der  Geist  der  Zeü  eine  andre  Geetalt  annahm  ale  invor,  als  er 
auf  allen  Gebieten  die  zerstreuten  Kräfte  zu  sammeln  bogann  und  die  ge- 
trennten SlLiintno  unsires  Volkes  zur  Begründimg  der  Ereiheit  und  der 
Einheit  uulriei,  da  konnten  auch  hier  die  Lehrer  seinem  Kinilufs  nicht 
widentefacoy  nad  fibMcii  tidi  dofch  ibo  in  ibrem  Innern  gelrieben,  die 
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WMb  ia  ikMBdemilegeD,  um  in  Bande  mfl  Lander  und  mU  den  übv!-« 

gen  deutocben  Amtsgenossen  in  einem  Geiste  zu  wirken.  Dieser  Gedanke 
h^t  Realität  gewonnen  in  unsrer  allgemeinen  Lehrerversammlung.  Zwar 
konnten  die  UymnaMaUehrer  our  berathend  an  den  Sitzuneen  Tbeil  nein 
nMi,  weil  eici  troti  dee  Viognmam  und  vieler  Gegenbemubangen  ehiige 
Tage  zuvor  eine  Petition  an  die  Regierung  beschlossen,  und  dadurch 
sich  für  diese  Versammlnng  gebunden  hatten.  Und  wer  bedenkt,  daf^  in 
dem  veröffentliclitpn  Prograrnme  nur  die  allgemeine  auf  alle  Bildungsan- 
stalten ohne  Uuterscliied  sich  erstreckenden  Punkte  für  die  Verhandlung 
festgestelit  waren,  daft  ferner  das  Besondere  mid  Eigciitbümlicbe  einer 
jeden  Art  der  Schulen  erst  dann  am  klarsten  in  das  Licht  tritt,  wenn  die 
Verständigung  über  das  AllG^emeine  und  Gemeinsame  erreicht  ist,  und 
dais  endlich  es  jedem  Lehrerstande  UDbenoounen  blieb  spater  in  speeiellra 
ZwMonMDlrQnften  fiber  seine  dienen  besondem  AngelegeniieiCen  sn  ver* 
limdeln  und  zu  bescbliefsen ,  der  kann  im  Angesiobt  der  jetsigen  Zeit 
diesen  Ronderbiindlpri5;chpn  Schritt  nicht  unjprüfjt  voriihrrgehen  lassen,  und 
darin  nichts  anders  als  einen  Rest  der  alten  mit  der  Wurzel  auszurotten- 
den beschränkten  Standesvorurtbeile  sehen.  Aber  obgleich  jener  gegen 
die  Tendenz  der  Versaninilung  «treiteDde  Umsfand  einen  unangenelMaen 
EindrudE  machte,  so  wurde  er  doch  zur  Befriedigung  Aller  qacii  and  naeli 
vollkommen  überwunden,  und  eine  innige  und  heniliche  Verbrüderung  ge- 
,  stiftet,  welche  ähnliche  V^orfälle  in  der  Zukunft  unmöglich  machen  wird. 
An  diese  Vereinigung  der  Gymnasiallehrer  and  sogenannten  Volksscboi- 
Isfanr  Icnüpfte  sich  nnn  »igleich  der  Anschluß  an  den  gesammten  Leli- 
rerstand  der  deutschen  Nntion,  indem  einstiraniip;  ?.um  Beschlufs  erhoben 
ward  der  Leipziger  Petition  beizutreten  und  künftig  die  allgemi  ine  deut- 
sdie  Lebrenrersammlung  zu  beschicken.  Und  um  nicht  nur  in  dem  siebt- 
bwen  Beisammensein  die  Gedanken  ansxcKauseben,  sondern  ancb  wüirend 
der  Entfernung  im  geistigen  Verkehre  zu  verbleiben,  yereinigte  man  sich 
dahin,  das  Schleswig -Holsteinische  Schul  blatt,  ein  Orgnn  der  Volksschul- 
lehrer, in  ein  Centraiblatt  für  das  gesammte  Unterricbtswesen  unserer 
Herzogtbümer  nmzuwandeüi.  (Die  Redaction  hat  der  Herr  Prof.  Than- 
low  übernommen  und  am  Anftnge  des  nädisfen  Jahres  wird  es  ins  Lo- 
ben treten.) 

Das  Erste  und  Wiclitigste  nun,  zu  dessen  Berathung  und  Heschlafe- 
nahme  die  Versammlung  dem  Programme  gemäfs  fortschritt,  war  eine  Pe- 
tition an  die  provisorische  Regierung:  „die  hohe  nrovisoriscbe Regierung 
wolle  ungesäumt  eine  CommissioB  sasbkund^r  llSnner  zur  Entwcrfiing 
einer  neuen  Schulordnung  in  nnsorn  Herzoc!;th{imem  bcanftrngen,**  Nicht 
nur  der  Passus  im  Staatsgrundgesetze,  weicher  die  Schule  yorwiegend 
KU  einer  Angel^enheit  des  Staates  mm^t,  sondern  auch  das  allgemein 
unter  den  L^irem  em|^ohdene  Bedürfnifs  einer  gründKcben  Umgestaltung 
des  Schulwesens  drängte  mit  Nothwendigkeit  dazu.  Denn  sowohl  in 
Hinsicht  der  Verwaltung  als  auch  der  Innern  Einrichtung  lassen  alle  Un- 
terrichtsanstalten viel  zu  wünschen  übrig.  Freilich  waren  die  Gelehrten- 
oeliulen  durdi  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  ünterriditsgcgenstände  vor  ei- 
ner einseitigen  Inspeetion  von  Seiten  der  GeistlicbkeH  geschützt  und  er- 
freuten sich  einer  spf^cielleren  Fürsorge  der  Hegicrung,  da  der  Staat  in 
ihren  Zöglingen  seine  heranwachsenden  künftigen  Beamten  erblickte^  aber 
dennodi  finden  sich  keine  aus  dem  Lehrerstande  unmittelbar  hervorgegan- 
gene Mitglieder  in  der  Qberschulbehörde,  dennoch  vermissen  wir  einen 
derselben  beigeordneten  aus  dem  Gymnasial -Lehrerstande  gewählten  Bei- 
rath, dennorh  ist  wenig  gesorgt  für  eine  volksthümlichc  für  das  concreto 
Leben  wahrhaft  befähigende  Bildung.  Schlimmer  noch  steht  es  mit  der 
Volkssduile.  Well  der  Staat  aneli  bei  uns  das  Prindp  der  spedfisdicn 
Christiidikeit  an  der  Stirn  trug»  und  deshalb  in  dem  bestimmten  Ofanibeo 
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dir  Staato-KMie  .die  «IMiiI^  ifahMwBMit  4tä  %üif^Mmt.Ubmm  ^ 
•tdlte  er  die  Vollisschule  auch  bei  «os  als  uimifiiidiges  Kund  unter  die 

alleinige  Vormundscbaft  der  Kirche.  Kein  Lehrer  nahm  splbstfbriti!^  TheÜ 
an  der  Verwaltung  der  Angel^enbeiten  der  Schule,  alle  Befelile,  alle 
Anordnungen  wurden  entgegengenommen  aus  der  Hand  des  Ortsgemüi* 
cheOy  des  einzigen  Herrn  und  Gebieters,  und  die  Fäden  der  AdmioistNh 
tion  liefen  in  echt  bureaukratischer  ^\'cisn  in  den  Händen  des  General' 
Ruperintendenten  zusammen,  dem  sogar  in  letzter  Zeit  die  gröfste,  die 
Freiheit  und  Selbstständigkeit,  das  persönliche  Gefühl  und  die  \V  ürde  de« 
Lebreit  voIUcmumb  vendebtende  lbdift?oUk<MDiB6Dheit  tu  TfceH  gpewrov- 
den  war  durch  dae  Gesetz  der  Absetzbarkeit  der.  Schullehrer  auf  admi« 
nistratirem  Wege.  Dagegen  half  kein  Schreiben  und  kein  Reden 
Lehrer,  mochte  auch  die  Oppoi^ition  besonders  seit  dem  Pestalozzitage 
sidi  bis  zur  grOlsten  Energie  gt'i>ieigert  haben;  sie  muiste  zerschellen  m 
dem  feiten  Fels  der  Wirklichkeit,  an  jener  ürieehen  Veitaieobung'^dei 
Staats  mit  der  Kirche.  Uud  wie  konnte  bei  einem  solchen  Zustande  eine 
votksthümliche  für  das  Leben  bildende  Erzinhiing  gedeihen  1!  Fand  sie  ja 
doch  nicht  einmal  Unterstützung  bei  einem  von  der  bureaukratiachen  Staate^ 
naaebiene  ausgesogenen  und  nethiodiaeb  efitioktcn  6enieindelebett.  Nnfl 
aber  naebdem  der  entfesselte  Gebt  der  deotaebea  Nation  das  alte  morsche 
Staatsgerüste  zertrümmert  und  gegen  jenes  unnatürliche  l^^licbündnifs  de«  ^ 
Staates  und  der  Kirche  Kinsage  getban,  nun,  nachdem  derselbe  aus  sei-  , 
nem  ebenen  Schoolise  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  zu  gestalten  begon- 
neo  und  das  Volk  mit  aeinem  Wobl  und  Webe  «ui  aeine  e^aiie  Binaiebt 
und  sittliche  Kraft  verwiesen  hat,  nun  hat  die  Stunde  der  Befreiui^  0lff  - 
die  Schule  geschlagen.  Denn  will  der  Staat  sich  nicht  selbst  verrafhen, 
so  muls  er  sich  der  verwahrlosten  annehmen,  und  will  er  sie  m  BlUthe 
•eben  unter  den  Bünden  einea  erleoebteten  und  tbadniftigeii  tebrer8ti»y 
des,  80  ist  er  gcnöthigt  ihr  eine  neue  Ordnung  angedeäien'au  lassen,  dun^ 
welche  sie  auf  ihre  eigenen  Füfse  gestellt  wird.  Dieses  war  der  Gedanke^- 
welcher  die  Lehrer  trieb  zur  AbseruJung  jener  Petition  an  die  provisori- 
sche Regierung  und  zur  Erwahlung  einer  Commission  aus  ihrer  JMitte, 
welcbe  vorläufig  eine  Sebulordnung  entwerfen  aollte  um  aie  der  Begieruog 
zur  etwanigen  Richtschnur  vorzul^en.  Dies  bewies  die  änntUobe  Soi|9? 
falt,  mit  welcher  man  jedes  Wort  in  der  Petition  abwog.  Man  war  be- 
sorgt der  Regierung  nicht  schart  und  bestimmt  genug  andeuten  zu  kön- 
nen, dalli  man  nnr  solche  Männer  in  die  von  ihr  berufene  Commission 

Sewählt  sehen  wolle,  welche  selbst  dem  Lehrerstande  angehörten,  oder - 
och  wenigstens  auf  dem  ^Vt'g;e  anderweitiger  praktischer  Wirksarakeil 
oder  gründlicher  8tudi<  d  in  (h  i-  Theorie  uud  Praxis  der  Erziehung  hei- 
misch geworden  wären.  Davon  zeugte  ferner  die  allgemeine  EntscliiedeB- 
bell,  mit  weleber  man  gegen  die  Widd  der  Prediger  proteatiita^  ab  ea^iMi 
um  die  Ernennung  jener  CommiaaiMi  mr  vorläufigen  EntwatfitBg  einea 
Schuligresetzes  handelte.  Zwar  wurde  nun  die  Commission  nur  aus  den 
Yolksschullebrern  gewählt,  da  von  den  Gymnasiallehrern  sclion  eine  ähn- 
liebe auf  ifarer  SeparaMsammluiig  gebildet  Var,  aber  da  der  richtige  Ge- 
danke aUe  l«itele,  data  jetzt  alle  UnferrSebtaanstalten  ala  Glieder  einen 
Gesammtorganismns  unter  ein  (ipaetz  gethan  werden  müfsteu,  ungeachtet 
ihrer  relativen  Selbstständigkeit,  wurde  eine  verein%te  Beialbung  beider. 
Commissioneu  beschlossen. 

Leider  gebradi  ea  an  Zeit  die  einzetnen  Punkte  der  Sebutordnung  zu 
besprechen;  und  man  ging  deshalb  über  zum  vierten  Satze  dia  Programms» 
,,daH  nationale  Element  in  allem  Unterrichte.^'  Wer  die  gewaltige  Um- 
wälzung dieses  Jahres  erwägt,  wer  bedenkt,  dafs  das  Volk  jetzt  selber 
sur  Tbeiloabme  an  der  Gesets^l^bung  und  Verwaltung  seiner  öffentUcben 
AngelegaBbfliten  berufen  iat,  und  in  Kraft  aeiner  Wciabeit  und  Geaiiwiug»« 
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tAer  Nation,  die  Freiheit  und  EiiMt^ dlsnetben  abor  nur  auf  dem-  fcncfa^ 
baren  Boden  einer  ttidittgen  geistigen,  f)olitischen  und  «ittlidien  Bildung 
gedeiht,  und  dann  dazu  in  Erwägung  sieht,  wie  wenig  der  Unterricht  und 
die  Eraiehung  gerade  hierfür  geleistet  bat,  der  muft  dieseo  -Gefenstand 
der  Benthung  für  einen  hSehat  wichtigen  und  seitgemäbai'MMn^-  So 
wurde  derselbe  denn  auch  mit  grofsem  Eifer  in  Angriff  genommen.  Al- 
lerdings hätte  er  erschöpfender  behandelt  werden  können,  wenn  man  sich 
nicht  immer  im  Elemente  des  Allgemeinen  bew^t  hätte,  soadem  auch 
anf  4ie  Frage  übergegangen  wäre,  wie  jede  PaiWTicbituttiH  ihrer  Biatiir 
gewKCs  4ie  Aaigiike  der  nationalen  Bildung  zu  lösen  habe.  Vielleicht 
wäre  es  gelungert  wenn  man  sich  zuerst  über  den  l^eijriff  des  nationalen 
Elementes  verständigt  hätte,  und  dann  nach  Lösung  der  Frage:  welche 
Aufgabe  derselbe  jeder  Art  der  i^diulen  zutheile,  aus  dieser  die  erforder- 
Ikhen  UntenMhti^egenslande  and  die  entspieAende  Metfiode  in  der  Be* 
handUmg  derselben  hergeleitet  hätte.  Indessen  wurde  doch  manches  schöne 
Wort  gesprochen,  und  die  Sache  von  mehreren  Seilen  geistvoll  beieuohtet. 
So  hoben  z.  B.  die  Gymnasiallehrer  hervor,  wie  der  Schüler  amf  den 
Gynnaiien  6un!k  den  Ünterriobt  in  der  Oeecbicbte  mit  der  oiganiaehen 
Entwickelung  des  Volksgeistes  vertraut  gemacht  werden,  und  das  gegen- 
wärtige Volksleben  aus  den  Schicksalen  und  Kämpfrn,  den  Arbeiten  und 
Leiden  der  Vergangenheit  begreifen,  die  Forderiuioen  der  Zukunft  aus  den 
Bedürfnissen  der  Gegenwart  erkennen  lernen  müsse  und  durch  die  Ltte* 
nrtnr  in  die  looere  cebefnie-WerlcitBtt  des  Qeiefee  der  Nalien  einsofiilimB 
und  in  die  verschiedenen  Züge  des  Charakters  derselben  einzuweihen  «ei, 
während  die  Darstellung  d«'r  ffp<;et/Iichen  Ordnung,  und  die  Zurückfiik- 
rung  derselben  auf  ihren  UrunU  un<i  Zweck  den  Itechtssinn  ausbilde.  So 
^rfeeen  mT  der  «ndero  Seite  die  VelkMchailelirer  mf  die  Religion  bin  ' 
ib  die  Sebopferin  der  widma  CMtinng,  und  glaubten  in  Ihren  Schülern 
an  den  erhabenen  Vorbildern  grofser  volkstbilrnlicher  Männer  die  pAftrio* 
tieche  Gesinnung  am  ei folijreielistfn  entzünden  zu  können.  j 

Mit  innerer  Nothwenüigkeit  füiirte  dieser  Gegenstand  über  zu  der  f 
Frage  nach  der  BUdung  der  SebulnSBner  eeiber.  Und  wabrUeii  eelnld  | 
wir  bedenken,  eine  wie  einseitige  oberfläohliebe  Bildung  die  Volksschult 
lehrer  anf  den  Seminarien  gewinnen,  so  müssen  wir  ibnen  Beifall  zollen, 
wenn  sie  nach  einer  allseitigen,  gründlichen  Ausbildung  Verlangen  trugen, 
und  deehalb  dci»dl>eii  BOwmgtweg  mi(  den  GjmnaaiaUebrera  durdi.  idis 
Oyranasien  und  die  Univcreität  forderten.    Ist  es  nämlich  wehr,  dnie.ei 
nur  eine  Wisfcon-^ebnft  giebt,  welche  in  allen  Scbulcn  gepflegt  werf?on 
wHl,  und  der  Unterschied  in  den  Schulen  nur  in  der  Weise  der  JVlittliei- 
lung  besteht^  ist  es  wahr  ferner,  dais  auch  der  Voiksschuliebrer  aus  der 
FWle  des  Oefetee  eeböpfen,  imd  um  das  Beate  und  an  wttMm  Vnu^y 
liringende  den  Schülern  mittheilen  zu  können,  in  den  Tiefen  der  Wisseni 
Schaft  stehen,  und  das  Ganze  derselben  nach  ihrem  innern  ZuaaeDuneB'i 
bange  mit  aeinem  geistigen  Auge  beherrschen  mu£s,  so  wird  er  in  seiner  ^ 
Bildung  den  Gymnasiallehrer  nicht  nachstehen  dürfen  und  daher  denüs^  r 
ben  Entwickelungsprocefs  durchmachen  müssen.    liierobeir  waren  auch  [ 
Alle  mit  Ausnahme  eine?  lün/itren,  rlcr  Alles  beim  Alten  belassen  wollte, 
einig,  nur  konnte  ni.in  sieh  (iaiührr  nicht  verständigen,  wie  die  prakli-- 
sehen  Uebungen  auf  der  Universität  anzustellen  seien.    Denn  währeud 
einige  die  Uebnngen  an  einer  bestnmnlen  Schule  der  Stadt  angestellt  wie* 
sen  wollten,  glaubten  Andre  aus  Mitleidq;efübl  iiir  diese  bierdtirch  zum 
Untergang  prädestinirte  Schule,  dafe  es  hesser  sei,  wenn  zum  Behuf  des 
pradtschen  Cursus  die  angehenden  Lehrer  vor  dem  Examen  aa  die  ein* 
zelnen  Sehulen  des  Landes  vertbeilt  würden. 

Dfeiee  wann  In  der  KÜne  die  Veilittiidlaiigeii  der  mkm  aBgWirinBH 
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wir  derselbea  beigewohnt,  denn  es  regte  sidi  Im  Ihr  eitf  fHsdier,  freier 

und  strebsamer  (tpfsf  K<;  «ipr.irh  au«;  A11<^  das  let>ond?ge  und  ernste  Bo- 
w»ifsts€in,  wie  (001568  die  mäcbtig  bewegte  Zeit  von  ihnen  fordere,  und 
der  glühende  Drang  des  Herzens  alle  Kräfte  der  Freiheit  und  dem  Wohle 
der  NatitB  to  -weüian.  Uad  um»  «m  Mluwo  «des  Jalir««'«o  ttiaiid»6 
schöne  Hoffnungen  durch  die  Untüchtigkeit  des  Volkes  zu  Grabe  getragen 
si^t  und  dann  Auim  fracfond  und  hoffend  auf  die  heranwnrhsende 
Generation  binwendet,  der  ntuls  auf  die  Be«ti-ebj^Qgen  der  Lehrer  den  Se- 
gen von  Obeo  herab  wnnsebeti. 

Aus  Holstein  im  D^cemher  1848.  S.. 

•  *      '  ■  -  * 


.   HI.  Die  LandAMGhukoD&niu  za  Bcriin. 

Am  gestrigen  Tage  wurde  die  L^dessc^lcontercns  geschlomen.  Der 
Unleneicbnete  beeilt  sich  daher  in  der  Kürze  flbor  die  wichtigsten  Oe- 
genstände  und  Resultate  der  Berathungon  zu  berichten.  Die  vollständigen 
ProtocoHe,  die  das  hohe  Mini^^fprinm  si  Ibst  dem  Druck  ührr^^rhon  hnt  und 
die  in  wenigen  Wochen  publiciit  werden  dürften,  werden  der  8chu<welt 
ein  treues  Uild  unserer  iüaiigkeit  iu  den  Pleuarsilzuneeo  geben.  Diese 
Stttnliriil  aber  wird  w  sieh  inr  Pfliebt  auNiben,  auf  «e  HeuptergebiitoBe 
■oriickztikommen. 

Ucber  die  osten'sihlen  Re^tiltate  der  ConferenT:  worden  die  ürtbefl« 
sehr  verschieden  lauten.  Wie  könnte  man  auch  boti^n  in  einer  Zeit  der 
Braegtbell,  wie  die  «esrige,  es  Allen  reebt  m  meebeol  Aeck  in  der  Oen- 
fennz  waren  darüber  die  Meinungen  gctheilt. 

Darin  aber  waren  alle  MifLilipder  einig,  dafs  wir  llist  einen  iinsrhHtz- 
baren  Gewinn  von  diesem  Zusammensein  haben,  einen  Gewinn  fürs 
Leben,  der  sich  mehr  und  mehr  in  uns  realisiren  und  der  vor  Allem 
aucb  unserm  Berufe  m  Gute  Icommen  wird.  Wir,  die  wir  hier  io  Beriin 
sarttckbleiben»  aehen  mit  tief  bewegtem  Herzen  die  Männer  von  uns  schei- 
den, mit  denen  uns  eine  mehr  als  vierwöchenlliche  Gemein5?chaft  dejs  Le- 
bens und  der  geisti;2:ei^  Arbeit,  mit  denen  uns  nicht  blofs  Uebereinstim- 
mung  von  Ueberzeu<^uii<;i  n  und  Grundsätzen,  sondern  auöb  ebeososehr  die 
offenste  und  unumwundenste  Darlegung  der  Gegensätze,  die  freiste  und 
ßcKiirfste  Controvorse  aufs  Engste  verbunden  bat.  Wir  Alle,  tl  nk"'  ich, 
haben  die  T'ebriz('iip;niif]i;  gewonnen,  «lafs  wir  fortan  zu  einander  L;ehöreo 
und  dafä  die  Einheit,  die  unter  uns  geworden  ist,  ein  fib^nso  unbe- 
atreitbarea  ala  aegenareicbea  Resultat  der  Conferenz  iat.  .Allee  Uebiige 
liegt  im  Sdboofse  der  Götter! 

Nicht  minder  wichtig  ist  es,  dafs  nllen  Mitgliedern  der  Conferen7  flie 
Gelegenheit  geworden  ist,  den  Rathen  des  hoben  Mintsterii  persönlicti  na- 
her en  treten  und  deren  Ueberzeugungen  und  Intentionen  unmittelbar  ken- 
nen IU  lernen.  Welchen  Gewinn  w  i  r  daveti  gehabt  haben,  welchen  Oe» 
winn  des  Weitern  davon  unsere  Collegcn,  die  urts  ihr  Vertratien  ge- 
schenkt, und  die  Schale  selbst  haben  werden,  das  ist  in  der  Schlufssit- 
zung  von  einem  unsrer  Freunde  warm  und  schön  ausgesprochen  worden. 
Bimalieh  dagegen  mufirte  ee  aoeh  nna  aein,  nm  dem  Munde  Sr.  Sxeellen« 
dea  Senm  Ministers  V.  Ladenberg  und  der  Königl.  Oommifsarien  zur 
▼ernehmen,  da^  sie  unsern  Bcrathimgcn  mit  Befriedigung  gefolgt  seier» 
und  dafs  die  unmittelbare  Berührung  mit  Schulmännern  aller  Provinzen 
ihnen  wichtig  geworden  sei. 

Die  emlt  Plenanitniig  fmd  am  t6.  April  aiatt  nad  «wd  t«n  de« 


m 


VUiiftaAbMlii]«. 


Bmi  Minister  penontich  eröffiiet.  Den  Vorsitz  in  den  übrigen  Plenür* 
flitzungen  führte  der  Herr  Geh.-Ober-Rcg -Rath  Kortöm,  als  Ministerial- 
Commiflsariea  waren  zugnzen  der  Herr  Geh.-Ob.-Reg.-Kath  Joh.  Schulze 
und  der  Herr  Mi.*Sfig.-K«th  Brüggemann.  UnTotiefiilidi  wird  «•  uiw 

Allen  sein,  mit  welcher  Hingebung  diese  Männer  an  der  Sa^  N- 
thciligfen  und  mit  welcher  Bereitvrilligkeit  aie  mwem  BedüifiiiMi»  und 

Wünschen  entgegenkamen. 

Die  ProtocollTUbrer  wurden  von  der  Couferciiz  gewählt.   Als  erster 

Ministerielle  Gesetzesvorlage, 

Von  den  höheren  Schul anstaiten. 

1.  Die  höheren  Scbulanstalten  sollea  die  intellectuelleti  und  sittlichen 
Kriifle  der  ninnlich«!  Jugend  entwickeln,  sie  zu  den  winenaebalttielien 
Stadien  auf  Universitäten  oder  zur  erfolgreichen  Betreibung  des  später 
erwählten  bürgerlichen  Berufs  vorhrrc^iten  und  zu  selbstständiger  Theil- 
nahme  an  den  höheren  Interessen  der  menschlichen  Gesellschaft,  SO  wie 
zu  gedeihlicher  staatsbürgerlicher  Wirksauikeit  befätiigcu. 

%  Die  bdheten  Sdiiuanstalten  nelimen  ilire  Zöglinge  in  der  B^geL  im 
Alter  von  10  Jahren  auf. 

Sie  umfassen  drei  Abthellnnc^en,  jede  mit  drei  Hauptklassen. 

Es  Itann  jede  Abtheilung  für  sich  bestehen,  jedoch  auch  die  untere 
niiC  einer  bSfaeren^Aktbeilnng  Totnuiden  Min. 

3.  Die  unterste  Abtheilung,  das  UnUrp0yninat  iuni)  bereitet  die 
Schnior  fiir  die  bridfjn  anderen  Ahthoilungon  vor  und  umfarst  für  diejenigen 
Zöglinge,  welche  aus  dieser  Abliieiiunu^  iiiimitL(  ll)ar  lüh  büri^«  rliche  Leben 
(Bandwerk,  Gewerbe)  übergehen,  einen  für  sich  bestehenden  Cursus. 

Die  UntorriditsgegenstMe  dmelben  sind  die  Mntterapraefae,  die  la- 
tonische  und  die  französische  Sprache,  Religion,  Geschichte  und  Geogra» 
pbie,  Nataigescfaiclite,  praktitcbea  Bocbnen,  Schöittcbreibed,  Zeidinen  and 
Gesang. 

Die  Cune  jeder  der  3  Classen  sind  in  der  Regel  einjährig. 

Wöchentlicher  Stundenplan. 

Classe 

Deutsch 

Latein 

Französisch 
Religion 

Geographie  und  GewMläM  / 
Naturgeacbi^shle 

Rechren 
Schreiben 
Zeichnen 

Gesang  .   

32    32    32  St  . 
1.  An  da:^  Unter-Gymnasium  schliefet  ai^  daa  Ober-GjajiaaiiiBi 

resp.  das  Keal-Gymnasium  an. 

5.  Das  Ober-G/mnasium  ist  für  diejenigen  Zöglinge  bestimmt, 
wdcbe  sidi  den  gelehrten  Studien  anf  Dniversitäten  widimm  w«Uen.  An- 

fser  den  beiden  alten  Sprachen,  in  welchen  der  Unterricht  neben  auerd* 
chendcr  Kennfnifs  der  Grammatik  besonders  Fertigkeit  im  Verstehen  der 
classischen  Schriftsteller,  so  wie  die  lebendige  Aufrassun<r  (h  s  (leistes  des 
Alterthums  zu  erzieieu  bat,  wird  gelehrt:  deutsche  und  iranzusische  Spra- 
che nnd  Litieratur,  Religion,  G^ebicbte  und  Geographie,  Matlieniatii^ 
PhvRiK  und  Gesang.  Im  Hebräischen  wird  nur  für  künftige  Theologen 
und  Philologen  in  Nebenatunden  Unterridit  ertheUt«  Der  Cnrsus  der  un- 


VI. 

V. 

IV. 
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ProtocoIIfUbrer  fungirte  in  der  ganzen  Zeit  Eckstein,  der  mdk  zugleich 
dordi  die  sorgsame  Ausarbeitung  aller  ProioeoUe  (b&i  anf  2)  ein  lebr 
grofses  Verdienst  erworben  hat;  als  zweiter  zoent  Mfitsell^  daoo 
Wechsler,  demnächst  Hiecke,  endlich  Suffrian. 

Hauptgeschäft  der  Conferenz  war  die  Beratbunj:^  der  ministeriellen 
Gesetzesvorlage ^  wir  stellen  ihr  die  vou  der  Conferenz  aogeoommenc,  aber 
in  Atudnuk  ood  Anordmuig  bin  und  wieder  oodi  su  findernde  FaMang 
gegenüber,  in  die  wir  nur  eine  Aniahl  der  wicfatigaCeii  Abifimmiingen 
einxatragen  luui  erlaubt  haben. 

Fagsimg  der  Cooibienz.  ' 

1.  Die  höheren  Schulanstalten  sollen  die  ibtelleetaellen  imd  sittlichen 
Kräfte  der  männlichen  Jugend  entwickeln,  dieselbe  zu  wis?=;en'5cbaftliclicn 
Studien  ( auf  Universitäten  und  liöheren  Farhschulen)  luid  zur  erfolgrei- 
chen Betreibung  des  erwählten  Berufs  vurbereitenj  so  wie  zu  selbststän- 
diger TfaeHDabme  an  den  hohem  Intereaien  der  memMsliIiefaen  CfMellsehaft 
und  zu  gedeihlicher  staatsbürgerlicher  Wirksamkeit  erziehen.  (28  geg.  3  St.) 

2.  Die  höheren  Srhulanstalten  nehmen  ihre  Zöglinge,  sobald  sie  die 
erforderlichen  Yorkeuntnisse  besitzen,  in  der  Begd  im  Alter  von  zehn 
Jahren  auf.   (22  gegen  9.) 

Sic  sind  doppelter  Art^  jede  mit  aecha  HanpHdasaep^  ärei  Unter-  nnd 
drei  Oberklassen.  (31 ) 

3.  Die  drei  Unterklassen  (das  Untcrgy  ninasium )  bereiten  ihre 
Zöglinge  ftir  die  Oberklassen  sowohl  der  einen  als  der  andern  Art  \'or 
(25  g.  6),  und  bilden  lUr  diejenigen  Zöglinge,  welche  ana  dieaer  Abtbei- 
lung  unmittelbar  ins  bürjgerlidie  Leben  tibergeiien,  einen  für  aidi  beate- 
henden  Cursus.  (18  g  13). 

Die  ünterrichtsgegenstände  derselben  sind:  die  Muttersprache,  die  la- 
teinische und  französische.  Sprache,  Religion,  Geschichte  und  Geograuhtc, 
Natnigeschichte,  practisehea  Rechnen  und  etemenlare  IWathnmatilTi  SaKrah 
acbreiben,  Zeichnen,  Gesang  und  Turnen. 

Der  Curaus  jeder  ClasM  iat  eiiiiiibr%. 


4^  Daa  Ober-Gymnaaiun  iat  Ton^gaweiie  liir  diejenigen  Zöglinge 
beatimnit,  wdk^e  sich,  hauptsächlich  auf  GnuMflage  der  von  innen  erwor- 
benen Kenntnifs  des  klassischen  Alterthiims,  wissenschaftlichen  Studien 
Wif  Universitäten  und  höhern  Fachschulen  widmen  wollen.   (27  g.  4.) 

Die  Unterrichtsgegenstände  sind:  die  deutsche,  lateinische,  griechische 
und  französische  Sprache  und  Litieratnr,  Religion,  Geschichte  und  Geo- 
graphie, Mafliomatik,  Naturwissenschaften,  Gesang  und  Turnen. 

Der  Uursus  der  untersten  Khssc  (Tertia)  dauert  ein  (21  g.  10)>  der 
in  Secunda  und  Prima  je  zwei  Jahre. 

Zcitacbr.  f.  d.  Ix^uitasialHcsen.  III.  7.  ^0 
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teraten  Cbase  III  daaert  fai  der  Regel  ehi,  te  In  II  und  I  je  awei 

.  • -^'r  jl'  i-'Mi  '      :  WöcheirtMcher  Stwiilonplan. 

.    .   :  :     .    €l«fi«e  HI.    IL  I. 

Deutsch        .  ' -'A  •  '  '   :.d  ■    a  B  St 

.•>..  i  Laleiii     .-1.'. 8  "  €  •  8  -  • 

i..:        ■  Sriechischr:  *     6      0  6- 

n       .  .   Fran/öslsch*:'! 4     '2  2   -        •  ■ 

Kcligiou  '2  ^  2  - 

Geographie  und  Geschichte  3      3  3  - 

Maihematik  4      4  4  - 

•  >  NatuTwissenscbafl  3  '  2  2  - 

IM :  *  .    Gesaag  •     ^      ^  2  - 

•  •    •       ■      '  •  •  .       a2     32  32St. 

•  \  ""  ' '  llubraisch       '  2  2- 

"'6.  "Dte 'Realgymnasiiim  nimmt  die  Zöglinge  tof,  wtitebe  'iicli 
iiir  die  höheren  Kreise  des  bürgerliehen  Lebens  eine  allgemein  wissen- 
schafdiclie  BilduDj^  erwerben,  oder  fiir  einzelne  Fächer,  für  deren  Stu- 
dium die  Kenntnifs  der  beideo  alten  Sprachen  nicht  erforderlich  ist,  auf 
der  Universität  weiter  ausbilden  wollen. 

Die  Gegenstände  des  Unterrichts  sind:  die  Mutters|Mmlie  und  deren 
Littcratnr,  die  französische  und  englische  Sjuarhe,  Religion,  Mathematik, 
Naturwissenschaft  (Natui^escbichte,  Physik,  Gfaeniiie),  .Geschichte  und 
Gci^raphii^  Schönschreiben,  Zeichnen,  Gesang. 

Der  Cönms  der  nnterslen  ClasM  M  in  dir  Regel  ein-,  der  der  bei* 
dta  oberen  Cianien  sweijüirig. 

'  ^fTMentfidier  Sti|n4(opian. 

l  ■     .  Cliiaae  III.  :U.  L 

.  .ilDeutsch            •  :  •               4      4  4  Sti 

FrauzüsiscU  '.     .'           5  '4    .  4  • 

Englisch  '."»        ■-^     3-  B  -  " 

Religion  2      2  2- 

Mathematik  5  6  5  - 

Nafnrwissenschaft  4      4  4  - 

(Tcschichte  und  Gec^raphie  4      4  4  - 

Zeichnen  4  3  3  - 

Schreiben  2      1  1  - 

Gesang  2      2  2  - 

32    32    32  St 


7.  Die  den  tectionspla«.  und  die-  Lelirnietbode  betreffiinden  speciellen 
Beetimmungen  bleiben  besondern  Verordoungen  vorbehalten. 

S  Mit  den  Unter Ohor-  und  Hr.iIg>-mnBSicn  «M  Yeraostaltonge« 
fiir  den  Unterricht  im  Turnen  zu  verbinden. 

-  9.  Die  Zahl  der  wöchentiicheo  öffentlichen  Lehrstunden  darf  mit  Aus- 
aefaluri  des  Tnrnanterrichts  32,  die  Zahl  der  in  eiMr  GläaM  a^gleiiili;  zu 
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6.  Dm  Real-OjanasitiiB  nftukii  vorzugswdte  fHefenfgen  Zöglinge 
auf,  welche  sich  in  demselben,  liauplsachlicb  auf  Grundlage  moderner  BU- 

dungs-Elemcnte,  fiir  dir  vcrsnln'odpnrn  Rirhtungen  des  bürgerlichen  Lehens 
eine  allgemein  wissenschaftliche  Biiduni:  erwerben,  oder  sich  für  höhere 
Fachschulen  und  für  Studien  innerhalb  der  philosophischen  FacuUät  äuf 
der  Universität  Torbereiten  wollen  (28  g.  3). 

Die  Unterrichtsgegenstände  sind:  die  deutsche,  französische  und  engli- 
sche Sprache  und  Titteratur,  Religion,  Mathematik  mit  Rechnen,  Natur- 
wissenschaft, Geschichte  und  Geographie,  Zeichnen,  Gesang  und  Turnen." 
'  Die  lateinische  Sprache  kann  nach  Maafsgabc  der  örtlichen  Verhält- 
nisse für  alle  Schüler  oder  filr  di^eoigen,  weldie  sie  fortzusetzen  wüo« 
sehen,  als  Unterrichtsgegenstand  aufgenommen  worden.  (21  g.  10.) 

Die  S(  hiiior,  welche  das  Latein  nicht  fortgesetzt  haben,  Terzichten  auf 
die  luimatriculation  bei  der  Universität  (26  g.  ö.) 

Der  CarsoB  der  iiQforzteii  Ciasse  (Tertia)  dauert  ein,  der  In  Seconda 
ond  Pnma  je  zwei  Jabre. 


% 


Zu  §§  3  —  5.  An  den  pnlnisrhen  Gymnasien  des  OrorshcrzOgthufns 
Posen  ist  in  den  vier  untern  Klassen  die  polnische  Sprache  Unterrichts- 
sprucbe,  in  den  zwei  obern  dagegen  theils  die  polnische  theils  die  deut- 
soie:  beid(6  Bpracben  sind  in  «mm  läanen  aadi  UnterriehtsgegenstSnde. 
(31.) 

6.  Die  drei  Oberkla!?sen  beider  Anstalten,  wie  die  drei  UnferVfassen, 
können  nach  Befinden  der  Umstände  auch  für  sich  bestehen,  und  letztere 
mit  dner  oder  zwei  Oberklasscn  zu  Progymnasien  (bisher  Progymns- 
sien  oder  unvollständige  bdhere  BSfgenNcnulen )  (27  g.  4.),  eben  so  mit 

elementaren  Vorklassen  erweitert  worden.    (30  g.  1.) 

7.  Die  allgemeinen  Bestimmungen  über  die  Lebrver^EUBsung  bleiben  be- 
sondern Verordnungen  vorbehalten. 

8.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  öfientlichen  Lehrstunden  darf  mit  Aiis- 
schlals  des  Turn -Unterrichts  in  dem  Ober -Gymnasium,  und  mit  Aus- 

40* 
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unterrichteiideD  Sisbfiler  in  der  Regel  60  idcbt  flbenteigeii.  Die  mehr 
60  Z^linge  süblenclen  CUlMen  siod  in  Parallel -Ooetae  2a  tiwilen. 


10.  Das  Unter- Gymnasium  kann  nach  Befinden  der  Umstünde  mit 
dem  Ober-  üe/uglicii  dem  Realgymnasium  verbunden  unter  eine  gemein- 
scIiafUiche  Direetion  gestellt  werden.  Es  ist  jedoeb  der  Unterschied  bei- 
der Abtbeilungen  hiiuiditUeb  der  leliinieUiode  und  der  Disci]^lin  festin- 

halten. 

1 1.  Etwaige  Bestimmungen  wegen  des  den  Zöglingen  gestatteten  Ein- 
tritts in  den  eimabrigen  freiwill^en  Mititairdieost»  hi  die  BSreaux  n.  s.  w. 
I^ien  sowohl  nir  me  oberen  Classen  des  Ober-  als  für  die  des  BcsIp 

gymnasiums. 

12.  Für  dj^n  Brauch  der  l  iiivei"sitat,  bcziiglicii  für  die  Immatrikulation 
bei  den  Facultäieu  derselben  ist  das  Zeugnifs  der  Reife  erforderücb,  wel- 
dies  nnr  naeb  ▼oUendetem  Scbuleursas  auf  den  Grand  der  Torschriflta^ 
nWgen  Eotlassungs-Prüfung^  oder  einer  besonders  abmhaUendeii  Prfi- 
§aag  der  Reite  ertbeilt  werden  darf. 

Von  den  Lehrern. 

13.  An  den  höheren  SduiK  ii  köiuion  als  Lehrer  nur  angestellt  wcrt!on: 

a)  für  den  wissenschaftlichen  Unterricht  diejenigen,  woJche  mit  ("inem 
Zeugnifs  der  Reife  die  Universität  bezogen,  das  triennium  acaäemicum 
wUendet  nnd  ihre  wissensebaftliebe  Befähigung  doreb  die  TorsehriAsmS- 
Ik^  Prüfui^  pro  facultate  docendi,  so  wie  ihre  praktische  Tüchtigkeit 
währenri  cinor  zweijähri^ron  TItüfc  Iristung  an  einem  Unter*,  Oiier-'  oder 
Real -Gymnasium  dargethan  haben; 

b)  für  den  technischen  Unterricht  diejenigen,  welche  sich  über  ihre 
TÜditigkeit  durch  das  Zeugnifs  einer  öffentlichen  teehnisdien  Befadrde^  be> 
sOglich  eines  Schullchrer- Seminars  ausweisen  können. 

14.  Die  T.ehrer  sind  Staafsbeamte  und  in  ihren  Rechten  und  Pflichten 
den  Yerwaltungs- Beamten  gleich  gestylt. 

Die  Lehrer  sollen  ein  ansköramlichos  (rehnlt  zn  beziehen  haben. 
Die  Besoldungs- Etats  sind  unter  Berücksichtigung  der  Ortsverhältnisse 
nach  drei  verschiedenen  Klassen,  entsprechend  den  gi*öiseren,  mitÜereo 
und  kleineren  Städten  für  die  Anstalten  jeder  Kategorie  gleicbnriÜiig  M- 
sustellen. 
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schlullB  des  Tum-  und  Oesang-Uotenidite  ia  dem  Real-GyniRasian!  32, 
die  Zahl  der  in  einer  Klasse  zngleidi  xa  unterrichtenden  Schüler  in  der 
Regel  50,  für  die  beiden  obern  Klnssen  des  Ober-  und  Realgymnasiums 
40  nicht  übersteigen  Die  mehr  als  50,  resp.  40  Zöglinge  wählenden  Klas- 
sen sind  in  Parallel  -  Coetus  zu  Üieilen. 

Die  Zähl  der  wöchentlichen  Lehrstdnden  Ar  die  einzelnen  Lehier  wird 
mit  RUeksicht  auf  die  Classen,  in  denen  die  Stunden  ertheiit  werden  und 
die  mit  den  Stunden  verbundenen  häuslichen  Correctnrrn,  90  wie  mit 
Rücksicht  auf  den  Grundsatz  festgestellt,  dafs  aufser  dem  Director  der 
Anstalt  für  je  t  vollständig  getrennte  Classen  3  vollbeschäftigte  Lehrer 
anmiBlellen  eiiid.  Die  Zahl  der  wöchentlichen  Lehrstonden  fSt  den  Di- 
rector von  aecbsciMsigeD  Anttalten  darf  12  nicbt  übersteigen. 


9.  Etwaige  Bestimmungen  wegen  des  den  Zoglirigen  gestatteten  Ein- 
tritts in  den  einjährigen  freiwilligen  Militairdienst,  in  die  Büreaux  u.  s.  w, 
gelten  für  die  entsprechenden  Klassen  des  Ober-  und  des  Realgynina- 
siums  so  wie  des  Frogymnasiums. 

10.  Das  ZeiKTnifs  der  Reife,  das  auf  Grund  der  vniscbriflsmäfsiiTen 
Entlassungspriitung  nach  vollendetem  Scbuicursus  oder  aut  (iruiid  i^iiier 
besenders  Mnabaltenden  Prüfong  ertbeilt  worden  ist,  berechtigt  den  In- 
haber, nach  HaaC^ahe  der  besonderen  Bestimmungen  über  das  Erfordcr- 
iiifs  dos  Zpiiirnisscs  der  einen  oder  der  andern  Art  Ton  Anstallen,  zur 
immatriculalion  auf  Universitäten. 


11.  An  den  höheren  Schulen  kdonea  als  ordentliche  Lehrer  nur  die- 

jen?<2;en  Angestellt  werden,  welche  ihro  n  issen'rbaftHrhc  und  pädagogische 
Befähigung  auf  dem  vorscbriftsmalsigcn  Wege  dargeiban  haben.  (18  g.  13.) 
Soleben  ist  wo  möglieh  auch  der  technische  Unterricht  zu  übertrafen, 
wenn  sie  sich  über  ihre  technische  Tüchtigkeit  dureli  das  Zeugnils  einer 
öffentlichen  techtiischen  Behörde  resp.  eines  Schullehrer -Seminars  auswei- 
sen können.  Bios  technische  Lehrer,  die  sich  über  ihre  technische  Qua- 
lification  gleichfalls  vorscbriftsmäfsig  ausweisen  müssen^  werden  als  Uüifs- 
lebrer  betrachtet. 

12.  Die  ordentlichen  Lehrer  !i?iben  die  Rechte  der  höiieren  Staats- 
beamten. (31.)  Das  Verfahren  uhcr  die  Aratsentsetzungj,  unfreiwillige 
Versetzung  und  Pensionirung  soll  durch  besondere  Gesetze  festgestellt 
werden  (30  g.  1). 

13.  Den  ordentlichen  Lehrern  wird  ein  auskömmliches,  der  Besoldung 
der  Staafsbeamten,  deren  Beruf  <'inc  ähnliche  Bildung  vorniisset/t.  c:1*'i<h- 
koouncndes  llxirtes  Gebalt  gewältrieistet  (31).  Die  Besoldungs- Etats  sind 
fBr  die  einzelnen  Anstalten  unter  BerBckshAtigung  der  Ortsverhältnisse 
nach  drei  verschiedenen  Klassen  gleicbmafsig  festzustellen  (31). 

Pflichtgetreuen  Lehrern  u  iri|.  im  Falle  ihnen  nielit  schon  durch  Auf- 
rücken in  höhere  Stellen  eine  (  m  haltsverbeascrung  zu  Tbeif  geworden  ist, 
immer  nach  einem  bestimmten  Abschnitte  ihrer  Dienstzeit  ein  (iehaitszu< 
•ehuls  gewübrt  (2&  g.  6). 

Das  Penslons'  Reglement  Tom  Mai  1846  soll  einer  Uniünderung 
unterworfen  werden  (31), 

14.  Bei  Erledigung  einer  Stelle  findet  in  der  iicgel  Ascenstou  inner- 
halb d^seibeo  Collegiuras  .nach  Maafsgabe  der  nachgewiesenen  Qualifica* 
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16.  Die  techoiscbea  Lehrer  werden  nach  der  Zahl  ihrer  Lehrstunden 
aDgemesMD  reinaaerirt. 

17.  Die  ordentlichen  L^rer  der  Ober-  und  Realgymnasien  werden 
als  Gymnasial -Professoren,  die  der  üater-OjmuiMiea  als  Qywmmviif 
Lehrer  berufen  und  aosestellt.  .  . 

18.  Der  Direetor  «es  Unter*,  resp.  det  Olwr-  und -des  .Besl*Q^ai* 
nuiDiBS  iit  der  beaufsichtigenden  Staatsbehörde  für  die  AiisfminMig  der 
allgcrneiaen  iwd  besondeieo  Schul-  und  UnterricfatB-OränuBg  ?enHit^ 
worüiel). 

19.  Dem  Director  steht  die  Lehrerconfereoz,  mit  welcher  er  collegia- 
Uscil  ühw  die  inneren  Angelegenheiten  der  Scfaule,  Diaciplinarlälle,  Lee- 
tionsplan,  Censuren,  Versetzungen  u.  s.  w.  zu  berathen  hat,  zur  Seite. 

20.  Die  näheren  Bestimmungen  über  die  Befugnisse  dos  Directors 
und  der  Lehrer  -  Conferenz  werden  einer  besondern  Instruction  Torbe- 
balten. 

21.  Für  die  wissenadnftliche  Vorbeidtang  der  Lehrer  der  liölieren 
Sehul-AnstalteD  M  die  Univenität  Jta  Mi^en. 


22.  Die  wissenschaftliche  Prüfung  der  Candldaten  des  höheren  Schul- 
amfs  findet  vor  dem  Eintritt  in  den  praktischen  Cursus  statt  und  wird, 
in  der  Kegel  unter  der  Leitung  eines  %  Mitgliedes  der  beaufsichtigenden 
Sdiulb^rae,  von  ProfesioTen  der  UniTenfÜt  oder  andern  Schulmännern 
dffentlidi  (+  6—25)  abgehalten 

Nur  die  „  Wissenschaft  lieh  befähigt**  erUirten  Candidaten  dürfen  In 
den  pralvtiscben  Cursus  einlreh  ii. 

23.  Die  praktische  Ausbildung  erwerbcu  die  Candidaten  an  den  be- 
•ooders  dazu  zu  beielebnenden  und  dnxuriditenden  Lehranstalten  jeder 
Provinz  in  einem  zweijährigen  Cursus.  Sie  erhalten  während  desed- 
ben  entw-f'der  aus  den  Mitteln  der  Anstalt,  an  welcher  sie  beschäftigt  wer- 
den, oder  nach  Jieündea  der  Umstände  aus  aligemeioen  Staatsfonds  eine 
angemessene  Unterstützung. 

24.  Das  Zeugniis  der  Anstellungefiiliigkeit  wird  unter  Besugnabnie 
«luf  das  Resultat  der  wissenschaftlichen  Prüfiinir  von  dem  Director  und 
den  IietrefTenden  Classen  -  Ordinarien  der  Schule,  an  welcher  der  Candi- 
dat  praktisch  geüht  worden  ist,  und  von  dem  Con^missarius  der  beauf- 
aichtigcnden  Bebörde,  naebdem  derselbe  von  d^n.  Leittangen  des  Proban- 
den sich  genaue  Kenntnib  verscbalR  hat»  ausgestellt.  ■ 

25.  Die  speciellen  Bestimmungen  ühfT  die  Prüfungen  und  den  prak- 
tischen Cursus  werden  einem  besonderen  K^lement  vorbehalten* 


26.  Die  Anstellung  der  Lebrer  an  den  höberen  Sebulen,  ao  wie  auch 

die  der  Directoren  an  den  Unter- Gymnasien  erfolgt  auf  den  Vorschlag 
resp.  Antrat:  df^r  /iir  Wahl  brr(M-htigten  Behörden  durch  den  Minister 
des  öffentlichen  Unterrichts.  Die  Directoren  der  Ober-  und  Heal-ürym- 
oasien  werden  von  des  Königs  Majestät  ernannt  resp.  bestätigt. 
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Ooo  Statt  (31),  dir  den  Fall  4er  Berufung  eine«  L^ren  fo^,[fL^ff^ 
soll  dt>r  Ancieonecäto-Ans^nieb  der  ^r^  paif^ifb^^  giei^^lff^ 
(2r»  ^t'gen  6. )  *  »•  . 

kb.  Die  au&6cblier«lidi  tecbuiscbiin  Lebrcr  werden  nach  der  Zalil  ilirer 
Lehittnndtn  mtgßmtnen  rettiuttarirl  (20|;<  11).  ,1 .. 

16.  Die  ordeDtlichen  Lehrer  der  höheren  Lebff&iiBiilten  worden  ale 
G^MMiaL-PMSnaofeB  ««gMieUt  <29  g-  9).  : 

...  '., 

17.  Der  Direetor  dee  Unter-,  resp.  des  Ober-  and  Bealgjmoaeiiinie 
isl  der  beaufsichtigenden  SefaalMonle  für  die  Ausliiini^g  daf  aUtgeoliineD 
iiDd  beeoodenn  SctaeioidBuvg  ficnntwoiliieb.  <<iU).i 

18.  Die  ordeutiidMii  Lehrer  bilden  ein  Coll^iutu,  welches  unter  dem 
Voreltse  de»  IMreetore  fibetf  db  Jb  einer  beao^lmi' Iii>tnfetioti' nSbtr  zu 

bestimmendeo  Angelogenbeiten  in  der  Conferenz  isu  bera4hen  und  zu  be- 
scbliefscn  bat.  Die«e  Jnstructii^n  saUi  zu^^ieich  die  Befugnisse  det«  T)i- 
rectors  und  der  Lehrer-Conferenz  im  Allgemeinen  {imt  Etoe  Diäu- 

pltnar-Ordnung  wird  von  der  Scfaolbebörae  festgealeHt  wepde«.^ ;  u 

19.  Für  die  wissenschaftliche  Vorbereitung  der  Lehrer  der  höbereil 

Schulanstallen  hat  die  Universität  zu  sorgen,  auf  wolrlttr  die  Aspiranten 
des  höhern  Schulamts  in  der  Ri^cl  (26)  nur  tiacli  ci  hin;:!«  lu  ZeugnUs 
der  Ueife  (25)  einen  dreijälu'igen  (19)  Cursus  voüeuüei  Uatjuu  müBsen 
(36  gtgen  3).  •  *  -.  u. 

20.  Die  wissenschaftliche  Prüfung  der  C^andidalen  dra  höhm^n  Schuld 
amts  findet  vor  dem  Kinfritt  in  den  praktischen  Curau«  Stnft.  Die  Prü- 
fung-Commissiou  besteilt  in  der  Regel  aus  Einern  Mitgliedo  def  beautr 
siohtigenden  ScbulbebÜrde  ais  VorsitzMidcoi ,  Piofesaoreu  der  Universität 
und  (26)  Schulmännern.  •  ,        ^ rt  •  /  -i  r  .  »i; 

Nur  die  für  wisHenscIiaftlich  befähigt''  erklärten  Candidateo 
dürfen  in  den  prattisc  licn  Unrsiis  eintreten. 

21.  Die  praktische  Ausbildung  erweri>en  die  Candidaten  an  den  be- 
acnden  an  bezeichnenden  und  dazu  einziiriehtendmi  Lehranstalten  jed^ 
Provinz  in  einem  zweyahrigen  Cursus  (27  g.  4).  Sie  erhalten  während 
desselben  entweder  aus  den  Miltrhi  der  Anstalt,  an  welcher  sie  beschäf- 
tigt werden,  oder  nach  Heliodcn  Irr  Umstände  aus  allgemeinen  Staats- 
fonds eine  angemessene  Unterstützung  (31  ). 

22.  Das  Zeugnils  der  Anstelinngsföhigkeit  wird  unter  Bezugnahne 
auf  das  Resultat  der  wissenschaftlichen  Prüfung  von  dem  Direetor  und 
den  mit  dea  praktischen  (.eiduiu;  des  Candidaten  beauftragten  I.ehnM-n 
(28  g.  3)  der  Schule,  an  welcher  der  Candidat  nraktiscb  geübt  worden 
ist,  und  Ton  dem  Gonunissarius  der  beaufsichtigenden  Behörde  ausge- 
atellt  (31). 

23.  Die  speciellen  Bestimmungen  über  die  Prüfungen  und  den  prak- 
tischen Cursus  werden  einein  besondem  Ut^lement  vorbehallcu. 

24.  Beim  Beginne  des  praktischen  Cursus  (26  g.  5)  wird  der  Can- 
didat  vereidigt;  nach  Beendigung  desselben  mufii  ihm  auf  seinen  Wunsch 
Beschäftigung  an  einer  Anstalt  gewahrt  werden,  jedoch  erhalt  er  nur  in 
dem  Falle  Ansprnrli  nnf  eine  angemessene  Bcaiuneration ,  wenn  seine 
Hülfe  der  Anstalt  noiiiwcndig  ist  (30  g.  1). 

25.  Die  Anstellung  der  Lehrer  an  den  höhem  Schulen,  so  wie  auch 
die  der  Directorcn  an  den  Unter -Gymnasien,  erfolgt  auf  den  Vorschlag 
r»'Rp.  Antrag  der  zur  Wahl  berechtigten  Behörden  durch  den  Minister  de«; 
üllcutlichen  Unterrichts.  '  Die,  DirejotQri^Vfjd^.P^qf-  und  Keal-fiymnasicn 
werden  von  des  Königs  Majestät  ernannt  resp.  bestätigt  (30  g.  1.) 
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Von  der  Dotation  der  höheren  Sdiulen  und  ihrem  VerhXltnbse 
asn  den  für  ihre  Unterhaltung  sorgenden  Behörden. 

97.  Den  Mer«,  Ober*  und  Beal*G7iiiiMeiiii  feridenio  dCe  biaher 
ana  Staat»-,  Stifliiiigi«  und  Oemfliiideranda  ibnen  gawührtm  WM. 

28.  Die  aimschliefslich  durch  alljährige  Zuschüsse  ans  Staatsfonds  do- 
tirten  huhereu  Schulen  habeo  furtau  keinen  coufes&ionelieo  Charakter. 

29.  In  so  fern  die  höheren  Schulen  ala  eonf<»8ionelle  Anstalten  ge> 
stiftet  und  zu  diesem  Zwecke  mit  Veralten  «lageeteltet  aiii4,-  behalten 
aie  ihren  confessioneilen  Charakter. 


30.  Für  die  Eitrioaiuiir  der  nicht  aiiBraiebeiiden  Dotation,  lo  wie  tBr 

die  Errichhing  neuer  höherer  Schulen  Rorc;rn  riie  Gemeinden,  resp.  die 
Bezirke  und  Provinzen.  Wenn  jedoch  für  eine  als  nothwendti^  anerkannte 
Schule  in  dieser  Weise  ausreichende  Mittel  nicht  zur  Yeriügung  gestellt 
werden  kSaneo,  ao  wird  der  effoiderliobe  Znachofii  aua  aUgeoMfaien  Staata- 
fonds  gewährt. 

31.  Ein  ThcH  der  nöthken  Fonds  ist  durch  das  Sclmlc^eld  711  be- 
BchaffeD,  welches  nach  dem  Gutachten  und  Antrage  der  Communal-  resp. 
Kreis-  und  Proyinzial- Behörden  festgestellt  wird.  Es  ist  jedoch  bei  je- 
der Anstalt  eine  angemesaene  Zahl  ?ob  PreiataHen  fät  dOrftige  .und  <»> 
lentvolle  Schüler  festzusetzen, 

32.  Die  Organisation  der  Curatorien,  welche  biaher  filr  einzelne  hö> 
bere  Schulen  bestanden  haben  oder  in  Folge  der  veränderten  Organisation 
elageaela«  wttden.  ao  wie  die  FeataelaaDg  &m  Beebta  deraelben  bleibt  «i- 
ner  beaonderen  Verordnung  Torbehalten. 


Von  den  beaufsichtigenden  Staatsbehörden. 

33.  Den  Unter-,  Ober-  und  Real-Oyauaaien  einer  Provins  reap.  ei- 
Bezirke  iai  ein  Schul  •Goll^um  TOijjfeaetii  * 
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26.  Dea  Unter-,  Ober-  und  Real  -  G> mnasieii  verbieiben  die  bisher 
ani  Staali-)  Kifcheo*,  StHtangs-  and  CMmefndefoodt  ihnen  gewiibrteo 
IfitlcL 

tW.  Die  auHsehliefsürh  durfh  alljahrii:«  Zuschüsse  ans  Staatsfonds 
doiirten  höhero  »Sehulea  haben  foitaa  keineii  confsssioDelleii  Charakter 
(19  gegen  12). 

In  so  fem  die  hühem  Schulen  als  oonfeniooello  Aastelten  ge- 
stiftet und  zu  diesem  Zwecke  mit  Vermögen  ausgestattet  sind,  oder  ein 
Kecht  auf  jährliche  Zuschüsse  aus  bestimmten  confessionellen  Specialfonds 
erbaUen  haben,  behalten  sie  ihren  confessionellen  Charakter  (17  g.  14). 

29.  Für  die  EigSmiiof  dar  sieht  aasnidieiid««  Dotatfon,  so  wie  fOr 
die  Errichtung  neucf  hifterer  Schulen  sorgen  die  Gemeinden  resp.  die 
Bezirke  und  Provinzen;  wenn  jedoch  für  eine  als  nothwcTitlio;  anerkannte 
Schule  in  dieser  Weise  ausreichende  Mittel  nicht  zur  Verfügung  gestellt 
werden,  so  wird  der  erforderliche  Zuscbufs  aus  allgemeinen  Staatsfonds 
geirrt. 

30.  Ein  Thetl  der  nöthigen  Fonds  ist  durch  das  Schulgeld  zu  beschaf- 
fen, welches  auf  Grund  eines  Gutachtens  und  Antrages  der  Comraunal-  resp. 
Kreis-  und  ProTinzialbehörden  festgestellt  wird.  Es  ist  jedoch  bei  jeder 
Aaslalt  eine  angeniesseiie  Zahl  von  Freistellen  für  dürftige  ond  wiirdige 
Schüler  festzusetzen. 

31.  Ouratorien  bleiben,  wo  sie  bestanden  (21  g.  6),  und  werden  im 
Vertrags wt'!;o  bei  denjenigen  Anstalten  eingerichtet,  wo  sie  gewünscht 
werden  (1^  g.  Ii).  Jedes  Curatorium  vertritt  nur  eine  Anstalt  (22  g. 
8).  la  diesem  Cumtofimn  sind  Staat,  Gemeinde  (resp.  Bezirk,  Provins) 
und  Sehnte,  so  wie  diejenigen  Patronats,  welche  stiftungsmäfsig  nicht  auf- 
gehoben werd«!  können,  in  angemessener  Weise  vertreten  (30).  Alle 
Schulen,  welche  Curatorien  haben,  sind  keiner  anderweitigen  örtlichen 
Special  -  Schulbehörde  mehr  unterworfen  (30).  Die  Organisation  der  Curato- 
rien und  die  Festsetzung  ihrer  Rechte,  welche  niemals  auf  die  Interna 
der  Schule  sich  erstrecken  dürfen,  hieibw  einer  besondem  Verordnung 
vorbehalten  (30). 

32.  Die  discij^lioarischen  und  Unterrichts- Angelegenheiten  jeder  Schule 
gehören  unter  Aui^ieht  der  betrefienden  Scbolb^rde  allein  sur  Compe- 

tenz  des  Lehrer  -  Collegiums  (§.  18).    Zur  Berathnng  der  allgemein«! 

discipHiiarischen  und  Unterrichts- Angelegenheiten  werden  unter  Assistenz 
der  beaufsichtigenden  Schulbchördcn  zu  bestimmt<^n  Zeiten  Provinzial- 
Schul  -  Confereqzen  abgehalten,  in  welchen  die  höheren  Schulen  aliet*  Ar- 
ten gleiebmS&ig  Tertreteii  sind.  Die  Wahl  dor  Abgeordneten  ta  diesen 
Conferenzen  geschieht  in  yorlx  ralfienden,  die  Znssmmenkunft  der  Wahl- 
berechtigten möglichst  erleichternden  Versammhingen  (18  g.  12).  Die 
Abgeordneten  zu  der  Proviozial  -  Confcreuz  erhalten  Diäten  (28  g.  2). 
Die  näheren  Bestimmungen  bleiben  einer  besonderen  Instruction  vorbchal- 
too  (30). 

3'?,  F[ir  Fälle,  wo  die  beaufsichtigende  Behörde  eine  Disciplinar-Un- 
tersucliuni;  gegen  einen  Lehrer  einzuleiten  sich  veranlafst  findet, 

tritt  ßin  Ehrenrath  von  Amtsgenossen  in  Wirksamkeit.  Die  näheren  Be- 
stiBunvngen  fiber  die  Bildung  und  die  Beftignisse  des  Ehrenrathes  Mmben 
dner  bewinderen  Instniction  roibehalten 


34.  Den  sämmtlichen  Schulanstalten  einer  Provinz  ist  ein  Schulcollu- 
gion  TOigesetatt  (30). 
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34.  Diese  Behörde  leitet  die  inneren  und  Uiirsercn  Angelegenbeit6ll 
der  betreffenden  Schulen  durch  unmittelbare  Verfügung  an  die  Direktoren 
resp.  Curatorieo,  oder  durch  seine  mit  der  persönlichen  Einwirkung  auf 
die  Sdnileii  boMiflragton  CoMnisairiee. 

.d&^  Die  Schul- Collegien  bestehen  aus  Verwaltungs>  resp.  recbtskun" 

digen  und  soIcIk  ti  Rathen,  welche  die  Innern  B' dürfnisse  der  T,r1iranstal- 
ten  aus  eigener  Erfahrun<r  kennen  tr^'lcrnt  haben  und  daher  aus  tien  l»e- 
wäbrteu  Directorun  und  Leiueiu  der  Ober^  und  Heal<^  Gjfuuiasiüu  zu  wäii- 
lea  sind* 


36.  Zum  €l«Mhiift8kreite  der  SciwlbdiSrden  .gebfim  ttufaer  der  tUg»^ 

meinen  OberauCsicbt  über  diese  Schale«  die  Revisioo  der  Lectionsplüne, 

()io  EutscIiciduDg  über  die  P^inführung  der  Lehrbücher,  die  Revisionen  der 
Schulaustalten,  die  Leitung  der  wissensclwftlichen  Prüfungen  der  Candi- 
daten  und  die  Beaufsichtigung  der  praktischen  ijuijungeD  derselben,  die 
Etats- und  Rfdmiuigsangclegenheiten  u.  8.  w. 

37.  Die  oberste  Leitung  der  höheren  Schulen  hat  der  Minister  de« 
öffentlichen  Unterrichts,  in  dessen  Ministerium  die  inneren  und  äufseren 
Interessen  der  höheren  Schulanstalten  aller  Provinzen  durch  Verwaltung^« 
und  recbtakondige  uud  aus  erfabreaeo  Schulmäunem  zu  wählende  Bätbe 
Tertraten  werden^ 


Der  OescbSftsgang  bei  Berathnng  der  ministerielleD  Vorlage  war  fol- 
gender. Die  ganze  Conferenz  theilte  sich  gleich  Anfangs  in  vier  Com- 
roissionen,  deren  jede  einen  Theil  der  Vorlage  in  Sejiaratsilzungen  in 
Berathung  nahm.  Das  Hesultat  dieser  Vorberathungcu  wurde  durch  einen 
Befercnten  dem  Plenum  vorteil agen  und  der  Debatte  in  deittsdben  zunf 
Grunde  gelegt.  0ie  Beferate  konnten  sich  der  Reihe  der  Paragraphen 
nicht  anscliliefson,  sondern  nuifston  gegeben  werden,  je  nachdem  die  ein- 
zelnen Cüminissionen  mit  einer  Arbeit  fertig  waren.  So  kam  es  leid^T, 
dafs  gerade  die  so  wichtigen  12  ersten  Paragraphen  zuletzt  in  Bcraüumg 
genommen  werden  muJsten,  zu  einer  ZeH»  wo  die  Kraft  nicht  mehr  so 
frisch  war  und  wo  Qberdiefe  die  sichere  Aussicht  auf  baldigen  Scfalula  der 
Conferenz  zur  Eile  zwang. 

Der  ersten  Commis5?ion  (§.  1  -12.)  gehörten  zu  von  Seiten  der 
G^'uinaäien  Wiedmann  aus  Attendorn,  Brettner  aus  Posen,  Hfecke 
aus  Merseburg,  Fleischer  aus  Cleve,  MOtzell,  Poppe  aus  Frank- 
furt a.  d.  O.  Von  Seiten  der  Realschulen  Hertzherg  aus  Elbinü;,  Suf- 
frian  aus  Minden,  Kribben  aus  Aachen,  Ledebur  aus  Magdeburg, 
Kletke  aus  Breslau,  Scbeibert  aus  Stettin. 

Der  zweiten  (§.  13  — 20)  fiir  die  Gymnasien  Kiesel  aus  Datiüel- 
dor^  Skrzeczka  aug  Königsberg,  Fabian  aus  Tilsit,  Grofs  aus  Ma- 
rienwerder, Se^ffert  aus  Berlin,  fiir  die  Bealschuleh  ülaebei  aus' fife- 
seritz. 

Der  dritten  (§.  2i  — 26)  für  die  Heabchulen  Wechsler  aus  Kcl- 
nigsbcrg,  für  die  Gymnasien  Cramer  aus  Stratsund,  Ditlenburger  ans 
Emmerich,  Wimmer  aus  Breslau,  Mfillor  aus  Liegnitz,  Ecksteinaus 

Halle. 

Der  vierten  (§.27  —  37)  für  die  Realschulen  Kaiisch  und  Krccb 
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3S.  Zum  eeMhüftskreise  der  Si^lbeböide  ifidnieliUioh  der.bdbeita 

Schulen  geböreo,  aufser  der  allgemeinen  Oberaufiikiit  über  diese  Schuleiiy 
die  Assistenz  bei  »Icn  Pro\  ioziäd-Schtil  -  Conforenzon,  «lic  Rovisionen  der 
Scbulaitütalten,  die  Leiluug  der  Abituheuten-i^riliungcii,  der  wisscoscliaft^ 
liehen  Prüfungen  der  Gandidaten  und  die  Beaufsichti>^ung  der  praktischen 
Uebungen  derselben,  die  Vennittelung  der  eonfessionellen  Beziehungen 
der  ScImlaiistaUen,  die  Eteto-^  ReGliOttDgs>  und  andere  dergkicben  An- 
gelegenbeileD  (23  g.  7). 

Die  SchulcoUegien  besteheu  aus  Verwaltungs-  resp.  rechtskuiidi- 
gea  und  lokben  Bätboi»  weldie  die  innem  Bedürfnisse  der  Lehranstalten 
ans  eigner  Erfahrung  kennen  gelernt  haben;  die  letzteren  werden,  nach 
Maafsgalip  der  confessioMpncn  Verhältnisse  der  Provhr/  (  !8  ij.  12),  aus 
den  bewahrten  Duectoreu  und  Lehrern  der  betreffenden  höheren  Schulan- 
stalten  gewählt. 

37.  Die  oberste  Leitung  aller  Seimlen  bat  der  Minister  des  öffentli- 
chen Unterrichts,  in  dessen  Ministerium  die  inneren  und  äufseren  Inter- 
essen der  Schutanstalteu  aller  Provinzen  durch  Verwaltungs-  und  rechts« 
Jcundige  und  aus  eriahrenen  SchuUsännern  zu  wäbiende  Käthe  vertreten 
werden  (30). 

38.  Der  Minister  beruft  alle  5  Jahre  in  die  Hauptstadt  eine  Landes« 
Schul  -  Conferenz,  in  welcher  die  höheren  Unterrichts -Anstalten  durch  eine 
Tcrhättnifsmärsige  Anzahl  von  Directoren  und  Lehrern  ihrer  Wahl  vertre- 
ten sind  (30).   


toM  Berlin,  Fuhlrott  aus  Elberfeld ,  für  die  Gymnasien  Stiere  aus 
Ufinstcr,  Wisifowa  aus  Breslau,  Jacobi  aus  Pforta,  Meun  ans  Düren. 

Die  Referate  orfoFüten  in  dieser  Ordnung: 
d.  18.  Aprit  Stievc  über  §.  27—31  der  Vorlage, 
d.  W.  Aprü  8krzeczkci  über  §.  13—20  der  Vorlage, 
d.  1^4.  April  Dillenburger  Uber  g  21— M  der  Vorlage, 
d.  27.  April  Fuhlrott  über  §.  32  der  Vorlage. 

d.  80.  April  Kaliseh  üliiT  2  nach  §  'M  einzuscliieln n  ie  Paragraphen» 
namentlich  die  Provin/ialschniconft  renzen  betreÜcnd. 

d.    1.  Mai  Menn  über  die  l'Jrrichtung  eines  Ehronrathes. 

d.  9.  -  Stiege  nber  §.33—37  der  Vorlage  und  einen  die  Landes- 
schulconfercnzen  betreffenden  Znsatzartiket. 

d.    4.  '  -    Fleischer  über  §.1  —  6  der  Vorlage. 

d.   9.   -    Fleischer  über  *§.  10  der  Vorlage. 

d.  10.   -    Kletke  zu  §.  7.  öber  Lehrverfassung  und  Lehrziel  des  ün« 

((  ra;yninasiums. 

d.  10.  -   Miit/ell  gu  §.  7  ttber  die  LehrrerlasBung  des  Obergynma- 

siiinis. 

d.  10.   -    Kiesel  zu  8.  20  Entwurf  einer  Instruction  über  die  Beüig- 

nisse  des  DIreetors. 
d,  11.    *    Mütiell  20  §.  7  über  das  Lehrziel  des  Obergymnasiums, 
d.  II.   -    Skrzeczka  zn  ^  I  t  Fnf\\nirf  über  das  Pensimisreglemenl. 
d.  11.    -    Suffrian  über  5^.  H.  9.  II  der  Vorlasse, 
d.  II.   -    Grofs  zu  §.  18  Entwurf  einer  Discipiinarordnung. 
d.  12.   -    Mütze  II  über  §.  12  der  Voilage  und  das  Abiturientanezam^n 

der  Gymnasialprimaner, 
d.  12.   -   Scheibert  zu  ^  7  Über  Lehrverfassung  und  Lehrziel  dc% 

Realgymnasiums. 
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d.  12.  Hai  Scbelbert  zu  §.  12  über  dag  AbiterifluleiMuiMii  der  Piub»- 

npr  des  Rcalgymnasü. 
d«  12.   -    Eckstein  zu  §.  22  über  das  li^icnient  für  die  Prüluogeu 

der  Candidaten  des  höheren  Schidamt«. 
d.  12.   -    Fuhlrott  Entwurf  über  die  Refugnisse  der  CuiatorieD. 
d.  12.    -    Kaiisch  Entwurf  über  die  ProvinzialsebtUcoofiarmeD. 
d.  14.    -    Jacobi  Entwurf  über  den  Ehrenrath, 
d.  14.   -    Kaiisch  Entwurf  über  die  LandesscbulconfereDS. 
d*  14.  '   Winmer  Entwurf  über  den  praktieehen  Curaus  der  Scbul- 

amtscandidateu. 

Schon  au8  dieser  Uebersicht  erhellt,  dafs  das  Mini^^tcrium  dor  Confe- 
renz  aufser  der  Berathung  der  Vorlage  noch  riu  anderes  nicht  minder 
wichtiges  Geschäft  zugedacht  hatte^  die  vorlautigu  Entwerfung  von 
Instructionen,  welebe  lur  die  Durchführung  der  neuen  Sdralordnunif 
erforderlich  sein  dürften.  Acht  Instructionen  der  Art,  welche  untor  den 
Referaten  aufgeführt  sind,  bat  die  Conferenz,  wie  sie  aus  den  Berathun- 
gen der  betrcfTenden  Cominissioucn  hervorgegangen  waren,  im  (ianzea 
und  Greisen  angenommen,  die  von  Kiesel,  Skraecaks,  Örofs,  FubU 
rott,  Kaiisch,  Jacobi  und  Wimm  er.  Da  diese  Instructionen  in  ibroi 
einzelnen  Bestandthoilen  nicht  alle  mehr  vom  Plenum  btrathen  werden 
konnten,  so  werden  sie  in  die  offiziellen  Protocolle  nicht  mit  auft?enom- 
men  werden.  Unsere  Zeitschrift  wird  sie  veröfientlidien^  falls  sie  ihr  2;u- 
kommen  sollten. 

Aufser  jenen  dem  Ministerium  berdts  eingereichten  Instnictions- Ent- 
würfen luit  dasselbe  noch  drei  andere  von  der  Conferenz  zu  erhalten  ge- 
wünscht, deren  Bearbeitung  neu  gebildeten  (Jommissiouen  übergeben  ist. 
Für  eine  Instruction  über  die  Lehrverfassung  der  Gymnasien  und 
Realgymnasien  sind  durch  die  Conferenz  gewählt  Stieve  (Referent  für 
die  Gymnasien),  Seyffert.  Eckstein,  Suffrian  (Referent  für  die  Real- 
gymnasien), Gacbcl.  Eur  eine  Instruction  über  das  Abiturientcn- 
exameu  bei  Gymnasien  und  Realgymnasien  Mützell  (Referent  für  die 
GynnaaieD),  Skrsaezka,  Fleischer,  Kroch  (Referent  fiir  die  Beal* 
gymnasien),  Scheibert.  Für  eine  Instruction  über  das  Examen  prQ 
fa  rnltate  docendi  Eckstein  (Referent  für  die  Gymnasien),  Dil- 
le nburg  er.  Kaiisch  (Referent  für  die  Realgymnasien).  Zur  weiteren 
Ausführung  der  von  Wimmer  entworfenen  Instruction  über  den  prak- 
tischen Gursns  ist  Kribben  als  Gorreferent  beigegeben.  Die  den  oben 
genannten  Commlssionen  nicht  zugetheilten  Conferenzn)itgIieder  werden 
die  Referenten  mit  ihrem  Rathe  unterstützen.  Sämmtliche  iostructionea 
sollen  bis  Michaelis  dem  Ministerium  eingeliefert  werden. 

Wenn  die  Haopttbätigkeit  der  Conferenz  auf  die  Erörterung  der  Oe> 
setjcesvorlage  und  auf  die  Instructions- Entwürfe  gerichtet  sein  mufsle^ 
Ro  !)nt  sie  doch  aiifr(Tdem  alle  irgend  erliohlichen  Fragen  in  Betracht  ge- 
zogen,  Nvt  l(  lie  aut  dem  Gebiete  der  höheren  »Schulen  in  neuster  Zeit  in 
Aurcguug  gebracht  sind.  War  nicht  immer  Zeil  zu  einei'  ausfubrlicbea 
Debatte  ▼oraanden»  so  wurde  doch  wenigstens  ein  bestimmtes  Urtbeil  aus- 
gesprochen. Auch  hiervon  findet  sich  das  Wichtigste  in  den  ProtocoUsü 
über  die  Plenarsitzungen  thcils  an?5!:;ernhrt  theils  angedeutet.  Anderes  frei- 
lich ist  nur  in  lebendiger  Rede  iu  den  Couimissioassitzungen  durcfagefocb- 
ten  und  haftet  nur  in  der  Seele  der  Theilnebmer. 

Es  lag  fiberbaapt  —  und  das  möge  hier  noch  besonders  bervMgebÖ* 
hen  werden  —  es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  die  frischeste  Kraft, 
die  erste  Begeisterung  gerade  in  den  Commissionssitzungen  verbraucht 
wurde.  Wir  haben  in  ihnen  Auseinandersetzungen  und  Debatten  ge- 
hörtf  von  denen  die  Plenarsitzungen  nur  eineo  schwacben  Wjederhail  ga«> 
ben  und  geben  konnten  |  nicht  blols  weil  in  diesen  das  treffende  Wort  von 
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den  Fesseln  der  Geschäftsordnung  nur  zu  oft  unterdrückt  werden  moTste, 
lODcleni  weil  eine  edle  ISeheu  aueh  den  Seliein  einer  fortirten  Wiederii#« 

lung  vermied  oder  weil  der  Wunsch  neu  zb  sein  die  Diunittelbarkeit  der 

Gedankenentwicklung  hemmte.  Wir  haben  danim  oft  gewünscht,  dafe 
nicht  Alles  erst  in  Comtnissionen  zuvor  berathen  werden,  sondern  dafs 
sicii  die  Dehatte  nur  au  das  Referat  und  Correfurat  einzelner  Mitglieder 
ndehneii  modifte. 

Da  die  Debatten  über  die  ersten  Paragraphen  wohl  das  allgemeinste  In- 
teres<=io  finden  dürften,  so  theUe  ich  noch  einige  Ergebnisse  derselben  mit. 

Die  Forderungen,  welche  an  einen  Schüler  bei  der  Aufnahme 
in  die  nnterate  Claise  des  Untergjmiia  ein  ms  BeafellC  werden  tol- 
len,  fQClDiiltrte  die  Confercnz.,  mit  Bezug  auf  die  Veroranung  vom  24.  Oc* 
tobor  ako:   1  )  Geläufiges  Lesen  der  deutisrhen  und  latfMni>Hif»n 

Druckschrift;  2)  einige  Sichcrlieit  im  Unterscheiden  der  Hauptredethcile; 
3)  einige  Fertigkeit,  ein  Dictat  iu  beiderlei  Schrift  ohne  grobe  orliiogra- 

!»hisebe  Fehler  naehsiMebieibeD  <2S»  St)  und  eine  leiehte  EnSblung  mOod* 
ich  nadisaenlKbten  (98)^  4)  Fertigkeit  im  Rechnen  in  den  vier  Speeles 
mit  unbenannten  ganien  Zahlen;  o)  Bekanntschaft  mit  biblischen  Ge- 
icbichteii  (21). 

Der  in  der  ministeridlen  Yotlage  §.  3  enthaltene  Stundenplan  für 
das  Untergymnasium  ward  von  28  St.  gegen  3  angenommen,  von  de- 
nen 2  dem  Gymnasium,  eine  der  Realschule  angehörte.  Als  Grundsatz 
ward  festgehalten,  dafs  Latein  und  Deutsch  in  diesen  Ciassen  fortan  in 
einer  Hand  liegen  müsse  und  daCi  eine  kleine  Abweichung  vom  Normal- 
plan  lutütsig  sei,  wenn  nur  daa  Lefarzid  der  einscSnen  Klassen  eingebal« 
.ten  würde.  Die  von  Hfltzell  angeregte  Frage  über  die  Piloritiit 
des  Griechischen,  resp.  des  Französischen  ward  von  der  Confe- 
renz  nicht  aufgeiroramen,  —  (Teilen  Beibehaltung  des  ReligiODSUn'" 
.  t  er  rieht  8  im  Untergymiiasium  erlklärte  sich  nur  Einer. 

Das  Lehrsiel  des  Uatergymnatiama  ward  folgendermafiwn  be- 
stimmt: 

Deutsch:  Der  Schüler  mufs  die  Fähijjkeit  erlani^t  liabcn,  »las  was  in 
seinem  iürfahrungskreisc  liegt,  geordnet  <26)  mündlich  und  schriftlich  ohne 
•bedeotende  grammatische  und  ohne  orthographische  Fehler  darzustellen. 
(Fertigkeit  im  Unterscheiden  der  Wortarten,  Satz-  und  PeriodentbeOe 

tsrlang fen  9). 

Lateinisch:  Sicherheit  in  der  grammatischen  Formenlehre,  Bekannt- 
scbait  mit  den  Hauntregeln  der  Sjnntax  und  zicmiicbü  Sicherheit  in  deren 
Anwendung  beim  Uebersetzen  ans  dem  Deutschen  Ins  Lateinische;  eni!- 
sprechende  Vocabelk* nnlnila.  In  Betreff  des  Uiluisetzens  aus  dem  La-  ' 
teinischen  mufs  der  Sclmler  so  weit  vorgeschritten  sein,  daf^  er  nach  sei- 
nem Uebergange  in  die  Tertia  den  Cäsar  zu  lesen  vermag  (26  St.). 

Französisch:  Geläufigkeit  im  Lesen,  zicmliciie  Siclierheit  in  der 
Formenlehre  und  in  der  Orthographie,  angemessene  Fertigkeit  im  Ueber- 
setzen eines  leichten  Schriftstellers  und  im  Uebertragen  leiditer  deatscfaor  ' 
Satze  ins  Französisrhe.    Entsprechende  Vokabclkcnntnifs, 

Geschichte:  Aut  Chronologie  gestützte  (17)  Kenntnifs  der  Uaupt- 
diomente  und  der  wichtigsten  Persönlichkeiten  der  alten,  mittleren  und 
neueren  Geschichte  (27). 

Geographie:  Allgem('in?!<c  T'^ülcrsirht  dnr  Krdlheile  und  speciellere 
Kenntnifs  der  Länder  (19,  die  andern:  llauptlander)  Europas,  insbeson- 
dere Deutschlands  (2ä).  (13  wünschten  den  Zusatz:  „auch  in  Bezie- 
boBg  auf  Producte,  Gewerbe  und  Verkehr".) 

Rechnen:  Eine  auf  Einsicht  gegrOodete  Fertigkeit  in  der  Bruchrcch^ 
nuog  und  in  den  wirhfi'^sten  Rechnungsarten  des  bürgerlichen  Lebens. 

Elementare  Mathematik:  Kenntnüs  von  nuithematischen  Wabr- 
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beHeii,  4fo  lidi  anf  Rami-  imd  ZaMtBMWciMwmngen  gründen,  bdioft  prak- 
tiseher  Anwoidang  (17). 

N  a 1 11  r  prf" 5 c  Ii  i  c  h  t  e :  Eine  auf  Anschauung!:  sich  erfinde  nde  Bekaaat* 
Schutt  mit  |(lf'n  I Iau[)tformen  von  12j  Pflanzen  und  ibicren  (26). 

Religion:  die  iVJujoritat  (21)  lehnte  eine  Bestimmung  des  Lebmels  ab. 

B<i  der  Bentlraog  fiber  dieUDterrichtsgcgenaiSiid»  des  Ob«r»- 
gymnasiums  fSUt  zwar  das  Hebräische  mit  16  gegen  15  Stimmen,  dodi 
wollen  28  zugestehen,  dafs  dor  Unterricht  darin  eventuell  in  No?»enstun- 
den  erthetU  werde.  Gegen  die  Beibehaltung  des  Religionsunterrichts 
erklären  sich  3.  Für  facultatives  Englisch  8,  für  facultatives  Zeidmeu 
fest  Alle.  Für  KiescPs  Antrag,  dafs  die  philosophisebe  Propä- 
deutik nach  Maafsgabe  der  besmäideraB  VeiMitDisse  einer  Anstdl  betbo» 
halten  werden  dürfe,  sind  nur  7. 

In  Betreff  des  Stundenplanes  beantragt  Hützel  1  die  Ansscbeidung 
des  Gesangunterrlohts  aus  der  gewjjhnficbeo  Schulzeit,  um  die  dadurek 
gewonnene  Zeit  in  Tertia  dem  GriechiscbeD,  in  Seduida  und  Prima  HmUs 
dem  Griechij^ch'n  theils  dem  Deutschen  zuzuwenden.  Der  Antrag  er- 
hält nur  13  Stimmen.  Desselben  \veit«»rer  Antrag  die  beiden  naturwis- 
senschaftlichen Stunden  in  Tertia  dem  Griechischen  und  eine  niatbemati- 
sehe  Stande  itt  Secimda  und  Prima  den  Dentscben  tusulegen,  erhält  mat 
7,  res}).  6  Stimmen.  Wechaler*s  Antrag,  in  jeder  der  drei  Classen 
4  St.  Deutsch  und  6  St.  Latein  anzns^^fzf-n.  gewinnt  7  Stimmen.  Hieckf's 
Antrag  die  vierte  Stunde  flir  das  Deutsche  durch  Abzweigung  einer  Stunde 
fOB  der  Oesebidife  und  Geographie  stn  gewinnen  und  den  Ausfall  dum^ 
Lektüre  grofter  historischer  Werke  zu  01»ertragen,  fand  keine  Zustimmong. 
Für  desselben  Antrag  dem  Lateinischen  und  (iriechischen  in  allen  Classen 
je  7  Stunden  zuzuwenden,  erklarten  sich  15,  aber  ebensoviel  dagegen. 

Dafs  der  Cursus  der  Tertia  des  Obergymnasiums  einjährig  sein  soll, 
wird  leider  mit  21  (darunter  die  II  Vertreter  der  Realschulen)  gegen  10« 
durchgesetzt.  Der  Zusatz:  „in  der  Ri^P'  fällt  durch  16  gegen  15  St. 

Das  Lebrziel  des  Obergymnasiuma  wird  folgeadei-mafiwo 
genommen : 

Deutsch:  1)  Fähigkeit  über  Gegenstände,  von  denen  der  Schüler 
durch  den  Dnterrieht  eine  ansreidiende  Kenntnils  erlangt  bat  oder  die 

sonst  im  Bereiche  seiner  innem  oder  äufsern  Erfahrung  liegen,  richtig, 
klar,  folgerecht,  angemessen  und  wo  möglich,  mit  (^e\vnn(TUi»'it  zu  schrei- 
ben und  zu  sprechen.  2)  Elemente  der  historischen  »Sprachkenntnils. 
3)  Genauere  auf  Leetüre  gegründete  Bekanntsdiaft  mit  den  Hauptepocbeo 
der  dentscben  Literatnrgeschtebte.  (IMeee  Anträge  der  ComnrissiiNi  wer* 
den  gegen  4  Stimmen  angenommen. ) 

Latein  und  Griechisch:  1)  Schriftsteller:  Livius,  Cicero,  Virgi- 
lius,  Uoratius,  Uomerus,  Sophocies  und  Piato  einstimmig,  Sallustius  25 
gegen  4,  Tacitus  26  gegen  3,  Plautos  oder  Terenfius  Ib  gegen  14,  He- 
rodoliis  'IH  gegen  2,  Xenopbon  19  gegen  10,  Demosthenes  17' gegen  12. 
Bei  Thucydides  14  für,  15  gegen:  hei  Euripides  7  Hit  22  gegen.  2)  Zn 
erzielen  ein  sicheres  durch  gründliehe  grammatische  t^und  mot rische  13J 
Kenntnisse  gestütztes  und  iii  gewandter  Uebertragung  darzuU  gtudes  Ver- 
sttndnlfb  der  genannten  Sebrinsteller,  nnd  iwar  ,)der  schwierigen,  in  äo 
fern  sie  längere  Zeit  in  der  Klasse  gelesen  worden  sind.*^  Abzusehen 
ist  natürlich  in  dieser  Beziehung  von  allen  Stellen  und  Abschnitten,  wel- 
che kritijsche  oder  hervortretende  sachliche  Schwierigkeiten  haben.  3)  Letz- 
tas  Ziel  des  Unterriebts  Bekanntsebaft  mit  dem  Geist  und  Leben  des  das* 
siscfaen  Alterthums,  so  weit  dieselben  dem  Jünglinge  überhaupt  ersdilofr' 
sen  werdni  l^nmirn  f)  Zum  Üchersetzen  ins  Lateinische  dürfen  nicht 
deutsche  Uriginalaulsätze  (6)  dienen,  sondern  ztigorirlitete  Diktate  (24). 
5)  Zu  erzielen  die  Fähigkeit  ein  leichtes  griecbisciies  Exercitium  fehler- 
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Drei  anzufertigen  (16  gegen  14).  6)  Freie  lateinische  Aufsätze  [für  deren 
obligatoriseheo  Cbirakleif  sieb  9 ctbobro]  böfen  anf  „für  Schulen  und 
für  Schüler  obligatorisch*'  zu  sein  (24).  Wo  sie  stattfinden,  mfissen 
sie  ,,ini  VV» -send ich cn "  Reproductionen  enthalten  (23).  7)  Lateinische 
Irttorprctation  wird  nicht  mehr  verlangt  (22)^  lateinische  Sprechübungen 
siiul  als  Lehrmittel  gestattet. 

:FraosösU«h:  Sidutes  Verständnils  der  sogenaooteo  «li^Hilscbeii 
Dicbter  llod  der  leichteren  neueren  Historiker,  Richtigkeit  der  Aussprache 
(29  ffpffen  1),  Fähigkeit  .lüxercitia  auB  dem  B(>rrrr-tif>  der  oben  fbesaicblMh 
tcn  Ui&torikur  im  Ganzen  ohne  Fehler  z\i  übertragen  (24). 

Geschichte  und  Geographie:  ein  lebendiges  Bild  vou  der  grie- 
•düsehen  Genehichte  bis  Akaander,  ?4mi  der  rdnuMbes  bis  Trajan  (24; 
die  übrigen:  bis  Tiberius),  von  den  Hauptmomenten  der  deutschen  (Völ- 
kerwanderung, lloliensl.'Hifon,  Zeitalter  der  Reformation,  Friedrich  der 
Grofse,  die, Erhebung  vou  1813),  sowie  eine  Uebersicht  der  Uuiversalr 
geschichte,  wit  der  d«nt  erfofdeilisbin  gcograpbisdieB  Grundlage;  zi|  4kH 
ren  Bewahrung  der  geographische  Untenidit  ancb  im  ObefgjmoMiiim  mil 
fortzusetzen  ist.    (Der  Zusats  von  15  gegen  11). 

Mathematik:  Algebra,  etnschliefslich  der  tileichnns;en  des  zueiteu 
Grades,  Fertigkeit  im  Gebrauche  der  Logarithmen,  Stereometrie,  ebene 
Trigonometrie,  die  ertteo  Anfänge  der  sphariscben  Trigonometrie  und  der 
Kegelschnitte. 

Naturwissenschaft:  Kino  durch  Experimente  begründete  Ktnnf- 
nifs  der  wichtigsten  Naturgesetze,,  wobei  die  mathematische  Begründung 
nidit  auszusddiefsen  ist.    '    '  r  ;  ^  ; 

Religion:  V^l.  oben  8.638. 

Für  den  Lehrplan  der  Realgymnasien  war  die  Abstimmunc^  über 
den  Satz  entscheidend:  Unter  die  ünterrichtsgegenstände  des  Realt;vm- 
nasiums  kann  auch  das  Latein  nach  Maalsgabe  der  örtlichen  Verhält- 
nisse für  alle  Sebiiler  oder  fttr  die,  welelie  es  (als  Unterricbtsgegenstand) 
fortzusetzen  wünschen,  aufgenommen  werden  "  Difeser  Satz  ward  von 
21  (darunter  9  von  Realschulen)  gebilligt.    Mil  Upy.wz  Iiieraiif  wurden 

xwei  verschiedene  Stundenpläne  vorgelegt.  Der  eine  von  Scheibert:- 

•<>•...?•• 

Deutsch 
Latein 

Franzüsiscb 

Englisch 
Relifrion 

ÄJatijezuatik  und  Natur- 
wissenschaft 
Geschichte  u.  Geographie 

Zeichnen 
Schreiben 
'  ,  .  Singen  .  , 


UL 

IL 

1. 

3(3) 

4(4) 

3(3) 

0(4) 

0(4) 

0(4J 

4(4) 

4(4) 

4(4) 

4(4) 

3(3) 

3(3) 

2(2) 

2(2) 

2(2) 

10(10) 

12<10> 

12(10) 

3(3) 

'1  (2) 

3(3) 

4(4) 

1(2) 

'2(0) 

0(0) 

i:(2) 

2(2) 

34(34) 

34(34) 

34 (34) 

Der  zweite  vou  Kribben  und  Ledebur: 


» 

in. 

IL 

1. 

Deutsch. 

4 

4 

4 

Französisch 

ft 

6 

fr 

Englisch 

4 

4 

4 

Religion 

•  2 

2 

2 

Mathematik  und  Rcchntn 

6 

5 

5 

Naturwissenschaft 

3 

7 
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Oeicliidite  uaä  Oeoginplib 

Zcirbnen 

Schreiben 

Singen 


UL 

n. 

I. 

4 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

0 

0 

2 

2 

2 

34     34  34 

Das  hmUäthe  Latein  wird  bei  diesem  Plane  (bei  welchem  übrigens 

die  Schüler  ein  Jahr  früher  fertig  werden)  dadurch  möglich  gemacht,  dafs 
demselben  in  Tertia  die  Zeichen-  und  Scbreibstutiden,  in  Secunda  und  Prima 
die  Zeichenstunden  und  2  naturgeschichtliche  Stunden  zugewiesen  werden. 
Die  Cooferms  nahm  den  Plan  von  Sebeibert  so;  nnr  Einer  etinmite 
dage^n,  wahrlidi  nicht  aus  Antipathie,  sondern  in  der  Meinung,  dafs  die 
g^en  denspJhpTi  zu  erhebenden  Bedenken  Ton  grofser  Wichtigkeit  seien. 

Dafs  eiito  förmliche  Maturitätsprüfn  n<r  am  Schlufs  des  ganzen 
Schulcursus  für  diejenigen,  welche  vom  Gymnasium  zur  Ijoiversität 
Übergeben  wollen,  als  besonderer  Act  beizabebalten  aei,  dafür  erklärten 
19  Stinunen. 

Das  Uebrige  mufs  dem  näohsten  Hell  Torb^balten  bleiben. 
Berlin,  den  16.  Mai  1949.  J.  Mütze  II 


Seehste  Abtheilong.  . 


1)  Austeilungen  und  Beförderungen.  , 

Ln  der  Gelebrtensebale  so  Haderaleben  ist  der  Lehrer  H.  J.  Peter* 

aen  für  Madit  iu.  u  Naturwissensch.;  und  an  der  Gelehrtensch,  in  Husum 
der  Schulamtsed.  Dr.  phil.  H.  Fehrs  als  5.  L.;  in  Meldorf  der  Schul- 
amtsed. C.  Jansen  als  6.  u.  der  Seminarist  H.  O.  Bünz  als  7.  L.  con- 
atitttirt  worden.  loGlUckstadt  ist  der  Schulamtscd.  B.  Keck  zum  5., 
in  Kiel  der  Schulamtacd.  J.  H.  Scharenberg  zum  7.,  in  Rendabnrg 
di  r  Cand.  d.  Naturwissensch.  J.  H.  Tb.  Martens  zum  5  "  der  Seminar. 
Chr.  Hornsen  zum  8.  L.;  am  Oyrnnas.  in  Altona  der  Di<ti ictsscbuUebrer 
W.  Jahn  in  Venzier  zum  8.  L.  ernannt  worden.  Am  Altoiiaer  Gymnas. 
wnrde  anatatt  dea  an  die  Kider  Univerritiit  ala  Leetor  der  franz.  Spr.  be- 
mfenen  Lehrera  dea  FianzÖa.  Scbwob  der  Dr.  B.  F.  M.  Bally  wieder 
ernannt. 

Privatdocent  Dr.  G.  Curtius  zu  Berlin  ist  zum  aufserordentlidieB 
Professor  der  classischen  Literatur  an  der  Universität  Prag  emanni 


3)  Todesfälle. 

Am  15.  März  starb  Carl  Fr.  Kroymanu,  siebenter  Lelirer  am  Gym 
lum  In  Altona,  geb.  1781. 

Am  17.  Mai  zu  Berlin  Prof*  Theod.  Heinaioa  in  79.  Lebeoejabre. 


Gedrnrkt  bei  A.V\  .  Schade  in  Berlin,  Griinstrafse  18. 
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1. 

tyie  Abiturientenprülungen.  0 

In  der  im  October  v.  J.  za  Berlin  gehaltenen  General versamm- 
Inng  der  Lehrer  an  den  liöheren  Schulen  der  Provinz  Branden- 
bürg  trug  Herr  Direetor  Poppo  aaf  Emennmig  einer  Commis- 
ntm  an,  welche  unter  Zuziehung  der  in  dein  Programme  dersel- 
ben S.  Xn  gegebenen  Thesen  des  Herrn  Prof.  Mfitzell  das  Abi- 
turienlenregleraent  für  die  Gymnasien  einer  Prüfung  unterwerfe. 
Der  Antrag  wurde  unterstützt,  und  die  Uerren  Drogan,  Popj>o, 
Schellbach,  Wiese  und  Mützell  wunlcn  mit  diesem  Ge- 
schäfte beauftragt.  Dies  ist  die  Vciaulassung  geworden  zu  der 
sehr  ausfuhrlichen,  mit  muslerhaAer  Umsicht  und  Gründlichkeit 
▼erfassten  Abhandlons  Aber  diesen  Gegenstand,  mit  welcher  Herr 
Prof.  Mützell  das  lunflte  Heft  des  laufenden  Jahrgangs  dieser 
Zeitschrift  bereichert  hat.  Der  Herr  Verf.  apneht  im  Eingänge 
zu  dprsclben  den  Wunsch  aus,  dafs  seine  Bemerkungen  auch 
aufserhaib  des  engereu  Kreises,  für  den  sie  znnäcbst  bestimmt  sind, 
eine  die  Sache  fördernde  Theilnabmc  fmden  ni«>2:en.  Der  Unter- 
zeichnete hat  dem  hier  besprochenen  Gegenständig  schon  »eil  lan- 

gerer  Zeit  seine  Theilnahme  gewidmet,  und  erfüllt  daher  um  so 
ereiiwilliger  den  privatim  ihm  mitcetheilten  Wunsch  det  Ytirt% 
einige  der  wiehti^ten  von  demselben  erdrterten  Pbnkte  einer 
weitem  Besprechung  zu  unterweifen.  Als  solche  Punkte  erschei- 
nen ihm  1)  der  Zweck  der  Prüfung;  2)  die  Bctiieiligung 
au  derselben  so  wie  die  Controle  von  Seiten  der  der 
Schule  vorgesetzten  Behörde;  3)  der  Umfang  dersel- 

*)  Bemerkungen,  veranlafst  durch  die  Abhandlung  des  Herrn  Prof. 
Matten  über  das  preufsiscbe  Reglement  für  die  Pröfiing  der  su  den 
Unimiititwi  fibetycheiiden  Sebttler.  Zoitecbr.  f  d.  8.  W.  III.  B.  b. 
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den;  4)  die  Form  und  Elnriclitiinj;  einer  loitvoction 
f&r  dieselbe. 

Seine  Anmchten  über  den  zweiten  dieser  Punkie  wird  er  flbri- 

Sens  Veranlassung  haben  grofsenüieib  schoa  iiei  einer  £rdrtenni(; 
es  ersten  auszusprechen. 
I)ie  Bemerkungen  des  Verf.  reihen  sich  an  die  einzelnen  Pa- 
ragraphen des  Ton  ihm  zu  bcurtheilcDdeii  Reglements,  von  denen 
gleich  die  beiden  ersten,  welcbe  rpn  der  V^erpflichtung  zum 
Sntehen  einer  fllttAritHtlprilfiing  ünd  delki'KYreeke  derselben 
bandeln,  vor  Allem  sich  erklären  über  die  Berechtigung  und 
Verpflichtung  der  Staatsbehörde,  weleiier  linuntliche  Un- 
twrichtsanst alten  untergeordnet  sinfl. 

einerseits  von  denjenigen,  \velcbe  die  Uiuversität  zu  be- 
ziehen beabsichtigen,  einen  ach  weis  ibrer  BeiShigung  dazu  zu 
fordern  $ 

andererseits  sieb  einen  befriedigenden  Beweis  wa  Terscbaffen, 
dafs  überhaupt  die  ttlfentliehen  Lehranstalten  an  ihren  Sehfilem 
das  leisten,  was  sie  sn  leisten  bestimmt  sind,  mitbin  aneh  dafa 

die  Gymnasien,  in  so  fem  sie  die  Schüler  eben  zu  der  Betreib 
bnng  academischrr  Studien  vorzn])rrriten  bestimmt  sind,  diese 
Vorbereitung  ihnen  wirklich  gewähren  und  auf  eine  genü- 
gende Weise  vollendet  haben,  wenn  sie  dieselben  als  reif 
zu  jenen  Studien  entlassen. 

Ist  Mmt  Mf  iefoche  Bereditignng  und  YerpflichtMig  aber  afite 
limMd,,  an  tritt  die  Frage  ein,  ob  gerade  sn  diesem  Behale  eine 
hesondere  Prüfung  der  atot  Univ^ersität  übergehenden 
Schüler  erforderlich  sei,  nnd  es  knflpft  eieh  hieran  die  Erwä- 
gung aller  der  Pfinkte.  die  wir  ro  eben  äniredeutet  haben.  Wir 
werden  dieselben  in  <lrr  angegebenen  Heihenlolge  besprechen  imd 
offen  und  unumwunden  unsere  Ansichten  auch  da  darlegen,  wu 
wir  nicht  mit  den  Ansichten  des  geehrten  Vei'fv  ubereiuzustioi- 
«Ml  vermögen.  Aneh  wir  wihiseben  Ton  HeMBn,  dafii  in  Atia^ 
taas^he  lier  Ansiehten  tber  eiiiMi  Ulr  ^e  höheren  BUdnngm- 
Üilfen  8o  Wiehligsn  («egenstand  es  gelingen  müge,  sieh  Iber  d«s 
zn  vereinigen,  was  fiir  die  dabei  betheiligten  Aaitalten  nnd  In- 
dividuen das  Er8prier<fliehste  ist.  Indem  wir  also  zuvörderst  die 
VomnRset/jjngen  ins  Auee  fassen,  aus  denen,  wie  es  scheint,  am 
Natürliclisien  die  Bcrecbtignne  des  Staates,  Maturitätsprüfungen 
zu  forderu,  und  die  Verpflichtung  der  betreffenden  Individuen 
ekh  densellien  unterwerfen,  hergeleitet  wird,  werden  wlr-d«> 
M  zugleich  nneer  Urtheil 

I.  über  den  Zweek  nnd  die  BiesCimmvnf  dersdbaii  feate* 
stellen  im  Stande  sein. 

A.  ,^Hat  die  Stnntsbehorde  die  Pflicht  der  OberaufBicht  über 
die  Universität  als  ii<Hhste  Unterrichtsanstalt,  [daran  wird 
aber,  so  lange  die  Universität  Staatsanstalt  ist,  nicht  gezweifelt 
werden  könneo,  was  für  eine  Form  der  Staatsverfassung  man  sich 
aneh  denken  mag],  sa  hat  siei,  bemerkt  der  Ver£  S.  326^  ««niehst 
düs  Reeht,  darüber  sn  wnohen  und  daftr  mi  sorgen,  dab  die 
UniTeraitfit  Ihre  Jflngtr  in  den^ni^  geisHsen  Zustande «n- 
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pfange,  der,  tovi^  mSglidi»  Citwikr  bittet  Hb  tfichti^e  Entwik- 
lEriBiig  der  EiaieliieB  und  für  diejeoige  Gatteltiing  dM  «mdemi- 
•dhen  LebeDs  überhMpt,  die  durch  die  Au%ib«  deetelbiO  Mingt 

ist.*^  Di^ttuSel^  etelit  eio  anderer  ebenso  anbettreitbarer  zor 

Seite,  welcher  sich  unmittelbar  auf  die  Gymaasien  bezieht:  ,,Hat 
die  Staatsbehörde  überh.iii[)l  das  llecht.  sich  zu  überzeugen,  wie 
das  Gymnasium  [als  StaatsonstaltJ  iu  allen  seinen  Theilen  seiner 
Aufgabe  im  Gauzen  und  Einzelnen  genügt,  so  hat  sie  es  gaoz 
besonders  [oder  wenigsleas  eben  so  gut  wie  in  andern  Bezi^un- 
gen]  in  Betreff  derjenigen  MiAltr,  *o  denen  dtee^kn^abeTnlleUok 
ili^  erföllt  sein  mofs,  wenn  sin  dbf  Universität  mit  vollem  Nutzen 
iBKelifiM  eollen.'^  Hier  Ist  es,  wo  Gymnaainai  «md  Universität, 
wo  al?o  auch  die  Sorge  für  das  Beste  des  einen  mit  der  Sorge 
für  das  VVohi  der  andern  sich  berührt.  Die  auf  dem  Gymna- 
sium zu  erlangende  Bildung  zielt  in  der  obersten  Classe  ab  auf 
die  Universität.  Hier  ereifeu  also  zwei  Arten  von  Bildungsan- 
italien in  einender,  nnd  es  handdi  Mob,  wie  der  Verf.  ebenda- 
aeliiat  erinnert,  nm  die  Bewnlunu»  eine«  ItfbfilMlijm  Ofjgiuilunas 
im  GebInte  der  Schale.  Wie,  d.  n.  durch  was  w  Uittel  |tnd 
durch  wae  fikr  B^Jldrden,  wihI  dber  der  Ste^  jun  bauten  för 

dieselbe  sorgen? 

Auf  den  ersten  Blick  scliciiit  es  am  iiärhsten  zu  liegen,  dals 
der  Staat  der  Univei&ität  die  Verpflichtung  auferlege  odei  das 
Recht  übertrage,  sich  auf  eine  angemessene  VVei^e  äclbsi  davon 
■n  ftbereeogen,  dafs  die  Jünger  derselben  den  Aufgaben  der  aea« 
demieelien  öligen  zu  genügen  im  Stande  seieü,  also  an  dieiem 
Behale  erforderlieben  Falls  sie  einer  Prüfung  «u  nnterwer- 
fen,  so  wie  ja  dies  in  4er  Regel  von  jeder  Lehranstalt  bei  der 
Aufnahme  neuer  Schüler  geschieht.  BeKanntlich  ist  dies  in  Dä- 
nemark der  Fall,  wo  der  auf  die  Universität  übersehende,  ab- 
gesehen von  dem  Zeugnisse  der  Reite,  welches  er  von  der  Sclmle 
mitbiingt,  dennoch  auf  der  Univer^^itat  sicli  dem  sogeuauuieu 
BUwMMH  nrfttim  unterziehen  mufs  (s.  Mützell  S.  335);  eben- 
dasaeil»«  wnrde  aneli  anf  dar  im  Tori^  Herbst  au  Hannover  ge- 
haltenen Ldaeroonfcrens  {s.  die  I^neeUe  dereelben  S.  41)  ynn 
Gravenhorst  in  Vonchlag  gebraeht,  aber  von  Geffers  als  uft- 

E Taktisch  bestritten,  mit  Hinweisung  auf  die  früher  in  Preufsen 
estandene  Einrichtung,  welche  sich  nicht  bewährt  habe.  (Siehe 
darüber  Mützell  S.  335.)  Aus  diesem  Grunde  wird  es  daher 
an^eanessener  erscheinen,  wenn  der  Schule  selbst  diese  Ver- 
pfliehtno^  zugewiesen  wird»  die  denn  freüicb  noch  unter  einen  an- 
dern Geaiehttpnnkt  gestellt  werden  kann*  Es  ist  dies  der  oben  an- 
fsdeninte.  Der  Solmle  nlmlich  liegt  es  ob,  gleichfalls  darauf  zu 
aehten  und  dafür  zu  sorgen 9  dafs  die  für  diie  Univenilititsstudien 
vorzubereitenden  Schuler  wirklich  diese  Vorbereitung  erlangen; 
und  indem  der  Staat,  unter  dessen  Ohei  au  laicht  sie  steht.  il»r 
diese  Soi'gc  zur  Pflicht  macht,  hat  er  ziJi:;l(  ich  das  Recht  zu  ior- 
dera,  dafs  die  Schule  über  die  Erfüllung  dieser  Pflicht 
aieh  gegen  ihn  ans  weise.  Hat  er  von  Seiten  .der  Schule  eine 
Oaiantia,  dafs  sie  fene  Pflicht  cdlöric  erHllle.  so  kann  er  das 
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lateresse  der  Univenittt  wenigst em  in  Betreff  der  auf  dieselbe 
übergehenden  Schüler  des  GyinDaBiams  oder  anderer  anf  dieselbe 

Torbereitenden  Anstalten  als  hini'^icliend  gestehert  UetrachteD,  und 
es  bleiben  dann  nur  noch  dicjeaigen  Stodirendcn  übrig,  welche 
nichl  mrh  ijohöri^er  Vollendung  eines  auf  die  Universität  vor- 
bcreitfriilen  Sclmli  iirsus  auf  dieselbe  tihrrziigelien  beabsichtigen. 
Hinsicht  lieh  dieser  würden  dann  im  Interesse  der  Universität  be- 
sondere Kinrichtungeu  m  treffen  sein,  um  ihre  wirkliche  Befähi- 
gung zu  den  academischen  Stadien,  gleichviel  auf  welche  Art^ 
so  docamentiren.  Diese  lassen  wir  indessen  hier  f&glich- nnhe- 
achtet,  nnd  richten  unser  Angenmerk  nnr  anf  die  tob  der  Schult, 
und  swar  speciell  auf  die  von  den  Gymnasien  fibei^ehenden 
Schtiler.  Hinsiclttlirh  dieser  letzteren  also  gphf»n  wir  von  dem 
Satze  aus,  dals  der  ätaat  in  Folge  seiner  Oberaufsicht  sowohl 
über  die  Universität  als  über  die  Schule  das  Kecht  habe,  über- 
zeugende Beweise  zu  fordern,  dafs  das  Gymnasium  seine 
Aufgabe  an  ihnen  Toliständig  erfüllt  habe. 

Bis  hieher  stimmen  wir  mit  der  Argamentation  des  Verf. 
Yülllvommen  überein;  ebenso  auch  in  allen  demjenigen,  womit  er 
die  Einreden  derer  bestreitet  (S.  327),  die,  wenngleich  sie  jenes 
Recht  des  Staats  nicht  in  Abrrdc  strllen.  doch  die  Ansübiins; 
desselben  für  etwas  unnüt/es  und  die  betrefTonden  Lehrer  kiiin- 
kcndes  orklüren.  Es  leuchtet  ein,  dafs  hier  alles  auf  die  Art 
der  AuMibung  dieses  iiechis  ankommt.  Wir  halten  es  für 
überflüssig,  das  Ton  dem  Verf.  Gesagte  zu  wiederholen,  und  wen* 
den  ans  vielmehr  zn  der  Beantwortnng  der  Frage:  auf  welche 
Art  der  verlangte  Ausweis  xa'liefern  sei;  was  flir  Mittel 
und  Wege  dem  Staate  zn  Gebote  stdien,  am  jene  fiberzeugeii- 
den  Beweise  zu  erhalten. 

Hier  freut  es  uns  \on  dem  Verf.  zugestanden  zu  sehen ,  dafs 
der  aufgesiellle  Grumlsatz  eine  förmliclic  Prüfung  keiues- 
weges  mit  Nothwendigiweil.  iu  sich  schlicfse;  dafs  dem 
Staate  noch  andere  Mittel  sn  Gebote  stehen,  um  jenen  Aasweis 
sa  erlangen;  dafs  also,  um -den  Anforderungen  des  Staates  %a 
genügen,  eine  förmliche  Prftfang  keinesweges  erforderlich  sei. 
2um  Behuf  jener  Nachweisung  nämlich  würde,  wie  erS.d^l  be* 
merkt,  genügen,  wenn 

1)  die  Schule  den  Bildungsgang  eines  jeden  Abiturienten  in 
kurzen  Zügen  sretreu  niederlegte,  und  das  von  demselben  in 
Kenntnissen  uiul  Fertigkeiten  wie  iu  seiner  Verstandes-  und  l  ha- 
rakterbildnng  erreichte  Ziel  scharf  and  bestimmt  sdiiiderte«  and 
wenn 

2)  als  Beleg  eine  Anzahl  Arbeit ru  der  Abiturienten,  nament- 
lich aus  den  letzten  Monaten  der  Schulzeit,  sei  es,  dafs  sie  Lö- 
sungen gegebener  oder  frei  gewählter  Aufgaben  mlttalten.  weun 
es  nur  fest  stehe,  dafs  dieselben  ohne  unangemessene  Hüüe  an- 
gefertigt seien,  eingereicht  oder  vorgelegt  wurde.  —  Als  eine 
wÜDschenswerthe  Ergänzung  könne  dann  etwa  das  nochhin- 
znlcommen,  dafs 

3)  ein  Commissarins  der  Behörde  einige  Tage  lang  dem  Un«' 
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lerrichte  iu  der  obersten  Classe  beiwohnte,  um  seinerseits  eir 
Den  amnllieibarfiD  Eindruck  der  einselnen  IndividoalitSteii  aofzo- 
]iebiii6ii* 

Eben  dieser  Commitsarias,  fügen  wir  hinzu,  würde  daDB  aaeh 
derjenige  sein  können,  der  die  sub  1  erwähiile  Scliildcrnng  und 
die  vorzulegenden  Arbeiten  entgegennäliinc .  und  mit  dem  die 
Schule  (die  betieüenden  Lehrer)  über  die«e  Documente  zu  ver- 
handeln hätte. 

Was  der  Verf.  zur  Motivirune  dieser  Vorschläge  hinzufögt, 
igt  ans  ganz  aos  der  Seele  gesehrieben.  „Das  Urtheil  der 
Lehrer  &b«r  die  bisherigen  Leistungen  in  den  einzelnen  Objecten 
und  über  die  gesammte  geistige  Entwicklung  träte  wie  billig 
in  den  Vordergrund;  die  mancherlei  Eventualitäten  des  schrift- 
lichen und  njündliehen  Examens,  welche  die  Sielierheit  des  Re- 
sultats in  Frage  steilen,  Befangenheit  oder  Schni  Hkraft  des  Gei>r 
stes,  Glück  oder  Unglück.  Unredlichkeit  u.  s  w.  würden  fast  ganz 
fortfallen  oder  es  würde  ihnen  wenigstens  ein  Correctif  gesichert 
sein;  der  Yeflauf  des  letzten  Halbjahrs  würde  weniger  gestört 
sein  durch  die  Rfieksicht  auf  eine  entseheidende  PrOfung/'  Die 
Bedenklidikeiten ,  welche  sich  dagegen  erheben  lassen,  erkennt 
der  Verf.  selbst  als  weniger  bedeutend  an  im  Vergleich  mit  den 
Schwierigkeiten  des  bisherigen  Prüfuog&verfahrens  und  meint, 
dafs  ein  recht  umsichtiges  Benehmen  der  Lehrer  sie  in  manchem 
Puukte  wohl  noch  besciiraukcu  ktiime.  Anch  darin  stimmen  wir 
ihm  vollkommen  bei  und  erlauben  uns  nur  einige  Benierkuu- 
^en  fiber  dieselbe  hinznzofugen.  Wenn  er  nSmlich  der  Meiniuig 
ist,  dafii 

1)  „ein  solcher  Berieht  über  die  einzelnen  Schüler  grofse 
Schwierigkeiten  habe,  dafs  die  Bezeichnung  des  Eigenthümlichen 
för  die  grofse  Masse  des  Mitielgufes  auch  dem  gewandten  Lehrer 
nicht  leicht  werden  möchte,  dafs  es  nahe  Hei;e  7M  idealisireu 
u,  h.  w.".  so  cilimtirn  wir  daran,  dafs  hin8ichtlicli  eines  soiciicii 
Benciitcs  ducii  nichts  anderes  verlangt  werden  kann,  als  was  etwa 
in  einem  dem  S^ler  selbst  zu  ertheilenden,  ihn  einigermafsen 
charakterisiienden  Zeugnisse  ausgesprochen  sein  wfirde.  Das 
Material  dazu  wird  der  Lehrer  grofsenllu  Iis  schon  vor  der  End» 
prüfung  gesammelt  haben  und  in  der  Kegel  nach  derselben  nur 
weniir  zu  modificiren  brauchen.  Gestand  doch  in  der  ConfcrcnA 
zu  llaniiover  (s.  Prol.  S.  42)  Director  Geffers  aus  (ir»ltingeu 
ganz  offen,  dafs  er  oit  die  Zeugnisse  der  Abll ni  irnlen  im  Voiaus 
geschrieben  habe,  ohne  durch  das  Examen  zu  Acndcrungcn  ge- 
nöthigt  zu  sdn.   Wenn  ferner  von  dem  Verf. 

2)  bemalet  wird,  .«es  werde  nicht  leioht  sein,  sich  zu  über- 
zeugen, dafs  die  gewählten  und  eingerdcbten  (vorgelegten)  Arliet' 
ten  der  Schüler  wirklich  Proben  ihres  eignen  Fleilses  seien;  es 
werde  sich  eine  eigne  Tndnstne  bilden,  die  dnliin  wirke,  gerade 
die  letztt  II  Arbeiten  recht  schön  auszustatten,  da  jedenfalls  auf 
diese  von  der  Behörde  wie  von  den  Lchrcni  ein  besonderes  Ge- 
wicht gelegt  werden  müsse":  so  entgegnen  wir  darauf,  dafs  die- 
sem allerdings  mögliohen  Uebelslande  einigermafsen  wird  dadurch 
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▼ori^beoct  worden  kSnlien,  daft  niäa  aieh  tiieht  auf  AiMlfln 
m  den  letsten  Moniten  besehrlnkt,  mdeni  die  AiMten  dm 

ganzen  letzten  Semesters,  ja  immerbin  die  Arbeiten  dei  gan* 
sen  letzten  Jahres  ins  Auge  fafst.    Dais  diese  nicht  alle  am 

die  Zeit  der  Entlas^iung  der  Schüler  von  einem  Rcgiemngscom- 
missaritis  eingesehen  und  geprüft  werden  können,  springt  fr  eilich 
in  die  Augen^  allein  das  Ürtlieil  der  Lehrer  ist  es  uiicb,  ilcnken 
wir,  dem  wenigätcuä  &o  lang;e  ein  gewisses  Vertrauen  geschenkt 
weiden  rnnb»  lus  kein  Gmnd  yorkanden  ihtn  daswloe  sn  ent- 
tlieken.  Dem  umsicktigen  nnd  einsiehttroUen  Ldnwr  aber  wird 
es  sewifs  nicht  schwer  sein,  die  befürchteten  Täuschungen  (wenn 
auch  nicht  in  jedem  einzelnen  Falie,  doch  gewifs  bei  dauernder 
Beobachtung)  ans  Licht  zn  ziehen  oder  ihnen  zu  begegnen.  Al- 
les kommt  in  dieser  Beziehung  auf  den  Geist  an,  den  die  Leh- 
rer auf  ihrer  Anstalt  zu  wecken  nnd  zn  erhalten  wissen.  Anfscr- 
dem  sieht  es  ja  in  der  Macht  des  Lehrers,  ¥oa  Zeit  zu  Zeit  die 
Sehlller  nnter  sdnen  Augen  arbeiten  sn  laam,  nm  flir  die  Autfaeo* 
tie  gewisser  Arbeiten  TollkiMinnien  einstehen  wa  kftnnen,  wemi 
gleich  dies  natfirlich  nur  Arbeiten  von  beschränkt  crem  Umfimge 
sein  werden,  so  wie  ja  auch  die  bei  einer  Maturitätspröfung  an- 
gefertigten C1au9rirarbeiteu  seihst  immer  nnr  Ton  einem  solchen 

Umfange  sein  können.  —  Wenn  endlich 

3)  besorgt  wird,  „dals  die  Anwesenheit  des  Comräissarius  im- 
mer noch  werde  Veranlassung  geben,  dais  schiichleruc  Naturen 

«leb  nidit  gans  so  aeigen  können,  wie  de  trote  dem  sind,**  aO| 
meinen  wir,  ist  dodi  unmer  noch  ein  nidit  nnerfaeblieber  Ünter» 

schied  zwischen  der  Anwesenheit  eines  solchen  fremden  Zengan 
bei  dem  gewöhnlichen  Schulunterrichte  und  den  mit  diesem  zd 
verknüpfenden  Prüfungen  einzelner  Schüler  und  der  Anwesenheit 
desselben  bei  einer  ausschlicfsHch  sich  mit  den  Abiturienten  be- 
schäftigenden Prüfung.    Aurfterdeni  aber  wird  ein  sachvcrständi- 

§er  Commissarius  in  Verbindung  mit  erfabreiieu  Lebreru  die  aus 
lofser  Sehfichtemheil  entspringenden  Mängel  des  Geldsteten  eehnü 
dorch  anderweitige  ihm  bekannt  gewordene  Vorzüge  des  betref- 
fenden Schülers  zu  compensiren  wissen.  Wir  können  daher  anf 
dieses  Bedenken  kein  grofses  Gewicht  legen. 

Der  Verf.  hält  nun  freilich  die  Ausfuhrung  dieses  dritten  Vor- 
schlages deshalb  für  schwierig,  weil  ein  solcher  Commissarius  der 
Scliuibebörde  immer  nur  von  wenig  Schulen  den  hier  geforderten 
Ilfachweis  werde  abnehmen  können.  £r  werde  nur  höchstens  6  bis 
8  SchnlsQ  sn  bestrdten  im  Stande  sein.  Der  Vert  Itist  es  dalier  da» 
hinbestellt  sein,  ob  durch  eine  veränderte  Einthdlung  der  Landes- 
bezirke inPreufsen  und  durch  eine  damit  zusammenhängende  Reor- 
ganisation der  Schulbehörden  die  vorgeschlagene  Einrichtung  werde 
möglich  gt  riiarlit  werden  können,  und  wendet  sich  dann,  nrtchdem 
er  bisher  biol's  die  Verpflichtung  der  Schule  dem  Staate  gegenüber 
sich  über  das  an  ihren  Abiturienteu  Geleistete  auszuweisen,  ins 
Au^e  ^efasst  hat,  bei  welcher  er  eine  eigentliche  Prüfung  der 
Abitnncnten  nicht  ffiir  durehans  nothwendig  hSlty  an  der 
Betrachtung  derselben  Ton  dem  Standpunkte  der  Schnle  wmf 
auf  dem  er  diesdben  nicht  för  entbebriich  erklären  cakdn- 
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neu  |$Unbt  EN  wir  ihin  m  dieser  Beirachtang  folgen,  hab^a 
wir  über  die  Art,  wie  nach  unsrer  Meinung  den  gerechten  An- 
forderungen des  Staates  in  diesem  Stücke  genügt  werden  kaooy 
lM)eh  eiuige  Bemevkuugcu  luu;&u£ufügen. 

So  wenig  wir  aucli  das  Recht  des  Staats  in  Abrede  iteUflOf 
sein  Augenmerk  ganz  bpeciell  darauf  zu  richten,  dals  an  allen 
einzelnen  jedesmaligen  AbitmrienteD  die  Aii%abe  des  GymiMb': 
eiiiiQS  ToUstfindig  efäBt  worden  sei,  so  glauben  wir  dochniebti 
dsJs  es  aU  eine  unbedingte  Pfiicbt  desselben  anerkannt  werden 
müsse,  um  dci'  ihm  in  gleicher  Weise  obliegenden  Pflicht  der 
Sorge  für  die  Universiläi  wie  für  die  Schule  /u  genügen,  sich 
einer  solcherj  s[jecieiien  Coutrole  des  von  jedem  eiu- 
aelnen  A b i  J  n ri enlen  Geleistcleu  ^u  unterziehen.  Wir 
sind  vielmebr  der  Meinung,  die  Hauptsaclie  bei  dieaer  pfllobhnSr 
feigen  Sorge  dee  Sttflits  peilebe  darin,  dafa  er  sieh  aureb  »U« 
geeigneten  Uiltel  davon  überzeuge,  dais  das  Gymnasium  auf  selr 
mar  obefftteo  Stufe  seiner  Aufgabe  uberhaapt  und  im  AU  ge- 
meinen flptspredie)  dafs  also  dort  für  eine  ausreichende  Vorhe- 
reitung  der  Sclniler  zu  den  academischen  Studien  gesorgt  werde; 
dafs  er  dabei  aber  es  dem  pllichtniäfsigen  Ermessen  des  Vorste- 
hers der  Schule  und  des  ^esamnilen  Lehrcrcollegiums  übeiiasse, 
zn  beurtbeilen,  in  wie  vveit  jeder  eiuiejne  Schüler,  der  aur  üni- 
Tersität  übergeht,  den  «n  die  ttiufe  m  den  academisehen  StndSen 
geknüpften  Anforderongeo  wirklieb  entspreche.  Erfüllt  dis  Gym- 
■aainm  in  inner  oberaten  Classc  jene  Aufgabe  überhaupt,  so  dür- 
fen wir  varaoMetsen»  da£i  in  diese  Classe  einereclts  mclii  leicht 
Schüler  werden  aufii^enommen  werden,  welche  nicht  wirklich  für 
diese  Classe  die  Vriui derliche  Reife  haben;  andererseits  aber 
dann  auch  nicht  leicht  b(»lche  mit  dem  Zeugnifs  der  academischeu 
Reife  werden  enilatijieu  weiden,  di^  diese  Reife  nicht  wlrklidi 
^Jaogt  hftben.  Wir  sagen  isbaichllic^t  nicht  laicbl;  w«U  wir  al- 
lerdings wek  daa  QefSßkMl  in  mwlntm  Fällen  för  möglich  hal- 
ten;  für  möglich  halten  wir  dasselbe  aber  aucli,  wenn  der  Staat 
selbst  durch  eine  außerhalb  der  Schule  siebende  Behörde  die 
Controle  über  jeden  Einzelnen  auszuüben  beabsichtigt.  Eben 
diese  Controlc  scheint  uns  su  weit  ausgedehnt  zu  sein, 
•   und  sind  wir  daher  allerdings  der  Meinung,  dafe  eben  so  gut  wie 
der  Staat  Jahr  aus  Jaiir  ein  das  Urlbeil  über  die  Befähigung  dea 
Ein^loen  zum  Au£rilickan  in  höhere  Oaieen  der  pfliehtmjirsigen 
Sorge  der  Lehrer  fttr  daa  Beale  der  AnslaU  jind  aller  derselbe^ 
angelMkrigen  Individuen  überläfst,  er  eben  a^  gpi^  derselben  andi 
dap  ietote  Urtheil  über  Uire  Befäbigung  zum  Abgänge  auf  die 
Üniversiliit  überlassen  könne,  ohne  eine  ihm  obliegende  Pflicht 
zu  verabsäumen.    Wie  es  mit  den  auf  der  obersten  Lehrslnie 
dem  Abgange  auf  die  Universität  nahe  stehenden  Schülern,  im 
Allgemeinen  also  mit  dem  Standpunkte  dieser  Classe,  stehe,  da- 
von rieh  «n  ftberzengen  iel  er  allerdinca  yerpflielitet.  Ueberzengi 
(er  aich  aber  dav^ii«.  Äpßl  die  Schule  hier  ihrer  Aufgabe  genügt, 
dala  aUo  die  in  die^  QßaBSi  an%enommencn  Schuler  den  Anfor- 
demngen  dieser  Claaae  entaprechen,  und  dafs  diese  Classe  ihu^i 
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alle  zu  ihrer  endliclien  Vorbemtung  auf  die  Universitiit  erforder- 
lichen Mittel  darbietet,  so  dafs  sie  ako  auf  die  rechte  Weise  vor* 
bereitet  auf  dieselbe  abgeben  können,  so,  denken  wir,  kann  er 
in  einem,  schon  hierdurch  wohlbegrüudeteu  Vertrauen  es  den  Leh<- 
rem  überlassen,  dafs  sie  bei  der  Erklärung  über  die  Reife  der 
Abgehenden  mit  der  erforderlichen  Umsiciit  und  Gewissenhaflig- 
kdl  ^erfahren  werden;  wobei  es  ireilldi  wfinsebeDswerth  bleibt, 
dals  ihr  Verfahren  bei  dieser  Beariheilong  durdi  eine  Tom  Staate 
selbst  erlassene  Instruction  geregelt  sein  möge.  Dafs  nach  dieser 
Instruction  wirklich  yeriahrai  werde,  davon  wird  er  die  Mittel 
haben  sich  zu  überzeugen,  auch  ohne  dafs  er  bei  jedweder  Ent- 
lassung eines  einzelnen  Schülers  sich  bethciligt.  Denn  auf  diese 
^ben  werden  wir  ein  beiläufig  ausgepprochcnes  Wort  des  Verf. 
mit  Eue  und  Recht  anwenden  können :  „Der  Staat  wird  nicht 
bemftfsict  sein  etwas  Unnützes  zu  thnn^*  ($.328).  Un- 
ter diese  Kategorie  aber  seheint  ans  |ene  Art  der  Controle  Ober 
die  wirklich  erlangte  academisohe  Reife  jedes  einzelnen  abgehen* 
den  Schulers  sn  fallen,  gleichviel  auf  welche  Weise  die  Ginsta- 
iirung  dieser  Reife  verlangt  wird.  Also  nicht  sowohl,  weil  wir 
an  sich  in  der  Aiisfibuni;;  jenes  dem  Staate  allerdings  zustehenden 
Rechtes  eine  Kränkung  oder  Beeinträchtigung  der  LehrercoUegien 
fanden  die  nur  danu  eintreten  würde,  wenn  die  Staatsbehörde 
nicht,  wie  es  der  Verf.  mit  Recht  voraussetzt  (S.  328),  das  Ge- 
fühl nnd  die  Stdlnng  der  Lehrer  su  schonen  nnd  bei  der  £nVi 
scfaeidang  über  die  Reife  der  Abiturienten  die  Selbststfindigkeit 
der  LehrercoUegien  zu  ehren  und  zu  sichern  wüHste;  sondern  nar 
weil  wir  dieselbe  für  etwas  überflüssiges  und  entbehrliches 
halten,  glauben  wir  uns  gegen  dieselbe  aussprechen  7m  rrtüssen. 
Was  daraus  iu  BetreÜ  der  Betheiiiguüg  der  Staatsbehörde  an  den 
|m  Folgenden  näher  zu  betrachtendeo  Abiturient enpröfungeu 
sich  ergiebt,  leuchtet  von  selbst  ein.  Wir  werden  demnächst 
auf  das  hier  Gesagte  uns^  beliehen  dürfen.  Wollte  man  etwa  ia 
Xcht  chinesischer  Weise  jene  genauere  Kenntnifsnahme  des  Staa* 
tes  von  dem  Bildungszustande  jedes  einzelnen  auf  die  Universität 
überj^ehenden  Schülers  darum  für  eine  Pnicht  desselben  erklären, 
weil  diese  Schüler  die  künftigen  Verwnlter  von  S taatsäm terii 
seien,  deren  Bildungsgang  er  deshalb  von  früh  a«  kennen  zu  ler- 
nen suchen  müsse:  so  ist  einerseits  diese  Voraussetzung  nur  Iheil- 
weise  richtig,  andererseits  würde  es  noch  früh  genug  sein,  wenn 
die  Staatsbehörde  bei  einer  demnfiehstigen  Staatsprüning  anf  das 
einst  von  dem  Competenten  erworbene  Abgangszeognils  reeorrirte. 
Dafs  selbst  nach  Art.  VI,  §.  27  der  Grundrechte  des  totscfaen 
Volkes  diese  Beräcksichtigunjg  des  fr&heren  Bildungsganges  als 


' )  Was  der  Verf.  a.  a.  O.  über  die  Stellung  der  Lehrer  ab  vom  Staate 

Beauftragter,  welche  die  Pflicht  haben,  sich  gegen  ihren  Mandanten  über 
die  Ausfiiliiutig  d<'S  übernommenen  IMandates  auszuweisen,  erkennen  wir 
als  vollkommen  richtig  an.  Wir  wünschen  nur  dars  der  Staat  in  der 
Controle  Über  diese  Au^bniog  nicbt  mit  engherziger  polIseOicher  Ge* 
nanigkelt  v^r&hrp. 
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uDstatthait  angesehen  werden  inuis,  sobald  der  Compelent  zu 
einem  Staatsamte  nur  die  erforderiicbe  Befähigung  zu  diesem 
Dadmeiset,  hat  auch  der  Verf.  S.  324  angedeoiet.  Natürlich 
wird  der  %nr  Forderang  dieses  Nachweises  berechtigten  Behörde 
frei  steheOf  das,  was  etwa  soDst  darch  ein  Zeognifs;  zu  dessen 
Beibringung  der  Candidat  verpflichtet  war,  doctimentirl  werden 
konnte^  auf  jede  andere  ihr  angemessen  schcinoiule  Weise  docu- 
mentircn  zu  lassen,  also  der  Staatsprüfung  jede  der  Wichtigkeit 
der  Sache  in  dem  einzelnen  Falle  angemessene  Ausdehnung  zu 
geben. 

Dagegen  glauben  wir  in  Betreff  dieser  Ueberwachung  der 
Schule  von  Seiten  der  ihr  vorgesetzten  Staatsbehörde  einen  grö« 
Jteren  Werth  auf  eine  durch  aachkundige  Regierungscommissarien 

ausgeübte  persönliche  Inspection  legen  zu  dürfen,  als  auf 
alle  schriftlichen  Berichte  über  den  Zustand  derselben  im  Allge- 
UK  iiicti  so  wie  über  das  an  und  von  einzelnen  Schülern  (nament- 
lich den  Abiturienten)  Geleistete.  Diese  Inspection  wird  zu  je- 
der beliebigen  Zeit  eintreten  können  und  müssen;  also  auch  zu 
der  Zeit  der,  wie  vnr  gleich  aeicen  werden,  in  Folge  eines  Be- 
dürfnisses der  Schale  anzosteltenden  wirklichen  Abiturien« 
tenprtifungen,  wiewohl  sie  nicht  gerade  diese  als  den  Hanpt« 
gegenständ  ihrer  Thätigkeit  ins  Auge  zu  fassen  haben  wird. 

Wenden  wir  uns  nämlich  jetzt  zu  der  Frage  nach  der  Nolh- 
wendigkeit  oder  Zweck mafsigkeit  solcher  PrüiUDgen  zurück,  so 
werden  wir  dieselbe  nunmehr 

B.  von  dem  Standpunkte  der  Schule  selbst  aus  zu  beantwor- 
ten haben.  Wir  sahen,  es  bedarf  derselben  nicht  nothwendig,  damit 
die  Lehrer  in  Betreff  des  an  ihren  Schülern  Geleisteten  sich  gegen 
die  ihm  Torgesefzte  Staatsbehörde  answeisen,  sofern  dieser  Aus- 
weis auch  auf  eine  andere  Weise  in  genügendem  Mafse  gegeben 
werden  ]<7\nn.  Allein  !)cdarf  es  derselben  nicht  zu  dem  Endzwecke, 
damit  die  übi^eliendcn  Schüler  seihst  ihren  Lehrern  gegenüber 
sich  über  du»  von  ihnen  Erreichte  ausweisen?  Dies  ist  der  Gesichts- 
punkt, von  welchem  aus  der  Verf.,  wie  es  uns  scheint,  wo  nicht 
die  Unentbebrliciiheit,  doch  die  Zweekmfifsigkeit  der  Abitu- 
rfentenprüfangen  auf  eine  überzeugende  Weise  dargethan  hat,  und 
gern  folgen  wir  ihm  in  seiner  Beweisführung,  indem  er  uns  hier 
gerade  den  Endzweck  und  die  Bestimmung  dieser  Prüfungen  in  das 
rechte  T.ichl  gesetzt  zu  haben  scheint.  So  wie  jeder  Schüler,  sagt 
er  S.  332,  am  Schlüsse  jedes  Classenciirsus  dem  Lehrer  und  dem 
LehrercoUe^um  oder  dem  Director  gegenüber  sich  nher  das  von 
ihm  Erreichte  auszuweisen  hat,  ebenso  liegt  dies  zu  ihuu  dem 
Schüler  ob,  der  den  letslen  Schnlcnrsus  durchgemacht  hat.  Dals 
ihm  dies  nicht  erlassen  werde,  ist  ebenso  im  Interesse  des  Schü- 
lers als  des  Lehrers.  So  stellt  er  das  Maturitfttsexamen  auf 
eine  Linie  mit  den  Prüfungen  am  £nde  jedes  Classencursus,  und 
aus  der  UnerläfsHchkeit  oder  wenigstens  der  Zw^ckmafsigkeit 
dieser  früheren  Prüningcn  folgert  er  die  eine  oder  andere  auch 
in  BelrelF  der  Prüfung  am  Sclilus>c  des  gesammten  Schulcursns. 
Das  Interesse,  welches  Schüler  und  Lehrer  au  derselben  ha- 
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ben,  wMe  dann  dm  liitereiMi  an  der  PMfoiig  imb  SeUnaae  |er 
das  midiieD  Clatmeiina»  Dicht  bkfii  gleich  etehei^  emdcni  mm 
fO  ^rdiaer  sein,  \e  wichtiger  der  SchluU  des  ganzen  Sdiialcorsiis 
kt.  Gern  pflichten  wir  hier  in  den  meisten  Stöcken  dem  bei, 
was  1)  über  das  Interesse  des  Lehrers  an  einer  solchen  Schliirs- 
prüfung  gesagt  wird.  Der  gute  Lehrer,  das  darf  man  allerdings 
voraussetzen,  wird  zwar  beständig  von  dem  geistigen  Zustande 
seiner  Schüler  eine  gtuaue  Kennlrnfs  besitzen,  und  deuäelben  Lu 
iemtr  Entwiddimg  tmimtertiroeiiea  Terfol|^*  AUeui  einepi- 
•eits  kdnoeo,  wie  der  Verf.  S.  332  bemerkt  und  wir  gern  m- 
gestchen,  in  dieser  Hinsicht  aueh  bei  dem  besten  Lehrer  Irr- 
thümer  eintreten,  welche  eben  nur  durch  eine  Prüfung  gebobea 
werden  können.  Andrerseits  wird  eine  abschliefsende  allge- 
meine Prüfung  thtils  dnzu  dienen,  die  Totalität  des  Einzel- 
nen z,u  erkennen,  wälireud  das  alltilglielie  Seludleljon  nur  Einzel- 
heiten vuriührt,  auä  deieu  beschränkendem  Eindruck  durch  jeati 
Prüfung  eieh  sa  erheben  du  Bedflrfiillii  de»  Lebnm  eelbet  «eia 
maSki  Iheils  desot  dals  der  Letuier  eleh  Aber  daejeMge  klar 
werde,  was  von  seiner  Seite  geaebelieii  amfay  um  dem  gO"* 
steckten  Ziele  noch  näher  zu  kommen;  so  wie  denn  der 
Totaleindruck  des  durch  den  Unterricht  Erreichten,  den  eine  von 
andern  angestellte  „feurige  und  eindringende"  Prnfuiig  gewährt, 
selbst  die  übrigen  der  Prüfung  beiwohnenden  Lehrer  in  der 
Kcuiituilä  der  Einzelnen  uud  in  ihrer  eignen  pädagogischen  BU* 
dung  fördert,  und  nnr  dadorcfa  wahre  Eisbeil  io  w  Bestrebwr 
gen  dei  LehrereoUegittms  gebradit  frerde«  kann,  dnfii  die  Lehrer 
durch  gegenseitige  Kenntnifsnafame  ein  GeaanintbÜd  von  dem 
geistigen  Zustande  des  einzelnen  Sehülers  gewinnen. 

Man  sieht,  der  Verf.  fafsl  hier  nicht  hlofs  den  Kndzwerk  ins 
Auge,  dafe  dnreh  die  Prüfung  der  Lehrer  um  so  besser  in  dea 
Stand  gesetzt  werden  soll,  ein  umfassendes  und  hinreichend  mo- 
tivirtes  Urtheil  über  die  iieiie  oder  den  Grad  der  Keile  seiner 

Sehfiler  fi^  die  aeademiaehen  Stndie»  ahaugeben;  er  will  die  ganaa 
Thfitigkeit  des  Lehrera  in  «einem  Bendnkieiae  durch  dieaelhe 

gewisscrmafsen  immer  neu  belebt  und  geleitet  wiaaen,  nnd  nimoat 
es  ebendeshalb  mit  di^er  Prüfung  in  intensiver  und  extensiver 
Hinsicht  sehr  genau,  wie  er  durch  die  von  derselben  gebrauch- 
ten  charakteristisrhi'ii  Epilhefa  andeutet.  Er  macht  dieselbe  also 
zu  einem  für  das  pädagogische  Leben  und  Wirken  des  Lehrers 
Überaus  wichtigen  Schulacie.  Welcher  Lehrer  aber,  der  so  recht 
fibr  seinen  nichtten  Bcra^  Ar  aeine  Schale  nnd  in  aeiner  Sehnte 
lebt  und  webt,  möchte  irgend  etwas  enthehren,  was  ihn  in  die- 
aer  Bemlathätigkeit  zu  fordern  im  Stande  ist?  Nur  möchten  wir 
uns  hier  gleich  eine  nicht  unbegründete  Warnung  erlauben,  auf 
welche  v^'ir  weiter  unten  bei  einer  Besprechung  des  Umfanges 
der  Prüfung  werden  zurückkommen  müssen.  Wir  fürchten,  dais 
gerade  die  feurige  nnd  eindringende  Prüfung,  auf  die  unser 
\ert  in  dem  anerkennungswerthesten  Eifer  für  die  gute  Sacbe 
hinarbeitet,  die  „derbe  Prufungszeit^'  <&357),  weiche  er 
aeinen  Schülern  am  Scbiuase  Uirea  Sdmlcurioa  »ngedacht  hut» 
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nur  SU  leicht  die  belcanntMi  oiid  yUI  bemodKnen  Nachtheile 
Mit  üdk  fthie»  um  derentwillen  selion  ^uSt  eo  oft  Uwe  Stinmia 
l^en  die  Mati]itttt^&fonge&  überhaupt  erhoben  haben.  Wenn 
sleidb  wir  also  gern  geneigt  eindy  dieaer  PrüfiiDg  in  Betreff  des 

Lehrers  noch  einen  andern  Zweck  7. iizn gestehen  als  rlen,  da£i 
durch  dieselbe  sein  vinllclcht  aocli  schwankendes  und  nnvollkom- 
roenes  Urtheil  über  den  wissensclinltlichen  Standpunkt  des  Schü- 
lers festgestelll  und  vervollständigt  werden  soll,  ao  wünschen  wir 
doch  sehr,  dals  dieses  Hinarbeiten  auf  jenen  andern  Zweck  nicht 
sn  flfiiegrifien  Iftfaren  mdge,  ontcr  denen  der  SdiiÜer  selbst  sa 
leiden  haben  wörde. 

2)  Hinsichtlich  des  Schülers  hebt  der  Verf.  mit  vollem 
Rechte  die  sittliche  Seite  einer  Endprüfnnc;  hervor,  ,,deren 
hohe  Bedeutung  nicht  ^cuu^  anerkannt  weiden  kann."  So  wie 
der  Schüler  auf  dem  langen  Wc^c  des  gesammten  ächulunterrick- 
tes  mit  Recht  augebaiteii  wird,  bei  jedem  kleineren  Ziele  auf  den 
einzelnen  Lehrst nien  sich  selbst  und  seinen  Lehrern  davon  He- 
ehensehaft  tu  gellen,  was  er  denn  nnn  gelernt  und  su  seinem 
wahren  Eigenthum  gemacht  habe,  so  vdrd  er  sn  demdlicn  Tbl- 
tigkeit  auch  bei  dem  Endsiele  angcludten  werdenHuässen ;  dies 
aber  nicht  blofs  deshalb,  „  damit  er  manche  wichtige  Einzelheiten 
wieder  in  das  Gedächtnifs  aufnehme  oder  schärfer  auffasse,  man- 
che Lücke  ausfülle,  —  und  darunter  auch  solche,  die  der  regel- 
mSüsige  Gang  des  Unterrichts  zuiailig  nicht  bat  hervortreten  las- 
sen —  und  daifi  er  sich  des  Zusammenhanges  in  seinem  Wissen 
Idar  bewofirt  werde;*^  senden  anch  „damit  er  ein  nngcsdbmanl^- 
tes  Bild  seines  geistigen  Zustandes  und  Vermögens  gewinne,  tot 
dem  in  ihni  selbst  die  falschen  Farben  der  Selbstüberhebung  und 
Täuschung  erbleichen.''  Wie  wichtig  es  sei,  den  Schüler  sowie 
auf  jeder  Stufe  des  Schulcursus  so  auch  am  Ziele  de.«se1hea  zu 
dieser  Selbstkenntnifs  zu  führen,  bedarf  wohl  keines  Beweises. 
Abel'  auch  hier  wird  grofse  Vorsicht  in  der  Anweiidiing  des  dazu 
bestimmten  Miiiels  der  Eudurülung  iiütiiig  äein,  um  uichl  die 
eben  erwilmten  NschtheUe  nerbeianAbren.  Mag  inuneibin  bie- 
neben  die  Albfatnng  dieser  FMfung  dem  SehiUer  ^als  eine  Pflicbt 
dargestellt  werden,  die  er  gegen  seine  Eltern  npd  Ängebftrigent 
gegen  seine  Lehrer  zu  erfüllen  hat,"  so  fem  er  diesen  Recbsnr 
Schaft  über  das  von  ihm  Geleislctc  schuldig  ist  —  nicht  ..als 
ein  Mittel,  sich  mit  dem,  was  er  erl  ingt  hat,  sehen  zu  lassen.  • 
—  wir  können  uns  der  Bcsoiguils  niclit  erwehren,  dafs,  je  i:;rü- 
fseres  Gewicht  in  irgend  einer  ßez.iehuiig  gerade  auf  dat>  Krgeb- 
nlfs  dieaer  EndnrAfnng  gelegt  wird,  desto  eher  bei  der  Mehrp 
aabl  der  Schüler  in  dem  letalen  Stadinm  ibres  Sebnllebens  enie 
Anstrengung  hervorgerufen  wird,  welche  selbst  da,  wo  sie 
„das  natürliche  Resultat  eines  sittlichen  Eifers  ist,  der  bemüht 
ist,  im  vollsten  Umfange  einer  Pflicht  zu  rrfnCiren"  (S  357), 
doch  nur  zu  leicht  jene  ITeberspaanmig  der  Rjaile  erzeugen  kann, 
die,  ohngeachtet  der  in  dem  preuisischen  Prilfungsreglement  §.  II 
nnd  in  andern  ähnlichen  Instructionen,  wie  in  der  Haunoverscheo 
yott  1839  §.  12  nnd  von  1846  §.  II  hervorgehobenea  Grondsätzt? 
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der  Prfifong,  nach  dem  IMieile  etidireiier  Mmlmiiiiier  «elbet 
bei  den  besten  Sdi&leni  nie  gam  hat  Terfafitet  werde*  kditnen. 
Unser  Verf.  rechnet  selbst  nicht  wenig  (S.  333)  auf  die  Wirkung, 
weiche  die  erhöhet e  Stimmung  in  den  Momenten  der  Prü- 
fung, j^P'^teigerfo  Spannkraft  der  Secio  nnf  die  Entwick- 
lang des  Talents  Iiaben  könne.  Dieses  Letztere  kann  doch  aber 
wohl  nur  von  einer  Datier  dieser  Spruniki ait  in  einem  längeren 
Zeiträume,  eben  also  in  der  Zeit  der  nahe  bevorstehenden  Prü- 
fiing  verstanden  werden.  Aber  damit  berührt  er  gerade  den  aL 
lerbedenkliehsten  Punkt  bei  dieser  Art  der  Prüfungen,  und  wir 
werden  daher,  aus  was  für  Gründen  wir  immer  uns  für  eine 
Beibebaltnng  derselben  entscheiden,  afle  Ihüsaeh  haben,  dahin  zn 
sehen^  dal's  diocp  Sp  nnnung  nicht  zn  einer  srhädÜchfn  t^eher- 
spannung  werde.  Alles  wird  daher  auf  die  L^anzt;  Einrichtung 
und  die  Stellung  dieser  Prüfung  zu  den  gesammten  Leistungen 
der  Schüler  während  ihrer  Schulzeit  ankommen,  um  schädliche 
Wirkungen  derselben  «i  Terhiten. 

Gern  leisten  wir  schliefslich  mit  dem  Verf.  S.  333  darauf  Ver» 
licht)  diese  Prilfung  als  ein  disciplinarisches  Mittel  geltend  zu 
machen,  durch  welehes  bei  denen,  die  desselben  bedürfen,  in  der 
Regel  nur  etwa  in  dem  letzten  Jalirc  oder  Halbjahre  ein  Anf- 
rafi^n  aus  früherer  Trägheit  bewirkt  wird,  ^vomit  eben  zuletzt 
doch  nicht  viel  Erfreuliches  erzielt  wird,  und  gebeu  dem  Verf. 
darin  Recht,  dals  es  vielmehr  die  andern  innerlichen  MomeuLe 
des  Schullebens  sind,  um  derentwillen  die  Schule  ein  Interesse 
daran  hat,  das  SehnUdiai  der  anf  die  CJniversitSt  wt  entlassenden 
Schüler  mit  einer  Prüfung  derselben  behuis  ihrer  Reife  für  die- 
selbe zu  beschliefseu.  Denn  um  jetzt  unsere  Ansicht  über  den 
Han ptgesichtspunkt,  afis  %velchem  diese  Prüfung  zu  bctrach- 
teu  ist  und  den  Zweck  derscibeu  noch  einmal  bestimmt  und 
deutlich  auszusprechen:  wir  halten  dieselbe  für  erforderlich,  nicht 
um  dem  Staate  einen  Ausweis  über  das  au  den  Abiturienten 
Geleistete  zu  geben  sondern  aum  Besten  d^  Lehrer  und  der 
Schüler  selbst.  Ihre  Bestimmung  liegt  also  innerhalb 
der  Schule  selbst.  In  Betreff  der  Schfil er  legen  wir  auf  die 
sittliche  Seite  derselben  das  Tornehmste  Gewicht;  hinsichtlidi 
des  Lehrers  verkennen  wir  nicht  die  Bedeutung  aller  der  oben 
n:i(  Ii  g  ewiesenen  Vortheile,  welche  für  sein  Wirken  iu  der  Schule 
daraus  erwachsen  können;  allein  wir  glauben  doch,  dafs  der  na- 
türlichste und  nächste  Gesichtspunkt,  aus  welchem  wir  sie  iu 
.Beaiehung  auf  den  Lehrer  au  betraditen  haben,  kein  anderer  ist 
als  der:  dals  sie  ein  Mittel  f&r  ihn  sein  solle,  dem  EndortheU, 
welches  er  bei  der  Entlassung  seiner  Schiller  auf  die  Universitflt 
ftber  den  Grad  ihrer  BefShignng  nu  den  aeaderaischen  Studien 


')  Aus  dem  von  uns  Gesagten  orgiobi  sich,  dafs  wir  mit  dem  von 
Jahn  in  seinem  treffliclion  Aufsatze  über  die  Abiturienten prüfungen  (N. 
Jalirh.  Bd.  XVIII.  H.  4.  S.  437 fl'.)  nictit  durchgehends  ühorcinstiinmcn. 
Vollkommen  billigen  wir  aber  was  er  daselbst  über  die  Art  und  Weise 
sagt,  wie  diese  Prüfungen  eioiufichten  seisn. 
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anszuspicclieu  liai,  die  müglichste  Sicherheit  uad  Volkländigkeit 
2u  ^eben.  Allerdings  woUeo  wir  dieses  Urttieil  vor. allem  ge- 
etütet  wissen  auf  die  im  lÜDgeren  Verkehr  mit  den  Sdtalern 
wihrend  des  Schulbesuchs  selbst  erlan^gie  Kenntnifs 
▼  on  dem  geistigen  Zustande  derselben.  Auf  diese  legen 
wir  daher  das  nTiif)fgewicht,  und  beziehen  uns  auf  das  in  dio^^or 
Zeitschrift  (Maiheft  1848)  bereits  über  den  fraglichen  Gegenstand 
von  uns  Gesagte.  Wir  halten  es  dalier  für  nothwendig,  dafs  ein 
Ke^lcmeuL  iür  das  hciai  Uebergange  der  Gymnasialschüler  zu  der 
UniTersitftt  sn  beebachiende  Verfahreo,  oder  speeieltor:  Iftr.die 
Conmiissionea  zur  Benrtheilung  der  Reife  solcher  Schftler,.  die 
Berücksichtigung  des  von  ihnen  in  der  Schule  Geleisteten^  die 
eben  hieraus  bereits  geschöpfte  Kenntnifs  ihrer  geistigen  ßildiwg 
im  Ganzen  nnd  im  Einzelnen  7nr  wesentlichsten  Grundlage 
des  über  sie  /u  fällenden  Lrlheils  mache,  der  Prüfung  aber  nur 
die  Besliniiiiung  anweise,  diesem  Urtheile  tlieils  zur  lic- 
stätigung  thcils  etwaiger  Ergänzung  oder  Berich- 
tigung zu  dieneD.  Wird  danu  eben  diese  Prüfung  selbst  auf 
das  rechte  Mafs  hingefiUirt,  so  ist  wenigstens  alles  gethau,  um 
denjenigen  Uebelständen  zu  begegnen,  welche  bei  den  SchületB 
aus  einer  falscbes  Ansicht  von  der  Bestinminog  derselben  enf« 
springen  können. 

Dafs  demnach  §.2  des  preufsischen  Reglements,  weicher  die-» 
ser  Prüfung  den  Zweck  anweiset,  erst  „auszumitteln",  was 
den  Lehreiu  des  Abiturienten  im  Weseullichen  längst  bekannt 
eem  mnfs,  dne  andere  Fasiui£  «rhaUea  mOsse,  bedarf  katun  ei* 
oer  Bemerkang,  so  wie  glekUnlls,  dafi^  wenn  die  Leistüngen  in 
der  Schule  ein  Hauptgewicht  in  die  Wagschale  legen  müssen, 
mit  der  die  Reife  des  Schülers 'i^ewogen  Werden  soll,  es  glerob« 
falls  als  unstatthaft  erechcinen  mnfs,  wpn«  §.  19  es  der  Prüf ungs- 
roiiimission  untersagt  wird,  Classenarlieiten  der  Abiturienten  aus 
dvm  letzten  Jahre  zur  entscheidenden  Jlichtschnur  des  über  sie 
zu  ialleudeu  Urtheils  zu  uebmen;  da  diesen  niindesteua  bei  einer 
weniger  günstigen  BeschaiFenheit  des  dordi  mancherlei  Ereiktaa* 
UtSten  bedingten  Ausfalls  der  Prüfung,  welchen  der  Verf.  selbst 
bei  der  Verwerfung  des  Maturitätsexamens  behuf  des  dem  Staate 
au  liefernden  Ausweises  (s.  o.  S.  646)  mit  in  Aascblag  bringt^ 
eine  Berücksichtigung  zu  Gunsten  der  Geprüften  zn^estanden  wer- 
den sollte.  Dafs  eben  diese  Bestimmung  des  Reglements  Sehwie» 
rii^kciten  und  Conflictc  herbeigeführt  habe,  welclie  bei  dem  voil 
uus  in  üebereinstimnmug  mit  dem  Verf.  vorgescbiagcuen  Verfab* 
Ten  nidit  werden  yotkommen  kdnnen,  ist  einleuchtend. 

IL  In  dem  bisher  Gesagten  haben  wir  bereis  unsere  Ansicht 
über  den  zweiten  Punkt  angedeutet,  welchen  wir  einer  Erörte* 
rang  zu  unterwerfen  beabsichtigten:  die  Bethel ligung  der 
Staats  d.  h.  der  von  dem  Staate  angeordneten  höheren  oder 
höchsten  8ch  ul  behörde  an  diesen  Prnfiin£:en.  Inwieweit 
der  \  erf.  eine  solche  eintreten  zu  lassen  für  angeuH  ^scn  oder  er- 
lurderlich  hält,  crgiebl  sich  am  deutlichsten  aus  dem  von  ihm 
seihet  seiner  Arbeit  hinzugerügteu  Entwürfe  einer  Instruction  föv 
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dieselbeo  S.  426ft  Indn  «r  9.9  die  LdUms  des  gesamintea 
Verldirait  M  dem  yon  dem  GymoMram  «n  Schlume  teioes 

Carsns  zu  forderndea  Bewmie,  ^üi  wie  weit  ee  an  denjenigen 
Schülern,  die  den  Gymnasialcnrsns  gans  darchgemacht  haben  und 
znr  Universität  übergehen  Trollen,  seine  Aaffrabe  erfüllt  habe"', 
swar  zunSchst  einem  technischen  ßathe  der  Schuibeljördc.  wel- 
cher das  Gymnasinm  untergeben  ißt,  überweiset,  in  dessen  Ab- 
wesenheit aber  dem  Director  dcg  (^yiimasinms  überlassen  wis» 
aen  will,  hat  er,  wie  ea  una  scheint,  hioreicheod  m  Tmtehen 
eeeeben,  dftb  er  dai  Entere  aieiit  filr  mimngtoglidi  notlnreadig 
Biit,  ond  hierin  stimmen  wir  ihm  ▼oUkemmeii  Dei.  Die  Bendi- 
tigang  des  Staates,  in  pfliehtaäfsiger  Sorge  för  die  ihm  mitefge- 
benen  Schulen  auch  an  diesem  Schnlaete  sieb  dtireb  einen  Com- 
missarius  der  Sebulbehörde  zu  bctheiiigen,  stellen  wir  nach  dem 
oben  Gesagten  keinesweges  in  Abrede,  halten  die  Ausübung  die- 
ses Rechts  aber  keinesweges  io  jedem  einselneu  Falle  für  eine 
FlOicht  desadben.  Ueberdiea  würde  dieselbe  ebenso  gut  wie  die 
Aoalllfaniiig  des  oben  S.  646  beanroebenen  Voraebleges  mit  man- 
cherlei kaum  zu  beseitigenden  Sehwierigkeiten  verknUaft  aeia. 
Der  Verf.  hat  daher  nneh  ^.  269  wo  er  yon  der  mündlicben  PHI* 
fung  redet,  die  Anwesenheit  eines  Sehnlrathes  bei  derselben  nicht 
als  nncrläfslich  vorausgesetzt.  Anisei  dem  aber  läfst  er  nach  §  38 
die  Mitglieder  des  Epborats,  Scholarchals  oder  Curatoriums  bei 
den  Gymnasien,  bei  denen  eine  solche  Locai-Sclmlbehörde  vor- 
handen ist,  nur  als  Zeugen  der  mfin^chen  Prüfung  zu,  welche 
der  Direeior  d«ni  besonders  einsidnden  hat,  legt  ihnen  aber  keine 
Berechtigung  bei  in  dieselbe  irgendwie  einsugrei&n  oder  bei  der 
Entscheidung  über  das  Ergebnifs  derselben  sich  zu  betheiligeni 
und  dies  mit  vollem  Rechte.  Uebrigens  wird  nach  Verschieden- 
heit der  Einrlchiuiigen  der  Schulbohörden  in  einem  Lande  (wir 
denken  hierbei  nicht  blofs  an  den  preuisischen  Staat)  die  amt- 
liche Stellung  des  zur  Inspection  der  Gymnasien  nnd  eriorderli» 
dMn  ¥dU  auch  zur  Theimahme  an  den  Abitnrientenprfifungen 
liettimmten  RegierongacommiaaarfnB  seiir  rersebleden  aein  ktbnacB. 
ffnr  ist  daa  cn  wAnadien,  dafs  nie  ein  anderer  als  ein  waküchat 
Sachverständiger,  der  zugleich  für  die  Gymnasien  auf 
reebte  Weise  sich  interessirt,  mit  diesem  Amte  beanftras^t  v\'erden 
möge.  S.  424  erwähnt  unser  Verf.  des  möglichen  Falles,  dals  der 
Coinmissarins  nicht  Mitglied  einer  Provinzialschulbehörde  sein 
könne,  meint  aber,  dals  derselbe  in  Zukunft  zu  den  selteostea 
Ansnahmen  gdidren  dürfte.  Wir  wollen  gern  auch  andern  als 
den  Mitgliedern  aoleher  Bdifirden  die  eHbrdefüehe  fieftUgung 
tvL  der  Inspection  der  Gymnasien ,  eineebliefslich  dessen, -waa 
M  der  A.bitürientenprtt£nBg  Ton  ihoen  geferdert  wird,  zu- 
trauen,  nnd  glauben  dnber  nns  nnr  im  Allgemeinen  auf  die  Be- 
dibgütig  beschränken  zu  müssen,  dals  unser  Commissarius 
ein  sachverständiger  sei.  Ob  wir  Ursach  haben,  diese  Be- 
dingung besonders  hervorzuheben,  darüber  wollen  wir  das  Urtheii 
«mm  fiberlassen.  Wir  verweisen  hier  nur  noeb  auf  die  tob 
dem  Verf.  S.  344  gemackt«  fiemericnn^,  welche  nicht  ^enug  b»> 
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iicni|t wtfte Icmi:  ^Oer k5iiigliehe ComaitttaHas amfit 
der  Mina  danaeli  »ein,  und  iain«  Stellang,  »eine  B«- 
Iheiligung  ao  dem  ganzen  A«t  auf«  liielil  bloft  aatli 

der  VVürde  der  Behörde,  die  er  vertritt,  sondern  aneli 
nach  der  der  Schale  und  der  Lrhrer  bemessen  sein  " 

Der  §.  H)  tjeforfierte  Bericht  des  Directors  an  den  [in  sc^lir 
vielen  Fäik'ii  von  dem  Orte  der  Prüfung  entfernten]  Scluiluilli 
über  die  eiagegangeneu  Meldungen  anter  BeiiiigaDg  verschiedeuei' 
In  dem  Yevbergelienden  beaefelneteD  aef  dtelrBfong  bezögliclMMi 
AfitoMMIdce  würde  eben&lk  nur  dam  «namgängUcb  ndthig  eeins 
wenn  Ten  dem  Sdiulrathe  oder  fibcriuMpt  vett  dem  Regpaning^ 
cottimissarias  eine  Entscheidong  über  die  Zolassnng  der  angemel- 
deten Schüler  r«r  Prüfang  m  geben  wäre.  Da  indessen  diese 
%nlas8ung  nach  §.7  nor  von  der  ErföUiinjj  iiufserlicher  Be- 
dingungen abh&neig  gemacht  ist,  und  selbst  düiin  uicht  wird  ver- 
weigert werden  Können,  wenn  ohnceaehtet  der  Abmahnung  von 
Seiten  der  beMFendeii  Lebrer  dar  cianMl  ausgesproefaene  Wonaeh 
Aidit  «urficdq^enommea  wird  (was  wir  gana  in  der  Ordnung  fia» 
den),  so  kann  jener  Berieht  nur  die  Bestimmung  haben  dem  Com- 
miasarius  von  den  zu  prüfenden  Schulern  eine  vorllufige  Kennt- 
nifs  zu  verschaffen,  und  ist,  in  so  fern  derselbe  nicht  nothwendig 
der  Priifune  beizuwohnen  verpflichtet  ist,  wciiii^alenb  keine  un- 
erlal^Iiche  Vorbedingung  der  anzastelimden  ('mirinsr.  Mit  Recht 
hat  ferner  der  Entwurf  unsers  Verf.  §.  14  die  Mittbeiluog  der 
Aufgaben  an  den  Prifingsarbelten  an  einen  Regierungscomiaii? 
aatksy  weiehe  §.  16  des  preufinaehen  Regfamentt  wirB^aaibl,  kh 
den  er  demselben  das  Recht  der  Aoawabl  «nter  nwlneren  Ai^ 
gaben  so  wie  der  eignen  Bestimmung  von  Aufgaben  zugesteht^ 
nicht  angeordnet  um]  in  GemSfsheit  des  bei  Beurtheilung  dieses 
§.  16  Gesa|Li;U'r)  sich  nur  d^diin  erklärt,  „dafs  wenn  der  Director 
*  sich  mit  dem  für  sein  Fach  die  Aufgaben  wählcruleu  l^chrer  nicht 
einigen  könne,  die  JCiHscheidun^^  der  Schulbehurde  einäuholeu  sei, 
weMe  aaeh  aasaabaiaw«be  [beaoDdess  webl  in  deai  eboi  er^ 
wifanien  Falle]  die  StcUoiig  der  Ait%aben  adbai  «bemehmen 
könne. Begreiflicher  Weise  nnds  för  soldhe  Fälle  einer  Ober- 
beliörde  die  Entscheidang  anheim  gestellt  werden.  Darauf  aber 
^vfmscbea  auch  wir  das  £inaelHeften  dencAben  betebrinkt  sv 
sehen. 

Dafs  iiber  die  Ergebnisse  d  c  r  P  r  ii  f  u  n  g,  sofern  ans  i  hncn  eifl 
nicht  uneiiicblicber  Beitrag  der  iür  die  Behörde  uuliiwendigeu 
genanem  Kenotnila  der  Gymnasien  geMditaft  werden  kann,  an  die 
▼wgwelale  Sebnlbdiörde  ven  ScÜen  der  Sohnle  ein  Berieht  abaa^ 
atatten  lat,  das  stellt  sieb  ebne  weitem  Beweis  schon  von  selbst  alä 
a^r  zweckmäfsig  dar.  Wir  erkennen  daber  einen  Bericht  über 
dieselbe  an  jene  Behörde,  im  PfenTiischen  an  das  Kimlsrl.Provinzial» 
srhnlcoUegium,  als  unerläfslich  an.  Die  Frage  kann  nur  sein,  was 
für  ein  Umfang  diesem  Berichte  zu  geben,  und  was  für  Dociiuieiit^ 
und  ob  überhaupt  Documente  demselben  beizufßgen  seien.  Das 
ReajleDieat  adireibt  $.'44  eine  Ehttendonc  der  P'rfifungsprottf- 
celle^  Zen^nisae  nad  Priifnnga arbeiten  Ter^  was  der  Verf. 
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als  an  sich  zweckmäisig  anerkennt.  Sie  diene,  meint  er,  daiiif 
dem  Königlifilien  CommiaMrius  über  seine  Thätigkeit  die  vdtbt- 

een  Belege  zu  sicliem  «lul  die  EnlwerfuDg  eines  Bildes  von  dem 
Gesammtzastande  der  Gymnasien  einer  Provinz  zu  erleichtern. 
In  Rücksicht  auf  den  letziern  Zweck,  fügt  er  hinzu,  wäre  zwar 
"  nur  eine  jeweilige  Einlorderung  nölliig;  iu  ersterer  Beziehung 
sei  es  dagegen  rathsam,  bei  der  alten  £inrichtung  zu  bleiben. 
Aoek  wir  mÜMcn  dle  Zweekmiisigkeit  derselben  sa  diesem  Be- 
liuf  aBerkennen,  möckteo  uns  aber  doch  in  Betreff  der  Proto- 
colle  eine  Bemerkung  erlauben,  welche  wir  der  weitem  Ervrft- 
gnng  unserer  Amisgenossen  anbei m  geben. 

Das  Reglement  schreibt  §.  25  die  Fülinii]^  eines  genauen 
Protocolls  über  den  ganzen  mündlicheu  Prüfungsact  vor.  Das 
hie:*  hinzugeiii^le  £piihetou  kann  für  die  Prüfuogsbehörde  Veran- 
lassung zu  einer  peinlicben  Sorg^lt  werden,  welche  zur  Gewin- 
nung dea  Resultates  der  Prfifung,  auf  die  es  doch  nach  der  obi- 
gen Bestimmung  des  Zweckes  derselben  vor  allem  abgesehen  ist 
—  denn  nur  im  Interesse  der  Schule  selbst«  nicht  des  Staates, 
erkannten  wir  die  Prüfung  als  noth wendig  an  (S.  652)  —  sich 
nicht  der  Miilie  verlohnt.   Z\\rii'  werden  a.a.O.  die  Anloiderun- 
gen  an  das  ProtocoU,  „welches  den  Gan^  der  Prüfung  voll- 
ständig nachweisen  soU^',  dahin  bestimmt,  „dafs  in  demselben 
mit  Bestimmtheit  und  Genauigkeit  bei  dem  Namen  eines  jeden 
Abiturienten  su  vermerken  sei,  wor&ber  er  geprüft,  und 
wie  er  darin  bestanden  sei.^'    Dies  letztere  schliefst  gerade 
nicht  die  Aufzeichnung  aller  möglichen  Eidzelheiteu  der  Prüfung 
in  sich,  sondern  kann  sogar  nur  auf  ein  allgemeines  Urtbeil  über 
das  Endergebnils  der  Prüfung  in  dem  betreffenden  Gegenstande 
beschränkt  werden.   Wie  es  in  dieser  Hinsicht  jenem  Ke^Iement 
gemäfs  auf  den  preuTsischen  Gymnasien  gehalten  wird,  ist  uns  nicht 
näher  bekannt,  und  glauben  wir  gern,  dafs  die  Behörden,  denen  ^ 
die  Pkrotocolle  vorsulegen  sind,  in  den  Anforderungen  an  die  vor- 
geschriebene Genauigkeit  nicht  zu  weit  gegangen  sein  werden. 
Sollte  indessen  dies  ProtocoU  neben  den  sebnfuieben  Prüfungs- 
arbeiten dazu  dienen,  das  in  dem  Zeugnisse  ausgesprochene  Ur- 
tbeil über  die  Leistungen  des  Abiturienten  in  der  mündiichen 
Prüfung  vollständig  zu  rechtfertigen,  so  ist  es  klar,  dafs  dann  ei- 
geiitlicli  noch  mehr  iu  demselben  enihalteu  sein  müfste,  als  die 
allgemeine  Erklärung,  wie  der  Geprüfte  in  jedem  Einzelnen  be- 
standen sei;  wir  meinen  die  einzelnen  Data  selbst,  aus  denen  die 
Art  des  Bestehens  von  dem  sachkundigen  Leser  des  Protocolls 
zu  ersehen  sein  roüiste.  Dies  aber  eben  ist  es,  was  eine  Genanig- 
keit  nölhig  maclien  würde,  die  in  dem  Zwecke  der  Prüfung  an 
und  für  sich  nicht  begründet  ist.        %vje  m\w  aber  die  Behörde 
in  Betreff  des  über  die  Schulleistuugeji  des  Geprüiten  dem 
Urtheile  seiner  bisherigen  Lehrer  das  gebührende  \  ertraueu  nicht 
versagen  wird  —  auf  jene  Leistungen  wird  aber  das  Zeuguils 
eben  so  sehr  gegründet  sein  als  auf  die  Leistungen  bei  der  1ml- 
fung  — ,  so  wird  sie  auch  in  Betreff  dieser  gewifs  ebenso  berech- 
i>6^»  i<»  ^iv  möchten  sagen,  verpflichtet  sein,  dem  Urtheile^ 
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der  die  Prüiuugscommissiou  bildenden  Lehrer,  selbst  wenn  kein 
Mitglied  der  Mieren  Behörde  derselben  angehört  hat,  dasselbe 
Vertnmeii  so  seheokeD,  anch  wenn  dasselbe  nidit  dnreh  eia 
telMnftKdies  Pk'otocoll  der  Prilfong  documentirt  werden  könnte.-: 
'-Wir  möditen  deker  es  für  zweckmäleif^r  halten,  dafs  anstatt 
des  einzusendenden  genauen  Frotocolls  nnr  überhaupt  ein  Be- 
ricl^t  über  die  Prüfjjnc:  d.h.  Ober  den  Cnng  und  Ausfall  derseU 
bcn  gefordert  würde,  dem  jedenfalls  die  Abschriften  der  Zeug- 
nisse beizulegen  wären;  ob  auch  die  schriftlichen  Prüfungsarbei- 
ten, lassen  wir  dahin  gestellt  sein.  Denn  wenn  das  Zeugnifs 
über  den  Grad  der  erlangten  Reife  ebenso  gut  wie  anf  diese  slc^ 
aaf  die  Sehnlarbeiten  stützen  mofs,  was  wir  im  Obigen  hin* 
reichend  erwiesen  zu  haben  glauben,  so  wurde  mit  gleichem 
Hechte  auch  die  £insendung  solcher  Schularbeiten  gefordert  wer- 
den dürfen.  Wozu  aber  sollte  am  Ende  solche  Weitläuftigkeit 
des  Verfahrens  fuhren?  Sofern  indessen  einer  Hebürde  daran  ge- 
legen sei«!  kanu,  durch  Autopsie  und  nicht  blofs  aus.  der  Relation 
eines  ihrer  Mitglieder  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  von  dem,  was  die  auf 
der^oliersten  Stufe  der  Gymnasien  ffir  die  Univenititt  Torgebiidelen 
Sebfiler  geleistet^  kennen  tu  lernen,  wollen  wir  die  2weckmft* 
fsigkeit  der  EinsendoDg  der  erstgenannten  Arbeiten  nicht  bestrei- 
ten. Nur  wolle  man  sich  erinnern,  dafs  es  hierbei  weniger  auf 
die  Controle  über  die  Reife  Jedes  einzelnen  Abiturienten  als  über- 
haupt auf  eine  Aufsicht  über  die  Leistungen  der  Scliule 
auf  ihrer  obersten  Stufe  wird  abgesehen  sein  müssen,  und  dais 
sonach  diese  Ai  L  der  ßetheiliguug  der  Schulbt^hürde  an  der  Piu- 
limg  nor  in  dem  Kreise  der  der  Schule  nothwendiK  an  wid- 
menden Inwpeetioii  liegt,  die  wir,  wie  sich  hoflbntlicn  ans  dem 
im  Obigen  Gesagten  (vpl.  $.649)  ergeben  wird,  in  keiner  Weise 
geschmälert,  nur  mit  emer  die  Behörde  sowohl  als  das  ihr 
nnfergebene  Leli  rerco  1 1  cgi  um  elirenden  Lib  c*^alität 
i^eiibt  zu  sehen  wünschen.  (Vergl.  die  S.  655  angeführte  JBemer* 
kuiig  unsers  Verf) 

Jedenfalls  wünschen  wir  daher  auch  mit  unserm  Verf.  S.  425 
die  Gymnasien  von  einer  durch  die  bisherigen  wissensdiaftHdien 
Prftfongaeommissionen  öber  die  Prüfongsverhandlongen  nnd  in-- 
Bonderheit  über  die  sehrifl liehen  Prüfungsarbeiten  geübten  Revi- 
sion befreit  zu  sehen,  und  stimmen  demjenigen  vollkommen  bd, 
w»s  derselbe  gegen  die  Restimmungen  der  §§.  46. 47  des  bi^erigen 
lieglements  erinnert  hat. 

in.  Geben  wir  jetzt  zu  einer  Erwägung  des  Umfanges  über, 
welcher  diesen«  Prüfungen  zu  gehen  sein  wird.  Die  Ansichten 
de#  Verf.  ergeben  sich  ans  dem,  was  er  zu  §.  10  und  28  des 
Reglements  bemerkt  hat  „Man  hat  von  jeher,  sagt  er  S.  SM, 
ifi  den  Preufsischen  Reglements  den  Punkt  am  Stftrksten  ange- 
griflen,  dafs  sie  ein  Esamen  in  allen  TJnterrichtsgegenständen 
verlangen.  Allein  man  greift  nicht  sowohl  den  Satz  an.  dafs 
die  (icgen  stände  des  Unt  errich  ts  auch  die  G  egenstände 
der  Prüfung  sind,  als  vielmehr  die  Voraussetzung,  dafs  das 
ürtheil  über  die  Reife  nnd  Unreife  von  dem  Aasfalle 
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der  Prtlnn^  in  allen  .Gef^eiiAtAndeii '  de»  Unterrlekte 
ebhängig  setei.solL  Gegen  diete  mftfsten  aneh  wir  uns  ik- 

klären.^'  —  ,,Da  wir  indefs,  föbrt  er  fort,  von  der  Aniicllt  •««- 
ceben,  dafs  die  Schule  sich  durch  diesen  Act  nur  über 
ihre  Tlintif2;kej  t  auszuweisen  habe,  so  folgt  entweder,  dafs 
sie  sieb  in  allen  Übjeclen  darüber  ausweisen  müsse,  oder  in  den» 
jeni2;en.  in  welchen  es  etwa  jedesmal  vom  Sl  tnte  gefordert  wird. 
Je  nach  den  verschiedenen  Rücksichten,  die  dabei  obwalten  kün- 
nen,  kann  diese  Wtdil  Ten<Meden  aufailen.*^  Hier  erlaulien  wir 
«na  Ikv  Erate  daran  »i  erionera«  dafs  dteaer  dem  Staate  an  lie- 
lemde  Ausweit  Uber  die  TJiiiigkeit  der.  Sohula  bei  den  bier  in 
Rede  atmenden  Prüfungen  nor  ein  untergeordneter  Gesichta*' 
punkt  ist,  aus  welchem  dieselben  zu  belraebten  sind,  wie  wir  in 
dem  ersten  Theile  unserer  Untcrsucluiiiir  i^ezeigt  zu  haben  glaa- 
ben  (s.  S.  649);  der  höhere  Gesichtspunkt  für  dieselben  ist  ihre 
Bedeutung  für  das  gesammte  und  vereinte  Wirken  der  Lehrer 
nnd  SebiUer  in  der  Seliele  aelbat  (a.  S.  und  wir  glaabeo 
niebl  an  irran«  wenn  wir,  wie  «ehon  gesagt,  Tor  allem-t  woraof 
ea  bei  dieaer  Prüfung  abgesehen  sein  kann,  besondera  die  BesUm* 
mang  derselben  ins  Auge  fassen,  dem  bereits  anderweitig  gewon- 
nenen TTrtheüc  der  Lrluer  über  die  Sebfiler  fbeils  zur  Bestäti- 
gung theils  zu  etwaiger  Ergänzung  oder  Berich  f  ii^  ung  zu 
(lieiK'U.  Weit  entfernt  also  von  den  §.  10  des  l^eglements  ange- 
gebenen Unterrichtsgegenständen  in  der  Schule  selbst  etwas  be- 
seitigen 'xa  wollen^  aiuser  etwa  der  philosophiscbea  Propädeutik^ 
aind  wir  blols  der  Meinung^  dafii  aus  dee  von  ans  aDgeuommenen 
Uauptbeslimniung  derselben  ni^t  die  Noth wendigkeit  foJge,  die 
Prüfung  selbst  auf  alle  diese  Gegenatinde  sich  erstredcen  zu  laa- 
sen.  Das  Urtheil  über  die  Befähigung  eines  SeluUers  /n-n  Ueber- 
gange  auf  die  Universität  wird  unstreitig,  aulser  auf  seine  sitt- 
liche Reife,  sich  auf  die  zu  einem  acadeniischen  Facnllät.ssiudiuin 
unentbehrliche  wissenschaftliche  Vorbildung  stützen  müssen. 
Diese  Vorbildung  ist  tbeils  in  dem  Besitae  eines  gewissen  Vor- 
raths bestimmter  Kenntnisse  an  saehen,  wdehe  die  neüiwen- 
digen  Vorbedingungen  und  Hülfsmiltel  wissenschaftlicher  Studien 
überhaupt  und  des  academiseben  Studiums  bestimmter  Berafe- 
wissensebaflen  im  Besondern  sind,  theils  und  vorzuglich  in 
der  Befähigung  zum  klaren  und  geordneten  Denken  nnfi  zum 
deutlichen  und  richtigen  Ausdrucke  des  Gedaciiteu.  l>ci  Lmlang 
jener  Kenntnisse  aber  und  die  Stufe  dieser  gesammten  gei- 
aiigen  Aoebildnng  sind  nadh-.der  Forderang  abamnessen,  dafa 
dadurch  der  au  den  Universüfitsstodien  übergehende  Jüngling  in 
den  Stand  gasetat  werde,  das  Stodinm  seiner  Fachwissensehaflen 
mit  der  vom  academischen  Unterriehtc  geforderten  Selbstständig> 
keil,  ohne  individuelle  A!)leitnn^  und  Naehhülfe  erfolgreich  zu 
betreiben  Hinsichtlich  der  Kenntnisse  liegt  nun  allerdings  der 
Mafsstab  in  dem  der  Schule  in  jedem  einzelnen  Lehrfaclie  erreich- 
baren ZielC)  was  freilich  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  von 
jedem.  Schüler,  dieses  Ziel  dorchaos  in  allen  Fächern  erreicht 
aein  mUsae^  um  ttkt  mf  tu  der  Univerattit  erklärt  au  werden; 
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dahingegea  ergiebt  sich  die  Stufe  der  gfsammten  geiiltigen  BiU 
duog  niclrt  etfvtt  aas  üet  Saume  4m  bcstinmiiea  rVitMii%  ml* 
dm  lema&d  Im  GedickilDnie  avfbewahrl,  «oodern  Bodi  miriiraiii 

dem  €rade  von  Skdierheil  and  Crewaadtlicit  ,  womit  er  dasselbe 
beherrscht  und  anzuweuden  weifs,  aus  der  JBinsicht  in  den  in* 
nern  Zasammenhanfi;  wissensehnffHcIior  Lebren  tmd  aus  der  Fä- 
higkeit zu  eigner  (jedankenontwicklnni;.  Nach  dem  Malse  die- 
ser geistigen  (lesainmlbildun^,  Nvird  daher  vorzuesweise  die  Keife 
für  die  acadeiaihcheu  6tiidiea  m  bcurihcileu,  aui  sie  wird  die 
Baorlbeihing  ^Ifer  Leiatoogen  Abiloriefitcn  «neb  bei  4«r  PHIi- 
liing:  an  bcwebea,  die  Frfifuag'selbgt  alta  aneb  io  viel  ab  mög- 
lich gerade  hierauf  zu  richten  sein.  n  ) : 
Ergiebt  sich  aber  aas  diesem  Grundsatze  für  die  Prüfung,  wie 
wir  irTniiben,  dafs  es  nieht  riothwendis;  ist,  auf  alh'  (»e^en* 
stände  des  Schulunterrichts  auszudehnen,  wenn  gleich  die  Leh- 
rer bei  Ausijiellung  ihres  Zeugnisses  über  die  Keife  eines  Schü- 
lers nach  Mafsgabe  ihrer  Kenntoiüs  von  seinen  Leisluugeu  iu  der 
Sebttle  sie  alle  an  bertekstehttgen  babeo  werdeo,  so  scheint  aas 
eine  'BesehrS  nkan«  der  Pr&fnng  binaicbüieb  derselbeo  noob 
aas  einem  andern  sehr  erheblidieii  Grunde  wenigsteos  sebrratb- 
sam.  Diesen  Grund  bietet  uns  die  £rfabruog  dar,  dafs  der  Hin* 
blick  auf  ein  bev«rslc!ictidcs  Kxf»men  selbst  die  besten  Schüler 
veranlasse,  in  der  lelzleii  Zeil  mit  einer  ungewöhnlichen  Anstieii- 
ffun^  besonders  Tür  das  Examen  zu  arbeiieu,  also  gpra(h>  der  Um- 
äilaud,  den  auch  unser  Verf.  ins  Auge  fafste,  indem  er  bei  seiner 
ertleii  Betracbtung  des  Exaomis  aus  dem  Gesicbtspunktei  des 
Staates  au  dem  Resnltate  gelangte,  da&  den  Anfordaruugen  dta 
Staates  inBetrelT  der  Sdinle  auch  auf  andere  Weise  genügl  wer- 
den kdnne,  and  ala  einen  entschiedenen  Gewinn«  den  die  Besei- 
♦igong  des  Examens  gewähren  würde,  auch  den  erwälmte.  dafs 
dann  der  Verlauf  des  letzten  Halbjahrs  weniger  ge- 
stört sein  würde  durch  die  Kück sieht  auf  eine  ent- 
scheidende Prüfung  (s.  o.  S.  645).  Eben  diesen  VWlheil  hof- 
fen wir  aber,  indem  wir  die  Prfifung  alis  den  eben'  erSrteHen 
Erfinden  beisobebalten  w foseben,  doreh  die  md^li^te  Bfesolirin« 
kang  derselben  wenigstens  in  einem  gewissen  Grade  /n  erzielen. 
Ganz  und  gar  nad  bei  allen  Sdiülera  jenen  Uebelstaiid,  der  bald 
mehr  bald  weniger  je  nach  der  Individualität  der  Schüler  her- 
vorUf  teu  wird,  zu  beseitigen,  wird  zwar  kaum  möglich  sein. 
Alhjiri  vei  iiiindert  wird  er  sicherlich  dadurch  werden,  dafs  einer- 
seilä  aui  die  Leistungen  io  der  Schule  gauz  enlschie- 
den  ein>cleloiii|pM>fsea  Gewiebt  gelegt  wird  wie  aaf  das 
Ergebnifti  der  iPrOfung;  andererseits  aber  die  Zahl  der  Oegenstinde^ 
in  denen  geprüft  werden  soll,  vermindert  wird.  VnndenSpra« 
eben' wird  Imlicb  keine  bei  der  Prüfung  ausgeschlossen  werden 
können  aufser  etwa  die  französische  tmd  }iebr/ii<?rhc  bei  der  münd- 
lichen Prüfung;  überdies  liegt  es  in  der  iNaiiii  der  Sache,  dafs  in 
BefrelT  der  Sprachen  keine  so  speeielle  Vorbereitung  iu  der  §.  11 
deb  Keglemeuls  angedeuteten  lehieriiaften  Weise  vorgeuommen 
werden  kbnn,  wie  bei  den  Wissensobaften.  Ven  Wisseneebal* 
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ten  werden  Geschichte  undxMathematijc  €lMiifiilk  ans  nahe 
llegendeD  6rfloto  ab  GegenaMnde  dar  PrAfenf;  beibdialteii  vwt 
den  mttsMO,  «od  bo  raufs  man  aa  dann  darauf  ankammen  lasten^ 
In  wie  weit  hier  der  eine  oder  andere  Schüler  es  für  nothvvea- 

die  hält,  eine  speclello  Vorberpitun^.  pin  spccicllps  Hinarbeiten 
auf  das  Examen  vorzunehmen.  Dahingegen  möchten  wir  anheim- 
geben Geographie  und  Naturlelire  nur  dann  zu  einem  be- 
sondern Gegenstande  der  Prüfung  zu  machen,  wenn  Examinan- 
den da  sind,  welche  durch  eine  besondere  Vorliebe  für  diese 
'Wiflaenaehaften  getriebaD^  vleliehiit  aoeh  onit  Rftektieht  auf  den 
^cwShlten  Beruf,  mit  denselben  sich  vorzugsweise  beschäftigt  ha* 
Den  und  durch  ihre  Leistungen  in  denaelben  anafa  wohl  andere 
minder  befriedigende  Lcislnngpn  in  andern  Fächern  zu  compen- 
siren  hofTpn  dürfen;  subsidiarisch  würde  freilich  die  Geographie 
auch  hei  der  Geschichte  zu  berücksichtigen  sein.  Auch  über  die 
Religionskenntnisse  wird  das  Zeugnifs  des  betreibenden  Leh- 
rers  genügen,  welches  allerdings  das  von  dem  Verf.  S.  434  be- 
aeichnete  Mafs  und  ^el  derselben  an  l»er&ckaMchiigen  haben  whd; 
ganz  besonders  aber  mdehten  wir  anch  hier  gern  es-  verhüten, 
dafs  der  ffinblick  auf  das  Examen  zu  einem  Einlernen  und  Ein- 
üben gewisser  Kenntnisse  fuhren  könnte,  bei  welchem  der  Haupt- 
zweck des  Religionsunterrichts  irfrend  wie  gefährdet  werden 
könnte.  Endlich  wird  anrh  die  Prüfung  in  den  Litteraturen 
der  verschiedenen  Sprachen,  welche  in  den  Bereich  des  Gynina- 
bialunterricfats  gehören,  und  deren  der  Verf.  in  dem  von  ihm  ent- 
worfenen Reglement  S.  431  erwähnt,  anf  ein  sehr  baaeheidenaa 
Mafa  anr&dtanföhren  aein,  wenn  nicht  hier  eine  Terkehrte  An- 
aicht  von  dem  Wisaen,  welches  zum  Bestehen  der  Prüfung  er- 
fordert werde,  zu  einem  fehlerhaften  Streben  nach  Einprägung 
von  allerlei  Nomenclatur  führen  soll.  Am  Natürlichsten  wird 
das.  was  in  Betreff  deutscix  i .  lateinischer  und  griechischer  Lit- 
terat ur  gemeint  sein  kann,  mit  der  Geschichte  der  betreffenden 
Völker  in  Verbindung  gebracht  werden. 

Dafs  die  IVfilang  übrigens  sieh  in  eine  a ehr if fliehe  vaA 
mfindliehe  theile,  wird  wohl  überall  für  sweekmÜsig  gehalten 
werden.  Die  bei  der  erstem  hin  und  wieder  vorgekommenen 
Unterschleife  können  uns  nicht  berechtigen,  dieselbe  für  unstatt- 
haft zu  erklären.  Der  mündlichen  aber  würden  wir  in  einer 
Instruction  im  AUgenicinen  zur  Aufgabe  machen,  sich  auf  den 
Umfang  der  erworbenen  Kenntnisse  und  den  Grad  der  Sicherheit 
nnd  Geläufigkeit  za  richten,  womit  die  Geprüften  dieselben  be- 
herrschen; dabei  aber  hinxirf&gen,  dala  sie  augldeh,  so  weit  ea 
nötblg  seif  aor  Ergänzung  der  aas  der  schriftlichen  Prüfung  g&> 
woiinenen  Resultate  dienen  seile,  und  nach  Mafsgabe  dieses  He* 
snitats  in  einzelnen  Fächern  auszudehnen  oder  z?i  beschränken  sei. 

Wie  übrigens  der  Verf.  über  Besr-lirankiing  der  mündlichen 
Prüfung  denkt,  ergiebt  sich  aus  dem  von  ihm  zu  §.  23  des  lle- 

flements  Gesagten.  Was  derselbe  S.  379  über  die  in  gewissen 
'tilen  zulässige  Disftensation  von  der  mündlichen  Prü- 
fung in  allen  oder  einaalnen  Fiebern  ^agt,  dient  aar  MotiTiniai; 
der  Faasniig  der  in  aeinem  Bntwarfe  einer  Instraction  J.  31  yor- 
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geschlagenen  Bestimmung:  ,,die  mfindliche  Prüfuug  kann  hob» 
miHnswdi«  allen  ExamtnaDden  in  allen  GegenatSoden  oder  id 
eimeliien  erlatteB  werden.  Wird  iu  einem  Gegenslande  geprift, 
so  sind  der  Prüfiiog  in  deoMelben  alle  Examinanden  zu  unter- 
werfen." Wir  wüfslen  zu  den  a.  a.  O.  ausf;efulirten  Motiven 
nichts  vreiter  Innzuziisf^lzen,  als  dnfs  es  ja  auch  ebenso  sehr  dem 
in  einem  Fache  entschieden  tüchtigen  selbst  Freude  machen  mufs, 
sich  der  Pnifiing  in  dem*«elhen  zu  unterwerfen,  als  dem  Lehrei* 
ihn  darin  zu  exarainireu.  So  möge  denn  die  Prüfung  solcher 
S<Mler,  wenii  sieht  alle  «aaammeii  wegen  gleleher  Tftehtigkelt 
von  der  Pk#fung  catbanden  werden  können,  gewissermi&en  warn 
Ersatz  fftr  das  oHfc  ao  peiaHche  Gcsehftft  der  Prfifimg  der  weniger 
tOcbtigen  dienen. 

IV.  Dürfen  wir  jetzt  zum  Schlüsse  norh  ein  Paar  Worte  über 
die  Art  und  Weise,  wie  wir  eine  Instruction  für  das  ge- 
sanunte  Prüiuiigsverfahren  gefafst  zu  sehen  wünschen,  hin- 
zufügen, so  erklären  wir  uns  zuvörderst  in  BetreiT  des  von  dem 
Verf.  gegebetM»  Entwurfs  daaut  eioTeratandenf  dafa  er  denaelben 
■ieht  als-  ein  ^Reglement  Ar  die  Frfifbng  der  an  den  UniTerat- 
täten  itbergehenden  Schüler"  bezeichnet,  sondern  den  Ausdruck 
theils  erweiternd  theils  beschränkend  ihn  eine  „Instruction  über 
das  beim  Uebergang  der  G jmnasialschuler  zur  Universität  ein- 
zuhaltende Verfahren'*  f^enannt  hat.  Dieser  Ueberschrift 
entspricht  dann  auch  die  Auorihiung  des  Ganzen.  Wenn  übri- 
gens die  Disposition  des  Verf  erst  am  Ende  des  Ganzen  §.  41 
aof  eine  Barleniog  der  Forderangen  fftbrt,  welehe  die  Schale 
am  Ende  des  Cmnas  in  der  eberaten  Qasie  «i  maeheii  hat,  ao 
nftchten  wir  aus  rein  praktischen  Grundes^  nro  der  Schüler  wil» 
len,  denen  ja  eine  solche  Instmetion  ebenfalls  den  rediten  Ge- 
!*ichfspnnkf  anweisen  soll,  aus  dem  sie  das  gan7.e  Prrjfijnsrsvcrfah- 
reii  /u  betracliten  haben,  eine  etwr>s  andere  Anordnung  des  gan- 
zen StDlTs  vorschlagen.  Wir  slelleji  daher  dem  Entwürfe  de« 
Verf.  in  kurzen  Umrissen  den  l^nlwurf  einer  Instruction  gegen* 
ftber,  wilehen  wir  aar  Erreiehong  jenes  ^wedces  Ahr  geeigneter 
halt»a. 

Wir  neunen  demnach  unsere  Instniction  eine  „Instruction 
für  die  Gommissionen  zur  ßcurtheiluns  der  Reife  der 

zu  den  Uni  versitätsstudion  ü  b  e  rg  eh  en  d  en  G  y  m  nasial- 
schüler, und  ordnen  das  Ganze  unlei  die  drei  Rubriken: 

1.  Erfordernisse  der  Keife  zum  academischen  Studium.  Zweek 
der  Prüfung. 

'    II.  Vonedingoncen,  Zelt  nnd  Einrichtung  der  iVilAing.  • 
III.  Ausfall  der  Prüfung  und  Zeugnifs  der  Reife. 
Unter  Nr.  1  scheint  es 'uns  von  besonderer  Wichtigkeit,  das 

Sbid  der  Gymnasialbitdung,  an  dessen  Erreichung  das  Zeugnt£i 

der  Reife  (gleichviel  oh  mit  oder  olme  vorgän^^i^e  Prüfung) 
geknüpft  ist,  mögliclist  scbnil  mid  heslinimt  zu  bezeichnen,  um 
schon  durch  seine  Stellung  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  darauf 
zu  lenken.  Wer  kann  für  reif  zu  den  academisciien  Studien  er- 
killt werden?»  daa  ist  ja  die  erste  Frage,  welche  sich  jedem  auf* 
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dringlf  vott  einer  EalMlieidaog  ftbcr  die»  Reil»  4io:Rcde 
ist.  •  Was  «ir  Gesehiftserdnoog  bei  dittev  Entacbeidiia^  S^*^ 

das  m^e  mehr  in  den  Hintergrund  gestellt  werden. 

Unser  crsfor  §.  sub  1.  Nvurde  dann  aber  so  lantpn:  ..Als  Er- 
fordernifs  der  Ueile  für  die  Universilät  ist  neben  der  sittlicben 
Reife  die  zu  einem  acadnnisclien  Facultätsstndiiiin  nnotil  liehrliche 
wissenschaftliche  Vorbildung  ansosehcu/*  ^.  2  wurde  diese  Vor- 
bildung etwa  in  der  Weise  näher  bezeichnen,  wie  wir  &  BS&ff* 
UM  dtrfiber  ansgcspi  ooben  habeOf  als  beruhend  auf  einem  ^wisaea 
Mals  Ton  Kenntnissen,  aber  ebenso  sehr  andl  auf  geistiger 
Gesammtbildnng.  §.3*  Ziel  des  Gymnaslalunterrichts  in  den 
einzelnen  Zweigen  des  Wissens  als  IMaisstab  drr  Rrifc  hinsicht- 
lich der  Kenntnisse.  Schon  bier  also  würde  der  Inbalt  des§.  41 
in  dem  Entwurlc  des  Verf.  bei  uns  Platz  finden.  §.  4.  Mafsstab 
fiir  die  Beurtheilung  der  Gesamnitbiidung.  darüber  das  6.  b5S 
Gesagte.  §.  5.  Wicntigkeit  derselben  bei  Beurtheilung  der  BeiCe^ 
^)  Der.  Standpunkt  dieser  geistigen  GesamlntbildDilg  «isi  es  elgent* 
lieh,  was  sowohl  bei  der  Beuriheilung  der  Leistangeo.  wlbfewl 
der  Schulzeit,  als  auch  bei  der  Prüfung  ins  Auge  vt  fassen  und 
wonach  über  dessen  Reife  oder  Nichlreife  zu  den  academischen 
Studien  zu  enlscbeidcn  ist,"  §.  6.  Zweck  der  Prüfun«^.  Wie 
wir  diesen  bezeichnen  zu  mös&en  glauben,  haben  wir  b€»'eila 
S.  658  angedeutet. 

Ad  II.  Wflrden  wir.  aber  unter  den  Vorbedingungen iol- 
gende  ao  dl«  Spitte'  steilem  *  .  . 

§»7.  Sit  Hiebe  Reife.  „Jeder,  der  au  dieser  Prüfang  in- 
l^lassen  werden  will,  mufs  durch  seine  bisherige  AnCCühtnng  ge- 
nögend  dargelhan  haben,  dafs  er  die  zu  einer  selbststantfigen  Stel- 
lung erlbrderlirhp  sidürhc  Reife  besitze,  widrigenfalls  er  schon 
allein  aus  diesem  Grunde  von  der  Prüfung  zurückgewiesen  wei- 
den kann/^  Wir  halten  es  für  besonders  wiclilig,  dafs  auf.  diese 
Vorbedingung  ein  recht  grofses  Gewicht  gelegt  wird  ')»  '€rewtla 
wird  der  Pul  n«r  selten  verkommen,  dafs  einem  Schiller  at» 
dem  hier  angefiiliHen  Grunde  die  Zulassung  zu  der  Prüfung,  mit- 
hin der  Abgang  von  der  Schule  mit  einem  Zeugnisse  der  Reife, 
versagt  werden  niüfste;  allein  vorgesehen  nnils  derselbe  aller- 
dings werden,  und  wir  glauben  der  Scbnlbebörde  in  diesem  ^Stücke 
keine  über  ibre  Stellung  hiuausgebeude  herechligung  zuzutheiicn, 
wenn  .wir  sie  ermächtigen,  wegen  entschieden  sittlicher  Unreife 
dnea  Sebülee  ia  dem  Slafse  für  unhefähigt  zum  Ueberganee  auf 
die  Universität  an  erkllren,  dafs  seine  etwaige  wissensehaftlielM 
Reife  daneheti  gar  nicht  weiter  in  Betracht,  gemgen,  an  wetden 
braucht. 

yVir  entbalten  uns  hier  einer  weitern  Ansfülinm^  dieses  Ab- 
schnittes nach  den  in  denselben  gehöreiulen  iilinsLdüuiieiien^  geben 

')  Wir  knüpfen  die  Zulassung  zu  der  Prüfung  also  nicht  blofs  an  die 
Erfüllung  gewisser  Huiscrer  Bedingungen.  Vgl.  oben  S.  655.  Hier  fferaile 
wird  miier  getvisseo  Umstiiaden  die  Entscheidung  mit  von  dm  UrtheNe 
fliner  k$befen  BeböHe  abhibigig  m  naebeii  g^wICi  awedindiM^  aste.' 
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aber  m  Nr.  III  aoch  niMcre  AntioliteK  Uber  die  in  diefem  Ab- 
admitte  «Michrt  «iwr  BeHtimnang  bedfirftigen  Püokte  in  der 

von  DOt  iiftr  aDgemessea  gehalteum  Fassung. 

1.  Wem  (Tas  Zctignifs  (icr  Keife  zn  crtlieilen  sei. 
„Wer  diirrb  s<:'inr  Kenntnisse  und  insonderheit  dinrli  seine  fi;e- 
sainmte  geistige  Üiiijnng  den  oben  §  3  und  4  auigcätel lleti  An> 
fordemogen  genügt,  dem  ist  das  Zeugnifs  der  lieifc  zu  crtheileu.^^ 

'%  Worauf  es  hierbei  ankooime.  ,,DasUrtheil  darüber 
ist  ebcoao  wohl  aof  die  bisherigen  Leislangen  der  Schftler  im 
Unternckte  als  auf  das  £rgebnifs  der  PrAfong  zu  gründen,  so  daft 
beide  einander  zur  Ergiin-i^ung  dienen.  Es  kommt  dabei  niohi 
sowohl  auf  ein  lingstlielies  Abwägen  der  einzelnen  Leistungen 
des  Geprüttcn  in  jedem  besonderrn  Farbe  nn,  so  dafs  vorzügli- 
chere und  gerinüere  Lei^tnf'jrpn  in  vevssehiedenen  Fächern  gegen 
einander  anfgerecbuei  uud  aus  iiUttn  der  Durchschnitt  genommen  * 
werden  mülstc,  als  vielmehr  auf  den  Eindruck,  den  die  Ge* 
sammtli^eit  dieser  Leistungen  von -der  Geaammibildang 
des  Geprfiften  giebt.  N«r  insofern  diese  befriedigt,  dürft»: 
hervorstechende 'Leistoai^  in  einzelnen  Zweigen  des  VVissens 
für  unvollkommenere  in  andern  als  Enlscliädigung  gellen.  In  allen 
Fällen  ist  auf  die  l?rscbafl'enheit  der  deutseben  Aufsätze  in  der 
Schule  und  auf  dcu  bei  der  Prüfung  dargelegten  Grad  geistiger 
Reife  ein  entscheidendes  Gewicht  su  legen.  ^ 
•  >  3.  Minimum  der  Forderungen,  bei  dereu  Nichter* 
fflUnng  kein  Zeugnifs  der  Reife  an  ertheilen.  „Als  im 
Ganzen  genügend  sind  aneh  diejenigen  Leistungen  des  Geprüfte« 
anansehen^  welche  zwar  in  einzelnen  Stücken  ninier  den  in  Be»^ 
treff  der  Kenntnisse  aufgestellten  Anforderungen  zurückbleiben, 
aber  dorb  niebl  über  die  von  ibm  erlangte  Gesammtbildung 
und  lieiäbigunp  zu  einem  acadeuiisehen  FaiMillätsstudinm  unge- 
Wils  macben.  Wer  den  aufgestellten  Aufoiderungen  überall  noch 
nicht  genijgt,  dem  ist  das  Zeugnifs  der  Keife  zu  versageu.^^  ') 
St' ist  nieht  ineonscquent,  sagt  unser  Verf«  S.  415»  wena  di« 
Schule  aHen  dasselbe  Ziel  idealer  Bildung  stellt  nöd  sich  dann 
schliefslieh  doch  nicht  unbefriedigt  erklärt,  wenn  nar  so  viel  gc* 
leistet  wird,  als  nothwcndig  scheint,  um  eine  tüchtige  Kraft 
an  selbstständiger  Entwickeiung  durch  die  Mittel  der 
Wissenschaft  zu  befähigen.  Wie  sehr  wir  damit  einver*' 
standen  sind,  ergiebt  sich  aus  dem  oben  Gesagten.  . 


')  Wir  entiebocn  diese  nnd  andere  in  dem  vorliegenden  Absdinitte 
aallHUie  Vorschläge  aus  uoserin  ausfiitirlichsn  Gatieliten  ül>er  den  voni 
Hergoglicbrn  Consistorium  im  Anfange  des  vorigen  Jabres  siimiutlichcn 
Directoren  und  Lebrercollegien  der  braunsclnveigisclien  Gymnasien  zur 
Begutachtung  irorgeleglen  Entwurf  zu  einer  instructioa  für  die  Maturi» 
tatsprüfungen,  welche  übrigens  bis  jetzt  noch  nicht  ins  Leben  getreten 
ist.  Bei  der  Ausarbeitung  diesss  Gnlachtens  schien  es  uns  angemessen, 
zu  hessertT  Uehpisic^t  der  ge^vonnenen  Resultate  unserer  Prüfung  Am 
vorgelegten  Entwurf»  in  gieiclier  Weiiie,  wie  dies  von  Herrn  ProljHüt- 
seil  In  Betriff  des  preiSsiBcben  Roglemeou  geschehen  ist,  uaaerenMila 
ehisn  Bntwnif  sn  machen,  in  welchem  die  van  uns  voif  ssshhigensn  Ver- 
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In  Betreff  der  Fassuag  der  Abgangssesgnisse  erinnern, 
wir  wegen  der  in  denselben  von  den  Leistongen  der  Abittiaen« 

ten  in  der  Scliule  wie  bei  tier  Prlifting  gebrauchten  Prädicate 
an  unseni  Aufsatz  in  dieser  Zcitsclirift  !H48,  lieft  5.  Wir  wür- 
den in  diesem  Sinne  uns  auch  in  einer  Instruction  für  dieselben 
aussprechen,  so  dafs  also  die  Leistungen  des  Geprüften  mit  einem 
kursen  sie  im  Allgem^nen  cbaracteriareaden  Prädigaie  zu  be- 
seiobnen  entweder  vorgeschrieben  oder  doch  {gestattet  würde. 

Was  übrigens  die  von  dem  Verf.  §«  44  yersnebte  Classification 
derjenigen  belrifflf  denen,  wiewohl  ihre  Leistungen  den  §.41  be- 
zeichneten Fordcrnngen  nicht  in  allen  Stücken  entsprechen,  doch 
ein  Abgangszeugnifs,  wpIc!ips  zum  Bezichnn  der  Universität  be- 
rechtigt, also  ein  Zeugniiü  der  Keife,  ertheilt  werden  soü,  so, 
glauben  wir,  ist  es  besser,  iu  einer  Instruction  sich  der  hier  an- 

Snommenen  Combinatioo  ganz  zu  entfaelten,  und  der  Urtheiis- 
itgkeit  der  PrQfimnbebdrde  das  Wettere  in  überiaesen.  Mo» 
tivirt  hat  er  zwar  dieselbe  8.  415ff.,  allein  er  erkennt  ebenda- 
selbst docli  selbst  ar.,  dafs  die  hier  möglichen  Fälle  eigentlich 
unerscliöpfiieh  sind  nnd  durch  BestimmunigBn  sich  nichlr  idigri»- 
MO  lassen. 

Mancbes  Einzelne  in  dem  Entwürfe  des  Verf.  böte  uns  frei- 
lich noch  Veranlassung  zu  weiterer  Besprecbung^  docii  dürfen 
wir  den  Raum  dieser  Zeilschrift  für  Jetzt  dazu  niclit  weiter  in 
Anspmeb  nebmen.  Nnr  nodi  dies.  Wenn  es  §.  17  beiist:  ^das 
Thenta  wird  in  dem  Moment  gegeben,  in  dem  die  Arbeit  begin» 
nen  ioll,^'  so  springt  die  Zweckmäfsigkeit  einer  solchen  Bestim* 
mung  in  die  Augen;  allein  der  Zusatz:  ,,£ine  Krläuterung 
desselben  findet  nicht  statt,"  enthalt  eine  Hesobränkunff, 
die  wir  nicht  billigen  können,  was  auch  immer  S.  470  zur  Mo- 
tiviruDg  dieser  Bestimmung  gesagt  ist.  Wir  denken  hier  bei- 
spielshalber und  zwar  vornehmlich  an  das  Thema  zu  einem  deut- 
sehen'  Anrsntve«  der  ja  nach  der  ans  dem  bisherigen  R^lement 
beibehaltenen  Bestimmung  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  5  Sttta> 
den .  angefertigt  sein  soll.  Warum  sollte  denn  der  Lclirer  dem 
Tiiema  zu  demselben  nicht  auch  einige  Fingerzeige  über  die  zweck- 
mäfsigste  Art  der  Behandlung  hinzufügen  diirfen?  Er  braucht  ja 
nnr  zur  Notiz  für  die  anderweitigen  ßeuitheiler  des  Aufsatzes 
diese  Mittheiiungen  schriitiicli  aufzuzeichnen,  um  jede  Ungewifs- 
heit,  was  der  Schüler  von  ihm  empfangen  uuü  was  er  aus  sieb 


1».  « . 

äoderungen  mit  dem  Inhalte  des  Consistorial- Entwurfs  zu  einem  Ganzen 
verarbeitet  würden.  Auf  diese  Weise  haben  wir  in  dem  Vor  hergebenden 
manches  als  unsere  Ansicht  und  Fassung  mitgetheüt,  was  theilweise  schon 
vAt  denselben  Worten  in  dem  begutachteten  hlui würfe  Ausgesprochen  war. 
Dies  KU  bemerken  halten  wir  für  notbwendig,  um  jeder  MibdeutuDg  von 
Seiten  des  goelirten  Concipienten  des  von  dem  hiesigen  Consistorio  aus- 
g^angenen  Entwurfes  zu  begegnen,  falls  ilun  die  vorliegende  Abhandlung 
zu  Gesiebt  kommen  sollte.  .Was  wir  aber  aus  demselben  uns  an|eei|net 
haben,  afaHl  wir  berdt  audi  ab  nnswe  eigne  ihinh  soigftltige  PMinmg 
gevoDoeoe  Analdii  tu  veiMen.  • 
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gelb«!  Mohöpft  hitbe,  biaweniirSiimen.  Dafii  Utr  nickt  an  eine 
«Dcvlatmte  fiilMeietaug  za 'denken  ist,  versteht  sich  yon  sellMt.  ^ 

Man  möge  aber,  sofern  ei  zur  richtigen  Beartheilnog  des  Ton 
dem  Schüler  Geleisteten  von  Wichtigkeit  ist,  in  der  Instruction 
ausdrürklich  vorsrbreiben,  dafs,  wenn  der  Lehrer  dem  Exami- 
nandus  aufscr  dem  Thema  %n  einer  Arbeit  noch  besondere  An- 
deutungen über  Hin  Behandlung  desselben  gegeben  habe,  diese 
auch  dem  Thema  beigefngt  werden  sollen. 

.  Ba£a  der  Yeff.  aas  der  Zaiil  der  Bchriftliciten  Prfiittngsarbei- 
ten  den  freien  lateinischen  Anfcati  gestitehen  hat(  wofilr  ^  die 
Ueberscfzung  eines  langem  deutsch  dictirten  Stückes  ins  La- 
teinische eintreten  lassen  will,  können  wir  nur  billigen.  Wie 
weit  es  der  Abitnrient  in  der  lateinischen  Composition  gebracht 
habe,  wird  sich  lunreicheml  aus  seinen  Srhnlarbeiten  ersehen  las- 
sen. — •  Aufser  den  i-lausuraibcitca  will  der  Verf.  in  die  srhrift- 
liehe  Prüfung  noch  eine  vou  jedem  Exauiiuaudeu  m  Hause  bin- 
nen 3  Wochen  ansnferli^de  Abhandlung  anfcenommen  wis- 
sen, dorch  welche  seine  TSchligkeit  in  der  Benandlung  eines 
wissenacbailli  eilen  Stoffes  dargetban  werden  soll.  Der  Gegenstaad 
soll  ans  dem  Gebiete  gewählt  werden,  in  welchem  jeder  mit  Vor- 
liebe gearbeitet  hal;  das  Thema  soll  der  bettefTende  I.rlirer  stel- 
len^ die  Wahl  der  Sprache  aber  iür  die  Bearbeitung  dem  Schu- 
ler frei  stehen.  Wir  wollen  nicht  leugnen,  dafs  bei  dieser  Ar- 
beit sehr  leicht  Unrechtfertigkeiten  mit  unterlaufen  können,  und 
dafs  bei  weniger  gutgesinnten  Sch&lern  die  Versuchung  daitt  • 
nm  so  grdüser  sein Icann-,  je  grö&eres  Gewicht  etwa  anf  den  Ans* 
fall  dieser  Arbeit  gelegt  wird.  -Im  Uebrigeu  steht  sie  freilich 
den  nach  anfgegebenen  Themen  gelieferten  Schularbeiten  ^aaa 
gleich.  Wir  wissen  nur  ein  Mittel  solchen  Unrechiferligkeiten, 
über  welche  nainenllicli  in  Belretf  der  Prüfungsarbeiten  oft  nnd 
laut  geklagt  ist,  so  dafs  man  versucht  sein  konnte,  wenigstens 
die  schriftliche  Prüfung  als  eine  zur  Demoralisation  führende 
Einrichtung  lieber  ganz  aufzugeben,  entgegenzuwirken.  £s  ist 
freilich  feiger,-  dasselbe  an-  empfehlen  als  in  Anweodnng  au 
bringen.  Wir  meinen  nichts  anderes,  als  die  Weckuag  und 
Erhaltung  eines  Acht  sittlichen  Geistes  an!  der  ganzen 
Seil  nie,  itj  allen  Classen  von  unten  bis  oben  und  von  oben  bis 
unten,  auf  de«  wir  schon  oben  S.  651  hinzudeuten  Veranlassung 
hatten.  Das  rex  erit^  (fui  rede  fnciet .  nuifs  in  seiner  tiefsten 
sittlichen  Bedeutuug  in  aller  Schüler  Herzen  leben  nach  der  Ho- 
razischen  Deutung:  Ate  murua  aheneus  esio  nil  conscire  «t6i,  nulla 
paMsfcsri  eulptk  Nnr  ein  solcher  Gdat  kann  Tor  allen  den  «n- 
afthligen  kleioeren  und  grftfseren  TSuschnngen  des  Lehrers  sichern, 
zu  denen  schon  in  dem  gewöhnlichen  Schulleben  ein  Schüler  so 
leicht  den  andern  verleitet,  und  die  er  sich  wohl  gar  zur  Ehre 
anrechnet.  Dieser  Ceist  wird  ?it)pr  auch  wiederum  nur  eine 
Frucht  des  ^cs^enseitige^  Vertrauens  zwischen  Lehrern  und 
Schüler«  sein  iKonoen,  bei  dem  der  Schüler  stets  überzeugt  ist, 
in< dem  Lehrer  zwar  eine«  gerechte«  aber  auch  billige«  Beur- 
tberleT'' seiner  Lerstnngen  au  finden,  sobald  er  seibat  nur  4ibmll 
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redlich  da»  Seistge  gethan  hat.  '  I>a&  wime  M  dem  EndurtheiU 
über  den  Grad  •  seiner  Befähigung  zu  den  academiscben  Studien 
nicht  das  m Einehen  Zufälligkeiten  unterworfene  Eri^ebnifs  der 
Matoritätsprütuug  allein  in  Anschlag  gebracht  werden  solle,  das 
mufs  dem  Schüler  so  deuÜich  als  möglich  vor  Aui^en  gestylt 
werden,  damit  einerseits  die  hei  vicleu  sonst  nur  zu  uutürliche 
Befangeabeit  und  AeogfitücUuiit  gehoben  oder  wenigstens  gemin^ 
dert  werde,  mit  welcher  sie  dieser  Prüfung  entgegensehen,  und 
in  der  leftften  Z^ii  vieUeicht  nur  auf  diese  Prüfung  hinarbeiten, 
•nderei'seHs  ihrer  ganten  Schülertbätigkeit  die-  rechte  Haltung 
und  Richtung  gegeben  werde.  Wir  wünschen  nntl  hoffen,  dais 
bei  den  Tielicicht  auch  die  Maturitätsprüfungen  betretfcndcn  Re- 
foniieu  auf  den  preulsischcn  und  andern  Gymnasien  hierauf  he« 
sonders  hingewirkt  werden  möge; 

Brauosch weig,  den  29*  April  1849.        6.  T.  A.  Krüger. 


IL 

Sollen  die  Gymnasien  aufhören  im  Hebräischen 

Unterriebt  zu  ertheilen? 

Die  geehrte  Redartion  dieser  Zeitschrift  hat,  veranlafst  dmch 
die  Bemerkungen  des  Herrn  (Jonsistorialraths  Director  Dr.  i  uok- 
hänel  Eisenach  im  Januarhefte  des  vorigen  J^dirgaogs  S.  18 
„einer  weitern  Erörterung  dieser  wichtigen  Angelegenheit  Sehr 
gern  Ralim  gewfibren  sn  wollen'^  crklirt.  Herr  Dir.  Fnn.khi« 
nel  hat  newlieh  a.  a.  O.  laehanwieisen  sich  bemfiht,  dafs  der  hie* 
her  .anch  aaf  den  gelelirlen  Anstalien,  namenilich  anf  den  (rym«» 
nasien  ertheiite  hebräische  ünlerricht  nothwcndig  nur  allein  der 
Hochschule  zugewie>cn  werden  müsse.  Ungeachtet  nun  rd>er  be- 
reits der  Herr  Prof.  Dr  Mexger  am  evnnselischen  Seminarium 
ÄU  Schcinlhal  in  der  ZeiUchr.  f.  d.  (iy  iinia^siaiwescn  IL  12,  S.  bbo 
auf  eine  passende  Weise  a!^  Gegner  jener  Behauptung  aufgetr^ 
ten  isty  nadiden»  aehon  der  Herr  Gymnasiallehrer  HdUohef  an 
Hetford;  der  Herr  Din  Sanppe  jui  Toi^n  und  der  Herr.Ephorua 
Birumlein  au  Maulhronn  uäi  in  gleichem  Sinne  kürzer  für  das 
Hebräische  ausgesprochen,  so  hat  gleichwohl  Ref.  auf  den  Wunsch 
der  geeiirten  Redaction  nachfolgendes  Rcsüme  der  Debatte  über  die- 
sen Gegenstand  zu  lieferu  versucht.  Gegenwärtiges  ist  iibrij;ens  eine 
ansfiihrliclRii'  J-nn  tet  ung  serner  bereits  im  Märzhefle  d.  J.  S.  473, 
474  vorläuilg  uiil^ctheilten  Besprechung  des  erwähnten  Qegcnalan- 
des;  da  ihn  die  Redaction  erst  nach  der  genannten  Einsendung 
anm  gegenwftrtig^  An^ta  veranlalsi  hat.  Wie  Ref.  sebon  im 
oben  angef&hrlen.  AnfiMla  Teraichert,  keineaw«^  au  ^dma  au 
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graten,  an»  orÜHidoaMi  IModen.  oder  au»  klainUdim  WBn^ 
stiften  jhrttAnsidit  Tetfechten^  ebe»  to  kann  cr  btUieaeru,  aneb 
aar  Mi  anc  der  Sadie  selbst  wtpA  in  die  Sebraokea  gatretea 

%u  sein. 

Zuiindi!??  isf  PS  niilpuu^bnr  2;erecht,  dafs  die  könftigen  Theo- 
loc;f'ii  i^lcieli  den  künllimMi  i'hiloloe^cii  bereits  vor  dem  Antrilt 
des  akadcmiscbeii  Trieniiiuins  aui  ihr  FaciisUidium  anf  eine  po- 
puläre Weise  Torbereitet  und  durcit  uöthige  Uebungen  ia  dasselbe 
eingefiibrt  wardeo.  Anofa  Ittr  Alle»  die  aioh  dei>  Pbilasopbie  wid^ 
men,  «der  aofeerdiMn  pbÜasopbisohe  GoUegia  anf  der  Uoefascbole 
basaaben,  werden  ja  pbilosophiscbe  Unterricblsstonden,  aal  eine 
Taiatäukdlicbe  Weise,  in  der  Lo|;ik,  in  der  Psychologie,  so 'wie 
in  der  allgemeinen  Grammatik  onf  den  Gymnasien  vorgefragen. 
Eben  so  wii-d  den  der  Matheniaiik  imd  eleu  NaturwisseuscliafleD 
sich  widmenden  Studirenden  sriioii  .ml  den  i^olehiten  Anstalten 
die  Bahn,  welche  sie  in  der  lui^c  betreieu  Koilen,  dazu  gebro- 
ehen.  Selbst  kftaftige  MedidDar  hriMn  hier  ÜMen.frlllwD  Anhalts- 
«iDkt  Wanmi  soSen  denn  gerade  die  Jftnger  «Ter  gWlichen 
DffeobaruDgslchra.  dieser  iloIhweBdigen  StQtse  beraubt  sein? '  Ja 
wobl^  spricht  man  hier  Ton  einer  unni^thigen  :üebcrlastnng. 
Seit  vielen  Jahren  lieben  die  kiinftiEren  Juristen  nm  VVerder- 
srhi  i)  (iymaasium  zu  Berlin  vermöge  einer  ioblicben  vStittung  ei- 
nige Stunden,  propädeutischer  Vorträge  in  der  Jurisprudenz,  ge* 
nossen,  ohne  daTs  dabei  klagen  wegen  Ueberlastuirg  statt  gefun- 
den haben.  Umgekehrt  sind  , diese  mehrübernommeoen  Leiston* 
gen  mehr  aii.,empfeblen,.-aU  ^ie  vielen  Nebenstnnden,  -  womit 
Sehflier  aas  eigenem  Antriebe  oder  durch  ihre  Ellern  ▼eranla£rt 
sich  nur  an  oft  überbürden:  wie  durch  sprachltcben  Unterricht 
in  Sprachen,  die  nicht  auf  der  Schule  betrieben  werden^,  durch 
anderweitige  Stunden  in  Wissenschaft  und  Kunst,  so  wie  üher^ 
haupt  duicb  mannigfache  Privatstunden!  Freilich  niüfsten  die 
Lehrer  der  audcin  Lehrfächer,  die  auf  den  gelciulen  Anstal- 
ten Gegenstände  des  öUeullichen  Unlerrichts  sind,  auch  den  Lcb- 
rem  and  Lernenden  der  hehrftisohen  Sprache  einige  Zeit  gönnen 
zur  einigemiafsen  vortbeithaften  Betreibung  ilerselben  bereits  am 
Gymnasium.  Zu  weit  führender  and  zu  sehr  ausgedehnter  Un- 
terricht in  alten  Sprachen,  so  wie  überhaupt  ein  Vorgreifen 
durch  den  Vorlrasc  solcher  Disciplinen .  die  erst  auf  der  Univer- 
sität eine  auslühriictiere  Eröiierung  verdienen.  Hegen  nocli  n»ehr 
aufser  dem  Kreise  des  Scbuluntcrriciits,  als  4  —  eStnndt  n  Unter- 
richt in  den  £leaaenten  der  hebräischen  Sprache.  Gewissenhafte 
Lebrer,  die  mehr,  ans  Liebe  zum  SahfUer  ab  ans  Ehrgeiz  ihr 
Scbulfach  betreiben^  wei^den  dem  Referenten  «gewils  beistimmen. 
Derselbe  verlangt  aucli  nur  ein  mlfeiges  Wissen  von  den  vorhe- 
reiteieti  künftigen  Theologen;  zumal  auch  die  Instruction  fär  die 
Abiturienlen  in  dieser  Hinsicht  den  Bogen  nicht  zu  hoch  spannt, 
da  §.  'iS.  9  die  Forderung  dahin  gebt,  dafs  der  künt>{2;e  Theologe 
und  Philologe:  ,.auch  leichte  Stellen  aus  einem  hislor isclien  Bu- 
ehe  des  Allen  Testamente  udei  einem  Psalm  ins  Deutsche  zu 
fbberaalatii  sramiöge.^     Wenn  m»  aber  aneb  nach  dem  Gesag- 
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Gymnasien  noch  nicht  die  Rede  sein  darf;  so  ist  dennoch  bereite 
hier  der  in  den  höbern  Unterricht  einleitende  Gyronasialunter* 
rieht  üfUzlich  und  zweckmäfsig  für  das  vergleichende  Sprachstu- 
dium: was  gewifs  Jeder,  der  nicht  von  einseitigen  Rücksichten 
beiangcn  ist,  einsehen  raufs.  Hiciaut  hat  auch  bereits  Herr  Prof. 
M ezger  a.  a.  O.  8.  895  auimerksam  gemacht.  Allerdings  kann 
auch  Üefanf  beieUa  beim  Vertrage  der  aUgemeinen  <3raaimatlk 
von  Selten  des  Lehren  RAekaicht  genomnien  werden.  Diejeni- 
gen Sehtller,  die  sieh  nicht  der  Theologie  oder  der  Philoupgie 
widmen,  werden  aoch  bei  dieser  Gelegenheit,  soviel  es  far  sie 
geerhehen  kann,  einen  Vorsrhniack  vom  Orientalischen  erianfrent  • 
desto  gröf^er  und  belebender  aber  wird  das  Interesse  hieran 
bei  den  künftigen  Theologen  und  Philologen  sein.  Eben  so  wer- 
den auch  letztere  beim  Heligionsuntei rieht  eine  gtöfsere  und  er- 
weiterte Anschanung  von  der  Qffenbarungsges^iehte  erlangen, 
wenn,  sie  Im  Stande  sind,  die  Ihnen  nfiher  liegenden  Quellen  ni 
würdigen.  Waluend  die  übrigen  Schüler  nur  durch  den  Grund» 
text  des  Neuen  Testaments  zur  wahren  Quelle  ihres  religiösen  Wis- 
sens hingeführt  werden,  mufs  es  den  vorher  erwähnten  Schülern 
eine  gröisere  Wonne  bereiten,  in  llingicht  des  Alten  Testaments 
bereite  auf  der  Vorbereitungsanstait  durch  sprachlichen  Unter- 
richt eine  noch  ältere,  ja  die  älteste  und  sicherste  Quelle  kennen 
zu  lernen;  wodurch  es  ihnen  allein,  vonugsweise  tot  andern 
Schülern,  gestattet  ist  innen  tiefern  Blick  In  das  orientalische  AI- 
terthnm  thun  zu  können.  DasjBclbe  gilt  auch  für  die  Ceschichtei 
besonders  für  die  orientalische,  namentlich  für  die  der  Hebräer. 
—  Aber  nnf*!i  in  der  Litteratnr  überhaupt  wird  ein  Schillor.  ^ye\• 
eher  iai  Hebräischen  Unterricht  gpriiofst.  die  wesentliclien  Üitter- 
schiede  zwischen  poetischer  und  prosaischer  Darstellung  mehr  zu. 
würdigen  wissen.  Die  verschiedenen  BegriiFe  des  Uhytbmus,  das 
Plastische  desselben,  wie  es  sich  hier,  als  Seht  antik,  Im  Gegen- 
satz zum  neuem,  dem  Romantischen,  zeigt,  wird  er  besser  auf- 
fassen, vermöge  seiner  Ticlseitigen  Bildung.  Ihm  werden  auch 
bei  der  deutsclien  Lectfire  die  Meisterwerke  derjenigen  National- 
Corypliäen,  die  als  Nachbildner  der  orientalischen  Dichtungsweiso 
erscheinen,  weit  verständlirber  sein:  wenn  er  einen  Herder  oder 
Krummacher  und  ihres  (äleiclien,  znnial  die  hoclierhabenen  Pro- 
ducie  eines  Klopstock  zu  seiner  Leetüre  wähit!  —  Ganz  he- 
sondm  beaehtenswerth  scheint  dem  Ref.  der  Gewinn,  den  dos 
Studlam  der  klassischen  Sprachoi  ans  der  Kenntnils  der  hebrit- 
schen  Sprache  schöpfen  kann.  Herr  Ephoms  Bin  ml  ein  za 
Maulbronn  hat  zwar  —  Zeitschr.  f.  d.  Gymnasialwesen,  Oetober- 
und  Novcmhcrhrfl  1848.  S.  734  —  bereits  darauf  aufmerksam  ge- 
macht. Es  sei  dem  Ref  aber  doch  gcslattet,  dieses  nach  seiner 
Ansicht  ebenfalls  dar/.ustelleu.  Die  hrbraiscbe  Sprache  ist  als 
semitische  wesentlich  von  der  allklassiscben  und  von  den  aus 
ihr  hervorgegangenen  neuern  Sprachen,  die  meist  alle  aus  dem 
sanskritisehen  entstanden  sind,  zwar  geschieden,  namMUeb  dafch 
die  genauere  Fleadon  der  letztem  and  die  mangelbifl»<nder  fefa* 
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lende  ia  der  semiiiscben;  aber  die  filraetar  beider  Hauptzweige 
fftbrt  BOT  Einheit   W.  Geseniaa«  rühnilieheD  Andenkein,  und 

der  in  seine  Fufsiapfen  iretendc,  wiewohl  ihn  genaaer  erlSaterade 
Rödiger,  beide  haben  in  ihrer  hebrSncben  Schulgrammatik  (vcrgl. 
GeseuiiKS  [Rod  ig  er]  kl.  hebr.  Gramm.  1845.  §.  30.)  einen  Con- 
ncx  beider  Spraciien,  in  etymoloijischer  Uinsielit,  nachgewiesen. 
Die  Ureibeit  des  Stammes  im  Hebräischen  Jäfst  sieb  im  fniecbi- 
schen  besonders  beim  Verbum,  selbsl  bei  den  längsten  Funneu, 
eben  so  zweckmäfsig  wie  im  Hebräischen  nachweisen.  Von  iU^- 
Btwo  erhalten  wir  höehsteDf ,  einaehlie&lieh  det  Voiial»  des  reineo 
IStamineSy  nur  die  Buchstaben  X  a  8.  Man  vergleiche  damit  For- 
inea  rwk      (^y  sclbtt  h!^).    £beii  so  ßaipm»  ßdm,  ßdt  irail 

Mta.    Doeh  zitrftckgegaiigeD  %n  den  ersten  Leseftbungen.  Bildet 

nicht  das  hebräische  Alphabet  die  eigentliche  Grundlage  sum 
Oriecbiscben  ')?  die  Etymologie  im  engern  Sinne:  die  Verwech* 

seltnigcn  und  Vcrtanschnngen  der  Bnrhstaben  sind  ja  ganz  dem 
Griechiscbrn  nnalog.  —  Dir  ans  der  Strnrtiir  sicli  ergebenden 
Formen,  besonders  die  sogenannten  Conjugationsformcn  der  He- 
bräei  baben  eine  cigenthuniliebe,  bald  verstaikie,  bald  niiancirte 
Bedeutung.  Da.sselbe  findet  auch  im  Griechischen  Statt.  Wir  fu- 

fen  unserer  Seils  den  Beispielen  des  Herrn  Bänmlein  die  Namen 
)aedalus,  Sisyphus  (der  sehr  sehlane),  Tantalns  (der  vieles  Er- 
duldende), als  Reduplikationen  bei,  in  denen  eine  nothwendig  er- 
achtete Verstärkung  der  Bedeutung  liegt.  —  Vorzfiglich  stofsen 
wir  in  der  hebräischen  Syntax  auf  analoge  Verhällnisse  wie  im 
Griecbischcn.  Wir  wollen,  besonders  mit  Beachtung  der  bereits 
von  desenius  namhaft  gemachten  Fälle,  das  Wesentliche  hier 
angeben.  — 

Berücicsichtiecn  wir  das  VerhSlfnifs  des  Sahstantivains  inm 
Adjectivnm;  so  finden  wir  die  BpUheta  ormmiia  (PndepaSs^  Proe^ 

sumpiio)  im  Hebräischen  eben  so  im  Gebrauch  wie  im  Griechi- 
schen (ja  selbst  wie  im  LateinischcD)  z.  B. -r^bt  und  vygij  (im 

Lateinischen  merum  sc.  vinum).  Den  Geschlechtsgchrauch  anbe- 
langend, finden  wir  im  Grieehischen  wie  im  Hebräisclien  die  Col- 
lecliva  nicht  seliea  in  der  Femininaibedeutung.  Vercl.  /.  B.  ro 
iTinMOV  und  jJ  Innog,    timb^  die  Caravane  =  das  VVandciiide 

Auch  in  Betreff  des  Numerus  finden  wir  bei  der  Setzung  d(  r 
Mehrheit  für  die  Einheit  im  Hebräischen,  Grieehischen  (und  selbst 
im  Lateinischen)  identische  Fornien.  Vergl.  unter  Andern  S'iö^'^C 
T«  öltQva  (und  cermcea).  Beim  Gebranch  des  Artikels  bezeichnet 
^Ntl  den  wahren  Gott  und  öfters  giebt  6  -d^wg  denselben  Sinn. 

tnit  dem  Artikel  vor  dem  folgenden  Subslantivum  wird  eben 
wie  das  Griechische  n&g  in  demselben  Falle  construirt.  (Auch 


')  Ref.  ersucht  mit  dem,  was  er  in  dieser  Hinsidit  hier  nur  angedeu- 
tet hat,  in  der  von  ihm  in  Jahnas  Jahrbnrhern  für  Ptiilolefjie  und  Pä- 
dagogik befindlicben  Recensioo  über  Gesenius'  Grammatik  u.s.w.  B.66. 
Bäi  8.'  S.-292  geneigtest  vergleichen  sa  wollen. 
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im  fttmSt^w  frM  IM  elien  «o  behandelt  ^))*  Die  Um- 
echreibmif;  des  Comparativ  und  Soperiativ  denkt  «ich  der  He> 
bräer,  ebenso  wie  es  im  Griecbisciien  und  Laieioischen  der  Fall 
ist,  als  ein  Absondern  und  Ausxeichnen.    Auch  bei  der  Syntax 

der  Zahlwörter  finden  wir  annlocie  Verhältnisse,  wie  in  den  bei- 
den erwähnten  klassischen  allen  Spracljen  und  seihst  in  der  Iran« 
lüsischcn  Aelniliclies,  uamentlieh  bei  dei  Bcstinuuung  der  Jah- 
reszahl der  Zeitrechnung,  wu  cbeuiaiU  svic  im  iiebräischeii  Car- 
dtnalzahlen  atatt  der  Urdimiiigiftahleii  gesetat  werdeu*.. —  Aach 
in  der  Syotax  der  Pronomimi  finden  wir,  bei  der  anbtUeren  !>&•. 
ßnition  derselben,  bei  den  scheinbaren  Ellipsen  ein  ähaliefaes 
Verfahren  wie  in  den  drei  genaonten,  auf  gelehrten  Schulen  v<#- 
gelrageuen  S|)rachen.  Die  vielfache  Bedeutung  des  Praeleritum 
und  die  des  Futurum  findet  ihre  Wiedel holntig  in  der  griechi- 
schen Sprache:  selbst  auch  in  der  franz,ösischeu,  wo  oft  die  frap- 
panteste Stellung  des  Praeterituni  für  das  Futuram  statt  fiudet. 
Das  Hervortreten  des  indicativen  Verhältnisses  im  Perleclum  so 
wie  des  Gon|Qnetiven 'im  Fatnrom  ist  ein  der  hebräischen  und 
griechischen  Sprache  eigenthjlmlicher,  dm ch  die  Form  bezeichneter 
Gebrauch.  Ilieher  gehört  aucL  der  bei  Hebräern  und  Griechen 
eigen th&mliche  Gehrauch  des  Infinitivus  für  den  Imperativus,  der 
It^nitivus  historicus  hei  Hebräern  und  Lateinern  und  bei  fran- 
zösischen Dichtern:  ganz  besonders  die  Interision  des  Verbalbc- 
erifTs,  almlich  der  verstärkten  Kraft  der  Eigens (  haflsvvörler  durch 
Conipaialion,  bei  Hebräern  und  Griechen,  durch  V  or-  oder  iNauii- 
sclzung  des  Infinitivus  vor  oder  nach  dem  verbum  defnUlum,  — 
Aehnlich  ist  und  als  Vergleichnu^spunkt  dienend  für  das  Grie- 
ehische  und  Hebräische  die  so  häufige  Coustractlon  des  auhstan- 
Uvi  wrfto  a^mUif  wie  T^y  yT  und  ßovleveiv  ßwX^9^  zur  Be- 
zeichnung der  durch  Substantiva  ergänzten  Verba.  —  Dasselbe 
analoge  Verfahren  sehen  wir  beobachtet  bei  der  iiection  der  Verba. 
Um  nicht  weitläufig  zu  sein,  kann  auch  die  SytUaAls  ornata  der 
hebräischen  Sprache  und  der  laleiuisclieu  und  griechischen  mit 
einander  verglichen  werden:  unter  andern  bei  der  conslructio 
praegiiaus  und  überhaupt  bei  der  Lehre  von  den  gramuiatischen 
und  seihst  den  rhetorischen  Figuren.  —  Die  Partikeln  geben  eine 
getreue  Annäherung  der  hebräischen  und  griechischen  Sprache^  so 
wie  bei  einer  Abhandlnng  de  usu  pariieiäamm  för  die  g;riechische 
Sprache  eine  erschö[)rendere  und  gründlichere  Ei  örternng  nur  durch 
Vergteichung  des  Hebräiscbrn  mit  dem  Griechischen,  namentlich 
in  Betreft"  der  Bedeutung  d<  i  1^ äposiliofieu  !i>ögtich  ist.  Wollfen 
wir  weiter  gi  Ii rn:  wir  würden  in  der  J^tymologie  im  höheren 
Sinne  bereits  iia  Hebräischen  die  primitiven  Formen  für  viele, 
nicht  biüfs  parononiastische,  ßegriile  finden.  Schon  Docleke  hat 
▼or  mehr  als  20  Jahren,  in  seiner  Sclmlgrammatik,  auf  eine  nicht 


*)  Gelegentlich,  das  Fnin/ösische  einmal  berührend,  erwähnen  wir 
noch  die  Apposition  bti  casihus  uhliquts,  im  Französischen  wie  im  llt  bräi- 
acbea  angewendet.  Z.  B.  ]rjpri  ■J'r  ni<  Jt<  und  d  Akxundrt  U  grand. 
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ganz  uapassende  Weise  die  viellaeheu  Wörter  aufgezählt,  dte 
trcifeiMl  aus- der,  in  die  Mnttenpraehe  Ober^egangenen ,  hebräi- 
•ebeB  Sprache  .limiiliHtefi  aind.  -Selbst  ffir  die  frantdsisebe  Spra- 

ehe  gilt  dieses:  wie  es  beretts  geschickt  Frisch  in  seinem,  noch 
immer  nicht  hinteDanzusetiendeD  Wörterbuch  gcthao  hat.  Frei- 
lich darf,  am  allerwenigsten  in  der  Schule,  hierbei  zn  weit  ein- 
jreffr^fmen  werden  und  ^»pit'/findiEkeif pn.  so  wie  pewnltsnmc  Ver- 
gi('irliim£;eti  dinch  Verwecli.selun^cii  «hIct  Versetzungen  von  Buch- 
staben und  Verärulerungeii  der  Vokale,  dürfen  nicht  slalt  finden: 
doch  hat  die  Sache  selbst  ihre  Richtigkeit.  Ich  wähle  nur,  um 
die  Grenaeo  aoserea  Verfahreos  oicht  aa  flberateigen,  die  Bildung 
der  Segplata  ana  der  uraprOoglieheu  eias}  Ibigen  Form  In  die 
swetsylbige.  yip^  lautete  frtther         deshalb  sind  ja  auch  diese 

spStem  sweisylbigen  Wörter  auf  der  Peuultima  betont,  yy^  = 

TijQ,  die  ursprüngliche  Form  finden  wir  in:  Fifa,  Erd  und  Pferd 

u.  s.  w.  bei  Siinlicheo  Fällen.  Doch  es  sei  genug,  in  Hinsicht  de^ 
y ergleichenden  Studiums,  unsere  Ansicht  Qber  deu  Nutzen  des  he- 
bräischen Unterrlrlifs  auf  Gymnasien,  ausgesprochen  zu  haben. 
Am  vortheilhaftesten  erscheint  es  uns  nunmehr  ebenfalls  den 

Plan  zu  enl werfen,  nach  welchem  wir  den  ferneren  Unlerrirlit, 
der  hebräischen  Sprache  auf  den  gelehrlen  Anstalten  beizube- 
halten wünschen.  N(  Ikjo  im  Miir/Jjefl  dieses  Jalires  (a.  a.  O.) 
bemerkte  Uef  ,  dais  dadurch  gefehlt  werde,  wenn  für  den  hebräi- 
schen Unterricht  an  Gymnasien  zu  wenige  Stunden  anberaqmt 
werden  uud  wenn  diese  auTser  der  gewöhnlichen  Lehrzeit  liegen 
oder  in  die  letzte,  die  vierte  Vormiltagslection  fallen.  In  diesem 
Falle  (bemerkte  Ref.  a. a.  O.)  wäre  freilich  die  Beseitigung  die- 
ses UoteiTichtszweiges  auf  den  gelehrten  Anstalten  wunschens- 
werth.  Doch  bedeutende  Slimnien  Inbcn  srlion  früher  Ober  die 
BeibehailuDg  gesprochen.  Ihre  (jründe  haben  wir  mit  unsrer 
Ansieht  vereint  und  schlagen  demnächst  vor,  auf  das.  was  der 
verewigte  Geseuius  in  der  Vorrede  zu  seinem  hrbraisclien  t'C- 
sebuch:  .,In  Ansehung  der  Anordnung  hebräischer  Lefarstuu- 
den^  bemerkt  hat,  sein  Augenmerk  au  richten.  (VoritMle  zur 
6.  Aufl.  18.34.)  [Abgedruckt  in  der  Ausgabe  von  de  Wette 
1844.  S.  XIII]  „Mau  warte  mit  dem  iiehräischen  Unterrichte 
überhaupt,  bis  im  Griechischen  und  Lateinischen  ein  fesler  Grund 

f;elegt  worflen;  widme  demselben  aber  dann,  besonders  vom  An- 
angc  herein  melircre,  etwa  .*}  wöchenlHrbe  Stunden,  um  den  Ei- 
fer rege  zu  erhalten,  uud  üher  die  ersten  Elemente  schnell  und 
sicher  hiowegzufübren.^*  .ledenfalis  ist  aUo  liier  der  auiänglicb 
sparsame  Unterricht  in  diesem  Lehrzweig  getadelt.  Auch  ist 
Kef*  der  Ansicht,  die  . Tertia  noch  mit  dieser  DIsciplln  zu  ver« 
schonen:  wohl  aber  wäre  es  erspriefslich  in  Secunda  eine  supe- 
rior  und  inferior  hebraiea  ZU  formiren;  jede  mit  zwei  wöchentli- 
chen Lehrstunden,  oder  auch  nnr  mit  einer  einzigen  für  die  in- 
fer'ior.  Für  Prima  könnten  3  Stunden,  im  Falle  die  zweite  Ab- 
theilung der  Secunda  nur  eine  Stunde  erhalt;  folglich  im  Ganzen 
überhaupt  für  den  resp.  Unterricht  sechs  Lchrstunden  angesetzt 
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ifrerden.  —  Die  Stnndeii  eelbst  kdoneo  aber  auf  eine  atprielUiehe 
Welse  nur  is  das  sogenannte  Nets  cles  Leetioasi^s  nuleo;  eoi- 
weder  mufsteD  sie  die  eisten  Vormittugslectionen,  so  wie  es  in 
der  Religion  der  Fall  ist^  oder  die  ersten  Nachmittagslectioncn 
sein.  VVeder  Lernende  noch  Lehrende  dürfen  durch  nbcrmrifsii^e 
vorangegangene  LecÜoiien  sich  ermüdet  haben.  Es  ist  nicht  zu 
tadehi,  wenn  technische  Unterrichts^^esenslände,  wie  Zeichnen, 
Schreiben  oder  Turueu  nach  dem  ^ewöhulicheu  wissenschafllichen 
Unterrieht  ertheilt  werden;  schwierige  Lectionen  aber,  am  aller«- 
wenigsten  aber  unsere  Disciplin,  finden  hier  keinen  angemessenen 
Platz!  —  Was  den  Unterricht  selbst  betrilEi,  so  sei  er  so  viel 
als  möglich  populär,  suche  aber  in  den  drei  Abstufungen  alhnäh« 
lig  eine  höhere  Richtung  zu  ei*strchcn.  Das  Lesebuch  von  Ge- 
senius,  seine  durch  Herrn  Prof.  Uödiger  vorthcilhaft  verbes- 
serte und  dennoch  im  Wesentlichen  nicht  umgestaltete  kleinere 
Grammatik,  die  in  den  verschiedenen  aufeinander  folgenden  Auf- 
lagen das  AUcrnöthigstc  aus  dem  „Lehrgebäude''^  von  Gesenius 
in  sich  anfffenomroen  bat,  wird  noch  lange  mit  Vortheil  iin  Ge- 
brauch bleiben  können.  Die  sehltsenswerihe  Tiefe  ^  die  Plrof. 
Ewald  in  seinen,  besonders  zuletzt  erschienenen  Grammatiken 
gezeigt  hat,  kann  allerdings  jedem  Lehrer,  der  kein  oberflächli- 
ches grammatisches  Behnndeln  liebt,  Gelegenheit  zu  Vergleich un- 
gen  beider  Sprachlehren  geben,  aber  die  Werke  selbst  sind  im  All- 
gemeinen mehr  für  den  akademischen,  alj>  für  den  Schulunterricht 
geschrieben  *).  Sie  sollen  daher  nothwendig  iu  den  Händen  des 
Lehrers  sein,  brauchen  aber  nicht  nothwendig  als  Schulbücher  den 
Schfllern  anempfohlen  zu  werden.  Höchst ens  könnte  dieses  noch 
bei  der  kleinem  Grammatik  —  erschienen  Leipzig  1842  —  gestat- 
tet werden,  anmal  dieselbe  durch  das  Lesebuch  von  Schwarz  ') 
auf  eine  recht  zweckmäfsige  Weise  noch  brauchbarer  gemacht 
worden  ist  Jedenfalls  kann  die  erste  Classc  ihren  Unterricht 
auf  Lesen,  Schreiben  und  Einprägen  der  allernöthi^sien,  von  Aus- 
nahmen lernen.  Regeln  beschranken.  Die  LeseuLtungen  müssen, 
wie  ebenfalls  Gesenius  bemerkt  hat  (Vorrede  zum  Lese- 
buch. Ausgabe  von  de  Wette,  TU),  mit  Wörterverzeichnissen 
angest^lt  werden  („damit  der  Lehrling  gleich  anfangs  verstehe^ 
was  er  liest Das  Einstudiren  des  pronomm  personale  nnd  der 
*  sogenannten  einfachen,  regelmSfsigen  Conjugationsformen  rdheu 
sicli  an.  Die  Erweiterung  dieser  Etymologie,  so  wie  die 
von  den  veröis  ^iitiuralibus^  von  den  erst  ans  den  Infinitiven  und 
Participien  gebildeten  Declinationen  f^ehört  für  die  zweite  Classe. 
Bei  der  Conjugation  des  Verbi  aber  kann  bereits  durch  die  Par- 
ticipia  die  schicklichste  Anknüpfung  an  die  Nomina  stattfinden. 
Vollständig  können  daher  die  Participien  nach  den  Personen  und 


')  Hierüber  bittet  Ref.  ^u  vurgleicLen,  was  er  in  Mager  s  u.  s.  w. 
Revüe,  1847.  No.  41  und  42,  p.  229f.  und  liesottders  Im  Utorarisehon  An- 
zeiger für  christliche  Theologie  und  Wissenschaft  überhaupt,  No.  41.  43. 
den  I.Juli  und  den  6.  Juli  IS47  ans  führ)  icher  dargestellt  hat. 

*)  Vergl.  das  Märzbeft  dieser  Zeitscturift  1849  p.  474.  3). 
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GeschlechterD  einstadirt  werden.  Die  drifte  Classe,  die  obefe 
(oder,  was  glcichg^iltig  ist,  die  erste,  wenn  wir  die  vorherigen 
die  zweite  und  dritte  nennen)  wird  in  die  Syntax  sowohl  con- 
venieniiae  als  anch  ai^uula  eiogeftihrt.  — ■  Die  schriftlichen  Arbei* 
Ivn  werden  anfänglich  kalligraphisch,  orthographisch,  dann  8tyli> 
«tisch  sein.  DMiLeseboch  von  Ge^enioB  (de  Wetrte)  beadi- 
iet  noch  sieht  den  ertten  BegtDn;  schon  mehr  Umt  dieses  'dM 
Lesebuch  von  Brückner  (vergh  diese  Zeitschr.  a.  a.  O.  S.  474.  3). 
Wie  aber  unser  Zeitalter,  in  seinem  Streben  nach  Einheit,  auch 
hier  eine  Congruenz  zwisrlion  Occideiitnlisrliem  und  Orientali- 
scheat  inogliclist  herbeizulühreii  bemüht  gewesen  ist;  so  fehlt  es 
auch  jetzt  niciit  au  Lesebüchern,  die  den  Scluilern  die  beste  Ver- 
anschaulichungsweise  aller  Kegeln  in  ihier  Anwendung  geben. 
Die  Lehrbücher  von  Goldstein  (BresUa  1848)  und  von  Lee- 
se r  (Coesfeld  1848),  enthalten  die  Wort-  nod  Formenlehre,  mit 
Aufgaben  und  Uebersetsangs* Stöcken  zur  Selbstthätigkeit  der 
SchOIcr,  und  m^Uchst  an  Wurst's  Sprachdenklebre  und  sn 
Becker^s  Grammatik  geknüpft  Die  wechselnden  hebräischen 
und  dent«rlien  Beispiele  geben  ein  vollständiges  J^clirbucli.  i.nm 
Theil  für  beide  unlern  Classen,  zum  Theil  jedenfalls  für  die  un- 
terste. Goldstein  läfst,  nach  den  ersten,  ganz  unentbehrlichen 
mechanischeu  etymologischen  liegeiu,  bald  übersetzen.  Die  Vo- 
eftbeln  sind  anter  den  Test  gesetzt,  bei  Leeser  in  ein  WlMei^ 
verseichnifs  |;ei!vieseD*  Die  Tabellen  fther  ConingatMinen  und 
Declinationen  sind  voUständig.  Jeder  gewandte  Lärer  tiiint  \6c 
doch  am  besten^  selbst  eigene  Tabellen  dieser  Art,  zum  Nutzen 
der  Lehrlinge,  zu  entwerfen,  die  bald  den  einen,  bald  den  andern 
Zweck  erreichen  müssen.  Während  des  grammatischen  Unter- 
richts möge  übrigens,  soviel  es  die  beschränkte  Zeit  ei  iaubt,  auf 
den  Connex  der  hebrfiischen  Sprache  mit  den  am  Gvmnasium 
geiehrieu  andern  Sprachen  nachgewiesen  werden,  damit  dadmch 
cleicbsttn  ein  vorUiifiger  Beeriff  von  der  alkemaDen  Grammullk 
den  Schülern  gegeben  weroe.  Das  Einstudiren  der  Voeabelii« 
besonden  das  Zurückübersetzen  ans  dem  Hebräischen  ins  Dei]t> 
sehe  wird  hier,  bei  dem  nicht  gro&eu  Reichthum  der  Sfiraehe 
an  Wörtern  und  Formen,  das  Studium  bedeutend  erleichtern  und 
der  Forderung  bei  Abiturienten-Prüfungen  Stücke  aus  leirlilcin 
Büchern  der  heiligen  Schrift  übersetzen  zu  können,  geiüii^cn.  — 
Wenn  für  die  unterste  Stufe  die  erwähnten  Lehrbücher  gebraucht 
werden  und  etwa  das  Lesebuch  von  Gesenius,  noch  mehr  das 
von  Schwärs  Ar  die  «weite  als  Chrestomathie^  ao  wird  In  Icl»- 
terer  Hinsicht  ein  allmSbliger  Uebergang  anr  BiMerklftning  atati 
finden.  Die  Bibel  selbst  kai^n  erst  in  der  Prima  (oder  Selecta) 
mit  Nutzen  gebraucht  werden.  Bei  würde  vorschlagen,  nächst 
der  Grammatik  erstens  eine  oder  eine  lialbc  Stinide  enrsori^ich. 
eine  Stunde  stotarisch  und  monatlich  einmal  wenigstens  ex  tem- 
pore ohne  vorhergegangene  Präparation  die  Schüler  in  der  heili- 
gen Schrift  nach  der  Ursprache  zu  beschäftigen.  die  stata- 
rische  Lectüre  eignet  sich  am  vortheilhaftesten  das  Lesen  der 
Psalmen.   Findet  ein  geweckter  Schfllcr  an  der  snblimen  Dar- 
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Stellung  der  Horazisrhen  Lyrik  Beilagen,  so  iiujfs  ihm  aucb,  wenn 
er  nicht  ohne  Geitihl  ist,  die  einfachere  Erhabenheit  der  Psalmen 
Yergaü£en  bereiten.  £inzelne  orientalische  Bluthen,  wie  sie  in 
den  bmÜadben  lyriachen  Diehtongen  Torkominen,  huea  sieh 
nebt  gnl  mit  occidentaligcheii,  wie  aie  sich  im  Hoeas  TOifutdeOi 
vergleichen.  Es  ist  wenigstens  t&chtigen  Uebersetzern  geluogeOy 
nuuoehe  horazische  Ode  in  den  Psalmenstil  hebräisch  zu  übertra» 
gen.  (Vcrgl.  z.  B.  Psalm  1.  4.  yh^'D  mit  dem  Horazischen:  u(i 
puhis  coUecius  tnrhmp  in  Serm.  I.  4.  31.  oder  rlie  Bilder  der 
göttlichen  Erscheiunng  in  Psalm  18  mit  ähnlichen  Oden  Hora- 
zens  von  dem  Erscheinen  der  göttlichen  Wesen  )  Die  cursori- 
sche  so  wie  die  ex  tempore  LectOrc  wird  am  hesten  den  Penla- 
teuch,  zamal  die  Genesis  oder  das  Deuteronomiam  herücksichti- 
gen.  Mep  Lehrer  wird  fibrigens  hier  neeh  seiner  Individndittt 
mid  sseh  der  Besebaffenbeit  seiner  Jfliiger  den  passendsten  Weg 
betreten  können.  Unmöglich  können  übrigens  in  die  Breite 
gehende  Erklärungen  von  Pfützen  sein.  Zwar  wird  der  Stoff 
bei  der  Erlntiferfin^  mrh\  r^npscliliorslich  nus  der  Grammatik,  son- 
dern auch  aus  der  iihetorik  genommen  werden  müssen  :  indessen  ist 
doch  die  Grammatik  Hanptsache  und  die  Seele  des  (Manzen.  Ein 
stetes  Hinweisen  aui  die  gebrauchte  Schulgrammatik  wird  grofsen 
Nutzen  bewirken,  wobei  es  sich  wieder  nicht  leugnen  läfst,  dafs 
nneh  hier  die  Spraehiehre  Ton  Gesenins  ihre  Vorsftge  hat.  Der 
Commentar  von  Manrer  «in  seinen  ersten  Theilen  giebt  nicht 
m  tiel,  in  den  &brigen,  vom  Jesaias  an  bis  auf  die  Psalmen,  so- 
dann die  Fortsetzung  von  Heiligstedt,  sind  vielleicht  schon  zn 
reichhaltig.  Den  Schülern  können  sie  wenio;er  in  die  Hand  ge- 
geben werden;  dem  Lehrer  geben  sie  reichlichen  Stoff  zur  ße- 
handlung  seines  Unterrichtszweiges.  So  viel  wir  es  vermögen, 
verfahren  wir,  ohne  es  ganz  au&zuächiiei&eu,  nicht  exegetisch, 
aondem  crofsen  Tbeils  bermeneatiseh.  Ein  dgentHehes  Glaubens- 
bekeDirtnife  dareh  die  hebriischen  Schriften  9  ein  strenges  no- 
eitives,  ein  andern  Systemen  entgegentretendes  hervonnrnien^ 
Icann  nicht  der  Zweck  des  Schulmannes  sein:  genug  wenn  er 
sich  als  Lehrer  nnd  besonders  als  Lehrer  an  christlichen  Anstal- 
ten nicht  von  derjenigen  Pietät  entfernt,  die  keine  Frömmelei, 
wohl  aber  als  nöthige  Bedingung  zum  wahrhaften  moralischen 
Leben  nnd  zor  ächten  Religiosität  erforderlich  ist  und  er,  auch 
bei  der  Erklärung  des  ihm  vorliegenden  Stoffes,  solche  Grund- 
«üie  ^BU'  eriiennen  giebt  Auf  Altertbfimer  nnd  anf  bisterischee 
nnd  geographisches  Wissen  aufmerksam  tu  machen,  wird  Immer, 
tnfi&ig  zwar,  geschehen  müssen.  Mitunter  nnd  sparsam  haben 
wir  in  dieser  Hinsicht  bildliche  Darstellungen  aus  Philippsons 
Bibelwerk  vo!'s;e7.eigt  •).  —  Die  sehriftlichcn  Arbeiten  der  Schüler 
in  dci  Prima  könoen  zwar,  wenn  auch  seltener,  aus  dem  Deut- 
schen ins  Lateinische  gegeben  werden,  namentlich  nach  dem 

*)  Pilr  Qpiversitäten  kann  gewifa  durch  dieses  schätzbare  Werk  eine 
schöne  Verbindung  ehrtsilicber  und  Jüdischer  Auslegung  der  heiligen  Schrift 
des  Alten  Teslamenls  bewirkt  werden,  oad  angehende  shristiichs  Xfaeolo* 
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zweiten  Carsus  vou  Ühlemann's  tretilicbciu  Uebungsbuch,  aber 
mehr  qocIi  werden  sie  Analysen  sein  aus  dem  alteo  Testamente, 
aus  der  Bibel  selbst,  in  lateinii^cher  (oder  auch  in  deutscher) 
Sprache  als  Vorbereitungen  auf  die  Abiturientenarbeiten,  nach 
den  Anforderangen  de»  Keglementg.  —  Einige  Furspredier  fir  di« 
Beibehaltaag  wb  hebriischen  Unfemchts  auf  den  gelefarteo  An- 
stalten w&DscIien  so^ar,  dab  den  k&nfti£en  Theologeo  anf  den 
Gymnasien  eine  Erleichterang  in  Betreff  der  andern,  von  ihnen 
weniger  zu  beachtenden  Lehrfächer,  wie  des  mathematischcD 
Unterrichts,  zu  Tfieil  werden  möchten^  während  wir  unserer 
Seifs  nur  wiiiiscln  ii ,  dem  liebräischen  Sprachunterricht  einen 
Kaum  KU  cinigeruiaiäcu  voÜäiaudiger  Eiieiauug  gönnen  und 
diesen  nicht  dordi  gar  su  groiae  Anfordemiigen  in  HiDsidit  an- 
derer Bisclplinen  su  beengen.  Mdge  er  feiner  nodi  einen  Bau- 
atein  bilden,  den  die  gelehrte  Schule  scur  Erricfatong  eines  grö- 
hern  Gebäudes  auf  Hochschulen  herbeigetragen  bat,  und  so  audi 
auf  diese  Weise  durch  das  Gymnasium  für  «ie  Universität  vorbe- 
reitet werden;  damit  sich  beide  Siaatsanstaltcn  ferrtcrhin  gegen- 
seitig die  liülfereiche  Hand  bieten  und  pMO,  Heile  des  Crfuizea 
beitragen  können. 

MiihUiansen,  im  April  1S49.  Mühlberg» 


gen  werden  dadoreb  for  eimeiiigem  AofGuMin  dM  TeHsa  bebfiiet  wer» 
den,  wenn  auch  hfer  oft  Ten  der,  Ton  Ghriefen  beMenon,  Babn  abga* 
wicben  wird. 
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Handbiicli  der  Religion  und  Mytholo^e  der  Griechen.  NdNit 
einem  Anhiu^  über  die  Römische  Religion.  Für  Gynnasieii 
bearbeitet  von  Heinrich  Wilhelm  Stoll,  Lehreram  Gym- 
nasium zu  Wiesbaden.  Mit  12  Tafeln  Abbildungen.  Leip- 
zig 1849.  Druck  und  Verlag  von  B.  G.^Teubner.  8.  (278 
Seiten.) 


XJik  oino  i;eu'iR?;o  Kcnntiiifs  der  griechischen  unrl  römischen  Religion 
und  M^  Üiologie  tieu  reiferen  Gymnasial  -  Schülern  noiliwendig  sei,  ist  nicht 
fraglich^  da  ohne  dieselbe  ein  Verstandnifs  der  Dichter  und  selbst  der 
Prosaiker  der  Chrieeben  und  Roner  nicht  möglich  ist.  Man  kann  nur 
darüber  verschiedener  Meinung  sein,  in  welchem  Umfange  diese  Kennt- 
niTs  im  Gymnasial -Unterrichte  gefordert  und  in  welcher  Weise  sie  ver- 
mitlcii  werden  soll.  Was  den  Umfang  betriflÜ^  so  war  er,  so  kann  man 
im  Allgemeinen  sagen,  bisher  ganz  abhängig  tod  der  Weise  der  Mittbel« 
Umg  des  mythologischen  Stoffes.  Man  theilte,  da  eine  besondere  Unter- 
richtsstunde  dem  Gegenstande  nicht  gewidmet  war,  einen  mythologischen 
Passus  mit,  wo  er  zur  Erklärung  bestimmter  klassischer  Stellen  erforder- 
lich schien:  je  nachdem  also  die  Schrifisteller  selbst  viel  oder  wenig  An- 
knüpfungspunkte boten,  war  der  Umlang  des  dem  SehQlerkreise  fiberlie- 
ferten  Stoffes  mehr  oder  weniger  bedeutend.  Dafs  aber  ein  gedankenmä- 
Isiger  Zusammenhang  der  mythologischen  Einzelnheiten  hei  dieser  Weise 
der  Mittheilung  fast  nie  von  den  Schülern  erkannt  wurde,  versteht  sich 
Ton  selbst  Wenn  nun  trotz  dieser  dem  Zufall  anheimgegebenen  Weise 
bei  den  dordh  das  Gymnasium  Gebildeten  eine  im  Ganxen  gleiche  Be- 
kanntschaft mit  einem  traditionell  gewordenen  Kreise  mythologischer  That- 
Sachen  sich  vorfand,  so  lag  das  theils  darin,  dafs  in  den  Gymnasien  im 
Ganzen  genommen  dieselben  Dichter  und  Prosaiker  gelesen  werden  und 
so  dieselben  Dinge  immer  wieder  zur  Erörterung  kommen,  theils  in  der 
leicht  einzusehenden  Nothwendigkeit,  für  das  Yersfändnifs  auch  deutscher 
Dichter  sirti  mit  dem  Nothdürftigen  zu  verschen  ,  thtHs  eruüicfi,  und  ?f»- 
wifs  nicht  am  wcnitj^fcn,  in  der  lebhaften  Theilnahme,  welche  die  Jugend 
nach  ihrer  Eigcnthüiulichkeit  dem  phantastischen  Momente  der  alten  My- 
thologie anzuwenden  pflegt. 

So  schien  dem  Bedürfnisse  der  Gymnasien  im  mündlichen  Unterrichte 
ponfigt,  und  fih"  ^;fl)i  iftliche  Belehrung  hielt  man  es  ebenso  bis  norli  vor 
Kurzem  für  ausreichend,  in  alphabetischer  Ordnung  etwa,  oder  iu  einer 
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aadtrai  nidii  iriiider  saräliigen  Weiao  dein  Neogierigen  Von 'te  CNKtani 

und  Helden  zu  erzählen,  die  das  Alterthum  kennt.  Dabei  wurde  ao  £ri* 
tik  nach  den  verschiedenen  Perioden  der  Litteratur  und  nach  der  yerscbie- 
denen  Auiia£suDg  einzelner  Schritt.stüiler  nicht  gedacht,  sondern  ältere 
und  spätere  Vonrtellongen,  beglaubigte  und  zwrtmliafte  Tbitueben  neben 
flinaDdor  geitoUt  Da  man  die  ganze  Mythologie  für  eio  Wimdeilidifli 
hielt,  80  konnten  die  Widersprüche  in  den  Ein/« ln!ioiten  nicht  auffallen. 
Dasjenige,  was  die  Handbücher  solcher  Mythologie  ^on  einander  unter- 
schied, war  nichts  als  eine  gröfaere  oder  geringere  Austührlichkei^  nur 
•dteii  und  itellenweto  ein  StrebeD  oteh  kfitifcber  SicibliiDg  des  MaMab) 
überhaupt  waren  solche  fiir  einen  gröftofen  Kveis  von  Lesern,  nicht  für 
Gelehrte,  bestimmte  Bücher  nicht  sowohl  aus  selbptständigem  Studium 
der  Quellen  hervorgegangene  Produkte,  als  vielmehr  Kompilationen,  in 
(ieoen  Eilfertigkeit  der  Verfasser  oder  Uohekanntschaft  mit  dem  an  äich 
■dbwierigen  luid  vorwielnllm  Gegenstände  dt«  gtShtkn  IirlMner 
lassen  hatte.  Zuletzt  war  aus  solchen  Bemühungen  für  die  Nichtgelehrtea 
die  !)edenkliche  Fracht  erwachsen,  dafs  sie  bei  dem  Namen  Mars  an  Kri^, 
bei  Bacchus  an  Wein,  bei  Venus  an  Liebe  u.  s.  w.  7m  denken  nicht  er- 
mangelten, zumal  da  gewisse  deutsche  Dichter  es  den  römischen  abgelernt 
haMeD,  in  mythologischen  Begrifiswörtern  eine  eigene  Sprache  zu  rede«, 
und  nur  d  (  M-dirlii  für  schön  galt,  welchem  der  ganze  Götterchor 

seine  Namen  und  Attribute  geliehen  hatte.  Man  gewöhnte  sich  mehr  und 
mehr,  die  Er/.aidungeo  rou  cien  Göttern  und  Hdden  des  Alterthums  und 
Ihren  Koltoa  als  Blendungen  eines  artigen  Wittea  nnd  Aeoberungen  geist- 
reich scbenander  Laune  aufzufassen,  nnd  wenn  diese  Auffassung  die  henv 
sehende  war,  ßo  hatte  der  Pietismm  die  Rerorhti^nncr.  dif>  Srhriftateller 
der  btidtn  ^"ülke^  als  unsittlich  und  der  Jugend  getahriicii  zu  verdammen, 
weil  sie  selbst  die  Götter,  zu  denuii  nie  beteten,  vor  Unsauberkeit  nicht 
hatten  bewahren  nitgflii.  '  v-  ^  F^.f 

Erwägt  man  nun  aoJdiMi  Verhältnissen  g^enüber,  dafs  älterer,  seht 
bedeutender  l.ei<;tiingen  zu  gescbwei<^en,  namentlich  seit  At-in  Anfang  die- 
ses Jahrhunderts  die  bedeutendsten  Kesultate  auf  dem  Gebiete  der  Reli- 
gion und  Mythologie  der  Griechen  und  Römer  gewonnen  worden  sind, 
und  zum  Theil  in  einem  Umfange  und  mdi  einor  l^cherheit,  welche  ihra 
Aufnahme  in  den  Kreis  des  Gymnasialnnterrichts  unbedenklich  machte, 
60  konnte  man  sich  im  HinblicK  auf  die  weitverbreitete  lifterarische  Be- 
triebsamkeit unserer  Zeit  wundem,  dais  ein  fiir  den  Gebrauch  der  Gjm« 
naaien  eigeoa  beatnnnitea  Buch  üntr  Bdigion  und  Mythologie  dea  Altai^ 
thuma,  welcheB  die  Aiheiten  der  bekannten  Mvibolt  geti  neuerer  Zeit  fUr 
die  reiferen  Schüler  aiisgebeutet  hätte,  bis  vor  Kurzem  nicht  erschienen 
war,  wtMiri  nuin  nicht  wufste,  daüs  auf  dem  erwähnten  Gebiete  auch  nur 
die  von  Anderen  sciion  gewonnenen  Resultate  ohne  die  mübevoUsteu  Stu- 
dien nidit  angeeignet  werden  können.  Wenn  irgendwo,  anb  »an  anf 
dem  Gebiete  der  Mythologie  alsbald  erkennen,  dafs  in  der  Methodi  der 
Forschung  zuijleich  ihr  Resultat  verbor^^en  ist,  nnd  dafs  keinem  Naihlre- 
ier  die  Mühe  erlassen  werden  kann,  den  Untersuchungen  der  Vorganger 
uacli  allen  Richtungen  mit  anhaltender  Aufmerksamkeit  zu  folgen,  in  an- 
deren wisaenacbafUichen  Disziplinen ,  die  weniger  auf  philotophischtm 
Grunde  ruhen,  mag  für  den  Zweck  allmfiUg^  Durcharbeitung  das  Ganze 
in  Felder  sich  theilen  lassen,  so  daf«;  man  einen  Theil  derselben  fertig 
aufweisen  kann,  ohne  auch  die  übrigen  schon  näher  ins  Auge  geiafst  zu 
haben.  Mythologische  Untersuchungen  aber  hängen  zusammen  wie  dia 
Fäden  und  Maschen  elnea  Netiea:  aind  sie  nii^t  alle  fest  und  brauchbar, 
so  fällt  das  Ganze  auseinander.  Wenn  auf  diese  Weise  der  Mangel  wis- 
senschaftlich gehaltener  Handbücher  der  alten  Religion  und  Mythologie  für 
Schulen  leicht  erklärlich  ist,  ao  steht  nicht  minder  das  Bedür&ils  dersel- 
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ben  ftst.  Wer  die  BeHgioii  und  Hyfliologie'te  Alten  versteht,  wird  zu* 
gehen,  dnfi^  lioide,  im  engsten  Ztisarameiihange  mit  den  antiken  Staatsfor* 
men,  die  Angelpunkte  der  antiken  Welt  und  das  Ferment  der  klassischen 
Schriftsteller  sind,  in  ihneu  hat  der  Geist  des  Alterthums  seinen  buch« 
■ten  Anftdiwung  genomneB  and  am  feiobsfen  sidi  enCftiltet,  wie  fibeinll 
in  der  Richtung  nach  dem  Gdttfichcn  der  Volks^st  am  deutlichsten  sich 
ausspricht  Wie  voll  tiefen  Gi^haltes  die  Mythologie  sei,  geht  schon  dar- 
aus hervor,  daCs  die  antiken  Ptüiosophen  aller  Litteraturperioden  ihre  Spe- 
kulatien  gern  an  sie  anknüpften.  Wenn  es  nun  wünscbeoswerth  ist,  die 
Sdittler  &r  Gymnaaien  mit  dem  Geiste  der  antiken  Schriftsteller  bekannt 
zu  machen,  und  wenn,  um  diese  Absicht  vollständig  zu  erreichen,  das 
mythologische  Moment  erforderlich  ist.  so  kann  freilich  dem  letzteren, 
wenn  ein  Lehrer  methodisch  daraut  hinarbeitet,  audi  ohne  Handbuch  sein 
Recht  geschebeo  and  ist  vMkieht  bin  nnd  wieder  gescbeben;  indeb  wird 
man  zugeben  müssen,  dafs  ein  Buch,  welches  in  angemessener  Form  das 
Verständnifs  der  mythologischen  firnnilualirliritm  der  Fnpsungskraft  der 
reiferen  (Tym na sial- Jugend  vermittelte,  zur  sicheren  Krreii  liunfT  jener  Ab- 
sicht viel  beitragen  würde,  da  es  bei  blois  gelegentlichen  Aeufserungeo 
Aber  mythologisdie  Materien,  wie  sie  im  Oymnasialanterrleht  ?oriiommen, 
und  wären  sfe  auch  nodi  so  tief  geschöpft,  in  der  Xiiat  ungewib  bldiity 
ob  eine  Gesammtanscbauung  in  den  Schiüern  ent^itelien  wird. 

Ein  Buch  dieser  Art  nun  ist  das  oben  angeführte.  Es  zerfällt  in  ei- 
nen allgemeinen  und  in  einen  speziellen  Theil^  in  jenem:  „I.  Die  reli- 
giösen Vorsleilangen  der  Griechen  in  ihrer  gesdiiehtlichen  Entwicklung 
nnd  H,  Mythische  Vorstellung  der  Griechen  über  Entstehung  und  Ent- 
Wickelung  der  Götter  und  der  Welt''  wird  in  fafslicher  Weise  dem  Le- 
ser der  philosophische  Ursprung  der  mjtbologisclicn  Gebilde  und  ihre 
Entwiddung  und  Verwandlung  in  den  venchiedenen  Litteratorepocben 
nachgewiesen.  Die  Erörterungen  dieses  Theils  müssen  nicht  allein  für  den 
Gegenstand  selbst  als  wesentlich,  sondern  weh  für  den  besonderen  Zweck 
des  Verfas«?ers  als  zuträglich  bezeichnet  werden,  weil  er  dem  jungen  Le- 
ser alsbald  denjenigen  wissenschaftlichen  Ernst  erwecken  wird,  welcher 
snr  unbefangenen  Aoffiissung  der  Oötler-Pendnlichkeiten  erforderlich  ist, 
und  weil  er  zu  einer  Gesammtanscbauung  hinführt.  Dieser  allgemeine 
Theil  giebt  dem  Schüler  eine  Belehrung,  durch  welche  allein  schon  ein 
erhellendes  Liebt  auf  das  Chaos  aller  bekannten  mythologischen  Fabeleien 
falU:  in  ihm  erscheint  das  mythologische  Denken  und  Dichten  des  Alter- 
tbuma  als  eine  Arbelt  des  Ödstes,  die  tiefsten  Räthset  su  lösen,  die 
wichtigsten  Fragen  über  Welt-  und  Menschenleben  zu  beantworten. 

Der  spezielle  Theil:  .,A.  Die  Götter  B.  Die  Heroen"  Ves-iäti'^t  und 
iudividualtsirt  diese  Anschauung,  und  zwar  in  der  Weise,  dais  bei  einem 
jeden  der  wichtigeren  GöttergwUde  der  Znsammenhang  angegelMm  wM, 
in  welchem  es  mit  anderen  steht,  z.  B.  Zeus  mit  Hera  and  Demeter,  licl 
Apollo  mit  Artemis  einerseits,  mit  den  Weisheits  -  Göttern  andrerseits,  so 
dais  der  Schüler  wie  von  selbst  darauf  kommt,  die  Götter -Individuen 
auch  in  anderer  Verbindung  als  Erd-,  Licht-,  Luft-  und  Feuei^ötter  sich 
zu  gruppiren.  Wenn  ancb  in  dem  allgemeinen  Theile  der  Forfooiiritt  des 
mythologischen  Dichtens  schon  aufgewiesen  worden  ist,  so  wird  doch  audi 
in  diesem  speziellen  der  DarsteMuni;  des  einzelnen  Gottes  stet«  beigefügt, 
wie  die  iiun  zum  Grunde  liegende  Idee  im  Laufe  der  Zeit  nachweislich 
ihre  Einkleidung  verwandelt  habe.  Dieser  spezielle  iheil  unterscheidet 
sieb  also  durchaus  von  den  lexikonartigen  Artiiceln  der  bisherigen  fiir  die 
Schule  bestimmten  mythologischen  HandbUcher:  überall,  wo  es  die  Ver* 
wandtsrhaft  der  Vorstelhui'jen  mit  sich  brachte,  ist  dns  Zusammengehö- 
rige entweiler  örtlich  zusammengerückt,  oder  gedankenmalsig  durch  Hin- 
und  Rüekweisungen  verbunden.  Da  nun  bei  den  bedeutenderen  Gruppen, 
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s.  B.  bei  der  Prometheussage,  auf  die  Daratellong  der  Dicbter  Rückrieht 

genommen  wird,  so  hat  der  Schüler  nicht  selten  über  die  bekanntesteo 
und  also  für  ihn  wichtigsten  Werke  der  klassischen  Periode«  namentlich 
über  die  Tragiker,  crspriefalidift  Belehrungen  zu  efwvrton.  Citate  selbst 
lind,  was  gebilligt  werden  mulsy  nur  aus  den  im  Kreise  der  Schule  hri« 
mischen  Schriftstellern  herbeigezogen,  so  dafs  tl^  r  Schiller  sin  ohne  Schwie- 
rigkeit nachschingcn  kann;  ebenso  sind  die  Anmerkungen  unter  dem  Texte, 
welche  tbeils  Et^moiogiscbee,  soweit  das  Yerständnifii  dadurch  gefördert 
m  werden  tdiieii,  tbeOi  Fingeneige  sa  eÜMr  tieferen  Aoffeaeung  entbal- 
ten^  in  bescheidenem  Hafse  angewendet. 

Mit  Rücksicht  auf  das  bekannte  Yerbältnils  der  rümisrhrn  !^IytboIogie 
zur  grierWfsrhen ,  nach  welchem  die  römischen  Schriftsteller,  und  insbe- 
sondere die  Dichter,  die  Üioiogischen  Vorstellungen  der  (iriecheo  an- 
cenommen  und  in  ihre  Ptodaktionen  Teraiheifet  falben,  giebt  ee  Ar  ein 
Handbuch,  insofern  Umfang  und  Kosten  in  Betracht  kommen,  nidit  füg- 
lich eine  andere  Weise,  als  dem  Namen  des  griechischen  Gottes  den  des 
entsprechenden  römisdien  beizufügen  und  nur  kurz  zu  bemerken,  worin 
beide  auseinander  gehen.  Ffir  mcBB  hat  eich  euch  der  Verf.  des  vorlle- 
genden  Itedbaefae  entschieden,  und  wenn  auch  eine  gesonderte  DamteU 
lung  der  römischen  Religion  und  Mythologie  für  Gymnasien  nicht  ganz 
so  überflüssig  sein  würde,  wie  Herr  Stoli  meint,  so  genügen  doch  die 
16  Seiten  des  Anfangs,  um  den  Schüler  über  das  speziäch  Komische  für 
feine  Bedtiilnbfle  za  belehren.  Vor  dem  Anhango  lind  nnter  dem  Titel 
„die  Heroen'*  die  bekanntesten  Sagen  dee  Altartbums  nach  den  Lokali- 
täten ztisainmengcstHlt  und  nicht  minder  'jrnrm  als  leicht,  hin  und  wieder 
vielleicht  zu  ausführlich,  erzählt.  Die  dem  Buche  beigeprt^eiicn  12  Tafeln 
Abbildungen  (15  Figuren)  endlich  sind  aus  O.Müller  s  und  Oester- 
ley'e  DenkmSlem  der  alten  Knmt  auisewibU  nnd  atimmen  darcbaiui  sä 
der  übrigen  sehr  anständigen  und  genämtdcroUeii  äuftere«  AiMtattang 
des  Buchns.    Das  R^ister  ist  <i;enan. 

Aus  Allem  ergiebt  sich,  dafs  der  Verf.  seine  Absicht,  „dem  Schüler  so 
kurz  als  möglich  das  Noth wendige  zu  bieten,  einestbeils  um  ihn  bei  der 
I«eklii«e  der  klaasieehen  Schriflsteiler  in  unleitlfftxett,  anderodieiie  om 
ihm  die  erste  Aussicht  in  die  Wissenschaft  selbst  zu  eröffnen**  sattsam 
erreichen  wird.  Es  kann  dem  aber  hinzM^pftic^t  werden,  dafs  das  Buch 
auch  Leheern,  welche  aus  Religion  und  i^lytboiogie  der  Alten  kein  be- 
sonderes StudittB  gemacht  haben,  willkommen  sein  wird,  sdion  ^diA^ 
weil  es,  auf  wiasenschaftüchem  Standpunkte  sich  haltend,  in  einctn  Ueber« 
blick  überschnuen  laf^t.  wie  weit  das  GMliet  der  alten  BflligiWi  und  My* 
thologie  bis  jetzt  sicher  aog^ut  ist. 

Breslau.  Lilie. 


n. 

Demwihenis  araUenef  PhUippicae  ed^  €•  A,  Ruediger. 
Pars  prior.  Idp».  ( AFeuliiiiiiiii)  ISia  a 

Auf  die  Vorrciln  folo;!  aus  Libaniiis  suerst  vita  Demm^thcnisj  sodann 
der  ganz  kurze  Abschnitt  jtfQi  ^KQtar  x^q  ^»jro^jtx^?,  beide  mit  reichlichem 
Commeutar.  Die  Reden,  jetzt  zum  dritten  Mal  herausgegeben  (zuerst 
1816^  dann  1829)  sind  folgende:  (Hptthiaeäe  Iii,  Pküifpiea  I,  d^jNMi. 
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Je<l«r  atod  proUf^mena,  arguiMHiumy  wcrio  die  Disposition  der  Reden, 
und  Liitann  vnö&eaiq  voraufg^gübickt.  Ich  faste  kurz  den  Inhalt  der 
Prolegg.  ausammen.  Erstens,  su  den  etynthiNben  Beden.  Gap.  I  (p.  19 
r^iZ)  de  Olynthiorum  urbe  et  rebu»  geiti»  trioM«  ad  Ol.  105.  1.  Bs 
ist  ungefähr  das  früher  von  Voemel  Gebotene,  die  freilich  nur  fragmen- 
tarischen Notizen  über  die  Zeil  von  376  —  6(>  sind  in  keinen  Zusammenhang 
gebracht»  wie  u.  A.  Ree.  (in  der  Schrift  fitae  luhicraiU  etc.  p.  134)  ver- 
HiGbt  hat.  GifK  II  {—  p.  26)  i»  rtbmt  fettu  Ofynthimtm  a^.  OT.  105. 
1^108.1.  Von  neueren  Schriften  ist  keine  von  Gewicht  Herrn  Ruedi- 
ger  entj!;nn[:('n :  itiir  scheint,  er  folgte  am  meisten  den  scharfsinnifren  Un- 
tersuchungen von  J3o*  h necke.  Cap.  Iii  de  uralt.  Olynth,  tempore  et  or- 
din€.  Herr  R.  hai  die  früher  verlheidigte  Ansicht  aufgegeben  und  sich 
gegen  Dionys  fnr  die  gfwdbnliche  Ordnung  der  Beden  entschieden.  ^  Er 
änt  aiAoD  deshalb  Recht  daran,  weil  Dionys  Zeugnile,  meiner  AnsiiAt 
OMdl,  so  lange  kein  Gewicht  haben  kann,  als  die  unsinniiie  Lesart  xwv 
dexa  Faäixmy  TQi^jQotv  nicht  sicher  gehoben  ist  (mit  Hinblick  auf  §.  16 
der  Rede  li^t  r.  innayuyüp  aus  tüv  ('/aStxwv  immer  doch  am  nächsten). 
Die  Frage  ist  übrigens  mit  viel  Sebarfaimi  hüben  und  drfiben  besprochen, 
Entscheidung  bis  zu  klarer  Ueberzeugung  scheint  mir  unmöglich.  Kaum 
anders  in  dem  Streit  über  Zeit  und  Einheit  der  ersten  Pkilippica,  wo 
Ruediger  in  §.  1  der  prtlegg.  (p.  147—48)  und  §.3  (p.  13.2-56) 
das  Jahr  Ol.  107.  4,  also  die  hergebrachte  Stdlnng  nach  den  olyntid- 
sehen  Reden  festbiU^  in  §.  2  die  Einheit  der  Rede  vertheidigt.  Ich  stimme 
ihm  bei;  d -  nn  während  mehr  als  unwahrscheinlich  ist,  dafs  eine  ei2:ene 
Rede,  selbst  eine  ö(vvfQoXoyicc  der  immer  doch  eine  ( Gegenrede  voran  ging, 
also  anfiange;  ^^Ji  fäv  i^fttü;  tä  a.  A.  deövriifu&a  iv^tlv  xau%'  iait-if  iäfst 

anderetseits  sidi  leicht  begreifen,  wie  etwa  Dionys  su  dem  Yersehen  gekom- 
men ist.  Seine  Behauptung  st»^  allein  da;  ihr  wird  von  Ulpian  geradezu 
widersprochen;  sie  zwänge  uns  anzunehmen,  dnfs,  während  sonst  alle  Re- 
den von  Demosthenes  vollständig  überliefert  sind,  zufällig  das  Ende  der 
ersten  Philippica  verloren  ging,  zufällig  auch  der  An&ng  jener  nach  Dio- 
nys Ol.  108.  3  gebaitenen,  «ufSUig  aber  die  also  Terstummelten  Reden 
miteinander,  in  allen  Codices,  in  Eine  Rede  verbunden  sind,  und  zufällig 
erträglichen  inneren  Zusammenhang  haben.  Die  Prolegomena  der  Rede 
eiiltfvriq  sind,  nach  MaCsgabe  der  vorhandenen  Notizen,  befriedigend. 
Zn  ihr  ist  aufter  Libsnii  audi  dfmrvfiov  v7rö& tau  aus  dem  cod,  August^ 
wie  schon  vorher  von  H.  Wolf  und  zuletzt  von  Franke,  aufgenommen. 
Das  Buch  schlicfsen  2  Excurse.  I  de  Demosthene  (p.  256  — 67),  §.  1 
de  vitae  D.  tcriptoribus ,  §.  2  de  anno  natali  D.  (mit  Boeokh  nimmt 
der  Verf.  Ol.  i)8.  4  an),  §.  3  de  ratione  D.,  d.  h.  über  das  Wesen  sei- 
ner Beredsamkeit.  Excursus  II  handelt  ie  Philippo,  bauptsiichlicih  von 
Seiten  des  Charakters.  Auf  die  teftnls  ekronologica  von  Ol.  98.  4** 
108.  3  (p.  273  — 83)  folgt  der  Index  graecus  (p.  280-87). 

Ich  komme  zu  der  kritischen  Behandlung  des  Textes  Die  Vorrede 
erklärt,  warum  Üerr  R.  sich  diesmal  viel  enger  an  codex  H  angeschlossen 
hat,  dergestalt,  dafs  er  alle  Varianten  ans  demselben  anmerkt.  Diese 
und  die  abweichenden  Lesarten  der  neueren  Ausgaben  (seit  Reiske  und 
Bekker  1815)  !»il(len  den  Inhalt  der  adnotatio  critica.  Herr  R.  hat  alle 
selbständigen  (jiesammt^usgaben  des  Demosthenes,  ausg^ommen  etwadie  von 
Dobree,  und'  von  den  Einzelausgaben  philippiscber  Keden  so  viele  neuer- 
dings in  Deutschland  erschienen  sind,  bis  auf  Doberenz  gleichzeitige  Bear- 
beitung der  olynfhischen  Reden,  sämmtlich  zur  Hand  gehabt.  Ich  hillige 
vollkonunen  jenes  beschränkte  Mafs  kritischer  JSoten.  Uebrigens  wird  in 
der  Erklärung  auf  Lesarten  auch  anderer  guter  Codd.  Rücksicht  genom- 
men  und  ein«  utrietMi  ketiamU  *  OmUL  Par.  o.  ß  Mmutee.  d.  C  n- 
Drm4mti  QüHmm  H  BoM^fw  eonscftfif«  antomorfi  vimyroelND. 
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Ebenso  bat  Herr  R.  im  Gebrauch  des  Codex  S.  die  Grenzen  eingehalten, 

bis  zu  welchen,  dünkt  mich,  man  demselhon  folnrpn  kann.  Freüioli  be- 
weist die  neuste  Ausgabe  des  Redners  von  Diodorl  (Oxford  1»46), 
dafs  die  Fondgrab«  dieses  C<Mlex  aodi  inner  Dicht  ersebdpft  war.  Da- 
her nit  Recht  ist  R.  mehr  als  einmal  allein  dieser  Ausgabe  gefolgt.  Er  - 
stimmt  sonst  mehr  mit  don  Turicenscs  (18  tl),  mit  Franke  (1842) 
und  Sanppp  (1845)  als  mit  Voemel  iibereiti.  Wirhtifrere  ')  Lesarten,  . 
welche  B.  mii  Anderen  aus  2.  aufgenommen  hat,  sind  tolgende: 

OK  a :  I*  11  (mit  Voemel)  itqlv  tmaq^ämon, 

OL  01  i.  13  (mit  Dindorf)  xoi  (T«)  statt  räl  9%%.  14  (mit  V.) 
iv  ngoq&rxi]  ueQtq.  —  IB  (mit  D.)  nonjawffiv  statt  noQ((Tonr«lf 
[yg],  or  XrJI  20;  Ariatoph.  Pac.  1313].*-  til  (mit  Franlce) 

OL     :  §.2  (mit  D.)  fim  rtjuai^atvtU  vk  »«^  ov  Tqönop  statt  r. 

nov  HU.  %iq  infhot'.  —  l^  Jßkaarf  (mit  D.)  rtatt  fßJlwfn. 
jniil.  a':  §.38  (mit  D. )  die  Ueberschrift  E7Tti;o?.ijq  aväyifMaiq  statt 
EmgoXm.  —  38.  ve((i«iv  (mit  D.)  statt  vextgit^ftv  —  44  (mit 
Sauppu  und  D.)  ftfi  ytmitai  statt  ov  fuj  y.,  —  41  (mit  F.)  al- 
iLolH  n  0 1  statt  o.  nov. 
De  |Mce:  In  der  Ueberschrift  wird  (mit  Rciski>  und  D.)  der  Artikel 
rrfq  /ugefiigt.  —  §.  23  (mit  D. )  fih^ot,  statt  itH  toiwv.  —  25 
(mit  F.)  ua%a  avv&ijxaq,  ohne  Artikel  [„TertragsmäCsig^'j* 
Wenn  diene  Aendero^geo  und  die  in  Anmerkung  1  aufgeführten  meist 
sich  durch  sich  selber  reehtiertigen,  so  dürfte  mehr  Widerspruch  Herr 
R.  bei  den  Lesarten  finden,  wo  er  einzig  ({der  hauptsächlich  auf  die  Au- 
torität von  JS.  hin  von  Alien  abweidiL   Wo  ich  nichts  zufiige,  billige 
ich  oder  widerspreche  nicht. 

OL  a  §.  15s  omc  vor  ao/.  --^  27  { 'acT.  —  §.  7  vum';  OL  0 
23  (mit  anderen  Codd.)  ^fO^}  Fhll.  d  4  itfO»,  allemal  atatt  der 
ersten  Person  '). 

OL  ß'  §.  22:  S»!f],  was  auch  andere  Codd.  haben  und  Tbom.  M.  p.  227 
billigt   Bekker  in  or.  XXVill.  77  schreibt  avf^öwtiv  und  die 


*)  AeDderTing«»n  leichterer  Art  sind: 

Ol.  0  6  (mil  D.)  avtov  nach  liü^wi'  fällt  fort.  —  12  (mit  F.)  vftvv, 
—  $.  22  (mit  F.  und  S.)  t6  vor  pAov  fSUt  fort.  —  22  (mitV.  und 
D.)  4}  'xUfw.  —  28  (mit  D«)  avt^p  nach  TKtgaxQrtfiot  lallt  fort. 
OL  f'  %.  2  (mit  D.)  otf  9akxu  Mail  ovxl  :i-  —  33  (mit  D.)  umge^telh 

ixetia  nvx'  la^vv.  —  Ebenso  35  (mit  Vul^.  und  D  )  n^otoTir*. 
Phil,  a  ^.  3Ö  (mit  D.)  avfifftq  ^A.^*  nach  otia/^ot>  tait,  lallt  fort.  ^ 
43  lin.  1 ,  50.  1 ,  51.  9  (mit  D.)  Aß  statt  iofv.  50  tolq  nqäy^cun 
nach  nQoqtxftf  füllt  fort. 
He  pace  %  3  (mit  D.)  otown,  statt  olftcu.  —  5  (mit  D.)  umgestellt  toi« 
Tar-Ttt.  —  14  (mit  D.  unfl  V.)  tt^jÖ?  ^/ra;  statt  n.  ritaq  —  15  z,u 
El'  at>(Oi)$,  18  iaiuct,  22  avtoii  (mit  D.)  statt  der  volleren  1  orm. 

17  (mit  D.)  (jptj/(^  nach  fpvX^€t9&<u  fallt  fortJ  —  $.24  (mit 
Vulg.)  d^a  statt  ct^a  Ö. 
^)  Ein  allgemeines  Gesetz  über  den  rhelori5chen  Gebrauch  der  Personen 
könnte  aor  so  lauten:  Dem  Redner  ist  die  zweiie  Person  liege!,  die  erste 
bfiafige  Ausnahme f  wo  er  die  Gefühle  der  Hörer  theilen  will,  uamenilich 
wenn  Unglück  ha-eing^MtKlicn  ist,  Fehl«r  begangen  sind,  deren  Vorwarf  so 
weniger  gehässig  wird.  Dit  Personen -Wechsel  selbst  in  verbundenen  Sitaen 
ist  so  wcnij^  iinnalürlich  (vergl.  Doberenz  Z»if';<hr  für  d  Micrthumswiss. 
1848.  p.  84V)  wie  etwa  im  Deutschen:  t^VX'as  werdet  ihr  thun,  wenn  Phi- 
lipp gegen  uns  siebt?**  odeir:  „Weno  Philipp  Euch  geschadet  liat,  was  Ibr 
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betten  Cdd.  bieten  in  XXIX.  3  naTayyMijfe  [vgl.  Fiseber  ad 
Veller.  II  p,  146].  —  §.  24:  xaö-'  ainrnf  (^^xotfror,  was  iL 
fortläfst  mit  Vergleiciiung  von  IX,  22)  iv  flf^^. 
Ol*  §.  26.  TO)  r7i<t  nolvttiaq  yd^ei  fUvovxtq,  wo  aoch  Codex  P.  die 
Fraeposition  iv  vor  tm  ausläfst.  Es  winl  6oph.  Antig.  169  ver- 
glichen, nlvoi-ir-:  ^iiTii^ni-  rj  ru)rrun(Tiv^  dagegen  Sauppc's  Conjck- 

t«r  tnuHovxt^  sclion  wegen  des  Hiatus  verworfen.  Dennoch  ziehe 
ich  diese  vor.  Man  ertrüge  wohl,  wenn  ^ivovxtq  voranstebt,  den 
eiofiMheD  Dativ,  auch  bei  einem  ProMiker,  den  einfiMfaeii  ?idlelcbi^ 
kaum  noch  mit  dem  Artikel,  vollends  nicht  w^n  ein  abhängiger 
Genitiv  dazukommt.   Andererseits,  wie  leicht  fiel  in  ^utinn'  d»is 
mittlere  tv  oder  (fi  aus  und  wurde  dann  vorn  wieder  2uge(ugt.  — 
1*  29  nv^rjxsp  und  Phil.  »11  in^v^ijxe  v  (  beidemal  auch  in  anderen 
Codd.  urtpriingUdi  geschiieben)  statt  <nv\T[tw»  Es  wird  auf  We- 
ber arf  Aristocr.  p.  252  verwiesen  (welcher  hier  wenig  hilft)  und 
Clem.  Alex.  Strom,  p.  30  citirt:  i;i!fi/x<v  ^  nlcLVri  [freilich  wie 
auch  die  Beispiele  in  Steph.  thes.  aus  später  GraedtatJ. 
Utf  paee  §.15:  tX  yivriartv»  noXiftoq  Twoq  vudq  «iiToirc  (nltd.  Viilg.) 
statt  avioXq.  Doch  letzteres,  eine  Uonjektur  von  Wolf  ond  dorai 
einige  Cdd.  bestätigt,  scheint  grammnfiscli  und  dem  Sinne  nach 
richtiger,  andererseits  ]ag,  weil  unmittelbar  vor  der  Akk. 
geht,  die  Möglickeit  eines  Versehens  sehr  nahe, 
leb  fasse  «isaDUiieii,  was  für  die  Kritik  der  pbilippisoben  Reden  in 
voriiegeader  Ausgabe  gewonnen  ist.    Wenn  auch  das  was  allein  Herr 
R.  aus  Cofl.      genommen  hat  von  wenig  Bedeutung  ist  nnrl  zum  Theil 
wird  bestritten  werden,  so  erkennen  wir  gleichwohl  au,  dals  durch  ver- 
ständige und  taktvolle  Benutzung  früherer  Ausgaben,  besonders  der  nea« 
sten  von  Dindorf,  der  Text  mehrfach  in  raaerer  Gestalt  geboten  wird. 
Es  möchten  nicht  mehr  viele  Stellen  sein,  welche  des  Kritikers  bedürften. 

So  hat  denn  abermals  Cod.  £  seine  Trefflichkeit  bewährt.  Ich  habe 
jetzt  die  beinah  sichere  Ueberzeugung,  daüs  alle  Yersebeo,  die  2.  ent- 
hSlt,  von  uaabsklilUeh  irrender  Band  des  Sdnr«ib«rt,  niobt  aber  von  den 
bessernden  und  verwäasemden  Kopf  eines  Pseudokritikers  herrühren. 
Wollte  sich  nur  Jemand  das  Verflieiist  erwerben,  weil  der  Wunsch  nach 
einem  facsimile  der  ganzen  Handseiiriit  vielleicht  unbillig  ;ille  Va- 
rianten wenigstens  aus  Cod.  S,  etwa  gegenüber  der  Oxforder  Ausgabe  za- 
nammeninsteHen,  wir  würden  vicMei^t  ein  doppeltes  Resultat  gmnnen. 
Einmal:  es  gehen  Fehler  gewisier  Art  constant  durch  sämmtUche  Re- 
den ').   Sie  rühren  wohl  von  der  damals  und  dort,  wo  der  Codex  ab* 

Alle  wiCsti  was  werden  Wir  ihm  dagegeo  auihuu.'^'^  Deshalb  würde  ich 
feiDeinbin  die  sweite  Person,  wo  S.  sie  bi^t  (s.  B.  Ol.  «  il»  24  s.  £.) 
iiiclit  andern,  sumal  diesa-  Codex  Neigung  zeigt,  gegen  die  übrigen  die  erste 
Person  vorzuziehen,  wie  denn  Ol.  a  14  ly/id?,  y  2  •^y««?  offenbar  rcrscime- 
ben  sind.  Abei*  auch  die  erste  Person  konnte  mehr  als  einm<-)l  Herr  l\. 
ans  S  beibelisheD,  mofste  es  s.  B.  Ol.  a  27  Tovq  yioiQyoZt^xaq  ^ftiövj  denn 
CS  sind  die  Ackerbauer  niehl  blofs  ans  dem  HeevOi  sondern  des  gansen  Staa- 
tes verstanden. 

')  D.-jliiii  ii;fhör<'n  der  Crinjuncliv  nach  fl,  d.  h.  der  Gebrauch  von  tj 
6tuli  t,  aber  auch  häuhg  stall  a»;  die  Verweclisciung  von  o  und  (ti.  Ob 
vielleieht  der  Codex  dem  Scbretber  diktirt  worden  ist?  Wenigstens  smd 

die  häufigen  Auslassungen  z.  B.  des  Artikels,  welche  mich  gegen  mandw 

Aendiriing  /,.  15  de  pacc  2'>  mTHirauisch  marhcn,  (lif  ^cr  Annahme  nicht  ent- 
gegen. EintunI  soweit,  gcbo  ich  norli  eine  VermntlMirif;;  picis  Die  711  Gnmflc 
liegende  Abschrift  stammt  ans  einer  Gegend,  wo  der  Juuismuä  £u  Hause  ^'C- 
weseo. 
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jgMii  %df  üHieheii  SdnelbireiM  hm.  Zweiteoi;  der  Codex  hat  Dich«  Eiaeii 
oder  Tieueiclit  zwei  Verfasser  (s.  Yoemel  notit.  codd,  Dem.  II,  p.  16), 

wofür  wenigstens  die  Cldcbmafsigkeit  der  Ilandschiift  nirlit  f>Ti!scheit1ofi4 
sprechen  kann,  vielmebr  aus  besonderen  Fehlern,  einzelnen  Reden  eigen- 
tbümlicb,  läist  sieh  für  mehr  lüs  Eine  Rede  auf  dnen  eigenen  Abschreiber 
■diiiefseD.  Jedenfiüls  dlihet  die  Gleicbmäfsigkcit  von  Fehlem  einen  ziem- 
lich sicheren  Weg  zur  Besserung  an  kritisch  bedenklichen  Stellen 

Aber  ich  zweifle  nicht,  die  Achtung  vor  Cod.  X  wird  noch  manchen 
Versuch  hcrvorrufeo  uod  rechtfertigen,  Lesarten  aus  ihm,  welche  noch 
hdne  Geltung  gefnodeD,  in  den  Text  dnsufUhreD.  Es  wird  kaum  BeüUl 
fioden^  wenn  Herr  R.  die  Vulgata  beibehalten  hat  in  Ol.  0  14.  QtxvaXati 
voffovai  xat  avaaiaX^ovai  nal  xixa^a'/nhoiq^  wo  mit  S  die  Nriipren 
voffovffi  xoU  auslassen;  nach  meiner  Ansicht  stammt  dies  roa.  aus  or.  IX. 
12.    Ferner  §.21   ovdtv  irtamO-dytiat   lätv  naß-'    txa^a  aa&fiutt'j 

welche  4  Worte  mit  S  die  Neueren  auelaasen;  mit  Rechte  weil  sie  xum 
Verständnirs  unnöthig  sind  nnd  den  Gedanken  um  so  scbie]»]iender  ma- 
chen, als  dasselbe  in  den  folgenden  Wortt  n  liegt:  xar  a).Xn  n  to"»-  vrrnn- 
xövtuiv  (fa&Qov  ij.  In  diesem  oa&qov  steckt  wohl  der  Ursprung  von  je- 
nem Zusatz.  Mindestens  von  gleichem  Werth  mit  den  aufgenommenen 
sind  die  von  S  gebotenen  Lesarten:  Ol.  u  9  vv»  (auch  Tur.  und 
Fr.)  statt  rvrt  Sri;  amittirt  fiq  (auch  Turicenses  und  Franke) 
wolilklinfrrndpr  als  fTxo>T*tff«9-t  dq.  —  Ol.  '2'2  •/cnffynttui  (keineswegs  un- 
gtibräuchliciies  Futur)  statt  /a^^aw/zat  schreibt  buutig  ta  statt  nicht 
ebenso  umgekehrt].  §.  24  im^fKovi  (wie  alle  Godd.  und  dio  meislen  Edd^ 
filierliaupt  nicht  selten  das  Iraperf.  von  uAni  w)  tt.  infptuwn,  —  Pliil.  a  17 
iv  Ii]  Yi'(t>fJi]i  3r«(>«?tj(T(xi  (wie  anr!i  Fr.)  statt  rr«()''rr7  nr.  ic!i  rrlnnere  an 
riO^iiai  (y  •/fQ<Tlv,  es  soll  in  Piülipp  erweckt  werden  und  haften.  Wer 
auch  hätte  den  Aor.  II  geändert,  wenn  er  von  Demostbenes  gebraucht 
warl  §.  27  'Hima^x^        '^^^  ^*  )        innänxovq'^  woImi  der 

Artiltel  mit  demselben  Recht  fehlt,  wie  in  dem  vorangehenden  xa^wQxovq. 
—  De  pace  20  ii^vyniro  statt  7;<h':r.  —  Deim  ersten  Anblick  empfiehlt  sich 
Phil,  et'  §.  46  örctj'  ydn  ij'/fjcru  tih'  n  :naTty/6q  n&Xlmv  ä7Tni({fft9o)r  i^VwK, 

während  2  und  andere  Cdd.  ■^miiai,  bieten,  welches  in  anderen  über- 
schrieben ist;  jedenfolls  also  eine  alte  wold  oaterstiltgCe  Lesart.  Wer 
sich  an  die  Form  nicht  stofsen  will,  wird  den  Sinn,  welchen  sie  giebt, 
praecfnant  finden  und  aus  dem  doppelten  Verhältnifs  vornehmlfch  von  €ha- 
res,  einmal  zu  seinen  Söldnern,  sodann  zu  Demostbenes  (vgl.  meine  Vit. 
Iphicr.  p.  209  not.  23)  also  verstehen:  „Wenn  freilich  der  Feldlierr 
(schwächer  ist)  oacl^eben  (nachgehen)  snrfs  armseligen  ongelohnten  SüM^ 
Bern "  d.  i.  ganz  das  in  §.  24  Enthaltene:  „Das  Soldbeer  zient  zn  Artabasus 
hin,  6  ffTQartiyoq  dxoXov&ily  elitormq'  ov  yan  Yariv  an/frv  fnj  StSovra 
fua&ov.  —  Dolcbe  Prae|;nanz  suche  ich  auch  Ol.  a'  10  in  vmjQexiiftivfavy 
was  Voenel  ans     anigMiommen  hat.  «^Das  von  den  Göttern  Servirte, 


^)  Dahin  rechne  ich  Ol.  ft  7  S  ndvtt^  i&QvXtirf  w?  0).vv6iovg  ixno- 
Xef.io)rrnt  fVfTf.  So  S.  Ruedigcr  verwandelt  Stiv  in  dil,  Sauppe  taq  in 
Tfws,  Andere  nach  0\.  y  7  ^v(JIIen  f&QvXm'v  ritaq.  Doberenz.  liat  gewifs 
Unrecht  (Zeilschr.  für  Alterih.  Wiss.  1848  p.  846):  „Der  Redner  will  aber 
sagen )  was  allgemein,  nicht  blols  von  Athenern,  sondern  auch  von  andern 
Grieclien  häufig  besprochen  wurde."  Ein  athenischer  Redner  halte  in  die- 
sera  Falle  die  Sprei  hcriden  bezeiclmcl,  ohne  solche  Be/.cichnung  können  nur 
die  Athener  verstanden  werden.  Ich  scbliifsc  mich  Sauppe  an,  weil  das 
yoiQ  im  Anfang  durch  das  schlicfsendc  iio)-;  einen  rhetorischen  Gcgcn- 
sats  erliSit,  vielleicht  auch  der  allin  |amb!sckc  H)  iiiraus  glucklidi  durchbro- 
chen wird.  —  Ol.  y  32  gidkt  R.  tow'  vnc^x^*  dafs  Jeder  „das  aei";  im- 
mer noch  die  b^te  Erklärung. 
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was  uns  Jie  Götter  auf  dem  PraaMntirtaUir  bringen/^   Niemand  kann 

dann  v'ine  Herabwürdigung  der  Götter  seheily  aber  wohl  cbnstliche  Ab- 
schreiber es  äodera  in  vntjgyfiti^ojv.  —  VhH.  a  J>1  ist  eine,  bis  dahia 
übersehene,  Variante  mitgetbeilt  ijüiov  el^ov  statt  dnov.  Sie  entspräche 
ansenn  ,>fO  wttrde  mir  woUw  min**  omt  wird  VieUei«lit  Binielner  Bei- 
faU,  den  meinigen  nicht,  finden. 

Den  Commentar  deg  Herrn  R,  hoffe  ich  demnächst  bebandeln  zn  kön- 
nen, wenn  ich  meine  Ansicht  über  Erlüärung  der  Redner^  foroehmlicb 
des  Demosthenes,  entwickeln  werde. 

Berlin.  C.  Rebdautz. 


Ph»gramme  des  Königreichs  Sachsen. 

Badissin,  G.,  Ost.  1848.  Miiller,  Conr.  J.  Fr.  F.,  Zwei  Re* 
den.  S.  5-19.  4.  1)  S.  5—11  Jewi,  dag  iiebt  der  Welt  2)  S.  12— 
19.  Warum  die  GentUkaiidit  für  den  itadireodeo  Jfingling  so  verderblich 

sei.  (Weil  sie  die  Lust  und  Liebe  /u  den  Wissenschaften  schwächt,  die 
Ruhe  und  Klarheit  des  Geistes  trübt,  die  Kraft  und  Festigkeit  dos  Wil- 
lens schwächt  und  eine  wobltbatige  Wirksamkeit  für  die  Zukunft  zwei- 
felhaft oder  gau  unmöglich  maobt.)  Diese  Reden  sind  in  den  Andachts- 
■tunden  gehalten,  welche  nach  alter  guter  Sitte  am  G.  in  der  ersten  Früh- 
stunde des  ersten  Freitags  jf^dcn  Monats,  und  zwar  für  I  und  II>  III  und 
IV,  V  und  VI  besonders  Statt  finden.  Für  jede  dieser  auch  im  Reli- 
giousunterrichte  bestehenden  Vereinigungen  weciiseln  mindestens  zwei  Leh- 
rer mit  Ablialtung  jener  Andaebtsstunden  unter  einander  ab.  / 

Scbolnaehrküiten  vom  Rect.  Prof.  M.  F.  W.  Ho  ff  mann  (12  S.  4.) 
melden  aufser  der  durch  die  Königl.  Kcmmissarien  erfolgten  Revision 
23-+-Zl-h22-hl8-^.iiH-I9  =  132  Scb.  Abgegangen  29  incL  13  zur  Uni- 
versität.  Au%eDommen  35. 

Pwdea»  Zorn  Geburtstage  dea  geb.  Scbalr.  Prof.  Dir.  Dr.  B I ocb - 
mann  erschien  Scfflmeii  PeripluM  ex  recentione  B.  Fahrtet.  S.  3 — 31.  8. 
Drc^d.  Typ.  Teubner.  (Kommission  hei  Gottschalk.)  Der  HerauB9;eber  be^ 
zeichnet  in  einem  kurzen  Vorwort  Emm.  Millers  Supplement  aujc  der» 
mürei  iHHont  in  petit»  geograplies  (Par.  1839)  als  die  Quelie^  ans  der  er 
die  merkwürdigsten  I,(>sarten  der  Par.  Handschr.  unter  dem  Texte  mittheill 
und  bezieht  sich  im  Uel)rigeii  auf  seine  Abhainll  irii];i  n  in  Jahn  und  Klotz 
Archiv  XII.  S.  5-85,  Zeitschr.  für  Alterthumsw.  1844,  N.  13^  ,  wie 
auf  die  bei  Gottsch<ilk  in  Dresden  1845  erschienene  Sclirifl:  lieber  die 
Bandschriften  der  kleinen  Oriecb.  Geogr.  Am  Rande  ist  die  Seitenzabi 
der  Hudson^scben  Ausgabe  bemerkt. 

Freibepgr,  G.  Ost.  48.  Benseier,  Dr  G  E  .  De  hiatu  in  De- 
mosffienit  orationil'US.  28  S,  4.  -  y^Et  sane  rjuiim  alii  uii  Vocmeliut, 
et  SititeHtSf  nie  in  Demogthene  hie  in  IHularcho,  doclrinam  meaui 
pnhtmuentf  a/n,  im  qmbtu  eti  SauppiuMf  oraiorum  Attieorum  eif»- 
for,  brevibus  verbii  se  non  probare  dtxerwUf  o/tV  certe  Müavtrunt, 
7t um  Demosthencs  hiatum  fugerit,  Ciceronemque  {Oral.  c.  14)  erraite 
putaverunt.  Videlur  igilur  nobis  cura  in  ea  re  ponenda  eise  eique  rei 
ojMTa  tr^uenda,  ut,  quod  ingeniorum  acumini  prgbare  mn  pgtuerim,  ocu- 
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hrum  aciei  quodatnmoäo  »uhjiciam  proverbium  uturpans  nottrum:  quod 
oeuli  etmumt,  credit  tmmui.  Quamobrem  in  mitera  plagulae parte  apponam 
hitiui  ex  TkucydOU  et  Piatoni*  orationibm  funebrikui,  quarum  altera 
in  Thucyd  fif>r.  TT.  r  3f»-  Ifi.  altera  in  Plat.  Menex  r  IV — \\f  ron- 
tinetur,  in  altera  ex  Demosthenit  orationihii»  hintun,  idi/uc  tta  ^aciamy 
ut  quia  longum  eit  omnes  hiatui  enumerare,  üg  oihihub,  qm  vel  in- 
MrpsiwfMM  et  pmuea  quaiem  im  .premmtumäe  ideiuam  kmbeiU  exetam- 
tiwmn  vel  cra$i,  et  elitione  facilem  ntedekan  vel  »yn%xe»i  iive  uiu  far~ 
mulae  rnjnsdam  sofennit  iive  in  ^ententin  nota  et  aliunde  petita  jvstain 
dejentionem,  terni»  Thucydidis  et  Piatoni»  capitibu»  totam  uraiiunem 
DemoitkeHicam  opponam,  quo  apertiui  iit,  quanlo  majore  cura  Demo- 
ffJteiwt  fum  TtmeyHiM  et  Plato  hiatut  vitmwerit,"  Auf  diese  alter* 
diog«  sehr  in  die  Augen  fallende  Gegenüberstellung  gestützt  beleuchtet 
der  Verf.  S.  9 ff.  mit  Beziehung  auf  Sauppe's  Ansichten  die  Pariser 
Handscbr.  S  etwas  naber,  indem  er  z.  B.  sseigt,  wie  io  der  Rede  in  An- 
drot.  auf  die  130  Hkten  der  Redeo  äe  Hahn.  (97)  und  de  foedere  Alex. 
(33)  nur  10  kominai.  Hierauf  sucht  er  durch  ZueaameMteUoBg  der 
Rede  pro  Megalop  mit  der  Plataica  des  Isokrates  zu  zriiif  n,  dafs  auch 
diejenigen  Roden  nicht  für  Denu»8tbeni8ch  gelten  können,  in  denen  der 
Hiatus  KU  sorgfaltig  gemieden  sei.  So  veransciiaullcbt  er  S.  löflf.  den 
UnleneUed  zwiscbeii  Aeefat-  nad  Undemellieiiieelieni  «n  äe  eor»  ond 
Pteudodemoeth.  ad  T*hil.  ep.,  in  welchem  er  einen  Nachahmer  Isokrall» 
^rher  Kleganz  als  Urheber  der  !^ede  and  des  Briefes;  erkennt.  Von  die- 
sem liesichtspunkte  aus  bcuitlieüt  er  dann  S.  19  IT.  die  Acduheit  der 
Rede  de  contributione  als  eiucü  Demostbeniscben  Cento,  der  4.  Phiiipp. 
md  der  Timoenlea,  irdehe  iim  beide  ebenlblla  aaa  nelireren  demottfieiil- 
•cfaen  Reden  zusammengesetzt  zu  sein  scheinen.  S.  2.^  fT.  iiinimt  er  end- 
lich die  im  cod.  Par.  £  fehlenden  §§.  46,  20,  41  f ,  2C,  37,  39,  58  und 
71  der  3.  Phil,  in  Schutz  und  schliefst  mit  der  Bemerkung;,  dafs  cod. 
Par.  2  zwar  der  beste  unter  den  vorhandenen  sei,  aber  doch  dem  Urb. 
nod  Aaibr.  dea  laekrates  nachstehe. 

5.  Jahresbericht  von  Rect.  Prof.  Dr.  K.  H,  Frotaeher.  S.  29^99. 
ll+l»+2«H^l+35+23  =  146  Sch. 

Grimina,  K.  Landessch.,  Mpr.  48.  Wunder«  Rect.  Prof.  Dr.  E., 
Die  schwierigsten  Lehren  der  griech.  Syntax  zum  Gebrauch  für  Schulen 
kurz  und  gemeinfafslich  dargestellt.  IV  und  104  S.  8.  Der  Verf ,  wei< 
diem  die  Schulgnunmatiken  In  dem  tjotakllsdien  Tbeile  mehr  oder  we- 
niger an  einem  der  drei  Fehler  zu  leiden  scheinen,  dafs  der  Stoff  zu  reich» 
die  Darstelhmtr  zu  dunkel  und  der  Geist  der  griechischen  Sprache  zu 
wenig  berücksichtigt  ist,  bietet  hier  eine  Frucht  seines  dreifsigjabrigen 
Flcilses,  welche  man  —  besonders  auch  in  einem  Schuiurogramm  —  nur 
mit  Preiaden  begrüfeen  Jcanii.  —  In  aeebs  Kapiteln  behandelt  er  I )  die 
Tempora,  2)  die  Modi,  3)  die  Partikel  4)  dlo  nodingun»-,  5)  die 
Wunsch-,  6)  die  Al)!$ichl8sätze  in  der  klarsten,  fa&liclisten  Weise. 

Jahresber.  von  Demselben  S.  III  —  XV.  4.  meldet  die  den  24.  Mai 
begah<^cne  Feier  seiner  25jäbri£eQ  Amtsthätigkeit  an  der  Schule.  Bei 
dieser  Gelegeobeit  acbrieb  Prof.  toreni  De  aediiibme  nmnicipiorum, 
SchiUeraabl:  m-33-|-d4-t-5lBm  (tacl.  15£xtr.). 

Mdftcii»  K.  Landessdi.  Job.  48.   Je.  Tke9pk,  Kreyfsigii 

Annotationum  ad  T.  Livii  librot  XLI-^XJUV  ex  eA.  olim  Laurishe- 
mensij  nunc  Vindobonenti^  a  Sim.  Grynaeo  edifo*  Part  /  S  3 -.36.  4. 

Diese  Part  I.,  welcher  S.  3  — 7  ein  durcli  Jnnotatiune»  (S.  8 — 18) 
eiüntertea  Prodmiran  Torausgebtf  in  dem  der  ehrwürdige  Veteran  aof  den 
ihm  beimisch  gexsordcnen  Gebiete  der  Liviuskritik  Musterung  Iialt,  cr- 
■Irackt  akii  S.  i9E  auf  XU.  1^28.  Die  BeidiliaUigkait  dea  Stalte 
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Zweite  Abtheilung. 


gestattet  keiMn  Aanagy  geMetet  aber,  alle  Ffeande  des  Ll?lai  auf  dieie 

Schrift  aufmerksam  zu  machen. 

S.  37—56.  Jahresbcrtcht  von  Rect.  Prof.  Dr.  F.  Franke.  Sdireib- 
lebrer  F.W.Weber  -f  21.  Juni  47  Der  Schreihunterricht,  eine  stunde 
wöchentlidi,  wird  dem  Oberlehrer  (rral  bis  auf  Weiteres  übertragen.  — 
22.  Febr.  48  feierte  Prof.  Dr.Kreyfsig  das  öOjährige  Magisterjubiläum, 
zu  welchem  der  Rector  adbrieb  DUputatio  de  legum  formiüis^  quac  im 
Demoithenii  ari^torraffa  rfii^erhnürtr.  S.  3 — l'i  i  Archidlak.  M.  Frey- 
tag,  rühmtich  ah  Griechisch  und  Komisch  dichtender  Porienser  bekannt, 
begrülste  den  Jubilar  mit  einem  umfangreicheren  lateioiscbcn  Gedkbtc  in 
ekgtecheiB  VenmalSg,  die  philosophische  Fi^ultät  In  Leipzig  dmcb  Fk«£ 
Seyffarth,  ehemaligen  Schüler  der  Afra,  mit  dem  erneuten  Magisterdi- 
plomo.  die  Sdiüler  mit  einem  lateinischen  Gedichte  und  einem  kostbaren 
Fokale,  dem  sie  ihre  ^alIleIl  eingraben  lieüsen.  —  S.  41  ff.  werden  die 
vom  Hlnlfteiitmi  beetiitigten  Stainten  einer  neuen  Afranerattfiuiig  —  zur 
ITnIenliUsung  von  Wittwen  und  Waisen  der  konfirmirien  Lduer  4er  An* 
atalt  mitgethcilt.      21-+-;36-h       U  Sch.  =  145. 

Zittau^  G.  Ost.  48.  Kückert,  Conr.  II.  M.,  De  Hnguarum  in 
scholl»  recte  doceudturum  ratione  ac  vim.  16  S.  4.  S.  17 — 19  Aamt4^• 
Ismt .  Der  Tnrf.  geht  ontor  BeinahiBe  anf  den  Kampf  zwischen  Ho- 
maalsmue  and  Realismoa  von  4er  Vortrefflicfakeit  der  alten  Sprachen  aus, 
diarakterisirt  die  Gegner  derselben  und  bezieht  ihre  Angriff©  besondere 
auf  deren  Behandlung.  Doch  dürfe  man  gerade  in  dieser  Hinsiebt  die 
nöthigen  ZugestandaiBse  nicht  verweigern  und  mü^se  zunächst  bedenken, 
dafil  nnare  Symnailen  keine  Philologeucholen  seien.  Kritik,  grammnti- 
sehe  Regeln  sogar  und  antiquarische  Belehrungen  seien  daher  auf  4aa 
Mafs  des  Bedürfnisses  zurückzuführen.  Wie  jede  Zeit,  so  stelle  auch  die 
unsere  ihre  cigenthümlichen  Anforderungen,  denen  man  weder  hartnäckig 
Widerstand  leisten,  noch  blindlings  nachgeben  dürfe.  Nicht  wegen  der 
VorireffUchkeit  des  Alterthuma,  sondern  als  bewährte  Bttdungsmfiid  IBr 
Geschmack  und  Urtheilskraft  seien  die  alten  Sprachen  festzuhalten,  was 
bei  jähritifn  Kursen,  in  denen  stets  vom  statarischen  Lesen  zum  kursori- 
schen ailmalig  übergegangen  werde,  besser  mijglich  sei,  als  bei  halbjährigen. 
Ein  andres  ZogesnndDin  findet  der  Verl  in  einer  Art  von  Realgymna- 
sien, welche  kehi  Griechisch  lebr^,  nur  in  der  untersten  Klasse  Latei- 
nisch sjchroiben,  neuere  Sprachen  —  (Spanf^cli),  Französisch,  Itah'enisch, 
Englisch  —  treiben,  alles  Uef)riiTe  aber  mit  den  (iryninasien  gemein  habea 
sollen.  Dies  die  Hauptpunkte,  deren  Ausruhruug  von  einem  reichen 
Schatze  von  Kenntabsen  und  Erfahrungen  zeugt. 

S.  20 — 31  Schuln.  vom  Dir.  Prof.  Dr.  F.  Lindemann  berichteOy 
dafs  w^en  der  unzureichenden  Lehrergehaitc  und  <]rr  neuesten  Modifika- 
tion des  Maturitätsgese(/es,  welche  keineswegs  im  iSmne  der  letzten  Rek- 
torcukonferenz  erfolgt  sei,  Vorstellungen  bei  den  betrefieodeo  Behörden 
eingereicht  worden  sind.  —  Gand.  Gantieny  ist  als  Hilfiilehrer  einge- 
treten. —  Der  Dir.  erhielt  4en  Professortitel.  —  10+234-15+24-1-21 
+18  =  111  Schüler. 

Aufserdera  erschienen  noch:  I.  Rücker t,  Conr.  M.,  Quaestionei 
Menippeae.  HI.  Einladung  zur  Jus  tischen  Gedächtnifsf.  Dom.  p.  Trin, 
a.  XLVU.  S.  3—8.  4.  Nachdem  der  Verf.  im  Vorhergehenden  von  den 
Schriften  des  Menippos  und  deren  vorhandenen  Bruchstücken  gehandelt 
hat,  wendet  er  sich  zutn  Inhalte  derselben  und  gewinnt  das  Ergebnifs, 
dafs  M.  zwar  nicht  Satiriker,  wie  Uoraz,  Persius,  Juvenal  u.  A.  gewe- 
sen, aber  doch  aneh  Ernstes  in  das  Oewand  der  Heiterkeit  nad  des  Scher- 
zes eingekleidet  habe,  um  sich  (lehör  /u  verschaffen.  —  In  der  Einla- 
dungsscTirift  zur  Kei mann^schcn  Gediichtnifsfeier,  Quaesl.  Wien.  IV.  v, 
Dom.  p.  Tritt,  FI,  desselben  Jahres  (S.  2— 4.  4.)  beleuchtet  der  Vcif. 
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die  unter  dem  Worte  ^cud;  hei  Suidas  hefiudliche  Erzählung  und  will 
flie  lieber  auf  H.  v.  Gadsm  belieben.  Hienuf  geht  er  lu  den  Kaehah* 

mem  dce  M.  über  und  zwar  zuerst  zu  Meleager  v.  Gadara,  der  nach 
ibm  nicht  ganz  200  Jahre  später  als  ^lenipiMi«^  lebte,  Attischer  Herkunft 
war,  in  Oadara  geboren  wurde,  als  Knabe  nacli  Tvriis  kam,  als  Greis 
auf  der  lasel  Kos  wohnte  und  bis  aa  sein  Eoile  dichtete.  Abschnitt  V 
dieser  QtuuUtt  EiaiadiiDgsaobrift  zur  Seligmaoo^seben  GedSebtniiafeier, 
V.  Dom.  p.  IWff.,  XIX.  a.  XLVIII  (S.  3-6.  4.),  bandelt  von  den 
Schriften  MeleagerS)  sofern  sicli  aus  ihnen  auf  Mtiiippuf;  schliefsen  läfst, 
und  tou  Lucian  als  Nachahmer  des  Menippus  in  der  Nekyomantie,  mit 
blonderer  Würdigung  der  von  Casaubonus  {de  Satir.  poet.  p.  203  ed. 
Qnn,)  aofgeatellteo  Anaiebt.  Aiiber  der  Nelcjomantie  reohnel  der  YerC. 
.  noch  Ikaromenippos  und  Jup.  Trag.,  nicht  al>er  daa  CoiiTifiiiiii,  TOD  Jul* 
Apost.  Caesares  und  Alisopogon. 

II.  Kämmet,  Suhr.  H.  J.,  De  hidori  Peimioiae  eoHtra  gentüe* 
Mtmüo.  Part.  I.  S.  2  — 8.  4.  (Einladung  aar  iaat  GedHehtnilbf.  t. 
Dom.  IL  p.  Tritt,  a.  XLVni.)  Part.  II.  i  S.  4.  (Einlailunr;  zurKei- 
mann.  Gedächtnifsfeier  s.  Dom.  Will,  p  Tn'n.  a  XJJlll.)  In  der 
Fart.  I  7oiot  <1er  Vorf.  wie  Isidorus  das  Obristenllumi  vertheidigt,  in  der 
ILy  wie  uud  nui  was  lür  Gründen  er  d^  Heiden  heiiütupft  habe. 

III.  Deal  Andenken  an  H.  F.  H.  Laehmaon,  ebcnaligem  Ganreetor 
am  Gymnasium  zu  Zittau  (f  4.  Oct.  48),  gewidmet  von  seinen  Amtsgo« 
nosscn  S.  3  —  8.  4.  l'Jnthält  eine  kurze  Nachricht  von  dem  Leben  und 
Wirken  des  Genannten  und  die  Einladung  zu  dessen  Bestattung  und  Ge- 
dächtnilsfeier. 

IV.  Raekert,  Conraetor  H.  M.,  Daa  G>'moasiom  lu  Zittau  in  den 

Jahren  1823—1848  mit  Rückblicken  auf  die  frühere  Zeit  als  Ebladungs- 
sehr,  zu  der  Feier  des  25,  Jahrestages  der  Anstellung  des  Herrn  Director 
und  Prof.  F.  Liodemauu.  Sonnt.  17.  December  1848.  S.  3  —  53.  4. 
Mit  allem  Rechte  bezeichnet  der  Verf.  diese  Schrift  als  ein  Programm 
mit  Schulnachrichten  für  25  Jahre.  Den  nnverkembaren  Worth  denelben 
fiir  die  Geschichte  der  Gymnasialpädagogik  beurkunden  schon  die  Rubri- 
ken: AufnchtHhehUrde^  Verfantmgj  Schulkatte^  Lekrtpstem  7(rid  Schul' 
»tuuden.  Von  den  vkhtigaten  LehrgegenUänden  im  Einxelneu  1798  — 
1824~1848|  Küntte  unä  Fertigkeiten,  Von  den  Lehrmitteln,  A.  Appm- 
rate  u.  i.  w  ,  II  Ih'hliothekj  Legebibliolheken,  Räumlichkeiten,  Beleuch' 
tunv^,  Von  dtu  Lchrrrn.  Ihre  Zahl,  koUegia tische  SteUung,  Gehatie, 
Personalien.  iJtreclore»,  Conrectorettf  Snbrerloren,  Cantor,  Volleixae  F., 
CoUaboraiuren,  Collegae  VL,  VIL^  Aäjuncte^  Sebenlehrer,  TudcituUe 
tmd  Krmnkkäite»,  Fan  dien  SekiUem.  Aufnahme,  Abgang,  Mollinfafs- 
prüfungy  Enilatiung,  Gesetze  mi  Diiciplin,  Cen.^inru',  Abgaben  der 
Schüler,  Sffttii^fhr/ie  Bemerhittisren ,  Krankheiten  und  'J'uiltsfiifle,  Stif- 
tungen uud  Geschenke,  Verordnungen.,  Heniniunen,  Ferien,  t  este.  Singe- 
<Aor,  Oeffentlichkeit,  S.  49ff.  folgt  noch  ein  Verzeiclinirs  der  iu  den 
Jahren  1824  —  1848  vom  G.  au  Z.  xur  Unifenriiät abgegangenen  Sdhülor, 
nach  der  Zeitfolge  geordnet.  Ein  solches  widmeten  dem  Jubilar  aueb 
Oinige  Freunde  unter  der  Ueberschrift :  Acti  labore»  jucundi. 

Zwickau,  Mich.  48.  Kascbig,  Du-.  Prof.  Dr.  F.  E.,  Hüciiblickc 
auf  die  Wirksamkeit  des  Mimateriums  von  Wietersheim  in  Sachen  des 
vaterländischen  Gelehrtenacfaulwesens.    S.  3  — 40.  8.')* 

Der  Verf.,  weiolier  nur  beabaiohtigty  i,  einen  lileinan  Beitrag  zur  rieh* 


')  Uel>er  das  äluiliche  Ostcrprugramm  des  Gjniiatcunis  in  Pianoi  von 
1849»  t,RuokbUdre  auf  daa  Srbulwescn  des  Kdoigreichs  Saduea**  vom  Pror. 
Pfretssebnev  aoU  sachnena  berichtet  werden. 
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Zweit«  AbtheiluDg, 


Ugen  Würdigung  der  Wirksamkeit  des  Ministers  v.  W.  zu  geben",  scliickt 
das  ToUe  AnerkenntBiCi  ▼onun,  dafs  t.  W.  „der  Hebung  und  Pdrderuog 

unseres  GetebrteiiBChuIwesens  während  der  gnii/en  Dauer  seiner  Amts- 
führung ununterbrochen  die  lebhafteste  Theilnalime  und  die  thätigste  Für- 
sorge widmete.  Femer  waren  auch  die  eigentlichen  und  wesentlichen  In- 
tentionen des  Herrn  v.  W.  ohne  alle  Frage  auf  daa  redite  Ziel,  auf  Vor- 
anittlung  einer  wabriiaft  zeifgenifsen,  in  jeder  Beziehung  tüchtigen  Gelehr- 
tenbildung gerichtet,  wenn  auch  nicht  in  Altrrd.  stellt  w  erden  mas;,  dafs 
das  System,  zu  welchem  sich  Derselbe  in  staatlicher  und  kirchlicher  Bezie- 
hung  bekannte^  jene  Intentionen  mitunter  in  etwas  influirte  und  alte* 

firte.  Ueberdiea  gereicht  es  aneh  dem  Herrn  v.  W.  sum  ganx  efgenthOm- 
lichen  Verdienate,  dalSl  er  sich  nicht  hei  der  weitem  Fortnibrung  der  tos 
seinen  Vorgängern  angebahnten  äu£seren  Bessersfellunr::  unseres  (»elehrten- 
schulwesens  begnügte,  sondern  zugleich  die  inneren  Angelegenheilen  un- 
serer Gymnasien  in  durchgreifender  und  umfassender  Weise  zu  organisi- 
ren  beflissen  war.  Gleichwohl  sehe  ieh  mich  in  dem  bedaoeriiehen  Falle, 
die  Ergebnisse  der  Wirksamkeit  des  Herrn  t.  W.  diesen  Vorbedingungen 
keinefiwpgs  allenthnlhm  etitsprechcnd  zu  finden.  Namentlich  ersclieint  mir 
das  innere  Organisaiionswerk,  welches  Herr  v.  W.  begonnen,  eben  als 
ein  nur  begonnenes  und  allerwärts  noch  unausgeführtes  und  unvollendetes, 
und  Überdies  Tefmissc  ich  selbst  in  diesen  AnfSngen  Einheit  des  Pla- 
nes und  folgerichtige  Entwicklung,  so  dafs  es  mich  fast  bedünken  wfll, 
als  sei  das  ganze  Werk  nach  einem  neuen  Risse  wieder  von  vom  anza* 
fangen. " 

Im  Einzelnen  erscheint  dem  Verf.  das,  was  ▼.  W,  zu  Gnnsfen  der 

äufseren  Lage  und  Verfassung  unserer  Gelehrtenscliult  n,  namentlich  durdi 
deren  theihveise  Eniancipnti(in  ans  «^tadträthücher  Gewalt  '),  gethan  hat, 
als  der  bei  Weitem  erfolgreichere  Theil  seiner  Wirksamkeit.  Nur  hin- 
sichtlich der  Beschaflung  zweckentsprechender  fm&nzieller  Mittel  wird  der 
Vorwurf  ausgesprochen,  dafs  W.  „nicht  mehr  gethan  habe,  als  gemei- 
niglich gethan  zu  werden  pflegt",  obwohl  sich  zur  Erw^inng  dieses  «- 
genthiimlichen  Vordienstes  günsticje  Oelo^enhfit  ireboten  habe.  DagegSD 
wird  ihm  aber  strenge  Gewissenhaftigkeit  und  grofse  Vorsicht  und  Um- 
sicht ^)  bei  der  Wabj^und  Berufung  neuer  Lehrer  nachgerühmt^  wie  auch. 


')  Vorgl.  J.ihrg.  T.  TV,  S.  216f.  und  224  dieser  Zeltsrl.r. 

*)  Geradf  in  dieser  l^insidit  ist  viel  —  und  wohl  nicht  gaos  mit  Un- 
recht! -~  geklagt  worden.  Wenigstens  dfirfte  es  dem  unbefangenen  Beob- 
Achter  bei  .nller  AotTkeonaog  nicht  immer  ganz  leicht  geworden  sein,  ihm 
die  Unfehlbarkeit  beizumessen,  die  er  sich,  wie  bekannt,  im  Urtbeil  über 
Geistliche  und  Lehrer  selbst  beiiuafs.  Wenn  er  sich  daher  zu  dem  wieder- 
hollen  Bekenntoisse  genöthigt  sah,  „dafs  er  sich  hierbei  (bei  Wahl  und  Be« 
mfung  neuer  Lehrer)  allemal  in  peinlicher  Vertegenheft  l>efiode,  weil  es  der 
tüchtigen  Candidaten  für  das  höhere  Schulamt  so  wenige  gebe  und  demnach 
die  Ermittelung  der  geeigneten  MSnnor,  zumal  hei  den  gesteigerten  Anforde- 
rungeil,  so  überaus  schwierig  sei",  so  könnte  man  doch  wold  fragen,  ob 
ihn  nicht  etwa  jener  Glaube  an  seine  Unfehlbarkeit  zu  einer  Ungerechtigkeit 
gegen  das  Land  hmrifs,  aus  welchem  sonst  die  GYmnanallehrer  weithin  ge- 
sucht wurden,  und  ob  jene  „gest«gerteD  Aosprikhe**  auch  durch  lesteigerle 
Berücksichtigung  und  Ertnunfrnmg  anerkannt  worden  sei.  Dafs  \V.  z.  B. 
einen  Jahn  sterben  liefs|  ohne  ihn  zum  Hecior  gemacht  zu  haben,  dafs  er 
durch  Berofangen  ans  dem  Auslande  den  jüngeren,  zum  Theil  in  offcolnin- 
digero  Mangel  schmachtenden  Lehrern  des  VaierUndes  das  Aofirfickea  ab» 
schnitt  und  auf  diese  auch  sonst  nicht  viel  Bedacht  nahm,  fallt  nm  so  mehr 
ins  Gewicht,  je  mehr  die  engen  Grensen,  ümeibalb  deren  sie-  überhaupt  auf 
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4tA  er  ffir  Bereicherung  der  Lehrmittel,  Vermebrong  der  LehrkräAe,  RIm 

seifigung  von  Ue1>els(ün(lcn  in  dar  äufserea  Einriciitung  der  Gjmnuiem 
nach  Möglichiieit  gesorgt  habe.  —  S.  !3ff.  wendet  sicli  dann  der  Verf.  zur 
au&iübriicbereo  Würdigung  deasen,  was  v.  W.  iür  die  innere  Ori^aiusatioa 
oiMerei  Schulweseoty  nttneotlieb  in  dolrtiMler  Betiehnng  geleittet  «dev 
SU  leistea  Tenucbt  bat.  So  wenig  er  aeine  Yielum&ssende  und  tiefen« 
greifende  Tbätigiieit  auf  diesem  bisher  vemachlässljfrn  Gebiete  verkennt, 
80  scheinen  ihm  doch  die  s(  hh'efslichen  Erfolge  irriil  Er^^ebnisae  mit  dem 
ins  Spiel  gcsctzteo  Kraflauiwaade  so  zieiuiich  im  mugekehrtea  Verhält^ 
nisM  tu  elebeo.  Den  meisteo  Beifoll  glauM  er  noch  der  vielftdLJnig** 
fochtenen  Ausfühmng  des  ständischen  Antrages,  „dafs  auf  den  Qdtelllimi 
schulen  Unterricht  in  der  Redekunst  erthcilt  werde**,  zollen  zu  müssen. 
Nacti  Entgegennahme  der  gutachtliciien  Erklärungen  der  Gvmnasialrekto-» 
reo  habe  das  Kultiismiuisterium  v.  W.  eine  umfinglicbe  VWordnüng  er* 
iMsen,'  welche  liotdideret  tiber  das  io  aUen  Klaiaeo  mi  beobacbtonde  Ver» 
fiduen  „zur  Erzielung  eines  klaren,  geordneten,  sprachgerechten,  gewand- 
ten und  wolilgefdilitien  (ledankenausilruckes  in  mündlicher  und  schriftlicher 
Rede''  sehr  zweckmässige  Anweisungen  und  Vorsduriften  erüteile  und 
demnädigt  fiir  die  erste  KUaaa  aoeh  be«radcrft,tBDiBitklbar6  oder  Winkle 
Uebungen  in  der  Kunst  der  freien  Rede'*  (  wöchentlich  eine  von  den  benito 
für  den  T^nforrirbt  im  I>(nitsrlion  bestimmten  Stunden)  verlange.  —  Für 
die  zweite  Ik  (k  iit(  n  ie  M.iisn  .  die  v.  W.  zur  Forderung  des  Gymna- 
sialunterrichts  ergnll,  dos  iie^ulativ  lur  den  Geschichtsunterricht,  vermiCst 
der  Veil  besanders  die  Beseitigung  der  lialbjährige»  KlasMD wieKuttgeD, 
des  Lilirio-'Bedens  und  Sprechens,  welches  den  Schülern  die  zu  dem  9^*8 
empfohlenen  Selbststudium  der  altktlassi.srhen  Quellenscbriftsteller  erfor- 
derliche Zeit  sciiBiiilere.   Es  bleibe  ihaea  bei  dea  TieUalt^eo  pflichtma» 

■■!  I  '    I  >  !■    .;  ;         :  .    '.  .  :•.     J '■.■i:.i!'  :  J -• ,  '  r'.i» 

ycnorgviig  sn  hofTeo  ImiWh«  duro^  die  preise  Verirhüdenheit  .dar  PatramÜ 
noch  verengt  werden.  Je  kleiner  ein  L«mi,  im»  driogender  darf  maa  -weUl 

von  der  olit-r^ten  Schulbehörde  verlangen,  dafs  sie  die  Zukunft  derer,  •wel- 
che aul  dem  Felde  der  Schule  von  der  Pike  auf  dienen,  ihrer  Aufimerksam- 
keit  «od  Fürsorge  "wfirdige  und  iInmd  mit  allea  an  Geliote  stebeadai  Mit- 
teln ein  verhähnirsmafsiges  Aufrücken  in  Waaere  Gehalte  und  Stellen  lu  ^ 
ehern  suche.  W  ie  dies  im  Königr.  Sachsen  unter  v. -W.  gt-schcben,  ergicbt 
sicfi  ihi-ils  .-lus  einem  Hfirkbliek  auf  die  unter  ihm  eribigtcn  liefördenmgea 
Tou  (jjiana&ialiehrem,  theiU  auch  besonders  aus  der  nachweisbaren  Xhat- 
Mche,  dals  wirklich  sehr  braoehbara  JLaluvr  wMer  den  obwaltenden  Uqh 
»tindca  gans  aa%aboi,  eSbe  ihica  Krifteil  und  Leistungen  entsprechende  Stel- 
lung nn  Gymnasien  z»  suchen.  Der  OPTicier,  der  Jurist,  wie  der  geringste 
Expedient,  »chou  an  sich  Lciiu  Anfang  iiirer  amtlichen  Lanfhahu  oj't  besser 
gfistelit,  als  der  angeliendc  GYmnasialletu^er,  dürieu  mit  SÄclicrlnut  darauf  rech- 
nen, Mr  Zeit  in  bessere  Gehalte  md  Stellen  anfimrSckea.  Wsranlrirar  der 
Lelirer  nicht?  Dies  zugleich  aar  Ealgeguang  auf  den  An|rtlf  der  Jahit« 
Jahrhb.  LI.  3.  S,  295 ff.,  wcirhor  ^e!?on  den  im  4.  Hefte  des  ersten  J.^hrg. 
S.  214 IF.  dies«:  Zcitsclu'.  heiindltcheD  Uericht  eriajgie.  Die  geehrte  Aedaktioil 
glaubte  ihrem  Berichtematter  das  Wort  aar  Erwidcnuag  geben  so  mutoeo. 
Dieser  erklärtet  daCl  er,  so  gern  er  seiner  selbst  wägete  im  Bewufsijein,  mit 
der  gröfsten  Vor.  und  Rücksicht  und  in  der  besten  Absicht  nur  Wahrheit 
ges.-igt  711  haben,  schweigen  würde,  doch  uro  der  angegtifTencn  Zcif.schrift 
willen  amworteo  cu  müssen  glaube,  und  schickte  desltalb  eiue  austüitrlicb«? 
EnifegmNBg  ein,  lö  der  Metmaag  fedoeii,.  dal«  ui<  Folge  des  .aoeb .  für  die 
Scbale  eingetretenen  Marzwmschwungs  der  Verhaltnisse  die  Widctlegnng  ei- 
nes vormärzlichen  Produktes  nicht  mehr  dringend  sei,  zog  er  sie «elbflt 
wieder  lurück,  wie  die  geehrte  Bedaktiun  gefälligst  beseogen  wird  ').  •  :U 
')  Sehr  gern.         .  r  .  ,         Die  Red,> 
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gelbsteigen cn  Studien  überhaupt  keine  Zeit.  Auch  bedürfe  es  tai  solchen 
eines  gewesen  sell)<;ltbliu'gen  Triebes,  dessen  Entwiciiluiig  durch  Anspan- 
nung ubU  Uebcrspauuuug  der  jungen  Kräfte  bebindert  werde.  Endlich 
■elen  bei  diesem  neuen  Lehrgange  die  niehletiidireiMieB^dglingc  der  Gynt- 
BBsien  schlecht  bedacht,  da  sie  im  besten  Falle  „des  Schlusses  des  histo« 
riRrben  Unterricfv((  s,  den  in  Prima  die  neuere  Geschichte  seit  dem  Anfang 
der  Lutherischen  is..ircbeareformation  bUdety'^  Verlust^  gehen.  Daher  hält« 
man  vor  Angriff  der  ganzen  UhtcrrichinrefonD  die  Vorfrage,  „ob  man  unsere 
GymnaeiMi  fernerbin  gesonderte  Bildungswege  und  Bildungsziele  verfolgen 
lassen  und  demgemafs  in  humanistische  und  realistische  zerfallen  oder, 
wie  bisher,  Stodirendo  und  Nichtstudircnde  so  ziemlich  zu  gleichen  Thei- 
len-  an^  und  aufzunehmen  und  vereint  zu  ihren  verschiedenen  Berufearten 
Tomibfldeift  bestimmen  wolle zur  Erledigung  bringen  sollen.  Als  die 
hti  Weitem  wichtigste  und  omAMsendste  Mafsregel  jedoch,  weldie  r.  W, 
im  weiteren  Verfolge  seines  Organisations\vf>rke8  ergriff,  liezeichnet  der 
Ver£  den  Krlafs  des  Regulatives  für  die  Gelelutenscbulen  im  Königreich 
Sachsen,  welches  im  Wesentlichen  auf  eine  ohne  leitende  Principien  be- 
werkstelligte Zusamineitttelltuig  dessen  binaoslatife,  wss  io  der  bisberigeii 
sichsisebeniGymnasialpruis  so  ziejnlicb  allgemein  übereinstimmende  Gel- 
timc;  gewonnen  hatte.  —  Was  die  kommissai isrhe  R(^ision  i^limmtlicber 
Gymnasien  des  Landes  und  den  Krlafs  der  besonderen  Regulative  für  den 
mathematischen  und  naturwissenschaftlichen  Unterricht  anbelangt,  so  seien 
^eaj»''beMea' JffaAregela  geradezu  im  ganz  entgege^igesstotsn  Siane  und 
Sekte  erfolgt,  jene  als  durchweg  ein  Werk  der  alten  Schule,  diese  als 
ein  Ergebnif^  der  neuen  und  beziehentlich  neuesten.  —  Auf  diese  seine 
Urtheils  und  deren  Begründung  stützt  der  Verf.  zuletzt  noch  den  Wunsch, 
dal«  das  neue  Ministwinm  die  nadi  Anlage  und  Ausführung  verfehlte 
Oymmisislotdnung  oboe  Weitere»  anti^airen  und  an  die  Stelle  jenw  aus 
den  versrliipdenartigsten  Gutachten  licrvorgegangenen  musivischen  Kom- 
position eitle  aus  ein  und  demselbea-  Geiste  erwaohseno  und  wahrliaflUge 
Organisation  treten  lassen  möge. 

'  Jabresberieht  von  demoelbin  S.  3-«-16.  8.  bericbtot,  dafs  Dr.  H.  Bw 
Witzschel  Ostern  1848  zur  liauptsachlichen  Vertretung  des  naturwis- 
senschaftiicben  Unterrichts  berufen  worden  ist.  Schülerzahl  boln^  in 
Sommerhalbjahr  1848:  1 5-1- 1 5-+-2  2 -f-18-f-2 1-1-12  =  103. 

'  Bald  nach  dem  Erscheinen  obiger  Schrift  cirkulirte  zugleich  mit  ihr 
im  den  Lebierkollegien  der  Gymnasial  folg<mde 

Bemerkungen  über  die  Sebiift  des  Dir.  und  Prof  M.  Rasch  ig  zu 

Zwickau:  „Rückbliske-u.  B.w."   Dresdeo,  (12.  Kovember)  lb4& 

S.  3-13.  8. 

Zweck  dieser  Bemerkungen  ist  „nicht  Antikritik,  sondern  das  In- 
teresse des  Gelebrteoscbulwesens,  nur  in  diesem  daher  —  Herroibebong 

der  leitonden  Idee  moines  Ministerii,  weniger  zur  Rechtfertigung  als  2ur 
Erleichterung  wünscbenswerther Berichtigung,  wenn  es  geirrt  bah^n  sollte." 
S.  13  beifst  es  zumSchluls:  „Schwieriges  versucht,  nur  Un?oilkommenes 
geleistet  lu  baiMO,  Un  ioh  mir  bewulst. 

Handeln  wo  durch  i»assives  Zuwarten  unfeblbarer  Tadel  tu  rer- 
meiden  gewesen  wäre  —  bekundet  mindesfpTis  ein  Wollen,  das  die  Sache 
höher  stellt,  als  rii*'  Person.  Dafs  das  Regulativ  vom  Jahre  1847  gar 
nichts  geleistet)  hat  bisher  —  so  viel  mir  bekannt  —  keiner  der  zahlrei* 
eben  Reeensenton  behauptet.  Aucb  die  Streitfrage  praktisch  angeregt,  die 
Hauptpunkte  festgestellt  zu  habeu^  sebeint  nicht  nutzlos.  Weiteres,  na- 
mentlich ein  vollständiges  Realgjrnuiasinm , '  kounto  das  Ministerium  bis 
dahin  nur  vorbereiten. 

Ob  der  veranebte  19enbau  wieder  umgestürzt,  oder  nur  verbessert 
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wird  —  gilt  gkkb.  Fördmiiig  des  2#eck«  iter  Alles.  WuHi  ^afea  ^ 
M  'Mill%te  Ytrlv  wie  jeder,,  der  Befuf  und  KnU  te  lo  aMi  lilUl» 

£ia  säebsischer  ScfaulnuiDii.  . 

r  "  '  ^       ■  ►  . 

'     •  ^    ----   ^  ^ 

1 

»  ■  *  " 

»  ...  ' , 


Protamine  der  Provinz  rommera  vom  Jahre  1048. 

S^tottlsaiid«  Hieb.  Diuertatiom$  äe  (ShüMU  rntUi  aevi  atuMit 
jMTt  ffüti  ie  GrmtU  per  oeeiümitm  »iuäii§  inie  m  pfhM  'meüo  Mo 
iMfice  ad  Carolum  Mat^num^  gcr.  Fredericu s  Cramer.  32  S.  4. 
Die  Abhandlnnf»  /orrallf  in  10  Kapifd  mit  fol [runden  Ueberschriff pn  t 
1)  XI«  univena  (traecorum  »tudiorum  per  mediam  aetatem  conditione 
agitur.  2)  09  CrfffMb  hkgum  ekrkikmm  religionU  funäKmttO^,  8) 
jS&'€/rm€eü  humanüatii  mtque  kamrttium  auctori^vi.  4)  Ih  idnigvijlf  im 
qua»  dhiertatio  distrthuefrrr  parfif/ua.  Qunnnn  prima  enm  nohis  rrnfe 
orrifo!^  pnnet  Qraecaitt  linguain  ,  '/t/ne  natura  f  int  (juarijue  Itereditate 
quasi  a  majorihu*  accepta  a  Uraecit  potUnmum  aut  publice  exercebtt- 
mr  ff  ePM  etfce  prantmMmiMr,  mut  im  gnarnm^iie^rum  iMttmtmr  adk»" 
ÜB.  —  Im  mherm  em  HÜHtigabititr  Oraeca  lingum,  quae  a  faro  homi^ 
numque  eontpertn  rerpdffts  in  monmiteria  pnfrsfirnrtm  rtr  cftriromm  tcho- 
Im  confus^it ,  quaeque  non  natura,  ied  arte,  non  um,  ned  doctrina 
eit  iervataj  rtgibu»  maxime  fautoribut.  In  tertia  exponetur,  quan- 
Unm  imenwmtum  etperit  €hweei  mrnimi»  ttadSmi  e»  Mdrtft  Ütii  «jrpe- 
üiionibu»,  qua»  omnes  oeeOentale»  poptUi,  praeter  Hitpano»^  »uteepe- 
rvnt'^  rett.  5)  Dp  Grnpcis  per  Ifricam  septentrionfThm  fihidf'in  6)  De 
Itaticis  Oraeearum  literarum  studii»  et  quidem  maxime  de  grammatictM 
i^^iimr,  7)  Ottrogothi  et  quidan  BütiMu»  potiunnum  atque  Cautiaio» 
rM  Grmetüfutm  himnamm  iamiamtmr  imHmur^9fe$.  8)  Qregorium  mm- 
gmim  ponftßcem  maximum  Graecarmn  literarum  atque  humanitalis  $fu- 
diii  fuisKc  iuiminrm  demomtratur.  9)  Qnne  increinenta  Graccae  Ute- 
rae  ex  monasterii»  ceperint  exponitur.  10)  Graeca  Galiorum  exponuU' 
iur  ttüäim. 

Putbu«.  Mich.  Festrede  des  Oberlehrers  Prof.  Biese,  gebaHeti 
am  15.  Oclobcr  1847.  16  S.  4.  Im  Hinblick  auf  die  Bedeatatig  des  Ta- 
ges führt  der  Verf.  die  Worte  dos  Könige  an.  in  wQjchen  derselbe  am 
Uuldigiingstage  als  die  Tugenden  auf  denen  Preuiüeos  Macht  und  Oröfte 
kembe  beieiebnel  bebet  Ehre,  Trene,  fitiebee  naeh  iklit,  Reebt  imd 
Wabrbeil;  Vorwärtsschreiten  in  Alters *Weisbelt  suglelch  und  heldenmtt* 
driger  Jngendkraft.  Dieser  Tugenden  bedarf  unsere  Zeit  insftesondere, 
die  entsprechend  dem  15.  Jahrhundert  eine  Uebergangsepociic  ist.  Was 
die  Bachdruckerpresse  damals,  das  sind  jetzt  der  Dampf  und  die  Eisen* 
bahnen,  doreb  welche  die  freie  Bewegeng  dar  Penon,  iHe  Tbettaabme 
nm  Altgeraeinen ,  die  Freiheit  der  nationalen  Entwicklung  vermittelt  ist. 
Die  AVi^srnsrhaft  geht  in«?  Leben  über  und  kommt  demselben  zu  Gute. 
Die  Giaubcnstreibeit,  welche  die  Reformation  der  Kirche  errang,  war  mit 
den  Yerloet  voerer  natteeeleD  BbilReH  Terbandm.  Di«ae  um  pelfliacbe 
Fieibctt  gewinnen  ist  die  Aufgabe  unsrer  Zeit,  und  Oefi^tllehlnit  dai 
Mittel  sio  7,u  lösen,  Dafs  iirisor  König  dies  erkannt  hat,  dnvon  r.m^t  die 
Berufung  der  Uenendsjiiade^  vor  AUem  dae-Patsnt  vom  3.  Februar  und 
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hinführen,  wohl  aber  soll  sie  den  Gnindfon  fies  Zoit^elstes  Daohkliogen 
lassen  und  malsToU  jene  allgemeine  Grundlage  der  Ciesinnung  unterbrei- 
ten, welche  die  unendliche  Möglichkeit  der  verschiedenartigsten  sittlicbeo 
Oeataltungen  in  sich  «dilieftt       Der  Redner  bittet  um  die  Brlaabnifiiy 
folgenden  Ausspruch  zu  entwickeln:    jede  Zeit  ist  eine  Sphinx,  die 
sich  in  den  Abgrn?»d  stürzt,  snbnld  ihr  Räthsel  gelöst  ist,** 
>vorin  zugleich  der  Gedanke  liege,  dals  die  krait  der  Selbst  Verjün- 
gung das  HöGbate  ist»  was  ein  Staat  als  lebendiger  Organia» 
mna  zn  erreichen  Termag.   In  Aegypten  kam  der  Widerspruch  zwi« 
Bchen  Natur  'ind  Goist  zdm  Bewufstsein;  ans  der  dimipfen  Stärke  und 
Kraft  des  Natürlichen  will  der  menschlfcbe  Oeist  sich  enipnrrini^cn,  ohne 
aber  SOr  TOliendeten  Darstellung  seiner  Freiheit  gelangen  können. 
€Meebeiiiand  'Wile  4av  RSÜMiel  ÜLegyptens,  daa  Baend»  HM  wir.  der 
Mensch.   Aber'^m  Ohristenthum  ist  das  grofse  Welträtbsel  auf  absalnia 
Weise  für  immer  s«dö55t:  das  Wort  i«?!  <!or  durch  den  Oeitt  Gottes  wie- 
dergebome  Mensch,  welcher  Geist  in  alle  Wahrheit  leitet  und  frei  macht. 
NicSt  mehr  dag  Nationelle,  sondern  das  ChrislUche  ist  der  letzte  Ualtpunkt 
fin  Gdale  dto  modernen  Htaaten;  ^ettgeeebMÜllaba  Vilhn  maehvM» 
nicht  mehr  nach  Verwirklichung  ihres  Prinoips,  sondern  verjüngen  sich. 
Bif»  Herrschaft  ruht  nicht  mehr  bei  Einem  Volke  aussdilieffslich,  sondern 
es  sind  im  Grunde  allgeiueine  Probleme,  welche  die  Völker  beherrschen 
find  welche  ^kuleCzt  nnr  dnnh' die  Mitvrirkiing  aller  gelSal  werden  k^nen. 
fild'  die  K#enakiige,  die  Reformatüis^  der  politische  Absolutismus,  die  Re* 
volotion,  dir;  sociale  Emünciji.if ion,  welclierloi  Dinfje  das  Alferthum  nicht 
gekannt  liaf.    Die  nationale  Geschichte  hat  einen  gemeinsamen  Hinter- 
gnind  an  dem  aligemein  Menschliehen  gewonnen.    i>ie  Lebenskräfligkeit 
jedea.  eimblnen  Staates'  hängt  ab  Ton  -  der  Art  und  .W^ise^  .wie  er  sieb 
selbst  äii'  verjüngen  venn^^  deim  Stillstand  ist  Tod,  und  jede  Zeit  erzeugt 
eine  nenc  Aufgabe,  deren  Lösung  die  Menschheit  von  Stufe  zu  Stufe  zn 
hölicrer  Vollkommenheit  emporleitet.  —  Das  Leben  der  Menschheit  schrei- 
tet organisch  fort^  das  neue  Zeitbewufstsein  bricht  zuerst  als  duukle  Ah- 
ntog  hervor^  unbewvfst,  wober  dai  neue  Prineip  kemBa  und  woidii  ea 
föhre«  wird  es  ausgesprochen,  und  hier  und  überaM  aeigt  es  sich  und  giebt 
nkh  icund.    Ks  findet  sein  Wort,  seinen  Satz  und  wird  nunmehr  der 
Gegenstand,  auf  welchen  sich  der  tiefereinnende  Gedanke  richtet.  Daa 
neue-  Prindp  trüt  in  Kampf  mit  den  alten,  weTcfaes  stdi  du  Folge  dessea 
immer  schroffer  gestaltet,  bis  der  Toilendetste  Pfeiler  der  SlrtiKtÜt 
das  ist  die  Ironie  der  (lescliichte  und  ihr  Weltgericht  —  zugleich  die 
Keule  wird,  welche  sie  zerschmettert     In  derjenigen  Lebenssphäre,  wel- 
che das  tiefste  lotercese  eines  Volkes  ausmacht,  bricht  das  BewulstseiB 
dsB.  «Segeosatsea  stets  soerst  herFOr,  bei  den  Daatadien  vorzugsweia»  bi 
der  Religion.  —  Hat  das  neue  Prindp  seine  Wahriieit  begründet,  ao 
kommt  es  jetzt  auf  Wahrhaftigkeit  an,  auf  Ueberzeugung  und  (iesinnuncr, 
wodurch  das  Strei)»*u  nach  Oeffentlichkeit  seine  unabweisbare  Berecbti- 
giiug  erhält.    Ist  der  mue  Zeitgeist  als  Gesinnung  in  die  Masse  einge- 
drac^n,  ao  wird  icr  aar  Macht  der  oüMitlisfcsa  MdB— gi  ^  Mdm 
Volkes  Stimme  Gottes  Stimme  —  aber  auch  ihre  Scbwädm  hat^  denn 
Zuschlagen  kann  die  Masse,  da  ist  sie  respectabel,  Urtheilen  aber  gelingt 
ihr  miserabel.  (Goethe).    Die  öffentliche  Meinung  bedarf  der  Organ«^ 
tim  aleh  ülier  die  neuen  Lebensprindpien  aufzuklären.   Der  Kampf,  der 
vorher  keine  bestimmte  Begrinaong  hatte,  wird  In  die  engeren  Kreise  fM 
Vertretern  verlegt,  und  es  bilden  sicfi  Parteien,  welche  die  allgemeinen 
Richtungen  der  Zeit  darstellen  und  als  solche  sich  ferne  halten  von  dem 
Factionsgeiste,  bei  welchem  das  btreben  für  das  aiigemeine  Wohl  voa 
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Selbstsucht  Uberwirkt  wird.  Aber  die  wahre  öflentUche  Meinung,  die 
sich  in  berathonden  Ständen  kund  giebt,  mufs  auch  die  Macht  haben  sich 
durchzusetzen ;  daher  sind  sie  beschliefseude  geworden.  In  der  Uepräscn-i 
tativvertiissung  und  der  ihr  zur  »Seite  getretenen  Prefsfreiheit  hat  die  öf- 
fentliche Meinung  ihre  beiden  wirksamsten  Organe  gewonnen,  die  sich 
wie  Praxis  und  Theorie  verhalten.  >Viö  diese  dem  Staate  die  Kraft  der 
Selbstverjüngung  zu  erthetlen  vermögen,  davon  giebt  England  das  an- 
schaulichste Beispiel.  Die  Völker  des  Alterthuras,  ob  sie  gleich  von  dem 
Geiste  in  seinen  immer  neu  sich  erzeugenden  und  wieder  untergehenden 
Gestaltungen  schon  eine  Ahnung  hatten,  wie  .sie  sich  in  der  Sage  vom  Vogel 
Phönix  ausspricht,  gleichen  doch  den  Pflanzen  mit  Einem  Frühling  und 
Einer  Biüthe.  Aber  zur  Selbstverjüngung  gehört,  dafs  trotz  des  überall 
keimenden  neuen  Lebens  der  Zusammenhang  mit  dem  Früheren  nicht  ab- 
gerissen werde!;  das  Neue  ist  nur  des  Alten  Erfüllung.  —  Der  Redner 
wirft  jetzt  noch  einen  Blick  auf  die  Geschichte  des  preufsiscben  ^taatfl, 
um  in  ihm  walirzunehnicn  die  Kraft  der  Selbstverjüngung  und  die  Fähig- 
keit zur  J.,ösung  der  Zeiträthsel;  er  verweilt  am  längsten  bei  Friedrich 
dem  Grofsen  und  den  beiden  letzten  Königen.  Er  zeigt,  wie  in  der  Brust 
Friedrich  Wilhelms  IV.  das  Gefühl  fiir  die  Einheit  und  Gröfse,  Ehre  und 
Hoheit  des  deutschen  Namens  und  Vaterlands  verjüngt  und  wiedergeboren 
erscheint,  wie  er  den  Geist  deutscher  Einheit  und  Kraft  durch  Stärkung 
und  Kräftigung  des  Gemeinsinns  von  Beginn  seiner  Regierung  an  gepflegt 
habe.  Er  wendet  sich  schliefslich  an  die  vor  ihm  versammelte  Jugend, 
Preufsens  Stellung  und  Aufgabe  ihnen  vorhaltend  mit  den  Worten:  dafs 
es,  unabhängig  von  den  europäischen  Grofsmächten,  sich  nur  als  die  Spitze 
des  deutschen  Wesens  betrachte  und  die  Sympathien  der  deutschen  Volks- 
stämme fortwährend  für  sich  zu  gewinnen  bestrebt  sei,  und  sie  auffor- 
dernd, den  Patriotismus  auch  im  tliatkräftigen  IJandeln  zu  bewHbren. 

OceiffNwald.  Mich.    Kein  Programm  ersuhicneo.    ■  lunv 
t*    Anclam*  Ostern.    Ohne  Abhandlung,         tp]  v  **^tUw ti- 
ei   Stettin.  Mich.    Mittheilungen  aus  dem  Leben  des  Lord  Broug- 
hara  und  seiner  Ltihre  vom  Sta.ite  von  F.  F.  Calo.  4.'>  S.  4.    Der  VerC 
sucht  1.  die  Wahl  des  Stoffes  zu  rechtfertigen  durch  Andeutung  der  po- 
litischen Gröfee  des  Mannes.    ,, Während  bei  uns  sich  entweder  die  vor- 
urlheile  derer  geltend  machen,  welche  so  wenig  die  Ihalsachen  der  ge- 
schichtc  als  die  fordcrungen  ernsten  denkens  kennen;  oder  die  Staatsleh- 
ren von  gelehrten,  welche  sie  vor  zuhörern  erfunden  haben,  die  nicht  wi- 
dersprechen konnten  u.  s.  f  —  hat  mich  das  leben  von  lordBrougham 
angezogen,  und  beschäftigten  mich  die  erfahruugen,  welche  er  in  so  be- 
wegtem leben  gesammelt  hat.  Er  hat  nie  seinen  platz  unter  und  voran  vor 
seinem  volke  verla.ssen  im  gemeinsamen  kämpfe  gegen  die  rechtlosen  an- 
sprüche  der  kröne,  des  adels,  der  menge,  ohne  selbst  jemals  von  dem 
gesetze  zu  weichen."  2.  üeber  (leschlecht,  Bildung  und  Charakter.  Er- 
stes Auftreten  im  Unterhause  1810  und  erste  Wirksamkeit    „Mau  wurde 
getäuscht,  man  hörte  nur  einen  sehr  geschickten  anwalt.    Anwalt  blieb 
Henry  Brougham  noch  mehre  jähre,  aber  er  war  anwalt  nur  für  grofse 
Sachen."  —  ,,Nach  wenigen  jähren  machte  M.  Brougham  schon  dem 
gröfsten  redner  seinen  sitz  für  Liverpool  streitig:  M.  Canning  siegte, 
M.  Brougham  konnte  noch  unterliegen."    S.  Vcrtheidigung  der  Köni- 
gin Caroline  1820.   „Grofse  thaten,  grofse  kunst werke  werden  auch  von 
dem  ungewöhnlichen  geiste  nur  vollbracht,  wenn  grofse  leidenschaften  ihn 
erregt  haben:  einem  solchen  geiste  fehlt  aber  nie  die  sache,  der  tag,  wo 
er  sich  in  seiner  Vollendung  bewähren  kann."    4.  Brougham's  Bered- 
samkeit.   Zu  einer  höheren  Kunst  der  Rede,  als  die  vor  Gericht  gilt, 
gelangte  er  im  Unterhause  seit  1816.    Rückblick  auf  die  grofsen  Redner 
früherer  Zeit.  Der  Nebenbuhler,  welchen  Br.  fand,  war  Canning,  klas- 
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T^rnichtete  einen  Tbeil  seines  Einflossefl;  denn  die  «rürdige  Mehrzahl  liM 
nicht  das  Ungemeine.  Doch  läfst  sie  sich  fortreifsen.  Br.  nach  seiner 
äufseren  Erscheinung  und  dem  Eindruck  seiner  Reden.  „ —  Nun  kam  er 
zur  Sache.  Und  in  diesem  augenliiieke,  das  habe  ich  aus  dem  munde  hef- 
tig^'g<0giier,  Wir  m  igauSB  hause  nicht  dner,  der  nicht  geglaubt  hätte, 
dafe  des  redners  worte,  dieser  einfache,  ungehemmte  flufs  der  rede,  aus 
seiner,  aus  des  hörers  eigner  seele  ströme;  nicht  einer,  der  nicht  eben  so 
ütverzeugt  gewesen  wäre  als  der  redner  schien,  u.  s.  f. im  Oberbause, 
hl  -iroMiwBri  18$0  ivkd  die  Leiilettsebftft  ^wrspotiel,  aber  «ie  t^Sst 
nicht  hin.  Oleichwohl  ist  in  di^asui  Hause  die  vMlaaidetste  Rede  des 
Staatmannes  gehalten,  mit  welcher  er  die  Verhandlungen  über  das  Wahl- 
gesetz schlofs.  Seitdem  spricht  lord  Br.  täglich  in  den  Sitzungen  sei- 
nes hauses^  er  ist  dort  eine  dritte  macht ^  in  jeder  frage  erwartet  maa 
mh/ttaMm^i  «her  die  eMMicfny  Idaren  ^w^rto  sdnat-  bttadten  -niindai^ 
dir  ' stets '  beraito  vit8  schaffen  keine  kunstwerke  mehr.  Indessen  eiaa 
neue  form  der  beredsamkeit  übte  er  in  diesem  hause  als  canzler,  dann 
als  mitglied,  in  dessen  bände  der  gröfste  theil  des  hauses  seine  richter- 
liche g^iralt  abdankte;  das  ist  die  des  richters."  Seine  Vorgänger  hierin. 
Yott  d«r  Velksberedsaflakeit-^  Bogiand.  'Rsdm  »an*  daa  'VtSk-m  Wten 
otid  in  Tolksthümlicher  Beredsamkeit  grofs  zu  sein  verschmähte  Hr.,  er 
fllierliers  die  rohe  Menge  zu  täuschen  Anderen.  5.  Br.  als  Staatsmaa» 
strebte  die  alte  Verfassung  Englands  und  die  Rechte,  weiche  sie  deai 
Adel,  d«r  KroM  und  d«iii>  iVitllift  vurtlah,  WimstÜisn,  weil  «ie  ihm  ab' 
die  beste  erschien  für  die  ibaef»  ttnd  iolSicre  dauernde  Grobe  asinss  Limb- 
des.  In  der  Art  dieses  Strebens  waren  ihm  Vorbilder  Männer  wie  Chat- 
ham  und  Friedrich  II.  Charakteristik  der  verschiedenen  Partheien.  Br. 
gehörte  zu  denen,  welche  weit  über  dieselben  buiaiisgreifeD  durch  die 
OrSihe  ibier  Entwfirfe  tuid  die  Reinheit-  ihrer  meigi«ii6Cfiiblr»fleelen. 
Was  diese  wollen ,  ist  Sparsamkeit  im  öfifinitlichen  HaüahaUj  Wohlstand 
und  Bildung  für  alle  unfor  dem  Schutze  des  Friedens  und  gleiche  Selb- 
ständigkeit für  Adel,  Krone  und  Volk.  Um  dies  zu  erreichen,  mufste  er 
sich  bald  der  einen  bald  der  andern  Fartbei  zuwenden,  je  nachdem  die 
Beütrebnngen  der-  einen  eder  de#  andern  mit  den  ieinigen  iwänrnenftaiaB. 
So  suchte  er,  als  er  in  das  Harns  der  Gemeinen  trat,  mit  Canning  bei]|i 
Partheien  zu  beherrschen,  aber  die  Ehre  eines  Amtes  verleitete  diesen, 
und  er  stritt  gegen  ihn,  bis  dieser  nach  innen  und  nach  Aufsen  sich  den 
freien  flwmds&Ben  anirandte,  weMbe  Br.  onwiscfaen  mit  den  Whigs  .oder 
mit  dem  Tory  Wilberforce  geschützt  baMfr.  9.  Daa  Mittel,  darcb  mal. 
ches  Br.  seinen  Entwürfen  die  Ausführung  zu  sichern  gedachte,  war  dia 
Erziehung  des  Volkes.  Als  er  mit  sehr  wenigen  Gleichgesinnten  den 
Unterricht  umzuschaflen  unternahm,  veranla&te  ihn  dies,  die  Einrichtungen 
atiderer  Ydlber  zu  vergleichen.  „In'  Prenlhen  wurde  gerade  danud«  wie 
die  ganze  geaetzgebung  so  auch  der  Unterricht  umgeschaffen;  was  aber 
für  einen  so  eigenthümlich  gebildeten  Staat  ausgezeichnet  war,  konnte  in 
England  nicht  eingeführt  werden;  und  der  Unterrichtszwang  der  Volksschu- 
len, die  beschränkung  der  höheren  schulen  auf  die  erziehung  durch  uoter- 
fieh^  wSbrend  die  «biige  ailliiebe  entwiekiung  der  teiUe  ader  deni  mfcde 
fttMtlaascn  blieb,  während  der  sinn  itir  ihr  staatsieben  erst  In  der  jngend 
entwickelt  wurde,  wenn  die  allgemeine  Wehrpflicht  sie  in  die  reihen  des 
ruhmvollen  heercs  führte^  endlich  die  ganz  ungebundene  freiheit  der  uni- 
tersit&ten,  auf  weleben  ao  viel  kraft  venehrt  und  die  Selbstständigkeit 
niebt  entfoltet  wurde,  um  für  öffilnÜicbes  leben  geschieht  zu  weiden 
diese  einrichtungen  mufslen  dein  gi-fühl  des  Engländers  widerstreben.** 
Sich  ergänzend,  obwohl  schoiiihar  entgegengesetzt,  waren  die  Gesefzgolmn- 
gen  Napoleon's  und  Fellenberg^s  Gedanken.  Jener  wollte  eine  Kör- 
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Btanteilllliide,  frei  von  der  Kirche,  frei  von  der  ßinvrirkmif' ier  \^«- 
wraltiing;,  unter  dem  Schutze  des  Staats.  Diese  F'reiheit  aber  wurde  spä- 
ter /um  'f  heil  wieder  beschränkt,  und  überdies,  was  dem  Engländer  noch 
weniger  zusagen  konnte,  die  Einheit  Frankreichs  war  der  eine  Wille  Bei- 
nes Füraten  gewor<len.  Fellen berg  wollte,  dab  die  Jagend,  elM  «i«-Ü: 
Kirche  und  Staat  zurflektritt,  ohne  Kücksiebt' auf  diese  da«  Menec^clie^ 
ftei  entfalte.  Hier,  in  der  Schweiz,  wuchs  sie  auf  im  Anschauen  der 
grofisartigen  Natur,  unter  dem  Volke  das  die  Fesseln  Fremder  nicht  er- 
tr^en  konnte,  neben  den  Aermsten  cKe  Reichsten,  die  VornehnNien  ne< 
,  Iftn'  dtnen  wiMie  einen  Untersobied  de»  Standes  nicht  kannteii:  Mtm- 
alb^r  sahen  sich  mit  gleicher  Liebe,  jeder  zu  seinem  Lebenskreise,  zu  enh* 
stpf  Thätigkcit  erzogen,  und  wenn  es  möglich  war,  erzogen  sie  einand^ 
selbst.  In  diesem  «Sinne  hatte  Brougham  seine  Armenschulen  aufg^ 
IM(i«>  i!Mi^M*<Jalfi^  i^««den'4«o;«O0>  Klffl«r'  mdhf  unteMMtot,'  «M 
der  Unterriclit  hörte  nicht  aaf,  «renn  sie  die  Schulen  verlassen  hatten; 
sie  fanden  auch  in  ihrem  Gewerk  die  Möglichkeit  weiter  zu  lernen.  End- 
lich ward  in  London  eine  Universität  errichtet  ohne  Rücksicht  auf  die 
verschiedenen  Bekenntnisse;  und  in  ihr  sah  England  nicht  Sprachen  melu: 
ttlMn,  «OBderB  '^iNHin  gteiebbereehtigt  dier-tlManritaeaMhaflen  gilaluft  • 
7.  Br.  tOridflgt,  dafs  das  Volk  in  Frömmigkeit  erzogen  werde;  das  Cbvi* 
stenthum  sei  recht  eigentlich  des  Armen  Erbtheil.  Der  Staat  solle  aber 
nicht  fordern,  dafs  zu  seinem  Yortheil  die  Jugend  im  Glauben  erlogen 
ivierdd,  noch  habe  sidi  die  Schule  um  die  VerKliiedeniMH  der  Bekennl^ 
nÜM  m  kilmmern.  Wie  Kapoleern  und  Fellenlierg  verlangt  er  viMlitfa 
Trennung  des  Unferricbts  von  Staat  und  Kirche;  nur  wo  die  Gemeinw 
die  Koste?i  der  Kinricfifung  einer  Schule  nicht  aufbringen  kann,  soll  der 
Staat  zu  Hülfe  kommen,  iiteriu  ist  der  schottische  Geist,  in  dem  Br. 
'd^MMlMM^^ar,  nicbt  sn  ^ariMMm.  '»In  SdratttaMid  ist  die  Bttdmg^  Mbv 
Mlganieiii'  nnd  bat  frtibmH^;  Wursel  gaAfst;  durch  Carl  I  wurden  dfa 
achottischen  Schulen  Muster  für  die  Schweiz,  einen  Theil  von  Deutsch- 
land und  Schweden.  Dazu  verbreitete  die  schottische  Kirche  in  ihrer 
schlichten  Form  eine  Frömmijikcit,  welche  sittlidies  Leben  und  Bildung 
weHrta.  'Ü^M^'liHI^^MMr  aiiab  nie  NatbaNHidiglnit  daa  ^MiBiiMatflliaMMiMm 
clieti  Unterrichts  friih  liriainnt,  und  Br.  bat  das  E^dSmkÜjgk  nview  ge^ 
gründet,  um  die  Krfaliningen.  (Jedankon  und  Dichtungen  seines  und  aller 
übrigen  Völker  mit  seinen  Freunden  zu  prüfen  und  iiir  das  Leben  der 
Völker  anregend  zu  machen.  Diese  Richtung  der  Wissenschaft  ist  jedoch 
Stellt  «iM'aahottiacbe,  aendam  die  daa  18.  JabHiOBderta  fn  ihrer  letiMb 
Blliibeinung  überhaupt.  Nach  Voltaire  ist  sie  zu  benennen,  den  CatlUH 
rina,  Friedrich,  .losejdu  CJanganelli  als  ihren  Meister  bekannt  haben.  Ven 
der  Bildung,  deren  Urheber  Voltaire;  welcher  Art  die  frühere,  und  wel- 
^Mi  höheren  Standpunkt,  der  sieb  mit  den  gegenwärtigen  Jabriinndert 
aa(tWfiikalMia%  Br.  eintohlM  Aber  ^  iebon  Voltaire  nicht  in  Frank<> 
ffeich,  sondern  in  Europa  lebte,  so  suchte  auch  Br.  die  Schranken,  wel- 
Mie  die  Völker  Europas  trennen,  zu  entfernen.  —  Die  Geschichte  der 
letzten  Jahre  entspricht  zwar  nicht  seinen  üoffnungen,  indem  Bildung^ 
-]^l«ft«itj'^SljnitiCllifdigkelt  Waftn  wardan,  welehe  aeln  Velk  «egen  tUk 
liebst  keln-t:  doch  ist  er  nicbt  irre  geworden,  und  Kraft  wd  Vertrabeü 
werden  im  fnt'ise  immer  wieder  neu.  8.  Alexander,  Casar  und  Napoleon 
haben  nicht  umsonst  gelebt,  wenn  auch  Verfall  und  Zerstörung  ihnen 
folgte.  Br.  schrieb  seine  Staatslehre  nieder  und  widmete  die  Schrift  dem 
GhMßW^fi^^mii^^  ^BBarhnnte  und  deaaea 

Weisheit  ilieser  Lehre  die  Anerkennung  aller  Besonnenen  verbürgte.  Sie 
ist  auf  l'rfafirungen  gegründet,  an  der  Geschichte  Griechenlands  und  Roms 
und  ihrer  Wissenschaft  geprüft,  und  jedes  Wort,  jeder  Gedanke  im  Um- 
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f^ewicbta  von  drei  gleich  mächtigen  und  gleich  bepecbtigten  Gewalten.  Rüdc- 
hUck  auf  die  Geschichte  der  englischen  Verfassung.  Einflufs  Frankreich«. 
Dort  war  die  geflsuecbto  Ver&9SUDg  unmoffiich,  in  England  ist  sie  möglieb, 
fi^  iodbalt  dar  Sehrift  wm  Wmm.  4»  Valiabemchaft  end  der  gemiacfateo 
HeAwliaft  8.31— 45. 
. ;  Stmrnvd»  Wich    Ohne  Abhandlung. 

HjSaliii*  Ostern.  Vortrag  des  Directors  Müller  bei  der  Abitu- 
tyrienteo- Entlassung  zu  0»teru  1847. Der  Verf.  erneuert  darin  das 
ÄndMka»  David  Buhakea^a,  fao  deeaen  CMiori,  Lchvern,  G^hMii 
MIÄ  StadiOQ  er  so  zu  sprechen  bofii,  dafs  er  „nicht  blifr  aia  lelifcaftea 
Interesse  bei  den  Schülern  für  diesen  berühmten  l.andsraann  anr^e,  son- 
4ani  auch  nichts  zu  berühren  versäume,  was  den  Abiturienten  von  er- 
aptMiiebem  Nutaen  sein  könne.''  Hier  daraus  Einiges  zur  Berichtigang 
MiiBigänawig  der  Biographie  vooWytiesiMab.  Da«.6abttH^|ahr,  baürt 
lll|t«|tehe  fest;  es  sei  1723,  nadi  dem  Zeugaül  Wyttenbach'e.  Nicht 
iso  der  Geburtsort.  Ruhnkcn  selbst  sage  zwar  in  dem  Abrifs  seiner 
-Lebenaumstäade,  den  er  17.b5  dem  Probst  üaken  ia  tStolp  übecscbi<^t 
habe:  SfWpM  iM^9tiMmi*  pmretoibttt  erfiM  mmi  «-r  y,iJod  «h«irfahar 
jNbieibt  Wyttenbaeb:  natu«  est^'  cett.  —  aber  in  den  KiMhaahüehOTl 
4iiefter  Stadt  sei  unter  jenem  Jahr  Rubnken''s  Name  nicht  xu  finden. 
Nachdem  dies  längere  Zeit  schon  bekannt  gewesen,  habe  man  gewöhnlich 
4as.ji^ut  VViotersbßgen  bei  Stolp  als .  seinen  Geburtsort  genannt,  so  der 
^bat 'Hakan  aalbat:;  aber  auch  4iea  aai  moht'ikht»  naeb  der  ganx 
auverläseigen  Mittheilung  des  Predigers  daselbst  vom  Jabre  1B3'2,  dala 
R.''8  Vater  erst  seit  dem  Jahre  M'lh  die  Administration  des  Gutes  über- 
nommen und  erst  von  diesem  Jahre  an  seine  Kinder  im  dortigen  Kirchen- 
baeb  verzeichnet  stehen.  Der  Valier  war  also  nicht  Schulze,  sondern 
Verwalter  des  Gutes;  er  hiefs  Hans  Gbvia4U».WMl  war  isafarwirtf  die 
Mutter  iMaria  Gäske  oder  Geschke  and  war  lutherisch.  Der  Sohn 
folgte  dem  Bekenntuifs  dos  Vaters.  Den  ersten  Unterricht  nächst  der 
Dorfschule  erhielt  der  bald  aia  talentvoll,  erkannte  Kuabe  von  dem  Predi- 
•iirvbti  Wiaterabagen ,  Martin  X#iit.  Ala  am  aleh  apStar  moh  einer 
Spbule  für  ihn  umsali,  wählte  aun:.r»f*wiiser  Familienverbindungen  we- 
gen" die  Stadtschule  zu  Schlawe,  welche  glücklicherweise  den  tüchtigen 
Kniephof  zum  Rector  hatte.  Von  hier  ging  R  zu  Ostern  nach 
Königsberg,  wo  er  in  das  collegium  FridfticHMuai  tr^t  und  Stciukopf, 
KaiQ,-  H«yd«nraiali<mi4  Tarii%lieb.Sobirfarty  frObcr  Bectair  4«  8^ip, 
m  Lelirern  hatte.  Unter-  feipep  Mitaobülern  wurden  Kunde,., dar  Ikttb 
ala. Rector  zu  Rastenburg  verstorben  ist,  und  I mm.  Kant  seine  vertrau- 
$ßtK  Freunde.  Was  sie  vereinigte,  war  eine  ihnen  gemeinsame  Voriiebo 
fiir.  die  römiscbai  Klassiker,  auf  deren  Studium  sie  alle  freie  Zeit  ver- 
wendeten; „die  schönsten  Steilen,  die  eie  geatem  beurbaitat  .hatten,  aas- 
ten sie  am  folgenden  Tage  aus  dem  Gedächtnisse  her,  und  aof  ihren  ge- 
meinstliaftlichen  Spaziergängen  übten  sie  sich  täglich  im  mündlichen  Ge- 
brauche der  ächten  Latinität."  —  Wie  H.  bei  der  Armutb  seiner  Eltern, 
die  1742  nder.44  Wintcrabagen  in  grofser  DiirfMgkeit  verliefaen,  Sehtowe, 
Königsberg  und  Wittenberg  oiier  fac  Göttingen,  wie  er  eigentlich  beab- 
aipbtigte,  habe  besuchen  können,  erklärt  die  in  einem  Exemplar  zu  Wit- 
itenberg  1823  gefundne  Zueignung  seiner  Abhandlung  de  (ialla  Placidia. 
Sie  ist  an  den  Grafen  Otto  i^riedricb  von  Podewiis  gerichtet,  den 
d^naUm  keniiuarim  d»  i»  Krh-*  Burg-  und  Schlofc»* flcaaiaenc»  auf  Oran- 
aien,  Wintershagen  und  andern  Gütern,  der  wegen  BcbwäehUdier  Gesund- 
heit zurückgezogen  den  Wissensehaften  lebte,  während  zwei  seiner  Brü- 
der, 4er«n  ^eoe  Sdirift  auch  erwähnt,  zu  hohen  StaatsUmtern  gelangten. 
^tSfihkai  8ia..himrt((^,  «agt  R.  darin,  dafs  ich  kein  gewöbnUcI^  Talent 
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besäfse,  haben  Sie  mich  auf  das  freigebigste  und  reichlichste  unterstützt. 
Zeuge  davon  ist  Pommern,  meine  Ueimath,  Zeuge  ist  Preufsen,  wo  ich 
mich  ausbildete,  Zeuge  ist  Sachsen,  Zeugen  sind  endlich  meine  Eltern, 
welchen,  so  oft  sie  Ihre  Güte  preisen,  ehor  die  Worte  als  der  Stoff  zum 
Lobe  fehlen."  —  R.  war  den  erlaubten  Erheiterungen  des  Lebens  nicht 
abhold.  ,,Der  Jüngling  mit  dem  würdevollen  Anstände,  der  jugendlichen 
Lebhaftigkeit,  der  heitern  Miene,  der  muntern  Gesichtsfarbe  hatte  in  Kö- 
nigsberg und  Wittenberg  Fertigkeit  im  Reiten,  Fechten  und  Tanzen  sich 
angeeignet,  das  Zeichnen  geübt  und  die  Musik  so  lieb  gewonnen,  dafs  er 
sein  Flötenspiel  auch  im  höiieren  Alter  fortsetzte.  Endlich  war  er  auch 
ein  F*reund  der  Jagd,  und  über  alles  dies  unterhielt  er  sich  in  Gesellschaft 
eben  so  gern  und  geschickt  als  mit  Gelehrten  über  die  Wissenschaften.*' 
—  R.  unterstützte  in  späteren  Jahren  regelrnüfsig  eine  seiner  Schwestern,  , 
die,  was  er  durch  Haken  erfahren  hatte,  in  Stolp  an  einen  Glaser  ver- 
heirathct  und  in  hülfsbodürftiger  Lage  war. 

•-i'-'Hfea« (Stettin.  Ostern.  Die  ,, Philologische  Abhandlung  des  Herrn 
Oberlehrers  Dr.  Knick"  ist  nach  S.  4  und  9  ein  Versuch,  von  der  ge- 
genwärtigen Lage  der  von  Wolf  angeregten  Streitfragen  über  Homer  und 
seine  Gedichte  und  von  den  bisher  gewonnenen  Hesultaten  eine  beurthei- 
lende  übersichtliche  Darstellung  zu  geben,  als  einen  kleinen  Beitrag  zu 
einer  umfassenderen  Uebersicht  des  ganzen  Streites.  Nach  dem  Plan  des 
Vcrf.-8  soll  diese  Darstellung  sich  über  folgende  16  Punkte  verbreiten: 
J.  Wolfs  proles;omcna.  2.  Vaterland  des  Dichters.  3.  Homeros.  4. 
Hellas.  5.  Jonien  a)  die  Sagen,  b)  die  historischen  Zeugnisse.  6.  Zeit- 
alter des  Homer.  7.  F'ortpflanzung  der  Gedichte,  Honieriden,  Aöden, 
Rhapsoden,  h.  Vorhomerische  Poesie.  9.  Cykliker.  JO.  Epos.  Plato, 
Aristoteles.  11.  Die  homerischen  Rhapsodieen  in  ihrer  Getrenntheit.  12. 
Interpolation.  Charakteristik  der  Lach  man  nV'hen  Untersuchung.  13. 
Die  verbundnen  Hhapsodiecn  (Solon).  14.  Pisistratus  —  Dia»heua»i*. 
15.  Solons  Gesetz.  16.  Der  Pisistratische  Text.  Uievon  werden  auf  die- 
sen 25  S.  4  die  ersten  vier  Punkte  erledigt,  von  denen  sich  jedoch  3  und 
4  (nebst  5)  zu  2  nur  wie  Unterabtheilungen  verhalten.  —  Zuerst  wird 
bemerkt,  dafs  die  hier  in  Betracht  kommenden  F>agen  und  Zweifel  meist 
so  alt  wie  die  Gedichte  selbst  und  theilweise  schon  im  Alterlhume  beant- 
wortet seien,  aber  weil  eine  consequent  durcbgeführte  Kritik  dessen  was 
fast  allgemeine  Annahme  und  durch  das  Alter  geheiligter  V^olksglaube  war, 
zumal  bei  der  vorherrschenden  Neigung  der  Alten  zu  geniefsen,  nicht  zu 
sichten  und  zu  prüfen,  damals  nicht  möglich  gewesen,  so  hätten  sie  wie 
Funken  unter  der  Asclie  durch  ein  Paar  Jahrtausende  unvermerkt  fortge- 
glüht, wären  erst  seit  dem  Wiederaufblühen  der  klassischen  Litteratur 
von  neuem  angefacht  und  endlich  durch  Wolfs  Untersuchungen  zur  lich- 
ten Flamme  emporgeschlagen.  Es  werden  hiernach  die  Resultate  dersel- 
ben kurz  zusammengestellt,  betreffend  I.  Entstehung  und  erste  Gestalt, 
2.  den  allgemeineren  Gebrauch  der  Schreibekunst,  3.  mündliche  Fortpflan- 
zung und  allmählige  Zusammenfügung  der  Rhapsodieen,  4.  schriftliche  Zu- 
sammenstellung zur  Zeit  der  Pisistratiden  und  Gestaltung  des  Textes  bis 
auf  Aristarch:  es  wird  ferner  (nach  Körte)  über  die  Aufnahme  berich- 
tet, welche  die  prolegg.  im  In-  und  Auslande  fanden,  und  nachdem  enst 
die  Anhänger,  sodann  die  Gegner  (hier  wie  dort  Goethe,  der  sich  jedoch 
erst  nach  VVolf's  Tode  zum  Abfall  bewegen  liefs)  zum  Theil  mit  ihren 
eigenen  Worten  vorgeführt  sind,  am  Ende  behauptet,  dafs  „die  Scheel- 
sucht, der  Neid,  Hafs  und  die  Verfolgungssucbt  aller  derer,  von  denen 
Wolfs  Ansichten  leicht  und  vornehm  abgefertigt  wurden,  diesem  das 
weitere  und  tiefere  Eingehen  in  die  begonnene  Untersuchung  verleidet  hät- 
ten." Erst  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnden,  wo  man  sich  der  Sache 
.wieder  mit  neuem  Eifer  zugewandt  habe,  sei  diese  mehr  eine  objective 
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als  auch  Wn  Interesse  der  WisseiMtthaill  geiirdMt;  -d^^Das  Vaterlaod  de* 

Dichters.  Nat  h  wenigen  Worten,  welc^o  du*  Roantworfim«!:  Hirsor  Fracke 
als  Basi"?  für  dii'  ganze  üHrige  üutcrsüchung  bezeichnen,  wendet  sicii  der 
Vorf  sotort  zu  dem  Oedanken,  den  schon  Kinxelnc  unter  den  Alten  ge« 
habf,  dato  es  gar  keiwetr  Pishter  ($;>'HeMill>oi  gegeben  lute  Hier  melit 
er  die  Ansicht  Welcker's  und  Anderer,  wel^  die  Pera6ilUellkell  da» 
Diclitrrs  nicht  in  Zweifel  7/fehen^  aber  in  dorn  Namen  Homeros  nur  einen 
GaKungütiamen  erkennen,  zu  widerlegen,  iiuletzt  sich  dahin  erklärend,  dafs, 
da  die  homerische  Poesie  im  eigentlichen-  flfaime  Volkspoesie,  sei,  es  sich 
dMielnt  melir  daruni  iiaiHile,"»  erferMMD'^' welchem  Orleiiiiid'WnMier 
Zeit  sie  angehöre.  Nach  Angabc  der  verlornen  und  der  erhalto'en  Quel- 
len über  Homers  l  eben  und  Ocdiohte,  deren  NArhrichten  vorläufig:  als 
von  dreifacher  lieschaffeaheit  b^eiefaaet  irofden,  stellt  er  als  tärgebnifs 
derselben  ttr  die  Toriiegende  FMge  heran», '>'d»lb  IBr  Im  ¥a(erHind 
DiehleM  und  seiner  Gesänge  vnii  Einigen  der  PelopiMiei»  ¥fin  den  Hei- 
strn  nlvr^r  Klein -Asirn  E^rhnltrn  >vtjrdf.  Der  letzteren  Ansifht  fnlr^n  man 
jetzt  fast  allgemein,  aber  die  erste le,  iiu  Alterlhura  von  dem  <Tramniatiker 
Krates  von  Mallos  rertreten,  habe  in  neuester  Zeit  einen  Verfechter  an 
B.  Thierseh  gefiinden,'  welcher  su  beweisen  benrfiht  nei,  daiifleawrini 
Pdoponnes  vor  dem  Einfalle  der  HenMiden  gelebt  habe.  Diese  Meinung 
zu  prüfen  und  als  unhaltbar  nachzuweisen  ist  der  4.  Ahsclinitf  Hellns  be- 
stimmt. Thiersch  erhält  darin  Recht,  ,,dafs  der  Dichter  selbst  diejenige 
lostanz  sei,  wo  das  sicherste  und  richtigste  Unheil  über  ihn  gefallt  werde, 
wer  und  woher  er  sei,  **  Unrecht  darin,  dds  er  die  Traditionen  gSritlidi 
aufser  Acht  lasien  will.  „Nicht  die  Sage  an  und  für  sich,  aber  wobl 
sie  in  Verbindung  gebracht  mit  dem,  wa«?  sich  aus  den  Werken  des  Dich- 
ters selbst  über  ihn  ergiebt,  dürfte  doch  wohl  zu  einem  sicherem  Resul- 
tate fiihren  als  die  blofsen  Scblufsfolgerungen,  die  ttian  ans  eimelnen  8^- 
Jen  der  Gedichte  zieht.  Nach  AnAIhrang  einiger  hieher  gehöriger  Zeug- 
ni<^Ko,  nus  des  Proclus  Chrestomathie,  aus  Siiidas  und  der  Anthologie,  findet 
der  Verf.  im  Vergleich  zu  den  ziemlich  bestimmten  Naclirichten  über  He- 
siodus,  namentlich  über  dessen  Vaterland,  dieses  Schwanken  der  Angaben 
unmöglich,  wenn  Homer  nnd  seine  6e(Hebte  in  HeHat  entsprun^^cn  wiran. 
Indem  er  weiter  hervorbebt,  dafs  die  meisten  Namen,  aoch  von  den  1% 
des  Suidas,  nach  Klein -Asien  und  srinen  Inseln  hiniibenveisen,  fmirt  er, 
ob  nicht,  wenn  Homer  mit  ganz  besonderer  Vorliebe  die  (Tcgenden  und 
Sagen  des  alten  Hellas  schildere,  die  Verniuthung  näher  gelten  habe, 
dab  der  Dichter  ein  Hellene  sei.  (Gegen  Thier  ach,  dir  meeen  Schhifh 
wirldieb  macht,  erinnert  der  Verf.  S.  24,  es  sei  „viel  natürlicher,  dafs 
Homer  hei  seinen  Hörern  die  Erinnerung  an  das  ferne  rreliehte  Vaterlanrl 
dnrch  seelenvoll  gezeicimete  Bilder  aus  der  alten  Heimath  weckte,  als 
dafs  er  die  Gegenden  der  neuen  zeichnete  und  dadurch  matt  und  unpoe- 
Ciich  wurde.")  Dafs  bei  den  groben  ümwSinongen,  weldne  die Wand^ 
nini^  der  ITerakliden  in  Hellas  veraolafste,  das  reiche  Leben  der  homeri- 
schen Poesie  sich  hier  an  keinem  Orte  entfalten  konnte,  beweiset  die 
besiodischcj  die  sich  kümmerlieh  unter  solchen  Verhältnissen  emporrang. 
Wie  hütte  auch  Lykurg  erst  in  Jonien  mit  Homer  bekannt  'Werden  Isüii* 
nen,  wenn  dessen  Heimath  Hella.s  gewesen  wärel  „Oder  sollto  vlftllelctil 
ein  heller.tsches  Ki  von  jonischer  Sonne  f:;rfiriitot  ?;rin,  und  dfr  neue»  Phö- 
nix aus  Instinct  sich  nach  der  alten  Heiin.iih  /m iickgeschwungcn  hubenM' 
In  einem  gewissen  Sinne  dürfe  man  dies  wühl  annehmen;  denn  allerdings 
„liestand  —  dies  sagt  der  Verf.  seinem  8.  Alischnitte  vorgretihnd  ^  eoi- 
Mhe  Dichtung  schon  vor  Homer  und  verpflanzte  sich  bei  der  Ausw^nae- 
rung  mit  narli  Klein -Asien,  entwickelte  sich  dort,  und  trieb  (\if  homeri- 
'sehen  tilüthen,  und  diese  sind  es,  welche  später  auch  die  alte  Ueimath 
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als  ihr  verwandte  kenoea  lernte,  und  dievSäoger  und  ihre  Oesänge  wie 
aMe  OaalflwMida  «olbihn.^*  Mm  hal^  nm  den  dteaiei^^  Ursprung  dar^ 
zathun,  die  homerischen  Gedichte  in  den  80jährigen  Zettraum  zwischen 
der  Eroberung  Troja's  und  der  Herakliden-Wanflcnins:  gestützt.  Und  et 
ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  in  diese  Zeit  die  Hauptanfäiige  der  epischen 
Poesie  Cnllen^  denn  die  Vollendung  des  homerischen  Epos  ISIbt  «otbwen- 
4lf  €lBMr  IMgeriv  Zcitnunn  des  Versuchen»  md  Uebens  voraussetzen. 
Aber  nicht  unmittelbar  nach  Trojas  Fall  konnte  der  Dieliter  an  den  Tba« 
ten  einen  poetischen  StotT  haben.  Die  ersten  Verkündiger  dersdben  wa- 
ren ohne  Zweifei  die  Helden  selbst,  deon  als  nur  noch  ihre  Ibaten  leb- 
ten, begann  die  edmiMeode  Sife  den  Stoff  poelieeli  iii'geeMiMi,  und 
«Mt*  nadMlem  dies  geschehen,  eigriff  ihn  der  Dichter.  Wie  leicht  aadi  in 
jenen  Zeiten  diese  t^fiuc  '  "  ng  vor  sich  gehen  mochte,  so  dnrf  man  doch 
wohl  den  Zeitraum  eines  luotT^rhenalters  y-wischen  den  letzten  Begeben- 
heiten und  den  ersten  Versuchen  im  üesangu  annehmen.  —  Der  Verf. 
gebt  hierauf  von  S.  17^27  „um  der  DentUehkeit  willen'S  ebwoU  «• 
eigentlhA 'ita  den  6.  Abschnitt  if^öre^  die  (von  Thier  seh)  für  jene  An- 
nahme vorgebrachten  Gründe  durch  und  gieht,  abbrechend,  nocii  den  In- 
halt des  5.  Abschnittes  dahin  an,  ob  und  welche  Argumente  für  die  An- 
sicht sprechen,  dafe  das  Vaterland  des  Dichters  die  Westküste  EUein- 
AeicBB  d.  i.  Jonien  lei   •  ^   -      .  :'"-i'*r 

Stettio.  y  arges. 


•  V. 

Programme  der  RLciiiproviaz  vom  Jaiirc  1848. 

AACtaen*  Gymnasium.  Ckeronii  Catanem  maivrem  iive  de  h- 
mteiu  4Mogum  immuhu  liUtrmrum  latinmnim  $imdM»  Md  kgendwm 
commendat  Philip pu$  Ditg^B^  14  S.  4.  Stne  EwpMUiing  dee  Cate 

aus  sittlichen  Gründen. 

Bedl^ary*  Ritterakademie.  Die  hj'perbolischen  Functionen  in  den 
beatimteii  Integralen.   6. 13—24.  Vom  Dr.  B.  Pdaux. 

HoilIK«   Ciymnasium.    Quaeitioneg  geogtaphicae  de  Lycia.  Vom 

Gyronrisiallehrer  Dr.  Humperf.  16  S.  i.  nchst  rincr  Chnrte  von  T.vrirn 
nach  Jb'cilows,  Spratt  und  1  orbcs  Ein  Auszug  aus  den  englischen 
Beisewerken,  wie  ihn  ausführlicher  Bahr  gab  in  Jahna  Jahrbb.  1847. 
«I.Bd.  p.  1—22  («neh  zu  fogl.  Aualud  1847.  N.  157  e^q.  164  )  §.  1: 
De  Lycia  minore  tive  de  Zetaa  S&mtrieti  (ungewUe,  ob  dies  zu  Ljreieii 
gehörte).  §.  2:  De  Lyria  propn'n  quiff  rerentiores  peregrinatore»  nnte 
iFellowniiim  exphraverint  (Beautort,  CockercH,  Keako).  §.3: 
Wellowiii  merita  de  Lyci^z  universaf  inprimis  de  Xant/to  urbe  et ßuvio. 

4  t  Ht  sttormm  p0it  Fellowium  peregrinaiminm  ttmOk  md  Lycimm 
pertinentHu*  (Hoskyn,  Forbes,  Spratt,  Daniell).  §.5:  De  nrH' 
hm  Telmessoj  Pinara,  Cydna,  Sfdyma,  Calyufln  ^  H:  De  TaUTO  hjf* 
eio,  vallibus  et  planitie  Atexauäri  M,  expeditiom  no^ili,  — 

Cleve«  Gjmnaaium.  Dr.  R.  Schwalb:  Noftee  smt  to  e»e  et  fes 
ouvrages  de  J.  Raeine,    14  S.  4.  — 

Coblenas.  riymrasrtim.  Dir.  Dr.  Franz  N i f.  K I ein:  Zur  Biblio- 
graphie aas  den  Schätzen  der  bieeigen  HymoMiai'  und  vereiingten  Stad- 
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ÜmImi  BiUtotlMk.  6     4.  (Bmdm  fibee  die  deutsche  Bibel  OüntliM, 

Zainer^B  aus  Reutlingen.  Es  ist  dies  die  fünfte  deutsche  Bibel,  ztt 
Augsburg  gedruckt  1470.  532  Blätter  in  FoUQ|  einige  Sffaobj^sobeo  $m 
dem  Neuen  Testament  mitgetbeUt.) 

Hatsliiurg«  Gymnasium  und  Btaliclmle.  Keine  AMiandlung. 
.  liftreii.  (i^mtiasium.   MeleteimiKtm  laritica  in  Henodi  Ekrgm*  Fm% 
(ilfcra.    \iu\\   r-yrmiasiallelirer   Hagen.    26  S.    4.    ( F^rtmtSinif  VOl 
IbJl  )  Forllauieiider  (JommenUr  zu  V.  27  — 208. 

Düsseldorf«  i^vamasiun*  OberleLver  Ji)bauu  liouigtuaan: 
Aoftlytiidie  BetnM^tuog  der  AeUienribtilionen  im  cJetnrtfon-  pnlnrliirtew 
Liflbtstrable.   17  S.  4. 

lliisseldorf.  Kealsebnlm   lieber  Go«(he'n  EgnMül.  Von 
H.  Viehoff.    13  S.  8. 

Klberield*  Gymnasium.  Caedmons  des  Angelsachsen  blblisolie 
JKdiCangen,  berausgegeben  v«q  K.  W.  Bonterweeb.  1,  Abtb^  2.  SUfte* 
S.  97-192. 

fillierfeld.  Real-  und  Gewerbsclmlc.  Lehrer  Cornelius:  Bei- 
träge zur  naberen  Kenntnifs  ron  PüHngenia  CoRgicand»  Qlivier.  33  3> 
a  mit  4  Kup^tafeln. 

Kmmcnriell^  GyMMtnm.  Dir.  Dr-  W.  Dillcnburger:  Ge- 
schichte des  Gymnaninms  su  Etnmericb.  2.  Abtik  i5&2^l<j24»  »,4B 
-62.  4. 

SSsnen*    Gymnasium.   Keine  Abhandlung. 

KdlM*  Katboliscbes  Gymnasium.  Gymnasiallehrer  A.  K  i  e  g  e  m an n: 

Entwickelung  und  Begründung  neuer  Gesetze  über  die  Tbeilbarkeit  der 
Zahlen,  nebst  Aufstellung  von  Tnfeln  über  die  Gesetse  de«  Fortscbr^tens 
der  zusammengesetzten  Zaiilen.   26  S.  4. 

Köln.  Friedrich -Wilhelms -Gymnasium.  Gymnasiallehrer  Igiiats 
Haentjes:  lieber  die  SdiieksaUidee  bei  Homer  und  den  Tragikern. 
17  S.  4.  {Die  Mulou  ist  nach  seinem  Resultat  nirgends  eine  überlegene 
Macht,  Zeus  ist  völlig  unabhängig  Bei  Homer  steht  Zeus  über  der  Moire. 
Die  übrigen  Götter  sind  in  den  wichtigsten  Dingen  abhängig  von  Zeus 
Willen.  Zeus  Handlungen  bewegen  sich  nur  innerhalb  der  Scbrankeni 
die  er  sich  selbst  gesetzt  bat  und  die  er  nur  in  höchst  seUeneo  Fullen 
durchbricht;  die  übrigen  Götter  müssen  sich  innerhalb  dieser  Schranken 
bewegen.  Zeus  allein  kann  die  Sferhllchkeit  vom  Mensrhen  abwenden 
(gegen  Naegelsb ach).  Die  u-iitsa  kann  kein  Gott  von  deu  i>it;ascUea 
«bwenden,  lulber  Zeus.  Zeus  giebt  im  Ksinplb  die  En|sM4«Pg  (H  9» 
21.'>  — 224);  tt^v^o^w  bedeutet  über  das  durch  Zeu95*  ^tgesetzt« 
Loos.  Die  Tragiker  geben  das  Resultat,  dnfs  nicht  ein  unerbittliches 
Schicksal  die  Menschen  leitet,  sondern  Zeus  allein  oder  in  Verbindung 
mit  andern  Göttern.  Abzusondern  ist  der  Prometheus,  wo  nicht  Men- 
schen, sondern  Gölter  gegen  «inander  aufMen,  Uber  den  der  Verf.  die 
Ansicht  Casars  gegen  Schömann  festhält.  Weiter  folgt  die  Orestie. 
Hier  geht  Aeschylus  von  der  Ansicht  aus,  dafs  eine  Missethat  leicht  die 
andere  nach  sich  zieht,  dals  aber  die  wahre  Quelle  des  Glücks  und  Un- 
glücks der  llllenscilen  eignen  Bandefai  ii^  dit  Mnlre^  wo  ah»  Auftritt,  mif 
Pienerin  der  Götter.  Agamemnon  fällt  wegen  der  Opferung  vieler  Tna- 
sende,  der  Zerstörung  der  Tempel,  der  Opferung  der  Iphigenia,  auch  we- 
gen der  Untreue  in  Betreff  der  Kass  indra.  Nii^geads  bat  die  tfoire  gktt> 
che  Gewalt  neben  Zeus  (gegen  Blumuer).,  -•^ 

WLrenmwMSim  OynnMium.  Dto  Abhandlung  iat  anscaMInn,  din 
daduroh  anparte  Geldsunune  aber  der  Sfaatskasaa  aar  Diipof  Hion 
stellt. 

Münstereifel*  Gymnasium.  Dr.  M.  Hoch:  Quatttionum  or- 
thograp^arum  »j^cimeu  ».  de  praej^oiiiiumöui  praeßjcis,  Part.  1.  32  S. 
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4.  '0^r  V«l£  nhlägt  sieh  auf  dfo  Stito  derjenigen,  inmit  M9"mmM^ 
46Ae  Orthographie  zu  verKchiedeoeii  Zeiten  aonehmeii.  Als  Quellen  dieM 

ihm  1)  Krz-  und  Sfein  -  Monumente,  2)  FTanrlsrfiriften,  3)  Orammatiker. 
Die  Monumente  fangen  an  mit  der  columna  rostraffj  und  werden  alle  auf- 

Stzäblt  (bei  fragm.  Ancjr.  igt  die  Ausgabe  vonZumpt  nicht  angegeben), 
ie  i^ri  JUter.  iieginiit  der  Verf.  mit  dem  j*«niieii  iMHntm  äe  bdla  Ae- 
iuuOt  worauf  er  die  Codd.  des  Virgil  folgen  Infst;  zu  den  HOFUischen 
Codd.  vergl.  noch  Hauthal  über  den  Cod.  Barccllon.  1817  und  in  der 
Zeitschr.  fiir  Alt. -Wissen.  1847  p  398sqq.,  zu  den  Medic.  des  Tacitus 
Heraeus  studia  critica  und  diese  Zeitschr.  1847.  11.  p.  233sqq.,  Nip- 
perdey  Hall.  Lii-Z.  184a  Mai.  N.  MM— 106;  snPlaotaa  jetit  Bitaehla 
neue  Aasgabe.  —  Diese  Abhandlung  handelt  yon  der  Praepos.  ai.  %.  1. 
ad  vor  h  nur  in  4  Wörtern:  adhellare,  adblaterarej  adhihfr^,  das  4.  ad- 
bitere  (arbitere)  ist  zweifelhaft.  $.  2.  ad  vor  e,  d^  h.  Ad  for  e 
in  den  ältaren  Zeiteli  v«i«ideit,  alkr  aadi  erhiitaD;  Ml^Virgil  it^ÜHil 
imner  acc,  in  Tac.  Med.  fast  iiluner  acc,  bei  Cic.  I^gom.  faai  immer 
ade.  Es  entschied  walirscheinlich  Wohlklang.  —  Vor  d  und  h  blieb  e 
§.3:  Vor  /"oder  v  in  den  ältesten  Zeiten  ar,  von  der  lex  Servilia  an 
bleibt  es  d,  bei  Virgil  bleibt  es  auch  Cod.  Med.  fast  immer,  bei  Tac.  Med. 
«Mb  hmmm,  -Ole.  firf.  fmm<r  aff  y  Med.  adf.  'WvhfMMttKeli  alto«  blieb 
das  d  später  ftet  immer.  §.  4.  ad  vor  ^,  n  bleibt  meistens.  $.  5. 
Ucf  vor  /  oft  unverändert,  aber  auch  schon  in  alten  Zeiten  verändert^  Vir- 
gil Med.  hehiilt  da^  /:  die  Ivrarinniatiker  schwanken.  §.  6.  vor  p  in  ätte- 
fiter  Zeit  assimilirt  und  nicbtassimilirt,  bei  Virgil  app,  Fronto  app  ,  Aoeo 
dot.  Parti,  app.,  Oioero  Cod.  Btf.  «pji.  Lag.  adp.^  die  CiiMHiilHrtr  «b^ 
sicher.  §.  7.  ad  vor  g  bleibt,  atque  aber  aebon  in  alten  Denkmälern,  bei 
Fronto  meist;  ad  bleibt  in  affquirnf^ere  und  adf/uirer^;  ncqt/irert  und 
acqniescere  stammt  erst  aus  späterer  Zeit.  Auch  meist  adque,  aber  da 
die  Präposition  ad  und  die  Conjugation  at  oft  gleicl^eschneben  wurde, 
BO  findet  sich  aneh  oft  &t^.  f.  8.  nd  vor  r  verwandelt  hat  imner, 
Cod.  Erf.  Cic.  immer  arr^  I^gom.  oft  adr.  —  §.  9.  vor  ».  In  alten  Mo- 
numenten meist  adg,  Virgil  Med.  immer  adt.,  auch  Cic.  Cod.  res.  meist, 
auch  Amob.  Cod.  Brüx.,  Cic.  Cod.  Erf.  meist  am,  Cod.  Lagom.  ad».  Die 
Grammatiker  sagen,  dafs  ad  vor  «  purum  in  «M  tenvandelt  werde, -das 
beetStigt  weder  für  daa  Woft  «dMAifii,  noch  sonat  Ueber  md  vor  »  im- 
purum  sind  die  Grammatiker  nnsicher.  —  §.  10.  ad  vor  t  ersf'hcint  rein 
und  verändert  in  alten  Deoknüleni^  Cod.  Lagom.  adt^  die  Grammatiker 
sclirf'ifipn  ntt.  — -  f 

i^aarbriieken«  Gymnasium.  Oberlehrer  Schwalb:  Die  land- 
tebattliiibieii  Wörter  an  der  Ober-  und  MiUd-Saar.  Zweite  Sammlung, 
{i.  Bell  1835),  ein  Theil  des  Buchstabens  H.  mit  filnleitoog.  20  S.  4.  | 

Vrier.  Gymnasium.  Gymnasiallebrer  Lohmar:  De  Cjfchfe Eun*^ 

pidi».  13  S.  4.  (Behandelt  die  einzelnen  Stellen  des  Cyclops  von  asthe- 
lisfiu-m  Sfan'^pnnkt,  naraenflich  im  Vergleich  mit  der  Faliel  Homers,  ta- 
delt an  dem  li^inzejqen  31«knches,  findet  das  Ganze  vorircfllicb,  vergleicht 
•iMb  die  bonieriacbe  Scbilderiuig  pnü  VjrgU  Aen.  3^  623  —  628  «n  Gun^ 
ptott  der  erateren),  — 

IMer»  Höhere  Bürgerschule.   Dir.  Dr.  Drucken mfil  1er:  Ueber 
*  ein  ailgeiieinea  deuMiea  .Mafi'^  Gewidita*»  utidMänasjaM   18  S.  4. 

Wesel.  Gymnasium  Prof.  Dr.  Fiedler:  Beiträge  zur  Geschichte 
Wesels.  Inschriften  24  S.  4.  —  "Hit»  Inschriften  beziehen  sich  meist 
auf  interessante  Ereignisse  aus  der  Beformations-  imd  niederländischen 
Öeschhihte.'"'^'  ■ 

.^t^fWieteliur*  i^jmivasiuBk;  Oberlehrer  Georg  Graft;  £][erij^uM^e 
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OraiM  •  w&buB,  EntetehuDg  und  8ein«fiM»beiiiaf  fireuisens,  in  kurzer  Uebc^ 
«teht  dargestellt.  19  S.  4.  (Uebcrsiclit  fiir  die  8ohiile'iii«ir  4ea  Weiln 
ScbloBSMr,  Behoiy- Voigt 

Heiford.  Hdlscber. 


.  VL 

►       -       »  *  •  • 

Pktoa's  Apologie  de$  Sokrates  überseUt  und  erläutert  zanSdttl 
für  gebildete  Leser  von  Friedr.  Aug.  Nfifslifti  Zweite 
irerbeeserte  nnd  vermehrte  Auflage.  Maoohdis.  T.  Löff- 
1er.  1849. 

Wenn  überhaupt  in  den  Wirren  unserer  Zeit  gebildete  Männer  ein 
Bcdürfnifs  fiiblen,  Geist  und  (iremiHh  in  rinr  freiere  Region  zu  flüchten, 
%'ori  wo  aus  auch  tiie  Bewegun2;en  der  Zeit  ruliit^er  und  objelktiver  au%e- 
faist  werden  kuuuen,  so  möchten  wir  Ueuseibeti  gauz  besonders  diejenigen 
DiaiAgen  PlalOR'a,  ««lebe  aiab  auf  dio  Mal«  MMmü»  daa  SokniM 
beziehen,  und  namentlich  dessen  Apologie  zur  Beachtung  empfehlen.  Oe« 
wifs  ist  es  anziehend,  in  einem  Beispiele  de;;  Mterthums  dio  Art  der 
Demokratie  und  die  Stellung  des  edelsten  Ilcilenen  zu  derselben  zu  er» 
kennen.  Zu  diesem  Zweck  dürfen  wir  mit  allem  Reobt  die  vorli^eodo 
Dabenelning  einet  in  engeren  und  weiteren  Kreiaen  hoebvafdfenten  Schul* 
flumnes  empfehlen,  der  nach  des  Ref.  Ueberzeugung  ebenaowohl  duroh 
aeioe.  ganze  geistige  Bildung  wie  durch  Gelehrsamkeit  vor  TMen  befikhigl 
ia^  den  feinen,  sdiönen  Geist  eines  PJato  zu  verstehen. 

Die  Sebrift  entbÜli  anber  der  üebeaaattuBg  S.  1—^46,  eine  Einleitung 
V^XVI,  aus  welcher  Ref.  namentlich  die  Uebersicht  des  Inbaltaa  XU 
—  XVI  hervorhebt,  und  erklän  Thlc  Ajitnci knngen  S.  47  — 152. 

Was  die  verschiedentlich  beantwortete  Frage  betrifft,  ob  wir  in  dieser 
Vertheidigung  mehr  —  nach  iScbleierraacber^s  Ansidit  —  eine  treue 
Ueberiielwung  des  Ton  Sokralea  aelbat  Geaprocbenen,  oder  —  wie  F.  A« 
Wolf  meinte  —  ein  eigenes  Werk  Platon*a  vor  uns  haben,  so  iat  der 
Verf.  geneigt  (S.  53),  unter  den  Einschränkungen,  die  Stallbr^um  in 
seiner  Einleitung  gemacht  habe,  der  ersten  Ansicht  beizutreten,  lief,  fin- 
det in  der  Apologie  so  ganz  den  Tod  wieder,  in  welchem  sich  sonst,  im 
Untelvclbiede  von  dem  Sokratea  bei  Xeriopbon,  der  Platooiaebe  Sohraten 
ausspricht,  den  reinsten  Enthusiasmus  v^bunden  mit  der  geistreichsten 
und  feinsten  Ironie,  die  den  Gegner  wie  spielend  abfertigt,  dafs  er  nicht 
zweifelt,  Piaton  hat  in  dieser  Seibstschilderung  des  Sokrates  zwar  alle 
wirfctieben,  seinem  Zweck  dienenden  Züge  treu  benutzt,  aber  das  Ganze 
aaa  aeinem  eigenen  Geiste  frei  ge«cbafl<M).  Forderte  doch  4aa  AHcrtlHim 
▼on  Reden,  welche  historischen  Personen  in  den  Mund  gelegt  wordei^ 
keine  andre  Treue^  Teigl.  Ibilß.  J,  22.  LuciaD.  gtfem,  iUtt.  wU  canaeri»  * 
ktnda  p.  58. 

Bei-  der  Uebenettung  drängt  sich  aonäcbat  die  Yeinleicbung  mÜ 

Sohleierm.icher  auf.   Indem  Ref.  die  Schwierigkeiten  nicht  verkennt, 

welche  ein  Ueherset/er  Plalo'S  zn  iihen^'lnden  hat,  da  jene  anmuthigo 
Leichtigkeit  und  Nachlässigkeit  seiner  Rede  in  deutscher  Sprache  kanm 
erreichbar  i^tt,  mufs  er  doch  bekenoon,  dafa- Sohl,  .die 'faauptoächiichsto 
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dBP^Ctwtanken,  mit  dem  Original  an  Leichtigkeit,  Feinheit,  Anmuth  der 
Sprache  zu  wetteifern,  absichtlich  zu  TcrnachläsKigen  schien.  Näher  kommt 
nach  dem  Gefiihi  des  Hef.  die  vorliegende  Ueheraet^ung  dem  Eindruck 
der  griecbisoben  Rede.  JHSk  iodeaMn  ancfa  sie  der  Urschrift  nicht  gleich 
kWMit,  hat  der  Verf.  selbst  nielil  verkannt,  da  er  S.  IX  deren  benu* 
bemde  Ora/.ie  uDÜbersetzbar  nennt.  Auf  Einiges  erlaubt  sich  Ref.  den 
Verf.  fiir  den  Fall  auftncrksam  zu  machen,  dafs  die  ITcbcrset/ung,  was 
wir  in  Biebrfacbflr  IjUnsIcht  herzlich  wünsch^  eine  dritte  Auflage  erfah- 
ren Bollte.  Bef.  befUchiiclifigt  dabei  mgleidi  die  eimcblagenden  Atuner- 
kungcn. 

C.  1.  ist  oi'ro;  rr^&avwq  ^tyov  mit:  ,,60  iiber7tMic:prf1  sprachen  sie" 
übersetzt^  richtiger  Sehl.  ,,po  ül»orre(lf^nd. "  Jni  Folgenden  ist  für  mq 
tnoi  timlv  ebensowohl  „damit  ich  das  Wurt  nur  nenne''  (N.)  wie  ,|daC8 
Ml  da*  Wort  henmiMge'*  (Sohl.)  wipiaeeod,  da  io  Aeier  Rede  Nienaad 
diese  oBgelaufigen  WoMangcn  braooirt.  Ebd.  p.  17»  6.  hat  N.  ^fioloyoiiiv 
Ol»  ?yo»yF  nt'  yrtTrt  rni'tcivq  fit'fti  nrfruQ  richtiger  mit:  ,,ja,  dann  mo<*hte 
ich  wohl  zugestehen,  dafs  ich,  doch  nicht  in  ihrer  Art,  ein  Heducr  bin'* 
übemeizt,  während  Schi,  die  Weise  der  griechischen  Rede,  Nebenbeettm- 
iMuaeB)  wie  naiewiKeb  ^o^k,  (vgl.  p.  27,  o.)  jfdMSf»  die  logioeb'iuid 
im  SeutsebeD  als  adversative  Nebmiitse  rva  dem  übrigen  Satz  getrennt 
werden,  unmittelbar  mit  diesem  ?:(i9amroenziehen,  verkannt  hat.  Ebd.  17, 
e.  wird  wutto  fittitay.Ut  nAai  roi  rt  köyav^  dt;  Vftaq  tl^i^ya$  durch:  „wenn 
ieh  wie  Jüngling  Heden  gestaltend  vor  Euch  aufträte mit  einer  am 
gogatiiiifigen  Wendung  gegeben.  Aelmlleh  braneht  4mr  Verf.  auf  eiae  iaa 
Deutschen  auffallendere  Weise  daaPartiiip  p.  19,  b.  (Tr)  Ir/ofr«;  „was 
denn  besagend'*,  p.  21,  c,  iroo?  oy  ffKo-aovvr^q  ,,den  erforschend"  p.  27,  d. 
^eov?  oi'x  fjyovfitvov  „nicht  an  Crötter  glaubend Ebd.  p.  18,  a.  ist 
w  %gÖ7tov  Tijq  kiUuq  i«P  eobweriieb;  „«e  Art  des  Amdmeks  zu  göa- 
tienr**  aoadcni:  sie  gebn  zm  lassen,  von  ibr  abmstehen.    Das  Folgende: 

iirw?  tth'  yaQ  rt  ■/r(r.u)t\  'Vr-;?        ,'?fAri'(ir  av  frt]  würde  Ivrf    flTir.T  nis  N. 

und  Sehl  dmrh;  ,,niag  sie  nun  schiechter  oder  besser  ausfallen''  über- 
setzen. Die  üebertragung  von  fniötpoq  dnoxq^vofUv^v  (p.  18,  e)  „da  mir 
NiooMiid  Beto  sCebt**  flNdb  der  Leaer  kaaeal  nebibea^  beaaert  wo  «.  s. 
•ofeiB  f»if  zeigt,  dafs  der  einieloe  FaU  zu  einer  Gattung  verallgemeinert  ist. 
Warum  p.  19,  a  anoAo/;-T/«F  mit  „ vertbeidfpjf^n  will  ich  mich'*  übersetzt 
ist,  sieht  Ref.  nicht  ein:  p.  19,  b  ist  tler  HcLaift  von  ■nariTnynlfTai  durch 
,)treibt  Unfug'"  nicht  getroffen,  besser:  versteigt  sich  in  uunulhige  Be- 
trachtangen  ( Grttbelelni).  Ebd.  e  iat  Smqäxn  tmp»  Int«  mm^QofMvüß 
qxiaxovta  schwerlich  „wie  sich  da  ein  gewiaaer  6okr.  mit  der  Braauptuig 
umtreibt"  sondern,  wie  auch  St  all  bäum  es  au%efafst  hnt.  mit  Bezoff 
auf  Aristoph,  Nub.  218  ovm  t^i;  xQfitä&oaq  „hin  und  her  bew^ 
Mfj  ntaq  fy^  vno  Meltirov  roaaüxaq  dinaq  tpvyoifiii  scheint  der  Verl  ala 
'Absichtssatz  mit  dem  Vorhergehenden  m  ftrUndeB  ^danÜ  ich  ja  nicht 
auci)  diese  schwere  Anklage  des  Meietos  abmwehren  haben  möger'  Ref. 
nimmt  den  Satz  selbständig:  das  sei  ferne,  dafs  M.  eine  so  sch%vere 
Scbuld  mir  zur  J^t  legen  könne!  —  Zweifelhaft  scheint  es  dem  Ref., 
ob  die  Anakointbe'  für  deo  deotaeben  Leser  nM»t  gemydert  werden  aoH- 
ten.  Während  im  Griechischen  auch  stärkere  Fälle  dieser  Art  nicht  be- 
frcmdr-rt,  sind  dem  deutschen  Ohr  derijicii  hen  Unregelmäfsigkeiten  auffal- 
lender, wie  c.  IV,  p  19,  e  ff.  ,,Denn  von  dirspn  ist  P^ucb,  ihr  Manner, 
Jeder  im  Stande,  hinzugehen  in  jede  Stadt  und  die  Jünglinge,  welchen 
M  atebl,  aalt  Jedem  ihrer  Mitbürger,  mit  welchem  sie  wollten,  unent- 
geltlich omKUgehen,  diese  überreden  sie. "  Hart  scheint  p.  20,  d.  „durch 
welche  solche  Weisheit  denn?'*  für  noiav  ö,]  nfuflav  lavirr.  In  r.  VII, 
p.  21,  e  ist  fjthi  schwerüch  mit  ,,8oboa*^  zu  übersetzen^  es  bezeichnet  den 
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der  früheren  Zeit  (sonst  auch  einer  späteren).  Ref.:  Jetzt  ging  ich  dena 
tLB.w.  Ebd.  p.  22,  a.  f(To?ät'  not  n)l'/ov  ätlf  %ov  nktiaxov  ivdttii  tlvcu 
dürfte  statt;  „(schienen  mir  last,  am  meisten  de«  Werthes  2U  enDaageLoi'' 
genauer  ühenetst  werden  i  den  MaaiM»  —  «düen.  m  fint  an  neiMon  so 
iBbten.  Ebd.  &  d.  wird  noUa  nal  xaka  durch:  j^Viele«,  ja  Schöneft'' 
„von  Vielem  und  Schönem"  übersetzt,  c.  XXII,  p.  26,  a  rwv  TOinuTow 
jc«t  dr.ovaUiv  durch:  ,,fur  derartige  und  unvorsätzliche  Vergebungen 5 
dem  deutsche  Sprachgebrauch  geoiäfs  sollte  es  heiisen :  viel  Sdliönes,  soi- 
ehe  oMnrimiitslkhtt  Vergehungen.  Selie  gut  kt  c  XII ,  p.  24,  e  «U*  ov 
Toi'To  iQ»%m  durch:  „ach,  ich  frage  ja  nicht",  wiedergegeben,  wo  Schi, 
rf^la  wie  gewöhnlich  mit  ,,aber'^  üi)erselzt.  Häufig  lic^t  nämlich  in  äU.ä 
eine  gewisse  ärgerUcbe  Ungeduld,  mit  der  man  etwas  mcht  zur  8ache 
Gehöriges,  entweder  sieh  vra  lellMt  Verstebeiidee  oder  sonst  Unpassen- 
de! abweist.  Sehwacher  läfst  es  sich  häufig  mit:  nun  geben.  Ebd.  p.  25  d. 
ist  8vaxv/la  schwerlicJt  Mifsgeschick"  „oder  unglücklich  verfehlte  Be- 
stimmung'' wie  iu  di  r  Anmerkung  S.  87  erklärt  wird.  Denn  obwohl  der 
Herr  Verf.  zur  Rechtlertiguug  hinzufügt:  >,demfiach  nennt  i:>okrates  hier 
et  MiftgflacMek  —  wemi  er  den  Zweck  leiMa  LebeM,  wilehee  gans  der 
Besserung  seiner  Mitmenschen  gewidlaet}  war,  so  sehr  verfehlt  hätte,  dafii 
er  nach  der  Ansrabe  des  Melefos  unter  zwanzig  bis  (irrifsigtausend  freien 
Ath(  iirjQ  als  der  einzige  Vcrdt  i  her  der  jungen  Leute  erschiene",  so  kann 
doch  dem  Meietos  nicht  der  V  ürwurf  {^ttcktiyviaxaq  ifiov)  in  den  Mund 
gelegt  werden,  dafii  Sekratea  sebie  Beethwaiiqs  veffdilt  habe,  iAacb  wfivde 
der  vom  Verf.  gefundene  Siiu  cehev  aiit  qkwjiU»  als  jnit  diwvsgpte  ausge» 
drückt  sein,  sofern  nneh  ()em  von  dem  Herrn  Verf.  gezogenen,  in  der 
Sprache  begründeten  Unterschied,  üivxiot  vom  Verfehlen  des  Zieles  über- 
haupt, dvaiv/^a  von  dem  Erreichen  des  Zieles  in  unerwünschtem  Sinn 
gebraoeht  wird.  Oboe  SweifeK  Ist  Üüewxia  wie  fwxO^qln  und  novtiqln 
in  sittlicher  Bedeutung  zu  nehmen,  etwa :  da  erklärst  du  nidb  fiteUieh  Cur 
einen  höchst  elenden  Menschen.  C.  XV,  p.  27,  c.  ist  wi-ijo-cec  über- 
setzt: „wie  hast  du  mich  gefördert!"  Gefälliger  8cbl.:  „Wie  bin  icb 
dv  Terbunden!''   Etwas  n£er  erlaubt  sieh  Bef  10  das  Folgende  einzu- 

Eebo^  .wo  Sokrales  aas  dem  auch  io  der  Klageschrift  ihm  beigelegten  Glau- 
en  an  dat/nötm  folgert,  dafs  eben  darin  auch  ein  Glaube  an  Götter  be- 
griffen sei.  N.  übersetzt:  tovc  Soitunvaq  ovy^l  ^to*  O^fovq  y€  ffyovfu&a 
&eüv  noiuktqi  „  die  Dämonen  aber,  halten  wir  sie  wohl  nicht  auch  £ir 
0«tter,  oder  für  Odtters^hoe?'«  Riehtiger  Sehl:  „Uod  die  Dimonen 
halten  wir  die  nicht  für  Götter  entweder,  oder  doch  für  SÖbne  von  Göt- 
temt"  nur  dafs  es  einfach  heir^en  soHt'?:  oder  fiir  Söhne  u.  s.  w.  Bei 
N.  wird  namentlich  durch  das  eingeschobene  auch  die  Disjunktion  der 
Glieder  geslürt.  Aus  diesem  Gruude  scheint  auch  ei  av  oi  dcc^oye« 
^f«r  nttiMk  eis»  mit:  ,jWeiio  nun  feroMr  die^DSmooen  GöCteisöbne  shid'* 
übersetzt,  statt:  wenn  nun  aber  andienmils  (dagi^en).  Zu  der  folgenden 
Stelle  p.  27,  e  ouofuq  yd^  at>  droTiov  tXrj,  uffTtto  dt'  «l'  t*?  i'Trrroyi'  ahf 
TcaWai  '^yolto  xai  ovwv  Tov^jjuiövovi  bemerkt  der  Herr  Verf.  S.  92: 
„Mit  Becfat  WIM  an  dem  too  Fischer  gegen  Forster  yertheidigten  j 
festgehalten''  (wie  die  Ztikefaer  Herausgel^  thun,  die  nuir  neheo  Sek« 
ker^s  und  Stallbaiim^s  Lesart  die  Conjektur  Winkelmann^s  ^^'oIto 
ij  inntay  xal  angeben),  weil  die  gegenseitigen  Elt^,  je  nachdem  man  das 
eine,  oder  das  andere  Geschlecht  ins  Auge.fa&t,  entfcheideo.  Fischer 
würde  das  gewifs  gesehen,  uod  Scbleiermaeher  o.  A.  wMen  den  Kampf 
gegen  das  unschuldige  ^  nicht  erneuert  haben,  wenn  ihnen  die  schla* 
gende  Stelle  in  Plat.  Legg.  p.  ()74,  c.  gegenwärtig  gewesen  wäre:  ,,oTr(i' 
tTtivür,  rn;  Tian^rt;  inifitTrO-f-i-  fivfjp  rj  yrd  yvvr'j.^^  Indessen  Wenn  in  der  ItjtZ- 
teren  Stelle  da^:  oder  auch,  ein  Ausdruck  der  üieichgüt^keit  iu  Betreff 
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derWäU  im  Beispiele  mi  an  Otto  kt^  m  kmii  ^^gen  !tii*4ir  Apd» 
logif^  «ebald  mn  ror^'^Mofovc  als  ädil  iwinehtot,  ein     xot  nidil'iMI 

haben,  denn  die  ^yu/orot  sind  Tialdf  g  JjrTroM»  xttl  ovwvt  nicht  Jiint^e  von  Pfer- 
den oder  auch  von  Esehi.  Indessen  ist  Ref.  vollkommen  iiberzeugt,  dafs 
£  —  wie  sollte  uucb  in  den  Text  gekommeu  seiui  acht  ist,  >und 
dab  der  SteUe  nur  aebeiDbar  geholfen  wSre^  wenn  man  mit  der  MelnlnU 
dar  neueren  Hmasgeber  ^  tilgen,  dagegen  %ovq  fjuiovovq  lassen  ivollte: 
dafs  Letzteres  nur  die  lächerliehe  Zugabe  eines  ErklÜrers  sein  könne,  wer- 
den wir  bei  aufmerksamer  Erwägung  der  ganzen  Beweisführung  leicht  ein- 
sehen. Diese  ist  folgende:  Wer  ämftövta  glaubt,  glaubt  auch  an  ^(fio- 
und  wer  an  Mftwetq  glanbl^  glaubt  auch  an  &fovq.  Demi  6a(fiwti 
sind  entweder  selbst  Götter  —  und  dann  ist  die  Sadic  an  sicli  klar  — 
oder  Söhne  von  Göttern;  dann  aber  kann,  wer  Göttersöhne  anninknt, 
nidit  die  Existenz  von  Göttern  läugnen.  Wenn  Sokrates  dem  &toip  nal- 
9iq  lim  hinKufiigt :  in  vvp^n  ^  M»  %$imi^  nJAm,  90  kttndigt 

■ieli  dieser  Zusatz  schon  in  seiner  Form  als  eine  beiläufige  Bemerkung 
an,  die  ftir  die  Beweisführung  Bclhf^t  offenbar  keine  Bedeutung  hat.  Es 
war  wohl  nur  der  feine  Einfall  eines  Grammatikers,  der  ^tol  mit  irrrroi, 
vvfupcu  mit  oro»  in  Beziehung  setzte,  und  nun  aof  dea  v6&ot  tivi«;  eine 
Parallele  geben  wollle^  indem  er  rar  Bridirung  von  tmu»  mälfaq  f  nai 
owai'y  ohne  das  9/  Kai  m  varataben»  voi«  ^/ecovovs  beifiigla,  was  dann 
in  den  Text  eindrang.  ^ 

R«f,  echlieist  hier,  da  er  bereits  die  Gränzen  einer  Anzeige  überschrit- 
ten zu  haben  fibrebtet,  mit  deaa  Wnnaehe,  dab  der  Terefaft»  Verf.  in  fri- 
scher, edler  Kiafl  noch  manche  Gaben  dieser  Art  dem  grolsercri  Publi« 
knm  mittheilen,  und  dafs  dieses  .-uich  unter  den  Yrrnngim  der  Zeil  Xlieil* 
nähme  genug  für  solche  Gaben  sich  bewaliren  möge! 

Maulbronn,  im  Junina  1849«  Bäumlein. 


Dritte  Abtheiluug« 


1. 

Nassauische  Ministcrial -Verordnung  vom  20.  Januar  1845»  so- 
weit dieselbe  die  Gandidatea  der  l^hiiologie  betrifit. 

§.  7.  Die  Candidaten  der  Philologie  haben  sir!i  d;»rid>«'r  auszuweisen, 
dafs  sie  einen  vollständigen  ((^tunasialnirsus  absalvirt  und  hiernach  die 
MaturitUtsprüfuug  auf  einem  inländischen  Ci^rmuasiuflB  erstanden,  uud  dab 
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gfo  te'Stdtai  te  PUMigie  wilMiid  migI»  SiiiiMletii  auf  «Mnr  Üni- 

fCnitat  mit  Fleilk  betrieben ,  auch  während  wenigstens  zwei  Semestern 
an  t\cn  Uebungen  eines  phitoiogiaehea  SendBan  auf  der  UniTWiität  Anr 
tiieii  genommen  haben. 

Die  Oegenstaiide  der  Prttiitiig,  die  fbeOs  adirüUicfa,»  tbeUa  mündlich, 
•llfid: 

1)  Deutsche  Spraohe  uod  LiMecatar. 

2)  Franssüsische  -        •  - 

3)  Lateinische    -       •>  • 

4)  Orieebiadw   .      *  . 

5)  Hebräische  Grammatilc  und  .Ezegese. 

6)  Deutsche,  RömiMbe  und  Oriediisohe  Altertbimialnuide. 

7)  Philosophie. 

8)  Geschiebte,  politische,  Kultur-  und  Litterär- Geschichte. 

9)  Geographie,  alte  ond  neue. 

10;  Naturlehre  (Pbjndk,  Anthropolagjey  Zoolegie,  Botanik,  Minera- 
logie) 

11)  Mathematik  (Arithmetik  und  Algebra,  Geometrie,  Stereometrie 
and  Trigonometrie). 

12)  Pädago^k  und  Didaktik. 

13)  KenntniTs  der  im  Herzogthum  in  Bezug  auf  das  Schulwesen  be- 
stehenden Gesetze  und  Verordnungen. 

Wenigstens  Uiei  Fragen  in  lateinischer  Sprache  zu  beantworlcD. 

Die  Prfifiing  eratreekt  aidi  augieiGh  dafaof,  die  Fertigkeit  iiiid  Oe- 
wanddieit  der  Kandidaten  im  Unterrichten  kennen  zu  lernen. 

Bs  bleibt  den  Candidaten  überlassen,  bei  der  Meldung  zum  Examen 
diejenigen  Hauptdisciplinen  zu  bezeichnen,  in  welchen  sie  sich  vorzugs- 
weise auszubilden  gesucht  haben. 

§.  17.  Die  in  dier  tlieoretiscben  Prüfung  bestandenen  Candidaten  wer- 
den als  Collaboraloren  angestellt  inii1  im  praktischen  Dienste  angemessen 
beschäftigt.  Sie  können  nur  dann  zu  Conrektoren  aufrücken,  wenn  sie, 
nachdem  sie  wenigstens  zwei  Jahre  lang  im  praktischen  Dienste  beschäf- 
tigt waren,  eine  zweite  Prfiflnig,  die  praktiache  Coneuraprfifung, 
bestehen. 

§.  18.  Die  praktische  Concurspriiftmn;,  ^n  welcher  nur  diejoni^en  zu- 
gelassen werden,  welche  in  dem  theoretischen  Examen  bestanden  und  dar» 
auf  wenigstens  zwei  Jahre  lang  im  praktischen  Dienst  gearbeitet,  auch 
wSlirend  dieser  Zeit  nach  darüber  eiDsosidienden  offisidlen  Nachrichten 
sich  durch  Fleifs  und  tadelfreien  Lebenswandel  ausgezeichnet  haben ,  hat 
den  Zweck  ins  Klare  zu  stellen,  dafs  die  bisberio;?  praktiscbe  f.mifhabn 
zu  einer  festern  Bq^ündung  der  theoretischen  IvenDtnisse,  zu  einer  spe- 
zieüem  BelcanntaGhaft  mit  den  Chaetaea  ond  Einriehtnogen  des  Herzog- 
thums und  zur  ErlanguriL!;  einer  gröAeren  Gewandtheit  in  Beaiehung  auf 
die  LöKimg  praktischer  Aufgaben,  nameatUdi  in  den  Torkonuaenden  Ar- 
beiten des  Berufs,  benutzt  worden  ist. 

Auch  die  zweite  Prüfung  theils  schriftlich,  theiis  müadiicii.  Beide 
Jahrlieb  im  Oetober.  Anmeldung  daxn  tot  September  einaoreicben  und 
mit  drn  erforderlicben  Zeugnissen  zu  versehen. 

§.  23.  Die  Candidaten  haben  die  f?rbriftUchen  Arbeiten  unter  stän- 
diger Aufsicht  und  jede  der  nach  kollegialisoher  Berathung  des  Prü- 
Itangsoollegii  festgesetzten  Aufgaben  innerhalb  der  ihnen  bei  der  Mittliei- 
lung  bestimmten  Frist  zu  fertigen,  so  dafa  ihnen  erst  nadi  Beendigung 
dccielben  eine  weitere  Aiifj^nbo  mil j^otlioüt  wirr!. 

Die  s(  Iiriftllcbe  Prüfung  dauert  in  der  Kegel  bei  der  ersten  Prü- 
fung 14  Xuge  bis  3  Wochen,  bei  der  zweiten  10  bis  14  Tage.  Die 
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resp.  Nacbmittage  Eine  zu  beantworten. 

§.  24.  Bei  den  mündlichen  Prüfungen  sind  in  der  Rt^el  nicht  mohr 
als  4  Caodidaten  zusammen  zu  prüfen.  JKür  einen  Jeden  ein  besonderes 
Protokoll  aimlegen. 

§.  27.  Der  Gebrauch  von  Büchern  und  anderen  Hilluiiitidny  intowielt 
nicht  im  Buiz«1d«ii  ausdföcklteb  gMtattet,  iai  den  Caodiditoii  alrMi^  on- 
tevaagt. 

Möller. 


II. 

Verordamig  die  Vollziehong  der  Naseatuschen  BlinisUrial-Ver- 
Ordnung  vom  20.  Januar  1845  betreffend. 

Nachdem  die  Commission  zur  Prüfung  der  Candidaten  der  Philologie 
consfituirt  worden  ist,  wird  Hicsolbe  beziigUch  der  ihr  obliegenden  Functio- 
nen und  des  zu  beobachtenden  ticschaftsganges  im  Allgemeinen  auf  den 
Inlialt  der  Hohen  Ministerial -Verordnung  vom  20.  Januar  184ä  verwiesen 
und  es  werden  so  weiterer  Inatruction  nur  nacfaafehende  Bemerkungen 
und  Erläuterungen  beigefügt. 

ad  g.  5.  Durch  Verordnnnq:  vom  W  Januar  sind  atatt  der  biBlier^;en 
einmaligen  zwei  Prüfungen  aogeorilaet  worden. 

Hierbei  bat  ea  nieht  in  der  Absiebt  gelegen,  dafa  die  l>eiden  Prüfun- 
gen nach  dem  Grade  der  Schwierigkeit  veiaehieden  aden,  und  dais  die 
erste  Prüfung  etwa  als  rinn  vorläufige  angesehen  werde.  Es  liegt  im 
Geiste  der  neuen  Einrichtung,  dafs  die  erste  (theoretische)  Prüfung  durch- 
aus nicht  leichter  als  die  bisherige  einmalige  Staatsprüfung  sein  soll  und 
darf. 

Sie  soll  den  Nachweis  liefern,  dafs  der  Candidat  zum  Eintritt  in  den 

öffentlichen  Dienst  vollständig  Torhereitot  «^ri  und  mufs  bicm.ich  auch  dto 
sämmtlichcn  Gegenstände  der  bisherigen  ^Staatsprüfung  umfassen. 

Es  ist  sogar,  wenn  der  Zweck  erreicht  werden  soll,  erforderlich,  dafis 
der  Stndirende  die  ernte  PriUbng  ala  lyeaondeni  strenge  und  als  die  Haupt- 
prüfung ansehe  und  mit  Rücksicht  hierauf  ist  der  Zweck  der  ersteh  Prü- 
fung in  der  Verordnung  noch  besonders  horvorgelioben  worden. 

Die  Commission  liat  diesen  G^chtspunkt  au(s  Unverrücktetste  ins 
Auge  an  fiiasen  und  ea  wird  adt  Zuveraiebt  erwartet,  dala  der  HiiAlick 
auf  eine  zweite  Prüfung  niemala  dieselbe  veranlaaen  werde,  einen  Candi- 
dnton.  welcher  den  in  der  cv^iru  Prüfung  /u  machenden  Forderungen 
nitlit  vollständig  entspriclii,  ais  bestanden  zu  erklären. 

Der  Director  der  Prüfung- Commission  bat  die  Candidaten  vor  Be- 
ginn der  Prttfiing  auf  dieeeo  Geaicfatnninkt  beaondera  anfmerkaam  zu  nui* 
eben  und  denaelben  eine  gründliche  Bearbeitung  der  ihnen  TorzulegendcB 
Aufgaben  zu  empfehlen. 

ad  §.  5  und  7.  Die  erste  PriifmiL:  hat  den  Zweck,  die  GesammtbiJ- 
dung  der  Candidaten  gründlich  zu  ermiiieiii,  im  Allgemeinen  die  Kennt- 
nisse und  Beföiiigung  der  dndidaten  für  die  verschiedenen  Fächer  des 
Unterrichts  zu  erforschen,  und  festzustellen,  ob  derselbe  sich  philologisch- 
linguistische, geographisch  -  histori<!ehe ,  matbomatisch  -  naturwissenschaftli- 
che, philosophische  und  pädagogische  Kciuiluisse  in  einem  für  den  Zweck 
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hat,  ohne  dabei  das  genauere  Eingehen  in  «Jit'ienijjoo  TTauptdisciplinen  aus- 
zu»(-hUc£sen,  in  welchen  der  Candidas  aicii  vorzugsweise  auszubilden  ge- 
sucht haben  möchte,  zu  welcbem  Bode  s^khen  Quididaten  nooh  bewQ- 
derc  Angaben  gestellt  werden  können  ^  wogegen  es  den  übrigen  übeilas* 
sen  bleibt,  ob  sie  dieselben  gleichfalls  bearbeit*  n  wollrn. 

Bei  denjenigen  Individuen,  welche  als  Fachlehier  an;;ost<  llt  zu  werden 
wünschen  (z.  B.  für  neuere  Sprachen  und  Littcraturuu),  liat  die  Prüfuugs- 
ooDuniMlott  auch  den  Stand  der  Kenntnisae  in  den  übrigen  Lehrgegen- 
atanden  zu  ermitteln  nnd  zu  begntadifen,  ob  dieselben  aud>  liir  einen  an- 
derweiten Unterricht  zu  verNvenden  sein  möchten. 

Zugleich  sull  sich  die  Truiung  darauf  erstrecken,  die  Fertigkeit  und 
Gewandtheit  im  Unterrichte  kennen  zu  lernen. 

Es  sind  daher  mit  der  ersten  Prüfung  Probelectionen,  welche  im 
Allgemeinen  die  Befähigung  des  Candidaten  im  Unterrichten  erforschen 
sollen,  zu  verbinden.  Zahl  und  Gegenstände  derselben  werden  nach  dem 
Ergebnifs  der  Prüfung  und  insbesondre  nach  denjenigen  Fächern  bemes- 
sen, für  welche  der  C&ndidat  Torzugsweise  Terwendet  m  werden  wünscht. 
In  der  Regel  sollen  von  demselben  zwei  oder  drei  Probelectionen  und  xwar 
in  einer  untern  und  mittlem  G.vmnasialclasse  in  Gegenwart  des  Dirigenfen 
und  wenigstens  noch  zwei  andrer  Mitglieder  der  Goaunission  gehalten 
werden. 

Die  Probelectionen  sind  Oberhaupt  nach  dem  Schlüsse  der  achrifUicben 

und  mündlichen  Prüfung  und  in  der  Weise  abzuhalten,  dafs  die  Schüler 
sowohl  als  der  unterrichtende  oder  prüfende  Candidat  sich  auf  das  in  <ler 
Sitzung  bestimmte  Pensum  vorbereitet  haben,  weshalb  dasselbe  Tags  zuvor 
von  dem  DIrector  der  Prüfungscommission  dem  Candidaten  mitzotliellmi 
und  der  Director  des  Gymnasiums  zu  ^yiesbaden  von  der  getroffsnmi 
Einrichtung  in  Kenntnifs  zu  setzen  ist.  Ferner  sind  demselben  auf  Ver- 
langen die  nüthigen  Uülfsmittel  zu  diesem  Zweck  und  die  Einsicht  der 
Conduitenlistcn  aus  denjenigen  Classen  zu  gestatten,  in  welchen  die  Pro- 
bdeethmen  gehalten  werden  aollen. 

Nach  Beendigung  der  Probelectionen  haben  diejenigen  Mitglied<9r,  wd- 
chc  die  betrefTendcn  Fächer  in  der  Prüfongscommission  vor/n!jswcise 
vertreten,  ein  Gutachten  über  das  Ergebnifs  der  von  einem  jeden  Candi- 
daten gehaltenen  Probelectionen  unvcrwdit  zu  verfassen  und  dasselbe  in 
der  Si^lufssitzung  zur  Beratbung  vorzulegen. 

ad  §.  18.  Auch  die  zweite  Prüfung  ist  wie  die  erste  wieder  grofsen- 
thcils  und  hauptsächlich  theoretischer  Natur,  doch  soll  die  ganze  Prü- 
fung eine  erhöbete  Beziehung  auf  das  praktische  Leben  haben,  iliernach 
soll  sich  diesdbe  mehr  auf  die  Hauptfächer,  weniger  auf  die  Hilfswissoi- 
Schäften  erstrecken  und  es  muls  eine  genauere  Bekanntschaft  mit  den  im 
Herzoi^Uuim  in  Bezug  auf  das  Schulwesen  bestehenden  Gesetzen,  Verord- 
nungen und  Kinrichtnngen  und  eine  gröfscre  Gewandtheit  in  praktischen 
Aufgaben  als  in  der  ersten  Prüfung  verlangt  werden. 

Durch  die  aweite  Prüfung,  wie  sie  In  der  Verordnung  fesCgcstelit  ist, 
soll  der  wichtige  Zweck  erreicht  werden,  dafe  die  jungen  MSnner,  wekfao 
bei  dem  Eintritt  in  das  praktische  Leben  ersehen,  wie  VI«do<(  sie  noch 
erlernen  müssen,  was  sie  auf  den  Academien  nicht  gehört  haben,  und  wie 
Tieles  von  dem  Erlernten  einen  augenblicklich  prätlsdien  Werth  nicht 
hat,  hierdnrcii  nicht  dem  theoretischen  Studium  entfremdet  werden,  son- 
dern demselben  treu  bleibrsid  don  Zusammenhang  zwischen  Tluorie  und 
Praxis  kennen  lernen,  wodurch  der  Staat  solche  Diener  <'rlangt,  in  wel- 
ciien  sich  theoretisches  Wissen  mit  praktischer  Gewandtheit  vereinigt. 

Die  Gegenstände,  auf  welche  sich  die  zweite  Prüftmg  entradct,  sind 
an  und  für  sich  von  den  Gegenständen  der  ersten  Prttfong  nicht  veracble- 
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den:  doch  sind  die  Aufgaben  nach  dem  in  der  Verordnung  bezeichneteii 
und  oben  näher  erläuterten  Zwecke  der  zweiten  Prüfung  2u  luodiüziren. 

Eine  detailUrte  Vorachrift  hierüber  zu  geben,  ist  nicht  fllr  zweckmSflrig 
eraditet  worden;  es  wird  hierin  Tielmebr  dem  umsichtigen  Ermessen  der 
Prüfungscommission  ebenso  ein  gewisser  Spielraum  gelassen,  wie  es  der- 
selben bezüglich  der  groiäcrei)  oder  geringeren  »Schwierigkeiten  der  aus  den 
efnzeliien  Dfseiplmen  zu  gebenden  Fragen  an  und  für  sieb  zugestanden  Ist. 

Indets  folgende  Bemerkung  zum  Anhaltspunkte: 

Wie  die  zweite  Prüfung  zur  Aufgabe  hat,  möglichst  ins  Klare  7.n  stel- 
len, ob  der  Candidat  in  «lor  Z>vischonzeit  sich  der  wissenscliafthcht  ii  l'ort- 
bildung  in  seinem  l'aciie  mit  Jbirfotg  befleifeigt  habe,  ob  er  Oewandttieii 
und  OesdiieklicbkAit  in  Unterrichten  und  in  der  Handhabung  der  Disei- 
plin  in  dem  Orade  liesitsa,  dafs  an  seiner  Befähigung  zur  demnächstigen 
Versehimg  einer  höhern  und  selbstiituligern  Stelle  im  Schuldienste  nicht 
zu  zweifeln  sei,  so  hat  sie  den  besondem  Zweck,  zu  ermitteln 

1)  ob  der  Candidat  zum  Unterricht  in  den  untern,  mittlem  oder  obera 
Gjmnasialklassen  überhaupt  und  in  welchen  Gegenständen  und  Klassen 
hinreichend  befähigt  sei^ 

2)  ob  derjenige  Candidat,  >vc]rhcr  für  bestimmte  Unterrichtsfächer 
(z.  B.  Mathematik,  Naturwisscoscbaftcu^  hebräische  Sprache  u.  s.  w.)  ver- 
wendet zu  werden  wQntcht,  das  für  di^  einzelnen  Ojmnasiailrlassen  und 
die  Lehrstufen  des  Oymnagiul- Unterrichts  erforderliche  Maafs  von  Kennte 
nissen  hierin  sich  nn'jeeignet  und  eine  hinreichende  Bekanntschaft  mit  den- 
jenigen litterarischen  Hilfsniitleln  sich  erworben  hat,  welche  eine  sriindli- 
cbe  und  zweckiiiäfsige  Behandlung  des  Lehrgegenstandes  befördern  können. 

Wenngleich  nach  obiger  Bemerkung  die  GegenatÜnde  der  zweiten  Prfl- 
fiing  von  denen  der  ersten  nicht  verachieden  sind,  so  kommen  bei  dem 
einen,  dem  theoretischen  Thcile  derso!T)efi  dennoch  mehrere  Momente  in 
Betracht,  auf  welche  die  Prüfungscomiuission  zu  achten  bat. 

1)  Zunächst  hat  die  Commission  ihr  besonderes  Augenmeric  auf  dio- 
jenigen  Unterrichtsfächer  zu  richten,  in  welchen  der  Candidat  liei  der  er- 
sten Prüfling  eine  noch  mangelhafte  Konntnifs  an  <]pn  Tag  legte  und  hat 
dieselbe  sowohl  in  der  schriftlichen  als  mündli«  Ih  m  rrnftnig  zu  erforschen, 
oh  der  Candidat  die  in  seiner  wisscnschaftiiclicn  Auishiidung  bemerkten 
Mängel  und  Lücken  in  der  Zwischenzeit  auszuiUllen  bemüht  gewesen, 
überhaupt  auch  von  demselben  die  bisherige  praktische  Laufbahn  zu  einer 
fest*  1  II  B(  anin  hmg  der  theoretischen  KenTifnisse  nnd  genaueren  Bekannt- 
schaft mit  den  1  itterarischen  Hilfsmitteln  benutzt  worden  ist  (§.  18). 

2)  Sodann  hat  dieselbe  (nach  7  und  23)  die  schriftliche  nnd  münd- 
liehe Prüfung  in  denjenigen  Hauptdisciplinen,  welchen  Examinandus  ein 
vornehmliches  Studium  zugewandt  hat  und  in  welchen  er  demnächst  als 
Lehrer  vor/ngswei«o  beschäftigt  zu  werden  wünscht,  durch  besondere  Fra- 
gen nach  liihalt  und  Umfang  zu  verstärken  und  zu  erweitern.  Vergl. 
oben  ml  §.  5  und  7. 

3)  Sie  hat  die  von  den  Gandidaten  während  ihrer  prak  Ii  schien  Dienst- 
zeit angefertigten  schriftlichen  Arbeiten  in  Betracht  zu  zi«  bon,  zugleich 
dahin  zu  sehen,  <lafs  den  Candidaten  nicht  bereits  von  ihnen  bearheiteto 
Prüfungsarbeiten  gestellt  werden.  Zu  diesen)  Zwecke  werden  der  Commis- 
sion nicht  nur  die  fraglichen  Ausarbeitungen,  sondern  anch  die  Berichte  der 
Dtrectoren  imd  die  (lutachtcn  der  Lehrer  filMsr  die  Lehigegenstände,  wel- 
che der  Candidat  in  den  einzelnen  Classen  behandelt,  die  pädagogischen 
und  didaktischen  Fähigkeiten,  welche  er  bewährt,  und  den  Erfolg,  mit 
welchem  er  gewirkt,  endlich  die  wissenschaftliche  Thätigkeit  und  disd-  * 
plinarische  EUiltung,  welche  er  bisher  entwickelt  liat,  mitgctbeilt  werden. 
1  18. 

4)  Die  Pädagogik  und  Didaktik  ist  bei  der  zweiten  Prüfung  in  höhe- 
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rem  Grade  nnd  grdfiwram  IMivge  si  berQcMcbtfgen,  aneh  die  Candi- 
daleii  über  Gegenatände  der  Schulgetetigeboog,  der  Verfksraiig  des  €re- 
lehrten  Schulweseos  im  Ilirzogthum  711  prüfen    §.  18. 

'  Nach  vollzogener  Beurtheiluog  uud  Prüfung  der  scliriftlicbrn  Arlx  ih  a 
wird  die  müudiiche  Prüfung,  an  welche  sich  die  Probelecüouen  an- 
«eidiefimi,  ▼orgenonunen. 

Tn  der  mündlichen  PrSAlDg,  welcher  in  Bezug  auf  die  B^irtheilung 
der  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  der  Candidaten  ein  bedeutendes  Gewicht 
beizulegen  ist,  werden  zunächst  diejenigen  schriftlichen  Arbeiten  mit  den 
Candidaten  durchgegangen,  welche  zu  einer  nachträglichen  mündlichen  Be- 
sprechung oder  Erörterung  Veranlassung  geben  und  ist  der  Candidat  anf 
diejenigen  allgemeinen  und  besondern  Mangel  und  Lücken,  welche  in  sei- 
ner theoretischen  luvi  jiraktiscbeo  Lebrerhildung  wahrgeuomwen  worden 
sind,  aufimerksam  zu  machen. 

Ueber  die  io  der  mündlieben  Prüfung  zo  stellenden  Fragen  haben  sich 
die  CommissioBB-Mitglleder  in  einer  vorbereitenden  Sitzung  im  Allgemei- 
nen zu  benehmen,  sie  werden  sich  übrigens  in  der  Kegel  auf  solche  Ge- 
genstände erstrecken,  welche  io  der  schriftlichen  Coocursprüfung  nicht  vor- 
gukümmeu  sind. 

a4  §.  24.   Zur  Erläuterung  noch  Folgendes: 

Die  zur  mündlichen  Prüfung  Torgerufenen  (vier)  Candidaten  sind  in 
der  Regel  etwa  2—3  Stunden  lang  au  examiniren.  Da  indefs  dieser  Zeit- 
>iraum  zu  kurz  ist,  um  die  Kenutuitise  und  Fähigkeiten  mehrerer  gleich- 
zeitig anwesender  Csndidaien  zu  OTforschen,  so  ist  die  Eimrfdituog  za 
treffen,  dafs  in  angemelsnen  Zwisdienräumen  jeder  Candidat  mebimals 
vorgerufen  wirtl 

Für  den  praktischen  Theil  der  zweiten  Prüfung  wird  noch  Folgendes 
bemerkt :  ' 

Der  von  dem  Candidaten  an  dner  Oelebrtensdiule  abgehaltene  Kursus 

und  die  von  ihm  zwischenzeitlich  verfafsten  Abhandlungen  u.  s.  w.  sind 

bei  der  Prüfung  und  dem  Oulachlen  zu  berücksichtigen. 

Die  Commtssion  hat  bei  der  Zahl  und  Wahl  der  ProbelectioDcn,  Lehr- 
objecte  und  Klassen  zu  berücksichtigen: 

1)  Das  Ergebnifs  der  schriftliehen  wie  mündlichen  Prüfung. 

2)  Das  Ercebnifs  der  bei  der  ersten  Priifnng  und  nach  den  vorlie- 
genden Berichten  weiter  bewiesenen  Uaterricbtsfäbigkeit  und  Ge- 
schicklichkeit. 

3)  insbesondre 

a)  diejenigen  Unterrichtsfächer,  welchen  der  Candidat  sieh  Yorziigs- 

weise  gewidmet  hat  und  die  er  zu  lehren  wünscht; 

b)  diejenigen  Gymnasialklassen,  für  welclie  er  nach  dem  Ausfall  der 
Prüfung  in  einzelnen  Gegenständen  besonders  beruhigt  sein  muchte. 

ad  §.  22.  Den  Candidaten  ist  hei  der  Binbemfnng  zur  ersten  PrQfnng 
aufzugeben,  einen  in  deutscher  oder  lateinischer  Sprache  verfafsten  Lebens- 
abrüs  vorzulegen,  welcher  die  äufsern  Vorbriltnisse  des  Candidaten,  Vor- 
uod  Zunamen,  Alter,  Geburtsort,  Wohnort  und  Staad  des  Vaters,  Con- 
fession,  Bildungs-  und  Studiengang,  insbesondre  eine  Angabe  deijeoigco 
Hauptdisciplinen  enthalt^  mit  welehen  er  sich  etwa  Tomehmiicfa  bcsehgftigt 
hat  und  in  denen  er  vorzugsweise  geprüft  zu  werden  wün.«5cht. 

Es  bleibt  dem  Candidaten  unbenommen,  dem  l  ebensabrifs  handschrift- 
liche oder  gedruckte  Arbeiten  beizufügen,  auch  wird  er,  wenn  er  sich  ei- 
nen dudemischen  Grad  erworben,  das  Doetordiplom  und  die  von  ihm  ver* 
feiste  Inauguraldissertation  vorlegen. 

Die  Fragen,  welclie  dem  Candidaten  zur  scluifllirlien  Prüfung  vorge- 
legt werden  sollen,  werden  in  einer  von  dem  Director  zu  bestimmenden 
Sitzung  berathen  und  dctinitiv  festgesetzt,  sowie  in  dieser  Sitzung  auch 
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«tu  •CMniigirtoiMi*afilgliefl«i>,  w«hM'  «Ha  wfiriHflfafcwi  AHMIiii  im'  Mr- 

Ibeilen  Iiabco,  von  dem  Director  zu  bestimmen  isind. 

Es  bleibt  «ler  Prüflings -Commiasion  überlassen  nacli  Maafsgabe  der  für 
beide  Prüfungea  bestimmtea  Zeit  uod  der  Schwierigkeit  der  Aufgabea  zu 
bestimmen,  wie  Tide  Ftagen  über  die  im  §.  7  der  Ministotial-yerordnuiig 
vom  20.  Jan.  1845  anfgefiihrteD  Oegeosüuide  dem  CaodidateD  wa  aebriflt* 
lieber  Beantwortung  gestellt  werden  und  in  welcher  Ausdehnung  die  ein- 
zelnen FrüfuDgsgegenstiinde  sowohl  in  der  schriftlicUeo  aU  mündUohen 
Pruluug  berücksicbUgt  werden  sollen. 

Dieselbe  bat  Jedoeb  darauf  zu  sehen ,  dafo  bei  der  sebriftlichen  PHi- 
fung  sowohl  hinsicbllich  der  Anzahl  als  der  Schwierigkeit  der  zu  stellen* 
den  Fragen  eine  gewisse  Gleichheit  eingehalten  werde.  Bei  Feststellung 
der  Fragen  für  die  schriftliche  Prüfung  ist  eine  so  grofse  Anzahl  dersel- 
ben vorzubereiten,  dafe  aus  jeder  Disciplin,  aus  welcher  die  Caudidatea 
Kine  Aufgabe  erhalten  aollen,  in  der  Bcgel  wenigstens  zwei  oder  drei 
Aufgaben  vorliegen,  von  wdcheo  die  sn  bearbeitende  deomScbst  durch  da« 
i»OOS  zu  bestimmen  ist. 

ad  §.  23.  Die  Commission,  uamentlich  deren  Director  wird  dafür  ver- 
antwortlich gemacht,  dafii  bei  den  aehriftlidMD  Pritfungen  siels  eine  strenge 
Beao&iditigung  der  Candldateo  statt  finde.  Es  wird  zu  diesem  Zwecke 
der  Conunission  ein  l?ogienjn<;s  Sekretär  zur  Di-^po^^ififin  fjestcllt  werden, 
allein  es  ist  nicht  diesem  ausschliefslich  die  Adisnlu  zu  (j bertragen,  son- 
dern sie  ist  Ton  den  zu  Wiesbaden  anwesenden  31ilgliedcru  der  Commis- 
sion  abwediselnd  mit  sa  üb^rBebnen. 

ad  §.  25  und  26.  Was  die  Censur  der  schriftlichen  Arbeiten  anbe- 
trifllt,  so  haben  die  Commissions- Mitglieder  die  Beijiitachtung  der  ihnen 
von  dem  Director  zugetheilten  Ausarbeitungen  so  schleunig  als  möglich 
zu  vollenden,  damit  sofort  nach  Beendigung  der  Sitzungen,  in  welchen  die 
rnttodUchen  FHifungen  voin^enommen  worden  sind,  auoh  die  sämmtlicheD 
Gutachten  über  die  schriftlichen  Prüfungen  vorliegen  und  der  (lencralvor- 
trag  nebst  der  Abstimmung  ül)er  das  Kesiütat  der  ganzen  Prüfung  ohne 
weitere  Verzögerung  erfolgen  kann. 

Die  zu  Mitgliedern  der  PrOfiiogs^Commission  ernannten  Diener  wer« 
deii|  daaut  g^en  die  Vollziehung  der  Sache  in  der  oben  angedeutete! 
Weise  um  so  weniger  Anstand  sieh  crhrhon  Icnnn,  zur  Zeit  der  stattfin^ 
denden  Conctirsprüfungen  von  andrrti  (it  sclidHen  möglichst  dispensirt  und 
die  ihnen  alsdann  in  Bezug  aut  die  Prüfung  obliegenden  Arbeilen  als  al- 
len übrigeB  Torgehend  anf^seben. 

Der  etwa  zur  Prüfung  hinzugezogene,  der  Commission  nicht  als  Mit- 
glied angehörende  Fachlehrer  gibt  nur  über  den  rTetjenstand.  in  welchem 
demselben  die  Prüfung  übertragen  worden  ist,  sein  schriftliches  Gutach^ 
ten  ab.  ■         u-.l  .i. 

Die  PrOfimgs- Commission  hat  1)  sieb  in  ihrem  die  erforderlichen 
Personalien  nachweisenden  Gutachten  über  die  dem  Candida! on  zn  orlh ei- 
lende Receptionsacte,  darüber  auszusprechen,  oh  derselbe  vorzüglich,  gut, 
oder  genügend  bestanden  habe  oder  überhaupt  zurückzuweisen  sei)  > 

2)  den  jedesmaligen  Ausfiül  dw  einsetneii  Arten  des  Examens,  der 
scbfifUichen  Arbeiten,  der  mündlichen  Prufong  und  der  Probelectionen, 
wodurch  das  ürthell,  in  welchen  Fiicbem  und  Gjmnasialclassen  der  Can*- 
didat  7.W  unti nirbten  fähig  sei,  niotivirt  wird,  speciell  anzugeben; 

3)  aut  die  etwa  bemerkten  Lücken  seines  Wissens  und  die  Mängel 
in  seiner  Lehrweise  aufinerksam  zu  maeheii  und  alch  darüber  zu  äulsem, 
ob  und  inwieweit  der  Candidat  in  der  Zwischenzeit  in  wissenschalUieher 
und  pädagogischer  Hinsicht  for1^f'??ihrit(en  sei. 

ad  §.  27.  Die  zur  Vornahme  «kr  Prütung  erforderlichen  Hilfismittel, 
insbesondre  gute,  reine  und  ganz  gleiche  Abdrücke  von  den  gangbarsteo 
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griechiacbiB»  latoiiiiBeheD,  franzöriecben,  auch  eogliwbeo  Aotoren  oder 

CSbl^tomathien  werden  der  Commission  zur  DfspositioD  gestellt. 

Schließlich  wird  erwartet^  daüs  die  Commission  den  ihr  ertheilten  Air 
deo  öffentUcheo  Dienst  büchst  wichtigen  Auftrag  mit  bwandtiiof  Tfcltigheit 
«Ml  UoMiobt  imd  Bit  der  grolMeD  GewiseeiilHilllglrait  und  dvirtfaeOieh- 
hA  eifttUeii  werde. 

Wieebadeo,  den  10.  September  1845,  Hj(ller. 


Fünfte  Abtheilung. 


ilchiilwMM* 


1. 

Die  Landesschiileonfer«ii2  zu  Beriia 

(Fortselzuag. ) 

XJcbcr  das  Lclirgebiet  und  Lehr/fr!  des  Realgymnasiums  wurden  fol- 
gende Anträge  der  ersten  Commission  ( Berichteratattef  Scbeiheri)  ao- 
guuoDuneu : 

1.  Im  Deutschen:  a)  Fertigkeit,  sich  über  das,  wae  faideoBriah* 

rungs-,  Unterrichts-  und  Denkkreis  des  Schülers  gehört,  richtig,  folge- 
recht und  angemessen  schriftlich  und  mündlich  auszudrücken;  b)  Elemente 
der  historischeo  Siirachkeuntnüs)  c)  genauere,  auf  Lectüre  gegründete 
KmntnUii  der  Hauptepoehen  der  deotscheo  Litemtur. 

2.  Im  Französischen  und  Englischen:  a)  Eine  aiqiemeeeene^  anf 
grammatische  Kenntnifs  Ezestützte  Ferti!z;kcit  im  Üebersetzen  der  Poesie 
und  Prosa,  deren  sachlicher  oder  Gedankcniobalt  nicht  aulser  dem  Ge- 
sichtskreise der  Jugend  und  der  Schule  überhaupt  liegt:  b)  eine  aus  der 
Lectüre  gewonnene  KenotoiAi  einiger  Hauptwerke  der  Liteiiatinpett  beider 
Völker;  c)  Fähigkeit,  men  dem  Schüler  durch  den  Unterricht  bekannten 
Stoff  selbständig  in  französisclior  und  englisciier  Sprache  wiederieugebf^n ; 
d)  Fähigkeit,  einen  deutschen  Aufsatz,  der  sich  in  der  Anschauuugs- 
und  Denkweise  des  Schülers  bewegt,  möglichst  angemessen  in  diese  S^ra« 
eben  zu  Übertragen. 


')  Inzwischen  sind  die  Protocolic  uoicr  iuigcndem  Tilitl  erscliieiicn ; 
„Veibandlimgai  ^cr  die  Reoi^souation  der  hdkem  Scbnlen.  Berlin  den 
16.  April  ^U.  Mai  1849/'   In  4.  216  S.  Bei  Decker. 
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S.  Ifli  Lateialsebent  Ehe  «■genainwie,  aaf  grammtÜMhe  und  sach* 
Udie  Kenntnils  gestützte  Fertiget  im  Lesen  und  VcrstebeD  der  nicht  so 

iChwierigen  lateinischen  Prosn,  namenflicli  der  hislorlschen. 

4.  In  der  Mathematik:  a)  Eine  auf  sliengwissensrhaftlichem  Wege 
gewonnene  KenotDi^B  der  sogenannten  Elementar -Mathematik,  einschliefs- 
Udi  41»  BaujpteätiEe  der  amijtiaelien  Geonelrie,  der  Kegebcbnitt«  tnid  der 
■phariidimi  Tflgonometrie;  b>  Feftig^eit  iBi6«brauche  und  irissenächait- 
lidic  Eüisicht  in  die  BcrcKihnung  der  mathematiscben  Tafeln;  c)  Fähig- 
keit, diese  mathematischen  Wahrbeilt  ii  auf  B€gründun;nr  ^md  Kntw  icklung 
der  JNaturgeiyeUe  (tSlatik,  Mechauik,  Optik  u.  s.  w.)  auzuweudeu;  d)  ein- 

nloe  leklitera  Zweige  dior  sogemiiiiteD  angeraidlen  «der  pndrtieeben  lU- 
ÜMinatik* 

5.  In  den  Naturwissenschaften:  a)  Eine  auf  Experimente  ge- 
stützte Erkenntnifs  der  wichtigsten  Naturgesetze  und  die  genauere  expe- 
rimentale  Keootni6  einei  Zwein»  der  Physik;  b)  eine  auf  Anschauung 
segründete  Uebersicbt  über  die  llefurreiche  und  die  genauere  systematiedie 
Kenntnifs  eines  Zweiges  (irr  >'a{tirgeschichte:  c)  eine  auf  Experimente  ge- 
stützte lirkrnntnifs  der  ( iicniisciipri  fiesetzc  bei  dor  Bildung  der  Rasen, 
Säuren  und  Salze,  wie  auch  hinrek^bende  Kenntnifs  der  quantitativen 
Analyse  efgaoiMber  Stoffe  und  naneBttich  der  Hinendien;  d)  einige  auf 
Pflanzen-  und  Thierzerlegung  gegründete  Vorkenntnisse  der<Oi|gmealehre; 
e)  Elemente  der  mathematisch -physikalischen  ftcographio. 

6.  In  der  f4eschichte  und  Oeoerraphie:  Neben  der  Uebersicbt 
über  die  aligemcme  Weltgeschichte  ein  lebendiges  Bild  a)  der  Hauptmo- 
Bwote  der  dtoalMhen  Ctoacbiebte  ( VjiUBerwaiidemng,  HoheMtanfen,  Refer* 
mation,  Friedrich  der  GroCse,  Erhebung  Deotocblands  1813)  mit  Rück- 
sicht auf  Entwicklnrij  der  Städte,  Stande,  T>iferatur,  Kunst,  Gewerbe, 
Sitten^  b)  eine  Kenntuils  derjenigen  Momente  der  englischen  und  fran- 
zösischen Geschichte,  wodurch  der  Einflufs  auf  Deutachland  und  die  heu- 
tige, Weltstellung  bedingt  wurde.  Innerhalb  dse  Geachiehto-Unterrielite 
ist  für  die  hiczu  nothwcndigen  geographischen  Kenntnisse  zu  sorgen. 

7.  Im  Zeichnen:  a)  Freies  Uandzeichnen  hi«? /nm  Na«'hzelchnen  an- 
tiker Ornamente  und  Büsten  in  Gips;  b)  Linear  zeichnen^  pcrspectivi- 
•diae,  ardrilMloniielies,  Projectiens-ZeiohiieD. 

An  merk  an  g.  Di^fenigen,  welche  Latein  lernen,  werden  vom  Li- 
nearzeiehncn  entbunden,  und  ihnen  können  die  ad  2  für  das  Eiiüli^rhe 
und  Französische  gestellton  Forderungen  oder  auch  einzelne,  nur  hk  lir 
zum  Abschlufs  dienende  Zweige  des  naturwissenschafUiclien  oder  maiiie- 
natisch  -  physikalischen  Unterrichts  eriasaeB  werden. 

Ana  'der  Motivirung  heben  wir  (S.  196  der  Protocolle)  folgende  Stelle 
hervor:  ,,Sci  das  Zie!  rhvns  hrp'ii  auseinandergehest,  ko  habe  dns  gesche- 
hen müssen,  nicht  um  sich  breit  zu  machen,  sondern  weil  die  Tendenz 
des  Realgjiuuasiuma  überhaupt  nicht  so  klar  und  bekannt  sei  wie  die  des 
Cl7«iaeittma»  und  um  aogieioli  in  seigen,  dafs  man  ea  sieh  nicht  werde 
bequem  machen  wollen/' 

Die  Yorschlii!::e  wurden  von  ^9  gegen  1  Stimme  angenommen. 

Dafs  eine  förmliche  Maturitätsprüfung  am  Schluts  des  ganzen 
SdudcursoB  fiir  diejenigen,  welehe  ▼om  Obergymnasium  zorUnivefai- 
tat  übergehen  wollen,  als  besonderer  Aet  beizuhelialten  sei,  dafür  erUürten 
sich  19  Stimmen.  Ist  das  Lelirereollegium  einstiramis  der  ber/eugung, 
dafs  ein  Schüler  sittlich  unreif  ist,  so  kann  dasselbe  ihm  die  Zulas- 
sung zum  Examen  verweigern  (IG  gegen  14). 

Für  acbriftliche  Clauaurarbeilen  sind  29.  Ale  selebe  werden 
angenommen  I)  ein  deutscher  Aufsatz  (einstimmig),  2)  die  Uebertragung 
eines  deutschen  Dictats  ins  Lateinische,  ohne  Hülfe  eines  Lexicons  (ein- 
stüumig),  3)  euie  mathematische  Arbeit  (20).  Abgelehnt  wurde  ein  grie- 
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chiiehes  Scriptum  (gegen  6)^        Uebcnctzung  aus  ient  Oiiachiscben 

(gegen  9),  eine  Urhrr^c tznn'::  aus  dem  Lateinischen  (g^en  2),  ein  fran- 
zosisches Exercitium  (gegen  10).  Ein  laloinisrher  Aufsatz  konnte  nicht 
gefordert  werden ^  da  diese  Gattung  bereits  aU  oicbt  ferner  obligatorisch 
Sw^diBet  war. 

Mündlich  soll  überhaupt  geprüft  werden  können  im  Latein,  im 
Griechischen,  in  der  deutschen  Literaturgeschichte  und  Literatur  (cremen  14), 
im  Französischen  (g^en  5),  in  der  Mathematik,  in  der  Physik,  in  der 
Geschichte  und  Geographie.  Doch  soll  nicht  jedesmal  in  allen  Objecten 
geprüft  werden,  soiiaeni  io  der  Begel  nur  io  4  (gegen  6  .Stimmeo),  dto 
^Vahl  derselben  wird  in  einer  der  Prüfung  voraufgefienden  Berathung  zwi- 
schm  den  Lehrern  der  Prima  und  dem  Commissarius  der  beaufsichti- 
genden Schulbehörde  festgesetzt:  daCs  von  jenen  vier  Gegenstäuden  zwei 
spiaeblidi  and  zwei  wigsemdiaftlicfa  sdo  lolieD,  wfiDidwn  IS,  aber  1& 
lehnen  es  ab.  Dafs  sämmtlidie  BxamiiiaadeD  in  jedem  liir  die  Prüfong 
ausgewählten  Objectc  geprüft  werden  aoUen,  wollen  23.  —  Die  Pnifnng 
ist  Sache  der  Lehrer  der  Prima. 

Bei  Beurtheilung  der  Reife  des  Examinanden  haben  die  Arbeiten 
deaadben  während  dea  letzten  Jahrea  entacheidendea  Gewicht^  die  Prü- 
fung dient  zur  Bestätigung  und  zur  ctwanig^  Ergänzung. 

Als  Maafsstab  ist  das  Lehrztel  mir  in  soweit  festznhniten,  als  alle 
facultative  Gegenstände  und  Alles  dasjenige  ausgeschlossen  bleibt,  was 
nur  unter  besondern  Voraussetzungen  und  Bedingungen  als  erreichbar 
angenommen  werden  dart  üebrigens  ist  das  Cftbeil  der  Reife  nie  nacb 
einzelnen  Gegenständen,  sondern  nach  dem  Geaammticsiütat  der  Leiatn»» 
gen  zu  heiuessen  (28  gegen  2). 

Stimmrecht  haben  die  Lehrer  der  Prima,  nicht  alle  ordentlidiea 
Lehrer  dea  Obergymnasii  (gegen  13),  mdit  alle  ordentücfaen  Lehrer  de« 
Gymnasii  (gegen  9).  Aus  dem  Stimmrecht  folgt  das  YoUciehnnganoiit 
in  Hinsicht  des  Zeugnisses. 

Vertreter  der  beaufsichtigenden  iSchulbehörde  ist  entweder 
ein  Schulrath  oder,  falls  derselbe  bebindert  ist,  der  Director  des  Gymna- 
aiuma  (29  g.  1).  Die  Functionen  dea  Gommiaaarioa  folgen  aua  dem  §.36 
angenommenen  Grundsätze,  dafs  die  Leitung  der  AbitnrientenprüfungaB 
zum  Geschäftskreise  der  Provinzialschulhohördc  gehört.  Das  veto  <us- 
pemioum  des  Commissarius  wird  einstimmig  angenommen,  das  Stinunrecbt 
deaaelben  g.  3  St. 

Mitglieder  des  Ephorats,  Seholarchata  oder  Curatoriomn 
gehören  nicht  zur  Prüfungscommission  (30). 

Die  bisherige  Controle  durch  die  wiaseoscliaftliche  Prüfui^(scommis- 
non  möge  aufhören  (30). 

Für  die  Oeffentlichkeit  des  miindlichen  Exameos  ist  nor  Eineri 
liir  die  Zulassung  der  Eltern  und  Angehörigen  5. 

Die  Prüfung  der  Extranei  findet  auch  ferner  bei  den  Gymnasien 
statt  (g.  1).  Das  Examen  ist  dann  auf  alle  Fädier  auaxudebncn  und  kein 
milderer  Maafsstab  anzulegen. 

Die  Abiturientenezamina  bei  den  Bealgymnaaien  haben  in 
Uebrigen  dieselbe  Einrichtung  wie  die  bei  den  Obergymnasien.  In  der 
achriftliclien  Prüfung  ist  zu  liefern:  1)  ein  denfsrher  Aufsatz,  2)  ein 
französiscbcr  oder  englischer  Aufsatz,  3)  eine  mathematisch-physikalische 
Arbeit.  Mündlich  kann  gcpröft  werden  im  Latehiiacben,  FrantoiiaAmL 
Englischen,  der  Geschichte,  Mathematik  und  Naturwisaenaehaft.  Ba  aM 
jedesmal  zwei  Sprnr!ieti  und  zwei  Wissenschaften  zu  wählen. 

Aus  den  anderweitigen  Abstimmungen  hebe  icii  noch  einige  inferes- 
sautc  hervor.    Für  Abschaffung  des  colhquium  pro  rectoratu  sind  22, 
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für  Abschaffung  der  oflbnlficlien  Prüfungen  am  Schlafs  des  Cursos  17» 
für  Beibehaltung  der  Schulprogrammc  21. 

Da  durcli  die  bishor  jz;<*gobent'n  Notizen  dem  ersten  Bedürroira  genügt 
sein  diirfto.  geht  der  Unferzeichnete  an  die  Besprechung  einiger  Resultate 
der  BoratbuDgen.  lir  verhehlt  sich  die  ^cbwieridkeit  dieses  Versuches 
von  seinem  Standpankt  aas  ntcht^  Indeb  bon  er,  dab  Äe  dunhaot 
anspruchloaen  Bemerkungen»  die  er  den  Lcaern  dieser  Blätter  vnnnlfligsii 
sich  erlauben  wird,  ihm  von  keiner  Seite  werden  verdacht  werden,  zumal 
er  dabei  zugleich  die  in  den  ProttHolI<  ri  niedergelegten  Meinungen  der 
Conferenzmitglieder  benutzen  umi  aui^erdem  nur  von  dem  Keclite  Ge- 
brancb  maeben  wird»  weiches  in  dieser  Saebe  jede«  Sebttlmamie  natebl: 
frei  und  offen  seine  eigene  Ueberxeagung  sn  ▼ettreten. 

Zu  S.  1. 

Vorlage.  Fassung  der  Confereox. 

Die  höheren  Scbutonstalten  sol-  Die  höheren  Sefaulanstalten  sot« 
len  die  ititellectu eilen  nnd  sittUdien   len  die  intellectnellon  und  sittlidMa 

Kräfte  der  raiinnliclien  Jugend  cnt-  Kräfte  der  männlichei^ Jugend  ent- 
wickein, sie  zu  den  wi^isenscbaftti-  wickeln,  dieselbe  tu  wts:stnischafüi- 
eben  Studien  auf  Uoi?ersitäten  oder  cheo  Studien  (auf  ünivcrsiiaten  und 
zur  erfolgreichen  Betreibung  des  spS-  iidberen  Faebsebolen)  und  inr  «r- 
ter  erwMlten'  bnigcrKchen  Berufs  flDlgreicheii  Betreibung  des  erwSbl- 
vorbereifen  und  zu  sclbst^tHndiger  ten  Berufs  vor1)ereiten ,  so  wie  zu 
Theilnahme  an  den  höheren  Interes-  seibstständigcr  Theilnahme  an  den 
sen  der  menschlichen  Gesellschaft,  buheru  Interessen  der  menschlichen 
SO  wie  zu  gedeibüdier  Staatsbürger-  Gesellschaft  nnd  su  gedsiUicber 
lieher  Wirksanlceit  bewilligen.  stantebürgerlicher  Wirksamkeit  er- 

ziehen (i8  g^en  3  St  ). 

Diejenigen,  welche  in  den  Protocollen  8.112  —  114  die  kurze  Debatte 
über  diesen  §  gelesen  haben  werden,  dürften  verwundert  sein,  dafs  dio 
Beratbung  nicht  einen  andern  Ctatng  genommen  hat.  Die  wichtige  Fn^ 
iil)er  das  in  der  Vorlage  proponirte  Verhältnifs  der  Gymnasien  und  Real- 
oder höhern  Bürgerschulen  ist  hior  w»>d<'r  auf  dem  AVege  vom  Besondem 
zum  Aügemeioen  noch  auf  dem  vom  Aiigemeinen  zum  J3esondern  dureb» 
gesprochen,  sondern  die  Unterordnung  beider  unter  den  BegrMT  hdbeier 
Schulen  als  etwas  Vollendetes  hingenommen.  Die  seliwachen  Versuche, 
in  einen  andern  drang  einzulenken,  scheiterten  und  mtifsten  scheitern.  Das 
Ministerium  hatte  ja  die  Conferenz  aus  Lehrern  beidei  Arf  n  \  on  Schu- 
len entstehen  lassen;  drei  Wochen  lang  hatten  die  (jrewuiilien  niciiL  i)lofa 
unter  der  Voraussetzung  Töiliger  OieidisteHnng  jener  Anstalten  losanunen 
beratben  und  über  alle  äufsere  Angelegenheiten  tief  eingreifende  Beschlüsse 
formuHrt,  sondern  sich  nurh  so  in  einnndor  eingelebt,  dafs  sich  in  ihnen 
die  erstrebte  fc^inheit  verkörpert  darstellte.  L  nd  nun  sollte  etwa  Einer  der 
Gymnasiallehrer  auftreten,  und  scliliefislich  den  CoUegcn  von  dea  Re^> 
schulen  den  Fehdehandschuh  binweiifen  lu  einem  Kampf,  der  in  seineai 
Sinne  entschieden  nicht  I)lors  das  ganze  bis  dahin  geförderte  Werk  wieder 
zerstören,  sondern  auch  fvv  die  Zitkunft  zwischen  beiden  Srhiilen  eine 
weit  tiefere  Kluft  eruähen  muistc,  als  sie  bisher  meistentbeils  bestanden 
hatte !!  Solch  ein  Versuch  ^  und  er  wÜre  sicherlich  ganz  ohne  allen  Erfolg 
gewesen  —  unterblieb  daher  mit  Fug  und  Recht;  Niemand  fand  sich  dam 
veranlafst.  Zu  den  theoretischen  Erörterungen  aber.  wcItIk  ^Wr  pädriLTf'- 
gische  Literatur  der  letzten  Jahre  über  den  (Tcgenstaud  gebracht  iiat,  einen 
Beitrag  zu  liefern  —  dazu  fand  sich  die  (Jonferenz  am  allerwenigsten  bc- 
mafsigt;  sie  hatte,  im  lotsten  Stadium  ihrer  Thätigkeit,  wahrlich 
Dringenderes  zu  erledigen. 

Wenn  aber  das  Veriahren  der  Coofereu»  nach  diesen  BfnerimogeB, 
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ctkUMIcli  MwÜMiBM  wifc^  90  ksmi  imn  fridi  doch  nidit  tciImIiIcii^  wiftldbe 
Folgen  dasselbe  haben  mufete  und  ftnier  haben  wifd.   Wir  werden  za 

liöron  bekommen,  dafs  wir  den  Brunnen  nicht  zuc^esrhüffft,  sondern  nur 
mit  Brettern  zuKudcckt,  und  auf  diesem  unsicbern  Orunde  gebaut  hatten, 
dafs  eine  reiiilicoe  und  gründliche  Auseinandersetzung  der  Parteien  jeden- 
liUs  ein  solideres  Retnltat  gewährt  haben  würde  als  eto  gotwUliges  Zu- 
gestandnifB  der  Einen  oder  eine  Torläufigc  Befriedigung  der  Anderen,  wo- 
bei jeder  seine  (iedanken  fiir  KiVh  zurückbehält.  —  Die  Zeit  muia  lebreii) 
ob  wir  das  bessere  Tbeil  erwählt  haben.  — 

El  würde  lieh  niebt  sefaiekeii,  wollte  der  üntenselehiiele,  der  sn  der 
Mehlen  Minorität  gehört  hat,  hier  auf  die  von  ihm  seibat  TOi]gCMdilagene 
Fassunii:  des  §.  1  (s.  Protocolle  H.  112.  135)  zurückkommen:  trameat 
cum  ceteris!  Allein  warum  sollte  er  die  Bedenken  zurückbalteo,  die  ibm 
die  ai^enommene  Fassung  erregt  hat? 

Dia  Biaht  die  ganse  aiibmliidie  Jugend  daa  Laodea  auf  den  hgberop 
Schnhuwtalten  gebildet  und  erzogen  werden  soll,  so  bedarf  der  Anadroek 
,,der  männlichen  Jugend*^  einer  Beschränkung,  etwa:  ,,der  ihnen  an- 
vertrauten mäanlkben  Jugend*';  oder  er  mufs  i>;eradezu  durch  einen 
andern  eraetit  werden,  wom  aich  der  in  spätem  §§.  öfter  gebrauchte: 
„ihrer  Zöglinge"  za  eignen  seheint. 

Wenn  die  Kntwiddtnjrr  (\ct  intellectuellen  und  sittlichen  Kräfte 
als  Aufgabe  der  Anstalten  bezeichnet  wird,  so  Hegt  in  dem  hervorgcbo- 
henen  Ausdrucke  eine  Condescendenz  g^en  die  hergebrachte  Redeweise, 
dia  Dantaobland  dem  Unterrichtsgesetx  unaerea  Staate  Tielleieht  nicht  za 
got  iialten  wird.  Man  wird  uns  einwerfen^  dafs  die  Vorstcllong  einer 
VjVlheit  von  Kräften  im  menschlichen  Oeifjt»  auf  welche  der  Ausdruck 
zurückführt,  durch  die  neuere  Psychologie  beseitigt  Ist  und  dafs  die  Be- 

ß'ffe:  intellectuell  und  sittlich  kdoen  ausschliefsenden  Gegensatz 
den,  da  die  Sittlleblieit  In  dem  eignen  Wollen  nach  riehtiger  Epn- 
sieht  ihren  Sitz  hat  —  Wollte  man  an  der  hergebrachten  Ausdrucka- 
weise  festhalten,  so  würde  man  durch  die  c::ew;ihl(en  beiden  Prädicate  nicht 
Alles  erschöpfen,  was  bei  der  harmonischen  Entwicklung  der 
ffeiatigen  Kraft,  weldie  dodi  weU  Anfgabe  der  Sebolen  aein  mu£s, 
Bernekaiehtigung  verdient. 

^Vrnn  der  Erzichiinc:  ..7n  sc I bs ts t ii n  (h* c:or  Theilnahroe  an  den 
IlÖheren  Interessen  der  menschüchrn  Gesellschaft"  noch  die  Erziehung 
zu  gedeihlicher  staatsbürgerlicher  VV  irksamkcit^'  beigefügt  wird,  so  er- 
regen aach  in  dieaem  Paaaua  meimre  AnadrOche  Bectenken.  Sind  df« 
höheren  Interessen  der  monBcblichen  Gesellschaft  im  engeren  Sinne 
in  dem  Gebiet  (Iit  allgemeinen  Ethik,  der  Religion  und  der  Politik  irotr,._ 
ben,  so  schliefscn  die  ersten  Worte  eine  selbstständige  Theiinahmc 
an  den  höheren  politischen  Interessen  der  menschlichen  Gesellschaft 
bcreita  in  aieh.  Die  sclbatatKndige  Theilnahme  an  allen  jenen 
höheren  Interessen  darf  aber  nicht  blofs  als  Theilnahme  des  Gedankens, 
der  Speculation  ani^osehen  werden,  soiulorn  sie  mufs  auch  in  die  Praxis 
und  in  das  Leben  eintreten,  sie  inuis  eine  Wirksamkeit  werden,  und 
man  kann  gewifa  eben  ao  gat  aagcn,  dala  die  höheren  Sehnlen  ihren 
Zöglingen  me  Mittel  gew&bren,  apäterhin  praktisch  ihre  Theilnahme 
an  den  höherer  Tnfpressen  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  hclhiitigen, 
als  man  sagen  darf,  dafs  sie  diefs  in  Betreff  d^r  theoretischen  Theil- 
nahme tbun.  Darum  möchte  mau  bezweifeln,  thüs  es  nötbig  sei  der  Er- 
siehong  xu  der  thStigcu  politieehen  Thellnaiime,  die  eich  in  der  alaata- 
bürgerlichen  Wirkaamkeit  im  späten  Leben  der  Zöglinge  zeigen 
wird,  nocli  besonders  zu  gedenken,  (lafr^c;<^n  im  Uebrigen  nur  von  der 
Erziehung  zu  der  sclbstständigcn  geistti^en  Theilnahme  an  den  höheren 
Interessen  der  mcnscblicheu  Gesellschaft  zu  sprechen.    Uieraach  könnte 
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mm  die  Xilgpnng  der  Worte:  „und  zu  gedeihlicher  sUatsbürgerlicher  Wirk- 
aamkeit"  wünsäieD. 

Aber  damit  wären  noch  nicht  alle  ScbwicrigkeitcD  gelöst.  Denn  es 
ist  wobl  kein  Grund  vorbanden,  „die  büheren  Interessen  der  menschlicheD 
Gcsellscbafi^^  nicht  im  weiteren  Sinne  zu  nehmen^  dann  würden  die* 
gelben  auch  im  Gebiete  iler  Wincosebaft  and  Kiuisl  la  tocben  seio.  Ei 
■ebeint  also,  als  wenn  nach  der  Ycffbereitaog  su  beioiideni  frinenschaft« 
liehen  Stiidion  und  /tim  Beruf  nun  noch  l^esonders  einer  allgemeinen  }\ö~ 
beren  Bildung  Erwaijnuug  geschehen  solle,  die  allerdings  in  den  höheren 
Schulen  mit  begründet  werden  soll.  Aber  wird  in  dieser  Beziehung  die 
eigentbümliehe  Arbeit  dereelben  auf  eine  beetinmte  und  aoiweideotim 
Weise  durch  den  Ausdruck  eraiebep  hezeichDetI  Werden  deoadben  aUe 
wie  auf  die  Hichtimg  des  Willens,  auf  die  Erreij<ini]^  des  Interesse,  so  auch 
auf  die  materielle  Ausrüstung  zu  beziehen  geneigt  sein?  Gilt  dieses  selbe 
Bedenkeu  nicht  aii^h  bei  der  engeren  Erklärung  der  beregten  Worte,  die 
wir  eben  zum  Grunde  gelegt  liabeat 

Es  liegt  daher  wohl  nahe,  weno  wir  wenigstens  den  Wunsch  ausspre» 
eben,  dafs  diejeni!2;en  Ausdrücke  in  dem  ganzen  Passus,  die  mehrdeut% 
und  darum  nidit  bestimmt  genug  sind,  mit  andern  vertauscht  werden. 

Doch  diese  Bemericungen  fSurea  beieita  mitten  ia  daa  Blalerieile  der 
Bedenken. 

Es  ist  ('Inn  woh]  nicht  ab7UwfMsrinle  Bebaii|itung ,  dafs  bei  der  Be- 
stimmung des  BegriÜ's  der  einzelneu  Arten  von  iSchulen  eine  möglichst 
scharfe  Trennung  derselben  unter  einander  zu  erzielen  sei.  iu  der  vor- 
liegenden Faasuug  scbeint  aber  diese  oicbt  durch g ebenda  ao  dorcbge< 
fiihrt  zu  sein»  als  man  wünachen  nnoBk  Alle  Sebulen,  in  denen  KnafaÜBn 
nnd  Jünglin>^e  iintcrrirlilf  t  tmd  erzogen  werden,  haben  die  Verpflichtung, 
„die  intelleclueilen  un<l  siiiliclien  Kräfte"  ihrer  Zöglinge  zu  entwickeln, 
dieselben  „zur  erfblgreiciten  Betreibung  des  erwälilten  Berufes*^  und  „zu 

'gedeiliUcber  staatabiSgerlicber  WirlEaanäeif  Toncobemiten.  -Aber  die  hö- 
heren Schulen  haben  in  allen  diesen  Gebieten  eine  eigenthümlicho 
Aufgabe,  die,  wie  es  mir  scheint,  kurz  angedpiitet  werden  mufstc.  Es 
war  dieses,  besonders  in  Betreff  des  zweiten  Punktes,  der  Vorbereitung 
„zur  erfolgreichen  Betreibung  des  erwählten  Bmifes"  von  grofser 
Wichtigkeit:  denn  es  soll  doch  sicherlich  diesen  Schulen  nicht  auferlegt 
werden,  dafs  sie  für  die  erfolgreiche  Betreibung  jedwedes  Berufes  die 
erforderliche  Vorbereitunir  iieben.  Man  wird  sich  daher  wo!i!  onfsrhlie- 
fsen  müssen,  schon  in  diesen  §.  eine  bestimmte  Angabe  über  die  Lebens* 
Icrelae  aufzunehmen ,  für  welcbe  die  höheren  Sebulen  eine  Vorbereitung 

,  filiernehmen  sollen.  So  wird  denn  aucli  in  Betreff  der  intellectuellen  Bil* 
dung  (;ine  gröOsere  Mannigfaltitjl^cif ,  Feinheit  und  Schärfe  der  c:pistigen 
Operationen  und  eine  bewulste  \ Oll/it  liung  derselben,  in  Beireil  der  sitt- 
lichen Bilduug  eine  tiefere  uud  bewuüitere  Auffassung  der  lileen  des  Rech* 
ten  und  Guten,  in  Anaebnng  der  apäteren  afaatabOfi^Ueben  Wirlnamkeit 
wenigstens  eine  gründlichere  materielle  Vorbereitung  ?on  den  höheren  Schu- 
len zu  erstreben  sein,  während  die  niederen  Geringeres  zu  leisten  haben. 
Und  es  dürfte  nicht  als  Selbstüberhebung  ausgelegt  werden  können,  wenn 
derartige  Unterschiede  für  alle  Gebiete  gleich  bei  der  Definition  in  aller 
Kürze  angedeutet  würden,  wie  sie  lur  einige  bezeichnet  sind.  Denn  die 
Forderung  der  Vorl)ereilung  ,,zu  wissenschaftlichen  Studien  (auf  Univer- 
sitäten \in(\  höheren  Facbschulen)"  scheidet  die  höheren  Schulen  unzwei- 
deutig vun  den  niederen,  und  die  Forderung  der  Erziehung  „zu  selbst- 


')  Dieses  Versehen  stammt  weder  ans  der  Vorlage  noch  aus  der  Fa8Min§ 
der  Commission.    5.  Protok.  6.  113. 
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•ISndiger  TMiiahiBO  an  den  höheren  Interessen  der  menaefaUdMi  Ge- 
sellschaft" ist  wenigstens  in  eben  dieser  Absiclit  hcigefilgt, 

Zeiijt  sich  so,  dafs  zur  Definition  der  hölicren  Schulen  Prädicate  ver- 
wendet sind,  weiche  die  EigeotUümlichkeit  derselben  mehr  oder  weniger 
treffend  bezdclioeii,  und  Boldie,  welche  auf  alle  oder  die  meiateo  mma. 
Arten  von  Scholen  ebenfidls  Anwendung  finden  können,  so  muAi  es  noch 
mehr  Bcdenkpn  erregen,  dafs  bf^idrrlei  Prädicate  ganz  durcheinanderge- 
niisclit  erscheinen.  Denn  weh  eiufernt,  dafs  die  ireftenden  Prädicate  den 
andern  zum  Rückhaitu  dteneu  und  denselben  zu  ihrem  lichügeu  Inhalt 
veilielfen,  —  so  wird  vielnieiir  das  Bichu^e  in  jenen  diiicli  den  sohiUem- 
denEindmck  der  fib^gen  beeinträcbtigei  und  wir  »halten  k^einheit - 
liebes  Resultat. 

Ferner  scheint  auch  der  Unterschied  der  höheren  Scholen  von  den 
Universitäten  nicht  ganz  festgelialten  zu  seb.  Dies  ist  nur  in  dem 
auf  die  Vorbt  reitung  zu  den  Universitätsstudien  bezüglichen  Passus  ge- 
schehen. Im  Uebrigen  aber  fehlt  gerade  die  Grenzlinie,  und  namcntiich 
eine  Andeutung,  in  wiefern  schon  die  höhere  Schule  zur  seibstständigen 
Theilnahme  an  den  höheren  Interessen  der  menschlichen  Gesellschaft  er- 
siehe (befähige,  vorbereite),  und  was  znnüehst  der  üniyersitSt  fainzain.- 
thun  bleibe.  Dafs  jenen  die  Grundlegung  der  historischen  Tradition,  die 
Err<"gnng  des  (irferpn  Interesse  für  die  Verarbeitung  derselben  zufalle, 
diesen  neben  der  Ausdehnung  und  Vertiefung  jenes  Wissens,  die  specu- 
lati?o  Durchdringung  desselben,  ist  anerkannt. 

Es  ist  augenscbdnlieb,  dab  sich  die  Schwierigkeiten  einer  angemesse- 
nm  Definition  der  bdbeien  Schulen  mehr  und  mehr  steigern,  je  tiefer 
man  in  die  Bestimmung  der  einzelnen  wesentlichen  Bestandtheile  ihrer 
Wirksamkeit  eingehen  will.  Diese  systematisch  zusammenzustellen  ist 
freilich  keine  grofse  Aufgabe.  Aber  die  doctrinäre  Bdiaadlnng  giebt  nicht 
gleich  die  einfocbe  Formel,  die  sich  in  den  Stil  des  Gesetzes  hinein- 
schickt. Das  ist  denn  auch  wohl  der  Grund,  warum  in  den  meisten 
Schulordnungen  der  Begriff  der  gelehrten  Schule  oder  des  Gymnasiums 
nicht  sowohl  angegeben  als  vielmehr  dadurch  angedeutet  wird,  dals  die 
Yorbereituog  «af  die  UniversitSt  oder  zn  höhem  bürgerlieben  Oewerben 
als  Aufgabe  jener  Schule  hingestellt  ist.  Wir  miiditen  ratben  auf  diesem 
Wege  zu  birihen  und  nur  ganz  einfach  zu  sagen: 

Die  höheren  Schulen  sollen  ihre  Zöglinge  zu  wissenschafilichen  Stu- 
dien (auf  Universitäten  und  höheren  Fachschulen)  oder  für  einen  Lebens- 
lieruf  vorbereiten,  welcber  eine  allgemeine  wissenscbaftUdie  Veibildaog 
voraussetzt." 

In  diesen  Worten  wäre  dann  impltcite  A\]p^  enthalten,  was  sonst  , 
noch  von  der  Au%abe  der  höheren  Schulen  gesagt  werden  könnte.  Man 
wird  denen  gerecbt,  die  sie  ganz  darctunadien,  wie  dmn,  die  sich  an 
einem  Theile  begnügen.  Weder  die  wissenschaftlichen  Studien  noch  die 
Berufsarteu  lassen  sich  vnn  der  Gesammtheit  der  Lebensgemeinschaft  los- 
lösen, und  eine  Vorbereitung  auf  jene  bedingt  eine  Befähigung,  io  diese 
mit  einem  höheren  oder  geringeren  Grade  von  Bewuiktheit  einzutreten: 
damit  ist  also  Alles  gegeben,  was  mau  in  'Hinsiciit  des  Ethiadien,  Reli- 
giSsen,  Politischen  und  Nationalen  noch  wünMben  könnte.  Jede  Ueber- 
zeuguog  kann  sich  daran  lehnen. 

(Fortsetsung  folgt) 
Berlin,  den  L  Juni  1849.  J.  Miitzell. 
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Eine  Stimme  über  die  Beschlüsse  der  LaDdesschulconferenz  in 
#    Berlin  in  Bezug  auf  den  Lehrpian  der  höheren  Schulen. 

In  der  Zeitschrift  für  das  Gymnasial wcscn  (Juliheft  S.  624  — 640) 
sind  die  Resultate,  welche  aus  den  JUcratbuogou  dur  LauUcsschuiconterenz 
in  Berlin  herrorg^angeo  tiod,  llbenlebtiich  zoMiiimengestelit  nnd  »bf^eidi 
die  MnführlicheD  Frotocolie,  denen  wir  mit  Verlangen  entgegensehii,  noeh 
nicht  erschioncu  sind,  so  wird  es  doch  nicht  blos  gestattet  sein,  iihct  diese 
Beschlüsse  schon  jef/t  ein  UrlLeii  zu  fallen,  sondern  es  wird  selbst  für 
höchst  wünschenswcrti)  gehalten  werden  müssen,  dais  dieses  vuu  sehr  ver- 
MdiledeDea  Seiten  gesebiehl  Man  wird  diesen  BeacblOsaen  im  Allge- 
meinen  das  Anerkenntnis  nicht  versagen  können,  dafs  sie  in  vielen  Punk- 
ten  dringende  Bedürfnisse  der  Gegenwart  in  zweckmafsiger  Weise  befrie- 
digen; während  auf  der  anderen  Seite  Ireiiich  auch  nicht  xa  verkennen 
ist;  dals  die  Conferenz  mehrfach  bei  den  in  Vorschlag  gebrachten  Ver- 
beuerungen  auf  halbem  Wege  stehen  bleibt  and  sich  geacbeut  bat,  von 
einem  sicheren  Grundgedanken  aus  eine  einfache  und  in  sich  consequente 
Or(!;anisation  do«  höheren  Schulwesens  in  Auir^'j.  zu  hrin|ien  Ich  werde 
dieses  Urthcii  muglichst  vollständig  zu  begründen  suchen,  wiil  aber  gleich 
im  Vonme  meine  Ueberzeugung  aussprechen,  dab  eine  Ümgealalfnng  der 
böheren  Bildungsanstalten,  die  sich  auf  diese  Vorschläge  deir  Landesscbol* 
conffrrri7  !)*  jj:riindet,  siclierlich  ein  Fortsrfiritt  zum  Besseren  wiire,  keines- 
wegs aber  lange  ^)  vorhalten  würde.  Der  wichtigste  Theü  der  Beschlüsse 
ist  in  dem  ersten  Abschnitte,  der  von  den  höheren  Schulanstalten  handelt, 
entbalten.  Er  beginnt  mit  einer  Angabe  des  Endzwedces  der  höheren 
Schulanstalten,  drä  bestimmter  und  präeiser  ausgedrückt  sein  müfste,  wenn 
sie  eine  deutlwlie  Anscbannng  von  der  Sache  gewähien  soUle  Sie 


')  Die  Redactton  «tlaabt  tidi,  dem  geehrten  Herrn  VerC  ftr  die  Ein* 
Sendung  dieses  Aofsatses,  durch  welchen  die  GoMroverse  über  die  Resultate 

df*r  Cnnfcrenr  rtTif  eine  würdij^e  eingi  h-ifcf  wird,  öffentlich  ihren  Dank 

auszusprechen.  Sollten  andere  ciiahrcuu  ächutiuauuer,  dem  Beiapiel  des 
Varfc't  folgend,  der  Red.  Bemerkungen  über  die  Confereosbeschlfisse  sngdien 
latsen  wollen,  so  wird  sie  dieselben,  sofern  sie  Neues  endialien,  gern  anneli- 
nen  und  lür  möglichst  schnellen  Abdruck  sorgen.  Die  Red. 

Der  Unterzfirlinrie  hoflf,  Hr»(s  flcr  Herr  Verf.  wie  die  Leser  der  Zcitschr. 
es  ihm  zu  gute  hahcn  wcuico,  wenn  er,  um  der  Sache  willen,  einige  Be- 
merbnngen  beizugeben  sich  erlsttbt  J.  Uütsell. 

^)  Die  Conferenz  zelgie  sich  im  Allgemeinen  dem  TheorelisSren  abhold, 
und  rifhlefc  vtclmclir  im  \nschli)fs  nii  dit*  Voilag*'  il»r  Augenmerk  flnraul, 
eine  gesunde  Entwicklung  des  Bestehenden  anzubahnen  und  zu  er- 
möglicliea.    5ie  war  um  so  melir  befugt  dieses  Verfaiircn  eioKubalten,  da  dte 

Aanalmie  des  38  filier  die  Landesschnlconfereosen  wad  die  An  der  Auftnhme 
desselben  durch  die  Herren  Gommissaricn  eine  gewisse  rcgchnäfsige  Theilnahrae 

von  Srhnirnannern  an  der  wrilein  •\H<;JMldung  der  leitenden  Ideen  für  die 
Zukuult  in  Aussicht  stellte.  Ich  Lezwcillc  übrigens,  dals  gegenwartig  31 
Sdiolrolimer  stell  über  einen  „sicheren  Grundgedanken**  tar  das  höhere  Schul- 
wesen würden  einigen  können.  J.  M. 

^)  Dieses  Urtheil  ist  auch  in  der  Conferenz  von  Iii  ecke  und  nur  auS' 
gesprochen  und  begründet  worden.  S.  die  ProtocoUe  S.  112.  113.  135. 

J.  M. 
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lautet:  ,,die  höheren  Schalanstaltcn  sollen  die  intellcctoellen  und  sittlichai 
Kräfte  der  raannlichcn  Jugend  entwickeln,  dieselbe  zn  wissenschaftlichen 
Studien  (auf  Universitäten  und  Imln  ren  Fachsclnilcn )  und  zu  erfolgreicher 
Betreibung  des  erwäbUen  Berufs  vorberuiieu,  so  wie  zu  scibststiindiger 
TiieilimhBie  «n  den  bdberen  loieretMn  der  meoadilicbeii  GeiellaelH^  und 
zu  gedeiUklier  stoatsbürgcrlicher  Wirksamkeit  enidieD.''  Wm  solieD 
bieinacb  die  höheren  .Schulanstalten  nidit  Alles? 

Sie  sollen:  a.  die  iotelieetueliea  und  sitiUcüeu  Kräfte  der  Jugend  ent- 
wickeln; 

1».  die  Jugend  zu  Univereitälen  und  liöiwffeo  Fachschulen,  so  wie 

c.  zu  erfolgreicher  Betreibung  des  erwählten  Berufs  vorbereiten;  und 

d.  zu  selbstständiger  Xbeiluabme  aa  dea  bölieren(i)  Intereeeeo  der 
menschlichen  Gesellschaft;  und 

e.  zu  gedeiblieiier  staa«tbllig«vliclier  Wirinamkdt  erdeben. 

Nadi  meiner  Ansicht  sind  b,  c,  d,  und  e  nur  äuüaere  Folgen  des  hö* 
lieren  Sdniliinlerrichfs  iind  njnhÖrton  (lernnadi  nicbt  zur  Angabe  seines  in- 
nen] /wcelu's  und  die  Bcsliiamuiigen  unter  c,  d,  e  nooh  dazu  so  unbe- 
stimmt, duis  sie  der  Anschauung  der  höheren  Schulauätaileu  keioeu  jUait 
mwfihreii.  E»  bliebe  demnach  nur  die  BesÜmmung  unter  a.  übrig  als 
Zweck  der  höheren  Sebttlen,  aber  dieee  iit  so  allgemem,  dafs  sie  das  \W 
sen  der  Sache  keineswegs  trifft:  denn  anrh  die  Farailienerzlebung,  die 
Volksschule  u.  s.  w.  sollen  offenbar  die  inteliectueiien  und  sittlichen  lü'äfte 
der  Ji^end  entwickeln  Der  Zweck  der  höheren  Schulanstalten  wird 
nur  darin  l>eslehen  lEcmnc%  wiesensebaftliehe  Bildung  in  der  Jugend 
zu  erzeugen,  zum  Unterschied  von  den  Volksschulen,  welche  der  Jugend 
dJo  Elementarbildung  zu  vennitteln  haben.  Der  Begriff  der  wissen» 
scbaftlichen  Bildung  ist  ein  ganz  bestimmter  B^riff,  dessen  Momente  sich 
eenau  angeben  iaaaen.  Aach  die  AusbUdung  der  sittUeben  Kfifle  der 
Jugend  braucbt  niobt  mit  in  die  Zweckbestimmung  der  tiöhoren  Scbulen 
aiirc;ennmnien  zu  werden,  weil  die  wissenschaftliche  Bildunij,  wenn  sie 
wahrliafter  Art  ist.  die  Sittlichkeit  einschliefst  Das  leinc  Interesse  und 
die  Thütigkeit  iur  das  Allgemeine,  für  die  Ideen  und  das  \V  issen  ist  selbst 
eine  der  edelsten  Formen  der  Sittlichkeit  und  bewahrt  auch  vor  allen  sitt- 
lichen Verirrungen.  Die  Schulen  können  auch  fast  nur  auf  diesem 
fiir  Sittlichkeit  sollen,  dafs  sie  das  Interesse  für  das  Allgeineine  und  den 
VVissenstrieb  in  den  Schülern  wecken  und  nähren.  Der  i<iei£s  ist  von 
jeher  und  mit  Recht  als  der  Inb^riff  aller  Schulsittlichkeit  gehalten  worden. 

Sind  aber  die  iuttieren  Scbuhinstalten  Zeogungsatätten  de&jfdssensebaft-  j- 
liehen  Geistes,  so  geht  daraus  freilich  auch  mit  Nothweodigkeit  hervor, 
dafs  es  nur  eine  Art  derselben  gehen  kann,  denn  nur  ein  zum  Ziele 
ist  der  rechte,  wenigstens  der  zweckmälsigste  Ich  bin  daher  der  Üebcr- 
zeugung,  dalh  die  tmnnang  der  bjjberenSdmlanstalten  In  CHysanasien  nad 
Reiuadiulen  auf  die  Länge  unhaltbar  ist  und  nur  so  lange  eine  —  wenn 
auch  nur  kümmerliche  —  Existenz  haben  kann,  so  lange  die  Gymnnsten 
nicht  das  sind ,  was  sie  sein  sollen,  d.  h.  Anstalt^  detea  letzter  Zweck 
die  wissenschaftliche  Bildung  ist. 

Wie  verhalten  sieb  nun  die  Bescfalflsse  der  ConÜerens  in  diesen  Pkmkiet 

Ein  greiser  Fortsebrltt ')  ist  in  so  fem  gemacbti  als  wenigsAena  in  dem 


')  S.  die  ProtocoUc  an  den  angegebenen  Stellen,  J.  M. 

')  Diese  Scblusse  wird  nun»  dem  Herrn  Verf.  nicht  so  ohne  WciteNt 
zugeben.  J.  M. 

')  Wie  ti-effond  auch  dieser  Ausdruck  vom  Standpunkte  dos  Herrn  Verf. 
ial^  so  wenig  kann  ich  ihn  von  dem  lueiuigen  annehmen.  Ich  fürchte,  daOi 
dieies  Uotcrgymaanum  weder  eine  gehörige  Vorbercilung  für  das  Obergyra» 


Digitized  by  Google 


Vemiscbte  Nachrichten  über  Ojmnaaien  uad  Schulwesen.  72t 

m 

Untergymnasiura ,  welches  drei  Classen  enthalten  und  dio  Schüler  etwa 
Tom  10.  bis  zum  J3.  Jahre  unterrichten  soll,  beiderlei  Anstalten,  die 
Oynouien  und  dfo  S«altehiilen,  ungetrennt  sind,  so  daft  das  Untergym- 
nasimn  eben  so  gut  eine  Vorbereitung  fiir  das  Obergjmnasium,  wie  für 
das  Realgymnasium,  aber  auch  ein<»  siOhstandige  Anstalt  für  sich  bildet, 
aus  der  die  Zöglinge  unmittelbar  ins  bürgerliche  Leben  übergehen  können. 

Hiernach  sind  auch  in  dem  Lehrplan  der  bisherigen  drei  unteren  Clas- 
sen des  Gymnasiums  wesentliche  und  zwar  meist  sehr  zweeknuäfiiigeBfodift- 
cationen  in  Vorschlag  gebracht.  Das  Griechische  fallt  in  Quarta  weg  und 
beginnt  ei'st  in  der  Tertia  des  ()bcrgymnns!um<t,  dagegen  beginnt  das  Fran- 
zösische schon  in  Quinta  d.  b.  der  zweiten  Classe  des  Untergymnasiums 
ta  4  wäehentHeheB  Stonden;  die  Zahl  der  deotseheo  Standen  ist  in  Seits 
auf  6  Stunden  und  in  Quinta  und  Quttte  auf  4  St.  vermehrt;  auch  dfli 
Rpligi<in  ist  in  den  hoiflen  letzten  Classen  eine  Stiinde  worhcntlich  zuge- 
legt worden.  Im  Uebrigen  ist  der  Leclionsplan  gebliebrn ,  wie  bisher. 
Wir  stimmen  allen  diesen  Veränderungen  von  Herzen  bei  und  sind  nur 
damit  nicht  gani  tnfrieden,  dafs  dis  Muttersprache  in  Quint»  und  Qaarta 
nur  vier  Stunden  liat,  in  denen  sieb  die  umfassende  Angabe  diese«  Tin« 
terrichts  nicht  ganz  wird  lösen  !ii«:sen.  Wn^  fihrijrens  dio  Forderungen 
anbetrifft,  welche  an  einen  Schüler  bei  der  Aufnahme  in  die  unterste  Clasge 
des  Üntergymnasiums  gestellt  werden  sollen,  so  ist  die  Conferenz  in  eini«« 
gen  Punkten  gewifs  mit  Unreeht  tob  der  Verordnung  vom  24.  Oei  1837 
abgegangen  und  hat  dieselben  zum  Schaden  des  Untergymnasiums  ennä- 
fsigt  ' ).  Die  genannte  Verordnung  vorlangt  Geläufigkeit  nicht  allein  im 
mechanischen,  sondern  auch  im  logisch -richtigen  Lesen;  die  Conferenz 
fordert  blofs  einCbch  Geifiufigkeit  im  Lesen,  ohne  das  logisdie  Lesen  be- 
sonders hervorxuiiebett;  die  Verordnung  fordert  Fertigkeit  im  orthographi* 
sehen  Schreiben,  was  die  Conferenz  ermäfsigt  auf  einige  Fertigkeit, 
ein  Dictat  ohne  grobe  orthographische  Fehler  nachzuschreiben.  Die  practi- 
acfae  Gelautigkeit  in  den  Eieoienten  der  lirüclie,  die  elementare  Kenntnila 
der  Geographie  namentlieli  Enropa's  und  die  ersten  Elemente  des  Zeidi" 
nens  verbunden  mit  der  geometrischen  Formenldire,  —  was  die  Verord- 
nung Alles  noch  forderte  — ,  bat  die  Conferens  gar  oiebt  unter  die  Be* 
diogungen  aufiirenommen. 

Dagegen  iiat  die  Conferenz  mit  Hecht  die  Fähigkeit,  eine  leicbte  Er- 
nblung  mSndlidi  naeinnerziblen,  unter  die  Bedingungen-  der  Aufnatam» 
in  das  Unteigymnasium  gerechnet.  Wenn  übrigens  aueh  Yon  den  in  der 
Verordnung  vom  Jahr  18.i7  angeführten  Bedingungen  eino  rxlor  die  an- 
dere wegfallen  oder  verändert  werden  kanu  j  so  müssen  doch  folgende 
bleiben: 

1.  Fertigkeit  im  mechanischen  nnd  logiselMB  Lesen  In  deutaciier  und 
lateiniscber  Druckschrift; 


nastom,  noeh  fiir  das  Realgymnanam ,  noch  endlich  für  diejenigen  Zöglinge 
werde  geben  können,  die  aus  ihm  unraiuelbar  ins  bui^rliche  Leben  über- 
gehen sollen.  Für  die  Einheitlichkeit  der  Bildung  wird  durch  diese  Einrich- 
tung wenig  gewonnen  werden,  zamal  es  in  der  Nnhjr  der  Sache  liegt,  dafs 
das  mit  einem  RealgyroDasium  verbtuidene  Untergymnasium  iromer  noch  ei- 
nen etwa»  sndcivn  Charakter  «ragen  wird  als  dasjenige,  an  welches  ein  Ob«r- 
gyinnasiura  sich  anschliefst.  J.  M. 

')  Die  Grunde.  •wnrJmch  '^ich  Minorität  der  Cf^fcn  Cnmrnisslon  bei 
diesen  Erniäfslgungen  leiten  lieis,  findet  man  entwickelt  in  dem  Bericht  von 
Kletke  S.  164  der  ProtocoIIe;  womit  der  Berieht  über  die  DbcuAsion  im 
Plenum  S.  158  so  verglodien  fem  wird«  Auch  hier  fehhe  es  nicht  an  Du- 
acntcr»;  and  swar  Trollten  Einige  mehr,  and  andere  noch  weniger.    J.  M, 

ZdtMh».  e  4.  fljausialwMm.  HL  9.  46 
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•    3.  Fertigkeit  im  orthographiscben  Sfbfeibm^ 

a  Fert^keit)  leichte  BnibliMi|»ii  nUndlieh  VMtMütnShSm^ 

4^  Fertigkeit  ja  dien  vier  Sfledei  nut  bemnteii^  und  uBbteniiiiiitiii 

Zahlen; 

§.  Keantoirs  tod  den  lieschieiiteo  des  alten  XesUmente^ 
6.  Eiae  iih«r«lehtliehe  KeimtBils  der  «Hfopüacben  LMer. 
Werd«R  diese  Bedingungen  nicht  sicher  festgehalten,  so  ist  das  Un- 
tergymnasium  nicht  im  Stande,  noch  dazu  in  drei  Jahren  das  \  rrlangle 
£u  leisten.  Auch  wird  in  der  Tbat  hiermit  nicht  zuviel  von  ciiieui  zehn- 
jährigeo  Knaben  von  einiger  Befähigung  verlangt  und  wenn  ein  Knabe 
▼on  10  Jabvca  dicMt  Bichl  leisten  tollte,  so  kowme  er  spSter)  oboehio 
wird  es  an  natail^Mliärsesten  sein,  dafs  die  Scbäkr  mit  dem  Austritt  aus 
dem  Untergymnasium  in  das  obere  oder  in  das  practfsche  Lieben  confir- 
mirt  vrerden  und  dieser  Act  wird  vor  dem  14.  oder  15.  Jahre  nicht  ein- 
treten  können  ').  Uebrigens  besMrke  ich  noch,  da£s  in  der  Aufstellung 
■oiefasr  Bsdiagungen  alle  Uabestinmtbeit  wegfallen  mufs,  wenn  den  An- 
stalten damit  wirklich  etwas  gedient  sein  soll  Ich  bin  dal]er  nicht  da- 
mit einverstanden,  wenn  z.  B.  verlangt  wird,  dafs  der  Hecipieud  einige 
Fertigkeit,  ein  Dictat  ohne  grobe  orthographische  Fehler  nachzuscbrei- 
bso,  bseliwsiBe»  ssH.  verlange  ststt  dessen  ganz  einfiicb  Fertigkeit 
im  ortbographischen  Schreiben,  wobei  sich  übrigens  von  selbst  versteh^ 
dafs  das  drctirte  Stück  innorlinlh  des  Bil((ui)p;skreisrs  des  Examinanden 
liegen  im»!  ^luin  falsch  gesciii  ieiunf  \\orU',  deren  lii  i^i  ifTe  er  noch  nicht 
kennen  kann,  nicht  als  orthographische  Fehler  gerecinict  werden  dürfen^ 
umik  ist  iiatitriieh  jedem  Lehrer  smotiaaeB,  dab  er  solelie  Bestimmunfea 
cum  grano  ialü  anwendet.  Aber  wenn  gleich  in  ein  Schulgesetz  die 
Unbestimmtheit  aufgenommen  wird,  da  verücren  die  Schulen  jeden  Halt. 
Die  Beschlüsse  der  Confereuz,  welche  doch  den  Anspruch  auf  Gesetzes- 
kraft machen      sind  auch  sonst  nicht  ganz  frei  yod  dem  Fehler  der  Un- 


*)  Diese  hier  beiläufig  gem.irliff  Tiemertun»,  die  auch  in  der  Conferena 
von  Uieckc  und  Andern  wiederhoit  ausgesprochen  worden  ist  (s.  Proloe. 
S.  120.  127,  1.;  wenn  dieselbea  wortgetreu  hStten  tein  köinic»>  so  wurde 
man  in  ihnen  weitere  Ausfulirungen  dieses  Gedankens  finden),  aber  keine 
Berucksichti^ng  orl.ingt  hat,  scheint  mir  vun  tiefgreifender  Bedeutung  sa 
sein.  Ist  nie  richtig,  .so  li.it  das  Untergymnasium  nicht  die  Ausdehnung  er- 
hallen, welche  zur  Beiriedigung  des  im  Text  angedeutetcu  liedminisse«  er- 
üvrderlidi  iak»  Dans  w5re  dalun  «i  arbeiiMi,  dafs  onaer  Ufitergvrnoastsm 
der  bajerisehen  (seit  1829)  und  wurtembergischen  lateiniacbeii 
Schule  in  sofern  enHprechcnd  eingerichtet  würde,  als  das  14.  J.ihr  ztim 
Norroaljahre  für  den  Abschlufs  desselben  gcruadii  würde.  Freilich  dürf- 
ten weniger  begabte  Schüler  oder  solche,  die  der  AnstaU  m  spät  überliefert 
werden,  auch  in  dem  projcctirten  Uniergymnasinio  nicht  früher  fertig  wer- 
den, allein  diese  können  doch  nicht  die  Nurni  bilden;  man  ksaa  bei  der 
Organisarion  einer  Anstalt  das  Maafs  nicht  hernehmen  von  den  Ausnab- 
men  in  utramque  partem,  sondern  vom  Mittelschlag.        J.  M. 

*)  Diese  Bemerkung  ist  gewüs  ttefifeDd.  Aber  wenn  der  Herr  Verf.  für 
seine  ForderuogeB  eiil.Verständnifs  ohsi  grano  ialis  voraussetzt  und  lyeiUI 
dieselben  eben  erst  unter  dieser  Voraussetzung  oichi  za  hoch  sind,  so  darl 
man  woIlI  .tuch  die  Be^chliisse  der  Conferenz  durch  dieselbe  Annr^hme  ver- 
thcidigen.  Man  hat  durch  die  ermäfsigeaden  Zusätze  eben  nur  das  aclische 
Sur  iGlerkeasang  briqgeD  wollen.  J.  M. 

')  Diner  Au^mcb  ist  nirgends  ausgetproeben  und  konnte  auch  nicht 
ansgetprocbea  werden  |  da  die  Confereaz  flnr  einen  bsratbenden  Charakter 
balte.  J.  M. 
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bMÜmiDtheit.  So  würde  iu  dieser  Buxiehuug  iu  dem  Lehrziele  des  Uü-t 
tergynHiMlBiBt^  to  richtig  dawtlbe  «Uftdingt  int  AVgMoMhwn  Mgcwlii 

ist,  im  BesolfdeMii  giftrJMftnchos  sich  tadela  lafMn,  «..B  »  ist  das  Lehrziel 

im  Deutsrhen  nur  sehr  iinf^uher  ')  fostgestoül,  wfnn  es  heiOst:  der  SebU* 
ler  inufs  die  Fähigkeit  erlangt  haben,  das  was  in  seinem  Erfabrangskreise 
liegt,  geordnet  mündlich  und  schriftlich  ohne  bedeutende  grammalisobe 
und  ohne  orthographische  Fehler  dtfrzneteUen.  Was  sind  denn  bedenlendft 
grammatische  Fehler!  Was  liegt  denn  in  dem  Erfahrungskroise  eines  sol- 
chen Kna!)on  ?  Was  flir  eine  Ordnung  ist  <!<'m*^fnt  ?  Dieselbe  Bemerkung^ 
gilt  für  das  aulgesteilte  Lebrziel  in  der  Cieograuhie  und  iiesobichte,  ja 
selbst  im  FransösisdMo  und  Lstoinischen.  In  Beiichung  auf  das  Lm*. 
nische  gefSltt  mir  die  Bestimmung  am  bestes,  dafa  der  Sobüler  in  Betreff 
des  üebersetzens  ans  dem  Lateinischen  so  weit  vorQ;cschritten  sein  mufs, 
dafs  er  nach  seinem  Uebergange  nach  Tertia  den  Uäsar  zu  lesen  verjuag. 
In  so  concreter  Weise  müssen  die  Bestimmungen  angegeben  sein,  wenn 
sie  von  Einflnfs  auf  die  Scholen  sein  sollen.  Die  Bedingung  in  Betiehaog 
auf  das  Uebi>rset/.en  aus  dem  Lateinischen  würde  aber  gewifs  noch  beiScr 
an  Scbriftsleller  angeschlossen  werden,  die  in  Quarta  gelesen  werden, 
ich  würde  7..  R  von  einem,  der  nach  Tertia  verset/t  werden  will,  Geläu- 
figkeit im  Lebersetzen  der  Biographieen  des  Cornelius  Nepos  und  die  Jb  ä- 
higkeit  vcrbmgen ,  dalli  er  Über  die  gramoMtiscIw«  VerhSItnisse,  anf  wel; 
die  die  Analjrsis  dieser  Leettfre  hinführt,  Auskunft  zu  geben  im  Stande  ist. 

Im  Ganzen  aber  wird  man  crewifs  mit  der  Stellung,  die  dem  ünter- 
gymnasium  von  der  Confereuz  gegeben  iüt^  eiuverstanden  sein  müssen  und 
die  vorgeschlagenen  Veränderungen  werden  fast  durchweg  als  Verbesse- 
rungen angesehen  werden  können.  Anders  aber  verhÜlt  sichs  mit  der 
Anschauung,  die  die  Conferenz  von  dem  Obergymnasinm  aufgestellt  hat. 
Ks  ist  schon  erwähnt,  dafs  n.Trli  den  Bestimmnnf^en  der  Conferenz,  wie 
auch  nach  der  der  Conferenz  gemachten  ministeriellen  V  oriage,  von  Tertia 
aufwärts  eine  Theilong  der  höheren  Lehranstalt  eintreten  soll  in  Ober^ 
gymnasinm  und  Reslgymnasiom.  Es  liegt  eine  solche  Thdlnng  noch  in 
der  LTeherzPUgung  eines  grofscn  Theils  der  /•  it;rf>nos«;en  nnd  ich  selbst 
habe  dieselbe  noch  vor  10  Jahren  für  nothwendig  gehalten^  nichts  desto 
weniger  aber  erscheint  sie  in  der  Idee  der  höheren  Bildungsanstaiten  kei- 
neswegs begründet  und  dss  Verlangen  nach  aner  anderen  höheren  Eil* 
dnngsanstalt  neben  dem  Obei^jjnuiasiuni  könunt  nach  meiner  Ueheneu- 
gun<T^  ^1>(?  übrigens  die  Ueberzeugung  von  immer  mehr  Pädagogen  und 
Gebildelen  wird,  lediglich  daher,  dafs  in  der  Oi^anlsatioo  des  Obergym- 
nasiums  einige  der  dringenden  Bedürfnisse  der  Zeit  nicht  beachtet  ^erden. 
Diese  DeberxeDgung  selbständig  in  beweisen ,  kann  nicht  Sache  dieses 
Orts  sein,  wohl  aber  kann  es  zu  einer  B^ründung  dieser  Ueberzeugung 
dienen»  wenn  wir  sehen,  wie  schwankend  und  nnsichrr  die  Bestimmungen 


')  Ich  bitte  zu  beachten,  daCi  dieser  Theil  der  Confefsnsbeichlusse  nicht 

in  der  Gesetzvorlage  Plats  findet,  sondern  dafs  in  ihm  nur  die  Gesichts- 
punkte fesige-stelb  werdi'n  solhen ,  nach  welchen  eine  InsJrnrtion  über 
den  Lehrplau  und  das  Lehrziel  der  Gymnasien  auszuarbeitco  wäre.  Mit 
AiaaathataDg  einer  ■otchen  InsiniettiMi  tSatdt  wie'Si  936  vmi  mir  bemerkt 
war,  einige  Confeiieaamh||Icder  hesaftragt  worden,  da  dieselbe  innerhalb 
des  für  die  Bcratbnngen  zugestandenen  Zeilraumes  unmöglirb  rrfolp^n  fer>nnte. 
Diesen  Gesichtspunkt  bitten  wir  diejenigen,  welche  die  Arheilen  der 
Goofcrcnx  beurtheilen  wollen,  hei  allen  Gegenständen  festauhaltenf 
die  in  den  S.  635.  6$6  aufgeffthrtsn  Inatruotiooen  ihre>  Erledi* 
gnng  finden  sollen*  X  M* 

46* 
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ifaid,  welche  die  Landessdialeonferenz  Ober  i«n  Zw«ek  mid  d!«  Organi- 
iftlkm  Ton  beiderlei  Blldiiiigtaiistelteii  gegeben  bat        Diese  sind: 

1.  ,,Das  Obergyinnasium  ist  vorzug'^vvv'is.e  für  diejenicjcn  Zügllno;« 
bestimmt,  welche  sich,  hauptsachlich  auf  Grundlage  der  von  ihnen  erwor- 
benen Kenntnifis  des  klassischen  Alterthums,  wissenschaftlichen  Studien 
«öf  Ütttvenriliteo  «od  Mfbereo  FaeheehuleR  widmen  wvRen.  Die  üotmr- 
fiditigegenstände  sind:  die  deutsche,  lateinische,  griechische  und  franzä- 
sisfhp  Sprache  und  I.ifforntiir,  Religion,  Geschichte  und  Geographie^  Ma* 
thematik,  Naturwiss(  ns(  harten,  Gesang  und  Turnen." 

2.  „Das  Realg^muasium  nimmt  vorzugsweise  diejenigen  Zöglinge 
■ttf«  welche  sieh  in  denaelben,  banptiScblieh  auf  Chrondiage  nwderner 
Bildungselemente,  für  die  verschiedenen  Riebtungen  (1)  des  bürgerlichen 
Lebens  eine  allgemein  wissenschnftliche  Bildnn!»  erwerben,  oder  sich  für 
höhere  Fachschulen  und  für  Studien  innerhalb  der  philosophischen  Facul- 
tat  auf  der  Universität  vorbereiten  wollen.  Die  UnterriobtsgegenstSnde 
•iodt  die  deutsche,  französische  und  engliacbe  Spraebe  und  Litteratur, 
Religion,  Mathematik  mit  Rechnen,  Naturwissenschaft,  Geschichte  und 
Geographie,  Zeichnen,  Gesang  und  Turnen.  Die  lateinische  Sprache  kann 
nach  Maafsgabe  der  drtlicben  Verhältnisse  für  alle  Schüler  oder  für  die- 
jenigen, welche  eie  fortKUsetieen  wihMchcn,  als  ünteiTichtsgegensland  anf- 
genommen  werden."  Wir  fügen  diesen  Angaben  Über  die  Beetirnntniig 

von  beiderlei  Srhulcn  noch  den  von  dpr  Conftmi  aogenoiMnenett  wd- 
chentlicbeo  Stundenplan^)  derselben  hei: 

A.  Obergvmnasium. 

CJame  Ut  II.  I. 

Deutsch  9  3  3  St 

Latein  8  8  8  - 

Griechisch  8  8  6  - 

Französisch  2  2  2  • 

Religion  2  2  2  * 

Gcograpliie  und  €le§cliiebte  8  8  8  • 

Mathematik  4  4  4  - 

Naturwissenschaft  2  2  2  - 

Geaang  2  2  2  - 

B»  RentaynnMinni. 

dann  IH.  IL  L 

Deutsch  4  4  4  Sl. 

Französisch  5  4  4  - 

^    Bngiim:li  8  3  - 

Rc^ligion  2  2  2 

Mathematik  ft  8  5  - 

Naturwissensdiaft  4  4  4  • 

Oeacbichte  und  Geographie  4  4  4  * 

Zeichnen  4  3  3  - 

Schreiben       -  2  1  1  •  ■ 

Gesang  2  2  2  - 


')  leb  kann  mSdi  bei  diesem  wichtigen  Gegenstände  Bor  enf  einige 

merkungen  brsrlirnnlccn  und  behalte  mir  die  Darlejnn;^  raeiner  persönlichen 
Ansicht,  die  mit  den  Bcsclilüssca  der  Conferens  ebenü^ib  nicht  übcreinstimnit, 
für  eine  spatere  Zeit  vor.  J.  M. 

'  *)  Der  Plan  des  Realiymnadsn»,  den  der  Heir  Verf.  minlieill»  ist  der, 
welchen  das  Ministerium  aulgesiellt  bat;  die  G>nterens  lial  den  etwas  Ter> 
sclucdenen  von  Scheiberl,  wie  er  S.  639  mitgelbeiit  worden,  angenommen. 

J.  M. 
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.  .  .|7aberUfckM  wir  die  tUm  iMrrwgdiobeneii  BMÜBrnungeD,  weldie  di« 
fieimicoDlcmz  über  die  beiden  böliercn  Lehranstalteo  gegeben  bat,  ga 

müssen  wir  zunächst  bedauern,  i^nf?;  wir  in  densellion  nichts  Bestimmtee 
über  den  inneren  Zweck  und  Charakter  linden,  wodurch  jede  derselben  das 
isi,  was  sie  ist  und  wodurch  sie  »a-li  also  von  der  andern  unterscheidet. 
Wir  aehen  nur,  daib  auch  das  Realgymnasium  niebt  etwa  auf  das  practi- 
■die  Leben  berechnet  ist,  sondern  eine  allgemein  wiesenschaftliehe 
Bildung  erthcilen  soll :  tia  ahcr  auch  das  Obergymnasium  eine  solcbe  all- 
gemein wissenscbaftliclie  biUlung  hervorbringen  soll,  so  ist  man  um  so 
begieriger  zu  erfahren^  wodurch  sicii  beide  so  wesentlich  von  einan- 
der uateradieideD,  daib  zwei  Tdllig  getrennte  Antlallen  «rforderlieb  eind. 
Man  erfiihrt  aber  darüber  nidits  Allgemeines,  wohl  aber  wird  gesagt 
XU  was  fiir  weiteren  Beriifskreiscn  die  Schüler  beiderlei  Anstalten  über- 
gehen soiicD,  wenn  sie  die  Schule  absolvtrt  haben  uud  was  fiir  Unter- 
ricbtsgegenständc  bdde  Arien  von  Anstalten  haben  sollen.  Das  Ober- 
gynrnaeinm  ist  vorzugsweise  fiir  diejenigen  Z^lingc  bestimmt,  welche  Bitk 
wissenschaftlichen  Studien  auf  Universitäten  und  böhern  Fachschulen  wid- 
men wollen;  und  das  Realgymnasium  für  solciie,  welche  für  die  verschie- 
denen Richtungen  des  bürgerlichen  Lebens  oder  für  höhere  Fachschulen 
und  liir  Studien  innerhalb  der  philosophischen  Facnltät  der  Univertititt 
•ich  vorbereiten  wollen.  Hat  amn  nun  etwa  durch  diese  Rücksichtnalune 
auf  die  dereinstigo  Pestimmiin^:  der  Zöglinge  einen  festen  Unterschied 
sewischen  dem  Obergymnasium  und  dem  Realiiyrniiasiiiua  gewonnen?  Ich 
glaube  niebt.  Höchst  auffaUeod  ist  es  schon,  dais  beide  Anstalten 
Ifir  hdbere  Fachseilulen  vorbereiten  edlen  und  das  BealgjmnMium 
^wenigstens  fiir  eine  Facaltüt  der  Universität  und  noc!)  dazu  für  die  phi- 
losophische? Wie  ist  e^  raÖgrich,  dafs  zwei  dem  Prinrfpe  nach  versrhie- 
dene  Anstalten  doch  beide  ganz  7n  demselben  Ziele  * )  hinieiten  solleni 
Nun  ist  zwar  auch  noch  gesagt,  dafs  die  Realgymnasien  auch  fiir  die  ver- 
•cMedenen  Richlnngen  den  bürgerlichen  Lebene  eine  allgenein  wieaeatdiail- 
lidie  Bildung  ertheilen  sollen,  was  bei  den  Gjmnaaien  nicht  ausdrü^lidb 
ijesHirt  ist,  obgleich  es  in  dem  beschränkenden  ,,  vorzugsweise'*  mit  liegen 
konnte  aber  hier  kann  man  wieder  mit  Recht  fragen;  ist  denn  die  all- 
gemein wiseenacliaftticbe  BUdui^,  die  die  höchsten  Kreise  des  bürgerlieiiea 
Lebens  brauchen,  z.  B.  die  wiaeenecbaftlicfae  Vorbildung  einee  tucfatigea  \ 
Buchhändlers,  Apothekers,  Fabrikherrn,  Grofshändlers,  Baumeisters  eine 
qualitativ  oder  quartifativ  wesentlich  andere,  nU  die  der  Mediciner  oder  Jurist 
braucht?  Ich  sehe  keinen  Unterschied  ^)  und  daher  auch  in  dieser  Beziehung 
keinen  Untemcbied  awMien  dem  Zwecke  der  ObcfgyainMien  nnd  der  Bcal* 
g;^nnaeien.  Wenden  wir  naa  nnn  aber  n  den  Ualeiridilaaiitfcln,  lo  be* 


')  Diese  Ilchanptnng  mvis^en  w\r  be-streltcn,  da  d.i5  Obrrp^'mnr?'!?um  ta 
sönimtliclien  Uoivcrsiiätsstuditn,  dns  Realgymnasium  nur  ,,zu  tu  dien  in- 
nerhalb der  philosophischen  Facullät  auf  der  UDiversität'*  vor- 
bereiten aolL  J.  M. 

')  Ick  habe  die  Einfügung  dieses  Wortes  in  der  ersten  Gommission  bean- 
tragt, damit  es  nicht  den  Ansrhcin  halle,  als  sollfrn  nüp  Nirlit?jtirKrende  aus 
dem  Gymnasium  verwiesen  wei-deo.  Ich  set/.tc  damals  voraus,  dais  das  All- 
gemeine, welches  allen  höheren  Schulen  gemeinsam  wäre,  in  §.  1  ausgespro* 
chen  und  dala  bei  dsn  §§.  fiber  Obergymnanom  nqd  Rcaigjmnitsiura  nur 
dasjenige  angegeben  werden  wurde,  was  einer  jeden  Art  eigenthömlich  wi^re. 
Dieses  ist  aber  nachher  nlrli!  geschehen,  indem  man  sich,  um  alle  VVeilerun- 
gen  zu  vermeiden,  bei  dcuj  §.  über  da«  Bcalgyronasiuro  im  Wesentlichen 
iM*  die  Vorlage  ansdilieisen  za  mCsicn  glsnbte.  S.  Protocolle  S.  136. 144. 

J.  M. 

')  Durdber  werden  Viele  andrer  Meinnng  sein.  J.  M. 
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g^KiMiB  hfvr  allerdiogs  Kieralieh  WMtnilichen  Unteracbieden ,  die  man 
aber  so  lange  nicht  begreift,  so  lange  man  keinen  Unterschied  im  Zwecke 
der  beideisei Ilgen  Anstaiteu  erkannt  hat.  Die  Conlerenz  sucht  den  Un- 
Iwscbied  der  beiderseitigen  Lehrmittel  dadurch  zu  Teraligemeiuero,  dais 
«ie  sagt,  das  ObergymnaakiBi  nbe  haaptaSeiilicii  auf  4cr  Onudlage  der 
Kcnntnifs  des  classischen  Altertbuma^  das  BealgyMMkUD  dagegen  baupt- 
särhlirh  auf  modfrnon  Rildnngseleinenten  *).  U'h  sehe  nun  davon  ab, 
daüs  dieser  Ausdnulv  in  so  fern  nicht  iranz  passend  erscheint,  als  beide 
Anstalten  wahrend  der  meisten  Stunden  in  denselben  Lehrgegt^iäa- 
dee  Untefriebi  «ilialteii,  -vHe  in  Bfatheinatik^  NaturwiaaeMchaft,  Gaagra- 
phie,  GescMchte,  Ckaang,  Deutsch,  Franaatiadi,  Ja  selbst  das  Latein  ge- 
hört beiden  an,  denn  2u  grofser  Befricditinn!!  {jewifs  sehr  Vieler  bat  die 
Conferenz  mit  bedeutender  Mehrheit  den  Jicächiuls  gefafst,  dafs  unter  dia 
Uirtcrric1itsg<egt  ustände  dea  Realgymnasiums  auch  dUia  JLaldn  naob  Maala- 
sabe  der  firtlidiaii  YarlnHDitM  t&T  alle  «cUkr  oder  für  die,  wekbe  ea 
Fortzusetzen  wünschen,  aufgenommen  werden  kann.  Der  Unterschied 
in  den  Lehrg egenstände x  zwischen  beiden  Anst-dten  reducirt  sich  hlos 
darauf  dafs  in  dem  liealgymnasium  das  Ciriechische  gar  nicht  und  das 
{«aleiniadie,  wen»  Oberbauf  t,  wenigitene  im  tUI  geriogentai  Umfange  ge- 
lehrt  wird,  als  im  Obergymnaaium  and  dafs  diesem  hinwiiMlerum  das  Engli* 
sehe  fehlt.  Scfiwcriich  werden  durch  diese  Untersdiiedc  flie  beiderseitigen 
AnStaltf-n  [1  in<: ijiiell  andi-re:  sodann  aber  ist  doch  sehr  di<:  l'rage,  ol>  ein 
CTymnosiasL  das  Englische  und  ein  vollkommen  Grebildeter,  wenu  er  äuch 
keiD  delebrter  ist,  das  GriecUiefae  und  nameaflieh  die  Kenntatfi  dergiia- 
chischen  Litteratur  entbehren  kana  Ich  mufs  beide  Fragen  verneinen. 
Die  griechische  Litteratur  ist  eine  so  ToHendetc  und  einzig  schöne  Rhithe  des 
idealen  Menschenlebens,  und  ein  so  ent^hiedencr  Maafsstab  des  Schonen, 
dafii  kein  roUkommen  Gebildeter  ihr  fremd  bleiben  darf^  aber  Isiemaud 
wird  sie  lecht  TeialfliieB,  vbae  die  giieoblHshe  Syvache  m>  vetatebea«  Ja 
ich  halte  es  (lir  unendlich  zweckmäfsiger  und  fröehtbarer  für  die  BUduag, 
dafs  man  die  c^riechisehe  Sprache  imd  Litteratur  studirt,  als  die  lateinische, 
ffiowiederum  wird  auch  jeder  Toiikoranien  Gebildete  die  beklen  Cultur- 
apraeheB  der  nodernen  Zeit  keanea  mHaeaat  die  franRöaiscbe  und  die 
englische  sammt  ihren  Litteraturea  und  es  wird  daher  *)  aaeb  von  jedcai 
wohlorganisirtrn  (tyrnnnsinm  verlangt  werden  müssen,  dafs  es  seinen  Zög- 
li^gea  die  Gelegenheit  darbietet^  das  Englische  zu  lernen.  Weaa  aber  ia 


')  Diese  beidta  Zesilae  stammen  nicht  aus  den  Bei  Albungen  der  ersten 
GMnmiMion,  Mndera  -wurden  erst  bei  der  Debatte  im  Plenum  io  die 
hinei'ngcfügt.    S.  Protoc.  S.  138.  139.  142   145.    Es  rrrdient  aber  Hoach- 
lung,  dafs  hei  den  zweiten  Lesung  der  Antrag  Fleischer 's  auf  Streidiung 
beider  Zusätze  eine  «tarke  MinoritSt  (12)  fand.  J.  M. 

*y  Das  Zahleoverhältnif»  der  Stunden  für  die  enitaiaeo  Objacle  ist  mcitt 
ohne  wesenilicbe  Yerschiedenheiicn ,  und  darauf  kam  es  hier  gerade  an. 

.  J.  M. 

Das  Engluche  fand  in  Poppo  einen  warmcu  und  eiosiclitigen  Vertre- 
ter. S.  S.  151  der  Protocolle.  Die  Majorität  erkannte  gewift  die  Wich- 
tigk-eit  desselben  an,  vermochte  aber  nicht  von  der  Meinung  sich  tu  irfnniPa, 
dais  es  btssir  wäre,  Eins  ganz  zu  thnn,  als  Zweierlei  halb.  Leider  ging 
freilich  nachher  auch  das  Eiue  in  die  Brüdie.  J.  M. 

.  ][Ke$es  Argument  hat  eine  Tragkraft,  welche  des  Gymaannin  aodi 
QOth  mit  andern  Gegenständen  behisten  könnte.  Wemi  Scfaeihert  in  $ei> 
nein  gdi»h\ ollen  Werke  üb»  i  di.  nürgt  iichuUn  mii  lUdit  wiederholt  dar- 
auf aefmerksara  macht ,  t\ki$  die  Ii  i>  Ii  c  i  e  Ii  ü  r  g  e  i  s  c  b  u  I  e  de  m  ("i  v  m  n  a  - 
Slam  darum  nicht  parallel  gehe,  weil  die  höliere  Bürgersciiuie  gleich- 
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dM  RwJgywinm  da«  GriecUtcbe  oad  ia  beMMbkter  WMtt  4m  Isr 

leiniscbti  und  in  das  ObergyauuMHom  du  Eogliseb«  aa%MM>miDeo  werdeo, 

so  fallen  beide  AnstaUen  io  eine  zusammen  und  sie  roimsrn.  dns  ist 
mtiaa  iuoigste  UebonMUguiig,  je  eher  je  lieber  in  eine  einzige  xusammeo- 
fallen,  WMiii  imstr  IkHmn«  Mttivescn  vMki  mmarfort  ktinkeln  soll 
köoote  freilich  sogleich  dar  Bmwaod  gemacht  werden,  wo  soll  in  dem 
Ofoergyninasium  Zeit  herkommen  zu  diesem  Allen;  zumal  die  von  der 
CoTiferonz  fiir  das  CTriechisdie  angesetzte  Stundenzahl  schwerlich  frinreicht, 
um  in  ö  Jahren  das  ^iothweodi^  zu  leisten  l  Datur  ist  iiaih.  ilan  werfe 
in  dM  df«i  ^IMXD  CiaaM  aUm  fliilologiiahai  IJalAftbiniMi  mm  Trais 
die  laiiiDieehen  Stilubiiiigeo,  deren  grammaliicher  Zweck  in  dem  Calet» 
srvmnasMifii  vollkommen  erreicht  werden  kann  *))  gMHE  hinweg  und  be- 
schranke die  lateinische  Lectiire,  da  die  römische  Litteratnr  in  Vergleich 
XU  der  Griechischen  einen  so  untergeordneten  VVertli  hal,  aui  4—^5  Stunden 
«jichMrtlieb.  Die  LudeHchutooDferenz  bat  mit  Baebt  den  BeacMab  ga- 
fafst,  dafs  die  freien  iatetnischea  Aufsätze  aufhören  sollen  für  Sehuloi  nnd 
für  Scliiilor  obligatorisch  zu  sein^  aber  ilennorlj  hi\i  gie  denselben  eine  Hin- 
terthüre  offen  gelassen,  indem  gleich  darauf  hinzugesetzt  wird:  wo  sie 
(die  freien  lateiniaeh«n  Aufsätze)  statt  finden,  müssen  sie  im  Wesentliebeo 
Reprodaetienen  enthalt«!.  Es  sdieint  alan  ia  den  Willen  der  philologischen 
Lehrer  oder  der  f.ehrerconferenzen  gelegt  werden  zu  sollen,  ob  die  .Schüler 
freie  Arbeiten  machen  ^sollen  oder  nicht.  Auch  diese  Uinterthür  schliefeo 
man  für  aiie  moasieu  au  und  verbanne  auch  den  letzten  liest  des  Lateia- 
mAttUktm  «od  üipnehena  anf  CottcnilateD ;  nm»  Irnhe  sidi  auA  im  taCeinf- 
schen  im  Obergymnasium  blos  an  die  Leclüre  und  zwar  an  die  Lectiire  wirk- 
lich werthvoller  Srhriftstpller  wie:  Cäsar  Livius,  Tacitus,  Salinstius,  Ci- 
cero's  Keden  und  rlH  {oi  is(  h<"  Schriften  und  man  wird  mit  ^vöeh♦■ntiich  4-^5 
woblaogewandten  Stunden  in  ä  Jaiiren  vollkommen  den  Zweck  erreichen,  zu- 
mal in  dem  üntargymnaJnm  aeM«  ein  pefaer  Tbeil  der  Zeit  auf  das  htr 
teinieche  verwandt  worden  tat  Oer  Oeenmn  aber  ▼oo  dieser  BeschiiBhmig 
des  Lateinischen  im  Obergvmnasium  wird  ein  erofsfr  s^in,  iriflrm  die  i^woo- 
nenen  Stunden  theils  für  die  griechische  I,(  ciimc  theii»  und  ganz,  beson- 
ders auf  die  so  hockst  sliefmütterüch  von  der  Couierenis  behaDdelte  deiAt- 


satn  GyoinasSum  und  Universität  xugleidi  sei,  wnhren<1  A?ts  Gvn!na<inim  die 
UoiversitSt  nothweodig  tu  seiner  Erglnzong  gebrauche,  so  wird  oaaB  sich 
erklären «  warum  das  Realgymnasium  Frantösisch  und  Knglisch,  das  Obcr- 
gymaaniiiD  nur  Fransosisch  erhalten  babe.  Der  Studireude  wird  ohne  grofse 
Mühe  wie  unzählige  Beispiele  dartbuB  -~  noch  auf  der  Universität  das 
l^glische  und  Itah^niische  sich  aneignen,  und  ao  nllmählig  zu  dem  Bildung 
zustande  eines  ,|Voiik(>iaiutin  Uebildetea heramneifen  können.       J.  M 

')  Pies  halte  teb  für  völlig  unmdgUcb,  selbst  dann  wenn  vvir  Unter« 
gyranasien  bcbomnien  foUkn«  di«  die  Mehrzahl  ihrer  Schüler  länger  als 
bis  zum  vollendeten  zwöHlen  Jahre  behalten.  Die  lateinischen  Stil- 
ubungen  im  projectiileu  Unlergyninasiniu  können  nur  riulsersl  düriug  und 
ohne  Bacbhaltige  Wirkung  sein.  Wir  beziehen  uns  in  Betracht  dessen,  was 
ein  miltdinälsig  begabser  sviidlf>  oder  dreisehnjafarifer  Knabe  von  der  latei- 
nischen Syntax  begreifen  kann,  anf  die  £iiahi-ung.  J.  M. 

')  In  dem  Lehrzicl  des  Ober^*y«inasiiini-  S.  G38  der  Z.  C  H  G.W^.  ist 
Cäsar  wohi  nur  aus  Vergehen  nicht  unter  die  6cJirifrsteller  gerechnet.  Dein- 
hardt.  (£a  bandelte  «ich  nicht  um  Angabe  sammtlicher  Scbrtibtetler,  deren 
LeciAre  uberfaavpt  im  Obergjmaasinm  wrfenomuen  werden  mfilste,  sondern 
darnm,  nacb  welchem  Schriftsteller  das  Ziel  des  Gymnasiums  in  seiner 
obersten  Classe  bemessen  werden  sollte.  Nach  diesem  GnuMbafze  ist  aucb 
das  Lehraael  fiir  die  übrigen  Objecie  angegeben.  i.  M.) 
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FHaAe  AMutting. 


•che  Sprache  und  Litterator  larwilidt  werden  kouneo.  Vom  Griechischen 
ist  schon  oben  die  Rede  gewesen.  Dafs  (Tripchisdie  erst  in  Tcrila 
anfaDgcn  soll,  ist  schon  als  sehr  xweckmaisig  anerkannt  worden;  aber  dals 
OQQ  der  Curaus  in  Tertia  nach  den  Bestimmungen  der  Oonferenz  nur  jährig 
.teia  mid  die  StondM  io  allen  drei  Clanen  Mch  nicht  yermehrt  werden 
sollen,  mufs  diesem  Unterrichte  Schaden  bringen  in  solcher  Zeit  wird 
man  es  nicht  zu  etwas  Erklecklicbem  brini;pn,  am  wcnig:sfcn  aber,  wie 
doch  die  l^ehrerconferenz  im  Lebrziel  des  Gymnasiums  bcstinunt  hat,  ein 
•iclierei  Terstiindnilb  von  Homenia^  Sophodet,  Plalo,  Heredot,  Xeoapbon 
und  DeoBosthenea  bewirken  können,  da  doch  auch  ein  gro&er  Tbau  cler 
Zeit  auf  die  Erl^rnnntr  der  ei^frilüflion  Sprnchc  iintl  (TrammatTk  verwandt 
werden  mufs.  li  li  bin  daher  der  Ansicht,  dals  in  dem  i  alle,  das  5  jäh- 
rige Cursen  für  das  Griechische  bestimmt  werden,  die  wocbeuüicbe  &tun- 
deniabl  anC  7->8  ')  vennebri  «erden  mOaae.  E«  scheint  tiberhaopl,  ab 
wenn  in  der  Conferens  niebk  der  gehUhrende  Enthusiasmus  für  das  Gcie» 
chische  vorhanden  gewesen  sei:  denn  sonst  würde  es  unbegreiflich  er- 
scheinen, dafs  die  (nach  Angabe  dieser  Zeitschrift  S.  637)  von  Miitzeil 
angeregte  Frage  über  die  Priorität  des  Griecbisciien  gar  nicht  aufgenom- 
oMQ  wurde.  Obgleich  ieb  aUevdinga  aoeh  der  Anaidit  bin,  daft  die  bin- 
herig^  Ordnung,  wonach  die  lateinische  Sprache  als  Mittel  der  grammati- 
schen Bildung  in  dem  Untergymnasium  benutzt  wird  und  daher  dem  Grie- 
diischen  vorb«argd)ty  beibebaltea  werden  mub,  so  hätte  doch  die  Coofe- 
renz,  noch  da«n  nai^  dem  BradMkien  der  gründlichen  AbbaniQung  von 
Dir.  Schmidt  in  Wtttenbei^  in  dieser  Zeitsduift  für  die  PftefMat  dhM 
Orierliisrhen,  die  Sache  jedenfalls  zur  Sprache  bringen  sollon 

Der  schwädiste  Punlit  aber  in  dem  von  der  Confrnnz  in  Vorscbli^ 
gebrachten  Lectionsplanc  ist  das  Deutsche.  Wie  bat  dcim  die  Conferenz 
nur  f  laoben  kSnnen,  dafii  3  Stunden  wöchentlich  hinreidien  künnen»  der 
eben  so  umfangsreicben  als  intensiven  Aufgabe  dieses  Unterrichtes  zu  ge- 
nügenl  In  dieser  Zeit  sollte  also  eine  gründliche,  auf  Leetüre  gestützte, 
Bekanntschaft  mit  der  deutschen  Littcratur  erworben,  eine  Auswahl  der 
besten  prosaischen  und  poetischen  Muslerslücke  dem  Schiller  erklärt,  ein 
pnetiacbea  Bewulbtaein  Ton  den  Geacfaien  der  Bhetncik,  S^lialil^  Pnciflc 
und  Metrik  verscbafllt,  die  Elemente  der  historischen  Spradikenntnifs  ge- 
lehrt nnd  durch  die  umfassendsten  pracfischen  üeHun«ren  die  Ferfi'j;k«it, 
gut  deutsch  zu  sj^reehen  und  zu  schreiben,  erlangt  werden?  Es  ist  rein 
unmöglich  in  drei  wöobentlichen  Stunden  *),  ganz  abgeeehen  davon,  dab 


')  Eine  sehr  Iredfende  Bemerkung,  die  i»uch  im  Laufe  «I  i  Debnlte  wie- 
derlioU  lebhaft  ansgeaprodien  (Protoc.  S.  121.  129.  142.  143.  loO)  worden 
kit   Indcfs  var  die  Erfahnng  Anderer  dagegen.  S.  Protoc  S.  139.  143. 

J.  M. 

^)  Ich  h.-ibe  S  638  l)rrichfcl,  dals  15  MitglieJer  sich  für  den  Antrag, 
7  St.  Griechisch  anuucttcu,  atugesprocheo  Itabeo,.  und  eben  m>  viel  da^egeo. 

J.  M. 

^)  Ge«eu  diese  Vorauuelniug  mu^  ich  mir  erlauben  im  laler«sae  der 
Conferens  Einspruch  su  thun.    Wenn  dieselbe  meinen  Antrag  nicht  weiter 

tur  Erorteitins:  geeignet  hielt,  so  dürfte  das  wohl  daher  r.n  erklären  sein, 
dafs  sie  dcf&clben  Ansicht  über  den  angeregten  Gegenstand  war,  die  atjrli 
der  Herr  Yerf.  aasgesprochen  bat,  und  daCi  sie  mit  theoretischen  Erörterun- 
gen bei  der  sehr  beschrankten  Zeit  sparsam  sein  sn  mfiincn  '||laobHi.  J.  II. 

•)  Trh  habe  berichtet  S.  638,  wie  Alles  daran  gesetzt  worden  ist,  um  4 
wö«  hcniliMic  (l»'!its<  Ih^  SfuntlfMi  xu  erringen.  Ich  darf  jetzt  norK  auf  die  ron 
mit-  ei&uucicu  Berichte  über  die  Lehrvcrfassung  des  Oltei'gjtnaasiuuis  S.  166 
167  und  fibcr  das  Lebniel  dcneiben  S.  174.  176,  «o  wie  auf  die  lebhafte 
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d«f  deotocibe  üntofiidit  dl«  BMimgwleiiieote  der  ttMcen  lelirgegenslSiide 
beoutzen,  in  sich  aufnehmen  und  verarbeiten  soll.  Uod  die  Lebrerconfe- 
renx  hat  die  Aufgabe  des  deu(soh<^n  Untf»rri<  ht8  sogar  noch  erweitert,  in- 
dem sie  die  philosophiscbu  Propädeutik  gestrichen  hat.  Mindestens  der 
logische  Tbeii  der  philosophischen  Propädeutik,  namentlich  die  Regeln 
fSkw  die  Begriffftbeeiiinimwg',  über  die  Enitbeilung  und  Beweisfttbnmg  uod 
die  wichtigsten  Formen  und  Wendungen  des  Urtheils  und  des  Schlusses 
werden  also  in  Horn  (I^MJtschen  Unterricht  in  Betracht  gezogen  werden 
müssen.  Alle  diese  Zwecke  io  drei  wüclientlicben  Stunden  auch  nur  an- 
nähernd za  eifeiehfli,  let  «möglich ;  ja  eelbet  wenn  eodi  ▼ler  Sinn* 
den  wgehenilieh  auf  den  deutschen  Untc^rricht  verwandt  würden,  so  würde 
er  auch  so  nur  kümmerlich  bedacht  f=pin.  —  Im  Uebrigen  aber  bin  ich 
mit  dem  Stundrnpäau  ftir  das  (TyrnTiasiuin  einverstanden;  dagegen  kann 
ich  durchaus  nicht  begreifen,  warum  in  dem  für  das  Real^mnattum  l>e- 
etinmlen  Staindenplm  4  volle  Standen  wüehentlidt  filr  die  Natnrwisaen» 
•dinft  iMrtinnnt,  warum  überinrapt  noch  das  Schreiben  gelehrt  und  warum 
das  Zeichnen  nicht  eben  so  gut  wif  im  Gymnasium  dem  freien  Willen 
der  Schüler  überlassen  und  daher  aulserhaib  der  gesetzlichen  Schulstunden 
gelegt  werden  soll.  Was  die  Naturwissenschaften  anbetrifft,  so  läTst  sich, 
d«  die  Neturgesdüdito  in  dem  Untergjamatimn  im  Weeenttieben  abeelvirt 
ist,  die  Physik  und  selbst  die  Chemie  in  ihren  Haupterscheinungen  den 
Schülern  in  5  Jahren  durch  zwei  wöchentliche  I,elir<?tnnden  (was  zusam- 
men etwa  400  Ltthrstundeo  gibt)  recht  gründlich  und  mit  Versuchen  ver- 
anschaulicht zur  deutlichen  Einsidit  bringen.  Sollte  dann  nnd  wann  ein 
Mangel  an  Zeit  obwaHen,  ao  mag  xeitweilig  eine  oder  die  andere  Stunde 
von  der  Mathematik  mit  zur  Physik  herübergenommen  werden.  Diejeni- 
gen Stände,  wie  z  R  die  Apotheker,  welche  die  practischen  Operationen 
dieser  Wissenscliatten  durch  Arbeiten  in  Laboratorien  kennen  lernen  müs- 
sen, erwerben  sidi  diese  Kemtnifii  in  Iceiner  aligemeinen  Schrie^  wie  daa 
Bcalgymnasium  ist,  sondern  elien  in  Laboratorien.  Ist  nmt  aller  aHea 
bisher  über  den  Lehrplan  Ciesagtc  richtig,  und  würden  die  vorgeschlage- 
nen Modificationeu  probat  befunden,  so  würden  das  Oherjymnasiuni  und 
das  Realgymnasium  in  eine  Anstalt  zusammeufallen  und  der  wöchentücb« 
Stvndenplan  deraelben  wiifde  etwa  folgeoder  sein: 

Gtaaae  III.    II  I. 
Deutsch  4       5  5 

Latein  6       4  4 

Griechisch  8      7  7 

Franaüaiach  3      3  9 

fingNaili  3  3 


Delrntte  S.  160.  162.  166.  169  verwei«€a,  die  ftber  den  Gcgemland  gepfl«- 
(en  worden  ist  Wen»  ea  mm  nScht  gdinfcn  mochte,  den  Widentand  der 

Majorität  zu  überwinden,  so  inufs  man  es  doch  wemgstcas  alt  ein  wieh- 
tiges  Result.it  ansehen  und  r^norkeonen,  dafs  die  (wie  es  »cUeint  aiirh  vom 
Ver£  gebilligten)  ComniissioDsauiräge  tiber  das  Lebruel  im  Deutsclien  von 
alleo  ÄliigHedem  mit  AMMilime  von  4  angenommen  worden.  Epgidbi  tieli 
noD,  dafs  dieses  Ziel  das  richtige  ist  und  dafs  es  bei  drei  Wodbenstiindeo 
nicht  erreicht  werden  kann  (und  Jicr^  letztere  ist  nnleugh.ir),  so  raufs  Rath 
werden.  Und  es  kann  sehr  leicht  Rath  werden,  wenn  man  sich  nicht  dar- 
auf piktrt  die  Gesaogatanden  in  die  Zahl  der  oidcnilichen  Uoierrichissiuuden 
einsoreilicn.  Wenn  man  dem  Bealgyronaatam»  demit  es  seiner  Anfjgebe 
gereel^t  werden  Icenn,  84  Wochenstunden,  ind.  2  Gesangstnnden ,  tut 
rnfe^tehen  müssen,  5o  wird  man  dem  Obergymnasium  wold  32  WÖciient- 
liciie  Lehrstonden  und  zwei  Gesangslunden  einräumen  können.      X  M. 
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GliMte  UL  n.  I. 

Reli:iion  2  2  2 

Geographie  uod  Gescliictite  3  3  3 

MatbcBBiatik  und  jNaturwis-  6  6  6 
Moaebafl 


Hiernach  müfeten  dann  auch  difl  Bertimnwigon  der  Conferenz  in  B««> 
zug  auf  das  Lebrziel  dos  Ober^ymnasioms  Hwas  modificirt  werdeo.  Im 
Ganzen  aber  möchte  dieses  Lehrziel,  wie  es  M.  ii-M  dieser  Zeiiscbr.  be- 
zeichiiet  iatf  richtig  hestimmt  sein,  und  nur  folgende  Veränderungeo  soibac 
«kasa,  die  dmch  den  in  «beo  beieMiDttar  VMaß  tkuumimim  telirpta 
Mingt  wären,  erscheinen  mir  wfimcAienswertb.  Im  Deutschen  erachdilt 
es  -/w^f^f^kniüfi^i«;,  d.nfs  eben  so,  wie  im  r.nteinischen  und  Griechischen,  die 
Schriftsteller  gerade  zu  namhaft  gemacht  werden,  mit  wekheo  der  AbitM- 
rieot  besonders  vertraut  sein  mv&^  Leesing,  Schttjer  uod  GStkt  wfirdmi 
s.  B.  vet  idlen  dazu  zu  rechnen  eein.  im  Lateiuediea  wären  mm  den  nbca 
angegebenen  Gründen  alle  Dichter  zu  streichen,  von  den  Prosaikern  dage- 
gen (Jaesar  hinzuzufügen.  Von  den  «rrierhisebfn  Schriftstellern,  mit  denen 
der  Schüler  bekannt  sein  müfste,  sind  uacii  mein^  Meinung  Homerus, 
Sophodes,  Fiele,  flemdet  tmd  Xenopbon  doidiatte  beimbeballen,  dagegen 
Demoffthenee  au  «teeiehcn,  der  ilfcrigenB.  moA  nnr  einar  Hejorititt  von 
Stimmen  aufgenommen  ist. 

Mit  dem  Lehrziel  in  der  Geschichte  kann  man  vüllst;iii(liLi  einverstan- 
den sein,  weil  die  Perioden  derselben,  die  einen  besouderä  gruiiscn  Inhalt 
haben,  auedrUekUeb  berrorgehobea  eiod.  Von  dienen  oMile  der  SdnÜar 
dn  feDan«  nnd  lebendiges  Bild  beben,  Ton  den  librigeBgenOgteineeliaa- 

noloiiisrb  geordnete  üebersichf.  — 

Dais  iur  die  Religion  kein  Lchrziel  festgestellt  ist,  weder  für  das  Uo- 
lergymnasium  noch  für  das  Obergymnasium,  damit  kann  ich  mncb  keines- 
«age  einyatateoden  eridären.  Etwas  Anderes  ist  religidee  G^hl  uod 
die  religiöse  Erkenntnifs,  welche  durch  den  Religionsunterricht  in  dem  Schü- 
ler entwickelt  werden  sollen:  und  etwns  Anderes  die  Keligionskeantnifier oder 
das  historische  ädatcnai  ( Bibel,  bedeutende  kirchengeschicbtliche  Momente 
u.  a,  w.),  «n  ivelcbeni  der  Lehrer  jeoee  CMbl  und  jene  Brkenntnifii  deaa 
Schüler  zum  Bewufstseiti  bringen  soll.  Das  religiöse  Bewufstsein  seibat 
kann  nicht  gesetzlich  als  Lehrziel  gestellt  werden,  wobl  nhcr  din  Kcnnt- 
nifs  des  liistoriscben  Materials,  in  welchem  die  religiösen  Idfcn  niederge- 
legt sind.  i<  ür  den  iicligionslebrer  an  den  Gymnasien  wu-d  es  aber  jeden- 
fitlii  aebr  wichtig  eein,  dab  ihm  daa  Lehniel  in  der  BeKgionalranntoUh 
hl  der  Schulordnung  angegeben  wird  —  Zum  ScbUifii  erlaube  ich  mir 
nun  noch  auf  eiiir-  Ahändrnincr  des  bisherigen  Lehrplans  der  Gymnasien, 
die  von  der  Conferenz  in  \  orschlag  gebracht  ist,  aufmerksam  zu  machen, 
weil  die  Einführung  derselben  doch  vielleicht  mit  manchen  mifslichen  Fol- 

Sm  verbunden  eein  köimle«  Bither  nämlich  iet  der  Cnisua  hi  Tertia  der 
egel  nacli  zweijährig  und  daher  der  Cursus  des  Obergymnaeiums  im 
Allj^emeinen  sechsjähnV  rrewesen :  die  Conferenz  da'regen  hat  den  Curaus 
von  Tertia  auf  ein  Jahr  und  den  im  Ubergymnasium  überliaupt  also  aaif 
(  Jahre  redoeirl.  Ea  iet  nun  aOcrdfaiga  benieikt  «aiden,  dab  achan  bin» 
her  einiefaie  SchBier  dieaea  Cunam  in  6  Jahren  hbaolnrten)  .ahw  fra*  iaile 


')  Wenn  die  Majorität  der  Cooleren«  dte  Feslaleliung  du>  Lciirztei«  iii 
der  Religion  ablehnte,  so  geschah  dies  nidit  ans  den  Grende,  dafa  «le  eUe 

Angabe  eines  solchen  in  der  Schulordnung  verwarf,  im  Gegentbeil  eeecfaleie 

SIC  (b«'«.elb«'  ftir  notliwr.ulic;  •  sondern  Avril  die  Intt-ressen  der  einseinen  Con- 
iessioneo  dabei  auf  anderem  Wege  gewahrt  werden  luüfstea.  S.  Protocoüe 
5.  159.  J.  M. 
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fanacMga  4ai»  6  Jabra.  Dfe  AnfovileraiigeD  bleiben  «aeb  jeM  Bach  ta ' 

Vorschlügen  der  Conferenz  im  Ganzen  dieselben,  ja  sie  siiM  in  mancher 
Beziehung,  mit  Ausnahme  der  freiefi  Intcinischen  Arb^'itrn.  norh  ctwns 
gesteigert  worden;  wie  sollt«  es  denn  nun  zugolien,  dals  man  dasselbe 
in  «iner  ein  Jahr  kürzeren  Zeit  leistetet  Demiocli  mucbte  dies«  voi|(e- 
eahlijwne  fiinriehiaDif  viellcieht  dten  etsrae  fiir  ekh  haben,  wenn  nan 
dso  Cnrsus  in  Prima  um  ein  halbes  Jahr  verlängerte,  mit  der  Bestinkv 
UMDg,  dafs  f\u>  Schüler  in  <1iesf'r  Zeit  nur  sehr  wenigen  Ünterricht  ge- 
nössen, dagegen  ihre  Zeit  unter  der  Aufsicht  der  l>etreffenden  Lehrer 
freien,  ihren  i^etgungen  und  der  üeberzeugung  der  Lehrer  entsprechenden 
Stadien  widaeten  and  dae  Retnititt  dertelben  dofdi  nnaflUiriicbe  firaie 
Arbeiten  bekundeten,  die  auch  am  besten  als  Zeugnisse  von  der  wissen* 
schaftlicben  Gesamnitbitdung  könnton  betrachtet  werden.  Eino  solche  Ein- 
richtung ist  schon  wiederholt  von  Saciikennern  Toigeschiagcu  worden, 
z.  B.  vö«  Benekn  in  «einer  PiMagogik  und  «neb  aebon  bei  einaelnen 
Indifidoen  «ehr  probet  befunden  worden. 

Bromberg^  im  Juni  1849.  Deinhardt 


DI. 

Lehrerversammluog  zu  Oscher$lebeu  am  20.  Mai  18  i9. 

Am  30.  Mai  Cmd  die  regcfanärsige  Frühjahrs  •Vereamailavf  der  JAkm 

derOynrnasien  au  Magdeburg,  Halberstadt,  Quedlinburg,  Hannover,  Braun- 

schwelg,  Helmstedt,  BlanUcnhurg,  Wolfenbüttel  und  Wernigerode  unter 
dem  Vorsitze  des  Director  llefs  nus  lieluistedt  Statt.  Auf  .!«  r  iages- 
ordnung  stand  zunächst  ein  Vortrag  d<»  Dr.  Afsmann  aus  ürauascbweig 
Uber  die  hoheBed<ntang  des  geograpbiachen  Unterriebta  «nf 
^ymnaaien.  Wir  imllen  veinudien,  die  Hanp^gedanken  dseeelhen  hier 
harz  wiederzugeben. 

„Der  Zweck  des  geographischen  Unterrichts  i^t  das  Wechselver- 
hältuifs  der  Eide  und  ihrer  Bewohner  zur  kiareo  Anschauung 
an  brngen.  .  Hm  iet  demnach  die  Aa%die  dar  SohnUi,  die  Kcnntaiib  1)  dar 
Erde,  2)  ihrer  Bewolmer,  S)  il^ri  s  gegenseitigen  Verhältnisses  au  ein- 
ander bei  den  Scbüleni  zum  möglichst  klaren  und  be.<tirom(en  Bewufst- 
sein  zu  erhdben.  Um  den  tScbülem  eine  riihtige  Anschauung  von  der 
Erde  zu  versebaffen,  ist  man  entweder  von  dem  jedesmaligen  Webnorle 
deraelben,  oder  von  der  Erde  aia  Oaniem  anagegangen;  jene  Meihnde 
eignet  sich  mehr  für  die  Volksschule,  diese  fiir  das  Gymnasium,  sofern 
das  letztere  auf  wissen schafth'che  AufTassung  ( Vfrsfändnifs  des  Besonde- 
ren aus  4em  Allgemeinen )  hiuarbeüei.  Man  niuts  zunächst  einige  gaajt 
allgemean  .verstindlieha  astronomische  Bcgrifle  ToraussdMdiea)  djuian 
die  noth wendigsten  Voikenalnisse  aus  der  physisdbea  Geograpliie 
knüpfen  und  dann  als  nächstes  Ilaiipt/iol  im  Auge  haben,  den  Schülern 
die  Gestalt  der  Erde  in  inögiichst  klaren  Bildern  zur  AnKchauiiüii  /ti 
bnngen.  Hierzu  dienen  die  karten,  wekli«  vor  Allem  die  horizonta- 
len iMneasienen  dantelien.  Sdwn  die  Ksontniis  dieser  ist  fiir  den  er- 
wähnten  Hauptzweck  ven  ^ofscr  Wicbtagkdt,  wie  sich  dies  z.  B.  an  dem 
EinAusse  der  Küstenlängen  der  Lander  auf  die  Verkehrsverhältnisse  nach- 
weisen lalat.  Zur  Einpräginig  der  Uaurisse  der  einzelnen  Länder  hat  man 

■s. 
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Terschiedene  Wege  eiogescblageo,  tud  sich  dabei  mit  Becht  hauptitichlicli 

der  Vergleicliung  mit  rofrolmäfisigen  geometrischen  Fi;^uren  (unter  Nach- 
Weisung  der  Abweichung  von  denselben),  aber  auch  mit  Gegeoständ^ 
der  Wirklichkeit  bedient.  Anscbauliche  Au^assung  dea  Kartenbildes  ist 
dabei  die  Angabe;  Wandkarten  sind  eine  unmtbehrliehe  OiUBdiage, 
und  die  wichtigste  Uebung  Kartenieiehnen  oacb  den  HauptumrisMi 
aus  freier  Hand.  —  Schwieriger  ist  es,  die  vertikalen  Dimensionen 
zur  Anschauung  zu  bringen.  Hierfür  ist  in  den  letzten  Decennten  viel 
geschehen  und  man  hat  durch  Terschiedene  Farben  die  verschiedene  Bo^ 
dcngesfalt  der  einielnen  Lander  darsnstelleo  gesaefal  und  durah  vendiie* 
deoartige  Scbraffirung  selbst  die  verschiedenen  Gebirgsformen  dem  Auge 
sinnlich  wahrnehmbarer  vorgeführt.  Verdienstvoll  sind  in  dieser  Bezie- 
huog  die  Svdow'scbeo  Wandkarten.  Die  Reliefkarten  sind  wohl  em- 
pfeblenawierth,  aber  kider  zu  tbeuer,  dodi  auch  nicht  uoentbebrlicb.  Ex« 
canionen  des  Ldwera  mit  den  Schülern  dienen  sehr  dazu,  die  Leichtigkeit 
der  AufTassung  der  vertilcalrn  Dimensionen  zu  fordern,  hauptsächlich  in 
Gebirgsgegenden  —  ein  N  (M  thoiK  den  sich  z.  B  die  Lehrer  der  am  Filüse 
des  Harzes  gel(^eneo  Gytnna&icu  nicht  entgehen  lassen  sollten. 

Ein  zweites  HaupteriOTdemirs  des  geographischen  ünterridite  ist  die 
Kenntnib  des  Menschen.  Man  hat  bisher  allerdings  die  Ethnograpiiie 
in  den  geographischen  Unterriclit  oinj^pflorliten,  allein  noch  nicht  immer 
in  der  gehörigen  Form  und  in  dem  richtigen  Umfange:  und  dodi  foidert 
die  t)eabsichtigte  wissenschaftliche  Form  der  £rkcnntniis  des  xMeuscbea 
nach  seinen  geographischen  Bexiebungen  die  Kenntnifo  der  Völker  in 
Tieler  Beziehung  mehr,  ida  der  bloibe  historische  Unterricht.  Oeacbkbte 
und  Geographie  müssen  in  enger  Verbindung  stehen,  wenn  man  eine 
tiefere  Erkcnntnifs  des  Völkericbens  erlangen  will,  weil  dasselbe  in  seiner 
Entwicklung  vielfach  von  der  geographischen  Eigenthümlichkeit  derWobn- 
sitae  bedingt  ist.  Schon  die  Griechen,  namentlich  Strahn,  erkannten 
dies  und  Herder  weist  wiederholt  auf  diese  Wahrheit  hin;  jedoch  sind 
bei  dem  niederen  Stande  der  geographischen  Wissenschaft  bis  auf  Carl 
Ritter' 8  Zeit  die  Resultate  der  früheren  Forschungen  noch  sehr  man- 
gelbalt  Für  die  Brfinrscbung  der  vlei^tigen  WechSeibesiehuDgen  awi> 
sehen  der  Erde  und  ihren  Bewohnern  ist  auch  zur  Förderung  der  Wie* 
senschafl  noch  Vieles  zn  thun  und  dieses  giebt  dem  [rrojniphischen  Sta- 
dium für  den  Lehrer  einen  imun  r  ix  uen,  unerschöpfiichen  Keiz.  Die 
Erkenntnifs  jener  Verhältnisse  ist  aber  auch  gerade  für  unsere  Zeit  von 
der  hncbsten  praktischen  Bedeutung,  selbst  schon  lUr  den  SeUfler.  Auf 
keine  bessere  Weise  kann  man  denselben  auf  die  Schwier%keit  der  Beur- 
thf'ilimi!^  politischer  Zn^fätide  hinführen,  und  allmählich  Montesquieu's 
grolsc  Lehre  zur  Klarheit  erhoben,  dafs  keine  Staatsverfassung  schlecht« 
bin  den  Vorzug  verdiene,  sondern  diejenige  für  ein  bestimmtes  Volk  die 
beste  sei,  welche  den  gesaniraten  geogmpbisob  und  geschishUich  begrün* 
deten  Verliailtnissen  desselben  Rechnung  trage/' 

Die  hier  kurz  nn<iodeuteten  Hanptt^^Mhmken  führt  Herr  Dr.  Afsmann 
weiter  aus,  und  eriauterte  sie  höchst  anschaulich  durch  treffend  gewählte 
Beispiele  aus  den  Kreise  ssiner  langjährigen  praktischen  Erfahnu^jeB  imd 
den  Tersehiedenartigen  Zweigen  der  Wissenschaft  selbst  Hieran  knüpfls 
er  sodann  einige  Bemerkungen  über  die  Methodik  des  geographischen 
Unterricius,  und  verwarf  namentlich  alle  Abgrenzung  der  Curse  nadi  rein 
wissenschaftlichen  Kategorien,  die  durchaus  unpraktiscli  seien,  wenn  mnn 
sie  oenseiinent  durchfuhren  wolle.  Als  das  Zwedbnäfsigste  luibe  er  nneb 
20jähriger  Praxis  erkannt,  aus  dem  ganzen  Gebiete  des  geographiscliM 
Wissens  das  für  die  Fassanj^skraft  der  Schüler  jeder  einzelnen  Klasse 
Brauchbare  herauszuheben  und  zu  einem  in  sich  ahgerun  U  u  ri  Ganzen 
zuaammenzustellen^  io  dieser  Art  sei  der  geographische  Unterricht  durch 
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alie  Klassen  durchzuführen  und  in  steter  Verbindung  mit  dem  gescbicht- 
IMwB  ao  halteo.  —  Direct^r  Ahrem  tritt  iwar  im  Allgenänen  deil 

obigen  Ansichten  bei,  will  aber  dem  geographischen  Unterricht  nicht  die 
hohe  Stellung  in  <lon  G^-mnasien  zugestehen,  welche  Herr  Dr.  A  Ts  mann 
ihm  anzuweisen  scheine;  derselbe  könne  nur  so  viel  Zeit  in  Anspruch 
nehmen )  als  der  Gesammtsireek  des  Gjmnasialanterrichts  dafür  anzii- 
aeCloo  gMtatte.  Di»  Geographie  sei  keine  selhstständig^  Wissenschall;»« 
sondern  nur  ein  Theil  der  Naturwissenscliafl  und  siehe  in  enger  Verbin- 
dung mit  der  Gesrhicbte.  Der  Unterricht  darin  dürfe  nicht  von  vorn 
berein  in  streos;  wissenschaftlicher  Form  auftreten,  obgleich  der  Lehrer 
darehatts  «af  wwteosdMfttiobeiii  Slandponlct«  stehen  miisBe.  Man  müsse 
zwei  Unterrichtsstufcn  unterscheiden.  Auf  der  niederen  sei  Kenntnifi^ 
der  Erde  die  Haupts:\che  und  man  infi<;se  hier  den  formell  en  Bildungs- 
zweck  im  Auge  haben,  namentlich  das  AnschauiingsvermÖgen  des  Schü- 
lers entwickeln^  früiicr  hätte  die  Geographie  auf  den  Gymnasien  last  das 
einzige  Bildungsmittel  für  den  letiteren  £wedc  abgegeben;  jetzt  seif«  die 
Naturwissenschaften  herzugetreteo,  die  ein  noch  trefflicheres  Mittel  für 
die  Ausbildung  des  Anschaunnjjsvermögen«;  de«?  Kindes  seien.  Auf  der 
höheren  Stufe  trete  das  materieüe  Bildungselement  hervor  und  hier  sei 
Geschichte  und  Geographie  zu  verbinden.  Herr  Dir.  Ahrens  tbeilt  dann 
einea  von  ihm  firttber  befolgten  Plan  des  Unterrichts  mit  AngalM  der  Cime 
der  einzelnen  Klassen  mit.  —  Herr  Dr.  Afsmann  erkennt  die  Berech» 
tigung  der  übrigen  Unterricht seeirenstände  auf  den  Gymnasi»»n  vollständig 
an,  und  verlangt  zur  Erreichung  des  von  ihm  gesteckten  Zieles  des  geo- 
graphischen Unterrichts  eben  nor  so  Tiel  Zeit,  als  demselben  bisher  zu-« 
gebilligt  sei,  zwei  bis  drei  Stunden  wöchentlich.  Dagegen  rechtfertigt  er 
die  Berechtigung  der  Geographie  als  einer  selbstständigen  Wissenschaft 
und  verweist  dabei  namentlich  auf  Herder's  Rede  über  die  Annehm- 
lichkeit, Nützlichkeit  und  Noihwendigkeit  der  Geographie 
(Sophron  in  sSmmtl,  Werke  Bd.  Id  der  Ai>th.:  Zur  Philosophie  un# 
Geschichte ) ,  worin  dMselbe  bereits  diese  IVissensehafk  als  eine  Grund- 
lage aller  WisspTtsrhaffen  mit  Recht  anerkenne.  Fhensn wenig  kann  sich 
Herr  Dr.  Afsmann  mit  der  Trennung  des  Unten  if  hts  in  zwei  verschie- 
dene Stuten,  wie  sie  der  Vorredner  bezeichnet  hatie^  einverstanden  er- 
kKren.  —  1^  sehr  er  lamer  das  fmaale  Bildungselement  in  dem  natar- 
wissenschafUldien  Unterrichte  anerkenne,  so  sei  doch  dadurch  die  Wicb^ 
tigUelf  fh'?:  geographischen  UnterriehN  für  die  formale  Bildung  in  keiner 
Art  beeinträchtigt;  die  Naturbeschreibung  habe  ja  die  Geographie  erst 
wieder  zur  Grundlage  und  entbehre  ohne  dieselbe  alles  innem  Zusam- 
menhangs mit  der  'Wirklichkeit.  Defshalh  erseheine  es  dorcham  sweck«> 
mäfsig,  den  ersten  Unterricht  in  der  Naturbeschreibung  in  den  eeogra» 
phiscben  Unterricht  hineinzuziehen.  Nur  dadurch  werde  einerseits  eine 
Anschauung  von  der  Physiognomie  der  Länder,  andrerseits  eine  lebendige 
Kenntnib  vrni  der  Yerbreitang  der  Katurkdrper  (nach  Ursach,  Zweck 
u.  s.  w.  >  gewonnen.  '  Bndlieh  spricht  alch  Dr.  Afsmann  aech  gegen  die 
unmittelbare  Vereinigung  der  Geographie  und  Geschichte  bei  dem  Unter- 
richte aus,  doch  müfsten  sie  wo  möglich  in  der  Ilnnd  eines  Tehrers  lie- 
gen. Beide  seien  seibstständige  Wissenschaften  und  fordern  defshalb  auch 
eine  selbetsflndigei  Behandlung;  leider  pflege  man  namentlieh  in  der  alten 
Gescliichte  die  Geographie  nur  ganz  beil  infi-  /u  behandeln,  ohne  den' 
Einflufs  der  geographischen  Vorhälfnif;«?e  auf  di^  Entwidmung  der  Völker 
geltend  zu  machen.  —  Herr  Dir.  Ahrens  entscheidet  sich  ebenfalls  da- 
für, dufs  Geschichte  und  Geographie  möglichst  in  der  Hand  desselben 
Lehrers  Hegen  müssen,  und  knöpft  hieran  die  allgemeine  Bemerkung,  dafs 
man  bei  der  Vertheilung  der  Lectionen  jedesmal  auf  die  Lehrkräfte  über- 
wiegeod  Rficksicbt  lu  nehmen  habe.  Jede  Wimensehaft  liabe  ilire  wich- 
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tig«!  BiMaagielflaeiito  in  der  Haml.^iiiM  tfiebtigcn  Ullwni»  iinA-der  Dl- 

reotor  einer  Anstalt  werde  im  Interesse  d<^r  guten  Saclic  ohne  Bedenke 
gegen  dio  etwaigen  Vorsrhriften  Reglements  eine  Wissenschaft  vor 
der  auderti  bevorzugen  kanncu,  weou  er  für  die  eine  tüchtige,  für  die 
aader«  imtikbtfge  Lebrkri&ße  b6«itM.  Diet»  Ansicht  findet  in  der  Ver- 
eanndung  Tiel  AolÜMg)  gfebt  jedoch  auch  Herrn  Dr.  AfsmaBn  VenMi« 
lassung,  zu  regem  Interesse  für  da^  Studinni  <lor  Geographie  zu  ermun- 
tern, damit  es  in  ihr  nicht  au  tüchtigen  i.ehrkraüen  fehle  und  sie  nicht 
länger,  wie  bisher,  auf  vielen  Gymnasien  im  Argen  li^e.  —  ii«rr  Dr. 
Lange  hebt  die  Wiebtigkett  ron  Vergleichunge«  de»  llleiebartigen'und 
Verschiedenartigen  in  den  einzelnen  Ländern  berror,  findet  darin  ein  (reff- 
liches Mittel,  die  Combinationsgahc  der  Schüler  zu  wecken  Und  wünscht 
diese  Form  des  Unterrichts  besonders  in  Prima  zum  Behufe  der  Re- 
petition  des  in  den  früheieu  Klassen  Gelernten  angewandt.  —  Herr  Dr. 
Afsmann  erkennt  die  Wichtigkeit  solcher  Yergleichungen  an,  will  nie 
aiber  nicht  einseitig  bevorzugt  wissen;  sie  seien  nicht  Selbstzweck,  aon- 
dern  Mittel  zur  Erreichung  des  bezeichneten  höchsten  Zworks  all»'s  ireo- 
graphischen  Unterrichts.  —  Herr  Dr.  Michaelis  will  die  Geologie  bei 
dem  geographischen  Unterrichte  als  Grundlage  desselben  berücksichtigt 
aehen,  wogegeq  sich  Herr  Dr.  Afan»ann  erklärt,  da  derselbe  su  aehr 
hypothetischer  Natur  und  für  die  unteren  Klassen  weder  fafslicb  noch 
interessant  genug  sei.  —  Auf  die  Anfrage  des  Direet,  Srhmid,  oh  ein 
CompcDdium,  und  welches  bei  dem  Unterriel^e  zum  Grunde  gelegt  wer- 
den müaae,  entspinnt  aich  eine  lüngere  Debatte  ober  den  Werth  der  haupt- 
aachlichsten  CompMdien,  so  ^^ie  g^aerer  geographischer  Lehrbücher. 
Das  Resultat  dorselben  ist,  «lafs  das  Comprndium  nur  in  aller  Kürze  das 
Material  liefern  dürfe,  die  Methode  dem  Lehi  r  r  nicht  vorschreiben  könne, 
da  dieselbe  von  der  jedesmaligen  iudividuaiit;it  des  Lehrers  wesentiidti 
aibhiiDgig  sei.  Bin  goter  Atlaa  in  der  Band  dea  Schülers  und'  iweck- 
mälaige  Wandkarten  seien  noch  wichtiger,  als  Compendien«  md  das 
Kartenzeichnen  eine  nicht  ijenug  zu  empfehlende  Uebung  für  den 
Schüler.  Unter  den  Anwesenden  sprachen  sich  viele  sehr  ▼ortbeUbaft 
über  das  Compendium  TOn  Volkmar  aus. 

Demnächst  stand  etn- Vortrag  des  Hetm  Dir#ßtor  Schuld  fiher  die 
Methode  des  Religionsunterrichts  mit  Beseitlgong  des  con- 
fessionellen  Charakters  auf  der  Tagesordnung.  Derselbe  entwik- 
kelte  kurz  die  bisher  darüber  geltend  geraachten  Ansichten,  hielt  es  je- 
doch filr  gerathener,  den  Gegenstand  für  jetit  fallen  zu  lassen,  da  die 
Frage  hierüber,  in  Folge  der  preufs.  Verfossimgsitrkande,  in  ein  gaaa 
anderes  Stadium  getreten  sei.  Statt  dessen  theilt  derselbe  ein  Schreiben 
des  Directors  Eckstein  mit,  und  referirt  nach  den  ihm  darin  gemachten 
Mittheilungen  über  die  Resultate  der  Berliner  Lehrerconferenz ,  woran 
sich  eine  freie  Debatte  über  ebizelne  BeachUiaae  deraelhei»  knüpft,  dii 
wir  hier  im  Einzelnen  zu  berühren  nicht  für  nöthig  eracAiten.  — >  Dia 
nächste  Versammlung  wurde  auf  den  !.  Soptomber  festgesetzt,  zum  Vor- 
sitzenden derselben  der  Oberlehrer  Dr.  Afsmann  erwählt  und  auf  die 
Tagesordnung  vorläutig  ein  Vortrag  des  Direct.  Wiggert  über  den 
deutaelien  l7ot«rriebt»  und  des Direet.  Krüger  über  die  Bethel- 
llgung  der  Eltern  an  den  AngelegenheitaD  der  G^rfliiiaaieD 
gesetzt. 

Halberstadt.  Jordan. 
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IV. 

Ein  Urtfaeii  über  das  preüfsische  GjmDasialwesen. 

Der  Geheime  R^i^Dgtrath  Dr.  Eilers  hat  vor  eioigen  Monaton 
eine  Schrift:  t,Zur  Beurtbeilung  des  Ministeriums  Eichhorn''  (Berlin, 
Düminier.  1849.  8.  IL  u.  %\2  S.)  drucken  lassen,  in  welcher  auch  der 
OvmoaMeo  gedacht  wifd.  Da  M  sowohl  den  prsubiickM  Gymisiil- 
Idhveni  als  andern  von  Interesse  sein  dürfte,  das  Urlbeil  eioea  dem  Ver- 
nehmen nach  früher  sehr  cinflnrsreiclien  Manne«  iiher  xmsere  Oyninasien 
und  die  Pliine  des  Ministeriums  Eichborn  in  Betreff  derselben  kennen  zu 
lernen,  80  erlauben  wir  uns,  den  bezüglichen  Abschnitt  des  Werkes  in 
iiuer  blatt  aubanehmen.  Dsraolbe  gidbl  au  Mhr  «roaten,  zum  liMil  M 
Minr  unerfreulichen  Betrachtungen  Anlab;  wir  maraneits  kÖimi  j«til 
aar  einige  Anmerkungen  Im  ifiiucri 

,,lch  !:»'h<'  zu  den  (ivintiasien  über.  Da  ich  den  ßildungssswecken 
dieser  Anslalteu  die  ersten  iunfzelui  Jahre  meiner  amtlichen  Laufbahn 
oiit  aller  Begetetening  und  Aufopferung,  deren  leb  nur  fähig  war,  als 
Lehrer  und  Director  gewidmet  habe,  und  auch  noch  von  der  Ueberzeu- 
^iing  durchdrungen  bin,  dafs  die  Nation  keinf»  stärkere  Schutzwelir  gegen 
Koiiheit  und  Barbarei  hat,  als  die  (jeistesdiscipiin  der  Gj^muasien,  so 
würde  es  zu  meiner  eigenen  Genugthuung  dienen,  dieses  Capitel  mit  et» 
ner  Lobrede  auf  aPe  die  edlen  Männer  su  beginnen,  welche  in  den  das- 
sischen  Schriften  des  AKerthums  das  beste  Mittel  und  den  besten  Stoff 
kräftiger  und  edler  Jugendbildung  erkannten,  und  aus  diesem  Grunde  so 
viele  Gymnasien  gründeten  oder  neu  organisirten,  als  sie  nur  immer  konn- 
ten. Bfeioe  Aufgabe  ist  indessen  eine  andere.  Ich  stehe  vor  der  betrü- 
benden Thatsacbe,  dafs,  naehdeni  diese  Anstalten  dreiisig  Jahre  lang  mit 
einem  ungeheuren  Aufwand  von  Mitteln  und  Kräften  gewirkt  haben,  «lif 
Bildung,  welche  sie  zu  erstreben  suchen,  in  geringerem  ^Mnafso  vorhan- 
den ist  und  die  Nation  auch  weniger  Werth  darauf  legt,  ais  am  Anfange 
dieser  Periode.  leb  will,  bevor  leb  auf  die  reformirenden  Absiebten 
des  Ministers  Eichbom  konune,*  zn  erklären  versuchen,  wie  dies  zuge- 
gangen." 

„Ich  erinnere  an  die  W^orte  Friedrieb  "SA  i Iii i  1ms  III:  ,,Ich  bin  geson- 
nen, das  Wolil  und  Gedeihen  Meiner  Lander  hauptsäcblicl»  auf  die  sorg- 
jßiltig  geleitete  Entwickelung  der  geistigen  Kräfte  zu  gründen. Dieser 
grofse  Gedanke,  welcher  zur  Zeit  der  tiefsten  Erniedrigung  Preufsens  go- 
fafst  und  nach  der  glorreichen  Wiedererb«'l>nti;4  des  Staats  in  einer  Ka- 
binetsordre  vom  ü.  Mai  1818,  womit  der  König  die  Errichtung  der  Uni- 
versität Bonn  genehmigte,  abermals  ausgesprochen  wurde,  diente  nicht  * 
nur  den  Unteirlcbtsbebörden  zur  Triebfeder,  sondern  fand  auch  tiefen 
Anklang  bei  den  wolilhabenden  und  höheren  Ständen.  Ueberall  wünschte 
man  Gymnasien  zu  b.iben  und  erbot  sich  zu  Opfern.  Ich  selbst  •  )  ging 
über  den  mir  angewiesenen  Wirkungskreis  hinaus,  und  diente  dem  Ver- 
langen der  Bürger  dreier  benoebbarten  kleineren  Sti&dte,  Anstalteti  w  ha- 
ben, worin  ihre  Söhne  tüchtig  Griechisch  und  Lateinisch  lernen  kannten. 
Man  konnte  nicht  Lehrer  genug  liir  alle  die  rasch  In's  Leben  gerufenen 


' )  Es  wäre  wichtiger  gewesen«  eiae  Uebartielit  der  seildcm  von  Staate 
und  den  Communen  für  Anlegung  oder  Vergröfsemsf  von  GynOMien,  Beal* 
und  höhern  BurgerschnUn  aufgewendcKo  Stunmen  sn  erhalten. 

J.  MütKeH. 
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odcp  6fweitefl6ii  OymiMicii  and  Pnwyonnirien  niftnftoB.  Dis  EnCwik* 
kelmig  der  geistigen  Kräfte  war  der  Hauplgesichtspunct,  und  * )  das  Sj« 
stem  der  Far  hlebrer  wnrdo  vorherrschend.  Die  Facultäten  suchten  ihre 
Interessen  zu  wahren,  kein  Fach  wollte  zurückstehen.  Jeder  Facli lohrer 
betrachtete  natürlich  sein  Fach  als  ein  Hauptmittel  der  Entwickeluug  gei- 
stiger &äfte  und  hielt  es  für  einen  Pfliebt-  und  Ehrenpunct,  seinen  Ge- 
genstand möglichst  geltend  zu  machen.  So  wurde  die  sorgfältige  Leitung 
der  geistigen  Fntwickelung,  welche  der  König  als  Bedingung  vorangestellt 
hatte,  gleichsam  überrumpelt;  die  Lectionspläne  der  Gymnasien  wurden 
mit  einer  erdrückenden  Menge  von  LebrgmeastSoden  * )  und  Lehrkräf» 
ton  * )  erftillt.  Eine  Zeit  lang  dauerte  die  Begeistefrung  bei  Lehrern,  El- 
tern lind  Srhfilcrn  fort,  nahm  abrr  dann  mehr  iint!  mehr  ab,  und  scMuq- 
endlich  in  eine  muthlose  und  mühselige  Pflichtmafsigkeit  * )  nach  dem 
Maafse  der  Reglements  um.  Die  vorgesetzten  Behörden  konnten  dies 
nicht  Tcrbfiten;  denn  ist  einmal  der  Oteist  ermattet,  so  ist  die  Form  nm 
so  hintiDliger,  je  schwerer  sie  den  gcsonkenen  Lebensmuth  drückt.  Ihr 
Wirken  war  (iaher  ein  Schöpfen  in  das  Fafs  der  Danaiden.  Man  würde 
erstaunen,  wenn  man  die  Masse  von  Schreibereien  des  Scbulregiments  * ) 


'  )  Eine  unerwartete  und  unvorbereitete  Nebeneinanderstellung.  —  Dia 
Vorherrschen  des  Systems  der  Fachlehrer  verdiente  eine  andere  Motivirung,  als 
die  von  dem  Uerro  Verf  gegebene,  bei  der  man  wahrlich  zum  „Verstände 
der  Sadie**  nicht  gelangt.  —  Dafa  das  Sjstem  der  Fachlehrer  in  strenger 
Fastang  auch  bei  der  besten  Ausfölirung  vielerlei  MiCilichiceitmi  mit  sidi 
bringe  und  dafs  es  nicht  irnn)er  und  uberall  zum  Besten  aotgtföhrt  worden 
seit  ist  freilich  nicht  7.wpife1haft.  Aber  was  der  Hr.  Verf  von  „jedem  Fach- 
lebrcr'*  behauptet,  impulirt  den  Gymnasial- Lehrern  und  nicht  minder  den 
beso&ichtigenden  Behörden,  die  diese  Fehtgriflb  «nf  die  Daner  dnideten, 
einen  solchen  Mangel  an  pädagogischer  Einsicht  und  Hingebung,  dafs  man 
von  vom  herein  geneigt  sein  wird,  die  Behauptung  als  eine  Hyperbel  zu 
betrachten.  Es  wird  eine  schmerzliche  und  peinliche  SensatifMD  machen,  daCi 
man  eine  solche  gerade  in  diesem  Buche  findet!  J.  M. 

Auch  das  ist  eine  Hyperbel.  Die  Zahl  der  Lehrgegeostande  ist  für 
die  Grymnasien  durchaus  nicnt  erhd>lich  erbSht  worden,  der  Lehiplan  von 
1816  enthält  bereits  alle  Objcde,  die  noch  jetzt  gelehrt  werden,  mit  Ans* 
nalime  des  Fran/.ösi'^rfif'ri  und  der  plii!o.sf)phIsclien  Propüdeutife;  ja  in  frü- 
hem Plänen  findet  man  bekanntlich  nicht  selten  noch  mehr  Objecte.  Auch 
gegenwärtig  wird  roaa  keine  erhebliche  Verringerung  derselben  durchführen 
kSmieD,  sondern  nur  die  Masse  de«  Lehrstolb  sn  regniiren  haben.  J.  M. 

'  )  Dies  gilt  hauptsächlich  wühl  nur  von  den  gröfscren  und  x^icheren  An- 
siallen. Haben  alle  kleineren  Anstalten  wirklich  nur  Lehrer  gehabt,  die  Mei- 
ster in  ihrem  Fache  waren,  so  l<ann  man  darin  schwerlich  an  sich  schon 
„eine  erdrückende  Menge  von  Leliritraiica''  baden.  Nicht  die  Menge  macht 
es,  sond«m  die  Yervrendung,   Und  das  bleibt  ein  Problem.  J.  M. 

^  * )  Dieses  Urtbeil  kann  jeder  treue  und  (nr  das  Ideal  der  JugcndbilduDg 
mit  Begeisterung  wirkende  Lehrer  getrost  über  sich  ergehen  lassen,  denn  es 
trifft  ihn  nicht.  Der  Herr  Verf.  mufs  freilich  der  Ucberzeugung  gewesen 
sein,  dafs  er  sämmtliche  preulsischc  Gymnasiallehrer  genau  genug  kenne, 
nm  ihnen  nur  eine  „muthlose  und  muhselige  Pflichtmäfsigkeit*'  zuzuer- 
kennen! J.  M. 

*)  Wir  zweifeln  daran  nidit,  aber  wir  wuCiien  nicht,  dalii  die  Zahl 

der  „Schreibereien"  so  grofs  sein  könnte,  durchweiche  man  von  oben  her 
versucht  hätte,  der  „hinfälligen  Form**  einen  neuen  oder  allen  „Geist**  m 
geben.  J.  M. 
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auf  einm  Haoftii  liegen  sähe,  die  vM  'Sflit  und  €M  gekottü»  w> 

nig  genutzt  haben. " 

„Zn  der  n;rrsti2:rn  Ermattnnrr  der  Gjmnasipn  und  ihrem  ^'^erfalI  in  den 
Regl«*nients  -  »Schlt  ridrian  trugen  auch  äufsere  Umstände  viel  bei.  Die 
Besoldungen  der  Lehrer  waren  gleich  anfangs  bei  Erriditung  der  Gvm- 
tiariea  sienlidi  knapp  ausgefiillen  * ),  weO  iHe  Arnddit,  ftlr  jms  *)  Pach 
i^tuß  ein  boMtiderer  Lehrer  mit  mögh'chst  vielen  Stunden  angestellt  wer'-' 
den,  einf  gröfsere  Zahl  von  Lehrern  forderte ,  als  bei  den  früheren  ein- 
fin'hen  i^iriricbtuDgen  QÖtbig  waren,  und  sodann  auch,  weil  man  es  fUr 
wüusciieaswerth  hielt,  die  Zahl  dieeef  Anstalten  eo  Tiel  als  ksöglieh') 
m  vemehiea.  Dadurch  wurde  die  fBtt  den  Zweck  der  Biitwickelmif 
geistiger  Kräfte  zur  Disposition  gestellte  sehr  bcdeutt  nde  Summe  so  zer- 
apliUert,  dafo  die  einzelnen  Anstalten  und  Lehrer  nur  das  jNotbdürftiigRte 


> )  Nicbt  fibcfttlL  i.  U.  ' 

* )  Wir  erinnern  an  dnige  VeroidnoDgeot  die  aof-  die  Bemerltungea 

des  Herrn  Verf.  ein  helles  Licht  werfen.  So  heifst  es  in  df^  Lutructioüll 
von  1816  §.  20,  4.:  nl^-i"  Gymnasium,  we!r!ics  f^em  oben  raitgethpilten 
Schema  vollkommen  entsprechend  den  Unterricht  durchführen  will,  wird  mit 
einem  Director,  drei  ordenlücheo  oberen  Lehrern,  als  Vertret^ern  der  Haupt- 
lehrladier,  des  philologSscIien ,  des  loatlienatisch-phjsikalisdien' und  des  hi* 
sforisch- geographischen  f  femer  mit  drei  ordenlücbea  Unterlelircm  für  den 
UnterrIchL  in  den  ähnlichen  Fächern  in  den  untrrn  Classcn,  einem  Schreib-, 
einem  Zeichnen-  und  einem  Gesanglehrer  und  etwa  drei  Hülüdehrero.  voll- 
ständig besetst  sein.  Weder  die  erdentKcben  Ober-  noch  die  UnterlelNrer 
sind  aber  auf  ihr  Haaptlack  beschriokt,  sondern,  wie  ein  Fach  zum  am- 
dium  eines  andern  verwandten ,  das  philologische  zum  historischen ,  dieses 
zum  geographischen,  dieses  zum  physikalischen,  dieses  wieder  zum  mathema- 
tischen hinleitet,  so  wird  jeder  Lehrer  auch  in  andern  seinem  Uauplfache, 
verwandten  Facbeni  unterrichten  Idnnen.**  Und  In  der  Instrodion  von  1837 
S.  23:  „Ferner  smd  zur  Vermeidung  der  wesentlichen  Nachlbcile,  welche 
(Tir  die  Einheil  des  üulerrirlits  aus  der  Tlirüung  der  Lehrgegenständ^  in 
einer  und  derselben  Classc  unler  zu  viel  Ldirem  rrwachsen,  nicht  nur  die 
i^weige  eines  und  desselben  Lehrgegeustaudcs  und  die  verwandten  Lehr- 
Cacher*  sond«m  aod>  die  einander  nahesiclienden  Lehrobjede  so  riel  ab  nor 
irgend  möglich  Einem  Lehrer  ansuvertranen.  Dieser  Bestimmung  gemSt$ 
sollen  in  den  beiden  untern  Classcn  jedenfalls  das  Lat<>in?sche  und  Deutsche, 
in  den  beiden  mittleren  CU»sen  das  Lateinische,  Griedtische  und  Franxösi- 
sdie  in  der  Regel  nur  Einem  Ldurer  obertragen,  ferner  in  den  nnlem  Clas- 
scn die  Geschichte,  Geogi-aphie  und  Naturbesclureibung,  in  den  mittlem  und 
obcrn  Classcn  die  Grscliichte  und  Geographie,  und  in  der  obersten  Classe 
die  Mathcmathik,  Pliysik  und  philosophische  Propädeutik  so  viel  als  mög- 
lich in  Eine  Hand  gelegt  werden.  Auf  diese  Weise  werden  für  die  Spra- 
chen Qttd  Yl^ttsensdiaßen  in  den  untern  Classcn  svrefy  in  djip  mittlem  drei 
und  in  den  obem  höchstens  vier  Lehrer  überall  ausrrichen.*^  Man  hat  also 
die  Zahl  der  Fächer,  IQr  welche  besondere  Lehrer  zu  ht  rufen  seien,  nie 
für  so  besonders  grofs  angesehen,  dais  dadurrh  r^llein  eine  ungewöhn- 
liche Steigerung  der  Lehrkräfte  an  einer  Anstalt  nothwendig  erschien.  Wäre 
dem  wirklich  so,  so  wurde  die  Klage  fiber  die  so  grolse  Zahl  der  Stnip,- 
den«  die  die  dnzelnen  Lehrer  an  kleinetn  Gymnasien  ertheilen  mülsteni  piÄt 
so  allgemem  geblieben  sein.  Man  sieht  also,  dafs  die  V\^orte,  deren  sich 
der  Herr  Verf.  bedient,  geeigne^t^ind ,  ein  jVIifsrerständnifs  über  die  GröliKS. 
und  Bedeutung  des  UebcUtandes  hervorzurufen.  J.  M.  , 

*)  Zu  viel  gesagt.  J» 'HL  * 
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erbaliMi  kotmien.  Indessen  war  es  doch  das  Nothdürfligste,  und  wenn  *  ) 
die  Lehrer -Familien  sich  naob  dorn  IVlaafse  des  mittleren  Biirgerstandes 
eioricbteleDy  so  war  es  iluiea  meüteus  luöglidi,  ihre  Jabresrechauug  ohoe 
Schulden  zp  i€bU«fiHMi«  AI»  tlktt  da»  GeM  im  WcrÜie  Mok,  Lunu  und 
BiMlOffiMise  vunabmen,  saheu  ilo  sieh  geootiiigt,  um  Gehaltszulagen  ein- 
zukommen.  Solcher  SoIUcitationen  waren  so  viele,  dafs  nicfit  einmal  den 
dringendsten  ^<  inigt  werden  könnt«*.  Die  abschlägigen  Antwoi  len  driick- 
ten  Friede  und  rcudigkeit  des  ibamilienlebeos  nieder.  Man  t»ieilte  Yer- 
gleiclwi^ievk  mU  ,deio  ,)Binfc'OüiMen  anderer  Beanlen  an^  die  kein  ao  miyi-* 
aaBiaa:;Ani^  f^'fw  vnd  nicht  no  viele  Zeit  und  Kosten  auf  ihre  VorbiU 
diing  Zü  verwenden  gehabt  hatten.  Unzufriedenheit  und  Niedergeschla- 
genheit, bei  einigen  Erbitterung  und  Uppositiunsgelüst«  waren  die  Folgeo. 
Ilec  Alioister  Eichhorn  hatte  die  ernstUch&ten  YorhereitaDgen  getroffen, 
lun  dieaer  häuslichen  Notb  sehr  vieler  TerdienaivoUer  Gymnasiallehrer 
abzuhelfen.  Seine  Ab.sicht  war,  das  Gehalt  der  ordentliclien  Lehrer  dem 
Gehalt  der  Käthe  in  den  Landescoliegien  ^ )  gleichzusetzen.  £r  sagte  mir 
einmal:  „diese  Angel^enheit  läfst  mich  nicht  schlafen.  Ich  werde  nicht 
eber^  nihen,  hiä  ittk  memeü  Zwedt  erreicht  habe.  Der  Kdjtig  hikl  den 

'I'."    Ii ,    1  .  '  .  ' 

*  )  Das  Herbe  dieses  UrtheiU,  zu  dessen  Begründung  auch  die  höchste 
Stellglig  in  der  Verwattnog  de«  Uoierrichtiwe$eb<  ein  aiureichelide»  Material 

äStnt  an  die  t1  and  geben  dürfte,  wird  durch  das  folgende:  meif'lens  nur 
wen?g  gemrldert.  Uebrigens  lafst  sich  bekanntlich  das  Bedurfnifs  einer  Leh- 
rerfamiHe  nicht  nach  dem  MaaTse  des  niittlem  Bdrgerstandes  beurtheilen,  da 
s.  B.' die  Kierarisdien  BedOrfnlAie  de!/ *Lehrdrs ,  nttd  seine  geistige  Diät  dann 
gar  Weht  in  Rechnung  kamen.  —  Was  .nurserdcm  den  Thatbestand  anbe^ 
ffllTr,'  so  erl.Tubr  ich  mir  eine  Stelle  aus  einem  wenig  bekannt  gewordenen 
Aufsatz ;  „Die  Stelhing  des  Lehrers  an  haltet en  Schulanstalten (il.vang.  Kir- 
c)>en-  und  öchulbtalt  für  Schlesien.  1848,  No.  11.)  mitzulheilen,  die  sich 
ihiif  .^ehtesieik  beriebt,'  S.  193.  194«;  Somit  ei^ebt  si^,  dafs  nur  4  IK- 
ri&bloi'ate'cin  für  anstandige  bürgerKche  Verhältnisse  eben  genügendes  Eia» 
lomtnen  (etwa  1200  Thlr.)  bieten.  Dabei  bleibt  indefs  zu  berücksichtigen, 
dafs  die  Schüldirectoren,  als  die  Ersten  ihres  Standes,  oft  genug  in  den  F.ilt 
kommen«  denselben  reprasentiren  zu  müssen.  Die  12  übrigen  Dircctorstellea 
fttwa'  £d  '850  Thli".)  dagii^en  'werden  kaam  im  Stande  'sein,  die*  Sorge  diu 
die 'Bedürfnisse  einer  Familie  ganz  abzuwehren.  Noch  weniger  gilt  dies 
von  deh  32  nächsten  Stellen  ( durchschnlttTich  zu  700  Thlr  )  und  btl  .ncht- 
zig  jSchulbeamte,n  (48  diu-chscliuiulich  öOO  Thlr.,  .32  höchstens  4U0  Thlr.) 
^i^v^eM^ 't*«nli  sie" Famfli^iler  sind,  Kummer  und  Sorge  tun  das  aller- 
gewöhn  Ii  6^b$lf^  BedäHVitli  die  Begleiter  jedes  Tages  sein.  Er  mag  sieh 
riorh  5o  sehr  ansti'engen ;  —  eine  bedeutende,  ihn  in  eine  sorgenfreie  L.ige 
versetzende  Verbesserung  kann  sich,  hei  der  äufserst  bescliiänklen  Zahl  der 
genügend  d"<>rlcn  Stellen,  auch  für  den  jüngern  und  aiuthigeru  Lehier  nur 
^^lin' lä  Aräslti^l  Stellen.**   ,     .       '  '  Jl  Bf.' 

.  ')  in  den  V^erhandlungch  der  Landesschnlt onferenz  kam  zur  Sprache, 
dafs  da's  hohe  Ministerium  der  Unterrichtsangelcgcnheiten  in  seinen  Verband 
luDgcn  mit  dem  Finanzministerium  über  diesen  Gegenstand  von  dem  Grund- 
satz ausg^angen  ist,  dafs  die  G^'mnasiallehrcr  in  ihrem  Gehalte  den  Richtern 
an  l;änd-  Änd  StadlgMc^te»*  gleichgestellt  werden  ttiu&ten,  so  d«ls  naeh 
den  3  K.1tegorien  gröfserer,  nilttlerer  und  kleinerer  dtädte,  das  Normalgehalt 
det*  Uktten  Stelle  600,  500,  500  Thlr.,  das  des  ersten  Lehrers  1200,  900, 
800  Thlr.  betragen  soll.  S.  die  Protokoll^  S.  32..  Den  Dircctoren  sind 
resp;'  IdOO,  1200,  1000  Thlr.  zugedacht.  Berlin  ist  bei  diesen  Ansätzen 
noch/  nic^t  herfieksiebtiget.  i.  M« 
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yyZtt  doB  bUtovii  OfllHU  40f  biiiriMMMi  Sori^m  klni  fite  HlbiAtiin^ 

in  wddie  Wissen  und  Wiriten  dieser  Mätinor  nach  und  nadi  beim  Po* 
blicum  geriethen.  Der  Aufsrfmiing  des  industriellen  Lebens  '  )  rief  die 
Vorstellung  einer  andern  Biliiutig  hervor,  als  die  in  den  (iryranagien  er- 
strebte war.  80  iau^u  ^ )  die  lültem  der  Gyiunasiaischüler  auf  rasche 
Befördenuig  ibrar  S^Mne  Im  Kirchen-  oder  SCattedienst»  boflen  komM) 
Ibisen  sie  sidi  das  Griechische  und  Lateinische  gefallen,  weil  es  noR 
einmal  Bedingnng  des  üebergangs  zur  Universität  war ;  als  aber  die  UebeirA 
fUliuDg  der  Candidatenlisten  aller  Zweige  des  uüentiichen  Dienstes  rou 
Jahr  XU  Jahr  zunahm  und  die  Ell^  auf  andere  Aaswege  filr  dia  Sri» 
knnA  Ihrer  Snhne  Bedacht  nehmen  mufstcn,  da  Itonnte  »aa.  nicht  begreiv 
fpjK  WOZU  diese  Quälereien  mit  todten  Sprachen,  drren  Wörter  ihnen  im 
Grunde  doch  nur  eine  nicht  eben  beneidenswerihc  Holle  im  Leben  zu 
spielen  scbi^ien,  nützen  sollten.  \'iel  Terniinftiger,  meinte  man,  sei  ee^ 
die  Sebtiler  nät  i|pfadbUehett  und  sachlfehsa  KsanMasen  tu  varsaheai^  dia 
aie  im  Leben  »1  ihrem  Fortkommen  brauchen  li^nten.  Unter  den  Gym- 
nasia!!''hrem  fiir  Mathematik  und  Naturwissenschaften,  für  Geschiebte  und 
Geographie,  oder  aucli  für  neuere  Sprachen  ^)  gab  es  manche,  die  dem 
Verlangen  nach  Realschulen  Beifall  gaben,  und  selbst  die  rorgeseUten 
Bahörden  i^ewaiuieii  dia  Ansicht^  dalii  die  Gyamasiflii  fn  hasandeier  Wciae^ 
so  viel  irgend  tbunlich,  für  diejenigen  Schüler  su  sorgen  hätten,  die  si«^ 
höheren  bürgerlichen  Gewerben  widmen  wollten.  Durch  diesen  Gang  der 
DiiM^c  wurden  den  Gymnasien  zwei  innerlich  unvereinbare  Aufgaben  zu« 
gelimrt.  Dia  Läsung  der  einen  selMviflhfa' diel  der  aadmi;  aber  die  id^ 
sehe  Triebkraft  da»  Oeiatea  der  MatzUebheittlQeiiiitoissa  tfäg  Jait«fiiBK 
davon/* 

,,Za  gleicher  Zeit  kam  eine  längst  vorbereitete  sehr  wescntiiebe  Ver*- 
äniierung  in  der  Methode  der  Gymnasialdisciplinen  selbst  mehr  und 
mehr  iftam  Darchbrasb.  Bekanntlich  war  bei'  deita  Uatenkbfe  in  jAm  A 
tm  SforacibaB  von  Alters  her  die  historische  Richtung  vorherrschend.  Man 
übte  die  Formenlehre^  liefs  Vocabeln  nach  etyniologisclien  rinnuisHtzen 
lernen,  scliärfte,  fdst  mehr  iibungsweise  als  besrifflich,  ilir  .svniarlis*  hen 
Regeln  ein,  beachtete  bei  der  Leulion  dei*  Schrittsteiier  in  duu  iiutern  und 
mitflerti  Ktaasen  TatiligKcli  den  grakMaaliacben  ZasafliaaBhaBf  •  der  Wort» 
ftigung,  und  suehto  erst  In  den  obern  Klasaen  dia  Uebereinstimmung  daa 
logischen  Zusammenlianjres  »|er  Rezriffe  mit  dem  c:rammatisehcn  Zusam« 
menhange  der  Wortfügung  zur  möglichst  deutlichen  Einsicht  zu  bringen. 
Hierin  lag  eine  Uebung  der  logischen  Kraft  des  Geistes,  die  durch  keine 
andere  in  araetsen  ist  Die  Miller  kamen  in  daa  Beaits  der  aitan  Spni* 
chen,  lernten  klar  und  deutlich  denken,  und  bemächtigten  sich  «ugleicb 
eines  grofsen  Theils  der  reichen  Gedankeinv»'lf  dor  ririeihen  und  Romer. 

Hinsichtlich  der  religiösen  und  sittlidicn  liilduiig  behandelte  man  Ivuust 
wid  Wisaensehaft  der  alten  Welt  gewisaermaTsen  ala  aiaa  Vorstufe'  der 
im  Sittlichen  und  Religiösen  weit  vollkommneren  christlichen  Welt.  Diea 
war  auch  der  Standpunkt  selbst  deijetu'^en  friih<'ien  philologischen  Gym- 
nasiallehrer, die  das  Christenthuin  in  rationalistischer  Weise  auffaßten. 
Ja  sogar  diejenigen,  welche  in  der  B^eisterung  fiir  Athen,  als  „der 
Haaptstadt  der  Offenbarungen  des  Menscbengeistea  In  seinem  Strsban-asdli 
Kicfat**  au%egaD(^  wlMreli,  hatldn  doch  so  vSal  Scheu  vor  dentE«aben, 

'.  ';*>'  .  '  •      .  ,11'«'    (fieili  «t 'i  '  1'  ♦  '»..•"  ».' 

» )  Nicht  dieser  allein.  '  .     >  •    /  '  j^'^  ' 

-)  Die  Alt  d  t  Ii ächAtfolf enden  Sc^ldj^rifnc  j^94Ar(.,Yroh^.femar  4^ge- 

ht'uden  Cliaraktt  i  isii  uiig.  ,  j    .       J.  ijH.  i 

Auch  für  classisi'lic  Philologie.  .  i    ji.  >M«  * 
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M  tri«,  die  Hauptstadt  der  Oftahawwg  Ckttw  afah«  oAmter  te  Ver- 

Mfatun^  preisgaben. 

„Sowobi  j«ne  empirische  Metbode  des  (ü ymnasialunlerricbts,  als  dieser 
Geiat  der  aittliohen  uod  religiösen  Bildung  wichen  dem  Eiiiflufise  der 
■MMk  speeulativeD  Flnlompfaie  * ) ,  und  daria  beftaad  die  groAe  Vevan* 
deruDg,  derea  ich  -so  eben  erwähnte.  Der  Meister  dieier  Pbttoao|d»ie 
Reibst  vorsrnf?;  7war  Hm  niten  pädagogischen  Grundsatz  „pneris  rcverert' 
tia  deliedir"  niriit:  sf-inor  Meinung  zufolge  sollte  zwar  innerlich  der  ße- 
griä  nach  seiner  (Juusequen/  wirken,  diese  Cousequeoz  selbst  aber  auf 
dieser  .Bildungsstufe  nicht  anagedrfiokt  werden.  Aber  die  Gewalt  der 
neuen  Weltanmbaiwmg  war  zu  ^rofiy  als  daOi  bei  denen,  welche  dieselbe 
in  sich  aufgenommen  hatten,  von  einer  pHdap:ngi'?chf'n  Enthaltsarakeit  noch 
hätte  die  Rede  sein  können  Nach  dieser  Anschauung  ist  das  Indi- 
viduum eine  Erscheinung  des  Geistes  der  Familie,  die  Familie  eine  Er- 
•cdieiaung des  Volksgeistes,  das  Volk  eine  Erscheinung  des  Meoeche»* 
gefi^iechts,  das  Menschengeschlecht  aber  der  Sohn  eines  universales 
Gott- Ungeheuers,  welches  sich  in  diesem  seinem  Sohne,  d.  h.  im  „sue-* 
eeaeiTon  Göttliches -Denken  und  Göttliches -Thun  der  Mcnscbengeiater'^ 
mtam.  Seibitbewuritsein  hrii^t  ^ 

„Es  bedarf  keiner  nabenn  AusAihning,  welche  Ethik^  wddbe  Rechts- 
und Staatslehren  und,  worauf  es  liirr  fiaupLsricIiIich  ankommt,  welche  Pä- 
daj!:ogik  und  Didaktik  aus  dieser  neuesten  Entfaltung  des  Pantheismus 
hervorgeben  mu&te.  Das  Mühsame  der  Studien  fiel  weg.  Wie  Leicht 
war  es,  „die  MoaMote,  dnreh  welche  der  Geist  den  Gang  seiner  Bnt» 
srWkelung  nimmt,''  b^;rifflicfa  zu  fassen,  diese  MoHSnte  als  Entwicke* 
Inncssttifen  in  der  Geschichte»  der  historischen  Volker  aufzuweisen,  „die 
geistige  Wesenheit  der  historischen  Individuen  (wozu  ror  allem  die  Schrift- 
steller geboren )  als  die  Erscheinung  des  Volksgeistes  darzustellen,  wenn 
dsr  Lehrer  nur.  den  Ideenkreis  und  die  Methode  dies«  philosophisdieD 
Schule  sich  angeeignet  hatte!  Und  was  die  Geschichte  an  und  fiir  sich 
betrifft,  so  konnte  man  von  der  Höhe  dieses  Standpunkts  den  in  der  Zeit 
in  successiver  Entwickeluug  zur  Erscheinung  kommenden  Geist  den  Schit« 
l«n  jahihundertweise  rorniessen,  wobei  ea  am  hiatorisofaem  Haterid  nor 
der  AnfiihnMg  einiger  Individuen  bedurfte,  ^in  welchen  dem  Volke  nein 
O^ner  Geit^t  geo^enstHndlich  geworden  "" 

„Die  Principien  der  allen  Pädagogik  lielen  als  Leiter  zu  einer  über- 
wundenea  Bildungsstufe  in  dem  Lichte  der  neuen  Weltanschauung  ganz 
dahiB.  Die  alte  rädagogik  berahte  nümfieb  anf  den  lebn  Geboten;  naeh 
der:Oeaeil  gehörten  diese  einer  tief  zurückliegenden  Bildnngsstufe  an;  — 
ja  sie  wurden  öffentlich  und  fnst  amtlich  für  den  Ausdrück  der  Barbarei 
erklärt,  wenn  auch  nur  von  solchen,  die  zwischen  dem  alten  Bationalis- 
mus  und  dem  neuen  Pantheismus  mit  pedantisclien  Grimassen  gleichsam 
in  der  Asche  saGwn.  In  Absiohl  der  religiüaen  Bildung  war  man  in  alter 


* )  Die  vielen  Momente,  die  hier  noch  in  Betracht  koromcn ,  iiat  der 
Hl^  Verf.  gar  nieht  berGbrt:  was  der  Gerechtigkeit  halber  in  uiramqu« 
flarfea»  geschehen  mufsie.  J.  M. 

Der  Herr  Verf.  wird  wohl  Veranlassung  finden,  diese  und  die  fol- 
genden extreraen  Behauptungen  gründlich  zu  erweisen.  Die  dcnin.ich$t 
erfolgte  Berufung  auf  „specielle  Erfahrungen,"  die  denselben  z,uni  Grunde 
Ucfea,  kann  be!  dem  Charakter  der  Anschuldigung  keine  Berahigung  ge- 
wahren. Die  Erfahrungen  müssen  sehr  in's  Specielle  gegangen  sein,  soasC 
würde  der  Hr.  Verf.  wohl  nicht  emc  so  allgemein  gefafstc  Ankln»e  er- 
heben. Warum  hat  denn  aber  der  Ur.  Yerf.  es  hier  vorgewogen,  sie  mit 
Caricaturen  zu  belegen?  J.  M. 
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W6iM  danMif  btdacht,  den  Sdiaicni  dat  „•Gott  Mm  äHe  Dinge  fiirchtoik 
lieben' imd  ^ertimuen^'  als  eine  feste  Lebensregd  mitzugeben  und  die  W^IH 

Ordnung  mit  dem  selbstbewufston  Willen  einrs  persönlichen  Gottes  in  eine 
unauflösliche  Verbindung  zu  bringen.  Die  neue  Weise  bereitete  Hfn  ju- 
gendlichen Geist  vor,  „die  religiöse  Function  als  die  cmtrale  Einheit 
8et  Indiriduelten  iiiid  des  AllgemetDen  nnd  ab  die  centrale  Bhibeii  dcb 
üVissens  und  Tljuns"  zu  begreifen  *  )."  '  '  ;  i -v 

,Jch  weifs  wohl,  dafs  noch  in  iliesem  Augenblicke  Hie  f!;röf8ere  Zahl 
meiner  eheraalifren  Collegen  nicht  auf  diesem  Standpunkte  steh! :  ich  weifs 
aber  auch  aus  Erfahrung,  dafs  sie  mit  ihren  gründlicheo  Kennlnissea,  mit 
ibrao  OtinmMtikeii  und  Wdrterbifebcni,  mit  flnren  UsloriaebeD  HateiM» 
mit  ihren  geistigen  und  sittlichen  Zuehtmitteln  der  gewaltigen  Schwung- 
kraft der  neuen  Ideen  und  der  Empfänglichkeit  i]cT  Jngend  fiir  dieselben 
nicht  widerstehen  können.  Ich  sage:  aus  Erfahrung  weife  ich  das:  denn 
idk  hatte  schon  ror  29  Jalmn,  wo  das  Sjstem  soeb  niebt  fOpfdUiriafM 
mid  praktisch  in  Anwendimg  gebracht  ipar,  als  Director  eines  Gymna- 
siums mit  dieser  Richtung  zu  kämpfen:  nnd  wie  si«  trrcirh  hat  slo  sich 
seit  dem  nach  allen  Seiten  hin  bis  in  die  Dörfer  hinein  Hahn  gebrochen. 
Giebt  es  doch  gegeowärtig  Gymnasien,  die  offen  und  ohne  Scheu  mit 
ibfen  SebOleni  dieselben  Dml^ldungsoperatiflBeii  verauefaen,  wckbe  di» 
Zeitungen  mit  dem  gaoien  deutschen  Volke  seit  Jahren  —  man  weifii 
mit  welchem  die  gaiiae  maraliache  Weltordottog  uantünenden  Erfolgel  ^^ 
gemacht  haben. " 

Die  Schulgesetzgebung  meinte  es  also  ernst  und  tüchtig  mit  der  Ent- 
wickeluiig  der  geistigen  Kräfte,  Terflel  aber  in  den  Fehler,  dafcr  irtb  dab 

Ziel  der  Gymnasial -Bildung  zu  hoch  steckte,  die  Lectionspläne  mit  zu 
vielen  Lehrgegenständen  und  zu  vielen  Lehrkräften  iiherhid,  und  dafs  sie 
zu  viele  Gymnasien  in  s  Leben  rief.  Das  Publicum  stimmte  anfangs  freu* 
dig  ein,  wandte  sich  aber  dann  ab  und  liefs  sich  von  dem  Verlangen 
nach  Realachulen  fortrelben.  Die  Gymmsfen  nelbat  ermafMen  unter 
dem  Drucke  der  Mifsachtung  ihrer  sonst  so  hochgeachteten  classischen 
Bildungsbestrebungen  nnd  unter  dem  Drucke  der  kümmerliclien  Besol- 
dungen. Den  stärksten  Stöfs  erlitten  sie  dann  durch  das  Eindringen  der 
nenen  Weltanachanong.  IVie  allee  diesea  nach  nnd  nach  auf  die  wissen- 
sehaftiiehe  Bildong  der  Gyronasialjugend  aelbat  einwirkte,  kann  man  schon 
daraus  abnehmen,  dnfs  unter  den  älteren  Beamten  sich  viele  befinden,  die 
mit  Lust  und  Leichtigkeit  die  griechischen  und  Inteinisclien  iSchriftstcIlcr 
lesen,  unter  den  jüngeren  sehr  wenige;  am  vollständigsten  würde  man 
ea  ana  einer  Vergleichung  der  Abiturienten  •Prüfungsarbeiten  etwa  TOm 
Jahre  1825  und  1845  ersehen.  Wie  grofs  der  Einflufs  des  ,,göttlielien* 
denkenden"  Geistes  auf  die  moralische  und  politische  Denkweise  war, 
bedarf  für  den  Kundigen  keiner  Erklärung,  für  den  Unkundigen  einer 
ausführlicheren 9  als  ich  hier  zu  geben  vermag.^' 

„Ittzwiaehen  wurde  in  den  Stiäten^  wo  die  Induatrie  einen  Aufbchwong 
genommen  hatte  oder  nehmen  wollte,  die  Vorstellung  von  Real-  und  h$» 
heren  Bürgerschulen  immer  deutlicher,  das  Verlangen  danach  immer  drin- 
ffender.  Die  Gymnasien  hatten  es  auf  Entwickclung  der  geistigen 
Kräfte,  auf  wIsaenschafUiche  und  humane  Bildung  an  und  für  sich  ab- 
gesehen,  und  Itonnten  diese  Bestimmung  nicht  aufgeben,  ebne  Ihren  Gli»> 
rnkfer  zu  rerwischen;  die  Realschulen  dagegen  sollten  vorzugsweise 
Kenntnisse  mittheilen,  die  zur  Fördenmg  des  Handols,  d*'r  Fabriken,  der 
Gewerbe  dienten.  Eine  Vereinigung  beider  Zwecke  in  derselben  Gattung 


' )  AUen  diesen  Bdiaupioi^^en  liegen  spcddie  ErfalmiBgen  zum  Grunde. 

Der  Verf. 
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von  Anstalten  war  uimiöglicb;  der  Gedsake,  die  Gymnasial  nach  den 
BOdtfngtbMurfiiiriMB  dm  mmm  Bihyanüädet  za  «odMalr»,  moM 

daher  angegeben  werden.  So  trat  eine  Anstalt  der  bezeichneten  Art  nach 
der  andern  ixleiclisam  mit  Gewalt  in'»  Leben,  und  es  handelte  sich  nur 
noch  uro  zwei  Fragen :  i )  ob  luid  io  wie  weit  auch  die  Biidungszwecke 
d*  böhereti  Btirgeraebsla»  ans  allganeiiien  Btaatatiilleln  su  wtcratitaeit 
seien,  und  2)  in  welelier  Weise*  and  durch  welche  Lehrfegenatände  die 
höhere  geisfi^e  und  nllf^pmein  menschliche  Bütlnn^  imtor  dem  vorberr- 
sdMmden  Nütziichkeitsprincip  gewahrt  werden  könrni  iin<i  müsse. 

^  ,,In  beiden  Beziehungen  war  man  unter  der  vorigen  Hcgteruug  zu  fe- 
gten allgettetoai  6MMlMn'  noch  nidift'  gekonmen.  -  Yen  walsber  Widi- 
ti^nit  aber  Tanüglkfa  die  letztere  Frage  ist,  ergiebt  sieb  aofa  Klarste» 
wenn  man  mir  Einen  Blick  auf  den  Einfliifs  wirft,  welchen  die  zahlreiche 
Klasse  des  höheren  Bürgerstandes  auf  das  gcseUsehafÜicbe  Leben  nach 
allen  Riebtungen  hin  ausübt.  Eine  der  übelsten  Folgen  war,  dafo  dieae 
Aaalaltett  weit^Mlur  junge  Lente  ffir  MHieve  gewwbliehe  Thfiligkelten 
IfefShiglen,  als  durch  dieselben  Unterkomraen  und  Auskommen  finden  kön- 
nen. Warinn  sollte  der  kleinere  Giewerbsmann,  der  Krämer,  der  sich  nach 
der  achtungswerthen  Sparregel  „einen  Pfennig  den  Tag  erspart,  macht 
mk  Jabre  einen  Tbaler*'  sein  kleines  Vermögen  erworben,  waram 
aoHte  er  aeine  Söhne  die  Gelegenheit  nicht  henutzen  la-ssen,  etwas  Tüch- 
tiges zu  lernend  Hatten  aber  die  Söhne  Französisch,  Eii2;Iis(  h  und  Ita- 
lienisch, C!)?  rnie  und  Physik,  (beschichte,  Oeogrnplitp  iiini  Productenkunde, 
höhere  Rechnen'  imd  Bucbliaiterkuust  gelernt,  dann  wollten  sie  natürlich 
deh  Mfittenhandel  fbrea*  Vaters  nicht  fortsetzen.   Sie  suchten  Dienste  in 

Eoßien  Handelsstädten  und  fanden  keine.  Der  intelligentere  Tbeil  der 
Bisturz-  nnd  Fortschritts -Partei  besteht  aus  diesen  Unglücklichen  und 
aus  den  Zöghngen  (ier  (Tymnaeieu  und  Unirersitäten,  die  nicht  zu  Staats- 
steilen  kommen  konnten.*' 

yylHmii  diese  kanen  Zäge  Imffe  iflh  den  Leaem  die-  angaliettren  Um* 
Wandelungen  deuflich  gem^  in  Erinnerang  gebracht  zu  hal>en,  welche  daa 
höhere  Unterrichtswesen  in  dem  kur'/<Mi  Zeiträume  von  drei  Deoennien 
erlitten  hatte ,  und  von  welcher  Besebafienbeit  die  Angabe  war,  welche 
dem  Mittiater  Eiehbom  auch  Ton  dieser  Seite  zufiel.'^ 
•  „Ich  habe  mehr  als  Einen  triftigen  Grund,  '/u  giaqlien,  dafs  der  Z»> 
stand  des  olTentlichen  Unterrirlits  und  Erzichungswesons  das  Herz  des 
Königs  mit  irrofser,  ja  ungediil  tiger  Sorge  erfüllte,  und  dafs  er  ein  Ur- 
thoil  darüber  hatte,  wie  man  es  nur  aus  einer  langen  sorgfalt^en  B«M>b- 
adituBg  und  ans  einem  lehen^geh  Interesse  fiir  ein  wahrhaft  edlca  un4 
Ifriea  huflianes  Leben  gewinnen  kann.  In  völliger  Uebereinstünnnnf  mit 
diesem  ürtheile  nnternahra  es  der  Minister  Eiildiorn,  alles  Mögliche  zu 
fhnn,  \\m  der  Fnf wH'kt'Innir  eine  andere  Hichtiin<i  zu  ceben.  Wer  dieses 
Lnlcrueitmcn  iür  zu  ivühii  biilt,  —  weil  es  ein  Kampf  mit  den  kräftig- 
sten  Inthümem  war,  weiche  je  die  McnachHeit  betOekt,  der  möge 
bedenken,  dafs  es  sich  um  Kettung  der  lieraowaobamiden  Generation  han- 
delte. Ohne  Hoffnung  des  Oelingens  fing  er  es  nicht  an;  at»»r  dieaO 
Hoffnung  war  bedingt  durch  umfassende  und  entsciüedene  dlaalsregelnJ* 
„Dafa  auf  dem  gewöhnlichen  büreaucratischen  Wege,  nämlich  dunAi 
Veribgimgen,  neue  R^lemcnta  n  s.  w.  niehta  auaiuriebten  aei,  da^Mi 
lagen  zu  viele  Erfahrungen  vor,  als  dafs  es  dem  Minister  hätte  einfallen 
können,  diesen  Weg  auch  nur  zu  versuchen.  Mehr  Erfolg  versprach  er 
sich  eine  Zeit  lang  davon,  die  Schuiräthe  aus  den  verschiedenen  Provin- 
zen an  versammeln,  nm  mit  diesen  sidi  über  einen  gemeinschaftlichen 
Operationsplan  zu  verständigen.  Indessen  Oberzeugten  ihn  nähere  Beob- 
achtungen über  die  Verbältnisse  dieser  ■Männer  zu  den  eiircntlich  wirken- 
den Kräften,  dafs  auch  in  dieser  Weise  eine  gründliche  Reformation  nicht 
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wä  twuMtis  mI.  Die  Um  4i$t  hVknmt  'fMuitgB9iA9gtki9tti^^hi  dvü  Php» 
vinsial - Bcborto  die  Interesven  des  Untevrichte«  und  Erztehungsweseoi 
doroh  Mrinnor  vom  F:\ch  vertreten  zu  lassen,  war  untadelhaft.    Die  be* 

sten  und  bewährtesten  Directoren  und  Lehrer,  —  so  war  die  Meintinö^,  — 
sülUt-a  ausgewähli  werden,  um  in  diesen  grofseo  LandescoUegten  üic  jpä- 
dagogiscbsD  Zwecke  dffentUebisa  Uotemdite-'AiieUiIteB,  die  l^cetiinie^ 
plane,  die  DiscipliMUgeseise,  die  Unleirioliteiiiittel ,  und  den  Unterricht 
selbst  !i Irorwachcnd  wahrzunehmen;  ste  sollten  sich  durch  fieifeige  Be- 
suche der  Anstalten  in  fortdauernder  Kenntnits  der  tbatsocblicben  Zu- 
stände erhalten,  die  väterlichen  Freunde  der  Lehre;',  die  Genossen  ihrer 
Ffeude,  die  Beförderer  ihres  Wohle,  die  Organe  der  Beeeitiguttgsiller 
sich  einschleichenden  Uebelstande  sein.  Man  liatte  ihnen  sogar  das  wich* 
Üge  Geschäft  der  Prüfung  der  Schulamts- Candidaten  zugedacht/*^ 

y.  Allein  in  der  Wirklichkeit  machte  sich  alles  anders.  Ihre  Kräfte 
Warden  im  Büreandienite  eoneuniirt,  and  wer  dieeen  am  besten  verslanc^ 
der  war  natürlich  dem  Pnsidenten  und  dem  Golli^io  am  angenehmsten. 
Abstumpfung  des  Geiste«?  war  Ihm  vielen  die  Folge  dos  Actenlesens,  des 
Vorlragens,  des  Verfügungen- ^Schreibens,  des  Strebeus  nach  Zufrieden- 
heit des  Präsidenten^  den  Anstalten  gegenüber  entstand  eine  gewisse  un- 
frncbtbare  bciderseit^e  Entfremdung,  wie  eie  die  Voiigeselztenstellung 
nur  zu  häufig  mit  sich  bringt,  und  die  um  80  fiiblbarar  wurde,  je  seltener 
der  Scbulrath  die  Anstalten  besuehte  und  je  rascher  er  «ein  jedesmaliges 
Commissorium  geschäftlich  erledigte.  Bei  allem  dem  befanden  sich  noch 
sehr  tüchtige  und  einsichtige  Schulmänner  unter  ihnen,  mit  weldien  der 
Minister  in  ereprieli^ber  Weiee  den  Plan  wohl  hätte  benrtlien  können. 
Indessen  schien  ihm  dies  bei  näherer  Erwägung  nicht  ausreichend.  Er 
bescblofs,  aufser  den  Schulräthen  audi  die  unmittelbar  wirkenden  Kräfte 
selbst,  die  Directorcn  und  geeigneten  Lehrer  der  (i^mnasien  und  höheren 
BürgersclMilen,  om  tieh  au  venamnein  und  mit  fkmtm  mflndlieh  -mn  An- 
gesicht zu  Angesicht  in  ftelater  nnd  effenster  Weite  die  grofse  Angele- 
gcnfieit  7.U  hf  sprechen.  Die  einschlagenden  Fragen  waren  festgestellt,  die 
Zustände  ermittelt,  die  Materialien  gei»ammelt.  Vereinfachung  der  Lections- 
pläoe,  Sicherstellung  der  dassischen,  der  humanen,  der  sittlichen  und 
reügUteen  Bildung  gegen  die  BinflOsae  dee  Zeitgeiatee,  die  Methoden  der 
verschiedenen  Unterrieb tsgegenstSnde,  namentlidi  der  deutschen  Spradie 
und  der  alten  Sprachen,  der  Geschichte  und  der  Religion,  dns  Tttrnwesen> 
endlich  die  Bildungszwecke  und  Lehrmethoden  der  höheren  Bürgerschulen 
in  ihrem  Untersclüede  von  den  Gymnasien  —  waren  die  llauptgegenstände 
«ier  beabaiehtiKten  Beratbung.  Hatten  die  Lebrar  und  Schalratbe  ekb  Ober 
alle  diese  tief  eingreifenden  Punkte  mit  dem  Minister  verständigt  und 
vereinbart,  so  konnte  auf  nrund  solchen  EinTerständoiaaea  ein  fieuea 
Schulregiement  abgefafst  und  in 's  Leben  geführt  werden.** 

,4)amit  bieit  aber  der  Minister  Ek:hhorn  seine  Aufgabe  noch  nicht  IBr 
erledigt.  i'>  war  die  Frage  In  ihm  aufgestiegen,  ob  er  denn  aelbtt  mit 
den  Schub  ithen  seines  Ministeriums  im  Stande  sei,  den  ungeheuren  Kör- 
per des  preur-^i^ehen  Se!ui!\vr<rMv;  hei  gesundem  Lehen  /n  erhnlten  l  Er 
mufste  sich  diese  Frage  vernemeud  beantworten.  Den  i>chuiiäthen  des 
Minfaterimns  ging  es  nicht  besaer,  als  denen  der  Plrovinzial-Verwaltonga- 
behörden;  denn  auch  sie  wurden  durch  Behandlung  der  vielen  Berichte^ 
Anfragen,  Beschwerden,  Bitt?;r!iriffrti,  iltr  t;ii:,!i(  b  aus  allen  Provinzen  ein- 
liefen, durch  Lesen,  Vortrt)!j;en  und  Kescribiren  fo  in  An«j]trurh  g<Tioiu- 
men,  dafs  sie  die  zur  Innern  Leitung  erforderliche  klarhcil  und  Krait 
einbObten.  Und  wie  hatte  der  Minister  selbst  in  allen  zu  seiner  ßnt- 
acbeidnng  gebrachten  Fragen  sich  ein  richtiges  Urtheil  ^tnue«  könnend 
Er  war  dalier  entschlossen,  für  die  Leitung  des  innern  I,ehens  der  öffent- 
liclien  Unterrichts- Anstalten,  fü:  alle  Fragen  der  <4^^i^<^^^^'^  zum  Lehr- 
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ank  der  Ltliisl^Mle»  4er  HeliiodeD  vmi  dorUiniiitte]  eine  oliento  4edi- 
«iim  fiicitallMliörde  unter  dem  Namen  eines  Ober-Scbul-Collegiums 

zu  errichten  und  dieselbe  mit  einer  binreichendeu  Anzahl  von  theoretisch 
und  praktisch  als  ausgezeichnet  anerkaanteo  Männem  dea  Fachs  zu  be- 
setzen *  ).  Von  einer  «x^messenen  Correspondeoz  dieser  obeivten  Scbtil- 
behörde  mit  dem  Ober-CoDsistorium,  oder  in  Absicht  des  katboliscbeo 
Theils  mit  den  Bischöfen  und  mit  einer  Repräsentation  der  Universitäten 
erwartete  er  die  heilsame  und  fördernde  leitende  Durchdringung  des  gei- 
stigen und  geistlichen  Lehens,  welche  das  Ministerium  und  die  b^te- 
iMenden  Oiigane  d«Melb«Q  vergeblidi  imd  oft  In  iniger  Wdw  veiratht 


V. 

Aus  Dresden. 

Mit  je  lebliafterem  Interesse  alle  Schulmäuner  den  Reformhesirehuu- 
gen  der  Süditiecbeii  Gymneslalldirer  gefolgt  sind,  um  so  angendinieff 
wird  es  ttmern  Lesern  sein,  zu  erfahren,  was  davon  bereits  in  die  Praxin 

übergegangen  ist.  Wir  entnehmen  das  Folgende  den  vom  Dir.  Dr.  Klee 
zu  Ostern  d.  J.  herausgegehenen  Sobulnacluricbten  (Prograauu  der  Kreuz- 
schule) Seite  5  —  10: 

„Der  neue  Lehrplan,  der  mit  Genehmigung  des  kön.  MinistoiuBM  wm 
Ostern  an  in^'s  Leben  tritt,  ist  nach  mehrmaliger  Besprechung  mit  deoa 
Lcbrercoll^um  von  mir  festgestellt  worden.  Er  beruht  im  Wesentlichen 
auf  den  Grundsätzen,  über  welche  die  sächsischen  Ojouiasiailehrer  in 
den  beiden  von  ihnen  im  Jidi  und  Dee.  vorigen  Jalires  zu  Leipzig  und 
zu  Meissen  gehaltenen  Vefsamminngen  sich  meioigt  haben»  Einer  aus- 
fubriicdrn  Darlegung  jener  Gnindsiit/e  kann  ich  mich  hier  um  so  mehr 
enthalten,  al.«:  die  Berichte  übat  die  Versammlimgen  selbst,  sowie  die  tiir 
die  Versammlung  zu  Meissen  ausgearbeiteten  Vorlagen  über  die  einzel- 
.  neu  fUeher  des  Gymnasial-Unterriidifs  dnrdi  den  Drack  (ehisebi  und  ki 
dem  von  Klotz  und  Di  et  seil  herausgegebenen  Archiv  fiir  Philologie  und 
Pädagogik)  l>ekannt  gemacht  worden  siti'I  Ith  begnüge  mich  deshalb 
damit,  eine  kurze  Uehersicht  unsers  neuen  Lehrplans  zu  geben. 

Die  Schule  zerfällt  von  nun  an  in  neun  Abtheilungeu,  für  die  wir 
die  Namen  Prima,  Ober-  und  Unter -Seeunda»  -Tertia,  -Quarta,  -Quinta 
angenommen  haben.  Jeder  Abtheilung  steht  ein  Classenlehrer  vor.  Die 
Lehrcurse  sind  für  die  einzelnen  Abtheilungen  auf  die  Dauer  Eines  Jah- 
res berechnet^  einige  Abweichungen  von  diesem  Grundsatz  werden  noch 
dordi  die  CumhinatioB  zweier  Abtbeiinngen  hervorgerufen  ^  sie  sollen  da, 
wo  sie  wirididi  störend  sind,  sobald  als  möglich  abgestellt  werden;  ao 
hoffen  wir  namenflich  die  Conibination  der  1.  und  2.  und  der  3.  und  4. 
Abtheiiung  in  dem  physikalischen  Unterrieht  späterhin  aii(heben  zu  kön- 
nen.   Die  Combinationeu  in  der  Religionslebre  ^  sowie  die  der  beid^ 


*)  Eine  Kritik  diesem  hitM'  nur  la  den  allgeroeinsten  Zügen  angedeuteten 
PUo»  wurde  unbillig  sein.  Die  Einseitigkeit  deMclboi  li«gt  auf  der  H.ntd. 

J.  2d. 


4 


Digitized  by  Google 


I 


Vermischte  Nacbrichten  über  GjmnasieD  tmd  Schulwesen.  745 

letztes  AbtbeiiuogeD  in  der  Cietebicfate,  Ge<wrapbte  und  Natursescbicbte 
weite '  der  Eotvnckdaiig  efnee  geordnelen  Lehrganges  kaum  niiiderileb 
eein.  In  Ganzen  aber  haben  wir  überhaupt  danach  gcitrebt,  CemMat- 

tionen  so  wenin;  nls  mijVItrh  cintrr-frn  zu  kissrn,  Atnä  so  <;ini!  dmin  auch 
von  den  248  Lelirstunden,  die  wochcntli*  h  in  den  neun  Abiheiiungen  ge- 

5 eben  werden,  nur  27  combinirte,  von  denen  Itiaut  die  beiden  letzten 
LMheBuDgen,  in  weleheB  die  ScMHenabl  gewöholteh  an  tehwSdMtea  iel^ 
kiHnmen.  Bei  der  Bestimmang  der  Gemnnlulil  der  wöchentlichen  Leint- 
stunden  für  die  einzelnen  AbtheiUmcren,  aber  auch  bei  der  Vertheilung 
^kü  Lehrstoffes,  haben  wir,  soviel  es  sieb  tbun  liefs,  der  Schonung,  welche 
daä  zartere  Alter  bedarf,  Heclinung  getragen.  Daher  haben  die  drei  udn 
teraten  Abflieälaiigeii,  die  im  Dufäiebnitt  von  zehn-  bis  zwölQShrigeii 
Knaben  besucht  werden,  ilhr  28  und  29  Lehrstunden,  den  Gesangunter- 
richt mit  efno:erechnet,  wöchentlich;  in  der  sechsten  Abtbeilung  liefiB  das 
Eintr^n  des  Unterrichts  im  Griechiscbea  die  Steigerang  auf  32  niobt 
TeimeMe».  Weiter  binaiif  werden  in  der  lUnften  iU»llieUuna  29,  in  dst  , 
vierten  32,  in  den  drei  ersten  Abtbeihiilgen,  die  für  den  Unterriciit  IBI 
Hebräischen  beetinmteD  2  SCondcn  iiogcnobnel,  je  30  JUhnituDden  ge- 
geben. 

Zum  Eintritt  in  die  letzte  Abtheilung  ist  irgend  eine  Bekanntschaft 
mit  den  Elementen  der  lateiniadien  Sptadie  nieht  eiforderlleh.  Dngegen 

verlangen  wir  leserliches  und  gdänilges  Schreiben,  fertiges  Lesen  und 
Bekanntschaft  mit  der  RechtsdMnibong  im  Deatachen,  eowie  Fertigkeit 
im  Rechnen  der  vier  Speeles. 

Bei  einjährigen  Lehrcursen  stellt  es  sich  als  nothwendig  heraus,  dais 
die  Versetsungen  und  der  Abgang  sur  ünivmität  ebeneo  vie  die  Auf- 
nahme auf  die  Schule  regelmäfsig  nur  einmal  im  Jahre  eintreten.  — 

Dies  im  Allgemeinen.  Ueber  die  einzelnen  Lehrfächer  gestatte  ieb 
mir  noch  einige  kurze  Bemerkungen. 

1)  Bei  dem  Untenrieht  in  der  deutschen  Mutterepnobe  wird  die 
prakiiedie  Uebung  in  Mfariftlichen  und  mündlichen  Ausdmek  und  im 
Vortrag  vorzugsweise,  und  schon  in  den  lotzlon  Abtheihmgen,  in  denen 
freilich  von  der  neunten  bis  siebenten  auch  grammatikalischer  Unterricht 
nicht  entbehrt  werden  kann,  berücksichtigt  werden.  Er  beginnt  in  der 
■ernten  Abtheflnng  mit  aedm  Stunden,  winl  in  der  achten  mit  vier  Stun- 
den, dann  mit  drei  Stunden  fortgesetzt;  in  den  oberen  Abtheilungen,  wo 
die  Correctur  der  freien  Aufsätze  und  die  Uebung  im  freien  Vortrag  viele 
Zeit  in  Anspruch  nimmt  und  der  (künftig  auf  die  beiden  ersten  Abthei- 
lungen zu  vertheilende)  Unterricht  in  der  Geschichte  der  deutschen  Ll- 
ientur  liinzutritt,  sind  ihm  wieder  ▼ier  Stunden  gewidmet,  eine  Zahl,  die 
von  Michaelis  auch  der  dritten  Aivfteilung  zufallen  soll.  Das  Les^  und 
die  Erklärung  einzelner  Werke  unserer  Literatur  soH  haiiptsächlich  den 
Schüler  zu.  einem  ernstem  Studium  derselben  anregen  und  anleiten;  für 
diesen  Sommer  haben  wir  für  Prima  Goetlie^s  Tasso,  für  Ober-Se<mndn 
Goethe's  Iphigenia,  für  Unter -Secunda  die  schwereren  lyriidMa  Gedi<^te 
Schillers,  für  Ober-Tertia  SeUileea  Teil,  fUr  Unter-Tertia  Sehillei^a 
Balladen  ausgewählt. 

2)  Der  Unterricht  im  Lateinischen  beginnt  in  der  untersten  Abtbei- 
lung mit  vier  wdchenüiehen  Stnnden,  in  der  achten  sind  ttm  eedie,  in 
der  siebenten  bis  fünften  sieben,  in  der  vierten,  wo  der  besondere  gram» 
matikalische  Unterricht  abgeschlossen  werden  soll,  acht  Stunden,  in  der 
dritten  bis  ersten  sieben  Stunden  gewidmet.  I  iir  die  praktischen  Uebun- 
gen  ist  in  den  drei  obersten  Abth^ungen  wöchentlich  nur  je  eine  Stunde 
bestinMnt.  Gut  benutxt,  wird  sie  gewi»  für  die  Befestigung  in  der  Gm- 
matUc  und  für  die  Ausbildung  des  Stils  genügen,  ja  es  wird  in  der  er- 
sten AbtiieUuog  auch  noch  ao  viel  2eit  ülwig  bleilien»  am  den  duieb  ge-. 
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Mgelten  grammatischeu  Utiterricbt  und  geordnete  zusammeDhängend«  Lee« 
lüre  wohl  vorbereiteten  SchfUer  MiTfa  'Uebanf  im  Ltleinsprecboii  wm 

gewähren,  als  die  BertickaicbtigaDg  der  bestehenden  academischen  Ver* 
hältnisse  noch  als  wünschenswertb  erscheinen  läfst;  h^<?ondere  Lehrstun« 
den  aber  für  die  Ucbnngen  im  Lateinsprechen  anzusetzen  schien  nicht 
rätbiicb.  Auch  für  prosodiscbe  Uebuitgeu  äiud  keine  besonderen  Stunden 
aagemlit}  die  PfoeiMHk  edlMt  wird  mtt  den  EleMiten  der  Spfidie  ^ 
lehrt»  die  Kenntnifs  der  Metra  da,  wo  diese  in  der  Lecture  yorkommen, 
gegeben  werden.  Die  schriftHcben  Arbeiten  sollen  kiinftijr  auch  in  den 
oberen  Classen  vomehmlich  in  Uebersetzuogen  und,  wenn  ich  so  sagen 
darf,  freien  Arbeiten  reproductiver  Art  bestefaeo,  die  flher  allgeiueioe, 
nisonnirende  Themata  aber  ganz  verbannt  sein. 

3)  Der  Unterricht  im  Griechischen  begitint  jetzt  erst  in  der  sechsten 
AbtlieiluDg,  () (»er- Quarta,  mit  Schülern,  die  io  der  lateinischen  Fornien- 
lelire  hinreichend  fest  und  mit  den  Hauptsätzen  der  lateinischen  Sj^ntax 
heveite  bekannt  aind.  In  den  acht  Standen,  die  dafür  (Oianunalik  und 
Leaeetüclce)  festgesetzt  tind,  kdnnm  die  Schüler  bei  eiii|ahr^em  Lehr- 
eorsus  in  der  Formenlehre  gewifs  so  viel  Festifrkeit  erlangen,  dafs  bereits 
in  der  niichsten,  fiinften  Clas5?e  zxir  Tesnni:  der  Odyssee  vorgeschritten 
werden  kann.  In  der  fUnftea  bis  dritten  Abtheiiuug  siud  sieben,  in  der 
■wetten  und  eraten,  wo  der  besondere  Uvlenrieht  fo  der  Graaunatilr  an- 
rücktreten  kann,  sind  sechs  Standen  wöcbenflidi  fUr  den  Unterricht  im 
Griechischen  bestimmt.  Der  Elementarunterricht  in  den  beiden  alten 
Sprachen  ist  in  jeder  Abtheilung  in  die  Hände  nui*  Eines  Lehrers  ge- 
legt. Die  Anordnung  der  latetnieohen  und  griechischen  Lecture  fiir  dieses 
Halbjahr  ist  durch  den  Lectionsplan  hinlänglich  nachgewiesen;  mehr  als 
zwei  Schriftsteller,  ein  Prosaiker  und  ein  Dichter,  werden  in  keiner  Ab- 
theilung gelesen.  Bei  der  Erklärung  werden  sich  auch  in  den  obersten 
Abtheiiungen  die  Lehrer  nach  dem  von  ihnen  geÜEÜkten  Beschlüsse  der 
deutsdien  Spradie,  nicht  der  latelnisclien ,  bedienen. 

4)  Den  ünterridit  im  Franadaischen,  der  jetzt  für  die  ganze  An- 
stalt nur  zwei  Lehrern  übertragen  worden  ist,  Inssen  wir  in  der  siehmten 
Abtheilung  wenigstens  ftlr  jetzt  mit  fünf  Stunden  beginnen  und  setzen 
ihn  in  den  übrigen  mit  zweien  fort.  Küuiiig  werden  sich  vielleicht  zweck- 
mäfsiger  anf  die  aiebente  Abtheilung  vier,  auf  dto  aeehato  drei  StoodeB 
legen  lassen. 

5)  Der  Fnterricht  in  der  Rcligionslehrc  ist  zwei  Lehrern  über- 
ta'agen,  von  denen  der  eine  ihn  in  der  neunten  und  achten  sowie  in  den 
▼ier  oberen  Abtheilongen,  der  andere  ihn  in  der  aiebenfen,  aeebateD  uad 
fünften  Abtheüung  zu  geben  hat.  Die  Anordnung  für  die  vier  oberen 
Abtheilungen  ist  folgende:  Glaubenslehre,  ReiigionsgeachiehtS^  Stttenleiim, 
Einleitung  in  das  alte  und  neue  Testament. 

6)  In  dem  Unterricht  in  der  Mathematik  ist,  da  ihm  bis  jetzt  nnr 
awei  wd^ientliehe  Stunden  auüelen,  Manches  aiiszugleidieft  und  eiat  ein 
ftater  Grund  und  Boden  zu  gewinnen,  auf  dem  sicher  rorwürte  gaaiAfit- 
ten  werden  kann.  Er  wird  daher  zunächst  und  für  diesesmal  so  geordnet: 
neunte  Abtheilung:  Rechnen  mit  benannten  Zahlen;  achte  Abth  :  Anfange 
der  Bruchrechnung^  siebente  Abtli. :  fiir  diesmal  desgleichen^  sechste  Ablii.: 
Vollendung  der  Brochredinung;  geometrische  Formenlehre;  in  der  liln£> 
ten  Abtli.:  Repetilion  der  Bruchrechnung,  Dcdmalbrüchc,  praktische  Rech- 
nungen; geometrische  Formenlehre;  in  der  vierten  Abth  :  Rf>petition  der 
gesammteo  Bruchrechnung,  Anfang  der  allgemeinen  Arithmetik ;  Pianime- 
Irie;  in  der  zweiten  Abth. :  Rimetition  der  allgemeinen  Arithmetik  und 
Algebra;  Planimetrie,  zweiter  Theil:  in  der  ersten  Abth  :  Fortaetxow 
der  allgemeinen  Arithmetik  (Potenzenlehre)  und  Algebra;  Repetition  und 
Volleoduiig  der  FlaDimeirie.  —  In  der  neunten  Abth.  aind-dMi^  in  der 
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achten  und  siebenten  je  zwei,  in  deo  übrigeo  je  Tier  Standea  wÖcbeBl- 
iich  für  diesen  Unterricht  bestimmt,  "'i'-'»  ■'  •  ^r  «:  »>■  '»iv»fMiri;<vj 
'  '  7)  Der  iiaturwi<Benfl«hafftUolie  ünCeificlit  wild  doMih  älkf  Ab^ 
theiluDgen  in  je  iwei  w9efaentl.  Stunden  gegeben.  Er  erstreckt  sich  für 
jetzt  in  der  neunten  bis  secf^st^m  Abtheilong  auf  die  Naturgeschichte,  in 
der  fünften  auf  die  mathematischo  Geographie  nnd  Einleitung  in  die  As- 
tronomie,  in  der  Tierteo  und  dritten  auf  allgemeine  Pbjsiii:,  Wärme- 
lehre, in  der  swelten  and  crvrteii  mt  die  Lehr^  Tom  MignetitBiii»  und  der 
Electricität.  '  i  'f 

8)  Der  Unterricht  in  der  Geschichte  '^^t  zwei  rohrern  (Ibertra^^en, 
in  den  obern  AbtheiInngen  besonders  mit  Hücksicht  auf  die  gehörige  He- 
Petition  erweitert,  und  folgcndennaftea  geordnet:  nennte  nnd  ac^le  Ab- 
theilung (drei  fStundeii):  allgemila«  Ocschichtu  mit  Hervorhebung  des 
Biographischen;  siebente  und  sefhstr  Ahih.  (zvmI  St.):  Uebersicht  der 
allgemeinen,  und  zwar  in  jener  der  altca,  in  dieser  der  mittlem  und  neu- 
ern Oeschichto;  fünfte  und  vierte  Abtb.  (xwei  St.):  alte  (lescbichte,  so 
düfB  auf  die  erstere  die  Ctoaebfehte  ^der  saiatiselien  nnd  grteebiscÄieD,  avC 
die  letztere  die  der  rönfschen  Welt  Icoramt;  dritte  Abth.  (drei  St.):  mitt- 
lere Geschirhte:  zweite  Ah(h.  (drei  St.):  neuere  Geschiclite^  erste  Ahth. 
(zwei  St.):  neueste  Geschichte;  hier  wird  Icünftig  noch  eine  Stunde  zu- 
gelegt werden,  damit  der  ganze  geschicbiiiche  Unterricht  mit  einer  Ueber- 
sicht der  pbltfisfilwn,  statiatiseben  und  GuKttr-VerMiitniMe  den  deutieheB 
Vatertandes  abschlielsen  könne.  ^ 

9)  Tn  »ler  Geographie  wird  ein  und  derselbe  Lrhror  ni  der  achten 
und  neunten  Abtbeilnng  (in  drei  St.)  die  Elemente  lehren  und  zur  Orlen- 
tirung  auf  der  Landlcarte  anleiten,  nnd  in  der  siebenten  und  sechsten 
(je  zwei  St.)  den  Unterricht  in  der  topisclMn  0eograpUe  haben.  In  der 
fünften  Abth.  tritt  die  mathematische  Geographie  (mit  zwei  St.)  ein;  in 
der  vierten  wird  eine  Uebersicht  der  Geographie  Toaa  etbnograpbiscb^iis* 
toriseben  Standpunkte  aus  gegeben  werden.  •  'j:>i^ 

'10)  Der  Untenrldit  im  S«b9itB«h reiben  whrd  in  def  nemileli  und 
achten  Abtheilung  in  drei,  in  der  siebenten  (in  welcher  auch  die  grie^ 
chischen  Schrift  gelr!irt  werden  soll)  in  zwei  Stunden  gegeben 

11)  Der  Unterricht  im  (icsang  erstreckt  sich  für  jetzt  tuir  auf  die 
drei  untersten  Abtbeilungen  mit  zwei  Stunden  für  die  achte  und  neunte 
und  el»en  so  Tieien  f8r  die  siebente  Abthetlung.  Er  wiid  sp8(er  in  dfe 
oberen  Classen  vorschreiten.' 

12)  ü<l)er  den  TnrT»  unter  rieht .  der  mir  sehr  am  Herzen  liegt, 
behalte  ich  mir  spatere  Mittheiiung  au  die  SebtUer  und  deren  fclttern  vor.  **' 


VI. 
Notizen. 

I.  D(»r  ProfpsRor  dpr  GesrhifJ^te  an  der  Kieler  Universität  und  Al>- 
geordncte  zur  i^raukturter  iSalionalversammlung  Dr.  Droyscn  ist  mit 
der  Abfassung  des  Entwurfes  eines  allgemeinen  Unterricbtsgesctzes  für 
die  Hersogthiimer  Schleswig -Holstein  von  den  betrelfeiiden  Dsportcment 
auf  6ottotf  iMMftnigi 
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%  Die  aus  ireier  Wahl  der  Lehrer  herrorgegaDgeoe  Nasaauiscbe  SchaU 
eommission  beiteht  am  zwei  Yertreteni  der  Qjwnmüva  Director  Kreift* 
»fer  TOB  Hadamar  und  Coorector  Dtetz  too  Wieebaden,  avs  zwei  Ver> 
tretern  der  Realanstalten  Scbuirath  Müller  von  Wiesbaden  nnd  Pfarrer 
Creuz  von  Dietz,  aus  einem  Vertreter  «K  s  >eiuiiiars  Conrcctor  xMeister 
Ton  Idäit-in  und  zwei  V  ertretern  des  \  ulialebrerataiides  Eieiueotarlehrer 
Weleker.  too  Wiesbaden  und  RUhl  vea  Cambefg.  Die  CoHmiiaioD 
beschifi^set  lieb»  dem  YeriNluiieii  nao^  auch  nit  EnCwerfnog  eines  Lehr* 
plans. 

3.  Die  Actien  zu  dem  io  Oüterslob,  eioeni  in  der  Mitte  zwischen 
Bielefeld  und  Hamm  an  der  Köla-Mindener  Eiaeatehn  Hegenden  Ijuad- 
ilSdtehen,  von  der  Elberfelder  evangelischen  Gesellacbaft  für  Deutsdtbmd 

zu  gründenden  christlichen  Gymnasium  sind,  dem  Vernehmen  nach^  un- 
tergebracht. Das  Uiiternehmea  wird|  wie  ea  beüat,  bedeutend  aua  dem 
Wupperthal  unterstützt. 

4.  Ale  im  vorigen  Jabre  vom  Staate  eine  freiwillige  Anleihe  gemacfat 

wurde,  baten  mehrere  Direktoren  von  ibdnischen  Gymnasien  um  die  Er- 
laubnifs,  das  für  den  Druck  der  Programme  brstimmtr  Geld,  so  wie  den 
zur  Erweiterung  der  Bibliothek  und  der  naturhistoriscben  Sammlungen 
bestimmten  ouds  dem  Staate  anbieten  zu  dürfen.  Die  Erlaubnils  wurde 
▼om  SehnlooU^e  Teraagt.  Dagegen  wurde  das  Anerbieten  des  Oberieh- 
rers  Prof.  G.  in  der  auf  eine  persönUiidie  Znlage  von  100  Tlilr.  jähr- 
lich für  so  lange,  als  der  Staat  in  Noth  sein  würde,  zu  verzichten  sich 
erbot,  mit  Dank  angenommen.  Das  Anerbieten  verdient  um  so  mehr  An- 
erkennung, als  G.  Familienvater  ist,  kein  Privatvermögen  besitzt  und  als 
Gebalt  etwas  Uber  700  Thlr.  bezieht 

5.  Mit  Bezug  auf  die  Bemerkungen  über  die  jetzt  unnÖtbige  C<'n>;nr 
der  Programme  im  Juntheft  dieser  Zeitscbr.  8.  557  wird  uns  mitgclheüt) 
dafs  nach  einer  dem  Director  der  höheren  Bürgerschule  in  Si^en  Dr. 
Schnabel  unter  dem  31.  Jannar  d.  J.  toh  der  Kegterung  zu  Annsber^ 
gemachten  Mittbeilung  die  Einsendung  des  Manuskriptes  der  .Schulprogramme 
nicbt  weiter  nöthig  ist  und  die  Verfasser  für  den  Inhalt  selbst  verantwort- 
lich sind.  Die  Dircctoren  der  Gymnasien  scheine«  eine  derartige  Verfil- 
gung  Docli  nicht  erlialten  zu  haben.  —  Auch  in  der  Landesschulcooferenz 
ist  dieser  Ocgensfand,  namentlich  von  Pub  Ire tt,  snr  Sprache  gebficht 
worden.  S.  die  Protocolle  S.  92  und  213.  215.  216.  Aus  den  offiziel- 
len Erklärungen  ging  hervor,  dafs  das  Ministerium  selbst  wiederholt  die 
Absicht  gehabt  habe,  jene  Bestimmung  aufzuheben,  dafs  aber  immer  wie- 
der Fälle  sich .  ereignet  hätten,  welche  die  Ausführung  deiselbeQ  gehio- 
dert  hätten. 

6.  Nach  öffentlichen  Blättern  hat  der  Minister  der  Unterrichtsanffcle- 
genheiten  beschlossen,  Abgeordnete  von  den  LundesuTitvrrsitäten  und  den 
ähnlich  organisirten  Anstalten,  der  theologischen  und  philosophischen  Aka- 
demie zo  Mönater,  und  dem  Ljcenm  Hosianinm  zu  Braonsberg  einzube- 
rufen, um  eine  gemeinsame  Beratbung  derselben  über  die  im  vorigen  Jalire 
erforderten  Reform- Vorschläge  der  verschiedenen  Universitäten  xu  veran- 
laasen  und  auf  diese  Weise  ein  möglichst  geordnetes,  brauchbares  Mate- 
rial für  das  ünlerrichtsgesetz  zu  gewinnen.  Die  Universitäten  werden 
derogemSb  binnen  Knnem  aur  Wahl  der  Abgeordneten  sebreiten.  Letz- 
tere werden  aus  der  Mitte  der  Professoren  in  einer  Versammlung  der 
Ordenllicfien  und  nnfserordentlfrhen  Professoren  durch  absolute  Stimmen- 
mehrheit gewählt.  Die  Universitäten  wählen  jmle  2,  die  beiden  andern 
Anstalten  jede  einen  Abgeordneten..  Einer  der  Abgeordneten  mufs  ein 
ordentlicher  Professor  seui.  Sollten  die  anlserordentUcheo  Professeren 
unter  den  Abgeordneten  gar  nicht  oder  verhältnifsmäfsig  zu  schwach  ver- 
treten sein,  80  werden  nacbträglicb  einige  besondere  Vertreter  derselben 
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mmfübrnt  Iktitte  gtwahlt  werden.  >~  Da  die  Extraordinarien  ond  die  Pri- 
^MtitkUk  m  den  •  Torjährlgen  BerathuageD  der  UniverBitStslebrer  hieht 
Tbeil  geoommen  Iiaben,  so  ist  denselben  frei  nostcllt,  noch  jetzt  zu  einer 

gfimpinsamon  Beralluinti  sich  zu  vereinigen  un<I  das  Ersebnifs  «^»rsolben 
dem  Minister  unmittelbar  oder  durch  die  Abgeordneten  /ukoiumen  zu  las- 
sen. Der  Anfang*  der  Beratboagen'  der  Abgeordneten  ist  auf 'dto  17.  Sep- 
tember d.  J.  festgesetzt.  (Berlin  den  3.  Juli  1849.) 

7.  Die  Osterversammlung  des  branden  hur  gi  schon  Provinzialver- 
eins  für  das  höhere  Schulwesen  hat  leider  nicht  stallfindcn  künnen,  da 
vier  Mitglieder  des  Comite  die  Einladung  zu^derseihen  unter  den  obwal- 
tenden VerliMKoitaeii  nicbi  für  angemessen  lil^lten.  —  Zu  Breslau  bat  am 
Mittwoch  nach  Ostern  der  aeblesische  Provinzialvercin  seine  Sitmng 
gehalten,  doch  war  di<?  Versanimlimc:  wenia:  l)osucht  Sollte  es  noch  ge- 
lingen, einen  Bericht  zu  erhalten,  was  bis  jetzt  nicht  möglich  war,  so 
werden  wir  auf  die  Versammlung  zurückkommen.  —  Am  30.  und  31.  Mai 
bat  die  dritte  Versammlung  des  Sdtnllnännervereins  der  Provinz  Preu- 
fsen  zu  Königsberg  stattgefunden.  Es  ward  über  §.  2  — S.  13.  11.  15. 
19.  '21.  *22  der  von  der  Landesschulconferenz  ani;cnonimenen  Fassung  der 
(»esetzesvorlage  debatlirt  und  in  manchen  wichtigen  Punkten  dagegen  ent- 
schieden.   Wir  erwarten  einen  Bericht. 

8.  Es  wird  poloischer  Seits  „  rühmend anerkannt,  daCs  das  preu(iu- 
sehe  Ministerium,  den  Antr;it;en  «les  Vorstandes  des  polnischen  Vereins 
zu  T^euthen  nachuehend,  in  den  (Jvniiiasien  zu  Katihor,  Oppeln  und  Glei- 
wiu  so  wie  in  der  Schule  zu  üeulheu  die  polnische  Surache  als  ordent- 
lichen Unterrichtsgegenstand  habe  einfiij^Nn  lassen.  (D.  Ref.  S,  1402.)^' 

9.  Die  Lehrer  der  Landesschulc  Pforta  haben  i»uf  die  gesetzlicjjifB^teuer- 
freiheit  freiwillig  verzichtet,  und  hei  der  Behörde  sich  erhoteni  «yön  dem 
bisher  nicht  versteuerten  Einkommen  nach  dem  Maafsslahe  der  allgemei- 
nen Steuerptlicht  eine  Abgabe  zur  Staatscasse  zif  entrichten. 

J.  Mützell. 

t 


m 

• .  • 

Schleswig -Uolsteinisehe  Programme  für  1849. 

Das  Osterprogramm  der  Gelehrtenschule  zu  Husum,  gibt  den  Ver- 
such einer  Darstellung  der  altdeutschen  Literaturgeschichte  für  Schulen 
▼on  dem  Reetor  Dr.  Sehiltt.  Die  ScfalÜerzahl  hatte  im  Sommer  in.  4 
ipiassen  41 ,  im  Wfniiat  in  5  Clasaen  50  betragen. , 

Das  Osterprogramm  des  (»ymnasnims  zu  Altona  gibt  Xachricbten 
voqi  Gymnasium,  worin  der  Dir.  Dr.  Egg  er  s  den  Entwurf  einer  Lehr- 
Ternssuog  unter  Beruckaicbtiguug  und  theilweiser  Anwendung  der  neo^ 
erdiDgs  gemachten  Yorveblage  gibt.'  Die  ScbQlerzabl  betrug  im  Soni-^ 
mcr  70,  im  Winter  nach  Erölfiimig  des  auch  hier  eingeführten  Sexta  83 
Schüler. 

Das  Meldorf  er  Osterprogramm  liefert  eine  Abhandlung  von  dem 
Conrector  Dr.  Kolster:  Ueber  die  Zeit  der  Abfiissung  der  Elektren  des 

Sophokles  und  Euripides,  nebst  Andeutungen  über  das  'Vcrhiiltnifs  der 
beiden  Stücke  zu  einamler  Die  Schülcrzahl  betrug  in  5  Classen  50^ 
auch  hier  wie  an  allen  übrigen  schleswig-holsteinischen  Gelebrtenscbulen 
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sind  die  erwacbtenen  Scbuler  der  oberen  ClMseii  im  Kriege  mr  Ver* 
tbeidiguDg  des  Vaterlands  hegtitteA»  Das  Beelerat  dieser  Schule  ist  noch 

Dicht  wieder  besetzt. 

Das  Glücks tädter  Osterprogramm  handelt:  De  quarti  libri  Tibul* 
iimiti  €l€giiii$  t9rumqu€  auetore  iup«t&i  A.  Petersen,  Subreet«r.  Die 

Schülerzahl  betrug  in  9  Classen  erst  92,  dann  90. 

Der  Index  »cholarum  der  Kieler  Universität  für  das  Sommersemes- 
ter  1849  enthält  eine  Abb.  ?oo  6.  W.  I^itzscb:  De  PUUmreh»  theologo 
et  philiuopho  populari. 


Vffl. 

Programme  der  Provinz  Westfalen  vom  Jahre  1849. 

Nur  das  Gymnasium  zu  Minden  und  die  höhere  Bürgerschule  zu  Sie- 
gen haben  m  Ostern  Programnie  erscheinen  lassen;  irilmmHldie  lOaige 

Anstalten  werden  erst  zu  Michaelis  ihre  Berichte  geben. 

Minden.  Bios  Bericht,  ohne  wiss<'nschaftliche  Abhandlung;  die  er- 
sparten Druckkosten  werden  mehrere  Jahre  hindurch  für  die  Bibliothek 
verwendet  werden.  —  Das  Gymnasium  hat  6  Gymnasial-  und  2  Real* 
etasaeo,  denen  zu  Ostern  1849  noch  eine  dritte  Idnzdgefifgt  wird;  so  dafs 
jetzt  9  Classen  vorhanden  sind,  3  gemeinsdiaftlicbe  Clas<;en,  worin  der 
Unterricht  im  Lateinischen  auf  je  7  Stunden  besjchränkt,  der  französische 
ausgedehnt  ist,  3  Healclassen  und  3  reine  Gymnasialclassen.  in  das  Leh- 
leroollegium  traten  Dfar.  Dr.  Ed.  Snffirian  von  Siegen  und  Gandidat  OQtli- 
liog  aus  Lengericb;  das  Collegium  besteht  nun  aus  Dir.  Suffrian,  ProlL 
Dr.  Kapp,  Oberl.  Steinhaus,  Oberl.  Zillnier,  Oberl.  Buch,  Oberl.  Bieling, 
Gymnasiall.  Kämper,  Gymnasiall.  Dr.  Dornheira,  Gymnasiall.  Dr.  Hertz- 
berg, Gymnasiall.  Bromig,  Gymnasiall.  Kniebe,  Cand.  Güthling,  Beli- 

S'ions- Lehrern  evangelisehem  Pfiurrer  Hannemann,  Caplan  Aufenanger. 
chillcrzähl  am  Schluls  264,  Abiturienten  12.  — 
Siegen.  Abhandlung.  Beiträge  Zur  Geschichte  der  ehemaligen  la- 
teinischen Schule  zu  Siegen.  Vom  Oberlehrer  Rector  C.  W.  Lorsbach 
(Fortsetzung)  [während  der  BegierungszeÜ  des  Grafen  Johann  VL  zu 
Nassau -Katzenelnbogen  1559—1606].  29  S.  4.  —  Collegium:  Dir.  Dr. 
Sohnabel,  Oberl.  Rector  Lor.sbach,  Oberl.  Schütz,  Lehrer  Kysaeus,  Lan- 

fensiepen,  Meierheim,  Cand.  Schmick,  Cand.  Köttgen,  Religions- Lehrern 
'farrer  Trainer,  Pfarrer  Kreutz,  Pfarrer  Krengel.  Scbülerzabl  153.  — 
Zu  Michaelis  1848  gingen  ab  Dk.  Dr.  Suffirfan  als  Dir.  des  Oynraasinnt 
nach  blinden,  ord.  Lehrer  Dr.  Sebauenburg  an  die  Realscbole  zu  Düssel- 
dorf, Hülfslehrer  Dr.  Stahlberg  an  die  Rectoratschule  zu  Mühlheim  an 
der  Ruhr.  Schulamtscand.  Staupe  trat  ein,  bald  aber  wieder  aus:  Cand. 
Köttgen  und  Lehrer  Laugensiepen  von  Barmen  traten  ein^  Oberl.  Schna- 
bel lum  Direetor  eraaont. 

Herford.  Hölscher. 
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IX. 

Die  Gymnasiea  des  Königreichs  SachscD. 
Yergl.  Jabfgang  I.  iL  Zu  S.  270. 
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Frequenz  der  GymnasieA  der  Rheinprovmz  im  Sdiuyahr  iSj^, 


Aachen 
Bonn 
Cleve 
Coblens 
Daisbttig 

Dürea 
DfiflseMerf 

Elberfeld 
Emmerich 
Essen 
Köla  (Jesuit.) 
Kdlta  (Friedr 
Wilh.) 

Kreuznach 

Münstereifel 

SairbriiekeD 

Trier 

Wesel 

Wetzlar 

Ritteracad.  in 
Bedburg 


I 

21—30 
34 
10 
11-28 
13 

27 
21 

6 
11 

26 

32—37 


18 
6 

42-^55 
16 
15 


II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

Sa. 

Abitur. 

38-46 

64 

61 

62 

67 

.■37S 

21 

44 

48 

45 

CO 

58 

19 

13 

10 

10 

24 

15 

82 

3 

30-43 

63 

73 

84 

73 

405 

10 

28 

31 

29 

23 

17 

141 

6 

Real.  11 

Real.  16 

43 

30 

37 

35 

22 

199 

13 

31-43 

34 

53 

42 

52 

276 

9 

28 

39 

35 

29 

45 

182 

2 

29 

20 

22 

38 

25 

146 

5 

37 

22 

35 

18 

47 

185 

13 

51—54 

78 

94 

78 

70 

494 

32 

23-37 

67  . 

79 

57 

45—45 

4ü5 

13  u.  4 

extemi. 

47 

16 
Real.  7 
65—85 

17 

25 

15 


nicht 
20 

20 
Real. 
92 
37 
27 


angej 


rieben. 
30 
17 
Real.  15 
74 
35 


21 
22 

43 
41 
14 


11 

47 

54 
40 
16 


147 

164 

510 
186 
120 


7 
2 

32 
6 

2  ext. 


Sechste  Abtheilang. 


3)  Todesfälle. 

Arn  23.  .Trini  starb  zu  Stargard  in  Pommern  G.  S.  Falbe,  Schulrath  und 
vormaliger  Director  des  Gymnasiums  daselbst,  im  82.  Lebensjahre. 

Am  25.  Juni  zu  CarUbad  Dr.  G/G.Zumpt,  ofdeullieber 
an  der  UniTenität  ta  Berlhi,  im  58.  Lebenqahie. 


Gedruckt  bei  A.W.  Schade  in  Berlin,  Grunstrafdc  iö. 
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I. 

Das  dritte  Stasimon  aus  Oedyfma  ij/ramms* 

ILs  ist  allseitig  anerkannt,  dafs  das  dritte  Stasimon  im  König 
Ocdipus  des  Sophokles  sa  den  schwierigsten  Partiopn  iiiclit  hlols 
des  .Stückes,  sondern  der  crioehisrhen  Tragödie  überljaiipl  gehöre. 
Ks  ist  nieht  blofs  die  VVorlkrilik  dirscs  Gesanges,  welche  grofse, 
bisher  uijcchubcuc  Schwierigkeiten  macht;  es  ist  noch  mehr  der 
feanze  Gedankengang  desselben,  den  man  nicht  ^anbt  mit  der 
Sitioation  des  Stfckea  auatdhnen  «t  können.  Wir  wollen  be|d0 
Schwierigkeiten  ins  Auge  fassen^  «mächst  diejenigen  dm  Textest 
wo  Yor  Allem  w.  sq.  mi  1110  sq.  in  £rwtguB|g  %a  i^ 
hen  sind: 

1.  ff^£Q  iy(a  fiavtig  elfil 

2.  nal  xata  yviofiav  wqiq^  ov  rov  "OX^itnov  tmH^mp, 

3.  CO  KiO^aiQcav  ovx  tau  lav  a'uQiov 

4.  Ttavüshjvov  /*//  ov  at  ^£  hui  nceiquaiav  Oidiaov 

und  ans  der  Antistropbe 

1.  9ig  ce  ^imniP,  ziq  (t'  hixit 

8.  ttgogneXac^etcr'  tj  üi  rig  Ovydrr^Q  (?) 
4.  ^o^tov;  Tcp  ya()  tzIcche^  dynovofioi  näoai  q}ilcu. 
Die  Worte  der  Strophe  erregen  keinerlei  metrische  Bc» 
denken  und  stehen  in  der  angegebenen  Weise  iu  uU«^u  llaii4; 
fichnfien,  ohne  Spur  irgend  einer Tariaote;  Beides  kann  yop  der 
Atitlstvophe  nieht  gesagt  werden.  Jlenn  hier  fehlt  2  eine  Sylhe, 
«nd  V«  3  entspricht  in  keiner  Weise  der  Strophe ,  und  es  fehlt 
in  einigen  Ilandschriften  zig.  In  spracWicher  üinsicht  aber  ist 
die  Antistrophe  noch  verdächtiger.  Denn  v.  3  ist  durch  und 
dordi  corrupt  Wie  /M>Ute  ad  y9i  das  ans  d^m  vierten  V«;^  d^ 

MtMhr.  t  a.  «fmuriidircM«.  HL  IS^  48 
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Strophe  liereingekocamen  zu  sein  scheint,  richtig  sein,  wo  nach 
der  vorausgegangenen  zweimaligen  Setzung  des  Phrnomens  xu 
einer  HerTorhebnng  desselben  an  der  dritten  Stelle  durchaus  je- 
der Grund  fehlt?  VVas  soll  &vfdt9iQf  das  die  Einen  vergeblidi 

durch  die  yqu  G.  Hermann  mit  vollem  Rechte  beanstandete 
Bedeutung  puella  zu  lialten  suchen,  die  Andern  mit  tmv  fiaxQatoi- 
r(f}v  zusammenconslruiren,  als  wenn  dagegen  niclit  die  VVorlstel- 
lung  den  entschiedensten  Protest  einlr-en  niüfste  Alierdin^'s  hat 
man  auch  gegen  die  entsprechenden  Worte  der  Strophe  Bedcnkca 

fcaufscrt,  die  sowohl  aus  der  Sprache  als  auch  aus  dem  Gedankea 
ergcnommen,  doch  scheint  es  mir,  als  Uelsen  sich  dtese  durch  eine 
richtige  Ericlärung  vollstSndig  heben.  Wir  gewinnen  damit  we- 
nigstens eine  feste  Basis,  nemlich  die,  dais  wir  das  Metrum  der 
Strophe  als  richtig  annehmen  und  unsere  Kmendationen  deuige- 
inSfs  auf  die  schon  aus  andern  Anzeichen  fnr  rornipt  zn  lialtonde 
Gegenstroplic  beschränken  können,  deren  Worte  oiieubar  in  dem 
Urcodex  .'in  jener  Stelle  zur  Unleserlichkeit  gediehen  waren. 

Die  Strophe  eulhäii  den  Gedanken:  „Darf  ich  recht  muth« 
mafsen,  so  werden  wir  den  Kithaeron  bald  als  Amme  und  Mut- 
ter des  Oedipus  preisen!"  Sidrend  ist  in  diesem  Ausrufe  nur 
^äv  avQiop  nawiupfovy  denn  man  'mag  sich  wenden,  wie  man 
vrill,  das  eratihKnm  plenilunium  individualisirt  auf  eine  durchaoa 
ungehörige,  mattherzige  Weise.  Was  hilft  es,  auf  die  Fesle  za 
verweisen,  die  am  Vollmond  gefeiert  wurden?  Hier  könnte  nur 
von  einctn  Geburtsfeste,  von  der  sogenaimji n  ösxctTTj  die  Rede 
sein,  wenn  der  Dichter  so  iiulividuaiisircn  wollte;  dafs  aber  diese 
9£xari7  oder  vielleicht  die  sogenannten  Amuhidromien  zur  Voll- 
mondsidt  ttattgefonden,  ist  unmöglich,  es  hiiten  sonst  alle 
borten,  am  Anfange  des  Monats  stattfinden  müssen.  Viel  geoetg-* 
ter  wfirde  man  sein,  ans  den  Worten  einen  Fingerzeig  heraus« 
zulesen  fär  die  Aufführungszeit  der  Tragödie;  man  könnte  dann 
lanben,  der  Dicbter  habe  damit  das  Intorpsse  seines  Ztiliörers 
urch  Ilereinziehung  eines  bestimmten  Zcitmoments  erhöhen  wol- 
len. Aber  alle  Versiicbe,  in  dieser  Hinsicht  jene  Worte  weiter 
auszubeuten,  sind  ebenfalls  vergeblich,  wie  schon  Neue  zum 
Theil  gezeigt  hat. 

Heusl  denn  nun  aber  ta»  t&qMutuwfßnjwtw  eraaUmm  pleni^ 
Affimm,  da  man  doch  jedenfalls  tjfjisQav  oder  vpwfa  dazu  er^nten 
mufs?  Und  da  yon  einem  VoUmondstage  füglich  nicht  die  Rede 
sein  kann,  sondern  nur  von  einer  Vollmondsnacht,  wefshalb,  fra- 
gen wir,  soll  denn  ein  Freudenfest  über  die  Geburt  eines  Rindes 
nur  in  der  Nacht  und  gar  in  einer  Vollmonden  acht  sfaüUnden 
können,  mid  weishaib  hielt  der  Dichter  diese  Uinzuliigung  für 
so  noth wendig? 

Daxu  kommt,  dals  die  Verbindung  ovh  l<m  ri»  9&^ut9  iro»-' 
(Tfl.  ebenlalls  anstdisic  sein  mufs.  Der  Accus,  der  Zeit  auf  die 
Frage  wann?  verdankt  seine  Annahm'e  bei  den  Tragikern  aar 
Stellen  wie  Ale.  784  ovx  satw  oatig  tmatatat  r^p  avQtoi^  fieX^ 
Xovüav  si  ßi(oci£raty  die  jedenfalls  anderer  Deiifrjng  Hiliig  sind. 
Auf  die  Frage  wie  lange?  ist  der  Accus,  natürlich  unangreifbar. 
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auch  mit  slvai  z.B.  Anti^.  415  ynorop  i^v  toffovrni' ^  aber  hier 
kouimt  nach  der  gewöhnhchen  Ei  klai  une^  nicht  sowohl  die  Zeit- 
dauer als  vielmehr  der  Zeitmonieni  in  Fra^e. 

Was  sanSehst  napadXrjvop  belrifil,  so  mnh  die  Bedentang 
VoUmoiid  hier  gans  Earfickgcstellt  werden.  Anthol.  p.  310  steht 

tQiffski^Vfp  fwtTt  d.  h.  in  der  diittcn  Nacht,  ohne  den  Neben- 
begriff einer  mondheiien  Nacht.  Es  wird  neinlich  ceXi^nj  von  den 
Dichtern  ganz  fiir  i-v^  gobrancht.  Entscheidend  dafür  ist  die 
die  Sielle  in  Eur.  Fl  1126  ov  juq  old'  ifm  dexdtr^  atXijrrj  nai- 
dog  cog  pofii^€T(u.  J>ie  Griechen  rechneten  nach  Nächten,  daher  i 
dieser  Anstdrnck  statt  des  gewöhnlichen  dsxdrtj  nfit^a.  So  wird  W 
Alcest.  443  die  Trauer  angeordnet  auf  csX/ivug  oodsK*  imnXt^QOV' 
nifag,  was  man  aoch  in  den  neuesten  Ansgalien  ftlschlien  i&r 
swöif  Monate,  also  ein  Traner  jähr  nach  unserer  Sitte  verstanden 
hat,  gerade  wie  wenn  es  hteise,  wie  Trach.  650  ndvta  tetfictf*» 
dsiM^vov  XQOVQv.  Es  gicbt  in  Griechenland  keine  Trauer,  die 
l?his;er  als  einen  Monat  dauerte  (30  Tage  in  Athen);  in  Sparta 
aber,  nnd  diese  Sitte  licfs  der  Dichter  in  Thessalien  aoch  gelten, 
war  sie  auf  xwölf  Tage  beschränkt  durch  ein  Gesetz  des  Ly- 
curg,  vergl.  Piut.  Lyc.  27  t»  d«  dcaöexdtf]  4>vüavzag  tÖti  ^tjf^» 
T^i  i»8i»  nMü9.  Vergl  Beek  er  Charicl.  II  p.  199.  £s  wird 
deishalb  mit  Grand  anenncbmen  sdn,  da(s  ntambpfog  im  Bieh- 
lergebrauch  aneh  soviel  sein  können  als  ndwvxogy  navvviu^^ 
so  dais  das  nmf  dabei  nur  die  ganae  Zeitdauer  der  Nacht  ans* 
drücken  soll. 

Damit  gewinnen  wir  nber  noch  nichts  für  orx  tüu  totp  avQtov. 
Tricl.  erklärt  ovh  eaet  xui  vTidg^eig,  fafst  also  taei  als  Ful.  von 
Blvai.  Bei  dem  Schol.  aber  findet  sich  ovh  sasi  sig  r^v  avQiov. 
G.  Hermann  nahm  daraus  früher  eine  Bestätigung  für  seine 
Emendation  aSotop  ziq  nufo^,  die  er  spSter  surQekgezogen, 
6.  Woiff  wieder  anfznnebmen  die  Lnst  hat;  wir  sind  dadurch 
zu  der  Annahme  geleitet,  ^gn  zu  schreiben  und  es  als  Fnt.  Ton 
slfffsirM  herzuleiten.  Zwar  findet  sieh  bei  Soph.  nur  die  Form 
Ftcn'vaiy  aber  dns  Beispiel  von  ^hnr/ff^^m  zeiiit.  dafs  der  Dicti- 
ter  sich  in  solchen  Dingen  vom  Metrum  Iriteu  liels,  indem  er 
den  vielen  andern  Beispielen  von  den  Formen  mit  Eig  zwei  ent- 

fegenstelU,  wo  er  igeX&iov  und  ig^X&e  schrieb,  nemlich  Trach. 
157  nnd  Aj.  289.  Was  iget  täp  m^op  heifiie,  braucht  nicht  ersi 
sesagt  zu  werden,  in  TergL  ist  Ale.  320  ic«i  mB*  oinc  ig  avQtop 
iQjflirm  9WH9P,  wohl  aber  liegt  nun  auf  der  Hand,  dafs  navai- 
Xtjvop  TOD  aitgiop  gana  getrennt  und  zu  dem  folgenden  InfinitiT- 
satze  gezogen  werden  mufs.  Was  diesen  letztem  anbei rifTt,  so 
hat  man  darin  einen  Subjeclsaccnsativ  schon  lanire  vormifst,  den- 
selben aber  gewöhnlich  aus  dem  folgfuden  ///icuj-  in  der  Ge- 
stalt von  i^fiäg  crgSnzt.  Das  ist  inmier  nur  die  beliebte  Hilfe 
für  den  Leser,  nicht  liii  den  Zuhörer,  der  mit  der  Ergänzung  ei- 
nes 00  nothwendigen  Begrifies  unmöglich  erst  so  Hinge  warten 
kann,  bis  er  den  folgenden  Satx  yernommen,  der  deisfaalb  viel 
eher  geneigt  sein  ^rd,  als  allgemeines  Subject  ripa  dazu  au  er- 

48* 
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güüzen  (vergL  Antig.  455),  und  dieses  in  dem  folgenden  ^[t»p 
dmia  indivimlUirt  na  sdieii. 

Za  diesem*  aasgelassenen  tim  gehört  nnn  nach  uosrer  Meiimag 
mianUhfiw,  Von  avQiov  hat  es  bereits  TrieK  getramt,  der  you 

einem  fut  Toy  navasXijpov  "OXvfJi^ov  spricht,  was  Neue  so  nach- 
geahmt hat,  dafs  er  unter  nav(^f}.tjvov  Ki^aiqmva  versteht  „/m- 
nari  luve  perfusum.^'  Das  ist  aber  beides  we^en  der  dem  Worte 
gegebenen  ßcdeutunc;  vcric  lilt.  Eber  könnte  man  es  noch  fassen 
nach  der  Analogie  von  Aj.  217  ^avi<^  yuQ  aXovs  fif^tv  o  xXeiPog 
i^vxtsQog  Aiag  dstAüußii&tj  und  demi  mit  etr^iASinäm.  Wir 
sind  iadefs  folgender  Ineuang:  man  wird  dich  die  gimte  Nadii 
hiodureh  feiern  helbl  nwcihivog  tig  avf^iy  wie  Antig.  1152 
m  ce  ndvwiBi  fB^ova  und  Jon  122  ctuQta  fgavctfjieQiog  XatQ&jiav, 
Nun  lififst's:  „nicht  vrirst  du  znm  nioreenden  Tage  ohiin  die 
Ku^dc  p;(li{n,  ohne  dafs  man  die  gan/e  Nacht  Dich  preist  als 
Mutter  des  ücdipus,  olmc  dals  wir  flieh  ieiern  in  Reigentänzen.'' 
lu  solch  einer  Veriiiuduug  ist  nichts  Gesuchtes,  es  ist  vielmehr 
das  naturlicbe  Yerhfiltnils  wieder  hei^esteÜt,  dals  man  nemlich 
sogleich,  wenn  die  Kunde  erschallt  ist,  den  Tag  feeüieh  bege- 
hen und  zwar  die  Nacht  hindsrcb  den  Kithaeron  preisen,  nicht 
erst  eine  Vollmondszeit  abwarten  will.  Der  in  Theben  so  hei- 
mische Bacchuskult  liebte  die  nächtlichen  Festzuge,  wie  der 
SchoL  zu  Antig.  1146  sagt:  iv  PVHtl  yäg  al  /liovvatanai  lOQBiai 
^ivovzai  ox^bp  Kul  vvxttXiogy  die  TtavwyidEg  iv  cdg  nhilarov 
oaov  xQOvov  di7jyQV7Zvovp  xoqsvontg.  Alben.  XV,  7.  Vcrgl.  K.  F. 
Hermann  Gott.  AÜerth.  §.31.  Dals  also  der  Tbehaner  Chor 
yon  einer  solchen  Feier  apHcht«  hat  nichts  AnfiOttliges,  swnid 
wenn  man  vergl.  Antig.  VSd  &s(Sv  de  vaovg  %oq<ili^nmvvvx(ng 
ndftag  iftil&mfuWf  ein  solcher  in  die  Nacht  oanernder  Knltoa 
also  auch  andern  Göttern  gewidmet  wurde. 

Es  ist  demnach  in  der  Strophe  nichts  weiter  zu  än- 
dern, als  die  bisherige  Interpuuction;  das  Komma,  das 
bisher  hinter  tiavGthjVQv  stand,  ist  jetzt  Tor  dasselbe  zu  stellen, 
damit  es  als  ein  besonders  betontes  Wort  den  nachfolgenden  In* 
finlÜTsat»  beginne.  Bedarf  diese  Voranstellnng  des  Wortes  vor 
ov  fii}  iär  UnglXubige  und  Zweifdsüchti^e  erst  eines  B^ej^es,  s« 
mag  er  V.  13  gefunden  werden:  toidvda  wf  q4  nmomreigmi^  ehgam. 

Schwieriger  ist  das  Geschäft  des  Herausgebers  in  der  Gegen* 
Strophe  Hier  mufs  emendirt  werden.  Zunächst  war  die  Lücke 
ausjiutülicn.  Heath  schrieb  nov,  Elmsley  tig,  Eri.  strich  das 
w  der  Strophe,  Bcrgk.  im  Neuen  ivht  in.  Mus.  VI,  1,  149,  in- 
dem er  zugleich  die  Heilung  des  fcilgenden  Verses  Tersuchte: 
tttoffog  9füaa^Etc*  ^  cd  f  wvd^ttqd  zig  nach  Aesch.  Prom.  894. 
Wir  behaupten,  es  müsse  eine  jede  Emendation,  welch«  das 
durchaus  Terwerfliche  ad  ye  beibehält,  zori&ckgewiesen  werden, 
da  ein  Gnmd  der  Hervorhebung  dieses  Pronomens  hier,  wo 
Oedipus  daronter  yerstandcn  werden  rnnfe,  gar  nicht  gsdaehl 
werden  kann. 

Der  Sinn  der  Worte  ist  auch  hier  klar:  wer  war  deine  Mut- 
ter, war^s  etwa  eine,  die  dem  Pan,  oder  eine,  die  dem  Loxias 
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genaht?  Es  ist  demnach  eine  Nominal-  und  Satzfra^c  vcfbnndcn, 
eine  Vcihindung,  von  welcher  die  Tragödie  well  iiäufiger  Ge- 
braoeli  macht,  als  blslier  gcglaabt  wird.  £a  lassen  ricA  mit  Ad- 
wendtthf;  diiteF  Verbindung  mehrera  sonst  für  inkitraM  gehaltene 
Stelien  leidit  heilen,  a.  B.  t.  165  tifioi,  rj  rt'ov  ?}  mQirälüftipmf 
WQCug  nakiv  i^arvcng  XQiog,  wo  man  fölschlich  tixQtos  verban* 
den  hat  Fs  ist  ri  juot  ^^avvfrpig  und  tj  vvv  y  rt.  mo.  tt.  F^av, 
XQ^og  in  einander  gehoben.  Ebendasselbe  i>Iif(el  Ist  in  (iem  viel- 
verdächtigten Trimeter  zi'  ö'  akyog  la-j^mz'  xaxoig  fit  kaf^^dvetg 
V.  iÜ31  anzuwenden,  dessen  erste  Frage  heifst  zl  d'  oky.  lax- 
hx(tßdntg  nnd  die  zweite  Xafißdveig  fjL  i»  umtoTg;  Von  fihnlidien 
Beispielen  ein  ander  Mal.  .    »:-  ;< 

Wir  interpungiren  hinter  iwtHte,  indem  der  Inhalt  der  Strophe 
verbietet,  soiort  in  die  Frage  zig  <j'  Irtxre  den  Begriff  tmp  fu»- 
'AQaicot'cov  nnfzunehmcn,  (^a  flort  der  Kilhaeron  selbst  als  fiifr^^ 
hinbestellt  war.  Der  Chor  rnft  sieh  gleiehsam  von  seinen  Ge- 
danken der  Strophe  zurück  und  frapt  emstiicher  wer  war  deine 
Mutter?^^  Nun  macht  er  zwei  Vermut hangen,  wie  Schol.  sagt: 
UQa  tig  STQognBXaad'eiüa  tov  navog  y  tov  AnoXLoivog,  Metrisch 
anriditif;  ist  nnr  ilose,  das  aber  audi  sdion  deshalb  in  vert 
Ändert  werden  mnu,  nm  in  dem  ursprfinglichen  Gedanken  der 
fitrophe  zurückzukehren.  Das  Schol.  zeigt  zngleleh,  dafs  die 
liücke  hinter  ogwoißdta  muthmafslich  durch  tig  auszufüllen  ist. 
Unter  fiangaitoveg  den  lang  lebenden  sind  die  Ny  TTiphen  zu  ver*^ 
stellen;  Hesiod  fr.  163.  Der  Genitiv  fiaxQaixovcov  iälst  nun  auf 
einen  ähnlichen  in  dem  zweiten  Theile  der  Frage  schlissen,  der 
an  der  Stelle  von  ^vydzr^Q  gestanden.  Wir  meinen,  es  stand 
f^tddmPf  dafs  den  Schriflseicben  der  bandschrifUichen  Lesart 
sehr  nahe  kommt.  Der  Ausdmek  ist  ans  Antig.  ▼•1151  ngocp» 
Wffi'*  w  Nciimg  aatg  äfta  u$Qm6}iMS  %vimo%9  bekannt  genug, 
wo  die  handschriftliche  Lesart  &vtdaiv  zwar  metiiseh  unrichtig 
i^cr  durcli  Hoeckh  sehr  vernünftig  in  {^viaiütv  enicndirt  ist. 
Hatte  aber  DioTivsos  nnf  dnm  Kitharron  einen  Tempel,  so  konn- 
ten auch  dessen  ücglcitctiunen  dort  eine  Stätte  haben.  Jet'^t  läfst 
sich  also  auch  die  Stellung  von  zig  vor  '&vidd(av  reiten,  das  in 
einigen  Handsehriften  ausgelassen  ist,  offenbar  weil  es  bei  Ovy»- 
t^Q  ond  naoh  dem  ▼orancehendea  ng  ftbeiflfissic  sditoi,  und  es 
■wird  die  Beziehnng  des  Genitive  ^o|fov  denHioaer,  ab  di»  der 
Fall  sein  konnte,  wenn  '&vvdgtf^  stand.  Es  bliebe  nur  noch  (fe  fe 
übrig,  das  wie  gesagt  durchaus  unerträglich  ist.  Hier  helfen  die 
Seliol  des  Triel.  fTQOgnfXaa&Eitr'  ivzavf^rt.  Kinen  j^olclipn  Be 
grill  muis  .leder  vermissen,  der  da  fnhlL  dals  die  (ici^ciistroplie  in 
eine  innigeie.  Vorbiiulung  niil  der  Strophe  gebraclit  ^^^rdenmufs. 
Eine  Hinweisung  auf  den  Kilhaeron  ist  sicherlich  nuliiweudig^ 
wir  erhalten  sie  durch  die  Emendatim  o'  sit<7.  Jetzt  erat  erhilt 
der  folgende  BcMrindungssata  im  Allgemeinen  ond  tmaat  ins  bo- 
/sondve  seinoi  rientige  Grundlage.  Dafs  Loicias  dort  anf  dem  Kl- 
thacron  nnd  zwar  mit  einer  baechantin  einen  Sohn  gezeugt,  der 
Gedanke  bedurfte  eines  weitem  Zusatzes,  den  die  Worte  ttf  "/OQ 
akoHs^  ajfQOpoiiQi  a&acu  ifUai  enthalteu. 
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Diese  Emendation  entspricht  auch  genau  dem  Httmm  der 
Sirophe.  FrGher  wollteD  ^ir  4^i^ov<r«  lesen,  indem  ^iyywfm 
Ton  geschlechtlichen  VerhfiUnissea  Eor.  £1.  51  und  Hipp.  1044 
•teht.  Aber  das  ist  doch  nicht  so  in  jeder  Hinsiebt  dem  G«iip 
fien  entsprechend,  wie  die  obige  Emendation. 

Es  muTs  demnach  in  der  Gegenstrophe  gelesen  werden: 
tiq  (78 f  rixvov,  n'g  ff'  fr/xrs; 
rcor  fiaxQaiojTMf  Icqu  Tlavog  oosffüißdta  ttg 

Wer  bat,  Kind,  dieb,  wer  f^eboren? 

war*s  der  ewigwaltcnden  Eine,  dem  Wandrer  der  Berge 

Pan  geeinigt?  oder  doi*t  dem  Loxias 

eine  Thyins?  ist     der  Triften  willkommen  ihm  jegliche« 

Oder  hat  Cyllcnes  Herrscher 

Oder  Bacchos  auf  den  Spitzen  weilend  des  Bergs  dich  erhalten 
als  Geschenk  von  Einer 

aus  Helicon^s  Nymphenchor,  mit  denen  er  gern  scherzt? 

Bei  der  Beisrtheilong  des  ganten  Inhalts  dieses  Chorgesa  ogca 
soll  man  snent  nicht  Tei^gessen,  daTs  der  Chor  dnrdi  die  Cegea- 
wart  des  Königs,  welclMr  bei  dem  vorangehenden,  in  seinem  Ii^ 
halte  von  diesem  so  yerschiedenen  Stasimon  niclit  anf  der  Buhne 
geblieben  war,  beengt  wurde.  Ein  Chorgesang  war  eis;entlich 
nur  aus  dramalurgisclien  Rücksichton  an  dieser  Stelle  geboten, 
denn  es  mufste  Zeit  gewonnen  werden  für  die  Umkleidang  des 
Schauspielers,  der  die  Jocaste  und  den  Phorbas  spieilej  oiiue  die 
Ben  Grund  bitte  sich  der  Dichter  hier  schwerlich  anf  einen  Cbm^ 
gesang  eingelassen,  f&r  den  an  dieser  Stelle  ein  passendes  Tbemn 
zu  finden  keineswegs  leicht  war.  Möglich,  dafs'auch  nur  defr» 
halb  das  Stasimon  so  kurz  ausgefallen  ist,  wie  kaom  ein  andres 
in  dem  Gebiete  der  griechischen  Tragödie. 

Der  Chorgesan^;  })ei  Sophokles  sucht  sich  siets  sein  Tiiema 
aus  dem  voran£jeh( ndcn  Akte,  doch  darf  man  nie  vergessen,  dafs 
der  Chor  in  Stücken,  wie  das  unsrige,  selbst  eine  handelnde  Per- 
son vertritt.    So  oft  er  noch  im  Beisein  des  Oedipus  den  Muud 

Seöffnet,  hatte  er  stets  die  innigste 'Anbfinglicbkeit  und  Liebe  en 
en  Herrscher  geoffenbart,  welche  auf  ein  festes  Vertnmen  in  den 
guten  Willen  des  Königs  gegründet  war.  Wo  es  in  Frage  kam, 
ob  er  dem  Tiresias  Glauben  schenke  oder  seiner  vertrauensvollen 
Liebe  zu  Oedipus,  zweifelte  er  keinen  Augenblick,  der  letztern 
treu  zu  bleiben.  Zwar  hatte  er  sich  später  den  Vorwurf  vom 
Oedipns  zugezop;cn,  dnls  tu  seinen  Wohllhäter  verlasse,  aber 
ebeiiäu  schDell  liaiic  er  dieseu  Vorwurf  aU  eiucu  unbegründeten, 
nur  aus  Blifinrerstfindnissen  herrorgcgangenen  «urflekgewiesen  und 
sich  aufs  Heiligste  Terschworen,  dafs  er  immerfort  in  Ihmkbnr- 
keit  und  Treue  bei  ihm  aushalten  werde.  Wie  emstlich  dieser 
Schwur  gemeint  sei,  konnte  und  mufste  er  gerade  an  dieser  Stelle 
zeigen,  wo  Oedipns  Alle,  die  ihm  sonst  nahe  standen«  von  sich 
weggescheu rl it  linHe. 

Man  hat  sich  vor  Nichts  mehr  su  hüten,  als  dals  man  seine 
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eigne  Empfindinig,  s«ne  eigne  Wiaaeiwebaft  es  die  Stdii  der  im 
StQeke  handelnden  Personen  eetst.  Der  Znschaaer,  welcher  dem 
Mjrthns  TOm  Laios  und  Oedipus  kennt,  siebt  viel  weiter  als  der- 
Chor,  bat  namenilicti  den  leisten  Theii  der  vorangelicnden  Scm^ 
mit  f;anz  andern  Empfindungen  angeschen,  als  der  Chor,  der  von 
der  Fabel  des  Stücks  begreiflicher  \Veise  Tiichts  weiter  wissen  kann 
and  darf,  ais  was  ihn  der  Gang  der  Tragixiic  davon  erkennen  lieGs. 
£r  hatte  nun  alierdiugs  erfahren,  dafä  Oedipus  nicht,  wofür  er 
ttich  in  Theben  mufste  ausgegeben  haben  und  wofür  ihn  der  Chor 
andi  gehalten  (vergl.  t.  490.),  ein  Sohn  des  Korinlhischen  Kd« 
tun  sei,  dafs  er  ylelmdir  als  ein  Geschenk  eines  LaisebeD  fiiftaai 
am  dem  Kithaeron  in  die  IT.'Inde  eines  Korinthischen  gei^  nad 
von  diesem  dem  Korinthischen  Köni^spaare  gegeben  worden  sei. 
Weiter  aber  wcifs  er  nichts:  ihm  ist  dadnicb  nur  seine  bishc- 
rise  3Ieinung  von  der  Abkunft  des  Oedipus  erschüttert.  Wenn 
er  nun  wahrgenommen,  mit  welcher  In  rgtheit  Oedipus  jene  Nach- 
richt aufgeuommeu  halle,  wie  Ii  ei  denselben  die  Möglichkeit,  uuni 
doch  ein  Bastard  wa  sein,  ergriffen;  wenn  er  andererseits  in  den» 
Versuehe  der  Jocaste,  den  hatten  von  diesem  Vorsatie  ahsuhrin» 
gen 9  Ton  seinem  Standpunkte  aus  durchaus  niclits  weiter  sehen 
konnte  als  den  Wunscti,  der  mA^ehen  JEkitdecknng,  dafs  Oedi* 
pus  unehelicher  Abkunft  sei,  vorzubeugen^  wenn  er  ferner  den 
Widerstand  des  Oedipus  gegen  seine  Galt  in  nur  gut  hcifsca 
konnte,  da  er  einsehen  mufste,  dafs  ihr  Wunsch  derselben  Un- 
heiligkcit  der  Gesinnung  entspringe,  gegen  welclie  er  im  voran- 
gehenden Stasimou  so  entschieden  gceifeit,  uud  daiä  die  Eriiil- 
long  jenes  Wunsches  zugleich  diejenige  Untersuchung  wQrde  ah* 
geschnitten  haben,  yon  deren  Erledigung  die  Heilung  derThelm- 
nischen  Pest  abhing:  so  kann  es  nicht  auffallen,  daJs  er  bei  sei- 
nem so  natöriichen  Verlaugeu,  die  Hauptaufgabe  des  Tages  gelöst 
zu  sehen,  und  bei  der  festen  Ueberzcugimg,  dafs  dazu  nur  Oedi- 
pus geeignet  sei,  sieh  dem  König  so  unbedingt  arisebüerst,  dafs 
er  in  die  Gedanken  des  Letztem  noch  tiefer  eingehl  und  ihm 
dadurch,  dafs  er  iudirect  ihm  seine  Auhauglichkeit  voA  Neuem 
zusagt,  den  Entschlufs  aufrecht  hüll,  weiter  in  der  Nachforschung 
KU  gehen.  Sagt  man,  sein  Gesang  stehe  mit  seiner  Thätigkcit  in 
der  Yorangeheuden  Scene  in  einem  Widerspruche ^  so  irrt  man 
sich.  Er  iiatte  sehweigend  dem  ganzen  Gespräche  beigewohnt^ 
bis  ihn  y.  1046  Meliboeus  hineinsieht.  Auf  die  Frage,  ob  er  den 
in  l^^nge  stellenden  Hirten  kenne,  sagt  er:  ■ 

öJfiai  fih>  ovbtv   aXXov  rj  tov  dyQfSp^ 

ov  y.duditvtg  7i()6>;\^tv  i-ii;iö{iu>'  rtT«p 

Dei'  Scholiast  meint,  der  Chor  schlieTsc  dci'shalb  auf  den  Phor- 
has,  iveil  derselbe,  als  der  treueste  Diener  des  Hauses,  xn  einer 
Aussetzung  am  geeignetsten  geschienen.  iVIit  einer  solchen  Aul^ 
Fassung  ist  freilich  Alles  verdorben,  denn  sie  untcrslellt,  dafs  der 
Chor  bereits  gcahul,  dafs  Oedipus  entweder  von  Laios  oder  Jo- 
caste abslauune.  Die>c  Ahnung  könnte  sich  höchstens  aufv.  1042 
tm  Adiov  diinw  zig  moiwisro  stuUeUy  wer  aber  jenen  Vers 
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nnbesiodMnen  Auges  pröfl,  der  wird  sngeben,  daOs  ein  ScbloTs 
daraus  auf  die  Vateraehaft  des  Latus  oder  die  Mniterschaft  der 
Jocaste  viel  zu  gewast  sein  würde.  Die  McinunK  des  Schol.  ist 

§anz  YcrfeliU.  Der  Chor  schliefst  auf  Phorbas  nur  deshalb,  weil 
ieser  in  jeuer  Zeit,  wo  nach  einer  ungefähren  Bereehnuug  von 
seiner  Seite  das  EreignÜB  sich  zugetragen  haben  mnfste,  auf  dem 
Kithaeruu  die  Uccrdcn  des  Laios  gehütet  hatte.  Er  weifs  selbst 
dida  kdneawegs  sicher,  aondem  mnthmaCst  ea  nur«  ind«^  er  auf 
die  Jocaate  yervreiati  Daturlich!  diese  ma&te  ala  Kdolgio  bei  ei- 
ner Frage  Aber  einen  Sdaven  des  Laios  eher  eine  Ansknnft  ge- 
ben können,  als  ein  thebanischer  Bürger,  der  unmöglich  eine 
Kcnntnifs  der  die  Laischen  Selavcn  betrrilpntlcn  Dinge  7-m  Iiaben 
braucht.  Aber  gerade  diese  Verweisung  auf  Jocaste.  sapl  man, 
deute  genügend  an,  dafs  der  Chor  schon  aluie.  es  sei  voii  dem 
Aussetzen  jenes  Kinder  die  Rede,  das  Jocasie  uiit  Laüos  gezcuct. 
Unbegreifliche  Verwirrnug!  Man  supnlirt  immer  ana  dem  My- 
tbna,  wfihrend  man  aicb  atrenge  an  den  Gani;  des  Stfidcea  hal- 
ten aollte*  Allerdings  war  der  Cbor  oben  y.  717  zugegen,  als 
Joeaate  erzfiblte,  wie  Laios  das  kaum  drei  Tage  alte  Kind  habe 
mit  zusammengebundenen  Füfsen  aussetzen  lassen;  aber  dort  sagte 
Jocaste  weder  durch  wen?  noch  wo?  sondern  ganz  unbestimmt 
all  (üv  xiQGiv  und  et^  aßazov  ogoSf  und  ihre  ganze  Erzählung 
trug,  so  berechnet  dieselbe  auch  war  und  so  sehr  sie  auch  ne- 
ben der  Wahrheit  hergiu^,  doch  für  dcu  Ciiur  den  Stempel  der 
Ueberzeugung,  da£»  das  Kind  umgekommen  sei«  Allerdiacs  hMe 
der  Chor  aneh  y.  7^,  dafa  Jocaate  den  Pborbaa  einen  ihr  aebr 
lieben  Sclaven  nannte,  aber  den  Grund  dieser  LiebO)  welchen 
der  Zuhörer  vielleicht  heraushören  konnte,  konnte  der  Chor 
nicht  fassen.  Beide  Stellen  gaben  dem  letzteren  keinerlei  Ver- 
anlassung, einen  Schlufs  zu  niaehen,  wie  ihn  an  obiger  Stelle  der 
Scholiast  zu  machen  wast.  Es  scheint  aber,  als  wolle  man  ab- 
sichiiicii  die  Schwierigkcitcu  des  folgenden  Chor^esanges  erhöhen. 

Nadi  diesen  seinen  Worten  schweigt  er  wieder,  bis  Jocaste 
yon  der  Bfihne  fortstQrat.  Da  giebt  er  aeinen  Empfindungen  in 
den  Worten  dnen  Ausdruck: 

ti  ffOTS  ßeßnxev,  Oidimvs,  vn  d/pifiß 
^^aff«  Kvnrj^  rj  yvvri ;  otooi^  ontog 

Er  furchtet  also,  dafs  aus  der  Verweigerung  der  c;cwünschlen 
Auskunft  ein  Unglück  aufbrechen  werde.  Liegt  in  diesen  \Vor- 
ten  irgend  eine  Andeutung,  dafs  er  den  Sachverhalt  ahne?  Nur 
gewaltsam  trägt  man  auch  hier  wieder  dne  aokhe  hindn,  indem 
man  die  Wissenschaft  von  dem  Stande  der  Dinge,  an  welcher 
Jocasie  gediehen,  mit  derjenigen  des  Chores  verwechseil,  Jocaste 
überschaut  allerdings  Alles,  wie  der  Schol.  zu  v.  1061  gana  ri<di. 
tig  sagt,  uud  hat  schon  damals  den  Entschlufs  sich  zu  tödtcn, 
da  ihr  nichts  übrig  bleibt,  als  wie  Phaedra  zu  dcukcn  xuzOaveip 
oaov  rdxog  ttav  vvv  naQovtcav  mj^aTMv  f7xog  ftofor.  Uipp.  599. 
Will  Krüger  -  Wuudcr  avvciiciu,  duia  sie  sciiou  damals  diesen 
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EnUchlofs  gehabt,  so  frage  ieh,  ob  es  zu  dem  Eutschlusse  etwa 
erst  der  Gewifiiheit  bedome,  dals  Oedipas  yod  seiner  Weiterlbr* 
scboiig  nicht  ablasBen  wo'de;  ob  Jocaste  etwa  noch  daran  den- 
ken konnte,  mit  Oedipas  in  der  Ehe  fortzuleben,  nachdem  sie  in 
ihrem  Gatten  ihren  Sohn  erkannt?  Von  dem  Augenblicke  an,  wo 
ihr  Alles  in  rrräfslicher  Klarheit  vor  den  Augen  steht,  kann  sie 
keinen  andern  Gedanken  haben,  als  sich  zu  tödten.  Wenn  Ucdi- 
pu8  darauf  elneing,  alle  weitere  Forschung  einzustellen,  so  konnte 
ihr  Tod  allen  weitern  Enthüllungen  yoroeugeu,  dag  Geheimnifs 
mit  dem  Grabe  zudecken.  Zwar  weifs  sie  erst  das  Eine  sicher, 
daia  Oedipus  ihr  Kind  sei)  aber  das  genügte  vollkommen  an  je- 
acm  Eotsoilosse,  abgesehen  davon »  dafs  sie  mit  der  Bewahrhei- 
iung  des  einen  Theiles  des  von  ihr  oben  verlitthnter)  Oi  akelspru- 
ches,  bei  den  vielen  Anzeichen,  dafs  Ocdipu?  den  Laios  erschla- 
gen, auf  die  Wahrheit  auch  des  andern  Theiles  sicher  schliefsen 
kann«  Dos  zinvAG  Gerüst  ihres  Daseins  rückt  ans  den  Fugen, 
das  Gebäude  btürzt  zusammen  und  begräbt  sie  als  das  erste  Opfer. 
Aber  der  Chor  kann  nicht  ahnen,  dais  diefs  Gedaukengcbiid  der 
Grand  der  wilden  Tranridcelt  sei,  in  wddier  sie  so  sdhnell  fort- 
siilrat.  Redet  er  von  einem  nwtop,  das  anfbredien  werde,  so 
meint  er- damit  nichts  weiter,  als  dafs  sie  sich  selbst  ein  Lei- 
des thun  werde,  und  insofern  isfs  höchstens  eine  Mahnung  an 
den  König,  sein  Weib  nicht  so  fortstürzen  zu  lassen,  sondern  sie 
zurückzuhalten  oder  ihr  zu  folgen,  auf  dafs  keine  Handlung  aus 
der  wilden  Leidenschaft  aufbreche.  Den  eigentlichen  Grund, 
wefshalb  sie  nicht  geanUvortet  aui  die  Frage,  kennt  er  nicht  und 
weil  er  ihn  nicht  kennen,  ihn  selbst  nicht  einmal  ahnen  kann, 
bSift  aoch  er  deh  nnr  an  den  Cvtond,  welchen  Oedipns  ihr  un- 
terschiebt, nemlieh  dals  sie  log  yvvrj  fUya  (fQOvovca  rriv  dvgyi' 
Mfor  tthffhettUf  nnd  mnfs  darin  nnr  eine  desto  gr^erc  Veran- 
lassnng  finden,  dem  Kdni^e  trea  zn  bleiben,  wdorend  ihn  Alle 
verlassen. 

Dais  Ocdipus  selbst  nur  defshalb  die  Nnt  hlorschungon  tort- 
setzt, um  endlich  zu  erfahren,  wer  sein  Valer  sei,  eine  Uuge- 
wifsheit,  die  ihn  einst  nacii  Delphi  getrieben  uud  die  ihn,  so  oft 
er  sie  auch  unterdrücken  wollte,  stets  gepeinigt  —  ist  auch  dem 
Chore  klar,  der  mit  ihm  fühlt,  vrie  tief  die  unumstölsliche  Ge> 
wi&heit  verletsen  konnte,  dafs  Oedipus  ein  Findelkind  Ungewis- 
ser Abstammung  sein  sollte.  Der  Qior  hatte  die  ganze  Scene 
mitangehört;  alle  Versuche,  die  Aussage  des  korinthischen  Buten 
umzustofsen,  waren  an  drr  Wahrhafligkeit  derselben  Keschritert ; 
alle  Suggestivfragen  hatten  nichts  erreicht  als  die  Kundmachung 
der  Wahrheit.  Aber  wenn  es  nun  gewils  war,  dals  Oedif)us  von 
einem  La'ischeu  Ilirtcn  einem  andern  gegeben,  waren  da  nicht 
noch  ^enug  andere  Muthmafsungen  freigestellt?  Braachle  er  defii- 
halb  ein  Solavenkind  zn  sdn?  Konnte  er  nicht  von  edlen  Eltern 
abstammen,  die  ihn  nnr  wegen  seiner  Mifsgestalt,  seiner  Schwell- 
fßise  hatten  aussetzen  lassen?  Und  wenn  er  etwa  eine  Sclavin 
siir  Mutter  hatte,  konnte  nidit  sein  Vater  ein  Freier  gewesen 


Digitized  by  Google 


762  Ente  AVIbeilimg. 

a«m?  Alle  dim  F^en  liefs  der  Torbergefacnde  Akt  doreh  «io- 
zelne  Andeotungen  leicht  entstehen,  wenn  auch  nicht  so  sehaell 

in  dem  jctzigeu  Leser,  doch  aber  in  dem  griechischen  Zuhörer. 

Ich  will  das  an  einem  Beispiele  zeigen.  Wer  sicli  mit  der 
EiklniMiTif^  des  Oedipus  ttjrmnios  je  abgegeben  liat,  der  weifs,  zu 
welrlipii  gezwungeneu  Deutungen  v.  1031  bis  1037  den  Anlafs 

5egcbcn.  Zu  den  altm  haben  wir  selbst  eine  neue  gegeben  iu 
ahn's  N.  Jahrbb.  50.  2  p.  146 sq.  Die&  Bekenntnii's  zwingt 
uns  eine,  neuere  Uniersuchung  ab,  deren  neae  Resultate  wir  hier 
vorlegen  wolleo. 

In  jenen  Versen  ist  zunächst  festBuhalten,  dafs  Oedipos  nicht 
weifs,  dafs  seine  Sch^ycII^lj^se  ihm  den  Namen  gegeben,  wie  das 
der  Schol.  za  v.  1031  behauptet  und  Seneca  angenommen  hat 
in  der  Frage:  nunc  adjice  ceri€t8  corporis  tto.9fr}  nofas.  Als  Me- 
lihoeiis  iftm  ein  Leiden  in's  (iedächtnifs  zurückruft,  das  er  aller- 
dings selbst  als  ein  aQ^atov  xaxov  kannte,  dessen  Veranlassung 
ihm  aber  nie  bekannt  geworden  war;  als  er  erfahrt,  er  habe 
durchstochene  FuTsgelenlcc  gehabt,  und  er  dieselben  für  oirra^/aj^nc 
ansieht,  an  denen  ihn  seine  Eltern  hfttten  wieder  erkennen  wol- 
len; als  ihm  der  Hirte  sagt,  gerade  von  dieser  ivxii  habe  er  den 
Namen  erhalten,  da  fragt  er:  (u  TTQog  ir^d^  f^^tgog  tj  Tta- 

TQogj  (pQdchv.  Die  natürlichste  Ergänzung  zu  diesen  Worten  ist 
mvüfidaOpv  ans  dem  vorangehenden  Verse,  docli  wird  dieselbe 
davvttov  und  dray.olovd-ov  von  Triel.  c:(iiannt,  da  es  doch  ab- 
geschmackt sei,  hier  zu  fragen,  ob  IMuÜer  oder  Vater  ihm  den 
Namen  gegeben.    So  scheint  es  aucli  den  neuem  Herausgebern, 

Sewi&!  aber  nicht  den  griechischen  Znschanem.  Hatte  nemlich 
er  Vater  ihm  den  Namen  gegeben,  so  konnte  das  fttr  einen  Be- 
weis gelten,  daÜs  er  yom  Vater,  auch  wenn  die  Mutter  eine  Sda- 
Tin  war,  als  yvfjctog  anerkannt  war.  Die  Namengebong  wurde 
unter  die  mittelbaren  Beweise  ehelicher  Geburt  gerechnet.  Vergl. 
Wachsniuth  llcllcu.  Alt.  II,  1  p.  209.  Ging  sie  vom  Vafcr 
ans,  so  war  anzunehmen,  dafs  er  damit  das  Kind  als  das  seini^c 
auerkannt,  wenigstens  legitimirt  hatte.  ])aher  die  Zusätze  wie 
6v  wvofiaZs  Jtofifidijv  7f  ar^Q  £ur.  Supnl.  1218,  xoeXovffi  Ö*  loxd- 
mtjv  fie,  tovto  yuQ  aarii^  a^tto  Phoen.  12.  Den  hentigen 
Lesern  des  Stückes  erscheinen  diese  Zusätze  hdchst  fiberfl&ssig) 
nieht  so  den  Griechen,  namentlich  des  Perikleischeu  Zeitalter«. 
Fragte  also  Oedipus:  wurde  ich  vom  Vater  oder  von  der  Afotter  so 
genannt,  so  hat  die  Frage  fast  dieselbe  Bcdcutunir  liei  dem  griechi- 
schen Zuhörer,  wie  wenn  da  stände  „erhielt  u-h  den  Namen  in 
einer  gesetzmafsigen  Weise,  etwa  an  der  dtxditj  oder  den  Am- 
phidroniieu?  oder  hat  mich  nur  so  die  Mutter  geuaunt,  als  ein 
ddixtjfia  Tov  yvvaixog  (Jon.  S15),  ein  cwttiog,  na^spws,  in  la- 
^Qotag  fu^Emg}^  Dadurch  gewinnt  die  Frage  eine  Bedeotang,  wdU 
che  von  den  heutigen  Erklärem  dnrdbaus  yerkannt  worden. 

Ging  also  das  Streben  des  Oedipus  immer  darauf  hin,  Licht 
zu  erhalten  iu  dieser  Dunkelheit,  hatte  er  zuletzt  in  stolzem 
Selbstgefühle  auf  seiuc  Umsicht  und  Tapferkeit,  die  ihm  einen 
Küuigsthrou  ohne  alles  fremde  Zulhun  eingetragen ,  sich  einen 
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Sohn  der  Tychc  geuannt,  die  ihn  grofs  gciuaclit  Labe;  war  aus 
diesem  Allen  ersichtlich,  wie  so  gern  er  nicht  das  sein  wollte« 
was  tn  sein  er  befürchtet,  ein  aXteatogi  so  können  wir  es  schon 
dem  Chore  %u  Gute  halten,  wenn  er  an  den  leisten  Gedanken 
seines  Königs  anknöpft  und  denselben  dabin  fortspinnt»  dafs  Oedi- 
pns  yielleicht  eines  Gottes  Liebespfand  sein  könne,  um  so  die 
Nacht  df^r  TTcrknnft  mit  den  schönsten  Traumbildern  ansznschmök- 
ken.  Findelkinder  wurden,  wenn  sie  von  besondern  Gaben  wa- 
ren, bei  den  (ii  ioclien  wohl  für  ^•{)^<|^slinj^;c  von  Göttern  nnd  ISyni- 
nhen  ausgegeben,  Fehlti'itte  der  Jun^^tiauen  durch  Dichtung  von 
Bafalschau  mit  den  Gdttem  bemäntelt  {tu;  -d^eovg  dvaqiiqeiv  r^v 
dfioQziav  Xe'xovg  Baeeh.  29)  nnd  die  daraus  entsprossenen  Kinder 
ans  der  Reibe  der  vod'oi  genommen,  wenigstens  nach  den  Begrif- 
fen des  heroischen  Zeitalters  (II.  VI,  24)-  Bekannt  ist  das  Bei- 
spiel  des  Jon,  der  für  einen  Sohn  des  Apollo  und  der  Kreusa  call. 

Aber  froilicli!  wir  müssen  den  Zweck,  die  Absicl^t  des  Chors 
recht  feslhaitcn,  denn  ob  die  hier  ertönenden  CiciJauken  wirk- 
lich etwas  mehr  als  absichtlich  hcrvorgesuchte  Piiautasiegebilde 
sind,  die  den  König  auirechl  zu  hallen  bezwecken,  auf  dafis  er 
die  Untersnchnng  nicht  abbreche  oder  sich  gar  einer  Verzweiflung 
hingebe,  liegt  auf  der  Hand.  Es  kann  nicht  ernstlich  gemeint 
sein,  wenn  der  Chor  den  Vater  des  König?  unter  den  Göttern 
sucht,  selbst  den  Apollo  unter  denselben  aufzählt,  da  er  ja  deo 
Orakelspruch  nicht  vergessen  haben  kann,  nach  welchem  Oedipus 
seinen  Vater  födten  sollte.  Aber  es  bricht  auch  mitten  aus  diesen 
Tändeleien  ein  ernstes,  tiefernstes  Wort  der  Sorge  hervor,  an  das 
£ude  der  ersten  Strophe  gelegt:  iTji'e  ^I^oiße,  cot  6s  tavr'  d^jdat 
«tiy/  Man  verstehe  den  Vers  nur  richtig,  jenes  Ijji'ey  jenes  aol  Se, 
Das  ist  der  Ergufs  seiner  tiefinnersten  Stimmung,  das  Hervorbre- 
ehen  der  Seelenaogst,  es  dürfte  nicht  so  dem  Apollo  gefallen, 
wie  es  dem  Oedipus  geföUt,  an  die  Stelle  der  Lösung  der  vom 
Apollo  gestellten  Aufgabe  zunichst  eine  andre  so  setzen,  die  sich 
Oedipus  selbst  gestellt.  Denn  wo  war  die  nTsprinit^lirlie  Aufsrnbo 
des  Tages  geblieben,  durch  die  Lösung  des  von  Kreon  überbrach- 
ten Orakels  die  Hellung  der  Stadt  zu  bewirken?  Sic  war  zu- 
rückgetreten und  hing  nur  durch  die  Person,  welche  zur  Aus- 
kunft herenthoten  war,  mit  der  andern  zusammen,  welche  der 
König  ittr  dringlicher  erkannte;  jal  sie  kommt  später  gar  nicht 
unmittelbar  sor  Lösung,  sondern  nur  mittelbar  durch  SchlufsfoU 
gerungen. 

RecapitnlircD  wir  das  Gesagte:  der  Chor  zeigt  sich  in  dem 
Augenblicke,  wo  alle  den  König  verlassen,  als  sein  treuester 
Freund,  wie  er  stets  sein  zu  woüeu  sich  verscliworen  hatte: 
er  will  ihm  zunächst  die  Sorgen  sciieucben  um  die  övaytvtia  und 
verfolgt  den  letzten  Gedanken  des  Königs.  Diesem  Streben,  den 
Oedipus  aufrecht  zu  halten  in  seiner  HolTnuug  und  dessen  Trauer 
KU  lindem,  einem  Streben,  dem  er  sich  in  überschwenglicher  Weise 
liiii^u  bt,  liegt  auch  eine  selbstsüchtige  Absiebt  zu  Grunde,  nem- 
lich  die,  da£s  Oedipus  die  Fortsetzung  der  Untersuchung  nicht, 
wie  Jocaste  geratheu,  abbreche^  sondern  fortsetze  und  auf  diese 
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Weise  durch  Uerbeiholaog  derselben  Person,  von  welcher  allein 
die  sichere  LQtnng  des  dureh  Kreon  fiberbraebten  Orakels  «i  er^ 
warten  war,  sich  an  der  leti^em  betheilige.  Daran  den  KSoig 
SU  erinnern  betweckt  der  in  die  Mitte  des  Gesanges  gelegte  mah- 
nende Wunsch. 

Zur  weitem  allseitigen  Würdigung  des  Gesanges  mnfs  1)  die 
Wissenschaft  ttes  Chores  von  dem  Standpunkte  der  in  der  Tra- 
gödie entwickelten  Verhältnisse  von  derjenigen  der  Jocaste  und 
der  Zuschauer,  die  so  manches  aus  dem  Mytiius  ergänzen,  streng 
geschieden;  2)  beherzigt  werden ,  dals  a)  die  Anwesenheit  des 
Oedipns  anf  der  Bahne  den  Chor  beengen  nnd  verhindern  konnte, 


knüpft,  nachzugehen  $  b)  allein  dramaturgische  Rücksichten  dem 
Dicuter  den  Zwang  auHegten)  hier  wenig^ns  ein  kuraes  Stasi- 
mon  eintreten  za  lassen. 


den  Fortgang  der  Jocaste  ge- 


Wiesbaden 1849. 


C.  6.  Firnhaber. 
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Die  Besllirimnng,  Einricliluiig  und  Lehrvcrnissiing  der  luihiTen 
Schulanslaiteo,  nach  den  Ergebnissen  der  auf  den  Lehrerron- 
ferenzen  zu  Loipzi:;  und  Meifsen,  Uanuover,  üerüa  darüber 
gepüogeueu  Veriuindiuiigcii. 

Unter  deo  seit  der  xSeugeslaltung  des  öffentlichen  Lebens  in  unserm 
Vaterlande  in  den  verschiedensten  Xbeilen  desselben  gehaltenen  Lebrer- 
Tcnaomilungen  zur  Berathoog  deaseo,  was  mir  EnueouDg  und  BiMmig 
der  deutschen  Jugend  in  höheren  wie  in  niederen  Lehranstalten  zu  einer 
zweck raiiTsit,'*'"  Ori^anjsafion  dieser  Anstalten  und  einer  der  Wichtigkeit 
ihrer  Autgube  enti»pred)eudtin  Stellung  der  an  denselben  arbeitenden  Leh- 
rer  Notfa  thut,  gebührt  in  Beiiebuog  wt  die  lri|lieren  Sehubottalteii  muh 
unserer  Ansicht  den  in  der  Uebendirift  erwähnten  der  erste  Bang  ')< 
Dies  aber  niclit  blofs  deshalb,  weil  sie,  wenigstens  die  zu  Hannover 
und  Berlin,  von  den  dem  höheren  liuU^rrichtswesen  vorgesetzten  Be- 
hörden selbst  zusammengerufen,  eine  Bürgschaft  dafUr  darbieteu,  daüs  es 
dieaeB  BehdnieD  ein  Bmtt  iat,  die  beabaich^gte  neue  Oifaniiiilien  des 
bölseien  Schulwesens  nar  unter  gewisMiibafter  Benutzung  des  von  den 
8acl)vorst:ii!tii<xsten  Alännern  geforderten  Gutachtens  und  Beiraths  über  alle 
Theilc  desselben  vorzunehmen  (so  wie  denn  auch  in  der,  gleich  der  Leip- 
ziger Versammlung,  aus  freiem  Aulriebe  der  saclisischeu  ii^miiasiallehrer 
hervorgegangenen  Veraammlung  bu  Meiben  der  deiielben  beiwobneode 
Geheime  Kirclien-  und  Scbulrath  Dr.  Meifsner  erklärte»  dab  er  von 
dem  Minister  beauftragt  sei,  dt'n  Verhandlüngeti  iHMZuwohnen ,  nm  die- 
selben für  den  durch  eine  Commission,  zu  deren  3iitglied  er  ernannt 
worden  aei,  auszuarbeitenden  Entwurf  eines  allgemeinen  Schulgesetzes  zu 
benutzen);  — ■  sondern  oodi  mehr  aoa  dem  Omn^  weil  in  allen  dieeen 
Yersaramlungen,  wie  die  der  Oefientlichkeit  übergebenen  Protocolle  be- 
weisen, die  ganze  Gj^mnasialfrage  in  einem  solchen  Umfange,  mit  einer 
aolchen  Eiosicht  und  Gründlichkeit  und  mit  einem  so  ernsten  Willen,  das 
Bewesra  berbeizufubren,  bebandelt  ist,  dafs  von  cner  denrnfiebatigen  Be- 
nutzung der  dort  gewonnenen  Resultate  für  das  geniBunte  Oynuiaaial* 
oder  hö!irro  Srhiilwesen  sich  das  Beste  hoffen  läfst. 

Die  Z(  i[s( itritt  für  das  fTymnasiaiwesen  hat  über  alle  diese  Versamm- 
lungen bereits  Bericht  ersUUet:  zuielzt  (Ueft  7  u.  9  d.  J.)  über  die  Landes- 
acbnlconferenx  su  Berlin  mit  den  Yeriprecbeii,  auf  die  Hauptergebnine 
deraelben  curUdcsalKommeB 


')  Eine  lTel»er*ieht  über  die  im  verflossenen  Jahr«  in  verschiedenen  Pro- 
vinzen Preufsens  gehaltenen  LebrcrversanunlungeB  lor  Besprechung  der  Gym- 
nasiaUngelegenheiten  giebt  da«  lotcllitenslblatt  der  Allg.  L.  Z.  1849.  No.  3—6; 
fiber  die  irn  IL-)nnnvor<ir1)Pn  gchnltenen  s.  chcndas«  NOtS.  Aaoh  Misere  Zat* 
Schrift  enthält  viele  Miuheüuugcu  dieser  Art. 

Ueber  die  sn  Leipaig  im  Juli,  und  au  Meifsen  im  Decbr.  v.  J.  ge- 
baltene  Versammlung  s.  die  Berichte  von  Alb  an  i  1848,  Oct.  o.  Nor.  Heft, 
und  in  dem  laufenden  Hefte  dieses  Jahrgangs,  lieber  die  Hannoversche  vom 
2.  — 7.  Oci.  v.J.  s.  1849  Heft  2  Vther  die  zu  Berlin  vom  16.  Ayxll  bis 
14.  Mai  d.  J.  «.  Ueft  7  u.  d  d.  J.  Aufserdera  lieferte  über  die  JLctpziger 
und  Heirsoer  Vcmmmlung  eineo  atufuhrlichen,  aus  den  Protocollcn  lusam* 
nengestellten  Bericht  DI etseli  m  Jaba's  Jahrk  f.  PhU.  u.  P&L  Bd.  53.  &  3. 
nnd  Bd.  55.  H.  1. 


Digitized  by  LiüOgle 


766 


Erste  AbtbeiluDg. 


Gewil«  dürfen  wir  sowohl  toq  Prof.  Mutzcll  als  auch  von  andern 
Tbeilnebinem  und  Nicht -TheUnebnem  an  der  gedachten  Conlerens  noeh 
■lancbe  interessante  Mittheilungen  und  weiten  Erörterungen  in  Betreff 

der  auf  derselben  !];pfafstcn  Beschlüsse  erwarten  Voilünfig  möge  e« 
uns  indessen  gestattet  sein,  die  Resultat*^  der  vorhin  erwiihnten  verseliie- 
denen  Confereozen  nur  in  Betreff  der  in  der  Ueberschnlt  augedeulelea 
wichtigen  Punkte  Iran  tnsammeosastelteD  und  hie  und  da  einer  näberen 
Betrachtung  zu  unterwerfni.  Oewonoen  sind  diese  Besultate,  was  gewifn 
dazu  beiträgt  das  Interesse  an  denselben  noch  zu  erhöhen ,  aiif  Lehrer- 
confcrenzen  der  drei  nicht  blofs  in  politischer  Hinsicht  bedeutendsten  Staa- 
ten des  nördlichen  Deutschtands,  welche  in  dem  Augenblicke,  wo  wir 
dieses  niederschreiben,  wenigstens  von  Seiten  ihrer  Pürsten  durch  ein  en- 
geres Band  mit  einander  verknüpft  sind  und  den  JVlittelpunkt  der  so  lange 
ersehnten  deutschen  Einheit  zu  bilden  verheifsen!  sondern  zugleich  auch 
derjenigen  htuaten,  deren  Lehranstalten ,  trotz  aller  in  neuester  Zeit  an 
denselben  gerügten  MMngel,  sich  dennoch  jederzeit  wenigstens  hinsicht- 
lich der  wissenschaftlichen  Bildung  ihrer  Lehrer  eines  ausgezeichneten 
Rufes  prfrriK  t  haben.  Kine  zum  Bessern  forf<?cIireitendc  Orgnnisation  dcr- 
sellH  ri,  auf  welche  es  jetzt  abgesehen  ist,  wird  d;ihcr  auch  auf  die  Lehr- 
anstalten anderer  deutscher  Staaten  nicht  ohne  Kintluls  bleiben,  so  wie 
denn  erweislich  schon  bisher  gar  viele  Binriehtnngen  Im  höheren  und  nie- 
deren Schulwesen  namentlich  von  Preufsen  auf  andere  Staaten  über- 
gegangen sind.  Was  wird  also  dort,  nachdem  man  die  besonder«;  seit, 
dem  Altensteinschen  Ministerium  getroffenen  Einrichtungen  des  Jioherea 
Schulwesens  einer  aut  vieljahrige  Erfahrungen  gestützten  Prüfung  untcr- 
wcrrfen  hat,  in  Betreff  der  Gymnasien  erstoebtf  was  iOr  Brfebmngen  in 
dem  wenigstens  seit  der  Errichtung  des  Königlichen  Oberschulcolieginms 
im  J.  1830  vielfach  verbesserten,  wenngleich  noch  mancher  Verbesserun- 
gen bedürtiigen,  höheren  Schulwesen  berechtigen  in  Hannover  ebenfalls 
zu  Veränderungen  in  der  Organisation  desselben,  und  zu  was  für  wel- 
chen t  Wenn  aber  endlich  nach  dem  Brschdnen  des  Regulativs  für  die 
Gelehrtenschulen  im  Königreiche  Sachsen  vom  27.  Dec.  1846  die  bei- 
den von  den  einsichtsvollsten  Lehrern  der  verschiedensten  (Tvninasien  die- 
ses Königreiches  besuchten  I^ebrerversammlungen  zu  Leipzig  und  Meifsen 
eben  dieses  Regulativ  in  den  Teradiiedensten  Beziehungen  einer  sofgßU- 
tigen  Prüfung  unterworfen  haben  so  dürfen  wir  wohl  im  Voraus  er- 
warten, dafs  auch  liier  Resultate  gewinnen  sind|  wriche  beachtet  ni  wer> 
den  verdienen. 

Wie  schon  gesagt,  machen  wir  es  uns  nur  zur  Aufgabe,  das,  was 
über  Bestimmung,  Einrichtung  und  Lehrverfassung  der  Gym- 
nasien in  diesen  Confercnzen  verhandelt  und  tum  Beschlüsse  erhoben 
ist)  zu  vergleichen  und  mit  imsern  Bemerkungen  zu  begleiten.  Doch  wird 
es  nicht  uninteressant  sein,  ehe  wir  hierzu  übergehen,  wenigstens  anzu- 
geben, was  überhaupt  in  diesen  Versammlungen  den  Gegen- 
stand der  gemeinsamen  Beratbung  ausgemacht  hat,  und  wie 
weit  man,  zumal  bei  der  für  die  hannoversche  und  die  sächsischen  Ver- 
sammlungen beschränkten  Zeit,  denselben  zu  ersdiöpfen  im  Stande  ge* 
wesen  ist. 

A.  Wir  beginnen  der  Zeitfolge  gem'als  mit  der  Vetaammlung  su  Lein- 
xig,  für  weiche  drei  Tage,  der  17.— 19.  JuHt.  J.  bestimmt  waren.  Ov- 


*)  Der  Anfang  damit  ist  schon  gemacht  Ueit  9.  von  Deinhardt  und 
M&ttelL 

*)  BerafrkMngeri  zu  demselben  vom  DireCtflr  Fofs  an  Altenborg  lacfertc 
dieie  Zeilsdirift  1848  in  Januarheft. 
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ter  BenuimBg  der  von  rerschiedenen  Gjninasicn  cingegangeoea  Vorschläge 
batteo  die  LehrercoUegieo  der  bdden  ujornasien  Leipzigs  durch  ein  aus 
ihrer  Mitte  gebildetes  CTomitd  dafür  gesorgt,  dab  der  Versammlung  ein 

schon  vorher  aussoarbcitetes ,  aiicfj  an  die  zu  erwartenden  Theilnebmer 
-  versandtes  T'ro2;!'nmin  vonjelegt  werden  konnte.  Zu  demselben  wurden 
der  Vei'sammluüg  selbst  noch  eine  Kcihe  von  ^lodilicatioDen  und  Zu- 
sStxen  mifgctheilt,  welche  von  sieben  auiser  Leipzig  wohnhalleo  TbeU* 
iiehmern  an  der  Yersammlui^  «ifgesteilt  waren,  und  sieh  genau  an  dte 
Disposition  des  zuerst  rntworfenen  LeipziLTrr  Programms  nnscMo^<^!'n. 
Beide  Programme,  deren  Differenzen  hinsii Iii lirU  der  Fassuna;  des  Ein- 
zelnen  in  der  Debatte  selbst  einer  weitem  Eiurtcrung  unterworfen  wur- 
den, bezogen  steh  demnach  in  Al^emeinen  auf  die  Stellung  des  Gym- 
nasiums unter  den  Lehranstalten  und  dessen  Bestimmung  und  Unter- 
richtsprlncip,  im  Besondern  theils  anf  die  Verfassung,  ihoUs  auf 
den  Lehrplan  desselben,  und  zwar  in  Betreff  der  erstem  auf  die  Stel- 
Iiuig  der  (lymnasien  zu  den  Behörden,  auf  die  Lehrcinrichtungen,  auf  die 
Yerii&ltaisse  der  Lehrer.  Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  das  in 
23  Paragraphen  enthaltene  sehr  reichhaltige  ÜNTaterial  des  Programms  in 
den  (aufser  der  Vor-  und  Schlufisversammlung)  auf  die  b4>stimmten  drei 
Tage  angesetzten  vier  Uauptversammlungen  nicht  vollständig  durch- 
gesprochen werden  konnte.  So  kamen  denn  dem  uns  vorliegenden  Be- 
richte zufolge  in  der  ersten  und  xweiten  Hauptversammlung  vor  Allem 
die  die  Stellung  nebst  Bestimmung  und  Unter  richtsprlncip  der  Gymnasien 
im  Allgemeinen  betreffenden  ersten  beiden  Para'zr;i|>l«cn  d*'s  Programms 
zur  Verhandlung.  Man  überging  sodann  für  jetzt  alles,  was  auf  die  Äufsere 
Yerfiiasung  der  Gymnasien  sich  betog,  und  gab  Wetmehr  den  Berttbun- 
gen  filier  den  Lehrplan  den  Vorzug,  bei  denen  auf  Köchlys  Veran<' 
lassung  unter  andern  über  das  in  tKMir^^trr  Zeit  so  viel  besj)roclienn  La- 
leinsprechen  und  f.a!cin.srbr«'ihpn  sein  ansfnlnlirb  verhandelt  wurde  Krst 
zuletzt,  in  der  vierten  Hauptversammlung,  kauten  einzelne  Sätze  des  Pro- 

nmes,  die  Snbem  Verhaltnisse  der  Gymnasien  betreffend,  zur  Sorache. 
I  einige  Anträge,  welche  sich  auf  einzelne  Unterriditsgegenstiinae^  auf 
den  Lehrpian  in  Ansehung  des  Sprachur  terrir?if auf  das  Classen- 
SYstera  und  die  Zahl  der  Lelirstunde  ti  in  ilm  nuhf^ten  Classen  be- 
zogen, wurden  der  für  die  nächste  Versatnailung  zu  erwählenden  Com- 
mission  in  besonderer  BerQcksicbtigung  empfohlen.  In  der  mehr  verlran- 
liehen  Sehlulbsitzung  endlich  kam  man  überein,  al^o  verschiedene  Aus- 
schüsse zu  erwählen  zur  Berichtentettung  über  Terschiedeoe  0cgenstände 
auf  einer  zweiten  Versammlung. 

Welches  diese  Gegenstände  waren,  ersieht  man  aus  dem  Berichte  über 
diese  zweite ^^'rsammlnng,  welche  aniSnglich  auf  den  23.-25.  Nov. 
bestimmt,  in  Folge  verschiedener  Umstände  erst  am  28.  —  30.  Dec.  zu 
Meifsen  gehalten  werden  konnte,  Sie  bildet  also  die  Fortsetzung  der 
erstem.  Grofseotbctis  hatten  sich  auch  die  Mitglieder  der  Leipziger  Ver- 
sammlung hier  wieder  eingefunden,  wenn  gleich  etozelne  fehlten,  für  wel- 
che wiederum  andere  hinzugetreten  waren,  die  in  Leipzig  nicht  Tbeil  ge- 
nommen hatten.  Vorgearbeitet  aber  war  den  Verhandlungen  in  dieser 
Versammhing  fiir  verscliiedene  (leixeustände  der  Debatte  durch  die  in- 
zwischen von  den  zu  Leipzig  gewählten  Ausschüssen  vertafsten  Berichte^ 
Und  zwar  1)  von  Palm,  als  Beri<^terstotter  des  AwMchnsses  fiir  die 
alten  Sprachen:  Ueber  Zweck,  Umfang  und  Methode  des  Unterrichte  in 
den  clasi.ischen  Sprachen  (im  Buchhandel  rr'^fhienen,  Leipzig  b.  Vogel, 
lb48,  30  S.  gr.  8);  2)  von  Dietsch  der  Bericht  des  Ausschusses  fiir 
Nationalitätsbiiilving  (über  Deutsch,  Geschichte,  Geographie);  3)  von 
Wunder  in  Meifsen  der  Bericht  über  Mathematik  und  Natnrwissenscbaf* 
ten;  4)  ron  Köchly  «.  über  die  Xuiheie  Stellung  und  innen  Ehurioh* 
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taog  der  Gymnasien  (berathcn  mit  BlochmanD,  Klee,  Nobbe,  Wan- 
dcr);  6.  Ober  YoMdung,  Piüfimg,  Anttelluiiff  und  Peniioniraog  der 

Gymnasiallehrer  (beratben  mit  Stall  bäum  und  Wunder);  5)  über  Re* 
ligionsunterricbt  von  Lipsius;  6)  über  cTaf?  TTf^hräische  von  Böttcher 
(2  —  6  abgedruckt  in  dem  Archiv  fiir  Philologie  und  Pädagogik  Bd.  15, 
Beft  1);  7)  über  die  neueren  Sprachen  von  Fiebig.  Mit  Benutzung 
dieser  Berichte  hatte  das  Lehrareollegium  tu  HeibeD  «In  PM»gnmiB  iOr  die 
Verhandlungen  zusammengestellt,  nach  folgenden  Hauptrubriken :  I.  Erör- 
terong  über  die  Eintheilung  der  Olassen  des  Gymnasi u m r.  II.  Un- 
terrichtsfächer. ^.Religionsunterricht.  JB.  Nationalitatsbiidung :  deut- 
scher, gescbiehtlicher  und  gcographiaeber  ünterriclit.  C.  Alte  Sprachen. 
D.  Mathematik  und  Naturwissensdiaften.  E.  Neuere  Sprachen.  F.  He- 
bräischer Unterricht.  III.  Aeufscre  Stellung  und  innere  Einrich- 
tung der  Gymnasien.  IV.  Vorbildung,  Prüfung,  A  nstellung  und 
Pensionirung  der  Gymnasiallehrer.  —  Aulserdcm  wurde  vor  Beginn 
der  Berathuogen  von  Drefsler  ana  Baatiea  ein  famser  Beridit  fiber  den 
Unterrldit  in  den  neoeren  Sprachen  vertfaeilt,  io  wie  auch  von  Köchly 
in  seinem  und  mehrorfr  Oleicbgesmntrr  Namen  mehrere  auf  einzelne 
Punkte  des  voi^elegtcn  Programms  beziii^liclic  Antrngo  übergeben  wurden. 

In  den  ersten  beiden  Sitzungen  bieit  man  sicii  ausschlielslich  an  No.  I 
des  FkognnuBS,  und  debattirle,  entsprechend  den  in  derselhen  aufgestell* 
ten  einzelnen  Punkten,  tlieils  über  die  Dauer  der  einzelnen  aufeinander- 
folgenden Classcncurse,  damit  zugleich  nho  auch  über  die  Zahl  der 
dem  Gymnasium  zuzuweisenden  Classcn;  theils  über  die  Reihenfolge 
der  diesen  Classen  zuzutheilenden  Unterricbtsgegen stände,  inson- 
derheit der  Slieren  nnd  neueren  Spncfaen^  wobei  denn  eineneits  die  Fnge 
Dach  der  Aufnahme  des  Englischen  in  den  Lehi  plan  des  Gymnasiums  er- 
örtert wurde,  andererseits  die  Frage  nach  der  PrioritHt  des  Unterrichts 
in  den  neueren  ( namentlich  der  französischen  Spraciie )  oder  in  den  älte- 
ren Sprachen  ( namentlich  des  Lateinischen  vor  dem  Französischen ).  Die 
letztere  Frage  wurde  sogar  im  An&nge  der  dritten  Siteung  noch  einmal 
aufgenommen.  Auch  wurde,  ehe  man  zur  Verhandlung  über  No.  II  über- 
ging, auf  den  Antrag  eines  Mitgliedes,  dem  zufolc^e  ,,den  Lehrern  eines 
jeden  Unterrichtsgegenstandes  das  Recht  zustehen  solle ,  die  Versetzung 
eines  Schülers  zu  verbieten,  der  das  angenommene  Classenaiel  noch  nidit 
erreicht  licibe",  erst  noch  eine  Verstandigong  über  dieses  in  seiner  vol- 
len S(  härf''  Iiöf  hst  bedenkliche  absolute  Veto  versucht  und,  wie  es  scheint, 
auch  erreicht.  Die  Debatte  über  II.  A.  B,  C.  machte  darauf  den  Gegenstand 
der  dritten  und  vierten  Sitzung  aus.  Unter  C.  wurde  zi^leich  über  die 
von  Versdiiedenen  vorgeschlagene  Oleichstellung  des  Grieehischen 
mit  dem  L a t ei ni sehen  als  Gegenstand  des  Unterrichts  verhandelt;  auch 
knm  das  I. n t ei n sprechen  noch  einmal  bei  der  Frage  nach  der  luler- 
pretation  der  alt<  n  Schriftsteller  zur  Sprache.  Die  Berathung  über  die 
Berichte  über  D.  E.  F.  fand  man  sich  aber  bewogen  in  der  noch  übri- 
l^en  fünften  Sitzung  anrfickxostellen,  um  fiir  eine  Berathnng  über  No.  UI 
äufsere  Stellung  {A.  im  Staate,  B,  mr  Kirche)  und  innere  Ein- 
rieb tun«;  der  Gymnasien  Zeit  zu  gewinnen.  Nur  über  diesen  Gegen- 
stand konnte  auf  Grundlage  des  Koch ly scheu  Berichtes  in  dieser  letz- 
ten Sitzung  noch  verhandelt  werden.  Der  zweite  auf  No.  IV  bezüglidhe 
Bericht  von  Köchly  wurde  demnach  nur  am  Schlüsse  derselben  gans 
kurz  berührt,  indem  die  Versammlung  die  Frage  des  Berichterstatters: 
ob  sie  mit  demselben  im  Allgemeinen  zufrieden  sei  und  ob  sie  ffis  Prin- 
cip:  der  Mann,  nicht  die  Stelle  werde  bezahlt,  anerkenne,  durcii  Mehr- 
heit der  Stimmen  1>e}ahte.  Znletst  beanflragte  die  Versammlung  die  Re- 
ferenten, zur  Weiterführung  der  Besefaltisse,  zum  Verkehr  mit  dem  Mi- 
nisterium nnd  lur  Vorhereituiig  einer  nenen  Versammloiig-  lu  einem  Ana* 
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Mkniw  aotaiiiiaeiiiiitreleii.  Zur  Erwägung  kel  diestr  ArWtii  ▼emiiik« 
long  wurden  bereits  verschiedene  theils  den  Unterricht  in  den  neuetoi 
Sprachen,  theils  das  Hebräische,  theils  Allc-fmcines  betreffende  Anträge 
zu  Protocoll  «gegeben  Der  von  dem  GeschäKsiiihrer  dieses  Ausscliusses, 
Prof.  Die tsch,  a.  a.  O.  gegebene  Bericht  über  die  zweite  Versammlung, 
am  welcbem  wir  die  gegenwSHigen  Mittlieihing«ii  entkbnt  baben,  tcUiefsl 
mit  der  Aussicht  aof  eine  Ostern  d.  J.  in  Leipzig  zn  halteode  Versamm- 
lung, welche  indessen  ohne  Zweifel  mit  in  l  olgc  der  damaligen  polifi'* 
sehen  Zustände  Sachsens  nicht  zu  Stande  gekuoimen  ist 

b.  Während  zu  Leipzig  und  Meifsen  nur  Gymnasiallehrer  und 
nur  ans  eignem  Antriebe  Mofa  über  die  Angelegenheiten  dtor 
Gymnasien  in  dem  altem  engern  Sinne  des  Wortes  sich  beriethen,  war 
zu  Hannover  eine  ..allgemeine  Schulconferen?:  der  Vorsteher  und  Lehrer 
der  sämmtlicben  höheren  UnterricbtsanstaUen'*  des  Königreiches 
berufen.  Also  nicbt  blofo  die  Gymnasien,  sondern  aueb  die  neben  den- 
selben bestehenden  Progymnasien,  desgleieben  die  höhere  Bürger- 
schule zu  Hannover  waren  auf  derselben  vertreten,  dir  Prn<rymnasten 
nur  durch  die  betreffenden  Rectoreu,  die  andern  Leliranstaiten  aufser 
durch  den  Director  durch  einen  aus  dem  Lehrercoliegium  frei  gewählten 
Lebrer.  Aul^er  diesen  wohnte  noeh  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  theils 
in  der  »Stadt  einheimischer  theils  auswärtiger  Lehrer  der  Versammlui^ 
bei,  die  nnfh  i:r«;rhehener  Abslinutning  unter  den  abiirordncten  Theilneh- 
niern  über  irgend  eine  Frage  jedt-smal  besonders  aulgefordert  wurden, 
durch  Abstimmung  zu  erklären,  ob  sie  dem  gefafüten  Beschlüsse  bei«' 
pfliehfeten  oder  nicht  Aulberden  war  auch  der  Vorsteber  des  pädago^ 
gtscben  Seminars  zu  Göttingen,  Prof.  Hermann,  zur  Theilnahme  an 
der  Versammlunir  eingeladen;  der  Ministerialvorsfnnd  der  geisiüohen  und 
ünterrichtsangelegenheiten,  Dr.  Braun«  eröffnete  die  V^ersamralung,  und 
übergab  sodann  den  Vorsitz  dem  Oberschulrathe  Kohl  rausch;  Letxte- 
rer  wohnte  swar  allen  Sitzungen  derselben  bei,  ohne  jedoch  den  yorsits 
zu  führen,  welcher  auf  seine  Veranlassung  durch  Stimmenmehrheit  dem 
Direrfor  Srhnialfufs  aus  Lüneburg  übertragen  wurde  Schon  ein  hal- 
bes Jahr  vorlier,  im  April  v.  J.,  waren  Outachten  in  Betreff  der  iur  die 
hier  in  Rede  stehenden  Lehranstalten  wünscbonswerthen  Reformen  von 
BämmÜichen  Lehrercollegien  eti^geforderi  Nicht  blofs  diese,  send«  i  n  auch 
anderweitige,  denselben  Gegenstand  betreffende  Petitionen  und  Drnck- 
.  schriflen  waren  sodann  von  dem  Königlichen  Oberschulcollegium  bei  der 
Ausarbeitung  einer  üebersicbt  der  bei  der  allgemeinen  Schulconfcrenz*  zu 
verhandelnden  Gegenstände  benutzt.  Diese  vom  15.  Sept.  1848  datirte 
sehr  umfassende  und  alle  Gegenstände  der  demnSebstigen  Berathung  in 
trefflicbcr  Ordnung  und  leichter  IVhrrsirlit  7n«:aniniensfellende  Vorlage 
war  gleichfalls  schon  einige  Zeft  vnr  drr  l'^rolVnung  der  (  onferenz  selbst 
den  Theiioehmern  mitgetbcilt,  so  üais  das  Material  der  Verhandlungen 
biemacb  in  jeder  HIn&ht  genügend  Torbereitet  war.  Den  im  Druck  er- 
schienenen Protocollen  (Hannorer  1848.  47  S.  4.)  ist  dieselbe  ebenfalls 
vorangestellt.  Nach  einer  kurzen  Andf^utung  der  Gegenstände,  auf  wel- 
che die  vorhin  erwähnten  Outachten  u.  s w.  vorzugsweise  gerichtet  sind, 
begleitet  von  Bemerkungen  über  die  Wichtigkeit  derselben,  zugleich  aber- 
auch  über  die  Sebwieri^eiten,  mit  welchen  die  Realidrung  mancher  An- 
trüge Terknüpft  sein  werde,  weiset  sie  die  Versammlung  b  ^sonders  anf 
das  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  Ausführbare  hin,  auf  eine 
Unterscheidung  des  Möglichen  von  dem  Wiinscbenswerthen, 
utid  lenkt  die  Aufmerksamkeit  -derselbra  vor  allen  auf  die  Innere  Or- 
ganisation des  höheren  Schulwesens.  Mit  einer  musterhaften  Umsiebt' 
und  Sorgfalt  werden  daher  sub  No.  I  der  Vorlage  die  sich  einander  ge-;- 
genübenttefaendeo  versdiiedencn  Ansichten  über  dieselbe  entwickelt.  Wir 
Zeitidir.  f.  d.  BjwaiMwwt^  lU.  10.  49 
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Ben  Beratbung  in  der  Vorlage  selbst  vor  allem  anflprn  der  Versammlttiig 
empfohlen  wird,  zur  Spracite  gebrachten  einzelnen  liegeriRtände.  I )  Völ- 
lige TreiinuDg  des  gelehrten  too  dem  Healuoterricht;  reinu  Ci^moasieo 
iHid  rewe  hlHiwe  Wiiigwsobaleii.  3)  ZaMumealialleii  des  Uiiterriebte 
aller  Schüler,  welche  den  gebildeten  StÜndmi  angeb<»reo  oder  sich  für 
den  Kreis  derselljen  anshüden  wollen.  ( Gesammtgymnaisiium  fiir  sliidi- 
rende  und  nicht  sludirende  Schüler ).  3)  Verroittelndu  Ansiciiten,  weiche 
sich  wieder  durch  einscelne  Modificationcn  von  einander  sch«»den.  4 )  Die 
laleiniiche  Sprache;  in  wie  weit  sie  für  die  Bedisteo  ein  Bedilribib  sei. 
5^  Das  Hebräische;  ob  von  der  Schule  auf  die  Universität  zu  verweisen. 
6)  Die  französisclte  und  englische  Sprache:  oh  beide  auch  in  das  reine 
(rymaasiuiu  aufxunehnien  seien.  7)  Die  deutsche  Sprache;  ob  der  grain- 
matltslisclie  Bildungsgang  an  diese»  oder  vielaielir  an  die  lateiaisob«  Spra- 
che zu  knüpfen  sei.  —  Bei  Erdiienmg  dieser  Fragen  wird  der  Vefswini- 
lung  besonders  die  Testhaltung  des  praktischen  G es ichtspunk - 
tes  empfohlefi,  und  die  Erwägung  alles  dessen,  was  nach  den  localeo 
Verhältnissen  gerade  in  dem  Kreise  jedes  einzelnen  Mitgliedes  zur  ricli- 
ügm  CSestaKong  des  Loealecbnlweeens  in  Beiraehl  komme.  Datei  wird 
aker  zugleich  angedeutet,  es  werde  sioia  wahrscheinlich  das  Resultat  cr- 
gebeU)  „dnf«,  wie  die  Sachen  einmal  liegen,  dio  schnrfc  Durrlifüh- 
rong  eines  einzigen,  wenn  auch  an  sich  wohlbegriirnie«en,  Systems 
für  alle  Schulen  des  Königreiches  in  gleicher  Weise  nicht  wohl  mög- 
liek  seia  werde*'.  >-  8)  Die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend»  9)  Die 
Schuldisciplin.  10)  Die  Prüfung  während  und  am  Ende  der  Schulzeiti 
insonderheit  die  Mafuritatsprüfimcen  11)  Das  Vorhäitnifs  der  Lehrcr- 
CoUegien  zu  dem  Dirigenteu  der  Schule.  —  Nachdem  der  kurzen  Entwick- 
ISMig  dieser  Ponkte  noch  einmal  die  Bemerkung  hinzugefügt  ist,  dals  sie 
▼onogsweise  die  Aufmerksamkeit  der  Conforeejt  in  Anspruch  zu  nehmen 
geeignet  seien,  folgt  dann  eine  Zusammenstellung  der  in  den  eingeforder- 
ten (Gutachten  und  anderwärts  ausgesprochenen  Ansichten  und  Wünsche 
der  Lehre«-  II.  die  Stellung  der  Schule  im  Staate  und  zu  dem  öflent- 
Ueken  Leben  fiberkaupt,  III.  die  Stellung  des  JLekrerstaades  und 
seiner  einzelnen  Mitglieder  kekeflend;  deren  Beapreekiuig  nacb  Mabgake 
der  vorhandenen  Zeit  kfinosweges  ausgeschlossen  sein  solle. 

So  ^alt  es  denn  auf  der  Lehrerversaiiiniitung  zu  Hnnnovcr,  welche 
auch  aoitlich  nicht  hiois  als  eine  Conferenz  der  G>>mnasittliehrer,  sondern 
ab  ekM  Cenfereaz  der  Vorsteker  nad  Lekrer  der  keberen  Unter* 
ricfatsanstalten  bezeichnet  war,  nidhi  klofs der  Organisation  dw 
nasien  odor  rM'lfhrk'nschulen  als  solcher,  sondera  die  Verhandlungen  wa- 
ren schon  durch  die  eben  erwähnte  Vorlage  auf  ein  weiteres  Gebiet  hin- 
gewiesen, und  die  Hauptfrage  in  Betreff  der  Gymnasialreform  war  e^entlich 
die:  wie  durch  die  Gymnasien  für  die  Interessen  nickt  klofa 
dor  künftig  studirenden,  sondern  auch  der  nickt  studirenden 
ScIiuUt,  welche  nach  einei*  hoherofi  Miss-fTiscIififl liehen  Bildung  slrchen, 
gesorgt  werden  könne.  Auf  den  beiden  suchsischen  Confereazen  haue 
man  dagegen,  so  viel  aus  den  vorliegenden  Berii^ten  zu  ersieken  is^  le- 
diglich die  Gymnasien  als  s.  g.  Gelehrte nschulen  los  Auge  gefafst,  auf 
Hkniiche  Weise»  wie  anck  das  neue  Regulativ  es  nur  mit  diesen  in 
tfaun  hat 

Der  Ordnung  der  Materien  in  der  Vorlage  gemäls  stimmte  daher  die 
VetsasMakH^  in  ikrer  ersten  Sitzung  unter  andcfn  dafOr,  daft  die  ki  No.  I 

der  Vorlage  berührten  Gegenstände  zuerst  zur  D^tle  Iconunen  aoiltea» 

und  man  machte  in  der  zweiten  Sitzung  N6.  I,  1  zum  Ausgangspunkte 
der  wdteru  Verhaudlungeo,  indem  man  in  Erwägung  zog,  was  für  und 
wider  die  Völlige  Trennung  der  Gymnasien  und  höheren  Bür- 
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f  er««b«leii  gesagt  ««iden  Mton».  Dm  RetnlM  4et  IMt<te  war» 

die  Stimmenmehrheit  (32  gegen  17,  und  eine  noch  entschiedenere  Majori- 
tät bei  den  Nicht- Deputirten )  sich  dahin  entschied:  eine  \  (illi;j;e  Scliei- 
dung  ( t ('S  humanistischen  Gyuinasiain«^  und  der  höheren  Hu liierschule  sei 
das  Beste,  also  auch  dasjenige,  wonach  man  streben  müsse  übcrail, 
wo  EmUkülog  n dg  lieh  mI  Banit  ipoU4#  nan  Maiaau  fibw  efami 
^emeinschaftliclieik Unterbau  beiller  Arten  ? eo  Aaetallnn  nach MMiia 
entschieden  haben. 

Da  übrigens  mit  der  Abstimmung  ül^r  J,  1  zugleich  No.  I,  2  erle- 
digt war,  so  blieb  nur  noch  I,  3  zur  Discussion  übrig,  um  zu  erwägen, 
was  iUr  eine  Vermittelung  rathaam  aei,  wo  wtm  jene  strenge  Sdiel- 
doflg  nicht  durchzulübrcn  vermöge.  Vorher  hielt  man  es  jedoch  für  an- 
'gemessen,  die  unter  I,  4  angedeutete  Streitfrage  in  Betreff  de«?  Lateini- 
achen  au  ^iedigeo,  in  wie  fern  nämlich  die  Erlernung  dessetbea  auch 
für  ilie  höhere  Bürfmebole  eder  IUr  s.  g  Bcatieten  ndthlg  aal.  Die 
iSntscheidung  fiber  diese  Frage  fiel  bei  «ier  Abstimmung  gegen  das  Lav 
teinische  aus.  ipdorh  nur  mit  irerin^rrr  Mnjc^rit.it  ('il  gpgen  22)  von 
Seiten  der  Depuliitt  n,  mit  grofser  Majorität  von  Seiten  der  Nicht-De- 
puttrten.  Dahingegen  wurde  die  Frage:  ob  die  Erlernung  der  lateini- 
•eeben  Sprache  für  iMtoten  sweekmifeig  sei,  mit  eeMMener  Mifil^ 
fität  bejaht.  Hieran  knüpfte  sich,  ebenfalls  mit  Beznf  atlf  X,  4,  eioe 
\  erhandlung  über  die  Frage:  oh  für  die  Gymnasien  dasselbe  Mafs  des 
lateinischen  Unterrichts  und  derselbe  frühe  Anfang  wie  bisher  erforder- 
ticii  anii  weiche  jedocli  für  jetzt  noch  nicht  zu  einem  bestimmten  l^esul- 
4ate  fiÜNFte.  Bei  der  dafssf  Mgewien  DabeCle  über  die  «niar  I,  3  an- 
gedeuteten verschiedenen  vermittelnden  Ansichten,  denen  zufetge  entweder 
iilofs  in  den  unteren  oder  auch  noch  thcüwpise  in  den  mittleren  Classen 
Heaitsien  und  Humanisten  zusammengehalten  werden  sollen,  fand  man 
es  für  gut,  zunächst  über  den  Standpunkt  der  Progjmnasien  zu  be- 
ratbao,  In  aeÜBrn  die  Oi|pnlaalian  der  Veradnile  aMhr  oder  weniger  IHr 
die  Progymnasien  mafsgebend  sein  werde.  Die  Verh^Eidlinigen  über  diese 
Anstalten  führten  zu  dem  (Resultate,  dafs  die  Forderung:  die  Progym- 
nasi«n  seien  in  Realschulen  zu  verwandeln,  von  den  Deputirten 
gegen  S  SÜBsmen,  von  den  Niciit-Oe|»utiften  einatfnimig  aogeneMneo 
wurde;  jedoch  unter  der  Voranaaetnnvg  einer  eeleben  Ovgnniaatien,  daüi 
auch  die  humanistischen  Schüler  bis  zum  Alter  von  wenigstens  14  Jah- 
ren in  denselben  eine  genügende  Vorbereitung  für  das  Gymnasium  erhal- 
ten könnten  Das  Griechtsebe  solle  aber  in  der  Regel  von  diesen  An- 
•Mlen  ausgescfaleeeen  »ein.  —  KMb  diner  Digreaaieo  hebite  inan  iti 
der  Hanptf rage  ■( f ^  8)  aunieli.  Indem  erwogen  wurde,  was  an  solchen 
Ortm  '/u  thun  sei.  wn  da«?  ann:otiommenc  Princip  der  Tonst;itidig<?n  Tren- 
nung sich  nicht  durcliführen  lasse       Der  nach  vorgäng^erDtibatte  fW 


')  Eine  gcdringle  UebenMlft  Asr  die  Gründe,  mit  wekben  för  and  WÄ- 
der  die  Trennung  ^«stritten  warde,  giebt  der  Beneba  dber  diasa  Yarmmnf- 
lung  in  unserer  Zeitschrtit  Bd.  III.  H.  2.  S.  167  fl*. 

^)  Gegen  diesen  Zusatz  wurde  übrigens  von  14  Mitgliedern  ein  Protest 
an  Ppatecoil  fagsban,  wall  er  princ^widffig  sei;  nnd  antlaicb  dem  a«  h'i 
ausgesprochenen  Prtndp  der  ^oUaiäiidigeii  Trennung  beider  Arten  dar  Aä- 
Slalttn  -widerst rc)f<^. 

')  Vgl.  S.  14  de&  ProtocoUft.  Wir  beraerksB  hierbei,  dafs  £«  S- 14  und  15 
des  Protocolls  ein  vom  18.  Dec.  1848  datfnar  bmldblifceoder  Nsebtrsg  «na- 
gegebeo  ist,  durch  -welchen  einige  Dunkelhetien  •nnd  Unbe^itimmtlieiten  in 
der  Fassung  desselben  an  dieser  Stelle  aufgeklart  wcrclen  Diesen  ISachtraj 
haben  wir  bei  nnsarer  DasMallo^g  licBviak  Uiemaob  weidtt  dioelbe  etwa«  ' 

49* 
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«inigeD  ÜNiMcrn  getfti^Ue  AnMg,  ^  VeraelmelKiing  det  reaU* 

stischen  und  humanistischen  Gymnasiums  auf  die  Weise  mög- 
lich zu  raachen,  ilafs  das  vereinte  Gymnasium  a.  Olassen  habe,  worin 
bei  den  Schülern  noch  nicht  gefragt  werde,  ob  sie  studiren  wollen  oder 
irfchl,  alle  Mglieh  Id  altai  LeliitfDnden  und  io  allen  LehrgegemtXndeo 
yer^igt  unterrichtet  werden  b.  Mittelstofen ,  in  welchen  eine  völlige 
Trennung  der  Hunianist<*n  und  der  Idealisten  Statt  finde:  c.  | DbersteJ 
Classen  oder  eine  Classe,  worin  nur  Humanisten  sich  betinden  ^):  wurde 
Kur  Abstimmung  gebracht,  und  es  ergab  sich  unter  den  DcpuUrten  eine 
Stimnengleieblieii  (23  gegen  23),  wührend  dielÜkbt-Depntirten  den 
Antrag  gegen  3  Stimmen  anaabmen. 

Unter  den  in  Beziehung  auf  No.  II,  u-^lche  hiernächst  auf  die  Tages- 
ordnung gebracht  war,  gestellten  Anträgen  berührte  nur  der  Antrag  die 
innere  Einrichtung  der  Gymnasien,  dafs  in  Erwägung  gezogen  werden 
laifge,  ob  es  niebt  sweeknaTsig  sei,  mebrere  Oymnaaien  in  bdfaera 
Bürgerschulen  zu  verwandeln  mit  möglichster  Berücksichtigung  des 
Interesse  der  Studirenden  (  Prot  S.  17  u.  21  )  Bei  der  Deb.iHe  über  diese 
Frage,  bei  weicher  der  Antragsteller  seibst  das  Ae  quid  nimuJ  aut  die 
^lyainasien  aoanwenden  rieth  und  «aebsuweiMii  aoeMe,  dafo  in  mancbea 
^€H9genden  des  Königrelebes  die  Zahl  der  nahe  bei  einander  liegenden  Gym- 
nasien das  Bediirfnifs  übersteige,  wurde  im  (ngpulhoil  von  Andern  gel- 
tend gemacht:  je  nielir  Gymnasien,  deren  streng  Wissenschaft  li- 
eb er  Geist  ein  wobltbätiges  Gegengewicht  gegen  den  auf  das  Materielle 
und  ütmtariicbe  gtricbtelen  Sloo  unserer  Zeit  biMa,  aamHrtlich  aa 
Orten,  welohe  auf  VeifalgOBg  dieser  Interessen  hinge^fteeen  aeien,  — 
desto  hnsscr:  vor!iiis!::;esefzt,  dafs  hc\  der  hp«?chlnsRf»n<™n  (?)  Kinrich- 
tung  ein  eine  iiohere  J Iii i gerschule  in  sich  aufnelimcndes  Gyiunatiuin  we- 
nig mehr  Kosten  maciie,  als  eine  höhere  Bürgerschule.  Hiermit  wurde 
«lio  den  Antrage  auf  die  Verwandlunf  von  Gynnaileffl  in  höhere  Bür^ 
gendinlen,  welche  das  IntOTene  der  Studireadm  no^iebst  berücksichti- 
gen, der  Vorsehlag  enlgegengesfellt,  die  trvmnasien  vie!m«'br  eine 
höhere  Bürgerschule  in  sich  aufnehmen  zu  lassen;;  angenom- 
men wurde  der  Antrag  nur  mit  25  Stimmen  gegen  24,  und  mehrere  De- 
puürte  gaben  eine  Venralmnig  gegen  deneelb^  mit  bcaandecer  Beaiebiiag 
auf  bestimmte  Gymnasien,  deren  Aufhebung  oder  Verwandlung  in  höbeve 
Bürgerschulen  sie  für  durchaus  unstatthaft  erkärten,  zu  ProtocoM  (8  26). 

Es  folgte  sodann  in  der  vorletzten  Siixung  die  Beratbung  über  No.  III 
4er  Vorlage,  aus  welcher  wir  für  den  Zwack  der  gegenwMgeii  Daniel*- 
lung  niebto  mitzutheilen  haben.  Dahingegen  kam  man  in  dar  letzten 
Sitzung  noch  einmal  auf  die  Discussinn  fibrr  die  innrrr  Ort^nnisHtion 
des  höheren  Schulwesens  zurück.  Viele  auf  No.  1,  5  —  7  bezügliche  An- 
trüge wurden  vonrelegt.  Bevor  man  aber  zu  der  Beratbung  derselben 
überging,  mabntaDlreetor  Rotbart  aua  Aurieb,  einer  der  eifrigsten  Ver- 
theidiger  4ea  e.  g.  Gesammtgymnaeiums  (s.  o.)  *)  gegen  den  früher- 
hin  angenommenen  Vermittelunc^svf^rpiidi  f!nrrh  rinen  gemeinschaftlichen 
Unterbau  für  das  humanistiscbe  Gymnasium  und  die  höhere  Bürgersebuky 


ab  von  den  Angeben  in  4em  oben  envihnten  Bsridile  nnterer  ZhümA^ 

fi,170 

*)  Also  auch  im  Lateinischen.  DaCi  dieses  mit  ku  den  gefBcinschaftii' 
•chen'  LehrgegenstSnd«n  gehören  solle,  ergiebt  sich  aus  den  diesem  Antrage 
^rhergrhenden  Vi^andlnngen. 

^)  HMrbei  ist  also  Torausfesetit,  dafs  die  R ealvelen  ^and  der  Miitel« 

alofe  ihren  Scinilftirsiis  hf^ndi?;?  hahon  werden. 

*    ^)  ^gl'  dessen  SchriU:  Zur  Schulreform.  Aurich  u.  Leer  1848.  44  S.  S. 
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griMafn  tiirht  Ar  «hg^liaii  zu  halten.  Er  schlage  vor,  in  eioen  'MaM* 
rhpn  Blatte  eir«*  D»Rrii*»«?ion  ühor  dii»<iiolhp  in  eitTT  humanen  Wpi^<>  xu 
erufiaen.  Deu  Ausdruck  ,,üesamuitg^mnasium "  wolle  er  ührigcas  gern 
fallen  lassen,  «her  oi^er  der  Bedlngtnig,  dtii  die  freundlich  gebotene 
Hand  snr  Ausbildung  einet  nationalen  Gyanasiutte  m^semammm 
werde.  —  Maiij^pl  an  Zeit,  wie  auf  Verlangen  eines  Mitgliedes  auadrück- 
lich  2U  Protocoll  genommen  wurde.  Kewog  darauf  die  Versammlung,  über 
alle  jene  das  Hebräische,  das  >  raozösiaehe  und  Englische,  da« 
]Hot»cli9'tMta«ftnden  AntrXge  xo  I,  6—7  ohogetobtet  ilwrer  Wichtig- 
keit zur  Tagesordnung  überzugehen.  Bt  blieb  demnach  unerörtert  cm 
Anfm^r  hinsichtlich  d^  s  Hebräischen,  zu  be?^i  liHfTsrn ,  dnf«?  es  als  Un- 
tei rii  lils<r(Mr(.n8tand  für  die  künftigen  Theologen,  eventuell  auch  l*hilolo- 
gea  bcizutiehalten  sei;  ~  ferner  ein  Antrag,  das  Englische  in  der  Ter- 
ti»  dw  fl^wmluM  nH  %  StaodM  la  beginnen,  und  fn  flekber  Sti»- 
diriizadbl  ta  l^unda  und  Prima  CNtnniM»)  —  desgleichen:  eine  neuMiä 
Fremdsprache,  cventndl  die  französisrhe,  vor  der  !:i  teinischen  in  den 
Sprachunterricht  di  r  tniheren  Lehranstalten  eintreten  zu  hi^srn:  jri  auch 
^de  neuere  Sprachen  in  dem  l  mHaojge  auf  dem  Gymnasium  m  treiben, 
drfb  die  MUlnr  aieii  vlelit  mr  tai  VcfKiiMMfa  der  SehrMMIer,  «mi^ 
dm  Mich  im  schriftlichen  und  miind liehe»  Oekrauche  beider  Spraehto 
eine  namhaft«»  Fertigkeit  erwerben  können:  endlich  der  Antrag,  r» 
beschlieüsen,  dals  der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  in  den  Vor- 
deigrund  des  sämmtlichen  Schulunterrichts  trete  und  in  allen  Classen  we^ 
Bigsteos  mit  4  LehrstundMi  fwtiqtii  werde,  NfllMt  den  AnInge,  „dfo 
deutsche  Sprache  und  Literatur  möge  durch  Leetüre  und  sorgfältige  Uebung 
im  Rchriftlichen  und  mündlichen  Gebrauche  als  besonderes  Bildungsele- 
ment  betrachtet  werden.'*  —  AngenoflMnen  wurden  Ton  den  eingcfat'aoli- 
ttB  AntrilgM  nur  felgMide:  „Danit  dum  viaflieBatlteh-natttrwii- 
••nechaft liehen  Unterrichte  sein  Rtdit  werde,  mufs  jedes  voHständiip 
Gymnasium  twv]  '.<'hrer  für  diese  Oesxonständo  haben''  ( ohne  Dr'^russioil 
mit  Majori t;il  ) :  tlestileichen  :  ,,nie  Schule  mÖßf  nllr*  ^!?tt<^l  benutzen,  die 
Jagend  mündlich  m  machen''  (gegen  4  Summen  von  Seiten  der  De- 
fvtirten;  dofdi  Majorität  von  Selten  der  Nicht- Depatirtea). 

Sehr  ausführlich  w^urde  hierauf  noch  No.  I,  8  iiiier  die  Sorge  (lir  die 
körperliche  Ausbildung  der  Jnpond  fJrscutirt^  bei  der  Abstimmung 
aber  erklarte  Ktch  zuvörderst  die  Versanuninnjj  mit  der  a.  a.  O,  ausge- 
sprochenen Ansicht  über  ,,die  planmäfsige  körperliche  Auabildung  der  Ju- 
Md  all  eine  allgemeine  Aafeabe  der  Erziebung,  wdebe  die  Schale  nit 
dem  emstlichsten  Willen  zu  der  ihrigen  machen  müsse",  einstimmig  ein- 
vcrstanflen  l'iir  die  Verpflichtnnsj  der  Schüler  zur  Theilnahnie  an  »len 
[von  der  Schule  anzuordnenden]  gymnastischen  Uebungen,  von  welcher 
nur  körperliche  Gebrechen  oder  Schwäche  dispensiren  dürfen,  sprachen 
«ich  indeeaen  nur  25  gegen  23  Stimmeo  ans.  Einige  nachten  in  einen 
eingereichten  Proteste  gegen  die  zwangsweise  Theilnahme  am  Turnunter- 
rtehte  theils  das  Recht  der  Aeltern  ijeltend,  tlieils  die  Sorc;e  für  das  Ge- 
deihen desselben,  da  Zwang  demselben  mehr  Nachtlieil  bringen  werde  als 
das  ZnrüolibMben  einzelner  SehQler.  —  Auch  die  Übrigen  In  der  Ver- 
lage ausgesprochenen,  meistens  aus  den  eing^angenen  Gutachten  entlehn- 
ten, Ansichten  über  den  nenitifi  <!<'!•  «lymnastisrfinn  Trhungen  schon  im 
frühen  Jugendalter,  über  das  Hinzutreten  von  Exercier-  und  Waffenübun- 
gen  für  die  erwachsenen  Schüler,  über  die  Leitung  dieser  Uebungen  durch 
«inen  Lehrer  der  ScbnlanetBU  (in  welcher  Hineicht  Heranbüdung  der  Stu> 
diesen  des  LebnmtB  id  Tnrolehrern  wünschenewertb  sei),  deigleichen 
über  Retheiligung  noch  anderer  Mitglieder  des  Lehrerrolleginms  an  der 
AulMoht  beim  Turnen,  auch  über  die  Anstellung  von  ein  Paar  lurnleb- 
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vm  nr  «eitwett%»       abuMchselodeD  Einübung  bei       hlBiMto  Jkm^ 

stalten  fies  Landes,  über  die  Forlsetzung  der  Turnübiinsren  fm  Winteiy 
Iprachen  sidi  iÜl'  \  ersammeltcn  bis  auf  wenige  Dissentiremli-  lieifällig  aus. 
•    Um  nun  enUlich  noch  zu  der  wichtigen  Berathung  übt^r  diePrüfun-^ 

E'I»  10)  KtÜ  cu  «nriBoeii,  IM  man  J,  9,  das  Capitol  m  der  Seliul- 
iUf  mierörtert.  Stkr  teicbt  veramigte  man  sich  hier  zu  einem  Vet* 
igsurdieile  über  4ie  im  Hannoverschen  seit  den  letzten  20  Jahren 
betteliende  Y o r p r U i u n g  der  Fübigkeiuti  /am  Stn<liren;  ebenso  erklärte 
man  sich  mit  grofser  Majorität  für  dio  Beibehaltung  öffentlicher  Classen- 
prfifinigen,  so  wie  der  dabei  Statt  üaAtmUn  fiede-  imd  DedanuitiaM* 
Übungen.  Am  längsten  beschäftigte  man  sich  mit  der  Frage  wc^en  der 
Maturitätaprüfiingen.  Bei  der  auf  die  Verhandlunj^  über  Beibehal- 
tung oder  AbsühaÜungy  so  wie  über  die  im  erstem  Falie  erforderlichen 
Blodillettl«ne«  doraelfm  fiMmden  Abetimiang  Ober  die  ehnmlnen  f^Sim 
der  Vorlage  ergal)  sich  dae  KeaolinC:  I)  Diese  Pfttfoagen  sind  hcizul)«- 
balten  (nur  15  üe[)iitirte  waren  daf:;eg;en),  und  zwar  vorläufig  in  der 
gegeDwärtigeo  Gestalt,  vorbehalilicli  der  sogleich  anzuordnenden  Moditi- 
cationen  (mit  entschiedener  MajorUal^  von  den  Nicht -Depulirten  auge^ 
üMMMB  nur  mit  11  gegen  10).  9)  Ven  «lar  mttndUdien  PrtMMif  im 
Ganzen  sowohl  als  theil weise  kann  Enthebung  durch  Einstimmigkeit  der 
betreffenden  Lehrer  Statt  finden  (26  Deputirte,  19  Nicht- Depnttrte  stimm- 
ten dafür).  3)  Die  Maturilätsprüfungscommissionen  in  itirer  jetzigen  Com- 
Position  sind  aufzubeben  (mit  entschiedener  Majorität  der  Deputirten  und 
lltaht-DefatirteB  engenemnen).  4)  Der  KdnigKebe  OeniMieiariBe  bei 
diesen  Prüfui^en  ist  beiaubebalten  und  ist  Präsident  der  Prüfungscom- 
mission. —  Aufserdem  wurde  das  ToUberechtigte  Mitstimmen  derjenigen 
Commi&sionsmitgUeder,  welche  nicht  ku  dem  Lebrercoilegium  geboren^ 
van  der  Majorität  der  Vertammking  für  unzweckmafiMg  enlärt;  nnd  die 
Frage,  ob  es  wünsehenewertli  sei,  dtb  der  K<in%liclie  Commiaearnis  wo 
Midlich  aus  der  Ohrr  Sihiilbehönle  genommen  werde,  von  der  Majori- 
tät bejaht.  —  5)  Die  Konntnifs  der  wriechischen  Sprncfie  ist  für  olle  Abi- 
turienten, gleichml  welcher  F'aculut  sie  sich  widmeti  werden,  utteriafa- 
lieb.  H)  Die  Feidnrung  eines  freien  latetniseben  AnCMfsea  filllt  »ne  der 
PrüfungsordnuBf  Wtg  und  wird  durch  eine  Uebersetzung  ins  Lateinische 
ersetzt  (angenommen  von  '26  Deputirten,  13  Nir!it-!>epuUrlen).  Dr.  Küh- 
ner gab  einen  lM»achfungswerthen  Prote.sl  ijegerj  diesen  Beschlufs  zu  Pro- 
tocoll,  welcher  sich  jetloch  mehr  auf  die  etwaige  Consequenz  aus  dice— ' 
Ceneeeuon  besog,  dafb  nuninebr  «leb  die  Uebung  in  Men  Aolriitann 
aus  dem  lateinischen  Unterrichte  wegfilllen  solle;  welche  per  majora  ab- 
griehnt  worden  war.  7)  Die'ControIe  der  Wissenschaft  liehen  Priifnns^s- 
eommiasioa  zu  Göttingen  bei  Beurtbeiluug  der  Maturitätsprüfungen  lindet 
»la  Regel  niebt  nebr  Statt 

Ueber  die  in  der  Vorlage  a.  a.  O.  erwähnte,  von  einigm  Seiten  ge- 
wünschte, Abgannsprüfufij;  für  die  Nicht -Studirenden,  sowohl  bei  den 
selbsUtändigeo  höheren  Biirgerscinilen  als  auch  hei  flen  mit  den  Gjirmna- 
sien  vereinigten  Kealschuleu,  enthielt  man  sich  der  Beralhung.  —  Ueber  das 
VarhiilnUb  dar  I«ebrereollegien  tu  dem  Dirigenten  der  Sebnle  (No.  I,  U) 
beaeblofe  man,  eine  Coanniaidon  die  notbwendigen  Verscbläge  maeben  zu 
lassen,'  die  in  der  näehsten  allgemeinen  Conferenz  zur  Erledigung»  ]^om- 
men  sollten.  Dieselbe  (jomnii8si(»ii  solle  dann  auch  die  für  alle  Anstal- 
ten des  Landes  geltenden  Besliiumungen  in  Betreff  der  Schuldisciplin 
<No.  I,  9)  in  Antrag  bringen.  Zu  dieser  Cenumaaion  aber  wurde  daa 
Präsidium  gewählt,  welchem  anheim  gegeben  wurde,  noch  ein  oder  meh- 
rere Miifvlifdcr  xn  di«>«4em  Gesehäfie  zujiuzisben  und  den  Beriebt  bsi  deM 
k,Önigl.  (Jber  -  6dmicüiic^io  einzureichen. 

C.  Dar  LandeaacbulcenfaffMii  zu  Berlin  waren  bekanntUcb  imlMh 
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Landes  vorhcrget^ans^cn,  auf  denen  fVw  mannigfaltigsten  Wünsche  in  Be« 
treff  einer  tieorganisatian  der  liöttf  lea  Schulen  dt's  Königreichs  laut  ge- 
werden  waren.  Miltheiliangen  darubtr  enthält  diese  Zeitocbritt  in  ver- 
MliiedcMtt  HflAM  dm  ▼ot^t»  Jahfes,  und  da»  aUfnatlae  Uaherrfthi 
üiebt  das  InteUigenxbiait  zur  allgem.  Lit.  Zeit,  von  d.  i.  a.  O.  Dfo 
Er^flfnun^  der  (aus  .'il  iMittiliedfrn  bestehenden)  (Konferenz  erfoli;tr  rtm 
16.  April  d.  J.f  der  Scblurü  erst  am  14.  31ni.  Die  Art  der  Zusammen- 
setzuoic  dersdbeo  dürfeu  wir  als  bekannt  vorausaetseen.  Isichi  hU>S»  die 
8.  g.  eeMnriaaMlMileD  odor  Gywniim  im  üHen  Sinn«  des  Wortoi  «oll» 
ten  in  derselben  vertreten  vrei^n,  sondern  §mA  die  Kealgyniiiif  mim 
höhrrct!  RüriTPrsrhtilf ti ,  tihrrfjatTjtt  also,  ebenso  wie  in  Hannover,  die 
hu  bereu  Stbuleti,  utid  ho  tubren  denn  auch  die  im  Druck  ersdiient»- 
nea  sehr  ausfübrticben  Prolocoile  (210  8.  4.)  den  Titel:  Verbaudlungeo 
fiber  di«  BeMganiaation  der  hfllMraB  Molao.  Aua  8.  %  danribao  ergiebl 
iicb)  dais  die  Vorlage,  welche  den  (iegenstand  der  Berathuag^  ausma- 
chen sollte,  den  ^Mitgliedern  (leider!)  vorher  nic!i(  bekannt  gewesen  wai^ 
soadem  ihnen  erst  in  der  ersteo  Siuung  sclh&i  mitgetheilt  wurde,  wel« 
fws  dcai  Mioista'  der  geistlichen,  Ünterrichls-  und  Medicinalangeftti 
■aaMlaB  mki  dar  Brfciämng  eröffaaC  war,  dals  die  aus  freier  >\  abl  der 
Lehrer  hervorgegangene  Comroission  zur  Beratbun^  iificr  ili»'  Ueorganisa^ 
tion  des  höheren  Srbulweaeifö  zu  seiner,  dt*8  veran t  wor  1 1  i  r  h e n  Mi- 
nisterS)  Intorniation  berufen  aeL  Demzufolge  könne  aucU  dem  U  u»> 
aefea  der  MilgUadar»  mm  ihrer  lUila  ahM  VonilaiiMiaii  su  wüUai^  iiiafat 
gewillfahrt  werden.  Mit  disaMi  6wchifttt  l^auftragte  ar  vieknehr  selbsi 
dnn  (rrheinien  Ober  -  Kegierungsrath  Korlüin,  und  stellte  zoirleicb  den 
t  Jtliei nun  Ober- Rt»gt»'rt}n.FJ5rnfh  Sctiulze  und  den  Gebeimen  l{<  i;imjng8- 
lath  ürüggemann  als  Ministerialeonimiasarien  der  Versammlung  vor. 
AoadradclMi  hatta  er  aber  erklärt,  dafe  m  den  an  dm  erwübnlen  SCwecka 
anxustellaadeii  Berathungen  eine  freie  MeinungBäufsernnf;  herrschen 
Rolle.  Um  so  ntchr  lüirfrn  wir  in  iJic  Confc'renz  das  \  rr<raut'n  setzen, 
dafa  ein  jech>r  I  beiinebmer  (lerHcitü'n  oUua  Huckbalt  mit  der  euUchieden* 
sten  Utieoheit  seiue  gewis^senbafte  üeberzeuguug  über  die  in  Rede  stehen* 
4m  boehariabCigen  Angelegenhaitaa  ausgesprawatt  haben  «arda. 

.  Bs  liegt  aehr  nahe,  die  ganxe  Einriohtfuif  und  den  (lesduiftsgang  die- 
«er  Conferro/  nut  dem  der  llanno^nrsctM'fT  /m  verjijleichen.  deren  Ttmdena 
ja  ebenfalls  keine  andere  war,  ab  der  h«>cb«ten  Behörde  üiier  die  vorU«" 
gendea  Fn^n  zur  Information  zu  dienen.  Hier  springt  ahar  aaiart  ein 
•ihebUeber  Unterschied  in  die  Augen.  Wenn  gleich  dort  schon  vor  dar 
Eröffnung  der  Conferenz  den  Mitgliedern  eine  Üeliersichi  der  zn  verhan- 
delnden fiog«'n«ifäfi(h»  vor{!<'lfizt  war,  so  dafs  dieselben  selbst  in  gewisser 
Wwse  s|»ecieller  vorbereitet  auf  diesem  Scbulta^e  etscfaeiiien  konnten,  so 
hatte  aich  die  Behörde  eelbat  doch  in  diaaar  Uabersicht  noch  in  kciiMr 
Art  entschieden  Uber  irgend  etwas  ausgeapracben.  Ks  lag  nicht  in  ihrer 
Absicht,  so  wie  dies  in  Berlin  der  l'all  war,  einen  < i  ese t /. en  t  w  u  r f  In 
Betreff  der  liubereo  Schule«  einer  <  ^linisterial  - )  i  oniinis^iun  zur  Bera- 
thui^  voraule|[en.  Schon  in  Folge  hiervon  aiufste  tjer  (fescbäftsgang  dort 
afai  andeiar  «avdm,  ala  in  Bari«.  Daa  Weaeatlichale  deeaelban  beataad 
ham  aber  darin,  dafs  zur  vorlüiifigcn  Berathunf  dar  in  der  Geset/esvor- 
lage  cnthaHenen  Gegenstände  verschiedene  Commissionen  gewählt  wivr- 
den,  deren  Heferate  demnächst  bei  den  Verbandlungen  selbst  die  Grund- 
lage der  weitern  Debatte  bildeten.  Der  groCsc  Umfang  der  das  ganie 
hChere  Scliulwaaen  in  allao  aaiaen  Beiiehnngan  uaifiissendeii  Oesetzj»- 
vorläge  brachte  es  von  selbst  mit  sich,  dafa  die  Versammhmg  mit  ihrer 
Beralhori«»  Tiiebt  in  kürzerer  Zeit  fertiir  werden  konnte,  oh\v(>hl  sm«  gleich 
^(u  Anfange  von  dem  Minister  zur  Bettobleuniguii^  der  Arbeit  aus  £iuün- 
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llellen  Gründen  angefordert  war.  Nähere  MittbeiJnngen  über  den  Ge- 
adiäfUg'')n!:^  bei  den  Berathungen  sind  bereits  in  dif'ser  Zeitschrift  Heft  7, 
S.  634  gegeben ,  und  es  ist  bekannt ,  dafs  eben  wegen  der  Schwierigkeit 
der  iu  den  Comruissionen  zu  bescbaffeudeu  \'ürarbeiten  sieb  die  Referate 
und  Debatten  udit  der  Reibe  der  Peiagrapben  ansehliefaen  konnten.  So 
kam  es  denn,  dafo  gerade  die  12  ersten  Paragraphen  ganz  zu- 
letzt in  Berathung  genommen  werden  muftten.  Eben  diese,  welche  un- 
ter der  allgemeinen  üeberschrifl :  von  den  höheren  Schuianstalten 
die  Bestimmung,  innere  Einrichtung  und  Lehrverftssung  der  höheren  Schu- 
len ins  Auge  fassen,  sind  es,  mit  denen  wir  es  für  den  Zweck  der  TOr* 
liegenden  Arbeit  zu  tliiin  haben.  Die  ührrEion  handeln :  von  den  Lehrern 
(den  an  sie  zu  maclienden  Anfordenincjen,  ihrer  Stellung  u.  s.  w. ),  von 
der  Dotation  der  höheren  Schulen  und  ihrem  Verhäitnisee  zu 
den  fQr  ihre  Unterhaltung  sorgenden  Behörden,  endlich  von 
dnn  heanfsichtigenden  Staatsbehörden. 

UnF^ere  Zeifsrhriff  hat  a.  a.  O.  die  Oesefzesvorlage  sowohl  in  ihrer 
ursprüngiiciien  Fassung,  als  in  der  (lestnlt,  in  welcher  sie  nach  der  Be- 
rathung durch  die  Conifereiu  aus  einer  zweiten  Lesung  hervorging,  mit- 
gethdit,  und  dürfen  wir  daher  unaere  Leseir  auf  dicae  Hittbwnnf  vefw 
weisen.  Aus  den  12  Paragraphen  in  der  eraten  F&isinig  sind  in  d^  Zu- 
sammenstellung der  B("^phliisse  über  dieselben  nur  10  Paragraphen  ge- 
worden, die  luitunter  nicht  blo£s  iiu  Ausdruck«^  sondern  auch  hinsichtlich 
dea  lolnltes  sich  von  der  Vorlage  unterscheiden,  in  sofern  die  Berathung 
zu  Zuiriitzen,  Wcglassungen,  genaueren  Bestimmungen  o.  dgl.  die  Veran- 
lasstinp:  i;ah  Wir  werden  dieselben  im  Einzelnen  zu  betrachten  haben, 
indem  wir  jdzt  unserer  Auf^Tibe  selbst  näher  treten,  und  zu  zeigen  ver- 
suchen, was  tur  Ergebnisse  aus  den  Verhandlungen  auf  den  drei  verscbie* 
denen  Lduenreraamnlungen  bervorgegaogeu  aind. 

I.  binaiebtlich  der  Bestimmung  der  höheren  Scholen. 

Diesen  Namen,  nicht:  der  Gymnasien  zu  wählen  berechtigt,  ja  nö- 
thigt  uns  sowohl  dt i  in  der  preufsisielien  Gesetzesvorlaee  als  der  von  dem 
Obeiächuicollegiuui  zu  Hannover  in  der  von  ihm  ausgegangenen  Vorlage 
gebrauchte  Auadruek;  denn  auch  hier  aind  ee  niebt  btob  die  Oyninaaien, 
sondern  überhaupt  das  höhere  Schulwesen,  auf  dessen  Organisation 
die  Aufmerksamkeit  der  Versammlung  gelenkt  w  ird.  Wenn  man  auf  den 
sächsischen  Lehrerversammlungen  blofs  die  Gymnasien  ins  Ause  fafiste, 
oder  auaachlielalich  nur  ron  Gymnasien  redete,  so  hatte  dies  aeuM«  n«^ 
türlichen  Grund  darin,  dafs  es,  so  viel  wir  wenigstens  wissen,  in  Snchaan 
keine  and«  ic  von  dem  Staate  abhängige  höhere  Schulen  giebt,  als  die 
Gymnasien  und  es  oben  auch  nur  Gymnasiallehrer  waren,  welche 
es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatten,  über  die  Augelegenbeiten  ihrer  An- 
atallen  aieb  so  Teratündigen.  Die  Aulgabe  dieser  Anstalten  ahtff  welebe 
im  Sinne  der  Vertheidigcr  dea  daaaischen  Princips  derselben  oft  au  eng 
gefafst  wird,  möglichst  zu  erweitern,  also  sich  den  Anfordf  n!ngen  der 
Vertheidiger  des  s.  g  realistischen  Princips  zu  nähern,  war  unverkenn- 
bar schon  das  Streben  der  Leipziger  Versammlung,  und  so  kam  uiau 

1.  SU  Leipzig  bei  der  Angabe  der  Beetinunong  der  QymnwAen  dem- 
jenigen ziemlich  nahe,  was  in  der  preufsiscben  Gesetzesvorlage  sowohl 
in  ihrer  ursprünglichen  als  in  ihrer  veränderten  Gestalt  darüber  ausge- 
sprochen ist   In  dem  Leipziger  Programme  §.  I  war  die  Rede  von  der 


')  Dies  ergiebt  sich  schon  aus  der  dem  Regnlativ  ^onl  27.  Dec.  1846 

vor.inf!:r<rliicklcn  Vorort nncni ri;j ,  wo  (S.  3)  nur  von  dt  r  1842  und  1843 
duidi  das  MiuiMeiiuiu  erfolgten  Verwandlung  de«  Gyntua^u  zu  Anuaberg  in 
ein  Pro-  «nd  Rcelg ymnasium  die  Rede  ist. 
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.4ung  zugleich  eine  allgenuMno  Vorbildaag  §ür  «Üe  höheren  wiatca«« 
gchaft  I  iclien  Sttidion  in  christlicher  mtmI  natiorinlf  i-  Dichtung  zu 
geirlihri>n.''  Dieser  Fassufii:;  war  in  Ueui  oben  S.  767  erwähnten  Programm 
'4&t  Siebener  folgende  Fassung  gegenüber  gestellt:  ihre  Bestimwung  sei, 
^■lit  eioer  WNmpm  Miiuidmibiltog  zugiM  «e  allgMMiiie  V«rUMin« 
ürMlMM  wissenschaftliche  Studien  auf  christlich-BStionaler  Grund- 
lage m  gewähren*':  woriir  sich  jedoch  von  f><>  Stimmen  nur  Ii  erklär- 
ten. —  §.  *i  des  Prograniwes  verlangte  AnerkeImun^  der  Grundsätze, 
daCs  das  Gvmnasium,  als  aJlgemeiM  Vorbermtungsanstalt  für  die  höheren 
iriatenidiMlIidien  Stu^toD,  nach  den  wisseiMMludlUchen  Fordemefreo  dar 
Zeit  seine  eigenen  Institutionen  zu  refomiiren  habe  (d.  h.  die  Institutio- 
nen «}e«  nymnasiiinm  Heien  7,u  reforiniren,  wie  es  in  der  Ver«?amm- 
lung  selbst  iot^prelirt  wurde  ^  s.  liericht  8.  16 J,  in  dem  gegenwärtigen 
SCaodpMkla  dar  Wiaiensehafl  aber  kefo  Grtrad  Itegay  das  Mtberige  Pri»> 
aip  des  Unterrichts  nach  setner  neueren  He^italtung  (Re<^ulativ  8.  5  ff.)') 
wesentlich  zu  verlassen.*'  Die  Siebenor  1)»  si  lirünklen  sich  dagepen  in  ihrem 
Procrnrnm  {}. '2  nur  auf  die  ganz  allgemeine  Fordernn«;:  ,.  Das  Ciymna« 
sium  hat  seine  Verfassung  nach  den  begründeten  F'ordeningen  der  Zeit 
wa  gestallall.*'  Znr  M<»tir£oiig  diaaea  Antiagaa  wwda  vl  a.  vao  Köelrjy 
gelirrn!  geandht:  ,,es  gelte  jsitt,  ain  Gyniiasium  herzustellen,  welctea 
alli;  R  i  I d  u T! fj«? m  i  1 1  e  1  /u  herutfren  strebe  unH  einr*  ^'or«;^^^^Tlf  sri  rhi»nso 
für  die  Naturwissenschaften  wie  für  historisch-ethischen." 
Sein  Princip  beaeicboete  er  einlach  ais  das  modern  universelle.  Nach 
laagar  Debatte  ttbar  dte  va«  dea  OyamaalMB  auljwmehiaciideu  BiMnnga- 
■ittel  wurde  bei  der  Abstimmunir  §.  2  in  dar  Fassung  des  Prograaoutta 
zwar  einstimmig  ab^rwnrfen,  die  im  Veftenpro^ramm  heantr.iLrf c  Fr^ssong 
desgleichen  g^gen  Ü  Stimmen  ahjrelelml.    Dagef:;en  gab  man  mit  31  Stim- 


-aaina  iBatitatioBan  nach  den  bagrÜBdatan  Fordaruftgan  dar 
Zelt  und  der  WiBseMCllftfk  au  gaataltao,  mit  PaathaltoBg 
des  HlBtoriflcliPii  «.»ines  G run d  p ri ne i p s  .  al>er  voller  An- 
erkennung der  Bildungselemeiile,  welche  in  den  eXACten 

'  Wissenschaften  liegen.**  Motivirt  war  diese  Fassung  von  ihres»  Ur- 
beber (Palm  aas  Grimma)  duich  die  ErUäraiw:  er  habe,  wall  aicht 
blofs  die  Wissenschaft,  sondern  auch  das  Leben  Forderungen  habe,  Zeit 
und  Wissenscha ft  verbunden.  Das  Historische  aber  müsse  als  Ver- 
mittierio  zwischen  Gegenwart  und  Vci^angenheit  festgehalten  wcrdeui  weil 
Bor  der  dia  O^ganwart  taakt  tmwteba,  der  ihren  Zasamamobang  mit  der 
Vergangenheit  crftlat  habe.  Jadoch  sei  dasselbe  nicht  einseitig  festzuhalten, 
vielmehr  sollten  auch  die  exacten  Wissenschaften  ihr  Hecht  erhalten.  In 
wiefern  nun  etwa  das  Gymnasium  da/n  hestimn^t  sein  kiinne,  auch  für  die 
Interessen  der  nicht  studirenden,  aber  doch  eine  höhere  wisseoscbaftliche 
Bildung  sucbandeo  Schüler  mi  am^en,  daa  liam  Ucr  wanif^ena  nodi 
•aiabt  zur  Spraehe.  Man  Kalb  ttbarhiuipt  die  Frage:  was  fordert  die  Zeit, 
was  fordert  dio  Wissensrhaft  in  den  h^^iflen  angedeuteten  Be/icluiTigen 
von  (1<  a  (lymnasien  ?  für  den  AtisrenMirk  ganz  unerörtert,  wenn  nicht 
etwa  das  hieher  zu  rechnen  isl,  duis  mau  nach  Beendigung  der  Debatte 
Itter  diesen  Paragraphen  eich  sofort  aulKdchly^s  Antrag  zu  dem  Ueb- 
üiigstbema  dieaea  Gymnaaitlrefenners  wandte,  und  auf  Beratbuag  und  Ba- 


')  Allfjeiuciu«  humanisUsche  Vorbildung  tum  selbslsiündigen  Betriebe 
der  Wissenschaften«  inslicsondere  der  historisch -ctbiidien.**  Für  dieses  Prin- 
c^  bst  daa  Ministerium  die  Gr6nde  in  den  Regnlaii?  S.  iO  IT.  «nsdracblich 
lunsofsf&it. 
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hingegen  führte  auf  der  Versammlung  zu  Meifsen,  wo  die  Stellung 
und  das  Ziel  der  Vorbereitungsclassen  ( das  Progymnasinm )  und 
üur  Verhaltnifs  zu  andern  Lehranstalten  dem  i:'rogranime  zufolge  einen 
dfer  enton  Gegenatünde  der  Benlbund^  aasmadit«,  die  Debatte  ^mt  seihrt 
auf  Mb  Frage:  wie  lange  und  in  welcher  Weise,  auf  welchem  gemeio- 
sanien  Rodon  s  t  ti  d  i  rcn  d  o  und  nicht  studircnd»'  Srinüor  des-  Gym- 
nasiums zusammenzuhalten  seien,  und  vms  demnach  von  der  Priorität  des 
Unterrichts  in  den  neueren  Sprachen  vor  dem  Lateioisclien  zu  halten  sei: 
«4iie  Frage,  wpkhe  in  Berlin  wen^stena  in  Betreff  der  UoteraiaaMii  der 
Realgymnasien  von  Mütze  II  angeregt  (a.  Prot.  S.  136),  ?4Hi  der  Cod* 
ferenz  jedoch  nicht  woitor  in  KrwH'^iing  gezogen  wurde. 

2.  Auf  der  Berliner  Conterenz  ging  dagegen  die  Berathung  über 
das  Wesen  und  die  Bestimmung  der  Gymnasien  schon  auf  YeranUissui^ 
dea  errtea  Faragraaben  der  Gewtaearorlage  von  einem  höheren  GeaiebttN 
punkte  aus.  Der  Paragraph  selbst  redete  ja,  der  Ueberschrift  des  ersten 
Abschnittes  gemiifs,  noch  gnr  nicht  von  Gymnasien,  sondern  überhaupt 
von  höheren  Sehuianstalten,  um  erst  nach  Feststeilung  ihrer  T«i* 
deni  iai  AUgfueim  dfe  Anlgabe  4n  efmefaieii  AMbeilangen  «ilar 
Arten,  welche  man,  ohne  sie  jedodi  vorläufig  näher  zu  bezeichnen,  tos 
rnrn  hrrrrn  ins  Auge  gefafst  haffr,  im  Resondern  fcstzustpUen.  Die  za 
gleichen  1  heilen  aus  Gymnasial-  und  KeaLsclmll' lirern  bestehende  C'ora- 
mission  hielt  es  aber,  wie  sie  in  ihrem  Berichte  117  sagt,  für  ange« 
oieaaen,  „  principieile  Ertfrlerongen  Bidgliehat  zn  vermeiften,  und  eich,  ao 
weit  es  thunlich  erseiiian,  aa  die  Worte  der  ministeriellen  Vorlage  an* 
schliefisend  Vereinigungen  zu  erzielen,  in  denen  anch  verseli  i  cden» 
artige  Grundansichten  Schutz  und  Benthigtmg  zu  finden  meinten.'* 
Allgemeine  Fr^en  also,  wie:  was  ist  das  Gymnasium  1  was  die  Real* 
aabntol  welebe  Bedentang  Iwben  faenügea  Tages  die  alfclaaaiaoiien  Sfva* 
eben?  n«^1.  m.,  blieben  daher  im  Wesentlichen  von  ihr  noch  unhc i  (ilirt/* 
—  ,,ln  zwei  Principienfnigen  fand  jedoch  jetrt  «^rhon  eine  Einigung  Statt, 
nämlich  erstens  in  der  beinahe  stillschweigenden  Anerkenntnils,  daib  beide 
Anstalten y  Gymnasium  und  Realschule,  auf  dem  Grnnd  nnd  Boden  der 
Wissenschaft  aufgebaat  seien,  beide  eine  wiaaenacbaftllehe  Ana-» 
bildung  und  Befähigung  gevvühren;  zweitens  in  der  üeberzengung, 
dafs  auf  diesem  Felde  mdir  als  irgendwo  eine  sorgfaltige  Schonung 
bestehender  Organismen,  die  einen  Boden  gefunden  und  Wurzei 
geicblagan  haben,  Statt  finden  nnd  ihre  Freiheit  einer  Uniforni* 
mag  gegenüber  gewahrt  werden  niüaae  ')/^  a.  S.  117. 


')  Biese  leuiere  von  dem  praiiii sehen  Sinne  der  CommisaionäutiigUe- 
ä»  sengende  Bemcrbong  criODert  um  an  die  wIm»  olwn  $.11  BywIlwUe 
IWasang  in  der  Hannoverschen  Vorlage,  welche  wir  uns  nicht  versagen 
können  hier  vollstSiidlf^  aufKuiiehmen.  „Der  prnkTlichc  Standpunkt  ist 
es  vorzüglich,  auf  welchen  die  Versait)mluM<i;  sh:\i  stellen  wollt;,  und  zur  £r> 
langung  desselben  ist  es  vor  AUeiu  erforderlich,  dal's  die  anwesenden  Mit- 
gfieder  der  Lelirercollegien  rceht  «charf  die  Lage  ihrer  Ansialt,  die  Zn» 
•ammensctKung  ihres  Scbfiler-Cötus,  und  die  künftige  Bestiromnng 
ihrer  Schüler  narli  den  verschiedenen  llauptrf ehtungen ,  die  Bildun^^b«»- 
dürfnisse  ihi-e&  Ortes  und  ihrer  Landschaft,  die  Verfas&ung  der  übri- 
gen UnterrichtsanitaltnB  ilirer  Ümgelrang,  die  Snfscm  Mittel,  welche  f&r  flire 
Scinile  und  etwa  aiicb  fifar  die  fibrigen  ihrer  Stadt  sn  'Gebete  stehen,  fil»er* 
Haupi  alle  Fariorcn  zu  einem  treffenden  Urtheii  über  das,  was  in  ihrera 
hr«"t<!,<>  7ur  richilgen  GestaUtmg  des  I^cal-Sehulwesens  in  Betracht  kommt, 
iu6  Auge  fassen  und  tur  Geltung  hringen.'*    Auch  auf  der  Leipsiger  und 
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Zur  liJii^ifi  UMiiiMlMM  dtr  mm  4er  Dokittt  Hbtr  dm  «ntMi  m 
wkbtigca  PtaignipiMi  aaf  Grundlage  des  CommlwwiiMlwrichtM  iiorvorge- 

gancnrn  FjisstHMj  <f«'s«»f'!hfri  liniffii  wir  «'s  filr  angemessen,  dmsi  IIk  u  in 
seiner  urHpruDulichen  und  veränderten  (»estalt  hier  vorartzusieilni.  Jm 
Oanxeii  wurd«;  uäoilicb  die  vou  der  Comniissiuii  vorcescblagetiu  i:'as£uiig 


ndrfaw,  mialM  wir  im 


weniger  A 

Ges«tzesvorIag«.  FaituDg  der  Conferenz. 

Vie  höhcrsD  ScbulaotUlton  sol-      Die  bSbereo  Scbulanttolten  soUeD 

leD  die  inlellectucllen  und  siltiichea  die  intellectuellen  [geistigen]  und  silt- 
Kriifle  der  männlichen  .Ingond  ent-  lichi'ii  Kriifle  der  niännli»  h«-n  Jugend 
wickeln,  sie  2U  den  wt^enscbalUt-  eiilwickeiu,  dicsclbü  zu  u lüsenscbaft- 
dH»  Sludim  Mif  Uaivenitäleo  oder  lieben  Suioien  (auf  Univeniiäleii  und 
sur  crfolgreicbdiBetreäMiDg  ties  f!|ia-  höheren  Fachschulen)  und  xur  erfolg* 
ter  erwählten  bürgerh'chen  Berufes  reichen  Betreibung  des  erwäJilten 
vorber»  iten  und  zu  ><«')l>si<»(andiger  Ispatcr  erwählten j  Berufes  vorberei- 
XheiiuaUme  au  dtro  höheren  Jnter-  tcn,  ao  wie  zu  selbslstäudifier  Ihcii- 
eaten  der  ■enaeblicben  Geiellscbaft,  nabme  an  den  böfaeren  Interessen 
so  wie  zu  gedeihlicher  8taatsbüfger>  [Gütern]  der  menschlichen  GesclU 
lieber  WirhaaBkfit  befiih^gwi.  acbaft  [zu  vaterländischer Ge^^innung] 

und  7.VI  gedciliticlicr  staatsbürgerli- 
cher Wirkisaaikexi  eij^iehen.  (  iti  ge- 
gen 3  SL) 

Em  IM  MM,  indcM  wir  diüet  adiPeUMn,  berati»  eine  Ton  Mdtsell 
(^OMn  Mkgliede  aus  der  Minorität  bei  Fassung  dieses  Beschlusses )  und 

eine  von  einem  Nicht -TlM*ilnel»mer  an  der  Versammlung.  Dfinhardt  zu 
Bromhei]g,  ausgegangene  BeurtheUuug  dieses  Paragra|)hen  vor  ( lieft  1)  die> 
ser  Zeitschrift,  8.  715  ff.)«  In  wie  weit  wir  mit  diesen  Beurtbeilem  über- 
efaMtimmen  oder  niobl,  wird  aieh  ana  FolgendeM  ergeben.  Das  Gaails 
bat  allerdings,  und  mit  Recht,  zunächst  nur  die  Absicht,  eine  Brklärung 
über  dif'  Bestimmung  der  höheren  Scbulanstallen  (N'u  nachfolgenden, 
aus  ihrer  Bestimmung  sich  ercebeoden,  zur  Erreichung  derselben  erfor* 
deriiehcn  Anordnungen  in  Betreff  ibrer  innem  Organiaatien  veranao- 
alaün;  mit  dieser  Angabe  der  Bestimmung  deraelben  giebt  das  GeseU 
aber  nothwendig  zuijleich  implicite  eine  Definition;  denn  als  höhere 
Sch u I anstalteu  wird  man  con«;<*qiit>rtttr  Weise  nur  solche  Schulen  be- 
trachten oder  definiren  können,  welclic  durch  ihre  Einrichtung  gerade  die- 
•er  BeaUnnnnng  enta|irtchen.  Nun  beben  zwar,  wie  BrOggeMann  bei 
der  Debatte  (iS.  113)  ait  Becbt  bemerkte,  alle  Schulen  etwas  gemein» 
Über  dessen  Bezeichnung  wir  |bei  d^r  Delinition  <'iner  besondern  Art  von 
Schulen  und  ihrer  Bestiuinuingj  nie  liimM  ^korumcn  werden.  Wenn  der- 
selbe aber  hiozufiigte:  ebenso  wenig  kuuue  der  besondere  Zweck  dio- 
•er  [der  bnberen]  Scbnlen  tt borgt ngnn  werden^  so  Bfiehlen  wir  in  Bo» 
xiebung  bieranf  erinnern»  dala  g«ndn  dieser  Zweck  es  ist,  der  vorzog 
weise  hier  nngegt^ben  wer<lf>rf  mufs,  und  dals  diese  Angabc  so  ein- 
gerichtet  sein  mufs,  dafs  das  aileti  Schulen  Gemeinsame  dnliei  in  den 
Uintergrund,  dieser  besondere  Zweck  dagegen  in  den  Vordergrund  gestellt 
wird.  Abgesehen  von  den  m  weit  gefiSlalen  Anednidio  „4er  mbnnll- 
eh9m  ingond**»  weloher  riobtiger  niit  4m  von  Mtltnell  ».0.0.  voi^ 


Metftmwr  VcrsaniinluDf  ft^ilie  c«  d«n  IdeaUsien  gcgenüba:  nicht  aa  pralui> 
aebsn  Mannsro,  welche  den  Bück  anf  die  WitklicUidt  nnd  d»s  nnier  «Set- 
mal  gegebenen  VerhähniMen  Motliwendige  richteten.  8.  u.  a«  PsIm's  Aes- 
•inendenelanng  der  BedörfbiMe  der  tUai»cbnWn  «od  der  G^mnaaicn  S,S$, 
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gOMblagenen  Amdrad»  „der  ilm««  «»vertravtoii  uliD-allciteB  Ja- 
genil^*,  odor  toblechthiD  „ihrer  Zöglinge''  vertevoolit  werden  iriirde 
(deim  nur  mit  diesen  habon  sie  e<?  zu  thun,  nicht  mit  der  —  gesamm- 
ten  —  männlichen  Jugend);  so  liegt  in  dor  Ikioidnung  der  hier  auige- 
steilten  5  Fordtirungen  oder  Aufgaben,  wie  es  uus  Si^beint,  ein  logischer 
Fdiier,  ioden  nielit  aU»  diese  Angaben  aneeoliUefsUeb  all  Angaben  der 
höheren  Schulen  zu  betrachten  aiod,  1)  Entwicklung  der  iotellecinel« 
len  und  sittlichen  Kräfte  ihrer  Zöglinge  fordern  wir  auch  von  der  Volks- 
schule und  überhaupt  von  jeder  Schule,  die  nicht  etwa  ganz  ausschliefs- 
lieh  za  weiter  nichts  bestimmt  ist,  als  ilircn  Sebälem  eioe  bestimmte  Art 
Ton  Kenntnissen  oder  Fertigkeiten  beizubringen  (s.  B.  eine  Bauhandwer- 
kerschule).  2)  Auf  den  erwählton  Beruf  haben  auch  manche  andere 
Schulen  vorzubereiten,  und  sicherlich  werden  sie  es  dann  auch  auf  eine 
erfolgreiche  Betreibung  desselben  von  Seiten  ihrer  Zöglinge  abse- 
hen, so  dafo  man  nicht  etwa  diesen  Zusats  als  efaie  Nota  ehirmeteritiitä 
der  hölieren  Schulen  ansehen  darf  3)  An  den  bteressen  der  menschli- 
chen Gesellschaft  sich  zu  betheiligen,  dazu  werden  selbst  niedere  Schu- 
len ihre  Zöglinge  erziehen  können;  das  Characteristische  liegt  hier  also 
in  dein  jedenfalls  sehr  unbestimmt  und  allgemein  gefafsten:  höheren  In- 
teressen'|ind' in  der  Selbstständigkeil  der llennabme.  Kbetf  di^ 
SelbskstSndigkeit  kann  nur  die  Frucht  der  tiefern  wissenscliaftlicheii 
Bildung  sein,  wodurch  eine  Unabhängigkeit  von  dem  fremden  Ürtheil  ge- 
wonnen, wenigstens  die  31öglichkeit  gegeben  ist  zu  schärferer  Prüfung 
and  2tt  Gewinnung  eines  eigenen,  selbstständigen  Urtheiis.  Hiermit  aber 
werden  wir  schon  auf  den  Kern  und  BHttelpunkt  der  ganzen  Begrifli« 
hestimmung  gefuhrt.  Es  sind  dies  die  wissenschaftlichen  Studien 
oder  die  Vorbereitnnnr  7m  donselhon  (gleichviel  ob  auf  ünivcrsitäten  oder 
auf  höheren  Fachschulen),  womit  es  die  höheren  Schulen  als  solche  zu 
Üran  haben.  Anderes  haben  ste  alt  andoti  Sebnlen  gemein;  dies  abc» 
ist  das  ihnen  eigenlhümliche  Gebiet.  IVlr  mdclilen  daher  niefat  mit  Dein« 
hardt  (ITrft  9.  S  72() )  b('huu|)ten  ixWv  vnn  dem  '/weiten  Satzr  an 
ausgesprociient  ri  I  (inierungen  seieu  nur  iiulsere  Folgen  des  höhnen 
Schulunterriclites  und  gehörten  demnach  niciit  zur  Angabe  seines  innern 
Zweekes,  wenn  gleich  wir  ihm  zugestehen,  dafs  die  dritte,  vierte  und 
fünfte  ,,so  unbestimmt  sind,  dafs  sie  der  Anschauung  der  hölieren  Schul- 
anstalten keinen  Halt  gewähren."  Wo  finden  wir  aber  diHs^n  Halt?  Auch 
nicht  in  der  ersten  Forderung;  denn  diese,  sagen  wir  wiederum  iu  üelier- 
einstimmung  mit  demselben,  ist  so  allgemein,  dafs  sie  das  Wesen  der 
ISache  kefnesweges  trifft  So  bleibt  uns  also  nur  das  zweite  ilbrlg« 
Die  specielle  Aufgabe  der  höheren  Schulen  wird  nur  darin  bestehen 
können,  dafs  sie  ihren  Zöglingen  (vorzugsweise)  wissensclja  ft  ü  rh  e 
Bildung  gewäliren,  oder  sie  zu  wissenschaftlichen  Studien  vorbereiten. 
Dals  die  Sorge  für  die  sittliehe  Bildung  nicht  auagesehlossen  ist,  ver- 
steht sich  von  selbst;  nur  zur  speciellen  Ao%abe  eben  jener  Schulen  go> 
hört  sie  nicht.  I*^s  handelt  sich  aber  hier  gerade  um  das  den  höheren 
Schulen  ganz  Eigenthümliche.  In  allen  vorhin  erwähnten  f'cbteten,  be- 
haupten wir  daher  mit  3Iützeü  a.  a.  O.  S.  717,  habeu  die  höheren 
Scholen  eine  eigenthüm liehe  Aufgabe;  jedoch  ordnen  sich  die  übrigen 
Aufgaben  der  schon  erwähntsn  Hauptaufgabe  unt^,  und  sind  zu  erwüli- 
nen  entweder  nur  als-  ( inf>  natürliclic  Consequenz  der  zu  erstreben- 
den wissonseli.ilt liehen  Hilduiir^  ( o(h'r  Vorbereitung  zu  den  wissenschaft- 
lichen Studien  auf  Universilaicii  u.  s.  w.),  oder  als  unerläfsliche  Neben- 
an f  gaben  ZU  dieser  Hauptaufgabe,  welche  zugleich  mit  derselben  durah 
die  diesen  Schulen  vorzugsweise  oder  ausscbliefslich  zu  Gebote  stehen- 
den Mittel  t^ehisel  werden  sollen,  mithin  ancli  in  nnden*r  Wels«»  als  die 
niederen  Schulen  dazu  im  Stande  sind.  Die  V  crschiedeoheit  der  bei- 
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te  0M|iiarleB  ikm  «rf  Lötung  einer  nmk  immikm  |i^iilmliimi 
eben  Aufgabe  abzweckenden  Schulen  wird  aber  witdenm  m  der  Vtfv« 

SChitMlf  II  Im  i  t  iler  >!it(»'l  und  \\or  .\rf  fhrf»r  Anwendung  zu  der  f^r- 
wähnten  Bildung;  %u  sucbuu  sein.  Dithcr  iiat  man  aucb  überall,  wo  man 
darauf  ausging,  diese  beiden  Haii|>Urica  in  Kins  zu  rersebmelxen ,  vor 
äXtm  terraobt«  neb  6ber  gmmmkMUkem  MttM  aor  firrabUMiog 
jenes  ZwedoM  zu  verstandigen  tiod  m  vceeinbaren. 

Wvun  man  übrigens  in  dem  rorlieüfnden  Paragraphen  bei  der  Er- 
w  iliiuing  der  wissenschaftlichen  Studien  ausdrücklich  tlie  A  n  st  al  len  liin- 
zulügte,  auf  denen  diese  Studien  deuiuäclist  getrieben  werden  sollen  oder 
bi*Mi.4Uiilvef»itiiC«B  oml  bibera  Faebeebalen),  m  geKbth  dies  obn» 
Zweifel  mit  vofliiiliger  besonderer  ROckstcbtsnalime  auf  die  Realieba* 
len,  welche  Ihre  Schüler  meistentheils  auf  höhere  Fachschuleu  zu  ent- 
lassen pflegen,  wiewohl  auch  diesen  die  Uutversität  uiclit  verschlossen 

ibren  Lehrcuraus  in  der  weiter  unten  vorgeschriebe» 
—  iWäie  rdyinii  dee  ReelftynDaeiim  vaHendsl  beben.  HiMiditiicb  die* 
ger  letzten!  ist  es  aber  von  besonderer  Wichtigkeit,  dafo  ihnen  die  Wis- 
senschaftlichkeit des  Unterrichts,  wenigstens  die  Vorbereituna^  ihrer 
Zöglinge^  auf  wisseoschafllicbe  Studien,  als  das  mit  den  Gjmnasien  ge- 
MMiMbaMleha  Ziel  vorgeludleB  wM,  mn  aiofa  dtireh  BrUnboBg  dieoet 
Zieles  als  ebenbürtige  Aottallen  neben  diesen  hinzusteMeo Wenn 
aber  von  der  Vorbereitunp;  zur  erfolgreichen  l^i  treihiiiig  des  erwülilien 
Berufes  die  Kede  ist,  so  kiuiu  man  zwar  vielleicht  als  selb»! v«  ist  iiui- 
Ikb  vorauss^zeo,  duf«  di«  Zöglinge  der  höheren  Schulen  einen  iinuf  ge- 
wiblt  haben  oder  wilde»  werden,  weidier  eben  der  Vorbereitung  anf 
lliininnihlfillirhn  Studien  entspricht.  Indessen  fordert  doch  die  Bündig- 
keit der  zu  gebenden  Definition,  dafs  der  Beruf  auch  mit  Bezugnahme 
auf  jene  Vorl)ereitur»g  durch  ein  entsprechendes  Prlidicat  cha- 
racteriüirt  werde,  iiierniit  kämen  wir  dann  auf  diu  von  MütieeU 
8.  7M  vorgeschlagen*  etnfariw  Faaaung  dea  ganaen  Paragraphen,  in  wd^ 
eher  nur  die  Uauptoufgabe  ins  Auge  gelafirt  wird,  die  aneb  Deinbardt 
&  720  ala  aolebe  anerkennt: 


*)  Wir  verweisen  iu  dieser  Beziehung  u.  a.  auf  die  sirhr  gründhchc 
Eniwiflbclting  des  wahren  Sacbverhältnisscs  in  der  frefilichen  Schrift:  Das 
Bsslsoinilwesini  in  Cbaracterislikcn.  Vo«  d«m  VoMtaade  cia«e  Reslselraie^ 
Darnistadt  1843.  S.  9  ff.  Hier  wird  nadif  «wiesen,  dafs  die  Bealschdiet  n'^enn 
sie  der  Bildung  der  fiölicrrrt  p r  .ife  1 1  s r Ii c  n  S  f  i  n  d  c  dienen  will,  in  der 
£rttrebuog  einer  all^ijniciucn  Grundlage  für  den  Luuttigen  Beruf  den  Gjm- 
nasien  sieb  eoordSniren  und  dedhslb  aneb  ebeMO  wie  jenes  dem  Prin- 
cipe der  Hiimaniiiit  sieb  subordlniren  mufs."  —  S.  11.  „Gya> 
nasium  und  ReaUrlmle  .stlnmicn  übirein  io  dem  bum.ini.sti.srhcii  Principe 
und  in  der  w  i  s  s  r  n  s  r  h  rt  ft !  i  r}t  r  n  Form  des  T^nri-rrichu;  sie  differin-n  io 
den  Objecten  des  Uniciririit^i,  üer  dort  entsciiiccieu  auf  die  Seite  des  Gei- 
stes, hier  die  Seite  derNalvr  fericbiet  ist.**  Sehr  tvefTead  wird  cIm»- 
daselbst  de»  Unterschied  der  Reabduilc  und  der  blofsen  Gewerbschob  ent- 
wickelt F,lW3s  anders  sk-llt  P.-ilni  d.is  \'crh;iltnifs  der  He.tbrhule  und  dcs 
Gymn.isiunis  d.ir,  wenn  lt  zu  Meilsen  bemerkte  ( Rerit  hl  S.  86):  oDie  Ver- 
scbiedeiilieit  der  Berufjiarlt:n  scheid«  die  Schulen  und  werde  sie  stets  schei- 
nen; ein  Tbeil  der  BIcnselMa  sei  anf  die  materiellen  Benibarleo  ange- 
wiesen -~  diese  würden  durch  die  Elenentarscbnlen  vorbereitet  — «  ehn 
anderer  hclrcihe  f< !  <■  se I bcn  Bernfsart^ti  r^itf  mehr  ? o  » l  i ge  ^'Veisc —  dtcsc 
gehörten  auf  die  heaiscbulen  — ,  ein  dritter  eudlich  sei  mehr  auf  das 
«•in  Geistige  gewiesen,  diese,  welche  in  Folge  davon  einen  lingerea  Weg 
der  Bildung  ««  föhsen  seien^  gebMen  dem  Gjmneslnni  an  und  der  Uni« 
versitit.** 
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„Die  iitfli«f«ii  8eli«leii  «ollen  ibre  Ztfglinge  ta  viMev» 
schaftlichen  Studien  (auf  Universitäten  und  höheren  Faeb« 

schTilen)  oder  [und?]  fijr  oinen  Leben  aberiif  Torl>prf»iten,  wel- 
cher eine  aUgemeine  wissenscbaftiiche  Vorbildung  y^raus* 
letzt  ')" 

Dafo  die  Verbenitanf  auf  wianotdiaftliobe  SMudico  «.  t.  w.  nicht  ohne 

Entwicklung  der  inteüectuellen  (implicite  auch  der  sittlichen) 
Kräfte  Statt  finden  kann,  liegt  in  der  Natur  des  Sarhe,  und  braucht 
daher  hier  nicht  als  ein  besonderer  Tbeil  der  Bestimmung  der  höhere 
Sobnien  benerliKeb  gemaebt  sa  werdMi.  Wenn  tber  die  Sei  bat«  Ii»  • 
digkeit  der  Theilnahme  an  den  höheren  leteroaien  4er  mensobiidwn 
GrRrlhcliaft  etunifnlh  ntir  durch  die  in  jcnon  Schulen  erzielte  wi^f^cn- 
sctiattliclie  Bildung  bedini^t  ist,  so  bedarf  es  auch  wieder  nicht  der  fier« 
vorhebung  derselben  als  einer  besondcrn  Aufgabe,  waiirend  anderer* 
saHs  auch  4ieae  Tbeiinebme  an  nn4  fflr  sieb  nlcbl  bervomdieben 
war,  weil  sie  keineswcgcs  alkin  durch  die  in  diesen  Schulen  m  ersive» 
bende  Bildung  bedingt  ist.  Die  Hmwei<!ung  auf  Krziehunp:  zu  vater- 
ländiacher  Besinnung,  welche  die  Commission  beantragt  hatte,  wurde 
bereits  in  der  Debatte,  wie  es  uns  scheint,  mit  Recht  beseitigt,  wenn 
gieicb  wbr  den  dert  von  Siieve  vorgabracbteii  Omnd  niehi  biU^^en  kdn* 
nen,  „weil  dieser  Zusatz  die  Gymnasien  beschränke,  die  durch  die 
Humaniora  über  die  Nationalität  hinausführen,  und  wie  Deulschthüme- 
lei  auaaefaeo  würde*';  wir  finden  die  Verwerfung  dMaelbeo  Tiolnebr  da- 
dHTdi  meCivirt,  dafii  dieae  Aofgabe  nicht  den  hdberen  Scbnlen  eneeohiielb- 
Ikh  obliegt. 

3.  Dafs  auch  inUnnnovrr  rine  Gleichstellung  der  Real-  oder  höhe- 
ren Bürgerschule  mit  dem  tiyinnnsiiim  beabsichtigt  wurde,  ist  bereits  oben 
nachgewiesen.  Ohngeachtct  der  sehr  ausführlichen  Verhandlungen  über 
lieeen  (Gegenstand  ging  man  deeh  niebt  avf  «iee  daa  Gemeinediefltlicbe 
beider  Arten  von  Schulen  umfassende  Erklärung  aus.  Dafs  man  auf  eine 
aelche  Formulirung  ebenso  wenig  hier  als  bei  andern  Punkten  sich  ein- 
liefs.  hatte  seinen  Gnifu!  ii  a  ^jrlmn  darin,  dafs  man  es  liier  nicht  wie 
zu  Herlin   mit  der  iic^ulachtung  eines  bestimmten  (Jeset/entwurfes  zu 


')  Das  oder  des  Verf.,  wekbes  wir  ab  mut,  nidit  als  ttee  fassen  an 
m&Mea  glauben,  ist  vielleicht  deshalb  gewäUt,  weil  die  Möglichkeit  vorhan- 
den ist,  «Lif-i  jene  Scbült-r  ntub  nicht  («u  Wtssen^rbr»flHr!(rn  Sfiirtu-n)  auf 
lJni\'«rsitäten  oder  hühere  iraciuclmlea  übergehen j  allein  das  und  &chlicl«t 
di^en  Fall  nirlit  ans,  «id  deutet  daan  noch  besser  darauf  bin,  dafs  lenem 
Lebcn&berufr  t^benscvwobl  ohne  den  Besuch  dar  Universität  oder  hmiereii 
Fschschulc,  .tls  (lurrli  dvn  Besuch  derselben  gen u gl  %vcrdcn  könne.  Aufser- 
flcr»!  pfbt  n  wir  norh  aolieitn  7.11  erwägen,  ob  nicht  das  ffrii  c  b  c  n  d  e  Ele- 
ment auch  flcr  höheren  Schulen,  welches  wir  ebenfalls  gern  mit  andeuten 
laAcbleD«  io  dte  vorgeschlagene  Defiintion  anf  die  "W^a  mit  aufgenominan 
werden  Itlhinie,  dafs  es  hii-fsc:  „die  höheren  Schulen  sollen  ihre  Zd^llnge 
»11   ^vJsscnsrli.iniiclifn  Studien  (auf  F;ul>srbub'n )  vorbereiten,  und 

für  ciDcu  Lt'b«!nsb<  ruf  crz-icbcn,  welcher  ....  voraussetzt."  Gern  aber  gc- 
stclien  vrir  Deiiiltardt  (S.  720)  zu,  dafs  die  Ausbildung  der  «iit liehen 
Krifta  der  Ju^nd  nicht  braaeba  in  die  Zweekbestiasmang  der  bSberen  Scbn- 
IcD  sn%cnonimen  zu  werden,  weil  die  wissensrhafiliehe  Bildung,  wenn  sfis 
xv.ibrbtncr  \r{  ist,  die  Siltlirtikei»  einschliefst.  V\^il!  man  indessen,  um  auf 
iiic  \A  ichtigkoit  derselben  hinzuweiscM,  eine  Andeutung  davon  in  die  De- 
fimtioo  mit  aufnehmen,  so  wurden  wir  ibr  in  der  swekeD  Hilile  dersdbco 
ihrea  Plats  anweiseai  etwa  in  folgender  Fafiaagc  und  sic^  anfaer  an 
ichter  SitiUebkeit,  Ar  einen  Lebensberuf  eraieben,  welcher  ....  v«w 
aoiMtst*** 
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Iban  baHe,  bei  wekbem  AIIm  auf  mcigliebtt  pijicise  FtmUag  der  einzel- 
Bco  Artikel  ankam.   BeacbttM^mverth  aind  ttorigwa  fai  ditttr  Beziebung 

die  ohne  Widerspruch  nufgenommenen  Erklärungen  einzelner  Biltglieder 
der  Versammlung.  So  z.  B.  wunlo  von  Geffers  aus  Göttins^en  erinnert: 
yyDas  Gemeinsame  beider  Anstalten  l>estebe  in  dem  Wesen  der  Bildung 
[besser:  der  wiaseaaeliartlielieii  BiMoitfl;  dfeta  wfirie  um  Theil 
durch  Terscbiedene  Mittel  erreicbt,  aber  keine  AiMlill  afhiiflie  die 
Bi i(]  11  ngsm Ittel  der  andern  [ganz]  aus/'  Desgleichen  von  Karmarseht 
,,Die  Bildung  der  Healschule  sei  nicht  geringer  als  die  der  Gymnasien; 
der  Unterschied  beider  Anstallen  liege  in  Aeulserlicfakeiten,  während  die 
•tlgeiieine  menaebliehe  Bildvag  beiden  angeböre**;  und  Her- 
mann aus  Göttingen:  Beide  Anstalten  seien  gleichberechtigt  und  coor- 
dinirt,  aber  sie  miifsten  getrennt  werden  Seine  Ansieht  schliefse  indefs 
nicht  aus  Vereinigung  beider  Arten  des  L'uterrichts  in  dem  untern 
Gymnasium  und  in  dem  Progymnasium  ').  lluuianisliacbes  und  Hea> 
liriiacbet  Miea  nie  gaax  getreonl;  aber  in  der  emen  Anstalt  aei  Horn»* 
niaaMis  das  Principale,  RealisaMis  das  Accessoriuro,  und  umgekehrt."  Dafa 
die  Bezeichnung  des  Humanismus  in  <ler  herkömmlichen  Bedeutung  dea 
Wortes  als  eines  Accessoriuni  für  die  Healschule  wohl  vereinbar  sei  mit 
der  Unterordnung  derselben  gemeinschaftlkfa  mit  dem  Gymnasium  unter 
das  Princlp  der  Humanität,  deren  wir  S.  781  in  der  Anmerkung  ge- 
dacht haben,  bedarf  wohl  kaum  der  Bemerkung. 

Hatte  man  zuxdnierst  die  Rei^timmung  oder  Aufgabe  der  höheren 
Scbulanstalten  festgestellt ,  so  war  das  Nächste,  worüber  man  sich  zu 
vereinigen  hatte,  eine  dieaer  Au%abe  eotsprecbende  Biaricblnng  demaUMB; 
Was  für  übereinstimmende  nder  dirergWMtde  Resultate  in  Baciebong  anf 
diese  durch  die  Rerathungen  auf  den  verschiedenen  Conferenzen  gewon> 
nen  wurden,  werd«'n  wir  am  besten  zur  IV'bersicht  bringen,  wenn  wir 
dem  Gange  der  Debatte  auf  der  Berliner  Confeienz  folgen,  und  von  den 
dort  fetrefftnen  BealimaMngan 

ii  Jl.  hinsichtlich  der  Einrichtung  der  boberen  Sebulanttalten 
ausgehend,  damit  zusammenstellen,  was  /u  Hannover  so  wie  auf  den 
aäclisischen  I.ebrerversammlungen  darülx  r  Ix  schlossen  wurde. 

Der  Berliner  Conferenz  war  durch  die  zu  beratliende  (leseizesvorlage 
aelbat  der  Chng  der  Mmtle  voifeicbrieben.  Dieaer  geraUb  bandelte  ta 
alch  daber 

1.  um  die  Bedingungen  der  Aufnahme  in  die  höheren  Scbulan- 
stalten. Diese  bestimmt  g.  2  nach  der  Fassang  der  Conferenz  auf  fol- 
gende Weise:  „Die  höheren  Schulanstaltea  nehmen  Ihre  Zöglinge,  sobald 
•le  die  crfordeiplicbcn  Vorkenntnisse  besitzen,  in  der  Begel  in  einem  Al- 
ter von  10  Jahren  auf.''  Die  Vorlage  hatte  sich  blofs  auf  eine  Angabe 
des  Lebensalters  beschränkt  Dagegeti  wurde  es  von  der  Conferenz 
für  gut  ffefuuden,  wenigstens  im  Allgemeinen  auf  die  gleichfalls  erforder- 
lichen Vorkenntniaae  hinzuweisen,  um  dureh  diese  Hinweiaung  den 
beeren  Schulen  zum  Mindesten  eine  formelle  »Schutzwehr  gegen  unbe- 
gründete Ans|)rücbe  an  die  Aufnahme  nicht  gelMirii  befiibiclcr  Individuen 
zu  gewähren  (s.  Prot.  S.  119)  iiinsicbtlicii  des  Lebensalters  liefs  man 
aber  den  in  der  Vorlage  gewälilteu  Ausdruck  „in  der  Regel  im  Alter 
▼•n  IQ  Jahren''  geflisaentlieh  se  unbestimmt,  ohne  näher  anzugeben, 
•b  der  Anfang  oder  die  VoUendung  des  lOten  Jahres  gemeint  sei,  weil 
derselbe  .,nach  den  sich  mannigfaltig  gestaltenden  örtH<!)en  Verhältnissen 
eine  mannigfaltige  Auslegung  gewähre."  Ausilriii  kli(  Ii  wjirdc  aber  bei  der 
Verhandlung  über  die  Altersbestimmung  von  dem  Kegierungscommissär 
4ie  Frage  verneint^  ob  mit  jener  .  Beai&inoiig  ancb  die  Bedingung  dea 


')  Uebcr  den  hier  gemarkten  Unterschied  s.  unten. 
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eill^iihrigeo  AHm  für  V  a.  t.  w.  gageben  sei,  und  Ton  Eckstein  ein 

Vorzug  des  preufsischen  Schulwesens  gerade  darin  gefunden,  dafs  es  keine 
Altersclassen  anerkenne:  ohoiiso  wurde  auch  die  Anfrage  verneint,  ob  die 
Aufnahme  Jünecrer  ausgeschlossen  sei.  Ueber  das  31als  und  die  Beschaf- 
fenheit der  ernisderlicben  Vorkennteisee  ^rde  spSterhin  bei  der  Bcra- 
tfaung  illier  §.  7  der  ministeriellen  Vorlage  dehattirt  und  ein  Resultat 
gewonnen,  welches  mit  den  aucli  zu  Meifsen  (s.  Bericht  S.  89)  aufi;e- 
stditen  Anforderungen  an  den  in  die  unterste  Classe  des  Gymnasiums 
aufzunehmenden  Schüler  übereinstimmt.  (JVIitgetheiit  in  dieser  Zeitschr. 
H.  7.  8.  637.)  Auch  hier  v^inigte  nao  sieb  übrigeos  über  des  iOte 
Lebensjahr  als  das  gewöhnliche  Jahr  der  Aufnahme;  das  sächsische 
Hoizuintiv  §.  42  bestimmt  das  9te.  Ist  hier  etwa  das  Tolleodete  9te  Jahr 
gemeint,  während  man  zu  Meilsen  bei  dieser  Altersbestimmung  vielleicht 
absichtlich  ebenso  wie  zu  Berlin  einer  mannigfaltigen  Auslegung  Raum 
lieft,  so  würden  alle  diese  fiestiasnungen  siob  mit  einasder  im  Einklänge 
befinden.  —  In  Hannover  wurde  dieser  Gegenstand  nicht  berührt.  Es 
ist  aber  als  bekannt  vorauszusetzen,  dafs  auch  auf  den  liöhcren  Schulen 
ira  Hannoverschen,  sowohl  auf  den  Gymnasien  als  in  der  höheren  Bür- 
gerschule zu  Hannover,  das  lOte  Jabr  in  demselben  Sinne,  in  welchem 
nan  sieb  zu  Berlin  darüber  aussprach,  das  regelmifsige  Eintrittejabr  ist  * ). 

2.  Erst  nach  Feststellung  dieser  Bedingung  zur  Aufnahme  enthält 
derselbe  Paragrapb  eine  Erklärung  über  die  verschiedenen  Arton  der 
böberen  Schulen  uud  deren  allgemeinste  Oiicderung.  Die  Oesetzesvor- 
lage  redete  ▼on  drei  Abtbeilungen  dan«Jben,  Jede  mit  drei  Hanpt- 
elassen.  Dafür  batte  die  Commissiett  es  angemeStener  gefunden,  zu  sa- 
gon:  .,Sif>  iimfaspon  zwei  Kategorion,  jede  mit  sechs  Hauptclassen.^* 
Allein  bei  der  zweiten  Lesung  einigte  man  sich  dahin,  zu  sagen:  „Sie 
sind  doppelter  Art,  jede  mit  sechs  iiauptclassen,  drei  Unter-  und 
drei  Oberclassen.**  Den  Ansdruck  drei  Abtheiluogen  wönschte 
man  hauptsächlich  desbatb  hinweg,  weil  derselbe  aucb  eine  keinesweges 
beabsichtigte  Scheidung  und  Auflösung  des  jrtzii^'f'n  organiscbm  Zu- 
sammenhanges der  untern  und  obern  Theile  der  höheren  Schute  hin- 
zudeuten schien;  selbst  der  Möglichkeit  einer  solchen  Scheidung  beab- 
sichtigte man  schon  durch  die  Wahl  des  Auadroeks  entgegen  zu  treten 
(Prot.  S.  119).  —  Die  als  dritter  Passus  in  dem  erwähnten  Paragra- 
phen noch  hinzugefügte  Bemerkung:  „Es  kann  jede  Abtheiiung  für  sich 
bestehen,  jedoch  auch  die  untere  mit  einer  höheren  Abtbeilung  verbunden 
sem,*'  nahm  man  hier  weg,  und  bildete  daraus  einen  besendem,  noch 
dnrdi  einen  Zusatz  erweiterten  Paragraphen  (§.  6),  welcher  sich  sehr 
passend  an  die  §.3  —  5  gegebene  kurze  Characterisirung  drr  fiir  jede  Art 
genieiuschaftlichen  drei  Classcn,  d.  i.  des  üntergymnasiuras,  dis  Oher- 

fymuasiums  und  des  Realgymnasiums,  anscbliefst.    lieber  die  in 
oige  dieser  Bestimmung  möglichen  fersebiedeoen  Hedificationen  wnden 
wir  weiter  unten  zu  redea  iial»en. 

3.  So  wie  7.n  Hannover  (s.  o.  S.  771)  sprach  man  sich  auch  ssu 
Berlin  für  einen  getiieinscliaftlicben  Unterbau  der  beiden  Ar- 
ten von  Anstalten  aus,  indem  §.3  des  Gesetzes  nach  der  Fassung 
der  Gonferens  iblgende  Bestimmung  entbült:  „Die  drei  Ünterdassen  (das 
Uotergymnasium )  bereiten  ihre  Zöglinge  für  die  Oberclassen  sowohl  der 
einen  als  der  andern  Art  vor"  mit  dem  Zusätze:  „und  bilden  für  die- 
jenigen Zöglinge,  welche  aus  dieser  Abiheilung  unmittelbar  ins  bürgerli- 
clie  Leben  übeigel^n,  eisen  für  sich  bestehenden  Curaus."   Hiermit  soll 


')  Nur  ist  mit  der  6  Classen  umiassenden  höheren  Burgcrsdmle  tu  Han- 
nover eine  bis  m  dstt  entsn  Elementen  hiaabreiohende  Vetediule  von  4  Cls»> 
MB  verbuDden. 
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also  auch  tlioson  unlcrn  Classon,  olmgcarlitcl  ihres  orgnnisrlien  Ziisammcn- 
kkoges  mit  doo  c»k«rn,  vinv  gcwi&su  .SdbststuuUigkdt  guvraiiri  wcrtleo. 
0h  Um  auafuhrbfir  kl^  das  hängt  natiirHch  von  der  inoern  £ioxichiiiiig 
iMeter  dciti  ClMven  ab ,  namentlich  von  dem  denselben  gesetzten  und  in 

ibncn  <Tr<^iohbaren  Ziele  der  Bildung.  (Wir  verwoison  biciiibcr  auf  das 
von  Deinhai  (11  a.  a.  O.  S.  723  ff.  tiesagte,  wo  oiclil  uobegründete  Zwei- 
fel dagegtiii  erboben  werden. ) 

a  ;)£twiw  Aebnlicbesy  «bsr  in  gevriniir  Hinsicbt  doch  wetenllich  Vcr- 
■äikdiMies»  butet  die  in  Meifsen  projecUrtt  Oigaaisation  des  GyDwa- 
siiiuis  dar.  Angenonum  r»  \vnrd*'  fKiuiIicli  «iaselhst  der  von  Palm  «rvstellte 
Antrag,  d«^r«  das  ti^muasiuiu  auä  drei  ciaander  untcr^eordnclcn  Ab- 
tbeiUingcn  bestehen  aolle,  dttm  Untorg^  innasium,  31ittelgyinna8ium 
und  ObcffyAnasiam  *)»  ^rei  Clanen  mit  cinjähHgem  Cunus. 

Die  Bedingungen  zur  Aufnahme  in  das  Uotergyuoasium  sind,  wie  schon 
oben  bemerkt  wur<!e,  ira  Wesentlichen  dieselben,  wie  die  in  Berlin  fest- 
gesteiiten.  Ks  ujnfafst  dieselben  Unterricbtsgegeustände,  wie  die  eot- 
mfndkm^  Al(«nclaaeen  höherer  Bürgerschulen ,  ninnt  aber  (litr  den 
beeondeien  Zveok  der  Vorbereitung  auf  den  höheren  (lymnasialunterricbt) 
im  zweiten  Jalircsnirsus  den  Unterricht  iui  Lateinischen  und  im  drif- 
ten den  im  I''rauzusis<lieii  auf*  ( Hericlit  S,  1*22).  3Ian  siolit  n!so, 
das  jLateuuficlie  wird  hier  aU  etwas  blufti  tur  den  Zweck  des  (Tviuiia- 
nii|«n  BeetiMntee  betncbtet,  so  wie  denn  web  in  dem  Eingänge  zn 
dem  betoeffimden  Paragraphen  auf  eine  icbon  Irfib  bcrvortretende  spcci- 
fisrVt«  Verschiedenheit  des  (fvmnasiums  und  der  Realschule 
hingedeutet  wird  durch  folgeude  ^  merioueruug :  Obwohl  die  Aufj^abe 
alier  Schuleu  Bildung  auf  gemeinsamer  christlich  -  nationaler Grundlage 
ift,  fl»  iet  doeb  ein  nicbl  tu  tpätee  Aueeinandertivten  der  niedem  und 
höbern  Volksbihluni:  so  wie  des  Gymnasiums  und  der  Bealsdiule  (hö- 
heren Bürgerschule)  ncilhig,  damit  jede  Anstalt  eine  durchgreifende 
Einheit  de»  Charactcrs  beWabre/'  (Vgl.  das  zu  Hannover  Ausge- 
sprochene 9. 771. )  Gleicfawnbl  «rar  wanigetens  von  dem  Antragsteller,  mit 
Beiagnahme  auf  die  in  der  UannoversciieB  Lehrerveraaaunlnng  geKufaer- 
len  Ansichten,  das  Tal  ei  ni. sc  he  um  des  formalen  Nutzens  willen  auch 
für  die  Realschule  für  nothwendig  erkliirt  ( Hericht  S.  90,  doch 
4.  0.  S.  77t),  und  es  war  in  der  ersten  Fassung  seines  Antrages  §  W 
beatinimt:  „In  den  GjrmnaaiaiatSdten ,  in  welchen  ea  noeb  an  weU  ein« 
gerichteten  Üealschulen  fehlt,  ^d  Paiallelclassen  mit  Quarta  und  Tertia 
I  d.  i  mit  dem  ßten  und  7ten  Jahrescursus ]  einzurichten,  uelehe  dif^  hö- 
here AusbiMun«^  für  Nicht  -  Sludirende  /u  Ende  zu  führen,  den  lateini- 
schen Unterricht  nur  lui  betichraukten  iMafse  fortzusetzen, 
di^egftt  daa  FranaSaiacba  und  die  eiaden  WiaaenaeliafteB  in  grölaetar 
Anadebnong  an  behandeln  und  daa  Engliaebe  ala  Lebipgenatand  auto* 


')  So  nach  der  leisten  Rcdaction  dieses  Antrages  (Bericht  S.  \  2Z),  wäh- 
rend anfangs«  entsfrecbend  der  BetlioMnang  des  slduiscbeo  BegnUtirs,  nur 

w>n  ProgyronasieB  und  [eigeDllicbtn]  Gymnasien  die  Rede  war  (Ben'dbt 
S.  80)     Df'ni  lins  vorlipgend»-n  Programme  von  0«<«"rn  d  J   zufolge  ist  j(*ut 
auch  das  Gytunasium  zu  Dresden  so  eingerichtet,  dals  es  in  9  Ciasseo  tef- 
ßUc,  wofir  die  NaaMa  Rrinia,  Ober-  und  XJnisr-SeenDda,  Tertia, 
Qtiarla,  —  Qttinta  angenommen  sind.    $•  diese  ZeitsrhriPi  III.  S.  744. 

'■')  Hier  trug  ninn  also  kein  Bedenken,  allrn  SrlniU-n  nnes  ( liristli<  lien 
Latidc.s  .iiirh  eine  christliche  Grundlage  aOEUWfi^r'ii ,  w.'ihrend  raau  zu 
iicriia  uach  28  der  GesetMsvurlage  d«a  ausschlicl^^licb  durch  alljahrigc 
Ztwknm  ans  Siaatsfevda  deiirten  hfibercn  Mnlen  den  «wifeiiiensllen 
Gharacler  absiupreclicn  siclt  vcninlalst  sab, 

Ztilaehrw  f.  4.  GjMMtialwMMi.  III.  la.  50 
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ncbmcD  haben.  '  la  der  zuletzt  vorgeschlagenen  und  ciiisümmfg  ansfe- 
nommenen  Kcdacüou  des  Pal  urschen  Antrages  (Bericht  S.  122)  heilst 
es  dagegen :  lo  den  OynuNnialstidfea  . . .  sind  ParaUeldaMen  mit  dem 
BUHtelgymnasium  [also  mit  dem  4ten,  5teD  und  6ten  Jahrescursus]  zu 
verbinden,  welche  die  höhere  Ausbildung  von  Nicht -Studirendeu  fortzu- 
führen babcD.  Sie  bebandeln  das  Französische  und  die  exacten  VVissen- 
sebaflen  in  gröfserer  Ausdehnung  und  nehmeo  das  Englische  als  Unter- 
ilehtsgegenstand  auf."  Des  Lateiniaciieii  wird  fOr  diese  Parallelclassen  gar 
riebt  gedacht:  es  sclif  irit  also  aufgegeben  zu  sein,  und  derjenige  Scliülor, 
welcher  in  diesen  Parallelclassen  seinen  Cursus  fortsetzt,  würde  also  in 
den  drei  Uoterciasscn  nur  in  zwei  Jabrescursen  Latein  zu  lernen  gehabt 
baben,  da  dasselbe  erst  fn  dem  Beginne  des  2ten  Jahreseorses  angeftn- 
gen  werden  soll  (s.  Bericht  S.  8!))  Aufserdem  ist  bei  diesen  Schülern 
nur  anf  einen  Schulbesuch  von  6  Jahren,  durchschnittlich  also  vom  lOten 
bis  löten  Jahre,  gerechnet,  während  das  preufsisehe  Realgymnasium  auf 
Schüler  berechnet  ist,  welche  erst  in  demselben  Lebensalter  die  Schule 
vorlassen,  in  welehem  der  Obergymnasiast  seinen  Sehnlenrsns  Tollendet 
asn  haben  pflegt,  s.  u.  S.  798.  Das  zu  Meifsen  projectirte  üntergyrnna- 
sium  ist  also  oigentlich  nur  ein  integrirendcr  Thfil  <J*^s  Gymnasiums 
oder  der  einen  Art  der  in  dem  prcufsischcn  Schulgesetze  ins  Auge  ge- 
ftbfen  itdberen  Scholen;  Icann  jedoeb  aocb  llir  die  andere  Art  den  Un- 
terbau abgeben.  Hinsichtlich  der  LebrgegenstMnde  stimmt  es  indessen  (bis 
anf  flen  Ausschlufs  rlt  ^  Lateinischen  aus  der  untersten  Classe  oder  dem 
ersten  Jalirescurse)  im  Weseutlichen  mit  der  von  der  Conffronz  zu  Ber- 
lin angenommenen  Gesctzesvorlage  §.  3  überein.  Vgi.  die  zu  Meifsen  vor- 
gelegten PISne,  Beriebt  8.  77  n.  85  >). 

Hinsichtlich  des  zu  Hannover  gewünschten  oder  zngelass^Mn 
mcinschaftlichen  Unterbaues  mufs  Iiier  freilich  daran  erinnert  werden,  dalb 
man  dort  über  die  Frage  hinsichtlich  des  Lateinischen  tbeils  für  die 
Realschüler  überhaupt,  thdis  für  die  Schüler  eines  gemeinschaftlichen  tfn- 
teigymnasiums  sich  nicht  in  der  Weise  erklärte  (s.  o.  S.  711),  wie  we- 
nigstens die  Majorität  zu  rlin,  welche  ohngeachtet  einer  grofsen  Ver- 
schiedenheit der  Ansichlen  in  Betreff  der  Motive  doch  sich  für  jenes  ge- 
meinsdiaftliche  Untergymnasium  mit  obligatorischem  Latein  für 
beiderlei  Arten  von  Schulen  enisdiied,  deren  könftige  Verschie- 
denheit  hier  principmäfsig  noch  ignorirt  werden  soll.  Zu  Hannover  stan- 
den sich  bei  dieser  Frage  die  Stlnimfn  m  jrleiclicr  Znhl  cinnnrlor  c^egen» 
Über;  sie  wurde  also  efgentli*  h  nur  ruit  einem  non  liquet  beantwortet. 

Die  Motive  zur  Anuaimie  des  gemeinschaftlichen  Untei^jmnasiums, 
4^er  der  Versebmeisung  der  LebrplSne  beider  Arten  von  Anstalten  bis 
zu  einer  gewissen  Stufe,  waren  hei  den  Mitgliedern  der  zu  gleichen  Thei- 
len  aus  Gymnasiallehrern  nnd  Lehrern  an  Realschulen  (6 -+-6)  zusam- 
mengesetzten C'onimission  der  Berliner  Coiiferenz,  dem  Berichte  derselben 
(S.  120)  zufolge,  nicht  überall  völlig  dieselben.  Von  der  Majorität  (9) 
schlössen  ideh  sieben  der  Bestimmung  der  Gesetzesvorlage  haupisächlidi 
deshalb  an,  .,weil  sie  durch  die  äufsern  Verhiilfnissc  drin- 

gend empfohlen  hielt.''  Zwei  (hL^rsxen  betrachteten  diesrlhr«  „als  nicht 
biols  durch  die  praktischen  Verhältnisse  befürwortet,  soiuicrn  auch  als 
dringend  gefordert  a)  dorch  die  Erkenntnifs,  dab  beide  Anstaltsv» 
Gymnasium  und  Bealsclinle,  in  iiirer  Sonderong  oar  Einseitigkeiten 


')  Während  man  ru  Berlin  das  Lateinische  sdion  in  VI  (d.  h.  UD  Sf^ 
iien  Jahrescami«)  mit  6  St.  anseCsle,  wird  es  Irier  erat  in  Vlil  (d.  b.  im 
»wetten  IdwtManita)  mit  8,  in  dem  ftilfenden  Jalimscuriis  mit  7  5t.  an- 
gcsettt. 
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tk^p  welche  die  für  den  Menschen  in  Anspruch  zu  nehmende  Allge- 
weinbildong  gar  nicht  zu  gewähren  im  Stande  sind;  b)  durch  die 
IMbineugung,  dato  im  Interwio  der  MenaelieBlIebe  wie  der  ataat* 

liehen  Eintracht  alle  gebildete  Menschen ^  so  hinge  als  möglich,  der- 
selben allgemeinen  Grundlage  der  Bildung  theilbaftig  werden  müssen,  lun 
sie  nicht  schon  ron  früher  Jugend  an  durch  versdiiedene  Grundvorstel- 
iuMeii  und  AuffiMaunctweiaen  zu  lerklüften  und  zu  Gegensätzen  zu  zer- 
ieiueo"  ').  Dieser  Theil  der  Commission  wünschte  daher  aliteh  noch 
Ober  die  Schranken  der  ministoriollon  V  orlage  binauszufdieil ,  und  die 
völlige  oder  theilweisc  Einheit  des  Lehrplans  so  weit  zu  er- 
strecken, als  es  nur  immer  die  bestehenden  Verhältnisse  ge- 
atlittejB.r'lto;  apringt  io  die  Augen,  dafo  die  Verlheid^er  dieser  Anriehl 
sich  mit  den  Vertheidigcrn  des  aogenannt<'n  fi  esammtgymnasiums  zii 
Hannover  (s.  o.  S,  770  und  77'J)  «o  ziemlich  auf  einem  und  demselben 
Boden  beünden.  Auch  zu  Leipzig  und  MeifRen  lag  dem  von  Kiichiy 
IL  A*  eii%estelhen  Lebrplane  für  die  Gymoasieu,  demzufolge  namcotlicb 
#>',:(— Urs«  SpnwbeB  im  UDferricble  den  ilteren,  iosoaderlMit  dem  La- 
teinischen,  Tonngehen  sollten,  dieeelbe  Ansicht  zum  Gründe,  weshalb  et 
auch  in  seinem  fiorichle  §.  18  es  ausspricht:  ,,l''8  ist  fortan  Grundsata^ 
80  lange  als  ii^eud  möglich  alle  Kinder  [wie  es  scheint,  nicht  blofs 
diejenigen  Kinder,  denen  schon  durch  die  äubem  Verhältnisse  eine  hö- 
here Bildung  roöglieh  gemaehi  wird]  auf  einer  cemeioaebaAliebeB  Ofimif 
läge  der  Bildung  zu  erziehen,  die  trennende  Vorbildung  für  den  küniftk 
gen  Beruf  so  spät  als  möglich  eintreten  zu  lassen."  (S.  Bericht  über 
die  zweite  Versammlung  S.  09. )  Ging  er  doch  bei  der  Verlbeidiguog  sei- 
ner Aiieiebt  res  der  MoritiU  der  neueren  Spraehen  im  Scfanhmterriehtn 
In  acinem  Eifer  ao  weit,  dab  er  (S.  83)  behauptete:  nur  in  der  Vcrsöb* 
nung  des  Gegensatzes  zwischen  dem  liefer  (iebildeten  und  dem  Volke 
beruhe  die  Möglichkeit,  dafs  die  Bevolution  unblutig  zu  einem  glücklichen 
Ende  geführt  werde;  deshalb  sei  aber  die  gemeinschaftliche  und  gleich- 
mifsige  Vorbildung  aller  eine  Pfliebt  der  Pädagogen;  deshalb  mfln 
daa  Lateinische  erst  später  angefangen  werden  a.  a.  w. 

tf  Was  die  Minorität  (3)  besonders  zu  dem  Vorschlage  bestimmte, 
auch  schon  in  den  Unterclassen  je  nach  der  Art  der  Oberclnssen, 
ftr  wdehe  sie  vorbereiten  sollen,  eine  gewisse  Trennung  eintreten  zu 
laaaen  *X  ^  ^  van  dieaem  Untarriehtsgegenstande,  ron 

dem  Lateinischen,  liergenoromcnes  Motir.  0enn,  sagte  sie,  1)  einer- 
seits sind  die  Healschulen  selbst  noch  nicht  einig,  ob  das  Lateinische  ei- 
nen nothwendigen  Unterricbtsgegenstand  ihrer  unteren  Classen  bilden 
mHaae;  2)  auch  in  denjenigen  Realgymnaaien,  welche  daa  Latein  liir  die 
Wiieren  Classen  aufnehmen  wollen,  wird  daaaelbe  schwerlich  in  dem  Um* 
fange  und  in  der  Stundenznhl  «jelelirt  werden,  die  fiir  das  Crymnasium 
sowohl  der  Anforderungen  an  dM>  höheren  Classen  wegen,  als  auch  um 
die  classiscben  Sprachen  den  äcbülern  als  daa  Hauptbildungsmittel  itir 
Jbnatalfen  der  Art  eraeheinen  su  laeaen,  netbwendig  ist;  3)  andi  die  Me- 
thode des  Unterridits  im  Lateiniachen  mnAi  in  denjenigen  Anstalten,  die 
daaaelbe  in  den  oberen  Claaaen  entweder  gar  nicht  lortaeiien  oder  doch 


^J|C?ll)''Bne  wealcre  Autföhronf  dieser  Ansichten  gab  Fleischer  in  der  De- 
balle  über  diesen  Gegenstand,  desgleichen  Scheibcrt,  s.  S.  127  u.  128. 

^)  Ihr  Antrag  lautete:  „Die  3  Unterclassen  jeder  Kategorie  [Art]  berei- 
ten ihre  Zöglinge  in  der  Regel  für  die  ObercUssen  derselben  Kategorie 
«or;  doch  werden  die  Lectionspläne  der  UntercUsscn  beider  Kategorien,  so 
weil  es  unbeschadet  der  Haoptanfgabe  derselben  gasebeben 
kann,  in  Ucbcra'nitimnnng  gcbncbL**   (S.  Prot.  S.  120.) 
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nur  in  ciocm  bescliranktcn  Mafte  lieiliellftUfn  woUeii,  eine  andcrp  sein,  als 
C^^mnasion.    4)  Dagt^n  geDuet  fijr  das  FranaEÖiiscbp :  mi4- di^ 
üebupg  im  Sein  eibca  in  den  ufitereo  ClM^  de«  GjornasiuiM  .^a  ge- 
ringere StiindcDzalii. 

•  Ausführlich  wurden  die  Motive  der  Majorität  so  wie  der  Minorität 
Dir  ibro  venchledeneB  Vorschläge  in  der  sehr  iotmaunton  Debatte  da: 
siebzehnteu  Sitzung  (S.  126—  134)  erörtert.  Ungern  versagen  wir  UOf 
hier,  den  dang  der  Df  fi.illo  im  Einzelnen  zu  veifolgni,  und  lielien  nur 
1'iiiigos  von  den  Cuunden  aiiS,  mit  iknon  die  Fassung  des  hier  in  ixcdo 
sLehendcu  Paragrapbou  vertheidigt  und  bestrilLcn  wurtle.  So  bemerkte  der 
BogierungscemniiMär  UrOggemann:  »»Das  Ministerill^l  habe  auf  diese 
Einheit  des  Untcrbauea  gro&en  Werth  gelegt,  auch  im  Interesse  der 

r  A»'!(ern,  damit  der  Üebergang  der  Kinder  aus  eifier  Riclitung  in  die 
andere  erleichtert  werde.  Die  Uebereinslimmung  des  Lectiousplans  sei 
daon  ixöthig.  Die  Verlegung  des  Griechischen  nach  Iii  [denn 
aus  IV  fallt  es  diesem  Plane  zufolge  ganz  weg]  hätten  viele  Schulen  in 
ihren  Eingaben  verlangt^  der  Utjtenidit  in  dieser  Sprache  habe  auch  frü- 
her oft  nur  drei,  liöchstei^s  vier  Jahre  unifaf^t,  und  es  sei  doch  nicht 
IJnbedeutendcs  geleistet  [aber  docii  wühl  nur  von  vorzüglich  befiUiigteii 
Scbiilemy  weldie  nicht  sur  Norm  xa  nehmen  sind];  es  blieben  für  den- 

.  selben  nocb  immer  fünf  Jahre,  in  denen  hei  der  voi ausgehenden  a1I^(  - 
meinen  grammatischen  Vorbildung  ein  schnelleres  l  ort  i  lueifen  möglich 
werde.  Die  Beendigung  des  elementaren  lateinisclien  L  ulerrichts  in  drei 
Ciasseu  mit  6  Stunden  könnte  eher  Bedenken  erregen,  aber  wir  dürften 
dies  ht»  dem  höheren  Zwecke  der  Gleichstellung  beider  AnsfaN 
tcn  nicht  so  sehr  liervortrcten  lassen,  da  Deutsch  ')  und  Französisch 
demselben  in  die  Uand  arbeiteten  und  bei  Vereinigung  der  Sprach« 
stunden  und  Verbesserung  der  Methode  nichts  zu  fürchten  sei. 
So  glaube  das  Ministeriiun  die  Interrasen  dar  humanistischen  Bildung  go* 
vahrt,  müsse  aber  auch  an  die  Realsdbulen  die  Forderung  stellen,  dem 
Latein,  gleichviel  aus  welchen  Motiven,  in  ihren  drei  untern  Clas- 
sea  Kaum  zu  gestatten.  An  *Ues^  Forderung  werde  das  Mioisteruiai 


')  In  Betreff  des  Deatschcn  gab  eben  derselbe  späterhin  (S.  132)  die 
Erklärung;  „Eine  H^nplföidcrung  5eln>  or  darin,  d.ifsLnfi-in  tmmI  Deutsch 
als  innig  zusauiinenbängcnd  aueU  in  dem  grainiuau^chcu  Unterrichte 
gedacht  werde,  daCt  der  Lehrer  Freiheit  in  der  Anwendung  der  gc> 
sarnniten  Stundeneahl  bekomme,  dsi«  er  auf  die  rechte  WshI  der  acbrift* 
liehen  Arbeiten  das  nÖthige  Gewiclil  lege  und  man  für  die  Schüler  dieser 
Ciasseu  die  Forderung  der  Gedankenerfiudung  aufgebe";  Andeiitungcn,  wel- 
che aus  ioniger  Vertraulbeit  mit  der  Schulpraxis  gcK-höpit  sind.  Aber  den- 
noch können  ^wir  unsere  Besorgnifs,  dafs  das  bisherige  Ziel  der  Quarta  Im 
Lateinischen  hei  dieser  Beschränkung  der  Stundenzahl  nicht  gana  werde  er- 
reicht werden,  nicht  unierdrückea.  Einen  sehr  bcacbtuogswerthcn  \^'ink  gab 
übrigens  Stieve  (S.  131),  wenn  er  b»n»crkter  „die  sechs  Stunden  köFinien 
nur  daon  ausreichen,  wenn  man  es  recht  anj^rcire  und  nicht  jungen  Kan- 
didaten oder  sehwacbern  Lehrern  fl'ber lasse.**  Das  ist  es  eben,  was 
man  nur  tu  ii.iung  verkennt,  dafs  der  Unterricht  der  Anfinger  am  wenig- 
sten von  Anf.ingern  kn  Unterrichten  gegeben  werden  salltc.  Man  hört 
auweilen  über  einen  ang<^eaden  Lehrer  das  Urtlieil:  er  könne  nur  erst  in 
den  unter»  Cbsiett  natorichten.  Wir  halten  es  dagegen,  bei  sonstiger  wis» 
senschaltlieher  Befähigung  für  höhere  Glasten,  för  ein  nicht  zu  Terachieodes 
Lob,  %vpnn  von  ihm  gesagt  werden  knnn,  er  könne  schon  in  den  antera 
Classen  «interriehfen.  Wie  viel  wird  hier  nicht  oft  durch  Mangel  an  JEc^ 
fahrung  auf  dem  Gebiete  der  Melhudik  vcrichlt  und  verdorben! 


Digitiied  by  Google 


AMiaiwIliiogeii. 


789 


prliicfpUn  fefllNtlfeiit  AbirMungen  als  gans  tiogalKre  Pllto  mir  daroh 
Dlspematlon  mvstntten,  in  welchem  Fnlle  eine  soldie  Anstalt  sich  audi 
die  Folf^cn  f»«*fall»'n  lassen  müsse  '''  Da  «lern  (iesetzenl würfe  keine  Mo« 
tire  beigegeben  waren,  so  nuifstc  es  bei  detD  Gao£e  dor  Debatte  selbst 
jedesmal  ma  wö  wichtiger  sein,  Aal  dem  Haode  der  Regierungsbevoll- 
Diächtigten  lu  vernehmen,  welehee  bei  den  einEeibeii  PnikteD  die  dae 
Ministerium  1ei(«'tul»Mi  Ansichten  gewesen  seien. 

Gegen  das  in  dem  Commissionsherichte  gf Mond  gemachte  Motiv,  wel- 
ches von  der  Erhaltung  der  staatlichen  Eintracht,  von  dem  Bestre- 
ben, dile^relliiiing  der  Stinde  lu  veiMten,  hergenonmieii  war  (a.  o. 
S.  7Ä7),  wurde  von  einem  Mitgliede  der  Minorität  (Poppo)  erinnert] 
,,dar8  die  (ileichheit  raelir  auf  d^ti  PrirKljiicii  der  I'rzit'hung  als  auf 
den  Unterricbtsgcijen  standen  htTiilion  müsse,  w  ie  bisher  ' ).  (ileich- 
roäfsiger  Unterricht  sei  auch  nicht  vorhanden,  wenn  diu  grufste  Zahl  der 
klM^eii  Borger  die  MHtehebule«  beaoeheriind  durch  Realaebuleii  ebne 
Latein  habe  die  Commission  die  empfohlene  Vereinigung  selbst  un(rrI>ro- 
rhen  Bei  den  elementarisehen  Kenntnissen  trete  der  Unterschied  nicht 
so  hervor,  und  siieugc  ConfonnitÄt  widorspreclie  dem  deutschen  Grund- 
MR»-'M$gliehst  freier  KBtwkklung  jeder  Anetalt  Waa  aber  <h»  I»^ 
teresse  il«'r  Aelterii  lutrefTe,  so  sei  dieses  Moment  in  der  Praxis  un- 
wichtig.' Die  Aeltern  bestimmten  |  in  der  Kegel  |  sciion  früh  über  den 
künfligen  Beruf  des  Kind(>8  und  damit  aueh  über  die  zu  besuchende  Schule; 
das  Uebergehen  aus  einer  Anstalt  in  die  andere  sei  selten,  und  selbst 
l^eiiti  ea  giMliebe,  so  glldieii  die  FortiCiiillte  in  einigea  Disdplinen  da« 
Zurückbleiben  in  andern  leicht  aus.  Sei  doch  schon  Jeixt  keine  Ueber» 
einstioMDung  bei  dem  IVhergange  von  einem  Gymnasitim  auf  das  andere. 
[Leider!]  Werde  aber  gar  tia.s  Latein  auf  allen  Healschulen  gelehrt,  so 
aei  der  Uoterschied  zwischen  beiden  Kategorien  nicht  mehr  grofa,  md 
e^twaigie  kteine  Uebelatiinde  müsse  nan  ertrag««,  um  dem  crSfoera  Uebel- 
stande  vor/nheiigen ,  der  aus  einer  Schwäcluinn  des  l'rincips  der 
classischen  Bildunc:  hervorcelien  werde.  Das  konnten  die  (fvni- 
nasien  nicht  aufgeben.  Sechs  Stunden  I«atcin  I  in  den  drei  Jabrcscursen 
Von  Yf  ~IV]  eef  itfdit  hinreichend;  von  einer  Veriiesieruaf  der  MelMo 
sei  zwar  (Jewinn  ru  hoflTen,  aWr  die  angegebene,  Latein  und  Dcutach  in 
Eine  llaud  zn  legen,  hesti  he  s(  lion  jetzt:  im  GrieehlKcheu  werde,  wenn 
ihm  zwei  Jahre,  weriii'stens  für  die  meisten  Provinzen,  entzogen  würden, 
wenig  erreicht.  Die  Liebe  zu  den  classischen  Studien  könne  nicht 
80  geweckt  werden,  dafe  aie  fn  den  ollem  OaSMn  aiH  Erfolg  beliielMa 
würden,  wenn  die  geringere  StondenaM  daa  Anteilen  dea  Lnteiniaehen 

▼ennindere." 

•  Von  anderer  Seile  (Seyffert)  wurde  darauf  erwiedert:  „Daa  Prio- 
der  classischen  Bildung  in  seiner  Einseitigkeit  aei  ISngai  ttnt- 
aaehlieb  aufgegeben,  denn  iNca  allein  iiabe  den  G  jnnaaien  den  exduaiven 
Cbaracter  gegeben,  dnrdi  welehen  aie  mit  der  Zeit  nrfellan  aeien.  Hn- 

'  Hm  '  '  — 

*)  Ist  fibeiliaupt,  oder  So  wcldiem  Orade  (in  wie  fem),  ist  Gletehheit 

der  Bildung  in  intellecliicller  und  siulichcr  llinsiiht  von  einer  Gleich- 
heit der  UulcrriclitJf  egenstnnde  abhrmgig?  Kin  'I  lieni.i,  weh  lu\s  wir 
mit  Rüfkslrlii  .Tiif  verschiedene  Foidcrurigt'n  in  BcliclT  der  K««h g.-»nii.ilioii 
unserer  Scliulc»  gcru  ciuiual  vou  einem  erfahrenen  Lebrur  und  Lruchci-  be- 
banddt  sehen  möctnen. 

*)  VS^ir  erinnern  hierbei  an  den  In  der  llauiiovcrsehcn  Vorlage  angedeu- 
teten pr.iklis(  tun  Slandpunkl,  s.  o.  S  770,  so  wie  an  d»  ii  cbnidasrllisl  nn- 
f^rfiihrtcn ,  von  der  ComuisMoo  autgoprocUenen  GruiMJ>ai£  iu  Ucirdf  der 
Uoiformiruug. 
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mane,  barmonische  Bildung  sei  nöthig.  Durch  den  [vorgelegten]  Lections- 
plan  der  untern  Classen  werde  die  Liebo  der  Schüler  zu  den  classischen 
Studien  nicht  beeioträcbtigt  werden.  Bei  weniger  Stundenzahl  sei  jed^ 
auf  eine  bener«  Bf ethode  venrieeen.  [Weon  er  nnr^^aniit  zudeldi  aadi 
in  den  Besitz  derselben  gesetzt  wäre!]  Die  Vorlage  sei  das  ems^  Prak» 
tischp,  sie  sei  sehr  weise ,  und  es  wäre  ein  grofsos  Glück,  wenn  die 
Einiieit  der  Scluiien  noch  weiter  a  ii  s  ^  e  d  e  h  n  1  werflen  könne 
im  Interesse  des  Vaterlandes  und  im  Interesse  der  Jugend.  Bisher  seien 
in  Quarta  swei  neue  Oegenetibide  [GriecbiMh  und  Mathenutik]  hinzuge- 
kommen; der  Knabe  liabe  keine  Ruhe  gefunden»  und  es  sei  bald  Abspan- 
nung eingetreten.  Griechisrh  von  Tertia  zu  beginnen,  sei  hin- 
reichend. Zu  verzichten  sei  auf  Plato  und  Demosthenes  [also  nicht 
einmal  die  Apologie  1  und  keine  der  philippischen  oder  oljnthischen  Ue-. 
detil} die  gar  nicht  für  den  Kreis  der  Scluile  pabten.  Höchstens  ein 
leichtes  Stück  des  Sophokles;  aberHomw  gum  tm  die  allgemeine  Quelle 
des  griechischen  Geistes!" 

Unter  den  Gegnern  des  Latein  für  die  Uealscbulen  sprach  sich  i^cde- 
bnr  am  Entaehiedensten  gegen  dag  von  dem  ]|finiR<«ri«Mn  iitt%e0«el]ie  Prln- 
eip  d«r  Laietn  tn  Sien  aufnehmenden  gemeinschaftlichen  Unterclaasen 
aus.  „Er  welle  BoniRchulen  ohne  Latein  aus  Princip,  nicht  aus 
Eigensinn;  es  sei  seine  auf  gründliche  Studien  der  Wissenschaft  und  des 
Lebens  begründete  Ueberzeugung/'  Seine  Erfidiningen  darüber  aus  Han- 
nover und  Magdeburg  theilte  er  sehr  ausführlich  mit.  „Was  sich  in  neue«- 
ren  Sprachen  und  Lifteraturen  ohne  Latein  leisten  lasse,  wisse  nur  er 
und  Kribben;  man  möge  nur  das  Princip  sich  entwickeln  lassen,  r^ns 
mit  dem  Zuge  der  Zeit  übereinstunme.  Das  Obligatorische  des  Latein  in 
untern  Classen  biUiee  er  nicht,  weil  das  Fnblicnm  es  nicht  wollo,  md 
irlr  dadurch  die  Si»nlen  ohne  dasselbe  zu  Privatanstalten  machen  wür- 
den, was  wieder  ans  dem  höheren  Princip  der  Volksentwicklung  nißht 
wünsehenswerth  sei.** 

4.  ISachdem  übrigens  für  ein  beiden  Arien  der  höheren  Schulen  ge- 
meinsdmftUcbes  Untergymnasiom  mit  Latein  entschieden  war,  war  es  sähr 
natürli^y  dab  bei  der  Beratbung  über  die  Organisation  der  das 
Realgymnasium  bildenden  drei  Oborclasscn  die  Frac^<»  nach  der 
Fortsetzung  des  Latein  in  denselben  noch  einmal  aufgeworfen  wurde. 
Die  Gomnission  zum  Berichte  ttber  §.6  (§.5  nach  der  Fassung  der  Con- 
ferenz)  hatte  in  ihrer  MajoritSt  dem  von  den  Untcrrichtsg^mistiUideii 
dieser  Anstalt  handelnden  Passus  desselben  folgende  Fassung  gegeben: 
„Nothwendigc  Gegenstände  des  Unterrichts  sind:  die  deutsche,  fran- 
zösische und  englische  Sprache  und  Litteratur,  Religion,  Mathematik  mit 
Redmen,  Natnrwissensclnfien,  Geschichte  nnd  Geographie,  Zeichnen,  Ge- 
sang und  Turnen.  Die  lateinische  Sprache  ist  als  Unterrichtsgegen- 
stand je  nach  örtlichen  Verhältnissen  obligatorisch  oder  facultativ 
oder  fällt  ganz  aus  (11  gegen  1).  Diejenigen  Hcaliiymnasion,  welcho 
sie  ganz  ausschliefsen,  können  sie  auch  iu  ihrem  ^)  Untergymoa- 

')  Vgl.  auch  das  von  Sevffert  S.  170  Gesagte.  Aoch  in  der  Gommls- 

sion  zur  BesiimmuDg  des  Lenrziels  des  Obcrgjmoasinros  verwarf  man  die 
Lectürc  des  Dcmosilicnos  in  Pr'tn.i  als  zu  schwer,  ungeachtet  niemand 
in  Frage  gestellt  hatte,  dais  durch  die  griechischen  und  römischen  Schrift- 
steller, deren  Ver$tandnifs  in  dieier  Cluae  su  beswecl^en  sei,  die  Gehiele 
der  Poesie,  Geschichtet  Philosophie  und  Beredtsamkcit  auf  characterisd* 
sehe  Weist"  vrrTreten  sein  mur>ion.  Ein  anderer  griechischer  Redner  wurde 
aber  nicht  namhaft  gemacht  (s.  Prot.  S.  176).  In  der  Confcrens  wurde  übri- 
gens Demoslhcoes  mit  17  Stimmen  angenommen  (S.  170). 

*)  Dieses  pafst  eigenlltch ,  genau  gcBommen,  nur  au  dem  oben  S.  787 
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sium  wegfallen  lassen (9  gegen  3).  Die  Minorität  hatte  dagegen  diesen 
letzten  Satz  so  gefafst  wissen  wollen:  „Diejenigen  Realgymnasien,  wel- 
che sie  entweder  ganz  ausscbliefsen  oder  nur  facultativ  aufnehmen,  kön- 
nen sie  auch  in  ihrem  Unterg)'mnasiuni  ausfallen  lassen,  resp.  fa- 
cultativ lehren/'  Der  eine  wie  der  andere  Antrag  stützte  sich  natür- 
lich auf  die  Voraussetzung,  dafs  das  Untergvmnasium  je  nach  seiner  Stel- 
lung zu  den  resp.  Oberclassen  der  einen  oder  andern  Art  besondere  Mo- 
diticationen  zulassen  werde.  Sobald  aber  dic^aes  entschieden  abgelehnt  war, 
so  konnte  nicht  mehr  von  einem  Unlergyrnntisium  für  eine  bestimmte  Art 
der  Schulen  und  von  IModiücationen  desselben  gerade  für  diese  Art  die 
Rede  sein.  Bei  der  Debatte  über  diesen  Paragraphen  der  Vorlage  wurde 
daher  von  Brüggcman  n  sofort  daraufhingewiesen:  „Das  Latein  stehe 
grundsätzlich  für  alle  Uutergymnasien  fest.  Ausnahmen  davon 
fiir  wenige  einzelne  Anstalten  seien  schon  zugegeben  (a.  S.  789),  und 
diese  könnten  natürlich  auch  in  den  obern  Classen  kein  Latein  haben." 
—  Unter  der  Voraussetzung  eines  Untergymnasiums  mit  obligato- 
rischem Latein  konnten  also  in  BetrelT  des  Realgymnasiums  nur  fol- 
gende Fragen  aufgeworfen  werden:  I  )  soll  das  Latein  hier  grundsätzlich 
ausgeschlossen  werden?  oder  2)  soll  es  fortgesetzt  werden,  und 
zwar  a)  obligatorisch?  oder  b)  facultativ?  Brügge  mann  hatte 
mit  seiner  so  eben  erwähnten  Erklärung  den  Vorschlag  verbunden,  im 
Gesetze  die  Unterrichtsgegenstände  ohne  den  von  der  Commission  bean- 
tragten Zusatz  not h wendige''  aufzuzählen,  und  etwa  hinzuzusetzen: 
„Zu  diesen  Gegenständen  kommt  nach  örtlichen  Verhältnissen  das  Latein 
entweder  fiir  alle  Schüler  oder  fiir  diejenigen,  welche  es  fortsetzen  wol- 
len*' (d.h.  also  entweder  obligatorisch  oder  facultativ].  Dies  war  un- 
streitig der  empfclilungswerlheste  Mittelweg.  Denn  mit  Recht  erinnerte 
nach  einer  lebhaften  Debatte,  in  welcher  Ledebur* s  Ueberzcugunff  ge- 
gen das  Latein  von  mehreren  gleichfalls  gewichtigen  Vertretern  des  Real- 
schulwesens (Scheibert,  Klctke,  Kaiisch  ')u.  A.)  bekämpft  wurde, 
Scbeibert:  „Die  Frage  über  das  Latein  lasse  sich  durch  eine  Abstim- 
mung nicht  abmachen.  Die  neue  Fassung  des  Paragraphen  werde  durch 
das  Sammeln  von  Erfahrungen  an  Schulen  mit  facultativcm  La- 
tein die  Frage  der  Entseheiilung  näher  fiihrcn.  Das  Latein  ganz  fallen 
zu  lassen,  sei  eine  (irausamkeit,  weil  dann  in  IV  aller  Eifer  dafiir  auf- 
hören und  das  Untergymnasium  ein  Sieh  werde,  durch  wel- 
ches die  Spreu  für  das  Realgymnasium  bleibe,  die  Körner  dem 
Obergyrauasium  zufielen."  Die  Versammlung  genehmigte  hierauf  mit  21 
Stimmen  den  von  Brüggemann  vorgeschlagenen  Zusatz.  Zugleich  wurde 
von  23  gebilligt^):  die  Imuiatriculaliun  bei  der  Universität  von  der  Fort-, 

Note  2  crwähnlcn  Aolragc  der  drei  die  Miooiit.^it  bildenden  Mitglieder  der 
ComniissioD ,  wehhe  gieichwolil  mit  dieser  Fassung  nf)cb  nicht  gani:  befrie- 
digt wurde,  lndcsi.cn  liallc  die  Majurität  hei  der  von  ihr  vorgeschlagenen 
Fassung  des  die  Linlerrlasscn  beider  Scbularlen  helreffenden  Satzes  (s.  Be- 
richt S.  119):  „sie  haben  im  VN'esen  tl  leben  dasselbe  Ziel  r.u  erreichen", 
ohnstreitig  auch  noch  eine  Trennung  derselben  je  nach  der  Art  der  Schulen 
im  Sinne.    Diese  Fassung  wurde  von  der  Versararolung  nicht  angenoiumen. 

')  Aufscr  der  bekannten  Schrift  von  kaiisch  über  das  Latein  iu  der 
Realschule  (Berlin  1840)  verdient  auch  die  in  gleichem  Sinne  geschriebene 
Abhandlung  von  Müller,  Dircclor  des  Uealg)mnasiuros  lu  Wiesbaden:  In 
welclier  Beziehung  steht  die  lateinische  Sprache  lu  den  Lebrgegensl.Hnden  der 
heutigen  Bealgymnasieii?  beachtet  zu  werden.  Sie  erschien  als  Einladungs- 
schritt  7.U  der  üff'enllichrn  Prüfting  184G. 

*)  So  nach  dem  Prolocoll  S.  149.  Dagegcu  nach  Müll  eil 's  Angabe 
in  dieser  Zeilsdirili  S.  627  von  26  gegen  5.  ^z- 
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Mtzung  des  Latein  abbangig  zu  machen,  und  es  wurde  dcmnacb  faiRMH 
gefügt:  „die  Schüler,  welche  das  I^tein  flicht  iattgtfsetit  haben,  veni()li«>' 
ten  auf  die  Iminatrfeiilalioii  bei'  der  UiiiireliiRit'^^  'eiii  Zosirt«,  wddier  «i^ 
für  einen  Tbeil  der  Schüler  wiederum  obligatorisch  maclit,  und  sicli 
namentlich  auf  {!icj»'ni^pn  bezieht,  welche,  wie  es  im  Anfrinirc  des  §.  5 
nach  der  Fassuuj;  der  ConffTonz  heifst,  ,,8ich  für  hölicn?  Fachscluilpn  tmd 
für  Studien  innerhalb  der  uhiiutiupiiiscbeD  Fucuitut  auf  der 
ünlTersIt&t  Torbevelten  wollen^* NaiOrlicb  werden  daoii  MdMietidi 
bei  ihrer  Maturitätsprüfung  auch  über  genügende  Ktontnirs  des  Ton  ibtico 
for(gespt/t<'n  l.ntein  nnsweisen  müssen,  wenn  die  getroffene  Bestimmung 
nicht  illusorisch  werden  soll.  Augenscheinlich  aber  soll  auf  diese  Weise 
einem  Theilc  der  Realschüler  der  Besadi  der  UniTorsität,  wenigstens  als 
wifIcHdi  imoiatricttlirte  Studkmeii,  venagt  Worden;  ob  mit  BmM?  iMien 
wir  dahin  gestellt  sein. 

Vergleichen  wir  dieses  Krgebnifs  der  Berliner  Conforenz  mit  dem,  was 
zu  Hannover  über  die  Realgymnasien  ausgemacht  wurde,  so  Huden  wir 
dort  doe  pmz  feato  BeBtimniung,  wfibrend  hier  dto  Meinungen  bin  and 
her  tdiwasklen  und  bei  der  sitlebt  erfirfgteB  Abstimmung  über  den  Aa» 
trag:  Oymnasien  eine  höhere  Bürgerschule  in  sich  aufnehmen 
ZU  lassen,  sich  nur  25  dafür,  24  dagegen  erklärten  (s.  o.  S,  772) 
Ebenso  wenig  hatte  man  sich  vorher  über  einen  die  Verschmelzung  des 
fMUtfiM^D  und  humanisIlBoheD  OynrnasiBnis  betMffenden,  gani  b^Wiiutet 
formulirten  Antrag  zu  einigen,  oder  durch  MajoHföt'2u  entscheiden  ver*^ 
Uiocht  (s.  ü.  S.  772).  Die  in  dieser  Beziehung  von  der  höchsten  Be- 
hörde demnächst  vielleicht  zu  ergreifenden  Mafsregeln  sind  also  wenig- 
stens durch  keinen  bestimmten  Besehlnfe  der  Conferenx  torbereitet. 

Wenn  nun  übrigens  der  gesammte  Cursus  d«s  Realgyrnnksioibo- 
nach  dem  in  Rede  stehenden  preufsischcu  Schulgesetze  von  gleichem  Um- 
fange sein  soll,  wie  der  Cursus  der  für  die  Universität  vorzubereitenden 
Schüler  des  Oberg^moasiums,  also  mindestens  auf  Schüler  bis  zuu 
18ten  tebensjahre  berechnet  igt,  so  darf  wol  dn  Bedenken  «cht  nn- 
ierdrückt  werden,  welches,  wie  es  scheint,  in  der  Confcrenz  nicht  direot 
zur  Spr:ir!ic  ixckomineii  ist.  Werden  nrimllrh  wirklich  die  Oherclassen,- 
wenigstens  die  oberste  Ciasso,  welclic  für  Schüler  von  durchschnittlich 
17  — 18  Jahren  bestimmt  ist,  nicht  an  Schülern  Mangel  leiden!  Wir  be- 
gnügen unt  hier  tur  BegrQndung  dieses  Bedenkens,  weiches  wir  nidrl 
unberührt  lassen  durften,  auf  eine  Bemerkung  aus  dem  neuesten  Jahres- 
berichte der  höheren  Bürgerschule  zu  Hannover  von  Teilkampf  (lHt9) 
uns  zu  beziehen.  „Eine  vollständige  höhere  Bürgerschule,  sagt  er  S.  20, 
erscheint  nur  für  Städte  von  ansranlicher  Bevölkerung  erfordeidich  and 
ausführbar,  da  nur  von  einer  solchen  die  nöthige  Frequenz  der  An- 
stalt, wie  die  Mittel  zur  Erhaltung  derselben  ^)  erwartet  werden  können. 
Aber  auch  bei  der  bedeutenristen  Frequenz  wird  man  allen  bisherigen 
Erfahrungen  zufolge  aut  keinen  zahlreichen  Besuch  der  obern  Clau- 
sen durch  15— ITjährige  Schaler  [geschweige  denn  durch  18jährigeJ  resii* 


*)  Der  Anfang  des  Parnginplicii  lautet  domnach,  wie  folgt:  „Das  Bcal- 
Cjfmnannm  niiniDt  vorztig&wvise  dicjcutgeu  ZogUtige  auf,  welche  sich  in 
Mniicibeo,  hanptsllchltch  aaf  Gmodlagc  moderner  BiMungBclenMate»  f&r  die 
verschiedenen  KlchtODgea  des  bürgerlichen  Lebens  eine  allgemein  wiesen» 
scliafliiche  Bildung  erwerben,  oder  sich  für  höhere  F.-)rlischulen  und  fiTir  Stu- 
dien innerhalb  dvi'  pitilo&ophischcu  Facultät  auf  der  iJnivcr«iläl  voibcreilen 
wollen.** 

^ )  LutKicres  würde  fnsaUeb  sich  anders  gertaltcn,  wenn  die  EHtaliung  sol- 
cher Schulen  niclu  au«  localen  «lädtisdien,  «Qndcro  so«  Slirttniittcla  erfolite. 
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nen  ftürf^n,  da  die  Anzahl  derer,  die  eioer  aul|Molitiierefi  Vorbildui^ 
fiir  ihren  kfinfl?V<»n  Beruf  ( als  T«cl>niker,  KünMler  u.  8  vr. )  wirklich  ho- 
dürfen,  immer  nur  gc*rin^  »t'm  wird,  uod  unter  tlor  groCten  Sebüleruenge 
our  wenige  liiver  geistigen  Aiitliit4fing  reihst  wegen  der  8€liulc 
Ml  Mn  AteAiHife  des  Lehrcursu«  griaMMn  werden.  Eine  Amaiemm  in 
dieser  Erscheinung  i^t  ftir«  Erste  nicht  y.u  hoffen;  sie  kann  erst  dann 
eintreten,  Monn  eine  gHindiiciiere  Bildung  sich  bereits  weiter  verhrcft<-t  und 
0iM  richtige  Würdigung  ihres  Werthe«  fdr  die  Jugend  mugtich  gcotacht 
liÜi  'Whi.^  Gm»  dvMlte  UrtMl  l»H  der  dmiehlifolto VwfaMer  ^ 
schon  oben  einmal  erwÜbaton  Schrift:  Das  Realschalwesen,  in  CharactD" 
ristiken.  S.  79  ff.  spricht  er  von  der  Z  u Im  n  ft  ()  (  r  R  c:t1 «;  r  Ii  n  1  r  und  rr 
wartet  hier  (S  H4),  dafs  dieselbf»  künftig  sich  in  ihrem  Kinl/ii  l  ornanisch 
tbeils  au  besümtiitc' Berufüschuleo,  theils  unmittelbar  an  das  ^rakti- 
selie]>MlMb  «iUehUeTsen  werde.  Ofl^btr  Ist  bicr  der  AMcblalb  iehw«* 
MT'ti^'tiMlrken  als  dort;  er  kann  mir  erst  lutl  Töllig  veränderten  An* 
«ifchfen  fn  dcnjeiiigm  Kreisen  erfolgen,  in  welche  der  Schiller  oinzntrct^'ft 
püegt,  wenn  ur  unmittelbar  aus  der  Uealschule  in  das  prakfisrhr  l.rlieii 
übergebt.  „Das  Hin  wegeilen  der  SchOler  aus  den  uutciu  Ci.tüsen, 
beiA*  es  a.  a.  O.,  ist  bis  jetxt  gwrlwutaafsen  eine  Nntbir^ndf^keit, 
weil  die  Lehriierren,  7.u  denen  ein  grofeer  Theil  der  Schüler  übergehen 
wiU^  Kanfherren,  Maschinenbauer,  Apothikfr,  V^abrikherren  u  dgl.  m  , 
An  alten  Uerkommcn  festhaltend,  die  Primaner  dt^r  Realschule  mit  den 
CkinfiMnMen  d«f  VnlkMftirie  in  danfllb»  llneh  der  tehijahre  spannen.*^ 
Dieses  alte  Herkommen  Mtattte  aber  nur  duirh  eine  VeiÜnd^nii^  in  den 
Ansichten  dorer  hesoitigt  werden,  die  noch  «laran  festhalten.  Docli  viel- 
leicht kann  gerati<^  die  N'erbreitung  der  Healsdiulen  selbst  flr>?:u  heitmiron, 
wie  der  Verf.  meint.  },Die  Verbreitung  von  Realschulen  uiufs 
nnthw«ndlf  «in«  R«fol«tfnn  fn  di«te  VerhSItnlase  bringen. 
I>er  Abiturient  der  Realschule  mit  seiner  rfebem  und  gewandten  Feder, 
Bit  seiner  aritbroctisclien  Einsicht  und  Getihthf^it,  mit  s>^itirn  nfeographi- 
Sfhen,  nnturhistorischen,  technologischen  Kenntnissen,  mit  einer  gewissen 
Reife  des  Cltaracters  und  des  Urtheils,  —  mufs  den  Fonds  seiner  Bil- 
stnr  kanfaSnulMiMn  Routine  nmsetien  kennen ^  difii  lllr 
ihn  zur  Reife  vom  Lehrjungen  bis  tum  Commis  kaum  swel  Jabru  nöthig 
find  Wir  möchten  hiiT/n  ntir  noch  die  Remerkun?  ni.ichen,  ilafs  ein 
ISjahriger  Abiturient  des  Healg^mnasiums ,  ausgerüstet  mit  denienigeu 
Kenntnissen,  welche  nach  dem  Beschlüsse  der  Conferenz  (s.  Prot.  S.  202) 
da  das  Lehr  ziel  des  Realgynrnesiums  angenonmen  aind,  Überbau  pt  nicht 
mehr  in  die  Verhältnisse  eines  Lehrjungen  zu  passen  scheint,  und  dafs 
wenigstens  «jornde  in  den  hier  erwähnten  und  andern  ganz  analogen  bür- 
gerlichen Verbaitniasen  erat  eine  bedeutende  Veränderung  eingetreten  sein 
MMifc)  wenn  4le  VMMMm^  ffir  ^Keeeiben  wifMkb  Ms  in  die  ebersfen 
Oiassen  des  ptnjerttrien  Realgymnasiums  gesucht  werden  soll.  Anders 
vcr!i:ilt  r«;  sir  li  natürlich  mit  (Icnjcnigcn  Schiilorn,  ,,  ^'^  clr  hi'  sich  für  hö- 
hn <•  l  ii  (  h 8ch u  i en  tinti  ttir  Studien  inncihalh  der  plniosoj)hischen  Fa- 
C4iltiit  auf  der  Universität  vorbereiten  wollen"  (s.  §.  5  der  Vorlage).  Allein 
diese  werden  «uf  den  Reslgyninasicn,  so  wie  die  Socbea  elmnai  stehen, 
immer  nwr  die  kleinste  Zahl  ausmachen.  Wenn  dann  ahcr  über  die 
Gründung  von  Lehranstalten  zuletzt  rmr  dn-^  Bedürfnifs  entscheiden 
kaoHi  so  liifst  sich  wohl  mit  ziemlichei  dewiislicit  voraussagen,  dafs  nur 
in  den  größeren  «Stedten  sich  beide  Arten  von  höboru  Sc!iuIcJass<en,  ge> 
Stillst  auf  ein  gemeinsdiaftliebes  Untergymnasioni ,  in  der  18r  das  Real* 
gymnasium  beschlossenen  Weise  werden  herstellen  lassen. 

5.  Hierauf  hatte  indessen  die  zur  Rerathitnrr  der  ersten  12  l'aragra- 
plien  uitfdergeselzte  Committsion  in  sofern  liückstclit  genommen^  als  aie 
es  jfsrsr  als  Regel  hinstellte,  dafs  jede  der  beiden  Arten  der  b4^he* 
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ren  Schuten  einen  Organismus  von  6  Classcn  umfassen  solle, 
aliein  nun  auch  die  Existenz  der  für  sidi  allein  stehenden  Ober-  oder 
|}ii(aP8l»tlMilangen,  seieo  sie  mm  darth  OaMcn  Termebrt  oder  nicbl»  tl- 
ohor  lu  ildWn  beabiicbtigte.  Sie  veranlaCste  daher  die  Aufnahme  eines 
bcsondcrn  Paragraphen  (§.  6)  des  Inhalts:  „Die  drei  Oberclassen  beider 
Anstalten  wie  die  drei  Untcrrlasj^en  können  nach  Befinden  der  Ümstäade 
auch  für  sich  hestehen,  uud  lel/iere  mit  einer  oder  zwei  Ober- 
oUsten  SU  Progynoasien  (bitbor  Piogymiiasieo  oder  unvollititndjgp 
boherc  BürgersdNuen)  eboMO  mit  elettAntafen  YorcUiaen  ocwailefft 
werden."  Was 

a}  diese  Erweiterung  des  Untergymnasiums  nach  obenhin  anbetriüt, 
80  bielt  die  Commission  es  fiir  angemessen,  bestehenden  Verhält- 
nisten  Ibr  Roeht  widerftbren  ni  lassen.  Sie  erwog,  dafs,  wenn  dann 
die  ünterclassen  als  ünlergjTnnasium  auch  für  sich  bestehen  können,  wie 
die  Vorlage  §.  2  gestattete,  a)  die  Vcrmebrung  desselben  durch  eine  Classc 
veranlaÜBt  werden  kuune  durcii  das  Bedürfuifs,  den  in  das  bürgerliche 
lolien  Uebcfgebenden  dne  ▼ollatSndigero  Bildung  zu  gewäbren 
anCserdeni  ärnnr  ß)  dafs  dergleichen  erweiterte  Unta^gymnasien  sogar  bo*' 
rcils  schon  vorhanden  seien,  einerseits  in  den  Progymnasien ande- 
rerseits in  <len  unvollständigen  höheren  Bürgerschulen.  Das 
Besteben  der  Progy  muasieu  aber,  sagt  der  Commi&siooäbericbt  S,  i'Z4f 
wlinaehCa  man  nm  so  m«br  getteiiort  zu  acben,  als,  abgesehen  ?on  ,d«r 
theilweise  weit  zurückreidienden  htstorisdien  Beveditignng  derselben,  die 
Tüchtigkeit  ihrer  Leistungen  nicht  zu  verkennen  war.  An  kleinen  Or- 
ten beiindlich  und  mit  wenig  frequenten  Classen  versehen,  sind  sie  im 
Stande,  in  Erziehung  und  tmterriebt  kräftig  zu  wirken  und  Gymnasien 
wie  Bealsebnien  tüchtige  Schüler  in  liefern.  Die  Einrichtung  nnd  daa 
Bcstf  hcn  unvallständiger  höherer  Bürgerschulen  aber  wurde  em- 
pfohlen t;o>volil  <iurch  das  Interesse  so  mancher  Realanstalten  selbst,  de- 
nen bei  allem  Anpruch,  vollständig  zu  sein,  doch  die  Mittel  dazu  fehl- 
ten  -als  aueb  durob  das  Intereaae  vider  Gemeinden,  die  wobl  im 

Stande  sind,  ein  Untergymnasium  zu  einor  nn?oUstaodigen  liöberen  Bür» 
gerschule,  nicht  aber  zu  einem  Rctilgymnnsium  zu  erweitern.  Wie  nicht 
in  jedem  Winkel  Gymnasien,  so  können  auch  Realschulen  niciit  an  jidom 
Ideinen  Orte  angelegt  werden,  sondern  werden  grüCsern  Orlen,  die  zu 
ihrer  Ausatattang  reicfalicbo  Mittel  gewäbran,  iiberlaasen  bleiben  müssen 
(s.  Prot.  S.  124.  Vgl.  oben  S.  792).  Hiermit  hatte  man  also  den  beafe» 
henden  Proffvnmasien  ihr  gutes  Recht  gewahrt,  auf  ähnliche  Weise,  wie 
man  in  Hannover  den  Antrag,  dieselben  in  Realschulen  zu  verwandeln, 
nur  mit  dam  Yorbelialte  annahm,  dafs  durch  die  Organisation  derselben 
ancb  den  humanistischen  Schülern  bis  zum  Alter  von  wenigstens  14  Jah- 
tm  eine  genügende  Vorbereituag  für  iIm  CiTBiiMditBi  g^aicbert 


')  Auch  waren  vielletdit  mdd  alle  davon  Sberseugl,  dab  die  drei  Cla»- 
san  dc5  Untergyniiiasinros,  welche  nach  §.  3  für  diejenigen  Zdglinge,  die  ans 
dieser  Abthoilung  nnmittrILar  ins  hurgtrllche  I.flxn  uhcrgehcn,  einen  für 
•  ich  bestehenden  Cursus  bildt  n  sollen,  wirklich  eine  ihren  Bedurf- 
■men  angemessene,  in  sieb  abgeschlossene  Bildung  gewähren  könnten;  weshali* 
Mut  Zell  u.  a.  über  die$cn  Punkt  vor  der  Di«cii«Mon  iUbcr  den  Inhalt  voo 
§.  3  eine  Erklärung  zu  gt  bcn  oder  eine  Vereinigung  durdi  Diteatsion  sn  er» 
sielen  beantragte  (s.  S  127). 

*)  Wegen  der  scbuo  vorhandenen,  anders  gcstallclcn,  ProgymnaMcn  haU« 
man  aach  för  die  drei  UolcrelaMeB  dicaen  NaoMn  an  wählen  nidit  Rkr  gnt 
gefunden»  so  wie  man  auch  su  Maften  Udler  dafür  den  Namen  Untar- 
gjmnastnm  gshranclitc. 
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werde  (s.  o.  S.  771 )  *).  BiMi  Mbr  trilUgM  Orand  lütte  tktt  üs Com- 

■lission  el>enfall8, 

b)  ancb  die  Erweiterung  der  Untergymnasien  nach  unten  hin  durch 
eleoieDUre  Vorclaaaeo  zu  empfehleo.  Wird  für  die  die  ElemeotarclaMen 
cintdiliebMide  V^lkwelMite  m  SdnilgeM  aufgehobeo,  lo  kam  Mlir  lefeht 
4le  Folge  davon  aein,  dafs  Tieto  Aeltem  es  yorziebcn,  ihren  Kindern  dm 
Flementaninterricht  bis  zu  dem  Eintritte  in  die  höhere  Schule,  das  dym- 
nasium,  durch  Privatlehrer  ertheiien  zu  laaaen^  nicht  sowohl ,  wie  die 
Commiaaion  S.  124  widentet,  wegen  der  in  der  Volksachale  eintretendeo 
UelierflttloBi^,  alt  Tielmehr  aus  einem  andern  keineswegea  tadelnswerthe« 
Grunde.  Sollt«  nämlich,  wie  Art.  157  der  z«  Frankfurt  festgoRtollton 
Onindrechto  vorschreibt,  die  Volksschule  überhaupt  zu  oincr  Frci- 
Bchule  werden,  so  wird  die  Berecbtigunfl;  nicht  vorhaudeu  sein,  eben 
diejenige«  Rndcr  äbs  den  ungebildetem  and  mglefch  iwvenDÖceodeo  Stite* 
den,^«Mie  ein  Schulgeld  zu  bezahlen  nicht  im  Stande  sind,  besondern 
Armen-  oder  Freischulcn  zu  überweisen,  damit  wird  aber  zugleich  auch 
eine  Vermischung  von  Kindern  in  einer  und  derselben  Schule  bcrbeige- 
führt  werden,  welche  nach  dem  Grade  der  Bildung,  die  sie  von  Haus 
Im  0§  Sdnite  nhlHriiigeii,  efscr  eebr  leiMlMeaeii  BohnwlliMig  aoeh  im 
der  Sdiule  bedürftig  sind.  Wae  man  aber  anch  immer  für  diese  Vermi- 
schung der  Kinder  aus  den  höchsten  und  niedrigsten  Standen  in  der  Schule 
sagen  mag,  namentlich  von  dem  vortbeilhaften  Einflüsse,  den  eben  der 
Terkebr  der  gebildetem  auf  die  von  Haoa  aoa  weniger  gebildeten  aoe^ 
üben  wilde:  böse  GeaeUaebaflen  haben  bis  jetzt  noch  häufiger  die  guten 
Sitten  verdorben,  als  gute  CSesellschafien  die  schlochlon  Sitten  verbessert. 
Daher  wird  man  es  unter  solchen  Umständen  don  Aeltem  nicht  verden- 
ken können,  wenn  sie  aus  Besorgnifs  vor  der  nacbtbeiligen  Einwirkung 
der  den  Kindern  der  ntedrteeton  VoHndaiae  nur  su  bSufig  anliaftendea 
Bohheit  auf  ihre  Kinder,  lieber  von  dem  Beneficium  der  freien  Schule 
keinen  fiehrniicfi  machen  und  die  Kosten  nicht  scheuen,  ihnen  den  in  der 
Volksschule  tiargebotenen  Eleraenlaninterricht  privatim  ertheiien  zu  lassen. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  diesen  auf  Veranlassung  des  bekannten  Arti- 
Ml  der  Frankfurter  Orandraehte  sdien  TMfodi  bet^roebenen  Oegenatend 
weitläufiger  zu  erörtern.  Nor  an  es  uns  vergönnt,  auf  eine  sehr  Ireffmde 
Bemerkung  der  schon  oben  erwähnten  Schrift:  das  Realsrhulwesen,  in 
Characteristiken,  hinzuweisen,  wo  die  Verbindung  einer  bestimmten  Vor- 
schule mit  der  Kealschule  durch  die  triftigsten  Gründe  gerechtfertigt  wird, 
oater  denen  ancb  das  eben  Ocaagte  weiter  anagefiibrt  wird      Das  Ge- 


Auch  Teil  kämpf  bezeichnet  au  a.  O.  S.  20  eine  zweckroäfsige  £io- 
nelHaDg  dieser  Progyranasien  als  eine  der  wicbligilen  Angaben  der  Gegen» 

wart  Ar  die  bctrenenden  StSdie,  da  deren  Wohlfahrt  grofstentlieils  auf  der  In- 
telligenz nnd  Türhtigltcit  ihrer  Bürger  beruhen  wird,  so  dafs  man  dringend 
-wünschen  iniif^,  die  Wichtigkeit  de«  GegenMande«  von  ihnen  nach  Gebühr 
erkannt  zu  sehen. 

*)  „GewiCi,  heibt  es  S.  82»  kann  nur  ein  aentSmcntakr  Piulanihropis- 

mm  noch  den  reinen,  ttatfiilidM»!  Menschen  da  erblicken,  wo  die  Siandes- 
unterschiede  der  Aeltern  schon  sechs  Jahre  lang  mit  llireni  Gepräge  auf  die 
veiclie  Seele  des  Kindes  gedrurkt  haben.  Die  Unterschiede  der  Erziehung 
gruppiren  schon  diu  Eleracotarschüler  nach  Ständen,  so  sehr  auch  einzelne 
Ausni^iiien  berüber  nnd  binflber  grdfen  neigen.  Nun  wdfs  idi,  man  fin- 
det es  nnnienscblich,  dafs  schon  das  Kind  den  Stand  der  Aeltem  fühlen  and 
cnigclten  soll;  man  will  im  Interesse  der  Menschheit  nnd  der  Nation  den 
niederen  Ständen  mit  Absicht  die  Wohhhat  7.u wenden,  da£s  ihre  Kinder 
daidh  den  Umgang  mit  Kindern  besserer  Erziehung  veredelt  und  veridncrt 
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sagte  gilt  aber  von  jeder  andern  Art  der  höheren  Schulen,  Wdchc  fiftett 

80  t^iit  wie  die  Realschule  ihre  eigene  Vorschule  haben  kann,  üm  nun 
eben  (lern  ,,nachtbeiligen  PriratoDteiTiehte  zu  steuern  hielt  es  die  Com- 
mission  mit  vollem  Kcchte  fUr  angemessen ,  dafs  es  dem  Untergym- 
nasiunl  gestattet  sei,  auch  diese  elementare  Vorbildung  in  den 
Kreis  seiner  Thäfigkeit  und  Aufsicht  zu  ziehen,  zumal  da  dies 
sich  atreh  durch  den  Gesichtspunkt  empfehle.  rl;\fs  der  Zö^^ling  auf  diese 
Weise  selbst  in  die  Elemente  an  der  Hand  der  ti^mnasiai- Zucht  und 
Histtiode  eiiigi^brt  w«He,  was  sfeberlidi  nicht  l»lofe  für  die  Anfbsming 
Aeser  BÜediente^  sondern  auch  ftir  den  Uebergang  in  däs  eigentliche  Un- 
tergjmnasium  und  die  dort  erfolgende  Weilerbildung  nur  sehr  heilsam 
sein  könne.  Dieser  Ansicht  stimmen  wir  mit  voller  üeberzeugung  bei^ 
und  freuen  uns,  dafs  die  oben  erwähnte  Bestimmung  in  das  Gesetz  auf- 
genommen ist  ErwShnt  wurde  ttlierdieB  von  der  Commission,  dals  diese 
diementaren  Vorclassen  schoi)  an  verschiedenen  Orten  existiren  nnd  so- 
mit auch  durch  das  Bestehende  gefordert  werden.  Der  mit  der  höheren 
Bürgerschule  zu  Hannover  verbundenen  Vorschule  wurde  schon  oben  S.  784 
l^adit.  • 

"  Was  nitn  IlliÜgentf'das  F0r*tfich-be8tehen  der  drei  OhereUs- 

sen  heider  Arten  von  Schulen  oder  des  Ober-  und  des  Realgymna- 
siums hetrifft,  so  ergiebt  sich  aus  den  Verhandlungen  S.  156  nicht,  wie 
dieses  Bestehen  zu  denken  sei.  Da  beide  eine  angemessene  V^orbereitung 
nr  den  BintritI  ite  die  nnterste  Clasfte  dersell>6n  nothwendig  vonrassefzen, 
so  lälst  sich  nicht  wohl  annehmen,  dafs  in  irgend  einer  Stadt  die  eine 
oder  andere  solcher  Ansialfen  werde  eingerichtet  werden,  ohne  dafs  zu- 
gleich die  nöthigen  Einrichtungen  getroffen  werden ,  zweckmäfsig  vorbe- 
reitete Schüler  Air  diese  Anstalten  zu  gewinnen.  Eine  Anstalt,  welche 
niclit  bis  zn  den  Elementen  «elbst  liinabreicbl,  mnfs  doch  nothwendig  in 
irgend  einer  andern  Atisialt  ihren  Unterbau  haben,  wenn  jene  Vorberei- 
tung nicht  dem  Zufälle  überlassen  bleiben  soll.  Gesetzt  also  aftrh,  dnO? 
in  einer  Stadt  nur  eine  solche  höhere  Anstalt  existirte,  so  wurde  stc 
doeh  in  Jrgend  einer  andern  bestimmten  Stadt  oder  mehreren  andern  StSd* 
ten  eben  die  mr  Vorbereitung  auf  den  Eintritt  in  dieselben  erforderlichen 
Vornnst alten  TorauBsetzen»  wenn  ihr  Gebäude  niofat  in  der  Luft  schwe- 
ben sollte. 

.  Betläufig  bemerken  wir  noch,  dafs  §.  17  (Vorlage  §.  18)  von  einem 
Ölrector  nicht  blofk  des  01>er-  und  Realgymnasiums  die  Rede  ist,  son- 
dern auch  des Üntergymnasiums.  Die  Ministerialvorlage  entbleit  §.  10 

die  Bestimmung,  „dafs  nach  Befinden  der  Umstände  das  IJntergymnasiura 
auch  mit  dem  Ober-  bezüglich  dem  Realgymnasium  verbunden  unter  eine 

SemeinschaftlicheDirection  gestellt  werden  könne.  ( Es  sei  jedoch 
er  Unteradiied  beider  Abtheilungen  hinsichtlich  der  Lehrmethode  und  der 
IXisciplin  festzuhalten.)**  In  der  ConfereT)z  wurde  der  Wegfall  dieses  Pa- 
ragraphen einstiounig  genehmigt  (s.  S.  180).  Motive  dazu  sind  nicht  an« 


werden.    Aber  die  gebildeteri  St  iode  k5nnlen  darauf  gans  ciofadt  mit  dem 

VN'^itrworte  jenes  Göuingcr  Prufessors  nnlworlrn,  drru  rimn  vor.sf«'lhc,  die 
rollen  Sitten  der  iSmdenicn  wfitihn  viel  mehr  »bgcscbliflcn  werden,  wenn 
man  sie  mehr  in  die  Gv^elbchait  der  Frauen  und  Töchter  der  gebtldelcn 
Familien  söge.  „Das  ist  gam  wahr,  sagte  er*  »lier  idi  nag  mir  meine  Toch- 
ter nicht  va  Schleifsteinen  bergebcn."  —  Ebendaselbst  wti^  gettigt,  dafa  eine 
Standestrennnng  der  Schulen  (Tu-  die  niederen  Stände  ebenso  erspricfslirh 
und  wohhhiitig  sei,  w'iv  für  die  höheren.  Das  wüi-de  ireilicli  %'oi'  detu  lSläi-2. 
1848  gescliriebco.  Sollte  es  aber  nicht  auch  nach  demselben  seine  Richtig- 
keit haJien? 
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ACgjcb«ii.  Doch  hcifftt  Ü.  IbJ  in  dem  ComnussionfiUcirichtc,  der  ente 
^«sma  sei  bereiU  in  den  Motw  §.  6  der  Vorlage  aingMcbaltetoo  PteftK 
cn^ken  enllialtcn  (s.  o.  S.  794).  Die«  ist  alier  nur  iaiplicite  in  sofern 
der  Fall,  als  dort  davon  die  Hede  ist,  dafs  dif  drei  ()bor(Ia.ss(»n  licider 
Anstalten  wie  die  drei  Uuterclassen  nach  B<'(in(lpn  der  Uuislaude  auch 
für  sich  bestcbeD  können.  Darin  liegt  ai:>o,  da£i  dieselben  io  der 
Regel  all  sosaroseogehörig^  betraohtet»  «md  unter  eine  gemeioachaft* 
Ijcbe  Direction  gestellt  werden  Köllen  Dahei  krt  idber  dir  Fall  nkht  mit 
berührt,  dafs  auch  eine  ein  Real-  und  Obcrgymnasium  nebst  einem  Un- 
terg^mnasiuiu  in  &icb  schiicrseode  Anstalt  nur  einen  gemeinschalilichcn 
Director  haben  könne,  so  wie  dies  ja  z.  R.  bei  dem  Iriedricb-W  ilhelms- 
Gymnasium  in  Berh'n  der  Fall  ist. 

6.  So  wie  man  iti  der  An;;abe  der  Bestimmung  des  Realgymnasiums 
die  ursprüngliche  Fassung  (Kr  ( i'esetzesvorlage  durrh  das  cingofUgte  vor- 
zugsweise (s.  8.  79i)  erweitert  halte,  um  aozudeuteu,  dafs  das  Reui- 
g>mn#siuni  nicht  aussobliefslicb  die  a.  n.  O.  beseiehneten  Zöglioge  anf- 
Mdune  (^wobei  man  namentlich  daran  dachte,  dafs  dasselbe  auch  sa  rein 
wisscnschartlichen  Sttidirn  befiüiigen  liünne,  s.  S.  122):  so  fügte  man  der 
§.  4  (5)  angegebenen  Bestimmurii:  des  Obergvmnasiums  denselben  Zu- 
satz hinzu,  und  crwäiuiie  daselbst  neben  der  Üoivprsität,  auf  wflche  das« 
IM^Ibe  vonubereiten  bat,  ebenfalls  die  bciberen  Faebschulen;  und  swar  diese 
Jätern  ebenfalls  als  solclie  Anatalteo,  avC  denen  die  Zöglinge  sifih  wis« 
^ftfischaftl ichen  Studien  widmen  wollen.  Der  Zusatz:  vorzugs- 
weise („das  Obergymnasium  ist  vorzugsweise  für  diejenigen  Zöglinge 
bestimmt"  u.  s.  w.)  und  höhere  Fachschulen  sollte  nach  der  Absicht 
der  CoBunission  einerseits  auf  die  Möglicbkeit,  ja  Wahracbeinlicbkelt  bin^ 
weisen,  dafs  die  Zöglinge  des  Obergymnasiums  auch  zu  andern  Lebens* 
berufen  als  den  sogenannten  tielcliitef^Studien  befugter  Weise  ')  üher- 
geheo  würden,  andererseits  ihnen  auco  den  Besuch  der  Fachschuleu  oüeu 
erhallen »).       .  . 

^^'e^n  Öbrigens  bei  dem  Realgymnasium  nur  von  einer  (auf  der 
Grundlage  moderner  Rildungseleraente  beruhenden)  allgemein  wis- 
senschaftlichen Bildung"'  die  Rede  war,  und  zwar  von  einer  Bil- 
dung „für  die  versdiiedooeu  Richtungen  des  bürgerlichen  Lebens'", 
welche  die  Zöglinge  dceaelben  sieb  erwerben  seilen,  so  finden  whr  dage- 
gen bei  dem  Obergymnasium  anstatt  dessen  den  mehrsagenden  Ausdruck 
wissenschaftliche  Studien  gebraucht,  denen  sich  die  Zöglinge  des- 
selben (auf  Grundlage  der  von  ihnen  erworbenen  Kenntnüs  des  dassi- 


')  Dies  kann  doch  wol  nichts  Anderes  heUsen,  ab  dafs  das  Obei^m- 
nasiuiD  mit  für  solcfu-  Zöglinge  bestimmt  sein  solle,  welche  andere  I.e- 
hensberufc  vor  Au^jeu  haben,  als  die  in  den  Paragraphen  der  Geseizesvorlage 
Mmhaft  gemachteo.  Ist  dem  aber  so,  so  wird  man  auch  nicht  die  ExiMeqs 
eines  (Ober-)  Gyronasiuma  von  einer  blofsen  Zahlang  der  von  demMlbsa 
auf  die  Universität  (oder  höhere  Fachschule)  übergegangenen  Schüler  ab- 
hangig machen  dürfen,  wo«u  mancher  Slatislikcr  geneigt  »ein  könnte.  VgL 
das  Protocoll  der  hannoverschen  Schulconferenz  6.  23.  Auch  in  Brsunschweig 
scheint  man  dem  nicht  abgeneigt  zu  sein.  S.  die  llittheilungcn  in  dieser 
Zeitschr.  III.  S.  455. 

^)  Aach  dies  Let7.terc  kann  nichts  Anderes  hcifsen,  ah  dafs  das  Gymna- 
sium selbst  mit  zur  Vorherciinng  anf  die  liühercn  Fachschulen  dienen  könne, 
vrenn  etwa  einer  den  Weg  tu  denselben  durch  da^  Gymnasium  tu  uchrocn 
geneigt  sein  Sbllte. 

*)  Vergl.  hlerto  Deinhardt  a.  a.  O.  S.  726  mit  der  GegcDbemtilcnDg 
von  M&tsell. 
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seilen  Altertbums)  auf  Universitäten  und  höheren  Fachschulen  zu  widmen 
beäbtfcbtigeii.  BeUeriei  AnsUlten  baben  bieniaeb  aber,  wcdd  gleich  bei 
Vencbiedenheit  der  BUdangedanente,  geraüe  die  Aufgabe  mit  einandor 
gemein,  ihre  Zöglinge  zu  einer  wi<?senschaftlichen  Auffassunn;  des 
ihnen  dargebotenen  Lehrstoflfes  zu  führen,  ihnen  wissensehaftliche  Vor- 
bildung /u  gewähren,  und  zu  wdterer  wissenscbaftlicber  Beschäftigung 
den  Weg  zu  bahneo,  wenn  auch  eiozelDe  demiNtebst  durch  ihna  iraiiii^ 
tdbaren  Beruf  nicht  auf  dieselbe  geführt  werden  sollten.  Auch  bieraiM 
ergicbt  sich,  dafs  es  zweckmäfsig  sein  wird,  wenn  bei  Angabe  ihrer  ge* 
meinscbaftlicben  Bestimmung  als  höherer  Lehranstalten  (§.  1)  dieses  ia 
Vordeigniiid  geetellt  wird,  wie  B,  789  in  der  Torgescblagenen  Fassung 
{;eeebeben  ist. 

Inconsequent  kann  es  zwar  erscheinen,  wenn  bei  den  Rualgymnasten 
dos  letzte  Ziel  erwähnt  wird,  auf  welches  die  Erwerbung  einer  „allge- 
mein wissenschaftUcheu  Bildung abzweckt  („die  verschiedenen  Richtun- 
gen des  bilrgerliehen  Lebens**),  bei  dem  Obergynoaslom  dagegen  die 
wissensehaftlicben  Studien  auf  Universitäten  und  höheren  Fachschulen 
selbst  als  das  Ziel  der  Obei^^vmnasiasten  hingestellt  werden,  olme  dafs 
hinzugefügt  ist,  worauf  diese  Studien  wiederum  ab/wecken.  Indessen  ist 
diese  Incoasequenz  nur  scheinbar;  eine  Conformität  in  den  An^ben  der 
Bestimniung  beider  Arten  von  Aostallen  findet  doch  in  sofern  Statt,  als 
eben  auch  bei  den  Realgymnasien  aufser  der  zuerst  angeführten  nächsten 
Bestimmung  derselben,  durch  welche  sie  sich  den  (niedern)  Bürgersohu- 
len  nähern,  noch  als  zweiter  Fall  hinzugefügt  wird,  dais  die  Zöglinge 
derselben  aueh  „sieh  fOr  hShere  Faehseliulett  und  für  Studinn 
innerhalb  der  philosophischen  Facultät  auf  der  Unirersität  vor« 
bereiten  wollen",  wobei  natürlich  die  Absolvirung  de^  voihtändigrn  I.f  hr- 
cursns  dt  rs»  Iben  vorausgesetzt  wird,  So  wie  in  diesem  Falle  eine  Hin- 
weisung auf  den  von  Seiten  der  Realschüler  bei  dem  Besuche  der  Fach- 
schulen nnd  der  Universität  etwa  ins  Auge  gefiifeten  Icünftigen  BernI 
nicht  hinsugefügt  ist,  so  auch  nicht  bei  der  Erwähnung  der  von  den 
Oberffymnasiastcn  beabsichtigten  wissenschaftlichen  Studien  auf  denselben 
Anstalten.  Es  war  dies  auch  um  so  weniger  nöthig,  da  es  sich  von 
selbst  versteht,  dafs  dieser  Beruf  im  Allgemeinen  kein  anderer  ist,  als 
ein  solcher,  zu  dem  die  Vorbereitung  nur  auf  dergleichen  Anstallcn  und 
durch  wissenschaftliche  Studien  erworben  werden  knnn  '). 

So  wie  in  dieser  Hinsicht  nach  dem  vorliegenden  Gesetze  Realgym- 
nasium und  Obergymnasium  einander  gleichgestellt  sind,  so  auch  bin- 
sichtlich  der  Dauer  des  gesammten  Lehrenrsns  und  det  Glas- 
ae  n  e  i  n  t  h  c  i  I  u  n  g.  Diese  Parität  ist  aber  angenseheinlich  dadurch  her- 
beigeführt, dafs  der  Cursus  der  erstem  Anstalt  möglichst  erweitert, 
der  der  letztern  so  viel  als  möglich  verkürzt  ist.  Es  wurde  schon  im 
Obigen  erinnert,  dafs  die  Ausdehnung  des  L.ehrcursuü  aui  dem  Reatgym- 
nasinm  auf  fiinf  Jalire,  mhidestens  bis  tarn  18len  Lebenigahre  soner 
Schüler  inclus.,  von  dem  bisherigen  Umfange  desselben  abweiche,  und 
dafs  den  gemachten  Erfahrungen  zufolge  mir  auf  eine  sehr  schwache  Fre- 
quenz der  obersten  Ciassen  zu  rechnen  sein  werde.  Indessen  ist  es  gar 
wohl  möglich,  dab  bei  der  nach  dem  Torliegenden  Plane  des  Realgym- 
nasiums beabsiditigten  Erweiterung  dessdben  manche  Schüler  sich  dieser 
Anstrtlf  '/tnvenilcn  werden,  welclif  son«;!  durch  die  Sorj^e  für  ihre  wis- 
senscliaflliche  Ausbildung  in  die  obern  Ciassen  de«?  bisherigen  Gymna- 
siums geführt  wurden^  dagegen  aber  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  aus 


')  Wir  müssen  hierzn  noch  einmal  auf  Mütsell's  Gcgenhemerkoog 
gegen  Detnbardi  a.  a.  O.  S.  725  verweisen. 
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der  Verkürzung  des  gesamiuten  Lchrcursus  auf  dem  Obcnj'nmasiuni  voo 

wir  witMB  nicht  oh  «twa  der  Cooftmitit 
arit  dem  Realgymnasium  lu  Gefallen  )  d  u rch  D csclif Xn kung  des  Cur* 

■US  der  Tertia  .mf  1  Jahr  (anstatt  des  frülieren  zweijährigen  Cursiis) 
diespm  ein  erheblicher  Nachtheil  zu  gefüllt  sei.  Gerade  dies  ist 
ein  Puukt,  welcher  in  der  Couferenz  die  leMiafiesteo  DebaUeu  hervorge- 
lufim  bat  Prot.  8.  »1.  128.  142.  IM)  umI  »leh  bordti  too  dem  obctt 
«rwähnten  Beurtheiler  der  Confcrenzbes^lüsse  S.  728  besprochen  ist,  iui> 
mcntlich  In  Betreff  des  Griechischen,  welche?;  jetzt,  da  es  früher  schon 
in  Quarta  angefangen  wurde,  und  der  Curaus  der  Tertia  noch  einmal  so 
lang  war,  um  mehr  alt  1  Jahr  Terkürzt  ist.  Man  hat  hinsichtlich 
diefer  Sprache  erweislich  das  lu  erstrebende  Ziel  nicht  niedriger  gestockt» 
ihr  aber  auch  in  keiner  Cinsne  eine  grüfsere  Anzahl  wöchentlicher  Lehr- 
stunden zugewiesen:  das  rmifs  mit  Recht  befremden  und  Besorgiiifs  er- 
Ttfen.  Für  die  Verweisung  des  Griechischen  aus  Quarta  und 
d«i  Anfang  desselben  erst  hi  Tertia  batton  iich  MNeh  aehmi  ror  Eriiff- 
nnng  der  Conferenz  eben  im  Intoresso  der  zu  einer  Hir  Kealsclmlen  und 
Oymnasirrt  in  den  drei  untersten  Classen  zu  gründenden  gemeinsrlinfUi- 
elH^a  Vorscliulc  viele  Stimmen  ausgesprochen ;  allein  wenige  halti  ri  viel- 
leicht bisher  darau  gedacht,  den  Cursus  in  lerUa  um  ein  ganzes  Jahr  zu 
nchmSlem. 

Allerdinga  hängt  diese  Malaicgel  mit  der  Verkürzung  det  gamen  Gyra- 

riasialriirsMS  um  1  Jahr  zusammen,  in  welcher  dieses  neue  prcufsischc 
Schulgesetz  von  der  bi&lierigeu  Observanz  gewils  auf  den  meisten  (»ym- 
nasten  abweicht,  namentlich  aber  auch  ron  den  Vorschlägen,  welche  in 
Betreff  des  Lebrplans  fiir  die  Gymnasien  an  Heifsen  gemacht  sind,  der 
auf  ein  Sdaeaiges  Gymnasium  mit  jährigen  Cursen  für  Schüler  vom  lOten 
biR  '/um  19ten  Jahre  berechnet  ist.  Die  Erfahrung  spricht  überdies  weit 
und  breit  datür,  dab  das  durchschnittliche  Alter  der  zur  Universität  über- 
^henden  Oymnatiisten  das  Alter  von  19 — 20  Jahren  ist,  worttlwr  wir 
«ir  anf  die  Angaben  in  den  bisherigen  Scbulprogrammen  zu  verweiaea 
brauchen:  und  rifüricJit  sind  dii  I'illlo,  in  denen  dns  *20ste  Jahr  selion 
erreicht  war,  noch  hüuügir,  als  in  welchen  die  Abiturienten  das  19te 
Jahr  noch  nicht  erreicht  bauen.  Werden  an  dieselben  also  noch  fer- 
ner dieselben  Ansprüche  gemacht,  so  darf  man  mit  Reebt  wnhl  fragen, 
ob  bei  der  Verkürzung  des  gesammten  Cursus  andi  zugleich  Mittel  aml 
Wege  nach|:owif»«?en  sind,  das  bisherige  Ziel  friüjer  -/m  erreichen. 

Nun  ist  in  der  Debatte  zwar  hin  und  wieder  bemerkt,  in  irgend 
einer  Classe  werde  der  Schüler  sicherlich  einmal  den  (jäh- 
rigen) Cnraoa  doppelt  machen  mttaaeo  (Prot  S.  142),  wodurch 
dann  also,  wenn  er  mit  dem  vorausgesetzten  Alter  in  die  unterste  Clane 
eintrat,  es  schon  Ton  selber  bewirkt  wird,  dafs  er  nicht  vor  dem  (zu- 
rückgelegten) 19ten  Jahre  die  Universität  beziehen  wird.  Es  scheint  also 
eben  diew  Voraussetzung  adt  ein  Bfotlr  gewesen  an  aetn,  den  ganzen 
Hchulcursus  nicht  über  H  Jahre  auszudehnen,  nm  den  Sohfller  nicht  fiber 
Gebühr  auf  der  Schule  zuriick/iilial((  ri  Allein  damit  ist  nocli  nicht  nach- 
gewiesen, dafs  er  das  bisher  ilmi  vori:;f^schriel)ene  Ziel  seiner  Gymnasial- 
bilduDg,  von  dem,  so  viel  uns  bekannt  ist,  nicht  abgewichen  ist,  dennoch 
in  dieser  Zeit  za  enreichen  im  Stande  sehi  werde,  da  Ja  ancfa  bisher  ge- 
wiA  der  Fall  oft  genug  emgetreten  ist,  dafs  ein  Schüier  in  der  einen  oder 
andern  Classc  über  die  gewöhnliche  Zeit  des  Claneoeunoa  hat  mttaaen 
zurückgehalten  werden  - 

DicK  führt  uns  auf  die  noch  übrigen  Bemerkungen 


*)  Wir  Tcrweisen  such  hier  aof  Oeimhardt  S.  730. 
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.  in.  übel'  die  Lehrvcrfassuug,  80  wMt  difltelbe  auf  dm' liier  in 
Rode  iteheoden  TesgchUdeiieii  Coofereoseii  w .  Spracfie  f^ommm  ist 
Z.\var  buiUst  §•  7  nach  der  %u  Berlin  angenorameoea  Fassung  des  vor-^ 
gelegten  CJesetzes:  ,,Die  aligcnieinen  Bestimmungen  über  die  LebrTer Fas- 
sung bleiben  besondero  V^erordnuogeo  vorbf^haUea.''  {iSo  hatte  jaaao4Q- 
lich  lieber  sageo  volIeD,  als:  die  denXcetiontpIan  und  die  LebTme« 
Ihode  bctreffeodcn  speciellen  Bostimmungt'n :  eine  Veränderung,  webiie 
wir  nur  billigen  können).  Das  Gesetz  will  sicli  also  derselben  ontballen. 
Indessen  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs  in  den  Dcb.itten  über  <lio  L^inrich- 
iung  der  höheren  >Schulen  und  ihrer  bcsonderu  Abthoiluugen  au(;|i  gar 
jiMe«  die  LehmrerfMBung  Betreireiide  zur  Spracbe  geltfacM  werden  aiufttov 
Ml  wie  darüber  auch  7.u  IlaunoTer  und  io  Meifsen  verlumdclt  ist  Wir 
rechneu  aber  ilaliin  nicht  bk)fs  die  (auch  von  dem  (icset/.e  berührten) 
Lehrgegenstande  der  ein/einen  Abtheilungen  und  Lehrstufen  oder  Clas- 
sen)  uehst  von  deoselbeo  bestimmten  Aufeinanderfolge,  sondera 
Mfh  die  iliBen  zugemeesoiie  Slundensahlf  deegleidien  die  in  den  Po- 
iMtteu  besprochene  Festslclhing  des  Anfangspunktes  und  Lehr zicles 
der  verschiedenen  Ilauptstnfen,  so  wie  selbst  die  Anordnung  der  resp. 
jübrigeu  oder  zweijährigen  Lehrcurse.  Was  wir  über  dieses  alles  als 
Ergebnisie  der  gedachten  GMiferensni  «liigufbeileii  und  noch  mit  eipk^ 
Bemerkungen  zu  begleiten  haben,  glauben  vir  daher  am  besten  UBler<«e* 
«em  geiueinscbaft liehen  (icsichispunkte  /usammenstollen  zn  können. 

Was  die  Lei) rgegonständ e  des  beiden  Al)lhethinj;en  geraeinschaft- 
licbeo  Untergyninasiums  betriiTt,  so  war  zu  Berlin,  wie  schon  oben  be« 
merkt  wurde». beeouders  das  Latein  Gegenstand  der  lebhafteitett  Debatte. 
Es  wurde  aber  dem  von  dem  Miniatarlum  aufgesitditcn  Grundsätze  gemSfe 
daran  festgehalten,  dafs  dasselbe  von  dem  Untergymnasinra  (als  Voran- 
stalt ai)€h  zu  dem  Realgymnasium  betrachtet)  nicht  auszuschliefsen  ^ei; 
es  wurde  dasselbe  schon  der  6tea  Classe  zugewiesen,  und  der  wöcbent* 
liehe  Stwidenplan  wurde  so  üeatgeBtelit,  dafs  dieser  Sprache  in  jeder  der 
3  Glasten  mit  jährigem  Corsus  6  St.  zu  widmen  seien.  Beroerkenswerth 
ist,  dafs  in  Betreff  der  Aufeinanderfolge  der  Lebrgegenstände  der  zu 
Meifsen  mi^  ao  grofser  Lebhaftigkeit  goführte  Streit  über  die  Priori- 
tät der  neueren  Sj^raehen,  namentlich  des  Französischen  vor  dem 
Latein,  sich  Jder  nicht  wiederholte  '),  ja  dafs  die  ganze  Frage,  welche 
ein  Antrag  von  Mützell  zunächst  in  Botreff  der  Realgymnasien  sehr 
nahe  brachte  gar  nicht  aufgenommen  wurde.  Zu  Moifsen  entschied  sich 
übrigens  die  i\Iajorität  gegen  diese  Priorität,  und  vereinigte  sich  nur  zu 
dem  Antrage,  daüb  auf  einem  vnterlindiaelien  Oymnaainm  mit  derPrio» 
rität  des  Französischen  mSge  ein  Versuch  gemacht  werden 
(Bericht  S.  Iii).  Zu  Hannover  war  dagegen  diu  Priorität  des  Engli- 
schen besonders  von  Botbert  in  dem  nach  seiner  oben  S.  772  erwähnten 
Schrift  zu  gestaltenden  Gesaramtgymnasium  empfohlen;  doch  ohne  Erfolg. 
Das  Englische  sah  man  sich  dagegen  zu  Berlin  bewogen  selbst  vnn 
dem  Obergymnasium  auszuschliefsen  und  nur  dem  Realgymnasium  ziimn 
weisen;  um  so  weniger  konnte  man  es  zu  einer  Lection  des  Untergym- 
nasiums  machen.  Pie  gänzliche  Beseitigung  der  Frage  uach  der  Priorität 
den  WtwMtdm  vor  dem  Latein  fiUbt  jedenfidls  auf  eine  Kbstimmig^ 


')  Zu  Hannover  k.mi  ninn  nicht  dazu  aus  M-ingel  -nti  Zeit.  S.  o.  S.  773. 
')  Prot.  S.  127.    Mützell  bciniragte  vor  der  Di«cuAsion  über  den  In- 
hall  von  §.  3  eine  ErSrtcssng  a.  a.  der  Frage:  sweclnuifiiig»  dfll*  *u 

dfn  Unteiclasscn  der  Rcilgymnasien  d.is  Franz/islsclic  dem  Latein  vorauf- 

gclie?  Wird  diese  Frage  bejaht:  Ist  dawcibe  io  den  UatercUssen  des  Gyn* 
nMiums  möglich        Vgl.  &  132« 
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keit  der  Ansichton  über  diesen  Punkt  schlieTscn,  wobei  höchstens  eine 

Versc!ii<Ml»'n!H')t  der  AnQirhtcn  bei  denjenigen  vorauszusetzen  ist,  wrlchc 
für  die  künhigcu  liealsthüli»'  die  Aussdiliefsung  des  Lateio  auch  in  dem 
UntergjmiiMioiii  MIKgtoa.  Wir  Immd  die  Richtigkeit  dl«fer  letsteni  An- 
sfdit  dahlngefi teilt  sein  unter  Bezugnahme  auf  das  vieo  Scbeibert  €Nl* 

sagte  (s.  o.  S.  TIS)).  Im  Uebrigen  können  wir  diese  Voranstellung  des 
Latein  vor  «las  i'ranzösisebe  nur  billigen,  wobei  wir  nicht  nöthig  baheo, 
die  Ton  Andern  zur  (ieoiige  besprochenen  Gründe  daliir  hier  zu  wieder» 
k«1ea. 

Wenn  übrigens  der  zu  Meifscn  angenoiBiBeiie  Itdirplan  das  Tjileini« 

sehe  sowohl  wi»*  je<?<'  anf!ere  fremde  Sprache  von  dem  ersten  Tain e^inir- 
Bus  seines  neunjährigen  (iymnaslalunterrichts  ausschliefst,  vind  (ist  in 
dem  2len  Jabrescursus  augefaugeu  wissen  will  (Bericht  122),  so  stimmt 
er  nit  dem  Berliner  Plane  darin  ttberein,  daft  diesem  Doterriebta  im  Gan« 
zen  nur  8  Jahre  gewidmet  werden  sollm.  Ob  deraeibe  nun  iUMiiiaii|il 
hln<!ifh(!ie!t  Hes  Lebensalters  ein  .Tihr  später  bei  dem  einzelnen  Schüler 
angefangeu  wird,  das  kommt  natürltch  darauf  an,  ob  das  lOie  Jahr,  in  wel- 
chem auch  nach  dem  Meifsoer  Plane  die  Sebfller  In  der  Regel  aufnalims- 
ßSng  tein  sollen,  das  vollendete  oder  das  begonaene  10.  Jahr  laft,  woriber 
man  zu  Berlin  sich  absichtlich  der  Bestimmung  enthielt  (s.  o.  S,  783)  '). 
Jedenfalls  aber  ist  in  dem  zu  M e i  f ^ r  ri  vori:<»!egten  Stundcnplnno  (Berich* 
S.  B3)  das  l.atein  auf  den  drei  untersten  Stufen,  auf  denen  es  ge- 
trieben weiden  aoil,  beeaer  bedacht  als  zu  Berlin,  nSmlieb  mit  resp.  8,  7, 
7  Standen  *),  während  hier  ihm  nur  je  6  Stunden  angewiesen  sind.  Da- 
hin!];eiTen  weiset  ihm  <!rr  M(  iTstMior  Plan  in  ilm  letzten  5  Jahren  nur  je 
7  Stunden  an,  wogegen  der  Berliner  Plar?  s  Siuiidm  dalür  iK^stimnit  bat. 
In  der  Hauptsumme  stimmen  also  beide  Plane  mit  sehr  geringer  Difife- 
renz  überein,  und  der  Unteracbied  liegt  nur  in  der  Verachiedenbeit 
des  Ümfanges  dieses  Gegenständen  auf  den  verschiedenen  Lehr* 
sliiftn  Krinfif^rf  matt  '?ich  aber  an  die  oben  S.  744  Note  I  erwähnte 
Bcmerkimi;  Br iiggemann's,  dafs  Deutsch  und  lateinisch  im  gramma- 
tischeo  Unterricbte  fliglich  als  innig  zusammenhängend  behandelt  werden 
kdnnen,  ao  wird  man  in  der  unteraten  Claaae  den  Berliner  Plana  mit 
6  St  Deutsch  +  6  St.  Latehi  ebenen  weit  reichen  können,  ala  mit  8  St. 
Iiatein  -h  4  St.  Deutsch  des  Meifsener  Planes. 

Bei  dieser  Uebereinstimmung  in  Betreff  des  I^iteini&cben  iiodet  sich 
jedoch  eine  weeentliciie  Verschiedenheit  hinsichtlich  des  Griecbiacben, 
dem  der  Meißener  Lehrplan  6  volle  Jahrescursc  mit  6  St  wüdicntlich 
anweiset,  während  d<'r  Berliner  I.ehq)lan  hier  die  schon  erwähnte  Ver- 
kürzung eintreten  l.ifst  indem  er  der  Tertia  anstatt  des  bisherigen 
xweijaiirigen  nur  einen  einjährigen  Cursus  zugesteht.  Diese  Beschrän- 
kung der  Tertia  wird  S.  142  von  einem  Commisaionamitgliede  mit  zwei 
Gründen  rootivirt,  von  denen  der  eine  bereits  oben  S.  764  beiläufig  be* 
rührt  wurde,  nämlich  der,  dala  die  Schüler  inagemein  nur  aelten  die  Claa* 


')  Aas  dem  Protocolle  der  Hannoverschen  Gooliertna  Sal  nidil  sn  ersc- 
keil,  ob  hierüber  dort  elwas  ßcslininiics  fesfgescttl  ist. 

*)  Drr  RtTirht  S.  85  vm  LU'lcgIe  Plan  ist  nan»lirh  r.n  modinclrcn  n.Tch 
dem  (5.  122)  arigenomnicticD  Palm'flchea  AntrAgc,  dem  zufolge  aus  Ci.  IX 
das  Latein  nocli  wegbleibt. 

')  Zu  Hannover  wurde  hierillKsr  nicht  verhandelt.  Doch  möge  als  an  ein 
Ergebtiifs  der  dorligeo  Coiirrrenx  hier  beiläufig  d.-iran  erinnert  werden,  dafs 
bei  der  Debatte  über  die  Maluril5l^{>i  ünmgcn  d,is  diirrli  das  Rr^lrment  vor 
1846  etwas  in  Mifscrcdit  gekoiuiucne  Griechische  witdcr  tu  integrum  re- 
slllaut  wurde  (Prot.  S.  44.). 
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senourte  in  der  normalen  Zeit  durchmachen  würden;  in  der  Regel,  meinte 
man,  würden  die  Schüler  4  Jahre  im  Untcrgymnasiuro,  6  Jahre  im  Obcr- 
gymnasium  zubringen^  so  falle  doch  die  AbgaDgszeil  zwischen  das  19(e 
und  iabr.  Man  woHte  also  nicfai'  datra  ESfreilerung  der  normalen 
Dauer  4n  Aufenthalts  in  einer  Clane  (namentlich  bei  Erweiterung  den 
l.ebrpcn5?nms  derselben)  (Ifn  Schüler  von  vorn  herein  auf  vlnv  !äiin;cre 
Dauer  seines  giJKammten  Schulcursus  anweisen,  bei  der  »lic  w(»niger  be- 
fähigten Gefahr  liefen,  entweder  zu  lang^  von  der  kirrcichung  des  Uym- 
nasialzieles  znriickxubleilien,  oder  noch  ungenügend  vorbereitet  TOn  einer 
Stelb  auf  die  andere  überzugehen.  Aufserdem  aber  glaubte  man  den  Cur- 
aoa  der  Tertia  nicht  auf  2  Jnbrc  ausdehnen  zu  dürfen,  weil  hier  neben 
der  Mathematik  nls  neuem  Gegenstande  auch  eben  das  Oriechische  als 
ein  solcher  eintrete.  „Bei  dem  Eintreten  von  zwei  neuen  Gegenstanden 
kOmie  man  die  Glaaae  nidiC  gut  xwei  Jabre  hNidafch  zusammenhalten." 
Ebenso  gut  batfe  auch  gesagt  werden  können:  bei  dem  Eintreten  eines 
oder  jedes  beliebigen  neuen  Gegenstandes.  Das  Eine  wie  das  Andere 
stützt  sich  offenbar  auf  die  Ansicht,  dafs  bei  dem  Beginne  einer  neuen 
SpnUdie  oder  Wlsienscbaft  et  aus  t»niktiscben  Orttnden  nicht  rathaam  aei^ 
SU  4en  Schülern,  welche  mit  derselben  den  Anfang  gemacht  und  sie  I  Jahr 
betrieben  haben,  in  dem  'ilen  Jahre  neue  An fani^ er  hinzutreten  /u  b^;- 
sen,  weil  zwischen  diesen  und  jenen  ein  auf  längere  Zeil  nicht  auszuglei- 
chender Unterschied  bestellt.  Die  Richtigkeit  dieser  Bt  lueriiung  ist  nicht 
abzuleugnen.  Und  «o  aeheint  denn,  was  wohl  zu  beachten  iat,  die  Vor- 
ktlrzung  des  Cursua  der  Tertia  mit  eine  Folge  zu  sein  von  der  Ver- 
legnng  des  Anfanges  der  Mathematik  und  des  Griechischen 
aua  der  (einjährigen)  Quarta  nach  Tertia.  Beides  wird  aber  auf  diese 
Weise,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nicht  etwa  um  ein,  sondern  um  zwei 
Jahr  ipskürzi  Das  ist  allerdings  eine  aohlinmie  Conaequenz.  —  Daa  jetzige 
Ziel  im  GnVchiselien ,  bemerkte  Brüggemann  S.  143,  solle  allerduigs 
wo  möglich  festgeliaUen  werden;  man  habe  sieb  darüber  noch  nicht  gcei- 
Dwt,  versetzte  Fleischer;  und  Scbeibert  erinnerte  mit  Recht:  daa 
Ztol  könne  sieh  ebenso  gut  nach  der  Dauer  des  Cursut  richten,  als 
dieaer  nach  jenem. 

Wir  glauben  diese  letzte  Bemerkung  auf  das  ganze  rcbrpcnsum  des 
Gymnasialunterricbts  in  allen  Färbern  anwenden  zu  dürfen,  und  bei  der 
Entscheidung  über  das  gegenseitige  Verhältnifs  zwischen  Dauer  der  Curse 
und  Lehrziel  immer  beides  sogleicii  ins  Auge  Humn  zu  müssen.  Die 
Frage  kann  hier  zwar  zunächst  so  gestellt  werden:  Was  für  ein  Mafs 
yon  Kenntnj«;«:«'n.  Fevf  i«j;lv('if<'n  (und  Wissenschaft  lieber  Bildung  überhaupt) 
soll  auf  dem  (lymnasio  erworben  wer<len^  Steht  dieses  fest,  so  wird  die 
Frage  sein :  in  wie  viel  Jahren  ist  dies  möglich,  unter  Voraussetzung  be« 
stimmter  Vorkenntnisse  und  einer  bestimmten  Anzahl  wöchentlicher  Vw» 
terricfotsstunden.  Man  würde  also  die  Curse  nach  dem  Ziele  bestim- 
men. CJmgekebit  aher  ist  aucli  für  den  Besuch  des  Gymn.Tsiums  ein  ge- 
wisses Mals  von  Zeit  im  Allgemeinen  zu  bestimmen,  und  dann  zu  fra- 
gen :  was  kann  in  dieser  Zeit,  bei  dieser  oder  jener  Benutzung  dersellten, 
an  Kenntnissen  u.  s.  w.  erworben  werden?  So  würde  denn  das  Ziel 
nach  den  Cursen  Aslgestelll.  Das  Eine  ist  jedesnj:i!  durrli  das  An- 
dere in  gewissiT  ^\  eise  bedingt.  —  Um  das  Gesagte  afx'r  auf  die  Frage 
in  BetretT  des  (iriechisciten  anzuwenden,  so  stehen  in  der  Couferenz  die 
Behauptungen  der  einen  in  Betreff  der  Erreichbarkeit  dea  den  Gymnasien 
gesetzten  Zieles  innerluüb  der  bei  einjährigem  Cursus  in  Tertia  auf  nur 
5  Jahre  l>e5iehr:ifik(f>n  <:;e>;nmmtrn  l.ebrzoit  den  Zweifeln  oder  Vernefnun- 
gen  der  andern  gegenüber.  Wir  stellen  uns  nach  unsem  Erfahrungen 
auf  die  Seite  der  Zweifler  und  Verneinenden,  ungewifs,  ob  wir  damit  der 
Sufscrslen  Rechten  oder  Linken  angehören,  und  wiinsehlon  im  iDterseee 
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des  Griecliiaclien ,  dafe  y/l}r  selbst  nicht  in  die  Nolli  wendigkeit  ff  Igt 
worden  mikhtcn,  dieac  B<»schrankung  desselben  eintreten  zu  las»(>n  Ja 
Deinbardt  (S.  7'28)  meint  daber,  da£i,  ialls  nur  5  jährige  Cursen  für 
dfaw  CMediMie  batiiant  werden  eoUle«,  die  wödienüicbe  Stundeuzahl 
■of  7-»S  vermehrt  werden  Biiste,  und  erinnert  dabei  u  die  sehr  beaeh- 
luniiswerthe  Abhantlliinir  von  Schmidt  (in  dieser  Zoitschrift  III,  H.  3), 
weicher  Hir  dn«;  (tri«  <  lusiJie  sogar  don  X'orran«;  vor  dem  loiteinixchen  in 
Aosprucli  nimmt,  wahrend  von  andern  Seiten  wenigstens  für  die  (tleicb- 
•  telluBf  dteeer  Sprache  nit  dem  taMaMma  im  Gymeiieialastarriebte 
gestritten  wird.  Auch  in  der  Confereni  kam  die<;t'  Kra^  zur  Spracha 
Für  gleiche  Shmdenzahl  im  Griechischen  und  Lai'  ii  r  ntsrliieden 
nach  S.  171  zuerst  I»  gegen  14^  doch  trat  späterhin  not  ii  breitnerder 
Minorität  bei,  so  dafs  nun  l^gegea  15  Stimuien  standen  (S.  179).  Hier- 
naeh  mMiI  eken  der  tn  der  MWelerielTerlage  Torgek^  Standei^aB  mü 
ungleidier  Stundenzahl  des  Griechischen  und  Lateinischen  dea  Varang  er« 
liaKen  zu  hahrn.    S.  diese  Zeilsclu.  III.  7.  S.  Ü'IQ.  " 

.  Die  Fr^e  nach  der  x v^eckinärsigsten  feiintlieilung  der  Clat« 
••neoree  wurde  beeendera  zu  MeiÜMii  eehr  ausfUbrlicb  erörtert,  nach- 
dem der  dortigen  Vereammlung  eine  als  Manuscrii^  gedniciti»  IcWne  Sdirlft 
vnn  Craner  über  die  Kinriihrung  jahriger  Ciassencursc  vorgelegt  war  (Be- 
richt S.  79ff. ).  Oer  Hntirn  «gestaltet  utis  hier  nicht,  auch  nur  auszugs- 
weise zu  wiederitoJcn,  was  daselbst  fiir  und  wider  die  Linfubrung  jahri- 
ger Cone  fai  elleo  ClaeieB  getagt  wurde,  ala  über  eine  Forderung,  auf 
welcher  luui  beeendera  bei  einer  Reform  der  aidiaiachen  Gymnasien  be- 
ateiien  müsse  im  Oetrcnsnt/f  /ti  tlvn  1 jiihrigen  Cursen  des  sechsclassi- 
gen  Gymnasiums  ( iricl.  l*rog_)mnasiums ) ,  welche  das  Reglement  von 
181G  vorschreibt.  ]>ie  Vc^'theidiger  jähriger  Cursc  verknüpfen  uiit  deu- 
eelben  im  der  Regel  aueb  die  Voraneaetiung  jähriger  AufnahaDen  ond 
Vereeixungen,  wonach  also  bei  ngelmärsigeai  Fortschreiten  sammtlir 
eher  Schüler  nach  ,f:i!irpsfri'<{  die  [ranze  Classe  müfetc  v<T«;('f/(  werden 
und  der  Leltn;r  also  hei  dem  Anfange  jedes  Schuljahres  seiiuin  Unter- 
richt immer  mit  einem  ganz  neuen  Cölus  zu  beginnen  hätte.  Nur  die 
Schwächeren  würden  ia  dieeen  Falle  ein  Reaidoaai  In  der  Claaae  bildes 
und  sich  gefallen  lassen  müssen,  noch  ein  ganzes  Jahr  in  dereelben  aua- 
soharren.  Mit  völliger  Consequenz  vereinigte  man  sidi  aber  zu  Meifsen 
dahin,  die  einjährigen  (Jurse  für  uncrläfsUcb  zu  erklären  (Beriebt  8. 
wachdeoi  man  z «riechen  den  Aued rücken  wünaehenawertb  und  nner- 
lifftltch  geadiwankt  hatte.  Wir  empfehlen  aber  den  Bericht  über  dieee 
Df'balte  unsern  Amtsgonossen  zu  weiterer  FrwH'rurtir.  indem  in  drrst  Iben 
auch  die  geg!>n  dio*  atift^estellte  Forderung  sprechenden  (Gründe  nicht  ver- 
schwiegen wurden,  ^ht  Recht  wurde  dieselbe  t>esonders  mit  Rücksicht 
auf  den  DnlerriehC  in  den  Realien  geltend  geaBaeht wiewohl  wir  auch 
hier  das  Geforderte  nMii  von  allen  Realien  ohne  Aaanabme  gellen  laa^ 
Ben  können.  Ebenso  consequent  for(h'rte  man  nun  aber  /u  Meifsen  auch 
ein  Gymnasium  von  9  Classen  mit  9  .Tahrescursen,  während  (h-r  zu  Ber- 
lin vorgelegte  und  angenommene  Plan  die  beiden  obersten  Classen  des 
Ober-  and  dea  Realgjamatiuma  ebenao  wie  biaher  eineai  zweijäh rl* 
gen  Curaus  zuweiset,  wabei  denn  natUritdi  in  der  2ten  Classe  deeh 
jäfirliche  Versetzungen  vorausgesetzt  sind,  ebenso  wie  füeselhe  all- 
Jährlich  neuen  Zuwachs  aus  der  Tertia  erhallen  mufs.  I'^s  ist  nicht  zu 
feugoen,  da(s  in  den  obersten  Classen  bei  weiter  Torgerückteo  Schülern 


')  Anrli  Nohh»'  (TL her  die  Forderung  der  Zeit  an  die  Gymn.isien. 
Kiuiaduug  z,um  VAleiiicitansaci  den  30.  Mars  1849.  12  ff.)  deutet  darauf 
hin,  und  mad^  fihcr  diesen  OegeoMand  beacbtnngswcrlhe  Bemerkungen. 

51* 


Dlgitized  by  Google 


804 


EfBte  Abtfieiliiiig. 


die  zwischen  Schülern  von  vcrscliiedencin  ('lassonaltor,  wolchc  in  keinem 
Lolirgegenstando  niolir  erste  Anfänger  sind,  slaltfiridendc  ön^leirliheit  i]or 
Kcontuisse  nicht  mehr  so  störend  sein  wird  als  in  den  untern  Clausen. 
Wenn  ab«  bimiebtlich  der  wisseincbaftlicbcn  Lectionen  eioe  Anordnung 
der  Lehrpensa  möglich  ist,  bei  der  auch  binnen  einem  halben  Jahre  ein 
in  sirli  abgeschlossenes  Ganzes  absolvirt  werden  kann,  so  \fird  somit 
auch  eine  Aufnahme  in  der  Milte  eines  J.vh le s  ebenso  gut  gerecht- 
fertigt sein  als  in  der  Mitte  eines  Bienniuniä,  und  auch  ein  Aufsteigen 
s.  B.  ao«  der  Tertia,  die  einen  einjährigen  Cnrana  enthalten  soll,  falkt 
ein  Schuler  nach  Vollendung  desselben  nocli  nicht  die  gehörige  Reife  xnr 
Versetzung  e^^habt  hätte,  nach  1^  Jahren  zngclassen  werden  können,  falls 
er  in  dem  dritten  Semester  das  Fehlende  nachgeholt  liättc.  In  der  Theo- 
rie empfiehlt  sich  die  jährliche  Versetzui^  bei  einjährigen  Cursen  sämmt« 
lidier  auf  einander  folgenden  Classe»  gar  aebr;  in  der  Praxis  atelU  eich 
die  Sache  indessen  otwns-  anders  dar. 

Wir  müssen  Ifci  dieser  Gelegenheit  gleich  bemerken ,  dafs  zu  Berlin 
binsichtlieb  der  Classeneintheilung  der  Gjmoasicn  nicht  ohne  Ab- 
•febt  der  Amdruek  6  Haoptclaaeen  gebraudbi  wurde.  Obgleich  nir* 
gends  '),  so  viel  wir  uns  erinnern,  in  den  Protocollen  von  einer  Unter - 
eintheilung  dieser  Hauptclassen  die  Rede  ist,  so  glnnhfn  wir  doch  nicht 
zu  irren,  wenn  wir  annehmen,  dafs  hierbei  der  (ieilanko  /nm  (iiunde 
liegt,  dafs  nach  Umständen,  je  nach  der  Fre(|uenz  uud  den  i^iittela  einer 
Sebule,  diese  Chnsen  auch  wieder  sollen  getreont  werden  dürfen,  so  dals 
namentlidi  z.  B.  Secunda  und  Prima  in  eine  ?dUig  geschiedene  Ober-  und 
Unters ecunda  und  Prima  jede  mit  einem  jährigen  Curaus  zerfallen 
würde.  Damit  hätten  wir  dann  sdion  8  anstatt  6  Classen,  so  wie  sie  auch 
in  der  Wirklichkeit  an  verschiedenen  Orfen  sieh  finden.  Wir  dürfen  aber 
noch  weiter  geben,  und  selbst  eine  Theilung  der  untern  Classen,  wo* 
nigstcns  einzelner  in  zwei  geschiedene  fTälflen  mit  einem  halbjährigen 
Lehrcursus  statuiren.  hei  denen  also  das  Aufrücken  auch  halbjährlich 
mofs  Statt  linden  können.  Eine  solche  scheint  sogar  nach  Befinden  der 
ümstSnde  durch  die  Frequenx  derselben  geboten  za  sein.  FQr  diesen 
Fall  will  nun  freilich  das  vorliegende  Gesetz  durch  Parallel- Cötus 
geholfen  wissen,  sobald  die  Zahl  der  Schüler  einer  Cla^rse  50,  in  den 
beiden  obern  des  Ober-  und  Realgj^mnasiunis  40  übersteigt  (s.  §.  Ü).  Wir 
können  bei  dieser  Bestimmung  einige  Bedenken  nicht  zurückhalten.  Bs 
ist-  eine  sehr  mifsliche  Sache  om  solche  gesetzliehe  Bestimmungen.  Sie 
nehmpn  sich  auf  dein  Papiere  vortrefflicli  ans,  shid  aber  in  der  Wirklich- 
keit oft  sehr  srhwer  7.a  reaiisiren.  Wir  brauchen  hier  kaum  daran  %u 
erinnern,  dafs  wegen  eines  oder  zweier  Schüler  über  die  Normaizahl, 
selbst  wenn  dieser  üeberscbofs  nicht  b!o&  traositorisch  in  dem  einen 
oder  andern  Jahre  sich  lande,  smidem  stehend  wäre,  wenigstens  sich  auf 
längere  Zeit  voraussehen  liefse,  man  doch  kaum  auf  der  Stelle  dazu 
srlireiten  würde,  die  eine  Classe  in  zwei  Classen  zu  trennen:  aufscr- 
dem  aber  ist  eine  solche  Verwandlung  einer  Clatise  iu  2  Ciassen,  ^'cl* 
che  beinahe  die  vollen  KrSfte  von  2  Lehrern  in  Anspruch  nimmt,  und 
aufserdem  ihr  besonderes  Loeal  verlangt,  oft  mit  senr  erheblichen  pc- 
amiären  Schwierigkeiten  verknüpft,  welche  durch  das  von  der  über  die 
Normalzahl  hinausgehenden  Scbülerzahl  eingebrachte  Schulgeld  lange 
nicht  gehoben  werden.  Andere  Mittel  stehen  aber  sehen  zu  Gebote, 
und  so  muCi  man  meh  dann  In  der  Regel  helfen ,  so  gut  uuui  kann 


')  Vgl.  Proiocoilc  S.  14(5.  152. 

')  Wir  haben  hier  die  von  um  selbsi  an  dem  hiesigen  Gesarainigyin* 
nuiom  gemachten  Erfiihrnnfcn  vor  Aogcn.  Die  bei  Griandung  desselben  Im 


Digitized  by  Google 


AbliiinJiiitigen. 


805 


Nur  iias  aber  gUubeu  wir  uiil  Recht  bebauptun  /.u  ilürfen,  dais^  wenn 
wiiMidi  die  GetaaniUilil  «Icr  Scbäler  för  li^d  welche  ClasMO  lof  die 

Dauer  zu  $ro£t  itC,  es  uns  weeiger  zweckmäfsig  ersclicinty  dieselbe  in 

zwei  FaralUIcIassen  zu  ificflon.  als  zwei  ein,Tn<fpr  ti n tergeordncte 
C lassen  ans  densoliten  zu  bilde»,  selbst  wenn  der  Lebrcursus  solcher 
Classeii  dann  nur  auf  ein  {  Jahr  beschränkt  Kein,  also  der  Schüler  io 
der  Bipel  nseh  4  J<difl«  son  AufHicken  befähigt  sein  mUlste.  Ge|^  die 
ndienemandcr  in  Ansehung  der  Anforderungen  und  des  Lebndels  voll« 
kommen  ulrirli  «^tollenden  Classen  läfst  sich  schon  das  erinnern .  dafs  sie 
doch  meistens  verschiedene  Lehrer  haben  müssen.  Dals  aber  selbst 
bei  Voraussetzung  gleldier  wissenseliafttieber  Tüchtigkeit ,  zwischen  den- 
selben gewifs  ein  den  Schülern  nicht  immer  gldefagüitiger  Unicrscbied 
Stall  finden  >vir*l  i^t  schwerlich  hinwogzuh'ugnen.  So  wird  also,  wenn 
■/  K  .Ulf  «Mn<'  (jii  itiii  eine  zwiefache  Tcrlia  folfitr,  es  dem  Schüler,  und 
wir  dürfen  wohl  hinzusetzen  auch  den  Aeltern  nie  ganz  gleichgültig  sein, 
10  welebe  von  beiden  Psrallelclasseii  er  bei  dem  Aofrüeken  vcnetet  wird. 
Aufserdem  wird  auch  aanz  gewjis  sldi  iwischen  diesen  beiden  Classeo, 
trotz  dem,  dafs  sio  einander  ganz  f;lrirh  sfehen  sollen,  immer  eine  (^nwisse 
'Verschiedenheit  bilden,  derzufolge  die  eine  vor  der  andern  wirklich  den 
Vorzug  verdient,  ungel^hr  ebenso  wie  die  einander  gleichstehenden  Clas- 
ssn  sweier  TOrsdiieiKoer  Sebolen.  Unveroieidlleb  erwaebsen  daraus  bei 
der  Translocation  oder  bei  Aufnahme  neuer  Scbülcr  in  dieselbe  für  den 
Director  und  die  übrigen  Lehrer  allerlei  fnconveni«Mr/<'n ,  welche  wegfal- 
len, sobald  der  Schüler  einer  Anstalt  von  unten  bis  oben  unvermeidlich 
dtircb  alle  io  derselben  bestehenden  Classen  hindurchgehen  mufs.  Nun 
ist  es  aber  docb  niebt  zu  verkennen,  dafs  zwischen  den  Schülern  einer 
Classe,  selbst  den  zu  gleicher  Zeit  eintretenden,  sich  schon  im  Verlaufe 
eines  Halbjahrs  oft  bemerk enswerthe  Unterschiede  hin^^ichfüch  ihrer  Fort- 
schritte wahrnehmen  lassen,  nach  denen  die  Gesammilicit  wird  in  zwei 
Bilften  getheilt  werden  können.  So  balten  wir  denn  im  Interesse  dieser 
Scbiiler  es  selbst  für  nfbsameine  solche  Tiieilung  vorzunehman  um  glei- 
che inif  irleichen  ztisammenzubringen.  Gegen  Classen  mit  hvi]h- 
jährigen  Lehrcursen  liifst  sich  zwar  erinnern,  dafs  iif  manchen  F^ehrfa'cliern 
für  ein  einzelnes  Semester  kein  passendes  Pensum  sicli  werde  abgränzcn 
lassen;  dagegen  besMrlcen  wir,  dafs  io  diesem  Falle  gar  wohl  ein  jähriges 
Pensom  den  zwei  auüeiDaBderlelgendeQ  Classen  mit  übrigens  halhjähr^sn 
Cursen  wird  zugewiesen  werden  können,  so  dafs  dieselben  nur  in  diesem 
Stücke  als  Parailelclasscn  erscheinen,  übrigens  aber  einander  doch  unter- 

feordnet  sind.  Diese  Fortführung  des  in  der  einen  Classe  angefangenen 
^ensnms  in  der  näcbstfo^enden  wird  aber  um  so  unbedenklicher  sein, 
wenn  in  dieser  höheren  Classe  derselbe  I^direr  in  dicsom  Fache  unter- 
richtet. Was  man  üljrigens  gegen  die  Kürze  «les  Aufcnlhalls  in  einer 
solchen  Classe  in  pädagogischer  oder  in  disciplinarischcr  liinsidit  sa» 
gen  kam,  das  möchte  wenigstens  durch  die  in  didaktischer  Hinsicht 
so  erzielenden  Vortheile  leicht  compensirt  werden.  Denn  schwerlich  wird 
€•  facsweifelt  werden  luinneo,  je  gleiebartiger  in  ihrem  Wissen  die 


J*  18S8  ootcr  üadoritSt  der  höheren  BdiSrde  herausgegebenen  alliememeo 
Ümmae  der  Verlassung  des  Gesamraigymnasiuius  cndtallco  $.  7  eine  ähnli- 

<hc  Bcsllmmnnf?  wir  die  d«r  prcufslschcn  GesiM^esvorl-igf.  GlcJrltwtdil  ist 
es  doch  wrdiicud  der  Zeit  des  Bestehens  dieser  Anstalt  nur  möglich  gcwc- 
*co,  das  anfänglich  dreiclassigc  RcilgymnasiuDi  um  eine  Unlerclatse  so  er« 
weitem.  Die  gegenwSrlige  ScIiolerEabl  io  vertcbiedeDcn  GUasen  desselben 
geht  aber  schon  lange  Zitlt  über  die  dorl  angenommene  Nornialashl  hioauSi 
olme  da£i  die  vorbsodenco  Mitlel  hier  eine  Abhülfe  gestalleleo. 
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Schüler  sind,  desto  sicherer  sind  die  Fortschritle  des  Unterrichts,  liier* 
Dadi  tialtefi  wir  ein  8-  oder  9da8siges  Gjmnislaiii  miiebeosoviel  jülirigeo 
Cufaen  för  vortheilbafter  gestellt,  als  ein  iiaeh  dem  zu  Beriia  TOKel^ten 

Plane  organisirtes  mit  zweijährigem  Cursus  (ur  Classe  II  und  I.  Das 
ganze  (Gymnasium  aber  etwa  mir  auf  4  Classen  zu  b(!schränkpn  mit  .'i 
Classea  von  zwei-  und  einer  Frima  von  drcijübriger  Dauer  des  Cursus, 
wie  dies  z.  B.  für  die  BrannscbweigiselieD  Gymnasien  in  deo  Pn>?iflafail- 
•tldtea  bei  den  für  dieselben  gemachten  Bororinvoi  srlil.i^en  als  Norm'  an* 
genommmen  ist  (s.  diese  /eitschr.  III.  8.460),  das  kann  nur  als  ein 
durch  die  Umstände  gebotener  ISothbehelf  angesehen  werden,  der  am 
wenigsten  da  mafsgebend  sein  kann,  wo  zu  TOllstSndigerfnr  Organisation 
dM  (ilymnasiiima  die  Büttel  zu  Gebote  stehen.  Sollen  nun  aber  in  sol- 
chen Classen  mit  resp.  2-  oder  3jährigor  Dauer  des  Aufenthalls  in  den- 
selben für  einzelne  Lehrfüclier,  z.  B.  Latein,  Oriechisch,  Französisch,  Eng- 
lisch u.  a.  doch  einander  untergeordnete  jahrige  Curse  eingeführt  werden, 
Bo  isi  damil  allerdinga,  wooo  dies  rnjl^lich  ia^  eine  Hfilfo  gcscbafll,  wel- 
che indesaen  die  VortheUe  einer  grölsera  SSabt  völlig  getrennter  Claaaeii 
nicht  zu  ersetzen  vermag. 

Der  uns  zugemessene  Raum  gestattet  uns  nicht  noch  einige  andere 
die  Lehrverfassung  bctreiTenUe  Punkte,  welche  auf  den  gedachten  Lehrer- 
Versammlungen  eHfrtert  sind,  hier  wa  beapreeben.  Wir  madien  daher  ia 
der  Kürze  nur  darauf  aufmerksam,  dals  die  Anforderungen  zur  Auf- 
nahme in  die  unterste  Classe  im  Vor2;leich  zu  der  Verordnung  vom 
24.  Oct.  1837  etwas  anders  bestimmt,  tbeii weise  ermäfsigt  sind:  ein  Oe- 
genatandy  welcher  bereits  von  Delnbardt  8.  72117.  in  nühere  Erwägung 
gezogen  ist;  femer  darauf,  dafs  der  Abschlufs  der  Bildung,  welchen 
das  ünfergymnasium  seinen  Schiürrn  gewahren  soll,  in  <ler  Confercnz 
se}hM  grofsen  Bedenklicbkeiten  unterworfen  war,  worüber  ebenfalls  Dein- 
hardl  S.  Iii  sich  ausgesprochen  und  Mützeli  ebendaselbst  seine  wohl- 
begrundeten  Bedenken  wiederholt  hat. 

DaCl  das  Englische  unbedingt  von  dem  Ohorgymnasium  ver- 
wiesen ist,  möchte  auch  schwerlich  allgemcifien  Reifall  finden.  Als  sehr 
beacbtungswcrth  heben  wir  aber  noch  in  Bctrcif  des  für  das  Ober-  und 
Realgymnasium  festzustellenden  Lehrziels  die  S.  163  in  dciu  Refe- 
rate gemachte  Bemerkung  hervor,  dalk  mit  einer  Angabe  deaselben  nur 
das  Ziel  des  Wissens  und  Könnens  fiir  die  betreffenden  Anstalten  im  All- 
gemeinen bezeichnet  werden  soll,  keineswegs  aber  der  Leb rstoff ,  wel- 
cher Gegenstand  der  etwaisen  betreffenden  Entlassuogsprü- 
fungeB  werden  solle.  Die  Commiasion  erklSrt  et  daher  mit  Heehl 
für  einen  Hauptfehler  der  bestehenden  Abiturientenrcgicments,  [wir  möch- 
ten lieber  sagen:  in  der  Anwendung  derselben],  dafs,  weil  in  denselben 
der  ganze  Lehrstoff  von  Sexta  bis  zur  Prima  angegeben  ist,  derselbe  aucli 
Gegenstand  der  Prüfung  geworden  ist,  wodurdi  die  Piülungen  eine  Last 
fOr  die  Schulen  geworden  aind.  Die  Commiasion  glaubte  daher  da a  Win  - 
Bens-  und  Prüfungs-Material  scheiden  zu  müssen.  Eben  dietes 
ist  auch  S  195  in  «h-m  Referate  iiher  <!ie  Kinrichtung  dieser  Priiftjnc;  ent- 
schieden ausgesprochen,  dal»  nauilieh  das  Lebrzici  der  Prima  ket- 
neawegea  in  allen  Punkten  den  Mafsstab  der  Prüfung  an  die 
Hand  geben  aolle.  Es  gereicht  uns  übrigens  zu  grofser  Freude  und  Be- 
friedi'^iinp:,  unsere  Bemerkungen  über  die  Ahittirlentenprüfimgen  im  H.Hefl«? 
dieser  Zcitscbr.  Jahrg.  III  in  vielen  Stücken  mit  den  in  dem  Keferaie  über 
dieselben  im  Einklänge  zu  linden. 

Wenn  endlich  nach  der  Geoetaeavoriago  ea  au  den  Aii%abon  )ed«r 
Ahtheilung  und  Stufe  der  böheien  l^ebraaatalten  geredinet  wird,  dab  aie 
die  Schiller  ancb  im  Turnen  unterweise,  so  verkennen  wir  es  p;nTi7  ttnd 
gar  nicht,  wie  wünscheiiswerth  es  ist,  dids  die  Schule  auch  die  Sorge  fiir 
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dieMn  ThtO  dMr  kSrperlirlien  Awbilduiig  üborniaimt.  Wir  wünschten  nur, 
dafs  diese  jelit  last  allgemein  der  Schule  auferlegte  Pflicht  aueli  aos  der 

nestiiiunung  des  Brgrifls  dtrsrilton  st  ibst  möchte  abgeleitet  werden  kön- 
nen. ^^  ir  können  nicht  muhiti,  der  von  Fofs  in  seiner  Krilik  <!os  siich- 
sisclien  lieguiauvs  (diese  Zeitsdir.  UI.  lleli  1,  8.  54)  geiuaciiten  bcuier- 
koDg  beixapflicbleo,  dafii  dietelbe  ebcivo  wenig  aus  der  Jo  dem  gedaehten 
Bi^pilativ,  als  aus  der  f on  tlim  aettat  aulgestellten  DeGnltion  der  Gelefar- 
tenschulen  oder  (Jvmnasien  folge  Sie  folgt  aber  elirnf;!l!s  nicht  aus  der 
an  die  Spitze  des  preufsisclien  üfsetzos  gestellten  Ueiimtiun  oder  Antrabe 
der  Bestimmung  der  höheren  Schulen^  auch  wir  sind  für  den  Augenblick 
olcbt  im  Stande«  eine  solche  De8nltion  aurioateUeii.  Wir  finden  daher, 
wenn  nicht  die  Deflnition  der  Gjrmnaefeb  odor  überhaupt  der  höheren 
8r>M))en  erwelh-it  wird^  das  von  Fofs  a.  o.  ().  Gesagte  nicht  unrichtig, 
und  emplebicn  die  Sache  zu  weiterer  Erwägung. 

Wir  kSonen  dieee  durch  die  der  Oeffentlichkeit  übergebenen  Berichte 
über  die  genannten  Lehrerversaromlungen  veraniafsten  Bmerltungen  nicht 
schllefsen,  ohne  dir  Versiclierung  liinzuzufligen,  dafs  wir  mit  dem  gröfse- 
sten  Interesse  den  in  dieser)  Berichten  tirjs  vorliegenden  so  reichhaltigen 
Verhandlungen  gefolgt  sind  und  nicht  zweifeln,  dafs  dieselben  für  einen 
jeden  Scfaulmann»  dem  die  auf  dem  Gebiete  des  höheren  Sehulwesena  jet«t 
aj^;eregten  so  wichtigen  Fragen  nicht  gleicligültig  sind,  gewifs  ein  gh  iches 
Interesse  iuihen  werden  Kben  die  <»ft  selu"  scharf  hervortretenden  Diver- 
genzen der  Ausichten  niüäsen  notlm endig  die  Theilnahme  eines  jeden  fiir 
seinen  Beruf  mit  aufrichtiger  Liebe  erHiillen  SchuUuanus  erwecken,  uud 
Ib»  xu  wciterm  Nachdenken  und  zur  Berichtigung  oder  Befeatigung  sein« 
eignen  Urtheils  veranlassen.  Je  nach  Beschämen heit  seiner  auf  eigne  Er» 
fahrungen  sjestützten  T'cherzeugungen  wird  er  bei  manchen  I^efornibestre- 
bungeu  aul  diesem  («chicte  nicht  ohne  Besorgnifs  sein,  ne  quid  detri- 
M$nti  eapiat  ret  tehttlattica ;  doch  wird  er  auch,  eingedenk,  dafe  im 
Streite  der  Bleinungen  die  Wahrheit  gebor«n  urird,  mit  Vertrauen  und 
guter  Ilofl'tiung  dem  Ergehnisse  desselben  entgegensehen.  So  viel  ist  ge- 
wifs,  dafs  hinsichtlich  der  Healisirung  mancher  vor>^eschla- 
gener  oder  beschlossener  2\eueruogeB  im  Verzuge  keine  Ge- 
rabr  int.  Gewila  iat  ea  daher  wtinacbenawertb,  dafa  suvor  auch  noeb  fai 
uraitarao  Kreisen  als  in  den  abgehaltenen  ConfiKrenxen  mancher  Vorscldag 
oder  Bcschlufs  derselben  der  näheren  Prüfung  unterworfen  wertlen  und 
dafs,  wie  die  hannoversche  Vorlage  sehr  IrefTend  erinnerle  (S.  o.  S.  Th*9), 
duü  unter  bestehenden  V  erhaUnisseu  Auäiuhrbare  8ch<trl  ms 
Auge  gefalat,  und  daa  Mögliche  von  dem  WiinacbeDswertben  uo^ 
terschieden  werden  möge;  und  dab  namentlich,  waa  daa  Verhältnifs  von 
(ivmntisieti  ut)d  liealschuh'n  zu  einander  betrifft,  wie  von  der  ersten  Com- 
tuission  zu  Berlin  nachdrücklich  hervorgehoben  wurde,  (s.  o.  S.  7T8)  hier 
mehr  als  irgendwo  eine  sorgfaltige  Schonung  bestehender  Organis- 
men, die  einen  Boden  |;elunden  nnd  Wnnel  geachlagen  haben.  Statt  fin- 
den und  ihre  Freiheit  einer  Uniformirung  gegenüber  gewahrt 
werden  möge,  üm  so  nielii  aber  ist  von  der  Einsicht  der  das  I^nter- 
rictuswesen  leitenden  hoben  Behörden  zu  erwarten,  dafs  in  Talien,  wo 
aelhat  die  Anaiebten  der  Männer  vom  Fadie  noch  so  aebr  divei^iren,  ge- 
wifs nicht  durcb  Oeaetze,  Verordnungen,  Inatructionen  oder  Bcgulative 
die  freie  Bewegung  auf  einem  fJebietc  werde  gelienitnt  werden,  wo  das 
(iebundensein  an  den  Buchstalten  nur  liilim«  n  kaun,  und  das  rechte  Loben 
nur  aus  dem  Geiste  entspringt,  von  dem  die  ganze  Tbiitigkeil  des  l<eh- 
fera  beaeelt  ist. 

Brauusclnvcig^  uu  Juli  1649.  G.  T.  A.  Krüger. 
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I. 

Neue  pädagogische  Zeitschriften. 

ir  halten  uns  verpflichtet,  die  Aufmerksamkeit  unserer  Herrn  CoUe- 
gen  auf  einige  padn^oiiische  Zeitschriften  zn  lenken,  welche  in  Folge  der 
im  verflosseneii  Ja[n*>  auih  auf  dem  Gebiete  der  S<^ule  bervorgetreteDen 
Bew^ung  in  demseibeu  cntfitandeD  sind. 

1.  Blitler  ior  das  gesammte  Schulwcieii  de«  Haonomscfaen  Laote. 
I^o(!i'girt  TOD  Dr.  £.  Hamme].  GSttiogen,  Dieterieb.  4.  (25  Namern 
20  Sgr.) 

Es  li^n  uns  von  dieser  Zeitschrift  49  Numem  vor,  deren  erste 
te  Datum  des  April  1848,  und  der«n  letito  das  des  28.  April  1849 
trigt  *).  Dieselbe  verdankt  dem  Wunsche  Üircn  Ursprung,  auf  dem  Grunde 

der  Princrpien,  welche  ,,in  der  (neuen)  Zeit  lebrndi^;"  geworden  sini!, 
„auch  im  Bereiche  des  Uanno?erschen  Schulwesins  die  nothwendige  Re- 
form anzubahnen. „Jeder,  der  die  Hanno  versehe  Schule  liebt,  soll  Ge- 
tegenbeit  erhalten,  sidi  frei  Ober  dieselbe  auszusprechen.^  Man  bofll  «n 
dem  Ganzen  „ein  eben  so  nothwendiges  als  erwünschtes  Organ  der  Ge- 
ineinpchaftsbi!dnn£r  zu  haben.'*  Doch  ,,soll  das  Schulwesen  des  übrigen 
deutschen  Vaterlandes  keinesweges  ausgeschlossen  werden.  Das  Hanno- 
verscbe  Land  wird  nur  das  Centrura  des  Lebenskreises  dieser  Blätter 
sein.  —  Die  Bliitter  bringen  ein  mamiigfidliges,  zum  Xbeil  sehr  wichti- 
ges Material  und  es  verdient  Anerkennung,  dafo  die  ferschledenslen  An- 
sichten zur  Geltung  kommen  dürfen. 

Einen  bleibenden  Werth  giebt  der  ZeitsciiriU  jedenfalls  der  Abdruck 
einer  Reibe  von  ofüziellen  SebriftetöciMn,  die  sich  anf  die  Oeschicbte  des 
Hannoverschen  Schulwesens  im  Verlauf  dieses  Jahres  beziehen.  So  bringt 
Nr.  I  ein  Hescript  des  H.  Oberschulcollegium^,  wodurch  der  für  die  Reform 
der  hofipn  Schulen  beschlossene  Weg  anürcd'jutet  wird,  Nr.  4  die  Lehrle- 
sche  Petition  der  Hannoverschen  Gymnasiallehrer,  Nr.  19  —  47  die  das 
Schulwesen  betreflbnden  AeteostOcke  und  Veriiandlungen  der  neunten  und 
zehnten  .allgemeinen  Ständeversamnüung  des  Königreichs  Hannover,  von 
welclifn  besondors  die  V»Thandlung(^n  über  ein  das  höhere  Schulwesen 
betreifendes  Schreiben  des  Gesammtmioisterii  vom  18.  April  1848  zum  Thcil 
sehr  interessant  sind. 


*)  Nach  einer  so  ehcD  eiogclicndcn  Miuhciluiig  cr.sclieincn  ciicsR  Blalirr 
und  das  Naj^^auische  Sclialb|aU  nicht  weiter,  was  wir  kbliaii  bedauern. 
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Unter  deo  übrigeo  Arbeiten  hebe»  wir  besoDders  solche  hervor,  die  sich 
anf  die  in  Haonover  gefalherten  AnsieMei  Über  Kcorganintioii  dm  b$* 
bneo  Schulwesens  beneben. 

Nr.  3  bringt  von  nncm  fürliliirpri  Schulmann,  der  unter  einem  nn- 
«cheinharen  D.  verborg« n  ist,  ,,(inii^c  H<>m('rkungen  zu  den  Verhaniilun- 
aea  der  am  1.  bis  5.  August  ib47  zu  l^imiifn  gehaltenen  Schultuännercon- 
hnasL**  AI»  4le  haanofenebe  Regierung  loi  Jibra  18M  bd  der  Stio- 
deversammlung  die  Nothwendigkeit  zur  Sprache  brachte,  bei  dem  hiHieien 
Sclnihvescn  fVic  Bcdürfhisae  derer  mrhr  zu  heriicksichtigon ,  die  w("^on 
ihres  kunltigon  üerufes  eine  Tollständigu  (ivuinasialbildung  nicht  bcdurlcu, 
•o  gingen  die  Stände  zwar  bereitwillig  auf  die  Sache  ein_,  allein  die  be- 
wiUkten  Mittel  fielen  to  spiriidi  Mit,  dab  bmi  ml  die  Erridttung  toU- 
ständiger  höherer  BUrgendiulen  oder  voUtländig  gesonderter  Kcalclass^ 
verzichten  nnd  begnügen  mufste,  nehm  »Ion  griecbhfhvn  und  einem 
Xbeil  der  Uteiüit»clien  Stunden  b«r  die  Realschüler  in  eiuiguu  Gegenstän- 
den fn  mlerrichten,  die  fdr  ibren  künftigen  Beruf  tm  bes<mderer  Wich- 
tigkeit  waren.  Die  Praxis  zeigte  mr  Genüge,  dafs  namentlich  an  solchen 
Schulen,  die  'xi  «ifarker  Frequenz  rmc  fisf  iileidie  Anzahl  Gvmurisrnl- 
uud  Realschüler  autzuweisen  hatten^  nicht  nur  die  Discipiin,  sondern  auch 
der  Unterriebt  selbst  durch  die  Zerspaltung  in  zwei  vielfach  ungleiche 
Tlielle  nniberMdentlicb  enebwett  wnrden.  Indelb  da  unter  den  damaligen 
Umständen  auf  weitere  Bewilligungen  nicht  zu  rechnen  war»  lo  galt  m, 
jenen  Uebelständen  durch  einen  /werktnäfsigen  Unferrichtsgang  so  viel  denn 
niögiich  7u  begeüT'f  ?!.  Div  I  i  stsetznng  desselben  war  Hauptzweck  der 
Emdeoer  iicrathuiiii;  über  die  wir  im  Juoibeft  Ib48  deu  offiziellen  Ueiicht 
gegeben  liaben.  Wenn  mm  das  OberschuteoUegnim  im  vorigen  Sommery 
nachdem  in  Felge  der  ofliziell  eHiflneten  Hoflbnng  auf  Geldbewilligungen 
zu  einer  umfassenden  Verbesserung  des  höheren  Schulwesens  die  Lage 
der  Dinge  sich  gitozlich  verändert  halte,  die  Emdener  Verhandlungen  noch 
als  Anhaltspunkte  fiir  die  weiteren  Beratliungen  betrachtete,  so  bemerkt 
der  Veif.y  dab  es  nicht  n^r  darauf  anteoante,  an  überlegen,  auf  welcbe 
Weise  die  jetzt  bestehenden  Einrichtangeo  so  unschädlich  als  mög- 
lich zu  machen  seien,  son'lem  im  Princip  zu  entscheiden,  oh  eine  eirr/ige, 
mehr  oder  weniger  ein  orgaDiscbcs  tianzc  bildende  AnsUii  den  aucrkann- 
lermaften  in  sieb  viellacb  verachiedcnen  Bedürfnisaen  der  Studirenden  und 
Nichtstudirendan  genügen  könne,  und  wenn  cinegröfser«  Trennung  beiikr 
Sehüleri^iifttinirf  n  wiinsclicnswerth  erscheine,  ob  zwni  iiHnzlich  ßefrennte 
Anstalten  t  i  i  litt  t  werden  oder  dieselben,  etwa  durch  eine  genu  insame 
Leitung  oder  Uurcii  eine  beiden  gemeinsame  Vorschule,  mit  einander  in 
Verbindung  bleiben  sollten.  Eine  aolcbo  Trennung  dilrfe  nidit  einen  Ge- 
gensatz zwischen  beiden  Anstalt^  barfomifen,  sondern  es  sei  festzuhal- 
ten, dafs  beide  ein  unH  ilasselbe  nur  mit  verschiedenen  IMilteln  erst t  rhen : 
„beide  sollen  die  Jugend  zu  dem  Standpunkte  der  BiMung  iiinluhren, 
welcher  sie  befähigt,  eineut  auf  sittliclic  und  intellectueUe  Tüchtigkeit  be- 
gründeten Gemeinwesen  als  würdige  Bfitglieder  anaugehören/*  IMesea  ge- 
meinsame Ziel  werde  beiden  Untcrricbtsanatalten  auch  so  viel  (u  meinsa- 
mes lassen,  dafs  weder  der  Uebergang  ans  der  einen  in  die  andere  zu 
sehr  erschwert,  noch  auch  einer  unseligen  Trennung  der  Stände  in  die 
Hände  gearbeitet  werden  würde.  —  Indefs  eine  consequente  Durchfitbrung 
des  Principe  der  ganslicben  Trennung  sei  niclit  überall  solässig;  einen 
Luxus  mit  Sehulen  zu  treiben  verbieten  die  Verhältnisse.  Nehme  man 
nun  für  die  Praxis  lediglich  das  Redürfuifs  als  iMaafastab,  so  könnten  drei 
Arten  von  huiicren  Rildun^sanstaken  für  Nichlstudirendc  möglich  sein: 
1)  ▼ollstSndig  getrennte  hSnere  BGifersebulen ,  2)  Gymnasien  mit  beson- 
deren den  mittleren  Classen  parallel  laufenden  Reaklasson,  3)  Gymnasien 
ohne  dieselbooj  welche  das  Bedürfnilii  der  Micbtetudireoden  in  der  Weise 
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te  bWierigon  ParaBehwiterfiehtB  zu  MiMijgtn  nieheo.  Sonit  wonle  «lao. 
auohia  Zukunft  hier  und  da  die  in  Emden  erürterle  Frage  {»laktiacb  bleiben. 
Darum  sei  eine  Kritik  der  dort  gepflogenen  Yerhantiliuigen  noch  an  der 
Zeit.  Die  organische  Vereinigung  der  Riidunffselemenlc  des  Gymiiftsiums 
und  der  höheren  Büi^erschule,  welche  als  Princip  des  Gesammt' 
gynmasiniiia  ao%wtellt  aei,  ad  nicht  Jeicfal  möglich,  ohne  dab  deun  ci- 
nea  wie  der  andern  in  ihrer  jSigeiiliiUnilicbkeit  Abbriiob  geaafcabe  und  fiir 
die  eine  oder  andre  Gattung  von  Schülern  Xachlheil  erwachse.  Die  län- 
gere oder  kürzere  Dauer  der  Schulzeit  müsse  ?on  dem  entschiedeosteo 
Einflufe  auf  den  ganzen  Unterrichtsgaug  sein.  Der  frühere  Abgang  des 
Realfohülera  bedinge  in  meisten  Fädiem  einen  Lehrplan,  d««  aidi  mn 
beschränkteres  Ziel  setze,  und  dasselbe  auf  dem  kürzesten  Wege  zu  er- 
reichen  suche.  Das  reine  Gymnasium  dürfe  mehr  in  die  Breite  und  Tiefe 
sich  ausdehnen.  Während  femer  die  Bealschule  von  vom  berein  ihren 
Blick  auf  die  Gegenwart  rldile,  daa  Ovnnaaittni  duich  da«  Medium  der 
Veiigaogenheit,  namentlich  des  daaeiataien  AUerthums,  zu  dem  Stand« 
punkte  der  Gegenwart  !iinfiihren  wolle,  während  dicso  Hüclvsicht  einer 
jeden  Schule  ihren  eignen  Gang  vorschreibe,  bcnarhtlieilige  der  Kmdener 
Plan  das  Gymnasium  z.  B.  dadurch,  dait»  das  Französische  und  Liiglbche 
hevorzugt,  daa  Grieebiadie  znrüekg^etxt  ad  und  daft  eine  genauere  Bin* 
führung  in  die  alte  Geschichte  erst  der  Prima  angewiesen  werde.  — 
Schliefslicli  erklärt  sich  der  Verf.  noch  ge^en  eine  conscqueiile  Diirchfüfi- 
ruug  des  in  Emden  mit  zu  groüser  Vorliebe  auigenommenen  Grundsatzes, 
daüs  nicht  so  viel  neben  einander,  sondern  nach  einander  getrieben  y^er- 
den  aolle,  Allerdinga  mOsae  einer  su  groleen  Zersplitterung  den  Unter- 
richts entgegengetreten  werden;;  aber  man  dürfe  auch  nicht  aufser  Acht 
lassen,  dafs  die  Geistesfahigkeiten  eines  unentwickelten  Kn.ihen  für  jeden 
Unterricbtsg^oistand  gewisse  Grenzen  bedingen,  die  man  nicht  uber- 
aehveilen  wife,  wenn  man  niiM  Zeit  und  Arwit  veraebwenden  und  eine 
der  Gesainiiitentwickelung  höchst  nachtheilige  Uebeireisung  eintreten  laa- 
SCn  wolle.  Man  werde  einen  Quintaner  in  zehn  frnnzösischen  Wochco- 
stunden  nicht  so  weit  bringen,  als  einen  Tcrtiiiner  mit  2  od<'r  3.  —  An 
diese  Abhandlung  scidierst  sich  der  Tendenz  noch  eine  Beurtheilung  des 
Rotbert^acben  deutaciien  Geaammtejfnuiaaiunw  und  den  Klopp^aeben 
MusteiYsjauiaainnia,  Ten  demselben  Verf.  in  Nr.  24.  and  25,  die  tref- 
fcnde  Bemerkungen  enthält. 

Beaclitenswertli  ist  ferner  in  Nr.  11  eine  Abttandiung  über  das  La- 
teinische in  den  höheren  Bürgerschulen,  von  demselben  Verlasaer. 
Naob  ihm  darf  daa  l.atiiiniacbe  von  diesen  Schulen  nicht  ausgeschlossen» 
sondern  mufs  in  so  weit  betrieben  werden,  als  dies  ohne  Benachtheiliguug 
der  anderen  Bildungselemente,  welche  durcl»  die  Hauptaufgabe  derselben 
bedingt  wurden ,  irgend  geschehen  kann.  Er  vcrianut  demnach  für  die 
beiden  untern  Oassen  5  —  0,  filr  die  drei  oberen  Claasen  3-^4  Stun- 
den wncfaentlich. 

In  Xr.  H  ntid  9  >:it>1tf  Hr.  Klopp  einige  Vorschläge  über  das  Auf- 
rücken der  t..elirer  mit  ihren  Classen  bis  Terlia  incl.  Nachdem 
derselbe  das  Fachsvsteut  als  verderblich  für  das  l'ietütsverhültnirs  zwi« 
neben  Lehrer  und  Sobfllom  geaehildert  und  auch  die  bisherige  Mischung 
des  KlasBcnsystsau  mit  dem  rachsjstem  für  moralisch  nachtheilig  erkläirt, 
iiachdt  rn  fr  fenicr  auch  die  wissen.««  Iiaflliffu'n  Naehtheile  des  Farlisystems 
erörtert  hat,  bezeicluiHt  er  es  als  wüiiüchenswerlh,  dafs  wenigstens  in  den 
untern  Khisscn  der  Unterricht  nur  Klaaaeounterricht,  nie  Facbunterricbt 
■ei.  Denneeh  liält  er  das  Klassensystem  nur  für  ein  PalUatil,  weil  der 
Schüler  nacli  einenj  Jahre  wiederum  in  die  Hand  eines  neuen  Lehn  rs 
ül)ergehe.  Hieraus  Ad<j:<>rt  er  den  Vorschlag,  dafs  der  Schüler  vier  Jahre 
lang  (iSexta  bis  Tertia/  in  disciplinarischer  und  didaktischer  Hinsicht  in 
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der  Uaod  rino«?  T,«'lirers  bleibe.  Die  dadurch  ermöglichte  statige  un»!  ein- 
heitlicbe  Einw  irkung  auf  die  Jugend  werde  ganx  andere  Resultate  zu  Wege 
bringen,  al«  tie  jeM  lu  erwictwB  wien.  Die  8cbwierigk«itoii  in  wliwiH 
echaftiieber  BesMnng  seien  nicht  unüberwindlich.  Der  Lehrer  würde  fir^ 
lieh  des  ganzen  Ovinnasialnnterrichts  bis  Sofiirula  mn'rhtt^^  soin  müssen. 
Aber  das  würde  sich  tbun  lassen,  wenn  man  die  Anioriieiiui;:!  n  an  fl(>ii 
künftigen  Lehrer  nur  zwctkuiäüsig  uiugcstaJle  und  dabei  das  l^nuciii  iest- 
btlte:  „NiflBMid  darf  sieh  dem  bSbetco  SebulMk«  widmeo,  der  nidit  eto« 
gewisse  VMaeiligbett  in  so  fern  beweist,  als  er  neben  seiner  Befähigung 
fiir  den  uriTr/ofi  f i ymriasialunlerri«"bt  in  einer  der  ber^eü  ILiuptrirbltiiieen 
des  raeiiscblicbcn  Cieisles  auch  noch  seine  l^uaiiliraf  itui  in  der  andern  für 
die  mittleren  Klassen  darzulegen  iui  Stande  ist.  Der  (lymnasiallebrer 
klfnne  niehi  Paehcelehrter  in  eigentlicliea  Shmt  dee  Wortes  Mio;  die 
Wiesensfbaft  der  rädajoL^Üi  sei  der  Brennpunkt  seines  Strebet»;  „alle 
andern  Wissenschaften  duiTfn  fiir  den  I^hrer  nur  Uülfswissenschaften 
•ei»,  denn  er  weib  Alles,  was  er  weiCi,  nur  um  seiner  Schüler  willen." 
-Werde  dbrigena  durch  den  immer  eich  erneuernden  Kreislanf  die  Cteietcn- 
kraH  des  Lehrers  immer  frisch  erhalten,  so  werde  er  auch  Forfscbritte  in 
seinen  Wtssenscliaften  rnaclien  können.  Kinc  gröfsere  Belastung  Her  Leh- 
rer sei  hl  7ti  besorgen,  denn  in  '21  StundLMi  würde  dasselbe  ausgerich- 
tet werden  kuunen^  was  jetzt  in  32.  Das  Zurückbleiben  unfähiger  Schü- 
ler sei  allerdings  ein  Uebcisinnd)  aber  das  werde  die  Bcssnm  nidit  lieai* 
men.  Schliefsitch  wird  bemerkt,  dafs  das  Ziel  fOr  Tertia  sehr  genau  be- 
stimmt  «fein  müsse,  damit  niHit  dem  beliebigen  BmMiseD  des  JUhrers  sn 
viel  Spielraum  eingeräumt  \s erde. 

Dieser  Aufsatz  ist  in  .Nr.  14 — 17  von  Fr.  11  (er wann)  beurtheilt 
«efrden,  dessen  Entgegnung  „über  Classen*  und  Faehsystesi''  bei 
Weitem  das  Durchdachteste  ist,  was  diese  Hannoveischcn  Scbulblät^ 
bisher  gebracht  bnlK*ii  \irrr  Prf  f  H  hebt  als  ILiupfargtimente  des  flerrn 
Dr.  Ki.  folgende  itrei  hervor;  duls  die  V'ertlieilung  des  Unterhcbls  unter 
mehrere  Lehrer  Vetgleichungen  hervorrufe,  welche  die  Achtung  des  Lsb* 
fferstandcs  bei  den  &httlem  gefiihrden,  dafs  sie  eine  Einheit  der  MelMe 
unmöglich  mache,  und  dafs  es  hart  für  den  Lehrer  sei,  das  angefangene 
Werk  schon  nach  so  kurzer  Zeit  wieder  einem  Anderen  überlassen  zu 
müss^j  ja  dafs  derselbu  aicb  nicht  einmal  frei  bewegen  iunne,  wenn  er 
Semen  Ünterriebt  stets  naeb  den  für  die  hohete  CiaMe  verlangten  tlUS§- 
stabe  einrichten  müsse,  und  führt  im  Gegensatx  dazu  treffend  aus,  die 
Vergleirtmnix  verschiedener  Lehrer  wirke  werkend  und  kräftigend  auf  den 
juirendlii  lu  II  treist,  die  Harmonie  in  dieser  \  ers<  h iedenhcit  derselben  helie 
uuü  adle  eben  «o  sittlich  als  inteiloctueli ;  deijemgc  Lehrer,  der  gleichen 
harmonischen  Bhidrvck  dureb  seine  sUeintgc  Wirksamkeit  herverbrinfen 
wolle,  müsse  ein  ungleich  gröfserer  Virtuese  sein,  als  es  Herr  iCl.  bei 
der  l^lebr/abl  «meiner  Collegen  selbgt  vorauszusetzen  selictne;  blofsc  Frei- 
heit der  Metbode  sei  noch  keine  Harmonie  und  leiste  um  so  weniger  Ge- 
währ gegen  l'^iosettigkeit  und  Willkür;  je  mehr  sie  sich  grundsätzlich  ge- 
gen jmle  Vergleichung  und  Beräeksichtagnng  anderer  ahschlierse.  Lehr- 
freihcit  sei  zwar  von  gröfster  Wichtigkeit,  aber  die  von  TIerm  Kl.  bean- 
spritrhte  freie  Bewegung  des  Lehrers  stelle  ein  Extrem  «lerselben  dar.  das 
nictils  (Geringeres  hcabsichlige,  als  aus  jeder  Schule  gleichsam  ebensuvtck; 
nnabbSngige  Privatanslalten  zu  machen,  als  sie  Lehrer  züblt,  und  jedem 
nm  dieMn  die  Schüler,  die  ihm  gerade  zufallen,  auf  4  bis  6  Jahre  zur 
unumschränkten  Bearbeitung  zu  überlassen.  Die  Schule  ist  es,  die  den 
Schüler  bilden  soll ,  nicht  diT  einzelne  Lehrer,  wofern  wir  diesen  nicht 
auf  den  absuluiisiischen  Standpunkt  stellen  wollen,  dafs  er  sagen  könnte: 
i'^ole  e'eit  moi;  und  seil  die  Ausbildung  des  Schühirs  wtdtlicfa  ein  Gan- 
ses sekiy  so  mnfb  sie  gerade  aus  voisraiedenen  Theikn  bestehen,  die 
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tiaruiu  noch  keineswegs  ein  Mosaik  vorstellen,  sobald  sie  nur,  wie  eine 
|ede  Schule  boII,  leMndig  und  oiganiscb  verbundea  siod.  Ein  Of|;aal8- 

raus  stobt  aber  um  so  hoher,  je  vielfiuibOT  &  gefedert  ist,  aod  gerade 

die  freie  Bewegung  <Mnos  jfMipn  einzelnen  Gliedes  würde  ein  weit  mosaik- 
artigeres und  atoniistischeres  liesultat  liefern,  als  dieses  aus  planmäfsigeui 
und  methodischem  Zusammennrirken  Aller  hervorgeht. 

Dafa  der  Vorachlag  die  erwarteten  Vort heile  bringen  würde,  atellt 
Herr  II.  in  Frage.  Habe  jode  Classe  ihr  Minimum,  dem  sie  genügen 
mufs,  um  dem  näclistfolgcndcu  Lehrer  übergeben  werden  zu  können,  so 
werde  dadurch  eine  viel  gröfscrc  Gleicbmäfsigkeit  und  Stätigkeit  der  Eut- 
wicklang  gesicbert,  als  wenn  dem  Lehrer  eine  Frist  von  4  bis  6  Jahren 
vergönnt  werde.  Ein  Lehrer,  der  alljährlich  friachc  Schüler  erhalte,  ver- 
jünge sich  immrr  wieder  mit  seiner  Klasse,  und  wisse  auch  i!ie  T!fuen 
Ankömmlinge  soiort  zweckmäfsig  zu  behandeln,  während  es  sehr  schwie- 
rig sei,  von  zwölf-  und  dreizehnjährigen  Schülern,  die  man  sich  ganz 
nach  seinem  Zusdinitte  gezogen  hat,  plötiUch  wieder  zu  einer  ungezoge- 
nen Bande  von  acht-  oder  neunjährigen  zurückzukehren.  Sehr  übel  weitle 
auch  die  Stellung  des  Lehrers  der  Secunda.  „Alljährlich  wird  dicsfr  einen 
Coetus  erhalten,  der  bisher  von  eiueni  gaoz  andern  Lehrer,  voraussetziicli 
nach  gmiz  abweichenden  Methoden,  behandelt  worden  ist ;  ja  wir  müssen 
es  uns  nach  den  Worten  des  Verf.  als  möglich  denken,  dafs  der  EUne  der 
vorhercHi enden  Lehrer  nach  Hamilton,  der  Andere  nach  Rudhardt, 
der  dritte  nach  der  alten  Weise,  der  vierte  wohl  gar  nach  einer  eigencrf, 
noch  ungeboroen  gelehrt  hat;  und  diesen  Mischpickel  soll  nun  die  Sccuoüa 
und  Prima  zu  einem  nur  irgend  erträglichen  Ganzen  verarbeiten!" 

Ferner  macht  Herr  H.  auf  die  direclen  Nach  (heile  aufmerksam,  die 
der  Plan  des  Herrn  Kl.  für  den  Schüler  und  für  den  Lehrer  haben  müsse. 
Selbst  der  beste  Lehrer  werde  dein  Schüler  durch  jahrelangen  ausschliefs- 
licben  Einfluis  eine  einseitige  Kichlung  geben  und  die  geistige  Unbefau- 
genbeit  rauben,  ohne  weiche  die  scbdnsten  Kenntnisse  und  die  tüchtigste 
Gesinnung  ein  todtes  Kapital  bleiben;  Je  freier  der  Lehrer,  desto  knech- 


den  reinen  Zufall  des  Jahrscursus,  in  den  sie  fielen,  bevorzugt  oder  hint- 
angesetzt werden.  Die  1  ehrer  alier  würden  entweder,  wenn  sie  es  emst- 
lich nehmen  und  dasselbe  leisten  wollen,  was  jetzt  ein  tüchtiger  LcIk  j 
in  .seiner  ein^iehicn  Clnj?se  und  seinem  hesnndern  Fnrfic  leistet,  SClineJl 
aufgerieben,  oder  oberll  ii  bliche  und  mechanische  Arbeiter  werden. 

Hier  nimmt  Herr  iL  («elegenhcit,  sich  aufs  Bestimmteste  gegen  die 
von  Herrn  Kl.  geSufserteD  Ansichten  Ober  das  V«rliältnifs  des  Lelirers 
zu  den  Wissenschaften  zu  erklären.  -Er  nennt  es  dne  handwcrksmälsige 
Ansicht,  <h(s  der  Lehrer  Alles,  was  er  wisse,  nur  nm  seiner  Schüler  wil- 
len wissen  solle.  Was  der  Lehrer  thue,  müsse  er  freilich  um  des  Schü- 
lers willen  thun.  Aber  es  sei  unthunlich,  dafe  der  Lehrer  die  Sdiüler 
zu  Mafsstäbon  seines  Wissens  mache.  Der  Lehrer  müsse  einen  wissen- 
schaftlichen Ueberblick  über  seinen  Gegenstand  haben,  um  gut  unterrich- 
ten zu  können.  Wie  stehe  es  mit  der  eignen  Fortbildung  des  Lehrers, 
mit  der  geistigen  Erhebung  und  Seibstlliätigkeit  desselben,  wenn  er  kein* 
bdberes  Ziel  seines  Wissens  als  den  Bedarf  der  SchtUer  vor  sich  sehe! 
Gerade  die  wissenscIiafiUichc  Thätigkeit  der  Lehrer  verleihe  ihrer  berufs- 
mäfsigen  Arbeit  .stets  neue  Weihe  und  neue  Frische.  Solche  Tbntigkrit 
aber  sei  bei  dem  Plane  des  Herrn  Kl.  ganz  unmöglich.  i'Jnlweder  werd«« 
dann  der  Lehrer  sein  Lieblingsstudium  auch  im  Unterricht  bevorzugen 
und  dadurch  UnverUiKniismSCiigkcit  und  Ungleichbeit  in  der  Behandlung 
der  andern  Gegenstände  eintreten  lassen,  oder  er  werde,  wenn  er  sich  al- 
len gleichmäfsig  widni<'n  wollte,  in  keiner  Wissenschaft  die  nölhige  Si- 
cherheit und  Unabhängigkeit  erlangen.  —  Ebenso  spricht  sich  Herr  U. 
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gegen  die  Aaelcht  aus,  dait  (tir  den  Iiebter  alle  aadern  WiseeMciiaAen 

oor  Hüifawissenschafien,  und  dafs  die  Pädagogik  seine  Ilauptwisseiisdii^ 
sein  solle.  Piidatjogik  könne  nur  für  den  llau^'UvIssenschaft  srin,  der 
Hte  als  Xbeorctiker  pfl^o  und  Icbre.  Der  prakusche  Pädagoge  könne 
zwar  die  Pädagogik  nicht  entiiehteii,  aber  er  liabe  aitf  die  pädarrogiscbe 
Theorie  zur  Anwendung  seinee  beeondero  «iaaeoachalUicben  Faches  lUr 
die  Ausbildung  seiner  Seliiilcr  zu  gebrauchen  Wenn  nun  <ler  helirer 
grundsätzlich  darauf  verzichte,  wissensciiaAiichcr  Fachgelehrter  /u  sein, 
80  bleibe  ihm  als  uraktiscbem  Pailagogcn  nichts  als  jene  formaie  Aovven« 
^og  Qhrig,  in  welcher  die  Pädagogik  gar  niebt  mehr  Wiaienaebaft,  eon- 
dem  nur  Technik  heifsen  könne,  und  unter  zehn  Fällen  neunmal  zum 
wirklichen  FfanduerKc  hcntnfcrsinkf.  Vtir  tler  Besitz  einer  amlern  Wis- 
senschaft neben  der  Pädagogik  könne  die  Lehrer  vor  einem  solchen  Schick- 
t>ale  schütxeo. 

Binea'Ileil  der  Ton  Hern  Kl.  gerügten  UebelatSnde  eritennt  übrigem 
Herr  H.  Tollkommen  au,  aber  er  möchte  gerade  die  entgegengesetzte 
Heilmittel  rnrschlagen,  nämlich  eine  strengere  Durchführung  des 
Facbsystems.  Der  Cursus  jeder  Classe  müsse  zweijährig  sein,  oder, 
wo  diea  nicht  angehe,  wie  in  den  beiden  untersten  Claasen,  da  müsse  für 
je  zwei  ein  Lehrer  in  einem  Gegenstände  wirken.  Dab  der  nSmlidie 
Lehrer  auch  zwei  Fächer  zugleich  übernelimen  könne,  verstehe  sich  eben- 
sosehr von  selbst  als  dafs  nicht  jeih's  F.ich  von  Sexta  bis  Prima  den  glei-- 
eben  Lehrer  zu  haben  brauche.  Wenn  es  auch  lür  die  beiden  unleren 
daasen  am  anfrSgUehaten  sei,  ihnen  Im  Oanaen  nnr  zwei  Lebrer  zuge- 
ben,  deren  einer  in  beiden  lediglich  das  T^ateinische ,  der  andere  die  ^e* 
mrnf.'  der  MnllerRpraclic  und  (Tic  hielicr  einsclilagendcn  Realien,  nament- 
lich ;iiich  («eograpliie  und  Naturgescliichle,  lehrte^  SO  müfsten  »loch  von 
der  Quarta  an  die  sechs  Gruppen  des  classischen,  historiächcn,  uiaihcuiü' 
tiaelMn  und  mntlerapradiliebea  Onterricbtt,  der  Religion  und  der  neaeren 
Sprachen  so  auteinandergebalten  werden,  dafs  keiner  dieser  G^enslände 
einem  Lehrer  anvertraut  würde,  der  siel«  demselben  nicht  ausdrücklich 
wissenschaftlich  gewidmet  hätte,  und  mit  alleiniger  Ausnahme  der  classi- 
schen  Litteratur  jeder  der  übrigen  von  Anfang  bis  zu  Ende  möglichst  in 
einer  Hand  bliebe.  Eine  fibereinatimmende  TbaÜc^it  Aller  muaae  duKb 
Berathungen  der  Lebrer  unter  einander,  namentlioi  in  der  Coofereni,  er> 
aielt  werden. 

4/>  Schliefslich  erwähne  ich  noch  einer  Controvcrse  über  das  Bei» tehea 
der  Pädagogien.  In  Nr.  5  n.  6  auebtK.  naebzuweieen,  dafo  dfeaelben 
„wegen  des  demoralisirenden  Einflnates  aufSrlniler  und  Lehrer*^  (S.  20) 

und  weil  der  Staat  nicht  berechtiget  sei,  die  Miti-  I  d«  r  f^  sammtheit  für 
Einzelne,  Wenii^e  7ai  \erwender»  (S  21)  aufxuhebcu  seien.  In  Nr.  IS 
dagegen  bittet  P.  den  Herrn  k..  (uulcr  \  urbringung  gewichtiger  Gründe) 
^dSe  Pädagogien  noeb  eine  Zelt  lang  besteben  au  laasen.** 

2.  Schulblalt  für  das  Herzogthum  Nassau.  Wiesbaden,  Kreidet.  8. 
1848.  IM  19.    (Drr  vollständige  Jahrp:ang  1  Thlr.  15  Sgr.) 

Von  demselben  liegt  uns  der  .lahrgang  1848  (vom  1.  Juli  bis  zum 
J5.  December,  12  Numern,  192  S. )  und  die  ersten  (linf  Numern  des 
Jahrgangs  1849  (vom  I.Jan,  bis  1.  Mint,  80  S.)  vor;  auf  die  Fortsetzung 
warte  ich  seit  Monaten;  von  so  unglaubliclier  Langsandieit  ist  die  Ver* 
Sendung  des  Blattes  durch  den  Buchhandel. 

.  Die  zu  Pfingsten  1848  in  Wiesbaden  gehaltene  allgemeine  Versamm- 
Jnng  der  Nassauiscben  L^rer  'hatte  in  Uebereinstimmung  mit  der  einige 
Wochen  früher  gewcronen  YersammUing  der  Volksschullebrer  in  Ora* 
nienstein  die  Griintlung  eines  alle  Theile  des  Nnssauischen  ficsammi- 
Schulwesens  ((^ymnHsicn.  Seminare,  Healschulen,  Volksschulen,  Institute) 
umfassenden  bchuibtallcs  für  ein  Bcdürfnifs  erklärt  und  eine  aus  den 
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Herren  Dr.  Cassclmann,  Dr.  Firnhabcr,  Wclcker  bestehende  Com- 
mission  mit  der  Begründung  und  Rcdaction  des^püien  beauftragt  \\\\ 
October  v.  J.  trat  Dr.  Casselmann  aus  dieser  i.ommi'^siinn  und  statt 
dessen  wurde  Oberlehrer  Dr.  Greifs  vom  Kealgyinna.sium  zu  Wiesbaden 
in  dieselbe  gewählt  S.  Jahrg.  1848  8.  Iia  Im  Januar  hat  sieb  leider 
Pfof.  Firnhaber  von  der  mdaoUon  zurückgezogen  (Jahi^g.  1849  S.  32) 
und  es  gebt  aus  (Ion  uns  vorHoc^nden  Blättern  Dicht  bervor,  welcher 
Gvmnasiallebrer  an  seine  Stelle  gewalilt  worden  ist.  Als  geschaftsftibrcn- 
der  Hedacteur  zeichnet  seit  Nr.  8  Herr  Wclcker. 
Das  Naseauisehe  Sehnlblatt  soll  sein 

1)  zunächst  ein  Organ  zur  Vermittelung  der  Interessen  und  BedifarC* 

nisse  der  Schule  mit  dem  Staate  und  der  Gemeinde. 

2)  ein  Archir  itir  alle  Verordnungen ,  welche  über  das  Nassauische 
Schulwesen  erscheinen, 

3)  ein  Oi^an  fiir  eine  ernste  würdige  Controle  aller  Bcsehlusse  und 

Vt'rfiigungen  im  Schulwesen,  von  welcher  Seite  sie  auch  kommen  mögen 
(Landstände.  .Schulsj^nodcn  und  LehrenrersammluDgen,  Directionen,  Scbul- 
inspectioncn  ), 

4)  ein  Organ  fttr  die  Streitfiragen  auf  dem  Gebiet,  der  PSdagogik 
Verständigung  mit  allen  Interessenten. 

Aufserdem  soll  eine  üf^hersicht  der  widrigeren  lilrscheinungen  auf  dem 
-Felde  der  Pädagogik  gegeben  und  in  kurzen  Miscellen  an  die  Aussprüche 
der  Meister  des  laches  erinnert  werden.  Endlich  sollen  alle  Personal* 
Naebriebien  aus  dem  Gebiete  des  Nassauischen  Schulwesens  aofs  SefattdI- 
stc  mitgetheilt,  namentlich  auch  cröfTnete  Stellen  beiteiebnct  und  iibethanpt 
statistische  Ui'bersiicbf»'«  geliefert  werden. 

Wir  heben  die  bedeutendsten  Artikel  hervor. 

Jahrg.  1848  S.  3~9.  Petition  der  Nassanischen  Lehrer  an  das  Hern. 
Staateministerium.  —  S.  33  —  39.  Einige  Gedanken  über  das  l^ealgymna- 
sium,  von  Dr.  Greifs.  (Der  Verf.  geht  von  der  (IrsHiichti!  <les  Reai- 
gymnasiuiDs  zu  Wiesbaden  aus.  Seit  1840  brst  uni  daselbst  eine  städti- 
sche Realschule  von  4  Classen,  die  tur  Schüler  vom  zurücl^eli^ten  zehn- 
ten bte  lum  ikinfsehnten  Lebensjahre  bestimmt  war.  Bei  Brricbtunip  des 
Realgymnasiums  1845  wurde  demselben  diese  sllilftische  Realschule  zum 
Unterbau  gpf;el>en  Der  Vorf  surht  nun  zu  erweisen,  dafs  diese  die  ihr 
gewordene  doppelte  Aufgabe  1 )  eine  mit  dem  14.  oder  15.  Lebensjahre 
abgeschlossene  Bildung  zu  geben,  und  2)  auf  die  3  ol»eren  Classen  vor- 
subereiten,  nidit  genügend  habe  lösen  können,  und  triigt  daher  auf  Auf- 
hebung der  „unnatürlichen  Vereinigung an.  Er  verlangt  für  die  Real- 
schule eine  Reibständige  Kutwickelung  und  findet  in  den  P;i«)nQroo;!alc!assen 
der  3  Landessymnasien,  sowie  in  dem  Pädago«;iuin  zu  Dillenburg  voll- 
koonnen  ausrriimende  Vörbereitungsanstelten  Ar  ifos  Realgynraashim.  Die« ' 
scm  selbst  wünscht  er  noch  eine  vierte  Classe  zugestanden  )  —  S.  40-« 
48  erörtert  Prof.  Firnhaber  in  grürullicher  Wei.se  den  Magcr'.srhen 
Vorsching,  kleinere  Staaten  scholastisch  zu  vereini<i;en  und  scholastische 
Einheiteo  von  wenigstens  solcl)  einer  Griifse  zu  gründen,  dafs  sie  eine 
Universillit  emXbreo  könnten.  S.  47  sagt  er:  Alles  spricht  dafür,  dafis 
sieb  Nassau  am  Beeten  der  Verbindung  anznschliefsen  suchen  sollte,  wel- 
che zwischen  den  beiden  Hessen  ^iroircfirt  <;<'in  soll  und  \volr!ip  dann  si- 
cherlich auch  Frankfurt  und  Hessen  -  Homburg  umfassen  würde.  "  —  S.  59 
—62  werden  Bemerkungen  über  den  Zeichnenunterricht  auf  Gymnasien 
mitgetheüt,  wetebe  sieb  an  die  Bestiromongen  des  Nassauiscben  Lebrplans 
darüber  anlehnen.  —  S.  81  —  91.  Die  Schulprogramme  vor  dem  Richter- 
stuhle der  Nassauischen  I.andständo  de.s  Jahres  1848,  von  Prof.  Firn- 
habcr. Da  die  LnndstHnde  „aus  den  Programmen  alle  Abhandlungen 
vertrfeben*'  hatten,  so  giebt  der  Verf.  eine  Vertheidigung  derselben ^  die 
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AUct  nmfafst,  was  gegen  Mmm  ndi  «idenreitig  in  Polgc  des  damit  ge- 
trfobcnen  Mirshniicliet  anfefeindete  Inslitat  gesagt  werden  kann.  —  Aufiwf» 

dem  sind  die  T?of()rinl»o.strcf»img*'n  auf  dem  (Ichiete  der  Schule,  der  Artikel 
IV  der  üruadreehte  des  deutacben  Yolkea  und  AdniUch««  aiiafiilirUch 
erörtert. 

Jahrgang  1849.  8. 37  —29  siir  R«ronD  der  RnMokn  von  F,  Mas». 

(Die  Realschulen  waren  bisher  Zwitterdinge  zwischen  gelehrten  Schulen 
und  tcihnisi  licn  nrlfliing«?ansfaIton  und  Fachschulen.  Sie  miissrn,  wollen 
fiie  iuncrn  lialt  gewinnen,  alle  i>Iitlel  zur  Erreichung  einer  Fachbildung 
aus  ihrem  Plane  scheiden  und  sie  eiuer  andcru  Anstatt,  der  Gewerbe- 
scbal«^  nwciMn*  Die  RMltcbule  gebe  allgemeine  MenechenbiUung  ohne 
biebet  die  Handbabe  der  Wirklichkeit  zn  verlieren.  Sie  bat  den  hoben 
Beruf,  den  Crewerlirsfnnd  zu  verschönern,  '/u  verceisfiiien  F<;t  rs  in  der 
Healscbule  hauptsachlich  auf  die  geistigen  Blülhen  der  Künste  inul  Wis- 
Beoachaften  abgesehen,  so  aucht  man  in  der  Gewerbesclmle  die  Früchte 
SB  gewinnen.)  S.  —  66—99  Allgemeine  Bemerkungen  über  den 
naturgesebichtlicfaen  Unterricht  von  ß.  S. 

Wir  wünschen,  dais  die  Red  die  von  ihr  wiederholt  g:ewün!?chf<' 
baiAe  Tbeilnabmo  unter  dem  JSassauischen  Lebrerstando  iindot.  Dann  wird 
das  Bfartt  atieh  aufeeriMib  dee  Landee  mcbr  fnleieeee  erregen,  als  es  bi»* 
ber  der  Fall  geweeen  n  tcin  acbeinl 

*>  Zeilung;  des  allgemeinen  deutRclien  Lehrerverrins  fm  Auftrage 
herausgegeben  von  dem  N'orslamle  in  Dresden:  Bei  l  hell  Bürgerschul- 
director,  Dr.  Köchlj,  (vjrmnasialiehrer,  I^ansky,  iiezirksacbullebrer, 
SCeglich,  Seminardiredor,  Zechetsecbe,  Uürgersebnllebrer.  Draeden, 
Arnold.  1S49.  Gr.  8  HalbfabrUcb  19  Sgr.  (Alte  U  Tage  eine  Nomer 
von  4  Bogen. 

Die  genannten  Schuinianner  sind  von  der  allgemeinen  deufschen  I.eh< 
rer^'ersaoimlung  zu  bisenacli  mit  der  Herausgabe  der  Zeitung  beauftragt. 
Sie  aoH  nie  atSbender  Mittoipnnkt  aller  Vereineangelegeahcilen  den  gegen- 
aeit%en  Yeitebr  der  einzelnen  deutschen  Lebrervereine  unteffballnB  nnd 
die  gemeinsamen  Au%aben  des  dentachen  Schul-  und  £raiehangiweeene 
verfolgen. 

Den  Hauptinhalt  bilde«  bis  jetzt  (es  liegen  die  N.  1—  14  vor,  vom 
1.  Jamutr  bia  zum  7.  Juli)  die  offiziellen  Protoeolle  der  Temmmlnng  tn 

Eiseoach  S.  4 — d!>.  —  Auf  S.  39  beginnen  mannigfaltige  Mittbeilungen 
über  die  biaberige  Thiitiiikrit  verschiedener  deutscher  [.»'hrervereirte:  be- 
sprochen sind  b^tHts  die  zu  Kotben,  Kassel,  Sondershausen,  Dortmund, 
Hannover,  Wolfenbfittel,  Stargard,  Berlin,  Bredan.  Gndlidi  tritt  bervnr, 
was  S.  89L  39  über  den  Entwurf  m  d<<m  Schulgesetze  für  das  Königreich 
Sarh'jrn  niTtEictlirsit  wird,  dfr  im  Auftmi:*'  des  früheren  r'u!t!rsiiiinistei- 
von  der  Ffordtcn  von  «iera  (.ich.  Kircbenrath  Dr.  Meilsner,  ilim 
Geb.  Regierungsrnlh  (nachmaligem  Minister)  Dr.  Weinlig,  dem  (seitdem 
verslorlienen )  Derector  der  polytecbnisdien  Schule  Prot  Dr.  A.  Seebeck, 
dem  Seminardirector  Steglich  und  dem  Oberlehrer  Dr.  Köcbly  tmagi^* 
arbeitet  w(>r<len.  Artikel  f  des  Entwurfs  enthält  die  n  Mi:  cm  eine  n  Be- 
ntimmungen  übcrß<'griir  und  Umfani?  der  sächsischen  oilernlit  hen  Schule, 
sowie  über  ihre  Stellung  zu  Staat,  (gemeinde,  Aeltern  und  Privatanstai- 
tan.  Artikel  II  ebarakterisirt  die  Sehulanstalten.  Sie  bihkn  efaien 
einigen,  von  dem  Kindergarten  zor  Hochschule  aufwärts  .lusammen- 
hüngrnd  gegliederten  Organismu«?  \ind  sind  theils  allgemeine,  welche 
die  allgemeine  Menschen-  und  Burgerbildung  geben  (Kindergärten,  Ge- 
naeindeschulen ,  Beschäftigutigsacbulen,  Fortbiraungsscbulen ) ,  theils  be- 
anndere,  welche  eine  bmondere  Berufsbildung  xum  Zweck  haben  (Real- 
schulen, Gymnasien,  Fnchsrhulen,  Lehrersemina rien ).  Artikel  III.  Die 
Schalgemeinden,  Kecbte  und  Fflicbten  der  Gemciodea  gegen  die  all- 
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gemeinen  Schulanstaltcn,  Vcrbaltnils  der  Aeltern  und  Kinder  2ur  Schule* 
Artikel  IV.  Die  Lehrer.  Artikel.  V.  Die  ScbulbehördeD.  Artikel 
VI.  Die  Privat  sc  h  II  len. 

Wenn  die  Aufgabe  des  Blattes  zur  Erfüllung  kommen  soll,  so  muüs 
der  Redaction  die  lebhilleete  Xheiloabine  aller  Lehrerrereiiie  Dentseh* 
lands  zu  TheÜ  werdeo;  öhd  die  wüiiscbeii  wir  nnieterseiti  deradbcn  tob 
Herzen. 

4.  Schleswig  -  Holsleiaische  Schulleitung.  Centraiblatt  für  die  Oc- 
sammlinteressen  aller  Schulen  der  Henogthümer.  Unter  Mitwirkung  von 
FreundeD  der  Schule  herauagegeben  von  Prof.  Dr.  Th»alow.  Kiel, 
C.  Schröder.  4.  1849.  Der  Jahigaog  2  Tbir.  (Wöchentlicb  in  der  Re- 
gel ein  halber  Bogen) 

Die  vorliegenden  26  Numero  vom  8.  Februar  bis  zum  8.  Juni  (S.  1 
—  96),  die  den  Uoteneicfaiieteii  auf  eeine  BesteDung  erst  naeb  vier- 
mooatiiebem  Warten  zugegangen  sind,  geben  ein  lebendiges  Bild  ¥oii 
dem  roijcn  Leben,  welches  auf  (lein  (Gebiet  der  Schule  wälirond  des  ver- 
gangen cn  Jahres  j[i  Holstein  und  Schleswig  geherrscht  hat.  Das  ünter- 
Debrueii,  welches  mit  „nur  50  Abonnenten begonnen  ist  (S.  40)  und  es 
nar  auf  200  gebracht  (S.  95)  hat,  yerdlent  wahrlich  eine' lebhafte  «od 
ausdauernde  UotentaCxung,  anch  In  weitem  Kreben.  Jedes  Land  deut- 
scher Zunge  soH  und  kann  von  dem  andern  leraeD,  io  jedem  sind  ^sel- 
ben oder  doch  verwandte  Fragen  zu  lösen. 

Die  Leser  unsrer  Zeitschrift  erinnern  sieb  wohl  noch  des  im  Februar- 
beft  d.  J.  S.  177—181  enthaltenen  Berichtes  des  Herrn  Bector  Dr.  Lfib- 
kcr  Über  die  zu  Bendsburg  im  Herbst  v.  J.  gepflogenen  Berathungen  der 
Schleswig  -  Holsteinischen  iTymnasiallehrer.  Man  hatte  sich  dort  gegen 
eine  Untemheidung  der  Gjrmnasien  und  Realschulen  ausgesprochen  und 
anerkannt,  daTs  die  vollkommenste  Ebibeit  beider  Bildoiwswelsen  durch 
die  (Gesaramt-  oder  Vereins-)  Gymnasien  als  hSbere  ffationalschulen 
zu  erstreben  sei.  Man  hatte,  wie  es  srMiien,  allgemein  angenommen,  dafs 
das  der  Versammluu'j;  vorsc!i\v(  b  inlc  Ziel  durch  z\veekm;ifsig(»  Vereinfa- 
chung und  Conccntraiiuii  so  wie  durch  einen  naiurgcmäisen  Stufenjcang 
dw  Objecte  zu  erreichen  sei.  Bin  in  vielen  Dingen  mit  Klopp^s  Vor- 
schlagen  (s.  den  Beriebt  des  Unterzeichneten  im  Januarheft  S.  57  ff.)  über- 
einstimmender Lectionsplan  war  von  Prof.  Bend  ixen  zu  Altona  vorge- 
legt und  wurde  einem  Comit^  von  Altonacr  und  Glückstädfer  Lehrern  r.xi 
weiterer  Prüfung  überwiesen.  Dieses  Comild  vereinigte  sich  darüber,  da£s 
die  Naher  geltende  Methode  des  Spracbünterriehts  wesentiicb  dahin  bmi- 
dificirt  werden  müsse,  dafs 

t )  in  der  Aufeinanderfolge  der  zu  erlernenden  Sprachen  der  Ueber* 
gang  vom  Leichteren  zum  Schwereren  genauer  beachtet, 

2)  in  jeder  Classe  nur  mit  der  Brl^nüng  einer  Sprache  der  Anfang 
gelnacbt,  und 

3)  der  Elementarunterricht  in  jeder  zu  erlernenden  Spradie  mit  ein^r 
bedeutenden  Zahl  von  Stunden  eröffnet  werde. 

Gegen  das  l^rincip  von  Klopp  erklärte  sieh  von  acht  anwesenden 
Comit^itglicdem  nur  einer  unbedingt,  ein  zweiter  bedingt  Oegcn 
den  vorgelegten  Lectionsplan  (siehe  unsere  Zeitichrirt  S.  178)  ward«« 
mancherlei  Bedenken  laut,  dagegen  fand  ein  von  Prof.  Dr.  Horn  %u 
Gliickstndt  vorgelegter  iiuniilicirter  Plan  den  Beifall  der  Majorität.  £s 
war  der  folgende  ( Cenlralblatt  S.  12): 

I.  II.         HL        IV.         V,  VI 

Alter  10-^18  J.  14-^16  J.  12-'u  J.  11-12  J.  10-11 X  9-*'lOJ. 
Latein  g  7  7  lo  —  — 

Griechisch         6  8  ?  —  —  — 

(doppelt  (Situs) 
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1. 

II. 

UI. 

IV. 

V. 

VT. 

Alter  16— löJ. 

12-14  J.  U-12J. 

10-] 

lU.  9-10  J. 

Frsnsösisch  2 

2 

o 
9 

4 

7 

EncUsch  2 
R^gioD  3 

% 

2 

o 
« 

2 

«1 
m 

2 

a 

3 

7 
• 

4 

Dctitsch  2 

2 

2 

2 

3 

Gescbiclite  lind 

Geographie  3 

3 

3 

4 

4 

NatorwisteB* 

Schäften       .  2 

2 

2 

2 

2 

Malliomatik  3 

3 

2 

2 

Uüchneii 

2 

2 

7 

Schreiben  — 

2 

2 

3 

Sumnia  31 

31 

32 

30 

28 

28 

Wir  mulstcn  dies  vorausscliickou^  weil  darin  der  Ausgangspunkt  fiir 
die  wichtigsten  Artikel  des  vorliegenden  Blattes  gegeben  ist.  Zucrtii  ma- 
cbeii  wir  oanbaß  die  „kurze  geschiditlidie  Uebeniebt  der  Reformbeatra- 
bungen  ßir  das  höhere  Schulwesen  in  den  Herzogthümcrn "  von  Gymna- 
siallehrer Jungcia  iifseii  zu  Kiel  In  Nr.  6.  6.  7.  S.  17—19.  23—  26  uml 
dea  Bericht  des  Prof.  Uoru  über  die  Rendabuiger  Herbstversauimlung 
in  Nr.  3  8. 11. 12. 

Die  weitere  Entwicklung  dieser  Angelegenheit  schildert  das  Referat 
des  Prof  TTorn  „über  die  Verliandlungen  in  der  %u  Bendsburg  am  5.  Ja- 
nuar 1849  gehaltenen  Versammlung  Scbleswig- Holsteinischer  Oymnnsial- 
lehrer^'  in  Nr.  2.  3.  S.  5 — 11.  In  derselben  ward  zuerst  ein  schntiiicbes 
Yotum  TOB  Bector  Dr.  Liibker  nnd  6  seiner  CoHegen  vorgelegt,  dieeicb 
BÜt  den  von  der  Majorität  jenes  Comit^  aii^pBStelltcn  3  Sätzen  einverstan- 
dt<n  rrldnrt^n  und  denselben  drei  andere  von  gleicbar  Dnngtichbdt  nn 
die  JScitc  gestellt  wissen  wollen: 

1)  Wie  die  neueren  Sprachen  in  den  unteren,  so  luuäscn  die  alten  mit 
dem  Prindp  der  cUmiadien  BUdung  in  den  Oberau  Cltiaen  überwi^ende 
Mtang  haben. 

2)  Wenn  auch  in  geringerem  Maafse  gilt  das  Gesetz  ein<T  ronretitri- 
rcnden  Einruhrung  mehr  oder  weniger  auch  fiir  die  übrigen  Lciirfächer 
auliier  den  Sprachen. 

3)  Jede  neu  in  erlernende  Sprache  tritt  auf  ihrer  Stufe  mit  einem 
doppelten  Coetus  auf. 

Nach  diesem  Plane  würde  eine  Uebersicht  der  Leet  Ionen  bei  einem 
einjährigen  Cursus  für  die  drei  unteren  und  einem  zweijiUirigen  liir  die 
drei  oberen  Classen  sich  so  gestalten: 


I. 

11. 

III. 

IV. 

V. 

Chriechisch 

8 

8 

l^ateiniseh 

8 

8 

ejs 

Französisch 

2 

3 

f 

Englisch 

2 

2 

ojö 

Deutsch 

3 

3 

2 

2 

4 

8 

Religion 

2 

2 

2 

2 

4 

4 

Gesoiichte 

2 

2 

2 

4 

Geographie 

2 

2 

3 

Naturwissenschaft 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

]Mathefu.  u.  Rechnen 

3 

3 

3 

3 

4 

6 

Sdireiben 

2 

2 

2 

Zeichnen 

2 

2 

2 

Summa 

28 

28 

30 

30 

30 

30 
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Nachdem  man  sich  tuni  in  der  Versammlung  noch  einmal  darüber  ver- 
einigt batie)  daGi  die  Gymnasien  vmA  RealschnleD  m  geibäiiMliaftlicbeii 

NntionalbildungsanstatteD  verbunden  werden  mülsten,  kam  die  SVagc  zur 
Erörterung:  Ist  <lor  linguistische  Unterricht  in  den  Vereinsgymnasion  mit 
den  neueren  oder  den  alten  Sprachen  zu  beginnen!  Nach  einer  langen, 
interessanten  Debatte,  in  der  die  auch  anderweitig  vorgebrachten  Gründe 
pro  UDd  contra  dargelegt  wurden,  wurde  die  Frage: 

SoU  der  Sprachunterricht  auf  den  Ycreinsgymnasien  von  den  moder- 
nen Sprachen,  als  den  leichteren,  ausgehen,  und  der  in  den  clasaiscbea 
Sprachen,  als  den  weit  schwereren,  auf  diesen  folgen? 
von  11  Anwesenden  bejaht  nnd  von  II  verneint.  Da  aber  entscbiedeB 
wurde,  dufs  die  Stimmen  dt  i  Tdirer  mitgezählt  werden  aollfen,  welche 
ihre  Vota  schriftlich  odvr  nuiiidlich  aufgetragen  hatten,  so  f'r2:nb  sieh,  dnfs 
die  Frage  mit  20  St.  gegen  12  bejaht  wurde.  (Wir  schalten  hier  aus 
einer  in  N.  21  S.  95  von  Prof.  Horn  gegebenen  Bemerkung  die  Notiz 
ein,  dafs,  nadidem  von  sÜmmlUciien  Sdnden  die  SttmmcB  aller  Lebrer 
über  jene  Frage  brieflich  cingdvolt  worden,  33  sich  für  die  Bejahung,  99 
für  die  Verneinung  deraelbeii  «nq^eaprochen  aad  4  aieh  der  AtMrtimmaog 
enthalten  haben.) 

•  In  Folge  weiterer  Berathung  ward  der  Satz:  „dafs  der  Elementarun- 
lerrMit  in  jeder  neu  sn  eflemendeo  Spracbe  lasdi  mit  einer  ▼eiUlioUb- 

roäfsig  grofsen  Stundenzahl  durchzumachen  soi^^  mit  18  gegen  4  St.  und 
der  Satz:  „dafs  in  jeder  Classe  nur  mit  der  Erlernung  einer  Spraehf» 
dürfe  der  Anfang  gemacht  werden mit  dem  von  Bector  Volquardson 
in  Hadersleben  des  DSnischeo  balber  vorgeaeblagenen  Zusätze:  „so  weit 
irgend  möglich*'  einstimmig  angendinmen.  —  Den  Schlub  der  Berathun- 
gen bildete  eine  sehr  interessante  Debatte  über  den  Lectionsplati  der  Em- 
dener Versammlung,  wie  ihn  unsere  Zeitschrift  im  Juniheft  1848  S.  496 ff. 
mitgetheilt,  und  über  den  von  Prof.  Horn  voq^jelegten,  welchem  die  Mei« 
Bten  sidi  zugeneigt  zu  haben  acbeinen. 

An  die  zn  Rendsbui|;  erörterten  Fragen  schliefsen  sich  nun  wichtige 
Arbeiten  im  Centralblatt  an.  Zuerst  finden  wir  in  Nr.  6  S.  21  — 23  einen 
Aufsatz  von  Thaulow:  „Ob  Realschulen  oder  keine worin  derselbe 
gegen  die  Majorität  zu  Rendsburg  behauptet,  dafs  eine  Verschmelzung  der 
OelebHeoaebole  und  Realschule  in  Eine  Anatalt  Iwide  zu  &lblieften  maebe 
und  die  Quelle  aller  echten  höheren  Jugendbildung  gefährde^  und  demnächat 
einen  Plan  ühi-r  das  Verhältnifs  eines  Progymnasiums,  einer  Gclehrten- 
schule  und  einer  Realschule  entwickelt,  der  in  vielen  Beziehungen  mit 
dem  Plane  übereinstimmt,  den  dai  preobiacbe  Unienricbtaminiaterium  der 
lAndesschuIconferenz  voi^Iegt  hat.  Wir  kommen  sogleidi  darauf  zurOck. 
—  Ausführlicher  sprirlif  sich  dann  Rector  Dr.  Köster  von  Plön  in 
Nr.  12.  13.  S.  45  —  51  üher  die  Ke<;tilta(e  der  Ueudsburgcr  Versammlung 
aus.  Derselbe  gicbt  zu,  dafs  die  höiieren  Bildungsanstalten  der  Herzog- 
tbÜBier  in  ibr«n  Leiatungen  den  su  ateUenden  Anforderungen  nicht  in  je- 
der Beziehung  ootaprecben,  die  Gründe  davon  seien  indefs  ai]der.^\vo  /.u 
auchen.  nl';  da,  wo  mnn  <;ie  finden  unll»  .  nämlich  1)  in  der  argwöhni- 
schen Ciesiunung,  mit  der  die  Forderungen  der  Staafsansfalfen  betrachtet 
worden  seien,  2)  in  der  mangelhaften  Vorbereitung  der  Lehrer,  3)  in  der 
Unfähigkeit  und  Anoiafsung  der  zunächat  Torgeaetzten  und  in  der  Sorg- 
losigkeit der  oberen  BejiÖrden,  4)  in  dem  Mangel  der  Anerkennung  der 
Leistungen  der  Schule  von  Seifen  des  Staats.  Das  könne  und  müsse  an- 
ders werden^  in  Folge  der  errungenen  politischen  Freiheil  werde  der  Par- 
tieolarismua  und  die  Phillstcrei  zurücktreten,  und  für  die  Bildung  der 
Lehrer  müsse  gesorgt  werden  dureb  zweckmäfsige  Anstalten  aufderijin- 
desuniversität.  Vit-ieR  sei  schon  dnrrh  Elatsrath  Nit/sch  vorbereitet 
und  geschafft.  Die  Anregung  der  Frage:  ,,«oUeD  getrennte  Aoatalten  fiir 


Digitized  by  Google 


819 


die  für  die  akademischeu  Studien  bestimmten  Schüler  uiui  iuukio  lur  (lio^ 
icuigcn  errichtet  werden  und  beitehen,  deren  Lebensziel  die  lalionvile 
Belraibtti^  des  Ackerbaot,  d«r  Gewerbe,  dee  Handelt, 'der  Tecboik  bt*'» 

•ei  für  die  Herzogtbümcr  eine  verfrühte.  Für  den  AogeoUick  sei  eine 
solche  Trennung  weder  möglich  noch  den  BiMungsf»o(!iirfniji»on  der  Be- 
woliiicr  derselben  entsprechend.  —  Gegen  die  von  der  Majorität  beliebte 
Umwälzung  im  spracblfchen  Unferriebt  tprieht  sich  Herr  K.  entschieden 
aue;  namentlich  argumcntirt  <>r  sehr  scharf  und  lebhaft  gegen  den  An- 
fang mit  dem  Enuilist  hcn  iiml  Frau/.üsisclH-ri  ' ),  in  sofern  beide  Spra- 
ctu-n  als  HauntbildiifigsfuiiN'l  für  Knaben  nicht  gppignot  rrschoirun  Kr 
sagt  S.  50:  „Womit  uian  da«  Englische  beginnt,  (überall)  hat  man  \\  iil- 
klUir  und  Regellosigkeit,  die  Auttprache  ISbt  aicb  auf  keine  stichbalteiMle 
Kegeln  zurürkfiiiiren,  ee  mufs  also  ein  Nacbtprechen  eintreten,  bei  dem 
der  Geist  wahrlifh  wenig  gefordert  wird.  Die  DinliTiatioii  ist  eine  er- 
bärmliche Präpositionsbeti<rung,  so  dafs  man  ri>;entlich  nicht  weifs,  wie 
viel  Casus  es  giebt,  mit  dürftigen  Abzeichen  für  den  Plural,  die  Adjcctiva 
ifUme  Verbinduii|  naii  deai  Nomen,  wie  Eiaaiedler  in  der  Wüale,  das  Ver- 
bum  ohne  dumm  beseidinele  Bildungss^lben  aus  dem  Stamm  hervorge* 
biMetf»  Formen,  eine  matte,  gedankenlose  HülfsveihencnTMi:.:  t'Jf  n  Mit 
dieser  tatura  von  Unregelaiüfsigketten  und  Regellosigkeiten  suil  «Irr  Knalie 
in  die  Sprache  eingeführt  werden  d  bei  ihr  soll  er  Terwcilen,  aus  ihr  dcu 
Oeist  entwickeln  i*^  Und  tom  FraniSaiicben;  „Aoefa  dieae  Sprache  eig- 
net sich  wenig  zum  Elementarunterrichte,  weil  auch  in  ihr  die  ein&cheo 
Boziehnn-jen  <I»t  < 'irettsliinde,  Handlungen,  Zustände  wenig  scharf  und 
charakteristisch  niarkirt  sind,  während  die  meiaten  feineren  Unterschiede, 
deren  oft  spitzfindige  Bestimmung  ohne  tiefere  Grundlage  aus  dem  Be- 
aaisonnireii  der  Spnidie  und  Ausdruckaweisen  in  den  Pariaer  Salons  und 
der  Stadt  entstanden,  von  diesem  Alter  »at  nicht  aufgefafst  und  noch  viel 
weniger  reproducirt  werden  können/'  —  Kndlich  spridit  sich  auch  Suh- 
rector  Siefer t  ron  Schleswig  in  ISo.  23  S.  89 — 91  dahin  aus,  dafs  eine 
DuivbAhruDf  dea  von  der  Rendaburger  MajerÜit  angenommenen  Prtn- 
eips  einer  g^ndllchen  Bildung  den  verderblichsten  Stöfs  versetzen  werde, 
und  führt  die  Narhtheile  des  Bei:ii)ns  mit  dem  l''ii';iis(  Iien  und  Franzö- 
sischen weiter  aus.  —  Da^ei^tMi  fiilirl  Prof  Dr.  Horn  irj  No.  20.  21.  22 
S.  77  ff.  die  Sache  der  Majorität,  naiuenllich  sucht  er  aus  äulsern  und 
hinem  Gründen  die  Nolhwendigkeit  einer  Einigung  der  Gelehrten-  und 
Bealacbnien  filr  die  Herzogibtimer  gu  erweisen. 

Von  hesondcrem  Inter^se  werden  für  nl!e  }*,idau;o<rc'n  'iir  Niimcrn 
14—  19  sein,  welche  den  Entwurf  eines  allgcmeiuen  Lntcrriclitsgcüetzcs 
fiir  die  Uerzogthüiuer  sauimt  den  dazu  gehörigen  Motiven  enthalten.  Die 
im  vorigen  Herbst  aUittgebabte  allgemeine  Lebrarrersammlung  zu  Kiel 
hatte  fünf  ihrer  Mitglieder,  Lehrer  SchHchting  in  Kiel,  T.clirer  Hurg- 
war<it  in  Flensburg,  Prof.  Asmusscn  in  Segedin,  Licentiat  Sch wartz 
und  Prof.  Thaulow  in  Kiel  mit  der  Ausarbeitung  eines  derartigen  Ent- 
wurfs beauftragt.  Diese  Commission  erweiterte  sich  indefs  durch  Zuzie« 
hun^  von  den  Lehrern  Cb.  Anderaen  und  Thurn  in  Altona,  Alpen 
in  Kellinghausen,  Schmarjc  in  Mooreg^,  Trede  in  Barkau  und  Rieh- 
mers  in  ^Tede!hi5«'  Von  diesen  eilf  Mitp;Hedern  hat  sich  jodorh  eins 
(Prof.  Asmusscn)  kraaklichkeits  halber  au  der  Arbeit  nicht  betheili- 
gen klhinen.  Der  von  den  Qbrigen  sehn  Mitgliedern  ausgearbeitete  oder 
gebilligte  Entwurf  soll,  so  weit  er  die  Gymnasien  anbetrifTt,  noch  von 
einer  ebenfalla  im  Herbat  gewählten  Gymnaaialiebier^Conuniasion  (a.  Fe* 


')  Tn  Betreff  des  Fransdsisclien  «ncbl  Herr  Scbwob*Dolt£  su  Kiel  in 
N».  22  $.  86.  66  diese  AiigorocDlalion  tn  widcrl<f  en. 
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bruarbeft  S.  181)  beratben  werden.  Wir  glauben  UBtero  Lcscm  einen 
Dienst  zu  erweisen,  wenn  wir  ihnen  einige  auf  die  OrganitttioD  der  Scbu** 
Icn  bezügb'chc  §§.'  des  Entwurfs  verlq^,  xumal  dieselben  2U  lehrrekheo 
Vereleichungen  Anlafs  geben : 

f.  1 .  Sianintlicbe  öffentliche  Bildungsanstalten  der  Herzogtiiümer  Schles- 
wig-Holstein  bilden  ein  Ganses,  die  8  eh  nie. 

§.  2.  Der  Zweck  dieser  Schule  ist  die  physische  und  geistige  Bildang 
der  Jugend. 

§  3.  Die  Schule  erreicht  diesen  Zweck  durch  U^-mnastik,  Unterricht 

und  Zueilt. 

%.  4.  Nach  innern  und  äufsem  Orihiden  gliedert  sich  die  Schale  in 
Schulen. 

§.  5.  Diese  Schulen  sind:  I)  die  Elementarschule,  2)  die  Bürger- 
schule, 3)  das  Gymnasium,  4)  die  Universtiit,  von  denen  1  und  2  das 
niedere,  3  und  4  das  höhere  Schulwesen  ausmachen.  * 

§.  6.  Die  Elementarschnle  ist  allgemeine  Schule.  Sie  hat  die  Auf- 
gabe, die  jeder  Bildung  gemeinsame  Grundlage  in  ^eniigender  Weise  tu 
l^en.  — 

§.  7.  Die  Bürgerschule  hat  die  Aufgabe,  im  Allgemeinen  denjenigen 
Grad  der  Bildung  zu  erzielen,  welcher  dem  jedesmaligen  Stande  der  Gul- 
turgemäfs  von  jedem  Einzelnen  erreicht  werden  mufs  — 

§.  8.  Das  GymiKisitim  hat  die  Aufgab<\  dipjtMiige  Bildung  zu  erzielen» 
welche  die  allgemeine  (irnndlno;«  für  alle  lioheren  Lebensijerufe  ist,  — 

§.  9.  Die  Universität  hat  die  Aufgabe,  rein  wissenscbaitlicheu  üuter- 
rieht  zu  ertheOen  und  für  alle  höheren  Berufe  zn  befähigen. 

§.  87«    Das  Gymnasium  hat  zwei  Stufen« 

Die  erste  Stufe  hat  drei  Classen,  Sexfa,  Quinta,  Quarta,  und  um- 
fafst  das  Alter  vom  vollendeten  neunten  bis  zum  vollendeten  zwölften 
Jahre.    Diese  Stufe  des  Gymnasiums  hcifst  das  Progymoasium. 

%.  88.   Die  zweite  Stufe  besteht  aus  2  selbststandigen  coordinirten 

Schulen,  aus  der  Gelehrtenschule  und  der  Realschule,  von  denen  jede 
3  Classen  mit  je  zwvijährigom  Cursus  hat,  Tertia,  Sccundo,  Prima,  und 
das  Alter  vom  voilcudeten  12ten  bis  zum  vollendeten  18ien  Lebensjahre 
umfaßt. 

§•  89.  In  vier  verschiedenen  Compositionen  soll  in  den  HerzogtbQ- 
mern  das  Ovmnasijim  ])ral\tisch  eingeführt  werden,  indrm : 

1)  einig«'  Orte  nur  ein  Progyninasium  besitzen  werden, 

2)  einige  ein  Progymuasium  mit  ciuer  daraut  tuigenden  Gclehrlenscbuie, 

3)  einige  ein  Prog^mnasinm  mit  einer  darauf  folgenden  Realschule^ 

4)  einige  ein  volles  G^nasium,  d.h.  ein  Progymnasium  mit  einer 
darauf  folgenden  Gelehrten-  und  Realschule. 

§.  93.  Das  Pro^^  ninasium  hat  die  Aufgabe,  zum  Eintritt  in  die 
Gelehrten-  oder  die  Realschule  zu  befähigen,  und  kann  also  Keiner  in 
eine  solche  aufgenommen  werden,  der  nicht  entweder  das  Progymnsaium 
durchgemacht  oder  eine  demselben  gleichstehende  Bildung  sich  ang^lg* 
net  hat. 

§.  94.    Unterrichtsgegensländc  des  Progymuasiums  sind: 

a)  an  Sprachen:  |]^ut8ch,  Latein,  Fianzi^sisch,  Engiisch; 

b)  an  Fertigkeiten:  Schreiben,  Heehnen,  Zeichnen,  Uesang,  Turnen; 
r)  an  Wi.^  ^  onschaften:  Religion,  Natn^cscbiehte,  Geographie,  Ge- 
schichte, Mathematik. 

Unterrichtsstunden  30  die  Woche  uuisur  deu  iurnstunden. 

§  95.  Jede  Classe  des  Progyronasiums  beginnt  mit  einer  andern  Spra> 
che,  und  die  folgende  nimmt  die  vorhergehende  in  entsprechender  Stun- 
denzahl auf,  so  dafs  in  Sexfa  Deutsch  und  Latein,  in  Quinta  aufser  die* 
sen  Französiscb,  in  Quarta  ausser  diesen  Eogliach  gelehrt  wird.  —  Die 
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ObrigMi  OcfeniliiMie  ferfbellM  Mk  nach  den  Orondtaii»  4ali  rie  nach 
emtoder  eintreten.  —  Im  Progjmnasiuni  bcrrscbt  einjähriger  Cnivas) 
cntspredientl  findcl  Au&iaboi«  uod  Y«nelzuog  nur  Kia  Mal  jähtiicb  um 
Ostern  BtatI, 

§.  96.  Die  Normalbildung,  welche  im  Progymnasium  er- 
reicht werden  soll,  ist:  die  Fertigkeit  im  mündlichen  und  acbriftliehea 

Ausdruck  in  der  Mu(kTS|iraclic',  die  vollständige  Sicherheit  in  der  elemen- 
tarcMi  l-'onn-  und  Satzlehre,  |>räsente.s  Verstand tn'fs  laleiniscber  Eh'?p<'n- 
tarbücher,  Icriigea  Lesen  der  französischen  und  endiscben  H])racliL,  so 
wie  ein  priaeBtet  YeratibidoiAi  der  leiebleaten  Proiatter  dieaer  S  [iracheu, 
Gewandtheit  im  Uebcrsetzen  I(  i<  lilerer  deutscher  Sätze  ins  Französische 
und  I']ni;li.sche,  Kenntnifs  d<  r  t  iMi^r}!«»?!  CJescliich1<'  und  das  Innehaben 
eines  Schatzes  von  Itibelspriiciieti  und  rehgiösen  Liedern,  Bekanntschaft 
mit  den  Ilauplwahrbeiten  der  ihritiUichen  Ueligion,  Kenntnifs  einer  s;^8te- 
matiacfaen  Claaaifiealion  dea  Pllanien-  und  Thierreidiea  und  KenatniTt  der 
In  der  üngebung  häufig  vorkommenden  ^Mineralien,  Kenntnifs  der  top!« 
geben  Geographie,  Kenntnifs  der  Uauptbegebenheitcii  der  nlff  n  tM  schrchtc, 
Kenntnifs  der  elcuicutaren  Planimetrie,  der  I'ropür(iou6lt  hre,  des  Aus- 
ziebeiis  der  Quadratwurzel  und  der  Auflösung  der  GIcicbuugeu  des  er- 
sten Orades,  GewandtbeU  io  den  Berecbnungen,  welcbe  daa  büiigefliche 
Loben  erfordert,  FertiglMit  im  SlafMi  einfaciier  Cboriile  ond  deutacher 
Nationallieder. 

§.  97.  Keine  Classe  des  Prog^mnasiums  darf  mehr  als  40  Scbiiler 
baben.  Jede  gröfsere  Zahl  erfordert  die  Tbeilung  der  Sebüler  in  2  iden- 
tiache  Claasen  oder  Anstalten. 

§.  98.  Die  Gel  ehrten  schule  nimmt  aus  dem  Progvmnasium  die- 
jenisren  Schüler  auf,  welche  eine  gelehrte  Bildung  sich  aneignen  wollen, 
und  bat  die  Aufgabe,  diese  Schüler  vorzugsweise  das  classiscbe 
Allerthum  durchleben  in  laaaen. 

§.  99.  Zn  den  Sprachen  des  Progj  mnasiums  tritt  gleich  in  der  Ter« 
üa  die  griechische  in  starker  Stunden/nhl  [linzu.  so  w'w  an  sonstigen 
Unterrichtsgef^enstandeu  Physik  und  deutsche  Literatur^  bebreiben 
und  Rechnen  taiieu  weg. 

Die  Stundentabl  betriigt  aofaer  dco  Tumatunden  wöchentlich  30—34. 

§.  100.  Die  Normalbildnng,  welche  durch  die  Oelehrten- 
achule  erreicht  werden  soll,  ist: 

1)  in  den  allen  Sprachen:  ein  präsentes  VcrstäudniJs  der  leichteren 
Scbriftsteller  der  classiscben  Periode^  die  Fertigkeit  im  correcten  scbrift- 
lieben  Gedankenauadruck  in  der  lateiniacben  Sprache; 

2)  in  den  neueren  Sprachen:  ein  praaentea  VerständnilSi  der  praaai- 
acben  Schriftsteller; 

3)  im  Deutschen:  die  Kcnnluiis  der  Nibelungen  und  Vertrautbeit  mit 
unserer  classiscben  Literatur  von  Klopstock  an;  Oewandtlieit  Im  freiea 
Vortlage; 

4)  in  der  Keligion:  Kenntnifs  der  Kntwickelung  der  duriatüchcn  Kir- 
che in  Verhindung  mit  allgemeiner  Keliginn?^Lr!'SThicbte; 

5)  in  der  Geschichte:  Uebersicbtlicbe  kenntuiis  der  Ünifersakescbicbte 
und  genaue  KenntniTs  der  claaaiacben  und  der  deutschen  Geadlehte: 

6)  in  der  Geographie:  Kenntnifs  der  allgemeinen  Erdkunde^  mit  Ein- 
schlufs  der  Grund/süge  der  niathematiacben  Ge<^raphie,  und  fonuii^weiae 
der  alten  Geographie  vori  (iriechcnlnnd  und  Rom: 

7)  in  der  Matbemuuk:  Keunlniüi  der  Stereometrie,  der  Trigonom^* 
irie^  der  Gl^iungcn  hobeier  Grade  inclua.; 

8)  in  der  Physik:  die  elementare  Kenntnifs  dieser  Wissenschaft; 

9)  in  rertii^l.T-iton:  Vierstimmiger  Gesang,  Geübtheit  der  Sinne  im 
Auffassen  von  KunstgegensUiodeO|  gewandtes  Turnen. 
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J.  101.  In  die  Realschule  gehea  m  dem  Progyninasium  diejeni- 
gen Knaben  über,  welche  für  ein  höheres,  praktisdif's  I-ehensgebiet  sich 
bestimmen,  das  vorzugsweise  niif  Bildung  im  Mathematischen  und  in  den 
Naturwissenschaften  lieruht.  Die  Realschule  basirt  daher  vontugsweise 
auf  der  Ck^;enwaii,  wie  die  Cielelirtenschule  auf  dem  Alterthuin. 

§.  102.  Das  Griechisi^e  fallt  in  der  Realschule  ganz  weg,  das  La* 
teinische  (ritt  in  den  Hintergrund-  hinzutritt  zu  dtm  CJcgenständen  des 
Progyninasiums:  Physik,  Chemie,  Plan-  und  Oruamentenzetcboea  und 
deutsche  Literatur. 

Die  Lehntanden  betragen  aoDMr  dea  ToniitinideD  90»  34  wtfcbentlidi. 

§.  103.  Die  Kormalbildung,  welche  diireb  die  Bealaehnle 
erreicht  werden  so!!,  i^tr 

1)  im  Lateinischen:  ein  präsentes  Verstandnils  solcher  Scbriftsteiier 
wie  Sallust,  Livius  und  Virgil; 

2)  in  den  neuern  Sprachen:  Fertigkeit  Im  nriiiidlieben  und  icbfifUidien 
Ausdruck  und  Verständnilis  der  Classiker; 

3)  im  Dent<;rlien:  Vertrautheit  mit  der  classischen  Literatur)  lieeoo« 
ders  von  Klopstock  an;  Gewandtheit  im  freien  Vortrage; 

4)  in  der  Religion:  KeDntBifa  der  Entwldrelu^  der  chrittiteheii Kir* 
che  in  Verbindung  mit  allgemeiner  Religionsgeechichte; 

5)  in  der  Geschicliie:  überaicbtliohe  KeoQtiiifii  der  Üniveisalgfschiclile 
und  specielle  der  deutschen; 

6)  in  der  Geographie:  eine  genaue  Kenntnifs  der  phjeiscben  Beschaf- 
fenheit der  ganzen  Erdoberfläche,  so  wie  der  ma<heiDatischeD  und  der  po* 
lICiachcn  Geographie; 

7)  in  der  Mathematik:  Kenntnifs  der  Stereometrie,  dnr  ebenen  und 
der  f^phärischen  Trigonometrie,  der  höheren  Gieiohungen  und  der  Anal^sis 
des  Üneudlichca; 

8)  in  der  Naturgeschichte:  systematische  Uebersidit  der  drei  Natur- 
reiche, Physiologie  der  Pflanzen  und  Tbiere,  Geognosie  und  Geologie; 

9)  in  der  PhysUi:  Kenntnifs  dieser  Wisseoscfaaft  auf  matbeiyitischer 
Grundlage; 

10)  in  der  Chemie:  Kennfnüb  der  Orondxüge  der  anorganisdieB  ond 
der  ersten  Elemente  der  organischen  Chemie^ 

11)  in  Fertigkeiten:  vierstimmiger  Gesang,  Geübtheit  der  Sinne  im 
Auffassen  von  Kunstgegenstiinden,  Fertigkeit  im  Plan-  und  Ornamenten» 
xeichncn,  freies  Hand-  und  iNaturzeicbnen,  gewandtes  Turnen. 

§.  113.  Die  Gelehrtenschole  ' kann  nur  aus  der  Pdma  zor  DniTersf« 
(8t  entlassen,  die  Realschule  indefs  schon  aus  der  Secunda. 

§  114.  Das  AbgangRzeugnifs  mit  den  Bestimmungen  der  Grade  der 
Reife  ist  ohne  Prüfung  abhängig  vom  Beschlüsse  des  Lehrercollegiums.  — 

§.  143.  Als  Student  kann  nur  derjenige  aufgenommen  werden,  wel- 
cher entweder  von  der  Gelebrteaschule  oder  der  Realschule  das  ZeugaKs 
der  Keife  aufweisen  kann.  Indefs  reicht  für  die  Inscription  in  die  Forst- 
schule, die  Veforinärschule,  ferner  für  diejenigen,  welche  dem  Post-  und 
Zollfacb  sich  widmen,  oder  für  das  Lehramt  auf  Bürgerschulen  sich  vor- 
beieiten  weilen,  das  Zeugnlfii  der  Beife  aus  der  Obersecnnda  der  Real- 
schule aus.  — 

Aus  der  oben  bereits  erwähnten,  in  No  (j  los  Ccntralblatls  h(  nmlli- 
liehen  Abhandlung  von  Prof  T hau  low  ist  ersichtlich,  dafs  wenigstens 
der  Theil  dieses  Entwurls,  der  sich  aut  die  Gliederung  und  Bestiimnung 
dieser  Anstalten  besieht,  von  Herrn  Thaulow  selbst  lienrihrt  Abge- 
sehen von  einigen  zwecicmälsigen  Ermäfsigungen  der  in  dem  Plane  von 
Thaulow  frestellfen  Anfordernng^en.  die  der  Entwurf  aufgenommen  hat, 
unterscheiden  sich  beide  besonders  dadurch,  dafs  Herr  Thnulow  für  das 
Prog V m nasiuni  das  Alter  vom  vollendeten  lOten  bis' /um  vollendeten 
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13ten  Jahr  annimmt,  und  dafs  nach  dinselben  die  Bestimmung  dMf  Real- 

schule  die  ist,  Knaln  n  nufzunchnifn,  wiltlie  sicli  für  ein  i»öh<'res  prakti- 
sches Lebensgebiet  bestiuiiuen,  welches  vor/u^swcisr  auf  Bihlung  in  in.i- 
tbematiscben  und  Naturwissenscha/teii,  üo  w  ie  in  den  modcruen  Spra- 
chen beruht  Iii  beiden  Fällen  wird  man  sieb  fiir  Herrn  Tb  au  low 
entscheiden  müssen,  wenn  man  eben  nur  die  Wahl  zwischen  seiner  An* 
siebt  und  dem  Commissionscfifn  urf  l!al)en  sollte. 

Die  Abhandlung  von  Thaulow  culiiäh  aber  auch  Entwürfe  der  Lee- 
tionsuläne^  und  diese  erlauben  wir  uns  noch  niteulbeileQ,  da  sie  waM 
Sur  vei4eutllebuDg  der  ?en  der  Conunission  aogenommeoen  Theorien  die- 
nen können* 

I.  Das  Prog^miiasium. 


Alfer. 

Deutsch 
Latein 
Praozöstsdi 
Englisch 
Religion 
Naturgeschichte 
Rechnen 
Schreiben 
Geofjrajihie 
Geschichte 
Oeom.  Formenlehre 
2eichnai 
Gesang 
Gjmoaslik 


VL 
10-11 

6 
8 


2 
3 
6 
3 


J. 


1 


ttmma 


1 

2 

IT 


V. 

11  —  12  J. 
3 
6 
6 

2 
1 
4 
2 
3 


2 
1 

2 


12 


IV. 

-13  J. 
3 
6 
3 
3 
2 
1 
3 

"l 
2 

2 
2 
1 

2 


31 


34 


II.  Die  Gelehrtenachule. 


Alter. 

I«atein 
Griechisch 
Englisch 
Französisch 

Deutsch 

Geschiclite 

Geographie 

Mathematik 

Physik 

Religion 

Zeichnea 

Gesang 

GjnBuastik 


Alter. 

Englisch 

FraTi7Ösi?!ch 

Deutsch 

Latein 


HI. 

II. 

h 

13-15  J. 

15 

-17  J. 

17 

~19  J. 

8 

8 

10 

8 

8 

10 

2 

2 

I 

2 

2 

1 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

2  , 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

I 

2 

2 

2 

1 

1 

1 

1 

9 

2 

Summa  33 

33 

33  ine) 

m.  Die  ReaUebnle. 

m. 

IL 

I. 

13*1»  J. 

15 

-n  J. 

17 

— 19  J. 

3 

5 

4 

4 

4 

4 

3 

3 

3 

2 

2 

2 
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Alter. 

Geschiebte 
Geographie 

Physik  '  • 

Chemie 

Religion  - 

Zeichaen  " 


III 

X  Jl  JIt » 

II. 

I. 

13  15 

17  —  19  Ji 

4 

3 

•  ■  16 

4 

o  « 
O 

•  » 

.    ■  5- 

3 

^  3 

.  ♦,♦'8 

2 

■  f         ^       ;>  ' 

'J; 

....  2-  ■ 

'      «.»jj''  • 

.•3  >• 

•'S  • 

■«           '•*  " 

■  2 

2 

Gyiiiiiiurtik'' 

'  mmAä  86  3»  31  (itc) 

.  j-         • "      •'  -   ■ "      * .       •  •.  1'.     ». "  ^ 

Das  CeDMblatt  oilhtOt  noch  manche  interessante  Arbeit  von  gvSlflQfn 

und  gcringerm  Umfange,  auf  die  wir  nicht  naher  eingeben  können.  So 
verdient  namentlich  das  etwas  weitläuftige  ärztliche  Gutachten  von  Va- 
IcntinejT.in  No.  11  und  die  Abhandlung  über  Lehrerbildungsanstalten  in 
No.  19  BesehtuDg. 

5.  Gynmasialblätter.  Ein  Archiv  iiir  die  wicbtigsCea  Interessen  deut- 
scher Gelehrtenschulen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Bayern.  Unter  Mit- 
wirkung praktischer  Schulmänner  herausgegeben  von  Prof.  K.  Clesca 
und  Sludienlehrer  A.  Schöppner  zu  Neuburg  a^  D.  Ersten  Bandes  enitai 
Heft.  Augsburg,  Rieger  1349.  8.  VI  und  103.3.  (20.  Sgr.)  tirnkbrn 
Heft.  Ebendas.  S.  107  — 250.  (20  te^)  ... 

Aus  dem  Vorwort  entnehmen  wir,  aafs  „  gymnasial -pädagogisdie  Ab- 
handlungen'^ den  Hauptbestandthcil  der  Zeitschrift  bilden,  und  dals  die 
Red.  „der  Reform  des  gelehrten  Schulwesens  den  gröfsten  Xheii  ihrer 
Auiinerksamkeit  widmen*' irerdei.:    ,/  , 

Das  vorliegende  Heft  enthält  ifolgende  Abbandlungen :  I.  Zelt  und  Ge- 
lehrtenschule, von  Schöppner,  S.  I  — 14.  Hier  einige  der  Hauptgedan- 
ken: S.  4;  ,^Aus  der  .Gele)irtepi|€j^ulf  ei^  ^a^lgemeine  Bildupffsscüuio  tt^ 
eben  wollen,  ihren  Charakter  ab  Mittel-  und  üebergangsstiin  cur  Hodi- 
schule  verkennen,  heifst  nicht  blofs  das  Gymnasium,  sondern  mit  ihm  die 
Hochschule  und  überhaupt  alle  Wissenschaft  über  den  Haufen  werfen." 
S.  6.  7:  „Das  Gvmnastum  fordert  —  keineswegs  philologische,  sondern 
eine  mehr  auf  den  Xnhalt  als  die  Form  gerichtete  Behandlung  der  alt- 
dwihchwi  Stadien.'«  S,  3:  pVm  wird  ^  bald  «iitwliliete«i  nMteM, 
«och  der  Naturwiwfnid^aft  «one  Stalte  unter  den  Gymnasialfaehm  «^ 
xuiSomen."  Aber  „man  möge  dabei  nicht  durch  ein  Zuviel  den  jugend- 
lichen Geist  verwirren  und  seine  Kräfte  zersplittern,"  S.  9:  „Es  wäro 
an  der  Zeit,  eip^al  die  trefflichen  Vorschläge  ^  zur  Verbesserung  de« 
BIitttersprachuQteriiGhts  (nanepitlich  durch  geregeltes  I.e8en  mit  dinnge- 
kniipfter  Erläuterung,  Conversation,  schriftlicher  und  mündlicher  Imi- 
tation u.  s.  w.)  zu  hören  und  ins  Leben  der  Schule  einzuführen."  S.  1 1 : 
y^Wer  hätte  mehr  als  die  Schule  die  Pflicht,  (zur)  Erstarkung  des  Na- 
tionalsiniu  mifzowirlcen?*«  S.  12:  „Der  Staat  hat  bisher  nicht  Mols  Scho- 
len errichtet,  sondern  er  hat  Schule  gehalten,  indem  er  durch  eine  Un- 
zahl von  Schuledicten  die  gcsammte  Thätigkeit  des  Lehrers  bis  ins  Klein- 
ste norrairt,  geregelt  und  geleitet  hat."  S.  13:  Der  Staat  hat  ein  Rocht 
auf  die  Schule  — ,  aber  die  Schule  hat  auch  ein  Recht  gegenüber  dem 
Sttfato,  das  Recht  anf  freie,  DaturgcmSfse  Entwidtelung." 

IL  Was  könnte  die  bayerische  Staatsregierung  demnUditt  fiir  das 
GymnasiatechulweacD  tbuni  S.  14—16.  Sie  soll  eine  Scbulsynode  be- 
rufen. 

ni.  Bericht  über  den  Entwurf  einer  neuen  Schulordnung  fiir  Würt- 
temberg. Von  Clesca.  S.  17—31.  Der  Verf.  tlieilt  nor  seine  Bemer- 
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kangeo  nit,  ob«©  «if  4ie  Betirtfaeiloiigen  In  der  Selmltxer'sdliefi  und 

unserer  Zeitschrift  Küeksicht  zu  nehmen.  Der  Verf.  ist  für  allgemeino 
Verbind ürbk fit  drs  O ri<  (  Iiischcn  und  Französischen  (ohne  Dis- 
pcotttion)  in  der  lateinischen  Schule  '),  dp^  Iwigl  ischeu  ^)  (das  er 
9. 27  ausiiriicklidi  auch  für  Süddeutschlaud  als  uncutbehrücb  bezeichnet) 
fn  Obwamnmltom.  Dm  FransStiaebe  aal  vor  den  BrMbMhm»  tu  b«- 
ginnen,  Geacblcbte  und  Geographie  in  der  lateinischen  Schule  luit  je  3 
Wochenstunden  zu  luMlenkrn,  Srhönschrfiben  auf  dfe  2  ersten  Cursc  der- 
selben zu  hescliränken,  der  "^tufe/iuatiii;  t  üi-  (his  Don  (sein'  im  Obergynina- 
sium  geradezu  umzukehren  Ckero  de  natura  deorum  statt  der  Schrift 
i$  9ffleii$  10  Imod*,  der  naturgescUebttidio  ÜMeRldit  nfiaae  «oeh  an 
der  ganzen  LatefaMOlHile  und  zwar  in  poptdSrer  Weiae  ood  In  Verbin« 
dung  mit  der  Oeocraplife  fortirc«?el7;t ,  am  OlMTprymnai^uni  aber  sogleich 
vom  ersten  Curse  an  wisseiischaftHch  getrieben  werden.  Für  die  Latein- 
schule seien  28  —  30,  fiir  das  Obergymnasium  dO  Woehenstuodeu  aus- 
reiehend. 

IV.  Die  Prüfung  ftir  den  Uebertritt  von  der  Lateinschule  an  daa  Gym- 
nastum  in  Bayern,  Von  Prof  Rroxner  in  Dilingcn.  S.  32  —  S4.  Es 
wiire  zu  wünschen,  dafs  die  Mchülcr  der  Lateinschulen  bei  ihrem  Ueber- 
gange  in  daa  ^»oaalnai  am  Scbhiase  dea  Corroa,  nicbt  nadi  sechswS- 
chentlichen  Fenen  an  Anfinge  dea  neuen  Scholjahrei,  nicht  von  frem- 
den Lehrern,  sondern  vom  eigenen  im  Beisein  und  OBtor  Mitwirkong  des 
Gjrnjnasiallehrercollef^iums  cejiriift  werden  möchten. 

V.  In  der  verfehlten  Anordnung,  Methode  und  Bearbeitung  des  ma- 
tfaematiacbon  SlolR»,  «Ml  in  der  wfasenadiaft  ala  aolchery  liegen  Ao 
UrMeben  som  Mlfstrauen,  zu  Klagen  über  geringe  Erfolge  dea  Unter* 
richta.    Von  Prof.  Reuter  zu  AachnfTf  nl^ir^     S.  34-62. 

VI.  Eine  Stioime  ans  Hannover  über  Keform  der  Oeiehrtenschule. 
8.  62^64.   Auszüge  aus  iiothert 

VIL  Benerinngen  Uber  die  Etldiniiig  und  UebeneCinnf  der  alten 
"Claaaikmr.   Von  Prof.  Mang  sn  NeoAoif.  8.  64—88.  ,,Ueber  recht, 

oder  gar  nirlit 

VTiL  Literatur.  Kurze  BespTOchiing  geographischer  SchriAen  vpn 
licinze,  Berghaus,  Arendts  und  Ilanser.    S.  83  —  88.       '  *  ' 

DL  MtBOiHen  tum  bayeriaelien  GyanmaialaehnlweaeB  nna  der  A.  A.  2. 
und  andern  Qaellen.  1 )  Was  hilft  den  bayerischen  Gynnaslen  auf?  S.  88 
bis  93.  Es  mufs  für  den  Schulmann  materiell  besser  gesorgt  •),  jeine 
oberste  Scbutbebörde  aus  Männern  vom  Fach  eii^eriehtet  ond  das  philo* 
logische  Seminar  verbessert  werden.  4)8. 109  wird  dio  Wlederrcreint- 

fung  der  lateiotodien  8ebnle  mit  dem  Gynnaalom  gewfinodlt.  10)  8.  lOS.  1k 
hc  Gründung  eines  bayerischen  Gyrnnr^^inlverrir«?  ist  zu  erwarten 

Das  7AVp]ie  Heft  enthält  folgende  Abhandlun:;i  n:  Ueber  Reform m  in 
den  gelehrten  Schulen.  Von  J.  U.  G.  Schmidt  zu  Aunburg.  S.  Iii? 
bia  123.  (Ba  wird  voiigeacfalagen  1)  eine  gröfsere  Berüekaiebtigung  der 
dentacheo  Geaebiehte,  2)  Er&bong  der  Rhetorik  aus  Huer  bisherigen 
nenlieb  anteifeordoeteii  Stellung,  3)  Anacbileiauog  der  Logiic  an  den 


■)  Vgl.  oniara  Benokimgen  in  dWjer  Zettacbrift  1848  S.  606  —  610. 
')  S.  Poppo  In  dco  Protocollen  «jn>cici-  Landeascbulconfercns  S.  151. 

^)  S.  tinsprc  Bemerkung  a.  a.  O.  S.  ()21. 

*)  Ein  einsit's,  wilnligcs  und  Jnli.ilisicliwcres  Vtjiutji  liiier  dicken  Ge- 
genstand findet  mau  iu  folgiuder  Sclirilt ;  Die  materielle  Stellung  der  Gym> 
naaiallelircr  io  Bayern.  Nürnbergs  Recknagel  1849.  6.  31  8.  —  Auch  in  an- 
«crer  Zeitschrift  ist  wiederholt  die  schwierige  Lage  der  bayerischen  Gyoina- 
siaUehrer  oacbgewicseo  ond  erörtert. 
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geendeten  grammatischen  Unterricht.)  —  Die  NaturwissenschafteD  als  ab- 
soluter Lehrzweig  der  Golohrtenschulen  und  als  absolute  Bedingung  für 
die  Förderung  humaoer  BiiduDg  mit  besüuderem  Bezüge  auf  Bayern.  Von 
Prof.  Dr.  P.  Reuter  so  Asehaffienburg.  S.  124  »159.  —  Beiträge  zur 
praJitischen  Bebandtung  der  Rhetorik.  Erster  Artikel.  Von  Schöppner. 
S.  160  —  170.  —  Regulativ,  die  Prüfung  für  dn«  liöhere  Schulamt  im  Kö- 
Bigreicb  Sachsen  betreffend,  mit  Bemerkungen  von  einem  Ungenanoteo. 
S.  170  — 181.  — ;  Jetzige  Forderungen,  G^ensätze  und  Widersprüche  auf 
dem  Gebiete  der  Ersleboqg  ood  des  Untenriebts.  Yoii  Bwt  Reuter* 
S.  181  — 198.  An&erdem  enthält  das  Heft  10  literaiiscbe  Aaseigeti  mid 
zwei  ]Mi8cellen  zum  l»nyeriscben  Gymnasialschulwesen,  von  denen  die  er- 
stere  INIiltel  zur  TTebuug  des  Lehrstandes  an  den  bayerischen  Studienan stal- 
ten angiebt,  die  andere  die  Frage  erörtert,  ob  von  einer  Schulcommission 
fiir  d«8  bayeilsebe  GTsmasUdsAiilvresen  Heil  su  erwarten  «eil 

6.  Blätter  für  Erziehung  und  üirterricht.  Fädagogisdie'BeUigeD  zum 
Inlande.  Jahrg.  18  id.  Ilerausgegebcn  von  Hofratb  Öberli^rer  Th.  Xhrä- 
mer.  Dorpat,  Laakmann.  8.  (I7  Rbl.  S.) 

Wir  haben  in  diesen  Blättern  (I,  3,  S.  221)  schon  einmal  auf  diese 
seit  1846  endMinende  Zeitschrift  aufinerksam  gemacht»  und  es  freut 
uns,  nun  melden  ta  können,  daCs  dieselbe  die  Stönne  der  Zeit  überstan- 
den hat. 

Der  vierte  Jahrgang  derselben,  von  dem  uns  die  ersten  drei  Bogen 
vorliegen,  beginnt  mit  einem  von  dem  Herausgeber  abgestatteten  Bericht 
über  die  bisherigen  Leistungen  des  Blattes,  die  auf  allen  Gebieten  der 
Schule  und  der  Pada^oi:Ik  nicht  unbedeutend  y.n  nennen  sind 

Auf  iS.  14  —  23  finden  wir  einen  Vortrag  über  das  Fach-  und  Clas- 
senlchrersystem,  von  C.  Herweg  zu  Riga,  in  welchem  der  Verf. 
die  Yonfige  des  Classeolehrersystems  vor  jenem  darzufliün  versacht  and 
die  Vertheidigung  des  letztem,  welche  Privatdocent  Oberlehrer  Dr.  Mohr 
in  demselben  Blatt  1816  No.  10  gegeben,  bekämpft.  —  Ks  folst  S.  2*5  — 
27  ein  Vortrag  von  Dr.  jMohr  über  das  Lesen  der  lateinischeu  und  grie« 
chiscben  Scbriftsleller  in  den  beiden  oberen  Clausen  der  Gymnasien.  Ge- 
gen die  „gewötiniicb  befolgte,  aUxn  nunnilöse  grammatisGbe*'  und  philo- 
logische Methode.  Ur.  31.  sagt  8.25:  „Ich  halte  es  fiir  ersprieliiUdiy 
dafs  die  Leetüre  der  lateinisclicn  Schriftsteller  in  den  beiden  oberen  Clas- 
aen  vorwiegend  cursorisch  sei  und  der  Lehrer  nur  die  wirklich 
nothwendigen  Bemerkungen  hinzufuge.^^  Dieselbe  Vorschrift  giebt  er  für 
die  griechisefae  in  Bezug  auf  Prima.  —  S.  27  —  38  der  Leseunterriebt^ 
von  Kreisschullehrer  Rufs  wurm  lu  Hapsal.  —  Den  ScUnb  bilden  ata* 
listische  und  Personalnotizen. 

Berlin,  im  Juli  1849.  J.  MtttzcIL 


n. 

Ueber  Reform  der  Gymnasien  als  ailgemdner  BUdiingsanstalten. 
Ein  pädagogisches  Gutachten  mit  Bezug  auf  die  Gymnasial- 
anätzten  Schleswig- Holsteins  und  die  Projecte  der  Rends- 
baiger  Lchrerversammlnng,  von  Gr.  W.  Nitzsch.  Kiel,  Schrö- 
der 1849.  a  50  S. 

Die  Eingabe  des  Rectorats  der  Scbule  in  Flensburg  aul  sofortige  Gel- 
tung eines  Lebrplans,  nach  dem  der  Unterricht  in  den  neuere  Spfactai 
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dem  in  den  alten  fonntiKfrlMD  MUe,  gab  4m  Htrrn  V<(rf.  «Btlkbe  Nli- 
tbigung  zur  genauen  ICrwägung  der  Keformfrage.   Das  ▼orliegen^  Gut- 

arTif^'M  ist  die  Fnir  lit  di  rsclbcn ;  da  dasselbe  in  !^r»in'!si?(7?irfuT  »  ise 
tlurchgofiiiirt  ini^  voniient  (>s  nicht  blofs  in  dem  Jbureiae  Bettciituugy  für 
welchen  es  zunäcliiit  bctttimiut  iai. 

Wir  Mtaen  die  Kenntoib  der  8eblceirig*HoleteinieebeB  ReforaplüiM 
voraus  (s.  diese  Zcitsdir.  III,  S.  177  flf.  S.  816  ff)  und  müssen  nur  bemer» 
kpn,  dafs  der  von  IK-rrn  Kector  Rübker  der  Rendsburger  Versammlung 
niitgeiUcihe  Plau  (».  oben  S.  817)  etwas  von  dem  verscliiedeu  iüt,  den 
derselbe  der  Scbulbebördo  eingereicht  zu  haben  seheint,  und  den  Herr  N. 
S.  10  in  Ben«  anf  ifndilidiett  Untarridit  BiHbeHt.  Der  fctelei«  Im* 
tet  nlio: 

V.  VI. 

"?  I 

3  - 

die>c«  »ttttr«!««» 
ami  äer  V  mit  Tl  0 


I. 

II. 

ni. 

IV, 

Oriechilcb 

7 

6 

5 

4 

Latein 

8 

7 

i 

6 

Iranzösisch 

2 

2 

Engliacb 

2 

Diaiedi 

1 

2 

Deutsch 

3 

3 

2 

2 

30 

a)  32 

34 

HebrÜMjh 

o 

b)  34 

3*4 

32 

32  30 


Die  gedrängt  geschriebene,  inhaltsreiche  Schrift  gestattet  keinen  Aus- 
zng  Wir  hebon  darauH  nur  Kiniges  hervor,  um  iln  Schulmänner,  denen 
sie  noch  uicbt  zu  Getiicht  gekomme%  zum  Studium  derselben  zu  veran- 
lassen. 

Um  die  lidilige  SnMeiaion  derer,  welche  bis  Prinn  oder  Seconda 

aufrücken,  zu  bewahren  und  docli  den  mit  der  Confirmation  Abgehenden 
auch  eine  reelle  Bildung  und  von  Fertigkeiten  besonders  auch  dl«-  in  neue- 
ren Sprachen  mitzugeben,  weldie  io  der  eigenilicheu  .Scimlwuise  und  Schul- 
teH  eriporien  sein  wolleo»  bitte  das  OolsMiniwbe  RegalaMr  vnai  28.  Ja- 
nuar 1848  (s.  diese  Zdteobrifil  II,  S.  324  ff.)  ParallelstuBden  und 
besondere  Dis  jM  nsation  zur  Rcnnt;?ung  derselben  angeordnet  Diese 
Maafsregel  rerliil«  itigt  Herr  N.  S.  Id  IT.,  nameotlicb  mit  Kücksicht  4Mlf 
die  besondern  N  crhüUiiiiise  der  Uerzogtbümer. 

Oanie  Paralielelasten  einiebien  Theileo  des  Gjrnmaainnia  beum- 
geben»  niirsbilligt  der  Herr  Verf.  ganz  entschieden  S.  26:  Sie  geben  „un- 
ausbleiblich eine  NehenanstaM  versrhiedcncn  Princips  und  Geistes.  Dür- 
fen sie  auf  keinen  Fall  der  Berufsschule  angehören,  so  ist  auch  der 
Charakter  der  höheren  Bürgerschule,  wenn  auch  verträglicher,  doch  immer 
lilr  den  GyanasiateStus  gar  Mebt  störend.  Es  wird  soldie  Comfainatinn 
'  «m  der  Erapaniilil  willen  angeordnet ;  es  sollen  die  Lehrkräfte  in  beiden 
Sphären  benutzt  werden.  Damit  giebt  man  nWr  ont\vci!er  die  Verschie- 
denheit ihres  Charakters  und  (jieiüteii  auf,  oder  man  mulbci  und  traut 
einem  und  demselben  Lehrer  zu,  ein  zwiefaches  Schulmannsherz  zu  ha- 
llen, und  in  eeinen  Kenntnissen  wie  in  sebner  Behandlungsweise  fiir  l»eide 
gemacht  zu  sein ;  die  dem  Namen  nach  geroeinsamen  Lehrfächer,  als  Ma- 
thematik und  Nalitrn  issenK'  hnflen .  Geographie  —  allgemeine  und  politi- 
sche — '  und  neuere  .S^i.iclien  neben  und  durch  einander  nach  ihrer  hier 
genetischen  dort  directen ,  hier  wissensebaftticben  dort  eonoreten  nnd  au^ 
scfaaulkhen  Methode,  hier  theoretisch  dort  usuell  lehren  an  kitnnen.  Qe» 
wifs  aber  doch  sind  erstlich  alle  Schuldoctriner)  in  allen  Classencursen 
einer  Oymoasialanstalt  Hir  sawmtlicbe  Schüler  im  genetischen  Geiste  zu 
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bebandeln,  nachdem  einmal  die  Stufe  des  Amobaoiuigsuntemchts  über- 
schritten ist;  er  raufs  dnan  überall  sich  als  wissenschaftlicher  Sinn  be- 
thätigcn  und  den  gleichen  im  iSchülcr  zu  wecken  im  Stande  sein.  Aller 
Sprachunterricht  aber  soll  im  Gymnasium  den  Charakter  haben,  zur  Be- 
nutzuQg  der  Literataren  zo  befSbigen,  in  dieselben  einsuföhren  und  den 
Sinn  zu  wecken,  der  sie  als  Quetteo  und  Mittel  der  Bildung  und  Fort- 
bildung zu  sndien  und  zu  brauchen  gestimmt  und  gerichtet  ist." 

Gegen  den  Hcndshurger  Plan  einer  National  schule,  welche  Oyra- 
nasium  und  ixeaischuie  in  Einem  wäre,  erklärt  sich  Herr  E.  N. 
S.  27  f.  aafii  Beatbumtette.  Die  Untefacbeidang  dea  Gymaaaiania  (S.  27) 
van  der  bölMmi  BUi^erschuIa  ^^fliefst  aus  der  Lebenshestimmung  in  ihrem 
Ättammen1ian(^e  mit  den  Lebensverhältnissen  und  wird  darnach  eben  durch 
den  Namen  der  bübcrn  Bürgerschule  passend  bezeichnet.  Diese  Lebens- 
hestimmung geht  wie  die  Verhältnisse  der  im  Staate  Lebenden  und  Thä- 
tigen,  ohne  «hon  specielie  Unteracbeidaiig  von  Kfinaten  und  Beniftarten, 
doch  wie  die  Naturen  selbst  in  so  weit  in  zwei  Gattungen  aus  einander, 
dafs  die  Einen  die  Theoretischen,  die  Andern  die  Praktischen  sind.  Will 
auch  unser  Staat  mit  seinen  Bürgerrechten  keine  Kasteoeintheiiung,  so 
bat  die  ataaUidia  Fttraorge,  welm  Alle  tu  tüchtigen  und  znfriedeneB 
Menschen  gcdiekan  wunadil^  und  mit  Recht  auch  bei  ihren  Pflt^empfob- 
lencn  selbst  den  Sinn  voraussetzt,  der  die  Zufrirdcnheit  dnrcli  Tüclitig- 
keit  erstrebt,  doch  ganz  naturgemafs  auch  in  der  Anordnung  und  Pt1<^ge 
der  Bildungsanstalten  diesen  gegebeneu  Unterschied  zu  wahren.  Indem 
sie  weifb,  die  Menscbennatnr  aelbat,  die  ttberbaupt  nur  zo  eioaeitiger 
Virtuosität  hinstrebe,  bringe  ihn,  und  dabei  beacbtet,  wie  Standea-  und 
Lebensverhältnisse  auf  die  Entwickdunf^  der  Fähigkeiten  einen  merkli- 
chen Einflufs  üben,  kann  sie  Uebung  und  Pnifung  der  Geister  freilich 
nur  den  pädagogischbeÜissenen  Schulmännern  auftragen^  aber  sie  kann 
und  darf  nicht  andara  ala  beiderlei  Arten  von  Bildungaan- 
atalten  zur  Wahl  der  Interessenten  neben  einander  stellen. 
Nur  die  gemüthliche  Veredlung  wird  von  beiden  gleicherweise  erstrebt, 
und  es  ist  demnach  der  Unterricht  in  so  weit  derselbe,  als  er  bis  zur 
Confinaation Religion  und  Sittlichkeit  angeht.  In  der  Geistesbildung 
di^egen  scheidet  sich  die  AuTgabe  nach  Ziel  und  Weg,  nach  Mitteln 
und  Methode  bestimmt.  Die  Zöglinge  der  Iiöhern  Bürgerschule  bedür- 
fen nur  des  V^erstehens,  die  des  Gymnasiums  des  Denkens,  jene  intercs- 
alrt  nur  die  gewordene  dermalen  fertige  Intelligenz,  sie  suchen  directe 
Kenotnifa;  die  OymnaaialacbQler  anch  die  werdende,  fm  Forlacbritt  be- 
griffene Cultur,  und  für  sie  eignet  sich  die  genetische  Behandlung.  Die 
Bürgerschule  tbeilt  die  ideale  Klchtung,  insofern  sie  oben  die  christlicho 
ist:  sonst  aber  hat  sie  nur  den  Zweck  der  Orientiruna^  in  der  Na- 
tur mit  ihren  Erscheinungen  und  drastischen  Gesetzen  und  im  Menschen- 
leben naeb  aafaien  nah  angebanden  Batiebnngen,  und  tbeilt  die  Fertigkei- 
ten zur  Lebensthätigkcit  und  MB  Verkehr  mit.  Daa  6jmnasium  ver- 
säumt dieses  Verständnifs  der  gegen  wärt  ic^en  Welt  nicht,  noch  die  Orien- 
tirung  in  ^n  gesetzmäfsigen  Erscheinungen  der  umgebenden  Natur;  aber 
<lHe  ea  dieae  alsbald  zur  wissenschaftlichen  Auffassung  fortleitet  und  bei 
den  leitenden  Sprachen  die  Literaturen  im  beaproclienen  Sinne  im  Auge 
hat,  so  giebt  und  weckt  es  Gedankenicben  aus  der  Geschichte  des 
entwickelten  Menschengeistes  zur  Theilnahmc  an  den  Fortschritten  des- 
selben, und  befähigt  zur  selbststündigen  Einsicht  in  die  Quel- 
len der  Henaohenbildung,  znrReriaion  der  Intelligenz.  So  lat  aein 
Geist  der  humanistische.^' 

In  dem  neuen  Vorschlage  sieht  Herr  N.  eine  höhere  Bürgerschule 
mit  einem  A  ufsatz  von  Gyni nasialclassen  (  S.  49),  d.  h.  ein  Zwit- 
tergeb iide,  dcjisen  Sorge  der  Staat  nicht  übernehmen  ki>nue. 
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In  te  IMfiniig  im  Pbo«  6iidel  H«rr  N.  (8.36)  mthr  ROekiichl 

wf  die  Wfinsche  des  gewerblichen  Publlcums  als  auf  die  gektigen  In- 

terp«?sfm  'h^9  TnTnlf^!^.  mehr  j)hilanthro|»)s(is(li<?  SfininMin?  als  Ernst  des 
pada^gischcn  ik'wulslseiuH.  Die  Triftigkeit  des  üauptgruiides :  so  werde 
die  Bildung  eine  gemeinsame  (S.  36),  steUtHerrN.  entschieden  in 
Abttde.  Die  angegefaNme  AMeht  wefde  eo  nicht  wirklich  «midit,  wenn 
die  Wirkung  der  gemeinsam  erfahrenen  Bildungsmittel  nicht  aachhall ig^, 
nicht  bleibend  sei.  Damit  nk*  dies  sei,  pinfstcr!  jono  Bildungsmittd  Tiicfit 
blofs  eine  die  Ucisteskrafte  übende  uiui  bildende  Kraft  babeo,  sondern 
aodi  dem  InCereefte  eine  Riehtnog  geben,  und  es  vMHib  ein  bleibendes 
Bewufstsein  empfaitgoner  Bindrücke  erzielt  werden.  Alles  dieses  dfirfle 
durch  die  frühere  Krlerniiriz  flcr  niten  iSpraclien  eher  erreicht  werden,  als 
durch  die  der  rn  ueren.  Die  gaii/f  Absicht  einer  gemeinsamen  Bildung, 
als  im  Siooe  und  Interesse  des  ülleiiüichen  (ü'istes  verfolgt,  gelinge  uacli 
Mssftfsbs  sehr  sab|eeliver  Bedingungen.  Die  Versorge  nir*oen  dflentli- 
chen  Geist  habe,  sofern  sie  möglichste  Binheit  und  Ilarmonie  erstrebe, 
die  mündig  gewordenen  Bün^rr  im  Augc^  diese  sollen  in  ilu<  r  l'nipfang- 
lichkeit  und  Fähigkeit  für  die  memchÜchen  Interessen  einander  möglichst 
gleich  sein  und  die  specielle  Verschiedenheit  derselben,  Welche  durch  die 
Lebensthiifgkeiten  voihanden  sei,  dureh  wechselseitige  Anerkennung  sus- 
gleichen. Diese  Einheit  dürfe  man  abe^  nicht  mit  der  des  Schulwerks 
verwechseln.  Wie  wenig  die  Absicht  durcl»  den  neuen  Plan  gefordert 
wiire,  lehre  die  Erwägung,  dafs  alle  die  Zöglinge,  die  nach  kurzer  Schul' 
zeit  von  engern  praktischen  Interessen  erfafist  werden,  als  Mündige  eine 
andere  Stimmong  haben  müssen,  als  diejenigen,  welche  die  höheren  Glas* 
sen  benutzen  und  darin  die  vollen  Eindrücke  der  classischcn  Bildung  em- 


dem,  sofern  die  Schule  noeh  bei  ihnen  sich  kund  giebt,  die  dort  crhal« 

.tene  Gosammtbildung,  deren  Hanplvunkt  die  geübten  Ceislednüfle  sind, 

deren  Zweites  die  ihnen  wie  einem  instmment  gegebene  Stimmung,  deren 
Drittes  die  der  Seele  eingeprägten  T^pen  für  die  Auffassung  der  Men- 
scbenwelt. 

Im  Uebrigen  hMlf  der  Herr  Verf.  an  den  Sitacn  fest,  daft  das  hanpt- 

sHcfalichste  Bildungsmittel  der  Gymnasien  der  Unterricht  in  Sprsdie  und 
Literntnr,  nls  der  Bethätijrung  des  Geistes  und  der  Seele  in  ihren  man- 
nigfachen Kräften,  ist,  dafs  in  diraer  Beziehung  die  allen  Sprachen  nu'hr 
Energie  haben  ab  die  neuern,  dafs  unter  jenen  die  lateinische  wegen  ilirer 
Strafler  und  knapper  ausgeprägten  Grannatik,  ihrer  untersduedeneni  Wort» 
bedeutungen,  ihrer  festern  Satzbildung,  den  Vorzug  verdient,  da£9  fUr  die 
Erlerniinir  von  l.nfein.  Fran/ösisch  und  Kn^liseh  die  historische  Folge  die 
aliciu  nclitige  sei,  dals  die  englische  Sprache  zur  formalen  Bildung  nicht 
so  brauchbar  sei  wie  die  lateinische,  dafs  der  Werth  der  englischen  Li- 
teratur dem  Knaben  nicht  xu  Gute  konunen  könne,  wenn  man  nicht  etwa 
das  im  Englischen  geben  wolle,  was  man  richtiger  in  der  Muttersprache 
le«;on  lasse,  dafs  es  eine  falsche  Behauptung  sei,  die  strenge  Gesetzraäfsfg- 
kett  der  lateinischen  Sprache,  ihre  vorzugsweise  iM^ische  Natur  erfordere 
Chi  reiferes  Alter,  dals  der  Sats;  man  müsse  vom  feicbteren  snm  Schwoi> 
reren  fortschreiten,  anf  die  vorgesdilagene  Stufenfolgo  des  Spradiuntei^ 
riefits  fiilsrhlirh  nn^rewendct  werde,  und  dafs  man  denselben,  der  eben 
von  der  iJelnuig  und  Aneignung  einer  Fertigkeit  gelte,  fälschlich  da  an- 
gcbradit  habe,  wo  es  sich  um  weckende  und  regelnde  Bildung  und  Bit- 
dungsmacht  handelt. 

Kef.  bat  über  den  Inhalt  der  Schrift  nur  !><  ri(  htet,  und  sich  eines  Urtheilt 
enthalten.  Denn  dafs  er  in  theoretischer  Bezi 'hnnn:  im  Wesentlichen  der 
Ansiebt  ist,  die  von  llcrrn  Etatsrath  JNitzsch  entwickelt  worden,  ergicbt 
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sich  aus  scioen  Arbeiten  in  dieser  Zeitschrift,  nameolttob  auch  aus  der 
Bmiiiheilciiig  der  Sebriften  von  Rothert  und  Klopf»  im  Januarheft  d.  J. 
S.  63  ff.,  auf  welche  auch  Ilorr  N.  Rücksicht  nimmt.  —  Was  dagegen 
den  Theii  der  Schrift  betrifi't)  der  die  Praxis  in  Schleswig;- Holstein  an- 
geht, so  steht  darüber  nur  dem  ein  Urtheil  zu,  der  die  dortigen  Vcrhält- 
niaee  aoa  etener  AiiadiattaD|  kennt  Wir  bemerken  wir,  daTa  dert  tiSidk^ 
alena  eine  ^Igegnang  auf  die  Bebrift  dea  Herrn  N.  ersebeisen  wird. 

J.  MatzelL 


Erzählungen  aus  der  alten  deutschen  Welt  für  die  Jugend.  Von 
K.W.Osterwald.  lJ^LcrTheil.  Gudrun.  Halle  1848.  Wai- 
scüiiaus.  8.  Viü  u.  192  S. 

Der  Herr  Verf.  Iiat  sieh  Torgeaetxt,  nnaere  alten  Epen  in  einer  Weiae 

zu  bearbeiten,  dafs  dieselben  bereits  unserer  Jugend  bekannt  ^v•  l  ll i  n  kön* 
nen.  Wir  linden  divsr  Mee  sehr  zeitgeniiifs,  glauben  aber,  dafs  die  Ar- 
beit des  TTrn.  Verf.  nicht  blofs  in  dem  Kreise,  für  den  er  sie  zunächst 
bestimmt  zu  liaben  scheint,  mit  Nutzen  wird  gebraucht  werden,  sondern 
dafo  sie  aueb  nocb  anderweitig  mit  gutem  Erfolg  wird  Terwendet  werden 
können,  um  Theilnabme  Itir  unser  Alterthum  zu  erwecken.  Der  Herr 
Verf.  bat  die  Erzählung  mit  eben  so  viel  Liebe  als  Geschick  bebandelt, 
und  nur  selten  möchte  man  an  Ton,  Ausdruck  oder  Auswahl  Erhehli- 
cbes  geändert  sehen.  Das  zweite  Heft  wird  eine  Bearbeitung  des  Nibe- 
Inngenliede«  bringen.  J.  Mütaell. 


IV. 

Altdentsehes  Lesebuch  für  höhere  Lehraostaltep.  Meraosg^ben 
und  mit  den  nötbigen  Worterkläruni^cn  versehen  von  Dr, 
A.  Ilcnnebcrger  (zu  Meiningen).  Halle  1849.  Waisen- 
haus. 8.  Vi  u.  138  S.  (20  Sgr.) 

Herr  H.  giebt  ein  Hilfsbucb  Tür  den  Unterricht  in  der  deutschen  Li- 
teraturgeschichte, welches  darauf  berechnet  ist^  dafs  die  .Schüler  durch 
eigne  LeotOre  die  nnttelboebdeataebe  Blillbeperiode  in  greisen  Umriaaen 
eintgennaben  kennen  lernen.  Kr  will  von  den  drei  Gattungen.  Volks- 
epos, Kunstepos,  Kunstlyrik,  dem  Schüler  solch?'  Proben  in  «lic  Ilrindp 
geben,  aus  welchen  sicli  der  Charakter  der  ganzen  Zeit  und  iltrer  l*ro- 
ducle  mit  Klarheit  ergeben  soll.  Das  V^olksepos  wird  durcli  einen  recht 
xweckaDäfsig  angelegten  Auszug  aua  dem  Nibelungenliede  repräsentirt  (S.  5 
— 99),  der  theils  den  Origiiinllext  nach  Lacbmann,  theiis  eine  kurxe 
Tnbnlfsangabc  des  Au«!f^H  is«;enen  enthält.  Nur  solche  Stroiibon  sind  nuf- 
geuouiwen,  die  Lach  manu  für  acht  hält.  —  Das  kuoütepoti  vertritt 
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(S.  105-^127)  Hartmann^s  armer  Heinrich)  iltr  darunt  gewählt  worden 
tot,  dhimit  der  Sehüler  mit  etiMB  OaiHMO,  fn  sieb  AbgaaebloawMB 

kannt  werde.  Wir  theilen  die  anderireitigen  Bedenken  gegen  dieses  €k»* 
dicht  rtirht,  die  der  Herr  II«'rati';!:**lM>r  ht-sor-^t .  nüichten  aber  beEvrei- 
feln,  dals  die  I^ectüre  ?on  1  ib9  Ü.  ohne  Anstois  vor  sich  gehen  nnd  ohne 
Nacbtbefl  bleiben  ktale.  —  Die  LvrNr  endiicb  ist  in  lö  Liedern  Wal- 
thers von  der  Vofflweide  dargestelft,  (^cgen  deren  Wahl  nicht«  von  Er* 
ht'blitlikcil  finzuwonilcn  sein  «liirfte.  Zu  diesen  sind  keine  Anmerkungen 
gegeben,  wiihretwl  bei  den  beiden  epischen  Abtheiinne«'"  unter  dem  Text 
eioe  Uebersetzung  der  einigermafsen  schwierigen  Autidrückc  ins  Neilhoch- 
denfeilie  beflndlfm  Iti  &  itt  fetst  niebl  ao  der  Zeit,  die  ControTerse 
über  diese  Methode  wieder  anfzunehmen  (t.  d.  Z.  f.  d.  G.  W.  II,  S.  560); 
j(M!.  nfnl!«;  !int  d<T  Verf.  die  Anmerkunp:en  mit  fTesohiek  angelegt  Doch 
dürfte  bei  einer  zweiten  Ausgabe,  die  %vir  dem  Buche  wünsclicn,  Einiges 
uachzubessern  sein.  Nicht  immer  z.  B.  erscheint  die  Uebersetzung  eines 
Wortet  an  der  Stelle^  wo  ce  sam  ereten  Male  Yorkomnt. 

J.  Mützell. 


V. 

SammlaDg  griechischer  und  latdoischer  Sdiriftsteller.  Leipzig, 
Weidmann  1849.  8.  —  Comdiu»  Nepo9.  Erklärt  von  Nip- 
perdey.  XXXVIU  u.  198  S.  —  Ausgewählte  Reden  des 
iwerafea.  Erklärt  von  Raachen  stein.  IV  n.  127  S.  — 

Erklärt  von  Faesi.  Erster  Bd.  XLI  vu 
282  S.  (1,  l  l  Thlr.) 

Bs  verdient  die  lebhafteste  Anerkennung,  dafs  die  Verlagebandlanf 
sicli  durch  die  schwierigen  hucldiändlerischen  Veiliältnisse,  welche  seit 
mehr  nls  einem  Jahre  obwalt«'n,  an  «h-r  rüstigen  Fortsetzung  dieses  wich- 
tigen Sammelwerks  nicht  hat  bindern  lassen.  Um  so  mehr  ist  zu  wün* 
eelieB,  dalä  die  Sehnlwelt  deneelben  eine  rege  TbeünabaM  Kowenden  aiSge. 
Wir  unsererseits  beeilen  uns.  die  Aufmerksamkeit  derselbe«  maf  die  in 
diesem  Sommer  ersrhienenen  Theilc  zu  lenken. 

In  I$efreff  des  Corneliu»  von  Nipperdey  sind  wir  zwar  in  der  Lajje, 
die  Oelehrsamkeit  und  die  Sorgfalt  des  Herrn  Herausgebers,  so  wie  die 
in  kritischer  und  exegetiadier  Bexiebong  erlangten  Resoltste  rühmend  sin 
ei^keDne»  XU  dürfen,  aber  zugleich  kötnum  wir  nicht  umhin,  den  Zwei- 
f»*!  auszusprechen,  ob  diese  Arlx-it  in  Millen  der  Sanunlung  ihren  richti- 
gen Platz  erhalten  hat.  Der  Herr  Heiausgi  her  saut  ausdrücklich  S.  IH, 
dafs  die  Ausgabe  für  die  Schüler  der  untersten  Ciymnasiakla&sen  und  fiir 
Fkeonde  des  kiaaeitcben  Altertbuma,  wetebe  niebt  FbHolegen  sind,  be- 
stinmit  sei.  Natürlicli  hat  er  sicli  nun  nicht  verhehlt,  wie  schwierig  es 
sei,  zugleich  heiden  (Gattungen  von  Lesern  Ciciiiige  zu  leisten.  Aber  er 
scheint  der  Meinung  zu  sein,  dafs  es  dem  Quartaner  nicht  nachtbeilig 
und  hinderlich  sei,  wenn  er  die  Anmeriuii^n,  die  er  brancbt  und  nach 
denen  er  verlangt,  aus  der  fibenriegenden  ZabI  derer  ausscheiden  und 
heraussuchen  miifs,  die  ihm  ganz  unnütz  und  nnrerständlich,  ja  zum  Theil 
sebädlicb  sind.   Solche  Ausgabe  kann  dem  SclaUer  den  Uebrauch  von 


Digitized  by  Google 


832 


ADiuürlfUDgeD  nur  verleiden^  dem  Xchrer  «e|ne,  A4m»(i  nur  iCffaclivr^ii. 
ZwüdDpmiifig  dagegen  ist  die  Aufgabe  ^iQr  pEUMmer  xqm  Befaiifi  lüttoifr  . 
scMc  Arbeiten,  (ur  jüngere  Plülologcn,  fiir  Historiker,  für  die  J4teÖ,  de-  . 
ren  (\er  Verf.  erwähnt.  —  Zur  Probe  geben  wir  die  Anmerkungen  zu 
eap.  1  des  Epaminondas  S.  99:,      1.  PolytnnL.,  Qcu.  von  Polumnii  nach, 
dem  Griedi.  UnXvfipioq^  wie  er  im»  ]ie( ^6f$,     gß»,  §ocr^  58|..tii- 
det;  Pausan.  IX,  12,  4  und  Aelinn  y.  B.Jk  4Sy  JXk.l7.  XJ^  .9 
tlclvfi riiSoq  ( Polymnidi$  )/* 

„Das  Nächstfolgende  wiedefliolt, 'i)iiaötiiiger,weise..sj^Q.j^i  .dei:,yor'^ 
rede  Gesagtes."  .,  ..  .  ..  .    j   ^,  . .  .  ,  .  , 

y^abesge,  wie  unser  ,fern  seiii^  in  dim  Siane  |flieh' nlcfal  sltmenl. 

„3.  consueludo  ,die  Weise',,  »was  in  seinem  Leben  die  «Ugemeinc 
Regel  seines  Verhaltens  war';  9iia  »das  lieben insofern  sifiti^. diuf^ 
Handkingen  darstellt." 

y,Epauiiiwndae.  N»  trennt  gerne  zwei  Genitive,  deren  einer  vom  an- 
dern abilängt,  dnreh  dazwisebenges^tzte  Worte,  .fhen.  4»  5.  Timotli.  4,  2. 
Eam.  7,  1.  2.  11,  3.  Pboc.  1,  h  4,  1.  Att.  3^  3.  10,  4.  18,  1.  5.  Stets  . 
verbunden  stehen  orbh  terrarum  (Ep.  4,  2.  Alt.  3,  3.  20^  5)  und  ebenso 
corporü  formae  de  reg.  1,  4,  ebenfalls  ßlii  mit  dem  Gen.  des  Vaters 
(Eum.  1,  4.  Att  19,  2).  Sonst  stehen  Jtwei  derartige  Genitive  beisam- 
men Tliem.  3,  3.  Cim.  3,  2.  4,  2.  Ljs.  4,  1.  Ale.  1,  2.  Dion.  5,  5.  Ti-  ' 
moth.  4,  5.  Dat.  5,  4.  %  4, 1.  PeL  4.  Ag.  6,  2.  Eum.  9,  1.  Att.  ^0. 3. 
12,  4.  14,  3  18,  4." 

„4.  poUrcmo  u.  s.  w.  Diesen  letzten  Punkt  hat  N.  zu  behandeln  ver- 
gessen.  Was  Ton  den  Tbaten  des  Gp.  Vorkommt,  ist  nur  beiläuQg  jbet ' 
Bdbandiung  des  vorhergehenden  Punktes  erwälint." 

„^Mflc:  Kriegstiialcn  im  Allgemeinen,  nicht  die  des  Ep. "  u.  s.  w.  ' 

Wir  erwähnen  noch,  dafs  die  erforderliche  Begründung  der  Kritik  ffl] 
einer  besonderen  Schrift  zu  erwarten  steht, 

Herr,  Rauchen  Stein  hat  des  Inosrates  Panegyricns  undAVeö-' 
pagiticus  zur  Bebaaul|ung  gewählt.  „Diese' beiden,  bemerkt  er,  liefern 
bedeutungsvolle  Bilder  von  inneren  und  iiufseren  Zuständen  Athens,  wel- 
ches in  seiner  Herrlichkeit  wie  in  seinen  Gebreeben  eine  unerschöpfliche  . 
Quelle  von  Erfahrungen,  Warnungen  und  Belehrungen  über  alles  bürger* 
liehe,  gesdlsciiafUicbe  und  politische  Leben  ist.  Die  Forderung,  dafs  aucli 
das  Gymnasium  nach  Maafsgabe  seiner  Stufe  für  das  Leben  ])ilden  solle, 
ist  gerecbt,  und  zu  dieser  Bildung  für  das  Leben  gehört  auch  ohne  Zwei- 
fel die  Entwicklung  ¥0n  B^niffen,  die  das  Bürgerliche  und  das  Staatliche 
angeben,'  wolil  mstanden  mine  Beigeschmack  ?on  irgend  welchen  politi- 
schen Tendenzen.  —  Aber  nicht  die  Aufstellung  politischer  Theorien  und 
Systeme  pafst  für  die  Gymnasialstufe,  sondern  der  analytische  oder  in- 
ductive  Weg,  auf  welchem  einzelne  Erscheinungen  wohl  aufgefafst  und  in 
ihrem  Zusammenhange  mit  andern  damit  in  Berührung  stehenden  Erscbei- 
mingen  nntersncht  und  begriffen  werden.  Unsere  Gymnasien  halten  in 
der  geistigen  Beschäftigung  mit  dem  Alterthume  auch  nach  dieser  Bezie- 
hung hin  wahrhaft  beneidenswcrthe  Mittel  zur  Bildung  für  das  praktisclie  , 
Leben,  welche  durch  keine  noch  so  wohl  ausgearbeitete  Geschichtsvor- 
träge aufgewogen  werden.  Auch  die  Beschäftigung  mit  neuem  Sprachen 
und  Literatuno  reicht  -dn^  nicht  an.  Die  Stamina  und  die  Elemente  JUr 
Bildung  nnd  Entwicklung  tieferer  politiseber  Einsicht  ruhen  im  Aiter- 
thum.  Wenn  sie  dort  mühseliger  geholt  werden  müssen  als  aus  Wer- 
ken neuerer  Zeit,  so  hat  das  Mühen  und  Hingen  der  Jugend,  um  Resiü- 
fate  KU  erlangen,  nur  noch  iifihefen  Werth  in  den  Augen  eines  jeden,  der  , 
den  Segen,  welcher  fiir  Geist  und  Gemüth  der  Jugend  aus  der  Arbeit 
erwächst,  zu  würdigen  wcifs."  Der  Herr  Herausgeber  bemerkt,  dafs  der 
TeiLt  der  Zürcher  Ausgabe  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  befolgt  sei  und 
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er  zur  Erklärung  besonders  Kor ays,  Sooho,  Baiter,  Bremi,  Berg- 
nann,  Benseier  und  Ssuppe  bebe  bemitsen  k^niieD.  Ueberwiegend 

zeiut  sich  indefs  die  eigne  Arbeit  des  Heim  R.  Wir  empfehlen  die  Aus- 
gabe allen  Sclitiimännern  um  so  (1rTn::rn(?f^r,  als  die  Eriabroog  bereits  fiir 
ibre  Zweckmiifsisrkfit  zu  zeugen  begonnen  hat. 

Dasselbe  Urtlivil  müiisen  wir  über  die  Odyssee  von  Füsi  aussprc- 
eben.  Die  Binlcitang  behsodelt  auerst  auf  eine  de«  Standpankt  des  Pri- 
maners ganz  entsprechende  Weise  die  homcrischo  Frage  iai  Allgemeinen. 
Dann  wird  etwas  cingehen<lcr  (S  XII  — XI.I)  die  Odyssee  nach  Inhalt, 
Zusammenhang  und  Zeitalter  besprochen.  Die  Erklärung  des  Dichters 
selbst  ist  kurz,  gedrängt  und  klar,  ganz  dem  Plane  der  Sammlung  ange* 
messen.  Nor  in  dneoTPunkte  mösbten  wir  gegen  die  von  Herin^F.  ge- 
Hebte  Ausführung  uns  erklären.  Er  scheint  uns  nämlich  zu  Tiel  ety- 
moiogistft  zu  hab«'n>  ein  Verfahren,  welches  für  die  Worterkläruni;  an 
sich  allerdings  vortheiibaü  gewesen  ist,  aber  den  ücdur(utssen  des  Kna- 
htüf  der  an  den  Hemer  Imntritt,  nickt  recht  entsprecben  dürfte.  Wir 
Iheilen  einige  solche  Erläuterungen  mit,  brannte  und  weniger  bekannte^ 
tun  zugleich  die  Darstellung  des  Herrn  F.  zu  schildern.  So  5:  u.jn- 
fiai  verliiilt  sieli  /.ii  a^'i-nua^  ähnlich  win  rapfo  zu  capto,  davon  zu  tra- 
gen,  also  zu  gewinnen  und  auch  zu  erhalten  suchen,  a,  92:  tlUnov^  {tl' 
Uw),  die  F&lSe,  beaenders  die  vorderen,  im  Oehen  windend,  ■eble^^fnd. 
o,  214:  4ss^sn»$t  genau,  mit  der  Wirklichkeit  zusammentnffend  (von 
fqixto  =  6^0T()f/ij?).  |9,  167:  frdtitXo^t  wohl  sichtbar,  leicht  und  weit- 
hin kenntlich,  von  d»]?.n.-,  dü'/.o^,  (hnpca,  243:  ar«*^.! ;;oo^%  unheilstif- 
t'  n  l.  reduplicirtc  Form  von  diii(toq.  290:  äA^ir«,  aus  (ierst^ngraupc 
{ahfiroy)  gebackcne  Kucben,  eigentlidi  Gewonnenes,  Erworbenes  (Ein- 
gesammeltes). 419:  y(Xtili)f(;,  RuderbSnke,  eigentlich  Schlüssel,  d.  Ii. 
scbliefiiende  DiTcze.  weil  sie  bei  der  ursprüngli'  lu'fi  Bauart  der  Scliiflc 
ohne  Zweifei  quer  durch  die  Breite  des  iSchilies  gingen,  wie  auch  die 
Benennungen  ^'7«,  iugUj  Iramtra  andeuten.  Aus  äboUchem  Grunde 
beifat  «Aif^  (iu/ndmm)  auch  das  SeUOsselbein."  Defgleicben  Bemetkon- 
gen  fmdet  der  ScbOler,  sobald  er  ihrer  bedarf,  liesaer  im  Lexikon^  am 
wirksamsten  sind  sie  im  Munde  des  relirers. 

Die  schon  einmal  gemachte  Bemerkung,  dals  es  zvseckmulsiger  sei, 
wenn  die  Sticbwöcler  so  den  Erklärungen  ganz  ausgedrückt  wQrden,  cr- 
'  lauben  wir  uns  noch  einmal  aasznspreehen.  J.  MOIaelL 


VI. 

Griechische  Formenlehre  für  i\nfäni;(  r.  Mit  einem  Anhange  über 
die  homerisehen  Formen.  Von  Dr.  Johannes  Stebelis, 
Lehrer  am  Gymnasium  zu  Hiidbiirghausen.  Bautzen,  Verlag 
von  IL  Helfer.  1849.  iV  u.  105  S.  9  N^. 

E«^  is;(  von  nicht  wenigen  Schulmännern  die  Reliaui  fnn!:  aufgestellt  und 
festgehalten  worden,  dafs  man  an  jeder  (ielelirtensehulc  mir  eine  und  die- 
selbe Grammatik  für  die  lateinische  wie  für  die  griechische  Sprache  <leu 
Sebäiem  som  steten  Gebrauch  Qbetgebeo  mfiase,  nm  sie  vom  ersten  Er- 
lernen der  enien  oder  andern  Sprache  an  durch  alle  Classen  binduicb  in 
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demselben  Buche  einheimisch  zu  maclien  iind  ihr  Ocdiichlniis  immer  an 
dieselben  Formen  der  Regeln  gewöhnen.  Vom  rein  thcuretischeo  Stand- 
puncto  aus  botruhtet,  mag  dleso  Bebouptun^  ,  auch  wenn  man  »lebt  in 
dem  statten  Feithatten  an  dem  Gewohnten  mandiem  älteren  L^rar  ^ä- 
bei  einen  Vorwurf  machen  will,  nicht  ohne  innere  Wahrheit  sein;  allein 
in  der  Praxis  hat  sie  sich  wohi  als  unhaltbar  erwie5?en.  Die  unlcrn  Glos- 
sen bciiürfen  und  fordern  andere  Lehrbücher,  als  die  obern  Abliteilungen, 
an«h  b«itt  grammatiachen  Unterrieht.  Wer  mehrer«  Jabro  in  der  G^ttK 
nasialclas.^e,  in  welcher  der  Unterricht  im  Griechischen  beginnt,  nSit  sei- 
nen Schnlorn  die  Schiilgramoiatik  von  Buttmann,  Rost  u.  A.  bis  7,n 
dem  bestimmten  Classenzielc  benutzt  liat,  wird  Aniangs  selbst,  um  das 
riehtige  Mafs  zu  treffen,  mit  dem  erforderKcben  Atiaang  xur  eompendtö- 
sen  Einübung  manche  Muhe  und  dabei  noch  die  Arbeit  gehabt  haben, 
hier  und  da  Manches  7tisammonznstellen,  was  zwar  eine  systematische 
l'ronminff  verlangt,  aber  beim  KrK'rnen  zum  IcichtiTcn  Vcr-^ländnirs  rom- 
bioirt  werden  mufs^  die  Schüier  werden  sich  dabei  gewudiieri  haben,  dai^ 
80  Vieles  überschlagen  wnrde,  und  dafs  sie  nur  eine  ausgewSblte  Anzahl 
von  Paradigmen  mit  ihren  Regeln  anmerken,  nachschlagen  und  repetiren* 
sollten.  Neuere  Grammatiker  suchten  durch  V«!roinfar!it]n!T  des  Sloffes 
diesem  Uebelstandc  abzuhelfen,  wie  es  namentlich  H.  Külmer  in  seiner 
vOrtrefTlichen  Eiementargrammatik  der  griechischen  Sprache  gethan  hat, 
obu^ohl  in  ihr  aneh  die  Syntax  enthalten  ist,  welche  der  Elemeniatachil» 
1er  nod)  nicht  braucht,  und  die  eingereihten  Aufgaben  zum  Uehersctzen 
wegen  der  Wiederholung  von  einem  Halbjahre  zum  andern  mancbea  Un- 
bequeme haben. 

Der  Herr  Verf.,  der  Sohn  des  ehemaii^i d  so  berühmten  und  ver- 
dienstvollen Rectoi«  Siebeiis,  hat  nun  eine  griechische  Formenlehre  lär 

Anfänger  geliefert,  wie  man  sie  von  einem  Schulmannc,  der  selbst  und 
mit  eigener  Erfaliruni:^  liingerc  /eil  diesen  ElementaruDterriclit  ertheilt  bat, 
zu  erwarten  berechtigt  ist.  Der  »Schüler  erhält  in  seinem  Buche,  da» 
durch  starke  Bogenzahl  ihn  gewifs  nicht  zurQcItschreckt,  nicht  m^r  und 
nicht  weniger,  als  er  erlernen  mub,  wenn  er  mit  voller  Reife  in  die  hl^ 
lieren  Classm  n!irrtick<Mi  soll^  es  werden  ihm  die  liegeln  der  T.autlchTe 
lind  der  Worlldirf^  zti"?ninmenhängend  nnd  übersiehtHch  vorgelegt  und  /u- 
gleich  in  einfacher  uiiii  populärer  »Sprache,  also  fern  von  allen  ihm  uocii 
unverständlichen  KunstausdrOcken,  erörtert,  dafs  eben  so  der  AufAin* 
sungsgabe  seines  Alters  Redinnng  getragen  als  sein  Gedächtnifs  mit  der 
Urtlieilskrnft  in  Anspruch  genommen  wird:  es  ist  ihm  mit  einem  Worto 
das  ganze  Pensum  für  die  Ciasse,  in  welcher  er  sich  beiindet,  vollstän- 
dig gegeben,  bei  dem  er  Nichts  überschlagen  oder  vcrnachliissigen  darf, 
wenn  er  eine  ausfiihrllchere  Grammatik  in  der  darauffolgenden  Clasac 
verstehen  und  niltzlich  gebrauchen  will.  Ks  mag  dabei  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  dafs  der  Lehrer  noch  Manches  hinzufügen  wird.  So 
wäre  zu  wünschen,  dafs  S.  7  die  Kegeln  über  die  Orthotonirung  der  en- 
ditischen  Partikeln  genauer  angegeben  wiren;  S.  12  Ist  noch  zu  bemer- 
ken, dafs  bei  der  Krasis  jedesmal, aus  zwei  Wörtern  eins  entsteht,  wo- 
durch sie  sich  von  der  l']lisl<)n  in  1  Conlraclion  wesentlich  unterscheidet: 
S.  19  ist  übersehen,  dafs  bei  Formen,  wie  yaly.eoq,  /aixoi'<;,  eine  ano- 
male Versetzung  des  Accents  statliindet;  bei  den  Substantiven  und  Ver- 
ben dürften  mehr  Paradigmen  zur  ansföhrlichern  Veranschaullchung  für 
den  Schüler  von  Vortlieil  sein:  S.  89  —  94  sind  die  vorncbmiicbsten  Zelt- 
v.ntfer  classificiii,  obwohl  ein  alpliahetisclies  Verzeichnifs  der^ielben  man- 
chen Vorzug  bietet.  InHessen  kann  in  diesen  liezieiumgen  jeder  i#ehrer 
beim  mündlichen  Unterricht  und  durch  schriftliche  Uebungen  seinen  iodi- 
?iduellcn  Ansichten  sehr  leicht  genügen. 

Der  Aniiang  fibcr  dia  boMtriadNO  Fatmcn  iat  as  aicb  dankraawailb. 


Dlgitlzed  by  Google 


LitMAntthe  Bcnefate. 


836 


Der  Herr  Verf.  sagt  Jueriiber  in  der  Vornxie:  sich  cndHeh  nnn- 

«chlie&liche  Beschränkuttg  auf  den  Sprachgebraueli  der  atUscbeu  Pnna 
iiolliw«ndtg  machte,  «af  iomwImii  ScooIm  alier  beieili  io  Quarl»  odsr 
Ttrtia  mit  i«r  Lectäre  deg  Homer  begonooi  wild,  so  ii(  i»  rif  m  kyr^ 
zpn  v\iihan£rc  so  tipI  über  die  abweichenden  liomfrischen  Formen  mitge- 
Iheilt,  als  zur  Krleichtening  der  Präparation  dienlich  schien.'"  Dieser 
Oriind  ist  aidit  stii-hiialtig.  Denn  wer  den  iionier  iiest,  kann  die  Sjntax, 
Mgiteb  «tue  voUttÜMlfg«  aml  MürfUfatlMw  Clrmwirtik  niciit  enib«!««. 

Ittge  ÜMes  Budi,  wM  es  verdient,  sich  der  Einfübrung  in  Tieien 
Gymnasien  nnd  Progywtmmtn  9thmen,  Druck  m4  Paplw  sHmI  g«t,  uad 
der  Preis  i«t  hiüig. 

BauUeo.  Leopold. 


VU. 

ßl.  TuUii  Cteernuis  ornlut  de  impi'vio  (wnei  Pompm.  Com- 
men(aj'iü  criiico  iuslru.rii  et  ndiwlnthmihuH  mtjK>rlorttm 
iufpi^prelitm  suinfiue  explicuvU  av  tt  las  Halm.  Liuniae 
MÜVCCXLVIU.  8.  VI  u.  224  S. 

jCNe  Arbeiten  des  Herrn  Prof.  Hein  auf  dem  43ebieCe  der  aHUasri» 
iskefi  Littcratur  im  Allgemeinen,  so  v je  der  Ciceronianischen  insbeson- 
dere sind  (hirclj  ihre  (»rii  idll  hkeit  und  (iedie|ü^*'nh<  if  so  riilunlirli  hekannt, 
dafs  es  üherAiissig  wäre,  deiselhen  hier  im  Einzelnen  zu  gedenken  und 
dadtii'cii  aueh  die  vorliegende  Ausgahu  dem  gelehrten  Puhlikom  empfeh- 
len SU  wollen.  Seine  Aosgnben  der  Reden  p.  SnUat  p.  SetiM,  tn  Vth 
tinitim  sind  in  den  Händen  jedes  Freundes  der  Ciceronianischen  Littcra- 
tur; uns  lic^t  PS  nur  ob,  hier  in  aller  Kür7o  die  Kigonthiimlichkeiten  «Ue- 
8W  Ausgabe  im  VerbäUnisHc  m  den  genannten  zu  characterisiren. 

Der  ursprüngliche  Plan  der  Hai  mischen  Collcctivausgabe  der  Reden 
liatte  niebt  sowohl  die  Kritik  des  Textes,  als  eine  allseitige  Erklam^ 
desselben  im  Auge,  wie  das  aus  der  Ausgabe  der  Rede  p.  Sulla  ersiehe 
lieh  ist:  jedoch  über/eTfirt''  *?irh  Tferr  H.  gar  bald,  dafs  der  kritische  Ap- 
parat  und  die  Texieskt  itik  selbst  nur  zum  Naebtheii  des  Ganzen  zurUck- 
geelcltt  werden  kihinten,  und  defiriMlb  finden  wir  beide  Minnente  In  ck>r 
Ausgabe  der  Rede  in  Vatinium  viel  entschiedener,  als  in  der  SuUana 
und  Sfinfiana  berücksichtiiit.  In  der  vorlie<;enden  Pompeiana  ist  auf  die 
Kritik  so  grofse  Sorgfalt  verwan'lt.  flriTs  ni<  hts  zu  wünschen  übrig  bleib!: 
und  darum  finden  wir  denn  aul  dem  Xitel  derselben  den  Zusatz  ^^com- 
wt€iti€rie  trilito  inHruxit*^  der  bei  den  fniber  ersdtienenon  Beden  Mit 
Eine  zwetle>  Zi«  r>!r  der  Ausgabe  lilblen  fern<-r  die  PnUgemtMMf  snf  de» 
rcn  Abfii<'«!iinir  viriiirhf  die  Rücksicht  o  ri\:\n'^  Carciniana.  die  den 

Isten  Theil  »heses  Bandes  bildet,  nicht  oluio  Einflufs  gewesen  ist;  so  sind 
die  beiden  Theile  dieses  2ten  Bandes  der  Collectivausgabe  in  der  Anlage 
einander  gleidi.  Die  JVefe^wemf  bestehen  ans  4  Oipiteln,  Ton  denen 
Ctfp.  t  De  rehu»  a  Cn.  Pompeio  gf»ti»y  anteqtiam  hello  Mi- 
ihr  idatieft  prneficeret  ii  r .  Vap.  II  De  hellin  'M  i  t  hridaticis^ 
Cap.  Ifl  De  lege  MauHia  ff  oratione  a  M.  Tiilfio  Cicerone 
pro  ea  hahita  handelt.  Herr  II.  hat  in  diesen  eben  so  gründlich  uitd 
gedi^en  gcnrbeiteten,  alt  in  fliefeendeni  nnd  geschnnckTollem  Latein  ge- 
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schricbcncii  Uotersuchuogen  sich  yon  allem  eitlen  Pranken  mit  Gelehr- 
samkeit fern  gehalten,  sich  vielmehr  aus  dem  reichen  Material,  welches 
die  kriegerische  und  politische  Tbatiglceit  des  Pompejus  bot,  mit  weiser 
MSfeigung  auf  das  für  die  Erklärung  der  vorliegenden  Rede  NothwendSge 
beschränkt  und  durch  dlo  £};eordncte  Zusammenstellung  desselben  einen 
deutlichem  und  tiefern  Blick  in  die  von  dem  Redner  crürterten  Zeitver- 
bältnisse  erOffbet,  als  es  dnrdi  die  abn^erissenen  und  zerstreuten  Bemer^ 
kuugcn  der  bisherigen  Interpreten  der  Fall  sein  konnte.  Statt  einer  dür- 
reo  Inhaltsangabe,  wie  wir  sie  wohl  sonst  zu  finden  gewohnt  sind,  ist 
in  dem  3ten  Capitcl  eine  kurze  Kritik  der  rlietorischeii  Coiui)osition  der 
Rede  gegeben.  Das  4|£  .Cij^jtel  hn^(^^\^De  ceiicibn^  orationit,  und 
giebt  üwr  die  HandBcnrifien  dfe  zur  WUrdigung  ilnd  zum  richtigen  kri- 
tischen Gebrauche  derselben  nöthigen  Notizen,  die  in  den  firfiher  erschie- 
nenen Tlieilen  fehlen.  Die  Zahl  der  Manuscri|)(e  zn  der  vorliegenden  Rede 
ist  sehr  bedeutend.  8iff -'zor fallen  in  xwei  iriauptclasseny  «üe  dnrch  ihre 
innere  Beschaffenheit  streng.  jrQD-^i^aii^i  geschieden  sind.  Die  Codices 
mdiorei  oder  die  fümÜia  Oermaniea  besteht  aus  den  eoid.  Erf.,  Tegernt., 
Colon.,  Fahric.f  Ferdensis,  Palai.  /X,  Parcensis,  Lambb.  und  den  frogmm. 
paltmps.  Taurin.  Ihre  Zahl  ist  so  grofs,  wie  nur  hei  wenigen  andern 
Reden  des  Cicero,  und  eben  defsiialb  ist  bei^der  Xexteskritik  eine  so 
aufserordentlich  sidiere  diplomatiscbe  Grundlage  in  ihnen  gegeben,  dafe 
auf  die  grolse  Zahl  der  eotU.  deterioreu  {fainUia  Italiea)  fost  ninendn 
Rücksicht  genommen  zu  werden  braucht.  Daher  können  wir  es  auch  nur 
gut  heifsen,  dafs  in  der  annotat io  critica  in  der  Hegel  nur  die  Varian- 
ten der  besseren  Iiandsohriften(.yerf'..eichi)^  eind^  fl^nn  wem: daran  . liegen 
sollte,  das  gesanunte  kritisehe  Mateijal->Ztt;iibprblicken,  de«  brancb^ 
nur  Bcneeke^s  Ausgabe  hinzu/jinel)nMNi(*'.dae»d|Bn'taclile£hten  kritischen» 
Ballast  —  und  damals  mit  gutem  Rechte  —  aufgenommen  hat.  Die  Lese- 
arten des  trefflichen  cod.  TegernteenUs  hat  Llcrr  Jl.  durrli  Th.  Momra- 
scn  aus  dem  zu  Raveona  beiiadlichen  handsciiiriftl|chen  JNachlassc  para- 
toni^s  erlMdteni  sie  rckbeB.  vy>n  §.  47  jhis  m  l^4e  der  Rede,  und  der 
Hefausgeber*  hat  sieh  über  den  Werth  derselben  S.  38  IT.  übersichtlich 
ausgesprochen.  Die  vollständige  Vcrgleichung  des  Palat^  IX  übersandte 
ihm  von  Rom  aus  Carl  Prien.  Außerdem  empiiog  er  die  Varianten 
des  cod.  BeroHnemii  von  Zumpt  uqd  des  Senesifutu»  zu  Pcnigia  von 
Tycho  Mommse»)  beide  gehören  indefs  zu  den  schlechteren  Handschrif- 
ten. Beiläufig  heben  wir  noch  hervor,  dafs  S.  29  f.  der  vollständige  Be- 
weis geführt  ist.  dafs  die  codd.  Hittorp.,  Colon.,  Basilicnnus  iikht  drei 
verschiedene  llandschrilten,  sondern  nur  vejr8cUie4^ne,  Bcüci^lumngcn.  ei- 
ner und  derselben  sind.  Was  die  Recognition, .des, Textes:  1>etrifil,  so 
'kann.liei  einer  Schrift^  fiir  die  so  viel  treffliche  llundsc^riftfn  ;(U  ßebuls 
stehen,  kein  Zweifel  sein,  da£s  dieser  sich  an  dieselben  eng  anschliefsen 
mufs,  und  diesen  Grundsatz  hat  Herr  11.  streng  befolgt.  Nur  in  solchen 
Stellen,  wo  die  besten  llauilscbriften.  selbst  wesenUich  auseinandcrgciien, 
kommt  es  «uC  SckSift  desUrtbells  über  die  ZweckmiUsigkeU  des  Gedno- 
kcns  und  genaue  KeofltoiA  des  S|wacl)gebrauchs  an.  Beükl  Eigenschadw 
bat  der  Herausgeber  in  gewohnter  Art  bewährt,  und  wenn  auch  in  ein- 
zelnen Stellen  sicli  noch  mit  ihm  rechteu  liefse,  so  ist  hier  zu  derglci- 
fkoa  ausfuhrllcbeu  Krörtcrungeo  nicht  der  Ort,  tt-  Der  erklärende  Xheil 
des  Commentars  endlich  entult,  wie  .bei  den  bisher  erschienenen  Reden, 
thclls  eine  Auswahl  des  Besten  aus  den  Arbeiten  der  früheren  Interpre- 
ten, theils  reiclie  Zugaben  zur  VervoUsländigung  und  Berichtigung  des 
bisher  Geleisteten,  und  es  zeigt  sich  darin  ebensowohl  gründliche  Sprach  • 
wmI  Sielikomitnlih  als  Geschmack  In  der  Anordnung  und  I>arstellung,  so 
dab  wir  die  vorliegende  Auegabe  der  Pompeiana  als  die  nach  allen  Ricli- 
tnogen  bin  vollendetste  unter  den  4  eischienenen  Reden  bezetcbnen^  ja 
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sie  7U  den  besten  und  grOndlichsfen  Arhoiton,  die  fiberbaupt  in 
Zeit  auf  dem  Felde  der  CtccnwiuiiidMn  iittentOfr  ciwUtenen  sind,  gsM 
entscfotedcn  rechnen  mäsveo.  '  '  '  D.  N. 

'  • '  «     .  »  •         ♦    /,  i„  ^1  ,  .,, 

»     *'         '    .    .    .  .  '         •     .      •    ,       .  Ii.'",.' 

<  ti   I     :    .  .  I,         ,      ,        ,        '  t  •  ^,  ,  •  » 

 Fünfte  Abtheilauir. 


WermUeti»  SMtelchten  über  C^ymniMiieu  and 

I9eliiilwe«ea* 


"  '  })4:>  ueuc  chrUilichc  Gymuasium  m  Gütmloh. . 

Es  ist  schon  einige  Male  in  dieser  Zeftsdirtfi  ¥on  dem  projcctirten  „clirist- 
licben^'  O^'moasiom  die  Rede  gewesen,  welches  der  VerwaltuogS'Aus- 
*  idiiifii  4^'frviiifeliiclMii  OMelMhalt  IBr  DaiMiliiNi)  'wticlitr  Mintti  fiUs 

in  Elberfeld  hat,  In  Oütersidh  tu  errichten  bMbsichtigt.  Der  Prosvoctiis 
dieses  ünlemehnM^ns  Isf  vm-I  vcrhroitot:  wrvii  \rh  nhrr  nach  der  l'ifali- 
rting  redinen  darf,  die  wir  livniiiasiallehrrr  V^  e«tfalens  t;cmac!»t  liaben, 
so  scheiut  er  uerado  in  die  Hände  der  l«^'B>f»asialielnr^  weniger  gelangt 
ttt  «eH»»  vnd  leb  belKedl^  Malier  vleHeidit  die  Neugierde  maneher  Leier 
dieser  BIKtter,  wenn  ieh  ihnen  denselben  vollständig  mittheile. 

Vi'hi'T  die  ]de&  dieses  ftymnasiums  nehiUB  iiAif  für  midi  die  Farodie 
des  Euripideiedien  Verses  in  Anspnicb: 

'  *  yrtlf)!'  (nMidff  -O-toXoyöv^  d*  t^y  Xiyvtr, 

dfe  dae  denn  auch  In  dem  Presf^eetne  fsenog  4him. 

Seit  vor  Jahr  und  Tag,  wenn  teh  ni<-lit  irre,  in  Würtlembürg  »Irr  Po- 
titionensinrm  •»«'gen  die  boidnrschf»n  Gymnasien  bei  der  (ioistlidikeit  und 
Bürgerst'tialt  begann,  sind  aui^li  andere  Stiebe  d^  deutschen  Vaterlandes 
M  dieihi-  BreHiefaungon  heimgeittCffit  'werden»  iNid  afageetben  von  den 
BlMfen  den  ^atholisrlu  n  Ländern  fanden  diese  Angriffe  in  Prcufsen 
ilirr  rontralör<ran»'  in  dvr  BerliiuT  litlorarisclicn  Zoitiinjr.  T\f>lrh(»  im  Laufe 
der  J.iini'  •'n  wnnderiiehe  Mdamorpboson  durchmachte,  und  in  liubtT's 
Janus.  i>ic  cigcnthümliclien  religiösen  Verhältnisse  in  einem  gvofeen  Tbeile 
def 'MtfMt*  Weitfeileii  'BiiMl  deit'Leeei«  behaiMt,'  imd  eie  werden  seiner 
Zelt  sich  nirlit  ihlrfiber  gewundert  haben,  Aaft  aus  unserer  Provins  jener 
hcftit;:^  AngrifT  tm  inmus  auf  die  HcIifi^fnsifH!  um)  Siftliehkeit  der  (Jym- 
nasien  iiiKThaupt  inul  der  wcslfti  Ii  sehen  inslwsondere  hervorging,  welcher 
weni^r  durch  die  sehonungslose,  ungerechte,  entstellende.  Afittheilung  «i- 
Betm^g«YoM  |l^nl0iilH*hlfn  VMSHnleeen,  «In^lurdk  die  darin  sieh  offen- 
barende Gesinrttmg  des  Verfassers,  eines  Zöglinijs  eines  dieser  Gymna- 
sien, StriTinrn  «Tr«-','«»'  Wornuf  jener  Anfsntv  nntru?.  r«inf>  VerpIlanxHnp 
der  in  iiueni  eiü,enen  Vaterlainlc  vieliuch  iieiütiten  l-jinrichtung  der  wiirt- 
tcmbergistheü  Schulcu  nach  dem  crangelitühen  Norden,  ciuo  besondere 
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Klaäse  von  Vorbereif una^anstalten  fiir  künftrjr-  TIrroIon:en,  dns  will  ntin 
in  ijlrichrm  Sinne,  nur  in  weit  (;rö£serem  Umfange  für  aUe  künftigen 
Akadcuiikcr,  das  (TÜterslober  (x^mnasium  leiste. 

Jede  Kritik  ton  Seiten  eines  westfMliBeben  GymnasiaNdirera,  d.  b. 
eines  Lehrers  an  einem  der  noch  nicht  überwundenen,  aber  zu  überwin- 
denden heidnischen  Gymnasien,  würde  fiir  pnrt(Mi«;rh  celten.  Ich  bosclirnnke 
mich  daher  blos  auf  die  materielle  Seite  des  Unternehmens.  Lehrer  und 
Schüler  fänden  sich  vielleicht  für  die  Anstalt,  namentlich  wenn  die  er- 
steron  besser  besoldet  würden  als  die  Lehrer  an  den  heidnischen  Oyni'* 
nasien,  welche  annoch  nur  mit  stiller  Wehmuth  von  dem  Loose  ihrer 
griechischen  und  römischen  Collegen  in  alter  Vor7eit  ihren  Schülern  er- 
zählen können,  und  die  Sehüler  würde  man  durcb  Freistellen  in  genü- 
gender Anzahl  herbeiziehen  können.  Aber  dafs  man  mit  ein  paar  Tau* 
send  Thalern  keine  Anstalt  dieser  Art  gründen  könne,  leuchtet  ein,  und 
die  Mittel  sollen  noch  nicht  bedeutend  sein.  Wicvif  l  sclion  g^^zrichnct 
ist,  habe  ich  noch  nicht  sicher  erfahren  können^  ich  weifs  nur  sicher, 
daTs  die  Stadt  Gütersloh  für  diu  Eimiebtung  des  Lokals  eine  Summe  von 
8  bis  9000  Tbalem  hergeben  will,  und  kOnslieh  bei  einem  Miasionsfeste 
in  dem  ravensbergischen  Städtchen  Bünde  (Kreises  Hoford)  för  das  neue 
Oymnasium  925  Tbaler  Aciien  gezeichnet  sind. 

Herfoid,  23.  Juli  1849.  Hölscher. 

„Wenn  den  Teufel  ein  Scbadra  gesebeben  soll,  der  da 

roctt  helfsp,  ilcr  niiif>  «lurfhs  jimiro  Volk  l^»  ^rhrhfnij  d*9  ia 
Gottes  Hrkcnntiiiis  auTwidsst  unci  iiuttes  Wort  anbbreitet 
und  Icbret.  Derobalben  bitte  eoeb,  ui«tBe  lieben  Herren  ond 
Freunde,  om  Goltes  oud  der  araiea  Jugend  wiJlen,  wollet 
dieee  Serbe  ntebt  «o  lecrinf;«  nebten,  wfe  Ylel  tbnn,  die 
nirht  st'hfu.  was  flrr  >>'i'l(fiir»t  gedenkt.  Oenu  es  Ist  f'ine 
crost«,  grolse  Sache  ^  da  Christo  und  aller  Welt  viel  mi 
ihgt,  dnf«  wie  den  jnageu  Yolk  b*lbii  nnd  Mtbcn>( 

LutW. . 

Kin  chri/ntliclieB  C^ymnasinM 

ist  die  iinnbweisharste  Fordcnin?,  die  zu  unserer  7nt  nn  uns  <5rc«?(cllt  wird. 

Die  um  das  künftige  zeitliche  und  ewige  Wohl  liirer  Kifidoi  hosorg- 
ten  und  beschwerten  Herzen  so  vieler  christlicher  Eltern  sucheti  und  fra- 
gen, wo  sie  ihre  Kinder  vor  dem  allgenieinen  Verderben  der  gottentfrem* 
deten  Zeit  wohl  bewahrt  und  in  der  Zucht  und  Vennahnung  zum  Herni 
erzogen  wissen. 

Die  Kirclte  sucht  und  fragt  nach  einer  fiü dungsstättc,  wo  ihr  Män- 
ner Bubereitet  werden,  deren  sie  in  den  nächsten  kampfreiehen  und  ge- 
fahrvollen Zeiten  hcnöthigt  sein  wird,  wo  ihre  Jugend  vor  dem  Gifte  des 
Hoidcnthums  (sei  es  eines  altgriechischon  oder  eines  iun2;doutschen ! )  ja 
vor  systemntischcr  Verführung  und  Verbildung  bewahrt  bleibt  und  wo 
sie  selbst  Eingang  und  willige  Aufnahme  findet  mit  den  ihr  vom  Herrn 
anverirauten  Heüsschiitxen. 

Endlich  auch  das  Vaterland,  das  schwer  daniiederUogen*!e,  das  grade 
von  sPMien  halh  und  heidnisch  gel)ildeten  Söhnen  zertretetif  deutsche  Va- 
terkiiui  —  es  sucht  und  fraj*l,  ja  es  fordert  von  dem  Christenthuine,  dem 
es  seine  geächicht liehe  Stellung,  von  dem  evangelischen  Christentüuuie, 
dem  es  seine  in  den  letxten  Ji£rfattnderten  errungene  g;eistii;e  GrSbe  ver> 
dankt,  auch  jetzt  wieder  eine  Hülfe)  die  ihm  di^e  seine  Stellung  wahrt, 
seine  Uröfsc  erhält,  ja  seine  ganze  K\isten-/,  nacli  der  politisclifn  und 
socialen  Seite  hin  nicht  minder  als  nach  »einer  »ittliehen.  sL-hiitzl.  Deutsch- 
lands Hoffnung  ruht  auf  einer  Jugend,  welche,  nicht  trunken  von  dem 
Taumetkeldic  t*iner  bodenlosen  Ualbwisserei  und  etoes  zuehtiosea  Frei- 
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he!tsgeIiis(o>;.  vielinelir  an  den  ßrUsten  einer  gediegenen  dirlstlich  ertmiSQ 
\\  iäsenäcüattlichkeit  und  in  deu  Schranken  gültlich  erubtcr  Zucht  aufer- 
Kogt'i),  ziUB  festen  i^liuui€«alter  heilsamer  Wahrheit  uod  hiuuuli^cher  Weis- 
^eit  heranwäcfait. 

Zwar  wird  der  erste  und  cinfliirsreichsto  Keim  der  Erziehung  in 
Sthoofse  der  Familie  g»*l«gl  —  und  das  Familienleben  bedarf  nicht  min- 
dor  der  Erneuerung  und  Heiligung!  —  aber  ihr  Bereich  ist  zu  zart,  als 
Mi  auf  >K>  todera  als  diuroh  die  timaUtelbar«  Tbätigkeit  der  Kirche  in 
dflr  Kraft  des  ^^'o^fe8  und  dM  Geistes  eingewirkt  werdea  könnte*  Darum 
kann  einr  üfTeritlich  gemeinsame  ThiitigKrit  erst  da  einsetzen,  wo  sicli  in 
dem  Schullehen  dif  Kr/jt  hungskrcise  üllneii.  Wie  auf  eine  lOrneuerung 
der  EleuMutarschuie  durch  ihre  Anreguug  an  ciuem  anderu  Orte  biusu« 
«rbeitoo  begeoaen  ist,  so  glftuU  die  uBlarzeidiDelo 

Krangelische  Gesellsobaft  für  DcuttehUnd 
sich  aurh  hi  rtiffn,  fx'i  <ifn  Gymnasien  II:mti  aruiilt'Livn,  und  zwar  in  der 
Weise,  dais  .sie  die  Krrichluog  eiues  neuen  iiymua^iiums  auf  entschieden 
christlicber  Grundl^e  erstrebt.  Ihre  Kraft  aber  ist  klein  und  das  Werk 
ekea  so  gi#ii  als  vietrersfireciiemi  ^  ja  um  so  grolser  ist  es  ihr  entge- 
gengetreten, ju  länger  und  näher  sie  es  ins  Augo  gefafst,  darum  erhebt 
sie  ihre  Stimme  um  Hülfe  zu  allen  denen,  welche,  wie  sie,  das  Heil  des 
^isUichen  Vaterlandes  oktit  ttur  glejciwrmarsen  auf  dem  Uerzeu  tragen, 
poodera  auch,  wie  sie,  nur  einen  Born  de«  Heils  und  der  Hülfe  in  Jed- 
weder Noth  kennen:  Das  Wort  vom  Kreuz! 

Die  folgenden  kurzen  Andeutungen  mögen  dazu  dienen,  den  Plan  des 
Vor!)af»ens  in  sfirten  aufseislen  Grun(llini«'n  zu  vergegenwäriigea,  und 
mii  dem,  wAi»  hva  dahin  vorbereitet,  bekauut  zu  machen. 

1.  „OoU  geolTenbar«!  im  Fleiseb"  —  diese  geecbicbtliche  Gottestfaat 
ist  uns  das  eioxig  >!>  rikhare  Fundament,  auf  dem  sich  ein  Werk  erliAaen 
lüf^f.  soll  es  ander«»  be^ileheu  und  eine  Fniclit  scliafTen.  die  in  Ewigkeit 
bleitiei.  Die  OfTenliai  ung  (l<«s  <!rcieinii£en  Gt»ll<*s.  w  ii«  sie  uns  übermittelt 
ist  durch  t>eiü  untrügliches  Wort  hediger  Scitriü  und  durch  sctue  Wege 
und  Werke  in  der  Nalnr  und  der  Gescbidite  der  Menacbbett,  mufs  die 
Grundlage  alier  wahren  Bildung  sein,  wie  denn  die  Erziehung  für  das 
Beich  (Rottes  allein  (}<'r  hüchsle  Zweck  und  das  letzte  Ziel  aller  er- 
zieheudeu  uud  bildenden  i'hätigkeit  dastehen  soll.  Einer  wahrhaft  christ- 
Jkben  Anstalt  nun,  welche  ihre  Aufgabe  mit  Erfassung  uud  Durchfüh- 
«uug  saldier  in  dem  Kvangeliiim  gevunelten  Pruicipien  in  ii|;end  gesi- 
cherter Weise  losen  will,  ist  es  nach  unserni  PafUrhalten  unerlaüilicb, 
folgenden  Anforderungen  gerecht  zu  werden: 

a)  Sie  ttufs  die  ihr  anvertraute  Jugend  durch  einen  sorgfältigen,  auf 
die  lieilige  ScbriA,  als  das  ontrtlgltcbe  Wort  des  lebendigen  Gottes,  ge-  . 
gründeten  Beligionsunterricht  mit  dem  Geist  des  Christenthums  zu  dmch- 
dringen  suchen:  mufs  durch  Einiulirung  in  die  (*eschichle  des  Heichcs 
Gottes  und  der  (hristlichen  Kirche  insonderheit,  sowie  durch  klare  Dar- 
legung des  Bekenntuisses  unsrer  cvaugelischen  Kirche  von  der  W  uluheit 
iwd  Göttlichkeit  des  Cbrislenthums  als  der  Erfüllung  aller  liefern  Sehn- 
sucht des  Ileidenthums,  aller  gottgegebenen  IlotTnun^zen  des  Volkes  Israel, 
wie  iilu'rhaiij){  nlkr  ludiern  geistigen  lUilürinisse  di_.s  ^Menschen  zu  über- 
zeugen siii  Im  [i  Auf  dies  Ziel  soM  auch  der  l'ntci riebt  in  der  Geschichte 
uud  dcu  iNuiur Wissenschaften  lutiaibeiten,  so  dafs  desaea  Hebung  nicht 
blofs  in  Erweiterung  des  Materials,  sondern  überwiegender  in  einer  wür- 
digei-n  Behandlung  zu  suchen  sein  wird,  wodurch  derselbe  zu  lebendi- 
gerer Erkenntnifs  des  im  1.ebcn  der  Völker,  wie  in  den  W'erken  der 
j:Hiioi>fung  sich  offenbarendi  n  Gottes  auf  jedem  Punkte  hinführt. 

6)  Sie  muls  damit  eine  L)ibci|>liu  Hand  iu  Hand  gehen  lasseu,  welche 
ohne  zvÜDgende  finghenigkeit  dem  inncrn  Lebensoi^jaoismuo  der  Anstalt 
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eine  wabfhü^'t  gediegene  siUJüche  BaU^ngj^X^ihi  Und  ilir  das  erbäUltcbe 
Geprä^;e  eines  ia  .^g:  Zucht  dea  Gr«istis-}0f>^fi8telieoüea  Leben»  auf- 

gebührend  zu  Ehren  kommen.      i;  ' !    ;    i  H  l  n?  f  ' 

upI)  c}  Sie*  moi^^  dem  klaasischen  Alteribum  eine  durebaoft  andere  Stel- 
d^aid1i^^8fi9r  t4filt«u%r<i<^^  grieohisf^rTÄMnyioiitn  HeideatAUNU 

li^  weder  auf  dem  Wege  zur  Wuhrheit^  .iie#h  atif  deof  Weg^  »o  ettür 
IIum|iAitq(f|ffl4H9&ifi'J<^9i(Biiur8  Alles  gericlitct  werde»  an  AeM,  ud^t  die 
^f^vh^it  /s^^iflryiMpt,  an  Chfti^o;  denn  der  lügeolutte  .GIari/,  mit  dem 
ein^  selbst  von  Gott  abgefallene,  heidnische  PbiiojogMt.dassoibo  umgeben 
bat,  kann  kein  baltbares  Bildunggfundamcot  abgeben,  (fi^  j^%.(gegeii 
eine  fidsehe  Humanitätsbildung^  wdcfae  der  gegenwärtigeil  uoientioo  eher 
zu  einer  feinem  oder' gföberd^  iillitttliyiiailriü^S^fe^^  ist  . 
Denn  wir  era^bteo  eindlicbl  •  ' 

d)  Sie  mufs  das  Studium  des  klassischen  Aiterthums  in  seinen  bes- 
sern Erzeugnissen  nicht  nur  nicht  aus  ihrem  Lehrplane  verbannen,  ja 
Dicht  blofe  wie  bisher,  nein!  grQn'dlidier 'ünd  emstek*  pflesen  ond  treiben, 
als  dies  geschehen,  seit' die  leichtfertige  der  pantheistischcn  Philosophie 
entsprossene  Methode  die  frühere  historisch -empirische  verdrängt  hat.  Ala 
eine  Schule  einfach  edlen  Geschmacks  und  feiner  Architektonik,  als  eine 
an  geistigen  Znehtmlttehi  reiche  Avn»  wird  das  Idassfoehe  Spradutudiaitt 
einen  Platz  in  dem. Umfange  der.geldirten  Schitlbildun^  behaupten,  wo- 
bei durchaus' hkrbt  tiW^rtwHEöB'^iw  soll,  dafs  aiich  in  der  christlichen 
specicll  deutschen  Litteratur  es  nicht  an  herrlich  bildenden  Geistcspro- 
idMctfli)  ^|e^]]/.       diitiibeikvSQhrijh  stiöst  ttovnebmUcliii^  /dep-uiiübertrof» 

^$imi\^ii«i»i9tim¥t$M^  irffht>riiteiBrfftf4a||oiiihrt 

•llMdbMf»  lillÄAijnSondäitir  als  afltlotifiS\ lucfa •  andh  schon  iri  deri^giiMMfcMo 
lIDMres  dmilKChen  Volkes  auf  <las  gÜinzetidste  bewährt  hdt.    '      :     .  > 

Soviel  al»  voriaalige  Andetttnog  tiber  die  Ppiiic»pien'  des»  projcctirten 
jditf^o  \¥dtiCoi  JDaciegiing  isammt  nkm^iautifiihffjflfadrnt  jRisHe 
fiber  die  innre  Oiganisation  der  Anstalt  selbstredend  nor  ▼on  dem  ideifc- 
väcbel  W:|(eillb»endetf  >  I>ireotQriauä^hien'^ann.  *  ' 

i  ,int$  >  Qbnetidio  selbstsfäodigel  StallMBg  izu  goTahrden^  KvtJche  dem  Diri- 
.gßüii^n  iniB^iwSidam  inaorm.Ui^sikisaläMi  BneriBannli  vpiiDde»iniiiliBy>  wird 
.f{mieF)aiig«(M<AeiGMtoflN^  4Hreh>SHv»fm>iWi^ 
.|»ciltha||l>iii||^nM<k  iikf  <  ÜnteisbeKmto  lals  einen  Z\fc\g  ihrer  Thfitigktoit 
ibetracht^tl  uad  demgem^fst  die  iOberleitung  in  der  Haml  behalten.  Deeh 
wird  dafür  ein  boaooderes  iCsaafdriUra  zu  bilden  sein,  zu  welchem  aueh 
tjiy|^un^,lbm^gii;ifiiog4fii  ncidsil^>iiöotteu,t  die>nHlbtig^^  Ver w^altu^e» 
.^sjjdwfeHief^llWItiilMhaft  .»iMj.r.'-.w       ->  -  • 

I  3.  Ala  den  geeignetsten  Ort  iüi>  Errlcdüung  des  Gymnasiums  glaubt  die 
(jiQ9ell8cba£t  das  Stiidtdiett  Gütors^tb  bei  Bielefeld  gefunden  zu  habeiK» 

In  Betrefl*  der  für  das  innre  Gedeibcn:4der  Ausiah i  ui>4hweiidigon! fit» 
ford«)tQiaa«>«iufAt}hlii  siab):d«s«eU>ei.niaiiA.ble£i!dadurcHi>da(»iin  ^er(dorti- 
:gen'C^0meuidcidftj|>KfMiidßiitf:toolw  sondetn 
dafa  .di^i  lotogiiahrigo  ge^ugnote  Veokiilkligiing  der  Oeitaetnde '  im  Ganzen 
auch  ein  evangelisch -chi:istli«hea  GeMiiiig&' aufgedrückt  hki.  Nach  der^a- 
iipciAi^eiteibin  Jst  eijit^dlsi  die  iWol^ilheitiidM  Lobens,  aa- 

dwrs<^  4ieimHriMli^a6e  Lagei  ah  dbec  €öUr«tMi#rtn8r'Biwrihi*n  iherto»- 

gWhsbtD.         M,  .  !i  -.i^  i)Mii  .ii  mIii.I'm!  -nx 
I    i4.  Gfl  ist  theils  zur  ersten  InangriCTuahwe,  iheils  zur  Garantieh^'stiuig 
für  die  ersten  Jahre  uiu  Atilogeknpital  von  c.  9 — 10000  lUbIr.  erforder- 
lich, w^IcImi  di|C4<b  'Z«iicb«MUig  vvu  IVciivilUgen;  Beiträgen  oder  vou  Adieu 
SU  50  JRJlhlr^  «Ii|'4ilt«mo4(<reninalioh.4i^^    weiden  seil;      ..  .w 
\^ir  ric)tt«o..deabelb  «n-AUe,  .wdcheJbff:/l]iifS'geCBndMi*hahni»:  iun 
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freudig  mit  unt  Hand  anfl^Werk  tn  legdn^  and  wdlobe  der  Herr  mit  der 
VfnvnttTirtfr  rolrh^l^cr  iHisrhfr  (-Jüter  bptrntit  hnt.  Ritte,  sich  an  der 
von  uns  angcgrüTeoen  Arbeit  durcb  Uald'tge  Zeichnung  zu  bcthciligen 
'und  ditifi«U»e  d^  PrH8«a  des  Verwaltunga- Ausscbussea,  Pastor 
Peldner  in  Biberfeld,  ansomelden. 

Die  BInxablung  gesebieht  natOriioh  erat  nach  d<^  VcrSflbntKcfuing  dea 
veliatündigien  Pro|:r?tmmf< .  zur  Zeit,  «emv  ^  Aoililt,  WM  belleBilicli 
'bald  geacbaben  kann,  in«  lieben  tritt.  '  " 

Dtnn  Hetnf*ftber,  ddb  «e  Mbe  fit»  MfiAPiii feine •IlmScfatIge  Hände 
ifial^  Er  wolle  aueli  durch  eine  valcbeTbeiltoalMDe  Üe  mh  teiMi 
Heben  Ja  und  Anwi'bdiictollit '  ■  >• 

der  evangeUecben  Oeiellediaft'tBr  DeirtMlted; 

,         ^*  I  :  '••  1.'       j  ,1.  •    -(  ,j  -  f 

f '   ,    ''vt/««  »■''•"    •  •!        - '  «•     >  r   .  '  ■  Ii   .  ■  •    4' '  'f   I'     "'      p  '  • 

^tt.,.  »Ulf      <  1         •«        «1  .    '    •  •        '    .        I  '  ff 

'  I/.        *  - '  1      '  f    •  1  •  .j  •  • 

t'  '  Vom  25.  April  (»is  zum  21.  Juni  d,  J.  war  Hn©  aua  freier  Wahl  der 
vecsobicdcneo  Lehrkor|t«r  Irarvergegai^Ghie  Commisslon  TOn  b  Mitgliedern 

litf  WkeMwiitbatig,  um  ^ieteiMiOMi.^  einrSoorgianyillea  dat'flM* 

säuischen  Scbulweaana  7.u  bcrathcn.  Daa  Bi^bnlfo  ihror  TbStigkert  aoM 
•deflttiäehst  der  OburschulbcKördc  ah  F.Til^iir^  und  Basfs  '/n  einer  reifc:^- 
oifiien  Uuigcatatoig'  öcr  üffBOtUcbe«  Kratciunge'*  ond  Unterrtcbtaweisc 
4lteneD,  »     •/     i'      ♦^'•S'' ♦  *  i»     '■•  .      .  '  •»'•'.     ■  • 

In  den  gewSbHen  Coianlirianiitlleiiiii  mumi  die>fi»«elM«iMn  WwtHgp 
der  Scfaole  vertreten,  nnd  zitw '4r>  dof  hqnfeanialiache  Gjmnaaium  durch 
OvmnasMildirecter  Krei^ner  von  Tfadan/ar        Oonn'ctor  Dictz  von 
icfibadeo)  fr)  die  Reaiscliulc  mit  devb  JEteaigvnmaaiiHii  durefa  iJebttlrath 
i^iiWMlT  ren  Wiashadeo  und  PuntubiVi  CafulHi  Orenllfrt'rdn  •l>ieK; 
.|p>'das  fiofaallehiievaaaDhiar  dnrcb  SeMMurlehnr  ]>le1at<er  im  Idstein:  d) 
die  landwlrthschafl liehe  Schule  durch  Prof.  Dr   Modifns  von  iesha- 
4mt\  a)  die^EienentarKdtulü  durch  die  l.i'itriM'  Hühl  von  Camberg  und 
Welker  von  Wiesbaden.    Andere  Tlieilu  der  ötientliehen  bictinle)  wie 
ü^Jkf'MB  gaubelwnuiiaiahfnnBtdltm  OHUtercj  '«Imv«  M  geMn- 

tcBiCaUgoricri  /u<:ethbflt^  und  B^ieciallaii'BtMthung  aöllti  ein  Fa«4f- 
Idirer  als  aulaert-nlrntlirlif^  Mitglied  zhg^ntngen  wevdi-n 

Die  Verhandhin 'jc II  hatten  8taft  unt<"r  formeller  Leitung  eines  Miltjhe- 
des  üur  l«audcäregtci  u[!«r  iti  Wiesbaden.  Kine  V^rlago  dazu  war  von  Seite 
todBlebMenMnMi«  '  ben,  mmMttk  ^wm'yuA  lnlMlC(4ler  '^Hiindilni- 
gen  der  freien  Vereinbarung  der  Comhiission  anbeiffigeatalll.  80  soltied 
sich  di»»?;e  ztinärhst  für  die  brstelienden  1  Iladptllarmen  der  Schule  in 
4  jEieetionen  zu  je  Ii  iiiiedern,  deren  Aufgabe  war,  Speeial^wörfe  aus- 
zuarbeiten, in  Seclionssitzungen  zu  beralben,  und  sie  dann  der  allgemei- 
nen GsaiiBiMi^nBbeMilMNig'  ni  nMeibMUMi.'  -Bei  'BeoibeltUBg  dieser' EnU 
würfe  wurde  naeh  einem  gemeinschaftlichen  Beschlüsse  der  Comraission 
das  Naseau'^sehe  Schuledict  von  1817  und  dessen  Hevision  von  18  Iii,  90 
wie  besonders  die  Verbandlungen  der  allgemeinen  Lebrcrvcrsanuulung  von 
Pfingsten  1848  zu  Wiesbaden  zu  Grunde  gelegt.  Auch  wurden  über  ein- 
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xeino  Anstalten  uml  Fragen  besondere  Oiitachlcn  ciogefordert  und  nebst 
d^n  bereüs  vorliegenden  Anträgeo  usd  Wünscben  sacbgenäls  berück- 
«icbtigt.  .^ 

War  liierdimA  Üir  die  Sediiwwhwtthmiyn  MD  geeigneter  Anhalts- 
ptinkt  den  ^liinncm  des  Faches  g^ebeil,  so  war  um]  blieb  es  fiiie  IMifs- 
lichkeit,  dal^  die  Entwürfe  der  Fachsectioiien  in  den  ;illi;eriicirien  Silzun- 

fen  beratbeOy  und  duieb  einfacbe  Majorität  deüuiliv  ge&taitet  wurden,  und 
ier  gleiche  Competens  alter  Glieder  bei  allen  Sobuleo  nnd  Fragen  in 
Geltang  kam,  die  unaioglidi  eingeräumt  werden  konnte  und  wollte.  Doch 
was  fhis  Princii^  hier  verseben  fm(te,  gestaltete  sieb  in  der  Ausfubrung 
unbeilcnklich,  indem  richtige  Erkenntnifs  der  Aufgabe,  bescheidene  Wür- 
digung eigner  Urtbeilsfähigkeit  und  gegenseitiges  Vertrauen  bei  suaiiutii- 
cben  Oliraern  dm  GomaiäaJon  dem  Bntwoffe  der  FaehoiiiDner  die  m- 
kommende  Entscheidung  wahrte,  und  von  vorn  berein  als  fester  Grund- 
satz aufgestellt  \vor«1en  war,  daCs  diese  Commission  sieb  nur  über  allge- 
meine Prineipien  der  (jiesammtreorgauisation  zu  verstandigen  habe,  alle 
specielle  Anwendunesn  und  Geetaltm^eo  bei  den  einadnen  Tbeilen  d«r 
Schule  besonderen  Fachcommissionen  vorbehalten  bleiben  sollen. 

Konnte  dieses  zur  eignen  Beruhigung  der  Cnnimissionsglieder  dienen^ 
so  war  es  doch  niciu  auf  gleiche  Weise  der  Fall  hei  den  ferner  stehen- 
den iMandantcn.  Dieses,  so  wie  der  zu  einer  ruhigen  Beratbung  so  wich- 
tiger loCerencQ  nnsünetige  Zeitpnnlrt,  wo  der  poüliadie  PrifloipieBkampf 
mit  allen  seinen  Sdurecken  im  nahen  Nachbarlande  entbrannt,  die  Geister 
in  ängstlicher  Spannung  IrieH,  und  je  mich  dem  Ausfalle  der  >Vaffenpnt- 
scheidung  für  die  Ruhe  und  Sicherheit  am  eignen  Herde  fürchten  iiefs, 
konnte  nur  mit  hielbstüberwindung  die  nüthige  Fassung  gewinnen  lassen. 
AMsaf  Ugn  inUr  armm. 

Nadioem  in  der  Zwischenzeit  die  einzelnen  Entwürfe  geordnet  und 
redigirt  worden  waren  von  einem  Commissionsausschusse,  und  deren  In- 
halt, wenigstens  durch  Privatmitliieilung  der  einzelnen  Glieder,  in  kleioe-^ 
ren  und  gröfseren  Kreisen  bekannt  geworden  war,  warde  auf  den  13*  Au- 
gust die  zweite  Lesung  derselben  von  der  Oberscbulbeborde  anberaumt 
und  bis  zum  19.  August  vollendet.    Die  bis  dahin  bekannt  gewordenen 


telräge  zu  den  eotepiedienden  §§.  der  eraton  Lesung  gefafst,  und  in  den 
aUgemeinen  Sitmngen  durch  einfocbe  Abstimmung  angenommen  oder  ver- 
worfen. Fin  Fntwtirf  ii!>er  (He  OrL^aTÜsatioo  der  Taubstummenschule  in 
Caniberg ,  der  unterdessen  eingegangen  war,  wurde  hierbei  iu  erster  und 
zweiter  Lesung  vorgenommen,  und  bei  letzter  der  Verfasser  desselben, 
Oberlehrer  Deuaaer  von  Camberg,  zugezogen^  nm  die  nölhigen  toohnt* 
aobeo  Erläuterul^g;en  zu  geben. 

Was  wir  unter  solchen  Verbältnissen  begutachtet  und  iMM-atlien  haben, 
legen  wir  mit  Vertrauen  unsern  CoUegen  zur  Beurtbcilung,  der  Behvrde 
zur  Bntsdieidung  vor.  Dürfen  wir  aueh  den  Beifall  Alter  fiir  unsre  Ar* 
beit  nicht  erwarten,  was  in  ruhiger  Zeit  nicht  möglich  ist,  so  lange  über 
denselben  (»egenstand  niclit  alle  zum  Urflieil  nerufene  dieselbe  Ansicht 
haben:  so  lafst  uns  doch  das  eigne  Bewufstsein,  mit  Hingebung,  lernst 
und  Ueberzeugung  in  wichtigen  Fragen  gedacht  und  entschieden  zu  bä- 
hen, ohne  fieheu  auf  Jene  Tage  zuifickaaumeo,  wo  wir,  heauAiagt  von 
unsern  Amtagenoaaen,  ihre  und  untere  Sache,  io  weit  wur  Tenuoelile% 
geführt  haben. 

Die  einzelnen  Entwürfe  sind  nacli  iluer  Heratliung  nnd  definitiven  Fas- 
sung In  den  ailgcmeiueu  Sity^ungen,  au  die  OberM'hulbiliörde  ciugelioleit 
werden.  Weldiea  auch  dort  ihr  weilerea  Goaaiiiefc  acta  mag,  so  glaubt 
der  Unleizekhnete  eine  aua  «einer  fietbeiUguiig  bei  der  ConuniiaMiimir* 
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\teii  Ih  rTorgehendf  Pflicht  ym  rrftrHm,  wenn  er  tVie  Gruntlzüg«  dessen, 
was  in  s*  inrr  Srcticn  Iw  r.iitifn  und  nis  Antra^^  nnrit  ohrn  fesfffesteJU 
worden  i^t,  ui  dxcsci  iur  tks  tieui3<]b«)  (jl>tau«waiwc«eu  iicetiuuQttm  und 

ist  dieses,  so  weit  es  4m  Ojmnasiuni  betrifli,  in  den  unten  fotgenaen  §9. 
enthalten.  Dabei  \M  nfier  zti  l»pm(  rkcn.  tlnfs  der  Kntwm  f  der  humanisti- 
schen rtyninasieo  mit  dem  des  tiealg^iuiia^iurus  vereitiigt  ist,  da  die  mei- 
sten Bt«ttmniun|;en  in  beiden  Entwürfeu  gleiclilauteud  sind,  uud  nur  an 
«DMlneii  Sfellen  das  spedfiwh  VendiMeM  der  efiwii  oder  der  aadeni 
AMteH  eine  besondere  Fassung  reriangi  Femer  wird  bei  künfügtr  Anf- 
stdlung  des  stricten  (lc.so»/f>'j  Manrfie«  aiisijcschleden  werden  mössen,  was 
als  nähere  Ausfiibrunp  und  iosiructioo  nicbi  in  den  Begrt/T  des  (tesetzes 
fölit,  vott  der  CkMBBnnea  aber  bd  der  Oel»eraitttdttog  m  die  Oberbe- 
hörde  absichtlich  beibehalten  worden  ist,  weil  es  theilweite  die  Bm^adtuig 
cinieloer  HäUo  enthilt  und  war  richiigeB  Aaflbtsing  dw  Btaam  dieat 

Won  den  ^jmntmien* 

C  r  p.  I. 
Begriff  uad  Zweck  der  Gymnasien. 

§.  1.  Um  die  GtundJage  2u  einer  ailcemein  wisaeoscbaftlicUea  Bil- 
dung so  venaitteln,  ao  wie  tmi  so  acadeaMtehe»  uad  twdmlirhm  Stadiw 

inabesondere  vorznbereileii,  aalleo  4tti  hnmnMittk»  Ojmaaleii  and  ein 

Bealgymnasium  bestehen. 

§.  2.  Die  üymnatien  liaben  8  Classen  und  einen  achtjährigen  Cur- 
aus, und  zerfallen  in  Ober»  ond  Untenrymnasinm. 

Die  üntM^ymnasien  nahen  vier  mit  den  drei  humanistischen  Gym- 
nnsien  verbundene  riassen,  und  bereiten  für  diese  und  daa  Realgyaina» 
sium  gemeinsam  vor. 

Die  vierclas»igun  iMuaanistiscben  Obergs  woaaieo  sind  vorzugsweise  für 
diejenigen  bestiniBiC»  wdelM  sieh  taH^tsä^mlieh  auf  der  Grundlage  dssalU 
classischen  und  bislorisdien  Unterrichts  wisacnsehafiUchiP  Stadien  aaf 
üniversit;ift*rt  tnif)  hiihoren  Farh'?(fitilf'n  widmen  wollen. 

y)m  Mt  l  ( l  i^sii:;.  Ki-alirvmnasitan  ist  liir  diejenigt  n  !)e8timmt,  welche 
stell  '/Miu  Ir^utU'iu  lu  eine  liultere  technische  oder  Jbachsciiuie,  oder  zum 
Üebergan<r  «uf  die  Unlvenilit  varkereiten  wnllen»  ond  an  üuer  künftigen 
Berufstbätigkeit  vonnMweiae  ekier  auf  dem  matbewatiacb-nattirwissen- 
tcfi^ftiirhrn  und  dcB  ZejchnenunteCTickte  beruhenden  allgemeinen  VnrbiJ^ 
dung  bedürfen. 

Die  Classen  werden  von  oben  nadi  unten  gezählt,  so  dsls  VIU.  di& 
unterste,  I.  die  abemla  Claaae  ist 

Uebersteigt  die  Anzahl  der  Schüler  von  VIII.  bis  UJ.  40^  in  IL  uad 

I.  30,  so  sind  dieseM'tMf  in  Parrill(*leI?»s«<Mi  7u  flieilrj». 

§.  3.  HumanisUsche  ti^muasieu  bestellen  in  iiadaniar,  Uciiburg  und 
Wieabaden;  dn  BcelgymuMkmi  in  Wiesbaden. 

§.  4.  In  der  Hegel  besucht  der  Schüler  jede  Glaaia  ain  Jalar.  Ueber 

Ausnahmen  entscbfidef  das  LchrerccdU'giiim. 

§.  5.  An  den  humanisttsdien  ttvimiasion  wiiken  H  Lehrer,  einsebliefs- 
lich  des  Directors,  als  Ordinarien  ^  teruer  5  ordeuüicbc  Lehrer  als  Fach- 
lehrer für  neuere  Sprachen,  fiir  Mathematik,  fiir  Nslurwiisenschaft,  für 
Zeichnen,  fiir  Elcmentarnnterriebt.  Schreiben  und  (lesang,  und  cndlidl 
2  h(  soiult  rr  f.i  lircr  fiir  den  confessiooellun  Kt'ligion.sunlcrricht,  die  inner- 
liaib  di'S  (  oilegiuriis  stehen,  und  wo  möglich  noch  andern  Unterricht  er- 
ibeilen.  Die  g^uiitaslischeu  Uebungen  kouueu  von  eiucm  aufeei'ordentli- 
cfaen  Lehrer  geleitet  werden. 
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anzustellen.  '  "       '    '         4     >  •   ,  ^-  -        •»  • 

Am  Realgymoasium  sind,  auiser  dem  Director.  7  Lehrer  angestellt, 
dann  ein  Sciitf^SiMl  iiiid ~  v 

C  a  p.  Ii: 

Bedürfnisse  und  UnterbaltUDg  der  Gymnasien. 


§.  6.  Für  die  Räumlichkeit  zu  sämmtlichcn  TiWhrltItl  'dfir  fl|1iliii>lnii 
sorgt  der  Staat.   Dahin  gehöret  insbesondere: 

a)  eia  für  alle  Bedürfnisse  vollkommen  ausreichendes  Scbulk)cal,  nebat 
cfnmTelraaiiAdiiogiiid^  Air'  dtef.eliMir  liod><iiiie^  iM'Viaäf^mif 

b)  eine  Diemtfrobonng  für  dcn'Dlredoi^,  #0  niSglidi  fft  ImaSiUiikli 
rem  Anschlüsse  an  das  Schullocal*,  '  *  -      -  '  *'* 

c)  eine  Pedellwohnung  innerhalb  der  Gymnasialräume.  '  '* 
8.  7.  Als  Hilfsmittel  für  dpn  Unterricht  in  icdcm  einzelnen  Ovmila^ 

warn  hMtam  ili^  8t^i  '       =      ^  '        •  ' 

41 )  eine  die  Wissensch^ftlicben  mid  pitediädien  BedörfiiUii«  d^Xchrer 

fortschreitend  befriedigende  Büchersamimiiog.  mit.  einer  biSiOlldcMllf  A1>- 

theilung  für  die  Zwecke  der  Schüler;  "    '    -  ^  •  'i 

b)^  itam  CTtitntldifeitiStli^^Saituidungen,  Modelle,  Apparate;  PdU 

parate  und  Yerbraucbsmaterialien.  ' 

§.  8.    Unterhaltung  und  Einrichtung,  insbesondere  Reinlgtmg,'  Hei- 

aong  und  Beleucbtung  dea  Scbullocales  iat  Sache  des  Staates.  "V  < 

^         .1    Ii.».     ! ;  ./-|         ..J    .".•ir»,.'i<i'*  1  '  •»  i..  ..*  tti  i,  I  ^» 

L  a  p.     III.  >  1         '  . 

Aufnahme  und  Entlassung  der  Schüler. 

§.  9.  Die  Aufnahme  in  die  Octava  dos  Untergymnasiums  erfolgt  auf 
Grund  einer  Prüfung,  nach  Vorlage  eines  Geburtsscheines  und  Schulzeu^- 
otMea,  iik  'der  Regel  ün'^lOt^  lebeni^abVe,  mii  Anfang  des  S<4iuQalnNB. 
Deber  die  Aufnahme  zu  einer  andern  Zeit  entscheidet  das  Lebrercollei»' 
gium.  Zum  Uebertritt  aus  einem  humanistischen  Gymnasium  in  das  an- 
dere genügt  die  Vorlage  des  jenseitigen  Zeugnisses.  Der  Eintritt  in  hö- 
here Classen  aus  dem  Privatunterrichte  oder  aus  nicht  nassauisclien  Lcbt^- 
aaatalten  ist  ebenfalls  an  eine  Frfifuog  geknüpft: 

Die  Aufnahme  in  das  Realgymnasium  Andet  auf  Gnind  etner  Prüfung 
in  der  Regel  mit  Anfang  des  Schuljahres,  oder  ausnahmswefse  des  z\Vbi- 
ten  Semesters  Statt  Ueber  die  Aufiaabme  zu  einer  andern  Zeit  entscbel- 
det  das  Lehrereolleghiin.  *  '     '    '     i  --^       «f»  •  " 

Diejenigen  Schüler,  welche  ans  der  Qninta  des  Untergymnasiunis  fUr 
reif  zur  Quarta  erklärt  werdon,  treten  nur  Grund  des  betreffenden  Zeug- 
nisses ohne  Prüfung  in  das  Kealgyiunasiuni  über. 

Das  Sciiulgeld  beträgt  im  Unteigv-pinasjum  halbjährig  ,Ü  Guldeu.  iu 
den  humanistisclien  Öb<>^M^  impAtö^iiM  :10'1M^ 

§.  10.  Auswärtige  Scliüler  bdben  bei  tWcr  Aufriahmc  eii^<ih"scbn^- 
liehen  Vertrag  mit  ihren  Mictbs-  und  Kostberm  abzuscblierscn,  der  erst 
durch  die  Zustimmung  und  Unterschrift  des  Ordinarius  und  Directors 
rechtsH;iUig  wüd^  Beide  sind  berechtigt  und  verufiichtct.  ihre  Zustimmung 
zu  vSiigfin,  so  4rie  aüdl  einen 'firCber' genehb^(^'1D<m 
wenn  es  sich  sogleich  oder "spHtcr  herausst<>tlt,  ditfä  ^äe 'VbMiiilihi'f^ 
Hausea  das  Wohl  des  Schülers  gefährden.  '  ^  '  '    •  :  -TT 

§.11,.  Die  Entlassung  aus  den  Gvmnasicn  erfolgt,  nach  Vollendung 
desevniti^ialcursus,  dufdi  CÜttlfatlMlilifoöUgriifs,  gegrtfätet  aüf  das  ÜN 
tbeil  Sv  betreflinidep  I^chi^  t^d  ^ine.  bfs^depe  Pjrüfunjs:^  , ,      ^  " 
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^  §.  12.  Btiiii  Abgang  von  der  Schule  ist  jeder  (iviunasiast  verpflich- 
te, scin(:n  Auttritt  vorher  b«i  dem  Directov  ansMyejfep,  uo4  durch  die 
elterUdt^  K^iwUIigueg  zu  legitimiren.   Wer  uoftn^eoii'Idet,  i^^g^bU  M 

C  a  p.  IV. 
Unterricht. 

§.  13.  Der  öfivntlidie  Unterricht  an  deu  bumanifitischcu  Gyninasien 
unifafst  doiitsclie,  latcinisciiei  griechische,  fraiuüsische,  englische  und  he- 
^Mißfh^.  «Spra«be,  beide  leUtera  nidit  ferbindOch;  eoofessioneUeo  Reli- 
gioofimterriL-ht,  ^lathematik,  J^atucwi^sepscbaften,  Geographie,  Gcaebicbt« 
mit  vakrlaiulisi  her  Verfassung»-  und  Ceset^soskuiiJe,  Encyelopädio  und 
llodegctik^  ferner  grioehische  und  römische  Liu-raturgeschicbte  und  Al- 
lertbumskunde,  Acstt^Uii  uod.fWiM^tgjeschichte,  hei  weU^iea  ktztereD  Ge- 
mai^fic^  m  jedocii  der  .BoMcfeidii^g  des  Uirtfooltepiiiina-  flb<rlaweB 
W  :  ob  sie  selbsislätidig  oder  in  Irerbindung  mit  einem  Terwandten 
Unterrichtsfach  gp(«hf|  .y'Wteii.aqllfiBij,  ^s^mfbS&beu,  OcM|ig,  Zeiebnen 
u/f4  G>woastiL 

Der  Unterricht  am  Realg^'mnasium  umfalst  fblgoode  Lcbreegeustäode : 
,  '})  QflkMQy  dwtAQbe  und  ^raozgsische  Spt^Klie  und  uloralary  Oe- 
•chichte  und  Verfassuiigskundc,  Hodegelik,  Gesa^  und  X^f^qp; 

2 )  3Iathejiialik  Jiad  Nalnttrisiflnafhafliiw  Hod  Zeicbnaa  *m  sMfiifmyhn 
Hauptfächer;  ,        -  •  •  ..  '  . 

3)  I^ateinisebe  uad  eoglisehe  Spraebe,  letztere  jedoch  nicht  verbindiich. 
§.  14.  Die  näheren  ücstimjuutiixen  iiiter  Ziel,  Abstufung  find  Vertbei- 

lung  des  Unterrichts  werden  ()iir(  h  il(>ti  Lehrplan  festgestellt,  und  tkld  io 
möglichster  GieichfÜrmigkeit  un  den  Gymnasien  durchzuführen, 
tii«  ^^*<  i       ^  er^uiluug  d|;r  l^nterricfitsfächer  und  Ordinariate  bastimmt 
WjRir^r.  tdSreroii^it^um  (  §.32).  Namentllcb  koQM  lUMdi 

jfllnif^np^, l^lir^  io  allen  Classen  verwendet,  und  die  OrdioariaCa  in  den 
lijileren  Classen  auch  Jiirclj  all<!ro  Lehrer  besetzt  werden. 

In  de»  unteren  und  mittleren  Classen  von  VIH — III  geht  der  Ordi- 
nar^ii^  mi^  seinen  Schülern  in  die  nächst  höhere  Classe  über,  und  leitet 
di^  io  einem  zwejvibrigen  Curse.  Das. Ordinariat  in  Prloa  fiibit  pi^ 
einem  wesentlichen  Ttieiie  des  altcln(;.sischen  Unterrichtes  der  Dircctor. 

§.  16.  Der  Director  bat  10-12,  jeder  der  andern  Lehrer  16—22 
5ttunden,  mit  RücUicht  auf  Classen,  Gegcnslündc  und  Correcturen.  zu 
ertficilep.  Die  Anzahl  der  Unterrichtsstunden  für  die  tecbnisdicn  l^ßbnt 
w&d'dureb  «ten  Lebrplan  iesigsstallt. 

.«I»  Uff  .••!•, 

D  i  •  «  i  p  I  i  n. 

,jfl  Vl,',.Xh  disciplioarische  Strafmittcl  können  von  den  Gymnasien, 
aufser  mündlichen  Rügen,  einfacher  Arrest,  Ilansnrrest,  Caro-r  und  in 
ü^usnahmenillen  einfache  und  geschärfte  Auswi'isun;;  angewentit  t  werden. 

Ihw  Jeder  Lehrer,  hat  die  StrafbcfugniXs  in  minder  wichtigen  Fäl- 
len, Sirafeo  Ober  %  Stunden  Arrest  ainstOndigen  Career  nmi  swei- 
t^gigcn  Hausarrest  Ißt  die  Zustimmung  des  Ordinarius;  bei  Strafen  über 
4  Stunden  Arrest,  zweistündigen  Career  und  achttägigen  Hausarrest  die 
Entscbeiilung  des  Directors  und  Lehrercollegiums  vorzubehalten. 

.Die  Coniferenz  vcrGigt  bis  zur  einfachen  Ausweisung  aus  der  Anstalt. 
Uebor  den  AuMcfalub  von  allen  Gymnasien  entscheidet  die  Obersehul- 
bchörde. 

§.  19.  Beschwerden  der  ScbiUer  gegen  Andere  Warden  den  Ordana- 
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rius  mitgetheiU,  nod  in  wichtigeren  Fällen  tod  diesem  an  den  Direcior 
gebracht,  der,  je  naeh       Natmr  def  Boaehwwdie,  ^nimtier  f^Hnt  Äe 

Entscheidang  gibt,  oder  sie  durch  die  stostibdige  Behörde  vermittelt. 

Dasselbe  gilt  bei  Beschwerden,  welche  gegen  dieSVhiUer  erhoben  werden. 

§.  '20.  Ein  Zwang  zur  Erfüllung  religiöser  Pflichten,  wie  Kirchcn- 
besuch,  Beichte,  Abeodinahl»feicr  für  Gymnasialschülcr  hat  von  Seiten 
der  Schule  nicht  Statt.  Der  Beligionslebrer  triffl;  hierin  die  oöthigen  An- 
ordnungen, und  überwacht  deren  Befolgung  nach  den  Forderungen  der 
betreffenden  Kirche.  Er  wird  bierin  auf  geeignete  Weise  fon  der  Schale 
unterstützt. 

J.  21.  All«  beaondem  Bettimninngm  über  die  Yerbältnisfe  der  Schü- 
ler werden  durch  Mittbdlung  einet  gedmekten  BxeinplarM^  der  Selrol- 
geaetze  denselbeft  Ivdiamt  gismacht» 

C  a  p.  VI. 

Schuljahr,  Unterrichtsstunden,  Prüfung.,  Schulfeierlicbkei- 

,  tcn  und  Ferien. 

§.  22.    Das  erste  Semester  des  Schuljahres  beginnt  nach  den  Oster 
das  zweite  Semester  naeh  den  Berbstferien. 

Die  Eröffiinng  des  Semesters  erfolgt  «n  dem  zaver  belsamit  gemaehten 
Tage  in  Gegenwart  sämmtlicher  Lehrer  und  Schüler  durch  eine  Anspr^ 
che  des  Directors  und  durch  JMitlheilung  der  Schulgesetze  an  die  Schüler. 

§.  23.  Die  Lehrstunden  dauern  in  der  Kegel  im  Sommer  von  7  bis 
11  Ülir,  im  Winter  twi  8  bis  12  ühr  Vonnittaffli,  mit  Vorbehalt  der 
BerBeksiehtignng  localer  Verhältnisse  in  Bezug  auf  den  Anfang;  am  Nach- 
mittage, mit  Ausnabflse  von  Mittwoch  und  Samstag,  die  schulfrei  rind^ 
von  2  bis  5  Uhr. 

Zwischen  jeder  Unterrichtästundu  ist  eine  Pause  von  Stunde;  nach 
je  2  Stunden  eine  ISngere  von  15  Mlnaten;  oder  es  ludet  mit  WegMI 
der  kleineren  Pansen  nach  je  2  Stunden  eine  grdfoere  ton  etw»  20  Mi^ 

nuten  Statt. 

§.  24.  Am  Schlüsse  des  Schuljahres  ündct,  im  Anschlüsse  an  die 
Matnritätspriifung,  eine  öiTentliebe  Classenprüfonff  in  Gegenwart  eines 
Regierungscommissarius  Statt.  Aufserdem  zieht  das  ObersdtaleolleglBni 
regciroärsig  einen  Direcfor  oder  ein  anderes  Mitglied  SUS  den  filMrigmi 
Lehrercollegien  zur  Abhaltung  der  Prüfung  zu. 

Am  Schlüsse  des  Sommcrseiuestcrs  hat  eine  nicht  öffentliche  Prüfung 
Statt,  über  deren  Einrichtung  das  LehrereoUegiam  bestiannt. 

§.  25.  Die  Prüfung  wird  vom  Vorstände  angekündigt  durch  ein  Pro- 
gramm, das  eine  Geschichte  der  Anstalt  vom  verflossenen  Schuljahre  ent- 
hält. Kine  Abhandlung,  die  von  den  Gliedern  dos  Collegiums  abwech- 
selnd verfifst  wird,  und  nicht  blofs  den  Gelehrten,  sondern  auch  das  ge- 
bildetere Publicum  beriicksiebtigt,  wird  in  der  Regel  beigegeben. 

§  26.  Für  die  Abiturienten  besiebt  eine  Matnritiitsprttläig  nack  Ifofs- 
gabe  des  diesem  Gesetze  beigegebenon  Regulativs. 

§.  27.  Oeflentlichü  Schulfeierlichkeiten  finden  regelmäfsig  Statt  am 
Seh  fusse  jedes  Semesters,  am  Oeburtstago  de»  Herzogs,  wie  an  andern 
denkwürdigen  Tagen  nnd  in  den  ersten  Wochen  des  Mai  als  Frithlings- 
feier.  üeher  die  Einrichtung  entscheidet  das  LehrercoIlcKium,  wie  es  dem- 
selben nuch  gestattet  ist,  bisweilen  den  nachmittägigen  Unterricht  zo  ähn- 
lichem Zwecke  auszusetzen. 

$.  28.  An  den  gemeinsamen  Feiertagen  aller  Oofifesstonen  wird  der 
Unterricht  ausgesetzt  An  Feiertagen  einer  einzelnen  Confession  sind  die 
hetrefTenden  Lehrer  nnd  Schüler  vom  Unterrichte  befreit,  liaben  jodoHl 
vorher  die  Anzeige  bei  dem  Director  zu  machen. 
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$.  29.  Ferkm  sind  im  iSdiat|ahr«  10  Woehen,  von  welchen  5  Wo- 
chen aaf  die  H«riMtferi6ii,  mit  dem  MoBtace  nach  dem  1.  8epteniher  be- 
ginnend, älleo,  a  W«eiien  i«f  Oaten,  oM  Je  1  Wedie  aaf  WcibiMebtMi 
ond  Pfiogvteii. 

c  a  p.  vn. 

Wirkungskjeia  der  Lcliror,  dus  Directora^  Ordinarius,  des 

Leh  rercollegiu  ms, 

§.  30.  Alle  Lehrer,  die  an  einem  Gymnasium  angestellt  sind,  haben 
ala  aolcbe  gleiche  Rechte  und  Pflichten ;  der  Director  ist  primus  inter  pa- 
rffi.  Bin  Imtenohied  swiaeiMii  MiSenlKdieii  und  aoCwrordentlicheB  Lehram 
findet  nicht  Statt.  Prorisorische  Anstellungen  dauern  nicht  über  ein  Jahr. 

§.  31.  Sämnitliche  Lehrer  des  Ctymnasinrns  mit  fh»m  Dirortor  haben 
alle  Interosaen  der  Anstalt  mit  gemeinsamer  \  erantwortUchküit  in  dem 
YerbSlItiilii,  wie  der  Eloialiie  &reb  seine  SteUnog  imd  TMMMntt  an 
dem  Wirken  derselben  betkettigt  iat,  mö^licbat  frei  ond  eelbatetibidig  m 
vertreten  und  dorm  'Awcvkn  tm  vfTwirklirfirn. 

§.  32.  Demnach  liat  das  I.ihreicolicgiuD]  als  soicho»  das  Recht  und 
die  Pflicht  der  Berathung  und  Beeehlufsfassung  insbesondere  über  fol- 
gende Gegenatinde: 

1 )  Die  Verth eü—g  Lehrfacber  und  Feststellung  des  Stundenpla- 
nes auf  (irnnd  ^inos  vom  Director  gemacbten  Batwnift»  io  «ylmMiiy 
und  aufeerordcntlichen  Fällen. 

2)  Auswahl  und  Gliederung  des  Lehrstoffes  und  Bestimmung  der  Clas- 
teflsiele  nach  MaCigabe  des  I^ehrptaees. 

3)  Verständigung  Über  die  GraklsiUae  ond  AiisiÜtemg  elaer  eMnil- 
iichen  Mothodo  «Ipm  T'^ntorriHif^ 

4)  Bt'stmiiuuflg  und  Einlülirung  der  Lehrbüeber. 

5)  AuswaU  und  Anordnung  der  Oegenstiitide  der  Olfeirtliehen  Uran- 
prttfoig  im  Einvernehmen  mit  den  Regierungscoromissarien,  und  Yerste» 
barong  iÜior  Form  und  Inhalt  dor  nicht  öflcntlichen  rierhst|»rüf«nir. 

6)  Feststellung  einer  jli  irhniHr^igen  Diseijdin  in  und  aufserhalh  der 
Schule,  UntersuchuDff  und  iiestratung  der  wichtigeren  DiadpHnarfalle  mit 
BeAignlfs  KU  aNcn  Sehvlatrafen,  ieebeeenderc  snr  Yerweisanf  vim  der 
einzelnem  Anstalt. 

7)  Auistellting  der  Censurtabelleift,  Aafoahae,  Veraetiimg  ond  Eni* 
lassung  der  Hchiiler. 

8)  Verwendung  des  im  >Schulbudget  verwiliigten  Credits  fQr  BiUio- 
tbek  and  Lelirapparat. 

1.  33.  Das  Lehrereoltegivm  üb«  seine  MvtgtitM  mw  i»  der  allge- 
meinen Lehrerconfercn^. 

Die  Lehrerconferenz  besieht  aus  säromtlichen  Lehrern  der  Anstalt,  die 
wirklich  an  derselben  wirken.  Ibre  Tbeilnebmn  daran  ist  obligatorisch, 
wenn  siebt  in  besendem  Füllen  vom  Colleginm  eine  BefreioBg  dnietac» 
Lehrer  anerkannt  wird. 

Stimmrecht  haben  alle  Lehrer  in  allen  Fragen,  die  ihrer  Beurtheilung 
onterli^n  können. 

Dieftorathung  ist  perlMNiMioh,  die  PeecMwfcnahme  geschieht  durch 
Mi^offitit. 

Die  Zahl  <1er  Lehrorronfercnzpu  bestimmt  das  Bedürfnifs.  Die  Anhe- 
raumtinfT  posrliieht  «Im«  h  den  Director.  Derselbe  beruft  sie  in  aufseroi- 
dcntlicheii  Fallen  auf  den  Antrag  jedes  eiuzeineu  Lehrers,  wenn  der  An- 
trag die  Bfa^rHKt  des  CeUegiasM  m  sieh  eiUli 

Üeber  die  Verhandlungen  wird  ein  ProtocoU  geftihrt^  halbjährlich  wecb- 
tebidy  Mob  freier  VereinbanMg»  «uter  de«  ofdentlkbeu  Lehnm. 
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§.  34.  Der  Diieetor  liat,  neben  eelMr  DieneCttil^glEifl  dt  Uk/tear^ 
folgende  Befugmese? 

A.  in  seinem  Verhältnlfs  zu  Behörden  und  Privaleo; 

1)  Er  leitet  und  vertritt  die  Lehranstalt. 

2)  Er  fuhrt  die  aniUicbu  (Jorrespoudenz  unter  Dieostsi^el.  Wicbti* 
gere  Beridite  an  die  Oberachnlbebörae,  «amentlldi  Semestrallieriebte  und 

dergleichen,  bringt  er  vor  ihrem  Abgange  im  Lchrercoilegiuin  zur  Spndiei. 

3)  Er  hält  die  Registratur  und  die  Tnvfntarien  in  Ordnung:. 

4)  Er  sorgt  für  Erhaltung  und  Benutzung  der  Bibliothek  und  des 
Lebrapuarates. 

5)  Br  ToUxielii.  das  in  CtemeinselMll  nni  den  LehvenoHegwin  gealellle 

Budget. 

ß.    In  seinem  Verhältnifs  zum  Lehrercollegiuni : 

1 )  Er  überwacht  die  gesammte  Dienatführung  der  Lehrer,  und  berich- 
tet darüber  ao  die  OberadiolbebjJrde  nach  vorgängiger  Mltllidking  an  deh 

betreffenden  Lehrer. 

2)  Er  lunvirkt  die  einheitliche  Dnrchfiibrung  der  von  dem  Collegiiim 
festgestellten  Grundsätze  in  Rr^iolnuii;  und  Unterriclit,  und  ist  zu  diesem 
Zwecke  zum  Classenbesuch  bei  aiicn  i^ehrern  verpfliebtet.  ■  •■ 

3)  Br  ernennt  die  Ordinarien  naeh  vorgängiger  Beratiiang  mit  dena 
Lehrercollegium . 

4)  Er  vollzieht  die  BesdüÜsse  des  I«ebrercQUeginnSy  so  weit  sie  ta 
dessen  Compelenz  gehören. 

Wenn  ein  Bcschlufs  der  Coufcrenz  gegen  bestehende  Gesetze  und  Ver- 
Ordnungen  verstSfet,  so  iiat  der  Direetor  bei  der  Oberschulbehörde  Ein- 
sprache einzulegen,  bis  zu  deren  Entscheidung  die  Ausführung  des  Be- 
ScUliSses  suspendirt  bleibt.  Aufserdem  kann  er  in  solchen  Fällen,  wo 
er  das  Interesse  der  Anstalt  oder  eines  einzelnen  I^hrers  durch  einen 
Confinemtlwsclilnfii  ftir  gefälirdet  iiSlt,  an  die  Obeffsefanlbebdrde  reonrri* 
ren.  In  beiden  Fällen  sind  alle  iHier  den  Oegenstand  gepflogenen  Ver- 
handlungen dor  Obcrsrhulhohrirde  vorzulegen.  Erfolgt  binnen  4  Wodimi 
keine  Entscheidung  der  Behörde,  so  gilt  der  Kecurs  als  abgelehnt. 

5 )  Er  beruft  und  leitet  die  Confcrenzen  nach  §.  33. 

6)  In  dringenden  Füllen  entscheidet  er  in  Nanep  des  LelMfeicoM»* 
ginms,  und  bringt  die  Entscheidung  nachträdieb  sur  Kenntnifs  desselben, 

7)  Er  ertheilt  Urlaub  an  Lehrer  nn<l  Schüler,  bei  ersteren  bis  m 
14  Xagen^  bei  letzteren  auf  unbestimmte  Zeit. 

8)  Br  TerfiUst  den  amtlichen  Tbcü  des  jähritehen  Programms,  so  wie 
die  Entwürfe  zum  Lehr«  md  Stnndenplan  nach  vorgSngiger  Beratbung 
mit  dem  CoÜcgium. 

9)  Er  veiiümmt  alle  an  ihn  als  Direetor  des  Gymnasiums  gebrachten 
Beschwerden,  und  schlichtet  entweder  selbst,  oder,  erwirkt  die  Entschet- 
dmg  der  ObersehuibeiUfrde. 

§.  35.  Jeder  Classe  steht  efai  Ofdhmrfns  for.  Das  Oidinwiat  in 
Pfima  führt  der  Direetor 

§.  36.  Zum  Ordinarius  einer  Classe  ist  derjenige  Lehn  r  zu  wühlen, 
welcher  durch  seine  Persönlichkeit  uiid  durcli  die  Natur  und  Zahl  seiner 
Unterriebtsfiicber  dasa  besonders  geeignet  erscheint. 

§.  37.  Was  der  DireeCor  fiir  das  game  Oyrnnasnim  ist,  das  ist  der 
Ordiftarius  für  die  einzelne  Classe,  insofern  er  der  wissenschnfilirlien  und 
sittliclico  Ueberwachung  derselben  einen  Mittelpunkt  und  eine  müglicbst 
eiaheifUehe  Gssialt  gibt,  Leiter  und  Vertreter  in  aHen  insercn  und  äufse- 
ren  Verhältnissen  derselben.   Insbesondere  steht  er 

o)  mit  den  übrigen  Lehrern  seiner  Classe  in  Bezug  auf  ihren  Unter- 
richt in  steter  Verbindung,  und  bewerkstelligt  durch  Ver8tündi<;nng  mit 
dcuseiben  eine  zweck  mäfsige  Verthetluog  des  täglichen  Lehrstoües.  1^ 


Digitized  by  Google 


VcrniMiito  NdchricliteA  iiiwff  ti^auMsiin  und  SdiulwcseD.  84i> 

iiimm^  Jon  aUi^a  wicbUgfiina  Jl||||M|iaarIaüt'u  lü^nntoirs,  iiod  trifft  iiacü 
§;  iO  4l»MMUliigen  Mabrigilo.  <-  ^■■-^  d  .i  uUm 

6)  Ihm  vor/.ii:^s%voifii^Be|AiMrob,  huF  jeilen  ciozeln^n  ScMUcr  s^er 
rinsRO  jo  narh  <l»  n  JJe«!lirfnis'spn  timl  der  Intliviiliialitat  »N-ssoIIm/ti  ««in/ii- 
wirkoii:  lirm^fimiis  ist  er  zu  ullfitn  II.uisIm-sikIh'Ii.  M  iti.iiilirlur  Kinzrl- 
befipri*cliuug,  Anleituag  ftifc<dMit;ik4tiüi(M)  im  Ali^omeinon  iiuil  zu  den  X'ri« 
▼rtimdiei»' iM>i!M<ihlli»)«i>mirtlOT»g  y«4  MiMllmgMMte«t«lii>t|Mh*i 
'/Mir  atif  ring.-irift  ti.  s.  w.,  ro  wie!  M  llitkapravhc  mit  ten  filterik  ioide# 
dfren  Sttrllvcrtr«'tcrD  v('i'}»nic4»k't. 

<•)  Kr  ist  »las  vürziijjliclislo  Or^an,  durch  vvelclu's  d«  r  Diit'ctor  in  iMh  » 
h««er«fi«j|iebiiog  oiil^«to.toiMÜliMk  €laliseailrieittjiil>«iigeinii(ii.'fiil]iäei(:4i 
teMttnoniTon  des  Dlrvctors  und  Lelirercolkgiums  in  seiner  CkMM  «Mj^llMI 
tcrrirhtrt  den  Oircrfor  rruolmhrshr  üIkm-  den  Zn8tioA>.  il^rselbon;  be^l- 
ligt  an  Scliülcr  Urlaub  fiir  rin/rln»'  tSdiiiden  odiT  vinfn  cnnren  Ta?  unt<T 
BQjfiMt^r  JüiUliuiiiingi  ^  d«^  i)iroc(ory  >  «uid-^  kgi  ü«sodto  imu  iüugerva  • 
WitfMR  «einer  notiTirten  Ansieht  dem  f)intHw  irarflMMHMfätait»! 

ad»<ianhrft^  di»  OortdiwterdÜIfcifcpiiat  in  roirfemii^tÜMr«4e^S|ilid 
seinor  ClasRO  di.>n  N'ortran,  tin<I  fi^ti<rt  die  Zi'ijgnis9S''lilr tlMne^fBeMik»'^ 
zur  lioslatiguiig  durob  den  Diroclor  ;uis.  i     «  ,  )  ucn  '<  i  - ^hX 

-«JW«»^»'*  '  Ca  p.    VIII.  ,inn*|»H«9Wi#k.l 

-       "-»^  -  öVelfüng'  d^er  leliVef.;*  '  '*  ' 

I  i  /  I.M.t      ^"Tf^WA  JP'obccursus,  Anstellung  der  H^^fircr.*     '  ,^  '  * 

ijiaS»..  J)io..AiMlellllnf  ini  .GwMsbOleliiliraaite übeikuipt  isA^Uin» 
gigilfottisiMt  voraMfigogSiigwieni  NiMrt»|triiftni^  sn  welcher  jriebuKe  Oi»> 

didalon,  nacb  N'ollcudiieg  ibrer  UvmnaaisI-  tind  Universitäfsstodien '•det 
einer  auf  andm*  VWi-i«'  bewirkten  Vorbereilnnji.  zu  nn'lden  haben. 

JL>M8*»  Stui^spriil'iiBg  isi  tiieiUi  scbrütlidi,  tbeüs  inbadlicb,  und  bai 

^1  >  4jf  •HgMMini.wiwsMielfefiMhn  BidMif  de»-  OmdUhtsn,  •  •  • 
.  by  sein«  besoinlere  J^acliliildung  theoretisch  and'fnrartiscli  /u  rrmittoln. 
§.  40.  Die  alltteniein  wlssens(;liaf>liclu'  Hilduni:  erfordert  c'in  solrhes 
!Mafs  von  Kenntnissen  in  pbiio.sopliisclien  und  j)ad.i20tjischen.  für  dir«  lui- 
aMMMtisebiMi  f(ijr«na«iett  noch  ausserdem  in  pitiluiogitcb-iiisluriscbeii  Wis- 
•eoMhiftiB^  Ml  dt«  tedidai  diAack  «din.  Bedtwitong»  mii* d^'IDimm» 
MSflliang  der  (Byw|Bgial«l>ehrgc<ron84ä«d0  \^iinii(<;on  kann. 

§.  41.  Die  ( Jfi;('nsl;iiide  der  l*riifun2:  .sind :  ileulscli»*.  Ialt  irii>;(  Iie.  grie- 
chische, fran^sisd)'',  engli.sche  Hpraciio  und  deren  Literatur,  hibräiscbe 
8|)ra4;h(^ , Orsqbichte,  i*c(>grapbi^  <3|UUienMrtil<,  Phj^'sik^  •Chemie,  Ko^logie, 
Botanik,  Mineralogie.  irv.    '  •  »  .  >i> 

vVon  dies(iu  CUigeB6taDdeit>  eretratÜ  sieh  dio  Prüfung  dos  (Inndldat^n 
auC  drci^  «iodi  mufs  der  l.ebrar  für  die  Nalurgesehiehte  am  humnisti-  t 
sehen  Gymnasium  noch  in  einem  vierten  lache,  gepiüft- sein«  '«^  t '  «r 

iVwm  AflidiiNn  hntfdii  iCmW«  fli«s:tfi»B<b  ii^idli«Ha^fal»h 
zu  bezeichnen.  •    •  i         -  > 

Wer  als  Zoichncölehrcr  am  Healffvinna^^ium  nn<;est(>Ui  irendert^wili,  muis 
aufser  seiner  ailgetnein  wisst  nscliuftliclu.'n  und  niathSniallselten  Rildung,'- 
seine  technische  Befähigung  durch  ein  ije^onderes  Examen  naclivveisen.  • 

iS.  dflt  fAir  YoranboM  diMerPrüfung  wird-oiM  OoMiistidfi  v(Mrd«ii 
Minisferiim  .smannt,  die  aus  nctivcfi  Lehrern  der  GymuiAmaa  4esirii^  * 
ter  Leitung  eines  Mitgliedes  aus  dem  OberschnlcMtUeiiiuni. 

§.  43.    Die  Anioeidun-r  der  C.andidaten  zur  Staatsprüfung  gesehieiii 
spätestens  Ende  Juli,  uutui-  \oriage  eines  Curriculum  tiU»^iiMd  «twralt*  • 
f^r^Z«DgiilMM  ilh«r  <dsii>-hi8berif|wi  BildiMig.sgsii|iv  Irenurter  jodtnlitts.ein 
Zeugnifs  über  bestandeoe^  Maturitätsprüfung  sich  befinden  ^muts^ -bei  der  - 
Oberscliiilhchörde,  durdi  welcbe  di«  ÜMihnrilfiMg  «sfiolfk.   Zuf^keieh  wird 
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Im!  der  AnaMmag  anidriieldieh  aogogeb«!!,  iSr  wMe  IwiCiratfi  IMer 
nach  §.  40  der  Candidat  sieb  TOifaenitet  bat,  und  waria  «r  rorangsweiM 
geprüft  sein  will. 

§.  44.  Form  uuU  iohall  Uitiser  Staatoprüfun^  w<;rileii  Uurdi  eine  be- 
sondere Instruction  beaüinint 

J.  45.  Daa  Efgebnifa  der  GeaanuDtpHifing  wird  in  einem  Prüfungs- 
zeugnisse ausgesprochen,  welches  sowohl  den  Hrail  der  Befähigung  des 
Candidaten  in  <len  »'inzelnen  Färhrrn  durch  ein  charactensirendes  Urtheil 
als  zusammenfassend  im  ünüzcn  dessey  Standpunkt  durch  die  Pradicate: 
„genügend,  gut,  Torsüglfch*'  beseiebnet. 

46.  Oebt  das  Oesammturtheil  unter  das  Pradicat  „  genügend herab, 
so  liat  dieses  die  Zurückweisung  drs  Cnadidaten  zur  Folge,  der  dann 
nach  Ablauf  eines  Jahres  wieder  zur  l'rüfung  zugelassen  werden  kann. 

^.47.  JSacb  bestandener  Prüfung  wird  der  Candidat  alsbald  einem 
Gymiuniiiai  sngewieaen  lor  Abhaltaog  aefaiea  Probi»jahf ea.  lUe  Wabl  dei* 
aelbni»  so  wie  die  Zeit  seines  Eintrittes  wird  ihm  überlassen,  wenn  nicht 
besondere  Rücksichten  die  Entscheidung  der  Oberschulbehörde  erfordern. 

'  ^.  48.  Die  Bescbäf)Ui|ung  des  Candidaten  während  des  Probc;jabres 
besteht  theils  in  stillen  Beiwohnen  bei  dem  Unlwffishto  ttiderer  jUhivr, 
tbeils  im  eignen  Unterrichten  unter  Leitung  und  wenigstens  im  omleii 
Semester  in  Anwesenheit  des  betrefTenden  Classen-  oder  Fachlehrers. 

Die  Einrichtung  dieser  practischen  Beschäftigung  des  Candidaten  ist 
so  zu  treffen,  daüs  derselbe  nicht  über  12  Stunden  wöchentlich  dadurch 
in  Ansprach  genommen  wird. 

j.  Der  Probecandidat  kann  zu  discapUBariadieii  Zwedcsn  des  Gym- 
nasiums ,  wie  Beaufsichtigung  der  Schüler  iL8*w.y  aaebgeiiiiUB  von  den 
Director  verwendet  werden. 

Strafbefugnifs  steht  ihm  nur  in  dringenden  Fällen  au. 

Er  ist  verpflichtet,  den  Confcrenseo  beizuwohnen,  wenn  Bicht  beson- 
dere Verbältnisse,  z.  B.  Discnssion  über  seine  Qualificstkm,  ssine  Ab- 
wesenheit  unzulässig  machen. 

§.  50.  Am  Ed^  des  etnjähr^en  Probecurses  erstattet  der  Director, 
im  BinTernebsMii  mit  den  betieflbQdeii  Gymnasiallehrsin,  der  Obendiul- 
lidbörde  den  QBsUficationsberisbt  äby  worin  iir  autserordeatHoben  Fälleo 
eine  Verlängerung  des  Probecurses  beantragt  werden  kann.  Anderseits 
kann  derselbe  aber  auf  gleiclie  Weise  ?or  Scbhiüi  des  Jahn»  becodtgt 
werdeu. 

%,  U.  Kaoh  Vollendiiog  des  FtoebecoiMi  md  Tor  desi  £üitritt  in  den 
öffentlichen  Dienst  hat  der  Candidat  ein  sweite»  EiamsD  zu  bestehen,  vor 
derselben  Prüfungscommission,  welches  vonni^oise  seioo  piaetisdio  Be* 

fäbigung  darlegen  soll.   Dasselbe  besteht: 

a)  in  der  schrüllicben  Bearbeitung  einiger  Fragen  aus  den  wissen* 
achafUichen  Gebieten,  wekho  der  Candidat  mit  Rüduieht  auf  die  voa 
ihm  c;  ^väl  ltcn  Fächer  sum  Gegenstände  seiner  btsherigeB  Pinvnlsta«Usii 

gemacht  lial:; 

b )  in  der  Behandlung  practiadier  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Pädago- 
gik, DidaetHc  and  Bletbodik,  in  specieller  Anwcndunffsaf  gegebene  FiHe^ 

c)  in  einigen  Probeicctionen  in  vorherbestimmten  rSdiera  und  Ciassso» 

^.  52  Auf  (Jrnnd  do«;  nach  §  .SO  eingegangenen  Berichtes  über  d:i«; 
Probejahr  und  des  ürlheils  der  Prüfungscommission  über  das  practisclie 
Examen  verfugt  die  Oberachulbehörde  durch  Decret  über  die  Aufnahme 
des  Geprüften  in  die  Zahl  der  annstsUenden  Csndidaten  des  Gymnasial- 
iehramtes. 

^.  53.  Durch  diese  Aufnahme  wird  bedingt,  dafs  dem  Candidaten  daa 
Probejahr  als  Dienstzeit  angerechnet  und  eine  angemessene  Bemuncration 
aus  Staatsmitteln  dafür  gegeben  wird. 
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§.  54.  Nach  b^fandcnem  zweiten  Examen  wird  der  Candidat,  in  Rr- 
mmtfst^mig  einer  offnini  Stell»,  nr  seitwell^  Aoehafe  ▼erfugbar  g». 
•tollt:  hei  Vnc^inzen  wird  er  angeatellk  als  ordiBoUicher  Lehrer. 

§.  55  IhiU^r  m<*fin*reii  Conctirrentcn  zu  einer  Vacanz  ent5;cheidet 
die  AncionnetUt  unter  Berfifksichligunj;  des  hf'^oTnU'rn  Bedürfnisset  der 
eioxeinen  Anstalt  und  der  besundern  QualiÜcation  der  Bewerber. 

C  a  p.  IX. 
h)  Beioldaogeo  und  tnderveitige  DieMtvcrbältaiiie. 

J.  56.  Dm  Mittimaiii  der  BeMiditii|^  einee  Oymnasialicbrers  beträgt 
S§0,  das  MaxliBiiM  IMO  Oalde»,  falle  nicht  analege  DleiieteMegorieD 

«Ofh  den  Lehrer       einem  höhoren  Maximinn  hcreehtigen. 

Das  Minirtmm  steigt,  bot  fortdauernder  Berufstreue  und  Diertsttüch- 
tigkeit,  von  5  zu  5  Jalireu  bis  zum  34).  Dienstjahre  durch  TerhältniCi» 
BiMfcfae  Mige»  «nf  dM  Bimlüiiia  Ton  180#  Mden,  se  difr  nit  den 
10.  DIettfitjahre  das  Medium  der  Besoldung  erreicht  ist. 

§.  ?»7.  Der  I>irf'rtoi-  des  f 3 \  fiULTsttims'  erhHIt  die  seinem  DiensrfnJtnr 
als  Lehrer  entsprechende  Besoldung,  nebst  einem  Functionsgehalte  von 
2.50  Gulden  und  einer  Dienetwobnung  im  Anschlage  zu  50  Oulden,  oder 
eioer  den  örtHdieii  VerbSitolHMi  eaieymlieiidett  BeerveitKiflMig. 

§.  58.  Sollte  der  Lehrer  Kk  neuere  Sprachen  den  Bedingungen  der 
§§.  38  —  40  und  50  nicht  ettlepreeheD,  e»  bekoaimt  derMlbe  einen  Gebalt 
?on  500—1000  Gulden. 

Die  Lehrer  Ufr  den  owifeiaiemllep  Beiigionannterricht,  sofern  sie  nicht  ^ 
wirklMe  Glieder  des  ColU^tums  etod,  erhalten,  bei  wen^Hene  6  w6- 
cbcntltchen  Stiindpn,  fine  Besoldung  von  300  —  400  Gulden. 

Der  Lelirer  für  f 'Irrrcnfrirfächer  am  Gymnasium,  ftir  Schreiben  und 
Gesang,  erhält  fou  400  liuidcn  bis  zur  höchsten  Besoldung  der  Eiemen- 
lulebrer. 

Der  Zeiehnt-nlehrer  bekommt  bei  niilKli'stens  10  wöchentlichen  $tuii> 
d'*n  400  —  000  (tulden;  hci  Mrhrhcschäftigung  findet  eine  verhälfnifsmä- 
fsigi»  Frhohun^  bis  zu  hOO  (iuliien  Statt.    Hat  der  Zeielinenlehrer  die 
Prüfung  iür  Uealsvhuleu  oder  das  Realgymnasium  bestandeu,  so  tritt  er 
in  dl»  mebt«  der  ZeMhaenfaihrer  dleeer  AneteMen  ein. 

Der  Turnlehrer,  wenn  er  blols  fUr  dieses  Fach  wirkt,  und  zwar  irib* 
rend  f!es  uif/fT»  ,Tn!ires,  wird  be.soldet  mit  300  —  400  (rulden.  Ist  er  zu- 
gleich Gymnasiallehrer,  so  bezieht  er  neben  seiner  Besoldung  eine  He- 
unnemtfon  von  150— 309  GuMea  lür  dM  Toffoen. 

Der  BibliotMuur  erUM  eine  VeigOliiiig  wen  mindeileM  75  Cbldes  Mr 
•eine  Mülnvaltung. 

-Ein  besonderer  Lehrer  für  (Jesan<5  bekommt,  bei  der  Vrrpflicbfung 
m  wenigstens  8  öffentlichen  Unterrichtsstunden,  eine  BaK>ldung  von  300 
Onldcn. 

§.  59.   Wenn  durch  Vaeanzcn  oder  KnnkheitsfBIl«  die  Lehrer  eines 

Collfixiiiin«;  auf  \  Jahr  oder  1iin<jf>re  7e?f  mit  Anslulff'^timdcn  !ir!;Tstot 
werden,  so  liaben  dieselben  Ansprucii  auf  eine  besondere  Hemuncration 
nach  dem  Verhältnilis  ihrer  Besoldung  und  der  Anzahl  der  übernomme- 
nen Standen. 

$.  60.  Der  Pedell  erhXIt,  neben  freier  DienstweHranng,  .350—400  Onl-- 
den.    Der  Lahorator!Mm*;f{!onpr  wird  in  Accord  conomm^m. 

§.  61.  Der  Amtstilel  derjenigen  Lehrer,  welciie  den  Bedingungen  der 
§§.38  —  40  und  50  entsprechen,  ist  bis  zum  258ten  Dicustjahre  „Gym- 
naetallehrer^'  und  Ton  da  an  „Oymimsialpreleieor*'. 

§.  6*2.  Versetzungen  von  einem  Gymnasium  an  das  andere  können 
nur  Statt  haben  entweder  im  Intereese  dea  Dienates,  oder  auf  den  wohl- 

54* 
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begründeten  Wunsch  eines  Lehrers.  Andcrniheils  soll  auf  inolivirte  Bit- 
ten  ain  Belassiiiig  an  einer  Stelle  jede  billige  Rüekeiclit  genoinmeii  werden. 

§.  63.  Mit  dem  Eintritte  des  60.  Lebensjahres  kann  der  Gj^mnasiftt- 
tehrer  seine  Pension  vom  Staate  orbalfen  und  verlangen 

§.  64.  In  alten  übrigen  dienslUclien  Beziehungen ,  wie  Dienstnuig, 
Peneionirung,  Suspendiruug,  QuieMärung,  Versorgung  der  HbteriafBeneii 
II.  B.  w,.f  gelten  dieselben  Beatunmungen  wie  für  die  andern  Staaladiener. 

C  a  p.  X. 

§.  65.  Für  die  oberste  Leitung  des  Nassau^schen  Geeammtscbulwe- 
sens  besteht  ein  Oberschulooll^um  als  besondere  Abthetlang  dea  Mini- 
ateriums  des  Innern.   -  '  •    -  »  •     -  i 

§.  66.  Das  Oberaclrafcollegiuni  besteht  aus  3  Referenten,  von  denen  Ei* 
ner  <taa  Volks-,  Einer  das  Real-,  Einer  daa  Cblebrtenaohulwesen  zu  vertre« 
ten  hat,  und  die  nun  der  Zahl  der  practiscben  SchaiBiänner  zn  wählen  «iad. 

§  67.    Das  Oberschulcolletjiura  hat    '  "i  ■ 

1)  alle  das  öflentliche  und  Privatsehulwesen  betreffende  Oesetzcsv or- 
aeblSge  aoaimarbeilen/  tlndf^die  «tv  Di^bfihniDg'  MlMr^lbea  eriBiicdaMiefam 
Verfügungen  tmdrinstructioneli  7«  erlassen;  ;    .•  v,'u\ 

2)  das  gcsammte  Schulwesen  zu  beötiftfditigen  und  zu  leiten; 

3)  das  Budget  für  das  gesammte  Unterricbtswesön  attfAiiltelleo  und 
zu  vollziehen.  '       %    ^   »   -  .  .»    •.- v  i  ii,».. 

§.  68«  Ate  Organ,  dorelr  weldNeU  dIe'Obehnehtilbehdrde  ateta  too  den 
Dedürfoiss^  der  Schule,  so  Wie  von  den  Ankeiften  und  Wünschen^  der 

Lehrer  in  Re^iig  auf  die  Angelegen!)citen  des  öfTendichen  Unterriohtswo- 
seus  Kcnntnils  erhält,  soll,  aufser  den  VerwaHungsorganen/ «in  Schul- 
ausschufs  bestehen.         •        - '*    '  •  • 

§.  69.  Derselbe  besteht  ans  15  adiven  Lehrern  des  Landes,  von  \B9U 
chen  die  Gymnasiallehrer  3,  die  Lehrer  der  Realschulen,  Ciiewerhscholen 
und  de?  IriTiflwirthschaftlichen  Institutes  4,  die  Ldirer  an  den  Volksschu- 
len und  an  dem  Taubstummeninstitut  7,  und  die  Seminarlehrer  1  wühlen. 

|.  70.  Die  VtOA  geaebteht'  auf  d  Jahre,  und'ÜtvHie  <dfreM»«* 

§.  71.  Der  SchulausBChurs  wird  innerhaltt'  je&tr  'WahlpCf lode  von  der 
Ober«?rbnlf»chörde  weni'j:'?tens  einmal  an  einem  von  derselben  zu  he^tim- 
roeuden  Orte  zusammenherufen.  Anfserdem  aber  mnfs  dieselbe  den  Schul- 
ausscbufs,  so  oft  er  nach  dem  folgenden  §.  nothwendig  ist,  oder  sie  es 
fttr  zweekmitftig'bSIt,  enfwedei'  fn  seiner' OMUnortheit,  oder' oliwehte 
Sectioaen  desselben,  an  den  Sitz  der  Ccntraibehörde  zusanunenbernfen. 

§  72  Die  Oberschulboliörflo  ist  verpflichtet,  alle  Vorschläge  über 
organische  fi)inrichtungen  und  Veränderungen  der  Unterrichtsanstalten  «u- 
vor  don  Scbulmissehuase  isur  Begutachtung  vorzulegen. 

Die  Anawahl  aller  übrigen  das  Unterrichtswesen  betreffenden  6eg6ii* 
stände,  welche  <!ie  Obersrlmlbehörde  der  Rernlhiuig  des  Ausschusses  hm« 
weisen  will,  iilelht  detn  l'ifuessen  derselben  überlassen. 

§.  73.  Der  Ausscimls,  «der  einzelne  »Sectionen  desselben,  haben  das 
Recht,  aelbatstSndfge  Anli^  m  Stetten  imd  Wfinabbe  in  Bezug  aaf'daa 
ünterriclifswesen  an  die  Oberschulbehorde  zu  bringen. 

§.  74.  Der  Ausschnfs  wählt  sich  fiir  jede  Sitzung  ein<'n  Vorsitzer 
nnd  2  Schriftführer.  Die  weitere  Behandlung  der  Oeschüfte  erfolgt  nach 
der  von  dem  Ausschüsse  zu  entwerfenden  Geschäftsordnung. 

Bin  Mitglied  der  Oberschulbebürde  bat  regelmSMg  den  Sitinngen  des 
AiiaachiiaaeB  beiniwohnen,  jedoeb  ohne  atlmnibeieclitigt  au  aein. 

nadanar  im  Augnst  1849.  Kreis ner. 
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m. 

Zweite  Versaiiiiuluug  vuu  (ijinnasialieLrcm  dos  Kuoigreichs  Sach- 
sen, iu  Meilsen,  d.  28.,  29.,  30.  Occember  1848.  (Vgl.  Jahrg.  U. 
S.  832  ff.) 

Während  die  erforderlichen  Vorarbeiten  et  nicht  gestatteten,  Ae  zweite 
'  VMiamilnog  vMi  OyflUMifallekmii  4et  KIMgreiebs  Sadwen  «lern  früher 

gefafsten  Beadilusse  gemär«  schon  den  23.  —  25.  NovemUi-r  nbzulialten,  er- 
schien es  doch  sehr  wünHcUeuswcrth,  bald  ülx  r  <!i(>  \\  ünsche  zu  ei- 
uiguo,  welche  der  SUateicgierung  liinsicbtlich  der  vulvrlaudisclteo  üvm- 
nMieop  Torgelegt  werdes  aidUeii.  Deah^b  rianhte  man  dia  Weihnaobti^ 
ferimi  benutzen  zu  müssen,  und  trotz  der  |jiigun.sf  ilrr  Jabresxeit  Jaoden 
sieb  dorli  nu  dorn  bcätiuiculen  Versaininhingsorte  M.eilJidl  zur  zweiten 
Versa  Ol  mlunp;  von  fTvmnasiallehrern  <les  Köni^rculiti  Sa^-bscn  aufser  den 
<laai§efi  Xhetincihiuefi),  Bcctor  Pxof.  Dr.  Fr«inku,  VkoÜ.  Dr.  Ikrcifsig, 
Pij'OMrlftl,  G.  HTaader,  Dv«  JPiiigal,  Dr.  Kraner,  Schluriek, 
Oberlehrer  Graf  I.  und  II.,  Pro^aumMdlt.  Dr.  Miilicrg,  von  der 
Köntgl  T/andeK.$chfit{;  zu  C^linmiA  noch  ein:  Bector  Prof.  Dr.  E.  Wun- 
der, IVoff.  jbieiseher,  Dr.  Palm,  Dr.  Dietsch,  Oberlehrer  Dr.  Mül- 
ler und  LüwO)  vom  Gymnasium  %u  Bautzen:  HectorProf.  Dr.  Hoff* 
■sann,  GoU.V.  Jh^Dw^Mwe  und  VUJ.  Caator  Schaarschmidt,  von 
der  Kreuzschnle  zu  ]lr«sden t  Coli.  V.  Uelbig,  Oberihr.  Dr.  K ö ch  1  y, 
MatbemalikuB  Dr  Haltzcr,  O^Uabb  M.  Lindemann,  Albani  und 
8ch$»e,  wm  l*>iuuaaiiuft  Wxeihex^t  Coli.  ULL  Dr.  Zimmer» 
IV.  Dr.  Hemeler  und  Dr.  Dietrich,  von  der  Nlcdaiaclwle  tu  üetp* 
Coli  V.  Dr.  Klee,  dt>Ki<<nirtor  Reetor  der  Kn-u/schule  in  Dresden, 
Coli  VI.  Vi.  Krrnr.slfr,  DD.  Tittntann  und  Fiobig,  von  der  Tho- 
masschule  zu  lifsipzifi»:  Cor>rj'cf«Tr  Dr.  I, ij»^ius.  Coli.  IV.  Dr.  Ze- 
stermann  und  Dr.  Erler,  voiu  Cnmnaäium  2u  £itt»U£  Subr.  Kam- 
■lel,  Gau«  VI.  l««9kiBABn  uad  Dr.  Jahn,  Tnn  dien  Vitithumer  (1e- 
MMttBhtfigymnasium  su  Wrendeni  G.S.  K.  Dir.  Prof.  Bitt.  Dr.  Bloch- 
mann,  DD.  Schäfor  und  Kunifs,  so  dafs  nur  die  Gymnasien  Plauens 
und  Zwickau  s  nicht  vertreten  waren.  Im  Auftrage  des  Cuitmiuisleriums 
war  Geb.  kirchen-  und  Sdiulratb  Dr.  Metifsner  erschienen,  als  aus« 
wMgeis  6aat  aber  nur  der  enentirte  Gymoaeialnctor  Dr.  B  ü  d  i  g  e  r  aus 
Dresden.  Sonst  wohnten  der  VersanunJung  noch  swei  GeiaUklie,  ein 
CMid.  tbeol.  und  ein  Jurist  bei. 

J)iQ  Vorlagen  bildeten  die  Bcrichto  der  in  Leipzig  gewählten  Aus- 
schüsse, nämlich 

1)  d<>s  fiir  alte  Sprachen,  von  Prof.  Dr.  F.  Palm  ausgearbeitet,  unt. 
d.  Tit.:  Ueber  Zweck,  Umfang  und  Metbode  des  Unterrichts  in  den 
classisehen  Sprachen  auf  den  G;yBinaaien  (Leipzig,  V<^el  1848.  S.  Ul 
— VI  u.  30S.  •  , 

2)  dee  für  die  NatienalitiUiiiildang  (Deutsch,  Geschichte  nad  Geogia- 
phie),  von  Prof.  Dr.  Dietsch  abgefafst  (S.  3-*18.  8,)^ 

3)  des  für  Mathematik  und  Naturwisseoacbaftea,  von  Prof.  O.  Wun- 
der ( S.  1H7.  ebendas  ): 

4)  über  die  äufsere  iSklluug  und  die  iuuere  Einrichtung  der  Gymna- 
sien, TOD  Oberlebntr  Dr.  Köchly  (S.  3— 11.  8.); 


')  Durch  manoiglitcbt;  Umstände  vmpälel. 
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6)  über  Vorbildung,  PrOfung,  Anstellung  und  PenBioniniiig;  der  Gym- 
nasiallehrer, von  Demsf'lhrTi  (S.  3  —  8.  8.)  *). 
Aus  diesen,  wie  aus  tleo  nicht  im  Druck  vorgelegten  Bericbfen  »los 
(Tourct.  Dr.  Lipsius  über  ReliglonsuDterricbt,  des  Dr.  Böttcher  über 
dM  StebrSiidie»  des  Dr.  Fiebic  fiter  dte  lioueroB  Spracbeu  war  fn  Felge 
einer  Aufforderung  PrSaidiiims  der  Leipziger  Versammlung  von  Prof. 
Dr.  Kraner  und  einigen  seiner  Kollegen  folgende,  fernerhin  hier  mit  U 
bezeichnete 

UetanMit  der  Icl  iter  Ciymnai^iallelirer-Tmwmai« 
Iuir  M  MeUhesk  M  'MvftMMtal  Atem  09gmmaMmMm 

snsammengestetlt  worden: 

I.   Erörterung  üj)er  die  Einthr  ilung  der  Classeu  des 

Gymnasiums. 

1 )  Uebcr  einjährige  Lehrcurse. 

2)  Ueber  Stellung  und  Ziel  der  Yorbereitungsdassen  (rrog^mnanium)  und 
ihr  Verhältnis  zu  anderen  Amrtaiten. 

a)  Nach  Palm  2  Claaaen  mit  el^lhrigen  Cursen.  Das  Prog^mna- 

Sium  kann  mit  den  nnferen  UlasKOn  der  höheren  Bürgerschule 
nicht  völlig  zusammcDfalien ^  dcno  es  gehört  der  Unterricht  iui 
Lateinischen  nothwendig  in  dasselbe,  und  der  Sprachunterricht 
ist  in  einer  anderen  Weiae  zu  ertbeilen,  als  die  mlrgeraclHiie  cn 
erfordert.    Bericht  S.  1  und  §.  10  (S.  5). 

b)  Nach  Köchiy  3  Classen  mit  einjährigen  Cnrsen.  In  der  2.  und 
3.  Classe  wird  nach  einander  das  Jc^ranzusisclic  und  Englische,  in 
der  1.  dati  Latiflnlacbe  foegoimen. ' S.  Palmas  Serfcht  B.%  K öcb- 
ly^a  Beridit  §.  18.  3.  Dem  Gymnasium  geht  voraus:  „der  auf 
die  neueren  Cultursprachen  und  die  Eleniento  drr  Mathematik  und 
Natu^^^  isscnscfaaften  gerichtete  Cursus  d^r  unteren  CiaSsen  einer 
Real-  oder  höheren  Bürgerschule." 

c)  Dietseh  (Bericht  B.  §.  6.  b)  weist  von  dem  auf  0  Jahre  be> 
redineten  Gjmnasialcursus  die  4  ersten  Jahre  dem  Progymnasium 
tu,  in  welchem  jeder  naeh  alig^weioer  Bildung  Strebende  die  all- 
gemeine Vorbildung  gewinnen  soll,  ohne  dafs  der  Zweck  spectel- 
1er  Vorbereitung  fiir  das  Gymnasium  ausgeschlossen  wird. 

3)  Der  Cursua  des  Gymnasiuau  ist  nadi  Palm  und  Köchiy  sedifqShrig^ 
nach  Wunder  fünf-  —  oder  sechsjährig,  nadt  Dieisch  fünfjährig. 

4)  EnirteruriiT  der  Frage  über  die  Verbindung  der  Realsebrio  mit  den 
Gymnasium  durch  Parallelclasj^n.   Köchiy  §.  20.  ' 

r  I 

II.  Unterrtchtsf Aeher. 

_A.    Ueligiüiisuii  tcrricht. 

1.  Als  Zweck  des  Religionsunterrichts  ist  zunächst  die  J\liUht'iiuug 
einer  wissenschaftliehen  Erlrenntnifs  der  chriaHlchen  Heilswahrheit,  mit 
und  durch  diese  aber  auch  die  Erweckung  und  Belebung  einer  das  ganze 
Lehen  bel»err.<3c[ienden  christlichen  Gesinnung  7m  beirschten.  Wiefern  ahor 
die  i;^chuler  zu  lebendigen  Gliedern  der  evangelisch -lutherischen  Kirche 
enogen  werden  sollen,  so»  mofs  der  OntenMit  Im  Sinne  und  Geiste  die- 
■er  Confesaien  erlheilt  werden.  VgL  Köehly'a  Beridit  §.  15. 


')  N.-)cli  dieser  Ordnung  aullvii  dic6C  Berichte  der  Küi  JLC  wegen  im  wei- 
teren Verlaufe  mit  den  Ziffern  1—5  beseidmet  werden. 
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2.  D^r  ReltgioDsuntcrrirbt  zerialU  nach  den  winfilUfhafMiflilin  drei 

Haupbtiifcii  der  O^innasiallMMung  in  drei  Untorriclifsstufen ,  derrn  iede 
drri  J;ilir(  umfangt.  Für  die  zwei  oberen  Sfufen  werden  im'ndesfcns  zwüi, 
für  die  unlersU)  Slufe  luindesteos  drei  v% udieatlü^ie  Lebrslundeu  erfordert. 

3.  Dia  BdigioMltbnr,  wMm  «idi  nldit  allain  fiber  ihn  IbMlogi- 
■che,  Sonden  Math  über  ihn  allgemeine  wiwnuch«(Xlicbe  Bttdunf  anuu* 
«reisen  haben >  unterrichteo ,  zu  Verinelininc;  ihrer  Berührungspunkte  mit 
den  Schülern,  in  denselben  Classen,  in  weldieu  sie  den  R('lie:ion8iint<  r- 
ricbl  crthetien,  auch  noch  in  anderen  Gt^enständen.  Ks  unt«  rrichteu  bei 
getfsanlsa  Oamm  m  jata  Bymnmkn  »iitoton  nral  Keligionalehm 
Die  Combioatioa  von  zwei  Cla«en  ist  auch  bei  diesem  Uoterricblc  niög- 
iichst  /u  Termfiden  (und  l)örlist<»n8  auf  der  obersteti  Stnfo  zulässig).  Der 
Religioosttoterrichl  ist  vorzugsweis«  to  die  ersteo  Morgeustuodeo  zu  ?er- 
legeu. 

4.  Die  Vorbereituoff  zur  Cooflmiation  gcsoiiicht  durch  den  Bcligiona- 
lehrer  der  Terfia  und  Qttnrta,  der  zugleich  die  Anmeldung  der  Coofir* 
maaden  bei  den  von  iliru  ri  LiNvahlffU  (teistliclieu  zu  besorgen  bat. 

k.öchiy  15:  „Der  bc&oodere  Vorl)ercitung8unlerricbt  zur  Con- 
fimiation  bleibt  einem  OeisÜidieD  derjenigen  UrGfalteheo  Gemeinde 
OkrlMsen,  in  «nlobe  der  Pdipwand  nnum.** 

JH.    Natioiialitätsbildung;  deutscher,  geschichtiichur  und 

geographischer  Unterricht. 

Zuff  Hatioiwiitätobaduog  gebdreoc 

« )  freie  Behemcfamv  der  SpiMbe  in  nQodttcben  laod  tebriftlicliem  Ge- 

b)  kcautDils  des  Vaterlands; 

c)  J^enntnifs  der  Geschichte  des  Volks  und  seiner  Literatur.  Vgl.  Be- 
richt §.  1-4. 

Zur  Erreichung  dieses  Ziels  bofTt  man  den  Ton  der  («ymnasiallebrer« 
Versrinimlung  zu  Leipzig  nngenonimenen  Antrag  —  es-  sri  diesen  ünter- 
richtszweigen  hinlängliche  Zeit  sowohl  für  den  Unterricht,  als  fUr  das 
PrivftlitttWQm  elttsuraamen  ~  so  nir  Ansfähning  su  brhngen,  daie  von 
den  9  Jaliren  der  C  wimasialzeit  4  Jahre  dem  Prog^mnasium  und  5  Jalire 
dem  G^-mnasium  zufallen  und  danach  die  betreffenden  Unterriclltq^^en- 
stäod«  aaf  folgende  Weise  etngeUieiit  weiden  (§.  &  u.  6): 

i»  Dentsciier  Unterraclit.      Allfoncinie»  $>7— 19. 

•)  Progymniehim.  Erste  8tufe.  §.  14—19. 

Gramma(i<^fher  Unterricht  mit  scbriftUcbeo  und  mündlkiien  Uebun- 

gen.  \\  ochcntlicb  4  Stunden. 

b)  Gymnasium.  Zweite  Stufe.  §.30-48. 

1b  den  drei  unteren  Gymnasialdassen  in  3  Jahren  nach  3  Ab- 
theilungen: rt.  Stillehre,  6.  Metrik  und  Poctilc,  r  Rhetorik  Steta 
mit  scbrifUicben  und  mündlichen  Uebungen.   3  Stunden. 

c)  DriUe  Stuie.   iu  den  zwei  oberen  Classen  ia  2  Jahren: 

Denlssbe  Litstnlaimcliiciiie  mit  ■cbiifllichen  md  »findlicben 
Uebungen.  4  Stunden. 

d)  Der  LehriT  des  Dctitsi  licn  hat  bt  i  den  Beceptioncn,  den  Versetzun- 
gen und  allgeuieinen  C'eusureii,  iasI)esondere  bei  den  At^aqgszeiig- 
Bissen  etoe  cntscbeiüeude  Stimuje.  §  QO, 

2.    Geschichtlicher  Unterricht. 
Obwohl  die  Geschiclile  mit  der  Geo^rn|diie  in  einem  engen  Ziisam- 
mettbafigc  steht,  so  ist  doch  eme  völlige  Versdimelzung  beider  Wissen- 
schaften uicht  zulässig.  §.  73. 
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1.  Progyinnaslum. 

Der  Vortrag  ist  melir  biographisch  unter  den  §«37—83  JUigflgebcitöli 
MoüilicaUoneo...  W  ociieDtlich  '2  Lehrstunden. 

  2t'  GjiBMSrani..  'r-  > 

Um  ^ie  Entwjckelung  der  VolkBlbünlichkcitea  uacbzuweisflta,  mifii  xur 
politischen  (^sc!iir!i((>  dir  der  CuUur  and  Sitten  hin/ufretco»  fiitd  die  pcag- 
juaüschc  ßchaniiiung  wird  nolhvvendig  (§.84  und  b^). 

Antike  Gesclikhte  iucl.  der  alten  Geographie  in  2  Jahren  —  wöebeat- 
Mch  .3,  l«ehntuadeD  in  der  4i  and  6.  Gjmnasialdasse  (§.85  mui  89). 

Moderne  Geschiebte  mit  einer  höheren  Yaterlandskunde  am  Sehlufe  in 
3  Jahren  —  w<m  I^mtlicb  3  Lebntunden  m  den  .3  eraten.  GjinMwiililes* 
seo  (§.89  und  Iii). 

MU  einem  liohereD  CviEaQ»  der  eltelaeei««b«i  G«icbich(e  den  CMbldiis- 
unterricht  auf  Gymnasien  ^  8cblie(«en>  emdiiett  mcbt  xnlSMig. .  Vgl.  ^  10 
und  88. 

Der  Gescliichtsuntürrklii  niiiunl,  wie  dcv  (kuisflu  L  ntciricht  (§.60), 
volle  Cilcichbcreclitigung  mit  aiulercn  UnteiTichtsiachcru  hvi  den  Keceptio- 
nen,  Yerseläsongcn,  n  Ii  gemeinen  t!ensüreh  u^e.  w.  in  Anspruch  (§.  72). 

9.    Geographischer  Unterricht.    Allgemeine«  §.  92«~95. 

Frocyninasiuni. 

In  4  Jabreb  ^  wScbentlicli^  2  tebrstatid^  Im  MM'^klft^^  Gar- 
ens (§;'g6-l02). 

Cyrnnasinni. 

In  2  Jahren  — -  wöchentlich  2  l  ehrstunden  7-  ein  höherer  wissen- 
scbafllicher  Cursus,  der  die  Verhältnisse  der  ^rde  in  ihrer,  Begebung 
jtnm  3Ienscben1eben  erfafst  (§.  103—112). 
'    'Aiim.   Sollte  die  bisherige  Einrichtung  —  3  Jahne  Progymnasium 
'und  6  Jahre  Oymnnsiuni  ~  beibehalten  werdt'n.  so  würden  die  der 
Nationalitätsbildung  bestiininten  Ponsa  des  letzten  vierten  Jnhre.s  im 
Progymnasium  dem  ersten  Jaiue  im  Gymnasium  zufallen.  Vgl.  Anui. 
zu  §.  48  nnd  89. 

C.    Alte  Spracben. 

1.  Um  den  bei  der  Gymnasiallehrer- Versammlung  zu  Leipzig  aner- 
lüinnten,  und  im  Bericht  zur  P>reicbung  des  Zwecks  des  i^wsiidite  Sprach- 
unterrichts  gestellten  Forderungen  (§.  1  und  2)  zu  entsprechen,  Icann 

a)  im  Gymnasium  die  dem  clas.sisclien  T^r  terricht  zugewiesene  Stun- 
denzahl nicht  w  eilcr  beschränkt  werden,  als  es  im  Bericht  geschehen 
ist  (im  lateinischen  sind  die  Stunden  von  36  — 38  anf  29  —  30 
herabgesetzt).  Es  kommen  daher  auf  Gl.  IV  und  III  15  St>,  auf 
H  14  St.,  auf  I  13  —  14  St.  (Bericht  §.  35-37). 
6)  Diejenigen,  welche  in  das  Oyrnuasinm  einfrelen,  Trtir^*^en  eine  zweck- 
niiilslge  Vorbildung  auch  ioi  Lateinisch<ii  (i halten  haben;  es  sind 
dazu  wenigstens  2  einjährige  Curse  mit  je  7  —  8  Stunden  erforder- 
Ueb  (lUoJily^e.  Mimlerheitsanlrag  e^  «hen  I  2b)^ 

Der  lateinische  Unterricht  im  Progymnasium  ist  nicht  schlechthin 
al«!  lafeuü.scher  Unterricht,  sondern  in  Verbindung  mit  dem  Deut- 
schen als  Grundlage  des  sprachlich  grammatischen  Unterrichts 
fiherfaaupt  zu  betrachten  und  zu  bebandeln  (§.  10  and  13). 

2.  Der  griechische  Unterricht  beginnt  erst  im  Gymnasium  (IV.  OL). 
Um  so  weniger  kann,  tla  die  Fcudcningen  in  dieser  Sprnclie  in  Iceioer 
Weise  ermäfsigt  werden  können,  die  Stundenzahl  verringert  werden. 

Anm.  Bei  halbjähriger  Versetzung  und  audurilialbjäbrigen  Cur- 
sen  ist  die  Trennung  der  unteren  Abtfielliing  der  Quarts  unnrngüng- 
lieb  nothwendig. 
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3.  Die  Erreicliaflff  det  lonuil«i  2weekt  itl  HauplMili^b«  det  Pko- 

gymnasmnis  und  der  unteren  f»vninasialrlasscn,  in  detion  d«T  eigentlich 
grammatische  Unterricht,  wcntggtens  I  ntciiiischcn,  zum  Abschlurs  zti 
bringen  ist  (§§.  20,  33  —  37).  Ahl  eigentliche  Aufgabe  der  oberen  Clas- 
«M  itt  4«r  nalerlil«  SSwMk-fm  Avge  zu  betmlten  ($.8  nebst  Aamci-k.). 

4.  Wenn  aucl»  die  im  Berichte  gegebenen  Bestimmungen  über  Ble» 
thode  nafüriieh  nicht  bindend  sein  knnnfn  (§.  1>.  !<?t  (h)rh  als  untT- 
läfalkh  l'estxusetjren ,  dafs  dfr  f^csaiinnic  Sprachuulerricht  gchürii;  ein- 
ander greife^  die  Behandlung  eine  einheitliche,  die  Lectüre  eine  piaumuisig 
geoHügte  (§L'-tt9  ind  9I^>  tel,  imd  dafs' dalMr  'dfe  §.  6-i'i9  gegtollten 
rorderongen  erfiilK  werden. 

^  "MindcrlicUsanlrajj; :  s-t  lM  iTtt  wüiiscIumisw crih.  (Infs-  den  Schülern 
der  ol'or.'iten  Sliifü  eine  Uebersiclil  der  Verfassung^-  und  C'ulturgeschickle 
des  Alterthums  gegeben  werde  (Bericht  8.  16). 

D*  li«itiom«lik  »od  Naturwitt«nf6h«ften. 

1.  Die  Deputation  beantragt  Einfuhrung  einjibriger  Curse,  2  für  du 

PfOgymnasiuin.  5  bis  (>  dir  das  Hymnasium. 

*l.  \\'V  Stoff,  welchen  der  mathematische  Unterricht  zu  verorhciten 
hat,  ist  fulgenderma&en  zu  bestimmen:  für  die  Aufnahme  eines  Schülers 
in  die  leiste  Progynnamalclitse  wird  Fertigkeit  im  RechneB  in  den  vier 
Species  mit  unhenannten  Zahlen  vorlangt.  In  das  Progymnasinm  selbst 
pff'ltnit  ilt'f  l'nferriclit  im  Kecluicf»  in  den  vier  Species  mit  unbenannten 
und  benannten  '/.aUlvu,  auch  mit  gemeinen  Brüchen;  feiner  geonntrische 
Anschauungslebre.  Der  l'tilerriciit  im  eigentlichen  Gymnasium  umfafst: 
gemeine  ArillMnelik;  allgemeine  Arithmetik;  Algebra;  Cembinatimlelire 
und  deren  ^Wendungen :  Wiederholung  der  geometrischen  AiHM^autmgs- 
lehre;  gcometriKcfipg  Zeichnen;  Planimetrie;  Stereoni'  lrie :  ebene  Trigo- 
nometrie; geonicuische  Uebungcn  und  geometrische  Aiialysis. 

3.  För  den  Unterricht  in  jeder  der  sechs  Gymnasialclasaen  werden 
wochentlicli  vier  Stunden  verlangt 

4.  Der  naturwissenschaftliche  l^nterridil  liat  zum  Gegensland: 
Naturgeschichte  il»  r  drei  Heirhe;  physische  und  mathematische  Cicoirni- 
pliie  nebst  Aj^tronomie^  Kieuicutc  der  Chcmk;^  mecluuii«4;be  Naturlehre; 
Fbysac  im  engeren  Sinne. 

5.  In  jeder  Classc  werden  wtM Im niHrli  zwei  Stunden  verlangt,  in 
den  oberen  Classcn  wo  m<iuli(l»  drei,  Jn  den  unteren  Classrn  soll  Na- 
t«rl)eschrci!>ung,  in  den  oberen  N;iturlehre  vorherrschen :  die  dritte  Stunde 
in  den  obeiüUMi  Clat^sen  wird  zur  VV  iede{:auluahuie  naturhistorischer  und 
astronomiscber  Gegen^tänae  beanspruclit 

6.  Die  Deputation  hält  die  §.  5,  8^10  gestellten  Antrifge  im  Inter- 
esse der  Wiaseoacbaft  für  uoerläifiBlicb. 

E.    Neuere  Sprachen. 

1.  Die  Literatur  der  beiden  neueren  Sprachen,  der  englischen  und 
französiseben,'  Ist  für  den  Gelehrten  jedes  Paehs  von  so  hoher  Bedeu- 
tung, dafs  beide  auf  dem  G^fmnasium  gelehrt  werden  müssen. 

2.  Rei  dem  Maturiläf sovamon ,  bei  welchem  die  Prüfung  in  beiden 
Sprachen  eben  so  wesentltcfo  ist,  wie  in  anderen  Unterrichtag^enständen, 
ist  zu  fordern: 

im  PraniSniseheo: 
«)  Fertigkeit  Im  rafindliehen  Uebersetien  der  clistiscfaen  Presaiker 
und  Dichter. 

h )  (lewandtheit  im  schriftlichen  Ausdruck  und  in  der  Conversation. 
c)  LileraturkenntnUs. 
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In  Englischen: 

a )  Fertigkeit  im  Uebersetien  der  dassisohen  Prosaiker  und  Dichter. 

b)  LiteraturkenntDiTs. 

3.  DerCTnterrieht  beginnt  a.  In  PrassSstsefaeB  iir  Seüla  nit  3 &Uin> 
den;  von  Seounda  an  2  Stunden,    b.  In  Bwgli«6b«li  VOO  Secttndft  an 

nit  3  Stuinli'ii,  in  Prima  2  Stunden. 

Nach  Paim's  Bericht  beginnt  das  Fiimzü<5ische  in  der  ersten  Pro- 
gymnasialclasae  (V.)  mit  möglicbst  viel  Stunden.  Nach  KÖcbly  beginnt 
auch  das  Eiifflisdi«r  Im  Progymnasiiin;  * 

4.  Die  Lehrer  sollen  Deutsche  sein,  und  nach  Pflichten  und  Jtedi* 
tCD  dieselbe  Siellang  im  Collegium  einnehmen,  wie  die  übrigen  ijinttr, 

F.    Hebräischer  Unterricht,     *      .  ' 

1.  Der  Gymnasialunterricht  in  der  hebräischen  Sprache  bat  den  Zweck, 
den  Schfilem  ein  solches  Bfalk  Tpn  Formen-,  Segel*  und  WSrIerkeDDt* 

BÜk  nitzutheilen  und  anzueignen,  dafs  sie  im  Stande  sind,  das  durch  die 
ganze  Univcrsitatszeit  fortzusetzende  Studiuni  der  li^bcreD  Oiammatik  lind 
der  E.\egese  des  A.  T.  mit  Erfolg  zu  betreiben. 

2.  Der  Untwrieht  wird  in  zwei  (v[o  ^möglich  in  drei)  von  den 
ScboiclasBSB  unabbingigen  Abthetlnngen,  in. je  sw^i  ,v(iefaemÜi<B|teD  Stiin- 
den  crtheilt.  Der  Cursus  ist  weniffstens  in  der  aQterea.Abtfw^i|Og  jShrig^ 
und  es  findet  der  Zutritt  nur  zu  Ostern  statt. 

3.  Die  Tbeilnabme  am  hebräischen  Unterricht  ist  TOn  Secunda  an 
för  die  künftigen  Theologen,  wo  möglich  aucb  för  die  Fbilologcn,  obli- 
gateriscb,  tut  die  Uet»rigea  facutfativ.  Der  Aastritt  kann  crsteren  nur 
gcnrcn  scTiriftliclu'S,  vom  Kecfor  viilimirtos,  Zoiip;nifs  der  Angehörigen  über 
den  liüclttritt  vom  iheologischeii  Studium  gestattet  werden.  Schüler,  wei- 
che als  künftige  Theologen  vom  Anfang  aji  «m  hebräischen  Unterricht^ 
iheUgeBommen  haben,  kdnaen  Sick  der  darauf  besciiglidieB  Matoritateprü- 
fuqp;  nicht  dadurch  entziehen,  dafs  sie  kurz  vor  dem  .  Abgänge  auf  die 
Universität  sn!i  für  oin  anderes  Studinm,  als  das  der  Theologie,  orklU- 
rcn.  Eine  Ermätsigung  der  Anforderungen  ,in  der  SüatlieDiatik  ist  für  die 
hebräisch  Lernenden  wünschcnswerth. 

IIL  Aealsere  Stellwg  find,  i]iim9re.£iiiTi«htu,iig  der 

6yiiiii.asieii.. 

L   Aeufsere  Stellung, 

A.  im  Staate:  .       .       ,  ' 

1.  Alle  üjmnasien  sind  Staatsa nsf alten  (§.  1). 

2.  Sie  stehen  unmittelbar  unter  dem  Imnisteriuni  der  öfleutlichen 
Volksenelebung,  in  welchem  sie  dureh  ein  dem  deotsdien  Gjmnaskilleh- 
rerstandc  angehöriges  Mitgliicd  vertieteo  sind  (§.2^3).  OescbSftskreis 
des  Ministeriums  (  §.  3 )  t 

3.  Dem  Ministerium  stehen  als  berathendc  Organe  zur  Seite; 
«)  Die  djnBiMsMsyniMle  (§.  6^9). 

h)  Ihr  GymBasiaiaasschuDi  (§.  10—13). 

Bm  snr.Kirdw: 

1.  Keine  Kirche  oder  klrehliehe  demeiode  hat  auf  die  €{3rnnaaiea 
irgend  einen  Einflufs  oder  irgend  ein  AoiaUdBiaiecht  flker  sfaieB  Theil  des 

Unterrichts  (§.  14). 

2.  Religionsunterricht  (§.  15,  s.  oben  Ii.  A.  1). 

3.  Gonfession  des  Lehrers. 

4.  KirehenbesQcii  und  Abendmahl  der  Sebiihsr. 
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II.  lBii«r«  Bin r teil tttnf. 

1.    Da«  iScIiuljahr  geht  von  Ostern  zu  Ostern.  —  Ferien  §.  21. 

%  ,Di»  Utfiiing      PragraoMW  und  der  Scholoidiiiglrtw. 

3    Mlung  und  BefuiBifii  4m  Lulnnwtt^wM»,  Bamriiiittoitie» 

Confcrenzon  ( J  l  — 27). 

4,  Der  Kector: 

a)  Way, 

b)  Rechle  und  Peicbten  demlbea  (S.38--30). 

5.  Zahl  dw  VW  äm  eiaieliMa  Uknm  n  fibttMuModea  Stunden. 
Vmmums. 

IV.  Vorbildung)  Pi  ülung,  Aneielluug  uud  Penäioiii- 
rung  der  GyniBaelallehrer. 

1.  WlMemcliaftlicbcs  Kxamen  der  CaiidtUatvii  des  boliercn  SchulauiUs 
(§1-8). 

5.  Ihr  Gej^fWIe  «Uat  dae  Bedii»  In  dae  OeMBinil-Sevinar  eimu- 

treten  (§.  9). 

d.    Oegaitimt- Seminar  (vj.  10). 
«  )  Tkeoreiiäcbe  <  §.  11), 
*)  ptietfaehe  BlMiiBgMullel  <§.  12). 

4.  Nach  dem  in  der  Regel  cinjHhrigen  Desucho  dos  Semiiiaft  erfolgt  ' 
die  pädago<ji«f rh«»  Prüfung.   Beatandttifil«*  dersrlbeii  (ij.  14), 

6.  Probejahr,  Atwteliung  der  Candidateu  (§.  iii). 

6.  Bei  der  gleiolMi  SteUaaf  aller  Lehr«r  flUM  dee  Priocip  der  As- 
ceatioa  (§  24). 

7.  Gt'halto,  Dienstwohnoagen,  Miedallciie  Zulegen»  Venetaaegea, 

Penaiooiruog  der  JLehier  <§.3&^9S> 

*■ 

Unbekannt  mit  dcra  Vorhandonsoin  dos  Ficl)ig'srlipn  Berichtes  lo^tc 
auch  Dr.  Dreftiler,  als  Mitglied  des  Ausschusses  für  die  neueren  Spra- 
ehen,  einen  Beriebt  vor,  der  folgende  Hauptsätze  enthielt  tmd  zum  Theil 
weiter  ausführte: 

1)  Dafe  In  den  Gelelirtenschulen  p<^hen  den  alten  Sprachen  und  Lite- 
ratureo  auch  neuere  als  Bildungsniittel  zu  benutzen  sden^  wird  als 
allgemein  anerkannt  vorausgesetzt. 

2)  Ee  darf  )edoch  nur  eine  neuere  Sprache  and  Xfteratur  zu  eolcber 
Benutzung  gelangen  u.  s.  w. 

3)  Diese  eine  neuere  Sprache  ist  die  französische  u.  s.  w, 

4)  Dem  Unterrichte  in  der  französischen  Sprache  mufs  für  ifcn  Ao(ang 
eine  grSlsere  Anzahl  Lehittnnden  zugewiesen  werden,  ale  er  hfi 
jetzt  gehabt  hat  u.  s.  w. 

6)  Damit  der  fratizöslKcbe  Unforricht  ein  wahrhaft  bildender  werde,  Ist 
zu  wiinsrlien,  dafs  Hir  ihn  in  der  Classe,  wo  er  beginnt  (Quinta), 
5  SiuuUcu,  in  der  tolgendcn  4  und  in  den  übrigen  3,  2,  2  (bei 
secba  Oyamasialclassen  mit  einjährigen  Corsen  4,  3,  3,  2,  2)  an- 
gesetzt werden  u.  s.  w. 

6)  Der  französische  Unterrirht  ist,  wie  schon  angedeutet,  nach  dem 
lateinischf'fi.  der  in  Sexta  beginnt,  in  Angriff  zu  nehmen  u.  s.  w. 

7)  lu  Bezug  auf  Metiiode  und  Ziel  des  Untenrichts  genüge  die  Bemer- 
kung, daft  man  tou  «N«  xweiten  ftanzoeiechen  ClaMe  an  bis  mit 
der  dritten  (vierten)  fleifsig  Uebungen  fan  Schreiyen  aamiteUen  hat, 
und  dafs  in  den  beiden  o^ien  Clasaeo  einige  Fert%keit  ha  Spre- 
eben  zu  erzicleu  ist. 
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vor 


Voll  Köelilj  undCUNwniD  lagw  4BMtel]ftgi«|lurt)  folgeode  Antrage 


Für  die  Berathungen  der  Terciamiiilaiig  sächBlBCber 


und  "Versetzungen  ist  unerlSfslieb«  Bedingung  einer  durch« 


Kcllgion:  '  •  ' 

4)  Amendfemenf  zum  Rorichte  von  Köchly  I.  ^.*15:  Entbindung 
einzelner  Schüler  von  diesem  Unterrichte  Nvird  auf  begrinultfen  An- 
trag der  Eltern  oder  ihrer  Stellvertreter' vom  Ecbrercollegium  ei^' 
theilt."  V  «>..'r  • 

B.    Alte  Sprachen«,  Bericht  von  Palm; 

Ö)  Nach  dem  §.  1  —  3  entwickelten  Zwecke  des  Unterrichts  in  ihnen 
muJs  derselbe  nach  Umfang  und  Zeit  in  beiden  Sprachen  durebaus 
gleichgfestellt  werden.   Irgend*  efne  BevorzüJgung  der:'ktoiii<^> 
sehen  Sprache! vor  der  gridbhischen  findet  nicht  mebr 'Mite  sie 
hat  die  Priorität,  aber  nicht  die  Siiperiorität.  " 

6)  Die  Worte  §.  17  S.  9:  Diese  üebung  —  dringend  zu  empfehlen 
ist.'^  und  §.29  S.  IH  t:  „Bei  den  lateinischen  Schriftstellern  — 
Latein  nach  Grammatik**  mögen  au  «fallen  nnd  dafUr  der  Sate 
aitgenouimen  werden:  Das  Lateinspreeben  ist  fortan  gänz- 
lich aufgehoben. 

7)  §j  22  S.  11  heifse  es:  leichter  deutscher  Texte  abwechselnd 
ins  Griechische  lind  Lateinische  eingeübt."'  Daun  luigc  der  Zu» 

'     tg ^ jDiese  proaeMKaeh-*nwtri«chen  UebODgeil  4ind'>beBoaderi(aii 
Extemporalien  anzustellen/*  -.i.   

8)  §.  2-3  S.  12  heifse  oh:  „ —  griechisrhor  Sprache  dürfen  auch  von 
den  Schülern  der  obern  Classen  nie  gefordert  werden,  sondern 
können  höchstens  ganz  i'reiwillige  Arbeiten  sein.'* 

9)  f.  26  beifs^'e8i'„EB  veiMeht  sit-h  von  selbst,  dals  in  allen 
Classen  das  Verständnifs  —  Abbflduigen.^  IKe  Worte: 

selbe      Statt"  fallen  aus  m 

10)  Ebenda  betl'äe  es:    Endlich  soll  in  allen  Classcn  immer  —  gH' 
lesen  werden/*  Darnach  ändere  sich  §.  90. 

11)  Zu  §.  32  und  33: 

a)  Die  sclirifth'cbcn  Hebungen  in  beiden  Sprachen  haben  ledigli«  ti 
den  Zweck,  die  Formenlehre  und  Sjntax,  so  wie  bervorste- 
cbcode  EigentbümliclikeiteQ  der  Phraseologie  einzuüben  und 
festzuhalten. 

b)  Sie  sind  daher  in  beiden  Sprachen  vollkommen  gleichzustellen, 
im  Lateinificfien  sehr  ZU  emialsigen,  im  Grtecbisoben  einiger* 
mafoen  zu  erhöben. 


' )  Der  kür&e  Yreßoi  im  wcilcico  Ycriauic  die«c«  Berichte»  mit  K.  iieaeicimet. 


I.   Einrichtung  des  Gymnasiums. 


2)  uAa  Grymnasium  besteht  aus  6,  das  Prog^mnasium  aus  3  Clnssen. 


Digitiiicü  by  G(. 


VermiBcbte  NaehriditMi  Ober  Oynmutiea  und  Schulwesen.  861 


e)  Die  eogenamt««  freien  (I)  Reprednetionen  sind  deii* 
Mch  in  hmämk  Spraken  auf  raioe  liihaltsangabeo  oder  Aoe« 

Züge  i^ilrsouer  erzählender  Stücke  zu  beschränken.  Alles,  was 
"  »?nrn!H*r  Innnusirogf ,  darf  forner  nicht  mehr  als  verbindliche 
.Schularbeit  aurgfgeben  weriieu.    Ganz  verwerflicli  sind  iatei- 
nisdie  Auftilse  über  „riMOoneade  Theaite.^ 
if)  Die  Anwendung  und  Ausdeboui^  der  freien  ReprodueUonen 
in  Ix'idcn  Sprai-luMi  wird  von  <teni  LebrefcoUegiiUD  nadi  gc« 
niHnschnftliclKT  Boralhung  bestimmt. 
Uiernach  sind  die  Worte  S.  21  2.:  ,,in  Secuiida  —  dargeboten  isf 
und  S.  22:  „Ob      CberlaMen'*  xu  ändern. 
C.  Neuere  Spraelicn: 

12)  Den  oben  vorgeschlagenen  Beginn  mit  ilom  Fran7nsi?;rhon  und  Kng- 
lischen  vorans-^o^ctzt.  künncn  die  Stunden  darin  für  die  3  Ober- 
classen  ganz  in  W'egfuii  kommen.  , 

LehrpUn  zu  einem  Gjriniii^siuip. 

Progvmnnsium.    Unter-Gvmnasium.  Ober-Gyronasium. 
.    ^        IX.   Vlll.   V-II.    VI.      V.     IV.     III.     II.  1. 

ReWgion  .    a       2       t  2  2  2  2  2  2 

Deutsch    •  •    •  5       4       4  3  3  3  4  4  4 

latein  ...8  6  6  6  7  7 

Oriechi.sch  —      —  ♦  §  6  6  •  •»7  "   7  7 

Fmnzosisrh  •  8*       4        2^  >rt   '''2  2'  —  — 

Knglisd»  .si...  .  6  .     3  i  ^  ^  2  ■  *  — 

GesHiiehte  2       1       2  2  2  2  3  8  S 

Geographie-  '9  -  1"    '1''  "l  —  '  ^  — 

Mathematik  3       9       .V  • '  4  4  4  4  4  4 

Netorwweenichaft  2       2       2  2  2  2  3  3  3 

SuniDa  ^4     25     26     30     35     W    W    30  30 

«  .        ,  ...  1,1,  .   ,  , 

pie  Stunden  Tür  Zdcboeo,,  ^direii^eii«' Sü^en  »od  Xtimm  eind  biet 

mit  Absicht  übergangen. 

N»ben  ohigom  Lchrpbtio  njo-ijo  chicl)  nach  »lessen  Sthcma  anrh  der 
von  Prof.  Dr.  Oertel  m  <ifr  ersten  Sitzung  vorgelegte,  »iL  den  Doctu- 
renDietscb  und  Klee  für  9  Jahre  des  Ojmnaslaluntenichts  entworfene 
seine  Stelle  hier  finden. 

il.  UAt^rPciorilät  n..^„  „.«  ß  •      Ä.  Unter  Priorität 

des  LetelMcben.  J^^!!^  d«iF»D»ösi«*en. 

ix.v4ii.m  Vi.  vTiV.  mTS.  t  ix.  vm. 


Beligien  r 

9' 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

4 

4 

1 

3 

3 

3 

3 

4 

4 

4 

Latein 

4) 

8 

7 

7 

7 

7 

7 

i 

Griechisch 

6 

6 

6 

6 

(i 

FranKÖfisch 

4 

4 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

8 

e 

Englisch 

9 

Gescbiclil«» 

2 

2 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

2 

•» 

Geographie 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

<ft 
*• 

( Geometrie 

2 

2 

•1 

2 

2 

2 

2 

• 

tArttlinetik 

4 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

4 

Naturwisscnsclia 

ft  2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Summa 

26 

2b 

2^ 

31 

31 

31 

29 

30 

30 

2» 

Nach  dieser  Darlmng  des  Materials  wird  es  jetxt  um  so  mehr  ge- 
nügen, Mar  nur  die  Eigwnisse  der  Besprechung  lusannMOiustellen,  als 
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dfom  MUiil -iMViMi  mAerai  11«  Jiiiw wm'Wni,  Dr.'-DfMseh  mis 
Am  ProtekoHflO  In  gfofser  Ausführlichktit  veröffentlicht  worden  sind. 

Die  erste  Sitzung,  2S.  Drchr.  Vnrm  9'  U.,  leitete  Rector  Prof. 
Dr.  Franke  mit  Begriifsung  der  Anwesen«ien  und  Prof.  Dr.  Kraner 
mit  einer  Erklärung  über  die  von  ihm  und  seinen  Kollegen  in  ziemlidi 
Idiner  ZeH  saMMMiigesIcilte  fMserwkM  «io.  ■  Durch  Zuruf  wurte  die 
Vonitaenden  (Lifisfus  und  dessen  Stellvertreter  Klee),  wie  aucb  die 
Schriftführer  (Dietsch,  Schäfer,  Alban:)  der  vorisü^fn  Versammlung 
wieder  rrwiihlt;  nur  die  Stelle  des  abwesenden  Dr.  Naumann  wurde 
durch  Oberlehrer  üral  1.  ersetzt.  Gdb.  Kirchen-  und  Schuir.  Dr.  Meifs- 
ner  simcb  sich  in  eeiBer  Iwngewriaueudn  Weite  über  idiie  fieodung  aus, 
und  der  Vorsitzende  konnte  nicht  umbin,  ihm  im  Namen  der  Versamui- 
Inn!!:  ftir  seine  und  dos  Ministeriums  Theilnabme  zn  danken.  Hierauf  l>e- 
gann  fcöchly  die  Verhandlung  mit  dem  Antrage,  den  Nichtgynina- 
siallehrern,  die  etwa  als  Gäste  anwesend  seien,  das  Wort  zu 
ertbeilen,  wenn  sie  et  wünscbten,  und  bezog  sieb  zuglefeb  auf  den 
in  Beriebt  4. 1.  §.  6  *)  ven  Um  Mi%estel1ten  Orundsati;,  nach  dessen  An- 
erkennung man  diese  Versammlung  als  die  erste  Gyronasinlsynode  Sach- 
sens %verde  ansehen  können.  An  diesen  einstimmig  angenommenen  An- 
trag knü|)fto  sich  unmittelbar  der  von  Hei  big  gestellte  und  von  der  Mehr- 
heit ebeaftilft  angenomuene, '  dem  anweaeodeu  Mitvorsteher  dea 
Privatgymnasiums  in  Meifsen,  Dr.  Milberg,  auch  das  Stimm« 
recht  7U  ertheilen.  Hierauf  fand  sowohl  auf  Palm''s  Antrag  die  von 
den  Meüsner  Collegeu  in  der  „  Uebersicht^'  vorgeschlagene  Tagesordnung, 
alt  auch  auf  Köchly's  Antrag  die  Satzungen  ioBaUeeb  und  Bogen  etn- 
atfmnige  Annabme.  —  Nun  erst  gelangte  man  in  dem  ersten  Punkte  von 
ü.  und  K.  über  einjährige  Tehrcurse,  für  welche  sich  bereits  Prof.  Dr. 
Kraner  in  einer  hcsondern  nlf^  Hand«;rhrift  gedruckten  Schrift  wie  auch 
die  Berichte  2  und  4  ^)  erklärt  hatten.  Nach  einer  ziemlich  gründ- 


')  S.  unten. 

^ )  Ucber  die  £linluliruDg  eiojalinger  Lehrcurse  in  den  Ojmnasiea.  Mei- 
ftcn  1848.  '  -  '   

*>  B.  6.  a.t  „In  Rfichidit  irat  di«  dem' CcBtralavisdiiisie  aar  Mrgaitl- 
gen  ErwagoDg  empfohlene  Frage  (S.  849  3.  de»  vor.  Jjdii||.)  «pridit  wh  der 

A iTS'^rlinrs  dahin  aus,  dafs  fnr  die  von  iKiri  zu  h»  Inndelndon  Lffirjegenstände 
die  Kini'uhnmg  einjaliriger  Curse  sehr  ersprielshch  sein  wcitlr;  er  verbiegt 
sich  aber  dem  entgegenstehende  Bedenken  und  Schwierigkeiten  oicKt.^ 

8:  „Die  Depuutioa  ball  daför«  daif<  der  gleicbxetiige  Umnrrkbt  iß&h- 
schieden  vvnigebildeicr  SebSler  in  den  CKissen  mvl  wesentlichen  Nachdidlen 
verknüpft  sei,  und  beantragt  deshalb  die  £inriclitang,  nnrh  -n'rlrhrr  in  jeder 
Classe  der  Schüler  ein  Jahr  sitzt  und  darnach  in  der  Ucgcl  in  die  höliere 
Classe  ubergeht.  Eine  nothwendigc  Folge  hiervon  ist,  dals  Aufnahme  neuer 
Schüler,  Prüfung  der  allen,  Tcrsetcong  und  Entkisong*  nur  «in  «Mai  im 
X-ihre  slatlfinde." 

*)  I.  C.  Obwohl  hierher  nur  §19  gehfJrf,  so  niogcn  dorh  um  der  narh- 
iolgenden  Beziehungen  willen  zugleich  §.  18  und  20  hier  milgeiheilt  werden. 
§.18:  „Es  ist  fortan  Grundsatz,  so  lange  als  mOgltch  alle  Köder  auf  einer 
gemcioscbaAlielien  Grundlage  der  Bildung  zu  er^ichm,  die  trennende  Vor- 
bildung für  den  kunfligen  Bemf  so  spät  als  möglich  eluirelen  zu  lassen.  In- 
dem nun  dr»'  Gvninasif-n  rtuf  d«'r  ecmeinsamcn  menschlich  volksthiimli- 
cheu  Grundlage  die  allgemeine  Vorbereitung  zu  den  wissenschaftlich  gelehr- 
ten Paehatadien  gewibren,  so  erwachsen  sie  i  )  an»  der  allen  Kindern  de* 
Volkes  gemeinsamen  Elementarbildung  der  Volkt«  oder  niederen  Bür- 
gerschnlen;  gehen  sodann  2)  durch  den  auf  die  neueren  Cnltnnpfacben 
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raag  4er  •i»jHhrii2:eB  Curse,  hingegen  nur  27  gegea  6  4rfttr, 
selbe  a!»  ..un<'rl;irslich''  zu  hf'/fifhnen.    Hierauf  vereioigtc  mf»n  auf 
Köchly's  Antrag  die  Besprechung  der  Abscboitte  U.  I.  2  f.  —  oebst  den 
cottiürecbenden  S^Uea  von       — ,  gelangte  aber  erst  in  der 

iwaitett  Sitiaag,  2S. Deobr.  NmIwi.  94  ü.,  nr  Abilimnng.  Pn»t 
Palm  b^ntragte  au  Anfang»  statt  der  §§.  18—20  des  4ten  Bericlits 
eine  von  ihm  eingereicKlo  F^f^siinj:  derselben  *)  mummthum»  Die  J£rgab- 
nisse,      denen  man  gt'iangiu,  waren  folgende: 

«)  Das  Englisalia  soll  ntebt  als  obligaieriaeliar  Lebrge- 
ganatasd'ia  Mm  Bymnm^imm  rnni^^n^mmmm  mwä^n,  91  gegen 
lg  Siiiuinen. 

h)  Das  Engliscti«  soll  faeultatlir  gelehrt  worden.  38  ge- 
gen  Drafaler's  eine  bunune)  der  überiiaupt  keinen  üacullaüveB  Lebr» 
gegenstaiA  «ihiMi  mm, 

c)  D«a  neueren  Spraahen  soll  die  PrioritKt  vor  den  alten 
nicbt  zugestanden  werden.  3i  a;r!Trn  8  Sfimmon:  AIhnni,  Kiim- 
mel.  Üaltzer,  Köchly,  S<'li(i!u'.  l-i  n  dciuHn  n,  F'rlcr  uiui  Jahn. 

d)  Auch  dem  Fran/uHtischcn  soll  die  Priorität  nielit  zu- 
geslaadea  werdaii.  23  gegen  16  SUniiiMy  BÜariMi  auber  den  ota 
genannten  8  Löwe,  Ocrtel,  Dietsch,  Sdiaarschmidt,  Schluriek^  i 
Fli  f'^rhfr.  Milhcrjr,  (iraf  1.  LachmnnTT  rntlnVIt  sich  der  Abstim- 
nuing  bei  dieser  Frage,  wie  von  nun  an  lu  i  den  no(  Ii  libriiirn  Punkten 
üb^<  die  £»lelliiDg  der  neueren  8uracben  in  dem  (vvmuasjum  Kochl^, 
Iiln4aiaanii,  BalUtr,  Jabtty  BrUr,  Sahdaa,  Kiaiaial,  AlbanL 
Mit  groCser  llafavbeit  eattcbied  mw  tfadi  aocb  för  dio  beiden  Aalriige 
ftobifer^^r 

e)  T>as  HliiErlische  soll  in  don  letzten  \  l\   beiden  Claaaea 
zwei  Jaijre  biudurcii  iaculialiv  geiehrt  werden,  und 

/)  daa  Franidaiacbe  toll  in  der  niebatea  Ciatee  nach  der, 
ia  weleber  dae  Latelaiacbe  begiaat,  angefangea  werden. 


[eventuell,  wenn  der  diesfalisige  Antrag  dtircligeblj  und  die  Elentenie  der 
BSalkiMiatiktQod  Naliinffiwtaichait.garfcbmea  Cnwas-der  nDtsro^GlsMen  ei- 
ner Real-  oder  hd heran  fifirgeradmle  bindnreli»  und  Dckmen  erst  dann 

3)  cb  iti  Üiit  r  hosonderen  BesliiDniong  sprechenden  liistoristhen  Grund- 
principe  gcruüis  die  a Itclas« iftchcn  Studien  als  ihr  eigenthüriiliche«  Bil- 
dongsroiltel  auf»  fuhren  j«doch  die  auf  den  ersten  beiden  Vontofen  erwor- 
b«Ma  KMnintsw  in  .fseignetar  Waase  «mV**  f.  19t  „Das  eigraiKcfae  Oyni. 
nawMD*  insovrcft  es  die  unter  1.  und  2.  angedeulelen  Bildungsstalen  TorMS- 
*et2t,  soll  r<r»rl,in  Mi»  6  Cla<i<*eo,  jede  mit  einjährigem  Lchrcursin,  »'ini-«lirtgen 
Auiaahiiiea  und  V ersclzuogco  bestehen."  §.  20:  »Da  es  uns  aber  ooi  li  an 
wohkingerlchtelen  Realschulen  fehlt,  M>  wfirden  jnut  die  mit  den  Gjnuu- 
Men  Tcrbundencn  Progjoxn asten  m  solchen  BeaUchnlen  nsMngestallen  sein, 
welche  zugleich  von  Nichtstudirendeti,  für  diese  noch  durch  zwei  oder  mehr 
Oherclasscn  viM-melu  t ,  besticht  würden "  —  Bericht  1  spricht  sirh  S  1  d.i- 
bin  ans:  ,,6aron)tlicl>e  Mitglieder  des  Ausschusses  sind  der  Ansicht,  dafs  die 
sseksjährige  D;iuer  des  Grninasialenrtnt  beibehatten  werden  müsse.  Dage- 
''gen  nallen  sie  die  Einröhrung  einjähriger  I.ehrcurfle  und  einj.'ihriger  Ver- 
setzungen nicht  allein  im  Interesse  des  Unterrichts  io  der  Geschichte,  !Ma- 
iheroatik  u.  s.  w  ,  sondern  anch  fnr  den  Elementarunterricht  in  'len  Sprachen 
in  den  Pr<^niQa«ialclassen  und  in  Folge  davon  auch  Im  Gjuiua&ium,  wo 
nScbt  Jiir  aothwendig,  doch  Ar  bödiat  wümcbcntwertk** 
M  Bereals  oben  analgctbdil. 
ontCD. 
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g)  Da«PraBs$»Uie1ie'flOiU  duireh  lalleClM^ea  btadureh  ge- 
lehrt werden.  Dieser  Sttte  wufde  alft anf^oiamen  beCraohiet,  weUBidi 
kein  Widerspruch  erhöh. 

A)  Das  Gymnasium  soll  aus  9  Classeu  besn  ln  ii,  so  dafs 
auf  jede  der  drei  Abiheilungen,  Unter-^  Mittci-  und  Ober- 
gyanasittiB,  je  S  Claastt^ii  mit  'einjährigen  Curaen  gerechnet 
Verden.  Einstimmig  angenommen.  In  Folge  dieser  Abstimmung  ci^ 
klärte  Dr.  Köchly  seine  Fassung  der  angeftihrten  §§.  1^.— 20  für  efle- 
digt,  und  Prof.  Dr.  Palm  zog  suiaen  Antrag  zurück. 

Dritte  Sitzung,  29.  Decbr.  Vorm.  8^  Ü.  a)  Baltser,  Köchly, 
Seb$ne,  Lindenann,  iklb«ni,  Klee  A.  verwahren  sich  gegen  die 
Annahme,  als  ob  nach  Verwerfung  der  Priorität  des  Französischen  von 
ihnen  fiir  ein  neunjähriges  Latoirih-i  ncn  niHgostimmt  word«*n  soi,  und  ge- 
ben für  den  Fall;  dafs  der  Spractiujiterricht  uiit  Latein  beguuien  solle, 
einem  achtciassigcn  Gymnasium  entschieden  den  Yorsuig  toi  einem^  nenn- 
elaeaigeD.  Palm  und  Dietsch  jedoch  erklären  mit  Seaiehnng  auf  ihre 
Berichte,  dafs  aucli  von  don  befretfondon  Ausschüssen  nicht  an  ein  neun- 
jäh lijjos  Treiben  des  Latein  gedacht  worden  sei,  da  in  der  9.  Ciasse  das 
Deutsche  werde  vorberrsclieo  müssco.  Die  VeiaammluQg  behält  sich  die 
Entadieidimg.  der  P>age  ülier  die  Dtaaer  dea  latehiiaehen  Unlerriehte  bei 
der  Besprechung  dea  ÜnAcificbts  in  den  alten  ^^rachin  vor. 

//)  Durch  die  gestrige  Abatimmang  wird  sugleich  ü.  L  4. 
für  erledigt  erachtet. 

c)  Die  Versammlung  erklärt  es  iur  wUnschenswerth,  dafa 
ein  Taterländiaehea  Gymnasium  mit  neun  Clasaen  baldigst 
mit  der  Priorität  dea  Französischen  einen  Anfang  mache. 
Kinstimmig  angenommener  Antrag  Köchly's.  Kreufsh-r  fiifliiolt  sich 
der  Abstinimiini;.  Man  t^ing  nun  zu  U.  II.  über,  und  hescblofs  zunächst 
in  Bezug  aui  die  gleiche  Bereditigung  der  Unterrichtfifächer : 

d)  Im  eine  höhere  Claaae  aoU  kein  Sehüler  aufrficken  oder 
als  neuer  aufgenommen  werden,  welcher  daa  der  vorherge- 
henden Classe  bestimmte  Ziel  in  irgend  einem  wissenscli aft- 
lichen  Unterrichtsfache  nicht  erreicht  hat  ').  Gegen  Bloch- 
mann's  Stimme,  der  den  einsselnen  Lehrern  ein  vollkommen  absolutes 
Veto  nicht  gestattet  wissen  will,  angenommen. 

«)  U.  II.  A.  1.  2  f.  werden  auf  Kreofaler'a  Antrag  in  Bausch  und 
Bogen  einstirtimiix  anc;onommen.  Dazu 

/)  (mit  24  Stimmen)  der  Kuchlv'sche  Zusatz  zu  don  ersten  Wor- 
ten „Als  Zveek  des  Religionsunternefats":  welcher  mit  hesende* 
rer  Rücksicht  aof  daa  als  historisch  anerkannte  Grundprin« 
cip  des  Gymnasiums  zu  ertheilcn  ist.  Der  Krklärung  M ii ller''s, 
da£i  er  gegen  den  Zusatz  gestimmt  habe,  weil  mau  in  demselben  den 


')  Bericht  2.  §.  GO:  „Nicht  Allein  um  den  dcut«cbrn  Sprachimtamoht 

in  den  Angcn  di  r  S«liiilcr  /.u  lieben,  sondern  noch  weit  mehr,  weil  aus  dorn 
Deiitscliea  die  geisligc  Ut-ife  eines  Srhnlers  Im  Allgcrociueii  weir  hr  r^t  r 
aus  andern  Leistungen  erkannt  wird,  fordert  der  Ausscbufs  die  Aucrkeminug 
ibl^enden  Gnindsalaes:  Der  Lehrer  des  Oenltchen  hat  bei  den  Receptionea« 
den  VerselsuDgcn  und  allgemeinen  Cencuren,  tnabesondere  bei  den  Abgangs« 
reM*nis?en  eine  enlscboidendc  Sfimnie.  V\'cn  er  für  nnretf  er'rflärt,  Itthi 
eben  so  w«?Dig  anfgenoutruen  oder  ver5el/.l  ^^•o^(lt•u,  als  weil  die  Leltrer  der 
alten  5pr.i(ben  oder  der  Motltematik  für  unreif  erklären."  —  Bcriclii  3.  §.6: 
„In  eine  höhere  Classe  <oU  kelo  Sclitller  aafrüelwn  oder  als  neuer  anfge* 
nommen  werden,  welcher  das  der  vorhergehenden  CUssc  liesdmmle  Ziel  in 
Mathematik  und  Natarwisseoschafien  nicht  erreicht  hat." 
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SfcNi  Iktäm  ktfttfM,  M  mutSk  te  Cttffttmttfimtt  ate  «twat  «eta  ÜbtMi- 

8chi>R,  der  VergangMriieit  Aiigchiiigci  zu  betnefatcD  •ei,  sehlicTavn  sich 

Palm,  K  TfM!  fs'hT.  Schnfpr,  Diefsch,  Kunifs,  Ginfiitfi,  Sclilu- 
rick,  Srii  i  1  rsobmidt,  Ifleischer,  filochmaoD,  Lipsiut  und  Uct. 
Wunder  an.  • 

g}  Der  Unlerriebt  der  ConfirmaDileB  k^unC  4w  Kirche 
x«,  KU  w<el^her  lich  der  Confiraiaiid  bekennt,  kann  aber  mit 
Bew  i ! !  f  «xnnfT  dor  Kirrhc  ttru!  Act  Eitern  dvm  Holi^ionslohrer 
d(M  S(  liule  übcrwiestn  werden*).  AiMrag  des  Heclor  Wunder 
mit  i9  Sliiuiuen  angenomiuea.       •  ' 

A>  Bntkittdvvf  eioietaer  Sehüler  w^m  Religio  neu  nlerr  lebte 
wird  mmi  begründeten  Antrag  der  GUern  oder  ihrer  Stcllver« 
treter  vnm  LoIirprroHfMjinm  «»rthoilt,  wonn  dfc  A  n «rehörio^en 
nachweisen,  dals  die  dispcnsirten  ^chiiier  anderweit  in  der 
Religion  unterrichtet  werden.  Antrag  von  KÖcblj,  Schlurick 
ond  Oer I elf  vit  33  g«geti  6  Stimnien  angeneaiiiieii.  11(1  Her,  Pal«, 
Dietech  u.  A.  enthalten  sich  der  Abstimmung.  Der  zuletst  Genannto 
orklart,  dafs  er  zwar  eincr^t-Ws  j»»«l«'n  Gewissi^nsrwans^  rerhannt  sehon 
wolle,  andererseits  aber  den  Ueligionsiinterricht  lür  einen  so  weaentlicli 
iotegrirewietr  TheH  der  Ojnnnaelalbtldanr  hake,  da%  er  die  Ditpensation 
davon  mehr  erecbiiert  wünsche,  als  in  den  Aotnige  enthalten  eei. 

«)  Der  deutsche  Unterricht  ist  in  Verbindung:  mit  dorn 
classischcn  zu  setzen:  daher  erscheint  es  notbwendig,  dafs 
in  dem  Untergymnasium  der  deutsche  und  lateinische  Unter- 
riebt  zwin  Zwecke  gegenteitifer  Beaiebung  ired'ßrgüoiQng 
In  einer  Hand  ist.  Zu  demselben  Zwecke  dient  im  Mittel- 
und  Obertrymnasiuni  die  tlieil  weise  Wahl  der  Themata  und 
des  Stoffes  xu  freien  Vortriiiren  aus  dem  Kreise  der  classi- 
schen  LectUrc').    Antrag  Taiiu  ti  einstimmig  angenommen. 

k)  Ba  tat  wüBsebenawertb,  den  geographiaeben  ünterriebt 
natbeaiatlaeh  und  natnrwiesenaebaftlich  gebildeten  Lehrern 
anzulhcilen.    Antrag  Baltrer's. 

O  In  C'lasse  IV  und  V  sin  l  <]ie  3  geschichtlichen  Stunden 
auf  2  zu  reduciren.    Andag  L^iliu  s. 

m)  Der  gansoBericbt  l^J  '>  wird  fauf  K«cbly*e  Aalrag)  ror«- 


')  liniihj  4.  I  B.  §.  15:  „I^t'r  II  e  1  igion  sun  i  e  rrirh  t ,  weither  mit  be> 
sondcrvr  hückstchi  äiif  das  als  historisch  anerkannte  Grundprincip  der  Gjm» 

«mer  den  abwalieiidcn  Verbfiliniiaea  «n  Sadi- 
•en  Ton  « Inem  Lehrar  avangelischer  Confession  gegebta!«  welchar  als  Theolog 
dir  gewAhnItehe  Pritfun»  he<ilnnd»'n  bat.  Entbindung  einzelner  SchAlcr  von 
diesem  Unterrichte  ans  roniessionelleii  Gründen  findet  wie  bisher  statt.  Der 
besondere  Vorbcreitangsuntcrricfat  tar  Confirroation  bleibt  einem  GdstHchen 
denenigeii  kinbNclien  fieieclode  öberlatactt,  tn  welche  der  PrSpumid  ein« 
tftit." 

*)  Rcrirht  2.  Zm.itx  f.n  §.  29:  „Es  ist  fiir  diese  [I.J  Stufe  fdes  deut- 
schen Unterriehts]  zur  Förderung  des  Untcrricbls  fast  ooerläfslich ,  dafs  der 
Lehrer t  welcher  den  deutsebeB  Unternebt  besorgt,  tngleich  den  Untcrrtcht 
In  einer  fremden  Sprache  habe,  nlsn  daf»  ihn  der  Claxsenlehrer  (-rihi-ilc." 

«)  Abgedruckt  im  Archiv  f.  Piniol,  u.  PSdag.  1849  Is  Urft  D.i  -vir 
nicht  vf>r."uis<etr.en  Isönnon,  dafs  «Iii-  e«'i'hrfr  R<il.iction  geneigt  st-in  tvcrde, 
den  ganzen  sehr  au.<iiuitrlichen  ßciuiii  in  diesen  Blauero  wieder  abdrucken 
an  lassen,  so  bonntsen  wir  wenifstena  diese  Gelegenheit,  «m  In  denselben 
beifolfcnde  Dmcblchlcr  an  beirSchttgan. 
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beliftUliiJb  bereitt  eiogegaogener  Aotrage  in  Baateb  and  Bo« 
gen  ftngenommoD.   Hierbei  erklärt  Referent  Dietscb,  dafs  der  An»- 

Behufs  keinesweges  allgemein  !>!ndent]e  mpthodisclie  Vorsclirifti^n  ge- 
ben, sondern  nur  geigen  wollen  dafs  und  wie  oach  seiner  Ansiciit  die 
gestellten  Forderungen  erfüllt  werden  könnten. 

Vierte  Sitsnng,  29.  Deebr.  Naebm.  14  U.  «)  In  U.  IL  B.  werde 
nach  den  Worten  ,,Zur  Nationalbildung  geboren"  eingetcbai» 
tet:  in  cthischtT  flinsicht  Weckunü;  und  Kräftigung  des  na- 
tionalen Selbstgefühls  und  der  Vaterlandsliebe  ').  Zcster- 
niann's  Antrag,  l^ferent  Dietsch  bemerkt  zur  Beseitigung  von  Mifa« 
▼eistiiadninen  über  §.  30-'48  III.  Stufe  des  denMwn  DBlerricbta] 
noch,  dafe  unter  Stilistik,  Poetik  und  Rhetorik  nicht  wissenschaftliche 
Vortrli^f  über  diese  Gegenstände  gemeint  seien,  sei  zwar  bereits  {>  :V1 
ausgesprochen^  er  mache  aber  besonders  auf  g.  12  aufmerksam,  Dach  wct- 
cbem  der  deuCaobe  Unterricbt  hauptsächlich  auf  die  LeeCÖre  zu  basifon 
sei;  demnach  habe  der  Ausscbufs  seine  Anträge  nur  so  verstanden  wie- 
sen wollen,  dafs  in  Classe  V  die  zu  lesenden  Stücke  mit  besonderer 
Kiicksicht  auf  die  hier  anscbaulich  /u  machenden  Gesetze  der  Stilistik 
(das  Hauptsächlichste  von  dem,  was  Gotzing  er  im  4.  Buche  der  Deut- 
eehen Sprachlehre  für  Sehnten  §!  409— 488  als  ,«St7llebre  oder  Rede- 
lehrc"  behandelt)  gewählt  werden  aollen,  eben  ao  in  IV  mit  Rüdsaicfat 
auf  Poetik  und  in  III  auf  Rhetorik. 

Hierauf  wendet  man  sich  zu  den  alten  Spradn  n  nach  U.  II.  C.  und 
Bericht  1.  Die  einzelnen  Punkte,  über  die  man  sieb  bei  di<»er  Beapre- 
ebung  einigle,  aiod  folgende: 

b)  Nach  dem  [Ber.  1]  §.  1  —3  entwickelten  Zwecke  des  Un- 
terriehts  in  ihnen  [den  alten  Sprachen]  miifs  derselbe  nach  Um- 
fang und  Ziel  in  beiden  Sprachen  gleichgestellt  werden.  Eine 
Bevorzugung  der  lateinischen  Sprache  vor  der  griechischen 
findet  nicht  mehr  Statt;  sie  bat  die  PrioritXt,  niebt  die  Su- 
periorität.  K.  II.  B.  5.  modificirt,  mit  25  g(^n  11  St.  angenommen. 

c)  Das  Lateinsprerlien  ist  fortan  gänzlich  aufgplioben. 
K,  II.  B.  6.  Bei  nauientücher  Abstimmung  mit  20  iStimoieo  —  Die- 
trieb,  Albani,  Helbig^,  Klee,  Oertel,  IMetseh,  Prof.  G.Wun- 
der,  Fiebig,  Kämmel,  Lachmann,  Baltzer,  ScIllMirsehmidtf 
Kdcbly»  Schöne»  Scblnrlek,  £rler,  Lindemann,  Milborg, 


Dmcbfehier  im  Bericht  2. 
Seite  4   $.   6   Zeile  1     u.  Ket  60  «uit  59. 

-  5    -    8      -   9  -  o.   -   68  St.  f)Cy. 

-  6     -   18       .5-11.         EUä.ininK-ngesclz,t(-n  st.  eiolAchen. 
-11     -   56  2  -  O«    -    Arbeiten  iSluodeu. 

-69      -6-u.   -   tepi«cher  tt.  lofiadier. 
-15    -  .3-0.        phiiologiichca  st  philesepliudien. 

17  -  10(j  -  2  -  u.  ~  nirlitdcutscben  st.  cfdonfs»  hrn. 
')  l^criclil  2.  A.  §.1:  „NaUonalitäubilduog  iH  in  ethischer  liinsichl  die 
Wecbong  und  Kräftigung  der  Vaterlaodtliebe**  a.  w.  §.5:  „Weil  aber 
nun  Bur  Weckung  und  Kräfiigimg  de*  Naiiooa^efubls  eine  gröndlicbe  «nil 
genaue  Kenntnifs  der  obengenaonleu  Gegenstüode,  im  deutichen  Unterricbt 
mannigfnhrgc  Uebung  ruv  Krreirliim!?  c^-s  Ziel»  nothwendig  Ist,  so  ist  ent- 
schieden zu  fordern,  duia  jenen  l/nterrichL&z,weigeu  limljuagUche  Zeit  sowohl 
för  den  Vnterricht,  als  each  för  das  PrivaMudMU  eiagevilonit  werde,  wie 
dies  die  erste  Gjiontsiallelirer- Versammlung  tn  Ldpaig  dorcb  Annebme  det 
Oer i«l 'sehen  Antrages  bereits  anerkaoni  bat'*  a.  s.  w. 
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Vermiaclite  Naehricblen  ü\m  G^moasien  udU  Schulwesen.  §^ 


Graf  I.  uirfJftbn-— gegen  17  ' )  angeoommen.  Fleischer  und  Graf  11. 
ealliielten  sich  de»  Abtitemung. 

d)  Besondere  p rosodisch-motrischo  Uebungen  fallen  künf- 
tig w#mt:  ProRodie  ist  in  der  Gramoiatik,  die  erfordert iekea 
nietritichci)  Kegeln  sind  bei  der  Leetür«  su  geben  und  für  den 
Bthttf  rUhiig«B  l««t«iit  eitnuabeii.  Antrag  von  Kl«e,  stau  K.  11. 
B.  7.  und  Berich«  1  §.  21  S.  11  mit  20  gegen  16  8t  MgonoiMimi 

e)  Fr«'ir  poetische  Arbeiten  in  I ateinisclier  oder  gar  in 
griechischer  Sprache  dürfiBn  auch  von  den  Schülern  der 
oberen  Ciassen  nie  K^BNrderl  werden,  sondern  liäaaeB 
MdMleM  fMB  ftfilwimpti  Arbeiten  eei«.  K.  II.  a  n. 
Bericht  1  §.23  S.  117. 

f)  Ka  verstehl  «;irh  von  dnfs  in  allen  Oasscn  das 
VersCandnifs  aucli  durch  aufs  er  e  \  erauRclinu  1  ich  u  ng<;nt  i  t  lel 
unterstützt  werden  uiufs,  als  Landkarten,  Piiiue,  Atibiiduu- 
gen.  K.  IL  B.  9  u.  Berfebt  1  §.  26  6. 14. 

ir)  Bndlieb  soll  in  allen  Classen  wo  ntfgUeh  in  jeder  Spra- 
che immer  nur  ein  Schrilleteüer  gelesen  werden.  JCU. B.  10 
u.  »«  riebt  1  §.  26  S.  14. 

h)  a.  Die  schriftlicheD  Uebungen  in  beiden  Spraclieu  ha- 
ben lediglicb  den  Zwe«k,  die  Fornenlebre  und  Syn- 
tax, so  wie  hervorstechende  Cigenthümlichkeiten  der 
Phraseologie  einzuüben  und  fentxnbaiten.  1L1I.B.11««. 
u.  Beriebt  I  §.  32.  \.  S.  20. 
6.  Sie  sind  daher  in  beiden  Sprachen  möglichst  gleich- 

suatellen.  K.  II.  B.  IL  b.  u.  Beriebt  1.  §.  33. 
r.  Die  sogenannten  Heproductionen  sind  demnach  in 
beiden  Sprachen  auf  lDhntt<;nngaben  und  Auszüge 
gelesener  Stücke  zu  beschranken.    Alles,  was  dar- 
über binaucliegt,  darf  ferner  nicht  mehr  aufgegeben 
werden.   Ganz  verxv(  i  flieh  sind  lateinische  Aufsätze 
über  ,,rH.sonnirende  Xhemata.*'       U.  B.  11.  «.  n.  Be- 
richt 1.     M.  l.  S.  -21. 
d.  Die  Anwendung  und  Ausdehnung  der  Beproductio- 
nen  in  beiden  Sprachen  wird  von  dem  LabrereoUe- 
gium  nach  gerne inschaftliebnr  Beratbang  beatimml. 
K.  II.  B.  11.  d  u.  Bericht  1.  §.  33. 
t)  Abieiinung  des  Min»lerheilsantrages  (IT.  II,  C.      Bericht  L 
§.  38.  S.  16),  den  Schülern  der  obersten  Stufe  eine  üebersicbt 
der  Verfaeanngt"  und  Cnltnrgeaebiebte  dea  Altertbama  au 
'gehen    Antrag  von  Klee. 

^)  Annahme  daa  ganaen  Berichtea  über  den  Unterricht  in 


>)  Lipsivs,  Scbfifer,  Hoffmaan,  Reeler  E.  Wandet,  LAwe,  Se- 
etermann,  Müller,  Kreufslrr,  Hraner,  Krelfsig,  Franke,  Palnti, 

Flüge  l,  Bloch  mann,  Drffslci  ,  KTinifs,  TItimann.  Sie  erklärten 
sich  für  Bericht  1  §.29  S.  18:  „Bei  den  lateinischen  ^chriflsteUcrn,  na- 
mcntlicb  den  Historikern  und  Cicero*»  Reden,  ist  diese  Uebung  [Sinn  und 
SBeienwnenbsag  der  feleaenea  wid  erklirlaa  Stücke  in  «usnmeohiHigeadcr 
Rede  entwickeln  zu  htssen]  in  der  Regel  ia  laieiniaeher  Sprache  vorzuneh- 
men, d.i^egcn  bei  den  Didilern  und  Griechen  nur  atisn.ihin.sweisc  "  —  Die 
Namen  derjenigen,  welche  ihre  Abstinimang  noch  durch  boMmdcre  £rklä- 
nrag«a  Protokoll  motivirlea,  sind  hier,  wie  oben,  dnrdb  den  Drude  ber- 
vofgdiebcn. 
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den  altea  Spr««ti«ii  1>iB  »uf  die  besehloMetten  A^nderaBgea. 

Eiostiminig. 

/)  1>i<>  Rriaiiiung  der  Berichte  über  Mathematik  nn-l  Naturwiasen- 
schalten,  die  neueren  Sprachen  und  das  Hebräische  zurückzustellen  bis 
nach  Berathung  der  äufoereo  und  innerea  Angelegeuheiten  des  QymiMf 
•iami,  Aatriige  xu  jenen  Berichten  aber  ecbiriAlleb  ta  stellen  onid  rar 
IMitunterzdditiung  circuliren  zu  lassen,  und  wenn  dann  wegen  Zeitman- 
gels eine  besondere  Bespr^'Hmntr  nicht  möglich  sei,  (h*e  Capitel  D,  E 
und  F  der  Uebereicht  in  Bausch  und  Bogen  anzunobmen.  Antrag  von 
DIeteeb. 

Fünfte  Sitzung,  30.  Decbr.  Vorm.  8^  ü. 

a)  Nachträgliche  Mntecbeidung  für  9  Claisen  dee  Gym- 
nasiums. 

Bei  der  in  Folge  des  leisten  Beschlusses  der  vorigen  Sitzung  nun  eiia- 
tretenden  BeralbuBg  ^on  Beriebt  4.  I.  A.  (U.  ilL  LA.)  wird  gegen  8 

Stimmen  angenommen: 

b)  §.  I:  „Alle  Gymnasien  sind  unmittelbar  Slaatsansf.iHon!  die 
Lehrer  an  ihnen  Staatsdieoer.  Die  städtischen  Patronatsi echte  luit  allen 
ihren  Consequeuzen  hören  auf.^'  Prof.  Nobbe,  Deputationsmi^plied, 
lurtte  ein  8e|MnitT0twn  gegen  dieeen  Sets  eingeeendel. 

e)  Die  von  Abschnitt  A.  noch  übrigen  §§.  2—13  mit  den 
genehmigten  Aenderungen  *)  gegen  eine  Stimme.  Schäfer, 
Palm  und  Müller  enthielten  eich  der  Abstnumung. 


')  DiMelben  find  in  folgender  Millbeilnng  durch  fcU«  Schrift  eu«ge* 

selchnct. 

§.  2.  Die  Oberleitung  aller  G^ainasicu  gehört  also  aasschlicCilich  und 
mMmtlelbtr  dem  Mtnisterinm  der  öffentliohen  Volbsersiehung.  In 
diesem  sind  M  durch  ein  dem  deutschen  Gyinnasiallchrcrslande  angehöriges 

Mitglied  vcrirelcn,  welches  vom  Ministerium  mit  Berücksichtigung  der  von  den 
Gynnnasiallelirfrn  Satli'^pfi';  .ils  Vertrauensmänner  Bezeichneten  ernannt  wird. 

§.  3.  Das  Miiii:>icriuiu  hat  dalier,  abgeseben  von  seinem  allgemctnea 
Warhoogtkreise,  an  den  Gymnasien  insbesondere: 

a)  Die  Lehrer  mil  mdglich^tter  Berrirksiclitiguag  der  von  dem  betref- 
fcrifh'n  Lclirerrülk'gliim  nnsgcsprochctieii  ^\'ün•ic•llt'  »«'Austeilen  und  In  den 
gesetzlich  zu  hesllmmendeu  FttUeu  dieselben  »u  Terseii^n  und  »k- 
Busetsenj 

b}  die  Sufseren  Angelegenheiten  in  leiten,  also  namentlich  1)  so- 
wohl die  Einnahme  der  Schulgelder  «n  besorgen,  als  anch  die  sn  den  ein- 
zelnen AnNl.illcn  gfliorlg'-n  Stiflnngen,  Stipendien  u.  s.  w.  m  verwalten  of?rr 
verwalten  zu  lassen;  2)  sowohl  daraus  als  nus  dem  allgemeinen  Schulbudgt-t 
die  sämmtlichen  Kosten  an  Lehrerhesoldungen ,  AnschafTen  der  Lehrmittel, 
Instandhaltung  der  Räumlichkeiten  u.  s.  w.  zu  bestreiten; 

e)  die  innere  Einrichtung  der  Schule,  insoweit  sie  die  Be^gnifs  des 
Lehrercolli-(>:iiinis  überschreitet,  nn/iiordiien ,  insoweit  sie  diesem  öberlaüea 
ist|  zu  bcautaiciitigen  nnd  bciieheudluh  zu  bestätigen; 

d)  etwaige  Streitigkeiten  in  einem  Lehrercollegiom  in  letaler  Instnos 
zu  schlichten;  Beschwerden  über  Lehrer  und  Lehrercollegien  von  Seilen  der 
Aeltern,  der  An^t-Iidrigen,  der  Schüler  SU  erledigen;  Aber  sonstige  BensIWer- 
geheu  der  I  r(tr«-r  zu  entsehciden. 

§.  4.    Alles  dieses  geschieht  thcils  durcii  äclirilUiche  YerordnungeD, 
theils  durch  Ahaendnng  von  BeTollmSehi igten.    Leisiere  gehören  eoip^ 
weder  dem  Minislertum  selbst  an,  wie  bejonders  der  G^ranasialscholrethy 
nf?«>r  wrr<?*'n  vom  Ministerium  anlSMroitdeniUchcr  Weise  aus  den  fi jmnniini 
Ichreru  selbst  gewählt. 
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d)  §.  14  (Ü.ni.  I.  B.).  (Von  Albftoi,  mtHmwMmmnn,  Klee, 
Oertel,  Graf  II.,  Fiebig,  Kftaimei,  Ii»eteiuut«  Ballier, 


§.5.  Dem  Ministerium  stehen  die  GjnmasiaUjnode  uud  der  Gyin> 
ii^«i«Uii»«ebor«      beraibende  Organe  dicr  Sadiravtlndigeii  Aar  Seil«. 

§.  6.  nie  Gymnasialsynode  iritt  aller  2  Jahre  anmal  «uMmmen. 
AI«  oritentllrfie  .fllt|;lfeder  demellteii  elnd  NSirimillrhe  (SyniiiMlal« 
leiirer  MAchsenSf  die  pr«l»etiiueBdeB  ScbalamtscsndlidRtcn  elngerech* 
Ml,  mm  betraalilenf  ««klldele  ftalcn  im«  »lebtoftehslMlie  CyawMlel« 
lehrer  haken  al«  aafaererdenUlehe  Thellnehmer  Xatritt.  Nur  Erster« 
heben  hei  den  Wahlen  imd  Beschlüssen  Stimmrecht. 

§.  i.  Da»  INlIni^fiTiiim  liAt  di«  PQicht,  bei  ,T)!"t'ineincn  n.-^ot/.en  oder 
Aaordnungen,  durch  welche  tiif  Organisation  der  O^iuijasien  priucipicll  gcÄn* 
dert  wird,  die  GymnenelMriKkde  «a  befiregea  mid  denoadi  die  cimeblage»' 
den  Vorlagen  zu  rechter  ZÜert  en  den  **TMweleleimelMift  eder  die  ein> 

Selnrn  lA-hrercolIrj^KTi  gelangen  7u  lassen. 

Zu  den  lh-r.-itli(iiigeii  <ljnihcr  hat  es  d.«s  Ketht,  einen  licvnllraächtigten 
abausendeo,  welchem  aber  kein  6(iromrcc)it  zusteht.  Doch  sind  die  von  der 
GjMoaaiidajnode  gc6lalen  BewIilfiMe  nicht  bindend  eder  mafagebend  för  dee 
Ministerium. 

§.  8.    Aufser  diesen  Berathungen  fiber  die  mioialcriellcn  Voilagen  hat 

die  Gjmnasialsynode  den  Zweck: 

a)  die  Fortbildung  der  Gymnasien  im  HinkUnge  luii  den  begriiniic- 
ten  Forderungen  der  Zeit  so  erSriern  and  an  Airdem; 

Ä)  die  Lehrer  durch  Austau<irli  der  ge<;onseiligen  Kifahrungen  und  An- 
SichtfM  fihrr  alle  Gcgenst.^nde  des  L  iitcrric  Iiis  und  ih  r  SchuUncfat  in  Kr* 
kenniniis  und  Erfüllung  ihrer  Pflichten  y.u  uuiertiluUcu; 

e)  die  Lehrer  errorderlicben  FatU  in  der  Wahrung  ihrer  Rechte  dem 
Pablikam  und  dem  Miniatmam  gegenüber  ea  verlrelen. 

Die  G\nin.-isialsynode  hat  also  vorzugsweise  dat  Recht  und  die  Pflieht,  in 
Berng  auf  alle  «lirsc  Angelegenheiten  die  nöthigm  Vo' s(r)lnnrt«  n,  Anträge  und 
Beschwerden  an  das  Ministerium  der  öfientlichen  N  oikäcrzichung ,  das  Gc- 
•amintniiniaieriain  mid  die  Totbivcriretuug  z,u>  richten,  sowie  sonst  geeignete 
Sehritle  zn  ihnn. 

§.  9.  Die  GjmnasiaU^nodc  entsendet  endlich  eine  zu  bestimmende  An- 
uihl  ihrer  Mitglieder  und  I'hffllnehmcr  zu  den  allgenuMTHn  Schul  «vn  ftd«  n, 
wekbe,  auch  von  den  anderen  Schulen,  cowie  von  den  &udii&chcn  C^chul- 
ventinden  dnrch  Abgeordnete  beMlnelrt,  aller  3  Jahre  gehalten  werden. 

§.  141.  Der  G  y  ninasialausschufs  beatdit  aaa  7  Lehrern«  wclrh«  nach 
jedesmaliger  Beeixlij^nng  der  Synode  für  die  n.lchstcn  2  Jahre  von  den  an- 
wesendrii  Lehrern  mit  rcl.itiver  .Stirnniernjelirlielt  gcw.ihlt  werden 

§.  11.  Das  Ministerium  iint  die  PHicht,  den  Gyniuasialausschuls  in  allen 
Pillen  an  befragen,  in  denen  es  am  rein  p.Sdagogischen  Grfioden  ^  onfirci- 
willige  Yersetanng  oder  BnHemanic  eines  Lehrers  [„sowie  die  >>'ichibeilS- 
tisfnn^  eines  Hcrtors"  Zusatz  von  K  6  e  Ii  I  y  |  in  den  g«  >et/.lich  noch  n.llier  RU 
bcMininieiiden  Fällen  verlägt,  wenn  der  Betbeiligte  nicht  &elbat  davon  abzu- 
sehen wünscht. 

Ann.  Es  renlcht  sich  too  selbst,  dafs  «s  aich  hier  lediglich  nm  solche 

Fälle  handelt,  in  weiehen  eben  nur  ein  Lehrer  als  solcher  seine  Stelle  nicht 
behalfen  kann.  Ti'w  hurgerliehcn  Vergehen  und  Verhredicn  emes  Lehrers 
und  ihre  Bestrafung  gehören  naluilich  vor  die  «jrdent liehen  Gerichte.  Steht 
die  Entscheidung  des  Ministeriums  mit  der  Mehrheit  des  Gymnasialausschas- 
•ea  in  Widers|>rach,  so  bleibt  ea  den  Bethciliglen  nnbcnoranicn,  an  die  nadn 
sie  Gymnasi.iUynodc  t.u  appelliren,  welche  dann  die  weiteren  Schrille  KU 
berathcn  «nd  mm  bcschUeiaen  hat. 
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Fünfte  AMMimg. 


Kdchly,  Selidve,  ItadeinaiiB,  Milberg,  Jahn,  TIHotanii  gegen  . 
7  StanuDen  *). 

r)  ^.  r>  ^)  wird  als  (durch  die  betreffendeo  BeBcfalüsse  der  dritten 

Sitzung)  erledigt  betrachtet, 

f)  §.  16  f.  ^)  werden  angeuommen. 

f )  In  Besag  aof  Abschnitt  C.  Zu  «ndern  Sehuleo  (U.  I.), 
8—20*),  wird  die  von  Palm  schon  in  der  xweltes  Siz- 

zung  beantr.igtc  nnd  jetzt  mit  ein?2;en  Acnderungen  wieder 
vorgelegte  Fassung  ^)  als  den  bisherigen  Beschlüssen  ent- 
sprechend anerkannt  und  einstimmig  angenommen. 


12.  Der  Gyronaslalansschtifs  schHchtct  femer  als  ein  Scliief?<;;rerirbt  auf 
den  Wumch  der  Bethciligten  Strcitigkeilen  innerhalb  der  LehrercoUegi^^ 
wenn  diese  mdbt  von  den  Gollegen  selbst  beigelegt  werden  btancn.  Doch 
steht  dann  immer  noeh  den  Betlieiligten,  wenn  sie  sich  diesem  Aostprache 
nicht  unterwerfen  wollen,  die  Berufung  an  das  Ministerium  zu. 

§.  13.     Atifscrdmi  li.it  6vv  Gvri)T)-><;i;(I.Tu<;<ic!uifs  die  Bf'suniiimng: 

a)  io  der  Zeit  von  einer  6juode  zur  anderen  die  Verbindung  der  ein- 
idnen  Gymnasien  nnier  einander,  mit  dem  sSehsjschcn  nnd  dadurch  mit  dem 
deutschen  Lehrervereine  zu  vermitteln; 

b)  die  Vorlagen  für  die  n.'iclisle  Synode  anzunehmen  nnd  j.u  ordnen; 

c)  überliTiipl  über  die  Intc-resson  der  Gyninasiiin  und  ibrcr  Lehrer  XU 
wachen  und  daher  in  dringenden  i*aiicu  eine  Synode  zu  beruleu. 

*)  Diese  —  Lipsins,  Heibig,  Kreyfsig,  Dielsefa,  Prof.  G.  Wvii« 
der,  Kunifs,  Graf  L  —  erklärten  sich  für  des  Lettteren  Antrag:  „Der 
Kirche  sieht  ein  Aufsichtsrcchi  über  den  Religionsunterricht  auf  den  Gym- 
nasien zu."  Müller,  welcher  gewünscht  hatte,  dafs  die  gegenwärtige  Ver- 
sammlung von  einer  Beschlufsfassung  über  das  Verhfiltoiis  der  Schule  zur 
Kirche  abseben  roöcbte,  b^b  sieb  nebst  Palm  nnd  Krenlsler  der  wei- 
teren Theilnahrae  an  der  Verhandlung  und  Beschlufsfassung  fibcr  Abscha.  Jf. 
Schlurick,  Flügel  und  Kran  er  enthalten  sicli  der  Ahsiinimung. 

^)  Oben  S.  865  unter  dem  Texte  bereits  wörtlich  mitgetheik. 

^)  §.  16.  Dagegen  sind  die  fibrigen  Lehrer  ohne  einen  Unteraehled  der 
Confession,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  d.7s  nunurische  Uebergewiehl  der  evan- 
gelisch -  protestantischen  Schüler,  anzustellen.  Ks  wird  übrigens  auf  die  Zahl 
der  bedellenden  Schüler  und  die  anderweitigen  Yci h;illni'«<ie  (h'r  Anstalt  au- 
kunjnicn,  ob  einem  der  Lehrer  anderer  Conlession  ein  besonderer  Bcligions- 
unierricfat  der  dieser  angehörende  SchOler  übertragen  werden  kann.  Natfit<- 
lich  ist  dann  auch  dieser  ein  Gegenstand  der  coll^ialischen  Besprechung. 
§,  17  fMi  gerncinschaftitcher  KInligaiig  und  gcniflnsrbaFtlirher  (ienufs  des 
Abendmahls  von  Lehrern  und  Schüh-rn  .stattfindet,  bU-ibl  den  besonderni 
Verhältnissen  und  dem  Beschlüsse  des  Lehrercollegiums  überlassen.  Jeden- 
falls kann  «her  nur  freiwillige  BelheUigong  aageoommen  werden,  und  — "»^^V 
jede  Art  von  Zwang  Tür  Lehrer  wie  Tür  ScbQler  ausgeschlossen  bldbeo« 

*)  Bereits  oben  S.  862.  3  mitgetliellt. 

§§•  ^3  f**  Obwohl  die  Aufgabe  aller  Schulen  Bildung  aul  gemeinsa- 
mer christlich  »nationaler  Grundlage  ist,  so  ist  doch  ein  nicht  zu  spates  Ao*- 
einsndertreten  der  niedem  und  hdhcm  Volkshildnng,  sowie  des  Gymoasioiiis 
und  der  Realschule  ( höhern  BSiferscIiole)  nJtthig,  damit  jede  Anstalt  eme 
durchgreifende  Finheii  des  Chararters  bewahre. 

Das  Gyronastuni  besteht  daher 

m)  aus  dem  Untergymnasiom,  welches  seine  Ztlglinge  im  lOien  Jahre 
.lufuinimt  und  bei  ihaea  die  Elementarkenntnisse  (Fertigkeit  im  Lesen  ond 
Sehreiben  der  Muttersprache,  Kennlnifs  der  bihlischrn  Geschichte,  Fertigkeit 
im  Rechnen  der  4  Speeles  mit  unbcnaonlcu  Zahlen  «ad  der  geographischen 
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h)  ZoMli  m  f.  19:  Di«  iiKoliateZftbl  der  wifebentlicbeii  Lehr- 
■taodeo  für  das  Obergymnatium  U(  30,  für  das  Mittelgym- 

nasiiim  31,  für  das  Untcrgy  mn  n  s  i  m  ni  [  incl.  ScbreibeD  ood  Zeicb« 
ncnj  ib.    Autrag  Oertel's^  eiDstiuiuiig  angeuuiuiuüo. 

Da  aiaii  e«  voniebt»  die  kuntc  Zeit  nocb  den  wichtigeren  Abscbnillen, 
die  übrig  tiod,  lu  widmen,  so  iib^ebt  man  einstweiJeii  II.  [Die  innere 
Einrichtung  der  G^^mnasicn]  A.  [In  objectiver  Hinsiebt.  Vgl.  Regulativ 
l.T  ^'Zi  I  und  die  von  Baltzer  gestcllh'n  t>eidcn  AntrjJirc:  1)  Die  durch 
das  Uegulativ  uuf}M?8tellteo  Censyren  äiaU  auüubebcu  uud  nur  4  Grade 
ansunehmeii;  2)  der  Anfimg  de«  Scbuljabrt  ist  naeb  den  groiWo  Ferien^ 
die  im  Aagoal  aii  ballen  aiad,  au  Iflgeo.  ^  Nach  einer  Juinen  Beapre- 
cbung  wir  ! 

i)  Absciin.  11.  i).  [In  subjectiver  llinsiHit.  ]  mit  cinigeu  Aban- 
deruogeu  ')  und  mit  V  orbehalt  des  Minderhcitaantrages  zu 
|.  28  angenemmeo. 


Vorbrgriitf)  v()r.iu-<:>i'lz.l.  xxriilh  in  3  (blassen  luit  ciiijäbrigeiu  Cur&iis, 

uiuf<ülst  dic^tclbcu  LiKciricLtJt^cgcusündc,  wie  die  cnlspiccbeoden  AlterscUs- 
MO  bfiilcrer  Bui^rscbnlcOi  nimmt  aber  (ffir  den  liesoDdern  Zwerb  der  Vor^ 
bereilung  auf  den  hühereo  GymiMuialuoterrichl )  iiu  2teu  JalireMiiraiM  den 
Unterricht  !rn  T.atcliils«  lien,  im  3ten  den  im  F't  aniri^isthcn  auf;  ^ 

b)  aus  dvtu  31iuel-  uud  Oiirig)ititiasiufn,  de^^eu  <-i;^i.-n[hiiroliches  Bilduugs- 
niillcl  die  altcl^i&uichca  Sprachen  slud,  das  jedoch  die  im  UnlcrgjmnasiuiQ 
erwogenes  Kcnntoiise  m  geeigneter  Weite  foriGihrL  £a  besieht  aus  6  Clas- 
sen  mit  cinjidirigem  Lehrcursus,  einjabrigen  AufnahmeB  nod  Veneianngen. 

§.  20.  tu  den  (iyrnna>iialstädti*n ,  in  wt  lrhrn  es  an  wohleingprichtctcn 
Uc«iiM;hu(eu  fehlt,  sind  i^arailclciassru  mit  dem  Miticlgynioasium  zu  crricL- 
ten«  welche  die  höhere  Ausbildung  von  Nichtsiudirenden  fortxuluhren  haben. 
Sie  l>eliaDdeln  das  Franwsaache  und  die  exaeten  Wissenschalten  in  gröCte- 
ler  AiimIi Inning  und  nehmen  das  Kngli-^hti  als  Unterrichugegenstanil  ;tuf. 

')  §.  23.  Mo-^liflisic  vSc  I  h  s  Kl  rid  i  ^  kei  l  nach  Aufspn,  vollständige 
Gleichheit  und  Gegenseiiigkeil  im  Innern  sind  die  Grundsätze,  nach 
denen  iicb  di«  YetbiimiMe  des  LcbrercoUegiuma  ordnen.  Daf8r  ist  in  Za> 
fcnnft  das  gaaae  Lcitrercollegium,  niclu  blo»  der  Bector  (mit  Ausnahrae  der 
besonder«  angeführten  Fälle),  fiir  die  geaeU-  und  aweckmäfsige  Leitung  der 
Anstalt  dem  INIinistrrium  vcr.intwortlirh. 

§.  24-  Da»  Lchrercullcgium  besteht  aus  sämmtlichen  bei  der  Schule  au- 
geHdHien  Lehrern.  Alle  L«hrer  ohne  Unterschied  des  Fache«  sind»  uobe» 
schadet  ilirci  Ahsiufung  nach  Dicostaltcr  und  Gehalt,  einschliefslich  der  zeit- 
weiligen lluifslehrer  in  I\erht  und  Pilirhl  iMiiaiKKr  t;I<M«h  [  Anm  j.T's  wird 
liicih'  i  voraiisgeset/.t,  dals  aitrh  die  »ngfit.tiinten  technischen  Siundcu  —  l  ur- 
oeu,  Zeichnen,  Sclueiben,  Singen  —  von  Lehrern  bcs<irgl  werden,  welche 
gans  der  Schule  angehdren.**]  AUi  eine  Bang-  und  Fachverscbiedenheit  an* 
Mutenden  Titulaturen  hon-n  auf. 

§.  25.  Das  LchniTolUginm  In  seiner  Ge^aninifhelf  hat  uhrr  alle  allge- 
meinen Angelegenheiten  der  Anstalt  selbständig  Berathung  zu  pflegen 
und  Beschlufs  zu  fassen.    Zu  seiner  Befuguifs  gehurt  daher  namentlich: 

t)  Feststellung  de«  Lehrplans  im  Allgemeinen,  der  Lchrcorse,  Classen- 
aicle  und  Stundenvertheilung  ins  Besondere;  lelatcre  sowol  bei  den  regel- 
mäfsigen»  ah  den  aufM  iordt  niliclu-r  \A  (•?•..•  tu  nbemelmienden  Stun<len. 

2 )  Besprechung  und  N  cr.süuiiigung  über  die  Grundsalze  und  die  Aus- 
führung einer  in  einander  [?]  greifenden  Methode,  sowie  einer' gleichmSTsi- 
gen  Disciplin;  daher  die  Ldarer  ohne  Ausnahme  das  Becht  und  die  Pflicht 
haben,  nach  gelroiTener  Uebcreinknnft  in  ihren  Lehrslunden  gegenseitig  au 
boepiliren. 
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k}  Für  Kdsbly'f  mnMMmubmg  m  §.  28  über      Itootoiü  «if 


3)  Wahl  und  Emföhraog  der  LehrbucW,  sowie  Reihenfolge  und  Be- 
iMiidlnBgtwtuse  der  in  ^es*  vertdiiedeofea  Spreeben  zu  lescndea  Sc^ftstellor, 

4)  VerwcDdung  der  (ur  Imlandlialtung  der  Räumlichkettei),  AoschafTung 
von  Lehrmitteln,  YervoHstiinfilgung  der  £cbuU»iblioth«k- beitebendea  oder  v(MB 
Miuisicrium  ^ngewie4cii«a  ioiids.  >  ,>     <.  -    -  >  . 

5)  ÜQtersncbiiog  and  Beitniliiiig  der  lAweeeiwa/  Veygdtapgep.  der  SdiA- 
1er,  naraenllidi  Verhäogiing.  der  Gmerstrafe  and  der  AusM^eisung;  —  nme 
bei  einer  AusschlicTsung  von  alleu  Anstalten  JetXaildet  bat  dM>BlilUeCeriam 
auf  Antrag  des  Lebrcrrollcginms  zu  entscheiden. 

6 )  Urlaubsertbeiluog  an  Schüler  auf  langer  aU  8  Tage. 

7)  Yeriheilaiig  von  PrSnuea  nnd  Yevleihung  von  UntarttAlrangen  an  be- 
dürftige und  würdige  $dia|er. 

8)  Aufnahme,  "Versetzung  und  Entlassung  der  Schüler  mit  den  dazuge- 
hörigi^n  Prüflingen  und  Zeu|^uis$en ;  besonders  auch  die  £ntj»chcidung  über 
die  Uei(a  der  ?.ur  Universität  abgebenden  iScbüler,  wobei  jedoch  eine  beson- 
dere Mataritätsprüfong  nidrt  atattlmdel.  .  ' 

9)  Anordnung  und  Abhahung  der  jährlichen  öflentlkben  Prufaogen. 

10)  Die  onificUe  Berichlerstattnn,?  über  ^]\e  benannten  und  sonst  das 
Aügenieine  4er  Schule  berühreodeti  Gigeustäiide,  an  das  jVi miste ri um,  sowie 
die  amtlicke  Mitiheilung  damber  in  dem  allpbrllob  jersehmitnden  $cbtt]{urjo> 
gram«)«  an  das  -Pubiikunji., 

11)  Urlaubsertlieilung  an  einei|.£inaelniii  ana  aeincr  Mitte  aafbocbslMs 
3  Tage,  ' 

§.  26.  Bei  BcseUuDg  einer  vacantcn  LebrersteUe  wird  das  Lebrercolle- 
glom  vom  Ministerium  nncer  ^inwejanng  auf  die  in  Befraebt  korommdeii 

Candidaten  nach  seiner  Meinung  befragt 

§.  27.  Alle  diese  Angelegenheiten  werden  in  den  Confercn  7.en  in  ge- 
regelter parl.TmcMtarischer  VS'^else  vf^rhandrlt  und  auf  ausdrüekiiche  Fragstel- 
luog  durch  Ab^tininjuug  eulschiedcn.  Ucgcltuükigc  Coofcreuten  treten  we- 
»igsiens  alle  4  Wocben  einmal  aosainmen;  aufserprdentliebe  werden  von  dem 
Rector  nach  eigenem  Ermessen  oder  auf  den  Antrag  mindestens  zweier  Leb^ 
rcr  berufen,  lieber  eine  jede,  rcgelniärsige  -wie  aufscrordenllichi-,  Conferena 
mufs  ein  wenigstens  die  Beschlüsse  volUtüudig  cnlhaltendes  Protokoll  auf- 
genommen,  von  dem  Kcctor  und  zwei  Lehrern  mit  rollzogen  und  in  daa 
Sebnlacien  au^eboben  werden. 

§.  28.  Der  Rector  wird  von  (Irrn  Ministerium  unter  Bcrücksiobti^nig 
der  Antrage  des  Lehrercollegiums  (1,  §.  26)  auf  Lebenszeit  ernannt. 

§.  29.  Als  Bc volimächtiglcr  des  Ministeriums  bat  der  Keclur  däa 
Reebt  und  die  POiclit:  ,  . 

1)  die  Befolgunf  der  allgeracincn  Scbnlgeteite,  vie  der  besonderen  g«-. 
setzllclien  Anordnungen  des  Ministeriums  .m  der  Anstalt  r.ii  überwachen,  die 
etwa  nötliigi'u  l'.riuneningcn  sowohl  dem  Einzelnen  als  dein  Lcljrercollrgiuin 
gegenüber  auszusprechen  und  im  aufsersten  Falle  >—  jedoch  mit  Vorwissen 
der  Belbeiligten  —  an  das  Ministerium  an  beriebt«! ; 

2)  wenn  er  durch  einen  Mehrheitsbeschlufs  des  GoUegSuma  daa  Gesetz 
für  vt-rlclzt  oder  das  Wohl  ilcr  Scliule,  sei  es  ini  Ganzen,  sei  es  ira  Ein- 
zelnen, für  gefälirdet  erachtet,  die  Ausführung  des  Beschlusses  so  lange  aus- 
zusetzen, bis  er  die  Entscheidung  des  Ministeriums  cingtdiolt  hat,  was  durch 
aoforttge  Bericbterstaltun;  «u  bewiriten  ist. 

§.  30.  Als  Vertreter  des  Lebrereollegiuro*  und  Primus  inter 
pares  hat  der  Rcrtor  das  Recht  und  die  Pfliela  : 

1)  die  Ausführung  der  Beschlüsse  dcsst-ihi-n ,  wenn  nicitt  der  §.  29  an- 
gegebene Fall  eintritt»  narooottich  was  die  §.  2ü  au  ige  zählten  Punkte  anlangt, 
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Zeit ')  erklSran  sich  im  AllgeaMlMliivieMDii  und  Oertcl;  Baltzer, 
AlbAoi  uoderafl.  wAbmImii  ilreijSbiige  Wahl,  wäliraiid  Sebda«;  out 


M  yollMthwi  nod  wa  QfctinwiJtttt,  Mwr  dwcli  HoipStSrai  bei  «lleii  Lehrern 

md  umtt  sich  in  übcrr.cugen,  ub  jeder  £incelne  den  geirofTenen  BcslSm» 
fnun^pn  gehörig  nAchkoroint,  and  ob  übt-rh.mpt  <lie  noiliwendigf  T^«-berein- 
sünimuug  in  d«r  Tkitigkcit  des  Lebrercollegiunis  berrscht  [abtuiindera  oacb 
R«gakti«     60  S.  89  AMm.  3)|  - 

2)  alle  Confcrensen,  soDvobl  dSe  regelnil6ig«i  ftb  die  aur&erordeDtlklMn» 
SU  berufen  und  deren  Beraibung  und  Abstimmung  als  Vorttlsender  su  lei- 
leo,  aucb  bei  Slimraengleirbbeit  c)i<>  «MUschr-idende  Stinmir  abzugeben; 

3)  für  die  Schule  dem  Miuutciiutu  und  dem  Publikum  gegenüber  tu- 
«ichit  entoilclien,  dakcr  deaa  «odcrcrtciu  jeder  Lehrer  vetpfliclitet  nl,  ibo 
«weh  «afiwr  den  Conferenicn  von  wicbligen  «af  Sduile,  Schuler  and  Ldirer 
bezuglichen  Angelrgenlicircu  sufort  in  Kcnntnlfs  7.11  5oi/.cn; 

4)  tl'te.  Annjtl(l(fnp»n  imd  Alsrnf-Mun^en  der  Schüler  anzunehmen,  sowie 
in  \eibinduug  um  dco  LiassenU  lircrn  iiire  Urlaubsgesuche  bis  auf  8  I  nge  zu 
giDclimigen,  ihre  Eolschttldiguugen  wegen  Schulversiomnits  iv  conlroliren; 

5)  die  Schulacten  (in  welche  alle  eingebenden  Verordnungen  und  offi> 
rifllf  Zii^rliriffi  n,  die  Concppte  der  von  dem  l.rltrcrrfiür-L'tnrn  und  vun  l'in- 
y.elnt-n  en.laltclcu  liericlile  und  f;eniachten  Anzeigen,  die  Lonieren/.|nolukolle, 
dtu  Schülcnrerxeichimstti  die  jülirigea  und  die  Abgaug$ct:u»ureu,  die  Prograiuiiic 

der  Amtell  «nd  alle  MmsUgea  Schriftstücke  der  Art  anfitnnehflien  «ind)  an& 
atdMfivahren  und  in  Ordnung  wa  erhallen; 

6)  in  dringenden  Fallen,  wo  es  ihm  Pflicht  und  Gewissen  gebieten,  auch 
b«i  Aogelegenheilen ,  ^irelche  vor  die  Conferenz  gehören,  imter  eigener  Yer- 
antworiong  dem  Wohle  der  Amtalt  geraals  im  Nameo  des  Lehrercollegiums 
an  handeln.  Er  i«t  aber  dann  fehallent  deaicn  nacJitrl^liche  Best§tigui^  nn- 
vcrzüglich  era«tth*1eB,  bei  deren  Ver Weigerung  er  an  das  Miniatertuol  an 
bertchlen  hat. 

§.  31.  Dem  LclirercoUegium  stellt  es  im  L'ebrigen  frei,  auf  diesen  Grund- 
lagen selbal  seine  VerhShnisse  au  ordnen  und  seine  Gesdiifie  an  "vertheilen; 
namentlich  auch  einen  Theil  seiner  §.  25  aufgeeShhen  Befugnisse  dem  Bcctor 
oder  einem  Anderen  aus  seiner  Mitte  —  im  letzteren  Kalle  nur  mit  Zustim- 
mung des  Erstcren  — '  in  einseinen  Fällen,  aal  längere  oder  kürzere  Zeit, 
au  übertragen« 

$.  32.  Der  Minderheit  des  Collegiums,  wie  den  eSmelnen  Ldirem  steht 
es  jeder  ZmI  frei,  wenn  sie  nicht  durcligcdrungen  sind,  ihre  abweichenden 
Meinungen,  Antrüge  und  Besrltwerdrn ,  jedock  niemaU  ohne  Wissen  des 
Cotlegiums,  an  das  Ministerium  zu  hringen. 

§.  33.  lieber  die  Zahl  der  Stuuden,  welche  jeder  Lehrer  übernimmt, 
wird  sieh  das  Lebrercollegioin  mit  Berfidoiebligung  der  damit  verbundenen 
Arbeiten  und  der  sonstigen  Verhältnisse  selbst  einigen.  Nanientlidi  Avlid  hier- 
bei auf  j^es(  lilossrne  oder  mit  Aluninoon  ^  n  fitnitif-nt'  Ansialieri  hesond!  ii  I'ück- 
sicht  /.u  nelinien  sein.  Dorh  könnru  unter  keiner  liediuguug  „dem  ileclor 
über  14,  den  übrigen  hehrem  über  ^0  Stunden  aufgegeben  werden.**  Bei 
irorübcrgchesdeu  Vacanaen  wird  das  LehrercoUegiom  die  ausfallendeo  Ston» 
den  möglichst  durch  wirkliche  Stellvertretung  zu  besetzen  suchen.  Es  ist  aber 
solche  Aushülfe  nicht  länger  als  4  \^\>r!ien  zu  leisten  verpflirli»«-!,  nach  de- 
ren Ablauf  das  Ministerium  eirten  nüli.slelirer  zu  »enden  verbuiui(.n  ist. 

')  „Der  Kcctor  wird  »U  i*rimuM  inter  pares  von  dem  LelirercoUegiom 
sdbst  auf  6  Jahre  aus  seiner  Mitte  gewählt  und  vom  Ministerium  ausdruck- 
lieb bestätigt,  welchem  jedoch  ein  unbedingtes,  aber  zu  begründendem  Velo 
zusteht.  In  diesem  Falle  wird  die  Wahl  wiedcrhult.  Glaubt  das  Ministerium 
auch  diese  verwerfen  an  miissen,  so  wählt  es  dann  augleich  den  ßeclor  selbst** 
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dem  Zusätze:  „doch  nicM  md  «Nm  kurze  Zeit^'  beistimmt;  Hoffmaan 
aber  will  das  Wahlrecht»  to  weit  es  tbimUeh»  auch  auf  die  Schüler  ai»- 

gedehnt  wissen. 

l)  Annaiime  des  voo  Köehly  [an  Beridife  5  §.24 — 33J  Uiu- 
aiehtlfeli  der  6«halte Beantragten  ')  dureh  AocUfliatleB.  An- 
trag von  Dietsch. 

t/i)  Die  ReferontoM  der  Ausschüsse  —  Lipsius,  Köchly, 
Dietsch,  Palm,  Klee,  Fiebig,  Prof.  G.  Wunder  und  Schaar- 
Schmidt  —  treten  als  provisorischer  G^mnasialausschufs  zu- 
aammeD.  —  Dietsch  wird  tod  dense&eo  snuB  Geschältsfiihrer  erwXhlt. 
Haitz  er  emiftfieUt  dcai  AiUßAnk  die  Feststeiliu^  der-.CIaflaeDaiele. 


*)  §.  24.  Da  .il!e  Lehrer  etn-inder  gleichgestellt  sind,  so  fällt  ronscquen- 
ter  Weise  das  Princip  der  Asceosion.  Es  gibt  fortan  (abgesehen  von  dem 
YerhShnisse  der  Hulfrlehfer)  aodi  dem  Gdialle  nach  keine  hSheren  und  nie- 
deren Ijehrstdlen  mehr.  Der  Mann,  nicht  die  Stelle  wird  bezahlt.  Hmt* 
durch  wird  es  ermöglicht,  einerseits  die  sogenannten  Durchgangssieih-n  ganz- 
licli  /u  beseitigen,  sowie  dem  zu  hanfigen  Wechsel  tler  Lehrer  aus  äufseren 
Gründen  vorzubeugen,  andererseits  durch  jeweilige  Versetzung  der  I^ehrer  mit 
ihrem  Willen  aowohl  die  Lehrercollegicn  ala  die  Lehrer  selbst  vor  Einseitig- 
keit und  Stabilismus  an  bewahren.  §.  25.  Es  wird  nur  in  Bezug  auf  die 
Gehaltf  im  AMgt'mfrTicn  ein  L^nl«'rschied  zwisclirn  rlcn  Pro',  rnrial  -  und  H.inp»- 
städten  (Dresden  und  Leipzig)  gemacht.  Dieser  Lnterscltied  ist  durch  die 
Preisvc-rschiedenheil  der  Lebensbedürfnisse  hinlänglich  begründet.  §.  20.  Das 
Minimum  des  Gehalts  betrSgt  in  Dresden  tmd  Luptig  500  Thir.»  in  den 
ProvincialslSdten  400  Thh.,  welches,  die  fortdauernde  Berofstreuc  und  Dienat« 
lurlif iirkeit  vorausgesetzt,  ron  5  /ti  5  J.djren  bis  zum  25stcn  Jahre  von  der 
ersten  dcfmitiven  Anstellung  au  gerechnet  zu  rcsp.  1200  Thlr.  und  900  Thir. 
anßteigt,  nSmIich  hei  dem  ersteren  Satze  mit  je  140,  bei  dem  letzteren  mit 
je  100  Thhr.  §.  27.  Der  Rector  eriiSIl  [nach  Kdch1y*s  Passung:  Der  jedes- 
maligr  Dircctor  erhHlt  für  die  Dauer  seines  Amtes]  in  den  Haupt- 
städten 300  Thlr.,  In  den  Provincialstadtcn  200  Thh-  Anit.szulagf».  §.  28. 
Aufscrdem  wird  jedem  ständigen  Lelu*cr  eine  ausreichende  Dienstwohnung 
oder  in  deren  Ermangelung  ein  Quartiergeld  auf  die  ersten  10  Jahre  voll 
100  Thhr.,  in  den  Haupt-,  von  60  Thlr.  in  den  Flrovincialstiidtcn ,  auf  die 
rwcilfji  10  Jahre  von  150  Thlr.  in  den  Haupt-,  von  100  Thlr  in  den 
Provlnclalsi.'idfeti ,  aid'  die  übrige  Zeit  von  200  Thlr.  in  den  Haupt-,  von 
140  Thlr.  in  den  ProvinciaUtädtcn  gewährt.  §.  2!i.  Persönliche  Zulageu  und 
Gehahserlidhnngen  bei  Berufungen,  in  BerGcksichtigung  besonderer  Verdienale 
odtr  sonst  in  auf»erordentlichen  Fällen  zu  hewilligOB,  bleibt  dem  Ermessen 
^  des  iNlIuisterimus  anheimgcsiillt.  §.  30.  Verkettungen,  welche  übrigens  von 
Zeit  zu  Zeit  sowol  im  Interesse  der  Anstalten  als  der  Lehrer  zu  wtinschoii 
sind,  können  nur  mit  dem  Willen  des  zu  Versetzenden  vom  Mini»iei-iuiti 
vorgenommen  werden,  den  §.11  des  Berichts  fiber  die  Sufsere  Stel- 
lung der  Gymna.sien  erwähnten  Fall  ( s.  oben  S.  869]  au.sgenommeo. 
§.  3i.  Jeder  Lehrer  hat,  sobald  er  60  Jahre  alt  ist  oder  früher  ohne  seine 
Schuld  dienstiinrihig  wird,  das  Recht  auf  Pensionirung.  Das  Ministeriam 
hat  das  Recht,  jeden  Lehrer  mit  dem  Eintritt  des  60sten  Lebensjahres  ku 
pcnstonircn,  wenn  nicht  sowohl  der  Beireifende  seihst,  als  das  Lehrercolle- 
gium,  dem  er  angehört»  dn  Inngeres  Belassen  in  seinem  Arote  wünschen  und 
als  unbedenllich  nachweisen.  §  32.  In  Bezug  auf  die  Pensinmsatzc  und  die 
Yersoi^ng  der  Wiiiwen  und  Waisen  sind  die  Gymna^ialleluer  den  übri- 
gen Staatadienem  gleirhaustelieo ;  jedoch  tritt  in  Erwägung,  dafs  grade  das 
Schulamt  die  Kra(\e  frühzeitiger  abnutzt,  da^  Hecht  auf  den  horhsicn  Peo- 
sionssaiz  schon  mit  dem  35slen  Dienstjahre  ein.  §«  83.  Die  Djenstacit  wird 
von  dem  Beginn  des  Probeiahrcs  an  gerechnet. 
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fi)  Der  B^rieli«  über  die  Vereamvlonf  «oU  wieder  in  der* 

seihen  Weise  wie  der  über  die  Leipiiger  VereamailaDg  vcr* 

üf fc  n  1 1  i eil  t  werden.  Antrag  von  Di e(s  r!i  Zes  f  er  mnfin  wünschl, 
dafs  die  Borielile  der  Comroissionen  auf  oilentlicbe  Kosten  gnlnu  kt  und 
an  die  l^elirereoliegien  rechtzeitig  vor  der  bevortteliendeD  Gjmnasuiiieiirer- 
venamimic  ueurtgeltlidi  vertbeUt  wefdeii. 

e)  Die  Mehrheit  bejaiit  die  beiden  AnCragen  Köchly's: 

1)  Ob  die  VersDrnmltjnir  mit  seinem  zweiten  I^frichtc  [über  Vor- 
bildung, Prutuüg,  Anstellung  und  Pensionimiig  der  Creame- 
didiebrer]  zufrieden  sei: 
S>  eb  eie  das  BtMfz  „der  Mum,  siebt  die  Stalle  wird  beiahH«' 
anerkenne. 

p)  Endlich  crkMirt  die  Versammlun«;  ein«(iiuroig,  auf  den  vom  Prof. 
Dr.  Müftxell  aus  berho,  unter  Einsendung  von  3U  Exemplaren  des  Ue- 
ridrtie  Ober  die  Berliner  Generalveraammlung  voin  3.,  4.  und  5.  Oclbr. 
1818,  durch  den  Vorsitzenden  ausgesprodienen  W  unsch  engerer  Verbin- 
dung der  Säehsisclien  C  vmnasiallebrer  mit  dem  Brandenburgiscben  Pro- 
?ii)zial  •  Vereine  für  das  liöhere  Schulwesen  einfreljen  zu  wollen. 

Für  die  DMbate  Versammlung  werden  uachfuigende  Anträge  zu  Pro- 
telioll  gegeben: 

1.  1 )  Das  Ziel  dea  fnnzösiscben  Untarriehla  tat  «)  Fertigkeit  im 

müru^lirh  n  Tebersetzen  der  classischen  Prosaiker  und  Dichter,  h)  gram- 
matische iiicliti^keit  im  sehrittlichen  Ausdnick,  c)  iibersichtlidie  Kennt- 
uifs  der  Literaturgeschichte.  2)  Der  Unterricht  beginnt  in  der  VII.  Claase 
b— 6  fiCondcn  und  wird  in  S  Smdea  bia  L  fortgeaetit  Klee* 
Pelm,  Kraner,  Oertel,  Schlarick,  Heibig»  Hefimann  und  F Iii • 
OrAf  II.  ist  mit  1)  als  MinitnMnr  vollkommen  einverstanden; 
JjÖWe,  im  Fall  eine  gewisse  Gewandtheit  im  niündlicheu  Ausdrucke 
hinzugefügt  wird^  l«*iebl0  und  XlttliiAliu  halten  es  beim  Irauz-uü!- 
aeben  Ontsiikhle  lUr  eine  nnabireiabare  Pordenmg  der  Metbode,  mit  der  • 
Conversation  ao  aeifig  ala  möglich  zu  beginnen,  und  verlangen  daher  ala 
ünterriehfs'/iel  Gewandtheit  im  mündlichen  Gebraitrhe  diesi-r  Spr:»- 
che,  deiiu  Kenntnifs  ohne  solche  Uehung  einen  wesenilich  gerinjicren 
Werth  hat.    Mit  diesen  und  mit  Löw  e  uud  seinem  Berichte  gemalä  stimmt 

IPvefliler«  JbfaiAenuaam  und  Metaeli  aiod  mit  Auanabme  von 

2)  einverstanden;  KunlAls  ZenteraAMi  und  Kreyfiiigr  VOl> 

len  die  Zahl  der  Stunden  in  der  VII.  Classe  nur  auf  4  bestimmt  wissen. 

2.  In  Folge  und  auf  (irund  der  hei  der  diesmaligen  Versauuniung 
in  Bexug  auf  die  künftige  Stellung  der  französischen  Sprache  unter  den 
übrigen  I^robjecteo  aoagesproclienen  Gründe  and  Erörterungen  erscheint 
es  als  unerläfslich  nothwendig,  bei  einem  siebenjährigen  Cursus  im  Fran- 
zösischen für  die  ersten  drei  Jahre  wöchentlich  6  Lchrstunden,  für  diu 
folgenden  zwei  4,  fiir  die  letzten  zwei  2  Stunden  als  Mimmum  zu  ver- 
langen. !!•  liliwe*  —  Dr.  UrelMer  nnteneichnete,  „  insoweit  dteae 
Anaatie  mit  aeincm  Berichte  übereinstimmen;"  Ciimf  II«  verlangt  im 
üntergymnasinm  ß,  im  IMittrlgymnasium  l,  im  ()l)eri;ymnasium  2  wöchent- 
liche Lehrstunden  im  Fraii/.ösischeu  als  ^liuimum;  f^iebifi;;  halt  4  Un- 
terrichtsstunden für  das  Unter-  und  Mittelg^mnasium,  2  für  das  Ober- 
gTONMaiiim  lue  anareiabend. 

3«  Die  Versammlung  möge  erklären,  dafs  der  Lebrer  der  beiden  neue- 
ren ßpr«><'hen  ein  Deutscher  sein  müsse,  wrlrficr  seine  Lehrt iichtigkeit  für 
die  behelieii  i!  Ii  S|)rachen  in  der  angeordtu  ttn  Staatsprüfunir  nachgewie- 
sen und  tSitleu  uud  Spraclie  der  beiden  Nationen  au  Ort  und  Stelle  stu» 
dirt  oder  wemgatena  dnrab  längeren  Umgang  mit  Engländern  und  Fran- 
zosen genauer  kennen  gelernt  liat.  Ein  Aualänder  sei  nur  dann  für  einen 
Lebrat^  am  Ojmnaaium  auUiaaig,  wenn  er  die  nötbige  claaaiadie  EU- 
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i  Die  Vorsammliing  wolle  an  das  Cultministerium  den  Antrag  stel- 
len, dalun  zu  wirken,  dals  auf  der  Säcbsiachen  Laodesuoiversität  ein  dea 
übrig«ii  ebenbürtiger  Lehnlahl  fiir  die  neueren  Spradten  gegründet  ond. 
angemessen  dotirt  werde,  damit  die  Ausbildung  der  Lehrer  neuerer  Spra* 
eben  nicht  mehr,  wie  bisher,  dem  Zufall*-»  fihcrhssen  bleibe.  Fiebig^. 

5.  Der  Zweck  des  Unterrichts  im  Hebräischen  ist  nicht  blos,  den 
künftigen  Theologen  eine  Erleichterung  für  ihre  Fachstudien  zu  gewälireo, 

.  aondem  es  soll  derselbe  den  Genannten  wie  iiberbanpt  Sehölem  von  hS- 
hereni  wissenscbaftlidien  Triebe  die  Möglichkeit  darbieten,  in  die  Eigea- 
thÜralicbkeit  des  niorirenländischen  Cicisfc?;  und  Lebens  Einsiclit  7m 
Winnen  und  so  eine  walirhaft  geistbiJdende  Ergänzung  zu  dt  n  übrigen 
Sprachstudien  des  Gymnasiums  sein.  Uebrigens  ist  derselbe  iür  alle  daran 
Antheil  nehmende  SebiUer  nur  ÜMmltatlv.  Kftmai^  Kdehly,  Laeli-» 
mann,  Baltzer,  SebSne. 

6.  Es  möchten  an  allen  Gymnasien  des  Landes  a)  SchuUo^id  ein- 
geführt, b)  die  Schüler  unter  die  Lehrer  als  Stellvertreter  (iri  Aeltem 
(Verleger)  verthcilt,  c)  für  das  Unterbringen  der  auswärtigcLi  Schüler  in 
geeigneten  Familien  gesorgt  werden.  AlbftBi» 

Unter  dankender  Anerkennung  der  Verdienste  und  Bemühungen  der 
Vorsitzenden,  Schriftft ihrer  und  Meifsner  Collegen  trennte  sich  die  Yer- 
sammiung,  welche  auch  von  dem  Cultmtoisterio  theüs  durch  Abordnun|^ 
dea  Geh.  KirdieD-  imd  Sehulratba  I>r.  Meifaner,  liieila  an  39.  Deebr« 
durch  ein  vom  Rentbeamten  Hauptmann  Witzleben  mit  der  gröftten 
Freundlichkeit  besorgtes  Festmahl  ehrtt^  IMörhfc  für  die  nächste  Ver- 
sammlung und  für  die  Ausführung  der  bisherigen  Beschlüsse  die  Zeitsich 
reclit  bald  wieder  so  günstig  gestalten,  wie  man  damals  in  der  irohesten 
Hoffnung  wob!  nodi  erwarten  durlle!  „Dafa  keine  ÜeberalÖniing^  Statt 
inden,  dafa  das  bovährte  Gnte  trotz  dem,  dafs  es  alt  ist,  gerettet  und 
beibehalten  wenlen,  dafs  man  nicht  das  gefährliche  Experiment  rinor  ganz 
neuen  Unterrichts-  und  Bildungsmethode  mit  der  edelsten  Juiidifl  dvs  Va- 
terlands vornehmen  werde",  dafür  bürgte  auiäcr  der  „Weisheit  und  Be- 
aoonenheit  unarea  Mioiatetiana^  die  ganze,  von  allen  UnpaiteiiaefaeD 
ericaunte  Haltung  der  beiden  Veraammhingea; 


Als  wir  um  Schlüsse  des  vorigen  Jahres  (Iii.  2.  S.  182  £)  kui'Z  be-^ 
richteten,  waa  aeit  den  Beginne  der  neuen  Zeit  in  unaem  engem  Vater» 
land  von  den  Gvmnasial lehrem  erstrebt  worden  ist,  hofften  wir,  dafs  ein 
Anderer  unsere  Bemerkungen  ergänzen  und  fortsetzen  würde,  indem  wir 

C8  für  wünschenswerth  erachten,  dafs  über  ein  Land,  das  6  Gymnasien 
zahlt,  nicht  blos  eine  Stimme  in  diesen  Blättern  sich  hören  lasse;  doch 
dies  geschah  bia  jetzt  nicht.  Da  wir  aber  der  flleinuiig  aiad,  dato  in  dar 

Zeitschrift  für  Gymnasialwesen  wenigstens  jedea  halbe  Jahr  eine  kura« 
Ucbersicht  iil»er  die  [^flohrten  Stluilen  (icr  eifv/elnen  Länder  erscheinen 
müsse  —  und  wir  wüuschcn,  dafs  dieses  überall  Beachtung  linde  — »  9Q 


Dreaden. 


B.  Alban  i. 


IV. 


Aus  dem  Grolslicrzogthum  Hessen. 
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MM  wir  gpMomra  sDr  Fvnmsmg  miMrai  miiwfcn  nenenm  |p8SwVw- 
fna.  Wir  kÖonton  nun  noch  kürzer  Rein  als  damals:  denn  wenn  wir  dl^ 

Mals  klagten^  dafs  über  die  \VtinsrIi<'  il<^r  OyinnasiaücfirrT.  dif  pir  nni  1. 
«Uli  2.  Mai  1848  aiifsp(/.f«ni .  iH>cti  keiin'  I Int^rhriilung  erloi^t  war,  so 
können  wir  nicbt  einoiai  jctict  etwas  Anderes  iucrüber  berichten.  Zwar 
wmt6%  im  Vtkmm  4.  too  den  twti  Kolhtgen  (Bfenr  roo  Mains  and 
Wagner  von  Darmstadt),  dt«  Ttm  der  Bonsheimer  Versammlung  beson- 
ders damit  h<  aiifti  nirt  waren,  das  Ministerium  wiederliott  persönlicli  er- 
sucht, enu"  komiuission  zur  Prüfung  unserer  VVOnsclio  niedersetzen  zu 
wollen.  Ks  geschah  nicht.  Für  die  niederen  und  Kealsciiulen  war  be« 
nite  hm  ^rigm  Jahr  tki%  aoldi«  «rwiblt  wnrden,  w«lcbe  adion  in  den 
ersten  Mnnalen  dicMt  Jahres  ihre  Arbeiten  vollendet  hatte;  wir  hoffiten, 
dafs  il.Tnn  iinsor  itn  .Tiinl  vorisen  Jahres  iiluTroiclitcr  Entwurf  einer  h!in- 
lleheo  Iwommiäsion  vorgelegt  werde,  wie  es  mehrmals  versprochen  wor- 
den  ist:  m  geschah  nicht.  Km  Wsonderer  UngiückssterD  scheint  über 
nniMü -)Qy naaialrerbaltnissen  su  schweben.  Dar  Mann,  der  die  beiden 
Versammlungen  in  Darmstadt  und  Bensheim  prüsidirto,  auf  den  riete 
Kollegen,  seitdem  sie  ihn  näher  krnr  n  li-rnten,  iliro  Hoffnungen  setzten, 
der  besonders  die  Betreibung  der  ij^miusiaireform  sich  angelegen  sein 
KeAi,  Prof.  Baur  von  Blainx,  kann  ?on  Daraotadt  zurückgekehrt,  um, 
nie  oben  erwähnt,  unsere  Aogeiegeaheiten  wiederliolt  ansorcfen,  starb 
am  1.  Marz.  Wir  hofften  bisher,  einer  seiner  Freunde  oder  näheren  Kol- 
l^aren  wiirdo  einen  wenn  auch  nur  ktirzcn  Nf  Krolnrr  ju  diesen  BIHttern 
miltheilen,  denn  was  er  gewesen  uuti  was  er  gewirkt,  verdiente  in  wei- 
Maw'KreiMa  beltannt  au  werden.  Jefal  aber,  wir  Im  Aligemefaen 
vmi  4ien' O^rmoatiaiangelegenheiten  reden,  k<)nnen  wir  über  den  Im n /.einen 
nns  Tifrht  wriler  vpriircilon.  Sein  Verlust  ist  aher  in  jel/icrcr  /f  it  um 
so  m(  lir  /II  Ueklan;i>n,  als  mit  sehiem  Tode  die  UrformbestreUungen  in 
uosereiu  i.anUe  ihr  Ende  erreicht  zu  haben  scheinen.  Zwar  hat  Dr.  Wag- 
oar  in  Damistadt  tu  der  Oynnaaiallebrer-VenaBMnfang,  die  nacb  frfl* 
banr  Bestimmung  im  Mai  d.  J.  in  Büdingen  in  der  Welteraa  abzuhalten 
war,  eingeladen:  aber  ^ir^  wnrtln  vnn  dort  her  —  wegen  des  ungÜTi-^ttiipn 
Zeitpunkts  —  ahgesd>;t  und  ant  eine  boR.serc  Zeit  verschoben,  d.  h.  genau 
gmionmen  ad  KaUnda»  (rraecatj  denn  wann  werden  bessere  Zeiten  für 
dfo  Gjmnasiallebrer  Iconinien)*  Uitr  güt  vor  Allem  der  Sprach:  »,Httf ' 
dir,  und  es  wird  dir  geholfen —  wenn  auch  spät,  wenn  ancil  an  w^t 
für  dich,  doch  für  deine  Kollegen  wird  pine  Zeit  kommen,  wo  min  ein- 
sehn wird,  dafs  der  Unterricht,  den  man  jetzt  zwar  auch  das  liuchste 
nennt,  nicht  mehr  am  niedrigsten  gestellt  werden  darf,  sondern  einer  bc- 
aondon  und  ateCen  BerüeksMbtigung  zu  wQrdigen  iat.  Wenn  man  aber 
schon  nach  einem  halben  Jahre  die  Keformbeatrebungen  aufgibt,  weil  von 
Oben  her  Nichts  geschieht,  dnnn  «joHrMoht  auch  Nichts  von  Oben  her, 
und  es  bleibt  beim  Alten.  —  Bis  jetzt  ist  jene  abgesagte  Versammlung« 
nicbt  wieder  in  Anregung  gebracht  worden. 

i  Wenn  aber  Aber  unsere  Gymoasialangelegcnheiten  im  Allgemeinen  seit 
dem  Beginn  der  neuen  Zeit  wenig  Neues  und  eigentlich  nichts  Erfreuli- 
ches zu  berichten  war,  so  gilt  dieses  in  noch  hiibpretn  ftrade  aurh  von 
den  einzelnen  Gymnasien.  Wir  wollen  jedoch  niciit  den  alten  Zustand 
deradben  aebildera  —  aind  wir  ja  doch  froh,  jene  jammervolle  Zelt  hin- 
ter uns  zu  haben,  aua  der  sieb  jedoeh  noch  mancher  Spuk  In  die  neuere 
Zeit  hcroinschleichet  -  wjr  wollen  mir  unnz  kurz  erwälinen,  wns  in  dfm 
letzten  Jahre  von  den  oin/clrKMi  (I vjiniasien  in  die  üetl'entliclikeit  gelangt 
ist}  natürlich  verstehn  wir  darunter  nicbt,  was  in  ephemeren  Zeitschrif- 
ten ItObaoa*  oder  Tadelnawertbee  6ber  einaeine  oder  alle  — >  dea  Lete- 
teffen  gar  VMea  —  aich  hat  hvri  n  lassen,  ebenso  wenig  wollen  wir  auf« 
dttdcoi  waa  ainselna  Lehrer  öffsnUich  tbaten  oder  achrteben,  aondem  wfar 
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wollen  nur  anfuhren,  ob  mid  wie  die  einzelnen  Gymnasien  lieh  ehr 
Mäfserrangeneeballten,  deren  wir  uns  Alle  inHser  noch  erfreuen,  bedien- 
ten. Wir  halten  gehofft,  dafs  die  schöne  Sitte,  die  fast  in  allen  deut- 
schen Lnndcm  herrscht,  jetzt  auch  an  allen  unsern  (Tvoinasien  einjrofijhrt, 
d.  h.  dafs  jetzt  überall  ein  wissenftchaftlicbes  Programm  ersebeiiien  werde, 
wir  hatten  dabei  gewünscht,  daOei  die  <9yninasiett  In  den  erüen  Mre  90- 
gleich  zeigten,  wie  sie  die  Redefreiheit  benutzten,  um  über  die  Gyrooa- 
sialanuelegenhoiten  sowohl  im  Allcemf'incn  nls  im  Speziellen  ein  offenes 
Wort  mitzuredon,  und  um  die  Kefoi nicn.  druen  sich  die  (»ynmasien  we- 
der cntzlehn  können  noch  wollen ,  mit  anbahnen  zu  helfen.  VVir  hatten 
erwartet,  dafs  kein  Oymnasium  jetzt  noeh  in  dem  alten  Gleise  sieh  fovt* 
bewegen  wollte,  sondern  doch  einige  Spuren  einer  neuen  Bahn  andetitmi 
wiir<le.  Wir  tHii^rhten  uns  vielfach.  An  den  meisten  Gymnasien  ist  es 
beim  Alten  gebheben:  manche  zeigten  nicht  eine  Spur  der  neuen  Zeit; 
ob  andere  von  dieser  berührt  wurden,  weifs  man  nicht,  da  sie  uichis  ver- 
<iffi}nilicbten.'  Aas  diesem  Grunde  icönnen  wir  auch  niebt  einmal  alle  foo- 
girenden  Lehrer  an  den  6  Gymnasten  angeben,  was  wir  in  dieser  Zeit- 
schrift um  J50  lieber  thäten,  nls  seit  Menschen  Gedenken  kaum  irgend  wo 
anders  eine  Zusammenstellung  derselben  sich  tindel,  als  etwa  im  Hessi- 
schen Staatskalender,  und  zwar  nicht  selten  mit  wunderbaren  Fehlern 
und  Verstöfsen.  80  wissen  wir  nicht  einmal  in  der  eigenen  Illeinen  Bei- 
math die  Namen  aller  Kollegen.  Indem  wir  jedoch  hoffen,  dafs  wir  n 
iin;;erm  nächsten  Bericht  im  Stande  sein  werden,  eine  kleine  Statistik  der 
6  Gymnasien  anfügen  zu  können,  wollen  wir,  wie  gesagt,  hier  nur  noch 

fanz  kurz  anftlbren,  ob  von  den  einxelnen  Gymnasien  im  letalen  Jidive 
!twas  veröffentlicht,  und  ob  dabei  die  neue  Zeit  berücksicht^  wurden 
Das  (Tymnasium  in  Rensheini  hat,  wenn  wir  nicht  irren,  seit  fast 
20  Jahren  nichts  veröfienthcht  •  nur  als  im  J.  1824  auf  höchsten  Refehl 
die  Programme  erneuert  wurden,  erschienen  mehrere,  von  denen  mandie 
(wie  s.  B.  Ueber  die  Atellanen'ron  Weyer)  sich  einer  günstigen  Auf- 
nahme erfreuten,  andere,  wie  mtin  deutlich  sah,  hu  Schweifse  des  Ange- 
Ridits  p:earbeitet  wnrcn:  (hh^r  vrnh]  sind,  als  kaum  nach  10  Jahreti  die 
Propiranime  höhern  Orts  wieder  geniifshilligt  oder  untersagt  wurden,  keine 
sofort  mehr  erschienen,  nicht  einmal  als  andere  Gymnasien,  wie  wir  sehen 
werden,  sich  Qber  diese  Weisung  hinaussetsten,  nicht  einmal  in  dem  wr* 

flossenen  Jahre. 

Auch  Büdingen  lüfst  selten  etwas  von  sich  hören,  und  wenn  es 
etwas  verölTcntliciit,  kommt  es  nicht  immer  zu  unserer  Kunde:  so  wur- 
den, als  es  vor  einigen  Jahren  ein  Jubiläum  feierte,  die  damals  erschie- 
nenen Dmeksehriflen  nicht  einmal  allen  I^ndesgymnasien,  sa  viel  wir 
uns  erinnern,  mitgethcilt,  und  so  wissen  wir  auch  nidil»  ob  In  dican» 
Jahre  ein  Prn^^ramm  daselbst  erschienen  ist. 

Das  Gymnasium  in  Darmstadt,  der  Residenz  des  Landes,  ging,  folg- 
■aam  der  höheren  Weisung,  den  andern  Gymnasien  seit  1834  mit  einem 
guten  Beispiele  voran,  indem  es  nichts  veröSentlichte  (als  etwa  Abita- 
rientenvcrzeichniss«',  Einladung  zum  Hedeactus  und  Aehnliches ) :  als  aber 
die  neue  Zeit  anhub,  kont)to  dessen  wackerer  Direktor,  der  wegen  seiner 
((clehrsamkeit  und  pädagogischen  Tüchtigkeit  allgemein  bekannte  Ober- 
atudienralh  Diltbey,  den  Geist  der  Zeit  richtig  erfassend,  nicht  cinaml 
lien  Jabresscblufs  des  Gymnasiums  abwarten,  um  für  die  Beformen,  die 
n»an  nüernnrfs  nn  drn  (tymnasien  verhängt«',  einen  Hi'itrag  zu  liefern:  und 
so  (dirie  er  sclion  im  Herbst  184^^  ein  Programm  ztu"  Gyninnsinlreform 
I.  lieil'',  dem  um  Ostern  d.  J.  das  II.  Hefl  nachfolgte.  Wir  würden  nun 
den  gewicbtrollen  Inhalt  dieser  beiden  Refarlflett,  die  ein  Produkt  rai* 
&r  Brlhhrung  und  tiefen  Naebdenkena  afaid,  gern  mitthsileo,  allein  an 
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'  würde  hier  zii  weit  führen;  auch  bat  das  erste  Programm  bereits  ta  die- 
M  BISfIcni  etoe  «hreofolle  BeartliailiiiiK  8. 263^171  golumäua,  und  fo 
boffen  wir,  dafo  audi  das  iweite  Heft  demnächst  ausfiilirlkdi  bcwproclwn 

werde.  Wir  können  nur  wiinsphen,  dafs  ähnüchr  Programme,  cfie  auch 
in  das  Innere  «Icr  Anstalt  einen  Blick  thun,  überall  erscheinen  mörliten. 

An  dem  («vninasium  in  Oiefsen  sind  schon  seit  mehreren  Jahren  gu> 
leiirto  Abliandlungen  verfarst  worden;  so  hat  in  diesem  Jahre  Direktor 
Geist  dio  Gedichte  des  Krinagoras  von  Mytilene  gesaroroelt  und  bespro- 
chen (in  8.  —  die  friihern  Programme  wann  in  1.  und  nicht  immer  in 
gleicher  Form,  was  ein  Mltisatand  ist),  indem  wir,  was  den  Inhalt  und 
die  Behandlung  der  fleifsigen  und  geicbrtca  Schrift  betriü,  auf  eine  eben 
ondbienenc  AoMigo  In  den  Heidelberger  Jabrbilehem  S.  381  ft.  Terwei- 
sen,  d;i  wir  im  'j;pcrnwHr(ifi»'n  Aufsätze  nur  hetrarhten,  ob  die  neue  Zeit 
von  Kinflurü  auf  das  i'iu/eltx'  (ivuinasium  war.  lunirrkon  wir,  dafs  wir 
io  den  Schuinacbrichitu  keine  Spur  davon  tindeu.  iiu  Uegentheile  finden 
«jei^windio  ttereotvpe  BcoMrlcungen;  so  wird  s.  B.  das  LeluwpenNMiile 
gar  nicht  onrillnit,  weil  „die  verschiedenen  Lehrgegenstände  in  dem  ab- 
gelaufenen Jahre  von  dm-^clf^n  l,«-liri'Tn  und  in  dersellH-n  Weise  (?)  be- 
liandelt  wiiril'-n,  wi«»  in  dem  vorbergelien'len.'*  J)i<'selbe  Hemerknnu;  stand 
in  Programm  von  1847  S.'l^f  von  1846  8.20,  von  1844  S.  (niftdcm 
Beiaats  wegen  beaehrinkten  RaaaM*');  aonit  ahid  Lehnr  und  Lebr^ 
gegenstände  nur  in  den  ProirramneB  von  1843  and  1848  Terzeichnet  (daa 
von  1845  ist  uns  im  Augenblick  nicht  zur  Hand).  Wir  heben  diej^en 
Punkt  vor  andern  hervor,  weil  wir  es  fiir  einen  Fehler  halten,  wenn  in 
einem  Programm  nicht  einmal  die  Lelurgegeostände  roitgelheilt  werden^ 
aneh  wiaaen  wir  kann  ein  sweilea  dymaaium  an  nennen«  wo  dieaea  in 
sieben  Jahren  nur  2>  bis  Sraal  geaehelien  iaC.  Die  uelebrte  Beigabe  darf 
mrht  die  f  f rni]if«!ae|)('  ;ui.smarhen!  wenn  wir  selbst  über  Schule  und  St  hn!- 
wesen  ungern  bericliten  oder  bemerken:  „es  bleibt  l>ei  uns  Alles  l»eiui 
Alten wie  können  wir  anderwärta  her  Neueres,  Besseres  erwartend 
•!;^  -Bin  Maater  von  Stabilität  iat  aber  daa  Gjanaaium  in  Mains.  Hiar 
iat  seitdem  die  Provinz  deutsch  und  be5:sisch  ist,  keine  wissenschaftliche 
Abhandlun<j  er«?rb!eMen  Wedf-r  der  Befehl  1824  noch  das  Verbot  1834 
störte  es  in  seiner  herkummlicbcn  tjewohnheit.  Diese  besteht  darin,  dafs 
la  den  üflentlichen  Prüfungen  ^ne  Einladung  erscheint,  welche  nicbta 
enibilt  als  die  Lehi^egenstände,  mit  Angabe  der  Stnodiwutabl  und  der 
Lelirer:  niemals  sind  Scbulnacbrichlcn  beiizefügt,  niemals  eine  nenierkunij 
über  Schiilentahl,  Abiturienten  und  Aehnliches,  nie  ein  Wort  iiher  \'er- 
äoderung  im  Lebrcrpersonal,  nicht  einmal  eine  Silbe  über  einen  Todestall^ 
fä  die  Todten  flgonren  gleich  und  neben  den  Lebenden  -—  korrihite  ü* 
Hm.  Dafs  auch  nicht  einmal  das  Jabr  1848  eine  V^erSndarung  hervor- 
brnrhte,  wird  dem  nicht  wunderbar  erscheinen,  der  die  GynnaaiaiTerbiUt- 
Dissc  unseres  Landes  kennt.  .  i 

^  Was  endlich  das  Gymnasium  in  Worms  betrilTt,  so  gebührt  diesem 
der  Ruhm,  dab  es  von  deaa  erwihnten  Verbot  in  Being  auf  Progranne 
sebon  längst  Umgang  nahm,  und  schon  aeit  einer  Reihe  von  Jahren  aufaer 
Schulnacbriehlon,  die  aber  gar  zu  oft  ins  Kleinliche  fallen,  eine  wi^^sen- 
schaftliche  Beigabe  veriilTentlichfe,  bei  welcher  letztern  nur  /u  merken, 
dafs  sie  immer  nur  vom  Direktor  herrührt,  wie  wenn  für  dessen  Gc- 
lahrtlieit  daa  Programm  exiatirte.  Diesmal  nun  liat  der  Direktor  Wie- 
gand,  dem  auch  daa  VolksscboHresen  in  Worms  viel  Dank  schuldet, 
statt  einer  Abhandlunü:  die  7".*»irr«  Gijmna$ii  IVnrmrrtifnsii  vom  Jabro 
1729,  die  er  zufällig  im  Manuskript  auffand,  beigefügt  und  dadurch  ei- 
nen nicht  unwesentlichen  Beitrag  zur  Geschichte  der  früheren  Einrichtung 
4Br  Cj^mnasien  gdieferty  weiche  nameatlidi  in  «naem  Tagen,  wo  wie* 
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derum  eine  nene  Zeit  fUir  die  Gymnasieii  ni  begTonen'  sdifliot,  whMIll 
veraltet  dennoöh  „in .  manoier  B^^M^i^nw^  zü  ehwter  Betrachtung  aitCfiMr« 
dem  wird.''  Md^e  Äete  'im  näißbfiteD  E^Offraiiime  jreliefert  werden. 

•  •  •. AiUgust  l$i9«    • — 

,(       «1        .      .....  ;  •  «■       .  1.     \  I'         ,  «•".  •  '  .  • 

.1  ii>    «}    (•  •  .  .     '   ,•  •  '      •    •»  <  ,  :it     '.i    I*  •      #.  I 

•  *    ■    •  '  ;    '     '  m"  »       ..^  '    •    '  i  . 

j»'  '?          ■'        ■    »  :  ;        •    •%  "1  '  '1      ,  »  "       '   .•  •  • 

•Hl    •.        •   .•»  .        _  1-  ».«  II  -  • 

•  M/'         •    '     :-•      ;   "»■'•«•i.f»    ii  't   '    •      t   .  •       «'  I 

Zuc  "B^aräneilcmg  der  ße$ehl(is$e  to.  ,La|ides8ebi|l|ki>]iferenz  ^ 
•I  t'  '  •  ■  I-         'in.Berlki«  •     •  r.-     .  '  •  . 

Die  lange  gehegte  Besorgnifs,  dafo  der  Blat^Ialismus  mlt^r^l^r  CebMS 
macht  auf  (loin  VvUUi  des  Schulwesens  anflreten  und  wissentlich  und  un- 
wissentliclj  für  die  Barbarei  fechten  werde,  hat  sich  k'ider  nur  zti  sehr 
als  begründet  erwiesen.  Unter  solchen  Umständen  blickte  gewifs  Man~ 
di^  ^Htaeii^lll  aMT  die  Beilfnfer  Koiifei^ni:  1h  d^V  lHefDUng,  da  i4r«rdi» 
es  'nicbt  an  den  umsichtigsten  Btftftttiini^6n  und  an  dien  weisesten 
schlTissen  fehlen,  da  werden  die  sogenannten  Forderuhgen  der  Zeit  ge- 
rechte Prüfung  und  angemessene  Beriirksichligiing  finden.  Von  diesen 
ilofinungen  ist  wenig  oder  nichts  in  Krfiiilung  gegangen,  eher  möchte 
mhli  sagen,  die  Berliner  KonMnfc'  lta(  deh  tiMnVrigfeltigen"X«cktftigen 
und' Binflüsterungteri  des  MateHaltoas  sich  nicht  ent:^<^en;  'die^"fol|^- 
deh  Bemerkungen  werden  davon  einige  Proben  gel>en.  " 
"  Die  Ministerial- Vorlage  sagt  im  §.2:  „Sie''*  (die  höheren  Schulau- 
tflälten )  „  umfassen  drei  Abtbeilungen,  jeAc'' mit '  drei  Uauplklassen.  Es 
kÜMl'jede'AbthclUmg  für  Heb  Msfebenf;  jedöeh  aüch  die  vmimfib  mft  einer 
bWeren  Abtheilung  verbundieni' l^ein.^'  Diesö  drei  Ahtheilungcn  heifsen 
nüfeh^er  das  Untergymnasium,"  dä^  Ohergymnasium  und  das  Realgymnasium. 
'  Statt  der  angefülirten  Woi^e  nun  bis  „Uauptklassen'*^  bat  die  Konfe- 
renz  dem  Beriebte  der  ersten  KommlUifeA  *%eitiSk'  folgende'  Fassung  be- 
Kebt:  ,^Sie^'  (die  höheren  Schulänstalten )  umfassen  zwei  Kategorien, 
jede  mit  (>  Hauplklassen ,  3  Unter-  und  3  Oberklassen"  (Prot.  S.  114). 
Die  Begründung  dieser  Abweichung  gibt  der  Konuni5isionshericht  (S.  119 
der  Protok.)  mit  folgenden  Worten:  „Die  Kommission  hielt  es  erstens 
^iSbt  angeni«Men,  die'  sj^ter'  geiMAtotM  Obergymnatrien  und  Realgym- 
nasien als  Abtheilungen  zu  l>e'/eichnen,  sie  xrnhlte  statt  dessen  den  Aus- 
druck: Kategorien.  Sie  vermied  ferner  auch  den  Atjsdruck:  Abtheilun- 
gen, wo  es  sich  um  den  Unterschied  der  3  unteren  und  der  3  oberen 
Klassen  bandelt,  lediglich  um  dadurch  die  Ansicht  auszudrücken,  dafs  sie 
eine  «ebarfo-  Sclieidnng  und  Aufltfsnng  des  jetzigen  'onailiiieben  Zoniai- 
menhanges  dieser' Tbeile'*  (so!)  „der'bSliteren  Scfa'ule  dem 'Interesse  so- 
%vohl  der  Schüler  als  der  Lehrer  —  fUr  nicht  angemessen  erachtet,  und 
dafii  sie  der  Möglichkeit  einer  solchen  Scheidung  auch  schon  durch  die 
VMA  des  'Ansdmcks  entgegenzutreten  wünschte.  Und  indem  sie  endiicti 
die'  bel«it9  bestehenden  VerMHtoliw  ins  Auge  faoen  zu  mOnen  itbuilrtey 
stellte  sie  als  allgemeine  Regel  hin,  dafs  jede  dieser  höheren  Schulen** 
(so!)  ,, einen  Organismus  von  6  Klassen  bilde,  indem  sie  sich  vorbehielt" 
(nämlich  statt  des  letzten  Abschnittes  der  oben  angeführten  Worte  der 
Yorlage),  „in  einem  nseb  §.6  einzosebfebenden  such  die  Bxlstenz  ein- 
xdner  Abtheilungen*'  (sot),  „seien  sie  nun  durch  eine  oder  zwei  Kfnf 
sen  erweitert  oder  nicht,  zu  gewährleisten."  Im  Verfolg  des  Kommis- 
sionshericbts  findet  man  zur  Bezeichnung  des  Obeigymnasiuou  und  des 
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B6ft|muMUlliiini  der  Mfitistiriil- Vorlage  die  AaidrOefce.*  „b«lde  Artes 
TOD  Antlalteil*'»     beule  Anstalten'',  „beide  Arten  von  Schulen 

Der  «Iritte  ß  1;intct  iiadi  dem  Vorschlage  der  Konimission  und  den 
Beschlüssen  der  K.uiiierenz  so:  „Die  drei  Unterklassen  bereiten  ihre  Zug- 
lii^e  für  die  Oberklasseo  sowohl  der  einen  als  der  anderen  Kategorie 
vor,  und  lun&ssen  lilr  diejenigen  Zöglinge,  weldieaac  dieser  Abthelking'' 
(so!)  unmittelbar  in  das  luir^t-rlicho  Teben  Qbergelieii,  einen  filr  sieb 
beatehrridfn  Kursus*^  (Pn)t    S    tI9  l.TJflg.). 

Der  Leser  seiie  nun,  was  er  im  liicrber  zu  verarbeiten  bat.  Das  Ober- 
gjiunasinoi  und  dos  Reslgyninmiuni  der  Voilage  soUeo  nicht  wie  in  die- 
ser AbthoilnBgon  der  nöberen  !.( invmstalten  beifseo,  sondern  Kate* 
goricii.  Aus  wcirlu'in  («ruruie  die  KoiniTfis«5ion  und  die  Konferenz  dies 
will,  wird  nidu  n»'sa«:<,  wcm>stt'ns  schf-int  die  Ablehnung  des  Namens 
Abtheilung  lür  die  unleien  Kiasscu  daintt  nichts  zu  thuu  zu  haben.  In- 
dessen nennt  nun,  was  van  Kategorien  nennen  will,  ebensowohl  Sohn* 
lottf  Atiao  von  Schulen,  Anstalten,  Arten  von  Anstalten. 

Ferner  sollnu  dii-  dit  i  Unterklassen  nicht  Abdieilungen  heifgon.  weil 
dies  Wort  ..f  ir*'  scharfe  Scheidung  und  Auflüsunjr  ffos  jffzlpon  orgaiii- 
edteo  Zusamaicnhaugcs  dieser  T heile  der  höheren  «Schule"  andeuten 
kiiapCe.  Die  Bcsorgnira  war  sehr  ungegründet ,  und  konnte  das  andere 
in^g  aus  Sinn  und  (tehrnuch  des  Wortes  Abtheilung  nicht  erkannt  wcr^ 
(!i'Ti.  SO  hätte  man  il«>i  h  wisst  ii  können  und  müssen.  i!nr?  von  einer  obe- 
ren und  untonni  Aldheihnig  derselben  Klasse  selbst  in  dem  Falle  gespro- 
chen zu  werden  pllegt,  wenu  beide  Abtheilungen  zu  gleicher  Zeit  in  ucm- 
selben  Zlnuaer  von  demselben  Lehrer  in  demselben  Gegenstände  nnter^ 
richtet  werden.  Freilich  gebraucht  atich  die  Konferenz  nachher  das  W'oH 
Abtlioihint:  nusdrücklicli  so,  wie  es  aber  nicht  gebraucht  werden  sollte. 

Ein  neuer  L'ebelstand  tritt  dadurch  ein,  dafs  die  drei  Unterklassen 
schlechterdings  beiden  obigen  Kategorien  zugleich  angehören.  So  lange 
man  den  BogrilT  der  Kategorie  genau  nimmt,  mag  das  vor  dem  Riditer> 
stuhle  der  Logik  mirslich  zu  verantworten  sein.  Doch  darüber  ist  nuft 
wofil  koin  Streit  mehr  nötlilir,  denn  hei  der  zweiten  Lesung  ist  der  Aus- 
druck Kategorie  aufi^egeben  und  dafür  Art  gesetzt  (Protok*  S.  210). 
Sehen  wir  denn,  was  damit  gewonnen  ist! 

Sind  die  Arten  so  besteilt,  dafs  sie  sieh  einander  auaschltefren,  waa 
man  anzuneliiaen  hätte,  im  Fall  die  Konferenz  auf  Genauigkeit  der  Be- 
griffe Anspruch  machte,  so  i^^t  <lie  Frage,  wie  konnte  num  beide  Arten 
in  den  Unterklassen  zusammennehmend  Dadurch  hat  man  jelxt  eine  Mifs- 

feburt  hervorgebracht,  wie  etwa  ein  G^chöpf  sein  würde,  das  Beine  und 
eil)  hätte,  die  ein  Gemisch  aus  Hirsch  und  Reh  wSren,  darauf  aber  wäre 
ein  Hals  und  Kopf,  die  einem  Hirsch,  und  ein  Hals  und  Kopf,  die  einem 
Reh  anj^ehörten.  Aber  die  Konferenz  begnügt  sich  mit  dieser  Mifs^ebnrt 
noch  nicht,  sie  verlangt  obeoein,  die  Beine  und  der  Leib  sollen  für  sich 
bestehen  aueh  ohne  Kopf  oder  Köpfe  (s.  oben  §.  3  a.  K.).  Indessen  man 
bat  es  wohl  mit  dem  Begriffe  der  Art  oieht  so  genau  genommen,  sondern 
ibn  ungefähr  so  angewandt,  wie  mati  etwa  die  runden  Tische  eine  Art 
TOn  Tischen  nennen  konnte  und  die  hölzernen  {gleichfalls,  obwohl  nichts 
dagegen  ist,  dafs  runde  Tische  hölzern  und  dats  hölzerne  Tische  rund 
sind.  So  sieb  tu  belfen  hStte  jedoch  übrigens  seine  Bedenklicbkeit,  und 
warum  man  nun  diese  beiden  Arten  halb  verbunden  und  halb  getrennt 
faStte,  bliebe  nacli  wie  vor  fraglich. 

Vielleicht  ist  aber  die  Äleinnn^  der  Konferenz  eine  ganz  andere:  be- 
denkt man  nämlicli,  was  doch  vollständig  feststeht,  dafs  die  Unterklassen  * 
aufserdem,  dafii  sie  vorbereiten  aollen,  auch  angewiesen  8ied,*iur  sich  su 
bestehen  (s.  §.  3  a.  F.),  so  wird  glaubllcb,  man  habe  den  früheren  oben 
anf^ftihrten  Gedanken  von  dem  „jetsigen  oiganischen  Zusammenhange  die* 
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ser  Theile*'  (der  oborpn  \m([  dt»r  untoren  Abtheüung)  ,,der  liöhorcn 
Schule"  aufgegeben  uiui  die  Unterklassen  nicht  als  Theil,  sondern  als 
Art  der  höberco  Schulü  gedacht ,  und  zwar  ali^  eine  Art,  die  ni^'drigcr 
oiiganiairt  wäre,  als  die  beiden  andern  ArCen,  wie  man  ja  dergleicbeo  Ver« 
bältnisse  aus  den  Naturwissensch  iftt  n  keDOt. 

Freilich  hätte  .luch  das  seine  Bedenken,  nicht  allein  weil  Mancher 
wohl  Anstand  nehmt  n  k-iunte,  solche  Trennung  gut  zu  heifs<'n,  Knr><i<  rn 
auch  weil  doch  iiuiucr  an  einer  Stelle  ein  Fehler  gemacht  aeiii  muistc, 
xreon  auch  kein  grSTaerer,  als  ibn  ein  Phyaiolog  an  einer  Stelle  ge- 
Biaclit  hätte,  der,  was  er  und  Andre  bisher  für  einen  Tbeit  einet  be- 
stimmten Thicres  gehalten  hätten»  niinnebr  für  ein  gansea  Xbier.  4ßt 

nächst  niedrigeren  Art  erklärte. 

Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  jeden  Falles  hat  die  Konferenz  w(^cn 
ibn»  getälligen  VerspreebAna  der  mannigfachen  Zoriebtung  der  Unterklaö- 
aen  auf  grolaen  Beifall  von  S^ten  des  Publikums  mit  Bestimmtheit  sen 
rechnen.  Es  ist  zwar  immer  üMi('!i  gewesen,  dafs  Scliiüer  aus  jeder  Klasse 
so  des  i.i^'mnasiums  wie  der  sogenannten  }iÜhercn  Bürgerschule  in  je  Uie 
andre  Lebranstalt  oder  in  das  bürgerliche  Leben  übergingen,  aUein..  die 
Sdiulen  hatten  darauf  von  Bechtswegcn  keine  Riicksicbt  zu  nehmen.  Oiaa 
will  nun  die  Konferenz  ändern,  die  Unterklassen  sollen  ein  Ganzes  bil- 
den, und  dii  s'  soll  I)  für  das  Oberg^^mnasium,  2)  für  das  Healg^ymna- 
sium,  3)  lür  das  bürgerliche  Lcbcu  vorbereiten.  M  io  würde  wohl  die 
Konfereni  ibr  Versnreäen  halten,  wenn  ee  zur  AusfÖhrung  käme,  obne 
der  kläglicben  Ilalblieit  zu  verlallen,  welche,  nach  recbts  und  nach  links 
aich  verneigend,  allen  zu  genügen  scheinen  will  und  keinem  genügen  kann? 

lieber  das  sop;enannte  Obergymnasium  sagt  die  Konferenz,  es  sei  „vor- 
zugsweise für  diejenigen  Zöglinge  bestimmt^  welche  sich  hauptsächlich  auf 
Grundlage  der  von  ihnen  erworbenen  Kenntnifs  des  klassiscben  Aller- 
tbums  wissenschaftlichen  Studien  auf  Universitäten  und  höheren  Fach- 
scluil'n  widmen  wollen"  (S.  207  u.  210  des  Frotok.).  Suchen  wir  nun 
aus  den  übrigen  Anordnungen  über  diese  j,Art"  zu  ermilteln,  was  unter 
den  Kenntnissen  des  klassischen  Alterthumes  recht  vcrslauiicn  sei.  Ijis 
aoUfn  nämlich  gelesen  werden  Homer,  Sophokles,  die  leichteren  Diatocn 
des  Piaton,  Herodot,  Xenophon,  Demosthenes,  und  von  den  Römern  Ci- 
cero, Livius,  Taeihis,  Sallust.  IToraz,  Virgil  und  Plaufu?  oder  Tcn  M/; 
ferner  sollen  deutsche,  ausdrücklich  für  solchen  Zweck  zugerichleie  Dik- 
tate, niclit  deulsche  Originaiaufsätze,  in  das  Lateinische  übersetzt  werden 
(bei  der  schriftlichen  Abiturientenprüfung  soll  dies  obne  Iiexieen  gesehe- 
ben), so  wie  auch  die  Fähigkeit  erlangt  werden,  „ein  leichtes  griechi- 
sches Exerritium  im  Ganzen  fehlerfrei  anzufertigen**;  freie  lateinische  Ar- 
beiten hören  auf,  für  Schulen  und  8chüicr  obligatorisch  zu  sein.  In  Bo- 
tracht  der  genannten  Schrlftsleller  soll  ein  aicbrei,  durch  gründliche  gram- 
matische Kenntnisse  gestütztes  und  in  gewandter  Ueberlragung  darzule- 
gendes Vurstänilrnfs  derselben,  ,,der  schwierigeren  unter  ihnen  jedoch  nur, 
in  sofern  sii-  längere  Zeit  in  der  Klasse  gelesen  sind",  erzielt  werden. 
Abzusehen  sei  dabei  von  solchen  Spellen  und  Abschnitten,  welche  kriti- 
«che  oder  bervorslecbende  aacbliebe  Sebwierigkeiten  haben.  Als  gcstell- 
tea  Ziel  überliaupt  nahm  man  an  „Bekanntschaft  mit  dem  Geist  imd  Le- 
ben des  klassischen  Alterthums,  so  w<'it  dieselliet»  dem  Jüni^linge  erschlos- 
sen werden  können."  Dies  allrs  ist  aus  S.  170,  171  und  17ü  der  Pro- 
tokolle entluljnl^  die  Stillen,  in  welchen  der  genaue  Wortlaut  der  Be- 
adilüsse  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen  schien,  oder  in  welchen  er  von 
minderer  Wichtigkeit  war,  stehen  hier  nicht  in  Anführungszeichen. 

Mit  der  „ lickainilschaft  mit  dem  CJeist  und  Leben  des  klassischen 
Aiteriluims"  ist  s  wohl  so  ernstlich  nicht  gemeint,  sonst  hätte  man  doch 
noch  eiue  betrüchtlicbo  Menge  erheblicher  Schriftsiciier  iu  dem  obigen 
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Yeridebiiirs  auffilhren  müftMa,  ood  nicbt  im  CMaiikeii  Bann  geben 

ilürfcn,  dafs  einer  oder  der  «indrc  selbst  der  genannten  Schriftsteller  ger 
nicht  oder  doch  mir  kiirzcro  Zoit  L'''!«'^«'n  werden  könnte.  Die  aufgrftihr- 
ten  Schriftsteller  sollen  alierdiiii^s  luciit  so  die  gesüuimto  3Ienge  d^^en, 
"  was  gelesen  werden  könne  oder  aoUe^  ab  vielmehr  da«  Ziel  andeuten,  zu 
dem  man  glaubt  kommen  %u  können  oder  zu  wollen.  Venuifat  aber  wer- 
den nicht  Mos  Scliriftsti-llfr,  »Ire  leichter  als  genannten  zu  Terstehen 
und  also  wohl  in  unterm  K lassen  zu  losen  sind^  sondern  auch  soldip, 
die  mit  den  genanntoo  etwa  auf  gleicher  Stufe  in  Absicht  der  Schwicrig- 
lieil  ateben  und  deren  Bekanntschaft,  wenn  ea  aieh  doch  um  Anffassung 
de«  Geiates  und  Leben«  de«  Alterthumos  handelt,  ntrht  zu  erlassen  wäre; 
von  d(»n  srhwini^m'n  soll  fjar  kriiic  Hede  sein.  Aiifscidcm  hätte  man 
auch  über  die  (ieschichtc  utxl  wn«;  )Iazu  gehört,  amiers  bestimmen  müs- 
sen, ala  jetzt  geschehen  ist,  wo  man  genau  genommen  einige  Fragmente 
der'^allao  Geaebiehlo  verlangt  (das  Lebrxiel  in  der  Ckscbiente  ist:  ,,eio 
Mieiidlgea  Bihi  \<>n  der  griecfaiscben  Geacbicbte  bis  Alexander,  von  der 
rörnfsi  ln  Ji  bis  Trajan,  von  den  Ilauptmomenten  der  deutschen  (Völker- 
wantieruag,  Hohenstaufen,  das  Zeitalter,  in  welches  die  lieformation  fällt, 
Friedrich  der  («lolse,  Deutächlamls  birbebung  181->),  so  wie  eine  Ueber- 
aicbt  Ober  die  UniveraalgeachicbCe/^  Protok.  S.  171  flg.  178).  Aber 
man  fertigt  mich  etwa  nit  den  Worten  ab:  so  wcitOeiat  und  Leben 
des  AKerfhnms  dem  Jünglinge  erschlossen  werden  können. 
Es  sei!  doch  hesser  wiire  es  gewesen,  man  hätte  nicht  blos  den  Jüng- 
ling als  das  IJindeniirs  der  votUtandigeren  lilrreichung  des  Zieles  vorge- 
aehiilzt,  Modem  lieber  auch  daa  Unzureichende  der  Mittel  offen  bekannt 
und  g<^sagt:  so  weit  die  nach  den  Umständen  mögliche,  jeden  Falles  frag- 
mentarische Lesung  der  genannten  Srluiflsteller  un«l  der  geringe  l'nif.Tf)g 
gesrhichtlicber  Kenntnisse,  welchen  man  zu  gel>en  beabsichtigt,  genügen, 
um  dem  Jünglinge  den  Geist  und  das  Leben  des  Alterthums  zu  erschlie- 
Jbeo.  Aber  auch  so  bleibt  mir  noch  eine  kleine  Bedenkliehkeit  iibr^;  ich 
erinnere  mich  nämlich,  seit  langer  Zeil  Ton  sehr  vielen  Widereachem  der 
bisben'u'n  nniniinir  der  ftymnasien  und,  irre  ich  nicht,  von  den  ober- 
flächlichsten immer  am  meisten  die  Forderung  aufstellen  gehört  zu  ha- 
ben: den  (leist  und  lias  Leben  des  klassischen  Alterthums  solle  man  der 
Jugend  erschliersen.  Beeierig  nun,  lUr  den  Fall,  dafs  etwas  an  der  Sache 
wärCi  die  angepriesene  Besserung  nach  Kräften  in  Ausführung  zu  brin- 
gen, und  anfser  Stande,  mir  seihst  zu  der  gewünschten  und  nothwendiiren 
Klarheit  zu  verhelfen,  habe  ich  nicht  ermangelt,  mich  angelegentlich  zu 
erkundigen,  wie  man  e«  zu  machen  hätte,  data  man  den  Geist  und  da« 
Leben  de«  Alterthum«  der  Jugend  zuluhrte,  und  welche  Mittel  man  hätt«^ 
zu  erkennen,  oh  und  in  wie  weit  man  «Ire  ocstellle  Aufgabe  hei  einem 
jeden  «jelösel  liiifte,  die  doch  offenbar  etwas  Anderes  verlangle,  als  was 
mau  bis  jetzt  bei  dem  Unterricht  in  den  allen  Sprachen  und  der  Lesung 
der  «Sehriftetf^ler  bexweckt  und  erlangt  hätte,  leider  aber  habe  ich  nie 
das  Glück  gehabt,  auch  nur  einigennafsen  befriedigende  Antworten  auf 
meine  Fra«!:on  zu  hi  konmK  n.  Die  Konferenz  hätte  gewifs  auch  manchen 
andern  Mann  als  mich  zu  sirofseni  Dank  verpflichtet,  wenn  sie,  statt  blos 
die  Forderung  so  hinzustellen,  auclt  versucht  hatte,  sicher  auszusprechen, 
wie  ihr  xu  genügen  «ei.  Da  daa  nun  nicht  geschehen  ist,  ao  mufs  ich 
aneinea  Theilea  darauf  verxiditen.  aus  jener  Beschreibung  des  Zieles  zu 
erkennen,  was  recht  unter  den  Kenntnissen  des  klassischen  Alterthums 
ir<>nuMr!!  ^r\,  auf  die  sicii  die  weitere  Bildung  des  Jünglings  dieser  ,tArt" 
gründen  solle. 

Deatnacb  wird  denn  antsunelimen  sein,  die  geforderten  Kenntnisse  des 
klasaisciien  Altcrthumea  solteo  «kh  auf  das  otK;n  l»e«cbriebene  VerstSod« 
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nlb  der  genannien  Scbriftttdler  u^d  auf  die  Oeicliickiieihkeit,  di«  Tertaiig- 

ten  Ucbersetziingen  in  die  alten  Sprachea  zu  fertigen,  bescliränkcn. 

Dios,  Nvif'  «"^  scheint,  sicher  imd  klar  abgegränztc  Ziel  verdient  mit 
dem  veigliclien  zu  »Verden,  weiches  die  Gymnasien  bisher  bei  dem  Uo-^ 
terricht  in  den  alten  Sprachen  zu,  verfolgen  hatten.  > 

Die  Vonchrift  über  die  Abjturientenprafung:  aus  dem  Juni  d.  J.  1834, 
welche  die  ZieUeisfnnL;(  n  des  Gymnasiums  feststellt,  was  in  dir  31iniste- 
rial- V^üilni^e  vom  2i.  Oktober  1837  S.  27  ganz  nusdrücklich  anerkannt 
wird,  verlangt  vom.  Abiturienten  im  Lateinischen,  seine  scbrifüicben  Ar- 
beiten ( dieqe .  Iiesti^en  in  einem  £x^inporale  und  {o  freier  Benrbeitupg 
eines 'den  GjXftminandcn  durch  den  Unterricht  hinlänglich  bekannten  Stm* 
fes,  und  werden  mit  Hilfe  eines  Wörterbuches  gefertigt,  s.  Kogl.  §.  18) 
sollen  ohne  Felder  <j;o^cn  die  (irainmatik  und  ohne  grobe  Germanismen 
aligeiiifst  sein  und  einige  GewaudtUeit  iu^  Ausdrucke  zeigen;  daün  soU  er 
die  weniger  schwierigen  Reden  des  CicerOi  von  den  Gescliichfoscbreibera 
den  Sallust  und  Livius  und  von  den  Dichtern  die  Eklogen  und  die  Aeneide 
VirglTs  und  die  Oden  des  lloraz  im  Gan/on  mit  reichtigkeit  versteheo, 
in  der  (jju.inü'at  sielier  sein  und  über  die  gewiilmliLlien  A  ersmaafse  genü- 
gende Äusivuiift  geben  kuiiiieii.  (Ki'«^l,  Uber  die  Abitur.  Pr.  §.  28  A.  2, 
Terglichen  mit  §#16,  2  und  §.  23,  die  in  der  leisten  Stell«  ausge- 
sprochene Forderung,  die  mündliche  Prüfung  über  das  iateintscbe  in  la- 
teinischer Spradio  vorzunehmen,  ist  längst  aufser  Kraft.) 

In  Betraclit  ih  r  schriftlichen  Arbeiten  hat  man  vitllcahl  bislier  mehr 
verlangt^  als  die  Konferenz  will^  lc])i..sagc  vielleicht,  denn  die  JSlög' 
lichkeit  ist  sehr  wolil  da,  dafs. das. lateinische  Bxereitinm,  weleh^es  „ohne 
Hülfe  eines  Wörterhuches gefertigt  werden  soll,  viel  mehr  Schwierig- 
keifen liat,  als  die  übliche  freie  lateinische  Arhcif,  liei  der  der  Gebrauch 
des  Wurterbuches  verstattet  war^  doch  Sichqjres  lii&t  sich  darüber  aller- 
dings nicht  sagen,  denn  der  Ausdruck  ist  wenig  bestimmt  und  scharf 
hier' wie  an  mancher  andern  Stelle  (z.  B  :  Was  ist  ein  leichtes  griecM- 
Bches  Exercitium?  Welche  sind  die  schwierigeren  unter  den  genannten 
Schriftstellern?  Welche  sind  die  Hauptregeln  der  Syntax,  und  worin 
besteht  die  ziemliche  Siche^-heit  in  deren  Anwendung  beim  Ücheraetzeni 

welche  Dinge  von  den  SehQlem  der  Unterklassen  gefordert  werden, 
Pro  toi.   S.  158  flg.). 

In  Betracht  des  Verständnisses  der  Scbriftsleller  verlangt  die  Konfe- 
renz offenl)ar  viel  mehr  als  das  Prüfungsreglemenf ,  nach  weichem  von 
Cicero,  Virgil  und  ilorax  uur  die  leiditeren  Schrilten  verstanden  werden 
sollen,  von  Tacttus  aber,  Planlos  und  Terenz  keine  Rede  ist.  Was  aber 
von  niotrischen  Kenntnissen  gefordert  wird,  reicht  nicht  etwa  weiter,  als 
was  die  KonfeK  n/  wtl!.  sondern  bleibt  dahiiilor  weit  zurück,  denn  diese 
will  die  nietrisi  hen  Ketmlnisse  aiisdrürklich  in  den  grammafisclien  »lit 
verstanden  wissen  (Prot.  S.  170),  Ivaun  sich  also  um  so  weniger  auf  dm 
gewöhnlichen  Versmaafse  beschränke»,  weil  sie  ja  den  Piautas  oder  Te- 
rem  mit  in  die  Liste  der  Schriftsteller  aufgenommen  bat,  die  in  der  an- 
gegebenen Weise  v»'rRf:Hiden  werden  soUen. 

Im  Griechischen  verlangt  das  alte  Keglemcnt,  der  Abiturient  solle  in 
der  Formenlehre  und  in  den  Uauptregeln  der  Syntax  fest  sein  und  die 
liiade  und  Odyssee,  das  erste  una  fünfte  bis  neunte  Buch  des  Herodot, 
Xenophons  Cyropädie  und  Anabasis,  »o  wie  die  leichteren  und  kürxcren 
Platonischen  Dialone  auch  ohne  vorhergegangene  Präparation  versfehen. 
Zur  Prüfung  gehurt  aber  auch  schriftliche  Uebersetzung  eines  Stückes  aus 
einem  im  Bereich  der  ersten  Klasse  des  Gymnasiums  liegenden,  in  der 
Schule  nicht  gelesenen  griechischen  Dichter  oder  Prosaiker  in  das  Deut- 
sche; dabei  ist  der  (H'braiicfi  des  Wiirterbnchcs  nnvcrwehrt  (s.  §.  16,  3.  18. 
23^3.       A,  3).  Das  Heglemeat  stützt  sich  hier  auf  die  sehr  mälsigen 
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PoMerungen,  weiche  durch  die  MiuiKtcriai- V'crurdnuog  vom  11.  D^o^np- 
ber  1828  für  cHeftea  LebrgegenilAod  fiMtgeseUt  «Ami,  -        >      '  ^/ 
In  der  angedeuteten  Stelle  des  §.23  wird  verlangt,  im  müDdlicben 

Examen  sollen  die  I'ragrn  auch  auf  (jegeoslände  der  <ieschichte,  der  >ry- 
tliologi«  und  der  kunst  gerichtet  werden.  ner<:;tclc1ien  hat  nun  die  Kon« 
fercnz  nicht  erwähnt,  sie  könnte  also  etwa  »agen,  daf»  ia  soweit  ihre 
Anfordemogen  geringer  wärtii,  freWch  eher  aiubte  sfe  dann  zugieidi  be-' 
Inha^n,  dal«  ebne  diese  Diage  die  oben  verzeldnirten  Sdirlfteteller  sicher 
7Tt  \ er. stehen  seien.  Sic  entscheide  sich  nun,  wie  sie  wolle,  im  einen 
Falle  hat  sie  ein  L  nding,  im  anderen  viel  Schwierigeres  gefordert  als  das 
Uefflement,  welches  den  Sü|)bük,lcÄ  und  l>emo8thenei  gar  nicht,  von  Hü-, 
foool  aber  und  Xenophon  nur  die  leichteren  ScbriftM  oder  Thdle  er- 
lllibnt.  DaTs  die  Konferef»/  etwa  darin  sich  von  dem  Keglement  unter* 
scheiden  wollte,  dafs  sie  das  Verstandnirs  der  Srhriftüteller  nieht  ahn«! 
sondern  mit  V'orhereitung  verlangte,  ist  kaum  glaublich 
-  J.ieftien  nun  auch  die  Aussprüche  der  Konferenz  in  Absicht  der  Kler- 
bMl'^M  Besrimmtbeit  Blftncbes  tu  iHinecbiiik  ttbrig,  so  eiilieint  es  docK 
elliHt;h  nnzweifelhaft,  da£l  dlesdbe  la  den  alten  Sprachen  mehr  zu  lei> 
sien'  fordert,  als  man  bisher  verlnnijte,  und  «lainit  sc  heint  denn  ferner  alle 
Furcht  vor  Cnterdritcknng  der  klassischen  iStudien  und  vor  Barbarisirung 
als  unbegründet  nachgewiesen  zu  sein.  Aber  der  Scheiu  trügt,  la&t»eii  wir 
oqs  alac  durch  Ihn  nicht  abbaUeo,  die  Sache  aaeh  noch  ron  einer  ande-' 
len  Seite  zu  untersuchen. 

Bisher  wurden  defn  l^nterricbt  im  Lateinischen  in  Prima  des-  (lyroim» 
siuros  wöchentlich  acht,  in  jeder  anderen  Klasse  zehn,  dem  Unterrieht  im 
Griechischen  in  jeder  der  vier  oberen  Klassen  wöchentlich  secits  Ia^- 
•tonden  gewidmei  dabei  waren  ordnungsmifeig  die  Kursen  der  drei  un-' 
teren  Klassen  je  einjährig,  die  der  drei  ol»eren  je  zweijährig. 

Die  Berliner  Konferenz  d.iq;e»j<»n  bestimmt  d«'n  Unterklassen  wfHhent- 
lidi  je  sechs  I.ehri*tuudeü  iiir  das  Lateinische  mit  einjährigen  Kursen  in 
den  einzelnen  Klassen  (s:  Protok.  S.  im.  164.  207 ).  Für  die  obere  „Art*** 
sind  die  Stundeoac^len  des  Unterrichtes  Im  l^teinisehen  und  im  Orieebi- 
sehen  noch  nicht  sicher  bestimmt,  doch  scheint  so  viel  festzustehen,  dafs 
beiden  Oegenstünden  zusammen  14  Stunden  zugedacht  sind,  df^en  gleiche 
TheiluDg  eben  so  viele  Stimmen  gewollt  als  abgelehnt  haben.  Die  Vor- 
lage des  Ministeriums  gibt  dem  Lateinischen  8,  dem  Griechischen  6  Stiin* 
den  (s*  Protok.  S.  lü'i.  171.  179).  Von  den  Lebrkomen  ist  hier  der  der 
iiiit(  rstrn  Klasse  einjährig,  die  der  anderen  beiden  je  zweijährig  (s.  Prot. 
S.  142  flg.  207).  Kechnct  man  nun  das  volle  Schuljahr  zu  40  Wochen, 
so  hatte  bisher  ein  Schüler  des  GymnasiuBis  3440  Lehrstuuden  im  La- 
teinischen und  I68(>  Stunden  im  Grieebiaehen  oder  susammengenommenf' 
ia  den  kbitaiscben  Sprachen  ^1*20  Lebrstunden;  künitig  wird  er  nach  den 
Besdiltissen  der  K«)!iferenz.  wenn  ohioe  14  Stunden  gleich  g<Mheitt  wer- ^ 
den,  2120  Stunden  im  Lateinischen .  \  im  (iriecbisciten .  jeden  Falles 
zusammen  in  den  klassischen  Sprachen  öb'lO  Stunden  unterrichtet  wer- 
den^  er  wird  also  in  beiden  alten  Spfadien  zusammen  80  LebTstanden 
mehr  haben,  als  er  bislier  im  1  ateinischen  allein  hatte. 

Das  Merkwürdige  nun  der  beal>siehliii(eti  Neneruni;  liesteht  nicht  darin, 
dafs  die  Menge  «ler  Lehrstunden  ansehnlich  verringert  ist,  sond«>rn  darin, 
dal's  mit  der  so  viel  geringeren  Menge  mehr  zu  leisten  versprochen  wird^ 
als  bisher  möglich  war. 

-''  Wäre  irgend  noch  Zweifel  Uber  den  wahren  Gehalt  und  Werth  des- 

9bby  was  die  Knnfrrcn?  wollte,  80  würde  der  durch  die  Bestimmuna;  über 
das  Ahiluris  !itt  [1  1  xamen  vollständig  gelöset.  Für  die  schriftliche  Prü- 
fung wird  uaiulicii  aufser  dem  erwähnten  lateinischen  Exercitium  aus  dem 
Bereich  der  klaasiscben  Sprachen  nichts  gefordert,  und  in  der  mttndUdien 
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Prüfung,  üiu  sich  in  der  Regel,  <äuf  vier  Gegenstände  erstrecken  sali, 
van  denen  zwei  den  Sprachen  angehören  ttüteen,  kann  das  Oriecbiscbo 

unberücksichtigt  bleiben  und  werden  mutbrnnfsllch  nicht  bdde alte  8pra« 
chen  vorkommfn ,  <1enn  das  Französische  gehört  mit  z«  den  Gegenstän- 
den, in  welrlien  mündlich  geprüft  werden  kann  und  schriftlich  nicht 
prüft  vverdt'u  soll  (Protok.  S.  IHd  flg.)*  Demnach  wird  der  Schüler 
scbweHleb  im  Stande  setii)  die  Forderung  grofier  KeDAtniMe  rwn  klasiA- 
schen  AHertbane  für  etwas  Anderes  als  för  eine  Spiegelfechterei  zu  halten, 
und  es  «?o  iin(?enkbar  nicht,  dafs  es  -an<Tren  Leuten  eben  so  gin^e 

In  der  Konferenz  hat  es  nicht  an  Männern  gefehlt,  die  die  Sache 
ernstlicher  gemeint  und  gründlicher  behandelt  haben;  da  wird  gewarnt 
▼or  «1  hobeo  Forderungen,  da  werden  TiwilongeD  fon  Klassen,  Thel* 
lui^en  der  gesammten  Unterklassen  vorgeschlagen,  da  werden  Yermeli- 
rungen  der  Lehrstnnc^en  im  Griechischen  beantragt  und  das  in  sehr  ver- 
schiedener Weise,  es  werden  Verwahrungen  eingelf^t  gegen  den  eüijäb- 
rigen  Kursus  in  Tertia;  —  alles  umsonst! 

Ziemlich  dasselbe  Sebick^  il  ils  die  Kenntnisse  vom  klassisehen  Alter- 
thiim,  auf  denen  die  weitere  Bildung  des  Zöglings  des  Gymnasiums  be- 
rohen soll,  hat  der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache  erfahren  Die 
Kommission  hatte  beantragt,  es  sollen  die  Elemente  der  historischen 
Sprachkenntaiib  unter  die  Lehrgegenstiinde  aufgemmmtn  werden ;  zugleich 
hatte  sie  daftir  die  erheblichsten  Gründe  angeführt  und  angedeutet,  in 
welchem  l'mfange  und  mit  ^^  elchcm  Zweck  jene  Elemrnto  aiifzunclimen 
seien  (Protok.  8,  175);  in  ßolcliem  Sinne  ist  dann  auch  mit  aller  Theil- 
nahme  für  die  Sache  in  der  Konferenz  selbst  gesprochen  worden.  Das 
Ende  vom  Liede  aber  Ist,  dafs  „die  Elemente  der  bistorischeii  Spnieh* 
kenntnÜs",  nachdem  die  Forderung  ziemlich  bis  zur  leersten  Phrase  her* 
abgesunken  ist,  angenommen  werden,  dafs  dem  Unterricht  im  Drntschen 
in  jeder  Klasse  drei  Stunden  zugewiesen  werden,  und  dafs  bei  der  Abi- 
tnrientenprüfung  von  den  besagten  Elementen  keine  Rede  ist  (Protok. 
S.  189  flg. ).  In  dem  sogenannten  Realgymnasiuln  gebt  es  mit  dieaew  Ge^ 
genstande  ganz  eben  so,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  da  das  Deot« 
sehe  in  Acr  nn(<Tsten  und  obersten  Klasse  mit  je  drei,  in  der  atweiten 
aber  roit  vier  Sttinden  bedacht  ist  (Protok.  S.  199.  202.  203). 

Als  zu  den  Merkwürdigkeiten  gerade  der  jetzigen  Zeit  gehörig  ver- 
dient noch  besonders  erwähnt  zu  werden,  dafs  S.  193  der  Protokolle  eine 
entschiedene  Verwahrung  zu  lesen  ist  gegen  das  Anainnen  eines  histori- 
schen Kursus  der  deutschen  Grammatik;  dieselbe  trägt  fünf  Unterschrif- 
ten, von  denen  die  erste  einen  nicht  deutsehen  Namen  zeigt. 

Ueber  das  aogenamite  Realgymnasium  wird  der  gesammten  Konferenz 
bei  Vorlegung  des  Lebraieies  (offenbar  im  Sinne  und  Auftrage  der  Kom- 
mission überhaupt,  sonst  wi'inle  der  folgenden  Worte  hier  eben  so  wenig 
Erwähnung  geschehen,  als  z.  B.  der  Empfehlung  des  I.ateinisrhf«n ,  wel- 
che S.  146  der  Protokolle  zu  lesen  ist)  eröffnet:  „die  KommisMou  wolle 
zuerst  darlegen,  was  das  Realgymnasium  leisten  solle,  wie  das  Ministe- 
rinm  es  sich  gedacht  habe,  und  dann  noch  besonders  hinzusetzen,  was 
man  im  Lateinischen  darin  zu  leisten  godeuke.  Sei  das  Ziel  dabei  etwas 
hroit  auseinandergelegt,  so  lialx'  das  geschehen  nnissen,  nicht  um  5;!rh 
breit  zu  machen,  sondern  weil  die  Tendenz  des  lU'algymnasiums  über- 
baupt  nicht  so  klar  und  bekannt  sei  wie  die  des  Gymnasiums,  und  um 
zugleich  zu  zeigen,  dafs  man  es  sich  nicht  werde  bequem  madien  wol- 
len"  (Protok.  S.  |{)8). 

So  hüulig  ich  diese  Worte  gelesen  habe,  ist  es  mir  doch  uidü  gelun- 
gen, hinlängliche  Klarheit  darüber  zu  erlangen.  Dals  man  erstlich  ver- 
sichert, man  wolle  aich  nicht  breit  machen,  nachher  aber,  man  wolle 
ze^en,  dafs  man  es  sich  nicht  werde  bequem  mai^en  wollen,  Ist  das 


.  ly ui^uo  Google 


Vermischte  I^fadirichten  über  G^aiOMteu  uud  Sdiulweseo.  867 


ScWimmste  noch  itirht.  Man  weifs  ja  wohl,  wie  schwer  «o  artige  VV 
wurte  unterdrückt  wtirtJeD,  und  sollte  jeoiaiiti  uiuiitcii,  es  läge  ein  W  ider- 
flpniob  te  den  bmim  Venieliwrungen)  so  wira  ikr  mft  demlldicr  Wabr- 
adMnlichkeit  durch  die  Annahme  zu  betätigen,  man  habe  durch  difl 
zweite  Bemerkung  ilcn  Ihirvr  oder  l.esor  y«i  (^'«5to  rirhtiirorrr  Schat/ung 
«ler  ersten  Terattlassi-n  wollen.  Aber  über  den  Itedankeu:  luan  habe  das 
Lehrziel  breit  auseinanderlegen  zu  müssen  geglaubt ,  weil  die  Tendenz 
dM  RealgynMMiMw  fiMmqit  «icbt  klar  and  MuMml  wh  alt  die  daa 
Gymnasiums,  habe  ich  nicht  mit  mir  Mg  imdaa  IrilWMii)  iah  will  dan 
I^er  raeine  (Jedanken  «flon  mitflieil<*n. 

Entweder  ist  der  Ciedanke:  die  komiuisHiun  kannte  die  Tendena  dea 
Realgymnasiums  nicht,  und  aaa  dieaem  Ofimde  fluid  sie  f»aaaeiid,  diaaa 
ilif<<«BbekaiHite,  roir  ihr  nicht  gehabte  Taudaai  breü  4NHahMMidanulegea ; 
oder  der  Gedanke  ist:  wir,  d.  h.  die  Kommission,  kennen  zwar  die  Ten- 
denz recht  ^ut,  da  wir  aber  wissen,  daf«  Andre  (wer  e;onwint  wäre,  ist 
mck^  klar)  sie  nicht  kennen,  so  sehen  wir  uns  veraalaiBt,  sie  breit  aus- 
aSaanderaulegen,  iadcai  wir  nUki  wie  aadra  Mj^kw  dia  gananatB  fiMiürfe 
iBaflülUily^ «rächten,  am  «iaa  Saeba  klar  xu  maciian,  aaadem  Breite. 

Für  die  erste  Krkliinmg  spricht,  i  )  dafs  die  nohaiiptnng  von  der  Un- 
klarheit <l«'r  T«'nileri/  «dun»  «»ini»^*'  Ro-^fbriinkiini:;  ansg»'S|iiorfipn  ist,  *2)  daf» 
die  Klarheit  uder  Unktarheit  der  iendenz  des  Healgyuinasiums  mit  der 
Kkrfaait  dar  Tandem  ainer  andeian  Aaalalt  vergHehen  wird,  da  maa  wam* 
natt  aottia,  ea  wire  «or  darauf  angekaagnien ,  ob  <lie  Tendenz  daa  Baal* 
gymnasiunis  kJar  oder  unklar  war:  3)  dafs  das  Healcymnasium,  wie  es 
wenigstens  scheint,  als  d««ni  (ivmnasiura  beigeordnet  Ueliandelt  wird,  wäh- 
rend es  untergeordnet  ist,  denn  die  Begriffe  verhalten  sieh  zu  einander 
wl»  Raaiadiiila  m  StMe,  Realda6mtloD  zm  DaBnIHa»,  Raalietikon  an 
Lexiken^  4)  dafs  die  HiitgUadar  der  Kannuaatan  Mi  unter  einander 
ainisj  j^ewesen  sind. 

l'iir  diM  zweite  Erklärung  8|>ncht  wohl  nichts,  als  der  Wunsch ,  Ton 
dem  bedeiiklicbea  Ki^ebfilrs  der  ersten  loszukommen,  indessen  auch  sie 
gawÜHrt  wenig  Balriedigung.  .  <  ^ 

Der  Mangel  an  Klarheit,  nameittlich  über  den  Zweck,  den  man  durch 
den  Unterricht  z«  orreiclnM!  «ledachte,  ob  man  atKschliefHlirli  crknng, 
Üebung  lind  Steißerung  der  Krüfte  hewirken.  oder  nur  die  luaterieile  üil- 
dang  der  Mage raschen  l^evüe  erlangen,  oder  wie  man  beides  einigen 
«rollte,  bal  noch  viel-  Unerfretiliehea  in  die  Varliandlangan  der  Konfcraii 
gebracht  und  würde,  wenn  die  Beschlüsse  zur  Ausführung  kämen,  Ver- 
fall imd  Unehre  über  Land  und  Volk  f  rirvjjon  Alles  dies  verdiente  wohl, 
des  Näheren  beleuchtet  zu  werden,  aber  lür  jetzt  fehlt  es  mir  an  Mu£se; 
so  mögen  die  vorstehenden  wenigen  Bemerkungen  genügen,  walaba,  in 
tiekm  Sabmara  niedergeadirieben,  nicbta  weiter  bezwecken,  als  die  Mit- 
welt, besonders  die  Behörden,  auf  dta  badevtenden  Schwächen  der  ].ei- 
stungett  (ItT  Kfinff'rrti/  r)ufTnf'r!<«::im  /h  m;Kh»»n ,  lici  der  Nachwelt  aber 
nach  kr.itien  den»  in  üiuni  vor/iilH  Uueii,  als  waren  die  Lehrer  der  Preufoi- 
schen  Schulen  mit  so  besehaffeiieii  Beschlüssen  schlechthin  einvaritandM 
gawaaan. 

Stettin,  September  1849.  Schmidt. 


8^       '  Fitiifte  AUUieiluug. 
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•  •irf/*tis  ii  Hn.f  ,iu*«>i  .«V-ti»t*«H  fiioln-  .  »*•*♦»     'mi  i"j  -«»»Ui-rln»«  *  imatutrff 

'  Die  Schleusen  sind  aufgezogco,  und  die  fStrömo  pädagogischer  VVel^ 
heit  ei^iofsen  stob  über  idas.  dücsteftde  Land  \  >  ]\lüciiten)Biei  mögli^ti  w«- 
aig  Samlrfliiid  ISehridil  nrft  «Mir  faifaigM  «n«!  möglicbtiivieliilMAwdHklMlwi 

Soblamtu!       /  •  ;  •  i«  ,  -^ii  »tu^.-tix        ^  .i 

'  Aufser  den  Beurtheilun^en  der  in  der  Conferenz  aniiienomm^nen  Bo- 
sehlüsse^  wekhe  unsere -Ziiitscbrift  gebracht  hui,  iicgei»  uasudneinaa- 

I'  li)iaia  Antifcdt ti>v«depn<wleii uBdli^:. Ko»ii78-> iieB>peuiHi)<pitwih» 
sdieo  Z«itui^  vom  3  August  1849^!  du  h  . 

2)  6otihold?8i  Protest  (r<>c:en  die  Vorschläge  der  Laadcsadiutc^iife- 
reez  (  der  31  Verfarefer  der  höheren  Lebranataltea  Preufiiam )« ^  i^^olgsr 
borg  1B49^  Gräfe  «t^  Unsen       55t      und.  -.^     it  >,!.,_(,n 

• '  3»)  ,Badagfgte6liefli;6iitBdtfefr.Qbtr.iietV«liaiidi  d^  B^lioei;  G»iir 
(^»'enz^ifur  iiöheres  Sebohrffleni/vMi  April  und  Msd  1S49.  Von  ^nof» -Sri 
G.  R  T autle.  Köiiigsbei^,  Tag  u.  Koch.  .  1^49.  8.  43  8. 
M  >,<jUegeo  den  Aaonjmus  in  der  N.  Pr^  hat  bt^reits  Scheibe rt  in  4etu- 
MHumtkBklte -(  BeUage  jEtt  No.  I{i9,  ;T4>ai  17.  August  1849)  ;ge«proebaii. 
bliilMktt- in  dea  iAttaMtkufpen  Kiun  folgenden  Aufsatz,  der  dem  .Xcixi 
nach  vor  Kingang  jenes  Artikels,  wie  der  beiden  Schrift»» 
Tollen  de  t  war,  auf  einis^e  Abweichungen  von  der  Wahriieit  auCiuerk* 
aam^. gemacht,,  die  der  \  gxL  «iuh  erlaubt  Jiat,  und  .beiveytke  .tiier,  nur 
soob*,  iidafo  •ii«v8MlMrin':'«lie.«irMeotneiMii  Piin1ite»'inir  dte  lleioiipg|.dar 
ttUnorilät  in  der  Versammlaagioriederholt,  dafs  aber  diese  imit.  data.  Bl4l^ 
mcn  nicht  zufriofIpTi  sein  kann,  iu  den  ihre  Ansiebten  igebrncTit  sind,  : 

Gottboid  6  Hclirift  besteht  auä  zwei  Theüen.  Zuerst  ( 8.  3^  18) 
werden  die  3Iilglieder  der  Conferenz  aufgefübrt  und  die  Beschlüsse  der- 
selben mitgetbeilt.  Die  Vorlage  des  Miniitterluiiit  and  dio  BeadilusBe  sind 
bterbei  auf  eine. 'Weise  in  Verbindunji^  gebracht  und  durch  KJammern  ge-* 
sonticrt,  dafs  nicht  überall  dio  rrfordürlicho  üebersichlHclikcit  erreicht  iai. 
Aulserdem  wird  .bei  §.  3^  5.  8.  iO  13  '21.  2R.  30  go^iiii  die  bistori.scbe 
Treue  gefublU  Von. &  19  au  ii>igt  eiue  JJeurliieiiuug  det  Ijeächlüsaeiy 
woloh«  nil  d«n>tB'«iaiv  vod  *dcff  •fiäi%rfe>  gofcbrieben  ist.,  die.  wir  an  den 
vtrahilen  V(  iTass<r  geiRoknt  sind.  Der  Verf.  läugtiet  (S.  20.  21  )>  dal* 
es  zweckmüfsig  gewesen  sei,  2ü  Gymnasial-  und  11  Kealschullehrer  zu- 
gleich zu  berufen  uud  befalheji  m  lassen,  da  beide  Arten  von  Lehrern 
v^'scbiedene.  Ansichten  und  Interessen  haben;  er  behauptet  (S.  21 — 22), 
•8  sei  naebtiicllig  gewesen,  dafs  die  Sitzungeo  in  G^ionwart  dtr  Nioi* 
■leriakillM  udImt  dov  Vonite- Eines«  idcmdilMB  umI  nMab  Vodagni  ■)  9k* 
 '  »  ■  1  .  1.  <   j  1 


')  Aach  Refertiit  glauUti  da£i -die  ätaUnag  tob  Fragen  den  Yorsug  tcti- 
dient  hatte,  -wie  eine  sokhe  aoftH  vom  hohen  MituUteriura  fär.  die  Beralkwft- 
gcn  der  Universitätslehrer  angeooronien  ist.  Der  Conferenz  derselben 
sind  nämlich  l^  rc-rn  zur  Br.miwurtting  vorgelegt,  von  denen  1~16  die 
Vertretung  der  6ta;i(&bi:iiörde  bei  den  .Uuiverutätcn  belreflen,  17  —  38  die 
ahadcnudio  Gencbtibarbeit,  39— >63  di»  EnianniiDgen  und  BerofimgeB,  64 
•^03  dio  Stellung  der  Extraordinarien  zu  deu  akademischen  Behörden,  64 
-«•80  die  innere  Oiiganisalioii  der  UniTortiiiiten,  01— 87, die  DiscipUD  ubv 
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goliailtiti  wurdeu,  «lafs  (S.  21)  I><>lialtefi  m  den  8it2uiigc>H  wie  ia  duii 
CamnÜB&ioncn  keino^weffefl  geuugi  nti  j;eliiliffi|  dife  et  den  Anschein  habe 
(8.24),  ab  wmm  iMGimmimionm,MA  dnfcligiiigig  aui^Müiintni  be- 
standen hätten,  die  ihrer  Aufgabe  getvacbsen  gewesen«  dafs  namentlich  die 
Interna  nicht  gehörig  in:  der  oraten  Coamifston  v^rfr»M<'?i  umvescn,  indem 
die  wenigen  l^eutendcn  unter  d«^  andern  kcuicu  iiaum  ialten  gewin- 
MB  IconiMn  {S,n.  26)  iL&^v.  Blie  OtmlroverM  iilMr  dfeia  all«rdiBg« 
•ehr  wichtigiMi  Bemerkungen  ist  in  sofern  von  Ifltentee,  all  die  MU* 
gJieder  der  Confcrenz  das  Recht  haben,  eint»  gerechte  und 
{nllfrTf.  Beurthcilitnc[  ihrer  TbÜttgkeit  zu  vrrIanL('u  (und  rinc 
soidi«  sch«iot  iboen  ro»  vieles  äeitea  niebi  xu  Ibeii  xu  w«rdiiii)  und 
alt  die  Reeultate  jener  Contreverec  auf  die  ia  Aat eielitihtev 
heDde-Einrichiung  der  Proviaaialo  un-diLandesechnicoefe^en* 
zen  von  EinflufB  sein  mü Taten.  Auch  Klelit  wohl  frst,  ilaf^  über 
t'iaine  der  wicht fii^len  von  Dir,  <t.  in  Anrcgunfi  pelMac  hd  ii  1- üii^in  Sm» 
wand  besser  xu  urU>eileti  venuag,  ixia  die  Cooferenzuiiigiiedcr,  da  nur  sie 
eiae  volletiindigc  Üeheraiebt  über  die.M  mmtm  b<>gründelaii:.liraMil>a»> 
thigen  Data  besitzen  können.  Gleitilrapahl  mu^s  der  Unteraeioimoio  aus 
leicht  fu  irn  iflichon  GrijTit!('Ti  rs  ablehnen,  auf  diese  ConJroverso  jelzt  ein- 
zui;eh«*tj.  Ks  kann  den  Confercuzmilgliedern  nicht  gleichgültig  sein,  wie 
ihre  Cullegen  über  sie  uvtheUea^  aber  das  Interesse  an  der  iBiaclie  i&t  so 
Überwiegend,'  daii»  aie  pereiMiclie  VeriwatiBy  gern  criragea  «Mea,  ^  weaa 
nur  der  Sache  ihr  Bacbt  wird.  Das  dber  mufs  geaag^  werden,  daf«  sieh 
in  Verband limgen  der  ('orif(H  nz  und  in  <i('r  gesanimtcn  Thä(iu;kcit 

ihrer  Miiglieder  ein  reines,  mir  der  Sache  ')  itutiewendetes ,  durch  keine 
üulserlieheii  Rückfiiehtoiv  geleitetes  ^strebco  kuud§t^ebeti ,  data  ei*  Jeder 
Mit  railKOr  liiBfiabe  naoli  beüea  Wlaaen  gearbeitet  bat  -Eä  mußt  ftmr 
sea8gl>ire#dcto,  dafotdfodSelt  ca.  «Mit  gestattete,  alle  Gegenstände,  die  sor 
ErörleniTiir  kommen  roufsten.  vollständig  durchzuarbeiten,  und  dafs  es 
also  unbilii^  ist.  Alles  nach  einem  ^laafse  /u  messen.  Rechnen  wir  dazu^ 
daÜB  weder  die  Beralhongen  in  den  Comwt&sionen  zur  Oetieuüicbufig  ge* 
fcoMieB  iM'  «der  hiüBiBa  IrikiiMD,  Mcb  die  Pratoeeile  der  PlaaaraÜ» 
amagni  «HHgetrev  bei»'ba«tilea  «der  «allte>|  ao  wird  lBaii.<e»i»iechlfer- 


die  lioiverMloCsIelHTr  cscl.  der  PrivatdoceMen,  66  —  95  die  BeM>ldiingsverlii»li'> 
mM^  die  Priva^ecaMCD»  1M«-»135  das  VesbMIs  der  SiadiiMi* 

den  4  aad  13d  die  Frage  enihäkt  iralche  von  den  bei  der  Bcrstkimg  dtoMr 

Kragen  vorgfsrhlaffpnen  AHfitith'nmjfen  der  hi.^hrngen  Bf itJromtinpcn  tin«i>- 
iMOgig  von  den  übrigeu  dcutscUeu  ljoiver$itaicn  auafviuhri  wcrdcnn  kdnnea 
«ad  welsh«  nur  io  Uebevcinsuramung  mit  lelsitra  ausgeführt  ^Mrd«»  dArfeo. 

*)  Bs  bsSTsk  bei<  Usrro  G.  S.  d6s  „SoHle  jcsaals  ^vitdsr  eine  VenaainH 
lang  von  Vertreter  der  Ixlkcren  Schulen  berufen  weiden,  so  -wünsche  ick 
ihr  voIIp  FrcJheil  uod  Freiniäthigkeit,  liefe  Kinsiclit  und  Paii  ioiisriiTis,  der 
in^mer  nn  Staat  und  Schule  luerst  uod  dann  an  die  Person  denkt.  Wer 
die  89  §§.  und  rosine  Bemerktinten  niehi  tn  flfichitg  gelesen,  wird  mir  im* 
bedenklich  heisümmen  tofiaaen,  dafa  für  diesmal  dns  von  mir  Gewünschte 
bei  unserer  Vertretung  grolscathciU  vcrroifst  wird."  Was  das  Piädicat  tiefer 
Einsicht  anbetrifft,  so  wird  naKirlich  jeder  der  31  sehr  gern  bereit  ^i'in, 
vor  bewährteren  Mäniuru  die  Segel  »u  streicltenj  es  hat  sich  auch,  soviel 
bekaniir,  koino'  derselben  nach  der  Antsdehnung  der  Wahl  gedrängt.  Was 
ai>er  die  andero  Desiderioi  ankketrifft,  so  h.it  der  Herr  Verf.  meiner  .\nsielit 
naeh  nur  nachgewiesen,  dafs  und  zum  Theil  aueh  warum  er  selbst  nu't  den 
Ansichte  n  drr  ^Tajoritäi  diT  Vcr^.Tmmlung  nlrkt  rihorrlnslimnuv  Daf*  »•<;  der- 
selben au  1'  reiitcit  iiiclit  g«  ii-hlt  habe,  und  dals  dieselbe  rciciiiich  hcnutxt 
werden  sei,  wird  fsdcs  Mitglied  beeengeai. 
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tigi  linden,  weon  wir  diejenigen,  die  sich  au  diu  Beurtbeitung  der  ße- 
tMililMe  uad  Beni(hiingca<iBMlMB  vollco,"«idirig«r*¥oniclil  «ofzufor- 
dem  iina  erlaaben,  damit  «i»  weüer  ^M^Peraenen  m  nahe  Mun  nocb 

der  Sache  Schaden  thun. 

Indem  wir  von  dieser  Abschweifung  zu  Herrn  Uotthold^s  Scbrift 
znrückkefaren,  bemerken  wir,  dafs  dcratlbfr:auf  S.  26 — 46  die  eiozeloen 
Paragniplie»  der  ChBaetanfiirlage«  mii  einer 'kufiea  Krilik*  bfi^M.  Mit 
nicht  wenigen  Parngniphen  erklärt  er  sich  ganz  oder  grüfstentheils  ein« 
Terstanden:  s  zu  §  I  1  (in  Betreff  des  Hebräischen )  9.  11.  22.  25.  28«. 
29.  30.  34.  37.  3b.  ßei  andern  spricht  er  die  Meinung  aus,  welche  in 
der  VeraammltiBg  tfai  4er  iMUoorität  gebli^en,  so  gegen^  einen  AbscUofo 
hinter  der  Quarl» 'S.  20,  gegen  die  Antstofsung  des  Griechischem  aas 
Quarta  und  gegen  den  einjährigen  Oursus  der  Tertia  S.  29  und  öfter,  u:^- 
gen  ilie  Ansicht,  dafs  die  verlorne  Zeit  durch  bessere  Methode  einge- 
bracht werden  könne,  S.  30.  31,  gegen  die  Uogleichbeit  der  »Siundenzabfc 
Im  Ober-  andRealfjFiiDatittiii  S.<d9,  gegen  die  ^eduwMidiftkei»  eine«  xwA* 
jährigen  praktischen  Cimos-  der  SchulamtecaiididAleo  und  dafs  man  auf 
pädagogische  Seminare  wrde  zurückkommen  müssen  S.  4'2.  iMno  Reihe 
von  Bemerkungen  beruht  auf  MifsverstandnisBeii  oder  ungenauer  Keant-> 
nifs  der  Verhandlungen.  Wenn  der  Herr  Verf<  sich  gegen  den  Ausdrucli 
ef sieben i-und  Zog!  lug  erklärt,  so  gesciiiebt  ifoe  «na darfloden^  die  M- 
neni  unter  uns  fremd  sein  konnten,  die  aber  nicfat  steril  genug  schienen, 
um  die  Vermeidung  des  Ausdrucks  '/u  erwirken.  Wenn  S.  38  bemerkt 
wird:  ,,der  Philosophie  wird  im  Humanitätsgymnasiura  nicht  gedaclit. 
Vielleicht  rechnet  man  auf  heiläuiige  Berührung  derselben  im  übrigen  Un* 
tefrichte;  aber  dw  muflito  MmdrMIiali  gesagt  werden^*,  tO'  bebe  ieh  m 
entgegnen ;  dafs  das  NiMiige  Ton  mir  im  Bericht  der  ersten  Commission 
S.  167  in  der  Kfirze  irt's;i'j:t  Morffen  ist,  und  dafs  sich  niirh  in  der  l?e- 
rathung  üher  denselben  S.  161  Mehrere  unzweideutig  in  demselben  Sinne 
ausgesprochen  haben.  Das  bei  §.  5  über  die  Fortlassuog  der  Naturge- 
aebiebto,  Physilc  and  Cbeteie'-erliobeae  Bedenken  S.  38  wird  du»oh*iä^ 
sieht  in  den  Berioilt  von  Scheibert  S.  203  eriedtgt  werden.  Wenn  bei 
§.  10  S  39  verlangt  wird,  die  PniHing  der  Extranei  dürfe  den  Univer- 
sitäten nicht  zugewiesen  werden,  so  ist  zu  bemerken,  dafs  diese  Ansiebt 
an^  In- der  Gonferenz  ausgesprochen  ist  <S.  192),  ohne  Widerspruch  zu 
finddn,  und  dafs  die  zur  Entwerün^  der  betreffenden  Inalractien  entannte 
Commission  danach  ihre  Anträge  eingerichtet  hat.  Die  Bemerkung  S.  40 
gegen  die  Classiücirung  der  Besoldung  nach  grofsen,  mittleren  und  kh^- 
nen  Städten  trifft  nicht  den  Bcscblufs  der  Conferenz,  sondern  die  Vor- 
läge,  und  es  ist  Prot•l^.  S.  87  ansdrttfd^Ueh  b^nerkt,  dafs  einer  der  Königl. 
Gommissarien  die  vorgeadilagene  Aendemng  der  Vorlage  enftpfehlen.  Werm 
S.  40  bei  §.  11  vor  zu  grofser  Sclionung  bei  Ascensionen  gewarnt  wird, 
so  ist  das  auch  in  der  Conferenz  geschehen  (S.  39.  47)  und  hat  eine 
solche  gewifs  nicht  in  der  Absieht  der  Mitglieder  gelegen.  Wenn  zu  §  15 
S.  41  gefordert  wird,  ea  niiiaae  künftig  Ornndaate  werden,  aoeh  den  tedi* 
niKfaen  Unterricht  ordentlichen  T.ehrern  zu  übergeben,  so  wild  laae  auch 
diese  Fnc;e  S,  41.  42  ziir  (irnüi;o  erörtert  finden.  Wird  zu  §.  17  S.  41 
der  Ausdruck  der  Vorlag»  :  Srlml-  und  Unterrichtsordnung  dem 
angenuramenen  Amendement  von  Kaiisch  und  mir:  Schulordnung  vor- 
gezogen, weil  doch  beide  Hälften  beieiebnet  werden  mSfsten,  so  ist  da« 
gegen  einzuwenden,  dafr  nach  dem  hergebrachten  Sprachgebrauch  das  W^ori 
Scbulordnung  eben  Alles  zu  umfassen  schien,  \A'enn  hri  ^  V^  S  11 
g^Mnifsbilligt  wird,  dafs  es  daselbst  heifst:  ,.auf  welcher  (der  L  niversitat) 
die  Aspiranten  des  höheren  Schulamts  in  der  Hegel  nur  nach  erlang* 
toei  Zeugnifs  der  Reifo  u.  a.  w.",  so  iat  aua  Pfotwk.  S.  51  zu  entnehme»» 
dafii  dieaer  Zneatz  die  Foigo  einer  Bemerknog  dea  Herrn  Geh.  Balte 


Digitiiicü  by  Google 


Vcfffliscbtc  üacbridituD  über  O^moasien  unü  S^ulweeeo.  SBl 


Brüggemann  war,  der  uauilicb,  dafe  das  ß«(etz  d«n  Ausdruck  in  der 
Begel  «nthiN«!  müM«,  um  dem  Ttenntwwtlidieii  Mioister  DfetpenBatio- 
nen  xu  ^^etlaltcii",  und  ilars  dabei  auch  an  die  Grand reehle  erfmwrt 

worden  ist.  Die  Rrmorkuni^  bei  §.  S.  M,  dafs  die  Revision  dea 
I.<»hrplün.s  zum  (if.schäfti»kret.S(>  licr  SrtntÜM'hör«!»«  ^f-lnircn  müsse,  ist 
richtig,  aber  es  ist  ein  reiner  bei  der  \  urbercitung  der  Ji§.  fiir  die  xweite 
Leming  TorgeAklleiier  Sehieib-  «der  DraekMiler,  wem  dtaie  und  etee  a«* 
dere  eben  wo  wtdiHge  Bflirttniroun|f  autgefallen  ist.  Wir  benutzen  dleae 
fiolegi'nlicit,  um  .mf  »lipsfs  nurli  in  unsere  Mitlheiliini;  S.  übergegan- 
gene VerKeheii  aufntciKsnm  /it  mnrhen,  weiches  bei  iler  Eile,  mit  (!«'r  Hie 
zweite  Lesung  rorbereitet  und  bew<-ik8teUi|^  werden  muüite,  wohl  Ent- 
adNildigung  verdient.  Der  Voreehlag  der  Gomliilliion  laolele  folgender* 
mafsen  (s.  Prot.  S.  III  n.  105):  ,«Zum  Gescbäftskretse  der  Schulbebörd« 
riicksiclitlich  der  höheren  Schulen  gehören  aufs*  r  der  alliiemeinen  Oher- 
aufsictit  iiiier  diese  iScUuleu  die  Assistenz  bei  den  i'roviiixiat-Sdiulcoufe- 
renxen,  die  Revision  der  Lectioospläne,  die  hntscbeiduog  über 
dl«  Bfnfilbrvng  der  Lobrblieher,  die  Reviaionen  der  SehidaintalteB, 
die  Leitung  der  Abiturientenpriifungcn ,  die  wissensebartlichen  Piiiluayn 
der  CaniJid.iten  tind  die  Heanfsiehtiiinn!:  i!*^r  praklisclirn  relnin-xen  der- 
selhen,  «lie  N'eriuitteiung  Jer  Cf^nfessionelien  Beziehungt-n  der  ächuiaiiiital- 
(en,  die  Klats-,  Rechnungs-  und  andere*  dergleichen  AugelegenbeiteD.*^  In 
dieaer  Atetmg  ist  aucb  der  Paragraph  laul  Prei  fl.  107  angenommen) 
und  die  gesperrten  Worte  sind  bei  der  zweiten  Lesung  nur  in  Folge  ei* 
nes  Versehens  fort<5ef(h%'l»en,  das  sich  rin«?  »Wt  t^ileirliheit  der  Anfange« 
werte  erklart.  Indem  w  ir  auf  diesen  Irriituni  aufmerksam  nraclien ,  hal- 
ten wir  es  für  Ptlicbt,  noch  iiervor^uiteben,  da^ü  die  von  Herrn  Dir.  G. 
aoigeMbrten  Gründe  gegen  den  WegMI  jener  Beattmmung  auch  in  der 
Conferenz  Beachtung  gefunden  babmi,  wie  ans  8.  lt)5.  106  sn  ersehen 
war  den  übrigen  Benierkimir«*n  de«?  TTetru  Verfs,  zeichnen  wir  noch 

die  (  ine  aus  S.  2i>.  27,  dafs  ,,die  Festsetzung,  dcü  zebnjiihrigen  Alters  zur 
Aufnaiuue  in  Sexta ^*  unangemessen  sei,  und  daCs  dafür  das  achte  Jabr 
geactst  werden  mficee,  eine  Bemerkting,  die  mir  in  einem  Aaateuaeh  aebr 
mannigfiilt%er  Erfahrungen  ihre  Erledigung  finden  könnle,  nnd  die  wir 
daber  dringend  drr  Beachtuns;  der  Schulmänner  empfehlen. 

Das  Gulachlea  des  Herrn  Prof.  Dr.  Taute,  das  mehr  vom  ductrinä- 
ren  Standpunkt  gefafst  sein  will,  bezieht  sich  nur  auf  einige  Paragraphen 
dea  Geaelaea.  Knertt  greift  Herr  T.  die  in  §.  1  gegebene  Brklimng  an  und 
findet,  dafs  es  derselben  „an  Wahrheit,  Einheit,  Begrenzung,  i'^olgericho 
tigkeil  un«!  Ztis.immenhang  der  Tlwil Vorstellungen**  mangelt.  Wir  glau- 
ben dariibcr  huiweg^elien  zu  können,  da  die  Sache  in  dieser  Zeitschrift 
8.  715  ff.  720  f.  779  ff.  zur  Genüge  erörtert  aein  dürfte,  müssen  jedoch 
die  Unadricbiiebkeit  rügen,  mit  der  der  Herr  Verf.  elcb  der  Confereni 
gegenüber  mehrmals  breit  macht.  Unsere  Leser  raiigen  entscheiden,  was 
des  Herrn  Verf.s  Erklämng  ( S.  II)  naeli  Inhalt  und  Form  %\erth  sei: 
„Die  höheren  Schulanstalteu  sollen  vermöge  wissenschaftlicher  Lehrmittel 
in  ihren  Zöglingen  eine  aeidie  Kraft  und  Befähigung  hervorrufen,  daCs 
dieselben  eine  gehörige  inteilectuelie  nnd  sittliche  Heife  aur  eignen  selbst- 
ständigen  Fortbildung  darlegen,  fiir  gründliche  Studien  auf  Universitäten 
und  industriellen  Faeliscluden  w<drl  ausi^eriistel  ersciu-inen  und  demgemäfs 
ferner  alle  weMcntiiciieu  Interessen  des  Einzelneu  und  der  Gesellschaft, 
bia  rar  Religion  hinauf,  würdig  zu  vertreten  im  Stande  aeien."  ^  Dem* 
niohat  spricht  Flerr  T.  gegen  die  Vereinbarung  der  Realschule  mit  den 
Gymnasien  S,  14—21  und  suelit  den  (Jedatdxrn  durchzufiihren.  <iafs  (Jvm- 
nasien  und  T^cakchulen  ,.  di.^|)araf<'r  Natur  und  ffe^en  einnmler  incomuien- 
surabiü  iMacbte"  seien;  das  Princip  der  G^iuuasialbiidung  sei  wesentlich 
eni  iiiieodItebcS}  daa  der  BeahdMileD  ein  endlicbea,  ia  Bsom  und  Zeit 
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beschränktes.  Ref.  stimmt  hi^r  mit  dem  Herrtl  Verf.  !d  manthcn  Resul- 
tlrtöh  ülietfein,'  kaoo  jedoch  nicht  umbin,  su  bemerken,  dafs  die  Deduction 
desselben  der  zwingenden  Strenge  crmangelt,  und  dafs  sie  sich  auf  cino 
Ansicht  der  Realschule  stUt^tt,  die  die  Majorität  der  Confercnz  nicht  an- 
erkennen wird.  —  Drittens  behandelt  er  S.  22-— 3ii  die  Vorbereitung  und 
Prüfung  der  8ebolihMseäiidiiAiit«ki.' '  NMdKdem  d«!*  TM  die  Akl^m'-^ 
hMMt  der  Cöriferenz  zu  sagen,  sie  wisse  in  derThat  nicht,  was 
sie  HvoIIe,  wenn  sie  für  Pädagogik  beson  lon'  J.nhrsfiihle  auf  der  Uni- 
versität beantrage,  bei  deren  Hesetzung  gediente  Si  huhnänner  berück- 
sichtigt werden  sollen,  versichert  er,  es  sei  in  \\  alirheit  keine  TJeber- 
«ifjibung,  „  dafir  jmi^lSilMilnillliier  Tofa'  Pädligogik  als  WitsenMliaft  Mdils 
Rechts  verstehen.*'  „SfcPhaben  sich,  sagt  er,  in  den  In  livilLjalismü^  !brt8 
pädagogischen  Thuns  so  sehr  verfestiget,  r^TTs  sie  aufser  Stande  hleihen,  zu 
wissenschaftlich -pudag02;is(hrn  Aligcoieiubegrifl'en  aufzusteigen,  um  von 
ihnen  aus  Reiter  das  piaiilisclic  Verfahren  zu  würdigen  und  zu  leiten. 
Dss  ist  -ib|^eicb  a^cV  Oer  allefn^e  G^uiid,  Warum  ein  Candidaf,  dei*  sein 
Probejahr  bcMtiAt^  ioii  d^m  Directorxunid  den  Lehrern  der  betreflended 
Anstalt  nichts  Wesentliches  lernt,  und  dieselben  niclit  eiiinial  geneipjf  sind, 
sich  mit  dem  Candidaten  viel  zu  befassen.  Denn  Keiner  dieser  Herren 
ist  auch  nur  mit  suiueti  eigenen  ordeuUichen  CoUcgen  zufrieden,  Einer 
vrtbeiit  über  den  Andern  nach  dem  Grundsatz:  Jener  da  pnaobt  ei  Hfiftit 
so  wie  Ich,  also  macht  er" es  sehlecbt.'*'  Dardtaa  Jst 'denA  a'uch  ^r  VerC 
der  Ansicht,  dafs  der  vorgeschlagene  zweijährige  praktische'  Cnrsus  nicht 
viel  nutzen  werde,  oder  mau  müfste  die  Lehrer  der'belreifenden  Anstal- 
ti^n  zu  Philosophen  im  tiefsten  Sinne  des  Worts  machen.  D^t  natürliche 
OH  füi*  t'^agOgii^h;^' Seminare' sei  die  UniVeMtSIlj  "j^enide  Vie  fiir'liirzt- 
lichc  Kliniken.  —  Ferner 'sind  ihm  die  Vorschläge  zu  den  Prüfungen  der 
Candidaten  ein  Beweis  dafür,  wie  wenig  unsere  Schülmdnnef  im  Stande 
sind,  sich  von  ihrem  Gesichtskreis  und  ihren  individuellen  Passionen 
loszumachen.*'  So  sei  nicht  abzusehen,  was  müfsige  Beisitzer  aus  der 
Classe  der  wirklichen  Schulmänner  bei  der  wutoenschaftlichen  Prüfungs- 
commission  wollen  und  sollen.  (Sie  sollen  eben  nicht  miifsig  sein!) 
JM(  rk\vürdi[^  finrlrt  der  Verf.  dann  überhaupt  den  Corporationstic, 
nach  weiciieui  sidi  das  höhere  Schulwesen  in  sich  selber  begrenzen  und 
stell  gegen  jede  Begeisttgung  iltid  'Befhiditnillf  durch  die"iVe&V  uubcfan- 
gene  Wissenschaft  absperren  möchte."  Dieae  widersinnige  Behauptung 
sucht  Herr  T.  durch  Herufuni];  auf  den  Anfrag  zu  begründen,  dafs  die 
Revision  der  Abiturienten  -  Prüfungs- Acten  durch  die  wissenschaftlichen 
Prüfungscommissionen  aufhören  sollen,  und  meint,  man  möge  es  nur  ver- 
saeben,  dann  werde  man  baid  seben,  wie'  das  höhertB  Siihuli(resen''in  «ifdi 
seihsf  versaUlere.  —  Den  Antrag*),'  dafs  das  coUo^iUuiiH  pro  rectorätu 
aufliorr,  Tnifsversteht  Herr  T.  dahin,  „dafs  ein  ganzer  Stand,  df-r  Stand 
der  Lehrer,  für  seine  Häupter,  die  Scliuhlirectoren,  dem  nflVnllichen  L  r-' 
tbeil  und  Vertrauen  alle  Garantien  verweigern  und  sich  unbedingt  und 
grnndsStslieh  TOn  jeder  richtenden'  Äutoritlit  emancipiren  wollte'^, 
und  findet  diese  von  ihm  6ngirte  Thalsache  unbegreififeb,'  „wenn  Mdkt 
die  Unacbe  daron  in  dem  Corporatiotostic  der  SdialmSnner  -ror  Augen 


')  Cs  ist  beilSofig  eine  Unwahrheit,  dafs  dieser  Antrag  elnstitnm ig  an- 
genOfonen  sei.   Es  keifsl  in  den  Protocnllcn  5.201:  „Pur  den  Wegfall  des 

eolhqttiufff  pro  rectorätu  crkl.iion  s\A\  dann  22  (worunier  H  I  ihii'r)  ge- 
gen b;  für  die  Abheilung  df^s-sidbcn,  falls  es  uirlit  aiifgcliobcn  werden  könne, 
bei  der  wiaaenschafi liehen  Prüfungscommis.>ion  nur  9;  alle  Uebrigen  wollen 
es  vor  der  Schttlbeh<td<ä;  sei  es  der  Provinx  oder  des  Ministeraonu  selbst»  ab- 
gehalten haben," 
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Hilgen  ^  D«r  vtarto  AMoilt  (a38-40>  toll  am  nligyiMn  Jfaiii' 

punkt  des  Gesetzes  cliarakterisireo;  der  Verf.  wird  schnell  damit  fertig 
daCs  darin  die  Hrligion  5Jurii(  ki:i's(oIIl  uml  das  Christcntliuni  gän/Iirfi  mt- 
schniegon  nn.  Diese  Ankiaf;c  uini  er  cicon  freiliib  iiulb«t  v^^^utnojrtfi^ 
niüsseit.    i)ni&  sie  uns  nicht  irilTt,  lehren  diu  l^rotocolie.  i  . 

Bever  R«f.  an  die  Loiung  aeioea  Vmpmbeo«  gebt,  Uber,  die  Uauptf 
ergehnisse  der  Conferenx  zu  sprechen  (S.  Ö23),  bem<*rK(  er  noch,  dfniM^ 
da  inzw  isrli»  n  Scht'i  b ort* s  Uerichte  in  de«  3  letzten  UeClen  <l''r  Hcvüe 
erschieiM-ri  sind,  *'on  dem'«  er  Toraussetzen  darl  .  dafs  si«  allen  l.i  s  tu 
dieser  liiiitter  vorliegcjo,  er  seine  Alittheiluogeu  über  die  Vei^iandiuiigca 
in  4w  Coofereiut  lAOmen  lu  dürfen  gUui>4  duoit  fUe  iMr  oichi  dwM- 
wl|»e  streimal  zu  durciihuf«»  babeo. 


Zu  §.2. 

Der  Aasdruck;  Die  jbuShefen  ScbulantlaUeo  nefanen  Ibra  Zöglinge  it^ 
der  Regel  im  Atter  von  lOJaJirea  aii^  ijet  ni«b(  beatimt  fleoug .')« 

Ks  wärt-  dahcc  XU  eaipfehleo  .  >  •  / 

e  u  i  \v  0  d  e  r  .  , 

in  der  Regel  nicht  vor  dem  vollendeten  neunten  Jahre 

oder  !, 
in  der  Regel  nicht  vor  dem  vollendeten  zehnten  Jahre').  , 
Per  voraufgehendc  Passus:  sobald  sie  die  erforderltchcn  Vor- 
kenninisse  be«it£(^u,  gönnte  furU^Hen,  in  Bf^Wa  er  «ich  vofi  JieliiH 
▼ersteht.  An  steh  eotliSIt  er  eigentlich  auch  eine  Zeitbartinnm^i  und 
so  febll  eine,  Verbiodungapartikel»  etwa:  jedoch^- wenn  der  obife  Vopi- 
schlag  beliebt  würde.  >Vo  nicht,  so  wäre  der  Passus  untorzuordneti,  60 
dafi»  es  hiefsei  „Die  liöliereo  Schulen  nehiaea  ihre  Zü^Uf^Q  m  flec  Ke- 


')  In  dem  Conmlttioocberichl  $.119  wird  ah^  ein  Yoriug  der  „unbe-i 
ifironil  gfhahcuen  FaMiiiig"  bezeichnet,  dafs  sie  «,n9ch  den  sidi  roanoigfaU 
itp  ^csialicndpTj  örtli«  lu'n  Uedürfnisscn  eine  mann iV- 1^1  iilm:  Auslegung  gewährt." 
Aliein  es  scheint  sich  weniger  um  eiue  ISoriua ibestiuimuog  zu  handeln,  .iIs 
WD  eine  no.raiireode.  Darum  ▼erdiepc  wohl  eine  beUpnuDtere  Fassung; 
den  A  <jr/.ug. 

^)  Ich  glaube,  dofs  diese  Zeitbestimmung  im  iiihtigeren  VerhällnLsse  zu 
drn  I.rrstunfjrn  stellt,  wi  h  lir  hri  der  Aufn.ihiiie  in  d.is  l 'nlergvnin.TMnut  fje- 
furilert.  werden  sollen  ( s.  J.  i.  d.  G.  3,  .S.  637),  aU  die  zweite.  Iiis  luiu 
volleodelea  cehnteo  Jahre  bann  darchMhaiulicb  rochr  gdciitet  werden. 
Gotthold  (  Protest  S.  27.  28)  will  die  fruliere  BeslMattranf  aufrecht  erhal- 
ten wissen,  dafs  die  Aufnnliriu'  !in  Alter  von  8  J^?tr<'n  zu  gesrlielicn  ii.ib«.'. 
Dafür  hat  brLannllirh  neutrdiiigs  auch  die  W'^iirltf nibcrgl^rhe  Coruni issinn 
.nch  entschieden.  S.  die  Motive  S.  102.  103.  Mir  scheinen  die  Gründe  der 
Mtoorilä^  jener  CoromSa«ion,  welche  das  sebote  oder  mindestens  das  ToUen- 
dete  neunte  Jahr  für  den  Beginn  des  Lateinlernens,  d.  h.  des  Gymnasiaicur» 
sns,  als  f^rclgnct  brzL-ithncf ,  von  nhir\vlrj^tnd«'r  Bedeutung,  wie  icfr  dir*  mit 
Rezii^  auf  die  I{«-il.if;i'  I  j.u  jenen  Molivin  S.  143 — 147  schon  in  dtr  Be- 
sprechung der  \A  ürltembergischen  Schulordnung  in  dieser  Zeit-«chr.  2,  S.  596 

«nageluhrt  habe.  Kann  mal»  es  eioriehlen,  dafs  der  könnige  Gymnasialscbfi- 
1er  schon  in  der  VorbereitungMchule  etwa  4  Stunden  wöchentlich  Latein 
treibt,  so  wird  d.ns  firlllch  ntir  nützen.  S.  Ilcrb-nrt  Unirifs  §.  278  S.219* 
TYiecke  nnd  Wiedmann  beantragten  ( Protocolle  S.  114):  in  der 
Regel  nach  vollendetem  zehnten  Jahre.  Das  geschah,  uro  das  Untergvnina« 
sinoi  einigennarsea  bis  an  dein  Aller  auscadehaeii,  in  welchem  ein  lieber* 
gang  ins  bfirgerlicbe  Leben  einantrclen  pflegt. 
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gel  im  Alter  von  10  Jtktea  mt,  wenn  tie  4h  erlofkrlidhcB  VbilNmfe» 
Bisse  besitzen.^' 

AVeno  ferner  in  §.  2  anerkaont  wird,  dafs  es  zwei  vorscliiodene  Ar- 
!t^B  der  huberea  Scbulanstallen  gebe,  so  kann  man  diese  EnUcheiüuug 
in  sofern  nur  mit  bersliclier  Freude  begrüben,  «Is  dadurch  der  wieeen- 
ndiaftiiiÄe  Charakter  der  höheren  Bürg^eschule  und  Realscliule  gesicberi 
und  iliro  Scheidung  von  der  Gewerbecbule  und  äboMoben  Instituten  nun« 
gesproclicn  wird. 

Aliein  es  ist  zu  beduiem,  dafs  jenen  beiden  Arten  nicht  die  freie  und 
anaUiängige  Entwleklong  ihrer  Eigenthttmllchkeit  möglich  gemacht  wor- 
den ist,  welche  in  dem  Interesse  der  einen  wie  der  andern  liegt« 
Wir  dürfen  auf  unsern  Fall  HegcTs  so  schönes  nis  wahres  Wort  r^o- 
wenden:  ,,Da8  achte  Kennzeichen  der  Freiheit  und  Stärke  einer  Orga- 
nisation besteht  darin,  wenn  die  unterschiedenen  Momente,  die  sie  ent- 
hält, sich  in  sich  Tertiefen  und  -/,u  vollsiiindigen  Systemen  madien,  ohne 
Neid  und  Furcht  neben  einander  ihr  Work  treiben  und  es  siel«  (reiben 
sehen,  und  dafs  alle  wieder  nur  Theile  eines  {^rofson  (^nnzen  sind.  Nur 
was  sich  abgesondert  in  seinem  Princip  volikomnitii  maciit^  wird  ein  kon- 
tequentet  Games,  d.  h.  es  wird  Etwas.**  So  glauben  wir  denn  aoeb, 
dab  das  Gjrnnaaium  sowohl  als  die  Bürgerschule  nur  dann  Ktwaa  wer* 
den,  nur  dann  rcrlif  ilirrr  hf<<?ondern  un<l  allgeniririf-n  Aufgal)e  genügen 
können,  wenn  man  dem  einen  wie  der  anfl«Mn  die  trt  Rntwicklung  ihrer 
principiell  feststehenden  KigcnthürnUcbkeiien  sichert  und  nicht  einß  Ab- 
aebwäcbung  des  einen  wie  des  andern  Principe  ron  .rem  herein  als  Norm 
feststellt.  Dieses  let;etera  ist  geschehen,  in  sofern  die  Unterclassen  bei- 
der Arten  von  AnsfaKoM  -/u  i-ivm  gemeinsamen,  gieichmäfi»ig  oiganisirten 
Unterbau  verbunden  werdet!  solle». 

Ich  lasse  hier  noeii  ganz  dahingestellt  sein,  ob  die  getroffene  Einrich- 
tung zwedcmafsig  sei,  ja  ich  setze  Toraus,  dafs  sie  es  sei.  Gleichwohl 
stellt  sie  doch  eben  nur  eine  Abweichung  von  dem  dar,  was  aus  der 
strengen  Entwicklung  des  Principi»>IIon  folgt,  also  eine  Ausnahme.  Die 
Ausnahme  nias;  von  praktisclier  Bedeutung  sein,  sie  mag  «leshalh  oft  ') 
eine  gewisse  Nothwendigkeit  haben.  Sie  bleibt  deswegen  duch  ioiiuer  nur 
Ausnahme.  Es  erregt  daher  Bedenken,  wenn  wir  tie  gerade  von  vom 
herein  als  Nonn  aufstellen  sehen,  wührend  das  Normate  gans  heseitigt 
wird  frot/  seiner  eigenihiindirli^'n  nnhesfreitbaren  Vorzüge.  Kann  sich 
ein  groiser  Staat  der  V  ortbeile  enisciilagen  wollen,  welche  für  ihn  in  der 
consequenten  und  reinen  Entwicklung  der  verschiedenartigen  Bildungs- 
wege  liegt?  Seil  er  sich  auf  den  Standpunkt  herahlaasen,  den  einauneh« 
men  ein  kleinerer  durch  pecuniäre  VerhältnisKe  ge/wungen  sein  mag? 
Wir  dächten,  die  gesonderte  Existenz,  die  selbstständige,  dem  Princip 
entsprechende  Entwicklung  der  beiden  Arten  von  Anstalten  niülkte  für 
Preufsen  als  Norm  aufgestellt,  die  Ausnahmen  dürften  nur  um  beson- 
derer Ycrhiltni^e  willen  zugestanden  werden. 

Wenn  aber  Ausnahmen  ihr  Recht  haben,  so  ist  die  Frage,  ob  nicht 
auch  andere  Ausnahmen  in  diesem  (lebiet  ein  gleiches  Reclit  l»ean«?pru- 
€b«n  dürfen,  als  diejenige,  weiche  angenoiumen  ist,  }a  ob  gewisse  Ab- 
weichungen Tom  Princip  lucht  vielleioht  eine  größere  Wahracheinitclifcdt 
des  Erfolges  haben,  weil  sie  einer  gröfsern  Zahl  ?on  Bedürfnissen  ent- 
-sprechen.  In  der  That  aeheint  es  mir»  als  wenn  dieser  letalere  Fall  der 


')  Et  scheiol  mir  nicht  richtig,  was  SchcSberi  hehauptct  &  127,  dafs 
die  selbständige  Eiilwlckluog  der  verschiedenen  Galcgorieo  B9V  selieM  mAf» 

lieh  sei.  M.iri  hniiichl  ).)  nur  diu  Gymnasien  KusAnmien7.urechnett,'  neben 
denen  schon  jeiJit  hüherc  Bürger-  und  Rcalscltulen  bestehen. 
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UMrigc  wäre.  Die  mannigralt^peo  iufsorcn  VerbäUnisse  nämlicb,  weldM 
auf  die  (iestaltung  der  Schulen  von  LCinllufs  sind .  werden  sich  in  Preu- 
bea  entschieden  g«'nuü;  geltend  machen,  um  die  Meinung;;  zu  rechlfer(i- 
.giea,  doü»  das  auCgetilellte  iS^ütem  des  Schulorgatiisiuus  aicbl 
allen  BedürfoUsen  genügt. 

Nur  dicj9o|g«D  Städte,  welche  samint  «ioem  Uoiergyiunasium  lugleieh 
ein  Obergymnasiura  und  ein  Realgymnasium  wprdcn  rrhalteii  U«miien,  wer- 
den unter  Voraussetzung  einer  tüchtigen  Organisalion  diiscr  Anstalten 
eiue  Befriedigung  lindeB.  AUe  tliejeuigen  aber,  hei  wclcheo  die  Mittel 
dvr  CooMHioo  Biciit  sur  volUtandigeD  Oipaoisirung  der  drei  veo  den 
Jliouteriuni  in  Aussicht  gestellten  (■ymnasialschuluhtheilungeo  ausroichea 
und  bei  welchen  der  Staat  keinen  Zuschufs  zur  Herstellung  derselben  be- 
willigen wird,  alle  Städte  also,  die  entweder  nur  ein  Untergymnasium 
und  ein  Oberg,vmnasium,  oder  nur  ein  Uulergj-uiuasium  und  ein  Real- 
gyaiMliMM  betitien  werden  ~  und  deren  Zahl  wird  eieheiüch  nicht  gc- 
rir^e  sein  — ,  werden  sieb  keinesweges  hofi  iedigt  finden»  indeai  in  ihMn 
entweder  diejeniiji'n  Kinder,  welche  <len  Ober- (lymnasialctirsus  ganz 
durchmachen  wollen,  oder  diejenigen,  weiche  an  das  Ziid  geführt  sein 
müditen,  wclciies  das  Healgymnasiuoi  sicii  gesteckt  hat,  die  erforderliclien 
BildoniMHUel  nidit  vorfinden  werden.  Dieie  müfiiton  dann  entweder 
in  eine  benachbarte  Stadt  gebracht  werden,  in  der  sich  eine  für  ibrt 
Zwecke  geeignete  Anstalt  befindet,  und  würden  dadurch  gerade  in  dem 
Alt«r  der  elterlichen  I 'liege  und  l'iirsürge  entzogen,  in  \**elchem  tlieseibc 
.auf  die  Bildung  des  Charakters  und  der  Gesinnung  besonders  einwirken 
lomn,  oder  sie  werden  in  ihrer  Htiniathaladt  mdgüchet  hngn  bleiben 
und  indem  sie  nicht  eben  wili%en  Genütbes  dem  Bildungsgänge,  den  die 
dort  belindlirlie  Anstalt  ihnen  anweiset,  sich  ansihlit'fsen ,  durch  l*riv.it- 
unterricht  für  ihre  besonderen  Zwecke  sich  nachzuhelfen  suchen,  d.  h.  sie 
werden,  wenigstens  der  Mehrzahl  nach,  schlechte  Schüler  und  der  An- 
■talt,  die  sie  mit  fortsieben  mnfs,  eine  Laat  werden.  In  dieser  Bezlebnng 
ist  noch  besonders  bwvorzuheben,  dafs  namentlich  die  obersten  Classen 
beider  Ans'alten  wahrscheinlich  einen  starken  Zuflufs  von  S<'liülern  ha- 
ben würden,  die  bisher  auf  Anstalten  der  andern  Calegorie  vorgebildet 
waren  und  deren  iilltem  sie  ror  dem  16.  <~  18.  Jahre  nicht  gern  aus  dem 
Hause  geben  mochten.  Da  solche  Schüler  d^  gehörige  VoifieraMiinf  filr 
die  Anstalt,  in  die  sie  dann  übergehen  sollen,  meistens  nicht  erhalten  ha- 
ben würden,  so  dürften  sie  der  neuen  Anstalt  viel  Slöningen  und  ITn- 
gelegeobeiten  bereiten  uud  den  ruhigen  Fortschritt  des  Unterricht«  we- 
lentTlcb  hindern«  Sollte  die  Zahl  der  Obergymnasien  nicht  eriieblich  wm^ 
ringert  und  nur  wenige  Realgj^mnasien,  swei ')  bis  drei  für  jede  Provins, 
begründet  werden,  so  dürfte  der  zuletzt  erwähnte  Uebclstand  besonders 
bei  den  Renlgynmasien  recht  fühlbar  werden  und  denselben  die  Krfüllung 
ihrer  Aufgabe  erschweren.  Allein  bei  der  Vorliebe  der  Zeit  für  das  uti- 
litariscbe  Princip  der  Schulen,  dem  jedcnlUls  die  Realgymnasien  Irels 
ilires  rein  wissenschaftlichen  Charakters  naher  kommen  als  die  Obeigym- 
nasien,  könnte  sich  das  Vcrhiiltnifs  ändern,  vielleicht  bald  geradezu  um- 
kehren Dann  würden  die  Obergymoasieu  dieselbe  UBgekgenbett  in  glei- 
chem Maafso  haben.  ^  •  :  .  ..v  .  .  ^  . 
Ii;  »  Dieter  Fall  ist  ao  wahrscbeinUcb»  dab  wir  bei  den  weüem  Conna> 
qoenaeo  noob  einen  Ayginblick  mweilen  nOsaen.  Bringt  et  die  En4- 


')  So  äuiserie  Scheiben  (  lb4Ö)  Ucbcr  das  Wesen  uud  die  Stellung  der 
Ii5h«ren  BfirfersdHile  5.  406:  „Sö  vollendete  kfibcse  Birfertobalen,  mit  so 
vielen  Lehrkräften  und  LelirmiUelD,  werden  aber  aichl  viele  entstehen.  VieU 
leicht  kamt  jede  Provinz  deren  eine  oder  liocbsteai  swei  aoCitellen." 
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Scheidung  der  ComninnalbehöHlea  and  ^  Kammern  eiimuil  dahio,  dab  ' 

ein  grofser  Theil  der  Oberclaasen  »mserer  bislu-rigon  G ymoasien  in  Rcal- 
gymnasii'n  verwandelt  wird,  so  uiufs  aUmübUcii  unser  gesammter  Bildungs- 
Stand,  der  aui  der  Verwendung  der  in  den  G^miKUilcn  bisher  gebräuchli- 
chen BttdungwUel  beruht,  io  Frage  geatalU  juiid  ein  Umechwung  in  dem- 
MÜben  iierbeigefübrt  werden ,  der  uoe  raeerer  ganzen  Vergangenheit  cnt- 
freiodon,  den  natürlichen  Kntn  u  kliingsgaiig  unserer  CulturxuaÜuide  Uftter- 
brechen  und  sie  in  neue  haltlose  Bahnen  ablenken  würde. 

Wenu  hiernach  die  jBiIeinuDg  nicht  unbegrüodeli  acheinen  dürfte,  dafo 
der  woigeMfalagMe  fi(flbiiloi»anifmiis  nicht  fiir  alle  Verhältnisse  passend 
Bei,  ja  dafs  er  niöglidier  Weise  eine  Ausartung  zur  Folge  haben  könne, 
welche  dem  wahren  Interesse  unseres  Volks  nicht  entsprir!)t.  so  ist  es 
wohl  keine  unbillige  jtoi'de|:ueg,  wenn  verlangt  wird,  dais  den  Städten, 
die  jenen  Organismus  nicht  voUslSiidig  hentellen  kennen,  gestattet  werde, 
Gymnasien  xu  begründen  oder  eiosurichten,  in  welchen  den  versebiedenen 
Bedürf nissen  durch  A  u  o  r  d  n  u  n  g  f];  e  e  I  g  n  c  t  e  r  P  a  r  a  1 1  e  I  s  t  u  n  d  e  n  oder 
Parallelclassen  genügt  werde.  Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dafs 
dieses  S^^atem  seiae  JÜängel  habe.   Alleii^  dicselbeu  scheinen  von  gerin- 

Serer  Bedentuiif  m  4eia  wiid  dürften  ileb  leichter  ubertragen  laatea,  als 
iejenigea,  welche  aus  der  etarren  DurchiUbnihg  Jeinea  Organianua  her- 
vorgehen würden. 

Hiernach  würde  ich  vorschlagen,  die  Worte:  sie  sind  doppelter 
Art  durch  folgende  /u  ersetzep:  sie  sind  entweder  Gymniisieiif 
oder  btfliere  Burg^emehiileii^  oder  b<ihere  Scbulea,  wel- 
che nach  Maafsgabe  der  looalcn  Verhältnisse  aua  einer  völli- 
rrcu  o(]vv  theilweison  Verbindung  der  Gynnaaien  und  höhe- 
ren Bürgerschulen  liervorgegangen  sind. 

Der  Paragraph  besagt  ferner,  dafs  beide  Arten  von  Schulen  sechs 
Haoptclaaaen  haben  aollen,  drei  Unter-  und  drei  Oberclaa- 
aan.  Nimmt  aaau  zu»  dieser  formellen  Bestimmung  das  IVIaterielle  der 
nädi^fon  Paragraphen,  so  ergiebt  sich  als  Grundgedanke  für  den  gesaram* 
ten  Organismus  der  der  völligen  parallelen  Gleichstellung  beider 
Arten  von  Schulen  ')» 

Oafa  dieae  parallele  Gleichatellung  eintreten  mufa,  wenn  die 
Realschulen  ihren  Schülmi  dieseUie  allgemeine  wiaaenschaftli- 
che  Bildung  gelnvi,  welche  die  Gymnasien  den  ihrigen  zu  bereiten  vcr- 
mögeu,  wird  nicht  bestritten  werden.  Eine  andere  Frage  wäre  dio,  ob 
die  Realschulen  wicklich  das  leisten  können.  Diese  haben  wii*  hier  noch 
nicht  zu  berühren. 

Das  aber  wird  von  beiden  Seiten  zugestanden  werden,  dafs  |ene  Idee 
nur  in  ro  weit  auf  den  Organismus  beider  Arten  von  Anstallen  einwir- 
ken dürfe,  als  dadurch  ihr  Wesen  nicht  angetastet  und  die  Er- 
reichung dea  einer  jeden  elgenthumliehenlSwecks  nicht  becin- 


Es  ist  5om!t  finMrlit,  -was  z.  B.  Scheibert  lieber  d.is  ^^^";^n  «1«*r 
köUercn  Bürgerschule  5.  153  verlangt:  „Die  höhere  Bürgerschule  begiüni  üa, 
wo  da«  GynrnMium  hegmot,  und  empfängt  ihre  Schüler  mit  derMlbeo  el«- 
msnlaren  Vorbildung  und  in  demselben  Alter  wie  das  GyinnaMuro,  etwa 
vom  8ien  bis  lOicn  Jahre.  Die  vollendete  höhere  BürgerscUale  endet  mit 
demselbi-n  Aller  »itad  iK'r5.t  n»i"ri  (?)  Bilflunjjsbölie  ^vIe  «las  (iTHinasium  nnt  «It-m 
Alter  von  18  bis  2U  Jabicu,  sie  wird  derageiuäl^  aiitih  eben  so  viele  Lehr- 
■infeo  oder  CIsMca  sfihlen  mdMen.*"  Vcvgl.  in»  Etoidaen  S.  169.  170.  173. 
Auch  SchleJermach  er  Er/.Iel>nn<{sl«;hrc  S.  478.  495  verLingt  einen  Paral- 
Kli^^nitis  «wischen  d«n  GelchitcDschulen  und  den  höheren  tiewerb-  oder 
Ue^lM  liulen« 
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trirhtfgt  wird,   Bt  dtaif  keine  Zwingsjarlw  darmm  irerden  weder  für 

<lk*  cinn  Anstalt  noeh  für  die  audere,  neeh  darf  sieh  und  wir  haben 
dios<-  Rrsclmlilipinir  <:r!ioii  MHren  mttueD  —  die  OeicMeh«  vnn  Prnkm* 
■tes  hn  ilinen  erneuern. 

Dafs  die  Gymnasien,  ihrer  llaupiaufgab«  nach,  secbt  Classen  ge- 
brineben,  iMit  eine  lange  lirlbbrmig  erwieeen.  Ob  aber  nach  «He  bee- 
ren Bürg ertebulen  techs  Classen  von  gleidier  ZelldMier  gebraneben 
können  oder  pcrnffczii  in  Anspruch  nehmen  müssen,  darüher  sind  die 
Meinuriijini  noch  sehr  %'tTSchicden.  Niehl  hiofs  dio  Throrio  hat  hier  /ii 
euUcheiden,  sondern  vor  Allem  sind  die  Lebensverhältnisse,  die  Bedürl- 
niase,  die  Wffnacbe  der  Ellem  »i  berilekilehtigen,  d.  b.  die  Lebenebedin- 
gungen  der  höheren  Bür^'ersebole.  Diejenigen,  welclie  den  höheren  Bür- 
gcrschiilt  Ti  anvertrntit  wcnh'fi,  roIIiti  der  Regel  nach  flir  einon  Lchi-ns- 
h<»nrf  im  Hereteh  «Ics  Ilarrti<'ls,  «ler  Fabriken.  d<T  hüri^erlichen  Uewerbe 
oder  der  niederen  staatlichen  Administration  vorbereitet  werden  ')  und 


')  Iii  d«'r  drii  Confercnxmitplif(?f'rn  von  (!r  ni  lif>hrn  ATinislfrium  roitge- 
llu'iltt'ii  rh<illvi>nr,ip|iischen  „Zu^^aruiniusit-iliing  «jt*r  Afuiscrungf n  i}rr  Kßnrgl. 
Proviuxt.il -^diiil  •  CoUcgicn  und  Regieruugeu,  so  wie  ciuxelucr  DirerlorcQ 
hdh«rer  Bfirg«rtcbitleB  fiber  die  Organisaf ioB  der  liflberen  BAnjeieebdlen**  heite 
es  §•  1  S.  1 :  .,l)>e  höhere  Rurgertchule  dient  bestimaaiiii|S  -  und  ernihningi» 
mSr-ig,  wlf  .Tll^fmi^in  anerkannt  wird,  Rur  Ausbildung  von  Icnnftlgc-n  Mitglie- 
dern des  Uaudcis-  und  liöheru  "ijewerb^tandcs  (  Kaufleutcn,  Fabrikanteu,  Apo- 
thekern, Masciunenbaaera ,  Bauiucitiern ,  Hand^rerksmeistem ,  Landwirthen 
v.  s.  w.),  TOD  teebmsdNen  und  fidbahcrabcannten  (IW-,  FoNi-,  Hatten-^ 
Belg-,  Bau-,  ßiireatihi  amlen  Q.  i.  w  )  ttod  «oo  MtigKedtrit  des  MiliiSrslan- 

de«.  —  Die  höhere  Hrir;^fr«irlmlr  soll  und  kann  jedoch,  wie  .nHg«-rnpin  .in- 
erkannt  wird,  ihren  Zöghngen  keine  specielie,  die  l.chrjalire  oder  den  Be- 
fturh  einer  FaehKhale  tlicilweMe  erselxeode  Votiiildung  iur  jene  Berufsarten 
geben.  Sie  besweekt  vielmdbr  eine  allgemeine  wi»fen»cbalHi«lie  AttAiUai^ 
dcrseliiea,  weleha  tie  zu  einer  spStcm  frfelgK-Irhrti  Kift  tming  niid  Beirvi- 
hung  ihres  speriellen  I^Tnfft,  zn  einer  selhsist.'iticJi<;cn  Tlu-ilnnlime  an  den 
geistigen  und  industriciteu  Interessen  der  Zeit,  so  wie  su  einer  gedeihlichen 
WirkssmlteSt  im  bfirgerlScIkefi  Cremetnwcsvn ,  im  Staat  tand  in  der  Kirehe 
beMiige  **  [Wir  htuirrken  hier  beiläufig,  wie  interessant  eine  Tcrgleicbofig 
dieser  Worte  mit  §  1  der  ministeriellen  Vorlage  ist  ]  Aus  dem  Sehei- 
brt  i'rlirfi  Werke  h»*hp  irh  folgende  Stellen  über  den  Lehenshoden  der 
« Itohcrcu  iiitrgerAchuie  hervor  S.  18.  19:  „Die  Frage,  ob  die  höheren  Bür- 
gersehttlen  eine  gcwiMe  Lebenasplilre  beanspruchen  dOrfbn,  Ar  wddie  «ie  als 
Brrufssebnleil  vorbereiten  wollen,  ist  durch  das  Vurhandensem  dieser  5cbv> 
len  beri'its  entsrhicden.  —  • —  Vom  Rurgerthume  sind  sm«  au<;pf {^.incrn ,  für 
d.i»selhe  miissen  sie  vorbereiten.  —  Du-,  welche  sir  hciv«)rf;t'mf«."rj  h.ihi>n,  Mud 
diejenigen  gewerblichen  Stande  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  welche  nicht 
nienr  als  bl4»s  mecbanitebe  Arbeiter  ibr  GesehSfi,  aondem  roabr  kfinsllertsrli 
produrtiv  hcircilu-n,  und  niii  Kinsicbt  in  die  mechanischen,  chemiscbctt  und 
mcn^HiIi«  lirn  Kräfte  diese  Kräfte  versf.^ndig  und  mit  hAhorer  G«'islrs-  und 
auch  H«'i zrnskraft  für  ihre  pewcrhlii f'f^n  Pio»hif honen  vrrwi-ndrn.  iSie  sch*»i- 
den  sieh  üuiscrlich  in  Katdlviite,  i' abrikanleii,  Baumeister  iMiherer  und  nie- 
derer Art,  Mecbanaber,  Landwirthe,  Werkf6hrer  in  Fabriken,  Banberren 
und  Fabrikherren  u.  s.  w.  Es  finden  sich  seil  Begründung  dieser  Schulen 
auch  hlnrni  nl!c  dit  jenigen  (jinvcrhlrt  lhrndni ,  ^'^'t•l<•lll^  durch  künstlerischen 
Geschmack  oder  durch  Einsicht  in  das  Gehiet  der  Naturwissenschaften  ihr 
Gewerbe  selbst  zu  einer  gröfcrcn  Vollendung  bringen  können  oder  auch  de- 
ren Gewerbe  so  einirigiieb  ist,  difs  es  d«ni  GewMrbireibcnden  eine  seldie 
Stellnog  In  der  Commune  sichert  *  vcrai^  wMnw  er  einer  ^Mr  das  Ge» 

Mtaekr.  1 4.  OjrwMsialwessB.  III.  II.  57 
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kömwo  dasu  ein  geringeres  Capital  an  Zeii  venrendon      als  diejenigeii, 

welche  dcD  Gymnasialcursus  benutzen  wollen,  denn  man  will  sie  ge- 
wöhnlich —  ea  sei  denn,  dfiTs  sie  der  Schule  nicht  mr  gehörigen  Zeit 
übergeben  worden  sind,  oder  Uaik  sie  aus  Mangel  au  i'ahiglieit  und  Lern- 
eifer nicht  regelmäßig  fortschreiten  —  im  ftiiuseboten  Lebensjahre  nach 
dei*kiidilichon  Confirmation  oder  ün  secbaxehnten ,  siebzehnten  Leb«»* 
jähre  in  ihren  Beruf  oder  in  die  besondere  tcrli tusche  Anstalt  eintreten 
lassen,  deren  sie  noch  zu  ihrer  Vorbereitung  ilir  denselben  etwa  bedür- 
fen. \  on  dieser  Anskhli  die  sich  u.  a.  in  dem  Erlafs  des  K.  Wüi  ttem- 
bergiscbee  Sludfeimtliei  ▼«»  14.  Augusl  8.  91 1  geltend  machte, 
ging  auch  noch  z.  B.  1847  die  Conferenz  zu  Eniden  (s.  Zeitachr.  f.  d. 
G.  W.  2,  S.  497.  503)  und  das  Braunschweig  Ische  Consistortum  in  die- 
sem Jahre  (s.  das.  3,  S  '156)  aus.  Nach  ihr  würde  der  Abschlufs  der 
höheren  Bürgerschule  mit  der  äecunda,  der  fünften  Classe  voo  unten, 


hitrt  der  Vdlkssdiulc  liinnusgchenden  Ausbildung  bedarf.  —  Hier  ist  also 
das  Feld  der  höliern  Bürgerschule  und  darum  ihr  Name/*  Vgl.  auch 
z.B.  Sch leieriuacher  Erziehungslehre  5.  447.  448.  449.  459.  460,  Be- 
ll« Ii  e  die  Refomi  «aterer  Schulen  (1848)  37,.  aigler  aar  beahucK- 
ifgten  Bcform  des  Schulwesen«  S.  24.  —  Ith  versage  mir  ein  weiteres  Ein- 
gehen auf  dic^  Snrlir,  weil  ich  Dicfbals  nn  einer  R»'.*!!-  oder  ItölH-ren  Bürger- 
schule untcnichici  habe*  Dagegen  wird  es  unsern  Lesern  juieresMak  aein, 
zu  erfahren,  welche  Bettiniraung  über  die  Roalachaltn  der  mir  «a  eben  su- 
febcnde  finlwtuf  der  OvKanisation  der  G)  ronasicn  und  Bealsdralen  in  OcAar- 
reich  enthält.  Es  heifst  §  1  S.  224:  „Die  Realschulen  stehen  zwischen  den 
Vollcs>cl>nlt'n  und  den  technischen  Lehranstalten.  Sie  lH'7.wf<:len  .iiifscr  einer 
allgemciucu  Bildung,  welche  sie  ohne  weseallieiie  BcouUung  der  alten  kUs- 
siachen  Sprachen  und  Lilemtnven  ««  febon  «ndien,  wwehl  einen  miulmn 
Grad  der  Vorbildung  für  die  gewerbUehcn  Beschaftiguugen ,  als  auch  die 
Vorbereitung  zu  den  techDischeo  Lehranstalten."  §.  3:  ,,Die  I\caIschuleo  zer- 
fallen in  Unter- Rcalsrlnilen  oder  Bürgerschulen,  und  lu  Ober- Healschulcn." 
§.4;  „Die  Unter -iieal-  uUcr  Bürgerschule  bereitet  auf  die  Ober- BeaUcUule 
vor  nad  bcsweckl  «ngleicb  eine  selbstfindigc  Bildung  iür  die  niedera  Kreise 
der  stadlischen  und  ländlichen  Gewerbe."  —  §.  6:  »Oie  volbliadice  Uulcr- 
Ucalschiile  krinn  n!s  Vorbereitungsschule  für  das  (.)bcrgymnasinm  dienen,  wenn 
zu  den  ihr  ejg«  niliiirii liehen  Ge^enstiindeu  dje  allen  classischen  Sprachen  hin- 
zugenommen  werden,  wodurch  eine  Combiiiirung  der  Unter- Realschule  und 
dee  UntergjmaaMunM  enMehu*'  $.  73:  „Um  Ober-Reabcbnie  actal  den  an 
der  Bürgerschule  begonnenen  Unterricht  in  mehr  wissenschaftlicher  Weite 
fort.  Sie  vollendet  das  auf  der  GrTindh'j;e  der  modernen  Rildung  7.u  ge- 
bende Maals  der  allgemeinen  huniauen  iiildung  und  ist  die  spccivlie  Vor- 
bereitungsschule für  die  technischen  Studien." 

')  Demgemab  verlangten  denn  «udb  die  Meiatcn,  welche  das  hohe  Mi- 
nisterium früher  zu  Rathe  zog  (.*>.  die  angezogene  Zusammen« teil ung  §.  VI 
S,  15),  dafs  die  liölterf«  Rurj^n'^cljulc  von  den  Schülera  „in  der  Regel  sie- 
ben Jahre  lang"  besucht  werden  roüfste;  „nur  von  sehr  Wentgeu 
wird  (ur  die  höhere  Bürgerschule  ein  acfatjdirlger  Curtus  für  noihwendig 
und  ebenso  nur  von  sehr  Wenigen  ein  «eehtjfibrSger  für  ansrcicl»end 
erachtet."  Das  badischc  Gesetz  vom  15.  Mai  1834  verfügt  für  die  vollstin- 
di^e  Kr.lirre  Bürgerschule  einen  f fm  fialtri^er» ,  umd,  wo  hinlängliche  Mittel 
vurhandeu  sind,  einen  s c c h s  jaiirigtio  Cursus.  Di«  Stuttgarter  BeaUchol«  be- 
stand von  1833  b»  1845  aoa  6  AberMJatsen  und  ward  1845  durch  eme 
obere  Abtheilung  von  2  Cla&sen  erweitert,  von  denen  indofs  die  zwdie  ala 
Gewerbsclasse  anzusehen  isi  und  einen  mehr  prafcliechea  Ikilernehl  gebea 
toU.   5.  UiracL  SamraUvig  S.  LJULll,  811. 
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sieben  sei«.  Diejenigen,  welche  der  höhfrt'ii  Bürgerschule -noch  ein« 
Frana  ( paialtel  der  O jpuiMMf ilpi  Uut )  ffMdMicB^  hiben  dto  Abildit)  tiicili 

die  Bfidungtelemente  dieser  Art  nm  Schulen  fUr  di»  aftgcoeinc  wiswii« 

Rchaftlidie  Aas!>il»1nnü:  der  Zöglinjjf  noch  mehr  atiszuheuten,  fficils  ihnen 
den  Ueberganp  jeur  Universität  odrr  vielmehr  «Itn  7.\\>i'\ng  zu  gewissen 
Uaiversttätsstudien  zu  sichern;  gestehen  aber,  dnfs  lür  «.ine  salcho  Clane 
mir  wmlgt  Mfller  w  tewmim  leln  dlMMD H^fen  Hnen  «^bcn 
Kwccfc  wird  Niemand  etwas  efBMwvtiden  haben.  Br  mki  sieh  mit  dem 
(Streben  derjenigen  (Km-nasialtchrcr  reru;I»'i(hcn.  wr-lche  unter  UnT^ilänr^rn 
anf  den  Bau  des  Gymnasiums  noch  ein  Stockwerk,  das  oirier  Selecta, 
aufgesetzt  zu  sehen  wünschen  *).  Al#er  so  wenig  eine  Select»  notbwen- 
dlg  lu  den  Organisant  dee  Gymmukam  so  rceSiieii  ist,  ebeB  wenig 
grtuirt  eine  solche  Prima  znr  höheren  Bflrgeiveliule.  Nur  dann  MHte  Mm 
fin  I?erht,  der  leti?tcrn  diese  Clause  als  nnflmendige  KrgSnzung  /h  vin- 
diciren,  wenn  feststände,  dafs  sie  zur  Ertüilung  ihrer  Aufgabe  mit  <ien 
übrigen  Classen  oder  Cursen  nicht  auszureichen  vermöge,  oder  wenn 
naehgewlesea  würe,  dids  ee  irgend  eine  Gattung  wietenidNifllidier  8ta« 
dien,  wie  sie  ein  deutscher  Jüngling  zu  pflegen  hat,  gäbe,  zu  welcher 
da«  nymiiasinni  nicht  gehörig  vorznhereitcr»  im  Stande  wMre.  Das  Eine 
aber  wie  das  Antlerc  ist  bisher  doch  wohl  noch  nicht  erwiesen  w  orden. 

Wenn  es  möglieh  »ein  sollte,  das  Prfndp  der  parallelen  Gleicbsteilnng 
in  der  Organisation  beider  Anstehen  ohne  Schaden  IBr  dieselben  sn  weit 
durchzuführen,  dafs  die  fünf,  den  eigentlichen  Organismus  der  höheren  Bür- 
gerschule hildenden  Classen  den  fünf  untersten  Gvmnasiafrfajssen,  C lasse 
für  Classe,  Jahr  für  Jahr,  entsprächen,  so  würde  das  den  äufsern 
VoftbeH  Innngen,  dalb  an  die  Abso1«{rung  der  einander  entsprechenden 
Classen  die  gleiche  Berecht  i«,Miri^.  x.  B.  zum  l^intritt  in  den  BSreandienst, 
sich  anschliefseti  könnte.  Dirse  Gleichheit  der  Bere<'ljfi2;nnp;  ist  eine  Sache 
der  BiHfüUf'it.  im»!  krin  <^ymn,isiaHebrer  wird  c;»'pen  (\'\(^  Afi2;en)e8senhcit 
des  Zugeständnisses  derselben,  weldies  durch  1 1  der  ministeriellen  Vor- 
lage in  Anssieht  gestellt  und  TOn  der  Cmvfln^t  (.  9  nhne  Weiteies 
eqitirt  worden  ist,  eine  Einwendung  sieh  erinnben.  Allein  wellle  aNHi 
dieser  iiiifseren  Hiieksirlit  fiaiher  den  Gvinnn«'ten  eine  Anordnung 
der  Cursen  auf«*rlei;<'n ,  w«>leh»»  sieh  au«?  tnnrreTT  t-Jrijnfien  nicht  rerht- 
fertigen  Itefse,  dann  wird  man  es  nicht  unbillig  tinden,  wenn  die  tt^mna- 

siritsiirer  ifeb  gegen  diesiMie  eriiMrMi»  Am  MiflhUendrtflD  ist  fn  dieser 
Besiebimg  die  verkür/un.;  der  Oherclasses de«  GjrainastonM  om  ein  Jahr« 
über  deren  n3rhtlieili^;e  FoTi:rn  später  gesprochen  werden  muf«;  Aher 
auch  anderweiti|j  macht  sich  der  Zwang;  geltend,  <ler  in  Hinsieht  der  Xw- 
Wendung  der  Lehrmittel  und  der  Methodik  aus  dem  Prioctp  jener  Parai- 
Idisirung  fttr  die  Anstalten  lietvet^iAf.  deivKlit^  nm  den  C^nnastim 
wie  der  höheren  Bürgersclmle  die  Rreiheit,  die  LehmItM  und  die  Me- 
thode nach  der  Eigenthümürhlveit  ihr«'r  Anfi^ahf'  gestalten,  so  wird  das 
jeder  von  diesen  Anstalten  zum  Segen  gereichen,  weil  eine  jede  zu  ei- 
nem einheitlichen  Organismus  wird  gelangen  können'),  und  die 


')  Dieser  rjegrnstaiid  i«.!  in  der  ersten  Oommt^sion  viclf'rtf^  firvo^pn,  WS* 
ich  mit  Bexog  auf  Krüger'^i  Bemerkung  (oben  S.  7i)2)  (-iri.->ch.)lte. 

Dieses  ist  u  a.  in  der  Osterversammlang  des  Schlesischen  ProvnMLial- 
vcreins  von  Dir.  Wimm  er  gesetielient  der  eine  Seircts  ipwn  einem  1|>-^S)alk> 
rigen  Ciirsns  verlangt.    S.  Berielfel  S.  15. 

*)  In  dieser  Betiehon»  Mtniroe  ich  Bflumlein  bei,  <l'v  m  seiner  ficff- 
licKeri  und  höchst  empfehlciiswcrihen  .S<  hsiTt:  Ucber  die  Ikdcutnng  der  kla.s- 
aischen  Stnditn  ITir  eine  ideale  Bildung  (ileübromi  1849)  $.  15  s»gt:  „Als 
entselrieden  nnifreise  and  nhgertcta  mAfücB  wir  es  cAliräii  wenn,  neclvdcna 
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Lehrer  der  AmliiH,  dfe^anf  ISii|^  Bamtoong-  bendifiet.  kls  wirta 
wahllieh  nicht  scheel  seb«n,  wenn  der  Hchwesteraostalt  gewährt  wird,  ihre 

Zöglinge  zti  «^♦•wfs'-vvr  stnaflirhon  Vorgünstionngen  olwas  sclineller  hinzu- 
/  filhren.  Das  koiinlc  iür  die  O^innasion  sogar  den  \'orlheil  liaben,  dafs 
ihnen  Schüler  ahgenommen  ifrürdtn,  die  bisher  nicht  um  ihrer  cigenthüiii» 
licbtn  BiMongs weise  Wilkli  su  ihiieB  gekoomieiv^Biiid. 

Sind  diese  Bemerkungen  gegründet,  so  folgt  von  selbst,  dafs  <iie  schliaf«- 
liche  Bestimmung  des  Paragraphen,  wonach  jede  -«tlicRfT  Anstalten  normal 
drei  Unter-  und  drei  Oberclassen  haben  solie,  oicltt  von  wesentlicher  Be- 
deutung ist.  Ganz  augensobeinlidi  ist  4k>tes  In  BcfvelT«  der<0berela8Mn, 
da  dii»  bdhere  Bfirgertehole  nur  ein  Uebriges  thut,  wenii  «ia  «in<;  Prima 
sich  aufsetzt,  wie  das  Gymnasium  ein  Uebiiges  liiut,  wenn  ns  eine  Sc- 
I  lecta  bildet.  In  Betreff  der  Uoterciassen  folgt  das  Weitere  bei  dem  fol- 
genden Paragraphen.' 

Hiemadi  ^Ord«  ioh  vorteblagen ,  in  diesem  Paragraphen  also  forlm- 
fthren:  Die  Gymnasien  baheo  in  der  Hegel  sechs,  die  höheren 
Bürgerschulen  ffifif  Classen;  doch  kann  sich  an  die  eine  wie 
an  die  andere  Anstalt  eineSelocta  anschliefsen.  Bei  den  hö- 
heren Schulen  gemischten  Charakters  kann  d»r  Gvmnasial- 
prima  parallel  eine  Seleotaidsr- b'öbereil^Bttrgeftsobitle  gans 
oder  theilwel««  eingsrlcbl^t  w«rdei.-      v>  ., 

Zu  §.3') 

Das  hohe  IVIniisteriuin  hat  den  in  neuester  wie  in  früherer  Zeit  von 
Pädagogen  oft  ausgesprodienen  Gedanken  zum  Grunde  gel^t,  dafs  die 


das  ßcstcken  von  niederen  und  liöheron  Renhchiilon  <»r.siclu'rt  srhelnl,  Re- 
gierungen dicjenigicn  Ausialten,  welohe  nirUt  so  untoiuelbjir  der  naaiertelieii 
Wohlfahrt  dienen,  '««rnachUissigeD,»  iaitln'ani  ei(^«nthAinlacbea  Leboa»- 
priacip  stören  oder  atlmühlich  «beniälU  in  Beakehulen  umwandeln  wirfllm. 
Geht  das  Bestreben  des  Gymnasitims  dahini  den  McDseltca  in  vollem  ^Shum 
znm  Menschen,  da<<  der  IW-al.srhule,  ihn  zora  Herrn  der  Eide  /n  bilden,  so 
wird  eine  weise,  das  V\  obt  des  \  olke«  nach,  allen  Seiten  uud  Ücttebui^en 
beobaditende  und  wahrend«  Regiorun;^  fSr  heida  Rii-httingeo,  die  aich  niobt 
aasaobliefsen»  die  sich  g egeiMeitig  erg Sfizen  raüsseo,  gleiche  Sorge 
irnf^PTi  Diefs '  geschieht  nb er  nur  dnnn,  wenn  dem  eigenthümliclien 
PriiKij»  jeder  Klehtung  seine  volle  itttd  un vcrk iimnierte  Knt- 
wickiung  gesichert,  und  &u  jede  in  den  6land  gesetzt  wird,  ikrerseit« 
und  iilowbalb'illrev  NSpliire'  eine  gr&ndliche  aiatd  gediegen«  Bildung  «u  ge- 
wSbren»  SOMmmth  aber  in  der  Gcsarnmiheit- der  INatioii  jene  Culiar  an  be- 
grund^'n  und  darzustellt- n ,  welche  deni>  modetnsn  Staats 'Rn'-wdrdigirt»«8ielb> 

ständiger  Ksistcnz  nolhvveudig  ii^t.'* 

*)  £5  ist  sehr  bcnicrkcnsWCTtb,  dafs  Fabian's  uud  ntein  Auuag,  über 
§.  3  erat  dann  abttimmen  an  laasen,  .wenn  über  §.  5  und  $  eine  BescbloCi« 
nAlime  erfolgt,  d.  Ii.  wenn  der  Plan  der  hölicrn  Schulen  101  Ganzen  erör- 
tert sei  und  die  Ansicht  der  Versänmdurig  über  Gymnasium  und  Realsrhulc 
iesUtehe,  es  nur  zu  einer  Minorität  von  d  Sitiunien  gebracht  hat.  S.  Pro- 
tocoli«  S»  133,  wo  Fabian  nieht  crwdlhnr  Ist  Pur  den  Paragraphen  (gjmz 
oder  theilweise)  sprachen  in  der  Coofcrenz  Srhcibert,  Flaiacberi  Herls« 
berg,  Seyffert,  Hiccke  (der  jedoth  in  der  Yenaniguttg  beider  Anstalten 
noch  weiter  gi:li»-n  mnflid-).,  Krihh#'ri  (der  j»docli  we^en  «flne«!  Verlt"!»- 
niases  d.u  den  rheiuisciteii  ^citulen  eiucii  eigcuthiuu lieben  Staudpuukt  einueh- 
men  ronlate,  der  mit  gmleer  Genauigkeit  S.  130 — 132  eViarakterisirt  ist), 
Kreeh,  Gabel,  Gramer«  Stisve,  Brelttter.  Wechsler  uriheilic  S.I33t 
dafs  „das  Gymnasium  in  dieser  Vorstufe  von  der  He^dschule  eigentlich  über- 
vortheili"  werde.  Ledebur  erklärt  sich  gegen  d«Ls  Obligaioriacbe  des  Latein 
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iiiriililcifwi  Arltn  ätr  InHmvni  Malm  aw  ehm-  gcmefasaaMin  Wurzel 
liervoHrMNiiii  dafii      «kien  fiencinscIiaAltrlien  UoterlMiu  haUon  mürsteo. 

i-^t  L'«*wifii  »'in  ansprerliefHlrr  »in«l  lu\s1c<li«  n(hr  (M  clanke,  dafs  durch 
die  iii<><;>lit-hMt  laiit*«'  Gvmeinsaotkdi  des  Schiilutiterridil.s  und  (k>r  BiJdungs- 
mittel  <iie  Ein  Wirkung  ausgeliehen  werde,  weklie  die  Üiigieichbeit  der 
l^ebrnsverbillnbwi  Mf  <Im  &ldunpxmkutd  aotiiM,  M  JSkm  die  Btl- 
dungsmiltcl  vorbehalten  werden,  die  zum  liöeli.sleti  Ziele  der  Bildung  un- 
erliintiiti'h  nind  Aih'ii  der  Weg  da^ti  erufln.  r  sei,  dafs  auch  die,  wel- 

ch« nm  Mangel  an  Kinercn  und  ätifRereii  Mitteln  denselben  nichl  /u  Hnde 
verfolgen  können,  doch  da«  Bewufüt^^ein  haben ,  da£i  die  Grundlage  der 
BUtfung^  4w  Umto  wa  Tbeil  g«w*rden,  rndii  wicMtde»  Mi  ton  deijeoi- 
gen,  auf  iU'T  ihre  bevorzugten  Brüder  gebaut  haben,  dafs  die  FUnhcit  4m 
Hchullehen»  die  Minb^Mf  des  <«f  utlicbtHi  Lebens,  die  Einheit  «1er  mensch- 
lichen Bildung  zur  iulgc  habe.  Ah^e^ehen  von  der  idealen  Sebönheit 
des  Oedankena,  empfiehlt  denselben  aucii  seine  Nützlichkeit  für  den  »Stand- 
inmfcl  der  EHetD  mmnw  HMIati  diete  httyefacn  dnw  nicht  dtr  Zeit 
über  die  Wahl  de»  Bmides  für  die  Ibrigm  «iek  xu  mühen,  da  sich  cnt 
<hmn  die  Hi!djini(swejj:e  8ch<'iden.  wcnr?  dif*  Entwicklung  der  ^^cl^■iler  so 
weit  vorgesclirilteti  ist,  dafä  man  mit  einiger  Zu%*ersicl)t  entscheiden  kaao, 
oh  sie  für  den  einen  oder  für  den  andern  Weg  geeigneter  sind. 

ICt  \ti  bekamit,  waa  die  AcfMr  dieaer  Aiwichl  eM««ii4ea,  daii  tue 
einer  (Temeiasamkeit  d<  s  Bildungsw^es ,  der  Bildungsmittel  noch  keioe 
üinbeit  de?»  i^olitisciien  und  nafiorfnieti  KelnTi«»  benori;ehc.  dafs  dieses  Re- 
«iltat  um  vveiiig&tt)n  erreicht  werdi»,  wenn  nur  die  ersten  üilduiigsniiltei 
dieselben  sind,  dafs,  da  das  Leben  selbst  nicht  eine  Einheit,  sondern  nur 
eine  harmonische  Verbindung  der  mannigialtigalen  Bcatandthdle  danlellen 
konno,  auch  die  Schule  es  nicht  auf  jene,  sondern  auf  diese  abzusehen 
balw«.  dafs  darum  einersett»;  »lleti  Sebub-n  diejenigen  BildnnG;^niittel  'je- 
lueinsau)  sein  müssen,  die  Mir  Liersiclluiig  einer  harmonischen  \  ei  bm- 
4mttg  xwMian  den  vsfachiedenen  Bilduogszuständen ,  f.ebensfunctionen 
imil'geaaiieebnAKelMn SUifon  nothwendig  sind^  namMMIIch  das  religidae, 
ethische,  nationale,  andrerseits  aber  auch  einer  jeden  (iatlung  von 
Schulen  die  freie  Verwendung;  derjenigen  Bildiinßsmtttel  iirsirh»'rt  l»leiben 
mÜHse,  deren  sie  bedarf,  um  ihre  Zöglinge  für  deren  besondere  lu^bens- 
jnavche  gebÖrig  wanbeteKen,  daCi  ake  geiade  im  Interesse  einer  nicht 
meclKinischen,  sondern  organischen  Einheit  haujitsächlich  darauf  zu  sehen 
sei,  dafs  jede  Schule  ihre  Aufgabe  erfüllen  könne,  dafs  von  dieser  Rück- 
sieht vor  .Allem  die  Anordniuig  der  Hildungsmittel  in  einer  jeden  abbän- 

sei,  und  dafs  die  Kück&icbl  auf  die  den  Eitern  xu  sichernde  Freiheit 
in  dar  »Wahl  der  Bildungswege  xvar  nicht  ans  der  Acht  an  laasen,  aber 
dodi  dam  Interesse  des  Itanzen  unterzuordnen  sei. 

Der  Pl:in  <  "^I!lliKteriums  siieht  beide  lUieksioI»(en  zu  vereinigen.  Er 
^gt  den  B  g.  Burgeradiulen  die  IWtbwendigkeU  ')  auf,  das  Laieio  xum 


Sit  imlera  Claticn  S.  132.  Puhlrolt  schliefst  sich  an  Krihben  und  Lade- 
Imr  .in,  —  Ge^^n  dc»i  ganrnn  sprachen  Poppo  S.  128.  129,  Skrzeczka 
S.  129  und  i<  li  S.  115  II.  128.  Ao  nus  schloMen  «ich  bei  der  AbttiMuoung 
nur  ourb  Jac«ibi  und  Wied  manu  aii. 

')  Herr  Geb.  Rath  Br&g gewann  erklärte  S.  126«  dss  Mmisterinm  niÖMe 
an  die  Heslsrlmlen  die  Forderong  stellen«  dem  Latein«  gUiebTtel  aus  wel> 
rhcn  Molivrn,  in  ihren  <lreJ  Hnlirn  Clri-srTi  R.iiini  rw  grstatlrn.  An  dieser 
Ftn  (i«Tiiiii{  werde  dns  Minislcriuui  jM-iuci|>icü  l«:&(b;tl(en ,  Abwcitbungcn  aU 
gaii£  singulür«  Falle  nur  durch  Di.speosaiion  gestatten,  in  welchem  Falle 
eine  solche  Anstalt  «idi  anch  die  Folgen  geMlsn  lasien  müsse.  -~  So  war 
denn  anch  sehen  in  dem  Bericht  der  emen  Gemmiasion  (S.  121)  fCMgt, 
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SMüspualBl  4ef  in  ihn»  UalHP^aMeD  zu  erreichenden  Bildung  m  machen, 

und  trennt  beide  Anstalten  erst  da,  wo  die  Zwecke  des  (ivmnnRiuras  den 
Eintritt  des  (irriecbiscben  und  di«  stHrkorc  Betreibung  <)*'s  l^atcinischen, 
die  der  iiobcru  Bürgersohulc  das  Engliscbc  und  eine  weitere  Ausdehnung 
das  FrauSsisehen,  "der  Matbenalik,  d«r  HatDitrinniMbift»  Mi  OMcMcfate, 
G«Ofra|»bi*  und  des  Zeichnens  verlangen.  Es  ist  fcelwmit,  Mh  das  Ml* 
nisterium  diirrti  diesen  Pinn  den  V  iinpchen  f5ehr  vieler  Gymnasial-  und 
He-(ih(>bullebrer  entgegenkommt.  Gieicbwolil  unterliegt  dtfselbe  noch  man- 
eben,  wie  es  scheint,  sehr  wesentlichen  Bedenken. 

Das  ÜBterg^imlim  soll,  laut  §.  3,  drei'wmUedeM  Zmmh»  «H&K 
len;  es  soll  I)  für  diejenigen,  welche  aus  ihm  uiUaitteUMur  ins  bürgerliche 
Leben  übergehen,  einen  für  sieb  bestehenden  Cursus  bilden,  es  soll  *2)  für 
diis  Obergymnasiiim ,  und  3)  für  das  Healgymnasium  vorbereiten.  Ks 
würde  also,  wie  es  scheint,  «iiu  Stelle  mancher  ')  bisherigen  Stadtschute 
MwoitI  als  der  ünlercinia  des  Qymamimm  wie  dar  fatt—  Bttr^v- 
ackule  vertreten,  und  awar*  aavahi  im  'InlaM—fr  aiiheliMiber  VoihiMl-' 
dmig  als  in  dem  der  Eltern. 

Es  wird  dem  Unterf>'ninasiura  dazu  ein  dreijähriger  Cursus-  mit  drei 
Ciasseu  eingeräumt.  Da  nun  nach  §.  2  die  Schüler  in  der  Begei  im  Al- 
tar TO«  iei»  Mvtii  aofganaiamett  -  watden  aollaa,  ae  aabaltMr  mit  «ioan 
Einschnitt  für  das  vollendete  zwölfte,  höchstens  dreizehnte  Jahr,  und  es 
ist  an/nnehroeo,  dafs  alle  fleifsigen  und  begabten  Srbüler,  welcbe  der  An- 
stalt zur  gehörigen  Zait  übergeben  worden  sind,  bis  zu  jenem  Alter  das 
Untergymnasinm  abaalv^  haben  wardas.  Frailicb  wird  es  auch  Naab- 
2üglar  gaben,  dia«inen  Guvnm  aranlao  wiidMuim  mOaaen  «derdte  aaah 
dem  Normalalter  der  Schnle  werden  übergeben  sein,  und  es  kann  also 
vorkommen,  dafs  wir  funf7ehnjäbrige,  sechszehnjährif^o,  ja  ältere  Quarta- 
ner haben  werden^  Allein  nach  solchen  -Scbülera  kann  doch  der  Zuschnitt 
dar  AMrtalt>flialf(  fmaabt  warden,  wo^em-tmib  daata,  wakbe  dia  Kam 
aiahaHan. 

Was  horeclitict  also,  i  ine  Anstalt  zu  begründen,  die  noi*malmäfsi!i  mit 
dem  l'iten  oder  l.3tcn  Jahre  abschiieüitl  Zwar  kommt  es  vor.  dais  El- 
tern ilire  Söhne  in  diaB«n  Alter  aus  der  Quarta  berausnciimcn  und  sie 
ina  bürgcrliaha  f.«imi  tttatguhaii  laaaaD.  AlMa  daa  aiad  aimMliie  Füla, 
die  melir  in  einer  Huftem  Nöthigiing,  den  eingeschlagenen  Bildungpawg 
zu  ändern,  als  in  irgend  einem  li<'f<'rn  ttninde  ibrc  Erklärung  linden. 
Dagegen  ist  es  eine  altlu  rui  hrat  bte  iSitie,  dafs  Knaben  nach  der  Confir- 
mation  ins  bürgerlicite  Lebeu  übertreteu^  diese  darf  geselisltoli  vor  dem 
▼aimdetMi  Idtan  Jabae  aicbt  atattOnda«,  aia  XaMufta^  dar  In  ileB  Miaf- 
faadtn  Lebenskreisen  auah  )ctat  noch  etngaludlaD  au  wardan  ipliegt ,  und 
dessen  Verschiebung  in  eine  spätere  Zei{  an»^  innern  wie  Hiirsern  Gründen 
gar  nicbi  wahrscheinlich  ist.  Die  Natur  selbst  bat  hier  auf  der  Scheide 
zwischen  dem  Knaben-  und  Jünglingsalter  einen  Einschnitt  gemacht.  „Uier 
bricht  aieb;  wia  dia  Gaalatt»  dia-  Stinma^  so  gleicfaaam  aiicb  daa  OoDiütfa. 


dsCi  Linter^ vfonasien  ohoa  Latein  ^»elh»tredend  aut  tiie  Bervchligung  v«rrxidi- 
tan,  för  jede»  Ober«  oder  Rcilgyninauimi  irorsabereitfla.**  —  Aut  diesen  vcr- 
acliiedenarligen,  neben  einand<>r  bestehenden  Vnlrrgjmsiwun  {sbit  und  obaa 
Latein)  wird  freilich  für  die  Eltern  und  die  Kinder  mancherlei  (Jafgclegffl- 
btit  hervorgehen»  namentlich  hei  »Imi  VWclisel  des  Wo!»iH»rtfs. 

Ein  besliromlerer  Auadruci  wiid  sich  erst  wählen  lassen,  wenn  aas 
dein  «allstfindigen  UnlemehltgaMts  der  Plan  dar  Börger-  odarMittel- 
•ebule  w  ird  entnommen  werdan  lUbwen.  Ein  Antrag  von  Ledabnr  (S.  49), 
der  niif  Mittlieiluog  dirfr>  Planes  au  dir  (^onierei)/.  K'^gi  konnte  nicht  ba> 
rikkiirbtifi  wcrdea,  weil  dar  Eniwuif  noch  nicht  voUesdel  war. 


Vemisdite  NaclirielilMi  üb«  Gjamaifcii  und  Sdiulweseii.  i^O^ 


Vh  Pähigkdlta  fri«     BigirnJc»  «Ml'V«aMhingoD  ii«i4en  atiUHr  irad 

fordern  üine  aiKlcrc  Behandlung  .und  Leitung  sowohl  dca  Betngtnt  hIb 
des  öntenricfcls''  ').  Nicht  «In*?  d  rci  7  fltn  t«»  .hthr  also,  son'lcrn  dag 
vierEchnto,  fuiilacchnte  giubl  veituu^e  liei  411  liicse  Zeit  fallciiiieu  Ent- 
wicklungsperiode eioen  Anhalt  zu  «tuvr  bdaiduug  der  Schulen,  die  sich 
AUS  pt jrtbotogiMiuia  Grtf ados  »aeh  JMmMT,  Meik^de  uod 
IMacipUn  rechtforlig««  läXat.  Ein  grofser  Theil  von  Süddeutaeb» 
larnl  hat  diese  Scheidunij  seit  fant^r  Zeit  (Inrch^elührt  Bei  uns,  wo 
das  Princip  voUständiger  Anstalten  lÜHTwie^euii  gewesen ,  wo  man  drei 
BiUitQgBatufeii ')  aaxuoeliiBen  gewohnt  ist)  deron  erste  Sexta  und  Quinta^ 
dwBBt  swielle  4)oai1a  nud  Tertia,  «ml  dem  diilta  SccModa  wd  firima 
'  umferst,  hat  sidi  eine  äliiiliehe  HcMduog  iwiaebeD  Xortia  und  Secuoda 
Ceatg^eitt 

WeoB  hiernach  der  Abachlufs  einer  BUdungi»a»stalt  ii^ch  dem  volko- 
dtta«  IStea  odar  I3teii  Jahre  freder  fn  psychologischen  Oründon  noch 
in  GewobobeilflB  dea  irfirgcrliehen  J.ebeüt»  elneD  ISntan  Anludt  lu  habao 

sdieint,  ho  kommt  nun  noch  hinzu,  dafs  ein  solcher  gemeinsamer  Va- 
terbau,  wie  er  im  Plane  liegt,  den  Zwecken,  die  bei  der  BegrüoduBg  dea- 
selbaii  ohwaiton  kuunlen,  schweilicb  recht  genügt. 

viflb  dic^iluriger  gemeiaaaaier  Uukmkti  kawi  für  eittfaaitliclie  Bil- 
dung keine  besonders  starke  Otiiadlage  gewähren.  Man  wird  sich  über 
die  Menjre  des  in  «lieser  Zeit  zu  veraHieitenden  Lnterriclitsstt)lTes  und 
über  die  Zuvei  lüs.sigkeit  nnd  Uallharketi  der  daraus  hervorgegangenen  Hii> 
duog  keine  iilusioneo  uiuclien»  loh  komoM'  darau£  zurück  und  bemerke 
01»  aech»  daft  die  SeiMtdong  4&t  im  UnleiffaiBBrium  gemeinean  unter- 
wiesenen Schüler  in  Obergs niriasiasten  und  Ucalgymnasiasten  nieiit  inin- 
dfT  schroff  sein,  nicht  minder  widerwärtig  wirken  wird,  als  l  ishcr  die 
'J  rttiniing  iier  (lymnasiastcii  und  Healsrhitler  <»ft  gewirkt  haix  n  ning^  ja 
man  kuuntc  sagen,  die  Trennung  wurde  la  Zukunft  uin  ao  starker  em- 
pAinden  werde«,  weil  ihr  eine  völlige  Veremigung  uiMnittelbw  veriusging. 

Femer  erhalten  awar  die  KMem  die  Krictcbterung,  dafs  sie  bis  sn^ 
Absei virung  des  IJntei^ymnasiums  mit  der  Kotacheidung  über  den  von 
ihren  Kindern  einzusehlagenilefi  Riltiuugsweg  warten  können.  Insofern 
iiidelk  diese  Entscheid uiig  von  der  iirt  der  Cotwkkiiing  abhängig  geuiaciti 
Wieden  eoll,  iet  woU  anerkannt,  dafo  aie  in  den  BMieten  Fallen,  fai  denen 
Oberhaupt  ein  Zweifel  über  die  Befähigung  noch  obwaltet,  erst  einige  Jahre 
später,  als  jener  Termin  in  der  Hegel  fallen  wini,  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit «reschehen  kann,  und  awar  in  der  s.  g.  Kntwicklungsperiude  oder 
bald  nach  derselben,  also  etwa  in  der  Zeit,  in  der  Tertia  ahsolrirt  zu 
worden  pfl^:  ja  es  giebt  nidil  wenige  Fälle,  hi  denen  ent  die  den  obe* 


')  Thicrscli  Zu&land  üci  ülli-ntlicken  Unlerrichls  1,  S.  435. 

')  Auch  der  neue,  oben  S.  S98  angezogene  Ealwurfder  Org;ini«aUon  dej- 
Gymnatien  und  Realscbulen  in  Oesterreich  «eizl  ein  Uniergymna^am  von 
4  llkr^eo  Cla««en  lest  (§.4  S.  14)  und  «ne  UaUTic-tlsrhule  von  drei  theo- 

retlO^ht-n  ond  f  in«-rn   pr^tklischen  J>T!r«-<;rurse         4  &  224). 
^)  die  luilruction  von  lblt>  §.6. 

*)  Gotthold  Protest  5.29;  „£s  giebt  wohl  wenig  hüiigeriScbe  ThilS^- 
beSt,  die  nidit  TevtiaoerbUdiing  wänschcn  licise.'*  Anfseidcm  beziehen  wir 
uns  anf  die  mehrmals  dtirte  Zusammenatelhing  §.  Vlll  S  18:  „Allge- 
mein wird  dii-  KrCainung  gemaclil ,  dafs  eine  >fln-  gr«if»e  Anxalil  von  Zög- 
lingen der  höheren  BSrgerschule  nicht  den  ganzen  Cursus  dci&elben 
abftidnrcn,  äondcro  sie  «rlion  mit  dem  14ten  oder  16len  Lebensjalu-e ,  gc- 
wdhnUcb  nach  AlMolvimeg  der  Tertia,  verlassen ,  um  in  dn  jjpeaclles  Be- 
rufsgeschäft ciosnlretcn.** 
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ren  Classcn  eigcnihümliche  Methode  des  UoterricliU  recht  eigeoU ich  «he 
PnifiiiiL:  der  Köpfe  wird.  Bukanntlich  aber  sind  es  sehr  oft,  leider!  gaox 
aiiilerc  Dinge,  äufsere  Verhaltnisso,  welche  die  Entscheidung  ülwr  die  Bil- 
duiigswege  uud  den  ^paUieu  Berui  bt^üiugeii:  die  KUern  ^vucl^n  gerne 
io  laug  als  möglivb  .sii,uim1  wollen  .Uum  Kinißm  weainteii»<4eQ  Weg 
zur  Universität  uod  zu  den  Staatsänitern  offeo  erhalt«ii.  Ka  dürfte  daher 
wohl  feststehen,  dafft,  wenn  das  Princip,  den  Kllern  ciin'  spätere  Walil 
zwischen  zwei  verschiedenen  Biidungswegcn  luugiieh  /ai  niacheo,  auf  die 
Einrichtung  der  höbeiieu  Schulen  von  vorlMerrsclkuudeuk  Einfluls  sein  soll, 
der  Plap  :dea  Ustei«miiMiiiBi8  BedfirfiriM«  Msh*  yhöwg.  enliyricfct, 
sondern  dafs  wir  dann  auf  eine  viel  apäteie.Trctnoui^  «ler  beiden  Anstal- 
ten gefiilirt  worden.  Dazu  mußs  inan  nun  rechnen,  dafs  die  im  Plane 
liegende  Ausbildung  der  beiden  oberen  einstallen  den  Uebergaog  von  der 
einen  in  die  andere  gewifs  nicht  erleichtert  hat.  Ich  folgere  htefaus  nur, 
dafis,  wenn  man  es  .nicht  für  nöthig>  faeiodet, .  den  Uehei^tiig  tu»  einer 
Anstalt  in  die  andere  für  die  Classen  zu  erleichtern,  bei  denen  derselbe 
am  zweckmäfsigsten  und  wünsciiens wertbesten  wäre,  ;mii  nK'isten  im  In- 
teresse der. Schüler  wie  der  Eltern  läge,  kein  zwingender  lirund 
Te«zuliqgai|,e«^eint,  für  die  nnlcvsteoi.CSftasaeQieine  gÜMiUfifeke  ..VotModung 
eintreten,  m  laeseB^tdie  doÄjedwmilieh.iihBWi  Zweek ;in^diar  gebödgen 
Ausdehnung:  erreuben  \?ird. 

Diese  BenurUung  luhrt  auf  die  nnd^rweitiircn  Kinwendungen,  zu  wel- 
chen di^  .  Uigamsation  des,  Uilttirg;>muasiums  V4'raolassung  bietet.  Ich 
te».4ie8elMo  >in.  foj|s^iidtt.JSiti0^ini^^ 

1.,  DI«  Üii^ejrgyaia«Bij»a  w«rdeik  nicht  alle- das«elb«BMiil« 
tftC  geben. 

2.  Die  Üntergy m nasien  werden  weder  den  Zwecken  des 
Obe.rg^'miiasiM.ms  uuci^  denen  de«  lieaigjuiua»iuuis  vüiikooi* 
men  entefirechftD  iköii«^!!,  i    ,i.    •  •  .   >  . 

3.  Die  üntergymniaeireB  prerd^a  denen,  weleb«' daraus  in 
das  bürgerliche  Leben  üb#rg«bftft. WDlhsB^i-lMia«  g«attgaiide 
Vorbildung  geben  können. 

« •  >  •  ■      •   -  « 

I.  Die  ÜJtUrgyniiaeieB  werden  niebt  «11«  d«««elb«  Reaul- 
•  t«t  geben. 

Wir  erhalten  drei  Arten  von  Untergymnasien ,  soh'lic,  die  mit  Ober- 

tymnasien,  solche i  die  mit  Realg^mnajiieo  verbunden  sind,  und  sokhe» 
le  IQr  «idi  besitben.*)*  Non  wird  zvar  durcb  Iostni«ti«a«B  «Uen  das- 
aelbe  Ziel  gcsteckl  und  auf  Einhaltung  desselben  mit  BotachiedenlMHl  ge- 

druni;en  werden.  Allein  diese  Maafsregeln  können  den  erwünschten  Er- 
folg schwerlich  sichern  Da.s  Untergyiunasiuni  eines  Ohergymnasiums  und 
das  eines  lU'alg^muasiuuiä  weiden  hauptsächlich  darum  %er«€lüeden  seiO) 
weily  aller  WabracbeinlichkeH  naeb,  ein  siebt  Mobedeutendee  XbeH  der 
Lebrer,  die  künftig  an  Bealgyauiasien  und  deren  UntergymuMkn  aribei* 
ten  werden,  eine  Art  der  Bildung  sich  angeeignet  haher]  dürfte,  die  von 
der  der  Lehrer  der  Obcrcymnasien  und  der  flamit  zusaiiimenhängendeu 
Uuterg)'mnasieu  in  wesentlichen  Dingen  verschieden  sein  wird.  Es  ist 
in  der  Landeatcbuloonferenz  zu  wioderbolten  Malen  sebr  beredt  borver« 
geboben  worden,  dafs  „  das  wahre  Leben  der  Kealecbule  nur  durch  Leh- 
rer geaicbert  werde,  die  auf  ihr  gebildet  seien *). .  Deamaob  düiAen  in 


^  ')  Die  mi  Progynnatien  erwckerlen  UotefgjrumMien  ($.  6)  wvrden 
keinen  bcsiimmien  Charaldcr  irAgen,  tondcni  «leb  neck  den  Verhältnissen  der 
einen  oder  der  anderen  Art  nähern. 
*)  S.  Prolocolle  S.  Ö2.  65.  71. 


Digitized  by  Google 


Vmitclito  NachridMea  über  dynnftrien  und  Sdiniweeen.  905 


Zukunft  dio  Ri  lig)—!!!!«  mh  ibrcto  Unterbau  flieht  vremg^'iMff't»- 

haiton,  ilie  auf  ihn<»n  vor^t^HiWet  siiul     Au  -  rl' r  V'or>;chioilnurtigkeil  tlcr 
N'orbiUiiiii«;  lUrsflbori  un  I  >\*-n  sie  lifsucleinles  <ieistos,  iiiis  welcher  ja 
cl>eu  «ia«  wtilire  i.ebeu  <kr  itcalsekule  abgdeitel  wini,  scheint  luit  JSoth- 
.  wcndigktil  m.  folgen,       'Mvobl  to  der  V^rfMadung-  der  geoMfmchaft» 
lieben  üntenrkrhtsoiittel  und  in  der  Methodik,  ats  ftiieh  in  dein  garaxen 
ijeiste  tl<T  AnstftH  iiiaiu-herlei  gi'wirs  nuhi  »mwt'sofitlicitf»  Kii«'ii(lii(f?ili(lt- 
keilen  licrvortiotcu  wefd«ii,  welofu*  eint*  \  **i«i*liu'(j«nitirit  zw  isclron  den 
Ueiden  iSchuleu  im  Uaozen  wie  in  ihren  einzelnen  Tlieilen,  »iso  aiicii  iiu 
.iChiiergMiinMluiii,  vttMnlwMn  «ttiae»*).  Zm  de«  «Mt^;^  iCfuflule  der 
xum  Theii  voD  yeüchiedeiieni  C«eiste  erfiHllen  Lehrer  wird  für  die  8chü- 
t<T        l'iiftT«rymna«TTrnis  auch  (h>r  strflrre,  ahcr  qpwifs  nicht  m»»I»<'<!<'ii- 
Icude  Uin'^u>;ci)un)Uieii  werden  uiüsseii,  dvr  in  der  lägliclien  Berührung 
luit  den  Schülern  des  an  jenes  sich  anscbliefscndeu  Oberg^uiMsiums  oder 
Bmimmmumm  gegeben  iel.  ' IteiMigf  di»  Pototymmelmf' wwdeii,  rnitb- 
f  abeMMlieli,  so  zu  sagen  nicht  gaiia  unparteiisch  sein;  tVw  eine  Art  der- 
.  j8«*MM'n  wird  dem  (ui.slr  ihrer  Zö^linje  leicht  eine  anden»  Hichtim«;  cehen, 
M«lä  die  andere.    Das  wag  auuJi  sein  (lutes  haben;  nitein  es  wird  den 
: Uebei^ng  eus  beiden  Arten  in  «die  eDtgegcm^ebandeo  Oberclasscn  niebt 
MlaMlilrf%  condero  henen,  iHid»deB'iL«livkn  ider  Verlte  In  Obef.  wie 
im  Kealg^mnasium  ihre  Arbeit  wesentlich  ersHiweren. 

Was  nnn  die  fiir  sich  hes(<'henden  Unlt^rsyninasien  anireht,  so  wer- 
j^  den  auch  dies«  etoe»  ver^ichieiienuu  Chnrakler  haben,  je  naehdem  iu  den- 
■elbeii  die  Zahl  der  auf  BealgymoMieil  TergtibitdetBii"Lebrer  llberwiegt 
ladet  ikirbl  *^  Aber  noch  «ädere  Uuistäwle -werden  4laM»fa«:itragen.  An- 
stalten mit  kleinen  Lehrercollegien  können  unter  günstigen  Uin.sliinden 
h»'sonth>rs  segensreich  wirken.    Sind  aber  die  Lehrer  nicht  e\nf"<  Sinnes, 
Bo  w  ttkl  ihr  ZwiesiiaU  uoi  so  verderbheher  tut  das  i:iedeitien  der  Anstalt, 
lUr  die  tieeamitbildang  der  ScbiUer.  Einer  beeondMii  Oefcbr  atitd  dieee 
Anstalten  fwner  daruM  anigeeitt^  «well  «i»  der  maonigfeltigen  Anfrischung 
.  und  Anregung  entbeliren,  welche  den  nnterfi  Clas^en  ToIIstiindiger  iSchu- 
len  diirch  <lie  Lehrkräfte  der  obern  Classen  zu  riieil  Vi  erden  kann.  End- 
lich wird  der  m  andern  Ländern  nicht  seltene  bmli  aucli  bei  uns  an  die- 
<aen  üntergynmuien  «iotieienk  dati  Lehrer  ^bNrMlbeife  ^«n^Uebergahg  zu 
dem  Ober-  oder  Heal^^minieiuni  entweder  nicht  erlangen  oder  nicht  da- 
nach streben  und  in  i'oige  dnvon  namentlich  in  spiilern  .laluen  in  if  r'T 
,  wisseiiscliaftlichen  und  pädagogischen  Tiiehlicl^^  if  zurilckkofnm<'n  ' Diu 
.  -bieraus  folgenden  (Jebelstäi^e  werden  nicht  nuiucr  durch  die  Erfahrung 
Misgeglicben  worden  ^  dalk  die  VirtoMttflt  Üliercr  Lebrer,  dio  eich  vor- 
'  •DÜiniieb  nnf  nnten'  Classen  hcM'hrankt  haben        der  Anst:dt  2U  iMSSOn- 
dercm  Segen  g<'reiche.    Die  »Sclinlltehürdcn  wertlerj  natürlich  gegen  diese 
,  um!  ähnliche  Kinn irkungen  kämpfen,  aber  es  wird  ilinen  dabei  gewiis 
^  eben  so  wenig  immer  gelingen,  wie  dies  z.  B.  in  Süddcuisciiland  bei  den 
lenttpreebendsn  AnetaMen  der  Fall  gewesen  ist. 

i*  *-  3.  Die  Untergyninasien  werden  weder  den  Zwecken  des 

j  Ofiergymni^iunKs  noch  denen  det  Realgymnasiums  Tollkom- 

lucn  entsprechen  können. 


')  Diesen  Gcdaukiü  IhhIc  ich  auch  bei  l  aute  aiigcdculcl  S.  19. 

Von  dem  Ueberg.-)ti<,'N/.ustaQde,  den  wir  bei  solclien  Unlvrgjinn.i5iva 
jelst  durchzumnchcn  haben  werden,  sobald  das  Gcm'Ik  zur  Ausführung  kommt, 

sprethe  ich  ahshhtlich  ulrlit  KIk-m  so  Iosm-  nli  «hii  KinQufs  d«r  i^röfscrn 
oder  kleincni  Siadtc,  wie  überhaupt  der  luLalcn  ujid  pruvio^tcllcu  Vcrhäll- 
nissc  unberührt. 

«)  S.  Klumpp  in  der  Z.  f.  G.W.II,  S.  347. 
*)  Tbiersch  Ueber  gelehrte  Seholen  1,  S.  220  ff. 
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Pm  wem  attab  eine  Vereinigung  iber  die  Wifel  4»  Leiirgegcii* 
stände  l&r  das  UntergN^mnasium  bei  gegenseitiger  Willßihrigkeit  nicht 
gerade  nnnhprwinHüche  Schwierigkeiten  haben  wird,  so  f»rfordert  doch 
lias  eigenthiitnliche  Interesse  einer  jeden  Art  von  Anstalten  tlieifs  vcr- 
'  sdiiedenen  Lehrstoff  im  Bereich  jeoer  Objecte,  theüs  eine  ver- 
aebiedene  Methodik. 

Die  Vereinigung  über  die  Lehrgegenstände  ist  durch  die  Bereit* 
wilHgkeit  der  Rcalschullohrer,  das  Lateinische  in  den  Unterbau  ihrer  Schu- 
len als  integrirenden  Bestandtheil  aufKunebmen,  und  durch  die  W  illfäh- 
rigkeit der  Ojmnasiallebrer,  das  Griechische  in  Quarta  ')  aufisugeben, 
weeentlich  «Heiehteii.  Indcfo  dwnit  ist  die  Sache  neeh  .nielit  erledigt ^ 
denn  die  Gymnasien  werden,  wenn  wirklich  iiir  Obercursos  um  ein  Jahr 
verkürzt  werden  sollte,  wie  es  von  dem  hohen  Ministerium  jetzt  beab- 
sichtigt wird,  aller  Watirscheiulicbkeit  auf  die  Bitte  zurückkommeo  müs- 
sen, dafe  liinen  die  OriecMeehe-  Ar  Quarta  wiedeiiMTgeeCetlt  werde'), 
falls  sie  den  den  Obergvnmasiura  fiir  das  Griechische  gesteckten  Curaus 
cinh<iltrn  snllcn  Und  da  die  Staatsbehörde  Hcliwerlicb  darin  wird  willi- 
gen wollen'^)  und  können,  dnfs  dris  Ziel  in  diesem  Ohject  niedriger  ge- 
stakt werde,  so  könneo  wir  der  Hoffnung  noch  nicht  eotsageo,  daie 
jenem  Wonedie  irgendwie  6e«üge  geschehen  werde.  <  AndeiemcNe-eMil 
CS  noch  dahin,  ob  die  feeettgeberischen  Staatsgewalt^  wirklich  geneigt 
sein  werden,  den  ünfcf^ymnasien  der  Realgyninnj^irn  das  l.nteiniscbe  als 
obligatorisch  aufzuerlegen.  —  Abgesehen  von  diesen  beiden  Gegenstän- 
den, die  in  den  geCabten  Beschlüssen,  wie  es  scheint,  vorläufig  ihre  Er- 
ledigung gefcnden  heben,  wird  4aa  BnfliadM  net^i  ScfiwferiglieUen  bitei 
ton.  Bei  der  grellen  Wichtigkeit  dieser  Sprache  für  das  geweiMicbe  Le« 
boo  wird  sich,  wenn  nicht  in  allen,  doch  in  vielen  Theilcn  unseres  Staa- 
tes da«?  Verlangen  geltend  raachen,  dafs  schon  die  au»  der  Qiinrta  und 
Terlia  'i.a  entlasseoden  Schüler  der  ReaUchuie  im  Englischen  so  viel 
gelemt  haben  wBnen»  dab  aie  in  ihrer  Sphltin  4am  pNMaehen  Cln- 
braach  «iiheD  «d  akb  wwigfetenn  teiebt  mMÜn  itinnan    ■  Die  Real* 

*)  Herr  Goli.  Halli  Brüe^gernann  hatte  bereits  auf  der  Pliilnlofl^rFi vcr- 
saninilung  za  Basel  bei  Erörterung  der  Frage,  wo  der  griechis« hc  Utitci- 
nelit  in  dem  Gymnanslcnrsos  eiotareilien  sei,  Folgendes  bemerkt:  „Nach  der 
jetzigen  Praxis,  wenigstens  in  Preufsen,  beginne  derselbe,  nscbdeili  das  La- 
teinische zwei  Jahre  betrieben  sei;  schon  im  drillen  Jahre  stelle  man  diesem 
einen  nnicn  und  wM\ii<;'»'n  Lehrgfpcnstand  7vr  Seite.  Und  doch  habe  der 
Schüler  kaum  die  Anomalien  der  lateinischen  Sprache  ione,  und  von  der 
Sjntax  verstelle  er  ntir  Weniges.  Ein  Gewton  wfirde  et  daher  «ein,  wenn 
noch  ein  drittes  Jahr  des  talemisrhen  Unterrichts  hinzutrete,  In  dem  man  es 
lu  einer  fertigeren  Auflassung  dieser  Spiarhc  und  einiger  Kinsicht  in  den 
Unterschied  d'-r  Modi  bringen  könne.  Dinn  J-ÖTine  Im  vieiron  Jahre  das 
Gricchisclic  beginnen  und  überall  eine  Bezieiiung  auf  das  Lateinische  genom- 
men werden.  FreSItrh  ineine  man,  fn  spSleren  Jahren  werde  die  nnverrndd- 
liclic  Auflassung  def  Formen  durch  das  GedSefainifs  lästiger,  aber  dies  Be- 
denken srfif'ino  ihm  nicht  .«»o  rrlieblich,  wenn  die  Formen  dnrrh  die  ge- 
nauere Ki'rnitnirs  des  Laleini^rlien  weniger  iremdariig  sieh  zeigten  und 
der  ganze  Unlei  rieht  angenehraer  gemacht  wurde."  S.  Süeilschr.  f.  d.  G.W.  2, 
S.  172.  173. 

Der  AntiDg  ist  sofort  von  Poppo  ond  mir  gestellt  worden,  aber  na- 
tfirlich  in  der  Minorität  geblith.  n.     S    Protorolle  S.  121.  210. 

^)  Herr  Geh.  Kath  Hrüggeutann  üuiserle  (5. 143),  „dafs  man  dasfetalge 
Ziel  wo  moglieh  festzuhalten  habe/* 

*y  Das  Prof ramro  der  Ledebur' sehen  Sehnle  an  Magdvbnrf  von  1849 
fTihrt  schon  2  Stunden  Englisch  in  Quarta  aaf. 


Digitiiicü  by  G(. 


Vermiaebte  Nacbricbten  über  O^moaaicii  uud  «iikhuiwcscn.  907 

schulti  vvinl  daher  auf  die  Dauer  sfhwn*lieh  die  Aulruihmu  des  t^nglt* 
acben  in  ihre  UDlerclasscn  umgehen  käiiiieii,  das  O^oiiiasiuiu  dageg(*n 
wM  dimlhi,  fci«r  s«  LtB^a  w#iii|fit«iitt,  eBtodbiedm  von  tkfa  «rel* 
Mn  ttÜMMO,  damit  m  iMki  ttberhOrdet  werde.  < 

Wn<?  don  Fmfanrr  des  Lehrstoffs  in  don  einzelnen  Objectt-n  nn- 
gelit,  so  kann  stcii  das  U bergy lunasi u ui  iikbt  gerade  bescliweren,  dals 
bei  der  BesttiDBiuiig  des  Lehrsiels  für  das  Unter^mnasium  zu  viel  oder 
SU  WMig  ^elbnhrt  worden  sei.  Di»  Aneafanie  miiiea  Airtmg«,  dafr^te 
firr  die  Versetzung  nach  Tertia  im  JoachiaiilbaiMben  Gymnasium  in  B««^ 
Ireif  des  LatcinifirlnMi  rofTlornpnfwnKifsij;  feststehenden  Forderungen*) 
beibehalten  wcrdi'u  niuciiten,  bewies,  welelie  Auslebten  über  diese  widn 
Uge  Frage  in  dar  ConfMiz  mfatmcbten.  Uegen  die  übrigen  Forden»« 
fen  Wiit  sieb  xwar  noch  Kfafgtft  elo«<tade%  docb  kaoii  man  darin  keine 
Benacbtheiligung  des  Obergymnasiums  sehen;  denn  auch  die  Steigerung 
der  Anfordeningen  im  Französischen  wird  «»Ht  dasselbe  ?f»fallen  lassen 
können,  wenn  sie  —  erfüllt  werden.  Aber  das  Uchte  isl  eben,  dafe  aller 
WAlUwcheMielilreH  nisli  in  den  SpnHhui  des,  was  gefordert  worden  lit^ 
nicht  wird  cdeistet' werden  können.  Dem  f.atein  sollen  in  jeder  der 
3  Classen  6  VVoelu  nstiinden,  dem  Dentscbrn  in  VI.  6,  in  V.  und  IV.  je  4, 
<leiM  Krnn/övi  Tf-firn  tt?  V.  nnd  IV  je  1  «;(  widmet  werden,  !>fe  Abwei- 
ctiung  von  dem  i\ormai{dati  von  ib-ü  ist  recht  bedeutend^  nach  diesem 
«rMelt  dee  UHainMe  I«  jeder  der  drei  Ctoenni  10,  dwDeotecbe  in  VL 
und  V.  je  4,  «■  IV.  2  WochenelMide»;  dv  FninBeiitlMi  «oUto  cni  m 
Tertia  beninnen.  eine  B<*.stimmnntr,  von  der  /n  frim^ten  desselben  oft 
abgewichen  ist.  Die  Aenderung  beroht  auf  der  Voraussetzung,  (hfs  liei 
Verbesserung  der  Metb«de^),  bei  Aussebddung  überflüssigen  Matcriais 
•ieMi  iiMMieüheB  in  Mnenr  Zeit  4«e««tb«  Mwde  Mtfttn  laeeen,  dafe 
LaMn  und  Dentedi^ 'welche  flugünetönde  fortan  in  dieeen  Qassen  in  Ei- 
niT  Hand  liefen  nifijjsen,  und  Fran/nsisrh  sieh  g:eE^enseiti!r  in  die  linndc 
arbeiten  würden.  Allein  wenn  ^lu  Ii  in  «li^  ser  VonausKetzung  etwas  Wah- 
res liegt,  so  scheint  es  dodi,  aln  wenn  aui  dieselbe  xu  ?iel  gebaut  wor- 
den eei.  Ee  llftt  «fah  wchl  einiger  Bsdlast  an*  dem  etjanlogisclinn 
Tkeil«  der  lateinischen  Grammatik  entfernen;  idi8r>die  Masse  dessen, 
was  zu  einrr  füclitigen  Clrundlagc  im  Lateirnschen  c;an7  unentbehrürl:  ist, 
i«:t  immer  noch  so  grofs,  daf»  eine  gründliebe  und  feste  Ancip:nung  des- 
sciben  in  der  eingeräumten  Zeit  nicht  möglidi  m  sein  scbeiut.  Es  ist 
eine  alle  pädagogisdia  Kegel,  dafa  man  mit  den  alten  (Sprachen  in  der 
früheren  Knabenieit  nnr  langsam  vorrücken  dürfe:  daran  wird  sich  nicht 
viel  rütteln  lassen,  wenn  wir  den  Knaben  nicht  das  riedüchlnifs  Terder* 
ben  uiul  das  endliche  Resultat  dieses  Unterritiites  m  Frage  Btcllen  wollen. 
Was  den  syntactiscben  Tlieil  desselben  anbetriift,  so  kauu  aucli  hierin 
▼ielleielit  eln^e 'Brlctditemng  durch  VerbeMerung  der  Methode  erlangt 
werden,  /.nmu  dicaen  BealaidtbeOe  die  Verbindung  den  fjitetnischcn  und 
Deutschen  besonders  7u  c^wt  komnu^n  wird.  Al!(  in  die  Menge  dos  Fremd- 
artigen, welches  dem  Knaben  eingeprägt,  zum  Verstandnifs  gebracht  und 
geläufig  gemacht  werden  rouls,  ist  auch  in  dieecm  Gebiete  so  aulseror- 
lenttieb  graii  und  bedarf  fiir  den  Zweck  einer  frnehllirinfenden  Aneignung 
ao  rieler  und  mannigfaltiger  Uebui^en,  dafa  eine  wesentliche  Zeiterspar- 
vifiiniabt  denkbar  iat.  Woike  n«n  diene  dunb  eine  bedeoteade  Beachriin- 


M  S.  ProtoeoUe  S.  137. 

^)  S  Protocolle  S  126.  129.  132.  SchlcicrmAcher  Erudroogslchn- 
S  iHH.  495.  ö2>i  Tiic  Minorität  konni«*  dieser  Annahme  die  beanspruchte 
Ikdeutuog  nicht  beilegen.  Ihr  stiromcn  bei  der  Beortbeilcr  in  der  N.  Preuls. 
ZeitaDg  S.  1433  und  Go«tbol4  ProletC  S.  30.  31. 
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Irang  d«r  achriftilcheii  Uelningen,  die  hi  dit  OeMel  laMniMhcn  Un- 
terrichts fnllcii,  crretclien  und  dts  Meiste  der  Lehrsfunde  und  der  münd- 
lichen T/cliung  nnheim  geben,  so  tliirrtr  man  die  vcrderblidiet)  Nacbwir- 
kuniren  gar  bald  verspTiren.  In  Betreti  <ior  Verbiiidiinf;  des  l^outsfiicn 
und  i.ateiuitic'hen  ist  /u  erwiigen,  duls  man  das  Deutsche  beeinlrächtigen 
wMe,  wollt»  man  sn  viel  Zeit  davon  ttir  te  Laleinwdio  absweigen.  Dio 
vfelen  Uebangen,  die  bei  den  deutschen  rntcTricht  fostzubalten  sind,  wer- 
«If'ft  /um  mindesten  dfcn  so  viel  Zeit  kostun  als  i>isher;  Orfliographie, 
lulerpunction,  Grammatik,  Lesen,  Vortragen  des  iseiesenen  und  lre4ern- 
tan,  die  Anfänge  der  Declamation,  loiclite  schriftliche  Uebuncen  im  Nach* 
mihlen  and  Beadweiben"«-'  dat  ANfle  will  Ranaiiitaftem  Und  je  wieh- 
tigrr  «•  ist,  der  Jugend  die  ihr  zukommende  und  zuträgliche  Gedanken- 
ntmosphäre  zu  gehen,  je  spärlicher  in  diesem  Bctraelit  die  ßeiwirkung 
der  geschichtlichen  und  geographischen  bllemeotc  ausfallen  durlte^  da  die- 
aen  Objerteo  *  keine  weitere  Aaedehnung  'im  I*ectieii8|4an  •  bat  zugestan- 
den werden  kSnnenf  nai  ao-mebr  tat  es  Pflicht,  durch  eine  angemessene 
Leclüre  in  den  deutschen  Stunden  nach/iiheifon  Auch  auf  die  Beihülfe 
des  Französischer)  wird  man  nicht  zu  viel  rechnen  können.  Im  Oc- 
gentheiiy  wenn  nacii  einem  einjährigen  Uteinisehen  Cursus  mit  ö  VVo- 
«benstnnden  Ufr  dieaea«  sarte  Alter  eine  neuer  Sprache  Ten  ganxveMeWe» 
denrtn  Charakter  in  den  UnterriidiC  eintreten  soll,  so  kann  daraus- nur 
Nachtheil  für  die  SirlirTlicit  (h'r  etymfiirtüi'?rhen  SpTachkenndiisse  in  bei- 
den Sprachen  hervorgeiien :  was  die  Krlahrnn?  bisher  bewiesen  hat  Der 
Vortheil,  der  aus  dem  Zusammenwirken  einer  antiken  und  einer  moder- 
ne» Sprache  lierTorgehen  fcann^  diMle  erat  für  ein-  apSterea*  AHer  cneiei»- 
bar  oder  von  wesentlicher  Bedcutnn^-sein,  RecblMt  nian  nttn  noch  dagm, 
dnfs  das  NebeneinnTfdor  der  Eindrücke,  velclie  der  Unier- 
rieht  in  diesen  li<  idon  Sprat'hcn  mit  sich  bringt,  für  dieses 
Alter  höchbl  verwirrend  wirken  mufs,  dals  die  Vertiefung  in 
dett-einea  Ocgeoatand  dujrob  dna  Da« wia«iien spielen  dea  an- 
dern unmöglich  gemacht  wird,  dafs  eine  compakte,  tiefgo- 
hefule  Einwirkung  des  classischen  Bildungselenients  unter 
diesen  Umständen  im  Unterg^y%inasium  gar  nicht  zu  erwar- 
ten ist,  so  wird  man,  olme  den  Vorwurf  der  Leichtfertigkeit  oder  Pe* 
danterie  sn  veifdienen,  die  Behauptung  aufstellen  dürfen,  dab  durah  dio 
VerCbeilung  des  sprachlichen  Stoffes  im  Untergymnasium  für  die  Inter- 
essen des  Obergymnasinms,  d.  I».  der  im  Obergymnasium  zu  fördern- 
den Bildung,  nicht  huiianglich  g<»orgt  ist.  ich  beantri^  dafür  feigendeo 
apraelüicben  Stundenplan: 

Classe  VL    V.  IV. 
Deutsch  6      4    '  4 

Latein  8      10  8 

FranzÖsiscIi  —     —  4 

tmd  gewinne  daa  Melur  der  Stunden  dadurch,  dafs  ich  In  Scm.i  siati  j 
Hchreibsttinden  nur  2  ansetze  und  die  2  Stunden  Naturgeschichte  in  IV 
8trei<h<'  Mil  dem  l'ranzösiacljcn  in  IV'^  anznfanjjen  sclieint  mir,  vom 
Stüudpuukte  des  Gymnasiums,  nicht  zu  spat  ' ),  zumal  man  zugeben  wird, 
dafe  aloh  mit  einaW  tüchtig  vorgebildeten  Quartaner  in  dieaer  Spradie 
mehr  wird  auarichten  lassen,  als  mit  einem  Quintaner,  dem  im  lateini- 
sielien  Pensum  wegen  der  Afauoigfeltigkeit  der  Objecte  die  rechte  Sicher- 
heit noch  abgelieu  wird. 


' )  Auf  welche  Wc«««  »chtin  Iriiher  für  <lic  AuMprnrht-  M>i-gcarbcitcl  Dver- 
den  kdnnc,  i«t  oft  getagt.        il  er  hart  üniril«     278  6.  21d. 
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8oUte  gleichwolil  der  rorgoschlagcnc  und  angenommene  Sttindenplau 
des  Uiilef|E7«jiatlMMi  in  Kraft  ImImi,  to  ist  jeAeMh  ta  OrahttB,  dafii 
dat  Slicbta  nach  der  für  dasselbe  yMHMge>et^t«rn  Muthods  imler  den 

l.f'hnrn  y.u  einem  hastigen,  schwerlich  •egcnsrririHm  Kxjierimontiren,  d.h. 
/II  einer  ziemlich  auffgehreiteten  V^erwirrung  iiilin  ii.  uikI  dafs,  hevor  die- 
selbe setufuiea  und  tienittingut  geworden  sei,  enlwedüi'  nur  eine  ober- 
fliidhliaw  und  mgeniigtode  V^rbcreMmif  für  du  OheigywiiiiuHi  eiiangt 
odflff  die  Jui^fmd  so  tflMmilsiger  Anstrenguag  yiiiKty  milidwlciil  xa  län- 
gerer» Wrhfj'iben  in  den  einzelnen  UnfcTchisse^n  s;r7wtinii»^n  w<'!»l<'n  wird. 

Ob  der  Umfang  des  Lehrstoffes,  der  im  L nlergvnuiasium  ver* 
wendet  werden  soll,  den  Zwecken  des  Uealgymnasiuns  entsprich^  und 
ob  dfflMtMMn  «if  BOcknolit  mI  di«ie  «in  genilgwdw  Spidmioi  gtaUbwi 
fpioodan,  itt  nicht  minder  fraglich.  Was  das  Latein  betrifft,  so  ist  «6 
zwar  sehr  erfreulich,  dafs  eine  so  i^ro^*'  Zahl  bedeutondcr  Vertreter  der 
Realschulen  demselben  eine  so  hohe  W  ichtigkeit  in  der  Coiiferenx  bei- 
gelegt hat  (s.  Protnoille  S.  120.  146  IT.)  Allein  liet  der  geringen  Zeit, 
«nMe  die  RaetadMÜMi  dieaer  fiprathe  In  den  Ohiwlmwi  weiden  wid- 
men können,  werden  sie  eben  so  sehr,  ja  vielleicht  nocb  mehr  als  «Ue 
GymDasien,  die  Erfahrung  ni.tchen.  dafs  die  hcschriiiikte  Auadehnuni:^  de<4 
Lateiniacbea.  im  üntargymnamuia  die  »Schük  r  weder  zu  der  Sicherheit  »och 
KU  der  0ewHMHIieil  wctde  tramniw  htM«  «ttolie  ttoeriiMMk  iat,  wenn 
die  gfoften  Jloflnungen  in  l'^niliung  gehen  eeMen^  weldi*  die  Reallehrar 
gerade  an  die  Aufnalnno  dieseH  IJnierricbtsgegenstands  geknüpft  haben. 
Die  Rortlschule  winl  aber  iiichf  hloh  nns  «iiesefn  <«rtinde  mehr  Stunden 
iur  dm  laleiu  im  Untergjmnastum  wunsclM-'n  muiweii,  sondern  auch  des- 
halb, m1  «i  •  ibr«  OMh  ibttm  gtnwB  Plan«,  am  einen  Abnchlnfc  der 
grammtindinn  Bildung  in  Qnmte  zu  tlnm  eetn  und  weil  sie  eioh  deram 
gedrungen  Rehen  wird,  das  .sNTitaclische  IVnsum  der  Quarta  zu  erwei- 
tern ')  l'crrun*  dürfte  die  liealsclmle  eine  X'erniehning  odrr  tlicihs ei*;«' 
Umgcstaiiung  des  Untorriobtsetolies  im  Frauicusiscbcn,  in  der  beugraphie, 
in  M  MatiieaMitüi,  Tielleidik  auA  im  Reelnen  fitart  UntergTmnaiio«  for- 
dern, namentlicli  mit  Rücksicht  «nf  die  grofte  Zahl  der  Seimlen  die  aua 
ihrer  Terlia  ins  hiii  LLi-i  H«  I  r  Leben  iiberirchcn  wollen.  ur\d  die  also  in  Wie^ 
aen  und  Fertf^keitt n  .si(  Ii  rascher  geAirdert  ^u  sehen  wiin*tHio?i  werden. 

Nocb  erbcijiitiar  uidefs  nis  diese  Anatänd«  möchte  die  liemerkung  sein, 
da&  dna  Untergymnaaium  die  frole  Entwieklnng  der  den  bei- 
den GatluDgen  von  Schulen  eigeotbimlichen  ]VIctllote bemml 
\m<\  darnm  weder  dem  einen  noch  dem  anfcrn  Ohorbnu  ccrrcht  werden 
kann.  Ks  sind  darüber  zu  vurschicdent n  Z(  iicn  von  k(>nrieru  «ehr  hc- 
jr^tchnende  Au^prücbe  gethan.  So  scbrieii  iierbart  1818  in  seinem  pü- 
dagogisehen  6ulaebt«n  über  ScbuIctaaMn  8.  93:  „Amf  dem  Oymnaaiuni 
aoll  man  von  vielen,  scheinbar  i^ait/  getrennten  Punkten  7.u<:1eiL-h  anfan- 
gen (oder  bald  nach  einander  du  rnferricht  zu  ihnen  hinl«  nl  r  n ) :  jeder 
einzelne  Punkt  wird  so  viel  tuo^iuli  uninitfelhar,  also  miahhanfiiii;  von 
den  übrigen,  klar  gemadit;  lial  der  Lehrling  während  des  Vortrages  scharf 
daiaaf  genrnriil»  eo  ist  e«  gn(;  imd  der  I«ehrer  aeil.sieli  niobtdanmi  küm- 
mern, ob  die  Sache  behalten  werde  oder  nicht.  Es  wird,  Tcrmiiiiie  einer 
j>svr}in1n'j;}selien  Nofltwendit^keif .  ehvas  davon  hlffhen.  Später  kommt  man 
in  «heselbe  (ieuend,  lelirt  ilic  Sache  noch  einmal  und  hriiiijt  sie  in  einige, 
noch  zunillige  Verbüidungen.    Auch  jetzt  soll  der  Lehrer  sich  wenig  um 


*)  Ich  stelle  mich  bei  dieser  Bemerkung  nur  auf  den  Standpunkt,  von 
dem  au*  der  vorgeschlagene  Einschnlu  nach  der  Quarta  als  gcrecliif«*rti^t  er- 
scheinl,  glaube  ab^r  überhaupt  nicht,  daCs  der  gewüniichtc  Abschlufs  der  {,'tatu- 
raatMcben  Bildung  m  dieser  Clasie  errcicbt  wetdea  kann.  5.  nnicn  S.  913. 
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iio  Finge  klinniMni,  ob  4er  Knabe  morgvn  nodi  wieeen  iperie,  wm  er 
iMOte  gekfttC  hat  Das  ist  nocb  nicht  oetMg.  WoU  aber  mufs  wShrend 

des  Vortrncfps  nicht  hlofs  auf  t!ns  Einzelfif»,  sondern  mich  nnf  dessen  Vcr- 
kniipfun<Tcn  wohl  gemerkt,  und  iliose  Verknüpfungen  müssen  ganz  klar 
vorgntellt  worden  sein.  Wiederum  ein  aaderinai,  jedoch  nicht  zu  spät, 
kehH  4er  Obtenidit  Mtf  dewelbeii  Ponkt  swOdi^  mma  elellt  er  ibn  in 
die  wesentlicfae  eysteeMÜsche  Verbindung,  jets^t  mdi  veilMigt'er,  deTe  Ä 
Snclie  hebalten  werde,  und  bei  den  Gegenständen,  die  sich  zum  Aiiswen- 
«lii^i'  i  rif'n  eignen,  wird  (lieses  irofordert  und  nöthigenfalls  mit  allt  r  Sirrniro 
daraut  gedrungen.  Bei  dieser  dreifachen  .Wiederkehr  aut  das  iSumiiche 
WBD  dee  Aefimge  enuteki  BtngeelelMe  imeier  eMrtir  uiMemeBy 
die  Vorstellungen  treten  in  vorgeschriebene  Reibeo,  Ordnungen,  Classen, 
anfscr  und  neben  einnndrr  War  aber  des  Anfangs  einzeln  Ilinijestelltf'n 
sehr  viel,  so  verkniiplt  t\->  sich  nicht  gleich  Alles  auf  einmal,  sondern  .in 
vielen  Orten  in  dem  ganzen  Gedankenkreise  des  Jünglings  entstehen  Kin- 
heHeo  TOn  uetergeeMiietor  Betckaifoobeit,  Gruppen-  von  KernitoiMe«  ond 
Einsichten,  denen  noch  höhere  VerUndongen  bevontehe*.  Jahre  geken 
darüber  hin,  eho  diese  !et'/t('ren,  eine  nach  der  andern,  zu  Stnnde  kom- 
men. Das  ti^mnasium  zälilt  die  meisten  Lehrjahre,  es  nimmt  sich  also 
die  längste  Zeit,  um  überall  die  höheren  Verfahidungen  xu  stillen;  und 
ee  wirft  Anikaga  die  bnoteate  Vielheit  aua,  in  der  SSuveratobt;  ea  weide 
mit  dem  weitläuftigen  Geschäfte  der  ferneren  Bearbeitung  dieser  Vielheit 
schon  noch  fertre:  werden.  Da  auch  da«?  Gvmnasinm  nicht  stirbt,  so  ist 
hiriiiri  kein  Zweifel,  wofern  nur  seine  ä»chüler  sich  niclit  erlauben,  vor 
geefuiigter  Lehnrit  davon  zu  gelieo.  Hingegen  die  Hauptschule  (mit 
dieacm  Naaien  badcbaeC  hier  Herbart  die  höhere  Bürgereebwle)  kam 
hier  mit  dem  Gymnasium  nicht  cfanz  gleich  reclinen.  Sie  hat  zwar  nicht 
nöthiu;,  gleich  Anfanirs'  allen  ihren  Vorrath  eni;  beisammen  zu  halten^  sie 
darf  es  nidit  einmal,  denn  die  vorstehenden  Hegeln  sind  allgemein  und 
nriieeen  in  jedem  üntenMIo  ekne  Aumabm  befolgt  weiden.  AHeia  wie 
weit  man  daa  Mannigfaltige  Anfoags  aus  dwiwder  stellen  wolle,  wfe  viel 
tnriTi  hinstrene,  we  Innje  man  warte,  ehe  es  mehr  und  mdir  «meinen  we- 
sentlichen Vorbindunm  II  nahe  gebracht  wini,  wi»»  sjiiit  man  die  allgemei- 
nen Gesichtspunkte  und  üebenrichteti  herboitiihre,  darin  giebt  es  Modifl- 
eaHoDen,  wodarch  aiek  die  Hanptaobole  vom  OynuHwiva»  merfcKek  «nter* 
schdden  mufs.  Jene  braucht  eher  als  dieses  (wiewcriil  aoeb  aidit  fl^elob 
Anfangs)  Chronologie  in  der  Oe«!ch}chfe,  den  frlnlMi«t  in  ff  er  Geographie, 
ein  System  in  der  Botanik;  sie  lehrt  eher  (Tie<»im  trir  im  Zusammenhange 
(das  Gymnasium  roufe  diese  Stufe  nicht  zu  früh  beUeten  wollen,  eoa- 
dem  eicb  ÜHiger  Im!  Uebungen,  Sbniiek  der  Anaebanungslehre,  venret* 
len):  auch  sind  zusammenhängende  I^eliglonsTorirage  in  der  Hauptsclmle^ 
wo  Alles  fn'ihrr  f<*rtig  werden  soll,  eher  an  der  Zeit  rih  im  GymnrT«;itTm. 
Sehr  seltsam  freilich  wird  vielleicht  Mancher  diese  Behauptungen  tinden. 
„Bleiben  denn  die  Sdiiüer  der  Gymnasien  länger  kindisch,  sie,  die  ja 
LateinfMb  und  Griechisch  lernen,  and  dadurob  oHenbar  mehr  gdHil  viid 
ariiTOller  zur  Beife  gebracht  werden  müssen  1^*  Was  ich  darauf  antworte, 
das  weifs  man  srhnn.  Ich  leugne  ebf^n.  ihf^i  die  alten  Sprachen  d«'m  Krtn- 
ben  einen  Vorspruns  gdbeo;  ich  behaupte  gerade,  dafs  sie  ihn  zurijck- 
baKen;  ond  wiewolu  leb  dfea  keiniBwegea  bedaore  oder  tadle,  so  mufs 
dodi  biemach  berechnet  werden,  wie  schnell  im'Allgeroeinen  sidi  die  ver- 
schiedenen Scluilcri  von  der  Mannigfaltigkeit  zur  Kinheit  aufwärts  bewe- 
gen können.  Hierin  müssen  die  kleinen,  die  s.  g.  Kb  niuntarschulen  die 
allerschnellstcn  sein.  Geht  Alles  seinen  natürliclien  iiaug,  so  sehen  im 
Dorebeebnitte  die  vienelinjährigen  SebQler,  wdebe  die  BlementaraclRile 
entläfst,  älter  aus  als  die  gleiek  allen  Haupisch iiier;  den  vierzehnjährigen 
aber  wird  neeb  an  OMiaten  Kinditobee  aobteben,  ohnedafo 
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dies  lur  me  im  niiidetten  tin  Vonvwf  wäre.   Jene  Ersten  scfaaueo  am 
tSTMlhtfiesten  ia  «He  Welt  hinaiis;  iUmo  Letxterea  geben  sofj^tos  eiasn 
Tag  nach  den  andern  in  die  Schule  und  denken  nooli  an  keinen  künfli- 
«r^n  Beruf.  Diets,  solh*  kh  e^aubon,  niiffst*«  Jeder,  der  offene  Augen  hat. 
aui  den  GeHchtero  ies^ti  können      Uh  verweise  ferner  auf  die  tieffeude 
nBemerkimf  6ehl«ier«i*eber^«  Im  sebcr  Pädagogik  S.  461,  worin  er 
itM  Eigenütümliche  der  Methode  des  Uatenrichts  auf  der  „ttillleitt 
terrichlsstufo  ^  d.  Ii.  in  der  bötieren  Bürger«chole  im  Gegensatz  zu  der 
y^re'm  wis^^ftiüc'liafllichfni  BIMungastufe dadurch  htv.eicbneC,  dafs  er  es 
sin  iiiiiabiiteigen  in  das  Hinzeine  neBol.   kh  bezidbe  mich  endlich 
mi  8«lieili«H*t  amfüMMM  Dttlegung  der  eigiollifimliobea  Methode 
des  Ualenkhii  w  der  UMmtsb  Biifewehole,  die  derselbe  nieiit  aus  den 
Lefargegcnständon,  sondern  aus  dem  ^^>son  der  höheren  Bürgerschule  ab- 
leitet, und  die  er  8.57  in  die  Worte  zusaanmcaifafst :  „Dag  Herausar- 
beitfOA  eine»  Gedankens  aus  den  real^  Objeste  das  ist  Me* 
tbode,  Ziel,  Zw««lk**  DiMei  Cütl  iümi  so  ecUieeiider,  wdl  Sohei- 
*liert  selbst  in  VoiMfe  der  Entwicklung  zu  der  mebnsals  ealwhieden 
l»etonten  Behauptung  zurückkehrt:  dafs  die  hob«  rc  Bürgerschule 
dem  (i  \  ni  II  i(  s  i  ti  m  nicht  parallel  geht  ')   —  Kann  Tiun  die  Heal- 
aeituie  im  Laujrbau  sici»  bei  Bebsodiung  des  Lateinischen  der  im  Gym* 
MMi»e^eMMDen  lMod*«MeUiebeii  *),  m  dUHIe  IMHch  eis  1MI 
der  bezeichneten  Schwiei^keit  gehoben  sein.  Allein  zuverlässig  wird  doch 
in  iillon  ühriiren  Gegenständen  jener  Unterschied  der  Mrfhntjp  fc<5!7tihnl- 
teii  sein,  uikI  eine  (Irganisation  des  Unterbaus.  \v«>kli«'  aiit  liiescii  Lnler- 
achieii  uiciii  Uücksichl  nimmt,  kann  deu  Zwecken  des  Uber-  wie  des 
rJkalgyraMeioMt  nkhl  angemtseep  wtka.  Der  Btowaad,  daii  es  weaig 
.Mrtrssge,  welclier  Alethode  mn  eich  in  Unterbau  der  einen  oder  der  aa- 
drm  Anstalt  bediene,  wenn  riir  d.tM  vorgesteckte  Ziel  erreicht  wrnlf». 
will  niclit  viel  besagen     Denn  t  ine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Me- 
tiiode  wurde  den  Lcbcrguiig  uut»  den  eioi^ducii  Usterclasseii  der  einen 
«Anetalt  hi  die  epteprceheaden  der  aadera  naliiiitteii  eilw  erachweiSD,  mid 
^Me  im  Untergymnasium  erlangten  Resultate  sind  nicht  so  feel  WgNMt 
tind  nhijeschlosscn.  d^f^  ein  Weeh^rl  lier  Meihode  heim  BcgioO  TOfl  Ter- 
tia nicht  sehr  stürend  und  nachlheiiig  werden  sollte 

...3.  Die  Untergyiunauien  werden  denen,  weiche  aus  ihnen 
*!•  da»  biir|fe»liflb«I»eb6a  fibergehen  wolleo»  keine  genügende 
JVorbildung  geb^fl  kftnaeiL 

frr»  Wie  anerkenneTi^wf'rfh  es  auch  ist,  dafs  durch  den  Pinn  des  Unter- 
jrymnasinms  aurh  d(  neu,  liie  keine  weitere  Bilduugsanstait  besuchen  kön- 
nen, die  l'^iit Wirkung  des  Lateinischen  gesichert  werden  soll,  so  ist  dach 
n  beMwgen,  dafil  im  der  kwie»,  dicaer  Biowliluing  zugewieesMO  Zelt 
.die  fieeultat,  welches  man  aich  vorgesetzt  hat,  nicht  recht  w^rde  erlangt 
werden  Dreijährige  Cursn^  dürften  nicht  ausreichen,  um  ans  der  Be- 
schäftigung mit  dem  Lateinischen  die  Basis  logischer  und  grammatischer 
Bildung  £u  gewinnen.  Zur  Bestätigung  für  diese  Behauptung  kann  man 
•lall  w^bl  Mf  die  liteiiiiacbeB  Schalen  ki  Warttenkerg  «nd  Bmym»  be* 
Jidkn,  weldie  für  den  gleichen  Zweck  einen  lai^^fo  Zeitraum  in  An- 
sprach nehmen.  Besonder«?  lehrreich  ist  es,  dafs  man  in  Bayern  die 
s.  g.  Vorbcreitungsciassen,  welche  von  182ä  bis  1829  einen  dreijährigen 
Cursos  bildeten,  zu  einer  sechsciassigcn  lateioiecbeD  Scbole  an  mrweitera 
rieh  TeraakUbt  fiuwL  Eine  äbnliebe  Erweiterung  wäre  aacb  für  unsere 


'  ')  Vgl  dattlbst  S.  44.  60.  70.  • 

Obwohl  mir  dies  noch  sehr  fragUcb  sn  aem  acksint  S.  Scheikert 
a.  a.  O.  S.  32& 
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VeriiiUinisse  'tcbim  dämm  angemessen,  fiwil  4er  OdmriylH  fo»  bürgerlidra 
lieben  er»!  nach  der  Genfirmation  xu  gesehclicn  pflegt. 

Aber  aiiph  die  niatoriflle  Bildung  dürfle  eine  Ausdehnung  des  Cursit« 
der  üntcrayiunasion  für  den  gleichen  Zweck  erheischen.  Ks  sind  hier 
dkselben  Gegenstände  namhaft  m  machen,  denen  man  schon  für  den  Uli* 
tertaw  <lbs  HeBlgymnaihiite  eine  weitem- Piig«  üilwebMi  iwriirtii.  Hur 
mah  hier  noch  hinzugoßigi  «iwden,  dafa  eolehe  SehiHer  wolil.«Mh  etivrtw 
mebr'Ton  d«fr  Geschichte  lernen  müfsten.  — 

Indem  ich  es  mir  versage,  auf  die  vielen  l'i\jgen  näher  einzugehen,  die 
sich  bei  B^racbtung  des  ünterg^mnasiuius  nod»  erlieben  lassen,  glaub« 
ich  mir>a(KA'ln  der  ILBrae-heilieriieo  8»'fHiitsei»<  dafe,  #eHi  :etira  di« 
voi^eseMagtnien  drei  Arten  höherer  Anstalten  beliebli  irnnien  sollten,  aB» 
liier  angeregten  Bedenken  für  die  reinen  Gymnasien  nnd  fiir  die  reinen 
höheren  Biirgerf?chulcn  fnrlfaMcn  würden,  <la  die&en,  im  Bereii  lif  tier  ge- 
setzlichen Normen,  die  Verwendung  der  Lehrmittel  Jtustehen  wurde,  liio 
der  eimenlhiiiriichoM.  Aufgabe. beider  angemcamD  «wlfe,  .und  dafo  «or'dla' 
gemischten  AnsfnKen:  mit-dMi  beneWiatteB  üiblfcrtimlen  zu  kämpfen  ha« 
ben  würden.  Darin  üige  «'ebig^ten^  ffne,  wie  es  mir  seheint,  sehr  wiin- 
schen8werthe  Beschränkung  des  MiL^lichen.  Ja,  diese  würde  n(»€h  weiter 
gebracht  werden  können,  da  Parallclstunden  oder  allenfalls  Paralbldas- 
Beo,  deiren  18iiirteblutig*T»u-€fim»fc  »tiebwwtM^ium  tbenttmo,  vm  einem 
Director  gekitet  würden,  immer  leichter  zur  Ahstelhing  ron  Schwibrig<- 
keiten  wBrden  verwendet  iverden  können,  als  solche  bei  parallelen  An- 
stalten (Ober-  und  Realgymnasien),  die  unter  veracbiedeDer  Leitung  alän- 
den»  mißlich  wäre.      »  i »        i     .    -  u. 

•  Allerdings  bliebe^  woim  Gymnasien  wmI  höhere  BürgpersclMlen  ta  selb* 
ständiger  P!^ntwickelung  neben  einander  RtÜnden,  die  Schwierigkeit  Tor> 
handln,  wie  ein  Uebcrgang  von  jenen  zu  diesen  nnd  umgekehrt  zu  r^'geln 
wäre,  l^^a  ut  oft  genug  ausgcsproclieD  worden,  und  es  wird  iNieniand 
leugnen  wolle«,  dafi' hier > bieiliaHfeite  Maaftnahmfen- dringendes  BedHrfhir« 
sjod.  Wenn  indefe  die  langjährigen  Kämpfe^  endlidi  m  dem  Kesultat  fiih» 
ren  sollten,  dafs  Gymnnsit n  wie  höhere  Bürgt>rsuhulon  sich  auf  ihr  ei- 
genthiimüclu's  Gebiet  hrst  fuiinkten,  das  li-^mnnsiüm  sieh  nicht  „mit 
neuem  Put^kaike  des  neu  stell  auiiiauenden  !^iachburllauses,  der  böberea 
Bfiigeracboleif  äbtrwerfaii«^  >)  laimen  welle,  nedi*  die  tbdheittBii^erwbule 
ihren  Stobt  OPd  Kidim  darin  suche,  ..eine  den  Gvainaaieo  gleiche  gym« 
nasiale,  sTigenaruito  allgemeine,  geistige  Bildung  zu  erzielen'*  dann  wird 
auch  das  Publicum,  dann  werden  die  Kllern  allmählich  ein  sichreres  Ur- 
tbeil  dariiber  gewinnen,  welcher  von  beiden  Anatalteii  sie  ihre  Kiruier 
fOR  vom  berein- «BvefIranflBiaiilefiV  'und'.die 'Ml,«l«  ^ebergangsrälle 
wird  sieh  verringern.  Hiae-.wirkiiche  Erleichterung:  filr  den  Uehergaag 
wird  nun  aber  daarit>  gcwüMien,  »dafa "GymnMbim-.Mnii'  biber»  Jlüi^eiu 
  <               '  ,    I  .,»».•  ,„,  , 

*)  SebeSbert  U^er  das  Wesen  u.a.  w.  $.17:  „Die  sweile  widitige 

Sorge  der  Organisation  ist  dann  diet  dafs  die' Berti fssrlmlcn  b«t  der  mög- 
lichst scharfen  \  nsprapunj?  Ihrer  K  t  «»en  t  h  ü  m  I  i  r  1»  Ic  ei  t  «'ine  RrrirVc 
in  sich  anbauen,  aui  welcher  diejcni^n  Zöglinge,  denen  die  ^ItuU-u  nun 
schon  die  verfehlte  Bcnifirwabt  nadiwetsen«  ohne '  cn  ^H>rsea  Scbadcftf  för  ibne 
weitere  Entwicklung  ¥on  der  einen  Schule  Kur  andern  übcrtrtlaa  bSanen»*^ 

^)  S.  Scheiberl  a.  a.  O.  S.  12.  Wenn  ich  Scheibert'«  treOMda 
V^ortf  grlirain  h»',  geschieht  das  nuhi  *aM/.  in  ch*m  Sinuc,  in  dem  er  sie 
gesagt.  Denn  ich  kann  nicht  uigubeo,  diii  »eine  Schild«ruog  de5  G^iuiia- 
sSalprlncip«  die  richiigc  iali  was  sieh  aus  don  ergSebt«  wea  icb  ibftWMreod 
in  diesen  Blättern  davfiber  ku  <töi  tirn  bemllit  gewesen  bin. 

*)  S,  Scbcibert  a.  a.  O.  S.  70. 
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schule  an  die  Rectjptendcn  dieselben  Anforderungen  stellen,   limine  wciierc 

wenn  wMkHeli  die  höhen  Bürgersohtile 
da«  Lateinische  aufnähne,  und  wenn  rIc  (iarin  hin  Quarta  Lehrgang  und 
Lrhrzipl  dfs  Gynrnasiuma  annäbnio.  Violli'iclit  fiii  Irt  diosolbe  es  mit  ilircr 
Aufgabe  v«>rvinbar,  die  Stundenzahl  für  das  Latt  in i-^f-iM^  bis  Qiiarla  um 
zwei  wöchentliche  Stunden  zu  erhc^n  und  auch  das  i.ucinische  i^^oina- 
■MpwirtM  4hr  Teitto  ht  ihn  Terfhi  aofetnMbMi  ehK  VeiMisriMig, 
die  mir  ganx  in  ibran  Interesse  m  liegen  scheint«  da  «io  erst  Mnivh 
dir-  erstrebte  solid«^  'jramniatiKche  Rildnng  erlnnuf^n  wfinln  Koruile  iimn 
in  <len  vier  untort'ti  f'hssen  beider  Anstalten  dem  \\  esen  nach  gleirlie 
J.,eislun^eu  im  Laleiaisflien  erUngeti,  so  dürften  sieli  die  Differenzen  in 
den  äbrigen  Objecten  ffr  dicM  GiMvni,  bei  welch«»  deeh  bftopt- 
e#chlich  auf  einea  Weeheei  der  Bildungswege  zu  rechnen 
wnre,  leicbter  übertragen  I.T5e*»n.  Irh  «rfüt/r  nnrli  dabei  auf  die  inehr- 
.  fach  ansjie^mrocliene  Krfahrunij:,  dafs  die  höheren  Biiru;er8ehulen  («^mna- 
sialBcliüler,  die  spracbiich  gut  vorgebildet  v^ureo,  bald  auch  in  den  an- 
dern Otjeetin  eehr  mt  babeo  grin^when  ktaen.  Die  Heobteehwierig- 
keH  lüge  immer  im  »lieiMMben  md  EngHetfaen;  de  hM  »idrte  heilen 
alt  PHvatetanden 
'  §.  d. 

•   Wenn  die  minitteriellc  Vorlage  das  Obergjmnasium  für  diejenigen 
Zöglinge  iiMlinnBle,  wcMhs  vWi  'den  goliiwten  Shndlen  anf  Univciellälen 

witknen  wollen,  so  schien  durch  diese  Anordnung  die  grofse  Zahl  derer^ 
die  r)t\rh  der  Absolvirunp:  des  Untergymnasiums  noch  k^nr^'n  feafm  Be- 
schluls  über  ihren  l.ebeiiNjdan  gefafst  halu*n  oder  noch  nicht  in  der  Lage 
Bind,  emen  solchen  ^su  fassen,  ten  dem  Beeuehe  der  Obti^nmatien  aus- 
geaebleeeen  *ett'  werden,  ee  dale  dieeillien  einslg  und  allein  ffir  diejenigen 
bestimmt  blieben,  welche  ein  wissenschaftlichen  Studien  gewidmete«;  oder 
dnrcli  sie  tjetraiieties  Leben  bereit«:  in  AiK^^felit  cenommen  hatten.  Wenn 
min  auch  so  exelusive  Anstalten  für  die  iiddung  der  denselben  anver- 
trauten Sflhüler  «nd  fihr  *lie  Belnribung  wieseoeniellliober  Studien  sehr 
fhicliMeb  cetn  können,  eo  eehien  dodi  dieser  jßewim«  dndurcfa  iiberwo- 
geit  XU  iserden,  dafs  man  wie  bisher  eine  gröfscre  Anxahl  von  Schülern, 
sei  es,  dafs  sie  nkh  über  ihren  künftigen  Lcbenswetr  noch  niebt  enti^scbie- 
deoj  sei  es,  dafs  die  Vorliebe  derer,  die  über  ihr  Schicksal  xu  bestim- 
unm  faidien,  sich  den  Oyninaeien  xiigeweftdet,  'der  EhnHilcnnig  der  in  die- 
■en  XU  verwendenden  Tlildungsmittel  theilhahlg  werden  iiefse.  Dies  wer 
um  so  nötbii^er,  als  d^  r  Ahscblufs  de«  l'ntercMnnasiums  ftir  ein  L<'hens- 
alter  l)ellebt  worden  war,  in  welchem  aebr  <iIl  eine  Kntscbf'idunu;  über 
den  künftigen  Lebensgang  noch  nicht  detiiutiv  getroffen  Av<'rdeii  kann. 
Oeher  lind  »der  lAntrag,  delk  dnt  Ohei^nioneitiui  «h  vor^ugsweiee 
Ahr'  noMie  Sehiler  be^kmt  bexeklMet  weiim  eoHe,  \reldie  stadiren 
wollen,  allgemeine  Znetimmnng.  ^  Blan  kann  ee  eich  nicht  rerheblen, 


')  Der  IsieiniRite  UnterrSelil  io  den  beditehen  höheren  Bfirgerschalm 

hat,  nach  <l<  r  Verordnung  vom  30.  Mai  1634,  einen  virrj;ibrlf;(n  Ciirsiis. 

So   bfifst   CS   in   der  c'l»en  nnprr.ogpncn   bndisrlu  n  ^  t  ronbuMi;^   §.  0: 
„Obwohl  öiientlirhcr   l  nU'rriclil   in   drr  gri»*f  ?iJ^<  bi'n   Spr.-u  In'   hv'i  »lor 

höheren  llurgcrschulc  nicht  stnlthndtrl ,  so  finden  diejenigen  ^cliüler,  weiche 
I»  eine  geldwle  Sdnila  uhogeben  wollen,  bei  jeder  höheren  Bfirseraehnle 
denooch  Gelegenheit,  steh  die  AnfaogagrSnde  jener  Sprache  eigen  an  nia- 
rhrn,  da  du'  H.inplUbifr  dir«rr  Anstnitrn  ans  Are  Cl.issr  der  wisscnsrhaft- 
Itf  Ii  »«'bildolcn  Lolirainlsrandidnlen  grnonimcn  werdi  ii,  von  wpirbrn  sie  Pri- 
valuntemcht  erhaileii  könuen.  Zu  diesem  Zwecke  soll  solchen  Lelirern  der 
Gebranch  des  Schulloliak  gestaltet  sein.** 

ZeiUehr.  T,  i.  OjriBiiasUlweseni  III«  11.  58 
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daiii  diese  im  Interesse  der  BUwm  und  dar  Jugend  liegende  Bosliinniuag 
die  Aufgabe  der  Gymnasien  complicirler  macht,  dafs  sie  die  Erreichung 
d«»  Zieles  derselben  ersehwert,  dufs  in  der  Anordnung  des  Lehrplaus  auf 
dtose  Gattung  von  Scbül^rn  eine  eigenibümUcbie .  Kückmht  zu  uehiuen 
•MO  wird.  Geschiebt  das  oicbt,  so  hSbea  wir  ^eu  erwarten«  dafo  die.NaGh- 
tbeile  der  unvollendeten  und  noch  nicht  dii|di  UniT^Viitälwitudieo  abge* 
scblosscneo  Gymnasialbildung  ' )  auch  forner  gegen  uns  geltend  gemacht 
werden  dürften.  Die  Schwierigkeit  dieser  Anordnungen  wird  nicht  üher- 
grofs  scin^  sie  werden  hesoiiMlers  auf  die  deutschen,  giüschichtliclutu  uu4 
geograpblscbeD  Stunden  sich  beziehen  nfisaen»  durch,  welche  die  J^gei^ 
der  historischen  AVirklichkeit  näher  gebracht  werden  kann,  als  es  blsb(iff 
vielleicht  geschehen  ist.  Im  üebrigen  haben  die  Schüler  beider  Anstalten, 
welche  aus  Tertia  oder  Secunda  abgehen,  falls  wir  etwa  den  vorgeschla« 
genen  Plan  als  ausgeführt  betrachten,,  besondere  Eigeptbümlicbkeiteui  die 
Schaler  der  Realgymwieo.  hihen  dei^.ViMrlh^  einer  ^keu^  Clewnndt» 
beit  im  Französischen,  mehr  Kenntnisse  in  der  Mathematik  uod,  den  Nar 
turwissenscltaften ,  und  etwas  ülnglisch;  die  Schüler  der  Obergjmnasicn 
haben  eine  mclur  zum  Abschlufs  gebrachte  grammatisch -logische  Bildung, 
in  sofern  sie  der  lateinischen  Syntax,  mehr  wuchtig  geworden  sind,  si«; 
kennen  einige  römische  Scl^'ifistelier  genauer,  #ie  hüten  .einen  Vorsehnmck 
von  der  griechischen  Literatur  erhalten,  sie  haben  mehr  Ililfsmittel  zu  ei- 
ner raannigfiiltiiioren  geistigen  Thätigkeit  in  späteren  Jahren  und  zu  einem 
tieferen  Eindringen  in  den  historischen  Zusammenhang;  des  Culturlehenü, 
Es  zeigt  sieh  an  ihnen  im  kleineren.  Maafsstabe^  was  diejenigen,  die  ei- 
nsa  vollständigen  Studieogang  durch  Gymnasium  und  Universität  durcli- 
gemacht  haben,  in  gröfscrcm  erlangen  können  Der  Vortheil  der  Real- 
schüler, die  ihren  Cursus  nicht  absolviren,  vor  den  Ovmnasidschiilern, 
die  in  gleichem  Falle  sind,  besteht. d^riu,.  dafs  sie  der  IVu^is  des  I«ebeuü 
für  den  AnCang  glehsh  umniUellMr  geoiigpo  können. .  Dnla  abev  die  Gymr 
HMialechüler  die  Mittel  mitgebracht  haben,  es  jenen  in  einiger  Zeit  glein^ 
zu  thun,  ja  dafs  sie,  wenigstens  wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  für  manche 
Geschäfte  bald  brauchbarer  werden  können,  ist  eine  oft  ausgesprochene 
Eifahrung.  ^^  ir  haben  also  wohl  zu  hoilen,  dafs,  wenn  ^)  noch  einiget 
Verbeieertinffen  in  dem  iehrgaoge  uosrer  Gymnaaien  vqtgenommen  wer- 
deiiy  durch  dieielben  noch  in  höherem  Maafsc  als  bisher  dem  BedürfnisM 
dieser  Gattung  von  Schülern  wird  genügt  werden,  ohne  dafs  di^jcnigeoiy 
die  dereinst  studiren  wolieu,  darunter  irgendwie  leiden  könnten. 

Au  dieses:  vorzugsweise  knüpfte  sich  der  Zusatz»  dafs  den  Schii- 
lem  dee  Qbergymoaeiums  die  höheren  Fachschulen  tiicht  vemhhwr 
•en  lein,  sollten ,  mit  Nothwendigkeit  an.  Er  scheint  freilich  nicht  ehon 
dazu  zu  dienen,  den  HigriH"  der  heregten  Schulen  scharf  hervortreten  zu 
lassen;  allein  es  handelte  sich  hier  auch  nur  darum,  dahin  zu  wirken, 
dais  die  Möglichkeit  des  Ucbeiganges  in  die  höheren  Fachschulen  gesetz- 
lich festcestellt  würde. 

Der  versnch,  das  Wesen  des  Obergymoasiums  inn  6esetsespa- 


')  llerbartPSdn^ogisrhcs  Gotachtw  S.88.  92  Anm.,  wo  et  heifsi:  „Ks 
versieht  sich  vun  selbst,  d.ifs  für  Gjoinasien  in  die  Zahl  der  Lehrjahre  auch 

noch  die  IJniveisitiiisjahrc  mit  einzurechnen  sind;  demi  kein  Gymn.isiuiu  luaclii 
seine  Scliiiii  r  fi  iii^,  sondern  die.«  grschiilil  dureli  die  <•  g.  philoMl^hilciiC  Ka- 
ciihüt,  ialU  der  6ludircJ3dc  sie  gehörig  benutzt.'* 

S.  Herbart  Pidagogisches  Gutachten  S.  88.    Umnls  S.  66  §.  88. 
*)       S.  B.  Thiersch  lieber  den  gcg<  n\v;!rtlj,'en  Zustand  des  öfl'enllicben 

Unterrichts  (1838)  'I  hl  1,  S.  502.  427.  428.  Weher  Hevauon  des  dcm- 
schen  öchuUvcMiu  (1847)  5.  86.  97. 


okjio^uu  Ly  Google 
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ragraphcn  schärfer  zu  bezcicUneB,  xeigi  sidi  in  deni,  wie  e«  mir  schein^ 
ffftniglicliteD  ZMils:  tiauptaiebiicli  auf  Gre^il läge  der  vob  iheeD 
erworbtvett  Kcnntnifs  de«  eJeifieehen  Alterthuins.  Hau  kann 

denselben  nnr  ri^-liffir  fTntrfli(»i!rn,  w^rtn  man  aein*»  Knlslchungsgeschiclitt» 
übersieht.  Dir.  Wissowa  hatte  füli;«'n<l«'  FatsuMi:  dis  ij.  vor«;esclilni><'ti 
(S.  138  der  Protocolle):  Das  Obergs mnaBiuui  itit  dazu  begiimuit,  »eiiiea 
Seglingen  flbwhitpt  elae  Mf  der  »wit  dm  dieiMea  AherllwMi  ni- 
henile  nilgcinein  wissenscbaflltcbe  BfldMig  zu  geben,  (nebesoBdere  rie 
für  das  erfol^rrichf  KricuhStssttidium  auf  *icr  l  'niviTSffrif  vnrzTitirr<  ilon» 
Nach  einer  langen  ermüdenden  Debatte  ward  dann  die  {liutüiicii  aultau- 
diende  Fassung:  „Das  Obergymnasium  ist  Vorzugs wet^e  für  d^ea^«a 
SBglinge  beeHoMit^  weMie  tuf  der  Graadlege  erwrl^eBee  Kevat- 
■isee  des  ciassi.^ichen  Altertbums^'  u.  au  w.»  g^en  dStInmen  au- 
ppTiommen.  S  S.  131^.  Nachdem  nun  bei  der  zweiten  Lesung  (8.  210) 
Fleiseber  und  Genossen  (12)  deo  vergeblichen  Versuch  gemacht  hatten, 
die  Streichung  dieses  nach  Form  und  Inhalt  bedenklichen  Zusatzes  zu 
äNrrrken,  so  blieb  hn  Drange  des  AngeoMlokft  oMite  weiler  Übrig,  ab 
wenigstens  die  formellon  Redenken  riniirennalsen  xu  heben,  nnd  so  waili 
mein  lind  Wim m er  ■  8  Antrag  (S. '.^  10 ) :  JtaHptsäehlich  :nif  (inindl.ige 
der  von  ihnen  erworbenen  Kennlniis  des  ciassisdien  Alterthuins 
zun  Bescblufs  erhoben. 

AlWfi  das  keiiDls  nur  ein  Nothbehclf  sein;  es  Ilsgt  darin  eine 
f60fcsetzung  der  andern  ebenbürtigen  Unterrichtsmittel  des  Gyronasinniy 
Welche  HT<><?e«;  iifrlit  dfiMen  kann,  weil  dieselben  aufs  VVesentlielisfe  zur 
Entwickiiing  wisäi  nsrh  iitiiehcn  Sinnes  und  zur  i^egrtindung^  eiuer  lieferen 
Auflassung  des  Leb.  us  beitragen,  weft  Sbsffbmpt  dte  wahre  Bildung 
nur  dnrefc  ein  faarmontsebes  Zusantnenwirken  aller  Blenente 
vorbereitet  werden  kann.  In  die Gesetzesvoringe  aufgenommen,  wür- 
den jene  Ausdrücke  nnr  geeignet  sein,  neue  Mifs Verständnisse  aa- 
xuregen  und  halb  beseitigte  Vorurtheile  frisch  wieder  auf- 
leben 7.U  lassen.  Die  maiHlsttar  folgende  AnfrlUnng  der  Unterrichts- 
menstSode  dürfte  filv  den  Zwedi  dieaer  Ptfagrspben  gentffsn,  um  dni 
XHiarakter  der  Gymnasien  festüuslelten. 

Eine  Reihe  top  Ahstimmnngen  hat  in  Helreff  der  Aufgabe  des 
Obergjinnaüiu  da^  Resultat  gegeben,  daik  die  bisherigen  Forderun- 
gen fn  einigen  wenigen  Pnidrten  ermlfirtgt,  In  ai^erai  dagegen  gesteigert 
worden  sind.  Gleichwohl  ist  der  bisher  n^lementsmafsig  fsstrtehende  ffÜb« 
rige  Cursus  der  3  ObiTclassen  in  einen  f  ü  n  fjähri^;en  verwandelt,  indem 
der  TjTlia  nur  ein  einjiihrigcr  Cursus  belassen  worden  Belehrend  hi 
für  die  Ahstimmuug  (21  gt^cn  10  Si.)  der  Umstand,  dals  die  Majorität 
dnrdi  die  HüHe  der  Omiasiallehfer  und  die  siunatticben  VertvelBr  der 
Realschttle  gebildet  wurde.  Audi  hier  Ist  offenbar  die  Idee  der  paral- 


Zu  Basel  schon  äufscrie  Ucrr  Geh»  Rstb  Brüggciuanu  (ZcitAchr.  f. 
a  G.  W.  2, 173  >,  da&  sr  ftr  das  Gnechlscbe  nur  fSnf  Jabre  vevlange,  ,»ia 
denen,  wis  er  bi^ri  dsMelb«  geleistet  werden  bdnne,  was  roan  jetzt  in  sechs 

erreiche  !m  ersten  Jahre  sf-M-n  dii-  Formen  und  die  allj^t^mclnfifn  Erschei- 
nungen der  Syntax  lwi/.iihrii)-rii,  doicn  Kcnnlnils  im  jtwiitcn  .I.Tlirr  hti  drr 
Lecture  des  Xcoophun  .tich  erweitern  la.tse.    Dann  seien   drei  Jahre  übrig 

anr  Einfäbranf  ua  de*  Geist  des  gricehlsclitn  Alterthuma.'*  Für  tamm  föaf> 

{'ihrigen  Cursus  .sprni  m  der  Cnnferens,  auffcr  dem  Genannten,  Sebei- 
>ert  S.  142  und  Fli  lschrr  S.  143,  d.Tgegen  Mullir  S.  112,  Müticll 
S.  142.  143,  Eckstein,  wenn  die  AnlordcrunLirM  dci  lUgltiii'iits  von  1834 
gesteigert  würden,  wie  zu  wünschen,  5.  143,  «iacubi  6.  143,  i^op^u  5.  143» 
Sfcrseeska  S.  143. 
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lelcn  OlevohgUllning  beider  iAnttaltea  von  eiilwUwIeiiem  Einflfift 
gewesen^  toMi  <die  'Realgymnasieo  können  eioea  iAOgjeren  als  oincn  fünf- 
^liff gen  Curaus  nicht  einführen  ');  schoa  darum  nlso  konnte  Vielen  auch 
für  die  Gymnasien  nur  ein  gleich  lanijör  (  ursus  aniionipssen  crsrhöinen. 
Auiserdem  barief  mau  sich  auC  das  Beispiel  det  rhciiu^chcu  O^  tnuaaico» 
die  mir  «üwm  ^njährigea  CunniB  ift  TerUa  JiStten  und  doch  niebt  weni-r 
ger  leistetea  -all  die  übrige.  Ancb  Ecksteines  Miltheilung  (S.  143), 
dafs  er  mit  einer  Anstalt  von  einem  auf  7^  Semester  iiercchneten  Lohr- 
gang  ausreiche)  und  dafs  die  Vcrllingerung  ihn  Cursus  nitltt  nölhig  sei, 
wenn  man  im  Oriechischeo  keine  hölier«n  Anfoiderungon^ Melle,  als  die 
^ngen  des  Baglemento  vm  tl834,  vmhiß  .BindnAk«  Jkm-  Bauptmu? 
nMnt' gegen  einen  zweijährigen  Gsrews  der  Tertia  liegt  abeff.ui  der  Atr 
merkuniT  des  Herrn  (i.  U.  Briisigeraann  (S.  Mi),  dafs,  wenn  der  zweite 
Cursus  der  Tertia  ein  repetilorischer  sein  «olle,  man  die  fähigeren 
Schüler  ohne  NolU  aufhalte^  wenn  aber  der  xwe^äbrige  Cursus  ein  foc.ti!> 
8«lireiteBd«ff' -Mio 'solle,  tum  zwei  Qta«eo  W»w»e|  du  sei  aber  In 
den  meisten  Fällen  unausführbar,  und  mur  die  Scinilea  würden  -  den  Vor- 
theii  haben,  welche  f4r!(l  und  Lehrkrän»'  dazu  hätten. 

Dafs  die  Erfahrungen  aus  der  Kheiiiprori nx  für  den  einjährigen 
Cursus  entscheidend  8^n  sollten,  das  möchte  ich  nicht  einräumen.  Ks 
handelt  iicb  Uer  xwb  Tbett  freilicli  um  Ibatsjkbliifte.KiiebeiwiBgea,  «um 
Theil  aber  doch  nor  um  Voraussetzungen.  Nun  läfst  sich  natürlich 
eher  voraussetzen,  dafs  es  den  rheinisclien  (lyninnslaUchrern  gelingen  wird, 
das,  vmB  sie  bi«lter  in  sechs  Jahren  im  Uriechiiichen  erreicht  haben,  in 
Zukunft  in  fünf  Jahren  zu  leisten,  ak  dafii  es  uns  Uebrigen  ^)  sofort 
mögliob  seio  ivird,  den  bisher  siebov^Sbngen  Gursus  in  einen  füof jäh- 
rigen xusammcnzudröngen.  Das  kann  uns  eher  nicht  die  Zuversietit  gc> 
ben,  einer  Meinung  zuzuf;ttinmen ,  gegen  welche  sich  noob  ao  viele.  B&* 
denken  erheben,  die  aus  der  Sache  selbst  abgetoitet»  sind. 

Dafs  reiebere,  hesser  dotirie  AnstaUen  vor  andern  einen  Voraug  .ha* 
ben  soUea,  wird  am  wenigstea  ein  Ijehrer  behaupten,  der  einer  der  erofe* 
ren  angehört.  Allein  wenn  sie  nun  einmal  reichere  Millcl  haben,  warum 
sollte  man  ihnen  die  freie  Dispo.'itlion  über  dieselben  verwehren^  voraus- 
gesetzl,  dalä  aus  derselben  Resultate  hervorgeben»  welche  nicht  den  Im»- 
tiwflbnden  Seiwien  eine  Aossejchnung,  soodem  der  Wissensdiaft,  dc«i 
Lehen,  dem  Gemeinwesen  erheblichen  Gewinn  htiü^ßD^ 

Die  Anstalten,  welcl)e  kein  i^ffn^nnlcs  T'riter-  und  Ober -Tertia  or- 
balt«'n  können,  werden  endlirli  niclit  notliwendig  gedrungen  sein,  den 
zweiten  Cursus  derselben  zu  einem  hlofs  repetitorischen  zu  machen. 
Sie  werden  in  den  spraebl leben  Ohjeeten  zur  Repeülion  einen  Fort« 
stritt  hinzufügen  und  in  den  wissenschaftlichen  einmi  lu noiMV  de* 
genständen  fortschreitenden  Cnrsus  oim  iditm  können. 

Die  Fraj^e  kann,  wie  es  mir  srlHint,  nur  die  sein,  oh  einerseits  das 
Ziel  des  Oherg^mousiums,  wie  es  tut  Interetise  der  Uuiversiuit,  der 
sonsobaft,  der  hohem  VoUcabildung  zu  normiren  iat,  einen  Anfjährigen 
Obergymnasialcnrins  gestattet,  und  ob  andrerseits  die  eigenthümlii  hc  Auf- 
gabe der  Teriia,  welche  die  früher  ins  Lclx  n  Uebergehenden  besonders 
zu  versorgen  iiat,  sicti  in  einem  Jabre  erreichen  lÄfst.  Beide  Kücksicbten 
sind  gleich  wichtig. 


')  Wir  verweisen  wiederholt  «nf  die  oben  {S.  898)  eitlrle  Ztisaromen- 
siellung  S.  15. 

Die  Kinrichlung  dn-  liirinischen  Schuir  de»  Wai'srnhau*«'^  ^tt  ITAlTe 
weicht,  da  sie  14  Classai  roeisl  mit  halhJabrHclien  YcrsetMingcn  hat,  zu  sehr 
Ton  der  der  andern  Gymnasien  ab,  als  da»  man  sich  auf  sie  berulen  könni(>, 
wo  ei  «ich  am  eine  allgemeine  Norm  handelt. 
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Vorweg  ist  TM  Ketuerken,  dafs  die  Tertia  in  Ziikiitili  mehr  Schwierig- 
kvttflo  «imitiCD  wird  als  bisher.  Ks  ist  keine  WalitäthciMlidiiieity  dals 
4t9  tkkmet  iviftr  und  mH  «ebr  KMiitiitiMa  ')  loiiKratte*  nach  Tertfai 

kommen  werden,  als  früher.  Wissen  sie  in  Sakllillt  mehr  Französisch, 
so  wird  ilififn  doch  das  firiechisrTio  frrm/  fV-M»'?»  T^'lifrtlitfs  ist  anzii- 
nebmeti,  dal«  sie  im  Lateinischen  in  Kenntnissen  urul  l  erligkdten  weni- 
ger tut  »oril>twWct  sein  werden,  und  dafs  sieh  in  der  Bildung  der  aus 
M  ÖalefciiMMi  d«r  Obergyraaaileti  rtnä  RcttlgyaiWMiai  io  die  Obergyv 
nasialtertia  versetzien  Hchiller  gewisser  Unterschied  bemerklich  m%» 
»  heil  uir<1  icli  vorher  nachzuweisen  versucht  habe.  Alle  di<'se  ITm- 
stitude  werüen  luit  daxu  beidugen,  dem  Lehrer  der  Tertia  seine  Arbeit 
m  -eMiiKirw,  elimi  §dm^\m  nn^  gMehinirsIgen  Fortschritt  der  Schft- 
l«r  to  vArlMm.  Em  ISftI  aleh  als«  wohl  vernufh«!!,  Mi  in  <MeMr 
Classe  von  einer  Krtparaffs  an  7a'H  rn  Behandlung  derjenigen  Gegen' 
stände,  welch»'  jetzt  r.um  Pensum  derselben  jiehnren,  dnrrhaus  nirht  die 
Hede  sein  kann,  dafa  im  Oegenlheii  diu  nöthieen  Hepetitionen  und  die 
Aiia|^1«lehung  def  «fit«r  dSm  SdiMeffn'  ^km^iimmm  VeitehleleiiMlflii  vial 
Zeit  kosten  lUirfie.  In  Beziehung  auf  diese  letzte  Behauptung  darf  tmm 
wohl  atif  die  Krfahrune;  derjeniir«'n  .Aiistaltrn  sieh  hrzitdien ,  di«^  verniög0 
Uwer  Organisation  eine  llau(>la%if{inhn)e  neu<T  Sehüh-r  in  I  i  rtia  haben. 

Was  nun  diejenigen  .Schüler  anbetrifft,  \»^lche  aus  Aerlia  des  Ober- 
gyomaainta  oder  htM  nachher  ni  eliMMi  bOffgerlieheii  Beruf  abgeben  wol- 
len, to  scheint  mir  f«  ItatflUaie  dfteaar  <Na  Befbehaltmig  4ea  swvifShrigflB 
(^ursus  tier  'l  orlia  canz  enf  sehh  d'  n  zu  li<'iien.  Nur  unter  Voraussetzung 
eines  solchen  Cursn«;  loiiuien  dieg«'  d^n  (iewinn  halii*n,  einen  Tollstüodig 
xun  Abacblufo  gebiaehten  Curaus  der  lateinischen  Santax  durchzumachen. 
Nor  M  kamt  «a  gesctitAen,  daAl  man  aie'oicbt  Mo»  wM  der  grie«hiacliai 
FornM>nlehre  zu  4|uülen  hat,  sondern  dafc  UMM  ihnen  auch  in  der  LeclÜM 
des  Xeiioplion  «xler  der  Odyssee»  ein»»  anre<rende  Lcctilre  zu  gehen  ver- 
niair.  Nni  so  kann  Zeit  für  die  ninncherlei  Hebungen  im  Deutschen  <;e- 
wonnen  werden,  welche  auf  eine  jenem  Alter  entsprecbeade  Gewandtheit 
dea  nrtiiidlMMn  und  aeMAtlcMn  Autdnieka  abxireoken.  Nor  ao  kann 
von  einer  fruchtbringender)  Leetüre  deutscher  Clasaiker  in  der  Tertia  dia 
Kcde  sein.  Noch  atiiji'nfalliger  ist  die  >*.  M-lifi-keit  eines  zweijiihrigen  Cur- 
sus  für  diese  Schiller  in  dn*  < ieucluchte,  I  i  «iencrrnphie.  der  Mathematik. 
W  eun  der  .Schüler  aus  Quarta  nur  eine  aut  C  luonuiogto  gestützte  Kennt* 
■ila  der  Hanpfnionwwte  nnd  der  wfehtigston  PeratfnIicbfcMK»  der  alten, 
mittleren  und  neueren  (leaaliicAlfa  mitbringt,  so  wird  dafiir  zu  sorgen  sein^ 
dnf<^  der  abpelieiide  Tertianer  Geh'e'ftl'eit  ^je!i;ihf.  eine  Uebersicht  über 
die  Lrrieehische  Geschiihte,  iiber  die  rümische,  über  die  deutsche  an  sich 
und  nach  ilireni  /usnmmenbangc  mit  den  bedeutendsten  Völkern  der  neue- 
ran  Zait  aicb  anaueignen^  dato  aber  aebatot  bezIcbDngawdaa  4-  J«br,  4  J^br 
ond  ain  ganzes  Jahr  erforderlich  zu  sein.  Dasselbe  läfst  sich  von  der 
Geographie  und  MiithrTn.itlk  nachweisen.  Sollte  e<?  von  der  Nri^ir^x  issen- 
achaft  nicht  ^»elten,  worüber  ich  nicht  zu  ortlieilen  wage,  so  würde  iit 
dieser  einen  Disciplitv  kein  Hindemifs  vorliegen  ^  denn  BMin  könnte  diese  im 
Wintei'  pauahnen  laoaen  und  d«a  GriecblacAian  d^  beiden  Stwideii  luftigen. 

In  gleicher  Weia*  Nlat  ileh  behaupten ,  dafs  der  zw«Qfibrfge  Curaoa 
der  Tertia  im  Interesse  derer  liegt,  welche  das  Oberg}innasium  ganx 
durchmachen  wolleu       Wenn  dieses  seine  Zöglinge  in  den  Geist  des 


'y  We  Bemerkung,  dnf^  das  Unteig^mnasium  in  den  Realien  rioeo  Ge- 

'winn  pemr»rh»  habe,  wuiii'    h  ^trttffn,  miil  sie  lälst  sich  aus  il<  n  f>ir  Ziel 
dcft&elbt-u  ge»teU(en  Foi dt-i iiu^tu  iiichl  i editiert igt'ii.     S.  Pro(o<uUc  143. 
'')  Ich  lulle  CS  Itir  Pflicht,  hier  ciu  vou  Slicvc  colworfencs  und  von 
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ciassiflclien  AltiTtbums  einfülircn  MfU  in  der  Art,  dals  sie  die  vod  der 
OonüBreDi  vi>i  geschlagenen  SdHriflsleller  (E.  f.  d,^.  W«  9, 8.4t8>  TMle* 
iten  lernen,  90  WÜH  Bkb  leicht  berechnen,  dab  daia  der  vollttändige  vier* 
phrige  Curaus  von  Secnnda  und  Prima  wird  verwendet  werden  müssen. 
NamenÜich  werden  Sallust,  Livius,  (jictro  und  Vir^nl,  Homer,  Xenophon, 
iierodot  und  Plutarcli  (um  von  Griechen  nur  die  uuuriaisituüen  nen« 
nen)  den  zweijährigen  €utwi8  der  Secundn  ToNslindigf  awflillni  nOHMi, 
wenn  nicht  blofs  ein  oberflSchlidm  Abkosten,  sondern  «in  ruhiges  und 
sorgfnhigcs  Hineindenken  Zweck  sein  soll.  SoH  dieses  erreicht  werden, 
so  ninfs  die  lateinische  Und  griechische  Grammatik  in  Tertia  im  Wesent- 
lichen vollständig  abgethan  sein,  liu  Lateinischea  wird  sich  das  Peosuiu 
derselben  Auf  eine  RepiMCion  der  FonnenlelMre  Md  auf  «iiMM  «b^etdilo»- 
scnen  syntactischen  Cursns  erstrecken  müssen.  Soll  derselbe  nicht  folofa 
mechanisch  bleiben,  sondern  711  ein<'m  wlrkürhpn  (i^rammatiscben  Verständ- 
nifs  führen,  so  kann  der  Untirricht  nicht  eilig  tortschreiten,  sondern  muls 
langsam  das  EInxelne  anhauen,  nmf  adiliefslich  zu  einem  abgerundeten 
Oansen  m  fOhren.  Er  nraCi  seine  Stilti»  nielit  blob  In  der  Leetfise,  aMK 
dem  ungleich  in  mannigfaltigen  schriftlicben  und  mündlichen  Uebungee 
hehnlton.  Das  Alles  kostet  viel  Zeit,  und  da  wir  schwerlicfa  in  der  nSch- 
sten  Zukunft  auf  entwickeitere  und  willigere  8chiiler  au  redinen  haben, 
a»  nMrfen  dasa  zwei  Jabra  nldbt  an'  ilei  aeitt.  Daaaelbe  gilt  in  höhe- 
rem Maafee  vom  GriecMschc».  Der  Segen  des  griechischen  BtoBiewUr- 
Unterrichts  beruht  in  einer  sorgsamen  Verarbeitung  di  s  Formenreichtbu- 
mes,  den  sie  darbietet;  denn  erst  bei  einer  solchen  Behandlung  kommt 
dieser  der  Ausbildung  des  Verstandes  recht  au  gute.  Darum  reehne  idi 
ein  Mr  auf  den  gramnatlaoben  Cmaaa  *)  im  Chobcni,  daa  aotlle  aeMit 
mir  Kur  vollständigeren  Aneignung  des  grammatischen  PeiMmaM  unerläfs- 
lich.  Jeder  Lehrer  wird  zugeben,  dnfs  der  Vortbeil  eines  repetiiori^^cbon 
und  so  zu  sagen  in  concentrischen  Kreisen  sidi  erweiternden  Cursus  si<ii 
gerade  bei  den  Anlangen  der  Grammatik  besonders  deutlich  heraosstelil. 
Wenn  übrigena  ein  sweQühriger  Garaua  die  M6gl{cM(eit  geataMet,  in  TW- 
tte  adion  zur  eigentlichen  Leetüre  gricebiaei»r  Schriftsteller  vorznscfai^ 
ten,  so  ist  dadurch  allein  möglich,  was  mit  Rücksicht  auf  die  beson- 
dere Aufgabe  der  Secunda  so  erheblieh  ist,  da^  aueb  die  llanplreoeln 
der  griechischen  Syntax  in  das  Pensum  der  Tertia  aufgeuouimen  werden 
kennen.  Denn  der  bMbo  AaseMub  an  die  IMalidMbe  Sywtn  wMe  dio^ 
sen  Unterricht  nicht  zu  tragen  im  Stande aein.  Man  würde  also  auch 
die  so  wichtige  Verbindung  dea  a^rntalttiaeben  Unlerr&ebta 


Crsmcr,  Skrzcczka,  Pop^o,  Mftiseli,  Psbisn,  Jsc«bi,  ÜAller 

und  Grofs  luitumerEeichncics  Separftt\'niiini  (Protoc.  S.  150)  mtlzuthculei»: 
„Die  l^nterrrit  lmt  f«'?!  haben  ftir  i<iinvn  einjrtbn'^^fn  Ctirsw  der  nnterslen  Claase 
de«  Obergj-mna&iiiiu«  nicht  stimmen  kSnnvu,  weil  sie  die  üeberxcugung  hü- 
ben, dals  die  Gymnasien,  ntehdem  der  bitclBiselie  Unterricht  m  dem  Unter- 
gjmnstiuro  bedeutend  l>eschränl(t  und  der  gvieelilscbe  gsns  dsrsiu  «erwiesso 
ist,  weu'nilirli  an  ihrem  Cli.iraktcr  verlieren  und  die  Mehrheit  ihr»  Sebfller 
nicht  stur  Fertigkeit  im  Vrr«!<'!ien  der  dassl<^eb»  »v  Scliriflsteller,  so  wie  lur 
leheodlgeo  AuQasaung  des  Geistes  des  Aitcrtiiuius  hriugeu  können,  wenn 
niebt  nach  AtMolvinrag  de«  Uniefyynramioni«  noeb  6  Jahre  dem  Studium 
der  classisclien  Sprachen  und  des  Altcrthuins  gewidmet  werden.  Lüngcre 
GewötirninL,'  und  l  uM-.  1 1  ititiiilchc-n  in  das  Alterlhuni  gewahrt  dem  Geiste 
die  buinäiiistisrbe  iiiliiuti^;  soll  diese  rinn  för  dat  §anae  Leben  wirluame 
sein,  dann  dad  aiu  nicltl  übereilt  werden.*' 

')  Es  verlieht  «di  von  sdhü,  daf«  deivclibe  in  die  engne  Besiehnng  sor 
Lcctui«  gebracht  werden  mvh. 
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iar  bellen  rMk»«  ii»tt«f  lf«h  «aeb««  inul  et  bei  dem  herköma- 
thMu  ÜMbeinander  bdeeecti,  wenn  man  der  Tertia  mir  ein  Jabr  suws* 

een  wollte.  Mas  nun  (Vw  übrigen  ()l»jecte  betrifft,  so  gilt  von  ihnen  für 
die^hiiler^  welche  vs  intf  tU>n  ganzen  <ivnHfas{alcursu8  abgesehen  haben, 
wm  für  dio  andern  voiiier  angedeutet  worden^  der  zweijährige  Curaus 
Tertia  ««üm^el  aiMb  Mr  sie  aial  raobl  den  Unterbau,  der  die  Fe- 
■ÜgbaH  mi  Oauerbafiigkeit  des  Oberbaaes  verbürgt. 

Der  ßiawan»!.  «lafs  der  zweijährige  Ciirsus  fälligere  SeliiileT  zu  ihrem 
iin«l  der  Olasse  Scliaden  zurückhalte,  «rheint  mir  nicht  von  der  Bedeu- 
tung, die  ÜMn  beigelegt  wird.  Dem  laUtgeii  8t'hiiier  ist  es  gerade  sehr 
Aenfteh,  sMi  «tf  ^  Mmm  «Jabren  gebörig  gesebiilt  md  uA  bei  Oto- 
pen,  die  er  l«Mi(  USUK  flttf  die  Nolhwendigkeit  eindringenden  und  bebarr- 
Hcben  Fleifses  hins;ewieson  wir«!.  Wer  in  dieser  Classc  von  einem  anre- 
genden, geistvollen  und  griindliebeu  Lehrer  unlerrichlet  und  geleitet  wird, 
der  iutl  dann  gerade  (ielegcnheity  ciuen  recht  soliden  und  haltbaren  Grund 
Ür »tM(ina>  i^SMMts  Bildung  xa  legen  und  pflegt  aicb  in  den  obcrn  CU»- 
mtn  um  so  tüchtiger  xu  entwickeln.  'Zeigt  sieb  aber  einmal  ein  ganz  be> 
soTiders  be-j,«l>ter  Ko|>f,  auf  tlen  das  nirlit  Anwendiuig  fände,  so  wird  ihm 
die  Einsieht  des  Lehrers  gewils  den  W  en  abkürzen:  wie  denn  ja  aiidi  die 
btaheC^£kliuh»rdniing  eine  sebnellere  VerHelxuikg  «lusnahmsweise  gestattet, 
jd  BnBanf  nber,  gUuSe  icb,  kam  man  mit  valier  SidMibeit  recbneo,  dalb, 
mtnn  der  Cursus  der  Tertia  auf  ein  Jahr  beschränkt  und  das  verlier 
nnrhijewiesene  Hecht  der  Seeuiida  in  Betreff  des  J.rlirstflTs  anerkannt  wird, 
nur  sehr  weuiuc  Srbiiler  in  einem  Jahre  das  T'eKsuni  Jim  [  ertia  zu  l»ewäl- 
tigen  und  xu  ihrem  i  rumnien  ruing  und  langsam  zu  verarbeiten  im  i^tandc 
Warden,' und  d«ib  diejenige »Mhcinunf,  welcbe  von  der  Vorlage  ala 
dia  Ragel  besabdinel  wird,  nur  als  Ausnahme  einlreteD  dürfte*). 

Vergleifht  tnrtii  nun  tlic  dem  Ober-  und  l\ealü:>*mnasiuni  als  Regel  vor- 
ce«?rhrieheiK  ri  S  t  ii  n  il  t- n  p  I  ä  n  e .  so  ist  es  auffallend,  dafs  in  der  Stun- 
denzahi  von  dem  t^o  streng  duichgenihrlen  Frinci|i  der  paralleleu  Glelch- 
«Mlong  bdder  Anatatlen  su  f^nnateo  der  Bealgymnaaieo  ahgewidien  ist 
Denn  wSbtend  es  nicht  gelang,  die  Confcrans  au  bewegen,  dals  nie  den 
Obf'rcvmnasiunT  'Vi  wnrhentliche  Lehrntunden  und  anfser  densHlM-n  2  fJe- 
sariList linden  bewiliigk'  —  i)(»r  13  Nliniinlen  dem  dahin  lautenden  Antrage 
der  iVlajuriiät  tier  eisten  Comiuieision  bei  ^)  — ,  fand  es  gar  keine  Schwie- 
rigkeit, dalii  de»  Roalgynmaaium  34  wöchcmtllvhe  Stunden,  efnaehliefsKcli 
der  Gesangatunden  merkannt  wurden.  Zwar  war  zu  Gnoslen  der 
RealgyT?inns?en  geltend  gemacht  worden  *),  dafi  die  4  Zeichnen-  und  2 
Schreibstunden  eine  geringere  Anstrengung  der  Schüler  mit  sich  bnichten. 
Allein  es  zeigte  sich  später  bei  der  Debatte  über  die  Realgymnasien,  dafs 
böigstem  <1a  deien)  weiebe  daa  Latein  aufnebven  ^  nnd  nacb  der  berr- 
■ebendcn  Stimnrong  liefs  sieb  envarten.  dafs  man  daaadi  atrebcn  wolle, 
so  viel  Anstalten  als  nuiglich  zur  Auriinhm««  des  T,atein  yw  v »'Anlassen  — , 
die  Schrei bstuoden  ganz,  die  Zeichnenslunden  zur  Ualllc  ionialler»  miifs- 
ten,  und  dafs  für  die  Eeidinenstundun  eine  Art  der  Bcschäftigtutg  vt>rge- 
.«ehiMan  ^Mvden  lollei  weldie  in  der  Tliat  nidit  Molk  in  der  Claaae  eine 
idj^cntbOmUeha  Anaii«ngang  mit  aicb  bringen  mufa.  Ninmit  man  min  binno, 


')  Goubold  PrcKlest  S.  29  f.  nnd  der  Benrtheiler  In  der  M  PrtuTs.  Kei* 
long  S.  1488  c.  sprechen  sich,  vrie  die  Minorilit  der  Versammlung,  gegen 
den  Plan  einer  einjährigen  Tertia  aus. 

*)  Auch  Gotihold  S.  39  rügt  diese«  Mifsverhältnib. 

»)  S.  i»ruiot«lU  S.  166.  160. 

«)  S.  Proloeolle  S.  180.  188. 
•  ^)  5.  Prmocolie  &  180. 
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dafii  die  ZusaniHieasctzuDg  iles  MnrplantiteJSealgyatiasien,  iDi.dM»«iM 

Anzalil  höchst  wichtiger  Objecte,  in  denen  auch  laut  der  Bestiramungen 
über  das  Ziel  wahrlich  nicht  Geringes  geleistet  weiden  soll,  vereiniget  uud 
oiai  ißtles  doüh  nur  lail  wenig  Siundeo  auagerüstet  worden  ist^  eine  ex- 
JeDBif  .wi»  intoiMlrtsebr  bedmitottdleAiMfreiignag  id«ff>SdliiUer  io  AaMitlit 
stellt^. so  dürfte  man  schwerlich  der  Meinung  aeiOy  4tfii*»4«i.Beal<diüleni 
die  34  Stunden  eine  geringer«  Arbeit  auferlegen  worden,  als  eine  gleiche 
Anzahl  derselben  den  (.iyninasialachülern  bereiti;ri  würde.  Diese  Bemer- 
kung wü-d  also  den  Yoiseblag  xechtCer^cO);  dais  mau  der  «inen  wie^^er 

fiilluug  ihrer  A>i%a]ii} :  bedarf ^  Batürliob  vorausgesetzt,  dafs  die  Gesund- 
heit der  Schüler  darunter  nicht  leide.  Dafs  die  letztere  Rücksicht  übri- 
gens nicht  uncrwogen  gebliebeu  ist,  geht  aus  dem  vou  mir  erstatteten 
.Cowmisüion&lHirifihi  S.  iU6  hervor,  worin  auch  beantragt  wurde,  dafo  es 
4f«.«  «iintlMn  .Aoitaiilmi  fiberliiiMiif  bloib«i..iiiögii,  acitvsOigt  fi«- 
8QhräiikjiJig\in.der  Zahl  der  Uoterricii4t«tu^deii  da  einMtii  xa  laiM% 
.W-o  dieselbe  zur  Förderung  des  PrivatflelljB46'igoeignet  seiiieae. 

Dafs  über  dun  Lehrplan  des  Obergynmasiums  eigentlich  keine  all- 
gcuiejue  Sröcterung  «tattgefuiuWa  bat»  bei  welcher  die  BeformvorBcliläge, 
. mMm M^vumm ■  £^  g^b^Mbti^w^-  rtlugiiig.  beaprocMn.  wtä  diB/elm 
notbw)QBdigen  Yerändenittgeo  jll.tbflfiri6digendcr  Weise  auf  ein  bestimmtes 
Prindp  zurückgeführt  worden  wären,  ist  eine  Tbatsachc,  die  äulserlicb 
darin  ihre .KrkUirung  tindet,  dafa  sowohl  die.. erste .Commissioo  als  die 
Couferenz  selbst  nur  eine  äuCsecst  g^cingo  ZeUifUf  tiliMeii  Gegeoatand  2U 
msStnigßa  vermochte»  ioiMrlidi^dadiiSnb,  .dafo  itr«id  dte  Mehnalii  derV«^ 
treter  der  Gymnasien  gerade  ia.o^tstgcr  Zeit  ai»  der  bestehendin  fidirfMi' 
•Inssung  so  wenig  als  möglich  gerüttelt  /u  sehen  wünschte. 

Diie  Beschlüsse  der  Confuven;^,  wekbe.  sich  auf  das  Deutsche  im 
•Obergymnasium  beziehen,. •  sind  ivon  groTsfr -Wichtigkeit^  leidet:  aber  ntobt 
(TOHtder  Art,  da&  der  Sache  dadurch  Genüge  geschehen  wäie« .  Die  Std- 
geruug  der  Stundenzahl  für  diese«  Object  und  der  Anforderungen  in  dem- 
selben scheint  nicht  im  richtigen  Verhaltnisse  zu  stehen.  Alle  ]3eo)ühun- 
gen,  w  enigstens  für  Secunda  und  Prima  Je  vier  Stauden,  zu.  erringen  (Pro- 
to€pl|e&.|ML  167m  16«. m  ß.;W.i9^.a63fiK),  iraiMiieig«ibIicb» 

(m  hlwb  b^idtonivon  dem  MJuistesbiiik.ftQgceetsten  3  wöcbenAlioknfiiaio- 
den.  Dagegen  steigerte  die  Conferenz  die  Aufgabe  des  Lehrers,  nanient- 
lich  in  der  Prima,  sehr  bedeutend,  niclit  blofs  dadurch,  dafs  sie  die  sämmt- 
lichen  C'ouuuüisioaüau träge  über  daa  LeUniiel  de«  OUerg;ymoasium8  gegen 
4  SUmmeD  annahm  ■  undi  dan^  .sowwbl  i4fr  I.Mllire  hcrvoraietbendtr  Lite- 
raturwerke als  auch  den  üUewentm  .d«f  .bistorwchcn  Spraobkenntnirs  ihr 
Recht  in  dem  rnlcrricht  vindicirte,  sondern  auch  dailurch,  dafe  sie  sich 
gegen  Beibehaltung  des  bisherigen  Cursus  der  philosophischen  Propädeu- 
tik erklärte,  ohne  damit  zu  ieugueu.,  dafs  ein  nicht  geringer  Theil  des 
in  denselben,  bisher  wnrendebHi  Sltoffes  filr  das  ^jroiuiiiifli  unertiUsUdi 
ist ').  Tritt  das  Alles  zu  dem  übrigen  Inhalt  der  dsülatken  Stunden 
hinzu,  so  ist  der  Zuschlag  der  einen  Stunde  wenigstens  für  Prima  von 

Sar  keiner  Bedeutung..  Es  mufs  also  entweder  eine  Vergröfserung  der  Stun- 
cnzahl  oder  eine  BeachrSnkung  des  Ziels ^ eintceten,  damit  nicht  ge- 
rade die  Stunden,  welche  füf  die  freie  Entfaltung  der  ingend- 
lichcn  Individualität  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  durch 
Ueberladung  v  er  k  üoi  niern.  Die  Mögliehkeit  einer  mit  keinem  Nach- 
theil verbundenen  Vergröfserung  der  Stundenzahl  ist  Kchou  in  dem  Com- 


')  S.  (Kii  (]<)iuniissi(»iishcTiclii  S.  Itf7.  llieroai'h  sind  auch  Golthold*« 
Bciucrkungcn      3H  zu  hcurihcilen. 
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stssionsberivhl  &  166  oAcbgewiet«».  Wogegen  die  Besobränkung  «les  Zic. 
tai  ifli  PMrtMhwii  «renigaleM  ■teilici  üeiiirioguiig  mmIiv  de»'«i»ii9«o 

•cbeblichen  Vertlifil,  den  da«  ObefgymnaS'iuBi  von  den  ße- 
ratbiia^on  über  den  Lehrplaii  hätte  babeft  körmon,  wieder  atif- 
hebeo  >vunh'.  IndeKi  uanilich  die  Cooferenx  foüt  ohne  Widertpruch  dem 
Antrage,  „KleneMto  der  hittwitrbeo  gpr«cbbean^ilfe^  ')  ttHler  die  For* 
deniogeo  de«  Ob«gjmnMiiiita»i«ufxunebiDenv  nachgab,  bat  sie  eiMOi  iÜr 
diu  Eutwidüung  unsertn-  hi^ren  Schüben  böch«l  wichtigen  Principe  An* 
erkcnniing  üevv;»!»!  (.  i\{'n\  IMncipe,  <lafs  ein  Zuiiickei  lien  atif  den  gesciu'cht- 
liolieo  Enlwickiutigsguiig  unsurer  {spräche  in  grauuiau»cb«r  wie  in  lexika- 
lif^r  Beiiehuug  ini  lojjiMm'tiMiM^iitwtauBfM»^  und  d«Hi- 
iMth  durch  die  LehcvcvraMHuiig'disr  höheren  Sdiulen  vorbereitet  Mrerdeo 
imiaao.  An  einen  vottstäodigen  „bistoi  isciien  Cursus  der  deutschen  Oram- 
aBiattk''  war  hierix  i  nicht  t^edacht,  wie  sciiün  der  W  urtlaul  der  Forderang 
be^agl..  und  ganz.  kUr  aus  der  von  mir  in  Ciewwisaioiiaberiqbt  gege* 
kmm  MoUvitong  l?S)<>erballtf>  j»  fs-Mnle-  sogar  •zautehtt*')  nnr 
gefordert,  dat«'diflnjeol9aii;ä«hiile«y''Wtl«be  füt  diesen  Unterriebt  peigaeto 
Lc'liier  besitzen,  es  vergönnt  werden  solle,  denselben  <  in/uricbtcn.  Wur- 
den I'^iemen  te  historischer  Spracbkonntniis"  als  1  <m  liuiunj*  hingestellt, 
«o  ^vücdiuut  diese  so  wenig  den  Vorwiiti  vager  UnUisumitttbeit,  als  wenn 
iBlnr  dM  Bwdprungen  bei  der  BirthsomOk  y^BtoiH  der  KcfsMmitto^' 
«ii%sfihbrt  iMnd  Der  tüchtige  Püdagog,  der-iugltich  wirklieher  Sach- 
kenner ist,  yvirtl  in  f}eni  einen  wie  in  (fem  andern  Falle  wissrn,  welche 
Auswahl  (!<>n  .^chukrn  frommen  kann,  und  weiche  Methode  er  aiizuwen* 
den  haben  wurd.  Die  Methode  in  diesem  («egenstandu  luuns  sich  der  Leh- 
m  OMh  ganiJ«elhfttilBdif  4>Hdeti;i  dte'Üaoptaadie  iit  LmUHv  gut  ausge- 
wählter Stück«^' «dt  einer  Kiktarnnjj:,  die  von  seichter  Obcrfläcldichkeit 
und  ungehörig  r.  Oriindliehkei     '  n;lei«h  w<it  rnIffTnt  i.st^ 

um  den  IJrfolg  uer  l.ecinro  .sH-h<>rer  /u  niathrii,  wird  man  gut  thuu,  dem 
bchüier  eine  eumpeitdiose  liramuiauk  als  ><it»ti«e  iu  die  il<it)d  Wk  geben 
Jhm  tehcadigtii  Worte    dei  Ltl«m  fiibtk)  w§m  «r*  ma^nm  in  da«  B«- 
UgliHMB  UMerer  Sprache  wirktidi  eingedniiiflii  Ml«  «1090  mm  ubr%CM 
•den  Hauni  nicht  au  sehr  beschränken  wollen.! 

J)i'  lü'suilate  der  Bprathun;;en  über  daf5  Lateinische  und  Orie- 
chiscbc  im  Obergjmiiaaium  sind  nicht  weseutlich  verschieden  von  de- 

k 

')  Mail  wild  hiernach  ermvsncn  klonen,  mJt  welrlif-m  Rpcin  in  dor  N. 
Piuub.  ZviluiJg  177  1433  c.  der  Conferens  Ucberl.iduug  üca  taymuasiiims 
tuit  „sugenamiteQ  Realien**  vorgeworfen  wird,  ,,«nler  denen  sogar  die 
dwiisete  JPhltotoite  sidl«  bsGMlei."  Das  im  cib«  sehr  eigeathimliche  An 
VOR  Wahrha&ighsit^ 

IM».'hr  tvar  ffir  jcty.l  n'rhl  T.n  fflrdt'rn. 

^)  \\  ir  rügen  hier  ^M-Ifjjfnllich,  <infs  in  dt  r  IS.  Preuls.  Zeitung  a.  a.  O. 
ewe  „uDvurhallaifinitäfiiige  Ausdihruini;  der  Madicmatik  auf  KcgelscUniile  und 
sphärische  Trigowonstrfs**  dsr  Göofiiraiis  Sshuld  gegden  -wird.  Aus  dieseo 
Worten*  Üt •IMchl  sskennhar,  dafs  nur  die  er&tt:n  AofÄnge  jener  Discipls* 
neu  aufgenommen  wonlen  sind.  Die  (irürifl»''  *b  r  Sachkeuner,  darunter  des 
Prof.  Jacobi,  kaou  der  Verl,  iu  dcu  Prutucullcu  finden  S.  17Ö.  172. 

*)  Ks  gebörl  luit  zu  der  Sprachverwirrung  der  Zeit,  dsfs  man  »ich  wohl 
gar  vor  den»  Pridieal  der  Grfiadliclikeit  seheut.  Gewifs  hat  diese  am  un- 
rechten Orte  im  Schulwesen  viel  geschadet :  .ibrr  dir  Seichtheit  hat  sicher 
noch  viel  giüfseren  Schaden  gebracht,  und  die  echte,  ihrer  Zwecke  sich  he- 
wuf&tc  Gründlichkeit  wird  Niemand  autaslen  wollen. 

»)  S.  Zettscbr.  f.  d.  G.  W.  2,  S.  660.  1. 
S.  Zeitscbr.  f.  d.  G.  W.  1,  1,  S.  69. 
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vadioMenen  Jabra  zu  Steft4e' galnehl  iM.  Bftfs  ,,dle  IrtwaMM 
iMmaniitiMben  Bildung  gewahrt  wenden  lollten,  darüber  vrar  nur  eine 
S^mme:  nicht  so  darüber,  wie  da«  geschehen  soHe.  Die  Entscheidung 
über  die  Schriftsteller,  zu  deren  Verstän^nifii  (natürlich  cwn  grano  ioU* 
»•  am  gedgDetitt-lHJHi!^  eMIOP^dm  OfcargymimluiiH  4ede 
desselben  gekoMM&'Wlo  sollten »  ging  im  Gaoaen  darauf  binMi^  über- 
triebene Forderangen  ra  beseitigen.  Doch  «eigt  sie  im  Einzelnen  sowohl 
eigenthümliche  Schwankungen,  wie  wenn  gegeo  Xiiueydides  mit  15  ge- 
gen 14,  und  für  Plautus  oder  Xereniius  mit  15  gegen  14  St.  entadMe- 
4«i"wMv  «Ii « im  »DebrigeD-  niUfcaiw  .lltgeteiw6»«y  wi»>waB»  ViHto  wäU 
26  gegen  3,  Oilwliniliencs  mit  17  gegen  l^  anfgtneilinMn  ist.  Dloir  mufs- 
ten'  wir  denn  noch  (S.  193)  nach  gefhaner  Arbeit  den  allerdings  zienilicli 
unerwarteten  Protest  vernehmen,  dals  man  yerbütet  sehen  möchte,  .,dafs 
Schulen,  um  sich  einen  gewissen  Glanz  vor  andern  zu  erwerbeu,  ihre 
aSgtinge.att^MMfWi'flibrlta  qaülmi<  dM^  i—^MiiHwi  mn  tMer 
WcMnÜ-wil^Staälalnilist  für  Mftmier  geMMUoii  von  JüngfSa««« 
nie  ganz  verstanden  werden  kennen."  Ist  in-  diesem  Punkte,  wie  eb 
scheint,  nicht  allen  Wünschen  derer,  die  BrmKis%ung  der  Anforderungen 
verlai^;eB,  geattgl,  w»  bUibt  denadHifln  »oM  i  in  Betjwff  der  YerrmgervBg 

sehe  Nietits  mehr  seu  hAmkIm»  übricr.  Die  Beibehahmr  d^  freien  lateiolK 


übrig.  Die  Beibehahiing 
sehen  Aufsätee,  welche  vein der  Minorität  der  ersten  Commissien  (Herta« 
berg,  Kletke,  Ledebur,  Poppe  und  mir)  beantragt  war,  wurde  Ton 
der  GMercM^te  «o -wtH  i<riwwfcii»  4Aj  naebdem  diese  MftwiWit^ 
dw  4m  «MiiiloiMnD-  OunkUtt  fmot  AvbeiMn  fgrtangte,  im  Wfnwfii 
«9  nur  zu  9  Stimmen  gebradit  hatte,  die  Frage,  ob  sie  aliflidren  sollen, 
für  Schulen  und  für  Schüler  obligatorisch  zu  sein,  von  24  bejaht, 
und  dann  nur  von  2'd  eugestaaden  wurde,  dieaeibsD  müfsien,  wo  sie  stattp 
fänden,  im  Wesentlichen  reprodualNtr  ürtur- «elri.  Htenneh  m9tm 
sie  also  nmk  #er'iirintog<d«r'llfft$brilil  «ur  als  eia  beUelnge«  Lehr- 
mittel anzusehen,  wie  denn  auch  lateinische  Sprechübungen  nur  als  ein 
solches  gestattet  werden  sollen.  V^on  gleicher  Wichtigkeit  ist  die  Verwer- 
fung des  Antrages  der  Majorität  der  Coonnission,  welofaM*  dahm  lautete« 
dafii  dfoflUglrait,  d«ttl8«b«  OriginaUvfttti«*),  4ie -im  BereidM 
der  alten  Cleachichte  und  Litear^ur  sicli  bewegan  und  sonst  der  aatikcn 
Vorstcllungswelse  sich  anschliefsen ,  im  (lanzen  richtig,  klar  und  ange- 
messen ins  Lateinische  zu  übertragen,  im  Obergymnasiura  als  Ziel  ange- 
nomoMn  würde.  Die  Erklärung  ^eyffert's  (S.  170),  er  habe  in  Bran- 
dtaiAHnf^'  Mir  ^fii  Mht  lang  in  48r  ^PifiMi  dMte  4lwfn  MitaB  ktfttoCB, 
obgleich  er  die  SchiHer  von  Secunda  an  ■ethadiadi  darauf  hingeleitct 
habe,  machte  bedeulendon  Kindruck.  Und  so  wurde  denn  beliebt  (24  St. 
gegen  6),  dafs  nur  die  Uebertragung  von  zugerichteten  Dictaten,  die 
dem  lateinischen  Idiom  einigermaßen  angepafst  wären,  gefordert  wer- 


Doidi  diese  BestimauMgan  also  und  dnreh  die  allgemeine  Bemer- 
kung, dafs  das  Ziel  d*^  gesammten  Unterrichts  in  den  alten  Sprnriu'n 
kein  andres  sei  als  „Bekanntschaft  mit  dem  Geist  und  Leben  des  dasäi- 
scbcn  Altertbums,  soweit  dieselben  dem  Jünglinge  überhaupt  erecblossen 
wwdaa  k(hMMn*S  dia  MaforNil  dar  CMIbreiii  den  ehMaiadwn 

i^tadien  denjenigen  fihiflnls  gesichert  /m  liaben,  den  sie  im  Interesse  tie- 
hnt  BUduog  haben  »ÜMeii.  Ueber  die  liir  dieaeo  Zweck  erfarderiiaii« 


')  Dahin  ward,  der  gröfNreD  BcMimmthdl  halber,  der  suerst  gewfiblie 
Antdrudt:  deutsche  Anfsalse,  geSndert. 
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Zeit  fand  emeaüidk  keine  iSvtodNÜdung  statt.  Die  Vorlage  wies  dem 
Litiiluliih»!  ta  jeder  ObMM     4m  «MaeUühw  •  YMbrnn/ktaim  mm» 

Bei  dem  Anttage  Hiecke^S)  dem  fjileitfMien  und  OHodii^cbea  ^  7  fiU 
rti  gewähren,  war  die  Zahl  der  ZuttflMMBtel  4er  UigMr  gMeh^ 
jede  Süite  zählte  1^  Vertreter  '). 

Ea  wäre  «in  nntadowr  Verioeb,  wenn  mao  über  die  BAägiiobkeit  atrei* 
tm  frilüa,-<fc  wwgiiHaiB  Ik— Hat  4»  4er  gnffhwii«  2eil  Awnln 
MiHiittlieh  au  emlciien  «ei  «der  niobt  Aueb  bier  vr^rdeo  Vorattaaetasoo» 
Cf»n  mitsprechen,  deren  Ziiiiisgigkett  die  Kin<>n  510  «»ifri?  hchaupteo  als  die 
Andern  sie  beetretten.  Die  äache  wird  also  wohl  durch  die  JyrfaUruiig 
klar  gemaeht  üiide»  mttaewi.  Möge  aie '■oa  inobt  die  biMem  Fröobte 
briagi»,  ifo  Ikiücbe  IfgywlmKi  wrimilm  grimAl  babtii. . 

Darüber  aber  darf  und  amfa  gea|Mro€iMn  werden^  ob  4er  riefatige  Go< 
siebUpunkt  fdr  die  Afimiing  4m  giiwiiw.  ■HBlinieehtw  Ihtmamk^ 
groonoBeB  «at.   .  .->*''•!.•  1  ^ 

ver '  mgeBHmnvtoBH  wia>iii'mv  eemven  «mnas»  wWMerBeii  vucbimmi» 
laM  MadMdtÜa— 1  4tmmtbm  ist  4er,  dftfa  nai  IHr  die  dMKben  St», 
dien  hl  den  oberen  Ctossen  im  Wcsenttioben  nur  den  humanislisch- 
historiacK eri  Besichtsfiinkt  als  bererlrtifl  nnw*hen  will,  oder,  wie  Her- 
bart ea  «umiruokt  *^  daia  die  alte  Ocaebiebte  der  einaig  awgiiche  ^sitiita« 
MBfc*  iir  pädagogiadfct  »ibiftilung  Uf  rttl  fl|iHMif  M  Wir^lMM 
4ma  4kf  aHen  Clamikar  ÜMdfccn,  ,,solmi  eie  attaHntlieb  manaebiiebe  Na- 
dir nn  tnenschiiche  Ilerxea  legen"  sofern  «ic  in  doni  freist  und  Le- 
ben des  Altf^rthfims,  die  aic  crschliefseo ,  BeisptHc  (  incr  so  rtirn'n  und 
erbabeoeo  Entwiehlung  der  Alenscbewaatiir  erkennca  iaaseo,  daia  4ie 
Milbtn  jeder  —hm  Ml  bi  jenea-HiwIiHhbipi  libw  ¥iÜBiir  gehl 
MbM.  Dto  BiiAüftigung  mit  den  ^altcn  S|RHi«b«tt  w4m  -^um,  a#  m 
sasjcn,  ein  nethwpiidiuOR  Uehcl,  so  l.incr  man  norh  •/«j^f'strht ,  dafs 
die  lebhafte  Vcrgegcii\v;ii  iigung  des  Jütcrtln»  obna  daa  Mäktei  der  aitea 
hiprachen  nicht  recht  mtigiich  isl. 

JUMq  dtar  CMandpunkl  bieM  wM  wmig  BUMmi.  Bs  wM  taMr 
Mhwvmr  midtn,  flaubiicb  n  «Mlmi>  dafs  jeae  grfta«'  daa  Attcrlbwa 
vor  allen  andern  der  U  » ffc^sr^t^hf^^  namentlich  der  nenerti  Zeit  und  der 
eigenen  deutschen  (fi  s;i  liit  liir.  l  iii« n  midien  Vorzug  rerdienen.  Mao  sagt 
mit  einem  Schei tu;  von  Hedit,  dais  durch  die  Bevorzuffuog  jener  Zeiten 
4i»  Jngetid  4m  Oegentfwt  «inw  IMi  UBlftaiailut  inwfc«  Ihb  leugnet, 
daii  die  Eriuignog  des  gesteckten  Zielea,  der  BekanelMihsft  mit  dem  («eist 
irnd  l.f'firn  dos  cla8f!i«;rhrn  AHerthum?:,  fiir  .Tiin^linge  von  18  bis  20  Jah- 
ren ülx'i  haiipt  möglirli  sei,  und  mnii  fie.sin-'ilet,  dafs  v'ww  solche  ßekannt- 
scliäft,  wenn  sie  wirklich  erreicht  werde,  die  gehofftc  padagugiscb«  Wir- 
kung habev  MImm*  Dia  Vartnler  fmm  hMuraMlMli^hiiloiiBebm  An 
sichl  geben  in  der  That  den  Ciegiierrt  der  Alterthumsstodicn  auf  Oymna* 
sioii  ritor  Waffen  in  die  Hand,  als  dafs  sie  den  Bestand  und  die  Kntwirk- 
luivg  dersclHf^n  y.u  «ichorn  Aussicht  hatten,  fieht  man  auf  diesem  >\ C^e 
weiter,  wird  man  das  ierrain  jener  Studien  mehr  und  mehr  geschmälert 
mImb  mal  4iv  Xtit  4tr  fkmtogi4t  ivWI  AatfiiMi  ^)» 

Die  Einseitigkeit  tm4  ttndt  Oeberschwänglichkeit  jener  Ansicht  iHrfb 
gemildert  werdrn,  indem  man  die  cln^sisrhcn  Stndien  «if  (iivmnaaien  vom 
rein-hist orisclien  und  von»  logisch-metaphysischen  Gesieht!«punkt 
aus  betrachtet.  Der  reui-historische  Gesiehtspuuki  giebt  den  lei- 
IflBdm  CMMiken,  4tt§  der  OjiHiialtiilililiii  4ia  MüM  aidi  aMigom  aoU, 


»)  S.  Prolorollc  S.  179. 

=»)  l'niiils,  2(e  Aull.,  S.  221  §.  28J. 

3)  llcrhai  t  Allgpni.  Päd-itoglk  S.  225.  «18. 

*)  llcrban  a,  a.  U.  6.  ;^iU. 
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ben  des  deutseben  VoHns  von  jeher  gestattet  haben,  damit  er  uichl  blo0l 
später  den  Entwirkbin2;ssi<nc[  dles!?pJheij  bogreifen  und  sich  in  ifati  hinein- 
leben, sonilern  (itiniit  er  dann  auch  mit  Bewufstsein  und  woblgerÜRlot  an 
der  weiteren  Gestaltung  dieses  Processes  Titeil  nehmen  kann.  Da  nun 
Ü9  U^finnk"  uaä  'IMetaHanumtm  AlMinmif  mf  4eiili€liM  L«beii, 
ikiitsdie  BilAMigv  Kunst  und  AVissenscbaft  eine  so  tiefe  und  nachhaltige 
Kiinvirkung  ausgeübt  haben,  wie  aufser  dem  Christ?  nt  In  im  kein  andres 
Element,  so  ist  es  nicht  blofs  ein  Hecht,  sondern  auch  eine  Pflicht 
der  Sebuie,  hei  der  Vorbildung  derer  einen  Gebrauch  davon  zu  maehe», 
wekke«  danintl  'dio  Triiger  der  lidkeMn  'd«iilMlMi-Bfld«pg  irardra  •ol' 
Im-^).  Das  hat  sie  delin  auch  getban  zw  FÖrdcrnnEr  der  Bildung,  der 
Ijteratur  und  Kunst,  im  Interesse  der  Wissensrhaft,  die  das  historiRchc 
Fun^ment  nicht  entbehren  kann.  Allein  sobald  die  iikbulü  es  aufgiebt, 
dafür  7M  sorgen,  dafs  im  Volke  ein  Stamm  sich  erhält  tob  Männern,  wcl- 
«he  des  sMnben  Idlont  wiffi  eigeneii  4led«iikttiHnNdfiiek"iBjiehtig  vnd 
darum  Hihig  sind,  der  lebendigen  Bewegung  detsselbeo' auf  den  Gebieltf 
der  dcafsciipn  Wissenschaft  und  der  Efnwirkuiig  desselben  auf  deren  Ge^ 
staitang  mit  Bewufstsein  zu  folgen,  wen«  die  Hcbulo  aidit  m^r  <als  bis«' 
her  den  Gruad  das«  legt,  dafo  dm  Verbältnifs,  in  welchev'idier'deolBelitf 
glpuMhe  iR  Beteeffides  Wortschatses,  der  Bedentungsldv«,  deii  E^tel*> 
lungsmittel  zu  der  lateinischen  Sprache  steht,  tiefer  und  umfassender  ?oir 
den  Gelehrtes  und  den  höher  Gebildeten  erkannt  weide,  dann  erfüllt  sie 
ibie  Pflicht  nicht,  danu  gtubt  sie  eio  EletMot  auf,  dessen  reinste  und 
iniekt^WfcjMntawt  ticb'  ewt-roHi^iBdiyeiitftltea  mXU%.  Batnai  km 
kb  im  det  Bat^heidung  der  Conforoiis^  die  das  Latehmdireiben  auf  detf 
Gymnasien  so  wesentlich  l)escliränkt,  nur  ein  höchst  uiigünstii^es,  be- 

.  dauernswertbes  Ereignifs  sehen.  Ich  meinerseits  habe  in  dem  von  mir  er« 
stalteten  B^cht  8.  176  auf  die  Wäuhtigkeil  dessen,  was  geopfert  w«rdon 

'  eoll,  in  der  Eilrse  bingewieMi^  aber  Ttfllig  Tofebeiit. 

Neben  und  in  engelwr  Venbindang  mh  diesem  iiesiohtsminki  darf  sMi 
femer  der  logisch-metaphysischr  troitond  luachen.  Donn  wonti  dir 
Beschäftigung  mit  den  altclassischen  Sprachen  und  Uteratuint  /u  dem 
Vecständnilii  der  Gedankeuformen  und  der  Gedanken  anleitet,  welciiü  das 
Altertbum  «mgebiMit  hat,  tmd.dln  Mittel  an  die  Band  glebfe,  der  Bnt- 
wieUangigeMhichte  des  deutschen  GedMk«is,  der  deutschen  €iedankeni>- 
form  spHfer  /n  fol^rn,  ko  führt  sie  doch  aucli  über  dit«es  Eiel  norh  hin- 
aus, indt'ii)  ^ie  aiit  die  Abstraclion  von  den  besondern  ErscbeinunL^m  iii 
diesem  Gebiete  /.u  dem  Allgemeinen  hinüberleitet  und  so  der  thatsacbli- 
dieB  EnhrieUMg  eis»  aleotote  und  ideale  Vbna  tm  Mie  sldH.  PleM' 
iegiscbe  und  metaphysische  Vorbildung  kann  im  KleuKn  vem  Oyninaeinm 
am  nllerraeisfen  ijeftirdert  werden.  Audi  diejenigen  Schüler,  denen  der 
Geist  und  das  Lcbeo  des  Alterthums  wie  eine  rndu  indigestac/ue  moles 
vorschwebt,  die  höchstens  eiuigo  schöne  Phrasen  und  geistreiche  Sonti* 
nents  dariiber  airigeMiMppl  'hiäen^  aneh  diefemgen,*  viaTelien  der  Zusbb* 
menhang  zwischen  dem  Alterthum  und  dem  deutschen  Leben,  der  deut- 
sehen  Sprache,  Bildung  und  Wissenschaft  TÖllig  dinfkcl  geblieben,  die 
nidit  einmal  Interesse  für  ein  Verständnifs  desselben  geialst  haben,  wer- 
den deob  doBch  den-ia-deo  Jabren  der  beginnenden  geistigen  Reife  fort- 
geaelitea  gnamaatiidie»  Unterricht,  durch  die  immer  gleiebmüfsig  fort- 
dauernde geistige  Arbeit  beim  Studium  der  alten  Classiker,  bei  den  Ueher- 
trikgungen  mia  dem  Deutaoben  in  daa  I^aieinische  und  Griechiadie,  bei 

' )  Das  ist  der  Gesicbispiuikt,  den  der  UniersetGliiBeie  in  dieten  filitlerti 
<eit  ihrem  Beginn  fcsuohakcn  hemülit  gewcsca  ist. 
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4m  üflbuügoii  im  l^tteißadHreiboD,  weoigtiens  den  Gewinn  hoben,  dar«  sie 
«lebt  bMb  den  innigen  XuMMMiihang  4m  ftwi— Hwhgn  wm4  Loghclw 

erkannt  und  fiir  alle  logischen  Operationen  eine  sichero  Grundlage  er- 
langt, sondern  auth  mnc  mächflfl;*»  Anregunir  ih's  luefapliysisclien  Talents 
eiDpf<*nfcn  haben  und  mit  allen  geistigen  und  niatcriuUeii  Mitteln  ausge- 
rlifttet  sind,  wckbe  so  «iiMr  iMtJgeo  Ikilwlcklung  desstlben  dienlicb  sind« 

Bs  versteht  steh  nun  fpsilMi  v«n  Mibtt,  dilt  dir  tifelaM  iMtiduMto 
Rücksicht  von  der  Confcronz  gehörig  gewürdigt  worden  ist.  Albsin  ihr 
eotsprcdifnd  mufst»'  auHi  über  4w  far  den  dassischen  Unterricht  iioth« 
wendige  Zeit  uud  über  die  in  demselben  festzuhaltenden  Uebungen  ent- 
ttbiedeifc  'Vtrdaa  Da»  itt  aMit  ^eMMeot  die  Beftebdinkung  der  latei-» 
Wi^gbfP  I  flUWbnngm  und  der  freien  hMiiscben  Arbeiten,  femer  die  Ei»- 
engung  des  cnnzen  lateinischen  und  s^iiechiscben  Untorricllts  bietet  daAir 
iltni  aiigcnscIif  iTiürlt^frn  Beweis.  Ks  wird  sich,  meiner  Ucbcrzeugnng  nach, 
Uald  zeigen,  dais  niciit  der  richtige  Weg  eingeschlagen  worden  ist,  die 
Mängel  M^^Meitigen,  an  waMna  der>  aHahmiatfcäl  üifalMiMrt  md  4» 
Gymnasien  in  den  letzten  Jahrzolienden  gekrankt  hat«  lai  ^egßt/lkBii  wkf4 
ünsiriindlichkeit  des  \VjssenM,  Unfert^kcit  des  Könnens  eine  natürliche 
Folpe  der  heliehtcn  >Iaafsregoln  sein.  V  rnn  der  liefere  gramm;! ff srlie  Un- 
terricht in  des  ;4iiou  Sprachen»  der  aoerkauutermaÜHJn  eine  treHlich«  Vor* 
filMiM  liia<AuiAwieii'a|>eaiitolirflr<PriMipi«ii  iat,  In  49n  ahsMii  «nd  nbag' 
aiaa  Classen  den  ihm  fahrenden  BaMn  iiiairt  iadin.  wenn  die  Beachrän* 
kung  der  l  t'lMinLTi^n  im  I.ateinsclu eihen  sich  in  ihn  r  t 'iriwirkunc;  auf  8cbü« 
ier  und  l<elircr  t»el(end  ueinacht  hnWn  wird,  dnim  wird  sich  sseigen,  data 
man  lucbt  bjofs  die  Möglichkeit  einer  grundlichen  und  fruchibairea  Auf- 
ftmiing  dar  alttti  Spraaban,  eines  gründüclfan  nnA-gowapAia  VaraMM* 
nisses  der  lur  die  Schule  geeigneten  alten  SArtfbleUer,  einer  leberMligan 
Verden' nxviirtisiimE:  des  cl;is.sischen  Alterthiims  wesentürh  n^^^rlnvacht  hat, 
Konderu  nnch  dafs  es  den  (lymniisien  noch  schwerer  werden  ^^it  )  nis  his- 
ber,  die  materiellen  wie  specuiativen  Grundlaeon  eines  erfolgreichen  Stu- 
illMBa  der  Wfaaenaebaflen  «ad  daea  tssfcm-  VeaalMBiaaaa>'dkr  Veagiui' 
genheit  des  unscrtn  ^^>lba  aigaolUi«UQiien  Gidatsslsbsna,  aanit  aincr  ftt« 
acben  Erliebun«;  desse]b<?n  zu  Ie|;en. 

Die  ührigeu  Bestimmunpen  über  das  Obergvninasiiim  kann  ich  hier 
unberührt  las^en^  nur  über  das  Ucbräischc  und  den  Heiigionsuno 
tar riebt  erlaube  idi  mir  nach  «iaa  Beawtltaf .  Dsa  aralare  ist  aaeh 
hisr  den  in  der  letatm  Zeit  ao  oTt  vorgebrachten  OattoAni  und  den  !  <  - 
kannten  Amipatbieen  y.nm  Opfer  ir*  fatlen.  während  es  sop^ar  einige  Mühe 
machte,  im  entscheidenden  Augenl.Jii  ki  «he  Zeil  /u  kurzer  Davh-gnns;  der 
Gegengrüade  zu  erringen.  Jndefs  ml  auf  diese  Entscheidung  um  so  we- 
Btaar  Oewieht  an  legen,  da  aia  mr  nnb  16  gegea  l&fitjmaiian  erfolgte 
IVas  den  Religionsunterriaht  anbetrifft,  ao  iat  die  Conferenz  sehen 
jetzt  in  Betreff  desseJheti  tJecensfand  mrinrt'iifacher  Angrfflr  ^)  tieworden, 
gegen  w«')che  sie  sdion  die  Thnf^nrlii  halte  schützen  solli  ii.  dnfs  biegen 
Keibehaltung  des  Religionstinternciits  im  üntergymnoaiuni  sicii  nur  Lmer, 


M  S.  ProiocoU.  S.  141. 

')  In  der  N.  Kreids.  iteilung  o.  n.  4>.  S.  1434  wird  tieti.iuj)tcl,  tl.ils  der 
Aonahme  des  Vorschlag«,  den  Heligionsunierricht  von  dem  G^niiiasium  gänx- 
lich  ansiAaMbKefseD,  nur  der  Widersipraoli  der  ketkeliseben  Lelircr 

hinderlich  gewesen  sei.    Dns  ist  nichts  inehr  und  oicblt  weniger  als 

f'inv  h.tare  Unwahrheit.  S.  die  Prntnrollc  S.  1 40  f4t,  ^■('ornis  man  ersehen 
kann,  «Ktff  ntrht  hh>(<:  Hm-  t  u-h.  H.it)i  !•  r  n g g  eni >i  u u  und  Kir.sct,  sondern 
auch  die  PrutcstAiitcn  Giibel,  «>cheil>crt  uud  ich  g^en  jenen  Autrag  ge> 
s|Mrecben  haben. 
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OrÜDden,  erklärten.  Wenn  aber  die  ConfefenK  nach  ihrer  Majorität  es 
nMrhnto,  sich  über  das  Lebrzicl  des  Olterjrvm^fJsnjms  hf»s(imint  zu  er- 
klären, so  darf  man  daraus  kein^wegcs  Oit'icbguitigkt^it  und  Scblafifbeit 
der  Conferenzmitglieder  folgern,  sondern  mufs  auf  das  gogeowärtig  vef- 
fasiiiifflüiäfeig  ftwütebBttdo  If^rbiltnil^'ilerlleligionsgesellselNiftto  waA  auf 
den  eigentbümliGhen^  Zustand  der  evangeliscben  Kirche  Rücksiebt  nehmen. 
Die  Co nfcrenz  hatte  bior  irar  kein  Recht,  den  Entscheidungen  der  Keli- 
gionsgeseilschaften  vorzugreiten,  und  je  weniger  alie  Riebtungen  der  evae- 
gelis<äcD  Kirche  in  der  Conferm^  gteMbinärstg  rertreten  waren  und 
tntoD  Heia  -hMUHm^  um  so  weniger  ^terft^ti  die  Anwesenden  suf  die  Aus- 
•  Übung  eine»  so  zweifdhaflten  Rechtes  ein  Gewicht  legen,  üebrigens  hat 
es  wedor  in  rien  Fieoar-  noch  in  den  Commissions^tsungen  an  O&DStof 
Darlegung  der  Tj^cbiedenen  Bekenntnisse  gefehlt. 

Zu  §  5.  * 
'  Düv  Erhebong  der  ObercIasseR  der  höheren  Börgefsobüle  ski  Real- 
gymnasien  ist  eines  der  wichtigsten  Ereignisse  im  nciHTcn  Schulwesen. 
Hie  steht  der  Sache  nach  in  Ueber^stimniung  mit  den  ott  und  lebhaft 
geäufserten  Wünschen  ausgezeichneter  Lehrer  der  iiöheren  Bürgerschule; 
aar  4w  N^«ie'OjBMiaitfaBi'  o4e»'  gar'  Bealgjmaafeiaafr  «ar*  waolgaleBa  hm 
uns  nicht  oft  in  Anspruch  genomawa;  Dte  Naaie>MlMlkh*klltoA -Wich- 
tigkeit, aber  es  hf  h(»7eichnend  genug,  dafs  man  cinrn  NnmcTi  wählen 
niiifste,  der  so  unbestimmt,  so  gnnz  «geeignet  ist,  Mifsverstanünisse  der  stärk- 
sten Art  zu  veitHilassen.  Waium  tastete  man  den  schönen,  volkstltümli- 
-  ebea  NaaMttt'  hjlft^re  Bfirgaf^ehale  an;  -  diM'-daii'  l^henaelemefit  waiä 
die*  Lebensspliäre  dieser  iSchuIc  so  trefflich  bezeichnet  ?  Warum  nahm  man 
nicht  auf  SchfMbort's  Worte  Hüclcsicfat  in  seiner  Schrift  üher  das  We- 
sen und  die  iSteltunff  der  höheren  Bürscerschulc  S,  19:  .,Nnr.  so  scheint 
es,  die  Sucht  liaeh  einer  Gleichstellung  mit  dem  G^uiuasium  oder  die 
Rnabt-  var-<knr  Venraflb-  das  Matcrialisaiaa  ete  viaHeiebt  aaoH  die 
Fuicfct  YOT  dsrVwaiiiwiug-  in  den  Bereich  der'  fluachaftaacbulen  hat  den 
Namen  Gymnasium  auch  diesen  Anstalten  jjprne  iri'hpn  wollen,  \mi\ 
Schulclassification  der  Lehrgegenstände  hat  ihm  den  Zusatz  des  Realen 
gegeben.''!  Doch  der  Name  kann  uns  gleich  sein;  nur  die  Sache  hat 
aaa  la-baachiütigen,  die 'im  Plan  liegende  Gleichstellung  dar  Mbavan  BQp- 
gerschnle  mit  dem  Gymnasium,  welche  durch  die  Behauptung  begründet 
wird,  dafs  die  neue  Anstalt  Kti  (derselben  Blldnmishöhe  fiif»rcn,  dieselbe 
allgemein  wissensdiaftlicbe  Bildung  geben  und  wenn  auch  niciit  zu  allen,  ao 
dach  zu  einigen  AHsn  der  Untrersitiitaaiadtaii  l^börig  vorbereiten  warda. 

•Blaa  nuife  hier  awtaohen  den  Scbttiarn-  der  Realgymnasien^  weiolw  au* 
Tertia  oder  Secnnda  abgeben  werden,  und  den  Ahiturienlen  derselben 
unterscheiden.  Ks  i-^t  e?r>  leerer  Streit,  oh  «lle  nsleren  den  aus  den  enl- 
speclienden  Gymnaäiakiassen  abgehenden  Schülern  in  allgemein  wissen^ 
sehaftlielier  BfMbng  g  1  e  i  ob s'ieliae  mrlaor  öder  iMI:  Iii  nriaMaHar  Be* 
Ziehung  wiid  eine  unlengbare  VeiadlladaBlMft'  ob#allaii;'  ob  eine  Glaiell* 
heit  in  formaler  Beziehung  sich  werde  erreichen  lassen,  oh  das  nament- 
lich unheschadet  der  Zwecke  werde  g<'schohon  können,  weh  he  die  höhere 
Bürgerschule  in  Folge  ihrer  Entstehung  und  des  ihr  dadurch  zunächst 
aagwrlaaawsB  Maaanaiaea  iai  Aog^  «a  baliillea  'bal«  das  maSk  dia  Bifali* 
fang  lehran.  "IlMNiretische  Streit  darfthar' ist  uafrneblbar.  DiaHau|vl> 
i?acl»e  ist,  dafs  die  Schiller  nicht  hlofs  <]vm  R<M'ufe  gewachsen  sind,  in  den 
sie  übei^ehen  wollen,  sondern  auch  irn  l  <  lii  i>i(  n  fürs  Leben  luul  dessen 
höhere  Zwecke  die  gehörige  Vorbildung  erhalten  haben.  Wie  das  be- 
arailMlelligt  wardee  aolla,  daa  arird  aiab  arat  völlig  übaiaehan  laaaen,  van 
die  InstnwtiaB  Uber  deo*  Lainifaa|-  dar  Realgymnasien  vorliegen  wird. 

AadaiB  iat  aa  hal  deneo,  mM»  aoa  dar  ebaraten  Claaaa  daa  Baal- 
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nadi  drm  dargülegteo  Ziel  de«  Realgymnasiuuis  (Protocoll«  S.  202.  203» 
198.  VM)  und  Zoitochr.  f.  d.  (i.  W.  3,  S.  712.  713)  das  Maafii  von  fiiU 
duoff,  wclciics  daweibe  zu  gcb«n  v«niijig,  scbiM)  übec«i^>a  lassen. 

iTvoa  gfofutwc  Wichiigkeit  ist  hj«cb«i  dm  Fr^e,  z»  «doher  itMUm§ 
4»  UiiifenUäUaiiidien  den  AbiUiriMlOT  dir  Be»l|^««Mi«n  dsr  Zi^sMig 
offen  stehen  solle.  Dis  schliefslicbe  Abtümmung  9t§tk  ia  dw  Coofert»! 
«Ins  Resultat  (ib  gegen  3),  daHs  denselb<'n  Studien  innerhalb  der 
pliiiosophisj<^heii  itacultät  auf  der  Universität  als  ein  Recht  zu> 
atehea  solle»,  Eiwm  achärfere  Uxenaen  iMtle  sowohl  die  Vorlege  1U4 
dec  iCaiamiieiwplintreg  geiogew.  Jene  eröffiaete  dea JUiitiiiisiileii,.dtei^^ 
Tersität  ,,rür  einzelne  Fächer,  für  deren  Studium  die  KenotwÄ  dar 
b-eiden  alten  Sprachen  nicht  erforderlich  ist"^  dieser  ,,fur  Facul- 
tätsstudieo,  zu  deren  Betreibung  die  i^eaitfiiiis  .nur  einer  .«der  kciaec  düf 
beiden  »Ifen  dateiaeben  Spndien  erfiorderiich  ist.**  /  ^  ,. 

inPie  Ansicht  der  JMiImU.  der  Ceofereoz  giqg  MKMiig  däWn*  dalb 
unter  den  Univorsitätsstudien,  zu  denen  das  UeaJgymnasiuni  fuhren  könne 
und  dürfe,  .,niir  einige  Zweige  der  {iliilosopbiscben  Facaltät^^  zu  den- 
ken seien,  etwa  das  Studium  der  Mathematik,  der  Maturwiaaenscbaße% 
der  neuer«}»  Spvneben.  AUein  einige  BenwfliutigoB,  des  Uems  Oel^  Batfie 
BK>|yg#menn  machten  es  klar,  auf  wie  unsicherem  Boden  sieh  untere 
Berathnngen  hier  bewegten.  Derselbe  bemerkte  sehr  treffend  S.  138:  y,Zu 
bezeitimcu,  welche  Schulen  (die  Obergymiiasien  oder  Kealgymnüsii'n)  geeig- 
neter sind  für  die  V  orbereitung  der  Studirenden,  und  das  ttesmtzUcb  aue<« 
zusprechen,  gebt  über  Mner«  Befiignilb  MnnniL  Wir  bäban  Alt  die  fieelit^ 
die  Ressoft-MaDieter  darin  lu  heeabiiMibeii,  und  Bind  nur  fit  die  künftjh 
gen  Lehrer  conipelenl.  Darum  hohe  er  ^rofties  Ilcdeoken  g^ien  VVim^ 
mcr's  Antiiiij.  der  einen  Realschüler  spater  niclit  zum  Studium  der  Che- 
mie, Botauik  u.  s.  w.  auf  der  L'uiversitat  zulasse.'"  Ai^i  wies  derselbe 
epKter  S.  144  darauf  bin,  dafa,  wana  die  Mediainar.bet  de«  Bambungen 
über  die  neue  Gestaltung  der  Universitäten  »»Realecbüler  für  inaoriplie!na« 
fähig  bei  ihrer  Facultät  erklärten"  *),  den8ÖnMifii..a«4b  der  Cjeaatisniiroal 

moditkirt  werden  würde. 

Bei  dieser  Lage  der  Dinge  crLiaiteu  denn  auch  anderweitige  Aeuise- 
fungen  gewkhtiger  Bwilaehwiaiibinnr  Uber  dienen  (jcgenstand  eine  grgfsean 
Bedeninng.   So  heilst  ee  bei  Scbeihert  Üabar  das  Wesen  der  höbena 

Bürgerschule  S.  402:  „VVer  das  grofse  Kxamen  (hei  der  hühern  Bürger- 
schule, das  Abiturientencxaniei)  )  gem.ulit  und  die  Helfe  im  Lateinischen 
erlangt  hat,  wird  zu  deu  üiuversiiälti«LuUieu  für  ajie  diejenigen  Fächer 
sanceuaaeq,  fiir  webdie  aunSehat  nicht  die  KenntnUe  dea  flriecbiaehen  nn- 
niMfciich  und  für  welche  die  logisch -dialektische  Durchbildung  nicht  ein 
wesentliches  I^rfordernifs  ist.  3Ian  könnte  dahin  rechnen:  Lehrer,  welche 
eben  nicht  die  aliclassische  Philologie  zu  lehren  hätten,  Mediziner,  Forst- 
männer, Bauräthe,  Poüze^räthe,  JkUmeralisien  u,  s.  w.''  Ferner  beiüst  ea 
in  einer  an  daa  bobe  MiniatcriiNn  gericblelen  Petüion  der  telwaaeeilggiatt 
der  höheren  Bürger-  und  Realschulen  der  Provinz  Schlesien  vom  9.  Jidl 
1848  sub  JSo.  6:  „Wenn  ein  mit  dem  Zeugnifs  der  Reife  von  einer  zu 
Entlassungsprüfungen  berechticlen  höheren  Bürger-  oder  Reaisclinle  Ent- 
lasseoer sich  dem  eigentitcheu  geiehrteo  (dem  höheren)  Staatsdienste  wid- 
nMn  wiU,  ae  aoU  er  ntobt  gebalinn  nein,  nneb  einaMl  «tan  ToNaOndign 
4Udturicntenprüfung  an  einem  Cvranasium  an  beatrilMli  nandna  i  iw 
.a)  In  die  philosophische  Facultät, 

,b)  in  die  medizinische  FacMltät,  ohne  irgend  eine  weitere  Prüfung 


')  Es  iat  liekanniliclk  otdii  gstcheben. 
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tUnfte  AblMimg. 


«dir  VertüMMshiiig,  so  vollgültig  wie  jeder  Gyinineialseliöler,  isaeiniifi 

werden  dürfen; 

r)  in  iV\o  iuri<li«;rlio  Faciiltät  jedoi-li  (»rst  dann,  wenn  er  hinnen 
.fnhiesfrist  in  einer  mit  ibm  im  Latein  und  im  (iriecliisclien ,  jedoch  nur 
iu  diesen  Sprachen,  noch  abKubaltcnden  Prüfung  die  Gymnasialreife  an 
den  Tag  gelegt  bat** Dieeea  Aenlierungea  lasten  sich,  >vie  bekaniit» 
noch  viele  ähnliche  ans  den  letzten  Johren  anreihen ;  ihre  Bedeutung  wird 
dlldurch  nicht  gesehwörlit.  ilnfs  sie  in  der  Cdnfercnz  vermieden  worden  sind 

Es  ist  jedenfalls  augenscheinlich,  dals  sicii  noch  gar  nidit  bereclmen 
läfet,  wie  weit  si^  die  Einwirkung  der  neu  zu  gründenden  Anstalten  auf 
die  ünivenitiiten  erttrecken  wird.'  Schlagen  aie  gvt  ein,  so  ist  weoigiteiM 
wahrscheinlich,  dafs  die  Berc*chtigung  zur  Entlassung  fiir  Studien  inner- 
halb der  philoi^ophisrhen  FnciiHüt  nur  die  erste  Stufe  ist,  dafs  ein 
Emporsteigen  zu  anderir  die  nothwendige  Folge  sein  wird. 

iTm  so  wichtiger  ist  es,  znsoaelien,  ob  die  nene  Anstatt  da«  Vera|>r«>- 
^ene  leisten,  ob  sie  ihren  Zi^lli^fen  eine  glefc1)(>  p;eistige  Keife  wird  ge- 
währen  könnon  als  die  <«vninasicn  y.nr*  iioytjv.  llifrlM'i  hrrtnriil  vorläufig 
nur  anf  die  Healgymnasien  mit  Latein  Hiicksicht  gonouimen  zu  werden, 
da  der  Antrag  von  Kaiisch,  dafs  Schüler,  welche  das  Latein  im  Real- 
gymnasivni  nieht  forlgeaefat  haben,  anf  die  Immatrienlatlon  bei  der  Uni* 
veraität  zu  verzichten  iMbeo,  mit  sehr  bedeulemlor  Majorifiit  (naeb  den 
T'rnforolien  mit  2*3,  nach  meinen  Notaten  mit  '26  St.)  angenommen  wor- 
den ist.  Allein  da  diese  Re«;finimung  schwerJioli  fiir  lange  Zeit  vorhalten 
wird,  80  mufs  auch  die  andere  Gattung  von  Healgymnasieo  uiil  berück- 
lichtigt  werden,  and  daa  um  ao  mehr,  da  ja  acfaon  längst  audi  für  dieae 
dieselbe  Berechtigung  gefordert  worden  ist. 

Dafs  j,das  wissenschaftliche  Talent  aucli  oluie  Medium  der  nlfon 
Sprachen  sieh  nKtnifesliren "  sieh  entwickein  lionne,  liifst  sich  nicht  in 
Zweifel  ziehen,  man  inürste  denn  der  Geschichte  der  Wissenschaften  die 
Baweiakraft  abatreUen  wollen. 

Allein  wie  wahr  jener  Satz  auch  im  Allgemeinen  ist,  so  hcdenklidi 
ist  doch  seine  Anwendung  in  unserm  ?>o«oTvli  rn  Falle.  Spriclit  m:in  von 
Gleichheit  der  Bildungshöhe,  so  kann  es  sicli  nicht  blofs  um  eine  ent- 
sprechende Befähigung  zur  selbständigen  Betreibung  gewisser  Wissenschaf- 
ten handeln,  nicht  h\oh  um  eine  gleichmäfsige  Grondl^ng  logiedier  ond 
metaphysischer  Bildung,  sondern  es  mufs  dal>ei  auch  die  Vorbereitung  f!lr 
ein  tieferes  Versfändnifs  des  Historischen  im  T.ehen  wie  in  der  Wissen- 
aebaft  nnt  in  i^erechnung  gezogen  werden.  Sonst  reifst  man  die  Kluft 
swiacben  Wiaaenachaffc  um  Treben  noch  tiefer  auf,  als  es  bisher  zum  Nach- 
theil  aller  unserer  inneren  Zustände  geschehen  ist.  Hat  nun  die  Entwick- 
lung des  deutschen  T.ehens  wie  der  deutschen  Wissenschaft  in  den  bedeti- 
ten«isten  Kpoehen.  ja  in  gevvi^;-(T  Beziehung  fonti»mirlieh  unter  der  Ktn- 
wirkimg  des  elastischen  Alterthunis,  der  aus  ihm  hervorgewachsenon  Lite- 
ratur und  WiaaenaebafI  geatanden,  ao  Inmn  man  nicht  sagen,  dafe  Jemand 
zum  VerstSndnilb  jener  ISntwtcklung,  zur  sdlMtihMligeB  nnd  aelbstthätigen 
Belheillauna:  an  drr'?elben  ffehöri^  vorbereitet  worden,  der  seinp  Vorhil- 
dnnir  nielil  durch  <lie  Nüttel  des  classischen  AKeii^ntnis  enipfani^en  hat. 
Kr  kann  ein  grofser  Gelehrter  werden,  aber  er  wirii  kein  deutscher  Ge- 
lehrter aehi;  er  kann  ein  tüchtiger  Mann  werden,' aber  kein  tiefer  gehil- 
deter  Detit5;cher!  Kr  kann  die  tfeachklite  achtes  Volkes  und  seiner  Wia- 
aenachaft  nicht  veratehen.   WiiI  er  daa»  ao  mnla  er  in  apSteren  Jahren 


')  Die  weitere  Ausfuhrang  dieser  AntrSge  gfebl  RIetke  in  einer  ioier- 

CMAnlen,  der  Pelilion  bi-igcgcbenfn  Denksrlu  Ift. 
^)  Schleiermacber  Erxiehangskhre  S.  46ß. 


YeimiMlite  Nachridii«  ikir  flyarien  und  Sdmlwcscii. 


tlgan  Nothwendigkcit  geworden»  sich  ao  nachznarbeiteB:  die  SeMen  hik 

lierer  Art  verstuhlen  es  hisTtcr,  <!n«?  Kjnfr(»ten  dicsor  Nothwen- 
digkcil  möglichst  zu  verhiinl  ern,  inogiichst  selten  nothiir  zu 
uiachen;  die  noueii  Oi|;«iiisatioii62»tiifie  sdieinen  darauf  hinausxugeben^ 
dieMiUc  pla«Mifoif.v»rB«taP«item"DiniM  «Moen  wie  tmt  viti 
Uareebt  Mn  Velkc. 

Diese  Betnerkung  IrilTt  jcuoädist  die  RenliiymTins^irn  ohne  rnfein,  wel- 
che die  Vorbereituni;  zur  Univi»rsitat  auf  sicii  nehmen.    Aber  sie  (rifl't 
aucU  (iiejeoigen,  wektte  dm  Latein  sidi  aneignen.    Dcon  wie  viel  auch 
die  BeniaebaMMr  ven  der  Anfcelmn- dee  Leteia  ja  ÜbmObtt^kmmm  Mk- 
versprechen, >teo  kann  doch  von  4  wöclieoUickea  l^lteiMlaBdeii  mlimi 
bei  oebülera  vom  s^nti'r  l^'^rnimtii^  tmd  tinier  Voraueeeteun?  <iirlitii:er  Leh- 
rer, niftit  ein  Resultat  erwartet  werden,  welches  tzu  den  Anfürderun^eu 
der  deutodicii  Wissenschaft  und  des  deutschen  Lebens  in  riebtigeni  Ver^ 
hiMBifej  italA  'ODm  iMnB  mmm  mHw  im  DinMiwder  groÜM»  Ml  nHcl»' 
t|p)r  BilduHiBaiittel,  die  das  Keal^ntoasium  nicht  ven  «ch  weisen  dair^' 
wo  nicht  erliejjen,  doeh  verkommen.     \m  hr«ten  Falle  kann  der  (Gewinn 
nur  ein  geringer  tiein,  und  es  wl  zu  iürehten,  dafs  er  aul  Kosten  der 
ruhigen  und  natürlichen  Estwicklung  der  äflfaüier  errungcti  werde. 
wAm  <JMBBiMf  die  ISatlmUk\m%-^  Bsslgyission »  die  «bmjIi  4e» 
vorher  angexogenen  Andeutungen  nicht  auker  dem  Bereiche  der  Wahr- 
seheifilttrhkeit  liept.    Was  Anderes  kann  die  Foi^^e  drnon  sein,  als  d.^fs 
sie  in  die  Mitte  derer,  wckii«  die  l'ileger  der  V\  isscnsdiaft,  welche  die 
Träger  h#bti»f  Bildung  in  unseini  Voüm  sind,  eine  tielaSpabung  bringt, 
die  sich  nach  natürlichen  Gesetsea  iisM  mtkt  erweüstn  mä  endlieii  Ms 
zu  dem  Herzen  des  Volkes  sich  fortpflanzten  müfislel  Wir  hätten  also  so 
grofse  Opfer  im  ln(ei  e»«;o  i-inheitlicber  Volkshildung  bei  den  unteren  RchnU 
dessen  gehraclit,  um  durch  die  Ofganisation  der  oberen  einen  mächtigen 
Rifs  in  der  Bildung  der  Stande  au  bewirken,  welche  ihneh  ihre  Kigen^ 
Ihtimyebfcisft  das  geisUge  InteMue  de»  gewMi  Veflics  ra  fwtiKw-  am 
■»eisten  berufen  sind. 

Aus  diesen  Bemerkuni;eri  fol-if  kejneswrges,  dafs  man  den  T^ebergang 
der  Realschüler  atur  Univer»itut  durchaus  su  verhindern  Ciruo^  oder  Iib* 
teraase  yktt^  Waran  aelHeii  die  Mdwte»  BihhiniailüiaaB»  die  im  edsl- 
■len  Sinne  Bigenthin  4m  fanmo  Volkes  sind,  dnsilhan  vesschlossen 
werden?  Warum  sollte  es  ihnen  unmöglich  gemacht  werden,  die  Bil- 
dungsniittel,  wejehe  jene  bieten,  fiir  die  Interessen  ihres  hesoiidern  Be- 
rufes oder  iür  ihre  allgemeine  geistige  Aushiidiuig  y.u  iicuutzcn  i  Warum 
■alUe  der  Versaeh  »tcht  fraiet&aa,  die  Mangel  einea  früher  eiageachlfr' 
genen  Bildungsweges  durch  jene  zu  heseiligea  und  au  den  Vorzügen,  die 
jener  !)n1.  noth  andere  hinzn/ufiijj;en  f  Parnm  darf  den  tüchtigen  Ken!- 
Schülern  der  Leherijan}»  /mv  I  niversitat  tniht  erschwert,  er  mufs  ihnen 
erl^fifatert  werden      zumal  die  Staatsexamina  der  späteren  Beamten  da- 

' )  ist  von  einem  der  ntisgezcirhnet^len  Verfreicr  drr  höhcrn  Riirffer- 
srlinlc  das  Ltllu'ii  .■>h2;eg<.'hen  worden  (s.  Ztisaminonslrlhing  u  s,  ^v.  S.  8), 
daU  t*  unmöglich  «ei,  ,|in  den  wenigen  für  den  lateinUcheo  Sprachunter^ 
nshi  ditfeaibl«»  «tmloi  elWM  Tftehtiges  dwtsh  deaMlbea  su  entislan.**  Vgl. 
ebemt.  S.  27  die  Bemfldknag,  daf«  der  latcinisrbc  Sprachnntonicht,  wie  oluM 
^Vrdersprix  h  arMr^nrinl  wurdr.  fast  In  .illrii  holieren  Ihli  iNrlnihti  ( nur 
2  Ausnahmen  werden  genannt)  nur  in  den  unteren  Classen  einen  befriedi- 
genden Krfolg  gehabt  habe. 

Ich  erinnere  an  H  erb art*«  Wette  vom  J.  1818  (Padagog.  Guladi^ 
ten  S.83.  84):  „Wiewohl  die  Ikoplscbnte  (d.  h*  die  höhere  BOigenchnle) 

ZrU«fbr.  f.  d.  OymsaialiraseD.  III.  13.  59 
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mt  ^mgtm  nfineiiy  daft  dem  MTentiidiiii  Weteo  4annift  kein  NudiaMfl 

lietvoigebe.  Aber  es  ist  ein  Anderes,  kleinliche  Besebränkun* 

gen  aufzuheben,  ein  Anderes,  die  Grundlagen  unserer  Bil- 
dung durch  Aufbebung  wesentlicher  Beschränkungen  anzu- 
tasteo;  es  ist  einAnderes,  der  Ausnahme  zu  ihremRecbte  zu 
verhelfen,. eis  AndcreSf  di«  AttsnahiDe  xur  Regel  su  erli«l»eiL 

Es  mufs  indefs  bei  den  Erwägungen  Uber  das  Realgymnasium  noch 
ein  anderer  Gesichtspunkt  genommen  werden,  der  nämlicl),  oh  die  Rück- 
sicht auf  die  zur  Uuiversität  zu  Entlassendtrn  nicht  Einrichluogen  erfor- 
derlich macht,  welche  dem  Hauptzweck  der  Anstalt  binderlioh  ^nd,  d.  h. 
der  Ausbildung  der  Schüler,  welclic  die  Universität  nicht  beziehen  wol- 
len. Wenn  das  Realgymnasium  die  Vorbereitung  fiir  die  Universität  nicht 
als  einen  wesentlichen  Theil  seiner  Aufgabe  betrachtet,  der  mehr  und 
mehr  zu  erweit(;rn  sein  dürfte,  so  kann  es  die  Zugabe  <les  Lateinischen- 
Mifgebeii«  Dänn  wird  es  mögli«^  sein^  denjenigen  Gi^enständsi^  die  den 
gfeiwgea  Schwerpunkt  dieser  Sebuleo  sussttchen  sollen,  dos  ilver  Auf- 
gabe angemessene  Ausbreitung  zu  geben  und  ihnen  die  !inge57törte  imf] 
ruhige  Einwirkung  auf  den  (ieist  der  Sthnler  zu  verbürgen,  welche  im 
Interesse  derselben  liegt,  und  die  doch  durch  die  Beimischung  des  Latci- 
Dkchen  vethinderl  «arasB  nofs.  Bs  würde  iibcrdlels  dadjirch  den  Real- 
gymnasien die  Attfafthnra  oder  Erweiterung  solcher  Unterriclitsgegenstände 
erleichtert  werden,  welche  an  einzelnen  Orten  durch  lokale  nefhirfnisse 
gefordert  werden  dürften.  Denn  wie  selir  man  auch  mit  Hecht  dahin  ar- 
beitet, Realschulen  und  niedere  Fachschulen  zu  sondern,  so  wird  doch 
die  •Scfawierigkeily  an  ^ineai  Orte  beiderlei  Schulen  zu  erhalten,  niebt 
selten  an  einer  theilweisea  Vereinlguag  ^er  yerscbinelsung  derselben 
jKihrcn. 

Noch  wichtiger  dürfte  sein,  dais  die  strenge  Sonderung  der  durcii  die 
^genthümlicbe  Angabe  der  Obergymoasien  und  Realgymnasien  bedingten 
Melhede,  wie  sie  gerade  von  ausgezeichneten  Lehrern  der  höheren  Bttr* 
gerschule  gefordert  worden  ist,  aus  Rücksicht  auf  die  Abiturienten  der 
Healgymnasien  nicht  wird  aufrecht  gehalten  werden  können,  und  dals 
eben  daraus  für  die  übrigen  Schüler  derselben  Maclitheile  entstehen  müs- 
sen. Wenn  es  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  Realgymnasien  ihren 
Schülern  die  logisch -dialectischc  Durcbhildnog  gdien werden,  welche 
auf  den  Gymnasien  erworben  werden  kann,  wenn  jene  nh^ehliefsen,  diese 
weite  Thore  öffnen,  wenn  jene  zum  Besondern,  diese  zum  Allgenieineii 
(Uhren  so  wird  sich  der  Uebergang  von  den  Realgymnasien  zur  Uni- 
versltiit  doch  wohl  Im  Ganzen  als  etwas  Mirslicbes  ergeben.  Der  böbern 
streng  wissenschaftliche  Charakter  der  Universität  darf  nicht  leiden,  wohl 
aber  werden  die  leiden,  welche  durch  die  Methode,  nach  der  ihre  Vor- 
bildung geleitet  worden,  auf  eine  jenem  Charakter  entsprocbende  BelMind- 


nicht,  gleich  dem  G^moasiuiu,  darnuf  rechoci,  dsfs  die  Bildijn<;,  welche  sie 
crtheilt,  durch  die  I  nfv«  rsit -ff  crganzl  werde,  so  ist's  gleichw  ohl  nöthig,  ei- 
nen zu  öliiien,  daruit  auch  die  ehemaligen  Hauptschiiler  unter  irgend 
^er  P«ra  akademisch«  Burger  werden  köoDea.  Zwar  wird  die  Unlversi- 
lat  ihretwegen  nichts  ändern,  sie  mdgen  imnerfam  ictzt  empfinde»,  dafs  et 
eine  Entbehrung  sei,  die  allen  Sprachen  nicht  /u  vi-rsichen.  Aber  hUtorl» 
sehe,  rnalheniatisrhe ,  philosophische,  zum  Theil  vielleicht  selbst  juristische 
Vorlesungen  (jedocii  nur  >u  ihrer  Belehrung  und  nicht  zum  Bdiuf  einer 
Amisfiihnmg)  kdnncn  sie  hftrea  und  grSTMentheils  henalsen.**  Yg L  damit  das 
Scparatvotum  von  Kribbcn  und  10  GcnoMcn,  in  den  Proiecollcn  S.215. 

' )  Sc: h c I h  e r t  tVhtr  das  Wem  o.  s.  w,  402. 

^)  Scheibert  a.  a.  O.  S.  70. 


VctniMlito  NaefarioM«  Mktg  Oynuiatien  nod  SdiiilweseD.  931 


kwf      Ob|wto  nicht  gdiMr  MbeptNel  «eto  Ummi.  Dami  kt  n 

besorgen,  dafo  die  r.elirer  dct  lUilgjnMMiiwB«,  Mi  «  tbsiehtlich,  sei  et 

unabsichtlich,  von  der  f^trfn^on  Conspfnirrr/  ifirfr  rlgcnthümlitlit'n  Me- 
thode abweichen  werden,  um  ihre  Aliiim  ifnirn  nirhi  in  ofieobarston  Nacb- 
liiuii  zu  versetzen.  Darunter  aber  kunncu  nur  aiie  (iiejeutgeii  Schüler  ieU 
wdch»  flire  BiMosf  tn  nMlgjfwii««  simb  AbteUiift  MigcB  wl- 
len,  für  Welche  —  Mdi  Scbeibert's  ')  trdhnden  AotdriMke  —  4tm 
Bcalgyninasrum  znirlei'-h  Hymnasium  und  t'iiiversität  danftellcn  soll. 

Indem  ich  njich  aller  weitern  Boinerkuni^oTt  über  die  Construcliou  und 
das  lA'lirxiel  düs  Uealg^iunasiunis  entluttte,  da  dieselben  besser  Ton  eiaeiB 
Bsitochullebinr  erwwtol  werte,  der  MM  tsioe  eigene  Pnuii»  hiMHiiB 
ItiBo,  erlMbe  kk  mir  nur  ooeh  «Mg»  AmievlMagini  über  die  Faieovg  im 
Paragraphen 

Der  Zusatz:  hauptsHchlich  auf  Grundlage  moderner  Bil- 
dungselemente,  welcher  auf  1^^ rechts  Antrag  von  17  Mitgliedern  ge- 
MUgt  «mdeii,  eoll  dea  ümsfisheiduBde  beider  AaeMies  in  Betreff  4v 

Bildungsnittel  hervorheben.  Ee  ist  indeb  nicht  su  leugnen,  dafs  der  Aus- 
druck wesentliche  Be.len^f^n  erreijt.  S  die  Protocolle  S  MJ  '210  Kine 
befriedigende  Ausgleichung  über  <ien  eigentlichen  Mittelpunkt  des 
Unterrichts  in  der  höheren  Bürgerschule  hat  übrigens  unter  den 
aosgezeicbnetstea  Vertretern  derselben  noch  nicht  stattgefanden,  indeai 
dnige  derselben  als  solchen  die  Mathematik  mit  den  Naturwissenschaften, 
andere  den  Unterricht  in  der  3fii(1er«»j>rache  und  deren  Literatur,  aiviero 
den  Cyclus  von  Lchrgegenstandcn,  welche  eine  unmittelbare  Einführung 
in  das  Verstindnilk  der  modernen  Cultarznstiade  beaweekf n  ( neoere  Staa- 
ten- ond  Culturgeschiclite,  neoere  Staatenkunde,  deatsclie,  franzoaiaoiia 
und  englische  Spraciie  und  Literatur)  n<uh  andere  endlich  den  ,,ge- 
gammten  Sprachunterricht**  betrachtet  wissen  wollen  Bei  diesem  irnn- 
zen  Htreit  verdient  vor  Allem  die  Bemerkung  Uerbart's^)  Berücksich- 
tigung, dafii  die  höheren  BUrgersehulen  gerade  die  nümlielie  vieleeitige  / 
Bildung  an  Teranstalten ,  d.  h.  gerade  die  nämlichen  tJauptdanen  des 
Interesse  zn  ficriirksichtigen  haben,  wie  die  ffvninasien,  nnd  dafs  der 
Unterschied  nur  darin  liejic,  dafs  die  «päter  nolht'^p  Berufsiibung  den 
.Schulern  der  Gymnasien  weniger  nahe  boTorstebt,  daher  auf  den  Büiiger- 
adN^n  nenere  Literatur  und  Oeaeiifelite  einigen  Uel>ergewiebt  bekammt 
und  den  w citerstrehenden  Köpfen  die  llülfsmiltel  einer  mann^fadieB  gel» 
etig<MJ  Thiitiiikeit  nirlif  \  ollstrindi*;  dargeboten  werden  können 

N\  enn  f<Tner  dmIi  i  ilriirn,  für  welche  das  Beahjymmisumi  bestinuni 
wird,  diejenigen  namliail  gewacht  werden,  „welche  sicli  iu  demselbeu  iür 
die  ▼eraehicdenen  Bielitnngen  des  bfirgerHchen  Leliena  eine  allgemein  wia- 
aenadtaft liehe  Bildung  erwerl>en"  wollen,  so  scheint  darin  eine  Vaibis« 
4ong  der  inneren  und  äufseren  Zwecke  der  Anstalt  gegeben  zu  sein,  wel- 
che nicht  ohne  Bedenken  ist.  Die  Idee  einer  in  den  Healgymnasien  zu 
Termittelnden  „allgemein  wisscnscbaftlicben  Bildung^*  scbiiefHl  an  sich  die 
BOekeiebt  auf  einen  bcatlawuleB  Beruf,  doreh  welcben  die  Art  jener  Bü- 
dnng  bedbigt  wir«,  völlig  aus.  Es  ist  gcwiCi  gemeint,  dafs  die  Real^ryai* 
nasien  zwar  für  die  verschiedene!«  Richtun^ef^  di's  biinjerliclicn  I^bens 
vorbereiten,  aber  dabei  die  Forderung  alliiemein  wissenscbaftiicber  Bil- 
dung nicht  aus  den  Augen  lassen  sollen.  W  ill  man  nicht  Uberhaupt  die- 
nen etwas  unbeaünuntan  Auadmefc  fidlen  lassen,  waa  winaohenswertli 


')  Ueber  das  Wesen  u.     w.  5.41.  42.  60.  74. 

S.  Zusamraensiellung  der  AenAcmogen  a.  «.  w.  fiber  die  Organitatieo 
der  bdbsfea  BirgerscbnicB  S.  ll^U. 
0  Unrir«  S.  67  §.  68. 
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Fünfte  Abtheilang. 


'wSre,  '99  kSmitt  mu  wenigsten«  deatlieher  ngmt  wMut  «ich  lllr  A 
Tcrscliiedenen  Richtung«!  dm  bttigeriidi^n  I«beni  eine  aUgemein  wimcb* 

-iKbafdichc  VorbiHtinir  rnvrrlion  wollen. 

Endlich  wäre  die  Streichung  des  aus  der  Analogie  dos  vorhpnjohon- 
den  l-'aragraphen  abgeleiteten  Wortes :  vorzugsweise  zu  empfehleii.  Der 
Gfwmltnenabnpielit  sagt  zur Meüfirung  desadben  S.  l'Hlt  „  Wie  das  Ober- 
gymnasium meistens  seine  Zöglinge  Ifir  die  wissenschaftlicben  Studieif 
der  UniTersität)  so  bereitet  das  Realgymnasium  die  scinigen  meistens 
fiir  die  Berufe  des  bürgerlichen  Lehenf?  wissenschaftlich  vor.  Wie  aber 
das  Obergyinnasium  einen  guten  Ttieil  seiner  Zöglinge  auch  d.ik  andern 
Bemfm  entUifet,  so  liefiüi%t  anoh  dsa  Rialgynrnasimn  »i  rein  wiasenh 
ieliaftUchen  Studien.**  Diese  Aifmnentation  würde  ganz  treffend  sein, 
weni^  dn«^  vorzugsweise  sich  nur  auf  die  erst«;  Gattung  von  SchiilfM-n 
des  Heaig^'mnasiums  bezöge;  da  es  aber  der  Construction  nach  auf  beide 
im  §.  aufgeführte  Gattungen  geht,  da  es  ferner  aufecr  diesen  andere  nieht 
geben  kann ,  so  schelttt  es  nicht  an  der  Stelle  lo  stehen.  Ml  es  blei- 
ben^ so  SMlb  die  Oonsimetioii  bei  odet  geändert  «splen. 

Anfangs  August  IS49.  J.  MStzell. 


Entwurf  einer  Dircclorcninstroction.  Im  Anftragc  der  zweiten 
Gpmraission  der  Landcsschulconferenz  ausgearbeitet  von  Di- 
TOCtor  Dr.  Kiesel. 

1. 

Der  Director  ist  das  Organ  für  Aufjfiihrnno;  der  Beschlüsse  der  beauf- 
sichtigenden Staatsbehörde,  so  wie  zur  Inlormatiou  derselben  über  den 
Zustand  der  Anstalt.  Ib  dieser  Eigenschaft  hat  er 

1)  die  Anstalt  in  dem  durdi  bestehende  Verfügungen  beieichoeteB 

Gange  zn  r  rhnltcn, 

2)  die  an  die  Anstalt  gerichteten  Schreiben  zu  erolTiicn  und  die  von 
der  Anstalt  ausgehenden  Schreiben  anzufertigen,  zu  vollziehen  und,  wo 
nStbig,  mit  dem  Amtssiegel  su  beglanbigen, 

3)  die  an  ihn  geriehteten  Yeniigungen  der  Behörde  unverzüglich  in 
Ausnihnm!;  zu  bringen  oder,  wenn  Umstände  oh>va!(rn  welche  die  Aus- 
ftibrurit^r  hiMif  nklich  machen  könnten,  sofort  zu  berichten  und  weiteren  Be» 
Schluis  abzuwarten, 

4)  sowohl  die  periodischen,  ala  die  in  jedem  besonderen  Fslfe  ron 
ihm  Terlangten  Berichte  ungesäumt  und  gewissenhaft  zu  erstatten, 

5)  für  v'me  mehr  als  ^^ertiig^^^o  Aliwesenheit  wäljrofMl  <!<»r  Srintizftt 
Urlaub  bei  der  Behörde  nachzusucben  mn\  von  Abwesenheit  wabrend  der 
Ferien  Anzeige  zu  machen  und  seinen  Stellvertreter  anzugeben. 

2. 

Der  Dir(>ctor  ist  Torsiizendes  Mitglied  des  LefarercolJcgiums.  Ais  sol- 
ches bat  er 

1 )  Yerleibung  von  Benefleien,  Versetsuuf,  Censur  und  Bestrafung  grö« 
berer  Veigehcn  zu  collc^iaJisuher  Bcrathungnnd  Entscheidung  lu  bringen, 

2)  den  cliscfplinarischen  und  ditlacfischcn  Zustand  der  Anstalt,  die  bei 
Handhabung  der  Zucht  und  ErtheiJung  des  Uotenrichta  2tt  beibjgenden 


.  ly ui^uo  Google 


Vennisi'hle  Nacluiclitcfi  Über  Gymnasien  und  Schulwc&eii. 

GraiMkÜxe  und  die  BifSoziuig  und  Vernehrtnig  dar  wkaemAMkhm 
littitoittel  dar  AmM  wtm  Oagaortaode  4m  KnMflmng  und  Vmtiiadi«* 

gong  zu  mnchen, 

3)  vor  Kutwerfung  «les  Lccti(ni^pbn<»s  und  vor  Erstattung  der  die  all- 
gemeiiiou  Vcrbältniasc  der  AnstaU  ixitrcUenden  Boricble  die  Ansiebien  und 
Wünaobe  des  LahwwMagi—  m  TawiakawD, 

4)  alle  die  Anatoil  oder  daa  gesammte  LehrercoUegkitt  batoeflendcn 
VerfuguiiL'*'n  /Tir  K{Mnifnir<?  des  Ci'Me^iums  zu  hrinjon  iind^  Wlii Hj^lhigi 
Bebufii  ibrcr  Ausführt ing  eine  Bcrntkung  zu  Toranstniten. 

2a  diesen  Zwecken  bat  er  daa  Collegium  reselmafoig  aUe  vierzehn 
Ti^  «ad  aniwrdeM,     4ift  «r  ei  MÜ^Mer  dai 

Gollegiums  darauf  antragen,  in  ainar  Conferonz  zu  veraamnieln,  worin 
über  <\i'n  (iang  der  l^rralhungcn  riti  Protokoll  ^cfülirt  wird  tirid  (Hr'jcni 
gen  (iegensliintle,  iü>or  wek'b(>  die  i'^iitäclicidung  niebt  dem  Dircctor  allciu 
zusteUl,  luitteisl  AUstiouBung  ibre  Erledigung  finden.  Bei  StimmengleiGb- 
bett  gibt  teiM  StionM  den  Aiawhlig,  Deiofgt  «r  dar  AMwbroBg 
daaa  Mi^orh»triiaMhlmaeB  Nachtbeil  für  die  Anstalt,  so  ist  er  befii^ 
die  Aii^ftilining  7u  5;u;;pendiren.  und  verpflichtet,  sofort  unter  Ein<<-(>nduDg 
des  l*rotoküll»,  worin  die  M.ijoritat  ihre  Ansicht  näher  z«  begründen  das 
Recht  hat,  die  Entscheidung  der  Behörde  nadizuäucbe».  Au  die  Be> 
aaUttaae  der  Cenfeieu  aM  aiaHBiUebe  MitgKedar  dea  Colleglaau  gäbe»* 
den,  uad  bat  der  Dirader  ditealben  zur  Ausflibrung  zu  hrmfen  od^ 
über  deren  Ausführung  zu  wachen  Atift;f!mbpfi  wortlen  k<mnen  sie  nur 
diirrb  einen  neuen  Conferenzbcscbluis  oder  eint-  \  rj  tügung  der  Vorgesetz- 
.  ten  Beiiörde.  hur  den  Fall,  dals  ein  Mitglied  des  CoU^ums  wegen 
Knokhait  an  der  Ceoleraw  niebt  Tbatt  gemMHnen  int  oder  dringUdkar  ' 
GrflDde  halber  von  dem  Diredor  beurlaubt  gewesen  ist,  hat  der  letztere 
deirmriben  das  ConferenKprolokoH  m  Einsicht  und  Untergchrift  mitzu- 
thcilen,  wodnrcb  auch  diesea  Mitglied  an  den  gefaxten  BesebluDi  gebun- 
den wird. 

3. 

Der  Diredor  ist  Yorgcaetzter  jedea  ehizclDen  Ldirers.  Ab  aolcber 
liat  er 

1 )  jeden  in  das  Collegium  neu  eintretenden  T-e!irer  niif  nngemesseiier 
Fclcrliclikeit  in  sein  Amt  cin/iifiilireii,  dnisellxTi  /u  vereiden  otb'r  durch 
Verweisung  auf  den  geleisteten  Eid  zu  verpflichten  und  ihn  mit  dciu  Um- 
fange seiner  Päicbten  bekannt  zu  machen, 

2)  darüber  zu  wachen,  (lifs  jeder  an  der  Anstalt  Ünterrichlende  aeine 
Amts|)flirliten  pünkt!i<  Ii  ci  fülle  tmd  in  p;idaf2,oiiisdier  und  didactischer  Ilto- 
siclit  sich  in  üebereinstimmun«;  mit  den  geltenden  nrundsUtzcn  erhalte, 

3)  über  Urlaubsgesuche  der  Lehrer,  wenn  kein  längerer  als  achttägi- 
ger Urlaub  naehgosuebi  wird,  aelbat  zu  entacbeiden,  wenn  ein  längerer 
gewünsdit  wird,  an  die  Behörde  zu  berichten, 

/   1)  für  \'<  rtretung  erkrankter  und  beurlaubter  Lehrer  durch  die  übri- 
gen zu  sorgen. 

4. 

Der  Director  ist  für  Erreichung  des  Zweckea  der  Anatalt  verantwer- 
licb.    Demnach  hat  er 

1)  duiefa  fortwSbrende  Aafmeifcaamkeit  auf  dai  ganie  Thm  der  An» 
atalt,  namentlidi  doch  Besuch  der  Lehrstandaa  vnd  Revision  der  Arbei- 
ten, sich  davon  zu  unterrichten,  in  \vierem  nur  das  Snr  EneicbMg  dei 
Zweckes  (ileeitinete  und  dieses  vollst jmdig  gesehelie, 

2)  wo  er  in  dieser  Hinsichi  eine  Ausstellung  zu  machen  findet,  auf 
Beseitigung  dea  Uebelatandee  biasttwurken  mi,  wenn  ee  sich  dabei  uin 
perMinUelM  YarliBlInine  liaadelt»  dia  mägHche  Scbanmig  an  beebacbleii» 
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FfMi  AbtiMiluiig. 


■  3)  W0BB  mIm  wlid6fboll6ii  BwiflbQDgMi  0fai  dnr  Eimichoii|f  des 
MomlgweckeB  im  Wege  stebeadrii  Hindeniifo  oiclif  in  liberwindi  n  vep* 

mögen,  den  Bchnrrlen  Anzeii2^c  zu  mncbcn,  und  wfnn  sirli  dabei  um 
ein  })cr8Ünlicbes  \  eihaltnii'ä  haatiell>  (iem  betrefiendea  Milgliede  dts  Col- 
iegiiims  Keootoirs  zu  geben, 

4)  jedem  Mitgliede  des  CollegiuiM  die  Bt— touiig  dar  der  AuMi  xa 
0ebote  stehenden  HutfsmitkA  lu  erieiclitern, 

5)  dss  Ansehen  eines  Lehrers  möglichst  zu  wahren, 

6)  für  die  Ahfassuno:  der  wiMeiiscbaftlichen  ProgrammabbandiuDgeD 
durch  die  Lehrer  zu  surgoo,  *  ^ 

7)  dofch  elM  in  jedem  Hellijalir  aimilialleiide  Prüfung,  su  weleber, 
soweit  es  ^ne  Aufgetien  von  Lehrstoadee  geschehen  kann,  die  übrigen 
Lehrer  zuzu/irhf  n  Rind,  steh  70B  dem  wieeeaecfaeftüsfaea  Stadpiiokte  je- 
det  Classe  zu  überzeugen, 

8)  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Sebäler  Ter  Aafeag  und  iMoh  fldiKriii 
des  ÜnteiTfcbls,  so  wie  Jo  den  Paoseo  desselben  dm*  AnfiMt  nidit  et» 
mangeln,  auch  die  zur  Strafe  des  Nnchsitzcns  Bestimmten,  welche  er  sisfa 
Jedesmal  anzeigen  lassen  mufs,  sich  nicht  se\h^t  überlassen  seien, 

9)  das  bäusliebe  Leben  der  »Schüler,-  besonders  derjenigen,  deren  Ael- 
teiii  nidit-  am  Orts  wobaen,  danh  die  Ordiaarien,  welelie  er  Zeil 
zu  Zelt  in  der  Cobfeftm  darüber  zur  Berichterstattaiig  aaflordern  mufs, 
beaufsichtig;fn  r.u  l.issen  titi  I  solhst  zu  luMufsIchtigen,  so  bei  den 
Auswärtigen  über  zwockmäfsigc  Wahl  der  Wobouogy  die  nidit  in  einem 
Wirihsbause  sein  darf,  zu  wacbeni 

10)  dnah  Csasmin  aad  aadenreitige  Mitfiieilaiig  aa  die  Aeitcm  da» 
für  zu  sorgen,  dals  diese  w<m  dem  rortselifeiteo  iimr  S^hne  ia  Keanfr' 
bMs  erhalten  werden, 

11)  vor  Aufnahme  neuer  Schüler,  sofern  sie  nicht  von  einer  Anstalt 
derselben  Kategorie  kommen,  sich  von  deren  Standpunkt  unter  Mitwir- 
kang  der  betreffendea  Lehrer  genaa  so  ttaterricbteo,  um  ihnen  den  reditett 
Platz  anweisen  und  die  alörd«tllche  Aufmerksamkeit  widmen  zu  können. 

12)  Die  Ah!xnn<rs7eMn;nissc,  welche  auf  Ciiind  der  von  den  betreffen- 
den Lehrern  niedergelegten  Specialzeugnissc  angefertigt  werden,  uuter- 
zeicbnen  der  Director  und  der  jedesmalige  Ordinarius. 

5. 

Der  Director  f)at  über  die  Localien  und  die  UuUsmiitei  der  Schule 
die  Oberaufsiciit.    Demnach  hat  er 

1 )  als  ständiges  Mitglied  des  Verwsltongsrafbes  dafilr  m  sorgen,  dafs 
an  denselben  die  von  ihm  geprüften  Rechnungen  rechtzeitig  gelangen, 

2)  die  zu  Vennelirun!;  der  f liilfsmittel  ihm  durch  den  Kl:\t  zur  Ver- 
fügung gestellten  Credite  gc\vii;s;( nliaft  zu  verwenden  und  ohne  üenebmi- 
gung  der  Behörde  nicht  zu  überschreiten, 

3)  liir  eeoserf atorisebe  Bdiandlang  aad  zweekmäfsige  Beontsyng  der 
Hülfsmittel,  auch  wean  eiaem  andern  Mitgliede  des  Collegiuros,  die  Spe» 
cialaufsich^  iibertra«ren  ist,  sa  soigen  uad  sSmmUiche  Sammlungen  tor 
Zeit  zu  Zeit  zu  revidiren, 

4)  ElrhaUuug  und  Vermehrung  von  iScbulutensiiien,  so  wie  Erlialtung 
und  Aosbcsserung  der  GebioltebKeiten  leltig  bei  dem  Yetwaltaagsmihe 
au  veranlassen, 

5 )  die  8chulacten  in  seine  besondere  Verwabnnig  su  nabuwn  and  k» 

Ordnumr  zu  halten, 

6)  den  Schaldkmer  in  Veniobtung  meiner  Obliegenheiten  zu  über- 


Vcnüfchto  Nadirichten  über  Oyrnamdm  und  Sdnilwesen.  936 


m 

Entwurf  einer  Verordnung  iilxr  Pioviozial-  und  resp.  Bezirks - 
Schnlconferenzen ').  r>t  rüri,  den  12.  Mai  1849.  Im  Auftrag 
der  4tea  Comiuiäi>ioa  vou  £.  W.  Kalis  eh. 

§.  I.  Die  Proviazial-ScliuUuuIet  eu^  l>e«UiU4  aus  Irei  gtiwaki- 
im  AhfconiiBti« ,  resp.  Piwatowa  «Mi  Ltkrtni  der  tünMtlicihin  Mte- 

ren  Schulen ,  deoeii  ein  und  dasselbe  Schukollegium  vorg^txl  iil  • 
(Vgl.  g.  M  des  UntcrrichU- Gesetzes    V<'rhnndl.  S.  210.) 

§.  2.  Der  Zweck  iler  l*roviiizial-.Nchulcoijferenz  ist  die  FortbiiduDg 
der  Di8ci|iiioar  •  und  üoterricbU«\  efiassuiig  der  beUeÜeudeji  ScUulen 
dweh  VarrtisiiiguDg  dt»  imBiiiwaAcii  IflhrwpeiiOMta  milk  wUk  mUmI 
«od  mit  den  aufsicblfubrenden  Behörden. 

5.  Die  Bf'fiignifs  der  ProviriziaJ-Conferenz  erstreckt  sich  übw 
alle  ijegt'iiütaiide  des  Unterrichts -Gesetzes  von  §.  i  bis  iO,  als  da  sind: 
der  ]<ebrplan,  das  Verhüll  nifa  der  Teracbiedeoen  Kat^porien  der  höherea 
Sibafoo  m  ifamidt»  su  der  BlMMolMMbul«,  warn  Uaiveriilit  luid  dfln 
h Fachschule».  —  ner  was  in  §.11  bis  24  und  in  §.  35  des 
Unterrichts -Oesetrt's  betrifft:  das  Prüfunga- Reglement  für  Abiturienten 
und  Lehramts -Caodidaieo,  die  zweijährigen  prakUscben  Uebuugeo  der 
Letzlereo  und  die  Beschäfii^uig  der  geübten  uoiar  ihnen  bis  zu  ihrer 
AiütaHnag,  die  allgeneine  Diioipliiuur* Ordnung,  die  Begutacbtuig  d« 
einzuführenden  Lehrbücher  und  methodischen  Verfahrungs weisen,  in  so* 
fem  dieselbi'n  nuf  Erfabrnnu:  InTtiheii  oder  zu  Erfahrungen  Anlafs  güben 
können;  Erzieluog  eines  luoglicliüi  nbereiuslimnienden  Verhaltens  in  Be- 
treff der  Censurcn,  der  Abgangszeugnisse,  der  Versetzungen,  dar  Sehölei» 
«ilMdMue  imd  «Nierer  dei^gleiebea  BAefboabmeii.  ^  Badlleb  die  BUdonf 
t  inns  Ehrenrathes,  worüber  eine  besondere  Verordnung  VOrbdaUen  iit. 
(§.33  des  Unterrichts- (iesetzes.    Vcrhandl.  S.  210. ) 

§.  4.  Die  Wa  h  i  der  AbgeorUoeten  zur  ProvioKial-  Conferenz  geschieht 
r<m  deo  wahlbereehtagleii  oraentlicben  und  definitiv  angeeteUteo  Lebrem 
der  höheren  Schulen  in  engeren  vorberatbenden  Confereiizcn,  die  sich  über 
die  TOn  iluuMi  bei  d»'r  nU(  hüten  Provinzial  -  Coiiferenz  rin/uln  inircnden  ^'or- 
lagen  xu  eiiiii;on  und  iihrr  die  ihnen  zuziehenden  ihr  l  rttieil  lcs( zuslelien 
haben.  —  Die  Provtuz  wird  zu  diesem  Ende  in  Schuibezirkc  ciugelheilt, 
oid  werdeo  die  VewamMlungsorte  io  dieeen  eo  beetiaimt,  dale  eie  die 
persönliche  Anweaealieit  der  Wehlberechtigten  ohne  lu  grelaen  Zeit-  und 
Kostenaiifwnnd  iiiöijlich  machen.  —  Ist  eine  Srhn!an«falt  v(»n  den  ülwri"' 
gen  zu  weit  entlVi  nl.  so  bildet  sie  für  sich  allein  einen  \\  ahlbezirk 

§.  5.    Jeder  Wahii>ozirk  wählt  aus  seiner  Mitte  aui  je  zehn  'Wahl 


*)  Zu  §.  32  d**«i  1  nterrirhts -  Ge«cties.  „Die  disriplinarischen  und  Un- 
terrichts-Angelegenheiten  jeder  6chule  gehnrrn,  unter  Aufsicht  der  betrclftu- 
deu  Sdiulheliörde,  allein  eur  CuiupclcDz  des  Lehren collegiutus.  Zur 

raliHMg  der  allgeineiBen  disctyÜaariachea  and  Umemcliti* Anirfegmiaiisn 
wcsdeo  unter  Assistenz  der  beau&MMtgsaden  SchulbsiiArdtt  SU  bcstimruteo 

Zelten  P  r  o  V  I  Ti  7  !  a  I  -  S  rhu  Iconfercnxe  n  abgchnitrn,  mi  wt*h!ion  dir  Lohi*- 
reo  Scbulen  aller  Kaiegonen  gleichmSfsig  vcitreten  äind.  Die  Wahl  der  Ab- 
geordneten zu  die$cn  Confcrenceo  gescliielii  in  vurhcrathendeD,  die  Zuaanunen- 
kunft  der  WshlhereddgleD  esSfUdiil  erlsSchtsmdas  VcisaeunbafSD  v.  s.  w.** 
Die  Melive  dasn  s.  ▼sriiMidL  S.  ti. 
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taacbtigto  eiii«»Abfe«rdMlflii.  Ha»  toBflsMc  mv  «I»««  Aligtevtee- 
IflQ in  wähleBy  so  kann  dieser  entweder  ein  Director  oder  J<ehrer  stäa, 

wenn  zwei,  so  iniifs  der  eine  ein  Director  und  der  andere  ein  Lehrer 
sein,  wenn  drei,  der  dritte,  wie  im  ersten  Fall  u,  s.  w.  —  Beide  Kate- 
gorien der  Scholen  wäUea  zusammen,  so  jedoch,  daüs  jede  Kategorie  mit 
ItinHi  zogelu^rigen  Unter«  Und  ProgymnanLeii  auf« j«,  zehn  Wahlberechtigte 
aioa  ihrer  !NIitte  auf  einen  Abgeordnet«!,  mp*  Director  oder  Lehrer, 
Anspruch  hat.  —  Soweit  t>cide  Kategorien  einander  zu  zehn  Walii berech- 
tigten ergänzen,  cntsclu'i(iet  über  die  Kategorie  der  Al^eordncten  die  grö- 
Isere  Zahl,  und  bei  gleicher  Zalil,  wie  bei  den  telbttstSodigen  üntergym- 
naneo,  die  Mn  WabL  —  Die  Walil  feacbMit  dneh  abwlote  StfaBmen- 
nehrfatcit. 

§.  6.  Die  Provinzial-Conferenz  rcrsanimelt  sich  regelmafsig  alle  zwei 
Jahr  zu  Püngsten  in  der  UaupUtadt  der  Provinz,  oder  wo  das  SchulcoU 
legium  aonat  Minen  Sitz  bat,  unter  Anittenz  eines  oder  nMiHwrer  Com- 
missarien  desselben.  —  Das  Mandat  d^  Ai^eordneten  dauert,  (Ur  den 
Fall  einer  aurserordentlichen  Beniftng  durah  &  Bebörden,  bla  zur  nieh- 
aten  Provinzial-Conferenz. 

§.  7.  In  dem  Zwischenjahre  versammeln  sich  zu  Piingsten  die  Be< 
lirka-Conferenzen  (§  4)  zur  Torbcrathung  der  näehatcn  Provinaial- 
Tageaordnang,  und  im  folgenden  zu  Ostern  zum  Abscblnfr  dieser  Vorbe- 
rathiing,  zur  Instruction  und  Wahl  ihrer  Abgeordneten.  Die  Berathuii- 
gen  in  der  Zwischenzeit  sind  in  grüfseren  oder  kleineren  Kreisen  *ler 
freien  Vereinigung  zu  überlassen.  —  Nur  die  Anwesenden  wählen:  aus- 
nabmawelae  die  Abweaenden  acbrifllieb  bei  triftigen  Entarhnldigungsgrün- 
den,  worüber  die  Conferaii  zu  entscheiden  hat.  Doch  mttasen  aidi  mmA 
diese  im  Fall  einer  engeren  Wahl  der  Mehrheit  der  Anwesenden  untsr- 
werfen. 

§.  8.  Die  Provinzial-Conferenz  dauert  in  der  Regel  nicht  langer  als 
drei  Tage,  l&r  weidie  die  Abgeordneten  oime  Unterseiiied  ddk  Bangen 

Diäten  beziehen;  —  die  Bezirks -Conferenien  nach  BeKsben,  nur  dafs  die 

Wahl  (§.7)  an  einem  bestimmten  Tage  vorgenommen  werden  mufs.  — 
Die  Verhandlungen  beider  Conferenzen  werden  in  freier  Rede  geführt; 
doeb  bleibt  es  den  Einzelnen  wie  den  Beziriten  unbenommen,  und  wird 
zur  Verkürzung  der  Verhandlungen  l)eitragon,  wenn  sie  für  die  Provin- 
zial  -  Conferonz  ihre  Ansichten  und  deren  Motive  schriftlich  oder  durch 
den  Druck  zur  Kenntnifs  der  übrigen  Bezirke  und  ihrer  Abgeordneten 
brioeen  wollen.  —  Bei  jedem  einzelnen  in  der  Provinzial-Conferenz  zur 
Yernandlnng  IcbninieDden  Gegenstande  kann,  nachdem  ein  Redner  dafür, 
ein  anderer  dagegen  gesprochen  hat,  der  Schlufs  gefordert  werden.  Es 
wird  also  darauf  zu  sehoü  sein,  dafs  sich  die  Parteien  im  voraus  über 
ihre  Redner  geeinigt  haben.  —  Der  assistironden  Beiiorde  mufs  jederzeit 
bis  zur  Abstimmung  das  Wort  gegeben  werden.  —  Bei  abgekürzter  Ver- 
handlung ist  kurz  notivirte  Abetimmung  zulässig. 

§.  9.  Die  Provinzial-Conferenz  ist  jedem  wahlberecht^ten  Lehrer  der 
Provinz  zugänglich,  und  nuifs  ihm  ausnahmsweise,  wenn  es  von  wenig- 
stens einem  Drittheil  "der  Conferenzmitglieder  gefordert  oder  seine  l\»r- 
derung  von  ihnen  unterstützt  wird,  das  Wort  gegeben  werden.  —  Slimm- 
reefat  nahen  nur  die  Abgeordnelen. 

§.  10.  Die  Bezirks- Conferenz  wählt  bei  ihrer  ersten  Zusammen- 
kunft (§.7)  mit  absoluter  Stimmenmehrheit  den  Vorsitzenden,  welcher 
auch  im  folgenden  Jahre  die  Wahl  der  Abgeordneten  zur  Provinzial- 
Confereuz  zu  leiten  und  bis  dabin,  als  Geschäftsführer,  alle  MittheiluD- 
gen,  wdehe  dem  Bezirke  zugehen  oder  von  ihm  ausgehen,  gehörig  zu 
verbreiten  hat.  —  Oh  und  wie  ausführlich  die  Conferenz,  aufser  über  die 
Waiilvcrhandluog,  Protokoll  führen  und  ProtokoUführor  wählen  will,  und 
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ob  sie  einen  StelUertroter  des  Vorsil/enden  ernennen  oder  ihm  nötbigcn- 
MI«  eine  Sobilitainifig  getteUtn  will,  bleibt  ihr  Mlbar  su  bettimmeii 

6berln.ss<Mi.  —  Der  Vorsitzende  schickt  sogleich  nach  der  Wahl  dasWaiil- 
protokoll  IM  i]  rnit  diosoni  die  etwaiiiL^'-ri  AntrJi'j'»,  welche  der  Bezirk  aut 
<ii(>  Taixcsiinifiiinc  der  L'ro?in«iftl->Coolereu;£  gei»«Ui  so  babeo  wiiowbty 
an  das  Scliulcoll^iuni  ein. 

§.  Ii.  Die  Profiaiial-Conftvemi  wiUt  aue  ihrer  Mitte  «leii  VenitM- 
den  und  zwei  Schriflfulirer  mit  absoluter  Stimmenmehrheit;  den  Krslereo 
hi«*  zur  iiHchsten  Conferenz  anch  als  (lescliäftsfiihrer  auf  zw4l  Jahre.  — 
Di'r^clho  Imt  in  dit  srr  Zwiselieü/eit  die  Vorlagen,  die  ihm  von  der  Schul- 
hehorde  zugeben,  den  Bezirken,  und  die  von  einzelnen  Bezirken  ihm  zu- 
Mbendeo  den  ttbripen  tur  Torbentboog  und  feep.  der  SdiiilbehMe  war 
KriintnirKnnlinse  mitzntheilen.  —  Es  steht  ihm  frei,  aus  seinem  Bezirke, 
als  dem  Vorlf/irk.  sich  einen  oder  zwei  S«'lirif[fiihrer  als  <Jf!tiilfrn  \wi 
seiner  Uescliuttsluhrung  zu  wählen,  auch  einen  von  ihnen  nuthigcufalls 
als  seinen  Stelkertreter  zu  substituiren. 

§.  12.  Der  Vorbesiifc  wSWt  sogleiefa  bei  der  Wahl  scbMr  Abgeerd- 
neten  vier  Beisitzer,  mit  welchen  der  bisherige  Vorsitzende  und  Geschäfts- 
führer der  Pro\ in/ial  -  Conferonz  nnrh  ffrn  V  oHagen  der  Schult)eliör«le  und 
den  von  diesi>r  mitgeUieilteii  Wahlacten  der  Bezirke  (ä.  10)  die  Tages- 
ordnuii<;  entwirft  und  den  Abgeeidaelea  bei  Zeiteo  fliittbeiH.  Uefaer 
etwsn%e  Abindeningen  derselben  müssen  sieh  die  Abgeordneten  schrift- 
lich oder  mündlich  vor  Krdflnung  der  Conferenz  verstandigt  liaUen,  da- 
mit dlesi*!b«*n  nach  der  Wahl  <l«'s  neuen  Aorsit/emlefi  xui  die.seni  so- 
gleicli  ohne  Debatte  auf  Ja  mkv  iSein  zur  Abstiniuiuiig  gebracht  werden 
köfloeo.  —  Der  bisherige  VorsilzeiMle  leitet  die  VeifatiMUing  bd  der  WaM 


DL 

Enlwairf  einer  Verorilnuiig  über  die  Landes- SchiikHiifrtrtr/ 
Herl  in,  den  14.  Mai  1849.  Im  Auftrag  der  4lcü  Cüiimiiö>iou 
vuu  E.  VV.  Kali&ck 

§.  1.  Die  Landes  -  8 chulconferen z  besteht  aus  Ai^cordneten, 
resp.  Dirceieren  nod  I^bram  der  bdfaereB  Sebalen  sirnntlieber  Provinsen. 

§.  2.  Zweck  und  Befugnifs  der  Lsodes-Scliulconferenz  sind  die- 
selben, als  die  der  Provinzial -C'onfercn/en  (5}.  'i  nnil  3  der  betrelTendon 
Verordnung),  nur  dafs  naeli  dem  l'>rü;el)tiifs  »lei  Letzteren  die  Landes- 
Schulconferenz  zur  lufurmation  des  Ministeriums  in  Betreff  der  allgemei- 
nen Sobulgesetzgebung,  so  wie  der  liesanderen  Verordnungen,  Intlraeti^- 
nen  und  IltghHDente  and  deren  zeit-  und  gwecfcgewiiser  Verbessermv 
dienen  soll. 

3.    Wahlberechtigt  sind  alle  zur  Provinzial- Conft^renz  Wahlberech- 
tigten (§.4  der  betreffenden  Verordnung).  —  Die  Wahl  geschieht  scbrift- 


')  Zu  §.       des  I^nterrirhls-Gescttc«.    ,,Dim-  ^finlstcr  h»^rnft  5  Jnlire 

III  die  ilaiijil.nladl  eine  Landcs-Schulconfercnr.,  in  wcielici  die  tiulicrcn 
Unterricht»- Anstalten  durcli  eine  TerldUtnibmifsigc  Antalil  von  Dtrcctoren 
und  Lehrern'  ahrer  Wehl  vcrtrelcp  sind.'* 
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Höh  durch  das  gme  Land,  wie  wa  der  GonfMKOS  wtm  1849,  so  dad  jede 

Pkvivinz  aus  ihrer  Mitte  auf  je  Wahlberechtigte  einen  Abgeordneten 

wählt,  im  Uehrirrrn  nach  den  Kategorien  und  dorn  ZahlenverhäiteUii  wi© 
2ur  Frovinzial- Confen  nz  ( tj.  5  der  betreflemien  Verordnunef), 

§.  4  Die  Landes-bchulcooferenz  Tersammelt  sich  regelmäisig  alle  i uui 
Jahre  fn  der  Hanfitstadt  des  laadcs,  und  veriisodeli  mitar  AaalsleBs  tob 
einem  oder  mehreren  Hinislerlal^Osmmissarten.  Der  Minister  bestimoul 
die  Dauer  der  Conferenz,  während  welcher  die  Abgeordneten  ohne  Un- 
Bchied  des  i?anges  Diäten  beziehen.  —  Der  Minister  präsidirt  der  Ver- 
sammlung oder  in  dessen  Stellvertretung  ein  von  der  Confereuz  gewäbU 
ttr  und  tod  ihm  fenehnrigter  Pr&sideBl  Der  Lelateie  iwd  die  Schrifi^ 
Ittbrer  werden  mit  absoluter  StimmeDiiiebrbeit  gewählt. 

§.  5.  Tcflc  T.nTuIcs  -SVhulconfercnz  macht  sieh  ihre  Gescbäftsof tewig 
selbst  in  üebereinstimmung  mit  den  Ministerial-CMumissarieo. 


X. 

Kurhesseu. 

Bine  Commission  von  16  Mitgliedern  hat  in  Cassel  vom  11.  bis  14.  April 
Ober  die  6yini»aa!alangelegenheiten  berathen. 

Es  ist  beschlossen,  dafs  der  Schwerpunkt  des  Gymnasialunterrichls 

auch  fiir  die  Fol-^e  im  Unterricht  in  der  deutschen,  lateinischen  und  grie- 
chischen Sprache  liegen  und  dafs  das  Ziel  dieses  Unterrichts  folgendes 
sein  solle: 

a)  Der  Sehfiler  soll  die  Gesehiehte  der  deutschen  Literatar  and  die 

wichtigsten  Momente  in  der  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  kennen; 
er  soll  mit  den  bedeutendsten  Erscheinungen  der  mittel-  nnf!  neuhoch- 
deutschen Literatur  durch  Leetüre  bekannt  sein^  er  soll  endlich  im  Stande 
sein,  fiber  einen  Oegenstaod  aus  dem  Kreise  d«r  Sehnlwlssenscbaften  ei- 
nen sprachlich  richtigen,  wohlgeordneten,  in  der  Darstellung  angemesse- 
nen Aufsatz  abzufasi^en,  so  wie  sieh  mündlich  üb^  einen  ihm  bekannten 
Gegenstand  klar  und  flicfscnd  auszudrücken. 

b)  Er  soll  der  lateinischen  Sprache  so  weit  mächtig  sein,  dafs  er  ei- 
nen' Prosaiker  der  gaten  fitH  mit  Anssehlurs  besonders  schwieriger  Stel- 
len ohne  Vcrhereitung,  einen  Dichter  derselben  Zeit  nach  Vorbereitung 
richtig  ins  D(  ufsrhe,  und  ein  d»  iii  lateinischen  Ausdruck  nirlTt  widerstre- 
bendes Exercitium  geschichtlichen  Inhalts  grammatisch  richtig  in  das  La- 
teinische übertragen,  auch  über  die  grammatischen  Erscheinungen  der  la- 
tdniseben  Sprache  Rechensdiafll  geben  könne. 

e)  Im  Griechischen  soll  er  die  Musterwerke  verstehen,  also  wenig- 
stens die  homerisclien  Gedichte  und  einen  leichten  Prosailcer  ohne  Vor- 
bereitung riclitig  iilx'rsetzen,  auch  über  die  wichtigsten  grammatischen  Er- 
scheinungen dieser  Sprache  Rechenschaft  gehen  können. 

Die  Chmencurse  sollen  in  den  9  unteren  Ctossen  cinjätirig,  in  den 
3  obeien  sweijahrig  sein. 
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Aus  dem  Grofslicrzogüiuiu  Hessen. 

Wmhi  wir  mI  ^  pglitiwiw  Stör»-  ood  Drangucricie  lurückblicken, 
.dem  KnUwbra,  Oilnoe  und  Itavista  »Um  Bcstweiid«  au  lerlrünmittrii 

drohten,  so  müssen  wir  uns  ^<>s1elu>n,  dafs  sie  auch  an  UDserm  Berufs» 
kreise  nicht  ohno  SiMuen  «lor  Zerstoninu;  vorüherg^'Jiancen  ist.    Wo  die 
Weialmi  der  Zeil  <iariii  bestubt,  einige  poJitiaebe  äciilaswürter  und  Ekei- 
DftBMo  in  der  TfiiaMliliL  verieumderiiieher  Joormliattk  To  ümtalrwiiaf  w  ^ 
■etsen ,  da  ist  (HI  aai  jede  KmmI  aad  Wiweiwchart  geschehen ,  die  <kMü  ' 
tollen  ParleitreilHni  zu  huldigon  vcrschmHhl,  und  wo  die  Donner  des  Bür- 
ßerkrit'pes  vor  den  Thoren  der  Stadt  eriönt'n,  da  «  f  r'Jrti  die  «ler  Kr/io- 
bung  und  dem  ünterrichte  geui<)tnetc»  krafle  gelähmt  und,  was  siitlim- 
mat      4^  wM  i»  Frage  gestellt,  ob  m  aberiwnpt  noeb  dar  M8be  wertii 
•ei.  Etwas  mi  lernen.   Hm  ia  Hand  mit  der  äufsereai  Zm^rmg  gdil 
der  innen»  Verfall,  ji  ner  von  Juiiendfonrr  durchglühte  mara^^nuf  fienilit 
der  l'el»erleblheit.  der  nx  Ii  hekundot  in  ^ teringschätzung  und  Verwerfuni» 
aller  bisiierigeti  Mittel  und  Wege  der  iiiidung  neben  der  Unmüglichkeit^ 
•fe  dardi  neoe  genügend  tu  «raelaeii.  Bne  MI  naliofiale  Büdung,  daa 
Deittselie  in  GeschlGhte,  Sprache  und  Philosophie  wie  in  Gesinnung  und 
TIi.itKnifl  an  dfp  Spitze  stellend,  solltr  hinfort,  wie  man  hoflfte,  alie^  His- 
lu  I       verdr  niLi  H  o«bT  als  untergeordnet  ihren  Zwecken  dien.slbar  machen. 
Aber  der  gewaltige  Anlauf  ist  mit  den  Errungenschaften  uud  (Grundrechten 
m  Boden  gesoakan  «od  nur  das  aebawrail^  GefiiU  einer  jener  Bildung 
geacUagenen  unbrilharrn  Wunde  ßcblü  ben.    IMe  nationale  Bildung  isl 
nach  nicht  gewonnen  durch  mnn«ll'ertigc  von  brüllenden  Rrnv!!''^  til»er- 
täubte  Volksredeu,  sie  verlangt  zu  ihreni  Vorwurf  vor  Allem  (  in  ■  wür- 
dig gehobene  Nationalität,  eine  Frische  und  i  ülle  kralliger  Tii.td  it  und 
eine  Arbtung  gebietende  Rolle  auf  der  Sebaobübne  der  Weltgescbichie. 
Ohne  ein  einheitliches,  mächtiges  und  der  Welt  imiioaireodes  Deulsch- 
lanr!  wird  tü»'  deutschf  HiMung  des  bclehrnden  Pulsscblags  nationaler  Ue- 
fuhle  und  liesinnungen  immer  haar  und  Irdig  Ideihen  und  sich  genöthigt 
geben,  bald  mit  der  leictiten  Speise  der  bis  zu  den  lieckerliedern  cnt- 
wieketlen  Belleinelik,  biM  mit  den  acbweren  Bracitcn  der  goUnecben 
Spraehfonebung  und  althochdeutschen  Lautvenrhiebung  ein  küminerltcbes 
HidldeUcn  /ii  fristen,  das  höhere  Weihe  und  lleilignnir  durch  die  Anbe- 
tung; der  an  die  Steile  der  allen  Ileiligeii  geseti&teu  (iutxen  einer  llcgel 
und  Schell ing  überbieteodeii  philosophischen  Fata  Morgana  vergebens  zu 
erringen  alrekt.  Ea  lal  wolü  acfaUiar  nnd  gut  geneinf,  dafe  nwn  den  Ge^ 
nius  Deutschlands  durdi  deutsche  Nationalbildung  die  Schwingen  zu  kräf- 
tiger Erhehung  bereiten  solle,  aber  so  lange  dem  Genius  seihst  die  innere 
J.ebetisquelle  versiegt,  wird  er  aufser  Stande  bleiben,  die  ihm  hereiteteo 
Schwingen  zum  Schwünge  zu  regen.    Der  Franioee,  der  Engländer  ist 
dnrcb  Gelmr«  nnd  Natur  der  Hann  aeiner  Nation,  und  kann  es,  voa  die« 
acr  politisch  gestützt  und  geschirmt,  in  Ost-  und  Westindien  unverändert 
bleiben.    In  Deutschland  ist  die  Zer^tiirlielim<j  nach  Stnr\tep,  Ständen  und 
Berufsarten,  nach  politischen  und  kirctiiicbeu  lilaubi'util^ekenutniafien  m 
in  alle  VerMiUnieae  elnaeluieidend,  dala  selbst  die  Scbnle  von  Üirer  Herr- 
schaft unlerjoelil  wird.    Sie  findet  das  nationale  Bewufstsein  nicht  \m 
Volke  wurzelnd  und  im  Leben  erblühend,  sondern  sie  bildet  ea  mittelst 
einer  hlofsen  Ahstraclion  als  gei<?tige  Treilihauspflanzf ,  von  welcher  ein 
künstliches  Pfropfreis  in  den  vom  Parteigeiet  durchwühiten  und  von  Uafii 
gedüngten  Boden  der  Gamütber  eingoeenkt  wird.  Ba  ut  leider  nur  ab» 
aebdna  Pbraae,  dafe  «an  die  Jagend  einlübreo  aolio  bi  eina  grobe  deut^ 
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sehe  Vergangenheit,  um  das  naiiomde  Bewnflrti^  in  fiv  in  liebeDj  denn 
aofser  Arminius  ond  Heinrieh  dem  Finkler  liat  sie  keinen  National* 

holden  nufzii weisen,  sondern  nur  nationale  Gcgcnsäfzc  nnd  Selbsfzerflci- 
schungen  durch  Christon  und  Heiden,  Franken  und  Sachsen,  Kaiser  und 
Papst)  Feudalherren  und  Bauernaufrubr,  Luther  und  Canisius^  (^u- 
■  tav  Adolph  und  Tilly,  Habshnrg  und  Hohenzollern,  vmd  dam 
AUea  nicht  in  einem  deutschen,  sondern  in  einem  heilten  römischen  Rei* 
e!ir,  in  dem  der  Eine  grofsartig  nnd  hnrrlicli  Ondct,  was  den  Hafs  und 
Fluch  des  Andern  erregt.  Es  ist  ein  edler  Sinn,  der  die  Liebe  zum  Va- 
terlande und  die  Achtung  des  eigenen  Volkes  durch  Belehrung  einflöfsen 
möchte,  ab^  wer  kann  Liebe  und  Achtung  durch  Belehrungen  gcwIKireB, 
die  jeder  Tag  im  Lclien  der  Gegenwart  Lügen  straft]  Wie  soll  ein  Ideal 
der  jugendlichen  Phantasie  bestehen  ror  dem  Anblick  der  tausend  und 
aber  tausend  Zerrbilder,  welche  die  Literatur  der  fliej^cnden  Blatter  aus 
einer  traurigen  Wirklichkeit  reflectirti  Hier  wie  in  andern  die  Erziehung 
der  Jugend  betreffenden  Dii^ien  haben  viele  MOhe  und  grafae  Arbdt  oft 
nur  geringe  Resultate  (geliefert,  und  der  Geist  einer  negirenden  Kritik  bat 
sich  dieser  bemächtigt,  um  Alles  unreehf  zu  finden  und  das  Gegenlheil 
als  Endziel  neuer  und  wieder  neuer  Ürgatiisationcn  hinzustellen.  Kr  bat 
in  seiner  Snperklugbcit  nur  die  eingehe  Wahrheit  übersehen,  daCs  die 
Schule  mehr  von  dem  Leben,  ala  das  Leben  von  der  Schule  bcbenscbi 
wird. 

Müssen  wir  nun  leider  zugestehen,  dafs  Deutschland  selbst  uns  die 
wichtigsten  Elemente  der  Nationalbildung  versagt,  und  dafs  JNichts  von 
Allem,  was  In  einzelnen  deutschen  Staate  geschieht,  diesen' nnermefell» 
chen  Verlust  auch  nur  annähernd  su  ersetzen  yermag,  so  dürfen  wir  dodi 
vielleicht  ohne  l{ulimrcdin;lieil  aussprechen,  dafs  das  Grofsherzogthuni  Hes- 
sen, an  Deutschlands  politischer  Einheit  fortwährend  festhaltend,  in  jener 
Beziehung  das  MügUche  leistet.  Wenn  wir  auf  die  Rolle  binblicken,  die 
dieser  Staat  seit  80  Monaten  gespielt  hat  auf  dem  Schauplatz  der  Welt- 
ereignisse,  auf  die  Fülle  der  Kraft,  die  er  entfidtet  hat  bei  geringem  Um» 
fang,  auf  den  siegreichen  ErfoTir.  niit  dem  er  nnfgetrrten  ist  Gränz- 
warht  nnd  Vorkämpfer  gegen  Em  ;h  In  mg  luid  Umsturz,  auf  den  Fortschritt, 
den  er  angebahnt  hat  der  freien  Beweguntr  der  Geister,  auf  die  Achtung, 
in  welcher  er  dasteht  vor  Mitweit  und  Ka<mwelt,  so  müssen  wir  anerken* 
Den,  dafs  dies  Alles  nicht  geschehen  konnte  ohne  eine  gewisse  Gediegen* 
heit  von  Einstcbt  und  (Besinnung,  welche  den  Geist  der  bessern  Melir- 
beit  und  ihrer  Führer  belebte.  Aber  eben  dies  nötbigt  uns  auch,  die  Lelirc 
und  Zucht  beifällig  anzuerkennen,  die  solche  Einsicht  und  Gesinnung  zu 
erzeugen  nnd  yorherrschend  zu  machen  wnfste,  um  MSnner  aus  unser  ns 
Lande  hervorgehen  zu  lassen,  die  das  staatliche  wie  das  nationale  Vater- 
land wiirdi'j;  vertreten,  die  auf  dem  Throne  des  Fürsten  und  anr  Tische 
des  Ministers  und  in  den  Reihen  der  Krieger  und  in  der  Hütte  des  Land- 
mannt  dam  mitgewirkt  haben,  dafs  die  Tielgepriesenen  Tugenden  des  deut- 
sdien  Nationalcbarakters  nicht  ganz  und  gar  zu  onwr  yotiongcnen  Mähr 
aus  alten  Zeit«  n,  nicht  völlig  zu  Tliorheit  und  Spott  geworden  sind.  Kön- 
nen wir  aber  Li'lue  und  Zucht  als  Hauptquellen  dieser  Vorzüge  ansehen, 
80  werden  wir  auch  unscrn  Bildungsanstalten  einen  bescheidenen  AnthcU 
an  ihrer  Bescbairong  zuschreiben  dürfen,  ünsem  gelehrlen  Schulen  ge- 
reicht es  dabei  tarn  Rubme.  dafs  sie,  wenn  auch  nicht  unberührt  geblie* 
ben  von  dem  nnL'eni'M'nen  IJmschwunii  ^]vv  Dini^n^  doch  dem  Vt  itstanz  der 
Modescli«  in(iel(  i('ii  gcgi'iiiiber  eine  teste  und  sichere  llalttiTiL,^  !>»  liauptet 
iiaben.  Ohne  einige  Demonstrationen,  Adressen  und  Petiiiiuu-u  von  Sei- 
ten der  Lehrer  und  Schüler  iat  es  natürlich  nicht  abgegangen;  aber  die 
so  oft;  als  unpraktisch  Terschrieene  gelehrte  Bildung  hat  sich  als  acht  prak* 
tlaob,  als  wahre  Sophrosj^ne  darin  bewährt,  dato  sie  den  Uberrascheaden 
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En^pämta  gcgenOber  die  olwm  8eUI]«r  Jener  Anstalten  mit  eineni  wi»- 

ienichiftlichlMl  Urtbeil  und  einer  Verstandesreife  ausgestattet  aufzustollcn 

rermr»f!i(*'.  n-f>lr?ic  i\]\on  tVw  Jn-j»'??*!  sonst  so  leicht  bethön'iul'Mi  politischen 
Thoriieileu  den  Zugang  %u  liviz  und  Steigung  vorschtofs,  cinüt  ine  exccn- 
trische  Sympathien  durch  den  al^cmeinen  Spott  erslickte  und  eine  Wüf» 
digung  der  Dinge  gewilvte,  die  mancliem  jüngeren  nnd  Ilteren  Volke* 
RNlBer  luid  VolksblHttler  zur  Beechätuung  hätte  gereichen  können.  Der 
Staat  hat  in  'lioser  Ilin^iidit  nlle  Ursache,  mit  den  Gymnasien  /ufrii'dcn 
zu  sein,  von  dcueti  unseres  Wissens  nicht  ein  einzige!  ScUiiier  zu  den 
Freischaaren  in  Baden  übergegangen  ist. 

Dnb  nicbt  sufleicb  mit  «km  Üfanemnigeneebaflen  eine  Totalrefofm 
des  gesammten  Schulwesens  gewährt  wurde,  wird  yeixt  wohl  lUlieniein 
eis  eine  grofse  Wohtthat  angesehen.  An  Vi  ihcsscrnng  dos  Bestehendon 
ist  indeeeen  sorgfaltig  gearbeitet  worden,  von  der  Universität  Uiefsen,  für 
weldie  eine  eigene  Referncommiesion  errichtet  worden  ist,  bb  auf  das 
Volkesefanlweeen  lienb,  deeeen  neoe  Anordnung  za  benUken  iei  vorigen 
Winter  cino  eigene  Conimission  in  Darnistadt  gebildet  war.  l'iir  Adnii- 
oistration  (le.s  Schulwesens  liefert  das  Redcntond^fe  folgende  vor  wenigen 
Tagen  emvhieneoe  Verordnung  und  Uekannluiuchung: 

1)  Verordnung,  die  Vereinigung  den  Oberetndienrathe  und 
den  Oberschulraths  betreffend.  Ludwig  lU.  u.  s.  w.  Durch  das  l%diot 
vom  G.  Juni  1B3'2,  das  Volksschuhvesen  bctrcfTend,  utul  die  Verordnung 
von  demsellKMj  Datum,  die  Krrichtuni»  oiTic«?  Oberstudienratbs  betreHrnd, 
•iod  zwei  verschi«dene  Landes  -  Mitldbcliurdcn,  der  überschuiralli  für 
äinutttUebe  ElenentM**  nnd  Bealaebnlen,  der  Obentndienratb  fiir  die  übri^ 
ftn  Ldiranstalten  mit  Ausnahme  der  Universität  und  Militarschuien,  nleo 
namentlieh  die  (Ivinnasim  Iti'stcIIt  wonlen.  Seitdem  h»l)en  die  höheren 
Lehranstalten,  weiclic  niciit  auf  ciassisclier  Bildunf;  l»erui)cn,  eine  bcdeu* 
lendü  Kntwicivelung  gewonnen,  und  es  crsclieint  deshalb  um  so  nothwen- 
diger,  die  Pflege  der  Btniehnngcn,  welebe  iwiecben  den  höheren  Lehren- 
ainifen  vereehiedener  Art  unter  eich  nnd  iwischcn  Üinen  und  den  Elc- 
mentarsehnlen  stattfinden,  durch  gemeinsame  Leilunnj  zu  »Tleichtern  ^lit 
Kueksiclit  lueranf  und  in  Hetraelit,  dal's  die  Aus^  if  runt?  d»>r  Bestinunuu- 
gen  der  Verordnung  vom  ii.  Juni  18i2  hinsichtlicii  der  nicht  dahier  woh« 
Bcnden  HtIgUeder  &e  Oberetudicnnthe  Schwierigkeiten  gefunden  bat,  ha- 
ben Wir  in  flemürsheit  des  Art.  73.  der  VerfiMeoageorkunde  verordnet, 
und  verordnen,  wie  folgt:  §.  1.  Der  Oherstu'Hrnr.Ttli  nnd  der  Oberscbul- 
rath  werden  in  eine  Behörde  unter  dem  Namen  überülndifndirretion  ver- 
einigt. —  §.  2.  Die  BeHlinimuog  der  Verordnung  vom  U.  Juni  l6t)2,  nach 
weleher  die  Direeloren  der  drei  Hauptgymoaeien  Mitglieder  dee  Oberetu- 
dienraths  sein  sollen,  ist  aufgehoben.  Dagegen  ist  es  vorbehalten,  die  Di- 
rectoren  der  Gymnasien,  ^vil•  an'b'ier  höherer  Lehranstalten,  in  den  '!;i7u 
geeigneten  Fäilen  mit  ihren)  dutaehien  sehriltlieh  oder  auch  durch  iieru- 
fuog  zur  Beratbung  im  Colles ,  zu  vernehmen.  —  §.  3.  Unser  Ministe- 
rinn  dee  Inncni  iet  mit  dem  Yollaug  dieeer  Verordnung  beauib«gt.  Ur- 
kundlich u.  a*  w.  ^  Seeheim  am  14.  September  1849.  Ludwig.  Jaup. 

2)  Dienstnachrichten  In  I*nli;e  der  nllerli<"M-hsfen  Verordnung 
vom  14.  dieses  Monats,  die  Vereinigung  des  Oberstudienraibs  und  des 
Obereebulraths  betreffend,  und  der  weiteren  allerhöchsten  Entschliefsung 
von  demselben  Datum  iet  die  nunmebriffe  Oberrtudiendiredion  in  folgen- 
der WvisQ  gebildet  worden:  Director:  der  seitii«*^e  pensionirtc  Ministe- 
rialiaili  Dr.  Breidenbach;  Räthc:  Dr.  nilfbey,  seitheriger  Oberstu- 
dienrath, Dr.  Lüft,  eeitlieriger  Oberscbulratü ,  Dr.  Schödler,  seitheri- 
ger Obefnebnlratb,  KOmroich,  seitheriger  Obersduilrath;  Aee^sor  nut 
Stimme  in  den  daa  Turnwesen  berübrmeii  Angelegenheiten:  Spiefs, 
XBmlahfer  an  Damatadt.  Nach  aUcrhochtler  EntaebUflfomg  hat  der  Di- 
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rector  den  Amtstitol  Obcrstudiendircctor,  uad  liibeB  Bttlie  UDd  Assessor 

die  Amtstilei  Oberstudicnrafli,  Oberstudietiassessor  zu  fiilircn.  Auch  ha- 
ben die  Secretäro,  Hegistratoren  tin  i  «las  Kanzleip^rsonal  der  beiden  seit- 
her getrennten  CoUcgien  den  der  Bcueiinung  des  ounmebr  vereinten  Col« 
legs  entspredtendea  Antstitd  anzoDeiiaen.  —  Durch  a(l«rbdehsfe  Eu^ 
achliefsung  vom  21.  d.  M.  ist  der  oMinisterialrath  im  Ministerium  der  Ja* 
stiz  Dr.  Friedrich  v.  Lindelof,  unter  gleichzeitiger  Entbindiini:;  fles- 
selhen  von  der  Steile  eines  Dircctors  des  ObersludienrathS)  aum  Ji>irector 
des  iMi niste riuins  der  Justiz  ernannt  worden. 

W^no  wir  absehen  von  der  <fairch  die  pädagogische  Revue  vertreteneii 
Lehre,  die  alles  und  jedes  Staatsschulregiment  verwerflich  ündet,  einer 
r.ehrf.  die  vielleicht  1heorcti5?ch  richtig  doch  noch  lange  nicht  praktisch 
durchführbar  9p'u\  wird,  so  müssen  wir  in  jener  Verschmelzung  zweier 
Sehulbehörden  einen  wesentlichen  Fortschritt  zum  Bessern  ausgeprägt  tin- 
deu.  Der  aus  dem-  praktischen  Bediirfoife  eoimickelte  Cieiat  der  Zät  lial 
längst  eine  solche  Vereinigung  dringend  gefordert,  weil  sie  iiieio  die  Mög- 
lichkeit eewrihrf,  Allo«?,  w;is  Erziehung  und  Unterricht,  Wissensclunft  imd 
Cultur  hetritlt,  zu  einer  lebcn.skräftigen  organischen  Einheit  zu  gestaiten. 
Gerade  im  Schulwesen  ist  das  BedUrfnifs  einer  solchen  um  so  dringender, 
je  -uachtbeiKger  die  birfierige  fadiriHig  gewirkt  bat,  !d  der  jede  Aaafalt 
Ihre  dgne  Zwecke  verfolgte,  ohne  Rücksicht  darauf  zu  nehmen,  ob  eine 
andere  dadurch  gefordert  oder  gehemmt  würde,  oder  überhaupt  noch  da- 
neben mit  Ehren  und  Nutzen  bestehen  könnte,  oder  ob  mit  theii weise  ver- 
einigten und  wechselseitigen  Beistand  leistenden  Kräften  ein  Ziel  errekbt 
werden  könnte,  da«  den  streng  geBOBderteD  unerreichbar  blieb.  Man  kann 
sagen,  dafs  über  diesen  Punkt  allgemeines  Kinverständnifs  staltfindet,  und 
dafs  die  Verschiedf  iilu  it  der  Ansichten  erst  di  di^^innt,  wo  es  sich  um 
die  Form  der  Ausiüiirung  handelt.  Die  ü^iiuiasialleiirer  des  Landes  liafr- 
ten  in  eCner  am  1.  Mai  1848  berathenen  Adresse  den  Wanseb  aosgespn^- 
eben,  dafii  einMma  des  Gymnasialfacbs  zum  31inisterialrath  ernanat  ipid 
als  solcher  von  jedem  Scludamte  und  jcih'm  andern  Hefernt  enthoben,  au<?- 
schlicfslich  mit  (h^r  obersten  Leilunj;  der  (ijuHiasiaiangelegenheiten  betraut 
werden  moclite.  An  sich  ohne  Zweifel  das  Wünschenswertheste,  aber  in 
einem  kleinen  Staate  nicht  durcMUbrbar.  Die  dienstliehen  FunctiOBCii  den 
Mannes  würden  auf  die  Daner  ihn  nicht  vollständig  beschäftigt  haben, 
während  sh^ichwohl  seine  neugeschatfene  Stelle  und  Stellung  eine  ans^e- 
niessene  Besoldung  erfordert  hatte.  Den<5e]hcn  Anspruch  aber,  den  hier 
die  Crjrmnasien  erhoben,  unmittelbar  durch  einen  Mmm  des  Faches  in  der 
höchsten  Staatabebörde  vertreten  itt  weiden,  kennten  auch  die  Volka- 
«chulen,  die  Bcalschulen,  die  höhere  Gewerbeschule  und  die  Universität, 
konnten  auch  Ackerbatj.  Ber«j;han,  Forstwesen,  Bauwesen,  Meiiicin,  (re- 
werbe,  Industrie,  Handel  und  andere  iierufsarten  tür  sich  und  ihre  L  nter- 
ahtheiiungen  mit  gleichem  Rechte  machen.  Nur  geeignete,  das  zunächst 
Verwandle  umfassende  BfitlelbeliMen  sind  hier  dem  wahren  fiedürlhifh 
entsprechend,  und  eine  solche  ist  die  neugebildetc  Oberstudiendirectioii, 
die  alle  Arten  der  Schulen  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Miütttncbuie  uq4 
der  Landesuniversität  einschliefst. 

Jenes  Verlangen  nach  einem  besondem  Ministerialrathe  ffir  die  Lei- 
toi^  der  Gymnaaien  Ist  wohl  nur  ein  nicht  ganz  adSquater  Ausdruck  des- 
sen, was  als  Wahrheit  heut  zu  Tage  allgen>ein  anerkannt  wird,  «lafs  tlas 
Schiilr**giment  kein  nothwendiges  Accidens  und  Si.nidesprivilegium  lür 
iteistliclie  und  Juristen,  kein  Attribut  der  liierokratie  und  Bureaukratie 
sein  seile,  aofidem  denen  inftUen  müsse,  die  durch  Studium  und  Baml* 
dem  Schulfach  wirklich  ar^ehören,  oder  als  Sachkenner  in  demselben  siell 
luiwährt  haben.  Referent  zweifelt  nicht  daran,  dafs  es  auch  wirklifh  dicso 
Ansicht  und  Absiolit  Ist,  weiche  der  Bildung  der  eilige  Behörde  zum 
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Grunde  feU'gen  hat.  InAtm  diele  «tte  tarn  Orte  wtfatteode  Räthe  der  bis- 
herigen bei<leii  Behörden  vereinigt,  läfst  skh  erwarten,  »laf«*  sie  im  We- 
sentlirhrn  dem  Hcilürfnifs  allor  Schularten  (ioniige  leisten  werde,  und  Vo 
dieses  nicht  der  Faii  sein  solite,  ist  bereits  die  Beiziebung  der  Direeio« 
ND  io  AuasiehC  gwtoUt.  Dali  diese  am  leiohlestcii  und  zu  jeder  Zelt 
hinaicbtlicb  des  Directors  der  Real  -  und  höheren  (leMrerhschul«'  /u  Darm- 
sta<lt  gcsclw'lKMi  kann,  darin  lirgt  t'ii»e  t-rliölit»'  Riiijjsrliaft  (Ür  das  ge- 
samuil<>  Hral-  un<l  C Jowcibschiilvvrsfii  ttiif  sfirjori  niatheniatisth  -  (echiii- 
sclicn  Disiiplinciij  w  ahreod  für  iida  \  uiivüsciiulwcseii,  das  mit  etwa  1530 
Volkascbullehreni  eise  Überaus  grofte  Meofe  laufender  GesehÜfte  erzeugt, 
eine  weitere  Beihiilfe,  namentlich  zu  ordnungsmafsiger  Visitation  der  Vollin- 
achulen  wahrscheinlich  in  Aussiebt  gestellt  werd<'n  darf.  Dafs  bvi  Ueber- 
fiillc  von  Arbeiten  gleichwohl  die  nieis(<'n  INTifu'lifMier  des  CoMegintiis  ihm 
nur  theilweisc  und  nebenbei  angehören,  w  ititrcaii  nie  ihre  soustigu  Amts- 
lilätigkeiC  auf  Scbul-  und  kirebliche  Hannlinter  au  rtehten  haben,  Oiei 
wnUen  w  ir  zwar  nidit  als  einen  Vonug4et  Collegiuras  rühmen,  das  ii^ 
mer  der  liefahr  ausgesetzt  ist,  seine  allgemeinen  Ideen  tir^d  Ht^strebungco 
durch  die  enorme  Masse  der  in  kürzeste  Zeit  zusanimen/udrängenden 
DeUilgegenstaude  fast  etdruckl  zu  bclicn.  Aber  theiis  iaftit  sich  hierin 
durch  enta^redieode  Einiiclrtong  nachhelfen,  theila  wird  dieaer  Uebelslaod 
in  so  lange  immer  unvemeidlich  bleiben,  als  die  möglichste  Sparsanikett 
im  Slaaf sliaiishrilt  in  iinsern  Zeilen  die  in  d(^r  Hauptsaclie  rntfichcidaildc 
Kücksicht  bei  Consuiuirun^  der  Staatsbtliur<len  zn  sc;in  ptlegt. 

Je  ÖAer  in  der  letzteren  Zeit  diu  Beschwerde  über  die  Herrschaft  der 
Jorkten  {m  Scbulweaen  vemoinnieB  worden  iat,  um  so  leichter  würde  die 
aberraaii<ie  Krnennuog  eum  solchen  zum  Dircetor  des  Collegiums  zu  Mi£s- 
deutung  Anlafs  j^ehen,  wenn  diese  nicht  glückliclier  ^^^'ise  durch  <lie  he- 
treflende  iV'rsöui ichkeil  beteiligt  würde.  Referent,  der  es  hier  nicht  mit 
Persönlichkeiten,  sondern  mit  der  Sache  zu  thun  bat,  gesteht  übrigens, 
dafii  er  jene  Beachwerde,  aofem  aie  auf  die  Direetion  einen  alle  Schul- 
gattungen  umfassenden  Collegiums  bezogen  wird,  nur  aus  einem  beschränk- 
ten ,  das  Ganze  nicht  ij(»ersrhauenden  riesich(s|Mifikte  hervorgegangen  er- 
achtet. Im  Allgemeinen  und  voo  jeder  Persönlichkeit  ah<;esehen,  wird 
vielmehr  gerade  «in  Rechtskundiger  und  Staatsmann  der  geeignetste  Di- 
rcetor eines  solchen  Coil^iuma  sein.  Zunichat  nSünlich  aind,  wenn  auch 
nicht  die  wichtigsten,  doch  bei  weitem  die  ooihwendigsten  und  zahheicii- 
stell  Geiienslande,  die  /nr  Verhandlung  kommen,  mehr  privat-  und  staals- 
'rechüicher,  als  schui wissenschaftlicher  Natur,  wie  Fondsverwaltung  mit 
allen  Verwickelungen  der  hakömoilicbcB  Bestände,  allen  Fineaaen  der 
Hypothekenordnung,  Orundrentenablöaung  u.  a.  w.,  Schulgebäude,  Salari- 
rung,  Eniühimente,  Pensionen,  Diensf|>rairmatik,  politische  und  sonstijre 
Verfechtutif^t'n ,  Unlersuchn»>^e!i  und  Strafen,  Besiehwer.icn  und  (iesiichc 
aller  Art  und  der  mit  vielen  Ueburdeu  und  Privaten  darüber  zu  führende 
Schrißenwecbsel,  laufer  Dinge,  in  denen  der  Uichiigste  Schulmann  nicht 
leicht  dem  Jurist iscli  gebildeten  und  routinirten  Geschäftsmann  den  Rang 
ablaufen  wird.  D«  r  i  inzelne  Lehrer,  der  auf  seinem  Stand(>unkte  fiir  alle 
diese  Dinge  sich  nur  in  so  w<>it  interessirt,  als  sie  sein  persönliches  In- 
teresse berühren,  hat  oft  kaum  eine  Ahoung  davon,  wie  gerade  diese 
Dinge  im  Laufe  einen  Jähret,  um  den  cantleimalaigoa  Auadnick  lu  ge> 
brauchen,  ao  viele  tausend  Nummern  erzeugen,  die  alle  durdigearbeitet 
sein  wollen,  und  unter  denen  die  R;iiratellsarhen  oft  am  meisten  Arbeit 
machen.  Aber  es  ist  auch  nicht  einmal  IIotTnung  vorhanden,  dafs  dies 
jemals  anders  werde,  seitdem  die  Behörden  alle  Ursache  haben,  den  Vor- 
wurf der  bureaukratiaehon  Bevonmindung  zu  furchten  nml  dämm  gern 
den  Lehrern  überlassen,  Alles,  was  ihre  innere  Mission  belfift,  zunächst 
•elbat  m  h<wditflen|  bald  opnialii  i^cb  Infl&vIdueUam  Etmmaon  baU  nach 
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und  Oescliäft  Dienliche  zu  bescbliefscn.  Wo  die  Rdiörtlf  dieser  freien 
Bewegung  urul  praktischen  Durchftihning  der  eignen  Iderti  uline  dringende 
Noth  kein  Ilindcrnils  in  den  Weg  legt,  ju  selbst  die  Lehrer  da/u  auffor- 
dflrt,  ihre  gutaeiiteode  Ansichten  dannilegcn  und  ihre  organisireoden  Be- 
strebungen zu  fördern  bemüht  ist>  da  ist  auch  die  innere  Oi|;9ui8ation 
wesenfHch  in  die  Hände  der  Lehrer  selbst  gelobt,  da  würden  verrottet«? 
Ziistaddc  im  Innern  zunächst  denen  zur  Last  fallen,  die  darüber  Klage 
erheben,  wenn  sie,  statt  selbst  Hand  ans  Werk  zu  legen,  dieses  einem 
künftigen  Ausscbufe  von  Wahl-  nnd  Vertrauensmännern  zuzuschieben 
sich  iM^ögen,  da  endlich  würde  es  keinen  Sinn  haben,  die  Quelle  sol- 
cher Mängel  darin  zu  finden,  dafs  das  ScIuilcoMegiuni  von  einem  juristi- 
schen Director  prüsidirt  werde.  Die  Ehre  des  Schulstaodcs  ist  hinläng- 
lich gewahrt,  wenn  den  ihm  angehörigen  Mitgliedern  des  Collegiums,  die 
das  Dlettstalter  innerhalb  dieser  Sphäre  für  sich  haben,  die  Ascendenz 
SUm  Directorium  nicht  principiell  zu  Gunsten  jüngerer  juristischer  Mit- 
glieder versagt  wird,  wie  man  dies  leider  ans  confessioncllen  Rücksichten 
iiir  die  geistlichen  Mitglieder  für  uutlnvendig  hat  eracbten  müssen. 

Ein  nicht  kn  CoUegin«  selbst  emporgestiegener  Schulmann  wilrile  an 
der  Spitze  der  Behörde  sclion  am  deswillen  einen  schweren  Stand  erhal- 
ten, ^vr^!  (r.  für  seine  Person  entweder  dem  (»vmnasialfacli ,  oder  «ler 
Real-  Ull  i  <ie\vorl)srhule,  oder  der  Volksschule  angehörig,  wahrscheinlich 
in  jedem  dieser  Fälle  von  den  beiden  übrigen  Hauptarten  des  Schulwe- 
sens ndd  ihren  Lehreroorporationen  nicht  als  ebenbürtiger  College  und 
Mann  des  Faches  anerkannt  werden  und  eben  deshalb  TOn  vorn  herein 
in  bedenklielior  ()j>i)osi(ion  stehen  würde.  Wäre  er  etwa  zugleich  Geist- 
licher, so  \viirde  vr  aufserdem  nocli  als  Prolestiint  den  Katholiken,  als 
Katliolik  den  Prolestaiiteu  Anstois  geben.  Der  Rechtskundige  und  St^uits- 
mann  dagegen  steht  als  solcher  allen  diesen  Parteiungen  unparteiisch  ge- 
genüber, und  wenn  er  neben  der  Bearbeitung  der  in  seine  wissenschaft- 
liche Sphäre  fallenden  Objecto  sich  auf  die  formelle  fJesrliäftsleitnng  de« 
Collegiums  hescliränkt,  so  können  gerade  unter  seiner  Direction  mit  der 
meisten  ünabhängigketl  und  Freiheit  die  Angelegenheiten  der  Volks-,  der 
Real-,  der  tei^nwehen,  der  gelehrten  Schulen  von  FachmSnnern  und  sacb^ 
kundigen  Referenten  bearbeitet  werden. 

Infi*'s<;eT>  >vo1I»mi  wir  nicht  leugnen,  dnfs  ein  Theil  der  hier  gerühmten 
Zweckmalsigkeil  auf  der  Voraussetzung  beruht,  dafs  in  einem  Staate,  der 
wie  das  Grofsherzogthum  Hessen  ebea  grofs  genug  ist,  um  eine  einziger 
allgemeine  Schulbehdrde  vollslÜodig  za  ^setzen  und  zu  beschäftigen  und 
dabei  eine  eigne  Landesuniversität  zu  erhalten,  der  Director  des  Ober- 
schulcoUegs  /nclcich  als  Mitglied  der  höchsten  Staatsltdiordo  die  Leitung 
der  Universitätssacben  in  Händen  habe.  Dadurch  allein  wird  die  erstrebte 
oi^nische  Einheit  zum  Tollendeten  Ahschlols  gebracht  und  zwar  in  einw 
Weise,  welelic  der  Universität  den  althergebrachten  Vorzug  ungesdinMl- 
lert  bewahrt,  keinem  LandescoIIegium  aufser  der  Staatsregierung  unterwor- 
fen zu  si'In,  zugleich  aber  sie  mit  den  übrigen  hölieren  und  niederen  Volks- 
biidungsanstalteu  in  eine  Verbindung  bringt,  welche  geeignet  ist,  das  iu 
unserer  Zeit  allseitig  erstrebte  Ziel  der  l^llcsthiimlichfceit  auch  der  Ari- 
stokratie der  FacultStsgelehrsamkeit  naher  zu  rüeken.  Hislter  haben  die 
Gymnasien  vorzugsweise  die  Bestimmung  geliabt,  für  die  Universität  vor- 
zubereiten, aber  ihre  ^esammte  Einrichtniii;  in  wissenschafllieher  wie  in 
zuditpolizeilicher  Hinsicht  schien  nur  darauf  berechnet,  diese  \orbcrei- 
long  nicht  nur  nicht  zu  gewühreo,  sondern  vielmehr  das  directe  Oegen- 
•tfldc  zu  ihr  aufzustellen,  und  die  Folge  war,  dafs  der  Sprung  über  die 
trennendf»  Kluft  für  >!:\nrlien  ein  lüdtliclier  wurde.  Neuerdings  sind  auch 
die  \  olksächuUebreräemiuariea,  die  Real-  und  Geworbschulcn  vieU'aliig 
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zu  YorbereitungsanstaltcQ  für  die  Universität  geworden,  ohne  dafs  in  de- 
reo  w«ehael«eitigüa  Beziehungen  eine  gröfsere  Harmonfe  der  antehliefeeD«. 

den  Ufliergan«;«'  sichtbar  geworden  wäre,  zumal  seitdem  die  höhere  Ge- 
wcrbschiile  in  Darmst.idl  »lurrti  cinr  lnn'!\virthschaftliclie  Farhsrhtilp  <t- 
weitert  und  don  ])li^\Hiliaii8chen  Lnt«^'''rit'bt  der  MilitiirKcliulL'  ülu;rricbmeiJiJ, 
mehr  und  mehr  der  Gestalt  einer  mit  der  Univeisitat  auf  gleicher  Höhe 
stehenden  und  ihren  Besuch  beschrankenden  realtstiseb'polyfecbnMdien 
Hochschule  sich  annähert  Die  Fragen,  die  sich  hwr  aus  dvr  Prasis  lier* 
vor'ff iin-jfHi,  wie  unter  Vermeidung  dnj>|M'!trn  Aufwand»"'.'  rirn'  Conreritra- 
tion  der  Kriifte  und  Mittel  fiir  hpstimriue  Kreise  /.u  er/.ielen,   wie  diese 
aligegriinzt  werden  sollen,  um  an  einander  zu  ^»assen  und  unter  die  or- 
ganische Einheit  des  Ganzen  sich  zu  fiigen,  wie  das  Gebot  der  Maturi- 
tät  im  AngsidDen  zu  formuliren  und  für  die  einzelnen  FacultStev  und 
Fachstuilien  /ii  modificiren  sei,  wiefern  die  Erfiiliung  desselben  zur  Be- 
dingtnii;  fijr  dio  akademische  Studienlaufbahn  und  einen  nach  derselben 
etwa  errolgen«len  praktisciien  Lehrcursus  gemacht  werden  müsse,  welcher 
Professuren,  Anstatten  und  Toricehrungen  man  auf  der  Unireraitit  be- 
dürfe, um  mittelst  vollständiger  T.ehrrurso  und  geei^^neter  Seminarien  theo- 
retisch und  praktisch  durchgebildete  Lehrer  für  alle  Lehrr??r!ier  der  Mit- 
telschulen zu  liefern,  wie  die  Amtsprüfungen  derselben  von  Universttäts- 
professoren  und  Schnlbeamten  oder  Lehrern  gemeinsam  gehalten  und  fUr 
specieüe  Lehrkreisc  eingerichtet  sein  sollten,  wie  weit  alcademiscbe  Do- 
centen  zugleich  als  Lehrer  und  Roamtcn  im  Schulfache  verwendet,  und 
Schulmänner  zur  Haltung  akademisi  hrr  ^'o^(r.i<:e  und  Bekleidung  von  l'ni- 
Tcrsitätsprofessuren  zugelassen  wervien  könnten,  diese  und  ähnliche  Fra- 
gen, welche  gleichnSfaig  die  Interessen  der  Univerettät  und  der  Mittel- 
schulen berOnren,  werden  ihre  harmonische  Lösung  am  leichtesten  da  fin- 
den, wo  die  wef  Ji^(  !  riiiiiP  A't  r  siiindimini:  in  der  höchsten  Instanz  mÖg- 
liclist  dtirel)  die  Einheit  des  inil  dem  niederen  und  höheren  Schulwesen 
vertrauien  Schiedsrichters  vermittelt  wird.    Zudem  wird  das  Schulcolle- 
gium  an  Ehilluik  und  Geltung  gewinnen,  seine  Bemühungen  gefördert,  sei- 
nen GeschSflsbetrieb  erleichtert  sehen,  wenn  es  durch  seinen  Director  un- 
mittelhnr  in  der  höelisten  Slaiitshehördc  vfrfreten  ist,  wenn  dieser  hier 
über  alle  Punkte  der  I^  iallmnjr  sogleicli  nähere  Auskunft  ertheilen  und 
dagegen  im  Collegium  die  Intentionen  der  höchsten  Staat^bebürde  über- 
all nachweisen  und  erläutern  und  durch  dieses  Alles  vielfdltige  Schwan- 
kungen nach  oben  und  nach  unten  augenblicklich  beseitigen  kann.  End- 
lich wird  in  einer  Zeit,  wo  Alles  auf  Ersparung  und  V ereinfachunj;  im 
Behördenwesen  berechnet  ist,  auch  die  Ersparung  einer  Arbeitskraft  und 
deren  Gewinnung  fUr  andere  Zwecke  nicht  ohne  Bedeutung  sein.  Zwi- 
schen der  Sache  des  einzelnen  Schulssanns  oder  der  Schule  überhaupt 
und  der  Entscheidung  des  verantwortlichen  Ministers  stehen  jetzt,  von  dem 
coHetTKilen  Beirnlh  abgesehen,  der  immer  unverändert  bleibt,  drei  Mittels- 
personen, nauiiich  der  Keferent  im  Oberscbulcollegium,  der  Director  des 
Collegiuma  und  der  Referent  im  Mlnisterinm.  Fallen  die  beiden  letzteren 
in  einer  Person  zusammen,  und  werden  demnach  jene  drei  MitteUperso- 
nen  auf  zwei,  nämlicli  auf  einen  saclivcrständig»  n  Mann  des  Faches  und 
einen  rechtskundigen  Stnnt-^mnnn  redtirirt  ,        f  illt  damit  die  sell).st.stan- 
dige  Durchdringung  und  Bearbeitung  \on  Seiten  des  Ministeriatreferenten 
hinweg,  oder  rfrhtiger,  sie  fSIH  demjenigen  Mtnisterialreferenten  anhein, 
der  sie  als  Coll^aldirector  schon  vollendet  hat,  also  eine  zweite  Arbeit 
dafür  in  der  Hatiptsache  nicht   y.u  -wiederholi^n  braucht,  nnt!  so  tliöricht 
e«?  wiire.  hierin  einen  Gewinn  für  die  Sache  selbst  finden  zu  wollen,  so 
lüfst  sich  doch  im  Allgemeinen  auch  ein  Verlust  für  dieselbe  nicht  an- 
nehmen, well  Umgestaltungen  und  Verbesserungen,  welche  die  höchste 
Staatsbehörde  Torzunebmen  für  sacfagenilii  erachtet,  dadurch  nicht  im 
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Mindesten  Torblodert  «te  endiveit  woHeii.  Ab  tMmeu  lUndtet  er» 
giebt  siah  nur  die  Enpaning  eioer  Arbcitakiftlt,  aber  diese  Ersparung 

wird  immer  erw  ünscht  seio,  wenn  sie  auch  nur  den  kUMn^ten  Thcil  einer 
gröfsercn  und  leicht  anderweitig  zu  ven^rö Bernden  individuellen  (ieschafts- 
Bpfaäre  betreifea  sollte.  Eingewecdet  wird  dagegen,  dafs  es  seine  eigen« 
ttSinltdieii  üebelstSlnle  habe,  wmm  ein  Coliegiakilreetor  Mitglied  einer 
höheren  Behörde  und  also  aein  eigner  Vorgesetzter  sei,  und  dars  leicht 
IMiCibelligkeiten  cntsfclirn,  wenn  df  'sdhp  spine  htihcrc  Stellung  benutze, 
um  seinen  Willen  gegen  die  Ansicht  des  Collegiums  durchzusetzen.  Re- 
ferent ist  geneigt,  in  diesem  l'alle  den  Fehler  nicht  in  der  Sache.,  son« 
dem  hl  den  Peradolkhheiten  au  «aeheD^  aber  ron  der  Ueberzeugung 
durchdrungen,  dalb  alle  m  priori  festgeaMste  Nonnen  ihr  beslea  Oorreeliir 
erst  in  der  Berü^^ksiohtigung  von  Personen  und  Umständen,  von  Ort  und 
Zeit,  von  Umgebungen  und  Einwirkungen  linden,  ist  er  weit  davon  ent- 
fernt, die  hier  dargestellte  Form  einer  Schulbebörde  als  allgemein  an- 
wenäare  Norm  «npidilen  oder  Abweiehttiigeii  Yod  deraelbeo  beanatasdeii 
zu  woOeo.  •  »"T*' 


XU. 

'Aus  dem  Nassauischen. 

Die  Aussicht,  das  in  dem  Entwurf  des  neuen  Schidgeaetzes  §.  6.  er« 
wähnte  Oberschulcollegium  ' )  zur  Geltung  zu  bringen,  ist  durch  den  Be- 
Bchlufs  unserer  LandstHndc  vom  10.  August  d.  J.  geschwttruieu.  Es  ist 
nämlich  damals  die  Vorlage  der  Regierung  über  die  Organisation  der 
Geotialverwaltang  angenonmeo  und  danach  folgende  Binriehtong  für  daa 
Oberschulcollegium  beliebt.  Das  gesammte  Uuterrichtswesen  steht  unter 
dem  Ministerin  des  Innern;  es  führt  die  Aufsicht  über  alle  ötfentlichen 
und  Privat  -  Anstalten  und  über  die  dazu  bestimmten  Fonds,  und  bat  die 
unmittelbare  Verwaltung  des  Centralstudienfonds  und  der  Schollehrer- 
Wittwenkaaae.  Für  den  UDterrieht  wird  ala  techniaeher  Referent  oin 
Schul rath  angestellt,  der  nur  ein  an  das  Gutachten  eines  ihm  beigege» 
benen  Schulcollegiums,  dessen  Dirigent  er  ist,  gebundenes  Stimm- 
recht bat.  Das  SchulcoUegium  selbst  bat  aufser  dem  Dirigenten  noch 
drei  Mitglieder,  von  welchen  eines  daa  Oelehrten-Sdiulweaen,  elnea  daa 
Ren]  schul  Wesen,  eines  das  Voll  ssdtulweaen  vertritt  und  wekiie  aua  der 
Zahl  der  in  den  betrefienden  fächern  angeateMten  Lehrer  ganoanM 
werden. 

In  dem  Gebiete  der  Schulverwaltuug  hat  das  Colleg  folgende  (iegeo- 
atande  su  becntachten,  ehe  ate  in  dem  Miniaterium  dea  Innern  rar  Jie« 
raibaor  und  neacblufsnabme  kommen: 

1)  Allgemeine  Vorhixi  n  über  den  Zustand  der  Unterrichtsanstaltcn, 
damit  zusammenhangende  allgemeine  VerfUgungeo  über  deren  innere 


Er  hiutcl;  t,Fur  die  oberste  T.tlinng  deA  NasnaiMkcn  Gesa  mm  (Schul- 
wesens bestellt  ein  Oberschulcull^ium  aU  besoodere  Abtheilong  des  Mini* 
sieriums  des  Inoern." 
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Kinrichtung,  die  Bfigutochtung  organiscber  Eumchtaagea  und  Ver- 

ünileruiupeD. 

2)  BegtttMMoDg  det  Bodgeto  des  CeoMtdidieiilinidf. 

3)  Antrage  wegflo  BineonuDg,  Versetiaiig,  Ffononimog  und  Bote» 

stmg  des  nnfpr^reordoetcn  Lehrorpersonals. 
W  enn  bei  dein  (»utarlifen  des  Colle^ü,  welches  in  dem  Ministerio  des 
loaera  lur  Ueratbung  und  Bcacblufgnaboie  koiaait,  der  als  Dirigent  fun- 
gireade  teohniacbe  Beferent  in  der  MlMiMIt  kt,  ao  kno  lUti  aelDor  eta 
3«  Mulorilil  mgMMgm  OeilegiiliDilgitod  am  BsricbteaataMer  kaaUnrnt 
wardf'n. 

Vergeblich  suchte  in  der  laodstäodischen  SiUuog  Kaplan  Creutz  die 
TOD  ihm  mit  berathene  Vorlage  (b.  zur  Äoerkenxiung  zu  brin» 

gen,  lodes  er  auf  die  UngeMrigkeiten  hbiwice,  welche  ana  dem  Um« 
•tande  hervorgebeB  würden,  dafo  active  Lehrer  zugleich  Mitglieder  der 
Hchulcommission  sein  Kollt*'n.  Sein  Antrag  wurde  ebenso  f(ut  verworfen, 
wie  derjenige  des  Depuiirlen  Bell  Inger  (jetzt  Semioardirector  in  Id- 
atein),  der  auf  Anstelluog  zweier  tcchniscber  Refereoteo  binain  wollte, 
die  dann  mit  Zuziehung  diies  jurlatiaeheD  Begierongaiiiitgliedes  kollegia- 
lisch  die  Schulsarlirn  hcsorgen  könntt-n,  während  das  Bchulcolleg  im  Jahre 
nur  ein-  oder  zweimal  zusammenkommen  solle.  Endlich  hatte  drr  An- 
trag des  kalboliscben  Pfarrers  Ii  au  dasselbe  Schicksal,  daüi  bei  der  Kr- 
aammng  der  Mitglieder  dea  Sehaleoileg*  ^  PMttSt  der  ConfiBaaioneii  ba- 
rtfdcsichtigt  werde,  lodela  veiapiadi  der  Bfioister,  dalb  eiae  aokhe  Rfiek« 

al^t  ierh;[)f.i[ls  cintrrfen  werf?e. 

Die  neue  Centrnlorganiaatioo  soil  dem  VeroebraeD  nach  mit  Januar 
1850  ins  Lebeo  treten. 

Ba  verlautet,  die  Regieiaag  beabaiebtige,  ehi  bsmanjatiaehea  Gjbmmp 

sium  eingeben  zu  lassen.  Erst  seit  1845  bestefaeo  deren  drei.  Wir  sind 
begierig,  die  Gründe  zu  erfahren,  mit  welchen  man  den  Antre^tr  bei  den 
Landstäoden  motiviren  wird.  Unzweifelhaft  ist  es,  dafs  die  let/.tern  dar- 
auf eingeben  w^den,  denn  sie  streiciiea  am  Budget  der  Gjmoasien,  was 
.anr  mj^ieh  iat  Di«  wlaaeoaehaftllebcn  AbbaadluiifeD  in  de»  Sehalprtt- 
I^Mnnmcn  sind  als  erstes  Opfer  gefallen  und  die  frühern  Geldbewilligun« 
gen  für  niltlHifFtek  und  Lefarbedüriwaae  badenteiid  gsachamlert  Dacbdar« 
öber  ein  auder  Mal.  0  G  F 


Xlü. 

Erinnerung  an  Karl  Gott  loh  Ziimj>t  in  seiner  Wirksam-» 
keil  als  Schulmann  und  für  die  Sciiule.  ^ ) 

Das  Andenken  von  Zeitgenossen,  die  sich  in  der  Philologie  oder  m 
der  Schule  ausgezeichnet  haben,  nach  ihrem  Tode  durch  einen  RückbUck 
Mf  ihre  Wirkaamkeit  an  ebtea,  iat  in  uaaerm  Kreiaa  kiaher  ala  eina 
Pflicht  gegen  die  Verstorbenen  l^bachtet  worden.  Es  sei  mir  daher  ver- 
fämit  die  beutige  VaiaaBimlaiig  mit  einigen  Cedächtpifiiwartea  über  den 


*)  YoiieleiaB  in  d.  kerUn.  GjnuiaMUdireitcidlaclMft  an  U.  Kw^m  ISd«. 
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btvBharftti  PMblogM  mid  früheven  Sdralmann  zu  eröftam,  der  vor  einiges 

Wochen  unsrer  Stadt  und  der  gelehrten  Welt  entrissen  wurde.  K.  G. 
Zumpt,  geb.  zu  Berlin  20.  Marz  1792,  starb  2d.  Juni  zu  Karlsbad,  wo  er 
Geoesunff  von  einem  langen  und  schweren  Leiden  Tergebens  gehofft  hatte. 
Ala  Gelehrter  wird  er  Deben  MimMm,  wie  Hematerfanys,  Rubnken, 
Bfoeati,  Wittenbach  glänien,  und  auch  wie  sie  seiner  würdige  Lob- 
rednrr  findon :  ich  will  hier  nur  srinc  Wirkaamkett  alt  GymmtäHehw 
nad  für  den  (ivainasialuntcrricht  schiMern. 

Zumpt  begann  seine  Lehrthatiglcett  am  Friedrichs- \V  erderschen  Gj^m* 
naalom  in  Jahre  1813.  Bernhard i,  dar  damalige  Direelor  dea  Gyn* 
nasiums,  hatte  ihn  zuGHIig  bei  F^.  A.  Wolf  Icensen  gelernt,  und  da  das 
Gymnasium  durch  den  imvorherjjeKebenf^n  Abgang  eines  Lehrers  mitten 
im  Sommercursus  in  Verlegenheit  gekommen  war,  so  forderte  Bern- 
hard! den  jungen  Mann,  der  ihm  gefiel,  auf,  einige  öffeotltclie  Stunden 
m  «einer  Anstalt  so  ttbemehmen.  Dies  TeraalaJste  Z,  sehneli  dM  erlbr- 
derliche  Examen  zu  machen,  und  schon  zu  Michaelis  wurde  er,  naaMot» 
Uch  für  das  philologische  Fach,  am  Friedricbs- Werderseben  Gymnasbim 
angestellt. 

'  Der  zwanzigjährige  junge  Lehrer  erregte  bei  seinen  Scbülem  zunäcliat 
AuMien  dureh  aeine  fasi  seelis  FuA  hohe  und  dünne  Gestalt;  erst  in 
späteren  Jahren  erhielt  sein  Körper  die  Fülle  und  Abrundung,  welche  ihm 
im  reiferen  Mannesaltpr  das  Aussehen  unri^ewobnllcher  Kräftigkeit  verlie- 
hen. Er  trug  damals  gewöhnlich  einen  schwarten  Leibrock  mit  belJbtauea 
oder  nanquing  Bdnkleidem,  naeb  damals  nidit  seltener  Sitte,  in  den  Stie» 
fUn.  Gern  Iriille  aich  die  mm  Spotte  geneigte  Kritik  der  BcffUner  Schul- 
jugend an  dem  neuen  unerfahrenen  Lehrer  versucht,  aber  er  flofstr  ihr 
in  wenigen  Stunden  durch  seine  F'ntsrhiedf^nheit  und  die  für  den  Schüler 
leicht  bemerkbare  lücbtigkeit  seines  inneren  Weseoa  eine  solche  Ach- 
tung ein,  dafii  er  sehr  bald  das  Anseiien  des  iltestsn  Lehrers  genoik  hä 
MSrz  1813  meldete  er  sich,  wie  die  anderen  jongSH  Lehrer,  um  UrimA 
zum  Kintrift  in  dm  Militardicnfit ,  erbirlt  nhtT  von  dem  damaligen  De- 
partement für  den  uiFenlliclien  Cultus  schon  unter  dem  25.  Marz  zur  Ant- 
wort, dafs,  so  sehr  das  Departement  den  rühmlichen  Eiier  ächaize,  der 
Ibn  beseele,  die  Zahl  der  vnteilindisQlien  Krieger  lu  vennehren,  deeb  der 
Zustand  des  Gymnasii  es  niebt  zulasse,  ihm  für  jetzt  den  nachgesuchtSB 
Ur!:\ub  zu  ertheilen.  Es  erwarte  daher,  dafs  Z,  auf  aeinem  Posten  vi»r- 
bleibe,  auch  in  der  Erfüllung  der  ihm  obliegenden  Pflichten  seinen  Pa- 
triotismus bewähre,  und  erst  alsdann,  wann  die  Anstalt  die  nötbige  Hülfe 
erlangt  haben  würde,  den  jetzt  geänlserten  Entscblufa  aosfUhre,  wozu  es 
llim  an  guter  dem  Valerlande  erwünschter  Ge^genbeit  nueh  dann  nielit 
fehlen  werde. 

Der  rasche  Kriegslauf  der  rerbündeten  Heere  machte  jedoch  die  spä- 
tere Ansftibrung  dieses  Entschlnsses  überflüssig,  und  so  blieb  er  in  sei« 
ner  Lebrihütigkeii,  nur  bisweilen  wXbrend  einiger  Monate  durch  Dienate^ 
die  er  als  Unterolfisier  bei  dem  Betlinsr  iandstnim  thnn  mulstey  ontw* 

broeltf'n 

Durch  den  häufigen  Lehrerwechsel  sti^  er  im  Collegium  rasch  in  die 
Höhe.  Anflinglieh  mit  18  pfliehtmäfaigen  woehentUehen  Lehrataoden  and 

einem  Gehalt  von  130  Thalern  angestellt,  erhielt  er  schon  im  April  1813 
dtirrb  Aiifriirkrn  300  Xhaler,  im  Febnmr  ISHi  fSOO 'f halor,  tind  im  Au- 
gust ili'ssfiben  Jahres  die  Stelle  des  3.  Collaboratore^  aufserdem  wurden 
noch  HUB  den  Ueberschüssen  des  Schulgeldes  jährliche  Remuneratiooea 
▼on  dnroiisclMittlidi  30  Thaiem  an  die  Lehrer  vertheilt.  Vom  Mlnistsrio 
für  den  Cnltoe  wwde  ihm  am  5.  Juni  1817  in  Rücksicht  auf  seine  ge- 
lehrten Kenntnisse  und  Amtstreue  das  Priidicat  Profef?sor  beigelegt^ 
und  zugleich  mit  dem  raachen  Emporblühen  des  Gymoaaii,  woran  er  m* 
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Dca  nielit  ggrifw  ADtheil  durch  den  Ruf,  der  ihn  ilt  Lehrer  begklMa^ 

verbesserte  sich  auch  sclmell  seine  aufserlidiu  Stcllun«:^.  so  dafs  soin  anU 
liebes  Einkommen  im  Jahre  lhl9  sich  schon  auf  HbO  Thaler  betief. 

Seine  Lebrthätigkcit  hatte  er  mit  Lectionen  in  den  unteren  und  mitt- 
leren Claeeen  iMfOonen,  tlleio  4a  nach  damaliser  Weite  an  der  Anetatt 
iMMoadare  I^ehrer  für  die  Elemeatafdaeeeo  nicht  nur  vorhanden  waren, 
sondom  auch  wieiU'rlioIentlicl»  neu  angestellt  wurden,  so  wurde  <'in  jun- 
ger Lehrer  von  so  tüchtigen  jiliilologischen  und  historischen  Kenntnissen 
batd  aussehliefsiicb  in  den  mutieren  und  oberen  Ciassen  beschäfligt.  Als 
dM  Oyninaaiuni  im  Aogoet  1816  durch  den  Tod  dee  Prof  Nlerttao  eei- 
aen  Uauptlehrer  für  das  Lateinische  verloren  hatte,  erhielt  Z.  die  Latei- 
nischen Stunden  in  Prima  und  Oher-Secunda.  Er  hatte  für  <it n  Brdrirf 
seines  Untarrirhfs  in  Tertia  und  Unter- Strunda  schon  181]  nnige  Bo- 
gen, unter  dem  i  itel:  die  Regeln  der  Laieinisehen  Svntax  mit  zwei  etj- 
nologtecben  Anhängen,  den  Druck  übergeben;  von  jetst  an  erhielt  aller 
aeine  ganze  wissenschaftliche  Tbätigkeit  eine  überwiegende  Richtung  auf 
die  Lateinische  Literntnr  und  Sprache.  Den  bis  dabin  auf  Schulen  wenig 
beachteten  aber  fiir  niiiii»  i»*  Ciassen  der  Oymnasien  vor/upsweisc  geeigne- 
ten Q.  Curtius  hatte  er  als  Lehrer  in  Luter-Secuoda  eingeführt  und  seit- 
dem lum  Oegenetaad  dee  aoijgföltigBlen  Stadiuma  genucbt.  Die  erata 
Frucht  dieser  Studien  war  die  1826  erschienene  Ausgabe  dieses  Autor% 
durch  welche  der  Text  desselben  eine  auf  umfassende  und  8ort;riihigo  Re- 
nutzui^  neu  verglichener  IJandschriften  begründete  neue  Gestalt  erhielt. 

Daa  Friedriche- Wodorsche  Gymnasium  genofs  unter  Bernbardi  ei- 
nea  auageaetehoeten  Rufea;  die  hdhereo  St8n&,  welche  in  den  eraten  Jah- 
ren nach  den  Freiheitskriegen  das  Ieben<iigc  Verlangen  in  sich  trugen, 
durch  gemeinsamen  Unterricht  ihrer  Kinder  mit  den  übrigen  Söhnen  des 
Volkes,  die  Kluft  und  Spannung  zwischen  den  verschiedenen  iStäoden  und 
Valksciassen  zu  vermindern,  sdiickten  ihre  Kinder  vorzugsweise  auf  daa 
Friedrichs  -  Werdersche  Gynmatiu«,  und  ao  trat  Z.  in  nihere  Berührung 
mit  fürstlichen,  gräflichen  und  anderen  vornehmen  oder  begüterten  Familien. 
Diese  V^erbindungen  verschafften  ilun  manche  Annehmlichkeiten  imd  äufsere 
Vortheile,  ohne  seiner  schlichten  und  autrichtigen  Naliirlichkeit  irgend  Ein- 
trag zu  tfaun.  Ihm  als  f^hrer  war  ea  Töllig  gleich,  ob  er  einen  Ffifatea 
oder  eines  Handwerkers  Sohn  vor  sich  hatte,  welche  Probe  nidit  alle 
Lehrer  gleich  ihm  hestanden.  Er  sah  lediglich  auf  die  Leistungen  und 
die  innere  Tüchtigkeit  seiner  Schüler,  und  zog  die  Besten  hervor;  ja  er 
war,  da  er  sich  am  sorgfaltigsten  um  jeden  Einzelnen  und  seine  Leistun- 
gen hekünunerte,  in  manchen  FSHen  unter  allen  Ldirern  aliein  im  Stande^ 
den  wahren  Werth  beecheidener  und  anspruchsloser  Schüler  in  beurtbei- 
len  und  denselben  die  gebührende  Geltung  nnd  Anerkennung  zu  verschaf- 
fen. Er  bildete  überhaupt  zu  den  beiden  damals  bedeutendsten  Lehrern 
des  G^mnasii,  Bernliardi  und  Suilleke,  eine  vortreffliche  Ergänzung. 
Der  geiatreiehe  Organisator  Bernnardi  war  wihrend  der  htaten  Jahn 
seines  Directorala  lugleicb  Consistorialrath  und  Mitglied  der  wissenschaft- 
lichen Prüfungscommission,  da  jurrli  aiirr  von  senxT  früheren  Sorgfalt 
für  sein  (rymnasium  hedoutend  ahgelinlit :  der  lebendige  und  fiir  das 
neu  erwachte  Duutschthum  begeisterte  .Spilleke,  mehr  anr^end  als 
pUndUch;  Z.  dagegen  heeonnen,  eindringlich,  luteriSasig  In  jedem 
Worte.  Seine  tiefe  und  stets  sich  weiter  verbreitende  <Telebr8amkeit, 
die  Freudigkeit  an  seiner  Wissen?;rliaft,  die  ans  jedem  Wort,  ja  jeder 
Miene  und  Bewegung  hervorleuchtete,  ging  unwillkührlich  auf  seine 
Schüler  über,  und  da  er  durdi  sein  ungekünsteltes  Wesen,  seine  offene 
und  harmlose  Hingebung,  aein  flwmdlfaiea  Eingehen  In  die  jugeodlkhen 
Gefühle  und  Vorstellungen,  durch  lebbiJte  Tbeilnahma  an  dmi  Privat- 
atudien  der  CSinieiaen»  sich  Aller  Vertnuieo  ind  Lieba  enmb:  ao  leiBle 


950 


Fiinfie  Alitbenitng. 


man,  wie  das  bei  Schülern  zu  geschehen  pflegt,  ihm  zur  Liebe  fleib%y 
und  das  BewufstseiD  tüchtiger  LeistUDgeo  steigerte  nachher  die  Lust  und 
den  Kifer,  so  dafs  das  reine  Streben  nach  classischor  Bildung  damals  noch 
eine  Blüthenzeit  feiurte,  wie  es  bei  dem  immer  weiter  um  sich  greifenden 
NiitslidikeitspriDcipe  wobl  nicht  leicht  wieder,  wenigstens  in  unserer  SUdt, 
Uüan  wird. 

Der  wi«;R('nsdiaftlicbe  Gof^ensfand,  wodurch  er  am  meisten  wirkte,  war 
die  Lateinische  Spraciie.  Er  lelirle  zwar  auch  Geschiebte  in  den  Ix-ithm 
während  dieser  Lectionen  damals  combiuirten  obersten  Classeo,  aber  audi 
die  GeseUeble  wandelte  sieh  sor  Hfiifte  In  eloe  l*ateiniecbe  Leotion  im, 
indem  er  die  alte  Lateinisch  vortrug  und  repetirte.  Sein  Vortrag  war 
ruhig  und  klar,  sein  Latein  einfach  und  correct,  oft  elegant  aber  durch- 
aus ciassisch,  so  dais  diese  Gescbicütsstunden  in  Verbindung  m^it  den  an- 
dern I«ateinischen  Uebungen  bei  vielen  seiner  Schüler  eine  solche  Fertig* 
keit,  eich  über  historlsobe  Gegenstände  lateinisch  auszudrücken  hervor- 
brachte, dafs  diese  öfters  des  Versuchs  halber  andere  Vortrage,  die  in 
Deutscher  Sprache  gehalten  wurden,  in  rorrcctem  Latein  nachschrieben. 

Diese  geschichtlichen  Lectionen  gaben  löld  seinen  Anualei  veleruui 
popmlorum  iatprimii  Bomanorum  tu  Entstehen.  Den  meisten  EinilnJs 
aber  auf  die  classische  und  iiauptsäcblich  die  Lateinische  Bildung  seiner 
Schüler  übte  er  theils  durch  die  Lectilre  Jes  C'icero,  tlicils  durch  seine 
Lateinische  Grammatik,  welche  aus  seiiu  r  si  hou  erwälmten  Santax  1818 
in  erster  Ausgabe  entstand,  und  durch  die  damit  verbundenen  stilistischun 
Dd)ungen,  besonders  mit  Benutsuog  seiner  Ittl6  nierst  erschienenen  Anf- 
gsben  zum  Uebersetzen  aus  dem  Dcntsehen  ins  Lsteinlsohe  sus  den  besten 
neueren  Lateinischen  SchriristeHcrn  gozo'jen.  Die  Grammatik  stellte 
sich  damals  der  fast  allein  in  dt  u  Sclmh  n  Norddeutschlands  gebräuchli- 
chen Bröd ersehen  gegenüber  und  neben  die  kurz  vorher  theilweise  in 
€lebranch  gekommenen  von  Wenck  und  Orotefend.  Was  die  6ranH 
matik  von  Z.  gleich  bei  ihrer  ersten  Auflage  von  noch  märsigem  Umfange 
auszeichnete,  war,  dafs  sie  seütstKndig  auf  dem  Boden  Römischer  Classici- 
tät  gewachsen  war,  dafs  die  (iosetze  der  Lateinischen  Sprache  aus  dieser 
selbst  hergeleitet  und  erläutert  wurden,  der  oft  von  der  deutschen  Sprache 
abweichende  Gehrauch  der  Casus  und  Modus  ans  ihren  Grondbegrififen 
selbst  hergeleitet  und  das  für  den  Deutsclien  Sprachgebrauch  Verschieden.« 
artige  derselben  Sprachform  in  einen  nofliwendifren  Zusammenhang  ge- 
bracht wurde.  Dabei  sprach  die  Deullidikeit  und  BesUmmtbeit  der  Re- 
geln, die  ZweckmSIsigkeit  der  Beispiele  ani;  in  sehr  kurzer  Zeit  gewsnn 
daher  diese  Grammatik,  unterstützt  durch  die  Em|rfehlung  des  Preufsiscb^ 
Unterrichts  -  Ministerii ,  eine  solcin-  Verbreitung,  dafs  sie  eine  Ausgabe 
nach  der  andern  erlebte  und  in  üast  alle  Sprachen  gebildeter  Völker  über- 
setzt ward. 

Da  die  Oramnatik  durch  des  fortgesettte  immer  tiefer  dringeode  Stu* 

diuni  des  V(>rfas8ers,  durch  die  ausgebreitete  Theilnahme,  wdcfae  sie  iutäf 
auch  durch  einzelne  Anfechtungen,  MTlr!ie  sie  erfuhr,  bei  jeder  neuen  Aiif- 
läge  an  Heicbihtim  i!(\s  Inhalts  und  au  iiufserer  Ausdehnung  zunahm,  so 
ward  schon  im  Jaiue  1824  eine  vereinfachte  Ausgabe  derselben  unter  dem 
Ksmen  eines  Auszuges  nSthik,  wddw  sie  mit  Bsibeiialtung  der  Capitely 
Abschnitte  und  Randparagra|men  fiir  die  unteren  und  mittleren  Classen 
der  Gymnasien  wie'ler  niif  th-n  ursprünglichen  Umfan«:;  znrückfiihrte. 

Dieser  Auszug  ist  nun,  obgleich  auch  er  sechs  Aullagen  erhalten  hat^ 
weiter  nichts  als  ein  Auszug  iiebliebeu,  was  mau  oft  getadelt  bat.  Viel- 
ftch  ist  verlangt  worden»  dau  Z.  in  demselben  die  Uauptregeln  seiner 
Grammatik  für  den  elementaren  Schulgebianch  in  kurzen  mit  dem  Ge- 
dächtnifs  wörtlich  fest'/uhalten»len  Lehrsätzen  zusammenstellen  sollte.  Al- 
lein hierdurch  würde  der  Zusammenhang  zwischen  der  gröÜMrcn  uod  klei* 
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MKn  Ciraminatik  gelockert  und  für  die  Schüler  der  Nacbtbeil  entstanden 
»ein,  (lafs  sie  keine  vollständige  Vertrautheit  mit  (}*'r  fJranimatik  erhalten 
hätten.  lYw  Uchcr/.engung  aber  von  der  iSothwcndigkcil,  dafs  die  Schü- 
ler durch  den  Verkehr  mit  derselben  Lateinischen  Grammatik  von  Anfang 
•D  darin  gans  m  Hanta  wMen,  vtranlabto  Z.  bei  der  IQr  den  Ansang 
einmal  gewühlten  Form  zu  bleiben,  wodurch  auch  in  der  That  die  Ge- 
wÖhnuTTg  an  die  gröfscre  Grammatik  denjenigen  Schülern,  welche  vorher 
den  Auszug  gebraucht  batteu,  so  erleichtert  wurde,  dafa  der  W  echsel  des 
Lehrbuchs  ihnen  kaum  bemerkbar  ward. 

Die  eigentlidie  Grannatik  aelbet  wneiit  nun  bis  anir  9ten  Ausgabe  im 
Jahre  1844  allmählich  fast  zu  einem  vollständigen  Lehrgebäude  der  Latei- 
nischen Sprnche  an.  Es  wurde  nicht  rvhr  <1er  Oesichtspunct  fe^tirehal- 
ten,  das  tur  die  Erlernung  der  classischen  Latioität  Nöthige  in  dieselbe 
an&iuiehmen ,  sondern  dieselbe  zum  Reperftoriom  (ur  alle  In  den  dassi* 
•eben  Autoren  vorkommenden  grammatischen  Erscheinungen  zo  machen^ 
so  dafs  der  Lernende  beim  Studium  jener  Autoren  für  alle  sich  daran 
kniipfefideT!  ernnimatischen  Fragen  und  Bedenken  die  Losung  in  der  Gram- 
matik ündcn  konnte.  Diese  Aufgabe  hat  die  Grammatik  in  ihrer  letzten 
Auflage  ftst  TonstÜndig  erlBIll,  nnd  obglefeh  Z.  in  dem  letzten  Doceo*- 
idum  seiner  literarischen  Thätigkeit  sich  Überwiegend  mit  historischen  und 
antiquarischen  Studien  beschäftigte,  so  würde  er  gowifs  die  letzte  ITnnd 
der  Vollendung  an  sein  berühmtes  Werk  gehegt  haben,  wenn  ihm  ein  län- 
geres Lebensziel  gesetzt  wäre.  In  früheren  Jahren  hatte  er  sich  öfters 
mit  dem  Oedanken  getragen,  die  SAalgrunmatik  von  der  susfllhrlieheA 
Sprachlehre  ganz  zu  trennen,  weil  er  wohl  erkannte,  dafs  die  von  ihm 
ursprünglich  gewählte  Anordninip;  und  >>rhin(!iii)^  der  einzelnen  Theile 
aufgegeben  werden  müfste.  Aber  an  der  Ausfuhrung  dieses  Gedankens 
hatte  ihn  bei  der  Kmeuerong  der  Auflagen  die  Rücksicht  auf  den  Schul- 
gebrauch  gehindert,  indem  er  Bedenken  trug,  duveh  zn  bedeutende  Um- 
inderungen  die  früheren  Aufgaben  aufier  Curs  zu  setzen;  in  den  letztes 
Jahren  beschränkte  die  immer  mehr  znn(hmt  nrh<  Schwäche  seiner  Angeo 
seine  literarisclie  Production  auf  das  Notliweudigst»'. 
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sehen  Gymnasium  war  die  grammatische  oder  vielmehr  sprachliche  Aus* 
bildung  der  Schüler  auch  sein  Haupfstrehen.  An  der  r;\tefn!scben  Gram- 
matik und  Sprache  wurden  Scharfsinn  und  ürtheilskratt  geübt,  an  ihr  der 
Sinn  für  Schönheit  und  Angemessenheit  der  Darstellung  gebildet,  durch 
sie  die  natttrliehe  von  allen  SpitzHndigkeifen  fteie  Logik  in  die  Seelen 
der  Lernenden  gepflaost,  welche  ihnen  die  Fähigkeit  eines  klaren  und 
rielit!i,'*Mi  Denkens  hess^r  nls  alle  andere  raffinirte  Mittel  verschaffte. 
Besonders  war  es  der  Cicerouische  Sprachbau,  dem  er  alle  Feinheiten  ab- 
Isusebte.  Die  Spannung  des  Geistes,  welche  sich  dadurch  den  Schü- 
lern mittbeOte,  trug  die  vortrefltiehsteo  Früchte,  und  erweckte  in  ihnen 
ein  feines  und  sichres  Gefühl  für  alles  Schone  und  Ebenmäfsige,  dessen 
viele  von  ihnen  noch  in  späteren  Jahren  als  der  vorzüglichsten  Frucht 
ihrer  Schulstudien  erwähnten.  Die  Fertigkeit  des  Lateinschreihens  for- 
derte er  aber  nicht  wenig  auch  durch  Imitation  der  mustergültigen  nene- 
ffsn  Lateiner.  Seine  Aufgaben  zum  Uebersetzen  ins  Lateinische  erleich- 
terten den  Schülern  die  Bekanntschaft  mit  den  HauptschriftstellcVn  der 
wiedererwachenden  classischen  Lntinität  und  erÖITnot»»n  auf  eine  nnmerkli- 
che  Weise  dem  Blicke  ein  Gebiet  der  philologischen  i^iteratur,  das  sonst  den 
meisten  für  immer  vefscUossen  geblieben  wäre.  Und  doch  ist  die  völlige 
UnkeuntniTs  desselben  flir  eine  Lücke  in  der  höhereu  Geistesentwiekelung 
zu  erachten,  weil  gerade  aus  der  Saat,  die  auf  diesem  Felde  entsprossen 
ist,  die  F'ruchtkeime  für  die  spiit<  re  Geistesentwiekelung  der  gimien  ge- 
büdeten  Menschheit  hervorgegangen  sind. 
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Fünfte  Abthciiung. 


AU  Z.  im  Jahre  1826  sein  Scbulamt  mit  eiucm  Lebramte  au  der 
Kriegsschule  und  iNild  auch  einer  Professur  an  der  Friedrtdi-'Willielnia 

Universität  zu  Berlin  vertauscht  liatte,  war  er  mittelbar  für  den  Gymna- 
sialunterricht  dadurch  norh  thnfiir.  dafs  or  die  künftigen  I.rhrcr  heranbil- 
den iialf.  Mit  seinen  pliilologischcn  Vorlesungen  verband  er  praktische 
Anleitungen  zur  Lateinisdien  StilbUdung,  wobei  er  sich  mit  grofticr  Ge* 
wissenhaftigkeit  der  Durchsiebt  der  schriftlichen  Arbeiten  seiner  Scbäler 
unterzog;  er  klagte  nur  bisweilen  dariii>er,  dafs  die  künftigen  Gymnasial- 
lehrer diesen  Tbcil  ihrer  Ausbildung  so  sehr  vernachlässigten.  Und  in 
der  Tbaty  wenn  man  die  immer  mehr  zunehmende  Gleichgültigkeit  der 
jungen  Pbilolo^i  n  \^i%vn  die  Fertigkeit,  ein  correctes  und  elegantes  Latein 
SU  schreiben,  betrachtet,  so  brauchen  die  radicalen  Scbulreformer,  welclie 
Fortschritte  und  Verbesserungen  blofs  im  AbschafTen  von  früher  für  nütz- 
lich gehaltenen  Dingen  sehen,  nur  ruhig  zu  werten;  das  I  nteinsrhreiben 
wird  auf  den  Gymnasien  bald  von  selbst  auiiioren.  —  ünmillelbar  wirkte 
Z.  iodefb  fortwahrend  fiir  den  Gymnasialuntenicht  anfeer  den  neaeo  Auf* 
lagen  seiner  schon  oben  besprochenen  Sdiriften  noch  dadurch,  daft  er 
bei  jedem  seiner  i^röfseren  philologisdien  Unternehmungen  sofort  auch  die 
Schule  ins  Auge  fafste.  So  erschien  1826  der  Text  seines  Curtius  zuerst 
für  den  Scbuigebrauch,  neben  seiner  grofsen  Aussähe  der  Yerrinischen  Rede  * 
Cicero^s  1630  eine  Teitesansgabe  fiir  Schiller,  1831  seine  icriiische  Textes« 
ausgäbe  von  QmmÜians  institulio  oratoria,  nuhcr  der  Bearbeitung  der  grö- 
fseren  Heusinf];erf?rhen  Ausf:;nbe  von  Cicero  de  OfficiU  1837  auch  die  der 
kleineren  in  umu/t  m  holarum  mit  sehr  zweckmäCsigen  lateinischen  Noten, 
die  überall  den  riciiligen  Xact  des  früheren  Gymnasiallehrers  ;&eigeu,  und 
endlieh  scMola  sein«  ganxe  wissensefaafUiehe  Tbätigkeit  mit  einer  von  ei* 
Dem  deutschen  Commentar  b«|leiteten  Schulatisgabe  des  Curtius  Rufiis 
ab,  von  d*^r  er  nur  wenige  Tage  vor  seinem  Torh«  die  ersten  fertigen 
Exemplare  erhielt,  die  mit  eignen  Augeo  zu  schauen  ihm  aber  nicht  mehr 
vergönnt  war. 

Diese  flüchtigen  Worte  sollen  ein  Anfang,  nicht  ehie  Voilcndunf  von 

der  Darstellung  der  pädagogischen  Wirksamkeit  des  uns  vor  Kurzem  eni* 
rissenen  lre0lichen  Mannes  sein.  Fin  vol!st:inHf<]^ps  Bild  von  ihm  kann  nur 
dadurch  entstehen,  dafs  viele,  die  ihn  als  Lehrer  oder  Amt^enossen  kann- 
ten»  die  Züge,  die  sie  von  ihm  in  ihrer  Erinnerung  treu  bewahren,  zusam- 
menstellen. Soll  ich  aber  noch  mit  einem  Worte  seino  Wirksamkeit  als 
Lehrer  charakterisiren ,  so  möchte  ich  sie  vorzugsweise  eine  persönli- 
che nennen.  Von  Methoden  war  er  kein  Freund;  die  heste  Methode, 
pflegte  er  zu  sagen,  liegt  in  der  Wissenschaft,  die  gelehrt  wird,  selbst, 
und  ein  guter  Lehrer  ist  der,  welcher  nie  mit  sich  oder  seiner  Lebrwema 
ganz  zufrieden  wird.  So  sehr  es  ihm  gefiel,  wenn  der  Tüchtige  selneo 
"SVerth  durch  I-ristunircn  geltend  machte,  so  hafste  er  doch  selhstgefällige 
junge  Anfiiii;^rr  im  Lehramte,  die  schon  naHi  (leri  ersten  ertheillen  .Stun- 
den sich  mit  selbstgefälliger  Zufriedenheit  über  ihre  Erfolge  äufserten.  Die 
Macht  aber,  wodurch  er  vorzugsweise  auf  die  ßemSther  seiner  ScbiUar 
wirkte  und  in  ihnen  nod)  bis  in  die  spätesten  Jahre  eine  ungcschwächto 
Anlian^hchkeit  erhielt,  war  sein  ungekünsteltes,  natürliches  Wesen  neben 
der  sich  immer  erweiternden  Fülle  von  Gelehrsamkeit,  aus  der  er  an- 
spruchslos schöpfte  und  freudig  darbot  ohne  irgend  eine  Ostentation.  Diese 
durch  keine  Kunst  au  err^icbeode  Natörlichkeit  war  die  Zaubermthe,  durob 
welche  er  die  Herzen  seiner  Schiller  öffnete  und  ihre  Geister  empfänglich 
machte  auch  fiir  die  minder  anziehenden  Theile  der  Wissenschaft.  Die 
treue  Liebe  und  wahrhafte  Freundschaft  aber,  mit  der  er  diejenigen  sei- 
ner SchOler  umfafete,  welche  sich  ihm  vertraulich  näherten,  erwarben  auch 
ihm  eine  atete  dankbars  Anerkennung  und  nie  verlöschende  Liebe  und 
Verebniiig.  E.  Bennell. 
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XIV. 

N  0 1 !  z  e  D. 
(ZHiamnfrg^itrllt  von  J.  MüUeil.) 

1.  Mit  grofsem  Bedauern  aoben  sich  die  Unterzeichneten,  wiiier  lias 
in  ihrer  Bekanntmaehung  vom  1.  August  1848  geSoberCe  Brwairleiif  doreh' 
die  fortwahrend  ungünstigen  ZeitvcdÜUtnisse  genöthigt,  die  Versammlung 
Dnitschor  Philologen,  Sr  hiüiBäiiiier  uod  Orientalisten  aocb  noch  fitr  das 

laufende  Jahr  ans/nsci/en. 

Berlin,  den  2b.  JuU  1H49. 
Der  idt^e  Vonlind  im-  Vereina  l>eiilMlier  Vbilolegen ,  MnlnSmier 

und  Orientalisten. 

Rörkfi.    Bopp     Kr. im  er. 

2.  So  gern  die  Untcrzeiduieten ,  welche  lbit>  in  Parchtm  in  der 
SebluCBsitzung  der  dreizehnten  Versammlung  norddeutscher  Schulmänner 
som  Yoratande  der  niebaten  Yersanunlung  gewählt  wurden,  nach  zwei- 
maligem, durch  unvorhei^esehene  Hindemisse  herbeigeführtem  Aussetzen 
derselben  die  Mitglieder  des  Verein«?  im  gegenwärtigen  Jahre  nach  Ham- 
burg eingeladen  hätten,  so  sind  sie  doch  zu  ihrem  grulsen  Bedauern  auf 
SO  Tfei  BedenkHdikciten  und  Schwierigkeiten  gesto&n,  daft  sie,  beson- 
den  mit  Rücksicht  auf  die  Keitrerhftitniaae,  auch  dieses  Jsbr  die  Eihla> 
dung  zu  der  Vcrssmfldang  aeiddeuISQher  Sehnimimier  amonseCsen  sich 
genötf)i<!ef  sehen. 

Hamhui^.  Kraft.  Petersen. 

3.  Die  Herren  Berlhelt,  Lansky  und  Steglich,  welehe  gegen« 
wItCtf  den  Vorstand  des  a11f|;smefaien  Deutschen  I.ebrenrcreins  bilden,  ma- 
chen unter  dem  7.  August  bekannt,  dafs  die  zweite  Ver^^animlung  des  all- 
gemeinen Deutsclien  T.ehrerrereins  zu  Nürnberg  am  27.,  2b.  und,  dafera 
nothig,  am  29,  September  d.  J.  abgebalten  werden  solle. 

4.  Der  oben  S.  815  erwifanto  Entvnff  zu  dem  Schulgeaelie  ffir  das 
K.  Sachsen  Ist  seftens  der  Regierung  «orfiehgenommes  worden;  der  Druck 
war  bereit?;  vollendet. 

5.  Aus  ^fiini'hen  wird  unter  dem  8.  August  berichtet,  dafs  das  Mi- 
nisterium für  Kirchen-  und  Schul- Angclegenliciten  beechlossen  liat,  den 
18.  Ociober  d.  J.  eine  theoretisehe  PrBnmff  für  das  Lehrsmt  an  Qym- 
nasien  und  namentlich  (tir  das  Lehramt  der  Mathematik  an  denselben  bei 
den  3  rnTules-UniTersitnfrn  abhalten  zu  lassen.  Es  fehle  durchaus  (?) 
an  tiicluigen  PhiIolo»:( n  nnl  es  werde  schwer  ^ftn.  nach  so  langen  Ver- 
säumnissen in  dieser  Beziehung  einen  Wettlauf  mit  dem  Norden  zu  be- 
gbinen  (D.R.  S.  1730). 

6.  Mit  der  ErricTitung  eines  dritten  Gymnasiums  in  München,  zu 
dessen  Leitung  Prof.  Halm  aus  Hadamar  benifcn  ist,  werden  auch  die 
Namen  der  bis  jetzt  bestandenen  geändert.  Das  bisherige  alte  Gymna- 
sinm  heifst  künftig  Wiiiielmsgymnasium;  das  sogenannte  neue,  welche 
noch  unter  Leitong  der  BenedleUner  sieht,  kilnftig  Lndwigsgymna- 
■lnm|  das  neu  zu  errichtende  wird  den  Namen  Maximiliansgymna- 
sium erhalten.  Die  bisher  unter  be<?on(Terem  Rertorate  stehende  lateini- 
sche Schule  wird  im  Herbst  aufgehobi  ri  und  jedes  der  3  Gymnasien  er- 
hält seine  lateinische  Schule  oder  vier  untere  Classen. 

7.  Aus  Wien  wird  anter  dem  9.  August  gemeldet,  dafo  ein  Gym- 
nasial« Gesetzentwurf,  bei  dessen  Abfassung  vorzüglich  Prof.  Bonitz 
thätig  gewesen,  in  lithograpbirfcn  Abf^nirken  an  die  Gymnasien  vertheilt 
worden  sei.    Im  September  ging  uns  selbst  der  offizielle  Entwurf  der 
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Orij;;ini3ation  der  Gymnasien  und  Realschulen  in  Oesterreich  zu  (260  S. 
4.  f  und  wir  werden  im  nächsten  Hef^  darüber  berichteo. 

Nach  einer  vom  K.  K.  österreichischen  Minwterium  des  öffentli- 
chen Unterricht«  erlassenen  Verordnung  dürfen  die  Gymnnsialsciniler  (mit 
Einsclilnfs  der  zu  errichtenden  7  u.  8.  Classe)  an  Vereinen,  welche  von 
Personen,  die  nicht  Gymnasialschüler  sind,  gebildet  werden,  weder  als 
Mitglieder  noch  als  Zuhörer  Theil  nebnien.  .{D.  Z. 

9.  Das  Bawaititdift  Scbalbbtt  hil  uohl  mf^gMri  m 


Sechste  Abtheilung« 


Fers  onaliiotlJieHu 


1)  ErnennaDgen. 

Der  K.  Sächsische  Minister  des  Auswärtigen  Freib.  von  Ben  st  hat 
aogleich  das  Ministerium  des  Cultus  und  öffentlichen  Unterrichts  erhalten. 

Director  Dr.  Eckstein  ist  zun  Mitdirector  der  Frankesehen  Stif- 
tungen zu  Halle  ernannt  wordeo. 

Diiector  Dr.  Dillenburger  von  Emmeridi  ki  «um Regleffimgi-  und 
katlMlischen  Schulrath  in  Königsberg  ernannt  worden. 

Der  Director  des  Schullehrer- Seminars  in  Neuzelle,  Crüger,  ist  ZUM 
Becierungs-  und  evangelischen  Schuirath  zu  Daozig  ernanat  worden. 

Der  Director  der  aufgebabeM  Rtttemeatoile  m  BranMNiig  Dr. 
Theoi.  und  Domhetr  Blume  iat  zum  Direetör  4et  ejmDMim  n  We- 
tel  ernannt. 

Oberiebrrr  Dt  .  Hamann  i«t  zum  Director  des  Gymnasiums  za  Oum- 
binnen  ernaoot  worden. 


2)  Todesfälle. 

Am  5.  August  starb  zu  Baake  bei  Oel»  der  zeit  einem  Jalurt  «meritifto 
Director  d«i  QymMOnm  zo  Htfiebbeiig»  Dr.  C.  Linge,  geb.  den  13.  Juni 
17«a  ztt  Molzen.  (Ymcl.  Nowsek'n  ScUenaoliaz  SchiiftstaUeitenkMi  I, 

a9ff.)  ,  ^ 

Am  3.  September  zu  Wien  Dr.  E.  v.  Feuchtersieben,  unter  dem 
BUnisterium  Doblhof  Unterstaatssecretär  im  Miniztorinm  den dftnfli«tei 
Unterrichts. 

Am  6.  September  zu  Offenbach  der  Deut«BbB  SfracfaflMWdiy  Dr.  Karl 
Ferdinand  Becker  im  75steii  Lebensjahre. 

Am  17.  October  zu  ikriin  der  K.  ProvioziaJschulrath  O,  Schulz  aa 
■einem  68tten  Geburtstage. 


Gcdrodit  bei  A.  W.Sekade  in  Berlik  Gränilrabe  1$. 
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